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Bibliothek 

der 

gesammteii  deutschen 

National-Literatur 

von  der  ältesten  bis  auf  die  neuere  Zeit. 


Vierten   Bandes    dritte   Abtheilung: 

Der     Kaiferchronik 

dritter    Theil. 


ftuedlinburg  und  Leipzig. 

Druck   und   Verlag    von    Gottfr.    Basse. 
18  5  4. 


;i'  und  der  kunigc  buocli 

oder  die  sogenannte 

Kaifercliroiük, 

Gedicht  des   zwölften  Jahrhunderts 

von  ISySffS  Reimzeilen. 

Nach  12  vollständigen  und  17  unvollständigen  Handschriften,  so 
wie  anderen  Hülfsmitteln,  mit  genauen  Nachweisungen  über  diese 
und  Untersuchungen  über  Verfasser  und  Alter,  nicht  minder 
über  die  einzelnen  Bestandtheile  und  Sagen,  nebst  ausführlichem 
Wörterbuche  und  Anhängen 

Vi  . 

zum  erstef  ^^arfaeraiisgegeben 

Hans  Ferd.  massmann. 


Dritter    Theil. 


Quedlinburg  und  Leipzig. 

Druck    und  Terlag^    von    Oottfr.    Basse. 
18  5  4. 
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VORWORT. 


An  diesem  dritten  Bande  ist  lange  gedruckt  worden,  länger  als 
mir  lind  auch  dem  Hrn.  Verleger  lieh  itar  und  ist.  Es  gehört  nicht 
hierher  breitzutreten,  woran  das  gelegen;  nur  das  Eine  darf  ich  sa- 
gen, daß  die  tiefsten  Erschütterungen  meines  häuslichen  Lehens  {ich 
verlor  in  fünf  Jahren  acht  theure  Häupter)  mich  immer  erneut  aus 
dem  ruhigen  Geleise  warfen,  das  zu  solchen  Ärheiten  nöthig  ist. 
Andre  Hemmungen  kamen  gleichfalls  nicht  von  meiner  Seite.  Eher 
die  öfteren  und  längeren  Unterbrechungen  des  Druckes  wie  abschlie- 
ßender Ausarbeitung  ist  aber  inzwischen  manches  Werk  {das  Pas- 
sionale von  Köpke,  Bezzenberger's  Lohlied  auf  den  h.  Anno  usw.) 
in  Druck  erschienen,  aus  dem  nun  auch  bei  mir  größere  Auszüge 
eingeflochten  stehen,  weil  eben  dieser  dritte  Band  früher  gedruckt 
ward  ^ ).  Das  muß  man  nun  mit  in  den  Kauf  nehmen,  wie  Man- 
ches, was  ich  im  Verlaufe  der  Jahre  auch  anders  gestellt,  theils  zu- 
sammengedrängt, theils  erweitert  haben  würde.  Einiges  Wenige  ist 
in  die  Nachträge  gebracht  worden,  Andres  hatte  ich  für  das  Vorwort 
aufgespart.  — 

Dieser  Band  ist  den  Erörterungen  über  die  Handschriften 
{S.  1-42)  und  Hülfsquellen  (5.  42  —  216),  über  das  Ver- 
hältniss  der  Handschriften  zu  einander  (5.  223 — 225),  über 
die  beiden  Bearbeitungen  des  Textes  [S.  226 — 230)  und 
die  Fortsetzungen  desselben  (5.  238  —  243),  weiter  über  Ah- 
faßungszeit  {S.  261-262),  Einheit  {S.  376  —  380),  Wesen 
(5.  324—376),  Vorlage  oder  Quellens.  296-300)  und  Ver- 
faßer (S.  388  —  394)  des  Gedichtes,    endlich  über  die  einzelnen 


')  Auch  V,  (1.  Ha  gen' s  '  Gesammtabenteuer^  hat  meinem  dritten  Bande 
auf  solche  TVeise  mit  mancher  Enenkelischen  Erzählung  i/s?p.  inzwischen 
den  Rang  abgelaufen. 


Sagen  und  Erzählungen  selbst  {S.  397 — 1179)  geiindmet.  Die 
Naiiü'  der  letzteren  erlaubte  keine,  Zeile  für  Zeile  fortlaufenden 
Sprach-  und  Sacherklärungen,  wie  sie  jetzt  beliebt  sind.  Was  dahin 
gehört,  wird  das  Wörterbuch  nachweisen,  von  dem  weiter  un- 
ten. — 

Die  s.  g.  Kaiser  ehr  onik  erfreut  sich,  wie  bereits  in  der 
Vorrede  zu  Th.  I.  (S.  X  —  XI)  angedeutet  ward,  einer  großen 
Anzahl  noch  vollständig  vorhandener  Handschriften,  so  icie 
einer  Menge  Bruchstücke  zum  Theil  sehr  schöner  und  vorzugs- 
weise aller,  meist  durch  Buchbinder  des  15.  16.  Jahrhunderts  zer- 
stückelter und  zerstörter.  Alle  sind  Zeiigniss  einstiger  Beliebtheit  und 
Gelesenheit  des  Gedichtes,  wofür  auch  seine  Verjüngungen  oder  Um- 
reimungen  (5.  2'26  —  234),  seine  Einflechtungen  in  andre  Gedicht- 
werke, namentlich  in  das  Loblied  auf  den  h.  Anno  (5.  40  u.  263), 
in  Johann  Enenkel's  von  Wien  (S.  95 — 103)  und  Heinrichs  von 
München  (5.  103 — 113)  Beimchroniken  usw.,  nicht  minder  die 
Prosaaußösungen  desselben  (S.  60  —  66)  und  seine  Benützungen 
selbst  in  geschichtlichen  Werken  noch  später  Zeit  (5.  247  —  257) 
sprechen. 

Aus  Anlaß  dieser  so  wie  damit  verbundener ,  weitverzweigter 
Beziehungen  habe  ich  eine  Menge  gereimter  und  nicht  gereimter 
chronikartiger  Werke  unsrer  mittleren  Literatur  hereinziehen  und 
beleuchten  mäßen,  habe  die  Masse  ihrer  Handschriften  (S.  30.  55. 
76.  94.  102.  109.  usw.)  mit  und  nach  ihren  unterscheide7iden  Kenn- 
zeichen aufgeführt  und  geordnet.,  so  daß  in  diesem  Bande  und  dein 
betreffenden  Abschnitte  (5.  42  —  218)  eine  Überfülle  vereinzelter  Er- 
scheinungen und  Vorkommnisse  hinter  Einen  Gesichtspunkt  gebracht 
oder  um  Einen  Brennpunkt  versammelt  und  so  vielfach  gewisserma- 
ßen abgethan  wird,  durch  welches  Geschäft  ich  Andren  und  der  Sa- 
che einen  Dienst  geleistet  zu  haben  hoffe.  Hierher  rechne  ich  auch 
die  nochmalige  ausführliche  Verhandlung  über  Budolf's  von  Ems 
doppelgängerische  Beim-  oder  Weltchronik  (5.  91 — 94.  113  — 166. 
167  —  183),  über  welche  die  Untersuchung  durch  Fi  Im  er 's  um- 
sichtige Arbeit  abgethan  scheinen  konnte.  Jch  glaube  aber  klar  nach- 
gewiesen zu  haben,  daß  doch  noch  eine  andre  Ansicht  bestehen,  ein 
andres  Ergebniss  hervorspringen  konnte. 

Eben  so  mußte  ich  das  Verhältniss  des  s.  g.  Annoliedes  zur 
Kaiserchronik  ausführlicher  Untersuchung  unterwerfen  (5.  263 
—  278.  377)  und  ich  denke  auch  dieses  unzweifelhaft  klar  gestellt  zu 
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haben  ^).  .S,  1184  habe  ich  schon  nachträglich  bemerkt,  daß  ich 
selbstverständlich  dabei  deti  älteren  sprachlichen  Beischmack  des 
erste  reu  Gedichtes  nicht  außer  Acht  gelaßen  habe  und  unberührt 
bestehen  laße,  daß  aber  dessenungeachtet  die  Anordnung ,  Stellung 
und  Haltung  des  gemeinsamen  Abschnittes  in  der  Kaiserchronik 
als  die  ursprünglicher  e  behauptet  und  festgehalten  wer  den  ^\  jene 
sprachliche  Thatsache  demnach  auf  andrem  Wege  ihre  Lösung  fin- 
den müße,  die  übrigens  nahe  liegt  *)  und  mit  der  tieferen  Frage 
um  Einheit  und  Entslehungsweise  des  ganzen  großen  Gedich- 
tes eng  zusammeiihängt.  Der  hierüber  aber  keinesweges  abgeschloße- 
nen  Untersuchung  h' ffe  ich  icenigstens  eine  sichere  Grundlage  oder 
doch  gewichtige  Anhalte  gegeben  zu  haben,  welche  einmal  durch  die 
unverkennbaren  größeren  Einschnitte  oder  Ruhepunkte  des  Ganzen 
selbst  gebildet  werden,  so  daß  die  Frage  um  das  Entstehungsjahr 
mindestens  bis  1146  (5.  287  —  290)  oder  selbst  1137  (5.  281  \isw.)  l^' 
hinaufgerückt  wird  *);  sodann  habe  ich  den  Beweis  zu  führen  ge- 
sucht, daß  das  für  den  ältesten  und  fast  wichtigsten  ersten  Abschnitt  ' 
des  ganzen  Gedichtes  unwiderleglich  als  Quelle  nachgewiesene  Latein 
(5.  40.  308  usw.)  sich  wenigstens  noch  weit  hinein  erstrecke  oder 
fortziehe  (5.  303.  308.  326.  336.  371.  547.  550.  624.  683). 

Damit  ist  die  vollständigere  Hereinnähme  oder  selbständigere 
Behandlung  namentlich  größerer  Abschnitte,  icie  jenes  ersten  von  den 
Abgöttern  Roms  (S.  398  —  423)  und  Julius  Cäsar  (5.  460 
—  539),  ferner  von  Faustinianus  (S.  635  —  642.  665  usw.),  von 
Constantinus  dem  Großen  (S.  836-874),  mehr  noch  von 
Adelger  von  Bayern  (5.  784  —  819),  Dietrich  von  Bern  (5. 
932  —  968),  Karl  dem  Großen  (5.  970  —  1043)  und  vornehm- 
lich von  Crescentia  (5.  893  —  917)   keinesweges    verredet.     Na- 


*)  Ähnlich  wie  bei  der  Anordnung  des  Annoliedes  war  ich  auch  für  die 
längere  Stelle  von  August  u  s,  wie  solche  im  Gedichte  vom  heiligen  Geiste 
in  der  J'orauer  Handschrift  eingeflochten  erscheint,  die  ursprünglichere  An- 
ordnung des  betreffenden  Textes  für  die  Kaiserchronik  in  Anspruch  zu 
nehmen  genölhigt  (_S.  257  —  261). 

3)  Vgl.  Gervinus  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  ilSb3)  I,  178. 181. 

4)  Vgl.  S.  281.  Die  Kaiserchronik  selbst  weist  in  ihren  besten  Hand- 
schriften und  ihrer  Sprache  überhaupt  auch  auf  älteres  Maß  hinauf,  wozu 
nicht  nur  Ausdrücke  wie  fcöphlich  (Ä.  397),  irmenfui  ('S.  224.  411.  537) 
usw.  gehören. 

*)  Durch  den  S.  1191  gegebenen  \achlrag  über  Durazzo  wird  der 
Ausblick  thcilwcisc  noch  höher  hinauf  geschoben. 
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mentlich  an  dem  letzteren  eine  gewisse  selbständige  Eigenthümlich- 
keit  mit  theilweise  fast  lyrischer  Behandlung  zu  erkennen  (vgl.  S.  378. 
394.  896  —  897),  bedurfte  es  wahrlich  nicht  erst  der  funkelnagel- 
neuen Strophenentdeckung  von  Oskar  Schade  *'),  über  deren  Ver- 
kehrtheit er  bereits  genügend  vom  Literarischen  Centralblatte 
zu  Leipzig  wie  von  andren  Seiten  sattsam  belehrt  worden  ist,  wenn 
er  anders  je  zu  belehren  sein  icird  ^). 

^)  'Crescentia.  Ein  niederrheinisches  Gedicht  aus  dem  12.  JAd.' 
Berlin,  Dümnder,  1853.  8.  Warum  hat  er  das  Kunststück  nicht  auch  am 
Ad elg er-  Abschnitte  versucht?  Da  half  es  auf  dem  Procustesbette  doch 
noch  viel  mehr  Glieder  zu  hacken  gegeben,  daß  es  eine  Lust  gewesen  wäre. 

^)  Mit  gerechter  Entrüstung  haben  Profes>ior  Holtzmann  {in  den  Hei- 
delberger Jahrbb.  der  L.),  Professor  Pfeiffer  {in  s.  Jeroschin  S.  XI'),  Dr. 
Wolf  gang  Menzel  {in  s.  Literaturblatte  S.  1833,  Nr.  95)  und  Andre  sich 
laut  über  den  unwürdigen  Ton  ausgesprochen,  mit  welchem  Oskar  Schade 
seine  neue  Erstlingslehre  an  den  Tag  und  an  den  Mann  gebracht  hat.  Er 
hat  dabei  auch  mich  mit  dem  JSamen  eines  'gewissenlosen  Herausge- 
bers^ beehrt.  Er,  der  mit  unsern  alten  Texten  auf  eine  IVeise  umspringt, 
die  von  allen  Seiten  als  der  Gipfel  von  Gewissenlosigkeit  mit  Recht  bezeich- 
net wird.  Es  soll  das  ivahrscheinlich  der  Dank  sein  für  die  ihm  bewiesenen 
literarischen  Gefälligkeiten,  so  tvie  für  die  Freundlichkeit  und  Hingebung, 
womit  ich  ihn  aufgenommen  habe,  die  ich  aber  darum  trotz  ihm  und  trotz 
dem  Lndanke,  den  ich  häufig  für  geleistete  Dienste  ärntete,  in  wißenschaft- 
lichen  Dingen  zu  üben  nie  nachlassen  werde.  Solcher  Art  zu  danken  bin 
ich  schon  gewohnt,  f'or  langen  Jahren  schrieb  mir  Jemand,  dem  ich  wohl- 
berechtigte literarische  Vorhaben  wie  Abschriften  älterer  Gedichte  mit  Freu- 
den opferte  und  abtrat,  'Den  Liebesdienst  werde  ich  Ihnen  nie  vergeßen': 
erst  kürzlich  hat  er  mir  nach  kleinlicher  1  er  sagung  von  etwas  Erbetenem 
mit  noch  kleinlicherer  Anmerkung  oder  Anmükelung  in  einer  akademischen 
Abliandlung  rückgezahlt.  —  Jakob  Grimm  hat  jüngst  in  der  J  orrede  zum 
Wörterbuche,  eifriger  vielleicht  als  gesund  ist,  über  'hämische  Gesellen'  sich 
ausgelaßen.  Hier  ist  Tieferes  auf  dem  Spiele!  Strenge,  noch  so  scharfe 
sachliche  Beurtheilung  wird  Niemand,  dem  es  um  die  Sache  zu  thun  ist, 
verreden  und  verübeln;  auf  dem  Gebiete  älterer  deutscher  Forschung  ist 
aber  nun  seit  länger  schon  der  maßlose  Ton  einer  mehr  als  rohen,  vielmehr 
unredlichen  Persönlichkeit  hereingebrochen,  der,  weil  bald  frech,  bald  feige, 
aber  klickenhaft  geübt,  die  ernsteste  Ileachtung,  die  strengste  Rüge  verdient, 
während  leider  zu  demselben  da,  von  iro  die  Rüge  vor  Allem  ausgehen  sollte, 
geschwiegen  wird.  Über  Holtzmann's  wissenschaftliche  Angriffe  gegen 
Lachmann  s  Nibelungen  schreit  man  Anathema,  Müllenhoff's  beklagenswer- 
the,  durch  nichts  gerechtfertigte  Losbrüche  gegen  Fürstemann  dagegen  hat 
man  vielfach  mit  frohlgcfallcn  begrüßt  und  für  Oskar  Schade's  sittliche 
Rohheiten  hat  das  genannte  Literarische  Centralblatt,  das  ihn  wegen  seiner 
Manipulation    zwar     einen    vollendeten    Hanswurst    nennt,    kein    Wort    des 
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Mit  jener  seiner  Heraus-  oder  Herumreißimg  des  Abschnittes 
von  der  Crescentia,  den  schon  frühere  Zeit  aus  dem  Verbände 
ablöste  (S.  39  —  46),  ist  die  Frage  um  Gliederung  oder  Aneinan- 
derreihung der  Theile  der  Kaiser chronik  als  zu  einetn  Ganzen  wahr- 
lich noch  nicht  abgethnn;  eben  so  wenig  ivie  durch  meine  Zusammen- 
stellung des  in  den  Text  verwebten  Lateins  (5.  327.  371  —  376), 
ferner  die  Beleuchtung  der  Reihenfolge  der  Kaiser  (S.  331),  ihrer 
Regierungsjahre  {S.  338),  ihrer  Ausgestaltung  oder  Ausprägung  (5. 
338)   bereits  Abschluß   geu'onnen   worden  ist.     Was  die  S.  303  — 

307  geführte  Untersuchung  über  die  G  e  ft  a  T  r  e  v  i  r  o  r  u  m  und 
namentlich    über   die    damit   verbundene  'Gallica   Hiftoria'  (5. 

308  —  313  usw.)  betrifft,  so  habe  ich  bereits  S.  1184  —  1185  Ver- 
wahrung gegen  etwaige  Vermuthung  eingelegt,  als  könnte  ich  die 
dort  unter  Einen  Gesichtspunkt  gebrachten  verschiedenartigen  Stücke 
wirklich  als  zu  einem  und  demselben  lateinischen  Werke  gehörig 
halten;  durch  die  Aneinanderreihung  jener  jedenfalls  in  ihrer  Sa- 
genhaftigkeit  verwandten  disjecta  membra  poetae  konnte  und  wollte 
ich  nur  anregen,  auf  ein  in  jener  eigentlichen  'Gallica  hiftoria 
sichtbar  verlornes  Gut  aus  zu  sein.  Ihr  gehörten  wahrscheinlich 
der  erste  lateinische  Abschnitt  {S.  296  —  302),  die  gedeutschten 
Namen  Dulcimar  (S.  327.  318),  Mechtild  (S.  630),  Ingram 
und  Boemund  {S.  472),  Almenia  und  Totila  (5.  719),  die 
beiden  Dieteriche  {S.  898),  Alarich  (5.  825),  ferner  Jovinus 
(5.  624),  wohl  auch  Odnatus  (S.  730),  vielleicht  auch  die  Lata 
rana  [S.  683),  so  wie  die  Venoechselwng  und  Vermischung  von 
GaUienus  und  Gallenus  (5.  828),  die  Form  Ac  Com  modus 
(S.S16)  und  Andres  an;  wie  Rrennus  (5.465.787),  monsSuevo 
(S.  466)  auf  den  Quellenkreiß  weisen,  aus  dem  jene  Gallica  hiftoria 
geschöpft  haben  mochte. 

Begierig  bin    ich   zu    erfahren,    ob   man  der  Hindeutung   auf 
Trier,    als   auf  die  Heinmt  oder  doch  nähere  Beziehung  für  die    v 
Kaiserchronik,  tvozu  das  Gedicht  selbst  mehrfachen  Anlaß  und  An- 
halt in  sich  trägt  (5.290  —  295.310.513),  oder  lieber  der  voraui- 
schen   Vorliebe  für    oberdeutschen  Grund  und  Boden,   lieber    dem 

Tadels  und  sdbxt  J.  Grimm  für  die  alles  Maß  iiberschrcilcudcn  Vvpcebühr- 
lichkeitcn  kein  Auge,  sondern  in  jener  RinleiUing  zum  P.  It'örterbuclic  S. 
Will,  für  Schade's  Strophenentdeckung ,  welche  außerdem  die  Kritik  mit 
seltener  Einmüthigkeit  auf's  Unbedingteste  verworfen  hat,  auffallender  ff^eise 
nur   Lob.  — 


geistlichen  Dichter  des  Niederrheines  {S.  391 — 394)  oder  den  Söh- 
nen der  österreichischen  Ava  (5.  295)  Beifall  geben  ivird,  für  wel- 
ches Letztre  (tvenigstens  für  verwandten  und  verschwägerten  bayri- 
schen Boden)  die  Sage  vom  Herzog  Adelger  scheinbar  sprechen 
könnte,  tvekhem  Gewichte  daher  auch  von  mir  Rechnung  getragen 
ward.  Nachiceise  der  Behanntheit  des  deutschen  Gedichtes  in  lateini- 
schen Geschichtsquellen  Österreichs  schon  zwischen  1130  — 1140  ^) 
würden  immer  noch  nicht  das  oberdeutsche  Entstehen  desselben  be- 
weisen. Die  Heidelberger  Handschrift  (nebst  dem  Annoliede) 
sprechen  zu  entschieden  für  den  Niederrheiti  (nicht  nur  Schade's 
Crescentia:  s.  S.  5.  1180);  und  die  Vor  au  er  trügt  {wie  so  man- 
che Hdschr.  des  12.  Jhd.)  Spuren  niederdeutscher  oder  nie- 
derrheinischer Herkunft  oder  Durchganges  genug  an  sich  (S. 
225  —  226.  295). 

Was  ich  bei  den  deutschen  Weltchroniken,  gereimten  {besonders 
Enenkel's  und  Heinrichs  von  München)  und  ungereimten ,  gethan 
{S.  44 — 113),  daß  ich  ihren  Zusammenhang,  ihre  Ausschmückung 
mit  Abschnitten  der  Kaiserchronik  überall  nachzuweisen  bemüht  war, 
wollte  ich  mit  dem  noch  viel  bunter  durchwirkten  Gewebe  der  la- 
teinischen Geschichtswerke  des  Mittelalters  gleichfalls  vornehmen: 
es  blieb  mir  aber  nicht  der  Raum,  wie  nicht  die  Zeit.  Ich  habe 
daher  tcenigstem  in  den  Sagenerörterungen  öfter  Gelegenheit  genom- 
men, Gegenüberstellungen  der  bezüglichen  Texte  {auch  deutscher) 
einzuweben,  wie  S.  68  —  74.  296—302.  307.  315  —  316.  478  — 
479.  483-485.  558-565.  654.  671-673.  667.  753-754. 
958  —  968.  Sie  sind  besonders  lehrreich,  weil  anschaulich  ^),  und 
so  wird  in  Betreff  der  rudolfischen  Reimchronik  das  S.  151  — 
166  (vgl.  118.  137.  147-148.  149  —  150)  Bezweckte  sich  wohl 
auch  Anerkennimg  gewinnen  ' "). 

Bei  den  Sagenerörterung en  bin  ich  stets  bemüht  gewesen 
zur  ersten  Quelle  zurückzugehen,  auch  wo  sich's  selbst  um 
Wortentstellungen  {Jovinus  —  Juvenis  usw.)   handelte.     Noch  so 


»)   Gervinus   Geschichte  der   deutschen  Dichtung  I,   179. 

^)  Die  darauf  ruhende  Thalsache  in  Betreff  des  Eraclius  (S.  513  — 
519)  wird  nicht  wegzuwischen  sein,  wenn  auch  vielleicht  meine  weitere  Fol- 
gerung in  Betreff  des  ganzen   Gedichtes  zusammenbricht. 

'°)  Daran  reilit  sich  die  Veranschaulichung  der  Benützung  des  Got- 
frid  von  Viterbo  (S.  120—149)  und  des  Petrus  Comestor  (S.  137 
—  149)   in  der  Umarbeitung  des  rudolfischen   tVerkes. 


XI 


nahe  liegende,  beliebte  mythische  Gleichungen  hob'  ich  wo  möglich 
gemieden;  nur  tvo  es  sich  von  selbst  gab  {bei Dietrich  von  Bern 
S.  954,  bei  Karl  d.  Großeti  S.  1029  und  bei  Friedrich  dem 
Ersten  S.  1125),  ward  daran  gestreift. 

Auch  dem  Anwachsen  der  Sagen  bin  ich,  wo  ich  konntet; 
nachgegangen:  so  vom  Pantheon  (5.415  —  421)  und  den  Seh  ei- 
len der  Bildsäulen  zu  Born  (5.  421  —  432),  von  der  Her- 
kunft aus  Troja  (5,  495  —  497),  von  Trebeta  in  Trier  (5. 
514  —  517),  von  Virgilius  als  Zauberer  {S.  437  —  460.  1186 
— 1187),  voji  Karl  des  Gr.  Bruder  Pabst  Leo,  namentlich  sei- 
ner Erblindung  und  Herstellung  (5.  978  —  983),  so  icte  von  Karls  j^/ 
Sünde  {S.  1017-1024). 

Bei  der  mehr  schon  berührten  schönen  Sage  vom  Herzog  Adel- 
ger von  Bayern,  die  durchweg  in  ältere  bayrische  Geschichtsbücher 
übergegangen  war,  hat  mich  die  genaueste  Sach-  und  Namenunter- 
suchung, was  geschichtliche  Begründung  oder  Anlehnung  {Theodo: 
S.  790.  794)  betrifft,  dennoch  sitzen  lassen,  während  die  Erzählung 
selbst  die  Befreiungszeit  Oberdeutschlands  von  römischer  Herrschaft 
(5.  787)  doch  trefflich  kennzeichnet.  Das  frühe  Vorkommen  der 
darin  erzählten  Thiermär e  (5.  805  risw.),  so  ivie  die  Sitte  solche 
zu  erzählen,  um  darein  geheimen  Bath  zu  hüllen,  ohne  gegebene 
Treue  zu  verletzen,  deuten  auf  hohes  Alter  und  Wohlbegründetheit 
in  heimischer  Überlieferung.  Ahnlich,  wenn  schon  jünger,  die  Er- 
zählung von  Heinrich  von  Kempten  (5.  1075  usw.). 

Bei  den  deutschen  Kaisern  nach  Karl  dem  Großen  habe 
ich  des  Baumes  wegen  gleichfalls  kürzer  sein  müßen,  als  mir  lieb 
war.  Bei  Otto  IV.,  Philipp,  Friedrich  IL,  Ottokar,  Kon- 
radin, Budolf,  Adolf  habe  ich  die  Dichter  der  Zeit  zu  Zeugen 
gerufen,  um  das  leerer  und  dürrer  icerdende  Bild  der  Kaiserchro- 
nik, die  von  Karl  an  sichtbar  zu  Ende  eilt,  zu  füllen,  zu  ergänzen, 
zu  erfrischen.  —  Die  bei  Otto  I.  besprochene  Stelle  über  Pilgrim's 
von  Passau  Deutsches  Gedicht  (5.  1079)  hat  seitdem  Holtzm an n 
in  seinen  Untersuchungen  über  die  Nibelungen  S.  123  usw.  glück- 
lich und  geistreich  benutzt.  — 

Ich  habe  auch  ein  Wörterbuch  ziir  Kaiserchronik  zugesagt 
und  es  ist  auch  gänzlich  vorbereitet.  Um  aber  die  Ausgabe  des  so 
lange  schon  verzögerten  Bandes  nicht  noch  länger  hinzuhalten,  hat 
der  Herr  Verleger  sich  freundlich  mit  mir  vereinbart,  zunächst 
durch    genaues  Inhalts v er zeichniss    und  dieses  Vorwort  abzu- 
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schließen  und  das  Wörterbuch  besonders  nachzuliefern; 
was  somit  zugesagt  werden  kann  und  durchaus  nicht  weiter  verzö- 
gert werden  soll. 

Wie  S.  394  t'n  den  letzten  Zeilen  schon  angedeutet  ward,  hatte 
ich  vor,  nach  den  einzelnen  Sagenerörterungen,  durch  welche 
sich  die  Frage  und  die  Forschung  wegen  des  rothen  Fadens  inne- 
ren Zusammenhanges,  wegen  der  Spuren  der  Einheit  still,  aber  tin- 
vergeßen  fortweben,  die  Untersuchung  über  diese  in  Frage  stehende 
Einheit  des  Gedichtes  und  des  Dichters  nochmals  aufzunehmen  und 
über  das  ganze  große  'Lagerhaus'  von  Sagen  und  Gedanken  ein 
Schliißurtheil  auszusprechen.  Jener  von  Quedlinburg  aus  gewünschte 
Abschluß  überraschte  mich  und  es  bleibt  mir  daher  nur  für  jene 
Beziehung  auf  die  vierte  Ausgabe  der  'Geschichte  der  Deutschen 
Dichtung'  (7,  166  — 190)  und  auf  die  von  Wien  zugesagten  Auf- 
schlüße  zu  verweisen,  vor  Allem  aber  zu  wünschen,  daß  durch  die 
scheinbar  sehr  zerstückelte  oder  doch  bunte  Mosaikarbeit  dieses  Ban- 
des icenigstens  nach  manchen  Seiten  hin  Abgerundetes ,  wenn  auch 
nicht  Abgeschloßenes  geleistet  sein  möge.  Freundliche  ISachträge  und 
Beisteuern,  selbst  Einreden,  würde  ich  dankbar  dem  Wörterbuche 
tveiter  anhängen. 

Berlin f   den  13.  Heumonds   1854. 

U.  F.  Maß  mann. 
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Handschriften  und  Httlfsquellen. 


\ 


[IV.  3.] 


^.    Handschriften. 


jä.n  Handschriften  standen  mir  zu  Gebote  zwölf  vollständige, 
eine  unvollständige  (^),  dazu  die  Bruchstücke  von  zehen 
anderen  Handschriften  und  fünf  anderweitig  eingeflochtene,  in 
sich  vollständige  Abschnitte  des  alten  Gedichtes;  wozu  endlich 
der  in  das  Loblied  auf  den  heiligen  Anno  aufgenommene  Abschnitt 
(^)  kommt. 

Im  Ganzen  somit  13  Handschriften,  16  Bruchstücke. 
Den  ersteren  reihen  sich  dazu  noch  an  die  Verarbeitungen  des 
Textes  durch  Johann  oder  Jansen  Enenkel  von  Wien  (MI) 
und  Heinrich  von  München  {ME);  den  Bruchstücken  das  in 
einer  Stuttgarter  Handschrift  aufbewahrte  Latein  des  ersten  Ab- 
schnittes der  Kaiserchronik  (Jfj). 

Alle  jene  Handschriften  theilen  sich  im  Allgemeinen  in  zwei 
Hauptmassen,  von  denen  die  einen  (8)  einer  älteren  Abfaßung  (I), 
die  anderen  5  (nebst  JE  und  tt)  einer  jüngeren  Umreimung 
(nach  1250)  angehören  (II),  nach  denen  sich  auch  die  Bruchstücke 
vertheilen.  Beide  Beihen  und  Massen  haben  besondere  gereimte 
Vorreden:  die  ältere  (42  Zeilen)  beginnt  In  des  almehtigen  gotes 
minne  (Th.  I,  S.  1),  die  jüngere  Höchgelopter  Altiffimus  (Th.  II, 
S.  588).  Zwischen  jenen  beiden  Textbehandlungen  liegen  einige 
Zwischenglieder  (wie  ^S3BSä&2),  welche  vom  ursprünglichen  Beime 
schon  abgehend  der  verbreiteteren  jüngeren  Bearbeitung  (II)  noch 
nicht  angehören,  wie  die  Vorrede  zu  Theil  I.  (S.  X  —  XIII)  im 
Allgemeinen  schon  ausgeführt  hat. 


I.    ITollfständige  Haudsclirifteu  (mü  ^). 

A.  Des  älteren  Textes  (I). 
1)  ^;  Pergamenthandschrift  des  13.  Jhd.  zu  Heidelberg 
(Nr.  361):  105  Bl.  kl.  Fol.  in  2  Spalten  von  meist  40,  reimweise 
abgesetzten,  durch  Punkte  begrenzten  Zeilen,  mit  abwechselnd  rothen 
und  grünen  Anfangsbuchstaben  der  Abschnitte  so  wie  rothen  (gleich- 
zeitigen) Überschriften.  Das  Ganze  von  Einer  säubern  Hand  durch- 
geführt, mit  wenigen  Schreibfehlern  und  Zeilenausläßen. 
Anfang  a)  der  gereimten   Vorrede: 

In  des  altuechtigeo  gotis  ininneu. 
Wil  ich  diffis  liedes  beginnen. 
Daz  fchiilt  ir  gei^ogeliclie  iierneme. 
Ja  mac  jv  uil  wol  ^exeme. 
Ze  hörne  alle  urumecheit. 
Jz  dunkel  die  tiimmen  arbeit. 
Sol  man  Tic  icht  leren. 
Odir  wifdiini  genieren,    usw. 
h)  des  eigentlichen  Gedichtes: 

Hie  beiior  bie  der  beiden  citen. 
Do  ane  bette  man    wilen. 
Abgote  die  unreinen. 
Die  beiden  algemeine. 
Miifen  fie  eren  uä  ane  bete. 
Alnah  d*  kiinege  geböte. 
Die  wol  geeierte  rome. 
Nach  d*  werlde  wart  l'ie  irhabc  fchone, 
Daz  taten  zwene  briider  riebe. 
Der  eine  biez  Romulus. 
Der  and'  Remuf. 
Sie  dieneten  dar  uorchtliche. 
Alle  die  riebe. 
Drvi  hundert  altherren. 
Phlagen  ir  züchte  un  ir  eren,  usw. 
Schluß  des  Ganzen  (mit  Konrad  IIL): 
C105C)  Der  babef  Eugeni« 
Der  gewarp  alfus. 
Er  biez  iz  clagea  drate. 
Denie  kunrate. 
Vü  deme  kunige  Ludewige. 
Daz  ne  ftunt  nicht  lange  wile. 
(lOö'i)  Vnz  d*  abbat  Bernhart. 

Den  uurrten  geliebete  die  wart. 
Er  quam  zu  dem  kunige  kunrat. 


Er  inanete  harte. 

iMit  liiiir  fiizeu  Jere. 

Er  fp-^cli  daz  felbe  «uftr  Iierre. 

In  dar  zu  erwelde. 

Der  kiiDic  nicht  langer  netwelte. 
Dieser  Schluß  mitten  auf  der  Spalte  {vgl.  ^  S.  7).  —  Die 
nandschrift  mischt  sehr  die  u,  ü,  u,  iu,  o,  die  ie  und  i,  e  und  i 
{sieh  Th.  I,  S.  XIII^  —  Folge  der  niederdeutschenden  Mundart, 
die  in  roit,  doit,  noit,  troift,  uloic  (10,839),  hoichuart  (14,079), 
inpoit  (12,207),  buiten  usw.  in  das  Niederrheinische  streift. 

Anmerkung  1.  Die  Handschriß  muß  einmal  einer  Königinn  von 
Frankreich  gehört  haben:  vnten  auf  Bl.  1^  fand  ich  (es  war  mit  weißer 
Deckfarbe  übertüncht  gewesen^  von  einer  Hand  des  15.  Jhd.,  wie  es  scheint. 

Da?  iCt  der  conginnyn  buch  vöfranche  rjclie  | z 

Der  wahrscheinlich  ge folgte  Arzme  blieb  leider  unleserlich:  bald  schien  es 
Susanna ,  bald  Izabel.  Durch  die  auf  demselben  Blatte  oben  stehende 
Jahreszahl  151)3  könnte  man  verleitet  v^crdcn,  an  Elisabeth  von  Öster- 
reich, die  Gemahlinn  König  Karls  des  IX.  von  Frankreich  (1^74),  oder 
auch  an  Eleonora,  hönig  Franz  des  I.  Gemahlinn  (1547),  zu  denken; 
mehr  noch,  wenn  man  von  jener  Jahreszahl  absieht,  an  Elisabeth  oder 
lsabel,  Tochter  Stephans  des  Jungen  Herzogs  von  Bayern,  Schwester  des 
Herzogs  Ludwig  im  Barte,  Grafen  von  Mortaigne  (^der  1447  starb},  im  J. 
1385  am  17.  Juli  zu  Amiens  mit  König  Karl  J  l.  vermählt  und  1435  (am 
24.  oder  30.  September'),  (i4  Jahre  alt,  zu  Paris  verstorben.  —  Karl  f . 
hatte  sterbend  seinem  Sohne  anbefohlen,  damit  Englands  Einfluß  ge- 
schwächt würde,  eine  deutsche  F ür st ent achter  zur  Gemahlinn  zu  wählen. 
Isabella  mußte  nach  Amiens  wallfahrten,  der  junge  König  sah  sie  und 
ließ  sich  sogleich  mit  ihr  verbinden.  Die  Stadt  Amiens  schenkte  ihr  einen 
schönen  Folioband  mit  50  Gemälden  und  50  französischen  Gedich- 
ten  ')• 

Auf  diese  unmütterliche  und  unweibliche  Frau  dürfte  passen ,  daß  in 
0    Ausdrücke  wie  die  gehieten   (9705.   14,951)  ^-j  ausgekratzt  sind. 

Anmerkun g  2.  Die  Handschrift  J^  wurde  früher  besprochen  und 
aufgeführt:  a)  in  tf^ilken  und  Mone  Geschichte  der  Hcidelb.  Bücher- 
sammlung (1817)  Ä\  442  —  444;  b)  durch  Docen  in  der  Oberdeutschen 
Literaturzeitung  1810.  5.  948,-  c)  durch  Mone  in  s.  Olnit  S.  23.  37.  29. 
37  —  63;  d)  im  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtsforschung  1,  419. 
421;   e)  in  H.  Ho  ff  mann  s  Fundgruben  I,  207-211   3). 


1)  IViencr  Jahrbücher  der  Literatur  1825,  Bd.  XX,  Anzeigeblalt  S. 
39—43. 

-)  gehieoes  zit  (15,110)  brauchte  in  0  nicht  getilgt  zu  werden,  da 
hier  richteres  steht.  Z.  8674  ist  bein  ausgekratzt,  das  10,292  stehen  blieb. 
Nach  11,030  sind  2   Zeilen  ausgekratzt,  während   13,057;  58  stehen  blieben. 

3)  Sieh  dazu  unsern  Th.  I,  S.  4,  zu  Z.  42  (her  statt  liet  halle  aber 
schon  Mone  in   Wilken   Gesch.  d.   Heidelb.  Büchers.  S.  443). 


2)  §5:  Pergamenlhcmdschrift  des  13.  Jhd.  zu  Voran  (Nr. 
XI) :  1 83  Bl.  gr.  und  br.  Fol.  in  2  Spalten  von  je  46  unahge- 
setzt  geschriebenen  Zeilen,  großer  schöner  Schrift,  mit  rothen  Über- 
schriften des  15.  Jhd. 

Diese  durch  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Joseph  Diemer  (früher 
zu  Grätz,  nun  in  Wien)  in  dem  regulierten  Domherrnstifte  Voran 
in  der  Steiermark  im  J.  1842  aufgefundene  Handschrift  enthält 
außer  und  nach  der  Kaiserchronik  noch  vom  12.  Jhd.  die  vier 
Bücher  Moses  (74^  —  96^^),  von  der  Welt  Schöpfung  (97"^ — 
98'),  ein  Loblied  auf  König  Salomon  (98' — 100),  Judith  (100'"- 
—  lOO*"),  Lamprechl's  Alexander  (109*  —  llö""),  lieben  und  Lei- 
den Jesu  (115^  —  125^),  Loblied  auf  Maria  (125''— 128')  und 
andere  Gedichte  des  12.,  ivohl  auch  noch  des  11.  Jhd.,  deren  eines 
wenigstens  (Bl.  128*)  auf  Veranlaßung  des  Bischofs  Günther  von 
Babenberg  (1057  — 1065)  verfaßt  worden  ist. 

Die  Kaiserchronik  beginnt  die  Handschrift  (Bl.  \^  —  73'') 
mit  der  Überschrift  (einer  Hand  des  15.  Jhd.)  Cronica  imperatori 
romanoFi  und  neben  Z.  1  (^roth)  d'  ydolat'a  ro~no-^  |  p  fingtos  dies 
T  ebdo"  ||.  —  Alle  jene  deutschen  Gedichte  reichen  bis  Bl.  135; 
ihnen  folgen  Otto's  von  Freisingen  Gefta  Friderici  vivique 
imperatoris  quae  Wolfgangus  fcripfit  jubente  Bernhardo  propo- 
fito:  nur  Buch  I — ///.  und  zwei  Bl.  von  B.  IV.  Otto  von  Frei- 
singen starb  1158,  Kaiser  Friedrich  1190,  jener  Bernhard  I.  erst 
1202,  nachdem  er  seit  1195  die  Würde  eines  Prälaten  in  Vorau 
bekleidet  hatte  ^). 

Anfang  der  Kaiserchronik   a)  der   Vorrede: 

Ix  DES  I  Almaehligeii  gotef  niinnen! 

Fo  I  wil  ich  des  liedes  beginüen. 

daz  fcult  ir  gezogenliclie  u'nemen. 

ia  niac  ez  ivh  iiil  wole  gezemen. 

z(e)  liore(n)  aelliv  frumichieit. 

die  tiiiuben  diinchit  iz  arebeit. 

fciiln  fi  immer  ilit  gelernen. 

od'  ir  weirtüm  gem*en,   usw. 
b)  des  Gedichtes  selbst  (Z.  43): 

Die'  beiior  bei  der  beiden  zi(en. 

dii  auebette  man  witen. 

abgot  div  vnreinen. 


')    Ca c aar  Ag.  Annal.   I,  682.    //,  85. 


die  hseid'u  alle  maeioe. 
mvfen   fi  eren  iin  anebeCeu. 
nl  nach  d'  cliunige  gebot, 
div  wol  gezierte  Rouie. 
nach  d*  Averlte  wart  fi  erhabeu  fcone. 
daz  tefen  zwen  gebrvd*  riebe, 
fagent  div  bvch  u'aerliche. 
d^  asine  hiez  Roiniil^. 
d'  and*  Reni\ 
iSit  dienten  dar  vorhtliche. 
elliv  div  riebe, 
driv  bandet  altb^ren. 
phlagen  ir  zubte  iifi  ir  eren,  usw. 
Schluß  des  Ganzen  (mit  Konrad  IlL): 
C73<i)  Der  babef  Eugenik 
der  gewarf  do  alfiif. 
er  biez  iz  cblagen  drale. 
dem  cbonige  Cbonrat. 
iint  dem  Cbonige  Ludewige, 
daz  enftunt  nibt  lange  wile. 
unze  der  abbat  Pernbart. 
den  uurflen  geliebte  die  vart. 
er  cbom  ze  dem  cbiinige  Cbonraf. 
ermanet  in  barle. 
mit  finer  füzen  lere, 
er  fpracb  daz  felbe  unfer  herre. 
in  darzu  erweite, 
der  cbonieh  nibt  langer  netvelte. 

Mit  diesen  selben  IVorten  wie  ^  (5.  5)  endet  die  Seite  streng, 
wobei  die  Schrift  allmälig  enger  und  kleiner  ivird:  Beweis,  daß 
der  Schreiber,  was  ihm  vorlag,  noch  auf  diese  Seite  bringen  wollte. 

Die  Handschrift  ist  rein  oberdeutsch:  neben  brait,  haim 
(und  beiden)  erscheint  eigenthümlich  baeid'n,  a?ne,  maeine,  ferner 
baediv,  gefteble.  Für  ü,  auch  wo  dieses  falsch  ist,  häufig  o  (z.  B. 
6f,  hotcgen,  cbönich);  für  k  erscheint  ch,  für  fch  aber  fc. 

Anmerkung.  Die  Handschrift  wurde  bis  jetzt  besprochen:  a)  in 
Haiipt's  Zeitschrift  für  deutsches  AUerthum  II,  223  usw.  b)  Ihrer  Her- 
ausgabe durch  Diemer  wird  entgegengesehen. 

3)  S3S:  Pergamenthandschrift  des  13.  Jhd.  zu  Wien,  Nr. 
2693  (olim  833  U[nivers.])  .•  112  Bl.  M.  Fol.  in  2  Spalten  von  je 
46  Zeilen;  durchiceg  von  Einer  Hand  geschrieben.  Zahlen  der 
Blätter  und  Anfangsbuchstaben  der  Abschnitte  roth;  die  zwischen 
den  Text  quer  und  senkrecht  gezogenen  Linien  fast  ganz  erloschen: 
die  Kehrseite    des   letzten    Blattes    stark    verwischt.     Nur    zuiceilen 


Punkte;    über  i  meist  ein  Strich  (i),    über  o  und  v  zuweilen  e 

O  .  \). 

Anfang  a)  c?er  Vorrede: 

In  der  al  msehtigen  goter  minae 

der  bvches  ich  beginne 

duz  Tvlt  ir  gerne  vernemen 

vnd  lat  iv  wol  gezemea 

26  huren  die  warheit 

die  tvmben  dvnchet  ez  arbeit 

ffln  fie  lernen  oder  leren 

oder  ir  wiftvm  mgreo,   usw. 
b)  des  Gedichtes: 

[wir  wellen  niht  langer  biten] 

Hie  bevor  pflagen  witen 

die  beiden  vnreine 

die  anbetten  al  gemeine 

die  vnreinen  abgot 

daz  waf  der  kvnige  gebot 

die  ze  Rome  def  richef  pflagen  ') 

die  wolde  def  niht  betragen  ') 

fie  worhten  abgot  filberinev 

zware  Tagen  ich  ez  ev 

ze  eren  fibentage  in  der  wochen,  usw. 
Schluß  des  Ganzen  (mit  Konrad  IIL): 

Der  Babeft  Evgeniua 

Gewarp  do  alfvs 

er  hiez  cblagen  drate 

Dem  kvnige  Chvnrate 

ti^wer  vnd  flizzecliche 

Vnd  dem  kvnige  von  francriche. 

Lvdwich  waf  der  genant. 
C113C)  Do  Tande  ovch  Tin  brief  in  daz  lant. 

Der  gvte  abte  Bernbart. 

Den  fvrften  geliebte  dev  vart. 

Er  chonie  Telbe  ze  dem  kvnige  Chvnrat. 

Er  mante  in  frü  vnd  Tpate. 

Mit  Tiner  Tvzzen  lere. 

Er  fprach  daz  Telbe  vnTer  herre. 

In  ze  der  vart  erweite. 

Der  kvnich  do  niht  langer  twelte. 

Die  waren  vnd  die  frumen. 

Do  Tande  ovch  Tine  brief  in  daz  lant. 


')  Für  Z.  49  —  64  (TÄ.  /,  Ä.  5  —  6). 


Der  gut  able  bernhart  Arne  dico  vob' 
Der  gvt  abte  bernbart  Arne  dico  vob'  '). 
An  die  Stelle  des  Abschnittes  van  Kaiser  Eraclius  Th.  II,  S. 
133—145    (Z.    11,153  —  11,366)    hat  der  Schreiber    der   Hand- 
schrift das  große  selbständige  Gedicht  Eraclius  von  Meister  Otte 
eingeschoben  ^). 

Anmerkung  1.  JSach  vorn  eingeklebtem  Druckblatte  wurde  die 
Handschrift  am  1.  September  1540  vom  Bischöfe  Dr.  Johann  Faber  in 
JVien  aus  seinen  Mitteln  erkauft  und  dem  Collegio  zu  St.  Nicolaus  da- 
selbst geschenkt.  An  derselben  befanden  sich  früher  7  Blätter  Papier  mit 
im  16.  Jhd.  geschriebenem  Inhalte  des  Ganzen  iDie  Roniifch  Coronik 
iiameti  vud  zal  hernach),  die  jetzt  als  yr.  8922  besonders  gebunden  auf- 
gestellt sind. 

Anmerkung  2.  Die  Handschrifl  wurde  bis  jetzt  nur  aufgeführt:  a) 
in  Graff's  Diutiska  111,361,  und  b)  in  H.  Hoffmann's  Jf'iener  Hand- 
schriften  S.  4,  Nr.  f'I. 

4)  @;  Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.  zu  Straßburg 
{Lederband,  'Aus  der  Stadt  Archiv  innen  bezeichnet^:  198  Bl. 
Fol.  in  2  Spalten  und  unabgesetzten  Zeilen,  mit  rothen  Anfangs- 
buchstaben. 

Die  Handschrift  enthalt  eigentlich  die  Repkauische  Chro- 
nik in  ungebundener  Rede  (mit  gereimter  Vorrede),  mit  an  den  ge- 
hörigen Stellen  halb  gereimt  halb  aufgelöst  eingeflochtenen  Abschnit- 
ten der  Kaiserchronik,  so  zwar,  daß  die  Begebenheiten  dadurch 
öfter  doppelt  und  zwiespältig  vorkommen  3). 

Der  Text  der  Kaiserchronik  reicht,  wie  in  .^SS+SB,  bis 
Konrad  III.  (Bl.  147''),  nur  daß  seine  Begebenheiten  zu  Ende 
geführt  werden. 


')  Die  letzten  vier  Zeilen  von  viel  späterer  Hand,  die  ^gleich  anderen 
Händen')  auf  die  Seite  noch  Manches  schrieb,  sind,  wie  Jeder  sieht,  bis  auf 
die  vierterste  nichts  als  Wiederholung  oberer  Zeilen.  Darnach  be- 
richtigt sich,  was  H.  Ho  ff  mann  {^Verzcichniß  der  Jf^iener  Hdschr.  S.  4, 
Ar.  6)  und  Graff  QDiutiska  III,  361)  gesagt  haben.  Übrigens  sind  auch 
die  letzten  11  oder  7  Zeilen  keinesweges  so  'sehr  verwischt',  wie  Hoff- 
mann a.  a.   0.  sagt. 

2)  JFobei  zu  beachten,  daß  nach  Bl.  50^  iJuUan')  die  Blätter  57.  51. 
52  (_Eraclius').  58.  53.  54.  55.  56.  59  verbunden  sind. 

3)  J'gl.  die  später  näher  besprochenen  verwandten  Handschriften  der', 
selben  Prosachronik  zu  Gotha,  JFolfenbültel,  Pommersfelde.  —  Aus  einer 
Mischhandschrift  wie  @  hat  vielleicht  Heinrich  von  München  (_wenig- 
stens  seine  Ein  flechtungen  der  Päbstc  usw.')  geschöpft. 


14> 

Anfang  des  Gedichtes  {ohne  die   Vorrede): 
Cll'^3  Uir  bevorn  bi  der  heyden  zite 

do  an  beJete   me  wite 

af  gode  ürene 

de  heideu  alghemene 

nioften  fe  eren  uü  anbeten 

AI  nad*  koDige  ghebote 

De  wol  ghezirete  Rome 

Nach  dei-  w'de  wart  fe  ir  haben  fcone 

dat  dede  twene  bruder  rike 

Saghen  de  buch  werliche 

dar  ene  hetet  Uomulus 

der  ander  hetet  Renius. 

de  deten  vrochtlike 

alle  de  riebe 

Dre  hundert  alt  h*en 

plagheu  er  tzuchte  ufi  er  eren,  usw. 
Als  Probe  ihrer  Mischung  hier  folgende  Stelle: 
(_Bl.  ö»)  daz  riebe  befaz  do 

der  verwürfen   Otto 
wider  den  wart  ghekorn  vitellius  van  dudefchem  lande  here   dat  do  to 
lome  was  vnderdan.    vitellius  ftridde  mit  otten  otto  wart  fighelos,  vnde 
dodede  fik  felben.    he  was  finen  riddereu  alfo  lif  do  fe  ene  dot  faghen. 
dat  fe  fich  etteliche  dot  ftaken. 

he  was  dre   mande  au  deme  riebe. 

Do   claghetcn  romere. 

daz  iz  in  fo  laftere  ghefchen  were 

Si  wolden    in  gherochen  haben. 

veHich  dufeot  wart  irer  gheriaghen. 

lu  deme  capitolio 

viteiliuni  lobeten  fe  do 

tzo  rich(ere   vnde  Izo  heren 

ilz  gherou   fe  allen fanient  lere 
Vitellius   vur  tzo   rome    vnde    wart   wol    vntfaugen.     he    was   ein   vraz 
vnde  leuede  fchentlike  Dar  vmme  vor  dreuen  in  de  romere   vz  der  Hat. 
Daz  was  ime  vnmaten  tzorn. 

ok  kündet  vns  dat  buk  daz. 

alfo  vilellius  dat  riche  befaz. 

Otto  habete  ein  grot  kunne,  usw. 

Der  selbst  niederdeutsche  Schreiber  der  Handschrift  hatte  eine 
gänzlich  niederdeutsche  Handschrift  des  repkauischen  Königebuches, 
eine  oberdeutsche  des  Kaiserbuches  vor  sich,  die  er  ins  Nieder- 
deutsche umschrieb,  wodurch  sich  die  Mischungen  von  van  und  von, 
her  und  er,  vorht  und  vrocht,  vuoz  und  vuot,  grotz  und  grot, 
ZV  {selbst  fo)  und  to,  wazzer  und  watter,  uz  und  ut,  uf  und  up. 
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heiz   und  bez,    vride  und  vrede,   fcachft  und  fcacht,    leben  und 
leuen,  und  meist  ini  c  b  statt  mir  erklären. 

Anmerkung.     Besprochen  wurde  diese  Handschrift  bisher  nur  im  Ar- 
chiv für  ältere  deutsche   Geschichtskunde,   Bd.  III,   S.  239. 

5)  fS&o:  Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.  zu  Wolfenbüt- 
tel (Ms.  Auguft.  Fol.  15,  2);  Fol.  0,  zweispaltig,  in  unahgesetz- 
ten,  doch  durch  Punkte  getrennten  Reimzeilen,  mit  rothen  (oft  6 
Zeilen  nmfaßenden)  Anfangsbuchstaben  der  Absätze  und  Abschnitte: 
die  größeren  schwarzen  Anfangsbuchstaben  kleinerer  Absätze  und 
der  Sätze  innerhalb  der  Zeilen  selbst,  eben  so  manche  große  An- 
fangsbuchstaben einzelner  Wörter  roth  angestrichen.  Bei  Unter- 
absätzen steht  auch  ein  rothes  C , 

Die  Handschrift  hat  eine  sonderbare  Doppeleinrtchtung :  Bl. 
1*  —  23*  enthält  die  mehrfach  vorkommende  Prosaauflösung  der 
Kaiserchronik  {worauf  un'r  zurückkommen)  mit  durchklingenden 
Reimen,  und  schon  eingeflochtenen  Reimabschnitten  jener 
{v^gl.  @);  Bl.  23''  —  95''  die  gereimte  Kaiserchronik  selbst, 
doch  mit  Ausschluß  derjenigen  Abschnitte,  welche  vorn  in  der  Prosa 
gereimt  vorgegriffen  icaren.  —  Vor  dem  gereimten  Leben  Karls  des 
Großen  (Bl.  91*  —  95''),  das  ebenfalls  da  anknüpft,  wo  vorn  (Bl. 
19^)  der  halb  prosaische  halb  gereimte  Auszug  abbrach,  geht  übri- 
gens noch  eine  weitere  Prosa  von  Karl  voraus  (Bl.  88*  —  91*). 

Die  Handschrift  schließt  dort  mitten  in  dem  gereimten  Leben 
Karls  des  Großen  mit  den  Worten  (95''): 

Dannen    fchiet  der   gotes   dienftman.     Do  er  daz   lewt  vn- 

ferm  berrn  wider  gewan.  Ze  einer  purch  beizzt  |  '^), 
wonach  das  JMndrecht  beginnt  (mit  den  Worten:  div  felben  vntat. 
vn  mac  man  fi  vber  komen  mit  dem  fcbub  od*  mit  gezivgen.  fo 
riebt  man  v'ber  fi  als  ditz  piich  fait  usw^).  Die  vorn  in  Prosa 
sich  auflösenden  Auszüge  führen  wie  «^f^^Sü»  bis  zu  Kon- 
rad JII.  Bei  jedem  Kaiser  fast  wird  hinzugefügt:  Swer  daz  lefen 
welle  der  lez  div  koron i ca  —  Swer  da  von  mer  well  lefen 
der  facb  an  div  koron  ica  —  Der  daz  wizzen  welle  der  lez 
div  koron  ica,    bei  Konrad  dem  Dritten  aber,  der  mit  Lothar 


J)  Zwischen  Bl.  17.  18  fehlt  1  Blatt  (_halb  Ileraclius  und  halb  Justi- 
lunnws)  und  Bl.  Tö^  ist  leer;  Bl.  76'«  enthält  dann  Zeno  ivon  Z.  13,999 
an")  vor  Narcissus  C??""). 

^^  Es  fehlt  der  Ps^ame  Sifinuia. 
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detn  Zweiten  auf  Bl.  22''  und  dann  nochmals  auf  BL  22'^'^  behan- 
delt wird,  heißt  es  abschließend:  Sw*  mer  welle  lefen  von  chunich 
Chunrate  der  lez  div  koronica  Ditz  ift  der  iungft  Chu- 
nich in  dem  puch  koronica. 

Eigenthümlich  iceist  die  Uandschrift  auf  Bl.  31''  für  den  Ab- 
schnitt vor  Kaiser  Qaudius  oder  Faustinianus  dicht  hinter  ein- 
ander den  ursprünglichen  Anfang  (Ein  puch  faget  vns  fuft. 
Daz  rieh  wefaz  Fauftinianus)  und  nach  16  Zeilen  den  der  jün- 
geren Bearbeitung  (Hie  vert  ein  wildez  mer.  Daz  hivt  wild 
wer.  Ob  ez  iemant  gefchech.  Der  wild  man  im  iech.  von 
einem  wundern  veften  man  usw.)  in  26  Zeilen  0- 

Der  eigentliche  gereimte  Text  beginnt  Bl.  23''  mit  der  beson- 
dern rothen  Überschrift:  Hie  heuet  fich  die  koronica  an 
die  feit  vns  vö  pebften  uon  chunigen  vö  gute  Yn  vö 
V  b  e  1  n. 

Anfang  a)  der  Vorrede: 
C23*')  In  des  almechtigen  gotes  minne. 

fo  wil  ich  dez  liedes  wegiünen. 

daz  fult  ir  gezogenleichen  vernenie. 

Ja  mag  euch  wol  gezenie. 

ze  hora  alle  fruinicbeit. 

div  tiimbeii  dtincht  ez  aribeit. 

SiiUeu  fi  imm'  icht  gelern. 

oder  irn  weiftüm  geinern,  usw. 
b)  des  Gedichtes: 
(83^)  Hie  vor  pey  der  beiden  zeiten. 

do  anpett  man  weitten. 

div  apgot  vnreine. 

[di  haiden  all  gemain.]  2) 

innften  fi  ern  vnd  an  peten. 

all  nach  der  chunig  gepoten. 

div  wol  geziert  Rom. 

Nach  d*  w*It  wQne  ward  fi  erhaben  fchoa. 

Daz  taten  zwen  Prüder  reiche 

fagent  div  puch  werlich 

der  ein  hiez  Roniulus. 

der  ander  Remus. 

81  dienten  dar  vorhtlich. 

alle  div  rieh. 

dreiv  hundert  althern. 

phlagen  ir  zucht  mit  ern,  usw. 


')  Mehr  davon  bei  näherer  Besprechung  der  beiden   Texte  (I.  U}. 
2)   Diese  Zeile  folgt  erst  nach  18  Zeilen. 
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Anmerli ung.  licsprochen  wurde  diese  Handschrift  bis  jetzt:  a)  in 
Gottsched' s  Rede  zur  Sammlung  einiger  ausgesuchten  Stücke  der  Ge- 
sellschaft für  K.    111,  16—42.  436  —  452;  b)  KherVs   Überliefer.  II,   45. 

6)  9?J:  Pergamenthandschrift  des  13.  Jhd.  zu  München 
(Cod.  germ.  37;  früher  C.  b.  m.  c.  54.  f.  1.  Lederband):  132 
Bl.  1)  gr.  4".  in  2  Spalten  von  34;  35  abgesetzten  Reimzeilen  zwi- 
schen mit  Reißblei  gezogenen  Linien,  die  meist  erloschen  oder  ver- 
wischt, gegen  Ende  ganz  fein  mit  Dinte  gezogen  sind.  Die  An- 
fangsbuchstaben der  Absätze  roth,  grün,  rothgrün,  blau;  die  der 
Zeilen  abwechselnd  roth  und  schicarz;  die  Überschriften  (gleich- 
zeitig) roth.  Öfter  ist  Raum  gelaßen  (meist  10  — 12  Zeilen)  für 
Bilder,  die  nicht  ausgeführt  untrden.  Eben  so  fehlt  der  erste  große 
Anfangsbuchstabe,  der  wohl  Goldbild  loerden  sollte;  ein  gleicher  bei 
Karl  dem  Großen  (BL  109").  Der  Schreiber  schloß  Bl.  132'^  mi 
dem  rothen  Spruche: 

Merces  fcriptoris  fit  vita  perhennis  honoris. 
Et  fic  lectoris  pars  in  celeftibus  horis. 

Anfang  a)  der  Vorrede: 

(1=>)  In  »es  alma'htigen  ^1  gofes  minnen. 

So  wil  ich  des  liedes  beginnen. 

Daz  fuit  ir  gezogenliche  vernemen. 

Des  iuch  vil  wol  zemen. 

Zeho'ren  allev  frumchait. 

Di  tvmbcn  dücliit  iz  ein  arbait. 

Silin   fi  immer  iht  geleren. 

Oder  ir  weiftiim  gemeren,   usw. 
h)  des  Gedichtes: 

(l'O  Hie  vor  pei  der  baiden  zelten 

Do  anpett  man  weiten. 

Ap  tgol  di  vnraine. 

Di  beiden  alle  gemaine 

Mvften  fi  eren 

Vn  nacb  der  cbvnig  pot  oberen 

Di  wol   gezierten  Rome 

Nach  d*  wMt  waz  Ti  erbabe  fchone. 


1)  Zwischen  Bl.  58.  59  fehlt  ein  Blatt  Qmit  Z.  7764  —  7869):  Spuren 
des  Ausreißens. 

^^  Die  hier  wiedergegebenen  Längenzeichen  bedeuten  in  der  Hand- 
schrift fast  durchweg  den  Umlaut  und  lehnen  sich  an  den  betreffenden 
Selbstlaut  etwas  mehr  rechts  oben  an.  So  sind  sie  auch  in  den  Lesarten 
unter  dem  Texte  in  TA.  /.  u.  IL  wiedtrgegeben  worden. 


u 

Daz  laten  zwen  prud^  riclie. 
Üaz  faget  di  piicli  wu'iliclie. 
Der  ain  liiez  Komuliis 
Der  and*  liiez  Heinus 
(l"")  Si  dieoteu  da  vorcliticliliclien. 
Allev  di  chv'nicliriclie. 
DBiv  hundert  alllierren. 
Pillaffen  ir  zulU  vnd  ir  eren,  iimr. 
Schluß  des  Ganzen  {rnit  Lothar  IL): 
(132')  Di  liiez  der  kailer  haben 
Mit  der  fiirften  aller  lob 
Dar  faczt  er  einen  hertzogen 
Den  guten  Regenolden 
Der  enwol  dannoh  niht  erwinde 
Er  ril  ze  Ordinende 
An  niilTewende 

Den   fchaft  fchoz  er  in  daz  mer 
Ja  riht  der  kunich  Livther 
Daz  fagt  daz  purch  furwar 
Bebt  zwelf  iar 

Zwelf  Wochen  vn  zwelf  tage 
Swer  daz  liet  vernomen  habe 
Der  fol  einen  Pa(er  noft*  fingen 
Dem  beiligem  gaift  ze  minnen 
Dez  kaifer  Livlhers  fei 
Er  wol  waz  dez  ricbes  herre 
Bei  im  waz  der  frid  gut 
Div  erd  vol  wucher   ')  trucb 
Er  minnet  alle  gotlicb  lere 
Vnd  behielt  auch  werlilich  ere 
Er  vorbt   meinen  trahtein 
Sam  tet  div  falig  kuuigein 
Di  arm  fi  bewart 
Di  nötigen  fi  beriet 
Di  haidenfchaft  fi  betwungen 
Swaz  fi  andern  rieb  gewunuen 
Daz  waz  gotes  ere 
Nv  genad  got  ir   paider  feie. 
Handschrift  3?f  geht  in  mehrfacher  Umreimung  der  Zeilen  ge- 
gen ^fß@S  gehalten  ihren  eigenen  Weg.    Sie  verkennt  schon  öfter 
ältere  Formen  ihrer  Vorlage:  z.  B.  Bl.  84*  erlo's  vns  ficli,  wäh- 
rend Bl.  83'  richtig  Der  erloft  vnfich  vorhergieng. 

Anmerkung   1.      JSach    vorn    eingeklebtem    Kupferstiche  gehörte   die 


')  Hienach  durchgestrichen  preCht?). 
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Handschrift  'lldepli.  Kennedj',  unter  dessen  irappen  (3  Kreuzen)  steht 
'Amico  Suavirriino  Hocce  Oua'ecunque  Grati  Animi  Teftimoniiim  l)Hf 
Com.  LaR.',  drunter  wieder  'ad  eins  Bibliothecam';  mit  Dinte  aber  hier- 
unter '0  Plini«  18  Juli  1T80  in  doniim  .  c  OIv^.' 

lldefons  Kennedy ,  von  Geburt  ein  Schotte,  in  den  Jahren  1771  — 
1800  Mitglied  der  k.  bayrischen  Akademie  der  iVißenschaflcn  und  gestor- 
ben im  Jahre  1804  '),  erhielt  jene  Handschrift  vom  Oberjustizpräsidenten 
LaRiosie'). 

Anmerkun g  8.  Eine  im  Jahre  1764  davon  genommene  vollständige 
Abschrift,  die  im  K.  lieichsarchive  zu  München  aufbewahrt  wird,  nennt  sich 
'Cbronicum  rhj'lmikon  San  N  i  colai  t  auum  ex  cod.  nienibr.  fec.  XIV.': 
demnach  stammte  unsere  Handschrift  9JJ  aus  St.  Nicolai  bei  Passau  und 
ist  ohne  Zweifel  die  im  derortigen  f  erzeichnisse  vom  Jahre  1610  (m  der  k. 
Bibliothek  zu  München  als  C.  b.  ro.  c.  1.  aufbewahrf)  Bl.  86=»  unter  'Cro- 
nica  Romana  de  paparü  et  Imperator"  uita  f.  129  ^)  in  membr.  et  4  \' 
aufgeführte,  während  sie  in  Prauers  Verzeichnisse  vom  J.  1785  (_ jetzt  zn 
München  als  C  b.  m.  c.  18.  19.)  nicht  mehr  vorkommt  und  nach  obigen  An- 
gaben nicht  mehr  vorkommen  konnte.  In  den  JMoniimeutis  boicis  vom  J. 
1765  noch  (/F,  216)  heißt  es  aber,  ohne  Zweifel  von  SJl;  'ßibliotheca  S. 
Nicolaitana  fiippeditavit  nobis  exemplar  chronici  Mariini  Poloni  . . . 
itemque  Chronicon  alind  Rhytmicum,  in  Lotharioll.  Imp.  pro 
cujus  anima  autor  anonymus  \iiU  preces  fundi,  deTiciens  Tae- 
culoque  XIV,  (?)  in  membrana  elegantiffime  defcriptum  . . .  Excerpia 
ex  utroque  exhibemus  volumine  I.  Scriptorum  reruni  Buicariiin.',  was 
in  Öfeli's  Scriptt.  rer.  boic.  1.  im  Jahre  1763  wenigstens  noch  nicht 
geschehen  war. 

In  dem  genannten  folgenden  Jahre  1764  erhielt  zugleich  auch  der 
k.  k.  Reichsrath  von  Seckendorf  den  Abschnitt  vom  bayrischen  Herzoge 
Adelger  (Z.  6641—7154)  auf  12  Bl.  4".  unter  der  Überschrift  'Excerpta 
ex  Chronico  Rhjtmico  San  Nicolitano  Bavarico  Seculo  XII,  Ted 
recentioris  manus  et  l'tyli  aliquantulum  corrupti'  in  Abschrift ,  welche 
neuerdings  thörichter  ff'eise  in  Adrian^s  Mittheilungen  aus  Handschriften 
und  seltenen  Drucken  ^Frankfurt  a.  M.,  Sauerländer,  1646)  .S.  3  — 16  ab- 
gedruckt worden  ist. 

Anmerkung  3.  Die  Handschrift  9R  wurde  außerdem  bisher  bespro- 
chen und  benutzt:  a)  von  Docen  in  Hormayr's  Archiv  für  Osterreich 
1823.  Nr.  111,  S.  584  —  588,  und  im  Archive  für  ältere  deutsche  Ge- 
schichtskunde III,  239;  sowie  b)  in  Grimm' s  Alldeutschen  fVäldern  III, 
878  —  283;  c)  den  Abschnitt  von  Karl  dem  Großen  ließ  Docen  in  Are- 
tin's  Beiträgen  1807.  Bd.  IX,  1063  —  1076  und  in  SchlegeV s  Deutschem 
Museum  II,  235  —  248  abdrucken. 

7)   Säß>2:   Pergamenthandschrtft  des  14.  Jhd.  zu    Wien  Nr. 
2779  (früher  Rec.  2259);     170  Bl.  gr.  Fol.  in  3  Spalten  von  je 


')   Westenrieder  beschrieb  sein  Leben. 
*)  Verzählt  um  einige  Blätter. 
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60  Zeilen,  ohne  Überschriften  der  Abschnitte,  bloß  mit  großen  An- 
fangsbuchstaben bei  den  einzelnen  Kaisern. 

Nach  der  Kaiserchronik  enthält  die  Handschrift  noch  auf  Bl. 
46*  Hartmanns  Iwein  *),  auf  Bl.  68"  die  Heidin,  auf  Bl.  IV 
Otnit,  auf  Bl.  85*^  von  den  siben  slafern  ^),  auf  Bl.  88**  vom 
heiligen  Kreuze  3),  auf  Bl.  89"  Strickers  Beispiele,  auf  Bl.  91" 
Dietrich  von  Bern,  auf  Bl.  112*  die  Bavenschlacht ,  auf  Bl.  131* 
König  Artus  von  Heinrich  von  Turlin  *).  —  Vorn  steht  Bl.  V  das 
Gedicht  'von  einem  jungelinge'  aus  dem  großen  Passionale  (von 
sehr  ähnlicher  Hand  ivie  die  Siebenschläfer  geschrieben'):  Bl.  P 
gibt  die  Inhaltsanzeige  der  ganzen  Handschrift,  Bl.  V  endlich  ein 
Gebet  an  das  h.  Kreuz  (Hail  hab  du  heiliges  chreucz  du  von  dem 
heilige  leichnam);  darnach  Ich  gen  fvr  vnfers  hVen  marter  pild 
\isw.;  endlich  die  Worte:  'Nach  chrifti  gepurd  drewczehen  | 
hundert  iar  dar  nach  in  dem  achtjvnd  fimfczigiften 
iar  hat  mein  ]  fraw*  die  Turfinn  ir  opher  an  |  gehaben  ze 
weichnachten  mit  |  zvvelif  wienner  phennig  .  vnd  |  daz  hat  fi 
alle  iar  gemert  mit  drin  |  phennige  ^\ 

Hie  Kaiserchronik  führt  die  IJberschrift  Daz  ift  kronica 


gvt. 


Anfang  a)  der  Vorrede: 

(Sd)  In  dez  almijeluigen  gotes  miunen. 

So  wil  ich  dez  liedes  begiunen. 

Daz  fchult  ir  gezogenleich  v^nemeü. 

Vnd  mag  ev  vil  wol  gezetnen. 

Zehoren  die  warhait 

Die  tvmben  dunchet  iz  arebait 

SchulD  fi  lernen  oder  leren 

Oder  weiftum  gemeren,  usw. 
b)  des  Gedichtes: 

Hi6  vor  pei  der  liaiden  zeit 

Do  an  betet  man  weit 

Abgot  den  vnraine 

Di  haiden  alle  gemeine 


')  Schluß  wie  in  Lachmann' s  Ausgabe. 

^')  Herausgegeben  von  v.  Karajan.  Nochmals  vorhanden  in  Ham- 
burg. Sieh  Münchener  Gelehrte  Anzeigen.   1839,  Nr.  7  —  13. 

^)  Abgedruckt  hinter  meinem  Eraclius. 

4)  Sieh  Graffs  Diutiska  III,  370  —  376. 

*)  Dieß  wird  zu  H.  Hoff'mann's  Anmerkung  in  s.  IFiener  Hand- 
schriften S.  14,   AV.  X.  geltend  gemacht. 


Muftcn  n  anbeten  vnd  eren 

Vnd  nach  der  chünig  gebot  ir  vnftelaiiben  meren  ') 

[Die  wol  gezierte  Ronie  tthll] 

Nach  d^  Averlt  wart  fi  eriiaben  fchoue. 

Daz  taten  zwen  prüder  reich 

Sagent  den  püch  wserleich 

Der  ain  byez  Ronuihis 

Der  ander  hiez  Renius. 

Si  dienten  dar  vorhtichleiche 

Ellen  den  Reiche 

Dreu  hundert  alt  herren 

Pflagen  ir  zfiht  vnd  ir  eren,  usw. 
Schluß  des  Ganzen  (mit  Lothar  IL): 
(46^)  Der  chv'nig  vnd  di  chv'uiginne 

Vil  oft  flegten  fi  mein  traehtiu 

Ze  allen  weilen     Vnd   ze  allen  ftvnden 

Dax  ers  dvrch  fein  fünf  wunden 

Den  ftreit  gefchied  gensedichleich 

Daz  mit  ern  beftvnt  daz  reich 

Die  vurften  fumeleich 

Geriet  do  in  dem  reich 

Si  erweiten  den  hertzogen  [Chvnraten  :  17,055]. 
Die  Handschrift  stammt  Ex  Bibliotheca  Windhagiana. 

Anmerkung.  Aufgeführt  wurde  die  Handschrift  bis  jetzt  nur:  a) 
in  Graff's  Diutiska  III,  370  usio.;  b)  in  II.  Hoffmann^s  fViener 
Handschriften  S.  14,   AV.  X. 

8)  ^;  Pergamenthandschrift  des  13.  Jhd.  zu  Prag  (Fürstl. 
Lobkoun'tzische  Sammlung  Nr.  732,  Schweinslederhand):  nur  noch 
53  Bl.  8*^.  in  acht  Lagen,  deren  siebenter  noch  zwei  innere  Blät- 
ter (zwischen  Odnatus  und  Vespasianus)  fehlen;  ohne  Absatz  der 
Beimzeiien,  die  durch  Punkte  geschieden  sind.  Atifangsbuchstaben 
roth;  die  Zeilen  durch  schwarze  Linien  gesondert. 
Anfang  a)  der  Vorrede: 

\s  def  almechtigen   gotif  minne 
fo  wil  ich  beginne.  | 
Daz  fult  ir  gezogenliche  u'nemen. 
un  mach  jv  vil  wol  ge]zeiTi. 
Ze  hörne  de  warheit. 
die  tüben  dunket  iz  arbeif,  usw. 
b)  des  Gedichtes: 

Hie  beuor  bi  den  alten  ziten 
Do  anebet  man  witeu 


')    Vgl.  oben  5»J  (.S.  15)  und  unten  ^J  iS.  18). 
[IV.  3.] 
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apgole  die  unreine 

die  heiden  aljicineine 

niufen  fie  anbeCen  vü  eien 

vfi  nach  der  kiininj;e  geboCe  ir  vn^eJovbon  nieron  ') 

nach  der  werlle  wart  H  irhaben  fcone. 

daz  Jäten  zwene  brild^e  riebe 

fagent  die  bvch  warlicbe 

der  eine  bieü  ronuilus 

der  ander  hiez  renms 

He  cbereten  dar  forcbtliche 

alle  div  riebe 

driv  iiundert  all  herren 
(!•>)  pbiagen  ir  ziicht  iin  ir  eren,  tisic. 
Schluß  des  Ganzen  schon  bei  Dioclctian  '^): 

die  kriHen  er  alle  verJreip 

daz  ir  lu(zel  da  bepeip 

er  lüchle  fie  vnderrtilnden 

ze  waide  mit  den  blinden 
6625  fwa  |  fi  waren  verborgen 

fi  lebeten  mit  grozen   lorgea 

wände  |  *) 
Anmerkung.  Die  Ilunilsihrif't  ist  außen  bezeichnet  ah  'Liber  Ger- 
mnnico  Rythmo  manufcripta',  innen  als  'Chronica  vom  liö.  Reich,  teutsihe 
Heimen',  und  neuerdings  von  IL  Hof/'mann's  Hand  als  'Kailercbronik. 
XII.  Jhrh.  I  IIS.  des  XIII.  Jhrh.  |  S.  Hoffmann  Fundgruben  |  I.  Theil  Seile 
207—211.'  I 

B.     Des  jüngeren   Textes   (II) 

bis  Kaiser   Friedrichs   II.  ^)  Tode  (1250)   mit   der    besonderii 

Vorrede  'Hochgelopter  AltilTinuis'  isieh  Tli.  //,    Ä'.  58S). 

9)    ly."    Pergamenthandschrift   des   14.   Jhd.  zu    Wien,    Nr. 
2685  (früher  Hift.  prof.  577.  *)  olim  291,    Schweinslederhand) : 


"D   Vgl.  9R  CV.  15)  und  ?ö$2  {.S.  17). 

*)  Das  letzte  Blatt  zeigt  in  seiner  Gcgilblhcit,  daß  die  Handschrift 
schon  vor  dem  Einbinden  unvollständig  war. 

3)   Mit  wände  schließt  die  Seite  Cfie  voiiiten  in  vil  harte). 

*)   IS'icht  Friedrich  1.,  wie  Fundgruben  /,  207  steht. 

*)  McÄt  570,  wie  Docen  in  Arctin's  Beiträgen  C/V,  1076  —  79)  und 
ihm  nach  Hormayr  iSämmtl.  IVerke  III,  268)  und  H.  Hoffmann 
^Fundgruben  I,  207)  und  Schottky  Qin  der  Berliner  Abschrift  von  1820, 
K.  Bibliothek  Nr.  274,  Fol.)  geben.  Auch  nicht  XIII.  Jhd.,  wie  Hoff- 
mann in  s.  Wiener  Handschriften  S.  11,  Ar.  fll  sagt,  beßer  schon 
Graff  iDiutiska   III,  342)  sasle. 


1§ 

94  Bl.  1)  kl.  Fol.  m  2  Spalten;  Überschrift  in  roth  und  blau  wech- 
selnden Buchstaben: 

Dicz  .  b\ch  .  CRonicA  .  ist  .  GEnAnx  . 

VND    .    TVET    .    VHS    .    WVDOERS    .    VIL    .    bECllADT  . 

Anfang  der   Vorrede  und  des  Gedichtes; 
ISüch  gelobter  altirfimiis. 
Vnd  ftarclier  iefus. 
Iv  ziint  wül  fanit  dev  gothait. 
Daz  irt  troft  der  clirirtenliait, 
Daz  ir  fo  gat  Teit  enain. 
Der  heilig  gaift  von  ev  zwain. 
Vber  alle  de  werlt  fluzzic  ift. 
Vnd  doch   wan  ein  golhait  bift. 
Ein  fchepher  vb'  all  gefchaft,  usw. 

Mit  der  rede  lobefan. 
Cliomen  an  dez  mieres  ftam. 
Sein  beginnen  vnd  fein  ende. 
Vil  manigen  ift  eilende. 
Sich  hebet  ein  langev  red  hie. 
Wie  romef  reich  an  vie. 
Wie  aber  ez  fich  enden  fol. 
Daz  mag  nie  man  wizzeu  wol. 

Remvs  Romvlvs 

Ez  phlagen  do  ge walt ich  1  eich  2).     (^58.  55.  63) 

Zwen  gebrüder  reich.     C^l) 

Der  ain  hicz  romulus.    (53) 

Der  ander  hiez  remus.    (hi) 

Den  zwain  dienten  elliv  lant.     (55.  61) 

Div  nigen  ir  baider  hant. 

Drev  hvndert  alUierren.     (57) 

Waz  macht  in  do  gewerren. 

Die  ir  ratez   phlagen.     (58) 

Vnd  fchon  bei  in  lagen. 

Swaz  di  alten  gerieten.     (59) 

Daz  hiezzeu  Ti  gebieten.     (60) 

Vber  ellev  dev  reich.    (61) 

Harte  gewal  tichleich.     (62) 

Die  herren  pei  ir  zeiten.     (43.  37.  1) 

Bavteu  Rum   di  weiten.     (44.  S8.  2) 

Si  Iseten  alle  ir  fleiz  dar  an. 


')   Vor  ni.  86^  fthlt  ein  Blatt  (Z.  4589  wsi».). 

2)   Die   gesperrt  gedruckten   Zeilen    vnd   IVorte   sind   die   Anklänge  des 
Textes  1,    auf  den  auch  die  Zahlen  weisen. 


Dez  gvtez  in  da  nicht  ze  rau. 
Si  zierten  Rom  fcliun.     (_iS.  50) 
Si  wart  ob  allen  fteten  Ein  chron. 
(ic)  Romaere  wuechs  da  fcliier  ir  chraft. 
Uaz  fi  wurden  figehaft. 
Vber  elliv  dev  lant.     (61) 
Div  in  wurden  genant. 

Kv  höret  nianich  raaer. 

Waz  Wunders  di  roinaer. 

Begieugen  mit  den  chvnigen  da. 

Daz  chvndet  vns  Cronica.     (17) 

Waz  Wunders  an  den  Chvnigen  lac.     (19) 

Vnd  wez  do  igleich  babeft  phlac.     (19.  82) 

Si  heten  do  der  chrefte  nicht. 

Als  man  fi  nv  in  chreften  ficht. 

Hie  vor  bei  den  zeiten.    (43) 

An  bei  man   vil  weiten.     (44) 

Abgot  dev  waren  vnrain.    (45) 

Man  vnd   weib  gemain. 

Romef  reich  fi  dez  betwanc. 

Dannoch  waz  chriften  glaub  chranch. 

Romaer  di  worchlen.     (03) 

Wä  fi  got  nicht  en  vorchten.     (64) 

Siben  wunderleichev  abgot.     (65) 

AI  nach  dez  cheifaers  gebot.     (48) 

Den  fiben  tagen  in  der  wochen.     (6T) 

Swer  daz  gebot  biet  zeprochen.    (68) 

Dem  namen  fi  den  leip. 

Ez  wajr  man  oder  weip. 

JSwenne  in  chom  der  fvnnfac  (75),  usw. 

Sehhiß  des  Ganzen  {mit  Kaiser  Friedrichs  IL  Tode), 
OEm  maer  wil  ich  ende  geben. 
Der  chaifer  nicht  mer  folt  leben, 
Daz  reich  het  er  vür  war. 
Acht  vnd  dreizec  iar. 
In  Pv'lle  verfchiet  chaifer  Fridereich. 
We  wenne  wirt  vns  fein  geleich. 
Expliclt  Cronyca  •)• 


')   Unmittelbar  darnach  schrieb  der  Abschreiben 
BeI  Jvgent  bat  auch  er  die  fcbam  : 
Chvnrat  fo  nennet  in   fein  nam. 
Der  dilz  bvch  gefchribea  hat. 
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Auf  Bl.  68'  (zu  Ende  Justinians,  der  von  Marcelhs  erstochen 
tcird)  steht  am  Rande  mit  alter  Schrift  fenior  rep'  ccc^Ixxxvii'^. 

Anmerkun g  1.  fori  dieser  Handschrift  nahm  der  in  Paris  verschol- 
lene Max  Schot  tky  im  Jahre  1920  eine  Abschrift  für  die  k.  Bibliothek  zu 
Merlin  (Mfs.  germ.  4".  Nr.  174  als  'DeiUfche  Reimclirouik',  grün  gebun- 
den'): hier  grade  17,000   f. 

Anmerkung  2.  Jus  dieser  Handschrift,  welche  Aretin  von  H'ien 
mit  nach  München  genommen  halte,  gab  Docen  im  Jahre  1807  in  Jenes 
Beiträgen  i.V,  1076  usw.  den  Abschnitt  vom  Kaiser  Philipp  (Z.  6117  — 
6170),  Grimm  in  den  Altdeutschen  irälden  (///,  278  —  283)  den  Abschnitt 
von  Zeno  und  Dietrich  (Z.  13,84;3  — 14,212)  >),  welchen  Hormayr  in 
seinen  Sämmtl.  ff^erken  III,  268  —  279  (_mit  Druckfehlern  wie  pliiegel, 
lieüeca  usw.)  wiederholte. 

10)  M:  Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.  zu  Wien.  62  lU. 
Fol.  in  3  (6)  Spalten  von  48  Zeilen.  Aus  der  Sammlung  des 
Grafen  Mohr  zu  In sb ruck  (der  sie  1788  erstand)  im  Jahre 
1839  durch  den  damaligen  Scriptor  Birk  um  40  fl.  Werth  er- 
kauft 2).  —  Rothe  Überschrift: 

Chronica  ift  fi  genant 
Pi  ir  fint  alliv  rieh  erchant. 
Anfang  der  Vorrede  usw.: 
Hoch  gelopt^  altirriuio 
vii  l'larcher  ieTiis. 
Ev  ziniet  wol  faint  div  golhait. 
daz  ift  troft  der  crifteDliait. 
Daz  ir  fo  gar  feit  in  ain. 
d*  hailig  gail't  vö  iv  zwain. 
vb'  alle  die  weit  fluzicli  iTt 
vji  docii  waD  ain  golhait  ift 


Kv'r  hulde  ir  in  haben  lat. 

Amkn 

Finito  libro  Rt  Laus  et  Gloria  chrifto. 

Sor  .     fnpern  fcrip,       li.    •   poci    .   „ 

,«     te  p  '      ,  oruui         '  lor  ,.bn  '     „.atur. 
Mor      fiiperb  rap  li         niori 

Derselbe  lateinische  Schreiberwitz  steht  auch  in  Cod.  monac.  Emme- 
ram.  G.  LXVIII.  4".  inembr.  fec.  XIV.,  Bl.  21  (pocatur)  und  Cod.  mo- 
nac. Emmeram.  C.  LXXVII.  fol.  chart.  fec.  XV.,  Bl.  145  (Morte  ma- 
lignoruin  ...  potiatiir). 

O  Darnach  ist  Iloffmann  Fundgruben  I,  207.  und  Wiener  Hand- 
schriften S,  12  zu  berichtigen. 

*)  JVovon  in  Hoffmann's  Wiener  Handschriften  Nr.  FI II.  nichts 
steht. 
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Ain  fchopfer  vh*  alle  gefchaft 
gefchaffen  hat  dein  gütlich  craft,  usw. 

von  Romulo  vA  Remulo 

TEz  pflach  do  gewalcicliche 

Zwen  prüder  reiche 

ü*  ain  hiez  Romiilus 

D'  and'  Reiniilus. 

Den  zwain  dienten  alliv  lanf,  wsu>. 

Hie  vor  pei  ir  zeilea 

An  pet  man  vil  weilen. 

Ab  gf»t  die  warn  vnraine. 

Man   vn  weip  gemaine. 

RolMifch  reich  fi  dez  twanch. 

Dannoch  waz  criHen  gelavbe  cranch. 

Romär  die  worhten 

Wan  fi  got  niht  vorhten. 

Siben  wndMichiv  abgot,  usw. 

Schluß  des  Ganzen  {mit  Kaiser  Friedrich  IL): 
CöS^i)  Dem  maer  wil  ich  ende  geben 
d'  chaif'  niht  m*  folt  leben 
Daz  reiche  het  er  für  war 
Aht  vn  dreizzig  iar. 
In  Pvlle  v'i'chiet  chaiP  fridrich 
Ave  wenne  wirt  vnz  fin  gelich 

(roiK)    Explicit  über  ifte. 

11)  Ä:  Papierhandschrift  des  Jahres  1378  oder  1380  zu 
Karlsruhe  {Nr.  52);  116  Bl.  Fol.  in  2  Spalten  (13  Lagen,  de- 
ren erste  von  Feuchte  und  Säure  am  Rande  sehr  zerfreßen  ist  und 
wird). 

Die  JLandschrift  stammt  aus  dem  Kloster  Reichenau,  hat 
klare  Verwendung  der  u,  o,  >,  u ;  ä,  ae ;  ä,  6,  i,  6 ,  hat  außer  i 
{d.  i.  i)  und  ai  {d.  i.  ei)  noch  schweizerische  Formen,  wie  hohi, 
tiefi,  breiti,  fch6ni,  gruntvefti  und  went,  fönt,  kilchen  usw. 

Überschrift:  Dif  ift  der  kunic  buch  daz  man  nennet  die 
Cronicam. 

Anfang  des  Ganzen: 

Hoch  gelobter  altifrimus 

Vnd  vil  flarker  lefiis 

Iv  Zimt  wol  famt  dii  Gothait 

Daf  ift  troft  der  criTtenhait 

Dz  ir  fo  gar  fit  en  ain 

Der  hailig  gaift  an  vcli  zwaiu 

V'ber  al  die  weite  fliiffig  ift 
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Viid  doch  nüwaii  ain  Golhail  biU. 
Ain  fcliöpfer  Her  all  gefchaft,  usw. 

Mit  der  rede  lobefam 

Koiiien  wir  an  def  iiüirCef  flani) 

ISiii  heglnnen  vnd   l'in   ende 

Vil  niäuig  l'in  il't  eilende 

Sich  hebt  ain  längii  rede  hie 

Wie  Römrches   Kiche  ane  vie 

Wie  aber  ez  fich  enden  foi 

Daz  mag  nienian  wiifen  wol 

Ez  pflagent  do  gwalteklichCe) 

Zwen  gebrüder  Riebe 

Der  aiu  der  hielT  do  Honiiiliir 

Uer  ander  hiefz  Keniiis,  usw. 
Schluß  des  Ganzen  {mit  Kaiser  Friedrich  IL): 
ClOö'^j  lu  pulle  v*rchiet  der  kaifer  friderich. 

we  wenn  wirt  v'us  fin  gelich. 
Hienach  folgt  noch  in  ungebundener  Rede:  Da  nach  richfot 
knnig  wilhalm  von  bollandcn.  den  erflugen  die  friefen  — 
Da  nach  Richfet  kung  Cunradin  fechf  jar  —  Da  nah  kiinc 
philippus  1)  —  Da  nach  kimg  Rudolf  von  habfburg  der 
Richfet  achzehen  Jar  —  Da  nach  kiing  Adolf  von  Naffow  rich- 
fet fechf  jar  vnd  wart  in  dem  fibenden  erflagen  —  Da  nah 
richfet  kv'ng  A  I  brech  t  .X.  jar  —  Da  nah  kaifer  hainrich 
von  h'itzelburc  .iiij.  Jar  —  Da  nach  kaifer  Lud  wie  von  Raiern 
.XXXni.  jar  —  So  richfet  ietz  kv'nc  karle  von  Rehen. 

A nmcTkun  g.      Die  Handschrift   ist  an<reführt  und  besprochen  nur  im 
Archiv  für  allere -deutsche   Geschichlsl;unde  II,  391.  392. 

12)  Z:  Papierhandschrift  des  15.  Jhd.  {zweite  Hälfte)  zu 
Waldburg- Zeil  (Zeyl  j  N.  81  nach  Bl.  1").  374  Bl.  2).  4'>.  in 
einer  Spalte  von  meist  23  Zeilen  auf  Ochsenkopfpapier  {mit  dem 
Kreuze  zicischen  den  Hörnern,  wie  in  des  Fürsten  Trojanischem 
Kriege  von  Konrad  von  Würzburg).  —  Rothe  Überschrift  (2''): 

Hie  hebt  fich  an  de  crönic. 

die  vns  offembart  die  gefchicht  der  konig 


')    Diese  Zeile  ist  hier  von  anderer  Hand  eingefügt. 

^1  Auf  Bl.  338^*  vnrd  mit  Z.  4  abgebrochen ,  doch  nach  5  leeren  Blät- 
tern fortgefahren ,  weshalb  auf  338^  unten  mit  schwärzerer  Dintc,  aber 
gleichzeitiger  Hand  steht  Item  nach  dem  VI.  pleter  fo  fauel  es  wider  am 
Texten. 
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Anfang  des  Ganzen: 

Hoch  gelopter  Altifrimus 
Vod  ftarcker  ih'us,  usw. 

Ez  pflagen  do  gewalficlicf» 
Zwen  briider  reich 
Der  ain  hiefz  Romiiliis 
Der  ander  hiefz  Remus 
Den  zwain  dienten  alle  lant 
Vnd  njgent  jr  baider  haut 
Dri  hundert  Altherren 
Was  mocht  in  da  gewer en 
Die  Ir  rattes  pflagen,  usw. 

Hie  vor  by  den  zyten 

Bettet  man   an  vil  wyten 

Abgötter  die  waren  vnraine 
(3^)  Man  vnd  wyb  gemaine 

Romifch  rieh  fj  zwanck 

Dannocht  was  criften  glaub  kranck,  usw. 
Schluß  des  Ganzen  {mit  Kaiser  Friedrich  IL): 

In  pülle  verfchied  kayfer  fridrich 

we  wan  wirt  vns  fein  geleich. 
Hienach  aber  Forlsetzung  bis  Rudolf  von  Habsburg  (von 
kvnig  Rüdolff). 
Anfang: 

BfAch  kayfer  fridi'eichs  zeit 

Frid  vnd  recht  der  nider  leit 

Wol  dreiffig  jar  vnd  mangen  tag 

Das  niemans  kains  gerichtz  pflag 

Mit  ftol  noch  mit  fwert, 

Wan  als  ver  als  er  gert 

Sein  felbes  nutz  da  rchaffen  mit, 

Nach  Tchatze  jn  geitzlichem  fit. 

Auff  land  auff  waffer  vnd  jn  ftetten 

Richten  die   gerichte  hetten, 

Durch  vorcht  durch  lieb  od'  vmb  gut,  usw. 
Schluß  nach  zehen  Blättern: 
(374'')  Die  fchwaben  füren  mit  jm  ab 

Den  er  nicht  gab  groffe  hab, 

Etlich  auch  dur  magfchafft 

Des  koniges  vnd  der  konigin. 

Durch  des  muft  jr  gefert  fein. 

Etlich  für  auch  vmb  das, 

Das  er  vorcht  feinen  hafz, 

Wer  er  die  herfart  nicht  gefarn, 

Die  vorcht  muft  er  auch  bewarn. 
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Siis  volgten  jm  die  fcliwabe 
Aller maift  on  gäbe 
Gen  f>fteiTcich  hin  ze  tal 
Reinleiit,  fcliwaben  vnd  francken 
Furn  jn  den   gedancken  iabbrecheud'). 
Dem  Deckel  nach  fehlt  etwa   ein  Sextern.    Auf  ßl.  STS**   ist 
noch  vom  Reichstage  zu  Nürnberg  {im  J.  1285)  die  Rede. 

Anmerkung  1.  Auf  T'orblatt  a  steht  ^aus  dem  Ende  des  15.  JÄr/.): 
'Das  blich  ift  her  |  Rtidolffs  von  Ehingen  |  Ritters  K.  M.  Ratt  und  Reg- 
gent.' Dieß  ist  der  Jäter  des  lUlters  Jörg  von  Ehingen,  der  um  die 
Mitte  des  15.  Jhd.  große  Ritterfahrten  in  Asien  und  Europa  {namentlich 
in  Spanien  und  Portugal^  und  Afrika  unternahm,  die  er  selbst  beschrieb 
und  die  1650  zu  yiugsburg,  1843  zu  Stuttgart  gedruckt  worden  sind.  Er 
starb  erst  1508  als  Obervogt  zu  Tübingen.  Er  sagt  in  seiner  Lebensbe- 
schreibung von  seinem  Jäter  Rudolf,  er  wäre  gewesen  'ain  marfchalk 
des  hochgebornen  graffen  von  Zilly',  und  daß  er  'lange  zyt  bi  küng 
Sigmunden  und  dein  graffen  von  Zolle  in  Ungern  und  andern  landen 
da  um  gelegen  gediendt.' 

Anmerkung  2,  Matthäus  Marschal  von  Pappenheim  führt  1553 
in  seinem  Buche  'De  origine  et  familia  dominorum  de  Calatin  [Gallo- 
dunum]  qui  hodie  funt  üomini  a  Pappenheim  (Auguftae  Rhaetiae,  1553. 
Fol.)  bei  Ermordung  hünig  Philipps  aus  einer  Handschrift  der  Kaiser- 
chronik iRecension  II)  28  Reimzeilen  an  iVer  chunig  hett  vier  Tchone 
kind  bis  zu  Das  richte  Gott  als  er  wol  kan,  d.  i.  Z.  17,619  —  17,646), 
weil  in  denselben  ein  'marfchalh  von  Pappen  he  im,  von  Chaldein  was 
er  genanl'  (_d.  i.  Z.  17,636;  37)  vorkommt  ').  Pappenheim  nennt 
JVolfram  von  Eschenbach  als  J'erfaßer  des  Reimwerkes,  dem  er  jene 
Zeilen  entnommen;  Ziegler  (_a.  unten  a.  0.)  macht  daraus  JJ^ilhelm  von 
Eschenbach  C'q'ii  vitas  Imperatorum  fefceni  verfu  artificiofe  et  germa- 
nice  defcripfit')j  was  Docen  (m  Areiin's  Beiträgen  1807,  IX.")  zurück- 
wies. Es  scheint,  diß  Pappenheim  eine  Handschrift  vor  sich  hatte,  die  wie 
X  bis  zu  Rudolf  von  Ilabsbur g  gieng ;  denn  in  dem  uns  in  jener 
über  Diesen  aufbehaltenen  Abschnitte  kommt  folgende  Stelle  vor  (_Th,  II,  S. 
588,  Z.  18,416  —  24); 

(371^)  Ainen  fpruch  zeuch  ich  darein 

Den  der  werd  dichter  fprach 

Her  Wolfram  von  efchenbach 

Do  der  konig  terramer 

Orens  beiigen  wolt  mit  her 

Sufs  wart  der  baner  zufart 


')  JJ'oher  dieselben  28  Zeilen  A delung  in  seinen  Anmerkungen  zu 
des  Püterichs  Ehrenbriefe  S.  32  —  34  wiedergab;  auch  'schon  Hicrony- 
mus  Ziegler  in  Illurtrium  virorum  Germaniae  hiftoriis  aliquibus  fingu- 
laribus  {Ingolstadt,  1562.  4".)  S.  39  —  40,  und  M.  Döderlein  in  M.  a. 
Pappenheim  enucleatus,  emendatus  {Schwabach,  1739.  40.)  Bl.  68. 
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Als  al  paum  in  Spehtzhart 

Mit  zendal  warn  behangen. 
iräkrend  hier  der  Forhetzer  der  Kaiserchronik  die  Stelle  in  JVolfranis 
Willehalm  S.  96,  15  — 18.  meint,  glaubt  Pappenheim  wahrscheinlich  in 
jener  Stelle  einer  Handschrift  wie  X  den  J  er  faß  er  der  Ueimchronik  zu 
finden.  Übrigens  lag  ihm  Z  nicht  selber  vor,  da  die  gegenseitigen  Les- 
arten nicht  stimmen. 

13)  y."  Papterhandschnft  vom  Jahre  1594  zu  München 
(Cod.  Germ.  965.  Schwarzer  Band  mit  rothem  Schnitte,  außen 
bezeichnet  'Cronica  Romanorum  Rcgum  a  Tcgern.'  und  *Chro- 
nikh  der  Romischen  Chonigin  reimbweiß  beschrieben. 
X.  30');  330  Bl.  Fol.  Ein  gänzlich  umgereimter  und  verwilder- 
ter Text  (II). 
Anfang: 

(81»)  Gar  lanng  vor  difen  zeitten 

Arbaitt  man  aiifz  ain  grofze  weitten 

Wie  woll  fie  waren  vur  hayna 

JVIann  vnnd  weib  in  gemain 

DeTz  Rveniirdi  Reich  fie  da  M'annklit 

Da  zu  mall  was  der  Christlich  glauben  klirannkii 

Es  Pflage  damals  gewalligklich 

lere  zwenn  brüeder  di  waren  reich. 

Der  aine  hiefz  der  Romulus 

Der  annder  aber  hiefz  Rhemns,  usw. 
Schluß  des  Ganzen  (225'^);  Kayfer  Friderich  Regieret  :48: 
Jarr  nit  mer;  Bl.  227''  Kayfer  Friderichs  Sun  Friderich  Regiert 
nicht  gar  ain  Jarr  —  Kayfer  Friderich  Regieret  :8:  Jarr:  damit 
ist  Heinrich  VI.  gemeint;  doch  kannte  der  Schreiber  oder  Umrei- 
mer  die  Bearbeitung  II  bis  auf  Friedrich  II:  er  sagt  nach  sei- 
nem Friedrich  [Heinrich): 

Do   verfchiedt  der  Kaifer   herr. 

Er  mneft  verwanndeln  fein  leben. 

Wie  es  im  dan  war  vergeben. 

Da  fthuenndt  das  Reich  aber  Ihär. 

Das  war  den  Fürften  gar  Schweer. 

Doch  Leefilich  kham  er  dar  zue. 

Das  Philippus  hett  khain  Rhue. 

Der  felbig  war  erwöellt. 

Als  dan  fein   hiftori   erzelt. 
Er  fährt  darnach  fort: 

Darmit  befchleufz  ich  difz  erft  mein  thaili. 

Gott  geb  mir  zum  Annderu  weitter  haill  CO- 

Das  will  ich  nun  thaillen  in  drej  biiech. 

Daraufz  mau  dan  fechen  khan  geuueg. 


Bifz  auf  Rud  olfiim  den  iezigen  lierrea  '). 
Soll  mit  der  weill  die  befchriben  werden. 
Verleicli  niier  annders  goU  das  leben. 
Sollen  dife  drej'  werkh  werden  geben. 
Alle  ziiefanib  zue  feiner  zeitt. 
Die  Annderen  zway  hernacher  fclireltten. 
Mein  fleifz  ich  will  daran  wennden 
Bifz  das  gefchiieret  werden  ziieui  Knnde 
Dar  zue  geb  niier  gnad  herr  Jefii  Chrift 
Des  verteil ttfchers  nameu  ChriftofTeegernnfeer  ift. 
Enndt     .1594. 
Dieser  ' T'erteutschcr'  aus  der  Xateiuifchen  Sprach  des  weilthcrhuevib- 
ten  Paulus  Jovius'  —    Christoph  von   Tegernsee   hat   viele    Schrei- 
bereien hinterlaßen  ^). 

Dieser    J'erteutscher  gibt   seiner   Kaiserchronik  auf  Bl.  2*  den    Prunk- 
titel: Crouica  Koinanoriiin   Regum. 

Voigt  hernach  die  whaarhaffte  Befchreibimgenn  der  Roeniifchen  Kai- 

fer  vnnd  Kiinigeu.     was  jeder  im  Lebs  Zeilten   feiner  Regierung, 

vnnd    AdminiftraMon    gewurckt    vnnd    gehanndlet    halt,     aiifs    dem 

Hoch  vnnd   weitt  berhüembten  Hiftoriographo    Paulo  Jo- 

uio,    von    Lateinifcher  Sprach    in    vnnfer   Teüttfche    vertierte 

vnd  Ridmice  oder  Rheim  weil's  Befcriben  vnud  Conftituiert  '). 

Paulus  Jovius,     geboren    148.3   zu    Como   (_daher  ^ovoComenfis'), 

als  Bischof  von   Nocera  im   Jahre  1553    zu  Florenz  sterbend,     ein  für  Geld 

lobender  und  tadelnder,     also  der  rechte  Mann  ^)  für  den  geldabschreiben- 


J)  D.  i.  Rudolf  11.  (1576  —  1612). 

^^  Auf  der  k.  Bibliothek  zu  München  befinden  sich  von  seiner  Hand 
geschrieben  ein  Feuerbuch  von  Franz  Helmb  Oberst.  Buchsenmaistcr 
1584  (Cod.  germ.  3676,  von  tFildenrode  stammend'),  ein  gleiches  von  1585 
(Cod.  germ.  3677,  von  liegensburg  kommend'),  von  1591  (Cod.  bav.  3113), 
von  1594,  eins  von  1595  (Cod.  gcrin.  3680;  aus  Seeon),  ein  gleiches  von 
1598  (Cod.  germ.  3681:  aus  PoUingen),  eins  von  1617  (Cod.  germ.  3682;  2 
Theile,  zum  Theil  in  lieimen);  desgleichen  6  Abschriften  von  Em.  Oertel's 
Beschreibung  von  des  Liiigi  Moceuigo  Beise  nach  Constanttnopel  und  Jerusa- 
lem (Cod.  germ.  3001;  Cod.  bav.  3001''  usw.),  eben  so  Cour.  v.  Parfperg 
Reise  nach  Jerusalem  im  J.  1604  (Cod.  bav.  3006)  aus  dem  Italischen 
übersetzt;  eben  so  'Des  Ludwig  de  Cadamofto  erste  Schiffart  in  neue 
Länder'  aus  dem  Italischen  übersetzt  1586,  d.  h.  aus  Simon  Schivarz^ 
früherer  Übersetzung  Quntcr  Anderm  in  Cod.  germ.  935)  abgeschrieben 
(Cod.  germ.  1015.  4°.   aus  dem  Augustiner  Kloster  Maria  Stern),  usw. 

')  Dieß  nimmt  L.  Roth  in  München  QBruckstücke  aus  der  haiser- 
chronik  und  dem  jüngeren  Titurel.  Landshut,  1843.  8.,  S.  IUI)  für  baare 
Münze. 

^)  Auch  Olaus  Magnus  erwähnt  seiner  1530  mit  den  IVorten: 
'Paulus  louius  Bischof  zu  ISucera,  ein  fleißiger  erforschcr  und  Scribent 
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den  Münchencr  Bärger  und  Büchsenmeister,  schrieb  bekanntlich  Hiftorias  fui 
teniporis  ')  und  Eloftia  viroriim  illiiftriiini  2).  Jcue  Geschichte  seiner 
Zeit  war  1560.  1570  Basel  u.  Frankfurt  grade  auch  deutsch  Qdurch  G. 
Forberger')  erschienen. 

Christoph    Tegcrnseer  gibt    aber  auch   noch   als  ersten   T'ordertitel 
m-  1); 

Cronica  Rom  an  omni  Reg  tun. 
Das  irt,  grunndt  Wliaare  Befclireibung  der  gelcliiclit  vnnd  Hoclien 
thatten.  aller  Roemirchn  Kajfer  vnnd  Künigen.  Was  jeder  difer  iu 
Lebs  Zeitten  gelbann  vnnd  vollenudet  batt.  Auch  darbey  Vermei- 
dung getbon  wiertt  .  wie  offt  das  beilig  Roemifcb  Reicb  .  von  An- 
fanng  der  Weltt  Beftritteu  .  mit  Krieg  angefocbten  gewbunnen  vnd 
Eroberet  .  Chriften  vnd  Haidn  vnndterAvorffen  ift  worden.  Alles  mit 
hoechftem  vleifs  .  neben  groff  angewenndter  mbüe  vnd 
Arbaitt  Befcbriben  .  vnd  Rbeimb  weifs  alfo  couftituiertt.  | 
15     94   Croth). 


II.    Uuvolli^täiiclige  Haiidsclirifteu  {außer  ^). 

A.    Bruchstücke   einst   vollständiger  Handschriften, 

tbeils  zum  älteren  Texte  (I),    (heils  zum  jüngeren  (11)  gehörig,    theils 

zwischen  beiden  inne  stehend  (}.  11). 

14)  ttt,  aus  Mainz  (I):  3  ganze  und  3  halbe  senkrecht  vom 
Buchbinder  durchgeschnittene  Pergamentblätter  in  gr.  4".  vom  12. 
13.  Jahrhundert;  1824  durch  Pertz  von  Hannover  aus  mir 
mitgetheilt,  später  an  Dr.  Böhmer  in  Frankfurt  a.  M.  für  Büch- 
ler in  Karlsruhe  {den  ersten  Besitzer  nach  Bodmann)  zurück- 
gesendet 3).  Die  Beimzeilen  unabgesetzt ,  nur  durch  Punkte  ge- 
schieden; Anfangsbuchstaben  der  Hauptabschnitte  roth;  die  Zeilen 
am  Bande  angestichelt. 

Diese  Blätter  waren  Deckel  eines  alten  Nicolaus  de  Lj-ra,  'gefunden 
am  4.  Juny  1804'  von  Bodmann,  der  dieß  mit  eigener  Hand  darauf 
schrieb.  Zu  den  Worten  'Karle  d*  waf  pipinef  Fun  .  d'r  faligen  phti^n' 
bis  'Gerolt  aln  helt  gut  .  mit  liften  er  in  fit  fluc'  hatte  B.  einen  Dinten- 


(hinder  sich  fcilicet)  der  außländischer  und  fremden  Länder  und  Föl- 
ker'  und  nennt  ihn  auch  'der  gut  Bischoff  —  das  gut  Herriche'  QBeschrei- 
bung  Mitnächtiger  Lande:    Straßburg  1567.     Born   1555.     lat.   Rom  1530). 

^)  Venet.  1553.  Lvgdun.  1561.  Lutet.  1558.  Basil.  1578  COpera). 
Basel    1560.    1570. 

')  Unter  Andern  Basel  1577  Qauch  deutsch  durch  Th.  Müller  von  Mar- 
purck,  und  S.  Gwehr'),  Frankfurt  a.   M.  1570    Fol. 

3)   Wo  jetzt? 


strich  hinahgezogen  und  beigeschrkben  Wiese  Stelle  mus  in  Kupfer  o-csto- 
chen  werden,  und  wirklich  liegt  dieser  Kupferstich  durch  J.  Grimm's  Güte 
(1834)  vor  mir  von  Agnes  Brand,  geh,  Küntgen,  die  öfter  für  Bodnninn 
arbeitete. 

Diese  trefflichen  Blätter  umfaßen   a)   avf  einem  halben  Blatte 
den  Abschnitt  von   Luc  ins  A.  Co  mm  o  du  s  und  Achill  eus   (Z. 
7338  —  7469),     b)  auf  2  ganzen  und  1  halben  Blatte  {derselben 
Lage)   zwei  Abschnitte  von   Constantinus  (Z.  8260  —  8527  und 
9244  —  9365),    c)  auf  einem  halben  Blatte  aus  dem  Abschnitte  von 
Zeno  oder  Dietrich  von  Bern  Z.  13,873 — 14,011,     d)  auf  einem 
ganzen   Blatte    aus   dem  Abschnitte  von  Karl   dem   Großen    Z. 
14,814  —  14,946.  —   Bl.  2"  zeigt  auf  der  Kehrseite  links  oben  am 
Rande  die  Zahl  65,    Bl.  6  die  Zahl  104  späterer  Zeit.  — •   Bis  zu 
dieser  S.  104  würden  etim  14,100  Reimzeilen  auf  52  Bl.  gereicht 
haben;    16,000  Vei'se  iLnirden  somit  etwa  64  Bl.  voraussetzen:  für 
1000    Verse  würden   noch  4  Bl.  abgehen.     Das  Ganze  hätte  dem- 
nach etwa  56  —  60  Bl.  oder  112  —  120  Seiten  umfaßt. 
Probe  dieser  Bruchstücke: 
1)  da  mit  ift  def  genuc  .  fiben  eilen   zeliemide  iint  zebruch  .  rupliin  | 
toll  .  ift  der  gere  hinter  od'r  uor  .  fo  hat  fin  ewerc  nerloren  .  felif 
tage  I  in  dem  phlnge  iinde  and'r  arbait  genüge  .  an   dem  fiinnetage 
I'cüi  I  er  ze  kirchen   gan  .  den   gart   in  der  hant  tragen  .  wirt  daz 
fwert  I  mit  im  fanden  .  man  fcol  in  furen  gebunden  .  zu  dem  chirh- 
zune  .|  da  habe  man  den  geburen  .  unt  fJahe  im   hut  unt   har  abe  . 
ober  I  auer  uientfcaft  trage  .  fö  were  fih  mit  d'r  gabelen  .  daz  reht 
fazt  in  l  der  chunic  karte. 
8)  Karle  d'r  waf   pipinef  fun  .  d'r  faligen  phti^n  .]  div  gewan  den  na- 
men   fcone  .  daz   er  der   erfte  chunic   wart  zeronie  .|  uon  ttilifken 
landen  .  romare  in   wol  erchanten  .  uon   dem  tage  |  ienier  mere  .  fo 
Avohfen  karle  fin  ere  .  want  er  mit  fiuem   fwerte  über  |  want  .  daz 
er  rome  bedwanc  .  daz  fi  gote  wrden  Untertan  .  uil  majnige  feie  er 
den   tieuel   benam  .  tSo   er   zerome   geueftenot  fin  phaht  .|  unt   er 
elliu  reht  berahte  .  umbe  aigen   unt  umbe   leben  .|  umbe    man    unt 
umbe  herren  .  do  cherter  ze  apullia  .|  ain  furfte  |  waf  da  .  gehaizea 
waf  er  adelhart  .  ain  gotef  wider  wart  .  durh  def  |  richef  not  .  d'r 
furfte  wart  gehoptot  .  fine  wrd'n  geuangen  .  der  |  kaifer  kerte  dan- 
nen   .|    Ain   ftat  ift  da  .  gehaizen   Sifinnia  .]    der  furfte   hiez  Defi- 
deri**  .  daz  berihten  elliu  finiu  huf  .  wid'r  d'm  riebe  |  werehaft  .  do 
gedwanc   in    def  chunigef   c*^raft  .  daz  er  mufe   dingen  .|  mit   finer 
tohter   minnen  .]  div   frowe  hiez   aua  .  die    frowen  uam  |  er  da  .  er 
fürte  fi  ze  dem  rine  .  def  froten  fih   di  fine  .  Do  die  Aveft|ualen  ir 
lant  im  ergaben  .  die  frien  fazten  fih   do  harte  widere  .|  ir  Übermut 
gelac  da  nidere  .  die   fahfen    newolten   fin  niht  eolphaben  .  furften 
die  do  waren  .  die  übten  ir  alten  fite  .  dem  chulnige  nahten  fi  mit  • 


d'r  chnnic  wart  figelof  .  Witegen  clilnt  def  |  oine  genoz  Gerolt  a'm 
helt  gul  mit  liften  er  ia  Tit   flüc,  usir. 

15)  Itt2;  mis  Mainz  (I):  3  PergamenthläUer  des  13.  JJid., 
'von  hölzernem  Hohdeckel  losgeleimt'  Unabgesetzt  geschrieben,  die 
Anfangsbuchstaben  der  Abschnitte  gemahlt.  Mitgetheilt  von  G.  Fi- 
scher  in  s.  Tgpographischen  Seltenheiten  {Nürnberg,  1803)  IV, 
122  —  140,  icoselbst  er  von  der  schönen  Schrift  sagt  *den  Hand- 
schriften aus  dem  10.  Jhd.  ganz  ähnlich'  und  hinzufügt  'ich  habe 
die  Orthographie  des  Verf  oder  Schreibers  sorgfältig  beibehalten! 
Vgl.  Mone  im  Archiv  für  ältere  D.  Geschichlsüunde  IJI,  242. 

Alles  stimmt,  diese  Bruchstücke  für  zu  ml  gehörig  zu  den- 
ken '):  beide  haben  ö,  o  {wofür  Fischer  meist  d'  las);  beide  decken 
sich  nirgends,  obschon  sie  sich  bei  Dietrich  oder  Zeno  sehr  nahe 
bei'ühren. 

Die  Bruchstücke  I5i2  iimfaßen:  a)  aus  dem  Abschnitte  von 
Constantinus  Z.  10,527 — 10,633;  b)  aus  dem  Abschnitte  von 
Zeno  und  Constantius  Z.  14,151  — 14,284;  c)  aus  dem  Ab- 
schnitte von  Karl  d.  Gr.  Z.  14,550  — 14,606. 

Proben  der  Bruchstücke: 

a)  Die  wile  daz  fent  Siliieft*  babes  was  .  daz  buch  chundet  uns  daz  . 
die  liaidenfcaft  er  becherte  .  die  chriHen  er  wol  lerte  .  unze  fih  aia 
trache  da  übte  .  der  die  chriften  harte  getrübte  .  nieman  getorrte 
zerome  .  uz  der  ftat  chomen  .  erne  het  an  der  ftat  den  lip  uerlo- 
ren  .  ain  uil  groz  iatner  wart  .  zerome  über  alle  die  ftat. 

b)  Dietrich  uiit  fine  man  .  mit  ufgerichleu  uan  .  rilen  fi  zerome  in  daz 
laut  .  do  gelaift  wol  d'r  wigaut  .  daz  er  gelobete  wider  liuen  her- 
ren  .  Inne  irte  do  da  uiemeu  niere  .  iiine  mähte  da  uiht  wid'rftau  . 
fi  wrdeu  alle  fiue  man  .  im  dienoten  uorhtlichen  .  elliu  romifciu 
riebe  .  In  den  ziten  was  da  .  Boeti*  unt  Seneca. 

c)  Sere  iz  der  chriftenhait  fcadete  .  iz  haize  rihtare  unt  uoget  .  durh 
daz  pin  ich  gelobet  .  daz  ich  rihte  der  diele  .  wefet  ir  alfo  in  got 
gebiete  .  mit  dem  fwerte  fcol  ih  die  chriftenhait  rihten  .  fi  miiz  iuh 
uil  fere  amen  .  ich  geriche  iwer  ogen  .  od'r  .  ih  wil  mih  des  fwer- 
tes  geloben  .  Bo  fant  er  boten  fine  .  ze  dem  chunige  pippine,  usw. 

16)  I;  aus  Liebenberg  (I):  2  Pergamentblätter  des  13. 
Jhd.  in  4^,  Anfang  und  Schluß  eines  Sexternes.  Die  Reimzeilen 
unabgesetzt;  größere  Anfangsbuchstaben  der  Abschnitte;  Unterschei- 


')  Diese  Blätter  hatte  später  von  der  IIa  gen  erlangt,  der  sie  an 
H,  Hoff  mann  lieh,  sie  aber  nicht  wieder  erhielt,  endlich  mir  schenkte. 
Ich  habe  sie  aber  bis  heute  nicht  mit  Augen  gesehen ^  kann  daher  jene 
f  ermuthun g   nicht  vergewissern. 
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dungszeichen  der  Zeilen  •  und  i.  Durch  Freiherrn  Gallus  von 
Anker shofen  in  Klagenfurt  vom  Urbar  der  Pfarrei  Liehenberg 
abgelöst,  und   1839  mir  freundlich  nach  München  anvertraut. 

Die  Bruchstücke  umfaßen  aus  dem  Abschnitte  von  Claudius 
oder  Fa  u  st  in  ia nus  Z.  1277—1 399  und  1 068  —  1 803. 
Probe  des  Textes: 
Der  lierre  begunde  an  dem  übe  f  harte  gezwiueln  f]  daz  fin  uiemer 
w^rde  rat  i  nakt  ftiint  er  ane  wat  {  richtom  was  im  fremede  i\  waii 
in  fintm  nazzen   liemede  f  der  e  des  liclies  lierre  waf  i  zware  la- 
gen  ich  I  iu  daf  i  dem  waf  fo  gar  zerunneu  i  uon  diu  ne  darf  lieh 
niemeu   fer  komen  f|  des   iibelen    noch    des    goten  i  wan    als  in  got 
wil    beholen  i  ia   rief   er   dem    tode  f|  dem    e  diente    rome  f  dem    e 
dienten  eliiii  laut  i  froft  und  hunger  in  do  dwank  |  walt   unt  fteine  i 
lief  er  all  gemeine  i  dri  tage   unt  dri  naht  f  daz  er  mazzes  (  ni  ne 
plac  .  ie  dannoch  wolte  in  got  nern  i  do   fach  er  uf  bi  dem  mere  i 
einem  |  efelare  varn  1  uil  lutte  begunde  er  im  nah  harn  i  der  efe- 
lare  varl  fin  gewar  tl 
17)  f:    aus  Straßburg  im  Elsaß  (1);     2  Pergamentblätter 
Fol,  früher  Einband  um  Rechnungssachen;  mitgetheilt  von  Engel- 
hardt  in  Straßburg  im  Anzeiger  für  Kunde  des  Deutschen  Mittel- 
alters  {München  1834,   Sp.  95  —  99).     Die  Schrift  'eine  gute  Mi- 
nuskel, im'e  man  sie  in  sorgfältigen  Manuscripten  vom  Ende  des  13. 
tmd  Anfang  des  14.  Jhd.  antrifft.' 

Die  Bruchstücke  umfaßen  aus  dem  Abschnitte  von  Claudius 
oder  Faustinianus  Z.  1300 — 1461  {sonach  zum  Theil  mit  Bl.  1 
von  l  zusammenfallend)  und  stimmen  meist  zu  SBo. 
Probe  {Anfang): 

Er  ftrafet  uns  dar  umbe  fere. 

Ez  wer  ouch  im  nilh  ein  ere. 

Der  herre  fprach  daz  ers  nilh  lazea  wolde. 

Ob  er  dar  umbe   fterben  folde. 

Er  moch  durch  mich  abolozen. 

Er  begie  fo  groze  unmoze. 

Kach  der  frowen  minne. 

Daz  er  verzwiwelte  an  der  Finnen. 

Do  nam  ir  diu  frovve  gut 

Ein  tugentlichen  miit  >). 

Die  not  die  fie  von  im  habete. 

Vnder  wilen  fi  im  droweie. 

Vil  dicke  fi  in  vlehete. 

Si  fprach  vernement  ez  unfer  niage. 

Daz  leben  ftet  uns  an  der  wage. 


1)  Hienach  fehlt  Daz  fie  nicnian  al  gefagete. 
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Vnd  ander  romere. 
Ez  wirf  in    vil  fwere. 
Si  heizent  uns  liehe  l'feinen. 
Du  frowe  begonde  weinen. 
Dannocli  wolle  fich   der  lierre. 
Der  rede  nich  bekeren. 
Si  fp  ach  fwiget  ')  die  rede  na  lat 
Ich  Avil  lieh  geben  guten  rat. 
Ir  fult  warten  der  zite. 
So  der  wiit  uz  gerite. 
Vnd  hie  ze  hove  werde  flille. 
Ich  hon  zu  uch  guter  willen. 
Daz  geftet  euch  urlange. 
Mit  kinde  bin  ich  umbevangen. 
Es  mag  zu  difen  ziten  nich  fin. 
Vil  liber  nu  gefwige   min  ^),  usw. 
18)  h:   aus  Bamberg  (I.  II);    2  Pergamentblätter  des  13. 
14.  Jhd.  in  4'^.,  von  einem  Bückerdeckel  (M.  10),   bezeichnet  IV, 
142.     In  2  Spalten  von  je  35  Zeilen  ztcischeti  Linien  geschrieben, 
mit  rothen  und  blauen  Anfangsbuchstaben,  so  wie  mit  rothen  Über- 
schriften.   An  den  vier  Ecken  und  am  rechten  Bande  verschnitten 
und  verstümmelt,    so  wie  abgerieben  und  mit  Dinte  befleckt.     Ge- 
schenk des  Herrn  Kaplan  Thiem  an  den  Historischen  Verein 
zu  Bamberg,    dem  ich  unmittelbare  Zusendung  der  Blätter  nach 
München  verdanke. 

Die  Blätter  enthalten:  a)  den  Schluß  des  Abschnittes  von 
Theodosius  (Z.  13,259  —  13,396);  b)  den  Anfang  des  Abschnit- 
tes von  Karl  dem  Großen  (Z.  14,301  —  14,606).  Sie  stehen 
wie  ^  zicischen  I  u.  II,  mit  eigenen  Beimverbeßerungen;  doch  nach 
wandt  mit  SJl^SBo. 

Probe  des  Textes  a)  Anfang: 
Als  mir  nv  bi  dir  ift 
Gib  mir  d*  rede  eine  vrift 
Erloube  mir  zv  varne  von  hinne 
Ich  handel  es  nach  dinen  miunen 
Do  fpach  d*  gotes  dienert  mau 
Ich  gebiete  dir  bi  gotes  ban 
Daz  dv  mir  bringeft  daz  vingMin 
b)  Schluß: 

Von  karle  deme  groze   keifere 
Nv  ftunt  daz  riche  lere 


')  Statt  gefwie  min  vil  guote. 
^^  Vil  lieber  gefwie  min. 
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Vf  rente  peters  altare 

bauten  He  die  croue 

Romere  qiiamen  do  Iclione 

Zv  famne  gerneinlichen 

Sie  fwuren  aide  vefteclicheu 

Daz  l'ie  vou  ireii  kvnuen 

Kvuige  uiminer  mer  gewiiane 

Weder  ricIiJere  noch  li*re(n) 

Sie  eunjocliten  ir  triiCwe  noch  ir  ere) 

An  in  nicht  wol  bewCarn) 

Sie  folden  in  kiuiige  ervarn 

In  andern  riehen 

Die  vou  in  niochle  entwichen 

Ein  fite  was  zv   rome  dannoch 

Oaz  man  die  iunch^ren    zoch 

Vil  wol  vä  vlizecliche 

Von  manigeme  riche 

Man  i'ie  hin  xv   lioiie  iiain 

\n  fwannez  dar  zv  quam 
*  Daz  fie  ritterlichen  wolde  leben 

Romere  iiten  in  daz  fwert  geben 

Mit  vrevden   fie  fie  fanden 

Wid*  zv  irn  landen 

Da  von  dienten  in  die  riche 

Alle  vorchtliche,  usw. 
Anmerkung.  Sieh:  Dritten  Berivht  über  das  Bestehen  und  Wirken 
des  Historischen  f'ercines  zu  liamberg  Qliamberg,  1840)  4»\  41,  iSV.  130; 
und  Karl  Roth^s  voreiligen  Abdruck  in  s.  Hruchstücken  aus  der  Kaisei~ 
chronik  und  dem  jüngeren  Titurel  iLandshut,  l'homunn.  1843)  ii.  XJI  usu: 
und  im  Münchener   Landbolcn   1841,    Ar.  129. 

19)  tt>:  aus  Wien  (I.  II):  2  Pergamentblätter  in  4",  in- 
nerer Lage,  darum  zusammenhangend;  zweispaltig ,  je  34  Zeilen; 
mit  rothen  Änfangshuchstahcn  der  Abschnitte;  tmifaßend  aus  dem 
Abschnitte  von  Zeno  oder  Dietrich  von  Bern  Z.  13,916 — 14,191. 

hie  Blätter  waren  früher  Umschlag  eines  Buches  in  8",   nach 
der  inneren  Seite   aber    im  J.   1582   Umschlag  eines   Folio-   oder 
Quartbuches:  es  steht  da  mit  großen  schwarzen  Buchstaben  N[CO- 
LA-lYS  OCHS|SENBäCH  |  Tubingenfis  1  158Z  |  S.  M.  E. 
Probe  des  Textes: 

Ifielrich  vnd  fin  man 
Cherten   frolichen  dan 
Si  rilen  ze  rom  in  daz  lant 
er  was  ein   ftolzer  wigant 
In  irret   uieman  mer. 
er  gwan  da  michel  er 
[IV.  3.]  3 
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Im  enmoht  nieinä  widVran 
Si  wurden  alle  fin  man 
Im  dienten  frilich 
elliv  romifcliiv  rieh 
In  den  ziCen  worn  da 
Bor  eins  vnd  Seneca,  usiv. 

20)  tt>2:  aus  Wien  (II);  2  Pergamentblätler  in  4",  bezeich- 
net mit  den  älteren  Btattzahlen  4  und  7  {als  Gegenblätter,  zwei- 
spaltig; enthaltend:  a)  ans  dem  Abschnitte  von  Decins,  Diocle- 
tianus  und  Maximianus  Z.  6389  —  6578;  b)  Herzog  Adel- 
ger und  Helius:  Z.  6979-7154  +   7155  —  7170. 

Probe  des  Textes  a)  Bl.  1; 

Er  gebot  finen  cliamraeren 

alf  liep  n  im  waeren 

Si  brsecliten  im  die  cluifte'n 

di  n  gevriefchen  oder  wiflen 

Er  fw'^r  bi  der  chrone 

vf  die  fvrften  vrone 

Daz  ir  dehainer  wajre 

der  den  chril'ten  vrid  baere 

Der  fi  vor  im  beliieKe 

allef  des  er  wi'"He 

Uaz  wolt  er  allez  hin  geben,  usw. 
b)  BL  2; 

Sit  er  def  nicht  wil  rvchen 

To  fvUn  wir  befvchen 

Sp^'chen  Romser  .  wa  ade  Ig*  da  wser 

Mit  gemainem  rate 

der  chvnic  befände  fich  drate 

Si  beraiten  fich  fer 

ir  wart  drizec  tovfent  oder  mer 

Allez  gvter  chnehte 

mit  gantzem  gerechte 

Daz  fah  der  chvnic  gerne 

n  cherten  fvr  berne 

Daz  her  volgt  im  vber  al 

fi  rilen  dvrch  t'ental 

Groz  vrewde  waf  in  bechant 

daz  fi  Polten  in  Baie  rinnt. 

Dem  herzogen  chomen  maere,  usw. 

21)  t»3;  aus  Wien  (I);  2  Pergamentblätter  des  13.  Jhd. 
in  4«.,  innere  Lagenblätter;  in  je  27  Zeilen  unabgesetzt  geschrie- 
ben,   durch  •  und  i  geschieden;    dazu  rothe  Überschriften  bei  den 
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versvhiedcnen  Kaisern.      Von   einem  Deckel  abgelöst,     ivodurc/i   die 

Schrift  gelitten. 

Die   Blätter   enthalten    aus    dem   Abschnitte    von    ?iero    und 

Ta  r  q  w  in  in  s  Z.  4294  —  4680. 
Probe  des  Textes: 
Bitze  liet  iit  von  larqvjnio  |  d'ii    v^riet  fin   uip   lo    (i    liit/  iu  w^itii 
iimbe  I  Coulatin'  wip  .  del'  iiam  ime  d*  hell   den   lip    (lotli) 
Biii;  bvcli  k[vudet  v-nl"  l'vs  .  da;  liclie  bel'a/]   do   Jarqini«  |  d*   waf  d* 
iibfiiivligefle   man    der    ie    von   nivjci*  |  in    dife    w^lt   bekofni]    E[in 
fuifte    waf  bi  dj'n    ;ilen  |  üeiriere    .   d*    ge\v[aa    micliel    Jiebe]    ze 
[larjqiiinio  d'ni  kiiiiige  .  i;  [iigienc  iu  beiden    iibele  .  Er]  waf  ein  ) 
ritt*  vil  gewscre  ')  .  trieraare  taten  ime  fo  groziv  |  lait  i  da;  d'  helt 
vil   gvt  einen   fiullen    da;  ;e(riejre  .  erllütli    d*  liie;    Conlatiu^    do 
niiife  er  la;en  da;  jj  hiis  .  er  va;te  i'ili  fcone  :  indie  Ira«  ;erome  i 
Die  Schrift  zeigt  ein  richtig  durchgeführtes  i  ('h),    doch  auch 

gO,   IQ.    Sonst  o,  u,  iv  (fi  mul  fiv),   fc-    und  -fc;    ai,   doch  -heit 

neben  -kait),  ce  usw. 

Anmerkung.  Die  Blätter  sttlivii  zwciklos  und  voreilig  abgcdruvkt  in 
K.  Rotli's  liruchstüiken  aus  der  haiserchronik  und  dem  jüngeren  Titurel 
(_Landsberg,   Thomann.  1843.  8.)  A'.    /  // —  /  ///  usw. 

Von  allen  diesen  Wiener  Bruchstücken  {t&.  tp2.  U>3)  sagt 
H.  Ho  ff  mann  in  seinem  Verzeichnisse  der  Wiener  Handschriften 
nichts. 

22)  ii:  aus  Neiße,  wo  Heinze  das  einzelne  Pergamentblatt 
kl.  Fol.  in  der  'Bibliothek  auf  der  Annenkirche  zu  i\'.'  -)  fand,  als 
inneres  Vorsatzblatt  eines  Buches;  ziceispaltig ,  je  zu  29  Zeilen.  — 
Abgedruckt  in  Gräter' s  Idunna  und  Hermode  1812,  Nr.  36,  S. 
143  —  144. 

Es  enthält  aus  dem  Abschnitte  von  Narcissus  oder  Crescen- 
tia  Zeile  11,410-11,529. 

Probe  des  Textes  {Anfang): 
weihen  die  vrowe  welle 
der  habe   dar  zu  daz  riflie 
daz  loblens  al  geliche 
do  was  der  eine  dielrich 
ein  helt   bev(())Ilen  erlich 
den   IVrflen  er  fich  mohte  geliehen 
man  hiez   in  den  Ichoncn  dic(richen 


1)  Statt  gcmail. 

-)  I\iiht  Saga^>,  auf  denn    inveubibliottuk  siih  aueh  gegen  550  Hand- 
schriften befunden. 
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ilo  was  der  fin  genanne 

Iwerzer  bi  dem   niauue 

bleicher  an  der  livte 

do  nanten  in  die  Ivte 

vber  alle  die  riebe 

den   vngetanen  dietricbe. 

die  vrowe  gie   an  den  rinc  flan 

der  da  wirs  was  getan 

den  nam  die  viowe    gvle 

der   geviei  ir  in  ir  nivte 

baz  wan  der  ander  an  d*  zh 

del"  quam  fie  in  groze  not  l'it 

(D)o  wart  er  richtaere 

gewaltic  vnde  mtere 

rome  vde  lateran 

wurden  im  beide  vnder(an 

die  norwenden  er  betwanc 
Diese  Bruchstücke,   an  9?J  {u.  fS&o)  sich  lehnend,  gehen  im 
Reime  mehrfach  ihren  eigenen  JVeg. 

23)  f:  von  der  thüringischen  Saale  (II);  2  zusam- 
menhangende Pergamentblätter  innerer  Lage,  aus  dem  14.  Jhd., 
zweispaltig  von  je  34  Zeilen;  mit  rothen  und  blauen  Anfangsbiuh- 
staben  der  Abschnitte.  Bl.  1  oben  von  einer  Hand  des  14.  15.  Jhd. 
bezeichnet  mit  CXXXVIII,  Blatt  2  mit  CXXX  Villi;  in  welcher 
Zeit  also  die  Handschrift  noch  beisammen  icar. 

J.  F.  A.  Kinderling,  Prediger  zu  Kalbe  an  der  Saale,  fand 
diese  Blätter  bei  einem  Freunde  in  einem  Bande  der  Schriften 
Augustin's  'als  Vorsatzblätter  und  ließ  sie  in  Adelungs  Magazin 
für  die  Deutsche  Sprache  (Leipzig,  1783)  //,  1,  32  —  45  abdru- 
cken. Diese,  wie  Kinderling  berichtete,  'mit  eckigen  lang  ob  ardi- 
schen Buchstaben  etwa  des  13.  Jhd.'  geschriebenen  Blätter  kamen 
später  in  von  der  Hagen' s  Besitz,  der  sie  mir  {mit  nt2)  schenkte, 
dieselben  aber  früher  schon  an  H.  Hoffmann  verliehen  hatte.  Ich 
erhielt  dieselben  nicht  eher,  bis  ihr  letzter  'Besitzer  [denn  er  stem- 
pelte darauf  Ex  Bibliotheca  Hoffmanni  Fallerslebens.)  mal  die 
wurft  nach  dem  bachen  warf.  Übrigens  enthalten  sie  nur  271 
Zeilen,  nicht  277,  wie  Fundgruben  I,  208  steht. 

Die  Bruchstücke  enthalten  aus  den  Abschnitten  von  Lothar  /., 
Ludwig  IL  und  Karl  dem  Kahlen  Z.  15,251  —15,528. 
Anfang: 

Die  fvrfteu  ze  fanieuc  (juain. 

do   fi  des  keifer  tot  v*nonien. 
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Si  lateii  gefrhveliche, 

Lvdi^ea  Patzten  fi  vb*  die  rieh'. 

Den  hatte  d*  keil'*  in  ze  erbe  lazeu. 

er  kom  den  fvrfteu  wol  ze  ma;4e 

Uurch  des  riclies  not 

ze  regenfpiirch  er  eine  liof  ge^^"' 

Ein  h'zoge  waz  da  ze  beiern. 

d*  wold  des  howes  weigern. 

Er  i'prach  er  wie*  in  finie  geriht 

ze  Aviv  im  dan  de  (wh  ivhte. 

D'  h*zege  greif  zew*. 

er  fament  ein  groz  her. 

Uie  beier  ime  gelich  gehiezen 

de  n  in  nieni*  v'liezen. 

Vn  fwelich  ime  eutrvnnen. 

de  fi  niem*  da  gewunen. 

Eigen  noch  lehenf  rehte  mere 

vn  wrden  v^triben  van  ir  ere. 

Der  kvnich  Ivlii^e 
bete  fich  uiht  gerihtet  ze**%  «sie. 
Schluß: 

Daz  was  liep  weib  vnd  manne, 
div  chvnegin   fchiet  dannen. 


B.  Anderweitig  eingeschaltete  Abschnitte, 
24)  tr:  m  der  Wiene?'  Pergamenlhandschrift  iYr.  423 
[früher  Hift.  eccief.  29)  des  13.  Jhd.  gr.  Fol.,  aus  Nieder- Alt' 
aich  stammend  {seit  1679  in  Wien):  nach  Papiersachen  des  15. 
Jhd.  über  Str anhingen  enthaltend  die  Chroniken  des  Eusebius, 
das  Leben  Alexanders,  den  Jornandes,  Paulus  Diakonus,  Widukind 
von  Corvey  d.  i.  den  Eckehardus  Uraugienfis  bis  1106  ^),  fort- 
gesetzt in  Altszügen  aus  Otto  von  Freisingen  und  selbständig  vom 
Abte  Hermann  von  Altaich  -).  Auf  Bl.  172^  befindet  sich  der  Ab- 
schnitt von  Severus  oder  Herzog  Adelger  von  Baiern  (Z. 
6641  —  7154)  in  nnabgesetzten  Zeilen  {zwischen  I  «.  II)  '). 


')  Sieh  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschtchlskunde  III,  64.  und  Perts 
Scriptores  Hiftor.  German.  VIIF. 

^')   Sieh  Friedr.   Böhmer  Gcschichtsquellen  II,  486.  tmd   f'orredc. 

^')  II,  Hof f mann  IViencr  Handschriften  sagt  von  diesem  Inhalte  der 
Handschrift  nichts. 
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Anfang  (ITT"); 

Daz   bvcli  clivudet   vn«  las. 

Duz  riclie  befaz  Severvs. 

ßi  des  lienen  zite  was. 

Als  icliz  an  dem  bvcli   las. 

Ein  h'zoge  liiz  Adelger. 

Der  was  ricli  vü  her. 

IJer  was  lierre  vber  beierlanf. 

Sin  gewalt  was  vil  witen  erclianf. 

Er  verlmehte  Homere 

Daz  was  in  liarle  Cuere,  usw. 

Schluß  (179"): 

Der  herzöge  ftach  finen  thaft  (a.  It.  fcliaft) 

Ze  dem  heileinen  brvnnen. 

Er  fprach  daz  lant  han  ich  gwnen. 

Den  beierü  ze   ere 

Div  march  dine  in  iemer  niore. 
25)  SM.'  in  (ler  München  er  Papierhandschrift  (Cod.  mon. 
lat.  Obern -A Ilaich  Nr.  3)  des  15.  Jhd.  Fol  EnlhäU  Bl.  1—30 
a\if  Pergament  das  Lehen  Alexanders  des  Großen  {wie  in  24 
oben);  BL  3P  Gottfrieds  von  Viterbo  Pantheon:  Bl.  213^  — 234"- 
ein  Verzeichnis  oller  Päbste  und  Kaiser,  neben  Anschlag  eines  Zu- 
ges gegen  die  Hussiten;  Bl.  234' — 236  die  Fürsten  Böhmens;  Bl. 
SSI"*  Verfolgung  der  Christen  nnter  Nero;  Bl.  272*^  die  Herzoge 
von  Bayern  bis  Adalhert  von  Osterreich;  Bl.  284'"  Flores  tempo- 
rum  cronica  delectabilis  {bis  Nicolaus  IV.  und  Adolf  von  Nassau 
1282);  Bl.  319^  — 327^^  Geschichte  des  Priesters  Johann;  endlich 
Bl.  328'"' — 332''  Kaiser  Scverus  oder  Herzog  Adel g er  von 
Baiern  (Z.  6641 — 7154),  ganz  wie  in  Nr.  24;  iconach  noch 
Bl.  337''  das  Leben  des  h.  Benedict  in  Versen,  Bl.  342''  Kaiser 
Friedrichs  Krönung  1452  deutsch;  Lied  gegen  die  Türhen  von  Wal- 
thasar  Mandelkroß  {Wolauff  in  gottes  nam  vnd  krafft:  31  Gesätze); 
Bl.  351"  Brief  des  Pabstes  Nikolaus  gegen  die  lürken. 
Der  Abschnitt  aus  der  Kaiserchronik  beginnt: 

Das  piich  bekundet  vns  ffilz 

Das  reich  bePai'z  fenoriis. 

Die  des  lier*n  czeit  was 

Als  ichs  an  dem  püech  las 

Ein  hirczog  liiefz  ade  Ig  er 

Der  was  reich  vnd  her 

Der  was  he*r  über  bairlaiit 

Sein  gwalt  was  vi)  weit  erkant 


D; 


blr  verfniächt  dy  HüinÄr 
Daz  was  in  viid  fwär,  usw. 
Schluß: 

V\  inarcli  dient  mir  n3'nimer  niere 
Alfo  ward  vberwnnden  kiinig  feiier 
Von  herczog  von  bairen  artelger. 

26)  h:  in  der  Heidelberger  Papierhandschrift  ')  Nr.  154. 
Fol.  votn  Jahre  1474  {nach  Bl.  279),  enthallend  Bl.  1  —  124  des 
Martinus  Polonus  Chronik  deutsch,  worin  nach  Heinrich  dem  VIL 
auf  Bl.  67*^  —  71*^  von  anderer  Hand  und  klarerer  Dinte  in  abge- 
setzten Reimzeilen  die  Abschnitte  der  Kaiserchronik  1)  iwn  Kaiser 
Julianus  {Z.  10,649 — 10,862)  vnd  2)  von  Kaiser  Theodosius 
(Z.  13,083  — 13,392)  in  umgekehrter  Folge  eingeflochten  {eingebun- 
den?) erscheinen. 

Anfang. 

VAS  buch  küdct   vnfz  fiis 

'as  riebe  befas  Julian^ 
Nu  fiiln  wir  iich  rechle  fagen 
Wie  der  goUe  wiederwarte 
IJaz  riebe  gewan 

Ein  frowe  waz  jn  den  zite  zu  ronie 
Die  tragete  fych  do  fcbone 
Sie  zoch  den  felbe  Juliane 
Sani  er  were  ir  Ion 
Dnrcli  gotle  ere 
Vnd  durch  willen  ir  feie 
Do  ir  niä  erflarp 
Vfi  die  frauwe  wilwe  wart 
Sie  nä  allen  ^  rn  fchalz 
Uaz   buch  kündet  vns  daz 
Sie  enpfalch  jn  juliano,  «sir. 

27)  iSr2;  in  der  Heidelberger  Pergamenthandschrift  Nr.  341 
des  U.Jhd.  Fol.  {sieh  Wilken  S.  417);  auf  Bl.  131^  — 137"=  der 
Abschnitt  von  Narcissus  und  Crescentia  {Z.  11,367 — 12,824) 
in  1052  Zeilen,  selbständig  {unabhängig  von  II)  umgereimt: 

Di(z  bvchel  heizet  krefcencia 

Die  ^v a s  ein  v r o  w e  I  o b e  la . 
Hie  vor  ein  kvnich  zv  Borne  was. 
Narcirfe  genant  als  ich  ez  las. 
Der  lebt  in  wunfches  wale 


')  ?<icht  Pergame ut,    uic  IL  Iloffmann  (_ Fundgruben    /,   208)  sttgt. 
Sieh  irifken    S.  36t. 
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Daz  ZV  dem  felben  male 
Nvr  eines  dinges  im  gebraft 
Des  er  an  vrevden  was  ein  gaft 
Daz  er  niht  erben  mohte  lian 
üo  hiez  er  alle  fine  vnderfaa 
Mit  vlize  rvfen  hin  zv  got 
Daz  er  in  lofte  von  der  not 
Daz   er  von  fvlclien  forgen 
Dor  inne  lag  verborgen 
Schire  Avurde  enpvnden. 
Dar  nach  in  kvrzen  Ttvnden 
Sin  vrowe  Elizabeth  gebar 
Zwene  fvne  waren  klar 
Schone  zart  vnd  niinnnenklich 
Man  nant  ü  beide  Ditrich,  usu\ 

28)  <?."  m  der  Coloczaer  Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd., 
der  vorigen  (#|2)  durchweg  ganz  gleich  in  Inhalt  und  Texten;  als 
Nr.  XLVIIL  denselben  Abschnitt  von  Narcissus  und  Crescentia 
(1052  Zeilen)  enthaltend;  abgedruckt  in  Mailäth's  und  Köfßnger's 
Koloczaer  Codex  altdeutscher  Gedichte  {Pest,  Hartleben.  1817.  8.) 
S.  245-274. 

Überschrift: 

Ditz  biichel  helfet  krefceulia 
Die  was  ein  edel  vrowe  fa. 

29)  ^:  im  Lobliede  auf  den  heiligen  Anno  von  Köln 
der  Abschnitt  von  Gründung  des  Senates,  von  Julius  Cäsar  bis 
in  August  US  hinein,  endlich  der  Traiim  Daniels  von  den  vier 
Thieren  und  Monarchieen,  welchen  letzteren  fSS^^O  tisw.  {aber 
verstellt)  geicähren,  ^^  aber  ausstießen  {icie  den  Abschnitt  über 
Trier),  über  die  sonst  in  ^  vorgenommene  Anordnung  und  Um- 
stellung des  gemeinsamen  Textes  weiter  unten. 

30)  Mj:  Den  Eingang  der  Kaiserchronik  von  den  sieben  Wo- 
chentagen und  Göttern  der  Römer  fand  ich  1824  lateinisch 
im  Mfr.  Hift.  Fol.  Nr.  411.  der  Öffentlichen  Bibliothek  zu  Stutt- 
gart, welche  Handschrift  aus  Zweifalten  stammt  {vgl.  Archiv  für 
ältere  deutsche  Geschichtskunde  VII)  und  {icie  oben  Nr.  24.  If?) 
des  Ekkehardi  Abbatis  Vraugienfis  Chronicon  {bis  1125)  mit 
Jornandes,  Paulus  Diakonus,  Otto  von  Freisingen  {Auszüge),  die 
Hiftoria  Alexandri  M.  usw.  enthält.  Nach  dem  Epitome  Evfebii 
de  fequenti  opere  {Bl.  6^  —  18"  in  Eckehard)  nämlich  findet  sich 
auf  Bl.  18*"  von  ettvas  späterer  Hand  der  Abschnitt  der  Kaiser- 
chronik   von    den    sieben    Wochentagen,     der    ohne    Zweifel 
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Quelle  für  den  Dichter  des  deutschen  Gedichtes  war.  Der  Ab- 
schnitt, welcher  später  vollständig  mi'tgetheilt  tcerden  wird,  beginnt: 
Olim  cum  error  gentilitatif  rome  augeretur  feptem  deof  falfof 
non  verof  fingulif  feptimane  diebuf  facrauerunt  quicunque  illof 
uenerando  non  coluit  ipfum  in  ignem  uel  aquam  precipitauerunt. 
ut  ibi  intra  mifere  confumaretur.  Cum  enim  primif  feptimane 
aduenit  dief  conuenerunt  omnef  romani  rotam  quam  foli  dedica- 
uerunt  multif  circumfeptam  cereif  per  ciuitatem  portantef  et  in 
ea  folem  honorabant  ut  eif  lucem  et  clara  tempora  preftiteret. 
Secunda  feria  iterum  conuenerunt  omnef  romani  die  lune  facri- 
ficantef  .  et  in  fingulif  uicif  lampadef  incendentcf  hunc  honorem 
lune  deferebant  ut  eif  lumen  noctium  non  negaret.  Tercia  feria 
usw.,  lind  umfaßt  Z.  43  -  229  (232). 


jB.    Hülfsquelleii. 


I.    Im  Allgeiiieiueii. 

Jüußer  den  eben  schon  geschilderten,  dem  Ännoliede  (^)  und 
dem  Latein  von  Stuttgart  {Wj),  handelt  sich's  hier  vorzugs- 
tceise  noch  A.  um  die  von  Johann  Enenkel  von  Wien  (JE)  und 
Heinrich  von  München  {M£)  ans  der  Kaiserchronik  (II) 
herübergenommene  Reihe  der  römischen  Kaiser,  wie  Beider  Arbeiten 
sich  theils  in  besonderen  Handschriften,  theils  in  Handschriften  von 
Rudolfs  von  Ems  Weltchronik  eingeflochten  vorfinden;  B.  um 
Prosaauflösung en  sowohl  der  Kaiserchronik  selbst,  als  der 
Reimchroniken  Enenkeh  und  Rudolfs,  woran  sich  noch  eine 
andere  ursprüngliche  Prosachronik  reiht. 


A.     Gerei  mte  Hill  fsquel  len. 

31)  J57.*  Johann  oder  Jansen  Enenkels  von  Wien 
Weltchronik  {des  13.  Jhd.),  in  welche  er  als  niuwe  6  die  ganze 
Itaiserchronik  von  den  sieben  Wochentagen  und  Julius  Cäsar 
an  bis  zu  Kaiser  Karl  dem  Großen  ein/locht,  von  wo  er  auf 
Friedrich  IL  springt,  mit  dem  er  schließt.  Durch  diesen  Schluß 
beurkundet  JE,  daß  er  von  der  Kaiserchronik,  seinem  Zeitalter  ge- 
mäß, die  jüngere  Bearbeitung  (II)  vor  sich  liegen  hatte,  wie 
solches  auch  der  Vergleich  seines  Textes  augenschein- 
lich bete  eist. 

32)  Ml':  Aus  Enenkels  Verarbeitung  der  Kaiserchronik, 
doch  mit  Wiederhinzuziehen  des  ursprünglichen  Textes 
derselben,  so  ivie  IJmreimung  fortgesetzt  eingetcebter  Stellen  der 
repkauischen  Chronik  entsprang  Heinrichs  von  München 
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Reimchronik  oder  'Wibef,    u eiche  meist  nur  in  den  angeschwol- 
lenen Handschriften  von 

32)  Rudolfs  von  Ems  {oder  Hohen- Ems)  Reimchronik  \ 
vorkommt. 

Von  den  im  Anhange  später  verzeichneten  Handschriften  des 
rudolfischen  Werkes  fallen  hieher  vorzugsweise  Nr.  10.  II.  12  — 
37.,  und  für  Heinrich  von  München  insbesondere  Nr.  36.  38. 
39.  40.  U7id  eine  Grätzer  Handschrift. 


B.     l'n  gereimte   Hiil  fs  q  ue  1 1  e  n. 

Von  allen  bisher  genannten  drei  Reimchroniken  gibt  es  früh 
Prosaauflösungen,  und  zwar 

34)  von  der  Eaiserchronik  selbst.  Diese  führt  in  allen 
ihren  Handschriften  bis  Konrad  HL  {wie  t^^S$>SäSl>)  und 
fällt  somit  der  ersten  Recension  (I)  anhcim,  wohin  auch  einzelne 
eingeflochtene  Reimabschnitte  bestimmt  weisen. 

Dieses  kunige  buoch  findet  sich  meist  verbunden  mit  dem 
Land-  und  Lehnrechte  oder  dem  Schwabenspicgel ;  und  vielfach 
geht  dieser  niuwen  6  nochmcds  eine  ähüiche  alle  6  vorher,  wel- 
cher man  gleichfalls  nicht  nur  die  Reime  durchspürt,  sondern  wo- 
von sich  auch  die  gereimte  Quelle  noch  nachweisen  läßt.  Reide 
(alle  u.  niuwe  6)  in  vielen  Handschriften ; 

35)  von  Enenkels  Wibel,  doch  in  wenigen  Handschriften: 

36)  von  Rudolfs  Reimbibel,  und  zwar  nach  der  ursprüng- 
lichen oder  eigentlichen  Arbeit  desselben. 

37)  Daran  reihen  sich  Handschriften  des  repkauischen 
Koninge  buoches,  in  denen  sich  Abschnitte  des  Ka is e r- 
buches  theils  im  ursprünglichen  Reime,  theils  in  ungebundener 
Rede  aufgelöst  eingejlochten  finden  {vgl.  oben  S.  9). 

Von  allen  diesen  hier  übersichtlich  gemachten  Hülfsmitteln  soll 
und  muß  mm  zunächst  ausführlicher  die  Rede  sein.  Nicht  nur 
daß  z.  B.  die  Prosaauflösung  der  Kaiserchronik  manche  gute  Les- 
art oder  Restätigung  an  die  Hand  gibt;  es  wirft  auch  die  ganze 
Reabsichtigung  bei  Anfertigung  derselben  ein  gutes  Licht  auf  Wesen 
und  Geist  des  Dichtwerkes  selbst.  Aber  auch  die  Erscheinung  der 
drei  gereimten  Weltchroniken,  Kaiserchronik  —  Efienkel- Hein- 
rich —  Rudolf,   von  denen  die  mittlere  Wibel  die  erste  umreimend 
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oder  verjüngend  ins  dreizehente  Jahrhundert  hinüberträgt  i),  der 
Letztgenannte  einen  neuen  Reigen  beginnt  und,  hätte  er  vollenden 
können,  was  er  mit  ernster  Absicht  begonnen,  uns  gewiss  ein  in 
Betreff  der  Verfechtung  heidnischer  Begebenheiten  in  die  des  Alten 
Bundes  wohlgegliedertes  Werk  hinterlaßen  haben  würde,  wie  seine 
gelehrten  {lateinischen)  Vordermänner  und  wie  uns  das  dreizehente 
Jahrhundert  ein  schön  besonnenes  Geschichtswerk  lateinisch  und 
deutsch  unter  Ecko's  von  Repkau  Namen  hinterlaßen  hat.  Die- 
ses Letzteren  koninge  buoch  aber  stellt  sich  zum  Sachsenspiegel, 
wie  jene  prosaische  Kaiserchronik  zum  Schwabenspiegel. 


II.    Ins  Besondere. 

Diese  viel  verzweigten  und  durchkreuzten  Wechselbeziehungen 
nunmehr  bestimmter  ins  Auge  faßend,  halte  ich  die  umgekehrte 
Ordnung  inne  und  beginne  rücksteigend  tvieder  mit  den  genannten 

A.    Prosaauflösungen, 

lüie  solche  aus  früheren  Reimwerken  hervorgehend ,  sich  in  jeder 
Literatur  finden  -).     Zunächst  von 

1)  Johann  Enenkels  Reimchronik.  Hieher  fallen  eine 
Münchener  und  eine  Wiener  Handschrift.  Jene  (Cod.  monac. 
germ.  259.  aus  dem  15.  Jhd.  und  aus  Weihenstephan  stammend) 
enthält  den  prosaischen  Enenkel  mit  Einflechtung  von  Strickers 
Bearbeitung  von  des  Pfaffen  Konrads  Rolands-  oder  Karlsliede  als 
Karls  des  Großen  Leben  (nicht  nur  seiner  Jugendjahre)  gleich' 
falls  in  ungebundener  Rede,  wie  sich  letztere  nochmals  in  Cod.  mo- 
nac. germ.  315.  (vom  J.  1472)  und  in  der  folgenden  Handschrift 
findet. 

Diese  Wiener  Handschrift  Nr.  2861  (früher  Hiftor.  profan. 
534)  vom  J.  1474  Fol.  enthält  vorweg  den  trojanischen  Krieg 
(Ir  hapt  wol  v'nume  daz  wie  der  kuig  menelaos  troyo  die  rei- 


')  Enenkel  zieht  unwillkürlich  auch  seinen  steirischen  Landsmann 
Ottokar  mit  in  den  Fergleichy  und  wir  werden  auf  ihn  mehrfach  zurück- 
kommen. 

*)  Ich  erinnere  nur  an  die  Prosachronik  von  England  (The  Brut  of 
England  bis  Heinrich  IL'),  welche  aus  dem  großen  Brut  oder  einer  anderen 
all  französischen  Reimchronik  hervorgieng. 
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eben   Lefaz  gewalticiichen    usw.),    darnach   Bl   97^  die  Prosa- 
chronik, überschrieben  Da  puch  hept  an  wie  rom  gel'tift 
wart  vnd  auch  von  allen  päpften  kaifern  vnd  kiini- 
g  e  n  z  u  r  0  m. 
Sie  beginnt: 
Pey  der  zeit  was  ittalia  gewallig  vber    das  land  ain   küng   der 
liiefz  nitniter  vnd  waz  von  dem  gerdilalit  enee  geborn   der  felb 
eneas  von  troij    da  hin  geflochen   was  da  fy  zerftört  ward   von 
dem  künig  von  kriechen; 
handelt  darnach    {ganz   in  der  Folge,    wie  Enenkel   in    seinem 
Reimwerke  die  Kaiserchronik  ausbeutet,    verfolgt  und   mit   seinen 
Einfügungen  durchspickt)  von  Romnlus  und  Remus,    von  den 
sieben  Wochentagen  und  der  Radima  {d.  i.  Rotunda),  die  Bo- 
nifacius  nmweiht,     von  Tarquinius,    Eraclins,     Crassus, 
Julius  Cäsar,  von  dem  es  Rl.  102''  heißt: 

da  erwalten  fy  ain   frarcken    held  zu   aim   haptmä  der   was  Julius 
genant   der   zoch   mit  aim   grofen   hör  vnd   kam   vf  ainen  perg  der 
was   l'chwerus  genant   da   bezwang  er    fchwabenlaud   daz  den 
namen   nach    dem   perg    haut   vnd    l'tift    auch    da   ingoH'haim    vnd 
pockparien   vnd    mentz  an   dem  rein    vnd  bezwang  auch  zwen 
her'n  in  pairland   die  waren  vf  armenia  geporn  der  ain  hil'  b ry- 
mund  der  ander  jyram   vnd  bezwang  auch   die  fach  Ten    vnd   p  o- 
land  in   dem   land    warn    die   prailfüfs  vii   die    ain  au  g  die   ver- 
traib  er  vf  dem  land  in  die  vere  jndia    hin  vnd   kart  da  wider  zu 
dem  rein,   unw. 
Nach   diesem  ganz   enenkelischen   Mischmasch    folgen    aus  gleicher 
Quelle  Augustus,     Virgilius,    Claudius,    die  Päbste  (103''), 
Eraclius  (99''),    Cosdra  (133^:  mit  Gigantus,  Cosdras  Sohn, 
und  dem  starken  Grimbanus),     darauf  Strickers  Karl  (138) 
mit  der  beim   Stricker  fehlenden   Geburt  Karls   in   der  Reis- 
mühl  und  Jugend  in  Spanien  {ganz  gleich  mit  den  beiden  vor- 
her aufgeführten  Münchener  Handschriften).     Das  Ganze  aber  fährt 
fort  bis  auf  Friedrich  von  Österreich  im  J.  1474. 

Von  dieser  Prosa  zeigt  die  Münchener  Handschrift  Cod. 
lat.  605.  4^.  nochmals  einen  Auszug,  beginnend  In  goles  namen 
amen. 

Ich  wende  hienach  zur  Prosaauflösung  von 
2)  Rudolfs  von  Hohen-Ems  Reimchronik  oder    Wi- 
bei     Unbesorgt  um   Vilmars  ferneren   Vorwurf  {spätere   Nachwei- 
sung tcird  denselben,    hoffe  ich,    lichten  und  lösen)  faße  ich  auch 
hier  wieder  unter  Rudolfs  Namen  zwei  Richtungen  und  Bcarbri- 
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hingen  zusammen.  Die  am  Häufigsten  vorkommende  ist  nach  Ru- 
dolfs eigentlicher  Arbeit  (Ribtar  oder  Richer  got  hörre  über  alle 
kraft)  vorgenommen  worden,  wonach  ihre  Vorrede  beginnt  Rihter 
{oder  Richer)  got  utid  der  Text  selbst  Dö  got  in  finer  magen- 
kraft  fvvebete;  welche  Einleitung  auch  Rudolfs  Erdkunde  enthält, 
ja  im  Ruche  der  Könige  erscheint  sogar  Rudolfs  Widmung  an  Kai- 
ser Konrad:  Keifer  Kuonrät,  des  keifers  kint,  min  h6rre  und 
des  b6rre,  die  bdnt  mir  geboten  daz  ich  diz  buoch  von  anegenge 
unz  üf  bereitte,  wie  got  n^ich  ir  werde  himel  und  erden  er- 
fchuof  0-  Meist  ist,  tcie  in  den  Schwellhandschriften  des  'rudol- 
fischen Reimwerkes  schon,  so  auch  hier  Meister  Philipps  Marien- 
leben damit  verbunden,  das  dort  aus  2.  Ruch  Mosis  sich  den  An- 
fang entnehmend,  hier  mit  den  Worten  beginnt  Mit  gotes  wifung 
und  finer  16r  wil  ich  hie  befcheiden  und  üzlegon  die  niuwe  6 
von  Maria  der  künegin  2). 

Mehreren  Handschriften  dieser  Prosaanßösnng  ist  ferner  ein- 
geflochten die  gereimte  Rearbeitung  des  Hohen  Liedes,  welche 
früher  Schöber  und  Herder  abdrucken  ließen,  1827  Rartholmä  wie- 
der nachdruckte  ^). 

Die  mir  vorgekommenen  nicht  wenigen  Handschriften  jener 
Prosaauflösung  des  eigentlichen  rudolfischen  Werkes  Rihter  got 
(oder  Richer  got)  werde  ich  unten  auffuhren,  nachdem  ich  die  viel 
weniger  häufig,  aber  doch  auch  vorkommende  Prosaanßösnng  der 
gereimten  Umarbeitung  des  rudolfischen  Werkes  {denn  das  bleibt 


J)  Cod.  monac.  geriii.  206,   Dl.  135^ 

*3  In  den  rudolfischen  Hand  schrillen:  'xVIit  gotes  ler  und  wifiinge 
Wil  iii  hie  min  xunge  Befcheiden  und  berlliten  Und  rieliticliche 
tiliten  Die  niuwe  e,  als  ich  hän  wan  Und  als  ich;i  vant  gelcliribea 
ftän  Von  Mariii  der  künegin,  AI  der  werlt  ein  trofticrin.'  Mit 
Ittzlen  ff'orten  beginnt  Philipps  Matienlcben  (_Hagen's  Grundriß  (_.S'.  253); 

Maria  niuoter  künegin 

Aller  werlt  erlöfserin 
Aus  der  eben  angeführten  Prof^a  gieng  der  Druck  von  Jesu  und  Marien 
Leben  1476  bei  Anlhon  Sorg  {Panzer  I,  85)  hervor:  Mit  gotes  weiFz- 
ha^'t  \n.  feiner  lere  wil  ich  befcbayden  vä  auch  aufzlege  die  neuen  ee 
von  Maria  der  künigin;  der  sich  auch  in  Handschriften  noch  vorfin- 
det, z.  B.  Cod.  monac.  chart.  CaCal.  pag.  493.  15.  Jhd.  285  lil.  4".  und 
in  Cod.  monac.  germ.  522    eh.  fol.   lil.  5ö^.     Davon  weiter  unten. 

')  Sieh  meine  Beurtheilung  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Lite- 
ratur  IS28,    ^r.  12-14. 
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die  Reimchronik  Crift  hßrre  über  alle  kraft,  Voget  himelifcher 
hörfcbaft)  7ioch  besprochen  habe,  die  mir  wenigstens  in  der  Wie- 
ner Pergamenthandschrift  des  15.  Jhd.  Nr.  2766.  (P.  E.  III.)  gr. 
Fol,  (258  Bl.  in  Spalten)  begegnet  ist. 

Sie  beginnt  O  Herr  Jefu  chrift  vogt  hymellifcher 
herfchafft.  Got  vnd  Cliunig  über  alle  ber  Dir  dienet  was  in 
deinem  namen  ye  gefchepf  vnd  aygenfchaft  empfieng,  enthält  die 
Bücher  der  Könige,  Tobias,  Hiob  usw.,  darnach  Born,  Esra 
(170'),  Judith  (172-'),  Tarquinius  (173'),  abermals  Esra,  Esther 
(175^—178'),  Born  (181'),  Darius,  Alexander,  die  Makkabäer 
(185''),  Born  (189'),  Alexander,  Uerodes,  die  Propheten  (202'); 
darnach  die  neue  E  (231*'),  doch  ohne  Philipps  Marienleben;  Au- 
gustus,  Uerodes,  Tiberius  (237**),  Pilatus,  Claudius  (239),  Nero, 
Galba,  Otto,  Vitellius  {Odnatus),  Vespasian,  Titus,  Nerva,  Trojan, 
usw.  Nach  Constantin  und  Julian  Eraclius  (257;  mit  Tagprecht, 
den  Agareni  iisw.)  bis  Leo  Constantinus  sun  (258^;  vntz  das  das 
reich  an  künig  karl  kom  do  ward  das  reich  von  kiinig  charl  wi- 
der gein  Rom  gelegt.  Alfo  was  in  kriechenland  chayn  kaifer 
mer  vnd  der  erft  chaifer  in  dewtfchen  landen  nach  Conftantino 
was  kaifer  karl).  Zwischen  inne,  wie  in  der  alten  E  die  inciden- 
tia  von  Rom,  so  hier  stets  die  Päbste  eingeflochten,  so  daß  hier 
wie  dort  eine  Handschrift  Heinrichs  v.  M.  vorgelegen  haben  muß. 
Solcher  Mischungen  begegnen  uns  bei  den  Handschriften  von  Bu- 
dolfs  Werke  selbst  schon  verschiedenartige :  in  Nr.  17.  18  dersel- 
ben Budolf  und  der  kunige  buoch  [d.  i.  Kaiserchronik  unmittel- 
bar),  in  Nr.  3  das  letztere  mit  Enenkels  Beimchronik;  in  Cod. 
Vindob.  2782  sogar  Enenkels  Fürstenbuch  mit  Budolf s 
Weltchronik  verbunden. 


Der  Aufzählung  der  Handschriften  von  der  ersten  Prosa  des 
rudolfischen  Werkes  laße  ich  hier  noch  den  Eingang  zum  Ver- 
gleiche mit  Budolfs  Beimtexte  vorangehen: 

Richer  got  (I)  von  himelriclie  (2)  und  ertriche,  ob  allen  kref- 
ten  fwebet  dln  kraft  C3).  D«r  umbe  U\  lobet  dich  billich  al- 
le;  da?  da  ift  C*)»  wände  du  bift  ein  anlieber  aller  wisheit  (5). 
dar  umbe  fü  Taget  man  dir  billich  lop  und  danc  C^)  "»d  mit  der 
goles  wisheit  {!)  ift  dir  grö2;e  ere  gefeit  C7)  '),     Got  herre, 


')  Die  schwierige  Zeile  7  bei  Rudolf  umgeht  der  yiu/löser. 
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wan  din  ewige?  werc  (9)  iTt  ein  iirliap  alles  hordes  C'O)  und 
der  erden  und  din  hölier  wifer  rät  (.>3)  der   liät  in   der  ininnic- 
liclien  wisheit  befJriclien  (14)  und   diu   felbe  wisheit  noch    nie 
kein  anegenge  (16)   noch  ende   empfangen   hat  (16)   und    ftet 
ouch  iemer  mc  äne  endes  vrift  (17)  und  ift  werende  ewiciiche 
in    dinen    kreften    (18)    und    mit    diner     heiligen    gotelichen 
raaht  (19)  und  dar  nach  fö  bringeftii  da;  fchoeue  lieht  des  tages 
(20)  und  häl't  da?  u  öder  fcheide  n  (21)   mit  den  firmamenten  (23) 
ganz  unde  gar  und  diu  gent  alle  ^it  und  Hunde  (23),    und  die  zai 
und    mä;e   (24)   nach    der    underfcheit    (24),    als   e?   diu   wife 
berndiu  kraft  (25)  diner   höhen    gotelichen    meifte  rTchaft 
(26)  gemachet  hat.    Zem  aller  crften  von  nihle  (27)  gefchuofe 
du  e?  gar  unde  berihteft  eg  (28)  nach  dem  aller  edelften  in  diner 
höhen  majeftät,  der  doch  ie  und  ie  gewefen  ift.     Dich  lobet  ouch 
die  hantgetät  (29),  die  din  gewalt  hat  gefch äffen  (30),  erz- 
euget und  engel  (31)  und  aller  heiligen  und  aller  himel  fu- 
gende und  aller  himelfchar  (32),     die  dienent  dir  mit  kraft 
(33)  und  mit  lobe  (33)  und  nigent  diner  höhen  Avisheit  (34)  und 
latent  fich  in  die  ftat  (35)  der  höheit,  die  da  gefat  ift  hoch 
uf  ze  Cherub  in  (36)  und   die  tiefe  der  abegründe  (37),    die 
häft  du  gewürket  unde  gemacht  unde  geme??en  (39),   usw. 
So  geht  es  fort  bis  zu  Rudolfs  Z.  146.     Hienach  aber  kommt 
nun,  wenigstens  in  einer  Anzahl  Handschriften  ^),  ein  'ü^zuc  der 
■wibel'  und  springt  hiemit  der  Text  auf  Crift  hßrre  über,    so  daß 
uir  Handschriften  als   Vorlage  annehmen  müßen,    welche  die  An- 
fänge und  Mischung  beider  Texte  enthielten,  wie  wir  sie  weiter  un- 
ten unter  Nr.  15.  16  kennen  lernen  werden,  die,  wie  unsere  Prosa, 


*)  tVährend  grade  z.  B.  die  Münchener  Handschrift  Cod.  germ.  206 
Qsieh  nachher  Nr.  6),  welche  in  ihren  Anfangsworten  Richer  Crift  got 
herre  von  himelrich  zu  der  Recension  Crift  herre  hinüberneigt,  strenger 
nach  der  f'orlage  Richer  got  vorschrcilet,  die  S.  49  mitgetheilte  Stelle 
von  den  Engeln  (üö  got  in  finer  magiukraft)  nicht  hat,  dagegen  rudol- 
fischer die  Schöpfung  beginnt:  In  der  anegenge  des  Erften  (189)  vnd  nach 
der  lenge  (190)  die  anegenge  nie  gewan  (191)  noch  chainen  anefang 
nicht  (192)  Got  gefchuf  himel  vnd  Erden  (193)  nach  jr  wirdikait  (194) 
mit  feiner  götlichen  kraft  (195),  usw.  Demgemäß  gehl  die  Handschrift 
auch  bei  der  Schilderung  des  Paradieses  rudolfischcr  vorwärts:  Nv  was 
ain  waffer  d?  was  gar  grofz  vnd  michel  (283)  des  paradifes 
(285)  vnd  das  felbe  waffer  p rächt  luft  vnd  fufze  frucht  (286.  269) 
dem  holtz  in  dem  paradifz  (282.  268).  —  Ein  ähnlicher  rudolfischer  Text 
muß  unter  Anderem  auch  noch  für  Georg  Aliens  Cronika  (1493.  gr. 
Fol.)  vorgelegen  haben,  wenn  es  dort  Dl.  T^  heißt:  'Auß  der  mittel  (284) 
geit  ein  prun  (259),  der  es  ganz  er  feucht  et  (262),  vnd  der  selb  pruh 
u'irdt  in  vier  gepered e  Flüsse  gelcyleV  (287). 
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mich  die  Erdkunde  Rudolfs  in  sich  aufnahmen.  Die  nun  folgenden 
Worte  der  Prosaauflösung  entsprechen  aber  dem  Crift-herre- 
Texte  von  Z.  570  an  {ich  setze  die  treffenden  Reimzeilen  wieder 
in  Klammer  bei): 

1)6  got  in  finer  magenkraft  fwebete  und  alliii  dinc  in  Tioer  wisheit 
liäte  und  brähte  fie  in  liebten  Tcbin  ze  gnaden  und  fchuof  den  hiniel 
wunniciiche  mit  funnen  manen  und  fternen,  diitnite  zierete  er  den 
in  hüben  cren  und  gefchuof  dar  inne  niun  koere  der  klären  an- 
gele (583),  die  dienent  got  (585.  571)  und  wonent  bi  ime  (568) 
und  fint  boten;  und  eteliche  fint  ime  näher  (572),  die  feudent 
die  andern  engel  (591)  in  botefchaft  (592),  So  fint  eteliche 
engel  gewalticiicher  dan  die  andern  (608)  und  wie  vi!  bote- 
fchefte  fie  ze  den  menfchen  werbent,  fö  fcheident  fie  doch  niht 
von  got  (619)  und  fehent  in  mit  vreuden  an  (621)  alle  zit.  e? 
M'i??en  ouch  die  enge!  künftigiu  dinc  (625),  diu  fehent  fie  in 
gotes  tougen  (626)  und  kiindent  fie  den  menfchen  nach  gotes 
geböte,  und  hat  ouch  ein  ieclich  menfche  einen  engel,  der  fin  hüe- 
tet  und  bitet  vür  in  und  bringet  fin  gebete  und  fin  almuofen  und 
M'ag  er  guotes  tuot,  vür  got.  Die  höhften  erzengel  dri  (676) 
dag  ift  Gabriel  Raphael  und  Michahel  (677:  78):  faut  Gabriel 
heilet  gotes  erzenie  (691),  fö  ift  Raphael  diu  fterke  gotes 
(688),  fant  Michahel  ift  nähe  bi  got  ze  probe ft  in  höher  kraft 
über  da;  paradis  (685:  86).  So  fint  fus  vil  tufent  engel e 
(704)  vor  gotes  antlitze  (705),  der  namen  wir  niht  wiegen. 

Dö  got  die  engel  gefchuof  (707)  in  himelifcher  wonunge 
gar  (709)  fchrtne  (708)  und  lieht,  dö  was  Lucifer  über  alle 
engel  fchar  (710)  der  fch  oen  f  te  klärfle  engel  (711).  des  über- 
nam  fich  fin  tumb  er  niuot  (712)  und  wolde  fich  got  mit  gewalt 
geliehen  (713:  714)  und  eben  riche  (714)  fetzen,  und  ze  hant 
warf  in  fin  höchvart  (716)  in  der  helle  grünt  (717)  und  alle 
fine  mitvolg£ere  (719)  mit  im  (718)  und  muoften  da  fin  in  dem 
hellifchen  viure  und  wolde  fie  got  ein  ftunt  (726)  mit  hövart 
(726)  niht  lägen  in  dem  himel  bliben  (727).  Und  alfö  Luci- 
fer vor  der  fchoenfte  klärfte  engel  was  (721),  alfo  wart  er 
der  aller  ungenajmefte  und  der  heggelicheft  geftalt  (723).  Ette- 
wanne  wonent  die  boefen  geifte  in  den  lüften  (737),  dar  umbe 
dag  fie  den  menfchen  verleiten  (740)  durch  den  nit  (738)  dag 
die  menfchen  ir  ftat  befitzent.  Sie  machent  ouch  ungewitter  und 
wandelent  fich  in  engeftlich  lieht  und  machent  zonberniffe.  fie 
fint  ouch  von  natiure  wife  und  fint  liltiger  dan  der  menfche.  doch 
wiggent  fie  niht  wan  nü  kriec  gefchlht,  dan  dag  fie  eg  an  dem  ge- 
ftirue  feheut,  und  wiggent  ouch  niht  weder  übel  noch  guot  unz  dag 
eg  gefchiht,  und  ftät  ir  fin  und  ir  muot  niur  üf  übeliu  dinc. 
Hienach  folgt  von  den  guten  Engeln,  dann  von  den  neun  Küren 
derselben,  abweichend  von  den  Z.  688  —  674  in  Criflherre  Qselbst  mit  mög- 
Uiherweise  durchklingenden  Reimen  principatus  ...  die  fint  in  got  gevür- 
[IV.  3.]  4 


ftet  und  befchirnient  alliu  lant  mit  gotes  almehfiger  lianQ,  obschon  ein- 
zelne Worte  anklivgcn:  der  niiinde  kür  heilet  Serapliin.  der  ift  vol  des 
goteliclien  viures  der  brinnenden  ininnc  und  brinnet  äüc  underlä? 
iu  der  brinnenden  niinne  C<>'0- 


Ich  laße  hienach   das  Handscliriftenverzetchniß  folgen: 

1)  Zu  Dresden  (A,  49);   Pcrgamenthandschrift. 

Anfang:  Richter  Gott  von  hinielricli  vnd  ertrich  und  ob  allen 
krefften  fwebet  die  krallt. 

Sieh  J.  Beyer  Arcana  sacra  bibliotkecartim  dresdensium.  Dresden, 
1738.   8.    /,  37,  XI f. 

2)  Zu  Dresden  (A,  50);  Papierhandschrift,  Fol. 

Sieh  A.  Beyer  a.  a.   0.  vnd  Ebert  Handschriflenkunde  S.  148. 

3)  Zu    Regensburg    ^Turn    und     Taxis:    aus   ?ieresheim'):     Papierhand- 

schrift  des  15.    Jhd.     U  gl'    Gräter^s    Idvnna    und    Jlermode.     1813, 
ISr.  13,    S,  63  —  64). 

Anfang:  [Ilie  bebt  an  die  Bibel  der  allen  E  nach  dem  L  a- 
tine  iu  tütl'che  gemacht  ^)]:  R icher  Got  von  hymelrich  und 
ertrich  ob  allen  kreffleu  fwebet  diu  kraft.  Geht  bis  zur  Aufer- 
stehung. Fäin geflochten  das  gereimte  minne  buoch  idas  Hohe  Lied) 
wie  in  9.  15.  17.  18.  i9.  20.  21   und  in  Cod.  Vindob.  Nr.  1393.  eh. 

4)  Zu  Au gsbur g  i Annenkirche'):   Pergamenthandschrift  Fol.  vom.  J.  1422. 

Anfang:  Richer  got  Herre  von  himelrich  vä  ertrich  Obe  al- 
len creffen  fwebet  die  kraft  vnd  dar  vnib  fo  lobet  dich  billich  alles 
das  vf  ertrich  ift.  Mit  der  Erdkunde,  und  Philipps  Marienleben 
MAria  niüter  edel  küfche  niaget  Ein  erloferin  aller  der  weite  vnd 
ein  furbilterin  aller  funder  vnd  fünderin,  usw.). 

5)  Zu    München    (Cod.   geim.    1101.    Fol.):    Papierhandschrift    des    15. 

Jhd.  2). 

Anfang:  Richer  got  von  himelrich  vnd  ertrich  vnd  ob  alle 
krefften  fwebet  diu  krafft.  Geht  bis  Ahab;  Bl.  481»  Philipps  Marien- 
Icbcn  CMAria  niilteredel  küfche  maget  Ein  erloferin  aller  der  welle). 

6)  Zu  München  (Cod.  germ.  206.    Fol.:    aus  Augsburg):     Papierhand- 

schrift vom  J.  1457,     288  ßl.  zweispaltig. 

Anfang  (2ia);  Richer  Crift  got  herre  von  himelrich  vnd  ob 
allen  kreften  fwebet  dein  crafle;  Bl.  22^  In  der  anegenge  des  Er- 
ften  vnd  nach  der  lenge  die  anegenge  nie  gewan  noch  chainen  ane- 


O  Diese  Überschrift  der  Handschriften  von  Regensburg  CiNV.  3),  Mün- 
chen-Augsburg CAV.  6)  und  fVolfenbüttel  CNr.  8)  geht  wohl  aus  ähnlichen 
Beziehungen  des  'rudolfischen'  Werkes  auf  seine  lateinischen  Quellen 
hervor. 

2)  Bl.  472»  steht  MCCCXXI,  am  Ende  des  N.  B.  MCCCXXII. 


51 

fang  niclit.  Got  gefchuf  Iiimel  vnd  Erdeu  ')  nach  jr  wirdikuit  mit 
feiuer  gütlichen  kraft.  Mit  Philipps  Maricnleben  231^:  MAria  innter 
edle  keüfche  uiaget  aia  eiiofferin  aller  der  weltt)  bis  zur  Himmel- 
fahrt.    J'or  jenem  aber  noch  der  Psalter  (1.56  —  215). 

7)  Zu  Hamburg  (Cod.  Uffenbach)  des  14.  lö.  Jhd. 

Anfang:  Richer  got  von  hiiTielrich  vnd  erderich  Obe  alle 
kreften  fwebet  dine  krafft.     Mit  Philipps  Marienleben. 

J  gl.  'Abgesonderte  Bibliothec  oder  Zulängliche  Nachrichten  und  Un- 
partheyische  Gutachten  Ton  einigen  mehrentheils  neuen  Büchern  und 
andern  gelehrten  Materien.'  Halle,  1718,  St.  1;  1719,  St.  9,  S.  755 
—  804.  —  Daraus  in  J'ulpius  Curiositäten  1825;  X,  470  —  471,-  in  Fi- 
scher's  Typographischen  Seltenheiten  III,  161  —  182,  und  Vff^enbaph's 
Catalog  ir,  1.  cod.  111.  Fol. 

8)  Zu   IFolfenbüttel  (Mfcr.  Aug.  I,    15.    Fol.^:     Papierhandschrift  des 

15.  Jhd.  mit  Bildern. 

Anfang:  Richer  got  von  himelrich  vnd  ertrich  obe  allen 
kreften  fwebet  dia  krafft  Dar  vinb  fo  lobet  dich  billich  alles  das 
do  ift,  usw.  —  Do  got  in  finre  magen  |  krafft  23  fwebete  vnd 
alle  dinge  in  finer  wifzheit  hat.  —  Mit  der  Erdkunde,  den  5  B.  Mo- 
ses, den  B.  der  Könige,  Roboam,  Elias,  Alexander,  Tobias;  Philipps 
Marienleben  (Maria  niüter  Edele  kufche  niaget  ein  erloferin  aller 
der  weit). 

9)  Zu   Berlin  iK.  Bibliothek    Nr.  565.    Fo/.);     Papierhandschrift  des   15. 

Jhd.     542  Bl. 

Anfang:  Do  gott  in  feiner  uiaj'-lgen  craft  2)  fwebt.  Mit 
dem  Hohen   Liede  iBl.  414^)  xvie  Nr.  3.  15.  17.  18.  19.  20. 

10)  Zu  Heidelberg  (Ar.  327);  Pergamenthandschrift  des  15.  Jhd.    214  Bl. 

Anfang:     Do  got  in  finer  magenkraft  fwebete. 

l  gl.   Ji'ilken's   T'erzeichn.   S.  410;  Hagen's   Grundriß   S.  245. 

11)  Zu  München  (Cod.  germ.  521.  Fol.'):   Papierhandschrift  vom  J.  1457. 

Anfang:    Da  got  in   feiner   magenkraft  fwebt.     Geht  bis  Zo- 


')  Hier,  wie  anderwärts,  klingen  Rudolfs    Reime  klar  durch.     Seine 
eigentliche  Schöpfungsgeschichte  beginnt: 

In  dem  erften  anegenge, 

(Ich  meine  nach  der  lenge, 

dieanegengeuiegewan 

noch  anegenge  nie  began) 

gefchuof  got  himel  und  erde 

beidiu  nach  ir  werde 

mit  finer  gotelichen  kraft. 
Die  oben  angegebenen  Prosaworte  sind  übrigens  zugleich  bester  Beweis,  daß 
die  Prosa  aus  dem  ursprünglichen  rudolfischen  Texte  entnommen  wurde. 
'^)  Hierin  liegt  vielleicht  eine  Beziehung  auf  Enenkels  Anfang,  doch 
wiederholen  sich  wohl  mehr  die  vorhergehenden  rudolfischen  Jf^ortc  ob  al- 
len kreften  fwebet  din  kraft. 


zias;  am  Schluße  noch  (.nach  Uncnfcel/)  Es  was  ain  ching  ze 
räuffen  >)>  «^«z"  Ce&en  daÄei)  die  Ti  Zungen  der  Christenheit;  Bl.  15^ 
Leben   der   Heiligen  (.gleich   dem    Drucke   des  Passionales:     mrnberg, 

1488). 

12)  Zu  Wolfenhüttel  (Mfs.  Aug.  47,  1.    Fol.-):     Papierhandschrift  vom 

J.  1465. 

Anfang:  Do  Got  in  feiner  mage  kraft  fwebct.  —  Mies  weg- 
laßend,  was  nicht  biblisch  ist. 

13)  Zu  Wolfenbüttel  CMfs.  Aug.  I,   6,  1.    gr.  Fol.-):     Papierhandschrift 
vom  J.  1471. 

Anfang:    Do  got  jn  feiner  magenkraft  fwebt. 

14)  Zu  IVolfenbültel  (Mfs.  Aug.  81,  38.    Fol.):     Papierhandschrift  des 
15.  Jhd.     388  Bl. 

Anfang:    Do  got  jn  feiner  maugenkraft  fchwebt. 

15)  Zu  Nürnberg  (Stadtbibliothek  Centur.  V,  8.):    Papierhandschrift  des 
15,  Jhd. 

Anfang:  Do  got  jn  feiner  magenkraft  fwebt.  —  Mit  dem 
Hohen  Liede  wie  Nr.  3.  9.  17.  18.  19.  80. 

16)  Zu    Ulm  (in   Vesenmeyers    Besitze  früher):     Papierhandschrift  des 
15.  Jhd. 

Anfang:    Do  got  in  feiner  magenkraft  fwebt. 

17)  Zu  Stuttgart    (Ö/fentl.   Bibliothek:     Mfcr.    tlieol.  et  philofoph.    Fol. 

Nr.  17);  Papierhandschrift  vom  J.  1445.     289  Bl.  in  2  Sp. 

Anfang:  Do  got  in  feiner  mageftat  vnd  kraft  fchwebet  ').  — 
Mit  dem  Hohen  Liede  wie  3.  9.  15.  18.  19.  20,  und  dem  kunige  buocli 
CS.  55,   2)    hinten  an. 

18)  Zu  Stuttgart  (Ö/fentl.   Bibliothek:    Mfcr.  theol.   et  philofoph.    Fol. 
Nr.  82);    Papierhandschrift  des  15.  Jhd. 

Von  Sara  an.  —  Mit  dem  Hohen  Liede  wie  Nr.  3.  9.  15.  17.  19.  20, 
und  dem  kunige  buoch  (S.  55,  3)  hinten. 

19)  Zu   fVien  (Nr.  2823,  früher  Hift.  cccief.  60.   Fol.):  Papierhandschrift 
vom  J.  1463;  412  Bl.     (Hoffmann  Handschriften  S.  211,  Nr.  CXXIV) 

Anfang  (2^):  Do  got  in  finer  maieftat  vnd  kraft  fchwebet  '). 
Mit  dem  Hohen  Liede  wie  Nr.  3.  9.  15.  17.  18.  20. 

20)  Zu  München  (Cod.  germ.  520.  Fol.):  Papierhandschrift  vom  J.  1465. 

Anfang:    Do  got  jn  SEiner  Maieftat   fchwebet  vnd  alle  ding, 
usw.   —    Bis  Zozias.  —    Mit  dem  Hohen  Liede  wie  Nr.   3.  9.   15.  17. 
18.  19. 
81)  Zu   JVolfenbüttel  CMfs.  Aug.  45,    10.    kl.  Fol.):     Pergament-  und 
Papierhandschrift. 
Anfang:    Do  got  in  feiner  mageftatt  fwebet  '). 


' )  Hieraus  abgedruckt  in  Fr."  Pfeiffer's  Mai  und  Beaflor.  Leipzig, 
Göschen.   1848.    Ä.  IX—',Xf. 

')  Hier  zuerst  (statt  des  älteren  magenkraft)  majeftät,  das  Konrad  v. 
Würzburg  (MS.  II,   199.   und  Goldne  Schmiede    1678.)   und  der  Marner 
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28)  Zu  Gotha  (iVr.  49);    Pergamenthand schri/'l  vom  J.  1464. 

Anfang:    In  dem  anegenge  do  Got  gefcliepft,  usw.     if'gl.  /VV.  6). 

83)  Zu ieiust  m  Schöber' s  Besitze'). 

Sieh    Bartholomä    Das    hohe    Lied    Salomonis    in    drei    und    vierzig 
Minneliedern.    l\ürnberg  u.  Leipzig,  Zeh.    1887.   8.    Ä'.  X. 

84)  Zu  Berlin  CMfs.  germ.  567t>.    Fol.'). 

Anfang:    CE:)S  was  ain  man  von  der  flat  ramatha,  usw. 


3)  Wir  schreiten  ht'enach  zur  Prosaauflösung  der  Kai- 
serchronik selbst  vor. 

Vor  dem  Land-  und  Lehenrechte  des  Schioabenspie- 
gels  und  auch  unabhängig  davon  erscheint  vielfach  ein  Zeitbuch, 
welches  jenem  buoche  ^)  beigegeben  wurde,  um  Königen  und  Rich- 
tern am  Leben  ihrer  Vorgänger  ein  Vorbild  aufzustellen. 

Dazu  gaben  die  Bücher  der  Könige  im  Alten  Bunde  An- 
laß, Rahmen  und  Namen  her.  Sie  vorzugsweise  heißen  der  kü- 
negebuoch^);  z.  B.  MS.  11,  234;  der  künege  buoch  uns 
kündet  in  der  alten  6,  oder  bei  Rudolf  von  Hohen-Ems,  wo  er 
selbst  die  Bücher  der  Könige  beginnen  will:  In  gotes  namen  ich 
nü  wil  Der  künege  buoch  hie  vähen  an,  und  weiter:  Nu 
bringich  diu  maere  üf  ir  ort,  Von  weihen  maeren  unde  wie  Der 
künege   buoch    nü  anevie.       Unser  Zeitbuch  selber  aber  sagt: 


iMS.  Ily  169'')  schon  neben  jenem  gebrauchen.  Der  von  Suonenburg  (MS. 
II,  810)  sagt  noch  Got  in  diner  magenkraft.  —  In  einem  Liede  (Cod. 
palat.  356,  Bl.  103;  Adelung  II,  861)  steht  Do  got  in  finer  meyenftat 
Gar  wirdicliclie  fin  hautgetat  Nach  allem  wunTch  befchaffen  hat  Der 
tufel  kam  mit  valfchem  rat  Der  er  noch  hiit  by  tag  nit  lat  Kr  bracht 
Ena  adam  in  nat  Mit  valfch  Im  paradife,  und  ähnlich  in  einem  Liede  von 
der  Eroberung  Braunschweigs  vom  J.  1543;  O  Godt  in  diner  mageftadt, 
di  alle  dinch  gefchapen  halt  iMone  Anzeiger  4,  40). 

•)  So  heißt  jenes  Rechtsbuch  hier  öfter:  Wir  haben  von  Trajano  in 
difeme  buoche  und  an  andern  büechern  giiote  lantrehl;  von  welchen 
anderen  Büchern  es  an  anderer  Stelle  vteiter  heißt:  Waz  er  ider  Engel  zu 
Balaam')  gefprochen  hiit,  daz  vindet  man  in  einem  buoche,  daz  heizet 
Jofephus  oder  in  TcolaTlica  hil'toria,  orfer  an  anderer  Stelle:  Wer 
daz  lefen  welle,  der  lefe  daz  erfte  buoch  Moyfi  iauch  Moyfi  lant- 
reht  genannt),  oder:  Wer  nü  mer  von  Judith  lefen  welle,  der  fuoche 
ez  in  der  Biblin,  und:  Wer  mere  von  dem  künege  Asvero  welle  wiz- 
zen  und  von  Hefter  und  von  Mardocheo,  der  lefe  die  Bibelin,  dii  vin- 
det man   mere  von  in. 

2)  Pas  Hohe  Lied  der  minne  buoch,  das  Buch  der  Makkabäcr  der 
vehler  buoch. 


Daviden  den  erwelde  got  felbe  ze  künege  und  hie^  fin  vater 
Abifai.  von  dem  lifet  man  in  der  künege  b noch e,  da^  er 
ein  guot  rihta^re  was  und  dag  er  vil  arbeite  erleit  durh  rehte 
gerihte;  in  der  Handschrift  fH&o  aber  heißt  es  (18'')  von  Con- 
stantin:  Der  was  ein  bart  weifer  man:  er  vorcht  got  fere.  er 
laz  ofte  der  cbunig  puch. 

Hienach  nennt  sich  dieses  Zeitbnch  {oder  Prosaanßösung)  am 
Schluße  lind  am  Anfange  in  den  meisten  Handschriften  selber  der 
künege  buoch;  ja  schon  seine  Quelle  die  Kaiserchronik  heißt 
so,  wenigstens  in  Handschrift  H.:  Dis  ift  der  kunic  buch  0. 
daz  man  nennet  die  Cronicam.  Jenen  Namen  behielt  im  drei- 
zehenten  Jahrhunderte  auch  Echo  von  Repkau  für  seine  Chro- 
nik bei;  wenigstens  überschreibt  die  Berliner  Handschrift  Dr  ko- 
ninghe  buch. 

Der  Prosaaiiflösung  der  Kaiserchronik  (der  n i u w e n  6) 
geht  mehrfach  noch  eine  ähnliche  der  alten  6  voraus  oder  er- 
scheint in  Handschriften  auch  abgesondert  für  sich.  Aiich  ans  die- 
ser blicken  ursprüngliche  Reime  vielfach  hervor,  tcie  sie  dort,  in 
der  Prosa  der  eigentlichen  Kaiserchronik,    öfter   den   Text  dieser 


')  Eine  Prosaavflösung  Enenkds  Qxahen  wir  oben  S.  45)  nannte  sich 
'von  allen  päbften  kaifern  vnd  kiiuij;;en';  eben  so  nannten  sich  die 
Drucke  von  Künigshofens  Chronik  ^Cronica  vö  allen  kayscrn  vh  küni- 
gen\  Darnach  gab  es  denn  auch  später  'Ein  schön  new  lustigs  Keyser- 
büchleyn  in  drey  iheyl  getheill ;  der  erste  handelt  von  König  liomulo;  der 
ander  von  Julio  Cc'isar,  der  dritte  von  Carola  Magno'  {Kotenburg  an  der 
Tauber  bei  jllbrecht  Groß.  1650.  80  vo7i  Joh.  Bischoff  {oder  IL  Episco- 
piiis"),  ferner  'Die  kleine  K  eis  er  Chronica.  Das  ist  kurtze  Beschreibung 
aller  Bömischen  Keyser  vnd  Bäpste'  {^Görlitz,  1578.  8.)  von  Chr.  Bcrt- 
holdt;  auch  eine  'Keyserische  Chronik^  von  J.  Cäsar  bis  Rudolph  II. 
CFrankf,  1588.  Fol.^ ;  endlich  Michael  Sachsen  'i\eweKeyser-Chronica 
Darinnen  Ordentlich  begriffen  Alle  Römische  Keyser  von  Caio  Ivlio  Caisarc 
biß  vff  den  jetzt  regierenden  Keyser  Rodolphum  II.'  iMagdeburgk,  1607. 
4  Th.  Fol.,  und  Braunschweig  bei  Kirchner:  Neiv  continuirte  und  vollstän- 
dige K.  Chr.  wsii).).  Letztere,  ist  wohl  die,  welche  Johannes  J^ylvius  ins 
Dänische  übersetzte  als  Keiferkrönike  paa  Tydfk  CKopenhagen,  1617. 
163S.  8.)'  —  Auch  das  Spanische  kennt  1655  seine  Hiftoria  Imperial,  y 
cefarea  en  qve  Pyrnariamente  fe  contienen  las  vidas,  y  heclios  de  todos 
los  Emperadores,  defde  Julio  Cefar  liaffa  Maximiliano  priniero 
von  Pedro  Mexia,  fortgesetzt  von  Basilio  Faren  bis  Ferdinand  III. 
{Madrid,  bei  Melchior  Sanchez.)  725  5.  Fol.,  nach  angegebenen  lateini- 
schen S ehr if steuern  {ohne  Sagen"). 


(z.  B.   bei  den  fedelhoveii  des  Julius  Cäsar)   unterstützen.     Auch 
für  jene  alte  6  werden  wir  eine  gereimte  Quelle  erkennen. 

Die  n  i  u  w  e  6  geht  in  ihren  Handschriften  stets  bis  Kaiser 
Konrad  JIL,  wie  die  meisten  ältesten  Handschriften  der  Kaiser- 
chronik  selbst  (i^^SS^  usw.).  Jene  sagt  in  SSo  Ditz  ift  der 
jungft  chunicli  in  dem  puoch  koronica  {oben  S.  12). 


Überblicken  icir  zunächst  die  Handschriften  unserer  prosa- 
ischen Kaserchronik. 

a)  der  kunige  buoch  niuwer  6  allein: 

1)  Zu  fFol/enbüttel  (Mfs.  Aug.  15,  2.  Fol.^:  PergaTneiühandschri/'t  des 
14.  Jlid.  (mit  dem  Schwabenspiegel') ,  verbunden  und  durch  flochten  mit 
der  gereimten  Kaiserchronik  Qsieh  oben  S.  11),*  Bl.  1«  —  83^;  Wir  le- 
fen  in  der  gefclirilt  duz  daz  ze  babilone  ze  dem  erfteu  erliub  daz 
reiche  div  Hat  waz  ob  allen  fteten. 

In  Abschrift  zu  Dresden  (M.  31);  nach  Gottscheds  Rede  in  Samm- 
lung einiger  ausges.  Stücke  der  Gescllsch.  f.  K.  Hl,  16  —  42.  436^ — 
452. 

3)  Zu  Stuttgart  iÖffenll.  Biblioth.  Mfcr.  theol.  et  pliilof.  Fol.  iSr.  17J: 
Papierhand  sehr  ift  Qmit  dem  Schwabenspiegel')  vom  J.  1445.  Sieh  oben 
Ä'.  25,  17).  —  ß/.  232^;  Wjr  lefen  an  der  alten  gefchrifft  das  fich  ze- 
babilouie  des  erften  das  rieh  an  hub  Du  ftatt  was  ob  allen  ftetlen  '). 

3)  Zu  Stuttgart  CÖffentl.  Biblioth.  Mfcr.  theol.  et  philof.  Fol.  Nr.  22); 
Papierhandschrift  O'^it  dem  Schwubenspiegel)  um  1450.  Sieh  oben  S. 
52,  18.  —  Bl.  296^;  W3  r  lefleu  au  der  alten  gefchrifft.  daz  lieh  zu 
Babilonie  dez  erfteu  daz  i'ich  an  hub  Du  ftat  was  ob  allen  ftetten. 
Schluß  fehlt    '). 

b)  der  kunige  buoch  alter  6  U7id  niuwer  6: 

1)  Zr^  München:  Cod.  germ.  287  (Catal.  Docen.  3t!);  389  Bl.  Fol.: 
Papierhandschrift  vom  J.  1419,  zweispaltig  (mit  dem  Schwabenspiegel 
Bl.  144^); 

A.  Hie  hebt  fich  an  der  künig  buoch.  |  Wir  fondis  biich 
beginnen  mit  got  vnd  fol  lieh  enden  mit  got.  Wir  fond  fiu 
dis  buch  bewaren  mit  der  alten  .e.  und  mit  der  nüwen  .e.  das 
tan  wir  dar  umbe  das  es  die  falfche  lüte  vnd  die  vngetrüwen  liite 
deft  minner  geualfchen  vnd  verkeren  nnigen.  wan  dis  buch  er- 
dacht il't  dur  den  fiide  vnd  dur  den  feldhaften  fride  vnd  durch  den 
ftaten  fride.  vnd  durch  recht  fo  foU  wir  ouch  die  herren  nCmen 
den  der  al  mechtig  got  gericht  vnd  gewalt  enphahe,  vlT  ertriche  iu 
der  alten  e,  nsw. 


O  Beiden  Handschriften  zu  Stultgail  fehlt  Julian,     in  Ar.  2*  auch 
Narcissus  iC'resccntia),  der  in  Nr.  17  vorhanden  ist. 
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B.  Wir  lefen  an  der  alten  fcrlft.  Das  fich  ze  Baby- 
lone  des  erften  das  rieh  an  liüb.  Du  Hat  was  ob  allen  ftetten,  usw. 
(_Bl.  601j  — 143*1)  1).  Hienach  der  Schwabenspiegel  CLaßbergs  Schwa- 
henspiegel   Nr.  99,    Homeyer  Ar.  386). 

2)  Zu   Heidelberg   (INV.    145);     153  Hl.   Fol.:     Papierhandschrift   des  J. 

1429  Cnach  Rl.  Wi^:    Wiihcn   Verzeichn.   S.  360). 

A.  Hie  hebt  fich  an  der  künge  buch.  Wir  fint  dis  buch 
beginnen,  usuu    (.Bl.  1*  —  ZSi^). 

B.  Wyr  lefen  an  der  alten  gefchrifft  das  fich  ze  Babylonie  des 
erften  das  rieh  an  hüb  Div  ftat  wz  ob  allen  ftetten  (ß/.  89»  — 6I'>). 
Hienach  iBl.  62»)  der  Schwabenspiegel  i_Laßb.  Schwbsp.  ISr.  66,  Ho- 
meyer  Nr.  211). 

3)  Zu  Leipzig  iRaihsbibliothek  Nr.   DCCCXCVll):    Naumann  a.  a.  0. 

S.  885. 

A.  Der  kiinig  buch.  Wir  füllen  difs  Buch  begünen  mit  gott 
vnd  fol  fich  enden  mitt  got,  usw. 

B.  Hie  fol  man  hören  wie  daz  Rieh  an  dem  erften  an- 
hebe Wir  lefe  an  der  alten  gefchrift  daz  fich  zebabilonie  des  er- 
ften daz  rieh  auhwb   (ßi.  50»  — 119»).     Hienach   der    Schwabenspiegel, 

c)  der  kunige  buoch  alter  6  allein: 

1)  Zu  München  (Cod.  germ.  807):  108  Bl.  gr.  Fol.:  Papierhandschrift 
des  15.  Jhd.  Bl.  1»  — 31;  Hye  hebt  fich  an  der  kunig  puch, 
usw.  Wir  füllen  ditz  pueches  beginen  mit  Got  vnd  es  fol  fich  enn- 
den  mit  got,  bis  Judith  und  mit  dem  Nachworte  Ditz  puch  ift  ge- 
hayffen  der  kunig  puch  wann  es  von  nicht  anndern  wann  von 
kunigen  und  von  richtern  ift  gefchriben.  Hienach  BL  84  —  108*1  der 
Schwabenspiegcl,  unvollständig  iLaßb.  Schwbsp.  Nr.  94,  Homeyer  Nr- 
318). 

8)  Zu  München  (Cod.  germ.  381.  Fol.'):  Papierhandschrift  vom  Jahre 
1426. 

Bl.  1  —  48'';  (W)Ir  füllen  ditz  puches  wegynne  mit  got  Vnd  es 
fol  fich  enden  mit  Got.  Bis  Judith,  mit  dem  Nachsatze  Ditz  puch 
ift  gehaiffen  der  kunich  puch  wann  es  von  nichte  anders  wann  von 
kunigen  vnd  von  Richtern  ift  gefchriben,  usiv.  {^Darnach  vom  Nu- 
tzen und  Betrachten  des  Leidens  Jesu  Christi).  Mit  dem  Schwaben- 
spiegel iLaßb.   Schwbsp.    Nr.  104). 

3)  Zu  München  (Cod.  germ.  558;  aus  Augsburg):  334  Bl.  Fol.:  Pa- 
pierhandschrift des  15.  Jhd. 

Bl.  13  —  48»;  Wir  füllen  ditz  puchfz  beginen  mit  got  vnd  es  fol 
fich  enden  mit  got.     Mit  dem  Landrechtbuche. 


')  Das  in  dieser  Handschrift  Bl.  105»  beginnende  Leben  Karls  des 
Großen  ist  aus  Eginhart  übersetzt  und  befindet  sich  nochmals  in  Cod. 
monac.  germ.  267  (t;om  J.  1448)  Bl.  215» -824»;  Der  grofz  kaifer  karll 
ift  geporn  von  franckenrich  von  einem  konig  der  hiefz  bippinusj  ist  so- 
mit verschieden  von  den   S.  45  angeführten  Leben  Karls  des  Großen. 


4)  Zu  München  (Cod.  germ.  555);  814  Bl.  Fol:    Papierhandschrift  vom 

Jahre  1436. 

Bl.  63;  Wir  füllen  ditz  buches  beginnen  mit  Got  vnd  es  Fol  lieh 
ennden  mit  Got,  mit  dem  Nachsätze  Ditz  buch  ift  gehaiffen  der  ku- 
nig  buch,  usw.     Mit  dem  Landrechtbuche  (_Laßb.   Schwbsp.   l\r.  107). 

5)  Zu   Heidelberg    (A'r.  139);     820  Bl.    Fol.    zweispaltig:     Pergament- 

handschrift vom  Ende  des  14.  Jhd.  {_Wilken  S.  356). 

Bl.  1;  Hie  hebent  an  die  Capitel  der  kunige  buch  von  der  al- 
ten Ee;  Bl.  T^:  Hie  hebent  fich  an  die  recht  buch  der  kunige  von 
der  alten  .  Eeeee,  usw.  Wir  fuln  dis  buches  beginnen  mit  gotte  vnd 
ez  fol  enden  mit  gotte.  Mit  dem  Landrechtbuche  QLaßb.  Schwbsp. 
Nr.  62,  Homcyer  Nr.  207). 

6)  Zu  Heidelberg    (JSr.  89);    236   Bl.    Fol.:     Papierhandschrift   des    15. 

Jhd.  iiniken  S.  338). 

Hye  hebet  fich  an  die  Cappiltel  oder  das  Regiftrum  des  buches 
der  heiligen  Patriarchen  (.vgl.  Nr.  16).  —  Wir  Tüllent  dis  buch 
begeren  anezüvchen  mit  gotte  vnd  föllent  es  ou^ch  enden  mit 
gotte.  Mit  dem  Landrechlbuche  (Laßb.  Schwbsp.  Nr.  61,  Homeyer 
Nr.  206). 

7)  Zu  Heidelberg  (Nr.  39);  Fol.:   Papierhandschrift  des  15.  Jhd. 

Bl.  la  — 66;  Hie  hebet  fich  an  das  buch  der  konge  üf  der  al- 
ten E  genomen,  usw.  Wir  Tollen  dis  buches  begannen  mit  got  vnd 
es  foU  fich  enden  mit  got.     Ohne  das  Landrechtbuch. 

8)  Zu  Straßburg  (.Universitätsbiblioth.    C.  IV.    26);     Fol.:    Papierhand- 

schrift des  15.  Jhd. 

(H)ie  hebt  fich  an  der  kunig  buch.  (W)ir  föllent  dis  buches 
beginnen  mit  gotte  vnd  fol  fich  ennden  mit  gotte.  Mit  dem  Land- 
rechlbuche. 

9)  Zu  Straßburg  iUniversitätsbiblioth.  A.  V.  16);  218  Bl.  Fol.:   Papier- 

handschrift des  15.  Jhd. 

Bl.  la-33b;  Wir  fullent  difz  buches  beginnen  mit  gotte  vnd  es 
fol  fich  enden  mit  got.     Mit  dem  Landrechtbuche. 

10)  Zu  Straßburg   iUniversitälsbilblioth.:     ohne  Bezeichnung,    früher  in 
J.  A.  Scherzens  Besitz'):    176   *.   Fol.:  Papierhandschrift  des  15.  Jhd. 

Bl.  la— 33b;  Hie  hebet  fich  an  der  kunige  bu  eh.  Wir  fullent 
dis  buches  beginnen  mit  gotte.  vnd  es  fol  fich  enden  mit  gotte. 
Mit  dem  Schwabenspiegcl. 

11)  Zu   Frankfurt    a.    M.    (Stadtbibliothek   Mfs.    II,    27):     81   Bl.    Fol. 
zweispaltig):  Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd. 

Bl.  1  —  20;  der  kunige  buoch  unvollständig  Qerst  mit  Nabuchodono- 
sor  beginnend).     Mit  dem  Schwabenspiegel. 

(Sieh  Senkenbergs  Selecta  I,  522;  genauer  in  v.  d.  Lahrs  Cor- 
pus juris  gcrm.  e  bibl.  Senkenberg.  Frankfurt,  1766.  Fol.  II,  5;  un~ 
genauer  wieder  im  Archiv  für  ältere  deutsche  Gesch.   I,  382  —  324.) 

12)  Zu   Dillingen:    Papierhandschrift  vom  J.  1406. 

Dafz  ift  der  kunig  buch  vnd  hat  des  erften  mer  fexteren  Avaz 
mau  dar  an  gefchriben  vinde,  vnd  was  ein  ieglich  Sextern  Capitel 
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behab  diefelben  Capitel  wellen  wir  hernach  befchriben  Nota  das 
erft  capitel  ift  von  Jofeplie  vnd  aber  ein  capitel  von  Jofephe  ab' 
ein  capitel  von  Jofeiie  pharaouis  träum  von  Jakob  der  Jofevea  va- 
ter  waz.  Von  Mo^fes  von  dem  kiinig  Balaach,  usw.  Mit  dem 
Landrechlbuche. 

iSieh   Gräter's  Idunna  und  Ilermode  1813,   S.  32). 

13)  Zu  Jrien  (.».  3072,  früher  Pliilof.  CCX,  ol.  Ämbr.  260);  Papier- 
handschrifl  vom  J.  1425  (zu  Mcßkirch  geschrieben^,  f'oran  El.  P  — 
141^  ein  Kalender,  dann  U'=  {.von  Heliseus  an~):  hie  ftailt  gebriefft  was 
von  den  künigen  \n  von  der  alten  E.  au  difem  bfich  gefchriben 
ftaut.  \n  des  erften  von  helifeo  von  achheo  von  iefahel,  usw.  — 
ßl.  14^;  Von  helifeo  XXXV.  hie  vor  was  ain  künig  In  Syria  der 
hett  ainen  fürften  der  hiefz  neaman.  —  Schluß  El.  526;  Hie  nympt 
der  knnig  buch  ende.  Hie  fv'llen  wir  diffem  buch  ain  end  geben. 
Dis  buch  haiffet  der  kunig  buch  wan  es  nit  Avan  vö  den  kunige 
ift.  Des  helff  vds  der  vatter  vnd  der  fiin  vnd  der  hailig  geift 
amen.     Hienach  der  Schwabenspiegel. 

14)  Zu  Wien  i^r.  2774,  früher  Theol.  43);  259  EL  Fol:  Pcrgament- 
und  Papierhandschrift  vom  J.  1448. 

Hie  hebt  fich  an  die  Bibel  in  deiitfch  vnd  fagt  von  erft  von  der 
befchepfung  hymelreichs  vnd  ertreichs  die  vorred  ^).  —  Schluß  El. 
252b;  Hie  hat  ain  ende  das  puch  der  Bybel  dar  Jone  befloffen  fein 
dye  fiinff  püecher  Moyfi  die  pücher  Jofue  Judiciim  vnd  Ruth,  vnd 
die  vir  pucher  der  Chunig  Thobie.  vnd  heren  lobes  puch,  vnd 
ander  pucher  vnd  hyftorien  der  Rekcheu  vnd  der  Romer  vnd 
euch  die  Propheten,  vnd  die  chlage  des  wejffagen  Jheremie. 

15)  Zu   Wien  (iVr.  2822);  Papierhandschrift  vom  J.  1393. 

BL  1-43;  Der  küng  buch. 

16)  Zu  Mörsburg  am  Eodensee  {Freih.  Jos,  v.  Laßberg,  früher  Ebner~): 
kl.  4°.;   Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd. 

Leben  der  Patriarchen  Qvgl.  ]\r.  6),  Könige  Euch  (_von  Abraham 
bis  Judas  Makkabäus').  Mit  dem  Schwabenspicgel  iLaßb.  Schwbsp. 
Nr.  22,  llomeyer  Nr.  81.   340). 

17)  Zu  Basel  C Universitätsbibliothek  C.  IV.  15);  155  El.  Fol.:  Papier- 
handschrift des  15.  Jhd. 

Der  künige  buoch.  iWackernagel  Die  altdeutschen  Handschriften 
der  Baseler  Universitätsbibliothek.  1835,  Ä\  34.)  Mit  Schwabenspiegel 
iLaßb.  Schwbsp.  Nr.  i,   llomeyer  Nr.  5). 

18)  Zu  fFinterthur  QSladtbibliothek^:  kl.  Fol.  zweispaltig:  Papierhand- 
schrift vom  J.  1469. 

El.  1  —  40=1  der  künige  buoch.  Mit  dem  Schwabenspiegel  iLaßb. 
Schwbsp.  Nr.  182). 

19)  Zu  St.  Gallen  (.Stiftsbibliothek  Nr.  725);  kl.  Fol,:   Papierhandschrift 


')  Hoff  mann  (.Verzeichn.  der  Wiener  Handschr.  Nr.  CXXIW)  theilt 
den  wahren  Anfang  nicht  mit. 


des  15.  Jhd.     (Mone's  Anzeiger  für  Kunde   des   D.  Mittelallers.    1836, 
S.  136 — 141.)     ^]it   dem  Schirabenspiegel. 

20)  Zu  Karlsburg   Cdem  Grafen  Battyany  gehörend').    4°.:     Papierhand- 
schrift vom  J.  1476. 

Eine  kurtze  kronig  von  aller  ding  beginnen  vnd  anfiing  der  weite, 
wie  der  allmächtig  gott  die  befcliaffen  vnd  gemacht  hat,  vnd  ifl; 
auch  genannt:  die  zaie  der  Romifchen  kiinig  etc.  1476  (_bis  Maxi- 
milian, Friedrichs  III.  Sohn").  Von  dem  kaifer  Julius,  wie  dem  von 
den  Senatoren  drey  Legion   zugeben  ward  '). 

Es  wird  dabei  genannt  außer  einem  Gedichte  von  Karl  dem  Großen 
(1444  geschrieben)  auch  eine  Geschichte  der  jüdischen  Könige  (alte  e?) 
und  Unser  lieben  Frauen,  ein  Gedicht  (_das  Hohe  Lied?). 

21)  Zu  Königsberg   {Geh.  .Irchiv  C.  R.);     Pergamenthandschrift  des  15. 
Jahrhunderts. 

Der  Könige  Buch  und  Landrechtbuch  (_Laßb.  Schwbsp.  JSr.  73,  Hö- 
rn ey  er  Nr.  834). 

22)  Zu   Kopenhagen   QK.    Bibliothek    Nr.    402    alter    Sammlung):     Fol. 

Papierhandschrift   des   15.  Jhd. 

Der  Könige  Buch  und  Schwabenspiegel  (_Laßb.  Schwbsp.  Nr.  75, 
Homeyer  Nr.  238^,    Ji'ilde  im   Bhein.  Museum   VII,  343). 

d)  verbunden  mit  Enenkels  Weltbuche: 

1)  Zu  München  (Cod.  germ.  250);     Fol.:     Papierhandschrift  des  14.  15. 
Jahrhd. 

Der  gereimte  Encnkel,  darnach  Bl.  187  — 229b  der  kunige  buch 
ialter  E):  [Lv  nomine  patris  et  filij  et  fpiritus  fancti.  Amen]  Wir 
füllen  ditz  buches  beginnen  mit  got  vnd  wir  fvllen  fleh  enden  mit; 
got;  darnach  Bl.  230^  wieder   Enenkel. 

e)  Theile  der  alten  6   in  Königshofens  Weltchronik,    der  auch 

der  künege   buoch   n  i  u  w  e  r  ö   wohl  kannte    und  gleich  im 
Anfange  bei  Julius  Cäsar,  Trier  benutzte  {wovon  später): 

1)   Zu  München  (Cod.  germ.  522);   Papierhandschrift  des  J.  1470. 

Anfang  ^Königshofens)  Bl.  ia-8«;  Got  jn  Ewigkait  nach  feine* 
groffn  niiidikait,  usw.  iSchilter  S.  3  —  17);  darnach  aus  der  alten  E 
des  kunige  buoches  Josephs  Traum  (ß/.  8^  —  27^);  David  wieder  aus 
hönigshofen  iSchilter  S.  25),  Salomon  (ß/.  28^  und  43*— 55^)  wieder 
aus  der  alten  e.  —  Die  niuwe  e  ist  hier  das  gleichfalls  in  ungebun- 
dene Rede  aufgelöste  Marienleben  des  Meister  Philipp,  wie  es  1476 
auch  bei  Anthon   Sorg  gedruckt   wurde  (Panzer   /,  85)   und   auch  in 


')  Nr.  20  und  14  sind  unsicher  und  gehören  vielleicht  anderu'ärts  hin. 
Eben  so  erfährt  man  von  Dr.  Karl  Roth  in  München  (tn  seinen  Deutschen 
Predigten  1839)  nicht,  wohin  die  von  ihm  S.  XXIX  als  Dr.  fVidmann's 
zu  Regensburg  aufgeführte  Handschrift  des  15.  Jhd.  4".  gehört:  'der  ku- 
nige buch,  des  heiligen  kiinig  kareis  lanndtrecht  piich,  kayfer  kareis 
lehenrecht  puch',  usw. 
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Cod.  monac.  germ.  (Catal.  p.  493)  enthalten  ist;  wo  auch  wörtlich 
Pilatus  und  Veronica  (Bl.  119-130),  Jerusalems  Fall  (ßi.  Hl  — 
142<i)  und  das  jüngste  Gericht  iBl.  162'^)  aus  dem  Gedichte  C/iagen's 
Grundriß  S.  512—513)  genommen  sind. 


Was  hienach  zuerst  die  Prosaauflösung  unserer  Kaiser- 
chronik selbst,  d.  h.  die  Reihe  der  Kaiser  oder  Könige  von  Ju- 
lius Cäsar  und  Augustus  an  betrifft,  so  ist  beachtenswerth,  daß  die- 
selbe, wie  bestimmter  in  sie  übergegangene  Stellen  (z.  B.  von  den 
fedelhoven  oder  Städten  Cäsar  s  am  Rheine)  beweisen,  nach  dem 
älteren  oder  ursprünglichen  Texte  abgefaßt  wurde,  wofür 
außerdem  auch  das  bestimmte  Begrenzen  ihrer  meisten  Handschrif- 
ten auf  Kaiser  Konrad  III.  {sieh  S.  11  —  12)  spricht.  Freilich 
reichen  nur  wenige  Handschriften  {vgl.  a  1,  c  11.  15.  16  und 
d  l)  in  das  vierzehente  Jahrhundert  hinauf:  doch  haben  ihre 
besten  sehr  gute  Sprachformen. 

Gleich  in  ihrem  Anfange  thut  dieselbe  aber  einen  Blick  über 
ihre  gereimte  Vorlage  hinaus;  denn  um  auf  Rom  zu  kommen, 
hebt  der  kunige  buoch  niuwer  6,  abweichend  von  der  Kai- 
serchronik {unter  der  Überschrift  Hie  fol  man  beeren  wä  fich 
diu  riebe  zem  aller  6rften  an  buoben)  also  an: 

Wir  lefen  an  der  alten  Tchrift  ')  da;  Tich  ze  Babildnie  des  er- 
ften  da;  riebe  an  liuop.  Diu  ftat  was  ob  allen  fteten.  die  zevuorte 
Cfit)  Cirus  *)  unde  gap  da;  in  da;  künicriche  ze  Perfiain.  Da 
beleip  e;  unz  einen  einweligen  künic,  der  hie;  Darius  ').  Der 
jungift  Darius  der  nam  e;  hin  ze  C  on  ftan  ti  n  öpel,  da;  lit  in 
Kriechen.  Den  Darius  verfante  Alexander,  da;  nie  neheia 
man  innen  wart  war  er  ie  bequaenie.  Do  vervuor  Alexander  nn- 
rehtes  tudes.  dem  vergap  fin  man  einer,  do  wart  Kriechen  her- 
reniüs.     do  underwunden  fich  Rümsere  des  rlches. 

Einen  solchen  Vor-  oder  Überblick  über  die  Entwickelung  und 
den  Übergang  der  vier  Monarchien,  auf  welche  der  bekannte 
Traum  Daniels  {Daniel  VII;  vgl.  II)  gedeutet  wird  ^),  kennt 
das   frisch  in  die  Sache  und  Sage    eingehende   Gedicht    {die   K.) 


')  gefchrift:  in   JVolfb.  Stutig.  Handschriften. 

*)  Fgl.  Kaiserchr.  553  (im  Traume  Daniels')  Dö  Cirus  unde  Da- 
rius, usw. 

')  Wer  den  troum  wi;;en  welle,  der  Tuoche  in  Danihels  buoche, 
sagt  der  kunige  buoch  der  alten  e. 
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nicht.    Erst  nach  jener  Einleitung  aber  tritt  und  greift  letzteres  in 
die  Prosa  ein  {mit  Z.  51 — 56); 

Daz  wären  zwene   bruoder.     der  einer  hie;  Römulus,    der  ander 
hie?  Remus.    Sie  waren    geborn  von  Eneas  geflehte  unde  wären 
als  biderbe  «nde   als   küene   da;    fie  R«)maBre    ze    herren    nänien. 
unde  Rümulus  was  der  elter.     dem  enpfalhen  fie  da;  gerihte  und 
der  bruoder  half  im  da;  befte   fö  er  mohte.     Die  zwene   bruoder 
twungen  vil  lande  (61),  diu  hiute  hin  ze  Röme  hoerent. 
Liegt  auch  hierin  schon  manche  Erweiterung  der  wenigen  tref- 
fenden Reimzeilen  der  Kaiserchronik,    so  trug  der   Verfaßer  der 
Prosa  bald  darauf  noch  andere  Kenntnisse  in  seine  Auflösung  der 
gereimten  Vorlage;  denn  er  fährt,  indem  er  die  sieben  Wochentage 
(Z.  63—206)   übergeht,   fort  von  den  sich  gleich  daran  schlie- 
ßenden goldenen  Schellen,    welche  die  Römer  fertigten  (215 
—  244),    und  läßt  diese  von  einem  Pfaffen  bereiten,    von   dem 
die  Kaiserchronik  in  ihrer  Kürze  (215  usw.)   und,  wie  wir  weiter 
sehen   werden,    wohl   aus  bestimmten   Gründen  nichts   weiß.     Es 
heißt  dort  Wie  ein  pfaffe   diu  lant  ü^zeichent.      Dieser  Pfaffe 
oder  Priester  ist,  wie  a.  s.  0.  weiter  ausgeführt  werden  wird,  kein 
Änderer  als   Virgilius. 

Die  Erzählung  selbst  lautet  in  der  Prosa  also: 
Bi  den  ziten  was  ')  ein  pfaffe  ze  R«)me,  der  machte  von  liften 
fchellen  (~  Z.  220)  und  machte  an  ieclich  fchellen  eines  landes 
namen  C~  221),  die  fie  betwungen  heten.  fie  fanten  ir  boten  ze 
tiutfchem  laude,  ob  fie  in  gehürfam  wolten  fin.  diz  lobeten 
fie  in.  da;  gerou  fie  fit.  dö  hiengen  fie  üf  ir  fchellen: 
diu  erfte,  diu  fich  lütte  izz  237),  da;  was  diu  von  tiutfchem 
laude,  dö  giengen  Rumaere  ze  rate,  wä  fie  einen  herren  nsemen, 
den  fie  ze  tiutfchem  lande  fanten  C=  850),  der  in  tiutfche; 
lant  betwunge,  da;  c;  in  gehörfam  wsere. 

Hienach  folgt  unmittelbar,  unter  genauem  wortgetreuem  Ver- 
folge der  Vorlage  und  mit  besonderem  Bezüge  auf  die  Quelle,  je- 
doch nicht  ohne  feine  Nebenzüge,  wie  z.  B.  gleich  im  Beginne: 

Von  Julio. 
D6  was  ein  herre  von  Triere  ^)  dar  komen  ivgl.  435),  der  hie; 
Julius,  der  was  biderbe  und  küene.  den  namen  fie  ze  künege 
über  alle;  tiutfche;  lant  C—  255).  der  vuor  ze  tiutfchen  lan- 
den und  twanc  da;  mit  grö;en  arbeiten.  Da;  feit  ein  buoch  wol, 
hei;et  Cronicä,  wie  da;  befchach  (265  —  454). 


')  Lesart:  kom. 

«)  Lesarten:  Triere,  triel,  tuele. 


Und  du  er  tiutfche?  lant  betwanc  (453),  dd  viior  er  wider  gein 
Röme  (455).  Röma3re  wollen  in  nilit  iülä^en  (4.'>6).  fie  fprachen 
er  lisete  in  ir  volkes  vil  verlorn  durch  Tin  iiöchvart  (457 
—  60):  dar  umbe  wolten  fie  in  ze  künege  niht  euhän.  er  vnor 
wider  gein  tiutfchem  lande  (461:63)  und  befaniente  (462.  470) 
ein  gro?  her  und  vnor  wider  gein  Ronie  (476.  522)  und  befa^  die 
ftat  mit  größer  kraft  und  vieuc  alle  die  fcluildic  gein  im  waren  und 
verdarpJe  fie  an  libe  iinde  an  gtiote  (477  —  517).  Julius  der  künic 
gebüt  allen  (finen)  Walhen  (523),  da?  fie  alle  liiitfchen  liute 
iemer  mere  da  mite  erten  da?  fie  fie  irzeten  nnde  nilit  dujeten 
(525)  und  wer  da?  niht  ttete,  daz  man  dem  die  zungen  ü?  fnHe. 
die  cre  und  ander  ere  (526.  529)  bot  er  tiutfchem  lande  und 
tiutfchen  liuten.  da?  tet  er  dar  umbe,  fie  heten  im  aller  flner 
Aren  geholfen. 

Hienach  fällt  der  Traum  (Z.  531 — 620)  aus,  ivie  zuvor  alle 
Kämpfe  Cäsars  mit  den  einzelnen  deutschen  Stämmen,  so  wie  mit 
Trier.     Es  folgt  dagegen  richtig  sein  Einzug  in  Rom: 

Er   brach  die  triskamer   uf  ze  Rome  (613)   mit  gewalte   und 
vant  dar  inne  micheln  fchaz  (614),  den  fine  vorvarn  dar  heten 
geleit,  und  gap  (616)  da?  guot  alle?  Ciutfchen  liuten  (617).     diz 
was  Römsereu  leit.    Er   betwanc  vil  laude,    diu  hiute  ze  Rümc 
hoereut.    Er  was  ein   gewaltiger  (619)  künic   vüuf  jär  (622)   und 
was  ein  grü?er  rihtaere. 
Hienach  folgt  ein  Zwischensatz: 
Diz  fint  diu  lant,  diu  er  betwanc:    tiutfchiu  lant,  Flavios,  Afri- 
canos,  Anthicos,  Wandalios,  AIan(x)os,  Goticos,  Francicos,  Ger- 
nianicos.   diu  lant  quämen  fit  ü?  Röniffire  gewalt.    diu  betwanc  fit 
Juftinianus  wider  in   Römaere   gewalt.     da?  was  der  Jufti- 
iiiänus,  der  der  lantrehte  vil  gemachet  hat; 
dann  aber  wieder: 

Do  vünf  jär  vür  quämen  (622),  do  erfluogen  in  Römaere  u  n- 
getriulichen  (623)  und  faslen  ein  irmenfiil  (624)  inmitten  in 
die  ftat  und  begruoben  fin  gebeine  drüffe  (623)  und  fchribea 
dar  umbe  da?  er  eine  allen  gewalt  (527)  und  al  die  ere  (529)  bete, 
die  ze  Rume  hörten  und  fchriben  ouch  alliu  diu  lant  dar  an,  diu 
er  betwungen  hete  (520). 

An  diesen  Doppelsinn  der  Römer  wird  die  Retrachtung  ge- 
reiht: 

Römaere  brächen  an  manigem  künege  ir  triuwe,  dem  fie  ungetriu- 
liche  ir  lip  nämen,  die  wir  her  nach  wollen  nennen. 
Nun  erst  folgt  der  Abschnitt  von  der  Herkunft  der  Deut- 
schen, der  in  der  Kaiserchronik  in  die  Kämpfe  derselben  mit  Ju- 
lius eingeflochten  erscheinen  {von  den  Schwaben  286,  den  Rayern 
296.  315,  den  Sachsen  325,  den  Franken  346),  deren  Einbringung 
aber  für  das   Vorhandengewesensein  des  ganzen  Abschnittes  spricht. 
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Von   tiiitfchen  liutcn   wannen  Tie  koinen  fint  '). 
Wannen  tiutfche  litile  komen  fint,  dag  fiile  wir  in  Tagen.    Andria 
lant  wären  lange   c  gebiiwen  e  tiiitrchiu  lant.    Ir  hänt  dicke  lioeren 
Tagen  von  dem  wunderlichen  Alexandrö  (386).     der   betwauc 
vil  lande  iif  dem  mere  und    üf  dem  ertriciie.     Do   er  Ttarp   [zu  Ba- 
bylonien,    sagt  die  Kaiserchronik  327]   ze  den  Telben  ziten  Iiäte  er 
ein  grog  lier  gefanienot  und  Tante  dag  in  kielen  über  iner  in  A Tiara. 
Inmitten    Ttarp  Alexander.      [Sie  Ttritten  mit  den  von  ÄTiä  (.vgl. 
328),    da  er  fie   hin  geTant   bäte.     Do  wurden  Alexanders  liute 
Tigelos   und  entriinnen    dannen  mit  dri  hundert  kielen,     dö  jageten 
die  viende  nach  und  verdarpten  die  kiele  unz  an  vier  und   vünfzic. 
der  beTägen  ahtzic  Pringen  und  zwelif  befägen  Behelui;  vier  und 
zweinzic  kämen  ze  tiutTchem  laude  und  bel'ägen  dag.     Tie  vunden 
dort  in  dem  lande  ein  teil  liute,    die  erTluogeu  Tie  alle    (.vgl.  .338) 
unz  an  die  gebären,     die  liegen  Tie  geneTen,  dar  umbe  dag 
Tie    die    äcker   büweten.     Tie    liehen    in    die    äcker    umbe 
balbegkorn.    alTö  Tolde  man  noch  ein  ieclichen  ackerhin 
län.     und  wer  den    gebüren  anders  acker   lät,     der    tuot    widerm 
rehte,    und  wer    die   gebüren    dar  über    beftinret  oder   beherberget 
oder  in  niht  abe  uimt,  der  tuot  vviderg  reht,  wände  er  Toi  von  Tmem 
halben  teile  den  acker  büwen  und  Toi  man  im  halben  Tarnen  geben, 
man  Teit  ouch  von  einer  iiande  liute,  die  heigent  tagewürken.] 
Nach  diesen  Worten  schlieft  die  Einleitung  der  Prosa  wenig- 
stens in  einigen  Handschriften    {während    andere   erst   hier    über 
Augustus  die  erste  rothe  Überschrift  haben)  mit  folgenden  Reimen: 
Difiu  rede  nimt  hie  ein  ende. 
Got  uns  Tin  helfe  Tende 
und  vähet  hie  an  der  keiTer  leben, 
dag  uns  hie  iTt  gegeben; 
wobei  bezeichnend  ist,  daß  die  Reihe  nicht  mit  Julius  Cäsar,  son- 
dern erst  mit  Ätigustus  anhebt  ^),  und  wobei  zugleich  die  mit  dem 
Annoliede  (Z.  501   tisw.)  stimmende,   verschiebende  Anordnung  in 
Retreff  der  Städte  am  Rheine  auffällt,  wenn  es  nun  [freilich  wieder 
nur  in  einigen  Handschriften)  weiter  heißt: 

Do  Julius  der  keifer  erl'lagen  wart,  dö  wart  Auguftus  erweit 
ze  keiTer  von  Römaeren.  der  was  ein  guot  rihtaere.  Dö  würben 
Röroaere  aber  übele,  fie  vrumten  in  miteiter  vergeben  (~ 
692).    von  dem  zerbraTt  er  aller  Tarnt. 

Wir  Tüln  ouch  die  Ttete  nennen,    die  d  i  Te  künige  (d.  i.   Cäsar 
und  jiugustus:   vgl.  später  über  das  Aniiolied^  Ttiften. 


O  Diesem  Abschnitte  entspricht  bei  Repkau  der  Abschnitt  von  Her- 
kunft der  Sachsen,  tisi». 

2)  Es  ist  deshalb  auch  Th.  1,  S.  23  (Z.  255)  hei  Julius  keine  beson- 
dere Überschrift  angeseizt  vwrden. 


Julius  worlite  bi  dem  Rine  (—  379) 

die  guote  ftete  line  C=  380)  ») 

er  flifte  Tiuze  «)  ein  Hat  guot  (:r  381) 

Buochbarten  dar  zuo  huot  (iz  382)  ») 

Andernach  *)  ein  ftat  guot  (n  383) 

Ingelnheim  *)  dar  zuo   huot  {—  384)  «) 

Megenze  ein  ftat  guot  (—  385) 

Oppenheim  dar  zuo  huot  C=  386)  t) 

Dt>  worhie  der  helt  foel  (n  387) 

gein  Megenze  ein  Kaftel  (~  388) 

ein  brücke  worht  er  über  den  RIn  (~  389) 

wie  mohte  diu  ftat  ba;  gezieret  fin  C—  390) 

diu  verfanc  fit  von  des  Rines  ünden  (~  391)  s) 

da;  kom  von  den  fündeu  (~  392) 

da?  Megenzffire  dehein  ir  herren  (~  393) 

mit  triuwen  w ölten  eren  (zz  394)  9). 
Dife  ftete  flifte  Julius  und  gap  in  oucb  diu  reht,    der  fie  dö  be- 
durften. 

Von  Augufto. 
Auguftus  was  von  finer  fwefter  geborn  (~  627)  und  was  kil- 
nic  bi  den  ziten,  dö  unfer  herre  Jefus  Criftus  geborn  wart  ivgl. 
661:  62).  Er  ftifte  Cölne  ein  ftat  guot  und  ein  burc,  diu  ir  ze 
huot  (HZ  671)  »0).  Metze  ftifte  fin  marfchalh  (_—  673)  'i)  und 
ouch  im  ze  eren  Triere  (~  675),  diu  ift  diu  eltefte  burc  (~ 
675).  Auguftus  ftifte  driu  Augespurge  (~  684).  der  11t  einiu 
ze  tiutf ehern  lande  enzwifchen  zwein  wajijern,  der  heilet  eine:? 
der  Lech  und  da?  ander  diu  Wertach.  fö  llt  da?  ander  in  wel- 
fchem  lande,    fö  lit  dag  dritte  enuat'meres  '*). 


*)  Lesarten:  Die  gut  ftat  fine,  ftat  fin  trier,  die  gutten  ftat  rier: 
vgl.  K.  395,  welcher  Abschnitt  dadurch  als  ursprünglich  bestätigt  wird, 

*)  Lesarten:  Tiulze,  tiitze,  tiitfch. 

')  Lesarten:  höret,  hörend. 

■♦)  Lesart:  ander  och  ain  gut  ftatt. 

*)  Lesart:  in  gliithaim. 

^)  Lesarten:  zühet,  zu  hört  och. 

'')  Lesart:  zühet. 

*)  Lesart:  vnder  gan. 

®)  Lesart:  nit  mit  tn'nven  mainten  vnd  erten.  Der  obige  Schluß  be- 
stätigt das  Th.   I,  S.  35  und  später  hier  darauf  Gebaule. 

'°)    JViederhall  von  oben, 

^')  Dieß  marfchalh  umgeht  wohl  die  Reimschwierigkeit  man:  gehei- 
?an  iS.  58). 

"*)  Die  Wolfenhüttier  Handschrift,  der  der  Reimtext  wieder  frisch 
vorlag,  und  die  (sjcA  o6e»0  die  Städte  am  Rheine  ausließ,  gibt  diesen 
Abschnitt  so: 

AugufJus   nach   im   (es  ist  von  Julius  Cäsar  zunächst  nicht  mehr 
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Nachdem  mm  von  Angustiis  noch  Mehr  eres,  theils  nicht  theils 
nach  der  Kaiserchronik  erzählt  wird,  dagegen  mir  kurz  von  Tibe- 
riiis  ^)  und  Ca  jus,  heißt  es  von  Faustinianus  und  Mechtilt, 
deren  langer  Abschnitt  aber  gleichfalls  nur  ganz  kurz  abgehandelt 
wird,  deshalb:  Wer  von  dem  keifer  m6r  welle  lefen,  der  kome 
an  da^  buoch,  dag  da  heilet  Crönic^  2);  eben  so  heißt  es 
bei  Nero  {auf  den  ganz  wie  in  der  Kaiserchronik  Tarquinius 
folgt):  Wer  von  N6rö  m6r  wiegen  welle,  der  fuoche  eg  an 
derCrönicä,  oder  bei  Vespasian:  Wer  dag  gerne  beeren 
welle,  der  lefe  Crönicam;  von  Trajanus:  Crönicä  und  an- 
driu  buoch  fagent  vil  von  finer  wisheit  und  von  finem  guoten 
geribte ,  bei  Severus:  Swer  welle  lefen  von  Sevör6  und  von 
dem  herzogen  {Adelger),  wie  fie  dar  nach  gevuoren ,  der  les 
dag  buoch  Corönicä  (SSSo),  bei  Lucitis  A.  Commodns: 
Swer  dag  lefen  welle  wie  Alacrius  dem  kiincge  und  Romairen 
angefiget,  der  les  eg  in  derKöronicä  (SEßo),  bei  Gal- 
lieniis:  Swer  mer  welle  lefen  von  im  der  les  coröniccl  (S2Bo), 
bei  Constantinus  {und  Silvester):  Wer  nü  guot  rede  und  rchte 


die  Rede  gewesen}  duz  reich  gewan  (626).  der  waz  vou  finer  fwe- 
fter  geporn  (627).  Do  er  do  ze  Richter  wart  genoinen  (688).  do 
■wart  er  ein  gut  richter  in  allein  Teinem  reich  (631).  Swelich  iu 
dem  Rieh  warn  gevangen  (634)  div  Uiezz  der  Chiinich  ledich  l&zzea 
(636).  Vnd  gepot  (638)  auch  iu  allen  lineni  riche  vnd  hiez  chiin- 
den  peydew  weihen  vnd  mannen  (641).  daz  iglichs  für  (643)  dann 
ez  geporn  wser  (643)  div  dannen  nicht  wollen  varn  die  hiez  er  er- 
riachen  (647)  drejfich  taiifeut  (649)  mann  vnd  weibe  (650).  Do 
gebot  er  (655)  do  mer  in  allen  finem  riche  daz  dhein  nienfche  waer 
in  finem  riche  .  iiingef  oder  alles  ez  mült  im  geben  .  ze  zins  (656) 
pey  dem  hals  (655)  vier  phenning  wag  (6ö9).  daz  mer  wert  waz 
der  zins  der  ftiint  vncz  an  den  lach  (660)  daz  vnfer  herre  geporn 
wart  vns  allen  ze  trofte  (663).  Aiiguflus  was  ein  gewalliger  man 
er  worcht  Romaern  ein  piirch  ze  eren  (667)  div  heizzet  agrippa 
(670)  Colona  ift  fi  nu  genant  (671)  div  allev  frenchifchiv  lant  ziert 
(672).  Do  flift  Metz  einer  fin  man  (673).  Do  flift  Auguftus  div 
ftat  ze  Aufpurck  div  heizzet  in  lalein  nach  im  Aiigufla  (684)  div 
hat  noch  den  namen  von  im.  Er  waz  an  dem  Rieh  fechs  vnd  f\nl'- 
zich  iar  (648)  gwaltichleich  vnd  drey*  manet  mer  (699).  Romaer 
wTfen  vil  fbels  (6a0)  fi  verrieten  im  lin  leben  (691)  mit  eitler  we- 
naraen  fi  Im  daz  feine  leben  (693). 

1-2)  In  der   trolf'enbüttler  Handschrift:  Swer  daz  lefen  welle  der 
vindet  ez  an  der  Koronica. 

[IV.  3.]  5 


wäre  rede  umbc  kriften  gelouben  hören  welle,  der  lefe  da^ 
buoch  Crönicam,  von  Julianus:  Juliänus  der  künic 
was  da  vor  gewefen  ein  pfaffc  und  was  fant  Silvefters  kap- 
pelain  gewefen  und  was  ze  der  letzen  gewihct.  von  des  liuvels 
rate  was  er  aptriinnic.  wie  dag  dar  zuo  kceme,  dag  vin- 
det  man  in  der  Gr6nic£i;  von  Narcissiis:  wie  der  kriec 
under  den  kinden  beriht  wurde,  dag  vint  man  an  der  Crönicä, 
der  ez  gerne  ha?ret  ^),  der  eine  bieg  fchoen  Dietrich,  der 
ander  der  fwarge  Dietrich;  von  Theodosius:  Wer  wiggcn 
welle,  wie  eg  dem  junchörren  ergie,  der  lefe  Crönicam. 

Alle  unmittelbaren  Mittheilungen  sind  genau  der  Kaiserchronik 
entrommen;  so  z.  B.  Herzog  Adelger  von  Bayern  unter  Kaiser 
Severus,  mil  dem  hefelinen  brunnen  (=  7151)  oder  Dietrich 
von  Bern  unter  Teno,  wo  es  {nach  14,195  usw.)  heißt: 

Wer  nü  Teil  da^  Dieterich  von  Beine  Etzeln  den  liünic  von 
Untern  fselie  (14,196),  der  feit  iinreli(e.  Der  leibe  Tehe  an 
Crönicam,  da  vindet  er  inue:  Dö  Etzel  begraben  wait  da  ze 
Övene  C—  14,198),  dar  nach  über  drin  und  viertle  jär  i—  14,200) 
wart  Dieterich  geborn  (zi  14,201)  zc  Kriechen  und  wart  d.i 
erzogen  C~  14,208).  Got  hete  im  wol  getan,  da^  folde  er  behal- 
ten han  ^).  Wer  iht  anders  feit,  als  hie  gefchriben  flaf, 
der  feit  unreht  (14,200:  14.197)  3). 


Wir  blicken  zur  alten  ^  hinüber,  wozu  die  Kaiserchronik 
keinen  Anlaß  und  Anhalt  gab,  wo  sich  aber  dennoch  eine  gleiche 
gereimte  Vorlage  aus  den  auch  hier,  wie  schon  gesagt,  reichlich 
durchblickenden  Beimen  verräth  und  sich  auch  noch  verfolgen  läßt. 
Auch  scheint  die  Prosa  der  niuwen  6  in  dem  oben  mitgetheilten 
Eingange  von  Babylon  usw.  auf  eine  solche  alte  6  zurückzu- 
blicken, wie  eine  solche  auch  tvohl  dem  Dichter  des  Annoliedes 
vorgelegen  zu  haben  scheint  und  vielleicht  th  eilweise  in  den  buo- 


')  In  SäSo,  nach  einigen  Eingangsreimzeilen:  Swer  mi  welle  lefen 
vö  Jiiliano  der  les  div  Coronica. 

^^   Stait  des  Tulkans,  in  den  er  geführt  worden  iKchr.  14,805). 

^)  SSBp  kürzer:  wie  e?  dem  Chunig  Zeno  ergieng  fwer  da;  lefen 
welle  der  le;  div  Koronica.  Eben  so  bei  Lothar  L:  wi  er  vertri- 
ben  wart  da?  feit  wol  die  Koronica;  von  Ludwig:  Swer  da? 
lefen  welle  der  vindet  e?  in  der  Koronica;  gleichmäßig  bei  Arnold, 
Ludwig,  Heinrich,  usir. 


6ir 

chen  Moyfis  {Wiener  toid  Voraiier  Handschrift)  i)  erhalten  ist. 
Wenigstens  erscheint  die  oben  S.  6  geschilderte  Vorauer  Hand- 
schrift in  ihren  der  Kaiserchronik  folgenden  Stücken  selbst  wie  eine 
solche   Weltchronik  der  alten  6. 

Der  Umfang  unseres  kunige  buoches  alter  6  reichte,  mit 
Joseph  US  beginnend,  zunächst  nicht  über  die  alttestamentlichen 
Bücher  der  Könige,  der  Richter  und  da?  buoch  der  kiincge 
Macchabeorum  hinaus  und  umfaßte  zugleich  seiner  auswäh- 
lenden Absicht  gemäß  nicht  alle  Könige  des  alten  Bundes:  Wer 
in^r  von  R6boam  und  von  andern  künegen  welle  wig^en,  die 
an  difeme  buoche  fint,  der  lefe  die  bibelen  {d.  i.  Wibel), 
wände  man  macan  difeme  buoche  nihtgar  ir  aller 
leben  gefchriben,  wände  eg  wurde  gar  ze  gr6?.  man 
fchribet  ouch  nur  da?  grcefte  und  da?  endebaftefte  von 
den  künegen. 

Genauer  umfaßt  das  Ganze  Joseph,  Pharao,  Moyses,  Balaach, 
Heliseus,  Ahab,  Jesabel,  Hellas,  Nabuchodonosor ,  Susanna,  David, 
Salomon,  Roboam,  Jerobeam,  die  Makkabäer,  Hesther,  Judith. 

Der  Vergleich  mit  der  gereimten  Vorlage  des  Werkes,  dessen 
Reime  überall  durchblicken,  würde  uns  ganz  verloren  oder  unmög- 
lich sein,  wenn  nicht  ein  bedeutender  Abschnitt  des  Buches  der 
Makkabäer  in  seiner  gereimten  Grundform  uns  erhallen  wor- 
den wäre. 

Das  ganz  allein  in  der  einzigen  {Münchener)  Handschrift 
(Cod.  germ.  chart.  fol.  Nr.  203)  erhaltene  Leben  Alexanders  des 
Großen  von  Rudolf  von  Hohen- Ems  war,  tcie  wir  erfahren,  un- 
vollendet geblieben,  gleich  seiner  Wibel  oder  Weltchronik  {s.  später); 
der  Schreiber  jener  Handschrift  aber,  tcahrscheinlich  auf  den  Ver- 
kauf arbeitend,  nahm,  da  sein  Held  doch  sterben  mußte,  den  Schluß 
eines  ganz  anderen  ihm  glücklich  zur  Hand  gewesenen  Gedichtes 
hinzu,  das  ihm  im  Eingange  des  Buches  der  Makkabäer  Alexan- 
ders des  Großen  Tod,  im  Verlaufe  aber  die  Thaten  des  zweiten 
Alexander  bot.  Letzteren  Abschnitt  nun  knüpfte  der  schlaue  Kauf- 
schreiber meisterlich  mit  richtigem  Reimanschluße  (tot:  gebot)  an 
und  hat  uns  dadurch  703  Zeilen  des  gereimten  Textes  erhalten, 
welchem  jenes  unser  kunige  buoch  der  alten  6  seine  betreffende 
Prosa  entnahm  und  das  imhrsrlteinlich  von  der  Schöpfung  bis  auf 


')   Gediihte  des  12.  Jhd.    Quedlinburg,   Hasse.    1837.    .S\  235  usw. 
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Christus  fortführte,  auf  dessen  Leben  wir  dabei  hinüberblicken  dür- 
fen, tvie  uns  ein  solches  in  der  Vorauer  Handschrift  {sieh  S.  6) 
aufbewahrt  wurde  und  ein  ähnliches  aus  der  Schwarzischen  Hand- 
schrift zu  Altdorf  im  Jahre  1763  bereits  abgedruckt,  von  H.  Hoff- 
mann in  seinen  Fundgruben  iciederholt  icorden  ist. 

Dem  zwölften  Jahrhundert  fällt  nun  zwar  unser  Bruchstück 
oder  Gedicht  nicht  mehr  zu;  doch  sprechen  die  Reime  jenes  Bruch- 
stückes oder  Schlußes  {in  der  Münchener  Alexander  -  Handschrift) 
man:  nam,  nam:  man,  Alexander:  was  er,  fich:  rieh,  dich:  rieh, 
in:  fin,  twanc:  zehant,  klagen:  behaben,  verzagete:  enhabeten, 
Jerüfal6(m):  6,  ver:  fwar,  m6re:  fwaere,  usw.  doch  noch  für 
vorrudolfische  Zeit. 

Ich  setze  hier  zwei  Stellen  des  im  Anhange  zu  Th.  JH.  voll- 
ständig mitgetheilten  Abschnittes  zur  Probe  gegenüber,  tvobei  ich  be- 
merke, daß  der  Text  der  Prosa  Wort  für  Wort  so  folgt,  wie  er 
hier  abgedruckt  steht. 


I. 


Rudolfs  Alexander 
(Cod.  inonac.  gerin.  203,  Hl.  I94i'}. 
1  iSieh  Z.  8.) 


Esdra  der  do  geb«U 

eine  hochgezite 

in  dem  lande  wite 
5  er  und  ander  priefter  da 

wollen  wi  h  e  n  d  e  n  t  e  in  p  e I  fa. 

da?    liut    opferte    willlc- 
liche  *) 

mit  grö;em  opfer  riclie. 

do  hie;  Esdras  an  den  tagen 
15  Moyfes  buoch  her  vür  tra- 
gen 

und    hie;    den     liuten    diu 
zehen  gebot 

lefen  und  diu  gerillte,  diu 
got 


Kunige  buoch 

inaeh  E^ra  /,  9.  10). 
Esdras   der  giioJe   machte    die 
liute  giiot  und  gerelit  und   fie  ge- 
wunnen  gotes  liiilde  und  lebten  die 
liute  bl  finen  zilen  mit  vride  unde 
mit  faelden.    der  (empel  koin  wider 
bl  Esdra.     und 
er  gebot 
ein  hölizit 

er  und  ander  priefter 
und  wiiiten   den  tempel. 
da;  liut  oplierte  mit  willen 

gröbliche, 
dö  hie;  Esdras 
Moyfis  buoch  dar  tra- 
gen 

und  hie;  den  liuten  diu 
zehen  gebot 
lefen  und  gerihte,  diu 
got 


')  Hdschr.  Das  lüt  uud  opferte  gewillecliche. 


C9 

gap  «nferm  va(er  Moyfi  MoyleD  gap. 
üf  dem  berge  ze  Sinai. 

15  arme  iiude  riclie  die  liuiien  und  die  nidcru 
die  meinten  al  geliclie 
da;  e;  niht  langer  folde  bliben, 

man  folde^biioch  aberebri-  hie;     er     da;     buocb     abe     l'chri- 

b  e  Q  ben 

die    liiite    lebten    ')    dö    alle  und    diu    gerihle    und    die    lebeten 

reht.  und  rihten  dar  nach. 
20  ir  leben  wart  gein  gote  fleht. 

diu   höchzit  2)   werte    aht  diu  hüchzit  werte  aht 

tage  enge, 

uäch  der  buocbe  fage.  do  fcliieden  die  liute  vrölichedanncn. 


II. 

fAflfA   Makkab.   I,   1. 

Künec  Darius  was  ein  bi- 
derbe mau  3). 
dann  och  '*)  Im   Tin  leben  uani 
25  der  künic  Alexander. 


ein  übel  künic  was  er. 

an  da;  riebe  er  dar  quam. 

er  was  ein  muotwiliic  *)  man. 
[Von  Alexandro.] 

Alexander  an  da;  riche  quam  ''). 
30  er  was  ein  gewaltiger  man. 

der  twanc  under  Tich  ^) 

vil  manic  laut  unde  rieh. 

er  nam  armen  unde  riehen  *) 

in  allen  geliche 
35  alle;  ir  varnde  guot. 

als  was  der  künic  gemuot. 


Ksra  II,  8,  18.) 

Darius    der   künic    was    ein    bi- 
derbe man. 
doch  erfluoc  in 
ein  künic,  hie;  Alexander, 
der  [Tun]  Philipp  Macedo, 
der  was  der  crfte  künic,    der   in 
Kriechen  ie  künic  wart,   vou  dem 
fagen  wir  her  nach. 


und  wart  dar  nach  ein  gewaltic  man. 
er  twanc  under  fich 
künicriches  und  lande  wol. 
er  näm  höhen  unde  nidern 

alle;  ir  varnde  guot. 

und  famente  eineu  grö;eu  hört. 


O  Hdschr.  lebetent. 

2)  Ildschr.  hochgezit. 

3)  Ildschr.  Der  k.  d.  w.  e.  bidermau. 

4)  Hdschr.  Doch  ime. 

s)  Hdschr.  mütwilleclicher. 

*)  Z.  28.  29  entstanden  vielleicht  aus  27.  30. 

''')  Hdschr.  Der  felbe  künic  tw.  u.  f. 

8)  Hdschr.  arm  und  riche. 
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e  r  111  a  c  li  t  e  d  i  u  1  a  n  t  i  m  z  i  u  s- 

iiaft  1). 
er  gewao  guotes  gT(»i;e  kraft. 


du  nü  tot  bleip  Alexander, 
40  zwelif  jar  *)  was  er 

künic  in   den  landen   gewe- 

fen, 
als  ich  hiin  liie  vor  ^3  geleren, 
mit  vli^e  er  geklaget  wart 
von  rineu  vriunden  zuo  der 

vart. 
45  H^    finen    fünen    und    der 

kint 
vil  künege  mich  im  worden 

rint. 
[Von   Antiocho.] 
Ü?  dem  *)  geflehte,  von  dem 

rtam 
rtuontüfein  vürfte  loberam. 
des  Fun  hie^  Antiochus, 
50  den  uns  dag  biioch  nennet  fiis. 
der  rlhte  ze  Kriechen  zuo 

der  vart. 
du  Alexander  kiiulc  wart, 
unz  an  Antiochen,    da^  Ift 

war, 
da;  wären    Tiben    und   hun- 
dert j  är  ^). 
55  bi  finen  ziten  da;  was  «), 
ein  gewaltiger  künec  an; 

riebe  fa;. 
da;  Hut  von  JerufaleCm) 
kerte  aber  von  gote  als  e, 


er   machte  im    diu   lant  alle   zins- 
haft. 

Als  er  dö  in  finen  hohTten  eren  er- 
fchein,     dö   wart  er   fiech   und   er 
leite  lieh  an  fiu  bette  und  er  (ante 
mich   den   vürften    und    nach   finen 
kinden  und  teilte  in  finiii  riche  mit 
und  teilte  fin  varnde;  guot  un- 
der  finiu  kint  und  under  die  herren. 
und  er  ftarp 
dö  er  zwelif  jiir 
gewaltiger  künic  was  gewe- 
fen. 

fine  vriunde  klageteu  in 
mit  vli;e. 

fine  füne  und  finer  füne 

kint 

die  wären  lange  und  manigiu  jär. 

Ü;  dem  geflehte 

ftuont  ein  würze  der  fünden  üf, 
der  hie;  Antiochus. 

der   rihfente    bi    den   ziten   dö  ze 

Kriechen, 

dö  Alexander  der  künic  wart. 

unz  an  Antiochiim 

des  waren  fiben 

jär. 

Bi  den  ziten  wart 

ein  gewaltic  künic. 

da;  Hut  von  Jerüfalem 
kerte  aber  von  got, 


')  Hdschr.  Er  macht  ime  die  1.  z. 

>*)  Hdschr.  Zwölff  iar  alt  was  er. 

3)  Hdschr.  fehlt  hie  vor. 

*)  Hdschr.  alexanders. 

*)  Hdschr.  füben  vnd   .  c .  Jor. 

•*)  Hdschr.  bloß  daz  was  (:  faz). 


n 


w.'iii  f i  e  nilit  iiieirterfcliefte 

li  e  t  e  n   ' ) 
60  und  gefeiten  f  i  c  li  aber  an 

fte»eii  2) 
wider  ziio  den  lieiden. 
fie  wollen  ^')  von  {•ofe  fcheiden. 
f  i e  k ö  ni  e  II  z  e ni  k  ü  n  c g  e  A  n- 

I i 0  eil  ö 
und  fprächen  ziio  inie  air<> 
65  'herr  kiinic,  Avir  bitten  dich, 
da;  ^)  dii  uns  erloiibeft  in 

dime  rieh 
di  n  e  c  ze  behalten 
und  in  dem  gelouben  walten : 
wir  wellen  verloiigen  gofes  e.' 
70  wa:^  l'ol  ich  des  *)  Tagen  me? 
der  künic  der  erloiibet  in 
da;  fie  hielden  den  gelonben  fin. 
der  künic  iu  dö  gebut 
da;  fie  niht  gloubten   an  got. 
70  da;  volc  dö  gar  Irre  wart, 
fie  verlougenten  gotes  fif 

der  vart. 
unde  dar  ziio  fin  er  c 
und  gloubten  an  in  niht  nie. 

Der  künec  do  E g  i  p  t  e  n  [ii  n  d  e  r 
fich]  twanc. 
80  dö  vuor  er  da  zehant 

ze  Jenifalem  mit  grö;eui  her 
und    gewan    da;    mit    finer 

wer. 
er  k 0 m  in  den  t e m p e  1  f<l. 
er  brach  ein  guldin  altar 
da. 
85  er  nam  in  dem  tempel,    als 
ich  las, 
al  die   gezier,    diu   dinne 
was, 
er  nam  ouch  in  der  ftat  zehant, 
fwa;  erfilbersuud  goldes  vant 


wan  fie  niht  meifters 

beten 

und  gefelleteu  fich  aber 

zuo  den  beiden. 

fie   kömeu   zuo    dem   künege    An- 

tiochö 

unde  fprächen  alfö 

'wir  bitten  dich 

da;  dii  uns  erloubeft  in 

flu  e. 


und  verbot  iu 

gotes  c. 

dö  wart  da;  liut  irre 

und  verlougenten  gotes 

und  finer  e. 


Antiochiis  twanc  Egipten  da;  kü- 
nicriche  ander  nch. 
er  vuor 

gein  Jerufalem. 
und  gwan  die  mit  gewalte 

und  kom  iu  den  tempel 

und  brach  dar  inue  ein  güldin  altar 

und  nam 

alle  die  gezierde,  diu  in  dem  tem- 
pel was. 

und  alle;  golt  und  da;  filber, 
da;  in  der  ftat  was. 


')  Hdschr.  W.  fie  nit  meifterfchaft  hette. 

2)  Hdschr.  Vnd  gefelletent  fich  aber  au  ftette. 

3)  Hdschr.  Wollen  fi. 

4)  Hdschr.  fehlt  Daz. 
^)  Hdschr.  fehlt  des. 


t2 


uud   vuor  ')  dö    hin    wider 
lieim. 
90  grög  jiimer  da  hin  von  erfchein 

in    den    liiiten    ze   J er u Ta- 
le 0"). 

in  was  angeft  unde  we. 

fie  begunden  fere  klagen 

und  fich  übele  gehaben. 
95  wer   des    kfineges    Avillen 
n  i  h  t  e  n  t  e  t, 

der  verlos  den  lip  an  der  ftet. 

die  liule  fere   verzageten, 

wan    fie  nihl   küneges  en- 
habeten  *). 

der  küaec  fante  [fine]  bo- 
ten dar 
100  lind  hie;  die   ftat  verder- 
ben gar. 

die  boten  küinen  dar  *)  ze- 
hant. 

diu  ftat  wart  gar  verbrant 

und     erriuogen     fwa?     fie 
viinden. 

da    wart    grö;   ja  mar    ze 
rtunden  ''). 


und  vnor  wider  in'  fin  lant. 


dö     wart     da;    liiit    von     Jerufa- 
lem 

gröbliche  klagen, 

wan  wer  des  küneges  willen 

niht  tet, 

der  mnoTe  den  tot  liden. 

dö  verzageJe  da;  liuf, 

wan  fie  niht  küneges 

heten. 

Der  künic  Tante  fine  boten 

und  hie;  die  ftat  verderben. 

die  boten  körnen  dar 

und  Zimten  in  die  ftat 
und  erFluogen  die  Hute 

und  da  was  *)  grö;  jämer. 


[Hie  hebt  fich  an  da;  buoch  der  künege  Machabeörum.] 

105  Bi    den    ziten    under    Ju-      Bi  den  ziten  was 
den  *>)  Avas 
ein    biderb     man   '^),    hie; 

Mathäthias. 
der  was  ein   vürfte  under 

in, 
alfe  ich  es  bewifet  bin. 
V  ü n  f  f  ü  n  e  h e  t  e  d  e r  wife  man. 
110  der  eine  hie;  Jöatham, 
Simon  und  Judas   Macha- 
b  ^  u  s. 


ein  biderber  man 
under  den  Juden 

der  was  ein  vürfte 
und  hie;  Mathäthias. 


und  er  hete  vünf  biderbe  füne. 

der  hie;  einer  Joanani. 

und     Simon     und     Judas     Macba- 

beus 


')  Hdschr.  fehlt  vuor. 

'*)  Hdschr.  enhatten. 

3)  Hdschr.  der. 

''3  Hdschr.  zu  den  ftunden. 

*)  Hdschr.  das. 

®)  Hdschr.  under  den  j. 

^)  Hdschr.  bider  man. 


n 


der  vierde  Al.izariis. 
der  vünfte  liie^,  als  ich  es  las, 
J  ö  n  a  t  li  a  s  M  a  t  h  ä  t  li  i  a  s. 
115  d e r  f a ;  i n  e i ii e r  f  J a t,  hi e ^  ' ) 

M  öd  in. 
dö  er    '^')   den   jämer   fach 

an  in 
und  ergefach  ir  3)  jämer  gn'ij, 
ö  wl  fere  *)  in  da;  verdr»');: 
er  fante  nach  den  fünen*) 

fin 
120  und   klaget  iu  die  grölen 

pio, 
die  der  künec  Antiochus 
leite  an  die  Juden  fus, 
und  da;  er  in  fö  herte  wa^r 
und  von  im  lilen  grö^e  fwier. 
185  er  rjfrach  ouch  zuo  den  fü- 

nen  ^)  fin 
'wa;  fol  mir  nii    da;  leben 

min? 
mich    gelüftet    ze    leben    niht 

mcre.' 
fich  huop  dö  grö;iu  fwaere 
von  Mathäthias  und  den  *>) 

fünen  dö. 
130  fie  wurden  alle  unvrö 

und  ri;;en  abe  ir  gewant. 
usw. 


und  EIe(a)zarus 

unde 

Jönathas  Mathäthias. 

der  fa;  in  einer  ftat,  diu  hie; 

Mödin. 

dö  er  den  jämer  fach, 


er  fante  nach  fjnen  fünen 

und  klaget  in  die  grö;e 

unfaelde, 

die  der  künic  Antiochus 

au  dem  liute  begie. 


er  fprach 

Svar  umbe  fol  ich  uü  leben  V 

der  tut  wsere  mir  lieber.' 


Mathäthias  und  fine 
füne 

die  ri;5en  ir  gewant  abe. 
usw. 


Dteß  wird  genügen.  Das  Gedicht  in  der  Münchener  Alex- 
ander-Handschrift ist  abermals  unvollständig:  es  bricht  mit  Hptst. 
1 1  der  Makkabäer  {Ptolemäus)  ab.  Die  Prosa  des  kunige  buoches 
greift  weiter  hinaus,  geht  bis  Äsvei'us,  Arfaxat  [Judith)  und  schließt 
hier  Hie  hat  der  künege  buoch  ein  ende.  Das  gereimte  Mün- 
chener Bruchstück  schließt  mit  den  Worten: 


')  Hdschr.  die  hies. 
2)  Hdschr.  Der. 
')  Hdschr.  ireu. 
*)  Hdschr.  Wie  fere. 
*)  Hdschr.  finea  fin. 
*)  Hdschr.  finen. 


u 


Alexander. 

Ein  künec  hie?  Ptolomeus  ^~), 

den  uns  da?  biiocli  Dennet  fus. 

der  was  in  Ceciliam. 

der  reit  Alexandern  an 

mit  einem  grölen  her. 

er  gewan  ouch  grö^e  wer. 

fie  körnen  ein  ander  an. 

Ptolomeus  den  fige  gewan. 

Alexander  und  fine  man 

vluhen  in  Arabiam. 

Ptolomeus  bete  einen  vriunt  dö 

in  dem  lande,  der  hie;  alfö 

Gadiel  Arabies  *), 

als  uns  da?  buoch  wifet  des. 

er    fluoc    Alexander    abe    da? 

houbet  dö 
und  Tante  e  ?  P  t  o  1  o  m  e  ö. 
des  was  Ptolomeus  vrö. 
dar  nach  ftarp  Ptolomeö 
dar  nach  an  dem  dritten  tage 
Diich  der  wärheite  fage 
^bricht  ab) 


Der  kunige  buoch. 
Ptolomeus  hie?  ein  kiinic, 


der  was  in  Cecilia. 
der  reit  Alexandrum  au. 
mit  einem  grö?en  her. 

fie  körnen  au  einander. 
Ptolomeus  gefigete  im  an. 
Alexander  und  die  Tina 
vluhen  in  Arabiam. 
Der  künic  hete  einen  vriunt 
in  dem  lande,  der  hie? 
Gaddiel  Arabes  3). 

der  riuoc  Alexandern  rin 

houbet  abe, 

und  fante  e?  Ptolomeö.  * 

des  was  er  vrö. 

dar  nach  ftarp  der  künic  Ptolomeus 

an  dem  dritten  tage. 

Demctrius  wart  nach  im  rih- 
fende.  der  wart  Jona  th  am  genje- 
dic.  er  gap  im  hantvefte  über  al- 
le? fin  gefchefle.  er  gap  im  ge- 
walt  da?  er  fin  ftat  ze  Jerufa- 
lem  und  ze  Judea  vefte  machele 
und  fwa?  dar  zno  gehörte,  er  gap 
im  finer  ftete  dri  in  Samaria  Ly- 
thom  und  Tramache  und  Fines. 
die  ftete  wurden  im  undertän. 
Von  Trifö  n. 

Trifön  hie?  ein  künic  und  der 
künic  Antiochus,  die  famentea 
ein  grö?  her  und  vuoren  üf  De- 
metrium.  und  fie  ftritten  mit  ein- 
ander. Demetrius  wart  vlühtic. 
im  wart  vil  Hute  erflagen.  Jöna- 
thas  Tante  fine  boten  ze  Röme 
und  wolde  fine  vriuntTchaft  mit 
Römaeren  niuwen.  des  wären  fie 
vrö.    da?  gefchacü  dö  gähes,   usw. 


')  Hdschr.  Protholomeus. 

2)  Hdschr.  Gadiel  arabies,  d.  i.  Zabdiel  io  Arabia:  1.  Makkab.li, 17. 

^)  Hdschr.  Gaddie  larabes,  usw. 
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Es  liegt,  schon  m(s  der  willkürlichen  Anreihimg  des  ganzen 
Schhißabschnittes  der  Münchener  Alexander  -  Handschrift ,  zu  Tage, 
daß  jener  nicht  erst  aus  dem  ungereimten  kunige  buoch  umgereimt 
sein  könne.  Die  einzelnen  Stellen,  so  wie  die  durch  die  ganze 
Prosa  gehenden  Reimspuren,  deuten  auf  den  umgekehrten  Vorgang, 
im  selben  Maße  ivie  dieß  hei  der  niuwen  6  gegenüber  der  vorlie- 
genden Kaiserchronik,  nicht  minder  hei  der  Prosaauflösung  des 
rudolfischen  und  enenkelischen  Reimwerkes  der  Fall  ist. 


4)  Wir  reihen  endlich  hieran  der  koninge  buoch  von 
Ecko  von  Repkau,  der  sich  ivemgstens  {ganz  wie  zu  seinem 
Sachsenspiegel)  in  einer  gereimten  Vorrede  nennt,  welche  dem  Werke 
in  den  meisten  und  besten  Handschriften  vorgesetzt  ist.  Es  ist 
oben  (5.  44)  schon  bemerkt  worden,  daß  dieses  Zeitbuch  oder  Welt- 
buch sich  zum  Sachsenspiegel  verhalten  möchte,  wie  das  eben  ge- 
schilderte kunige  buoch  zum  Schwahenspiegel,  als  wirklicher  Spie- ' 
gel  der  Könige  und  Richter,  ein  fpeculum  hiftoriale,  wie  im  selben 
Jahrhundert  Vincentius  von  Beauvaix  und  ihm  nach  Jakob 
van  Maerlant  seine  Weltchronik  nannte.  Die  Chronik  gehört 
aber  um  so  mehr  hieher,  als  in  mehrere  ihrer  Handschriften  theils 
Auflösungen,  theils  längere  gereimte  Abschnitte  der  Kaiserchronik 
eingeflochten  erscheinen;  jenes  in  Gothaer,  Wolfenhüttier,  Pom- 
mersfelder  Handschriften,  dieß  in  der  Straßhurger ,  die  wir  drum 
S.  9  als  Handschrift  der  Kaiserchronik  (^)  behandelt  haben. 

Wie  der  Sachsenspiegel,  so  war  auch  diese  Chronik  Ursprung^ 
lieh  lateinisch  behandelt  icorden;  ihren  Abschnitt  von  Karl  dem 
Großen  bis  zum  Jahre  1229 ;  30  machte  aus  einer  Leipziger  Hand- 
schrift als  Hiftoria  imperatorum  Mencken  in  seinen  Scriptorcs 
rer.  german.  (1730),  Th.  HI,  Sp.  63  —  128  bekannt.  Alle  Eigen- 
und  Ortsnamen  dieser  lateinischen  Chronik  neigen  zum  Nieder- 
deutschen (Numaghen,  Inghellen,  Gherardus,  Palborne  usw.). 

Bis  zum  Jahre  1230  reicht  die  eine  Berliner  deutsche  Hand- 
schrift, die  andere  bis  1229,  eine  Hamburger  bis  1229,  genau  bis 
1218,  eine  Wolfenbüttler  nur  bis  1227,  eine  Wolfenbüttler  Papier- 
handschrift sogar  nur  bis  1225.  Andere  haben  das  W^erk  fortge- 
führt bis  1240  {die  Pommersf eider),  1250  {die  Gothaer),  1260  {die 
Bremer),  1261  {eine  Kopenhagener),  1272  {eine  Wolfenbüttler), 
1314  {die  Aufseßische) ;    andere  bis  1300  {eine  Berliner),    1322 
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{^eine  Münchener),     1342  {eine  Kopenhagener),     1348  {eine  Wie- 
ner), usw. 

Das  Zeitbuch  muß  um  1229—30  entstanden  sein.  Kaiser 
Friedrichs  IL  Regierungsjahre  sind  nicht  ausgefüllt  *),  was  bei 
den  vorausgehenden  Kaisern  stets  soi'gsam  geschehen.  Diese  Zah- 
lenlücke findet  sich  auch  im  deutschen  Texte,  obschon  derselbe  viel- 
fach fortsetzt.  Unter  Heinrich  IV.  heißt  es  ferner  bei  der  Erobe- 
rung von  Antiochien  'adhuc  hodie  Francigenae  Antiochiam  no- 
fcuntur  poffidere'  2),  und  vom  Streite  des  Kaisers  und  des  Stuhles 
zu  Rom  wegen  der  mathildischen  Güter  heißt  es  ebendaselbst:  unde 
adhuc  inter  papam  et  imperatorem  pro  terra,  quae  dominae 
Mechtildis  nuncupatur,  lis  indeterminata  exiftit. 

Der  deutsche  Text  beginnt,  nach  der  gereimten  Vorrede  (Nu 
vornemet  algemeine),  mit  den  Worten: 

In  aller  dinge  beginne  fcöp  god  tö  erft  liemel  iinde  erde  unde  wa- 
ter unde  viur  unde  lulit:  de  ver  elementa  wären  ungefceden.  In 
deme  heniele  niakede  he  oc  negen  k»re  der  engele  to  fineme  love 
unde  fineme  denefte.  in  deme  negeden  köre  was  Lucifer  de  fcö- 
nefte  unde  de  hcrefte  der  engele.  dar  ne  belef  he  niht  inne  eine 
ganze  Ttunde,  wante  he  wolde  wefen  gelich  fineme  fceppaere.  dar 
umbe  velde  ene  god  in  dat  afgrunde  der  helle  unde  vorffotte  mit 
eme  alle  fine  voIgJBre.  Do  god  der  engele  köre  vullen  wolde,  he 
begunde  fes  dage  werken,  in  deme  ereTten  dage,  de  nü  geaht  is 
de  latere  dag  fente  Gerlrude,  Tchet  he  dat  lieht  van  der  dufferniffe 
unde  het  dat  lieht  den  dag  unde  de  duTternirre  de  naht.  Dit  was 
de  erfte  dach,  de  ie  gewart,  den  hete  we  öch  funnendacb.  Des 
anderen  dages,  den  we  hetit  münendach,  makede  he  den  heveo,  usw. 


Von  dieser  Repkauischen  Chronik,  welche  Docen  noch 
{in  Aretin's  Neuem  Literarischen  Anzeiger  1806,  5.  291)  und  ihm 
nach  Fr.  Böhmer  {Archiv  V,  5  —  6)  nur  in  einer  einzigen  ober- 
deutschen Handschrift  zu  München  (Cod.  germ.  55)  vorhanden 
glauhte  ^),    habe  ich  bisher  folgende  Handschriften  kennen  gelernt. 


')  Ähnlich  füllt  die  Münchener  Pergamenihandschrift  (germ.  55),  die 
bis  Ludwig  den  Bayer  (1322)  reicht,  dessen  Herrscherjahre  nicht  aus. 

^)  Sp.  875  bei  Mencken  a.  a.  0.  (Chronic.  S.  Petri)  heißt  es:  Anno 
domini  1269  Soldanus  Babiloniae  ...  civitatem  Antiochiam  magnam  et 
opulentam  ac  Cbriftiano  populo  pleuam  hello  expugnavit  et  cepit. 

')  Ähnlich  hielt  Lessing  die  Limburger  Chronik  (_die  J.  1336  —  1398) 
für  die  älteste  deutsche  Chronik. 
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deren  nähere  Beschreibtmg  ich  der  Heramgabe  des  Textes  vorbe- 
halte. 

1)  Bremer  PvrgamenthainhfJirlf't  des  13.  J/ul.:  102  Bl.  Fol.,  mit  vielen 
Bildertl  geziert,  gewidmet  dem  Grafen  Gerhard  von  Holstein  (_st.  1281) 
durch  Johann  von  dem  Berge,  reichen  Bürger  zu  Hamburg.  Reicht 
bis  12(i0.  —  Mit  der  gereimten   J'orrcde:    Nv  vornemet  al  gemeine. 

Anfang:  In  ."ilier  dinglie  beginne  fcop  god  lo  erft  hemel.  iiii. 
erthe.  iiü  water.  nii  imir.  iifi  luclit.  de  uer  elemenla  waren  vnglie- 
l'ceden.  in  denie  heniele  niakede  he  og  ueghen  core  der  engele  to 
finenie  loue,  usw. 

S)  Berliner  Pergamenthandschrift  {der  K.  Bibliothek  Nr.  129)  des  13. 
Jhd.:  124  Bt.  Fol.,  aus  Blankcnhcim  stammend,  nur  bis  1229  rei- 
chen d. 

Anfang:  In  aller  dinglie  beginne  fchoph  god  to  erft  hemel  vä 
erde  . . .  neghen  köre  der  enghele.  to  fineme  loiie. 

3)  Berliner  Pergamenthandschrift  (.der  K.  Bibliothek  Nr.  284),    um  1300 

geschrieben:  198  BL  4".,  aus  Blankenheim  ');  bis  1230  reichend. 

Anfang:  In  aller  dinge  beginne,  fchof  got  zu  eyrft  hemel.  inde 
erde  ...  viiij  köre  d*  engele  zii  lime  lone. 

4)  IF olfenbültler   Pergamenthan<lschii/'t    (Ms.    Aug.    4.   membr.   23,    8) 

vom  Ende  des  14.  Jhd.:  83  Bl.  4".  —   Beicht  bis  12  27. 

Anfang:  Zv  aller  dinge  beginne  fchiif  got  ze  erft  hlmel  vnd 
erde  ...  nfn  ch'tr  der  engel  zu  fine  lob. 

5)  Münchener   Pergamenthandschrift   (der  K.  Bibliothek:   Ms.  germ.  55) 

des  14.  Jhd.:  74  Bl.  4'\  —  Reicht  bis  1322. 

Anfang:  As  dem  anegcnge  gefchiif  got  dez  erften  himel  vil 
erde  ...  nevn  chore  der  engel  zu  riuem  lob. 

6)  Wiener  Pergamenthandschrift  (Hift-  prof.  DCXXXl)  des   14.  Jhd.:  kl. 

Fol.  —  Beicht  bis   1348. 

Anfang:  An  dem  anegeng  befchnef  got  des  erften  himel  vnd 
erd  . . .  netv^'n  chor  der  engel  zu  feinem  lob. 

7)  Gothaer  Pergamenthandschrift  (l,  a.  90)  des  13.  Jlid.:   165  Bl.  Fol.  — 

Reicht  bis   1  25  0. 

Nach  der  Herkunft  der  Sach'^en  (We  willet  nu  fcriuen  van  den 
faffen  we  fe  here  to  lande  komen  fin)  folgt  unser  Zeitbuch;  mit 
der  gereimten   J'orrede  (Nu  vernemit  algemeine). 

Anfang:  In  aller  dinge  beginne.  fciSp  got  to  erft  himel  vfi  erde 
...  tein  köre  d*  engele  to  fineme  loue. 

Darnach  Reihenfolge  der  Päbste,  der  Kaiser  (wie  in  8.  9.  10);  mit- 
ten im  Texte  aber  (gleich  jenen^  Abschnitte  der  Kaiserckronik  in 
ungebundene  Rede  aufgelöst  eingeflochten. 

8)  Straßburger    Pergamenthandschrift    des   14.    Jhd.:    201    Bl.    Fol.    — 

Reicht  bis  Friedrich  IL    und  in   kurzen  Angaben  noch    bis  Ludwig  den 
Bayer  (1314).     Mit  der  gereimten   J'orrcde  Nv  v*nemit  al  gemeine. 


')    Jörn  11   Einzelgedichte   und   Golfrids  Tristan. 
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Anfang:  In  aller  dinge  beghinne  fciip  got  tu  erft  himmel  vnde 
erde  ...  leyn  core  der  engliele  to  finenie  loue. 

Darnach  die  Nachkommen  der  IVeJfcn,  Herkommen  der  Sachsen^ 
Beihenfolfre  der  Päbste.  Zugleich  mit  Ein/lechtung  großer  Theile 
der   haiserchronik,   ohne  /ivfl<j<iing  der  Heime  ivgl.  7.  9.   10). 

Diese  Ilandschrifl  wurde  oben  S.  9  —  11  als  ©  anfgeführt  und  be- 
sprochen. 

9)  Pommersfelder   Papierhandschritl  C  Vr.   2783)  des   15.   Jhd.:    Fol.   — 

Reicht   bis  1240.     Mit  der  gereimten    J'orrcde   Nu   vorneinet    alge- 
gemeine. 

Darnach  Nachkommen  der  IVelfai,  Geschichte  der  Grafen  von  Flan- 
dern, Herkunft  der  Sachsen.  Zugleich  mit  gereimten  Abschnitten 
der  h'aiserchronik   ivgl.  7.  8.   10). 

10)  IVolfenbüttler  Papierhandschrift  (Ms.  Aug.  fol.  eh.  ii ,  19)  des 
15.  Jhd.:  155  Bl.  Fol.  —  Eigentlich  bis  1272  reichend,  fortgesetzt  bis 
1350.     Mit  der  gereimten  f  orrede  Nu  vornehmet  allgemeine. 

Anfang:  In  aller  dinge  beginne  fciiup  Got  to  erft  Himel  vnnd 
Erde  ...  tein  köre  der  Engele,  zu  fineme  Low. 

Darnach  die  Jahre  von  Schöpfung  der  fTelt,  die  fünfzehen  Zeichen 
des  jüngnten  Gerichtes,  die  Abstammung  der  Jf'elfcn,  die  Reihe  der 
Päbste,  die  Herkunft  der  Sachsen.  Zugleich  mit  Ein/lechtung  von 
Abschnitten  der  Kaiserchronik    (.vgl.  7.  8.  !)). 

11)  frolfenbüttler  Papierhand schriß  (Ms.  Aug.  fol.  eh.  83,  12)  des  15. 
Jhd.:  119  Bl.  Fol.  —   Reicht  bis  1225  (1350). 

Anfang:  In  aller  dinge  begjnne  Gefchuf  got  von  erften  hymel 
vfi  erdin  ...  nven  köre  der  engele  zu  fjme  lobe. 

12)  Kopenhagener  Papierhandschrift  (//.  K.  S.  Nr.  1978)  des  15.  Jhd.: 
i".  —  Reicht  bis  1261,  fortgesetzt  bis  1434.  1445. 

Anfang:  In  aller  dioghe  anbeghinne  fchyt  got  erft  hemmel  iinde 
erde  ...  neghen  köre  der  enghele  to  I'inenie  love. 

13)  Kopenhagener  Papierhandschrift  (•'•  ^'  '^''  ^'■'  '^^')  ''<^*  ^^'  Jhd.: 
227  Bl.    Fol.  —  Reicht  bis  1342. 

Anfang:  Na  aller  dinge  begliynne.  fchoyp  got  hymmel  linde 
erde  ...  teyn  köre  der  engele  to  finem  loue. 

Darnach  der  Stamm  der  Weifen,  Herkunft  der  Sachsen,  Reihenfolge 
der   Päbste  {bis  1362),  usw. 

14)  Hamburger  Papierhandschrift  CHift.  univ.  f.  Nr.  10b)  J^s  15.  Jhd.: 
lOö  Bl.  Fol.  —  Reicht  bis  1218  (1229).  Mit  der  gereimten  f'or- 
rede  Nu  vernemet  all  gemain. 

Anfang:  In  aller  ding  begynn  fchueff  got  von  erft  hymel  vnd 
erdt  ...  newn  kor  der  Kngel. 

15)  München  er  Papierhandschrift  (Ms.  germ.  570.  Chart.)  des  15.  Jhd.: 
339  Bl.  4".  Qaus  Regensburg  stammend'). 

Anfang:  Ix  dem  anefang  befchuff  got  des  Erften  himel  vnnd 
Erdrich  ...  Newn  Chor  der  engel  zu  feinem  lobe  (_nur  bis  Julius 
Cäsar  gehend,  wonach  Andreas  von  Regensburg  bis  1464  folgt"). 

16)  Münchencr  Papierhandschrift  (Ms.  germ.  327)  des   15.  Jhd.:  158  Bl. 
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Fol.  —   Reicht  bis  Lvdwifr  den  Bayer  und  Margarcta  MauUasch  ibis 
nach   1332). 

Anfang:     An  aiiegen^e  gofcliuf  got  eiTt  Iiimel  vnd  erde  ...  nun 
kare  der  enge!  zu  fine  lohe. 

17)  Heidelberger  Papierhandschrift  (Ms.  Nr.  525)  des  15.  Jhd.:  326  ß/. 
A7.  i'\  —    Reicht  bis  1451. 

Anfang  Qnach  Alesanders   Tode"):     Das  Romirdi  reich  was  da  an 
feinem  anfang  vnder  allen  reichen  daz  niinR. 

18)  Avf'seß ische  Papierhandschrift  CBesitz  des  Freih.  Hans  von  und  zu 
Aiifseß)  des  14,  15.  Jhd.:    209  ß/.  Fol.  -    Reicht  bis  13  14. 

Anfang:    (  )vn  aller  ding  beginn  gefchüf  gut  ze  erft  himel  vnd 
er(reich  ...  nun  kor  der  engel  zu  feinem  lob. 

19)  Wiener  Papierhandschrift  ( Vr.  2917)  des  15.  Jhd.:  209  Bl.  Fol.  — 
Reicht  bis  13  95  (1467).  Mit  der  gereimten  J'orrede  Nu  vernenibt 
all  gemaine. 

Anfang:    In  aller  ding  begin  fchuf  got  von  erft  himel   vnd  erd 
...  new'n  kör,  der  Engel  zu  feim  lob. 

20)  Dresdener  Papierhandschrift  des  15,  Jhd,  —  Reicht  bis  zu  Ludwigs 
des  Bayern   Tode. 

Anfang:    In  aller  dinge  beginne  fchuff  got,  usw. 

21)  Gothaer  Papierhandschrift  des  15.  Jhd.  —    Reicht  b is   Karl  IT'. 

22)  Hannoversche  Handschrift:  als  Chronicon  picturatum  Bothouis  ab- 
gedruckt in  Leibnitz  Script,  rer.  brunsvic.  III,  277—423. 

23)  Fr it sehe  Closener  Straßburgische  Chronik  QK.  Bibliothek  zu  Paris: 
15,444),  herausgegeben  von  Strobel  und  Schott  auf  Kosten  des  Li- 
terarischen  f'ereines  (_zu   Stuttgarf).  1S42.  8. 

(.f  gl.  meine  yinzeige  in  den  Münchener  Gelehrten  Anzeigen.  1842, 
Ar.  256  —  259.) 

24)  Aus  diesem  tClosener')  nahm  Jakob  Tivinger  von  Koni gshofen 
große  Abschnitte  in   seine  Elsüßische   Chronik  auf. 

25)  Gedruckt  als  Chronecken  der  süssen:  Mainz,  Peter  Schüffer.  1492. 
Fol.     Fortgeführt  bis  1489,  und  bald  auf  Sachsen   übergehend. 

Anfang:     /.\  dem  anbcgynne  schop  got  hymmel  vnd  erde  ...  teyn 
köre  der  engel.  —    Diese 

26)  Verhochdeutscht  von  Johann  Pomarius  als  Chronica  der  Sach- 
sen vnd  JSider Sachsen  usw.  If'ittenbergk  Durch  Zacharias  Krafft, 
In   Vorlegung  Johan  Francken.   1569.     626   Ai.   Fol. 

Anfang:     hi  Anfang    schuff   Gott    Himmel    vnd  Erde  ...   zehcn 
Chor  der  Engel, 


In  der  großen  Fehdezeit  Kaiser  Friedrichs  II.  mit  dem 
römischen  Stuhle,  welcher  auch  die  jüngere  Recension  der  Kaiser- 
chronik, FridanJis  Bescheidenheit  usw.  angehören,  stellt  steh  der 
Verfaßer  des  hier  besprochenen  koninge  buoches  auf  den  Stand- 
punkt  ernstester   Forderimg    besonders   an    den   geistlichen    Stand. 
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Rührend  ist  die  Schilderung  des  früheren  und  des  damaligen  Zu- 
standes  der  Kirche  aus  Anlaß  ihrer  Geltendwerdung  durch  und  seit 
Constantin.  Schönere  Worte  über  das  Urchristenthum  und  die 
Pflicht  geiflliker  lüde  sind  je  kaum  gesprochen  oder  geschrieben 
worden. 

Dabei  ist  die  Chronik  umsichtig,  besonnen,  den  Anforderungen 
an  ein  geschichtliches  Werk  für  ihre  Zeit  vollkommen  entsprechend 
und  reiht  sich  darin  den  fast  gleichzeitigen  eines  Otto  von  Freisin- 
gen und  Eckehard  von  Aura  (Chronicon  Uraugienfe,  das  Jener 
bis  1125,  Burkhard  aber  [als  Chronicon  Urfpergenfe]  bis  1229 
fortführte)  würdig  an.  Mit  beiden  theilt  der  vielleicht  selber  geist- 
liche Verfaßer  auch,  icie  tm'r  später  sehen  werden,  eine  eigenthüm- 
liche,  von  geschichtlicher  Urtheilskraft  zeugende  Ansicht  in  Betreff 
Dietrichs  von  Bern. 

Wegen  aller  dieser  Eigenschaften  ist  die  Chronik  nicht  nur  in 
eigenen  Handschriften  bis  ins  16.  Jahrhundert  fortgesetzt,  von  der 
Buchdruckerkunst  schnell  ergriffen  {Nr.  25.  26),  sondern  auch  von 
Pritsche  Closner  {Nr.  23),  so  un'e  aus  diesem  wieder  von  Ja- 
kob Twinger  von  Königshof en  {Nr.  24),  {der  zugleich  die 
Prosa  der  Kaiserchronik  [sieh  oben  S.  59,  e]  verbrauchte),  nicht  min- 
der von  Konrad  von  Ualberstadt  *),  von  Heinrich  von  Mü?i- 
chen  aber  zur  Ausfüllung  seiner  Zeitfolge,  auch  endlich  sogar  vom 
Dichter  des  deutschen  Lohengrin  um-  und  eingereimt  tvorden. 
Dieser,  Einzelheiten  {des  Kampfes,  Namen  usw.)  geschickt  verflech- 
tend, als  hätte  er  aus  sehr  genauer  Quelle  geschöpft,  benützte  einer- 
seits 2)  doch  nur  die  nüchterne  Repkauische  Chronik,  von  der 
er,  was  in  ihr  eng  beisammensteht ,  weit  trennt,  so  daß  S.  64.  65. 
67.  68.  71.  80.  88.  und  wieder  S.  183  —  186  {der  glöckle-görres- 
schen  Ausgabe)  ihr  angehören.  Die  icörtlichste  Wiedergabe  des 
deutschen  Textes  wird  tms  aus  unserm  Anhange  unverkennbar  her- 
vorleuchten ^). 

Anfangs  läßt   der  Dichter   vom  Kampfe   bei  Merseburg   und 


*)   Bis  z.  J.  1353.     Handschrift  auf  der  K.  Bibliothek  zu   Hannover. 

^)  Anderes  hat  er  wohl  wieder  aus  einer  anderweitigen  Quelle  darein 
geflochten, 

3)  Iliemit  ist  die  Lösung  dessen  gegeben,  was  1847  J.  G.  Kunisch 
in  J.  G.  ßüschin gs  IVöchcntlichen  Nachrichten  {Breslau:  II,  S.  361)  in 
Betreff  des  'Geschichtlichen  in  unserer  altdeutschen  Dichtung  vom  Lohen- 
grin' forderte. 
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Augsburg  Kaiser  Heinrich  den  Vogler  erzählen,  wird  dann  nn- 
merklich  selbst  der  Erzähler,  zuletzt  sogar  mit  ich.  Auch  läßt  er 
(während  Repkau  vom  genannten  Kaiser  nur  aussagt,  daß  wir 
ihn,  obschon  er  nicht  in  Rom  geweiht  worden,  Kaiser  nennten 
und  nur  daß,  (16  de  koning  Hinrich  g6den  vrede  hadde  gemaket 
in  fineme  rike,  he  wolde  t6  Röme  varen  unde  wart  f^k) 
denselben  nicht  nur  nach  der  Weihe  streben  (83,  2),  sondern  auch 
vom  Pabste  eingeladen  (84,  14)  und  wirklich,  nach  Verschiebung 
der   Fahrt  (88 ,  2) ,    endlich   mit    der  Kaiserinn   geweiht  werden 

(in,  4). 

Es  stimmt  aber  mit  den  oben  angegebenen  Seiten  und  Zusätzen 
der  glöckele-görr es' sehen  Druckausgabe  mid  ist  durchweg  die  rep- 
kauische  Chronik  gemeint,  wenn  es  S.  66,  4,  2.  heißt:  fie  helen 
hundert  düfent  man  Dannoch  m6r,  als  eg  Koro  nie  wifen  kan, 
eben  so  S.  184,  2,  2;  als  ichg  an  der  Koro  nie  las  {d.  i.  65,  1), 
5.  186,  3,  2;  als  uns  diu  Kr6nic  kan  mit  wärheit  fagen,  S. 
187,  4,  9:  als  uns  diu  Krönic  tuot  mit  fchrift  bekant,  S.  184, 
3;  als  uns  diu  warheit  feit. 

* 
Von  den  S.  77  —  79  aufgeführten  Handschriften  enthält,  wie 
S.  9  und  77  schon  angedeutet  worden  ist,  Nr.  8  {^traßburger  Hand- 
schrift) ausführliche  gereimte  Abschnitte  der  Kaiserchronik,  Nr.  7 
{Gothaer  Hndschr.),  10  {Wolfenbüttler  Hndschr.)  und  9  [Pommers- 
felder  Hndschr.)  in  ungebundene  Rede  aufgelöste  Abschnitte  der- 
selben, verschieden  von  d^en  der  vollständigen  Prosaauflösung  der 
Kaiserchronik  (5.  53). 


B.     R  e  i  m  c  h  r  0  n  i  k  e  n. 

Nach  dieser  Erörterung  der  Prosaauflösungen  wenden 
wir  uns  zu  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Reimwerken  des 
Rudolf  von  Ems,  Johann  Enenkel  von  Wien  und  des  Hein- 
rich von  München  selber,  um  durch  sie  zu  unserer  Kaiser  ehr  o- 
nik  zurückzukehren  oder  vor  zuschreiten. 

1.     Rudolf  voa  Holten -Ems. 
Seine  gereimte  Weltchronik  dient  uns  für  unser  noch  namen- 
loses  Gedicht    des   zwölften    Jahrhunderts   in   vieler   Beziehung  zu 
[IV.  3.]  6 
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einem  Spiegel  oder  zur  Folie;  sie  ist  anch  in  ihrer  Unvollendetheit 
die  gereifte  Frucht  der  geschichtlichen  Anschauung  des  dreizehenten 
Jahrhunderts,  das  sich  um  seine  Mitte  eben  noch,  kurz  vor  Rudolfs 
Unternehmen,  den  alten  lieb  gewordenen  Stoff  und  Text  in  sein 
neues  und  reineres  Reimgesetz  umgestellt  hatte  auf  dieselbe  Weise, 
wie  es  um  dieselbe  Zeit  mit  dem  Karls-  utid  Rolandsliede  durch 
den  Stricker  und  etwas  früher  mit  dem  Reinhart  Fuchs  des  Glich- 
senäre  geschehen  tcar. 

Nachdem  Rudolf  von  Ems,  Dienstmann  zu  Montfort,  in 
jüngeren  Jahren  {schon  vor  1220)  außer  ganz  Verlorenem  und 
Unbekanntem  die  auf  ims  gekommenen  Werke  des  guten  Ger- 
hard und  des  Wilhelm  von  Orlens,  weiter  des  nur  in  Einer 
Handschrift  und  unvollständig  erhaltenen  Alexander  und,  nach 
seiner  eigenen  Angabe,  des  bisher  noch  verborgenen  Eustachius, 
so  wie  ein  Ruch  von  Troja  gedichtet  hatte,  wandte  er  sich  von 
den  'trügelichcn  maeren',  mit  denen  er  'dd  her  in  fincn  tagen 
leider  dicke  vil  gelogen  und  die  liute  betrogen'  habe,  auch 
geistlicheren  Stoffen,  wie  früher  schon  im  Rarlaam,  dem  jenes 
Rekenntniß  entnommen  ist  {Sp.  5,  10),  so  später  in  seiner  Welt- 
chronik oder  Reimbibel  zu.  Dieses  ohne  Zweifel  letzte  Werk 
seines  Lebens  vollendete  er  nicht  mehr  nach  einer  bestimmten  An- 
gabe seines  nächsten  Fortsetzers  in  nicht  wenigen  Handschriften, 
worin  derselbe  aussagt,  daß  Riulolf,  den  er  namentlich  nennt,  sein 
Werk  nur  bis  Salomon  (i. /löw.  11,  43)  fortgeführt  habe  und 
tn  Welschland  gestorben  sei,  wohin  er  wahrscheinlich  seinem 
bald  darauf  (1254)  gleichfalls  daselbst  ablebenden  Herrn  und 
Gönner  König  Konrad  IV.  gefolgt  war,  dem  er  jenes  sein  letztes 
Werk  auch  gewidmet  hatte. 

Jene  Schlußworte  des  {ersten)  Fortsetzers  nach  Salomons  Tode 
lauten  so: 

Der  diz  buocli  getihte 

lind  unzlier  uns  verrihte 

wol  an  allen  orten, 

an  rinnen  uude  an  worten, 

der  ftarp  in  weifclien  riehen. 

ine  weig,  wer  ficii  geliehen 

inuge  an  folher  meifterrcbaft, 

der  mit  fö  ganzer  Tinne  kraft 

mit  kurzen  Worten  verrihten 

und  an  ein  ende  riihten 

muge  in  der  rihte  in  der  gelat, 
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als  er  eg  ane  vangeii  Imf. 

er  ftarp  an  Saloinoiie. 

got  gebe  im  xe  löne 

ein  Heilte  kröne  in  liinielricli 

nu  und  ieiner  ewiciic!). 

i'in  nanie  ift  in  wol  bekant. 

Kiiodolf  von  Aüfe  er  was  genant. 
Rudolf  selbst  hatte  vor,  sein   Werk  bis  auf  seinen  Herrn  Kö- 
nig Konrad  fortzuführen,    der  bekanntlich  nur  vier  Jahre  (1250 
—  54)  herrschte  und  fast  nur  in  Italien  verlebte. 

Innerhalb  dieser  Jahre,  und  zwar  noch  vor  seinem  Herrn, 
muß  Rudolf  gestorben  sein  wie  gedichtet  haben.  In  diese  Zeit,  aus 
welcher  Ottokar  von  Steter  auch  Manfreds  sängerreichen  Hof  in 
Italien  schildert  {Cap.  IV.),  versetzt  uns  lebhaft  Rudolfs  Vorrede 
zu  seinen  Büchern  der  Könige,  die  ich  im  Anhange  dieses  Ab- 
schnittes mitgetheilt  habe. 

Hier,  ganz  am  geeigneten  Orte  {denn  sein  Herr  und  Gönner, 
der  ihn  zu  seinem  Werke  aufgefordert ,  ist  der  Kaiserkrone  noch 
gewärtig),  bringt  er  seine  Widmung  und  Huldigung  an.  Er  nennt 
ihn  der  Wahrheit  gemäß  auch  noch  nur  künic  Kuonrat  (100), 
doch  fein  des  roemifchen  keifers  kint  (93),  der  im  sechsten 
Gliede  von  Kaisern  abstamme  (96)  und,  in  blüender  jugent 
(76),  nur  noch 

wartet  rosmefcher  kröne 

iif  fin  edel  honbet  fclione  (70)  '). 

* 

Rudolf  theilte  sein  Werk  nach  seinen  und  seiner  Zeit  latei- 
nischen Vorlagen  in  die  fex  aelates  (weiten),  die  er  nach  der 
Einleitung  zum  ganzen  Werke  (Z.  87-  188)  nach  Adam,  Noah, 
Abraham,  David,  Babglon,  Christus,  in  der  besonderen  Einlei- 
tung zu  der  Könige  Rüchern  (Z.  217)  aber  nach  Adain,  Noah, 
Abraham,  Moses,  David,  Christus  (Z.  29  —  34)  bemaß. 

An  geeigneter  Stelle  flicht  er  in  die  Geschichte  des  Alten  Run- 
des die  gleichzeitigen  heidnischen  Könige  und  Länder  (Z.  157), 


^)  Ähnluh  heißt  es  im  Lohengrin  190,  2.  von  Heinrich  It.:  Babes  Bc- 
nedicliis  in  befant  Da^  er  koenie  und  f.n  kiiniclichen  nanien  want  In 
keifers  wirde;  oder  bei  JFallhcr  v.  <l.  J  .  11,  30:  her  keifer,  fit  ir 
wiliekomen:  Des  küneges  namen  il't  iu  benomen.  /u  solchem  Sinne 
heißt  unter  Anderem  in  Karajan^s  Deutschen  Sprachdenkmalen  des  12. 
Jhd.  S.  59  Gott  keif  er  aller  künege. 
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namentlich  Troja  (Z.  165)  vnd  Rom  (Z.  169.  179)  ein;  des  letz- 
teren Kais  er  reihe  aber  {so  war  seine  Absicht)  bis  auf  seine 
Zeit  (Z.  180  und  K.  Buch  Z.  136)  nach  den  buochen  der 
wärheit  (Z.  182),  diu  mit  der  heiligen  fchrift  fint  des  gelou- 
ben  rehliu  ftifl;  womit  er  die  seiner  Zeit  geläufigsten  und  beliebte- 
sten Chroniken  (hiftorias  fcholafticas  und  ecciefiafticas)  meint,  de- 
ren er  aber  keine  als  sein  eigentliches  Vorbild  oder  Vorlage  be- 
zeichnet, am  wenigsten  Gotfrid  von  Viterbo  oder  Petrus  Comestor, 
obschon  er  Jenes  Anordnung  vorzugsweise,  doch  nicht  ängstlich  und 
eng  befolgt  und  von  Diesem  wohl  an  geeigneter  Stelle  die  heidni- 
schen Incidentia  entnimmt.  Die  eigenthümlich  eingewebte  gelehrte 
Erd-  oder  Weltkunde  bot  ihm  tceder  der  eine  noch  der  andere  der 
xj\  Genannten,  während  wir  sie  in  des  Vincentius  Bellovacensis 
um  1254  noch  nicht  vollendetem  Speculum  hiftoriale  ganz  an  glei- 
cher Stelle  wie  bei  Rudolf  wiederfinden ,  so  daß  beide  letztere  wohl 
eine  und  dieselbe  Quelle  dafür  benutzten,  die  vorzugsweise  aus  Isi- 
dorus  und  Solinus  {Plinius')  aufgebaut  haben  mochte. 

Rudolf  nennt,  icie  icir  eben  sahen,  in  seiner  Haupteinleitung, 
da  wo  er  angibt,  daß  er  bis  auf  seine  Zeit  dichten  wolle  (Z.  174 
— 180),  als  seine  Quelle  für  diese  tveltliche  {römische)  Geschichte 
diu  buoch  der  war  hei  t,  icorunter  er  Schriften  neben  der  gotes 
Wcirheit  {der  h.  Schrift)  verstehen  muß,  obschon  er  auch  sonst  öfter 
allgemein  als  ich  die  wärheit  hoere  lagen  {wie  Barlaam  6,  18) 
sich  ausdrückt.  Etwas  weiter  hin  nennt  er  jene  diu  buoch  der 
krönic  (Z.  160)  als  die  von  der  christlichen  Zeit  handelten,  und 
es  früge  sich  hier,  ob  er  damit  vielleicht  die  repkauische  Chro- 
nik oder  gar  die  Kaiserchronik  gemeint  habe,  welche  letztere 
ihm  wenigstens  in  ihrer  älteren  Gestalt  aus  seiner  Jugend  bekannt, 
uienn  auch  in  der  jüngeren  von  1250  unbekannt  geblieben  sein 
mochte.  Noch  schwerer  jedoch  dürfte  die  Frage  zu  beantworten 
sein,  ob  er,  wäre  sein  Werk  bis  auf  Jidius  Cäsar  usw.  gelangt, 
I  hier  wie  Enenkel  auf  jene  geblickt  haben  würde.  Ohne  Zweifel 
1  aber  hätte  er  sich  mit  Repkau  von  allem  Zweifelhaften  in  der  Ge- 
\  schichte  frei  gemacht  und  fern  gehalten.  Auch  wollte  er  wohl  vor- 
zugsweise aus  dem  Latein  in  tiutfche  getihte  bringen  (Z.  163), 
wie  auch  sein  Doppelgänger  sagt  (da^  ich  diz  buoch  berihte 
Von  latine  in  tiutfche  getihte),  von  dem  wir  nun  zunächst 
zu  handeln  haben. 

* 
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Viele  Handschriften  des  rudoJfischen  Werkes,  wenigstens  solche, 
welche  Rudolfs  Widmung  an  König  Konrad,  d.  h.  seinen  Anfang 
der  Bücher  der  Könige,  so  wie  die  vorausgehenden  Theile  enthal- 
ten, bieten  unter  einem  dem  rudolfischen  ähnlichen  Eingange  eine 
gänzlich  andere,  wenigstens  ganz  anders  ausgestreckte  Einlei- 
tung und,  wie  es  scheint,  für  die  Schöpfungsgeschichte  oder 
die  Bücher  Mosis  und  Josua  ein  ganz  anderes  Werk 
dar,  das  aber  mit  dem  ursprünglich  rudolfischen  auf  die  verschie- 
denartigste Weise  sich  tnischt,  so  zwar,  daß  einige  Handschriften 
selbst  beide  Einleitungen  enthalten,  viele  im  Eingange  der  neuen 
Recension  eine  besondere  Widmung  an  einen  ganz  anderen  Herrn 
[einen  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen)  aufweisen,  ohne 
deshalb  aber  jene  rudolfische  Widmung  an  König  Konrad  fortzu- 
laßen;  welche  Handschriften  somit  beurkunden,  daß  jenem  Schat- 
temcerke  Rudolfs,  dessen  Verfaßer  vielleicht  noch  früher  über  seiner 
Arbeit  dahinstarb  als  Rudolf,  von  des  Letzteren  Werke  die  zweite 
Hälfte  [nebst  ihren  verschiedenen  auslaufenden  Fortsetzungen)  hin- 
zugefügt wurde;  was  aber  immer  Beweis  ist,  daß  beide  Werke  stets 
und  schon  früh  in  naher  Beziehung  zu  einander  standen. 

Bei  zweien  verschiedenen  Anläßen  habe  ich  früher  die  große 
3Iasse  der  Handschriften  für  beide  Reimbibeln  aus  einander  zu  hal- 
ten versucht  [Heidelberg.  Jahrbücher  der  Literatur  1826,  5.  II' — 
26.  und  1828,  S.  199—201).  Vilmar,  dem  in  seinem  Schul- 
programme 'Die  zwei  Recensionen  und  die  Handschriftenfamilien 
der  Weltchronik  Rudolfs  von  Ems'  [Marburg,  Elwert.  1839.  4".) 
das  Verdienst  gebürt,  beide  fraglichen  Werke  innerlich  klar  aus  ein- 
ander gebracht  zu  haben,  umndert  sich,  daß  ich  sie  a.  a.  0.  nicht 
für  zwei  in  sich  ganz  verschiedene  Werke  erkannt  hätte. 
Aber  theils  lag  dieß  damals,  als  ich  meine  Reise- Beobachtungen 
o.  a.  0.  mittheilte,  nicht  in  meiner  Absicht  {ich  ivollte  nur  nach 
äußeren  Anfängen  und  Anhalten  sondern),  theils  dürfte  auch 
heute  noch  jenes  räthselhafte  Vcrhältniß  zwischen  beiden  Werken 
nicht  so  ausgemacht  sein,  wie  Vilmar  bewiesen  zu  haben  glaubt 
und  Pfeiffer  ihm  [zum  Barlaam  S.  XIII)  selbst  darin  nach- 
sagt, daß  Rudolfs  Doppclgänger  für  sein  Werk  das  Pantheon 
des  Gotfrid  mehr  als  die  Hiftoria  fcholaflica  des  Petrus  Comestor 
benutzt  habe  ^). 


')  Ich  stelle  hier  im  Auhan»e  sümmlliclie  mir  bekannt  gewordenen  timl 


Der  unbekannt  gebliebene,  sich  selbst  nicht  nennende  Verfaßer 
der  Cnhherre- Reimbibel  meldet  nach  einem  längeren  Gebeteingange^ 
daß  er  in  tiutfcher  kunft  (113)  die  w  arbeit  (111)  berihten 
wolle,  die  vor  ihm  ein  wifer  man  (114)  in  latine  beribtet  habe 
(118),  nämlich  Gotevrit  von  Biterne  (120),  womit  er  Got- 
frids  von  Viterbo  Cbronicon  univerfale  oder  Pantbeon  meint, 
das  Dieser,  wie  Jener  Z.  249  ganz  richtig  sagt,  bis  auf  bäbeft 
fant  Urbanus  den  dritten  und  unz  an  die  wiie  da^  mit 
kraft  der  elter  keifer  Yridcrich  und  fin  fun  der  künic 
Heinrieb,  der  oucb  fit  keifer  was  genant  und  Sicilie  twanc 
da^  lant,  roemifcb  ribler  wären  (257),  führte.  Wörtlich  so  gibt 
Gotfrid  selbst  sein  Ziel  an,  daß  er  die  christliche  Zeit  führte 
a  beato  Petro  usque  ad  venerabilem  Urbanum  111.  papam  et  us- 
que  ad  dominum  imperatorem  Fridericum  et  ad  filium  ejus  do- 
minum Henricum. 

Dem  gotfridischen  Werke  verdankt  oder  entnimmt  unser 
Crikherre- Dichter  die  ganze  Einleitung  zu  seiner  Arbeit.  Die 
Zeilen  303  —  1230  (Genuoge  vrägent  nocb  alf6  usiv.)  entsprechen 
im  Wesentlichen  ganz  den  von  Gotfrid  abgehandelten  Fragen  De 
divina  effentia  —  ubi  erat  tunc  deus?  et  in  quo  mundo?  et 
quod  operabatur?  et  quomodo  eft  trinus  et  unus  deus?  et  cujus 
erat  dominus,  dum  nulla  erat  creatura  (Z.  303)?  et  quomodo 
fpiritus  domini  ferebatur  fuper  aquas?  et  hujusmodi  alia.  —  Item 
de  angelis  (Z.  555  usw.),  de  coelis,  de  planetis  et  elementis  (Z. 
1195.  1207)  atque  de  creatione  hominis  (et  deinceps  univerfum 
V.  et  n.  teftamentum  omnesque  hiftoriae*  gentium  regum  et 
rcgnorum). 

Nach  diesen  Vorfragen  beginnt  unser  Dichter  mit  Z.  1260 
oder  1267  die  eigentliche  Schöpfungsgeschichte,  in  icelcher 
und  von  welcher  an  er  nunmehr,  außer  anderem  Vorbilde  {näm- 
lich Rudolfs  Arbeit),  seine  zweite  von  ihm  Z.  268  genannte  Quelle, 
die  Scholaftica  Hiftoria  des  Petrus  Comestor  ^),  verfolgt. 


zur  Anschauung  gekommenen  Handschriften  abermals  nach  der  allgemeinen 
Unterscheidung  der  Jntüngc  MCi'iter  got  lierre  über  alle  krafl)  und 
CrCiTt  Iierre  keifer  über  alle  kraft)  zusammen,  um  mich  auf  ihre  Zahlen 
beziehen  zu  können.  Jilmars  Gelegenheitsuchrift  ist  nicht  verbreitet  genug, 
und  mir  sind  auch  noch  mehr  Handschriften  bekannt  und  klar  geworden. 
')  Petrus  Comestor  Trecenfis  Qvon    Troyes')  starb  im  Jahre  1178, 
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indem  er  dessen  erste  Capitel  [2:  de  primaria  mundi  confufione, 
3  —  8:  de  fex  diebus  creationis  (Z.  1275  usw.),  9:  do  creatione 
hominis  (Z.  1441),  10:  de  conftitutione  conjugii  (Z.  1452),  11: 
de  quiete  fabbati  et  fanctificatione  (Z.  1543),  12:  do  creatione 
animae,  13:  de  paradifo  et  b'gnis  ejus  (Z.  1880),  14:  de  fönte 
paradifi  et  quatuor  fluminibus  (Z.  1901),  15:  de  praecepto  et 
prohibitione  edulii  (Z.  1994),  16:  de  impofitionc  nominum 
(Z.  2023)  usic]  ivi'edergibt.  Von  der  Schihierimg  des  Para- 
dieses an  fügt  er  wieder  Abschnitte  von  Gotfrid  von  Viterbo 
ein  {iiamcntlich  Z.  1933—1992),  wo  dieser  {z.  B.  Z.  1984)  auch 
wieder  mit  Comestor  (cap.  1:  de  empyreo  coelo)  zusammen- 
fällt 0- 

Bei  dieser  ganzen  Einleitimg  geht  der  Dichter  oder  Verdeut- 
scher übrigens  in  der  Anordmmg  des  ihm  vorgelegenen  lateinischen 
Textes  keinesweges  steif  oder  ängstlich  zu  Werke:  er  wirft  die 
Folge  der  lateinischen  Abschnitte  mehrfach  um  oder  vermischt  sie 
mit  einander.  Auf  fast  unlösliche,  in  ihrer  Absicht  und  Leistung 
sogar  unerklärliche  Weise  aber  webt  er,  nach  jener  seiner  Einlei- 
tung, in  die  Schöpfungsgeschichte  rudolfischen  Text  ein  oder 
vielmehr  er  kehrt,  nachdem  er  jene  lange  theosophische  Einleitung 
nach  Gotfrid  von  Viterbo  und  Petrus  Comestor  (Z.  114  — 1265/) 
eingeflochten,  mit  Z.  1267  zu  Budolfs  Textvorlage  zurück,  die 
er  augenscheinlich  auch  schon  in  Z.  1 — 3  und  18  —  24  benutzt 
hatte  2),  Noch  augenfälliger  aber  verarbeitet  er  Budolfs  Worte  in 
Z.  1808 — 2030,  so  daß  zu  verwundern  ist,  wie  dieses  übersehen 
und  gradezu  eine  solche  durchgehende  Benützung  des  rudol fischen 
Werkes  in  Abrede  gestellt  werden  konnte.  Ich  hielt  deshalb  für 
Pflicht,  etwas  länger  dabei  zu  verweilen  und  den  anschaulichen 
Beweis  für  meine  ursprüngliche  Behauptung  auch  jetzt  noch  und 
hier  ganz  am  geeigneten  Orte  zu  führen.  Ich  habe  zu  diesem  Be- 
hufe  im  Anhange  a)  den  Eingang  beider  Werke,  sodann  den  eigent- 
lichen Beginn,  wo  beide  wieder  zusammenfallen,  endlich  die  Schil- 


Gotfrid  von  T  itcrbo  1191  {sein  ITerk  geht  bis  z.  J.  1 18(5),  Otto  von 
Fr  eis  in  gen,  den  Gotfrid  unsschricb,  1158. 

')  Dem  im  Anhange  mitgetheillen  Einleitungsabschnllle  ans  Crift-Iierre 
sind  die  entsprechenden  lateinischen  Stellen  ans  Gotfrid  und  Petrus  Co- 
mestor verfolgend  beigefügt  irorden. 

2)  Daß  er  theilweisc  auch  Iludolfs  liarlaam  dabei  vor  in  gen  gehabt, 
werden  wir  sogleich  sehen  {S.  S3  -  b!)). 


dentng  des  Paradieses  usic.  gegenübergestellt.  Wer  wird  hier  in 
dem  Texte  der  Cv'ihherTe- Behandlung  recht  eigentliches  über- 
arbeiten noch  länger  verkennen  oder  verreden  wollen?  Das  un- 
aufhörliche Herüber-  und  Hinüberwechseln  des  Äbkürzens  und 
Längens  oder  Dehnens  {des  zerbreitens  und  zerleitens)  tritt  allein 
schon  in  den  Zeilen  283  —  286  (Ein  wa^^er  michel  unde  grö^ 
usw.)  anschaulichst  entgegen,  und  wie  kommt  die  Hinzubenützung 
des  Petrus  Comestor  allein  in  Z.  1914,  icie  ferner  die  Einfügung 
aus  Comestor  und  Gotfrid  zugleich  in  dem  längeren  Zwischensatze 
Z.  1941  — 1992  zu  Tage!  Ich  wählte  aber  absichtlich  weiter  grade 
aus  den  Abschnitten,  in  welchen  Vi l mar  selbst  die  Texte  beider 
Recensionen  gegenüber  gestellt  hat:  b)  den  Abschnitt  von  Noahs 
Trunkenheit,  c)  von  Joseph  und  seinen  Brüdern,  d)  voti  Moses 
Geburt,  e)  von  Bileam  und  seinem  Esel  [Vilmar  S.  68  usw.) 
und  stelle  ihren  Doppeltext  so  gegenüber,  icie  der  Vergleich  ver- 
langt. Diese  Gleichstellungen  werden  genügen,  um  festzustellen  daß 
in  Cr«  nicht  nur  kein  'mit  wenigen  Ausnahmen  vom  rudolfischen 
Texte  grundverschiedener  *)  oder  nicht  nur  einzelne  'Stellen  aus 
der  älteren  Dichtung  (R.)  stehen  geblieben  zu  sein  scheinen  ^), 
sondern  daß  'eine  ganze  Reihe  von  Ähnlichkeiten  ^)  und 
zwar  sehr  auffallenden  uns  eine  absichtliche  Überarbeitung 
im  Ganzen  und  Großen  anzuerkennen  nöthigen. 

+ 
f         Aber  auch  sonst  ist  die  geltend  gemachte  Nachahmimg  Rudolfs 
\auf  keine  Weise  zu  verkennen;  ja  sie  ist  durchgehend.    Außer  den 
auf  jeder  Seite  entgegentretenden  Gleichungen  in  Formeln,  wie  Als 
ich   getihten  künde   Kürzh'che  in   rehter  fbhte  Mit   flehtem  ge- 
tihte  (Z.  1098)  oder  wenn  er,  ganz  wie  Rudolf  im  Barlaam  seine 
früheren  triigelicben  maere  (5,  13)  verdammt,  in  Z.  1157  —  1165 
seine  lugelichen  mfere   gut  machen  will,    sehen  seine  Z.  31—52 
selbst  einer  längeren  Stelle  im  Barlaam  {Sp.  3)  zu  ähnlich,  als  daß 
Rudolfs  Doppelgänger  nicht  sie  grade  im  Auge  gehabt  haben  sollte. 
Man  vergleiche  Barlaam  {mit  den  Zeilen  von  Cr.): 
Vater  fiin  heiliger  geift, 
3,  10  dii  haft  ia  wifer  volleift 


O  Franz  Pfeiffer  zu  seinem  Barlaam  S.  Xlll. 
2)   T'ilmar  a.  a.  O.   S.  28. 
^)  J'ilmar  a.  a.   0.   S.  24. 
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allen  herzen  gegeben  (19.  25) 

fin  verftäü  vernunftlich  leben 

mit  niisliches  teile  s  gunft.  (33) 

dln  geift  berihtet  al  die  kuuft,   (34) 
15  die  men  fchli  c  he?  leben  treit.   (24.33.  39) 

einem  git  er  wlsheit,   (36.  32) 

bi  Avitzen  wislichiu  wort;  (34.  37) 

dem  andern  kunfterichen  hört,   (38) 

der  doch  an  im  verborgen  ift; 
20  dem  dritten  maneger  hande  lift; 

er  git  dem  b  e  fchei  d  enheit,  (44) 

genuogen  machet  er  bereit 

mit  triiMven  tilgende  riche  fite;  (39) 

er  teilet  oiich  genuogen  mite   (47.  49.  33) 
25  gefunden  lip,  vroelichen  muot.   (40) 

Das  hi'enach  folgende  alliu  leben  klingt  in  Cv,  Z.  21  {vgl. 
freilich  R  41)  wieder.  Ja  selbst  'in  nomine  domin i'  und  'in 
des  heiligen  geift  es  minne'  könnten  aus  Barlaam  4,  6  u.  22 
nachklingen,    ico  es  heißt: 

und  mir  in  mine  finne 

des  heiligen  geiftes  minne  (1263) 

ze  lere  geruocheft   fenden, 

da?  ich  wol  müge  verenden, 

des  ich  mit  kranken  finnen  (.vgl.  Cr.  95) 
4,  10  alhie  wil  beginnen  (1264) 


4,  20  fö  biut  mir  diner  helfe  hant 

und  wls  nii  minen  finnen  bi  (1262) 
in  nomine  domini  (1261) 
hilf,    herre   got,   verenden  mir, 
des  ich  beginnen  wil  mit  dir. 

Die  hieher  fallenden  Zeilen  in  Cr« 

In  nomine  domini 

nü  Fi  mir  gotes  lere  bi. 

mit  des  heiligen  geiftes  minne 

■wil   ich  dife  rede   beginnen 

ze  tihtene  nach  der  warheit 
erinnern  aber  andererseits  zu  sehr  an  die  Eingangsworte  der  Kai- 
serchronik  (In  des  almehtigen  gotes  minne  So  wil  ich 
des  liedes  beginnen),  als  daß  wir  auch  dieses  nicht  in  An- 
schlag bringen  sollten.  Aber  freilich  kennt  Rudolf  im  Barlaam 
(s.   oben)  auch  des  heiligen   geiftes  minne,    imd  ist   dieß 


stehender  Ansdntck  jener  Jahrhunderte  *).     Ja  auch  jene  andere 
Wendung  kehrt,  z.  B.  bei  Walther  v.  d.   V.  tcieder: 

In  nomine  domini  ^) 

ich  wi  I  besinnen,     fprecliet  Amen. 

* 

Der  imhekannte  Vei' faßer  oder  IJmarheiter  scheint  aber  tcirk- 
lich  nur  bis  Josua  gelangt  zu  sein;  dafür  sprechen  theils  Hand- 
schriften, die  nur  bis  dahin  reichen,  theils  der  Umstand,  daß  andere 
in  ihrer  Fortsetzung  den  älteren  Text  (R)  im  Wesentlichen  un- 
verändert und  zwar  selbst  mit  Rudolfs  Widmung  an  den 
König  Konrad  vor  den  Büchern  der  Könige  anschließen,  was 
schwerlich  der  Absicht  des  Cr»- Dichters  entsprechen  konnte,  der 
seine  Arbeit  ja  von  vorn  herein  dem  'Landgrafen  Heinrich 
von  Thüringen  tcidmete,  eine  Angabe,  die  freilich  ein  Zeiträthsel 
in  sich  trägt,  das  auch  schwerlich  ganz  gelöst  teer  den  wird. 

Man  hat,  was  nahe  lag,  unter  jenem  lantgräven  Heinrich 
von  Darin  gen  (Z.  280;  81)  Heinrich  Raspe  verstanden,  der 
im  Jahre  1246  zum  Gegenkaiser  gegen  Friedrich  II.  gewählt  wurde, 
aber  bereits  1247  starb.  Nach  diesen  Zeitverhältnissen  müßte  aber 
die  CVu-'Rccension  sogar  früher  als  Viudolfs  }Verke  gedichtet 
tcorden  sein  und  dieses  am  Ende  gar  aus  jenem  entlehnt  haben: 
zwei  Annahmen,  die  beide  ihre  Unhaltbarkeit  an  der  Stirn  tragen  ^); 


')  If'ernhers  Maria  X^im  1157)  beginnt  mit  den  IForlen  Eines  Me- 
des  ich  beginne  In  fente  Marien  minne,  P/"«//"  Koiirad  schließt 
sein  liolandslied  Der  fol  in  der  wären  gotes  minne  Ein  paternofter 
fingen;  selbst  der  Sachsen  Spiegel  beginnt  Des  heiligen  geiftes 
minne,  Die  l'terke  mine  i'iune  Dat  ich  reht  nnde  iinrehl  iSahfen  be- 
fcheide;  auch  liudol f  von  flE.  sagt  im  liarlaam  34.3,  22.  3.il,  8  Des 
heiligen  geiftes  minne;  in  Cod.  Viudob.  K.  3282  (12.  JAr/.)  ß/.  32 
steht  zireimal  Durch  des  heiligen  Criftes  minne;  jrol/'ram  con 
E.  im  Parzival  1S6,  2ß;  gotes  minne;  Kaiserchronik  17,180;  dem  a  I- 
mehtigen  gote  z  e  minnen;  Philipps  Marienleben  Z.  6;  Jefns  diues 
kindes  minne.  —  St.  Johannes  minne  und  Gertruden  minne  sind  bekannt. 
—  Schon  im  Eide  von  843;  4  heißt  es  In  godes  minne  (pro  deo  amiir). 

^}  In  nomine  dumme;  In  uummen  dummen  Amen. 

ä)  Rudolf  selb  st  aber,  der  nie  nach  Thüringen  und  schwerlich  je  in 
T'erhältniß  zum  eisenacliischen  Hofe  kam,  kann  beide  Arbeilen  nicht  ge- 
fertigt haben;  obschon  Umarbeitungen  von  Einem  und  demselben  I  er- 
faßer nicht  ohne  lieispiel  sind,  doch  anderer  Art.  Man  denke  an  Ecke- 
hards  von  Aurac  Umarbeitung  seiner  eigenen  tFeltchronik  für  Heinrich  U. 
Qbis  11353. 


91 

weshalb  hier  andere  Hülfe  gesticht  werden  muß.  Man  hat  deshalb 
schon  früher  auf  den  Nachfolger  Heinrich  Raspe's  in  Thüringen, 
auf  den  Markgrafen  Heinrich  III.,  den  Erlauchten,  von  Mei- 
ßen, den  Sohn  Dietrichs  IV.  {der  1220  starb),  geschloßen,  welcher 
1218  geboren  wurde  und  nach  Raspe's  Tode  nicht  nur  Ansprüche 
auf  die  Landgrafschaft  Thüringen  erhob,  mit  welcher  Kaiser  Fried- 
rich ihn  schon  im  Jahre  1242  belehnt  hatte,  sondern  dieselbe  auch 
erlangte  und,  reich  und  leutselig  ^),  sogar  selbst  Dichter  ^),  erst 
1288  starb.  Er  konnte  somit  recht  gut  lantgrcive  genannt  werden, 
und  jene  längere  Lebensfrist  schickt  sich  trefßich  zur  jedenfalls  spä- 
teren Entstehung  von  Cr. 

Aber  icie,  tcenn  der  Dichter  von  Cr»  den  'lantgräven 
Heinrich  von  Diiringen'  und  dessen  Gönnerschaft  überhaupt  er- 
funden hätte,  tvas  ihm  nach  dem  Tode  Heinrich  Raspe's  (1247)  so 
wie  auch  Rudolfs  {zu\  1250 — 1254)  um  so  leichter  war,  zu  einer 
Zeit,  da  der  Hof  zu  Thüringen  wie  der  Diiringer  harren  dön  in 
aller  Leute  {wenigstens  fahrenden  Leute)  Munde  war?  Hier  war 
ritterlicher  Sinn  und  Gesang  heimisch;  hier  haftet  die  Sage  vom 
Wettkriege  der  Sänger  auf  Wartbiü'g,  auch  über  die  Vorzüge  des 
thüringischen  und  österreichischen  Hofes.  Walther  von  der  Vogel- 
weide sagt  und  singt  vom  hove  ze  Diiringen : 

Ein  fchar  vert  ii;,  diu  ander  in  naht  unde  (ac. 

gro;  wunder  iTt  da?  ieman  dort  gelioeret. 

der  lantgräve  ift  fo  gemuot 

da?  er  mit  ftolzen  beiden  fine  habe  vert  not, 

der  iegelicher  wol  ein  kempfe  wajre. 
Es  war  ein  Herkommen  vom  thüringischen  Hause  und  Hofe, 
besonders  Sanges -Unterstützungen  zu  gewärtigen.  Landgraf  Her- 
mann namentlich  beschenkte  viele  Sänger.  Den  Herb  ort  von 
Fritzlar  veranlaßte  er  den  trojanischen  Krieg  zu  dichten,  dem 
Heinrich  von  Veldeck  machte  er  möglich  und  sicherte  er  die 
Vollendung  seines  Eneit.  Im  Wartburgkriege  heißt  es  von  ihm 
(Herman  von  Duringe  lant):  er  fetzet,  fwen  er  wil,  ze  nrmfchem 
voget;  und  Reinmar  sagt  vom  thüringischen  Landgrafen:  Swen 
alle  vürften  haeten  engel  namen  al  fander  fpot  und  ane  fcha- 
men,  fö  waere  der  Duringer  wol  ir  got. 

•)   Seine  Milde  oder  Freigebigkeit  rühmt  Tauhiiscr  (MV.   //,  64''.  65»), 
2)   Gedichte  von  ihm  stehen  in  MS.    Ks  rühmt  ihn  Reinmar  von  Zweier 

iMS.  II,  U2^.  153"),  Konrad  von  U'ürzburg  (AiÄ.  //,  307^)-     Igl.  fralt- 

her  von  der  J'ogclwcide. 
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Wie  {um  auf  unsern  d*»- Dichter  zurückzukommen),  wenn 
derselbe  durch  jenes  Vorgehen  vor  seinen  Vorgänger  sich  stellen 
oder  .  grade  'für  Rudolf  gehalten  sein  wollte'  ^ ) ,  den  er  {des- 
halb oder  aus  beßerem  Triebe)  in  nicht  unreinen  Reimen  so  ivie  in 
Wendungen  der  Rede  usw.  nicht  ganz  nnglücklich  nachahmte? 
Rudolfs  Widmung  vor  den  Rüchern  der  Könige  mochte  die  seinige 
hervorrufen,  die  er  jedenfalls  lieber  gleich  an  den  Anfang  seiner 
Arbeit  rückte,  während  er  Rudolfs  Akrostichon  gleich  im  Eingange 
zerstörte ,   dessen  erste  drei  Zeilen  er  jedoch  icörtlich  beibehielt. 

Welcher  Gedanke,  welche  Absicht  aber  auch  den  unbekannt 
gebliebenen  Umarbeiter  Rudolfs  geleitet  haben  mag,  jedenfalls 
muß  er  seine  Arbeit  bald  nach  Rudolfs  Tode  vorgenommen  haben, 
da  sich  von  Cv»  Handschriften  finden,  welche,  wenn  sie  nicht 
überhaupt  nur  bis  Josua  reichen,  nicht  xceiter  gehen  als  die  älte- 
sten Handschriften  des  rudolfischen  Werkes.  Auch  erklären  sich 
wohl  aus  solchem  zeitlichen  Naheliegen  beider  Arbeiten  theils  die 
Handschriften  mit  den  Einleitimgen  beider,  theils  diejenigen,  icelche 
{und  dieß  sind  die  zahlreicheren)  die  Rücher  der  Könige  ustc.  aus 
dem  rudolfischen  Werke  an  die  jüngere  'Recension   anknüpfen. 

* 
Reide  Dichter  rühmen  oder  befleißigen  sich  der  Kürze:   Cr» 
tcill  kurz  liehe:  mit  rehter  flihte  (1097)  dichten;  K  spricht  sich 
darüber  bei  Abraham  des  Rr eiteren  aus: 

An  difen  ina3ren,  der  ich  hiin 

begonnen  unde  her  getan 

rehte  in  reliter  rihte, 

an  um  be  kr  ei  5  mit  flihte, 

hau  ich  kurzlich  her  geTeit 

äne  valfch  die  wärheit, 

mit  kurzen  Worten  li^gefniten 

und  al  die  um  berede  vermiten. 

der  kürze  gerne  vli^e  ich  mich, 

da?  defte  balder  vollebräht 

werden,  als  ich  han  geddht 

diu  mtere,   diu  ich  tihten  wil. 

der  rede  wurde  anders  ze  vil, 

ob  ich,  dar  nach  ich  folde, 

gar  vollefagen  wolde 

diu  ma;re,  diu  mit  wärheit 


>}   Vilmar  a.  a.   0.   S.  29. 
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diu  Iieilege  fclirift  dar  inne  feit. 

doch  koni  ich,  als  diu  wärheit 

ie  uf  diu  z'il  der  warheit  feit, 

da:^  man  dii  bl  doch  wol  verftat, 

welch  ende  ein  ieclich  nia?re  hat. 
Obgleich  Rudolf  hier  von  der  Kürze  eben  nicht  kurz  spricht, 
so  eilt  er  doch  in  Wahrheit  überall  rasch  zum  Ziele,  indem  er 
sich  nicht  oft  in  Ansmahmgen  oder  Schilderungen  ^)  ergeht,  und 
läßt  dabei  sogar  Manches  vom  biblischen  Texte  bei  Seite  liegen; 
doch  ist  er  sich  beimißt,  stets  das  Aöthige  und  Gehörige  zu  sagen. 
Dennoch  ist  anch  er  von  einer  gewissen  Breite  nicht  freizusprechen, 
icenn  man  auch  das  Reim-  und  Wortspielende  seiner  Darstellung 
übersieht,  und  es  ist  namentlich  in  dieser  Beziehung  ergötzlich  und 
lehrreich,  beide  Dichter  in  ihren  Ausweichungen  und  Annäherungen, 
Breiten  und  Kürzen  zu  verfolgen.  In  der  großen  Eitischaltung 
aber  der  großen  Einleitung  nach  Gotfrid  von  Viterbo  und  Petrus 
Comestor  {sieh  oben  S.  86)  hat  sich  der  Cv,- Dichter  eben  nicht 
der  Kürze  beflißen,  und  wird  Jeder  hier  wie  auch  sonst  vielfach 
Vilmars  geistreiches  Urtheil  unterschreiben. 

* 
Nach  c?er5.  82  — 83  angeführten  Stelle  von  Rudolfs  Tode  hat 


')   Man  vgl.   die    Schilderung  der    Delila    (.die   beim    Enenkcl    lange 
nicht  so  schön  klingf): 

Do  fich  Delila  began 

verrinnen,   da;  fie  truoc  ir  waa 

mit  valfcheit,  in  nngüete 

verkertes  ir  gemüete 

und  begie  der  valfcheit  zeichen. 

nü  began    fie  fm  eichen, 

nü  X arten,   nii  weinen, 

nii  trüren  erfcheinen, 

nii  mit  guotlichen  fiten 

guotliche  drüun,  guolliche  bilen, 

nü  vriuntfchaft  in   verzihen, 

IUI  füenen  wider  lihen, 

DU  triuten,   nü  minnen: 

mit  valfchen  (rugefinnen 

bräht;  ir  valfchllcher  lip  dar  an 

da?;  ir  der  krefte  riche  man 

mit  kraft  niht  mohte  widerftän : 

er  muofte  fie  gar  wi;;en  län, 

fwes  fie  in  vrägte,   da?  gefchach. 

Sampfon  ze  finem  wibe  fprach,  j/su>. 
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sein  Werk  immittelhar  weiter  vorschrcitende  Fortsetzungen  ver- 
schiedener Art  erlitten:  zuerst  eine  bis  4  (2)  Buch  der  Könige 
Hptst.  4,  17.  Diese  bieten  uns  {natürlich  mit  der  rudolfischen 
Einleitimg  seines  Werkes  und  mit  seiner  Widmung  an  König  Kon- 
rad) unter  den  im  Anhange  von  uns  aufgeführten  Handschriften 
Nr.  2  u.  8;  außerdem  aber  auch  {von  Cr.)  N.  20  u.  24. 

sichrere  andre  führen  bis  4  K.  4,  44  {Elisa):  Nr.  1.  2.  3.  6. 
10.  13.  14.  16.  41;  bis  4  Ä'.  5,  17.  führen  Nr.  4.  5.  7. 

Die  Arbeit  von  Rudolfs  Doppel-  oder  Schattengänger  (Cr#) 
mit  ihrer  Widmung  an  den  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen 
{S.  90),  vorzugsweise  die  Bücher  Mosis  und  Josua  mit  dem  An- 
fange des  Buches  der  Richter  {ohne  den  zweiten  Theil  des  rudol- 
fischen Wei'kes)  enthaltend,  tritt  uns  in  den  Handschriften  Nr.  16. 
21.  23.  34.  31.  entgegen,  doch  so  daß  i>V.  16  u.  34  weitre  Zu- 
sätze vom  Enenkel  enthalten.  Andre  führen  {wie  die  M)  bis  Elisa 
(4  iC.  4,  44)  fort:  Nr.  18.  25.  26;  dazu  N.  17  u.  24,  welche 
vor  jenem  Schluße  weiter  gehende  Abschnitte  von  Enenkel  enthal- 
ten {wie  25  früher);  auch  26  setzt  Enenkel  fort.  Nr.  24  u.  20 
enthalten  mit  19.  41.  42.  beide  Widmungen  {s.  S.  90)  i). 

Eine  größere  Anzahl  der  Ci',- Handschriften  enthält  zugleich 
Heinrichs  von  München  Fortsetzung  ('Bibel  und  Cronic')  bis 
zu  Karl  dem  Gr.  oder  Friedrich  IL  {Nr.  27.  29.  33.  36.  37.  38. 
39.  40),  andre  den  Enenkel  {Nr.  31),  mehrere  mit  früh  von 
vorn  herein  {z.  B.  schon  bei  der  Schöpfungsgeschichte)  und  fortge- 
setzt eingeflochtenen  Bruchstücken  desselben  in  Nr.  27.  31.  40 
+  10).  Mit  Heinrich  von  München  tritt  sehr  oft  {als  niuwe 
6)  auf  das  Marienleben  des  Meisters  Philipp  {s.  oben  S.  46)  und 
zwar  in  Nr.  33.  36.  37.  (+10)  usw.,  während  dasselbe  in  Nr.  27. 
wegblieb. 


1)  Nr.  19.  24.  41.  42.  Olazu  37)  enthalten  zugleich  die  Zeilen  von 
Rudolf^'s  Tode,  welche  Nr.  20  («.  25)  mangeln,  ton  H.  enthalten  die- 
selben Nr.  1.  3.  4.  5.  6.  7.  14.  16.  33.  37.  41.,  entbehren  ihrer  Nr.  2.  10. 
20.  89.  —  Die  rudolfische  Erdkunde  enthalten  von  R.  f'ast  alle  Hand- 
schriften (_und  die  Prosa!},  von  Cr.  auch  Nr.  15.  27.  29,  36.  38;  ohne 
die  Städte  am  Rhein  Nr.  3,  4.  10.  14,  15.  41  (u,  29},  mit  ihnen  Nr.  I. 
2,  5.  6,   7,  16, 
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2.    Heinrich  von  IVlünchcu. 
Heinrich  von  München  gibt  in  seiner  erneuten  Einleitung  \ 
zur  fünften  Welt  {Daniel)  an,  daß  er  im  vierten  Buche  der  Kö- 
nige, mit  Ochosias,  an  Rudolfs  Arbeit  angeknüpft  habe: 
Ich  Heinrich  von  Beierlant, 
der  uns  A'\z  buoch  hat  (an  hekant 
und  e?  von  c r  ft e  h u o p  an, 
dii  e^  Kuodolf  vor  het  lau 
von  Anfe,  der  e;  (ihte 
und  nieifterliche  berihle 
bi^  uf  da^  dritte  buoch  erkant, 
da;  der  küneji'e  ift  genant; 
und   in    seiner   im    Anhange    abgedruckten    Einleitung    zu   seiner 
niuwen  6  sagt  er  wiederholentlich  von  sich: 
Her  got  wis  niiner  Finne  Icr 
da?  ich  H  einric  h  vo  n  B  eierla  nt, 
der  fich  niht  anders  hat  genant,  * 

von  München  115  der  werden  f(a(, 
der  di^  buoch  getiht  hat 
in  lintTche,  do  er  huop  an 
mit  kranken  Tinnen  funder  wän 
an  dem  buochc,  als   ich  iu  las^ 
da;  da;   dritte  buoch  was 

der  künige  mit  Koboam.  . 

Zwar  list  die  Kremsmünsterische  Handschrift  hier  dag  vierd  | 
puch  und  mit  Ochofia;  es  ist  aber  unwahrscheinlich,  daß  H.  v. 
M.,  der  doch  in  jener  ersten  Stelle  bei  Nennung  von  Rudolfs  Na- 
men so  richtig  das  zweite  Buch  als  den  Schluß  seiner  vom  Tode 
unterbrochenen  Arbeit  bezeichnet  {vgl.  oben),  seine  Fortsetzung 
selbst  doch  erst  mit  dem  vierten  Buche  begonnen  haben  sollte. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  so  kann  damit  nicht  die  Fortsetzung 
gemeint  sein,  icelche  sich  als  die  erste  in  den  ältesten  Handschrif- 
ten R,  Nr.  2.  8.  und  darnach  in  anderen  vorfindet,  die  nicht  sehr 
weit  fortschreitend  nach  der  Erwähnung   von   Rudolfs   Tode   und 
Abbruche  mit  König  Salomon  (5.  83  obe?i)  so  anknüpfen: 
Do  Salomön  der  rlche 
wart  beTtatet  künicliche, 
dö  lie;  er  änc  allen  wau 
einen  fiin,  hie;  Roboam: 
der  felbe  was  alfö  genant j 
welcher  Anfang  {in  Nr.  1.  2.  6.  8.  10.  11.  usw.)  in  verschiedenen 
andern  Handschriften  verschieden  abändert.    Nr.  4.  faßt  den  Schluß 
zusammen  in  den  Worten:    Sin   fun  was  Roboä  genät,    TSV.  10. 
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Ainen  Roboam  waz  genant,  Nr.  11.  Ainer  Roboam  was  genant, 
AV.  6.  Ein  fun  hiez  Roboam  so  was  er  genant;  während  Nr.  29. 
die  ganze  Wendung  so  zusammenzieht: 

Die  zwey  chünig  puch  hie 

Habet  ein   end  nii  höret  wie 

Sich  dHx  dritt  püch  hebt  aa 

Do  nii  geftarb  Salomon 

Do  liezz  er  an  allen  wan 

Sinen  Tun  Roboam, 

Der  alfo  wa;  genant. 
Dieser  Anfang  des  3.  B.   der  Könige  ist  auf  Jieine  Weise  zu 
verwechseln  mit  dem  Übergänge,  der  z.  B.  in  Nr.  31.  32.  vorkommt 
und  Enenkels  Texte  entnommen  ist: 

Nach  Salomönes  ziten 

wart   in  Jeruralem  witen 

erkant  ein  künee,  hie;  Roboam. 
Jerte  ursprüngliche  Fortsetzung  des  rudolfischen   Werkes,    die 
mit  seiner  Todesangabe  beginnt,  schließt  das  dritte  Buch  der  Könige 
und  hebt  das  vierte  mit  den  Worten  an: 

JoTaphat  der  künic  du   ftarp. 

io  finen  tagen  er  dö  erwarp 

da;  fin  lop  miio;  ewiclich 

hie  fin  und  in  himelrich. 

ze  Davides  fines  vater  ftat 

wart  er  künicliche  beftat, 

und  wart  ze  kfinege  an  fin  ftat 

Jüräm  fin  Tun  geTat. 

der  tet  vil  manic  übel  tiit. 

Da;  dritte  biioch  ein  ende  hat 

der  küuege  hie  an  allen  wnn. 

da;  vier  de  da;  fol  dar  nach  gän. 

Ochüfias  ein  werder  helt 

dö  ze  künege  wart  erweit,  usw. 


Es  kann  hier  eine  Frage  nicht  umgangen  werden,  die  in  der 
Verkettung  der  bis  hieher  besprochenen  Persönlichkeiten  nicht  bloß 
müßig  erscheinen  dürfte;  es  ist  die  Frage  um  den  Verfaßer  der 
Crihherre-Recension  oder  vielmehr,  genauer  gefaßt,  kann 
Heinrich  von  München  zu  ihr  hinaufreichen? 

Die  Frage  erscheint  fast  thöricht :  nicht  nur  weil  Heinrich  von 
M.  gewöhnlich  später,  erst  gegen  Ende  des  dreizehenten  Jahrhun- 
derts angesetzt  zu  tcerden  pflegt  und  iceil,    wenn   man  ihm   auch 
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die  Umarbeitung  des  rudolfischen  Textes  bis  Josua  zugestehen 
möchte,  man  nicht  begriffe,  wannn  er  nun  den  weiteren  rudol- 
fischen Text  weniger  geändert  {und  gar  mit  der  Widmung  an  Kö- 
nig Konrad!)  belaßen  hätte,  um  dann  sein  eigen  Machwerk  daran 
zu  schließen.  Uberdieß  nennt  Heinrich  v.  M.,  wie  sich  selbst, 
so  auch  Rudolfs  Namen  ehrlich  {S.  95),  den  der  Dichter  von 
Criftherre  gleich  von  vorn  herein  zerstörte  (5.  92)  ^). 

Ein  Umstand  aber  ist  hiebet  dennoch  der  Beachtung  werth 
und  bleibt  es,  auch  wenn  jener  Seitenblick  seinen  Werth  verliert. 
Heinrich  von  München  nämlich  hat,  um  namentlich  in  der 
niuwen  6  {Kaiserchronik -Enenkel)  die  Reihe  der  Kaiser  und  vor- 
nehmlich der  in  der  Kaiserchronik  weniger  beachteten  Päbste  zeit- 
folglich durchzuführen,  durchgehends  die  repkauische  Chronik 
eingereimt  und  eingeflochten  und  dieses  Werk,  das  seit  1230  den 
Zeitgenossen  zugekommen  war  {S.  75  usw.)  und  schon  im  Lohen- 
grin  verwendet  erschien  (5.  80  usw.),  ist  auch  gleich  im  An- 
fange der  CrlHherre-Recension  gebraucht  worden: 
eine  Behauptung ,  die  schwerlich  wird  abgewiesen  werden  können. 
Da  nämlich,  wo  der  Verfasser  jener  Umarbeitung  (Cl*.)  oder  doch 
der  Einleitung  nach  Gotfrid  v.  V.  und  Petrus  Comestor  jenem 
Vorgänger  gemäß  nach  den  Erzengeln  Michael,  Gabriel,  Raphael 
den  gefallenen  Lucifer  abhandelt,  treten  Züge,  ja  wörtliche  Über- 
einstimmungen mit  dem  gleichlaufenden  Texte  der  repkauischen 
Chronik  ein ,  die  durch  Gotfrid  von  V.  auf  keine  Weise  veranlaßt 
wurden.  Man  vergleiche  im  Anhange  den  Reimtext  von  Cr«  (Z. 
107  —  732  usic.)  mit  Jenes  und  mit  den  hier  nachfolgenden  Wor- 
ten Repkaus  {dem  ich  die  betreffenden  Zeilen  des  Cr,  -  Textes  in 
Klammern  beigefügt  habe),    und  man  wird  gestehen,   daß  Gotfrids 


')  Dagegen  ist  wieder  nicht  zu  übersehen,  daß  H.s  v.  M.  niuwe  e  fast 
wörtlich  so  avfängl,  wie  dort  der  Exodui  und   das  Buch  der  Richter. 

Exodus.                 Buch  der  Richter.  Niuwe  L 

Mit  gotes  wifiinge  Mit  gotes  wiriinge  Mit  gotes  wifiiuge 

hat  in  hie  min  ziinge  hat  in  hie  min  ziinge  hat  in  alhie  min  ziinge 

befcheiden   und  berih-  befcheiden  und   berih-  befcheiden  und   gelih- 

tet,                                        tet,  tet 

gefaget  und  getihlet,  und  nehticiichegetihtet  undflehticiichegelihtet 

da;    erfte    buoch    von  diu    vüuf    buoch    von  wie  ficb  diu  werlt  ane- 

Mojfi.                                    Moyfc,  vie. 

usw.  die  er  fchipip  von  der  c.  "sir. 

[IV.   3.]  "i 
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fequaces  durch  den  Verfasser  ron  Cr«  avs  der  weiteren  Um- 
brämung  des  golfridischen  Textes  zu  vereinzelt  herausgerißen  sein 
würden,  vielmehr  der  zweimalige  Gebrauch  des  Wortes  vol- 
gcere  (719.  724)  grade  auf  Repkau's  Eingangsworte  kinüberzur- 
blicken  auffordere,  wo  wir  nun  fast  wörtlich  Folgendes  lesen:  in 
dem  negeden  köre  was  Lucifcr  der  fcönefte  (711)  uode  der 
h^refte  der  engele;  dar  nä  bei ^f  he  (727)  niht  inne  eioe 
ganze  ftunde  (726.  718),  wante  he  wolde  wefin  gelich 
(713)  finerae  fceppaere.  dar  unibe  velde  (720)  ene  god  in  dat 
afg runde  der  helle  (717)  unde  verftötte  (728)  mit  cme 
alle  fine  volgare  (724.  719)  ^).  Hier  erscheinen  {in  Cr.) 
Ausdrücke  und  Vorstellungen  wörtlich  wiedergegeben,  die  Gotfrid's 
von  V.  Text  auf  keine  Weise  veranlagte.  Der  ganze  ge" 
reimte  deiäsche  Abschnitt  aber  beurkundet  {ganz  abgesehen  von  der 
Beziehung  auf  Ueinrich  von  München)  am  Anschaulichsten  die 
merkwürdige  Art  und  Weise,  icie  ihr  Dichter  oder  Reimkünstler 
bei  Umdeutschung  lateinisch- gotfridischen  Textes  theils 
rudolfische  deutsche  Reimzeilen,  theils  {im  vorliegenden  Falle)  rep- 
kauische  Prosa  bei  seinem  Ubersetzungs-  und  Reimgeschäfte  mit 
nicht  zu  beneidender  Mosaikfertigkeit  zu  verwehen  verstand.  Ver- 
gegenwärtigen  wir  uns  hiefür  etwas  bestimmter  die  Art  und  Weise, 
wie  er  in  seiner  Einleitung  überhaupt  die  Texte  Gotfrids  von  V. 
und  des  Petrus  Comestor  mit  rudolfischer  deutscher  Vorlage  zu 
verflechten  wußte:  Zeile  303 — 1230  sind  streng  dem  Gotfrid  nach- 
gebildet, die  Schöpfungstage  (1230 — 1424)  sind,  durch  Petrus  Co- 
mestor angeregt,  nach  noch  andrer  Quelle,  Zügen  aus  Christi  Leben 
gleichgestellt,  wobei  aber  Z.  1267  —  74  dem  Rudolf  von  Hohen  Ems 
entnommen  sind;  Z.  1443 — 1543  werden  wieder  dem  Petrus  Co- 
mestor nachgebildet,  Z.  1605  —  24  und  1683  —  1845  Gotfrid, 
Z.  1880  — 1932  dem  Petrus  {Gotfrid  fällt  hier  zum  Theil  zusam- 
men), aber  ganz  mit  rudolfischen  Worten;  Z.  1933 — 1992  wie- 
der dem  Gotfrid  {Petrus  Comestor  greift  ein),  Z.  1993  —  2030  end- 
lich wieder  ganz  nach  rudolfischem  Vor  gange. 

* 
Außer   der  prosaischen  Repkam'schen  Chronik  benützt  Hein- 
rich von  M.  für  seine    Weltchronik  noch   mancherlei  gereimte 


')    l'gl.   damit  die   oben    S.   49    mitgetheilte   Jtäckavflösung    der    betr. 
Jforte  in  Cr.  in  der  rudolfischen    Prosa  Richer  got. 
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Vorlagen.  Zunächst  Enenkel  {d.  h.  die  von  diesem  schon  umge- 
worfene Kaiserchronik),  den  er  bis  Karl  den  Großen  ^)  ver- 
folgt, weshalb  er  auch  in  der  Einleitung  seiner  niuwen  6  erklärt, 
er  wolle  in  dieser  nur  sagen 

von  allen  deu  keilern;  die  fit 

wären  bi;  iif  keifer  Karies  zit  '). 
Die  Kremsmünsterische  Handschrift  [Nr.  39  im  Anhange)  sagt 
dafür  chaifer  L  u  d  w  e  i  g  z  zeit  imd  setzt  später  statt  der  wieder^ 
holten  Worte  big  üf  keifer  Karies  zit,  der  ze  Ache  dö  keifer 
was  {welche  Namen  auch  die  Wiener  Handschrift  N.  2768  [in  im- 
serm  Anhange  Nr.  38]  schon  in  beiden  Zeilen  ausschabt)  iinederhoU 
Pis  auf  Chaifer  Ludweigez  Zeit  Der  in  Payrn  Chaifer  waz. 
Ich  weiß  nicht,  ob  man  hieraus  vorzugsweise  auf  Heinrichs  von 
München  spätere  Lebenszeit  geschloßen  hat;  aber  erstlich 
könnte  jene  Änderung  auch  nur  die  Absicht  des  Schreibers  jener 
Handschrift  andeuten,  der  {am  Ende  wieder  aus  einer  oberdeut- 
schen Handschrift  der  repkauischen  Chronik,  wie  Nr.  5. 
oben  S.  77)  das  W^erk  bis  auf  Ludwig  den  Bayer  fortzusetzen 
dachte;  sodann  ist  jene  ganze  Beziehung  und  nähere  Bezeichnung 
des  Namens  Ludwig  am  Ende  eine  rein  willkürliche  zu  ne?inen, 
da  wohl  eher  ursprünglich  Ludicig  der  Fromme  damit  gemeint 
war,  bis  zu  welchem  jene  Handschrift  fortführt  -),  um  daran  den 
Wilhelm  von  Oranse  mit  den  Worten  anschließen  zu  können: 

Nu  lioeret  als  ich  in  f.ia;: 

Dö  keifer  Karl  tot  gelag, 

Markis  Wilhalni  dö  an  ficli  nani  / 

künec  Karies  Tun,  als  im  wol  xani, 

der  da  Lud  wie   was  genant 

und  in  Frauzois  Luis  erkant. 
Übrigens  kehrt  Heinrich    von  München   auch   vor  Karl  dem 


»)   Mit  Karl  d.   Gr.  bricht  daher  auch  N.  38.  der  rudolfischen  Hand- 
Schriften  ab : 

Der  crft  chaifer  nach  Couftantin 
der  hie  in  däwtschen  land  waz 
l)uz  waz  karl  als  ich  laz 
an  den  ez   fich  von  erft  luib  an 
Hie  mit  muz  ich  daz  puch  lan 
vnd  im  geben  hie  ain  end,  usw. 
'=)   Ähnlich  wie  die  Ausgabe   von   Hugo   Floriacenfis   idcr   il36   starbt 
durch    Itetlendorff  {_Münstcr ,    1638.    4")   bis   hart  d.   Gr.   und    Ludwig  den 
Frommen  führt. 
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Großen  schon  dem  Enenkel  mehrmals  den  Rücken  und  wendet 
\  sich  (z.  B.  hei  Nero,  Trajan,  Nervo  usic.)  dessen  Quelle,  der 
Kaiserchronik  selbst  zu;  natürlich  in  der  jüngeren  Recension 
{II),  die  auch  dem,  Enenkel  hei  seiner  Umreimiing  schon  vorlag. 
Und  diese  benützt  denn  auch  H.  v.  M.  nach  Karl  dem  Gr.  bis 
auf  Kaiser  Friedrich  IL,  mit  dem  sie  selbst  schließt,  wie  denn 
mich  Enenkel  genau  genommen,  nur  mit  einem  großen  Sprunge 
zwischen  Karl  und  Friedrich  schließt.  — 

Äußer  den  bisher  genannten  Quellen  {Kaiserchronik,  Enenkel, 
Repkau,  Wilhelm  von  Oranse)  benutzte  und  verarbeitete  H.  v.  M. 
iceiter  das  große  gereimte  Passional,  z.  B.  hei  Decius,  und  für 
die  Wunder,  die  bei  Christi  Geburt  geschahen,  mischt  er  unter  das 
Passional  noch  aus  Alanus  ein;  endlich  Dietrichs  Flucht  zu 

p  den  Hunnen   {beträchtlich),    Strickers  Karl  und   Philipps 

\  Marienleben. 

Aus  diesem  Allen  entsteht  ein  hunter  Stoff,  welchen  die  heid- 
nischen Incidentia  der  repkauischen  Chronik  als  rother  Faden 
schon  für  den  Alten  Bund  durchziehen. 

Mit  dem  dritten  Buche  der  Könige,  womit  er  an  Rudolf  an- 
knüpft, schließt  er  die  vierte  Welt  und  beginnt  seine  fünfte  mit 
Daniel  und  Nabuchodonoser.  Gleich  hier  fügt  er  {wie  schon  Ru- 
dolf mit  Rom  früher  gethan  hatte)  Servius  Tullius  ein  und 
nach  Esra,  Judith  nicht  nur  Cyrus,  sondern  Tarquinius  und 
Collatinus,  vor  Xerxes  undDarius;  auch  den  Schellenthurm  der 
Römer,  so  wie  nach  Nehemia  den  Papirius  {atis  Macrohius)  *), 
nach  Esther  den  Scipio  Afrikanus  und  den  'Zangalis';  nach 
den  Makkahäern  endlich  Alexander  bis  zum  'minnern  Alexander. 

In  der  niuwen  6  befolgt  er,  wie  schon  gesagt,  zunächst  Enen- 
kel s  Kaiserreihe  und  beginnt  somit  nach  der  Einleitung  zunächst 
bei  Julius  Cäsar  {'von  Apollonia')  und  mit  seinen  Kämpfen 
gegen  die  Deutschen.  Danach  Herodes  {doch  hier  schon  wieder 
repkauische  Stellen  verwebt)  —  Äugustus  und  abermals  {hier 
nach  Enenkel)  Herodes  —  Christi  Gehurt  nebst  den  24  Zeichen 
{theils  aus  dem  Passional,  theils  aus  Alanus,  theils  aus  Phi- 
hpp's  Marienlehen)  und  Erwähnung  von  Virgilius  und  Ovi- 
dius  {nach  Repkau)   —    Tiherius   {dazu  die  Erzählung  von 


■)    Den    Tarquinius   (nach  dem    Forgange   der  Kaiserchronik),    den 
Schellenthurm  und  den   Papirius  wirft  Enenkel  in  die  niuwe  e. 


nrt 

Mundtts  nnd  Paul  in  a:  mis  Josephus)  —  Gaj'us  —  Nero  {mit 
kurzer  Erwähnung  von  Faustinus  tind  Simon;  darnach  Enen- 
kels  Nero)  —  Vespasianus  und  Jerusalem  {aus  dem,  Passio- 
nale)  —  Titus  im  Spielhause  {nach  der  Kaiserchronik). 
Hienach  Pabst  Cletus  usw.  {nach  Repkau)  —  Domitianus  und 
Pahst  Anakletus  {nach  Repkau)  —  Nerva  —  Trajan  und  Pabst 
Qemens  {dabei  Faustinianus  erwähnt)  —  Helius  Adrianus 
{der  bei  Enenkel  fehlt),  dazu  4  Päbste  {nach  Repkau)  —  Anto- 
ninus  {weder  bei  Enenkel  noch  in  der  Kaiserchronik)  und  Päpste 

—  Marcus  Au re litis  Commodus  {weder  nach  der  Kaiserchro' 
nik  noch  bei  Enenkel)  —  Elynus  {d.  i.  Helius  Pertinax)  —  Se- 
verus  {ohne  Adelger  von  Bayern)  —  Alexander  Aurelius 
Bassianus  —  Opilius  —  Marcus  Aurelius  —  Alexander 
Aurelius  —  Maximinus  —  Gordianus  {sämmtlich  nur 
aus  Repkau)  —  Philippus  {nach  Enenkel,  Kaiserchronik  und 
Passional!)  —  Decius  {nach  dem  Passional  und  der  Kaiserchro- 
nik) —  Gallus  Hostilius  —  Valerianus  und  sein  Sohn  Gal- 
lienus  {letzterer  auch  nach  der  Kaiserchronik)  —  Claudius 
{nicht  Enenkels  Claudius  oder  Crassus)  —  Quintianus  —  -4m- 
relianus   —  Tacitus  —  Florianus   —  Probus  —  Carus 

—  Numerianus  {alle  diese  wieder  nur  nach  Repkau)  —  Dio- 
de  ti  an  US  {im  Anfange  nach  Repkau,  im  Verlaufe  nach  Enenkel) 

—  Constantinus  und  sein  Sohn  Constantius  {nach  Enenkel 
und  Repkau:  dann  die  Erbauung  von  ßyzanz  aus  der  Kaiserchro- 
nik; eben  so  Sylvesters  Kampf  mit  dem  Drachen)  —  Constans  — 
Julianus  {nach  Repkau  und  nach  der  Kaiserchronik,  nicht  nach 
Enenkel)  —  Jovinianus  —  Valenti{ni)anus  —  Valens 
{diese  wieder  nur  nach  Repkau:  dazu)  von  den  Hunnen  und 
Etzel,  den  Amclungen  und  Dietrich  von  Bern  {sehr  ausführ- 
lich aus  Dietrichs  Flucht  zu  den  Hunnen)  ^)  —  Gratia- 
nus  —  Theodosius  {nicht  aus  der  Kaiserchronik)  —  Zalen- 
gus  {aus  den  Geftis  Romanorum  und  Valerius  M.)  —  Ar- 
chadius  und  Honorius  {Radagais,  Alarich  —  aus  Repkau)  — 
Theodosius  IL  {nach  der  Kaiserchronik)  —  Martianus  — 
Leo  —  Zeno   {Dietrich  von  Bern   aus  Repkau  und  der  Kaiser' 


1)  Dieser  in  der  Kremsmüusterer  Handschrift  usw.  vorkommende  Ab- 
schnitt  fehlt  in  der  Grätzcr  Handschrift.  Abdruck  aus  jener  in  den  All- 
deutschen  H'äldern  II,  115  -  133. 
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Chronik)  —  Änastasius  —  Justinus  —  Justinianus  — 
Justinus   —   Tiherius  IL   —   Fabianns   —  Mauritius 

—  Fokas  —  Constantius  IV.  —  Justinianus,  Leontius^ 
Tiherius  —  Philippus  —  Änastasius ,    Theodosius,   Leo 

—  Constantius  V.  —  Leo  —  Constantinus  —  Karl  der 
Große  {aus  dem  Stricker  mit  Karls  Jugend,  dazu  Leo  als  Karls 
Bruder  aus  der  Kaiserchronik)  —  Ludwig  der  Fromme  {mit 
dem  Willehalm  von  Oranse).  llberaU  greifen  überdieß  die  Päbste 
{nach  Repkau)  zwischen. 

* 

Äu^  dieser  Wirrarheit  Heinrichs  v.  M.  gehen  die  'Schwell- 
handschriften der  Criflh er re -  Tf^eZ/cÄrontÄ  (AV.  10  —  40)  recht 
eigentlich  hervor ,  von  denen  hier  nur  diejenigen  nochmals  beson- 
ders aufgeführt  icerden  sollen,  die,  mit  andern  Bestandth eilen, 
Heinrich  von  München  vorzugsweise  vollständig  darbieten. 
Dieß  sind: 

1)  IV iencr  Pergamenthandschrift  des  M.  Jhd.   Fol.   Ar.  2768  (hier  iNr.  38) 

mit    der    ff'eltchronik    Chrift.    herr.    vber  alleiv   chraft.      Schluß  mit 
Karl  dem   Großen. 

2)  Kremsmünster  er  Pergamenthandschrift  des  14.  JArf.  Fol.  (hier  /Vr.  39) 

mit  der  IVeltchronik  Chrift    herr  über  alliw  kraft.     Schluß  mit   Lud- 
wig dem  Frommen. 

3)  Gleinicker   Pergamenthandschrift  des   14.  J/jt/.    Fol.  (hier  Nr.  40)   mit 

der  frellchronik  Chrift  herr  vber  alliv  kraft. 

4)  Gotha  er  Papierhandschrift  A.  n.  3.  vom  J.  1398.    Fol.    {.hier  AV.  36). 

Schluß  mit  Friedrich  II. 

Dazu  kommt  die  iiiinve   c  allein  in  der 

5)  Grätzer  Pergamenthandschrift.    Fol.   (gepreßter  Lederband ,    innen  mit 

fj  bezeichnet} ,  im  J.  1415  am  16.  Mai  zu   Tramin  an  der  Etsch  durch 
Johannes  von  Ezzlingen  priester'  ausgeschrieben : 

Hie  hebt  fich  an  die  new  ee.  |  Mit  Joachim  vnd  mit  fant  |  Abb 
vnd  mit  Maria  vnd  |  Jefu  leben  vnd  mit  allen  kaifern  vnd  päbftea 
alz  ir  I  leben  vnd  ir  getat  pis  auf  den  leften  kaifer  fridreich 

Die  alt  .  e  hie  ain  end  hat 

von  der  aller  erften  getat 

lian  ich  e\v  nii  chunt  getan 

do  fleh  die  weit  erft  hub  au 
Inhalt:  Leben  der  Maria  und  Jesu  (vom  Meister  Philipp')  —  f'ir- 
gilius  (Söd)  —  Rom  —  Tiberius  (29<i)  —  Pilatus  (30b)  _  Jeronica 
(60^;  durchflochten  mit  Jesu  und  Marien  Klage)  —  die  römischen 
Kaiser  von  Gajus  (75^)  bis  Karl  den  Großen  —  (115^)  nach  Enen- 
kel.  Hienach  Fortsetzung  der  Kaiserreihe  bis  Konrad  III.  aus  der 
Kaiserchronik;      die     hierauf    folgende     Fortsetzung     bis     Kaiser 
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Fried  rieb  II.    stimmt  mit  der  jüngeren   Rccension  der  Kaiscrvhronik 
(_II)  überein. 

Schluß  des  Ganzen: 

Hie  wil  ich  nu  dem  mär 

Der  newen  vnd  der  alten  e 

Als  ir  fie  habt  gehört .  e 

Vnd  dem  puch  geben  ein  end,  usw. 

Nu  fprecht  all  amen  Amen   '). 


3.    Johann   Ena nk eis  AVdlchronik. 

Es  bleibt  uns  hienach  noch  Johann  oder  Jans  Enenkel 
von  Wien  übrig,  der  die  Kaiserchronik  in  ihrer  jüngeren  i?e- 
cension  {II),  also  nach  1250  ausbeutete,  wnreimte,  verwäßerte.  Jilr 
sollte  nach  Docen  {Altd.  Museum  I,  154)  zwischen  1190  — 1250 
gelebt  haben;  doch  widerspricht  schon  jene  Beziehung,  wenn  auch 
nicht  geltend  gemacht  icerden  will,  daß  das  Yerzeichniß  der  Päbste 
in  seiner  Weltchronik  mit  Gregor  X.  schließt,  dem  zugefügt  icird 
Mebt  ein  jar'.  Gregor  wurde  am  1.  Septb.  1271  gewählt  und 
starb  erst  1276  am  10.  Januar,  und  von  seinen  Nachfolgern  In- 
nocenz  V.  und  Adrian  V.,  die  beide  im  selben  Jahre  1276  noch 
starben,  ist  keine  Erwähnung  bei  Enenkel,  der  übrigens  selber  sein 
Werk  wohl  nur  bis  1250  {soweit  reichte  seine  Vorlage  für  die 
niuwe  6)  führte.  Sein  österreichisches  Fürstenbuch  reicht  nicht 
einmal  soiceit  ^). 

Enenkel  baut  sein  Weltbuch  oder  seine  Wibel  von  mehr 
als  28,260  Reimzeilen  seltsam  auf  Für  die  alte  6  nennt  er  als 
seine  Quelle  vorzugsweise  die  mündliche  Miltheilung  der  Geist- 
lichen: er  wiederholt  öfter  die  pfaffen  nennent  {oder  fchribent) 
in  alfus.  Ob  er  dieß  auch  bei  den  üppigen  Auswüchsen  Wort 
haben   mochte,    an    denen   seine   alte   6  —   schon  bei  der  Arche 


»)  Hienach  folget  noeh ,  von  einer  Hand  des  15.  JAr/. ,  die  lieihc  der 
Kaiser  bis  Wenzel;  dazu  ein  Brief  des  Juden  Samuel  über  das  Chrislen- 
thum;  endlich  Astronomie  mit   lusti<rer   f'orrcde  über  turffen  maer  usw. 

'')  Jacobi  Üe  Ottocari  chronico  auftriac«  {Ureslau ,  U'irlh:  1839) 
S.  35  schliißt  aus  dem  Umstände,  daß  Ulrich  von  Lichtenstein  im 
Frauendienstc  sagt,  er  wolle  die  Schlacht  Friedrichs  des  Streitbaren  nicht 
beschreiben,  da  sie  schon  gedichtet  und  gesungen  sei,  daß  er  hier 
auf  Enenkcls   Fürslenbuch  ziele,  das  dann  jedenfalls  vor  1355  fiele. 
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Noah  ^),   nicht  minder  beim  trojanischen  Kriege  '^)  nicht  arm  ist, 
laßen  wir  dahin  gestellt.     Bei  den  zehen  Geboten  sagt  er* 

die  rede   hat  mir  tan   bekant 

ein  pfaffe,  der?  gefcliribeu  vant. 

der  ift  genant  Vridericli: 

ze  B  ehe  im  tizt  er  ficherlich. 

er  ift  vil  gar  gewaere. 

ze  Worawicz  ift  er  pfarraere. 
In  seifier  im  Anhange  abgedruckten  Vorrede  sagt  E.  auch: 
Z.  86.  an  den  Kr6niken  er  e^  vant,  worunter  er  vorzugs- 
weise, wenigstens  für  die  nluwe  6,  die  Kaiserchronik  verstehen 
muß.  Schon  die  Neigung  zu  jenen  üppigen  Bildern  und  Geschich- 
ten, nicht  minder  der  Schlußfluch  seiner  Vorrede  1.  110 — 124, 
dürfte  näher  kennzeichnen,  icas  er  in  seinem  Fürstenbuche  von 
sich  selber  sagt,  daß  er  'ein  rehter  Wiener'  sei  ').  Dteß 
gilt  aber  auch  da,  wo  er  mit  frischem  Bürgersinn  über  Knechte 
und  eigene  Leute  sich  ausläßt  oder  über  das  beste  Becht  in  der 
Welt,  indem  er  z.  B.  bei  Karl  dem  Großen  {von  Karies  rehte) 
aus  Anlaß  der  Kaiserchronik  sagt: 

Swie  gewaltic  der  künic  was, 

als  ich  an  dem  biioche  las, 

doch  künde  fin  gebot  manicvalt 

iinderften  niht  den  gewalt, 

als  ich  vürwiir  fprechen  niac, 

da^  er  nie  den  widerflac 

künde  in  der  werlt  verbieten. 

die  wifen  im  d«  rieten, 

er  folden  widerflac  underftän. 

des  mohte  dö  niht  ergän. 

uns  ift  vil  liitzel  bekant 


')  Noah  hatte  in  der  Arche  den  Männern  vnd  Frauen  das  Beisam- 
mensein verboten;  der  Teufel  führt  Noah's  Sohn  mit  seinem  ITeibe  zu- 
sammen, fährt  dann  durch  die  Arche  durch,  vor  deren  Loch  sich  eine  Kröte 
legt. 

*)  Sieh  Hagen's  Grundriß  S.  233  und  Docen's  Miscellaneen  II,  160 
—  170. 

*)  Fürstenbuch: 

Ich  bin  Jans  genant. 

da;  getihte  ich  von  mir  felben  vant. 

her  Janfen  der  EniCn)keI  hei;  ich. 

des  mac  ich  wol  verme;;en  mich, 

da;  ich  ein   rehter  Wiener  bin. 


105 

wsGrliche  in  dem  ufterlant. 

der  rehte  fint  niur  zwei: 

man  git  zw6  nadel  umb  ein  ei, 

man  git  umb  einen  pfenninc 

(ditze  ift  ein  wenic  dinc) 

zwen  iielblinc,  fiul  fie  guot. 

dar  an  nieman  fchaden  tiiot. 
Überall  aber  blickt  und  guckt  der  Schalk  heraus,  wie  der  un- 
glaublich matte  und  breite  Reimer.     Er  dürfte  darin   ärger  oder 
glücklicher  sein  als  sein  Nachtreter  Heinrich  von  München.  — 

Enenkel  hat  seine  Vorgänger  rechtschaffen  ausgebeutet.  Schon 
in  der  ersten  Zeile  seiner  Vorrede  oder  seines  Eingangsgebetes 
scheint  er  Rudolfs  Anfang  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  indem 
E.  anhebt: 

Got,  aller  dinge   ein  Überkraft, 

gip  minem  miiot  die  meifterrdiaft  usic, 
und  dieselbe  mit  den   Worten  schließt: 

Ich  wil  iu  allen  tuon  bekant, 

wie  got  den  erften   menfchen  vant 

und  wie  ouch  got  der  reine 

beTchnof  die  engel  gemeine; 
wobei  er  vielleicht  sogar  die  lange  Einleitung  der  Recension  Grift- 
herre  got  über  alle  kraft  im  Auge  hatte. 

Der  Verlauf  seines  Werkes  ist  in  Kürze  dieser.  Nach  Noah 
theilt  er  die  Welt  in  drei  Theile,  macht  bei  der  babylonischen 
Sprachverwirrung  die  72  Zungen  oder  Sprachen  geltend,  erzählt 
dann  von  Abraham,  Jakob,  Joseph,  Moses  {der  in  seiner  Jugend 
die  Flamme  leckt  und  davon  lispelnd  wird,  wie  darnach  alle  Ju- 
den'), reiht  daran  unmittelbar  Saul,  David,  Absalon,  Sinison,  Sa- 
lomon,  Roboam;  darnach  Hiob.  Hienach  aber  Honorius,  Danaus, 
Tritonius,  Troius,  Priamus,  Hecuba,  Hector,  Paris  —  hirz  den 
trojanischen  Krieg  {s.  oben  S.  82),  bei  welchem  Anlaße  er 
auch  von  Franko  am  Rheine  weiß  und  von  Antenor  in  Italien 
erzählt: 

er  ftifte  eine  grö^e  Hat, 

als  fie  hiute  in  Wallien  f(ät, 
geheimen  Mantouwe. 

er  ftifte  ouch  Pazzouwe, 

diu  da  in  der  Beier  lant 

bi  der  Tuonouwe  ift  bekant.  ') 


*)  Heinrich  von  München  behielt  das  wörtlich  bei:    Anlcnor  kam 
in  da;  lant  Italiä 


Der  gute  Wiener  verwechselt  hier  die  beiden  Patavium  Padua 
und  Passau,  hat  aber  sicherlich  schon  hier  Z.  370  usw.  der  Kai- 
serchronik vor  Augen  gehabt,  wo  die  Handschriften  auch  schon 
pafwe  im) ,  bafowe  (SSS^) ,  paffav  (SSo) ,  pazzowe  (9» ,  Paz- 
zäwe  (S3S)  gewährten  ^).  —  Das  vierte  Weltalter  beginnt  ihm  mit 
David:  hier  berichtet  er  auch  von  den  vier  Monarchien  (5c- 
miramis  —  Alexander  —  Rom  —  die  Deutschen):  hier  erzählt  er 
von  Nabuchodonosor  und  Daniels  Traum,  den  er  aber  auf  Ale- 
xander und  Christus,  nicht  auf  Rom  deutet;  ferner  von  den  Män- 
nern im  feurigen  Ofen,  von  Balthasar,  von  Cyrus  (Joachim  und 
Susanna),  Darius,  Alexander,  Seleukus,  Antiochus. 

Nachdem  nun  hierauf  die  Priester  {in  ungebundener  Rede) 
aufgeführt  werden,  tritt  mit  Einem  Male  Rom  ein: 

Dar  nach  ein  kfinec  ze  Röme  fa;, 

der  was  genant  lüzechias. 
Die  Heidelberger  Handschrift  list  mit  Ru  fa^;  man  könnte 
versucht  werden  zEdöm  zu  lesen,  das  Jesaias  34,  6.  für  Rom 
genommen  wird  {ähnlich  wie  Ezechiel  38,  6.  Gomer  für  Germa- 
nen). Doch  sagt  Johann  von  Freiberg  in  seinem  Gedichte  dag  re- 
delin  (Cod.  pal.  341,  Bl.  ZW)  auch 

Tolde  ich  lebea  als  Elias, 

in  dem  roemirchen  palas 

immer  inne  gewaldic  fin, 
ohne  grade  {wogegen  der  Reim  ist)  an  Elius,  Aelius,  Helvius  zu 
denken.  — 

Aber  erst,  nachdem  Enenkel  noch  von  König  Atus  und  des 
Pilatus  Geburt  erzählt  hat,  geht  er  dauernd  auf  Rom  {oder  die 
niuwe  6)  über  mit  den  Worten: 

Nu  mac  ich  langer  niht  gedagen, 

ich  miio^  iu  von  Röme  Tagen, 

wie  ir  gewalt  gewitet  wart 

von  der  vichhirten  znovart,  usw. 
Nun  erzählt  er  von  Romulus  und  Remus,    Tiber ius,   Numa, 
Pompejus,    Tarquinius   und   beutet  dann  {mit  manchen  Zwischen- 

ein  Hat  flirter  alda, 
diu  ift  genant  Mantouwe. 
ouch  ftifter  Pazzouwe, 
diu  da  in  Beierlant, 
bi  der  Tuonouwe  ift  bekant. 
'i  So  daß  nicht  erst  an  den  Timavus  in  9C  wegen  der  Tuunuuwe 
gedacht  zu  werden  braucht  ^Th.  I,  S.  32). 
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würfen)  vollständig  die  Kaiserchronik  aus.  Zuerst  aus  ihr 
die  sieben  Wochentage  *);  gleich  darauf  aber  flicht  er,  durch 
die  Erwähnung  des  Pabstes  Bonifacius  IV.  bei  der  IJmweihung  der 
Rotunda  in  Rom  unter  Focas  {dessen  die  Kaiserchronik  hier 
nicht  erwähnt),  auf  diesen  über: 

Dar  Dach  ein  künec  ze  Rötne  was, 

der  was  geheimen  Föcas. 
und  flicht  deshalb  hier  einen  Auszug  aus  Meister  Otto's  Eraclius- 
Gedichte  ein,  das  ihm  vielleicht  damals  schon  in  einer  Handschrift 
der  Kaiserchronik  vorlag,  wie  die  Wiener  Handschrift  [Nr.  3. 
oben  S.  9).  Hienach  kehrt  er  zur  Kaiserchronik  zurück,  erzählt 
von  den  72  Rathsherren  ^)  zu  Rom,  von  den  Glocken  da- 
selbst, von  Julius  Cäsar  {dieß  ganz  nach  der  Kaiserchronik), 
von  der  Zerstörung  jenes  Glockenthurmes  durch  die  Deutschen  {aus 
den  Geftis  Romanorum,  woher  auch  die  Tödtung  der  Alten  durch 
die  Jungen,  sowie  die  Geschichte  vom  Kinde  Papirius);  hienach 
Antonius  und  Augustus,  wobei  er ,  durch  jene  Einflechtung  von 
Fokas  und  Eraklius,  auf  Kosroe  von  Persien  kommt  und  hier 
frisch  wieder  erzählt: 

Ze  den  ^iten  ze  Röme  quam 

ein  kÜDic,  der  hre;  Kosroam. 
Nach  Herodes  folgt  Tiberius  und,    durch  Petrus  veranlaßt, 
nunmehr  die  Reihe  der  Päbste  {in  Prosa;    die  Päbstin  Jo- 


')    Hier    eine   Probe   seiner   breiten    Umgestaltung   Qmit  Beifügung   der 
zutreffenden   Zeiten  der  Kaiserchronik): 

Nu  wil  ich  iuch  befcheiden,  nach  ir  lere  und  nach  ir  Page 

dieRomaer  wären  heiden,C::i43.63)      den  fiinnentac  crten  (~  75.77) 
wan  fie  wären  niht  kriften.  (~  64)      und  ir  geniüete  körten 
fie  jähen  fle  folden  vriften  gein    dem     funtac,     e;    wsere     ir 

ir    apgot     vor    leide    und     unge-  got  (rz  77) 

mach,  (zz  65)  und  da;  fie  leiHen  fin  gebot,  C— '2) 

alfö  ir  iegelicher  jach.  da;  fie  hieben  machen 

die  rätgeben  erdähten  vremder  fite,      mit  feltfsenen  fachen 
da  fie  ir  apgot  crten  mite  ein  rat,  daz  was  vefte  (:=  79.  80) 

in  der  wochen  fiben  tage.  C~  67)      von  glas  da;  aller  befte, 
alfü  ift  des  buoches  fage.  daz  kein  ouge  hete  gefehen,  (~  84) 

e;  duhte  fie  ein  guoter  fin.  da;  man  im  muoft  die  wärheit  jeheu. 

die  rätgeben  gebuten  in  zehant  daz  rat  bereit  wart, 

da;  fie  an  dem  erften  tage  da;  wart  niht  langer  gefpart, 

fie  triben;  üf  der  rträ;en  hin  (~  79.  92). 
')   Die  Well  hatte  78  Zungen,  die  Rom  überwand.     Nach  1.  Makkab. 
8,  15.  waren  320  Rathsherren. 
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hanna  aber  in  Reimen!).  Dann  wieder  die  Kaiser  Ca  jus  und 
Nero  {doch  auch  Theseus,  Argos  usw.),  in  umgeworfener  Ord- 
nung aber  nun  Domitian  {mit  Virgilius!)  und  Tarquinius 
{nach  der  Kaiserchronik,  die  denselben  gleich  nach  Nero  setzt)  ^). 
Hierauf  ununterbrochen  Galba  und  Piso,  Otho,  Vitellius, 
Vespasian,  Claudius,  Trajanus,  Philippus,  Decius,  Dio- 
kletianus,  Maximianus;  wonach  er  aber  wieder  von  Dagobert 
{dem  eieraere)  einschiebt,  denn 

nfi  merket,  da;  ich  an  dem  biioche  las, 

da;   niht  keifers   ze   Röme    was. 
Hienach  Constantinus  und  rasch  Karl  der  Große;  end- 
lich mit  noch  größerem  Sprunge  Kaiser  Friedrich  IL 

Alle  Hauptglieder  dieser  Kette  sind  der  Kaiserchronik  ent- 
nommen und,  der  Zeit  gemäß,  nach  der  jüngeren  Bearbeitung 
derselben  {11),  wozu  auch  Heinrich  von  München,  gleichfalls 
mit  Friedrich  IL  schließend  {S.  100),  im  Allgemeinen  griff,  obgleich 
er  bei  einigen  Kaisern  nach  dem  älteren  Texte  zurückgriff,  so  daß 
es  fast  aussieht,  als  habe  er  eine  ähnliche  Handschrift  wie  äßo 
(5.  11  — 12  u.  später)  vor  sich  gehabt.  Die  große  Lücke,  welche 
Enenkel  zwischen  Karl  dem  Großen  und  Friedrich  dem  IL  ließ, 
sollte  theilweise  vielleicht  sein  österreichisches  Fürstenbuch  füllen, 
das  bis  1220  führt  (brfihte  er  unz  an  dife  zit),  ähnlich  wie  OttO' 
kar  von  St  ei  er,  auf  den  wir  zurückkommen,  die  uns  hinterbliehene 
zweite  Hälfte  seiner  Weltchronik  nach  Friedrich  IL  auch  mit  der 
besonderen  Geschichte  Oesterreichs  des  Breitesten  durchwebte.  Enen- 
kel beginnt  ganz  in  solchem  Sinne: 

Nil  wil  min  zunge  des  niht   verdagen, 

fie  welle  von  Ofterriche  Tagen 

nnd  von  dem  werden  Stirelant. 
Von  Enenkels  Fürstenbuche  besitzt  die  k.  k.  Büchersammlung 
zu  Wien  drei  Handschriften:  Cod.  273  3.  {früher  Hift.  prof. 
915)  aus  dem  14.  Jhd.,  Cod.  27  78.  {früher  Rec.  2264.  ex  Bibl. 
Windhagiana)  aus  dem  14.  Jhd.  und  Cod.  2782.  {früher  Hift. 
prof.  71,  ol.  Ambr.  320)  votn  J.  1439.  2)  Letztere  setzt  von  Bl.  35\ 
an  sogar  die  Reimchronik  Rudolfs  von  H.  E.  an,  nebst  Heinrichs 
v.  M.  Fortsetzung.     Eine  gute  Pergamenthandschrift  des   14.  Jhd. 


')  Heinrich  von   München  schob  den  Tarquinius ,   wie  wir  S.    100 
sahen,  durch  Repkau  veranlaßt,  in  den  Alten  Bund. 

*)  Durch  Lambeck  im  Jahre  1665  aus  Ambras   nach  Wien  gebracht. 
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befindet  sich  in  der  Fiirstl  Lobkowitzischen  Sammlung  zu  Prag 
(n.  531.  40)  0- 

Unter  den  Handschriften  von  Enenkel's  Weltchronik  ent- 
halten das  Fürstenbuch  zugleich  a)  die  Leipziger  Hdschr.  {s.  nach- 
her Nr.  6.)  Bl.  391'';  b)  die  Neresheimer  Pergamenthandschrift 
{Nr.  1.)  ^);  c)  die  Münchener  Papierhandschrift  {Nr.  3.);  Bl. 
286;  d)  die  Heidelberger  Papierhandschrift  {Nr.  4). 

An  Handschriften  von  Enenkels  Weltbuche  sind  mir 
bekannt  geworden: 

I.     Gesonderte,   selbständige: 

1)   Zu  Neresheint,  nun   Regensburg  (JEtt):    Pergamenthandschrift  des 
14.  Jhd.     165  Bl.    Fol.     (2^,961  Reimzeilen}  mit  254  Bildern. 
T'orrede : 

Got  aller  ding  ein  f  berchraft. 

Gib  meiDcm  mut  die  meifterrchaflt 

Alfo  da;  mein  znag. 

Von  deiner  parmung. 

Vnd   aucli   von  dein*  gotliail. 

Da  nimmer  ze  end  von  wirt  gefait. 

Sprech  ein  tail  von  dem  fin. 

Wenn  ich  ze  chranch  dar  zu  pin    usw. 
Anfang  (1    Zeile  offen  gelassen}: 

Den  himel  und  die  erd 

In  dem  himel  beTchuf  er  Tnel 

Einen  engel  hie;  Salael 

Dar  nach  befchuf  der  rain 

Die  engel  all  gemain 

Liiciferiim  vnd  michahel 

Gabriel  vnd  auch  raphahel 

Doch  trug  vnder  in  allen  fchon 

LuciTer  die  hochften  chron,  usw. 
Schluß  imit  Kaiser  Friedrich   IL'): 

Wan  niemant  wezzt  die  maer 


n    Pertz  Archiv  9,  480. 

*)  /ins  dieser  ließ  es  Pez  (Scrip(or.  rer.  auftr.  11,539  usw.')  abdrucken. 
Für  sich  gedruckt  erschien  es  als  ' Fürstenbuch  \  von  \  Österreich  vnd 
Steyrland:  |  Beschrieben  von  \  Herrn  Jansen  dem  Enen-\cheln,  beynahent 
vor  vierhundert  |  Jahren  usw.  ||  Durch  Hieronymum  Megi  Terum;  Gedruckt 
zu  Lintz,  bey  Johann  Blancken.  |  Im  Jahr  1618.  ]'  und  wieder  nachge- 
druckt' Lintz,  bey  Johann  Caspar  \  Leidcnmayr,  Einem  Hochlöbl.  Ob.  Oest.  \ 
Landschafft  Buchdr.  Im  Jahr  1640.'  815  S.  9.  —  fgl.  Megiser  Thea- 
tridioD  heroum  Auftriae  und  Khautz  Versuch  einer  Geschichte  der  öster- 
reichischen   Gelehrten.     Frankf.  u.  Leipz.  1755.     8. 


Hü 

Wo  er  hin  körnen  wacr 

Ob  er  wser  tot  an  der  zeit 

Da  von  iTt  waerleicli  noch  ein  Flreit 

In  waelhifchen  landen  vber  al 

Die  ainen  iehent  mit  gro^^eui  fclial 

l)»i  er  fej  erftorben 

Vnd  in  ein  grap  v^borgen 

So  habeut  l'umleich  difeii  Ttreit 

Er  leb   noch  in   der  werlt  weit 

Welches  vnder  den  paiden  fey 

Vez  maeres  pin  ich  worden  fray  '). 
Diese  Handschrift  benutzte  schon  Pez  in  Molk  (Script,  rer.  anTtriac 
Lcipz.  1725)  //,  537  —  547.  durch  den  Abt  und  Bibliothekar  Magnus 
Stetf  und  wollte  der  Stiftsbibliothekar  P.  Magnus  Faus  zu  ]\eres- 
heim  (er  starb  1810)  herausgeben  (.vgl.  Gräter  Idunna  und  Uermode 
1816.  n.  43;  Bragur  III,  457),  wie  er  denn  auch  die  136  Z.  der  Vor- 
rede 1793  schon  als  Probe  drucken  ließ  ('Philologischer  Versuch  über 
Joh.  EnickeVs  Deutsche  Universalchronik  aus  dem  XIII.  Jhd.  7  Bl. 
8°).  Zu  diesem  Zwecke  fertigte  P.  Augustin  JV iedebauer  zu  ISeres- 
heim,  später  Pfarrer  zu  Stetten  nahe  dabei,  eine  vollständige  Abschrift 
des  Ganzen,  die  Gräter  in  Ulm  (f/er  die  Handschrift  1792  wieder 
hervorgesuchf)  später  in  Händen  hatte,  nach  dessen  Tode  sie  Kupisch 
in  IVien  erstand,  wo  ich  dieselbe ,  mit  meinen  1825  auf  Gräler's 
grauem  Zimmer  eingetragenen  Vergleichen  mit  der  folgenden  Hand- 
schrift, im  J.  1837  wiederfand  2). 
2)  Zu  München  (Cod.  geriu.  11.,  früher  Catal.  pg.  21.  Fol.):  Perga- 
menthandschrift vom  Ende  des  13.  Jhd.  162  Bl.  (^m) ,  früher  'Hans 
pelchinger  auß  wesoprun  gehörige  von  zweien  Händen  geschrieben,  mit 
Bildern,  die  Bl.  56*   aufhören  ^'). 

Der   eigentliche  Anfang  fehlt   (1   Quintern');    die  Hdschr.  beginnt  in 
der  Geschichte  Adam" s  (illt.   Z.  1281); 

Daz  in  baiden  tet  vil  we 

Si  rafften  baid  dick  owe 

Vil  weides  paradjs 

Wie  fanft  vnd  wie  lejs 

Wir  dar  inn  fein  gewefen 

Dez  niüfi"  wir  paid  nu  entwefen,  usiv. 


')  Diese  JVendung  auch  bei  Julius  Cäsar: 
Wie  im  dar  nach  gefchehen  fi; 

Des  magres  bin  icii  von  (~  vor,  nach)  im  (+  worden)  vri. 
'^)    If^o  ist  diese  Abschrift  nach  Verkauf  von  Kupisch's  Sammlung  hin- 
gerathen ? 

3)  Hagen's  Grundriß  S.  248''.  —  Ein  Bruchstück  einer  andern  Hand- 
schrift (2  Bl.  in  3  Sp.  Fol.)  befindet  sich  gleichfalls  auf  der  K.  Bibliothek 
zu  München. 
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Schluß   («n   der    Geschichte   Friedrichs  U.  und   des   Ritters  Friedrich 
von  Aucheuf'urf): 

Da;  wort  fi  wainend  fp^cli 
Vnd  wider  ir  liercz  daz  v*iacli 
Vil  fäuflen  in  ir  liercz  viel 
Wan  ir  do  der  forgen  fcliiel. 

3)  Zu  München  (Cod.  nion.  850,  früher  Cafal.  pg.   261.    Fol;):   Papier- 

handschrift des  14.  15  Jhd.  C^m*)  286  Bl.  zweispaltig,    ivgl.  Hauch 
Script,  auftr.  /,  323  -  385). 
Anfang  {lückenhaff): 

Xu  werd  ein  vefticiiait 
Da  mite   die  waffer  l'eia  gePcIiaid. 
Schluß  CSSeJ)  mit   Friedrich  IL  ^unvollständig}: 
Der  miift  im  entrinn 
Du  der  iiertzog  mociit  gebabii  jolcht 
Holczez  da^  in  enbicht 
Sprach  er  an  der  felben  ftat. 
Zwischen  inne  QBL  187=*  — 229'')   die    Prosa   des   Alten    Bundes  (der 
kuflige  buocli)  und  CBl.  281''  —  282»)  Prosa  von  den  Fürsten  von  Öster- 
reich bis  Kaiser  Otto   ^abgedruckt  in    Pez  Script,  rer.   auftr.  //,  538 
—  541). 

4)  Zu  Heidelberg    (Cod.   palat.    336.    Fol.):    Papierhandschrift  des   15. 

Jhd.    310  Bl.  (JE^) ;   von   Saul   bis  Kaiser  Friedrich  gebend  (^Adelung 
JSachrichten   I,  24.  //,  184  —  198,-   U'ilken   J'erzeichniß  S.  415). 
Anfang: 

Hie  hept  Heb  das  puch  an 
vö  cbun^-eg  faul  de  hochirtigen  mä 
Darnach  got  ainen  hies 
werden  den  er  den  Juden  lies 
zu  aiuem  chu^nig  werden  bechant 
Der  Avart  fawl  genant,  usw. 
Schluß  ^Friedrichs'} : 

Welches  vnder  iu  paiden  fey 
des  merez  pin  ich  worden  frej. 
Hab  dankch  '). 

5)  Zu  Wolfenbüttel  (Cod.  Aug.  289.  [417]  Fol.}:  Papierhandschrift  des 

15.  Jhd.  (£ttlO)  aus  St.  Blasien  in  Nordheim,    if  gl.   N.   Literar.  An- 
zeiger 1808:    n.    26,     Sp.   414.)     Nach   Hugo's  von   Trimberg   Benner 
und   dem    Cato   die   Bibel   (Hie  geit  de  bibel  an)   von   der   Schöpfung 
bis  Josua  (ßZ.  185"— 199^); 
Anfang : 

Got  aller  dinge  ey  vb'craft 

Gib  mjne  mut  di  meifl'fcaft 

Alfo  da^  my  czunge 


')  Dieß  mit  dunklerer  Dinte. 
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Allerre  ordenüge 

Vnde  ouh  von  dyner  gotheit 

Da  Dimer  zu  ende  wirt  von  gefeit 

Sprech  eyn  teil  von  de  fin 

Wan  ich  zu  kräng  dar  zu  bin,  usw. 

6)  Zu  Leipzig  (i?atÄs6ii<«o<Aefc);  Papierhandschrift  des   14.  15.  JAJ.  (EI) 

448  Bl. 

CT  gl»   Fleischer  und  Delitzsch  Prodromus  et  Specinien   Cata- 
logi   librorum  mauuscr.  bibliothecae  Senatoriae  Civ.  Lips.    Grimma, 
Gebhard  1837.  4".   und  Naumann   Cataiog.  libror.  manuscr.  qui  in 
bibl.  Senat,  civ.  Lips.  asservantur.    Grimma,  1838.  4'*.  6\  33.  n.  CX; 
filmar  a.  a.  0.  S.  59;  Pertz  Archiv   VI,  209-210.) 
Anfang  [unvollständig ;  in  der  J'orrede): 
Jvdü  vnd  hajden  gemain 
Du  lieber  vil  got  rain 
Wer  niöcht  an  dich  das  habii  getan 
Hy  hebt  fich  Ay  Bybel  an. 
El.  300-^.-  Dy  new  K  ioder  Rom)  bis  Bl.  398b.  König  Karl  [Prosa). 
Hienach  Bl  391  Dy  fürften  von  Öfterreich  vnd  von  fteyr;  Bl.  394». 
von  chaifer  Otten  (m  Reimen)  bis  Kaiser  Friedrich  (Antfuerte  statt 
Auchenfurt);  Bl.  423»  König  Philipp,   Bl.  483'>  von  herzog  pojmunt 
vn  vö  reinem  prueder  jngram,  Bl.  428.  bayrische,  441.  österreichische 
Geschichte. 

7)  Zw  Berlin  [K.  Bibliothek  n,  480.  Fol):  Papierhandschrift  des  15.  Jhd. 

(.Mb),  unvollständig. 
Anfang: 

Got  allen  gnaden  vnd  tugent 
Du  haft  wefchaffen  alfo  wol 
Jegleich  dinkch  befunder 
Vnd  haft  auch  manigk  wüder 
Der  weit  zu  troft  beCchaffen 
laya  vnd  den  pfaffen 
Juden  vnd  haiden  gemain. 
Du  uiel  lieber  got  rain 
Wer  mücht  das  an  dich  haben  getan 
Hye  hebt  fich    dye  by bei  an 
IJes  erften  hies  got  werden 
Den  hymel  vnd  dy  erden 
In  dem  hymel  wefchueff  er  fnel 
Einen  engel  hies  fatael. 
Schluß  mit  Hiob  ')•• 

Da  hat  in  got  ergetzt  wol 

Wann  er  was  gantz*  fräwden  uol. 

)  I' erschieden  hievon  ist  das  Buch  Hiob  in  der  Königsbergischen 
Handschrift  des  Barlaam  [Hennig  Kritische  fVürdigung  einer  hochdeut- 
schen Übersetzung  eines  ansehnlichen  Thciles  der  Bibel  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert.    Königsberg,  1812.). 
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//.     Verbunden  und  vermischt 
mit   Rudolf^s  von  Ems  Reimchronik  und   Heinrichs  von   München    Um- 
reimung  und  Fortsetzung. 

Hieher  fallen  vorzugsweise  die  Nr.  10.  11.  12  —  38.  der  im 
betreffenden  Anhange  zu  diesem  Abschnitte  aufgeführten  Handschrif- 
ten von  Rudolfs  Reimchronik. 


III.    Aiiliange. 

A.    Aus  Rudolf  von  Hohen  Ems. 

a)    Anfang  der   Weltchronik  Rihter  got  Jierre 
Rihter,  got  herre  über  alle  kraft, 


Voget  himelfcher  herfcliaft, 
Ob  allen  kreften  fwebt  din  kraft, 
Des  lobt  dich  elliu  herfcliaft; 
Orthaber  aller  wisheit,  5 

Iiob  und  ere  fi  dir  gefeit; 
Vrider,  bevride  mit  wisheit 
den,  der  dir  lop  und  ere  feit; 
got  herre,  wan  din  eines  wort 
ift  urhap  kraft  flö;  unde  bort      10 
aller  anegengc: 
der  anegenge  lenge, 
der  ende  trum  din  wifer  rät 
in  der  wisheit  beftricket  hat, 
diu  noch  mit  anegenge  nie  15 

anevanc  noch  anegenge  enpfie 
und  iemer  flsete  an  endes  vrift 
wernde  in  dinen  kreften  ift, 
mit  den  din  gotelichiu  mäht 
Tinfter  lieht,  tac  unde  naht  20 

gefcheiden  hat  und  uf  geleit 
mit  der  momente  ir  underfcheit, 
diu  allen  ftunden  aller  zit 
zil  underfcheit  und  mä;e  git, 
als  e;  diu  witze  bernde  kraft      25 
diner  gotelichen  meifterfcbaft 


CZu  S.  84.) 
alrerft  von  nihte  tihte, 
gefcbuof  und  gar  berihte. 


Dich  lubt  mit  lobe  din  hantgetät, 

die  din  gewalt  gefchaffen  hat,      30 

erzengel  und  alle  engel  gar; 

aller  himele  tngent,  aller  himele  fchar 

mit  lobe  dienent  diner  kraft 

und  nigent  diner  herfchaft, 

diu  fich  hat  an  die  höhften  ftat  35 

h«*ihe  üf  Cherubin  gefat 

und  die  tiefe  der  abegründe 

hat  in  kuntlicher  künde 

beflo^^en  unde  gemegjen. 

din  kraft  hat  befe^gen  40 

elliu  leben,  dar  nach  fie  lebent, 

in  lüften  und  in  wa^^ern  fwebent, 

üf  erde  lebent  vliegent  gänt 

wefent  wahfent  vliegent  ftänt: 

diu   nigent  dinem  geböte;  45 

ir  leben  lobet  dich  ze  gote, 

wan  aller  gefchepfede  gefchaft 

ervüllet  hat  din  eines  kraft, 

fie  fi  vol  ganz  oder  hol. 

din  fint  himel  und  erde  vol.         50 

big  durch  der  abegründe  grünt 


1  Hdschr.  1  -7.  +  10.  15.  16.  haben  Richter,  8.  9.  und  die  Prosaavflösung 

(S.  50   avßer  N.  1.  daselbst^  Richer. 
7  Sieh  den  Anhang  der  Handschriften, 
31  Zeisb.  erftengit  u.  Straßb.  Erift  engil. 
44  Zeisb.  Wizint,  H'i  Wigent,  HIF  Wizzent,  Str.  Sterbint. 
PV.  3.]  8 
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ift  wonendeg  niht,  e?  Fi  dir  kimt 

in  fines  bildes  figure, 

wan  dii  got  der  nature 

von  anegenge  gewefen  biTt,         55 

als  fie  getempert  hat  din  lift 

mit  der  vier  elemente  kraft, 

die  natürent  alle  geTcliaft 

in  der  gefchepfede,  als  ir  leben 

in  ir  forme  ir  ift  gegeben.  60 

CrOt  lu'rre,  fit  da;  nü  din  kunft 

bi  dir  ie  was  äne  begnnft 

und  anegenge  nie  gewan 

und  doch  wol  mac  und  machen  kan 

anegenge  und  endes  ;sil,  65 

ala  din  gebot  gebieten  wil, 

fo  wil  ich  biten  dich  da;  dfi 

begie^eft  mine  (Inuc  nu 

mit  dem  brunnen  diner  vvisheit, 

der  Hrfprinc  aller  witze  treit,      70 

und  fchepfe  ein  anegenge  mir, 

wand  ich  beginnen  wil  mit  dir 

ze  fprecb^ne  und  ze  lihtene 

ze  befcheidene  und  ze  berihtene, 

wie  du  von  erft  mit  diner  kraft  75 

himel  und  erde  und  alle  gel'chaft 

von  anegeage  erdähteft, 

in  fiben  tagen  volbrähteft 

gar  aller  gefchepfede  underfcheit 

und  den  ftam  al  der  mennefcheit  80 

allen  mannen  allen  wiben 

gefchüefe  mit  zweiu  liben 

und  gsebe  nach   menfchlicher  vraht 

anevanc  und  urhap  mit  genuht 

und  von  der  erften  ftunde,  85 

da;  diu  menfcheit  begunde 

mit  Adame  dem  erften  man 

würzen  und  ficli  heben  an, 

und  wie  fin  funtlich  fchulde 

verworhte  dlne  hulde  90 

durch  fines  wibes  tumben  rät 

und  wie  diu  felbe  miffetät 


an  der  nach  körnenden  art 
mit  dinem  flage  errochen  Avart, 
d«)  diu  c  r  f  t  e   weit  zergie,  95 
diu  mit  den   kinden  ane  vie, 
diu  von  Ad  am  es  filmen 
anegenge  und  urhap  nämcn; 
wa;  fit  den  ziln  und  fit  der  vrift 
gefchehen  und  fit  den  ziten  ift  100 
da;  din  kraft  mit  dem  erften  mau 
die  weit  hunp  mit  ir  namen  an, 
und  wie  diu  weit  ein  ende  nam 
und  dar  nach   diu    ander  quam, 
der  flam  anevanc  und  houbet  was 
N(U-,  der  lebende  genas 
in  der  arche,  da  im  bi 
genäfen  finer  füne  dri, 
von  der  geflehte  und  von  der  art 
diu  anderweit  erhaben  wart  110 
lind  wie  der  weite  name  zergie 
und  aber  diu   dritte  ane  vie 
bi  des  beilegen  Abraham  es  zit 
und  wie  des  künne  würzet  fit, 
bi;  Moifes  din  werder  degen  115 
began  mit  diner  lere  pflegen 
des  hers  der  ifraheifchen  diet, 
dö  da;  her  von  Egipte  fehlet 
und  du  herre  füe;er  got 
in  lerteft  diner  e  gebot  180 

iif  dirre  felben  verte  wege, 
und  wie   fie   brähte  in  finer  pflege 
Jöfue  hin  in  da;  laut, 
da;  din  gehei;  in  hä(e  beuant, 
und  wie  fie  da  beliben  alwär    125 
dri;ic  und  vierhundert  jär 
bi  den  rihtern  unz  Af  die  zit 
da;  der  edel  kiinic  Davit 
din  kueht  din  ii;erweller  degen 
began  des  felben  küune.s  pflegen  130 
mit  küniciicher  werdikeit, 
bi  dem,  als  uns  diu  wärheit  feit, 
der  dritten  weite  name  zer- 
gie 


88  Str.  Wrzen  vnde  fich  leib  in  an. 

94  Hi  M.  dinen  flangen. 

114  in  Als  taan  viodet  gefchriüen  fit^  Zeisb.  wntzele,  ^tr.  wrze. 
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lind  aber  diu  v  i  e  r  d  e  ane  vie, 
diu  Diicli  ir  antreite  fit  135 

Averte  in  ir  ziln  unz  üf  die  zit 
da^  fie  gevie  der  Bahiiun 
durch  ir  gedienden  fünden  Ion, 
dii   mite    der    vierden    weite 

zil 
ein  ende  nam  mit  wunder  vil     140 
und  dö  mit  namen  den  iirhap 
dar  uäcii  der  vünften   weite 

gap, 
diu  fider  werte  unz  uf  die  vrift 
da;  du  got  licrre  füejer  Krift 
nseme  an  dich  die  niennefcheit,  145 
als  uns  dln  gotes  gloube  feit. 

Wtiz  hau  ich  miner  wiilekür 

genomeu  zeiner  unmuo^e   vür 

und  wil  e?  lihten  unde  fagen 

und  dar  zno,  wa;  nach  den  tagen  150 

da?  diu  erCte  werlt  verdarp 

und  dö  dar  nach  Nöe  erftarp, 

wie   finiu  kint  wurden  zerfant 

und  wie  fie  teilten  diu  lant, 

wä  fie  rieh  nider  liegen  155 

und  wie  die  ftifter  hieben, 

die  in  den  felben  ftunden 

diu  lant  ftiften  begundeu, 

und  wie  diu  laut  wurden  genant, 

der  fich  fit  zinften  elliu  lant,     160 

und  weihe  künege  Tchöne 

truogen  der  lande  kröne 

ie  nach  der  underfcheit  der  zit; 

wie  in  der  dritten  weite  fit 


Tröic  diu  ftat  zerftfleret  wart,  165 
wie  von  der  höhen  vürfleo  art, 
die  da  wären  feghaft, 
fit  wuohs  ein  ander  herfchaft, 
die  dar  nach  Röme  ftiften 
und  ir  alfö  hantgiften  170 

da;  mit  küniciichem  werde 
diu  lant  üf  al  der  erde 
dar  dienftes  wurden  underfän. 
Des  hän  ich  muot  und  guoten  wün, 
ob  mir  got  git  der  tage  fo  vil,  175 
da;  ich  diz  alle;  tihten  wil 
mit  wärheit,  doch  kurzliche, 
welche  in  roemefchem  riche 
mit  gewalte  fit  den  järea 
bi;  an  uns  herren  wären,  180 

als  uns  mit  rehter  wärheit 
diu  buoch  der  wärheit  hänt  ge- 
feit, 
diu  mit  der  heiligen  fchrift 
fint  des  gelouben  rehtiu  ftift. 
Mit  den  wil  ich  beginnen  hie     185 
der  rehten  nisere,  beeret  wie, 
als  uns  diu  fchrift  befcheiden  hat, 
da  diu  wärheit  gefchriben  ftät. 


fln  dem  erfteu  anegenge 
(ich  meine  nach  der  lenge, 
diu  anegenge  nie  gewan 
noch  anegenges  nie  began) 
gefchiiof  got  himel  und  erde 
beidiu  nach  ir  werde 
mit  finer  gotelichen  kraft, 
fiü  kraft  gefchuof  alle  gefchaft 


190 


195 


165  m   fedelhaft. 

168  Zeisb.  wvrtzele;  H2  wurtzetj  Fuld.  wurde. 

175  //l  git,  H2  gan,    Z  Ob  m.  got  d.  t.  fo  v.  Gan  daz  ih  d.  a.  w.  t. 

178  Alle  Weihe  romefche  riebe. 

180  Z  vnfirn  herren. 

185  Z  dien,  H2  den,  Ul  dem. 

191  Vgl.   fV  alt  her  von  der    Vogelweide  (78,  24); 

Der  anegenge  nie  gewan, 

und  anegenge  machen  kan, 

der  kan  ouch  ende  machen  und  an  ende. 

192  Z  anevanges. 
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in  fehs  tagen^  als  ich  in  Tage, 
er  gefchuof  an  dem  erften  tage 
des  tages  lieht  und  underfchriet 
lieht  linde  vinfter  unde  fchiet     200 
lieht  von  der  vinfter,  naht  und  tac. 
dö  der  ander  (ac  gelac, 
gol  fchnof  da^  firmament  zehanf, 
da;  der  himel  ift  genant, 
nach     finer      gefchepfede     under- 
fcheit,  205 

diu  himeifche  gefchepfede  treit 
und  da  von  lere  und  nm;e  git. 
an  des  dritten  tages  zit 
gefchuof  gotmer  erde  und  dervruht 
beidiu  nach  ir  art  genuht.  210 

der  fterne  louf,  der  umbejage 
gefchuof  got  an  dem  vierden  tage, 
vifche  und  gevügel  und  al  diu  dinc, 
diu  meres  und  luftes  umberinc 
durchvliegende    und    durchvlie^en- 
de  215 

fint  und  diu  beide  niesende, 
gefchuof  got  und  hie;  werden  fie, 
du  der  vünfte  (ac  gevie. 
als  dö  der  fehfte  tac  erfchein, 
du  wart  diu  goteheit  inein  220 

da;  fin  gotelich  gewalt 
nach  finem  antlütjze  geftalt 
ein  menfche  machte,   da;  ergie: 
da;  menfche  lebenden  geift  enpfie, 
anevengic  leben  und  lebenden  lip. 
da;  was  Adam,  dem  got   ein  wip 
machte  u;  finem  rippe  fä. 
diu  was  gehei;en  Eva. 
den  machte  got  mit  finer  kraft 
undertän  alle  gefchaft;  230 

gevügele  tier  wilt  unde  zum 
machte  in  got  gehörfam, 
ir  kraft  ir  liften  undertän 
da;  fie  gewalt  ir  folden  hän, 
und  fwa;  üf  erde  krütes  wirt    235 
und  an  im  bernden  fämen  birt, 
und  elliu  holz,  diu  mit  genuht 


in  ir  geflehte  bringent  vruht 

ze  nutzelicher  lipnar. 

got  underfchiet  die  fpife  gar      240 

und  die  vuore  mit  finer  kraft 

ze  nie;ene  aller  finer  gefchaft, 

ie  dar  nach  als  er  wolde 

da;  fie  die  nie;en  folde, 

und  hie;  fie  wahfen  manicvalt  245 

und  gap  ir  wahfenden  gewalt, 

als  in  verhaucte  fin  gebot. 

Nach  finen  werken  ruowete  got 

dar  nach  an  dem  fibenden  tage. 

nach  gotelicher  wärheit  fage      250 

heiliget  er  den  felben  tac, 

an  dem  er  ruowe  und  muo;e  pQac. 

Dannoch  dö  diz  gar  ergie, 

got  hate  noch  geregent  nie 

üf  die  erde  und  was  ouch  niht  255 

menfchen,  als  diu  fchrift  uns  gibt, 

da;  die  erde  arbeite, 

wan  da;  fich  zerleite 

ein  brunnc,  der  ü;  der  erde  ran, 

üf  die  erde  dar  und  dan,  260 

fö  da;  diu  erde  nach  ir  art 

ge\iuhtet  von  dem  brunnen  wart 

und  berndiu  fchöne  in   füe;er  wis. 

In  der  wolluft  paradis 

got  da;  felbe  menfche  lie;.  265 

da;  paradis  got  werden  hie; 

alrerft  von  anegenge  gar. 

da;  paradis  mit  vrfihte  bar 

da;  fchoene  holz,  des  füe;iu  vruht 

vil  füe;e  und  fenfte  mit  genuht  270 

ze  e;;ene  und  ze  nie;ene  fchein 

und  dem  menfchen  niht  enfwein 

ze  vuore  und  ouch  ze  fpife: 

in  des  wunfches  paradife 

eumitten  an  der  mittern  ftat       275 

wart  da;  reine  holz  gefat, 

von  des  vrfihte  wart  erkant, 

fwa;  guot  und  übel  was  genant, 

da;  e;  da;  zeicte  und  tet  erkant, 


262  m  gefrvhtich. 
275  Z//1.2   mittein. 
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fwer  e?  a?  da^  er  bevant  280 

beidjii  übel  und  giiot  vil  gar. 
da^  holz  des  oberes  vruiiC  gebar. 
Ein  wa^^er  niichel  unde  grö^ 
von  der  felben  mittel  vlö^, 
da;  dem  paradife  gar  885 

luft  unde  füe^e  viiihte  bar. 
da?  teilte  in  vier  teil  fich. 
der  vier  teile  ieclich  ftrich 
teilte  fich  dan  in  diu  laut, 
der  [vier]  teile  einer  was  genant  290 
Phyfon  da;  wag^er,  da;  noch  gät 
durch  elliu  laut  in  Ejulät. 
des  vlu;  da;  befte  golt  gebirt, 
da;  iender  uf  der  erde  wirt, 
und  da;  edel  bedellium,  295 

da;  guot  ift  edel  unde  vrum, 
da;  diu  fchrift  uns  nennet  fus. 
der  edel  ftein  o  n  i  c  h  i  1  u  s 
da  wahfet  ouch.  in  birt  da;  lant. 
Da;  ander  wa;;er  ift  genant       300 
Gcön,  des  vlu;  tuet  fich  erkant 
über  Etiöpiam  da;  lant. 
Da;  dritte  hei;et  Tigris, 
von  dem  tuot  uns  diu  fchrift  gewis 
da;  e;  fin  vlie;en  wände  305 

gein  Afflriä  dem  laude. 
Da;  vierde  ift  Eufrätes. 
diu  wärheit  uns  befcheidet  des 
da;  diu  wa;;er  mit  ir  kraft 
die  erde  machent  berhaft.  310 

Got  da;  menfche  fazte  do 
in;  paradis  und  hie;  e;  fö 
da;  e;  ein  hüetaere 
des  paradifes  waere 
und    driune    hüete.     als    da;    ge- 
fchach,  315 

got  gebot  im  unde  fprach 
'fwa;  da;  paradis  gebirt, 
holz  obe;  und  da;  drinue  wirt, 


da;  i;  algemeiue 

und  mide;  holz  aleine,  320 

da;  guot  und  übel  ze  *vi;;ene  git. 
in  fwelher  ftunt,  ze  fwelher  zlt 
du  da;  holz  i;;eft,  du  bift  tot.' 
Als  got  da;  felbe  holz  verbot 
vür  ungehörfamen  uiuot,  325 

er  fprach    'dem  menfcheu   ift  niht 

guot 
da;  e;  gar  alleine  fi: 
machen  im  ein  helfe  bi, 
diu  im  n  gelich  erkant.' 
in  difen  ftunden  fä  zebant  330 

uam  got  alle  die  gefchaft, 
die  er  gefchuof  mit  finer  kraft 
und  brähtes  vür  Adamen  dar, 
da;  er  ir  namen  fchüefe  gar: 
gevügeln,  tieren  wilden  zamen  333 
gap  Adam  algeliche  ir  namen 
und  als  er  tet  ir  namen  erkant, 
als  ift  ir  name  noch  genant. 

Dirre  gr«;en  ere, 

mit  der  got  alfö  fere  340 

da;  menfche  häte  gecret 

und  mit  wirde  gemeret 

fin  wirdekeit  über  alle  gefchaft 

mit  finer  gotelichen  kraft, 

nii  häte  der  tievel  zaller  zit      345 

ha;  mit  zorne  und  gr6;en  uit, 

da;  dem  menfchen  was  erkorn 

diu  ere,  die  er  häte  verlorn 

durch  fine  valfchen  miffetät. 

nü  began  des  tievels  rät  350 

dar  an  gedenken  da;  da;  w5p 

vil  lihter  gemuoten  lip 

ze  g£ehen  dingen  haete 

und  da;  fie  balder  tajte 

nach  finem  rate  dan  der  man.  355 

da  bi  gedähte  er  ouch  dar  au 


284  ZH2F  der,  Hl  dem.  —  286  Z  fvhte,  Hl  frvht,  H2  fruchte.  —  891 
Hl  alf  manf  hat.  —  293  Hl  birt.  —  295  Hl2  bdellium,  S  bedellium, 
Z  berdellivm.  —  306  H2  Affiria,  JfS  Afia.  —  315  Z  do  daf  gefchach. 
—  319  Hl  ift.  —  327  H2  er.  —  331  Hienach  Hl  Inz  paradyfe  vfi  hiez 
ez  fo  :  Ez  waer  ein  virago.  —  345  H2  Hat  d.  t.  alle  z.  —  355  H8 
den,  Ht  denne.  — 
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dag  dem  Tlangen  was  bereit 

me  lifte  und  groeger  küudekeit 

dan  deheinem  andern   (iere. 

durch  dag  vrumter  vil  fchiere    360 

den  riaßgen  zno  dem  wibe  dar, 

der  dö  mit  valfchen  liften  gar 

dag  wip  mit  kündekeit  betrouc 

und  valfchlich  ir  dag  an  erlouc 

da?  fie  zerbrach  da?  gotes  gebot 363 

und  ag  da?  obeg,  dar  umbe  got 

beidiu  dag  wip  und   oiich  den  man 

treip  üg  dem  paradife  dan. 

Got  iinfer  herre  dö  beflög 

dag  paradis  mit  luiote  grö?         370 

dem  menfchen  vor  durch  ioihen  zorn 

dag  eg  häte  alfe  gar  verkorn 

fin  gebot,  dag  er  gebot 

an  Tina  hulde  und  an  den  tot. 

des  Avart  den  fchuldehaften  drin  375 

mit  gotes  vJuoche  danueu  hin 

ie  mer  durch  al  der  weite  leben 

ir  gedienter  vluoch  gegeben, 

dem  man  dag  er  die  lipnar 

b)  Anfang  der  JFeUchionik  Cr 
Crift  herre  keifer  über  alle 
kraft,  (—  1.9) 
V  o  g  e  t  h  i  m  e  1  i  f  c  h  e  r  h  e  r  r c  h  a  f  t  (2) 
got  künec  über  aller  eugel  her,  (1.9') 
dir  dienet  gar  äu  alle  wer, 
fwag  in  dinem  namen  ie  5 

gefchepfede  eigenfchaft  enpfie. 
du  bift  in  dem  gewalte  din 
des  unerlofchen  Tunnen  fchin, 
der  immer  lebende  an  endes  zit 
lieht  aller  lichte  fchine  git.  lü 

Got  eineger  unde  drier, 
unverkerter  wandeis  vrler 
in  der  heiligen  trinität, 
diu  einigiu  dri  namen  hat 
und  drivalt  in  drin  namen  ift,      15 
in  diner  gotheit  du  bift 


erninge  mit  arbeiten  gar  380 

in  dem  fwei?e  fines  libes; 
des  fchuldehaften  wibes 
vluoch  wart  ouch  vil  fwaere, 
dag  fie  ir  kint  gebaere 
mit  arbeit  und  mit  gröger  nüt.    385 
got  dem  flangeu  ouch  gebüt 
dag  er  fliehe  üf  den  brülten  fin 
durch  difen  wol  gedien(en  pin, 
dag  er  die  milTefät  geriet, 
got  im  ze  fpife  befchiet  390 

erde  al  fin  lebende  zit. 
vientfchaft  ha?  unde  nit 
fazie  er  finem  libe 
Zwilchen  im  und  dem  wibe, 
da?  er  ir  verfen  waere  395 

mit  bi??en  vil  gevaere 
und  fie  des  niht  vertrüege, 
fin  houbet  im  zerflüege. 
Sus  wart  Adam  und  Evä 
gefetzet  uf  die  erde  fä  400 

und  ü?  dem  paradife  getriben. 
usw. 

ift  herre  keifer.  (Zu  S.  87.) 
bezeichent  mit  dem  funnen. 
urfprinc     des     lebenden     bruu- 

nen,  (69.  70) 
der  in  elliu  herze  vlinget 
und  touwende  beginget  (68)      20 
mit  fiben  runfen  al  diu  leben, (41) 
den  dii  dag  leben  häft  gegeben,  (41) 
in  menfchlicher  wisheit  (69) 
vülkomene?menfcheu  leben  t  rei  t(70 
von  des  heiligen  geil'tes  fiben  ge- 
ben 25 
fin  und  Vernunft,  vernünftle  leben, 
da?  ift  der  fibenvalte  vlu?, 
der  von  dir  vlin?et  und  des  gug 
dir  ieclich  herze  reinet, 
da?  dich  mit  triuwen  meinet.        30 


359  7/2  Deune.  —  364  Z  Vn  valfcheliche  daf  eine  irloug,  F  vnd  ir  dar 
an  erlouc.  —  365  Z  fehlt  daz.  —  378  /7a  verdienter.  —  390  Z  \z  be- 
fchiet.  —    395  Z  verfin,  Ä  verfen,  772  verfinen,  771  fvrfennen. 

1   ff'i  fehlt  keifer.  —  /r2  allew  her.  —   21  7/2  Runfeval. 
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In  nie  n  feil  lieh  er  nnderfcheit 

C79.  60) 
hat  des  heilegen  geiftes  wisheit 
geteilet  nieufchlich  Vernunft: 
einem  witze,  dem  andern  kunft  (70) 
teilet  der  heilige  geilt.  3ö 

einem  git  er  allermeift 
in  manegen  ziingen  riie^iu  wort, 
dem  andern  wiler  rede  hört, 
der  tilgende  der  rede  treit; 
einem  andern  gefiintheit,  40 

einem  tilgende  höhen  gewin, 
einem  viirdiehtlichen  lin, 
der  künftigiii  dinc  verfiät. 
befcheidenheit  des  geiftes  hat 
des  andern  fin  mit  rehter  kraft  45 
von  des   heilegen    geiftes  meifter- 

fchaft, 
des  gäbe  die  gäbe  teilen  kau 
ieclichem,  als  er  ime  gau 
und  im  die  gäbe  teilen  wil, 
als  mit  vor  geordenlem  zil  50 

unfers  herren  gotes  rät 
die  gäbe  vor  hin  geordent  hat. 

In  dem  felben  namen  hie 
biuge  ich  uiines  herzen  knie 
und  wil  dich  biten,  füeger  Krift,  55 
fit  da;  din  gotelicher  lift 
mich  armen  tumben  fünder  hat 
gefchaffen  zeiner  hantgetät, 
da;  du  mir  wegeft  den  gewin 
da;  miuen  wandelbaereo  fin  60 

und  min  fünllich  gemüete 
des  heilegen  geiftes  güete 


mit  fiuem  touwe  begieße 
und  in  diuem  namen  üfllie^e 
miner  touben  finne  tor,  65 

mit  den  mir  hat  beflo;;ea  vor 
diu  tumbheit  richer  finne  kraft 
und  wifer  worte  meifterfchaff, 
da;  ich  der  leider  kleine  hän, 
und  geruoche  in  min  gemüete  lau  70 
fö  wife  finne  mit  Vernunft 
fö  rehte  rede  fo  reine  kunft 
und  fö  befcheidenlichiu  wort, 
da;  dich  miuer  zungen  ort 
alfö  geloben  müe;e, 
und  dines  lobes  füe;e 
da;  e;  dir,  herre,  enpfenclich  fi; 
wan  wonten  mir  der  finne  hi 
noch  fehs,  der   ich  einen   hän, 
e;  wa;re  ein  zwivelicher  wän 
danuoch  da;  e;  iht  volbräht 
wurde,  des  ich  hän  gedäht 
ze  tihtene  in  dem  namen  din. 
Nii  tuo  mir  lere  und  helfe  fchin 
durch  der  drier  namen  ere  85 

mit  des  heilegen  geiftes  lere 
und  fende  mir  ze  helfe  die, 
da;  ich  in  dinem  namen  hie 
die  rede  bringe  unz  an  da;  zil, 
der  ich  mit  dir  beginnen  wil       90 
ze  tihtene,  hcrre,  in  dincni  namen 
hohem,  füe;en,  lobefameu. 
Ich  Avil,  a\$  ich  hän  gedäht, 
mac  e;  werden  volbräht 
alhie  mit  kranken  finnen,  95 

der  heften  rede  beginnen, 
der  fich  vor  mir  ie  tiutfcher  man 


75 


80 


42  /r3  verdachtlichen,  AI  verdächtichlichen,  /ßff  fürdachteo,  jri^freunt- 
lichen.     Rudolfs  Btirlaam  Sp.  ?,  7;    din   eines    vürdsehtlich   gewalt. 

—  45  fV3H2  reicher.  —  51  irZ  Sins.  —  54  JF3  Ver  gich.  —  55  JVi.2 
funder  tumben.  —    58  /rs  czv  fein*,   «2  deiner.  —  59   JFim  fugeft. 

—  64  JFl  Vnd  deinen,  Jr2  Vnd  mir  dein.  —  69  Jri.2  paider;  m 
chlainer,  Jr3  chaine.  —  71  JFl  Vnd  wei;  finn  vnd  Vernunft,  /r2  Mit 
finn  vnd  Vernunft,  M  wife  chunft.  —  72  /n  So  rechteiv  red  vnd  fo 
reine  chunft,    lf'2  So  reichen  red  vnd  fo  irrew  chunft.  —    74  AT  art. 

—  75  volenden.  —  76  /ri.2  d.  I.  miltiu  f.,  WdMK  d.  hohen  lobes  f. 

—  89  ^  au  dez  eude^il,  112  endes  zil.  — 
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ze  tihtene  folde  genemen  an. 

der  beften?  ja  da^  fprich  ich  wol; 

da^  ich  alfö  wol  fprechen  fol,  100 

all  ftarkeu  (iDDen  gewaeren, 

an  niseren  unwandelbaeren 

ift  fie  diu  beft:  des  gichich. 

doch  wil  ich  des  niht  riiemeu  mich 

dag  e;  in  tiutfcher  erde        105 

da?  befte  getihte  werde 

oder  guoler  fprüche  da?  beHe  fi, 

da?  uns  Tiutfchen  wone  bl. 

jaechich  da?,  f«  wuere  ich 

wol  wert  da?  man  fträfte  mich.  110 

ich  gich  aber  da?  von  wärheit 

da?  fie  die  höhften  Finne  treit, 

die  fiutfchiii  kunft  berihten  kan. 

fie  hat  vor  mir  ein  wifer  man, 

der  hoher  kunTt  ein  meifter  was,115 

fwä  man  von  kunft  an  buochen  las, 

gefchriben  und  getihtet 

und  in  latine  berihtet. 

der  was  von  Bit  ern  e  erkant 

und   was  Gotevrit  genant,      120 

ein  pfaffe  an  künfte  vollekomen 

und  an  wisheit  li?  genomen. 

da?   bewaeret  diu  matcrie  wol, 

da?  man  im  des  jehen  Fol. 

©er  begunde  Fuochen  125 

und  Fuochte  an  den  buochen 

den  hört,  die  gruntvefte  der  Fchrift, 

die  orthabunge  und  ouch  die  feilt 

der  alten  und  der  niuwen  e. 

da  bi  las  er  der  buoche  me,       130 

diu  von  der  natüre  fagent 

und  die  bezeichenunge  tragent 

der  philo  Fop  hie  n. 

die  kunft  nam  er  z'amiea 

und  fie  in  zuo  amiFe.  135 


des  kiiuFterichiu  wife 

zem  erften  an  finero  buoche  feil, 

wie  got  in  Finer  goteheit 

was,  c  da?  Fin  höhiu  kraft 

gefchuof  deheine  gefchaft,  140 

und  wes  er  herre  was  erkant, 

e  dehein  gefchefde  wart  genant. 

dar  nach  feit  er  an  da?  ort, 

wie  da?  höhe  gotes  wort 

al  kreatiire  werden  hie?.  145 

Fin  kunft  uns  dar  nach  wi??en  lie? 

kurzliche  rehte  und  doch  wie 

e?  Ad  am  es  kinden  ergie, 

wa  fich  diu  nach  im  lie?en  nider 

und  wie  diu  lant  fich  teilten  fider  150 

und  wie  die  wären  genant, 

die  herren  wären  über  diu  lant. 

Er  *  feit  ouch  wie  die  hie?en, 
die  in  wi??en  lie?en 
diu  buoch  in  iegelicher  e,  155 

wer  diu  vünf  buoch  von  Moyfe 
und  die  alten  e  berihte 
und  in  latine  tihte. 
die  hat  er  genennet  fus: 
Moyfes,  Esdras  und  JoFephus 
Daniel  und  ander  wiffagen, 
Jefus  Sirach,  die  in  den  tagen 
fchriben  die  gefcbiht  der  zi(; 
Davit,  Sälomon,  Judi t, 
Efter  und  Makkabeus.  165 

diu  buoch  ouch  nennet  er  alfus, 
die  kril'ten  6  gefchriben  hänt, 
als  fie  hie  gefchriben  ftänt: 
Paulus  und  die  zwelf  boten    her. 
noch  git  er  uns  Urkunde  mer,  170 
Avie  die  geheigen  wären, 
die  da  fchriben  in  ir  jären 
den  gelouben  der  kriften: 


*  D,  i,  Gotfrid  von  Viterho  Cl20),  dessen  Quellenangaben  hier  wört- 
lich wiedergegeben  sind,  in  aller  prahlerischen  Breite  des  Jusschreibers 
von  Otto   von  Freisingen. 

100  n2K  Mol  alfo.  —  105  K  rede.  -  110  fFS  man  iz.  —  127  JT  der 
gruntfeftunge  :  die  orthabunge.  —  131  K  den  naturen.  —  141  fV2 
waz,  112  daz. 
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die  vier  E  waDgelift  en, 
des  gelüiiben  fundameute,  175 

der  bäbes  faot  demente, 
Ori genes  und  Dion^fiiis,  ') 
Johannes  Chrjfoftomus, 
Anaftäflus  ^)  und  Jer«>ninius, 
Auguftinus  und  Gregürius  180 
und  anderr  lersere  vil,  3) 
der  ich  alhie  niht  nennen  wil. 

Doch  wil  ich  iu  hie  nennen, 

da^  wir  fie  mügen  erkennen, 

die  der  beiden  kronica  tihten  id5 

und  in  latine  berihten: 

JoTephus  ouch  einer  was, 

der  diu  buoch  der  diete  las, 

Dion^rius  und  Oröfius, 

Egefippus  und  Suetunius,  190 

Solinus  unde  Julius   **) 

und  einer  hie;  Affricänus,  4) 

der  von  erften  der  erfte  was, 

der  krönicä  fcbreip  unde  las 

und  der  künige  gefchibt.         195 

Von  den  Kalden  hat  uns  beriht 

der  künege  buoch  Berufus: 

ein  buochtihter  hie;  alfus, 

der  mit  fchrift  diu  maere  uns  gap, 

von  erft  des  landes  urhap,         800 

der  künege  leben  unde  ir  tot.  ^) 

fö  hat  der  wife  Manenüt  ö) 

von  Egipten  laut  gefeit 

des  landes  gelegenheit 

als  ir  gefchibtjwie  diu  gefchach.  305 


fwes  fin  gefchrift  da  von  verjacb, 

da;  diutet  fant  Jeronimus;  ') 

Mochus  8)  unde  Eftius  — 

der  aller  fchrift  Urkunde  er  hat 

von  der  aller  erften  getät,         210 

da;  diu  werlt  fich  huop  an 

und  von  erfte  wahfen  began 

und  wie  fich  in  ir  ziten 

diu  lant  teilten  witen, 

als  diu  künicriche  fint  gelegen,  315 

und  die  der  lande  folden  pflegen, 

wie  die  under  fich  diu  lant 

teilten,    ouch  hat  er  genant 

diu  lant  meiftic  in  Afiä, 

in  Europa  und  in  Affricä,    330 

diu  aller  werlt  gelegenheit 

begrifent  gar,  als  man  uns  feit. 

der  lant  uamen  ift  fö  vil, 

da;  ich  ir  niht  nennen  wil, 

wan  her  nach  mit  den  msereu   335 

fö  fol  ich  iu  bewaeren 

ir  namen  mit  der  wärheit, 

als  uns  des  buocbes  meifter  feit. 

Da;  buoch  beginnet  heben  an 

von  Adame  dem  erften  man      330 

und  feit  mit  kurzlicher  fage 

zil  und  jär  mänöt  und  tage 

aller  der  herfchefte, 

die  mit  gewaltes  krefte 

al  in  ir  lebenden  järea  835 

der  lande  herren  wären 

von  anegenge  una  an  die  vrift, 


')  D.  i.  Dionyfius  Areopagita. 
')   D.  t.  Athanafius. 

3)  Hier  fehlt  z.  B.  vor  Gregorius  Ambrofius. 

4)  Julius    Africanus,     qui    prima    hronica    confcrlpfit    fub    Marco 
Craffo:    Gotfrid  v.    T . 

*)  Berofus,  qui  omnia  Chaldaeorum  fcripta  defloravit:    Gotfrid  v.  V. 
6)  aianethon  hiftoriographus  et  chronographus  Aegyptiorum;   Gotfrid 

V.  V. 
^)  Hieronymus  Aegyptius:  Gotfrid  v.   V. 
*)  Die  meisten  Handschriften  haben  Mebeus,  Mebus. 


331  fVZMK  erde.  -  339  JV3  beginnet  fich. 
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da?  got  unfer  lierre  Krift 
vou  hiuiel  uf  dife  erde  quam 
und  mit  gebürte  an  fich  nam      240 
durch  uns  die  broede  mennefclieit 
und  durch  uns  al  da?  erleit, 
dar  umbe  er  menfche  was  genant. 
Mit  namen  tuut  er  ouch  bekunt 
die     bsebfte     von     fant    Peters 
zit,  245 

die  ze  Röme   ba^bTte  wurden   Tit, 
da?  er  deheines  nanien  verga? 
bi?  da?  an  den   ftuol  gefa? 
der  bilbeft  laut  Urbanus 
der  dritte,  den  man  nande  alfus, 
und  al  die  roem  eiche  herfchaft 
unz  an  die  wile,  da?  mit  kraft 
der  elter  keifer  Vriderich 
und  fin   Tun  der  küuic  Heinrich, 
der  ouch  fit  keifer  was  genant  855 
und  Sicilie  twanc  da?  laut, 
roemifch  rihtaere  wären, 
in  difen  felben  jären 
tiht  er  des  buoches  urhap, 
der  bsebfte  orthabunge  gap         260 
dem  buoche  und  dem  getihte  du 
und  gap  des  Urkunde  alf6, 
da?  e?  ein  w Arbeit  wajre 
an  valfch  unwandelbaere. 

UTach  des  buoches  wärheit,        265 
nach  der  gewaeren  underfcheit, 
die  uns  ouch  diutet  anderswä 
Scoiafticä   hiftoriä, 
ein  buoch,  da?  ift  all'us  genant, 
da?  ouch  wisliche  tuet  erkaut  270 
des  anegenges  gelegenheit 
und  albefcheidenliche  feit 


der  maere  wurzel  unde  ir  kraft, 
nach  wunfchelicher  nieifterfchaft 
wil  ich  arbeiten  niiner  kunft      275 
und  miner  finne  Vernunft 
durch   got    und   durch  des  tugende 

rät, 
des  gebot  mich  des  gebeten  hat 
da?  ich  dar  an  arbeite  mich, 
min  herre  lantgräve  H  einrieb  280 
von  ü  Urin  gen,  der  vürfte  wert, 
der  des  hat  an  mich  gegert 
da?  ich  diz  buoch   berihte, 
von  latine  in  tiutfch  getihte. 
des  dienftes  und  der  arbeit        285 
fol  ich  im  gerne  fin  bereit 
und  allen  guoten  liuten, 
mit  fprüchen  durch  in  diulen 
dlz  buoch.  fö  wil  ich  tumber  man, 
mit  wiu  ich  im  gedieneu  kau     290 
üf  den  Ion,  fwer  e?  lefe 
da?  er  im  wünfchende  wefe 
vürfticiicher  werdekeit 
mit  werden  vreuden  funder  leif, 
e?  fi  man  oder  wip,  895 

da?  man  got  feie   uude  lip 
bevvare  nach  den  gnaden  fin. 
Nu  wil  ich  die  finne  min 
pinen  mit  arbeitlicher  kür 
und  wil  in  hie  legen  vür  300 

mit  dünneu  finnen  al  ze  kranc 
des    buoches  urhap   und   ane- 

vauc. 


CJenuoge  vrägent  noch  alfö, 

wä  was  got  unfer  herre  dö, 

du  niender  kreature  fchein  ')     305 


•)  Goifrid  von  Jiterbo:  Ouseritur  autem  a  multls:  Quum  deus  fit 
princlpium  fine  priucipio  et  maneat  ab  aeterno,  numquid  credeudiim 
eft,  quod  ante  creationem  hujus  muudl  ipfe  folitarlus  fuerlt  et  fine 
mundo  aliquo?  und  später:  Cujus  erat  dominus,  quum  nulla  erat  crea- 
tura? 


249  Sieh  S.  86.  -  881  jn^  durgen.  —  294  M  wernden,  JVl  werde, 
fr2  werden  fräwen,  tF2K  werden  frewden.  —  301  Z  tveuuc  (wem- 
men?  t werben  ?). 
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j>eniacliet  uocli  gefchaft  delieiu? 

hietich  nii  follier  wisheit, 

e;   wurde  in  von  mir  gefeit. 

nü  bin  ich  ein  l'u  tiimber  man 

da^  iclis  niht  wol  gefageu  kan  310 

noch  berihlen,  doch  wil  ich 

ein  teil,  des  diu  fchrift  wifet  mich, 

berihten  mit  der  helfe  gotes 

und  mit  der  lere  l'ines  gebotes. 

Got  was  dö,  als  er  noch  ift       315 

und  immer  il't  an  endes  vrift, 

in  der  gotelichen  goteheit, 

die  er  hat  au  fich  geleit, 

al  die  gefchefde  anfebende 

und  in  der  goteheit  fpehende     320 

au  ir  die  forme  zaller  zit, 

die  er  ir  wulde  geben  fit, 

und  fach  die  gefchefde  ie  bi  im  an, 

als  noch  ein  wifer  zimberman  ') 

in  finem  herzen  trabtet,  325 

mit  vürgedauken  ahtet, 

mil  welher  bände  fachca 

er  fin  hus  welle  machen 

uude  imaginieret  da; 

fus  uude  fö,  ba;  unde  bag  330 

big  dag  erg  vollebringet; 

dar  nach  er  vafte  ringet. 

fus  hat  fins  herzen  angefiht 

des  hüfes  namen,  unz  dag  gefchiht 

dag  erg  gemachet,  ez  ift  zehant  335 

mit  dem  gemache  ein  hüs  genant 


allen  den,  dieg  danne  febent 
unde  fin  ftructüre  fpebeut. 
da  vor  fiht  erg  der  zimberman 
niht  wau  mit  dem  herzen  an,     34U 
die  wile  dag  fin  vürgedanc 
erdenket  im  den  anevanc. 
AllV)  was  elliu  gefchaft, 
e  fie  mit  namen  gewunne  ir  kraft, 
von  gotes  gefchihte  tougen         345 
mit  wärheit  fuuder  lougen 
ie  angefehen  und  vorgedäht, 
big  dag  fie  wart  voUebrälit. 

Sus  was  an  anegenge 

vor  cwiciicher  lenge  350 

diu  werlt  bi  gote  gemachet  ie, 

big  ieclich  gefchefde  enpfie 

mit  der  natüre  gefchaft 

ir  eigenfchaft  ir  namen  ir  kraft, 

da  von  ftet  alfo  gefchriben        355 

dag  got  niht  elter  fi  beliben 

der  järe  dan  fin  gefchefde  fi, 

wau  fie  im  ie  wonet  bi 

mit  gedanken,  als  ich  hdn  gefeit. 

er  ift  aber  an  der  werdekeit      360 

elter  und   an  gewaltes  kraft, 

an  immer  wernder  herfchaft, 

wand  er  von  erfte  den  urhai» 

ieclicher  gefchepfede  gap.  2) 

Die  wifen  philöfophi,  365 

den  kunft  mit  wisheit  wonet  bi, 


J)  Goifrid  V.  V.  ...  quemadmodum  et  nrca  vel  domus  concepta  in 
mente  artificis,  et  ad  effeclum  perducta  in  formam,  talis  conftat  in 
forma,  qualera  eam  artifex  in  uiente  geftabat. 

2)  Gotfrid  V.  F.  Unde  dicitur  deus  non  effe  antiquior  Tua  creatura 
tempore,  fed  dignitate  et  femper  in  fe  muudum  habuiffe. 


320  IV2K  Vnd  in  der  gotheit  fpehende,  JFl.Z  Vnd  tugentleichen  fpehent, 
M  Vnd  aigenlichen  fpehend,  Jfi  Vä  an  ier  fchon  d*  p*hende  An  ier 
die  forme  hat  czu  a.  cz.  —  327  M  M,  welher  bände  f. ,  WIIZK  M. 
weihen  f.,  /ri.2  M.  alfolhen  f.  —  329  IVZmK  U.  merket  d.  —  336 
W2  gemah,  M  gemach,  H%  gemaecht,  jriÄ' gemächt,  /FS  gemachede. 
338  K  ftrit  lüt.  —  349  W^  Svft  waz  ez  anegenge,  m  Sus  was  es 
ane  angenge,  K  Svs  waz  ez  an  angenge,  M  Sus  was  an  angenge, 
IV\  Alfo  waz  angenes,  11%  Alfo  waz  daz  anegenge. 
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nenncnt  jene  werlt  alfus 

iniindus  archetj'pus,  ') 

als  fie  was  e  fie  gefchaft 

gewiinne  von  der  gotes  kraft.    370 

dirre  name  archetypus 

rieh  diutet  in  latine  alfus 

mit  rehter  diiitunge: 

typus  fpriclit  bezeichenunge; 

arche  dei;  ein  beflo^^en  va;.     375 

wie  fol  ich  da?  befcheiden  ba; 

mit  gewaerer  diutiinge 

dan  beflo^en  bezeichenunge, 

diu  nach  vürgedanken  wart 

offen  fider  und  lifgefpart,  390 

du  diu  werlt  nach  ir  orden 

gefchepfet  was  worden, 

als  fie  da  vor  e  was  beriht 

und  unfers  Tchepfers  angellht, 

der  die  gefchaft  al  gemeine,       385 

eg  waere  grö;  oder  kleine, 

nider  hoch,  Tmal  breit,  ftark  oder 

fwach, 
in  finer  wisheit  ane  fach; 
da  von  ift  gotes  name  crkant 
in    kriechfchen    buochen    unde 

genant  390 

theos,  der  elliu  dinc  an  fiht  ^3 
und  dem  vor  ift  verborgen  niht, 
wände  er  ie  fach  elliu  dinc 


und  der  gefchepfede  urfprinc, 

ß  da?  fie  wurden  vollebräht       395 

und  in  ir  name  wurde  erd.äht. 

Got  was  ie  in  der  gotheit, 

die  er  hat  an  fich  geleit 

in  unverwehfelicher  kraft, 

in  ewiclicher  herfchaft,  400 

fö  fcht'me  da?  der  engel  fchar, 

die  von  im  fint  erliuhtet  gar, 

al  folher  fchoene  pflegent 

da;  fie  dem   funnen  wider  wegent 

fine  fchoene  fibenvalt,  405 

als  e?  gebiutet  gotes  gewalt. 

des  gernt  fie  da?  fien  ane  fehen 

unde  finer  fchoene  fpehen. 

fwie  vil  fie  in  an  gefehent, 

fwie  vil  fie  in  fchöne  fpehent,  410 

ir  wunfchlich  gir  in  angefiht 

mac  fie  doch  fin  genüegen  niht. 

Dehein  ftat  mac  ergrifen  got:  ') 

fö   krefterich  ift  fin  gebot 

und  viillet  himel  und  erde  doch,  415 

e;  ift  debein  fö  enge?  loch, 

er  fi  darinnen  und  doch  niht 

mit  kraft  und  niht  mit  der  gefchiht: 

fus  kan  er  fich  geteilen  wol, 

da?  himel  und  erde  fin  fint  vol  4S0 

und  doch  uiender  hie  noch  da 


')  Gotfrid  V.  V.  Queuiadmodum  phllofophi  vocant  archetjpum 
i.  e.  figuraiionem. 

2)  Gotfrid  V.  V,  Propterea  deus  hebraice  dicitur  adonai  et  graece 
•d-fos,  theos  id  eft  omnia  videns,  quonlam  antequam  te  creaffet, 
omnia  vidit,  omnia  novit. 

3)  Gotfrid  V.  V.     Deus  non  circumfcribitur  loco. 


369  Wi  Als  fi  do  waz  fi  gefchaft,  K  Als  fi  do  gefchaft,  W2  Alfo  waz 
fie  fi  gefchaft,  W\  Alfo  fi  do  waz  e  fi  gefchaft,  M  Als  wa;  e  fi  ge- 
fchaft. —  386  JVZ  Swer  gro??ev  od*  chlaine,  Wi  Si  waer,  K  Ez  war, 
JV2  Si  warn,  M  Si  waren.  -  391  M  Theos,  JFl  Theo,  JF2  Theu, 
JF3  Deus,  K  Teutfch.  —  399  IV2  vnuerwechfelter,  M  vnverwefen- 
licher,  K  In  immer  wachfund*  chraft.  —  409  JV2  Swie  vil  fi  fein 
fchone  fpehent  (:).  —  410  Ä^AIfo  vil  me  fy  fchon  fpehent,  W^IM  Vnd 
wie  vil  fi  fin  fchone  fpehent^  Jf^ä  Daz  yecleich  liecbt  vö  im  phent. 
—  418   Km  fleh,   K  genieten.  — 
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iTt  er,  noch  doii  noch  anderswä, 
wan  allenthalben  ift  fin  kraft 
ganz  bi  fiuer  gefchafc ; 
doch  niht  alTü  da^  er  da  Fi.        435 
fin  gewalt  il't  allen  dingen  bi. 

]>es  ift  fin  kraft  gewaltic. 
ejnic  und  doch  drivaltic  ') 
was  got  ie  in  der  goteheitj 
der  einvalten  drivaltikeit  430 

git  der  funne  ebeninä^e  wol, 
als  ich  in  hie  befcheiden  Toi. 
der  Tunue  der  ift  ein  einic  dinc 
und  beliiihlet  der  werlte  umberinc. 
fwie  der  fi  ein  dinc  genant       435 
und  vür  eine  gefchaft  erkant, 
dran  Fint  driii  dinc  ongende  fleh, 
diu  elliu  fint  bezeichenlich 
der  heiligen  drivaltikeit: 
der  funne  mit  gefchepfede  treit  440 
gefchepfet  hitze  unde  fchin.  2) 
mit  den  drin  wil  da;  ander  fin 
ein  einic  dinc,  da;  doch  drivalt 
in  des  vater  hohem  gewalt 
in  finer  gotelichen  kraft  445 

bezeichent  des  funnen  gefchaft 
wefende  in  dem  gewalt  fin. 
den  fun  diutet  des  funnen  fchin  ^3 
und  fin  wünneclicher  glaft, 
wand  im  des  fchines  nie  gebraft,  450 
der  von  der  goteheit  im  fchein 
und  ie  wuohs  noch  nie  verfwein 
an  im,  dö  er  durch  uns  alhie 
an  fich  die  mennefcheit  enpfie. 


der  fun  der  ift  gotes  wisheif,  455 
als  uns  da;  buoch  der  wisheit  feit 
durch  des  wifen  Salomönis  munt. 
diu  Avisheit  fprach  e  vor  der  ftunt, 
e  diu  gefchefde  deheine  kraft 
gewunne  in  rehter  eigenfchaft,  460 
'ich  was  bi  got  betrahtende 
ai  die  gefchefde  und  ahteode, 
wie  diu  gefchefde  folde   fin 
gefchaffen  und  ir  materie  fcbio 
mit  vürdsehtlichem  finne.  465 

So  hei;t  des  vater  minne 
und  des  funs  der  heilic  geift, 
der  mit  güete  in  rehter  volleift 
einic  von  in  beiden  gät, 
der  bezeichenunge  bat  470 

der  hitze,  die  der  funne  git. 
mit  wärheit  an  dem  funnen  lit 
ebenma5e  der  drivaltikeit, 
als  diu  fchrift  uns  hat  gefeit. 

Da;  got  unfer  herre  Krift,         475 
der  menfch  durch   uns  Avorden  ift, 
bi  der  goteheit  ie  W£ere, 
e  da;  in  gebaerc 

diu  maget  nach  der  mennefcheit, 
da;  fol  iu  werden  hie  gefeit,     480 
als  e;  durch  der  propheten  munt 
got  unfer  herre  machet  kunt. 
hie  von  feit  Ifäias, 
der  vol  des  beilegen  geiftes  was. 
'e;  fprichet  got  der  herfie  485 

'ich  der  jungeft  und  der  erfte,  *) 
min  haut  die  erde  gemachet  hätj 


I)  Gotfrid  V.  V.    De  trinitate  et  unitate  in  deo. 

^2)  Gotfrid  V.  f.  Sol  tibi  fplendorem  femper  paritatque  calorem. 
fol  calor  et  fplendor  fic  fimul  effe  folent. 
tres  quoqiie  perfonae  fic  funt  deitate  fub  una^ 
quod  perfonarum  fubftantia  permanet  una. 

3)  Gotfrid  V.   V.     ...  pater  eft  fubftantia  folis, 

Filius  eft  fplendor,  calor  eft  utriusque  vigoris 
Spiritus  ipfe  dei,  perpetualis  ei. 

4)  Gotfrid  V.  V.  Audi  Efaiam.  Ego  primus  et  ego  noviffimus;  manus 
mea  fundavit  terram,  dextera  mea  menfa  eft  coelos,  antequam  fierent, 
ibi  eram  et  nunc  dominus  deus  miflt  me. 
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fo  hat  den  Iiimel,  als  er  ftat, 
geme^^en   gar  min  zefwe  liant.' 
e;  tuot  uns  oiich  Davit  erkant490 
*got  mit  finem  worte  hat 
den  lilmel  geveftent,  da;  er  fJät. 
mit  fines  miindes  geifte  ir  kraft 
gefterket   ift.'diu  bifchaft 
bezeichent  die  namen  dri,  495 

die  gote  Fint  mit  namen  bi. 
got  da;  ift  got,  da;  wort  da;  kint. 
der  heilic  geift  die  namen  fint, 
dri  namen  in  perfunen  drin, 
die  dri  namen  under  in  500 

fint  dri  namen,  ein  einikeit, 
ein  ungeTcheiden  underfcheit 
der  goteheite,  als  uns  verjach 
Davit,  der  von  dem  fuue  fprach 
zem  vater  hie  des  funes  \vorl,  505 
als  der  fiinzem  vater  fprichet  dort, 
'du  bift  min  fun,  Tö  Tprach  zuo  mir 
der  herre:  nü  ge  her,  ich  gibe  dir 
ze  erbe  der  erde  endezil 
und  al  die  diete,  wand  ich  wil  dlO 
da;  e;  dir  ze  erbe   fi  erkorn. 
ich  hän  hiute  dich  geborn. 
vor  Lucifer  gebar  ich  dich.' 
Sus  maneger  wis  bezeichent  fich 
da;  got  wsai  menTch  und  tloch  ift 
got,  515 

als  e;  M'olde  fin  gebot. 

Aiz  irt  bewaeret  airö  vil 

und  alTo  wol,  da;  ich  nibt  wil 

noch  enfol  noch  entar 

vürba;  die  rede  berihten  gar,    580 

als  ich  an  den  fchriften  las. 

ouch  Tprichet  ITäias 

'wer  mac  fin  geflehte 

mit  zal  volbringen  rehte?' 

der   wife  Job  ouch  da  bi  feit  585 

*wä  vindTtu  gotes  wisheit? 

wem  ift  diu  kunt?  wie  oder  wä?' 

doch  ftet  gefchriben  anderswä 

'wem  ift  diu  würz  der  wisheit 


und  der  urhap  viirgeleit  530 

des  gewären  gotes  funs?' 

fit  da;  mir  nü  der  wisheit  runs 

fö  kleine  hat  geteilet  fich, 

fü  getar  ich  niht  gepinen  mich 

da;  ich  da  von  niht  niere  fage.  535 

e  da;  ichs  vollen  noch  gedage, 

fö  wil  ich  fpehen  mere 

nach  der  fchrifte  lere, 

diu  min  Urkunde  hier  an  ift. 

got  unfer  hcrre  KriTt  540 

fehlet  von  gote  dem  vater  fin 

da;  er  was  felbe  alfam  der  fchin, 

der  von  eime  liebte  gät, 

da;  lieht  den  fchein  doch  bi  im  hat. 

und  fint  ouch  beidiu  anders  niht  545 

wan  viur  und  fchin  und   ouch  da; 

lieht; 
ze  glicher  wife  alfam  der  muut 
da;  wort  mit  rede  machet  kunt 
und  als  da;  herze  bi  im  treit 
beflo;;en  die  wisheit,  550 

alfö  kom  von  dem  vater  da;    kint, 
die  gewaltes  ungefcheiden  fint 
und  einiger  drivaltikeit, 
als  ich  iu  nü  hän  gefeit. 

Sit  da;  ich  nü  wil  gedagen       555 

und  fwigen  muo;,  niht  vürba;  Tagen 

von  den  drin  benenden  gotes, 

mit  der  helfe  fines  gebotes 

wolde  ich  von  der  engel  kraft 

und  von  der  himelfchen  hcrfchaft560 

gerne  fprechen.   nü  nekan 

noch  enmac  roichs  niht  genemen  an 

da;  min  kiinftelöfer  fin 

iht  ze  vil  gefage  von  iu, 

wand  alliu  gotes  wisheit  565 

ift  allen  menfchen  verfeit. 

Wie  engelifche  natüre  fi? 

gote  fint  die  engel  bi 

da;  fie  vor  im  vürbringen 

mit  dieneftlichen  dingen  570 

gotes  dienft  und  Dn  gebot.  >) 


*)  Gotfrid  V.  V.   ad  explenda  -dei  mioifteria  eloquia  divina  declarant. 
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die  einen  näher  fint  got 

dan  ander  engel  in  anefehent; 

Tö  in  die  ie  niihcr  l'pelieut, 

r«  fie  in  ferre  niinnent  575 

und  in  Tineui  Hellte  brinncnt.  ') 

e;  fint  ouch  engel  genant, 

die  werdent  in  die  werlt  gefant 

ze  fagene  da;  da  fol  gefchehen. 

bi  gote  fint  oucb  engel  gefeheu,  580 

die  zeichen  unde  wunder 

ofle  wirkent  befiinder. 

niim  k«")re  hat  der  engele  fchar.  2) 

in  engeüfchem  orden  gar 

dienen  fie  gote  alle  zit  585 

dienftlichen  äne  widerftrit. 

Ba;  engel  höhers  aatnen  fia 
dan  ander  engel,  da;  tuot  fchin 
diu  beilege  fchrift  der  wärheit. 
engel  fint  dar  zuo  bereit,  5&0 

da;  fie  ander  engel  fendent 
und  die  die  botfchaft  endent.  ■'') 
da;  erziugel  Zacharias, 
der  ein  höbe  prophete  was. 
ein  engel  wart  zuo  im  gefant:  595 
dö  der  was  von  im  gewant, 


ein  ander  engel  im  bequam, 
dem   muofte  er  fin  gehörfam. 
er  fprach  ze  im  'louf,  nibt  erwint 
und  underwis  mit  rede  da;  kint.  600 
fage  im  und  hei;  e;  vürba;  fagen, 
da;  her   nach  in  fjneo  tagen 
Jerüfalem  gebiiwen  wirt, 
alfö  da;  müre  fie  verbirt.'  *) 
der  leifte  da;  e;  wart  getan.     605 
da  von  darf  nieman  zwivel  hän, 
ein  engel  fchar  fi  merer 
gewalteger  unde  herer 
dan  ander  engel  fchar  da  bi 
mit  gewaltes  kreften  fi.  610 

man  lift  vil  oftc  hie  unde  da 
unde  in  fchrifteo  anderswa, 
des  ift  harte  vil  gefchehen, 
da;  die  engel  fint  gefehen 
ze  beilegen  üf  die  erde  komen.  s)  6 15 
des  ift  von  wärheit  vil  vernomen. 

Die  alfö  werdent  bin  gefant 
und   die   des  amptes  fint  erkant, 
die  fcbeident  alfö  von  gote  nibt  ") 
fie  fint  vor  gotes  angefibt         620 
und  fehen  in  mit  vreuden  an 


')  Gotf'rid  V.  V.    Quidam  vero  ita  deo  conjuncli  funt,  iit  ioter  eos  et 

deum  nulli   interfint,    tantoque  magis  ardent  amore,    quanto  fubtilius 

claritatem  divinitatis  ejus  afpiciunt. 
2)  Gotf'rid  V.  f.   Kovem  tarnen  efTe  angelorum  ordines  ad  explenda  ei 

minifteria. 
3;)  Gotfrid  V.  V.    Alii  fpiritus  alios  mittunt,  ut  per  illos  minifteria  ex- 

pleantur. 
4)  Gotfrid  V.    V.    Zacharias  enim  propheta   fie  ait:    Ecce  angelus  qui 

loquebatur  in  me,  egrediebatur.    et  alius  angelus  egrediebatur  in  oc- 

Cörfum  ejus   et  dixit  ad   eum  'curre   et   lo^uere  ad  puerum  iftum  di- 

cens,    absque   muro    habitabitur  Hierufalem.'     Unde  dubium  non    eft, 

quin  alius  alium  mittit. 
s)  Gotfrid  V.   V.    Item  legimus  quod  ad  Abraham  angeli  miffi   faot  et 

ad  Lot  in  Sodomin   et  ad  Tobiam   et  ad  Zachariam   pairem  Johannis 

baptiftae  et  ad  Mariam  virgiaem  et  ad  Petnim  in  carcere  et  ad  fan- 

ctam  Caeciliam. 
6)  Gotfrid  V.  f .  Igitur  mittuntor  et  deo  femper  affiftunt  .  .  .  Quomodo 

autem  poffuut  deo  affiftcre  et  femper  faciem  dei  videre,  qui  pro  no- 

ftra  falute  in  muudum  frequenter  mittuntur?  ... 
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lind  fie  got  her  wider  dan. 

waereo  fie  niht  in  gotes  gefiht, 

(6  künden  fie  mit  witzeo  niht 

künftigiudinc,der  fie  vor  jelient,625 

fö  fie  gotes  tougen  fehent. 

fus  wonent  fie  gotes  gnaden  fanit. 

Der  engel  namen  iiude  ir  amt  ') 

wil  ich  mit  namen  nennen, 

ob  ir  fie  weit  erkennen:  630 

virtütes  und  poteftätes 

und  döminätiunes. 

da  bi  principätus: 

ein  engel  ambet  beißet  fus. 

ein  ander  ambt  ift  euch  da  bi,   635 

da;  ift  geheimen  tröni 

und  cherubin  und   feraphin.  *) 

der  namen  ich  fus  bewifet  bin : 

uns  machet  diu  latine  erkant, 

virtütes  findie  tugende  genant, 640 

von  den  diu  ;!:eichen  fuln  gefchen, 

diu  got  wil  län  die  fine  fen;  ^) 

poteftätes  hei^ent  die, 

der  gewait  mit  kreften  ie 

was  andern  höhen  geiften  obe/)  645 

die  got  lobent  mit  ir  lobe. 


die  mit  herlicher  krefte  650 

vür  den  gewait  uf  ftigent  *) 

und  gotes  lop  niht  verfwigent: 

fie  lobent  in  zailen  ziten 

funder  alle;  underbiten. 

der  uame  principätus  G55 

fich  in  latine  diutet  fus: 

diu  vürften  ambet  nennet  fie 

diu  fchrift.   nü  hoeret  vürba;  wie 

und  wa;  der  ampte  mere  fi. 

diu  da  hei^ent  troni  66U 

da;  fint  die  ftüele,  üf  den  got 

durch  fines  rehtes  gebot 

wil  ze  gerihte  fitzen.  0) 

volleift  ob  allen  witzen 

diutet  der  narae  Cherub  in.  ^)  665 

der  engel  ambet  Seraphin 

von  den  tuot  diu  fchrift  uns  kunt, 

fie  fint  die,  die  ze  aller  ftunt 

vor  got  aller  näheft  fin 

und  flu  gotelichen    fchin  670 

vor  den  andern  allernäheft  fehen 

und  im  als  folher  liebe  jehen 

da;  fie  in  finen  minnen 

funderliche  in  miune  brinnen.  ^) 


Vürba;  bin  ich  bewifet  des 
da;  dominatiönes 
fin  die  herfcbefte, 


STu  wil  ich  nennen  ouch  da  bl  675 
die  höheften  erzengel  dri: 
Michähel  unde  Gabriel 


1)  Gotfrid  V.  V.    Angelorum  nomine  . . .  officiorum  ipforum  vocabula. 
*)  Gotfrid  V.   V.  nach  Paulus  CEphes.  u.  Colosser'). 

3)  Gotfrid  V.  V.    Virtütes  igitur   funt  illi   fpiritus,   per  quos  figna  et 
miracula  frequentius  fiunt. 

4)  Gotfrid  V.   V.    Poteftätes   funt  illi,   qui  etiam  ipfis  bonis  fpiritibus 
praefunt. 

f}  Gotfrid  V.  V,    Dominatiönes  vocantur,  qui  poteftätes  et  principätus 

in  alta  tranfcendunt. 
*)  Gotfrid  V.  V.  Throni  funt  illi  fpiritus  vocati,  quibus  ad  exercendam 

juftitiam  praefidet  deus  . . . 
''')  Gotfrid  V.   V,    Cherubim  quoque  dicitur,  plenitudo  fcientiae,  et  ideo 

illa  agmina  fublimiora  Cherubim  funt  vocata. 
*3  Gotfrid  V.  V.   Seraphim  vero  vocantur,  quae  fingulari  propinquitate 

fui  conditoris  incomparabili  ardent  amore.    Seraphim  namque  arden- 

tes  vel  iuceudeutes  interpretautur,    quia  inter  deum  et  illos  nulli  in- 

terfunt. 


129 


und  der  erzeugel  Räp habet 

und  Pagen  ze  dhite  alhie  zehant, 

wie  fie  ze  diiite  fin  genant.        680 

Micha  hei  den  nanien  hat, 

der  nach  fins  amptes  orden  ßät: 

er  diutet  fich  er  wajre  als  got, 

wand  in  hat  dag  gotes  gebot 

ze  pröbfte  in  höher  krefte  wis  685 

gemachet  überg  paradis. 

Tus  bediutet  Mio  ha  hei  ')• 

diu  gotes  fterke  ift  Gabriel  ^) 

ze  diiite  in  laline  erkant. 

fö  ift  Raphahcl  genant  690 

diu  gotes  erzenie  ^). 

die  reinen  engel  drie 

namen  nach  ir  ambet  hänt. 

in  den  orden  fie  fich  fchouwen  länt. 

von  gewalte  Michahel,  695 

von  gotes  fterke  Gabriel, 

Raphahel  von  erzenie  niuit  *') 

den  reinen  namen,  der  im  zimt. 

dife  engel  wir  fus  nennen, 

wan  wir  niht  erkennen  700 

in  fuadernamen  deheinen  me. 

von  den  ich  hdn  gefprochen  e, 

dag  fint  herfchefte  und  engel  amt, 

in  den  mauic  tiifent  famt 


engel  wonent  vor  gotes  gefiht.  705 
fus  fint  eg  amt  und  nanien  nibt. 

Do  got  die  engel  werden  bieg 

und  in  den  wunfch  der  fchoene  lieg 

in  himelifchen  wünneu  gar, 

dö  was  ob  al  der  engel  fcbar    710 

der  fchoeneft  engel  Lucifer, 

den  truoc  fin  tumber  wän  dag  er 

gote  wolde  fin  gelich  *) 

mit  gewalte  und  ebenrich. 

als   des  gedäht  von  im  wart,     715 

du  warf  in  fin  hocbvart 

von  bimel  iu  der  belle  grünt  *). 

mit  im  vervielen  fä  zeftunt 

fins  willen  volgajr  ^3  alle 

zem  ewiclichen  valle.  720 

und  als  er  e  der  fchoenfte  was, 

ir  aller  fchoene  ein  fpiegelglas, 

alfö  erger  wart  er  do  ''^ 

und  fine  volgser  alle  alfö  ß). 

diu  fchrift  tuot  uns  von  im  kunt735 

dag  in  fin  böchvart  eine  ftunt 

ze  hirael  niht  beliben  lieg, 

e  dag  fien  in  die  helle  ftieg 

und  fine  volgaere. 

in  iemer  wernder  fwsere  730 


1)  Goifrid  V 
radifi. 

2)  Gotfrid  V.   V. 

3)  Gotfrid  V.  V. 

4)  JFalther  v.  d. 


V.     Michael  dicitur  quafi  deus,    qui  eft  qusepontus  pa- 


Gabriel  fortitudo  dei. 
Raphael  medicina  dei. 
r ogel weide  79,  9  : 
Her  Michabel,  hör  Gabriel, 
Her  tiuvels  vint  Raphahel 
Ir  pflegent  wisheit,  fterke  und  arzenie. 
*)  Gotfrid  V.  V.    Voluit  deo  aequalis,  imo  major  apparere. 
ß)  Gotfrid  V.   V.  fortsetzend:    unde  a  coelefti  aula  in  carcerem  inferni 

tanquam  malefactor  detrufus. 
^^3  Gotfrid  v.   f  .  fortsetzend:    ficut  prius  pulcberrimus,    ita  factus  eft 
teterrimus,    prius   fplendidus  poftea  tenebrofus,    prius  bonore  lauda- 
bilis  poftea  errore  exfecrabilis.    mox   creatus  per  fuperbiam  intumuit 
et  fefe  avertit  a  luce  veritatis. 
8)  Gotfrid  V.  V.  fortsetzend:    Alii  qui  cum  eo  erant,  ejecti  funt.    prin- 
cipes  et  fequaces  ejus  cum  eo  projecti  funt  in  internum  et  in  hunc 
aerem  tenebrofum. 
[IV.  3.]  ö 


130 


ift  in  genäde  tiure 
in  dem  heilen  viiire. 

Do  diu  vervliiochten  hellekint 

wonende  in  dem  liifte  fint, 

fie  briuueut  doch,  ir  wij;e  ift  vil.735 

fie  wonent  dicke  in  manegem  yAl 

JD  dem  lufte  manege  zit 

anders  niht  wan  durch  den  nit, 

da?  fie  hin  zir  arbeiten 

verraten  unde  verleiten  7-10 

tiimber  fundiere  leben. 

den  giiolen  fint  fie  ouch  gegeben 

ze  pine  durch  alfolhe  fite 

da?  ir  leben  werde  da  mite 

gefterket  unde  verfuochet,  745 

ob  ir  got  geruochet. 

■war  unibe  fie  niht  körnen  wider 

und  gehörfam  wurden  fider? 

da?  kom  dö  von  ir  felber  danc, 

der  höher  fiinde  fie  betwanc      750 

und  fündeten  da?  in?  nieman  riet; 

da  von  ouch  nieman  fich  ii?fchiet, 

der  in  des  heiles  gedaehte, 

der  fie  ze  hulden  brajhie. 

der  nit  da?  fie  verlorn  fint         755 

nidet  al  der  menfcben  kint, 

wand  uns  got  hat  benennet  dar 

ZUG  der  rehten  engel  fchar, 

da  in  ir  wünne  wart  benomen 

und  von  dannen  fie  fint  komen.  760 

Mu  wundert  lihte  einen  man, 
der  es  niht  wo!  betrahten  kan, 
wie  müge  zuo   den  engein  komen, 
bi  den  fin  vreude  im  ift  benomen, 
der  tiuvel,  der  durch  höchvart  765 
verft6?eu  von  dem  himel  wart  *), 


und  wie  in  got  müge  anfehen, 

als  wir  da?  buoch  beeren  jehen, 

da?  von  dem  reinen  Jobe  feit. 

da?  feit  diu  fchrift  mit  warheit770 

da?  bi   den  engein  wsere  8athän, 

dö  da?  verfuochen  muofe  ergän, 

da?  got  an  Joben  leite. 

mit  maniger  arbeite 

fach  er  dö  got  mit  angefiht.      775 

nein  er  bi  namen,  nein  er  nihtj 

in  fehent  finiu  erweltiu  kint, 

diu  gein  im  reines  herzen  fini, 

und  benamen  nieman  mere, 

er  fi  riebe  arm  oder  here.  780 

fö  fehent  diu  gotes  ougen 

olTenliche  unde  tougen 

beidiu  übel  unde  guot 

beide  in  herzen  unde  in  muot. 

got  den  fach  der  tiuvel  niht,      785 

der  in  anfach  mit  der  gefiht, 

dil  er  gegen  gotes  vräge  fprach, 

dö  fin  vräge  ziui  gefchach, 

von  wanne  er  wa;re  komen  dar, 

'ich  hän  umbeloufen  gar  790 

den  umbekrei?  der  erde.' 

dö  zeigt  er  mit  iinwerde 

fin  angefilichen  arbeit, 

die  er  von  gotes  zorne  leit, 

und  fach  in  doch  ze  rebte  niht  795 

mit  voller  ougen  angeTiht. 

UTu  vragt  ouch  lihte  etteswer 

entweder  dirre  oder  der, 

wie  die  engel  gote  fprechen  zuo 

oder  wie  ze   in  fin  rede  er  tuo  800 

oder  der  beilegen  feie  fin 

ze  im  fprechent  und  er  ze  in 

und  wie  diu  rede  fi  getan. 


')  Gotfrid  V.  J'.  Ad  haec  altera  quaeftio  nobis  proponitur 'Ouo- 
modo  diabolus  inter  angelos  bonos  aliquando  fcribitur  effe?'  ut  in 
libro  Job  'adfuit,  inquit,  etiam  8atana  ante  eos,  fcilicet  inter  angelos. 
Qualiter  cum  electis  augelis  effe  poluit,  qui  damnatur  per  fuperbiam 
a  coelis  et  a  forte  angelorum  dudum  ejectus  exivit?' 


745  K  Geftrechet.     Ebenso  1033.    -    798  Daz.  —  793   Ä  angftleichew, 
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die  got  wil  mit  dem  liiivel  liän  Wie  gofes  rede  fi  ge(ilu, 

lind  er  hin  zim  deiieine  ftiint  '),  die  er  wil  mit  dem  tiiivel  hau?  830 

dem   wil  ich  dag  machen  kiint.  deift  der  itewig  der  miffetät, 

IV»  got  zen  engeln  fprichet  iht,  in  der  er  go(e  gefündet  hat  *). 

zeliant  mit  fiuer  angefiht  fiu  antwiirt  mac  niht  anders  fin 

erkent  ir  mnot  fineu  finj  wan   fin  arbeitlicher  pin, 

rehte  als  er  hat  gefprochen  ziu  810  den  er  duldet  alle  ftunt,  833 

und   finen  willen  gar  gefeU,  und  dag  im   dag  wol  ift  kunt, 

mit  der  gefiht  der  goleheit  dag  gote  il't  niht  verborgen  vor, 

kiinnen  fie  zehaiit  gelefen,  ern  i'ehe  durch  aller  herzen  tor 

wag  fie  füln  werbende  wefeu  2).  und  fehe  diu  din  •,  e  fie  gefchehen 

fie  fprechent  zim  ouch  anders  niht  und  iemer  werden  augefehen  "^3.  840 

wan  mit  der  vreudeii  angefiht 

und  mit  dem  lobe,  dag  zaller  zit  Hie  nach  uns  wahfet  vrägen  vil. 

ir  orden  im  ze  dienfte  git  ein  mau  vil  lihte  vrägen  wil 

nach  fiuer  goteheit  gebot  3).  und   fprichet  lihte,  wie  was  got 

wie  die  feie  mit  got  820  fo  wunderlich,  dag  fin  gebot 

reden,  dag  wirt  iu  gefeit  den  Übeln  engel  werden  bieg,     845 

mit  endehafter  wärheit,  dag  er  in  niht  wefen  lieg 

als  die  fchrift  der  buoche  jehen(.  iingefchepfet,  dö  er  in 

IV)  fie  die  goteheit  aufeheut,  iinrehten  wefte  und  finen  fin  ^)? 

zeliaut  fü  fiut  fie  gar  gewert,   825  dag  niuofte  ergan  durch  folhen  rät 

fwes  ir  wunfches  wille  gert  ");  dag  diu  reine  hantgetat  850 

fin  antwurt  ift  dag  er  tuot,  gezierde  mite  nseme  »), 

fwes  an  in  gert  ir  vroelich  muot.  fö  jene  widerzseme 


1)  Gotfrid  V.  V.  Quaeritur  aulem,  quomodo  loquatur  deus  ad  ange- 
los, vel  angeli  ad  deiimV  quomodo  fanctorum  animae  ad  deum  vel 
deus  ad  ipfas  loquitur?  quomodo  deus  ad  diabolum  vel  diabolus  ad 
deum? 

2)  Gotfrid  V.  J\  Diclmus  itaqiie,  quia  deus  ad  fanctos  angelos  eo 
modo  luquidir,  quo  eoriim  menlibiis  occulta  fua  quafi  vifibilia  often- 
dit,  ut  quidquid  agere  debeant,  in  ipfa  contemplatione  deitatis  legant 
et  veliit  quaedam  praecepla  vocis,  fint  ipfa  gaudia  contemplationis  usw. 

3)  Gotfrid  V.  f\  Angeli  autem  deo  loquuntur,  qiiuin  ad  laudem  dei 
eorum  menles  moventur,  quia  voces  eorum  non  quafi  per  diftincta 
verba  formantur,  fed  mentes  innumeris  modis  dei  celfitudinem  admi- 
rantur  et  venerantur. 

4)  Gotfrid  V.  V.  Sanctorum  animae  tunc  loquuntur  ad  deum,  cum 
earum  defiderium  ante  confpectum  dei  extendatur,  usw. 

s)  Gotfrid  V.  V.  Loqui  autem  dei  ad  diabolum  eft  ipfuni  diabolum  de 
pravis  ejus  actibus  arguere  et  iniquitatis  ejus  impetus  refrenare. 

6)  Gotfrid  V.  J\  Diaboli  autem  refpondere  eft  omnipotentem  deum  ni- 
hil poffe  celare,  usw. 

^)  Gotfrid  V.  F.  Sed  forte  dices,  o  lector,  quare  creavit  deus  diabo- 
lum, cum  fciret  eum  malum  effe  futurum? 

*)  Gotfrid  V.   V.    Refpondeo,  quia  propter  operis  fui  ornatum. 


« 
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Avnrden  unde  lun  getiin; 

da  mite  er  fie  wolde  verlan 

defte  riclierre  kliirlieit  855 

mit  werndem  libe  fiinder  leit. 

ein  mäliRr  dem  gemuelze  fin 

git  defte  verrichtern  fchln, 

fö  da?  ei  fchöne  riciiet. 

fwenne  er  underflrichet  860 

nach  gelichem  vlige 

mit  fwarzer  varvve  da?  wi?e, 

fö  hat  diu  wi?e  defte   me 

fchoeoe   und   wirt   fchoener  vil  dan 

e  '). 
w£er  nieman  tumbe,  waere  er  wis, 
wer  ha?te  danne  an  witzen  pris? 
tajte    al    diu    werlt    des    wunfches 

reht, 
waer  beidiu  der  hcrre  und  der  kneht 
algeliche  gemuot, 

wer  waere  dan  übel  oder  guot?  870 
fus  kreftiget  fich  des  guoten  muot, 
fu  da;  übel  unrehte  tuot. 

S»  ieman,  den  des  wunder  neme 
und  den  xe  wi??ene  gezenie, 
wa  von  da?  fi   und   miige  gcfche- 
hen  875 

da?  wir  die  ft^le  enmügen  fehen, 
fö  fie  von  dem  libe  vert 
und  ir  doch  ift  ein  leben  befchert, 
in  dem  fie  übel  oder  wol 
iemer  mere  leben  fol ;  880 

dem  ful  Avir  e?  bediiiten  fns: 
der  guote  fent  Gregörius 
hat  e?  uns  befcheideu  fö 
in  dem  buoche  dialogu. 
er  fprichet,  wa?  ift  vremder  fite  885 
oder  Wunders  da  mite, 
ob  diner  ougen  gefiht 
die  feie  mac  gefehen  niht; 


die  dii  ouch  in  dem  libe  nie 
gefaehe,  wie  mäht  du  die  890 

ii?\vendlc  des  libes  gefehen. 
wilt  dii  da?  mit  rede  jehen 
da?  ich  iine  feie  fi? 
fichftü  fie  mir  niht  wonen  bi? 
fit  da?  diu  feie  unfihtic  ift  895 

in  dem  libe  zaller  vrift, 
wie  mohte  dan  da?  gefchehen 
da?  man  fie  dn  den  lip  gefehen 
mit  menfchen  ougen  möhte  wol. 
vür  war  man  da?  gelouben  fol  900 
da?  diu  liplich  gefchaft 
von  unlipliches  geiftes  kraft 
muo?   beidiu    leben    han    unde   ge- 
fiht 
und  der  geift  von  dem  libe  niht: 
der  ungefihtegen  feie  kraft         905 
git  des  libes  gefchaft 
finne  kraft  unde  leben, 
des  mac  der  lip  ir  niht  geben. 

Ift  nii  ieman  alfü  fumb 

mit  finer  rede  und  alfö  krumb  910 

da?  er  diz  Widerreden  wil, 

dem  fage  wir  warzeichen  vil. 

fn  die  heiligen  fterbent 

an  dem  übe  unde  verderbent 

und  der  lip  ein  erde  wirt  915 

und  in  alliu  kraft  verbirt, 

fwa?  zeichen  dan  von  in  gefchiht, 

diu  erwirbet  dort  vor  gotes  gefiht 

der  heiligen  feie  geift 

mit  ir  krefte  volleift.  920 

al  die  wile  und  a!  die  vrift, 

da  fie   in  dem  libe  wonende  ift, 

fö  hat  des  libes  gefchaft 

von  der  feie  fin  unde  kraft. 

fit  da?  got  v.il  unfihtic  fin         935 

und  irdifcher  ougen  fchia 


•)  Golfrid  V.  V.  Sicut  pictor  nigrum  coTprem  Tubfternit,  ut  albus  appa- 
rentior  fiat,  fie  per  praevaricationem  malorum  jufti  clariores  Sunt,  usw. 


854  IViK  Er  wolde  fie  niht  vürba?  ban  (tz  gan  HZ),  W\.2  Da?  dan  die 
rehten  muoften  han. 


mit  raennefcliliclier  angefiht 
enmac  noch  fol  in  felieu  niht, 
fö  wil  er  oiich  der  erden  Jäa 
irdiTchiu   dinc  und  wil  er  hän     930 
liimlifchiu  dinc,  den  urliap 
fin  kunft  von  anegenge  gap, 
engel  und  lebender  geifte  leben, 
die  finer  gefciiaft  da^  leben  geben 
und  ze  dienfte  finer  gotebeit.    935 
durch  da?  ift  ir  gefihte  verfeit 
irdifchen  ougen  fpehen. 
got  wil  da?  irdifche  fehen, 
da?  er  im  fin  kraft  unde  leben 
von  hiniel  hat  her  nider  gegeben.  940 
da  von  muo;  des  geiftes  fchiu 
des  llbes  gefihte  uufihtic  fin. 
doch  hab  wir  dicke  vernomen 
und  fin  es  dicke  ze  ende  kotnea 
mit  geloubelicher  warheit,  945 

da?  beilege  Hute  habent  gefeit, 
den  got  fin  tougen  leite  vür, 
da?  fie  mit  eigenlicher  kür 
die  feie,  als  fie  jähen, 
von  dem  libe  fcheiden   fahen      950 
in  meufchen  bilde  als  diu  kint, 
diu  fchoene  und  vri  vor  meile   fiut 
und  aller  miffewende  vri 
und  den  die  engel  wären  bi 
und  fie  vuorten  vröliche  955 

mit  in  ze  himelriche. 


fö  dem  menfchen  gegeben 

finne  wurden  unde  leben, 

da?  finer  vrien  willekür 

geleit  von  gote  wsere  vür  970 

da?  e?  gewalt  des  haete, 

dei?  wol  oder  übel  taete 

und  da?  fin  unbetwungen  muot 

erkaute  übel  unde  guot 

und  dar  nach  lön  enpfienge,       975 

dar  nach  fin  werc  ergienge. 

wes  folde  got  im  fagen  danc, 

wüer  e?  der  finne  alfö  kranc 

da?  e?  in  finem  muote 

niht  künde  wan  da?  guote  980 

und  vür  fich  einen  flehten  dön. 

wes  folde?  danue  eupfähen  Ion, 

ob  e?  niht  anders  künde? 

fus  ift  im  alle  ftunde 

vrier  muot  und  wal  gegeben      985 

umbe?  ewicliche  leben 

redeliche  ze  werbene 

oder  aber  ze  verderbene 

in  des  ewigen  todes  not. 

dar  umbe  ift  im  des  libes  tot     990 

gegeben  nach  finer  lebenden  zif, 

da?  er  fcheide  den  ftrit 

und  alle  die  kriege  her  abe, 

wie  in  fin  fin  geleitet  habe, 

und  dan  den  lön,  der  im  gezeme,99.i 

ze  lobe  umb  finen  dieneft  neme. 


Diu  vräge  uns  lihte  niht  verbirt, 
da?  etteswenne  gevräget  wirt 
von  etteweme  umb  die  gefchiht, 
war  umbe  got  da?  menfche  niht  960 
gefchuof  da?  im  niht  tohte 
da?  e?  iht  fünden  mohte. 
fwer  vräge  des,  der  kere  her, 
man  autwurtet  finer  ger 
und  macht  e?  im  mit  rede  fleht.  965 
e?  tet  got  durch  flehte?  reht, 


Han  vräget  lihte  ouch  hie  bi, 

ob  den  Übeln  geiften  fi 

von  gote  gegeben  folhiu  kunft 

da?  ir  wiflicher  vernuuft  1000 

alliii  dinc  alle  ftunt 

wol  fin  erkant  und  rehte  kunt  O- 

nein  e?  uiht,  eift  in  verfeit, 

doch  hänt  fie  höhe  wisheit 

von  uatüre  und  fint  da  bi  5 

liftiger  dan  da?  menfche  fi  '^). 


1)  Gotfrid  V.  F. 

2)  Gotfrid  V.  V. 


Quaeritur,  fi  daemones  omnia  fciant? 

Dicimus,   quia   ex  fui  natura  multam  habent  fciea- 


943  K  vnfchuldig.  —  989  WZ  lebendes,  W\  leben. 
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doch  wi^^en  Tie  ze  rehte  üilit 

umbe  künftige  gefcliili», 

wan  als  fie  an  dem  geftirne  fehent 

und  elelicher  kiinft  da  fpelienf.     10 

der  kuDiien  fie  nilit  ze  vil 

wan  als  in  got  giinnen  wil  '), 

der  alle  gedanke  und  allen  muot 

dar  zuo  übel  unde  gnot 

aleiue  in  finem  wi^^en  hat  15 

und  den  er  diu  wi^^en  lat  2). 

die  Havel  wi^^en  rehte  niht 

guot  noch  übel,  e  e?  gelchiht  3). 

ir  fin  ir  muot  und  ir  gerinc 

l'tet  gar  iif  übellichin  dinc  20 

und  i'iut  des  künfteriche 

da^  fie  meifterliche 

werbent  unde  knnnen  dran, 

fwa;  ir  wille  gerne  kan. 

der  künfte  fint  fie  gar  beriht      25 

und  mügen  doch  den  willen  niht 

volenden  nach  ir  muote  gar, 

wan  als  der  guoten  engel  fchar, 

der  krefte  gewalt  ir  wille  hat. 

ir  muotwille  fie  enden  lät.  30 

Sie  guoten  engel  fint  fö  guot 


f(^  reine,  da^  ir  reiner  muot 

au  güete  fö  gefterket  ift 

da?  fie  iemer  alle  vrilt 

vor  dem  leiden  valle  fint  behuot,  35 

der  in  deheinen  fchaden  niot. 

d;i5  kiimt  dii  von,  fie  fint  fö  guot 

da?  ir  muot  niemer  niht  getiiot 

wan  nach  dem  wiuifche  da;  hefte*). 

dö  was  als  unvelle  40 

des  tiuvels  fwacher  gedanc 

find  au  dem  muole  alfö  kranc, 

da?  im  da?  wenic  lohte 

da?  er  beliben  mohte 

geftjBlet  an  der  werden  ftat,       45 

da  in  got  häte  an  gefat; 

wan    als    im    wart    fin    forme  er- 

kant, 
dö  verviel  er  fä  zehant  *). 
des  valles  wandelnnge 
was  niht  ein  veftennnge 
der  güete  in  ir  ftaetckeit  '^). 
doch  was  in  da  von  bereit 
defte  höher  lön  von  got, 
waude  fie  au  finem  gebot 
defte  vefler  beliben  ^), 
dö  jene  ficii  felbe  vertriben 


50 


55 


tiam,   non  tarnen  omnia   fciunt.     Sed  qnanto  angelica  natura  fublilior 

quam  humana,  tanto  in  omnibus  arlibus  fiint  peritiores. 
')  Gotfrid  V.    f.    Futura  nefciiint,    nifi  quantiim  de  aftrorum  fcientia 

colligunt  et  quantum  eis  a  deo  permiditur. 
2)  Gotfrid  V.  V.     Porro   cogitationes    et  voliinlales   nemo  feit  nifi  fo- 

lus  deus  et  cui  ipfe  voluerit  revelare. 
ä)   Gotfrid  V.   V.     Daemones  bonuni  nee  fciunt  nee  poffunt. 
^)  Gotfrid  V.  V.    Boni  angeli  in  bono  ita  firmati  fnnt,    ut  cadere  non 

poffunt.     Nou  poffunt  dico,  quin  nunquam  malum  volunt. 
s)  Gotfrid  V.   V.    Diabolus  vero  in   bono  coufirmari  non  potuit,    quia 

non  tamdiu  in  coelo  permaufit  ut  poffit  firmari. 
*)  Gotfrid  V.    V.     Nee    tarnen    cafus  diaboli  fuit   coufirmatio    aliorura, 

fed  meritum  ipforum. 
^)   Gotfrid  V.    V.     Cum  enim  vidiffent  malos  per  fuperbiam  malum  eli- 

gere,  ipfi  indignati  eligerunt  creatori  fortius  inhaerere,  usw. 


7  J/2  Vmb  wen  chriege  gefchiht,  K  Vmb  wiew  chrieg  g.  —  46  JfZ  hin 
gefat,  Ars  angefant  C:  d*  werde  ftät),  JnK  Mit  finem  velfchlichem 
rat  Do  in  got  hat  angefant.  —  48  Hicnach  KH'i'Von  der  gotlichen  haut. 
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von  unrehfer  Iiochvart. 

der  giioteii  löu  defte  veHer  wart. 

Wie  die  engel  fiu  geTlalt  ')? 

fie  liie^  der  höhe  gotes  gewalt    60 

die  forme  fins  audützes  hau  ^~) 

und  hat  da^  zeichen  in  verlän, 

da?  da?  ingefigel  treit 

fins  antlüfzes  edelkeit 

rehte  als  ein  wahszeicheu.  65 

fin  gefchaft  mno?  reichen 

von  dem  ingefigel  hin, 

da?  e?  Wirt  gedrücket  in. 

allo  muoft  ir  antlütze  wefen 

geftalt  ergraben  iinde  gelefen     70 

nach  des  fchepfaeres  gefchaft, 

der  fie  gefchnof  mit  finer  kraft  ^}. 

rehte  als  wis  ein  mälajr  ift 

vür  da?  bilde,  da?  fin  lift 

malt  mit  finer  meifterfchaft,         75 

alfö  ftarc  ift  gotes  kraft 

vür  al  die  kreatüre,  diu  ie 

von  im  gefchaft  und  namen  enpfie. 

die  gnoten  engel  wi??en  wol 

alliu  dinc,  wan  fie  fint  vol         80 

himelifcher  wisheit, 

fit  fie  mit  vreuden  funder  leit 

den  zallen  ziten  feheut  an, 

der  alliu  dinc  vürdenken  kan, 

und  lernent  von  der  angefiht,      85 

da?  in  vor  ift  verborgen  niht. 

Der  Übeln  engel  leider  val 

minnerte  alf«)  fere  ir  zal, 

dö  fie  got  von  himel  ftie?  «), 


da?  got  da?  menfche  werden  lie?  90 
dar  uf  und  durch  al  folhe  fite, 
da?  ir  zal  wurde  ervüllet  mite  *). 

Ifu  han  ich  in  alhie  gefeit, 

fo  verre  mir  min  (umbheit 

finne  und  rede  guude,  95 

als  ich  getihten  künde 

kurzliche  in  rehter    flibte 

mit  fiehteni  getihte 

von  der  gewaeren  gotes  kraft 

und  der  himelifch^n  hcrfchaft, 

als  ich  an  difem  buoche^)  las, 

und  wie  vor  der  gefchepfede  was 

vor  allem  anegenge  got 

in  der  kraft,  als  fin  gebot 

was  und  wefen  gedähte,  105 

e  da?  er  vollebrähte 

an  der  gefchepfede  finen  gewalt, 

und  wie  diu  einikeit  drivalt 

ie  was  an  anegenges  zit 

und  wie  der  tiuvel  durch  nit      110 

in  finer  valfchen  hocbvart 

verworfen  von  dem   himel  wart, 

und  hän  der  enge!  namen  und  amt, 

wie  da?  gote  gehörfamt, 

mit  rede  ein  teil  berihtet.  115 

allererft  ift  uns  beflihtet 

kurzliche  und  dne  lenge 

des  buoches  anegenge. 

ich  hän  die  bluot,  in  der  e?  bluot 

unde  blüende  fchöne  geruot,      180 

mit  rede  ein  teil  endecket, 

fö  da?  fich  blüende  enblecket 


')  Gotfrid  V.  F.    Quod  fi  quaeris,  qualem  formam  habeant  angeli? 

2)  Gotfrid  V.  V.     Dicimus,  quia  quafi  formam  dei. 

3)  Gotfrid  V.   V.     Sicut  enim  cera  figillo  impreffa  recipit  figilli    figua- 
culum,  fie  impreffa  eft  eis  per  fignaculum  fimilitudo  dei,  usw. 

4)  Gotfrid  V.   V.     Cafus  autem    malorum  angelorum  minuit  nunierum 
eorum. 

*)  Gotfrid  V.  V.    Verumtamen  homo  creatus  eft,    ut  impleatur  nume- 
rus electorum,  usw. 
«)  Das  ist  Gotefridi  Viterbienfis  Chronicon  f.  Pantheon. 


116  ^  verf lichtet,  WZ  vorflicht,  772  verflihtet.  —  121  K  bedechet,  IVi 
endeucket. 
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des  getilites  blüender  fcliin 
und  ouget,  wie  diu  vruht  fol  fin, 
iu  der  diu  insere  ir  wärheit  wernt  12ö 
und  wünueclichen  wuocher  berut. 

Alrerft  bedarf  ich  langer  zil, 

küofte  und  höher  finne  vi!, 

muo^e  und  giiotes  niuotes  mcr, 

gefuutheit  vreude  äu  herzen  fer 13ü 

und  da^  mit  fenfter  ile  jage 

fich  zern  niines  lebenes  tage, 

ob  ich  diz  buoch  fol  tihten 

und  in  tiutFche  beribten 

mit  endehafleu  maren.  135 

wan  mite  unniüe^ic  waeren 

luiner  meifter  vier  oder  dri, 

da^  iegelichem  wonten  bi 

zwo  künfte,  der  ich  eine  hän, 

nein  e?  waer  doch  ungetan         140 

in  guoter  vrift  in  langen  ziln 

und  Diüefte  fie  vil  gar  beviln, 

ob  fie  berihten  wolden 

ze  rehte  und  tihten  folden, 

des  ich  beginnen  eine  wil;  145 

ir  arbeit  waere  dannoch  vil 

und  haßten  fie  niht  guoten  inuot, 

der  bi  kunft  vil  fanfte  tuet, 

fie  vollebraehtens  nienier 

und  arbeitten  fie  fich  ienier       150 

e  da^  fie  des  gedshten 

da^  fie  vollebrsehteu, 

des  ich  in  dem  namen  gotes 

mit  der  lere  fines  gebotes 

alhie  mit  kranken  Finnen  155 

ze  tihteue  wil  beginnen. 

Haete  ich  des  gedingen  niht 

ze  gote  und  folhe  zuoverfiht 

da^  mir  diu  geuäde  fin 

mit  wifer  lere  wurde  fchin        160 

und  da;  mir  diz  getihte 

niht  ander  fchulde  flihte, 

die  mit  füoHicher  miffetät 


min  muot  ofte  gedienet  hat 

an  lü geliehen  mseren  165 

gein  gote  wandelbaeren, 

der  ich  lihte  etteliche;  hän 

getihtet  üf  den  lieben  wän 

da?  ich  durch  diu  maere 

vil  defte  werder  waere  170 

den  liuteu,   die  fie  hörten  lefen; 

und  folde  e?  da  bi  alfö  wefen 

da?  mir  miner  arbeit 

von  dem  niht  danc  wurde  gefeit 

vorderlichen  unde  alfö  175 

da?  ichs  mit  eren  wurde  vrö, 

durch   den   ich  diz   buoch  tihten 

wil, 
fö  waer  der  arbeit  alfö  vil 
da?  ich  al  die  tage  min 
wolde  iemer  ungetihtet  fin,        180 
e  da?  ich  des  ernande 
da?  ich  mich  dran  iht  wände, 
fus  wil  ich  gedingen  hän 
und  zuoverfihtigen  wän, 
da?  mir  durch  min  arbeit  185 

werde  ietweder  lön  bereit 
gotes  und  des  edeln  vürften  wert, 
des  gebot  des  dienftes  hat  gegert 
da?  ich  dar  an  arbeite  mich, 
nf  die  genäde,  da?  er  fich  190 

gein  mir  bedenke ,  fö  wil  ich 
durch  in  arbeiten  gerne  mich 
und  wil  vürba?  fprechen  hie, 
da  ich  hie  vor  diu  maere  lie. 

iSit  ich  iu  hän  hie  vor  gefeit      195 

und  mit  maeren  vürgeleit, 

wie  diu  werlt  vor  der  gefchaft 

bi  gote  was  in  gotes  kraft, 

und  noch  niht  von  der  gefchaft, 

die  got  gefchuof  mit  finer  kraft  200 

getihtet  und  gefprochen  hän, 

fö  wil  ich  iuch  wi??en  län 

M'ie  got  mit  dem  gewalte  fin 

üffparte  und  entflö?  den  fchrin. 


136   JIS  vnmettliche,    1^2  wunderleichen;   KH2  Vnd  auch  darzii  fi  des 
gernt.  —  145  fV3  ainew,  H2  ainig;  jri.2  (m  1139)  ainew. 
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da  er  mit  finen  kreften  gn'ig      205 

vor  der  gefcliefte  inne  beflö^ 

diu  vier  elenien  tä, 

die  ie  bi  einander  da 

ungeteilet  uude  beflo^^en 

an  eine  niaffe  gego^^ea  210 

wferen  unde  enfamt  e 

behalden  in  inaffa  jle  O, 

und  wie  der  gnaden  in  gezeme 

da^  er  fie  ü^  der  niaffe  uenie 

und  fie  von  einander  fchiet,       215 

als  fin  wisheit  geriet, 

und  fie  dö  teilte  fchiere 

in  funderteil  viere 

und  wie  er  von  den  vieren, 

ich  meine  den  vier  quartieren,  220 

getempert  genatüret 

gebildet  gefigüret 

hat  alle?,  da?  er  ie  gefchuof, 

dem  fines  gebotes  ftiller  ruof 

(ich    mein    fin    wort)    den    namen 

gap  225 

und  finer  gefchepfede  iirhap, 
und  wie  er  hirael  und  erde 
gefcliuof  nach  ir  werde 
und  alle  gefchaft,  dar  nach  den  man, 
der  von  erfte  menfchen  namen  ge- 

wan.  230 

"Wie    da?    in    fehs    tagen    er- 

gie  2), 
da?  wil  ich  nu  berihten  hie 
und  wolde  e?  ungerne  verdagen. 
ich  wil  die   tage  ze  diute  fagen, 
als  uns  da?  buoch  der  wishelt 
u?Salomünis  munde  feit, 
der  fprach  alfö  'diu  wisheit 
hat  ir  gezimbert  unde  bereit 
ein  hüs  und  ift  des  niht  vermiten : 
da  fint  under  gefniten  240 

fiben  fiule,  die  dar  under  ftänt, 
die  euthabent  noch  niender  laut 


da?  hus  wichen  von  finer  ftat, 
wand  e?  ift  mite  uuderfat. 
got  felbe  deift  diu  wärheit,        2-15 
die  der  fun  mit  namen  treit, 
mit  der  des  vater  höchgewalt 
die  gefchepfede  manicvalt 
mit  wisheit  erdähte 
und  mit  gefchaft  vürbrähte.        250 
alliu  krcatiire  gotes 
und  der  geloube  fines  gebotes, 
ich  mein  die  reine  krifteuheit, 
diu  von  gote  ift  üf  geleit, 
wand   er  ir  namen  triutet,  255 

da?  felbe  hüs  bediutet. 
wa?  die  fiben  fiule  fin, 
da?  fol  iu  her  nach  werden  fchin, 
fö  wir  an  da?  maere  komeu: 
du    Wirt    ir    bifchaft    wol    verno- 
men.  260 

In  nomine  domini 

nu  fi  mir  gotes  lere  bi. 

mit  des  heiligen  geiftes  min- 

nen 
ich  wil  die  rede  beginnen 
ze  tihtene  nach  der  wärheit,      265 
als  diu  beilege  fchrift  uns  feit. 

iNdemerfteu  anegenge(~189) 
Cich  meine  nach  der  lenge,Cl90) 
diu  anegenge  nie  gewan(I91) 
e  da?  got  der  zit  began,Cl92)  370 
da?  anegenge  folde 
werden  als  got  wolde) 
gefchuof  got  himel  und  erde 

(z=  193). 
Isere  bl6?  un werde  C—  19-t) 
lac  diu  erde  unvrühtic,  275 

aller  gefchefte  ungnühtic 
und  ir  gezier  ze  nihte  gar 
toup  und  unnütze  unde  bar, 
unkreftic  funder  bernde  mäht. 


^)  G.  V.   V.    De  maffa   hyle  ex   qua  omuis  creatura  corporea  facta 

eft  a  lunari  circuio. 
'*)  Petrus  Comestor  cp.  3.  De  opere  primae  diei,  usw. 
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mit  touber  vinfter  was  bedaht   280 

von  griinde  iif  dag  abgriiude. 

üf  des  waggers  ünde 

der  heilige  geift  wart  brälit, 

als  e?  von  gote  was  gedaht. 

dag  was  diu  gotes  willekür,       285 

diu    fincn  wilzen  leite  vür 

wie  uude  in  weihen  fachen 

er  diu  dinc  wolde  machen. 

alTam  ein  vogel,  der  brüetet 

fin  ei  lind   es  vvol  hüetet  290 

dar  üf  dag  diu  uatürc  fin 

im  drin  gebere  ein  vogelin, 

alfö  bruote  fin  gefchaft 

got  mit  des  heilegen  geiftes  kraft, 

d(j  er  was  überg  wagger  kernen,  295 

als  ir  habt  alhie  veruomeu. 

Do  fprach  got 'eg  werde  ein  lieht': 
dag  wart  gelümet  langer  nieht, 
e  dag  fin  gebot  gefchach. 
dö  got  dag  lieht  fö  guot  gefach,  300 
dag  lieht  er  von  der  vinfter  fchriet. 

(199) 
vinfter  unde  lieht  er  fehlet.  (200) 
dag  lieht  bieg  er  den  tac. 
diu  xit,  in  der  diu  vinfter  lac, 
wart  diu  naht  von  im  genant.    305 
zehant  do  wart  ein  tac  erkant 
und  abent  nach  dem  morgen, 
dag  e  was  ie  verborgen, 
dag  wart  dö  offenbferet. 
Gelichet  und  geinbaeret  310 

und  gebenmäget  ift  der  tac 
dem  tage,  in  dem  diu  zit  gelac 
und  diu  fseldebernde  ftunt, 
dag  fant   Gabriel  tet  kunt 
unfer  vrouwen,  dag  fie  folde     315 
werden  fwanger  und  ir  wolde 
der  gotes  fun  ze  muote  gern 
und  dag  fie  folde  gebern 
durch  des  höhften  gotes  gebot 
ir  fun,  der  was  menfche  und  got.  320 
do  fchiet  diu  goteliche  raaht 
von  des  ungelouben  naht 
des  ewiclichen  liehtes  fchin, 
dö  er  durch  die  gnäde  fin 


uns    tröfte,    er    wolde   konien    ze 
uns  325 

in  der  mennefcheit  des  funs 
und  von  dem  töde  uns  in   dag  le- 
ben 
laden  und  uns  dag  wider  geben. 
Diz  ift  ein  fül  rler  wisheit, 
der  diu  wisheit  fiben   fneit         330 
mit  ir  gotelichem  fnite 
und  ir  hüs  underfazte  mite. 

Dö  diu  gefchepfede  gefchach, 
got  unfer  fchepfa;re  fprach 
gebietende,  nü  hoeret  wie,  335 

'ein  firmament  werde  hie 
zwifchen  den  waggern  beiden: 
diu  wagger  füln  fich  fcheiden.' 
dag  wart,  als  fin  gebot  geriet: 
diu  wagger  er  von  einander  fehlet, 
diu  ob  dem  firmamente  dö 
wären,  diu  fchiet  er  fö, 
dag  dar  ob  und  dar  linder 
fich  fchieden  al  befunder. 
dag  gefchach  aldä  zehant.  345 

dag  firmament  wart  genant  (203,  4) 
der  himel.    als  dag  ergie, 
dö  wart  morgen  und  äbent  hie. 
da  mite  quam  der  ander  tac, 
dem  got  ouch  fundernamen  wac.  350 
Mit  dem  tage  be;ieichent  ift 
der  tac,  dag  unfer  hcrre  Cr  ift 
von  der  megede  wart  geborn, 
die  er  ze  muoter  hate  erkorn. 
dag  wagger  fich  von  wagger  fchriet 
und  dag  got  diu  wagger  fchiet 
und  dag  er  wolde  fundern 
diu  Obern  von  den  andern, 
da  merket  an  die  gotes  kraft 
und  die  irdifchen  gefchaft,  360 

in  der  got  iif  die  erde  quam, 
dö  er  die  mennefcheit  genam 
an  fich  durch  unfer  broedekeit 
und  mit  wefen  in  niht  vermeit 
der  höhen  goteheit  pfliht.  365 

Diu  ander  fiil  ift  uf  geriht, 
mit  der  der  wisheit  höher  rät 
ir  hüs  wol  uaderfetzet  hat. 
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Uüfer  liörre  got  fpräch  dö 

'diu  ander  geTchepfde  werde  aHo.370 

fwa^  linder  dem  hiniel  fi 

wa;;^er  verre  oder  nähen  bi, 

diu  l'amcn  ficli  zefamen  gar 

und  werde  ein  trucken  dürre  bar.' 

da^  gefcliach  dö  unde  ergie.       375 

der  wa^^er  vluot  ficli  zefamen  vie. 

diu  dürre  ftat  wart  dö  zehant 

von  gote  diu  erde  genant. 

dag  mer  hie:^  er  des  wai^gers  vluot. 

Gut    fach    da;    diu     gelcliaft    was 

guot.  3S0 

er  fprach  zehant  'eg  werde 
ein  berhaftigiu  erde, 
diu  grüene;  krüt  mit  lämen  berC836) 
und  holz,  da;  fines  wuochers  wer, 

C237) 
iegeliche;  in  finer  vruht  (238)   385 
und  da;  in  bernder  genuht  (237) 
ieclich  fänie  in  im  felben  wer,  (236) 
der  berhaftege  vruht  geber.' 
da;  gefchach:  diu  erde  wart 
vrühtic  und  berhaft  nach  ir  art390 
und  ieclich  knit  wart  wuocherhaft 
und  da;  holz  in  finer  gefchaft 
und  in  der  nature  art. 
Morgen  aber  und  äbeut  wart: 
der  dritte   tac  mit  liebte  quam.  395 
fin  körnender  fchin  dö  urhap  nam. 

B>er  tac  des  reinen  tages  zlt 
bifchaft  und  ebenmä;e  git 
unde  bediulet  die  vrift, 
da;  got  unfer  herre  Krift         400 
an  dem    kriuze  durch  uns  leit 
den  (öt  nach  der  mennefcheit 
und  mit  dem  töde,  in  dem  er  flarp, 
uns  iemer  lebende;  leben  erwarp. 
diu  dürre  erde,  diu  e  gar  405 

fchein  blö;  und  aller  vrühte  bar 
und  an  dem  dritten  tage  wart 
berhaft  nach  iegelicher  art, 
da;  diutet  da;  diu  mennefcheit 
nach  des  tödes  arbeit  410 

dar  inne  wolde  ruowe  hän 
und  ir  der  fegen  wart  getan. 


dii  von  fie  fajlde  bernde  vruht 

braehte  unde  berhaft  genuht 

an  kriftenlichem  glonben  gar,    415 

des  fie  was  dürre  unde  bar, 

e  da;  unfer  herre  got 

durch  finer  dienuiete  gebot 

vif  der  erde  vollebrälite, 

des  er  durch  uns  gedähte  420 

ze  lidene  nach  der  mennefcheit, 

in  der  erden  tot  er  leit, 

da;  er  uns  mite  erlöfte 

von  der  helle  röfte, 

dar  uns  Ad  am  es  miffetät  423 

verworhte  durch  des  flangen  rät, 

da;  wir  der  fchulde  wurden  vri. 

Deift  euch  ein  fiil.    nii  fiut  ir  dri, 

dar  üf  da;  hüs  der   wisheit 

gemachet  ift  unde  geleit.  430 

Oot  unfer  herre  fprach  dö  fä 

'fian t  luminäriä' 

zwei    lieht     werden     und     lichter 

fchin 
fol  an  dem  firmamente  fin  (203) 
des  himels.   mit  den  beiden         435 
fol  werden  underfcheiden 
taczeicheu  taczit  unde  jär, 
der  fchin  fi  luter  unde  klär 
und  liuhten  iemer  werde 
von  dem  himel  üf  die  erde.'         440 
da;  ergie  und  wart  alfö. 
zwei  lieht  fchuof  unfer  herre  dö: 
ein  merre;,    da;  der  fchoene  pfliget 
da;  e;  fin  lieht  dem  tage  wiget 
und  der  da  mite  erkucket  ift;    445 
ein  minner;  fchuof  dö  gotes  lift, 
da;  fchinen  fol  die  trüeben  naht, 
diu  zwei  lieht  hat  er  geftaht 
an  den  himel  in  ir  zil 
und  bi  den  liebten  fterne  vil,     450 
die  euch  des  nahtes  geben  fchin. 
dö  got  fach  die  gefchepfde  fin, 
da;  fie  guot  was  fä  zeftunt, 
tet  fich  mit  kunft  der  morgen  kunt 
und  der  äbent.     dö  wart  gäch  455 
dem    vierden     tac:     er    kom    dar 
nach. 
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Der  tac  gelichet  fich  her  abe 

dem  tage  da?  got  von  dem  grabe 

erftuont  mennefclie  unde  got 

und  durch  finer  goteheit  gebot  460 

von  der  leiden  helle  piue 

löTte  gar  die  fine, 

die  da  vor  manegen  jären 

in  dem  töde  wären 

und  baten  aldü  tröftes  nieht.      465 

da?  mcrre  und  da?  miuner  lieht, 

diu  got  die  erde  erliubten  hie? 

und  in  durch  da?  die  krefte  He? 

da?  fie  beluhten  mit  ir  kraft 

die  werlt  und  alle  gefchaft         470 

mit  dem  fchine,  den  fie  tuont, 

bezeicheut  da?  got  erftuout 

geweere  menfche,  rehter  got, 

als  e?  wolde  fin  gebot, 

nach  dem  töde,  den  er  leit        475 

und  da?  tet  nach  der  goteheit 

und  in  der  niennefcheit,  den  zwein 

liebten,  üf  der  erde  erfchein 

den  finen ,  die  des  wären  wert 

und  des  mit  dieufte  bäten  gegert,  480 

da?  in  da?  heil  folde  gefchehen 

da?  fie  in  folden  ane  fehen 

mit  fleifchlichen  ougen. 

Hie  ift  funder  lougea 

diu  vierde  fiil  der  wisheit  485 

üf  geriht  und  druf  geleit 

da?  hüs,  da?  diu  wisheit 

mit  ir  witzen  hat  bereit. 

CJot  fprach  'des  wa??ers  ünde 
bringen  in  ir  künde  490 

mit  lebendem  geifte  wefende 
vliegende  unde  krefende, 
fwimmende  unde  vlie?ende'  (215) 
vliegende  unde  nie?eude  (216.  248) 
nach  ir  namen  finer  nar,  (239)  495 
mer  und  mer  gevüllet  gar, 
als  e?  in  dem  wa??er  fwebet 
und  vliegende  in  dem  lüfte  lebet 
nach  der  art,  als  e?  fol  wefen. 


man  febe?  vliegen  oder  krefen.500 
da?  hie?  got  werden  unde  fprach, 
dö  er?  fö  guot  nach  wunfche  fach 
Svahfet:  iuwer  werde  vil 
und  ervüllet  iuwer  zil 
merwa??er  und  oucb  die  erde,    305 
da?  diu  erde  iuwer  werde 
vol  und  al  des  wa??ers  trän.' 
da?  gefchach.  e?  muofe  ergän, 
als  er  wolde.    e?  wart  alfö. 
morgen  und  äbent  wurden  dö,    510 
mit  den  der  vünfre  tac  erfchein, 
dö  des  vierden  lieht  verfwein. 

Den  tac  fol  wir  genö?en 

dem  höhen  tage  dem  grö?en 

da?  got  nibt  langer  wolde  fparn,5l5 

er  wolde  hin  ze  himel  varn 

und  in  gotlichen  witzen 

zes  vater  zefwen  fitzen, 

dem  er  an  anegenges  vrift 

ie  was  und  eben  gewaltic  ift.    520 

diu  reine  gotes  üfvart 

bezeichent  mit  gelicher  art, 

da?  got  an  dem  vünften  tage 

hie?  werden  nach  gewserer  fage 

die  vogel,  die  fö  hoch  fwebent525 

in  dem  lufte  und  drinne  lebent 

und  mit  ringer  lihter  kraft 

fwebent  ob  alder  erde  gefchaft, 

als  got  in  giicher  mä?e 

durchvlouc  des  luftes  fträ?e,      530 

dö  er  gewalticiiche 

vuor  hin  ze  himelriche 

und  den  finen  hie?  her  nider 

da?  von  himel  fagen  wider, 

als  er  dar  vuor,  alfö  wolt  er    535 

üf  die  erde  wider  her 

komen  üf  reht  gerihte 

nach  redelicher  flihte 

zerteilne  über  alliu  menfchen  kint, 

diu  danne  tot  oder  lebende  fint540 

mit  iegelicher  künfte. 

Diz  ift  der  fiule  diu  vüufte, 


496  Wl  gefügelt,  K  genade.  —  438  fV3  chreuch,  IFl  chriech. 
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die  niemans  kraft  kan  undergraben, 
diu  onch  da?  iiiis  fol  lif  enthaben, 
da?  diu   wisheit  gebüweu  hat     545 
uride  ir  wislicher  rat. 

Ao  allein  dlfem  dinge 

fpracb  got  'diu  erde  bringe 

in  lebendem  geifte  Tchiere 

mit  maneger  iiande  tiere  550 

zam  unde  wilde 

in  ir  vruht  und  ir  bilde.' 

da?  ergie  durch  fin  gebot. 

wild  und  zam  gefchuof  dö  got, 

wurme  unde  [allerhande]  flangen: 

der  namen  hat  enpfangen 

ir  gefchaft  ir  vruht  ir  leben, 

als  e?  der  erden  ift  gegeben 

wahfend  üf  ertrlche, 

e?  gc  krefe  oder  fliehe,  560 

in  der  getät  als  e?  ie  tuot. 

da?  fach  got;  dö  e?  was  giiot, 

mit  gotelichen  fachen 

fprach  er  'wir  füln  machen 

einmenfche  nach  unferm bilde'), 565 

dem  beidiu  zam  und  wilde, 

vifch  vogel  tier  und  fwa?  lebe, 

iif  der  erde  ge,  in  wa??er  fwebe, 

fi  mit  dienfte  undertän.' 

alf«*»  muofe?  do  fehlere  ergän     570 

und  gefchach  zehant  alfö. 

got  gefchuof  da?  menfche  do, 

gelich  nach  im  des  mannes  lip. 

er  gefchuof  man  uude  wip  ^). 

Diu  fegent  er  beidiu.  er  fprach  ze 
in  575 

'nu  wahfet  iemer  hinneu  hin 
und  vüllet  al  die  erde, 
iwer  herfchaft  fte  vil  werde 
über  alle  kreature  mit  kraft, 
diu  diene  iu  mit  eigen fchaft       580 
iemer  vorhtliche.' 
Dö  fprach  got  der  riche 


'nii  han  ich  aller  gefchepfede  leben 
iu  mit  eigenfchaft  gegeben 
und  alliu  krut,  als  fie  werden  585 
mit  ir  vrühte  fif  der  erden, 
da?  e?  iuwer  e??en  fol  wefen, 
und  da?  es  ouch  mit  iu  genefen 
tier  vogel  und  alliu  leben,  (231) 
den    gefchaft    und  leben   ift  gege- 
ben, 590 
da?  fie  gevuoret  wurden  mite  (241) 
al  nach  ir  natüre  fite.' 
alfö  gefchach  e?.  dö  fach  got 
alliu  dinc,  diu  fin  gebot 
und  fin  gotelicher  muot  595 
gefchuof:  diu  wären  harte  guot 
und    wol    nach    wunfche    volleko- 

men. 
dö  wurden,  als  ich  hän  vernomen, 
morgen  und  äbent  fä  zeftunt: 
des  fehften  tagesfchin  wart  kunt.  600 

fier  tac  dem  tage  geliehen  fol, 

als  er  fich  im  gelichet  wol, 

da?  got  den  heiligen  geift 

ze  des  gelouben  volleift 

Tante  den  jungern  fin  605 

in  Zungen,  wären  viurin, 

und  da  mit  ir  finne 

indes  beilegen  geiftes  minne 

mit  finer  lere  enzunde, 

da?  iegelicher  künde  610 

gefprechen  aller  fpräche  wort 

unz  an  der  erden  ende  und  ort 

mit  vernunftlichen  fachen. 

Da?  got  begunde  machen 

nach  flnem  bilde  menfchen  lip,  615 

dem  er  fit  gefchuof  ein  wip 

an  dem  fehften  tage  dö, 

da?  bediutet  fich  alfö, 

dö  die  boten  here 

des  beilegen  geiftes  lere  620 

enpfiengen  und  er  fie  fände 

von  lande  ze  lande. 


')  Petrus  Comestor  cp.  9.    De  creatione  hominis. 

*)  Petrus  Comestor  cp.  10.    De  conftitutione  conjugii. 
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dag  fie  diu  lant  bekt-rten 
und  deo  geloubeu  leiten. 

Er  lerte  fie  kunft  iinde  fin.       625 

fie  touften  in  den  namen  drin 

die  liute  nach  dem  gotes  gebot 

und  machten  ir  gefcheffede  g<»t 

init  des  gelouben  uuderfcheit 

und  mit  des  toufes  reinikeit        630 

gelich,  wan  fie  fint  gotes  kiut, 

diu  an  in  geloubende  fint. 

fint  diu  werc  bi  dem  glouben  reht, 

fö  fetzet  got  finen  kneht 

ze  im  an  da;  erbe  fin  635 

und  tuot   im  die  gnade  fchin, 

da?  er  im  git  fin  riebe 

mit  im  ewicliche 

ze  erbene  iemer  mere: 

des  hat  der  kueht  gr«')?  cre,        640 

machet  in  fin  herre  aU'o  grö? 

da;  er  wirt  fin  erbegenö; 

an  fineni  erbe,  im  ebenrich. 

alfö  fin  wir  gote  gelich 

an  feie  und  an  dem  Übe  gar.     645 

ob  wir  ze  rehte  nemen  war 

finer  lere  und  fines  gebotes, 

fö  fi  wir  die  gefchepfede  gotes 

und  an  gefchaft  nach  im  geflalt. 

Diu  fehfte  fül  ift  hie  gezalt,     650 

diu  da;  hus   der  wisheit  fol 

euthaben  und  e;  enthabet  wol, 

als  diu  gotes  wisheit 

ir  hüs  ze  vefteuuoge  feit, 

da;  er  haben  wolde  655 

ze  hüs  und  haben  folde. 

HJu  himel  und  erde  fint  bereit 
und  ir  gezierte  fchoeuheit, 
nach  der  fchrift  gewiffer  fage  C250) 
ervult  ift  aa  dem  fibenden  tage  660 
vollecliche  nach  gotes  gebot, 
nach  al  den  werken  ruowet  got  (248) 
äne  werc  den  fibenden  tac,  C849) 
da;  er  niht  wan  ruowe  pflac, 


und  heiliget  des  (ages  zit  ')  (251) 
und  fchuof  die  zit  ze  ruowe  fit, 
da;  man  fie  fol  mit  ruowe  leben, 
wan  fie  ze  ruowe  ift  gegeben 
der    werlte    nach    der    werke    ar- 
beit. 
Der  tac  bezeichenliche  treit       670 
bifchafi,  als  wir  hän  vernomen, 
dem  tage,  in  dem  got  welle  komen 
ze    gerihte    über    al     der    werlte 

kint, 
diu  geborn  lif  der  erde  fint 
und  werdent  von  Ad  am  es  zit,  675 
bi;  da;  diu  werlt  ein  ende  git, 
fö  endet  got  mit  finer  kraft 
alle  fine  gefchaft, 
als  er  dar  nach  an  eudes  zil 
fie  iemer  mere  lä;en   wil  680 

und  nach  den  werken  ruowe  hän, 
diu  er  hat  mit  gefchaft  getan, 
wan  niemer  waudeluuge  me 
Wirt  noch  werden  fol  als  e, 
wan  als  e;  wart  verrihfet  685 

des  tages  unde  verflihtet. 

Mit  der  bezeichenunge 
der  gotes  wandelunge 
ift  an  da;  hüs  der  wisheit 
bezeichenliche  gar  bereit.  690 

diu  Tibende  fül  ift  an  ir  flat 
mit  Worten  druuder  ouch  gefat. 
diu  kriftenheit  da;  ift  da;  hüs, 
da;  deheiner  flahte  windes  füs 
zevüeren  noch  zebrecheu  mac  695 
mit  kraft  unz  an  den  lefteu  tac. 
Die  Heben  fiule  uns  fint  genant 
und  ir  bezeichenunge  erkant, 
als  ich   mit  wärheit  hän  verjehen. 
wir  mügen  ouch  an  dem  meufchen 
fehen  700 

der  bezeichenunge  kraft 
mit  gewaerer  bifchaft. 
Diu  fchrift  da;  menfche  nennet  fus 
iu  latine  microcosmus. 


^)  Petrus  Comestor  cp.  11:    De  quiete  fabbati  et  fauctificatioDe. 
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die  minder  werft  '),   wan  fin  ^ee- 
(ät  705 

aller  gefcliaft  gefcliepfede  liät 
des  liiinels  und  der  erde, 
gelicli  Diicli  fineni  werde 
litit  au   im  ir  hiis  bereit 
diu  goleliciie  Avislieit.  710 

der  fiben  fiiile  dnimme 
lint  des  menfchen  fumrae. 

H'ii  von  da?  menfclie  Fl  genant, 

da?  wil  ich  iu  tiion  erkant, 

diu  minder  werk  '),  da  von  e?  iiät 

al  die  gefchaft  und  die  getät, 

die  diu  gotes  wisheit 

bat  an  al  die  werlt  geleit: 

got  hat  dem  menfchen  gegeben 

nalüre  kraft  gefcbepfede  leben  720 

von  aller  kreatiure 

von   lüfte  unde  von  viure 

von  wa?;er  und  von  erden, 

die  got  hie?  alle  werden 

und  hat  fie  behalden  c  725 

fanient  iu  maffa  yle, 

gego??en  fament  an  ein  gn?. 

da?  I'chiet  got  uude  brach  da?  flo?, 

da?  fie  mit  kraft  zefameue  vlö?: 

als  er  gefchiet  der  marie  klö?,  730 

da?  viur  was  da?  oberft  da; 

dem  gap  er  die  natüre  fä 

da?  e?  hei?  unde  liht 

waere,  trucken  nnde  fiht  ^D, 

vor  aller  viuhte  fwiere;  735 

dem  lüfte,  da?  er  waere 

viuht  und  hei?  in  ringerr  art  ^). 

da?  wa??er  genatiiret  wart 

alfü  da?  e?  wcere 


kalt  viuht  unde  iwsere  *),  740 

diu  erde  trucken  unde  kalt  ^). 
mit  den  naturen  manicvalt 
ift  alliu  gefchaft  zefamen  komen 
und  hat  gefchaft  da  von  genomen, 
natiire  leben  forme  fite,  745 

da  e?  ift  genaturet  mite. 

Der  vier  demente  kint 

die  vier  complexiöne  fint 

und  mit  natüre  drü?  genomen, 

von  den  al  diu  kraft  muo?  komen, 

diu  alliu  leben  tihtct 

und  natürende  rihtet. 

diu  elemente  und  ir  gefchaft 

fint  an  natüre  unde  an  kraft 

uugliche  befunder  under  in         755 

und  lerent  ungelichen  fin 

und  mohte  doch  dehein  gefchaft 

gefin,  fie  het  ir  aller  kraft 

gego??en  fament  in  ein  va?. 

nü  merket  an  der  glocken  da?:  760 

diu  ift  kupfer  unde  bli; 

zia  und  meffinc  ift  da  bl. 

diu  vier  dinc  roachent  füe?en  fchal 

mit  einander  liberal. 

befunder  weer  ir  dön  enwihf,       765 

fie  tobten  au  einander  niht. 

fus  muo?  mit  warheit  funder  wan 

ein  lip  die  vier  materie  hän, 

die  von  den  eleraenten  wiget 

diu  natüre,  diu  ir  pfliget  770 

dem  libe,  dem  got  hat  gegeben 

natüre  finne  unde  leben. 

manicvaltic  ift  da?  leben, 
leben  ift  aller  gefchaft  gegeben, 


1)  Sieh  zu  Z.  1809. 

2)  Golfrtd  V.  V.    Sicca  levis  calida  pars  prior  ignis  erat. 

3)  Gotfrid  V.  J'.    Humidus  et  calidus  levis  eft  flatuque  fuavi. 

4)  Gotfrid  V.  f.    Huniida  frigida  fit,  potuit  niox  fluxa  fuiffe. 

^3  Gotfrid  V.  V.    Frigida  ficca  manens,  haec  terra  meretur  haberi. 


711  :  12  JV\K  Die  f.  f.  darinne  :  Da?  Hnt  des  m.  finne.  —  729  WZ  cloz 
:  gloz,  A'  vloz  :  gloz,  vsve. 
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da  mite  e?  gote  genade  Teit.       7T5 

nach  finer  Tinne  wisheit 

krüt  holz  würz  gras  iinde  ftein 

lebet  alle?  gemeia 

und  lobet  mit  dem  wandel  got, 

als  e?  naturte  fin  gebot.  780 

ir  leben  ift  doch  anders  niht 

wan  als  man  fie  wahTen  fiht. 

tier  vogel  vifch  und  alliu  dinc, 

diu  des  hiraels  umberinc  (314) 

üf  die  erde  hat  bedaht,  785 

diu  hdnt  mit  lebenlicher  mäht 

fin  vernunfilichen  lift, 

als  mir  euch  gegeben  ift, 

und  kunnen  niht  volbringen  da? 

weder  wislicher  noch  ba?,         790 

wan  als  in  got  gegeben  hat, 

ir  orden  ir  leben  unde  ir  rät 

unde  ir  natürte  fite: 

hie  lobent  fie  ir  fchepfa;re  mite. 

geHirne  himel  und  al  gefchaft    795 

natürent  fich  und  nenient  ir  kraft 

von  den  vier  elementen  gar. 

nu  uemet  euch  an   dem  menfchen 

war 
unde  merket  rehte  da  bi, 
wie  e?  aleine  gelichet  fi  800 

aller  gotes  gefchaft,  diu  lebet 
üf  der  erde  und  dar  ob  fwebet, 
der  aller  gefchepfede  funder  nit 
au  des  menfchen  libe  lit. 

Diu  vier  demente  fint  805 

geteilt  an  aller  menfchen  kiut 


815 


820 


und  ift^  als  ich  e  tet  erkabt, 
diu    minder    werlt    da   von   ge- 
nant •). 
wan  da?  vleifch  von  erde  komen 
ift  unde  da  von  genomen  810 

und  Avider  zerde  werden  fol, 
fö  diutet  e?  die  erde  wol. 
da?  wir  mit  bifchaft  an  uns  haben 
des   libes  viuhte,   mit  der  wir  la- 
ben 
nature  und  leben  alle  vrift, 
bediiitet  mit  dem  wa??er  ift. 
des  luftes  fuellieit  zailer  zit 
dem  kalten  ebenmci?e  git. 
von  dem  viure  diu  hitze  gät, 
die  da?  menfche  an  im  hat  2). 
dem  houpte  diu  gefchaft  gezimet, 
die  e?  von  dem  himel  nimet, 
der  ift  alumbe  finewel  3); 
lüter  glänz  lieht  unde  hei 
ift  er  von  zwein  liebten  klär,  825 
diu  von  im  liuhtent  al  vürwär  *), 
der  funne  und  des  mänen  fchin. 
da?  houbet  in  der  gefchepfede  fin 
zuo  dem  himel  ift  gezalt, 
Avande  e?  nach  im  ift  geflalt 
finewel  al  fuuder  lougeu. 
diu  lieht  diuteut  diu  ougen, 
diu  von  dem  himel  fchinent. 
diu  ougen  fich  gefinent. 
von  dem  himelviure 
gefchiht  lichtes  ftiure, 
wan  der  ougen  gefiht 
ift  an  des  lichtes  fchin  enwiht. 


830 


835 


^)  Gotfrid  V.  V.  Humanum  quoque  corpus  dicitur  microcosmus  id 
eft  minor  mundus.  —  Petrus  Comestor:  Unde  a  domino  mundus 
omnis  creatura  dictus  eft,  et  graecus  ipfum  microcofmum  i.  e.  mi- 
norem mundum  vocat. 

^)  Gotfrid  V.  V.  Habet  namque  ex  terra  carnem,  ex  aqua  humorem, 
ex  aere  flatum,  ex  igne  calorem. 

3)  Gotfrid  V.  V.     Caput  autem  ejus  eft  rotundum  ficut  coelum. 

'*}  Gotfrid  V.  V,  In  quo  duo  oculi ,  tanquam  duo  luminaria  in  coelo 
micant. 


834  WZ  gefelnent,  Ä^  gefeianent,  Wt  verfwainent. 
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Der  höfte  luft,  der  alle  vrift 
ob  den  dementen  ift,  840 

nieiftert  zno  den  ören  in  ') 
des  gehörnes  rehten  fchin. 
der  nider  luft  der  git  den  fmac  *). 
fwaj  der  menfche  grifen  mac, 
da5  muo;  ouch    von  der  erde  kö- 
rnen ');         845 
dem  grlfene  ift  der  name  benomen, 
e;  niiiog  rüereu  etewa? 
entweder  ditze  oder  da?. 
lY)  mac  e?  ouch  genieren  niht 
wan  irdirciiiu  dinc,  diu  man  filit.  850 
des  meufclien  gebeine 
diutet  die  herten  fteine  *), 
fin  wahren  die  boume  al  vürwär  *). 
fö  diiitet  des  meufchen  bar 
und  die  nagele  bluomen  gras,     855 
da;  ie  der  erde  gezierde  was  ^). 
der  fin,  von  dem  der  meurcbe  bat 
rehter  Finne  wifen  rät, 
den  fin  geliche  diutet, 
der  an  dem  vihe  liutet  ^)  860 

und  eg  niht  vürbringen 
mit  redelichen  dingen 
kan  alfam  des  menfchea  leben, 
dem  rede  bi  Finnen  iFt  gegeben, 
des  vihes  und  des  menfchen  Fin  865 
mit  uamen  gelichet  ander  in 
Fint  durch  niht  wan  dag  da  bi 
da;  menneFche  gelichet  Fi 
der  minnern  werlte  an  der  getät, 
als  fic  got  geFchafTen  hat.  870 


Als  elliu  \va55er  Fament  Fich 
in  dag  mer  und  dar  ir  Ftrich 
hänt  von  dem  ertriche  über  al, 
alFü  vliuget  ze  tal 
des  libes  vuore  mit  der  zerC873)875 
in  den  buch,  der  dag  mer 
da  von  diutet  mit  wärheit, 
wand  er  die  vlügge  alle  treit. 
ir  vlug  da  geFamene  vliuget  «). 
diu  bruFt  in  ir  beFliuget  880 

herze  und  diu  dinc,  diu  drinne  Fwe- 

bent, 
diu  wiFunge  unde  don  gebent 
und  die  Finne  Flihlent, 
in  rehten  louf  rihtent, 
als  diu  himelzeichen  haut  8S5 

ir  zeichen,  in  den  Fie  umbe  gänt 
loufende  nach  unde  vor  '). 
die  vüege  habent  den  lip  enbor: 
als  diu  erde  enthabet  mit  kraft 
mer  und  wagger  und  al  geFchaft  >"), 
als  iFt  der  lip  an  Flner  Ftat 
mit  den  vüegen  underFat. 
ze  gelichnufFe,  als  eg  wart  gedäht, 
ze  Famen  iFt  an  den  lip  braht, 
dag  dag  raenFche  beigen  Fol  895 

diu  minner  werlt  und  heiget  wol, 
wand  eg  al  die  geFchepfede  treit, 
diu  an  die  werlt  iFt  geleit. 

Sit  an  dem  libe  vollekomen 

Fi,  als  ir  nü  habet  vernomen,    900 

irdil'chiu  natura 


•)  Goifrid  V.  V. 
*)  Gotfrid  V.  V. 
3)  Gotfrid  V.  V. 
?)  Gotfrid  V.  V. 
*)  Gotfrid  V.  V. 
«)  Gotfrid  V.  V. 
bus  et  floribus. 
O  Gotfrid  V.  V. 
»)  Gotfrid  V.  V, 
»)   Gotfrid  V.   V. 


Ex  fuperiori  aere  habet  auditum. 

Ex  inferiori  (aere)  habet  olfactum. 

Ex  terra  habet  (actum. 

In  duritie  participat  cum  lapidlbiis. 

In  oFFibus  vigorem  habet  cum  arboribus. 

In  capillis  et  unguibus  decorem  habet  cum  gramiui- 


SenFus  habet  cum  brutis  animalibus. 
Venter,  qul  tanquam  mare  continet  omnes  liquores. 
Pectus   et  pulmo   emittit  vocem   et  quaFi  coeleFtes 
reFonat  harmonias. 

)  Gotfrid  V.  V.    Pedes  tanquam  terra  fuFtinent  corpus  univerFum. 
[IV.  3.]  10 
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geformieret  in  der  ügüre, 

als  aller  gefchaft  gerdiepfede  ift, 

■\vil  ich  künden  ouch  an  dirre  vrift 

und  fpreclien  kurzJichc  da  von,  905 

Avifi  diu  feie  in  dem  libe  won 

geliche  bezeiclienliche. 

als  got  in  hinjelriche 

wont  in  der  drlvaltikeit, 

als  ift  diu  feie  bekleit  910 

mit  drin  tugenden  lobefamen. 

als  diu  einkeit  in  den  drin  uameo 

einic,  doch  drivaltic  ift, 

alfci  bewseret  fie  alle  vrift 

mit  drin  höhen  tugenden  rieh,    915 

dag  ir  gefchaft  gote  ift  gelich, 

als  fie  des  höften  gotes  rät 

gebildet  nach  im  felben  hat. 

fie  hat  von  der  drivaltikeit, 

die  got  an  finem  nameu  treit,    930 

gehiigede,  in  der  fie  kan  erfpehen 

diu  dinc,  diu  e  fint  gefchehen, 

dag  fie  den  nach  gedenken 

kan  und  des  niht  entwenken 

nach  ir  wislicheu  kunft.  935 

diu  ander  tugent  deift  diu  Vernunft, 

dag  ir  nach  fpehender  rät 

uufihtigiu  dinc  verftät 

und  verborgen  fin  vernimt, 

als  der  vernüufte  gezimt.  930 

Redelicher  finne  wisheit  •) 
diu  dritte  tugent  ift,  die  fie  treit, 
allo  dag  fie  die  witze  hat, 
dag  fie  übel  unde  guot  verftät. 
als  aller  wisheit  überlift  935 

niht  wan  an  gote  einem  ift, 


als  hat  diu  feie  an  wisheit  kraft 

und  witze  über  alle  gotes  gefchaft. 

als  gefchepfede  nie  getohte 

dag  fie  begrifen  mohte,  940 

und  mit  ftaete  gevähen  got 

und  doch  fin  golelich  gebot 

al  die  gefchaft  gevähen  raac, 

da  von  gefchaft  ie  namen  gepflac, 

als  kan  die  feie  ergrifen  niht,    945 

diu  aller  dinge  gefchiht 

mit  fiuuen  kan  gevähen  wol. 

fie  ift  alfö  witze  vol 

dag  fie  vol  kan  aliten 

und  ahtende  betrahten  950 

aller  witze  höHeu  hört 

von  anegenge  unz  an  dag  ort 

von  der  himele  künde 

big  an  dag  abegründe. 

Dag  got  von  eime  lime  nam  *)  955 

des  menfchen  urhap  und  den  ftam, 

in  dem  er  im  wolde  geben 

beldiu  lip  unde  leben, 

dag  gefchach  durch  folhe  fite 

dag  got  den  tiuvel  fchante  mite  *) 

als  fwenne  er  gefaehe 

die  materie  alfi^  fmsehe 

die  forme  hän  in  ir  gewalt, 

diu  nach  ime  was  geftalt 

und  diu  nach  im  an  fine  ftat       980 

folde  werden  gefat, 

von  der  er  vertriben  wart  ^) 

durch  fin  unmaege  hochvart, 

dag  er  fich  fcbamte  der  gefchiht 

und  in  fchante  diu  gefiht,  965 

dag  er  ie  die  fände  erkus, 


')  Gotfrid  V.  V.    Fantafia,  ratio,  memoratio. 

*)  Gotfrid  V.  F.     Adam  de  terra  rubea  factus  eft . . .     Legimus  Adam 

de  limo  terrae  formatum,  usw. 
')  Gotfrid  V.  V.    Formavit  autem  deus  hominem  de  limo   terrae,    ad 

dedecus  et  confufionem  diaboli. 
■*)  Gotfrid  V.  F.    ut  forma  fragilis  et  lutea  intraret  in  gloriam,  de  qua 

ipfe  ceciderat,  usw. 


954   JrSK  durch.  -  963  unnütze. 
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diu  im  fö  höhen  narncD  vlos 

und  engelifche  wei'dikeit. 

Alhie  hau  ich  iu  vürgeleit, 

als  ir  mit  wärheit  habt  vernomen, 

wie  an  da^  menfche  ein  fi  komen 

mit  glichnufle  elliii  diu  gefchaft, 

die  got  gefchuof  mit  finer  kraft, 

und  wie  da;  hus  der  wisheit 

mit  bifchaft  an  im  ift  bereit.      970 

Kii  kume  wir  wider  an  die  vart, 

da  e  diu  rede  geladen  wart, 

wie  got  gefchuof  des  menfchen  lip 

den  erften  man  da;  crfte  wip. 

Als  diu  beilege  fchrift  uns  Paget, 975 
dö  der  tac  was  betaget 
da;  got  himel  und  erde  hie; 
werden  und  ftf  der  erde  lie; 
krüt  wahfen  holz  und  fwa;  fie  bar 
e  da;  e;  wurde  berhaft  gar,       980 
du  regente  got  üf  d'  erde  nie 

C=  254) 
wan  da;  dar  u;  ein  brunne  gie, 
der  fie  mit  viuhte  machte  na;.  (262) 
nieman  noch  üf  der  erde  fa;, 
der  die  erde  arbeite.  (~  257) 
do  gefchuof  got  vil   bereite 
von  lime,  den  diu  erde  truoc, 
ein  menfche  unde  gap  im  geuuoc 
hOher  finne.    er  blies  im  in 
lebenden  geift  und  wifen  fin,     990 
feie  und  wisheit  mit  Vernunft, 
nu  hete  diu  goteliche  kunft 
der  woUüfte  paradis  (~  264) 
in  wunfcheliches wunfches  wis(263) 
von  anegenge  vollebräht  (267) ') 
und  gemachet,  als  e;  was  gedäht. 
darin  fazter  da;  menfche  fä,(365) 


da;  er  gefchuof.    nü  was  aldä 
der  erde  wunfch  gewahfen  gar, 
als  in  diu  erde  da  gebar  (268)  2000 
in  dem  paradlfe 

nach  wunfches  gernder  wife, (263) 
als  e;  den  ougen  fanfte  tuot  (270) 
ze  fehene  fchoene  unde  guot. 
ze  nie;ene  was   ouch   drin  ge- 

fat  (271.276)  5 
an  die  mitteleften  ftat(— 275) 
da;  holz,  an  dem  was  diu  kunft, 

(269.  276) 
fwer  e;  nö;,   da;  er    Vernunft 

(,—  280) 
häte  in  fö  wifem  muot 
ze  übele  unde  ouch  ze  guot,  (278)  10 
da;  fin  wiflicher  muot 
vürdenken  künde  übel  und  guot. 

Ein  wa;;er  michel  undegro; 

(:=:  283) 
in  dem  paradife  vlö;, (zz284. 285) 
da;  witen  fich  zerbreite  15 

und  vlie;ende  zerleite 
üf  die  erde  unde  bot 
der  erde  küele,    als  e;  wart  not 

izz  286). 
da;  was  fö  füe;eln  folher  art,(286) 
da;  diu  erde  al  vrühtec  wart  2)  80 
und  ba;  dan  nach  dem  wunfche  gar 
wunfchelichen  wuocher  bar. 
da;  wa;;er  teilte  fich  zehant(289) 
in  vierwa;;ern  in  diu  lantä).(290) 
der    hei;et    ein;    Phifon   •*).     da; 

gät  (291)  25 
über    al    diu    lanl    in    Ejulät 

(=  292), 
da;  ift  diu  verreft  Indiä  *). 


1)  Petrus   Comestor  cp.  13:   Plantaverat  autem  dominus  deus  para- 
difum  voluptatis  a  principio. 

2)  Petrus  Comestor  cp.  14.    Et  fons  vel  fluvius  egrediebatur  ad  irri- 
gendum  paradifum  i.  e.  ligna  paradifi. 

3)  Petrus  Comestor.    Oui  fons  dividitur  in  quatuor  flumina. 
')  Petrus  Comestor:    Unus  dictus  ett  Phifon. 

^)  Petrus  Comestor:   Hie  circuit  terram  Ejulath  in  Indiam. 
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»  dem  reiben  wa^^er  da 

viudet  man  noch  zailer  zit 

da^  befte  golt,  da;  d'erde  git 

(—  293,  94),  30 
»ndedeles  gefteiaes  vil(298). ') 
da;   ander   waj^er   ich    nennen 

wil  t300): 
da;  vU(i;et  durch  der  More  laut  2). 
da;    wa;;er    ift    Geön    genant 

{zz  300.  301) 
da;      dritte      hei;et      Tigris, 

(—  303)  35 

von  dem   tuot  uns  diu  fchrift 

g  e  \v  i  s,  C—  304) 
e;  gie  durch  der  Affirien   lant. 

(ZI  306)  3) 
Eufrätes  Tus  ift  genant  (307) 
da;  vier  de  wa;;er,  da;  drü;  gät 

(=  307) 
und  uiten  vlu;  mit  nameu  hat.     40 
diu  edelften  diu  heften  iant, 
diu  üf  der  erde  fint  erkant, 
machet  der  vier  \va;;er  vlu;, 
Twä  l'ie  gerüeren  nach  ir  gu;. 

Von  dem  paradife  45 

leit  Jofephus  der  »vife 

und  manic  ander  «'ife  man, 

der  die  rehte  wisheit  kan, 

e;  lige  in  Oriente, 

des  endes  da  der  funne  üf  gc,  *)  50 


in  Eden  dem  lande, 
diu  fchrift  e;  alfü  naude, 
\van  uns  ze  diutunge 
ebreifchiu  zunge 
da;  wort  Eden  fö  tuot  erkant:  55 
wolluft     der     vreiidc     e;    fi     ge- 
nant. ^) 
Diouifius  «)  unde  Strabus  O 
fagent  von  dem  paradife  alfus: 
da;  paradis  ift  ein  lant 
fö    guot    nach    dem    wunfche    er- 
kant 60 
mit  wunfchelicher  güete, 
mit  wuufchelicher  blüete, 
da;  vleifchlich  ouge  nie  gefach 
noch  öre  ze  horene  nie  gefach 
die  edelkeit  die  fchoenheit  65 
die  richeit,  die  fin  erde  treit. 
nieman  drinne  erfterben  mac. 
e;    birt    da;    obe;,     des    l'üe;er 

fmac  (882) 
die  fiechen  von  ir  fiecheit  nert 
und  dem  töde  von  dem  libe  wert.  70 

Dehein  vroft  ein  kelte  birt. 
von  liilze  e;  uiht  ze  dürre  wirt. 
in  der  mä;e  e;  zailer  vrift 
getempert  unde  gewünnet  ift 
nach  füe;em  wunfche  zaller  zit.  75 
fin  lant  alfü  höhe  lit, 
da;  der  fiuvluot  uiht  tohte 


O  Gotfrid  V.  V.  Aurum  cum  gemmis  fluminis  unda  vehit;  Petrus 
Comestor:  Et  trahit  aureas  arenas. 

-)  Petrus  Comestor :    Hie  circuit  Aethiopiam. 

")   Petrus   Comestor:    Hie  vadit  contra  Affyrios. 

^)  Gotfrid  V.  V.  Sententia  Jofephi  de  paradifo.  Paradifum  effe  po- 
fjfum  ad  Orienten!  et  ultra  oceanum  Jofephus  et  alii  affeverant. 

*)  Petrus  Comestor  cp.  13.  Alia  translatio  habet  paradifum  in  Eden 
ad  orientem.  Eden  hebraice,  latine  deliciae.  ergo  idem  eft  pa- 
radifum voluptatis  quod  paradifus  in  Eden  i.  e.  in  deliciis. 

ö)  Dionyfius  Areopagita. 

n   Dip'icn  nennt   Gotfrid  v.   f.  nicht,  sondern   Pabst   Clemens. 


43  K  geveren,  Jri.2  erreicheut  ireu  gus. 
wunnen. 


74   fF2  genaturet,  fV3  ge- 
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da?  fie?  erreiclieu  inolite  •), 

von  der  al  diu  werK  verdarp 

und   elliu  kreatüre  frarp 

unz  au  alite  übe 

beidiu  manne  unde  wibe, 

als  iu  her  nach  wirt  gefeit. 

eil't  nahen  bi  der  ftat  geleit, 

dii  des  niiiuen  fchibc  üfgaf.  ^), 

fo  fie  mit  liehtem  fchiue  üf  ftüt 

fin  tore  ift  vefteliche  bewart. 

cherubin  hat  e;  verfpart 

und  da;  viurine  fwert, 

des  ift  ze  flö^e  da  gegert, 

und  fperret  e?  iu  flöges  wis. 

oucli  ift  ein  höher  paradis, 

da  fint  die  engel  inne  =»). 

mit  engelifcher  minne 

lobent  fie  da  got  an  endes  drum.  95 

Celum  enipireum 

alfö  ift  fin  nanie  erkant  *). 

der  viurin  himel  ift  er  genant  *). 

viuriu  ift  er  an  der  gefiht 

und  brinnet  doch  vor  hitze  niht.  100 

der  dritte  himel  dar  obe  ift, 


80 


85 


90 


dar  inne  unfer  herre  Krift 
got  wonet  in  der  goteheit, 
als  diu  fchrift  uns  hat  gefeit. 

In  des  wiinfches  paradis  (—312) 
fazte  in  vrölicher  wis  (~  311) 
got  den  man,    dem  er   da;  leben 

(=:  311) 
gefchuof  unde  bäte  gegeben, 
dag  er  drinne  waere  (—  313.  14) 
mit  vreuden  funder  fwaere         110 
und  er  mit  reinem  muote 
drin    worhte   und   es   wol   huote 

i—  315), 
und  hie;  in  aller  der  vruht, 
der  diu  erde  genuht 
in  dem  paradife  gebar,  (317)  115 
e;;en  unde  verbot  im  gar  (384) 
da;   obe;  der   wisheit  «),    da; 

die  kunft 
truoc  und  die  wisliche  Vernunft 
über    al    da;    übel    und    g  u  o  t  e. 

(=  321) 
dar  fazte  in  dö  ze  huote  120 


')  Gotfrid  V.    T  .: 

Tempore  diluvii  non  fentit  aquas  paradifus, 
Altior  eft  etenim  quam   fluxus  ad  ardua  nifus. 

2)  Petrus  Comestor  cp.  13:  Eft  autem  locus  .  .  .  adeo  editus  ut  usque 
ad  lunarem  globum  attingat,  unde  et  aquae  diluvii  illuc  non  pervene- 
rint. 

3)  Gotfrid  V.   F.:    Altera  fpiritibus  coeleftibus  eft  paradifus. 

4)  Petrus  Comestor:  Eft  etiam  paradifus  coelum  empireum  et  di- 
citur  fpiritualis. 

s)  Gotfrid  V.  V.: 

Empirium  coelum  fplendore  fuo  redimitum,^ 

Ouo  thronus  eft  nati  gloria  fumma  patri 

Empirium  pure  coeli  datur  effe  cacumen, 

Iguea  materies  eft  fulgida,  nee  tarnen  urens, 

Ona  mauet  augelicus  coetus  et  ipfe  deus. 
Petrus  Comestor:    Quandoque  empireum  coelum  mundus  dicitur 
propter  fui  mundiciam. 
«)  Rudolfs  Barlaam  52,  8; 

in  des  wunfches  paradis 

gebot  er  da;  fie  wseren 

und  hie;  da;  fie  verbseren 

uilit  wan  da;  o  b]e  ;  der  wisheit. 
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über  unfer  herre  got. 
finer  hulde  höcligebot 
er  fpracli  'fwenne  du  da?  isi^eft 

(316.  323) 
und  din  felbe  dran  vergi^^eff, 
lo  muoftü  verderben  125 

«nd  mit  dem  tüde  erfterben 
und  immer  dulden  ungemach.' 
Got  unfer  herre  aber  fprach  (326) 
'dem   menfclien    i  f t   niiit  guot 

dei?  fi  (=  326) 
eine,  im  Hein  ander?  bi.  (327)130 
wie  fol  eg  eine  geleben? 
wir  Tuln  im  machen  unde  geben 
ein  helfe,diu  im  wone  bi  (=328) 
und   in  gel i  eher   gefchepfede  fi.' 

(.—  329) 

Do    brahte    vür     Adamen     dar 

(=:  333)         135 

got  alle  fine  gefchepfede  gar, 

(=:  331) 
an  den  was  lebeliche?  leben, 
dag  er  In  folde  namen  geben, (334) 
da  man  fie  bi  erkande. 
Adam  mit  namen  dö  nande       140 
elliu  lebendiu  dinc  zehant, 
als  fie  fint  immer  fit  genant 

(=:  338) 
mit  namen  und  mit  angefiht. 
Dannoch  häte  er  helfe  niht, 
die  er  im  geliche  erkande.  145 

got  einen  fläf  im  fände: 
er  entflief.    als  da;  gefchach, 
got  von  fime  libe  brach 
ein  rippe  und  machte  drü?  ein  wip 
und  gap  ir  leben  feie  und  lip     150 
und  brächte  fie  Adamen  do. 
als  er  fie  fach,  er  fprach  alfö 
fwiffagende  an  der  felben  vrift 
diz  bein  von  minen  beinen  ift 
gefchaffen  unde  dru;  genomen  155 
und  diz  vleifch  von  minem  libe  kö- 
rnen.' 
umb  diz  dinc  e?  alse  ergät, 


da?  vater  unde  muoter  lät 

da?  menfche(ich  meines  mannes  Iip) 

und  wirt  fich  haben  an  fin  wip  160 

und  wirt  in  einem  übe 

der  man  mit  dem  wibe 

niht  anders  wan  ein  einic  Iip 

beidiu  man  und  ouch  da?  wip. 

Diu  erfte  rede  aldä  gefchach,  165 

die  munt  wisfagende  ie  gefprach, 

wand  e?  aller  tegelich 

bewaeret  mit  der  wärheit  fich : 

vater  unde  muoter  lät 

und  al  die  vriunde,  die  er  hat,  170 

der  man  und  hapt  fich  an  fin  wip. 

dö   werdent  zwene  libe  ein  lip, 

wan  der  man  mit  wärheit 

herzelichen  liebe  treit 

finem  wibe,  dan  er  tuo  175 

vater  und  muoter  und  dar  zuo 

allem  finem  künne  gar, 

wan  ie  der  lip  vordert  dar 

den  teil,  der  von  im  wart  genomen 

und  der  bezeichenliche  ift  komen  ISO 

von  fin  felbes  libe. 

diz  minnet  er  an  dem  wibe' 

nature  herze  unde  lip: 

fus  wirt  ein  lip  man  unde  wip. 

fie  werdent  ein  lip,  da?  fie  kint  185 

gebern  in  einem  libe, 

wan  von  manne  und  von  wibe 

menfchlichiu  vruht  rauo?  komen. 

diu  kraft  ift  in  beiden  benomen 

befunder  ietwederm  libe  190 

beidiu  manne  und  wibe, 

fö  da?  ein  wip  äne  man 

niht  menfchen  vruht  gebern  kan 

noch  der  man  funder?  wip. 

fus  wirt  ir  beider  Iip  ein  Iip.    195 

jNü  wären  beide  libe 

Adam  mit  finem  wibe 

nacket  gar  an  elliu  kleit. 

fie  wurden  noch  nie  an  geleit 

mit  deheinem  gewande,  usw.      200 
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c)    Gegenüberstellung  von  Abschnitten  beider    ITerke 

Hiliter  got  liene  und  Crift  Iierre  keifer. 

1)  Die  Anfänge  beider  Werke. 


I. 


R. 

1  Bibtergot  herre  über  alle 
kraft, 
Voget  himelifcher  herfcliaft, 
Ob  allen  kreften   fwebt   din 

kraft, 
Des  lobt  dich  elliii  herrchaft. 
5  Orthaber  aller  wisheit, 
liOb  uud  ere  fi  dir  gefeit. 
Vridser  bevride  mit  wisheit 
deu,  der  dir  lop  und  ere  feit, 
got  herre,    wan  din   eines 
wort,  usw. 


68  begiegeft  mine  finne  nü 
[41.  elliu  leben,    dar   nach 

fie  lebent] 

69  mit  dem  brnnuen  diner  wis- 

heit, 
der    urfprinc    aller    witze 
treit,  usw. 


Cr. 
1  Crift  herre  keifer  über  alle 
kraft, 
Voget    himelifcher     her- 
fchaft, 


got   künec   über  aller  engel 
her, 

18  urfprinc  des  lebenden  bru- 
nen, 
der  in  elliu  herzen  vliu^et 
80  und  touwende  beginget 
mit  fiben  runfeu  al  diu  leben, 
den  du  dag  leben  häft  gegeben, 
in  mennefchlicher  wisheit 
volkoraeng     menfchen     leben 
treit,  usw. 


II. 


In  dem  erften  anegenge 
190  (ich  meine  nach  der  lenge, 
diu  anegenge  nie  gewan 
noch  anegenge  nie  began) 


gefchuof  got   himel   und 
erde 
195  beidiu  nach  ir  werde,  usw. 


III. 


Dannoch  dO  diz  gar  ergie 
got    hate    noch    geregent 
nie 
255  üfdie  erde  und  was  ouch 
nibt 
[363.     geviuhtct    von    dem 
b  r  u  n  u  e  n  wart] 


Indem  erften  anegenge 
eich  meine  nächderlenge, 
diu  anegenge  nie  gewan 
1270  e  da?  got  der  zit  began, 
dag  anegenge  folde 
werden  als  got  wolde) 
gefchuof  got  himel   uud 

erde 
laere  blog  unwerd  e,  usu>. 

1960  e  dag  eg  wurde  berhaft  gar, 
du  regente  got  uf  d'erde 

nie, 
wan  dag  dar  üg  ein  brunne 

gie, 
der    fie    mit   viuhte   machte 

nag. 


Iä2! 


meDfclien,  als  diu  Tchrift  uns 

gibt, 
da?  die  erde  arbeite, 
wan  dag  fich  zerleite 
ein  brunne,  der  115  der  erde 

ran 
260  uf  die  erde  dar  und  dan, 
fö  da?  diu  erde  nach  ir  art 
geviuhtet    von    dem    brunnen 

wart 


nieman    noch    üf    der    erde 
fa?, 
1985  der  die  erde  arbeite. 


und  berndiu  fchöne  in  füeger 

wls. 
in  der  wo  Hüft  paradis 

265  got  da?  felbe  menfche  lieg, 
da?  paradis  got  werden  hie? 
alrerft  von  anegenge  gar. 


da?  paradis  mit  vrühte  bar 

[263.    und   berndiu   Tchone    in 
rüe?er  wis] 

da?  fchoene  holz,    des   rüe?iu 
vruht 
270  vii  fuo?e  und  fanfte  mit  ge- 
naht 

ze  e??ene   und   ze   nie?ene 

fchein 
und   dem   menfchen   niht   en- 

fwein 
ze  vuore  und  ouch  ze  fpire. 
in  des  wunfches  paradife 
275  enmitten  an  der  mittern  ftat 


do  gefchuof  got  vil  bereite 
von  lime,  den  diu  erde  tnioc, 
ein  menfche  unde  gap  im  ge- 

nuoc 
höher  llnne.    er  blies  im  ia 
1990  lebenden  gelTt  und  wiTen  fin, 
feie  und  wisheit  mit  vernuuft. 
uü  hete  diu  goteliche  kunft 


der  wollüfte  paradis 
in  wunfcheiiches  wunfches  wi  s 


1995  von  anegenge  vollebräht 
und  gemachet,  als  e?  was  ge- 

däht; 
dar  in  fazter  da?  menfche  fä, 
da?  er  gefchuof.    nü  was  alda 
der    erde    wunfch    gewahfen 
gar, 

2000  als  in  diu  erde  da  gebar 
in  dem  paradife 
nach  wunfches  gernder  wife, 


als    e?    den    ougen    Tanfle 

tuot 
ze  fehene  fchöne  unde  guot, 
2005  ze  nie?ene  was  ouch 


drin  gefat 
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wart  dag  reine  holz  gefat, 

von  des  vrülite  wart  erkant, 
fwag  giiot  und  übel  was  ge- 
nant, 
dag  eg  dag  zeicte  und  (et  er- 
kant, 
880  fwer  eg  ag,  dag  er  bevant 


beidiu  ü  b  e  I  u  n  d  e  g  u  o  t  vil  gar. 


dag    holz    des    obeges    vruht 

gebar. 
Ein   wagger  michel   unde 

grög 
von  der  felben  mittel  vl»)g, 
285  dag  dem  paradife  gar 


luft  und  fliege  viuhte  bar. 


dag    teilte     in    vier    teil 

f  i  c  h. 
der  vier  teile  ieclich  ftich 
teilte  rieh  dan  in  diu  lant. 
290  der  viere  einer  ift  genant 
P  h  i  f  0  n  dag  wagger,  dag  noch 

gät 
durch  elliu  lant  inEjuIät 


des  vlug  dag  befte  golt  ge- 

birt, 
dag  iender  üf  der  erde  wirt 
295  und  dag  edel  bdellium, 


an  die  mittele  ften  ftat 
dag  holz, 

an  dem  was  diu  kunTt, 


fwer  eg  nög,   dag  er   Ver- 
nunft 
haete  und  fo  wifen  muot 
2010  ze  übel  unde  ouch  ze  guot, 
dag  fin  wislicher  muot 
vürdenken   künde    übel   und 
guot. 


Ein  wagger  michel  unde 

grög 
in  dem  paradife  vlog, 
2015  dag  witen  fich  zerbreite 
und  vliegende  zerleite 
üf  die  erde  unde  biU 
der  erde  küele,  als  eg  wart 
not, 
2020  dag  diu  erde  vrühtic  wart 
und  bag  dan  nach  dem  wun- 

fche  gar 
wunfchelichen  wuocher  bar. 
dag  wagger  teilte  fich  ze- 
haut 

in  vier  wagger  in  diu  lant. 
202d  der  heiget  eing 

Phifou.  dag 
gät 
über  al  diu  lant  inEjulat, 
dag  ift  diu  verreft  India  '). 
in  dem  felben  wagger  d.i 
vindet  man  noch  zaller  zit 
2030  dag  befte  golt, 

dag  d'erde  git, 


^)  Diese  Zeile   ist  aus   Petrus    Comestor   zugefügt.     Sieh  oben  S.  147, 
Anmerk.  5. 
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dag  giiot  ift  edel  nnde  vrum, 
da?  diu  fchrift  uds  nennet  fus. 
der  edel  ftein  onichilus 
da  wahret  oucli.  in  bir(  da?  laut. 
300  dag   ander  wagger  ift  ge- 
nant 
Geon.    des    vlu?    tiiot    fich 

bekant 
über  Etiopiani  da?  lant. 
da?  dritte  hei?et  Tigris, 
von     dem    tuot    uns     diu 
fchrift  gewis, 
305  da?  e?  fin  vlie?en  wände 
gein  Affiriä  dem  lande. 

da?  vierde  ift  Eufrätes: 


diu  wärheit  uns  befcheidet  des 


da?     diu     wa??er     mit     ir 
kraft 
310  die  erde  machent  berhaft. 


6ot  dag  menfche  fazte  dö 
in?  paradis  und  hie?  eg  fu 


dag  eg  ein  huotsere 
des  paradifes  wsere 


315  und  drinne  hüete.    Als  dag 
gefchach, 
got  gebot  im  unde  fprach 

'fwa?  da?  paradis  gebirt, 
holz  obe?  und  dag  drinne  wirt, 
da?  i?  algemeine 
und  mide?  holz  aleioe 


uud  edeles  gefteines  viJ. 

da?  ander  wa??er  ich  nen- 
nen wil, 

da?  vliu?et  durch  der  Möre 
lant. 

da?  wagger  ift  Geon  genant. 
2035  dag  dritte  heiget  Tigris, 

von  dem  tuot  uns  diu 
fchrift  gewis, 

eg  gie  durch   der   Affirien 

laut. 
Eufrätes  fus  ift  genant 
dag  vierde  wagger,  dag  drüg 

gät 
2040  und  wlten  vlug  mit  namen  hat. 

diu  edelften  diu  heften  lant, 
diu  üf  der  erde  fint  bekant, 
machet    der    vier    wagger 
vlug, 

fwä  fie  gerüeren  nach  ir  gug. 
(2105  —  2164) 
2105  In  des  wunfches  paradis 
fazte  in  vroelicher  wis 
got   den   man,    dem  er  dag 

leben 
gefchuof  und  häte  gegeben, 
dag  er  drinne  waere 

2110  mit  vreuden  funder  fwaere 
und  er  mit  reinem  rauote 
drin    worhte    und    es    wol 

huote, 
und  bieg  in  aller  der  vruht, 
die  der  erde  genaht 

2115  in  dem  paradise  gebar, 

eggen 

und  verbot  im  gar 
dag  obeg  der  wisheit,  dag  die 

kunft 
truoc  und  die  wislich  vernunft 
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da;  guot  und  übel  ze  wi;- 
^ene  git. 


in  fwelher  ftunde,  ze  fwelher 

zit 
du  da?  holz  i^^eft, 


du  biCt  tot. 

325  Als  got  da;  Telbe  holz  verbot 
viir  ungehörfanien  muot, 
er  fprach 

'dem  man  fchen 
ift  niht  guot 
da;  e;  gar  aleine  fi. 

machen  im 

ein  helfe  bi, 
diu  im  fi  gelich  erkant.' 

330  In  difen  ftunden  fä  zehant 
nam  got  alle  die  gefchaft, 
die  er  gefchuof  mit  finer  kraft, 
und  brähtes  vür  Adamen 
dar. 


da;  er  ir  namen  fchüefe 
gar. 

335  gevügeln  tieren  wilden  zamen 
gap  Adam  algelicbe  ir  na- 
men 

und  als  er  tet  ir  namen  er- 
kant, 

als  ift  ir  name  noch  ge- 
oaut. 


über     al     da;     übel     und 
g  u  0 1  e. 
2120  dar  fazte  in  dd  ze  huote 
über  unfer  herre  got. 
finer  hulde  höchgebot 
er  fprach  Twenne 

du  da;  i;;ert 
und  din  felbe  dran  vergi;;ert, 
2125  fö  muoftü  verderben 

und  mit  dem  töde  erfterben 
und  immer  dulden  ungemach. 
Got 

unfer  herre  aber  fprach 
'dem    menfchen    ift    niht 
guot,  dei;  fi 
2130  eine:  im  fi  ein  ander;  bi. 
wie  fol  e;  eine  geleben? 
wir   fuln   im  machen  unde 

geben 
ein  helfe,  diu  im  wone  bi 
und   im  gelicher  gefche- 
pfede  fi. 


2135  Do  brähte  vür  Adamen 
dar 

got  alle  fine  gefchepfede 
gar, 

an  den  was  lebeliche;  leben, 

da;  er  in  folde  namen  ge- 
ben, 

da  man  fie  bi  erkande. 

2140  Adam  mit  namen  dö  nande 
elliu  lebendiu  dinc  zehant, 


als   fie  fint   immer  fit  ge- 
nant 
mit  namen  und  mit  aogefiht. 
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R. 

als  der  win  näcli  filier  art 
10  gelefen  wart 

und  er  gej  as 

und  wol  in  wiues  krefte  was 


2)    ton    iSoah^s    Trunkenheit, 

Cr. 
dt)  der  win 

was  gelefen 
und  an  fin  ftete  was  gejefen, 
10  wie  dö  in  dem  houbete 
fin  kraft  die  finne  lonbete, 
doch    was    es    in    vil    gäliens 

fcliin, 
dö  fie  gelafen  den  win 
nach  finie  rehte 


komen,  in  tranc  Nuc  zehant. 
des  wines  fterke  er  fchiere 

cnpfaut, 
unde  entflief.   als  er  gelac 
und     eines     ftarken     fläfes 

pflac  '), 


unwig^ende  züch  er  zehant 
ab  finer  fchaine  al  da^  gewant 
und  machte  blo^  fich  felben  gar 
an  finer  fchame  und  alfö  bar 
20  da^    man    die    fcbame    en ble- 
cket fach, 
du  kom  über  in,   als  da;  ge- 

fchach, 
Cham  fin   fun  und   nam   es 
war 


und  er  gelac 
15  unde  wines  fterke  pflac  '), 

N»'»e  der  reine  guote  man 

den  win  trinken  dö  began. 

fin  kraft  was  im  garunerkant, 
20  wand  er  fie  e  nie  bevaut 

und  er  fin  e  was  ungewon. 

er  tranc  da;  er  entflief  da 
von 

und  niht  höher  witze  pflac, 

und  da;  er  betoubet  lac, 

als  ie  da;  alter  alle  vrift 
25  unkrefteger  dan  diu  jugent  ift. 

als   in  des    fläfes  kraft  er- 
greif, 

hin  wider  gein  der  hüfe  im  fleif 

in  dem  fiäfe  diu  haut 

und  zuch  fu  höhe 

fin  gewant, 
30  da;  er  die  fchame  enblacte 

unwi;;ende  unde  entnacte. 

fin  fchame  fchein  blö;  unde 
bar. 

der  mittelft  fun  koui  du  dar 

Cham  und  fach  den  vater  li- 
gen, 
35  als  im  der  finne  was  verzigen. 


')  Fast  tvird  Einem    bei    diesem   Ilinüberspielen    der   Bilder  und    Begriffe 
selber  trunken  zu  Muthc. 


15t 


vil  fpotliclie  z  ei  et  er  dar 

durch  fiuer  uuzülite  gebot 
2ö  und    bete    des    va(er    grüben 
fpot, 
wan  valfclier  fpot  an  im  Tciiein. 
den  andern  i'inen  bruodern 

zwein 
Sem  und  Japliet  zeicter  dar, 

da^    fie  der   fcliande  naemen 
w  a  r. 
30  die  gl  engen  hinder  ficli  da 
bin. 


fine  r  0  h  a  m  e  fach  er  b  I  ö  /y 
dd  was  flu  fpot  mit  fchimpfo 
grö? 


da?  fie  mit  einem  mantel  in 


und   fine   fchame  dacten. 
dar  nach  fie  in  erwacten 


\ 


\\l  finem  fläfe,  des  er  pflac 
35  und  riiifende  uu  verfu  nnenlac. 
\öö,  dö  er  ervvahte 
und  muuder  fich  gemachte, 
er  wart  von  finen  finnen 
des  großen  fpotes  innen 
40  den  Cham  ob  im  bete  getan: 


er  fpracb  'nu  fi  Canaän 
vervluochet  umbe  difen  fpot. 


und  zeicte  ouch  finen  bruo- 
dern dar, 
da?    fie    des    fpotes    naemen 
war. 
40  die   erfchräken    fere    von    der 
gefchiht 
und  bürgen  ir  ougen  angefihr, 
da?  fie  die  fchande   niht  fol- 

den  fehen, 
diu  ir  vater  was  gefchehen 
unwi5?enliche      im      fläfe 
hie.  Cs.  R.  35) 
45  einen  niantel  nämen  He 
und  giengen  zerucke  über 

velt 
bin  in  des  vater  gezclt: 
fine  fchame  fie  im  dacten. 
zehant  fie  in  erwacten 
50  mit  güete  und  an  erfchrecken, 
als  noch  ein  fun  fol  wecken 
finen  vater  funder  nit, 
ob  er  vor  im  in  fläfe  lit 
und  im  ein  fchame  gefchiht, 
55  da?  er  wei?  von  fläfe  niht. 

Alfus  erwahte  Noc. 


der  fpot, 

den  fin  Cham  hete  t-, 
wart  finer  wisheit  zehant 
an  finen  geba3rden  erkant, 

60  da    von    fin   vi  noch    über  in 
gefchach. 
Noe  in  finem  zorne  fprach 
Svan  Cham  hat  difen  fpot  ge- 
tan. 
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au  Seme  Ti  gefegent  got 

und  fi  Canaän  fiii  kneht 

uud    leifte    im    dieuertlichiu 
reht. 

Jap  he  t  fi  gotes  fegen  bi: 
in  Sems  gezelt  er  büweude 
fi 

und  fi  im  dienftes  under- 

täu 
in  knehtes  wife  Canaän 
50  und  ei  genliche  gehörfam.' 
wie  dirre  fegen  ein  ende  nam 
und  bezeichenliche  ergie, 
da^  wil  ich  befcheideu  hie. 


fo  muo5  fin  fun  Canaän 
Seme  funder  widerftrit 

65  iemer  dienen  zaller  zit 
nach  eigenlichem  rehte. 
als  ein  herre  finem  kuehte, 
als  muog  er  im  gebieten, 
fich  von  im  dieoftes  nieten. 

70  an  Seme  fi  gefegent  got: 
über  Canaän  fte  fin  gebot, 
der    diene    im    unde    fi    fin 

k  u  e  b  t, 
als  eigenliches  knehtes  reht 

üf  knehte  dienfte  leite, 
got  Japheten   breite; 
derbüwe  inSemesgezelt. 

da  neme  ouch  der  fpot  fin  gelt, 
im  fi  ouch  dienftes  under- 

tän 
Chames  fun  Canaän: 
er  fi  fin  kneh  t.' 

da?  fit  ergie. 


3)  Joseph  und  seine 

R. 

1  Nu  wären  in  Egipte  komen, 
als  ich  von  wärheit  hau   ver- 

uomen, 
Jacöbes  füne. 


als  da;  gefchacb, 
fie  körnen, 

da  Jofeph  fie  fach, 

5  und    ftuonden   fchune   vür 

in. 

als  er  gefacb, dag  Benjamin 

was  mit  in  komen  in  dag  laut 

usw. 


Brüder  imiszüglich). 

Cr. 


Jacübes   füne  fich  bereiten 

du 
hin  wider  gein  Egi^)tü 
und  ir  bruoder  Benjamin 
vuor  mit  in  von  dem  vater  hin, 
5  als  in  was  geboten  e. 
nii  wag  ift  der  rede  me? 
fie  komen   in  kurzen   ftun- 

den, 
da  fie  Jofcphen  vunden. 
fie    ftuonden    fchöne    vor 

im  da. 
10  als  er  fie  fach, 
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.  .  .  der  amtman  dö  fprach 

du  er  die  voilUe  an  in   fach 
35  'heil  und  vride  fult  ir  hän, 
allen  awivel  fult  ir  hin, 
mit  vre u den  ane   vorhte  le- 
ben, 
got  hat  iu  wider  geben 

da;    guot.      benanien     habet 

40  fö   htin  ouch  ich;:  geloubet 
in  i  r  5.' 

mit  difeni  felben  tröfte 
er  fie  von  forgen  lofte 
und  brahteSimeönen  dar, usw. 
47  dö  betten  fie  in  an 

und    gäben    dem   vil    reinen 

m  an 
diu  kl  ei  nee  de,  als  eg  was  ge- 

däht,  usiv. 
53  Jofeph  der  edel  gotes  degen 
tct    nach    dem    gruo;e    finen 

fegen 
finem  bruoder  B  e  u  j  a  m  i  n. 


in  ein  gadem  gienc  er  vor 

in. 
vor  j  amer  weinde  er  genuoc. 

als    er    fin    antlütze    ge- 

twuoc, 
er  gie    mit  vreuden  zuoz  in 

wider,  usw. 


guotlichc   fprach  der   amt- 
man 


'habet   mit    vreuden    guoten 

muot. 
got    gap    iu    wider    iuwer 

guot. 
ich  hän  e  ;  u  u  d  e  haut  ouch 

ir;. 
des  bin  ich  vrö,  wand  ir  habt 

mir; 
gegeben  nach  miner  willekür. 

zehant  vuorter  in  hervür 
ir  bruoder  Simeönen  dö,usM>. 
43  und  betten  den  vil  guoten 
man 
in  vorhtlichen  forgen  an: 

ir   prefente   gäben    fie   im 
dö,  usw. 


er  fegen  te  fä 


Benjamin    und    grüe;et    in 

wol 
von  fenedes  jämers  gernder 

dol. 
fö  fere  in  jämern  dö  began 
da;  er  gie  befunder  dau 
iu  ein  gadem  und  vereinde, 

da  er  vil  fere  weinde. 

dar  nach  dö  in  d  e  r  j  ä  m  e  r  He, 

er    wuofch     fin     antlitze 

unde  gie 
ZUG  iu  her  vür. 
usw. 


4)    Moses   Geburt. 


R. 


Cr. 


7  bi  finem  wibe  lac  er  fä: 


1  Amram  dö  niht  lenger  lie 
von  der  fläfftete  er  gie 
und  lac  bi  finem  wibe, 
diu  fä  von  finem  libe 
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diu  wart  eins  funes  fwan- 
ger  dö. 
Das  Kind   wuchs  und  gedieh 
18  da?  ie  oiige  da  vor  e 

fchoeuer  kint  gefjehe  me 


diu  nuioter  dö  des  kindes  wielt. 
dri  niänöde  fie?  behielt 
30  und  bare  e?, 


fwie  im  kindes  fite 
in  kindes  fiten  wonten  mite, 
r«)  heimlich  und  verborgen  gar 
da?  es  uieman  wart  gewar, 


unz  dag  fie  vürhten  des  began 
35  da?  fie  verraten  wurde  dran 
nnd  man  e?  wurde  innen; 
dö  hie?  fie  ir  gewinnen 
ein  wol  gezeinet  korbelin, 
da?  man  fach  wol  gevlohteu 
fitt 

40  gedrungen  nähen  als  ein  krebe. 
mit  ziebem  letteu  und  mit  klebe 
bie?  fie  vil 

wol  bef trieben  daz 


gewonelich  nach  rehter  art 
eines   kindes  fwanger  wart. 


14  wan  fchoener  kint  gebar  nie 
wip 

dri  monede  bare  fie  e?  f«) 

da?  e?  nieman  wefte  dö 
25  noch  bewaerliche  bevant. 

nü  niuofle  e?  ofte  tuou  erkaut 
fiue  kiutlichen  fite. 


hie  meldet  e?  fich  felbe  mite 
und  weinte,  als  ie  diu  kleinen 
kint, 
30  diu  in  den  erften  tagen  fint. 
dö  diz  alle?  fus  gefchach 
und  diu  vrouwe  rehte  erfach 
da?  ir  niht  me  tobte, 
da?  fie  behalden  mohte 
ir  liebe?  kint  von  kindes  fi- 
te n, 
die   von  im   niht  wurden   ver- 
miten, 


mit  lifticlichen  fachen 
hie?  fie  ein  körbel  machen 
und  vlehteu  mit  kleinen  ger- 
ten 
40  flehten  unde  harten 


und  hie?  e?  vli?iclichett 
verbichen    und    wol    verf tri- 
eben 
beidiu  ü?en  unde  innen 
an  allen  wa??errinnen 
45  mit    harze    und   kleibe   alfö 
wol. 
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vur  wa^^er 

und  flieg  in  dag  vag 
mit  vefticlichen  fachen 
45  dag  kindelin  vermachen, 
des  kindes  fwefter  Maria 
half  dag  kint  vermachen  fä 
in    dem    kreben.     als    dag    ge- 

fchach, 
fie  leiten  eg 


an  einen  bach, 
der  was  in  guoter  mäge  grög, 
in  fenftem  vlugge  er  vlög. 
dar  an  gelegen  nähe  was 
Pharaönes  palas 


ob   man   die   wärheK   fprechen 

fol, 
dag  nie  nier  wagger  iig    noch 

drio 
waere  komen. 


da  leit  Tie  in 
ir  kleineg  kint   und   truoc  e; 
dan 
50  in  einen  bach,  der  da  raa 


R. 

Von  Moab  der  künic  Bälac, 
der  in  Moab  des  landes  pflac, 
vernam  nach  rehter  wärheit 


hin  vür  des  küniges  palas. 
der  bach  in  ftillem  runfe  was 
noch  ze  tief  noch  ze  grög. 
in  fenftem  vlugge  er  fanfte 
vlög  usw, 

5)  Bileam  wid  sein  Esel. 

Cr. 

Do  Sephöres  fun  Bälac, 
der  dö  des  künicriches  pflac, 
vernam  und  hörte  ir  kunft 
und  wag  fie  mit  figenuuft 
5  in  dem  laude  ze  Bafäo 


den    kumber    und    dag    herzen 
leit, 
5  dag  Og  dem  künege  was  ge- 
fchehen 
und  Leon,  als  ich  hän  verjehen, 
von  der  israhcifchen  diet. 


dag  msere  in  gar  von  vreuden 

fehlet. 
von  vorhten,    dier  begunde 

hän, 
10  er  fante  in  terram  Madiän, 
dag  näheft  an  fin  lant  da  ftieg; 
al  da  er  im  gewinnen  hieg 


[IV.  3.] 


dem  künege  hseten  dö  getan 


und  wie  der  von  in   was   er- 

flagen. 


von   vorhten   muofe   er   gar 

verzagen, 
er  ilde  unde  befände 


10  die  edelftcn  von  dem  lande 
11 
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wife  liute  und  wifeu  rät, 
\va^  er  folde  an  der  getät 

15  tiion,  da^  im  da?  befte 

wsere.     er  fprach  'die  gefte, 

die  uns  f«\  näiien  komen  riut, 
vertilgent  uns, 

als  ein  rint, 
da;     gras     abi^^et     üf     die 
w  arz, 

20  iine  wer.    diu  rede  ift  kurz. 
alTö    verderbent    fie    uns 
gar.' 

Dö  rietens  im  da?  er  al  dar 

geio  Madian  du  fände, 
e?  wa;re  in  ir  lande 

25  ein   man,    waer   Balaäni   ge- 
nant, 
Beores  Tun,  der  wsere  bekant 
der  höften  künfte  wisheil, 
diu  ie  manne  Avsere  bereit, 
oucii  feiten  fie  im  mere 

30  von  finer  kunft  ein  ere, 


fwemergaebe  finen  fegen, 

des  müefte  gotes  fegen   pfle- 
gen 

und    dem   er  taete  vluoclies 
fchin, 

da?  er  vervluochet   müefte 


und  die  du  in  den  jaren 

die  wifeften  under  in  wären, 

da?  fie  ane  miffe  tat 

gein  dirre  vorlite  gaeben  rat. 

er  fprach  'diz  liut  als  kreftic 

ift, 
da?  e?  zuo  dirre  vrift 
vertilget  gar  unfer  her 
alfu  gar  an  alle  wer, 
als  da?  rin  t 

UBz  uf  die  würz 

20  da?  knit  abbi?et, 

da?  e?  kurz, 
uns  verderbet  alfö  gar 

an  alle  wer  hie  dife  fehar.' 
Die  wifen  rieten  im  dö 
mit  gelichem  rate  alfü, 
25  da?  er  zuo  im  befände 
vun  der  Amuniten  lande 
den  wifen  Balaämen  dar, 


der  von  wisheit  alfo  gar 


ervüllet  was  und  vollekomen, 
30  da?  er  fö  gar  was  u?  genomen 
da?  man  in  bete  in  finen  tagen 
ziio  dem  wifeften  wiffagen, 
und   wen    der    nam    in    finen 

fegen 
und    finen    fegen   im   wolde 
geben, 
35  der  dühte  fioh  gefegen t  wol, 

als  der  gefegente  wefen  fol, 
und    wem   er   finen    vi  noch 

bot, 
der  dühte  fich  an  faelden  tot 
unde  gar  vervluochet 

iO  und  fegens  unberuochet, 
wände  er  ouch  mit  volleift 
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ouch  jabeu  fie,  in  wsere  gefeit 


da?  Israhel  dag  her  niht  ftreit 
als    eine    mit    f werten    und 
ni  it  bogen 

und  da?  fie  waeren  unbetrogen 
figes,  fwenne  durch  ir  gebet 
40  in  got  helfe  und  gnade  tet. 

Den  folde  er  im  befenden, 
ob   er  wolde  verenden 
die  großen  vorhte,  diu  im  war. 
Do  fauler  fine  boten  dar 
45  und   fante   an    dem    felben 
zil 
prefente   und    r icher   gäbe 

vil 
mit  manegem  hohen  kräme 
dem  wifen  Balaäme, 


X 


da;  er  die  von  im  vxme 
50  und  im  ze  rate  quaeme 
in  finer  grögen  fwaere. 
Dö  Balaäm  diu  rasere 


vernam,  er  bieg  bereiten  fä 
da?  fie  die  naht  beliben  da, 
55  unz  er  ervüere  umbe  got 
finen  rät  und  fin  gebot, 
wie  er  gebütc  und  wolde 
da?  er  da  werben  folde 
und  an  den  felben  dingen 
gotes  willen  vollebringea. 


haete  voUekomen  geift 

in  Witzerichen  finnen. 

den  biegen  dö  gewinnen 
45  die  wifeften  dem  künege  dar, 

da?     er     vervluochete     die 
fchar, 

von  der  fie  haeten  da?  verno- 
men, 

wa?  fie  wolden  überkoraen 

an  deheiner  gefchiht, 
50  da?  fie  da?  überkoemen  niht 

mit  wäfen  ode  mit  f werten, 

wan  da?  fie  des  gerten 


da?  in  got  die  helfe  fin 
taete  mit  genäden  fchln. 


55  Dö  in  der  Moablten  laut 

die  boten  körnen,  die  gefant 


wären  nach  Balaäme, 
mit  rllichem  kräme 
brähten  im  kleinoedc  viJ, 
60  als  dö  an  dem  felben  zil 
dem  ze  bringene  fite  was, 
der  al  folher  künfte  las, 
der  er  fich  hete  angenomen. 


Dö  die  boten  wären  komen 
65  ze  Balaäme  und  im  gar 
gefeiten  wie  fie  koemen  dar, 
er  bat  Ile  biten  an  der  ftunc 

unz  im  von  gote  wurde  kunt, 

wie  und  wa?  got  wolde 
70  wa?  er  her  umbe  folde. 
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Nach  einer  größeren  abweichenden  Stelle  stimmt  wieder  Zeile  94  R. 
fin  hüs  al  vol  von  golde  mit  102  Cr,  fin  Ims  vol  von  golde.  Ferner 
wieder : 

Der  engel,  der  dar  was  g  e- 

fan  t, 
der  truoc  ein  fwert  in  fi- 
u  er  han  t 
125  vienrliche  in  folher  pflege, 


als  ob  er  wolde  im  fine  wege 
irren,    dö  Tach  den  engel  an 
des  mannes  efel   und   nilit   der 
man. 


Den  engel,  den  got  dar  ge- 

rant 
140  bete,     der    truoc    in    flner 

han  t 
dröllche  ein  fwert,  da;  was 

blö;. 

dö  wart  des  vihes  vorhte  grrt; 


und  fö  grö;  da?  eg  kdrte, 
als  e;  diu  vorhte  lerte. 


der   efel   fcbiihte,    als  er  in 
fach, 
130  Tchi übende  er  fl;  dem  wege       143  Tc blühende  üf  da;  velt  hin 


brach. 

mit    flegen    wiPte     dd     der 

man 
den  efel  üf  den  wec  bin  dan. 
der  engel  want  in  aber  fei. 


diz  was  in  einer  enge  dA. 


135  mit  einer  dürren  mnre  was 
der  wec  gega^^et,  als  ich  las. 
der  engel  fluoc  in  wider  dan 
und  irten  alTö  fere, 

140  da;  er  mit  abek^re 


dem  man  flnen  vuo;  zevftie;. 


got  durch  Hniu  wunder  Heg 
den  efel  an  der  felben  ftunt 


dan. 
nu  treip  e?  der  felbe  man 
mit  flegen  wider  üf  die  vart. 

nü  e;  hin  dan  getriben  wart, 
c;  kerte  aber  unde  vlöch, 

150  un«  e;  mit  zorne  wider  zöch 
Balaäni,  der  e;  do  reit, 
der  man  zejiingeft  überftreit 
mit    flegen,    die    er    uf   fie 

fluoc, 
die  efelin,  da;  fie  in  truoc 

155  in  eines  weges  enge, 
da;  fie  aber  mit  gedrenge 
vür  ba;  niht  getorfte  gan. 


fie  begiinde  fchiuhende  han 
ir  widerker.    fie  kerte  iefä 
160  wider  ab  dem  wege  da 

zwifchen      dürren      müren 

zwein : 
von   not  zerftie;  fie  im  da; 

bein, 
da;  e;  im  we  tuon  began. 
dö  fie  deweder  dar  noch  dan 
165  entwichen  mohte,  fä  ze  ftunt 


]()5 


mit  rehter  rede   üf  tiioD   den 

niuu  t. 
er  fprac  h  aem  man 


'wes  rieheftu 
mich     zeni     dritten     male 

DU?' 

dö  fpracli  der  man  'benamen 

du 
miioft  von  minen  lianden  nü 
Tchiere  hän  verlorn  da?  leben. 
150  u'aer  mir  in  die  bant  gegeben 
ein    fwert,     deis    war,     fö 

fliiege  ich 
üf  djfem  wec  ze  töde  dich.' 


Dö  wurden  äne  lougen 
ouch  Balaames  oiigen 
offen  alfö  da?  der  man 
den  engel  fach. 


er  be  tte  in  an. 
der  engel  fprach 

'die  wege  din 
fiht  man  mit  dir  verkeret  fin, 
als  man  mit  Avärheit  an  dir  fiht. 

160  hSBte  doch  der  efel  niht 
mirfetragen, 

fö  haete  ich 
erflagen  fif  dem  velde  dich.' 
Balaäm  fprach  fit  'ich  hau 
gefündet  uude  miffetän 

165  und  füln  dir  die  wege  min 


tet  ir  got  üf  d  eu  munt, 

iü  da?  fie  menfchliche  fprach, 

dö   dirre    kriec    wider   in    ge- 
fchach, 

'wariimb  und  durch  wa?  fle- 
he ftii 
170  mich     zem     dritten    male 
n  u  ?' 

er  fprach   'du  häft  gefpottet 
min. 


ich  wolde  da?  e?  mohte  fin 
da?  ich  ein  fwert  nu  hcete, 

da?  ich  den  tot  dir  tsete.' 
175  Sus  fprach  mit  zorne  der  man. 
diu  fchrift  wundert  fich  hie  an, 
da?  fin  muot  was  fö  vihelich 
da?  er  dem  vihe  gelichte  fich, 
dö  er  im  autwürte  bot 
ISO  und  er  niht  vorhte  gröge  not, 
dö  im  da?  zeichen  gcfchach 
da?   vihes   munt    hin   zuoz    im 

fprach 
menuefchlicher  zungen  wort. 


Uli  fach  er  den  engel  dort 
185  mit  blö?em  fwerte  vor  im  ftän. 
dö  wurden  im  üf  getan 
beidiu  ougen  unde  fin. 
er  lief  dar  und  viel  vür  in 
und  bette   in  vorhtlichen  an. 
190  der   engel  fprach  zem  fel- 
ben  man 
'mir  ift  din  wec  vil  fwsere 

und  fwie  alhie  niht  wsere 
din  e  fei  in  enJrunnen  mir 
ü?  dem  rehten  wege  mit  dir, 
195  fö  hste  ich 

erflagen  dich.' 
Balaäm  fprach  'nü  hän  ich 
ge  f ün  d  et 

und  ift  dir  min  vart 
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leit  und  widerzaeme  Tin, 
Tö    var   ich    Twar  du  hei^eft 
mich.' 

Do    fprach   der    engel    'var 

vür  dich 
und  hiiete  dich  an  der   ge- 
fchiht, 
170  da;  du  anders  fprecheft  iht 
gein  dem  gotes  liute 
wan  da;  ich 

dir  bediute 

und  dir  ouch  iTt  geboten  e.' 
Sich  fümde  Balaäm  niht  rae, 
175  von  dannea  gächte  er  zehant. 

er  kom  in  Möäbes  lant 
da  mit  größer  werdikeit. 
Bälac  der  kiiuic  gein  im  reit 
und  enpße  in  miunicHche. 
180  er  gehieg,  er  wolden  riebe 
machen  da;  er  tsete 
mit  willen,  des  ern  bsete. 
Balaäm  feite  im  dö  gar 
diu  msere^  usw. 


widerzaeme,  e;  wirt  gefpart 
da;  ich  nü  niht  vürba;  var, 

2ü0  min  wer  fi  abgela;en  gar.' 
Der    engel    hie;    in    vürba; 

var  n: 
er  fprach   'doch  foll   du   dich 

be  warn, 
da;  du  iht  fprecheft 

wan  da;  ich 
dir  künde  und  hei;e  fprcchen 
dich.' 

205  Da;  muofte  fin. 

er  kerte, 
als  in  der  engel  lerte, 


ze  Bälac  dem  künege  do 


und  feite  im  diu  mserealfö 
usw. 


JSach  noch  längerer  Ausführung  bei  Rudolf,  der  hier  überhaupt  brei- 
ter erscheint  iin  Z.  185  —  244  —  209  —  227  Cr.),  fallen  beide  Texte  noch 
einmal  sichtbar  zusammen.     Balaäm   weissagt: 

Aldä  zes  küneges  augefiht 
er  da  von  got  ein  bifpel  nam, 


255  E  r  fprach  niht  anders  wan  da; 
got 
in  lerte  und  finer  lere  gebot 

ze   fprechen    an   der   fei- 

beu  ftunt: 
wiffagende      fprach     fin 

munt 
'ein   ftern   von  Jacob  üf 

gät 
250  von    Jerufalem    ein    menfche 

üf  ftät, 


des  kraft  demüetetal  diu  kint, 
diu  von  Seth  geborn  fint. 


da;  im  in  die  finne  quam 

ze    fprechen   an    der   fel- 

ben  ftunt. 
wiffagende     fprach     fin 

munt 
'von  Jacobe  ein  ftern  üf 

gät, 
von  Israbel  ein  ruote  üf  ftät 

und  erfleht  die  herfchaft 
von  Moab;  mit  finer  kraft 
ftoe;t  er  under  fich  diu  kint, 
diu  von  Seth  geborn  fint. 
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d)   Die  Handschriften  beider   IVelUhroniken. 
iZu  S.  86.) 

A. 

Zur    eigentlichen    Rudol fischen  Arbeit   oder  zu  R(ihter   got   hdrre 
über  alle  kraft)  gehören  folgende  Handschriften : 

1)  Zu   Wernigerode  ^Besitz  des  Bibliothekars  Dr.   Zeisberg'):    Perga- 

menthandschrift des  13.  Jhd.   kl.  Fol.  in  2  Spalten  (s.  l\r.  12). 
Anfang : 

Richter  got  herre  vbir  alle  kraft 

Vogt  himilfchir  herfcliaft 

Ob  allin  kreftiu  fwebit  din  kraft 

Des  lobit  dich  ellv  herfchaft 

Orlhaber  allir  wifheit 

Lob.    vn  ere  fi  dir  gefeit 

Vride.   bi  vride.   mit  wifheit 

dem.    der  dir  lob  vfi  ere  feit. 

got  herre  wan  dia  einis  wort 

ift  vrhap.    floz.    vii  ort 

allir  anegenge 

der  anegeuge  lenge 

der  ende  (nun  din  wifir  rat 

in  der  wifheit  beftrichit  hat 

dv  noch  mit  anegenge  nie 

anevanc  noch  anegenge  empfie,  usw. 
J'orn  mit  der  Erdkunde  (_sammt  den  Städten  am  Rheine,  wie  in  2.  13.  15., 
die  Graff  Diutiska  I,  62  —  65.  mitgetheilt  hat},  der  Widmung  an  König 
Konrad,  Rudolfs  Tod,  und  Schluß  mit   Elias   [4  (2)  Könige  i,  44]; 
SGöi^  Affen  fi  nw  hie  de  brot. 

vil  vber  wnden  alle  ir  not. 
Vgl.  Nr.  3.  IT.  —   Graff  Diutiska  I,  47.  Anm.;  Heidelb.  Jahrb.  1826. 
S.  1166;  1828.  S.  800;  Vilmar  S.  .38,  4. 

2)  Zu  Straßburg  QJoh.  Bibl.  A.  75.  Fol."):  Pergamenthandschrift  des  14. 

Jhd.    208'J  Bl.    in   3    Sp.  von  39-40  Zeilen.    Fol. 
Anfang: 

Rihtthere  got  herre  vber  alle  kraft. 
Vogit  himelfcher  herfchaft. 
Ob  allen  kreftin  fwebit  din  kraft 
Dez  lobit  dich  allv  herfchaft. 
Orthaber  aller  wifheit. 
Lop  vnde  ere  fi  dir  gifeit. 
Vride  bi  vride  mit  wifheit. 
Dem  der  dir  lop  vnde  ere  feit 
Got  herre  wan  din  einis  wort 
Ift  vrhab  flöz  vnde  och  ort 
Allir  anegenge,  usw. 
Mit  der  Erdkunde  (91^  —  21«,    mit  den  Städten  am  Rheine  L^i^  — 16'>), 
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der  IVidmung  an  Konrad   (136'-),    der   Fortsetzung  bis  Eliseus   Cl  B- 
Könige  4,  16.  17)    auf  Bl.  208   Qnach   dem   Custos   auf  Bl.  30"^  muß 
dort  eine  Lücke  herrschen'),  doch  ohne  die  Stelle  von  Rudolfs  Tode. 
Schluß  CSOSi'); 

Swanger  wart  vnde  genas 

Eines  fiines  da  div  zH  kam 

Der  fit  wart  ein  feiiger  man  [4  K.  4,  16.  17]. 
Fgl.  Nr.  8.  20.  24.    -    Graff  Diutiska    I,  47-72;    Heidelb.  Jahrb 
1826,  S.  1166;  1828.  S.  199.  /,  2. 

3)  Zu  Heidelberg   CCod.  pal.  n.  337);  Pergamenthandschrift  des  13.  14. 

Jkd.    214  Bl.  in  Sp.,  von  zweien  Händen  (ß/.  1  —  192  und  193  —  234) 
geschrieben. 
Anfang : 

Richter  Got  Iierre  vber  alle  chraft 

Voget  himelifcher  herfchaft 

Ob  allen  chrefte  fwebt  din  kraft 

Def  lobt  dich  elliv  herfchaft 

orthabe  aller  wifheit 

lob  vn  ere  fi  dir  gefeit 

frider  bi  fride  mit  wifheit,  usw. 
Mit   der  Erdkunde    iohne   die  Städte  am   Rheine),    der  JVidmunt^  an 
Eonrad,  Rudolfs  Tode,  Schluß  mit  Elias  [4  Könige  4,  44]; 

Azzea  fi  nv  hie  daz  brot 

Vnd  vber  wvnden  al  ir  not. 
T'gl.   1.  und   iwcgen  frider)   10.  15.    —    Hagen^s   Grundriß   S,   348 
Qnicht  548),     IVilken   Gesch.    S.  410;    Adelung   Nachrichten  I,  23; 
Heidelb.  Jhrb.  1828.   S.  99.  I,  5;   Vilmar  S.  36.  /.  A,  1. 

4)  Zu  Stuttgard  (Öffentl.  Biblioth.    Bibl.  n.  8.    gr.  Fol.    aus  Weingar- 

ten): Pergamenthandschrift  vom  J.  1383.  199  Bl.  in  2  Sp.  mit  Bildern. 
Anfang ; 

Richter  got  herre  über  alle  craft. 

Vogt  hemelifcher  herfchaft. 

Vp  allen  kreften  fwebet  dine  kraft. 

Dez  lobt  dich  alle  herfchaft. 

Vrhaber  aller  wijfheit. 

Lop  uude  ere  fij  dir  gefeit  '). 

Got  herre  wann  din  eines  wort. 

Ift  urhab.  craft.  floz.  iinde  hört. 

Aller  anegenghe. 

Der  anegenghe  lenghe,  usw. 
Mit   der  Erdkunde    Qohne   die  Städte  am  Rheine),    der  Widmung   an 
Konrad,  Rudolfs  Tode  (Der  diz  buch  gedyechtit  ....  Rudolf  von  ans 
was  er  genant),  bis  Ochozias-Naaman.     (4  B.  Kön.  5,  17.) 


')  Hier  fehlen   2   Zeilen. 
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Schlvß  (199d): 

Din  kneclit  fal  fiirbaz  dun  nyt  in* 

Alfani  er  hat  gedan  da  her  [4  K.  5,  17]. 
J'gl.  Nr.  5.  7.  —    Graff  Diutiska  I,  73  —  74;    Heidelb.  Jahrb.  1888; 
/,  4,-  Hagen''s  Grundr.  S.  843,  fi;  Weckherlin  Beitr.  S.  17,  14. 

5)  Zu   Fulda    CLandesbiblioih.   ISr.  184.    kl.   ¥01.}:    Pergamenthandschrift 

des  14.  Jhd.    350  Bl  in  4  Sp.  mit  Bildern   ').     Bl.  1  -  22  von  älterer 
Hand,    Bl.  23  —  349»  von  einem  Czechen,   plebanus  zu  hoftrawicz  bei 
Prag  *)  geschrieben.    Mit  innerer  Lücke. 
Anfang:  Richter  got  über  alle  kraft,  vsw. 
Schlvß  C349^); 

Uiu  knecht  fal  viirbaz  dv  nicht  mer 
Alfam  her  hat  getan  da  her 
id.  i.  i  Könige  b,  17).   J'gl.  j».  4.  7.  —  Ilagen's  Grundr.  S.  2U,(i; 
T  ilmar   S.  39.  7. 

6)  Zu  Wien   ilS'r.  8690,    früher  Reo.  8097.    kl.   Fol.'):     Pergamenlhand- 

Schrift  des  14.  Jhd.    145  Bl.  in  8  Sp.  (die  bibel). 
Anfang ; 

(R)ichter  got  herre  vber  alle  chraft  ^) 

def  lobt  dich  alle  herfchaft 

Orthaber  aller  wifheit 

lob  vnd  ere  fei  dir  gefeit  ^) 

Got  h^e  want  din  einez  wort 

ift  vrhap.  chraft.   floz  vnd  bort 

Aller  ane  genge 

der  anegenge  lenge,  usw. 
Mit  der  Erdkunde  Qsammt  den  Städten  am  Rheine'),  der  Nachricht  von 
Rudolfs  Tode  iBl.  88a-b;  Der  ditz  pvech  getichtet  ...  Rvedolf  von 
anfe  was  er  genät);    hienach   'Nouus   über.     Ein  newez  puecK" 
ivgl.  Nr.  16)  d.  i.  Roboam,   Elias,   abbrechend  auf  9o^  ischon  das  15. 
Jhd.  schrieb  hinzu   defect),    auf  96*  von  andrer  Hand  fortsetzend  von 
Samson,  [98—100  zwischengebunden] ,    103  Hie  hebt  fich  der  chvnige 
bvch   an    imit   der  Widmung   an  König  Konrad),     wonach   98'^  — 100'^ 
gehören;    wonach    dann    104*    noch   wieder   Elias   und    der   trojanische 
Krieg  folgt,  der  auf  Bl.  145^  ■unvollständig  abbricht: 
begiengen  iamer  vnd  mort 
der  ain  hie  der  ander  dort. 


1)  Früher  in  Weingarten,  wo  sie  Zapf  iReise  in  einige  Klöster  Schwa- 
bens S.  13.  14)  noch  sah.  Ein  Theil  der  dortigen  Bibliothek  kam  nach 
Stuttgard,  ein  Theil  durch  den  ehemaligen  Prinzen  von  Oranien  nach 
Fulda.  iSieh  Dronke  Examinis  folemnia  in  Gymnafio  Fuldenfi: 
1848.    4".    S.  11.) 

2)  Vgl.  oben  S.  104  bei  Enenkel   Worawicz  in  Böhmen. 

3)  Hienach  fehlen  je  2  Zeilen  Qivegen  gleicher  Reimey. 
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Vgl.  Ph.  J.  Lambachcr  Bibl.  Vindob.  civlc.  (1750)  I,  64;  Graff 
Diutiska  HI,  184;  Vilmar  S.  44,  10  »);  Denis  U,  238;  Hoff- 
mann S.  ."»2,  ]Sr.  XXX;    Gottsched  Neuestes  I,  246. 

7)  Zu    Weimar  (^Archiv  der  großherz.  Bibliothek'):    Fapierhandschri/'t  de$ 

15.  Jhd.  181  Bl.  gr.  Fol.  in  2  Sp.,  mit  Raum  zu  vielen  Bildern. 
Überschrift : 

Ditz  pvch  ift  de  wibel  genant 
Vnd  tvt  vns  hie  ein  vorred  bckant 
Anfang : 

Richter  got  herr  über  alle  chraft,  usw. 
Schluß  C18r); 

Als  Tarn  er  hat  getan  da  her  H  K.  5,  17). 
[Hie  habent  der  kunig  puch  ein  ende 
mit  churtzzer  red  gar  behende.] 
Mit  der  Erdkunde  QBl.  lld-18<l),  Rudolfs  Tode  CBl.  166b-c),    ygl. 
Ar.  4.  5.  —  Koch's  Kompendium  I,  44;  Hagen's  Grundr.  S.  2ib,ip; 
Heidelb.  Jahrb.  1828,   Nr.  31;  Hilmar  S.  40  — 41,  8;  Geßner  Gra- 
tiar.  actio  pro  coromirr.  bibl.  ducal.    S.  56. 

8)  Zu  München  (Cod.  gerin.  578.   Fol.):    Papierhandschrift  des  15.  Jhd. 

242   Bl.  in  2  Sp.  —  1807  uon  Dr.  Schuster  in  Prag  erkauft. 
Anfang : 

Rieh*  got  h*re  vb*  alle  chraft 

Vogt  himelifch*  herfchaft 

Ob  alln  chreftn  fwebt  diu  c^ft 

Dez  lobt  dich  allu  h'fchaft 

Orthab*  aller  wifhait 

Lob  vnd  ere  fy  dir  gefait 

Frid  bj'  frid  mit  wyfhait 

Dem  d*  dir  lob  ere  fait. 
Mit   der  Erdkunde  (_ohne   die  Städte  am   Rheine),    der  JVidmung  an 
Konrad,  Rudolfs  Tode  (Der  ditz  buch  getichl  ...  Er  ftarb  an  Salo- 
mone),  Schluß  bis  Elias: 

Die  fraw  ward  von  hertzen  fro 

Wann  fi  alz  ir  gefaget  waz 

Swanger  ward  vnd  genaz 

Ains  fiins  do  die  zeit  quam 

Der  fider  ward  ain  feiig  man  (4  K.  4,  16.  17). 

[An  allez  miffe  iehen 

Alfo  muz  vns  gefchehen 

Vnd  daz  vns  daz  alfo  wider  var 

Amen  daz  muz  werden  war]. 
Vgl.  Nr.  2.  20.  24.  —  Heidelb.  Jahrb.  1828,  S.  59;  /,  7;  Vilmar  S.  37,  2. 

9)  Z" ?     iSchobingers?) 

Anfang: 


*)   Die  Zweifel  S.  42  oben,  lösen  sich. 
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Rieh  er  got  Iierre  vber  alle  kraft 

voget  himelifcher  herfcliaft,  usw. 
Vgl.  Goldast  Paraenelicor.  veterum  1655:  I,  359;  Aleinann.  /,  49; 
Hagen's  Grundr.  S.  246,  a;    Vilmar   S.  43  w.  59. 

10)  Zu   IValler stein  (1.  1.8);    Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.  Fol. 
mit  guten  Bildern. 

Anfang : 

Richter  got  herre  vber  alle  chraft. 

Voit  bymelifcher  herfchaft. 

Ob  allen  chreften  fwebt  dein  chraft. 

Dez  lob  dich  allew  herfchaft. 

Orthab  ar  aller  weifhait. 

Lob  vnd  er  fei  dir  gefait. 

Vrider  M'efridn  ')  mit  weifhait. 

Den  der  dir  lob  vnd  er  fait. 
Mit    der    Erdkunde    (ß/.  11^  — 21c  o/,„e  ^/g  Städte   am  Rheine^,    der 
Widmung  an  Konrad,    ohne    Rudolfs  iSennung ,    dagegen   hier   schon 
Encnk eis  Uiob,  Alexander,  Ezechias,  Eraclius,   Nero;    dann  erst 
Elias  und  darnach  Philipps  Marienleben  bis  zur  Himmelfahrt. 
Schluß  (312C); 

D\v  folt  in  den  hiniel  mein. 

Fraw  vn  chiiniginne  fein. 

Dez  helf  auch  mir  vn  e\v 

Der  vater  der.  Fun  der  heilig  geift  Amen. 
Vgl.  Nr.  11.  —  Heidelb.  Jahrb.  1828,  S.  199;  1,  3;  darnach  Vilmar 
S.  38,  3. 

11)  Zu   JVallerstein:    Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.    Fol.    216  Bl. 
in  2  Sp.  zu  50  .  51   Zeilen.    Anfang  und  Ende  fehlen. 

Anfang  C6  Bl.  fehlen'): 

Als  ich  hie  vor  gewuch 

in  Sjcione  chrone  truch  iSemiramis"). 
Ohne  die  Widmung  an  Konrad  und  Rudolfs  Namen;  Bl.  138*  dage- 
gen Enenkels  Hiob,  Alexander,  Ezechiel,  Eraclius,  Nero;    dann 
erst  Elias;   Bl.  160^  Philipps  Marienleben  bis  zur  Himmelfahrt. 
Schluß  C216d); 

Das  Jefus  di  fei  auz  der  helle  nam. 
Vgl.  Nr.  10.  13.  —  Heidelb.  Jahrb.  1828,    S.  200;    darnach  Vilmar 
S.  59,  42. 

12)  In   Litsels  Besitze   einst,    aus    der    Obrechtishen    Sammlung   (zu 
Straßburg~). 

Anfang : 

Richter  got  herre  vbir  alle  kraft 

Vogt  himilfcher  herfchaft 

Ob  allin  kreftin  fwebit  diu  kraft 


'}  Vgl.  Nr.  3.  15. 
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Des  lobit  dich  elliv  lierfchaft 

Orthabir  allir  wislieit 

Lob  viid  ere  fi  dir  gefeit. 

Vride  bi  vride  mit  wifheit 

Dem  der  dir  lob  und  ere  feit. 
Bis  zum  2.  Buche  der  Könige  4,  42—44. 

Affen  fi  nv  hie  das  brot 

Vix  vberwiinden  alle  ir  not. 
Vgl.    Otter    Historische    Bibliothek,    Nürnberg,  1752.    8.    /,   76.  94; 
Adelung  Magazin,  Leipz.  1782.  1,   1.  S.  144  usw.;  Hagens  Grundr. 
S.  240,  Q^. 

Diese  Handschrift,  die  Vilmar  gar  nicht  aufführt,  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  jetzt  die  Zeisbergische  in  Wernigerode 
CAr.  1> 

13)  Zu  Ulm  ^Bürgermeister  Raimund  Kraft  von  Dellmensingen'):  Perga- 
menthandschrift des  13.  Jhd.    4°.  mit  Bildern. 

Mit  der  Erdkunde  isammt  den  Städten  am  Rheine^  bis  4  (2)  B.  Kö- 
nige 4. 

J'gl.  Schelhorn  Amoenitat.  litterar.  ///,  12  —  17,  Litzel  Der 
undeutsche  Katholik  von  Megalissus:  1731,  Ä.  12;  Hagen's  Grundr. 
S.  240.  &  und  i;  S.  248  oben;  Heidelb.  Jahrb.  1828,  Ä.  199;  /,  8; 
Vilmar  S.  37  oben,  38,  5. 

14)  Zu  Rh  ein  au  ilSr.  15);  Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.  Fol.  mit 
Bildern. 

Anfang  (lückenhaff) : 

Bis  der  zeichen  vnderrcheit  QKain's  Flucht^. 

Mit  der  Erdkunde  Cohne  die  Städte  am  Rheine},  der  Widmung  an 
Konrad,  Rudolfs  Tode  (Der  dis  buch  getihtet  . . .  Rudolf  von  emtze 
WZ  er  genant),  wonach  noch  Ocha  und  IS'adab  (4  Blatt,  unvollständ.}. 

Vgl.  Graff's  Diutiska  lll,  447  —  449,-  Hagen's  Grundr.  S.  242- 
243,  X;  Heidelb.  Jahrb.  1828.    xVr.  30;   Vilmar  S.  50,  23. 

B. 

Zur  Nachbildung  CCrift  herre  keifer  über  alle  kraft)  gehören 
folgende  Handschriften: 

a)   Übergangshandschriften. 

15)  Zu  Colmar  (Bibliotheque  du  College  oder  Jesuitercollegium') :  Papier- 
handschrift gr.  Fol.  vom  J.  1459  idurch  'hans  Schilling  von  hagenowe' 
geschrieben")  mit  Bildern. 

Anfang : 

Crift  herre  keifer  Tber  alle  kraft 

Vogt  himelfcher  herfchaft,  usw.  bis  zur  Engelschöpfung. 
Nach   19  Seiten   dieser   Einleitung    imit  der    Widmung   an    Landgraf 
Heinrich)  kommt  aber  der  ursprüngliche  rudolfische  Anfang: 

Rehter  got  here  über  alle  kraft 

Vogt  des  himelriches  herfchaft 

Ob  allen  kreften  fwebet  die  kraft 
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Des  lobet  dich  alle  lierfcliaft 

Orthaber  aller  wiTsheit 

Lop  vnd  ere  fi  dir  gefeit 

Vrider  befridet  mit  wifzheit  '). 
Mit  der  Erdkunde  (und  den  Rheinstädten),  der   Jf'idmung  an  Konrad, 
den    Büchern    Esrä,     der    Makkabäer ,    Esther,    Judith  ...  bis 
Nabuchodonosor. 

Schluß:    daz  wir  nach   fime  willen  leben. 
J'gl.  Graf't's  Diutiska   HI,  441—445,-  darnach   Vilmar  S.  47,  19. 

16)  Zu  Heidelberg  CPalat.  n.  146.  Fol.'):  Papierhandschrift  vom  J.  1367 
Caiis   Constauz).    99  Bl.  in  3   Sp. 

Besondre  Schreiber- Einleitung  Cauch  in  Ar.  17). 
Anfang:  Cril't  herre  kaifer  über  alliu  kraft, bis  zum  eigent- 
lichen Anfange  (In  nomine  domini  —  Als  uns  die  bailig  fchrift  feil). 
Darnach  (43); 

Rieht'  got  h*re  vber  alliu  craft 
Vogt  himelfcher  herfchaft,  usw. 
Mit  der  Erdkunde  (_ohne  die  Städte  am   Rheine),    der   JVidmung  an 
Konrad,  Rudolfs  Tode  (hie  hebt  fich  an  ain  niiwes  puch.   vgl.  AV. 
6),  a)  bis  Naaman  und  Elisa,  b)  Nabuchodonosor  (.vgl.  I\r.  15),  dar- 
nach Alexander,    Hiskia. 

Vgl.  Nr.  6.  -    Wilken  Geschichte  S.  360  —  361,  Adelung  Nach- 
richten I,  82;  Heidelb.  Jahrb.  1828;  /,  6;    Vilmar  S.  45,  18. 
b)   Ohne    die  rudolf  ische,    mit   der   neuen    Einleitun  g. 

17)  Z«  Kassel  iLandesbiblioth.  des  Museums:  Mfs.  theol.  Fol.  Nr.  4. 
4");  Pergamenthandschrift  vom  J.  1385.  (1.  Dezb.)  295  Bl.  in  2  Sp. 
von  39  —  40  Zeilen,  mit  guten   Gemälden. 

Mit  eigener  Schreiber-  Vorrede  Qwie   in  Nr.  16);  Daz  wold  got  daz 
noch  war:  Gerichtes  gewonhait  vnd  auch  di  fchreiber. 

Anfang:   Chrift  herre,  usw. 

Enthält  nach  Elisa's  Tode  Hiob  (251^),   Nebukadnezar  i2b2<^),   Da- 
rius,  Alexander  (260^),  Hiskia,  Ezechias.     Darnach  (266^)  die  Evan- 
gelien Cg-ere/mt  —  iVr.  26),  und   Philipps   Marienleben  (2S3<^  —  29b^); 
dennoch  vor  Naamann  Hiob  (wie  1.  3)   Bl.  249<l.- 
Azzen  fy  nv  hie  da^  prot 
Vnd  über  wunden  alle  ir  not. 
Vgl.   Hagenh    Grundriß    S.  245,  qp;    Heidelb.  Jahrb.  1828;    //,  11,- 
Vilmar  S.  48,  21  -  S.  50. 

18)  Zu  Wolfenbüttel  (Mfs.  4.  /,  8.  kl.  Fol.):  Pergamenthandschrift 
des  14.  Jhd.    156  Bl.  mit  Bildern. 

Anfang ; 

CRift  herre  kaifer  vber  alle  craft. 
voget  himelifcher  herfchaft. 
bis  zu  Elisa;  doch  fehlt  Hiob,  Nabuchodonosor,  Alexander  und  Hiskias. 

i       »)  Sieh  Nr.  3.  10. 
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Tgl.  Hagen's  Grundriß  S.  241  —  248.  x,  cea;  F.  .4.  Knittel  ül- 
philae  verfionis  Gothicae  uonuull.  capit.  epiftolae  Pauli  ad  Roma- 
nos: S.  473,  §  282,-  Ebert  Lberlieferungen  I,  2.  S.  38;  //,  4;  Ilei- 
delb.  Jahrb.  1828.  S.  199;  //,  10;  J  ilmar  S.  48,  20. 
19)  Zu  Königsberg:  Pergamenlhandschrift  des  14.  Jhd.  247  Bl.  gr.  Fol. 
(41  Zeilen  in  der  Spalte.~) 
Anfang: 

Crift  herre  keifer  uber  alle  gefcbaft 
Mit  himelifcher  herfchaft 
Got  kunic  uber  alle  engele  her. 
Die  5  B.   Moses,  Richter,  2  B,  Könige  bis  Salomo^s  Tod,  mit  Angabe 
von  Rudolfs  Tode   (Rudolf  von  Eimz   was  er  genant))    Fortsetzung 
von  Jeroboam,   Schluß: 

Diz  felbe   kint  hie;  Jonas 
Der  fint  in  dem  walvifche  was 
Dri  naht  und  dri  tage 
Nach  der  waren  fchrift  fage. 
Tgl.  Lachm  ann's  Auswahl   aus   den   hochd.  Dichtern   des  13.  Jhd. 
Berlin,  1820.    8°.    S.  iv  —  i;    Heidclb.  Jahrb.  1828;    //,  29,-    f  ilmar 
S.  51,  25.     Köpke  in  Ernst  Hennig's  Hibtor.  krit.  JVürdigung  einer 
hochd.  Übersetz,  eines  ansehnlichen   Theils  der  Bibel.    Königsb.  1812.  8. 
80)  Zu   Jrien  iNr.  2809,  früher  Rec.  3006.  Fol.:):    Papierhandschrift  des 
15.  Jhd.  in  2  Sp. 
Anfang : 

Caift  her*  chaifer  vb*  alle  kraft 
Veit  himelifch*  herfchaft 
Got  kunig  vber  allew  her,  usw. 
Ohne  die   Widmung  an  Konrad  und  ohne  Nennung  Rudolfs;  bis  Eli- 
seus.     Schluß: 

Swang*  ward  vud  genas 
Aines  funes  do  die  zit  chom 
Der  fider  ward  ain  feiig  man  Qabbrechend). 
Tgl.  2.  8.  24.   —   Denis:  II,  237;    Graff  Diutiska  Ul,  184;    Hoff- 
mann  Verzeichn.  Ar.   XLIf,  4;   Vilmar  S.  55,  30. 
21)  Zu  Paris  (AV.  7267.  Fol.~):  Pergamenthandschrift. 
Anfang : 

Crift  h're  kayt*  uber  alle  craft 
Voget  himelifcher  herfchaft 
Got  kunic  ub^  alle  enge!  her 
Dir  dienet  gar  ane  alle  wer 
Waz  in  finem  namen  ie 
Gefchephede  aigenfchaft  enphie. 
bis  Josua. 

Schluß:    Wan  ich   bl  miner  iare    frift   igleich   Nr.  23,    5  Zeilen 
mehr'). 

Vgl.  Graff  Diutiska:  I,  75;  Heidelb.  Jahrb.  II,  14  (d.  i.  15);  Fil- 
mar  S.  43,  12. 
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22)  Zu  München  (Cod.  gerin.  4,  früher  Catal.  p.  13.  Fol.^:  Pergament- 
handschrif't  (aus  Benediktbeuein'),  um  1400  geschrieben,  nur  noch  40 
Bl.  in  2  Sp.  zu  54  Z.  m/t  Bildern. 

Anfang : 

Clirift  Iierr  kajfer  vber  allew  chraft 
Vogt  himelifcher  lierfchaft 
Got  künick  vber  aller  engel  her. 
Schluß   mit   Esau's  Heirat    schon    Yfaac    -Haz   traurig   vnd   vnfro 
Vmb  Efau:   foliche  tat  Wan  er  ez  gar  an  feinen  rat. 

Vgl.   Docen  Miscellan.  II,  39  —  52,-    Ilagen   Grundriß  S.  843,  f; 
Heidelb.  Jahrb.  1828;   //,  23;   f'ilmar:  S.  43,  15. 

23)  Zu  Gotha  (jVr.  /,  88.  Fol.):  Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.  Qex 
electoral.  bibl.  feren.  utrius  q3  Bavariae  duciim).    191  Bl. 

Anfang : 

Chrift  here  keifer  über  alle  craft 

Voit  himelifcher  herfchaft 

Got  kunic  fber  allir  eugil  her,  usw. 
bis  zum   Buche   der  Richter   1,7.,    mit   König  Adonibesech' s  Rede  ab- 
brechend: der  himel  vnd  erde  hat  gefchaffin.   Sin  gotlich  rat  ift  wol 
ergangen    an    mir.     T  on   Bl.  231   an   beginnt  Rudolfs  Barlaam   und 
Josafat. 

Vgl.  Tenzel  Monatl.  Unterredungen.  1691;  S.  923;  Gottsched 
Muster  I,  246;  Adelung  Magazin  S.  H8;  Cyprian  Catal.  mss. 
bibl.  Golh.  Leipz.  1714.  i\  18.  Nr.  LXX;  Jakobs  «.  Ukert  Beiträge 
1837;  //,  229-237;  Hagen  Grundriß  S.  244.  n.  q.  u.  S.  548;  Hei- 
delb. Jahrb.  1828;  //,  15;  Vilmar  S.  142,  11.  Vgl.  auch  Pertz  Ar- 
chiv yi,80;  Lisch  Heinrich  von  Meißens  J'aterunser.  Vorrede. 
c)  mit  KnenkeVs  und  andren  Ein  flechtungen  isich  A.   Nr.  6.  10.11). 

24)  Zu  Heidelberg  (Cod.  palat.  n.  331.  kl,  Fol.):  Papierhandschrift  des 
15.  Jhd.     313  Bl.  ') 

Anfang : 

CRift  hVe  kaifer  v*ber  alle  craft 
Vogt  hymelcher  herfchaft 
Got  kiinig  v*ber  all  engel  her,  usw. 
Mit   der    Widmung    an    L.    Heinrich    und    K.    Konrad,    Rudolfs   Tode 
(78''),    Enenkel's   Hiob,    Alexander,   Ezechias.     Dennnoch,  weil  Bl. 
160^  die  ältere  Bearbeitung  R  iBuch  der  Richter,    erstes  Buch  Samue- 
lis  usw.)  beginnt,    Schluß: 

Swanger  wart  vnd  genas 
Aines  fünes  do  du  zit  kam 
Der  fit  wart  ain  feiig  man  C*  K.  4,  17). 
Vgl.   Nr.   2.  8.  20.    —    Hagen   Grundr.   S.  245,  v;    fVilken   Gesch. 
S.  408;    Heidelb.  Jahrb.  1828.    S.  200;  //,  27;    Vilmar  S.  51,  26  — 
S.  53. 


1)  Zwischen  inne  (888—298)  das  Concilium  zu   Constanz  von  1418. 
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85)  Zu  Wien  (Ambras.  77.  Fol.^:    Pergumenthandschrift  des  t4.  15.  Jhd. 
mit  Bildern. 
Anfang: 

Chrift  here  kteifer  vber  allew  chraffc 

Voit  himelfcher  herrchaft 

Got  chunick  vber  allev  Iier,  usw. 
Ohne  die  Widmung  an  L,  Heinrich,  mit  nur  kurzer  Erwähnung  K. 
Konrads  ohne  dessen  T'orgänger  und  ohne  Rudolfs  Nennung  (.vgl.  Nr. 
36),-  Enenkel  aber  ist  von  vorn  herein  eingeflochten  (Lucifer,  der 
Teufel  in  der  Arche,  der  Thurm  zu  Babel  usw.'),  dazu  Konrad's  von 
Würzbur g  Trojanischer  Krieg  (Ain  kiiuig  was  do  in  der  zeit  ze 
Troy:  Den  betwang  der  tugend  poy);  darnach  Elias,  Eliseus,  wo- 
mit Bl.  ^\i'^  abbricht. 

26)  Zu  Stuttgard  (K.  Privatbibliothek,  rother  Band:  THEVTSCHE 
BIBL.  REIMVVEIS  VERFAST  V^D  MIT  figiiren  usw.)  :  Pergament- 
handschrift des  14.  Jhd.  {aus  Mergentheim).  Fol.  856  Bl.  in  8  Sp.  von 
40  Z. 

Anfang  (unvollständig  der   T'orrede  Z.  68)  ; 

vnd  weifer  worte  niaifterfchaft 

das  ich  der  laider  chleine   han 

vnnde  geniche  in  mein  gemiiete  lan,  usw. 
Mit  der  Widmung  an  L.  Heinrich  und  K.  Konrad;  Rudolf  nicht 
genannt;  darnach  gleich  fortsetzend  Hßlyas  darnach  cherte,  Als  in 
got  felbe  lerte  .  .,  Ochozias,  Bl.  238<i  Enenkel's  Hiob,  Alexander, 
Ezechias,  Bl,  2bQ^  Philipps  Marienleben  mit  den  Evangelien  wie  in 
Nr.  17,  und  den  Klagen  bis  zur  Himmelfahrt  (348<i;  Daz  Tant  Jacob 
marien  pfleg*  waz). 

J'gl.    Graff  Diutiska:    I,  74  —  75,-    Heidelb.   Jahrb.   1828;    //.  13,- 
Vilmar  S.  50,  22. 

27)  Zu  Wien  {Nr.  3060,  früher  Theol.  CCXXII.  ol.  717.  Fol):  Papier- 
handschrift vom  J.  1426  (für  'Ritter  Her""  Hanns  der  Ho/fkiricher'  ge- 
schrieben).    277  Bl. 

Anfang  (S.  2  unvollständig  in  der  Einleitung  Z.  58); 
Schaffen  czv  ain*  hant  getat 
Das  dv  mir  gebe  den  gwin. 
Mit  der    Erdkunde,    Enenkel's    Teufel    in  der  Arche  (sieh   Nr.  25), 
Konrad's  von  Würzburg  Trojanisch.  Kriege  (Ein    kvnikch   waz   in 
d*  zeit  ze  Troy  :  den  twang  d*  tvgnt  pey). 

Vgl.  Denis:  I,   387.  Nr.   CXXXflll;    Graff  Diutiska:  HI,  159; 
Hoffmann  Nr.  XXf  II;  Vilmar  S.  59,  41. 
28)  Zu  München  (Cod.   germ.   279,  früher  Catal.  f.  385.  Fol.):    Papier- 
handschrift des  15,  Jhd.  (aus  Tegernsee),    303  Bl.  in  1  Sp.  QBl.  85  — 
27  Lücke). 
Anfang: 

Got  he*r  chrift  vb*  allev  chraft 
Vogt  himelifcher  herfchaft 
Got  kunig  vb*  allew  her  usw. 
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Gleich  vorn  12  J'erse  aus  Jf'ilhclm  von  Oranse  eingeflochten 
Cwie  A>.  33.  34),-  mit  der  fVidmung  an  Landgraf  Heinrich,  Enen- 
kel's  zehen  Geboten,  Sündenf'all  —  Abraham;  nach  Moyses  vnd  Josua 
{dessen  Tod  BL  249  ^  gleich  Philipp's  Marienleben  {Bl.  225— 3051^) 
bis  Christi  Erscheinen  in  Jgypten  (^abbrechend:  Sy  warn  all  ia  grof- 
fen  varchten  Anno  dal  Et  fic  eft  finis). 

f'gl.  Hagen  Grundriß  S.  243,  |;  Docen  Miscellan.  II,  52;  Hei- 
delb.  Jahrb.   1&28;  //,  26;   Tilmar  S.  44,   16. 

29)  Zu  Jrien  (AV.  2782,  früher  Hift.  prof.  71.  ol.  Anibr.  320.  gr.  Fol.): 
Pergamenthandschrift  vom  J.  1439  (durch  Lambacher  im  J.  1665  von 
Ambras  nach   Wien   gebracht). 

Vorn  EnenkeVs  Fürstenbuch  (s.   S.  109);    Bl.  35''  die  Reimchronik 
Cdie  Bibel  vnd  die  Koronik). 
Anfang : 

Cnrift  herre  vber  alle  kraft 
Vogt  hj-melifcher  herfcliaft 
Got  kiiuig  vber  alle  her,  usw. 
Mit  der  Erdkunde  (ohne  die  Städte  am  Rheine);  das  2  —  4  B.  Mose, 
Josua;    ohne  Rudolfs  Nennung  nach  Salomon  C269'');    darnach  das  4, 
B.  der  Könige,  Hiob,  Eara,  Judith,   Collatinus,  Schellcnthurm,  Esther, 
Makkabäcr,  Julius,  Pompejus ,  Herodes ,  Augustus,  niuwe  e  (ohne 
Philipps  Jesu-  Leben),  Tiber  ins,  Cajus  aus  Enenkel,  von  dem  auch 
gleich  vorn    Einschiebsel    (Gottes  Gespräch  mit   der  JVeisheit  und  Ge- 
rechtigkeit, von  Sathael  u.   Lucifer,  von  Adams  Versuchung  im  Bade). 
Schluß  (354C); 

Hie  hat  daz  puch  ein  end 
Got  vns  fein  gnad  fend 
per  manus  Heinrici  Guiebarner 
de  Vel  perh  Afio  X'  XXXIX«. 
J'gl.  Lambacher:  H,  959.   Nr.  320.,  ed.  Collar.  574—577;    Ha- 
gen Grundriß  S.  221 ,  8;    Graff  Diutiska  III,  856.  341  (als  Enen- 
kel!); Heidelb.  Jahrb.  1828.   S.  199;  J'ilmar  S.  58,  39;  Hoffmann 
Nr.  XLIf  ,  2. 

30)  Zu  Muri  (Klosterbibliothek):   Papierhandschrift,  breit  8°  vom  J.  1458. 

Anfang : 

Krift  hen-e  keifer  über  alle  kraft 
Ein  vogt  himelfcher  herfcliaft 
Got  küoge  i'iber  alle  engel  her^  icsw. 
Die  Handschrift  wollte  führen : 

Unz  an  die  wil  dz  mit  krefte 
Der  alt  keifer  fridrich 
Und  fiu  fiin  heiurlch 
Ter  ouch  keiffer  ward  genand 
(sieh  Nr.  32),  geht  aber  nur  bis  Moses  (Sinai,  womit  die  Uffenhachsche 
Handschrift  anhebt);    wonach  prosaische  Erzählung ,    zuletzt  Gespräch 
eines  Meisters  mit  seinem  Schüler  (Lucidarius?). 

Vgl.  Graff  Diutiska:  III,  445—447;  Vilmar  S.  44,  17. 
[IV.  3.]  12 
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31)    Zu    München    (Cod.  germ.  5.   früher   Catal.  pg.  15.    Fol.^:    Perga- 
menthandschrift des  14.  Jhd.  (^aus  der  Augsbiirfr.  Stadtbibliothek,    wo- 
hin sie  ans  JFien  kam,  wo  sie  1544   neu  gebunden  worden  war'),    823 
Bl.  in  2  Sp.  von  52  Z. ,  mit  Bildern, 
/in  fang : 

CHRI|ST  I  HERIR  .  C|hAI|SER  |  VBE|R  .  AiLL|E.V  |  ChiRA|FT| 

voyt  himlifcher  hei'fcliaft 

Got  künick  fber  allew  her. 

dir  dient  gar  an  allew  wer 

Swaz  in  deinem  nainen  ie 

gefcheplit  aigenfchaft  enpfie. 
Mit  der  IVidmung  an  L.  Heinrich;  vorn  schon  EnenkeVs  Saihael, 
Lucifer ,  Michael,  Gabriel,  Raphacl  und  die  übrigen  Engel  und  der 
Teufel  in  der  Arche;  nach  Josua's  Tode  wieder,  besonders  von  Saut 
Cl31'^)  an  Enenkel's  Hiob,  Alexander,  trojanischer  Krieg,  römische 
Kaiser  (182'^}  bis  auf  Karl  den  Großen.  (_Hienach  Bischof 
Udo.) 

Vgl.  J.  G.  Schelhorn  in  Gottsched's  Beiträgen  zur  Kritischen  Hi- 
storie der  deutschen  Sprache.  Leipz.  1732:  /,  593  —  608;  Hagen 
Grundriß  S.  246,  a;  Heidelb.  Jahrb.  1828.  6\  199;  //,  12,-  Vilmar 
S.  55,  31. 

32)  Zu  Wien  QNr.  2921,  früher  Rec.  2115.  gr.  4"):  Papierhandschrift 
vom  J.  1393  u.  139^.    292  Bl.  in  2  Sp.  mit  Bildern. 

Anfang  Oinvollständig ,  d.  h.  die  eigentl.  Einleitung  der  jüngeren 
Recension  fehlt) : 

GEDUg  fragt  man  noch  alfo 

Wa  was  got  vnfer  herr  do 

Do  nyeudert  creatur  erfchain 

Gemacht  noch  gefchep  chain.  (.vgl.  Nr.  39.) 
Ohne  die  Erdkunde.  Schon  vorn  EnenkeVs  Sathael,  bei  der  Ar- 
che sein  Teufel,  ....  Hiob,  trojanischer  Krieg  (37'>),  Alexander,  Eze- 
chias  ein  Rom:  s.  S.  106),  Pilatus,  Rom  (2018},  Glockenthurm,  Julius, 
Tiberius,  die  sieben  Jfochentage  (umgestelW),  Eraclius  vsw.  bis  Karl 
d.  Gr.;  darnach  Prosa  {von  den  Königen  nach  Karl),  dann  wieder  in 
Reimen  bis  Kaiser  Friedrich  und  Salalin  (265'')  (sieh  J\r.  30)  und  von 
72  Sprachen. 

Schluß  CEnenkeVs  892;>)  ; 

So  babeut  fümlc^h  difen  ftreit 

Er  leb  noch  in  der  weit  we^t 

Weliches  vnder  den  paiden  fey 

Des  meres  pin  jch  worden  frey. 
Sieh   S.    110   und    Cr.   a,    1.  4.    —     Vgl.    Graff  Diutiska   III,  367; 
Vilmar  S.   58,  38;     Hoffmann   Nr.   XLI;    fehlt  noch   in   Hagen 
Grundriß  S.  827  und  Heidelb.  Jahrb.  1828  «.  199.  200. 

33)  Zu  Wolfenbüttel  (Mfs.  40:  I,  5,  2.  gr.  Fol):  Pergamenthandschrift 
des  14.  Jhd.  273  Bl.  in  3,  von  Bl.  852  an  in  8  Sp. ,  mit  kleinen  Zwi- 
schenbildern.    Überschrift   Hie  hebt  fich  an  die  wibel.    vii  die  chro- 
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nick  vnd    von   erft   mit  dem   Puch   der  j^efchepf.     vnd   darnach   vö 
allen  liaydenifchen  chunigen  vn  Auch  von  allen  römifchen  clmnige 
vnd  ChaiTeru  vfi  vö  allen  paebTten. 
Anfang: 

Chrift  Herr  vber  allew  chraft. 

Veit  himelifcher  herfchaft. 

Got  Chiinick  vber  allew  Her,  usw. 
Gleich  vorn  {nach  Z.  12)  16  Zeilen  aus  Wilhelm  von  Oranse 
(_une  in  Nr.  27.  34),  im  Moses  Stücke  aus  Enenkel;  JFidmung  an 
Konrad;  nach  Salomon  Elias,  Ochozias;  Philipps  Marienleben ; 
dann  Heinrich  von  München  bis  Karl  d.  Gr.  (_sieh  Nr.  38),  wel- 
cher aus  Stricker  genommen;  wonach  dann  Theil  1  —  3  von  Wil- 
helm von  Oranse  (6/s  Bl.  271»}; 
Schluß : 

Da;  helff  vns  fand  Wilhalni 

Got  erhör  vnferu  galm. 
Fgl.  Nr.  37.    —    Eschenburg  N.    liier.  Anzeiger  1808.  Nr.  26.   Sp. 
409  —  415,-    Hagen  Grundriß    S.  242,  ßß ;    Knittel   Cod.  Carol.  S. 
474,-    Ebert  Überlieferungen  I,  3.    S.  36  —  37,-    Heidelb.  Jahrb.  1828; 
//,  16,-   Vilmav  S.  .^7,  35. 

34)  Zu  Wolfenbüttel  (Ang.  Mfs.  eh.  I,  16.  Fol.^i:  Papierhandschrif't 
vom  J.  1399  {tiach  Bl.  108'^  von  Haintz  Sentlinger  damals  'geschri- 
ben  an  dem  Lug  ')  pei  Leiiipolden  dem  vintler  der  die  weil  zolluer 
do  waz'  Qs.  Nr.  35),  im  Jahre  1437  im  Besitze  von  Jörg  IVKlichz, 
der  es  'vö  d~  bifchoff  v'lrich  vö  prixe  d,  4  Noffemb'  alz  d*  bifchoff 
l'tarb',  erlangte  2));   106  Bl.  alte  ee  ibis  Josua'),  158  Bl.  dl  new  ee. 

Anfang: 

Christ  .  herr  .  vber  allew  chraft 
Vogt  hiralifcher  herl'ciiaft 
Got  chünik  vber  allew  her,  usw. 
Mit    Stellen    und    Theilen    aus    tFilhelm    von    Oranse,    Enenkel, 
H  einrich  von  München,  Philipp  s  Marienleben  (_Bl.  251). 

Vgl.  Hagen  Grundriß  S.  242,  yy ;  Knittel  Cod.  Carol.  A>.  474; 
Ebert  Überlieferungen  I,  2.  S.  37  —  38,-  Heidelb.  Jahrb.  1828.  Ä. 
200.  II,  24;   Vilmar  S.  34,  14. 

35)  Zu  Bruneken  in  Tyrol  CJohann  von  fintier  gehörig"):  Pergament- 
handschrift vom  J.  1394  (13.  Juni),  gr.  Fol.  Geschrieben  von  Heinz 
Sentlinger  von  München  an  der  Etsch  auf  dem  Rungelstein  bei  dem 
Herrri  Niclas  dem  T  iniler  (s.   Nr.  34). 

Mit  der  Widmung  an  L.  Heinrich;  bis  Kaiser  Friedrich  IL 
Vgl.  Streub  Drei  Sommer  in  Tyrol.    München,  1846.  gr.  8.    Ä.  601. 


*)  Paß  Lug  am  Feste  des  Brenner,  in  Urkunden  von  1240.  1263.  1308  der 
zoll  zem  luoge,  üf  dem  fe  ob  dem  luoge,  antrum,  fpelunca  in  fylva 
Mattaei. 

2)  Später  war  die  Handschrift  in  Paris.     Welch  Schicksal! 
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36)  Zu  Gotha  (A.  3.  gr.  Fol'):  Papierhandschrift  vom  J.  1398;  339  Bl. 
in  3  Sp.  zu  je  58  —  60  Zeilen. 

Anfang  fehlt  (^ergänzt  aus  der  folg.  Nr.  37). 

Mit  der  Erdkunde  {bis  27''),  der  ITidmung  an  K.  Konrad  (^doch  ab- 
gekürzt ^  vgl.  iSr.  25),  Bücher  der  Könige.  Esra,  Judith,  Esther,  Mak- 
kabäer,  die  new  e  (Mit  gotes  weifung)  d.  i.  Heinrich  von  Mün- 
chen (_mit  Philipps  Marienleben^ ,  Eraclius,  Karl  usw.  bis  K.  Fried- 
rich 11. 

Tgl.  Tcnzel  Monatl.  Unterredungen:  1691.  S.  923;  Cyprian  Cata- 
log.  S.  47.  ///;  Jakobs  und  Ukert  Beitr.  II,  243  —  258;  Hagen 
Grundriß  S.  244.  q.  G;  Adelung  Magazin  II,  243  —  259;  Heidclb. 
Jahrb.  1828;  //,  28;   lilmar  S.  57,  36. 

37)  Zu  Arolsen  iFürstl.  Bücherei):  Pergamenthandschrift.  Fol.  328  BL 
in  2   Sp.  von  70  Zeilen  (bibl  viid  die  Karonik). 

Anfang : 

CliRisT  DER  Herr  über  allew  cliraft 
Vogt  himelifcher  Ilerrchaft 
Got  chüuig  «her  allew  her,  usw. 
Mit  Angabe  von  Budolfs  Tode  (189'),    dem  trojanischen   Kriege,    dem 
4  B.  der  Könige,  Judith,   Esther;    Philipps  Marienleben ;  Enen- 
kels  Born;   Wilhelm  von  Oranse. 
Schluß  iwic  Nr.  33): 

Dez  lielff  iinz  fand  Wjlhalm 
Daz  Got  erhör  vufern  galm. 
rgl.   Heidelb.   Jahrb.    1826,    S.   1172.  1181;    1828.    S.  199;  II,  17; 
darnach   lilmar  S.  58,  37;     Jakobs  v.    Lkert  Beiträge  II,  243  — 
244.  yinmk.   1. 

38)  Zu  tVien  (Ar.  2768,  früher  Theol.  XXV.  ol.  708.  Fol):  Pergament- 
handschrift des  14,  Jhd.  367  Bl.  in  4  Sp.  mit  schönen  Bildern  (l^»  die 
wibel  vnd  die  Cborauik). 

Anfang  (7^); 

Christ  .  herr  .  vber  .  alleiv  Ciiraft. 
Voit  bimelifcher  herTchaft 
Got  chünik  vber  allew  ber,  usw. 
Mit  der   Jf'idmnng  an   Landgraf  Heinrich,    der  Erdkunde   {ohne  die 
Städte    am    Bhein) ,     Ein/lechtungen     EncnkeVs,     dessen     trojanischem 
Kriege,  mit  der  IVidmung  an  Konrad  Qkurz),   und  nach  Salomon   Bu- 
dolfs  Erwähtiung   und    Heinrichs    von    München    Fortsetzung   bis 
Karl  d.   Gr.  is.  S.  179). 

Vgl.  Denis:  I,  377.  Nr.  CXXXT  I;  Hagen  Grundriß  S.  227,  8; 
Graff  Diutiska  III,  158,  9;  Hoffmann  S.  49;    Vilmar  S.   57,  34. 

39)  Zu  Kremsmünster:  Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.  Fol.  {Hein- 
rich von  München):  Vorn  und  hinten  mangelhaft. 

Band  IV  beginnt: 

Chrift  herr  über  alliw  kraft,  usw. 
Bl.  13.   Geuuk  fragt  man  alfo,  usw.  (vgl.  Nr.  32). 
Nach   dem  Buche  der  Bichter  folgt  der  trojanische   Krieg  Konrads, 
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nach  den  Büchern  der  Könige  (mit  Rudolfs  A'e/inung-)   Daniel,   Esra, 
Nehemia,  Rom,  Esther,  Judith,  Alexander,  Makkabäer  (^Schlvß:    Nu 
•  merclit  wie   es   eraie),    neue    E.    römische  Kaiser  {^und  Päbste^  von 
Julius   Cüsa r  bis   L  u  d iv  ig  dein  Fro m  m  ev. 

Jon  diener  Handschrift  liegt  eine  volbtändige  Abschrift  von  der 
Gottschedin  Hand  in  4  Bünden  4"  zu  Dresden  M.  78  —  81.  iFaiken- 
stein  Beschreib,  der  Dresdener  Biblioth.  S.  403)  und  von  Th.  4.  der 
neuen  E.  eine  Abschrift  in  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  (^r.  33.  Fol.^: 
Mit  gotez  weifung:  Hat  ew  alhie  mein  zung  Pefchaidea  vnd  be- 
richtet Vnd  fleclUikleich  getilitet  Wie  fich  die  werlt  von  erft  an  vie 
Pis  an  Noe  wie  es  ergie,  usw.  (^bis  Ludwig  den  Frommen') ;  und  Theil 
aus  Jnilehalm  (Schluß  In  vnfein  Zeiten  dez  wan  ich  nicht  Vnd  wän 
nimmer  mer  gefchicht). 

Tgl.  Ilagen   Grundriß    S.  238  —  241.   541  —  548;     Graff  Diuliska 
III,  276  —  277;   Ueidelb.  Jahrb.  1828;  //,  21;    Jilmar   S.  56,  33. 
40)   Zu  Gleinick  Qnun  Linz^}:    Pergamenthandschrift  des  14.  Jhd.     Fol. 
mit  Bildern. 
Anfang: 

ChriTt  herr  vber  alliw  kraft 
Voit  himlifcher  herfchaft 
Got  chüuili  vber  alliv  her,  usw. 
Schon  vorn  von  Enenkel  Lucifer   eingemischt   {vor  dem    eigenen}, 
eben  so  Stücke  bei  den  Schüpfungstagen,    Lucifers   Versuchung  Adams 
und  der  Eva,    sein    Teufel  in   der   Arche   ISoä,    nach   iSabuchodonoser 
Tarquinius,  mit  dem  trojanischen  Kriege  Konrads  und  Enenkels 
gemischt  (Ein  kimig  waz  in  der  zeit  zu  Troy),   Alexander,   Karl  d. 
Gr.  usw.     Ton  dieser  Handschrift  befindet  sich  eine  Gottschedische  Ab- 
schrift in  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  (Ar.  439.  440.  441.    Fol,    mit 
Alexander  mit  Bl.  252i>  abbrechend)  und  ^r.  21.   Fol.  Qden  trojanischen 
Krieg   zu   Bd.  440.    Bl.  ii^.    (Ein  kuuik  waz  in  der  zeit  ze  Troy) 
und  die  Lesarten  der  Kremsmünsterischen  Handschrift  [Nr.  39]  enthal- 
tend.') 

T  gl.  Hagen  Grundriß  S.  228-237;  Graff  Diutiska  HI,  279  — 
280;  Hcidelb.  Jahrb.  1828:  //,  20;  Vilmar  S.  56,  32. 

d)    Bis    jetzt    unbestimmte    oder    auch    unbestimmbare    Hand- 
schriften: 

41)  Zu  St.  Gallen  (Ar.  33.  Fol):  Papierhandschrift  vom  J.  1407  (ge- 
schrieben durch  Lirich  Essenswiler ,  Pfarrer  zu  Salmbach).  Anfang 
fehlt.  Mit  der  Erdbeschreibung  (ohne  die  Städte  am  Rhein),  der  ff'id- 
mung  an  K.  Konrad  iBL  231),  Rudolfs  Tode  (BL  372.  RÜdol..  von 
Emtze  was  er  genant),  Schluß  mit  Elias  (Die  biteu  hertzen  vä 
oren  her).  —   TT'ohl  R. 

T'gl  Graff  Diutiska  III,  449;   T'ilmar  S.   54,  89. 

42)  Zu  Hamburg  (aus  Iffenbach's  i^achlaßc):  Papierhandschrift  des  15. 
Jhd.    4". 

Anfang   mangelhaft;    vom  Ende  des  8  ß.  Moses  bis  zum  1  B.  der 
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Könige;  mit  IFidmiing  an  König  Konrad.  —   H'ohl  Cr.  (^/iusztig^  mit 
Übergang  in  R. 

f'gl.  Catalog.  Uffeubach.  IV,  2  —  4;  Adelung  Magazin  1,  2,  141. 
145  — 146;  daraus  in  Gottfr.  Schütze  f'orrede  zu  seiner  Ausgabe 
'Die  historischen  Bücher  des  A.  Testamentes.'  H^'B.  1781.  2  Bde.  4") 
/,  5-12;  Hagen  Grundriß  S.  226;  Heidelb.  Jahrb.  1828:  //,  25; 
I  ilmar  S.  53,  27. 

43)  Zu  Nürnberg  (_aus  Panzers  Sammlung):  Pergamenthand schriß  des 
14.  Jhd.  Fol.  mit  Bildern.  {Sieh  ZVr.  51.)  JFohl  R.  Anfang  man- 
gelhaft. 

Vgl.  Docen  Miscellan.  II,  35  —  52;  Hagen  Grundriß  S.  244,  o; 
r ilmar  S.  50,  24. 

44)  Zu  Leipzig  {Paulin.  Bibliothek):  Pergamenthandschrift.  4°.  JVohl 
Cr.      Unvollständig ;  bis  zum  Bichter  Eli. 

f'gl.  Harn  Sammlung  zu  einer  historischen  Handbibliothek  S.  775. 
793;  L.  Joach.  Feller  Catalog.  Msstonini  Bibl.  Paiilin.  in  Academia 
Lips.  concinnator.  Leipz.  Gleditsch,  I6S6.  12".  S.  163;  Hagen 
Grundriß  S.  245,  r;  Adelung  Magazin  I,  2,  150;   T'ilmar  S.  43,  13. 

45)  Zu ?    besaß  Johann  Hering. 

Vgl.  dessen  De  moleadiuis  eorumque  jure.  Frankf.  1625.  4".  und 
Otter  Historische  Bibliothek  I,  97. 

46)  Zu  BerlinC?) 

Vgl.  Adelung  Magazin:  I,  2,  151. 

47)  Zu ?  {Im  Besitze  des  Matthias  Fla  eins  Illijricus.) 

Vgl.  Hagen  Grundriß  S.  246,  y;  V ilmar  S.  59. 

48)  Zu (?) 

Vgl.  Joh.  Fr.  Maier  Hiftoria  verfioD.  german.  bibl.;  Hagen 
Grundriß  S.  246,  8;   V ilmar  S.  59. 

49)  Zu (?) 

Vgl.  Joh.  Saubert  Palaeftra  theol.  philol.  S.  193. 

50)  Zu (?) 

Vgl.  Theodor  Bibliander  De  ratione  communi  omniiim  lingiia- 
rnm.  ZüncÄ,  1548.  40.  S.  49;  //o((ing-er  Opp.  S.  247;  Vilmar 
S.  60. 

51)  Zu  Freisingen  {in  Motzler's  Besitze  1809).  240  Bl.  Ob  Panzer's 
Handschrift  (/Vr.  43)? 

Vgl.   Hagen  Grundriß  S.  245;   Vilmar  S.  51. 

e)  Bruchstücke  früherer  Handschriften. 

52)  Zu   Wien  {in  des  Wolf  gang  Lazius  Besitz  einst):   4°. 

a)   Von  der  Schöpfung  bis  Josephs  Tod;  b)  vom  2  B.  Mosis  1  —  8. 
Vgl.  Hamburgische  Untersuchungen  B.  8;  Hagen  Grundriß  S.  226 
—227,  y.  aci.  ßß;   Vilmar  S.  59,  40. 

53)  Zu   JVien: 

a)  Anfang  bis  2  B.  Moses,    b)    Richter  bis  1  B.  Könige    {mit  der 
Widmung  an  K.  Konrad)  ;  c)  2  —  3  ß.  Könige. 
Vgl.  Hagen  Grundriß  S.  227,  s.  XL 
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54)  Zu    Wien  {Hinterdeckel  zu  Cod.  4711,  früher  Nov.  230.    4");  Perga- 
meniblatt  des  14.  Jhd.  in  3  Sp. 

Segen  Jakobs  (vn  der  nehften  lande  diet  Begvude  uiit  in  ftriteu). 
J  gl.  Gral  f  Diutiska  III,  406;  Mone  Anzeiger  1838;  S.  431. 

55)  Zu  Görlitz  (m  Jnton's  Besitze^. 

T  gl.  Hagen  Grundriß  S.  247,  s.  aa.  ßß.  yy ;  J  ilmar  S.  59,  1. 

56)  Zu  München : 

a)  1  Pergamentbl.  des  15.  Jhd.  Fol.  (/iJ.  IFIII). 
6)  1   Pergamentbl.  des  14.  Jhd.    4".   in  2   Sp.  zu  33  Z, 
Abraham : 

(di)e  zwelif  warn  macliores  kind 

(a)Is  nii  jr  nameu  geneiiet  find. 

c)  2  Pergamentbl.    kl.  Fol.  in  2  Sp.  zu  40  Z.   {Uocen's  Besitz  früher.) 
Laban  und  Jakob: 

Duz  er  in  hate  alfo  belrogen. 
vii  finen  Ion  im  hate  erlogen. 
Do  fprach  laban  daz  ift  ain  fite 
Der  vns  allen  wont  mite. 

d)  l   Pergamentbl.    4«.    (Fragm.  Mfs.  1,  5). 
f'on  den  10    Geboten. 

57)  Zu  Wallerstein:  1  Pergamentbl.  des  14.  Jhd.    Fol. 

58)  Zu  Frankfurt  a.  M.:   2  Pergamentbl.    (Dr.  Böhmer  gehörend).     4'^ 
in  2   Sp.  von  34   Z. 

Anfang : 

Die  zwelif  haubet  fteine 

Mit  edelen  werke  reine 

In  de  erften  ein  Sardyus,  usw. 

59)  Zu  Zürich:  wohl  aus  Heinrich  von  München  {oder  Cr.). 

Vgl.  Hottinger  Bibl.  quadripart.    Zürich  1664.  4°.    S.   147—150; 
Hagen  Grundr.  S.  247. 

60)  Zu  Jena:  1  Pergamentbl.  (Cr.) 

Aus  der  Einleitung:  Genifis.  |  Dy  criftenheit  ift  da^  her. 
f'gl.  Ettmüller  in  Aufseß  Anzeiger  1833,  A\  171  —  176;   Vilmar 
S.  59,  2. 

61)  Zu ?     Bruchstüche  der  Erdkunde. 

Vgl.  Hoffmann  und  Haupt  Altdeutsche  Blätter:  /,  246  —  250. 

62)  Zu ? 

63)  Zu ? 

J  gl.  Bibliander  De  ratione  comniuni  omn.  Ilnguarum.     Zürich, 
1548.  4";  Hagen  Grundriß  S.  226. 

e)  Rudolfs  JFidmung  vor  seinem  Buch  der  Könige. 
(Zu  S.  83.) 
Mit  iingelogener  wärheit  1      dö  fie  rihtaere  waren,  5 

vollefprochen  vollefeit  in  vier  hundert  jaren 

ift  der  rihtsere  buoch  alhie  und  in  drizic  järe  zil. 

und  fwa;  in  der  zit  ergie,  In  gotes  namen  ich  nü  wil 
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der  künege  buoch  hie  vähea  an 
und  fagen,  fo  ich  befte  kan,         10 
wie  diu  gefchiht  anevie 
und  nach  der  maere  fage  ergie. 

Der  vierden  weit  nanie  zergie 
alhie  mit  uamen.   hoeret  wie 
nnd  wa  mite  der  name  zergie    15 
in  dirre  Avelte  unde  wie 
diu  vünfte  weit  nu  anevie, 
dö  der  vierden  name  zergie. 
ich  hän  iu  e  hie  vor  gefeit  ') 
nach  der  fchrift  mit  underfcheit,  20 
da^  ie  ein  weit  Avaere  anders  niht 
wau  wandelunge  einer  gefchiht, 
fö  gotes  kraft  gedähte 
ein  uiiiwe;  und  da^  brähte 
der  weite,    dag   nie    was    gefche- 
hen,  ')  25 

als   ich  iu  hän  big  her  verjehen 
und  diu  maere  her  fint  komen. 
dar  nach  als  ir  habt  vernomen 
zem  erften    von  Adame, 
Nöe  und  Abrahame,  30 

bi  der  iegelichem  gefchach 
ein  dinc,  des  man  vür  niuwe  jach; 
und  aber  dar  nach  vürbag  me 
wie  Moyfes  die  gotes  e 
lernte  und  fie  lerte,  35 

da  mite  got  do  merte 
die  vordem  e  mit  eime  fnite 
und  aber  niuwete  da  mite 
ein  ander  weit,  diu  da  vür  war 


drizic  und  vierhundert  jar  40 

werte  und  dannoch   vürbag  mer 
durch  der  wandelunge  ker 
dag  got  den  finen  künege  gap. 
durch  des  wandeis  urhap 
wart  ouch   diu  zit   ein  weit  ge- 
nant, 45 
als  uns  diu  wärheit  tuot  erkant, 
diu  werte,  unz  in  diu  werdikeit 
an   küneges  namen  wart  hin  ge- 

leit 
und  uns  erfchein  der  faelden  vart 
dag  got  durch  uns  menfche  wart. 50 
Sit  nach  der  hoften  werdikeit, 
die  niannes  name  nf  erde  treit, 
diu  mtere  hoehent  hie  ir  namea 
mit  einem  namen  lobefamen, 
ich  meinen  künlclicheu  namen 55 
lobeliche  lobefamen, 
dem  alle  weltliche  uamen 
durch  vride  füln  gehorfamen, 
fö  wil  ouch  ich  in  gotes  namen, 
ob  allen  namen  dem   lobefamen,  60 
dem  hoften  und  dem  herften, 
dem  jüngeften  und   dem  erften, 
der  immer  wert  und  was  ouch  ie, 
beginnen  difiu  maere  hie 
berihten  unde  tihten, 
mit  tihtene  berihten 
durch  einen  künic  lobefamen, 
der  lobelich  in  küneges  namen 
des  reiben  landes  kröne  treit, 
dag  in  der  h»)ften  werdikeit 


65 


')   Bei  Abraham  oder  der  dritten   fFelt  heißt  es: 
Ein  weit  heigt  an  ir  maeren 
(dag  wil  ich  iu  bewaeren), 
fwenne  al  der  weite  fchepfer  got 
und  fin  gotelich  gebot 
wolde  mit  niuwen  fachen 
der  weite  ein  niuweg  machen, 
dag  eg  vor  den  ziten  nie 
gefchach  noch  e  da  vor  ergie: 
dag  bieg  diu  fchrift  ein  weit  iefä 
und  ein  wandelunge,  alse  da 
got  der  weite  alrerft  began. 
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der  edelften  künege  houbetlant 
von  gotes  geböte  wart  genant, 
die  got  von  al  der  weite  ii^  fchiet 
ze  künegen  über  fine  diet, 
von  der  vruht  got  diu  mennefclieit75 
wart  menfcliliche  angeleit 
und  dii  got  nienfchliclie  leit 
al  diu  gebot  der  goteheit  — 
da^  ift  Jerufalem  da^  lant. 
Der  däirt  lierre  und  künec  genantSO 
und  Sicilie  und  al  diu  lant, 
diu  dar  ze  dienTte  fint  benant, 
liät  mit  gewalte  In  finer  haut 
und  dem  von  Arie  ift  gefant; 
gewaltes  kröne  und  flö^bant        85 
und  der  euch  von  der  liöften  hant 
diu  gotes  zefwe  ift  genant, 

,  ') 

noch  wartet  roemefcher  kröne 
üf  fin  edel  houbet  fchone,  90 

die  er  bat  in  finer  pflege 
und  üf  der  verte  ift  allewege 
mit  übe  und  ouch  mit  guote, 
mit  niilte  und  liöliem  muote, 
mit  prife  in  cre  gernder  tugent  95 
mit  wisheit  in  blüeuder  jiigent, 
mit  küniclichen  küueges  fiten, 
die  küneges  pris  noch  nie   vermi- 

ten, 
alle  ftunde  und  alle  vrift 
mit  küneges  prife  werbende  ift  100 
wie  diu  kröne  an  ir  ftai 
kome  und  werde  noch  gefat, 
an  die  der  ere  gernder  helt 
was  und  ift  mit  rehte  erweit, 
des  in  niht  anders  girret  hat      105 
wan  viende  munt  und  valfcher  rät, 
die  durch  dag  fin  herfchaft 
entfitzent  unde  flne  kraft, 


dag  fie  ze  vrevelliche 
hänt  au  dem  riebe 
gevrevelt  als  fie  Avolden 
und  niht  als  fie  foldeu: 


100 


Diz    ift    des    roemefchen    kei- 
fers kint, 
üf  den  geprivilcget  fint 
keifer  namen  ie  mit  genuht        115 
an  in  von  der  fehften  vruht, 
diu  in  k  ei  fers  namen  ie 
nach    küneges    wirde    vür    fich 

gie, 
als  eg  vür  war  diu  wärheit  hat. 
Dag  erfte  was  künic  K  u  o  n  r  ät,  120 
der  in  dem  geflehte   fchöne 
die  roemifchen  kröne 
truoc  gewalticliche 
über  roemifchiu  riebe. 
Dag  ander  keifer  Vriderlch,  125 
des  keifers  kraft  noch  ouget  fich 
ze  Lamparten  und  in  Tufcän 
ze  Röme  und  ouch  in  Meiläu 
an  andern  grögen  dingen  vil, 
da  von  ich  nü  niht  fprechen  wil.130 
Dag  dritte  keifer  Heinrich  was, 
keiferlicher  kraft  ein  adamas, 
der  Sicilie  dag  lant 
und  al  diu  lant  mit  finer  hant, 
diu  noch  hoerent  dar,   betwanc  135 
dag  fie  im  dienden  äne  wauc. 
Dag  vierde  künec  Pbilippe, 
dag  bruft  noch  manues  rippe  ^J 
nie  herze  an  lugenden  all«  gx'ö^ 
in  küniclicher  zuht  beflög  140 

alle  dag  fie  mit  diemüete 
was  in  manlicher  güete. 
Dag  vünfte  was  keifer  Vrid  erich, 
an  dem  mit  kraft  verfuochte  fich 


1)  Hier  fehlt  allen  eine  Zeile,  die  Hl  ergänzt  durch  Dem  wirt  div  ere  er- 

chant,  u.  K  Daz  ift  im  allez  benant. 
*)  Vgl.  fFalther  von  der  Fogelweidc  (79,  20);  hi  eineu  fin  geboru  von 

küneges   rippe. 


71  Ha  obirften,  IV3  eltiften.  —  85  Z  flozis  baut. 
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der  höfte  gewalt  und  in  aneftreit,  1 45 

da^  rin  niaolicliiii  wisheit 

konde  wisliche  übertragen 

mit  wer  mit  zülite  in  finen  tagen 

und  lisete  vürba^  getan, 

folder  vürba^  gelept  hän,  150 

er  liajte  drü?  gefloe^et  ficli. 

Min  lieber  herre,  durch  den  ich 

an  diz  buoch  noch  min  arbeit 

mit  getihte  hdo  geleit 

und  eg  mit  gotes  helfe  wil  155 

vür  fleh  tihten  üf  daz  zil, 

ob  mir  got  der  järe  gan 

dag  ich  im  mac  gedienen  dran, 

Ka^  ift  der  künic  Kuonrat, 
des  keifers  kint,  der  mir  hat     160 
geboten  und  des  bete  mich 
gemochte  biten  des  da?  ich 
durch  in  diu  msere  tihte, 
von  anegenge  berihte 
wie  got  nach  ir  werde  165 

gefchuof  himel  und  erde, 
und  dar  zuo  von  der  höhen  kraft 
irdenifcher  herfchaft, 
von  den  mit  rehter  wärheit 
diu  beilege  fchrift  die  wärheit  feit, 
und  vou  den,  die  diu  höften  laut 
ftiften  mit  gewaltes  haut, 
und  alle  die  in  ir  järeu 
die  gewaltegeften  wären, 
und  dar  zuo  vonRomseren     175 
und  von  den  höften  mseren, 
wag  fie  begiengen  mit  ir  kraft 
in  ir  üf  gender  herfchaft. 
dar  zuo  fwag  in  der  kriftenheit 
dag  buoch    der  krönic  hat  ge- 
feit. 180 
Von  gewseren  dingen 
bat  er  mich  alleg  bringen 
in  tiutfchiu  getiht  durch  in, 
dag  fines  lönes  höchgewia 
mir  kumbers  vil  benaeme,            185 
als  finem  namen  gezseme, 
und  im  an  werdem  prife 
in  lobelicher  wife 
immer  ein  gehügede  wsere, 


fwa  mau  von  im  diu  maere  190 

veruaeme  unde  hörte  lefen, 

dag  fie  im  immer  müeften  wefen 

ein  ewiclich  memöridl 

und  etelich  urdriiggic  mal 

im  felbeu  mite  verftiege,  195 

fwenn  er  im  lefen  biege, 

wie  diu  dinc  in  den  landen 

fint  an  uns  her  geftanden 

mit  maueges  wunders  underfcheit, 

dag  keiferlicher  werdikeit    200 

und  küniciicher  herfchaft 

in  jagende,  in  iiggender  kraft 

wol  ze  hoerene  gezimt. 

der  eg  an  urdriig  vernimt, 

der  hoeret  manigiu  wunder  dran,  305 

ob  er  fie  wil  und  merken  kan. 

Kü  weig  ich  wol  dag  manic  lip, 

wife  man  und  werdiu  wip, 

vil  lihte  alfolher  vuoge  gernt 

dag  fie  ze  kurzer  wile  fich  wernt 

der  ma>re  und  kurzewilent  dran. 

den  wil  ich  gedingen  an 

dag  fie  funder  wanken 

mit  guoten  Worten  danken 

in  herzen  in  gemüete  215 

dem  herren  min  der  güete 

der  tugeut  der  höhen  hübfcheit, 

dag  er  in  al  der  arbeit, 

die  er  in  tiutfcheu  landen  leit 

mit  maneger  gröger  arbeit,         220 

die  er  ungedienet  leit 

durch  niht  wan  durch  nides  hag, 

der  vrien  vriheit  niht  vergag, 

er  biege  mich  arbeiten  dran 

im  ze  dienfte  und  manegem  man  225 

und  manegem  werden  wibe. 

dag  er  des  niht  belibe 

an  danc,  mit  gunft  des  bittich  die^ 

die  msere  lefent  und  hoerent  hie, 

und  dag  got  günne  mir  dag  ich  230 

gote  und  im  garbeite  mich 

mit  difeni  getihte  alfö, 

dag  ich  ir  lönes  werde  vrö 

an  dirre  weite  und  hernach  dort. 

Nu  briugich  diu  mxve  üf  ir  ort,  235 
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von  weihen  mseren  unde  wie 
der  kiinege  buoch  nfi  auevie. 

E^  was  von  Ramatliü  Sopliim 
geborn  von  nioute  Efraiin 


ein  man  Elchanä  genant, 
der  was  von  geburt  erkant 
üj  dem  geflehte  von  Levi. 
usw. 
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ß.    Zu   Enenkel. 

T'orredc    seiner    JFeltchronik. 
(Zu  S.  104.) 


Got  aller  dinge  ein  überkraft       1 
gip  minem  muot  die  meirterrchaft 
alfo  da?  min  ziinge 
von  diner  barmnnge 
lind  ouch  von  diner  gotelieit,         5 
da  nimmer  zeude  von  wirt  gefeit, 
fpreclie  ein  teil  von  dem  fin, 
wand  ich  ze  kranc  dar  zuo  bin. 
wie  fol  ich  mich  des  nemen  an, 
dag  ich  ze  ende  niht  bi'ingen  kan? 
dar  iimbe  bit  ich  dich,  herre  got, 
dag  di'i  mich  habeft  in  diuem  gebot, 
wand    ich    weig    von    der    warheit 

wol, 
da  von  ich  eg  Tagen  Fol, 
dag  aller  grieg  und  älliii  loup       15 
und  fwag  in  geviocke  oder  in  ftoup, 
wseren  dag  alleg  zungeu  gar, 
die  mühten  niht  in  tufent  jdr 
gar  gel'ageu  diu  wunder, 
diu  got  älliu  befunder  äO 

mit  finer  kraft  befchaffen  hat 
an  einer  iegelichen  ftat. 
da  von  bin  ich  ein  tumber  man, 
dag  ich  mich  des  wil  nemen  an 
und  einen  teil  da  von  fagen.        25 
ich  mühte  gerner  ftille  dagen, 
wan  dag  ich  mich  des  troeften  fol 
dag  got  ift  aller  gnaden  vol. 
da  von  ich  mich  wil  nemen  an, 
des  ich  nie  begunnen  hän.  30 

wan  gotes  gnäde  ift  alfö  ftarc, 
fie  hilfet  bag  dan  tüfent  marc; 
wan  fwem  got  helfe  mit  teilen  wil. 


der  hat  immer  cren  vil. 
er  hilfet  bag  dan  al  dag  lebt.        35 
ift  ieman,  der  dar  wider  ftrebt, 
er  hat  niht  kriftenlichen  fit, 
dii  er  fin  ftMe  behaltet  mit. 
wil  mir  nu  got  bi  geftän, 
fö  wil  ich  mich  des  nemen  an     40 
dag  ich  dag  buoch  wil  tihten, 
nach  minem  finne  rihten 
uf  die  genäde  der  goteheit, 
da  nimmer  zende  wirt  von  gefeit. 
Nach  der  küniclichen  lere  ich 
wil  43 

tihten  unde  ouch  rihten  mich, 
wie  die  beiden  befunder 
ftiften  manic  wunder 
verre  in  der  heidenfchaft, 
fie  hajten  liute  und  michel  kraft, 50 
und  fwag  fie  dö  begiengeu, 
fie  ftiften  unde  viengen 
beidiu  ftete  unde  lant; 
wie  dag  ftuont  alleg  in  ir  hant, 
ich  wolt  iu  fagen  raere,  55 

verdrüge  iuch  fin  niht  fere, 
wie  die  kiinege  ze  Rome  fagen 
und  ir  trurens  vergägen 
und  wie  fie  dar  bequaemeu 
und  ouch  ir  ende  na;men;  (iO 

wie  iegelicher  befunder 
ftifte  in  Rüme  wunder, 
dag  wolt  ich  gerne  befcheiden, 
wie  die  kriften  und  die  beiden 
dil  gekroenet  giengen  65 

und  werdicliche  enpfieugen 


30  Neresh.  Wie. 


188 


den  zins  von  den  riehen. 

des  mohtens  niht  entwichen, 

die  vürften  muoren  in  zins  ge- 
ben. 

da  inohten  fie  uiht  widerftreben,  70 

■wände  die  Röniaere 

lobt  man  do  äne  fwsere, 

wan  fie  gewaltic  wären 

bl  den  felben  jären: 

ieclich  vürfte  mnofte  gaben         75 

diu  lant  von  in  enpfähen. 

Swer  des  felben  uiht  entete, 

der  Avart  vertriben  da  ze  ftete. 

des  hete  er  fchaden  und  fchande 

war  er  vuor  in  dem  lande.  80 

des  mohte  in  niemau  widerftan, 

fwer  von  Röme  niht  wolde  lehen 
hän. 

Der  diz  getihte  gemachet  hat, 

der  fizt  ze  Wiene  in  der  ftat 

mit  hüs  und  ift  Johans  genant. 85 

an  den  kröniken  er  e;  vant. 

der  Jansen  Enikel  fo  hie;  er. 

von  dem  buoch  nam  er  die  1er. 

Si  ieman,  dem  e^  miffehage, 

der  mache  nu  ein  be^^er  läge,     90 

da;  wil  ich  lii^en  äne  zorn  '); 

er  fi  edel  oder  uugeborn 

oder  fwie  er  fi  geftalt, 

er  fi  junc  oder  alt, 

dürre  oder  veifte  genuoc,  95 

der  dar  zuo  ift  alfö  kluoc, 

da;  da  hei;et  tihten, 

nach  dem  woltich  mich  rihten 

und  lernen  die  gevuoge 

da;  ich  künde  genuoge  100 

ir  tihten  über  tiutfchiu  lant 

oder  fwa  die  tihtser  fin  bekant 

von  dem  mer  bi;  an  den  Uin, 


die  lä;en  mich  ir  dienajr  flu, 
wand  ich  in  dem  gedaakcn  bin  105 
da;  ich  die  gevuoge  wil  von  in 
lernen  unde  tihten. 
der  woltich  mich  rihten. 
Ich  wil  die  rede  uii  l<i;en  flu. 
fi  iemau,  der  nü  fpotte  min      110 
da;  ich  da;  buoch  getilit  hau, 
derfl  des  tlevels  kappelän 
und  raüe;e  fin  der  helle  kint. 
in  den  ougen  werde  er  blint. 
an    banden    an    vüe;en    werde    er 
lam,  115 

an  armen  an  beinen  alfam. 
habe  er  iht  da;  im  fi  liep, 
da;  müe;e  im  fteln  ein  diep. 
den  liuten  werde  er  widerzseme 
und  finen  mägen  ungenoeme.       120 
des  helfe  mir  der  füe;e  Krift, 
der  himel  und  erde  gewaltic  ift. 
den  vluoch  wil  ich  lii;en  ftän 
und  wil  da;  buoch  heben  an. 

Ich  wil  iu  allen  tuon  bekant,  125 
wie   got   den   erften    nienfcheu 

vant 
und  wie  ouch  got  der  reine 
befchuof  die  eugel  gemeine, 
ieclich  dinc  befuuder 
und  hat  mauic  wunder  130 

der  werlte  ze  tröfte  gefchaffen, 
lelen  unde  phaffen, 
Juden  und  beiden  gemeine. 
Du  lieber  got  vil  reine, 
wer     mohte;     an     dich     hau    ge- 
tan? 135 
Hie  hebet  fleh  die  wibel  an. 

Des  erften  hie;  got  werden 
Den  himel  unde  die  erden, 
in  dem  himel  befchuof  er  fnel 


')  Ähnlich  sagt  Thomassin  von  Zerkeläre: 
Ich  bin  von  Friül  geborn 
und  lä;e  gar  äne  zorn 
fwer  äne  fpot  min  getiht 
und  mine  tiutfche  be;;ert  iht. 
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einen  engel  hie^  Satael. 
dar  nach  befcliiiof  der  reine 
die  enftel  algemeine, 
Luciferum  und  Michabel 


140       Gabriel  und  oucli  Rapbahel. 

doch  tnioc  linder  in  allen  rchöu  145 
Lucifer  die  hofte  kruu. 
usw. 


C.     Anfang  der  niuwen   <3   des 

(Zu  *\ 
Mit  gotes  wifiinge 
bat  in  alhie  min  zunge 
befcheiden  unde  berihtet 
lind  flebticliche  getihtet  -), 
wie  fich  diu  werlt  auevie  5 

unz  an  Nöe,  wie  eg  ergie, 
da  mite  diu  e  r  f  t  e  ein  ende  uam, 
und  diu  ander  üf  Abraham, 
diu  dritte  iif  Davit  was 
und  diu  vi  er  de,  als  ich  las,      10 
von  Davit  dar  nach  fit. 
M'a;  ie  gefchacb  bi  dire  zit, 
da;  iTt  iu  knut  getan, 
dö  fich  diu  vier  de  weit  huop  an 
von  Davi  t  mit  der  künege  buoch 
big  dag  got  finea  vluoch 
üf  die  Juden  lie; 
umb  ir  bösheit  dag  ergie 
dag  fie  gevangen  wurden  gar 
und  wären  da  wol  fibenzic  jär  20 


Heinrich  von   München  ^). 

97.) 

gevangen,  als  ich  iu  las. 

von  der  vancnüffe  ouch  was 

diu  vüufte  werlt.    diu  wert  big 

her. 
die  hän  ich  nach  der  wärheit  1er 
iu  gefeit,  als  ie  gefchacb.  25 

mit  wärheit  wil  ich  iu  dar  nach 
fagen  die  febfte  und  vähen  an 
die    niuwen  e ,   als  ich  fie  hän 
gelefen  unde  getihtet 
und  in  tiutfche  berihtet.  30 

mit  Maria  wil  ich  beben  an. 
da  mite  fich  nu  hebet  an 
diu  uiuwe  e,  als  fie  hie  ftät. 
mit  des  beilegen  geiftes  rät 
wil  ich  iu  fagen  hie,  35 

wie  eg  Maria  ergie 
und  got  geborn  Avolt  werden 
durch  uns  üf  der  erden 
und  wag  er  in  finer  kintheit  tet 


»)   ISach  der  Wiener  Handschrift  AV.  2768.  (s.  oben  S.  180  Nr.  38),    ver- 
s;lichen   mit   der   Kr(^emsmünsterischen}  und    G r iätzischeit)  Handschrift. 
^^   Über  diesen  Eingang  s.   S.  97. 

5  Kr(^emsmünster')  von  erft  an  vie.  —  11  Kr.  läßt,  wegen  gleichen  Anfan- 
ges «on  Z.  11  u.  15,  11  —14  aus.  —  23  —  26  Ar.  die  wert  nu  hin:  Alz 
ich  daz  beweifet  pin.  Piz  got  Jefus  Chrift  der  zart  Durch  vns  hie 
geporn  wart.  —  27  Gr(ä(s)  Die  fehft  fagen  und  vahen  an;  Kr.  do 
hebt  fich  dann  die  fechft  an.  —  28-32  Kr.  Die  fünf  ich  geticht  baa 
Vnd  e\v  gefait  waz  ie  gefchacb.  Vil  churtzleich  wil  ich  e\v  darnach 
Die  fechft  nu  fagen  do  Mit  dem  chaifer  Julio  Damit  ich  fie  anheben 
wil  In  vil  kurtzen  zil.  —  30  Gr.  Vnd  ain  teil  in  t.  b.  usw.  —  31  Gr. 
Von  Maria  der  küniginn  Ali  der  weit  ain  tröfterin  d.  i.  Philipps  Ma- 
rienleben C—  loeferin)  Z.  1—20.  —  35  Gr.  Wan  ich  wil  nu  fagen  hie. 
—  36  Ar.  Wie  ez  nu  ergie,  Gr.  Wie  ez  von  erft  ergie.  —  37  Gr. 
Do  Maria  folt  geporn  werden;  Ar.  fehlt  37  —  52.  —  38  Gr.  Von 
Anna  auf  difer  erden.  —  39  Gr.  Vnd  auch  von  ir  chintheit.   Dar  nach 
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und  wie  er  mit  den  Juden  ret,    40 

do  er  üf  erde  liie  wart  vunden, 

und  wie  euch  in  den   ftuudeü 

Pilatus  wart  geborn 

und  wie  He  rüdes  wart  erkorn, 

der  den  kinden  tet  den  tot,  45 

unde  wag  er  umb  die  nüt 

niuoft  liden  hie  üf  erde 

und  wie  der  unwerde 

finen  tot  dar  nach  nam 

und  war  fin  geflehte  hin  quam,  50 

als  ich  eg  vant  gefchriben  f(än. 

Ouch  wil  ich  iu  wiegen  län 

von  al  den  keifern,  die  fit 

warn    big    uf   keifer   Karies 

zit, 
wie  eg  den  ergangen  ift 
unde  wag  bi  ir  vrift 
bsebefte  fint  gewefen, 
als  ich  von  in  han  gelefen 
und  als  uns  diu  Koranika 
feit  in  Roemsere  leben  da, 
dar  ich  eg  abe  hau  genomen. 
wie  eg  alleg  dar  fi  kernen, 


55 


60 


dag  fage  ich  kurzlich  hin  als  her. 
Her  got  wis  miner  finne  Icr, 
dag    ich    Heinrich    von    Beier- 
lant,  65 

der  fich  niht  anders  hat  genant, 
von    Münicheu    üg    der    werden 

ftat, 
der  diu  buoch  getihtet  hat 
in  tiutfche,  dö  er  huop  an 
mit  kranken  Finnen  fuuder  wän  7U 
an  dem  buoch,  als  ich  iu  las, 
dag  dag  dritte   buoch  was 
der  künige  mit  Roboäm  ') 
[min  rede  waere  gar  ein  dm, 
folde  ich  eg  hie  ligen  lan.  70 

alrerft  wil  ich  heben  an 
unde  iu  hie  verjehen, 
wag  nü  Wunders  ift  gefchehen 
den     bsebften    und     den    kei- 
fern fit 
big  üf  keifer  Karies  zit,  80 

der  ze  Äche  do  keifer  was, 
der  mit  der  zal  Cals  ich  las) 
der  eing  und  ahzigft  keifer  ift.] 


»D  3  0)  K.  18,  1  —  22,  51.     Sieh  S.  95. 

wirt  ew  gefait  von  irem  rainen  leben  usw.,  wonach  er  seine  Quellen  in 
17  Z.  nennt  (auc/i  Jacobus  de  freigine)    bis   52.   Ouch  tun  ich  ew  be- 
chant.    —    54  Gr.  Warn  pis  auf  die  zeit.    Kr,   Warn  pis   auf  chaifer 
Ludweigz  zeit.     In   JF.  ist  Karies  ausgekratzt.     Gr.   Warn  pig  auf 
die  zeit  Daz  der  elter  kaifer  Fridreich   Aldo  waz  an  dem  reich. 
In   der  Überschrift   der  Einleitung   heißt   es   .  . .  vnd   mit  allen   kaifern 
vnd  päbften    alz   ir  leben   vnd   ir  getat  pis  auf  den    leften   chaifer 
fridreich.   —   57   Gr.   Der  päbft  f.  g.    —    58  Gr.  Alz  ich  daz  allez 
han  gel.    —    59   Gr.   Vnd  alz  vns  fchreibt  ain  tail  alfus  Der  vil  weis 
Jofephus  Vnd  Valerius  ain  tail  usrv..    Kr.   Vnd   alz   die  gefchrift  ez 
pringet  her  (59—  63).  —  64  Kr.  nu  pis.  —  67  Kr.  Wan  von  M.  auz 
der  ft.    —    72  Kr.  vierde  b.  w.  —   73  Kr.  Der  Chunig  mit  Ochofia  : 
Nu  wil  ich  furbag  Tagen  da  Wie  eg  ergie  ze  Rom  CO-  —  74  Kr.  (:) 
om.  —   75  Kr.-^JF.  Erft.  —    79  G^otha   Nr.  36)  Den  p.  v,  d.  eh.  f., 
Kr.  Den  eh.  u.  d.  p.  f.  —   80  In   W.  ist  Karies  angekratzt;   Kr.  Lud- 
weigez  zeit,    G.  Piz  auf  chaifer  Fridrichs  zeit.    —   81   JF.  ange- 
hratzt; Kr.  Der  in  Payrn  chaifer  waz,    G.  Der  in  payern  chaifer 
was  (s.  vor.  Z.  u.  S.  99).  —  83  IF  Der  ainz  vii  achtzigft  chifer  wag 
(.angekratzf),  Kr,  Der  —  und  hunderteft  chaifer  ift  (m  der  Reihenfolge 
von  Kr.  der  84ste),  G.  der  fiben  vnd  hundertift  chaifer  ift. 
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Iierre  got  uu  gip  mir  vrift 

da^  ich  da^  buocli  volbringe  gar.  85 

des  bit  ich  die,  diu  dich  gebar 

da^  fie  min  böte  fi  ze  dir, 

da?  ich  gar  udch  miuer  gir 

als  lange  hie  leben  müe^e, 

big  ich  min  fände  bliebe  90 

und  da?  du  mir  gebeft  die  kraff, 

da?  ich  iht  werde  figehaft 

an  minen  ieften  ziteu. 


Herre,  begin  uns  biten 

durch  din  gotliche  triuwe,  95 

da?  wir  enpfähen  riuwe, 

fö  unfers  lebens  niht  mer  ift. 

Amen  fprecht.    des  helfe  uns  Krift, 

da?  diz  wiir  an  uns  werde  hie. 

nü  hoeret  wie  e?  ergie.  100 

Davit  ein  grü?er  künic  was. 
usw. 


D.    Zu  Ecko  von  Repgaii. 

Cod.  pal.  364.  Ans    Lohengrin. 

(Zu  S.  80.) 

125'' Des  morgens  nach  der  meffe  nani 

der  keif  er  die  vürften  mäge  und  man  alfam 

und  mantes  da?  fie  tseten  als  fie  folden, 

da?  fie  hülfen  wip  und  kint  und  den  gelouben  retten 

im  vor  der  ungetouften  diet. 

er  fprach  'müe?en  tiufchiu  laut  mit  foldes  miet 

in  zinfic  werden,   fo  wirt  der  gloube  getretten  *.' 

Mit  rede  e?  uieman  widerfprach. 
fie  jähen  'wir  fülen  lieber  ungemach 
ein  vvile  han  dan  ewiclich  verderben. 
wir  fülen  retten  wip  und  kint 
und  uns  felbe,  e  wir  des  glouben  werden  blint. 
136^  vil  be??er  ift  uns  kriftenliche?  fterben.' 

Der  Bräbant  fprach  'herre,    wenn  haut  fie  iuch  naft  gefuochet?' 
er  fprach  'des  fiut  mcr  dan  niun  jär, 
da?  fie  überrifen  mich  mit  gro?er  fchar, 
vor  got  gelücke  min  ""'^«^  ein  teil  geruochet. 

Do  ich  ze  Mersburc  mit  in  ftreit  ')» 
er  half  mir  da?  ich  fie  vom  lande  jeit 
und  da?  fie  mir  den  fie  hie  muofteu  Iä?en. 


99   JV.  D.  ditz  werd  war  au  vnz  hie, 

>)  Repkau:  An  den  tiden  vaht  de  koning  Hlnric  mit  den  Ungeren  bi 

Mersborg  und  lovede  gode  dat  he  fimoniacos  alle  wolde  vorftoten 

van  fime  rlke. 


♦  Hdschr.  getrettet. 
^■^'^  Hdschr.  mich. 
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dar  nach  fie  körnen  aber  fider 

in  da;  lant  mit  einer  grüben  menege  wider, 

da;  von  in  wart,  bedecket  velt  und  fträ;en. 

Ougspurc  befe;;en  wart  von  in;   die  wolde  retten   ') 

bi fc hof  Uo Ir i ch  der   heilic  man: 

vi!  Volkes  er  mit  giioter  rede  [an  fich]  gewan  *, 

der  maneger  ftarp  von  flalien  und  von  tretten  *. 

Do  bifchof  Uolrich  hete  verlorn 
den  fig  *}  und  Ougspurc  muofte  dingen  vür  ir  zorn, 
dö  wurden  alfö  vlülitic  junge  und  alte, 
da;  ich  niht  mohle  gefameu  mich, 
dar  zuo  was  ir  mäht  alfö  *"""  krefticlich 
da;  fie  fich  uf  [mich  in]  Sahfen  leiten  mit  gewalte, 
da  von  ich  die  felben  zit  niht  wider  legen  kiinde  ^). 
dem  lande  grö;er  fchade  gefchach. 
mins  gefindes  mich  ein  teil  doch  an  in  räch 
üf  einer  tat.  des  got  mit  helfe  in  guude, 

Da;  man  in  vie  ein  grävcn  ab, 
der  bot  von  golde  und  -"*  filber  folhe  hab  ^), 
da  von  ich  und  da;  riche  waeren  getiuret. 
mich  diihte  de  ich  fin  waer  gefwacht. 
ich  lie;  in;  niun  jär  Avart  ein  vride  gemacht  *): 
die  wile  hab  wir  mit  kreften  uns  geftiuret  ^) 


O  Repkau:  In  den  tiden  quämen  de  Ungeren  unde  befäten  Öwes- 
borg  tö  des  göden  bifcopes  tiden  fente  Olrikes.  De  filve  göde 
man  mit  göden  worden  famnede  en  michil  volc,  de  flridden  we- 
der de  Ungeren. 

2}  Repkau:  (De  ftridden  weder  de  Ungeren)  iinde  worden  almeftich 
gef lagen,  de  ftat  möft  öch  dingen  nä  der  Ungere  willen,  wanfe 
de  godes  torn  was  alfö  gröt  da;  fente  Ölrlc  de  hilege  man  den  niht 
den  gröten  flach  mit  fime  bede  mohte  weder  wenden. 

^)  Repkau  fortsetzend:  De  Ungere  quameu  dö  in  dat  lant  tö  S äffen, 
dö  was  de  koning  Hinric  to  Werle  und  eue-mohte  in  niht  we- 
der ftän. 

^)  Repkau  fortsetzend:  Do  wart  gevangen  en  herre  van  den  Unge- 
ren,   den  wolde  fe  löfen  mit  filvere  unde  mit  golde. 

^)  Repkau  f.:  Des  ene-wolde  de  koning  Hinrich  niht  dön  unde 
wan  enen  vrede  tö  negen  jären  mit  deme  filven  herren. 

'')  Repkau  f.:    De  negen  jär  redde  fie  de   koning  Hinrich  unde 


^  Diese  beiden  Zeilen  fehlen  hei  Glöckle-  Görres. 
*-^  H.  fo  creftich. 
"'^"""  H.  vnd  von  f. 
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deich  hau  ze  Brandenburc  dem  riche  die  marc  betwungen  ') 

und  Wenzesla  von  Beheinilant  i), 

da;  die  kriften  fint  uäch  uns  ia  touf  genant. 

fam  ift  die  wile  in  Meran  mir  gelungen  ')• 

Ku  bete  der  künec  von  Ungerlanfc 
aber  her  in  tiutfchiu  riebe  nach  zius  gefant. 
dö  wart  ich  mit  den  vürften  des  ze  rate  ^3 
da;  ich  im  fante  ein  hovewart, 
der  bete  ören  niht,  do  er  den  boten  wart  3). 
die  muoften  mir  des  alle  fweren  dräte 
da;  fie  in  dem  künege  breehten  und  im  von  mir  Tagten, 
ob  er  von  mir  iht  anders  wolt, 
da;  er  e;  danne  felbe  mit  dem  fwerte  holt, 
die  boten  es  dem  künege  niht  verdagten  ■*). 

Nu  beten  •""  die  Hiunen  von  dem  zorn 
her  in  tiutfchiu  laut  ein  ftark  hervart  gefworn  s). 
dar  gegen  fülen  ""'^'  wir  uns  alle  ribten. 


bot  dat  de  negende  man  van  deme  lande  in  de  ftede  vöre  unde  büwe- 
den  de  vaTte  unde  dat  negen  taverne  ne  wsere  unde  neu  degeding 
unde  nen  market  unde  neu  bögtit  wan  in  den  fteden.  dat  dede  he 
uppe  dat  dat  fe  Tic  defte  bat  öveden  an  dat  orloge.  De  kouinc  bot  oc 
dat  de  eldefte  bröder  in  dat  here  vöre,  dat  fe  dat  herewede  nahmen, 
dat  dö  ret  wart. 

1)  Repkau  f.:  In  den  filven  tiden  wan  de  koning  Hinric  do  Bran- 
den bore  und  al  dat  lant  tu  Behem  und  al  dat  laut  tö  Merän.  alfö 
worden  gemaket  unde  genvet  an  der  ridderfcap  de  Düdefken  weder 
de  Ungeren  in  defeme  orlogen. 

2)  Repkau  f.:  Dö  de  vrede  üt  quam,  de  koning  van  Ungeren  fände 
nä'me  tinse.  De  koning  Hinrich  famnede  dö  de  vorften  unde  vrä- 
gede  fe  rädes.  fe  fegeden  alle,  it  ene-dühte  fe  niht  göt  dat  he  it 
werede.  De  koning  Hinrich  fprach  dö  'Ic  wiile  defen  tins  weren  mit 
iuwer  helpe  oder  mit  eren  fterven.'  De  vorften  quämen  over  en  unde 
loveden  dat  fe  dat  lant  weren  wolden. 

3)  Repkau  f.:  De  koning  Hinrich  fände  dö  deme  koninge  van  Unge- 
ren cnen  curtfterteden  bunt,  örelöfen  unde  dicken  unde  befwör  de 
Uügeren,  de  den  tins  halen  folden,  dat  fe  den  bunt  deme  koninge 
brachten;  of  he  wolde  geneghen  anderen  tins,  den  folde  he 
winnen  mit  f  wer  den. 

^)  Repkau  f.:  Dö  die  maare  tö  Ungeren  quam. 

^)  Repkau  f.:  fe  worden  fere  IrgTimmet  unde  famneden  fic  mit  groter 
kraft. 

^  //.  habt. 

^-*  H.  fchul.  • 

[IV.  3.]  »  13 
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nü  füU  ir  viirffe  von  Brabant 

durch  des  geloiiben  ere  und  von  mir  fln  gemant, 

da?  ir  iuch  weit  ze  mir  üf  fie  verpflihten.' 

Der  waleis  fprach  'dar  umb  """  wil  ich  mich  niht  gerprechen. 

wir  fülen  den  geloubeu  wem. 

kument  fie  in  tiutfchiu  lant  gein  iu  mit  hern, 

ich  hilf  iuch  iuweru  anden  ""'^  allen  rechen  '}•' 

Er  bat  den  herzogen  Gifelbreht 
von  Lutringen,  da?  er  w£er  mit  helfe  gereht 
im  und  dem  riebe  (da?  möhte  im  ficlde  genieren) 
und  helfe  fchirmen  die  kriftenheit 
vor  den  Hiunen.    mit  zühten  wart  e?  Im  verfeit 
und  jach  'er  müefte  gein  ^""'  finem  vater  kOren. 
zwifchen  in  7  geteidingt  wart  da?  er  im  lopte  ze  wibe 
keifer  Heinrich  die  tohter  fin. 
da?  gefchach  mit  gunfte  dö  der  keiferin, 
da?  er  mit  helfe  vürba?  bl  im  blibe. 

Dem  keifer  wart  ein  böte  gefant. 
der  kom  tac  unde  naht  von  Beiern  dar  gerant, 
die  Ungern  laegen  an  der  Ens  ze  velde. 
du  ieder  mau  gein  heime  vuor, 
dem  keifer  fin  widerkomen  maneger  fwuor. 
die  hete  er  al  mit  vlf/e  in  finer  melde. 

er  machte  fich  felbe  an  den  Rin  und  mante  die  herren  vafte 
da?  fie  im  balde  zogten  nach. 

er  nam  urloup  von  den  -ff  vrouwen:   im  was  gäch. 
ich  waene  da?  er  nü  lützel  iender  rafle. 

Die  Ungern  wurden  niht  erwant. 
fie  zugen  üf  mit  gewalt  durch  Beierlant '^). 
da  wart  von  in  ein  michel  volc  verderbet, 
vürba?  gein  Vranken  fie  nü  i-iten  ^J. 
da  wart  ouch  -j"{-f  mordes  und  jämers  vii  erliten 


O  Hier  hört  des  Kaisers  Erzählung  auf  vnd  der  Dichter  redet  weiter  nach 
Repkau. 

2)  Repkau  f.:  Se  h  ad  den  wol  hundert  du  fent.  fe  vören  mit  ge- 
walt dur  ßeieren  uude  dur  Vranken. 

•^  //.  herre  darvmbe. 

*"■  //.  anten,  nicht  Glöckle- Görres'  anlige. 

^ii»  i/.  gein. 

t  H.  Zw.  get. 

tt  H.  von  den. 

ttt  ouch  fehlt. 
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fie  jalien,  e^  wsere  von  alter  üf  fie  geerbet  ^>. 

von  Vranken  fie  brachen  üf  und  zogten  ingegen  *-o  Dürgeu  '). 

da  molite  vor  in  niht  genefen. 

fwa;  fie  vuuden,  da^  nniofte  alg  des  todes  wefen. 

doch  bleip  vll  volks  bi  fteteu  und  ouch  bi  bürgen. 

Sie  heten  hundert  tüfent  man  ^). 
Cdannoch  mer  als  ej  krönic  wifen  kan), 
die  wurden  von  einander  fchöne  geteilet. 
Jethelburc  vafte  befe^^en  wart  2). 
mit  roube  und  *^^"^  brande  was  gar  ungefpart 
da^  lant,  dar  zuo  der  krlften  vil  gefeilet. 
vüufzic  tüfent  bliben  da,  dag  ander  teil  geiu  Sahfen 
mit  gewalt  unz  an  die  Elbe  zogt  2). 
nü  hete  fich  hin  zuo  gemacht  der  roemifch  vogt  3). 
er  fprach  'got  wil  uns  faelde  lägen  wahfen.' 

Sit  dag  fie  nü  geteilet  fint, 
fü  füle  wir  mit  gotes  helfe  wol  unfer  kint 
vor  in  ernern  und  alliu  tiutfchiu  riebe.' 
wartliute  man  balde  fant  über  fie, 
die  fie  wol  befchouten  beide  dort  und  hie. 
fie  lagen  bi  der  Elbe  gewalticliche. 
die  wartliute  in  feiten  ir  wol  vüufzic  tüfent. 
die  andern  wären  dort  beftan, 
die  verzacten  -J-  fähen  vafte  einander  an 
und  wart  ir  mauegem  in  dem  herzen  grüfent  77. 

Nü  was  dem  keifer  durch  die  wer 
des  landes  zefamne  komen  gar  fin  her. 
dag  wart  dö  eben  gefchatzet  unde  geahtet, 
fie  hinten  wol  zwelf  tüfent  man  4}. 
dö  gefchach,  des  ich  niht  tiutfcher  zungen  gan  *), 


1)  Repkau  f.:  Se  quämen  to  üo ringen. 

2)  Repkau  f.:  ufide  befatten  Jecheborch  mit  viftich  düfent 
unde  mit  anderen  viftich  düfent  voren  fe  dur  Saffen  wan  an 
den  Elm. 

3)  R.  f.:  De  koninc  Hinric  befamnede  fie  dö. 

4)  R.  f.:  unde  gewan  tAvelf  düfent. 

5)  R.  f.:  De  leten  en  van  vruhten,  want  vor  düfent. 


-;^  H.  ge  erben. 

•5^*  H.  in  gein. 

■55^-"-^<'  H.  vnd  mit  br. 

•J-  H.  verzaiten. 

-j-J-  H.  grovfent  (:  tvfent). 
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da?  man  ir?  immer  zeiner  miffetat  trahtef. 

doch  fcliuof  fie?  da  alfus  da?  mau  fie  immer  mcre 

muo?  prifen  iu  der  kriftenlieit. 

fü  rehte  menneclich  fie  ftriten  unverzeit, 

da;  fin  noch  hat  der  gloube  vrnm  und  ere. 

Der  keifer  wolt  fich  hän  gefchart. 
fie  jaheu  'e?  wirt  von  uns  vil  wol  bewart, 
nu  fint  ir  mcr  dan  vier  an  uufer  einen 
und  wurden  die  von  uns  erflagen, 
dannoch  lit  ir  als  vil,  als  wir  hopren  fagen, 
vor  Jethelburc:  e?  waer  uufer  aller  meinen 
da?  wir  vüeren  in  die  ftat  und  hülfen  iuch  die  retten.' 
do   fpracli  der  keifer  'fit  gewis, 
fvvenn  da?  mit  ftrite  wir  überwinden  dis 
da?  jene  von  uns  an  fwertflac  fint  enpfettet.' 

Sie  jähen  da?   fies  taeten  nilit. 
'in  den  fteten  bi  iu  man  ze  wer  uns  fiht.' 
er  mantes  als  er  ""'  aller  befte  mohte: 
er  fprach  'gedenket  da?  hie  lit 
gotes  vint  und  des  gelouben  widerflrit. 
fin  dro  fin  vleh  gein  in  dö  niht  eutohte. 
der  von  Bnibant  fprach  'ir  helfe  die  kumt  uns  ze  trofte. 
fwer  helfen  welle  die   kriftenheit 
retten,  der  gedenke  wa?  marter  durch  uns  leit 
got  und  wie  er  mit  finera  bluote  uns  lofte; 

Der  halte  von  in  zuns  her  dan.' 
do  gewunnen  fie  vier  tvifent  kecker  man. 
aht  tiifent  lie?eus  ligen  üf  dem  velde  '). 
der  keifer  rukte  hin  näher  ba?. 
er  bat  fie  da?  fie  durch  got  (ajten  da? 
da?  man  hernach  iur  afterkiioue  '■'"'  iht  fchelde 


')  7?.  f.:  Cunde  gewan  twelf  düfcnt:  de  leten  en  van  vruhten  want  an 
ver  diifent.)  De  Ungere  lägen  äne  angeft  van  er  groten  kraft.  De 
keifer  Hiuric  de  trofte  de  fine  unde  fegede  aldns  'we  foleu  hir  wifen 
dat  we  man  fin.  we  folen  manlike  vehten  vor  unfe  laut  unde  vor  unfe 
wif  uude  vor  unfere  kindere.  Ja  Is  got  an  der  fiike.  fe  fin  beide, 
we  fin  kriftene.  fterve  we,  we  hebbet  gefeget  an  defeme  ftride, 
wante  we  fin  genefen  an  dere  feie;  unde  were  we  dat  laut,  des  hebbe 
we  iemmer  ere  unde  üc  tö  gode  lön, 

*  n.  fie  aller. 
'""^  II.  afterkunde. 
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und  lit  als  ftille  und  feht  ^'^  wie  wir  e^  mit  iu  eudeu. 

gebe  uus  jijot  fig,  To  helfet  uns 

durcii  den  vater  und  fins  eingeboruen  l'uus. 

daj  wart  mit  gelübde  "*  verfichert  fiueu  üeldeu. 

Ich  reite  iu  nü  wol  vürbag  •'''''^'^, 
wer  belibe.    durch  tiutfche  zungen  lag  ich  dag, 
Avan  fie  doch  dicke  dem  riche  haut  wider  ervohteu. 
die  Beier  in  waren  nach  gevara 
und  die  Vrankeu  leiten  fich  dö  mit  ir  fcharu 
dem  keifer  zuo  und  täten,  fwaz  fie  mohten. 
Der  von  Bräbant  fich  zim  leite,  Avans  im  gevieleu 
und  al  die  mit  im  wären  dar 
komen.    dö  gewunnen  fie  ein  folhe  fchar 
dag  von  in  wart  vil  niuwer  fchilde  zefchielea  f. 

Vil  tiutfcher  hinder  in  beleip. 
mauec  tiutfcher  muoticlichen  vür  fich  reit, 
nü  hete  der  keifer  felbe  gefchout  -fj  die  warte, 
ein  teil  der  vürften  was  bi  im. 
der  keifer  fprach  'uf  mine  wärheit  ich  eg  nim, 
fwie  wirg  nü  gein  iu  wägen  harte, 
fie  fint  unfer  eigen,    ift  dag  man  fie  morgen  vindet 
als  heint  iu  der  gelegenheit, 
fo  gehabt  iuch  wol   und  fit  vrö  uuverzeit: 
fie  werdent  rihticliche  von  uus  gefchiudet.' 

Nü  wolde  got  der  kriften  pflegen: 
in  der  naht  kom  ein  fö  ungevüeger  regen  'J, 
da  von  die  heideu  wurden  alle  betoubct. 
dar  zuo  ir  vorhten  was  fö  klein 
von  der  grögen  menege,  die  jf  f  bi  in  erfcheiu, 
dag  von  in  wart  kein  Aviderlege  geloubet. 

des  morgens  ein  uebcl  kom  ')}  der  was  vinfler  unde  dicke; 
dö  kom  der  keifer  über  fie 


1)  R.  f.:  Do  wart  des  nachtes  en  gröt  regen  unde  des  raorgeues 
t'U  gröt  nevel.  De  koning  Hinric  vor  dö  mit  finen  in  deme  filven 
nevele  menlikeu  uppe  de  üngerin. 


-''<^  H.  befeht. 

-X--"-  H.  gelub. 

-x-it-x-  H_  furebaz. 

f  IL  nvAver  fchilde  zv  fchielen. 

ff  n.  felb  fchowt. 

ttf  H.  die  da. 
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iimb  und  umbe  an  allen  orten  dort  und  hie. 
da  von  vil  maneger  kom  in  forgen  fchricke. 

Ir  manic  krie  fö  Inte  erhal 
da?  die  Hiunen  dulite  e;  waere  berc  und  tal 
von  Kriften  vol.    da?  fcliuof  diu  gotes  fterke. 
da?  vünfteil  balde  was  gelegen, 
e  die  Hiunen  koverunge  mohten  pflegen. 
der  Riu?en  künc  fich  kovert.    des  nam  merke 
der  von  Bräbaut  und  die  in  Rn  fchar  mit  rote  gehörten, 
menlich  fie  gein  in  körnen  gevarn 
reht  als  ->'  ein  valken  terz  kiimt  under  ftarn. 
fus  fie  mit  hurte  die  koverunge  zeftörten. 

Von  in  dicke  werlich  wart  gekobert: 
die  beiden  die  kriften  beten  überobert 
an  einer  fiten,    doch  wurden  fie  gerettet 
gar  ritterlich  mit  beides  hant, 
da  von  fich  der  ftrit  nü  under  einander  want 
fö  vafte  da?  maneger  wart  da  von  ertrettet. 
ein  herzöge  in  Ungerlant  fich  in  die  rote  nü  ftacte: 
da  von  der  ftrit  gemeine  tet  ruk. 
von  fiaes  poinders  hurte  gefchach  ein  falber  druk, 
da?  manegen  kriften  wert  von  leben  erfchracte. 

Der  Ungern  herzöge  Ludewin 
manegen  kriften  valte  mit  den  banden    fin. 
des  nam  in  ftrite  der  vürfte  von  Brabant  goume, 
da?  er  der  kriften  fö  vil  vert: 
durch  gedrenge  in  zorn  er  gein  dem  Hiunen  kert. 
den  het  ouch  minne  geladen  mit  ir  foume. 
bald  er?  von  im  erfach  da?  er  in  niht  wolde  miden, 
IST^mit  kraft  der  Bräbant  zuo  im  vaht. 

alfam  der  Hiuue  tet  **  gein  im  mit  aller  mäht, 
nü  muoft  doch  einer  fchumpfeutiure  da  Ilden. 

Nu  beten  fie  diu  ors  getragen  ^"^''^ 
zefamne.     etlicher  wart  dar  umbe  erflagen, 
e  fie  den  wec  durch  da?  gedrenge  ervähten. 
diu  fwert  fie  in  den  henden  hoch 
würfen:  manic  flac  fich  dicke  alfö  gezöch, 
fwen  da?  fie  in  mit  kreften  nider  brähten, 


*  H.  als  da. 

*->^  H.  Alfam  tet  d.  hvne. 

%m-  H.  Nv  h.  die  orf  getr.  Sie  zv  fampne. 
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da^  diu  ors  ficli  ander  iu  von  ^>'  noeten  nuiofteu  biegen. 

der  waleis  tet  im  einen  flac 

deir  zuo  der  erde  mit  tude  vallens  pflac. 

Uli  lät  in  ligen :   e;  het  ein  ende  fin  kriegen. 

Der  herzöge  Gelpfer  über  walt 
wart  von  dem  von  Brabaut  ritterliche  gevalt. 
l'us  maneger  wart  von  im  ze  verche  verfcliroteu. 
fie  heten  vünfzec  tilfent  man, 
die  dag  zehenteil  niht  wiipens  O  mohten  hau. 
da  von  daj  velt  fu  volle;  lac  der  töten, 
ein  herzöge  von  Pölän  was  Pomizlä  geneunet, 
den  fluoc  der  keifer  mit  der  hant. 
fwelhe  körnen  heim,  die  liefen  geben  pfaut. 
den  kriften  hie  diu  wärhelt  des  bekennet. 

Dag  velt  lac  toter  überrtröut. 
fwag  der  kriften  ftarp ,  die  wären  des  gevröut, 
wan  fie  der  helle  wurden  vor  gehimelt; 
fwa?  ungetoufter  da  belac, 
die  gewunnen  an  der  feie  den  andern  flac; 
der  wart  fö  vil,  dag  wider  einander  wimelt  "^ 
üf  der  rehten  fträge  gein  helle,    fus  ungeliche?  vehteu 
enzwifchen  dem  gelouben  was. 
der  hellefcherge  die  fiue  vintllch  an  fleh  las. 
du  vuoren  dife  ze  himel  nach  ir  rehten. 

Wie  iegeliches  ewikeit 
dort  geriet?  des  han  ich  iu  ein  teil  gefeit, 
wem  vreude  hie  fich  zündet  unde  erlifchet. 
der  ftrit  fich  ander  einander  war, 
dag  die  kriften  und  die  beiden  wurden  gar 
mit  manegem  hurte  ze  einer  fchar  gemifchet, 
dd  von  der  melm  fich  crft  mit  bluote  begunde  verweu. 
du  liten  ors  und  Hute  nOt, 

wand  eg  galt  niht  anders  dan  den  grimmen  tot. 
uü  kös  man  erft  an  manheit  die  biderben. 

Ich  niuog  vürwar  ir  arbeit  klagen, 
dag  der  Hiunen  fo  vil  wart  aldä  erflagen, 
des  was  dag  fchult  •*'"'>■"'  dag  fie  niht  wdpens  '^J  vuorten. 


1)  Vielleicht  las  der  Dichter  bei  R.  statt  ungewarnet  (incauti)  od.  uu- 
ghewart  —  ungewapent  (Se  wären  ungewarnet  von  gröter  feker- 
heit  unde  der  groter  menige,  de  fe  hadden). 


H.  vor.  —  ^-^'^  H.  wimlet  (:  gebymelt).  —  ^'^^^  Daz  was  des  fch. 
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e^  hete  do  niht  der  zehente  man 
wäpea  under  in,  als  ich  gefaget  hän. 
129'^  da  von  fwä  fie  fie  mit  den  Twerten  ru orten, 

da  was  anders  niht  dan  mort  und  tiefe  wiindeu  wite, 
wan  ir  gefchoj  """  was  worden  naj, 
da?  e?  in  niht  tohte.  dö  vuocte  der  nobel  da; 
dag  man;  mit  fwerten  endet  in  dem  ftrite. 

Da  von  ir  wart  fo  vil  er f lagen  '), 
da;  ichs  mit  zal  niht  rehte  kan  gefagen. 
e  da;  die  kriften  flahens  wurden  müede   '), 
ir  was  vil  mcr  dan  diu  zwei  teil 
gelegen  von  wunden,  die  niht  wurden  heil, 
feht  ob  der  tot  da  iht  fin  fouraer  lüede. 
ja  er  was  unmüe;ec  gar,  e  er  fie  brachte  ze  genühte, 
wand  ir  wart  alfo  vil  verfniten 
da;  die  beiden  vor  den  kriften  wichende  """"  riten: 
dji  von  e;  nü  gedech  ze  einer  vi  übte  *). 

Doch  dicke  wart  gekobert  wider, 
da;  tohte  niht:  deft  mer  ir  wart  gevellet  nider, 
wan  da;  gefchrei  nii  kom  an   alle  fiten 
*an  fie,  an  fie,  fie  vliehent  hin.' 
die  geruoweten  kriften  lägen  alle  vor  in  -^=.-v, 
die  küuien  ^)  do  an  fie  an  einer  liten, 
die  flugen  ir  ane  zal  e  da;  diu  naht  ins  naeme. 
da;  lant  z6ch  alle;  nach  mit  ruof  '^J. 
do  fie  famelierten  ficb,  dö  wart  ein  wuof 
da;  e;  vor  got  ze  himel  was  gezseme  -J-. 

Sus  körnen  vriunt  und  vint  gevarn 
übern  künec  von  Jethelburc  23^  der  fich  niht  fcharn 
vor  gaehe  raohte,  wan  er  lac  ungewarnde. 
fwa;  boten  im  was  vor  gefant 
von  dem  ftrite,  die  wurden  alle  des  erwant, 
wan  man;  mit  huote  was  vor  undervarnde. 
fus  nfi  der  gemeine  fchal  *)  mit  wuof  gap  fulch  gedoene, 


O  Repkau  f.:  He  flöch  er  alfd  vele,  wante  de  fine  van  flande 
möde   worden. 

2)  li.  f.:  De  fcal  quam  ouer  al  dat  lant  dat  de  üngeren  vluhtich  wa- 
ren worden,  fe  quämeu  alle  dem  koniuge  tö  helpe  unde  jageden  de 
Ungeren  Avante  tö  Jecheborg,  dar  de  anderen  Ungeren  wären.  Se 
worden  alle  vluhtich  unde  worden  jaget  van  lande  tö  lande,  wante  er 

*  //.  gefchuz.   —    ;'^;;-  //,  wiche  it.    —    *♦♦  //.  geruweten  —  vo  iu. 
-j-  //.  generae. 
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da  von  dag  ligende  volc  eiTcbrac, 

dag  etlich  vfir  die  wer  der  vliihte  pflac. 

fwer  daune  eutran,  dei*  dülite  fich  zagheit  fclioene  -.''. 

Dag  vlühtec  volc  fie  tretten  nider. 
die  aht  tufcDt  kriften  wolden  körnen  wider 
ir  miffelät  und  jeitens  in  die  fnüere. 
voldrücket  wart  dö  ritterlich: 
ir  manheit  Avas  dem  verhalten  iingelich 
des  vordem  tages.    dag  kom  ze  ungevüere 
den,   die  da  gelägen  tot  und  lieber  vriüut  vemiifteu, 
dag  fie  die  liegen  hiuder  in. 

fwer  entran,  den  dfihte,  er  hete  nach  vlufte  gewin, 
fwie  fie  doch  waerea  des  lebens  die  ungewiften. 

Der  künec  Pelan  von  Ungerlant 
kom  vür  al  die  fine  an  einen  vurt  gerant 
lind  wolde  fie  gerne  der  vlühte  haben  gewendet: 
er  fprach  'kert  umbe,  wir  haben  gefiget. 
ir  hantvel  gein  nnfer  menege  niht  enwiget: 
wir  werden  hie  von  in  an  not  gefchendet. 
127c da  von  aber  ein  hüfe  wart,  der  doch  unlangc  werte, 
nu  kom  der  keifer  mit  den  fcharn 
und  die  kriften  ritterliche  gein  in  gevarn 
rehte  als  ein  habich,  der  eins  reigers  gerte. 

Mit  hurte  fies  von  einander  kluben, 
dag  fie  rehte  alfam  die  vledermiufe  zeftuben. 
dem  tüde  nü  anderweide  hie  wart  gezinfet. 
mit  poinders  krefte  man  fie  *»;=  dranc 
iug  wagger,  da  vil  maneger  inne  ertranc, 
die  nü  diu  ewege  dampnis  mit  ir  dinfet. 
nü  lac  der  Sarazine  der  bach  fö  vol  gevüllet, 
dag  hie  die  kriften  muoften  ligen 
über  naht,  wan  die  fiinne  under  was  gefigen. 
alfus  wart  rosse  und  liute  der  vurt  vertüllet. 


vele  wart  geflagen.    alfo  ne  quämen   de  Ungeren  niht  mer  id  düdi- 
fcheme  lande  de  wile  de  koning  Hinric  levede. 


Vgl.  146,  4; 

Diu  manheit  volget  ir  rehten  nach, 
fo  ift  üf  die  vluht  der  zagheit  alwege  gäch. 
doch  macht  manheit  vil  manegen  degen  küene, 
fö  machet  manegen  biderben  man 
zagen,  dag  er  vliuhet,  der  nie  vluht  gewan. 
:*  //.  CfieD  da,  doch  roth  ausgestrichen  und  wieder  schwarz  untcrpunktirt. 
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Die  da  ze  Jethelburc  beliben 
durch  ir  roiip,  die  wurden  alle  hin  nach  getriben: 
der  keifer  fchuof  da^  der  vurt  wurde  geriiinet. 
diu  bürrchaft  greif  gemeinlich  zuo 
da;  e;  wart  gerümet  vor  dem  morgen  vruo, 
da?  es  an  keinem  überzoc  niht  füraet. 
do  der  keifer  über  kom,  fie  jeiten  mich  mit  ile. 
doch  beten  fie  vor  vürgefant 
ir  wartliute.    der  kom  ein  teil  geiu  in  gerant 
und  feiten  in,  fie  Igegen  in  einer  mile. 

Manec  herre  was  fö  mse^lich  wuut 
under  in,  da;  er  wsere  worden  wol  gefunt, 
niohter  da  heime  gemaches  hän  gewalten. 
die  lie;ens  unfanfte  hinder  in 
und  woldens  mit  in  hän  gevüeret  hin. 
da  von  da;  volc  fich  hete  fö  lange  enthalten, 
nfi  kömen  in  gar  ze  vruo  die  krifteu  mit  ir  mehteu. 
da  von  fie  aber  muoften  dan 
vlien  '^.    fwer  do  fnellich  niht  von  in  entran, 
der  künden  fie  mit  ha;;e  nu  abe  rehten. 

Yil  manic  bare  entrücket  '"*  wart, 
dar  üf  manc  herre  lac  von  höher  art. 
die  liefen  fie  und  jagten  vürba;  fnelle. 
fwa;  fie  ir  bringen  mohteu  nider, 
die  wurden  dem  vuojvolke  **♦  ze  teile  fider, 
von  den  durch  fie  geflogen  wart  manc  grelle, 
in  was  herre  und  kneht  gelich  ie  einer  als  der  ander, 
fwer  in  zerbarmen  f  dö  gefchach, 
ich  wsene  da;  der  nimmer  mer  gewunne  gemach 
dort  ewicliche  in  helleviures  ff  zander. 

Die  Ungern  vuoren  vür  fich  hin. 
der  keifer  fchikte  ringe  vür.    die  lägen  ftsete  f  f  f  üf  in, 
die  fchuofen  da;  diu  kürze  in  wart  gelenget; 
wan  fwen  fie  gein  in  körten  wider, 
fo  kom  ie  ein  fchar  und  ftie;  in  aber  nider. 
fus  wart  in  fträ;e  und  ftege  durch  beenget  *f . 
da;  triben  fie  al  den  tac  bi;  da;  diu  naht  fie  lörte 
da;  fie  in  uemen  muoftca  ruo. 


*  //.  vliehen. 

♦^>  H.  bar  entrvcte,  (entrvttet?). 

♦♦♦  //.  dem  furb  fuzvolk  alle  zvteile  f. 

f  //.  Kvr  barmen.   —    ff  H.  helles  fvres  z.    —    fff  //.  ftet. 

♦f  //.  penget. 
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die  Hiimen  die  vliihen  itsete  vür  fich  ziio, 
da?  fich  lialt  ir  keiner  umbe  kerte. 

dusw.  bis  S.  79,  4,  8.) 

II. 

129» und  [die  vürften]  wären  über  ein  gekomen  -.'•, 
fint  der  keifer  hete  den  fige  ze  in  genoinen, 
dag  man  in  eren  folde  und  fiu  geflehte. 

Sie  jähen  mit  gelicher  kür, 
man  folde  in  niwan  keifer  nennen  hinnen  vür; 
fwie  er  doch  wtere  ze  Rome  niht  gewihet, 
man  gap  im  dannoch  einen  namen, 
des  er  und  fin  afterkünne  -.•-;=  fich  niht  dorfte  fchamen, 
fwelher  nach  im  ze  folher  wirde  gedihet, 
dag  er  vater  bieg  des  landes:  alfus  wart  er  befchriet 
und   beruofet  mit  gemeiner  wal 
von  den  vürften  und  den  landen  überal. 
fiis  wart  fin  name  mer  dan  zwivalt  gedriet  O« 

Marfchalc,  herzöge  von  Sahfen  lant, 
von  toufe  Heinrich,  von  wihe  **=«^  ein  künee  genant, 
von  Roma  ein  voget  unde  ein  vater  des  landes. 
nü  wart  er  keifer  ouch  befchrirn  f, 
e  die  felbe  Avlhe  ze  Rome  im  waere  gerirn  f. 
wigt  dag  er  nie  verften  fin  trü  ff  lie  pfandes. 
under  ftuuden  man  in  fchimpfe  in  uante  den  vogelsere  2), 
du  er  ze  künege  wart  genomen 
und  der  vürften  boten  nach  im  wären  komen, 
mit  einem  kleben  er  vögelt,    dag  brähteg  fff  maere. 
Cusw.  bis  S.  18.3,  4.) 


^^  Repkau  f.:  Nä  denie  groten  fege  wart  de  koning  Hinric  van  den 
vorften  unde  van  al  düdifchem  herren  keifer  beröpen  ial. 
beruft)  unde  auguftus  unde  des  landes  vater  geheteu  unde  wart 
msere  over  al  de  lant. 

2)  Repkau  ^nachdem  er  erzählt,  daß  Heinrichs  Gemahl  Mechtilde  iS.  78, 
4,  1)  Klöster  gebaut  und  ihm  drei  Söhne  geboren,  und  daß  er  siech  ward 
und  starb):  Dit  is  Hinric  de  vogelsere  geheteu,  wante  he  tö  viuke- 
laere  wart  gevunden.  do  he  van  den  vorften  gekoren  wart,  do  vo- 
gelede  he  mit  finen  kiudereu. 

♦  H.  de  komen. 

*♦  //.  aflerkunde. 

■K--;^;;-  //.  von  der  weih. 

f  H.  befchrirn  :  gerirn.   —   ff  H.  trvwe.   —   fff  H.  bralit  dag  nicrc. 
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Erst  auf  S.  163  kehrt  nun  der  Dichter  zur  Repkauischcn  Chronik  d.  h. 
zu  Kaiser  Heinrichs  Ende  zurück,  das  dort  fast  ohne  Unterbrechung  an 
das  unter  dem  Texte  zuletzt  Mitgetheilte  sich  anreiht.  Er  geht  mit  der 
Chronik  auf  Otto  über. 

149c     Da^  ich  iu  fage,  daj  ift  war: 

der  keifer  des  riches  pflac  ahtzeheu  jiir  i). 

dö  Iiete  er  willen  in  geio  Rüuie  ze  riten  ^). 

ein  ftarke  fiiiche  in  dö  beftuont  2). 

er  tet  als  die  wifen  liute  noch  """  gerne  tuont 

und  befante  die  vürften  3)  gar  an  allen  fiten. 

mit  ir  willen  Otte  fin  fun  ze  künege  wart  gewihet  ^3, 

der  hete  dag  riche  in  finer  pflege 

an  ^^  zwei  vlerzic  jär  *)  und  mähte  im  ftrage  und  wege, 

des  hiute  kein  künec  und  keifer  fich  verzihet. 

Nu  habt  ir  wol  vernomen  dag, 
wie  fin  fun  künec  Otte  ^)  dag  riche  nach  im  befag 
und  ein  fin  fun  ze  Kölne  *)  wart  gevürftet. 
fin  dritter  fun  Heinrich  genant 
nach  im  ein  herzöge  wart  in  Beierlant  *). 
nü  hete  den  keifer  nach  dem  tude  gedürftet, 
dag  er  muofte  des  endes  hin.   er  wart  begraben  fchöue 
ze  Quittelburc  ^),  da  er  noch  ^^**  lit, 
des  er  ftiftaere  was  bi  fines  lebens  zit. 
dar  umbe  im  dort  got  gif.  die  ewege  krune. 


^)  Repkau  früher  bei  Heinrichs  Antritt:  Hinric  des  hertogen  Otten  föne 
quam  in  dat  rike,  de  LXXX.  van  Augufto,  unde  was  dar  an  ahtein 
-     jär. 

')  R.  (s.  oben  S.  203,  1.);  Dö  de  koninc  Hinrich  göden  vrede  hadde  ge- 
niaket  in  fineme  rike,  he  wolde  tö  Röme  varen  unde  wart  fek. 

3)  R.  f.:  He  fände  nä  den  hcrren  unde  befcet  fineu  fun  Otten  tö 
deme  rike.  dat  was  torn  fineme  brödere  Hiurike. 

^)  R.  f.:  In  deme  DCCCC .  XXXVII.  jare  van  godes  bort  Otto  de  gröte 
des  koninges  Hinrikes  föne  quam  an  dat  rike,  de  LXXX.  van  .augu- 
fto unde  was  dar  an  drittich  unde  achte  jär. 

*)  R.  vor  Heinrichs  mitgeiheiltem  Tode:  Bi  dere  iMechtiW)  gewan  he  drc 
föne:  den  gröten  Otten,  de  nä  eme  keifer  Avart,  uudeHinrike, 
de  hertoge  tö  Beieren  wart,  unde  ßrüne,  de  bifcop  tö  Kolne 
wart. 

°)  R.  f.  (^nach  Anm.  3):  Do  ftarf  de  göde  koning  Hinrich  unde  wart 
begraven  tö  Quedelingeborc  mit  gröten  eren.  (_Hienach  folgen 
die  S.  204,  2.  angeführten  Worte  von  seinem  Namen  vogelajre.) 

^^  H.  nach.    —    «»-  //.  on.    —    ^^V:  h.  nach. 
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Ze  Wenthiifeu  er  ftifteg  klöfter  0- 
dil  mite  fich  felbe  von  wi^en  löfter. 
diu  guote  Melitilt  fiu  wip  diu  keiferinne 
ftifle  Northufen  und  die  aptei 
da  xe  Polet  *).    da?  fint  noch  "^  riclier  klöfter  zwei. 
dii  viudet  mau?  noch  "^  hiute  gefchriben  inue. 
Keifer  Otte  der  grö^e  3)  wart  ir  fua  nach  im  genennet, 
die  Hinnen  im  riten  in  da?  laut  ^). 
meuliche  wurdens  von  im  wider  drü?  gefant. 
mit  größer  menge  fit  fie  wurden  bekennet. 

Da  ze  Ougesburc  ^)  fö  gewaltlclich 
fie  wänten  da?  in  alle?  tiutfche  rieh  ^^'^ 
niht  widerlegen  mohte  noch  enkunde. 
ir  übermaht  er  doch  niht  raeit, 
er  enftrite  mit  in,  als  uns  diu  wärheit  feit, 
des  figes  im   got,  dar  zwo  den  krii'ten  guude. 
da?  was  ein  der  höfte  ftrit,  der  ie  ze  tiulfchen  landen 
gefchehen  was  vor  oder  nach, 
wider  heim  den  lebenden  was  mit  vlühle  glich, 
fus  kOmen  fie  ze  fchadeu  und  ze  fchauden. 

Bifchof  Uolrich  von  Ougesburc  M-as 
bi  dem  ftrite,  als  ich?  an  der  korönic  las. 
dar  nach  kurzliche  in  got  mit  töde  befante 
und  nam  in  heim  in  fin  genuht. 
die  kriften  erhaben  hseten  doch  die  vluht  ^), 


')  Durch  die  Erwähnung ,  daß  Heinrich,  dessen  Begräbniß  zu  Quedlin- 
burg sei,  dasselbe  gestiftet  habe,  greift  der  Lohen gr indichter  zum 
Anfange  von  Heinrichs  Leben  bei  Repkau  zurück:  De  keifer  de  bii- 
wede  de  ftat  to  Goslare  unde  dat  klöfter  tö  Quedelingeborc  h 
unde  Wen  et  hilf  en. 

2)  li.  f.:  Sin  vröwe  de  koninginne  [im  Gedicht  natürlich  keiferin  I] 
Mehtilt,  en  heilich  wif,  büwede  dat  klöfter  tö  Northufen  unde 
de  abbadie  to  Polede. 

3)  Sieh  vorherige  Anmk. 

4)  R.:  In  den  tiden  quamen  de  alden  viande  mit  gröter  kraft,  de  Un- 
geren,  an  diidifche  lant. 

5)  ß. ;  ...  Do  de  Uugeren  vornämen,  dat  de  herren  in  dudifcheme 
lande  weder  den  koning  Otteu  fo  vafte  wären  ....  De  üugere  vö- 
ren  over  den  Lech  unde  vören  weder  den  koning.  dö  uutwech  he 
en  dö  ene  wile 

6)  R.:  ...  De  Dfidifchen  unde   de   üngeren  quamen   in   dat  velt   unde 

"^  H.  nach. 

^^'-^  //.  alle  dulfche  lant  . .  .  mohte u  noch  enkunde n  (:  gunden^. 
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äa  da?  "^  mit  finer  Tcliar  der  keifer  wante. 

der  nam  in  d'hant  da?  fper  ')j  dag  got  durch  fine  fitea 

geftochen  wart  und  kerte  gein  in, 

mit  im  die  der  vlülite  heten  vor  begin. 

die  Hiunen  dö  vlulien  ^3  in  telren  uude  an  liten. 

So  gröblich  wart  ir  herzen  ftr 
da?  ir  keiner  mit  gewalt  koni  nimmer  mcr 
gein  Beiern  noch  vürba?  in  tlutfchiii  riche. 
Dar  zuo  dem  riche  der  felbe  man 
La mp arten  von  dem  künege  Bern g er  gwan  3). 
den  vie  er  und  verfante  in  zornicliche 
in?  eilende  und  fin  wip,  die  drinne  beide  fturben  s). 
Pulle  und  Galaber  er  gewan, 
die  der  Kriechen  keifer  waren  undertän  *), 
da?  fie  dem  riche  vürba?  ze  hulden  würben. 

Sin  fun  Ludolf  fich  wider  in 
die  wile  fazte,  des  er  doch  liitzel  nam  gewin, 
wan  fiuen  jungen  fun  den  hie?  er  wihen 
da  z'Ache  mit  der  vürften  kür. 
man  feite  da?  fim  alter  fiben  järe  gebür. 
doch  wolden  ins  die  vürften  niht  verzihen, 

wan  fin  fun  Wilhalm  was  ze  Meinze  bifchof  worden  *). 
fö  tuot  diu  Tage  iu  vor  bekant  ^3, 
da?  fin  bruoder  Heinrich  in  der  Beier  lant 
da?  herzoctuom  mit  der  kür  im  künde  horden. 


ftridden  fere.  der  Düdifchen  wart  vele  flagen  unde  begunden  wi- 

ken. 
1)  R.  f.:    Do  dat  de  koning  Otto  fach,   he  nam  dat  hilige  fper  an 

de  haut  unde  quam  den  finen  tu  helpe  maulike. 
23  R.  f.:  De  Hünen  worden  dö  vluhtich  unde  worden  geflagen,  dat 

er  luttel  genas. 
3)  R.:  ...  van  denie  koninge  Berengere  van  Lancbarden.    Den 

filven  Beringere  veng  de  koninc  Otte  unde   fende   ene    tö  Baben- 

berge  mit  fime  wive.    dar  ftarf  he  in  deme   eilende.    Alfo  wart 

uuderdän  deme  römifcheme  rike  dat  lant  to  Lancbarden.    Se  möftea 

alle  jär  deme  keifere  Otten  geven  twe  hundert  puut  lütteres  goldes. 
43  R.  f.:  He  bedwanc  ok  dat  lant  tö  Calabrie  unde  tö  Pulle,  de 

hördcn  deme  keifere  tö  C  ouftan  tiuöpole. 
s)  R.  früher:  Defes  kouiug  Otten  föne  Willehelm  wart  bifcop  to 

Megenze  nä  deme  ungetrüwen  Frederike. 
^3  D.  h.  Repkau  hat  dieß  nicht. 

'^  H.  du??. 
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Von  Külne  fin  bruoder  bifchof  Brün  ') 
half  im  zer  gunft  mit  fnellicliclier  fhia  ^'^ 
fü  was  er  felbe  geborn  von  SaliTen  laude, 
fiis  bete  der  kür  er  ftöete  vier, 
des  wart  fin  fun  ze  künege  gewelet  fehler, 
dar  nach  man  botfchaft  zuo  dem  keifer  fände, 
da^  er  des  von  Kriechen  kint  gebe  finem  Fun  ze  Avibe  -), 
da2;  5wifchen  in  der  kriec  gelange 
lind  fich  der  Kriechen  herre  der  lant  verwoege, 
da?  mau?  den  kinden  beideuthalp  verfchribe. 

Der  keifer  in  gein  Rome  zogt, 
mit  im  vuorte  er  finen  fun  den  jungen  vogt 
des  riches  unde  hie?  in  keifer  wihen  3). 
bi  finem  leben  da?  gefchach, 
da?  man  under  keiferlicher  kröne  fach 
finen  fun  und  lie?  mit  im  in  Ichen  lihen. 

des  von  Kriechen  tohter  wart  dö  mit  ir  wirte  gekrcenet^). 
fwie  fie  doch  beide  wteren  kleine, 
fö  was  e?  doch  der  fchoenften  höchzit  eiue, 
diu  ie  mit  lobe  in  fange  wart  bedcenet. 

Der  felbe  keifer  Otte  der  grö? 
ftift?  bistuom  da  ze  Megdeburc  *),  armuot  blo?, 
und  etlich  klöfter,  diu  man  wol  bekennet: 
da  ze  Kölne  fant  Pantaleün  *) 
da?  klöfter  er  ftifte  finer  feie  ze  lön, 
da  von  vil  wJ?e  von  ir  wart  dort  eutrennet. 
Do  er  an  zwei  vierzic  jär  '')  da?  riche  hete  behalten, 
dö  kom  der  tut  und  nani  in  hin. 
in  fin  ftift  ze  Megdeburc  fchöne  beftate  man  in. 
Norman  ^)  und  Tene  bi  im  künde  toufes  walten. 


')  R.  früher  Cvor  5.  S.  207);  De  koning  Otto  hadde  enen  bröder,  de  was 
erzebifcop  tö  Kolne,  Brun  gebeten;  de  was  öc  hertoge.  Dö  begundea 
allererft  de  bifcope  werlike  reht  tö  hebbende.  Dat  duhte  dö  unibil- 
lich  manigen  manne  an  dem  bifcope  Briine,  wende  he  filveu  dühte  gö- 
des  vruhten  hebben. 

'0  li-:  ...  De  keifer  vor  dö  weder  tö  Röme  mit  fime  föne  deuie  jun- 
gen koninge  Otten.  dar  gaf  he  tö  wive  fime  föne  des  keifers 
dohter   van  Kreken. 

3)  R.  f.:  Dö  wart  tö  Röme  wiet  de  koning  Otto  tö  keifere  unde 
flu  brüt  tö  keiferlnne. 

^)  R.:  ...  He  ftichte  öc  dat  bifcopdöm  tö  Megedeborg  van 
fineme  unde  van  des  rikes  göde. 

^)  R.  früher  (_vor  5.  S.  206);  He  bckarde  öc  Normanne  vele  unde 
binvede  dat  klöfter  fente  Pantaleönis  tö  Kolue. 

c)  R.:  dritticii  unde  ahte  jdr. 

""  H.  fnellicher  flovn. 
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Den  röten  keifer  Otten  O  hie; 
mau  fiu  Fun,  der  ""  nach  im  Iiete  des  riches  nieg 
niua  jiir  O  "ud  pflac  fin  wol  nach  ^■"'  grölen  eren. 
uü  ift  iu  vor  wol  kiint  getan 
dag  erbefchefte  jähen  die  von  Affricän  ^') 
üf  römifch  riche  ').   dar  in  diu  lant  fie  keren 
begunden  nü   mit   gröger   mäht,    der   keifer   iu    begegent 
fif  dem  mere,  dö  er  ftreit  mit  in 
in  den  fchiffen  *).    von  im  namens  ungewin, 
wan  geiü  ir  kunft  het  er  fich  vafte  gemegent. 

Ir  wurden  alfö  vil  erflagen, 
als  uns  diu  krönic  kau  mit  wärheit  fagen 
da;  fich  da;  *"*  mer  muoft  nach  dem  bluote  verbeu  ^). 
ir  lägen  mere  dan  diu  zwei  teil  tot. 
von  fim  sen  7  fie  liten  vor  die  felben  not, 
der  fie  bi  Rünie  mit  ftrite  künde  verderben. 
Der  keifer  gefchogen  wart  mit  eime  gelupten  pfile  ''}, 
daj  in  der  tot  un lauge  fpart  «). 

da  ze  Röme  er  keiferliche  begraben  77  wart  '^). 
uäch  im  fiu  fun  wart  küuec  in  kurzer  wile. 

Nach  finem  vader  Otte  er  hie?, 
er  was  klein,  dö  man  ze  Äche  in  wihen  lieg. 
kint  und  da;  riche  enpfalch  man  bifchove  Brüueu  ^). 
da;  kint  durch  uuzuht  wart  geflagen  *) 


')  R.:  Otto  de  rode  des  gröten  Otten  föne  gewan  dat  rike  .  .  .  unde 

was  daran  n  e  g  e  u  j  a  r. 
2)    S.  88,  4. 
^3  R.:  ...  In  den  tiden  quämeu  de  van  Affrica  mit  gröter  kraft 

uppe  dat  römifche  rike. 
^)   R.  f.:    De   keifer  Otto   vor  dö  weder  fe  unde  ftret  mit  eu  an 

den  fcepen. 
^)  R.  f.:    Der  heidenen  Avart  alfö  vele  geflagen,    dat  fich   dat 

uiere  van  der  heideuen  blöde  irwaudelede. 
•^3  R-  /*•••  Dö  wart  de  keifer  Otte  mit  eneme  lubbeden  pile  ge- 

fcoten,  dat  he  ftarf  an  eneme  järe. 
^)  R-  /•••  unde  wart  tö  Röme  begraven  mit  gröten  eren.    Dit  is  de  rode 

keifer  Otto. 
*)  R.:   Dö   he  koning  wart,   he  was  en  kint  unde  wart  bevolen  bi- 

fcop  Brüne,   fines  vader  vedderen.    de  flöch  ene  mit  deme  befmen 

dicke. 


*  jf/.  dar.    -   ii-^  H.  nac.  —    ""-^x-  h.  da. 
t  H.  eim.   —   ff  H.  gegraben. 
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ein  tot  kint  liie;  eg  im  an  fin  bette  tragen  '). 
mit  vli;e  verbot  eg  da  von  Tagen  und  rünen. 
dem  von  Kölne  wart  gefeit  des  jungen  küneges  Tterben. 
da  von  der  vürfle  in  leide  erfclirac  ^), 
1 50'' dag  dag  kint  tot  vor  im  an  dem  bette  lac, 

dag  erg  her  näcli  mit  fiuclie  nuiofte  überferben. 

Kürzlich  der  küuec  doch  vuuden  wart  3), 
da  er  heimlich  fich  durch  bergen  hete  verTpart. 
der  bifchof  vrägt  in  wie  erg  haete  gemeinet  •«). 
dag  kint  fprach  dö  'bieg  dii  mich  f Iahen  *) 
in  dem  bade  ze  vafte  mit  der  gerten  rahen 
und  half  mich  niht  dag  ich  dar  umbe  geweinet, 

da  von  was  mir  zorn   üf  dich  uud  wolle  dich  drumbe  erfchrecken.' 
fin  neve  gap  im  ficherheit 

dag  im  vürbag  mi'r  von  im  gefchsech   kein  leit. 
die  vürften  er  bat  ze  einem  hove  trecken  *). 

Gein  Menze  ^)  dö  fie  quämen  hin, 
dii  antwurter  dag   kint  mit  dem   riclie  in  '^). 
die  vürften  da  gemeinlich  alle  dräle 
dag  riebe   enpfulhen  uud  dag  kint  ') 
fjns  vater  bruoder,  der  fin  fchöne  pflac  fint, 
von  Menze  bifchof  Willigis  ""  *")  mit  rate, 
dri  jär  ers  küneges  pflac   '")»  e  dag  er  wurde  ze  manne. 
Dar  nach  der  küuec  windifchiu   lant 
betwanc  '•),  dag  mans  in  (oufe  kriften  nant. 
dar  nach  gein  Körne  wart  er  geladen  danne   '2). 


'3  R.  f.:    Dat  wolde  de  junchere   an   deme  bifcope   wreken.    He   uam 
des  nahtes  en  döt  kint  und  legede  dat  bi   fin  bedde. 

2)  R.  f.:  he  wände  dat  he  döt  wa;re.    eme  wart  van  lede  we.   it  wart 
gröt  wenent  van  deme  ingefiune. 

3)  R.  f.:  De  junge  herre  quam  dö  gände. 

^)  R.  f.:  De  bifcop  vrägede  eue,  war  umme  he  dat  hedde  gedän. 

*)  R.  f.:  De  junge  hcre  fprac  *je  flögen  mic  dicke,  dat  woldic  wreken.' 

ö)  R.  f.:  De  bifcof  Brfin  bot  dö  enen  hof  tö  Megenze. 

^3   R.  (tö  Megenze). 

*)  R.  f.:  Dar  antworde  he  den  bereu  weder  dat  rike. 

9)  R.  f.:  De  vorften  bevalen  dö  dat  rike  uude  dat   kint  Otteu 

den  bifcope  Willegise  van  Megenze. 
Jo)  R.  f.:  Dat  rike  helt  de  bifcop  Willegis  dre  jär. 
")  ^•-    ....  De  koninc  Otte  befat  Brandeuborg  unde  wan  it  unde  be- 

twanch  al  de  wenedefchen  lant  tö  deme  römifchen  riebe. 
12)  fi  ;  . . .  De  Römsere  fanden  dö  na  deme  koninge  Otten  unde  lade- 

den  ene  tö  Röme. 

"  H.  williejs. 

[IV.  3.]  14 


sie 

Dar  vuor  mit  größer  inalit  er  hin  '), 
wan  e?  was  ein  gröger  kriec  da  zwifclien  in 
umb  einen  bäbll.    mit  beider  teile  günTte 
machter  fin  ncven  habest  fiis 
bifchof  Brüne,  der  wart  genant  Gregurius  ^^3, 
wand  er  dar  ziio  vil  witze  hete  mit  künHe. 

von  dem  Telben  bähest  wart  künec  Otte  gewiht  ze  keifer. 
gein  tiutfchem  lande  der  keifer  vuor. 
nf  den  bäbft  Crescentius  dö  fwiior  "^ 
und  macht  mit  gewalt  in  gaeher  wirde  heifer  ') 

Und  fazte  einn  bähß,  der  wart  Johan 
genant,    bifchof  was  ze  Blefeuze  vor  der  man  ■*). 
die  bifchove  in  du  kirnten  ziio  dem  banne  ^), 
Avand  er  zunrehte  befa;  den  ftnol. 
dii  von  er  befiilget  ^<^^'  wart  in  bannes  pfuol. 
Gregörius  entwichen  mitoft  doch  danne. 
finem  neven  fander  botfchaft  115  ze  tiutfchem  lande, 
diu  hotfchaft  keifer  0((en  vant, 

als  uns  diu   krönic  tuot  mit   fchrift  bekant  '^), 
ze  Ache,  bi  im   vil  volkes  maueger  hande. 

[Und  hie/  den  keifer  Karl    fi^  graben, 
fwie  er  wurde  fam  ein  heilic  niht  erhaben, 
fö  vant  er  doch  manec  wunder  bi  im  ftarke 
in  dem  grabe,  da^  im  was  fö  kurz 
löO^'da?  er  töter  niuofte  dar  inne  nemen  fturz. 
Uli  lit  er  in  eins  fchoenen  grabes  farke. 
Bi  der  naht  er  im  erfchein  und  feit  im  difiu  maere 
da?  er  f  o 1 1  nimmer  werden  alt 
und  niht   erben  lie^e   ')   und  doch  in  der  gewalt 
da?  riche  belibe  **"  dem  geflehte  wirdeba?re.] 


')  R.  f.:  Dar  quam  he  mit  gröten  ercn. 

^)  It.  f.:  He  fatte  dar  tö  pävefe  mit  dere  Rörnjere  willen   fiucn 

neven  Brüne,   de  wart  geli«-ten   Gregörius.    von   de  nie  wart 

de  koning  Otto  tö  keifere   wiet. 
3)  R.  f.:  Dö  de  keifer  Otte  van  Körne  quam,   Crefcentius,  de  pafri- 

cius  wolde  fin,  de  vordref  Gregörium  den  päves. 
^)   R.  f.:  Unde  fatte  an  den  ftöl  t-nen  Johauuem,  den  bifcop  van 

Blefe  nz  e. 
*)   R.  f.:    De    paves   Johannes    wart   vorbannen   unde   vordömet   van 

allen  bifcopen. 
*)    iSicht  Repkau;  es  wird  aber  ihirch  das   Folgende  veranlaßt. 
'')   7?.   (vorgegriffen):    Dö    wart   de    keifer   Otte    begraven   tö   Aken    mit 

*  H.  Crescentiiim  er  fwnr.    -     «-is^  H.  befolget.    —    """-  //.  beliebe. 
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Do  der  k  ei  Ter  diu   maere  vernam 
da;  fiu  neve  der  bäbll  was  worden  gewaltes  lam, 
durch  räche  er  ia  dem  herzen  wart  erziiruet: 
von  den  vürfCen  dö  allen  wart 
im  durch  räche  geheimen  in  ze  varu  ein  vart. 
des  irt  fie  weder  mos  noch  wec  verdürnet. 
der  keifer  gewajticliclie  was  gein  Künie  dö    varnde  •). 
Crefcentius  dö  niht  vernieit  ')» 
der  keifer  gar  williclichen  mit  im  ftreit. 
da  von  im  wart  da^  ungeliicke  niht  Iparnde. 

Der  keifer  mit  der  *  Tiutfchen  mäht 
finera  widerteil  den  fig  er  abe  ervaht. 
fie  viuhen  dan,  die  wollen  niht  erfterben. 
Crefceutium  er  felbe  vie  '), 

den  durch  zornes  räche  der  keifer  haben  **  He  '). 
da;  kuüde  fin  übermuot  im  wol  erwerben. 

den  unrehten  bäbll  er  hie;  an  beiden  ougen  blenden   '), 
dar  zuo  fln  nafen  fuideu  ab  •). 
e;  jehent  -*^'  diu  kiut,  felb  tet  du;,  felb  dir;  hab: 
fus  unreht  hövart  künde  fich  felbe  ie  fcheudeu. 

Crescentius  fö  fchoene  ein  wip  *) 
het.    da;  diihte  den  keif  er,  wurde  im  niht  ir  lip  *), 
da;  er  an  höchgemüete  wurde  gefwachet. 
vil  liebe  2)  von  im  ir  wart  gefagt. 
l'inem  heften  rate  e;  doch  uiht   wol  behagt 
und  vorhte  -J-  da;  diu  liebe  ze  arc  fich  machet, 
die  vürften  23  ja  Gräften  umb  die  liebe  gein  der  vrouwen. 
er  lobte  da;  er;  lie;e  fiu. 

fie  fante  im  zwen  hantfchuoch  uude   ein  vingerlin  '). 
dö  ers  hernorte,   der  tot   het  in  v  er  ho  u  wen  '^). 


gröten  eren.  Dit  is  de  keifer  Otte,  de  let  üp  graveu  den  koning 
Karle  unde  vant  an  fineme  grave  wonderes  genöch.  De 
koning  Karl  erfchen  eme  dö  unde  fegede  eme  dö  dat  he 
nimmer  alt  neworde  unde  an  erven  fterven  niöfte. 

'3  R.  f.:  De  keifer  Otto  vor  dö  weder  (ö  Röme  uude  let  blenden 
unde  de  nafen  affniden  deme  unrehten  päveft  Johanni. 
Crefcentius  de  quam  dö  tö  ftride  mit  dem  keifere  an  dat  velt 
unde  wart  gevaugen  uude  fcentliken  gehangen. 

■^)  H.:  ...  Deme  keifere  Otte  wart  dö  lef  tö  Körne  fiues  viandes  wif 
Crefcentii.  dat  was  den  herreu  let  und  irwenden  ene  van  ere. 
De  keifere  wolde  varen  tö  düdifcheme  lande,  de  vröwe  fende  eme 
twe  hantfcö  unde  en  vingeriu.  dö  de  keifere  dat  kienöde  in  de 
hant  nam,  he  flarf  tö  hant. 

---  //.  den.    —    -"--"-  //.  hubcu.    —     "-"-"-  //.  iehen.    —    7  ''•  vorhten. 
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Da  ze  Äche  er  ficli  bertaten  hie;, 
des  die  vürften  und  fin  rät  dö  niht  enlie;;, 
fie  braeliten  dag  gebeine  ')  dar  nach  ereo, 
da  e;  noch  *  hiiite  begraben  lit. 
ahtzehen  jär  was  bi  dem  riebe  fins  lebens  zit, 
e  in  der  tot  mit  gifte  künde  verfcren. 
keinen  erben  hinder  im  er  lie,   als  im  vor  Tagte 
künec  Karle  *),  do  er  im  erfchein, 
und  da;  doch  folte  fins  geflehtes  werden  ein 
gewaltic  man,  der  dem  riebe  wirde  bejagte. 

Xäch  im  fin  neve  ze  künege  wart 
da  genomen,  der  was  ouch  der  felben  art 
von  keifer  Heinrich  her  mit  biirt  geftammet. 
fwie  er  waere  vürfte  in  Bcierlant  ^f, 
keifer  Heinrich  was  fin  alteren  genant. 
150'ides  fiim  uf  in  von  riebe  bete  gctammet  "^*, 

wan  der  gröge  keifer  Otte  was  fins  enen  bruoder. 
f«  was  der  keifer  der  röte  genant  '"'^'^' 
nnd  fin  vater  zweier  bruoder  kint  bekaut, 
des  felben  fun  und  er  geliche  ruoder 

Dö  zugen  an  der  fippe  feil 
der  rote  keifer  und  dem  da;  riche  wart  ze  teil  y 
herzöge  Heinrich  ze  Beierlant  3)  gebürtet, 
der  dö  da;  riche  mich  im  befa; 

driu  nnd  zweinzic  jär  *)   und  fin  dinc  aifö  ma; 
gein  got,  da;  er  der  helle  tiefe  niht  fürtet. 

ßn  wip  die  guote  Kuonigunt  •»)  man  nante,  fwie  ir  lip  beider 
durch  got  kiiifche  an  ir  ende  wscr  ••), 
fwie  der  välant  Tie  mit  lügen  brähte  ze  fwa;r  *), 
dö  fie  barvuo;  trat  glüendes   ifens  kleider  ^). 


•)  R.:  ...  De  diidifchen  hcrren  namen  dat  rike  unde  des  keiferes  ge- 
bcnete  und  vörden  dat  tö  lande....  Dö  wart  de  keifer  Otte  be- 
graven  tö  Aken  mit  grölen  treu. 

*D  R.  f.:  Dil  is  de  keifer  Otte,  de  let  üpgraven  den  koninc  Karle 
(s.   Ä.  211.  Anm.'). 

3)  R,:  Hinric  de  hertoge  van  Beieren,  defes  namen  de  andere, 
gewan  dat  rike,  de  LXXXIIII.  van  Augiiftö,  unde  was  dar  an  twln- 
tich  unde  drejar. 

"*)  R.  f.:  Eme  wart  gegeven  tö  wive  de  göde  Königunde.  fe  bele- 
ven  beide  unbewollen  wante  an  ere  ende.  De  duvel  wolde  fe 
doch  uneren,  dat  fe  de  keifer  tek  van  enes  hertogen  rade.  dat  fiu  ene 
vorhöget    hadde.     De    vrowe    de    bot   dar    vore   ere    gerihie.     Dar   tö 

*  H.  nah.    —   -:s^^  //.   fom  ;  nicht   G.   G's  geftammet. 
***  H.  So  w.  d.  k.  genant  rot  genant.    —    f  H.  teil. 
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Der  *  künec  Heinrich  ein   l'wel'ter  liet. 
Gifel  was  ir  naine,  als  liiiUe  gcfchriben  flet, 
die  er  dem  künege  von  Ungern  gap  ze  wibe   '). 
»iteffän  **  der  künic  was  genant, 
der  touftc  Tich  und  mit  im  al  da:;  Ungerlant. 
fus  gie  vür  ficli  mit  toiife  der  kriflen  ftliribe  **-"-. 
des  küneges  SIeffans  Twefler   fun,  der  Pölan  künec  was  «efenf, 
finen  öhcim  dö  der  Unger  vie  2). 
mit  be(e  und  drö  ^--^-^"-  er  in  des  nilit  erlie, 
er  und  fin  liut  muoft  toiif  an  fielt  fiu  lelent  ^). 

AI  fus  bi  keifer  Heinrich  wart 
Ungern,  Polan  zuo  der  kriften  e  gefchart  '), 
die  von  got  und  von  im  Tich  alle  toufteu. 
rieh  bekerten  diu  witeTteu  lant 
bi  im,  diu  der  krifteuheit  noch  -|-  fint  bekanf, 
wan  fie  fich  alle  in  wefterhemde  flouften. 

Babenberc  da;  bistuom  riebe  er  ftifte'»)  vür  hellewije  vreiser, 
dar  -j"j-  zuo  vil  klüfter  hie  und  da. 
da;  was  der  Beier  •j'Tt;  der  mir  fage  \vä 
die  kriftenheit  fö  vafte  geweifte  ie  keifer. 

Bäbes  Benedlctus  in  befant 
da;  er  quaeme  und  Ha  künclichen  namen  waut 


quam  manich  biTcop.  dar  worden  feven  fech  geleget,  de  vrowe  folde 
t reden  te  hof  np  ere  hande  tö  gode  unde  fprac  'herre  god,  du  wilft 
mine  foult  allene.  ledege  mic  van  dere  not,  alfo  du  dedift  de  göden 
Sufannan  van  der  unrehten  bitale.  Se  trat  de  fcare  baltlike  unde 
wart  feker  mit  groten  eren.  De  koninc  vel  ere  dö  tö  vöte  unde  de 
herren  alle. 

'}  K.  f.:  De  koning  Stephau  van  Ungeren  nam  des  koning  Hin- 
rikes  fwefter  tö  wive;  de  was  gebeten  Gisle.  dar  van  wart  de 
filve  koning  kriften  und  al  dat  lant  tö  Ungeren. 

'')  R.  f.:  De  filve  koning  Stephan  veng  finen  öm  den  koninc  van 
Polenen  unde  dwanc  ene  dar  tö,  dat  he  kriften  wart  mit  alle  fineme 
lande. 

3)   R.  f.:  Alfö  Avart  kriften  Ungeren  und  Polenen. 

■•)  R.:  ...  De  koninc  ftichte  dö  Bavenberge  dat  biscopdöm 
an  fente  Peteres  unde  an  fente  Geörius  ere  unde  an  fente  Benedictus 
ere  ea  klöfter  unde  in  fente  Stephanus  ere. 


*  H.  Den.   —    '^'^  H.  Steffant.    —    -;^;<-"-  //,  fchribe. 

%-;;-*-;!•  //,  m.  bct  vnd  mit  dro. 

•J-  H.  nach.   —    T-f  H.  Daz. 

-Vtt  H-  !>•  w.  b.     Vgl.  S.  215,   Z.  80. 
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in  keifers  wirde  durch  groB^e  finer  eren  'Jj 

fin  (iiirlich  art  folt  fin  gehöht, 

da  von  da^  er  hete  fö  manic  feie  eopflöht 

der  helle  vogte  mit  des  toiifes  bekeren. 

fus  Tchöne  falviert  er  in  mit  vil  geflörten  worte  * 

her  n^  mit  Hner  botfchaft  fchrift, 

fint  in  hete  geHiocht  funn  und  des  mänen  '^*  tritt 

mit  kraft  der  fterne  und  liin  **"  an  all  ir  orte. 

Sin  botfchaft  fiiiont:  der  würze  faf 
wurde  -{-  von  im  erviiiht,  als  mich  des  winters  fchraf 
des  meien  kunft  mit  toiiwe  fie  kan  vrühten 
und  alle  kreatür  -J-J-  erhügt 
Wirt  von  im  gein  vreiiden.    alfü  he»  ervliigt 
J51^er  manic  feie  zuo  den  werden  genühten. 

mit  gramatica  die  briefe  het  meifters  kunft  geblüemct, 

da^  etlich  pfaffe  was  fö  tump, 

do  diu  botrchaft  kom,  da;  fie  in  dühte  krnmp; 

da  bi  manec   hoch  gelerter  fie  hoch  tüeniet  ■f-\'f. 

Der  künec  vuor  in  mit  grögem  her 
des  geflehtes  der  ander  Heinrich,    äne  ^-|-  wer 
gein  Röme  er  kom,  da  man  in  wihet  fchöue 
in  und  die  guote  fant  Kuonigunt, 
den  mit  wihe  diu  keiferliche  wirde  wart  '^'j-f  kunt: 
noch  kröne  fie  tragent  *i-i-i-  in  dem  ewegen  tröne. 
Der  keifer  an   allen  ftrit  macht  vride  und  guot  gerihte. 
mit  fim  gebete  gein  got  er  fchuof, 
dag  im  fin  gemeinlich  half  der  lande  ruof. 
gewalt  hat  ^'^-f  niht  gnnft,  hat  got  mit  in  niht  pflihte. 

Der  keifer  des  mit  bete  ermant 
den  habest,  dag  er  mit  im  vüere  in  tiutfchiu  laut 


')  R.:  ...  Defe  Benedlctus  wigede  den  koning  Hinrike  tö  keifere. 


*  Diese  Zeile  fehlt  Glöckle  -  Görrcs. 

*^  H.  monen. 

***  lovn. 

t  H.  wurd. 

-j-f  H.  creatfr. 

ttt  ISicht  GG:s  rumet. 

*•{■  H.  one  wer. 

^tt  wart  fehlt  der  H. 

*-i"{-f  H.  tragnt. 

**t  H.  bloß  hat. 
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und  Babenberc  fiii  flift  mit  wihe  fegent. 

der  bäbst  den  keifer  des  gewert 

und  vuor  mit  im,  als  er  an  in  hete  gegert. 

von  im  da?  tuom   mit  wihe  wart  beregent  '). 

diu  ftift  dem  keil'er  """  liebt  lo  da?  er  des  was  gernde  *", 

dag  er  des  jungeften  dii  erbite : 

er  wart  fiech  ^).     man  tet  nach  finer  be(e  da  mite 

und  leite  in  dar.    i'us  was  man  bete  in  wernde. 

Sin  grap  noch  ^'-^'^  hiute  da  vunden  wirt 
in  dem  hindern  kör,  da  man  des  niht  verbirt, 
man  pflaege  fin  fchöue  und  helt  j  e?  reiniciiche. 
Do  des  riches  driu  und  zweinzic  jär 
het  gepflegen  der  keifer,  in  da?  tuom  üf  bar 
er  wart  getragen;  mit  maneger  zierde  riebe 
wart  er  da  beftat,  als  fin  diu  wiirheit  noch  -J-j-  bekennet 
fus  lit  er  da  in  finer  flift, 
die  er  hat  erbüwen,  als  die  bin  ir  -{-f-{-  w-ift 
115  oianeger  bluot  wurht  *-{•,  da?  man  höncfelm  nennet. 

Dife  äventlure  der  Antfchoußn 
hebent  ift.    fö  lä?e  wir?  an  dem  Bei  er  fin, 
der  hat  verdient  umb  got  und  umb  die  werlte 
da?  man  in  biliich  eren  fol. 
er  und  fant  Kuonigunt  mugen  gehelfen  avoI 
da?  diu  feie  werde  florieret  und  geperite 
mit  der  himeiifchen  zier  dort  vor  des  gotes  gerillte. 
fö  ift  da?  lant  fö  tugende  rieh, 
da?  an  triuwen  niender  lant  ift  fin  gelicb, 
da?  e?  biliich  hat  pfliht  an  dem  getihte. 

USIf. 


1)  R.  f.:   De    filve    päves  Benedictus    w  ige  de    den    dorn    tö  Baven- 

berg. 
«)  R.  f.'.    Dö  wart  öc  fint  de  keifer  Hinrich   fek  to  Grone  unde  wart 

gebräht  tö  Bavenberge. 


*  //.   pabeft. 
^■»^  H.  begernde, 
*-"--»  H.  nach, 
t  H.  helt. 
jY  //.    nach. 
ftt  H.  pyn  in. 
*t  H.  wurht. 


E.    Zu  S.  80,  Z.  1-5. 

(_Repkauischc    Chronik,') 

Van  iinfes  Iierren  bort  wante  an  de  tit  ConTtantini  wären  dre  hun- 
dert unde  eleven  jär.  dat  was  de  reine  kintheit  der  hilegen  kri- 
ftenheit.  wo  fe  dar  inne  leveden ,  dat  wille  we  kurteliken  feggen 
linde  willes  beginnen  van  unfeme  herren  Jefü  Criftö. 

Do  unTe  Iicrre  Jefus  Criftus  van  minfclien,  war  got  unde  war 
minfke,  ane  fände  dur  den  niinfken  geboren  wolde  werden,  dö  brähte 
he  de  in  innen,  de  he  filve  was,  an  de  werlt.  he  wolde  uns  armen  lüde 
delhaftich  maken  des  ewigen  rikes.  wo  we  dat  gewinnen  folen,  dat  he- 
vet  he  uns  geleret  mit  den  worden  unde  mit  den  werken ,  do  he  fprach 
„difcite  a  me,  quia  mitis  Tum  et  humilis  corde";  dat  fpricht  „Icret  van 
me,  wante  ich  bin  Tafte  unde  öfmodeges  herten".  wo  fafte  he  wäre,  dat 
möge  we  merken  an  den  fceltworden,  de  enie  de  Joden  gäven;  wo 
ütmödich  he  wsere,  dat  möge  we  merken,  dat  de  hemelefke  koning 
wolde  in  delTer  werlt  deme  erdefken  keifere  tins  geven  unde  6c  funte 
Peter e  finen  jüngere  het  geven.  Dat  we  kerflenen  an  delTer  werlt 
niht  gewifTes  hebben  nefolen  unde  dat  we  nfi  werltliker  ere  niht  ftre- 
ven  nefolen,  dat  wisde  he  dar  mede:  he  warnede  öch  fine  kerftenheit, 
wö-diiue  not  fe  liden  folde,  alfo  he  hevet  geleden  defe  dre  hundert  jär 
van  finer  bort  wante  an  Conftantinus  tiden.  he  fegede  dus  „eritis 
odio  Omnibus  propter  nomen  meum";  dat  fpricht  aldus  „Je  werdet  tö 
hate  allen  luden  dur  mineu  namen",  unde  an  ener  anderen  Hat  fprach 
he  och  „ut  omnis,  qui  interficit  vos,  arbitretur  obfequium  fe  praeflare 
deo",  dat  quit  dat  alle,  de  iuch  duden,  de  waenen  des  dat  fe  gode  denen 
dar  ane"  unde  mer  „nolite  mirari,  fi  odit  vos  muudus.  feitote,  quia  me 
priorem  vobis  odio  habuit",  dat  fpricht  „üch  nefal  niht  wundereu,  dat 
uch  de  werelt  batet,  gi  folen  weten  dat  fe  mich  er  hateden".  Tö  defen 
nöden  negaf  he  in  neuen  troll  an  delTer  werlt  wane  enen  wenegen  or- 
löf:  „cum  perfequentur  vos  in  civitate  una,  fugite  in  aliam",  dat  fpricht 
„alfö  fe  üch  vorähtet  an  ener  Hat,  vlit  an  ene  andere".  Nu  fole  Ave 
merken  an  deme  hemelifchen  koninge,  an  der  engele  herren,  an  deme 
fceppsere  alles  dinges,  he  erlovede  finen  ridderen  de  vluht  unde 
wart  filven  duldich  wante  an  den  dot.  Dus  gedän  was  fin  tröß 
in  tö  deffir  werelde;  tö  gener  werlt  al  anders,  dö  he  fprach  „beati  eri- 
tis, cum  vos  oderint  homines  et  cum  feparaverint  vos  et  exprobraverint 
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et  ejecerint  Domen  veßrum  tainquara  iDaluiii  propter  lilütm  hominis;  gau- 
dele  et  exultate,  quoniam  merces  veflra  copiofa  efl  in  celis";  dat  fpricht 
,,gi  werdet  fälicli,  alfo  iucii  de  lüde  hatet  unde  l'e  iucli  vorfeket  unde 
tö  fpotte  liebbet  unde  werpet  imveu  nanien  lien  alf»)  ene  bösheit  dur 
den  godes  föne;  in  deme  dage  fole  gi  iucii  vrowen ,  wante  iuwe  lön 
gröt  is  in  deme  hemele".  An  defeme  trolle  wären  de  twelf  apoßole 
unde  de  ßch  bekarden  van  ir  predeken  unde  van  ir  tekenen.  der  wären 
mer  wen  vif  düfent,  de  liadden  al  cn  hene  unde  coe  file  an  der  föten 
miune  Jefü  CriTti. 

Allet  dat  fe  liadden,  dat  was  gemene.  linder  en  newas  neman  arm, 
wante  wo  luttel  fe  liadden,  des  genögede  en  wol.  De  Töte 
raenfcap  de  tobrac  Ananias  unde  fin  Avif  Saphirä  mit  creme  egenen 
güde,  dat  fe  vorflälen.  du  fe  it  an  de  menfcap  gäven,  dat  wart  in  tö 
leide,  fe  florven  gäis  dödes  beide  vor  ßnte  Pete  res  vöten,  alfü  man  le- 
fet  in  actibus  apoßolornm.  Sider  worden  de  apoAoIe  van  den  Joden 
mit  befmen  töflageu  unde  ovele  gehaudelet.  des  wären  fe  vil  vrö  unde 
vroweden  ficli,  dat  fe  durch  unfes  herreu  namen  pine  folden  liden,  alfö 
dar  gefcreven  is  ,,ibant  apoftoii  gaudentes  a  conPpectu  concilii,  quoniam 
digni  habiti  funt  pro  nomine  Jefu  conturaeliam  pati:  de  apoAoIe  gen- 
gen  vrölike  van  fcidiinge  des  concilii,  wante  fe  fint  gehevet  wirdich 
tö  liden  lailer  in  deme  nanien  Jefü  Chrifti''.  Se  vöreu  öch  in  de  lant 
predeken  unde  deden  tekene  vele.  fe  leden  hunger  unde  dorlt  unde  gröt 
arbeit,  wante  fe  dat  lif  tö  jungeft  dar  lö  däden. 

In  den  arbeide  volgeden  en  de  göden  pävefe,  de  göden  bifcope, 
de  göden  päpen,  de  göden  riddere,  de  göden  vrowen  unde  andere 
göde  lüde,  der  gemöde  was  mit  gode  in  deme  hemele  unde  de  lif  üppe 
der  erde,  fene  röchten  öc,  wat  ene  gefcä.  Sene  hadden  negen  egen  in 
defer  werlt.  fene  wären  ne  euen  dach  feker  eres  llves.  fene  dorßen 
üppe  der  erde  niht  openbäre  fin.  de  pävefe  unde  de  bifcope  kropen  un- 
der  de  erde,  alfö  fe  godes  denell  folden  dön:  dat  mach  man  noch  tö 
Röme  fen  in  eriptis  martirum,  de  under  der  erde  fin.  Se  leden  gröte 
not:  men  heng  fe,  raen  bret  fe  unde  föt  fe,  men  fände  fe  in  dat  eilende, 
fe  möllen  arbeiden,  de  arbeides  ungewone  wären,  dit  wären,  de  de 
werlt  mit  erer  werdicheit  üp  beiden  unde  der  de  werlt  niht  wendich 
newas. 

Dit  was  de  junge  wingarde,  de  unfe  herre  Jefus  Criftus  fil- 
ven  gewcdemet  hevet  mit  fime  blöde  unde  dünget  mit  finer  föten  lere, 
dar  inne  hebbet  gearbeit  de  twelf  apoftole  unde  de  heiligen  martilaere. 
Des  wingarden  wöker  is  wol  gedegen.  an  fine  föten  röke  arbeidet 
noch  de  lüde,  de  an  delTeme  eilende  nä  deme  ewigen  rike  führet. 

Dit  fint  unfe  vadere,  de  den  engen  flieh  tö  deme  hemele  gevarn  fin. 
dit  fin  de,  der  lerunge  over  aide  werlt  is  gekomeu.  dit  fint  de,  der  men 
er  järtit  eret  mit  fange  unde  mit  vroweden  over  aide  kerüenheit.  it 
fint  öc  an  eren  namen  gewiget  de  gröten  munflere  unde  de  fcönen 
kerken.  — 

We  geiftliken  lüde,  de  geiftliken  leven  fulden,  we  heb- 
bet under  eren  namen  de  gröten  dorp  unde  vele  hove  borge  unde  lant 


218 

unde  vele  denellnianDe  unde  äne  mate  late  unde  egener  lüde  veFe.  van 
eren  natneD  liebbe  we  riehen  diCch  van  mede  unde  van  wine,  van  dicken 
bcre  unde  van  manegenie  rihte.  we  liebbet  der  fc«>nen  kledere  vele 
unde  ftolter  perde  noch,  dar  nä  welle  we  hebben  werltliken  roni  unde 
der  valCken  lovere  lof.  we  krenken  wedeven  unde  wefen ,  dat  we  den 
ridderen  mögen  geven.  we  hebbet  öc  ene  unfciilt  unde  fegget,  it  is  nü 
alfus  gedän :  „we  möten  vore  de  heiligen  kerken  flän  ove  fe  nint  tö- 
gän".  ich  hope  iedoch,  dat  got  er  niht  vorgete,  wante  he  fe  he- 
vet  geküft  mit  finen  blöde.  De  mertelaere  hebbet  fe  mer  gevorderet 
mit  erer  gröten  dult,  dan  we  mit  gröter  undult.  fe  hevet  öc  in  defen 
dren  hundert  jären  van  den  apoßolen  unde  van  den  martelseren  cne  fö 
gode  gruntvefte  gewunnen  uppe  deme  vlinfe  Jefü  Crifti,  dat  fe  niht 
nemach  tovallen. 

Dö  Conftantinus  kerßen  wart,  de  heilige  ecclefia  wan  gröte  fe- 
kerheit  unde  gröten  vrede.  dö  wart  öch ,  alfö  man  lefet  in  eccleßadica 
hißoria,  de  gröte  fekerheit  m  akede  grote  o  ve  rlaticheit.  De 
wifen  papen  bedröveden  fe  fere  durch  eren  hömöt:  fe  makeden  maneger 
flahte  erredöni  unde  dat  fe  er  hadden  gedän  mit  vruhten,  dat  deden  fe 
feder  openbäre.  it  ne  wiße  och  neman,  wo  he  rehte  gelöven  folde  van 
den  unrehten  lersdren. 

In  den  tiden  wären  öc  bifcope  unde  papen,  de  mit  gröter  dult  wä- 
ren weder  de  err^ere  wante  an  den  döt  an  der  minne  Jefu  Crifti.  De 
not  wart  dö  alfö  gröt  in  der  kerftenheit  in  deme  vrede,  alfö  fe  was  er 
ander  den  heldenen  an  deme  unvrede.  Se  was  öc  mit  ungeliker  wer- 
djcheit  tö  unfeme  herren  Jcfii  Criftö,  de  möt  uns  dor  fine  heiligen 
dult  helpen  tö  deme  rike,  dat  he  uns  wunnen  hevet  mit  finer  dult. 
Amen. 


n. 


Der  kunige  nnde  der  keisere  buoch. 


21.     Die  Handschriften  und  Bearbeitungen. 

1.  Verhältnifs  der  Handschriften  zu  einander. 
M9ie  einzelnen  Handschriften,  wie  sie  hier  S.  4  —  41.  aufgeführt 
worden  sind,  in  ihren  einzelnsten  Eigenheiten  und  Abweichungen 
unter  einander  zu  verfolgen,  ist  hier  nicht  die  Absicht;  hier  han- 
delt sich's  nur  um  das  Verhältniß  derselben  zu  einander  im  Gan- 
zen und  in  Betreff  tiefer  greifender  Verschiedenheiten,  welche  auf 
die  Untersuchung  über  Alter  und  Herkunft  einzufließen  vermögen 
und  mit  der  Sonderung  der  beiden  hauptsächlichsten  Textbearbei- 
tungen {Th.  I,  S.  X.  und  Th.  III,  S.  1)  wesentlich  zusammen- 
hängen. 

An  den  eben  angeführten  Orten  ist  bereits  auseinandergesetzt 
worden,  daß  sämmtliche  uns  zu  Gebote  stehenden  Handschriften 
sich  in  zwei  Hauptlager  theilen,  die  auch  äußerlich  durch  zwei  ver- 
schiedene Vorreden  {Th.  I,  S.  \.  und  Th.  11,  S.  588)  gekennzeich- 
net sind. 

Zur  älteren  Reihe,  welche  uns  mehr  oder  minder  den  ur- 
sprünglichen Text  (/)  wiedergibt,  gehören  die  Handschriften 
^@SäSP+S8!»l+^Sä5Sß2.  Zu  ihnen  tritt  ^  {Th.  III,  S. 
40);  nicht  minder  die  Bruchstücke  m.  «12.  f.  I,  h.  tt>.  it>3, 
auch  h.  Zur  jüngeren  Bearbeitung  oder  Umreimimg  {II)  stel- 
len sich  J§^MM.X+  T+t»y;  eben  so  das  Bruchstück  U,  nur 
mit  selbständigeren  Abweichungen  der  Umreimimg;  nicht  minder  JE 
{III,  103)  und  MMrM  {III,  95).  Ihren  eigenen  Weg  gehen 
#t2  u.  c,  die  bei  ihrem  besonderen  Geschäft  der  Umreimimg  viele 
Versmassen  ausstoßen. 

In  dem  Bestreben  nach  verjüngender  und  reinigender  Lmrei- 
mung  gehen  auch  ^S&fS&^  {in  andrer  Richtung  auch  tCtu) 
bereits  den  3¥MM£X  {d.  i.  II)  voran  und  zur  Seite,   tcobei  sie 
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sich  natürlich,  namentlich  in  Auslassungen,  öfter  berühren  oder  zu- 
sammentreffen. 

Das  Bestrehen  nach,  oft  ursprünglich  schon  nahe  gelegener, 
Bereinigung  des  Reimes  tritt  uns  aber,  außer  ^f3l&fS&2  mehr- 
fach auch  schon  in  den  übrigen  Handschriften  des  älteren  Textes 
(/)  entgegen:  so  in  3i?J,  in  S&o:  ja  schon  in  ^  {z.  B.  388); 
vorzugsweise  aber  in  ^.  Man  vergleiche  nur  Z.  329:330. 
333:  334.  345.  361.  364.  394.  477.  489.  501.  616.  945.  976. 
1513.  1645.  1747.  1886.  2273.  4384  :  85  (intrinnen  :  Finnen  statt 
gefinden!)  u^w.  usw.,  auch  zweier  und  mehrerer  Zeilen,  z.  B.  457 

—  460;  983  —  990,  usw.  Auch  hier  trifft  ^  oft  mit  verschiedenen 
andren  Handschriften  auf  dem  Wege  der  Änderung  zusammen: 
selbst  mit  IWMJiX,  oder  mit  fFjrÄÄ+9>SßSSS2  oder  mit 
letzteren  allein,   usw.     Übrigens  kommen   in  «^  Änderungen  (981 

—  984),  Verlängerungen  (976.  usw.)  und  Zusätze  {nach  351.  622. 
661.  usw.  usw.)  oder  Kürzungen  (618.  624  usw.)  aller  Art,  na- 
mentlich auch  der  überleitenden  Ja,  ledocli  usw.  vor.  Natürlich 
springen  auch  die  übrigen  einzelnen  Handschriften  in  ihren  eigen- 
thümlichen  Lesarten  zu  einander  herüber  und  hinüber;  was  hier 
nicht  ins  Einzelnste  verfolgt  werden  kann  ^). 

Dem  Schreiber  der  Handschrift  ^,  in  dessen  Fehlern  man 
selbst  mehrfach   den  altern  Text   wieder  erkennen  kann  ^),   lagen 


')  Alle  sowohl  in  ^fÜ&fSÜ  als  in  WyiKX  usw.  eingetretenen  Aus- 
lassungen sowohl  einzelner  Zeilen  als  Reimpaare  und  längerer  Abschnitte, 
nicht  minder  Umänderungen ,  Zufügungen,  würden  ganze  Zahlen- 
seiten einnehmen.     Sic  sind  genau  unter  dem   Texte  verzeichnet. 

*)  So  zweuzic  statt  zenzic  (147)  —  S9So,  alruneu  statt  alte  ronea 
C2I25),  uriftes  st.  iiirftcs  (9489),  finir  uliite  st.  fiaviute  (9348),  lichtliche 
St.  liftliche  (1447),  valflichen  st.  vleifchlicheu  (84.  vgl.  6251),  rmahen 
st.  fwaren  (1288)  usw.  Eigen  verschreibt  ^  (mit  JB')  Bonifacius 
(16223.  16233),  Heraclius  st.  Alaricus  (7271.  7281.  7287;  7312.  7375, 
durch  das  nahe  7238).  —  SJJ  list  13984.  Triere  statt  Stire,  SS  AT  17060. 
Nürenberc  st.  Niuwenberc,  S382  8620.  ftreit  st.  fent,  ©  391.  uieres  st. 
rines,  8339.  ihteswat  st.  aehlefal,  8131.  doget  lernen  st.  beuogeten, 
15723.  an  den  liebten  dach  statt  Litacb ,  ^  16640.  durch  in  Ti  gern 
vuoren  st.  durch  ungeren  (vgl.  270),  f  1323.  1332.  fwigete,  fchwige 
statt  gefwie,  X  14703.  fpielten,  M  Der  herten  ftraiche  fpielt 
man  da  statt  den  eTterich  fie  fpuolteu,  JP  330.  arme  mannen  st. 
niceninne  Qvgl.  106),  T  336.  wafzer  Sachfze,  338.  Tiirkhen,  276.  drey 
ganntzer  ftundt;  15472.  fchleichen  st.  liehen,  V  129.  oehrinen  feülen, 
JBSÄ  ereaen,  M  marmel  füle,  SB60  filberiuiu  st.  fibeniv,  3)1  447.  aller 
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unzweifelhaft  viele  Infinitive  ohne  -ii  vor  (vgl.  3.  4.  25.  212.  481. 
503.  744.  811.  870.  1141.  1338.  1392.  2099.  3323  usic);  er 
fügte  manche  falsche  n  hinzu  (1.  32.  90.  181.  1307  usw.).  Er 
verkannte  ferner  die  Reimgeltung  {vgl.  713  :  714.  1401  :  2),  in- 
dem er  Infinitive  auf  -an  bildete,  wo  sie  nicht  hingehören;  z.  B. 
man  :  tragan  (4821  :  22),  flän  :  tragan  (4300  :  1),  fiän  :  fagan 
(640  :  41),  gän  :  fagan  (3113  :  14),  man  :  fagan  (2754  :  55. 
3140  :  41.  3310  :  11.  3840  :  41),  man  :  gän.  fagan  :  habe 
(3113  :  4),  bequam  :  began.  fagen  :  vreiffam.  wuchfän  :  gebuo- 
gen  (715),  selbst  wer  an  :  man  statt  wären  0  oder  wären  al 
(:  325).  Vgl.  man  :  geheigan  (673  :  4),  man  :  generian  (580), 
zu  getan  :  irgetzen  (467  :  8),  gwan  :  gelden  (321  :  22).  —  ^ 
strebt  aw/'N6rö  :  h6rö  zu  reimen,  wo  SB  Nerre  :  h6rre  bietet; 
^  hat  selbst  ana  mitten  in  der  Zeile  (848),  Swabo  (288)  hat 
mit  ^  auch  5f;  fS&p  Swaba. 

2.  Die  »Heidelberger  und  SSorauer  Handschrift. 
Dennoch  geht  0  bewundrung swürdig  genau  und 
treu  mit  V&  {Th.  I,  S.  XIII.),  das  die  Langzeilen  von  ^,  na- 
mentlich im  ersten  Abschnitte  {von  Rom  und  Cä^ar),  wie  beide  das 
Latein  {Th.  III,  S.  40),  in  ihrer  ganzen  Breite  bestätigt  {vgl.  Z. 
156).  Nicht  minder  in  wichtigen  Lesarten,  wie  fchöflich  (31),  wo 
9?t  fchimpflich  ändert.  Öfter  gehen  ^  und  V&  selbst  in  ihren 
Fehlern  vereint  {z.  B.  16223.  16233;  auch  mit  andren:  2265  tnit 
§8@,  2282  mit  ^+^.^SS2,  9409  mit  SäsoSs^),  anderwei- 
tig sich  von  ihr  icieder  trennend,  so  daß  ?8  genauer  mit  andern 
Handschriften  geht  oder  zusammentrifft:  z.  B.  mit  fffl  (358) ,  mit 
m+fS&Q  (419.  485),  mit  ^  (582),  während  dieses  597.  mit  0 
geht,  wie  in  andren  Stellen  ^.  Wichtig  ist  dabei  das  Zusammentref- 
fen der  meisten  Handschriften  Z.  2442.  3284  (bewegelicb),  Z.  286 
in  fwero  {wo  nur  ^  u.  JEJ^  fwebo  haben).  Gemeinsam  ist  al- 
len auch  die  Schreibung  bellica  Gallia  (399).  Ein  ursprünglicher 
Fehler  liegt  auch  wohl  in  Z.  105  und  160,  und  auch  in  Z.  129.  ist 


inaiften  statt  all*  erniiften.  SS  hat  11830.  gezaUt  st.  gaheft,  12376.  wo- 
i-eii  fenircliea  cbuelit  statt  li*rea  iiü  üb*  d'n  chnelit.  f'ol.  ^.^3  »j47., 
^  64ö.  1033.  4749,  usw. 

')   f'gl.   quam  :  klilweü  (593  :  4).    —    J'gt.  zu    oben    auch  Iiaii  :  gel'an 
(3760  @),  mau  :  ra<;eu  (3796). 
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aus  irminfül  und  ßrine  fül  der  Lesarten  im  Zusammenhalten  mit 
dem  Latein  (aerea  ftatua  und  mirae  altlludinis)  wohl  ein  ur- 
sprüngliches ßrine  irminfül  zu  vcrmuthen  ^).  Umgekehrt  ist 
die  Übersetzung  wäge  didragma  (654  :  ötdQax^ov)  wohl  aus  der 
Verwechselung  von  ftater  {rBtQddQccxfiov)  mit  ftatera  hervorgegan- 
gen; wie  vielleicht  auch  Z.  152.  wirouch  ane  viur  (ignis  cum 
thure)  statt  äne. 

Von  den  Handschriften  I  gehören,  außer  ^fS&fS^2,  auch 
!W  und  ?8,  nicht  minder  die  Bruchstücke  mm2f((tt)tt>23fty 
usw.  entschieden  Oberdeutschland  an,  Sßo  im  Allgemeinen 
auch.  Dagegen  ist  «S  mit  ihrem  repkauischen  Texte  {Th.  IIL,  S. 
77  —  78),  dem  die  Abschnitte  der  Kaiserchronik  eingeflochten  sind 
{Th.  LIL,  S.  9)  entschieden  niederdeutsch. 

Eben  so  entschieden  niederdeutschend  und  zwar  nieder- 
oder  mittelrheinisch  ist  Handschrift  ^,  welche  dieses  Verhältniß 
durch  ihre  gänzlich  zum  i  neigenden  Formen  und  Flexionen,  durch 
ihr  ff  st.  hs  (waffen  usw.),  und  für  fc  (frenkefe  here  376,  rö- 
mef  lant,  tötef  volc),  durch  ihr  mehrmaliges  fh  (z.  B.  896:  ge- 
fh6n);  durch  ihr  e  statt  iu  (beide,  die,  eile),  sein  ui  (drvi  57, 
tviuel  175,  fvir  usw.),  ihre  falschen  ie  (in  diefe  903,  fieben  67, 
lieden  1269,  riechten  4281,  liechte  3643)  gegenüber  i  statt  ie 
(fchine,  fichtum,  big  813  usic),  durch  den  Artikel  die  st.  der 
{qui)  usw.,  vor  Allem  aber  durch  die  Schreibung  z6ich,  höich 
(356),  höicbuart  (14079),  ulöic  (10839),  röit  (466  usw.),  inpöit 
(12207),  buiten  (117),  virläit  (2319),  g6ig  (4522),  tröift  (497 
usw.),  r6ibere  (966),  urloige  (4858),  alzöis  (4467.  4603)  tisw. 

Gegen  diese  und  andre  Beweise  steht  ein  Fall  wie  beraten 
(1386),  tßo  ?8f9?J  beraiten  (@  bereiten)  haben,  vereinzelt  da 
und  gleicht  nicht  mal  dem  begraf  in  S5  (1708)  statt  begreif. 

Trotz  ihrer  unverkennbar  oberdeutschen  Schreibung,  nament- 
lich in  der  Kaiserchronik  und  den  Büchern  Mosis  {vgl.  -ai-,  -sei-, 
-eai-),  trägt  aber  auch  18  die  unverkennbarsten  Spuren 
und  Male  niederdeutscher  und  rheinischer  Vorlage 
oder  Durchganges  an  sich,  was  uns  für  spätere  Untersuchun- 


*)  Ein  frühzeitiges  Nichtverständniß  trifft  auch  Z.  5104.  den  A'amere 
Brüten,  Priiten,  woraus  pruten,  brvten,  priicen,  gebrufet,  berichtet, 
beraitet,  andrerseits  britten,  prittunerf  gemacht  wurde.  Ähnlich  macht 
Ä.  V.  JSK,  SSS-t.  aus  Podagra  —  pictagora.     Siehe  Anm,  3.  6\  220. 
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gen  von  größerer  Wichtigkeit  ist,  als  das  äußerlich  höhere  Alter 
der  Handschrift,  worüber  manche  Bruchstücke  {z.  B.  ]nttt2(  usw.) 
mit  derselben  wohl  auch  noch  rechten  dürften. 

* 
P  Die  Texte  der  in  der  fSiorauer  Handschrift,  die  im 
Wesentlichen  von  Einer  und  derselben  Hand  geschrieben  sein  soll, 
enthaltenen  Gedichte  von  der  Schöpfung  (5.  93 — 103),  vom 
Lobe  Salomonis  {S.  107  —  114),  von  der  Judith  nach  der 
älteren  Bearbeitung  (5.  117  — 123,  aber  auch  nach  der  jüngeren 
S.  127  — 180  noch  mehrfach),  usw.  tragen  in  ihrem  fast  gewaltsam 
durchgeführten  -i-  usw.  auf  das  Unverkennbarste  niederdeut- 
schen Einfluß  an  der  Stirn  ^).  Nicht  minder  in  den  6  {für  ei, 
oberdeutsch  ai,  aei),  z.  B.  6nem  (156,  4),  6nine  (161,  14),  nihßnis 
(112,  1),  n^ne  (155,  8),  w^ncn  (151,  18),  giftönis  (Hl,  2),  h6?- 
git  (120,  11),  fcr^b  (362,  6.  8),  uertr^p  (350,  18),  tr^t  (365,  14 
für  treit),  betzßchenet  (367,  5  neben  bezaichenet);  in  den  nieder- 
deutschen d,  z.  B.  mid  (111,  22.  114,  5.  13.  120,  1),  meddis 
(109,  3),  eddewa^  (123,  7),  eddilich  (107,  4),  eddia  (118,  13)  : 
leiddin  (118,  14),  gidßd  (121,  12),  da?  dir  (110,  3)  für  tier, 
woran  sich  dinöt  (111,  20)  für  dienont  schließt,  wie  dit,  dit 
für  diet,  big,  lig,  giniti  (121,  24)  usw.;  ferner  uuf(t)en  tacb 
(155,  14),  duY  tbufint  (111,  21)  ^).  Aber  auch  hier  wieder  die 
rheinischen  i  in  eingili  (113,  8),  hßi?  (350,  22),  böigen 
(258,  25),  möiri  (112,  26),  vrambairi  (112,  15),  thüifint  (120, 
9:  vgl.  111,  21:  tbufint)  ^). 


')  Dahin  schlagen  auch  die  c  statt  z  (cu  ce  Cime  369,  14,-  ce  naht 
168,  11.  169,  9.  25.  368,  11;  cerlofen  179,  16;  gecelt  174,  15;  ercebi- 
fcof,  herce,  ficen,  hicen  173,  15;  ceiclien  350,  86;  erceiget  172,  2;  ge- 
ciunet  369,26;  cit  169,2),  die  fc  und  fk  (155,21.  158,3.  163,28.  169,3. 
173,  18;  tafke  171,  7;  doch  auch  himilifchin  114,  14),  die  -th  statt 
-ht   usw. 

»)  Daneben  nftu  (172,  19.  178,  17),  da;  tu  (163,  18.  172,  88),  da; 
ta;  (167,  29),    mit  lerne  364,  24.   348,  26.  usw. 

3)  Vgl.  Entichrist  {Fundgruben  II.)  irgeio  :  gefcen  (129,  29),  geiu 
:  Hein  (126,  34.  35);  daneben  unter  Andern  ener  (123,  32),  z'enir 
(107,  35),  der  hclige  geift  (108,  88.  38);  eben  so  litdin,  litdenöt  (122, 
37.  38);  plagen,  plächte,  usw.  f'gl.  ferner  im  Glauben  di  st.  der  (41. 
71.  823.  1115),  Hör  (867),  zö  (1124.  1181),  zouerficht  (1131),  zözia 
(990),  Wüfch  (1040),  wöfchen,  wos,  im  Alexander  wohs,  usw.  In- 
finitive ohne  B  909.  924.  942.  983.  1033.  1061.  1062.  1118.  1113.  1168,  usw. 
[IV.  3.]  15 


Hier  scheint  eine  ältere,  mehrfach  rheinische  Vorlage  durch, 
die  auch  in  ^  im  umlautlosen  R6märe,  wilfälde  nachklingt 
und  aus  deren  Älter  sich  Schreibfehler  wie  156,23.  dri  statt  d'n 
{vgl.  157,  5  ;  6.  d'),  vielleicht  auch  152,  28.  170,  27.  fpert  {statt 
fuert)  erklären.  Nicht  minder  begurwe  (156,  20),  geruwe 
(175,  7),  geferuwe  (179,  27),  die  auf  ein  älteres  cc  schließen 
laßen,  wenn  nicht  begaruwe  (179,  26)  dagegen  zeugt. 

Die  ältere  Vorlage  aber  wird  anerkannt  werden  müßen  in 
Schreibungen,  wie  a)  der  Auslaute  uareiie  (367,  21),  burech  (362, 8), 
buric  (364,9),  burege  (368,  10),  fuelehe  (362,  23.  363,  1), 
uerfuelehen  (364,  23),  beuelehen  (364,  24),  halem  (365,  17), 
forege  (368,  10),  charichaTe  (350,  7);  b)  der  Anlaute  cheraft 
(371,  20),  gerunt  (364,  12.  26),  gen.ne  (361,  14.  364,28.  367, 
2),  berucge  (368,  12),  beruft  (368,  9),  berunne  (369,  6),  perinng 
(364,  7);  gerei^e  (366,  14),  gerife  (366,  15.  367,  7),  pelut 
(368,  3),  geloben  (364,  24.  28.  365,  3.  367,  4),  gelas  (365,  21. 
367,  19);  felo?^en  (371,  25),  befe  luget  (371,  18),  fe  Iahte  (370, 
28),  fenial  (372,  18),  fene  (367,  20),  selbst  unterüue  (367,6), 
zew6ne  (369,  23). 

3.    Die  beiden  Bearbeitungen  der  Kaiserchronik. 

}Vie  alle  Handschriften  der  Reihe  I  {auchf&)  in  ihrem 
ersten,  überhaupt  bedeutsameren  Abschnitte  von  Rom  und  Jidius 
Cäsar  in  Swero  (286)  denselben  Fehler  beurkunden  {s.  oben  S. 
222),  so  finden  in  jenem  Abschnitte  auch  sonst  mehrfache,  mehr 
oder  minder  gemeinsame  Irrungen  oder  Störungen  statt,  die  hier 
näher  zusammengestellt  werden  müßen,  weil  gerade  sie  und  die 
Stellen,  icelche  sie  treffen,  auf  die  spätere  Retrachtung  und  Unter- 
suchung über  Alter  und  Heimat  des  ganzen  Gedichtes  wesentlichen 
Einfluß  zu  üben  geeignet  sein  dürften. 

Handschrift  ^  nämlich  {und  mit  ihr  meist  vereint  ^ ,  so 
wie  nach  Einer  Richtung  auch  JWMM£X)  entledigt  sich  in  jenem 
ersten  Abschnitte  dreier  größerer,  zum  Theil  bedeutender  Glieder 
oder  Reimgruppen,  die  in  jene  Erzählung  von  Roms  Herkunft, 
Göttern  und  Wochentagen,  so  wie  von  Cäsar  s  Kämpfen  mit  den 
Deutschen  als  müßig  eingekeilt  und  darum  lästig  und  entbehrlich 
erscheinen  konnten.  Diese  Auslaßung  trifft  zunächst  bei  der  Er- 
zählung von  der  Feier  des  Samstages  oder  der  Rotunda  (Z.  171 
— 206)   die  Reimzeilen,   welche  von  der  Umweihung  der  letzteren 
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durch  Bonifaciiis  IV  handeln  (Z.  191  —  206),  und  sich  in 
mfS^omi-  JVMMiX  vor  finden,  auch  {nach  188  u.  201—206) 
wohl  ^^^2  vorlagen,  steh  ferner  im  Latein  jenes  Abschnit- 
tes (Z.  191—193  usic.)  zeigen  und  auch  ^  vorgelegen  haben 
müßen,  da  es  die  Rückgriffszeile  Nu  fuln  wir  wider  grifen, 
da  wir  die  rede  liefen  (207  :  8)  beibehielt,  der  wir  unter  An- 
derrn  auch  nach  dem  großen  selbständigen  Abschnitte  von  Gotfrid 
von  Bouillon  (Z.   10633 — 16804)  wieder  begegnen. 

Ein  gleicher  Auslaß  findet  statt  hei  dem  bedeutenderen  Ab- 
schnitte über  Cäsar s  Kämpfe  mit  Trier  und  dessen  Innenkämpfe 
zwischen  seinen  Feldherrn  Dulcimar  und  Signator  (Z.  395  — 
454),  der  auch  in  JWMI£X  und  ^  ((^  bricht  leider  mit  Z. 
394.  hier  ab),  nicht  minder  in  der  Prosaaiiflösung  des  kunige  buo- 
cbes  fehlt,  und  den  wir  als  einen  wesentlichen  im  Gedichte  er- 
kennen werden,  wie  er  denn  auch  mit  Z.  429  —  432  in  5C  682 
durchbricht ,  dessen  Dichter  also  auch  vorgelegen  haben  muß. 

«^  hat  endlich  drittens  den  am  Meisten  fremdartig  erscheinen- 
den Abschnitt  vom  Traume  Nabuchodonosors  und  Daniels  über 
die  vier  Thiere  oder  Monarchien  (Z.  531  —  612),  der  aber 
grade  bei  Cäsar  allein  seine  Stelle,  iceil  Erfüllung  fand,  abermals 
mit  WWMMiZi,  ausgelaßen,  während  §lf  denselben  {als  175  — 
260)  mit  ?8gSoS?l  +  ^SSSSS2  bewahrt  hat.  Aber  auch  alle 
diese  Handschriften  außer  ^  zeigen  in  diesem  Abschnitte  eine  Ir- 
rung in  der  Folge  der  vier  Thiere  gegen  Daniel  VII,  die  nur  ^ 
biblisch  ordnet,  obgleich  auch  hier  bei  Thier  1  u.  4  Verwirrung 
herrscht,  während  bei  Thier  2  alle  zusammentreffen;  bei  welcher 
Erscheinung  die  Frage  entstehen  kann,  ob  die  strenger  danielisch 
eingehaltene  Folge  in  5C  überhaupt  für  dessen  Dichter  oder  in  sei- 
ner {lateinischen?)   Vorlage  die  ursprüngliche  zu  nennen  wäre. 

Eine  ähnliche  Irrung  wie  die  obige  tritt  in  sämmtlichen  Hand- 
schriften in  Betreff  des  längeren  Namensverzeichnisses  im 
Abschnitte  von  Faustinianus  {Z.  2151 — 2163)  zu  Tage,  wo  V& 
verschieden  von  «^,  aber  auch  verschieden  von  ^^fS^O  ordnet, 
die  unter  sich  und  mit  fWIMi^X  vereint  gehen,  mit  den  Recogni- 
tiones  Petri  oder  Clementis  {der  Quelle  dieses  Abschnittes)  aber 
doch  auch  nicht  genügend  stimmen. 

4.     Die  jüngere  Bearbeitung  von    1250. 
Die  Handschriften  des  älteren  Textes  (7)  theilen  sich  im  All- 
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gemeinen  in  solche,  welche  bis  Kaiser  Konrad  III.  oder  bis  zum 
Jahre  1147  führen  {^^fS&^^o,  iind  vielleicht  auchVfi),mwozu 
sich  die  Prosaauflösung  {Th.  III,  S.  60  usw.)  gesellt,  und  solche, 
die  selbst  nur  bis  Kaiser  Lothar  IL  gehen  (!J?i  +  S3S2),  der  am 
30.  Dezember  1138  starb. 

Die  Handschriften  der  jüngeren  Reihe  {II)  dagegen, 
fiXÄÄ(+T)  und  JK.  MrJfl  ^),  führen  in  ihrer  Umrei- 
mung  des  alten  Textes  bis  zu  Kaiser  Friedrichs  IL  Tode  {ja 
Z  sogar  bis  Rudolf  von  Habsburg) ,  gehören  sämmtlich  Ober- 
deutschland an,  Wi  sogar  der  Schweiz  ^);  und  enthalten  alle 
einen  und  denselben  verjüngten  Text  ^),  der  unmittelbar  nach 
1250  entstanden  sein  muß,  da  er  mit  der  frischen  Klage  um  Kai- 
ser Friedrichs  IL  Tode  (w6  wan  wirt  uns  fin  gelich !)  schließt  *). 

Dem  Schreiber  von  Handschrift  S&O ,  der  im  Ganzen  zum 
älteren  Texte  hält,  müßen  außer  der  Prosaauflösung  {Th.  III,  S. 
11)  beide  Texte  vorgelegen  haben,  indem  die  Handschrift  {s.  Th. 
III,  S.  12)  für  den  Abschnitt  von  Faustinianus  hinter  einan- 
der den  ursprünglichen  und  den  jüngeren  Text  darbietet.  Es  heißt 
dort: 

31<i  Fauftinian»   ein   Rö.k. 
I.  Ein  piich  Taget  vns  riiTt. 
Daz  rieh  weTaz  FaiirUnianiis. 


')  K  hatte  eine  Handschrift  vor  sich,  die  im  Abschnitte  von  Tiberius 
Vefpafian  statt  Volufian  las,  daher  sich  Encnkel  seinen  Unsinn  von  Tibe- 
rius f'ater  braute;  ME»  V,  JBT.  kehrt  öfter  zu  I  zurück  (684.  5475.  5712 
usi».)''  im  yibschnitte  von  Cäsar  verbindet  er  JE  und  Repkau,  eben  so  spä- 
ter fortgesetzt  QTh.  Hl,  97 — 102);  JB  wird  durch  seinen  Schellenthurm 
(vgl.  Th.  I,  Z.  215-244)  auf  Cosroes  oder  Cosdras  Thurm  {Th.  II,  S. 
133),  wie  bei  der  Rotunda  auf  Focas  d.  h.  seine  Einflechtung  des  Ge- 
dichtes Eraclius  geführt  (TÄ.   ///,  107). 

*)  Fgl.  laiiffen,  fönt,  weli,  ich  retti,  fchöni,  edeli  usw. 

^)  Auch  hier  wieder  die  mannich faltigsten  gemeinsamen  Umrcimungen, 
Umwerf ungen,  Ausstöße,  Auswüchse;  auch  hier  wieder  Abweichungen  der 
einzelnen  Handschriften  von  einander.  So  fehlen  lallein  Z.  10807  — 10. 
15012,-  M  9235  —  44.  15260  —  61,-  Z  6155—56,-  MZ  4182  —  88.  9547. 
9623.  12975  —  76,-  X  stellt  um  57-72.  51  —  56.  —  I  liest  einmal  auch 
statt  au  5,  was  auf  ein  älteres  »^  {wie  u'^h)  schließen  läßt,  etwa  wie  in  SJl 
Flixes  (351.  353)  auf  Vlixes,  und  vns  fich  C10891)  statt  unfich  im 
Reime  erhalten. 

^)  Ahnlich  wie  der  Tanhuser  von  Friedrich  dem  Streitbaren  sagt: 
er  mac  wol  heilen  Vriderich  :  eg  wart  aber  uieman  fin  gelich. 


cladius  liiez  prüder. 

er  tet  im  leit  geniigez. 

Faiirtinianiis  Dam  ein  weip. 

j>;o(es  hulde  er  gewaii. 

dar  zu  cbint  vn  weip. 

mit  ern  richtcnt  iren  leip. 

Komirchiv  reich. 

vil  gewallichlich. 

Daz  puch  Paget  vns  ruft. 

Div  waz  im  liep  alfam  der  leip. 

IVlecliilt  liiez  div  vrowe. 

Sie  leift  im  groz  tSve. 

Si  waz  ze  manigen  tilgenden   er- 

cliorn. 
Ovch  waz  div  vrowe  geporu. 
von  cheiferlichem  cliimne. 
n  heten  groze  wanne, 
mit  ir  peider  leib, 
o  wol  div  weil, 
daz  fi  ie  in  diz  werld  geporn  wart.  32» daz  fi  ic  geporn  wart, 
wez  fi  got  Wuchers  pracht  hat.  Ir  tilgend  waz  vngefpart. 

Do  ftundez  vulaug. 

daz  div  vrowe  wart  weuangcn. 

zweier  Tun  fi  genaz. 

0  wi  vro  der  chunich  waz. 

der  ein  hiez  Faustus. 

der  ander  Faustinus. 

do  wühfen  div  chindelin,  usw. 
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II.  Hie  vert  ein  wildez  mer. 
Daz  hivt  wild  wer. 
Ob  ez  iemant  gefchech. 
Der  wild  man  im  iech. 
von  einem  wundern  vefteu  man. 
Er  hiez  FauTtinianus. 
cladius  fein  prüder  hiez. 
Der  in  feit  von  vrewden  fliez. 
Fauftinianus  nam  ein  weip 
Div  was  im  liep  als  der  leip. 
Mechthilt  waz  fi  genant, 
daz  reich  was  wol  hincz  ir  gewant. 
Si    waz    ze    maniger    tugend    er- 

chorn. 
ovch  waz  div  vrowe  geporn. 
von  cheyferleichem  chunn. 
fi  heten  groze  wunne. 
mit  ir  peider  leib. 
0  wol  fo  keinem  weibe. 


Schon  nach  der  Th.  IL  S.  598  —  602.  abgedruckten  neuen 
Vorrede  H6chgelöpter  Altiffimus  ^)  wirft  die  Bearbeitung  II  den 
Text  des  ersten  Hauptabschnittes  vielfach  um.  Sie  liebt  ferner,  meh- 
reren andren  Hauptabschnitten,  vorzüglich  den  vorderen,  besondere 
Einleitungen  mitzugeben.  So 
bei  Äug  US  tu  s  (Z.  625): 

Ein  ander  maere  hept  (fich)  hie  an 

von  einem  gewaltigen  man,  usw. 


')  Dieser  Ausdruck  kommt  vorzugsweise  im  13.  Jlid.  vor:  so  bei 
Wolfram  von  Eschenbach  CWilleh.  816,  5.  434,  23),  im  IVartburgkricgc 
(44,  53:  Altiffimus  der  ftarke;  53,  77.  55,  85:  Altiffimus  Luciferum 
machte),  in  lieinbots  Georg  (1325:  Starker  got  Altiffimus,  1862:  Herre 
künec  Altiffimus);  6«  Meister  Regenbogen  (Altiffimus,  du  tuoft  fo  fcre 
erfcUrecken),  MS.  II,  170»  (der  fliege  Altiffimus)  usw. 
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bei  Tiber  tu  s  (Z.  693); 

Ein  füesiu  O  rede  hebt  fich  hie, 

wa?  des  riches  voget  begie,  usw. 
bei  Faustinianus  (Z.  1239)  die  oben  geltend  gemachte  Einleitung : 

Hie  vert  ein  wilde;  maere, 

da;  hiute  wilde  waere, 

ob  ieman  e;  gel'chsehe, 

der  wilde  man  im  ja;he, 

von  einem  wunderveften  man. 

gotes  hulde  er  dö  gewan 

dar  ze  kinde  unde  wip. 

mit  eren  rihte  fin  lip 

römifche;  riche 

vil  gewalticliche. 

Da;  buoch  kündet  uns  fus  C=  1239),  usw. 

Bei  Nero  (Z.  4102): 

Der  msere  foldich  hie  gedagen. 
nein,  lät  mich  vürba;  Tagen 

von  einem  wüeteriche, 

der  rihte  romifch  riche. 

geheimen  was  er  Nere. 

die  kriften  muote  er  fere,  usw. 
Bei  Domitian  (Z.  5578): 

Hie  muo;  aber  diu  kriftenheit 

mit  marter  liden  gro;  arbeit 

von  einem  heidenifchen  man, 

der  nam  fich  der  wi;en  an. 

der  reinen  kriften 

wolder  deheinen  vriften,  usw. 
Bei  Decius  (Z.  6171): 

O  we,  ein  majre  hept  fich  hie 

(den  kriften  e;  an  da;  leben  gie) 

von  einem  wuotgrimmen  man. 

da;  riche  er  mortlichen  gewan,  usw. 
Bä  Diokletian  (Z.  6477): 

Diz  maere  kündet  uns  arbeit 

von  der  heiligen  kriftenheit. 

des  folde  man  gefwigen. 

nein  ,  lät  vürba;  figen, 

wie  zwene  wüeteriche 

rihten  römifch  riche. 
Mit  letztrer  hören  diese  Einleitungen  auf,    so  daß  selbst  bei 
Julian  (10649)  eine  solche  mangelt.    Dagegen  leitet  die  erste  eigent- 

0  Ä  fwseriu. 
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liehe  Fortsetzung  des  älteren  Werkes  durch  Kaiser  Friedrich  1.  (Z. 
17319)  wieder  mit  den  verwandten  Worten  Hie  nach  vert  aber 
ein  maere  ein  und  die  späteren  Fortsetzungen  nach  Kaiser  Friedrich 
II.  sagen  wenigstens  [wie  bei  Karl  dem  Großen  Z.  14301)  Dag 
riche  ftuont  aber  laere  (Z.  17587.  17764). 

5.     Das  Geschäft  der  Umreimung. 

Es  ist  flicht  ohne  Bedeutung,  daß  diese  jüngere  Umarbeitung 
grade  in  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  fällt  und  daß 
mit  demselben  Kaiser  Friedrich  IL  auch  Jansen  Enenkel's 
von  Wien  und  Heinrichs  von  München  Benützungen  jenes  ver- 
jüngten Textes  schließen  {s.  Th.  III,  S.  108  u.  100),  ferner  der 
Schweizer  Budolf  von  Ems  seine  Weltchronik  hatte  schließen 
wollen  {Th.  III,  S.  83),  nicht  minder  der  steirische  Ottokar  bis 
dahin  eine  Weltchronik  gedichtet  zu  haben  von  sich  selbst  aussagt. 

Wie  auch  bei  Enenkel  und  auch  bei  Heinrich  von  M. 
nach  dem  Geiste  jener  Zeit  *)  und  dem  Vorbilde  der  lateinischen 
Chroniken  2)  Einflechtung  oder  Verwendung  fremder  Stoffe  im 
vollsten  Maße  Statt  findet  und  zur  weiteren  Umarbeitung  der- 
selben mitwirkte,  während  Budolfen  von  Ems  vielleicht  grade  der 
Unmuth  über  Jener  schlechte  Beimereien,  so  tvie  die  Abneigung 
gegen  gelogeniu  maere  zu  selbständiger  Behandlung  der  bibli- 
schen und  der  Weltgeschichte  trieb,  so  war  doch  die  jüngere  Bear- 


')  Thomasin  von  Cci kläre  sagt  ^vielleicht  im  Hinblick  auf  den  Mar- 
ner)  in  seinem   ft^elschen   Gaste: 

Doch  ift  der  ein  guot  ziinberman,        da?  e?  gelich  dem  andern  ift. 
der  in  finera  werke  kan  da  von  fprach  ein  mIs  mau: 

ftein  und  holz  legen  wol,  fwer  gevüeclichen  kan 

da  er;  von  rehte  legen  fol.  fetzen  in   fin  getiht 

dag  ift  nntugende  niht,  ein  rede,  die  er  machet  niht, 

ob  ouch  mir  lihte  gefchiht,  der  hat  alf«"»  vil  getan, 

daz  ich  in  mins  getihtes  wanl  da  zwivelt  nihtes  nilit  an, 

ein  holz,  daz  ein  ander  haut  als  der  der?  vor  im  erft  vant. 

gemeiftert  habe,   lege  mit  dem      der  viint  ift  worden  fin  zehant. 
lift 

'*)  Man  vergleiche  das  grelle  Benutzen  des  Textes  von  Otto  von 
Freisingen  durch  Gotfrid  von  J'iterbo,  selbst  mit  rnterschicben 
des  JSamens  und  unter  den  Augen  Eines  und  desselben  Kaisers,  dem  beide 
gedient  hatten.  Ehrlicher  geht  unter  Anderm  Eckchardus  Uraugiensis  bei 
seiner  Mosaik  zu  Werke,  die  in  dem  Abdrucke  in  Bd.  J  III.  der  iMouum. 
histor.  germ.  recht  anschaulich  gemacht  worden  ist. 
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hei  tun  g  der  Kaiserchronik  selbst  schon,  gleich  Strickers  Verjün- 
gung des  konradischen  Rolandsliedes,  lediglich  durch  den  Drang 
nach  reinerem  Reime  und  feinerem  Versmaße  hervorgeru- 
fen worden,  woneben  übrigens  der  altgewohnte,  liebgewordene  Text 
mehr  oder  minder  unverkürzt  und  ungeschwächt  fortbestand. 

Was  aus  solchem  inneren  Triebe  des  neuen  Jahrhunderts  un- 
serm  ganzen  Gedichte  gleich  nach  dem  Jahre  1250  {und  in 
^SBSSß2  schon  von  andrer  Seite)  begegnete,  das  übte  dieselbe 
Zeit  nochmals  besonders  an  dem  wegen  seiner  Selbständigkeit  und 
Schönheit  für  sich  herausgehobenen  Abschnitte  von  Narcissus  und 
Crescentia  in  den  Texten  c  und  7*2  {Th.  III,  S.  39  —  40). 

* 
Rudolf  von  Ems  rühmt  an  seinem  Alexanderliede  {El. 
28')  Heinrich  von  Veldeck  als  den  Anfänger  reinerer  Reim- 
kunst, als  den  der  rehter  rime  alrörft  began.  Das  ist  das 
rime  rihten  '),  worüber  das  rasch  und  reich  entwickelnde  drei- 
zehente  Jahrhundert  fortan  so  sorgsam  wachte;  in  welchem  Sinne 
der  Umdichter  von  Heinrichs  des  Glichesceres  Reinhart  Fuchs 
schon  sagt: 

Hie  endet  diz  maere. 

da;  hat  der  Glichefaere 

herre  Heinrich  getiht 

und  lie   die    rime    u  n  g  e  r  i  h  t. 

die  rihte  fit  ein  ander  man, 

der  oiich  ein   teil  getihtes  kan, 

und  hat  da;  ouch  alfö  getan 

da;  er  da;  maere  hat  verlän 

ganz  rehte  als  e;  ouch  was  e. 

fümel icher  rime   Tprach   er  me 

dan  e  dran  waere  gefprochen. 

ouch  hat  er  abe  gebrochen 

ein  teil,  da  der  worte  was  ze  vil  ^J. 
In  diesen  Worten  ist  das  unamnaßliche  Geschäft  des  Umrei- 
mers  im  genannten  Jahrhundert  trefflich  gekennzeichnet:  er  nimmt 
davon  und  thut  hinzu,  er  kürzt  und  streckt,  und  wir  verstehen  da- 
durch, was  der  Stricker  von  seiner  Arbeit  am  Ruolandsliede  des 
Pfaffen  Euonrat  sagt: 


')  mit  rimen  wol  berihten  iWigalois  139),  in  rlmegerihten 
{Rudolf  Weltchr.^  usw.;  französisch  en  rime  metre. 

*)  J.  Grimm  Sendschreiben  an  K.  Lachmann.  Über  Reinhart  Fuchs. 
Leipzig,    Weidmann.    1840.    gr.  8. 
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Diz    ift    ein    alte;    msere. 

nü  hat  e;  der  tihtaere  O 

g  e  n  i  u  w  e  t  durch  der  werden  giiuft, 

die  noch  minDent  höffche  kiinft. 

den  Pol  hie  mite  gedienet  fin. 

e;  ift  ein  rät  des  herren  min, 

da;  ich  nach  ir  günTte 

in  dirre  felben  künfte 

uaz  an  min  ende  fchine,  usw. 
Es  galt,    die  eben  errungene  reine  Reimkunst  auf  den  alten 
Stamm  oder  Stoff  zu  impfen,  weshalb  Gotfrid  von  Strasburg 
schon  Rudolfs  Vorbild,  den  von  diesem  vorher  gerühmten  Heinrich 
von  Veldeck  mit  diesen  Worten  preist: 

er  impfete  da;  erfte   ris 

in  diiitiTcher  zungen, 

da  von  fit  efte  enfprungen, 

von  den  die  bliiomen  quämen; 
während  Rudolf  vom  Lamprehtischen  Alexanderliede  sagt,  es 
sei  noch  gedichtet 

nach  den  alten  Titen, 

rtumpflich,  niht  wol  befniten. 
Wie  aber  schon  Otfrid  von  der  Muttersprache  aussagte 

nMrt  ni  fö  gefungan,   mit  reguln  bedwungao, 
so  fast  wörtlich  noch  im  zwölften  Jahrhundert  das  Pilatuslied: 

man  fagit  von  diiitifcher   ziingen, 

Hu  fi  unbetwungen, 

ze  vuogene  herte, 

fwer  fi  dicke  berte, 

fine  wurde  wol  zsehe, 

als  dem  ftahele  ir  gefchsehe, 

der  mit  finem  gezouwe 

üf  dem  anehouwe 

werde  gebogen. 

fwie  ich  gezoge, 

ich  Fol  fpannen  mine  fin 

ze  einer  rede,  an  der  ich  bin 

ane  gedenet  vil  kranc. 

mac  fich  enthalden  min  gedanc, 

unz  ich  n  geenden, 


I 


')    Puter  ich   hielt    den  Stricker  hienach   schon  für  den  alten  eigent- 
lichen Dichter  selbst: 

So  hat  der  Strickher  well  den  heiliing  Kharl 

Gedichtet  lobeleichen, 

Der  khuuig  was  ze  Frauckenreich  und  zu  Arl. 


fü  wei;  ich  da?  genenden 

me   tiiot   danne  mäge 

au  rulhem  antläge. 
Wagen  gewinnt,  meint  der  Dichter,  so  schwierig  auch  das 
Werk  und  der  Versuch  sei.  Das  leider  nicht  vollständig  bis  jetzt 
auf  uns  gekommene  Gedicht  zeichnet  sich  aber  bereits  vortheilhaft 
in  seinen  Reimen  aus.  —  Anders  spricht  noch  der  etwas  spätere 
Meister  Otte  in  und  von  seinem  Eraclius: 

die    guoten    tihtsere 

bitte  ich  durch  ir  ere 

und  durch  got  michels  niere, 

da;  fie  es  rehte  nemen  war, 

fwar  Ich  dar  an  miffevar 

von  fwaches  finoes  krefte, 

da;  fie;  mit  nieifterfchefte 

mir  helfen  vollevüeren, 

rihten  unde  fliuren, 

behouft'en  unde  befniden. 

6.  Ottokar  von  Steiermark. 
Um  nicht  außer  Acht  zu  laßen,  was  unser  Werk  auch  in  sei- 
ner jüngeren  Bearbeitung  ins  rechte  Licht  zu  stellen  vermöchte, 
auch  wenn  solches  sich  bald  als  falsch  oder  nicht  einschlagend  er- 
wiese, möge  hier  eine  augenblicklich  aufsteigende  Vermuthung 
Platz  greifen,  wozu  der  vorgenannte  ste irische  ^)  Ottokar  oder 
Ottakcher  2)  in  seiner  österreichischen  Reimchronik  ^)  Anlaß 
gibt,  indem  er  selbst  aussagt,  daß  er  vor  jener  schon  eine  Welt- 
chronik, ein  Kaiserbuch  gedichtet  und  zwar  gleichfalls  bis  auf 
Kaiser  Friedrich  IL  fortgeführt  habe,  woran  er  nun  jenes  neuere 
Werk  knüpfen  wolle,  in  welchem  die  österreichischen  Beziehungen 
fortan  vorherrschen  sollten  *). 


^)  Wolfg.  Lazius  (Comment.  genealog.  auftriac.  1564),  ihm  nach 
Pez,  Schacht  und  Andre  nannten  ihn  von  Horneck. 

2)  Kap.  177  bei  Pez  (Scriptor.  rer.  auftriac.  III,  167''). 

^)  Ein  größeres  Bruchstück  der  österreichischen  Reimchronik  steht  be- 
kanntlich in  Eccard^s  Corpus  hiftor.  medii  aevi  II,  1455  — 1516.  Die 
Zerstörung  von  Accon  (9242  Reimseilen)  findet  sich  öfter  handschriftlich 
abgetrennt  (s.  R.  zu  Jena,  abgedruckt  in  Wicdeburg»  Autfnhrl.  Nach- 
richten von  einigen  altd.  poet.  Manuscripten  der  Jenaischen  Bibliothek 
1754). 

■*)   Worüber  er  sich  öfter  entschuldigt,  z.  B. 
mit  der  äventiure 
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Die  von  ihm  selbst  über  jenes  sein  früheres  Weltwerk  ge- 
hrauchten Worte  gehen  ein  vollständig,  wie  in  der  Kaiserchronik, 
von  Enenkel,  Heinrich  v.  M.  und  Rudolf  v.  E.,  auf  den  Grund  der 
vier  Monarchien  aufgebautes  Reimwerk  kund: 


Swer  ')  feiten  gewert, 

des  man  an  in  gert, 

der  verliufet  iimbe  die  fchuld 

dicke  guoter  liiite  iiuld : 

alfö  vorhtich  mir  gefciiehen, 

fwie  reiten  da;  wirt  erfehen, 

da;  mir  fö  gelinge 

da;  hovelicher  dinge  *) 

mich  begrüege  ieman  *), 

wand  ich  ir  leider  niht  enkan, 

iedoch  fwa;  ich  vermac, 

da  mite  ich  gerne  bejac 

der  Hute  gruo;  iinde  gunft, 

von  miner  kleinen  kunft  *) 

nam  ich  mich  an  ze  fuochen 

ii;  den  alten   buochen 

der  keifer  zal  unde  pfäht 

und  bän  da;  ze  liehte  bräht 

ze  tiutfche  von  latiu. 

als  verre  der  fin  min 

mohte  geziugen, 

fö  hän  ich  funder  liugen 

ir  keinen  binden  lä;eQ  **), 

die  an  dem  gewalte  fä;en, 

des  erften  in  Affyriä, 

ze  Kriechen  und  in  Perfiä, 

dar  nach  in  roemfchen  riehen 


unz  an  keifer  Vriderichen. 

der  aller  vuore  unde  leben 

woldich  *)  mit  Worten  vür  geben, 

als  ich  e;  ouch  hän  gelefen, 

und  nü  müe;ec  ^)  fin  gewefen. 

Do  wart  ich  gebeten 

von  den,  die  liebe  beten 

ze  wi;;ene  diu  maere, 

wa;  hie  gefchehen  waere 

nähen  unde  witen 

fit  keifer  Vridriches  ziten. 

als  lange  lägen  fie  mir  an, 

unz  ich  die  arbeit  began. 

Nu  bitich  alle  die, 

die  her  nach  und  die  hie 

in  difem  buoche  lefen, 

da;  fie  ^)  mir  gnsedic  wefen, 

da;  mich  von  den  fchulden 

lä;en  in  ir  hulden, 

da;  ich  finnelöfer  mau 

der  werlt  ze  dienfte  hän  getan 

da;  befte,  da;  ich  vermaht. 

Ich  biete  mich  bedäht, 
da;  ich  wolt  muo;e  hän  gepflegen 
und  wolt  hän  lä;en  underwegen 
aller  der  künige  getät, 
die  man  gemacbet  bat 


kerich  kurzliche 

bin  wider  an  da;  riebe. 

uieman  fi  da;  fwaere 

da;  ich  fö  vil  der  msere 

zelle  funderliche, 

wa;  ze  Stire  und  zÖfterriche 

unfer  vürften  hänt  getan. 
»)  Pc2  Druck  hat  ALber  feiten  gebert. 
^^  Druck:  Das  mich  Hofleicher  Ding  Pegruezze  >eraau. 
3)  Etwa  weil  er  nicht  selbstschöpferisch  war? 
*)  Druck  Irn  chlain  hin  la;;en. 
*)  Druck  Wil  Ichs  m.  w.  furgöben. 
6)  Druck  Vnd  wolt  nu  muzzig  f.  gew. 
^)  Druck  man. 


tu  keif  er  Vridericlies  tut.  ich  wurde  gezigen, 

do  wart  mir  gedrot,  ich  waere  uuverruuneo,  usw. 

belibe  e^  verfwigen, 

Nachdem  hienach  Ottokar  in  seiner  früheren  Weltchronik 
alle  Könige  und  Reiche  der  Welt,  von  Assyrien  an  bis  auf  Born 
und  Kaiser  Friedrichs  IL  Tod,  behandelt  zu  haben  behauptet  ^), 
habe  er  der  Muße  pflegen  und  nicht  weiter  fortfahren  wollen; 
freunde  der  Geschichte  wie  seines  Werkes  aber  hätten  ihn  aufge- 
fordert und  bedrängt,  das  letztere  bis  auf  seine  und  ihre  Zeit  fort- 
zusetzen, und  so  sei  er  denn  endlich  daran  gegangen. 

Letztre  Arbeit  hat  sich  erhalten  -),  das  frühere  Werk,  das 
Pez  1722  noch  gesehen  haben  will  '),  scheint  verloren.  Hinter 
dieser  Arbeit  nun  könnte  man  einen  Augenblick  versucht  werden, 
die  jüngere  Bearbeitung  unsrer  Kaiserchronik  zu  vermu- 
then,  deren  Handschriften,  wie  wir  sahen  (S.  224),  sämmtlich  Ober- 
deutschland angehören;  wenn  nicht  Ottokar  klar  sagte,  daß  er  die 
ältesten  Beiche  der  alten  6  (Assyrien,  Persien,  Griechenland)  be- 
handelt habe,  wonach  wir  eher  eine  Crikh^rre-Arbeit  {Th.  III,  S. 
85)  vermuthen  dürften,  die  aber  nach  Thüringen  weist  und  als 
solche  am  Wenigsten  bis  auf  Friedrich  IL  gieng.  Dazu  kommt 
nun  aber  auch  noch,  daß  Ottokars  vorhandene  Beimchronik  von 
1250 — 1309  reicht  *),    in  welchem  letztren  Jahre  er  selbst  noch 


'3  Eine  solche  TVeltchronik,  die  auch  das  9Cnnolied  in  seinem  Ein- 
gange im  Auge  hatte,  mahlte  der  Pfaff  Amis  auf  die  Wand  (650.  Da 
ift  von  Salon) öne  Und  von  Finem  vater  Davit;  657.  Su  ift  aber  diz 
ander  Von  dem  künege  Alexander;  663...  fö  ftät  aber  hie  Swa;  die 
künege  getseten,  Die  gewalt  vor  Körne  haeten.  So  mac  man  aber  hie 
fehen,  Swa;  ze  Babilonie  fi  gefchehen,  Unz  c;  diu  gotes  räche  Ge- 
fcbiet  mit  maneger  Tpräche). 

*)  In  drei  Handschriften  (2  zu  Wien,  1  zu  Admont).  Sieh  Ho/f- 
mann^s  Verzeichniß  der  altdeutschen  Hdschr.  der  k.  k.  Hofbibliolhek  zu 
Wien  S.  144.  (JVV.  LXFI.  eh.  15.  Jhd.  219  Bl.  Fol.}  und  S.  146.  (i\r. 
LXVll.  eh.  15.  Jhd.   212  Bl.    3spaltig.} 

')  Pez  a.  a.  0.  S.  7.;  Gentilot  habe  ihm  die  Pergamenthdschr.  des 
13.  Jhd.  noch  gezeigt;  was  Khautz  S.  21.  dahin  wiederholt,  daß  das  ganze 
Werk  sich  noch  auf  der  k.  Bibliothek  befinde,  was  aber  jetzt  durchaus  nicht 
der  Fall  ist. 

•*)  Die  eine  Wiener  Hdschr.  reicht  bis  1294  (Hie  hat  die  Choronikch 
ain  end),  eben  so  weit  die  Admonter  Hdschr.  vom  J.  1425.  —  tgl.  Lazius 
Comment.  genealog.  auftriac.  1564.  S.  233,  Pertz  Archiv  f.  ältere  deut- 
sche Gesch.  VI,  165;  Eunisch  in  Büsching'a  Wöchentl.  Nachrichten  CBresl. 
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Kaiser  Heinrichs  VII.  Krönung  betwohnte  '),  ja  selbst  noch  des  1318 
zu  Grabe  getragenen  Heinrich  Frauenlob  als  eines  noch  Lebenden 
gedenkt. 

Wenn  aber  Ottokar  sagt,  er  habe  sein  früheres  Werk  von  1  a- 
tine  ze  tlutfche  gebracht,  so  dürfen  wir  den  Beisatz  ze  liebte 
bräht  usw.  nicht  außer  Acht  laßen:  er  habe  nämlich  ans  Licht 
gebracht,  icas  er  üg  den  alten  buocben  erlesen  und  zwar  von  der 
zal  unde  pfäht  der  keifer  d.  h.  ihre  genaue  Folge  und  Re- 
gierungszeit,  etwa  wie  sie  genauer  Heinrich  von  München  aus 
der  repkauischen  Chronik  entnahm  und  einfügte  (Th.  III,  S. 
97.)  und  auch  die  Kaiserchronik  schon  bestimmtere  Angabe  der 
Kaiser  jähre  erstrebte.  — 

* 

Noch  eine  andre,  wenngleich  auch  bald  wieder  weichende  Vev' 
muihung  sei  hier  besprochen,  wonach  nämlich  das  hinter  Rudolfs  Ale- 
xander befindliche  Stück  von  Esra  und  den  Makkabäern,  das 
einer  vollständigen  gereimten  alten  ^  {Th.  III,  S.  67  usw.)  ange- 
hörte, als  aus  Ottokar's  Werke  entnommen  erscheinen  könnte.  Nur 
würde  dann  nicht  zu  begreifen  sein,  warum  die  daraus  entwickelte 
Prosaauflösung  {Th.  III,  S.  66)  nicht  bis  Kaiser  Friedrich  II. 
fortgeführt  hätte,  vielmehr  von  Rom  an  dafür  die  Prosaauflösung  der 
Kaiserchronik  {III,  60)  angefügt  wurde,  die  aber,  nur  bis  Konrad 
III.  führend  {s.  oben  S.  228.  und  S.  60),  wahrscheinlich  früher  als 
jene  alte  6  eingerichtet  worden  war.  —  Aus  den  oben  {8.235  —  236) 
atigeführten  Worten  Ottokars  geht  übrigens  hervor,  daß  er  Ande- 
rer Arbeiten  über  die  Nachfolger  Friedrichs  IL  kannte:  er 
selbst  habe  deren  Leben  zu  bearbeiten  wollen  lä^en  underwegen  al- 
ler der  künige  getät,  die  man  gemacbet  bat  fit  keifer  Yride- 
ricbes  t6t,  icobei  er  zugleich,  wie  Rudolf  {Th.  III,  S.  184  usw.) 
genau  zwischen  künic  und  keifer  unterscheidet,  so  daß  er  in  diesem 
Sinne  sein  Buch,  vielleicht  mit  Hinblick  auf  das  ältre  kunige  buocb 
d.  i.  die  Kaiserchronik,  auch  der  keife re  buocb  nannte.  Wenig- 
stens sagt  er  S.  357^; 

diu  keifers  kr«)De  wart  Tö  rieh 

von  s;olde  und  Quoten  rteinen,  ' 


1818)  IF,  3.  S.  255;  Th.  ScJiacht  Aus  und  über  Ottokar's  von  IL  Reim- 
chronik (.Mainz,  1828.  8.)  und  Th.  Jacobi  De  Ottocari  clirouico  auflriaco 
(Breslau,  Hirt.    1839.    8 ). 

»)   Pes  a.  a.   0.   ///,   Hptst.  812. 


da;  fie  bezeichenliche  meinen, 
dar  an  lit  mer  wirdekeit, 
als  ich  vor  hän  gefeit 
an  dem  buoclie  der  keifer  '). 

7.    Die  Fortsetzungen  der  Kaiserchronik. 
Der  genannte  Ottokar  beginnt  jenes  sein  zweites  Werk  gleich 
nach  Friedrichs  IL  Tode  mit  der  großen  Klage,  daß  alles  Recht 
darnieder  gelegen: 

Dill  reiit  wurden  heifer,  in  wart  des  wol  ze  niiiote 

da;  e;  fö  lange  an  keifer  hie  ze  tiiilfchen  landen, 

lind  äne  künic  ftuont,  da;   fie  fich  iinderwanden, 

wan  nieman  uibt  verfuont  fwa;  da;  riche  hete 

und  oiich  mit  gerihte  bürge  und  folher  ftete, 

nieman  niht  verflihte  die  dar  zuo  niht  entohten 

zwifchen  den  vürften.  da;  fie  beliben  mohten 

die  begunden  fere  dürfleo  an  eteliche  hcrfchaft,  usir. 
nach  des  riches  guote. 

Bezeichnend  ist  der  gleiche  Anfang  der  zweiten  Fort- 
setzung der  Kaiserchronik  nach  Friedrichs  IL  Tode  {Th.  II,  S. 
572),  Z.  18098-18111; 

Nach  keifer  Vrideriches  zit 

vride  und  reht  dar  nider  lit 

wol  drizic  jär  und  manegen  tac  ^), 


')  Pez  CS.  7)  vnd  Jacob i  (^S.  15)  beziehen  noch  eine  amlre  SlcUe 
aus  Hptst.  11  C-^'  24")  auf  dieses  Kaiserbuch;  doch  können  diese  tVorie 
auch  auf  die  im  selben  Hptst.  von  Herzog  Friedrichs  Tode  (I24ö)  gebrauch- 
ten gedeutet  werden.  Eben  so  Hptst.  29.  Anders  mit  llplst.  100.  (als  ich 
von  erfte  began  ditze  buoch  rihten).  —  Übrigens  hatte  Ottokar  bei  sei- 
nem neuen  fVerke  auch  vor,  der  Pub  st  e  Leben  zu  schildern,  und  zwar 
gesondert  (,wie  z.  li.  Martinus  Polonus'),  denn  er  sagt  Hptst.  4,37  ('S-  425'') 
bei  Gelegenheit  daß  er  von   Cölestin  V.  spricht: 

da  von  ich  e;  wil 

fparn  unzan    da;zil, 

da;  wir  von  den  bäbften  fagen, 

wa;  iec lieber  bi  fiuen  tagen 

hat  gefchaffen   unde  getribeu. 

da  Wirt  von  im  gefchriben, 

wa;  bi  finer  zit  gefchach. 
Diese  Absieht  leugnet  Jacobi  (De  Ottocari  chronico). 

^y  Man  vergleiche  damit  die  Klage  in  Chronicon  S.  Petri  Erfurt. 
iMencken  Scr.  HI,  279)  bei  Rudolfs  von  Habsburg  Jl'ahl:  Usque  ad  hwnc 
regem  Rudolfum  tanquam  obiivioni  traditnm  Roraanorum  regnuni  jacuit 
absque  imperatore    et   absque   rege    confusibiliter   per  XXII.  annos 
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da;  nieman  keins  gerihtes  pflac 

mit  ftole  noch  mit  fwerte, 

wan  als  ver  als  er  gerte 

fin  felbes  nuz  da  fchaffen  mite,  usw. 
Ali f  gleiche  Weise  sagt  auch  Ottokar  vorzugsweise  von  den 
Geistlichen: 

die  pf äffen  mohteu  niht  gelielo, 

da;  fie  fins  tödes  heten  ha;. 

an  finem  kiinne  er;ieicten  dag 

der  babeft  und  die  fine  '). 
Damit  stimmt  genau,    was  Rudolf  von  Ems  in  seiner  Wid- 
mung   an  König  Konrad  IV.  von  Friedrich  IL  sagt  {Th.  III, 
S.  185-186): 

Da;  vünfte  was  keifer  Vriderich, 

an  dem  mit  kraft  verfuochte  fich 

der  hohfte  gewalt  und  in  aneftreit, 

da;  fin  manlichid  wisheit 

kiiude  wisliche  übertragen 

mit  wer,  mit  zühte  in  finen  tagen 

und  biete  viirba;  getan, 

folder    vürba;   gelebel    han: 

er  hajte  drü;  gefloeget  fich. 
Es  ist  das  Jahrhundert  Fridanks  und  Walters  von  der 
Vogelweide,  den  selbst  der  welsche  Gast  Thomasin  von  Cercläre 
lobt  2),  während  er  ihn  wegen  seiner  Urtheile  über  den  Pabst  ta- 
deln zu  müssen  glaubt  ^);  es  ist  das  brausende  Jahrhundert,  das 
um  den  Fels  Friedrich  IL  schäumte  *),  dem  die  Gläubigen  sein 
Verhältnis  zum  Sultan  und  seine  umgetragene  ketzerische  Äußerung 
de  tribus  impostoribus  nicht  vergeben  mochten  ^).  — 


multis  bellis  a  Soldauo  et  hostibus  fidei  et,  quod  turpius,  spoliis, 
iucendiis,  homicidiis,  monasteriis  et  ecclesiis  dissipatis  deo  permittente 
atrociter  laceratnm,  juxta  illud  „in  diebus  Ulis  non  erit  rex  in  Israhel, 
sed  unusquisque  quod  sibi  rectum  videbatur  hoc  faciebat". 

»)  Vgl.  Jlptst.  263.  der  pfaffen  ha;,  448.  die  pfafheit,  der  er  Akres 
Fall  Schuld  gibt. 

2)  Er  hiit  gezeiget  zuht  und  fin  An  maneger  finer  rede  guot. 

3)  Sieh  Mone's  Anzeiger  f.  Kunde  des  D.  Mittelalters  1834,  Sp.  260  usw. 
•1)   f'gl.  oben  S.  79  —  80. 

s)  Decem  et  septem  sunt  casus  contra  Imperatorem  annotati,  inter 
quos  est  quaedam  iliius  contra  chrisManam  legem  blasphemia,  quam 
dominus  papa  taugit  in  libris  ad  archiepiscopum  Seuonensem.  Tres,  in- 
quit,  baratores  seu  guiilatores  fuerunt  in  mundo:  Moyses,  Christus  et 
Mahometus   . .  .   Sed  et  de  quadam  fertur  dixisse  uni  de  suis,    cum  vi- 
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Es  ist  aber  auch  zugleich  das  Jahrhundert  des  feinen  Wol- 
fram von  Eschenbach,  von  seiner  Dichtkunst  beherrscht,  seine 
Form  nachahmend.  Wie  die  zweite  Fortsetzung  der  Kaiserchronik 
in  Rudolfs  von  Habsburg  Leben  aus  Wolframs  zwischen  1215  — 
1220  eben  erst  gedichteten  Willehalm  eine  Stelle  wörtlich  zum  Ver- 
gleiche anzieht,  worin  König  T er r am  er  von  Orlens  liegend  er- 
scheint {TL  IL  S.  582,  ///.  5.  25),  ganz  eben  so  gebraucht  Otto- 
kar [Hptst.  434.  5.  420^)  von  des  Sultans  Beer  vor  Akers  das- 
selbe Bild: 

Swer  prüeven  kan  grö?iu  her. 

da?  volc,  da  her  Terramer  ') 

O  ran  fe  mite  befa;, 

an  der  zainiä? 

was  er  alle?  iingewegen 

dem  her ,   da  mite  unibelegea 

wart  Akkers  von  dem  Soldän. 

Auf  gleiche  Weise  nimmt  aber  auch  das  in  Th.  II,  S.  672  von 
Kaiser  Adolf  von  Nassau  wieder  abgedruckte  oberdeutsche  Bruch- 
stück Z.  1  —  IT  auf  Wolframs  Terramer  Bezug,  während  das 
niederrheinische  (Th.  II,  S.  84)  Bezüge  auf  Siegfried  (Z.  587  :  8) 
und  Dietrich  (Z.  590  :  1)  von  Bern  aufweist  ^).  — 


disset  sacerdotem  corpus  domini  ad  quendam  infirmum  deferentem ,  heu 
me,  inquit,  quamdiu  durabit  Cniffa  ista?  Chronicon  Alberici  ibei 
Leibnitz  Access,  histor.  11. )•  —  f  gl-  damit:  Iste  Fridericus  Imperator  ob- 
tinuit  Asasinos,  homines  mortiferos,  perfides  et  maleficos  a  quodam 
rege  barbarorum,  ut  fertur,  qui  appellatur  Vetnstus  de  montanis,  quos 
misit  quo  voluit  ad  occideudum.  Hie  iniquitatem  in  excelso  locutus  est, 
ponens  os  suum  in  coelum  dixit  andiente  Heinrico  Landgravio  [Uaspe]: 
tres,  inquit,  seduxerunt  totum  niundum,  videlicet  Moises  Hebraeeos, 
Chriftus  Chriftianos  et  Mnchometus  barbaros.  Quam  ob  rem  si  princi- 
pes  imperii  institutioni  meae  assentirent,  ego  utique  multo  meliorem 
modum  credendi  et  vivendi  cunctis  nationibus  ordinäre  vellem :  Chro- 
nicon S.  Petri  Krfurtense  (_bei  Menckcn  Scr.  III,  263).  Igt.  Prit- 
sche Closeners  Chronik  S.  122  (_Münchencr  Gelehrte  Anzeigen  1842,  Sp. 
1046). 

')  Ottokar  nennt  Terramer  und  11' olfram  nochmals  Hptst.  411. 
(S.  395^).  In  Hptst.  803.  {^S.  813")  nennt  er  IVolfram  vereint  mit  Ilart- 
mann  von  der  Aue  Qden  auch  Thomasin  von  Ccrcläre  mit  jenem  verbin- 
det), Hptst.  178    Heinrichs  von    f'eldeck  Eneit. 

2)  Auch  Ottokar  kennt  {außer  Tristan  Hptst.  201,  Lanzelot  H.  176, 
U'igalois  H.  244.  und  Pfa/f  Amis  H.  96.  153.  541)  auch  Fasolt  und 
Ecke   (//.   311),    Ermenrich   («.   85),     Dietrich    (H.    161),    Sigfrit 
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Alle  diese  und  andre  Dichter  gehören  nicht  nur  dem  Wol- 
framischen Jahrhunderte,  sondern  auch  Einflute  an  und  sind 
deshalb  voll  seiner  Nachahmungen  in  Worten  und  Wendungen. 
Hieher  schlagen  in  unsern  Fortsetzungen  der  Kais  er  Chro- 
nik die  Selbstfragen  [Z.  17586.  17645.  17700.  17764.  17872. 
17875.  17902.  18304J  i),  Urtheile  [Z.  18244-50],  Bilder  [wie 
des  gelückes  rat  Z.  17677.  17943,  vrou  Melde  Z.  17521.  ^), 
vom  Blutwaten  bis  über  die  Sporen  Z.  18121,  von  den  weißen 
Platten  Z.  18124],  fremde  Ausdrücke  [wie  prifün  Z.  17548,  per- 
föne Z.  18145,  natüre  Z.  18144,  plan  Z.  18113,  rotieren  Z. 
18113,  hovieren,  gro^ieren  Z.  18403  :  4  3),  vinttjofte  Z.  18150], 
von  denen  die  Kaiserchronik  frei  ist,  die  fast  nur  palas,  buhurt, 
galine  (Z.  16048),  fupäne  usw.  kennt  und,  was  hier  gleich  an- 
gereiht werden  möge,  gleichmäßig  aller  Hindeutung  oder  Anspie- 
lung auf  die  Sagen  vom  Gral  und  der  Tafelrunde,  von  welschen 
Sogen  über  Karl  den  Gr.  entbehrt,  wo  nur  kurze  Erzählung  sei- 
nes Kampfes  in  Spanien  (Th.  IL  S.  14893  usw.)  und  seiner  Bezie- 
hung zu  Agidius  (Z.  15038  usw.)  auf  Turpin  und  die  Provence 
{als  die  provincia  S.  Aegidii  oder  S.  Giles)  hindeuten.  — 

* 

Alle  jene  oben  vorgeführten  Erscheinungen  sind  wesentlich 
Frucht  und  Folge  der  mächtigen  Einwirkung,  die  Wolframs 
Weise  und  Wesen  auf  seine  gebildeten  Zeitgenoßen  ausübte  und 
lange  auch  nachdem  er  längst  von  den  Lebenden  geschieden  war, 
nachwirkte.  Ulrich  von  Eschenbach,  der  Schweizer,  sagt  des- 
halb zwischen  1274  —  84  in  seinem  Alexander  von  seinem  bairi- 
schen  Namensvetter: 

Her    Wolfe ram    und    lebte    ir    uocli, 

wie  gerne  ich  iuwer  lere  jocli 

in  mineu  fiunen  truoge, 


(H.  161)  und  CJirimhilden  hochzH  C//.  68),  die  auch  Enenkel  u.  Hein- 
rich V.  M.  im  Munde  führen,  wie  der  Itenner  Chrimhild en  mort. 

^)  Vgl.  die  Prosaauflösung  der  Kaiserchronik:  der  herzöge  Liupolde 
von  Swäben  fa^  durch  den  künic  dar.  Wer  wolde  in  dauneu  triben? 
Dag  wolde  Weif:    er  vaht  mit  im. 

^)  Ottokar  hält  mit  vroun  Minne  ein  groß  Gespräch  iHptst.  177). 
Tgl.  Heinrich  von  f  eideck.  Hartmann  von  Aue,  IVirnt  von  Gravenberg, 
Got/'rid  von   Straßburg,  Stricker  usw. 

')  f  gl.  gradieren,  grämen  Ä.  27  in  J.  Grimm's  Abhdl.  Über  das  Pe- 
dantische in  der  Deutschen  Sprache.     Berlin ,  1847.    4*^'. 

[IV.  3.]  16 


dil  von  ich  oiicli  ^enuoge 
kiinde  fetze  u   miniu  wort, 
ich  hoffe  da^  in  des  himels  hört 
und  inaneger  füe^en  worte  galin 
von  0  r  e  n  s  f  e  n  t  e  W  i  1 1  e  1»  a  I  ni 
vor  gote  habe  erworben, 
il't  in  der  iip  erftorbeu, 
ja  mugt  ir  dort  vil  gerner  wefen, 
wan  da?  ir  hie  foldet  genefen. 
fente  Wilhalni  mac  wol  helfe  wern. 
Auf  gleiche  Weise  ruft  ihm  Ottokar  nach  Kaiser  Rudolfs  Tode 
nach  {Hptst.  377.5.  344"): 

her  Wolfram  von  Efchenbach, 

dö  man  in  bi  leben   fach, 

wie  gern  er  was  ao  tihten  kluoc 


und  wa?  er  von  dem   brackenfeil 

fchoener  niaere  hat  gefeit, 

niich  dem  vrou  Sigftne  ')  reit 

T  fchionatniander  n  >)  ir  amis, 

fwa'^  meifterfcheffe  iinde  pris 

er  hat  geleit  üf  da?  getiht; 
alles  das,   meint  der  Dichter,   waere  hie  gegen  (gegen  Kaiser  Ru- 
dolfs Tugend)  gar  enwiht. 

Das  dreize heute  Jahrhundert  ist  voll  solcher  Züge. 
Schon  der  schweizerische  Rudolf  von  Ems  spielt  in  seiner  Welt- 
chronik  bei  Joseph  auf  Parzival  an,  der  im  J.  1203  vollendet 
wurde.  Der  bayrische  Reinbot  von  Durne  ahmte  in  seinem  Hei- 
ligen Georg  seinen  großen  Landsmann  nach.  Eben  so  der  Friau- 
ler  Thomasin  in  seinem  Welschen  Gaste  ^). 


O  Avf  beide  kommt  Ottokar  in  Hptst.  174.  (S.  166=*)  nochmals  zurück. 

2)  Sieh  die  Stelle  in  Docen's    Miscell.  II,  296 — 297.     Jn  einer  andern 

Stelle  sagt  Thomasin  von  fVolfram  und  Hartmann  (^s.  ob.  S,2i0.  /Inm.l'). 

Wa  ift  Erec  unde  Gawen 

Parcival  unde  Iwen? 

Ich  wei?  fie  niender.   da?  gefchiht 

Da  von  da?  wir  haben  niht 

Artus  niender  inme  lande. 

Lebter,  wir  vunden  zehaode 

in  der  werlde  ritter  gnuoc, 

die  fö  vrum  fint  unde  gevuoc, 

da?  man  fie  mühte   hei?en  Iwen, 

als  mich  dünket  und  ich  wsen. 

A'^iir  war  ich  e^  iu  fagea  wil, 


'^ 
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Später  noch  der  Renner  des  Hug  von  Trimberg ,    da  wo  er 
andeutet,  wie  Jeder  gesungen  haben  wolle: 

der  vünfte  wil  hero  Triftrant. 

dem  feliften  ift  her  Erec  ba;  bekanr. 

der  fibende  wil  hern  Parzival, 

der  alite  die  tavelrimde  überal. 

der  niiinde  wil  Crimliilden  mort. 

der  zehende  der  \ibeluuge  hört. 

dem  einleften  gänt  in  miniu  wort, 

als  der  mit  bli  in  mermcl  bort. 

der  zweifle  wil  Ruckern  befnnder. 

der  drizehende  künc  Alexanders  wunder. 

difer  wil  den  Riter  mit  dem  rade,  usw.  ') 
Der  Dichter  vom  Lohengrin   aber,    der  vorn  sein   Gedicht 
mit  dem  aufgenommenen  Wartburgkriege  eröffnet  und  mitten   inne 
Theile  der  Repkauischen  Chronik  einflicht  {Th.  III,  S.  80),  schließt 


mau  runde  noch  riter  vil, 
da;  fie  an  der  tugende  wec 
mohten  erftaten  wol  Erec. 
')  Rudolf  von  Ems  sagt  ähnlich  im  Alexander: 
ISS«^  Nu  fchident  aber  die  liute  fich. 
ir  fite  fint  vil  miffelich. 
einer  hoeret  gerne, 
wie  üieterich  von  Berne 
185'!  mit  kraft  in  vremden  landen  ftreit; 
von  Artfises  hübfcheit 
wil  ouch  einer  beeren  Pagen; 
einer  von  liebten    tagen, 
einer  wil  von  minnen, 
einer  von  wifen  Finnen, 
von  gote  ouch  maneger  hoereu  wil. 
den  l'ite  hat  ouch  liute  vil, 
da;  in  ift  alle;  fagen  enwiht. 
der  in  von  ribalden  iht 
feite,  da;  ift  genuoc  ir  fite, 
hie  fcheident  fich  die  liute  mite. 
Den  allen  mac  ich  niht  gefagen 
diu  msere  gar,  diu  in  behagen 
folden,  difeme  dem  und  deme. 
wer  gerne  da;  von  mir  verneme, 
wie  Alexander  gelanc, 
wie  er  elliu  riebe   twanc 
und  wa;  er  Wunders  begie, 
dem  wil  ich  e;  fagen  hie. 
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sein  Gedicht  {Th.  HI,  S.  80  usw.)  mit  dem  Gegenhalte  gegen  Wol- 
frams Leistung  {Th.  III,  S.  192),  den  er  dabei  nennt  und  offen- 
bar nachahmt  i). 

13.    Fortleben  der  Kaiserchronik. 

a.    Zeugnisse   des  dreizehenten  Jahrhunderts. 

Vor  dem  neuen  Sterne,  vor  der  neuen  wunderbaren  Weise 
Wolframs  erlosch  und  verhallte  bald  viel  altgewohnter  Klang :  auch 
von  unsrer  Kaiserchronik  ist  in  allen  solchen  Beziehingen,  wie 
die  bisher  beigebrachten  sind,  nicht  mehr  die  Rede.  Ahnlich  der 
vorher  mitgetheilten  Stelle  Thomasin  s  (5.  242.  Änmk.  2)  weiß  Hein- 
rich von  Friberk,  ivo  er  den  Johann  von  Michelsperk  ü^  B6heim- 
lant  rühmen  will  -),  ihn  wieder  nur  als  niuwen  Parzival  ^)  zu 
preisen  und  darnach  weiter  auszuführen: 
diu  fclirift  der  buoclie  uns  tuot  mit  ftaeten  triuwen  lebten 
bekant,  in  ritterlicher  werdekeit. 

wa?  Parzival  Gawiu  Iwiin  mit  ritterfcliaft  diu  laut  erftreit 

ritlerrchefte  gepflogen  hiin,  der  künic  Alexander, 

her  Ecke  unde  Ganiuret,  Tfcliionatulander 

Wigaleis  und  Lanzilet,  der  reine  junge  telplnn, 

marcgräveWillial  m  und  Titurel.      der  tet  da?  olTenliche  fchin 
zuo  den  recken  ich  wol  zel  da?  er  nach  ritterfchefte  ranc, 

den  armen  ritter  Alebrant,  als  in  ir  minne  des  betwanc 

wan  mir  da?  ift  von  im  bekaut  Sigünen  der  vil  reinen  meit  — 

da?  er  ein  guot  ritter  was.  dis  hänt  diu  buoch  uns  vil  gefeit 

Atis  und  Profilias  und  ift  an  zwivel  uns  bekant. 

nach  ritterfchefte  fti'ebten,  Nu  bluot  ein  helt  in  Bcheim  lant,usw. 

Fast  die  ganze  Fülle  der  mit  den  Kreuzzügen  aufgeblühten 
und  eingeführten  fremdartigen  Literatur  wird  hier  unsern  Äugen 
und  Ohren  vorgeführt:  die  alte  Kaiserchronik  scheint  vergeben. 
Und  doch  nicht:  sie  lebte  im  dreizehenten  Jahrhundert  theils 
durch  die  verjüngte  Bearbeitung  (//)  selbständig  fort,  die  bis  1250 
{JWMMi.X)f__ja  bis  1274  (J5)  fortgesetzt  wurde  und  deren  Hand- 
schriften bis  ins  pünfze~hente  Jahrhundert  reichen;  theils  selbst  in 
ihrer    älteren    Gestalt   bis   ins  vierzehente  Jahrhundert  und    die 


')  Jgl-  mit  jener  Stelle  (floriert  usw.)  Ottokar  vom  Parzival  illptst. 
377.  Ä.  344'*)  mit  werten  geflorieret  und  Forlsetzung  der  Kaiserchronik 
Z.  18402  (TA.  II,  S.  582)  von  gebluomten  fcharn. 

'ä)  Cod.  palat.  341,   Bl.  373a. 

')  A.  a.  O.  374a. 
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Prosaauflösung  oder  der  künige  buoch  ist  aus  ihr  (schon  früh) 
entnommen  wie  auch  die  Handschriften  der  repkauischen  Chro- 
nik, welche  Abschnitte  der  Kaiserchronik  in  sich  aufgenommen  ha- 
ben {Th.  in,  S.  79),  det-en  älteren  Text  enthalten.  — 

Aber  auch  bestimmtere  Zeugnisse  für  das  Fortleben  der 
Kaiserchronik  in  jenem  Jahrhunderte  stehen  uns  zu  Gebote.  Wir 
machen  dafür  grade  keine  Stellen  geltend,  wie  z,  B.  bei  Reimar 
von  Zweier 

Nii  ift  von  niaeren  worden  kinU, 

wie  Alexander  vuor  durch  wunder  an  des  nieres  grünt  ')> 
SO  nahe  diese  Worte  an  Z,  572.  der  Kaiserchronik  nü  du  gerne 
fibeft  wunder,  Nu  fiz  immer  an  des  meres  grunze  anklingen; 
oder  auch  an  die  Anfangsworte  der  Kaiserchronik  Z.  43  Hie  be- 
vor bi  der  beiden  ziten  oder  wie  ^  liest  bi  den  alten  ziten  die 
Worte  des  Wachtelmceres  Hie  bevor  bi  alten  ziten  An  einer 
bebernen  liten  *).  Auch  Stellen  wie  im  Rolandsliede  des  Pfaffen 
Kuonrat  vom  J.  1172.  die  apgot  an  betten,  dag  fie  got 
niene  vorbtcn,  verglichen  mit  Z.  44  u.  62  der  Kaiserchronik, 
wollen  wir  nicht  in  Anschlag  bringen  ^). 

a.     Wolfram    von    Kschenbach.  ^| 

Dagegen  gewährt  uns  Wolfram  von  Eschenbach  selber  grade  \ 
im  Anfange  des  dreizehenten  Jahrhunderts  in  seinem  Parzival  \ 
eine  kaum  abzuweisende  Beziehung  und  Anspielung  auf  die  Kaiser-  | 
chronik  {doch  wohl  älteren  Textes):  bei  der  wiederholten  Nennung', 
des  Ipomedon  und  Pomp  ejus  von  Babylon  nämlich  (103,  4.  vgU 


I)  MS.  II,  138. 

^')  Eher  mögen  Stellen,  wie  a)  im  Pilatus:  Julius  Cefar  der  luit 
Betwungen  alliu  diu  lant  Unde  hat  die  vürl'ten  befant  Unde  eoböt  in  al- 
geliche  Da^  fie  röniirchem  riebe  Unde  im  fin  undertän.  Des  wil  er 
gifel  von  uns  hän.  Diz  wil  Julius  Cefar,  6)  beim  Fridank  Cl'*^»  O 
Rume  twanc  e  mit  ir  kraft  Aller  herren  herfcbaft,  c)  bei  Heinrich  von 
T'eldeck  CCod.  mon.  133^)  auf  den  Erinnerungen  und  Eindrücken  der 
Kaiserchronik  beruhen. 

')  Die  äußerlich  gleichklingende  Stelle  im  selben  Ruolandsliedc  Üf  den 
ftein  er  gefa;.  ie  noch  hiute  ift  er  na?,  Da  dag  bluot  ane  vi«»; 
gegenüber  der  Stelle  der  Kaiserehronik  von  Karl  dem  Gr.  Hiute  ift  der 
ftein  nag,  da  Karle  liffe  fag,  vil  heige  weinunde:  er  kiagete  fine 
funde  ist  grade  in  den  Beweggründen  {dort  klagt  Karl  Rolands  Tod,  hier 
seine  eigene  Sünde)  grundverschieden.  Das  Naßbleiben  der  Steine,  auf  die 
Blut  oder  Thränen  gefloßen,  nennt  die  Sage  mehrfach,  f  gl.  auch  Buche 
Moses  (Forou  13,  15)  Da  was  micüel  negge  :  Weinende  Tag  er. 


101,  26),  die  er  schon  14,  3  vereint  genannt  hatte  ^),  knüpft  er 
an  den  Letztgenannten  die  Bemerhing ,  daß  dieß  nicht  der  Pom- 
pejus  sei,  der  vor  Julius  von  Rom  entflohen  sei: 

.     .     .     von  Baby  I  ön 

eiuer  hie;  Iponiedön, 

der  ander  Pompejus. 

den  nennet  d'äventiure  alTiis. 

da?  was  ein  ftolze  werder  man, 

nilit  der  von  Ronie  entran  •*) 

Juliü   da  bevor. 
Die  Beziehung  dieser  tvolframischen  Worte  auf  unsre  Kaiser- 
chronik (Z.  485  —  87)    wird   bestätigt   durch   den   Umstand,    daß 
Wolfram  in    seinen  folgenden  Zeilen  grade   Nebukadnezar  zu 
seines  Pompejus  Oheim  macht: 

der  künic  Nabuchodondfor 

finer  muoter  bruoder  was, 
zu  welcher  Fiction  er  wohl  nur  durch  die  unmittelbare  Nähe  des 
Danielischen  Traumes  in  der  Kaiserchronik  (Z.  532  usw.) 
veranlaßt  wurde,  so  daß  jene  Stelle  bei  Wolfram  zugleich  einen 
Beleg  für  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  jenes  Traumes  Nabucho- 
donosors  in  der  Kaiserchronik  {wovon  später)  abgeben  würde. 
Daß  Wolfram  übrigens  mit  solchen  Namenbeziehungen  frei  schaltet 
und  schafft,  dürfte  aus  dem  andern  genannten  Namen,  Ipomedon, 
hervorgehen,  der  ihm  aus  dem  Französischen  zu  Gebote  stand:  hier 
aber  ist  Ypomedon  fils  d'Hermogene  roi  de  la  Pouille  {Äpu- 
lien).  — 

b.  Meister  Otte. 
Eine  noch  bestimmtere  Beziehung  und  Bezeugung  bietet  uns 
Meister  Otte  in  seinem  Eraclius.  In  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Gedichtes,  von  der  Wiedergewinnung  des  h.  Kreuzes,  die  dem 
Dichter  weder  sein  französisches  Vorbild  noch  (in  den  hier  ge- 
meinten Stellen)  der  dort  benutzte  Otto  von  Freisingen  nicht  dar- 
reichte, bezieht  jener  sich  zweimal  auf  ein  buoch  Cronicä,  wor- 


1)   Vgl.  Titurel  73,  2. 

^t    Vgl.  Rudolfs  Alexander: 

Jerüboam  ein  wifer  man, 
der  vor  Salomöne  entran, 
der  was  oucli  der  felben  art, 
von  der  daj  küune  erhaben  wart. 
er  vlücli  in  Egiptenlanf. 


unter  nach  dem  Zusammenhange  (vgl.  Z.  15.  17.  der  Kaiserchronik) 
wohl  mir  diese  unsre  Kaiserchronik  verstanden  werden  kann. 

Von  der   Wiedergewinnung   des  Kreuzes  nämlich  sagt  Meister 
Otte: 

da^  viiide  wir  gefcliriben  da 

an  einem  buoclie   Crönicil 

und  von  Kosroe's  ehernem  Himmel,    den  dieser  über  sich  gefertigt 
habe: 

als  noch  von  im  gefchriben  ftät 

an  einem  buoche  Cronicä. 

In  dieser  letztei'en  Stelle  kann  nicht  Otto^s  von  Freisingen 
sonst  von  Meister  Otte  umgereimter  Text  diesem  vorgeschwebt  haben, 
da  er  von  den  dort  erwähnten  Kunst-  oder  Blendwerken  (er 
machte  regen  unde  wint  Mit  einem  wunderlichen  lift,  Als  noch 
usw.)  nichts  sagt.  — 

Jene  Vermuthung  wird  aber  wesentlich  bestätigt  durch  eine 
andre  namhafte  Stelle  desselben  Gedichtes,  woselbst  Meister  Otte  der 
etgenthümlichen  Gründung  der  Stadt  Constantinopel  gedenkt,  wie 
diese  nur  von  der  Kaiserchronik  erzählt  wird  und  wobei  Jener 
sich  sogar  wörtlicher  Beziehungen  zu  bedienen  scheint.    Er  sagt  dort 

erstens : 

Dö  Focas  der  keifer  ftarp. 


Eracliiis  der  maere  hell 
4200  ze  keiTer  wart  do  erwell. 

da^  vinde  wir  gefchriben  da 
au  einem  buoche  Crunicä 
und  ift  ouch  wig^eulich  genuoc, 
fwer  des  riches  kröne  triioc, 
4205  der  muofe  almeift  ze  Kriechen  fin. 
da?,  fchuof  der  keifer  Conf tantin, 
der  die  Kriechen  betwauc. 
dag  waer  ze  fagene  alzelanc, 
wie  manic  ftat  er  du  gewan, 
4310  der  ich  eteliche  nennen  kan, 
Salönich  Vinepöpel. 
er  ftifte  Kuuftenöpel. 
Diese  Worte  (4209.  4212)   kehren  fast  wörtlich  in  der  Kai- 
serchronik  wieder:    der  keifer    ftifte  dö  Conftantinöpolc 
unde  andere  ftete  manege  (10520). 

Nun   erzählt  Meister  Otte  wieder  gleich  nach  jenen  Worten 
die  Gründung  Constantinopels  ganz  nach  der  Kaiserchronik: 
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Der  keiler  des  gedähte, 
da;  man  im  von  Rt^uie  brähte 
4315  der  erden  und  der  nioUeu. 
finc  boten  im  die  holten 
und  was  da;  fin  gersete 
da;  man  die  erde  faete. 
euch  betreue  der  lierre  dar 
4825  von  Röme  der  heften  manege  fcliar 
mit  kinden  und  mit  wiben. 
die  muofen  da  beliben. 
Hier  klingen  zweifelsohne  Worte  der  Kaiserchronik  wieder,  wo 
es  Z.  10495  heißt: 

er  iiie;  fie  ')  in  einen  wert  varn 
und  hie;  den  Tcliiere  betragen 
mit  römifcher  m ölten. 
Wir  dürfen  aber  wohl  noch  eine  dritte  Stelle  desselben  Ge- 
dichtes Eraclins  herziehen,   wo  von  dieses  Kaisers  Einritte  in  Jeru- 
salem die  Rede  ist: 

Otte.  Kaiserbuch. 

Der  herre  vriliche  reit,  Do   Tie  ze  Jerufalem   begonden 

nahen, 
da;  fie  da;  templum  faheu, 
unz  er  ze  Jerufalem  quam  ir  ieclich  vor  dem  andern  quam^) 

ad   fpeciöfam   portam.  ad    rpeciofam    portam; 

welche  Benennung  des  sojist  porta  aurea  genannten  Thores  von 
Jerusalem  dem  Meister  Otte  keine  andre  Chronik  an  die  Hand  gab 
und  die  Kaiserchronik  gleich  darauf  durch  liebten  porten  über- 
setzt. 

3.  Ecko  von  Repkau. 
Ohne  Zweifel  hat  um  1230  auch  Ecko  von  Repkau,  so 
sehr  er  sonst  in  seinem  koninge  buoch  (27t.  ///,  S.  79  usw.)  von 
Sagen  und  selbst  von  Legenden  sich  fern  hält,  die  Kaiserchronik  ge- 
kannt und  genannt,  wenn  er  im  Eingange  {bald  nach  den  oben  S. 
74  mitgetheilten  Anfangsworten  seiner  Chronik)  sagt:  AA'ante  tö 
R6me  fe  anebedden  de  afgode  (=  Z.  44.  45)  den  d6den 
fe    gr6te    6re  de  weken  (=  Z.  67)  odir  mit  manigeriei  ar- 


')  D.  i.  die  Frauen. 

*)  Übrigens  hat  nur  ^  (und  etwa  fS&2)  quam,  die  übrigen  Ir  ieclich 
wolde  vur  den  andern  varn;  fSga  liest  Da;  Eraclius  fö  nähen  quam, 
was  der  Lesart  bei  Otto  zunächst  kommt. 
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tikel,     alle    de     RömÜche    Krönikc    i)     openbar    üt 
holt  2). 

2.    Zeugnisse  des  vierzehenten  Jahrhunderts, 
a.    Jakob   von  Königshofen. 

Blicken  wir  vorwärts  ins  vierzekente  Jahrhundert,  so  be- 
gegnen wir  noch  am  Ende  desselben,  zwischen  1382  —  86  bei  Ja- 
kob Twinger  von  Königshof en  3)  imsrer  Kaiserchronik  und 
zwar  der  gereimten;  d.  h.  Jener  hat  aus  ihr  wieder  unmittelbar 
geschöpft.  Er  kennt  bei  Julius  Cäsar  Boemund  und  Ingram 
(==  Z.  398  :  99) ,  die  in  der  Prosaauflösung  fehlen ;  er  kennt  die 
Belagerung  von  Trier  gegen  Dulcimar  und  Signator  (=  Z. 
395  —  454),  tcelcher  Abschnitt  der  prosaischen  Kaiserchronik  gleich- 
falls {vgl.  oben  S.  62)  fehlt,  während  sein  Erscheinen  bei  Königs- 
hof en  und  zwar  grade  in  dem  entstellten  Klange  der  Namen,  wie 
sie  die  Kaiserchronik  {statt  inDuciomar  und  Gingetor-ix)  darbie- 
tet, *  um  so  mehr  auch  für  die  Ursprünglichkeit  dieser  Klänge  in 


^)  fFenn  das  kleine  bis  zum  J.  1278  reichende  Chronicon  Magdebur- 
gense  (_aus  einem  Leipziger  Sachsenspiegel  bei  Menken  Scr.  rer.  germ. 
III,  349  usw.  abgedruckt^,  dessen  Vorrede  auch  Ecko  von  Repkau  (_viel- 
leicht  nur  als  den  l'erfaßer  des  Sachsenspiegels')  nennt,  mit  den  Worten 
beginnt:  Von  der  werlte  begin  bifz  an  die  wafferflot  da;  Noe  die  arche 
buwete  in  Armenia,  woreu  tufint  und  feclis  hundert  jar  unde  febin  und 
ribenczig  jar  und  der  vorlifen  fich  ordenlich  zcwey  tufint  jar,  bifs  ufif 
die  fintflut  als  uns  die  Romifche  Crouica  ufzwifet,  so  kann 
hier  nicht  die  Kaiser-,  sondern  eher  grade  die  größere  Repkauische 
Chronik  gemeint  sein. 

2)  Auch  der  Abschnitt  von  Constantin  d.  Gr.  bietet  einige  Ausdrücke, 
die  an  die  Kaiserchronik  anklingen:  Dö  Conftantinus  vele  ovele  hadde 
gedän,  dö  fluch  ene  got  dat  he  wart  mahlt.  Do  nani  he  maneges  wi- 
fen  mannes  rät  ivgl.  Z.  7837),  wo  he  funt  werden  mohte.  To  jun- 
geft  wart  eine  geraden,  dat  he  winnen  folde  {vgl.  7841)  jüngere  kin- 
der  alfö  vele,  dat  van  eren  blöde  en  dlk  worde  gemaket,  dar  he  inne 
baden  mohte  C=  7843).  Conftantinus  fände  dö  in  dat  lant  unde  let 
de  kindere  famnen.  dere  wart  tö  Röme  gebräht  en  unmäte.  de  modere 
lepen  al  wenende  nä.  Dö  Conftantinus  denjämer  an  fach  (—  7849), 
he  fprach  tö  den  herren  ...  Des  filven  nahtes  erfcenen  (—7863)  deme 
keifere  de  twene  apoftole  Petrus  unde  Paulus  (r:  7865).  Nun  wird  Sil- 
vester besendet:  de  hilege  man  wände,  dat  he  tö  der  martere  folde 
(_—  7897  :  98). 

3)   Vgl.  Ob  erlin  -  Holländer  Jacobum  Twingerum  Regiovillauura 
viilgo  Jacobum  Koenigshoven  usw.     Straßburg,  Ueitz:  1789.    30  S.   4». 
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der  Kaiserchronik  spricht.  Königshofen  kennt  ferner  die  fedelhove 
Cäsars  am  Rheine  (=  Z.  379  —  94);  und  buwete  üf  dem  Rine 
inanege  giiote  veßeu  und  ßete  dem  laude  ze  huote  (~  Z.  382.  384. 
386),  Boch  harten  (zz  382),  Ingein  heim  (n  384)  und  Oppenheim 
(~  386)  und  machte  ze  Megenze  (~  385)  gar  eine  gröge  b  rucken 
über  den  Rin  (~  389),  diu  wart  dar  nach  ze  haut  von  der  Megen- 
zxre  untriuwe  (~  393  :  94)  zebrochen  '). 

Nach  diesen  Worten  flicht  Königshofen  von  einem  Tempel  des 
Mercurius  zu  Ebersheim  {oder  Ebermünster) ,  wohin  Cäsar  ge- 
drungen sei,  ein,  wovon  die  Kaiserchronik  nichts  weiß,  wohl  aber 
ans  einer  älteren  Chronik  Schöpflin  noch  in  seiner  Alfatia   illu- 
strata  1,  58.  Mittheilung  macht  ^).    Doch   als   Cäsar  ivieder  nach 
Rom  strebt,  wollen  ihn  die  Römer  nicht  in  die  flat  lä^en  {—  Z.  456), 
dar  urobe  da;  er  langer   ze    tiutfchen    landen   was  gewefen   (n 
419)  ,  denne  fie  im  ein  zil  hseten  gegeben  (~  460)  und  da;  er  ouch  des 
roemerchen  hers  ze  vil  in  ßriten  haete  verlorn  (~  457  :  58).    Dö  vuor 
er  wider  umbe  in   tiutfchiu  lant  (=  461  :  62)   und   be Taute  alle 
herren   (~  463)    und    ßete,    die   im   gehuldet  häten  und  klagte  den 
fine  not  (—  465)  und  fniächeit,   die  im  die  Römaere  haeten  getan  und 
gelobte  in  grö;   guot  ze  gebene   (~  466),    da;  fie   im  ze  helfe  ksmen. 
Alfö  vuoren  die  Tiutrchen  gein  Rürae  (~  476)  mit  Juliö.     Dö  die  Rö- 
maere fiihen   C=^  487),    da;  Julius   mit   fö  grö;er  mäht  kom  (—  480), 
dö  erfchräken  ße  als  fere  (~  479),  da;  Pomp  ejus  unde  Cätö  {ZZ 
485),    die  dö  heten  wider  Julium   rät  gegeben  und  die  edel n   alle  ze 
Röme  C~  487)  vluhen  u;  der  ßat  (~  488),  die  andern  ze  Röme  vuo- 
ren  ü;   gein   im  ze  ros  und   ze  vuo;e  und  enpfiengen  in  gar  herlichen 
C—  523)  und  buten  im  zuo  und  vuor  Julius  mit  den  Tiutfchen  (—  530) 
und  finera  volke  ze  Röme  in  und  [den   Traum  Daniels  überspringt 
hier  Königshofen]  brach   den  turn  üf,  da  der  ßat  fchaz  und  Pfen- 
ninge in  lägen  (—  613  :  14)  und  gap   finem  volke  riehen  f o  1 1  (— 
615),  als  er  ieclichem  gelobet  häte.     Darnach  dann  hatte  Julius  den  ge- 
walt  ze  Röme  aleine  (z:  501)  und  vuor  Pompejö  nach  über  mer 
CZZ  489  —  91);    als  man   ihm   aber  des  Besiegten   Haupt   sandte  (ZZ.  517), 
fines  Zornes  er  gein  im   verga;  (—  518). 

Seinem  sonstigen  Vordermanne  Pritsche  Closener  {s.  S.  7), 
dem  er  grade  die  späteren  Abschnitte  der  deutschen  Kaiser  ent- 
nimmt, welche  dieser  aus  der  Repkauischen  Chronik  aushob 
{s.  S.  80),  hat  Königshofen  jene  Abschnitte  aus  der  Kaiser  ehr o- 


^)  Zu  diesen  letzten  Worten  vergl.  die  Lesarten  TA.  /,  Ä.  38.  39.  und 
hier  in  Tk.  III.  die  spätere  Untersuchung  über  diese  Stelle  in  Betreff  der 
Abf'aßungszeit  der  Kaiserchronik. 

'*)  IVir  kommen  darauf  bei  Untersuchung  der  Frage  über  die  Quellen 
der  Kaiserchronik  zurück. 
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nik  nicht  zu  danken.  Closener  erzählt  überhaupt  die  alten 
römischen  Kaiser  gar  nicht  ausführlich,  sondern  hebt  dieß  erst  er- 
träglich mit  Karl  dem  Großen  an.  Closener  hatte  bei  jenen  auch 
seine  sonstige  Quelle  {eben  Repkaiis  koninge  buoch)  verlaßen. 
Für  seine  ältere  Zeit  hat  denn  Königshofen  gleichfalls  zum 
Repkau  gegriffen  und  klingt  dieser  gleich  im  Anfange  seiner 
Chronik  durch,  nachde7n  K.  in  seinen  ersten  Worten  Got  in  6wi- 
keit  nach  finer  großen  miltekeit  wohl  den  Anfang  des  Schwa- 
benspiegels nachbildete,  wie  dieser  selber  vielleicht  die  Crift  herre 
got- Weltchronik  {Th.  III,  S.  118.  105),  wenn  er  anhebt  Her  got 
himelifclier  vater  Durch  dine  milte  güete  fchiiofe  du  den  menrchen  mit 
drivalter  wirdekeit.  Gleich  nach  jenen  Eingangsworten  hat  Königs- 
hofen wohl  den  Repkau  vor  Augen  gehabt,  wenn  er  (vgl. 
oben  S.  98)  sagt  CGot  ia  ewikeit  nach  finer  grölen  miltikeit)  der 
wolde  im  niht  allein  behalden  fiuen  fchaz  der  ewigen  wunne  und  vreu- 
den,  die  alzlt  von  im  vlie^ent.  Dar  unibe  bechuof  er  in  dem  ane- 
vange  der  werlt  zem  erften  den  oberfien  himel  und  vor  im  niun 
köre  der  engel,  da^  er  mit  in  den  felben  fchaz  wolde  geteilen 
und  gap  den  engein  ir  vrien  willen  reht  und  unreht  ze  tuone,  als  nu 
die  menfcheu  habent.  Zehant  fach  Lucifer,  da;  er  der  fchoenfte 
und  der  h ü ff c hefte  engel  was  under  den  andern  engein  allen,  da 
von  viel  er  in  übcrmuot  und  in  hüchvart  und  wolde  got  gelich 
fin  und  an  gotes  flat  fitzen  und  redete  da;  mit  den  andern  eugeln,  da? 
ße  im  des  gehellen  und  gehelfen  folden  fin,  alfö  dag  der  engele  vil  was, 
die  im  des  volgen  wolden. 

Hier  liegt  gewiss  Repkau's  Eingang  zu  Grunde,  den  ich  hier, 
aus  oberdeutschen  Handschriften,  zum  Vergleiche  wiederhole:  in 
dem  anegenge  befchuof  got  des  erften  himel  und  erde  wagger 
viur  und  luft.  die  vier  elemente  wären  ungefcheiden.  In  dem  himel 
macht  ouch  got  niun  koere  der  engel  ze  finem  lobe  und  dienfte.  in 
dem  zehenden  köre  was  Lucifer  der  fchoenfte  und  der  hcrfte 
der  engel.  dar  inne  beleip  er  niht  ein  ganze  flunt,  wände  er  wolde 
fin  gelich  finem  fchepfaere:  dar  unibe  warf  in  got  in  dag  abgründe 
der  helle  und  verflieg  mit  im  alle  fine  volgaere. 

Wir  haben  zwar  S.  97  gesehen,  wie  diese  Worte  Repkatis  der 
Dichter  der  CTKiherre-Reimbibel  ausgebeutet  oder  eingeßochten  hatte. 
Wenn  nun  Königshofen  nach  denselben  fortfährt  Hie  wider  was 
der  heilige  erzengel  fant  Michahel  und  ander  guote  engel.  mit  der  helfe 
llreit  er  mit  Lucifer  und  finen  gefellen  und  nächvolgaeren  und  flieg 
fie  her  abe  von  dem  himel  und  die  wile  fie  her  abe  vielen,  dö  roachcte 
got  die  helle,  dar  in  vielen  ir  ein  teil,  die  andern  die  vielen  in  die 
lüfte  und  wölken,  da  fie  noch  fint  und  under wilen  raacheut 
fie  duner  und  hagel  und  boefiu  weter,  nachdem  und  in  got  ver- 
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heugete  von  uuferr  fände  wegen.  Dar  nach  Lucifer  und  wol  da?  ze- 
hende teil  der  engel  in  dem  himel,  die  ej  mit  Lucifer  hielten,  wurden 
ü?  dem  himel  verflögen,  do  wolde  got  die  ftete  niht  Isere  lä^en  und 
befchuof  Adam  und  Evä,  da?  Ge  und  ir  nächkomen  die  felben  flete  in 
dem  himelriche  wider  folden  ervullen  usw^  so  icird  Keinem  entgehen, 
daß  ihm  hier  wirklich  ein  Text  der  Prosaauflösung  Rudolfs 
von  Ems  Richer  got  ustc.  (5.  46.  47)  mit  vorlag,  dem  aber  ein 
Auszug  aus  Criftherre,  wie  wir  ihn  5.  49  {vgl.  S.  97 — 98)  schil- 
derten, eingeflochten  war. 

* 

Es  scheint  mir  der  Mühe  werth,  die  Handschrift  Königshofens, 
die  mir  hiebei  vorliegt,  gelegentlich  noch  weiter  zu  verfolgen,  weil 
sie  ganz  geeignet  ist,  die  Aufdeckung  de?' wunderbaren  Mischung  der 
verschiedenartigsten  Texte,  wie  sie  uns  von  den  gereimten  Grund- 
lagen her  bei  unsern  bisherigen  Untersuchungen  in  den  Prosaauf- 
lösungen der  Kaiserchronik,  Rudolfs,  Enenkels  und  Heinrichs  von  M. 
begegnete,  fortzusetzen,  ja  ihr  die  Krone  aufzusetzen  ^). 

Jene  Handschrift  des  Königshofen  (Cod.  monac.  germ.  522.  eh. 
Fol.  vom  J.  1470  :  71)  beginnt  klar  mit  Jenes  Einleitung  Got  ja 
Ewigkait  nach  fein'  groJTA  miidikait  der  wolt  jm  nicht  allain  wehalten 
feinen  fchatz  der  ewigen  wunn  vnd  frewden  die  allezeit  von  im  flief- 
fendt  USW.,  die  in  der  eben  gedachten  Zusammensetzung  bis  S.  7*= 
(~  Schilter's  Ausgabe  S.  17.  §  27.)  fortgeht  ^).  Dann  aber,  mit 
Bl.  S",  beginnt  der  kunige  buoch  der  alten  6  {vgl.  S.  66):  von 
Jofeph  träum.  Abraham  was  ain  patriarche  der  gewan  ainen  fun 
hies  yfack  t^siü.  3)  und  erst  mitBl.  26*"  (Hie  hebt  fich  an  der  yfra- 
helifchen  kung  puech,  einem  Auszuge  aus  der  kunige  buoch)  beginnt 
wieder  der  Vergleich  mit  Königshofen  {Schilter  S.  25.  §  45 
usw.),  hört  wieder  auf  mit  Bl.  36''  (Hye  hebt  fich  an  das  puech 
vnd  die  hyftory  hefter)  *)  u.  BL  39"  (Hie  hebt  fich  an  die  hy- 
ftory  von  Judith)  ^),  tritt  wieder  ein  beim  trojanischen  Kriege  Bl. 
43^  (=  Seh.  S.  34.  §  74.),  geht  fort  bis  Cyrus  Bl.  44"  (=  Seh. 
S.  39.  §  90.),    Darius  Bl.  44*,    Alexander  und  der  römischen 


^)  Vgl.  das  oben  S.  44  —  68.  Gesagte. 

^)  Vgl.  Cod.  palat.  475,  eh.  Fol.  (Got  in  finer  ewikeit  nach  finer 
groffen  miltikeit.) 

')  Vgl.  Cod.  monac.  germ.  287  (s,  oben  S.  55)  Bl.  2^:  Abraham 
was  ein  patriarche. 

4)  Cod.  monac.  341,  Bl.  51». 

*)  Cod.  monac.  341,  Bl.  59c.d. 
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Geschichte  Bl.  49*  (=  Seh.  S.  54.  Z.  7  v.  unten).  Hier  aber  hat, 
wie  wir  oben  5.249 — 250  bei  Julius  Cäsar  sahen,  Königshofen 
die  Kaiserchronik  und  fast  fortlaufend  {vgl.  z.  B.  Constantin 
und  Silvester)  benutzt. 

Mit  dem  zweiten  Buche  jener  Handschrift  (Bl.  56^  das  ander 
puech  von  der  newen  E  vnd  das  paffional  von  Marie  vnd  Jefus 
leben:  Mit  gottes  weifhait  vnd  feiner  1er  wil  ich  hie  befchaidenn 
vnd  auslegen  die  new  Ee  von  Maria  der  kungin  vnd  auch  von  dem 
Allmachtigen  Got  irem  aingeporen  Sun  nach  dem  vnd  ich  die  gefchrift 
durchlefen  han  vnd  das  ich  das  alfo  mit  helff  der  Rainen  magt  maria 
czw  wegen  bring  das  Got  da  von  gelobt  werd)  beginnt  nun  die  Prosa- 
aufJösung  von  Meister  Philipps  Marienleben,  wie  solche  der 
Prosaauflösung  von  Budolfs  Beimchronik  Richer  got  meist  beige- 
geben ist  (5.46),  hinter  Handschriften  der  QiV\[\\\QTVQ  -  Beimchronik 
(5.  173.  Nr.  17,  5.  176.  Nr.  26.  28,  5.  178.  Nr.  33.  34,  5.  180. 
Nr.  36.  37.  usw^,  und  theils  in  besondren  Handschriften  sich  vor- 
findet 1),  theils  in  Drucken  bei  Änthon  Sorg  1476  usiv.  ^)  er- 
scheint. Philipps  Gedicht,  aiifgelöst,  tritt  eigentlich  erst  mit  Bl.  57"^ 
ein;  überall  aber  in  den  Umbrämungen  thut  sich  als  Vorlage  Kö- 
nigshofens  [oder  der  Prosachronik  Richer  got)  eine  Schwellhand- 
schrift des  rudolfischen  Werkes  Richer  got  +  Criftherre  kund. 
So  z.  B.  in  der  Geschichte  von  Pilatus  und  Veronika  {Bl.  119* 
— 130);  Nv  laffen  wir  die  rede  ßan  vnd  fagen  wie  es  pylato 
ergie  es  was  pey  den  felben  zelten  jn  dem  ßomifchenu  reich 
alfo  gellalt  welcher  lay  feltzamer  ding  entTprang  das  mueft 
man  dem  kailTer  czu  wilTen  tun  Dar  umb  geban  pilatus  vorcht  vmb 
das  das  er  durch  der  Juden  neit  über  jefum  gericht  het  ^};  Bl. 
141"^  erzählt  weiter  von  Jerusalems  Eroberung  durch  Titus  und 
Vespasian  *)  und  schlieft  als  dritt  puech  {Bl.  143"")  mit  dem  endt 
der  weit  vnd  von  dem  jungften  tag,  so  wie  von  den  funffczcn 
zaichen  {Bl.  1630- 

Hat  Königshofen  alle  Mischungen  dieser  Handschrift  auch 
nicht  verschuldet,  so  bleibt  doch  hinlänglich  viel  als  seine  Handha- 


O  Cod.  mouac.  germ.  eh.  4°.  Catal.  p.  493:  Hie  hebt  fich  An  die 
New  Ee  vnd  das  Paffionall  von  Maria  vnd  inü  lieben  chind  Jhu 
leben  gancz  vnd  gar  ...  Mit  gottes  weyfhait  vnd  mit  feiner  1er 
willich  befchaiden  vad  auslegen  die  ncAV  Ee  von  Mai'a  der  kunigin. 
Sieh  S.  46,  2. 

2)   Sieh  S.  46,  2. 

')    Vgl.   die  Reimchronik. 

*)  Aus  Bl.  142%  wo  der  kunig  puecb  namhaft  gemacht  unrd. 
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hung  und  Einschachtelung  alter  Vorlagen,  namentlich  solcher  übrig, 
auf  die  es  uns  hier  vorzugsweise  ankommt.  Er  nennt  sich  selbst 
einen  schlichten  'compilator',  ivie  auch  sein  Vorgänger  Pritsche, 
Gosener  und  mancher  vor  ihnen  war.  Repkau  gibt  er  nirgend 
an,  weil  er  ihn  wohl  als  solchen  nicht  kannte,  indem  seiner  ober- 
deutschen Handschrift  die  gereimte  Vorrede  mit  Jenes  Namen  iß. 
76  usw.)  fehlte.  Sonst  sagt  er  von  seinen  Erzählungen:  die  ftant 
voü  wort  ze  wort  gefchriben  in  dem  buoche  Vincenzii  geuant 
Speculum  lüftoriale  oder  er  bezieht  sich  auf  die  lampartica  hi- 
ftoria  {des  Jacobus  de  Voragine);  ja  er  beginnt  seines  Werkes 
Vorrede  mit  den  Worten  Man  vindet  gefchriben  in  latine  von  Crö- 
niken,  da?  fint  büecher  von  der  zit,  die  dö  fagent  von  keiferen,  bae- 
beften,  künegen  und  von  andern  herren,  wie  ir  leben  fi  gewefen, 
und  etelichen  gefchihten  und  namhaften  dingen,  die  in  eine  oder  bi  ir 
ziten  gefchehen  fint.  aber  ze  tiutfche  ift  lützel  folcher  büe- 
cher, wie  doch  die  kluogen  leien  air«\  gerne  lefen  von  Teme- 
lichen  dingen  als  gelerte  pfaffen.  Ouch  hant  die  menTchen  mer  lu- 
ßes  ze  lefene  von  niuwen  dingen  denne  von  alten  und  ift  doch  von  den 
ftritenden  rifen  und  andern  namhaften  dingen,  die  bi  niuwen  zi- 
ten fint  beTchehen,  aller  meift  befchriben.  Hie  umbe  wil  ich  Jacob  von 
Künigeshoven  ein  prießer  ze  Sträs;purc  durch  der  leien  willen  üg 
den  Croniken,  die  EuTebius,  Martinus  [Polonus]  und  Vincentius 
gemachet  hänt  un  d  ü;  andern  büechern  ze  tiutfche  gefchri- 
ben etliche  dinc,  diu  mich  aller  vürnemeft  und  luftlich  dünken,  und  fun- 
derlichen  von  etelichen  namhaften  dingen,  diu  ze  Strägpurc  und  ze  EI- 
fä^e  und  in  dem  lande  nähen  da  bi  gefchehen  fint  usw. 

Unter  den  zuletzt  genannten  deutschen  Büchern  haben  wir 
jedenfalls  auch  Richer  got  (5.  46),  der  künige  buoch  (S. 
53)  und  der  koninge  buoch  Ecko's  (5.  79)  zu  suchen. 

b.  Thomas  Lyrer. 
Nach  Königshofen  haben  wir  es  hier  in  Betreff  des  Fort- 
lebens oder  Fortwirkens  der  Kaiserchronik  noch  mit  der  räth- 
selhaften  Chronik  des  'Thomas  Lyrer  zu  thun,  die  von  sich 
selbst  aussagt,  daß  sie  im  Jahre  1133  verfaßt  sei  (/),  während 
doch  in  ihrem  ersten  Theile  i),  der  mit  jener  Zeitangabe  abschließt, 
der  Mord  des  Grafen  Ägidius  von  Kelmnintz  im  J.  1258  erwähnt 
wird  und  ihr  s.  g.  zweiter  Theil  ^)  sogar  bis  ins  15.  Jhd.  (1462) 
reicht. 


1)  2)  Bekanntlich  gehen  des  Crusius  Auszüge  ans  Lyrers  Chronik  in 
s.  Annal.  Suev.  II,  ix,  16.  nicht  über  diesen  ., ersten   Theil'^  derselben  hin- 


Wie  dem  mich  sei,  jedenfalls  enthält  auch  diese  Chronik  nach 
einem  seltsamen  ersten  römischen  Kaiser  Curio  (104  v.  Chr.),  was 
den  Vf.  a2(f  Reichenall,  Hagenau,  Schwaben,  Constantiniis  und  He- 
lena {Kreuzeserfindung)  und  wieder  auf  Schwaben  {Hptst.  I — 
XXJII)  führt,  den  Abschnitt  von  Julius  Cäsar  {gebürtig  von 
Trier:  vgl.  oben  S.  61)  nach  der  Kaiserchronik.  Cäsar 
kämpft  dreimal  mit  den  Schwaben  (=  Z.  276)  unter  ihrem  Her' 
zöge  Brenne  (=  Z.  273);  eben  so  gegen  die  Bagern  unter  ihren 
Herzogen  Poemunt  und  Ingram  (=  Z.  298:99);  erbaut  die 
Städte  Andernach,  Buchparten,  Wesel,  Mainz,  Oppenheim 
und  Altsach  (=  Z.  390  —  94);  es  ergeben  sich  ihm  die  Herzoge 
Signator  und  Dulcimar  von  Trier  (=  Z.  395  —  434)  ^);   die 

aus  und  der  „zweite  TAei'i"  scheint  nicht  nur  ein  ganz  für  sich  unabhän- 
giger zu  sein,  sondern  erscheint  auch  wirklich  selbständig  und  für 
sich  allein:  z.  B.  1)  in  Cod.  tnonac.  germ.  699.  ch,  Fol.  B1.  86;  In 
gottes  namen  amen.  DilTe  cronig  ift  gemacht  vf  das  aller  kiirczt 
dar  umb  das  man  von  langer  red  nicht  verdrüzzig  werd.  Dar  in  zu 
lefen  von  den  romifchenn  kunigenn  und  bfzunderiin  von  den  dy  fyder 
dem  grofzen  künig  Karolo  zu  dem  romifchenn  reich  kumen  fint  dy  ha- 
benn  auch  zu  dem  erflen  gmünd  gellift  vnd  dy  felben  Hat  gefreidt. 
Des  erft  ift  zu  wiffendt.  das  nach  anfang  vnd  fchepffiing  der 
werlt  zwey  taufzent  jar  dy  werld  gentzlich  mit  der  fintflut  des  wafzers 
vertilgt  wurdt  on  allein  hrn  Noe  vnd  dy  meufchen  das  gefögell  vnd  dy 
thyer  dy  er  bey  jm  jn  der  archen  behalten  hedt  ibis  zum  J.  1462);  3) 
in  Cod.  raon.  germ.  735.  ch.  Fol.  El.  31—56  Qbis  zum  J.  1377);  3) 
Cod.  monac.  Emmeram.  F.  LXXVII.  ch.  4.  Bl.  165-180:  In  gotes 
nomen  Amen,  Des  erften  ift  zu  wiffen  daz  nach  dem  anfang 
vnd  fchepfunge  der  werlt  zway  Taufent  jar  die  werlt  gäntzlich  mit 
der  fynflüt  des  waffers  vertilgt  ward  on  alain  her  Noe  vnd  die  men- 
fchen  vnd  geflügel  vnd  die  tier  die  in  der  archen  behalten  werden  ibis 
Wenzel  und  Siegmund:  wie  ez  fürbas  paiden  päbßen  vnd  paiden  Ro- 
mifch  kunigen  ergie  da;  fchreib  her  nach  wer  ez  geleb).  Nach 
solclien  Handschriften  wurde  die  Chronik  Lyrers  gedruckt  a)  o.  J.  u.  O. 
[vorhanden  zu  München  Incunab.  s.  a.  793.  1147.  I.  m.  n.]:  vgl.  Panzers 
Annal.  S.  39.  Zusätze  S.  89.  n.  4750,-  6)  Ulm,  1486.  4°.  von  Kunrad 
Druckmut  [vorhanden  zu  München  Cod.  ch.  4".  Catal.  pg.  623.  und  Incun. 
c.  a.  N.  1191i>]:  vgl.  Panzer  I,  161.  u.  229.  Ebert  12053.  Blenz  S.  26.  n. 
49.;  c)  Straßburg  1499  oder  1500  durch  Johann  Knoblauch  [vorhanden 
zu  München  Incun.  s.  a.  4".  N.  590.  591.  und  Germ,  gener.  4».  N.  22.]; 
d)  Lindau  1761.  4°.  durch  Licentiat  Wegelin  Bürgermeister.  —  Hiehcr 
gehört  Cod.  palat.  127.  BL  118.  (Jrt7/cctt  Ä.  353),-  vgl.  Cod.  palat.  5  = 
Cod.  monac.  ch.    Fol.   Cat.  pg.  433. 

1)   Also  auch   hier  ivgl.  oben   S.  249)  die  Namenklänge  aus  der  Kai- 
ser chronik. 
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Mainzer  sind  heute  von  Alters  her  Ferrä^Äer  (=  Z.  393); 
die  Römer,  weil  Cäsar  ein  halbes  Jahr  über  zehen  Jahre  aus- 
geblieben, wollen  ihn  zu  Rom  nicht  wieder  einlaßen,  so  daß  er 
darauf  seinen  Ohm  den  Herzogen  Rrennen  {vgl.  Z.  344)  ihm  zu 
Hülfe  zu  kommen  entbietet.  Da  fliehen  zwei  der  zehen  gewaltigen 
Herren  in  Rom,  Pomp  ejus  und  Cato,  der  ernsthafte  Richter  (== 
Rigid  US  Catö  in  Z.  485/);  Rom  empfängt  Julium  als  alleinigen 
Herren,  wie  er  denn  auch  Herr  (d.  i.  ir:  Z.  525)  genannt  ward, 
da  Alles  ihn  bisher  geduzt  hatte.  Er  gibt  den  Deutschen  dieselbe 
Ehre,  usw. 

Alles  dieß  ist  aber  wieder  nur  aus  der  gereimten  Kaiser- 
chronik und  zwar  abermals  aus  einer  Handschrift  entnommen, 
welche  den  Abschnitt  von  Trier  {Dulcimar  und  Signator)  enthielt, 
so  daß  die  Lyrerische  Chronik  gleichmäßig  wie  Königshofen  {S. 
249)  wieder  zur  Restütigung  für  die  ürsprünglichkeit  dieses  Ab- 
schnittes dient. 

c.  Cöluer  Chronik. 
Auch  Siegmund  Meisterlein  (1457)  hat  seine  Schilderung 
Wie  groß  streit  Julius  der  erst  Kaiser  hat  gehabt  in  Germania 
von  den  Schwaben  vnd  von  der  Vindelica  Sterken  vnd  wie  der 
Kaiser  Julius  zu  den  Schwaben  mit  gaben  reiset^  aus  verwandten 
Quellen;  die  'Cronik  von  der  hilligen  stait  Collen'  aber  (1494) 
stimmt  noch  genauer  mit  Königshofen.  Sie  weiß,  wie  er,  von 
Poemunt  und  Ingram,  vom  berch  Sueuus,  von  Cäsars  Kampf 
gegen  Trier  und  von  Dulcemar  und  Signator,  von  Cäsars 
deutschem  Heere  und  Erbrechen  des  Schatzes.  Vieles  wörtlich 
nach  Königshofen,  Andres  weiter  als  er  {so  vom  Rerge  Suevus,  usw.). 

d.  Felix  Faber. 
Hieran  reiht  sich  endlich  noch  eine  anderweitige  Schilderung 
der  Kämpfe  Cäsars  mit  den  Schwaben  oder  Sueven,  welche 
Felix  Fabri  {Schmidt,  von  Ulm  oder  Zürich)  in  seiner  Hiftoria 
Suevorum  I,  10  {bei  Goldast  Scr.  rer.  fuev.  5.  26  usw.)  aus  einem 
deutschen  Ruche,  wie  er  sagt,  mittheilt,  das  auch  jene  lyreri- 
schen  Geschichten  vom  Könige  Curia  enthielt  und  bei  vielem  Ab- 
weichenden doch  den  dreimaligen  Kampf  i)  festhielt,  ja  die  drei 


')    Den    Christoph   Tegernseer  (37)   sprachlich  misversteht,    indem    er 
statt  er  vaht  mit  in  driftunt  C276)  sagt  drey  ga nutzer  Stiindtl 
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Schlachten  sogar  örtlich  näher  schildert.     Doch  haben  wir  später 
geeigneteren  Anlaß,  auch  diese  Darstellung  näher  ins  Äuge  zu  fußen. 

3.    Zeugnisse  für  das  zwölfte  Jahrhundert. 

Wie  ein  Stein,  den  man  ins  Wasser  wirft,  seine  Wellenkreiße 
immer  weiter,  zugleich  immer  matter  treibt,  so  jene  Ausläufer  des 
alten  Reimwerkes  und  Stoffes:  so  lange,  wenn  auch  immer  abge- 
schumchter,  leben  eines  alten  frischgegriffenen  Dichtwerkes  Klänge 
im   Volke  fort! 

Wir  aber  kehren  nach  diesem  Vorblicke  zum  zwölften  Jahr- 
hundert zurück  und  finden  hier  im  Gedichte  von  Johannes  dem 
Täufer  vier  wörtliche  Zeilen  der  Kaiserchronik  wieder: 

Johannes  d.  T.  Kaiserbuch. 

iFvndgruben  II,  139.)  (Z.  3960—64.) 

Die  toten  liie^  er  fif  D.in.  Die  tölen  iiie;  er  üf  flen. 

die  mireirulit  hie;  er  abe  gen.  die  niireiruiit  abe  gen. 

die  da  lägen  an  der  vergihte,  die  da  Jagen  au  der  giiile, 

wie  dräte  er  fie  lifriiite.  mit  gewalt  er  fie  üfrihte. 

An  geeigneterer  Stelle  werden  wir  später  manchen  wenigstens 
ähnlichen  Gleichstellen  begegnen,  die  vielleicht  mehr  als  Gemeingut 
des  dichterischen  Bewußtseins  bei  Einem  und  demselben  Stoffe  auf- 
gefaßt tcerden  dürften.  Dagegen  ist  uns  in  dem  erst  jetzt  in  Sß 
zu  Tage  gekommenen  Lobliede  auf  den  heiligen  Geist  (5. 
349  —  350)  eine  längere  Stelle  unsrer  Kaiserchronik  un- 
ter so  eigenthümlichen  Verknüpfimg en  entgegengetreten,  daß  wir 
dort  {nicht  umgekehrt)  ein  umstellendes  Einflechten  anzunehmen 
genöthigt  werden.  Es  icerden  dort  vom  Verfaßer  (priester  Arnolt: 
S.  356,  19)  die  sieben  Zeichen  oder  Wunder  geltend  gemacht,  zur 
Zeit  da  Christus  geboren  wurde,  und  somit  des  Umstandes  gedacht, 
daß  damals  Augustus  zu  Rom  zum  Herrn  und  Kaiser  erkoren 
war.  Daraus  aber  wird  Anlaß  genommen,  den  Abschnitt  der 
Kaiserchronik  von  diesem  {Augustus)  einzuflechten  und  mit 
geistigen  Deutungen  im  Sinne  jener  7  Zeichen  zu  durchflechten. 

Wir  stellen  hier  zuerst  die  Texte  gegenüber,  dabei  bemerkend, 
daß  wir  durch  I.  IV.  III.  II.  eine  zum  Vergleiche  nothivendig  wer- 
dende Umstellung  des  neuen  Vorauer  Textes  gekennzeichnet  haben: 
später  wird  sich  ergeben,  daß  die  Anordnung  der  Kaiserchromk 
begründeter  ist. 

[IV.  3.]  Vi 


2a8 


Kaiserbuch. 

(Z.  625  —  6640 

1  Alle  Julius  wart  irflagen 
AuguRus    da;    riebe    nach    ime 

gewan. 
von  finer  fwefler  was  er  ge- 

born. 
dö  er   ziio   riiUare   wart  ir- 

korn, 


5  fwie  er  got  niene  vorlite, 
iedoch  er  vride  worhte. 
in  allen  finen  riehen 
ue  gwiinnen  fie  nie  [n  eh  ei- 
nen] femelichen. 


An  den  Telben  Ttunden, 
10  die    wären    gevangen    oder 

gebunden 
oder  in  kerkaere  geflogen, 
die  bieg  [d]er  [kunic]  ü;  lä- 

?en. 
Der  kunic  vil  here, 


Loblied  auf  den  h.  Geist. 

Choral!  Ä.  349-350.) 
.  1  Siben  Hunde  gefcähen 

zeichen  in  algagen. 

a!f»\     unfer     herro    wart     ge- 

born, 
dv  wart  ze   Rome  erchorn 

5  ein  chunich,  der  wart  genennet 
Tus 
CeTar  Auguftuf. 
der  richfenöle  dv 
gewelticlichen  in  totö  mundu. 
Der  chunich  beceichenötCe) 
10  den  alwaltigen  got 
keifer  aller  chunige, 
der  def  tages  ckom  her  nidere  ■) 
linde  hie  richfen  began, 
unze  er  unlich  alle  gewan 
15  ii;  def  tieuelf  gewalt, 

fain  er  uile  diche  unf  iiore  hat 

gezalt. 
Der  chunich  got  niene  vorhte, 
iedoch  uride  er  worhte 
in   allen  den  riehen, 
80  fö    fi   niene   gewannen    Ta- 
rn eli  che  n. 
der    reiben    tager    chum    unf 

auer  fä 
iion  den  himelen  pax  verä, 
aller  vride  belle 
mit  deme  heiligen  Chrifie, 
25  def  loben  wir  den  dinen  fiin, 
qui  fecit  ex  aqua  uinum  *). 
An  den  felbeu  ftunden, 
die    waren   geuangeu  unde 

gebunden, 
in  charichsere  geftögen, 
30  die    hie;    der    chunich    lä- 
;en. 


')  Es  steht  her  nerde. 

'*)  Es  steht  qui  fecit  utq;  unum. 


Kaiserbucli.  Loblied  auf  d.  h.  G. 

er  gebot  dau  noch  mt-re, 
15  er  Iiie^  fcriben   allen  difen  »ni- 
beriog: 
bede  miioter  unde  kint, 
bede  uip  unde  man, 
ieclicliej  miiore  (dar)  varn, 
l'wannen  e;  geboru  was. 
20  da^  liet  kündet  uns  da^. 

IV.     er  vertreip  üt,  fineme  riebe, (:  47) 
alle  die  ir  herreu  wären  int-  die    ir    herren    wären    inf- 

runnen,  runuen    ') 

den    ne    woider    des    riches      50  den  wo  Iter  finef  laut  ef  uieh  t 
niwiht  guunen.  gunnen. 

die  des  niht  wollen  tnon, 
die  hi^  er  alle  houpton  ^) 
Eines  tages  an  denie  ein  in    tage  ze  wäre 

hie^  er  der  vre-  hei^  er  flahen 

nieden    flahen, 
fü  wir  da^  biioch  hören  Tagen, 

8ö  luere mere 

denue  driz  ic  tufen  t  libe      55  den  ne  drizech  t  u  Ten  t  li(e)be 

njanne  unde  wibe man  n  e  unt  e  wib  e, 

die    ire    heimote    nie;ie    niahtea 

gereichen. 
da^  was  da;  uierde  zeichen, 
da;  fint  noh  die  uerwarhten, 
60  die  got  niene  wellent  uorhten. 
noh  ire  l'cephere  uiinuen. 
die  fint  ire  her  reu  entruu- 
uen  3), 
Cefar  Augiiftus  III.  45  Ce  far  Auguft  us 

d  (■»  gewarp  er  alfus  dv  tet  er  auer  fuf 

uil  willichen  C:  48) 
er  hie;  im  wirken   fä  II.  34  dv  hie;  wrichen  auer  fä 

.30  e  i  u  e    wäge,     diu    hie;     d  i-  e  i  n  e  w  ä  g  e ,    diu   h  i  e  ;  d  r  a  c- 

dragmä  mä  *'), 

(er  gebot  in   bi  dem   hälfe,  er  gebot  in    pi  deme  hälfe. 


')  Es  steht  flrunnen  ^statt  itrunuen). 

2)  Es  steht  houpten. 

3)  Es  steht  herren  tru'nnen. 

*»)  Die  Handschriften  0J8  haben  di  dragma,  SQSS  didragma,  838  Dy- 
dragma,  ^  dy^dragma,  SJJ+JF'JÄZ.  V.  bloß  dragma  (~  oben').  Jc- 
ÖQCiXfiov  stimmt  nicht  zu  Z.  35  oben  (~  Z.  659  Kaiserchronik),  dem  «- 
TQdÖQaxfiov  entspräche,  wo  das  Lobl.  auf  h.  G.  dri  pfennige  hat. 


Kaiserbuch.  Loblied  auf  d.  h.  G. 

fie  gaeben  fie  zwo  zinfe,  dag   Ti   die  irne   ^)   geben   ze 

zinfe 
arme  undc  riebe,  35  alle  gel i che, 

die  wären  in  fiuenie  riebe),  die  der  wären  in   finem  ri- 

ebe, 
35  die  vier  pbennige  wac.  diu  dri  fcn ige  wach. 

der  2ins    ftiiont  unz    an    den  dv     Tcab     an     de  nie     felben 

tac  tag[e] 

da?  der  wäre  beilaut  da;  unf  got  geuriete 

von  bimele  wart  geTant  von  uile  micbeleme  flrite. 

gelaube  wir  die  namen  dri, 
uns  allen  ze  trofle, 
40  der  uns  von  dein  zinfe  erlüde.  mit  dem  zinfe  pir  wir  uri 

ze  deme  ewigem  li(e)be. 
iä     wart     der     chunich     edele 
geboren  non  eime  w[e]ibe. 
* 

Betrachten  wir  diese  Gleichung  näher,  so  ergibt  sich  1)  daß 
der  Text  der  Kaiserchronik  ruhig  fortschreitet:  nach  Cäsar  tritt 
Augustiis  ein,  von  Jenes  Schwester  geboren.  Obgleich  ein  Heide 
ohne  Gottesfurcht ,  wirkte  er  doch  Weltfrieden  und  ward  nie  ein 
beßerer.  Da  ließ  er  auch  die  Gefangenen  alle  frei.  —  Darnach 
schrieb  er  eine  Aufnahme  der  Volkszählung  über  den  ganzen  Welt- 
kreiß (orbis  terrarum  —  'umberinc')  aus,  ließ  dabei  alle  Ent- 
ronnenen und  Fremden  30,000  erschlagen,  die  Andren  aber  sämmt- 
lieh  schätzen  um  vier  Pfennige:  das  galt  bis  auf  Christi  Geburt, 
die  uns  davon  erlöste. 

Die  in  den  letzten  Worten  hervorbrechende  Symbolisierung 
oder  Vergeistigung ,  die  in  der  Zeile  vom  Weltfrieden  nur  angedeu- 
tet ist,  spinnt  der  Priester  Arnolt,  der  in  Z.  8.  22.  26.  gern  Latein 
einflicht,  in  s.  Z.  21 — 26  weiter  aus,  nachdem  er  zuvor  mit  Au- 
gustus  Christus  selbst  verglichen  hat  (Z.  9  —  1 6),  wonach  sich  aber 
Z.  11  wunderlich  ausnimmt  und  wobei  sich  das  richtige  fwie  der 
tM aiser chi'onik  unangenehm  verwischt.  In  den  Zeilen  23 — 25  «R 
(=  53  —  54  Siobl.)  erkennt  man  recht  sichtlich  die  Umwerfung 
(m6re!),  wie  in  Z.  2  :Qobl.  noch  den  Reim  von  Z.  1  «R!;  eben  so 
Z.  38  Siobl.  (=  36  M)  und  39 :  40  zeigen  noch  die  Zeilenanfänge 
von  37:38  M,  42  ,^  aber  in  der  mit  in  dem  zinfe  =  40  «R; 
Z.  62  Ä  aber  wiederholt  sich  aus  49  (=  21  tK). 

')  Es  steht  imen. 


sei 

Wir  werden  endlich  später  sehen,  daß  Z.  3  in  «R  den  ur- 
sprünglichen Sinn  und  Text  enthält,  während  Z.  3  Hohl,  von  dort 
herüber  nur  den  Reim  bewahrt  hat  und  den  Sinn  fein  umändert, 
da  ihm  von  finer  {d.  i.  Cäsars)  f weiter  was  er  (Augustus)  ge- 
born  keinen  Anhalt  gab.  Wenn  dagegen  das  Slobl.  nach  s.  Z.  30 
die  Zeilen  13  —  20  in  «K  überhaupt  ganz  austcirft,  so  zeigt  es 
grade  dadurch,  daß  ihm  dieselben  vorlagen,  daß  es  damit  aber 
nichts  zu  machen  wußte,  in  so  fern  dieselben  durch  das  Zwischen- 
werfen von  Z.  21  — 26  {in  «R)  von  der  Schätzung  durch  das  di- 
drachmon  freilich  losgerissen  icerden,  so  daß  man  auch  hier,  für 
den  Abschnitt  von  Augustus,  auf  den  Glauben  an  gemeinsame  ältere 
Quelle  für  Maiserchronik  und  Loblied  auf  d.  h.  Geist  kommen 
könnte,  wie  es  für  die  Gemeinsamkeit  des  ersten  Abschnittes  von 
Cäsar  in  «^  und  ^  W.  Wackernagel  {in  seinem  Lesebuche)  ange- 
nommen hat. 

C     Abfafsungszeit  der  Kaiserchroiiik. 

1.     Das  zwölfte  Jahrhundert. 

Durch  dieses  frühe  Wiederfinden  der  Kaiserchronik  im  zwölf- 
ten Jahrhundert  sind  wir  zur  näheren  Frage  um  ihr  Entste- 
hung sja  h  r  hingedrängt. 

Wenn  dieselbe  in  ihrer  älteren  Vorrede  Z.  23  selber  sagt,  sie 
wolle  die  Reihe  der  Kaiser  {und  Päbste),  die  vor  uns  waren  undc 
römifches  riches  phicigen,  fortführen  unz  an  difen  hiutegen  tac, 
so  ist  damit  für  die  Lösung  jener  Frage  eben  so  wenig  gewonnen 
wie  wenn  vom  ivunderbaren  Schäftewald  unter  Karl  dem  Großen 
gesagt  wird  alfe  man  hiute  fehen  mac  (Z.  15020)  oder  az,  ift 
leider  in  difen  ziten  Ein  gewoneheit  witen  (Z.  27)   0- 

Wir  haben  uns  somit  nach  tieferen  und  festeren  Anhallspunk- 
ten  im  Gedichte  selbst  umzusehen.  Daß  wir  es  im  Allgemeinen 
mit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  zu  thun  haben,  darauf  deuten  die  rö- 
ten kriuze  usw.;  daß  wir  der  Zeit  Gotfrids  von  Rouillon  nicht 
allzuferne  stehen,  darauf  weist  die  lebhafte  und  warme  Schilderung 


1)  Oder  So  Hat  e;  gefcriben  noch  (8123.  15572),  So  ßet  i?  zuo 
Röine  gercriben  noch  (8094),  Da;  Urkunde  ift  ze  Rome  noch  (5544), 
da;  Urkunde  habent  fie  noch  (16340),  Da?  Urkunde  ift  an  den  buochen 
noch  (16140),  alfi;  buoche  noch  quit  (500),  Ir  zeichen  noch  die  arke 
hat  Üf  den  bergen,  die  da  hei^ent  Ararat  (330),  Als  noch  der  fite  ze 
Kriechen  iß  (1517}. 
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deines  Zuges,  seiner  Siege  (Z.  12318  —  24)  hin.  Andre  innere 
und  mißere  Beweismittel,  außer  der  Sprache,  hommen  hinzu,  um 
ferner  festzustellen,  daß  wir  uns  in  dem  Ausbildungsjahrhundert 
der  kirchlichen  Legenden  wie  der  Alexandersage  ^)  bewegen,  wäh- 
rend die  Vir gilius- Sagen  noch  nicht  voll  ausgebildet  oder  genü- 
gend von  Neapel  nach  Deutschland  herüber  gelangt  zu  sein  schei- 
nen {vgl.  oben  S.  61). 

Fragen  wir  aber  für  die  Kaiserchronik  nach  bestimmterem 
Jahrzehent  der  Abfaßung  oder  Entstehung,  so  treten  uns  vor- 
zugsweise zwei  bis  jetzt  geltend  gemachte  Ansätze  entgegen,  deren 
ersterer  sich  auf  die  bereits  Th.  I.  S.  XV.  und  Th.  III.  S.  40.  be- 
sprochene Thatsache  gründet,  daß  ein  großer  Abschnitt  grade  vom 
Eingange  der  Kaiserchronik  im  Lob  Hede  auf  den  heiligen 
Anno  von  Köln,  das  gleichfalls  dem  zwölf  teil  Jahrhundei't  ange- 
hört, sich  icieder  findet.  Hier  ist  die  nahe  liegende  Frage  entstan- 
den, welches  der  beiden  Gedichte  das  ältere  sei  oder  entnommen 
habe,  und  ist  erst  neuerdings  wieder  von  München  aus  das  Anno- 
lied für  älter  erklärt  worden,  während,  wie  wir  früher  schon  in 
Erinnerung  gebracht  haben,  W.  Wackernagel  den  gemeinsamen  Ab- 
schnitt einem  älteren  Weltbuche  entnommen  glaubte,  eine  An- 
sicht, die  auf  die  Untersuchung  über  die  Einheit  der  Kaiser  ehr  o- 
nik  icesentlich  einfließt.  Jene  Ansicht  aber,  daß  das  Annolied 
älter  sei  und  den  gemeinsamen  Abschnitt  auch  selbst  wohlgeordneter 
enthalte,  würde  die  Kaiser chronik  bis  über  das  Jahr  1183  hinaus- 
schieben, vor  welchem  jenes  (^)  tiicht  entstanden  sein  kann. 

Der  zweite  jener  oben  angedeuteten  Zeitansätze  haftet  auf  den 
Grund  der  Z.  392  —  394  der  Kaiserchronik  am  Jahre  1100  ^). 
Im  Verlaufe  der  Untersuchung  wird  sich  ergeben,  daß  auch  dieser 
nicht  genügend  begründet  sei  und  daß  im  Gedichte  selbst  Winke 
für  einen  noch  früheren  Ansatz  {mindestens  des  Jahres  1147) 
vorhanden  sein  dürften.  Ich  wende  mich  zunächst  gegen  den  er- 
sten Ansatz  oder  die  Annahme,  daß  das  Annolied  älter  sei  als 
I  die  Kaiserchronik  und  beßer  geordnet  habe ,  somit  für  den  gemein- 
samen Abschnitt  auch  ursprünglicheren  Text  liefre,  was  ich  ent- 
schieden verneine. 


O   Seiner  Greifen  fahrt:  vgl.  Herzogs  Ernst  Entfährung  durch  Greifen. 
*)  K.   Lachmann    Über  Singen  und  Sagen.     Berlin,  1633.     i\  8. 
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2.     Das  Loblied  auf  den  heiligen  Anno. 
(1183.) 

Überblickt  man  das  s.  g.  Annolied  in  Bezug  auf  seine  eigent- 
liche Absicht,  ein  Loblied  auf  den  von  ihm  Gefeierten  zu  sein,  ge- 
genüber den  ungebürlichen  Abschweifungen  desselben  z.  B.  über 
Urbegründung  der  Städte  von  Ninive  an,  um  auf  Köln 
am  Bheine  zu  kommen,  Abschweifungen,  welche  fast  die  Hälfte 
des  ganzen  Gedichtes  einnehmen  (426  gegen  450  Reimzeilen!);  ent- 
kleiden wir  einmal  hienach  dasselbe  sowohl  von  denjenigen  Ab- 
schnitten, welche  vielleicht  einer  älteren  wibei  alter  ^  angehörten 
(im  Allgemeinen  Z.  19  —  56  von  der  Schöpfung,  Z.  117  —  174  von 
Ninive  und  Babylon)  als  auch  von  denen,  welche  der  niuwen  6 
(oder  der  Kaiserreihe  von  Julius  Cäsar  an)  heim  fallen  und  hievon 
der  Kaiserchronik  gemein  sind,  nämlich  Z.  175  —  260  (^Daniels 
Traum),  Z.  261 — 468  (^Rom's  Erbauung,  Cäsar  und  des- 
sen Kämpfe  mit  den  Deutschen) ,  Z.  474  —  492  (Augustus, 
Agrippa  und  Kölns  Erbauung),  endlich  Z.  499 — 516  {Er- 
bauung der  rheinischen  Städte  durch  Cäsar:  Mainz,  Metz; 
auch  Trier  usw.);  so  bildet  sich  nach  ihrer  Ausscheidung  vor  un- 
sern  Augen  ein  ganz  ebenmäßiger  Verlauf  und  der  sonst  nicht  un- 
dichterische Zusammensetzer  des  Liedes,  der  vielleicht  jene  alles 
Maß  überschreitenden  Einschiebungen  gar  nicht  verschuldete,  kommt 
wieder  zu  Ehren.  Man  lese  nur  in  solchem  Sinne  einmal  Z.  1  — 
18.  (57  —  70.)  71  —  116.  578  —  876.  und  das  Gedicht  erhält  na- 
türliche Abrundung,  gesunden  Kern,  raschen  Fortschrift  und  einen 
vergeistigten  Eingang  (Z.  1  —  1 8.  75) ,  einen  vergeistigten  Schluß 
(Z.  851  -  876). 

Wie  sich's  aber  auch  um  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Ge- 
dichtes verholte,  selbst  die  breite  Umbrämiing  seines  stark  versteck- 
ten Grundgewebes  zugegeben,  so  wird  nähere  Vergleichung  icenig- 
stens  die  Entnehmung  oder  Entleihung  der  fraglichen  Abschnitte  so 
icie  die  Zerstörung  ihres  natürlicKen  Zusammenhanges  in  oder  aus 
einem  Werke  unwiderleglich  beweisen,  in  welchem  {sei  es  nun  unsre 
Kaiserchronik  oder  das  wackernag elische  ältere  Weltbuch)  ein  sol- 
cher richtiger  Zusammenhang  und  Fortschritt  der  Theile  stattfand, 
um  den  es  sich  hier  handelt  und  ivie  er  in  der  Kaiserchromk  sicht- 
bar vorliegt.  — 

Es  hat  gewiß  etwas  durchaus  Natürliches,  daß  die  Kaiscr- 
chronik,  die  über  die  römischen  Kaiser  von  Julius  Cäsar  an  bis 
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zu  ihrer  Zeit  berichten  will,  mit  Roms  Gründung  (Z.  49)  be- 
ginnt und  zugleich  daran  denkt,  daß  die  Römer  damals  noch  Hei- 
den waren  (Z.  43)  tind  Abgötter  anbeteten  (Z.  48). 

Diese  Retrachtung  scheint  den  Dichter  freilich  sogleich  auf  den 
Abweg  zu  führen,  daß  er  ausführlicher  die  sieben  Abgötter 
schildert,  denen  die  sieben  Wochentage  besonders  geweiht  und 
gewidmet  waren  (Z.  63  —  183);  der  Absprung  ist  aber,  wie  gesagt, 
nur  scheinbar,  denn  der  Dichter  gewinnt  dadurch,  als  Geistlicher, 
der  er  doch  wohl  war,  allein  Anlaß  und  Gelegenheit,  beim  letzten 
Tage  der  Woche  auf  die  Umweihung  der  Kotunda  als  des  Ge- 
sammtsitzes  aller  Götter  (Z.  172)  in  den  Tempel  aller  Heiligen 
durch  den  Pabst  Ronifacius  den  Vierten  (Z.  191  —  206)  über- 
zugehen und  darin  den  Sieg  des  Christenthumes  vorweg  zu  feiern, 
auf  den  er  später  unter  Constantin  den  Gr.  sichtlich  nicht  ohne 
Gleichung  der  siebentägigen  Thätigkeit  desselben  für  den  öffent- 
lichen Sieg  des  Christenthumes  oder  für  die  Ordnung  der  Kirche 
zurückkommt,  icie  er  nochmals  unter  Karl  dem  Gr.,  durch  den 
das  Reich  {das  imperium)  auf  die  Deutschen  übergieng,  eine 
ganz  ähnliche  oder  gleichlaufende  siebentägige  Ordnung  von  Reich 
und  Kirche  durch  Jenen  und  Pabst  Leo  vorführt. 

Im  Gefühle  jenes  nur  uns  so  erscheinenden,  vom  Dichter  selbst 
nicht  gescheuten  Absprunges  kehrt  dieser  zu  der  Gewalt  und  Ehre 
der  Römer  (Z.  62)  zurück,  denen  alle  Lande  unterthan  wurden 
(Z.  207  —  214)  und  erivähnt  des  wunderbaren  Mittels  und  Hebels 
ihrer  Weltherrschaft,  daß  sie  nämlich  die  Sinnbilder  aller  jener 
Länder  in  Erz  gießen  ließen  (Z.  215)  und  goldene  Schellen 
darüber  hiengen  (Z.  220),  an  deren  freiwilligem  Läuten  sie  jeder 
Zeit  erkennen  konnten,  welches  der  Länder  auch  in  der  Ferne  je 
wider  die  Römer  aufgestanden  sei  (Z.  226  —  232);  welches  Kunst- 
werk {als  Salvatio  urbis  Romae)  nach  ausgebildeterer  Sage  im 
dreizehenten  Jahrhundert  dem  Zauberer  Virgilius  zugeschrieben 
wurde  ^).  « 

Durch  Erwähnung  dieses  Wunderwerkes  wandert  der  Dichter 
unmerklich  auf  Deutschland  über,  wohin  er  von  vornherein  will, 
indem  er  meldet,  daß  seine  Schelle  geläutet  habe,  deutsches  Volk 
wieder  aufgestanden  sei  (Z.  233 — 244)  und  die  Römer  wider  die- 


1)  Vgl.  oben   S.  863  u.  61.  100.  108.,  so  wie  die  Sagenerörterung  zu 
Z.  315—333.   usw. 
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ses  unverweili  den  jungen  Helden  Cäsar  oder  Julius  sendeten 
(Z.  248  —  264),  auf  den  nunmehr ,  während  er  geschichtlich  kaum 
nach  Deutschland  herüber  geblickt  hat,  die  Sage  den  ganzen  jahr- 
hundertlichen Kampf  zwischen  Romanen  und  Germanen  häuft  oder 
vereinfacht:  Cäsar  kämpft  fortan  mit  den  Schwaben  (Z.  269), 
den  Bayern  (Z.  296),  den  Sachsen  (Z.  323)  und  den  Fran- 
ken (Z.  343),  den  vier  Hauptgliederungen  unsers  Volkes  in  den 
mittleren  Zeilen,  deren  Herkunft  darnach  {wie  vorn  die  Grün- 
dung Roms)  genauer  erörtert  tcird.  Die  Schwaben  stammen  und 
heißen  vom  Berge  Suevo  (Z.  285),  die  Bayern  kommen  aus  Ar- 
menien  (Z.  315),  die  Sachsen  aus  Alexanders  des  Gr.  Heere 
(Z.  326)  und  ziehen  auf  Schiffen  zur  Elbe,  wo  sie  die  Thürin- 
ger überlisten  und  überwinden  (Z.  338);  endlich  die  Franken 
stammen  von  Troja  und  sind  daher  dem  Julius  Cäsar  urver- 
wandt (Z.  345),  weshalb  der  Dichter  auch,  wie  bei  späterem  An- 
laße (Z.  558)  auf  Alexanders  Zug  nach  Indien  und  dessen  Wun- 
dererlebnisse daselbst,  so  hier  auf  Ulysses  (Z.  351),  Helenus,  An- 
tenor ,  Aneas  und  vorzugsweise  auf  des  Letzteren  Irrfahrten  an 
den  Niederrhein  (Z.  373)  kommt,  voji  dem  eben  die  Franken 
stammen  (Z.  376),  die  Cäsar  nunmehr,  nach  jenen  übrigen  deut- 
schen Stämmen,  gleichfalls  besiegt  (Z.  377).  Hier  am  Rheine 
nun  {von  Mainz  bis  Köln)  baut  Cäsar  Burgen  {Städte)  und 
Brücken  (Z.  379 — 94)  und  erobert,  auch  im  Frankenlande  {in 
Gallia  belgica:  Z.  396)  gelegen,  die  uralte  Trier,  deren  Geschichte 
der  Dichter  nun  auch  ausführlicher  erzählt  (Z.  405  —  454),  ohne 
darnach  abermals  eine  eben  geltend  gemachte  Rederückkehr  anzu- 
wenden, was  er  sonst  noch  öfter  thut  (z.  B.  207.  6565.  13954. 
16805).  1)  - 

Nachdem  Cäsar  alle  Deutsche  überwunden  und  für  sich  ge- 
wonnen (Z.  450  —  54),  sinnt  er  wieder  gen  Rom  (Z.  455),  das 
ihn  aber  wegen  zu  langen  Ausbleibens  usw.  anklagt  (Z.  457  —  60), 
weshalb  er  schleunig  nach  Gallien  und  Deutschland  zurückwendet 
{Z.  461),  ein  Deutsches  Heer  sammelt  (Z.  470)  und  mit  diesem 
gegen  Rom  aufbricht  (Z.  470).  Alles  flieht  (Z.  485),  es  kommt 
zum  härtesten  Kampfe  (Z.  499),  Cäsar  siegt  (Z.  513)  und  kehrt 
nun  als  Sieger  nach  Rom  zurück  (Z.  522) ,  wo  ihm  darauf  Alles 
als  Cäsar  (Z.  426)  oder  erstem  Kaiser  huldigt  (Z.  528). 

1)   über  den  wahrscheinlichen    Beweggrund   zur   weiteren  Ausführlich- 
keit über  Trier  später. 
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Hier  mm,  auf  dem  Gipfel  von  Cäsars  Glücke,  auf  der  Wende 
des  Weltgeschickes ,  flicht  der  Dichter ,  weil  sich  das  Vorherverkün- 
digte  damals  erfüllte  ^),  aus  Daniel  VII,  2  —  25.  (tind  VIII,  10) 
den  Traum  ein,  den  Daniel  dem  Eönige  Nabuchodonosor  auslegte 
und  der  früh  auf  die  vier  künicriche  (Z.  539)  oder  quatuor  mo- 
narchias  der  Welt,  auf  den  Übergang  der  Herrschaft  oder  des  ri- 
ches  von  Babylon  auf  Persien,  von  Persien  durch  Alexander  auf 
die  Griechen,  von  diesen  auf  die  Römer,  und  endlich  durch  Cäsar 
und  Karl  auf  die  Deutschen  gedeutet  wurde. 

Mit  dieser  längeren,  hier  also  ganz  tcohl  begründeten  Einflech- 
tung  [Z.  531  —  610)  fährt  unser  Dichter  durch  die  unten  ^)  an' 
geführten  Schlußicorte  zu  erzählen  fort,  wie  der  siegreiche  Cäsar 
seinen  Heeren  und  Belfern  den  Deutschen  (Z.  497.  530)  aus  der 
öffentlichen  Schatzkammer  kaiserlich  gelohnt  (Z.  613),  wie  er  aber 
endlich  auf  seinem  Siegeslaufe  von  den  Römern  erschlagen  worden 
sei  (Z.  623);  wonach  die  Erzählung  natürlich  auf  Cäsars  Nachfol- 
ger, auf  Au  g  US  tu  s  übergeht  (Z.  625),  der  in  seinem  von  Streit 
durchwühlten  Weltreiche  Frieden  wirkte  (Z.  630),  das  Land  durch 
Schätzung  ordnen  ließ  (Z.  639)  und  —  der  Dichter  behält 
Deutschland  im  Auge  —  Agrippa  an  den  Rhein  sandte  (Z. 
665),  der  dort  Köln  baute  (Z.  670),  icie  Metius  Metz  (Z.  674). 
Trier  aber,  die  uralte  (Z.  675)  wird  hier  wieder  erwähnt,  weil 
sie  den  Kölnern  durch  unterirdische  Weinröhren  half  (Z.  677  — 
681).  Au^h  den  Augustus  vergeben  die  Römer  durch  Gift  (Z. 
690).  Mit  ihm  aber  brechen  wir  hier  ab,  da  das  Annolied  und 
somit  unser  Vergleich  über  ihn  nicht  hinausgeht. 

* 

Niemand  wird  in  dem  hier  gegebenen  Umriße  den  natürlichen 
Zusammenhang  und  Fortschritt  der  einzelnen  Abschnitte  verkennen. 
Dabei  geirrt  keinesweges ,  daß  {wie  wir  S.  227  sahen)  mehrere 
gute  Handschriften  der  Kaiserchronik  die  ursprüngliche7i  Einflech- 
tungen  oder  Ausschreitungen  von  Umiceihung  der  Rotunda 
durch  Bonifacius  (Z.  191-206),  von  Trier  (Z.  395—454)  und 
von  Daniels  Traume  (Z.  531 — 612)  auslaßen:  der  letztge- 
nannte fehlt  üherdieß  {außer  '§W'MMi.X,    die  später  auch  andre 


^)  la  den  ziten  e?  gefcbach,  alfo  der  wi/Tage  Daniliel  dei  vor 
Tprach.  ...  Der  troum  alfö  ergieoc,  alfö  iu  der  wiJTage  Danihcl 
beföhlet. 
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bedeutende  Abschnitte  noch  aushßen)  nur  ^;  der  von  Trier  mit 
^  {und  JVMÜX)  auch  ^  {so  tcie  ^)  tind  der  Prosaauflö- 
sung (in  fS&oßii*,),  der  erstere  von  der  Weihung  des  Pantheon 
wieder  nur  «^. 

Bei  letztgenanntem  Abschnitte  spricht  schon  die  ihm  folgende 
Redewendung  Nu  fuln  wir  wider  grifen,  da  wir  die  rede  liefen 
(Z.  207:8)  für  seine  Achtheit;    er  wird  aber  auch  durch  das  La- 
tein des  ersten  Hauptabschnittes  {s.  Th.  I,  S.  17.  Z.  193  usic.  \md 
Th.  III,  S.  40  —  41)  bestätigt.     Für  die  Ursprünglichkeit  oder  Zu- 
gehörigkeit  des  Danielischen   Traumes   aber  spricht,    außer  der 
allgemeinen  Zeitgemäßheit  und  Amcendung  in  allen  Chroniken,   die 
Aufnahme   desselben  in   das   Annolied,   wobei  die  eigenthümliche 
T/iatsache  icieder  icenig  -beirrt ,   daß  die  für  jenen  Abschnitt  in  den 
ihn    iviedergebenden   Handschriften    der    Kaiserchronik    aufgestellte 
Ordnung   der  vier  Thiere  mehrfach  gestört  erscheint  {s.  Th.  I,  S. 
46  —  52),  tvährend  hier  das  Annolied  dieselben  mit  Daniel  MI  über- 
einstimmender,  übrigens  doch  auch  nicht  ganz  gleich  aufführt  ^), 
so  daß  vielleicht  sogar  jene  allgemeine  Abweichung  ursprünglicher 
erscheinen   könnte.    —    Weit  gewichtiger  wird  hier  die  Thatsache, 
daß  das  Annolied  den  oben  geschilderten  natürlichen  Zusammen- 
hang der  Abschnitte  auf  das  Ärgste  zerreißt  und  verrückt. 
Nach  einer  raschen  eingänglichen  Uberlenkung  von  den  weltlichen 
Liedern  und  Sagen,    vom  Untergange  der  in   ihnen   geschilderten 
Helden  und  Reiche  auf  die  Pflicht  an   das  eigene  Ende,    so   wie 
das  Ende  des  Ganzen  in  der   Welt  zu  denken  (^  Z.  7  —  8)  be- 
ginnt der  Annodichter  mit  einem  Rückblicke  auf  die   erste   Schö- 
pfungsgeschichte (In  der  werilde  aneginne:  19  —  25),  tnit  welcher 
sogar  des  Bonaventura  Vulcanius  Handschrift  ^)  überhaupt  begann. 
In  diesem  zweit -ersten    Gesetze  tritt  übrigens    die    in  jenem  Ein- 
gange bei  Opitz  schon  hervorbrechende  Vergeistigung  oder  Vergeist- 
lichung  (Z.  25  usw.)  noch  bestimmter  hervor  und  erfreut  nach  der 
Erwähnung  von  Lud  fers  Falle   (Z.  35)  und  Adams   Gebotühertre- 
tung  (Z.  36)   durch  ein  schönes  Bild  ro«  der  Weltordnung  (Z.  39 
— 52  usic.)  3),    das  vielleicht  sammt  jener  kurzen  Schöpfungsge- 

^)  Es  hat  in  Thier  II  und  IV.  Zeilen  ausgewechselt:  vgl.  Z.  548  :  49 
+  593  :  94  ^  mit  194  —  96  +  237  —  40  5C. 

2)  De  literis  et  liugua  Getariim.  Editore  Bonav.  Viilcanio.  Leijdcn, 
1597.    8.     S.  61. 

ä)  Hier  ist  nur  von  dreien  f Feiten,  der  irdischen,  der  geistigen  (_oder 
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schichte  und  dem  Falle  Liicifers  wie  Adams  einer  alten  6  entnommen 
wurde.  Nach  einem  nochmaligen  Rückblicke  auf  Lucifer  (Z.  53 
— 56)  geht  der  geistliche  Dichter  schnell  auf  Christus  (Z.  61), 
der  nach  Ablauf  der  vunf  werlde  (Z.  60)  in  die  Welt  gesandt 
wurde,  und  auf  seine  Apostel,  namentlich  aber  auf  Petrus  über, 
der  ßöme  ubirwant  (Z.  75). 

Mit  Z.  93  kehrt  er  durch  die  ganz  ohne  Grund  hier  schon 
trojanisch  genannten  Franken  zu  Köln  (Z.  96)  und  durch  den  h. 
Mauritius  und  die  11000  Jungfrauen  (Z.  99)  zum  h.  Anno  zu- 
rück (Z.  103),  dem  er  nun  Z.  105 — 116  widmet,  wonach  er 
dann  aber  durch  die  erneute  Hervorhebung  der  Stadt  Köln  (Köln' 
ift  der  höriftin  bürge  ein:  115)  auf  die  ursprüngliche  Be- 
gründung der  Städte  in  der  alden  6  {und  wohl  aus  einer  al- 
den  6)  übergeht: 

Ob'  ir  vvillit  bekennin 
der  biirge   aueginne, 
Tu  virnemit  umbi  die  grimmin  heidinPcapIi, 
dannin  den  aldin  biirgin  quam  diu  crapht. 
Er  beginnt  diesen  Rückblick  mit  Ninus  (Z.  121)  und  Ninive 
(Z.  148),    mit  seinem  Weibe  Semiramis  (Z.   149)  und  Babylon 
(Z.    150)   und  schildert  beide  Städte  ausführlicher  (Z.   143  —  149 
und  164 —  174).   Hienach  aber  geht  er  nun  nicht  etwa  aw/Triere 
die  urmaeren,    die  älter  als  selbst  Rom  zu  sein  sich  rühmte,  und 
die  erst  Z.  509  bei  ihm  erscheint,  und  von  ihr  aus  weiter  auf  die 
Städte  am  Rheine  über,   was  so  natürlich  gewesen  wäre,   während 
diese  wie  jene  in  ganz  andern  Zusammenhang  gestellt  erst  Z.  501 
usw.  vorkommen,  sondern  nun  wird  plötzlich,  ganz  aus  seinen 
ebenmäßigen    Fugen    in    der    Kaiserchronik    gerißen,    der 
ganze  Traum  Daniels  zwischen  geworfen  (Z.  175  —  260),  so 
daß  dessen  Eingang  wie  Schluß   nun  gar  keine  Bedeutung  mehr 
haben.    Nach  diesem  aber  greift  der  Annodichter  mit  Z.  261  usw. 
wieder  weit  zurück  zu  Z.  57  —  59  «R,  wobei  er  sich,  den  gan- 


menschlichen)  und  der  englischen,  die  Rede  (Z.  85'>  w.  3I)>  gleich  darauf 
aber  (Z.  60)  nach  der  allgemeinen  kirchengeschichllichen  Eintheilung  des 
Mittelalters  in  fex  aetates  von  vunf  werlden.  In  jener  ersten  Sinn- 
weise heißt  es  ähnlich  in  Grieshabers  Predigten  (//,  56);  diu  dritte  erde 
diu  hai^et  ain  gairtlichiu  erde  unde  bi  der  erde  fö  iß  uns  bezaichent 
des  menfchen  herze  und  des  menfcheu  feie;  diu  vierde  hai^et 
ain  ewigiu  erde. 


zen  Abschnitt  von  den  sieben  Wochengöttern  {Z.  63  —  214  ^) 
überspringend,  seine  Z.  262  :  63  (Römaere  fcrivin  zifamine  In  ei- 
nir  guldinen  tavelin)  ohne  Zweifel  aus  Z.  220  (guldine  fchel- 
len)  willkürlich  machte;  denn  nach  wenigen  selbstgeschaffenen  Kitt' 
seilen  (265  —  268),  worin  aber  doch  ein  Wort  der  Kaiserchronik 
nachklingt  (5C  265.  riedin  =  ä  59.  gerieten),  schließt  er  jenen 
Rückgriff,  der  durch  die  guldine  tavelin  (262  5C  =  220  M)  noth- 
wendig  geworden  war,  unmittelbar  an  den  mit  dieser  letzter- 
wähnten Zeile  (220  Ä)  zusammenhangenden  Abschnitt  von 
Cäsars  Kämpfen  mit  den  Deutschen  wieder  durch  einige  selbstge- 
schaffene Übergangszeilen  (269  —  278)  an,  in  denen  genau  genom- 
men jener  ganze  Kampf  (M  265  —  378)  eigentlich  schon  kurz  ab- 
gemacht, dessen  ungeachtet  aber  nun,  unmittelbar  darauf,  in  Z.  279 
—  378  nochmals  ausführlich  wiedergegeben  wird  und  zwar:  gegen 
die  Schwaben  (5C  279  —  92  =  M  269  +  285  —  294),  gegen  die 
Bayern  (SC  293  — 318  =  ^  305—322),  gegen  die  Sachsen  (9C 
319  _  44  —  M  323  —  342),  gegen  die  Franken  {9t  345  —  396 
=  Ä  343-378). 

Während  dieser  lange  Abschnitt  seiner  Natur  nach  ohne  Un- 
terbrechung, aber  auch  ohne  Begründung  *),  und  ganz  in  der  glei- 
chen Folge  wie  in  der  Kaiserchronik  {nur  mit  kleinen  Einschiebun- 
gen  oder  Umänderungen  des  Textes  oder  Reimes ,  worauf  wir  zu- 
rückkommen) fortläuft,  verschiebt  der  Annodichter  nach  ihm 
den  in  der  Kaiserchronik  hier  (Z.  374)  natürlich  anknüpfenden 
Abschnitt  von  den  fedelhoven,  die  Julius  worhte  da  bi  Rine 
(Z.  379  —  94  Ä)  von  hier  ganz  ungebürlich  an  den  Schluß  (Z. 
499  —  506)  zu  den  Städten,  die  Augustus  {aber  dieser  zunächst 
Augsburg  an  ganz  ferner  Stätte!)  und  unter  ihm  Agrippa  {die- 
ser freilich  vermeintlich  Köln)  gründete,  und  zwar  dieselben  mit- 
teneinkeilend und  zugleich  das  in  der  Kaiserchronik  auch  dort  Zu- 
sammengehörige wieder  auseinander  treibend. 

Indem  hienach  der  Annodichter  auch  den  ganzen  Abschnitt 
von  Trier  (Z.  395  —  454  M)  ausstößt,  knüpft  er  (Z.  397  — 
460)  den  in  der  Kaiserchronik  gleich  darnach  folgenden  Ab- 
schnitt (Z.  455  —  513  M)  an,  läßt  die  nachfolgenden  5  Zeilen  (514 
—518)  wieder  aus,  fährt  mit  Z.  519 -30  (=  461 -472  Ä)  wie- 


O    In    der  Kaiserchronik  hat    Cäsars  Weltkampf  mit  Pompejus  Sinn, 
im  Annolicde,  das  bloß  auf  Köln  lossteuert,  gewiß  nicht;  usw. 
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der  fort,  läßt  den  hier  ganz  richtig  einfugenden,  von  ihm  aber 
längst  vorgegriffenen  Abschnitt  von  Daniels  Traume  (Z.  531 

—  612  Ä)  hier  natürlich  wieder  aus,  während  doch  Z.  590  — 
598  ^  thatsächlich  auf  Julins  Cäsar  deuteten,  von  denen  der 
Annodichter  Z.  590  «R  (den  tiuren  Julium  bezeichente  dag)  we- 
gen jener  seiner  frühen  Vorwegnähme  in  die  Worte  die  kuonin 
Römsere  meinde  da?  (236  5C)  verallgemeinert  {nach  598  «^  = 
244  5C)  und  Z.  595  :  96  «R  (Julius  betwanc  alle  lant  usw.)  ans 
gleichem  Grunde  wegließ ,  und  bei  dieser  Handhabung  Z.  549  — 
50  Ä  als  dem  zweiten  Thiere  angehörig  (wie  grade  die  vom  Anno- 
dichter im  Allgemeinen  hier  fester  gehaltene  Folge  der  Thierbilder 
ans  Daniel  VII.  verlangt),  hieher  in  das  vierte  Thier  als  Z.  239 

—  40  vor  den  gemeinsamen  Zeilen  517  —  598  <Ä  =  241—42  5C 
einflicht,  hie  nach  aber  erst  die  an  ihrer  Stelle  nothwendig  ste- 
henden Zeilen  591—92  Ä  als  243  —  44  5C  {u^egen  der  zin  hörn, 
um  an  die  zin  hörn  der  Z.  247  =  599  «R  unmittelbar  anzu- 
knüpfen) folgen  läßt,  die  darnach  nothwendig  folgenden  Zeilen  593 

—  94  Ä  aber  wieder  zu  Thierbild  I  (195  —  96  «R)  hinüber  schob 
und  vor  den  nun  sachgemäß  folgenden  Zeilen  599  (=  247  5()  usw. 
wieder  zwei  Flickzeilen  (245  —  46  5C)  einfügt.  Daß  dieser  besagte 
Abschnitt  des  vierten  Thierbildes  aber  in  der  Gestalt  ursprünglich 
ist,  wie  ihn  die  Kaiserchronik  (nicht  das  Annolied)  hier  grade  nach 
Daniel  VII.  wiedergibt,  dafür  spricht  die  mehrzellige  wörtliche 
Wiederkehr  desselben  im  Abschnitte  von  Titus  (Z.  5287 — 90). 

An  die  vor  dem  hier  besprochenen  Traume  Daniels  den  Ab- 
schnitt über  Cäsars  Erfolge  in  Deutschland  und  in  Rom  schließen- 
den Zeilen  (471—72  SC  =  529—30  M)  fügt  das  Annolied, 
während  es  jenen  hier  ausließ,  ganz  richtig  die  nach  demselben 
folgenden  Zeilen  <St  613  —  618  =  473  —  78  5C;  nachdem  es  aber 
Z.  619 — 24  «^  in  seine  Z.  479  zusammengezogen,  entnimmt  es 
aus  dem  gleich  darauf  folgenden  Abschnitte  von  Augustus  (Z.  625 

—  692  Ä)  nur  'noch  die  ihm  erträglich  passenden  Worte  626  M 
(=  480  5C)  +  683  —  84  Ä  (=  481  —  82  5C)  und  endlich,  zu- 
rückgreifend, 665  —  71  «^  (=  485  —  92  5C)  von  Agrippina  oder 
Köln,  reiht  aber  hieran  als  seine  Z.  499  —  506  ganz  ungeeig- 
net, bloß  um  Städte  am  Rheine  zusammenzubringen,  die 
weit  frühere  Stelle  der  Kaiserchronik  von  den  Städten,  welche  Cä- 
sar am  Rheine  gestiftet  (379 — 94  «R),  indem  er  sie  zwischen  jene 
Erwähnung  von  Kölns  Stiftung  durch  Agrippa  (670  M)  und  der 


8tl 

von  Metz  und  selbst  Trier  (678  —  80  M  =  507-16  9C)  mit- 
ten ein  zwingt. 

Wahrlich  der  willkürlichen  und  gewaltsamen  Umstellun- 
gen {der  danielischen  Traumauslegung  weiter  vor,  der  cäsarischen 
Rheinstädte  weiter  hinter),  der  Auslaßungen  {des  großen  Ab- 
schnittes von  Trier),  so  wie  der  Umreimungen,  Abänderun- 
gen und  Einschaltungen  die  Hülle  und  Fülle!  — 

Daß  aber  jener  eben  wieder  erwähnte  Abschnitt  von  Trier 
{Z.  395  —  434  «ft)  dem  Annodichter  gleichfalls  vorlag,  das 
geht  aus  einer  wörtlichen  Anführung  aus  demselben  hervor,  die 
er  später  in  der  Schilderung  des  Kampfes  gegen  Kaiser  Heinrich 
IV.  {Z.  673  —  75  5C)  anbringt.  Indem  er  hier,  nämlich  von  der 
Verwirrung  im  Reiche  spricht  (676  5C),  das  durch  Raub  Mord 
und  Rrand  (677 — 78  5C)  von  Dänemark  bis  Apulien,  von  Kär- 
lingen  bis  Ungarn  (678 — 80  5C)  heimgesucht  gewesen  sei,  sagt  er 
von  den  Deutschen 

den  nieman  nimohte  widirßeu, 

obi  fi  woltin  mit  trüwin  inramit  gen,  usw.  *) 
In  dieser  nicht  unschönen  Stelle  {Z.  681  — 92  5C)  ist  die  zweite 
hier  angeführte  Zeile  doch  wohl  wörtliche  Erinnerung  und  Be- 
nützung der  nicht  minder  schönen  Betrachtung ,  welche  die  Kaiser- 
chronik {in  Folge  Zusammenhangs  mit  dem  entsprechenden  Ab- 
schnitte in  den  Geftis  Trevirorum,  was  uns  später  beschäftigen 
wird)  an  die  Erzählung  knüpft,  wo  Cäsar  Trier  durch  den  Zwie- 
spalt (zwivel)  seiner  Führer  mit  I  i  f  t  e  n  ge wan  (Z.  403  M) ;  hier 
heißt  es  wie  dort  {aber  wie  gesagt,  in  beßerem  Zusammenhange) : 

—    die  wile  die  hcrren 
424  mit  triuwen  enTamet  waren,  usw. 
* 

Was  nach  dieser  Zergliederung  noch  die  bereits  angedeuteten 
Änderungen   ins   Besondre   betriß,    welche    der   Annodichter, 


^)    Gotfrid  Hagen  hat  in  seiner  Kölnischen  Reimchronik   denselben 
Gedanken  ausgebildet  (Z.  1127  —  34); 

Wä  fich  rtsede  volc  getrüweliche 
helt  zufamen,  dat  wirt  ereu  riebe 
ind  wä  it  van  ein  ficb  leiß  fcbeiden 
ind  rüwet  ficb  nä  arm  ind  riebe  an  beiden, 
ducke  komet  regen  nä  Tuunen  fcbin, 
als  deit  ducke  nä  vreuden  pin. 


272 

dtirch  seine  Umstellungen  und  Emschiebungen  veranlaßt,  an  dm 
einzelnen  Stellen  so  wie  an  den  Reimausgängen  der  Kaiserchronik 
vornahm,  so  fallen  dieselben  theils  in  den  Bereich  der  Reimnoth- 
wendigkeit,  wobei  der  ursprüngliche  oder  ächte  Text  oft  noch  recht 
wohl  zu  verfolgen  ist,  theils  sind  sie  Folge  von  der  verschiedenen 
Stellung  der  Dichter.  Wenn  in  letztrer  Beziehung  der  Dichter  der 
Kaiserchronik  z.  B.  bei  Aufführung  der  Städte  am  Rheine  von 
Mainz  sagt,  daß  die  Brücke,  die  Cäsar  daselbst  gebaut  habe  (Z. 
389  «R),  später  wieder  versunken  sei  in  des  Rines  gründe  (Z. 
391  Ä)  1)  und  daß  dieses  geschehen  sei 
von  den  fiindeo, 

äixT,  die  Megenzaere  nie  nicheinem  ir  herren 

mit  triuwen  mite  wären  (394  ^), 
welche  letzten  beiden  Zeilen  ^  abbrechend  fallen  läßt,  ^  aber  noch 
schärft  (worauf  wir  zurückkommen),    so  wandelt  der   kölnische 
Geistliche   dieselben  in  seine  Zeilen  505  —  6  und  in  seinem  Sinne 
so  um: 

da  ill  nü  der  kuninge  wichtuom, 

dis  päbißs  fenitniiol. 
Dieser  sanften  Umwandlung ,  vielmehr  Umgehung  des  derberen 
alten  Vorwurfes  gegen  das  mächtige  Mainz  tritt  nahe  die  weitere 
Äenderung  der  Sahfin  wanke li  muot  (319  5C)  statt  der  Worte 
(321  Ä)  der  Sahfen  grimm(eg)er  muot,  als  die  den  vride  brä- 
chen (340  ^5C),  die  5C  leise  auch  umändert  (die  zi  vridin  fi  ge- 
lovit  havitin),  während  von  den  Bayern  zuvor  (304  5C)  beidersei- 
tig gesagt  blieb  fie  werten  fich  mit  grimme. 

Wenn  der  Annodichter  Z.  270  beim  Namen  C6farem  bemerkt, 
dannin  noch  hiude  [deutsche],  kuninge  hei^ent  keifere  2),  so  ist 
dieß  entioeder  wieder  aus  einer  Zeile  jenes  Abschnittes  von  Trier 
(Z.  425  «R;  wie  dicke  fie  rieten,  da^  fie  wider  den  keif  er  d.  i. 
wider  Cäsar  taeten)  herbeigeführt  worden  oder  es  gehört  zu  den, 
ich  möchte  sagen,  gelehrteren  Ausschmückungen ,  die  der  Anno- 
dichter mehrfach  anbringt.     Wenn  z.  B.  die  Kaiserchronik,  wenig- 


^)  Die  Prosamiflösung  (S.  64  oben')  sagt  von  des  Rines  linden. 

^)  f  gl.  bei  f  incentius  Bellovacensis  Specul.  histor.  VI,  37: 
Primus  itaque  apud  Romanos  Cajiis  Julius  Caefar  üngularis  arripuit  im- 
perium.  Ab  hoc  Roraauorum  principes  appellati  funt  cae- 
fares:  aus  Eckehardi  üraugienfis  Chronicon:  Cajus  Julius  Cae- 
far, a  quo  roniani  principes  caefares  appellantur,  primus  apud 
Romanos  ßngulare  arripuit  imperium  regreas  idque  aunis  quinque. 
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stens  in  ^,  in  1.  485  i/ojß  myt  Rigid us  unde  Pomp^jus,  so 
setzt  dafür  9C  Catö  unde  Pomp^jus  ^);  icenn  der  Dichter  der 
Kaiserchronik  in  Z.  370  von  Äntenor  sagt  Er  ftifte  Mandouwe 
und  eine  ander,  heigit  Padouwe,  woraus  fS&O  u.  9?J,  eben  so 
§>SSS&2  schon  vor  JE  {s.  S.\05.  106)  Pagowe,  bafowe  usw.  mach- 
ten, so  setzt  der  Annodichter  dafür  Z.  381 — 82.  der  ftifted'  uns 
di  bürg  Pitävium  bi  demi  wa^^ere  Timävio,  wo  Opitz  und 
Junius  Patavium  lesen  icoUten  2),  die  Anbringung  vom  Timavus 
aber,  zwischen  Aquileja  und  Triest,  einen  in  Walilant  (385  5C) 
Kundigen  verrathcn  könnte  und  er  führt  wirklich  tiefer  hier  ein, 
wenn  er  weiter  sagt  dA  worbten  fi  die  bürg  Albäne.  Nicht 
minder  aber  tceiß  er  gleich  darauf  nidin  bi  Rini  (388  5C  = 
375  «R)  Bescheid  in  Betreff  einer  luzzelen  Tr6ie:  den  bach  hie- 
rin fi  Sante  Nä  demi  wag^ere  in  iri  lante  (Z.  390  —  92  $C),  wie 
zuvor  in  Griechenland,  dar  fi  worhtin  eini  Tröie,  di  man  lange 
fint  mohte  fcowen  (Z.  377-78  9C).  _ 

Die  c  i  n  oder  zehen  jär  (Z.  274  5C),  welche  Cäsar  in  Deutsch- 
land zubrachte  oder  aribeitti,  fö  her  die  meinftrenge  man  JNi- 
konde  nie  beduingau  (Z.  276  5C),  sind,  obschon  andren  Chroniken 
der  Zeit  nicht  unbekannt,  doch  nicht  aus  der  Kaiserchronik 
entnommen;  eben  so  wenig  die  zehen  jär,  welche  die  Griechen  vor 
Troja  weilten  (Z.  355—56  5C  statt  349  —  50  M)  und  die  zwe- 
lif  jjir,  während  welcher  Alexander  d.  Gr.  bis  ans  Ende  der  Welt 
fuhr  (Z.  325  —  26  5C).  Auf  die  erster en  zehen  Jahre  Cäsars 
wirkten  beim  Annodichter  vielleicht  die  kurz  vorhergegangenen  ein 
hörn,  die  da  meintin  ein  kunige  (Z.  247.  im  nach  vorn  gerückten 
danielischen  Traume);  die  zehen  Jahr  vor  Troja  waren  gegeben 
und  konnten  bekannt  sein;  die  zwölf  Jahre  Alexanders  aber  mochte 
der  Annodichter,  der  sich  den  Traum  Daniels,  wie  es  scheint,  ja 
auch  biblischer  regelte  (5.  270),    aus  Makkabäer  I,  1.  entnommen 


')  Freilich   giengen    die    übrigen  Handschriften   durch   Rigidus  Cato 
unde  P.  voran,  woraus  JE  sich  lustig  zurechtreimt : 
der  eine  hie^  Cätö. 
der  ander  hie?  P  I  ä  t  ö. 
der  vertreip  oiich  R  i  g;  i  d  11  in 
und  den  wifen  Pompojiim. 
Doch  hatte   er  hier   J'organg  an   J8+SR  ,    die  Rigidus  .  Cato  .  Ponipejns 
ablheilen.     Thomas  Lyrer  übersetzte  (o6c;i   Ä\  256)  „Cato  der  ernsthat 
richter*-. 

2)   l'gl.  5C  376.  bifiz,  447.  wifini  Qncben  gewefine  695). 
[IV.  3.]  18 
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habm  0,  ivie  aitch  das  Alexanderlied  des  1%  Jhd.  sagt:  dag  muget 
ir  wol  hören  In  libr6  Machab66rum  (Vorau  183,  9).  Am 
Schluße  seines  ganzen  Gedichtes  (Z,  863  —  868)  bezieht  er  sich  auf 
1  Mosis. 

In  das  Gebiet  dieser  gelehr  leren  Bewandertheit  gehört  schein- 
bar auch  der  Zusatz  in  Z.  313 — 15  5C  von  den  Deutschen  ingegin 
Indiel;  doch  icurde  Indiens  Erwähnung  hier  wohl  durch  Z.  360  «R 
(=  370  5C)  und  563  M  (=  209  9C)  jenhalf  In  den  geweckt, 
ähnlich  wie  Egipten  aus  Z.  515  ^  schon  in  433  5C  hinaufrückt. 
Wenn  der  Annodichter  aber  bei  Herübernahme  von  Z.  684  Ä 
(=  482  5C)  über  Augsbvrg  —  des  Attgustus  ftieffun  Drufus 
als  ihren  Stifter  nennt  (484  5C),  so  ist  das  sein  Wißen,  van  dem 
die  Kaiserchronik  nichts  vordeutet;  die  Art  aber,  wie  Jener  hier 
nicht  nur  Z.  683  —  84  «R  cds  seine  Z.  481  —  82  aufnimmt  (.s.  S. 
270),  sondern  auch  gradezu  jene  eigene  Einflechtung  von  Drusus 
schlecht  reimt  (ftieffun  :  genanter)  ^),  und  tvährend  die  Kaiser- 
chronik auf  Auguftus  der  vil  mscre  man  (Z.  683  Ä  =  481  5C) 
gut  reimt  Auguftä  hat  noch  von  im  namen  ^),  auch  hier  un- 
nöthig  umreimt  Owisburg  ift  ml  imi  geheigan,  —  ein  Reim,  den 
sonst  die  Kaiserchronik  auch  kennt  ^);  so  tritt  darin  wohl  die  Stö- 
rung und  Umwerfung  genügend  zu  Tage. 


')  Woher  auch  der  Jf.  der  gereimten  alten  e  im  kimige  biiocli  im 
daraus  erhaltenen  Abschnitte  von  Esra  wnrf  den  Makkabäern  (S.  67)  die 
trorte  hat: 

Du  mi  tot  bleip  Alexander, 
zwe\(  jiir  was  er 
künic  in  den  landen  gewefen, 
als  ich  hiin  gelefen. 
N^och  im  J.   1643  heißt  es  daher  auf  einem   Titel  ,,  Alexander  der  große  Kö- 
nig, Historia  wie  er  innerhalb  zwölf  Jahr en  fast  die  ganze   Welt  un- 
ter seine   Gewalt  gebracht.^''    (4°.) 

^^  W.  Wackernagel  im  Altd.  Lesebuche  ist  geneigt  gelieigan  in  Z, 
482  und  genant(er)  in  Z.  4S4  auszutauschen;  vielleicht  aber  hülfe  das  zu 
Z.  684  M  Vorgeschlagene  {Th.  I,  S.  59)  beßer  ab,  wenn  nicht  das  Beste 
7t'«re,  die  f'errenkung  des  Reimes  stehen  zu  laßen  wie  sie  ist,  als  spre- 
chendsten Beweis  von  der  Cmgestaltung.  Der  Reim  ist  nicht  schlechter  als 
der  schlechte  in  Z.  321  :  22.  313  :  14,  die  aber  eben  auch  Zusatz  sind. 
^)  Der  Schreiber  von  ^,  den  Reim  man  usw.  auf  Tagen  usw.  verken- 
nend (.vgl.  5C  575.  man  :  harin ,  815.  man  :  Anniu)  schreibt  unter  Anderm 
fagan  iS.  223)  und  sogar  Z.  325  wer  an  (:  man)  statt  wären.  Tgl.  man 
:  fichin  C5C  710),  :  lidin  (5C  136),  ferner  325.  538.  557.  55».  805.  811.  825. 
■»)   Z.  B.  gleich  darauf  Z.  673  ^  (=  507  5f)  u.  322  izz  317  9f),  467. 
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Reime  iihrigens,  wie  bald  f/fl/'«?//"  Colonlü  :  manigd  (Z.  489; 
90  5C),  von  670  —  71  «R  abweichend,  erscheinen  in  Opitzens  Ab- 
drucke des  Annoliedes  mehrfach:  nicht  nur  jaginta  :  flahinta  (431  : 
432  5C),  sondern  auch,  jenem  Beispiele  näher  tretend,  finin  : 
Agrippina  (491  :  92  2C)  i)  —  Fälle,  von  denen  man  nicht  weiß, 
ob  sie  nicht  Opitz  verschuldet  hat,  eben  so  gut  wie  einige  der 
Art  sicherlich  später  noch  auf  Franz  Junius  Rechnung  kommen 
(aneginna  :  ftimma  in  19:20),  der  vermeinte  Unebenheiten  oder 
Abschicächiingen  sichtbar  auszugleichen  bedacht  war  -),  vielleicht 
aber  auch  schon  der  ältere  Schreiber  der  Handschrift  oder  gar  der 
Dichter  von  ^  selbst,  der  aber  Z.  489  dann  doch  wohl  eher  Co- 
loniam  gesagt  oder  beßer  Colonie  :  manege  gereimt  haben  würde, 
wie  Z.  415  ;  16  (=  471  ;  72  M)  Germanie:  manige.  Einige  der 
lateinischen  Voll- Endungen  sind  vielleicht  bereits  älter:  z.  B.  archci 
(Z.  311  5C  =  317  «R),  eben  so  gut  wie  in  der  Kaiserchronik  287 
;  288  (=  285  ;  86  5f)  Suevö  :  Swabö  oder  Z.  295  :9ö  Ä  Juliö  : 
Beier6  in  ^,  wofür  WlW&9-\-  ^VMHZ  baiern  dö  geben  und 
t^?8  wohl  richtiger  baier e  haben,  tvie  Z.  315;  Baiere  :  Arm6nie, 
wo  5C  (307  ;  8)  umreimt,  indeß  dorther  vielleicht  doch  seinen 
neuen  Reim  6re  :  h^rin  wählte. 

lU!  ändert  {sagten  wir  oben  S.  271  weiter)  mehrfach 
den  Reim:  z.  B.  Z.  179  (=  535  Ä),  213  (=  567  Ä).  In 
solchen  seinen  Änderungen  tritt  aber  oft  die  Spur  des  ursprüng- 
lich Vorgelegenen  sichtbar  genug  hervor:  vgl.  Z.  218  {während  219 
—  22  5C  geändert  wurde  mit  574  —  78  ä)  und  fram  Z.  216, 
nicht  minder  menige  in  Z.  435  u.  442  gegenüber  Z.  496  «R.  Eben 
so  Z.  293—98  «C  m?Y  Z.  295—308  Si,  wo  bifa;  in  Z.  294  aus  fa^ 
in  297  Ä  floß,  wie  inne  in  Z.  295  aus  297  Ä.  Die  rasch  sich 
folgende  Wiederholung  des  Namens  Duringe  .  .  .  Duringen  in  Z. 
333.  335  {vgl.  Siciliin  in  Z.  366),  obenein  die  dadurch  entstan- 
dene Misdeutung  des  Sinnes  {ob  bei  Duringen  oder  Sahfen  die 
me^ger  fahs  geheißen)  beurkunden,  daß  Z.  333  ;  34  5C  Zusatz  sind. 

^  stellt  ferner  auxh  im  Einzelnen  vielfach  um:  vgl.  Z. 


579  C=:  223  5C);    vgl.  5C  69,  versteckt  in  135,    auch  411   izz  dem  beßeren 
Reime  in  467  Ä)- 

1)  J'gl-  5C  190.  386.  83.  134.  362.  370.  679.  359.  587.  726.     Sieh  meine 
Zusammenstellung  bei  Hezzenberger   S.  7. 

2)  Igl.  kundaü  701,   lidun  136,  havan  576,  Annan  816,  irkeiunan 
886,  usw.     Sieh  meine  ZusammensilcUung  bei  Bezzenbciger  S.  4  —  8. 
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195  :96  9C  mit  593  ;94  M,  imhrcnd  Z.  239—241  5C  aus  549  ; 
550  «R  genommeti  wurde. 

Seine  Zusätze,  deren  mehrere  vorhanden  sind  (Z.  183  :  84. 
225  :  26.  303  :  4.  315  :  16.  321  :  22.  333  :  34.  343  :  44.  377  :  78. 
385  :  86.  389  —  92.  437  —  40.  451—54.  457-59.  483  :  84.  492 

—  500)  sind  öfter  bedeutungslos  {vgl  Z.  225  :  26),  öfter  aber  auch 
nicht  un frisch,  ja  selbst  dichterisch  (Z.  437  —  40.  451 — 54.  457 
-459.  774  —  78). 

In  dem  Reime  in  Z.  421  :  22  iKihin  :  man  {doch  vgl  325. 
593  M  usw.)  tritt  ein  Ausfall  der  Z.  477.  479  M  zu  Tage. 
Gi'ößere  Aus  laße  oder  Zusammenziehungen  erscheinen  nach  Z. 
432  (=  491—94  Ä),  wonach  der  Annodichter  Z.  515  Ä 
(=  433  5C)  heranzieht ,  und  darnach  in  den  Reimen  435  :  36  + 
441  :  42  die  Reime  von  495  :  96  M  kund  gibt,  loonach  wieder  Z. 
497  :  98  ^  ausfallen.  —  Nach  Z.  460  5C  fallen  aus  Z.5H— IS  ^, 
nach  Z.  472  5C  die  Zeilen  531—612  M  {der  Traum  Daniels) 
und  nach  Z.  473  — 78  SC  (=  613— 18  Ä)  wiederum  die  Z.  619 

—  622  ^.  Hienach  begegnet  in  Z.  480  5C  wieder  die  Z.  626  M, 
in  481  :  82  5C  wieder  683  :  84  Ä,  in  485  —  92  SC  {mit  verderb- 
ten Reimen)  die  Z.  665  —  71  M,  in  499  —  506  SC  {zurück  und 
zwischengreifend!)  die  Z.  379  —  95  M,  in  507  -  16  SC  die  Z.  673 

—  680  «K ,  womit  die  Gleichung  überhaupt  aufhört.  — 

Wie  die  Zeilen  und  Reime  in  485  :  86.  89  :  90.  91  :  92  SC 
sich  verrenken,  so  tritt  solche  gewaltsame  Umwälzung  noch  an- 
schaidicher  in  folgenden  Stellen  hervor.  Durch  die  Auslaßung  des 
Abschnittes  von  Trier  Z.  395 — 454  «R,  dessen  eigentliche  Erzäh- 
lung nur  bis  Z.  449  reicht,  gieng  dem  Annodichter  der  Übergang 
der  Z.  450  —  54  ^  für  seinen  Abschnitt  397  usw.  verloren  ^),  so 
daß  er  diutfkeme  (459  Ä)  in  vreraidimo  (401  SC)  verallge- 
meinern mußte  -);  in  den  schlechtgereimten  Zusatzzeilen  405  :  6  (SC) 
bricht  aber  Z.  450  —  54  «K  durch.  —  Der  schlechte  Reim  in  Z. 
279  :  80  SC  (Suäben  :  üfhaben),  wo  Wackernagel  die  Gleichwägung 
üfhähen  nicht  hätte  versuchen  sollen  ^),    deutet  gleichfalls  auf  Ver- 


0  Vgl.  die  oben  S.  269.  gekennzeichnete  allgemeine  Umschreibung 
der  Kämpfe  Cäsars  mit  den  Deutschen  in  Z.  269  —  78  5C,  der  dann  doch 
noch  die  ausführliche  Schilderung  derselben  aus  St  in  Z.  279  —  478  ^  folgt. 

^')  Vgl.  oben  S.  370  Römaere  statt  Juliiiiu. 

^)  mit  uferliabeu  vanen  ist  obenein  ein  geläufigerer  /Ausdruck  als  üf- 
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derbung:  die  geänderten  Worfe  undir  bergiii  Z.  279  5C  kommen  aus 
Z.  269  M  {vgl.  285  9C.  286  Ä) ;  f/Ze  Z.  fi  fluogen  iri  gecelte  284  5C 
ofte/-,  ai<s  Z.  278  «Ä  (Sie  fluogen)  w/ic?  285  Ä  (Sin  gezelte  hie^ 
er  flahen  dö  üf  einen  berc,  liie^  Su6v6)  zusammengestoppelt,  deckt 
ein  Verderben  des  Sinnes  auf,  wie  es  nur  bei  solchem  Umän- 
dern oder  Umtoühen  begegnen  kann.  Dasselbe  Urtheil  trifft  die  Z. 
507  5C  Mezze  ftifte  ein  C6faris  man,  tvofür  in  Z.  673  «R  ein 
fin  man,  nämlich  des  Äugustus,  steht,  unter  welchem  Kaiser  der 
Abschnitt  von  Agrippina  {Köln),  Metz  und  Trier  erscheint,  dem 
(icie  wir  S.  270  saheti)  der  Annodichter  Cäsar s  Rheinstädte  in 
seine  Z.  501 — 6  einkeilte.  —  Hieher  gehört  gleichmäßig  Z.  176: 
177  5C  Als  der  wife  {d.  i.  wisfage!)  Danihöl  gefprach  :  duo  her 
fini  trounie  fagiti,  statt  der  Worte  der  Kaiserchronik  Dö  er  dem 
kunige  Nabuchodonofor  fine  troume  fagete;  Z.  260  aber 
Der  troum  allir  f6  irgienc,  fo'n  der  engil  vane  himele  (.s^a/f  der 
wiffage  Danih^l!)  gifchiet  ist  sinnlos  i).  — 

IJbrigens  kann  und  konnte  nicht  fehlen,  daß  bei  allen  Umän- 
derungen des  Annodichters  solche  Doppelaufbewahrung  alten  Textes 
{im  Annoliede  neben  den  icechselnden  Handschriften  der  Kaiser- 
chronik) auch  glücklich  wieder  manche  Bestätigung  des  Ur- 
sprünglichen, namentlich  in  Betreff  der  Reime,  besonders  gegenüber 
den  Ausgleichting  SV  er  suchen  von  «^,  mit  sich  führte.  Entschieden 
z.  B.  in  Z.  445  5C  (=  501  «R,  während  503  in  «Ä  richtiger  sein 
dürfte)  und  Z.  457  :  58  5C;  nicht  minder  Z.  425  «C,  obschon 
hier  borten  (Schilde)  misverstanden  wurden  {vgl.  Z.  483  «ft),  wie 
in  den  Handschriften  von  ^  in  Z.  31  fchophlichen.  —  Die  Zei- 
len 296  :  97  5C  ergänzen  und  bestätigen  gut  die  Lesart  in  302  :  3  «R, 
wo  ^@  mangelhaft  sind,  ivährend  5C  darnach  Z.  304 — 8  «R 
wieder  ausläßt.  Eben  so  stellt  Z.  330  :  31  5C  die  Lesart  in  Z. 
330-33  M  mit  her;  nicht  minder  Z.  347  SC  in  Z.  345  M,  Z. 
445  5C  in  Z.  501  ^;  Z.  242  9C  stimmt  gut  mit  Z.  598  M;  Z.  581 
:  582  ^  aber  ist  beßer  als  227  :  28  M,  Z.  603  M  beßer  als  251  M. 
—  In  Z.  379  :  80  SC  steckt  noch  die  in  Z.  367  :  68  ^  zu  Tage 
liegende  Lesart,    tcie  in  Z.  348  SC  (=  346  Ä)  die  Lesart  biderve 


haheo.    f'gl.  mit  iifge rillten   vaueu  C77I0  M) ,    uiit  iiferbur  teu   liel- 
luen,  usw. 

')  Man  müßte  denn  aus  dauiliel ,  dauiclitjJ,    d'uiel  sicli  d'eugil  her- 
auslesen,    dauigel.   Vorau  196,  17. 
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(Ä:)  jedenfalls  beßer  ist  ah  beidere  (5(),  icas  einen  andern  Ne- 
bensinn  einmischt.  —  Seltsam  haben  alle  Handschriften  der  ^ 
in  Zeile  286.  287  von  dem  berge  Swero  nnd  nur  SS  bietet 
fwero,  als  sollte  es  fweio  seiii;  M'  dagegen  hat  allein  richtig  Sueho 
(fuedo),  ivas  aber  vielleicht  wieder  Beweis  der  oben  S.  274  ge- 
schilderten gelehrten  Bildung  des  Dichters  icäre  ^),  der  bald  dar- 
auf Z.  303:4  (ni  ba^  ni  bi^^in)  schiperlich  deshalb  hinzufügte, 
weil  er  noricus  enfis,  was  SE2  voricus  {wie  vorax?)  las,  etwa  für 
mordicus  nahm,  ähnlich  icie  Sßo  die  widerwertigen  nortman  (Z. 
Ö897  tR)  in  mortman  umtaufte. 

Wer  aber  nach  dieser  ausführlichen  Auseinandersetzung  mit 
Dr.  Karl  Both  in  München'^),  der  bekanntlich  auch  Budolf  von 
Ems  zum  Verfaßer  des  Nibelungenliedes  gestempelt  hat,  noch  be- 
haupten kann,  daß  die  zusammenfallenden  Abschnitte  aus  dem  Afino- 
liede  'ziemlich  nngeschickC  in  die  Kaiserchronik  eingefügt 
worden  seien,  dem  wird  auch  die  Gegenüherstellung  der  Texte  ^ 
und  M,  die  ich  Bezzenberger's  Meere  von  Sante  Annen  {Quedlin- 
burg u.  Leipz.  G.  Basse.  1848.  gr.  8.)  mit  vorausgehender  Einlei- 
tung S.  31 — 46  beigegehen  habe,  nichts  tceiter  helfen,  um  dessen 
gewiss  zu  werden,  daß  die  Kaiserchronik  auch  nicht  nach  dem 
Annoliede,  also  nicht  1180  erst  entstanden  sein  könne. 

3.    Nach  dem  Jahre   1160? 

Da,  ICD  in  der  Kaiserchronik  die  Burgen  oder  Städte  (fedil- 
hove:  380;  vgl.  390)  aufgeführt  werden,  die  Julius  Cäsar  am 
Bheine  gebaut  habe  —  Deuz,  Boppart,  Andernach,  Ingel- 
heim, Oppenheim,  Mainz  (Z.  379  —  94),  wird  von  letzterem 
gesagt,  daß  Cäsar  ihm  gegenüber  ein  Caftel  (Z.  388)  angelegt  und 
zur  Verbindung  mit  diesem  eine  Brücke  über  den  Bhein  gebaut 
habe  (Z.  389),  voti  der  es  nun  weiter  heißt:  diu  verfanc  fit  in 
des  Rines  gründe  oder ,  wie  die  Prosaauflösung  in  fS&o  {oben  S. 
64  und  272)  sagt,  von  des  Rines  ünden.  Den  wahren  Grund 
aber,  warum  solches  geschehen,  weiß  und  bezeichnet  das  Gedicht 
mit  den  Worten  da^  quam  von  den  fünden  {der  Mainzer)  und 
hier  fährt  nun  Handschrift  «^  fort: 


')   Wenn  es  nicht  wieder  {nach  S.  275)  von  Opitz  herrührte. 
■■')  Leben  des  heiligen  Anno,  Erzbischofs  von  Köln.     Deutsch  Ge- 
dicht des  \2.  Jahrhundertes  usw.     München,   Kaiser  1847.     kl.  8.     i\  XII. 
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daj  die  Megcnaere 

uie  niclieiueine  iriii  berreu 

mit  ganzen  truwen  wonteu  n»i(e 

u  o  c  h  Ii  a  I  d  e  u  f  i  e  den  a  I  d  e  n  l'i  t  e. " 
Diese  Stelle  ist  Grund  geworden,  auf  das  Jahr  1160  zu  blicken, 
als  in  icelchem  die  Mainzer  ihren  Erzbischof  Kurfürst  Arnold 
ermordeten  *),  tcelche  Unthat  Kaisei'  Friedrich  L,  als  er  später 
nach  Mainz  kam,  außer  Hinrichtimg  der  Schädigen,  durch  Schlei- 
fung der  Stadtmauer  und  des  Klosters  St.  Jakob  strafte,  tcas  36 
Jahre  so  verblieb. 

Jene  Stelle  der  Handschrift  ^  ist  eine  der  ersten  von  denje- 
nigen, welche  icir  S.  222  als  reimgeändert  erkannten;  und  es 
ist  dabei  grade  Z.  4,  tcelche  nur  in  ^  zu  finden  ist  und 
darum  nicht  maßgebend  sein  kann.  Wohl  möglich,  daß  dem 
Schreiber  der  Hdschr.  «^  grade  jenes  Eräugniß  zu  seiner  Än- 
derung und  Anspielung  vorgeschwebt  habe;  der  Vergleich  aber  al- 
ler übrigen  Handschriften  {auch  SS)  ergibt  und  gebietet  für  jene 
Zeilen  den  Text,  wie  wir  ihn  Th.  I,  S.  35  aufgestellt  haben: 

da;  die  Megen;iajre   ni  niclieineme  ir  iierreu 

mit  triuwen  mite  wären  C39't)- 
Zunächst  ist  mit  diesen  Worten  durchaus  nicht  gesagt,    daß 
die  Mainzer  {Bürger)   ihren  Erzbischöfen   bloß  untreu  gewe- 
sen seien;    es  könnte  sogar  nach  den  vielfachen  Belegen  der   Ge- 


')  Caspar  Brusch  erzählt  den  f'orgaug  in  seiner  ,,CHronick  oder 
kurtz  Geschichtbuch  aller  Ertzbischouen  zu  jVoi/Jits"  {verdeutscht  durch  J. 
Herolden.  Frkf  a.  M.  1551.  Fol},  nur  mit  verdruckter  Jahreszahl :  ,J'nd 
letzlich  im  Jar  M.  c.  Ixviij.  vff  Sanct  Johannistag  des  Tüufpers,  ist  er 
schändtlich  durch  seine  Bürger  zu  Mayntz,  im  Sanct  Jacobs  Closter  er- 
mordet worden  ,  auch  jhnie  seine  kleydcr  avßgczogcn  ,  vnd  in  ein  priuat 
gcworffen.  Da  jline  nun  also  todt  etlich  arme  leuth  widdcrumb  herranß 
gezogen  seind  die  Burger  mit  dem  corper  nach  drcy  tagen  schändtlich  vmb- 
gangen,  biß  jne  das  Capitel  heymlich  verstole7i  in  die  Stall  bracht,  vnd 
zur  Erde  bestatet,  in  vnser  f'rawen  stifft.  Als  aber  heyser  Friderich  der 
erst,  disem  seines  guttcn  Freundes  grausamen  mord  vernomen,  hat  er  die 
Statt  zustund  belageren,  samt  Sanct  Jacobs  Closter  ernider  reysscn,  schleyf- 
f'en  vnd  verhergen  lassen,  die  maurcn  vmbzerren,  die  gräber  auß  zu  füllen 
geboten,  den  Bürgern  ihre  Freyhciten  ,  gebrauche  vnnd  geuouhcyttn  abge- 
strickt vnd  vberhäbung  der  beschwärden  außtilget.  Deßgleichen  auch  alle 
die  jhcnigen,  so  an  der  that  schuldig  oder  argkwon  hätten  lassen  enthaup- 
ten. Also  blieb  Mayntz  xxxvj.  lar  zerstitrt  vnd  zerbrochen,  biß  sie  hernach 
wider  aus  verwilligung  Othons  des  vierdten,  zu  bawen  vnd  wider  auff zu- 
richten angefangen  worden.'"'' 
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schichte  gemeint  sein,  daß  diese  ihren  höheren  Herren  {Kaiser, 
usw.)  nicht  immer  getreu  gewesen.  Man  denke  nur  an  Bischof 
Otgar  von  Mainz,  der  843  zu  Lothar  I.  gegen  dessen  Vater  Lud- 
icig  den  Frommen  hielt  ^);  an  Hatto  von  Mainz,  der  905  un- 
icürdig  seines  Amtes  und  verrätherisch  gegen  Adalhert  von  Bam- 
berg handelte  -),  wofür  ihn  die  Volkssage  strafte,  die  noch  heute 
am  Binger  Thurme  haftet^);  an  Erzbischof  Friedrich  von  Mainz, 
der  im  Jahre  953  mit  den  Empörern  gegen  Kaiser  Otto  I.  hielt. 
Es  gieng  durch  die  mittleren  Zeiten  ein  Spruch  Moguntia  ab  an- 
tiquo  nequam,  den  im  J.  1716  Immanuel  Weber  in  s.  Specimen 
II  paroemiarum  hiftoricarum  auch  auf  die  Bischöfe  bezog  '*). 

Unsre  Kaiserchronik  selbst  gebraucht  der  Gelegenheil  der  Me- 
genzaere  harren  etwas  nachzusagen,  beim  Aufstände  des  Sohnes 
gegen  den  kaiserlichen   Vater  {Heinrich  IV): 

dö  begonde  man  liai'te  rchelden 

der  Megenzsere  hcri'en. 

fie  fprachen,  dag  er  fulhen  werren 

an  dem  riclie  haete  irhaben. 


die  giioten  unde  die  rehten 

die  wiegen  ig  dem  bifcove  Adelbrehte, 

dag  der  fun  ie  wider  dem  vater  greif. 

dag  was   geirUiclien  Unten  leit  (16952). 
Andre  Gedichte,  besonders  des  13.  Jahrhunderts,  wißen  Weite- 
res von  den  Mainzer  geistlichen  Herren  zu  berichten.    Im  Wart- 
burgkriege {St.  33)  heißt  es: 

als  ahte  pfaffen  täten, 

die  liän  in  helle  abgriint  pfliht. 

fie  körnen  ouch  ze  jüngeft  vür  gerihte  nilit, 

wan  fie  den  felben  valfch  ze  Megenz  knäten; 
eben  so  St.  13; 


')  Theganus  cp.  47.  zum  Jahre  834. 

2)  Sieh  Grimm  Deutsche  Sagen  (^Berlin,  1818)  Th.  II,  S.  150.  nach 
Otto  von  Freisingen  TI,  15  (ex  vulgari  traditione  in  compitis  et  cu- 
riis  hactenus  auditur;  auch  Alber icus  z.  J.  910),  Liutprand  Lift.  II, 
3,    JV iduchind  usw. 

3)  Sieh  Grimm  Deutsche  Sagen  iBerlin,  1816),  Th.  /,  S.  328.  nach 
B an  geh  Thüring.  Chronik  Bl.  35b.  —  Fgl.  C.  Fick  De  Hatto  II.  ar- 
chiep.  Magunt.  a  muribus  coros.     Jena,  1707.    4". 

*)  JVeshalb  er  1718,  au/'  Beschwerde  des  Mainzer  Hofes  beim  Reichs- 
fiskal,  in  Specimen  III.  öffentlich  abbitten  mvßte. 
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wer  was  ze  Megenz,  d«  gefchach 

da?  man  dem  Vulder  vürßen  wolde  krenken  hcWieg  reht? 
Ehen  so  läßt  Ottokar  Liicifer  zu  seinen  Teufeln,    die  den 
Christen  nichts  mehr  zu  Leide  thun  wollen,  sagen: 

wolt  ir  ba?  niht  fcliafTeo, 

fö  wil  ich  Ktio  dem  pfaffen, 

der  ze  Meiuze  bifchof  ift, 

wenken  in  vil  kurzer  vrift 

und  wil  in  fetzen  über  iuch 

und  wil  dag  (uon  umbe  dagC?), 

wand  er  gote  ze  hag 

an  fern  vrumen  fchaffet  bag 

dan  ir  alle  tuot. 
An   das  alte   Urtheil  denkt   Ottokar    auch   wohl,    wenn    er 
Hauptst.  541.  von  Gebhard  von  Mainz  {z.  J.  1292)  sagt: 

Nu  fehl  an  den   pfaffen, 

ob  er?  niht  wol  habe  gefchaffen? 

er  hat  der  leien  küre  nü  dri, 

von  Meinze  der  tri u wen  vri, 

llftlger  pfaffe   Amis 

triugeftü  den  pfalzgräven  gris, 

fö  billü  lillic  genuoc 

und  allen  pfaffen  überkluoc. 
Dahin  zielen  denn  auch  wohl  in  dem  Loßbuch  der  Münchener 
Papierhandschrift  (Catal.  p.  390.  Bl  128^)  die  Worte  'Frage  den 
Byfchoue  von  Mentz  ob  dein  frewnd  gut  fy  oder  niht'.  Aber 
wenn  wir  auch  jenen  alten  Spruch  Moguntia  ab  antiquo  nequam 
77ut  Gnden  (Cod.  diplom.  I,  117)  auf  die  unruhigen  und  meu- 
terischen Bürger  und  Bewohner  des  alten  Mainz  zu  deuten  geneigt 
sind,  so  gilt  eben  das  Urtheil  ab  antiquo  und  galt  so  sehr  für 
alle  Zeiten,  daß  nicht  vorzugsweise  am  Jahre  1160  allein  gehaf- 
tet werden  kann.  Sind  nicht  alle  treulosen  Gegner  Karls  des  Gro- 
ßen oder  alle  Verräther  des  karolingi sehen  Sagenkreißes  (Gane- 
lun,  Malaria,  Doolin,  Raimund,  Grifone,  usw.)  ^),  ist  nicht 
selbst  Pilatus  von  Mainz  gebürtig?  Und  sagt  nicht  Fredegar 
schon  zum  J.  640  vom  Zuge  Sigeberts  III.  nach  Thüringen,  wo  er 
von  Rudolf  geschlagen  wurde:  Magancenfes  in  hoc  proelio  non 
fuerunt  fidel  es? 

4.    Im  Jahre  114f  oder   gar   1137? 
Die   besten  Handschriften  dei'  Kaiserchronik  (^SSS35 


*)  iMaganzesi,  la  fciatta  di  Maganza  in  den  Reali  dl  Francia. 
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@S9So),  sahen  wir  S.  55.  60,  eben  so  die  Prosamtßösimg  {S.  228) 
führen  nur  bis  Kaiser  Konrad  den  IIL,  wobei  besonders  zu 
beachten  bleibt,  daß,  während  <&  dessen  Leben  zu  Ende  fuhrt  ^), 
t^fBSS»  sogar  mit  denselben  Worten  mitten  im  erst  begon- 
nenen Leben  jenes  Kaisers  oder  Königs  da  abbrechen,  ico  Pabst 
Eugenius  und  der  h.  Bernhard  von  Clairevaux  jenen  König  wie 
den  König  Ludwig  von  Frankreich  im  Jahre  114|^  zum  Kreuzzuge 
auffordern. 

Diese  Werbung  wurde  bekanntlich  hervorgerufen  durch  die 
Kunde  von  dem  beklagenswerthen  Falle  Edessa's  oder  Rohas  im 
Jahre  1144,  der  in  der  Kaiserchronik  unmittelbar  vorher  (Z.  17261 
—  17282)  erzählt  wird,  und  gewiß  ist  bezeichnend,  daß  die  Prosa- 
auflösung der  Kaiserchronik,  die,  wie  gesagt,  auch  nur  bis 
Konrad  JIL.  führt,  grade  mit  jener  Einnahme,  die  sie  aus 
andrer  Quelle  etwas  genauer  erzählt,  ganz  abschließt.    Sie  sagt: 

Bi  den  ziteu  was  eiu  heidenilcher  küiiic,  der  hie?  Sangwin  C~ 
Z.  17261)  bi  dem  lac  ein  fiat,  hie;  Röas  (17263)  und  was  ein  grö^e 
flat.  da  wären  kriften  inne  C17264)  und  was  ein  erzebistuoni  (17267). 
Dar  rieich  der  küuic  lieimelich  (17263)  an  dem  heiligen  übende  ze 
wihnahten  (17265)  in  mitten,  dö  man  mettin  fanc  (17267). 

L)ö  ein  herre  die  erflen  ledigen  lefcn  folde  »ind  er  fprechen  folde 
'jube  domine  benedicere',  dö  fante  im  got  in  finen  miint  Mie  beiden  fint 
in  der  flat:  wer  genefen  wil,  der  were  lieh'.  Der  nieifier  fprach  'du 
lirell  iinrehte'.  er  las  aber  dag  felbe  und  zem  dritten  male.  Der  meißer 
hie;  in  dannen  gan  und  hie;  einen  andern  dar  ftän.  der  las  viir  ßch, 
als  e;  vor  im  gefchriben  lliiont.  fie  fprächen,  jener  waere  unßnnic  [line 
finne?].  er  fprach  'des  werdent  ir  wol  inne'. 

Durch  diesen  Abschluß  auf  das  Jahr  1144  gewiesen,  dürfen 
wir  doch  nicht  außer  Acht  laßen,  daß,  nachdem  weiter  erzählt 
worden,  wie  vil  der  kriften  in  Edessa  erf lagen  wart  (Z.  17279), 
gleich  darnach  erinnert  wird,  daß  den  tiuvel  gerou  fit  der  rät 
(17280),  wände  er  lutzel  dar  ane  gewan,  m  so  fern  hierin 
doch  wohl  auf  Sangwin s  oder  Zanghis  im  Jahre  1146  erfolg- 
ten Tod  gedeutet  wird. 

Jene  Thatsache  aber,  daß  drei,  ja  vier  Handschriften 
{unterstützt  von  der  Prosaauflösung)  mit  dem  Jahre  114f  abschlie- 
ßen, gewinnt  an  Gewicht  durch  die  S.  5  u.  7  bereits  geschilderte 
Art,    wie  Handschrift  ^  mitten  auf  der  Spalte  {wie  im  Satz 


')    <GSO  bricht  in  seiner  gereimten  Hälfte  (_S.   II)  mitten   in   Karls    d. 
Gr.  Leben,  in  seiner  Prosa  (S.  11.  55.  60)  aber  erst  mit  Konrad  11 1.  ab. 
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und  in  der  Begebenheit)  abbricht  und  Handschrift  f^,  um  eben 
grade  so  weit  icie  ^  (mit  Slß+@)  auf  einer  und  derselben  Seite 
zu  reichen,  auf  dieser  allmälig  immer  enger  and  kleiner  schreibt 
und  grade  mit  der  letzten  Zeile  und  mit  dem  letzten  Worte  von  «^ 
{u.  Si>^)  ausreicht.  Daß  fS  loeder  aus  0,  noch  0  aiis  fB, 
auch  ^  nicht  unmittelbar  aus  0  entnommen  habe,  liegt  nach  dem 
S.  223  Angedeuteten  und  auf  jeder  Seite  sattsam  zu  Tage;  dagegen 
geht  aus  dem  Federspiele  am  Schluße  von  S3S  (5.  8 — 9)  hervor, 
daß  auch  dieser  Handschrift  Vorlage  gleich  0  und  f&  bei  dersel- 
ben Zeile,  mit  demselben   Worte  abbrach. 

* 

Die  Handschriften  9?J^  ^ind  SS 2  brechen  aber  sogar  schon 
mit  Konrads  Vorgänger  Lothar  IL,  sonach  mit  113|  ab,  eine 
Thatsache,  die  um  so  beachtenswerther  wird,  als  die  Worte,  wo- 
mit jene  beiden  Handschriften  abschließen,  ganz  geeignet  sind, 
schon  hier  den  wirklichen  und  ursprünglichen  Abschluß 
des  ganzen  Werkes  zu  vermuthen.  Denn  nachdem  Kaiser  Lo- 
thar zu  Ortrente  finen  fcaft  fc6^  in  da^  mere  (Z.  17173)  und 
sein  Tod  durch  die  Anzahl  seiner  Regierungsjahre  angemeldet  wor- 
den (Z.  17176  :  77),  schließt  der  Dichter  mit  den  bedeutsamen 
Worten : 

Swer  da^  liet  vernomen  habe, 

der  l'ol  eiu  paternofter  fiugeii 
17180  dem  almelitigen  go(e  ze  iniunen, 

uDde  (ze  wege)  des  keifer  Liiithers  feie. 

er  was  wol  des  riches  lierre. 

bi   ime   was  vride  gnot. 

diu  erde  wol  ir  wiiocher  truoc. 
171^^5  er  miiinete  alle  goteliche  lere 

unde  behielt  ouch  alle  werltliche  ere. 

er  vorhte  minen  (rehtin. 

fam  tet  diu  fsclige  künigin. 

die  armen  fie  bevvetten, 
17190  die  notegen  fie  berieten, 

die  heidenfcaft  fie  betwiiugen. 

fwa^  fie  ie  an  dem  riche  gewunne  n, 

da^  was  gotes  ere. 

nü  gnade  got  ir  beider  feie  ')• 


1)  Z.  17888:  got  von  himele  gnäde  der  feie;  16800.  ze  guäden 
ift  fin  feie  iGotfrids  von  Bouillon^;  5636.  dA  helfe  er  {.Johannes:)  uns  zuo 
den  ewigen  gnaden.     Vf^l.  18888. 
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Aus  diesen  Worten  im  Ganzen  gehl  zunächst  iinhezweifelt  her- 
vor, daß  Kaiser  und  Kaiserin  beide  bereits  verschieden  sein 
mußten,  aber  auch  erst  kürzlich  verschieden  sein  mochten.  Lo- 
thar starb  am  3.  oder  11.  Dezember  des  Jahres  1137  und  Kaiser 
Konrad  wurde  1138  gewählt.  Die  Kaiserin  Richsa  oder  Ri- 
eh enza,  Lothars  Gemahlin  und  Tochter  Herzog  Heinrichs  von 
Sachsen,  heißt  in  Z.  17188,  und  auch  schon  in  Z.  17045  diu  fie- 
lige künigin ;  sie  war  im  selben  Jahre  1137  vor  ihrem  kaiser- 
lichen Gemahl  gestorben.  Darum  werden  sie  auch  oben  beide  so 
gänzlich  zusammengefaßt,  und  sicherlich  unmittelbar  nach  ihrem 
Tode. 

Wenn  es  übrigens  kurz  vor  oben  mitgetheiltem  Schluße  in  Lo- 
thars Leben  in  Hdschr.  VBfl  vom  Pabste  Innocentius  IL,  der  1143 
starb,  Z.  17095  :  6  heißt: 

Sie  behabctcn  Innocenliuni. 

wider  den  mac  nieman  niht  getuon, 
SO  fällt  die  etwaige  Folgerung  aus  diesen  Worten  auf  Gegenwärtig- 
keit  in  Nichts   zusammen    durch   die  Lesung  der  übrigen  Hand- 
schriften : 

wider  gote  oemac  nieinan  niht  getiion, 
WO  auch  die  jüngere  Bearbeitung  wider  gote  (ift  niht  vrum)  be- 
wahrt hat. 

* 

Durch  das  in  Z.  17178  jenes  Schlußes  von  Kaisei'  Lothar  IL 
gebrauchte  Wort  liet  entsteht  aber  die  Frage,  oh  der  Dichter  hier 
sein  großes  ganzes,  bis  dahin  durchgeführtes  Gedicht  gemeint 
habe,  das  er  gleich  vorn  in  Z.  2  u.  42  vorausblickend  durch  liet 
als  ein  Ganzes  aufgefaßt  und  bezeichnet  hatte,  oder  ob  nur  jenes 
Leben  Lothars  ^),  wozu  dieses  aber  als  liet  doch  vielleicht  zu 
kurz  erscheinen  möchte,  gegenüber  dem  Abschnitte  vom  h.  Silve- 
ster selbst  noch  nach  des  Kaisers  Constantin  Tode  (Z.  10527  — 
10648),  welcher  mit  ganz  ähnlichen  Worten  schließt: 


')  Ganz  ähnlich  schließt  Ottokar  sein  Leben  Konradins  iHplst.  33)  ab: 
Hie  mite  ein   ende  hat 
künic   Kuonrätes  leben, 
got  geruoche  im  geben 
genäde  an  der  feie, 
da;  fie  Fant  Michahele 
ü;  allen  wegen  wlfe 
in;  vrone  paradife. 
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Svvcr  da;  liet  vernonien  li.ibe  '), 
10635  der  fol  ein  paternofter  ringen 

in  des  heiligen  geiHes  niinne 

ze  lobe  fiinctö  Silveftrö  dem  heiligen  herren 

linde  ze  wege  finer  armen  feie  ■^), 

der  des  liedes  allir  eriCt  began: 
10640  Sente  Silvefier  der  heilige  man 

der  iß  i  m  gensediclichen  bi 

ante  trönum  dei, 

linde  helfe  allen  den, 

die  e;  gezo genliche  vernemen. 
10645  lebenden  uude  tüten 

den  gnade  got  der  guote, 

der  himelifche  herre, 

hie  an  dem  übe  und  dort  an  der  feie. 
Kann  hier  wohl  weniger  in  Frage  kommen,  oh  unter  dem  hier 
gemeinten  liet  bloß  der  nach  Kaiser  Konstantins  Tode  noch  erzählte 
Abschnitt  von  des  h.  Silvesters  Kampfe  mit  dem  Drachen  (Z.  10527 
— 10633)  gemeint  sei  oder  wenigstens  der  ganze  große  Abschnitt 
von  Kaiser  Konstantin  und  Silvester  (Z.  7825  — 10648),  so  ent- 
steht die  weitere  und  wichtigere  Untersuchung,  ob  auch  bloß  dieser 
oder  der  ganze  bis  dahin  verlaufene  Theil  der  Kaiserchronik  selbst. 
Zunächst  hat  jener  Schluß  die  größte  Ähnlichkeit  mit  dem  des 
kuonradischen  Ruolandsliedes  : 

Swer  i;  iemir  höre  gefagen, 

der  fcole  in  des  wären  gotes  minne 

ein  pater  nol'ter  fingen, 

ze  helfe  minem  herren  ^'j, 

ze  trolle  allen  geloubigen  feien, 

dag  unlih  ^3  got  an  rehtem  geloubin  mache  velle. 


0   l'gl.  auch  den  Schluß   des  Alex  and  erlicdcs  (69559); 
Nu  iR  diz  liet  ze  ende  komeu. 
alle,  die  e;  habent  vernomen, 
beide  man  unde  wip, 
denket  an  den  ewigen  lip 
unde  an  da;  ewige  leben : 
dar  nach  fult  ir  immer  Ilreben. 
leitet  alle  giricheit 
unde  habet  immer  arbeit 
iimbe  da;  himilriche,  usw. 

2)  Z.  16268.  Sente  Heinrich  wege  uns  an  der  feie. 

3)  D.  i.   Heinrich   dem   Löwen,    der   auf  die   Pilgerfahrt  zum  gelobten 
Lande  zog. 

•*)   Die  mitereifeu  Herzogs  Heinrich  des  Löwen. 
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Sodann  sind  oben  Z.  10638  :  39  ganz  dazu  gemacht,  einen 
Ruhepunkt  für  den  Dichter  des  ganzen  liedes  abzugeben  auf  sei- 
ner weiten  Bahn  (von  Cäsar  bis  Constantin  und  von  Constantin 
bis  Karl  usw.),  obenein  nach  einem  so  langen  und  bedeutsamen 
Abschnitte,  icie  der  von  Constantin  \ind  Silvester.  Einen  zweiten 
solchen  Ruhepunkt  aber  würde  und  wird  der  Dichter  bei  Lo- 
thar II.  um  so  lieber  gewählt  haben,  als  er  damit  zugleich  dem 
Schluße  des  Ganzen  wenigstens  zueilte  oder  nicht  mehr  fernab  icar. 
Z.  10638  :  39  aber  haben  ganz  das  Ansehen,  als  ob  ein  Fort- 
setzer dem  verstorbenen  Dichter  jener  ei'sten  Hälfte  des  Wer- 
kes, der  des  liedes  allirerift  began,  Heil  für  fine  arme  föle  wün- 
sche, wofür  das  ift  der  Zeile  10641  auch  sprechen  dürfte  '). 
Doch  die  Frage  um  die  Einheit  des  ganzen  Gedichtes  oder,  was 
dasselbe,  um  Einen  Dichter  für  dasselbe  kann  ims  erst  später 
beschäftigen. 

* 

Wichtiger  wird  für  uns  hier  zunächst  der  weitere  Umstand, 
daß  in  Z.  16268  Kaiser  Heinrich  IL  heilic  genannt  wird. 
Die  Kaiserchronik  unterscheidet  zwischen  heilic  -)  und  faelic.  Lo- 
thars IL  Gemahlin  {sahen  wir  S.  284)  hieß  diu  faelige  kunigin 
(17045. 17188)  a)  utid  von  Gotfrid  von  Bouillon  heißt  es  (16804  ^) 
Sin  fßle  ift  faelic  unde  reine.  Karl  der  Große  heißt  nirgends 
heilic,  er  wurde  bekanntlich  erst  1165  geheiligt  •*);  Heinrich  IL 
aber  ward  122  Jahre  nach  seinem  Tode,  also  grade  im  Jahre 
1146,  durch  Pabst  Eugen  heilig  gesprochen.  —  Der  Handschrift 
^  fehlt  in   ihrer  Z.  16268  Sente  ^),    doch  ?89?J  +  Sßoj*r.  so 

')  SS^  ift,    S»  Dem  ift  er,  JBSo+WJJirZ  Si  im,  aB?852  Da? 

im  got  geuaedic  fi,   (g  üer  ftc  im  geu.  bi. 

2)  J  gl.  Sente  oder  Saiictus  bei  Egidius  (15038.  49.  63.  84),  Boni- 
facius  C193),  Silveller  (7866.  10627.  usw  ),  Sixtus  (6124),  Gregorius  (194. 
6041),  Coiüelius  (10407),  Petrus  (10400),  Andreas  (10408),  Matthias 
(10411),  usw. 

ä)  Gans  wie  Ottokar  O-  TA.  11,  S.  366)  Kaiser  Rudolfs  von 
Habsburg  Gemalüinn  i'in  wip  die  fje legen  Annen  nennt. 

^)  Durch  Paschalis  unter  Kaiser  Friedrich  I.  Die  Urkunde  bei  den 
Bolland.  Act.  55.  Jan.  28.  S.  888.  fgl.  ff'alch  Hinoria  caiionirafionis 
Caroli  M.  variis  obferv.  illullr.  Jena,  1750.  8.  S.  95.  und  Hormayer's 
Archiv  1812,    .S\  342—344. 

*)  IVobei  nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  daß  in  ^  u.  fß  Z.  16223  u. 
33.  der  Paist  Bouifacius  genannt  wird,  den  SJlft&Väi^  und  selbst  If'MM£Z 
richtig  Benedlctus  nennen,      f  gl.  S.  222.  Anw.  2. 
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wie  die  übrigen  haben  heilic  i),  tmd  nur  mit  der  Annahme  der 
schon  geschehenen  Heiligsprechung  ist  die  ganze  so  lebhafte  Ge- 
beticendung  zu  Heinrichs  Grabe  und  den  an  ihm  erfolgenden  Wun- 
dern (Z.  16262  —  68)  begreiflich;  wobei  freilich  wieder  auffällt, 
daß  dieser  ganze  Bezug  oder  Abschnitt  erst  nach  der  Angabe  sei- 
ner Regierungsjahre  und  dem  auch  sonst  geläufigen  Urtheilsspruche 
die  engele  ladeten  fine  föle  (16260)  -)  zu  lesen  kommt,  während 
sich  an  die  letztangeführten  Worte  die  Einführungszeilen  des  näch- 
sten Kaisers  Konrad  IL  ganz  natürlich  anreihen  würden.  Jener 
ganze  Nachsatz  aber  hat  eticas  Verwandtes  mit  dem  oben  bespro- 
chenen, nach  Kaiser  Constantins  Tode  (Z.  10522  —  25)  erst  nach- 
erzählten Abschnitte  von  Silvesters  Kampfe  mit  dem  Drachen  (Z. 
10527  —  10648)  und,  wollten  wir  jenen  Nachsatz  von  Heinrich  IL 
überängstlich  für  später  hinzugefügt  halten  (man  bedenke  aber 
V&-),  so  würden  icir  ja  dadurch  abermals  vor  1146  hinaufge- 
rückt tcerden. 

* 

Die  Versammlung  zu  Vezelay,  auf  welcher  der  h.  Bernhard 
von  Clairevaux  im  Namen  des  am  27.  Febr.  1145  gewählten  Pab- 
stes  Eugenius  IV.  den  Kreuzzug  predigte  {vgl.  Z.  17283  —  87),  mit 
welcher  Aufforderung  die  Kaiserchronik  in  ihren  besten  Handschrif- 
ten («^?8S2SS*  +  SSo)  so  wie  in  ihrer  Prosaanflösung  abbricht 
(5.  282)  fand  am  Osterfeste  des  Jahres  1146  statt. 

Nicht  ohne  Gewicht  für  gleichzeitige  Abfaßung  unsers  Ge- 
dichtes mit  jener  Aufforderimg  zum  zweiten  Kreuzzuge  dürfte  der 
scheinbar  geringfügige  Umstand  sein,  daß  in  seinen  letzten  }}  orten 
(17286:  87)  neben  König  Konrad  König  Ludwig  ohne  die  von 
den  um  hundert  Jahre  späteren  Handschriften  ¥f  jfÄJ5  deshalb 
hinzugefügte  Bezeichnung  von  Yrankeriche  aufgeführt  wird  ^) 
—  gewiß  Beweis  von  gleichzeitiger  Bezeichnung  beider  Herr- 
scher, die  auch  selbst  da,  wo  keine  Unterscheidung  durch  keiscr  und 
künic  möglich  tvar,  keine  Verwechselung  besorgte. 

Überhaupt  ist  jener  Abschnitt  mit  lebhafterer  Frische  tmd  mit 


»)  Lies  zu  Z.  16868  in  den   Lesarten  unter   WÄÜX:  heile c. 

»)   Vgl.   Z.  13666.  12828.  10526. 

ä)  Ganz  wie  es  bei  liepkau  heißt  Papa  Ellgenius  ad  Lodovicum 
regem  Franciae  niiutios  direxit,  qni  fiaCini  per  heatiini  Beniardiiiii 
abbaten!  Clarevallenfem  cruceni  praedicavi  praecipit.  Primus  igiiur  et 
principaiis  rex  Cuouradus  fignatus  eß. 
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Kenntniß  der  Zeitverhältnisse  abgefaßt,  die  der  Dichter  Schritt  für 
Schritt  verfolgt,  während  er  von  Karl  dem  Gr.  an,  bei  aller  Liebe, 
mit  er  namentlich  bei  diesem  noch  verweilt,  Vieles  überspringend 
rasch  zu  Ende  strebt.  Jenes  Verweilen  findet  eben  so  bei  Lothar  II. 
statt;  mit  gleicher  Unmittelbarkeit  werden  aber  darum  auch  hier  die 
Brüder  Kuonrait  und  Vriderich  (Z.  16987  usw.)  ohne  allen  Bei- 
satz {etwa  von  Swäben)  aufgeführt;  eben  so  wird  bei  herzogen 
Uodalrich  (Z.  17020)  kein  Land,  umgekehrt  der  herzöge  ze  Bei- 
ren  (Z.  17111)  nicht  mit  Namen  genannt.  Dagegen  wird  jener 
beiden  schwäbischen  Herzöge  besondrer  Begleiter  Vriderich  von 
Valkenftein  (Z.  17071:  doch  wohl  von  der  würtembergi- 
schen  Burg  dieses  Namens)  namentlich  hervorgehoben  und  Italien 
anschaulich  geschildert  {Th.  I.  S.  525 — 527);  zum  darnach  her- 
vorgehobenen Aufstande  des  Herzogs  von  Böhmen  setzt  der  Dichter 
sogar  dag  was  dag  ander  leit  (Z.  16991). 

Gleiche  Lebhaftigkeit  und  Theilnahme  herrscht  in  den  weiter 
vorausgehenden  Abschnitten  von  Heinrich  IV.  ^) ,  Konrad  IL 
(Z.  16317  —  32  usw.),  Heinrich  IL  (s.  oben  S.  287)  und  vor- 
züglich von  Gotfrid  von  Bouillon,  der  von  Z.  16634  gleich- 
falls einfach  nur  als  der  herzöge  Gotevrit,  nicht  von  Lotharingen 
oder  Brabant  ^)  bezeichnet,  dessen  Zug  aber  anschaidich  und  mit 
Liebe  ^)  geschildert  (16640.  42  usw.)  und  von  dem  mit  besonderer 
Theilnahme  zuletzt  gesagt  wird:    * 


*)  Hier  stellt  sich  der  Dichter  auf  Seile  des  «[e/'angenen   Jäter: 
die  gtioten  iiude  die  rehteu 
16930  die  wig^en  i;  dem  bifcove  Adelbrehle, 

da^  der    fiin    ie   wider  dem  vater  gegreif. 
da;  was  geiftliclien   liuten    leit. 
iVgl.  17063:  Geiaiiclien  liuten  geviel  ej;  ubele.) 

*)  iric  ihn  unter  /indem  Rudolf  von  Ems  in  s.  Willelialm  nennt: 
Joclivrit  von  Brabant,  diaoli  den  got  da;  reine  iant  und  flu  vil 
heilige;  grap  ze  Jeriifalem  wider  gap  finer  lieben  kriüenheit,  als 
er;  mit  finer  hant  erftreit. 

2)  Während  Otte  im  Eraclius  (230  usw.;)  von  Gotfrid  v.  B.  sagt  von 
dem  wir  geniioc  hieten  ze  lagen.  ISoch  spät  wurde  er  gern  ge- 
sungen: 1508  erschien  bei  Zeißenmaier  in  Augsburg  „Uertzog  Gotfrid. 
Histori  wie  er  wider  die  Törgcn  gestritten  vnd  dz  heylig  Grab  gewünen 
haV^  (4")  und  1518  zu  Leybszgk :  „Eyn  hübscher  tractat  wie  durch 
Hertzog  Gotfrid  von  Pullen  und  ander  mehr  christenlicher  Fürsien  und 
Herren  das  gelobte  landt  unnd  das  heylig  grab  vor  zeiten  gewunne  ist  ivor- 
den'-''  (4" j.    —    Schon    1488    erschien  bei  Hans   Bämler    zu    Augsburg   die 
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wä  vireifketet  ir  e  noch  fit 

deheinen  mau  fö   fpaeheu, 

dem  ie  fö  wol  gefclisehe 

zailen  werlteren? 
16800  ze  gnaden  ift  fin   feie. 

als  ich  iu  nu  Tage, 

da  zno  dem  heiligen  grabe 

ruowet  fin  gebeine. 

fin  feie  ift  fuelic  unde  reine. 
Dazu  übrigens  keine  Klage  über  Jerusalems  Zerstörung,  die 
erst  1187  erfolgte  und  hier  gewiß  eben  so  gut  wiedergeklungen  ha- 
ben würde  {auch  im  Annoliede  vielleicht)  wie  z.  B,  der  Welsche 
Gast  28  Jahre  darnach  des  Falles  gedenkt,  wo  er  Kaiser  Friedrich 
IL  zum  Zuge  auffordert: 

ob  e;  unfer  herre  wolde, 

da;  man  ßch  niht  arbeiten  folde 

da;  man  fin  grap  gewänne  wider, 

fö  wsere  nibt  gefchehen  fider, 

fit  wir  da;  grap  han  verlorn, 

fü  maneger  llrit  unde  zorn 

enzwifchen  der  krillenheit. 

E;  fint  wol  zweier  min  dri;ic  jär 

da;  wir;  verlurn.    da;  ift  war, 

fit  ift  ie  gewefen  llrit, 

zorn  viutfchaft  unde  nit, 

vorht  ha;  und  andriu  leit 

enzwifchen  der  kriftenheit; 
und  wie  der  Fall  von  Edessa  in  der  Kaiserchronik  (Z.  17261 
—  82)  wirklich  lebhaft  erzählt  wird,  oder  wie  es  unter  Her aclius 
(11197  usw.)  heißt: 

als  Romaere  vireifketen  da; 

da;  Jerüfalem  verheret  was, 

grö;  j  am  er  dö  wart 

ze  Röme  über  al  die  ftat. 
Mit  großer  Lebendigkeit  wird  unter  Gotfrid  von  B.  nament- 
lich die  Eroberung  Antiochiens  geschildert  (Z.  16643 — 16702), 
ganz  wie  Ottokar  mit  Lust  und  Liebe  bei  der  Einnahme  Akres  oder 
Akkons  durch  die  Muselmänner  verweilt  {Hptst.  405  —  463).  Jene 
ausführliche  Schilderung  von  der  Eroberung  Antiochiens  wie  Jeru- 


„Historie  von  der  Kreuzfahrt  nach  dem  heiligen  Land  von  desselben  Bela- 
gerung vnd  Einnahm  durch  Gottf'r.  v.  ß."  (_Panzer  Ann.  I,  131.  AV.  161). 
Gleichseitig  französisch  Les  faictz  et  geftes  du  preux  Godeffroy  de  Bou- 
lion.    Paris,  1499.    4».   (E6ert  Nr.  8634.) 

[IV.  3.]  19 


salems  faßt  der  stets  vorwärts  eilende  Dichter,  grade  weil  er  wohl 
länger  gern  dabei  stehen  geblieben  wäre,  zuletzt  in  die  Worte  zu- 
sammen : 

uiine  mohten  wir  iu  nimmer  gefagen  befuDcler 

alle  die  wander, 

die  got  tet  durch  finc  kial  (16779). 

Jene  lebhafte  Theilnahme  am  schon  entrückten  ersten  Kreuz- 
znge,  an  dem  die  Deutschen  sich  grade  nicht  allzusehr  betheiligt 
hatten,  tvar  jedenfalls  erst  wieder  durch  den  eben  beginnenden 
zweiten  aufgeregt  worden  und  der  Abschnitt  von  Gotfrid  (Z. 
16633  -  16804),  wonach  der  Dichter  selber  erklärt  {vgl.  S.  227.  267) 
Nii  fulen  wir  wider  grifen  zuo  dem  keifer  Heinriche,  erscheint 
selbstredend  als  ein  Nachholen  dessen,  ivas  die  Deutschen  das  erste 
Mal  vernachläßigt,  ja  für  eine  Thorheit  gehalten  hatten  ^). 

Um  aber  auf  Gotfrid  übergehen  zu  können,  bricht  unser  Dich- 
ter seine  frühere  Erwähnung  von  Sangwin  oder  Zenghi  und 
Rohas  oder  Edessa  mit  den  Worten  (Z.  16630)  ab:  Nu  lägen 
wir  die  rede  da  fin.  Swenne  ig  kumit  an  die  ftat,  So  be- 
fcheiden  wir  die  rede  bag,  wodurch  jedenfalls  des  Dichters 
Absicht  sich  kund  gibt,  noch  viel  weiter  vorzuschreiten ,  wie  er 
denn  auch  auf  Edessa  und  Sangun'n  d.  i.  das  Jahr  1146  unter 
Konrad  III.  wirklich  wieder  zurückkommt  [oben  S.  282). 

U.     Heimat  der  Kaiserchronik, 

1.     Helena   von   Trier. 

Schon  im  Abschnitte  von  Constantins  des  Gr.  Vorgänger  und 
Vater  Constantius  wird  Z.  7629  erzählt,  daß  er  die  Frau  He- 


*)  Ecko  von  Repkau  sagt  (gleich  mit  dem  Chronicon  Urraug.) 
Dit  here  was  gröt  vaii  roauuen  iinde  van  wiven.  de  man  let  den  plöch 
fliin  uppe  deme  velde,  de  lierde  dat  ve,  dat  wif  lep  mit  der  wegen,  de 
monich  üt  deme  kloftere,  de  niinuen  vuren  och  dar  niede.  Se  vörea 
diimmelike:  fe  vorden  mit  in  ene  gans:  fe  wänden  dat  de  heilige 
geill  in  der  gans  Wi3ere.  Se  wänden  och,  dat  koning  Karl  üp  geßan- 
den  waere  unde  mit  in  vore  unde  Te  geleidede.  Se  deleden  öch  dat  lant, 
er  fe  dat  fegen  unde  gewiinnen.  Umme  dus  däne  milTehellinge  dede  god 
finen  flach,  it  möfie  gelütteret  werden  de  wete  van  deme  kave.  De 
Düdifchen  dühte  defe  vart  en  fpot:  fe  newolden  nlht  varen 
diir  den  werren,  de  twifken  deme  päwefe  unde  deme  kelfere  was.  Se- 
der voren  fe  alle  alfe  de  anderen  deden  unde  wägeden  ere 
lif  dor  god. 
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lena  von  Trier  zum  Weibe  genommen  habe.  Zwar  ivird  im 
darauf  folgenden  Abschnitte  von  Constantin  und  Silvester,  als  He- 
lene endlich  zum  Sende  kommen  zu  ivollen  erklärt  (Z.  8396),  ivie- 
der  von  ihr  ausgesagt  (Z.  8270),  daß  sie  zu  bittünifkcn  (59J), 
hitunifcken  (Sßp),  bitinifchen  (@),  bitinnifken  (?8.^),  nach 
andrer  Lesart  zu  britanifchen  (9?JSS2)  Landen  geseßen  habe. 
Jene  erste  Lesart  iceist  uns  nach  Bithynien,  wo  Constantin  selbst 
zu  Aicäa,  Nicomedia,  Chalcedon  usw.  weilte,  tvo  das  nicäische 
Concilium  stattfand  und  icohin  auch  die  ersten  Kreuzfahrer  unter 
Peter  von  Amiens  gezogen  waren;  für  die  andre  Lesart  spräche, 
daß  Constantin's  Lebensgeschichte  sich  tvirklich  mit  um  Britan- 
nien dreht  ^).  Handschrift  Sß  macht  ührigens  aus  bitynifch  -) 
allgemein  ze  chrichfchem  lande,  JVJfHZ  dagegen,  Triers 
eingedenk,  ze  diutf ehern  lande  und  als  Helena,  nach  Beendi- 
gung jenes  Sendes  zu  Turaz  {d.  i.  des  nikäischen  Synodus)  sich 
taufen  läßt  (Z.  10393)  und  nach  Jerusalem  zieht  3),  wo  sie  das 
h.  Kreuz  findet  (Z.  10402),  tcird  wieder  mit  bestimmtester  Be- 
ziehung auf  Trier  Folgendes  erzählt,  was  uns  hier  in  mehr- 
facher Beziehung  zu  feßeln  geeignet  ist: 

Sie  Tante  ouch  ze  eren 

Triere  der  urmseren 
10405  den  roc,  deo  got  felbe  zuo  der  niarter  truoc, 

und  den  nagel,  den  man  durch  fiue  beide  vuo^e  lluoc, 

unde  da^  lioubet  fancti  Cornelii, 

fcandalia  fancti  Audree, 

fancti  Petri  zau t 
10410  unde  eine  ketenen,  da  mite  er  dolde  die  bant, 

unde  fancti  Mattliie  gebeine 

unde  dar  zuo  golt  und  edele  gelleine 

und  ander  vil  manige  herfcliaft 

vrumte  fie  ze  Triere  in  die  flat. 


')  Es  fehlte  nur  die  Lesart  biteruifk,  wie  im  Absclmitte  von  Tar- 
quinius  und  Collatiniis  zwischen  Rom  Cl^arquinius)  und  Trier  {Collatinus) 
grade  Bitern  e  iViterho)  als  f'erkehrsmitte  genannt  wird  {JL.  Wib^.  4396). 
Übrigens  würde  britanifch  auch  noch  andren  Sinn  zulassen,  in  so  fern 
die  tTaräger  iBuqayyoL)  später  vielfach  BqLrravvLtibv  iO'vog  heißen 
CCinuam.  Ä.  4)   und  ihre  Sprache  tyultviazi  (Codinus  de  off.  A\  f)0). 

2)  Rudolf  nennt  in  s.  Alexander  einmal  von  Bytinie  Paiiränia. 

^)  Zw  der  Lesart  bituuifk,  bitinCn)irk  wirkte  wohl  auch  die  Mischung 
von  Helenas  Kreuzesfindung  zu  Jerusulem  und  von  Eraclius  Kreuzesge- 
winnung nach  Jerusalem. 
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20^15  dag  (et  die  kunigin  iimbe  dag, 

wände  fie  von  Triere  geborn  was. 
Die  neueren  Untersuchungen  von  Herrn,  v.  Sybel  und  J.  GiU 
demneister  ^),  welche  durch  die  dritte  öffentliche  Ausstellung  des  in 
Trier  aufbewahrten  ungenähten  Rockes  Christi  hervorgeru' 
fen  worden  sind,  haben  ergehen,  daß  dieser,  außer  dem  Jahr  1512 
nnter  Kaiser  Maximilian  '^),  nur  noch  im  Jahre  1196  nebst  andren 
HeHthümern  oder  Reliquien  ^)  vorgezeigt  icorden  sei  *),  bei  An- 
laß und  Gelegenheit,  daß  dieselben  damals  unter  Erzbischof  Johann 
aus  dem  Nikolai  -  Altare  in  den  Uauptaltar  des  Domes  verpflanzt 
wurden;  daß  jener  Altar  des  h.  Nicolaus  aber  am  23.  Novb.  des 
Jahres  1121  geweiht  ward  und  wahrscheinlich  damals  jene  Reli- 
quien in  sich  aufnahm;  daß  endlich  der  ungenähete  Rock 
Christi  in  die  falsche  Urkunde  Silvesters,  die  erst  in  den  Jahren 
1102 — 1124  unter  Rruno  in  die  s.  g.  Gefta  Trevirorum  und 
erst  im  vierzehenten  Jahrhundert,  unter  Erzbischof  Kuno  von  Fal- 
kenstein, aus  jenen  entlehnt  *)  in  das  Archiv  des  Erzbisthums 
dringt,  zwischen  1106  — 1124  überhaupt  eingeschwärzt  sein  müße. 
Wenigstens  sagen  die  eben  angefiihrten  Gefta  Trevirorum  zu 
jenem  leztgenannten  Jahre,  daß  Frau  Helena  den  h.  Rock  durch 
Agroicius  nach  Trier  gesandt  habe  und  erst  im  Jahre  1132  (so- 
weit reicht  die  erste  Gestaltung  der  Gefta  Trevirorum)  geschieht  in 
Trier  selbst  bestimmtere  Meldung  vom  ungenäheten  Rocke  Christi, 
so  daß  desselben  nun  im  Jahre  1157  von  Kaiser  Friedrich  1.  in 
einem  Schreiben  an  den  Erzbischof  Hillin  schon  als  tunica  incon- 
futilis  ^)  gedacht  wird  ^). 


')  S.u.  G.  Der  heilige  Rock  zu  Trier.  Düsseldorf,  Buddeus.  8  Thle. 
1844.  1845.     gr.  8. 

*)  Bei  welchem  Anlaße  das  wunderliche  Gedicht  Orendel  an  den  Tag 
kam,  das  neuerdings  v.  d.  Hagen  u.  Simrock  wieder  herausgegeben  haben. 

')  ISach  Z.  13737.  sandte  Helena  nach  Constantinopel  den  Leich- 
nam des  h.  Stephanus.  Auf  Helena  hat  die  Sage  gehäuft,  was  Conslan- 
tin  im  4.  Jh.  wirklich  schon  that  —  das  Sammeln  von  Reliquien. 

■*)  Brower  Annal.  Trevir.  IV,  2. 

*3  Deren  Hptst,  102.  auch  erst  im  14.  Jhd.  aus  Urkunden  des  Erzbi- 
schofs Johannes  (1196.  wsu'O  in  den   Text  kommt. 

")  Schon  Gregorius  v.  Tours  handelte  De  tunica  Chrilii  non  confuta 
(Miraciil.  I,  8). 

^)  Das  Jahr  vorher  (1156)  taucht  der  h.  Rock  zu  Argenteuil  auf, 
1159 — 81  widmet  der  Diakonus  Johannes  am  Lateran  dem  Pabste  Alexan- 
der IIL  die  Beschreibung  des  dortigen  O'ömischen}  h.  Rockes;  der  Main- 
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In  jener  falschen  Urkunde  des  in  Trier  vorzugsweise  heimi- 
schen und  heiligen  Pabstes  Silvester  erscheinen  die  in  der  Kai- 
serchronik  (oben)  in  ehrwürdigerer  Ordnung  aufgeführten  Ueil- 
thümer  gemischter  und  ihre  Aufzählung  1)  corpus  S.  Matlhiae 
(aus  dessen  Kloster  freilich  die  Gefta  Trevirorum  hervorgiengen), 
2)  tunica  domini,  3)  clavis  domini,  4)  dens  S.  Petri  et 
fcandalia  f.  Andreae  apoftoli  et  caput  Cornelii,  endlich  5)  die 
catenae  Petri  —  beweist  zugleich  die  auch  zeitspätere  Einschiebung 
des  ungenähten  Rockes  Christi  hinter  den  Leichnam  des  h.  Mat- 
thias, der  bereits  im  Jahre  1053  in  Trier  erscheint,  wie  der  Na- 
gel des  Kreuzes  1054;  daher  die  Aufeinanderfolge  dieser,  so  wie 
nach  dem  claMis  domini  angemeßen  die  dens  Petri  folgt.  Bei 
Berengosus  erscheint  zwar  schon  Helena  in  Trier ,  noch  nicht  aber 
der  ungenähete  Rock  Christi,  der  erst  seit  1124  in  Trier  zu  Tage 
kommt.  Die  eine  auf  uns  gekommene  vita  S.  Matthiae  stammt  aus 
den  Jahren  1130  —  48. 

2.     Collatinus   von  Trier. 

Auf  dem  Wege  bisher  wurden  wir  schon  zweimal  auf  Trier 
hingewiesen. 

Auch  Collatinus  unter  Tarquinius  stammt  in  der  Kaiser- 
chronik  von  Trier  (Z.  4324),  von  tco  er  nach  Rom  geflüchtet 
war.  Da  er  gern  zu  Biterne  d.  i.  Viterbo  weilte,  so  stellten  ihm 
hier  die  Trierer  nach  dem  Leben  (Z.  4379).  Die  Römer  bela- 
gerten drum  Biterne  (Z.  4396)  ustc.  Mit  Liebe  wird  auch  hie- 
bei  Trier  hervorgehoben  (Z.  4324.  4329.  4331.  4377.  4379. 
4461.  4496.  4658.  4747.  4809)  und  die  Beziehungen  zwischen 
Rom  —  Viterbo  —  Trier  {vgl.  oben  S.  291)  spiegeln  hier 
grade  wie,  ganz  im  Jahrhundert  der  Kaiserchronik,  im  J.  1157 
Kaiser  Friedrich  an  den  genannten  Erzbischof  Hill  in  von  Trier 
schreibt:  ut  omnes  de  regno  noftro  eis  Alpes  non  Yiterbii  ad 
novam Romam,  fed  Treverim  ad  fecundam  Romam  veniant  ^). 

3.     Cäsar  in   und   von  Trier. 
Da  wo  die  Kaiserchronik  gleich  in  ihrem  ersten  Abschnitte 
von  Cäsar s  Kämpfen  mit  den  Deutschen  handelt,    ßicht  dieselbe 

zer  h.  Rock  aber  taucht  bereits  im  J.  1114  auf.   —  Zu   Mainz  und  Trier 
fehlte  nur  noch  Cöln,  das  aber  seine  h.  drei  Könige  erhielt. 
')  Hontheim  Hiftoria  Treviror.  diplom.  I,  582. 
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eine  Fehde  mit  Trier  ein,  das,  als  nicht  von  Cäsar  gebaut  i), 
außer  Bereich  und  Betracht  hätte  bleiben  können  -).  Auch  bei 
dieser  Erzählung  verweilt  der  Dichter  mit  Liebe  und  schildert 
Triers  innere  Zwiste  unter  Dulcimar  und  Signator  ausfuhr- 
lieh  (Z.  395  —  454).  Er  iceiß  ferner,  daß  die  Trierer  den  Köl- 
nern Wein  in  unterirdischen  Röhren  zugeführt  (Z.  675 — 681). 

4.    Die  Kaiserchronik  von  Trier. 

Alle  hier  zusammengestellten  Erwähnungen  und  Hervorhebun- 
gen Triers  dürften  ivohl  gemacht  sein,  eine  nähere  Beziehung 
unsrer  Kaiserchronik  zu  dieser  urmaeren  Stadt  zu  begrün- 
den, die  sich  auch  durch  den  S.  284.  285  schon  gehend  gemachten 
Umstand  noch  bestätigen  dürfte,  daß  auch  nach  Angabe  von  Con- 
stantins  des  Gr.  Tode  und  Regierungsjahren  nochmals  länger  beim 
heiligen  Silvester  verweilt  wird  (Z.  10527 — 10648),  der  be- 
kanntlich für  Trier  besondre  Bedeutung  hat  ^). 

Trier  ist  der  Kaiserchronik  die  urmaere  ftat  (Z,  10404), 
als  die  sich  in  noch  heute  stehenden  Inschriften  1200  — 1300  Jahre 
älter  als  Rom  zu  sein  rühmt  **)  und  die  in  den  Geftis  Treviro- 
rum  [eben  so  noch  bei  Goifrid  von  Viterbo)  Belgica  Roma  und 
{mit  älteren  Quellen)  Roma  secunda  genannt  wird  ^),  wie  sie 
selbst  Leo  X.  am  26.  Jan.  1514  noch  nannte  ^).  — 

Der  Sachsenspiegel  des   dreizehenten  Jahrhunderts   ordnet  das 
j  I    Verhältniß   der    drei   un'chtigsten   geistlichen  Städte    oder  Bischöfe 
Deutschlands  und  der  Rheinlande  für  die  Kaiserwahlen  in  folgen- 
der Weise: 

In  des  keiferes  köre  fal  die  erlle  fin  die  bifcop  von  Megenze,  die 
andere  die  von  Trere,  die  dridde  die  von  Kölne. 


] 


O  Doch  ist  nach  der  Prosaauflösung  der  Kaiserchronik  (der  kunige 
buoch),  Cäsar  selbst  von  Trier  {Tk-  It^-  ^  ^1),  was  auch  Thomas  Lyrer 
s.  oben  S.  255)  noch  weiß:  Der  erll  kaifer  der  do  ward  zu  rem  der  iiiefs 
Julius,   der  was  ain  teutfcher  man  vii  was  von  Trier  bärtig. 

2)   Daher  auch  0+  W^IWE  den  Ahschnilt  ausfallen  laßen. 

^3  In  Trier  erhielt  sich  drum  auch  die  gute  (.einzige')  Handschrift  von 
Konrads  von   IVürzburg  Silvesterlehen. 

4)  Ante  Romam  Treveris  ftetit  annis  mille  trecentis. 

5)  Mon.  liill.  gerin.  X,  1.35,  90.  (aus  A.  Ss.  Jan.  I,  201.  773.  778.  usip.) 

6)  Ut  recte  fecunda  Roma  dici  valuerit  (Hontheim  Hiß.  Trevir. 
ecclef.  IT,  591b). 
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Mainz  hatte  seit  d.  J.  745  nach  Pipin's  und  Karlmanns  Be- 
stimmung als  Erzbisthum  alle  Städte  Deutschlands  unter  sich  M. 
Mainz  hatte  ferner  das  Erzkanzlerthum  für  Deutschland,  icie 
Köln  für  Welschland,  Trier  für  Burgund  oder  Gallien  und 
Arelat.  Trier  aber  hatte  bei  der  Kaiserwahl  selbst  die  erste 
Stimme.  Zwischen  Trier  und  Mainz  bestand  deshalb  von  je  eine 
edle  Eifersucht.  Aus  dieser  mag  daher  auch  der  bald  im  Ein- 
gange der  Kaiserchronik  sich  vorfindende  Seitenblick  auf  Mainz 
und  dessen  Bischof  oder  Bevölkerung  (Z.  392  —  94;  s.  S.  279) 
sich  erklären  2),  wie  andrerseits  die  lebhafte  Theilnahme  für  Got- 
frid  von  Bouillon,  den  Lotharinger  (s.  S.  288). 

Schon  Mone  hatte  die  Vermuthung  ausgesprochen,  daß  nicht 
nur  die  Gefta  Archigepifcoporum  Trevirenfium ,  sondern  auch  das 
deutsche  Kaiserbuch  aus  Trier  stamme  und  daß  ebenso  die 
durch  ihre  Sprachformen  ausgezeichnete  Handschrift  zu  Heidelberg 
in  diese  Heimat  gehöre.  Wir  rufen  hiefür  noch  ins  Gedächt- 
niß  zurück,  was  unr  S.  223  —  4  über  «^,  nicht  minder  über  ®  und 
auch  f&  gesagt  haben,  icelche  letztre  zwar  unzweifelhaft  Österreich, 
wie  5J?{  Baiern,  angehört,  aber  eben  so  unzweifelhaft  niederdeut- 
sche oder  rheinische  Spuren  an  sich  trägt  {S.  225).  Die 
theils  daraus,  theils  aus  weiteren  Untersuchungen  fließenden  Folge- 
rungen werden  durch  Zusammenstellungen  über  Ava  und  ihre  ver- 
muthlichen  Söhne  Hartmann  und  Heinrich  in  Betreff  der  Kaiser- 
chronik nicht  aufgewogen  oder  aufgehoben ;  eben  so  wenig  als  wenn 
man  etwa  den  Abschnitt  vom  Herzog  Ade  lg  er  von  Baiern  (^un- 
ter Kaiser  Severus  gestellt)  für  Herkunft  des  ganzen  Gedichtes  aus 
Baiern  geltend  machen  oder  aus  dem  unmerklichen  hie  ü^c  (Z. 
17008  in  Bezug  auf  den  Böhmerwald)  auf  die  Heimal  des  Dich- 
ters schließen  tvollte.  — 

Die  nachfolgende  Untersuchung  wird  obige  Vermuthung  be- 
stärken und  bestätigen,  muß  aber  freilich  zu  ihrer  eigenen  Be- 
gründung weiter  ausholen  und  scheinbar  sogar  ablenken. 


^)  Maguntia  nietropolis  habens  fub  fe  civitates  omues  Gennaniae: 
Otblon. 

2)  Trier  hält  lieber  zu  Coln  (Z.  675—681),  das  Lambert  von  Ilers- 
feld  a.  1071  poft  Moguntiam  caput  et  princeps  gallicariun  nrbiuin 
nennt. 
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^.     Quelle   oder  Vorlage  der  Kaiserchronik, 

1.    Lateinischer  Eingang  derselben. 

Bereits  auf  S.  40.  41  ist  das  JLateinische  Bruchstück 
der  Stuttgarter  Pergamenthandschrift  Mfs.  hift.  Fol.  Nr.  411.  (aus 
dem  1088  gestifteten  Zwiefalten  statimiend)  aufgeführt  tcorden,  wel- 
che den  Anfang  unsrer  Kaiserchronik  (Z.  43  —  232.')  wie- 
dergibt.  Mitten  in  das  Chronicon  Uraugienfe  i)  auf  Bl.  18 
ist  von  einer  anderen  und  späteren  Hand  jene  Beschreibung 
der  sieben  Wochentage  und  -Götter  bei  den  Bömern  einge- 
fügt, die  weder  aus  dem  mehrfach  daselbst  benutzten  Beda  noch 
aus  Isidorus  (de  diis  gentium)  stammt,  aber  wörtlich  mit  dem 
Texte  der  Kaiser chronik  stimmt,  der  nur  nach  jenem  Latein 
gedichtet  sein  kann. 

Bei  der  nachfolgenden  Gegenüberstellung  der  Texte  ist,  außer 
einer  näher  angegebenen  Umstellung,  genau  die  handschriftliche 
Wort-  und  Satzfolge  (nebst  Schreibung)  des  Lateins  beibehalten 
worden. 


')  Die  Handschrift  beginnt  mit  Noten  vom  h.  Januarius,  einem  Bilde 
der  Sibyllen  nebst  dem  Abschnitte  über  dieselben  aus  Beda  II,  236.  Dar- 
nach folgt  Ekkehardi  Abb.  UraugienGs  Chronicon  mit  eigenthümlichen 
Band- Federzeichnungen,  denen  Text  und  Soten  auf  Gordianus  (_Bl.  4^  —  5^), 
eine  schöne  Federzeichnung  von  Moses  (BL  S^")  folgen,  ehe  das  Epithome 
Evfebii  de  requenti  opere  (ßi.  6'')  eintritt,  mit  den  alttestamentlichen 
und  griechischen  Zeitrechnungen  und  Tafeln  (_bis  Bl.  18a).  JSach  der  oben 
näher  geschilderten  E inschiebung  von  den  sieben  Wochentagen 
und  -Göttern  setzt  die  erste  Hand  die  Chronik  fort:  Alexanders  Tod  QBl. 
19*),  Ägypten,  Punische  Kriege,  Makkabäerkämpfe  (_Bl.  2'^),  Born,  Pom- 
pejus,  Cäsar  (ß/.  38»)  bis  auf  Severus ,  Julian  {Bl.  69^),  wonach  De  ori- 
gine  francoruni  (_Bl.  70b),  Hifloria  Gothorum  Cß^  75=i),  De  origine 
Huuorum  Cß'-  79»),  worauf  die  bekannte  Stelle  von  Dietrichs  Verhal- 
ten zu  Attila  usw.  {_Heldensage  S.  36  —  37.),  dann  Hiftoria  Lango- 
bardoriim  (_Bl.  lOZ^ — 114»),  Chronicon  Anglorum  von  Beda  (_Bl. 
ISlb),  Hiftoria  Caroli  magni  von  Eginhard  und  die  deutschen  Kaiser  bis 
Konrad  (918),  dann  de  origine  Saxonnni  (_Bl.  144^),  die  Geschichte 
Gotfrids  von  Bouillon  CBl.  117b),  ^,0^  Priester  Johann  {Bl.  180^  von 
andrer  Hand)  usiv.  bis  zum  J.  1152  (ßL  207=^),  wonach  noch  Excerpta  de 
Cronica.  Oftonis  frifienris.  epi  [auch  von  Ziza,  Zizarisl],  dann  de 
Alexandro  magno  [ßL  823»  — 239'-),  Apollonius  Tyrus  (ßJ.  239» — 
247)  mit  gereimten  J^er deutschungen  der  lateinischen  Bäthsel  iabgedrucht 
in  meinen  Denkmälern  Deutscher  Sprache.  München,  1827.  TA.  /.),  end- 
lich de  Jjida  traditore  (von  späterer  Hand'). 
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Lateinisch. 
Olim  cuui  error  gen tilitatir 


rome     .    . 
augeretur 


fcptem  deor  falfor  non  verof 

fingulif  feplimane  diebuf  facraue- 

runt. 
qui    cunque    illof    uenerando    non 

coluit, 
iprum  ia  ignem  uel  aquam 

precipUauerunt.  iit  ibi 
intra  mifere  confumaretur. 


cum  enira  prirauf  ')  feptimane  ad- 

uenit  dieC 
convenenint  omnef  romani 


rotam,  quam  Foli  dedicauerant 

multif  circumrepJara  cereif 
per  ciuitatem  portantef 


X 


Deutsch. 
Hie    bevor    bi   der  beiden 

ziten 
dö  anebette  man  wUen 
45  abegot  diu  unreinen, 
die  beiden  algemeine 
muoTen  fie  eren  unde  anebeten 
al  nach  der  knnige  geböte, 
die  wol  gezierte  Rt'tme 
50  nach  der  werlde  wart   fie  ir- 
h  a  bcn  fchune. 
(51  —  62   Romulus  vnd  Remus.') 
Römaere  do  worhten, 
•\vande    fie    den    wären    got 
niene  vorhten, 
65  abgote  Tibeniu, 

(zwäre  fagen  ich  e;  iu) 
ze  eren   den   fiben   tagen 
in  der  wochen. 
fwer  dag  gebot   mit  ihte  hete 

zebrochen, 
in  dag  wagger  fie  in  ftie-  , 
gen 
70  unde  liegen  in  hine  vliegen 
oder  fie  brauten  in  in  dem 
viure  ze  töde. 
dag  gebot  kom  du  von  Rüme 
ubir  alle  irdeniTke  diet. 
fie  nekanten  des  gewären  go- 
tis  niht. 
75  iSwenne  in  kom  der  funnea 
tac, 
fö    vligete    fich    ze    Röme 

al  die  ftat, 
wie  fie  den  got  mohten  geeren. 
die  allir  wififien  herren 
vuorten   einig  al  unibe   die 
ftat, 
80  dag  was  gefchafTen  fam  ein  rat 
mit  brinnenden  liebten. 
6    wi    wie    gröge  fie    den   got 

zierten, 
uieman  getorlle   under  in  ge- 
ren 


')  Hdschr.  primif. 


dag  er  in  mit  vleiTcIichen  oii- 

gen  folde  gefehen  ') 

et  in  ea  folem  houorabant  85  da    mite     ereten     fie    den 

fuuuen 
ut  eif  lucem  et  clara  tempora  pre-  dag    er    in    gsebe    fchiu    iiude 

ßitaret.  wunne. 

Secunda  feria  An  dem   mäntage  dar  uäcli 

iteriim  couuenerunt  omnef  romani  fö  Avart  in  allen  vil  glich, 

dee  lune 90  ir    opher     brähten     fie    ze 

X  niinne 

facrificantef vurdiemaeninne 

et  in  fingulir  uicir mit  brinninden  olvaggen. 

lampadef in  allen  römifken  gaggen 

incendentef. inzunten  fie  ir  olevag. 

hunc  honorem dag  täten  Römaere  umbe  dag 

lune  deferebant  ut 95  dag  in  diu  majninne  gnsedic 

wa;re 
eif  lumen  noctium  uon  negaret.  unde  in  fchone  nahtgaebe. 

[97  —  105  von  yipoUo] 
(da    mite    folde  man  die   ma:- 
ninne  ereu.) 

Tertia  feria San  nach  dem  mäntage 

(als  ich  iu  nü  fage) 

romani  conuenerunt       ze  Röme  ubir  alle  die  krefti- 

gen  Aat 
armati  militef  romanorum  110  fo  wäfende  fich  alle  die  rit- 

terfchaft 

equif  faleratif mit  helmen  unde  mit  hals- 

pergen. 

et  libabant do  ophiroten  fie  vil  werde 

fchilde  unde  fwert  in  den  ban- 
den. 
ir  ros  fie  ze  wette  randen. 
115  fö  fameuden  Geh  die   vrouwen 
ir  fchone  fpil  ze  fchouwen. 
deo  marti  dag  buten  fie   dem   wicgote 

ze  eren. 
dag  geloubeteu  Ronia;re, 

ut  eif  in  bellorum weereindergotgnaedic, 

difcriminibuf  non  deelTet,     .     .       120  dag  fie  wurden  figefeelic 
pulantef  Qzz  118)  X  unde  wären  äue  zwivel 

ut  quicunque  huiuf  dei  gratiam  dag  in  au  dem   übe 

optineret  X 


')  Das  Latein  hiefür  folgt  später  ubi  varius  uitor  auri  oculos  ine- 
briabat. 
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fe  uite  periculum  in    dirre    werlde     ieroao 

Y  fchadete, 

nullatenuf  iocurfurum.  die  wile  fie  des  gotis  hulde 

Iiabeten. 

Q,uarta  feria 125  A  n  der  mitte \v och  en 

ad  forum Ormarket  heten  Ge  dar  ge- 

fproclien) 

omnef  romani  ') des  morgenes  vil  vruo  O 

couiieuerunt da^  lautvolc  zocli   in  allent- 

halben zuo. 
ubi  erea  flatua   fiabat  üf  einir  erinen  *) 

grandiC  et  iiiire  allitiidinir  irmenfüle  2) 

fiiper  quam  Rabat  idolum  130  ftiiont  ein  abgot  ungehiure, 

mercurio  qui  eß  deuf  mercatorum  da?  hieben  fie  ir  koufman. 

ut  eonun  credidit  fatua  opinio  de-  Römaere  fite  was  fo  getan: 

dicatum. 
ibidem  de  finguIiC  emptiC  fwag  fie  koufen  folden 

feil  uenditif  odir  undir  iu  vir  koufen  wol- 

den, 
oflferentef  135  des  opherten  fie  vor  im  ein 

teil, 
vt  eif  mercuriuf  dag  er  in  dar  zuo  gsebe  heil 

in  fuif  mercatiouibuf  ^  da;  er  in  gnsedic  waere 

profpera  largiretur.  und  allir  ir  koufe  phla;ge. 

Q,vinta    feria Andemedunrestage 

140  alfe  ich  iu  nu  fage) 

romani  folempnizantef fö  heten  fie  die  aller  gr offen 

h  üchg  ezi  t: 

couueuerunt dar  ilete  man  iinde  wip. 

ad  temphim  dag  was  ein  vil  here  betehüs: 

dag  golt  fchein  dar  allent- 
halben üg 
145  zwifken  niun  kören 

[sieh  nach  Z.  150] ^         derregenindenrören. 

darumbe  ftuou  den  zehen- 
z  i  c  f  c  h  u  t  z  e  n. 
fie  newaren  inbore  nutze, 
quod     confecratum     fuit    ma-  geh  eigen  was   er  Jupiter, 

gno   deo   qui    iupiter   dicebatur       ^  UO  der  folde  fin  ein  got  vil  her. 
ubi    uariuf   nitor    auri    3)     oculof 

inebriabat      .     .  (sieh  Z.  144.> 


1)  ISach  dem  Deutschen  ist  omnes  romani  mauc  oder  omnes  uiane 
gelesen  worden. 

2)  Sieh  Th.  7,   S.  A'V.  u.   111,  S.  824. 
^)  Hdschr.  auii. 
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ignir  cum  thure 


cum  a  primo  ßructum  fuit 

ardere  non  defiit 

infuper  arte  mechanica 

in  eodem  templo 

quadam  fabricate  fueriint 

fillule  que  roref  et  pluuiaf 

ad  modiim  imbriiim  denillabant, 

quaf  centum  balillarum 

fufi  ex  ere  circumflabant 

quod  totiim  romani  ad  honorem 
ioiiif  fecerant  et  ut  exinde 
hominef  mirarentur. 

Sexta  feria 

templum 

romani  frequentabant 
quud  ueneri  dedicauerant 

et  ibidem  omner  confluentef 

qiii  lupanaribuf 

quiue  luxiirie  Teruiebant 

et  illic  digne  recipiebantur 

virgo  quidem  et  inpolliituf 

illuc  ingredi  feu  oracionef  facere 

numeruT  nuUatenuf  aufiif  fuit. 

quia   de    talibuf  dea    venuf    valde 

dedignabatur 
de  fiiifvero  feriiitoribus  gratulando 
ISeptima  die  que  fabbatum  dicitur 
romani  confluebant  ad  tcmplum 
quod   deo    confecrauerunt   qui    fa- 
turnus  dicebatur 
ibidem  orantef   et   facrificia  de- 
portantef  deo  faturno 


ich  wil  iu  michil  wunder  Tagen: 
vor  im   wirouch    ane    viur 

bran 
unde  gap  rouch  unde  ßanc, 
der  nimmer  virTwant, 
155  dan  fö  er  allir  erift  was. 


zz  Z.  iU  :  147. 


durch  gro^iu  wunder 
Avorhten  Römsere 
im  ze  eren  da?. 

Ein   hüs  ze  Röme  geworht 

wart, 
dajzierede  alle  die  ftat') 
vroun  V'eneri  ze  eren, 
160  ir  lop  dar  mite  ze  meren. 

alle    die    unkiuTk liehe   le- 
beten 
unde  huores  da  phlegeten, 

fie  wären  arm'  odir  riebe, 
man     intphienc     fie     Avir- 
dicliche. 
165  kom  maget  oder  de  gen, 
als  liep  in  was  da;  leben^ 
fie    netorften    niht    gebe- 
ten: 
in  miffegie  an  der  ftete 
von  etelichen  dingen. 
170  zuo    den  nehete   fie   nich- 
eine  minne. 

An  deme  famejtage  fä 
einig  lieigit  Rotunda 
dag  was  ein  hereg    betehüs. 
der  got  bieg  Saturnus 
Cs.  176) 


<)  Hier  haben  alle  Handschriften  alle  die  Hat. 
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et  omnibur  diabolir 

in  quoriitn  honore  predictum  tem- 
pliiin  eciam  fueral  con- 
fecratum  '). 

podea  ibidem 

exeiinter  in  pratif  feu  locif  ame- 
nirßniif  conueCDe)riint 

choreas  cum  iiarüf  iocunditatibuf 

et  torneamentif  exercendo 


X 


id  ipfuin  templiim  de  quo  predictum 

eft  X 

pollea  fanctuT  bonifaciuf 

qui  quartuT  papa  poll  beatum  gre-i 
gorium  fuit  cre-[ 
fcente  eccießa    ) 


in  honore  fanctorum  omnium  con- 
fecrauit 


(s.  nach  Z.  186) 


175  dar  nach  was  ig  allir  tiuveT 
ere 


fwenne   Roma;re    dar   inne 
gebetten  Czz  174), 
fie  ileten  üj  an  da;  velt. 

vil  michil  wart  ir  gelf 

von  b  uhurde  unde  von  fprin- 
gen, 
180  von  tanze  unde  von  fingen. 

fwer  dö  gewan  mere 

des  lobes  unde  der  eren, 

der  mohte  defle  ba;. 

da;  buoch  faget  uns  da;  ^^ 
185  der    guote     Tant    Bonifä- 
cius 

derwiete  fit  da;  Telbehüs 

1=  Z.  193. 

ein  vil  heiliger  herre 
dem  almehtigen  gote  ze  eren 
dar  nach  Tante  Marien 
190  und  allen  gotis  heiligen. 

Dö  der  vil  hellige  man 
ze  Rüme  an   den  ßuol  quam, 
ZZ    der  was  der  vierde  bäbes 
nach  fante  Gregörjen, 
dö  was  er  in  grö;en  l'orgen 
195  daz  diu  unkiuTke  bi  im  folde 
gellän. 
dö  berande  fich  der  heilige  man 
nach  allen  den  guoten  krißen, 
die  er  ze  Röme  iender  wifte, 
fie   machten    fich  wuliin    unde 
barvuo;. 
200  fin  famenunge  wart  vil  grö;. 


*)  Der  Deutsche  umgeht  die  Breite  dieser  Stelle. 

^)  Hier  wird  recht  anschaulich,  was  da;  buoch  heißt:  mit  Z.  185. 
trifft  das  Latein,  was  der  Deutsche  eben  in  Z.  181  —  84  verlaßen  hatte, 
wieder  zusammen. 
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et  cum  confecraret 


diaboli  uanuerunt 
abifTum  petentef 

quorum  adliuc  rome  veRigia  oflen- 
duntur. 


Romaui  olim 

cuuctarum  terrarum  poteutef 


inßar  quaruui  Übet    .    . 
fufilia  terrarum  fecerant 


nolaf  aureaf  appeadenter  ^) 


X 


que  fonitu 

fiue  tactu  maDuum 

reluctanteni  populiim  prodideruut 

et  natim 

ad  fubiiigandiim  euni 

poteuf  et  uobilir  niittebatur 

(bricht  ab.') 


ze  vorderoft  er  an  die  ture  gie. 
ze  wihene  er  ane  vie. 
dem  wären  gote  er  gemahelöte 

da^  hus. 
die  tievel  braflen  oben  dar  u;, 
205  fiimeliche  in  da;  abegrunde, 
des  ift  zeRöme  noch  hiute 

Urkunde. 
STii  fuln  wir  wider  grifen, 
da  wir  die  rede  liefen  •) 
ja  hetea  Rom  sere 
810  vil  harte  grö?'  cre. 

weder   üf  der   erde    noch   üf 

dem  mere 
nemohte  fich  uieraau  ir  irwe- 

ren, 
fie  newiirden  iu  gehorfam 
unde  ze  Rüme  undirtän. 
215  Do  liieren  Roniajre 
gießen   n^er  ere 
alle  die  laut, 
die  fie  heten  betwungen  in  ir 

gewalt. 
dar  über  hiengen  do  die  fnellen 
220  ir  guldine  fchellen 
ieclicheme  lande, 
ze  Röme  man  wol  irkande 
die  Hufe  alle  in  ir  gebtereu, 
als  fie  dii  heime  geborn  wseren. 
825  fwelich    laut    wider   Rumseren 
iht  tete, 
diu  fchelle  fich  lutte   fän  ze 

flete 
an  aller  flahte  mennifken 

h  a  n  t. 
C=z  825) 

mit  lö^e  man  fehlere  vant 
Z=i  Z.  231. 

einen  edelen  hcrren : 
230  fie  bevulheu  ime  die  ere 

da?  er  in  da?  laut  twunge 
linde    iu    da?    lant    widir    ge- 
wunue. 


')  Der  Dichter  fühlt  hier,   daß  er  über  das  Latein  hinaus  gesponnen 
in  Betreff  des  Bonifacius. 
'^'i  Hdschr.  apprendentef. 


* 

Mit  Z.  209  beginnt  ein  zweiter  Abschnitt,  von  den  golde- 
nen Schellen,  mit  dem  das  Latein  leider  abbricht.  Doch  zeigt 
der  grade  noch  vorhandene  Übergang,  daß  der  lateinische  2 ext, 
der  ganz  wie  der  deutsche  den  ersten  Abschnitt  von  den  sieben 
Wochengöttern  an  jenen  zweiten  anreihte,  auch  den  durch  diesen 
bedingten  dritten  von  Julius  Cäsar  und  seinen  Kämpfen  mit  den 
Deutschen  enthielt  und  darbot;  wie  wir  mit  gleicher  Nothwendigkeit 
des  Zusammenhanges  des  August us  Leben  sich  an  Cäsar s  Ende  an- 
knüpfen sehen  werden.  Jene  Anlehnung  des  Abschnittes  von  den 
goldenen  Schellen  im  Latein  spricht  aber  zugleich  für  die  Ur~ 
sprünglichkeit  der  Anordnung  in  der  Kaiserchronik ,  gegenüber  den 
Zerreißungen  im  Annoliede  {s.  oben  S.  264.  269). 

Daß  übrigens  der  Dichter  der  Kaiserchronik  nach  jenem  La- 
tein gedeutscht  habe,  nicht  umgekehrt,  geht,  außer  dem  allgemeinen 
Eindrucke,  ins  Besondre  noch  aus  den  Erweiterungen  des  deut- 
schen Textes  (Z.  113  —  16.  181  —  84.  194— 201),  so  wie  aus  Z. 
78  —  91.  91—92.  121.  129.  133:34.  156.  178  —  80,  nicht 
minder  aus  Z.  191 — 206  hervor,  die  nur  ^  ausließ  ^). 

2.    Gefta   Trevirorum. 

Jn  jenen  eben  geschilderten  engen  Zusammenhang  oder  Rah- 
men gehörte  [sahen  wir  S.  265  —  71)  außer  der  danielischen 
Traumauslegung  auch  der  ganze  Abschnitt  von  Cäsars  Kämpfen 
mit  Trier:  diesem  aber  sowie  dem  oben  schon  berührten  Über- 
gänge auf  Augustus  begegnen  icir  ganz  gleichmäßig  in  den  G  e- 
ftis  Trevirorum,  die,  gleichfalls  im  zwölften  Jahrhundert  ent- 
standen, jenen  gleichfalls  einem  andren  oder  dritten  Werke  entnom- 
men haben. 

Die  Gefta  Trevirorum,  im  Matthiaskloster  zu  Trier  (5.  293) 
schon  seit  dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts  angelegt  und  begonnen, 
bildeten  ebendaselbst  bis  zum  ztvölften  Jahrhundert  sich  aus  und 
erfuhren  in  diesem  eine  zweimalige  Umarbeitung  {bis  z.  J.  1101 
und  bis  1131)  -).    Letztres  Verhällniß  tritt  recht  klar  zu  Tage  aus 


')  Das  Latein  bestätigt  übrigens  Z.  141  die  Lesart  zehenzic  ivgl.  S. 
SSSä)  und  die  Deutung  ane  viure  (~  cum  tluire)  in  Z.  152  idoch  vgl.  S. 
234). 

2)  Eine  dritte  reicht  bis  zum  Jahre  1158.     Dieß    sind  Ergebnisse   der 
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dem  zweimaligen,  zugleich  verschiedenen  Anfange  von  Ninus  und  der 
zweimaligen  verschiedenen  Erzählung  von  Induciomar  und  Gin- 
get orix,  welche  beide  Namen  in  den  Entstellungen  der  Kaiserchro- 
nik {so  wie  Königshofens  und  Th.  Lyrers:  s.  S.  254)  Dulcimar 
und  Signator  (inDuciomar  u.  Cingetor-ix)  wieder  erkannt 
werden. 

Die  Gefta  Trevirorum  beginnen  (Bptst.  1)  mit  Ninus  nach 
Orosius  I,  4  und  andrer  Quelle,  welche  die  vermeinten  Wanderun- 
gen des  Trebeta  nach  Treberis  {Trier)  an  die  Hand  gab. 
Schon  Hptst.  2  ist  aus  Isidor's  0  r  i  g.  IX ,  2.  genommen  und  wie- 
derholt; Uptst.  3  schildert  außer  einem  Tempel  des  Mercur  oder 
hundert  Götter  die  Brücken,  Thore,  Theater  und  Tempel  Triers; 
Hptst.  7  die  Gallia  Belgica  {oder  Gallia  comata  nach  Orosius 
VI,  7),  welche  den  Namen  von  Belgio,  Trebirorum  duce  habe  ^); 
Hptst.  8  erzählt  von  Triers  Senator  et  rector  Arimaspes  aus 
Rom,  welcher  von  Epten,  den  er  zum  Tode  verurtheilt  hatte,  ge- 
tödtet  wird;  Hptst.  9  von  Julius  Cäsar s  Kommen  nach  Gal- 
lien und  Trier,  so  wie  von  seinen  Kämpfen  mit  Induciomar 
und  Cingetorix.  Dieser  letztre  Abschnitt  {Hptst.  11 — 20)  ist 
hier  aus  Cäsars  Commentariis  de  bello  gallico  B.  V,  3.  55 — 58. 
VI,  2 — 20.  entnommen  ^),  woraus  selbst  Ausdrücke  wie  ut  supra 
docuimus  übergiengen. 

Diesem  Abschnitte  folgt  in  Hptst.  11 — 12  Cäsars  Schilderung 
von  den  Sitten  der  Gallier  und  Germanen  (B.  G.  VI,  11.  13.  16. 
17.  usw.),  angewendet  auf  die  Trierer  ^),  und  von  den  Göttern 
Mercurius,  Apollo,  Mars,  Jupiter,  Minerva.  Hptst.  13  endlich  folgt 
Cäsars  Rückkehr  von  Rom  nach  Gallien  und  Deutschland ,  mit  de- 
ren Hülfsvölkern  er  dann  gen  Rom  zieht,  dieses  und  später  den 
mit  dem  Senate  entflohenen  Pompejus  besiegt  *). 

Untersuchungen  von  Gildemeister,  Sybel  und  IVaitz.  Letzter  in  Monum. 
hilior.  germ.  X,  118.  usw. 

')  Dieser  Belgio  ist  aus  Justinus  entnommen,  vom  Zuge  der  Gallier 
nach  Italien  iXXIF,  4.    XX,  5). 

^)  Der  Schluß  (_Hptst.  18—19)  aus  Suetonius  und  Hptst.  20  aus  Oro- 
sius {FI,  22). 

^)  Etwa  wie  Rudolf  und  Einhart  in  ihrer  Translatio  Alexandri  des 
Tacitus  Schilderung  der  Deutschen  im  Allgemeinen  auf  die  Sachsen  in- 
sonderheit. 

*)  Dieser  letzte  Abschnitt  ist  einer  anderen  Quelle  entnommen,  auf  die 
wir  sogleich  zurückkommen  werden. 
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Hienach  {mit  Hptst.  14.  5.  143.  144)  beginnt  nochmals  die 
Geschichte  von  Trier  (Incipit  hiftoria  Trebcrorum)  mit  Ninus 
und  Semiramis,  einleitend  mit  den  Worten:  Hoc  in  loco  falva 
lectorum  caritate  libct  quaedam  de  illius  civitatis  antiquitate  fcili- 
cct  commemorando  aliquantispcr  cominorari.  Auch  hier  icird  von 
Trebeta's  Ankunft  in  Trier,  so  wie  von  der  Pracht  der  Stadt, 
von  jenem  templum  centifanum  des  Mercurins ,  Jupiter  usw.,  dar- 
nach abermals  von  Arimaspes  und  {zusammen faßetider)  von  Indu- 
ciomarus  und  Cingetorix,  ferner  {nachdem  in  Hptst.  15  von 
Eucharius,  Valerius  und  Maternus  erzählt  worden)  von  den  un- 
terirdischen Weinröhren  (vini  duclus)  gehandelt,  durch  wel- 
che die  Trierer  den  Kölnern  behülflich  gewesen.  Hptst.  18 
endlich  erzählt  von  Constantin,  Helena,  Silvester,  so  wie  von  den 
Heilthümern  zu  St.  Matthias  {S.  292). 

Es  muß  hervorgehoben  werden,  daß  die  Kaiserchronik  hier 
bei  ihrer  Übereinstimmung  über  Tnduciomar  und  Cingetorix,  so- 
wie Labienus,  nach  der  einen  Seite  mit  dem  einen,  nach  der  an- 
dern mit  dem  zweiten  Texte  der  Gefta  Trevirorum  hält.  Wäh- 
rend nämlich  von  der  Kaiserchronik  jener  erster en  Darstellung 
der  G.  Trev.  von  Cäsars  Kämpfen  mit  Trier  unter  Inducio- 
marus  und  Cingetorix  nicht  der  Letzteren  Geschichte,  sondern  der 
nicht  aus  Cäsar  stammende  Schlußabschnitt  von  Cäsars  Heim- 
kehr nach  Rom  und  Rückkehr  nach  Gallien  und  Germa- 
nien entnommen  erscheint,  stimmen  zu  jener  zweiteji  hyftoria 
Treberorum  m  der  Kaiserchronik  1)  die  Erzählung  von  In  du  do- 
rn arus  und  Cingetorix  {jedoch  wieder  mit  Einflechtung  des 
Labienus ,  wozu  nur  das  erste  Latein  der  G.  Tr.  Anlaß  geben 
konnte),  ferner  2)  die  Erzählung  von  den  unterirdischen  Weinröh- 
ren nach  Köln  {Hptst.  15),  endlich  3)  ein  dieser  vorausgehendes 
Urtheil  über  Einigkeit  und  Zersplitterung  der  Kräfte  {Hptst.  14). 
Dieses  aber,  so  wie  eine  feine  Reziehung  in  Retreff  jener  unterirdi- 
schen Röhren,  nicht  minder  einige  Züge  in  der  Erzählung  von 
Dulcimar  und  Signator  selbst  —  stimmen  wörtlich  zu  dem 
Latein  der  Gefta  Trevirorum,  ohne  daß  doch  ein  nächstes  Ent- 
nehmen aus  diesen,  wie  sie  uns  vorliegen,  vorausgesetzt  werden 
kann. 

Die  Kaiserchronik  erzählt,  daß  Trier,  als  Cäsar  ins  Land 
kam  und  viele  Städte  bereits  am  Rheine  gegründet  hatte  {Z.  379 
—  394),  mit  michelen  6ren  an  einem  ende  in  Yrankcn  lande  in 
[IV.  3.]  20 
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Belgica  ^)  Gallia  gestanden  habe  (Z.  395  —  399):  nach  den  Ge- 
ftis  Trevirorum  kam  Treheta  nach  vielen  Erlebnissen  tatidem  forte 
ductus  in  Belgicam  Galliam  und  gründete  im  schönen  Mosel- 
thale  -)  die  Stadt  Trier. 

Du  Gefta  Trevirorum  sagen  später  Tunc  magno  quodam  in- 
fortuno  duo  de  optimatibus,  qui  civitati  principabantur,- 
Induciomarus  et  Cingetorix  (quorum  alter  patricia,  alter  confula- 
tus  dignitate  pollebat)  inter  fe  de  primatu  intendebant, 
quis  eorum  videretur  effe  major.  Wer  verkennt  hierin  die  Worte 
der  Kaiserchronik  In  der  burc  wären  do  zwene  gewaldige  har- 
ren: der  eine  bieg  Dulcimär,  der  ander  Signator.  die  begunden 
fich  zwien  under  in  ze  ftriten  umbe  die  großen  h6r- 
fchaft,  die  ze  Triere  was  in  der  ftat,  usw. 

Diesen  Worten  (Z.  409  —  422)  folgt  die  Betrachtung  Die  wile 
die  harren  mit  triuwen  enfament  wären  ^),  wie  dicke  fie 
rieten  dag  fie  wider  den  Keifer  taeten  mit  grimmigen  volcwige: 
d6  beftuont  fie  der  zwivei.  Vil  micbil  voic  ze  fchanden  gät, 
fo  fie  der  zwivei  beftät.  die  wol  fint  einmuote,  die  wer- 
dent  dicke  ft»te.  Durch  zwivei  der  harren,  fo  nam  in  Julius 
alle  ir  ^re.  Diese  Worte  finden  sich  fast  wörtlich  in  dem  jenen 
zuvor  angeführten  lateinischen  Worten  der  G.  Tr.  vorausgehenden 
Satze  {Hptst.  14)  Quam  diu  namque  unanimitatem  et  con- 
cordiam  inhabitantes  fervaverunt  invicem  ab  hoftibus 
vinci  non  potuerunt,  mox  vero  ut  hanc  praeterierunt,  non 
fubftiterunt. 

Jenen  deutschen  Worten  in  der  Kaiserchronik  folgt  die  Schil- 


')  Die  Handschriften  haben  bellica  Gallia.  Eine  ff ''cssobrunner  Hand- 
schrift schreibt  umgekehrt  Galliga. 

*)  Hac  in  valle  cum  nobilis  ille  juvenis  confedilTet.  Otto  von  Frei- 
singen (/,  6)  aus  gleicher  Quelle  entnehmend ,  fügt  hinzu  in  valle  pul- 
cherrima  Galliae  conledlt;  das  Rudimentum  Novicionun  (1475)  Bl. 
113.  sagt  in  valle  fpecioTa  irriguaqiie  et  neinorofaj  Sebastian  Münster 
(_Kosmographei :  Basel,  1548)  übersetzt  'zu  einem  hüpschen  vnd  lustigen 
thaV.  —  f^on  dem  Epitaphium  des  Ninus  usw.  sagt  Otto  v.  Fr.  noßris 
temporlbus  repertum;  Specklin  übersetzt  dieß  'bey  vnserrn  zeyten'  und 
Caspar  Hedion  iJuserleßene  Chronick  1549;  11,  3  —  4)  gleichfalls  'zu  vn- 
seren  zeiten'.  Letztres  nennt  darin  Semiramis  ein  'freudig^  (rf.  i.  freidig), 
Specklin  ein  'frech  weib' :  sie  lasen  also  wohl  ferox  statt  felix. 

^)  ff^ir  blicken  hierbei  auf  das  vom  Jnnoliede  über  sein  Beibehalten 
obiger  ff^ortc  iS.  271)   Gesagte  zurück. 
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derimg  der  Besorgniß,  daß  der  siegende  Cäsar  sie  alle  verderben 
würde  (Z.  436),  daß  er  sie  aber  sämmtlich  schonte  und  lic^  die 
harren  in  den  felben  6ren,  da  er  fie  da  vor  inne  vant.  die 
burc  bevalh  er  in  ir  aller  gewalt  (442).  Diesen  Worten  entspre- 
chen abermals  die  lateinischen  der  G.  Tr. ,  mit  tvelchen  die  erste 
Bearbeitung  in  Hptst.  13  (s.  oben  S.  305)  geu  issermaßen  schließt: 
Caefar  igitur  ficut  fupra  diximus  Cingetorigi  principatum  Trc- 
birorum  conceffit,  civitati  priftinam  libertateni  indulfit; 
ipfe  omni  Gallia  pacata  Romam  redire  dispofuit. 

Noch  wörtlicher  endlich  stimmen  die  im  folgenden  Hptst.  der 
G.  Tr.  mitgetheiJten  Worte  über  die  unterirdischen  Bohren, 
in  denen  die  Trierer  den  Kölnern  in  ihren  Belag  er  ungsnöthen  Wein 
gesendet.  Die  hieher  gehörigen  lateinischen  Worte  der  G.  Tr.  fol- 
gen nach  der  Erzählung  von  Eucharius ,  Valerius  und  Maternus; 
die  entsprechenden  deutschen  Zeilen  der  Kaiserchronik  (Z.  675  — 
682)  werden  erst  unter  Augustus  nach  den  Städten,  welche  dieser 
{ganz  ähnlich  wie  Cäsar  am  Bheine)  bauen  ließ,  beigebracht ,  wo 
das  nochmalige  Anheben  Tricre  was  ein  burc  alt  auffällt,  imh- 
rend  der  Anfang  des  Latein  In  hoc  tempore  wohl  tvenig  auf  die 
Zeit  des  Eucharius,  Valerius  und  Maternus  passen  dürfte  und 
wohl  auf  willkürliche  Anlehnung,  Einschiebung  und  Benützung 
einer  älteren,  den  Verfaßern  der  G.  Tr.  icie  der  Kaiserchronik  ge- 
meinsam vorgelegenen ,  vom  Verfaßer  der  letzteren  vielleicht  treuer, 
ungestörter  benutzten  Quelle  hindeutet.  Jene  deutschen  und  lateini- 
schen Worte  aber,  die  sich  hier  decken,  nehmen  sich  gegenseitig 
so  aus: 

Gefta  Trev.  15.  Kaiserchronik  (675—681). 

In  hoc  tempore 

lecerant  Treberi  Triere  was  ein  burc  alt, 

die  zierte  Roinsere  gewalf, 

fub  terraneuiu  viniduc  tum  dannen  fie  den  win  verre 

Tanten  unter  der  erde 
in  ftei  n  in  e  n  rinnen 

a  Treberi  ufque  ad  Coloniam 

(per  pagum  Bedonis), 

per  quem  magnam  copiam  vini 

Colonienfibus  amici(iae   caufa  mi-      den  iierrcn  al  ice  niinue, 

fere.  die  ziio  Kolne  wären  fedelhafl. 

Nach  dem  oben  angeführten  lateinischen  und  deutschen  Schluße 
von  Cäsars  Benehmen  im  eroberten  Trier  fahren  beide   Werke  mit 
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der  Erzählung  von  Cüsars  Heimkehr  nach  Rom  fort,  wo  man  ihm 
den  Ehreneinzng  verweigert,  iveshalb  er  zu  Galliern  und  Germanen 
zurückkehrt ,  sie  wirbt,  als  Sieger  sie  nach  Rom  führt  und  den 
Pompejus  besiegt:  Ipfe  omni  Gallia  pacata  {vgl.  Z.  453)  Roniani 
redire  dispofuit  (=  455  Do  Julius  wider  ze  Röme  fan).  Sed 
cum  intellexiffet  a  Pompojo  et  fenatu  triumphum  fibi  ob  invi- 
diam  denegari  (456  —  400;  Jenes  aus  Sueton.  Caef.  25),  reverfus 
in  Galliam  (462)  Germanos  et  Gallos  (=  471)  in  amicitiam  rd)i 
afcivit  et  corum  auxilia  magna  accepit,  cui  et  Treberi  nihilominus 
folatia  contulere.  Grata  fuit  Gallis  haec  belli  adminiftratio,  vidc- 
licet  gaudentibus  ad  Romam  l)cllum  referri,  a  qua  fibi  duduni 
per  Caefarem  fuit  illatum.  Qua  multitudine  fretus  Caefar  Pom- 
pejum  et  fenatum  Roma  expulit  (478  —  488),  poftea  ad  mortem 
coegit,  romanum  regnum  folus  obtiniiit  (520.  527  —  28),  poft  ali- 
quot annos  a  fenatoribus  occifus  interiit  (623). 

Diese  Wo7'te,  denen  der  Traum  Daniels  ganz  fehlt  ^) ,  könn- 
ten tcegen  ihrer  Kürze  vielleicht  als  wenig  zusammentreffend  mit 
der  Kaiserchronik  erscheinen,  icenn  nicht  das  beiden  Werken  ge- 
meinsame Herbeiholen  der  Germanen  und  Gallier  zu  entschei- 
dend wäre.  Was  aber  noch  mehr  Gewicht  in  die  Wagschale  legt, 
ist  die  gleich  darauf  {aus  Suetonius)  folgende  Angabe  Huic  fuccef- 
fit  Octavianus  ejus  ex  forore  nepos.  Nur  durch  diese  Worte, 
denen  in  einer  Handschrift  der  G.  Tr,  ejus  obenein  fehlt,  sind  die 
in  der  Kaiserchronik  ebenfalls  gleich  nach  Cäsars  Tode  folgenden 
IJbergangsworte  {Z.  625 — 628)  Alfe  Julius  wart  irflagen,  Augu- 
ftus  da^  riebe  nach  ime  gewan:  von  finer  fwefter  was  er 
geborn,  loo  finer,  wie  das  Latein  klar  zeigt,  natürlich  auf  Cäsar 
geht.  Es  gehört  schließlich  die  Remerkung  ttieder  hieher,  daß 
durch  das  Latein  der  G.  Tr.  zugleich  die  Ursprünglichkeit  des 
deutschen  Textes  in  der  Kschr.  gegenüber  den  S.  258.  261  dazu 
gestellten  Worten  aus  Arnolt's  Lobliede  auf  den  h.  Geist,  wo  wir 
Z.  3  den  Reim  bewahrt  sahen,  bestätigt  wird. 

3.     Gallica  hiftoria. 
a.    Das    lateinische    Bruchstück   der  Kaiser  Chronik. 
Die  bis  hieher  geführte   Untersuchung  weist   uns   nothwendig 
auf  eine  ältere  lateinische  Quelle,  tcelche  vielleicht  die  Kaiser- 

')   Die  Worte  cui  et  Treberi   bis   fuit   illatum   wurden  vielleicht   vom 
T  f.  der  a,  Tr.  seinem  Zwecke  gemäß  in  den  gemeinsamen  allen  Text  ein- 
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reihe  gleich  der  Kaiserchronik  ^)  verfolgen  wollte,  ein  Werk,  welches, 
beginnend  vielleicht  mit  den  sielen  Wochengöttern  und  den 
goldenen  Schellen,  d.  h.  mit  unserm  Jjateinischen  Eingänge 
[S.  40  u.  296),  unter  Cäsar  darnach  alles  das  erzählt  haben  mag, 
was  auch  die  Kaiserchronik  mit  den  Geftis  Tr.  darunter  faßt. 
Letztre  entnahmen  aber  wohl  ans  solcher  älteren  Vorlage  zugleich 
die  S.  250  u.  305  schon  besprochene  Erzählung  vom  Tempel  zu  Trier 
{S.  319),  von  der  sie  aussagen,  daß  so  Galba  Yiator  dem  So- 
phisten Licinius  erzählt  habe.  Die  Erzählung  von  Ainus  und 
Trebeta  aber  nach  der  zweiten  oben  S.  305  geschilderten  Dar- 
stellung beginnt  mit  den  Worten  Sicut  gallica  narrat  hii'toria. 

b.  Das  vellejisclie  Bruchstück  von  Augsburg. 
Dieselbe  Bezeichnung  trifft  uns  mm  üben'aschend  bei  einem 
andren  lateinischen  Bruchstücke,  ivclches  in  nicht  üblem  Latein  ge- 
schrieben -)  in  mehrfachen  Handschriften  des  II.  12.  Jahrhunderts 
wiederkehrt  und  von  einer  schwäbischen  Göttin  Zifa  oder  Cifa,  so 
wie  von  einer  nach  ihr  genannten  Stadt  Zifara,  Cifara  handelt,  bei 
der  eine  große  Schlacht  zwischen  Sueven  und  Bömern  vorgefallen 
sein  soll,  die  örtlich  anschaulich  geschildert  icird  \md  eine  gewisse 
geschichtliche  Wahrheit  in  sich  trägt.     In  den  in  der  Anmerkung  ^) 


geschoben,  und  der  Traum  Daniels,  ivenn  er  anders  vorlag,  vielleicht  dafür 
ausgehoben. 

J)  Das  allgemeine  aliquot  annos  bis  Cäsar  der  G.  Tr, ,  vmhrcnd  die 
Kaiserchronik  viunf  jär  hat,  kommt  entweder  auf  der  G.  Tr.  Rechnung 
oder  die  Kaiserchronik  fügte  ihren  Kaisern  stets  aus  andrer  f'orlage  der 
künige  zai  und  pfäht  (s.  Ä\  237)  selbständig  hinzu. 

'^)  Schon  sein  Anfang  Dum  liaec  circa  Blieuuni  geruutur  erinnert  an 
den  bei  den  guten  römischen  Geschichtschreibcrn  geläufigen  Übergang: 
Dum  liaec  in  Venetiis  geruntur  (Caes.  b.  g.  Hl,  17),  dum  ea  geruutur 
Cibid.  4,  32),  Dum  in  Iiac  parte  imperii  omuia  geruntiir  profperrime 
CVellej.  II,  97),  dum  ea,  quae  praediximus,  in  Pannonia  Germaniaque 
genintur  (ibid.  II,  98)  wsu>. 

3)  Dasselbe  findet  sich  vorzugsweise  in  Handschriften  des  Chroni- 
con  Uraugieufe  usw.  Sieh  Cod.  Vindob.  lat.  Cll  Cl'üt-  l>i"f'  öJ2) 
11  Jhd.  Bl.  79-90;  Cod.  Vindob.  lat.  CCXXVI.  ("»iv.  237.)  12  Jhd.; 
Cod.  Monac.  lat.  2.  v.  J.  1135,-  Cod.  Monac.  Emmeram.  F.  IX.  4". 
12/13  J/ic/.,-  Cod.  Stuttgard.  Mfs.  bift.  Fol  Ar.  411.  (s.  oben  S.  29Ü),- 
Cod.  Goldafti  CRer.  fuev.  fcript.  aliquot  veteres.  Lim,  1727.  /.  A'. 
326),-  Cod.  Wolfg.  Lazii  (lleip.  rom.  libri  XII.  Frkf  lö9S.  Ä'.  52; 
vgl.  M.  jrelserRer.  augufl.  libri  VIII.  1594:  s.  S.  45).     Jus  dem  Chron. 
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näher  bezeichneten  beiden  Münchener  Handschriften  heißt  jenes 
Bruchstück  Excerpta  ex  gallica  liiftoria,  in  den  beiden  Wiener 
Ildschr.  Excerptum  de  gallica  hiftoria,  bei  Wolfgang  Lazius 
Yelieji  excerpta  ex  gallica  hiftoria,  endlich  bei  Goldast  V ei- 
le ii  Galli  fragmentum  de  victoria  Suevorum  contra  Romanos. 

Möglich,  daß  in  dem  eben  (/ewawnfm  Yeliejus  Gallus  i)  jener 
vorgenannte  Galba  Yiator  gemeint  wäre;  jedenfalls  aber  haben  wir 
unter  Gallica  hiftoria  ein  Werk  von  reicher  Sagenhaftigkeit, 
namentlich  über  Cäsar,  zu  verstehen,  dessen  Kämpfe  mit  den  Sue- 
ven  (in  Gallien,  so  wie  in  Deutschland)  jedenfalls  die  Grundlage 
zu  den  weit  nach  Deutschland  hineingeschobenen  Schlachten  bilden. 
Zu  diesen  Sueven  kämpfen  gehörte  denn  auch  der  in  dem  'velleji- 
schen  Bruchstücke  geschilderte ,  der  geiciß  erst  in  den  uns  aufbe- 
wahrten Handschrijten  des  11.  12.  Jhd.  seine  auf  Augsburg  ge- 
deuteten und  deutenden  Glossen  erhielt,  die  allzusehr  ein  lateinge- 
lehrtes Gepräge  an  sich  tragen.  Nicht  nur,  daß  die  duo  rapidif- 
fimi  amnes,  die  sich  in  den  patentibus  campis,  non  longe  ab  al- 
pibus  in  ipfis  noricis  finibus  verbinden,  alsLicus  etWertaha,  We 
Noricorum  fines  alsBavfanorum  ei  S\ie\orum  gedeutet  werden,  son- 
dern der  noch  heute  in  Augsburg  bekannte  P  e  r  I  e i  h  -  Thurm  sogar 
als  periens  oder  perdita  legio  (während  es  eher  an  eiki-Ieihi,  aigi- 
laihi  erinnert)  und  weiter  getrieben  aus  dem  Eigennamen  Habino 
—  der  Ortsname  Habinonberg,   aus  Caccus  —  Gegginen,   Jekin- 


üiaiig'.  entnahm  es  das  Cliron.  Urfperg.  und  daher  Otto  Frifidg.  — 
J.    Grimm  nahm  es  in  s.  Deutsche  Mythologie   S.  269  —  274  auf. 

')  Die  Bezeichnung  bei  Lazius  Velleji  excerpta  ex  g.  li.  könnte 
an  den  Vellcjiis  des  16.  Jhd.  d.  i.  Andreas  IVelle  oder  Jl^eel  (er  war 
aus  fFeel  in  Jülland)  denken  laßen,  der  geboren  1542,  im  J.  1616  starb 
und  vorzugsweise  dünische  und  nordische  Geschichte  p/legte.  CSein  Sohn 
Severin.  Andreas  Vellejiis  starb  1653.)  Doch  schon  Goldast's  Bezeich- 
nung VelJeji  Gatti  fr.  führt  zu  einer  älteren  Quelle  zurück,  die  wir 
aber  auch  nicht  in  der  Gallica  hiftoria  des  Richerius  suchen  dürfen, 
die  Eckehardiis  Uraug.  freilich  auch  benutzte  (Moonm.  liid.  germ.  III.). 
Am  Allerwenigsten  aber  ist  der  Julius  Celfus  Vita  Caefaris  zu  vermuthen, 
aus  der  Fincenlius  BcUovaccnsis  Stücke  mitlheilt  (F,  2  —  6.  II,  5)  und 
welche  neuere  Untersuchungen  als  Petrarca's  tVerk  herausgestellt  haben 
(.vgl.  Archiv  f.  ältere  deutsche  Geschichte  /.Y,  303.  und  C.  L.  Ch.  Schnei- 
der Francifci  Petrarcae  Hiftoria  Jiilii  Caefaris.  Leipz.  1827,  früher 
Do d well  De  Jul.  Caef.  vita  per  Jul.  Celfani  hinter  s.  Annel.  Vellej. 
Oniiit.  Stat.  Oxford,  1698.).  Hier  wird  auch  von  einer  Hercynia  bel- 
gica,  von  Hericynis,  Tiiiiginis,  Treverinis  und  Tliurlugis  gehandelt. 
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gen:  Klänge,  die  wie  cizünberc,  werthaha  aber  über  das  zwölfte 
Jahrhundert  zurückgehen,  während  Cacus,  Gaccus  für  Geginen  eher 
Caca  oder  ein  deutsch  Cagan,  Cacan  erforderte. 

Die  gleichfalls  allere  Form  des  noch  heule  bei  Augsburg  lie- 
genden Kriegshaber  Chrikcsaveron,  chrekhesaver,  grecavar  [d.  i. 
Criahhes  avarä,  Graeci  imago,  proles)  haben,  meint  J.  Grimm 
{Mgthol.  S.  274)  erst  die  Gestalt  des  Graecus  Avar  erzeugt,  wie 
Habinonberc  den  Helden  Hablno.  Neben  diesem  Namen  Avar  fin- 
den sich  aber  in  dem  Bruchstücke  noch  andre  Namen,  welche,  rö- 
mischer klingend  und  an  geschichtlich  bekannte  Namen  erinnernd, 
das  Bruchstück  alterthümlicher  zu  machen  scheinen.  Wir  erfah- 
ren von  aQxiliaribus  Macedonum  copiis  und  grade  jener  Avar 
hei^l  Bogudis  regis  filius;  ferner  erscheint  Titus  Annius  als 
praetor,  Verres  cds  tribunus  inilitum  und  von  Letzlrem  wird 
{ohne  Zweifel  aus  Suetonius)  erzählt,  daß  er,  in  einen  Sumpf  sich 
verbergend  und  rettend,  später  als  proconful  Siciliaj  immani  ava- 
ritia  turpem  mortem  promeruit  usic. 

* 

J.  Grimm  {Mythol.  S.  273)  hat  'unheilbare  Widersprüche' 
dieses  Bruchstückes  geltend  gemacht,  die  an  der  Nennung  und  Pa- 
rung  jener  römischen  Namen  zu  Tage  kämen,  indem  Verres  doch 
nur  der  ciceronische  sein  könne,  ein  Titus  Annius  erst  im  J.  123 
u.  158  vor  Chr.  als  Consul  vorkomme,  Bogud  aber  ein  maurita- 
nischer  Schiffshauptmann,  260  Jaiire  vor  Chr.  *)  —  Grimm  hat 
aber  übersehen,  daß  es  ein  mauritanischer  König  Bogud  war, 
welcher  Cäsar  bei  Munda  in  Spanien  gegen  Pompejus  rettete,  und 
von  diesem  deshalb  im  J.  46  v.  Chr.  in  Afrika  angegriffen  wurde  2) 
und  daß  dort  in  Spanien  grade  Ca  sars  in  der  Geschichte  Tri  er 's 
und  Belgiens  so  bekannter  und  thätiger  Feldherr  T.  La bi onus, 
dazu  micA  Attius  Varus  fiel  -).  Diese  Verbindung  der  Namen  La- 
bienus  —  Cäsar  —  Bogud  —  Varus  überrascht  im  höchsten 
Grade  und  macht  den  bereits  vermuthelen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Texte  über  Cäsar  und  Trier  in  den  Geftis  Trevirorum 
{und  der  Kaiserchronik)  mit  jenem  ' vellejischen   Bruchstücke ,    wel- 


1)  tVoM  dtrselbe,  den  ViuceiUius  Bellovactulis  IX,  78  —  82.  nocli  als 
diis  Africaniis  nennt. 

2)  Hirtiiis  de    bello   afric.    87  —  31.  53.  ü4.     ^'üllcrcs  darüber  bei  den 
Sagenerörtern  ngen . 
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che  beide  sich  auf  die  Gallica   hiftoria  beziehen,  fast  zur  Ge- 
ttißheit.     Daran  schließt  sich  die  weitere  Vermuthiing ,   daß,    ehe 
zum  'vellejischeti    Bruchstücke  die  Glossatoren  von  Augsburg  tra- 
ten,  tcelche  außer  Kriegshaber  auch  gern  den  weiteren  Ortsna- 
men P fersen  als  Veris-fe  {d.  i.  Verris  lacus)   deuten  und  in 
Bezug  bringen  icollten,  statt  Verres  vielleicht  wirklich  Yütus  stand, 
und  es  ist  ein  eigenes  Zusammentreffen,    daß,    gewiß   nicht  durch 
das  oben  angeführte  'immani  avaricia',    das  Chronicon  Urfperg. 
imd  Otto  von  Freisingen  veranlaßt  wurden,  mit  gleichfalls  suetoni- 
schen  Worten  das  Ganze  auf  Varus  zurückzubeziehen,  indem  jenes 
Chronicon  sagt  Propter  bunc  Verrem  tradunt  Auguftenfes  hanc 
cladem  fuiffe  eandem,    quam  fub  Augufto  factam  quidam  defcri- 
bunt,  fed  Varum  illuni  nominant  bis  verbis  'ea  tempeftate  Va- 
rus romano   niore  fuperbe  et  avare  erga  fubditos  fe  gerens  a 
Germanis  deletus  eft.'     Eben  so  erzählt  Otto  von  Freisingen 
{III,  4),    nachdem  er  des  Varus  Niedo'lage  erzählt  hat,   tradunt 
Auguftenfes  hanc  cladem  ibi  factam  ^).  —    TfVr  dürfen  aber  die- 
sen Bannkreiß  von  seltsamen  Zusammentreffungen  nicht  verlaßen, 
ohne  auch  jenen  mit  Labienus   dort  bei  Munda  in  Spanien  fal- 
lenden Attius   Varus   (A.  Varus)    in  dem  aVar  oder  Avar  des 
vellejischen   Bruchstückes  wieder  erkannt  zu  haben,    der  hier  nur 
zu  Bogudis  regis  filius  wird.     Macedonier  2)  aber  unter  den 
Römern  sammt  jenem  mauritanischen  Könige  ^)  auf  deutschem  Bo- 
den und  auf  dem  Boden  deutscher  Sage  zu  finden,  sollte  dem  nicht 
auffallen,    der  Bataver  in   Äggpten   begraben  weiß  *),   von  Her- 
kunft der  Sachsen  pp.  aus  Alexanders  Heere  {S.  316)   hört  und 


0  ^uch  Siegmund  Mcistcrlein  1457  (Druck:  1522)  erzählt  von 
Favus.  Er  sagt  'dz  die  selben  hyeter  (r/es  röm.  Kaisers  Leibhut)  allein 
Schwaben  seycn  gewesen,  dz  magstu  darauß  briefcn ,  wann  alsbald  die 
niederlegung  in  den  römern  vnder  f'arro  beschach  in  der  stal  Fin- 
det ica,  da  ließ  der  mechtig  kaiser  Octauianus  Auguslus  die  selben  schar 
zu  hand  von  jm  dz  er  besorgt  sy  fiengen  etwaz  büß  an  als  jr  landesliuV. 
—  ISach  der  Erzählung  des  Ganzen  ivon  Ziza,  Zizaris,  Quintilius  T'arus^ 
schließt  er  übrigens  auch  noch  mit  den  ff^orten  'Davon  vns  Gallica 
Hi  st  o  r  i  a    sagt '. 

2)  Die  Macedones  stehen  im  Texte  und  haben  wohl  erst  den  Gr ac- 
cus Avar  so  wie  die  graecas  neben  den  romanis  difciplinis  in  ihn  ge- 
bracht. 

3)  Sollten  gar  die  übcrgallisclien  Bagaudae  herein  gespielt  haben? 
^J  Sieh  die  JVotitia  diguitatuiu  mehrfach. 
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später  Hunnen,  Mongolen,  Petscheneger ,  Valwen,  nicht  nur  in  Lie- 
dern, sondern  auf  deutschen  Schlachtfeldern  erscheinen  sieht. 

Aber  wir  werden,  freilich  nicht  in  Bezug  auf  Augsburg,  desto 
mehr  aber  wieder  durch  Bezug  auf  Trier,  von  der  weiteren 
Thalsache  überrascht,  daß  nicht  weit  von  der  mehrgenannten  Stadt, 
bei  St.  Wendel  in  der  Nähe  des  Schaumbergs ,  eitler  römischen 
Feste,  ein  Wald  noch  heute  im  Volke  Varus  Wald  heißt,  in 
welchem  viele  römische  Alterthümer  gefunden  wurden  und  werden  '). 

c.  Das  Bruchstück  von  Füersen. 
Blicken  wir  nochmals  zu  den  finibus  Noricorum  non  longe 
ab  Alpibus  zurück,  so  begegnen  wir  in  Felix  Fabri  Hiftoria 
Suevorum  (I,  10),  freilich  aus  quadam  hiftoria  theutonico  fer- 
mone  confcripta  2),  eine  Schilderung  von  Kämpfen  Cäsar s  mit 
den  Suev  en  auf  dem  Ha  senbühel  bei  Fü  e  ß  en,  bei  Augs- 
burg und  bei  Mindelheim  (Munda?).  Das  besondere  Her- 
vorheben des  dreimaligen  Kampfes  mit  den  Sueven,  nicht  minder 
des  Zuges,  daß  Cäsar  grade  die  rtrenuiffimos  Suevos  dulci 
perfuafione  und  dulci ffima  oratio ne  besiegt  habe,  rückt 
auch  diese  Erzählung  nahe  an  Z.  275  —  284  der  Kaiserchronik: 
Dag  buoch  tuot  uns  kunt:  er  vaht  mit  in  driftunt  mit  offe- 
nem ftrite.  Sie  fluogen  wunden  wite.  fie  vrumeten  manigen 
bluotigen  rant.  die  Swäbe  irwereten  wol  ir  lant,  unz  fie  Julius 
mit  minnen  irbat  zuo  eineme  tegedinge:  ir  lant  fie  da 
gäben  in  fine  genäde  und  gleich  darauf  (Z.  289  —  290)  heißen  die 
Schwaben  ein  Hut  ze  rate  vollen  guot.  fie  fint  ouch  rede- 
fpaehe  genuoc  und  guote  recken,  wol  vertic  unde  wol 
wichaft  {s.  oben  ftrenuiffimi  —  dulciffima  oratione  ac  perfua- 
fione). 

d.    Das  Bruchstück   von  Ebersmünster. 
Zu  diesen  letzten  Worten  stimmt  aber  noch  beßer  ein  Bruch- 
stück, welches  Schöpflin  in  seiner  Alfatia  illuftrata  (Colmar,  1751. 
Fol.)  I,  57.  §  46.   als  Ergänzung  zum  Chronicon  Eberhcmenfis 


O  Die  Franzosen  zerstörten  und  verschleppten  davon  viel;  manche  aber 
giengen  in  die  Trierer  Sammhingen  über. 

2)  JFohl  dasselbe  Buch,  das  er  zu  der  von  Thomas  Lyrer  mitge- 
theilten  Geschichte  vom  Könige  Curio  als  über  theutonice  confcriptus 
bezeichnet. 
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monafterii  des  \^.  Jlid.  ^)  mittheüt,  worin  von  den  Deutschen  {oder 
den  Kalifleuten?)  ausgesagt  wird  id  genus  hominum  inaxime  elo^ 
quentiae  ftudet,  weshalb  sie  auch  den  Mercurius  als  den  deus 
facundiae  vorzüglich  verehrten,  dessen jSame  bei  dieser  Gelegenheit 
zugleich  als  mercatorum  nvQLog  erklärt  tcird,  wie  es  in  der 
Kaiserchronik  Z.  136  vom  abgot  der  mitewochen  hei^t:  den  bei- 
gen fie  ir  koufman  {im  Latein  Mercurio,  qui  eft  deus  merca- 
torum). 

Jenes  Bruchstück  von  Ehersmünster  -)  führt  uns  mit  Cäsar 
nach  dem  Elsaß.  Hier,  nm  Ebersheimmünstcr ,  baut  dieser  vier 
Castelle  an  der  III:  Brundufium,  von  den  Herulern  nachher  Brau- 
nen burc  genannt,  sodann  Ertburc  im  Walde  bei  Hiltesheim; 
drittens  Altenburc  bei  Cagenbeim  und  endlich  am  Gebirge,  von 
seiner  hohen  Lage  genannt  Apica  (Alpica?).  ISoch  heute  liegen 
um  Ebersheimmünster  die  Dörfer  Ka gen  en  auf  dem  linken,  Hiltze 
auf  dem  rechten  Ufer  der  LH,  auf  deren  Eilande  jene  ehemalige 
Benedictinerabtei  Ebersheimmünster  steht.  Ln  LLiltze  ist  Hiltes- 
beim  ^)  nicht  zu  verkennen,  in  Kagenen  Cagenheim  und  könnte 
man  sogar  den  augsburgischen  Cacus  (Cagino)  darin  wieder  finden, 
Brannenburg  aber  und  Heruler  läßt  an  die  Harlungen 
Breisachs  gedenken,  die  sich  grade  auch  als  jene  bei  Branden- 
burg an  der  Havel  wiederholen  *). 

Der  Schluß  des  schöpflinischen  Bruchstückes ,  dessen  Lnhalt 
Königshofen  schon  kannte  ^),   zeigt  uns  Cäsar  als  auf  einem  con- 


M  Abgedruckt  in  Edm.  Martene  Tliefiiiir,  anecdot.  III,  1125. 

2)  Bei  üchöpflin  Apriiuonaneriuin,  bei  königshofen  Ebersheim,  in 
'Chronica'.    Frankf.   Egenolf,  1535.   Fol.    Eberßheym   Münster. 

')  Eigenthümlich  ist  die  IViederholung  des  Ortsnamens:  Sieinbri~tgge 
an  der  Fcule  im  Stifte  H ildesheim.  u^o  noch  heute  vnter  den  bäuer- 
lichen Abgaben  sich  ein  Jupitergeld  erhalten  hat  {Grimm  Mylhol.  S.  173). 

^)  IVorüber  ich  im  Jahrbuch  der  Rerlinisch.  Gesellsch.  f.  Deutsche 
Sprache  1842,   .V.  221—222    gehandelt  habe. 

^)  Sieh  oben  S.  850.  Die  'Chronica,  Beschreibung  cnd  gemeyn  an- 
^^HS'^i  fonn  aller  IVellt  herkommen  usw.  iFranckenfort  am  Meyn ,  Bei 
Christian  Egenolffen ,  1535.  Fol.y,  die  viel  aus  Königshofen  entnommen, 
sagt  noch  Bl.  67'';  ' Diser  Julius  hat  Teutschland  bezwungen,  vnnd  sich 
für  die  hauptstatt  Trier  gelegt,  dieselb  erobert,  vnd  darnach  das  Land 
biß  au  ff  den  Bhein,  Er  ließ  alle  landesherrn  bei  jren  eren  C—  Z. 
439  ;  40  der  Kaiserchr.^  bleiben.  Er  bleyb  zu  Trier,  biß  jm  Collen, 
Meintz,  Straßburg  vnd  alle  Stell  in  Teutschen  landen  vnderthenig  wur- 
den,  vnd  baut  vff  dem  Rein  manig  gut  feste  vnd  stctt,   das  land 
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vcntu  in  Germania  celebrato  omnibus  valedicens.  liier 
stimmen  aber  die  Gefta  Trevirorum  [sieh  früher)  heßer  zur  Kaiser- 
chronik. — 

e.  Die  Sage  von  den  Sachsen,  usw. 
Alle  hier  besprochenen  Bruchstücke ,  die  im  hier  nachfolgenden 
Anhange  zur  Übersicht  vereint  erscheinen,  dürften  zu  Einem  ge- 
meinsamen Werke  gehören ,  das  sich  bis  jetzt  noch  verborgen  oder 
entzogen  hat,  und  dem  auch  noch  andre  disjecta  membra  poetae 
angehört  haben  mögen.  —  Zu  solchen  Gliedern  der  wieder  zu  ent- 
deckenden "^Gallica  hiftoria'  rechne  ich  auch  unter  anderm  die  Stelle 
von  der  Herkunft  der  verschiedenen  deutschen  Stämme.  Möglich 
nicht  nur,  daß  selbst  der  mons  Suevus  (Z.  287),  den  Isidorus 
(Orig.  X,  2.)  schon  kennt  wie  {aus  Horaz  usw.)  den  noricus  enfis 
(Z.  311),  mit  dem  collis  leporum  oder  Hasenhühel  hei  Füeßen  zu- 
sammengehört, wo  nach  Felix  Fabri  das  erste  Zusammentreffen  mit 
den  Schwaben  oder  Sueven  stattfand  {und  nach  der  Kaiserchronik 
ist  es  auch  Cäsar,  welcher  fin  i)  gezelt  hie^  flahen  dö  üf  einen 
berc,  hie^  Suev6);  sondern  gewiß  ist,  daß  die  Stelle  von  der 
Sachsen  Herkunft  und  Berührung  mit  den  Thüringen,  so  wie 
ihre  Namendeutung  mit  den  Worten  stimmt,  welche  Widukind  von 
Corvey  (/,  6.  7)  auch  aus  andrem  Werke  darbietet.   Man  vergleiche 

Widukind.  Kaiserchronik. 

Erat  autem  illis  diebiis  Saxonibus        köinen  nidir  zwo  der  Eibe, 
magnoruni    c  iil  t  eil  oru  m  da  dö  der  fite  was 

ufus.^da?    man    die    niichileu    nie^^er 
hie?   fahs, 
qiiibiis  usque  hodie  Angli  utnntnr.      der  die  recken   nianigig   irtiogen, 

dii  mite  fie  die  Duringe  lliiogen 
mit  iintriuwe  ze  einer  fprächen. 
die  Sahfen  den  vride  brächen. 
Fuenint  autem  et  qui  hoc  facinore 


zu  erwareti,  Bopparlcn,  Ingelheym  vnd  Oppenheym,  vnd  macht 
zu  Meintz  ein  grosse  Brücke  über  den  Rhein.  J  nd  dem  nach  difs 
landt  mit  Heyden  besetzt,  vnd  Mercurius  jr  /ibgott  was,  fur  er 
ghen  Ebersheym  Münster,  bei  Straßburg,  da  ein  Tempel  in  Mer- 
curius eer  gebawen,  vnd  der  Oberst  Abgott  was,  da  opffert  vnd  danclt 
er  jm  seins  glucks  vnnd  siegs  nach  Ileydnischen  sitten.  Er  ward  zu  lodt 
geschlagen,  von  Cassio  vnd  Bruto.^ 

')    Das    Annolied    nur    verkehrte    vnd    verwischte    diese    Beziehung 
(s.   S.  377).     Darnach  stellt  sich  Mythol.  S.  337  etwas  anders. 
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nomen  illis  iudutiim  tradunt: 
cultelli    enim    noftra   lingua 
Tahs  diciintiir, 
ideoque    Saxones    iiuucupa-      vondenme^^ernwahren 

tos, 
quia  cultellis   tantis  fint  fie  noch  gehei^ea  Sali  Teu. 

multitiidinem  fudilTeiit. 

Widukind  erzählt,  icie  der  selbständige  Abschnitt  de  origine 
Saxonum ,  den  Eckehard  in  s.  Chron.  Uraug.  icieder  gibt  und 
Handschriften  von  Ecko's  von  Repkau  Chronik  ^)  enthalten,  jene 
fpräche  und  das  trügliche  Zusammentreffen  und  Übereinkommen 
zwischen  Sachsen  und  Thüringern  ausführlich:  die  Kaiserchro- 
nik, rasch  vorschreitend  zum  fernen  Ziele,  deutet  ihre  Kenntniß 
von  der  Sache  und  den  Inhalt  ihrer  Vorlage  vielfach  nur  kurz  an. 
So  von  vorn  herein  von  Rom's  Königen  und  Consuln  —  sie  ist 
schnell  bei  Cäsar.  So  tceiß  sie  zwar  wie  Widukind  {und  Otfrid) 
von  der  Sachsen  Herkunft  aus  Alexanders  Heere  (5.  326),  ist 
zwar  etwas  ausführlicher  iZ.  346—376)  von  den  Franken  {weil 
sie  selbst  wohl  dem  einen  ende  in  Franken  lande,  in  Belgica 
Gallia  entstammte),  doch  die  nähere  Kunde  von  Franko  (Z.  373) 
setzt  sie  wieder  voraus.  Eben  so  eilt  sie  kurz  über  den  dreima- 
ligen Kampf  der  Sueven  mit  Cäsar  (Z.  276:  er  vaht  mit  in  dri- 
ftunt)  fort,  wovon  bei  Felix  Fabri  noch  ausführlicher  Nachklang 
sich  findet  {oben  S.  313).  Auch  über  der  Mainzer  Sünde  (Z. 
392;  vgl.  S.  279)  geht  sie  als  bekannt  hinweg;  ähnlich  über  Karls 
Sünde  {Z.  15031).  Bei  Eraclius  setzt  sie  die  Kunde  von  dessen 
Sohne  wieder  rein  voraus  {Z.  11277);  usw. 

f.  Bückblick. 
Blicken  wir  nach  diesen  sich  vielfach  kreuzenden  Untersuchun- 
gen und  Versuchen  auf  den  Gewinn  derselben  hin,  so  wird  das 
wenigstens  anerkannt  werden  müßen,  daß,  icie  auch  der  Stoff  des 
Alterthums  oder  der  Geschichte  in  der  Gallica  hiftoria  verwendet 
und  verarbeitet,  wie  diese  Vorlage  von  den  Verfaßern  der  Gefta 
Trevirorum  und  wieder  der  Kaiserchronik  umgestaltet  und  umge- 
stellt 2)  worden  sein  mag  {und  solchen  Abschattungen  des  Ursprüng- 

^)  Hdschr.  7.  8.  9.  10.  C25)  auf  S.  77  —  79  hier. 

*)  Auch  der  oben  S.  305   schon  erwähnte  Senator  Arimaspes   kehrt, 
freilich  an  ganz  andrer  Stelle,  in  der  Kaiserchronik  QZ.  5140)  wieder;  aber 
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liehen  sind  wir  mehrfach  begegnet),  die  Spuren  des  Zusammenhan- 
ges zunschen  den  Inhalten  der  genannten  Werke,  so  wie  der  Bezie- 
hungen zwischen  allen  den  S.  308  —  315  näher  besprochenen  {latei- 
nischen) Bruchstücken  schwerlich  werden  verkannt  werden  können. 
Eine  lateinische  Vorlage  der  Kaiserchronik,  eine  Gallica  hifto- 
ria  oder  wie  sie  eigentlich  geheißen  haben  oder  beßer  genannt  wer- 
den mag,  war  einst  vorhanden.  Wer  aber  vermag  ins  Einzelne  nach- 
zuweisen, icie  weit  ihr  die  Kaiserchronik  folgte,  wie  weit  dieser  der 
Fortgang  des  lateinischen  Werkes  zusagte?  Wer  will  und  kann 
z.  B.  sagen,  ob  die  Abschnitte  über  Faustinian,  über  Crescentia, 
über  Adelger  von  Bayern,  über  Dietrich  und  Etzel,  über  Karl  im 
Wesentlichen  so  schon  in  dem  Latein  standen'^  wie  sie  uns  jetzt  in 
der  Kaiserchronik  vorliegen?  Wer  will  ferner  wagen  zu  behaup- 
ten, daß  jene  Gallica  hiftoria  auch  die  bei  Budolf  und  Einhart 
sich  findenden,  auf  die  Sachsen  bezogenen  Stellen  aus  der  Germa- 
nia des  Tacitus  ^)  schon  enthielt,  ferner  die  eigenthümlichen  frän- 
kischen Sagen  beim  s.  g.  Hunibald  {grade  er  kennt  auch  zwei 
trierische  Fürsten  und  Feldherrn,  die  von  den  Bömei'n  ange- 
griffen und  besiegt,  dann  den  Franken  unterthänig  wurden)  ^), 
endlich  die  schon  bei  Jornandes ,  im  Chron.  Quedlinburg,  und 
Vraugiense,  in  der  Wilkinasaga  und  bei  Saxo  Grammaticus  sich 
findenden  Sageti  von  Sarilo  und  Hamedeo  ^)?  Doch  verlaßen 
wir  das  Reich  der  Möglichkeiten  oder  —  Unmöglichkeiten  und 
fragen  wir  im  Zusammenhange  mit  den  bisherigen  Untersuchungen 
bestimmter  noch  nach  der  inneren  Einheit  der  Kaiserchronik  und 
nach  ihrem  Verfaß  er. 


wie  weit  haben  sich  hier  HerodoVs  einäugige 'AQifiaCTiol  (IV,  23.  27)  verirrt ! 
Ulrich  Füeterer  in  seiner  bairischen  Chronik  (Cod.  monac.  gerni.  eh.  Ca- 
talog.  pg.  69)  kennt  aus  Herzog  Eriist  das  lant  Ariinaspy  d.  i.  'Aql- 
liaOTiHCi.  Das  Gedicht  von  Jerusalem  {f'orau  366,  24)  kennt  auch  Hero- 
doVs verunglückte  herleitung  des  Namens.  Die  Endung  -afp  kehrt  m 
vielen  ISamen  wieder:  'ÄQiaanal  CArrian.  E.  A.  111,  27.  Ciirt.  V'H,  33), 
AriaTpes  iSohn  des  pers.  Artaxerxes  11.^,  Campaspe  (^Alexanders  hebs- 
weib'),  Hyfiaspis,  usw. 

O   Sieh  meine   Germ ania   des  Tacitus    {Quedlinb.,    1848),    S.  220. 

2)  J.  Trithem.  S.  37,  Z.  44  —  49.  Opp.  Frcf.  1601.  f.  I,  78:.iNan- 
nenus  et  Quiutiuus. 

n  IV.  Grimm  Heldensage  S.  2.  3.  32.  36.  37.  46.  Auch  Pilgrims 
lateinische  Klage  und  Nibelungenlied? 
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g.    Anhang. 
(Zit  A\  308.) 

Gallica    hiftoria. 

I.     Die    sieben  Wocliengö tter. 
(Zu  .S.  40  u.  296  ) 

Olim  cum  error  gentilitaJis  Roinue  augereliir,  Teptcin  deos  Talfos 
non  veros  fingiilis  l'eptimanae  diebiis  facraveruut.  (jiiicimqiie  ilios  ve- 
nerando  non  coliiit,  ipfum  in  iguem  vel  aqiiam  praecipitavenint,  ut  ibi 
iutra  mifere  confiiniaretur. 

Cum  euim  prinius  fep(itnanae  advenit  dies,  convencrunt  onines 
Romani  rotam,  quam  Soli  dedicaverunt,  iniiltis  circuinfeptam  cereis 
per  civitatem  portanCes  et  in  ea  Solem  houorabanl,  ut  eis  lucem  et 
Clara  tempora  praefiaret. 

Secunda  feria  iterum  convenerunt  omnes  Romani  deae  Lunac 
facrificantes  et  in  flngulis  vicis  lampades  iucendentes  Iiunc  honorem 
Ltinae  deferebant,  ut  eis  lunien  noctium  non  negaret. 

Terlia  feria  Romani  convenerunt  armati:  milites  Romauoruin 
equis  faleratis  et  deo  Marti  libabant,  ut  eis  in  bellorum  discriminibus 
non  deelTet,  putantes  ut  quicunque  hujiis  dei  gratiam  obtiueret,  fe  vitae 
periculum  nullatenus  iucurfurum. 

Quarta  feria  ad  forum  omnes  Romani  convenerunt,  ubi  aerea  fia- 
tua  flabat,  grandis  et  mirae  allitudinis,  fuper  quam  Rabat  idolum  Mer- 
ciirio,  qui  efl  deus  mercatorum,  ut  eorum  credidit  fatua  opinio,  dedl- 
catum.  ibidem  de  fingulis  emtis  feu  venditis  offerentes,  ut  eis  Mercu- 
rius  in  fuis  mercationibus  profpera  largiretur. 

Quinta  feria  Romani  folemnizantes  convenerunt  ad  templum,  ubi 
libamina  largiiTima  deferebant,  quod  confecratum  fuit  magno  deo,  qui 
Jupiter  dicebatur;  ubi  varius  nitor  auri  oculos  inebriabat.  ignis  cum 
thure,  cum  a  primo  fiructum  fuit,  ardere  non  defiit.  Infuper  arte  mecha- 
nica  in  eodem  templo  quaedam  fabricatae  fiierunt  filhilae,  quae  rores 
et  pluvias  ad  modum  imbrium  dilUllabaut,  quas  ceutum  balillarum  fuß 
ex  aere  circumllabant,  quod  totum  Romani  ad  honorem  Jovis  fecerant 
et  ut  exiude  homines  mirareutur. 

Sexta  feria  templum  Romani  frequentabant,  quod  Veneri  dedica- 
verant,  et  ibidem  omnes  confluentes,  qui  lupanaribus  quive  luxuriae 
ferviebant  et  illic  digne  recipiebantur;  virgo  quidem  et  impollutus  illuc 
ingredi  feu  orationes  facere  numerus  (?)  nullatenus  aufus  fuit,  quia  de 
talibus  dea  Venus  valde  dedignabatur,  de  fuis  vero  fervitoribus  gratu- 
lando. 

Septima  die,  quae  fabbatum  dicitur,  Romani  confluebant  ad  tem- 
plum, quod  deo  confecraverant,  qui  Saturnus  dicebatur,  ibidem  oran- 
tes  et  facrificia  deportantes  deo  Saturno  et  omnibus  diabolis,  in  quo- 
rura  honore  praedictum  templum  etiam  fuerat  confecratum;  poßea  ibi- 
dem exeuntes  in  pratis  feu  locis  amoenilTimis  convenerunt  choreas  cum 
variis  jucunditatibus  et  torneamentis  exercendo.  id  ipfum  templum,  de 
quo  praedictum  eil,  pollea  fanctus  Bonifa cius,  qui  quartus  papa  poß 
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beahim  Gregorium  fuit,  crefcente  ecclefia  in  lionore  ranctoriim  otnnium 
coiifecravit  et  cum  coiifecraret,  diaboli  vanuerunt  abyffiim  peteutes,  quo- 
riiin  adliiic  Roinae  velligia  oflendiiutiir. 

B.    Cäsar. 
Ronianl  olim  cuuctanim  lerrariim   potentes  inflar  qiiarumlibet  fnfilia 
terraruin  feceiiint,  nolas    aureas  appendentes,  qiiae  fonitu  fine  tactu 
maniiiim    reluctantem    popiilum    prodideruut    et   ßatini   ad    rubjiigandiini 
eiim  poteus  et  nobilis  niiitebatiir. 

ibricht   ab.') 

II.    Cäsar    und    Trier, 
(e  Gestis  Treviroruin.) 
A.     Stadt  und   Tempel  (s-  *    309). 
Haec  utiqiie  civilas   Treveris   conditione  miilto   antiquior  eil  Ro- 
ma. .. .    Oiiae  cum  fiiilTet,   ut  dictum  eil,   miiris  portls  ac  lurribns  cir- 
ciimqiiaque  miinila,    iinanimiter  omues  inbabilaules,    poptiliis  ac  priuci- 
pes,    ad   ornalum    illiiis  animos   couverteruiit   et    exRnixerunt    in    parte 
occidentali  templnm,   fiiidiofiffime  intus  et  foris  aiiro  decoratum,  niiil- 
tonim  idolorum   numinibus  illud  dedicantes,    quorum   effigies  qui  adhuc 
diligenler  confideret,   infcriptas  ibi  vel  affixas  parieti  reperiet  '),  quod 
nsque  ad  hodiernum  diem,  quia  innunieris  fuerit  daemonibus   conCecra- 
tum,    vulgus    dicit   ceutifanum  ^)  appellatum.     Hiijus   in  veRibulo  ex 
lapide    quadro    infignis    arcus    exfurgens    habet    ferreara    Mercurii 
imaginem,  dictu  mirabile ,  in  aere  pendentem  '},  feorfum  autem  J  o- 
veni  marmoreum,   fcnteilam  auream  manibus  tenentem,  cui  tliiis  inimif- 


^)  Gregor  von  Tours  berichtet  VliR.yUljlö.  von  einem  Dianae  fimu- 
lacrum  oder  ftatua  (in  monte)  zu  Trier,  die  er  zertrümmerte,  tric  im 
südlichen  Gallien  columnas  altiftimas  Martis  M  ercurii  que  (Mirac.  II, 
5).  Sieh  Grimmas  Mythologie  S.  99.  —  Zu  St.  Matthias  bei  Trier  be- 
findet sich  das  Bruchstück  einer  J  enus,  mit  der  späteren  Beischri/'t  ich 
was  geert  als  ein  got  :  iez  flen  ich  hie  der  werlt  ze  ipot  usw.  [Tgl.  Bro- 
wer  Annal.  Trevir.  I,  160  und  Jahrbücher  des  Vereins  für  fatcrlands- 
kunde  im   Bheinlande.    Bd.  XUI    (^Bonn,  1848.),    *\  128.] 

^)  Gundvano?? 

3)  Darüber  weist  die  ältere  Bearbeitung  in  Hptst-  3.  das  Nähere: 
Templum  idolorum,  in  quo  non  minus  quam  centum  flatuta  idola  gene- 
raliter  ab  omni  populo  colebantur  et  per  ea  miferi  refponfis  daemonum 
ac  variis  praefiigiis  delidebantur.  Fecerant  etiani  in  honore  Mercurii, 
quem  de  um  fuum  et  inter  deos  et  homines  quaTi  mediatorem 
volare  arbitrabantur,  fornicem  infinitae  altitudinis,  in  qua  fer- 
ream  imaginem  mirae  magnitudinis  ejusdem  Mercurii  volantis 
in  aere  pendere  fecerunt,  cum  fcriptura  ejusmodi  'ferreus  in  vacuis 
pendet  caducifer  auris  {durch  einen   Magnetstein.)  tisw. 
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fum  redolebat  in  naribus  circumßantium,  tanquam  fi  igni  injiceretur,  nee 
tarnen  urebatur  ').  —  — 

B.     Indnciomar  und  Clngetorix.     (s.   S.  306.) 

Itaque  modo,  quo  diximus,  civitas  illa  Treverica  fe  extulerat,  iit 
poll  cum  Roniani  totani  terrani  fuo  decreverant  fubjiigare  imperio, 
Tubactis  omuibus  regionibus  juxta  vel  pi'ocul  coufifteulibus,  fola  haec 
nimiuin  coiifidens  in  viribus  fuis  cum  pertineutiis  fuis  tota  videlicet 
Gallia,  Francia  et  Germania  refillere  praefumpfit. 

Tempore  illo  venit  ergo  Julius,  qui  dicebalur  Caefar,  et  obfedit 
Treverim  metropolim  Gallicae  provinciae,  de  cujus  fpeciali  praeroga- 
tiva  fortitudinls  in  toto,  ut  praemifinius,  erbe  fama  pervolavit;  ubi  per 
totum  fere  decenoium  in  puguando  fruftra  laboravit. 

Quam  diu  namque  unanimitatem  et  concordiam  iubabitantes  ferva- 
verunt  in  invicem,  ab  hoHibus  vinci  non  potuerunt;  mox  vero  ut  iianc 
praeterierunt,  non  fublliteruBt.  Tunc  etenim  magno  quodam  infortunio 
duo  de  optimatibus,  qui  civitati  principabantur,  Induciomarus  et 
Cingetorix,  quorum  aller  patricia,  alter  confulatus  dignitate  polle- 
bat,  inter  fe  de  primatu  contendebant  '^),  quis  eorum  videretur  elTe  ma- 
jor. Cumque  hiijuscemodi  difTenfio  inter  eos  ageretur,  Cingetorix 
clam  foras  egrelTus  Julii  cafira  adiit  et  fi  ei  principatus  concederetur, 
dediturum  fe  civitatem  repromifit.  Ouod  cum  ad  peti(ionem  ejus  firma- 
tum  fuilTet,  egit  ut  Iiodibus  pateret  ingrelTus,  ficque  regiae  iilius  civita- 
tis faftus  magna  eß  ex  parte  attritus. 

C.     Trier  hilft  Köln.    Qs.  S.  307.) 

In  hoc  tempore  ^')  fecerunt  Treberi  fiibterraneum  viniductum  a 
T reber i  nTque  Coloniam  per  pagum  Bedonis  •»),  per  quem  magnam 
copiam  vini  Colonienfibus  amicitiae  caufa  mifere. 

D.     Cäsar  mit  den  Deutschen  in  Rom.  (s.  S.  308  ) 

Caefar  igitur,  Gcut  fupra  (///)«sf.  9)  diximus,  Cingetorigi  princi- 
patum  Trebirorum  conceffit,  civitati  priflinam  libertatem  indulfit,  ipfe 
omni  Gallia  pacata  Rom  am  redire  dispofuit.  Sed  cum  intellexifTet  a 
Pompejo  et  fenaUi  triumphum  fibi  ob  invidiam  denegari,  reverfus  in 
Gallium  Germanos  et  Gallos  in  amicitiam  fibi  afcivit  et  eorum  au- 
xilia  magna  accepit,  cui  et  Treberi  uihilominus  folatia  contulere. 
Grata   fuit  Gallis   haec    belli   adminillratio,    videlicet  gaudentibus    ad 


')  Dieß  habe  Galba  Viator  Cder  JJ'andrer?)  dem  Sophisten  Licinius 
erzählt.     Sieh  S.  309. 

*)  Hier  wieder  wie  im  früheren  Capitel  (_s.  S.  306)  leise  Berührung 
mit  Cäsar  l.:  la  ea  civitate  duo  de  principatu  contendebant,  In- 
duciomarus et  Cingetorix.  ex  quibus  alter,  fimulatque  de  Caefaris  ad- 
ventu  cognitum  eß,  ad  eum  venit  fe  fuosque  omnes  in  officio  futuros 
confirmavit. 

^)  Des  Eucharius,-  Falerius  und  Maternus  (504  n.   Chr."). 

'*)   T gl.  Hontheim  Prodrom,  in  Hißor.  Trevir.  I,  61. 


Romain  bellum  referri,  a  qua  fibi  dudum  per  Caefarem  ftilt  oblafum. 
Qua  roullitudine  frelus  Caefar  Pompejum  et  fenatum  Koma  ex- 
pulGt,  poiiea  ad  mortem  coegit,  romanum  reguum  folus  obtiuuit,  poR 
aliquot  auuos  a  fenatoribus  occifus  interiit. 

E.      Oclavianus.     ^i.   S.  308.) 
Huic  fucceffit  0  c  tavian  US  ejus  ex  forore  uepos. 

III.     Augsburg,    (s.  i\  309.) 

Dum  haec  circa  Kheniim  geruutur,  in  Noricorum  [Bavarioruni] 
finibus  grave  vuluus  romauus  populus  accepit,  qiiippe  Ger  man  or  um 
geules  [Suevi],  quae  Rlietias  occiipaverant,  non  longe  ab  Alpihus  tractu 
pari  pateutibus  campis,  ubi  duo  rapidilfinii  amnes  [Licus  et  Wertaha] 
inter  fe  conflnunt,  in  ipfis  noricis  ünibus  [terminis  Bavariorum  et 
Suevorum]  civitatem  uon  qiiidem  rauro,  fed  vallo  foITaqiie  cinxerunt, 
quam  appellabant  Zizarim  ')  ex  nomine  deae  Zizae,  quam  religio- 
filfime  colebant.  cujus  templum  quoque  ex  lignis  barbarico  ritu  con- 
nructiim,  poRquam  eo  [poll  conditam  urbem  Angufiam  a  Romauis]  co- 
lonia  romana  deducta  efi,  iuviolatum  pernianfit  ac  vetufiate  collapfum 
Qomen  colli  Perv-avit  [ut  usque  hodie  ab  iucolis  Z  i  zu  n  b  erc  noniinetur]. 

Haue  urbem  Titus  Annius  praetor  ad  arcendas  barbaricorum  ex- 
curfiones  Kai.  fextilibus  [exacta  jam  aeüate]  exercitu  circumvenit.  ad 
meridianam  oppidi  partem,  quae  fola  a  contiuenti  [littoribus]  erat,  prae- 
tor ipfe  cum  legione  martia  caflra  operofiffime  communivit.  ad  oc- 
cidentem  vero,  qua  barbarorum  adventus  erat,  Avar  ^)  Bogudis  ^) 
regis  filius  cum  equitatu  omni  et  auxiliaribus  JVIacedonum  copiis  in- 
ter Humen  et  vallum  loco  caftris  parura  amplo  infelici  temeritate  extra 
flunien  [Wertaba]  confedit,  pulchra  indoles,  non  minus  romauis  quam 
graecis  disciplina  iuflructa.  Igitur  quiuquagefimo  nono  die,  qua  eo 
ventum  eft,  cum  is  dies  deae  Zizae  apud  barbaros  celeberrimus  lu- 
dum  et  lafciviam  magis  quam  formidinem  oRentaret,  immanis  barbaro- 
rum [Suevorum]  raultitudo,  ex  proxiniis  fiivis  repente  erumpens,  ex  im- 
provifo  caftra  irrupit,  equitatum  omneni  et,  quod  miferius  erat,  auxiiia 
Tocioruni  delevit.  Avar  cum  in  boHium  poteflafem  regio  habitu  vivus 
venilTet  [fed  quae  apud  barbaros  reverentia?]  more  pecudis  ibidem 
niactatus  ^).  Oppidani  vero  non  miuori  fortuna,  fed  majori  virtute, 
praetorem  in  auxilium  rociis  properantem  adoriuntur.  Romaui  band 
fequiter  refiftunt.  duo  principes  oppidanoruni  Habino  et  Caccus  in 
primis  pugnautes  cadunt.  Et  incliuala  jam  i*es  oppidanorum  elTet,  ni 
maturalTent  auxilium  ferre  focii  in  altera  ripa  jam  victoria  potiti.  deui- 
que  coadunatis  viribus  callra  irrumpunt,  praetorem,  qui  paulo  altiorem 
tumulum  [Perlcih]  fruüra  ceperat,  romana  vi  refillentem  obtruncant.   le- 


>)  zlzaris  aus  Ziza-riug?? 

2)  Avar  i<i.  S.  312)  ließe  noch   eine    Erklärung  aus  späteren   Klän- 
gen zu;  Bogud  hieß  ein  punischer   Schiffshauptmann  u.  König  QS.  311). 

3)  Vgl.  den  Überfall  der  Römer  bei  Mattium  (.Tacit.  Ann.  I,  56). 
[IV.  3.]  21 
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gioiifim  divinam  [mardam],  ii  t  ne  niintius  cladis  fiipereffet,  fiindi- 
tus  delent.  Verres  folus  trihiiniis  iiiilitiim  amue  IrausiuilVo  in  proxi- 
mis  paliidibus  fe  occultaus  liout-riaiu  mortem  ful)terfii{;it;  nee  nmlto  poll 
Siciliae  procünfiil  inimani  avaritia  turpem  mortem  promeruit.  nam  cum 
fe  a  magillratu  abdicaret,  judicio  civium  daiiinatiis  eft. 

IV.    Ebersmünster,   (s.  S.  .313.) 
(Schöpf! in' s  Alfatia  illiilirata:  I,  57.  §  46.) 

Cum  poll  muKa  temporum  curricula  tola  Germania  et  idem  popu- 
lus  a  Romauis  temporibus  Jiilii  Caefaris  fubacfa  fuilTet,  Julius 
deum  terrae  placare  volens ,  Mercurium  videlicet,  qui  a  Teutoni- 
cis  ')  praecipue  colebatur,  quoniam  deus  facundiae  dicebatur,  unde 
etiam,  graeca  etjmologia  Mercurius  quafi  mercatorum  xv'^tos  vocatur 
feu  Teuthates  idem  Theutonicorum  tlieus,  quia  id  genus  hominum 
maxime  eloquentiae  ftudet,  infuiam  2)  jtaque  lugreiTus,  ipfum  fa- 
num  jam  vetuflate  collaprum  renovavit  ac  donariis  honoravit  nomenque 
mutans  Novienlum  nominavit.  Kam  antiquitus  a  primo  poffefrore 
8  ta  neu  brüh  vocabatur,  unde  etiam  actenus  faltus  adjacens  eo  no- 
mine nuncupatur.  Deiude  ad  munimen  33  romani  exercitus  ca- 
rte IIa  in  circuitu  munivit:  primum  fiipra  lacum  ipfius  Ille  flnminis, 
quod  Brundufium  nominavit,  fed  poHea  a  Herolis  renovatum  et  Brau- 
nen burc  eil  nomiuatum.  allerum  vero  in  fallu  juxta  villam,  que  Hil- 
tesheim  vocatur,  conllruxit,  quod  actenus  Ertburc  vocatur.  tertium 
vero  juxta  villam  Cagenheim,  quod  Altenburc  dicitur.  quartum  ni- 
hilominus  trans  flumen  juxta  moulana  conllruxit  ipfumque  ab  alto  fltu 
Apicam  ■*)  nominavit.  Horum  itaque  cailellorum  cadellani  cum  finiti- 
mis  populis  ipfius  pagi  fingulis  meufibus  ad  fauum  Tupra  dicte  infule  ve- 
nientes  facrilegos  facrificiorum  ritus  cum  ludis  zenicis  celebrabant. 

[Sed  cum  Julius  Caefar  per  decennium  muuificentia  et  be- 
niguitate  atque  bouoribus  omnes  Germanos  magis  quam  bello  absque 
omni  tributo  romano  fubdidilFet  imperio  et  auxilio  ipforum  Senones 
Gallos  aliasque  circumpofitas  nationes  viciffet,  benignitatem  et  fidem 
ipforum  erga  fe  in  hoc  remuneravit,  quod  principes  eorum  fenatores, 
minores  vero  milites  romanos  appeJIavit  et  confcripfit.  Deinde  cum 
Romam  redire  disponeret,  conventum  in  Germania  celebravit 
omnibusque  valedicens  minores  milites  principibus  commendavit  ut 
uon  quafi  fervis  ac  famulis  uterentur,  fed  quafi  domini  ac  defenfores 
minilleria  ipforum  reciperent.    Inde  accidit,  quod  praeter  nationes  cete- 


'3  Schöpflin  hat  Deptonicis. 

^3  Julius  compofitis  Gallorum  rebus  hie  aras  Mercurlo  conßruxit, 
quasS.  Maternus  diruit  et  ita  Novientum  dictum  eß.  Jene  Beziehung 
auf  den  h.  Maternus  scheint  wieder  au f  Zusammenhang  mit  Trier  (S.  294} 
zu  weisen. 

3)  ze  huote  Cs.  oben  S.  64). 

^)  Alpicam?     Oder  gehört  ab  alto  fitu  zu  Altenburg? 
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ras   Germani    milites    fifcales   regii    et    ininißeriales    principtim    nuncu- 
pantur.] 

V.    Füefsen.    (s.    .V.  313.) 
iaus  Felix  Fabri''s  Hiftoria  Siievoiiini :  I,  10.) 

Reperi  in  rjuadam  Iiifioria  tlieiitonico  fernione  conl'cripta,  quod 
tJiim  Caefar  Julius  devicti.s  Gallis  Geimauiam  Rlieno  transilo  juxta 
fin  es  Ubior  um  id  eft  Colonienfiuin  poute  facto  accepit  geuteni  in 
Germania  (Suevos  videlicet),  quae  ceteros  Germanos  longius  a  fe  pro- 
pelleret  (^ut  patet  in  4.  cummentariorum  Caefaiis)  et  neminem  timeret: 
qni  cum  eis  congrelTus  ab  inferiori  afcendit  contra  eos.  Ted  cum 
non  proficeret,  rediit  ad  pontem  Riieni  a  Fe  factum  eoque  transmilTo 
per  Galliam  belgicam  afcendit  et  in  Italiam  venit,  coliectoque 
grandi  exeicitu  Italorum  et  Gailorum  Sue  v  os  a  fuperiori  parte  vincere 
conatus  eil  et  Alpibus  transcenfis  in  capite  Sueviae  juxta 
Alpes  ')  populiim  caedere  coeperunt  et  vaHare  agros,  Ouod  ut  rex 
Suevorum  audivit,  coilectis  copiis  obviam  Caefari  occurrit.  Conve- 
nenint  autem  utraeque  lej^iones  in  CoIIe  Leporum,  quem  vulgares 
nominaut  H  a  fe  n  b  u  c  Ii  e  I,  non  longe  ab  oppido  Fiefen  [Füeßen] 
Auguftenfis  dioecefis,  in  quo  corpus  fancti  Magui  quiefcit,  ibique 
durum  valde  bellum  commilTum  eil  usque  ad  amhorum  cornuuni  non 
diffipationem  fed  debililationem,  uec  illis  nee  illis  ceffit  victoria.  Se- 
paratae  ergo  funt  ibi  ad  invicem  legiones  et  ad  aliam  congreffio- 
nem  fe  paraveruut. 

Condicto  autem  proelio  juxta  flumen  Li  cum,  qui  Auguftam  vin- 
delicam  alluit,  quem  vulgares  Lech  nominaut,  multis  horis  bellatum 
multisque  fanguis  I'upra  niodtim  elTufus  liinc  et  illinc  neulrum  eorum 
aliud  confringere  vaiuit.  Tertium  deinde  bellum  indicunt  fibi  partes 
juxta  civitatem  Mundeliiaim  ibique  coeuntes  atrox  et  miferabile 
proelium  conimittitur,  horrendum  auditu.  Evellebant  fanguino- 
lentas  ex  corporibus  fuis  fagittas  Suevi  ac  truncatis  mauibus 
in  Iiodes  irruerunt,  nee  prius  animam  exhalabant,  quam  occiforem  ipfi 
occidilTent,  et  quidam  iioftes  coufoffi  et  onufli  telis  inter  Romanos  cur- 
rentes  necem  fuam  vindicabant.  Videns  autem  Caefar  Suevos  viuci 
non  polTe  nifi  lugubri  et  crueuliffima  victoria,  et  quod  jam  non  in  spem 
victoriae,  fed  in  mortis  ultionem  deferens,  judicans  tarn  imperterritam 
gentem  non  extinguendam  fed  confervandam  pro  imperii  romaui 
fingulari  gloria  et  quos  dura  invafione  vincere  non  potuit,  dulci 
perfuafione  aggreffus  eft;  eloquio  enim  rairabili  pollebat, 
et  quos  nulia  arte  vincere  vaiuit,  prudenti  eloquio  in  fui  perduxit  amo- 
rem.  Affatus  ergo  populum  ejus  lingua  materna,  quia  multarum 
gentium  novit  linguas,  eorum  commendabat  ftrenuitatem  eosque 
multa  gloria  dignos  praedicabat.  fed  et  fenatus  romani  benignita- 
tem  ac  ceteras  virtutes  duiciffima  oratioue  explicabat,   ficque  in- 


>)  Sieh  oben  S  331..  non  longe  ab  Alpibus. 
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vincihiles  Shcvos  vicit,  et  dextris  dafis  ciiftodes  capitis  f»! 
ex  eis  elegit,  eisqiie  diicein  iiniini  ex  fiiis  amicis  connitiiit. 

Cnmpontis  ergo  rebus  per  Sueciain  an'iimplit  exerciturn  ruorum 
nou  parvuiii  et  cum  eo  conlra  cetera s  nationes  aggrelTus  oninia  ad 
imperhim  romannin  diixit  nitiliis  comniifßs  bellis. 

Siciit  aiitem  in  inferiori  Germania  ponteni  fecerat  per  Rhe- 
tt um,  ut  cum  Gallis  contra  Siievos  procederet,  fic  in  fnperiori  pon- 
teni fecit,  ut  cum  Suevis  conlra  rebelies  Gallos  transiret.  Juxta  pon- 
teni illiim  oppidum  aedificavit  ibique  aliquot  diebus  et  menßbus 
conTedit  et  ideo  oppidum  hodie  vocaliir  cathedra  Caefaris,  vulga- 
riler  Kay  ferl'tul. 

Decem  autem  annis  deCudavit  Caefar  niaximis  laboribus  ad  iniperii 
romani  dilationeni,  toiaque  Kuropa  obtenta  cum  triumpho  et  gloria  ad 
urbeni  proficilVebatur.  Sed  dum  urbi  proximus  efTet,  non  fuit  qui 
viclori  occurreret,  imo  et  portae  urbis  claufae  erant  ex  imperio  fena- 
tus,  a  quo  decretum  erat,  ut  in  urbem  nunquani  nifi  dimilTo  exercitu  ve- 
niret.  Hoc  Caefar  graviter  tulit,  Suevosque  et  ceteros  Gernianos  et 
Gallos  advocavit  et  robunimniuni  exerciUini  apud  Ravennam  cougre- 
gavit,  cum  quo  Roniam  hodiliter  coiitulit. 

At  vero  Pompejus  et  oninis  Rumanoruni  fenatus  crefcentibus 
Caefaris  viribus  trepidi  tanquam  Italia  pulfi  Graeciam  adierunt,  Dlra- 
chium  gerendi  belli  federn  eligentes ,  quae  civitas  Romanorum  colonia 
erat.  Caefar  auJem  cum  Suevis  Romam  ingreHiis  et  ex  aerario  pu- 
blic o  fractis  feris  et  oftiis  pecuniam  tulit,  fuisque  fidelibus  nii- 
litibus  Suevis  et  Gerniauis  elargitus  eil  et  privilegiis  ac  gratiis 
ampliffimis  dolavit  eisque  aliquas  Italiae  urbes  contulit,  ut  in  eis  fibi 
praefidio  elTent  >). 

S.     Yerfafsuiig  des  Gedichtes. 

1.    Eine   deutsche  Vorlage? 
Der  bisherige  Gang  der  Untersuchung  hat  ims  zur  Annahme 
einer  lateinischen   Vorlage  geführt.     Nun  sagt  aber  der  deutsche 
Dichter  in  seiner  Vorrede  Z.  15  — 18: 


n  Hienach  wird  noch  erzählt,  daß  von  jenen  Sena  (Siena ,  Sueua) 
gestiftet  worden  sei;  Titus  und  J'espasian  aber  hätten  die  Deutschen  ge- 
gen Jerusalem  geführt,  de  quo  hodie  Marchiones  de  Baden  patentes 
literas  fuae  vocationis  oftenduut.  Nach  Suntheim  (Collectanea  hillorico- 
genealogico -geographica  rer.  badens.  in  Öfele's  Script,  rer,  boic.  Jugs- 
burg,  1763.  Fol.  II,  587)  gieng  im  15.  Jhd.  'die  Sag,  die  Margrafen 
von  Baden  seien  aus  Lamparten  in  Teutschland  kamen  mit  Karolo  M. 
Römischen  Kayser,  Kunig  zu  Franckenreich  und  seien  des  Geschlechtes  Herrn 
Dietrichs  von  Bern,  der  da  gewesen  ist  ein  Kunig  der  Ostrogothen 
durch  Italia,'' 
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Ein   biiocli  ifl  ze   diiite  gelililet, 

da^  unficli  romifclies  rieh  es  berihtet: 

geliei^jen  ill  e;  Cr»'»iiicii,  usw. 
Das  hier  gebrauchte  Ein  buoch  läßt  es  zweifelhaft,  ob  damit 
unser,  der  Vorrede  folgendes  Gedicht  selbst  oder  eine  noch  äl- 
tere deutsche  {und  zwar  dann  gleichfalls  icohl  gereimte)  Vorlage 
geineint  sei;  etwa  ivie  das  spätere  Alphartslied  von  einem  deutschen 
Buche  oder  älteren  Liede  spricht,  woraus  es  hervorgegangen  sei  ^), 
so  daß  wir  es  vielleicht  schon  mit  einer  Verjüngung  noch  älteren 
Reimtextes  zu  thun  hätten  in  dem  Sinne,  wie  das  dreizehente  Jahr- 
hundert den  uns  vorliegenden  deutschen  Text  verjüngte  und  um- 
reimte. Der  Gebrauch  jenes  E  i  n  kann  aber  nicht  beirren :  er  ist 
auf  solche  Weise  nicht  ungewöhnlich.  Genesis  Z.  20  sagt  auch 
Ein  buoch  heilet  Exodus.  Freilich  heißt  es  wieder  in  der  Kai- 
serchronik im  Abschnitte  von  Faustinianus  Z.  1239;  Ein  buoch 
faget  uns  fus,  womit  doch  ivohl  nur  die  für  sich  selbständigen 
Recognitiones  Clementis  {das  s.  g.  Itinerarium  S.  Pctri)  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  gemeint  sein  können  oder,  nach  dem  Geiste 
lind  Verhältnisse  der  deutschen  Verarbeitung  dort,  eine  besondre 
Gestaltung  oder  Umgestaltung  jenes  lateinischen  Werkes  '^),  wie  sie 
keine  gleichzeitige  oder  frühere  Cronica  oder  Aurea  legenda  uns 
darbietet.  Übrigens  heißt  es  bald  tiach  jener  angeführten  Stelle,  in 
Z.  1929  wieder  S6  wir  an  den  buochen  hören  Icfen  und  Z.  1788 
Nu  h6ren  wir  die  buoch  fagen,  ganz  ähnlich  wechselnd  wie  in 
Lamprechts  Alexanderliede  Als  ich^  an  dem  buoche  las  (456) 
und  Als  uns  dag  buoch  hat  inne  brdht  (3669).  Läßt  aber  jener 
unverhältnißmäßig  große  Abschnitt  von  Faustinian,  der  durchaus 
ivillkürlich  unter  Claudius  eingefügt  erscheint,  schon  schließen ,  daß 
er  der  bis  Augustus  von  uns  verfolgten  lateinischen  Vorlage  unsrcr 
Kaiserchronik  nicht  angehörte,  während  wir  der  dem  deutschen  Texte 
zu  Grunde  liegenden  lateinischen  Bearbeitung  auch  nicht  nach- 
kommen können:  so  entzieht  sich  uns  der  nicht  minder  umfaßende 
Abschnitt  von  der  Crescentia  in  Betreff  einer  lateinischen  Grund- 
lage gänzlich,  obgleich  tvir  darin  einer  ganz  lateinischen  Reimzeile 
(fdia  naufragätä:    12085)    begegnen   und    die    Erzählung   tins   in 


O    tt^-   Grimm   Deutsche  Heldensage  S.  236. 

2)  IVorauf  die  S.  227  oben  besprochene  Umstellung  der  \umeHreilic 
Z.  2151—63  hindeutet,  der  die  S.  227  u.  270  auseinandergesetzte  ursprüng- 
liche  Umstellung  der  vier    Thicre  in  i\abuchodouosor''s  Traume  entspricht. 
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ihrem  Eingänge  nicht  nur  nach  Rom,  sondern  auch  selbst  nach 
Afrika,  andrerseits  freilich  mit  dem  Namen  der  beiden  Dietriche 
wieder  auf  deutschen  Grund  und  Boden  wirfl,  wohin  uns 
auch  entschieden  der  Abschnitt  vom  Herzoge  Adelger  von  Baiern 
unter  Severus  versetzt,  der  nicht  auf  römischem  Gebiete  entstanden 
sein  kann,  sich  auch  nicht  ganz  wörtlich  im  Latein  des  Tegern- 
seer  'Froumundus'  wieder  findet  und  seine  Sagengrundzüge  (die 
eingeflochtene  Thiermäre  icenigstens)  auch  nur  deutschen  {wenn 
schon  lateinisch  geschriebenen)  Quellen  entnommen  haben  kann.  — 

Wir  haben  thatsächlich  für  den  ersten  Abschnitt  unsrer  Kai- 
serchronik [die  sieben  }Voche)itage  und  Wochengötter)  die  lateini- 
sche Vorlage  erkannt  [S.  296),  wir  haben  ferner  gesehen,  daß 
dieselbe,  wo  sie  zwar  abbricht,  doch  noch  an  Cäsar  anknüpft  (5. 
302  ;  3),  dessen  Leben  und  Thaten  jenem  Abschnitte  im  deutschen  Ge- 
dichte unmittelbar  folgen;  die  in  dem  längeren  deutschen  Abschnitte 
von  Cäsar  vorkommenden  Formen  rigid us  Cätö  (485)  und  uger 
Galliä  unde  Germänie  (471)  dürften  iceiter  von  lateinischer 
Grundlage  zeugen  *),  wie  wir  für  andre  Glieder  des  Abschnittes 
von  Cäsar  dieselbe  in  Theilen  der  Gefta  Trevirorum  iciederfanden 
(5.  305  —  7),  die  abermals  in  den  Abschnitt  von  Augustus  über- 
führten (5.  308.  261);  in  diesem  aber  gibt  uns  die  S.  259  bereits 
vorgedeutete  Verwechselung  von  f  tat  er  {tet  Qad  Qa%y.ov ,  icofür 
Z.  654  didrachma  steht,  während  doch  Z.  659  richtig  von  vier 
Pfenningen  spricht)  mit  ftatera  (=  wage  Z.  604/)  einen  weite- 
ren Anhalt  für  die  uns  in  Mj  [S.  296)  eröffnete  lateinische 
Vorlage. 

Angenommen  nun  auch,  dieselbe  sei  von  unserm  deutschen 
Dichter  bei  Claudius  durch  Einfügung  der  langen  Erzählung  von 
Faustinian  unterbrochen  wordeti,  so  würde  sich's  um  hinläng- 
liche ISachweise  für  die  darnach  wiedereintretende  ursprüngliche 
Vorlage  handeln,  und  könnten  solche  einmal  wohl  in  der  seltsamen 
Einfügung  der  Abschnitte  von  Tarquinius  (5.  331),  von  Jovinus 
oder  dem  helleloch  (5.  334)  und  von  Odnatus  (5.  334),  7iicht 
minder  in  dem  sonderbaren  Inhalte  gewisser  Abschnitte  (z.  B.  von 
Nero;  ja  im  ersten  Abschnitte  von  den  sieben  Göttern  und  Cäsar 
schon)  gefunden  werden;   noch    mehr   aber   in  dem  fortlaufenden 


■)   Oh  später  (Z.  10837)   auch  der  mtere   keifer,    wo  JB   meraere 

(Auguaus)  liest? 
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Gebrauche  nicht  nur  lateinischer  und  lateinisch  gebrauchter 
Wörter,  sondern  auch  ganzer  lateinischer  Zeilen,  die  selbst 
im  Reime  eintreten  und  in  sehr  weit  von  einander  abliegenden  Ab- 
schnitten zu  Tage  kommen  *);  indem  wir  dafür  die  Zeile  1463 
Quedam  matronä  im  mehrbesprochnen  Abschnitte  von  Faustinia- 
nus nicht  geltend  machen,  so  doch  10624.  tanti  patroni,  12085. 
filia  naufragäta,  6192.  fuiorc  repletus,  welche  letztren  Worte  im 
Abschnitte  von  Decius  wirklich  und  noch  in  der  späteren  Darstel- 
lung hei  Jacobus  de  Voragine  und  zwar  auch  von  Decius  sich 
wiederfinden,  jedoch  einmal  neben  dem  ähnlichen  ira  repletus,  so- 
dann nicht  in  Beziehung  auf  Sixtus  {wie  in  der  Kaiserchronik), 
sondern  auf  Laurentius  gehraucht. 

2.  Namenklänge. 
Im  nächsten  Zusammenhange  mit  den  bisherigen  Vntersuchtin- 
gen  über  lateinische  Grundlage,  Gefta  Trevirorum  und  Gallica  hi- 
ftoria,  wird  unsre  Aufmerksamkeit  weiter  auf  die  eigenthümliche 
Gestaltung  von  Eigennamen  gelenkt,  icelche  in  jenen  lateinischen 
Werken  wesentlich  reiner  d.  h.  lateinischer  oder  in  unserm  deut- 
schen Gedichte  nicht  hinlänglich  lateinisch  erscheinen.  Hieher  ge- 
hören zunächst  besonders  die  S.  304.  294  bereits  hervorgehobenen 
Namen  Dulcimar  und  Signator  in  dem  Abschnitte  von  Cäsar 
und  insbesondre  von  Trier,  wo  die  unzweifelhaft  verwandten  Ab- 
schnitte der  Gefta  Trevirorum  -)  die  Formen  ganz  wie  bei  Cäsar, 
Cassius  Dio  usic.  (Induciomarus  und  Gingetorix)  iviedergeben, 
höchstens  daß  die  Handschriften  der  G.  Trev.  Inducimarus,  Indici- 
maris  schreiben  und  Gingetor  abkürzen,  aus  tcelcher  letzteren  Form 
sich  Singnator  leicht  erklärt,  wie  andrerseits  aus  inDucimar  sich 
Dulcimar  bilden  konnte.  Daß  die  Formen  Dulcimar  und 
Signator  bis  zu  J.  Könighof en,  Th.  Lgrer  usw.  fortgetragen  uur- 
den,  erklärte  sich  aus S.  249.  255;  die  Umgestaltung  in  Dulcimar  an 
sich,  gleich  den  ähnlichen  Dulcipert,  Dulcidrumnus  {aus  dulgs), 
scheint  auf  frühere  Zeit,  so  wie  auf  eigenthümlichen  lateinischen 
Durchgang  zu  deuten,  dem  auch  wohl  die  bellica  Gallia  aller 
Schriften  in  Z.  390  (5.  360),  nicht  minder  die  spätere  Änderung  des 


1)  Sie  sind  im  Anhange  zu   diesen  Abschnitten  genauer  zusammenge- 
stellt worden. 

*)  Auch  noch  bei  Vincentius  Bellovaceufis  VI,  2  —  4. 
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Namens  Symmachiis  in  Seneca  (Z.  14162)  anheimfallen  würde  i), 
so  wie  die  Verlegimg  des  nicäischen  Synodus  oder  fentes  nach  Tu- 
raz  (8509),  tvährend  in  der  Geschichte  der  Lucretia  tvahrer  auf 
Ovidius  (4357)  sich  bezogen  wird.  Jene  Yerivechselung  des  Na- 
mens Seneca  {im  Reime!)  fällt  aber  um,  so  mehr  auf,  als  der 
Name  von  Nero  her  bekannt  sein  mußte,  wo  er  geschichtlich  hin 
gehört  und  von  ivo,  wenn  er  hier  in  M  nicht  fehlte,  selbst  auf  dop- 
pelte oder  mehrfache  Fortführer  des  deutschen  Gedichtes  hätte  ge- 
schlossen werden  können,  wie  nach  andrer  Seite  etwa  aus  wieder- 
holtem Zurückkehren  zu  weitläufiger  Erörterung  über  die  heidnischen 
Götter  {im  Abschnitte  über  Faustinian  Z.  3725  —  3751)  *),  die 
doch  bereits  im  ersten  Abschnitte  des   Werkes  abgehandelt  waren. 

3.    Deutscher  Grund   und   Boden? 

Die  hier  überhaupt  hervortretende  Verderbung  und  Verwir- 
rung von  geschichtlichen  Namen,  die  nach  andrer  Seite  in  den  la- 
teinischen, aber  fast  durchweg  nicht  an  ihrer  Stelle  stehenden 
Odnatus  ^)  statt  Mutius  Sccevola  (Z.  4926),  Jovinus  *)  statt 
Marcus  Curtius  (Z.  1186),  woraus  Enenkel  sich  Martinus  machte, 
Ariolus  unter  Titus  (Z.  5424),  Arimespes  ^)  unter  Vespasianus 
{Z.  5140),  Astrolabius  unter  Theodosius  {Z.  13118)  usw.  noch 
mehr  zu  Tage  tritt,  lassen  fortgesetzt  auf  eine  bereits  früher,  in  Na- 
men wie  Inhalt,  vielfach  getrübte  lateinische  Quelle  schließen,  die 
aber,  was  schon  die  S.  290 — 294  besprochenen  Hervorhebungen 
Triers,  so  tcie  der  ganze  Abschnitt  von  Cäsars  Kämpfen  mit  den 
Deutschen  beurkundeten,  auf  deutschem  Grund  und  Boden 
entstanden  sein  muß. 

Nur  ein  Deutscher,  der  den  zu  Trier  in  Beziehung  stehenden 
Labienus  verfolgte,  konnte  wegen  der  mit  diesem  in  Afrika  kämpfen- 
den Germ  SinoT  um  Gallorumque  equitum  (Hirt.  b.  afric.  19. 40)  awcA 
den  mauritanischen  Bogud  mit  nach  Deutschland  verpßanzen 
{S.  311).     Nur  ein  Deutscher  konnte  in  die  Geschichte  des  Col- 


')  Enenkel  macht  sich  aus  podagra  (5854)  einen  Pictagora  Cs-  die 
Sagenerörterungeji'),  wie  ans  Z.  495  einen  Rigidns  unde  Cato,  worauf  er 
dann  Plato  reimt,     f  gl.  Padouwe  und  Pajouwe   Ä.  273.  105.  oben. 

2)    Jgl.   Z    1151. 

^)   Odnatus  war  ein  Tyrann  unter  Gallenius  (ab  uxore  occiditar). 

^)  Jovinus  war  ein  Tyrann  unter  Honorius  (qui  mox  occiditlir). 

^}   Sieh  oben  S.  316.   304. 


latimis  von  Trier  den  Totila  und  die  Almenia  einflechten  {Z. 
4599—4600);  eben  so  den  Alaricus  an  einer  Stelle,  wo  er  gar 
nicht  hingehörte  (7271  usw.).  Nur  aus  deutscher  Quelle  konnte 
die  Namendeutschung  Mechtild  statt  Mattidia,  Mattidiana  (Z. 
1245),  die  Verneusinnlichung  von  Wilhalm  aus  Balam-ir  (Z. 
7349.  7380.  7410),  die  Einführung  des  Namens  Dietrich  in  den 
Abschnitt  von  der  Crescentia  aus  Afrika,  endlich  die  frühe  Nen- 
nung der  Normannen  unter  Trajan  (Z.  5897.  6019)  stammen. 
Die  Letztgenannten,  wie  der  berc  Gargän  (Z.  7723),  der  mons  ca- 
ftilatis  (Z.  17128),  der  monte  Job  (Z.  14583)  und  Mendelberc 
(Z.  10596.  14591),  rfrr  Houweberc  (17149),  Bocmunden  caftel 
(7559),  zuo  Rome  an  derF6re  (12731),  da^  Urkunde  ift  ze  R6me 
noch  (5544),  So  hiute  ze  R6me  ift  anefchin  (5554),  mögen  auf 
die  Romfahrten  späterer  Zeiten  oder  auf  nähere  Landeskunde  des 
deutschen  Dichters  kommen.  Dieser  späteren  und  unmittelbaren 
Beziehung  auf  deutsche  Lebenssitte  fällt  wohl  auch  das  wiederkeh- 
rende Heimstreben  der  Ritter  {z.  B.  Constantin's  des  Gr.  Z.  10469) 
nach  Jahresfrist  zu,  nicht  minder  die  frischen  Gegensätze  und  Ge- 
fühle gegen  die  Römer,  die  Cäsar,  Augustus  und  Tiberius  hier 
vergiften  und  untreu  genannt  werden  (Z.  12938.  13846  usw.),  wie 
die  Griechen  trügerisch  und  verrätherisch. 

Ältere  Grundlage  verrathen  jedenfalls  die  Sagen  von  Herzog 
Adelger  von  Baiern  {mit  der  Einflechtung  der  Thiermäre,  die 
schon  Aimoinus  Floriac.  I,  10,  doch  an  andrer  Stelle,  kennt)  und 
von  den  für  Karl  den  Gr.  kämpfenden  Jungfrauen,  die  iceit 
älter  und  beziehungsreicher  schon  im  Anfange  der  langobardischen 
Geschichte  (bei  Paulus  Diaconus)  vorkommt.  Während  der  schwä- 
bische Brenne  (Z.  273)  sich  aus  der  Herübernahme  des  gallischen 
Brennus  bei  Livius  XXXVIIJ,  17  {Bqbvvos:  Pausanias  X,  19)  i) 
zu  den  mit  Cäsar  genugsam  in  Berührung  gekommenen  Suevi  er- 
klärt, ist  Z.  373  Franko  {den,  an  andrer  Stelle,  auch  Himibald 
kennt)  ohne  Ziveifel  fränkischem  oder  belgisch  trierischem 
Boden  entsprungen;  von  den  baierischen  Ingram  und  Boe- 
mund  aber  (Z.  298—299),  von  denen  das  ganze  Mittelalter  iveiß 
{auch  die  deutschen  Atisgaben  der  Mirabilia  urbis  Romac  zu  Rom 
usw.),  mag  jener  ein  Nachklang  von  Inguiomar  sein,  im  zweiten 
aber  das  den  Noricis  so  nahe  Boioßmum   {Marbod?)    angespielt 


')  Der  Canninufate  Brinno  (Tacitus  H.  4,  15)  mag  hineinspidcn. 
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worden  sein.  Noricus  (Z.  311  für  Bairisch)  weist  auf  frühe 
Zeiten  und  noricus  enfis  hei  Horaz  Od.  I,  16.  epod.  17.  ist  früh 
darauf  angewendet  worden,  ähnlich  dem  mons  Suevus  (Z.  286), 
den  aber  erst  Isidorus  kennt  und  aufbringt,  wodurch  sich  das  Al- 
ter dieser  Beziehungen  loenigstens  nach  Einer  Seite  begrenzt,  wie 
der  Sage  von  Adelgcr,  welche  frühest  bei  'Froumundus'  Tegernfeen- 
fis  vorkommt.  Daß  icir  bei  jenen  Volksanfängen  mit  geistlich  -  ge- 
lehrter Bildung  ^),  mit  einer  vom  Älterthum  herübergeerbten  fal- 
schen Wortdeutung  zu  thun  haben,  kann  nicht  verkannt  werden. 
Schmuggelte  das  Älterthum  schon  die  Verbindung  des  cäsarischen 
Geschlechtes  und  Ro)m  mit  Troja  durch  Julius  und"Ihog  ein,  so 
wurde  leicht  aus  einer  legio  Trajana  eine  Trojana,  ein  fränki- 
sches oder  Klein -Troja  {und  somit  aus  Sancti  sogar  ein  Xanthus), 
so  daß  endlich  selbst  Hagano  noch  de  gerniinc  Troja?  stammt.  — 
Su^vi  mit  Swäbe  (Z.  288)  zu  decken,  lag  nahe;  das  bairische  Ar- 
menien (Z.  316)  mag  aus  Germania  {und  Arminius,  'Jq^iviog?) 
seine  Erklärung  finden,  so  wie  Cäsars  nochmalige  Rückkehr  nach 
Gallien  und  Germanien,  um  für  seinen  Zug  gegen  Rom  zu  wer- 
ben (Z.  471),  selbst  mit  Ariminium  {Rimini)  zusammenhangen. 
Bei  Erwähnung  des  noricus  enfis  wird  bestimmt  auf  diu  hei- 
denifken  jjuoch  (Z.  310)  gewiesen;  daß  hier  Horaz  usw.  gemeint 
sei,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  ungewiß  nur,  ob  der  deutsche  Dichter 
dieß  in  seiner  lateinischen  Vorlage  schon  so  ausgedrückt  vorfand. 
Bei  der  Schilderung  von  Cäsars  hertiften  volcwic  heißt  es  Z.  500  ; 
als'  eg  buoch  noch  quit.  Hier  mag  unmittelbar  die  Vorlage  {Mj) 
gemeint  sein,  der  jener  bei  den  sieben  Wochentagen,  in  den  daran  sich 
reihenden  Theilen  von  Trier  usw.  {hier  freier,  dort  enger)  folgt, 
während  er  bei  Franko  (Z.  373)  nur  seine  Kenntniß  beurkun- 
det und  auch  bei  den  Sahfen,  nach  der  5.  315  nachgewiesenen 
Übereinstimmung  mit  Widuchind  von  Corvey,  die  Erzählung  von 
der  lantfprache  mit  den  Thüringern  (Z,  339)  bloß  andeutet.  Eben 
so  weiß  unser  Dichter,  daß  Cäsar  mit  den  Schivaben  driftunt 
{drei  Mal;  Z.  276)  focht;  dahinter  steht  eine  ausführliche  Erzäh- 
lung, von  der  uns  wahrscheinlich  Felix  Fabri  {S.  313.  323)  noch 
die  Nachklänge  aufbewahrt  hat. 

^)  fFenn  der  Annodichter  Z.  440,  nicht  undichterisch,  sagt  (Si  figen 
zuo)  alfi  der  liagil  verit  van  den  wolkin,  so  hat  er  dabei  schwerlich  Plu- 
tarchs  Worte  iMarius  7,  1,  5)  acnsQ  vi^ag  inniöoi  iv  rccXarla  nal  'IzaXia 
im  Sinn. 
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4.     Die    Kaiserreihe. 
Es  ist  der  Kaiserchronik  von  vorn  herein  darum  zu  thun, 

lUe  kiin  ige, 
die  vor  uns   wären 
uiide  r«)mirkes  riclies    phliigen 
iiiize  an  den  hiiitegeu  tac  (,19  —  82) 

oder  die  Kaiser  vorzuführen  und  ihre  Reihe,  so  weit  ihr  dieselbe 
dienlich  ist,  zum  Rahmen  ihrer  sehr  verschiedenartigen  Rilder  zu 
machen.  Auf  die  Kaiserreihe  seit  und  mit  Cäsar,  nach  dem  sie 
alle  heißen  {S.  272),  lossteuernd  oder  von  ihr  und  ihm  von  vorn 
herein  ausgehend,  läßt  sie,  nachdem  sie  Romulus  und  Remus  als 
die  Anfänger  der  ewigen  Kaiserstadt  genannt  hat  (Z.  53  —  54),  die 
Könige  Ro7n's,  nicht  minder  die  Consuln  gänzlich  fallen,  von 
welcher  Letzteren  Zeit  sie  nur  der  driu  hundert  althßrren  oder 
Senatoren  gedenkt  (Z.  57),  die  aber  eigentlich  oder  geschichtlich 
erst  unter  Antonius  gewählt  wurden.  Die  jener  Zeit  anheimfallen- 
den Erzählungen  von  Mutius  Sccevola,  Marcus  Curiius  und  Lucre- 
tta  (S.  326.  334)  ßicht  sie  an  ganz  andren  Stellen  ein. 

Unmittelbar  nach  der  ausführlichen  Einleitung  von  den  heid- 
nischen Göttern  d.  i.  vom  alten  Glauben  der  Römer  und  den  gold- 
nen  Säulen  sammt  Schellen  der  besiegten  Länder  eilt  die  Kaiser- 
chronik durch  diese  letztgenannte  Erzählung  zu  Cäsar  als  dem  er- 
sten Kaiser  (Z.  426)  fort  und,  ungeachtet  der  seltsamsten  Auf- 
faßung von  seinem  wie  seiner  Nachfolger  Leben  und  Thun,  wird 
doch  die  geschichtliche  Reihenfolge  jener  bis  auf  Traf  an  im  All- 
gemeinen eingehalten,  nur  daß,  was  sehr  bezeichnend  ist,  gleich 
nach  Nero  sein  Doppelgänger  in  der  Tgrannei  Tarquinius  aus 
der  Königszeit  mit  dem  ersten  Consul  Collatinus  eingeschoben  ist,  die 
darum  auch  Encnkel  hier  wieder  verbindet  {s.  S.  108  oben),  wäh- 
rend Heinrich  von  München  jenen,  weil  er  seine  Zeitfolge  nach 
Repkau  einrichtet,  in  die  alte  6  vorschiebt  {S.  100  oben). 

Nachdem  hienach  die  Kaiserchronik  in  der  Aufführung  der 
geschichtlich  auf  Nero  folgenden  Kaiser  Galba,  Piso,  Otho  und 
Vitellius,  die  freilich  zusammengehören,  von  denen  aber  die  drei 
ersten  icenig  mehr  darboten,  als  daß  sie  in  Einem  und  demselben 
Jahre  wieder  umkamen,  nachdem  sie  eben  so  in  Vespasian,  1 1- 
tus,  Domitian  und  Nerva  noch  der  strengen  Durchführung  der 
wirklichen  Kaiser  folge  gehuldigt  hat,  springt  sie  fortan  nach  Tra- 
jan,  ehe  sie  zu  Constantin  dem  Großen  gelangt,  mit  den  Gestalten 
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wie  Eräugnissen  ziemlich  willkürlich  um:  nicht  nur  daß  sie  An- 
tonius Pills,  Marcus  Aurclius  vor  L.  A.  Commodus  {den  sie 
(ds  Accommodus  aufführt)  ganz  ausläßt,  sie  schiebt  den  nach  dem 
genannten  Accommodus  kommenden  Melius  Pertinax  vor  Ha- 
drian,  vor  beide  aber  ihren  Severus,  in  dem  ihr  mindestens  zicei 
Kaiser  des  Namens  (L.  Septitnius  und  Alexander)  mit  Auslaßung 
der  zwischen  liegenden  Kaiser  (.17.  Aurelius  Antoninus  Caracalla  oder 
Bassianus,  Macrinus,  so  wie  M.  Aurelius  Antoninus)  zusammenfal- 
len. Noch  höher  hinauf  aber  vor  Severus  rückt  sie  gleich  nach 
Trajan  mit  weitrer  Auslaßung  der  dem  Alexander  Severus  folgen- 
den Kaiser  Maximinus,  Gordianus  so  wie  Balbinus  und  Pupienus, 
den  vermeintlich  christlichen  Philippus  mit  seinem  christcnfeind- 
lichcn  Decius,  so  wie  toieder  mit  Ubergehung  ihrer  Nachfolger 
Gallus,  Volusianus,  Hostilius,  Aemilianus,  Valerianus,  ferner  {mit 
Vberspringung  des  später  bedichteten  Gallienus)  der  diesen  fol- 
genden Claudius  IL,  Auretianus,  Tacitus  {und  Florinus),  Probus, 
Carus,  Carinus ,  Numerianus  —  auf  Diokletian. 

Nach  dem  genannten  L.  A.  Commodus  und  dem  geschichtlich 
schwer  unterzubringenden  Achilleus  {Eutrop.  IX,  21?  oder  aus 
Archadius  entstanden?)  folgt  mm  jener  Gallienus,  der  mit  dem 
Arzte  Gallenus  zusammengeworfen  wird.  Hienach  aber  wird  schnell 
auf  Constantius  und  Constantinus  übergesprungen,  mit  Uberge- 
hung der  nun  folgenden  Constans ,  Constantius  und  Constantinus 
aber  natürlich  Julian,  der  wieder  Abtrünnige,  als  Gegensatz  un- 
mittelbar angereiht.  Dann  aber,  mit  gänzlicher  Ubergehung  wieder 
von  Jovianus  {den  die  Gefta  Romanorum  icohl  kennen),  Valenti- 
nianus,  Valens,  Gratianus,  Maximinus,  Theodosius  L,  Honorius  und 
Arkadiiis,  auf  Thedosius  IL,  als  unter  tvelchem  das  Heidenthum 
durch  Schließung  seiner  Tempel  öffentlich  aufhörte,  icovon  die  in 
der  Kaiserchronik  erzählte  Geschichte  von  des  Jünglings  Astrolabius 
Liebesverlockung  durch  das  heidnische  Venusbild  das  Spiegelbild 
oder  der  Nachhall  zu  sein  scheint,  ähnlich  der  Erzählung ,  wie  Ju- 
lian durch  das  Steinbild  des  Mercurius  zum  Abfalle  verleitet  icorden 
sein  soll,  wobei  hier  der  Namengleichung  zwischen  dem  Gott  Mer- 
curius {zu  dem  Jidian  loirklich  alle  Morgen  betete)  und  dem  hei- 
ligen Mercurius  ^),  dessen  Lanze  den  Kaiser  getödlet  haben  soll. 


')  Es  gibt  auch  bekanntlich  zwei  Juliane,  die  im  großen  Passionalc 
hinter  einander  abgehandelt  werden. 


gedacht  werden  mag,  der  sich  die  zwischen  Simon  Magus  imd 
Simon  Petrus  im  Abschnitte  von  Faustinian  anreiht,  in  icelchem 
die  in  »K  umgekehrte  Namensteigerung  von  Faustinian,  Faustinus 
und  Faust  US  an  jene  eben  erwähnte  der  Namen  Constantinus, 
Constantius  und  Constans  erinnert. 

Nach  Theodosius  erscheint  Nar eis sus,  der  icie  jener  Achil- 
leus  und  schon  Faustinianus  {der  sich  aber  doch  noch  an  seinen 
'Bruder  Claudius  anlehnt)  nicht  unterzubringen  oder  zu  erklären 
ist  und  der  geschichtlichen  Reihenfolge  nach  Marcianus  sein  müßte, 
dem  Theodosius  vorhergeht.  Jenem  folgen  dann  Constantinus, 
Leo,  Zeno  und,  mit  Auslaßung  von  Anastasius,  Justinianus 
wirklich.  Nach  Wiederauslaßung  von  Justinus,  Tiber  ins,  Mauri- 
tius und  selbst  mit  Fber gehung  von  Focas  {den  Enenkel  an  ganz 
andrer  Stelle  einfügt:  S.  107)  wird  Eraclius  hervorgehoben  als 
der  Eroberer  von  Persien  (gegen  Cosdra)  und  Jerusalem;  nach  ihm 
aber  wird  wieder  die  ganze  Reihe  der  griechischen  Kaiser  bis 
auf  den  letzten  Constantinus  vor  Karl  dem  Großen  verlaßen 
und  nunmehr  mit  dem  letztgenannten  {Karl)  zur  deutschen  Kai- 
serreihe übergegangen ,  die  Ueinrich  von  München  beiläufig  mit 
Ludwig  dem  Frommen  eigentlich  schon  verläßt  {S  99  oben). 

Der  Letztgenannte  {H.  v.  M.)  hat  sich  gewissenhaft  die  Mühe 
gegeben,  nach  Repkaus  Textfolge  (5.  97)  allen  Kaisern,  guo- 
ten  unde  ubelen ,  thätigen  und  bedeutungslosen,  gerecht  zu  werden: 
dafür  ist  ihm  aber  auch  aller  dichterischer  Schwung  zu  Verlust  ge- 
gangen, während  der  Dichter  der  Kaiserchronik  {oder  sein 
Vorgänger)  sich  frischen  Sinn  bewahrt  und  deshalb  auch  manchen 
kühnen  Griff  geivagt  hat.  Wer  mag  dem  Dichter  auch  zumuthen, 
bei  der  vielfachen  Bedeutungslosigkeit  der  einzelnen  Kaiser  die  vie- 
len Marcus  Aurelius  Antoninus,  die  vielen  Constantinus  —  Constan- 
tius —  Constans,  eben  so  Maximus  —  Maximius  —  Maximmus 
—  Maximiamis,  oder  Carus  —  Carinus,  Gallus  —  Gallienus,  die 
verschiedenen  Philippus,  Tiberius,  Gordianus,  Julianus,  Flavtus 
und  Didius,  Theodosius  und  Severus  auseinander  zu  halten? 
Die  Kaiserchronik  schreitet  frischer  einher:  sie  fragt  nicht, 
ob  sie  bei  des  Heraklius  Siege  gegen  Kosdra  oder  Kosroe  und 
seiner  Aufrichtung  des  h.  Kreuzes  erst  durch  seinen  Tod  an  der 
Wassersucht  {Z.  11365)  mit  der  Geschichte  zusammenfalle.  Wie  sie 
mit  der  sonstigen  Ausbildung  der  deutschen  Heldensage  die  beiden 
Dietriche    {Ermanar ich  —  Dietrich  und  Attila  —  Dietrich)    ver- 
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etvU,  so  fügt  sie,  statt  die  beiden  Severe  durch  Schicksale  und  Zu- 
namen zu  unterscheiden  ^),  lieber  unter  ihrem  Namen  die  schöne 
Sage  vom  h airischen  Herzoge  Adel g er  ein,  der,  tvenn  er  ge- 
schichtsgiiltig  sein  könnte,  eher  dem  dritten  Severus  zufiele,  der 
im  J.  465  stirbt.  —  Tarquinius,  sahen  icir ,  tnußte  dicht  hinter 
Nero  rücken!  Mit  jenem  Doppelgänger  des  Wütherichs  gewann 
der  Dichter  sich  zugleich  die  schöne  Gestalt  der  Lucretia,  die  sich 
daher  auch  Keiner  entgehen  ließ  ^),  am  Wenigsten  unser  Dichter, 
der  unter  Justinian  die  kluge  Tharsilla,  unter  Claudius  oder 
Faustinianus  die  duldsame  Kaiserin  Mechtild  {d.  i.  Mattidia), 
unter  Narcissus  die  mild  vergebende  Crescentia  vorführt.  Mit 
Lucretia  und  Tarquinius  taucht,  wie  S.  331  schon  erwähnt  ward, 
zugleich  die  Erinnerung  an  das  alle  königliche  Rom  auf,  wie 
unter  Vitellius  in  der  Gestalt  des  Odnatus  (5.  328),  der  erst 
unter  Gallienus  und  in  geschichtlich  ganz  verschiedener  Geltung  {wel- 
che Verschiebimg!)  auftritt,  die  That  des  Mutius  Sccevola,  unter 
dem  Cujus  Ccesar  Caligula  aber  und  unter  dem  Namen  Jovinus  (5. 
328)  die  That  des  Marcus  Curtius;  zu  icelchen  Geschichten  sich, 
unter  Nerva{!),  die  vom  Kunstrosse  des  Perillus  gesellt.  — 

Wunderlich  genug  tritt  grade  nach  der  ungeschichtlichen  Ein- 
schaltung der  Lucretia  der  schon  berührte  Trieb  nach  geschicht- 
licher Folge  in  der  bewahrten  Verbindung  der  im  Gedichte  wie 
in  der  Geschichte  unbedeutenden  Galba  —  Pisa  —  Otho  sammt 
Vitellius  hervor,  mit  denen,  nach  Erlöschen  des  cäsarischen  Hau- 
ses,  zum  ersten  Male  die  Legionen  dahinterkamen,  evulgato  im- 
perii  arcano,  poffe  principem  alibi  quam  Romae  fieri  (Tacit.  H. 
/,  4).  Bei  jenen  kam,  um  die  thatlosen  so  geschichtlich  vereint 
aufzuführen,  vielleicht  dazii  die  Erwähnung  von  Gründung  der 
Städte  Pisa  und  Capua  (Z.  4862:63),  worin  sich  der  Trieb 
nach  Nennung  der  von  Cäsar  {S.  64)  und  unter  Äugustus  (5. 
269),  sowie  Tiberius  (Z.  709)  gegründeten  Städte  3)  fortsetzte; 
unter  Vitellius  aber  ward  Mutius  Sccevola  versetzt. 

O  S  idie  wesentlich  RepkaiO  gibt  dem  Severus  statt  der  6i  Jahre 
der  Kaiserchronik,  18  Jahre,  meint  somit  wohl  den  ersten  (L.  Septimius'), 
der  211  stirbt,  nicht  den  Alexander,  der  235  stirbt. 

^')  Nur  daß  Heinrich  von  München  die  Erzählung  wegen  des  Tarqui- 
nius nach  Repkau  in  den  Alten  Bund  setzte.  —  Neueste  Zeiten  kennen 
'Mehr  als  Lukrezia  ,  eine  Begebenheit  aus  der  wirklichen  JFeW  (.von  F. 
J.  D.   Tank).     Zweite  Aufl.     Erlangen,  1790. 

3)  Auch  unter  Constantin  d.  Gr.  wird  noch  die  Gründung  Constanti- 


5.    Die   Gestalten  der  Kaiser. 

Daß  von  Philip pus  dem  Araber ,  der  heimlich  morgenländi- 
schen Gottesdienst  nach  Rom  verpflanzte  ^),  gegen  die  Aussage  von 
Inschriften  -)  nach  Orosius  und  allgemeiner  Annahme  des  Mittel- 
alters erzählt  icird ,  nicht  nur,  daß  er  Begünstiger  des  Christen- 
thiimes ,  sondern  mit  seinem  Sohne  selber  der  erste  christliche 
Kaiser  getcesen  (primus  omniiim  imperatorum  chriftianus),  ist  nicht 
zu  verwundern;  eben  so  natürlich  ist,  daß  umgekehrt  De  eins  und 
Diokletian  nur  als  die  Verfolger  (durha^hta^re)  der  Christen  und 
Heiligen  aufgeführt  werden. 

In  gleichem  Sinne,  zugleich  wegen  Herübernahme  des  Kaiser- 
thumes  und  Reiches  nach  Constantinopel ,  icird  Constantins  des 
Großen  Bekehrung  und  Eifer,  nicht  minder  seines,  hier  zum  Ge- 
gensatze unmittelbaren  Nachfolgers  Julianus  Abtrünnigkeit  hervor- 
gehoben. Bewahrt  wurde  dabei  aus  der  Geschichte,  daß  dieser  bereits 
Christ,  daß  er  Vorleser  oder  Capellan  gewesen,  icährend  sein  Rück- 
fall ganz  eigenthümlich  gelöst  icird:  die  heidnischen  Götter  sind 
noch  mächtig,  tcie  bei  Astrolabius  unter  Theodosius.  Jxdian,  durch 
Schriften  der  Neiiplatoniker  zu  den  alten  Göttern  zurückgeführt,  be- 
tete wirklich  alle  Morgen  zum  Mercur ,  den  die  Sage  festhielt  und 
der  gewiß  die  Sage  von  Julians  Geldgier  nach  sich  zog,  die 
nun  verbunden  mit  dem  Gefühle  der  öffentlichen  Schande  Ur- 
sache zur  Rückbekehrung  wurde.  Der  heidnische  Mercitr  aber 
weckte  zum  Gegensatze  den  heiligen  (Z.  10747  usu\). 

Nero's  Wiitherichs- Gestalt  ist  gleich fcdls  ziemlich  geschichtlich i 
gehlieben,  was  seines  Lehrers,  seiner  Mutter  Tod  und  den  Brand 
von  Rom  betrifft.  Aber  so  wenig  bei  letztrem  festgehalten  worden 
ist,  daß  er  bis  Ostia,  eine  breite  und  grade  Straße,  brennen  wollte, 
eben  so  wenig  dort,  daß  er,  nach  Tacitus,  Suetonius,  Cassius  Dia 
und  Boethius,  seiner  Mutter  Leih  nach  ihrem  Tode  noch  beschaute 
und  ihre  Schönheit  beneidet  habe;  die  Sage  vielmehr  bildete  daraus 
den  Wahnwitz,  daß  er  an  der  lebenden  Mutter  noch  habe  sehen 
wollen,  wo  er  dereinst  geruht,  so  wie  dieselbe  Sage  aus  seiner  Män- 


nopels CZ.  10448.  usw.^  ausführlicher  vnd  unter  eigenihümlichen  Zügen  er- 
zählt. 

^)  Und  unter  dem  Rom's  tausendjähriger  Bestand  festlich  begangen 
ward, 

"2)  Orelli  InrcrJption.  985.  2332. 
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nerliebe  den  Gegensatz  sich  schuf,  daß  er  selber  schwanger  habe 
werden  wollen,  woran  gelehrter  (welscher?)  Kloster witz  dann  die 
Deutung  des  Namens  Lateran  aus  lata  rana  (Z.  4171  ;  73)  knüpfte. 
Des  Todten  Versenkung  in  die  Tiber  ward  zum  Sturz  in  dieselbe 
von  seinem  Rosse. 

Mit  dem  wahnsinnigen  Cujus  Ciesar  Caligula  {Cass.  Dio  LIV, 
14.  28.  Suetonius  25.)  tcar  nichts  anzufangen;  dafür  ward  Mar- 
cus Curtius  als  Jovinus  {juvenis?)  in  den  Rahmen  gefügt.  Eben 
so  mußte  für  den  blödsinnigen  Claudius  [Sueton.  32.)  sein  vermein- 
ter Bruder  Faustinianus  und  für  Jenes  unzüchtige  Meffalina  die 
keusche  Mattidia  oder  Mechtild  eintreten. 

Vom  blutgierigen  und  ränkesüchtigen  Illgrier  Justinian 
hat  die  Sage  nur  den  strengen  Richter  behalten  {xceil  er  das 
Rechtshuch  gesammelt)  und  um  dieses  Bild  recht  fest  zu  halten, 
seine  buhlerische  Gemahlin  Tlieodora,  die  in  ihrem  vierzigsten 
Jahre  (548  n.  Chr.)  canceris  plaga  toto  corpore  perfufa  starb,  zur 
edlen  Tharfilla  (Z.  12842)  umgestaltet.  —  Publius  Lucinius  Gal- 
lienus,  von  dem  die  Nachrichten  bei  der  allgemeinen  Verwin'ung 
und  Auflösimg  des  Reiches  sehr  unvollständig  sind,  mußte  sich  mit 
dem  früheren,  in  Rom  lebenden  berühmten  Arzte  Gallenus  zu 
Einer  Gestalt  vereinen:  Gallenus  hatte  Jttqi  avtidöxav  geschrie- 
ben, daher  lehnte  sich  die  von  andrer  Seite  hergenommene  Vergif- 
tung der  lYber  (Z.  7571  usw.)  an. 

Die  Verherrlichung  Petri  wie  des  Glaubens  durch  die  Erzäh- 
lung von  Paus tini ans  und  der  Seinigen  Wieder erkennung  und 
Führung  Aller  zum  Christenthume,  die  Einflechtung  des  Simon  Ma- 
gus  tisw.  ist  eine  künstlerisch  gelungene  schöne  Ausbeute  der  in 
philosophische  oder  theosophische  Disputationen  auseinander  fallen- 
den Recognitiones  Clementis,  hat  aber  mit  der  Geschichte  nichts 
gemein.  — 

Zu  diesen  Erzählungen  tritt  die  von  Veronica  (Z.  750)  und  der 
Zerstörung  Jerusalems  {unter  Tiberius!  Z.  873),  von  Johan- 
nes hinter  Domitian  (Z.  5588),  von  Gregor's  Bitten  für  Trajan 
(Z.  6041),  von  den  Märtyrern  Sixtus  (6194),  Laurentius  (6227), 
Hippolytus  (6343),  Valerianus  (6365),  Mauritius,  Vitus,  Pankra- 
tius  (6484  usw.),  von  der  Heilung  und  Bekehrung  Constan- 
tin's  1)  durch  Silvester  (7866  —  7961),    so  wie  von  der  daran 

*}  Vom  grausameren  Heliogabal  oder  Elagabal,  der  dem  Sonnen- 
gotte  wirklich  Kinder  opferte,  hat  die  Sage  nichts  aufgenommen. 
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geknüpften  Bekehrung  mich  seiner  MuUer  Helena  (10389)  vnd 
sämmtlicher  Juden  und  Heiden  (Z.  10375  — 10388),  von  der  Be- 
siegung der  Arrianer  unter  Theodosius  (Z.  13495  usw.),  von  der 
Erscheinung  der  Siebenschläfer  unter  Decius  (Z.  6441.  13514), 
von  der  Wieder  gewinnung  des  Kreuzes  unter  Heraclius  (Z. 
11198  usw.),  von  der  Überführung  der  Gebeine  des  h.  Stephanus 
unter  Constantius  Leo  (Z.  13T70)  usw.  —  alles  Blüten  des  kirch- 
lichchristlichen Sinnes,  der  wie  über  die  durhsehtiPre  der  Christen- 
heit {Nero,  Domitian,  Decius  usw.),  so  auch  über  Dietrichs  von 
Bern  Wüthen  gegen  Boethius,  Symmachus  und  Pabst  Johann  (Z. 
14161  ustc.)  streng  richtet,  den  gerechten  Trajan  auch  jenseits 
noch  zu  retten  bemüht  ist  (Z.  6040  usw.)  und  selbst  Tiber  ins  für 
einen  Geretteten  oder  Gerechten  zu  halten  geneigt  ist  (Z.  696). 

Weil  die  Zerstörung  Jerusalems  unter  Tiberius  vorge- 
rückt wird,  müssen  Vespasian  und  Titus  gegen  Milian  von  Baby- 
lon ziehen  (Z.  5203).  Die  zeitfalsche  Einschiebung  des  Alari- 
cus  {aus  Aurelius  Antoninus  Pius  hervorgegangen?) ,  die  gänz- 
lich willkürliche  Aufstellung  des  Achilleiis  {s.  oben  S.  332) 
oder  Allectus,  der  dem  Karausius  folgte,  wie  dieser  dem  Con- 
stantinus ,  oder  Aurelius  Aurelianus,  des  Posthumus  Feldherr, 
oder  endlich  T.  Aelius  Hadrianus  M.  Antonius  Fulvius ,  spä- 
ter Pius  Antoninus,  der  die  Sarmaten,  Burier,  Vandalen  und  Qua- 
den  besiegte,  woraus  «ßi  (Z.  7313)  Medi,  Serzen,  More  und 
Parthen  machen  mochte,  die  Einschiebung  des  nirgends  vorkom- 
menden Narcissus  {Marcianus?)  und  der  Crescentia  (Z. 
11753  iisw.) ,  eben  so  des  Faustinianus  und  der  Mechtild  statt 
des  zurückgedrängten  Claudius  (Z.  1239  usw.),  nicht  minder  des 
Tarquinius  und  der  Lucretia  nach  Nero  (Z.  4320  usw.),  des 
Mutius  Sccevola  {Odnatus:  4926),  des  Marcus  Curtius  {Jo- 
vinus:  1186),  die  Übertragung  des  Bingens  von  Commodus  auf 
Helvius  Pertinax  (Z.  7187),  die  Verwechselung  oder  Verder- 
bung der  Namen  Hel{v)ius  Pertinax  und  Helius  {Aelius)  Adria- 
nus,  des  L.  A.  Commodus  in  AcCommodus  (Z.  7265)  ^),  des 
Symmachus  in  Seneka  (Z.  14162),  die  Deutung  von  Cölns  Na- 
men Agrippina  aus  Agrippa  (Z.  670),  von  Begensburgs  Nebenna- 
men Tiburnia  aus  Tiberius  (Z.  709),  und  gar  vom  Lateran  aus 
lata  rana   (4171:  s.   oben  S.  336),    die   Verwandlung  von   Nicäa 


')   Tgl.  oben  S.  312  Avar  atis  A.Varns;  wie  AConi modus. 

[IV.  3.]  22 
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oder  Cäsar ca  in  Turaz  (8509;  s.  oben  S.  328),  die  Schaffung 
des  mons  Suevus  (286;  S.  330  oben),  die  Änderung  von  Cinge- 
to-rix  durch  Cingetor  in  Singnator,  von  inDuciomar-us  in 
Dulcimar  (5.  327),  von  Balamir  in  AVillehalm  (5.  329)  usw. 
beurkunden  eine  Menge  von  nicht  nur  Ungeschichtlichkeiten, 
die  auf  der  Hand  liegen,  sondern  auch  von  Umgestaltungen,  wie 
sie  theils  die  gewöhnlichen  kirchlichen  Darstellungen  {bei  den  späte- 
ren Vincentius  Bellovac,  Jacobus  de  Voragine,  in  den  Passiona- 
len,  in  den  Actis  Sanctorum  usw.),  theils  die  lateinischen  Geschichts- 
werke vor  und  nach  unsrer  Kaiserchronik  durchaus  nicht  enthalten. 
Blichen  wir  über  die  römischen  {und  griechischen)  Kaiser 
hinaus  nach  Deutschland ,  so  ist  Karl  der  Große  auch  hier  von 
Sagen  umstrahlt,  die  nicht  Einer  lateinischen  Quelle  entnommen 
i  scheinen;  sein  Licht  geht  auf  Ludwig  den  Frommen  über,  der 
hier  eben  der  fromme,  der  kirchlichgeistliche  ist.  Auf  gleiche 
Weise  ist  Heinrich  IL,  Heinrich  IV.  und  besonders  Lothar  IL 
aufgefaßt;  tcorauf  wir  noch  einmal  zurückkommen.  Heinrich  I. 
wird  in  Rom  zum  Kaiser  geweiht  (Z.  15847),  wie  im  Lohen- 
grin  ^);  die  Ottonen  sämmtlich;  Karl  der  Gr.  wird  eigentlich 
zwei  Male  geweiht  (Z.  14396.  14767.  14834),  Ludwig  der  Deut- 
sche gleichfalls  ze  keifer  gekrönt  (Z.  15394);  Lothar  L  endlich  ist 
mit  seinen  vier  Söhnen  ganz  wie  Ludwig  der  Fromme  gefaßt  {Z. 
15319). 

6.     Zeitangaben  und  Zahlenansätze. 
Die  Kaiserchronik  schließt  jeden  ihrer  Abschnitte   oder  jedes 
Kaiserleben    mit    meist    sehr    bestimmt    ausgeprägter    Angabe    der 
Jahre,  Monate  und  Tage,  die  ein  Kaiser  gelebt  und  geherrscht 
habe,  was  eigentlich  nur  bei  Constantius  {Z.  14300)  unterblieb,  von 
dem  das  Reich  auf  Karl  den  Gr.  übergieng;  daher  denn  auch  von 
da  an  die  Kaiser  zu  Constantinopel  nicht  weiter  fortgeführt  werden. 
Man  braucht  nur  das    schon   mehrgenannte  spätere   koninge 
buoch  voti  Ecko  von  Repkau  aufzuschlagen,  welches  wie  in  be- 
\   sonnener  Durchwebung  der  Kaiser  und  Päbste  (5.  80),    der  welt- 
f   liehen  und  kirchlichen  Dinge,  so  auch  durch  geschichtliche  Genauig- 
keit in  den  Zeit-  und  Zahlenangaben  sich  auszeichnet,    und 
moM  wird  bald  erkennen,  daß  die  Kaiserchronik,  ganz  wie  sie 

*)  f^gl.  oben  S.  81  u.  803. 
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in  der  Reihenfolge  der  Kaiser  freiwä/derisch  springt,  mischt,  tvech- 
selt  und  dazu  wunderliche  Dinge  von  oder  unter  den  einzelnen  zu 
erzählen  weiß,  so  auch  in  ihren  vermeintlich  genauen  Zahlen an-\ 
Sätzen  auffallende  Abtveichungen  von  der  allgemeinen  Angahel  "^ 
ihrer  Zeitgenossen  und  Vordermänner  —  Eckehard  von  Aura,  Otto 
von  Freisingen  und  besonders  Marianus  Scotus,  der  108"^  zu 
Mainz  starb  und  mit  seiner  verbeßerten  Zeitrechnung  i)  seinen 
Zeitgenoßen  zum  Vorbilde  diente.  Oft  erscheint  die  Kaiserchronik 
übergenau,  wenn  sie  nicht  nur  Jahre,  sondern  Monate  und 
Tage  angibt  (Z.  6636.  7229:30.  12826.  13080.  13840  usw.); 
dagegen  bietet  sie  wieder  allzugroße  Abweichungen  aller  Art  dar, 
wenn  sie  z.  B.  gleich  bei  Augustus  (Z.  688)  auf  dag  buoch  sich 
berufend,  56/3  M.  ansetzt  -),  bei  Tiber ius  (Z.  1132)  gar  43  /. 
1  M.  '^),  bei  Zeno  (Z.  14210)  wieder  auf  dag  buoch  sich  berufend, 
36  /.  5  M.,  bei  Aelius  Hadrianus  (Z.  7252)  gar  nur  11  Monate  *). 

*)  Er  folgte  natürlich  den  früheren  Gewährsmännern  {Beda,  usw'). 
Albericus  TriuinfuDtiiiin ,  der  so  viele  Sagen  av f genommen ,  sagt  im  J. 
1341  von  Marianus  zum  J.  1082;  Marianus  Scotus  Clironicam  fuatti 
a  uativitale  Chrilli  inchoatam  ufque  ad  bunc  anuuui  perduxit,  qui  erat 
aetatis  fuae  annus  quinquageßtnus  fextus,  iftutn  laboraus  corri- 
gere  errorem  de  annis  Doinini,  qui  invenitur  iu  cotiiputis  Dio- 
nyfii,  quod  facile  eil  videre  Iiiuc  pofitis  ab  eo  annis  Doniini  fecunduin 
coniputum  Dionjfii,  altrinfecus  auteni  i'ccundum  veritatem  evangelii. 
Ton  seinen  eigenen  Bemühungen  sagt  er  zum  J.  45;  Haec  omnia  ad  hoc 
iuj^effi,  ut  illa  auctoritas,  qua  dicitur  a  pal'Gone  Domini  ufque  ad  tran- 
fituiri  fancti  Martini  anni  412.  computautur,  aut  corrigatur  aut  deleatur, 
cum  ibi  fit  mendaciuin  45.  aunoruni.  Non  eil  autem  mirum,  fi  usque  ad 
haec  tempora  illud  non  fuit  correctum,  quia  fancti  viri,  qui  funt  in 
clauftris,  plus  intenduat  con  templa  tioui  et  fermonibus 
quam  cronicis  et  literati,  qui  funt  in  feculo,  ad  praebendam 
tenduut  vel  ad  pecunlam. 

2)  Doch  mit  Marianus  Scolus,  Lambertus,  Repkau  {und  Heinrich 
V.  M).  Marlinus  Polonus  zählt  gar  nur  14  statt  der  44  Jahre  der  Ge- 
schichte. 

3)  fVo  Marianus  Scolus,  Lambert  usw.  mit  Beda  meist  auf  geschicht- 
liche 83  Jahre  kommen,  nur  Ilonorius  Augustodunensis  oder  Gilbert  und 
Martinus  Polonus  18  haben. 

^)  Statt  21  J.  oder  21  J.  10  M.  20  T.  des  Marianus  Scotus.  Heinrich 
V.  M.  hat  19  J.  Letztrer,  seinen  Text  aus  Kaiserchronik  und  Repkau  we- 
bend. (S.  97)  strebt  auch  in  seinen  Zahlenansützen  eine  eigenthümliche 
Ausgleichung  an.  Im  Allgemeinen  dabei  zu  Repkau  hinüberneigend  (vgl. 
Domitian,  Zeno}  nimmt  er  doch  oft  seltsam  genug  die  Ansätze  der  Kaiser- 
chronik auf,  z.  B.  bei  Augustus  (,bci  Tiberiuß  nicht},  bei  Dioclelian;  bei  wel- 
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Dageyen  wmler  hei  Domitian  (Z.  r)G96)  12  J.  2  M.  ')  Man  ver- 
gleiche ferner  Constantim  Leo,  Heraklins  iisic.  ^) 

Am  avffallendsten  miißen  der  Art  Ahweichnngen  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  bei  den  der  Zeit  nach  dem  Dichter  oder 
Ver'faßer  der  Kaiserchronik  näher  gerückten  deutschen  Kaisern  er- 
scheinen: so,  wenn  wieder  übergenau  bei  Ludwig  dem  Frommen 
(Z.  15248)  37  J.  12  Tage,  bei  Otto  L  (Z.  15986)  38  J.  12  Tage, 
bei  Heinrich  IIL  (Z.  16544)  17  J.  8  Tage  angesetzt  werden  oder 
umgekehrt  bei  Lothar  /.  (Z.  15330)  nur  1  7  statt  36  Jahre,  welche 
36  J.  (+   3  iU.)  Ludwig  dem  Deutschen  (15406)  gegeben  werden. 

Daran  reihen  sich  andre  Zahlenverstöße;  wenn  es  z.  B.  heim 
Synodus  zu  Turaz  (8509:  S.  328.  338)  heißt,  er  sei  236  /.  nach 
Christi  Himmelfahrt  gehalten  worden  (Z.  9966  ;  67),  statt  d.  J.  325. 
Hier  wäre  leicht  3  36  zu  lesen  gewesen.  Oder  wenn  es  in  der  Fort- 
setzung in  WM  heißt,  Kaiser  Friedrich  J.  habe  Mailand  n6vn 
jar  belagert,  woraus  JS  gar  nur  nüwan  ain  jar  macht,  icährend 
die  Geschichte  von  dreien  Jahren  tceiß.  Doch  fallen  alle  diese  Art 
Verstöße,  wie  die  Behauptung,  daß  Dietmar  vier  Söhne  gehabt  (Z. 

chem  Verfahren  nicht  fehlen  kann .  daß  es  einige  Mal  erträglich  stimmt, 
z.  B.  bei   Claudius,  Tiltts,  usw. 

')  Jl'ie  der  spätere  Marlinus  Polunus  3  J.  5  M. ,  während  Gilbert  13 
J.,  Marianus  Scotus  und  Ilonorius  4ugustodunensis  (_und  Heinrich  von  M") 
mit  Beda,  der  Geschichte   treuer,  15  J,  5   M. ;   Bepkau  16  J. 

^)  Der  J  erfaßer  der  Cölner  Chronik  sagt  1499  noch  unter  Anto- 
nius dem  Milden  (ßL  63!tb);  «/h  Jer  iair  zaill  ouerkomen  gemeynlich  alle 
boicher  dat  he  sij  keyser  worden  in  dem  iaire  als  vurß  [140  n.  Chr.].  Die 
iaire  eyn  deyl  vurschreuener  keyser  vnd  auch  der  die  nae  fol- 
gen vindcn  ich  by  wijlen  sere  vngelijch  so  wanne  dat  die  ange- 
fangen hauen  zo  regiere,  ind  auch  wie  lange  sij  regiert  haue.  Ind  dar 
vmb  so  die  boicher  gemeynlich  concordieren  by  de  keyser.  so  mach  men  all 
ander  getzale  van  den  vurß  keiseren  die  men  doch  bywijlen  vngelijch  ange- 
sckreuen  vint,  alsus  verlengen  ind  kurizen  dat  die  gantze  summe  van 
all  den  iairen  yrs  Regimentz  noch  hoeghe  noch  mynre  kom  dan  dat  iair 
getzale  vns  her.  L.X.L.  Desgelijchen  moyss  auch  dat  iair  zaill  der  pays- 
sen  vnd  byschoffen,  die  vur  de  keyser  gewest  sijn  niet  hoegher  off  nyderer 
kamen,  dat  men  yn  noch  mere  noch  myn  tzo  geue.  mer  dat  die  auch  con- 
cordieren mit  den  Jaircn  vns  heren ,  dat  doch  sere  sware  off  by  nae  niet 
wall  moeglich  is,  want  dat  wir  nu  zer  zijt  leuende  schrijuen  van  den  alden 
geschickten,  dat  moissen  wir  nemen  vyss  den  boicheren,  anders  it  vns  niet 
moegelich  zö  wissen,  nu  sagen  die  boicher  by  wijlen  gantz  vnge- 
lijch ouer  eyn.  dat  idt  dicke  sal  feelen  vmb.  x.xx.xxx.pp.  off"  by  wijlen 
C.  lair.  wer  sal  dat  nu  zer  zijt  kunnen  recht  machen,  so  die  boi- 
cher so  sere  vngelijche  tzo  sagen.' 


13868),    andrer  Abwägung  anheim,    (iiif  die  loir  mm  noch  näher 
einzugehen  haben. 

7.     Dietrich  uiul  Etzel. 

Da  wo  der  Dichter  der  Kaiserchronik  unter  Kaiser  Zeno  von 
dem  spricht,  der  da  behaupte,  Dietrich  von  Bern  habe  Etzeln  ge- 
gesehen, verlangt  er  von  solchem,  der  heige  da^  buoch  viir  tragen 
(Z.  14197)  d.h.  die  geschichtlichen  Beweisbüchcr.  Ungeachtet  er  hier 
mit  denen  rechtet,  die,  wie  die  Volks-  oder  Heldensage  that,  Etzel 
und  Dietrich  als  Zeitgenoßen  zusammenbrächten ,  da  sie  doch  über 
vierzig  Jahre  auseinander  lägen  (Z.  14200),  fügt  er  selber  Etzel 
und  Etzius  d.  i.  Attila  und  Äetius  ein,  welcher  letztre  im  J.  454 
starb,  und  erzählt  von  diesem,  ivas  JSarses  gethan  und  was  diesem 
im  J.  567,  also  volle  hundert  Jahr  nach  Äetius,  von  der  Kaiserin 
angethan  loorden  war.  Wohl  fühlend  übrigens,  daß  er  selber  bei 
jener  Erinnerung  in  die  Klemme  gerathe,  schaffet  sich  der  Dichter 
zwei  Dietriche,  einen  Großvater  oder  einen  Vater  zu  Dietrichs 
Vater  Dietmar,  wie  dieser  in  der  Geschichte  ^)  und  in  der  Sage"^) 
heißt.  Außerdem  schafft  er  sich  aus  der  Sage  von  den  Harlunge 
Söhnen,  die  in  der  Babenschlacht  fallen,  zicei  sonst  gar  nicht  vor- 
kommende Söhne  Etzels,  Blödele  und  Eritele,  von  denen  letztrer 
sich  deckt,  jener  aber  in  derselben  Babenschlacht  als  ein  Held  Etzels, 
sonst  als  Etzels  Bruder  ^)  vorkommt. 

Wenn  die  Handschriften  der  Kaiserchronik  in  Z.  13868  dem 
alten  Dietrich  vier  Söhne  zuschreiben,  icährend  @,  tvie  der  Zu- 
sammenhang fordert,  nur  einen  gibt,  so  bricht  hier  wohl  bei  den 
Schreibern  die  alte  Sage  durch  oder  ein,  die  aber  doch  wieder  ganz 
verschieden  von  der  Kaiserchronik  Dietrichs  Flucht  aus  seinem 
Beiche  erzählt;  denn  hier  flieht  derselbe  von  oder  vor,  in  der 
Sage  **)  dagegen  grade  zu  Etzel  (vor  Ermanrichl),  wie  es  auch, 
nach  Gesängen,  Eckehard  von  Aura  kennt,  der  De  Verona  pulfum 
apud  Attilam  Hunnorum  regem  exulare  coegcrit  sagt.  In  jenem 
zwiespaltigen  Dietrich  aber  {Großvater  und  Enkel)  bricht  die  Sage 


ii/ 


*)  Joinandes  ö2,    Eckehardus   Uraugiensis,  usw. 

2)  Im  Flitcrolf  und  in  der  Klage. 

')  Bletla  !m  Chronicon  OuedÜnb.;  im  angehüilisischcn  IVanderliedc 
stehen  bei  einander  Hethia  and  Blaedeca  and  Fritia. 

*)  In  den  Nibelungen,  der  Klage,  Dietrichs  Flucht,  Heinrich  von 
München. 
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von  Wolf- Dietrich  hervor,  wie  im  Heldenbuche  Dietmars  Vater 
heißt,  der  vier  Söhne  hatte  [Dietrich  von  Bern,  Ermanrich,  Har' 
hing,  Diether)  oder  gar  von  Hug-  Dietrich,  der  {nach  Dietrichs 
Flucht  zu  den  Hunnen)  der  Sohn  Wolfdietrichs  und  der  Vater  des 
Dietrich  von  Bern  ist. 

Etzel  stirbt  bei  unserm  Dichter  (Z.  13875.  14198)  geschieht- 
licher  zu  Ofen  in  seinem  Blute  ^),  während  die  schon  geltend  ge- 
machte Zeit-,  Namen-  und  Sachverwechselung  zwischen  Aetius  und 
Narses  zu  grell  gegen  des  Dichters  eigenen  Eifer  über  die  unge- 
schichtliche Zusammenstellung  von  Etzel  und  Dietrich  zeugt,  wobei 
wir  nicht  vergeßen  dürfen,  daß  geschichtlich  Attila  auf  den  kata- 
laimischen  Gefilden  von  einem  Theodorich  besiegt  icird,  der  frei- 
lich selber  in  jener  Weltschlacht  unterlag. 

8.    Chronicon    Quedlinburgenfe,    Uraugienfe   und  Fri- 

fingienfe. 

In  dem  eben  besprochenen  Abschnitte  von  Dietrich  von 
Bern  usw.  brechen  wieder  lebhaft  Spuren  der  Art  und  Weise,  wie 
der  Dichter  der  Kaiserchronik  überhaupt  zu  Werke  geht,  hervor. 
Zum  Ziele  drängend  deutet  er  Manches,  was  ihm  vorliegt  oder 
woran  er  daneben  gedenkt,  nur  icieder  an  {vgl.  oben  S.  316),  wie 
Dietrichs  Herkunft  oder  Abstammung;  von  der  andren  Seite  blickt 
in  jenen  Verwahrungen  gegen  das  ungeschichtliche  Zusammenstellen 
von  Dietrich  und  Etzel,  wenn  wir  uns  nicht  allzusehr  täuschen, 
seine  ältere  {lateinische?)  Vorlage  wieder  hervor.  Wenigstens 
ist  auffallend,  hier  einer  überraschenden  Übereinstimmung  mit  la- 
teinischen Werken  des  12.  Jahrhunderts  zu  begegnen,  die,  nament- 
lich das  eine,  auch  das  S.  309  näher  geschilderte,  mit  Cäsar 
zusammenhängende  vellejische  Bruchstück  aufführen  und  aus  deren 
Übereinstimmung  in  Betreff  jenes  Urtheiles  über  Attila  und  Theo- 
dorich doch  auch  wohl  eine  gemeinsame  Quelle  hervorleuchtet. 
Schon  die  oben  angegebene  Todesart  Etzels  {Z.  13875)  stimmt  auf- 
fallend zu  der  Darstellung  des  zeitnahen  Otto  von  Freisingen 
(/F,  26);  Puellani  fibi  fpeciofiffimam  copulavit.  ob  cujus  amorem 
dum  luxuriofa  celebrat  convivia,    inebriatur  nocteque  proxima 


')  Vgl.  JV.  Grimmas  Heldensage  S.  88S.  298  und  Repkau:  He  wart 
enes  naiites  vordruuken,  unde  lach  mit  fime  wive.  do  blödede  eine  de 
nafe  alfo  fere  mide  gcnc  eme  in  den  lials,  dat  he  dar  van  dampede. 
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juxta  puellam  rel'upino  jacens  fanguine  profuTc  cfflucnte  e 
naribus  fuffocatur  maneque  facto  a  fuis  mortuus  invenitur  *), 
während  er  bei  Ägnelhis  ^)  a  viliffima  puclla  cultro  dcfoffus 
mortuus  cft  und  das  Chronicon  Quedlinburgenfe  des  W.  Jahrhun- 
derts und  ihm  nach  Andre  dazu  wissen,  daß  dieß  ans  Rache  für 
den  getödteten  Vater  geschehen  sei  ^).  Marcellinus  aber  kennt  beide 
Sagen:  noctu  mulieris  manu  cultroquc  confoditur.  quidam  vero 
fanguinis  rejectione  necatum  perhibent. 

Aber  noch  überraschender  ist  die  Einstimmigkeit  des  Urtheils 
in  Betreff  der  Gleichzeitigkeit  Etzels  und  Dietrichs  mit 
Otto  von  Freisingen  und  Eckehard  von  Aura.  Der  er-' 
stere,  der  gleichzeitig  mit  der  Kaiserchronik  schrieb  und  {nach 
Gregorius  Dialog.  IV.)  auch  ähnlich  wie  jene  von  Dietrichs 
Sturz  in  den  Ätna  (in  Ätnam  praecipitatus)  tceiß,  so  wie  daß  er 
lebend  auf  einem  Rosse  zur  Hölle  gefahren  (vivcns  equo  fedens  ad 
inferos  defcendit),  fügt  ganz  im  Sinne  der  Kaiserchronik 
hinzu:  Quod  autem  rurfum  narrant,  eum  (Theodoricum)  Her- 
menrico Attilaeque  contemporaneum  fuiffe  oninino  ftare 
non  poteft,  dum  Attilam  longe  poft  Hermanricum  conftat  exer- 
cuiffe  tyrannidem  iftumque  poft  mortem  Attilae  octennem  a 
patre  obfidem  Leoni  Augufto  traditum. 

Ganz  ähnlich  nun  sagt  das  etwas  frühere  Chronicon  Urau- 
gienfe  Eckehardi,  nachdem  es  (aus  Jornandes)  von  den  Gothen  und 
Amalern  gesprochen,  daß  Jeder  sich  abwägen  möge,  was  in  alten 
Liedern,  selbst  in  quibusdam  chronicis  *)  von  Ermenricus 
und  Theodoricus,  Dietmars  Sohne,  so  wie  dessen  Flucht  auf  Ot- 
tokars Anreiz,  ferner  von  Saru^  und  Ämmius  ^)  oder  Sarilo  und 
Uamidiu,   endlich  von  den  Hunnen  und  Attila  erzählt  werde,   wo- 


')  Die  Sächsische  Chronik  zu  Halberstadt  iAbele,  Tcutsche  und  Säch- 
sische Alterlhümer  I,  262)  weiß,  daß  Attila,  vom  Pabste  zurückgewiesen 
und  aus  Italien  zurückweichend,  aus  der  jVasc  zu  bluten  anfing  und 
aus  Tollheit  in  die  Donau  gelaufen  sei  und  sich  hier  gar  verloren  habe. 

2}   H^.  Grimm   D.   Heldensage  S.  9. 

3)  Bei  Muratori  Script,  rer.  italic.  II.    Ebenso  das  Chronic.  Alexaudr. 

■*)  Besonders  im  Chronicon  0«edlinburg.,  welches  sagt  'Theodoricus 
Attilae  regis  auxilio  in  regniini  Golhoniin  rediictus  ftiuni  patriie- 
lem  Odoacruin  in  Ravenua  civitate  expugnatinn',  interveuieule  Attila  ne 
occideretiir  exilio  deputatum  paucis  viilis  juxta  couüueutiaai  Albiac  et 
äalae  fluminuni  douavit(!). 

^)  Jornandes  23 
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nach  es  mit  Bezug  auf  das  Chronicon  Quedlinburgenfe  fortfährt: 
Hinc  rerum  diligens  infpector  perpendat,  quomodo  Er- 
inenricus  Theodoriciim  Dietmari  ')  filium  apud  Attilani  exulare 
coegerit  ^),  cum  juxta  bunc  hiftoriographum  -)  conteiii- 
poraneus  ei  non  fuit.  Igitur  aut  hie  falfa  confcripfit  aut 
vulgaris  opinio  fallitur  et  Fallit  aut  alius  Ermenricus  et  alius 
Theodoricus  dandi  funt  Attilae  conlemporanei ,  in  quibus  hujus- 
modi  rerum  convenientia  rate  poffit  haberi.  Hie  enim  Ermenri- 
cus longe  ante  Attilam  legitur  defunctus.  Beide  Schriftsteller  hal- 
ten neben  Attila  an  Ermanarich  fest,  Otto  von  Freisingen  hebt 
schon  jenen  hervor  ^)  und  die  Kaiserchronik  läßt,  da  sie  Die- 
trichs weitre  Sagenbeziehungen  mit  Stillschweigen  übergeht,  Erma- 
narich *)  ganz  fallen  nnd  halt  nur  den  Widerspruch  zwischen 
Etzel  und  Dietrich  fest,  so  wie  die  Schaffung  eines  alius 
Theodoricus  (wie  Eckehard  sagt);  die  Sage  von  Dietrichs  Tode  im 
Vulkan  aber  erzählt  sie  etwas  abweichend. 

Die  Kaiserchronik  sagt  (Z.  14195  —  14206); 
Swer  DU  welle  bewseren 
da?  Dieterich  Etzelin   ra?lie, 
der   hei^e  da?  buocli  vur  tragen  ^3. 

')  Die  Form  Dietmari  deulel  auf  deutsche  Quellen,  Theodoricus  ist 
latinisiert. 

^)  Jforte  des  Chronicon  Ouedlinb.  Eckehard  sagt  unmittelbar  vorher 
ausführlicher  Theodoriciim  Dietmari  filium  patruelem  fiinm  iit  diciint  in- 
ßimiilante  Odoacre,  ila  ut  ajunt  patniele  fiio  de  Verona  piilfum  apud 
Attilam  Hunornm  regem  exulare  coegerit,  cum  hif  t  oriographus  nar- 
rat,  Ermenricum  usw. 

^)  Gotfrid  von  Viterbo,  wie  immer  Otto  von  Fr.  ausschreibend, 
sagt  iXf'I,  481);  Quod  autem  quidam  dicunt,  ipfuni  Theodoricum  fuiffe 
Hermanrico  Veronenfi  et  Attilae  contemporaneum,  non  eft  verum. 
Conftat  enim  Attilam  longe  poft  Hermanricum  fuiffe,  Theodoricum 
etiam  longe  poft  mortem  Attilae,  quum  elTet  puer  octennis,  Leoni  im- 
peratori  in  obfidem  datum  fuiffe. 

*)  Die  Kaiserchronik  tritt  durch  Otakers  Stellung  zu  Dietrich  statt 
Sibichs  iahd.  Sibeche ,  ags.  Sifeca,  nord.  Sifka  und  Bicci,  bei  Saxo 
Gramm.  Bicco)  zum  Hildebrand sliede  (Theotrih  vnd  Otacher)  und 
zu  Notker  (cum  Boelhius:  Dioterih  ze  Italia  cham  unde  Ötacche- 
ren  mit  nöte  guan  unde  in  fdr  dara  näh  erfluog),  der  aber  doch  auch 
schon  weiß,  daß  Dietrich  auf  unerklärliche,  unheimliche  Jfeise  verschwand 
(Er  fluog  Boethium  unde  finen  fuer  S^mmachum  unde  da?  ouh  uuirfera 
uuas,  Johannen!  den  babes.  fdr  des  anderen  järes  uuart  Thioterih 
f  erlo  r  e  n). 

*)  Tgl.  Rolandslicd  188»;  Da?  buoch  hie?  er  vor  tragen,  und  Kara- 
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du  der  kiiuic  Etzel  ze  Ovene  wari  begraben, 

dar  nach  ftiiont  i^  viir  war 

drin  unde  vierzic  jär, 

dag  Dieterich  wart  geborn, 

ze  Kriechen  wart  er  irzogen, 

da  er  dag  fwert  iinibe  baut; 

ze  Rönie  wart  er  gefant; 

ze  Vnlcän  wart  er  begraben. 

hie  niiiget  ir  der  lugene  wol  ein   ende  liaben. 

9.    Lugene. 

Die  Kaiserchrom'k   kommt  mehrfach  auf  die  Wahrheit  ihrer  i 
Aussage  nach  ihren  Quellen  zurück:  Die  wärheit  wir  von  den  I 
buochen  haben  (16044)   und  verwahrt  sich  gegen  Unwahrhaftig-  ' 
keit  durch  die    Wendung    Uns  ne haben  diu  buoch  gelogen 
(407.  700),  Uns  ne  wellen  diu  buoch  liegen  (5297). 

Gegen  diese  luge  eifert  unser  Dichter  bereits  in  seiner  Vor-, 
rede{Z.  27—41); 

Nu  111  leider  in  dlfen  ziten 
ein  gewonheil  witen : 
uianlge   irdenkent   lugene 
mit  fchophlichen  Worten,  usw. 

Nicht  nur,  daß  das  Gedicht  vom  Entecrist  {Fundgr.  II,  114, 
39.)  icie  oben  sagt  Ez,  infi  da^  diu  buoch  habin  g login,  oder 
Lamprechts  Alexander  (4153),  uns  nehabe  dag  buoch  dan  gelo- 
gen; oder  daß  letztrer  es  auf  seinen  Vorgänger  Alberich  schiebt 
alfö  hörte  ich  Alberich  lagen  (218,  3.  vgl.  209,  13),  louc  er,  f(5 
liuge  ich,  oder  auch  stärker  Nii  fprechent  böfe  lugenäre,  dag  er 
eins  goukeläres  fun  wäre  (185,  6),  Nu  fprechent  b6fe  lugenäre 
dag  der  fin  vater  wäre.  Awie  ubele  ich  dag  gelouben  mac 
(189,  15);  sondern  unser  Dichter  blickt  mit  seiner  Vorrede  wohl 
auf  dieselbe  Volkssage  (vulgaris  opinio)  voraus,  die  er  in  jener 
späteren  Stelle  über  Dietrich  und  Etzel  {sammt  Ermenrich)  im  Auge 
hat,  ICO  er  die  unmittelbar  vorhergehende  Zeile  Ze  Yulcän  wart  er 
begraben  mit  jener  luge  7iicht  bezeichnen  konnte,  da  diese  Sage 
{übrigens  ist  auch  zunächst  wohl  nicht  der  Ätna,  sondern  das  Ei- 
land Vidcania  gemeint)  eine  kirchlich  ganz  beglaubigte  war  ^). 


jan's   Sprachdenkmale  des  li.  Jkd.  S.  11;  Swelher  fo  welle,  der  Wider- 
rede da?:  der  kan  diu  buoch  bag. 

')  Pabsl  Johann  (_sammt  Boelhius  und  Sijmmachus^  führt  ihn  ja  selbst 
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An  die  Volks-  oder  Heldensage  legte  das  zwölfte  Jahr- 
htmdert  früher  den  geschichtlicheren  Maßstab  als  an  die  Kir- 
chensagen oder  Legenden,  die  grade  dasselbe  Jahrhundert  um  seine 
Heilthümer  erst  recht  fest  ausbildete.  An  die  Reliquien  in  Trier  (5. 
293),  an  die  Wunder  bei  Heinrichs  IL  Grabe  (Z.  16*262  usw.),  an 
das  Recken-  und  Raumgeben  bei  des  heiligen  Laurentius  Grabe 
(Z.  13822,  wie  in  der  Legende  vom  h.  Alexius)  glaubt  dieselbe 
Zeit  fest,  die  den  Verstoß  gegen  die  Geschichte  bei  Dietrich  und 
Etzel  mit  den  Worten  rügt:  ftare  non  potcft  {Otto  v.  Fr.),  non 
cft  verum  (Gotfrid  v.  V.),  fallitur  et  fallit  {Eckehard).  Wie  zum 
Gegengewichte  scheint  sie  hier  nach  einer  gewissen  Wahrheit  gerun- 
gen zu  haben:  schon  im  Jahre  1095  wurde  zu  Aitxerre  festgestellt, 
daß  die  Abfaßung  von  Chroniken  von  Seiten  der  Geistlichen  un- 
ter Aufsicht  zu  stellen  sei  ^)  und  Abt  Heriger  von  Laubes  eiferte 
im  J.  1007  schoti  gegen  die  Legenden  ^). 

Das  dreizehente  Jahrhundert  setzt  den  Eifer  gegen  die  welt- 
lichen Erzählungen,  die  aber  zum  Theil  ein  andres  Gepräge  anneh- 
men, lebhaft  fort.  Rudolf  von  Ems  eifert  gegen  seine  eigenen 
trügelichen  maere  (s.  oben  S.  82)  xind  im  selben  Sinne  um 
1215  eifert  Thomasin  von  Zerkläre  im  Welschen  Gast  gegen  luge 
und  lugensere  ^),  und  Ecko  von  Repkau  sagt  um  1229  vor  sei- 
nem koninge  buoch  (55  —  67.  90 — 98); 
53  Nu  vlitet  fich  au  enen  Tede,  üch  iiis  it  fö  nilil  beleveo : 

dar  men  de  büfen  dauken  medo      65  1  o  g  e  n  e    fi    vil    gefcreven 
mach  vordreven  fere:  och. 

höret  gerne  gode  lere  de  höret  gerne  ein  göch, 

unde  lefet  in  den  böken,  dan  her  do  de  warheit,  usw. 

60  dar  men  de  wärheit  föken  90  Logene  gefproken  mifTetat, 

mach  nnde  bevinden;  gercreven  dut  fe  grulen  val 

de  fint  von  gotes  kinden  der  feie,  des  fit  gewarnet  al: 

linde  van  göden  luden  gefcreven.  fo  wer  fö  logene  fcrivit, 

iinvorgeven  fe  blivit. 
95  de  logenlike  funde, 
de  wile  ir  god  Urkunde 
hat  an  den,  de  fe  dar  lefen, 
fd  müt  ir  UDvorgeten  wel'en. 

dahin:  Vil  manige  da?  fähen  (Z.  14189),  besonders  Quidam  heremica  fuis 
ipfis  oculis  innotuit  (Gregor.  Dialog.  IV,  30). 

')  Hilloire  literaire  de  la  France  XIV,  413. 

-)  Acta  SS.  Mai  V,  885  Marlene  Thef.  anecdot.  I,  117;  Hilloire 
lileraire  de  la  France  VII,  116. 

^')    Doccn  Misccllan.   II,  298  —  299.     Die  hier  wehr  hervorgehobenen 
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Grade  hei  Dietrich  von  Bern  aber  sagt  derselbe  Echo  von 
Repkau  ganz  im  Sinne  der  Kaiserchronik  Dar  nä  ftarf  de  koning 
Diderich  gäes  dödis.  Dit  was  Diderich  van  Berne,  Dit- 
märes  föne,  van  dem  de  Amelunge  quämen.  Swer  mör  wille 
weten  van  fime  flehte  unde  van  fime  orloge,  de  lefe  Hiftoriam 
Gothorum.  It  wirt  doch  van  eme  manich  logen  tale  i) 
gedän.  he  h^t  van  Berne  öc,  wante  he  aller  6rft  Berne  gewan 
unde  dar  üt  hedwanch  al  de  lant. 

* 

10.    Selbständigkeit. 

Stellt  sich  die  Kaiserchronik  mit  jenem  ihrem  Urtheile  über 
Geschichte  und  Wahrheit  auf  die  Seite  der  genannten  und  andrer 
gleichzeitigen  (lateinischen)  Geschichtschreiher ,  so  steht  sie  doch  im 
Kreise  aller  derselben,  wie  ihre  besprochenen  Zahlenangaben,  Kai- 
serreihe, Auswahl  und  Sagengestaltimg  beweisen,  ganz  eigenthümlich 
und  selbständig  da.  Folgte  sie,  wie  icir  es  für  den  Abschnitt  von 
Cäsar  bis  in  Augustus  hinein  gesehen  haben  [s.  S.  296  u.  304), 
durchweg,  wenigstens  bis  zu  Karl  dem  Großen,  einer  und  derselben 
Vorlage  {die  etwa  auch  schon  jenes  gemeinsame  Vrtheil  über  Dietrich 
und  Etzel  enthielt),  so  muß  diese  (auch  für  jene  spätere  Zeiten 
noch  Gallica  hiftoria??)  von  den  uns  bekannten  lateinischen  Wer' 
ken  der  Zeit  {Otto  von  Freisingen,  Eckehard  von  Aura,  Sigebertus 
Gemblacensis,  Hugo  Floriacensis,  Hugo  Virdunensis,  Marianus  Sco^ 
tus  usiv.)  sehr  verschieden  gewesen  sein. 

Unsre  Kaiserchronik  hat  mit  jenen  Werken  zwar  einzelne  Sa- 
gen gemein,  die  auch  mehr  oder  minder  einschlagen  und  treffen; 
aber  sie  krankt  nicht,  wie  z.  B.  Otto,  an  einer  und  derselben  ein- 
seitigen Weltansicht,  nach  welcher  bei  Jenem  das  ganze  Erdenleben 
und  die  Geschichtschreibimg  nichts  ist  als  humanae  miferiae  hi- 
ftoria (I,  5)  und  aerumnofa  mortalium  calamitatum  tragoedia  (I, 
4)  ist,  die  Jener  darum  auch  wunderbar  eintheilt,  so  daß  sein 
letzres  {achtes)  Buch  nur  dein  Ende  der  Tage  und  Dinge  gewid- 
met ist.  Bei  Auslegung  des  danielischen  Traumes,  der  unscrm 
Dichter  nur  zum  Zeugnisse  der  Erfüllung  durch  Cämr  dient,  zum 


avenliure  meint  auch  Maerlant,  vcnn  er  eifert  gegen  die  fcöne 
walTce  valfce  pooten,  —  Die  mccr  rimen  dan  fi  weten  tHorae  bel- 
gic.  I,  501. 

')   Daher  hat  Heinrich   von  München  sein  gelogeu;    luaere  {Mtd. 
IVälder  //,  133,  441  —  445). 
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ferreum   regnum   gelangt   schließt  Otto   von  Fr.   mit  den    Worten: 

Nos  circa  finem  ejus  pofiti  id,  quod  de  ipfo  prae dictum  eft, 

experimur   futurorumque  in   proximo,    quod  reftat,    t  im  endo 

exfpectamus.    Unsre  Kaiserchronik  dagegen  sagt  mit  weit  ruhigerer 

Weltanschauung  einfach  In  den  ziten  {Cäsars)   eg   gefchach,    Als 

der  wiffage  Daniel  da  vor  fprach,    und  in  diesem  heiter  -  ernsten 

i  Geiste  baut  sie  ihren  wunderbaren  Dom  auf,    in  welchem  Kaiser- 

\thum,  Ueldenthum,  Christenthtim  und  Deutschthum  oder  Gerechtig- 

Ikeit,    Treue,    Keuschheit,   christlicher  Glaube  und  Liebe,    iceltliche 

I  Ehre  und  Tapferkeit  ihre  Altäre  erhalten. 

11.     Zweck. 

Der  Dichter  der  Kaiserchronik  sagt  in  seiner  Vorrede  (Z.  18 
—  22),  die  Gronicä  (ze  diute  getihtel)  künde  von  den  bäbifen 
unde  von  den  kunigen,  beide  guoten  unde  ubelen,  die  vor  uns 
wären  unde  r6mifkes  riches  phlägen.  Er  stellt  in  diesen  Worteti 
die  Päbste  voran,  wie  später  Martinus  Polonus,  der  die  Päbste 
links,  die  Kaiser  rechts  oder  erst  die  Päbste,  dann  die  Kaiser  ord- 
nete, ihm  nach  Königshofen,  doch  dieser  die  Kaiser  voran,  wie  auch 
1  der  steirische  Ottokar  beabsichtigte  (5.  238  Anm.).  Unser  Dichter 
\  führt  aber  dennoch  keine  solche  gleichmäßige  Ordnung  und  Ablö- 
sung oder  auch  Durch  flechtung  der  Kaiser  und  Päbste  (wie  auch  Ecko 
von  Repkau  und  ihm  nach  Heinrich  v.  M.)  durch;  vielmehr  reiht 
die  Kaiserchronik  nur  gelegentlich,  tco  und  wie  die  Handlung  oder 
weltliche  Begebenheit  es  mit  sich  bringt,  daß  ein  Pabst  mitwirkend 
erscheint,  Namen  und  Gedächtniß  an.  Nur  so,  iveil  er  tief  in  die 
Handlung  eingreift  (doch  als  Apostel,  nicht  als  Pabst)  tritt  der  h.  Pe- 
trus uns  entgegen  (Z.  10572.  12385.  12408)  ^):  so  Clemens,  von 
dem,  außer  seiner  längeren  Aufführung  im  Abschnitte  von  Fausti- 
nian,  auch  nur  nebenbei  noch  erioähnt  wird  Sit  wart  er  ze  Rome 
bäbes  (Z.  1348)  und  dessen  nächste  Nachfolger  (wie  Vorgänger) 
wieder  fehlen.  Auf  gleiche  Weise  nur  erscheint  der  guote  fante 
Bonifa cius,  der  der  vierde  bäbes  was  nach  fente  Gregorien 
(Z.  193),  welcher  letztre  noch  einmal,  aber  gleichfalls  außer  der 
Reihe  erwähnt  wird  (Z.  6041  —  45).  Eben  so  bei  Kaiser  Philip- 
piis  der  guote  fanctus  Sixtus  (Z.  6124),  der  Jenen  taufte  und 
weil  ihn  Decius  marterte  (Z.  6186.  6194.  6203),  Pabst  Ignatius 


0  Vgh  Seilte  Peters  fluol  Z   6045.  14175. 
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(Z.  13376)  und  Johann,  den  Dietrich  von  Bern  tödtet  (Z.  14164;. 
Erst  unter  König  Ludimg  wird  namentlich  noch  genannt  bAbes  Adria- 
nus  (Z.  15374.  15381),  unter  Arnold  bäbes  Formöfus  (Z.  15564), 
unter  Heinrich  II.  babes  Benedictus  (Z.  16223.  16233),  unter 
Konrad  III.  bäbes  Eug6nius(Z.  17283),  der  in  die  Handlung  ein- 
greift. Unter  Otto  IL  und  Heinrich  V.  wird  ganz  allgemein  der 
bäbes  gesagt  (Z.  16056.  16868.  16909.  16930.  ustc,  vgl.  10679. 
10773).  Etwas  mehr  tritt  unter  Karl  dem  Großen  bäbes  Leo  her- 
vor (Z.  14389),  der  aber  auch  fin  bruoder  ist  (Z.  14331  ;  33),  ob- 
gleich die  Kaiserchronik  iceiß,  daß  Karl  weniger  um  jenem  seinem 
Bruder  zu  helfen,  als  um  zu  Petrus  und  Paulus  zu  beten,  nach  Bom 
gestrebt  habe  (Z.  14355).  Am  Ausführlichsten  wird  unter  Constan- 
tin  d.  (rr.  Sil  vefter  behandelt  (Sente  Silvefter  bieg  du  der  bäbes: 
1866),  loeil  er  eben  dort,  selbst  noch  nach  des  Kaisers  Tode  (Z. 
10527 — 10648)  vorzugsweise  handelnd  dargestellt  wird  und 
wohl  die  S.  294  geschilderte  örtliche  Vorliebe  dabei  mit  im  Spiele  ist. 
Die  oben  angeführten  Worte  aus  der  Vorrede  der  Kaiser chro- 
uik  sagen  aber  auch  ganz  deutlich,  daß  es  dem  Dichter  viel  mehr 
und  eigentlich  um  die  kunige  zu  thun  sei,  die  vor  uns  .  .  .  rö- 
mifkes  riches  phlägen  und  zwar  beide  guote  unde  ubele,  was  von 
den  Päbsten  weniger  gesagt  und  gemeint  sein  kann.  Weder  dem 
Geistlichen  noch  dem  frommen  Laien  konnte  es  in  den  Sinn  kom- 
men,  wie  im  folgenden  Jahrhundert  Fr i dank,  vom   Pabste   ztt 

sagen: 

er  niac  uns  guotiu  bilde  geben 

und  boefiu  bilde  dar  zuo; 

got  gebe  da;  erg  befle  tuo  (149,  20.); 
während  dieß  von  den  werltkunigen  (Z.  6103.  18101)  ganz  in  der 
Ordnung  war,    denn  an  ihrem  Leben  und  Unleben  konnte  Jeder 
in  eine  Speculum  biftoriale  ')  schauend  bilde  nemen. 

12.    Bilde  nemen. 
Um  dieses   bilde   nemen   2)   ^^g   bilde  geben  3)   u^r 


')  Jfie  im  13.  Jhd.  T'incentius  Bellovacensis  (^ihm  nach  Jakob  van 
Maerlant  sein  Spegliel  Iijßoriäl)  sc«?i   Gcschichtmverk  nannte. 

^}  Der  ffelsche  Gast  von  Friaul  sagt  1215  von  Kaiser  Olto's  If  . 
Unglück  üocli  mac  ich  da;  fprechen  wol  Da.7  ein  ieclicher  merken  l'ol 
Und  nemen  bilde  da  bi  Da;  im  alfö  gelchehen  fi;  von  Friedrich  IL: 
Nil   nemet    ouch   bilde    wie  unfer  kint  geftigen    fi;    von  Apnlien:    Ir 


/ 
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es  den  Darstellern  der  Geschichte  in  jenen  Jahrhunderten  vornehm- 
lich zu  thun.  Es  galt  der  Forderung  Jes.  Sirach  39,  1.  2.  Genüge 
thun:  'Wer  sich  aber  darauf  geben  soll,  daß  er  das  Gesetz  des 
Höchsten  lerne,  der  muß  die  Weisheit  aller  Alten  erforschen  und 
in  den  Propheten  studieren;  er  muß  die  Geschichte  der  be- 
rühmten Leute  merken  und  denselben  nachdenken,  was  sie  be- 
deuten und  lehren.'  Es  galt  den  gesinmmgsvollen  Lesern  ein  Bild 
der  Weltgeschichte  mit  ihrem  Rechte  und  Unrechte  vorzuführen;  es 
galt  namentlich  Königen,  hohen  Herren  und  Richtern  jenen 
Spiegel  als  ein  vorbilde  i)  vorzuhalten  \md  deshalb  finden  wir 
auch  fast  durchgehend  beim  Schwabenspiegel  das  S.  53.  60.  66 
als  Prosamiflösung  unsrer  Kaiserchronik  und  einer  älmlichen  alten 
6  geschilderte  kunige  buoch  2),  heim  Sachsenspiegel  Repkaus 


mugt  oiicli  da  bi  bilde  neinen,  Ob  ir?  gerne  weit  vernenien,  Wie 
Pulle  zwlr  zerviiort  fi;  und  von  dm  Griechen  Vou  Kriechen  rtac  oiich 
bilde  nemen,  Swer  ir  geverte  wil  veruemen.  Die  lieten  ander  liiit 
vür  nilit.  —  Mai  und  licaf'lor  beginnt:  Man  feit'  hie  vor  den  jun- 
gen, Wie  die  nach  cren  rungen,  die  da  wären  vor  in.  Da;  taten 
fie  üf  den  gewin  Da?  fie  da  bilde  noDinen  bi.  Sus  wurden  die  edeln 
fchanden  vri  und  vlig^en  fich  wan  guotes.  —  In  Grieshabers  Predigten 
/,  321,  heißt  es:  Nim  bilde  bi  der  armen  witwen;  Heinrich  der  Gliche- 
säre  sagt  in  s.  IL  F.  Vernemet  vremdiu  ma;re ,  Diu  fiut  vil  gewaere, 
Von  einem  tiere  wilde,  Da  mau  bi  mac  bilde  Nemen  umbe  manigiu 
dinc.  Die  Bücher  Moses  (_J'orau  185,  24)  sagen  Nemet  bilde  bi  dem 
walde  und  Thomasin  von  Zerkläre  Hie  fult  ir  ein  bifpel  veruemen  Und 
fult  dar  bi  bilde  nemen:  Der  örohte  Baldewin  was  Zeinen  ziten  an 
dem  grüenen  gras.  Vor  vreuden  lief  er  unde  fpranc.  Dar  nach  huop 
er  ein  gefanc,  usw.  Derselbe  sagt  auch  von  den  Aventiurdichtcrn:  Ich 
fchilte  doch  dehelnen  man.  Der  aventiure  tihten  kan,  Wand  äventiure 
die  fint  guot:  Sie  berihtent  dicke  kindes  muot.  Suer  uiht  vürbaj  kan 
vernemeu,  Der  fol  dar  bi  wol  bilde  nemen. 

3)  forau  Judith  (189,  6):  Da  gap  er  uns  ze  bilde  da?,  (159,  17) 
Da  fchal  wir  nemen  bilde  bi;  Thomasin  v.  Zerkläre  So  mac  er  (/Fa/- 
thcr  V.  d.  T.')  niht  an  vorht  bellän,  Da?  er  boefiu  bilde  git;  Rudolfs 
liarlaam  bilde  geben,   Goifrid  v.  Str.  Tristan  C1802)  bilde  bern. 

>)   Rudolfs  liarlaam  4140. 

*)  Zu  den  S.  55  —  59  aufgeführten  Ilandbchriften  der  alten  e  fand 
erst  jüngst  Pertz  in  einem  Druckbuche  Pergamentstreifchen  sowohl  j euer 
Chronik  (^dcs  A.  ß.)  als  des  Schwabenspiegels  aus  dem  dreizehen- 
ten  Jahrhund ert,  so  daß  wenigstens  mit  dieser  Prosaaitflüsung  ihre  ge- 
reimte Quelle  auch  dem  drei zehenten  Jahrhundert  zugewiesen  werden 
muß.  ISahe  liegt  der  Schluß,  daß  die  Prosa  unsrer  eigentlichen  Kai- 
scrchronik  (s.  *\  60)  auch  schon  dem  13.  Jahrhundert  zufalle. 
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koningc  buoch  (S.  75—81),  das  in  seinem  Anhange  (De  origine 
Saxonum)  die  Worte  exemplo  mihi  fit  drum  auch  ganz  mit  jenem 
Ausdrucke  übersetzt  Ic  {Hadugat)  wil  ök  bi  bilde  nemen  miner 
alderen  doget  unde  manheit,  tmd  jenes  andre,  uns  näher  ange- 
hende, kunigc  buoch  ist  dieses  Ausdruckes  auf  jeder  Seite,  bei 
jedem  Könige  voll  ^). 

Heinrich  Frauenlob  verlangt  von  den  Königen: 

E?  folt'  ein  künic  bilde  bl  dem  andern  nemen 

und  wol  vernemen  gar  wifer  Mute  lere. 
Im  Wartburgkriege  heißt  es  von  der  Düringe  harren:  Got  gap 
in  allen  vürften,  da^  fie  bilde  bi  im  nahmen. 

Lampreht's  Alexanderlied  räth  (2140)  Man  mac  an  den 
vianden  nemen   guot  bilde. 

Die  Kaiserchronik  gebraucht  den  Ausdruck  nicht  bloß  im 
Allgemeinen:  Da^  er  bilide  dd  bi  nam  oder  da  fult  ir  hiute  nemen 
bilede  bi  (11226),  sondern  recht  in  bestimmter  Beziehung  und  Ab- 
sicht.    Titus  errichtet  eine  Bild-  oder  Denksäule  (5566),  damit 

Swer  da?  zeichen  immer  fselie, 

da;  er  bilide  da  bi  neeme. 
Eben  so  hat  Kaiser  Heinrich  IL  (16201)  im  Auge, 

Ob  er  langer  newsere, 

da;  l'ine  nächkomen  bilide  da  bi  niemen. 
Bei  Trajan,    welcher  der  armen  Wittice  Becht  spricht 
(5909  usw.),  wird  allen  Königen  zugerufen  (6103); 

Nii  fiilu  alle  wereltkunige 

da  b i  nemen  bilide, 

wie  der  edele  keifer  Träjän 

dife  gnade  nmbe  got  gewan  ^'i, 

wände  er  rehtes  gerilltes  phlegete, 

die  wlle  er  an  der  werelde  lebete. 

der  felben  gnäde  fiiln  fie  gwis  l'in, 

bebaldent  fie  an  ir  gerihte  mlnen  trehtin. 
Dieses  rehte  gerihte  ist  es,    worauf  die  Kaiserchronik  un- 
ausgesetzt hinweist;  dieses  anerkennt  und  hebt  sie  stets  hervor,  wäh- 
rend sie  das  Gegentheil  rügt.     Kaiser  Theodosius  sagt  von  sich  sel- 
ber, als  dem  römischen  Kaiser  und  Vogt  (Z.  13423); 

Ich  hei;e  Humaere  voget: 

ich  bin  durch  da;  ze  rihtaere  gelobet, 


')  Im  Anhange  zu  diesem  Abschnitte  ist  der  kiinige  buoch  iu  diesem 
Sinne  näher  geschildert  und  ausgezogen. 

2)   Daß  Gregorius  für  ihn   Seligkeit  erflehte. 


da;  ich  ri  li  te  re  h  te 

dem  Herren  unde  dem  knelite. 
In  der  Erzählung  von  derCrescentia  heißt  es  i'owG'of/(  12375): 

ü('>  rihte  got  da;  iinrelit  ') 

über  den  herren  unde  über  den  kneJit. 
Von  Trajan  ivird  uneder  erwähnt  (5865); 

er  rillte  vll  reh  te 

dem   lierren  unde  dem  knelite; 

von  der  armen  diele 

nani  er  delieine  miete,  usw. 
Von  Ludwig  dem  Frommen  (Z.  15229): 

er  virkös  der  armen  miete. 

er  r  i  Ii  t  e  ioh  der  diete, 

alfe  i;  die  pliäht  gebot  .  .  . 

die  armen  liebete  er  durch  got. 

von  dem  ge rihte  nam  er  nie  filber  noch  goll. 
Von  Constantinus  Leo  (Z.  13691): 

er  karte  allen  Hnen  muof, 

fö  ein  guot  rihtsere  tuet. 

die  vurllen  begonde  er  minuen, 

die  ubelen  alle  twingen ; 

den  armen  was   er  milte, 

den  guoten  gehende. 

gote  begonde  er  vlchen. 

in  allen  tugenden  was  er  ze  eren. 
Gegen  die  zu  herbe  Strenge  Justinians  warnt  ihn   erfolgreich 
sein  Gemahl  Tharsilla  (s.  S.  334):   trefflich  stellt  sie  ihm  minne 
tmd  vorhte  des  gemeinen  Mannes  gegenüber  (Z.  3009 — 14  und 
12921  —35). 

Außer  Karl  demGroßen  wird  als  gerechter  Richter  und 
Herr  besonders  noch  hervorgehoben  L^i  die  ig  der  Fromme  (15240 
— 15246);  sonst  wird  Lob  und  Tadel  noch  anders  ausgetheilt: 
Nerva  wird  gepriesen  (5857),  Nero  scharf  getadelt,  er  ist  (4104) 

der  allir  wirfeTte  man, 

der  von  nnioter  in  dife  werlt  ie  quam; 
die  Teufel  holten  seine  Seele  in  fwarzer  vögele  bilide  (4314).    Ihm 
folgt  sein  Doppelgänger  Tarquinius  (4323): 


')  Sonst  Got  da;  unbilide  an  in  räch  C6C39).  Tgl.  Sie  ha;;elen 
da;  unbilide  (16865);  Sie  heten  dri  babefe  irhaben.  Da;  nemohte  die 
krillenheit  niht  vertragen.  Da;  michii  unbilide  Da;  klageten  fie  dem 
kunige  (15473-76,  vgl.  11186.  11884);  Hugo  v.  Tr.  im  Renner  (12441); 
Sie  fwechent  maneger  Mute  leben,  Die  uns  guot  bilde  foKen  geben 
Und  tuont   noch  ander  un  bilde  vil,   Der  ich  niht  alle;  fchriben  wil. 
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der  ubirmuotigirte  man, 
der  ie  von  muoter  in  dife  vverlt  bequain. 
Titus  ward  gewählt,  weil  er  war  (5387) 
mute  linde  kiione, 
edele  genuoge 
linde  da^  er  woJ  ge^iaeme 
zuo  vogete  iinde  zuo  rihteere  . .  .  . 
er  newolde  nie  nilit  gerihteu 
wen  alfe  im  gebot  die  phähte: 

Die  dennoch  thörichten  Römer  zwang  er  zu  Zucht  und  Ordnung. 

Domitian  ist  als  Verfolger  (aehtcTre)  der  Christenheit  (5581) 
natürlich  ein  gotis  widerwarte  (5579),  eben  so  Decius  der  vil 
grimme  (6191),  nicht  minder  Diokletian  imd  Maximian  die 
grimmegen  wuoteriche  (6631),  die  ubelen  wuotgrimmcn  (6473), 
was  auch  Dietrich  von  Bern  ist  (ubele  wuotgrimme:  14173),  weil 
er  Boelhius,  Sgmmachus  und  Pahst  Johann  tödten  ließ.  Natürlich 
ist  auch  Julian  der  ubele  (10864)  ein  gotis  widirwarte  (10652), 
dessen  t6des  irvrouwete  fich  die  kriftenheit  (11144).  — 

Nach  diesen  Gerichten  lautet  denn  auch  das  Schlußurtheil 
bald  Bö  klageten  in  mit  vlige  die  vurften  in  deme  riebe 
(16269),  Die  vurften  klageten  in  f^re  (15988.  15864.  15408), 
Die  vurften  begonden  in  f6re  klagen  (16390)  oder  Die  engele 
ladeten  fine  f^le  (16260.  13666.  12828.  10526),  Die  engele  fie 
dö  ndmen  (6084),  Min  trebtin  Ui  die  f61e  (16546),  Sin  f^le 
diu  ift  gote  liep  (11366),  Got  pllit  von  rehte  der  fßle  fin 
(17478),  oder  aber  Die  tiuvele  wigenent  fine  f61e  (5694. 
11152.  usw.). 

Für  Trajan  tritt  droben  der  h.  Gregor  ins  ein  (6040);  selbst 
von  Tiberius  wird  milde  geurtheilt:  die  wifen  redent,  er  behielde 
die  f^le  (696);  von  Domitian  aber  wird  unerbittlich  gesagt 
(5697  —  5702); 

Von  dem  tiufele  was  er  in  komen, 

die  tiufele  beten  in  widir  zuo  fich  genonien. 

von  diu  fulen  alle  kunige 

b  i  im  immer  n  e  m e  n  b i I  i  d e, 

behuoteu  ir  feie, 

behaldea  ouch  werltliche  ere. 

13.    Sex   aetates   mundi. 
Durch   die  ganze  mittelalterliche  Geschichtserkenntniß   ziehen 
sich  zwei  Grundanschauungen,    die  auch  in  der  Kaiserchronik 
[IV.  3.]  23 
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sich  imeder spiegeln ,  hier  jedoch  ivie  bei  der  Folge  der  Kaiser  und 
der  Begebenheiten  (S.  331.  338)  frei  und  unbeengend:  es  sind 
dieß  die  Einlheilung  der  Weltgeschichte  in  die  fehs  werlte  oder 
aetates  und  die  Entwicklung  der  Weltgeschichte  nach  den  quatuor 
monarchiae  oder  Weltreichen. 

Jene  Eintheilung  in  die  fcx  aetates  von  je  tausend  Jahren 
tritt  schon  hei  Hieronymiis,  Eusebius,  Origenes  hervor;  Jornandes, 
Beda  (de  fex  actatibiis  niundi  ^)  und  de  ratione  temporum  cp. 
16.,  so  wie  in  s.  Cbronicon),  Isidorus  (De  fex  aetatibiis  und 
Origincs) ,  Ado  von  Vienne  (709 :  Brcviarium  chronici  de  fex 
mundi  aetatibus),  Lambert  von  Hersfeld,  Marianus  Scotus 
(1083),  Hugo  Floriacensis  (1135),  Otto  von  Freisingen  (1150), 
Bichardus  de  S.  Victore  {1{Q2),  Gervasius  Tilberiensis  (1191), 
Vincentius  Bellovacensis  (1264),  Honorius  Äugustodunensis 
(1300),  Bolcwink,  Gobelinus  de  Persona  (1418),  Budimcntum  No- 
viciorum  (1475),  Hartmann  Schedel  {oder  Georg  Alien:  1493), 
Chronika  van  der  hilligher  stat  Collen  (1499)  usw.  halten  sie  mehr 
oder  minder  übereinstimmend  fest. 

Bis  zum  zißölften  Jahrhundert  hatte  man  meist  nur  in 
sechs  Welten  oder  Alter  getheilt  ^) ;  das  sechste  begann  mit 
Christus  und  währte  bis  zum  jüngsten  Tage.  Allmälig  kommt  die 
Theilung  in  sieben  Welten  auf:  schon  das  ältere  Loblied  auf  den 
heiligen  Geist  (Voj'ati  352,  3)  sagt: 

Nil  erteilent  uns  die  cnnones 

feptem  generationes 

unde  zelent  von  eineme  rippe 

vil  relite  fibeu  fippe. 

Mathens  (?)  zeit  uns  da  bi 

fex  e  t  a  t  e  s  mundi, 

dere  werlt  felis  altere. 

in  deme  fibenten  werde  wir  behalten 


')  Jrchiv  für  ältere  Deutsche  Geschichte  V,  101.  —  Tom  sechsten 
JFeltalter  sagt  Beda:  qnae  nunc  agitur  —  decrepita,  ipfa  totius  feculi 
morte  confummanda. 

^3  Hermann  von  Fritzlar  spricht  1349  noch  von  ursprünglich 
fünf  JFelteii:  Die  erfte  zit  was  zuo  der  fintvluot,  dag  alle  menfche 
vordorbin  in  deme  wagger  äne  ahte  menrchin,  die  bliben  in  der  arkeu. 
Die  andere  was  von  Noe  wanne  zuo  Abraham.  Die  dritte  zit 
was  von  Abraham  wanne  zuo  Moyfes.  Die  vierde  zit  was  von 
Moyfe  wanne  zuo  Criftö.  Die  vunfte  zit  iß  von  Criftö  und  iß 
die  lezte  zit,  da  wir  nü  inne  fint. 
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ze  deine  ewigen  Übe 

da'r  unficli  in  libi'o  vite  fcribil. 

Noch  im  Jahre  1474.  1476  nennt  sich  die  zu  Rom  (1477  zu 
Turin  in  A^)  gedruckte  Chronik  'Chronica  fummorum  pontificum 
imperatorumque  ac  de  feptem  aetatibus  mundi.'  Die  1499 
erschienene  'Cronica  van  der  hilUyher  stat  Collen  sagt:  unde  dat  fc- 
vcnde  alder  begynt  in  der  vffaert  vns  Heren  Jefu.  want  up 
dyc  zijt  is  volkomenlich  up  gedain  dye  dyre  der  ewiger  rafte  der 
feien.  Caspar  Hedion  aber  und  sein  Übersetzer  Georg  Alte 
theilen  1493  ihre  Chronik  {Nürnberg,  Anthon  Koberger.  gr.  Fol.) 
wieder  in  fehs  alter  der  werlt  i). 

Der  Sachsen-  und  Schwabenspicgel  theilen  in  sieben 
Welten:  Nu  fin  we  an  der  fevenden  [werlte]  funder  [:=  ane] 
gewiffc  tale  2)  und  zwar  nach  Adam  —  Noe  —  Abraham  — 
Moses  —  David  —  Christus;  sonst  ivird  gewöhnlich  gerechnet  nach 
Adam  —  Noe  —  Moses  —  David  —  Babylon  —  Christus.  Ru- 
dolf von  Ems  theilt  {s.  oben  S.  114)  in  der  Haupteinleitung 
seiner  Weltchronik  Z.  87  —  188  mit  Beda,  dem  Chronicon  de  fex 
aetatibus  mundi  vom  J.  810  usw.  nach  Adam  —  Noe  —  Abra- 
ham —  David  —  Babylon  —  Christus  ^),  vor  den  Büchern  der 
Könige  dagegen  (Z.  29  —  34)  nach  Adam  —  Noe  —  Abraham 
—  Moses  —  David  —  Christus  *).  Marianus  Scotus  theilte 
nach  Adam  —  Sem  —  Abraham  —  David  —  Babylon  —  Chri- 
stus; Isidorus  nach  Adam  —  Noe  —  Abraham  —  Babylon  — 
Octavian  ^). 


1)  Spätre  theilen  allmälig  anders:  das  CIironicoB  Carionis  in  drei 
Alter  der   JVelt  {bis  Abraham,  bis   Christus,  bis  zum   fFcUcnde'). 

2)  Eine  Sammlung  alter  Rechte  und  Gewohnheiten  der  Stadt  Fran- 
henberg  iSchminke  Monim.  Haffiac.  1,  672)  sagt:  Wir  finden  gefcliribin, 
dat  fes  werlde  fint  geweft  von  anbeg^n  bifz  uff  dilTe  tzijt.  die  erfle 
von  Adam  bifz  uff  de  fyntvliit.  unde  hat  gellandin  twey  (ufent 
twey  iuindert  unde  twey  unde  firtzig  järe  usw.  Selbst  norwegische 
liechtsbiicher  haben  die  sechs  fVelten:  vgl.  Wormius  Faftor.  Danicor. 
III,  7,  112. 

3)  Sieh  oben   S.  114  und  184. 

4)  Eben  so  Honorius  Augustoduncnsis ,  G  obelinus  de  Persona, 
Rudinientum  Noviciorum. 

s)  Hermann  von  Fritzlar  (1347)  theilte:  Adam  bis  Sintflut  —  Aoe 
bis  Abraham,  Abraham  bis  Moses,  Moses  bis  Christus,  Christus  bis  an's 
Ende. 
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Wie  der  eben  genannte  Rudolf  von  Ems,  so  theilen  auch 
Enenkel  von  Wien,  Heinrich  von  München  ihre  Reimchroni- 
ken nach  den  sechs  Weltaltern  ein.  Aber  schon  Otfrid  sagt  (II, 
9,  39);  AVorolt  ift  in  fehfiu  gedeilt  imd  der  altsächsische  He- 
liand  sagt  (94);  Hvar  thiu  weroldalclar  i)  endan  fuldi,  en 
vuas  iro  nohthan  firio  barnun  biforan  endi  thiu  fiui  iiuärun 
ägangan,  fcolda  thus  that  fehfta  (aldar)  faliglico  kuman  thurg 
kraft  godes  endi  Crifties  giburd. 

Auf  gleiche  Weise  sagt  ein  mittelhochdeutsches  Gedicht  (Fttndgr. 
I,  100);  D6  unfer  h^rre  ubir  fiunf  tüfent  jär  in  dife  werlt 
kom.  In  gleichem  Sinne  das  Annolied  (Z.  57  —  62) ;  Kunt  ift, 
wie  der  vient  virfpuon  den  man.  Zi  fcalke  Wolter  in  havin.  f6 
vuorter  z'ir  hellin  die  vunf  werlt'  alle,  unze  got  gifante  finin 
fun,  der  irlöfte  uns  von  den  funden. 

Der  Physiologus  des  12.  Jahrhunderts  sagt:  Die  bezeichent 
die  fünf  werlt*  alle.  Die  da  wären  in  der  helle.  Die  dannen 
nie  mohten  komen,  E  fie  got  felbe  da  mohte  nemen  ^). 

Eben  so  die  vier  Evangelien  [Voran:  322,  26);  Duo  die 
viunf  werlte  Gevuoren  alle  zuo  der  helle  Unde  der  fehften 
ein  vil  michel  teil,  Duo  irfcein  uns  allen  da^  heil,  nämlich  da^ 
kint  ...,  dag  die  werlt'  alle  Yuorte  von  der  helle  {Voran  18, 
21)  oder,  wie  unsre  Kaiserchronik  (9469)  sagt: 

Die  viunf  werlt'  alle 

die  irlöfete  er  von  der  helle; 
oder  (9515); 

Die  viunf  werlte  (his  Christus)  DiuoPen  Iiarte 

infgelden  Adänies  unsehörfam. 

14.  Quatuor  monarchiae. 
Die  meisten  der  vorgenannten  Zeit-  und  Weltbücher  {lateini- 
sche im'e  deutsche,  ungereimte  und  gereimte),  welche  nach  den  sechs 
Altern  der  Welt  eintheilen  und  vorschreiten,  handeln  zugleich 
von  den  vier  Monarchien  oder  vom  Übergänge  der  Herr- 
schaft von  Babylon  und  Assyrien  auf  die  Perser;  von  diesen 
{durch   Alexander)    auf  die    Griechen,    von   diesen    auf  die  Rö- 


')  Werolt  ist  schon  aus  alds  (wnrf  vair)  d.  i.  Mannes-,  Menschen- 
alter, aevum,  Teculuin  gebildet. 

2)  Kar a Jan  Deutsche  Sprachdenkmale  des  Vi.  Jhd.  {Wien,  1846.) 
S.  37,  t4. 
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mer  i)  und  von  diesen  endlich,  fortgesetzt  als  romanum  impe- 
rium  durch  Karl  den  Großen  auf  die  Deutschen.  Das  sind  die 
vier  kunicriche  unsrer  Kaiserchronik  (539),  tims  ihre  Prosaauf- 
lösung (S.  53)  von  vorn  herein  mit  den  S.  60  —  61  mitge- 
theilten  Worten  iceiter  ausführt.  Diese  Anschauung  der  Geschichte, 
namentlich  von  der  letzten  Berechtigung  der  Deutschen  am  riche 
oder  Imperium  itnd  zwar  für  alle  künftigen  Zeiten  -)  hatte  in  den 
mittleren  Zeilen  tiefe  Wurzel  geschlagen.  Schon  Jornandes  (de 
regnorum  et  temporum  fucceffione)  theilt  so  nach  Ninus  Medern, 
Persern,  Griechen,  Römern.  Eben  so  Orosius,  Stgebertus 
Gemhlacensis ,  Hugo  Floriacensis ,  Gervasius  Tilberiensis ,  dar- 
nach Martinus  Polonus  {Babglon,  Karthager -Perser,  Makedonier, 
Römer),  Königshofen,  Aventin  usw. 

Ein  Codex  mfcr.  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgard 
(Hiftor.  fol.  N.  176)  enthält  Hiftoriae  univerfalis  Ab  Orbe  condito 
per  Quatuor  Monarchias  ad  praefens  tempus  deductae.  Chro- 
nologion epitome. 

Rei  Günther  Zainer  zu  Augsburg  erschien  1468  eine  Chronik 
^Hie  wirdet  ettwas  gesagt  \  wie  disze  land  hie  diszhalb  mers  \  jren 
erste  vrsprung  fand  vfi  sund''  \  an  der  Musel  tin  am  Rine  .... 
(6  BL).  Von  vier  Rychen  jn  der  weit  vnn  \  wie  Rom  sinen 
vrsprung  hat,  vnd  \  ettwas  von  jren  geschichten  ....  Als  man  zalt 
M  CCCC  lii  jare  ward  kung  Friedrich  . .  .  gekrönet  .  .  .  (48  Bl.) 
Hie  wirdet  gesagt  von  allen  \  Bäbsten  ....  bis  uff  Bapst  Pyum 
den  nechsten  ...  anno  domi\ni  Tusent  CCCC  Uj  jare  (31  Bl.)  Der 
Vrsprung  der  \  Küng  von  Franckrych  (3  BL).  Von  den  armen 
Jacken  Erdbide  \  vnd  andern  gemeinen  dingen  (2  Bl.).'  4". 

Im  Jahre  1414  kam  zu  Rom  des  Job.  Pbilippus  de  Ligna- 
mine  Chronica  fummorum  pontificum  (5.  355)  heraus,  die  Bl.  68*. 


O  Tor  den  Römern  ioder  auch  Griechen)  fügen  Mehrere  die  Kar- 
thager ein. 

2)  Königshofen  sagt  nach  seiner  EinUieilung  in  die  vier  riche  oder 
keifertuom:  Babylon,  Karthago,  Macedonien,  Rom,  da  e?  oucli  noch  ift 
und  bliben  fol  unz  an  den  juugeften  tac,  nach  dem  nameu  ze 
nieiaea  und  nit  nach  dem  gewalt  und  gefleht,  wan  wie  doch  ein  keifer 
oder  ein  roemifcher  künic  ift  und  fin  fol  von  tiutfcher  zungeu 
und  geflaht,  fö  hat  doch  er  und  duz,  riche  doch  den  namen  von  Röme, 
da?  er  heijet  ein  roemifcher  keifer  und  künic  und  fin  riche  da?  roemifche 
riche. 
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de  diuifione  imperii  roniani  handelt,  Bl.  68'\  aber  sagt  Qua- 
tiior  regna  maxima  habuit  pn  eufi  {Ässyrer,  Meder,  Perser,  Ma- 
kedonier,  Karthager,  Römer). 

Im  Jahre  1534  erschien  zu  Augsburg  (1578  z^i  Wittenberg 
usw.)  das  'Chronicon  Carionis  ,  welches  gleichfalls  enthält  nach 
Assyrern,  Chaldäern  {Semiramis),  Persem  {Cyrus) ,  der  Greken 
Reich  {Alexander) ,  Romisch  Reich  {welches  Julius  Cäsar  angefan- 
gen, So  noch  bis  uff  heutigen  Tag  etlichermaßen  teeret). 

Im  Jahre  1548  erschien  zu  Basel  des  Sebastian  Münster 
Cosmographia  {Fol.)  tind  erzählt  S.  31  —  32  ganz  eben  so  '  Wie  die 
grossen  keyserthuemen  in  der  tceldt  seind  erstanden  vnd  zergangen 
{Assyria,  Media,  Persia,  Macedonia,  auß  dem  Griechenland,  Car- 
thago,  Rom). 

Im  Jahre  1564  erschien  zu  Lauingen  des  Cyprian  von 
Loowitz  'Grundliche  Clarliche  Beschreibung  vnd  bericht  der 
grossen  Zusammenkunft  der  Planeten,  der  Sonnenfinsternissen,  der 
Cometen,  vnd  derselben  icirkung ,  so  sich  in  der  vierten  Monar- 
chien gezeigt,  samt  einem  Prognosticon  von  d.  1564  Jar  bis  84/ 
(4^.)  —  Auch  die  in  Reimen  geschriebene  ^),  1584  zu  Nürnberg 
bei  Valentin  Newber  erschienene  'Chronica,  Oder  Zeyt  Register,  al- 
ler fürnembsten  Historien  vnd  Geschieht,  von  Anfang  der  Welt,  biß 
auffdas  Jar  \  M .  D .  LXXXIW  {kl.  8.)  theilt  nach  den  vier  Mo- 
narchien. —  Ja  1630  noch  J.  L.  Gottfrieds 'Historische  Chro- 
nica oder  Beschreibung  der  fürnemsten  Geschichten ,  so  sich  von 
Anfang  der  Welt  biß  auff  unsere  Zeiten  zugetragen ,  nach  austhei- 
hing  der  vier  Monarchien  {Frankfurt:  1630.  4".  1642.  Fol. 
1710.  Fol.).  —  1651  erschien  zu  Dorpat  des  Crellius  u.  Me- 
galinus  difputatio  hiftorica  De  quatuor  monarchiis  {^^)und 
1690  noch  Archer's  Hiftoria  quatuor  monarchiae  {8^), 
1698.  zu  leipzig  des  Sleidanus  'neu  \  vermehrte,  d.  i.  histori- 
sche Beschreibung  von  den  vier  Monarchien.  Herausgegeben 
von  G.  Tzschimmern,  Fabricius  u.  A.'  (3  Th.)  und  im  selben  Jahre 
von  J.  J.  Winckelmann  Caefarcologia  five  quartae  monar- 
chiae defcriptio  (Leipzig);  endlich  1699  noch  zu  Frankfurt  Chr. 


^)  In  Prosa  (^vcrmclireml'i  aufgelöst  ah  'Chrouicon,  Das  ist  Zcitt  Re- 
gister vnd  hiirtze  Beschreibung  allerhand  namhafftigcr  gedächtuuß  würdi- 
ger Geschichten    vnd   Thaten.     Colin    bey    Wilhelm  Lüizenkirchen.      1607.' 

kl.  8. 


359 

Malthiä  'Nutz-  und  lehrreicher  historischer  Schauplatz,  auf  wel- 
chen die  vier  großen  Monarchien  der  Welt  ...  beschrieben 
werden  . . .  aus  dem  Latein  von  P.  J.  Marperger   {gr,  Fol). 

So  tief  war  diese  Ansicht  begründet  und  verwachsen,  daß  auch 
der  Schimpf  oder  Scherz  sie  für  seine  Zwecke  verwendete:  so  er- 
schienen 1538  zu  Frankfurt  bei  Christ.  Egenolff  von  L.  Sturm  'Die 
vier  namhaftsten  königreich:  nemlich  des  Königs  der  Teuffei, 
der  Esel,  der  Menschen  vnd  der  König'  (4^)  ^). 

+ 

Fischart  macht  1590  in  seiner  Geschichtklitterung  (tlptst.  1.) 
die  Anwendung:  'Die  wunderbare  Veränderung  und  Abwechßlung 
der  Königreich  und  Kaiserthum  von  den  Assyrern  und  Chaldeern 
zu  den  Medern,  von  den  Medern  zu  den  Persern,  von  diesen  zu 
den  Macedoniern  und  Griechen,  von  diesen  auf  die  Rötner,  von 
Römerti  wieder  auf  die  Griechen,  von  Griechen  zu  den  Teut sehen 
Franken  und  Frankteutschen'  Das  klingt  fast  wörtlich,  wie 
Otto  von  Freisingen  das  Reich  übergehen  läßt  ab  urbe  ad 
Graecos,  a  Graecis  ad  Francos,  a  Francis  ad  Longobardos,  a 
Longobardis  rurfus  ad  teutonicos  Francos  derivabatur  2).  Von 
diesem  weltgeschichtlichen  Übergänge  des  riches  auf  die  Deutschen 
durch  Karl  den  Großen  sind  alle  Zeitbücher  aller  Jahrhunderte 
voll.  Noch  im  J.  1526  handelte  Michael  Coccinius  {Köchlin)  in 
seinem  Opufc,  de  imperii  a  Graecis  ad  Germanos  tralationc 
{Straßburg),  nicht  minder  1566  Matthias  Flacius  lllyricus  De 
translalionc  imperii  roniani  ad  Germanos  [Rasel,  8^ ,  verdeutscht 
von  M.  Wolffgang  Waldner  'Von  Ankunft  des  Römischen  Kagser- 
thumbs  an  die  Deutschen  usw.'     Ursel,    1567.    4'^)   und  1594  /. 


1)  Hleher  gehört  auch  wohl  Th.  Sigfrid:  Ob  der  Türckc  noch  der 
vierte  vnnd  letzte  Monarche  sein  werde  usw.    1597.    4°. 

2)  Notker  sagt  in  seiner  forredc  zu  Boetliius  De  conrolatioue  :  Ro- 
manum  iinperiuin  habeta  io  daunan  liina  fertoreu  fina  liberJatem. 
Aber  doU  Gothi  uiiiirteii  daunau  vei-tribeii  foue  Narfete  patricio  l'ub 
JuRino  minore.  So  kämeu  aber  nordeiiau  Langobardi  iiude  uuieltea 
Italiae  incr  danne  diiceutis  aunis.  Näh  Langobardis  Franci,  Uie  luiir 
nü  heilen  Charlinga;  nah  in  Saxones.  So  ift  uü  zegaiigcu 
r  o  Dl  a  n  u  m  iinperium  näh  tien  uuorten  fancti  Pauli  apoHoli.  — 
Mbericus  deutet  z.  J.  1060;  Sicut  niouarchia  muudi  ab  AlTyris  per 
diverfa  regna  ad  orieutales  B'rancos  i.  e.  Teutonicos  pervenit,  ita 
philofophia  i.  e.  fapientia  a  Chaldaeis  per  diverfos  populos  ad  Gallias 
i.  e.  occideutales  Fraueos  deveuit. 
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Chäricus  'teiitsches  Keysertumh ,  wie  es  auf  die  Francken  komen 
{Miihlhaiisen:  4o). 

In  der  Kaiserchronik  heißt  es  vom  letzten  Constantius  (Z. 
14297-14300); 

Von  dannen  wart  romefc  riche 

gefcheiden  von  den  Kriechen, 

da;  fie  nimmer  mere 

gevorderten  da;  gerihte  noch  die  ere; 
und  hei  Karl  dem  Großen  (Z.  14301 — 3)  wird  deshalb  gesagt 

Dag  riche  Ttuont  dö  Isere: 

üf  fente  Peters  altare 

fazten  ße  die  kröne; 
ganz  in  dem  Sinne  wie  später  Martinus  Polonus  zu  Karls  Zeit  sagt: 
His  temporibus  imperator  Conftantinopolitanus  fere  folo  no- 
mine tantum  imperabat  (quia  in  Oriente  et  meridie  quafi  omnia 
principes  Saracenorum  occupaverant)  und  unter  Nicephoriis  (194) : 
Quibus  temporibus  imperium  Orientale  quafi  ad  nihilum  de- 
venerat  i). 

Die  Römer,  fährt  die  Kaiserchronik  fort,  wollten  fortan  nur 
in  der  Fremde  Könige  ivählen,  da  die  ihrigen  nicht  ir  triuwe 
noch  ir  6re  hielten  (14310).  Nun  ivar  Karls  Bruder  Leo  zu 
Rom  erzogen  und  fente  Paters  ftuol  er  befa^  (14333);  Karl  war 
dem  Bedrängten  zweimal  zu  Hülfe  geeilt,  da  weihte  ihn  dieser  zum 
Kaiser  (14767)  und  darnach  heißt  es  (14831)  von  Karl: 

der  gwan  den  namen  fcöne, 

da;  er  der  erfte  keifer  wart  ze  Rome 

von  diuteTken  landen; 
ganz  wie  Ecko  von  Repkau  1230  sagt:  Vrankerike  wart  bl  eme  ge- 
i  höghet  mer  dan  bi  ienegheme  koninghe.  he  was  de  erefte  vrankifche 
I  kouing,  de  dat  röraifche  rike  ghewan  unde  was  de  erefte,  de  yhe 
tö  Röme  ghewighet  wart  2)  und  bei  seiner  Weihe  und  Krönung  heißt 
es:  dat  röniifke  riebe  was  wante  an  dife  tit  tö  Conftantinöpole  an  deme 
köre  unde  an  den  keiferen,  van  deme  gröten  Conftantine,  de  Conflanti- 


^)  Schon  z.  J.  751  bemerkte  Martinus  Polonus:  Hie  QStephanus  //.) 
ultimo  anno  pontificatus  fiii  romanum  imperium  a  Graecis  transtulit 
in  Germanos,  in  perfona  magnifici  regis  Caroli  tunc  in  juvenili  aetate 
conllituti. 

2)  Im  lateinischen  Texte:  ..  per  hunc  autem  regem  regnura  Fran- 
ciae  plus  quam  per  aliquera  alium  regem  efl,  exaltatum.  ifle  primus  re- 
gum  romanum  imperium  obtinuit  et  primus  imperatorum  coufecra- 
tiouem  accepit  Romae. 


361 

iiöpole  flilite,  wante  an  den  koning  Karle,  mit  deine  quam  dat  rike  au 
de  V^ranken  unde  dar  nä  an  de  düdifclien  herren.  Sint  de  düde- 
fchen  vorlien  den  köre  wunnen,  de  koninghe  van  Vrankerike  hate- 
den  dat  fere  unde  andere  koninghe.  fe  vaereden  öch  glierne  dat 
rike  ').  Jakoh  Twinger  von  Königshofen  sagt  aber'  von  dem 
Übergänge  des  Reiches  an  die  Deutschen:  Dö  nü  die  Romajre  fähen 
und  der  bäbell,  da^  die  keifer  von  Kriechen,  ander  den  da?  römifche 
riche  was  gewefen  üf  vier  hundert  jär  und  keinen  ernd  noch  forge 
hseten  umb  crillen  gelouben  und  witewen  und  weifen  ze  befchirmen, 
als  dan  keiferen  zuo  gebeert,  und  da;  da;  riche  in  eines  wibes  banden 
ßuont,  hie;  Heren  e,  als  vor  gefeit  ill,  da;  doch  wider  bercheidenheit 
was,  und  oueh  fähen  da;  kunic  Karle  fö  grö;en  nuz  der  krifienheit 
hete  gefchaft,  wand  er  die  beiden  an  manegen  enden  bete  li;  der  kri- 
ßenheit  getriben  und  da;  er  den  babell  und  die  Römcer  von  der  La m- 
parter  küuige  und  von  andern  ir  vinden  hete  erlöll  und  da;  er  witi- 
wen  und  weifen  und  andern  betruobten  menfchen  half,  da;  in  ir  nöt- 
turft  und  reht  widervuor,  dar  umbe  ruofte  der  bäbell  und  die  Römser 
alle  zuo  Karlen,  er  folde  röniifcher  keifer  werden  und  meraer  des 
riches  hei;en  und  fin  und  der  bäbell  krönte  Karlen  ze  einem  keifer,  als 
gewonheit.  Alfö  k  o  ni  da;  riche  ii;  der  Kriechen  lant  an  einen  kü- 
nic  von  Frankeriche  und  an  die  Tiutfchen,  Avande  zuo  der  zlt 
die  künege  von  Frankeriche  tiutfch  wären  und  aller  meift  be- 
ten in  tiutfchen  landen,  als  her  nach  wirt  gefeit.  .  .  .  Doch  wie  da; 
riche  ill  gezogen  von  Kriechen,  fö  machent  fie  doch  ouch  bi  in  kei- 
fer; aber  ir  keifers  gewalt  ill  gar  klein  wider  dem  tiutfchen  keifer. 
Alfö  ill  gefeit,  war  umbe  und  wie  da;  riche  ill  konien  von  den  Krie- 
chen au  die  Tiutfchen. 

15.  Nabuchodonosors  Traum. 
Wenn  der  Sachsen-  und  Schwabenspiegel  {S.  355)  ihre  Rede 
von  den  sechs  Welten  mit  den  Worten  beginnen  Origines  de 
wisfagede  hie  bevorn,  so  gilt  dieß  noch  mehr  von  den  qua- 
tuor  monarchiae  oder  vier  künicrichen  [Kaiserchr.  Z.  539),  deren 
Eintheilung  und  Annahme  m,tt  den  Deutungen  der  Danieli- 
schen  Träume  von  den  vier  Thieren  und  Säulen  {Daniel 
VII.  u.  IL)  verwachsen  ist. 


1)  Im  lateinischen  Texte:  Porro  romanum  iniperium  ufque  ad 
iflud  tempus  Conllantinopoli  fuit  in  electionibus  et  in  imperatoribus  a 
Conllantino,  qui  Conllaotinopolim  conllruxit,  ufque  ad  regem  Caroluni, 
per  quem  imperiuui  ad  Francos  devenit  et  poHea  ad  Teutonicos  trans- 
latum  eß.  Poßquam  vero  priucipes  Teutoniae  electionem  obtiuuerunt, 
reges  Franciae  et  alii  quamplures  reges  invidiae  ßimulis  comitati  ad 
depreffiouem  imperii  femper  laborare  inteuderuut. 
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Hugo  Floriacensis  *)  bringt  die  vier  Monarchien  mit  den 
vier  Welt g eg enden  in  Verbindung,  indem  er  sagt:  Dcnique  uo- 
tauduni  eft,  per  quatuor  mundi  cardio  es  per  fuccedeotia  tempora 
quatuor  regnoriim  principalus  ante  Chridi  nativilatem  iu  mundo 
fuere  dißinctis  gradibiis  cadentes  Babj  lo  ni  cum  l'cilicet  ab  Oriente  et 
a  meridie  Gar  thaginienre  et  a  feptentrione  Macedonicum ,  qiiod 
Graecorum  appellatur  et  ab  occafu  Romanum. 

Otto  von  Freisingen  aber  {II,  13)  bringt  diese  natürliche 
urkundliche  Vertheilung  in  die  engste  Verbindung  mit  dem  Tr  aume 
Daniel's  von  den  Säulen  {Daniel  IL):  sed  quia  Dauielem  de 
mutatione  regnorum  proplieticam  hiRoriam  edidilTe  diximiis,  aliqiiid 
iude  fiibterannotare  dignum  videtur.  Dum  ergo  romnium  regis  Ba- 
bylouiorum  ejponeret  'Tu  es  C'nfi'iiO  ^^^  caput  aureum  quod  vidifii 
[D.  II,  3S] ;  poll  te  furget  aliud  regiuim  minus  te  [D.  II,  39j ;  pofi  hoc 
rurfnm  aliud;  poft  illud  quartum,  quod  qnia  fortiffimum  erit,  ferro 
omnia  comminuenti  componatur  [D.  II,  40\  Vide,  quomodo  proplieta 
quatuor  regnis  nominatis  primum  quidem  propter  nobilitatem  fub 
auro,  quartum  propter  potentiam  ac  marte  prelTum  orbem,duobus  nie- 
diis  intervenientibus  ferrum  noniiua\it.  Primum  et  quartum,  quae  fu- 
pra  memoravi,  regna  funt  potentiffima  Babvloniorum  ac  Romauo- 
rum,  quorum  iino  cadente  in  Oriente  mediis  Perfarum  et  Grae- 
corum intervenientibus,  alterum  (ut  faepe  jam  dixi)  furrexit  in  oc- 
ci  deute.  Quam  vis  uonnulli  Perfarum  regnuui  fimul  Gcut  Medo- 
rum  ac  Chaldaeorum  babylouico  annumerantes,  fecundo  loco 
africanum  inter  quatuor  mundi  principalia  regna  pofuerint  regnum, 
flc  ut  quatuor  mundi  cardines  mundi  qnoque  quatuor  regna 
confiituant.  Oriente  fciücet  bab^l  ou  ic  u  m,  auPiro  africanum,  fepten- 
trioni  macedonicum,  occidenti  romanum  tribuentes.  Ouod  autem 
idem  propheta  profequitur  et  dicit,  regnum  iflud,  quod  ferro  comparavi, 
in  pedibus,  quae  pars  extremitatis  corporis  luimani,  finem  fignificare  fo- 
Jet,  ex  parle  ferreum,  ex  parte  fuilTe  fictile  [D.  II,  41.  42],  donec  a  la- 
pide  excifo  de  monte  fine  mauibus  percuITum  funditus  fubrueretur,  fuo 
loco  deo  adjuvante  dicemus.  nos  enim  circa  finem  ejus  pofiti  id,  quod 
de  ipfo  praedictum  eil,  experimur  futurumque  in  proximo  quod  reflat 
timendo  expectamus. 

Es  gibt  ein  besonderes  deutsches  Gedicht  von  Daniel's 
Weissagung  ^)  icie  von  Sibyllen  Weissagung  3),  die  hieher 
gehören.     Rudolf  von  Ems  behandelt  jenen  Traum  Daniels  oder 

O  Herausgegeben  von  Rottendorf.   ^Münster,  16.38.)    S.  23. 

^')  Sieh  Grüter's  Idunna  vnd  Hermode  1813,  S.  SO;  u.  Henning 
Kritische  JVürdigung  einer  hochdeutschen  tlbersetzung  eines  ansehnlichen 
Theiles  der  Bibel  atis  dem  14.  Jhd.    iKönigsberg,  1812.) 

3)  Hagcn's  Grundriß  S.  459  —  60.  l'gl.  Gör  res  Volksbücher  S. 
238  —  842. 
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vielmehr  Nabuchodonosors  in  seinem  Alexander  ausführlich  ^ )  ^ 
und  knüpft  daran  auch  der  monarchie  2)  Übergang  von  Ba- 
bylon auf  Assyrien,  Medien,  Persien  und  Alexander.  Die  Kai- 
serchronik erzähll  dagegen  den  Traum  Daniels  selber  von 
den  vier  Thieren  {D.  VII.  VIII.) ,  ihn  auf  Babylon,  Perser, 
Griechen,  Römer,  so  wie  den  Antichrist  deutend,  und  flicht 
denselben  da  als  erfüllt  ein,  wo  Cäsar,  somit  Roms  Herrschaft  oder 
da^  ro  milche  riclie  entschieden  ist  [s.  S.  266).  Die  Deutung 
dieses  Traumes  auf  die  vier  Monarchien  ist  uralt.  Schon  Jo- 
sephus  gab  zu  dieser  Auslegung  das  Vorbild,  da  er  (X,  12)  Da- 
niels Gesicht  zu  Susa  {D.  VIII,  2)  vom  Widder,  der  mit  den  Hör- 
nern gegen  Abend,  Mittag  und  Mitternacht  stieß,  bespricht 
und  wo  die  heilige  Schrift  selbst  schon  {D.  VIII,  20)  die  Deutung 
mit  Medern  und  Persern  beginnt,  ohne  dieselbe  zu  vollenden, 
imhrend  er  (Josephus)  weiter  greift,  indem  er  sagt,  daß  die  Grie- 
chen das  große  Hörn  seien,  was  dem  Bock  zuvörderst  aus  der 
Stirn  herausgewachsen  sei,  und  daß  D.  IX,  26.  vom  römischen 
Reiche  geweissagt  habe. 

Viele  Chroniken  außer  dem  schon  angeführten  Otto  von 
Freisingen  haben  diese  danielischen  Träume  und  ihre  Deutungen 
aufgenommen;  selbst  noch  das  Chronicon  Carionis  [Atigsb. 
1534,  S.  286)  lind  1517  anschien  bei  Hans  Schönsperger  zu  Augs- 
burg 'Von  außlegung  der  Tröm  die  der  prophet  Daniel  dem 
großmechtigsten  Kunige  Nabuchodonosor  gegeben  hat'  (4*^);  1686 
noch  von  I.  Faust  'Anatomia  ftatuac  Danielis  histor.  A\isz.  der 
4  Monarchieri  {leipzig,  8")  und  noch  Isaak  Newton  deutete  die 
danielischen  Träume  von  den  vier  Monarchien  auf  alte  Weise 
in  seinen  Ohfervationes  ad  Danielis  propbetae  vaticinia  (Opufcula, 
Lausanne  und  Genf,  1744.  4",  ///,  283),  indem  er  cp.  3.  handelt 
de  vifo  imaginis  ex  quatuor  metallis  compofitae,  cp.  4.  de 
vifo  quatuor  beftiarum  {Babylon  —  Perser  —  Griechen  — 
Römer),    cp.  6.   de  decem  regnis,    decem  quartae  beftiae 

1)  Sieh  die  Sagenerörterungen.     Vgl.    Cod.  Argentin.  A.  92.   A.   93., 
MS.  11,  175b.  225^,  Amgb.  27b;   Uenner  13754  usw. 

2)  Im  Barlaam  sagt  er  gleichfalls: 

Sus  jach  ein  prophezie, 
da/j  diu  m  onarcliie 
über  al  der  erde  herfchaft 
geloege  an  Röniaere  kraft, 
als  eg  alleg  fit  gercliacli. 
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cornibus  repraefentatis  {Vandalen  -  Alanen  —  Sueven  in  Spa- 
nien und  Afrika,  Westgothen  —  Alanen  in  Gallien,  Burgunder  — 
Franken  —  Britten,  Hunnen  —  Langobarden,  Bavenna),  cp.  7. 
de  undecimo  cornu  quartaebeftiae  apud  Daniclem,  usw. 

16.    Zusammenfafsung. 

Auch  in  Betreff  der  bisher  besprochenen  Grundzüge  aller  und 
jeder  geschichtlichen  Betrachtung  des  Mittelalters  —  der  danieli- 
schen Gesichter,  der  vier  Monarchien,  der  sechs  Weltal- 
ter ^)  sehen  wir  somit  unsre  Kaiserchronik  mitten  inne  gestellt 
in  den  Bamikreiß  des  Geistes  der  Zeit,  nur  daß  dieselbe  das  Alles 
nicht  schidgerecht  oder  schidgelehrt  durchführt,  sondern  nur,  wo  und 
so  weit  und  so  viel  davon  ihr  eignet,  wirklich  in  ihren  Bahmen 
einfügt.  Sie  läßt  sich  als  freies  Gedicht  durch  solches  Fachiverk 
eben  so  wenig  in  der  Wahl  ihres  Stoffes,  ihrer  Helden  und  Bege- 
benheiten beengen  und  bestimmen ,  als  durch  den  äußeren  Bahmen 
der  Kaiserreihe  (5.  331);  bei  welcher  freien  Selbstbestimmung  ihres 
Stoffes  sie  durch  ganz  andre,  und  iceit  tiefere  so  wie  großartigere 
Anregungen  geleitet  wird. 

Es  sind  dieß  die  rein  menschlichen  Klänge  vom  endlichen 
Lohne  bewährter  Treue  und  bewahrter  IJnschidd  {Lucretia  — 
Crescentia),  von  wunderbarer  Führung  Gottes  durch  Noth  und 
Tod,  Schiffbruch  und  Sklaverei,  um  sich  die  Herzen  der  noch  heid- 
nischen Menschen  für  den  Sohn  zu  gewinnen  und  die  lang  und 
weit  Getrennten  durch  und  für  den  neuen  Glauben  wieder  zu  ver- 
einigen {Mechtilde,  Faustinianus,  Clemens  tisw.).  Es  ist  ferner 
das  tapfre  Märtgrerthum  für  den  neuen  Glauben  {Petrus  —  Pau- 
lus —  Johannes  —  Laurentius  usw.  S.  336)  icie  der  ritterliche 
Kampf  für  denselben  {Gotfrid  von  Bouillon,  Karl  usw.);  es  sind 
die  großen  Versuchungen  und  Verfolgungen  desselben  [durch  Ju- 
lian und  unter  Theodosius,  durch  Nero,  Domitian,  Diocletian  iisw.) 
bis  zum  Siege  des  Christenthums  auf  dem  kaiserlichen  Throne  {un- 
ter Constantin),  welche  Lebensäußerungen  hier  gleichfalls  sämmtlich 
ihre  Verherrlichung  findeti. 

Um  diese  Grundpfeiler  der  Anschauung  und  Erbauung  ranken 
sich  die  lebhaftesten  und  lieblichsten  Bilder :  schöne  züchtige  Fr auen- 


')    Vor  und  noch  bei  Otto  von   Freisingen   auch   des  nahen   JFelt- 
endes  nach  den  ersten  tausend  Jahren  nach  Christus. 


365 

gestalten  im  holdesten  Gebahren  und  Benehmen  {Lucretia's  bei 
der  nächtlichen  Heimkehr  ihres  Gemahls  Collatinus  Th.  II,  S.  354 
—  358,  Tharsilla's  im  nächtlichen  Zwiegespräche  mit  ihrem  kai- 
serlichen Gemahl  Justinian  Th.  II,  S.  250  —  259,  Crescentia's 
bei  ihrem  unerkannten  Wieder  er  scheinen  vor  ihrem  todtkranken 
Gemahl,  der  ihr  so  unendlich  viel  Leides  angethan,  Älmenia's 
im  Instigen  Lagergespräche  mit  Totila  Th.  I,  S.  360 — 363,  der 
unbenannten  Wittwe  gegenüber  Trajan,  der  ihr  Recht  sprechen 
soll  Th.  I,  S.  457  —  462);  daneben  herrliche  Heldengestalten  tapf- 
rer Herzöge  (Adelger,  Totila,  Collatinus,  Titus,  Dietrich, 
Gotfrid  usw.) ,  gerechter  Könige  und  Kaiser  {Trajan,  Justi- 
nian, Karl  usw.);  ferner  die  lebendigsten  Schilderungen  von  be- 
sonderen Kämpfen  {des  Titus,  Adelgers,  Dietrichs,  Gotfrids,  Karls 
tisiv.).   Weltschlachten  {Cäsars  usw.)  usw. 

Scheint  dort  bei  den  verborgenen  Führungen  des  menschlichen 
Herzens  ein  Geistlicher  zu  sprechen,  so  icird  uns  bei  jenen  leb- 
haften und  wahrhaft  gelungenen  Schilderungen  von  Schlachten  usw. 
wieder  ganz  ritterlich  und  weltlich  zu  Muthe:  Speere  klirren, 
Schwerter  klingen,  Ströme  Blutes  rinnen;  dazwischen  ivieder  das 
Glitzern  goldener  Tischgefäße  und  Schüßeln,  die  zu  fürstlichen  Ta- 
feln getragen  werden  (4518...,  13027...),  kurz  alle  Klänge  der 
werltlichen  6re  (5702.  17186.  16799)  werden  angeklungen,  als 
spräche  ein  durchweg  werltlicher  man  (5051)  zu  uns  von  werltku- 
nigen  (6103.  1510);  doch  erblicken  wir  daneben  auch  wieder  geift- 
liche  liute  usw. 

Wer  und  was  aber  auch  der  Verfaßer,  auf  den  wir  noch  be- 
sonders zurückkommen,  gewesen,  in  seinem  Gemüthe  ist  die  forge 
umbe  die  161  e  wie  umbe  die  6re  gleich  mächtig  {vgl.  S.  353). 
Darum  feiert  er,  wie  schon  gesagt,  die  Siege  des  Christenthumes 
durch  Bonifacius  bei  der  Umweihung  des  Pantheon  (Z.  185  usw.), 
durch  Constantin  den  Großen  auf  dem  Throne,  durch  Karl  den 
Großen  in  Spanien  (14930)  und  icider  die  Sachsen  (14886), 
durch  Gotfrid  von  Bouillon  wider  die  Ungläubigen  (16633 
usw.);  nicht  minder  durch  Gebet  und  Überwindung,  gegenüber  dem 
trügerischen  Simon  Magus  (2081),  am  Jünglinge  Astrolabius 
(13386),  über  den  abtrünnigen  Jidian  (11075).  Wird  in  beiden 
letzteren  die  unheimliche  Gewalt  der  alten  heidnischen  Dämonen 
oder  Unholden  {Götter)  noch  einmal  mächtig,    so  erscheint  im  Ab- 
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schnitte  von  Faustiman  vorzugsweise  das  Ileidenthnm,    im  Ab- 
schnitte von  Constantin  das  Jiidenthum  besiegt. 

Neben  diesem  Siege  des  Christenthums  feiert  unser  Dichter 
aber  gleichmäßig  den  Sieg  des  Deutschthumes  über  Rom  {S. 
360),  dessen  Untreue  gegen  seine  eigenen  Kaiser  icie  gegen  die 
Völker  wiederholt  hervorgehoben  icird,  wie  umgekehrt  die  Thaten 
der  Treue  und  Tapferkeit  bei  den  Deutschen.  Cäsar  besiegt 
sie,  aber  tceniger  durch  Waffengewalt,  als  durch  Überredungs- 
kunst (S.  313)  und  weil  sie  zum  Theil  seine  alten  Verwandten 
sind  (344)  tmd  er  thut  ihnen  die  höchste  Ehre  an  (618.  530). 
Herzog  Adelger  von  Baiern,  Älarich,  Totila,  Dietrich  von 
Bern,  Karl  der  Große  werden  mit  Vorliebe  gefeiert;  bei  der  Ur- 
geschichte der  deutschen  Stämme  wird  gern  verweilt  (5.  265). 
Dazu  ist  die  Auffaßung  des  Lehens  selbst  durch  und  durch 
deutsch:  iciederholt  icerden  leben  unde  eigen  gehend  gemacht, 
so  wie  das  Recht  der  Ritter,  nach  Ablauf  ihrer  Pflichtzeit  heim 
zu  ziehen,  ferner  die  Bedeutung  vaterländischer  Erde  (molte)  usw. 

17.  Anhang  zu  S.  349  —  351: 
Bilde  nemen. 
Die  Prosaauflösung  der  alten  6  beim  Schwabenspiegel  schließt  ^) 
mit  den  bezeichnenden  Worten:  Hie  fül  wir  difeme  buoclie  ein  ende 
geben  und  da^  bnocli  beiget  der  künige  biioch,  wände  eg  mi  von  den 
künigeu  ill  und  von  andern  ribtaeren  gefcbriben  iü,  dar  unibe  da; 
alle  künige  und  alle  vürften  und  ander  berren  und  alle,  die  der  al- 
mebtige  got  geribtet  und  gewult  iif  ertricbe  enpfangeu  bänt,  da;  die 
an  difeme  buocbe  bilde  nemen,  wie  got  fit  von  anegenge  der 
werlte  allen  den  geftanden  ift  mit  finer  gotelicben  kraft,  die  durcb  fine 
liebe  dem  rehten  bigefiuonden.  des  bjit  er  in  gedanket  beidiu  hie  uf 
dem  ertriche  vil  manegem,  dem  er  alfö  fcbinbarlicbe  fin  belfe  bot,  als 
an  difeme  buocbe  ftet  und  wie  got  die  verdamnöt  hat,  die  dem 
rebteu  widerduonden.  Da?  füln  die  berren  und  die  rihtajre  vür 
ir  ougen  fetzen,  wie  dag  got  gerochen  hat  hie  an  dem  libe  und  an 
ir  vriunden  und  an  ir  guote.  Dag  ift  aber  gar  ein  nibt  wider  der  rä- 
che, die  got  an  ir  feie  und  an  ir  libe  ewiciicbe  tuot.    da  vor  befchirme 


')  Es  beginnt  mit  der  Sprache  des  Rechtes  (vgl  liJ.  S.  19);  Wan 
diz  buocb  erdäbt  ift  durch  den  vride  und  durcb  den  faeldebaften 
vride  und  durch  rebt;  später  den  rehten  mnnt,  den  gewerten  munt, 
den  gewaltigen  muut  iSchutz~).  Ähnlich  Hermann  von  Frizlar  CBl. 
103i>)  Difen  vrevelin  jungelinc  füllet  ir  pinen  mit  grimmen  pinen, 
mit  böfen  pinen  und  mit  grogen  pinen. 
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uns  got.  Amen.  Wir  müe^eu  ouch  uns  felbe  da  vor  berchermen, 
als  her  J.icob  ze  fiuen  füuen  fprach  'vürliteut  got  und  habet  alleg  guot, 
wan  wer  got  vürhtet,  der  tiiot  durch  fjoe  vorhte  alliii  guoteo  dinc. 
und  lät  durch  fine  vorhte  alliii  übe len  dinc.  da  mite  befitzen  wir  die 
ewigen  vreude.  Da^  uns  da^  alle^  widervar,  da^  verlieh  uns  der  vater 
der  fiin  und  der  heilige  geiH.    Amen. 

Dieses  Hinweisen  auf  den  Spiegel  der  richtenden  Ge- 
schichte, auf  das  bilde  nemen  zieht  sich  durch  das  ganze 
Buch. 

So  heißt  es  bei Nebukadnezar:  nü  fülu  alle  fündaire  bild  e 
nemen  vnd  weiter  Da^  i(l  alle^  dar  umbe  gefchriben  da;  die  gewal- 
tigen herren  an  Nabiichodonöror  bilde  nemen,  wie  gewalfic  er 
was  und  wie  in  got  niderte.  und  rihtet  e;  got  niht  über  iuch  hie  in 
dirre  werlte,  fu  rihtet  er  ej  dort  über  iuch,  da  in  michel  wirs  gefchiht 
und  da  weder  gewalt  noch  guot  noch  vriunde  noch  gäbe  niht  enhilfet. 
da  hilfet  niht  wan  ob  der  menfche  iht  giiotes  hie  getuot.  dag  viudet  er 
dort,  und  tuot  er  iht  Übels,  da;  viudet  er  ouch  dort. 

Eben  so  bei  Adonias  für  die  Richter:  Da;  wir  haben  ge- 
fprochen  von  Adonjas,  da;  haben  wir  dar  umbe  getan  da;  alle  werlt- 
liche  rihtiBre  da  bi  bilde  nemen  und  da;  fie  weder  durch  liebe 
noch  durch  miete  niht  enrihten  wan  nach  rehten.  und  wi;;et,  mohte 
Davit  Über  worden  fin  da;  er  wider  finen  fuu  Abfalönem  niht  haete  ge- 
urliuget,  da;  wsre  im  liep  gewefen,  wände  er  klagete  in  mit  vli;e,  do 
er  den  lip  verl»>s.  mohte  ouch  Salomön  überwordeu  fin,  da;  er  Ado- 
nyam  niht  ertoetet  hacte,  er  waere  fin  vro  gewefen.  da  von  ifl  den  rih- 
tseren  gefetzet  da;  fie  füln  rihteu  über  alle,  die  vür  fie  koment  und 
den  mit  urteile  verteilet  wirt. 

Vor  Allem  werden  die  Richter  vor  der  miete  oder  Beste- 
chung gewarnt^):  \u  merkent  alle,  den  got  gerihte  unde  gewalt 
,  gegeben  hat  üf  ertriche,  wie  ofte  got  difen  man  iBarlaam')  warnete  u; 
finem  munde  in  finen  munt  und  da;  niht  half,  wände  im  wären  die 
miete  lieber  danne  got.  da  mite  warnet  iuch  got  vor  der  miete, 
wände  den  rihtseren  ift  dehein  miete  gefazt  ze  nemene  umbe  reh- 
te;  gerihte  unde   vil   minder  umbe   rehfe;  gerihte  guot  ze  nemene. 


1)  Sieh  S.  352  und  Gefta  Romanorum  Ilptst.  13.  (Cod.  monac. 
membr.  Rl.  11*):  E;  was  ze  Rome  ein  gebieter,  der  fazte  üf  ein  reht 
under  einer  gr(j;en  poen ,  da;  ein  ieclicher  rihter  rehte  folde  rihteu. 
Nil  gefchach  da;  da;  ein  rihtaer  durch  miete  willen  vergen  lie;  ein 
valfche;  geriht.  Dö  da;  der  roemifche  gebieter  vernam,  der  gebot 
finen  dieua;ren,  da;  fie  in  fchünten  oder  vilten,  da;  er  vürba;  kein  val- 
fche; gerihte  iht  mer  lie;e  vor  fin  gefchehen,  und  da;  man  fin  hüt  folde 
ürecken  üf  die  fchranne,  da  ein  ieclicher  rihtaer  ze  Röme  folde  fitzen, 
zuo  einem  zeichen  da;  ein  ieclicher  rihtser  bedaehte  vürba;,  da;  er 
niht  miettaate  ein  ungerehte;  gerihte. 
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unde  \vi;?ent  da?  da;  unrelitiu  miete  lieber  iß  danne  rehte;  guot. 
dag  ifl  von  der  gruben  gitikeit,  diu  an  den  liuten  iß. 

Vor  Allem  sollen  Richter  dem  Armen  wie  dem  Reichen  gleich 

richten:  Diz  hie;  got  felbe  tiion  u;  finem  munde  ze  einem  vorbilde  ') 
unde  ze  einer  nianunge  allen,  den  got  gerillte  hat  geben,  da;  fie  an 
da;  grü;e  gerihte  gedenken,  da;  got  über  die  rihtaere  tet^  unde 
rihten  rehte  dem  armen  unde  dem  riehen,  und  wi;;ent,  da;  wirt 
hie  niht  über  iuch  gerihfet,  da;  e;  got  felbe  dort  vil  griuwelicher  rihtet 
mit  dem  ewigen  viure. 

Die  Richter  sollen  sich  ferner  hüten  vor  den  falschen  Rath- 
g ehern:  Xü  folt  ir  aber  bilde  nemen  alle,  den  got  gerihte  unde 
gewalt  verliheu  habe  uf  ertriche,  wie  vil  grö;er  dinge  gefchach  von 
des  einen  manues  rate  und  hüetent  iuch  vor  den  valfchen  rätgeben. 

Das  zukünftige  oder  dag  gr6ge  gerihte  wird  in  seiner 
Schrecklichkeit  vorgehalten:  Hie  manen  wir  aber  die  herren,  den 
got  gerihte  unde  gewalt  hat  enpfolhen  in  dirre  werlte,  wie  got  über 
difen  künic  rihte  und  über  die  künigin,  da;  ir  ieman  iht  ze  uurehte  ne- 
ment.  gezsme  iu  iemannes  guotes,  da;  gewinne  im  nach  finem  willen 
abe  oder  Ia;e  e;  im  und  volgent  weder  wibe  noch  kinden  noch  anders 
niemen,  da;  ir  iht  des  tuont,  da;  wider  gotes  willen  fi.  Nii  fprechent 
fümeliche  liute,  got  rihtet  nxi  niht  alfö.  Xü  fult  ir  gewis  fin ,  da; 
e;  vil  be;;er  waere,  rihte  er  in  dirre  werlte  dan  in  euer,  w^ande  wenne 
ein  menfche  gotes  gerihte  ixhe  au  einem  andern  meufchen,  da  von 
erfchrseke  fin  herze  unde  fin  muot,  da;  er  Geh  be;;erte,  vil  nicre  dan 
da;  er  uns  da;  gerihte  fparte  in  ene  werlt  an  unferr  feie.  ledoch  wi- 
;et  got  unfer  herre  vil  liute  hie  üf  ertriche  umbe  ir  milTetät.  e;  mügen 
aber  eteliche  liute  alfn  untugentliche  liden  da;  fie  dort  ouch  dar  umbe 
werdent  gewi;egöt.  Nu  ful  wir  got  bitten  da;  er  uns  befcherme  vor 
den  ewigen  wi;en.    Amen. 

Und  nochmals  bei  König  Nahuchodonosor :  Dar  nach  über  zwelf 
jär  fa;  der  künic  Nabuchodonüfor  iif  einem  fal  mit  grö;er  hochverte 
unde  fprach  alfö  'nü  iß  doch  difiu  Rat  gehei;en  diu  grö;e  Babilönie,  die 
ich  felbe  gebüwen  hiin  und  hau  fie  vefte  gemachet  und  alfö  vefie  da; 
ich  nieman  dar  an  vürhte  und  hau  fie  gezieret  und  hau  fie  gerichet,  da; 
ich  niht  enwil  da;  iender  kein  be;;er  flat  under  dem  himel  fi.  nü  wev 
mohte  mir  gefchadeu  in  dirre  fiat?  nü  wer  mühte  fich  mir  geliehen? 
Nü  möhte  doch  der  müedinc  hau  gedaht,  wie  got  Luciferura  durch 
höchvart  von  dem  himel  her  abe  flie;.  er  was  fin  gar  gewaltic  in  Babi- 
lönie als  Luciferus  in  dem  himel.  Ahä  ir  armen  herren!  fö  ir  umbe 
da;  arme  guot,  da;  unwirdic  iß,  iuwor  zungen  und  iuwern  munt  und 
iuwer  finue  und  iuwer  feie  verwürket  und  da;  gerihte  verkeret 
und  valfch  urteil  fprechet  oder  fie  lät  fprechen.  Hie  manen 
wir  aber  die  herren,  da;  fie  gedenken  an  da;  grö;e  gerihte,  da; 


')   Vgl.  Rudolfs  Barlaam  4,  40. 
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got  hie  vor  über  die  hrilien  herren  »et,  da^  ir  wol  rihtent  und 
iuch  arme  liule  lat  erbarmen,  die  gerne  mit  triiiwen  iinde  mit  i-ren 
genelen.  finl  aber  arme  linte  valfche  und  tmgetriiiwe ,  fö  fult  ir  über 
Oe  rillten  als  über  ander  liiite,  e;  l'i  dan  in  ftarken  hungerjären 
oder  Ins  von  größer  ehafter  uöt,  da  fol  armnot  erbermde  unde 
genäde  haben  nach  menfchlicher  gewi^^en  iinde  nach  giioter  befcheiden- 
heit. 

Unmittelbar  an  diese  Worte  knüpft  das  kunige  buocli  die 
Rechtfertigung,  tvarum  in  ihm  so  oft  von  Herren  und  Richtern 
die  Rede  sei:  Da?  man  die  her  reo  tinde  die  rihtaere  fo  dicke  in  di- 
feme  buoche  nennet  vor  andern  iiulen,  da?  ift  reht,  wände  got  in  den 
gewalt  verlihen,  da;  fie  rihtaere  iiu  über  al  die  werlt  und  ouch  diz 
biioch  erdäht  ift  durch  reht  gerihte,  fö  ill  eg  billich  da;  man 
die  herren   alfo  dicke   mant. 

Den  rechten  Richtern  und  Ruthen  thut  es  alle  Ehre  an:  die 
rehten  rihtsre  unde  die  rehten  rätgeben  die  fc hütet  di;5  buoch  niht, 
wände  die  verdienent  da;  mit  gotes  hulde,  mit  ir  getriuwen  rsefen,  als 
ouch  die  rehten  rihisere.  Daher  es  denn  auch  anerkennend  von  Jo- 
saphat  heißt:  Jofaphat  fiarp  und  wart  befiatet  in  der  künige  grap.  des 
was  er  wol  wert;  eben  so:  er  wart  ein  gewaUic  künic:  er  tet  men- 
lich  reht  nach  finem  rehte.  er  behielt  gotes  gebot,  er  Rarp  unde  wart 
begraben  in  der  künege  grap.  des  was  er  wol  wert.  Lnd  von 
Ezechtas:  und  wart  begraben  in  der  künege  grap:  des  was  er  wol 
wert,  in  klageten  alle,  die  in  finem  lande  wären;  oder :  und 
wart  begraben  mit  grö;en  eren  in  der  künege  grap:  des  was  er  wol 
wert,  in  klageten  fine  liute  mit  iriuwen.  Dagegen  sagt  das  Buch 
von  Joatham:  er  wart  niht  befiatet  nach  küniciichen  treu  in  der  kü- 
nige grap.  er  wart  in  Davides  flat  begraben  bi  gemeinen  Hüten,  an- 
ders hete   er  niht  verdienet.  — 

Mit  dieser  ernsten  Absicht  bei  Anfertigung  des  kunige  buo- 
ches  steht  in  genauestem  Zusammenhange  die  mehrfach  hervorge- 
hobene Erscheinung  desselben  vor  dem  Land-  und  Lehnr echt- 
buche oder  dem  Schwabenspiegel  {S.  53)  und  die  Wolfenhüttier 
Handschrift  der  Kaiserchronik  (Sßo),  welche  die  Prosa  der  neuen 
E  {die  Auflösung  der  Kaiserchronik  selbst:  S.  54)  mit  enthält, 
schließt  diese  mit  den  Worten  {Bl.  22'^ — 23'');  Wir  haben  alle  div 
chunig,  die  ze  Rom  ie  wurden  vor  vnfers  herren  gepurt  vnd  nach  fei- 
ner gepurt  vntz  an  den  cheyfer  Fridrichen  ')  gefchriben  in  ditz  puch. 

Dar  vmb  div  da  gut  richter  warn  weih  gut  ende  div  namen  vnd 


0  Unmittelbar  vorher  heißt  es  (s.  Ai\  12)  Sw*  mer  welle  lefen  von 
chunich  Chunratc  der  lez  div  koronica.  Ditz  ift  der  iungft  Chu- 
nich   in  dem  puch  koronica. 

[IV.  3.]  24 
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div  da  wid*  got  warn  vnd  nicht  gnt  Richter  warn  welich  pozz  ende 
div  nome  vnd  div  da  vnreht  taten  Avir  haben  ditz  lant  reht  piich 
vil  gepezzert  ')  von  difen  Chtinigen  die  da  Po  gulez  gewicht  heten 
div  wehielten  in  dir  werld  div  werKleichen  ere  vnd  wehlellen  gen  got 
div  fei. 

©itz  lant  reht  piich  da^  hie  nach  l'te  t  ^j  daz  Talzt  mei- 
flerlichen  alle^  chiiuich  Karl  3)  mit  linem  munde  vnd  i'w*  dar  nach  rich- 
tet als  hie  gefchriben  flat  der  verdinel  gotes  hiilde  vnd  feh  an  dheia 
vrteil  wan  div  fint  dicke  valfch  Daz  let  ovch  chimich  Karl  der  fach 
newr  an  div  puch. 

Sweni  got  hab  gewalt  geben  in  difer  werld  der  riht  nach  dem 
Kechlen  vnd  tut  er  des  nicht  got  rieht  vb*  in   in  iener  werld 

Da  hat  ditz  pnch  ein   ende 

Got  niu^5  vns  Hiv  veigen  fchenden. 
Dieser  Grundton  klang  lange  fort.  Noch  die  Co  In  er  Chro- 
nik 1494  bricht  {Bl.  64'*)  miter  Mark  Anton  in  den  Seufzer  aus: 
O  feiige  tzfjde  wanne  die  vdrwefer  ind  die  ouerften  yv  vnder- 
faiffen  lielT  hauen  ind  yv  wailfart.  ind  ^n  darfzu  behulplich  fjn  Wat 
l'al  ich  \i!  fagen  off  fchrijiien  vom  den  preiaten  beyde  geiftlich 
vnd  werltlich  hy  vnfen  tzijden.  die  oiich  criften  fjnt.  Sy  moegen 
fjch  wail  fchemmen  ind  funder  tzwijiiel  dair  van  verwijlT  nioelTen  hö- 
ren vom  vnfem  lieue  heren  Jhefii  crifto  in  iyme  leften  ge rieht.  Dat 
die  hejdenfche  ke^fer  fo  barmhertzich  ind  guedertieren  gewell 
fyn  tzo  jren  vnderl'ailTen.  die  niet  Izo  befwere  mit  vnbilliche  fchatzü- 
gen.  ja  oiich  fo  yt  iya  noit  was.  Dae  sy  nii  fo  fpit  z  fii  ndic  h  iud 
cloick  fju  durch  Geh  ind  yt  raede  dem  gemeine  man  äff  tzo  phicken 
fweiff  ind  bloit.  un  mit  fchatzüge.  nu  mit  (zollen  nu  mit  mutzen,  ind 
mit  ander  vill  vngeboirliche  maniren  die  widder  got  vnd  recht  fyu  Vnd 


')  Unter  Justinlan  heißt  es  in  SBo  LBI.  18^)  von  den  Inllituta, 
Dag  fprichet  der  cheifer  geletzt:  Da  vindet  man  inne  geifllichiv  lant- 
recht  vnd  werltlichiv  lantrecht  feiner  lantrecht  i  f  t  in  ditz  pnch 
vii  worden  gefchriben  ...  man  fol  d'  feie  gute?  wunfchen  »van  er 
hat  elliv  gericht  gepeggert  mit  feinen  witzen  und  mit  feinen  finnen 
div  lantrecht  da  von  füllen  wir  feiner  fei  gutes  piten  wan  der 
herre  ift  laider  lutzel  div    fi    gepegjjern. 

2)  Es  folgt  aber  erst  noch  iül.  23«  -  95''J  die  gereimte  Kaiserchro- 
nik (s.   S.  11). 

^3  f8Sp  sagt  Bl.  igd  von  Kaiser  Karl  mit  Bezug  auf  Z  14773  —  14830; 
Do  er  Rom  wetwanch  do  fa?  er  an  daj  gericht  mit  allen  finen  furßen  div 
er  mit  im  dar  het  praht  vnd  fatzt  alliv  recht  Er  fatzt  den  furfle 
recht  werltleiches  vud  geiftleiches  reht  Er  fatzt  den  Grauen  ir  recht 
er  fatzt  den  vrej'en  herren  ir  recht  er  fatzt  den  rittern  ir  recht 
er  fatzt  den  gepowrn  ir  recht  Sw'  daz  allez  lefen  welle  div  reht 
der  lez  lant  reht  puch  {_Kaiser  Karls  Recht)  da  vindet  mau  e;  al- 
le^ inue. 
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uiet  alle3n  gefchiet  dat  vom  furften  ind  lieren.  fonder  oucli  in 
Steden.  dae  die  gliene  die  vaa  ejnre  gemejnre  burgerfchaff  fyn.  ind 
van  der  gemein fcliaff  der  biirger  vyfTgekoren  fyn  als  oiierften  dat  ge- 
meyn  goit  tzo  bewaren  ind  tzo  vermeren.  dat  die  bywijlen  einige 
wijfe  vortbringe  ind  hätlialde.  dar  durch  doch  der  gemeyu  biirger 
mircklich  ind  ofFeubairlich  belweirt  wirf,  des  haiu  ich  mich  dick  ver- 
wondert  wie  dat  nioege  bellaiu  ind    eyu  vortgauck  hauen;  usw. 

18.     Anhang  zu  S.  326  — 327. 
(Lateinische  Vorlage.) 

Außer  den  S.  296.  303.  307.  326.  336.  geltend  gemachten 
Spuren  einer  durchgehenden  einheitlichen  lateinischen  Grundlage 
begegnen  wir  in  der  Kaiserchronik  noch  einer  bedeutenden  Anzahl 
theils  lateinisch  gebeugter  Orts-  und  Eigennamen,  theils  ganz 
lateinischer  Redensarten  als  Reimzeilen,  welche  nicht  nur 
auf  Eigenheit  eines  an  das  Latein  gewöhnten  geistlichen  Verfaßers, 
sondern  gleichfalls  mehr  auf  eine  durchgehends  lateinische  Vor- 
lage schließen  laßen,  der  Jener  nachgieng  und,  weil  freilich  an 
Jenes  gewöhnt,  um  so  mehr  nachgab. 

Zwar  bei  Länder-  und  Ortsnamen,  icelche  dem  Deutschen  im 
Verlaufe  des  jahrhundertlichen  Verkehres  und  Resitzes  in  Welsch- 
land, im  Morgenlande  usw.  geläufig  geworden  oder  im  Munde  wa- 
ren, huldigt  unser  Dichter  auch  deutschem  Sprachgebrauche ,  deut- 
scher Riegung;  er  sagt  deshalb  ze  Rome,  ze  Rabene,  ze  Rare,  ze 
Biterne,  ze  Berne,  ze  Orterente  (17172),  Benevente  {Mom.  5582. 
17145),  Paveie,  Mandouwe,  Padouwe,  Tufcän  (17119),  Meilan, 
Yulcän,  Brihfen  ^);  ze  Conftantinopole,  ze  Babilonie,  ze  Damafke 
(7249.7253),  ze  Tröie  (347.  10445;  Acc.  17151),  ze  Alexandrie 
(1700),  ze  Rdmänie  (1701.  16672),  Sclav^nie  (14043),  Bulgerie 
(16641.  17382);  ze  Lancparten  (476.  14004.  17070)  iisw.  -);  zuo 
Navarren  (14895);  in  dem  Jordäne  (10305),  der  Roten  (15283), 
der  Rin  (bi  Rine),  diu  Tuonouwe,  da:;  In  (15635.  15702),  Trüne, 
Enfin  (15613),  Elbe  usw. 

Aber  loie  neben  Houweberc  (17149)  und  Mendelberc  bei  Rom 
(10596)  auch  der  monte  Job  (14583),  neben  Tiver  (5692  usw.) 
oMcA  Tiber  (7401.  7590.7593.  16905),  tieben  vonPife  (4862)  auch 


')  Eben  so  in  den  Fortsetzungen  ze  Palerne  (17882),  ze  Vizenze 
(18066),  ze  Meffin  C1B043),  gein  iMeilän  (18068). 

2)  In  d-in  Forlselzungcn  Lamparte  als  Dat.  17839.  als  \om.  17357. 
18063, 
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von  Capuä  (5005.  7755),  Acc.  Capua  m  (4863),  neben  ze  (von)  und 
durch  Pulle  auch  Appulie  (7346)  vnd  Appullä  (14847),  neben  Si- 
c'iWe  auch  Siciliä  «nc?  Calabriä  (15994),  Italiä,  Arabiä,  Affricä;  Bi- 
fantiä  (I046I),  Sifinnict  (14856),  Gerundo  (14927),  Bafilä  (15743) 
erscheint,  so  auch  zum  Theil  auf  deutschem  Gebiete  neben  Burgundie 
{und  Burgentriche  15401),  ze  (von)  Riflanden,  Lutringen,  Kerlingen, 
Merhern  (16993),  ze  Stire,  Öfterriche,  Engellant,  ElM^e  und  Swäbe, 
Beiere,  Duringe,  Tene,  Sahfen,  Weftvälen,  Vri(e)fen,  Tranken,  Öfter- 
vranken  (18216),  die  Diutifken  (16914),  Britten  (7355),  Sworben 
(158-24),  Yalwen  (14041),  Kriechen,  Riugen  (7338.  14039),  Ser- 
zen  unde  M6re  (7321),  VA'alhe,  B^heime  {und  ze  Beheim  15854. 
17000),  Ungere(n),  Hüne(n),  Parthe  (7325)  —  auch  M6di  (7313); 
neben  Spiro,  Äche,  Wurme^e,  Megenze,  Metze,  Linze,  Breme,  Salre 
(7653),  Präge,  Övene,  Caftel,  Arl,  Vrankenevurt,  Babenberc,  Nü- 
renberc,  Niuwenberc,  Winesberc,  Brüneswic,  Ingelenheim,  Oppen- 
heim, Bocbart,  Andernach  und  Kolne  —  auch  wieder  Coloniä 
Agrippin^  (670),  we6m  Regenesburc  a?<cA  Ratisp6nel  (710)  wnrf 
Tiburniä  (709),  neben  Ouwesburc  auch  Auguftd  (689). 

Eben  so  erscheint  neben  vrenkifc,  diutifc,  beierifc,  fwaebifc,  rA- 
mifc,  walhifc,  windifc,  hebrßifc,  jerüfal6mifc  von  Tr6ie  tröjänifc, 
weil  auch  Tröjäni  (361),  tcie  neben  dem  gewöhnlichen  und  häu- 
figen R6mtPre  auch  Römani  (8159.  10129),  gleich  den  Arriäni 
(13395).  Neben  Juden  auch  Hebröi  (11225),  neben  Tröjäni  aber 
auch  weiter  gebildet  TröjAnare  (4115)  gleich  dem  begründeteren 
Meiläna)re  (15889.  17350),  nicht  minder  Biternaere,  Affrikaere 
(14044).  Natürlich  awcA  Trieraere,  Megenzaere,  Regensburgaere,  Tie- 
zaere  (17200),  Kiutizaere,  Abenfaere  (17132),  Burgundaere  usw. 

Was  die  Eigennamen  betrifft,  so  iverden  die  ursprünglich 
deutschen  natürlich  deutsch  gebeugt:  Witekint,  Sigerät,  Kuon- 
rät  (-de,  -en),  Ludewic  (-ges,  -ge),  Karlman  (-nes),  Ruotg^r, 
Adelg6r  (-6re),  Otack^r  (-6rs, -6re, -6ren],  Liuther  (-ers, -ere, 
-ren),  Albreht  (-e),  Adelbreht  (-e),  Ruodolf  (-en),  Gerolt,  Arnolt 
(-des),  Reinolt  (-den),  Herold  (-en),  Friderich,  Uodalrich  (-e), 
Heinriche  [D.  17202.  11),  Weif  (-e).  Brenne  (-n),  Blödelen  unde 
Yridelen  (13880),  Diete  (15576),  Franke  (373),  Arn  (15547),  Etzel 
(-in),  Berhta  (-un  14832),  Karl  (?mrf  Karle  14639.  15325;  -es, 
-e, -en),  Otte  (-n);  daneben  aber  auch  Ott6  (17005.  17018  usw.) 
und  Olh6;  ne^»mPippin  (15328.  15335;  -ines  14831,  -ine  14560) 
auch  Pipinus  (14328)  mit  seinen  cas.  obl. 
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Noch  mehr  aber  tritt  diese  lateinische  Beugung  bei  den  kirch- 
lichen Namen  der  Päbste,  Heiligen,  Geistlichen,  Biblischen  hervor: 
Bonifacius,  Egidiiis,  Zacheus,  Jolephus..  Adricind  (15374),  For- 
niöfö  \isw.;  eben  so  bei  allen  iceischen  Kaisern,  Herzogen,  Hei- 
den: Dcfiderius  usw.,  auch  bei  den  an  sich  griechischen  Epicurus, 
Zenopliilus,  Ypolitus,  Aftrolabius,  Sifinnius,  Gregorius,  wie  Lau- 
renlius;  daran  sich  Niceta  nnd  Aquild  reihen.  Neben  Heliosdrus 
(2805)  aber  auch  Heliosdros  (2160)  und  Kratön,  Serapion,  Anu- 
bion,  Yeterion.  Ebenso  die  Ortsnamen  Celeon  neben  ad  Celeuni 
montem  (13573);  Arinthos  neben  Arantum  (2622).  Wir  lesen 
aber  auch  Laodiciam  (1774)  neben  Antecrift  (607);  Israh^l 
bildet  den  D.  Israh^l  und  lsrah6le. 

Was  die  Beugung  iceiterer  fremder  Eigennamen  betrifft, 
so  zeigt  sich  neben  Sybillä  und  Tharfillä  auch  Tharfille  (12889. 
12972),  7ieben  Sufannä  (15484)  auch  Sufannen,  neben  Zeno  auch 
Z^ne  (-n),  neben  Nero  Nöref-n\  Severe  (-n);  neben  Titus  (5312) 
Tite  (5313)  und  wiederum  Titum  (5392);  ferner  Arimefpe  (Z>. 
5140)  und  Brüten  (D.  5104),  Hectors  (364),  Alexanders  (326), 
wiewohl  auch  Miüanis  (5230.  5336)  \ind  Davidis,  Cefaris  (417). 
Eben  so  fallen  hieher  Gregörie  (6041),  Greg6rien  (193.  6094), 
Pancrätien,  Mauritien,  Yiten  (6484),  Vite  (6489),  Yppolite  (D. 
6343;  -en  6374),  während  der  Vocativ  Ypolit^  (6345)  schwan- 
kend bleibt.  Sente  Paulus  als  Vocativ  bleibt  usngebeugt,  icie  Paulus 
überhaupt;  daneben  fente  Peters  und  fente  Paulen  (7926.  vgl. 
7865),  und  neben  Petrus,  Petri ,  Petre  {Vocat.)  auch  Voc.  P^ter 
(2946.  14727),  Nom.  P^ter  Lowes  (17093)  und  überhaupt  viel- 
fach Pöter,  Paters,  P^tre.  Gleichmäßig  der  Crift,  des  Criftes,  dem 
Crifte,  den  Crift,  Voc.  Crift,  daneben,  Jefu  Crifte,  noch  seltener 
Jefus  Criftus.  Ferner  Silvefter,  -ers  (8555),  -ern  (8400);  Ste- 
phsin  (13793.  13804),  -änen  (13770);  Älathies  (G.  10411),  An- 
dr66  (G.  10408),  zuo  fante  Bcnedicten-berge  (17129),  Daviden 
{A.  u.  D.),  Danielen  (10272),  Adam,  -es,  -e,  Ab^lc  (i).  4329), 
Abrahame,  Even  {G.),  Maria,  -ien,  Kachele  {N.  2044.  2130), 
Michah^le  (D.  13378);  neben  Herenä  der  Accus.  Her6nen  (14250), 
zu  Helena  der  Gen.  Helenen  (7827). 

Eben  so  findet  sich  neben  Trajanus  auch  Trajän,  neben  Ju- 
ftinianus  —  Juftiniän,  neben  Conftantinus  —  Conftantin,  ne- 
ben Julianus  —  Julian  (10827.  10864.  11043,  -e  Dat.  10864. 
16884,  -en  Accus.  10682.  10749,  Abi.  11142,  Foc.  Julian  10817), 
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Valerien  (6369.  6382,  -en  Dat.  6365,  Terentian  (10868,  -e 
Voc.  1088Ö),  Maximian  (6591.6607). 

Zu  den  bisher  aufgeführten  Fällen  durchhlickender  lateini- 
scher Beugwigsfälle  tritt  nun  aber  eine  große  Anzahl  durch  alle 
Fälle  durchgeführter.  JSicht  nur  zu  jenem  Voc.  Petr6  die  weiteren 
Vocative  Egidi,  Greg6ri,  sondern  auch  eine  Menge  Genitive  Moi- 
fis,  Davidis,  Clementis,  dazu  wohl  auch  C^faris;  wie  Petri,  Theo- 
döfii,  Cornelii,  Gonftantini,  Vefpafiani;  Dative  Vefpafiänö,  Con- 
ftantinö,  Conftantiö,  Fauftiniano,  Tarquiniö,  Coilatind,  Juliänö, 
Tito,  Claudio,  Lucio  Accommodö,  Bafiliö,  Zach^ö,  Mercuriö,  Ovi- 
diö,  Arriö,  Etzi6  (d.  i.  Aetio  13967);  eben  so  die  Ortsnamen 
Effefö,  berge  Suevo  (287);  nicht  minder  G^fari,  Cosdrd  (11197), 
Accusative  Cosdram,  Jeremiam,  Yfaiam,  Jefuni ,  Petrum,  Laza- 
rum,  Pilatum,  Jacobum,  Jofephum,  Zachöum,  Mercurium,  Arrium, 
Etzium  (14086),  Sixtum,  Innocentium,  Gonftantinum,  Vefpafianuni, 
Fauftinianum,  Nepotianum,  Julianum,  Julium,  Titum;  /erwer  G6fa- 
rem,  Glementem  {neben  Glementen  2038),  Simönem,  Daniölem,  Ga- 
bri^lem,  Möyfen  (9030.9496)  und  das  griechische  Geneüm  (8856); 
dazu  die  Orts-  und  Landesnamen  Gapuam  (4863),  Galabriam 
(16032.  16097),  Siciliam  (1696),  Italiam,  Laodiciam. 

Außer  diesen  lateinisch  gebeugten  Orts-  und  Ländernamen 
finden  wir  solcher  aber  auch  mit  dem  deutschen  Vorworte. 
Ist  es  zweifelhaft  bei  in:  in  Ovidio  (4357),  in  Galabriam  (16032), 
in  Judeam  (3259) ,  in  ein  infulam  (5640) ,  so  doch  nicht  bei  zuo 
Athenas  (2925.  3848),  zuo  EfFefö  (6438.  6452.  13461.  13570), 
von  deme  berge  Suevö  (287),  üg  Egiptö  (9934),  neben  Egipten 
laut  (515),  tvofiir  aber  auch  wieder  Egipti  lant  (8648)  erscheint. 

Solche  Mischungen  zeigen  sich  in  weiterem  Maße  und  nach 
andrer  Seite  in  Beispielen  wie  Saturno  dem  wilden  (3750.  vgl. 
3734),  Jovi  dem  harren  (3738),  A'eneri  der  vrouwen  (3744)  oder 
vroun  Veneri  ze  ^ren  (159)  neben  in  honore  Yeneris  (13140, 
13353).  —  Dagegen  heißt  es  sogar  wieder  6  vvol  du  got  ammi- 
rabilis  (1964),  dag  was  fin  titulus  (8070),  ein  infula  (2621), 
diu  regalid  (8141),  diu  facrificiä  (14803),  der  medicus  (12599), 
der  fenatus  {neben  f^näte  5156.  14276.  16057  ustc),  da?  tem- 
plum  (11330),  in  dag  templum  :  ad  exemplum  (11353  :  54)  i). 

1)  Hieher  gehören  lineä  (2384),  podcigra  (4290.  5854).  afjliis  (5506). 
in ßerst  wenige  französische  fVörter:  bdluirr,  galine.  Palas  ist  /a<e/- 
nJscA,  xvie  ze  pulvere  brinnen  (8185.  T.  304,  27);  firpan  (1«438)  ist  böhmiich. 


375 

Durch  das  lateinisch  hinzutretende  Vorwort  wird  die  Construc- 
tion  ganz  lateinisch,  icofür  weitere  Beispiele  ad  Cöfaröarn  (1958), 
ad  Affricam  (5334.  11397),  in  Judeam  (1947),  in  Syriam  (7019), 
in  Galaliam  (14932),  in  Yfpaniam  (14893),  in  Laodiciam  (1774) 
oder  gar  bei  Eigennamen  per  Moyfen  (9496). 

Hieher  schlagen  ferner  Beispiele  wie  ad  templum  Martis 
(3728),  ad  Portum  Cöfaris  (14959),  ad  fpeciofam  portam  (11332. 
vgl.  11335),  ad  Ceieum  monteni  (13573);  welscher  schon  in 
monte  Job  (14583,  neben  Mendelberc,  wie  Triental,  Karlestal). 
Trier  liegt  in  beigica  Gallia  (399).     Vgl.  471—316. 

Sanctus  wird  oft  mit  Eigennamen  verbunden:  Sanctus  Lau- 
rentius,  fancto  Laurentio,  fanctum  Silveftrum,  fancto  Silveftro, 
fancto  Bafiiio;  es  heißt  aber  auch  der  guote  fanctus  Sixtus  (6203), 
der  guote  fant  Bonifacius  (185)  neben  den  giioten  fente  Stephanen 
(13770);  doch  auch  zuo  fancte  Benedictenberge  (17129),  fente 
Gregoriö  (6060),  neben  fente  Gregörie  (6041.  vgl.  193);  wieder 
fancte  Egidius  (15038),  neben  fanctus  Egidius  (15049.  15063).  Es 
heißt  ferner  der  heilige  apoftolus,  Johannes  apoftolus,  dagegen  der 
proph^te  (9013.  9031),  aber  auch  Moyfes  proph^ta,  David  pro- 
ph^tä,  David  pfalmift^,  Johannes  ^wangelifta. 

Eben  so  die  spruchartigen  C^far  Auguftus  (651.  vgl.  8069), 
Conftantino  femper  Auguftö  (8228)  und  biblisch  dag  ewang^lium 
In  principio  erat  verbunr»  (5653),  ante  trönum  dei  (10642),  ToIIite 
portas  principes  veftras  (9763),  deus  deorum  dominus  dominorum 
(2412  —  15),  Dixit  dominus  domino  fede  a  dcxtris  meis  (9076), 
Sicut  ovis  ad  occifionem  ductur  (8908),  Beati  pacilici  (2249), 
Advenifti  defiderabilis,  quem  exfpectabamus  in  tenebris  (9797),  in 
nomine  patris  etc.  (8029)  neben  im  namen  des  vater  ^<sto.  (16210), 
itie  denn  auch  mehrere  Bibelsfellen  deutsch  angeführt  werden  (2386. 
2416.  3163  usw.)  mit  oder  ohne  Latein. 

Andre  kirchliche  Begriffe  oder  Sprüche:  deo  gratias  (2619), 
Gloria  tibi  deo  (2981),  Gloria  in  excelfis  deo  (10352),  Ofanna 
in  excelfis  (9700),  Ein  paternofter  fingen  (10635),  Omnis  clerus 
Sungen  Te  döum  laudamus  (14765  :  66),  Er  huop  te  deum  laudamus 
(13646.  8334),  Der  dÄ  heilet  dei  electus  (5660).  Vgl.  12812. 10584. 

Schon  solche  Ausdrücke,  mehr  noch  die  an  verschiedenen  Stel- 
len in  geschlagenen ,  abgesonderten  Abschnitten  vorkommenden  Re- 
densarten icie  noricus  enfis  (311),  noch  mehr  furore  repletus 
(6192),  quaedam  matronä  (1463),   fdia  naufragätä  (12085)  könn- 
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Icn ,  besonders  avch  dadurch,  daß  sie  wie  viele  andre  der  bisher 
besprochenen  If'orf-  und  Mamcnbeugungen  in  den  Reim  fallen, 
auf  lateinische  Vorlage  oder  Vorlagen  deuten;  ja  einige  der 
lelztbeigebrachten  laßen  sich  sogar  nachtceisen,  obschon  in  verein- 
zelten Vorlagen  vorkommend.  Auf  die  Deutung  des  Lateran 
aus  Mta  ränä  (4171j  ist  eine  ganze  {italienische)  Sage  begründet. 
Seltsa7n  aber  blicken  uns  Latinitäten  an  wenn  auch  niht  tanti  pa- 
troni  (10624),  doch  ein  lant  heigit  Tiberiadis  (699),  Plat6  unde 
Ariftotelis  (3133.  3239),  Didafcali  (iV.  9328). 

Aber  auch  alle  diese  fortgesetzten  Spuren  der  Latinität  kehren 
in  allen  ähnlichen  Gedichten  wieder.  Salomon,  Alexander, 
der  Glaube,  die  Litanei,  der  Entichrist,  des  Todes  Gehugede,  das 
Loblied  auf  den  heiligen  Geist  —  sind  voll  solcher  lateinischer 
Wendungen;  nicht  nur  biblischer  Ausdrücke  wie  rex  pacificus 
{Voran  114,  7),  lux  un  claritas  (HO,  15  usw.),  vanitatum  vanitas 
(183,  16),  regina  auftri  (185,  1)  oder  Darius  rex  Perfarum 
usw.,  sondern  auch  antiqurs  in  temporibus  (333,  1),  in  templo  do- 
mini,  univerfis  vitiis  pl^nä,  inclita  lux  mundi  oder  Johannes  apo- 
ftolus  Ja  wart  er  translatus  (339,  25),  d6  wart  er  incarna- 
tus  (340,  25),  wir  ne  mugen  i^  alleg  perfcrutari  usw.,  oder 
fr6  :  in  ufu  divin 6  {Glaube  1398),  oder  auch  die  kuone  Lace- 
dömones  (1969  Alexander),  in  fineme  curfu  (343,  26),  der  was 
ein  prelatus  (242,  17);  unde  fuor  ad  Athen as  (1959  Alex.)  und 
unzählige  andere  Beispiele. 

dß.     Einheit  des  Gedichtes. 

1.     Im  Allgemeinen. 

Faßen  wir  die  bis  hieher  geführten  Untersuchungen  zusammen, 
so  ergibt  sich,  daß  aus  diesen  disjectis  membris  poetee  allein  zwar 
auf  einheitliche  lateinische  Grundlage  nicht  geschloßen  werden  kann, 
daß  wir  aber  andrerseits  aus  dem  Vorhandensein  lateinischer  Vor- 
lage für  den  längeren  eigenthümlichen  Eingang  {S.  296  —  302),  aus 
dem  Hinübergreifen  desselben  in  den  zweiten  Abschnitt  (5.  303  — 
307.  326.),  aus  dem  weiteren  Durchblicken  lateinischer  Vorlage 
auch  für  den  Abschnitt  von  Kaligula  {Jovinus  =  juvenis :  5.  336) 
usw.  jedenfalls  wenigstens  ein  längeres  Fortlaufen  solcher  lateinischen 
Vor-  und  Grundlage  {die  wir  nach  S.  308  tmv.,    um  dem  Kinde 
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einen  Namen  zu  geben,    Gallica  hiftoria  nannten)   anzunehmen  ge- 
wiesen sind. 

Dagegen  aber  loirft  sich  gleich  wieder  der  längere  Abschnitt 
von  Kaiser  Faustini  an  auf,  dessen  Quelle  wir  in  dem  selbständi- 
gen, umfangreichen  Werke  der  Recognitiones  S.  Clementis  kennen. 
Jener  tritt  uns  freilich  wieder  so  in  sich  abgerundet  und  von  der 
apologetisch -philosophischen  Umbrämung  der  genannten  Quelle 
befreit  entgegen,  daß,  da  für  diese  meisterhafte  Behandlung  des 
Stoffes  keine  lateinische  Vorlage  bisher  aufgefunden  ward,  die- 
selbe wohl  dem  deutschen  Dichter  zugewiesen  oder  zuerkannt 
werden  muß. 

Dieselbe  Frage  macht  sich  bei  den  gleichfalls  vortrefflich  abge- 
rundeten und  in  sich  abgeschloßenen  Abschnitten  vom  Herzog  Adel- 
ger und  von  der  Crescentia  geltend,  für  welche  bisher  gleichfalls 
keine  lateinische   Vorlage  nachgewiesen  tverden  konnte  und  die  we- 
gen jener  Abrundimg  und  Selbständigkeit  auch  gern  herausgenom- 
men (5.  38.  39)  und  in  jüngeren  Bearbeitungen  für  sich  fortgetra- 
gen tvurden  (5.  39.  40).     Dieselben  sind  daher  auch  mehrfach  für 
selbständige,   zum   Theil  sogar  ältere  Gedichte    angesehen    icorden 
{icährend  Crescentia  sogar  eine  ausgebildetere  Reim-  imd  Sinnver- 
schlmgung,  auch  in  der  älteren  Behandlung  schon,  kund  gibt),  daß 
sie  nur  in  den  Rahmen  der  Kaiserchronik  eingefügt  worden  seien  ^), 
wie  dieß  selbst  vom  Abschnitte  über  Cäsars  Kämpfe  mit  den  Deut- 
schen angenommen  wird,   den  der  Dichter  des  Annoliedes  und  der 
Dichter  der  Kaiserchronik  gleichzeitig  etwa  aus  einem  älteren  Welt- 
buche entnommen  hätten  (5.  264),   mit  tcelcher  Annahme  die  Frage 
um  das    Verhältniß   des   s.  g.  Annoliedes  zur   Kaiserchronik   aber 
noch  nicht  gelöst,  vielmehr  nur  weiter  hinausgeschoben  worden  war. 
Die  S.  263— 2T8   geführte  Untersuchung  hat  hoffentlich  die  wahre 
Sachlage  herausgestellt.     Die  S.  330,  Anmh.  angezogene  Stelle  des 
Annoliedes  (440);    Si  figen  zuo  alsi  der  hagil  verit  van  den  wol- 
kin dürfte  gleichfalls  der  Kaiserchronik,   wenn  schon  ziemlich  tceit 
hinten  (14582:  Si  figen  zuo  fain  die  wölken),  entnommen  sein  und 
icürde  dann  der  trefflichste  Beweis  für  die  Einheit  des  ganzen  Ge- 
dichtes im  Jahrhundert  seiner  Entstehung. 

Auf   die   beiden   ausgezeichneten,    gänzlich   selbständigen    Ab- 


')     Die   in    von  der  Hagen  s  Gesammlabenteuer   l,   C    ausgesprochene 
Ansicht  ist  durch  nichts  begründet. 
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schnitte  von  Herzog  Adelger  und  von  der  Crescentia  kommen 
wir  im  Laufe  der  Untersuchung  zurück  und  icenden  uns  nach  dem 
bisher  Verhandelten,  unabhängig  von  der  Frage  um  die  lateini- 
sche Vorlage  zu  der  andern  um  die  Einheit  des  Ganzen  als 
deutschen  Gedichtes,  wie  weit  dieselbe  auch  zunächst,  ob  bis  Kon- 
rad III.  (5.  282)  oder  Lothar  IL  (5.  283)  oder  vielleicht  gar  nur 
bis  Karl  den  Gr.  festzuhalten  sein  dürfte. 

Rührt  das  Ganze  auch  in  diesem  Sinne  von  Einem  Verfasser 
her?  Sprechen  dafür,  außer  den  bisher  abgehandelten  und  noch 
andren  äußeren  Gründen,  auch  innere,  die  aus  dem  Aufbaue  und 
Sprachgebrauche  des  Ganzen  selbst  hervorgehen?  Und  kehren  wir 
darnach  endlich  doch  noch  wieder  zu  einer  einheitlichen  lateini- 
schen Vorlage  zurück? 

2.     Gliedbau. 

Keiner,  der  das  ganze  Gedicht  durchlesen  oder  durchlaufen, 
wird  in  Abrede  sein,  daß  durch  das  Ganze  sich  ein  rother  Faden 
oder  Grundton  einheitlicher  Stimmung,  ebenmäßiger  Haltung,  eben 
so  des  Sprachgebrauches  zieht,  was  freilich  Alles  dem  Geiste  des 
Jahrhunderts  anheimfallen  könnte,  dem  dasselbe  angehört.  Dieselben 
Sprüche  weben  durch  das  Ganze,  dieselben  Bilder  überall,  dieselben 
Schlachtschilderungen  vorn  und  hinten.  —  Es  ist  ferner  nicht  zu 
verkennen,  daß  im  ganzen  Gedichte  ein  das  Ziel  im  Auge  habendes 
Hindrängen  zum  Ende  hervortritt:  Nu  la:5en  wir  die  rede  da  fin; 
Swenne  eg  kumet  an  die  ftat,  f6  befcheiden  wir  die  rede  bag 
(16630—32;  was  17261—80  geschieht),  Dag  feit  man  iu,  fö 
des  wirt  zit  (17679.  17578),  oder  besonders  mehr  gegen  Ende  Nu 
waere  iu  ze  lanc  ze  fagene  (15326.  16659),  Dag  maere  ich  iu  niht 
lengen  wil  (18048),  Ich  wil  iu  kurzliche  fagen  (13775),  Hie  läge 
wir  die  rede  ftän  (18059),  Sohlen  wir  finiu  wunder  alliu  fagen, 
S6  muofe  wir  die  wile, haben;  Des  zites  enift  nü  niht  (15085  — 
15087),  weshalb  bei  dieser  Stelle  nun  das  Bild  oder  Urtheil  über 
Karl  den  Großen  in  kurze,  schöne  Zeilen  zusammengefaßt  wird 
(15089-15102). 

Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen,  daß  das  Ganze  theils  in  sehr 
ungleichmäßige  Abschnitte  (man  denke  an  die  übergroßen  von  Fau- 
stinian,  Constantin,  auch  Cäsar,  Adelger,  Crescentia)  auswuchert, 
theils  gegen  Ende  immer  hastiger  zum  Ziele  eilend,  hier  oft  allzu- 
kurz  wird;   während  grade  andre  Zeitbücher,  z.  B.  Repkaus,  je 
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/ 
näher  ihrer   Zeit,   bei   den  deutschen  Kaisern  immer  ausführlicher 

und  reichhaltiger  werden.  Daher  hier  auch  grade  in  der  Kaiser- 
chronik Vieles  vermißt  wird,  was  man  grade  hier  ericartete.  Kein 
Wort  von  den  Weibern  zu  Weinsberg  (17250,  oder  lag  dieses 
noch  in  der  Zeit  zu  nahe?  auch  in  der  Fortsetzung  von  1250  fin- 
den wir  keine  Andeutung  von  der  Kifhäusersage:  17405.  39  — 
44);  kein  Wort  von  Heinrich  dem  Löwen,  von  Herzog  Ernst 
und  Werner,  selbst  von  Eberhard  bei  Konrad  (15667  — 15774), 
den  Eckehardus  Uraug.  doch  nennt.  Keine  Kennzeichnung  Hein- 
richs I.  als  des  Voglers,  wie  ihn  doch  Repkau  kennt  ^);  Heinrich  IV. 
erscheint  nicht  auf  Canossa,  wird  vielmehr  fast  räthselhaft  entrückt. 
—  Schon  Karl  der  Gr.  ist  auffallend  kurz  behandelt,  erst  Hein- 
rich IL,  Konrad  IL,  Heinrich  LIL  u.  IV.  sind  beßer  bedacht,  aber  aus 
anderweitigen  Gründen,  die  auch  Ludwig  den  Frommen  ganz  un- 
geschichtlich behandeln  ließen,  und  bei  Lothar  1.  offenbar  geschicht- 
lichen Lrrthum  (15319 — 28.  vgl.  S.  338)  mit  sich  führen.  Bei 
Karl  dem  Gr.  setzt  der  Dichter  sogar  die  Kenntniß  dessen,  was 
er  nur  kurz  berührt,  voraus:  die  Sünde,  die  er  begangen 
(15031 — 76),  müßen  wir  erst  von  andren  Seiten  erfahren;  nicht 
minder  wird  die  Kunde  von  seinen  Kämpfen  gegen  Friesen  und 
Westfalen  (14867  —  70),  ja  selbst  die  Sachsen  (14871  —  88)  vor- 
ausgesetzt, eben  so  von  seiner  Jugend  {in  Spanien?)  nichts  gesagt. 
Auch  bei  Dietrich  von  Bern  wird  die  Kenntniß  von  der  Raben- 
schlacht vorausgesetzt  (13879 — 13910).  Aber  auch  schon  ganz 
im  Eingange  des  Gedichtes  geschieht  dieses  in  Betreff  von  Alexan- 
ders Zügen  in  Indien  (559  —  588  u.  326),  des  Kampfes  zwischen 
Sachsen  und  Thüringern  (335  —  342.  vgl.  S.  330),  so  wie  der 
Herkunft  der  Franken  (373  usw.)  usw.  — 

Grade  die  größeren  oben  angedeuteten  Abschnitte  des  ganzen 
Gedichtes  deuten  auf  ein  gewisses  Gleichgewicht  der  Massen  hin; 
namentlich  ist  das  Gleichlaufende  zwischen  den  Abschnitten  von 
Cäsar,  Constantin  und  Karl  dem  Großen  nicht  zu  verkennen.  Dort 
werden  die  sieben  Wochentage  vorausgesendet,  Constantin  und  Karl 
ordnen  sieben  Tage  lang  Recht  und  Gericht.  Es  sind  die  drei 
Stufenjahre  des  römischen  Reiches:  Cäsar  begründet  dasselbe  hei 
den  Römern,  Constantin  verpflanzt  es  zu  den  Griechen,  durch  Karl 
kommt  es  zu  den  Deutschen  (14834.  vgl.  S.  360).     Constantin  aber 


')   f'gl.  Grimm,   Geschichte  der  deutschen  Sprache,  S.  60. 
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gebot  umbe  büliute  unde  koufman  (8133)  wie  Karl  der  Große 
(14807  —  30),  denti  (heißt  es  14798)  es  was  vergeg^en  harte  der 
phahte  Conftantini. 

Unter  Titus  ist  die  Eroberung  Jerusalems  weggelaßen,  weil 
dieselbe  bereits  unter  Tiberius  abgehandelt  worden  ist  (S.  337); 
das  spricht  für  Zusammengehör  wenigstens  dieser  Abschnitte  zti 
einem  ursprünglichen  Ganzen,  für  das  wir  die  vielfachen  Ver- 
knüpfungen der  Abschnitte  durch  die  Worte  Dag  buoch  kündet  uns 
fus  (693.  4320  usw.)  oder  auch  Diu  riebe  ftuonden  la?re  (5385. 
7267.  7825.  12054.  14301.  vgl  17763)  nicht  grade  in  Anspruch 
nehmen  icollen,  während  sie  einen  durchgehenden  Sprachgebrauch 
beurkunden,  auf  den  wir  mm  näher  einzugehen  haben. 

3.     Spracbgebraucb. 
Wir  meinen  hier  nur  den  durchgehenden  Gebrauch  stehender 
Ausdrucksweisen  wie  arme  unde  riebe,  junge  und  aide,    alt  unde 
junge  (16060.   7293),   mit  berzen   und  mit  muote   (2881.  3443), 
mit  golde  und  mit  borten  (11766.  12633),    barvuog  unde  wullin 
(10101.  11349.  usw.),    weinende  unde  klagende,    micbel  not  ha- 
bende (4032.  2935),   liep  unde  lobefam  (618.  15216),   rehte   liep 
als  der  lip  (4359.  4457),    fam  mir  min  lip  (4462),   l'ö  wäre  mir 
gereit  der  tot  (1527.  1285),    der  mir  alle  dife  werlt  gsbe  (4724. 
4803),  der  ribte  vil  rehte  dem  berren  unde  dem  knebte  [S.  352), 
zwei   wort  oder  drie   (12522.    12688),  witene   after  lande   (331. 
362),    gezogenlicbe  vernemen   (3.  10644);    gleiche  Bilder  an  sehr 
verschiedenen  Stellen:  D6  vrouwete  fich  der  junge  man  (519.5280. 
1125.  13585.  15973),    Do  vuor   der   belt   milde  Vor   der   fchar 
fpilnde  (5281.  11326),  Dag  lantvolc  zöcb  allenthalben   zuo    (128. 
4227),    ir  wichet   fie  fungen  (5324.  7136.   7222),   fie  bliefen   ir 
wicborn  (10079),  dö  was  zit  ze  vliebene  (761.  16050),  fie  bugeten 
beim  ze  lande  (7273.  11693),  fie  fluogen  üf  ir  gezelt  (285.  7074), 
Titus  in  den  fatel  trat  (5255),  Der  berzoc  üf  eine  hohe  trat  (1187. 
7009.  8157.  11221),  einer  ftille  er  bat  (1188.  4927.  8157.  11222); 
eben  so  die   Wendungen   der  Anrede  Nu  virnemet  algemeine,    nu 
virnemet  wag  ich  iu  fage,  Nu  fuln  wir  rehte  fagen,  Nu  läge  wir 
die  rede  ftan,   Nu  fuln  wir  wider  grifen,  Nu  hebet  üf  die  hende 
[s.  S.  388). 

laicht  minder  längere  iciederkehrende  Stellen,  z.  B.  von  eigen 
unde  lohen  (5272—75.  7036  —  40;  vgl  Bechtsalterth.  S.  6;  erbe 
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linde  eigeni;  Bezüge  mif  frühere  Stellen :  zwifchen  niun  koeren  den 
regen  in  den  rceren  (145  —  7.  11169 — 70),  oder  von  dem  eher 
n/i  römischen  Wappen  (597  ;  598.  5285  —  90),  welche  Stellen 
wohl  Beweis  der  Einheit,  die  letzte  Stelle  aber  auch  für  ursprüngliche 
Zugehörigkeit  des  Danielischen  Traumes  (5.  267.  270.  277)  sein 
dürften  ').  Vielleicht  gehört  hieher  auch  der  Rückblick  vom  Kampfe 
Dietrichs  von  Bern  auf  Cäsar  (Wir  hören  diu  buoch  jehen,  äne 
Juli  um  C6farem  fo  negefanieneten  fich  nie  fö  getaniu  magen : 
14054  —  55),  wie  auch  unter  Herzog  Adelger  ein  Herzog  Brenne 
(7047)  wieder  vorkommt  (273). 

4.    Vergleich. 

Aber  alle  diese  Anhalte  reichen  doch  nicht  aus,  eine  einheitliche 
Abfaßung  zu  beweisen;  alle  jene  Ausdrücke,  Verbindungen,  Übergänge, 
Wendungen,  Bilder,  Sprüche  sind  Gemeingut  der  Gedichte  des 
zwölften  Jahrhunderts  und  Nachhalle  noch  früherer,  daran  noch 
reicherer  Zeit.  Die  Gedichte  von  Pilatus,  Alexander,  von  des  To- 
des Gehugede,  das  Anegenge,  Wernhers  Maria,  das  Leben  Jesu  und 
der  Maria,  Konrad's  Rolandslied,  Lamprecht's  Alexander,  Salomon, 
Offenbarung,  Judith,  der  Glaube,  der  Entichrist  ustv.  sind  reich  an 
demselben  Sprachgebrauche.  Hier  nur  wenige  Beispiele  (meist  nach 
der  Vorauer  Handschrift  oder  nach  Mi.arajans  Denkmälern)  auf- 
geführt: 

Algeliche  arme  unde  riche  [V.  154,  4.  179,  13),  wuofen  unde 
weinen  (F.  154,  22.  284,  12.  286,  22),  da  ift  wuoft  unde  w6  [K. 
51),  da  ift  hel!evvi?e  not  [K.  51),  ze  huote  getan  (F.  81,  9.  218, 
19),  mit  lleifchh'chen  ougen  [Gib.  967.  Roland  2,  23),  mit  werken 
joch  mit  Worten  [K.  34),  mit  werken  joch  mit  willen  (&'.  20\  mit 
borten  behangen  [K.  25.  Gib.  2414),  mit  Fdber  unde  mit  golde  (F. 
139,  9),  mit  beche  unde  mit  fwebele  [V.  289,  24.  K.  WV,  Kaiserchr. 
9535.  11126),  e?  waere  in  leit  oder  liep  [V.  38,  2.  261,  16),  fö 
werdent  da  gefcheiden  die  lieben  von  den  leiden  [K.  51.  F.  339,  3), 
fie  ftiften  roub  unde  brant  [V.  136,  4),  die  helle  biiwcn  (F  372, 
24),  mit  grimme  gienc  er  in  an  (F.  40,  7.  8.  Alex.  2460),  fie  werten 
fich  mit  grimme  (F.  137,  23.  138,  10),  fie  muofen  im  werden 
undertän  (F  135,  13),  fie  vorhten  harte  den  t6t  (F  143,5.  A'.  15), 
nune  lä  dir?  nihl  wefen  zorn  (F.  144,  10),   ich  fage  dir  reht  wie 


')    Der  Eber  im    IVappen  auch  7383.  lAi\;  im  grnonoii  van  (11207). 
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(JA  tuo  {V.  109,  •22.  nsu\),  unzelich  wsere  ze  fagene  (F.  209,  15. 
220,  18),  fi  was  ime  lieber  denne  der  lip  [V.  31,  6  —  7.  nsic. 
Alex.  5622.  5657.  usw.),  er  ift  mir  fam  der  lip  [Gramm.  IV, 
951,  fc6ne  was  der  ir  lip  [V.  156,  1);  diu  erde  erbibete  (F.  186,  3\ 
irwe<^it  [V.  285,  9',  herehorn  dug^en  [Tod.  Gehugede  2Q0) ,  höhe 
danne  die  boum  [V.  207,  16.  21.  205,  8),  michel  wart  der  here- 
brant  (F.  138,  8),  mit  minner  menege  (F.  225,  26\  mit  einer 
lutzelen  menege,  mit  micheler  menege  (F.  28,  25.  139,  9),  mi- 
chel was  ir  menege  (F  130,  18^  vil  fram  (F  138,  16.  17.  140,  5. 
Gib.  471,  Joh.  Bapt.  15);  m^ninne  [K.  47),  wortfpeehe,  lantreeche 
[K.  581,  huoch  f^.  58.  F  307,  4.  368,  7),  ebenhöch  (F  205,  6), 
hien  [Alex.  3013\  munichen,  got  der  guote  usw.;  in  finer  kintheit 
leit  er  arbeit  (F  16,  2.  3.  19,  21.  22),  alles  leides  ergetzen  (F 
65,  22.  169,  14.  K.  2643,  Kaiserchr.  5108),  fie  hugeten  heim  ze 
lande  [Alex.  3723  —  50.  91),  wä  wir  uns  fulen  enden  (F.  85,  10), 
Nune  vireifchete  ich  6  noch  fint  (F.  186,  8.  195, 13),  Nu  virnemet 
...  (5.  388),  nü  wil  ich  iu  zellen  (F  265,  19.  20.  372,  17),  nü 
läge  wir  die  rede  ftän  [V.  84,  24.  128,  18.  19.  K.  41),  des  liedes 
beginnen  (F  361,  12.  333,  11.  319,  5.,  Tod.  Geh.  435,  Gib.  25)  usw. 

Diese  stehenden  Bilder  und  Wendungen  (auch  Sprüche)  lebten 
noch  lange  ins  dreizehente  Jahrhundert  hinüber.  Selbst  Wolfram  von 
Eschenbach  kennt  sie.  Budolf  von  HohenEms  sagt  ebenmäßig  im, 
Barlaam  308,  29.:  Nu  lägen  wir  die  fchingebende  ftän;  in  der 
Weltchronik  Nü  läge  wir  die  rede  ftän:  wir  fuln  an  den  kiinic 
van;  Die  rede  ful  wir  nü  lägen  ftän:  und  von  Adäme  heben  wi- 
der an.  Eben  so  sagt  Enenkel:  Nü  läge  wir  die  rede  ftän  Und 
grifen  den  herzogen  an;  eben  so  Bolewink  400.  488;  das  Passt'o- 
nal:  AVir  läge  dife  rede  liegen.  —  Budolf  von  Ems  braucht  von 
Alexander  sogar:  Alexander  höher  trat,  Enbor  an  eine  höhe 
ftat,  da  er  dag  her  wol  überfach,  vil  gezogenliche  er  fprach: 
Vernemet  algeliche  hie.     Vgl.   V.  171,  27.    Alx.  3766.  usw. 

Wir  haben  bereits  S.  257  eine  Stelle  aus  Johannes  d. 
Täufer  hervorgehoben,  welche  sich  wörtlich  in  unsrer 
Kaiserchronik  wieder  findet.  Aber  es  findet  sich  auch  sonst 
noch  eine  nicht  geringe  Anzahl  solcher  kleineren  oder  größeren 
Stellen,  welche  andern  Gedichten  des  I2ten  Jahrhunderts  gemein  sind. 
So  heißt  es  unter  den  Zeichen  bei  Christi  Geburt  634;  drigic  tüfent 
oder  möre  —  in  den  kerkaeren  —  gevangen  oder  gebunden  [vgl. 
Kaiserchr.  634—35;    vgl.  S.  258);    im  Bolandsliede  hiute  ift  der 
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ftein  na^  [vgl  Kaiserchr.  14937),  ^md  wer  folde  gote  miffelriuweu 
[Kaiserchr.  12420.  15418),  die  l'cuggelc  unde  die  nephe,  Die  wol 
gefteinten  kophe  (F.  111,25.  wörtlich  im  Rol.Liede^X,  10.  wört- 
lich ziveimal  in  der  Kaiserchr.),  Gewalt  gef wiche  dem  römifclien 
riche  {Entichrist  Fiindgr.  II,  19.  =  Kaiserchr.  4476;  dag  man  den 
riebe  Billiche  folde  intwichen);  Dö  rihte  got  rehte  Dem  herren 
joch  dem  knehte  [K.  51.  V.  287,23;  Kaiserchr.  5865.  13423.  12375; 
Entichr.  123,  36);  Da  ift  lip  äne  leit,  da  ift  lip  äne  tot  [K.  52. 
48.  vgl.  mit  Kaiserchr.  2408.  Er  gibet  lip  äne  tot,  gnäde  äne  n6t, 
mit  MvspilH  und  Otfrid  dar  ift  lip  äne  not,  lieht  äne  finftri); 
vgl.  V.  113,  9.  in  fineme  bove  ne  wirt  nimmer  naht,  da  ift  dag 
6wige  lieht  (=  Rol.  L.  309,  12:  in  finem  bove  ne  wirdet  nimmer 
naht,  ich  meine  däg  6wige  lieht,  dag  ne  zerinnet  niht);  vergleiche 
ferner  V.  22,  17.  18.  mit  37,  15.  nnd  355,  21  mit  Karaj.  49.  50 
(die  buhele  joch  die  16wer  vsic.)  usw. 

Alle  solche  Stellen  sind  ein  Gemeingut  des  Jahrhunderts,  der 
Jahrhunderte ;  sie  sind  harmlose  Überlieferung  und  können  keinen 
Beweis  der  beicußten  Herübernahme  oder  gar  gemeinsamer  Ver- 
faßerschaft,  ja  nicht  einmal  in  Einem  und  demselben  Gedichte  von, 
so  lockerem  Zusammenhange  und  unbegrenzter  Fortsetzung ,  wie  die 
Kaiserchronik  ist,  für  einheitliche  Ver faßerschaft  von  Anfang  bis 
zu  Ende  abgeben.  Wenden  wir  uns  daher  zum  Dichter  oder  den 
Dichtern  selbst. 

5.     Liet. 

Der  Dichter  {sei  es  erlaubt,  diese  Bezeichnung  fortzugebrau- 
chen, denn  jeweilig  und  für  längere  Strecken  dürfte  solch  Einer  doch 
kaum  abzuweisen  sein)  scheint  sein  Werk,  wie  weit  es  auch  als  ein 
nngetkeiltes  gedacht  werden  darf  {S.  262.  278.  281  usiii.)  von  vorn 
herein  selbst  durch  den  Ausdruck  liet  (Z.  2  u.  42)  als  ein 
durchaus  einheitliches  zusammengefaßt  zu  haben.  Diese  Be- 
zeichnung scheidet  er  klar  von  der  rede  (208.  13960.  vgl. 
16630.  16805  usw.).  Er  wiederholt  aber  jenes  liet  auch  bei 
einzelnen  Abschnitten,  namentlich  größeren  Ruhepunkten:  bei  Con- 
stantin  und  Silvester  (10634),  Lothar  IL  (17178),  icelche  Fälle 
S.  283  —  287  näher  besprochen  worden  sind. 

Wenn  der  Dichter  bei  Karl  dem  Großen  ausruft  Karl  hat 
oueb  andriu  liet  (15088),  so  ttill  er  hiemit  darüber  beruhigen, 
daß    er   so  Manches  von  ihm  habe   übergehen    oder    zurücklaßen 
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müßen,  was  er  gern  erzählt,  der  Leser  wohl  erwartet  haben  würde; 
man  könne  das  aber  anderwärts  lesen,  von  Karl  sei  und  werde 
genug  gesungen.  —  Bei  Domitians  Tode  (5691;  Da^  liet  faget  uns 
äne  zwivel)  und  hei  Vespasian  (5196:  Dag  liet  faget  uns  vürwär 
da?)  scheint  er  damit  seine  Quelle  oder  Vorlage  zu  bezeichnen,  die 
er  sonst  dag  buoch  nennt;  wenn  es  aber  auch  in  dem  kurzen  Ab- 
schnitte von  Augustus  Z.  644  schon  heißt  Dag  liet  kündet  uns 
dag,  unmittelbar  darauf  aber  Z.  648:  S6  wir  dag  buoch  hören 
fagen,  so  erkennen  wir  hier  deutlich,  daß  der  Dichter  mit  beiden 
Ausdrücken  jene  seine  Vorlage  oder  Quelle  als  ein  Ganzes  noch 
meint  (5.  284),  wie  uns  solches  bis  dahin  auch  im  icahrschein- 
lichen  Latein  (5.  296.  324  usw.)  entgegentrat. 

6.  Buoch. 
Mit  jener  zweiten  Benennung  buoch  bezeichnet  aber  die  Kai- 
serchronik fast  durchgehends  heim  Beginne  wie  beim  Schluße  der 
Lebensgeschichte  jedes  einzelnen  Kaisers  ihre  Vorlage,  daraus  sie 
Namen  und  Regierungsjahre  schöpfte  (5.  338  usw.).  Im  Texte  ihrer 
rede  spricht  sie  aber  vielfach  auch  von  den  buochen  und  meint 
damit  theils  die  Schriften  des  Alten  Bundes  (Z.  3176.  8920.  8973. 
8999.  9l6l.  9172.  9196  usw.),  theils  des  Neuen  (Z.  8733.  9l42usw.), 
der  auch  dag  ewang^lium  heißt  (884  usw.);  theils  überhaupt  Schrif- 
ten der  Juden.  Einzelne  Schriften  des  Alten  B.  nennt  sie  bestimmter 
bei  Namen;  so  Moses  (9030),  Genesis  (8856),  Jesaias  (9011),  Jere- 
mias  (8904),  Ezechiel  (9197),  Habakuk  (9040)  usw.,  oder  es  wird 
im  Allgemeinen  von  den  Propheten  oder  wisfagen  gesprochen  (3163. 
8892.  8972  :  73.  8997.  9160  usw.),  wobei  dann  öfter  wieder  diu 
buoch  (8920),  aber  auch  dag  buoch  (8906:  Jeremias)  hinzuge- 
fügt wird;  außerdem  dag  buoch  Jofephi  (1061.  8712.  8718 :  19) 
oder  andre  geschichtliche  oder  kirchengeschichtliche  buoch  (8710. 
8216.  14053).  Auch  wird  in  solchem  Sinne  von  bewaerten  buo- 
chen gesprochen  (9170),  selbst  von  fwarzen  buochen  (13234). 
Wenn  aber  Z.  310  von  heidenifken  buochen  die  Rede  ist,  so  wird 
damit  vorzugsweise  Horaz  gemeint  sein  (5.  330),  wie  Z.  4357 
Ovid  geradezu  genannt  wird  mit  der  näheren  Bezeichnung  die  ftat 
in  Ovidio  gefcriben  da,  gleich  Z.  4291:  So  Mt  gefcriben  di\ 
oder  Z.  15620.  15674:  Alfe  da  gefcriben  ftät  oder  Z.  8094. 
8122.  15572:  So  ftät  eg  gefcriben  noch,  Z.  7318:  Ich  wa^ne 
eg   fö  gefcriben  fi.     Daher   denn   auch  von  der  fcrift   im  All- 
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gemeinen  (Z.  2620.  8832),  sowie  ins  Besondere  von  der  he- 
bröifken  fcrift  oder  der  fcrift  der  Kriechen  (Z.  2371  ;  72) 
die  Rede  ist;  in  welcher  letzteren  Stelle  aber  gleich  wieder  (2373) 
hinzugefügt  wird  oder  von  wüher  f Iahte  buochen. 

Diese  Mehrzahl  des  Wortes  wird  nun  auch  mehrfach  von 
Begebenheiten  der  Cronica  gebraucht:  so  gleich  Z.  52  von  Romu- 
lm und  Renms  fagent  die  buoch  wa^rliche  oder  Nu  fagent  uns 
die  buoch  da^  (11171.  10357),  Nu  hören  wir  die  buoch  lagen 
(1788.  13433.  16135),  S6  wir  die  buoch  hören  fagen  (8216. 
8516),  Wir  hören  die  buoch  jchen  (14053).  Aber  eben  so  auch 
die  Einzahl:  Nu  hören  wir  da^  buoch  fagen  (5333.  6539),  So 
wir  dag  buoch   hören  fagen  (648.  1112.  5564.  7272). 

Letztre  Stelle  soll  Zahlen  bekräftigen,  wie  Z.  16044  auch  die 
Mehrzahl  Die  wärheit  wir  von  den  buochen  haben,  während  Z. 
11171  Nu  fagent  uns  die  buoch  nur  einen  Ausdruck.  Auf  gleiche 
Weise,  wie  dort,  vorzugsweise  Zahlen  oder  Jahre  der  Regierung 
meinen  folgende  Stellen:  Dag  buoch  faget  uns  vur  war  (621), 
Dag  buoch  faget  vur  war  (15103),  Uns  faget  dag  buoch  vur 
war  (5573.  6113.  10631),  Dag  faget  uns  dag  buoch  vur  war 
(10524),  Dag  faget  dag  buoch  vur  war  (687.  5381.  6043. 
7821.  13663.  14209.  15405.  15593.  15663.  15861.  16257.  16859. 
17175),  Saget  dag  buoch  vur  wilr  (6635),  Nu  faget  dag  buoch 
vur  war  (15131)  usw. 

Aber  auch  mitten  in  den  einzelnen  Lebensbeschreibungen  kom- 
men dieselben  Versicherungen  und  Bezugnahmen  vor;  theils  für 
Zahlen:  Dag  buoch  hat  ir  {der  Gebliebenen)  nicheine  zalc 
(14110),  Dag  ir  dag  buoch  nichein  zale  hat  (7405),  Dag 
buoch  hat  uns  von  in  gezalt  (10947)  oder,  wie  oben.  Dag  faget 
dag  buoch  vur  wkv  (687.  5381.  6043.  7821.  13663.  14209. 
16257.  16850  usw.),  Dag  buoch  faget  ane  zwivel  (15697);  theils 
von  andren  Verhältnissen:  Saget  dag  buoch  zewäre  (11124. 
15540),  So  wir  dag  buoch  hören  fagen  (648.  7272),  Nu  hören 
wir  dag  buoch  fagen  (5333.  6539.  7195),  Nu  kündet  uns  dag 
buoch  dd  (5587),  Dag  buoch  kündet  uns  dag  (4882.  5783. 
6178.  7698.  15350.  15416  usw.).  Dag  buoch  urkundet  dag 
(16286),  Dag  buoch  kündet  uns  gewis:  Ein  berc  hcigit  mons 
caftitatis  (17127),  Dag  buoch  nennet  uns  die  harren  fus  (8606), 
Dag  buoch  nennet  in  uns  fus  (5004),  Yon  dem' ig  buoch  nii- 
chile  tugent  faget  (11324).  —  Doch  kommt  auch  hier  tvicder  die 
[IV.  3.]  25 


Mehrzahl  vor:  Nu  fagent  die  buoch  dag  (16357),  Die  wär- 
lieit  wir  von  den  buochen  haben  (16044;  in  Betreff'  von  Zah- 
len), Nu  hören  wir  ouch  die  buoch  fagen  (16135),  Dag  Urkunde 
ift  an  den  buochen  noch  (16140). 

Dag  buoch  tritt  aber  auch  in  den  Anfang  von  Lebensbe- 
schreibung e7i  oder  mit  jedem  neuen  Kaiser  ein.  Da  heißt  es  dann 
Dag  buoch  kündet  uns  da  (5703),  Dag  buoch  kündet  uns  dag 
(4882.  7155.  8538),  Dag  buoch  kündet  uns  fus  (693.  4320. 
4870.  5119.  5577.  5859.  6117.  6641.  7445.  7471.  7623.  10649. 
11153.  12829.  13083.  14213),  Nu  kündet  uns  dag  buoch  fus 
(11367.  13231),  Dag  buoch  kündet  uns  möre  (4102),  Saget  dag 
buoch  zewäre  (15540). 

Da,  wo  imser  Dichter  sagt,  wer  behaupte,  Dietrich  habe  Etzeln 
gesehen  (S.  344),  verlangt  er  von  solchem  Der  beige  dag  buoch 
vur  tragen  (14197),  d.  h.  die  geschichtlichen  Beweisbücher.  Noch 
unbestimmter  sagt  er  Uns  newellen  die  buoch  liegen  (5297), 
die  ihm  nämlich  vorliegen,  oder  wenn  er  von  bewerten  buochen 
spricht  (9170)  oder  von  den  buochen,  die  seit  Julius  Cäsar 
berichten  (14053),  worunter  er  doch  wohl  die  Geschichte  zusam- 
menhangend vortragende  Vorlagen  versteht,  so  daß  hienach  wie  in 
allen  bisher  zusammengestellten  Bezugsstellen,  so  unbestimmt  sie  lau- 
ten, doch  wohl  ei 71  und  dasselbe  buoch  im  Sinne  getragen  ha- 
ben mag,  das  von  Cäsars  Wellkampfe  (dem  herteften  volcwige)  an 
gehandelt  haben  muß  und  auf  das  schon  dort  (Z.  500)  bezogen 
wird:  Als'ig  buoch  noch  quit. 

Bekanntlich  ist  aber  buoch  die  grade  im  zwölften  Jahrhun- 
derte allgemeinste  Bezeichnung  jeder  auf  Wahrheit  Anspruch  ma- 
chenden Vorlage,  somit  auch  der  am  wenigsten  faßbare  Ausdruck. 
Hier  nur  einige  Beispiele:  dag  buoch  (Alexand.  261,  4),  diz 
buoch  (Karaj.  74),  diu  buoch  (Karaj.  11),  in  den  buochen 
d.  i.  Salomon  {Alex.  3684),  an  den  felben  buochen  d.  i.  Offen- 
barung (Alex.  345,  26),  in  den  buochen,  diu  dd  heigent  cantica 
(Karaj.  77),  an  difem  buoche  (Karaj.  73)  oder  breiter  So  wir 
dag  buoch  hören  jehen  (Voran  161,  10),  fö  wir  diu  buoch 
hören  zelen  (338,4.  345,  23.  29),  nü  hören  wir  diu  buoch  jehen 
(352,  10),  wir  hörten  diu  buoch  von  dir  fagen  (Litanei  22S,  31), 
So  fagent  diu  buoch  zwäre  (Karaj.  8),  fagent  uns  diu  buoch 
ze  wäre  (F.  67,  23.  Etitichr.  113,  14.),  als  uns  diu  buoch  fa- 
gent {Entichr.  120,  32);  fö  faget  uns  dag  buoch  vur  w^r  (oft), 
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alfd  uns  dag  buoch  Ißret  (365,  9),  als  uns  dag  buoch  Mt  in- 
nen bräht  {Alex.  3669),  alfö  dag  buoch  feit  (Alex.  2017),  dag 
buoch  faget  uns  alfö  (Alex.  2697),  dag  buoch  faget  uns  (Jerus. 
362,12),  dag  buoch  faget  uns  alfö  (Alex.2QQl),  alf6  fagent  uns 
diu  buoch  noch  (Voran  J.  Judith  129,  14.  131,  11),  alfö  faget 
uns  dag  buoch  noch  (öfter),  alfö  faget  uns  dag  buoch  (Voran 
6,  10),  uns  faget  dag  buoch  (/.  Judith  135,  1),  \il  vafte  dag 
buoch  gihet  (Tor.  28,  18);  von  den  buochen  wirt  uns  an- 
fchin  (335,  9),  von  den  buochen  wir  dag  hän  (V.  78,  1),  fö 
wir  eg  an  den  buochen  hän  vernomen  (Karaj.  31),  fö  man 
in  den  buochen  vindet  (Glauben  60),  wir  vinden  in  den  buo- 
chen (öfter),  an  den  buochen  fuochen  (F.  345,  26.  Kar.  74.  77); 
als  ich  an  den  buochen  las  (Alex.  2651),  in  den  buochen  hän 
ich  gelefen  (Alx.  3206),  als  fie  an  den  buochen  hänt  gelefen 
(Todes  Geh.  83);  fö  ig  an  den  buochen  gefcriben  ftät  (Vor. 
336,  7.  8),  dag  an  den  buochen  gefcriben  ftät  (Tod.  Geh.  43), 
an  den  buochen  dag  gefcriben  ftät  (Karaj.  20),  dag  buoch  dag 
da  gefcriben  ftät  (Karaj.  27),  an  einem  buoche  gefcriben 
(Entichr.  110,  3.  116,  6),  als  wir  diu  buoch  hören  fcriben 
(Tod.  Geh.  129),  fö  vinde  wir  aber  gefcriben  dal  (Vor.  345,23. 
345,  28),  die  worhteng  fö'g  gefcriben  ftät  (Vor.  81,  28);  wir 
lefen  an  den  fcriften  der  vier  6wang^liften  (Gib.  1320),  als  uns 
diu  fcrift  hat  gefaget  (Gib.  624);  diu  fcrift  wird  oft  allgemein 
gesagt  (Gib.  48),  genauer  Salomönis  fchrift  (Gib.  473),  Jobes 
fchrift  (301),  auch  Jobes  wort  (452.  602). 

Wie  diese  Ausdrücke  fchrift  und  buoch  überall  i)  wech- 
seln lind  tciederkehren,  so  auch  selbst  der  von  unserm  Dichter  Z.  61 
gebrauchte  Ausdruck  fchöphlichiu  wort  in  fchöphpuoch 
(Karaj.  86,  6). 

Eben  so  wechseln  in  andren  Gedichten  des  zicölften  Jahrhun- 
derts rede  (Gib.  1427.  1554.  1627.  1649;  Todes  Geh.  3;  Vor. 
125,  8;  die  rede  beginnen:  Jerus.  1—3.  Gib.  25)  und  liet 
(J.  Jud.  128,  19;  des  hedes  beginnen:  Tod.  Geh.  433,  Tor.  319,  5. 
333,  11.  361,  12;  dag  liet  ane  grifen:  Vor.  128,  18;  19;  des  lie- 
des  vol  varn:  184,  5)  usw. 


z.  B.  La 
libro. 


)    Vgl.    Eraclius    S.    388,    4    usw.    Auch    die    welsche    Dichtkunst, 
La  Spagaa,  bezieht  sich  oft  auf  ein  französisches  oder  provenzalisches 


.     Verfafser. 

1.    Ich,   wir,    ir  und  man. 
Wh-  mitßen  tiefe?'  einhlicken,  nm  Einen  Verfaßer  herauszu- 
erkennen.    Wohl  thiit  sich  ein  solcher,    ein  Dichter  überall  kund 
und  gleich  im  Anfange  Z.  \  —  5  tritt  derselbe  mit  seinem  Ich  sei- 
nen Zuhörern  gegenüber  hervor: 

In  des  alinelitigea  gotes  minne 

fö  wil  i  c  h   des  liedes  beginnen. 

da;  folt  ir  gezogenliclie  vernemeD. 

ja  niac  iu  wol  gezemen 

ze  Ix'trne  alle  vrumiclieit; 
und  weiter  Z.  21  —  25  redet  er  oder  wolle  reden  von  Päbsten  und 
Königen,  guten  und  üblen, 

die  vor  uns  wären 

linde  römilkes  riclies  plilägen 

unz  an  difen  hiiitegen  tac. 

So   ich  aller  befle   mac, 

fü  wil  ich  i?  i  u  vorzellen ; 
und  nachdem  er  von  denen,  so  lugene  irdenkent  (Z.  29),  besorglich 
gesagt  nü  vorht  ich  yü  harte,  Da^  diu  fßlc  dar  umbe  brinne  (32 
-f  33),  schließt  die  Vorrede  mit  der  Aufforderung  an  sich  selbst 
und  seine  Hörer  (42);  nu  grife  wir  da?  gnote  liet  ane.  Auf  ähn- 
liche Weise  ziehen  sich  die  Äußerungen  eines  solchen  Ich's  durch 
das  ganze  Lied,  durch  alle  Abschnitte  desselben.  Die  hieher  ge- 
hörigen Formeln  sind:  Zwjire  fagen  ich  i^  iu  (Z.  66.  1622. 
8519. 14964),  zwtlre  fagen  ich  iu  dag  (1719.  8034.  5371. 17148), 
zwäre  ich  iu  dag  fage  (10554.  11364.  14650);  Dag  fage  ich  iu 
zeware  (11386);  Ich  fage  iu  WcTcrHche  da  bi  (4299),  Ich  fage 
iu  wunderiiche  dinc  (16699),  Ich  wil  iu  kurzh'che  fagen  (13775), 
Ich  wil  iu  michil  wundir  fagen  (151),  Ich  wil  iu  fagen  wie  er 
fprach  (7888),  Ich  wil  iu  die  rede  befcheiden  (6968),  Den  fiech- 
duom  wil  ich  iu  fagen  (713),  Dag  dritte  wil  ich  iu  fagen  (6505), 
Nü  wil  ich  iu  fagen  (405.  14807),  Nü  virnemit  wag  ich  iu  fage 
(10835),  Alfe  ich  iu  nü  fage  (108.  140.  7169.  7990.  8018.  8106. 
16801.  17266),  Ouch  fage  ich  iu  von  im  m^re  (6512).  Von 
den  Römern  sagt  der  Dichter  in  Betreff  der  Tibervergiftung  durch 
Gallienus:  Ich  weig,  fie  alle  gäben,  dag  fie  nie  gefshen  nichein 
räche  fo  feltfa3ne  (7608  —  10)  oder  viel  später  im  Gedichte  Ich 
weig,  fie  niene  beliben  Unz  fie  Patern  üg  dem  riebe  virtriben 
(16405). 
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Auf  ähnliche  Weise  werden,  außer  oben  bereits  beigebrachten 
Stellen,  die  Zuhörer  angeredet:  Yur  Wt\r  wi^^et  da^  (4793. 
13826),  Des  fult  ir  alle  fin  gewis  (700),  Ob  ir'^  gelouben  wel- 
let (349),  Swie  ubelc  ir  da^  geloubet  (16667),  Hie  muget  ir  der 
lugene  wol  ein  ende  baben  (4206),  Da^  ne  vireifket  ir  nie  mß 
Von  ficheinem  werltlicben  man  (5050),  Wä  vireifktet  ir  6  oder 
fit  (16796),  Dag  babet  ir  wol  virnomen  6  (7625\  Nii  virnemet  ir 
algemeine  (10150.  10163;;  Nu  virnemet  wag  icb  iu  fage  (10835), 
Nu  virnemit  wunderliche  dinc  (5045),  Nu  höret  feltfane  maere 
(15274),  Nu  weere  iu  ze  lanc  ze  fagene  (16659),  Dag  iu  dag 
nieman  gefagen  nemac  (15723). 

Seltener  heißt  es  allgemeiner  Da  lifet  man  inne  (311),  Die 
lifet  man  dag  fie  waren  (325),  Dag  man  iu  vur  war  mac  fagen 
(16772). 

Öfter  begreift  der  Dichter  sich  mit  seinen  Zuhörern  oder  auch 
mit  denen,  die  sein  Gedicht  nach  ihm  vorlesen  würden,  als  ein  in- 
niges Ganze,  als  eine  Gemeinde  und  spricht  durch  wir  oder  uns. 
Schon  seine  Vorrede  schloß  er  mit  dem  Aufrufe  Nu  grife  wir  dag 
guote  liet  ane  (42);  eben  so  sagt  er  mannigfaltig:  Nune  mobtcn 
wir  iu  nimmir  gefagen  (16777),  Nu  lägen  wir  die  rede  ftän 
(13857),  Nu  fuln  wir  wider  grifen,  di  wir  die  rede  liegen  (207. 
13959.  16805  usw.),  Nu  fulcn  wir  oucb  fagen  (6487),  Nu  fule 
wir  rebte  fagen  (10651),  Nu  hören  wir  aber  fagen  (5.  385),  Nu 
hören  wir  die  buocb  fagen  (16135),  Nu  hören  wir  dag  buoch 
fagen  (6539),  So  wir  dag  buoch  hören  fagen  (s.  S.  385),  So 
wir  an  den  buocben  hören  lefcn  usw.,  Wir  hören  die  buoch 
jehen  (14053),  So  wir  alle  hören  jehen  (16663),  Nu  fagen  wir 
iu  (6519),  Wir  mugen  iu  wol  wa-rlicbe  fagen  (16262),  So  wir 
ne  kunnen  iu  niht  rehte  gefagen,  Wie  vil  der  kriften  irflagen 
wart  (17278),  Solden  wir  fine  wunder  alle  fagen,  So  muofen 
wir  die  wile  haben  (15085). 

Eben  so  uns:  tiicht  nur  daß  der  wäre  heilant  von  himcle 
wart  gefant  uns  allen  ze  tröfte,  der  uns  von  dem  zinfe  irlöftc 
^662  —  664)  oder  Nu  hat  fie  got  von  uns  virtriben  hinnen  (359), 
sondern  fast  stehend  Dag  ßwangelium  kündet  uns  dag  (884),  Dag 
buoch  kündet  uns  dag  (7155.  7698.  8538.  10528. 15350.  15416), 
Dag  buoch  kündet  uns  gwis  (17127),  Dag  buoch  kündet  uns  fus 
(5859.  6117.  6641.  7445.  7471.  7623.  10649.  11153.  12829. 
13083.  14213),  Nu  fagent  uns  die  buoch  fus  (1135),  Dag  faget 
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uns  dag  buoch  vur  war  (10524.  14209),  Uns  faget  dag  buoch 
\ur  war  (5573.  6113.  10631.),  Dag  lict  faget  uns  äne  zwivel 
(5691),  Dag  buoch  nennet  uns  die  h6rren  fus  (8606).  Und 
gleich  vorn  im  Eingänge  Ein  buoch  ift  uns  ze  diute  getihtet,  dag 
unfich  romifkes  riches  wol  berihtct.  Geheigen  ift  ig  Crönicä. 
Ig  kündet  uns  dii  Yon  den  bttbifen  unde  von  den  kunigen,  beide 
guoten  unde  ubelen,  die  vor  uns  waren  (15  —  21). 

Aber  alle  jene  ich  sammt  wir  und  uns,  ir  und  iu  genügen 
nicht,  die  Einheit  des  Gedichtes  oder  Dichters  zu  beweisen.  Auch 
die  beiden  Fortsetzungen  der  Kaiserchronik  gewähren  solche 
ir  (17782),  iu  (17079.  17954.  18048.  6)18270),  uns  (17475. 
17531.  17795.  17822.  18096),  wir  (17493.  b)  18212.  18228), 
nicht  minder  man  (17679).  Eben  so  ich  in  den  Wendungen  Die 
wdrheit  von  der  fchrift  ich  nim  (17702),  Dag  ich  iu  fage  dag  ift 
war  (17721),  Dag  ma^re  ich  vür  bag  künden  wil  (17801),  Dag 
meere  ich  iu  niht  lengen  wil  (18048),  Dem  msere  wil  ich  ende 
geben  (18091);  b]  Dag  ich  iu  wol  fagen  kan,  fö  nu  dag  maere 
kumt  dar  hin,  Als  ich  vür  war  bewifet  bin  (18268  —  70). 

Gleichermaßen  geht  diese  Redeweise  durch  andre  Gedichte 
des  zwölften  Jahrhunderts,  von  denen  hier  nur  einige  vergli- 
chen werden  mögen,  auf  die  ich  mich  absichtlich  beschränke.  Selt- 
ner ist  man  {Voran  224,  7),  äußerst  häufig  wieder  ich  {VoraU 
38,  20.  43,  12.  58,  7.  60,  21.  61 ,  3.  113,  12.  20  usw.  183,  14. 
184,  1.  26.  185,  10.  209,  12.  224,  15.  361,  13.  366,  23.  367,  14. 
Todes  Gehugde  183.  539.  Glaube  18.  19.  25.  26  mw.,  Alexander 
1962.  2072.  2182.  2334.  2363.  2528.  2651.  2736.  2848.  2863. 
3196  usw.),  ich  weig  {öfter),  ne  weig  ich  wie  {Voran  204,  4), 
ich  wffine  {V.  189,  27),  ich  wil  (F.  130,  26),  wil  ich  iuch  (F. 
186,  19),  ich  unde  andere  tumben  {Gib.  423);  Als  ich  fagen 
hörte  {Vor.  240,  11),  Als  ich  vernomen  habe  (252,  9),  Alfö  ich 
vernomen  hän  {öfter)'.  Ich  ne  freifchte  nie  (195,  13),  Nune  frei- 
fchet  ich  6  noch  fint  (186,  8);  verbunden  mit  zweiter  Person: 
Ich  fage  dir  dag  da  war  ift  {Gib.  704.  1623),  Ich  fage  iu  wag 
(K  161,  3),  ich  fage  iu  wie  (185,  19.  199,  9),  ich  fage  iu  wag 
(341,  20),  ich  fage  iu  dag  ze  wäre  (171,  1),  Dag  fage  ich  iu  ze 
wäre  {V.  130,  9.  10.  135,  26.  150,  25.  181,  5.  352,  17),  Dag 
ich  iu  ze  wäre  fagen  {V.  196,  28);  Ze  wäre  ich  eg  iu  fage  {Joh. 
d.  T.  141,  1),  Ze  wäre  fagen  ich  eg  iu  (F  81,  16),  Ze  wäre  fa- 
gen ich  iu  dag  (121,  14.   122,  12.  136,  18.  139,  4.  140,  9.  156, 
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10.  337,  12.  346,  21.  364,  13.  372,  1.  2),  ich  wil  iu  fagen  zwäre 
(130,  26.  134,  28),  ich  wil  iu  fagen  (127,  2.  16.  162,  25),  Nu 
wil  ich  iu  fagen  {Joh.  d.  T.  146,  32.  185,  28.  206,  24.  334,  14. 
334,29.  335,  19),  Nu  wil  ich  iu  zcllen  Die  ig  vernemen  wellen 
(F.  265,  19),  Nu  wil  ich  iu  nennen  {V.  131,  25),  Nu  wil  ich  iu 
künden  {Alx.  223,  27),  Wag  niac  ich  iu  gefagen  (193,  4),  Noch 
mac  ich  iu  fagen  merc  (206,  10),  Dag  ich  iu  von  ime  fage  dag 
ift  w^r  (186,  14),  Dö  ich  des  liedes  began  {Todes  Geh.  433), 
ledoch  wil  ich  der  rede  beginnen  {Gib.  25),  Dag  ich  die  rede 
vinde  {Gib.  1649)  usw.  usw. 

Eben  so  häufig  ir  {Voran  41,  7.  44,  8.  59,  15.  138,  27.  343, 

14.  372,  6.  25.  26  usw.),  Wolt  ir  ein  lutzel  gedagen,  fö  wil  ich 
iu  rehte  fagen  {Alx.  4565),  Nii  muget  ir  waenen  dag  ich  tobe 
(F.  86,  12),  Diz  muget  ir  wol  hören  (183,  9),  Nu  hoeret  wie 
{Alx.  3585),  Nu  verneinet  ir  wol  ze  gediute  (345,  27),  Nu  ver- 
nemet  wag  (139,  19.  196,  11.  203,  17.  221,  25.  341,  5.  353, 
23),  Nu  vernemet  dag  (196,  11),  Nu  vernemet  wie  (187,  8),  Ver- 
nemet  wie  (204,  1),  Vernemet  nü  wag  {Gib.  125),  Nu  vernemet 
algeliche  (121,  9),  Nii  vernemet  mine  holden,  Nü  vernemet  lie- 
ben liute  (127,  1.  364,  19),  Nü  vernemet  (79,  22.  139,  19.  203, 
17.  225,  18),  Geloubet  mir  des  ich  iu  fage  (186,  10). 

Ferner  wir  {Voran  35,  12.  24.  42,  5  usw.  49,  3.  51,  15. 
52,  3.   57,  16.  61,  27.   128,  18:  19.    131,  11.  333,  11.  361,  12. 

15.  23.,  Gib.  1640),  dag  fage  wir  äne  wän  {Entichr.  129,  39), 
So  vinde  wir  aber  gefcriben  dag  (F.  345,23),  Nü  Mge  wir  beli- 
ben  (F.  342,  10),  Nü  welle  wir  iu  ouch  fagen  {Entichr.  122,  30), 
Nü  ful  wir  (F.  43,  19),  Wir  ne  mugen  es  niht  verdagen.  Ein  lutzel 
fulc  wir  hinnen  fagen  (82,  9  :  10),  Nü  ful  wir  beginnen  mit  tie- 
fen finnen,  Eine  rede  diuten  joh  heften  Yon  der  himelifcen  Je- 
rufal^m  (361,  1  —  3),  So  beginne  wir  difes  liedes  (361,  12:  13), 
Beginne  wir  difes  liedes  (333,  11),  Da  läge  wir  dife  rede  ftan 
Unde  grife  wir  dag  liet  ane  (128,  18  :  19). 

Dazu  uns  {Vor.  42,  9.  14.  21.  Alx.  222,  26.  Entichr.  122, 
17),  Nü  ift  uns  getan  ze  wiggen  (F.  340,  19)  usw.  Endlich 
mau  (F  224,  7). 

2.     Geistlicher. 
I^ach  dem,  was  S.  336  u.  348,  mehr  noch  S.  364  —  366  ge- 
sagt worden  und  sich  durch  die  ganze  bisherige  Untersuchung  hin- 
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durch  gezogen  hat,  so  wie  nach  dem  ganzen  Bildungsgange  des 
zwölften  Jahrhunderts  und  unsrer  Dichtkunst  in  ihr  kann  kein 
Zweifel  mehr  darüber  obwalten,  daß  wir  es  auch  bei  der  Kaiser- 
chronik  mit  einem  geistlichen  Verfaßer  zu  thun  haben. 

Jeder  Spruch  athmet  die  kirchliche  Luft,  zeigt  die  geistliche 
Lebensanschauung ,  wie  ein  großer  Theil  der  Erzählungen  nur  die- 
ser ihre  Aufnahme  verdankte  (5.  336.  364).  Überall  bricht  die 
Sorge  um  die  Seele  (5.  353.  365)  durch;  überall  steht  der  Him- 
mel offen  (4273)  und  es  wird  geschäftig  dazu  gethan,  daß  die  Hei- 
ligen der  Zurückgebliebenen  nicht  vergeßen  (12823.  16148.  16268. 
10640  —  44).  Die  Lehre  von  den  Heiligen  und  ihrer  Hülfe  er- 
scheint ganz  im  Geiste  des  zicölften  Jahrhunderts  ins  Einzelnste  und 
voll  ausgebildet:  sie  haben  Wettergewalt  im  Himmel  (10947),  sie 
erstehen  aus  dem  Grabe  (11097.  11131),  sie  erscheinen  (11333. 
10571),  sie  rücken  im  Grabe  zusammen  (13825,  wie  Alexius): 
jeder  von  ihnen  hat  sein  Gebiet:  so  S.  Veit,  Pankratius  und  Mau- 
ritius (6487  —  6518),  Laurentius  (6227)  usw.;  Petrus  und  Johan- 
nes entbinden  von  den  Sünden  (10950);  bei  Pankratius  Finger 
wird  geschworen  (14690);  ihre  Gräber  sind  wunderkräftig ;  eben  so 
auch  Kaiser  Heinrichs  des  IL  Grab  (16263 — 66). 

Petrus  erscheint  vorzugsweise  zur  Hülfe  (10871),  rettet  Er- 
trinkende aus  dem  Wasser,  ertheilt  Macht  zu  ÄeiYew  (12408),  ist  der 
allein  Thätige  in  der  Lebensgeschichte  Faustinians  und  der  Seini- 
gen. Als  Petrus  und  Paulus  vor  Nero  gegen  Simon  um  des 
Herrn  Hülfe  flehen,  kniet  Paiäus  (4236),  Petrus  aber  steht  (4238) 
und  vor  seinem  Worte  fliehen  die  Teufel  (4262).  Auch  Maria 
erscheint  (1008.  8112.  11042),  es  heißt  aber  auch  zuerst  gote, 
dar  nach  fante  Marien  (189)  und  geblutet  dirg  der  heilige  Crift 
(11095);  dazu  des  heiligen  Geiftes  minne  (1  usw.   Vgl.  S.  90),  — 

Nur  ein  Geistlicher  konnte  Ludwig  den  Frommen  so 
schildern,  wie  hier  auf  Kosten  aller  geschichtlichen  Wahrheit  ge- 
schehen. Mit  Vorliebe  ist  auch  Lothar  LL  nur  geistlich  aufgefaßt 
worden.  Merkwürdiger  Weise  stellt  der  Dichter  sich  zwar  nicht 
geradezu  auf  Heinrichs  IV.  Seite  (16563  —  76),  aber  der  Vor- 
gang zu  Canossa  verwandelt  sich  ihm  in  eine  fernentrückte  Ge- 
fangennahme auf  einer  Jagd  (16810—18)  und  auch  sein  Todes- 
bann ist  verwischt  (16862).  Von  Heinrich  V.  aber  heißt  es: 
Die  guoten  unde  die  rehten  Die  wig^en  eg  dem  bifcove  Adel- 
brehte,    Dag   der   fun  ie  wider  dem   vatcr  gegreif.     Dag 


was  geiftlichen  liuten  leit  (16949  —  52;  vgl.  17062: 
geiftlichen  harren  geviel  ig  ubcle) ,  wobei  zugleich  ein  herber  Sei- 
tenblick auf  die  Mainzer  fällt  (16940;  vgl.  S.  280). 

Bekamen  wir  durch  Letztres  so  wie  andre  Beziehungen  das 
Recht,  den  Verfaßer  oder  den  Dichter  nach  Trier  zu  setzen  (5. 
290  —  295),  so  ist  man  icohl  geneigt  gewesen,  denselben  wegen  des 
lebensfrisch  gehaltenen  Abschnittes  vom  Herzoge  Adelger,  in  wel- 
chem so  sehr  viel  anschauliche  Ortsschilderung  von  Bagern,  Böh- 
men, Österreich  und  Brixen  vorkommt,  für  einen  Bager  zu  hal- 
ten {S.2Q5).  Wollte  man  aber  auch  die  Herzöge  Ingram  undBoe- 
mund  (298.  299)  dafür  mit  geltend  machen  oder  gar  hie  üge 
votn  Böhmerwalde  (17008),  so  icürde  gegen  Jene  Herzog  Brenne 
der  Swabe  (213)  und  selbst  Friedrich  von  Falkenstein  (16916) 
in  die  Wagschale  gelegt,  gegen  jenes  hie  üge  aber  wenigstens  ein 
scheinbares  hie  ze  Lateräne  (12716)  gesetzt  werden  können,  übri- 
gens scheint  der  Verfaßer  in  Welschland  (5.  329)  und  besonders 
in  Rome  unde  Lateran  (5973.  11606.  11763.  14646  usw.,  La- 
teran allein  6839.  12716),  ze  Röme  an  der  F6re  (12731) 
gut  zu  Hause  gewesen  zu  sein,  am  Besten  in  fente  Paters  mun- 
ftere  oder  tuome  (14698),  vur  fente  Paters  refte  (14705).  Er 
weiß,  daß  Titus  Säule  usw.  noch  ze  Röme  (5844.  5554.  13396. 
16240).  Romaere  aber  sind  eine  ungetriuwe  diet  (12938. 
14018.  vgl.  623.  690.  1134.  4001.  usw.). 

3.    Dichter. 

Dieser  geistliche  Verfaßer  scheint  aber  des  Lebens  liebe  unde 
leide  mit  seinem  Gemüthe  nahe  gestanden  zu  haben:  er  kennt  des 
Herzens  tiefste  Regungen,  er  hat  Sinn  für  ritterliche  vrumecheit 
(5),  für  wistuom  und  6re  (13),  so  gut  wie  für  den  vrumen  der 
f61e  (14).  Ja  er  hebt  die  werltliche  öre  (17086.  16799)  und 
werltliche  wunne  (3009)  des  werlth'chen  mannes  (5050.  6651) 
ujid  der  werltkunige  (15101)  vorzugsiceise  hervor,  denen  er  eine 
tüchtige  Erziehung  (1370 — 1426)  vorschreibt. 

Er  hat  zugleich  ein  Herz  und  einen  Blick  für  Frauen,  die 
gerne  ritterlichen  Spielen  [\i^)  und  Kämpfen  (4371)  von  der  Zinne 
zuschauen,  schildert  meisterhaft  der  Minne  Macht  (4358  —  63  —  73, 
4626—34  usw.),  lenkt  aber  schalkhaft  ein  (4636),  ist  feiner  Wen- 
dungen voll,  die  auf  Kenntniß  des  menschlichen  Herzens  und  Le- 
benserscheinungen weisen  (13173.  13344.  —  5741.  5811.  5825.  — 
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5908.  6001.  -  4793  —  7512  —  12497  —  14495),  stellt  treffliche  Ge- 
gensätze von  6  und  nü  (1075),  von  minne  und  vorht  (13009  —  14), 
Decius  und  Philippiis  (6153 — 64),  rollt  rasche  Lobesfidle  für  Karl 
d.  Gr.  (15091  —  99),  ist  überaus  reich  an  den  schönsten  Zügen 
und  gelungensten  Stellen  über  Weiblichkeit,  Lieblichkeit,  Erschüttern- 
des. Obenan  steht  hier  der  durch  und  durch  vollendete  Abschnitt 
von  Crescentia  (11368  — 12828);  an  innerem  Ausbau  ihm  zu- 
nächst die  Erzählung  von  Faustinian.  Trefßich  ist  das  Zwiege- 
spräch zwischen  Justinian  und  Tharsilla  (12867  — 13014),  To- 
tila und  Almenia  (4600  —  51),  so  ivie  der  ganze  Abschnitt  von 
der  Lucretia  (man  vgl.  4520  —  35).  Prächtig  die  Erzählung 
von  Adelger,  so  wohl  was  sein  Benehmen  gegen  den  Kaiser  und 
das  seines  Rathgeben  gegen  ihn  (6659  —  6810.  6845  —  64),  als 
die  Thiermär  (6865  —  6958)  und  den  Äamp/"  (7076  — 7126)  betrifft. 
Kampf  aber  und  Schlacht  sind  es  vor  Allem,  die  unsern  rasch 
vorwärts  eilenden  Dichter  zu  gelungensten ,  frischesten  Schilderun- 
gen fe^eln  (113-124.  179-183.  278.  461.472-512.4900—9. 
5205—16.  5243.  5245.  5298  —  5320.  5325.  6355.  6989.  7078 
—  7148.  7102.  7375  —  7402.  14054.  usw.):  Vögel  können  in  der 
Luft  nicht  entrinnen  (14844.  5549),  das  Blut  rinnt  in  Strömen  usw. 
Trefflich  wiederum  durchgeführt  sind  auch  die  belehrenden  und 
bekehrenden  Geisteskämpfe  zwischen  Petrus  und  Faustinian, 
zwischen  diesem  und  seinem  unerkannten  Sohne  Clemens;  woge- 
gen die  apologetischen  Reden  und  Gegenreden  auf  dem  Judensende 
zu  'Turaz  unter  Constantin  dem  Gr.  zurückstehen,  obschon 
auch  sie  sehr  lebhaft  und  wahr  gehalten  sind.  — 

Die  ganze  bisher  geführte  Untersuchung  kann  aber  erst  voll- 
ständig werden  und  rechten  Kern  gewinnen,  wenn  die  einzelnen 
Abschnitte  des  Gedichtes  selbst  auch  in  ihren  besonderen  Sagen  ge- 
nau erörtert  sein  werden;  daher  ich  die  letzten  Fragen  um  die 
Einheit  des  Gedichtes  und  den  Dichter  hier  nicht  so  ausführlich 
behandelte  und  mich  jetzt  zu  jenen  Sagenerörterungen  loende. 


III. 


Sagenerörterungeu. 


Zahlen,  welche  vorzugsweise  Stellen  aus  Johann  EnenkeVs  oder  Hein- 
richs von  München  ireltbüchern  in  Klammern  beigesetzt  erscheinen,  bedeu- 
ten von  Jenen  aus  der  Kaiserchronik  entnommene  oder  diesen  entsprechende 
lieimzeilen. 


1.    Vorrede. 

(Z.   1  —  42.) 

Juetle  1  —  2.     In  des  alraehtigen  gotis  minnen:   8.    <$.  89. 

Z.  3  —  14.  Der  Ter  faßer  klagt  über  die  Jugend,  daß  sie  ungern 
höre,  was  ihrer  Seele  doch  fromme  (14),  was  JVeisheit  und  Ehre,  Zucht 
und  Anstand  (13),  kurz  die  ganze  ritterliche  Rüstigkeit  lehre,  welche  die 
ritterlichen  Zeiten  vrnmicheit  (5)  nannten. 

Z.  15  —  26.  Dennoch  bringe  er  hier  eine  Crönicä  dar  ilT),  die  vom 
römischen  Reiche  (16 — 22)  von  seinem  Anfange  unz  an  den  hiiiti- 
gen  tac  (23)  berichte,  von  Päbsten  und  Königen  (19))  von  denen  er  aufs 
Beste  erzählen  wolle  (25)  für  Jeden,  der  es  hören  wolle  (26).  Fgl.  S.  348 
—  349. 

Z.  27  —  41.  Er  verwahrt  sich  aber  vor  aller  Gemeinschaft  mit  denen, 
die  Ingene  erdenken  (29)  und  sie  zusammen  fügen  (30.  vgl.  S.  345)  mit 
fchoph  liehen  Worten  (31).  So  lesen  0+Jß,-  ^fGSSäS2  laßen  31  .-32 
ausfallen,  während  S^-|-S9So  jenes  nicht  mehr  verstandene  fFort  in 
fchimphlichen  verwandeln.  Scoph,  fcuof,  altsächs.  ags.  fcöp  ist  poeta 
iitoir]rTJg~) ,  der  Schalfende  oder  der  geschaffen  hat,  von  fkapan,  ahd. 
fcaifan ,  wovon  fkapja,  mhd.  fcliepfe  und  fchepfaere,  Schöpfer,  ahd. 
fcephcntä  (parca),  alts.  gil'capu  (decreta),  wurtr-gif«:a  pu  (de- 
creta  fati),  ags.  vyrda  gefceapn,  vyrda  gefceaft  kommt  ')•  Salm- fco f 
ist  ahd.  pralmifta,  fcöp-cräft  ags.  poeüs.  Scöf-buoch  ahd.  kommt 
im  12.  Jahrh.  vor  iKaraj.  Physiolog.  86,  6.,  Herzog  Ernst  103).  Schon 
das  Angelsächsische  legt  fcöp  (_sonst  Dichter  im  edlen  ernsten  Sinne)  auch 
durch  comicus,  feenicus  aus  und  das  Altnordische  kennt  ein  sächl.  fköp 
für  ironia,  jocus,  fköplegr  für  ridiculus  '*).  So  erscheint  denn  auch  im 
Mittelhochd.  fchöpflich  gleich  fchimpflich  C31).  Unserm  ernsten 
{geistlichen)  T'erfaßer  sind  solche  If^orte  und  Fügungen  oder  Schöpfungen 
nicht  recht;  da  sei  gotes  minne  nicht  bei  (34),  so  pflanze  sich  luge  auf 
künftige  Geschlechter  (36)  und  der  solche  Dinge  schaffe,  mäße  dafür  einst 


*)  Die  Nomen  schaffen  oder  bestimmen  dem  Menschen  Alter,  ISoth, 
Trauer  (fkapa  mönnum  aldr,  naud,  fköpo  längra  |)rci),  und  richten. 
Sieh  Grimm's  Rechtsalterth.  750,,  Mythol.  379. 

2)  Grimm's  Mythologie  S.  852. 
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im  ewigen  Feuer  brennen  (33).  Er  wolle  dafür  lieber  ein  giiot  lict  an- 
heben (48.  vgl.  283  —  286  und  383).  JJ^ie  er  übrigens  jene  seine  Aufgabe 
im  besten  Glauben  gelöst,  davon  ist  schon  S.  341.  347.364.  gehandelt  wor- 
den und  wird   Schritt  für   Schritt  ivciter  erhellen. 

2.    Rom's  Gründung. 

(Z.  43  —  244.) 

Z.  43  —  48.  In  alten  heidnischen  Zeiten  ^beginnt  der  christliche,  geist- 
liche Dichter  sein  irerk')  betete  man  überall  oder  weitum  (44)  unreine  Ab- 
götter an  (45);  so  verlangten  der  Heiden  Könige  (48).  —  Die  prosaische 
Auflösung  der  Kaiserchronik  (S.  53)  beginnt  hier  gleich  dem  Annoliede 
CS.  263)  bestimmter  mit  Hinblick  auf  den  S.  359  abgehandelten  Übergang 
des  riches,  der  nionarchie  (A».  363)  von  Babylon  auf  die  Perser,  Griechen, 
Römer,  mit  jenem  Babylon  (S.  60).  Eben  so  der  Sachsenspiegel 
III,  40;  Tö  Biiltilönie  irhuf  fik  iift  dat  rjke;  die  was  geweldich 
over  alle  land.  Die  tüvurde  Cyriis  unde  wandelde  dat  rike  in  Per- 
fiani:  dar  ftunt  it  bit  an  Dariuni  den  leften.  den  verfegede  Alexan- 
der unde  karde't  an  Kricken.  dar  ftunt  it  alfö  lange,  went  is  fik 
Röme  underwant  und  Julius  keifer  wart.  Noch  lievet  Röme  l»e- 
halden  dar  von  dat  werltlike  fwerd  unde  von  fente  Peteres  halven  dat 
geiftlike,  darninme  het  fie  hövet  aller  werlde. 

Ion  Babylon  und  ihren  wie  Ninive's  Stiftern  Ninus  und  Semira- 
mis  erzählen  nach  Justinus  I,  2.  *)  alle  Chroniken  des  Mittelalters,  von 
Orosius  /,  4.  an,  auch  die  Gefta  Trevirorum  CS.  304),  die  durch  der  Se- 
miramis  Stiefsohn  T r ehe ta,  von  dem  schon  Eusebius  weiß,  auf  Tre- 
viri  oder  Trier,  als  die  älteste  Stadt  Europd's  {S.  294)  überführen.  Pri- 
mus oniniuni  rex  Assyroruni  etc.  sagt  Justinus  (/,  1),  was  das  Annolied 
Z.  121—134  und  135—146  ausmahlt  QS.  268).  Er  ftiphte  (143)  und 
nante  nach  imo  Ninive  (147)  und  machte  sie  einir  dageweidi  wit,  drier 
dageweidi  lanc  (144:45).  Dieß  nach  Josephus  i,  II.  oder  den  Gcftis 
Trevirorum  22  (Ninus  potentiffimus  rex,  qui  aedificavit  civitatem  Ni- 
niven,  de  qua  Jonas  prophcta  perhibet,  qiiod  magna  fit  itinere  trium 
dierum  '*).  — 


')  Dem  aber  Herodot,  Ktesias,  Diodorus  vorausgicngen;  dazu  Tragus, 
Solinus,  Marcellinus.  Vgl.  Salmasius  zum  Solinus  Polyhiftor;  über  Bals 
Tempel  Solinus  und  Ifidor.  orig.  8,  11. 

*)  Bekanntlich  entdeckte  Botta  (Monument  de  Ninive:  Paris  1847-49 
usw.')  Ninive  neuerdings  wieder  in  der  Nähe  von  Mossul  (.vgl.  Journ. 
Afiat.  1843:  Nr.  7.,  Rouel  im  Journ.  arch^olog  ,  Rawlinfon  im  Journ. 
of  the  Royal  Afiat.  Society:  London,  1850:  XII,  2.  8»,  A.  H.  Layard 
Ninive  and  its  remains:  London,  1849.  2  Th.  p.  8.  [A.  H  Layard, 
Niniveh  und  seine  Überreste.  Teutsch  von  Dr.  Nie.  Nap.  IFilh.  Meißner. 
Leipz.  Byk,  1849.  gr.  8  ],  The  raonuments  of  Ninive:  London,  1849.,  Rieh 
Narrations  of  a  Refidence  in  Kurdiftan  and  Ninive;  J.  Blakburn  Nini- 
veh its  rife  and  ruin;  Heidlb.  Jhrb.  1850.  Nr.  i.  S.  62.,  Journ.  des  Sav. 
1849.   Septb.    Oktb.');   während   Otto  von  Freisingen  seine  Lage  wohl 
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Sin  wif  Seiuirnniiä  (sagt  das  /innolied  149)  die  alten  Babilunie 
ftipliti  fi  (150);  Justinus  QI,2):  Babyloniam  condidit  nuiriinique 
urlii  cocto  latnre  circiinidcdit ,  arcnae  vice  bitumine  interftrato, 
qiiae  iimtcria  in  illis  locis  pnrfim  e  terra  exacrtuat. 

Dieß  mahlt  der  Dichter  des  Annoliedes,  wenn  er  es  nicht  wie  Andres 
einem  andren  Gedichte  entnahm  (.S\  208),  nach  der  heiligen  Schrift  (l  Mos. 
11,  3.  4.  8)  und  Justin  in  Z.  150 — 1G8  lebhaft  aus. 

Nach  Otto's  von  Freisingen  fForten  (/,  8;  Occifo  Nino  Seinira- 
niis  nxor  ejus  C^i"')  nuilier  viro  ininianior  nrientis  iinperium  rcxit 
Aethiopiaiiiqiie  et  Indiain  ferro  doinitas  fiibjecit.  De  cujus  non  rnlum 
crudeütate,  i'cd  et  execrabilis  libidinis  voluptate,  quia  iiiulti  inulta  di- 
xerunt,  rnprafedeiini.s.  Haec  poft  mortem  iiiariti  XLII.  annis  re<rna%it 
nc  media  imperii  l'ui  tempore  urbem  potentirfimam,  nobiliri'imam, 
opulent! n'imamque  ac  tntius  orientis  caput  ex  turre  Babel  cocto 
latere  ac  bitumine  [aus  Justin]  inftauravit  Babyloniam),  jedoch  aus 
Gotfrids  von  f  iterbo  Spec.  hift.  3,  104  —  105,  dichtete  Rudolf  von  Ho- 
hen Ems: 

I>ö  Niniis  tot  gelcnfen  was,  1       höhte  küniciiche 

fin  Avip  wart  künegin  über;  lant,  in  Affiriä  dem  riebe 

diu  was  Semlram  is  «Tonant,  Babilönie    zeiner  houbetCtat, 

von  der    vil  Wunders  ift  gefeit,  die  bäte  geftiftet  unde  gefat 

fwa;  ie  Ninus  lande  erftreit  5       der  gotes  verworhte  Nemröt.    30 

ir  man,  der  vor  ir  kröne  truoc,  die  ftat  fie  veften  gebot 

der  dühte  fie  doch  nibt  genuoc  mit  pflafter  und  mit   ziegel 

und  fie  twanc  mit  vrccher  hant  den  landen   zeinera   fpiegel, 

in  ir  gewalt  der  iVlöre  lant  diu  dö  zinften  ir  lant 

und  twanc  dar  nach  mit  krcftcn  fa       und  der  fie  vrouwe  was  genant.  33 
diu  künicricbe  in   Indiä,  der  ftat  rincmur,  die  drumbe  gie 

da;  fie   ir  dienten   funder  danc,  unde  Babilönie  umbevie, 

diu  nieman  e   vor  ir  betwanc  was,  als  uns  diu  WHrbeit  feit  2)^ 

noch  fider  lange,  doch  twanc  fie  fit       dicke  an  viinfzec  klafter  breit 
mit  flner  hant  bi  finer  zit  15       und  zwei[nzic]  hundert  klafter  hoch, 

der  künic  Alexander  diu   ftat  an  wite  fich  gezöch 

und  nieman  dehein  ander.  da;  fie  vier  hundert   ftadicn  wit 

Seniiramis  diu  riebe  und  ahzic  was  in  alle  fit. 

begunde  krefteliche  da;  ich  mit  wärheit  prüeven  wil, 

in  gewaltes  kraft  üf  ftigen,  20       als  maneges  roffes  loufcs  zil ;     45 

fö  da;  ir  muofen  nigen  mit  hundert  porten  crin 

al  diu  lant,  diu  ir  gelegen  fath  man  fie  wol  beflo;en  fin 

wären,  manegen  riehen  degen  und  vefticiichen  verfpart; 

twanc  fie  mit  kraft  in  ir  gewalt')-       niit  guoten  turnen  wol  bewart 
Semiramis  diu  künigin  25       was  fie  und  wol  ze  wer  befat.    50 


kannte:  er  sagt  I,  6;  Aedificavit  vero  Ninus  civitatem  raaximam,  quam 
ex  nomine  fuo  Ninam  feu  Ninive  vocavit,  quae  adhuc  in  Mefopotamia 
pofita  miitato  nomine  lingua  eorum  Mu  f  fa  [il/os.sui]  vocatur.,  iras  Go//rjd 
von  T  iterbo  (Specul.  hiftor.  3,  104)  ivörtlich  ausschrieb.  —  T  gl.  Tuch  De 
Nino  urbe:  Leipz.  1845,  Vermoorten  De  Kino  urbe:  Leipz.  1698.  4"; 
Ritter  Erdkunde  XI,  662. 

1)  Uienach  von  Trebeta  und   Trier  (s.  später^. 

2)  .S'treier,  Über  die  Mauern  von  Babylon  in  den  Münchener  Aka- 
dem.  Abhandl.  18^7 :  V,  1,  130  usiü.  Vgl.  Perizonii  Origines  Baby- 
lon, r,  93. 


400 


nn  dem  turne  lac  diu  ftat, 

den  diu  geflehtc  von  Nöc 

davor  hüten   {jjeftiftet  e. 

Durch  die  vefte  enmittcn  vl«^ 

Eufrates  da;  wa^^er  grö;  55 

unde  machte  vii  riliche 

die  ftat  an  guote  richc, 

dag  eg  mit  koufe  dan  und  dar 

truoc  der  ftat  ze  nutze  gar. 

da  von  fie  fere  richte.  60 

dehein  vefte  ir  gelichte 

an  höher  wer,  an  richcit. 

des  mnofen,  als  diu  fchrift  uns  feit, 

in  Afiii  vil  gar  diu  laut 

dienfteü    fin   aldar  henant,  65 

d:i  Semiramis  mit  kraft 

dö  |)flac  des  landcs  hcrfchaft. 

Semiramis  diu  riche 

ir  tage  fta?teoliche 

in  ir  muotwillcn  fwebte.  70 

zailcr  zit  fie  lebte 

dar  nach  als  fie  gedähte; 

ir  willen  fie  vür   hrähte 

noch  vürha;  dan  fie  folte. 


fwag  muotwillen  fie  weite  75 

mit  ir  felben  enden  ie, 

vil  kleinen   fie  des  ie  verlie, 

fie  karte  ie  al  ir  finne 

nach  muntwilliger  niinne 

mit  gerndes  herzen  gerniler  kraft 

an  minne  nn  mannes  vriuntfcliuft 

und  bat  in   minne  gernder  gir 

durch    vriunlfchaft  manne   vil    zno 

zir 
und  wart  doch  nie  von  ininnen  fat, 
big  an  ir  uinotM'illen   ftat,  85 

dag  fich  dag  nie  gevuocte 
dag  fie  des  ie  genuocte, 
des  ir  von  mannen  ie  gefchach. 
fwelch  man  ir  willen  was  ze  fwach 
und   mit  gefellidicher  piliht         90 
ir  knnde  \ollc  dienen  niht, 
der    muofe  hän  verlorn  den   lip. 
fns  Icpte  dag  vil   edele  wip 
vil  gar  mnntwillicliche, 
big  dag  ir  künicrirhe 
und  ir  lant  in  ir  jaren 
mit  ir  berihtet  wären. 
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Z.  49  —  56.  Es  wird  schnell  auf  Tiom  (49)  übergegangen,  wovon 
hier  nur  ausgegangen  und  nur  gehandelt  werden  soll.  Kiich  der  werlde, 
nach  der  werltlichen  ere  (16799.  17056),  nacft  den  Anforderungen  und  Be- 
griffen der  IVclt  d.  i.  des  irdischen  und  staatlichen  Lebens  wart  fie  erha- 
ben fchöne  (50):  das  bewirkten  die  beiden  Brüder  Romulus  und  Ue- 
mus  (53  ;  54). 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (_S.  53)  ist  eben  so  kurz,  nach  den 
oben  (_S.  61)  beigebrachten  f Porten. 

Heinrich  von  Feld  eck  schließt  seine  Eneit  mit  den   If ''orten: 


Von  Silvio  Eneä  du  quam 
ein  kiinne  vil  lobefam, 
dag  edele  gefichte. 
dag  waren  gnote  knehte, 
von  allen  tngenden  iigerkorn. 
von  finem  künne  wart  geborn 
ein  herre,  der  hieg  Remus 
und  fin  bruoder  Kumulus, 
die  dag  künicriche 
harte  lobeliche 
bevrideten  unde  berihten. 


Röme  fie  dö  ftihten 

die  zwcne  brüeder  enfamt. 

nach  Römulö  wart  fie  genant 

und  wart  genennet  Roma. 

fie  wurden  vil  gewaltic  da 

und  biegen  Römaäre. 

fie  wurden  witen  raaere 

imd  gewnnnen   fö  michel  kraft, 

dag  fie  gemachten  zinshaft 

dar  andriu  künicriche. 

dag  weig  man  wsriiche. 


Johann   Enenkel   ergießt   sich    ausführlicher    über    Bomulns    und 
Remus: 


IVu  mac   ich   lenger  niht  verda- 
gen,  1 

ich  mung  iu  von  Röme  fagen, 
wie  ir  gewalt  gewitet  wart 
von  der  vichhirten  zuovart. 
Hie  dishalp   mers   was   dannoch 
niht  5 

(dag  was  ein  wunderlich  gefchiht) 
wan  walt  unde  wagger  zwar 


und  kein  lant  noch  ftat  gar 
was  gebiiwen  in  dem  riche. 
dag  wigget  ficJierliche.  10 

Ich  bän  dag  ouch  wol  vernomen, 
dag   ziio    dem    walde    ein   wip  was 

komen, 
diu  het  zwei  kl  ei  niu  k  indelin, 
diu  niht  fcbccuer  mobten  fin. 
diu  lieg  fie  ligen  im  walde.  15 
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von  in  ilte  fie  baldc. 

da^  tet  fie  vor  armuot. 

fie  hete  in  ze  tiione  kein  guot, 

wan  fie  was  des  giiotes  bar. 

des  ilte  fie  von  in  zwar.  20 

fie  gie  von   in  äne   fchuoch. 

fie  hete  niht  dan  ein  tuoch 

lunb  diu  kint  gefwungen. 

alfö  was  in  gelungen. 

da^  gefchuof  got  der  guote,  25 

der  getriuwe  wol  gemuotej 

da^  ein  wilder  wolf  koni  dar 

unde  nam  der  kindel  war 

unde    truoc  fie  an  die  ftat, 

da  Rönie  fit  gebüwen  wart.         30 

da  wären  hirten  nähen  bi, 

die  wären  do   gewaltes  vri. 

etelicher  hete  ein  rint 

bräht  über  iner  und  finiu   kint; 

etlicher  fchäfe  ein  michel  teil.     35 

der  hete  defte  größer  heil. 

ir  wären  vil  unde  gnuoc. 

Do  der  wolf  dag  gekint  truoc 

zuoz  in,  weinen  eg  began. 

nnder  in  fprach  ein  wifer  man    40 

'wir  fuln  befchouwen,  wag  hie  fi. 

ich  Wcene,  uns  fi  ein  kint  bi.' 

Der  wolf  dag  kint  von  im  leit 

und  vlöch  dö  mit  kündecheit. 

da  mite  der  vichhirten  fchar       45 

gienc  und  näm  der  kindel  war. 

du  vunden  fie  diu  kleinen  kint. 

der  eine  fprach  'ich  niht  erwint, 

ich  wil  diu  kindel   ziehen. 

von  in  wil  ich  niht  vliehen.'         50 

der  kindel  er  fich  underwant, 

wan  in  fin  unfer   herre  ermant. 

diu  kint  er  z»M:h,  dag  was  reht. 

fie  wurden  zwen   fchocne  kneht. 

Zcinen  zitcn  dag  gefchach,       55 
ein  herter  wider  den  andern  fprach 
*wel  wir  erwendcn  werren, 
fö  nemen   einen  herren; 
den  füllen  wir  uns  fetzen, 
der  uns  bosheit  mac   letzen;        60 
wan  er  fol  undcr   uns  begän, 
fö  mühte  uns  vrümecheit  üfgdn.' 

©er  rät  bcgunde  in  allen 
vil  rehte  wol  gevallen. 
do  fprach  under  in  ein  man  65 

Svelt  ir  mim  rate  fin  undertän, 
f()  rate  iu  dag  ir  llomulum  (=53) 
nemet  ze  lierren,  der  ift  vrum, 
wand  er  ift  ein  vrum  man. 
des  fül  wir  im  wefen  undertän.'  70 
des  volgtens  alle   da  ze  ftet, 
als  er  gein  in  hete  geret. 
fie  bäten  in  dö  alle 
[IV.  3.] 


mit  vil  grögem  fchalle 

und  nämen  in  ze  herren,  75 

dag  er  in  wände  werren. 

dar  nach   eins  nahtes  fpätc 

Avurden  fie  ze  rate, 

dag  fie  nahmen  einen  pfluoc 

und  onch  ohfen  dar  genuoc,         80 

und  fwenn   der    pfluoc  die   vurche 

vienc 
und  von  im  felben  in   gienc, 
dag  felbe  folde  fin  ir  ftat 
und  fwer  über  der  vurche  pfat 
koeme,  der  folde  niht  fin  vrum,  85 
man  vüeret  in  vür  Homulum 
und  benjcme  im  da  fin  leben; 
eg  wurde  im  nimmer  vergeben, 
dag  felhe  wart  fchiere  getan. 
den  pfluoc  und  ohfen  man  gewan.90 
Dar  nach  zeinen  ziten 
wart  Remus  üg  ricen 
mit  hundcn  an  ein  gejeit 
zwäre  durch   fin  hövefcheit. 
dö  vant  er  einen  hirfch  ftän.       95 
dar  hetzet  er  die  hunde  an. 
und  begunden  räch  im  gäben, 
den  hirs  wolde  er  vähen. 
dar  karte  er  ficherliche 
ze  in  in  die  ftat  riebe.  100 

er  het  des  botes  vergeggen. 
des  Avart  im  leit  gemeggen, 
wand    er   rant    im    nach    mit  wer- 

dicheit 
über  die  vurche.    eg  wart  im  leit, 
wand  eg  den  liuten  tet  zorn.       105 
fie  feiten,  dag  er  wsere  vlorn, 
der  begangen  hete  die  miffetät, 
wand  eg  min  herre  verboten  hat. 
Remum  fie  dö  viengen. 
vür  ir  herren  fie  dö  gicngen.     110 
Remus  mit  in   dannen   gie. 
Er  fprach  'war  nmbe  oder  wie 
habt  ir  min  bot  übergän? 
ir  müeget  Wterliche'g  hoiibet  hin.' 
Dö  antwurte  dö  her  Remus       115 
'brunder  min,  dag  wa?re  umb  fus : 
des  gebotes  hctich  vergeggen  gar.' 
'Des  müeget  ir  werden  tot  var' 
fprach  fin  bruoder  Römulus. 
den   tot  muose  er  liden  fus.         120 
er  bieg  dö  an  der  ftat 
abefiän  fin  hnubet  drät. 
dö  vorhten  arm  und  riebe 
finen  zorn  eisliche, 
dag  er  dem  bruoder  hete  getan.  125 
des  muofen  fie    in  vorhten  ftän. 
der  felbe  gar  gcwaltic    man, 
dem  wurden  fie  gar  undertän. 
Diu  ftat  Mart  grög  unde  guot. 

2G 
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l)i  eines  wa^gcrs  vluot  130 

liic  diu  ftat  fchünc  da. 

da?  wa;55er  hie?  Altula. 

dar  mich  diu  Itat  hiej. 

den  naiucn  man  dem  wag^cr  lieg. 

Ich  wil  iu  den  nennen,  135 

dag  ir  in  muget  erkennen, 

der  zem  erften  richfen  hegan 

in  der  ftat  wolgetan. 

ich  hiin  in  ouch  vor  genant, 

da  von  ift  er  iu  wol  hekant.      MO 

der  felhe  fine  vriunt  dar  in 

zuo  im  fazte.    eg  was  fin  fin. 


da  von  fich  fin  herfchaft  inerte, 

d«  er  fin  miigc  kerte 

zuoz  im  in  die  ftat  gaot.  145 

da  von  gevreuwet  wart  fin  muot. 

des  mohte  wider  in  dehein  man, 

wand  er  vil  gröger  ere  gewan. 

da  von  gewan  diu  gröge  ftat 

den  nanien,  als  fie  in  hiiite  hat,  150 

dag  man  fie  lieiget  fchöne 

nach   Römulo   [dag  gap   man]   im 

ze  löne, 
wan  fie  Rumc  wart  genant, 
den  namen  man  nach  im  vant. 


Hieran  knüpft  Enenkcl  die  Könige,   die,  außer  der  Andeutung  in 
Z.  48  der  Kaiserchronik,  von  dieser  übergangen  werden  CS.  331); 


Dar  nach  richfen  hegan  1 

ein  gewaltiger  man. 
des  name  hieg   T  i  b  e  r  i  u  s. 
ze  Röme  richfent  er  alfus 
vil   gar  gewalticiiche.  5 

er  getwanc  zc  R«')mc   diu  riche. 
ine  wcig  niht,  wie  eg  dar  nach  quam, 
dag  er  fin  ende  genam 
in  dem  waggcr  Ahula. 
dö   wart  dag  wagger  nach  da        10 
genant  nach  Tiberiö. 
des  felben  wären  Rumaer  vru. 
eg  wart  Tiber is  genant  '), 
als  eg  noch  hiute  ift  bekant. 
ze  tiu tfche  heigt  das  wagger  fusl5 
diu  Tiver  nach  Tiberius, 
wand  er  dar  inne  ertranc; 
ine  weig  niht,  ob  an  finen  danc 
oder  mit  dem  willen  fin. 
dag  ift  mir  niht  worden  fchin.     20 
Dar  nach  gewunnen  Röma3r  da 


ein  herren,   der  hieg  Numä  ^'). 

dar  nach  gewunnen  fie  fus 

einen,  der  was  genant  Pompejus^) 

Tarquinius  der  dritte  (!)  hieg.  25 

vil  Wunders  er  ze  Röme   lieg. 

Die  dri  wurden  ir  herren  da, 

wan  fie  betwanc  der  tot  ie  fä, 

dag  fie  tot  gelägen. 

dag  Mas  leit  ir  mägen.  30 

hi  in  gewan  Röme  michel  er. 

dag  was  manger  herzen  fer, 

die  man  ze  Rume  betwanc, 

wand  eg  gefchach  an  ir  danc, 

dag  fie  dar  muofen  dingen,  35 

ze  Röme  ir  zins  bringen. 

eg  betwungen  die  Römaere 

ze  den  ziten  dö  mit  fwaere 

israhclifche  diet'^), 

als  eg  dö  ir  gewalt  riet.  40 

fie  gewunnen  manic  lant, 

als  uns  hiute  ift  bekant. 


Hieran  schließt  Enenkel  die  Begründung  des  Senatus  Qder  althcr- 
ren)  d.  i.  der  Republik,  weil  auch  die  Kaiserchronik  kurz  anschließt 
Driu  hundert  altherren  Phlägen  ir  zuhte  und  ir  eren  (5T.  58).  Enen- 
kel macht  daraus  (nach  Repkau!)  rätgeben  d.  i.  confules  ^)  und  zwar 
zwei  und   siebenzig.     Er  sagt: 

Dar  nach  Römaere    wurden   ze       wie  fie  ir  lop  gemerten 
rate  1       und  ouch  ir  ftat  erten, 

beide  vruo  unde  fpäte,  dar  zuo  ir  rätgeben  ficherlich.  5 


')  T'gl-  Plin.3,  5,  9;  Livius  1,3,'  Dionys.  1,71,-  Paul.  Diakon.;  Ovid. 
Metani.  14,  614.  Faft.  2,  389;  Tirgil.  Aen.  8,  30.  Ferner  Varro  1.  1.  5,  5; 
Servius  3,  500. 

'^)  Lesarten  Numa,  Nima,  Kimia,  Nymia. 

=  )  Statt  Pompilius.     Dicß  gilt  auch  für  S.  106. 

'')   fFeil  die  Kaiserchronik  bei  Cäsar  von  Jerusalem  spricht  (476). 

^)  Repkau:  Die  Senatörcs  erkurn  dö  confules,  da?  wären  rät- 
gcbeii. 
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des  wurden  arm  nnde  rieh  fic  jähen,  e^  wsre  ein  wifcr  fin: 

alle  fament  enein:  zwen    und   fibcnzic    namens  ü? 

fie  würben  alle  geraein  (=  46),  in  [57!], 

eg    waere    ein    rät    ')    den    liuten       die  ir  rätes  pflägcn  (=  58) 

guot:  dar  nach  bi  ir  tagen, 

fö  redten  fie  ug  einem  muot.       10 

Enenkel  stellt  hier  zwei  und  siebenzig  Rathgebcn  auf,  weil  er 
später  auch  zwei  und  siebenzig  Bildsäulen  mit  Schellen  bringt,  und 
dieser  Sinnbilder  der  eroberten  Länder  bedarf  er ,  weil  es  zwei  und  sie- 
benzig Zungen  oder  Sprachen  giebt,  vom  babylonischen   Thurmc  her. 

Das  Annolied  (160)  kannte  nur  zungin  fibenzog,  we  rfte  Critici  facri 
(^Amsterdam,  1698)  zu  1  Mos.  11,  8.  sagen:  Jonathan  (ben  Uziel)  hunc 
verfum  ita  mxQacpQci^sc :  Et  patefactns  eft  fermo  domini  fuper  ipfam  ur- 
bem  et  cum  eo  70  angeli  refpectu  70  populorum  et  unus  quisque 
habebat  linguam  popnli  fui  et  inde  fcripfit  eam  manu  fua  disperl'itque 
eos  illinc  per  rnperficiem  totius  terrae  in  70  linguas,  ita  ut  alter  al- 
terum  loquentem  non  intelligeret. 

Noah  wurden  auch  70  Nachkommen  zugeschrieben  und  70  der  72  Na- 
tionen (1  Mos.  10.).  Die  70  T  ölker  hatten  70  Schutzengel;  zu  den  70 
Völkern  stimmen  die  70  Jünger  Jesu  (bei  Lucas"),  ivie  die  70  Übersetzer  der 
Septuaginta.  —  Moses  hatte  70  Alteste  gewählt  (4  M.  11,  16.  2  M.  18, 
21.  5  M.  1,  13.),  den  Sanhedrin  2). 

Später  treten  überall  72  Sprachen  ein.  So  kennt  sie  Eckehard. 
Uraug.  QPertz  Mon.  8,  34),'  eben  so  die  deutschen  Dichtungen  des  12^ 
Jhd.:  Alexander  QFor.  210,  10:  72  zungen  und  nienege),  so  des  13. 
Jhd.:  Wolfram  von  Eschenbach  (Wh.  101,  22:  zwo  und  fibenzic 
fprächen),  Rudolf  von  Ilohenems  {Alexander  16179.  von  Mnjro(:der  Ba- 
bilönie  erft  began  ,  dö  zwo  und  fibenzic  zungen  mit  vremden  Avan- 
delungen  von  erfte  wurden  vunden),  König  Tirol  (zwo  und  fibenzic 
zungen  diu  werlt  hat),  Hörn.  Sifrid  (zwo  und  fibenzic  zungen)  und 
Johann  Tlothe  {Thüring.  Chronik:  72  Sprachen  beim  babylonischen  Thurmc 
und  darum  16  hätte  Criftus  zwen  und  fibenzig  jüngeren,  die  her  zu 
predigen  üg  fante,  in  die  zwei  und  fibenzic  laut).  Eben  so  72  vur- 
ften  (m  den  Büchern  Mosis:  Vor.  15,  11),  78  Könige  von  Babylon 
(_König  Rother),  7  2  Könige  der  3  Millionen  höllischen  Geister  {Beleih, 
Bcliel,  Asmodeus  usw.),  die  Salomon  in  eine  Glasflasche  eingeschloßen  Qim 
Vincul.  Spirituum,  bei  Enenkel  schließt  Virgilius  72  Teufel  in  ein 
Glas);  72  Könige  des  Priesters  Johann  (Mirabil.  Romae.  Rom  bei 
Marceil.  Silber  aVs  franck,  1513.  Schluß:  Inde  funt  quorum  princeps  eft 
presbyter  Joannes  de  Indiis.  hujus  poteftas  et  numerus  excedit  ora- 
nes  Chriftianos.    Nam  habet  fub  fc  fcptuaginta  du  es  reges;    eben 


')  Alle  Lesarten  ein  ftat! 

2)  Steinschneider  Die  Zahl  der  70  —  73  in  Zeitschr.  der  deutsch, 
morgenländ.  Gesellschaft  IV,  2,  145  —  170,-  Schwcgier  Nachapostol. 
Zeitalter  2,  46,-  Schneckenberger  Über  Ursprung  des  ersten  kanoni- 
schen Evangeliums,  S.  13j  Gisccfcc  S.  128;  Cotclier  zu  den  Uccognit. 
Clem.  2,  42,  Homii.  Clement.  18,  4. 
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so  noch  aus  Königshofen  die  'Chronica,  beschrcibung  vnd  gemeyne  an- 
zeyge.  Tonn  aller  IVellt  herkommen  iFrkf.  bei  Christian  Egenolff.  1535. 
fl.^:'Nun  aber  ist  Priester  Johan,  oder  Jones  anstatt  eines  Königs  in  di- 
sem  lande  berümpt,  den  sie  dem  nennen,  der  so  mechtig  ist  das  er  zwey 
vnd  sibenizig ,  andern  Königreichen  gebeut,  vnd  vor  isf.",*  im  Pantheon 
zu  Rom  hausen  72  Abgötter  (6ct  Hermann  von  Fritschlar') ;  7  2  Buch- 
staben halte  der  JSame  Gottes  {bei  den  Juden'),  72  Sterne  stehen  am 
Himmel  Qim  IVartburgkriege') ,  72  Zähne  hatte  das  Rad  {im  König  Ti- 
rol:), T2  JVciber  David  iAltd.  JVälder  3,  166),  72  Jungfrauen  Mu- 
hamed  im  Paradiese,  72  Abtheilungen  der  Koran;  Cäsar  hatte  7  2  Lic- 
ioren,  das  deutsche  Recht  kannte  72  Eideshelfer  in  Lex  Ilipuar.  12, 
1.  16,  1.  17,  1.  18,  1.  Uiogge  S.  156.  163),  Annal.  Fiild.  z.  J.  899  iPertz 
Mon.  I,  414),  und  Strafen  «m  7  2  Pfennige  iHeumann  Opufc.  S.  79. 
147)  usw.  — 

Die  driu  hundert  altherren  der  Kaiserchronik  (57)  mögen  zunächst 
aus  den  320  in  Makkab.  1 ,  5.  ent7wmmen  sein  oder  atich  aus  der  Steige- 
rung der  romulischen  100  Senatores  durch  Tarquinius  Priscus  auf  300 
CDionys.  Halicarn.  B.  3,  SaUust.  Catil.  6,  6,  Eutrop.  1,  1.).  — 

Eliogabal  errichtete  ein  Senaculum  oder  Senatum  mulieruni  für 
römische  Matronen  CLamprid.  Hcliogabal  i,  Vopifc,  Aurel.  49),  die  schon 
früher  f'ersammlungen,  zum  Theil  im  Capitole,  gehalten  halten  (Livius  5, 
25.  27,  37).  Die  Gefta  Ronianorum  ')  haben  ohne  Zweifel  daher  die  Ge- 
schichte von  einem  Knaben  Papirius,  der  mit  seinem  Vater  im  Senate, 
wo  ein  geheimer  Rath  beschießen  ward,  den  Keiner  bei  Todesstrafe  aus- 
plaudern sollte,  anwesend,  diesen  der  daheim  in  ihn  dringenden  Mutter  da- 
hin miltheilt ,  daß  berathen  worden  sei,  utrum  Tit  melius  quod  unus  vir 
plures  mulieres  ducat  vcl  una  mulier  ducat  plures  mulieres  in  matrimo- 
nium ;  wonach  die  Mutter  das  vertpeinte  Geheimniß  andren  Frauen  mit- 
theilt und  alle  Frauen  dem  Senate  nun  vor  die  Stube  rücken.  Papirius 
klärt  die  Sache  auf,  wird  belobt  und  mit  immerwährendem  Rechte,  den  Se- 
nat besuchen  zu  dürfen,  belohnt. 

Die  Gefta  Trevirorum  bezichen  sich  dabei  auf  Macrobius  (Saturn.  I, 
6),  der  sie  aber  aus  GcIIius  (Noct.  Attic.  I,  23)  entnahm,  welcher  sich 
selbst  wieder  auf  Mar ci  Catonis  oratio,  qua  ufns  eft  ad  railites  contra 
Galbam  bezieht,  jedoch,  da  ihm  dies  Buch  grade  abgehe,  aus  dein  Ge- 
dächtnisse. Hier  geht  der  Knabe  Papirius  mit  in  den  Senat,  weil  es  Sitte 
gewesen  sei  fenatoribus  in  curiam  cum  praetextatis  filiis  introire;  der 
Sohn  sagt  der  leidenschaftlich  in  ihn  dringenden  Mutter:  actum  in  fenatu, 
utrum  videretur  utilius  exque  republica  cffe  [Macrobius  magisquc  ex 
r.  p.  effe],  unusne  ut  duas  uxores  liaberet  an  ut  una  apud  duos  nupta 
effet;  die  Frauen  bitten  una  potius  ut  dnobns  niipta  fieret,  quam  ut  uni 
duae.  Der  Senat  aber,  fidem  atque  ingenium  pueri  deosculatus  confui- 
tuni  facit,  uti  poflliac  pueri  cum  patribus  in  curiam  ne  introeant 
praeter  ille  unus  Papirius  [Macrobius  pr.  illum  unum  Papirium] 
eique   puero   portea    cognomentum   honoris   gratia   inditum  [Macrob.   de- 

^)  A.  Keller,  Gefta  Romanorum,  tat.  (1842)  S.  200;  deutsch  1589. 
Bl.  801». 
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crcto   inditiini]   Praetex  tatu  8 ,   ob  loquciidi  taocndiquc  in  actate  prae- 
textata  prudentiaiu   '}• 

Enenkel  erzählt  diese  Geschichte  unter  Domilian  und  flicht  hier 
eine  andre  Erzählung  ein,  wie  die  Jungen  zu  Rom  die  Altherren  töd- 
teten.  Ein  Jüngling  aber  seinen  alten  Jäter  Antonius  sinnig  rettet.  In  der 
Leipziger  Handschrift  Nr.  1279.  (15.  Jhd.  4".  Bl.  277'')  loird  als  Grund 
die  Hungersnoth  bei  einer  Belagerung  Bornas  angegeben  ^).  Die  Lösung 
der  von  den  Jünglingen  beschloßenen  Bäthselaufgabe,  mitzubringen  fineu 
beften  vriiint,  finen  vroeliclieften  fpileman,  finen  getriiiwcften  kiieht 
und  finen  ergeften  vint  '),  ist  dort  dieselbe  wie  bei  Enenkel,  der  so 
gereimt  hat: 


Da^  fol  man  wi^^en  richcrlich   1 
da^  die  Ruinxr  wären  rieh 
und  beten  grö^  künne. 
dag  was  in  du  ein  wünne. 
zwelf    gefiehte    wären    in    der 
ftat,  5 

diu  giengen  ftaete  an  den  rät 
und  Tanten  lig  die  jungen, 
dag  fie  die  Hute  betwungen. 
dö  fie  fie  beten  betwungen  gar 
dö  giengen  fie  ze  rate  dar,  10 

die  des  rätes  pflägen, 
fie  begnnden  den  jungen  Tagen, 
fg  weere  von  ir  rate, 
dag  fie  haeten  dräte 
die  liute  zin  betwungen.  15 

dö  jäben  die  jungen, 
eg  waere  von   i  r  nianheit. 
dag  was  den  alten  herren  ieit. 
du  wart  under  in  ein  ftrit 
und  ein  vil  groger  nit.  20 

die  jungen  begunden  trahten, 
wie  fie  dag  gemachten, 
dag  man  wefte  die  wärheit, 
wag  dicke  was  von  in  gefeit, 
dag  diu  lant  betwungen  25 

■weeren  von  den  jungen. 
Du  fpracb  eg  einer  under  in 
'und  weit  ir  ha?ren  minen  fin, 
ich  läge  iuch  dag  fehen, 
dag   eg  mac  nimmer  gefcbehen,  30 
eg  welle  dan  ieclich  jungclinc 
kercn  dar  zuo  finiu  dinc, 
dag  er  mit  gr«')gen  noeten 
fin  vatcr  biege  toeten; 


fü  fehn  wir  dan  ir  wisheit.'  35 

der  rät  was  niwan  einem  Ieit. 

Dö  gefcbehen  was  der  rät, 

ir  iegelicber  vil  drät 

zer  herberge  kerte, 

als  fie  ir  kündecheit  lerte.  40 

ir  deheiner  dag  vermeit, 

er  tet  finem  vater  Ieit 

und  toete  in.  dag  was  unreht. 

des  wurden  fie  des  tiuvels  kncht. 

Doch  was  einer  under  in,  45 

der  bete  dannoch  reliten  fin. 

der  lieg  den  vater  Tin  genefen. 

die  andern  muofen  tot  weTen. 

er  fpracb  'lieber  vater  min, 

en  ein  wir  des  worden  fin  50 

dag  ieclicbcr  mit  noeten 

fin  vater  fülle  toeten. 

nü  fol  uns  beiden  wol  wefen: 

ich  wil  dich  lägen  geneTen.' 

Dö  fpracb  der  vater  'kint  min,   55 

ich  fol  des  geniegende  fin 

dag  du  mir  liep  wsert  fam  min  lip. 

ich  zöch  dich  fcbone  und  diu  wip. 

des  folt  du  niht  vergeggen. 

diu  almuofen  lä  mich  eggen.'        60 

Dö  wil'et  er  in  dräte 

in  ein  kemenäte 

und  gap  im  die  fpife. 

der  vater  was  vil  wife. 

er  fprach  zuo  den  gefellen  Tin     65 

*eg  bat  ouch  der  vater  min 

fin  leben  lägen  zwar.' 

des  dancten  fie  im   alle  dar. 

Dö  die  alten  Romaere 


1)  Cicero  nennt  alte  Herren   praetextatos,    treu  sie   seine    J'orlrugc 
ämsig  hörten. 

2)  Altd.  Blätter  1,  149,-  Kindermärchen  3,176,-  Ferd.  ll^olf  Alt  franz. 
Heldengedichte,  S.  133. 

3)  Man   denkt  dabei   an   das    der   Aslauga  gestellte  Käthsel  in  der 
Ragnor  Lodbrok-  Saga  und  andre. 
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mit  angelt  und  mit  fn'aere  70 

ir  leben  bieten  al  verlorn 

von  ir  felltcs  kinde  zorn, 

da^  wart  den  vürften  gefeit. 

da;  was  in  liep  und  niht  Icit. 

die  fazten  fich  gein  in  ze  wer    75 

und  gäben  niht  ein  brämber  '3 

umbe  die  Rümser  gelicli. 

fie  gewunnen  gar  gewalticlich 

diu  riebe  in  aliiu  wider  an, 

dö  fie  verlurn  die  wifen  man.  80 

Do  diu  riebe  von  in  kerten 

und  Römxr  nimmer  erten, 

dö  gienc  ze  Röme  der  junge  man 

hin  vür  finen  vater  ftän 

und  feite  im  zc  magren,  85 

wie  diu  riebe  wasren 

alliu  famt  gewunnen  an. 

dö  fpracb  der  alt  wife  man 

'icb  fage  iu,  fün,  die  wArbeit, 

eg  wirt  nocb  iuren  vriunden  leit,  90 

da;  fie  den  mort  bänt  getan. 

beten  fie  die  alten  leben  Isin, 

fö  waer  fin  waerlicb  nibt  gefcbeben. 

die  wärbeit  mugt  ir  felbe  jeben. 

vil  liebe;  kint,  rät  in  drät,  95 

da;  fie  in  ein  ander  ftat 

fenden  näcb  einem  Avifen  man, 

der  fie  rebte  leren  kan, 

und  gewinnen  den  da  mit  ir  folt 

und  geben  im  filber  unde  golt.'  100 

Da  mite  gie  der  junge  man 

hin  vür  fine  gefellen  ftän 

unde  leite  in  vür  den  rät. 

der  geviel  in  wol  und  fanten  drät 

in   ein  ftat  nach  einem  man,      105 

fie  wolten  im  wefen  undertän, 

und  gäben  im  ze  folde 

üf  hundert  marc  an  golde. 

Zebant  der  felbe  boubetman 
die  boten  vrägen  began,  110 

•wä  ir  alten  herren  waeren. 
dö  feiten  fie  ze  maeren, 
fie  waeren  alle  verfcheiden. 
dö  fpracb  der  alte  beiden 
Vi;;et   ir  diu  mjere,  115 

ob  die  Römasre 
folber  triuwe  wielten, 
da;  fie  da;  behielten, 
da;  ich  fcbaffe  mit  in, 
ift  da;  ir  muot  unde  fin?'  120 

die^  boten  fwuoren  im  manigen  eit 
bi  ir  rebten  wärbeit 
unde  bi  ir  abgot, 
da;  fie  Iciften  ir  gebot. 


da  mite  der  boubetman  125 

karte  mit  den  boten  dan 

hin  ze  Röme  in  die  ftat, 

als  man  in  mit  vli;e  bat. 

da  enpßengen  in  die  burgcere 

mit  kleinet,  diu  wären  fwaere.   130 

Er  fpräch  'ir  herren,  weit  ir 
alle  hiute  fwern  mir, 
da;  ir  min  gebot  nibt  über  gät, 
bie  ze  Röme  in  der  ftat?' 
des  fwuoren  fie  gcaieine  135 

grö;  unde  kleine, 
er  fpracb  *fö  ift  min  rät, 
da;  iur  ieclicher  ile  drät 
und  bringe  mir  her  driu  dinc, 
fpracb  er,  da;  ift  min  gerinc,    140 
da  wil  ich  beleben  an, 
ob  min  gebot  raac  vür  fich  gän.' 
er  fpracb    'mir  bringe  ein  ieclich 

man 
da;  getriufte,  da;  er  leiften  kan. 
dö  bringe  er  mir  da  bi,  145 

da;  im  aller  ungetriuweft  fi 
und  den  licbften  fpileman, 
den  er  ie  geleiften  kan. 
da;  fuln  tuon  algeliche 
Romaere  gemeiniciicbe.'  150 

Dö   da;  erhoert  der  junge  man, 
der  gie  vür  finen  vater  ftän 
und  feite  im  diu  meere, 
wie  da;  geboten  waere. 
Da  mite  der  alte  vater  fprach    155 
'ich  wil  dir  raten  din  gemach, 
da;  du  In  gefiges  an. 
nim  din  kint  wol  getan 
mit  dir  an  die  rebten  baut, 
fö  tuon  ich  dir  dar  näcb  bekant,  160 
du  folt  din  kleine;  hundelin 
nemen  an  den  arm  diu 
und  hei;  din  wip  binden  Tiäch 
gen.'   Da;  zebant  gefchach. 
die  andern  brähtcn  ungelich      165 
ir  gebot  vür  den   houptraan  rieh, 
dö  da;  der  houptman  bete  verno- 

men, 
da;  fie  alle  wären  kommen, 
und  fin  gebot  aldä  ergie, 
den  jungen  man  er  dö  gevie       170 
bi  finer  bant  und  wifte  in  dan. 
er  fpracb  'du  bift  ein  wifer  man. 
bäft  du  Tunden  difen  vunt? 
er  mac  dir  fin  wol  unkunt. 
er  muo;  fin  ein  wifer  man,  175 

der  difen  vunt  geleren  kan. 
du  hift  zwäre  rehte  komeo. 


')  Lesarten:  praumpcr    praupcr,  präwper.     Grammat.  3.  729. 
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dag  hdn  ich  von  dir  wol  vcriiomcn.' 

Du  fpracli  aber  der  hnulietinaii 

'ich  wil  iuch  alle  wi^^eii  iän,     180 

wie  er  her  vür  konieii  ift. 

ej  ift  zwilr  ein  wifer  lift. 

iiü  befehet,  ob  im  da;  hundelin 

immer  mohte  triuwcr  fJn. 

flüeger  im  iezunt  abe  den  viiog,  185 

da  von  er  immer  hinken  muog, 

e;  hinket  doch  zuü  im  hin  wider. 

fwic  harte  im  fwürn  finiu  lider, 

dannoch  eg  ungerne  faehe, 

dag  dem  herren  leit  gefchache.  190 

da  von  ift  eg  getriu  dem  man. 

ich  getriuwers  niht  erkennen   kan. 

fo  ift  ungetriü  des  inanncs  wip. 

ob  er  verlüre  finen  lip, 

wan  er  fie  umbe  ir  iniffetat,      195 

die  ir  lip  begangen  hat, 

fiät,  dag  im  leit  gefchaehe 

vil  gerne  fie  dag  feehe. 

fö  ift  der  befte  fpileman, 

dan  al  diu  werlt  geleiften  kan,  200 

dag  ift  ein  vrnmeg  jiingeg  kint. 

alle  fpileman,  die  nu  fint 

die  künnen  fleh  niht  geliehen, 

dag  fage  ich  woerlichen, 

einem  vrnmen  kindelin,  205 

dag  liep  ift  dem  vater  fin.' 

da  mite  der  houptman   fprach   ze- 

hant 
'mir  Ift  dag  vil  wol  bekant, 
dag  dirre  wistuom  von  dir 
ift  nie  entfprungen  fehler,  210 

wan  du  bift  ze  junc  zwar, 
da  von  foltü  mir  fagcn  gar, 


von  wem  der  rät  komon  11. 
fö  tuon  ich  dich  fingen  vri.' 

Dil  mite  diu  hüsvrouwe  fprach213 
'ich  inuog  dir  briuwen  ungemach, 
fol  ich  dag  unnia-reft  fin. 
nü  hrln  ich  doch  den  vater  din 
ernert  von  dem  tot. 
fol  ich  dar  umbe  liden  not?       220 
hat  er  dag  geraten  dir, 
fü  folt  dii  wol  gelonben  mir, 
dag  im  fin  leben  waere  unkunt; 
riet  er  dir  dag  dii  den  bunt 
biete  vür  ininen  fcboencn  lip,     225 
man  fol  in  toeten'  fprach  dag  wip. 

Do  fprach  eg  der  houbetiuan 
'ir  fult  dag  alle   fehen  an, 
dag  dag  wip  mit  noetcn 
ir  man  heiget  toeten.  230 

umbe  difen  rät  gar 
liege  fie  in  toeten  gar.' 

Da  mite  fprach  der  houl)etman 
'ir  fult   iuch  des  an  mich   Iän, 
dag  ich  in  räteg  befte.  235 

nemt  hie  in  iuwer  vefte 
difen  alten  grifcn  man, 
der  ift  hie  wol  iur  houbetman 
und  ift  iu  wife  genuoc. 
fit  niht  tnmb,  ir  fult  fin  kluoc,240 
lät  in  iu  wol  gevallen, 
wan  zwäre  er  hat  niht  gallen. 
nemt  in,  ich  bin  ein  gaft  hie. 
Den  rät  ir  ieclicher  gevie 
und  lopten  in  ze  fta;ten  245 

und  volgten  finen  raeten. 
da  mite  fehlet  der  houbetman 
von  den  Römaeren  dan.  248 


3.     Die  Abgötter  und  ihre  Wochentage. 

(Z.  63  —  206.) 

Nachdem  die  Kaiserchronik  in  Z.  48.  kurz  Rom^s  Könige  (Z.  51  — 
54.  des  Romulus  und  Rcmus)  ,  in  Z.  5T.  der  Consuln  gedacht  hat,  geht 
sie  zur  Schilderung  der  in  Z.  45.  schon  angedeuteten  a  b  g  o  t  e  und  der 
ihnen  gewidmeten  Wochentage  über,  um  durch  den  Samstag  (^Umwei- 
hung  des  Pantheons')  auf  das  Christenthum  vorzudeuten,  mehr  noch  durch 
die,  wie  wir  sehen  werden,  eng  zusammenhangende  folgende  Erzählung 
von  den  Schellenbildsäulen  der  Länder  (215  —  221)  auf  die  Deut- 
schen (244)  und   Cäsar  (255)  überleiten  zu  können. 

Die  Prosaaufiösung  der  Kaiserchronik  iS.  53)  läßt  diesen  Abschnitt  von 
den  abgoten  aus;  die  gothaische  Handschrift  von  Repkau's  Chronik  (S. 
TT,  T)  gibt  ihn  mit  durchblickenden  Reimen;  Enenkcl  reimt  den  ^schnitt 
um,  erweitert  und  verwirrt  ihn  vielfach,  namentlich  wirft  er  Freitag  und 
Sonnabend  zusammen. 
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Jfir  haben  S.  304  angedeutet,  daß  dieser  Abschnitt  durch  Cusars  An- 
führung der  bei  den  Galliern  verehrten  Gülter  (.''"terpretatione  roniana' 
nämlich')  veranlaßt  worden  sein  könne;  jedenfalls  verdient  er  im  Gegen- 
halte zu  dem,  ivas  Grimm  in  der  deutschen  Mythologie  QS.  XVI.  u.  112 
—  119)  über  die  Namen  der  ffochcntage  gesagt  hat,  mehr  Aufmerksam- 
keit, als  ihm  dort  gewidmet  v)orden  ist.  Es  sind  die  römisch  -  gallischen 
Gölternamen ,  am  H'enigsten  die  in  spätem  französischen  Gedichten  iRon- 
ceval,  Fierabras  usw.')  aufkommenden  Apollo,  Baratron,  Jupiter,  Maho- 
met,   ISoiron,  Terva gant  (_Terwigant,   Trevigant,  Talvaganl),  Cahu  usw. 

Ich  habe  S.  40.  41.  w.  296  —  302.  die  lateinische  Grundlage  dieses 
Abschnittes  nachgewiesen  und  mitgelheilt.  Ich  fand  für  denselben  nirgends 
eine  lateinische  Quelle,  ^reder  in  Beda  {_S.  296),  wo  bloß  die  Jf^orte  vom 
Pantheon  'qui  quartus  papa  poft  beatnin  Gregoriura  fuit,  confecratuni' 
anklingen  iS.  301),  wie  bei  Sigebertus  Gemblacensis  die  fVorle  crefcente 
religionc  chrifliana  oder  quinta  feria  ...  in  honorem  Joyis  tonantis 
bei  Burkard  von   Worms  ivgl.  S.  301),  was  aber  Alles  zu  gering  ist. 

Die  Erzählung  muß  aber  auf  deutschem,  rheinischem,  wohl  loth- 
ringischem Boden  erwachsen  sein,  so  wie  erst  in  christlicher  Zeit;  dafür 
spricht  die  Benennung  diet  Sabhati,  während  der  Sonntag  noch  nicht 
dominica,  sondern  noch  dies  Solis  (rJP.tou  rj^i^a:  Justin.  Martyr  Apolog. 
1,  67.  7ind  Gregor.  Turon.  ecce  enira  dies  Soiis  adeft:  fic  enini  bar- 
baries  vocitare  diem  doniinicam  confueta  eft).  Der  deutsche  Dichter, 
mehr  von  den  Sagen  wissend ,  als  jene  lateinische  T'orlage  an  die  Hand 
gab,  läßt  seine  größere  Kunde  öfter  durchbrechen,  so  beim  Pantheon  die 
tiuvel  braften  oben  üj,  vms  an  das  foramen  bei  Jacobus  de  J'oraginen 
usw.  erinnert.  Eben  so  ergießt  er  sich  in  warmen  Empfindungen,  Aus- 
drücken und  Abmahnungen  (Z.  120.  122    123.   184  —  203  usw.). 

Z.  63 — 71.  Jj  (S.  40);  Olim  cum  error  gentilitatis  Romae  auge- 
returC64),  feptem  deos  falfos  non  veros  (65)  ringulis  feptimanae  die- 
bus  facraverunt  (67).  Qiiicunque  illos  venerando  non  coliiit  (68),  ipfura 
in  ignem  (71)  vel  aquam  praecipitaverunt  (69),  ut  ibi  intra  mifere  con- 
fumaretur. 

Enenkel  hat  den  deutschen  Text  hierzu  so  verarbeitet: 
ÄTu  wil  ich  iuch  befcheitlen.  alfö  ir  iegelicher  jach. 

dieRömajr  wären  beiden  (=43. 63),       die  rätgeben  erdiihten  vreraden  fite, 
^Fan  fie  wären  niht  kriften  (=64).       da  fie  ir  abgot  erten  mite  (85), 
fie  jähen,  fie  folden  Triften  in  der  wochen  fiben  tilge  (=  67). 

ir  abgot  vor   leide  und   ungemach      alfö  ift  des  buoches  fage. 
(=  65),  eg  dühte  fie  ein  guoter  fin. 

Z.  72  —  74.  gehören  dem  deutschen  Dichter  an;  der  gewäre  got  (74) 
ist  aus  den  diis  non  veris  74.  nachgeholt. 

a.  Sonntag. 
Sunnin  tac,  der  durch  alle  deutsche  Sprachen  gehende  Name,  nicht 
dies  dominica  iital.  domenica,  span.  dominga,  frz.  dimanche),  was  fröa- 
tac  ist.  Mittelhochd.  funnen(=  fun)tac,  mnl.  fondach,  nnl.  zondag,  afris. 
fonnadei,  nordfris.  fennendei,  ags.  fonnan  däg  (.engl,  fonday),  altnord. 
funnudagr  {swd.  dün.  föndag).  — 
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Z.  75  —  86.  Tj  (S.  40);  Cum  enim  primus  feptlraanae  advenerlt 
dies  C=  75),  convenenint  omnes  Uomani  (76),  rotam  (80),  quam  Soli 
dediciiverant  (77.  82),  luultis  circumFeptuni  cereis  (81)  per  civitatem 
portaiites  (=  79)  et  in  ea  folem  honorabant  (=  85),  ut  eis  lucem  et 
clara  tompora  praeftaret  (=  86). 

Z.  81.  85.  sind  dem  deutschen  Dichter  eigenthümlith.  —  In  der  deut- 
schen Mythologie  ist  nachgewiesen  (S.  578.  586.  1223),  daß  ein  Sonnen- 
rad (Tit.  2993)  an  mehreren  Orten  noch  heute  von  den  Bergen  in  Thal 
und  IFaßer  hinabgerollt  wird:  so,  mit  Stroh  umwunden,  beim  lothringi- 
schen Dorfe  Konz ;  eben  so  rollen  die  Metzger  in  Trier  vom  Paulsberge  ') 
ein  Feuerrad  in  die  Mosel.  Sebastian  Franck  in  seinem  Weltbuche  weiß 
von  den  Franken  zur  Fastnacht:  'Sie  flechten  ein  altes  Wagenrad  voller 
Stroh,  tragens  auf  einen  hohen  j ähen  Berg,  haben  darauf  {so  sie  für 
Kälte  bleiben  mögen)  den  ganzen  Tag  einen  guten  Muth,  mit  vielerlei 
Kurzweil,  Singen,  Schwiiigen  usw.,  um  die  f'esperzeit  zünden  sie  das  Bad 
an  und  laßens  mit  vollem  Lauf  in's  Thal  laufen,  daß  es  anzuse- 
hen ist,  als  ob  die  Sonne  vom  Himmel  liefe.^  Und  am  Lech  in 
Schwaben  zündet  am  ersten  Sonntage  in  Fasten  die  Jugend  auf  dem 
Lande  im  Freien  Feuer  an,  tanzt  um  dieselben,  macht  auch  wohl  eine 
Scheibe  von  Holz  glühend,  schleudert  sie  in  die  Luft  *)  und  pflegt  dar- 
aus zu  wahrsagen. 

Hildebrand  de  diebus  feftis  S.  96  sagt:  In  quibusdain  locis  in  fefto 
Johannis  Bapt.  rotam  volvunt,  qua  volutione  indicant,  qiiod  Sol  in 
fefto  Johannis  in  zodiaco  jam  ad  fummum  grudum  peryenit  et  defccn- 
dere  per  diem  Johannis  incipiat.  In  Kärnthen  wird  alsdann  ein  mit 
Werg  überzogenes  Bad  brennend  von  einem  Hügel  hinabgerollt  QSar- 
tori  Beise  in  die  Karpathen,  2,  349). 

In  schleswigschen  Dörfern  wird  zu  Weihnachten  das  Julrad  in's  Dorf 
gerollt,   was  at  trille  juul  i  bj'  heißt.     Die   Benennung  jul   {eins  mit  der 
schon  gothischen  Benennung  jiuleis  für  November  und  Decembcr?')  könn- 
ten mit  hvel  (js/.  hiol ,  aswed.  hiughl,  sivd.  dän.  hjul,  ags.  hveol,  engl. 
wheel,  mnl.  wiel,  fris.  fial)  zusammenfallen,  wonach  die  Sonne  nord.  fagra 
hvel,   das  schöne  lichte  Bad,  der  Mond  hverfandi   hvel,   das  wirbelnde, 
drehende  Bad,  heißen,  wie  noch  in  der  Steiermark  gmoa~  rat.      Wir  dürfen 
dabei  auch  an  des  gelückes  rat  (_Mythol.    S.  825)  erinnern.  — 
Enenkel  giebt  den  Sonntag  so  wieder: 
Die    rätgeben    (78)    gebutcn    in      und  da;  fie  leiften  fin  gebot,  (=72) 
(72.  68),       1       da?  fie  hieben  machen 
da;  fie  an  dem  erften  tage  mit  feltfaenen  fachen 

nach  ir  lere  und  nach  ir  Tage  ein  ra  t,  da;  was  vefte  (=  79  :  80)  10 

den  Sunnen  tac  erten  (=  75.  77)       von  glas  da;  aller  hefte, 
und  ir  gemuot  kerten  5       da;  kein  ouge  hete  gefehen  (==  84), 

gein  dem   funtac.    e;  wcere   ir  got      da;  man  im  muoft  die  wärheit  je- 
(=  77)  hen. 


*)  Der  Einsiedler  Paulus  stürzte  im  7.  Jhd.  vom  Gesennaberge  bei 
Trier  den  Apoll  in  die  Mosel.  Die  Kaiserchronik  bringt  Z.  106.  Apollo 
grade  zum  Montag. 

*)  Das  heißt  Scheibcnweiben. 
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Zehant  dag  rat  bereit  wart 
dag  wart  niht  langer  gefpart.      15 
fie  tribeng  üf  der  fträgen  hin 

(=  79.  92) 
bi  den  felben  jären, 
wan  fie  beiden  wären, 
fie  tribeng  üg  umbe  die  ftat 

(=  79) 
als  fchöne  dag  felbe  rat.  20 

fie  tribeng  üf  der  fträgen  hin  C79. 92) 


dag  dühtc  fie  ein  giiotcr  fin. 
und     fwen    diu    funne    dar    durch 
fchein  C=  86), 
er  waere  micbel  oder  klein, 
der  underg  felbe  rat  quam  25 

und  von  der  funnen  dag  Tcrnam, 
dags  in  durchg  glas  anefchein, 
der  felbe  dühte  fich  vil  rein 
unde  was  des  fchines  \rö 
und  lopteng felbe  abgotdö (=82.85). 

b.     Montag. 

Mäntac  Cvom  mhd.  mäne,  ahd.  mäno,  ags.  möna,  goth.  mena;  mhd. 
daneben  raaeninne,  ahd.  mänin  weibl.')  heißt  so  durch  alle  deutsche  Spra- 
chen: ahd.  mänin  tac,  mnl.  manen  dach,  mandach,  nnl.  mändag,  afris. 
mönadei,  nfrs.  moandey,  nordfrs.  monnendei;  ags.  mönan  däg  {.engl. 
monday),  altnord.  mänadagr  (swed.  mändag,  dän.  mandag.  Jhnlich  daher 
der  bairische  mänin  feo  QMonsee,  lucus  Lunae)  und  der  österreichische 
mänhart  C?  Aovva  vXt]'),  wenn  nicht  nach  einem  Mannesnamen. 

Z.  87  —  106.  JL  (*'.  40):  Secunda  feria  (87)  iterum  (88)  convene- 
runt  omnes  Romani,  deae  Lunae  (90)  facrificantes  (89)  et  in  fingulis 
vicis  (92)  lampades  incendentcs  (=91  —  93).  hunc  honorem  Lunae 
deferebant  (94.  106),  ut  eis  lumen  noctium  non  negaret  (=  96). 

Der  Sonne  ein  brennend  Rad  (80),  dem  Monde  Fackeln  (91).  —  Die 
folgenden  Zeilen  96  — 106  fehlen  im  Latein  und  haben  in  sich  etwas  Un- 
klares. Qlhr  Gegenstück  erscheint  beim  Freitage  Z.  165  — 169.)  Jpollo 
weist  auf  den  Sol  oder  Sunno  zurück. 

Enenkel  legte  sich  den  Abschnitt  so  zu  Rechte: 
Desmäntages  dar  nach  (=87)      diu  alten  kint  bi  zwelif  jären 


ein  feltfaeneg  dinc  gefchach. 

du   giengen    diu   ungemeilten  kint 

f=  98), 
dia  ander  fiben  jären  fint  (==  99), 
der  ieclichg   truoc  ein  lieht  fchön 

(=  91):       5 
dag  täten  fie  ir  gote  ze  Ion. 
ir    got    was     des     mänen     fchin 

(=  90.  106). 
fie  erten  in  und  wolten  fin 
vil  gar  an  der  feie  genefen  (=  95) 
des  weiten  fie  gewis  wefen. 


diu  fach  man  mit  in  varen  (=  102!), 
diu  beten  einen  fundern  got  (104). 
zwäre  eg  was  des  tiuvels  fpot. 
diu  felben  erten  ein  apgot  dö,      15 
dag  was  genant  Apollo  (=  104) 
von  den  kinden.    dag  was  vil  grög. 
ir  vreude  fie  des  niht  verdrög. 
eg  truoc  ieclicheg  an  der  hant, 
als  ich  eg  gefchriben  vant,  20 

ein    lieht,     dag   was  ir    aller    fite 

(=  91.  93) 
da  erten  fie  ir  apgot  mite  (=  106). 


c.     Dienstag. 

Z.  107  -  126.  *  (S.  40):  Tertia  feria  (=  107)  Romae  (=  109)  ') 
convenerunt  armati  milites  Romanorum  (=  110.  111)  equis  phaleratis 
(114)  et  deo  Marti  (=  117)  libabant  (112),  ut  eis  in  bellorura  discri- 
minibus  non  deeffet  (=  119  — 120),  putantes  ut  quicunqne  liujus  dei 
gratiam  obtineret  (119  —  124),  fe  vitae  pericuUim  nullatenus  incurfurum 
(=  122.  123). 

Zeile  115  :  116  sind  Einfügung  des  deutschen  Dichters. 
Dienstag   (Sam  nach  dem   mäntage,   weil  Tertia  feria  im  Latein 
stand),  mhd.  dies-,  ticstac,  rhün.  diestik,  mnh  dicen-.  diefeu-,  difeudacb. 


')  tj  hat  Romani. 


411 

nnl,  diilen-,  dins-,  dingsdag;  af'ris.  tysdey,  nfris.  tyesdey,  nordfrs.  ties- 
dei,  ags.  tives  däg,  engl,  tuesday;  altnord.  tyrs-,  t^'s-dagr,  swed.  tisdag 
{finn.  tystai),  dän.  tirsdag;  schwäb,  zicstac,  alem.  ziuwes-,  zies-,  zinstag, 
zies-,  ziens-,  zins-,  zis-,  zeinstig;  bair.  dagegen  eri-,  er-,  erc-tac, 
ierte,  österr.  iärta,  irita,  vicent.  eörtä,  örtä. 

Enenkel,  der  gleichfalls  eritac  hat,  verarbeitete  sich  den  Abschnitt  so: 
Ich  kan  iu  wserlich   niht  verda-      und  den  liuten  wol  bekant. 

gen,  1       die  harnafch  geleiften  moliten  (111) 

den  dritten   tac  (107)  wil  ich  iu       und  zuo  dem  harnafch  tohten,      10 

fagen :  die  muofen  loben  einen  got 

der  ift  der  eritac  genant.  mit  eren  gar  funder  fpot. 

Romaeren  was  er  woi  erkant.  der  felbe  Mars  was  genant  (117) 

ieclichen  got  fie  loben  folten,         5      und  in  ze  apgot  üj  erkant. 
ob  fie  in  eren  wollen.  dem  rauofen  fie  ir  opfer  legen  (112) 

den  rittern  was  er  üj  genant  und  fin  ze  apgot  fchöne  pflegen. 

d.    Mittewoch. 

Z.  125  —  138.  E  CS.  40):  Quarta  feria  (125)  ad  forum  (126)  omnes 
Romani  convenerunt  (128),  ubi  aerea  ftutua  ftabat  grandis  et  mirae  al- 
titudinis  (=  129),  fuper  quam  ftabat  idolum  (130)  Mercurio  (131), 
qui  eft  deus  mercatorum  (131),  ut  eorum  credidit  fatua  opinio,  dedica- 
tum.  Ibidem  de  fingulis  emptis  (133)  feu  venditis  (134)  ofFerentes  (135), 
Qt  eis  Mercurius  in  fuis  niercationibus  profpera  largiretur  (136  — 138). 

Das  Mittelhochd,  nennt  den  Tag  mitewoche,  das  Althochd.  mittuwe- 
cha;  sonst  heißt  der  dies  Mercurii  allgemein  der  Wodanstag:  alts.  Wö- 
danes  dag  Cdaher  auch  westfäl.  Godens-,  Go'ns-,  Gauns-,  Gunstag,  um 
Aachen  Gauesdag,  niederrhein.  Gudestag),  mnl.  Woensdach,  nnl.  Woens- 
dag,  belg.  Goensdag;  afris.  We(r)nsdei,  nfrs.  Wänsdey,  nordfrs.  Wins- 
dei;  ags.  Vö(de)nsdag,  engl.  Wednesday;  altnord,  Odins  dagr,  swed.  dän. 
Onsdag. 

In  Z.  126  ist  market  =  forum  Jü;  des  morgenes  vil  vrno  (in 
Z.  127)  läßt  ein  lateinisches  mane  vermuthen,  das  in  omnes  Romani 
stäke  CS.  299),  worin  aber  auch  dag  lantvolc  zöch  in  allenthalben  zuo 
stecken  könnte;  doch  ist  dieß  letztere  ein  beliebter  Ausdruck  Cvgl.  4227). 

Für  Z.  129.  irmenfiule  C'^^^^O'^^  K  sich  marmelfüle,  V  oehrine 
feüle  macht,  welches  letztere  aber  S&ffft  schon  gewähren:  erenen  f.)  ist 
Th.  I,  XV.  u.  III,  224.  bereits  geltend  gemacht  worden,  daß  in  Mj  aerea 
ftatua  grandis  et  mirae  altitudinis  eine  ^rine  irminfiule  vermuthen 
laße. 

Z.  131.  koufman  ist  die  Übersetzung  zu  Mercurius,  wie  Z.  117.  wi- 
gant  SU  Mars.  Mercurius  steht  zu  mercatorius,  merces  und  wird  isa- 
hen  wir  S.  314)  mercatorum  y.vQi-og  gedeutet  '). 

S.  319,  1.  ist  schon  auf  die  Säulen  des  Mercurius  in  Gallien,  der 
Diana  und  Venus  zu  Trier  geblickt  worden;  auf  dem  großen  Stavfenberge 
bei  Baden  (der  gehowen  man  uff  dem  Stouffenberg  in  einem  Güterbuchc 
des  Amtes  Baden  von  1545),  auf  einem  Steine  zu  Stettfeld,  auf  Inschriften 


O  Im  J.  1536  erschien  'Mercurius  der  Kaußeut  Abgott.'  4".  Als  Gott 
der  Beredsamkeit  behandelte  ihn  Nibel,  De  Mercurio  eloquentiae  deo. 
Vpsala.  4".' 
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zu  Iffelgheim ,  eu  Balz,  zu  Pforzheim,  Siegheim,  Oberheim,  Handschuhs- 
heim, Remchingen,  Eichelberg,  Steinfurt  wird  Mercurius  als  negiotator, 
niindinator  genannt  CSteiner  Cod.  rhen.;  Leichtlcn  Forschungen  1,  87j 
Wilhelmi  Bericht,  6,  42). 

Z.  133  — 135.  erinnert  an  Dioclciians,  vorzugsweise  gegen  die  Christen 
gerichteten  Befehl,  daß  die  auf  dem  Markte  Kaufenden  und  T'erkaufenden 
dem  Jupiter  opfern  sollten:  Idolum  Jovis  einentes  et  vendentes  co- 
giintnr  adorare  fiib  Diocletiano  (Acta  SS.  Jan.  1,  579'').  Albertinus  in  s. 
Opiirculiim  de  mirabilibus  novae  et  veteris  urbis  Romae  (1510)  sagt: 
Tcnipliini  Mercurii  erat  extra  portaiii  Capenain  via  Appia,  in  quo  fa- 
crificabant  niercatores,  ut  perjuriis  ab  fol  ve  ren  tur.  Die  alten 
Mirabilia  urbis  Romae  kennen  eine  fons  Mercurii,  ubi  mercatores 
accipicbant  refponfa:  das  ist  wohl  die  Aqua  Mercurii  in  monte  Coe- 
lio  COvid  Faft.  5,  673),  aufgefunden  im  Garten  der  Camaldulenser  von 
S.  Gregorio.  Die  Beziehung  derselben  zu  Julian  werden  wir  später  (zu 
Z.  10703.  10745)  kennen  lernen.  Die  Mirab.  arb.  R.  sagen  zu  Sancta  Ma- 
ria in  Fontana:  Tcmplum  Fauni,  quod  riraulacruin  locutum  eft  Ju- 
liane et  decepit  eum.  — 

Enenkel  reimt  die  Mittewoch  so  um: 
Der  Tierde   tac  diu   niitewoch       fie  opferten  Mercurio  (135).         10 
hie^  (=  125),       pur  pur  nnde  zendal 
den  man  niht  under  wegen  lieg,  opferten  fie  im  liberal  (135). 

den  erten  koufliute  (131).  e;  wart  ouch  ein  market  wite  (125) 

fie  giengen  fam  die  briute.  geleit  zuo  der  höchzite  (141) 

die  leiten  ir  opfer  fchöne  5      an    den    mitten    tac    da    ze     ftete 

einem  got,    der  het   ein  (guldin)  _  ^      (=  127),    15 

kröne.  wan  man  nie  deheinen  hete 

der  felbe  hie^Mercurius  (=131).       vor  der  höchzite  gefehen  (141). 
pfaiTen  heidennennent  in  fus(=129.       des  muog  ich  von  fchuiden  jehen. 

^SßlGS^!)         des  muol'en  die  koufliute  dö 
des  wären  fie  von  herzen  vrö.  eren  hern  Mercurio.  20 

e.    Donnerstag. 

Z.  139 — 156.  i  (S.  40):  Quinta  feria  (139)  Romani  rolempnizan- 
tes  (=  141)  convenerunt  (=  142)  ad  templum  (143),  ubi  libamina  lar- 
giffima  deferebant,  quod  confecratum  fuit  magno  deo  (=  130),  qni  Ju- 
piter dicebatur  (=  149),  ubi  varius  nitor  auri  oculos  inebriebat  (=  144), 
ignis  cum  thure  (=  152),  cum  a  primo  ftructum  fuit  (==  155),  ardere 
non  defiit  (=  154);  infuper  arte  mechanica  in  eodem  tempio  quae- 
dam  fabricatae  fuerunt  fiftulae  (146),  quae  rores  et  pluvias  admodum 
diftillabant  (146),  quas  centum  baliftarum  (147)  fufi  ex  aere  circum- 
ftabant  (147),  quod  totum  Romani  ad  honorem  Jovis  fecerant  (156)  et 
ut  exinde  homines  mirarentur  (156). 

Der  deutsche  Dichter  stellt  um  (145  — 147.  gegen  152  — 155),  er  setzt 
zu  zwifken  niun  kören  (145),  das  ihm  bei  Kosra  oder  Kosroe  (11169) 
wiederkehrt  Qund  zwar  geeigneter);  er  läßt  aus  (fabricatae  und  fufi  ex 
aere,  wenn  dieß  nicht  Z.  148.  versteckt  Hegt,  etwa  statt  futiles?)  und  ü6er- 
setzt  Z.  152.  ignis  cum  thure  durch  ane  viur  (st.  an  viure?)  oder  las 
hier,  statt  des  rasch  sich  folgenden  cum  .  ..  cum,  richtig  thus  fine  igne 
(äne  viur)?    vgl.  S.  303  u.  224. 

Quinta  feria  Qvgl.  Burkard  von  Worms  Bl.  195'^.  Quintam  feriam 
in  honorem  Jovis  honorati)  wird  übersetzt  an  deme  dunristage  CEnen" 
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kcl  hat  pfinztage),  der  gemeindeutschen  Benennung:  ahd.  Donar  es,  toni- 
ris,  donrcs  tac,  alts.  Thunares  dag,  mnl.  donresdach,  nnl.  dondersdag, 
af'rs.  Thunres  dei,  tornsdei,  nf'rs.  tongcrsdey,  nordfvs.  türsdei;  ags. 
Thnnores  dag,  engl,  thursday;  altnord.  Thörsdagr,  swed.  thorsdag, 
dün.  torsdag, 

Z.  147.  las  ^  zwenzic,  VS&O  zweintzich,  dagegen  SS  zchenzech,  SWt 
hundert,  was  JL  durch  ccntum  bestätigt.  Die  baliftae  oder  fchutzcn  (bei 
ISicephorus  und  Cedrenus  uyyiXoi)  erklären  sich  aus  der  Schilderung  des 
Jupitertempels  zu  Rom:  In  valle  (inter  Capitoliuiu  et  Arcem)  erat  tein- 
plum  Afyluni  inriolabile  VeJovis  (i.  e.  parvi  Jovis),  in  quo  erat  fi- 
niulacrum  ejus  cum  fagittis,  ut  Inquit  Gellius  V.  {Albertinus  Mirab. 
urb.  Roinae.)      l'gl.  die  spätere  Erörterung  über   Jirgilius. 

Die  Langzeile  156  in  0  (wo  ^fSSofSS  ze  eren  auslaßen,  TP'IKXi 
es  aber  andeuten')  rechtfertigt  sich  durch  ad  honorem  in  Mj,  wie  durch 
gro^iu  wunder  durch  ut  exinde  homines  mirarentur  wiedergegeben  er- 
scheint. 

Die  schon  in  JL  auftretenden  fiftulae,  quae  rores  et  pluvias  dlftil- 
labant,  kehren  als  fiftulae  plurabeae  bei  der  Beschreibung  des  Colos- 
seums  in  den  Mirabilia  urbis  Romae  wieder,  wo  es  aber  natürlich  tera- 
plum  Solis,  nicht  Jovis  heißt.  Jene  fiftulae  sind  die  das  wohlriechende 
Jf^aßer  über  die  Zu-ichauer  in  den  Theatern  spritzenden  Bohren.  Das  Co- 
loffeum  und  Colifeum  war  das  Aniphitheatrum  Flavium.  Jener  Name, 
von  Nero's  früher  nahe  gestandenem  Colosse  so  genannt ,  kommt  zuerst  im 
8.  Jahrhundert  bei  Beda  vor. 

Die  Mirabilia  urbis  Romae  iebcn  so  aus  ihnen  Andreas  Ratisbo- 
nens/s)  erzählen: 

De    Colifeo. 

Colifeum  fuit  templum  Solis  mirae  raagnitudinis  et  pulcritudinis, 
diverfis  cavernis  adtiptatnm  et  coopertum  erat  coclo  aereo  et  deau- 
rato,  ubi  tonitriia  fulgura  et  corrufcationes  fiebant  et  phiviae  mit- 
tebantur  per  fiftulas  plunibeas.  Et  erant  ibi  figna  fnpercoeleftia 
et  planctae  cum  Sole  et  Lima  quadrigis  vehi  videbantur.  In  medio  fe- 
debat  dominus  Phoebus  dcus  folis ,  qui  pedcs  ad  terram  ')  vertebat 
et  Caput  ejus  coelum  [jenes  coelum  aereum]  tangebat;  qui  palmam  in 
manu  fua  tcnebat,  delignans  qnod  Roma  totum  miindum  regebat.  Poft 
vero  niultnm  temporis  fpatium  B.  Silvefter  juffit  templum  deftrui  et 
alia  etiam  quamplura,  ne  peregrini  venirent  Rom  am  propter 
aedificia  antiqua  et  deorum  famam  et  non  propter  ccclefias  Sancto- 
rum  transirent  multimoda  devotione;  caput  vero  et  manus  praedicti 
idoli  cum  pomo  ad  palatium  in  Laterano  fecit  poni  in  memoriani, 
quae  palma  et  caput  Sampfonis  falfo  vocantur  a  vulgo. 

FAne  deutsche  Übersetzung  der  Gefta  Romanorum  von  1466  (Cod. 
monac.  Catal.  583.  4")  giebt  dieses  mit  Mischungen  über  die  Engclsburg 
oder  die  moles  Hadriana  wieder: 

In  der  ftat  zv  Rom  da  find  uil  tempel  gowefen  vnd  dar  aus  geno- 
men  Newn  tempel  vnd  find  dar  avs  wefundert  zvven  tempel.  da  ift 
genant  der  ain  tempel,  haift  templum  Colifey  vnd  der  tempel  ift 
gewefen  ein  tempel  der  funnen  vnd  des  mancs  vnd  der  tempel  was 
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wunderlich  gros  vnd  mit  manigcrlay  färb  geziert  vnd  mit  uil  löchern 
vnd  holen  gemachet  vnd  der  tenipel  was  all  zv  mal  wedacht  mit  einem 
eren  ^)  himel,  der  was  all  zv  mal  ubergiilt;  wan  die  herren  woltcn, 
fo  regCn)t  es  von  dem  himel  vnd  wan  fi  wollen,  fo  donrot  eg  vnd 
pliczt  *)  e^;  wann  dag  was  gemacht  vnd  gericht  mit  plechen  vnd 
mit  pleien  roren  vnd  an  dem  felben  himel  da  was  Fun  vnd  man 
vnd  die  planeten  lieffen  iren  lauf  von  aiger  kraft,  vnd  dag  was  mit 
cza(a)brey  gemacht  vnd  mitten  in  dem  tcmpcl  da  was  gemacht  ain 
abtgot,  der  was  gegoffen  uon  ere  3)  vnd  uon  glochkfpeis  vnd 
der  abtgot  was  genant  Pfebus,  der  ftnnd  mit  den  fnffen  auf  der  erd 
vnd  mit  dem  hawbt  rurt  er  an  den  himel.  der  abtgot  het  einen  pal  in 
feiner  haut  zv  ainem  zaichen,  dag  Rom  aller  werlt  gewaltig  war,  als 
der  abtgot  dag  pales  gewalt  hat  in  der  hant  vnd  der  tempel  was  geach- 
tet vnd  gefchatzt  als  gut  als  ain  trittail  der  wcrit  vnd  der  tempel  ift 
alfo  nv  genant  uon  den  pilgraimen  die  VVunderpurchk; 
uor  hieg  fi  die  Engelpurck.  —  Dar  nach  über  lange  zeit,  da  der 
kaifer  Conftantinus  kriften  was  worden,  do  hieg  der  heilig  pabst  Sil- 
vefter  den  tempel  Coliefeum  zerprechen,  di  man  nent  di  wun- 
derpurck,  mit  andern  tempeln  vnd  abgottrei  vnd  lies  in  auch  uerwu- 
ften  vmb  dag  wan  di  pilgrämen  zw  rom  chonien,  dag  fi  nicht  anfechen 
folten  dag  wunderleich  gepaw  vnd  di  uppichait  der  abgotterei,  funder 
dag  fi  mit  andacht  giengen  zw  den  kirchen;  vnd  deg  abtgotteg  phebi 
haubt  vnd  hant  lies  er  feczen  ze  latron  vor  fand  Johanns  kirchen.  — 
Enenkel  faßt  sich  beim  Donnerstage  kurz: 
©es    pfinztages    kömen    geliche      einem  gote,  dem  warens  holt. 

(=139)       1       der  was  geheigen  Jupiter  (=  149) 
arme  unde  riche  fie  jähen,  er  liege  fie  niht  in  fwa;r, 

und    opferten    wirouch    unde    golt      fwä  fie  wolden  hin  varen 
(=  144.  152)      hinnen  vür  bi  ir  jären. 

f.    Freitag. 

Z.  157— J70.  X,  iS.  40):  Sexta  feria  templum  Romani  (157)  fre- 
quentabant,  quod  Veneri  dedicaverant  (159)  et  ibidem  omnes  confluen- 
tes,  qui  lupanaribus  quive  luxuriae  ferviebant  (=  161  :  182)  et  illic 
digne  accipiebantur  (=  164).  Virgo  quidem  et  impollutus  illuc  ingredi 
(165:  166)  feu  orationes  facere  (=  167)  nullatenus  4)  aufus  fuit  (168: 
169),  quia  de  talibus  dea  Venus  valde  dedignabatur  (=  170),  de  fuis 
vero  fervitoribus  gratulando. 

Die  fexta  feria  wird  hier  nicht  benannt;  Enenkel  hat  vritac,  wie 
der  Tag  überall  heißt:  mnl.  vridach,  vri'ndagh,  nnl.  vridag,  afris.  frigen- 
dei,  fredci,  n/Vs.  frid  ist.  fridey),  a/ts.?  friundag,  ags.  frigedäg,  engl, 
friday,  altnord.  friadagr,  freyjudagr,  swed.  dän.  fredag;  ahd.  friadag, 
frijetac. 

Enenkel  wirft  Freitag  und  Samstag  ioder  Sonnabend')  zusammen: 
HTü  merket  des  buoches  fage:l       in  dem  tage  fö  Avurdens  lüt:  5 

zwäre  an  dem  vritage  fwer  under  in  haben  wolt  ein  brüt, 

dö  heten  Römeer  einen  fite.  der  kom  ze  einem  hüs  gegan, 

der  volget  in  gerne  mite.  da  vant  er  wunniclichen  s)  ftän 

O  Hdschr.  erden. 
'*)  Hdschr.  placzt. 
^)  Hdschr.  erde. 

^)  i  hat  numerus  nullatenus  (_aus  nüg). 

^)  Lesarten  wunnichlcichen ,  willikchlcichen,  billicklcich,  minnik- 
leichen,  züchtleicheu. 
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wlp  unde  rocgcdin  (=  1G5)  gewan,  da?  eg  hie  umbevie  »).    20 

und  urabevie  den  felben  man        10  ein  fo  wol  gezogen  man, 

mit  blanken  armen,  als  fie  wolt.  der  eren  ich  nieman  fo  wol  gan, 

zehant  huop  fich  der  minnc  folt,  fö  mincm  kinde  alleinc. 

■wan  fie  het  fin  niht  fchande.  ich  fach  in  iif  diu  beine 

fwelch  er  vie  bi  der  hande,  heben  alfö  fchone  25 

die  wifte  er  fnel   und  dräte  15  dem  apgote  ze  löne.' 

in  ir  liebten  wate  Swer  under  in  minnen  künde 

und  leit  fie  an  ein  bette  fchön  oder  minnen  begunde, 

zwäre  e?  was  der  minne  Ion.  eg  waere  wip  oder  man, 

'wol  mich,  da;  ich  da;  kint  ie  die  körnen  in  da;  hüs  gegän.      30 
Fortsetzung  weiter  unten  beim 

g.    Samstag. 

Z.  in  — 206.  Mj  (S.  40);  1)  Septima  die,  quae  fabbatum  dici- 
tur  (=  171),  Romani  confluebant  ad  templum  (=  173),  quod  deo  con- 
fecraverunt,  qui  Saturnus  2)  dicebatur  (=:  174).  Ibidem  orantcs 
(=  176)  et  facrificia  deportantes  deo  Saturno  et  omnibus  diabolia 
(=  175),  in  qunrum  honore  praedictum  templum  etiam  fuerat  confe- 
cratum.  Poftea  ibidem  exeuntes  in  pratis  feu  locis  amoeniffimis  con- 
venerunt  (=  177),  choreas  cum  variis  jucunditatibus  C=  180)  et  torna- 
mentis  (==  179)  exercendo. 

Der  dies  Saturni  Qalts.  Sateres  dag?,  westfäl.  Saterstag,  Saiters- 
taig,  mnl.  Saterdach,  nnl.  zaterdag,  afris.  Saterdei,  ags.  Sätres  dag,  Sä- 
ternes  däg,  engl.  Saturday;  altnord.  laugurdagr,  swed.  lördag,  dän.  15- 
verdag  (rf.  i.  Badetag}  heißt  hier  schon  Sabbatum  3),  woraus  ahd.  fam- 
ba;-,  famigtac  {goih.  fabbate  dags;  ital.  fabbato,  span.  fabado,  frz.  fa- 
medi,  fabdedi),  sonst  ahd.  funnün(-tages)äb unt,  mnl.  fonnacht,  afrs. 
fniuwn,  fnivun  (jaus  finnejuwn). 

2)  Mj:  Id  ipfum  templum,  de  quo  praedictum  eft,  poftea  (186) 
fanctus  Bonifacius  (=  185),  qui  quartus  papa  poft  beatum  Grego- 
riuni  fnit  (=  193),  crefcente  ecclefia  in  honore  fanctorum  oranium 
(=  190)  confecravit  (=  186),  et  cum  confecrarct,  diaboli  vanuerunt 
C=  204)  abyffum  petentes  C=  205);  quorum  adhuc  Romae  veftigia 
oftenduntnr  C=  206). 

Die  Worte  diaboli  vanuerunt  sind  im  Deutschen  vollständiger  ausge- 
drückt worden:  die  tinvel  braften  oben  dar  u;  (204)  d.  i.  durch  die  obere 
Kreißöffnung,  welche  die  meisten  Tempel  als  Ein-  und  Ausgang  des  Got- 
tes hatten  '').  Hermann  von  Fritslar  (Predigten:  Cod.  pal.  114,  Bl. 
150i>)  sagt:  Der  tuvel  nam  den  tynaphel  obene  von  der  kirchen,  der 
ift  von  ertze  gegozen  vn   ift  knnftic  heydnifch  werc   vnde  ift  wol 


')    Hdschr.  Da;  man  hie  vmb  vie. 

'')   Von  Saturn  und  seinem  Tempel  s.  Macrobius  Saturnal.  I. 

')  Fgl.  Ifaac  Jaquct  De  origine  et  termino  Sabbathi.  Nürnberg, 
1641.  4°. 

4)  Festus:  Terminus,  quo  loco  colcbatur,  fuper  eum  foramen  pa- 
tebat in  tecto,  quod  nefas  effe  putarcnt  Terminum  intra  tectum  con- 
fiftere;  Ovid  (Faft.  2,  669)  vom  Terminus:  Nunc  quoquc  fe  fupra  ne 
quid  nifi  fidcra  cernat,  Exiguum  tcmpli  tecta  foramen  habcnt.  —  Die 
Kelten  deckten  jährlich  einmal  ihre  Tempel  auf,  um  der  Gottheit  freien 
Abzug  zu  gewahren,     l'gl.  J.  Grimm  Gesch.  der  deutsch.  Sprache,  S.  11^' 
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alfo  grog  alfo  eyn  backonen:  Das  ist  der  pinapfel,  das  Sinnbild  Roms, 
das  noch  im  Hofe  des  Fatikans  liegt;  daher  Jener  auch  fortfährt:  Di  Pen 
fürte  her  vor  fente  Peters  muiifter,  da  her  noch  hüte  difes  tages  ftet. 
vnd  da?  loch  an  der  kirchen,  do  der  tjnaphel  vffe  ftunt,  da?  ftet  noch 
offen.  Tnde  enmac  nyniant  vorbuwen.  wanne  die  kirche  ift  gar  grog 
vnde  enhat  nirgen  keyn  fnle  in  ir.  — 

Die  JForle  1j:  quoruni  adhiic  vcftigia  oftendnntnr,  welche  Z.  206 
unbestimmter  wiedergegeben  werden,  bekommen  durch  jene  obige  Thatsache 
erst  Färbung. 

Die  Z.  194  —  203.  sind  dem  ausmahlenden  deutschen  Dichter  (S.  394) 
eigen;  eben  so  die  fVeihung  dem  almehtigen  gote,  dar  nach  fante  Ma- 
rien ')  und  dann  erst  allen  gotis  heiligen  (190). 

Handschrift  ^  läßt  Z.  191—206  fallen  {S.  226),  ungeachtet  es  den 
Rückblick  207  ;  208  (Nu  fuln  wir  wider  grifen,  da  wir  die  rede  liegen), 
was  auf  Z.  171  —  190,  zugleich  aber  auch  auf  den  ganz  ersten  Eingang 
(_vor  den  sieben  Wochengöttern,  d,  i.  vor  63 — 190)  gehen  kann:  Z.  209  ; 
210.  schließen  sich  unmittelbar  an  62.  an.  Auch  hat  die  Prosa  der  Kaiser- 
chronik {S.  53)  jenen  ganzen  Abschnitt  (63  —  206)  weggelaßen,  während 
ihn  die  golhaische  Handschrift  des  repkauischen  koninge  buoches  (S.  77,  7) 
auf  Bl.  18^  — 19*.  aufgelöst  (mit  durchblickenden  Reimen')  enthält. 

Enenkel  wirft  den  Samstag  mit  dem  Freitage  zunächst  zusammen, 
indem  er  den  dort  (_S.  415)  mitgetheilten  Abschnitt  so  fortsetzt: 

Dag    hüs     dag     bieg    Rötundä      in  aller  heilegen  ere  (=  190).     10 
(=  172)  2).  1       die  beiden  3)  beten  geopfert  fiis 
ze  Röme  fiht  mang  hiute  da  (206).      ir    got,     der     bieg    vrou    Venus 
dag     felbe    hüs    was     fcbone     be-  (=  159!). 

reit  (173),  da  was  den  kinden  '^)  wol  mite, 

als  uns  dag  buocb  bat  gefeit  (=184).      dag  was  des  Vritages  fite, 
zweihundert  bette  oder  raer  (176!)       nü  läge  wir  die  rede  ligen  (207. 8).  15 
wären  in  dem  büfe  her  (=  173),  nü  eret  man  alle  heiligen  (=  190) 

als  eg  hiute  ze  Rome  ftät  (206),  in  dem  felben  hüs  guot  (186). 

wand  eg  fit  Bonifacius  hät(=  185)       niht  bosheit  man  dar  inne  tuet, 
gewibet  alfö  fere  (=  186) 

Daran  knüpft  er  denn,  neu  anhebend: 
Des  famgtages   was  ze  Rürae       einer  bräbte  im  golt  fus, 
fite  (=  171),       der  ander  edel  gefteine. 
der  volget  in  alle  vart  mite,  dag  nämen   dö  die  gemeine,  10 

als  fie  ir  opfer  leiten  fus  die  des  opfers  pflägen. 

einem      apgot,      bieg      Saturnus      die  begunden  ouch  betragen, 

(=  174).  die  nämen  Aiiguftinacr  *), 

fwes  leclich  Römfer  im  gedälite,  5       dar  zuo  die  kleinen  Berna;r  ^). 
dag  opfer  er  im  dar  bräbte,  giirtel  unde  bärbant,  15 

dag  da  bieg  Saturnus.  fwag  man  da  ze  opfer  vant, 

O  Vincent ius  Bellovacensis  (9,  10)  hat  später  in  honore  fanctae 
dei  genitricis  Maria e  et  martyrum  omniura,  confecratnm  effe  dignofci- 
tur. 

2)  Lesarten:  Rotunda,  Radanna,  Rudunna. 
^)  Handschriften  Die  heiligen! 
^)  Hdschr.   veinden,  jungen. 
^)  Münzen. 
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da^  opferten  fie  gemeine,  üf  einem  fteine  mermelin 

eij  wsere  gro^  «der  kleine.  inuofe^   opfer  ligent  fin.  20 

Es  handelt  sich  hier  um  das  Pantheon  QlJuv&siov'),  das  noch  heute 
S.  Maria  Rotonda  oder  S.  Maria  ad  Martyrcs  heißt.  Dieser  Tempel  al- 
ler Götter  {zunächst  des  julischen  Geschlechtes:  Dio  Cass.  53,  27},  ur- 
sprünglich zu  den  daneben  gebauten  Bädern  gehörend ,  wird  unter  Domi- 
tian,  dem  Fliegfnspießcr,  von  Marctis  A gr ippa  (727  d.  St-)  gegrün- 
det 1)  {wie  die  Inschrift  M.  AGRIPPA  :  C.  F.  COS.  TERTIVWI  FEClT 
noch  besagf),  unter  Trojan  vom  Blitze  getroffen  ^);  von  Seplimius  Severus 
(.202  71.  Chr.')  erstürmt,  doch  hergestellt,  ward  es  unter  Focas  durch  Pabst 
Bonifacius  I  f.  im  J.  607  {oder  zwischen  607  —  618)  zur  Kirche  der  h. 
Jungfrau  Maria  und  aller  Märtyrer  umgeweiht  ^),  damit,  wie  Paulus  Dia- 
conus  (de  geft.  Langob.  5,  37)  und  Beda  (Martyrologiuni)  oder  das  Es- 
sener Bruchstück  sagt,  te  thiii  alfo  tliar  er  inna  begangan  vnarth  thiu 
nienigi  thero  diuuilö,  tliat  thar  nii  inna  begangan  uuertha  thiu  gihugd 
allerö  gode«  heligönö.  Erst  am  13.  Mai,  luurde  dann  das  Fest  am  1. 
TSovember  gefeiert. 

Das  Pantheon  besaß  ursprünglich  Ziegel  von  vergoldetem  Erze,  die 
Kaiser  Constans  I.  nach  Constantinopel  entführte  *),  Pabst  Gregor  III.  aber 
im  J,  713  durch  Bleibedeckung  ersetzte,  die  noch  heute  fortbesteht.  Im  J. 
1632  aber  ließ  Pabst  Urban  8.  auch  das  Erz  der  Balken  der  Vorhalle 
(450,250  Pfd.  Erzes!)  wegnehmen,  um  davon  10  Kanonen  für  die  Engels- 
burg und  {zur  Sühne?)  vier  Säulen  zum  Grabe  Petri  in  der  Peterskirche 
daraus  zu  schaffen  *).  fliegen  jenes  glänzenden  Daches  usw.  ist  das  Pan- 
theon sehr  oft  mit  dem  Colosseum  {oder  dieses  mit  jenem)  und  dem,Capito- 
lium  zusammengeworfen  und  verwechselt  worden:  so  in  den  Gefta  Romano- 
riira  «7id  Mirabilia  iirbis  Romae  (^\  413),  ferner  bei  Jacobus  de  Voragine, 
Hermann  von   Fritslar  {S.  413).   — 

Die  Geschichte  des  Pantheons  oder  vielmehr  seiner  Umweihung  in  eine 
christliche  Kirche  {aller  Heiligen  und  Märtyrer  für  omniiim  deorniu,  dae- 
monum,  idoiorum)  mußte,  während  die  sieben   IVochengötler  nicht,  in  alle 


')  Plinius  35,  15,  24.  36,  5,  21.  38.  Sueton.  Doinit.  12;  Macrobius 
Saturn.  2,  13,  Julius  Capitol.  Anton.  8,  Servius  ad  Aen.  9,  408,  Ammian. 
Marc.  16,  10;  Beda  Martyrol.,  P.  Diaconus  de  g.  Langob.  5,  37;  Regina, 
Hugo  Floriac.  4,  Vincent.  Bellov.  9,  10  usw.  —  Vgl.  {Hirt)  Offervazioni 
iTtorico-architettoniche  fopra  ii  Panteon  {auch  deutsch:  Geschichte  der 
Baukunst  2,  283),  L'integritä  del  Pantheon  rivendicata  a  Marco  Agrippa 
{Rom  1820),  dagegen  Piale  Del  corpo  rotondo  dcl  Panteon  {Rom,  1834), 
Fea  Conclufione  per  l'integritä  del  Panteon  {Rom,  1807). 

2)  Noch  Gobelinus  de  Perfona  (1418)  sagt:  Ejus  temporibus  Pan- 
theon romanum  fulmine  concrematuni  cft. 

3)  Anaftas.  Bibliothecar.  in  vita  Bonifacii  IV.  (Muratori  Scr.  rer. 
ital.  HI,  135).  Schon  früher  hatte  eine  Kirche  Ecclefia  ad  S.  Mariam  ad 
Martyres  bestanden  (Calendariuni :  Martine  Anecdot.  5,  63). 

4)  Paulus  Diaconus  de  geft,   Langob.  5,  11.  13, 

5)  Quod  non  fecerunt  Barbari,  fecerunt  Barbcrini. 

[IV.  3.]  27 
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christlichen  oder  kirchlichen  Zeitbücher  übergehen  und  durchläuft  dieselben 
wirklich  wie  ein  rother  Faden,  um  zu  erkennen,  aus  welcher  Quelle  jeder 
neue  Geschichtschreiber  wenigstens  für  diese  Thatsache  und  verwandte  Be- 
reiche geschöpft  habe.  Alle  laßen  sich  aber  auf  Beda  zurückführen,  der 
735  starb  und  die  geschichtliche  Thatsache  in  seinen  verschiedenen  Schrif- 
ten mehrfach  und  abweichend  aufführt.  Einen  Text  gibt  er  in  seinen  Scr- 
inones  '):  diesem  folgen  ein  altsüchsisches  Essener  Bruchstück  -),  später 
Ecko  von  Bepkau  (1230),  Martinus  Polonus  (st.  1278),  Jacobus  de  f'ora- 
gine  (1298),  Mirabilia  urbis  Bomae  usw.  Diesen  ausführlicheren  Text 
gibt  Beda  auch  in  seiner  HiTtoria  ecclef.  gcnt.  Angl.  2,  2.  wieder,  nur 
mit  den  Abweichungen  vom  Essener  Bruchstücke  ^)  impetriivit  und  tera- 
|iluni  eorura,  quod  Pantheon  vocabatur  CEssen.  Brchst.  heton ;  eben  so 
um  1002  bei  Aimoin~)  und  eliininata  omni  fpurcitia  {wozu  auch  Jacob,  de 
Vor.  greift^. 

Eine  zweite  Darstellung  gewährt  Beda  in  seinem  Martyrologium, 
dessen  eigenthümliehe  Abweichung ,  außer  jenem  quod  Pantheon  vocatur, 
sind:  jiiffit  iraperator,  in  veteri  fano,  et  a  Domitiano  factum  erat,  abla- 
tis  idololatriae  Fordibus,  ut  ubi  qunndam  omnium  non  deorum,  Ted  daemo- 
uum,  ibi  deinceps  omnium  fleret  memoria  fanctorum  {^statt  A:  ut  exclufa 
multitudine  daemonum  muititudo  ibi  l'anctorum  memoriam  habcret). 
Dieser  Text  B.  geht  nun  mehrfach  durch  bei  Begino  915  {ohne  ablatis  Idol, 
ford.  und  ubi  quondam  .  . .),  Aimonus  vor  1002  (aboiitis  idolorura  !),  Her- 
mann. Contractus  i^^or  1054),  Marianus  Scolus  (1086:  mit  a  Domitiano 
couftructum),  Otto  von  Freisingen  {vor  1158)  und  ihm  nach  Goifrid  von 
l'iterbo  {alle  drei  obtinuit  und  ecelefiae  dei  datum),  Sigebertus  Gemblac. 
vor  1112  (yertit  statt  in  veteri  fano,  und  ohne  ubi  quond.,  aber  fierü), 
Eckehard.    Uraug.    1125  und  Chronograph.   Saxo    1138  (idolorum   fordi- 


')  Opp.  Bedae.  {Cüln,  1688)  7,  151.  Dazu  gehört  ein  Text,  den  von 
einem  Pergamentumschlage  einer  Handschrift  des  K  Geh.  Archivs  zu  Ko- 
penhagen Sänne  in  der  Tidfkrift  for  Xordifk  old.  (Kphg.  1829)  II,  142. 
mittheilt,  der  es  aber  'liden  tvivel'  nur  für  *til  et  katholik  breviarium 
henhaereudc'  erkannte.  Sieh  Lacomblct  Archiv  f.  Gesch.  des  Nieder- 
rheins 1832:    /,  1,   11. 

2)  Abgedruckt  von  Kindlinger  im  Allgem.  Liter.  Anzeig.  {Leipz. 
1799)  S.  110  (h.  168.  175),  in  Fischer's  Typograph.  Seltenheiten  (1804) 
V,  von  Maßmann  in  Dorow's  Denkm.  alter  Sprache  u.  Kunst  (1824)  /, 
2.  3.  S.  40-42,  {dazu  Grimm  S.  XXX-XXXII),  Graff  Diutiska  11, 
2,  190,  Lacomblet  Archiv  (1831)  1,1,  S.  12—15.  Das  darin  vorkom- 
mende aduocatü  entstand  aus  Phocatem,  a  Phocate,  we  Anaftas.  Biblioth., 
auch  2  ambros.  Handschriften  bei  Gotfrid  von  Viterbo  Focatem,  Foca- 
tum  haben;  der  deutsche  Kaiser  war  bekanntlich  voget  von  Röme.  Not- 
ker  hat  noch  die  Form  phogut  (defenfor:  34,  1)  und  Boethius  fore 
demo  fogate  (48);  TnArZ.  voget,  daher  logt,  Voigt,  Voit,  Fout.  Die 
Mirabilia  urb.  Romae  haben  keyfer  Vocus. 

^)  Das  also  doch  nicht  ganz  Übersetzung  von  Beda  ist,  wie  Heinrich 
Hoffmann  in  Mone's  Anzeiger  1,  267.  behauptete. 
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Las  vnd  ranctortim  statt  niartyriim)  usw.  Hugo  Floriac.  um  1130  stellt 
aus  A.  und  B.  von  Beda  zusammen.  Gilbertus  (1227)  und  Vincentius  Bel- 
lov.  (126i)  haben  für  Jenes  obtinuit  {auch  im  Chron.  Murenfe  und  in 
Cod.  monac.  germ.  88:  'gewan')  auf  Focas  bezogen  coiiceffit,  was  die 
Cölner   Chronik  (1494)  noch  mit  g-nnte  übersetzt. 

Eine  neue  Zuthat  von  der  Göttin  Cybele  als  omniuni  deoriim  ma- 
tri  '),  die  dem  A gricola  erscheint  und  der  er  das  Pantheon  vorzugsweise 
weiht,  so  wie  den  JS'amen  Maria  rotiinda  (quia  rotundum  aediCcium 
sagt  Gobelinus  de  Persona)  2)  bieten  dar  Ecko  von  Repkau  (1230),  Mar- 
tinus  Polonus  (1278),  Mirabilia  urbis  Romae,  noch  später  Gobelinus  de 
Persona  (1418),   Piatina  (Vitae   roinan.  pontif.  1597)  usw. 

Einige  wißen,  daß  Pabst  Bonifacius  IV.  ein  Marse  aus  Valeria  ge- 
wesen {Anasias.  Bibliothec,  Künigshofen,  Piatina'),  während  Hartmann 
Schedel  {Georg  Alten:  Register  des  buchs  der  Croniken,  1493)  daraus 
Marsilier  macht. 

Ote  Mi  rab  i  lia  urbis  Romae  des  12.  Jhd.  verbinden  ausführlicher 
Agrippa,  Cybele,  Pantheon  und  die  D eutschen:  'Temporibus  conriilum 
et  fenatoruni  Agrippa  praefectus  fiibjiigavit  roinano  fenatui  Suevos  s") 
Saxoiies  et  alios  ^jopiilos  cum  qnatiior  legioiiibus;  in  cujus  reverfione 
tin  t  i  nnabu  1  um  ftatuae  Perlidis,  quae  erat  in  Capitoiio,  fo- 
nuit  in  templo  Jovis  et  Minervas.  Aam  u  n  i  u  s  c  u  j  u  sq  u  e  regni  to- 
tius  orbis  erat  ftatua  in  Capitoiio  cum  tintinnabulo  ad  Col- 
lum, et  fi  forte  aliqua  gens  rctiellionem  meditaffet,  confeftim  tintinna- 
butum  ftatuae  gentis  illius  commovebatur  et  fonabat  cognofcebantque 
illam  gentem  effe  rcbellem.  cujus  tintinnabulum  audiens  facerdos, 
qui  erat  in  fpeculo  ■*)  in  bcbdomade  fua,  nuntiavit  fenatoribus.  Senato- 
re.s  autem  hanc  legationera  praefecto  Agrippa  e  impofuerunt.  Qui  re- 
nuens  non  poffe  pati  tantura  negotium  ,  tundem  convictus  petiit  con- 
silium  trium  dierum ,  in  quo  termino  quadam  nocte  ex  nimio  cogitatu 
obdormuit,  apparuit  ei  qnaedam  femina,  quae  ait  'Agrippa,  quid  agis? 
in  magno  cogitatu  es  '  Qui  refpondit  ei  'Sum,  domina'.  Quae  dixit  'con- 
fortare  et  promitte  mihi,  te  templum  facturum  ,  quale  tibi  oftendo  et 
dico  tibi,  fi  eris  victuriis'.  Qui  ait  'faciam,  domina.'  Quae  in  illa  vi- 
fione  oftendit  ei  templum  in  hunc  modum.  Qui  dixit  'Domina,  quae  es 
tn'?'  Quae  ait  'Ego  fum  Cybele,  mater  deorum.  fer  libamina  Neptu- 
no.  qui  eft  magnus  *)  deus,  nt  te  adjuvet.  Hoc  templum  fac  dedicari 
ad  honorem  uieum  et  Neptuni,  quia  tecum  erimus  et  vinces'.  Agrippa 


1)  Daraus  Einige  Thebe  (Leken  Spiegel  II,  48,  752,-  aitcÄ  in  der 
Stuttgarter  Komburger  Hdschr.),  Andre  Cibelle,  Sibile,  Cymellus  (Gefta 
Rom.  in  Cod.  monac.  Catal.  p.  583,  hier   S.  423)  machen. 

-)  Diese  Benennung  auch  bei  Jacobus  de  T'oragine,  Hermann  Engel- 
kusen  1421  {aus    Vincentius  Bellovac.'). 

3)  Einige  Hdschr.  haben  Sclavos;  Hermannus  Engelhusen  1423  {aus 
Vinc.  Bellov.  bei  Leibnitz  Scr.  rer.  brunsv.  2,  182)  hat  bloß  Perfas 
ftravit  et  fubjugavit;  Hermann.  Gigas  Flores  temporum  {Leiden,  1843. 
4°)  hat  bloß  die  victoria  de  fweuis.  Die  Mirab.  urb.  Romae  laßen  ihn 
erst  die  Deutschen  besiegen,  dann  nach  Persien  gehen. 

4)  AI.  fpelunca. 
^)  AI.  marinus. 
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vcro  fur-Tcns  lactiis  lioc  rccUavit  in  fcnatn.  cnm  niapjno  npparntn  na- 
vinin  et  «luincjiic  Icgionibus  ivit  et  vicit  oinnes  Perfas  et  iiofuit  eos 
aniiualitcr  fub  tribiitn  roiiiani  fcnatiis.  Kcdieiis  Roiiiam  fecit  hoc;  tem- 
{ilniii  et  cJedicaii  fecit  ad  honorem  Cybeles  tiiatiis  deorum  etNeptu- 
II  i  dei  inarini  et  oiiininm  daeiiionioriim  et  pofuit  Iniic  teiitplo  nomcii 
Pantheon;  ad  honorem  ciijns  (Jyheles  fecit  ftatuam  deaiiratam, 
quam  pofnit  in  faftigio  templi  fnper  foramen  et  coopernit  eam 
mirifico  tegmine  aereo  deaurato.  Venit  Bonifacius  papa  tempore 
Focae  imperatoris  chril'tiani  vidcns  il!ud  templum  ita  miiabilc  <ledica- 
tum  ad  lionorem  Cjbeles  matris  deornm,  ante  qnod  nuiltotiens  a  dac- 
monibus  Chriftiani  percntieltantur,  roga\it  papa  iniperatorem ,  nt  con- 
donaret  ei  hoc  templum,  et  ficiit  in  Kalcndis  Novembr.  dedicatnin  fuit 
ad  honorem  Cybeles  matris  dcoriim,  Tic  illud  dedicavit  in  kalendis 
Novembr.  ad  honorem  beatae  Mariae  feinper  virginis,  quae  eft  mater 
«>mniuni  fanrtorum.  Qiiod  Caefar  ei  conceffit.  Et  papa  cum  omni  ro- 
mano  populo  in  die  kal.  Novembr.  dedicavit  et  ftatnit,  ut  in  ifto  die 
romanus  pontifex  ibi  celebraret  miffam  et  papa  accipiat  corpus  et  fan- 
guinem  domini,  ficut  in  die  natalis  domini ,  et  in  ifto  die  omnes  fancti 
cum  matre  fua  Maria  femper  virgine  et  coelel'tibus  fpiritibu^  habcant 
feftivitatem  et  defuncti  habeant  per  ecclel'ias  tutius  mundi  racriiicium 
pro  redemptione  animarum  fuaruiii.  — 

Alle  verschiedenen  Darstellungen  vereinigt  spät  noch  sämmtlich  Scri- 
verius  in  seiner  Respublica  Romana  iLeyden,  1629.  16°.  S.  574)  in 
folgende  Beschreibung  des  Pantheon:  Ubi  nunc  divae  iWariae  Rotun- 
dae  et  omnium  fanctorum  eci^lefia ,  apud  gcntes  templum  Jovis  V  i- 
ctoris  fuit.  aliquandu  Cybeii  l'acrum,  cujus  deae  caput  antiqui  operis 
et  Taxi  muro  tempii  inciurimi  adhiic  cernitur.  a  M.  Agrippa  Pan- 
theiim,  quafi  rcov  nuvrcoy  &£äv  dictum,  Marti  tandem  ac  Vencri,  qui 
nuctnrcs  nrbis  et  populi  romani  habiti  l'nnt,  confecratum. 

Ado  Viennenl'is  Arcliiepilcopus  in  veteri  Martyrologio  romano  ka- 
lendis  novembris  Pantheon  vetus  faniim  a  Domiiianu  prius  factum 
fcribit.  Hoc  Bonifacius  III.  pontifex  Phoca  imperatore  acceptum  b.  Ma- 
riae  et  omnibus  fanctis  dicavit,  fuitque  primum  dictum  Virgo  ad 
martyres,  ficuti  nunc  a  circulari   forma  S.  Maria  rotunda. 

Altum  eft  pedcs  CXLIV,  totidcm  latum.  Contignationes  aeneis  tra- 
bibus  canalium  modo  compactae,  pcduin  XL,  ut  teftatur  Baptifta  Leo. 
Valvae  ingentes,  item  tra!)es  ex  acre  corinthio  et  inauratae.  Li- 
thoftratum  varii  marmoris.  Arae  dnae  marmoreae,  fex  marmoratae. 
Interftitia  fex  columnarum  fpatio  diftantia.  Parietes  olim  marmore  in- 
cruftati  fuerunt,  nunc  latericii  fiint.  Teftudo  tempii  laqueata,  vacuis 
circumqnaque  fpatiis  rclictis,  ne  nimio  pondere  premeretur.  Caret  fe- 
neftris,  totum  et  pcnitus  claufum,  nifi  in  meditiillio  convexi  foramen 
rotundum  aeneis  inauratisque  trabibtis  factum,  quod  lumen  prae- 
het,  cique  in  pavimento  fubjectiim  ad  imbres  excipiendos  impluvium. 
Ad  foramen  illud  XL  gradibus  plumbeis  afc«  nditur.  Sed  priusqiiam 
CO  perveniatur,  bini  ambitus  funt,  ad  quorum  primum  ex  imo  tempii 
per  CL  gradus  eft  eundnm.  In  tecto  nunc  funt  plumbeae  laminae, 
quae  olim  argenteae  fuerunt,  qnas  Conftans  impeiator  Conftantini  ju- 
nioris  filius  detexit  et  in  ufiim  fuum  transtniit.  Gradus  aenei  ante  tem- 
plum fublati  et  faxeis  permutati  I'unt.  Afcenfus  ad  templum  fuit  per 
gradus  XII.  nunc  per  totidem  defcenditur:  ex  quo  intelligimus,  quam 
alte  ibi  fit  ex  ruinis  folum  exaggeratum.  Inter  omnia  Urbis  opera  nul- 
lum  admirabilius,  five  molem  five  artem  five  impenfum  fpectes,  nullum 
etiam  ex  antiquissimis  integrius  ad  haec  ufque  fecula  perduravit  ieben 
dadurch,  daß  es  umgeweiht  Sorge  der  Kirche  ward.^.  — 

Die  Schilderungen  des  Pantheons  bei  Martinus  Pol  onus,  Jacobus 
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de  J  orag ine ,  Ilar manu  von  Fritslur  usw.  stcUvn  (h),ssclbc  in  un- 
mittelbarsten Zusanimciihang  mit  der  s.  g.  Salvatio  lloinnü  oder  dem 
Schellenthitrme  d.  i.  mit  Z.  225  —  232.  der  Kaiserchronik,  wodurch  in  dieser 
dann  die  tjbericilung  :u  Julius  Cäsar  (24.i.  25ri)  und  Deutschland  (-44) 
gewonnen  wird.  J  on  den  Schellen  hörten  wir  schon  beim  l'itntlu-on 
oben  iS.  419).  Die  Nähe  des  ./bschnittes  von  diesen  goldenen  Schel- 
len in  der  Kaiserchronik  bei  der  Schilderung  des  Pantheon,  xvozwischen 
nur  jene  (_an  Z.  62  anknüpfenden')  Zeilen  207  —  214  fallen,  spricht  für  in- 
nere Zusammen  gehörigkeit.  Im  Pantheon  vmren  die  Götter  aller  Län- 
der aufgestellt ;  hier  konnte  sich  jenes  eigenlhümliche  Gedankcngebilde  von 
den  Gestalten  aller  Länder  und  f  ölkcr  ausbilden,  uwzu  dann  freilich  noch 
eine  andre  Erscheinung  kam,  von  der  sogleich  die  Hede  sein  irird.  Wenn 
aber  alle  Länder  der  Well  hier  vertreten  (_wie  zertreten)  gewesen  sein 
sollten,  so  mußten  es  natürlich  zwei  und  siebenzig  sein  (s.  Ä\  403); 
daher  Hermann  von  Fritslar  (Cod,  piil.  114,  Hl.  119^)  auch  sagt:  dö 
veiTtörete  der  bäbefl  die  apgote,  der  wären  zwcne  vnde  fibenzic. 

4.     Die  Bildsäulen  mit  den  Schellen. 

Z.  215  —  244.     Enenkel   verwüßcrt  und  verbrämt  den   Text  der  Kai- 
scrchronik  folgender   Alaßen: 


S^'ic  Itörnajr  viindcn  einen  fite,    1 
da  fie    ir   ere  behielden    mite    C^*^- 

210). 
zwen   und    fibenzic   werde  man 

.         .  (57), 
waren  ze  den  ziten  ufgeftän, 
die    ze    Röme     rätgeben     wären 
(=57.234)5 
bi  den   felben  jären 
die  trabten  meifterlichc 
umb  ein  palas  riebe 
und  da;  man  dar  inne 
hörte  mit  guotem   linne  10 

von  edeler  glokTpife   (216). 
die  feilten   rätgeben  wife 
liegen  e;  zervliegen 
nach  ieclirben  lierrcn  giften  (216), 
die  ze  Röme  gch«)rten   (218),        15 
dag  fie  diu  lant  iht  ftörten  (225). 
fwer   herre  was  in   eiuie  lande, 
fwer  när.h  dem  manne  fände, 
was  er  dan  kurz  oder  lanc  geftalt, 
dö  wart  der  bilde  manicvalt         20 
rehte  nach  im  gegoggen  (216); 
nach  finer  lenge  ge\  loggen 
was  eg  kurz  oder  grög. 


dag  bilde  aber  er  nach  im  gög 
und  fazt  in  in  den  palas  wit.       25 
in  der  feilten  zit 
hiengeu   ob    den   bilden    fchelleu 

(219  :  220). 
welcVi   man  dag  horte  hellen, 
des  wefte  man  [an]  der   felben  zit, 
dag  fi«h  der  herre  in  einen  ftrit  30 
het  gein  Röme  gefetzet, 
der  leibe  wart  geletzet 
an  guote  unde  an  ereii 
oder  er  iiuiofe  zuo  in  keren 
und   inuofe  in  gil'el  fetzen  fchön.35 
dag  was  dirre  herrcn  Ion. 
diu  bilde  wären  von  uieifterfchaft 
gemachet  mit  gröger  kraft, 
dag  man  die  felben   fch  eilen 
hörte  in  dem  palas  hellen.  40 

fwelch  lant  uian  niht  woltc  letzen, 
dag  muofe  gifclfetzcn 
den  z  w  c  n  und  f  i  b  e  n  z  i  c  Römaern. 
dag  was  zwar  dem   lande  fwar. 
dö  wurden  maneger  herren  kint,45 
als    fie  ze  Rome  gefchriben  fint, 
ze  Röme  gifel  fus. 
dö  was  ouch  gifel  Antiochus. 


Daran  reiht  Enenkel,  im  Zusammenhange  mit  den   Schellen: 


TSu  wil  ich   iu   befcheiden, 
dag  ein  biderber  beiden 
ze    Röme    der    rätgeben 

was, 
als  ichg  an  dem  buochc  las. 


50 
einer 


er  was  vil   erba-re. 

in    fanten  Römaerc 

in   Zezilien  lant,       ^  55 

wand  im  was  da  von  in  bckant, 

dag  fie  unde  ir  herrcn 
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ftiften  proben   werren,  fie  faulen  Lepidiim  «lar  hin.       65 

wände  ob  Zczilie  die  fchclle  da;  was  an  in   ein    wifer  fin. 

die  hcten  RönicEr  grüz,  helle  60       der  zerftörte  Zezilien  lant. 

{gehört  fchöne  klenken.  mit  ronbe  nndc  mit  prant 

do  Lej^unden  fie  «»edenken,  zerviiorte  er  da;  künicrich 

wie  fie  da;  lant  vertaten  nnd  vie  die  linte  alle  gelich.        70 

mit  ftriten  und   mit  raeten. 

Der  lateinische  Eingang  der  Kaiserchronik  (^H)  lautet: 
Rnmani  olim  cunctartim  terrarnm  potentes  (209 — 214)  inftar  qna- 
rumlihet  fiifilia  terrarum  fcceriint  (215  —  218}  noias  aereas  aiipen- 
dentes  (=  219 — 221)  i),  qiiae  fonitii  (=  226)  fine  tactu  maniinm 
(=  227)  reliictantem  populiim  (=  225)  prodidenint  et  ftatim  (==  228) 
ad  fnbjiigendam  eum  potens  et  nobilis  iiiittebatnr  (=  230  —  232.  245 
—  250). 

Die  hienach  folgenden  deutschen  Rcimzeilen  233  —  244.  leiten  auf 
Deutschland  über  und  zeigen  in  Z.  240  (die  buochftabe  fie  lären)  ,  daß 
auch  an  Inschriften  {der  Länder-  und  T  ölkernamen^  dabei  gedacht  worden 
sei  und  daher  -)  stammen  auch  wohl  die  guldine  tavelen  des  Annoliedes 
(S.  269)  statt  der  fcliellen  oder,  wie  u'ir  weiter  sehen  werden,  neben  den- 
selben. J'ielleicht  schwebte  dem  Annodichter  eine  Darstellung  vor,  wie  sie 
(Jie  Gefta  Romanorum  darbieten,  worin  auch  von  tafeln  die  Rede  ist  Cod. 
roonac.  54.  germ.  meml)r.  Bl.  16*.  cap.  21):  V'ns  fagt  ein  maifter  Alexander 
von  der  natur.  da;  Virgilius  in  der  ftat  zu  Rom  het  gepavt  einen 
edeln  fchönen  palaft  vnd  enmitten  in  dem  palaft  ftund  ein  pilde,  da; 
hie;;  der  Römer  göttynn  vnd  het  einen  gnldein  apffel  in  feiner  hant 
Tnd  in  dem  vmbgang  inwendig  de;  palaftc;  eyn  pild  eine;  abgot; 
eynes  yeglichen  lande;,  da;  dem  Römifchen  reich  wa;  vndertänig, 
vnd  yeg lieh  e;  p  i  1  d  het  in  der  hant  eyn  glok  k  en,  die  wa;  hü  i  tzci  n, 
oder  eyn  tafeln,  vnd  Mann  dann  der  reirh  aynez  de;  abgot;,  da;  do 
wa;  zu  Rom,  fich  widerfetzen  wolt  wider  die  Römär,  als  pald  de; 
felben  lands  abgot  lautocht  die  taneln  vnd  chert  den  rukk  gegen 
dem  abgot  der  Römer.  Dar  naeii  chom  dann  ein  ritter  zu  auf  eynem 
glokk  f  pei  fei  n  ro;;  oben  auf  der  hoch  de;  palafte;,  da;  der 
Römer  tempel  wa;,  vnd  erfchutt  aynen  fchaft  ')  vnd  luegt  ge- 
gen dem  reich  oder  lant  de;  abgote;,  der  fich  gewegt  het.  Da  pei  er- 
chanten  die  Römer,  da;  da;  felbe  lant  wider  fi  wäre  vnd  die  lävt  in 
vntrev  wider  fie  gedächten  vnd  machten  fich  dann  auf  mitftarchcm 
her  vnd  wüeften  da;  felb  lant  vnd  prachtens  vntertänich  ■*). 


^)  Hdschr.  appr  endentes. 

'^J  Schwerlich  aus  den  Goldtafeln,  welche  die  deutschen  Götter  in 
Idhavöllr  oder  der  neuen  Erde  zum  Spiele  finden. 

')  Dieß  erinnert  an  den  Engel  auf  der  Engclsburg  mit  dem  ge- 
zückten blutigen  Schwerte  iE oth's  Predigten  S.  76.  u.  Pfeif fer\  Hermann 
V   Fritslar  S.  103,  15). 

"*)  Obige  Darstellung  liegt  auch  folgender  in  den  Mirabilia  urbis 
Romae  zu  Grunde '{vom  Lateran):  Item  dar  nach  fo  kiinibt  man  auf  den 
gang,  da  hangen  die  erften  glocken  vnd  etlich  leut  fprechen  fie  fein 
von  himel  komen.  dafs  lafs  ich  heften,  vor  dem  felben  gcpew ,  da  die 
glocken  hangen,  da  ftet  ain  groffer  erer  man  auf  ainem  pherd, 
Tagt  man  in  hab  \  irgilius  gemaclit  den  Romern* zu  ere  vnd  die  kn- 
gel  bedeut,  alle  weit,  die  felbe  zeit  fo  was  alle  weit  vnder  den  Romern. 
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liier  heißen  die  Glocken  oder  Schellen  geradezu  Tafeln,  so  daß  auch 
Schilde  gemeint  sein  können  und  die  ganze  Sage  von  fch  eilen  viel- 
leicht selbst  aus  den  klingenden  fchilten  hervorgegangen  sein  mag,  wie  es 
z.  B.  bei  liepkau  vnter  Claudius  heißt:  Die  Senatoren  hiengen  einen 
gnldinen  fchilt  ')  in  da;  Cnpitniinin  im  zc  eren  nnd  machten  im 
eine  fiil  von  golde^),  und  wie  vom  Pantheon  in  nachfolgender  Schilde- 
rung aus  den  Gefta  Romaiiornm  (Cod  inonar.  chart.  Catal.  p.  583.  4''): 
DEr  ander  tempei  Qzu  Rom')  was  genant  Pantheon.  Auf  dem  tempel 
wa;  Cjinellus  (s.  oben  S.'i\9),  di  Polt  lein  ein  njueter  aller  ahtgote- 
rei ,  zu  den  fuffen  waren  fchilt  non  allen  den  landen:  non  wan 
der  man  kom,  fo  lach  er  an  dem  fchilt  wol  an,  an  wel  liehen 
enden  fein  lant  lag,  da  er   non  was;  vnd  mit  golt  was  er  geziert. 

Der  felb  Cy  melius  Ava;  mit  edelem  geftain  geziert  vnd  vnder  den 
fuffen  mit  merfMcin  vnd  mit  pfahen  ^}  di  waren  fchon  vnd  rain  ner- 
guldet.  In  dem  felhen  tempel  waren  als  uil  feilen  {Bildsäulen)  als 
rechter  furftentum  Nnd  reich  waren  in  der  werlt,  vnd  anf  yegleicher 
feulen  was  ain  nl)tgot  non  dem  landt  oder  uon  dem  reich  vnd  hat 
ain  glockhen  an  dem  hals  vnd  dienten  dem  pild  als  ainer  frawen 
vnd  welcher  lant  fich  da  wider  feczt  wider  Rom  vnd  wider  Ilo- 
mifch  reich,  fo  went  fich  der  abtgot  vmlt  vnd  cliert  den  ruck  gegen 
dem  pild  uon  Rom  vnd  di  glo<hen  die  der  ahtgot  an  den  hals  het,  di 
lewttet  fich  felher,  fo  tetten  dan  di  liueter  des  tempels  da;  ze- 
wiflVn  den  fenatoren  uon  dem  rat  vnd  der  herfchaft  ze  capitoli,  di 
Tanten  dan  ans  in  die  vinfternus  der  ritterfchaft,  da;  man  da;  lant  da 
Avider  ftrit  vnd  erchrigts.  vnd  der  felb  tempel  ift  nw  genant  ad  fanc- 
tani  Mariam  rotundam  ^). 

Diese  Darstellung  stimmt  vielfach  wörtlich  zu  der  in  der  Stuttgarter 
Pergamentrolle  der  Mirabilia  urbis  Romae  (Mfs.  hiftor.  fol.  n.  459),  aber 
ganz  vom  Capitole:  Dicebatur  tertiam  partem  mnndt  valere ,  quod 
fuit  pro  magna  parte  aureum  et  preciofis  lapidibus  perornatum.  Et  ibi 
erant  tot  ftatuae  imaginum,  quot  erant  provinciae  mundi. 
Et  habebat  quaelibet  imago  t  i  n  t  i  n  n  a  b  u  1  u  m  ad  Collum  fimm 
(s.  oben  S.  419  vom  Pantheon)  per  artem  magicam  ita  dispofitum, 
ut  fi  aliqua  regio  rebellis  effet  imperio  romano,  ftatim  imago  illius 
provinciae  vertebat  dorfum  verfus  imaginem  urbis  Romae, 
qnae  major  erat  inter  alias  tanqiinm  domina,  et  fic  tintinnabulum, 
quod  habebat  ad  Collum  fuum ,  refonabat;  tunc  cuftodes  Capitolii 
referebant  id  fenatui  et  ftatim  mittebantur  legiones  mititum  ad  ex- 
pngnandara  illam  provinciam. 

In  diesen  Schilderungen  tritt  klarer  ein  Zug  hervor,  der  auf  Entste- 
hung  der   Sage  führt.      Es   waren   die   standbildlichen   Darstellungen  aller 


1)  Man  denke  an  die  hölzernen  Tafeln  viit  Klöpfeln  in  den  Klöstern 
und  an  den  Schild,  den  Kaiser  Friedrich  I.  auf  den  ronkalischcn  Feldern 
aufschlagen  ließ,   Italiens   Völker  zu  laden. 

2)  Heinrich  v.  M.  verwandelte  diese  JVorte  sogar  grade  zu  in  fol- 
gende: Die  fenäten  machten  im  ze  eren  Einen  gnldinen  fchilt  nnd  ein 
fchelle,  Diu  da  erklanc  vil  helle.    In   da;  Capitolium  hiengen  fie  da;. 

3)  D.  i.  delphini  et  pavones,   f  crzierungcn  der  Circi  usw. 

4)  Im  Pantheon  weiß  axich  Lydgate  Qder  nach  1446  stirbt)  noch  die 
Glockenbilder,  ivobei  er  sich  auf  Fulgers  CFulgcntius ,  dt'»'  533  stirbt,  und 
Virgiliana  contincutia  schrieb)  bezieht. 
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von  den  Römern  eroberten  und  um  die  ewige  Rqma  vereinten  Länder,  eine 
sinnbildliche  Darstellung  von  der  Größe  des  römischen  Reiches;  womit  sich 
leicht  der  Gedanke  an  geheimnißvolle  Erkennung  der  fernen  Empörungen 
verband.  Auch  vor  der  Stephanskirche  zu  Constantinopel,  sagen  die  Gefta 
Romanortim ,  staiid  ein  ehernes  Bild,  dessen  aufgehobene  Hand  allen  Völ- 
kern drohte,  die  dem  Lande  übel  wollten  *)  und  Delrius  in  seinen 
Difquifitiones  niagicae  (Cti/n,  1637)  lil,  1,  4,  4.  Ä\  440''.  sagt:  Ex  Ulis 
Cedreni,  Zonarae  et  Glycae  locis  latis  apparet,  inultas  in  Circo  Pyza- 
ceno  ftatiias  fiiiffe  ma«?ici  artificii,  quae  Conftantinnpolitani  im- 
perii  eventa  praedicare  piitabantiir,  ccitis  littcris  f.  chaiacteribns 
notatas.  So  mochten  staunende  Deutsche  die  Pracht  an  goldenen  Schilden 
und  Bildsäulen  auf  dem  Capitole  zu  Rom  gedeutet  haben,  so  lebte  die 
Sage  durch  das  ganze  Mittelalter  fort  und  fand  ihre  sinnige  Anwen- 
dung.    Der  Marner  sagt  C>1S.  11,  ITl»,   MS.  IV,  525.): 

Ze  Röme  ftiinnt  gemäiet 

iirticilche  an  einer  uant 

manc  iant.    ieclicheni  hicnc  ein  glöcklin  obe. 

fazte  rieh  der   delieine^  wider,  des  fchelle  lütte   ficli. 

dö  Avart  niht  me  getwälet, 

Römaer  vuoren  115  zehant 

und  betwungen  e^  dem  riebe  fän  mit  lobe. 

lütte  man  ze  ftiirine  in  allen   landen,  dülitc  mich, 

dem  riebe  nü  kleiniii  liilfe  kaemc.  davon  nimt  eg  abe. 
Eben  so  der  Meister  Sigeher  (MS.  II,  220); 

Ze  Röme  ein  raeifter  wilen  g  »')  ; 

üg    ere    bilde,  der  künfte  was  von  kreften  gro;: 

fie  beten  alliu  g  locken  in  den  henden  '^}. 

ir  forme  den  liuten  was  gelich. 

fie  beten  nach  den  vürften  namen  fö  arm  fö  rieh, 

fwä  fie  gefe^^en  wären  in  den  landen. 

Wolt  ir  beeren  von  des  meifters  künfte  kraft, 

da;  wil  ich  in  betiuten. 

Swelch  vürfte  dem  riebe  folte  wefen  dienefthaft, 

des  bi  I  d  e   m  uo  fe  lin  ten, 

fam  als  der  dem  riebe  valfcbe;  herze   trnoc. 

hiet  rcemifch  riebe  der  bilde  noch  genuoc, 

des  wart  der  werlde  nie  fö  not  fö  hiute. 
Der   so   durch   viele   Jahrhunderte   fortgetragenen   Erzählung    lag  aber 
noch  Tieferes  zu  Grunde:  es  sind  dicß  die  in   Rom  einst  vorhanden  gewese- 
nen Sonnenuhren  oder  Schattenseiger,  coQoloyia,  (OQoaxoTtia;  horologia. 


*)  T  gl.  die  9te  Erzählung  in  den  Sieben  weisen  Meistern. 

^~)  Auch  Hermann  von  Fritslar  gibt  den  Abgöttern  eyne  glocken 
in  finen  beyden  henden,  der  Bildsäule  Roms  aber  eyne  guldine 
glocken  in  fynen  beyden  henden  vnde  wante  fich  vmme  vnde 
vmme  zu  welcbeme  abgote  her  wolde.  Nu  wa;  ig  mit  kunften  vnde 
mit  den  tuvelen  alfo  gomachit.  Swelich  knnic  fich  fatzte  wider  die 
romere,  des  apgot  lute  fine  glocken  gegen  der  romer  apgote  vnde 
der  romer  apgot  lute  fine  glocken  wider  yenen.  So  vcrnamen  die  ro- 
mere da?  dirre  kvnic  ir  vient  wag  vnde  füren  vnde  vortcrbiten  in  oder 
machten  in  vndertenic  romifcher  gewalt  (Cod.  pal.  114,   Bl.  149"). 
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horaria,  folaria,  Gmcx&i]Qay  yvcöfioveg,  um  die  Stunden  für  jeden  Monat 
des  Jahres,  den  Stand  der  Sonne  in  allen  Ländern  des  Reiches  und  die 
Jahreszeiten  anzuzeigen.  Es  wurden  damit  die  Sonnenwendekreiße  verbun- 
den, dazu  die  Namen  der  Länder  gesetzt,  wofür  sie  zu  gebrauchen  wa- 
ren. Ahnlich  waren  bei  den  Waßeruhren  die  Scheiben  mit  dem  Thier- 
kreiße,  ivobei  sich  kleine  li ildsäulen  bewegten,  die  Trompeten  bliesen 
{f'itruv.  9,  4.  9).  Eben  so  wurden  die  Stunden  durch  kleine  Bild- 
säulen oder  Gestalten  angegeben ,  die  her  vorkam  en  und  den  gan- 
zen Tag  mit  einer  Gerte  anzeigten.  Solche  Uhren  waren  in  Rom  apiul 
aedem  Qiiirlni,  in  C  a  p  i  t  o  1  i  o,  ad  aedeni  Dianac  in  Aventino.  f'alerius 
brachte  eine  solche  aus  Italien  nach  Rom ,  wo  sie  aber  nicht  paßte,  weil  sie 
für  die  Polhöhe  von  Sicilien  gefertigt  war.  Dennoch  ward  sie  99  Jahre 
gebraucht  *).  Unter  Augustus  wurde  aber  zu  gleichem  Rehufe  auf  dem 
Marsfelde  ein  Obelisk  mit  in  Steinplatten  eiiigelegten  Metalllinien  für 
den  Schatten  der  Spitznadel  errichtet,  wohin  der  porlicus  ad  nationes 
führte,  weil  hier  die  Bildsäulen  der  verschiedenen  Völker  des  r.  Reiches 
standen  '^').  Der  Obelisk  erhielt  die  schöne  Inschrift:  Acgypto  in  potefta- 
tein  popnli  romani  redacta  Soli  domira  dedit. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen ,  daß  in  der  Kaiserchronik  usw.  dieser  porti- 
cus  nationum  und  der  obelifcns  zu  Einem  Bilde  verbunden  worden 
sind,  das  alsdann  durch  alle  verwandten  Erscheinungen  auf  das  nahe  Pan- 
theon iS.  417),  das  Capitol  QS.  423.  426)  und  endlich  das  Colosseum  (S. 
413)  übertragen  wurde.  Die  Schellen  im  Tempel  des  Jupiter  Tonans 
kamen  dazu. 

Das  vereinte  Kunstwerk  aber,  welches  die  Pilgrimsage  sich  daraus 
bildete,    wurde  früh  Salvatio  Romae  genannt.     Schon  Beda   zählt  sie 


^)  Pauli  Realencyclopädie  der  klass.  Alterthumswissensch.  3,  1483  — 
1495,  —  Solche  Uhren  mit  heraustretenden  Gestalten  hat  Nürnberg  noch 
heute  iFrauenkirche'),  hatte  Augsburg  auf  seinem  Perlachthurme,  wo  jähr- 
lich am  Michaelisfeste  bei  jedem  Glockenschlage  der  h.  Michael  hervortrat 
iHenisch  S.  293.  294),-  in  Wien  ^Schatzkammer')  ist  ein  Uhrwerk,  vom 
Landgr.  v.  Hessen  an  Maria  Theresia  geschenkt,  bei  deren  Glockenschlage 
Kaiser,  Kaiserin  u.  Landgraf  hervortreten. 

2)  Plinius  N.  G.  30,  10.  36,  5,  37.  41;  Sueton  Nero  46,  Servius  ad 
Aen.  8,121:  Porticum  AuguTtus  feceiat,  in  qua  fiiuulacra  omniuni 
gentium  coUocaverat,  quae  porticus  appeliabatur  ad  nationes.  — 
Der  Obelisk  steht  jetzt  auf  dem  Monte  Citoiio;  seine  Bafis  wurde  bei  S. 
Lorenzo  in  Lucina  gefunden,  nicht  weit  davon  jener  selbst.  Albertinus 
COpufculum  de  mirabiiibus  novae  et  veteris  urbis  Roiuae:  1510)  sagt: 
Non  longe  a  qua  ecclefia  eft  obelifcus  magnus  femifepultus ,  ubi  ef- 
foffum  fnit  Horologium  cum  lineis  et  giadibus  deauiatis  in  angulis 
Tero  IUI.  venti  ex  opere  mufivo  fculpti  vifebantur  cum  hac  infcrip- 
tione  cubitalibus  litteris  VT  BOREAS  SPIRAT  (ut  YPERBOR.EI  3SPI- 
RAT??).  Vgl.  Ostertag  Über  den  ehemals  auf  dem  Marsfelde  zu  Rom 
gestandenen  gnomonischen   Prachtkegel  (^Regensb.  1785). 
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unter  diesem  Namen  zu  den  Septem  iniracula  mundi  '),  und  zwar  auf 
dem  Capitole"^):  Capi  tolium  Romae,  falvatäo  civium,  major 
quam  civitas  [seiner  ursprünglichen  Lage  »jacA],  ibique  fueriint  gentium 
a  Romains  captarum  ftatiiae  vel  deoriim  i  marines,  et  in  ftatua- 
rum  pectoribiis  nomiiia  gentium  fcripta,  qiiac  a  Romanis 
capta  fuerunt,  et  tintinnahula  in  collis  conim  appenfa.  Sacer- 
dotes  aut  pervigilcs  diehns  et  noctibns  per  vices  ad  hariim  ciiftodiam 
cnram  habentes  intendehant,  fi  quaelibet  earnm  moveretnr,  fonnm  mox 
faciente  tintinnabulo,  ut  fcirent  quae  gens  Romanis  rebellaret.  Hoc  aii- 
tem  cognito,  Romanis  principibus  verbo  rel  foripto  niintial>ant,  ut  fci- 
rent, ad  quam  gentem  reprimendam  mox  deftinare  deberent. 

Fon  hier  gieng  derselbe  Text  mit  fFort-  und  Sinnabänderungen  bis  in 
das  Speculum  liiftoriale  des  Vincentius  Be  I  lo  vacenf  i  s  (VI,  61) 
über,  der  sich  dafür  aber  erst  auf  den  Cistercieuser  Elinandus  des  13. 
Jhd,  beruft  ').  Hier  erscheint  die  Salvatio  Romae  denn  schon  unter 
V ifgiVs  Wunder-  oder  Zauberwerken  Qvgl.  oben  S.  61  u.  später') :  Cre- 
ditur  etiam  a  quibusdam  ab  eo  factum  illud  miraculnm,  quod  diceba- 
tur  Salvatio  Romae,  qnod  intcr  feptem  miraciila  mundi  ts.  oben) 
primum  computatur.  Erat  aut^m  ibl  confecratio  omnium  ftatuarum, 
quae  ftatuae  fcripta  nomina  in  pectore  gentis,  cujus  imaginem 
tenebant,  geftabant  et  ti  n  tin  n  ab  u  I  u  m  uninscnjnsque  ftatuae  collo 
appendebatur.  Erantque  facerdotes  die  ac  noctc  femper  vigilantcs  qui 
eas    cuftodiebant ,    et   quae    gens    in   rebellionem    confurgere  conabatur 


')  Libellus  de  feptem  miraculis  mundi:  Opp.  (Cö/n,  1688)  I,  400. 
Vgl.  Beda  in  Cod.  monac.  Emmeram.  G.  CXV.  4".  fec.  IX.;  eben  so  in 
Cod.  WelTobrunn.  imit  dem  JFessobr.  Gebete):  VII.  mirauula  Primum 
falvatio  rome.  [  faluatio  totig  Capitülii  Roma  usw. 

^)  Das  weiß  auch  die  Prosaauflösung  der  Kaiserchronik  in  der  go- 
thaischen Hdschr.  der  Repkauischen  Chronik  (S.  77,  7):  De  romere  ge- 
wunnen  do  michele  ere.  an  der  erde  noch  an  dem  mere  nemochte  fie 
in  nieman  geweren.  alle  lant  worden  in  do  horfam  unde  ronie  under- 
dan.  Do  heten  de  romere  gotcn  van  ere  alle  de  lant,  de  dar  waren  in 
ire  gewalt.  dat  gegoten  ere  fattcn  fe  an  dat  capitolium.  dar- 
up  hengden  fc  guldine  fchellen  lewelekeme  lande,  de  fine  dar  up 
gefcreuen  brieue,  welic  dat  vnde  dat  lant  were.  Dit  werc  was  gemaket 
von  fo  gedaner  meifterfcap,  fwelic  der  lant  ein  fic  wider  rome  untfattc, 
fwenne  de  herren  an  dat  capitolium  to  rade  giengen,  fo  ludde  de 
fceUe,  de  ime  to  befcreuen  was.  fo  fanden  fe  dar  hin  ridderfcap  alfe 
vil  de  dat  lant  wider  gewunnen.  des  beherden  fe  alle  lant  nianich  hun- 
dert iar  wante  an  Juli  um  Cefarera,  de  wart  gefant  an  dudifch  lant, 
dat  he  mit  groten  eren  gewan,  alfe  men  hir  vorbat  gefcreven  vint. 
Van  difen  afgoden  de  hir  vore  gelcriuen  fin,  nc  wet  men 
de  vollen  warheit  nicht  noch  van  den  fc  eilen,  man  vint  et  ie- 
doch  gefcreuen  an  ctteliken  boken. 

')  Anonym.  Salernitan.  Chron.  Salcrnit.  igegc7i  978)  cp.  131. 
(bei  Muratori  Script.  II,  2,  163;  Pcrtz  Monum.  h.  g.  III,  538)  nahm 
obige  Erzählung  zunächst  aus  Erchemperti  Hift.  Langobard.  cp.  52. 
(Perfs  a.  a.  O.  S.  257)  vor  dem  J.  889. 
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rontra  imperiiim  Romanornm,  ftatua  illius  commovebatnr  et  tintinnabu- 
luiii  iiliiis  movchattir  in  collo  ejus,  et,  ut  quid  am  ntidunt,  ftatua  ipfa 
niox  (ligitum  indiceni  pro  t  endebat  verfns  illain  jz^entein  et  verfus 
nnnien  ipfius  gentis,  qnod  in  eo  erat  fcriptuni.  Quod  nnmen  fcriptum 
continuo  facerdos  principil)ii8  deportabat  et  niox  ex<  rcitus  ad  eam  gen- 
tem  repriniendam   niittebatur   '). 

Jf^ie  wir  oben  S.  414  Knenkel  den  Freitag  mit  dem  Sonnabend  (,Pan- 
theon')  mischen,  zugleich  (_S.  413)  das  Colosseum  hinzutreten  sahen,  so 
lehnt  Andreas  liatisb  onensis  auch  die  Erzählung  vom  Pantheon  an 
das  Colosseiim ,  indem  er  unter  Nero  erzählt:  Hujus  temporil)us  Colof- 
fiis  Roraae  erigitur,  habens  altitudinis  pedes  centinn.  Unde  fecundura 
Ugwicionem  [d.  i.  Uguitio,  Uaugwitz,  Bischof  von  Ferrara]  dicitur  C  o- 
1  o  f  f  e  u  m  quidam  locus  Roniae,  ubi  olini  erant  iuiagines  onines 
pro  ?  i  n  c  i  a  ru  m  et  in  medio  erat  imago  Romae,  tenens  pomum  a  u- 
reuni  in  manu,  utpotc  domina  et  regina  omnium  (s.  .S.  419}  et  erant 
ita  dispoTitae  arte  n  i  gr  o  m  an  t  i  t-a,  quod  quando  aliqua  provinoia  vo- 
lebat  infurgere  eontra  Romanos,  ftatim  imago  Romae  avertebat  dorfum 
illius  provinciae  imagini  vel,  ut  dicunt,  imago  illius  provinciae  infurge- 
bat  contra  imaginrm  romanam ,  et  proTinciam  illam  fulijugaltant  fibi. 
Tali  arte  Rnmani  totum  mundum  fibi  fubjugaverunt.     Haec  Ugwicio. 

Durch  das  Colosseiim  (aber  auch  das  Pantheon)  werden  wir  aber 
zu  einer  weiteren  Auffaßung  oder  Ausgestaltung  der  Sage  geleitet,  die  von 
einem  hohen  Thtirme  weiß,  den  nach  den  deutschen  Geft.  Romanorum 
(Cod.  monac.  germ.  54.  membr.  fol.  Bl.  60'^)  die  römischen  Bürger  unter 
Octavianus  abermals  von  Jlrgilius  bauen  ließen:  Zuo  den  ziten  Mas 
ein  meifter  ze  Röme,  der  liie^  Virgilius,  der  was  vnlkomen  in  der 
fwarzen  kunft.  Nu  bäten  in  die  ropmefchen  burgjer,  da^  er  etwa^ 
machte,  da  mite  fie  erkennen  ir  vint,  da^  fie  fich  vor  in  be- 
warn möhten.  Do  büwet  er  einen  höhen  turn  und  in  der  hcehe 
des  turns  nmbe  und  umbe  fo  vi  l  b  i  I  d  e,  a  1  s  vi  I  d  er  la  n  d  e  wären, 
diu  Röme  undertasnic  wären,  und  in  der  mitte  des  turns  machet  er  ein 
bilde,  da^  biet  einen  guldin  apfel  in  der  hant.  Und  ein  ieclich 
bilde  kerte  fin  antlützc  gegen  dem  lande,  dar  e^  hin  gehörte,  und 
wenne  fich  dan  ein  lant  umbekerte,  dag  c^  widcrftrebc  was  den  Römae- 
ren ,  fö  lutet  eg  ein  glucken  vnd  da  mite  lüteten  die  andern  nuch. 
Etliche  fprcchent ,  da^  d  e  r  Römaere  gotPanteon  finen  rucke  kerte 
dem  bilde  des  landes.    wan  dan  die  Röraa;r  dag   fähen  ,    fö  befamten  fie 


')  Aus  Vincent.  Bellovac.  nahm  der  lateinische  Königshofen  (Cod. 
Argent.  fol.  63.")  die  Sage,  eben  so  in  Walter  Burley''s  (in  Oxford)  Li- 
ber  de  vita  et  moribus  philofophorum  c.  103.,  deutsch  'Das  buoch  von 
dem  leben  vnd  sitten  der  heydnischen  maister.^  (0.  J.  u.  0.  4°.  und  Straß- 
burg, 1516.  40);  auch  hier  der  Zusatz  vom  Heben  des  Zeigefingers:  Vnd 
dife  faul  reckt  von  ftnnd  an  jrcn  finger  den  man  nennt  den 
zaiger  vnd  zaiget  gen  dem  volck  vnd  auf  den  namen  des  volcks,  daf- 
fellb  täffelin  dar  ein  dann  dyfcr  nam  gefchribcn  w?  trüge  der  prie- 
fter  den  fürften  oder  oberften  zu,  fo  fchickt  man  dann  ze  ftund  aufz 
wider  daffclb  volck  ein  höre,  dag  fy  ftrafFten  vnd  tämbten.  —  Bur- 
ley's  Buch  liegt  im  Cod.  monac.  Emmerara.  B.  LXIII.  de  fec.  XV.,  fast 
ganz  aufgenommen  in  B.  XXXVII.  eh.  fol.  fec.  XV.  Eigenthümlich  be- 
zieht sich  die  Cölnische  Chronik  von  1494  darauf,  wie  wir  weiter  un- 
ten S.  432.  sehen  werden. 
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ricli  mit  Iiers  kraft  und  wider  twun<j;en  fie  dan  her  wider.  Alf«  inolite 
fich  dan  kein  lant  verbergen  vor  den  Uoinaeren  von  der  bilde  we- 
gen, diu  da  wären   ') 

Dieser  Schellenthurm  wird  später  (von  Deutschen)  wieder  zer- 
stört unter  dem  Torgeben,  daß  darunter  Schätze  verborgen  wären,  die 
der  römische  Kaiser  graben  hißt.  J  on  dieser  Sage  scheinen  die  Hand- 
schriften des  schon  im  4.  Jahrhundert  entstandenen  Curiofum  nrbis  Ro- 
mae  schon  eine  Spur  zu  enthalten,  da  es  in  der  Aten  B.e^\o  heißt:  Hercii- 
culein  (fub  tcrrara  medium)  cubantem  (fult  quam  pluriiniim  anrum 
püfitum  eft:  man  lese  nur  turre  oder  turris  iiiedio  (oder  Medorum??) 
statt  terram  medium. 

Jacobus  de  f'oragine  (Lcgenda  aurea  n.  CLVII.)  bringt  das 
Pantheon  mit  den  Schätzen  in  Verbindung;  er  erzählt:  Roiiiani  cum 
unirerfo  orbi  dominarentiir  ,  quo  d  dam  templum  maxi  id  um  con- 
ftruxerunt,  in  cujus  medio  fuum  idoliim  collocantes ,  omni  um  pro- 
vinciarum  fimulacra  per  circnitum  flatuerunt,  refpicientia  rectis 
vultibus  idolum  Romanorum.  Si  quando  autem  aliqiia  provincia  re- 
bellaret,  continuo,  ut  ajunt,  arte  diabolica  2)  iHius  provinciae  fi- 
mulacrum  idolo  Romanorum  pofteriora  volvebat,  tanquam  qui  eos 
cunctarum  provinciarum  victores  et  dominos  effcciffent.  Sed  quod 
omnia  idola  templum  ibidem  habere  non  poterant,  ad  majorem  fuae  ve- 
faniae  oftentationem  unum  templum  ceteris  mirabilius  et  fnblimius  in 
honorem  deorum  omnium  erexerunt  et  pantheon,  quod  fonat  toti  dii, 
vocaverunt  a  Ttav  quod  eft  totum  et  &8og  deus.  Pontifices  enim  ido- 
lorum  ad  majorem  popuii  deceptionem  finxernnt,  qnod  fibi  a  Cybele, 
quam  omnium  deorum  matrem  vorabant,  fuerit  iuiperatum,  ut  fi  de 
Omnibus  gentibus  vellent  victoriam  obtinere,  filiis  fuis  templum  magni- 
ficum  fabricarent.   Fundaraentum  autem  ipfius  templi  fphaericum  jacitur 


1)  Keller  Gefta  Roraanorura  das  ist  der  Körner  Tat  (18il)  S.  118,- 
gereimt  in  des  Büheler''s  Dioclelians  Leben  (1841)  i\  91 — 92;  ungereimt 
im  Diocletian.  (Cod.  palat.  106.  eh.  4".  Bl  14^).  Hier  schließt  der  Text: 
Die  burger  batten  in  dag  er  mit  finer  kunft  etwag  mechte  oder  fchickte, 
deg  fie  yren  fynden  defter  baff  mochttn  wiederften.  Der  verhrnget  mit 
Zauber  kunft  einen  turn  gemacht  werden  vnde  in  der  hohe  des  turnes 
fo  vil  bilde  fetzen  als  vil  gegende  in  der  weite  waren  vnde  ze  miltelft 
liefz  er  ein  bilde  machen,  dag  hett  ein  apfel  in  finer  hant  vnd  ein 
ygelich  bilde  vmb  vnd  vmb  het  ein  glucken  feile  an  einer  glocken 
hangende  in  finer  hant  vnd  kerte  fich  gegen  finer  province  vnde  ge- 
genne  die  ym  zugezeichent  waz  vnd  alz  dick  fich  ein  gegen  oder  lant 
wyder  Rome  frevelichen  ftellen  Molte  oder  fetzen  mit  kriege,  zu  ftunt 
dag  bilde  dag  dem  lande  bezeichet  was  dag  lutte  fin  glocke  dar  nach 
luten  alle  bilde.  Do  die  romer  dag  vernamen  fo  wappenten  fie  fich 
vnd  zugen  mit  gantzer  macht  gegen  der  felben  province  oder  gegenne 
fie  zu  zwingen  vnd  zu  demuttigen  alfo  dag  kein  province  wag  die  fich 
fo  ftrenlichen  mochte  geftellen  wieder  die  romer  oder  fich  gerechen 
gegen  in  fie  wurden  allewegen  vor  gewarnet  von  den  bildeu  vlT  dem 
turne. 

^)  Erst  arte  mcchanica  (S.  412),  dann  magica  (S.  423),  dann  necro- 
luantica  (Ä.  427),  endlich  diabolica  (S.  428). 
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nt  ex  ipfa  forma  djorutn  .icternitas  demonftraretiir.  Sed  qiiia  latitudo 
tcrtüdinis  inl'iirtcntaltilis  videbatur,  cum  fiipra  terram  in  aedificio  ali- 
quaiitiil;i!ii  prorclTifrent ,  totiiiii  intus  terra  replehant,  fimul,  ut 
dicitnr,  cum  terra  d  e  n  a  r  i  o  s  j  ac  ien  les  ')  et  fic  q  n  ousq  ne  prae- 
dictnm  teinplum  eft  mirahiliter  rnn  Tu  m  ma  tum.  Tnnc  data 
iiceiUia  «Ct.  ut  qnicnnq'ie  terram  asportare  veüet,  tota  ,  quam  in  ipfa 
terra  inveniriVt,  pecnnia  fna  effet.  feftine  erpo  tnrba  properat 
e  t  i  p  fn  m  tem  p  1  ii  m  cito  eva<;u  a  t.  Dcniqne  Rnmani  pin  ea  m  aen  cam 
et  drauratam  fabricant  et  in  rnminitate  cnllorant  ^).  Ajnnt  qnoque, 
qiiod  in  h  a  c  omnes  provinciae  mirabiliter  Toulptae  erant,  ita 
u  t  q  II  i  (Min  q  n  e  II  n  in  a  m  v  e  n  i  f  f  e  t,  v  e  r  f  u  s  quo  effet  f  u  a  p  r  o  v  i  n- 
cia  fcire  poffet  Haec  autem  prncedente  tempore  inde  eecidit,  unde 
et  in   praedicto  templo  in  fummitate  apertiira  remanfit. 

Den  oben  geschilderten  Thurm  mit  seinen  Bildsäulen,  welche  die 
Völker  quälten  und  verriethen  ,  strebten  nun  die  Feinde  Roms  zu  zerstö- 
ren: theils  sind  dieß  die  Deutschen,  theils  die  Karthager  '),  theils 
drei  Könige,  für  ivclche  drei  Ritter,  die  ii^legcere  der  troume  waren,  den 
Gang  wagen.  Letztre  Darstellung  in  den  deutschen  Gefta  Roman.  (Cod. 
moiiac.  gcrm.  52.),  im  Diocletian  ^Keller  S.  92  —  97.  Z.  4127  — 435i, 
anders  gereimt  im  Cod.  Guelf.  Bl.  47*  —  48*1)  Bei  Knenkel  *3  erbietet 
sich  dazu  den  Deutschen  ein   Meister. 

Unter  dem  Forwande,  dem  Kaiser  Schätze  zu  geben,  die  sie  erst  unter 
den  Thurm  gebracht,  untergraben  sie  denselben,  daß  er  endlich  einstürzt. 
Auch  in  den  deutschen  Gefta  Rom.  (Cod.  inon.  germ.  52)  begonden  sie 
graben  bei  der  grimtfeft  de;  turns  vnd  Tntergruben  fey  vnd  zundten 
dar  vnter  ein  fewr  vnd  liuben  fich  da  mit  ir  ftra^^en.  Au  woren  fi 
chaum  einer  meil  ferr  von  der  ftat  ze  rom,  da  der  turn  mit  den  pil- 
den  nider  viel. 

Die -Miraliilia  iirbis  Romae  erzählen  von  einem  Ttom  belagernden  Kö- 
nige, welchen  ein  starker  Mann  aus  der  Stadt  beschleicht,  packt  und  ge- 
fangen auf  dem  Rosse  nach  Rom  führt-  Ähnliche  Gefahr  erlebte  l\ö9  Kaiser 
Friedrich  J.  bei  Lodi  ^).  Ein  ähnlicher  Zug  mit  jenem  untergrabenen 
Thurm e  eräugnete  sich  in  Italien.  Als  Lothar^s  schöne  JVittive  Adelhaid 
dem  für  seinen  häßlichen  Sohn  Adelbert  werbenden  Berengar  II.  sich  ver- 
sagte,  warf  sie  dieser  in  den  tiefsten  Thurm  am  Gardasce.  Da  unter- 
grub ein  treuer  Mönch  die  Mauer  des  Thurmes,  führte  Adelhaid 
glücklich  über  den  See  nach  Canossa,  gieng  dann  heimlich  nach  Deutsch- 
land zu  Kaiser  Otto,  dessen  Beistand  für  Adelhaid  zu  erflehen.  —  Olaus 
IVormius  ilX,  8.)  erzählt  eine  hergehürige  Geschichte  {Beschreibung 
Mitnächtiger  Lande,  deutsch  durch  Achatius:  Straßburg,  1567:  Bl.  173=^): 
'An  dem  ort,  da  der  Berg  zum  weichsten  und  löchrechtigsten  gewesen,  ha- 


')  Jährlich  warf  die  römische  Jugend  in  den  lacus  Curtii  auf  dem  Fo- 
rum denarios  CSueton.  Oct.  57). 

2)  Sieh  oben  S.  415. 

3)  Spatzier,  Alt- Englische  Sagen  u.  Märchen  von  Thoms.     Braun- 
schw.,  Fieweg  1830,  S.  115  —  118. 

■*)  Heinrich  von  München  verschmähte  die  Geschichte. 
5)  Guntherus  Ligur.  9,  460 — 525;    Raumer  Hohenstavfen  2,  117. 
118.,    IFoltmann  Kleine  Schriften  2,  97. 
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ben  sie  in  angefangen  mit  ihren  Werkzeugen  zu  untergraben,  stein  und 
felsen  auszubrechen,  die  Mauren  umzuwerfen  vnd  so  etwa  von  iSatur  ein 
hülen  am  Berg,  haben  sie  dieselbig  zu  vertheilen  genommen  und  iveiter 
hinein  brocken,  bis  sie  zu  dem  fundament  der  Uaubhäus er  kommen 
sein,  das  haben  sie  unter  graben  und  mitstarken  hölzern  unter- 
steupert,  damit  sie  den  last  trügen  und  nit  gleich  mit  einander  einfielen 
und  sie  erschlügen.  Nachdem  aber  die  Mauer  des  Schloß,  ganz  und  gar 
so  weit  sie  über  die  Hülen  gangen,  ledig  gemacht  worden,  also  daß  sie 
nicht  mehr  dann  auf  Balken  und  hölzern  ang ezündt:  die  steupper  ver- 
brennet bis  sie  gefallen  und  nachdem  die  selbige  verbrennt,  hat  alsbald  das 
ganze  Schloß  samt  den  Turn  und  Pastein  von  wegen  der  Schwere  hernach 
gemußt,  denn  die  weil  es  an  einander  gcbauen,  hat  eins  das  ander  mit  ge- 
nommen und  eingerissen,  daß  es  alles  mit  einander  Turn  Pasleien  Mauren 
Thor  und   Thür  auf  einem  häufen  gelegen.^ 

Nach  diesen   Forausgängen  wird  EnenkeVs  Erzählung  anschaulicher 
werden : 

und   gebt   mir  des   ich   bedarf  dar 

zun. 
min  liunft  wil   ich  fpäte  und  vruo. 
immer  dar  zuo  kcren, 
da^  05  nach  iuren  eren 
ze  allen  ziten  müe^e  ergen. 
ich  wil  dar  /.uo   riten  unde  gen.' 

Die  vürften  fprächcn  geliche  45 
arme  undc  riebe, 
Svag  er  dar  zno  habnde  füle  fin?' 
er  l'pracb  'da^  fage  ich,  herren  min: 
zwei   hundert  marc  von  golde 
ich  dar  zuo  haben  foldc'  50 

Dag  guot  wart  im  fchiere  bereit, 
er  vuor  mit  finer  kündckeit 
geln  R  ö  m  e,  als  er  folde, 
wand  er  zerbrechen  wolde 
diu  bilde,  diu  da  waren.  55 

gein  Römc  wolde  er  varen. 
die  zweUe  vuoren  alleg  mite 
und  vuoren  nach  des«meifters  fite. 
Do  er  ze  Röme  nähen  quam 
und  da;  von  Röme  vernam  60 

da?  er  haete  küuie  ein    rafte  laue, 
hin  zeinem  wirt  er  dö  dranc. 
der  behielt  in  williclich, 
wände  er  was  kofte  rieh, 
er  machte  den  wirt  trunken  gar  65 
und  da?  gefinde  funder  bar. 
dö  dag  alleg  trunken  wart, 
in  einen  ftadel  er  fich  fpart, 
fam  er  fich  fläfen  wolde  legen, 
den  wirt  bat  er  got  pflegen.         70 

Dö  dag  gefinde  alleg  fiief, 
gein  finem  wagen   er  dö   lief 
und   nam  fin  wirtfchaft  her  vür. 
zwäre  hinder  des  ftadels  tür 
gruop  er  ein  tiefcg  luoc  in.  75 

dag  was  des  meifters  fin. 


10 


15 


Ze  den  felben  ziten  1 

was  in  diu  lant  wlten 
gefeit  dag  felbe  maere, 
dag  die  Rö  ra  xre 

geftört  haeten  Zezilien  lant  ^).  5 
dag  msere  M'itcn  wart    erkant 
von  dem  mer  unz  an  den  Rin. 
die  die  vürften  wolden  fin, 
die  vorhten  dö  fere, 
fie  verlurn  von  in  ir  ere. 
fie  trabten  mit  rccten, 
wie  fie  ir  dinc  tcPten, 
dag  fie  von  Römseren 
iht  kcpmen  in   gröge  fwaere. 
doch  trahtens  naht  unde  tac, 
wan  dag  mcere  in  was  ein  flac. 

Ir  gewalt  wart  wlten  kunt  getan. 
dag  erhörte  ein  kundic  man. 
der  felbe  gicnc  alzebant, 
da  er  die  tiutfcben  liuto  vant.  20 
er  fprach  'weit  ir  mir  guot  geben, 
ich  reche  iu   äne  widerftreben 
iur  liut  unde  lant  guot. 
fö  belibct  ir  mit  guotem  muot. 
ich     wil     diu    bilde     ze     Röme 
fchier  25 

brechen,  Melt  ir   Ionen  mir.' 
Nu  fpracben  fie  geliche 
'woldeftü  uns  ficherliche 
diu  bilde  da  zebrechen, 
wir  wolden  uns  gefprechen,  30 

wag  diu  lön  waere 
umbe  din  kunft  fwEPre.' 

Dö  fprach  der  meifter  wolgetän 
'ich  wil  mich  fin  an  iuch  län. 
diene  ich  wol,  fö  lönt  mir  fchön  35 
von  iu  felben  guoten  lön. 
gebt  mir  zwelf  knappen  mite, 
die  fehen  min  raeifterlichen  fite, 


O  Sieh  oben  S.  421—422. 
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dii  leite  er  vünfztc  man;  golt 
den   KüiiicEren  zeinein   folt. 
des  luoges  Wiiit  nieiuaii  gewar 
wan  die  zwelf,  die  mit  im  dar     80 
waren  komen  ze  relite, 
fam  I'ie  waern  fin   knelite. 
da^  lnt»c  liii-^  er  flögen  zno. 
Des  andern  morgens  vil  vruo 
viior  er  mit  größer  ile,  85 

iinz  er  käme  ein  miie 
Iiete  ze  Rome  in  die  Ttat. 
einen  wirt  er  aber  bat, 
da^  er  in  behielde  fcliön, 
er  gafbe  iiiie  guoten  Ion.  90 

den  wirt  er  abc^r  trunken  macht, 
der  zwelver  eines  der  dö  lacht, 
er  fprach  'da^  hnsgefinde  gemein 
folt  üuch  biilich  trunken  fin.' 
vil  wines  man   dö  viir  lie  truoc,  95 
da^  fie  trunken  wurden  genuoc. 
fic  fprächen  'man  hat  unler  Ichöne 

pflegen.' 
'da^   ift  mir  liep  und  wil  mich  le- 

mit  vrenden  er  in  den  hof  gie. 
in  einen  glet  man  in   lie.  100 

dii  leite  man   in.  im  nieman   rief, 
der  wirt,  daj  gefinde  alle^  l'lief. 
©ö  gruop  er  aber  in  ein  liioc, 
wand  er  was  wife  genuoc. 
dö  bare  er  fehzic  marc  golt        105 
dci  den  Römeeren  ze  folt, 
wand  er  was  äne  mä^en  kluoc. 
er  hie^  verfilmen  daj  hioc. 
er  vuor,  als  in    fin  herze  bat, 
ze  Röme  in  die  grölen   ftat       HO 
nähen  zun  dem  palas  guot, 
wan  da  hin   fö  ftuont  fin  muot, 
ze  einem  wirte,  als  im  gezara, 
und  fin  gunt  dar   umbe  nain. 
du  gruop  er  j^olt  in  den  wac      1!5 
waerlieh  wnl   hundert  marc. 
Dö  er  da^  hete  getan, 
er  begunde  in  den   palas  gän, 
dö  die  rätgeben  inne 
fä^en  mit  ir  finne.  120 

er   klocket  an  tür  unde  an  tor. 
ein  rätgebe  Iprach  'wer  ift  da  vor?' 
er  fprach  'da^  ift  ein  meifter  gar, 
der  wil  mit  meifterfchefte  zwar 
iu  ein  grö^e  guot  bringen.  125 

im  wil  wol  gelingen.' 
den  meifter  lie?  man  in  zuoz  in. 


du  leite  er  in  vür  finen  fin. 

er  fprach  'ich  wil  iu  wol  geben, 

da?  nie  kein  man  bi  finem  leben  130 

goldes  nie  fo   rlche  wart, 

weit  ir  volgen  minem  rät, 

wand   ich   gerne  miete 

Ton  iu  dar  umbe  biete.' 

ßö  fprach  ein  wifer  under  in  135 
Svildü  uns  zeigen  den  gewin, 
ich  fage  dir  üf  die  triuwe  min, 
diu  zehente  marc  fol  diu  fin.' 
er  fprach  'die  wil  ich  gerne  hän; 
heilet  mit  mir  riten  dan.'  140 

Do  wart  niht  langer  vermiten, 
mit  im   wart  fchöne  geriten, 
unz  ')  er  kom  zuo  dem  ftadel-)  hin: 
'hie  lit  guoter  gewin, 
ob  ir  [mir  gelouben]  wolt.  145 

grabet  hie.    da  vint   ir  golt.' 
er  zeicte  in   rehte  an  die  ftat. 
da  runden   fie  da?  golt  drät. 
er  fprach  'lät  iiich  betragen  niht. 
nier  eren  iu   von  mir  gefchiht.'  150 
er  zeiget  in,  dar  er  liet 
dag  golt  begraben  in  dem  glet. 
da  vunden  fie  wol  fehzic  marc. 
er  fprach   'fit  iuwer  triuwe   ift   fö 

ftarc, 
fö  wil  ich  iu  aber  zeigen  golt,  155 
weit  ir  mir  mit  triuwen  wefen  holt.' 
er  zeicte  in  rehte  an  die  ftat, 
dö  er  da?  dritte  verborgen  hat. 
Dö  wänten  Römaere, 
fie  bieten  äne  fwsere  160 

Ton  im  ere   unde  guot. 
des  truogen  fie  im  holden  muot, 
dö  fie  vunden  hundert  marc. 
'fit  iuwer  kunft  ift  fö  ftarc, 
fö  fult  ir  uns  guot  zeigen.  165 

ein  lant  mno?  fin  iur  eigen.' 
Dö  der  meifter  hiet  erhört 
der  RömEer  willen  unde  wort, 
er  fprach    'ich  wil  iu  zeigen  guot, 
da?  iu  allen  fanfte  tuot,  170 

da?  enhalp  iners  diu  heidenfchaft 
fö  vil  goldes  niht  hat  die  kraft.' 
Des  dancten  fie  im  lere, 
'under  difem  palas  here 
ift  e?  gelegen  manegen  tac.         175 
nieman  wan  ich  e?  zeigen  raac' 
Dö  die  Römaere 
erhörten  difiu  meere, 
dö  feiten  fie  algemein 


1)  Hdschr.  Und. 

2)  Hdschr.  ftadel,  kaftel,  chaftelCl). 


432 


), 


'undervüere  >)  man  difen  ftein,  180 
fü  inohtc  der  palas  nider  gän.' 
er  fprach  'dag  kan  ich  iinderftän, 
als  ich  in  wil  bel'cheiden' 
fprach  er  zu«  den  heiden, 
'als  iDan  die  ftein  filit   bletzen 
fö  fol  man  underfetzen 
den  palas  mit  holze  ;?rög, 
fö  fchadet  im  kein  mürftöj. 
als  man  dag  gnot  vunden  hat, 
fö    miire    man    zuo.     dag    ift 

rät.' 
Der  rät  begnnde  in  allen 
vil    rehte  wol  gevallen. 
da  von  greif  der  nieifter  zuo. 
eines  morgens  vii  vruo 
er  hieg  die  mürasrc 
nndervarn  die  fwaere, 
den    palas.     des    was    der    nieifter 

ftolz 
und  hieg  in   fetzen  dö  üf  holz, 
wand  er  im  des  gedähte, 
dag  er  cg  bi  der  nahte  200 

alleg  dö  Terkerte, 
als  in  fin  kunft  lerte. 
er  hieg  dar  viicren  fteine  gnuoc. 
zuo  den  fpringen  man  fie  truoc. 
Dö  dag  alleg  gefchach,  205 

wider  die   Hömajr  er  dö  fprach, 
die  ftffite  bi  im  wären; 
er  fprach  'ir  fult   varen 
linder  den  palas,  dag  ift  reht, 
beide  iierren   nnde  J<ncht  210 


215 


220 


rain 

lyo 


195 


in  die  gruoben  hin  ze  tal, 
da  vint  ir  guot  über  al, 
dag  nieman  fö  riehen  folt 
hat  an  filbcr  und  an  golt.' 

Dö  die  II  öm  sere 
erhörten    dil'iu  nieere, 
dö  ildcns  in  die  griiobe  ze  tal. 
ir  ilen  wart  mit  grögcm  fchal. 
Dö  der  meifter  dag  erl'ach, 
wider  die  finen  er  dö  fprach 
*nii  zündet  die  fpriugen  an.' 
alfö  dag  ftein  und  holz  bran, 
dö  muofe  der  palas  undergän. 
er  mohte  niht  langer  da  geftän. 
Da  mite  fö  rante  der  meifter  dan 225 
er  nnd  fine  zwelf  man. 

Ifeö   der  palas  nidcr  gie, 
ir  keiner   dö  des  niht  eniie, 
er  vlöch  dannen  balde 
gein  einem   grögen  waldc.  230 

die  Römser  wären  dö  betrogen 
und    diu  bilde  an  gelogen. 
Zen  vürften   fie  dö  qnämen. 
diu  mare  fie  (williclicli)  vernämen, 
dag  diu  bilde  zebrochen  wären,  235 
diu  ir  riebe  begunden  vären : 
den  meifter  viengens  bi  der  hcnde. 
'iuwer  forgen  hat  ein  ende' 
begunden   fie  gemeine  jehen, 
'iur     lip    kan    meifterfchefte 

hen.' 
fie  waren  alle  vrcelich. 
fie  machten  den  meifter  rieh. 


fpe- 
240 


Eigenthämlich  löst  sich  die  Chronik  van  der  hilliger  stad  Collen  (1494) 
den  IV iderspruch  zwischen  dem  Pantheon ,  das  unter  Domitian  gebaut 
ward  QS.  417),  und  dem  Thurme,  den  Virgil  errichtet  haben  sollte:  Ind 
van  dem  Ichatz  dade  do  Doniicianns  nae  begerde  des  vurfz  Marcus 
machen  den  groilTen  konftlichen  tempcl  aller  gode.  ind  wart  hernae- 
mails  gewiget  in  die  ere  alier  hilligen,  do  Focas  keyfer  wart.  Hie 
18  zo  myrcken  dat  dit  fchriuen  genieynlich  die  hyftorien  dat  diffe  vurfz 
tempel,  durch  fulche  manier  ind  vp  die  zijt  ind  van  dem  keyfer  fij 
vp  gezymmert  worden,  volghet  fich  dat  clayrlich  vnd  ofFenbayrlich  dat 
dyhyftorie  is  gevifiert  vnd  erdacht  die  faget  van  dem  Torn 
der  fulde  geweft  fyn  zo  Rome.  in  dem  ftonden  die  affgode  aller 
lande  mit  eym  fc  hei  gyn  vmb  den  Romeren  zo  verkundigen  den 
affvall  eyniges  landes.  In  dat  feine  fchrilft  ouch  Burleus  an- 
glicu.s  in  dem  boich  genant  Vita  ph  i  lo  f  ophorum  in  dem  wort 
Virgilius  Qs.  S.  427).  Ind  foulde  gefchiet  fyn  by  den  zijden  do  Vir- 
gilius  leffde,  dat  was  als  Octauianus  keyfer  was.  Want  vp  die 
zijt  was  noch  niet  von  den  die  gewoinheit  ind  brnchung  der 
fch  eilen.  Ouch  vynt  men  dat  in  gheynen  alden  hyftorien  fchrijuen, 
dat  doch  funder  tzwyuel  niet  were  achter  bleuen. 


1)  Lesarten:  Vnder  für  man,  Und  grub  man,  Vnder  füren  fi. 
*)  Lesarten;  pleczen,  wclczen,  welleczen. 
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Anhang. 

Virgilius  und   seine   Zauberwerke. 

Die  Prosaavftösung  der  Kaiserchronik  CS.  55)  weiß,  sahen  %vir  S.  61, 
von  einem  phaffen,  der  die  fcli  eilen  d.  i.  die  Bildsäulen  der  Länder 
machte. 

Dieser  pfaffo  oder  inciflerpfalTe  C*5'"  pfaffe,  der  wol  zouber  las: 
Jf'olfr.  Paroifal  66,  4)  ist,  wie  wir  S.  61  schon  andeuteten,  kein  andrer 
als  der  S.  61  usw.  bereits  genannte  zauberkundige  Virgilius,  den  auch 
Thomas  Lyrer  noch  in  Bezug  auf  die  Salvati»  Roiiiae  gradezu  meint 
und  nennt:  Do  kam  Virgilius  ziio  den  Felhen  ziten  g^ein  Röme;  der 
was  Itürtic  von  iMantouwe.  der  machte  mit  finen  lii'tcn,  als  er  wol 
künde,  all  in  lant,  diu  der  Römasr  wären  gcwefen  und  fie  heten  be- 
twungen,  daj  lie  muoflen  tribüt  dahin  geben    '). 

Das  zwölfte  Jahrhundert  scheint,    wenigstens  in  Deutschland,  die 
welsche  l'irgilsage  noch  nicht  besonders  zu  kenneti;  mit  dem  dreizehen- 
ten   tritt    dieselbe   aber   auch   zu  uns  über.      Vm   1200  begegnen  wir  ihr  bei 
JVolfram  von  Esehenb  ach  ^Parciv.  656,   11); 
Sin  lant  hei^t  Terre  de  Labür. 
von  der  nachkomen  er  ill  geborn, 
der  (ineli  vil  Wunders    het  erkorn, 
von    N  ä  p  e  1  s    Virgilius. 

Um  M207'  setzt  der  fVartbur gkrieg  die  einzelnen  Sagenzüge  vor- 
aus (der  geift  —  diu  fliege  im  glafe  —  da^  bilde  i'i?  ere  gego^^en). 
Eben  so  kennen  sie  der  Dichter  des  Lohengrin,  des  jüngeren  Titurel, 
des  Rein  fr  id  von  Braunschweig,  der  Marner,  Rumeland,  Boppo, 
Frauenlob,  Walther  von  Metz  usw.  und  Enenkel  behandelt  die  Sage 
des  Breiten. 

Um  1200  aber  kennt  und  nennt  die  neapolitanischen  Wunder  JirgiVs 
sämmtlich  der  kaiserliche  Kanzler  Gervafius  Tilburicnris  in  seinen  Otia 
iniperialia  ^),  die  er  für  Kaiser  Otto  IV.  niederschrieb.  Er  imr  bereits 
vor  1191  in  Neapel  und  Unteritalien  gewesen,  im  J.  1209  aber  nochmals 
mit  dem  genannten  Kaiser.  Seine  Aufzeichnungen  hatte  er  aus  dem  Munde 
des  Volkes  entnommen.  Um  dieselbe  Zeit  bietet  dieselben  Sagen  Kaiser 
Heinrichs  Kanzler  Konrad,  Bischof  von  Hildesheim,  in  Briefen  beim  Fort- 
setzer von  HelmoUVs  Hiftoria  Slavorum,  Arnold  von  Lübeck  IV,  19.  3) 
Eben  so  ium  1209)  der  Cistercienser  Helinand  in  des  burgundischen  Vin- 
centius  Bellovacenfis  Speculum  hiftoriale  VI,  61.  4)     Gleichzeitig  ferner 


')  Hieran  schließt  er  unmittelbar  Julius:  AlTo  Tanten  die  römer  kai- 
fer  Julium  aus  mit  grolTcm  gewalt. 

2)  Bei  Leibnitz  Script,  rer.  hrunsvic.  (1T07)  I,  963—1001;  die 
Virgil  betr.  Stellen  zum  Theil  wieder  abgedruckt  bei  D  oben  eck  Des 
Deutschen  Mittelalters  Jolksglaube  iBerlin,Wlb^  I,  188.  und  bei  Spatzier 
Altengl.  Märchen  iBraunschw.  1830)  /,  89  —  92.    J  gl.  Jl'ünschelruthe  S.  135. 

')  Bei  Leibnitz  Script  rer.  brunsvic.  11. 

4)  Douay,  1624.  S.  193.  Daraus  im  lateinischen  Königshof en  (Cod. 
Argent.  fol.  n.  63). 

[IV.  3.]  28 
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der  gelehrte  englische  Benediktiner  Alexander  Neclcam  (A'ccAam,  iVe- 
quam)  von  Ileref'ord ,  der  in  Paris  studierte  und  lehrte,  1186  in  England 
auftrat  und  1211  starb,  in  seinem  in  J'ersen  geschriebenen  Buche  De  iia- 
tiii-a  reriiii)  (ß.  f  L),  iporaus  es  im  14.  Jhd.  der  Oxforder  Theologe  Wal- 
ter Burlcy  in  sein  Buch  Vitae  iiliiloCophorum  oder  De  Tita  et  inoribiis 
pliilofophoniiii  et  poetaruin  entnahm  '). 

Um  1242  berichtet  ferner  Aibcricus  Triumfontinm  in  seinem  Sa- 
genreichen C!»roiiic()ii  zum  J.  999.  S.  37''.  von  einigen  Jfundern  T  irgils; 
■um  1260  scdcnkcn  seiner  Ade  lies  li  roi,  geboren  1240  zu  Brabant ,  im 
Cleoinedes  '-)  und  Walther  oder  Gaiitier  von  Metz  im  Image  du  iiionde 
oder  i\Ia})i»eii)onde  ').  Ein  französisches  Klagelied  auf  König  Eduard  1. 
von  England,  der  1307  starb,  erwähnt  gleichfalls  J  irgils  •*).  Eben  so  der 
englische  Dichter  Gower,  der  1402  starb  ^) ,  Lydgate,  der  144(5  starb  "), 
und  später  ^larlow  ').  Das  Ganze  aber  nmfaßen  in  diesem  Jahrhundert 
die  ^liraMliii  iirbis  Uoiiiae  ^). 

ISoch  im  15.  Itj.  Jhd.  untrden  f'irgils  Zauber  und  JVnnder  in  Kupfer- 
stichen dargestellt  in  Italien  und  Deutschland  (LwAos  von  Leyden,  Georg 
Pencz')  ^).      Dieser    Zeit    gehört    auch    das    italisch    '"),    französisch  ''), 


^)  I\ürnbcrg,  Crevßner  1479.  cp.  103,  Tgl.  L.  IIa  in  Repertor.  1, 
574.  ^V.  4112  —  24.  deutsch  4125;  vgl.  Brucker  Ilift.  pli.  I,  341,  Dun- 
lop  Hift.  of.  fict.  2,   134.  —  Sich  oben   S.  427.  Jnmk.  1. 

-)    l'gl.   Hornthal   Jrünsckelrullie  1818,  Ar.  36.    Ä.  141. 

2)  Prosaisch  gedruckt  als  Miroir  du  inonde  im  16.  Jhd.,  englisch 
durch  Caxtou.  Sieh  Le  Grand  d'Auffy  Notices  des  maniiTcr.  V,  244; 
Roquefort  De  l'ttat  de  ia  pocfie  franc.  S.  255,  GlolTaire  2,761;  Hagen 
MS.  i,  246. 

4)  Thom.   Wright  Political  fongs  of  England,   i\  245. 

5)  Gower    Citnfenio  Aniantis  (1555)  V,  94. 

•')  Lydgate  Tragedies  of  Bocher  De  cafibus  Tirorum  et  feniina- 
ruui  illuftr.  VI,  1,   l. 

^D  Fauftus  1603.  1604.  1663.  (Old  plays.  London,  1816;  I,  42).  — 
Seiner  gedenken  ferner  Petrarka  (Itinerariuin),  Theodoric.  a  JSiem. 
(I.  m.  de  fcbismat.  c.  19),  Vignerus  oder  f  ignew  von  Cypern  (cp.  19. 
S.  330),  De  Loycr  (De  fpectris  1,  6),  Paracelsus  Tractat.  de  imag.  c. 
8.  Opp.  Straßb.  1603;  2,  307.  569),  Sibyllus  CPeregr.  quaeft.  de  cad. 
3,  2),  Trithcm  (Antipal.  4,  3  j ,  'fillani'  Chronik  von  Aeapel  {Grüße 
Beiträge  S.  27  —  31),  Giovanne  Bombo,  Buonamente  Aliprando  iChro- 
nik  von   Mantua}. 

«)  Montfaucon  Diarium  Italicum  (1706.  cp.  20.  S.  288),  Grüße 
Beiträge  zur  Literatur  und  Sage  des  Mittelalters  (^Dresden,  1850.  S.  10.). 

s)   Grüße  a.  a.  O.  S.  35  —  37. 

'°)  f-Jieh  Cente  Novelle  Antiche,  Villani  Chronik  von  Partenope 
{Auszug  in  Gedichtsamml.  in  ncapol.  Mundart  Bd.  AA77//.),-  dazu  Con- 
versat.  Bl.  1823. 

^')  Faicts  inerveilleux  de  Virgille   fils  düng  Chevalier  des  Arde- 


435 

englisch  ')?    niederländisch  2),   isländisch  ^}  vorhandene  f'olksbüchlcin 
von  Virgils  Zaubern   an  •*). 

Nicht  nur  das  Pantheon  oder  die  Slatuac  cum  tintiiinabiiHs  (Sal- 
vatio  Rniiiac),  sondern  auch  die  Bocca.  de  IIa  veritä,  welche  in  der 
Kaiserchronik  unter  Julian  mitspielt,  nöthigt  uns  auf  Sache  und  Sage 
hier  näher  einzugehen. 

1.     YirgUius   in  Neapel. 

Mantiia  nie  gcnuit  (10  v.  Chr.~):  —  bei  seiner  Geburt  zitterte  und 
bebte  Rom  ^),    das  er  doch  später  verherrlichte.  —    In  der  Jugend  besuchte 


lies:  Paris,  Joanne  Trapperei.  ■1*',  JVilh.  \yuerd.  8"  oder  16°,  Chaussard -l"^ , 
La  vie  les  ditz  et  iiierveilles  de  \  erp^ille:  Lyon  o.  J.  und  1530.  Sieh 
Ebert,  Keller  Se|it  Sages  (1836)  CCIII-CCXIV,  Ideler  Mtfranz.  Li- 
teratur S.  141;  Le  Grand  FaLliaux  1,307,  Extrait  5,  253,  Loiseleur 
S.  150  usw. 

')  This  Luke  treatesh  of  tlie  lyfe  of  Viigilins  and  of  his  deth 
and  many  inarvagles,  that  he  did  in  liis  Ijfertynve  hy  Mhitcli  ciaft  and 
nigroiiiansy,  Chorongh  the  lielp  of  the  devylles  of  hell.  2  Ausg.  1510. 
(Brilt.  Museum,  Gairick  collection)  und  Antwerpen  (Anwarp)  bei  Jean 
Doeshorke  um  1530.  i" ;  neu  gedruckt  von  Lttcrson  (^London  1812)  und 
Thoms  C1828,  deutsch  von   Spatzier   1830.    A\  287  — 294j. 

-)  Een  fclione  Hlftorie  van  Virgiliiis  van  zijn  Louen  ,  Doot  ende 
zijn  wynderlijke  werken,  die  hij  deede  by  ^iigroniantieii,  ende  by  dat 
hehulpe  des  Duyvels.  t'Ainfterdani  o.  J.  4°  und  1552.  4"  by  H.  S.  Mül- 
ler. Wgl.  Hagen  Erzähl,  u.  Märchen  1,  155),-  van  den  Bergh  De 
ncderlandfche  Volksrninans  {Amsterdam,  1837.  8.).    Ä'.  84  —  89. 

')  1676  ^handschriftlich  zu  Kopenhagen}. 

•*)  Über  f  irgil  iat  viel  verhandelt  worden.  Außer  Siebenhaar's 
unbedeutender  Abhandlung  De  fabnlis  qnae  media  aetate  de  P.  \  irgi- 
lio  Mar.  circumferebantur.  ^Berlin,  Hat/n  1837.  4"),  Talent.  Schmidt 
Beitr.  z.  Gesch.  der  romant.  Poesie  (1318)  .S.  117.  130—133.  139.  151. 
964.  1001,  Dilciplina  clerical.  *\  91,  Straparola  (1817)  6\  279,  Görrcs 
Die  deutschen  T'olksbücher  S.  225  usw.,  D obeneck  Des  deutschen  Mittel- 
alters Volksglaube  ^Berlin,  1815)  1,  188.  196.,  Uichard  Spatzier  iThom's) 
yütengl.  Sagen  u.  Märchen  CBraunschw.  1830)  1,  XUI—IXIH.  75  —  140. 
187  —  294,  Dunlop  Hlftory  of  fiction  2,  130.  (^deutsch  von  Liebrecht: 
Berlin,  1851.  i\  185-183)  sieh  die  Literatur  in  Ilagen's  Brief,  in  die 
Heimat  2,  150.  3,  169.  184—194.  4,  118—120.  182—194,  Erzählungen 
u.  Märchen  iPrenzlau ,  1825)  1,  153  —  205,  Gesammlabenteucr  QStuttg. 
1850)  3,  CXXIX—CXLIII,  Germania  f  H,  108,  Deutsche  Gedichte  des 
Mittelalt.  II;  Grüße  Allg.  Litt.  Gesch.  II,  2,  626-628,  Beiträge  zur 
LH.  u.  Sage  des  Mittelalt.  (1850)  *\  27j  Gcnthe  Firgirs  Eclog.  (.Magd. 
1830)  S.  58  —  97  usw. 

5)  Spatzier  a.  a.  0.  S.  99.  J'gl.  in  Muratori  Antiq.  ital.  raedii 
aevi   V:     Buonamente    Aleprando   (1414)    Chronica    della    citta    di 
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er  die  Sehnte  cm  Tolento  {Toledo)  O-  —  li  om  weiß  viel  Iftinderwerhe 
von  ihm  aufzuweisen. 

Daß  die  Ilauptsagen  an  Neapel  haften,  ist  erklärlich.  Hier  liegt 
T'irgil  begraben;  hier  wird,  oberhalb  des  Posilippo,  sein  Grab  noch  heute 
gezeigt  vnd  verehrt,  bei  dem  selbst,  nach  einem  bei  der  Messe  des  h.  Pau- 
lus zu  Manlua  gesungenen  Liede ,  dieser  gelandet  sein  und  geweint  ha- 
ben ioll: 

Ad   Vlarnnis   nianroleiim 

Diictiir  fiidit   rii|)er   eiiin 
l'itie  roifiii    lücryinae: 

Quem  te,  iiujiiit,   rcddidirreni, 

Si  te  viviim  invenilTem, 
Foctnriini  iiiaxiiiie. 
Bei  !\  0  l  a  in  Campanien,  von  dem  die  nolae  oder  campanac  stammen 
sollen  **),  die  V irgilius  gleichfalls  erfand,  war  ein  mons  virginuin  mit 
Zauberbildern  von  f  ir gilius  ^').  Die  hier  hervorbrechende  Wortverbin- 
dung geht  weiter.  Virgiliiis  soll  er  geheißen  worden  sein,  weil  bei  sei- 
ner Geburt  viel  gewacht  werden  mußte  ^);  auch  von  der  Zauberruthe  *): 
'  Diser  f  irgilius  heißt  darumb  also  von  dem  lateinischen  wort  Jirga:  das 
heißt  zu  tcülscke  rnt  wann  seiner  miilter  träumet.  Sij  trüg  raychet,  vncz 
an  den  himel,  das  waz  eyclissen  nur  das  sy  würd  gebern  den  l' irgilius 
der  mit  reden  würde  den  himel  berüren.  Diser  ist  mit  der  natürlichen 
kunst  begabt  gewesen.  Auch  v^it  der  schwarczen  kunßte.  vnd  hat 
die  mit  vieler  herrlicher  kunst  bewäret.'  •>) 

f"  incentius  Bellovacensis  {nach  Ilelinandus')  weiß  von  ihm  nur,  daß 
er  der  größte  Dichter  und  in  aller  tVissenschaft  zu  Hause  gewesen  (,6, 
61:  Conftat  Viigilium  inter  omncs  optinnim  fiiiffe  poetani.  J\Iacro- 
Ijiiis  dicit  eiiin  nullius  fcicntiae  fiiiffe  inexpertniii.  Jiivenalis  ciiin 
Iloiiicro  comparat);  Macrobius  handelt  in  seinen  Saturnal.  (I,  24)  de 
laudiljns  variaqiie  eruditione  Vergilii;  er  steht  ihm  höher  als  Cicero  (5, 
1.  6,  8)  und  wird  von  ihm  vielfach  gelobt  (3,  1.  2.  4.  5.  6.  T.  8.  10.  ll. 
12);  eben  so  von  Gellius  (X.  A.  I,  21.  2,  6.  3,  2.  4,  1.  5,  8,  12.  6,  6. 
T,  20.  9,  10.    10,   16.  12,  2.    17,  10.  II.    13,  26).   ^) 

Mantova  cp.  3.  Di  Virgilio  Mantovano,  gran  Poeta,  della  fua  natiTitä 
fino  alla  iiiorte.  ^Sieh  J  al.  Schmidt  bei  Spatzicr  S.  287,-  Fleck  Heise 
durch  d.  südl.  Deutschland,   Italien,   Sicilicn,   Frankr.  I,  178.) 

•)  Spat  zier  a.  a.  0.  S.  100.  Fgl.  den  tiuvel  Nafion  von  Toi  et 
im   Wartburgkriege. 

2)  Walafrid  Strabo  De  rebus  ecclef.  S.  und  Anshelm  Epifc.  Ha- 
velb.   dial.  3,  16.      Vgl.  auch  Reimann  De  campanis.    Eisenach,  1769.  4". 

^)   Gervasius   Tilburiens.  und  ' fillanV   Chronik  v.  Parthenope. 

-»)  Spat  zier  a.  a.  O.  S.  99.  Hagen  Erzähl,  u.  Märchen  1,  160.  — 
Es  fehlte  »lur  noch  der  Vergleich  mit  den  Pleiaden  (aerne  die  da  hei^ent 
virgilie-.Karaj.  Deutsche  Ged.  des  12  Jhd.  S.  103,  1,-virilic  Amgb.  42'0- 

*)  Aliprando  bei  Spatzier  S.  288. 

6)  Buch  von  dem  leben  vnd  silten  der  heydnischen  meisler.  Bl.  133=». 
Cs.  S.  427,   1). 

^)  Dazu  Juvenal;  selbst  Augustinus  usw. 
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F,cko  von  licpkau  saßt  von  .-/»«-usf ms ;  F]r  vortreiii  niicli  Oviiliiim  ') 
dnich  luic  nnviioie  -)  inul  lict  Virgilinm  liep  dnrch  <lii?  hiKicIi  Enei- 
«laiii  im  ze  lobe,  mihi  er  von  Kiu-as  <;eritluc  was  geliorn.  .indreas 
Ralisbonensls  sagt:  Ilic  Vir^illiiiii  Flac(MinHine  poetas  rfilexit  ^), 
die  deutsche  Übersetzung:  Kr  hat  auch  iiironderliait  liep  gelialit  die  inai- 
ßer  der  gedieht  als  v  i  rg  i  I  in  in  ,  den  man  nent  den  zanhrär,  und 
flacenin. 

Letztrcs  weiß  auch  Heinrich  von  München  vvn  ihm: 
Bi  Angnft«*»  dem  kaifer  Mas  nnd  oneh  0  v  id  ins  der  lueiller  gnot, 

lind   lehte    der  man  V  i  r  g  i  I  i  ö,  der  mit  finem   wil'en    mnot 

der  vil  zoubcric  treip  all'u  Troi   da^    huocli  von  erlle  vant 

undc  uns  tet  bekant. 


')  In  der  If^insbcck ia  wird  dieser  wegen  seiner  ars  ainandi  geprie- 
sen (Ein  wifcr  man  Ovidius,  Der  tuot  uns  wunder  von  ir  C'er  Minne^ 
kunt.  Er  gilit,  fie  fi  genant  Venus);  eben  so  Rudolf  von  Rotenburg 
(Ovidius  der  wife  man,  Do  der  von  lil'te  niinne  pflae);  auch  U^irnt  von 
Gravcnberg  im  If'igalois  (Ir  fchuni  und  ir  gewi^^en  Hiete  fleh  gevli;- 
^en  Ovidius  mit  lobe  dar).  Dagegen  heißt  er  im  Tilurel  Ovidius 
puollaire  und  Und  da^  fleh  icman  kere  An  Ovidinm  den  lecka;re, 
der  nam  den  wibcn  ere.  (^Eben  so  nannte  ihn  später  noch  Tanbmann.') 
Die  Ars  amandi  ward  später  oft  übersetzt,  von  Dr,  /lartlicb  (//«m  Re- 
pertor.  n.  993-996);  früh  kommt  sie  vor  als  über  de  remediis  amoris 
(Cod.  monac.  Emmeram.  B.   VIII.  8«.  membr.  fec,   13.;   E.   LXXXIX.). 

2)  Gobelinus  de  Persona  sagt  noch  U18;  AngnTtus  Ovidium 
damnavit  exiiii  propter  librns,  quos  fecit  de  amore.  Ovidio  tarnen  vi- 
fnm  eil,  quia  forte  in  quibusdam  faetis  fnis  Ovidius  enm  notavit,  naiii 
idem  Ovidius  in  libro  Trillium  dicit:  Arguor  obfcoeni  do.;t<tr  adulterii. 
Et  poTlquam  fie  ipfnm  affatur  Anguflnm:  Fars  mihi  de  lunltis  una  ca- 
venda  fnit.  Utque  trahunt  ocnlos  radiuntia  luuiina  folis.  Transirient 
animum  Tic  tua  facta  raeum.  Ovid  soll  verbannt  worden  sein,  weil  er 
Au gustus  mit  seiner  Tochter  Julia  buhlen  gesehen  {Sueton.  Caligula 
23.:  rnbjicinnt  alii  nempe  enm  vidiffc  Angnllnm  turpiter  cum  Julia  filia 
jacentem).  Man  zog  darauf  Ovids  IForle  Pont.  3,  3,  71  (Scis  aliqnid, 
quod  te  laeferit,  effe  magis),  Trift.  2,  103  (Cur  aliqnid  vidi?  cur  noxia 
lumina  feci?  Cui  imprudenti  cognita  culpa  mihi  eftV),  Elcg.  3,  5,  49. 
2,207.  Pont.  2,  9,73.  if'gl.  dazu  Rayle  Diction.  hiftorique  *\  554. 
Jnmk.  B.  und  S.  562.  Jnmk.  K.)  Eine  Reimchronik  {Rcchtsaltcrth.  S. 
701)  iveiß  von   Ovid's  lerbannung: 

Ein   fchif  wart   in   kurzem  zil 

bereit,    dar  iif  fant  man  do 

den  meifter  O  v  i  d  i  ö  ; 

sin  Tegel  an  ruoder  an  ftiurc 

rauofter  varn  ungehinre 

hin  lif  des  meres  vluot. 

3)  Eben   so  Sigmund   Meist  erlin  (,Augsb.  1522.    Bl.   13":    vn  het 

lieb  Virgiliü  vnd  flaccum  den  poctcn)    und   Caspar  Hedion  iChron.   S. 

88:    fo  hat  er  Vergilium  vnd   flaccum    di  Poeten  lieb).    —    Auch   f  irgil 

ist  der  unvuore  (der   intcmpcrantia  libidinis)  angeklagt  tvordcn.     Juvenul 
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Wahrend  Heinrich  v.  M.  Ictztrc  JForte  aus  obiger  Stelle  von  liepkau 
nahm  (_wobci  er  nur  auf  Ovid  die  Encil  übertrug  '),  wie  die  Kaiserchronik 
von  Lucretia  sagt  da?  Hat  in  Ovidio),  hat  er  f'irgil's  Zauberei  aus 
Enenkel,  der  von  ihm  sagt: 

Ei»  man  zc  Uome   fa?  alfns,  als  ich  iiicb  wil  Lefr.hciden. 

der  was  genant  Virgilins,  er   was  ein  reliter  hciden. 

der  was  /.c  Utune  allo  kluoc,  an  relitem  glonbon  was  er  blint. 

dag  er  zouhers  kiinte  {jcniioc,  er  was  gar  der  helle   kint; 

wonach  Enenkel  theils  ivie  I  irgilius  zu  den  Zaubereien  gekommen,    theils 
dieselben  einzeln  erzählt. 

Auch  die  Gcfla  Romanoriini  sagen  (Cod.  inonac.  germ.  52.  cp.  77); 
Ze  den  ziten  was  ein  inciRcr  ze  Röme,  der  hie?  Virgilius,  der  was 
volkomen  in  der  fwarzcn  kunR;  und  diese  meint  auch  der  Wartburg- 
krieg, wenn  er  (!MS.  2,  234)  sich  tvünscht  ki'indich  kiiuß  als  Virgilius, 
die  auch  Hans  Sachs  noch  1530  in  seiner  Ehebrecherbruck  (1,  347)  kennt 
und  nennt :  war  am  hof  V  irgi  I  i  iis  der  knnft  ein  Ni  g  rom  a  n  ti  cn  s. 

Nach  dem  Wartburgkriege  nahm  f  irgilius  diese  seine  Kunst  von  Zau- 
berbüchern (fwarzcn  buochen:  Kaiserchr.  13234),  von  Zabulönes  linoch 
Ton  Baliilon,  dn?  Virgilius  uf  dem  Agetftein  mit  greifen  nceten  ge- 
wan.  .  .  Von  dilVm  bnochc  nam  Virgilius  fin  meiflerlrliaft.  ISach  der 
alten  Chronik  von  iSeapel  hatte  Jirgil  seine  Kunst  von  einem  Buche  des 
weisen  Chiron  erlangt,  das  er  als  Student  von  Toledo  in  einem  Berge 
Barbara  bei  Neapel  gefunden.  Nach  Enenkel  erhielt  er  seine  Unter- 
weisung von  einem  Geiste,  den  er  in  der  Erde  in  ein  Glas  gebannt  ge- 
funden, daraus  befreite,  dann  aber  wieder  einsperrte;  welchen  in  den  Berg 
gebannten  Geist  auch  das  holländische  J'olksbuch  (Een  fchone  Hiflorie  van 
Virgilius.     Jmsterd.   1522.)  kennt. 

Dieser  Geist  Ct'nvel)  war  wie  die  Fliege  im  Glase,  von  der  Klinsor 
im  Wartburgkriege  sagt 

Ej  verriet  ein  vliege   in  eime  glas, 

da?  her  Virgilius  der  meifterfchefte  da  gewan. 

wie  mohte  ein  vliege  in  einem  glafe  wefcn? 


sagt  Nam  Pi  Virgilio  puer  et  tollerabile  defit  Hofpitium,    cadent  omnes 
a  crinibus  hydri. 

')  Troja's  Zerstörung  (nach  Dictys  Crelensis  usw.)  später  so  oft  ge- 
sungen und  abgebildet  iauf  Tcppichen,  selbst  in  Kirchen  zu  Trier:  Sig- 
mund Meisterlin  Chronik),  war  auch  schon  vor  Heinrich  von  T'eldeck  ge- 
sungen: man  lill  von  guoten  knehten,  die  wol  getorßen  vehten,  in 
Troiiire  liede(for.  221,  1  ;  2).  —  Guido  de  Columna's  HiRoria 
Troyana  gedruckt  o.  J.  u.  O.  (Ebert  5012),  Augsb.  Bämler  1473.  1488. 
{Eben  5011),  Straßburg  1499  {Panzer  Ann.  1,  482),  Mümpelgard  1599.  8.,- 
Lustig  Spiel  von  . .  .  Troia,  von  Gotthart:  Freyburg  1599,-  Hdschrft  von  1461 
in  Cod.  monac.  lat.  eh.  fol.  n.  61;  Planctus  Trojanae  deßructionis  (Per- 
gama  flere  volo),  HiRoria  Troiana  (Divitiis  ortu  fpecie  virtute  triumphi 
Rex  Priamus  clara  clarns  in  urbe  fuit),  Defuga  Aeneas  (Ignibus  Aeneas 
cedens)  in  Vatikanischem  Code.v  (Hiftoire  litteraire  de  la  France.  Paris, 
1880.  4.  XF.  S.  XI IL). 
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wer  twaiic  Tic  des? 

fwcr;^  hat  gclefen, 

der  Meij  wol ,  c;  tet  Ariftoteles. 
Spälcr  sagt  Klinsor  ivciter: 

wie  iiiolite  ein  vliege  dlicincii  rät  g-ejjjeljcn  diuh  ein  glas? 

i'l  was  ein   geeilt,  der  i>iioch  verriet. 

Ariftoteles  der  Iwanc  in,  du^  er  drinne  was. 
Das  war  der  Geist  Klestron,  den  Aristoteles  in  Flic^engcstult  in  den 
Rubin  eines  Ringes  bannte  ').  Noch  in  Philo's  'iVIagiologia  das  ist: 
Christlicher  Bericht  von  dem  Aberglattben  und  Zaubercy''  (_Augustae  Rau- 
rac.  1675.  A(.  8.  ^\  286)  kommt  ein  Teufel  als  Mücke  in  einem  Glase  vor. 
—  A'acA  dem   f'olksglauben  kann  Geld  einen   Teufel  in  ein  Glas  bannen. 

T'irgil  wird  sogar  der  f  ater  aller  Zauberer.  Der  ältere  Klinsor 
von  h'alabrien  CTerra  di  lavora  in  Chaps  d.  i.  Cana  bei  Pästum  ^)  ist 
Neffe  Virgils  {Parciu.  19605,  Tilurel,  Lohengrin).  Er  kommt  selbst  zu 
König  Artus  nach  Bretagne,  ihm  die  pfeifende  Brücke  (_die  Ehebrecher- 
bruck  bei  Hans  Sachs}  zu  bauen  und  wie  Merlin  3)  ein  Schelmenslück  zu 
machen   '). 

Jenen  Geist  im  Glase,  von  dem  f  irgil  seine  Kunst  lernte,  hatte 
schon  (s.  vorher  S.  438)  Zabulon  oder  Savelon  oder  Suvilo  ^)  gebannt. 
Schon  als  Student  zu  Tolento  hatte  f'irgil  einen  Geist  oder  Teufel  in 
eine  Leiste  eingeklemmt,  was  Encnkel  also  erzählt: 


')  J'on  solchem  in  einen  Ring  gebannten  Geiste  weiß  auch  G er va- 
rius  Tilbur.  (Otia  inip.  3,  28).  Über  solche  in  Ringe,  Kugeln,  Spiegel 
gebannte  Geister  und  damit  sich  abgebende  Meister  klagt  in  einer  Bulle 
Pabst  Johann  XXII.  (Raynald  Annal.  ecciefiaa.  1317,  52).  Igl.  Ger- 
son  Opp.  iAntwerp.  1706)  1,218.  Pietro  Abano  istarb  1303  oder  1316) 
soll  sieben  Geister  in  sieben  Gläser  gebannt  haben,  von  denen  er  die  sie- 
ben freien  Künste  erlernte.  Auch  PabH  Benedict  XI.  soll  einen  Geist  in 
ein  Glas  gebannt  haben.  Nach  dem  kabalistischen  fferke  Vineuliiin  Spiri- 
tunm  war  S alomon  durch  ein  gelehrtes  Buch  in  den  Besitz  des  Geheim- 
nisses gekommen,  3  Millionen  hüllischer  Geister  nebst  72  ihrer  Könige 
(s.  S.  403)  in  schwarze  Glas f laschen  einzuschließen  und  hatte  diese 
in  einen  tiefen  Brunnen  in  der  Nähe  von  Babylon  geworfen.  Die  Babylo- 
nier  hofften  hier  einen  Schatz  zu  finden  ,  zerbrachen  die  Flaschen  und  be- 
freiten die  bösen  Geister.  —  In  ei^iem  spanischen  JFerke  Ei  diablo  Cojnelo 
von  Luis  Valez  de  Guevara  (1641)  befreit  ein  Student  Don  Cleofas  aus 
einer  Glas f lasche  einen  Teufel  el  Diablo  Cojiielo  (der  hinkende  Teufel), 
der  jenen  dafür  »t's  Innere  der  Häuser  zu  Madrid  blicken  läßt.  Darnach 
ist  le  Diablc  Boiteiix  des  Boilaux  gedichtet. 

2)  Sieh  oben  S.  433. 

^)  Aliprando  cp.  IX.  kennt  einen  Schüler  VirgiVs  Milino  zu  Rom. 

'•)   Schmidt  Beiträge  zur  romant.  Poesie,  S.   140 — 142. 

^)  Grimm  Märchen  3,  187;  Deutsche  Sagen  Nr.  81.  —  Solche  Kri- 
stallgeister liefen  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  auf  Faust  (Schcible 
Kloster  5,  118.  67.). 
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Ich  wil  nü  faf^cn,  wie  er  gwan  zwen  und  niinzic  ill  unTer  Tcliar, 

Virgilius  der  I'elbe  man,  wir  Tagen  fichcrlich  vürwär.' 

da;  er  künde  zotibers  vil.  Do  fprach  Virgilius  der  man  35 

vor  nieman  ich  da;  heln  wil.  ich    raac  mich  nilit  an  iuch  geläii. 

ich  fagiu  ze  rehte  5  lert  ir  mich  ganze  lere, 

\on   dem  Telben  knehte,  fo  fwer  ich  in  des  fere 

wie  er  du;  zonber  vant.  da;  ich  da;  glas  zerl)rechen  wil. 

da;  ifl  mir  von  im    wol  bekant.  lert  mich  kiinlle  alfö  vil  40 

In  eim  wingarten  houwet  er  da;  ich  fin  vrum  gewinnen  mac, 

vil  gar   nach  fines  herzen  ger.     10  ich  fwer  iu  noch  an  dilcm  tac, 

vil  vaftc  er  in  die  erde  riuoc,  da;  diz  glas  von  miner  hant 

da;  e;  diu  lionwe  kume  ertruoc.  zerbreflcn  müe;e  zehant.' 

fö  grö;  fin  Ijouwen  fin  fingen  was,  Zehant  die  tiu\el  alle  45 

da;  er  koin  uf  «in  glas,  lerten  in  mit  fchalle 

da;  was  tinvel  alf»"»  vol,         15  die  zouberlift  an  arbeit, 

da;   ich  fin  nilit  fagen  fol.  als    fie   noch    in    der    kriften- 
da;  glas   er  n;  der  erde  nam.  heit 

*vil  wnnne  ich  in  dem  glafe  hän'  allenthalben  umbegdt, 

fprach  der  fclbe  Virgilius:  wer  zotibers  kan  an   miffetat.       50 
'ich  wil  e;  hie  behalten   fus.         20  Dö  er  die  kunll  von  in  empfie, 

des  hän  ich  vrnin  und  erc,  zeinem  fleine  er  do  gie. 

war  icli  in  laut  hin  kcre.'  er   brach   da;   glas   und    lie   fie 
Do  fprach  ein  tiuvel  ii;  dem  glas,  varn 

der  dar  in  verfln;en  was  die  tievcl  alle  mit  ir  fcharn. 

'Virgilius,    lä;  uns  varn:  25  Zehant  gedälite  Virgilius  55 

wir  wollen  imititr  dich   bewarn  'ich  muo;  ir  knnft  verfuochen  fus, 

vor  aller  bände  leide.  fit  die   tievel  fint  von  hinnen, 

lä;  uns   varn  iif  die  beide.  nü  getriuwe  ich  wol  gewinnen 

wir  wein  dich  kiiiillc  leren  vil,  bcidiu  ere  unde  guot. 

da;  dii  haß  vreude  nnde  fpil        30  wie  moI  da;  niinem  herzen  luot,  60 

immer  nnz  an  dinen   löt.  da;  ich  vrum  und  ere 

in  difem  glas  iß  grö;iu  nö(.  gewinne  an  herzen  fere!' 

Den  Unterricht  über  flimmel  und  Erde,  den  der  gebannte  Geist  er- 
tJieilt ,  enthält  ein  Gedicht,  welches  eine  Handschrift  der  ISürnberger 
Stadtbibliolhek  (Centur.  VI,  430.  eh.  fec.  XV.  4°.  Bl.  117=>)  und  eine 
Münchener  Handschrift  (Cod.  germ.  746.  S.  277  —  283)  avfbewahrt  haben 
und  ti'elches  so  beginnt: 

Jn   aftrnnnmi  ein    mcifier  was. 
mit  gotcs  wort  (=  kraft  9JJ)  er  bant  den  tiuvel  in  ein  glas, 
da;  er  kom  in  eins  h  u  ui  e  I  s  wife.  (s.  Ä\  438) 
nü  wil   irh   dich   vragen. 

üf  din  wärbeit  foltü  mir  endelichen  fagen, 
da;  ich   muge  vürba;  diu  lop  geprifen. 
wie;  umb  die  werlt  l'i  getan  odr  umb  da;  paradife, 
nmb  die  helle  iß  dir  wol  ktmt. 
doch    folt  du  mir  hie  fagen  in  kurzer  flunt. 
von  ende  zende  foltü  mich   es  iinderwifen. 

Der  tiuvel  zorniciichen  fprach 

'mit  dinem   ban  tuoßü  mir  Icit  und  ungemach. 

nü  weßich  gerne,    wa;  ich  dir  hie  folte  fuochen 

da;  du  mich  fö  vil  gevragfß;  nü  vindßü;  gefchribcn  an  den  buochen.' 

der  meißer  fprach  'ich  hän  ervaren  vil  der  wunder, 

der  ich  mich  halber  nilit  vcrflän. 

von  dir  fö  wil  ich  ein  war  Urkunde  hän. 

ieclich;  muoßü  mir  fagen  hie  befunder.' 

Der  geiß  der  fprach  'du  twingeß  mich : 


441 

wes  du  midi  vrngd,  des  inuo;  ii;h  underrihteii  dicli. 

da^  iiiaclieAu  mit  dines  Iianncs  twingen. 

ill  da^  niht  ein  feltfien   fpil? 

wunderlicher  wunder  wcij  ich  alfö  vil, 

ich  taet  dir^  knnt,  welRii  midi  hie  enhinden.' 

Der   nieiller  fprach  'des  tiuin  ith   niht.    du  weift  mich  liht  betricgcn. 

du  iiMioft  mir  fagcn   wa^  dii  weift.' 

der  tiuvel  fin-ach  Mes  bin  ich  din  hetwnngner  geift. 

mich   riuwet  fcre,  dag  ich  [dir]   niht    tar  liegen.' 

'JJiii  Merlt  iif  wildem  wäge  flät. 
als  der  ein   kugel  üf  einen  ie   geworfen  hat, 
als  fweht  diu   werlt  al   in  des  wägcs  vluote  ^). 
zwelf  Würger  durch  die  werlt  gän, 
da  von  die  brunnen   ir  ving  und  urfprinc  hän. 
die  koment  der  werlt  gemeinlich   hie  ze  guole. 
zwclf  lieht,  die  an  dem  hiinel  ftän,  durch  die  lüfte  liuhtent. 
als  liat  dag  wagger  finen  ganc 
geteilt  hie  wit  und   tief,  hie  brtit  und  lanc. 
dag  ertgerufte  eg  allog  durch  viuhtet  usw. 

Der  Meister,  nachdem  er  über  die  ganze  JVclt  unterrichtet  ivorden, 
entläßt  endlich  den   Geist,  indem  er  ihn   in  eine    IVüste  verbannt: 

Hin   vuor  der    tiuvel  in  jamers  quäl 
über  ftoc  und  ftein,    über  berc  und   lal. 
nü  hat  min  vrage  in  aftronomi  ein  ende, 
got   uns  al  ZUG  dem  himei  fende.     Amen. 

Vir g Hill s  ward  am  Pausilippus  (crypta  neapolitana)  begraben: 
es  lag  nahe,  daß  diese  via  puteolana  -),  dieser  von  Neapel  nach  Puzzuoti 
oder  Cuma  führende  prachtvolle  Bergdurchhau  von  700  Schritt  oder  we- 
nigstens 1200  F.  Länge,  9  Schritt  Breite,  dessen  Seneca  (epift.  57)  schon 
erwähnt  3)  nnd  den  König  Alf'ons  1.  von  Arragonien,  später  Karl  IlL, 
ausbeßern  und  mit  Lava  pflastern  ließ,  auch  von  Virgil  gebaut 
wurde. 

' ]Soch  heute  geht  der  Glaube  um  Neapel,  daß  der  droben  über  dem 
Eingange  Beerdigte  die  Grotte  Nachts  mit  Geistern  durchbort  habe,  welche 
noch  sein  Grab  bewachen.  'In  Neapel  wird  das  Grab,  das  über  der  Grotte 
Posilippo  ragt,  verehrt,  nicht  mit  den  Gefühlen,  welche  das  Gedächtniß 
des  Dichters   machen   sollte,    sondern   mit  jener    Scheu,    welche  dem    Ge- 

*)  Wartburgkrieg:  Er  iBasiant  von  Constantinopel')  kan  befcheiden 
funder  bac,  wie  al  die  erden  hellet  üf  ein  ftarker  wäc.  Wag  habet  den 
wäc?  Oben  fragt  der  Meister  in  St.  7;  Sint  dag  diu  Merlt  üf  wildem 
wäge  ftät  und  fie  dag  mer  gar  krefticlich  umbvangen  hat,  wag  hat 
fie  dan  dag   fie  niht  cnv  eilet? 

*)  Aliprando  bei  Spatzier  S.  292. 

3)  Nach  den  Alten  rührt  er  von  Lucullus  her:  Lucullus  pofteaquam 
perfodiffet  montem  C^  a»ro  de  re  r.  3,17),  Lucullus  cxcifo  etiam  monte 
juxta  Neapolim  iPlin.  N.  H.  9,  8),  SufToffis  montibus  iJellej.  Patcrcul. 
H.  rom.  2,  33),  ti^qI  Neanohv  e^ya  (^Plutarch  Luculi.  cp.  39.  Reiskc  3, 
315).  Doch  ist  des  Luculli  villa  ferner  ab ,  da  wo  der  Posilippo  sich  ins 
Meer  senkt.     Ihre  Trümmer  stehen  noch  als  Scuola  di  Virgilio. 
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clüchtniß  des  Zauberers  anhangt.  Seinem  Zauber  schreibt  man  die  Aus- 
hölungen  des  Ganges  durch  den  Berg  zu,  und  die  Tradition  läßt  sein  Grab 
noch  bewachen  von  den  Geistern ,  die  er  zum  Bau  des  hohlen  Ganges  be- 
schworen.'' ') 

Zur  Zeit  König  Rogers  von  Sicilien,  um  1150  (^erzählt  Gervafiiis 
Tilb.)  erbat  sich  ein  englischer  weiser  Meister  von  demselben  J'irgils 
Gebeine,  die  er  durch  vierzig  Tage  lange  Beschwörungen  hatte  dahin 
bringen  wollen,  ihm  f'irgil's  ganze  Kunst  zu  eröffnen.  Fär  fand  sie 
in  einem  Berge,  an  dem  keine  Öff'nung  war.  Da  empörte  sich  das  ganze 
Volk,  weil  Neapels  Glück  am  Besitze  der  Gebeine  hange  '^).  Das 
Zauberbuch,  die  ars  notorin,  erhielt  nber  der  Magister.  Gervafiiis  setzt 
hinzu ,  daß  er  selbst  durch  den  Cardinal  Johannes  von  Neapel  zur  Zeit 
des  Pabstes  Johannes  Auszüge  aus  dem  Buche  gesehen  und  bewährt  gefun- 
den habe.  Die  Gebeine  sammelte  man  damals  in  einen  Sack  und  be- 
wahrte sie  im  Castell  am  Meere,  wo  man  sie  durch  Eisengitter  sehen  konnte. 

Dieß  CaRclV  a  inare  ist  nicht  der  Neapel  gegenüberliegende  Ort,  sondern 
das  Caßel  d'uovo  dicht  bei  Neapel  und  beim  Posilippo.  Auch  der  Kanz- 
ler Konrad  bei  Arnold  von  Lübeck  ')  weiß,  daß  J  irgils  Gebeine  im  Ca- 
ßel d'uovo  ruhen  und,  an  die  Luft  gebracht,  das  Meer  aufrühren ,  den 
Himmel  verdunkeln:  Sunt  iliideiii  in  caßro  vicino  in  rnpcrcilitt  civita- 
tis undique  mari  incluCo  ofTa  Vir^ilii,  qnnc  Fi  libertati  ex|to- 
nuntur  aeris,  totiiis  facies  acris  obfcuratur,  inare  funditus 
evcrtitur  et  liicidis  aeßuis  procellis  infperateque  confurgit  ßrepitiis 
teinpeßatis,  quod  nos   vidiiiius  et  pro  ba  vi  iii  iis. 

Nach  Kanzler  Konrad  halte  Virgil  auch  die  ganze  Stadt  Neapel 
gebaut:  Vidimiis  etiam  operoriini  opus  V'irgilii  Neapolin,  de 
qua  nobis  mirabilia  parcarum  pcnfa  dispenfaverant,  ut  muros  civitatis 
ejus,  quos  tantas  fundavit  et  erexit  philoTophus,  impcriaiis 
juTfionis  niandato  deftruere  deberemus.  Deshalb  nennt  Alber icus  (^zum 
Jahr  1113)  Neapel  auch  geradezu  das  virgilianische:  inter  Neapolin 
Virgilianam  et  Salernuin  ^). 

Virgil  hatte  aber   Neapel  an  ein  Ei  gehängt,    so  daß,    wenn  dieses 
zertrümmerte,  die  Stadt  untergienge: 
Näpels   da^  verfunke, 
briht  ein  ei,   dar  üf  e?   ßät  *). 

Es  wird  selbst  bis  in^s  Einzelnste  erzählt ,  daß  in  einem  Thurme  mit 
vier  Winkeln  je  ein  Apfel,   dessen  Stiel   an  einer  Kette  hange,   auf  eiser- 


')  Bulwer  Zancai  2,  8. 

*)  Neapels  Glück  hängt  auch  an  einem  Glase,  darein  Virgil  ein  Bild 
gebannt.  —  Neapel  hängt  auch  an  einem  Ei.     iSieh  oben.') 

^)   Leibnitz  Script,  rer.  brunsv.  II. 

4)  Leibnitz  Acceff.  hiftor.  S.  223. 

^)  Laßberg's  Liedersaal  3,  562;  Spatzier  S.  128.  und  Aleprando  bei 
Spatzier  S.  292.  Vgl.  das  Lügenlied  (Cod.  Argent.  94.  Bl.  IT'O.'  Ich 
fach  eins  males  in  der  äffen  zit  An  einem  kleinen  fidevadem  Röme 
unde  Lateräne  tragen. 
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ner  Stange  ruhe;    auf  jeder   Stange  eine   Flasche,    auf  jeder  Flasche  ein 
Ei  »)• 

Eiicnkel  aber  erzählt  diesen  Fiihau  also: 
]>ä  mite  Virgi  litis  diät  1       da  fie  noch  hat  von   im  die  kraft 

viinr  von  Korne  lind  lii'ite  ein  Hat,       und  von  finer  meidcrrchnft: 
als  He  liiute  ill  bekant.  fwer;    [zer]  h  rxc  h  e,     din     Rat 

diu   wartNiipcIs  {j^cnant.  verfunke, 

mit  lißen  er  e^  aiievie  5       da^  volc  vi!  par  vertrunke. 

da^  ei  nach  fineiu  willen  gie  dag  hcwart  man  in  der  Rat  wol.  15 

rehte  als  er  Molde  wer  gein  dem  eige  grifen  Fol, 

lind  mit  liflen  l'oldc,  Tö  zitcrt  diu   Rat  alliu  faiiit 

>Fand  eg  ze  rehte  fö  ergie.  und  diu  hiuTer  über  al  genant, 

die  Rat  er  an  ein  ei  hie  '^),     10 

Jeder,  der  Neapel  selbst  gesehen,  erkennt,  daß  es  sich  hier  um  das 
schon  genannte  CaRcl  d'iiovo  oder  dell  novo  handelt,  das  auf  rundem 
Fels  in's  Meer  gebaut  und.  durch  schmalen  Damm  mit  dem  Festlande  zu- 
sammenhangt. i\ach  der  alten  Chronik  von  Neapel  schloß  T  irgil  dort 
einen  Räuber  ein;  nach  der  Geschichte  endete  daselbst  Romulus  /iugustulus 
eingcschloßen  sein  Leben.  Die  Satzungen  des  Ordens  du  faint  efprit  au 
droit  defir,  1352  errichtet,  setzen  fest,  daß  jährlich  ein  Ordenskapitel  im 
Schloße  des  bezauberten  Eies,  neben  der  Grotte  Firgils  abgehal- 
ten werden  sollte  *}. 

Kanzler  Konrad  setzt  seine  oben  CS.  442)  angeführte  Rede  mit  den 
JVorten  fort:  JSon  proFuit  civibus  iilis  civitatis  ejusdem  (.gegen  die  vom 
Kaiser  verfügte  Zerstörung  der  Stadtmauern')  imago  ^)  in  a  m  p  u  1 1  a 
vitrca  magica  arte  ab  eodem  Vi  rgi  I  io  inclula  arctiffimum  habente 
orincinm,  in  cujus  integritate  tantam  habcbant  fiduciam  ,  ut  eädem  am- 
pullä  intcgrä  permanente  nullum  pati  poTfet  civitas  detrimentum.  am- 
pullam,  ficut  et  civitatem  ,  in  noftra  habemus  poteftate  et  mu- 
ros  deRruximus,  ampulla  integra  permanente.  Sed  forte  quia  ampulla 
modicum  f i  ff a  cR,  civitati  nocuit  ^). 

* 

Virgil  schützte  Neapel  aber  besonders  durch  die  Weihung  seiner 
Thore:  Ab  hoc  Virgilio  multa  dicuntur  mirabilitcr  actitata  in  porta 
Neapolis  sagt  Jincentius  Bellovac.  (6,  61)   ••). 

Im  Thor  von  Neapel  befestigte  f  irgil  zwei  Köpfe  von  parischem 
Marmor,    einen  mit   lachendem  Munde,    den  andern  mit  zürnendem  Blicke, 


0   Spatzier  a.  a.   0.   S.  128. 

^')  Alle  Handschriften  driu  eier. 

3)  Montfaucon  S.  2,  329. 

"*)  Nach  einem  Briefe  an  Heinrich  III.  T  irgils  eigenes  Bild;  bei  Ar- 
nold illelmold)  i,  10.  Neapels  Bild. 

*)  Man  gedenkt  unwillkürlich  an  die  Flasche  des  h.  Januarius.  — 
Oder  war  es  ein  'cartesisches'  Teufelchen?? 

'^)  Andre  lesen  Multa  etiam  miracula  fecit  Virgilius.  In  porta  Nea- 
polis Campaniae  fecit  mufcam  aeneam.  So  auch  'Das  buch  von  dem  le- 
ben vnd  Sitten  der  heidnischen  meister',  Bl.  133». 


444 

die  Bilder   des    Glücks  und   Unglücks  für   die    Einschreitenden    (_so  erzählt 
Gervasius   Tilburiensis')   '). 

Er  hatte  ferner  eine  eherne  Fliege  in  ein  festes  Thor  von  Neapel 
geheftet,  welche  alle  übrigen  Fliegen  von  .\eapel  fern  hielt;  woran 
noch  heute  das  J'olk  glaubt.  Ihidem  (^sagt  Kanzler  Konrad')  eil  porta 
firiiiifrima,  inflar  caßelli  aedificnta,  valvas  liabpns  acreas,  qnas  nunc  fa- 
tellites  tencnt  imperiales,  in  qua  cnnriitnerat  Vir^ilius  mit  fr  am 
aeream,  qua  integra  permanente  nee  una  muTca  eivilatem  potnit  in- 
troire. 

Eben  so  erzählt,    nach   Helinandus,    Vineentius  Belinvac.  {6,  61)  ^)! 
Campaniae   dicitur    fuiTfe   mufcam    aencam,    qnae   omne«   iiuifcaa  ab 
urbe  cxpeliebat.     Dasselbe  weiß  Jakob  von  Maerlant:    Virgil 
maecte  eene   vlieghe  koperine, 
die  alle  d'  anderen  vliej^ekine 
jagedc  algadere  iiter  flat. 

Später  wurde  diese  Fliege    igroß   wie   ein  Frosch)    in   ein   Fenster   des 

Catlel  di  Capuana  gehängt,  endlich  nach  dem  Caßel  Cicala  gebracht,  wo 

ihre  Kraft  erlosch  '). 

* 

Gervasius  Tilburiensis  (Otia  iniper.)  dehnt  den  Zauber  auf  alles  Ge- 
würme  aus:  Ell  in  cadem  civitato  porta  doiiiinica  IVolam  Cainpaniac  ci- 
vitatem  olim  inclytam  refpiciens,  in  cnjns  in<jrelTii  eil  via  lapidibus  ar- 
teficiofe  conllructa;  fub  cujus  viae  fifi^illo  Vir<;iiiiis  oninc  genus 
reptilis  nocui:  unde-provenit ,  quod  cum  civitas  illa  in  aiubitu  piu- 
rimum  fpatiofa  tota  colnmnis  fubterrenis  innitatur,  mufca  in  cavernis 
aut  rimis  interinribus  aut  liortis  infra  urbis  uioenia  conclufis,  vermis 
nocivus  non  reperitur. 

Das  kam  vor  Allem  den  wichtigen  Fleischbänken  zu  Gute,  wie  Si- 
mon Dach  1700  in  seinem  Kurtzweiligen  Zeitvertreiber  (Ä.  58)  noch  von 
Prag  erzählt:  'Zu  Präge  sol  sich  bey  den  Fleisch- Bäncken  keine  Fliege 
auf  das  Fleisch  setzen,  welches  vor  der  Zeit  durch  einen  Schwartz- 
künstler  zu   wege  gebracht  worden.' 

Virgil  sorgte  für  Neapel  noch  beßcr:  hier  faulte  das  Fleisch  auf 
dem  Markte  nie:  In  eadem  url)e  Qweiß  f'incentius  Bcllovac.  6,  61. 
nach  Helinand)  dicitur,  macellum  fic  conllruxiffe,  ut  nuilü  ibi  caro 
putrefceret  und  Gervasius  Tilb.  (Otia  imp.  XII.)  erzählt  ausführlicher 
De  carne  im  p  u  trefcib  i  I  i  macelli:  Jaui  nunc  ad  civitatem  Campa- 
niae Xeapolim  redeamus,  in  qua  Macellum  eil,  in  cujus  paricte  iu- 
fertum  perhibetur  a  Virgilio  fruAum  carnis  tantae  efficaciae,  quod 
dum  illic  erit  incluTuui,  in  ipfius  macelli  continentia  nulla  caro  quanto 
tempore  vetulla  nares  olefacientis  aut  intuentis  adfpectum  aut  comeden- 
tis  iaporem  offendet. 

Burley  erzählt  (^);  Man  Taget  auch  das  er  in  der  felben  ftat  ein 
fleifch  banck  gepauen  hab,  dar  auf  kein  flaifcli  Rinckend  vnd  madig 
ward.     Wenn   es  faget   alexander  (Aecfcam)  >on  jm   in  dem   buch  der 


1)  Bei  Spat  zier  S.  91. 

^')  Darnach  der  lateinische  Königshafen  Cod.  Argent.  fol.  n.  63. 
3)  Ilagen  Briefe  in  die  Heimat  3,  184. 

■*)   Deutsch  'Buch  von   dem  leben  vnd  silten  der  heydnischen  maister.' 
El.  133a. 
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natiirlirlien  dinj^,  das  «lie  fleifrlibanck  zu  Neapolis  kein  flcifch  mocht 
liflialton  lang:  von  p^eflanck  rnrl  inailcn.  Das  hat  al)cr  dye  fürfichtigkeit 
diies  \  irgilius  von  dyfer  banck  hingenommen,  vnd  ein  ileirdi  darein 
heschlielfend.  jch  waj  l'z  aher  nicht  mit  was  krafft  der  kreütter  er 
das  lleifrh  beUhtrichcn  hat  d^  es  fünf  hundert  jar  vergangen  auff 
das  frifchefztt  vnd  mit  i'enfften  ijefztem  gefchmack  löbliche  gefunden  iß. 

Auch  einen  goldenen  Blutegel  fertigte  f'irgilius,  der  alle  andre  so 
verderblichen  Blutegel  im  Zaume  hielt.  So  weiß  Alexander  JSeccam  C«"- 
reus  vermis)  und  Hurley  Qlil.  133»  — 135»);  Als  IVeapolis  einsmals  mit 
tötlicheni  geprächcn  der  egien  bekümmert  wer:  wurde  fy  durch  den 
Virgilins  von  difer  bekünimcrnurz  erlöfet  durch  eynen  guldin 
Egel,  der  ward  geworffen  in  einen  galbprunnen.  Vnd  da  man 
nach  vil  jaren  dyfen  Egel  heraufz  zohe.  Vnd  man  den  prunnen  räumet 
vnd  feül)ert ,  begäbe  fich  das  ein  fchar  Egel  on  zal  dye  waffer  vmb- 
giengpn ,  das  difes  gepräch  nit  mncht  abgeleget  vnd  abgethan  werden: 
vncz  das  man  dyfen  guldin  Egel  in  den  grund  des  vern  i  etten  prun- 
nen wider  geworfTen   wurde. 

Eben  so  schloß  J'irgilius  für  alle  Schlangen  ein  ehernes  Thor:  Ce- 
ternm  ad  inentem  reducimus  (^Kanzler  Koiirad),  quod  apud  Xeapolim 
efl.  quaedam  porta,  qnae  ferrea  nnncupatur,  in  qna  Virgilius  omnes 
ferpentcs    ilJius  regionis  inclufit. 

■K- 

Außer  allen  diesen  Schutz-  und  Schirmmittcln  halte  T^irgil  zu  ISea- 
pel  auch  noch  ein  ehernes  Roß  gefertigt,  das  alle  Rosse  vor  Sturz  und 
Kreuzbruch  schützte.  Kanzler  Konrad  fährt  fort:  In  eadem  civitate  eil 
eqnus  aereus  magicis  ineantationibus  a  Virgilio  fic  compofitus,  ut 
ipfo  integro  permanente  nulliis  equus  p«)ffit  rcdorfari;  cum  tarnen  de 
vitio  natiirali  fit  illi  terrae  proprium,  ut  ante  equi  illius  compofitionem 
et  pofl  (Jusdem  eqiii  quantulamcumque  c«)rruptionem,  niillus  equus  fine 
dorfi  fractnra  poffit  equiteni  aliqnamdiu  vehere. 

Die  Roßärzte  Neapels,  neidisch  oder  eifersüchtig  auf  dieses  Pferd, 
durchborten  dem  Bilde  den  Rücken,  wonach  es  die  Kraft  verlor.  Nach 
Andren  ließ  es  der  Erzbischof  wegen  des  Aberglaubens  beschädigen;  beson- 
ders war  in  der  Festwoche  des  h.  Antonius  ein  ungeheures  Gedränge  zum 
Bilde,  indem  sämmtliche  Pferde  zugeführt  wurden,  was  noch  zur  Kirche 
S.  Antonio  geschieht.  Lange  blieb  das  Pferd  und  ist  zum  Theil  noch 
Jl^appen  und   IVahrzeichen  von  Neapel. 

Das  Roß  schützte  zugleich  gegen  Diebe  und  Nachtschu'ärmer  ^).  Kai- 
ser Konrad  legte  einem  ehernen  Rosse  Zaum  und   Gebiß  an. 

* 
Aber  auch  gegen  die   Verheerungen   des    f'esuvs   mußte   T  irgilius 

die  Stadt  Neapel  schützen,  indem  er  einen  ehernen  Schützen  aufstellte, 
dessen  Armbrust  und  Pfeil  auf  jenen  gerichtet  war:  EU  ante  civitatem 
{erzählt  Kanzler  Konrad}  Vefcvius  mons,  ex  quo  ignis  multos  invol- 
vcns  cineres  foetidos  intra  decenninm  feinel  folet  exhalare;  cui  \  irgi- 
lius oppofuerat  h  o  in  i  n  e  m  acneum,  tenentem  baliflam  tenfam  et  la- 
gittam  nervo  applicatam.  Quem  quidam  rufticus  admirans  eo  quod 
femper  balißa  tenfa  nunquam  percuteret,  impulit  nervura.     Sagitta  pro- 


1)  Tgl.  Spatzier  S.  118,    Simrock   Firgil  S.  23,    Hagen  s  Briefe 
in  die  Heimat  3,   184.  4,  310,  Hagen's   Erzähl,  u.  Märchen  1,  180. 
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niicns  pcrcuTfit  os  raontis  et  continiio  flamma  proniiit  nee  adhuc  eertis 
vicihus  cohlhetur. 

Umgekehrt  hatte  T'irgilius  auch  eine  immer  brennende  Lampe  oder 
auch  ein  Feuer  zum  Jf^ärmcn  für  Jedermann  ')  errichtet  und  dazu  einen 
ehernen  Bogenschützen  gestellt  mit  gespanntem  Bogen  und  die  Inschrift 
hinzugefügt:  'So  mich  Jemand  berührt,  werde  ich  meinen  Bogen  abschie- 
ßen.' Als  dieß  einmal  ein  Dummkopf  that,  erschoß  die  Gestalt  diesen  und 
warf  ihn  ins  Feuer,  das  hienach  erlosch  ^). 

Ähnliches  weiß  Heinrich  von   Veldeck  in  seiner  Encit: 
E?  nieiflert  ein  Krieche  1       als  ich  gefagcn  in  wo!  kan.         20 

der  wife  Geoiiiatras  ^'),  da  llnniit  ein  bilde  als  ein  man 

der  ein   lillic  man  was.  gefniten  an  einer  >vnnt. 

er  fchuof  e^,  als  er  wolde:  einen  bogen  hct  er  an  der  hant 

die  koten  was  von  golde,  6       gefpannen  algereite, 

da  diu  iainpas  bi  hienc.  da;  was  mit  lillicheite.  25 

nü  hoeret  wie  c;  anevicnc  der  bolze  was  gefctzet  an, 

der    meilier,  der  des  alles  wielt:  er  enwiche  niendtr  dan. 

ein  tiibe  die  ketcnen  hielt.  e^n  was  ze  nider  noch  ze  ho 

diu  gienc  durch  ir  munt.  10       unde  was  gemachet  alfö, 

da;  ill  genuogen  wol  kunt,  I'wenne  man  wolde,  30 

da;  fie  hielt  dn;  liehtva;.  da;  er  fchie;en  folde 

üf  einem  Heine  i'ie  fa;  die  tüben,    diu  ob  im  Ih;, 

gevHocIich  dar  gehouwen.  fö  viel  da;  liehtva; 

fie  lühte  der  vrouwen.  15       und  erlefchte    da;  lieht, 

da;  was  ein  lifticlicher  rät.  anders  enmohte;  nicht  35 

ein   edel  jachant  granät  erlefchen  noch  gevallen. 

was  diu   lampade  vil  guot,  da;   künden  wir  iu   allen, 

durchliuhtet  rot  als  ein  hluut, 

Virgilius  stellte  auch  eine  eherne  Gestalt  mit  einer  Tromp  ete  auf 
einen  hohen  Berg  bei  Neapel  zur  Abwehr  des  Rauches  und  Feuers  vom  Ve- 
suve ,  das  auf  diesen  hinwehte,  wenn  der  JSordwind  in  die  Trompete  stieß, 
die  dabei  laut  tönte. 

Diese  tuba  aenea  kennt  auch  Gervasius  von  Tilbury  {XIII.)  •*).  — 

Der  heilige  Januarius  hat  den  J'esuv  mit  unsichtbarer  Mauer  von 
Neapel  geschieden,  so  daß  jene  die  Lava  von  der  Stadt  abhält.  Noch 
heute  aber  beschwört  Virgil  die  Stürme  in  der  Bucht  von  Neapel  und 
thut  den  f'erwüstungen  des  f'esuvs  durch  sein  Machtwort  noch  heute  Ein- 
halt. 

* 

Auch  das  Kunstwerk  eines  sich  mit  dem  Glockenschwunge  bewegenden 
Glockenthurmes  hatte  firgilius  in  Neapel  errichtet:  Dicitur  quoque 
isagt  Vincentius  von  Beauvaix  6,  61.  nach  Helinandus')  campanile 
quoddam  fie  conßruxiffe,  ut  turris  ipTa  lapidea  eodcm  modo  moveretur, 
quo  campana  compulfabatur ;  Ted  hoc  verum  non  videtur,  cum  ufus 
campanarum  nondum  inventus  efret,  nifi  forte  ufus  earum  prius  fuerit 
apud  paganos,  quam  apud  chriftianos. 


1)  Virginum  Vellalium?  und  Virgilius? 

^)  Spatzier  S.  120,  Hagen  Erzähl.  1,  182,  Briefe  in  die  H.  3,192. 

^)  Geometrius. 

^)  Vgl.  den  Wartburgkrieg  20,  36.  und  Scriverius. 


447 

Dasselbe  weiß  /tlexaniler  IS'eccam  bei  Burley:  Er  hatte  auch  ein 
^Incklinnfz  als  man  fandet  geiiiachet  alfn,  d^  Tich  der  gancz  geniauret 
thiiren  Das  iA  Aaincn  tliiiren  aller  maricn  beAreget  wo  pci  fich  die 
glocken  bewegen  wann  oder  fich  lautet  •). 

* 

Auch  immerblühende  Gärten,  da  es  nicht  regnet  usw.,  schvf  J  irgi- 
lius ,  nicht  nur  faustisch  im  Jf^ivter  sie  vor  Augen  zaubernd:  Sed  et  hor- 
tuiii  quendam  fic  feciffe  dicitur,  ut  in  eo  non  pliieret  fährt  Vincent. 
Beltov.  (6,  61.  aus  Helinandus}  fort  **).  Dasselbe  weiß  Gervasius  Tilb. 
(XIII.  de  horlo  Virgüii).  Dieser  Garten  lag  zwischen  den  Felsen  des 
mons  Virgin  um  ^),  der  vom  f'esuv  gegtn  den  Posilippo  zu  liegend  noch 
heute  inonte  Vergine  oder  Poggio  reale  (mit  den  Trümmern  des  Pala- 
stes der  Königin  Johanna^  heißt.  In  diesem  Garten  wuchs  auch  das  Lu- 
ciuskraut, das  die  Blindheit  der  Schafe  heilt.  —  Der  Garten  war  von  un- 
beweglicher Luft  und  einer  unsichtbaren  Luftbrücke  umgeben.  So  erzählt 
Alexander  Nee c am  bei  Burley:  Der  vermelt  Alexander  nequam  fagt 
auch  das  Virgilius  Feinen  garten  hab  vmbfangen  an  einer  maur  Rat 
mit  einem  v  nb  e  we  g  1  i  eh  en  lufft.  vnd  ein  lüfftenn  prug,  oder  ein 
prug  vom  luPt  gepauen,  über  dye  er  nach  feinenn  gefallen  fey  er  al- 
lenthalben an  fein  ende  gangen. 

Auch  in  Rom  halle  er  sein  Schloß  mit  besonderer  Luft  umgeben,  daß 
seine  Feinde  nicht  an  ihn,  und  nicht  vor  nicht  rückwärts  konnten  '•).  Auf 
solcher  Brücke  führte  er  auch  des  Sultans  Tochter  nach  Rom  *)  und  auf 
ihr  standen  künstliche  Männer  mit  Dreschflegeln  6). 

* 

Endlich  hat  f'irgilius  auch  die  Bäder  zu  Puzzuoli  '')  errichtet,  die 
alle  Krankheiten  heilten:  Snnt  in  vicino  loco  Bnjae,  quarnm  meminernnt 
auctores,  apnd  quos  funt  balneae  Virgilii  fingulis  paffionibus  cor- 
poris utiles  usw.  sagt  Kanzler  Konrad.  Eben  so  handelt  Gervasius 
Tilb.  (A'f'.  i>.  696)  De  balneis  puteolanis  und  rincentius  Bellov.  (5, 
61)  sagt  nach  Helinandus:  De  balneis  quoque  incredibilia  narrantur,  was 
Alexander  Neccam  und  Burley  wiederholen:  Von  feinem  baden  läget  man 
wunderliehe  ding  vnd  ongeiäubliche. 

Auch  Adenes    li    roi   kennt  diese  Bäder. 

2.     Virgüius  in  Rom. 

Wir  begleiten  Tirgilius  nach  Rom,  wo  er  in  Wahrheit  lange  gelebt 
und  das  er  verherrlicht  hat;  nach  der  Sage  vor  Allem  durch  die  Salvatio 
Romae  C-S-  426). 


*)  Buch  von  dem  leben  vnd  sitten  der  heydnischen  maister,  BL  133*  — 
135a. 

2)  Eben  so  Burley   (oi/s   Alexander  Neccam'):    Man   lyfzt   auch   von 
jm:  er  hab  einen  garten  gemacht.    Darein  es  nit  regnet. 

3)  Sieh  oben  S.  436  u.  446. 

4)  Spatzier  S.  106. 
*)  Spatzier  S.  124. 
6)   Spatzier  S.  135. 

''')  J'gl.  Weigel  OraBajana  etPuteolana  calidis  fontibus  celeberrima. 


448 

Er  setzte  hier  ferner  Cäsars  Grab  oder  Asche  in  einer  Erzkugel  auf 
die  Spitze  des   Obelisken  im  Circus  des  ISero  neben  St.  Peter. 

Er  bereitete  hier  weiter  dem  Kaiser  Titus,  der  seines  Sohnes  Tag  von 
Allen  im  ganzen  Reiche  gefeiert  wißcn  wollte,  eine  Bildsäule ,  die  dem 
Kaiser  zugleich  alle  im  Geheim  verübten  J'erbrechen  kund  gab  und  vcr- 
rieth,  so  doß  Unzählige  gestraft  wurden,  außer  dem  Schmidc  Focus 
(Fuoco!),  der  später  Kaiser  wurde  (Focas!).  So  erzählen  die  Gefta  Uo- 
manoi'um  cp.  57.  ■)  ISach  andrer  Erzählung  baute  T'irgilius  dem  Kaiser 
einen  solchen  Spiegel  und  noch  gibt  es  beim  nördlichen  Aufgange  zum 
Capitolc  einen  torre  dei  fpecchj  '^),  eine  Spiegclburg  ^).  In  St.  Denis 
wurde  sonst  ein  iMir(»ir  de  Virgilc  von  gekeimer  chemischer  Zusammen- 
setzung aufbewahrt  *).  Nach  der  alten  Chronik  von  JSeapel  stellte  f  irgi- 
lius  zu  gleichem  Zwecke  ialle  f'erbrechen  zu  erfahren^  vier  Todtenköpfe 
auf;  nach  andrer  Erzählung  baute  er  zu  Rom  einen  Pallast,  darin  der 
Kaiser  Alles  hören  konnte  *);  ähnlich  auf  Aiignstus  f  erlangen  ein  sol- 
ches Gewölbe  zu  Neapel  **). 

Eben  so  schuf  f'irgilius  die  s.  g.  Bocca  de  IIa  veritä.  T'on  dieser 
sagen  die  Miraliilia  iirhis  Iloniae  ') :  In  porticii  ejusdcm  (ecclefiae  S- 
Miiriae  in  Cosniedin)  eil  magna  rota  lapidca  ad  iiidlae  forniniii ,  ciii 
forainina  quinquc  adfiint,  quai'i  oris,  narinni  et  ocuioruiii ,  et  vucant 
Locca  deila  veritä;  totain  ecclcriain  eo  noraine  vuigiis  appellat,  rati 
effc  OS  fundens   oracula. 

Die  genannte  Kirche  (.mit  Tempelresten')  heißt  noch  heute  gleichmäßig 
S.  Maria  in  Cosmedin  oder  Schoia  Graeca  (Graecorum) ,  gewöhnlich 
aber  Bonca  deila  Veritä  (^Kirche  und  Platz).  Jene  JVorte  der  Mirab. 
urb.  R.  gehen  ohne  Zweifel  auf  die  in  der  f  orhalle  noch  heute  stehende 
kreisru7ide  Dunhschniltscheibe  einer  wunderbar  großen  Kalkdruse,  mit  ihren 
natürlichen  Krisialllöchern  in  der  Mitte  ein  Rad  bildend.  Seit  d.  J.  1632 
steht  in  der  Vorhalle  aber  auch  eine  alte  römische  Brunnenmaske,  einen 
bärtigen  auf  runder  Platte  erhaben  gearbeiteten  Kopf  mit  Krebsscheeren 
(eine«  Triton}  darstellend.  An  der  Seite  der  Platte  befinden  sich  mehrere 
Löcher   für    Nieten    zur    Befestigung    am    Brunnen  •*).      Nach    der    hiebet 


>)  Keller  lat.  S.  83,  deutsch  S.  46,  Sept  Sage«  CLXVI,  *\  155; 
Adelung  Fortgesetzte  Nachrichten  S.  XVlll.  (Dresdn.  IJdschr.  Nr.  55),' 
Hagen  Erzähl,  u.  M.  1,  150;  B üsehing  Erzählungen ,  Dichtungen, 
Fastnachtspiele  und   Schwanke  (1814)   1,  130. 

2)  Keller  zum  Büheler  59. 

3)  Sieh  später.  Benjamin  von  Tudela  (1175)  erzählt  von  einem  Leucht- 
thurme  Alexanders  zu  Alexandria  mit  einem  Spiegel,  der  die  Schiffe  500 
Parasangen  weit  anzeigte,  von  einem  griechischen  Schi/fshauptmann  gefertigt. 

^)  Memoires  de  l'Academie  des  fciences  von  Fougeroux  de  Bon- 
daroi. 

*)  Hagen  Erzähl,  u.  Märchen    1,  176. 

6)  Petrarca  Itinerarium  ;  Theodric.  a  Nieni.  de  rcbisniat.  3,  19. 

'^)  Montfaucon  Diarium  ital.    6\  186. 

^)  Plattner,  Bunsen,  Kästner  'Beschreibung  von  Rom  III,  1,  379.  382; 
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befindlichen  Inschrift  soll  die  Bucca  veritatia  früher  ein  Tempel  des  Jupi' 
ter  Ammon  gewesen  sein  ')  und  dazu  gedient  haben,  ut  fi  qais  maxlme 
requireret,  jtiraret,  manu  intra  os  ejus  impofita  folemniter  jurare  cogeret. 

Eine  Ehebrecherin  (_wird  erzählt),  die  schwören  sollte  und  die  ihr  Gelieb- 
ter, sich  wahnsinnig  stellend  umarmte,  schwor,  es  habe  sie,  mit  Ausnahme 
ihres  Mannes ,  Keiner  je  berührt  als  dieser  tVahnsinnige :  da  ward  ihre 
Hand  los,  aber  die  Maske  verlor  ihre  Kraft.  Gegenüber  der  Kirche  stellte 
ein  Bild  an  einem  Hause  (S.  Maria  Egiziaca)  jene  Geschichte  dar  und  die 
deutschen  Mirabilia  urbis  Romae  wißen:  Zu  vnfer  frawen  fcola  greca 
da  ßet  noch  der  ftain  der  den  leuten  die  vinger  ab  pais  fo  fi  vn- 
recht  gefworen  hatten,  der  ßain  haill  in  welfcher  zungen  la  bucca  de 
la  verita  den  flain  het  Virgilius  gemacht  der  ftein  vcrloes  fein 
kraft  Ton  ainer  boefen  frawen  die  betroeg  in  do  iß  vil  heiltum 
vnd  vil  ablafz.  Die  kirche  ift  fant  Augußin  fchuel  geweß  dar  in  er  die 
rethorica   hat  gelefen. 

Die  Sage  lebte  bis  heute  fort.  Ernst  und  Schimpf  oder  Kurzwei- 
lige Gespräch  (FrA/.  1563.  Bl.  XXXT'.^  erzählt:  Virgil  hatt  ein  bild  zu 
Rom  gemacht  in  eim  Steyn,  Da  bewert  man  die,  die  Eyde  fchwnrea 
Da  mufz  einer  dem  Bild  die  Hand  in  das  Maul  legen.  Wann  einer  Un- 
recht gefchworen  hatte,  fo  bifz  ihm  das  Angefleht  die  Hand  ab;  hatt 
er  recht  gefchworen ,  fo  gefchahe  ihm  nichts.  Aifo  wurden  viel  über- 
wunden, dafz  fie  meineydig  waren  '*).  — 

Zum  selben  Zwecke  fertigte  Virgilius  auch  eine  eherne  Schlange, 
der  man  gleichfalls  die  Hand  in  den  Schlund  steckte.  Auch  hier  ent- 
schlüpfte ein  Weib  durch  List  ^). 

In  der  Kaiserchronik  ist  es  die  Bildsäule  des  Mercurius,  welcher  der 
meineidige  Julian  die  Hand  in  den  Mund  steckt,  der  ihn  fest  hält,  bis  er 
seinen  christlichen  Glauben  abschwört  *). 

Virgilius  fertigte  ferner  zu  Rom  ein  Standbild  mit  ausgestreck- 
ter Rechten,  auf  deren  Mittelfinger  geschrieben  stand  'Hier  schlag  ein'  iVer- 
cute  hie).  Ein  junger  Priester  beachtete  einst  den  Schatten ,  den  dieser 
Finger  warf,  schlug  hier  mit  dem  Grabscheit  ein  und  gerieth  in  einen  un- 
terirdischen Palast,  wo  ein  König,  eine  Königin  und  viel  Edle  um  einen 
Tisch  im  Säle  schweigend  saßen,  der  von  einem  Karfunkel  erleuchtet  war. 
Diesem  gegenüber  stand  eine  Mannsgestalt  mit  gespanntem  Bogen  (s.  oben 


Ernst  Förster  Handb.  f.  Reisende  nach  Italien  (1840)  S.  623;  Genthe 
Ca.  a.  O.)  S.  82;  Hagen  Briefe  in  die  H.  4,  105,-  Spatzier  1,  132; 
Schmidt  Beitr.  z.  Gesch.  d.  romant.  Poesie  Ä.  139;  Dunlop  CeA.  4«) 
S.  183;  deutsch  (.S.  187),  Straparola  i,  2;  Celio  Malespini  nov.  98; 
Timoneda  Nr.  i  u.   Nachtrag  (_Schimani  8),   Sir  Tristam  Fytta  II,  1,  102. 

1)  Der  Tempel  des  Jupiter  pluvius  hieß  Virgilii  domus  QMonifau- 
con  a.  a.  0.   S.  108). 

2)  Eben  so  Tharsander  Schauplatz  viel  ungereimter  Meinungen; 
Theophraslus  Paracelsus.  Vgl.  Schmidt  Beitr.  139.  141  —  142;  Ha- 
gen Briefe  i.  d.  H.  3,  106.  120. 

3)  Spatzier  a.  a.   0.  S.  132. 

4)  Z.  10745  — 10786  usw.,  wo  wir  darauf  zurückkommen. 
[IV.  3.]  29 
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S.  446).  Auf  seiner  Stirne  stand  geschrieben  ^Ich  bin,  der  ich  bin:  keiner 
kann  meinem  Bogen  entgehen,  am  wenigsten  jener  lichte  Karfunkel.^  Der 
Priester  staunte  und  fand  in  einem  andren  Gemache  die  herrlichsten  Frauen, 
alle  gleichfalls  schweigend ;  im  Stalle  standen  die  schönsten  Rosse  und  Esel. 
Als  er  den  Rückweg  antrat,  nahm  er  zum  Gedenken  und  JVahrzeichen  von 
der  Tafel  einen  Trinkbecher  und  ein  Messer  mit:  da  schoß  der  Schütze  den 
Pfeil  auf  den  Karfunkel,  daß  dieser  zersplitterte  und  der  Saal  verfinsterte, 
der  Priester  den  Ausgang  nicht  wieder  fand  und  elend  darin  umkam.  So 
erzählen  die  Gefla  Roinanorura   '). 

Hienach  erzählt  Rnenkel  folgendermaßen: 
©Ar  mich  Vir^ilius  der  herre       der  dii  ßuont  nach  dem  berc.      35 


vant  daiinoch  lille  mere 

er  machte  ein  bilde  erin. 

da?   bilde  niuofe  von  golde  fin. 

in  dem  bilde  was  gegraben  5 

von  guldinen  buochllaben 

'dar  ich  hin  zeige,  da  iTt  ein 

li  ort. 
wer    in    begrift,    der    ift    am 

ort  2) 
finer  arbeit  abe  komen.' 
Dö  da?  die  iiute  beten  vernomen,  10 
dar  kora  der  Iiute  ein  micbel  teil, 
ieclichcr  verfuochte  fin  heil, 
ob  im  der  hört  wurde, 
da?  im  der  forgen  bürde 
munfe  da  von  geringet  fin  15 

und  ganziu  vreude  werden  fchin. 
die  ein  hant  het  da?  bilde 
geleit  üf  den   buch  wilde, 
der  ander  arm  fttiont  gerahte. 
des  maneger  dicke  lachte, 
da?  bilde  dar  zeigen  began 
mit  finer  hant  wol  getan 
an  einen  berc,  der  gein  im  lac 
alfü  zeicte?  naht  unde  tac 
mit  dem  vinger  vür  fleh  hin. 
da  fuochte  maneger  den  gewin 
und  gruoben  den  berc  umbe 
der  wife  und  ouch  der  tumbe. 
fin  vinger  im  geriht  was 
gern  dem  berge,  als  ich  e?  las.   30 
der  ander  vinger  zeigen  began 
gein  dem  buche  den  hört  an. 
des  veriluont  fich  nieman  dar. 
lie  vnoren  nach  dem  vinger  gar. 
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dar  in  fö  worhtens  manic  werc, 
wan  fic  wänteii  da?  fie  dort 
vunden  in  dem  berc  den  hört, 
den  bort,  den  doch  nieman  fach. 
Eins     tages     ein     trunken     man 

fprach        40 
'wie  lange  fol  uns  da?  bilt 
cfFen  an  dem  berge  wilt. 
ich  wil  die  Iiute  rechen 
unde  wil?  zerbrechen.' 
Sinen  kolhen  er  bim  orte  vic, 
vil  trunken  er  gein  im  gie 
und  fluoc  e?  dar  an  finen  mac, 
da?  e?  üf  der  erde  lac, 
finen  hals  und  finen  nac. 
dannoch  fchein  niht  der  tac, 
wand  e?  bi  der  naht  was. 
da?  golt  viel  nider  üf  da?  gras, 
dar  an  fol  man  gefehen  wol, 
wer  grö?e?  guot  haben  fol, 
dem  muo?  e?  werden  bcfchaffen,  55 
e?  fin  leien  oder  pfafTen, 
als  dem  trunken   man  gefchach, 
der  da?  bilde  zerbrach, 
diz  bilde  fol  nieman  elTende  fin. 
der  welle  niht    da?    da?   golt   was 

fin,  60 

unz  er  da?  golt  trnoc  von  dan. 
du  wart  er  ein  richer  man. 
im  wart  befchert  grö?e?  guot. 
ö  we  wie  fanfte  e?  manegem  tuot, 
da?  er  geM'int  faelde  und  heil.     65 
ü  we  wurde  uns  noch  des  ein   teil, 
des  helfe  uns  got  von  himelrich 
zwar,  fo  wurde  wir  vreuden  rieh. 


Enenkel  hat  hier  die  ganze  zweite  Hälfte  der  Erzählung  fallen 
laßen ,  weil  er  auch  der  ersteren  eine  andre  Wendung  gibt.  Ihm  zeigt  der 
auf  den  Bauch  gelegte  Finger  als  Inhalt  des  Standbildes  den  Schatz  und 
und  der  trunkene  Mann  trifft  zufällig  das  Rechte. 

O  Geßa  Roman,  cp.  107.  CKdler  S.  162),  deutsch  in  Cod.  pal.,  dar- 
nach wörtlich  im  Drucke  1489.  Fol.   Bl.  81b. 

^)  Lesarten:  Daz  ift  ein  ort,  Des  ift  ein  ort,  Der  ift  fein  ort. 
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Anders  Albericus  QChron.  S.  31^^,  der  im  selben  Jahrhundert  zum  J. 
999  vom  Pabst  Gerbert  oder  Silvester,  nach  Guido  ex  dictis  Guillcliai  de 
Gei'beto,  erzählt:  Vrgehat  Gerbertiis  fortunas  fuas  fautore  diabolo,  ut 
qiiidquid  excogitalTet,  iiiipleret.  Ig!tur  tliefauros  multos  a  gentilibus 
olira  defoITos  arte  nigromantica  montibus  eruderatis  invenit.  Eratjuxta 
Romam  in  campo  iiiartio  ftatiia  aerea  an  auro  incertum ,  dextrae 
inanus  indicem  digitum  extenrum  babens,  fcriptuni  quoque  in  capite 
'hie  percute',  unde  plures  rati  quod  ibi  tbelauruin  invenirent,  multis 
ictibus  ßatuae  caput  perforabant;  fed  Gerbertus  longe  aliter  ambi- 
guitatem  foivit.  jVamque  fole  in  ineridie  pofito  notans,  quo  protendcret 
umbra  digiti,  nocte  folitis  artibus  tcrram  dehifcens  incomparabilem 
theraurum  invenit,  ingentem  fcilicet  regia  m '),  aureos  parietes,  au- 
rea  lacunaria,  omnia  aurea,  milites  aiireos  telTeris  aureis  ludentes,  re- 
gem aureum  cum  regina  aurea  discumbentem,  appofita  obfonia,  allan- 
tes  minülros,  patcras  multi  ponderis  et  pretii,  in  quibus  raateriam  fu- 
perabat  opus.  In  interiori  parte  domus  luccbat  carbunculus,  in  con- 
trario angulo  puer  quidam  ftabat  arcu  extenfo. 

Quod  videns  Gerbertus  nihil  arripere  attentavit,  fed  cubicula- 
rius  ejus  cultellum  aureum  fecreto  rapuit  et  omnia  verfa  funt 
in  tu  mulum,  doncc  exciamante  Gerberto  cultellum  projecit,  et  infecto 
negotio  ductu    laternae  reverfi  fiint. 

Hoc  in  loco,  profequitur  in  narratione  fua  Guillelmus,  monachus 
quidam  de  Barcinona  natus,  filius  cnjusdam  pauperis,  cum  adhuc 
e/Tet  feptem  annorum,  venit  in  Italiam  quaerens  panem ;  adultus  autcm 
niulta  illins  terrae  miracula  infpexit,  inter  quae  montem  perfora- 
tum,  inter  quem  dicebant  incolae  thefauros  Octaviani  reconditos 
ferebanturque  multi   periilTe  quaerendo  illos  per  fubterraneos  anfractus. 

So  geht  er  denn  mit  zwölf  Genoßen  Jind  einem  Leitfaden  in  der  Hand 
hin.  Fledermäuse  umschwärmen  sie;  sie  finden  die  Leichname  der  vor 
ihnen  Umgekommenen;  endlich  gelangen  sie  zum  entgegengesetzten  Aus- 
gange, wo  zum  See  eine  eherne  Brücke  führt,  jenseits  welcher  gol- 
dene Pferde,  goldene  Reiter  usw.  sich  zeigen  (s.  oben). 

Virgilius  schuf  aber  zu  Rom  auch  andre,  arge  Dinge.  Erstlich 
ein  steinern   JFeib  zum   Minnen,  von  dem   Enenkel  weiß: 

Virgilius  der  felbe  man          1  wolde  zeinem  wibe  gän, 

begunde  ze  Röme  gän  da^  er  gienge  zuo  dem  ßeinc 

und  verfuocbte  iin  meißerfcbaft,  der  boefe  der  unreine,                     10 

ob  waere  war  der  tiuvel  kraft.  da?  im   was  bi  des  Heines  lip 

er  machte  ze  Rome    ein    fteinin  rehte  als  fie  wsr  von  art  ein  wlp. 

wip               5  niht  TÜrba?  ich  Tagen  fol. 

von  künße,  diu  het   einen  lip,  min  meinen  wijt  ir  alle  wol. 
'wan  ein  fchalc,  ein  boefer  man 

Aber  er  legte  sich  auch  selbst  auf  Frauenminne,  wobei  es  ihm 
schlecht  ergieng,  er  sich  jedoch  empfindlich  rächte.  Er  entflammte  gegen 
eine  schöne  Frau,  die  ihm  auch  zusagte,  wenn  er  Nachts  in  einem  Korbe 
sich  wolle  zu  ihr  aufziehen  laßen.  Sie  that  dicß,  ließ  ihn  aber  auf  halbem 
Wege  hangen,  daß  ihn  anderen  Tages  ganz  Rom  schweben  sah.  f  irgi- 
lius  rächte  sich  dadurch,  daß  er  in  ganz  Rom  alles  Feuer  erlöschen  ^3  tmd 


1)  Nero's  domus   aurea? 

2)  Nachdem  er  zuvor  allen  Armen  immerwährendes  Feuer  undlVaßer 
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die  flehenden  Römer  ihre  Flammen  und  Lichter  an  jener  Frauen  Scham 
wieder  anzünden  ließ  •). 

Die  alte  Chronik  weiß,  daß  im  Jahre  5157  der  JVelt  alles  Feuer  er- 
losch und  Firgil  es  an  der  Tochter  des  Julius  Cäsar  wieder  anzün- 
dete, die  ihn  im  Eorbe  aufgehängt.  — 

Diese  ärgerliche  Geschichte  ward  ziemlich  allgemein  drirchs  Mittelalter 
erzählt,  weil  es  die  Strafe  des  Korbes  (corbeille  du  juge)  kannte.  Wal- 
ther von  Metz  schon  kennt  die  Geschichte  von  des  Kaisers  Tochter;  ein 
andres  französisches  Gedicht  des  13.  Jhd.  erzählt  sie  von  Jlippokrates, 
der  nach  Rom  kommt,  des  Augustus  Neffen  von  tödtlichem  Siechthume  heilt, 
dafür  ein  göttliches  Standbild  errichtet  erhält  ^),  worüber  eine  vornehme 
Gallierin  spottet,  in  die  sich  Hippokrates  verliebt,  die  ihn  aber  im  Korbe  an 
ihrem  Thurme  aufhängt,  wo  ihn  der  Kaiser  Abends  von  der  Jagd  heimkeh- 
rend findet  und  befreit  '). 

Gleich  bekannt  ist  sie  im  Renard  contrcfait  1341  und  im  15.  Jhd.  bei 
Martin  le  Franc  champion  des  danies  ^);  eben  so  in  Spanien  dem  Juan 
Rniz,    Erzpriester  von  Hita  um   1313  *).     Eben  so  kennt  die  Geschichte 


{.Thermen)  bewirkt  hatte.  Sieh  Keller  Sept  fagcs  CLXIV,  S.  153.  — 
Diokletian  (Cod.  palat.  106.  Bl.  14a):  Dar  nach  macht  nieiller  vergi- 
li9  zu  ein^  troßüge  der  arme  an  einer  fiat  ein  redliche  gut  füre  by 
dem  die  arme  fich  alle  zit  mochte  gewerme  vn  hy  dem  fuer  ein 
gut  waffer  quelle  die  vfz  einen  brune  den  arme  zu  trincke  yn  da 
Ton  zu  baden  By  dem  brune  vn  by  dem  füre  machte  er  ein  ftende 
bilde  vn  an  finer  ftirne  wag  difz  vber  gefchrift  wer  mich  flccht 
d*  nyet  die  räche  d*  vnftetikeit  dag  bilde  Hat  vll  jare  Dar  nach  kam  ein 
pfaff  vn  lafze  difz  vber  gefchrifft  vü  gedacht  wag  räche  mochte  joch 
einer  neme  der  dich  finge  jch  globe  wol  bafg  fluge  ich  dich  dag  ich 
dich  vnd*  myne  fufze  funde  ligen  Er  gab  ym  eine  ßarcke  ftreich  mit 
foiicher  craft  daz  daz  bilde  vil  Do  v'lafch  dag  fuer  vfi  v'fwant 
dag  waffer,  usw. 

')  Eigenthümlich  erzählt  Ilommel  (Obfervat.  465,  5),  er  habe  in 
den  Alten  gefunden,  daß  ein  dickes  fettes  IVeib  dem  Titius  im  Vorbei- 
gehen den  Hintern  gewiesen;  da  habe  der  Anwalt  des  Titius  den  Fers 
des  Firgil  angewendet:  Monßrum  horrendum  ingens,  cui  lumen 
ademtu  m. 

^)  Wie  wirklich  der  Arzt  Musa,  der  Augustus  selbst  geheilt. 

^D  Le  Grand  1,  232,  Renouard's  Ausgabe  (1829)  /,  288,-  deutsch  2, 
12.  Dasselbe   Abenteuer   in    einer    Hdschr.    des  prosaischen    Lancelot 

iauch  im  alten  Drucke^.  Ähnlich  tatarisch  (.Gueulette  1001  quart 
d'heure),  wo  ein  Arzt,  vom  Fater  seiner  Bulin  überrascht,  sich  aus  dem 
Fenster  hinablaßend  in  ein  ausgespanntes  Netz  fällt,  darin  er  zum  Spotte 
Aller  hangen  bleibt. 

^^  Le  Grand  a.  a.   O. 

»)  Sieh  Felasquez  Gesch.  der  span.  Dichtk.  übers,  von  J.  A.  Dieze 
{Göttingen,  1769)  Ä,  134  usw. 
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das  englische  Volksbuch  ')  und  das  niederländische^^.  In  Deutschland  kennt 
die    Geschichte    im    13.    Jhd.    der    Dichter    des    Reinfrid    von    Braun- 
schweig, der  sagt  'Vrkann  war  nicht  so  arglistig,  wie 
diu  fchoene  Athanata  ')  ze  Rüme  tet, 
du  fie  den  kunßcrichen  het 
Virgiliiim  erhangen  ^). 
Heinrich  von  Meißen  CFrauenlob')  spielt  darauf  an  mit  den  JForten: 
Virgillus  wart  hetrogen  mit  valfchen  fiten. 
Olofern  wart  verfniten. 

Dö  wart  ouch  Ariftoteles  von  einem  wibe  geriten  *), 
Ein   späterer  Meistergesang  behandelt   die   Korbgeschichte   und  die 
Rache  an  der  krinne   des  Fräuleins  ^). 

Die  Korbgeschichte  für  sich  behandelt  ein  Spotllied  des  15.  16. 
Jhd.  auf  einen  Schreiber  'Heinrich  Konrad  im  Korbe',  der,  um  eine 
Jungfrau  am  Markte  bulend  von  ihr  Nachts  zum  Dache  gesogen,  aber 
fallen  gelaßen  wird  ^). 

Glücklicher  wird  in  Flor  und  Blankeflor  der  Geliebte  in  einem  Korbe 
voll  Blumen  emporgezogen. 

Das  Korbabenteuer  wurde  auch  bildlich  dargestellt:  in  Elfenbein  "); 
selbst  in  Kirchen  an  Säulenköpfen  zu  Caen  aus  dem  13.  Jhd.  und  an 
Chorsiülen  zu  Ronen  «•)  ,•  in  Holz  geschnitten  »o),-  in  Kupfer  gestochen  >'), 
von   Lukas  von  Leyden  (1525),  und  von  Georg   Pencz  ''^). 

Die  zweite  Hälfte  der  Geschichte,  das  fVieder anzünden  des  durch  Vir- 
glls  Zauber  und  Rache  erloschenen  Feuers  an  der  betheiligten  Frau  ist 
vom  Zauberer  Heliodorus  oder  Liodorus  von  Catanea  in  Sicilien  her- 
übergenommen, dessen  Geschichten  aus  griechischem  Texte  {vermuthlich  vom 


1)  Spatzier  S.  112—114.  Vgl.  Stephan  Hawes  PaAirae  of  Plea- 
fure  und  Gratian  du  Pont  (^Toulouse,  1534). 

2)  Hagen  Erzähl,  u.  M.  1,  174;  Briefe  in  die  H.  4,  118,-  Keller 
Sieben  weise  Meister  S.  CCXXVIII;  Gräße  II,  626,  Archiprefle  de  Hita- 
capla  256,  Aliprando  cp.  6.  T.  {Spatzier  S.  291). 

3)  Vgl.  Athanais  im  Eraklius. 

4)  Cod.  Gothan.  QJen.  Literat.  Zeit.  1810.  Nr.  110.). 

s)  Hagen  MS.  3,355.  4,  734;  Adelung  2,  314,  Wackernagel 
AM.  Hdschr.  der  Basler    Univ.  Bibl.  (1836.  4°.)  S.  52. 

6)  Cod.  palat.  392,  Bl.  96.  97.  (Her  Vilius  von  aftronomey  ze  fcbule 
gie.) 

^)  Gräter's  ßragur  (1802);  F//,  2,  93.  Fi,  2,  70;  Brentano  IVun- 
derhorn  1,  53;  f/ÄIand's  Volkslieder  2SS;  Fischer  u.  Böttger  Eichen- 
blätter {Leipz.  Weigel  1835)  S.  29.  —  Vgl.  Bulwer  Pelham,  Hptst.  17; 
Boccaccio  8,  7.  {Schmidt  88);  Baßle  II,  Anm.  62;  Germania  7,240, 

8)  Sieh  Le  Grand. 

8)  Renouard  zu  Le  Grand  (1829)  1,  293.  368. 

^•>)  ßortscA  Peintrc  Graveur,  n.  16. 

")  Bartsch  a.  a.  O.  Nr.  136. 

'*)  Bartsch  a.  a.  O.   Nr.  87.  88. 
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J.  787)  in  die  Act.  SS.  20,  Febr.  aufgenommen  wurden  ').  Die  Frau  des 
Protocursor  Herahlides,  der  den  Zauberer  vor  die  Kaiser  Leo  und  Con- 
stantinus  Porphyrogeneta  fähren  soll  und  den  derselbe  auf  jede  Weise 
foppt,  Thalia  speit  dem  Heliodorus,  als  sie  ihn  im  Hafen  von  Constanti- 
nopel  erblickt,  mit  den  JVorten  ins  Gesicht:  'Das  ist  der  Lügner,  der  mei- 
nen Gatten  zwei  Mal  nach  Sicilien  hinübergesprengt  hat.'  Darauf  ließ 
Heliodorus  alles  Feuer  in  der  Stadt  erlöschen  und  es  entstand  Hungers- 
noth.  Als  man  in  ihn  drang,  dem  Jammer  ein  Ende  zu  machen,  antwortete 
er,  daß  ihnen  nur  vo7i  dem  Jf^eibe,  das  ihn  so  beleidigt,  Feuer  wieder 
werden  könne.  Als  darauf  ein  Trabant  des  Kaisers  gegen  ihn  das  Schwert 
schwang,  fuhr  er  mit  den  Jf'orten  durch  die  Decke  'Heil  Dir,  Kaiser,  suche 
mich  in    CataneaV  *)  _ 

Die  deutschen  Mirabilia  mbis  Romae  weisen  aber  sogar  die  Stelle  in 
Rom  nach,  wo  Virgilius  gehangen  und  das  JTeib  öffentlich  schaugestan- 
den; sie  sagen  {Bl.  37^3 ;  Zii  der  andern  feilten  der  f  p  i  egel  piirg 
{vgl-  S.  413  u.  4i8]  do  iR  ain  hoch  fibel  [=  finwel]  geineur  do  ftund 
die  junkfraw  die  Virgiljuin  het  gehenget  für  das  venfter 
von  iren  wegen  erlefcht  Virgilius  als  feuer  7,  ü  rom,  er  mocht  do 
niemant  kain  feur  anzünden  dan  an  der  junkfraw  fcham  Do  neben 
iß  die  arche  triumphal  der  grofz  pallaA  zu  ain  Zeiten  fein  VII  kiinig 
dar  in  gefeffen  3). 

Eine  Münchener  Handschrift  des  15.  Jhd.  (Cod.  germ.  736),  die  von 
den  7  Hauptkirchen  Roms  handelt,  weiß  sogar,  daß  die  Frau  Chriem- 
hild  geheißen:  sie  erzählt  Bl.  27;  Dar  nach  kumpt  man  zu  der  fpiegel 
brück  da  ficht  man  vil  fcitzames  grofz  gepews  das  ich  nit  als  ge- 
fchreiben  kan  denn  man  feit  es  all  herren  von  payren  vermechtens 
nit  zu  bawen  ain  fölchs  fchlos  oder  bürg  Vor  dem  fchios  Hat  ain 
hocher  ftainer  ftock  auf  dem  ift  gefeffen  Cryenhilt  Tnd 
^}]^  roo'Pr  muRen  fewer  zv  ir  enzünden  als  die  hyßori  vfswcyll  von 
Virgilio  dem  Zaubrer  vnd  von  C  r  e  n  h  i  I  d.  do  hat  die  babftin 
[Johanna]  das  kind  gehabt  vnd  geborn  in  der  procclTion.  — 

Auch  diese  virgilische  Geschichte,  noch  mahlerischer  als  die  vom  Korbe, 
wurde  bildlich  dargestellt:  in  italischen  Kupferstichen  (mtt  jener  verbun- 
den') 4)  und,  gleichfalls  damit  verbunden,  in  Stein  gehauen  am  Giebel 
eines  berühmten  Hauses  in  Audenaerde,  wo  die  gleichen  Geschichten  und  der 
Zauberer  iohne  Namen^,  das  Zünden  der  Feuer  am  Rücken  *). 

Nach  einer  eigenthümlichen  Au/faßung  hatte  J'irgil  der  Dame  vom 
Korbe  die  Selbsttäuschung  bereitet,    daß  ihr  zur  Zeit,    da  am  allermeisten 


')    Vgl.  Thomas  Fazelius  De  rebus  ficulis,  Decas  I,  IIb.  III,  1,59. 

^)  Eben  so  heißt  es  von  Virgil  in  den  Mirabilia  urb.  R.  (Cod.Stut- 
gard.  ms.  prof.  n.  4593:  Mona  juvenalis,  [virginalis?],  ubi  Virgilius 
captus  a  Romanis  ivit  invifibilis  Neapolim. 

)  Bl.  38^:    Der  pallaft  was    fo   grofz   das    vor   zeltten  fiben  künig 
dar  in  falTen. 

^3  Gräße  Beiträge  zur  Literatur  und  Sage  des  Mittelalters  (1750) 
S.  35. 

^3  Erzählt  in  JVolfs  Niederländischen  Sagen  (18433  S.  492—495. 
Vgl.  noch  Basile  II,  Anmk.  62.    Germania  7,  240. 
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das  f  olk  auf  dem  Markte  zugegen  gewesen,  schien,  als  habe  die  Tiber  sich 
ergoßen  und  sie  müße  durchwaten,  so  daß  sie  sich  vor  allem  folke  bis  an 
den  Nabel  aufgehoben  und  auf  geschürzt  habe,  worüber  ein  sehr  groß  Ge- 
lächter entstanden,  daß  ihr  endlich  die  Augen  geöffnet  wurden  ').  — 

Enenkel  erzählt  die  Abenteuer  nach  der  S.  451   milgctheillen  folgen- 
dermaßen: 


ÖEs  zoubcrs  treip   er  geiuioc.    1 
er  was  ein  man  nnmä^en  kluoc. 
ich  wil  es  nilit  gar  gefagen. 
der  wiirheit  niuo;^  ich  vil  verdagen, 
wan  einc^  Mei^  ich  vür  war,  5 

da;  Tagen  ich  iti  oflenbär, 
dd'r  iimb  einer  vronwen  ininne 
warp,  diu  was  ein  btirgierinne 
und  was  ze  R  ö  in  c  in  der  Rat 
gefejzcn,  wand  er  fie  dicke  bat  10 
da;  Tic  finen  willen  twte, 
doch  was  diu  vrouwe  flaete 
da;  fie  in  niht  wolde  gewern, 
des  er  an  fie   niht  molite   gern, 
doch  lie;  er  niht  fin  M-erben.        15 
er  jach,  er  müefe  e  ßcrbcn, 
e  da;  ich  von  iu  lii;e. 
iur  niinne  kunit  mir  ze  mä;e.' 
fie  fprach  'iur  unfin  \n  leit  gebirt, 
wand  ich  Tage  e;  min  ein  wirt      20 
und  M'aert  ir  fchoener  dan  Ab  fa  lön, 
min  ininnc  ift  iu  verfaget   fchön. 
ich  wil  iu  fin  gar  ze  rein, 
c;  müe;en  c  brellen  alle  Hein, 
e  ich  iu  wolde  gewern,  25 

des  ir  wolt  an  mich  gern, 
get  hin,  lät  mich  äne  not. 
min  man  tiiot  mir  den  tot. 
dem  wil  ich;  fagen   ficherlich. 
iur  rede  ill  gar  nnbillich/  30 

Dö  er  die  vrouwen  wolgetän 
von  dem  gewerbe  niht  wolde  hin, 
fie  gie  zir  wirte  balde 
und  fprach  'ahtet,  wie  ich  behalde 
mine  wipliche  er,  35 

die  ich  von  niiner  kintheit  her 
mit  zühten  hän  behalden. 
mit  eren  muo;  ich  aldcn, 
ob  c;  nü  iuwer  wille  ift. 
nü  ratet  mir  in  kurzer  vrift,         40 
da;  ich  Virgiliö  entgc. 
der  tuet  mir  not  unde  we 
zware  unibc  mine  minne. 
nu  nemt  in  iure  finne, 
wie  ich  fin  kunft  umhege,  45 

da;    mir  min  ere  von  im  hefte.' 

Ir  clich  man  fprach  zehant 

O  Spalzier  a.  a.  0.  S.  XXlIl. 


'vrowe,  din  lafter  und  din  fchant 

M'tcre  mir  von  herzen  leit. 

fwie  vol  er  ift  der  kündccheit,    50 

f«)  wil  ich  trabten,  vronwe  min, 

dii  welleft  den  willen  fin 

leißen  hint  l)i  difer  naht. 

des  habes  dii    dich  wol  bedäht. 

dii  folt  im  difin  inaere  55 

fagen,  ich  fi  mit  fwaere 

von  dir  geriten  unde  mit  zorn, 

du  habeft  umb  fuß  min  huldc  vlorn. 

fag  im,  er  müge  niht  fchier 

in  da;  hiis  komen  ze  dir.  60 

ich  habe  dich  in  ftarker  huot. 

fprich  :  'mich  dnnket,  herre,  gnot, 

da;  ich  iu  lfV;e  ein  korp  zc  tal, 

dar  in  fo  fizt  ir  dne  fchal. 

die  forge  iu  vil  gar  verbirt,         65 

wan    fin  nieman   innen  wirt. 

iurn  willen   tuon  ich  ficherlich. 

iif  ziuchich  iuch  vrölich 

in  den  turn,  den  ich  hän. 

iuwern  willen  wil  ich  began.' 

f»)  er  fiht  den  willen  din, 

fö  wil  ich  gar  an  angeft  fin.' 

Swa;  ir  der  wirt  vor  fprach, 

diu  vrouwe  tet  e;  alle;  nach. 

fie   fante  nach  Virgilium. 

fie  fprach  'ir  fit  ein  degen  vrum. 

da;  fult  ir  hiute  erzeigen. 

ich  gibc  mich  iu  vür  eigen 

hint  bi  dirre  naht. 

min  man  hat  fich  niht  wol  bedaht 

wand  er  mich  ferc  geflagen  hat. 

dii  von  fo   ift  min  rät 

da;  ir  hint  koinet  ze  mir. 

des    ir    mich    bitt,     da;    tuon 

fchier 
enden  hint  bi  dirre  zit. 
mir  ift  in  den  landen  wit 
niht  fö  leides  fö  min  man. 
leides  ich  im   vil  wol  gan.' 
Do  der  her  Virgilius 
von  der  vrouwen  hörte  fus 
die  rede,  die  fie  hete  getan, 
er    fprach    'fol   ich  hint    zuoz 

gän?' 


70 


75 


Ich 

85 

90 
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fie  fprach  'ich  vürlite  die  huot. 
ich  rate,  da^  ir  fo  wol  tiiot: 
lät  iuch  in  dem  korbe  fcliier       95 
her  üfe  ziehen  zuo    mir 
richerlich.  deill  rehte  getan.' 
'Vil  gerne,  fprach  do  der  man, 
wand  ich  e^  immer  dienen  foi. 
ir   fit  aller  tngende  vol.'  100 

Des  nahtes,  dö  e^  fpäte  wart, 
Virgilius  gie  üf  die  vart 
zuo  dem  felben  turn  hin. 
er  warf  mit  einem  fteinelln 
in  da;  vcnfter,    da;  e;  erhal. 
dö  gie  diu  vrouwc  änc  fchal 
und  entflö;  da;  ■venfter  fchicr. 
ir  euch  man  gie  mit  ir. 
fie  fach  her  ahe  und   fprach  alfns 
'fit  ir  da,  her  Virgilius?'       110 
er  fprach  Vrouwe  wol  getan, 
den  korp  fult  ir  her  abe  län> 
da  wil  ich  fitzen  in. 
ir  habt  dar  einen  wifen  fin.' 

Zehant  fie  den  korp  lie;,        115 
als  fie  Virgilius  do  hie;, 
da  fa;  fchone  Virgilius  in 
'ir  habt  dar  einen  wifen  fin,' 
wan  fie  in  i'if  mit  finne  gar 
in   den  turn  zöch  zwar  120 

wol  drier  gademe  hoch, 
niht  vürba;  fie  in  üf  zöch. 
fie  ßricte  in  zuo  und   lie;   in  han- 
gen, 
'in  wille  cnwas  niht  ergangen, 
fie  was  ein  reine  wip.  125 

kiufch  und  fchoene  was  ir  lip. 

Des  morgens  d«)  e;  tagte, 
den  Röma;rn  man  fagte, 
da;  der  wife  Virgilius 
waer  an  einem  turn  erhangen  fus. 
dö  fprach  manic  man 
'ich  gloube  es  niht,    ich  faeh;  dan 

an, 
wan  zwäre  fin  wifer  lip 
iß  wifer  dan  man  oder  wip. 
da  von  es  niht  ergen  mac.  135 

'fin  lip  ift  wife  naht  und  tac.' 
Dö  feite  man   in   diu  maere, 
da;  e;  diu  warheit  wsere. 
dö  giengen  die  Römaere  dar 
und  nämen  finer  not  war.  140 

Ze  jungell  kom  ir  elich  man 
fchöne  zim  geriten  dan, 
fani  er  waere  von  dannen  gewefen. 
Virgilius  mohte  kume  genefen, 
wand    er    hete    fwaere    und    unge- 
mach.        145 
iecHch  Römaere  zuo  im  fprach 
fwie  ift  da;  kernen,  Virgilius, 


da;  ir  hie  hanget  fus?' 
Virgilius  fprach  mit  ftille 
'zware  e;  was  min  wille'.  150 

dö  fprach  der  vrouwen  elich  man 
'wer   brähte   iuch    zuo    dem    turne 

dan? 
ich  wsne,  e;  fi  iu  worden  für. 
doch  ift  e;  mir  an  iu  Icit. 
ir  habt  erlitcn  fniächeit.'  155 

der  wirt  zehant  den  wifen  man 
lie;  von  dem  turne  dan, 
da;  in  da;  volc  alle;  fach, 
er  hete  grö;en  fmerzen 
an  libe  und  an  dem  herzen.        160 

Do  man  Virgilium  abe  lie;, 
als  in  des  hiifes  wirt  hie;, 
do  begunder  er  fere  trabten 
und  in  dem  herzen  ahten, 
wie  er  dem  getaeto  165 

da;  diu  vrouwe  ftaete 
von  im  leit  gewunne 
und   ouch  al  ir  kunne 
von  dem  leit  gefchemt  wurde, 
da;  was  ein  fwaeriu  bürde.  170 

Dil  mite  der  ungebiur 
fchuof  da;  al  da;  viur 
erlafch,  da;  in  Röme  was. 
wunder  was  da;  iht  genas. 
man  mohte  niht  gebachen  175 

noch   e;;en  gemachen, 
man  mohte  niht  gebriuwen. 
fie  heten  vil  der  riuwen. 
fie  wären  nä  des  hungers  tot. 
da  von  fie  liten  grö;e  not.  180 

Dö  die  Rom  aere 
liten  fö  grö;e  fwaere, 
do  begunden  fie  trabten 
Avie  fie  da;  gemachten, 
da;  fie  gewunnen  viur.  185 

da;  was  nieman  fö  tiur, 
der  e;  betrahten  künde, 
in  der  felben  ftunde 
fprach  ein  Romas  r  under  in 
'ich  wil  iu  fagen  minen  fin:      190 
ich  rate,  da;  man  Virgilius 
bite  vli;icliche  fus. 
der  ift   gar  ein  herre. 
dem  fage  wir,  wa;  uns  werre. 
fö  wirt  unfer  ungemach  195 

verkcrt.'    alfö  der  Römaer  fprach. 
der  rät  begiinde  in  allen 
vil  rehte  wol   gevallen. 
Dö  giengen  übte  unde  vrura 
alle  vür  Virgilium  200 

und   fprächen  'herre,  iuwern  rät 
fuoche  wir  umb  ein  milTetät. 
fie  tuot  uns  als  grö;e  not. 
vor  hunger  wein  wir  ligen  tot, 
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wir  miigcn  niht  gebaclicn,  205 

wir  niii^cn  niht  c^^en  machen, 
(le^  nuic^en  wir  verderben 
und  hie  ze  Ronie  ßerhen. 
nu  wi^^e  wir  dinen  wistuom, 
der  uns  ill  äne  mä^en  vrnm.'     210 
Virgilius  fprach  'ich   wil   iu  Ta- 
gen, 
ir  tnugt  der  rede  ßille  dagen, 
wan  fagte  ich  in  die  wärheit, 
da^  wurde  iu  äne  niä^en  leit. 
ir   lidet  fere  und  nngemach.'      215 
Alfus  V'irgilius  gein  in  fprach. 
du  fprachen  gar  mit  fwaere 
die  wifen   Römasre 
'herre,  fin  iß  niht  ze  vil, 
fwa;  du,  vriunt  und  herre,  wil,  220 
da?  tuon  wir  gerne  mit  Finnen, 
da?  wir  viur  gewinnen, 
e  wir  alfns  verderben 
und  hie  zu  Rome  ßerben. 
der  hunger  machet  uns  blint.    225 
uns  Airbct  wip  unde  kint.' 
Er  fprach  'iß  iu  der  hnnger  leit, 
fö  fwert  mir  des  einen  eit, 
da?  ich  hei?e  tuon  en  zit, 
da;  ir  dar  wider  nimmer  fit       230 
und  da?  ich  iuwer  hulde 
habe  umb  die  felben  fchulde, 
wand  ich  durch  iuren  willen 
wil  da?  viur  vinden.' 
Do  wurden  fie  ze  rate,  235 

da?  fie  vruo  und  fpäte 
im  nimmer  wolten  wider  fin. 
fie  fprachen  'wir  wein   den  willen 

din 
tuon  vil   gar  nach  dinem  rät, 
ob  fich   under   uns  ieman  [verge?- 
?en]  hat  240 
verfilmet  gein  dir,  da?  lä  varn, 
wir  wein  gein  dir  uns  bewarn.' 
Er  fprach    'des    fwert  mir   hie   ze 

ßete.' 
alfus  Virgillus  rete. 
die  fwuoren  im  mit  leide  245 

ieclicher  zwöne  eide. 
'Mit  hulden  ich  e?  fprechen   fol, 
iuch  bewart  nieman  fö  wol, 
der  iuch  von  leide  fcheide, 
fagich  bi  minem  eide,  250 

fö  diu  vrouwe  ficherlich, 
diu  da  iß  in  dem  turne  rieh, 
da  ich  mit  noeten  ane  hienc/ 
Vil    maneger    nach    der    vrouwen 
gienc. 

')   Lesarten:   lauchcn,  läuchen 
2)  Alle  Hdschr,:  Niden  vor  d. 


die  ir  mägen   wären,  255 

die  fach  man  nach  ir  varen, 

ich  mein  mit  vlegen  und  mit  bete. 

doch  er  e?  ungerne  tete, 

wand  er  muoß  in  des  gunnen 

er  und  al  fin  kunne,  260 

da?  fie  zuo  Virgiliö  gie. 

V'irgilius  fie  fchöne  empfie. 

er  fprach  'vrouwe  wol  getan, 

weit  ir  da?  lant   niht  län  zergän 

und  da?  liut  dar  inne,  265 

fö  volget  minem  finne 

und  tuot  nach  minem  rate, 

fo  gewint  ir  viur  dräte 

oder  ir  müe?et  verderben 

und  mit  famt  in  ßerben.'  270 

Sie  fprach  'lieber  herre  min, 

möhte?  in  iurcn  hulden  fin, 

fö  baetich  iuch  vil  gern, 

ob  ir  mich  wolt  des  gewern, 

fö  lät  es  fin  ein  ander  fpil.         275 

ich  hän  doch  von  iu  leides  vil.' 

er  fprach  'vrou ,  des  mac  niht  fin. 

e?  müeß  e  trucken  fin  der  Rin, 

ob  ich  e?  lie?e  an  difem  tac. 

an  iuch  e?  niemen  gefchaffen  mac.' 

Diu  vrouwe  fprach  'fö  lät  mich 
fehen, 
fwa?  mir  hie  fülle  gefchehen.' 
da  mite  Virgilius  fprach, 
dö  er  fie  fchöne  vor  im  fach : 
'vrouwe,  feht  ir  difen  ftein?    286 
da  fult  ir  üfe  ßen  allein, 
da?  gewant  fult  ir  abe  ziehen, 
ab  dem  ßeine  ir  fult  niht  vliehen, 
ir  fult  niht  haben  wan   ein  liemde. 
ander  kleider  fin  iu  vremde        290 
und  fult  da?  aftermuoder  zwar 
hinden  üf  louchen  i)  gar 
und  an  allen  vieren  ßän. 
zehant  fö  fol  wip  unde  man 
zünden  2)  vor  dem  hinderteil.   295 
fwer  dan  gewint  da?  unheil, 
der  zuo  dem  andern  zünden  wil, 
fö  wirt  in  beiden  niht  ze  vil, 
wan  fie  erlefchent  beide  ir  lieht, 
da?  man  fie  nimmer  brinnen  fiht.300 
wellent  fie  aber  viur  hän, 
fö  raüe?en  fie  hin  wider  gän 
und  müe?en  wider  zünden, 
fö  begint  der  after  lünden'. 

Dö   fprach  diu  vrouwe  wo!  ge- 
tan 305 
'e  woltich  den  lip  län, 
e  ich  hete  fülich  fchant, 

,  leyen. 
h.  t. 
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ich  wolt  c  rümen  elliu  lant/ 
Dö  fprach  Virgilius  der  man 
*alfö  inac  e;  niht  ergän.  310 

im  muo^  anders  geTchehen, 
weint  fie  vrende  und  wunne  fehen. 
fie  machen  iuch  des  twingen. 
fö  mac  iu  wol  gelingen'. 

Dö  dag  gehörten  ir  raäge,      315 
dö  hetens  manic  vräge. 
ou<:h  fach  eg  zehant  ir  man, 
da;  e;  niht  anders  mohte  ergan. 
dö  griffens  an  mit  viege  mit  bete, 
diu  vronwe  e;  ungerne  tete,       320 
wan  fie  fchamtc  fich  fere. 
ir  leides  des  wart  nitro, 
fie  feite  'ich  Ja  mich  topten  c, 
e  e;  alfus  an  mir  ergc'. 
Dö  niht  half  weder  drö  noch  bete, 
nii  hoeret,  wie  ir  wirt  rete: 
er  woldes  niht  erwinden. 
er  hie;  die  vrouwen  binden. 


da;  gewant  hie;  er  ir  abe  ziehen. 

des  mnhtc  fie  niht  cn|)fliehen.  330 

er  Aaltes  nider  vif  den  Hein. 

ir  fchiime  cnwas  niht  ze  klein. 

da  miinfe  diu  ^rouwe  mit  fchal 

da;  viur  geben  über  al, 

wan  fie  muofe  üf  dem  fleine  ßän.335 

des  wolde  man  fie  niht  erlän. 

der  eine  truoc  ein  kerzen  dar, 

der  ander  unllit  zewär. 

der  dritte  truoc  einen  fchoup, 

der  fierde  ein  büfchen  loup,       340 

der  vünfte  ein   bnochin  her, 

der  fehfte  einen  brant  fwacr. 

alfö  zuntens  alle  famt. 

da;  was  der  vrowen  ein  bitter  amt. 

alfö  muofe  fie  iiden.  345 

fie  mohte  es  niht  vermiden. 

fie  muofe  die  fcham  und  die  not 

Iiden.    fie  was  nähen  tot. 


IVir  haben  zum  Schluße  noch  zu  erörtern,  wie  sich  alle  diese  und  ver- 
wandte Sagen,  namentlich  aber  die  über  die  Zauberkräfte  grade  um 
Vir  g  il  gehäuft  haben. 

Ruaeus  C^'ta  Virgilii)  meint,  die  Bezeichnung  magns  sei  auf  ihn 
aus  dem  Namen  von  Firgils  Großvater  Majus  und  seiner  Mutter  Maja 
übergegangen   '). 

Mehr  wirkten  schon  die  mathematischen  Kenntnisse  (Georg.  II.)  ^^ 
und  magischen  Kräfte,  welche  T'irgil  selbst  (Eclog.  IV,  8,  64.  65.  67) 
auffährt,  so  wie  die  Geheimnisse  der  unbekannten  oder  der  Unterwelt  (Aen. 
VI).  Nicht  minder,  daß  er  den  Befehl  hinterließ,  seine  Gedichte  zu  ver- 
brennen, Augustus  aber  alle  Zauberbücher  vernichten  ließ.  —  Aber  auch 
Horatius  ist  zum  Zauberer  geworden  in  Palestrina  ^), 

Beide  —  Horaz  und  Firgil  —  wurden  in  den  mittleren  Zeiten  viel 
gelesen  *).  Rhabanus  Maurus  liebte  den  flrgilius  vorzugsweise  ^) 
und  Lupus  Ferrariensis  schreibt  (ep.  7,  25);  Satius  eß  ut  in  Virgi- 
liana  lectione,  ut  optime  potes,  proficias.  Die  Herzogin  Hedwig  von 
Schwaben  (9T0)  las  beide  auf  Hohentwiel  *=)  und  empfahl  den  Jlrgilius 
dem  Hofe,  während  Alcuin  den  Sigulf  von  Tours  heftig  tadelte,  daß  er 
denselben  seinen  Schülern  in  die  Hände  gegeben  '^).     Aber  schon  der  h.  Au- 


^)  Spat  zier  a.  a.  0.  S.  77. 

^)  Vgl.  dazu  Macrobius  in  Somn.  Scipiouis  2,  8. 

3)  War  ton  C1824)  3,  62. 

■*)  JVährend  das  Fortwachsen  der  oben  mitgetheilten  Sagen  über  Fir- 
gil Beweis  sind,  daß  die  Lesung  des  klassischen  Alterthumes  immer  mehr 
in  Italien  erloschen  war. 

*)  Bach:  Rhabanus  Maurus,  der  Schöpfer  des  deutschen  Schulwesens :  S.S. 

«)  Joh.  Müller  Gesch.  der  Schweiz  (1780),  S.  256. 

^)  Vita  AIcuini  bei  Frohen.  1,  112. 
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gustinus  hatte  denselben  der  Jugend  empfohlen:  Augiillinus  (.sagt  f'incen- 
tius  Bellov.  6,  61)  in  IIb.  de  civitate  dei  fic  commendat  eundem  Virgi- 
lium:  Virgiliiim ,  iiiqnit,  propterea  parvnli  legant,  ut  Poeta  magnus 
omniuniqiie  praeclarilTiniiis  atque  optimus  teneris  ebibitus  animis 
non  facile  oblivione  polTit  aboleri. 

T  irgil's  Leben  (_von  Tib.  Claudius  Donatus  um  500)  begegnet  in  vie- 
len Handschriften  ^)  und  erzählt  schon  wunderbare  Dinge  von  ihm.  T'ir- 
gil,  früh  hochgeehrt  ^),  ward  schon  unter  Augustus  vorgelesen  3)  und 
schon  unter  den  Kaisern  wurden  seine  Gedichte,  an  denen  auch  früh  Gram- 
matik gelehrt  ward  ^),  nach  Zufall  aufgeschlagen,  um  daraus  zu  weissa- 
gen, was  man  fortes  Virgiiianae  nannte  ^).  Früh  wurden  Virgils  Ge- 
dichte auch  allegorisiert  '^)  und  namentlich  seine  Belogen  auf  das  Chri- 
stcnthum  gedeutet.  Man  fand  in  ihnen  Weissagungen  auf  Christus  '') 
und  brauchte  sie  als  Looßbuch  *)  und  zum  Zauber  ^).  Noch  König  Karl 
I.  von  England  schlug  ihn  auf  {Aeneid.  4,  615—620),  um  sein  Schicksal 
darin  zu  finden^''');  1630  tiocä  erschien  ein  'Christi  ich -schwedischer  J'ir- 
gilius,  oder  defz  Rom.  Reichs  Standt  vnd  Beschaffenheit  in  vnderschied- 
lichen  versibus  defz  Heydnischen  Poeten  Virgilii  beschrieben'  (4°),  und 
1663  sagt  J.  Prätor ius  in  s.  Saturnalia  abfurditatis  feu  Deliranienta 
Tuperftitiofa  iheipz.  8.  S.  257);  'Firgilius  ist  ein  Evangelischer 
Weihnachtsprediger''   und  führt  weitläufig  Stellen  aus  seijien   JTerken  auf. 

Dante  nahm  bekanntlich  in  seiner  Divina  Comedia  Virgil  zum 
Führer  durch  das  Sündenthal  der  Hölle  i')»  Petrarca  aber  ward  wegen 


1)  Z.  jB.  Cod.  monac.  Emm.  E.  CV.  4o.  m.  15.  fec.  Bl.  151.  Abge- 
druckt ist  es  in  allen  Ausgaben  Virgils  [_z.  B.  Zweibrücken  2,  201),  mit 
Anmerkungen  von  Heyne. 

2)  Servius  zur  Aen.  6,  75.  Propert.  3,  34.  65.  Ael.  Lamprid. 
Alex.  Sever.  31. 

3)  Suetonius  De  illußr.  gramm.  16. 

4)  Maj  Proleg.  XII;  Osann  Griech,  und  Rom.  Literatur gesch.  S.  125; 
Allgem.  Literat.  Zeit.  1836.    Ergänz.  Bl.  48,  377. 

s)  Aelius  Lamprid.  Alex.  Sever.  14,«  V.  Schmidt  Beitr.  z.  romant. 
Poesie  S.  130. 

6)  Fulgentius  ist.  553)  Virgiliana  continentia  Qs.  van  Stavern 
Auetores  mythographi  latini   S.  737  —  766). 

"f)  Lactantius  Faß.  divini  7,  24. 

8)  That  man  doch  dasselbe  mit  der  Bibel,  besonders  den  Psalmen  auch. 
Auf  dem  Concilium  zu  Agde  506  ward  es  verboten  CConc.  AgathenTe  42. 
bei  Marsi  8,  332),  eben  so  510  zu  Orleans  (Conc.  Aurelian.  30;  ebendas. 
S.  356).  Vgl.  Gregor.  Turon.  Hift.  Franc.  4,  16;  Vita  Herberti  Leod. 
(8.  Jfid.)  bei  Surius  3.  Nov.   VI,  59,  19. 

^)   Vgl.  Hüllmann  Stüdtewesen  4,  67. 

10)  Brand  und  Ellis  Populär  Antiquities  2,  686;  Chubrcy  Manu- 
fcript  on  the  Remains  of  gentilifm. 

")  Abeken  Beiträge  zur  Kenntniß  Dante' s  S.  199,*  Blank  zum 
Dante  usw. 
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seiner  Forliebe  zu  ihm  beim  Pabste  angeklagt  ').  —  Er  wird  mit  Cato, 
Aristoteles  und  Plato  in  einem  Looßbuche  des  14.  Jhd,  (Cod.  pal.  n.  7. 
fol.')  zusammengestellt.  Rumeland  nennt  Plato,  Aristoteles,  Ifip- 
pokrates  und  Firgil  die  Kunstmächtigen  ^).  Der  Dichter  Boppo  aber 
sagt:  waere  ich  als  Ariftoteles 

und  künde  als  Virgilius  zouberie  ^).  — 

In  Deutschland  mag  auf  Jirgils  ffaffcn- Gestalt  der  Name  des 
Bischofs  Firgilius  von  Salzburg  (^eines  gebornen  Britten),  Nachfolgers 
des  h.  Rupertus  (T45),  Zeitgenoßen  des  Bonifacius,  mit  Einfluß  geübt  ha- 
ben; auch  von  diesem,  welcher  Antipoden  glaubte,  werden  JFunder  und 
Zauber  erzählt  *)•  I'^  Jahre  1288  ward  das  Fest  des  heiligen  J'irgil  zu 
Salzburg  begangen  *).  —  Auch  der  Erzbischof  Firgilius  von  Arles 
(588)  that  viel  IFunder:  er  machte  z.  B.  Arles  uneinnehmbar  '^).  — 
Auf  dem  fFegc  von  Trient  nach  Rom  soll  der  h.  F irgilius  in  der 
Schlucht  Buco  di  V^ela  die  Felsen  durch  einen  Druck  seiner  Hand  getheilt 
haben. 

[Lm  nichts  zu  vergeßen ,  sei  schließlich  noch  gedacht,  daß  noch  die 
jüngste  Gegenwart  das  alte  Bild  wieder  aufgegriffen  hat:  JFilibald  Hering 
bot  uns  ganz  neuerdings  den  'Zauberer  F er gilius'  als  'Ein  Märchen 
aus  der  Gegenwart'  {Berlin,   JF.  Adolf).] 

5.    Julius  Caesar. 

(Z.  245  —  624.) 

Z.  233  —  844.  Die  Kaiserchronik  nimmt  von  den  S.  421 — 432  bespro- 
chenen Schellenbildsäulcn  der  Rom  unterworfenen  und  widerstrebenden 
Fölker  den  Übergang  zum  deutschen  Folke,  dessen  Schelle  sich  eines 
Tages  (833)  plötzlich  läutete  (237),  so  wie  zu  Julius  Cäsar,  der  gegen 
sie  gesendet  und  mit  ihrer  Hülfe  erster  römischer  Kaiser  (Caefar)  ward. 
Als  jenes  Schellenläuten  erkannt  ward,  lasen  die  Altherren  die  Inschrift 
der  fraglichen  Bildsäule  (240)  und  staunten  (241  ;  242),  denn  sie  erkannten' 
dag  tlutifc  volc  wider  (fie)  üfgeftanden  was  (244). 


*)  F erfiel  doch  Pabst  Gerbert  oder  Silvester  IL  selber  in  den  Fer- 
dacht  der  Zauberei,  wie  zum  Dank  dafür,  daß  er  einst  aus  reiner  Wißbe- 
gierde aus  seinem  Kloster  {Fleury')  zu  den  Arabern  nach  Cordova  geflohen 
war;  wie  Albertus  der  Große,  Cornelius  Agrippa,  Theophrasius  Paracel- 
sus  usw. 

^)  Hagen  MS.  3,  54.   4,  676. 

3)  Hagen  M.  S.  3,  281.  4,  697. 

■*)  De  vita  et  miracnlis  f.  Virgilii  apoftoli  Karinthiae,  epifc.  Sa- 
lisb.  et  de  Karinthiae  ad  fidem  Chrifti  converfione  (CaniTii  Lection.  an- 
tiq.  2,  257—285);  Ideler  Einhart  2,  866,  Gesch.  der  altfrz.  Nationallite- 
ratur S.  141.  Anmk. 

*)   Ottokar  von  Horneck  cp.  299. 

ö)  Bolland.  Acta  SS.  5  März  Fortsetz.  {Antwerp.  1668)  1,  399. 
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Z.  845  —  254.  Nun  wählten  sie  einen  vermeg^en  hclit  (247),  von 
dem  da^  buoch  inichel  lugende  zelit  (248):  dieß  ist  Julius  (256), 
auf  den  nun  die  Kaiserchronik  nach  dem  buoche  (_S.  384)  den  jahrhun- 
dertlichen Kampf  Roms  mit  den  deutschen  T'ölkern  häuft  (_S. 
265):  er  wird  der  fertreter  aller  seiner  Nachfolger  in  diesem  IVeltkampfe. 
Die  hier  zu  Tage  tretende  Zusammenwerfung  beginnt  übrigens  früh, 
vorzüglich  durch  die  Poeteii,  Schon  Sidonius  Apollinaris  (Carni.  7,  88) 
trägt  die  Händel  mit  den  Saxoncs  im  vierten  Jahrhundert  auf  Cäsar  ') 
über:  victricia  Caefar 

Sig^na  Caledonios  transvexit  ad  usque  Britannos 

Fuderit  et  quamqiiain  Scotuni  et  cum  Saxone  Pictum 

Höftes  quceHvit,  quem  jam  natura  vetabat 

Quaerere  plus  homines  2). 
Z.  255  —  264.  Julius  erhielt  30,000  Mann  (257),-  30,000  Mann  ^) 
nimmt  er  selbst  ungesetzlich  noch  hinzu  (260)  und  zwar  aus  deutschen 
Landen  (261),  denn  er  hatte  ihre  Kraft  kennen  gelernt  (262)  und  was  in 
ir  h  ei  me  liehe  (263);  ja  er  war  ihnen  sogar  verwandt,  wie  wir  sehen 
werden. 

Cäsars  Commentarii  *)  und  Suetons  Vitae  waren  dem  Mittelalter 
bekannt  geblieben;  die  Gefta  Trevirorum  des  12.  Jhd.  (S.  304)  geben  uns 
den  auch  von  der  Kaiserchronik  aufgenommenen  Abschnitt  von  Cäsars  (ujid 
Labienus)  Kämpfen  mit  Trier  Qunter  biduciomar  und  Cingetorix')  ausführ- 
lich nach  Cäsars  Commentaren  vom  gallischen  Kriege  wieder,  vielleicht 
freilich  nur  aus  dem  verlorenen  IVerke  'Galiica  hiftoria'  (i>.  308),  ähnlich 
wie  vielleicht  auch  Rudolf  und  Meinhart  die  Capilel  aus  Tacitus  Germania 
erst  durch  andre  vorausgegangene  Vermittelung  in  ihre  Transiatio  S.  Ale- 
xandri   aufnahmen  *). 

Die  Prosaavflösung  der  Kaiserchronik  (S.  53)  weiß  hier  wieder,  daß 
Cäsar  von  Trier  nach  Rom  kam  (S.  61)  Möglich,  daß  hier  Trier 
statt  Troja  eingeschoben  wurde  (s.  später^,  wahrscheinlicher  aber,  daß 
Cäsars  Kämpfe  mit  Gallien  und  mit  Trier  in^s  Besondere  hier  angedeutet 
werden.  Nach  Heinrich  von  München  kam  Cäsar,  ehe  er  zu  den  Deut- 
schen gesendet  ward,  aus  /Ipollonia  '•),  was  auch  Cod.  Guclfenb.  Aug. 


')  Der  fortgetragene  Name  Caefar  mag  hier  auch  mitgewirkt  haben. 

^)  Vgl.  bei  demselben  T,  320  —  323.  die  Verwendung  von  Bafterna, 
Chunnus,  Toringus,  Bructerus,  8,  9.  Herulus;  7,  390  Chatti;  dazu  Na- 
zarius  cp.  18. 

3)  August  US  tödtet  „30,000"  (Z.  649). 

^)  Später  oft  übersetzt:  'Julius  der  erst  Römisch  Keyser  von  seinen 
kriegen'  iStraßb.  1507.  1508;  Panzer  Annalen  S.  283.  298);  Ringe- 
mann 'Leben  und  Kriege  des  L  Rom.  Kaisers  Julius'  (1508),  'Julius  Cä- 
sar der  erst  römische  Kayser  Beschreibung  aller  namhafflen  fürtrcßichen 
Kriege  nach  Ringemann,  Philesii  verleutschung''  (^Frankf.  1565.  Fol.^,  J. 
Cefaris  Hißorien   vom  Gallier  ...  Krieg  (Meyntz   1530)  usw. 

^)  H.  F.  Maßmann   Tacitus  Germania  (1847)    S.  220  usw. 

'^)   f'gl.  Sueton.   Aug.  93,   wonach    Ecko   von    Repkau:    Octavianus 
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1,  16.  (S.  179,  34)  weiß,   wo  auch  Cäsars  Herkunft  aus    Troja  gedacht 
wird :  ' 


Du  wa;  in  einer  ftat  alda 
die  hie^  npolonia 
Ein  furl't  inn  gefe^^en 
an  manheit  au^geme^^en 
Wa^  er  do  au^crchorn 
vnd  M-a?  auch  geporn 
Von  Troy  der  gro^^en  ftat 


die  man  do  zerftüret  hat 

Hie  vor  aldo  für  war 

wol  aindlef  hundert  iar 

Alg  ich   da  von  la; 

Julius  der  fürft  genent  wag 

Vii  gar  wag  er  ein  weigant 

römern  wag  er  wol   erchant. 


10 


Enenkel  weiß,  daß  dem  Cäsar  in  Deutschland  Lepidus  und  Cras- 
sus  vorhergiengen  und  bringt  damit  wieder  die  Schellen  iS.  421)  in 
f'erbindung: 


Dar  nach  dö  dag  ende  nam 
und  Lepidus  ze  Hörne  quam   '), 
dö  ftuontg  unlange,  eg  muofe  fin 
dag  rieh  die  Hute  hl  dem  Rin 
fazten  geliche  ^)  wider.  5 

dag  gerou  ile  fider, 
wans  ein   gewaltic   man  betwanc. 
dag  gelücke  mit  im  ranc. 
eg  wart  der  gewaltigefte  man. 
doch  gefiget  im  der  tot  an.  10 

von    in   wart    er   ze   töde    erflagen 

C=  623) 
nnd  üf  eine  fiil  getragen  (=  624). 
wie  im  dar  nach  gefchehen  fi, 
des  maeres  bin  ich  von  im  vri. 

Bfü  läge  M'ir  die  rede  varen,     15 
do  diu  bilde  in  dem  palaße  wären, 
als  ich  iu  vor  hän  gefeit  '), 
dö  gefchach  Römeeren  leit  ■*), 
wan  die  ze  Röme  wären, 
der  lande  begunden  vären  20 

und  fanten   ir  boten  in  diu  laut, 
dag  fie  in  tseten  bekant, 
fwelch   fich  wider  fie   fetzen  wolt, 
dag  dag  ir  vintfchaft  haben  folt. 

Ze  den  ziten  was  ein  vrum  man 


gefant  zuo  dem  Rine  dan. 
der  felbe  man  Craffns  hicg. 
dehein  lant  er  niht  enlieg, 
er  enwolde  cg  twingen. 
des  muofe  im   milTelingen.  30 

er  wart  erflagen  zehant. 
die  Tiutfchen  täten  im  belcant, 
dag  fie  under  ir  Iierren 
im  machten  grögen  werren, 
den  tot  an  der   leiben  zit.  35 

dö    beten    die   Römsere    nit, 
dö  er  den  tot  dö  enpfie. 
der  rätgeben  ieclicher  gie(=234) 
ze  Röme  in  den  palast, 
der  da  fchöne  was  verglaft  *).    40 
d  ö  1  u  t  te  f  i  ch  v  i  1  h  e  1 1  e  (=  23.5) 
indem  palafte  ein  f  chel  le.  C=235) 
dö  fies  erhörten  klingen, 
fie  begunden   dringen 
in  den   palaft  algemein.  45 

fie    fprächen   'fich   hat  der  Tiut- 
fchen ein 
waerlich  wider  uns  gefetzet  (=244). 
eg  mac  wol  fin  geletzet 
unfer  vriunt  her  Craffus. 
den  tot  liät  er  genomen   fus        50 


Julii  des  keifers  fwefter  fun,  der  fider  geheigen  wart  Auguftus,  der 
kom  von  der  ftat  Appolloniä  ze  Röme.  Darnach  Heinrich  von 
München:  Dö  nü  in  Röme  Juliö 

Die  RöniEpr  beten  getöt  alfö  (=  625), 

in  der  wile  was  aldä 

Octaviänus  ze  Apollöniä. 

dö  dem  wart  gefeit  dag 

dag  fin  öheim  ertöt  was, 

dö  reit  er  vil  drät 

gein  Röme  vür  die  ftat. 
J)  Aus  Sicilien  (S.  422). 

2)  JVie  Sicilien  (S.  422). 

3)  S,  421.  430. 

^)   Einige  Hdschr.  erMären  Wan  fie  beten  künege(s)  niht. 
*)  Enenkel  kennt  auch  sonst  verglaste  Burgen. 
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i\az,  ift  uns  an  den  fcliellen  bcknnt.      Julinm  und  Tanten  in  dan  ') 

wir  fiillen   fendcn   in  diu   [ant  n»it  einem  vil  grölen  her 

nnd  lullen   He  l)etwin<i^en.  zuo   dem  Rine  von  dem  mer.      60 

uns  fdl  Mol   {gelingen.'  da^  was  diu    dritte   hervart, 

der  rät  liegiinde  in  allen  55       diu  ii  f  dieTlutfchen  gevuort 

vil  rehte  wo!  gevallen.  wart. 

do  erwclten  fieze  houl)etman(=246) 

Die  letzten  If'orte  sind  vielleicht  aus  Z.  276  der  Kaiserchronik  hervor- 
gegangen, tvonach  Cäsar  mit  den  Schwaben  dri  ftunt  gekämpft  habe, 
was  vielleicht  Xachklang  von  dem  dreimalig en  Zusammenstoße  Cäsar s 
mit  den  Snevis  (einmal  gegen  Ariovist  in  Gallien,  dann  nach  seinem 
zweimaligen  Rheiuübergange)  ist,  wobei  Ariovist  -)  der  Sage  verloren 
gieng,  ifährend  noch  spätere  Sagen  (bei  Felix  Faber:  oben  .S.  256  —  257. 
313.  323.  330.  und  bei  Thomas  Lyrer)  von  dem  dreimaligen  Kampfe 
Cäsars  mit  den  Schwaben  zu  wißen  scheinen. 

Cäsar  kämpft,  nach  der  Kaiserchronik,  mit  den  Schwaben  (269), 
Bayern  (296),  Sachsen  (323),  Franken  (345)  d.  i.  mit  der  großen 
mittelalterlichen  T  iergliederung  des  deutschen  T'olkes  *),  wozu  die  Thü- 
ringer noch  zu  halten  sind  ^),  die  in  der  Kaiserchronik  durch  die  Sach- 
sen vermittelt  werden  (338).  Der  Schwabenspiegel  sagt:  In  tiut- 
fchen  landen  hat  ieclirh  lant  finen  pfallenzgräven  :  Sahl'en  hiint  ei- 
nen, B  eiern  hant  einen,  Vranken  liänt  einen,  Swäben  hänt  einen. 
Difiii  vier  bint  wfiren  hie  vor  al  kiinicriche.  Dag  gefchach,  dö  Julius 
7,e  Röuie  liünic  wart  und  er  tiiitfchiu  lant  betwanc.  do  wolte 
Julius   niht    dag   über  alliu   rOmifchiu  riche   mere   künic  waere  dan  er 


^)  Heinrich  von  München  beginnt  hier  (s.  vorher  S.  462); 
STü  was,  als   ich  hau  vernomen,       dag  er  diu  twunge  in  ir  haut, 
Julius  ouch  gein  Römc    komen         unde  zuo  dem  Rine  dan. 
von  der  Rat   A  p  o  1 1  ö  n  i  ä.  J  u  1  i  u  s  dö   zuo  im   nara 

den   Tanten   Römjere  da  die  kofte  und   began  dö  traben 

mit  einem  her  in  tiutfchiu  mit  finem  her  hin  gein  Swäben. 
lant, 
2)  IVogegen  nicht  streitet,  daß  später,  z.  B.  in  den  Berner  Tapeten, 
die  Kämpfe  des  Cäsar,  Pompejus,  Ariovist  dargestellt  werden  (Ju- 
binal  Les  anciennes  tapilTeries  hiftoriees.  Paris,  1833.  gr.  q.  fol.').  Stö- 
ber {Oherrhein.  Sagenbuch)  will  in  der  Schlacht  bei  IFolgernberg  oder  bei 
St.  ApoUinar  an  der  Schweizergrünze  58  vor  Chr.  die  Kunde  vom  Kampfe 
mit  Ariovist  erhalten  sehen. 

ä)  Bei  Fürth  und  Nürnberg  stießen  ihre  vier  Gebiete  zusammen 
(Grimm  Rechtsalterth.  S.  399). 

'')  Albrecht  von  Halberstadt  sagt  in  seinen  ovidischen  Verwandlun- 
gen, er  sei  neweder  dirre  zweier,  neweder  Swäp  noch  Bei  er,  neweder 
Dürinc  noch  Franke  ...  wan  ein  Sahs.  Hugo  von  Trimberg 
scheidet  die  Stämme  nach  ihren   Mundarten  also : 

Die  Swäbe  ir  wörter   fpalten, 
Die  Franken  ein  teil  fie  falten, 
Die  Beiere  fie  zerzerren, 
Die  Döringe  fie  üffperren, 
DieSahfen  fie  underzückcn.  usir. 
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nielne.  flder  wandelte  man  in  den  namcn  und  nante  fie  herzogen,  du 
fie  die  Römaere  betwungen  i).  — 

Z.  265  —  378.  Beim  Kampfe  Cäsars  mit  den  vier  Haupistämmen 
der  Deutschen  flicht  die  Kaiserchronik  die  Herkunft  derselben  ein,  wobei 
aber  von  Herkunft  des  deutschen  Volkes  (tiutifc  volc  244)  in  seiner 
Gesammlheit  nicht  die  Rede  ist.  Das  muß  schon  in  der  'Gallica  liiftoria' 
(S.  308)  oder  der  Vorlage  Mj  (S.  296)  gefehlt  haben,  die  sonst  als  latei- 
nisches JVerk  naheliegenden  Anlaß  gehabt  hätte,  Germania  a  germi- 
nando  zu  leiten,  wie  Konrad  von  Landsberg,  Johann  Rothe  (a  germine), 
Aventin,  Siegmund  Meisterlein  *)  usw.  Auch  nichts  von  der  po|uilorum 
germanorum  Generatio,  die  in  Handschriften  Roms  C^V.  5001),  La  Cava^a 
und  St.  Gallen,  so  wie  bei  ISennius  gelesen  wird  ').  — 

Die  Prosaauflösung  der  Kaiserchronik  (S.  53)  weiß,  daß  die  Deutschen 
von  Alex  ander s  Heere  kommen,  von  dessen  Flotte  300  Kiele  nach  Preu- 
ßen, Böhmen  und  Deutschland  gelangten  und  Alles  erschlugen  bis  auf 
die  Bauern ,  die  das  Feld  um  halbes  Korn  bestellen  mußten  (S.  63).  — 
Hierauf  und  auf  Alexander  werden  wir  bei  den  Sachsen  zurückkommen. 

1.    Die  Schwaben. 

Z.  269  —  274.  Cäsar  kommt  zuerst  zu  den  Schwaben  (269),  deren 
Herzog  Brenne  hieß  C273). 

In  diesem  Namen  vereinte  sich  vielleicht  der  sennonische  Gallier  Bren- 
nns   {Liv.  38,  16.   dux  Gallorum;   5,  48  regiilus   Galloruni ;    BQivvog  bei 


1)  Königshof en  (Cod.  pal.  140,  Bl.  68»);  Do  von  kamen  zu  Famen 
dy  mechtigiften  von  franken  teutzfcher  (fwaben?)  payren  vnd 
fach  Ten  vnd  erweiten  graff  Conraten  von  fallen  zu  ainem  kaifer.  Dif- 
fes  ift  dy  erft  walung  gewe/Ten  ains  kaifers.  —  In  Cod.  monac  merabr. 
44.  40  (fec.  10)    ß/.  211   heißt  es: 

Viribus  extcnfis  penetrat  faxonicus  enfis 
Koricus  et  Suerus  cupiunt  conjungere  foedus. 
'^)  Cod.  monac.  eh.  fol.  Catal.  191.  Bl.  34^:  vnd  ein  ander  maifter 
fchreibt  Germania  ift  als  uil  gefprochen  oder  genant  als  vol  Sa- 
mens. Vgl.  Grimm  Deutsche  Sagen  Nr.  408.  —  In  'Schönes  Blumen  feldt 
Auff  jetzigen  Allgemeinen  gantz  betrübten  Standt  .  .  .  durch  Othbladcn 
Ochsen  von  Ichamp  Eltzaptfern  Brenneorgischen  Secretarium.  Im  Jahr 
M.  DCI.  40.'  heißt  es  Bl.  86"; 

Die    Deutschen    wern    Germani       Daher  wirdt  gnendt  das  ist 
auch  Gerhard  gar  baldt 

Gnendt,  nach  altem  Brauch,  in  solcher  gestaldt 

Germ  an     bedeutet    der     gar     ein       Hiest  AI  Ina  an  zu  der  Frist 

Mann  Als  wolt   man   sagen  die  Teutschen 

Ders  Mannes  begert  am  Plan,  sein 

Wie  noch  das  Sprichwort  sagt,  All  Mannen  dapffer  sein. 

Er  begirts  Manns  vnuerzagt,  Ja  gewesen  wohl! 

Gerhardus,  Gerbaldus 

^)  Pertz  Archiv  5,  46,-  Maßmann  in  Haupt's  Zeitschrift  /,  561  — 
562;  Grimm  Mythol.  S.  323-324,   Zeuß  Die  Deutschen   S.  75. 
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Pausan.  10,  19,'  Diodor.  Siciil.  frag-ni.  22,  300.  ed.  bipont. ;  Polybius  2; 
Porphyr.  Syncell.,  Suidas'),  der  Rom  (jara  urgentihtis  Romanoriira  iirbeni 
fatis  Liv.  5,  36)  einnahm,  mit  dem  kaninefalischen  Brinno  (^Tacit.  H. 
4,  15.  16)  ^).  Brenn  US  wird  (^alliterierend)  mit  Belgiiis  iJustin.  2-1,  5 
—  8,-  BoXyiog  bei  Pausan.  10,  19.  23.  Pliocic.  19.  Attic.  9;  Diodor.  Sicul. 
eclog.  22,  13)  verbunden  ^).  Dieser  BcIgiiis  vermittelte  wohl  vorzüglich 
den  Tausch  zwischen  Galliern  *)  und  Germanen,  so  daß  z.  B.  noch  Sig- 
mund Meisterlein  schreibt:  'Die  teutschen.  Die  ain  fürsien  hatten,  der 
Brenne  hyessc.  Der  als  etlich  Cronitisten  schreybent,  ein  Schwab  was, 
zochen  inn  welsche  land' ;  eben  so  noch  M.  Cyriacus  Spangenberg ,  der 
sein  Terzeichnis  JVie  offt ,  wan  vnd  worumb  die  Stadt  Rom  von  den 
Deutschen  gewonnen'  (Eislebcn,  1560.  8.)  anhebt:  'Rom  von  den  Deut- 
schen gwonnen.  Zum  ersten  von  Hertzog  Brennen,  der  hat  die  Römer 
am  Wasser  Obeliva  geschlagen'  ■*). 

Gerade  zu  als  Sueve  erscheint  Brennus  unter  Andern  auch  im  Cod. 
nionac.  Emmeram.  F.  XIV.  membr.  4°  (_die  bayr.  und  Österreich.  Herzöge} 
Bl.  39'^•  Hoc  adimpletum  oft  anno  ab  vrbe  condita  CCC.  LV.  quum 
Brenn! US  dnx  galloruin  qui  dicitur  fnilTc  fweuus  veronara  con- 
ftruxit  et  romam  X.  annof  obfidens  cum  gottis  et  gaUis  urbeni  ce- 
pit  et  igne  et  ferro  penitus  deleuit.  Ton  Verona  weiß  auch  noch  Sig- 
mund Meisterlein  (fortsetzend):  'Der  selb  Brenno  bawet  zu  der  selbh  zeit 
feron,  die  wir  Bern  nchen,'  Hier  ist  JFortanlehnung  zwischen  Bern 
und  Brennus  im  Spiele  *),  wie  JVolffgang  Jobst  1567  in  seinem  'Auß- 
zug  aller  Chronick'  QFrkf.  S»)  S.  12  sagt:  'f'erona,  vorhin  Berona, 
Bern  vnd  Dietrichs  Bern  in  Italia,  in  der  Maickt  Taruisina,  am  Was- 
ser die  Etsch,  jetzundt  vnter  de  gebiet  der  Venediger,  da  Dietrich  von 
Bern,  König  der  FranckenC^  gewonet,  etliche  wöllendt,  sie  sey  von  den 
Gallis,  vnter  dem  Hertzoge  Brenno  vffgericht,  von  dem  sie  auch  Bren- 
nona  usw.  genant.'  Nach  Thomas  Lyrer  baut  Brennus  gegen  die  Rö- 
mer Hohen  Sen,  Teutsch  Sen  [Siena],  Berne  [Verona],  Brissen  [Bri- 
xen],  Mailand  und  Pavei  zur  gleichen  Zeit,  wo  in  Rom  Virgilius  das 
Capitol  (mit  der  Salvatio  Roniae)  baute  ^), 


1)  Ein  Saxo  Brunn  o  bei  den  Friesen  (Wolfs  Niederländ.  Sagen  S. 
3),  ob  ein  Bruno  (wie  in  Brtmswic  vnd  Braunschwarte  in  Halle}? 

2)  J'gl.  Orosius  2,  19;  Vincent.  Bellov.  5,  20.  21.  Albericus 
nennt  z.  J.  1232  eine  Hiftoria  de  Brenno  et  Belo  et  Senonenfium  Gal- 
lorum. 

3)  Keltisch  bren,  brennir:  rex;  kymr.  brehgo:  dynafta;  ags. 
brego:  rex. 

4)  Vgl.  auch  Marlin  Crusius  Annal.  fuev.;  Chronica  (Frankf.  Basse, 
1595.  Fol.)  S.  7. 

5)  Vielleicht  auch  die  Breuni  veloces  (^HoraU  Od.  4,  14),  Egsivoi 
iStrabo  4),  Breones  (Cassiod.  Var.  1,  11.  Venant.  Fortun.},  Briones 
(Paui.  Diae.  2,  13.  4,  4.  Gregor.  Turon.  usw.),  welche  Räubereien  gegen 
die  Gothen  begiengen. 

0)    06   ftjcr   ein   Bezug   auf  die  fette   und  tredici  communi   mit   cin- 

[IV.  3.]  30 
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Z.  275  —  284.  Cäsar  bekämpft  die  Schwaben  dii  ftiint  (267)  mit 
ofTenein  Itrite  (277).  —  f'on  solchem  dreimaligen  Treffen  mit  denselben  er- 
zählt der  Dominikaner  Mönch  Felix  Fabri  zu  Ulm  1489  noch  in  seiner 
Hiftoi-ia  Suevoriim  1,  10.  unter  sehr  eigenthümlichen  Beziehungen.  Er 
führt  zuerst  U^orle  des  Aeneas  Sylvius  an:  ("alcator  terraruiii  omnium 
et  orbis  iloiiiitor  Julius  Cacfar  quamvis  i'ubactis  Gallis  faepe  Rhe- 
num  translverit,  resqiie  inaximas  in  Germania  gelTciit,  bellicofam  ta- 
rnen et  afperam  S  ii  e  v  o  r  u  m  f^entem  cliiuirit  i  n  d  nmi  tain,  qiioiisque 
quafi  ultra  fe  potentiae  Kouiaiinriim  fubderet,  inducta  Caefaris  ora- 
tio nc  ornatiffima  {vgl.  Z.  281  der  Kaiserchronik!).  Dies  selbe  weiß 
nachher  Felix  Fabri,  der  selbständig  fortfährt  Reperi  enini  in  quadani  lii- 
Ttoria  theutonico  fernione  confcripta.  quod  dum  Caefar  Julius  usxv. 
{abgedruckt  oben  S.  323  —  324).  Hier  kämpft  der  rex  Suevorum  mit  Cä- 
sar auf  dem  Hasenbühel  hei  Füeßen  '),  sodann  bei  Augsburg  am  Lech, 
endlich  bei  Mindelheim.  Cäsar  konnte  die  Tapfern  nicht  überwinden, 
versuchte  es  daher  dulci  perfuafione  und  eloquio  niirabili  et  prudenli. 

In  dieser  Darstellung  der  drei  Kämpfe,  welche  sich  bei  Thomas  Ly- 
rer mit  Angabe  der  Ortsnamen  Hasenb  ühel  und  Mindelheim  wieder- 
holt (s.  Anhang'),  haucht  uns  verwandte  Luft  an;  auch  die  weiter  unten  mit- 
zutheilende  Fortsetzung  verräth  Zusammenhang  mit  den  hinter  der  Kaiser- 
chronik gestandenen  Sagen. 

Oben  S.  464  waren  es  300  Kiele  von  Alexanders  Flotte,  die  nach 
Deutschland  gelangten.  Die  Sachsen,  die  mit  Hengist  nach  England  über- 
schifften ^  waren  (iiach  den  Stammtafeln  Hengists  bei  Nennius  45)  300,000; 
300  waren  bei  treulosem  Überfalle  Gortimer^s  anwesend.  Daneben  40  Jahre 
der  Furcht  vor  der  Abfahrt,  40  Schiffe  zur  Verstärkung  des  ersten  Heeres, 
4  Schlachten  Gortimers  usw. 

Z.  285  —  294.  Cäsar  schlug  sein  2)  Gezelt  (285)  oder  Lager  am 
Berge  Sueyus  auf  (286),  von  dem  die  Suäbe  ihren  Namen  haben  (187 
—  288). 

Dieser  mens  Saevua  ^),  bei  den  Alten  unbekannt  ''),  erscheint,  zu- 
gleich mit  der  Beziehung  auf  der  Sueven  Namen,  zuerst  bei  Isidorus 
(Orig.  10,  2):  Dicti  autem  Suevi  putantnr  a  inonte  Suevo,  qui  ab  ort« 
initium  Geriuaniae  facit,  cujus  loca  incoluerunt.     Diese  fVorte  sind  jeden- 


spielt,  die  noch  spät  ihre  Geistlichen  aus  Schwaben  bezogen,  aber  auch 
Zuzug  aus  Bayern  erhielten?? 

^)  Vgl.  den  Hasenbühel  dicht  bei  Göllheim,  gegen  den  Donnersberg 
zu,  wo  Adolf  von  Nassau  fiel. 

^)   Sieh  S.  277. 

3)  Mons  Caevo  bei  Hattemer  1,  413. 

^)  Ptolemäus  hat  den  Zovrjßog  norafibg  (die  Oder').  Nach  dem 
Anonym,  de  Suevorum  origine  {bei  Goldast  Script,  rer.  fueTic.  1727;  S.  1) 
heißt  Suevia  vom  Meere  Qbei  Schleswig) ;  also  wie  Suiones,  Sveones, 
ags.  Svcon,  nord.  Svithiod,  Sveolund,  Sialand  {Zeuß  S.  514.  515). 
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falls  aus  des  Solinus  JVorten  (23,  1)  genommen:  mons  Sevo  •)  ipfe 
ingciis,  nee  Ripliaeis  minor  collibus  initium  Germaniae  facit.  hunc 
Ingaevones  tenent,  a  quibus  primis  poTt,  Scythas  noiuen  Gerniani- 
cuiii  confiirgit  ^).  Dieser  mons  SeTO  und  andre  JVorte  des  Solinus  aber 
stammen  aus  Plinius  (4,  13);  Incipit  inde  clarior  aperiri  fama  ab 
gcntc  Ingaevoniim,  qnae  eft  prima  inde  Germaniae:  Sevo  mens 
ibi  immenfus,  nee  Ripbaeis  jugis  minor  imraancm  ad  Cimbrorum 
iisque  Promontorium  efficit  finum ,  qui  Codanus  vocatur,  refertar  in- 
fulis.  — 

Der  mons  S  u  c  v  u  s  geht  aber  von  da  weiter  durch  die  Zeitbücher. 
Honorius  Augustodunensis  (de  Germania)  sagt:  Sueuia  a  monte 
Sueuo  dicta  und  erzählt  dabei  von  den  Schellen  ioben  S.  421);  Gobe- 
linus  de  Persona  1418  (aus  Isidorus') ,  Andres  gleich  damit  zusammen- 
faßend:  Similiter  {wie  die  Sachsen")  et  Suevi  creduntur  ad  Germaniam 
venilTe  per  mare  oceanum,  de  exercitu  Älexandri  magni  et  forte 
feruntur  caeteri,  qui  de  montibus  CaFpiis  cum  Saxonibus  exierunt,  Tim 
ceteris  omnibus,  quos  Saxones  crediderunt  maris  tempeftate  perii/Te,  et 
dicti  funt  Suevi  a  monte  Suevo,  qui  ab  ortu  initium  Germa- 
niae facit  in  partibus  feptentrionalibus,  quem  montem  aliquandiu  in- 
coluerunt,    unde  Lucanus  dicit:    Fundit  ab  extremo  flavos  aquilone  Sue- 

V08    3). 

Eben  so  sagt  Felix  Fabri  1489  (bei  Goldast  S.  79);  Suevi  de 
Suevo  monte  progrelTi.  — 

Die  Kaiserchronik  denkt  sich  Cäsar  am  Berge  Suevo  jedenfalls 
mehr  dem  Rheine  zu,  als  Gobelinus  de  Persona  nach  Isidorus  usw. 
Eben  so  Olfrid's  Suäborichi.  — 

Enenkel  reimt  Z.  285  —  295  also  um: 
Dö  kora  der  herre  Julius  den  namen  er  den  Swäben  lie?. 

üf  einen  berc,  hie?  Suevus  (286),      Vranken  unde  Polan  ivgl.  345!) 
und  betwanc  dö  diu  riebe  wart  Julio  alle?  undertän  10 

vil  gar  gewalticiiche.  und  vil  manic  künicriche 

nach    dem    berge    fint    die   Swäbe       betwanc  er  gewalticiiche 
genant  (287  — 288),  5       mit   vil  ellenthafter  haut. 
als  fie  noch  hiute  fin  bekant,  da?  ift  den  Romaeren  bekant. 

wan  der  berc  Suebus  hie;. 

Heinrich  von  München  sagt  (^anknüpfend  an  S.  463,  1); 
In  da?  felbe  laut  er  quam  der  was  Swebus  genant. 

üf  einen  berc,  als  ich  veruam,  nü  tuot  uns  da?  buoch  erkant. 


I 


1)  Die  skandinavischen  Gebirge.  Man  vgl.  in  den  niederd.  Psalmen 
5T,  17  mons  coagulatus  fueuot  (am  Lebermeere) ;  nord.  Sefa-fiöll, 
Sveifa  land,  König  Svafnir,  die  Walküre  Svava.  —  Ein  nordischer  Stamm 
bei  Ptolem.  heißt  2^8  0vax£s. 

2)  Sieh  Zeuß  Die  Deutschen  S.  76. 

3)  Dieß  wiederholt  wörtlich,  auch  im  Anfange  des  15.  Jhd.,  Theodo- 
ricus  Engelhusen,  Priester  in  Einbeck  (Leibnitz  Script,  rcr.  brunsvic. 
2,  977);  De  iisdem  etiam  navibus  creduntur  venilTe  Suevi,  Tic  nunc 
dicti  a  monte  Suevo,  quem  prirao  in  Tcutonia  incoluerant;  fic  ut 
etiam  tunc  fuilTent  Saxones  five  Macedones.  Unde  Lucanus:  fundit  ab 
extremis  flavoa  aquilone  Suövos. 
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tla^    er    dar    üf    bctwunpe     di  u       noch  hiiite  genant  der  Swäbe  kint, 

ri«:he  waii  der  bercSwebus  bieg, 

vil  gar   ge  wal  ticüch  e.  den  namen  er  den  Swäben  lieg, 

nach  dein  berge  fie  fint  vsw. 

Z.  289  —  293.  Die  Swäbe  werden  hier  gerühmt:  1)  als  ze  rate  vol- 
len gnot  (.289)  und  rederjiaehe  (290).  Cäsar  sahen  wir  zuvor  {S.  466) 
überwand  sie  oratione  ornatilTiina  und  dulci  perfuarione.  Das  S.  322 
mitgeihcille  Bruchstück  von  Cäsars  Siege  bei  Ebersheimmünster  sagt, 
die  Deutschen  verehrten  deshalb  besonders  den  Mercur,  qnoniam  deus 
facundiae  dicebatur  und  id  gcnns  hominuni  maxime  eloquentiae 
lludet,  wenn  hier  nicht  das  vorausgehende  Mercatornm  genus  gemeint  ist. 
In  Zinfcg'rä/'s  Apophlh.  ivird  die  von  der  Skordisken  (faevi  et  truces: 
Ammian.  Marcell.  27 ,  4,  faevilTinii :  Florus  3,  4)  Gesandtschaft  bei  Ale- 
xander dem  Gr.  bekannte  Geschichte  gradezu  auf  die  Deutschem  im 
Allgemeinen  bezogen;  Ziegler  (Illtißrium  germaniae  virorum  Hifioriae 
aliquot  fingulares:  Ingolstadt,  IVeißhorn  1562  4".)  cp.  12.:  de  legatione 
germanorum  ad  Alcxandriim  inagnum  bezieht  sie  bestimmter  auf  die 
Schwaben  oder  Suevcn:  Praefertini  S  ii  e  v  i ,  qnia  natura  1  o- 
qucndi  proinptiores  et  gloriabundi  funt,  nunquam  ta- 
cent  interrogati  ac  ceteras  prae  fe  omnes  popiilos  conteninunt.  Quos 
cHiu  Alexander  in  fidem  et  amicitiani  recepilTet,  ex  illis  quaefinit:  Quid- 
nam  eilet  in  humanis  rebus,  quod  prae  ceteris  Germani  estimefcerent, 
nam  noniinis  fui  niagnitudinem  ad  illos  penetralTe  feque  prae  oninibus 
fibi  formidolorum  efTe  refponfuros  putabat.  Germani  praeter  fpem  re- 
fponderunt  brevitcr,  fe  illndentcs  omnia  tiniere,  ne  forte  in  fe  coelum 
aliqiiando  rueret.  Kihil  luovit  Alexandrum  tarn  arrogans  refponfum, 
quin  nihilominus  in  amicitiani  femel  receptos  fervavit  atque  incolumes 
dnniura  remifit,  id  tarnen  elocutus,  Gcrmanns  omnes  arrogantes 
effe. 

Sie  waren  redefpaebe.  Im  St.  Galler  Syllogismus  des  10.  Jhd. 
heißt  es  Differtus  eil  chl  e  i  n  eh  öf  iger,  red  of  pah  er  i.  explora- 
tor  rationis  vel  orationis,  qnia  fpeha  exploratio  eß ,  reda  utraque  pot- 
eft  fignificare  rationem  et  orationem.  hinc  et  diferte  redofpähi  dici- 
tur.  Das  Bairische  kennt  noch  redefpaehe  imd  redespr  äch  (_wie  A 
auch  bietet  radefp reche,   S3ßO  red fp  rech)  '). 

Noch   der  Vocabularius    fundamentarins  Johannis  Plebani   rectoris 
in  Gublingen  von  1429  (Cod.  monac.  eh.)  sagt  unter  Sueuia  Swabenlantt: 
Suevia  cpromilTü  pcepto  nüme  fragit 
Vitat  turpe  loqui   q^  nobilis  atque   fuperba  2). 

Sons«  sind  die  Swäbe  die  muten  (Roland  268,  5)  usw.  —  Sie  heißen 
ferner  guote  recken,  wol  vertio  nnde  wol  wichaft  (292).  Bei  Cäsar 
wird  d^•eSuevorum  gens  longa  bellicoriff  im  a  Germanorum  omnium. 

^)   Vgl.  das  Volksbuch  von  Friedrich  Barbarossa  (1539). 

-)  Spätere  Zeiten  erzählten  sich  viel  Lustiges  von  den  sieben  Schwa- 
ben usw.  {vgl.  Ludw.  Auerbachers  Volksbüchlein i  in  Reime  gebracht  von 
K.  Simrock^,  welche  Geschichte  schon  von  den  Herulern  bei  Paul.  Diacon. 
1,  20.  usw.  erzählt  wird.  Sieh  Maß  mann  in  den  Heidelberg.  Jahrbb.  d. 
Lit.  1827,  St.  21,    S.  378. 
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Felix  Fabri^s  Erzählung  von  Cäsars  dreien  Schlachten  gegen  die 
Schwaben  (_S.  323)  setzt  die  zuwite  derselben  an  den  Lech  bei  Augsburg; 
S.  309  u.  321  haben  unr  bereits  auf  die  Schilderung  eines  Treffens  {nach 
den  deutschen  Glossen  aus  dem  10  —  8.  Jhd.)  hingewiesen,  das  die  Römer 
Noricum  finibiis  inter  diios  rapidifrimos  ainnes  bei  einer  heidnischen 
umwallten  Stadt,  quam  ap^iellabant  Zizarim  '),  schmählich  verloren  haben 
sollen;  welche  Beschreibung  schon  früh  auf  Augsburg  und  sogar  auf  die 
Varusschlacht  gedeutet  worden  ist  '^). 

Die  in  mehrfachen  Handschriften,  theiis  unabhängigen,  theils  des  Ecke- 
hardus  Uraugiensis,  darnach  des  Konradus  Urspergensis,  Otto  von 
Freis  in  gen  usw.  als  Excerptiim  ex  gallica  hilloria  wiederkehrende 
Erzählung  {S.  309 — 310)  ist  auch  später  noch  von  Augsbur gern  gel- 
tend gemacht  worden.  Um  1371  —  1391  dichtete  sie  aus  dem  Lateinischen 
deutsch  für  einen  Mahler  Georg,  der  die  Geschichte  Augsburgs  an  das 
Haus  des  Bürgermeisters  Peter  E gen  des  Jungen  mahlen  sollte,  der  Geist- 
liche Kuchlin  3):  diese  deutschen  Reime  kennt  und  zieht  aus,  eben  so  jenes 
ältere  Latein,  Sigmund  Meisterlein  {oder  Müsterlein,  Münsterlein')  im 
J.  1457.  Auch  Reime  iheilt  er  mit,  die  über  die  Schlacht  am  Perlach- 
thurme   zu   Augsburg  selber  gestanden  haben  sollen  "*).     Er  schweißt  da- 


1)  S.  321  vermuthete  ich  Zizaris  aus  Ziza-rin;;  beßer  Zizarim  aus 
Zizaim  ( — herauin)?  Oder  liegt  ein  Pluralis  von  Zizäri  {wie  Ziuväri) 
darin?  ein  Völker-  oder  Menschenname?  Schwerlich  eine  CaefarCe)a 
Augufta;  etwa  wie  SaragoITa,  portiis  Caefaris,  usiv. 

*)  Gegen  Augsbur g  spricht  schon  IVolfg.  Lazius,  weil  hier  vom 
Varus  nicht  die  Rede  sein  könne  und  Augsburg  keine  Kämpfe  habe. 
fVelser  (Ret.  Aiigurt.  3,  220)  setzt  die  Begebenheit  nach  Gallien,  nach 
Karls  des  Gr.  Anguftana. 

3)  Cod.  monac.  lat.  cli.  fol.  n.  61.  (uore  1461);  vorn  Guido's  de  Co- 
lumna  'historia  des  buches  von  Troia  Zerstörung' ,  dann  Bl.  198  — 203'' 
vom  'herkommen  der  Stat  zu  Augspurg\  beginnend  Ein  gwaltig 
man  jn  der  ftat  Zu  Augfpiirg  mich  gar  ernftlich  bat  Durch  einen  ma- 
ier, der  was  klug.  Ein  kleines  büchlin  der  maier  trug,  Das  was  ge- 
fchriben  alt  fchrift  latein  usw.  Von  Z.  27  des  ersten  Cap  an  steht  der 
Text  nochmals  aus  einer  Augsb.  Hdschr.  bei  Braun  Notitia  hift.  literar. 
codd.  Auguft.  3,  59.  181  —  189.  (6,  94  —  95.  4,  58  —  67.)  —  In  Hptst.  4. 
wird  erzählt,  wie  die  Römer  drei  Legionen  vor  Augsburg  geschickt  {un- 
ter Varrus  und  Avar!);  abgedruckt  in  G.  C.  Mczger  Über  die  Sage 
von  einer  Schlacht  zwischen  den  Römern  und  Sueoen  bey  Augsburg.  Augsb. 
1838.  40.  S.  6—8.  Damit  scheint  gleich,  was  in  der  Bathyanischen  Samm- 
lung zu  Karlsburg  eine  Hdschr.  von  1476  (_nach  einer  'kurtzen  Cronig 
von  aller  Ding  beginne  . .  .  die  zall  der  Romischen  kunig  ....  bis  Kaiser 
Max  i.)  enthält:  'Von  dem  Kaiser  Julius,  wie  dem  von  den  Senatoren 
drey  Legion  zugeben  ward:'  Erklärung  einiger  lateinischen  T  erse  von 
Augsburg  {Büsching   JVöchentl.   Nachrichten  2,  363). 

4)  Drucke  seiner  Chronik:    a)   lateinisch  bei  PiRorius  Script,  rer. 
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bei  Sueton''s  und  Olto's  von  Fr.  Varus  iS.  312)  mit  dem  J'erres  iund 
Annius,  Avar,  liogud}  der  Gallica  hiHoria  zusammen,  die  er  nicht  nur 
kennt  und  nennt  (_S.  312,  1),  sondern  von  der  er,  von  Aneas  und  Priamus 
in  Deutschland  berichtend,  sogar  sagt:  'wann  doch  Gallica  hystoria 
spricht  an  dem  ersten  CappitteV,  als  hätte  ihm  das  Werk  (S.  308)  noch 
vorgelegen.  Von  jenem  Kampfe  bei  Augsburg  selber  aber  sagt  er  nach 
ausführlicher  Erzählung  'da  die  Römer  sahen  dz  es  dz  leben  galt,  da  wi- 
derstunden sy  kecklich,  da  möchstu  gesehen  hon  wz  das  römisch 
Schwert,  vh  die  Schwebisch  agst  gegen  einander  theten^  ')• 

Diese  letzteren  JForle  erinnern  unwillkürlich  an  die  bipennis  fecu- 
ris  Vindelicorum  bei  Iloraz  (Od.  IV,  4),  welche  Stelle,  so  räthselhaft 
(rf.  i.  philologisch')  sie  aussieht,  Kritiker  doch  mal  hinauszuwerfen  versu- 
chen sollen ,  an  die  damit  angedeuteten  grausamen  Kämpfe  gegen  die 
Lechbewohner ,  deren  Besiegung  durch  Tiberius  und  Drusus  (15  n.  Chr.") 
erst   schwere    Verluste    der    Römer   ^^    vorhergiengen.      Kaum    zu   zweifeln 


geriii.  ed.  Struve  3,  657  —  684;  6)  deutsch  'Ein  schön  Cronick  vn  Histo- 
ria;  wye  nach  Der  Synndtflufz  ...  QAugsb.  Melchior  Ramminger,  1522.  Fol. 
1597.  Fol);  Handschriften:  Cod.  nionac.  germ.  570  (1467).  213(1480. 
569.  und  Catal.  pg.  191  (1479),  Stuttgard  Mfc.  hiß.  foi.  n.  218  (1573). 
Eigenthümlich  ist,  daß  in  der  letztgenannten  Münchener  Hdschr.,  grade 
wie  in  der  Kaiserchronik  Z.  286  ;  287.  alle  Hdschr.  Swero  haben  (*\  278), 
statt  Suevi  Seueri  steht,  im  Latein  Cbei  Braun')  gar  Seucri.  Weiter  vor 
sagt  S.  M.:  'Seui  dz  ist  die  scharpfen  [Saevi]  die  mä  zu  diser  zeyt  nehen 
ist  Schweuoß ,  aber  in  teütsch  schwabe,  dz  volck,  wz  grob  an  seinen 
siten,  aber  doch  so  wz  es  begabt  mit  leiblicher  sterck,  vh  grossem  ge- 
taut, ühertraff  es  ander  volch.' 

')  Die  Erzählung  gieng  in  alle  übrigen  Chroniken  Augsburgs  usw. 
über:  Henricus  Bebelius  1490  (Laus  Suerorum  bei  Goldast  Script, 
rer.  fuev.  S.  9),  Jacob  Wympheling  von  Schietstadt  (Epitome  rer.  ger- 
nian.),  Aventinus,  Konrad  Peutinger,  Picus,  Hütten,  Nauclerus 
(Haec  acta  funt  in  Suevia  apud  Augußain,  fecundum  antiquos;  doch 
will  er  lieber  mit  Strabo  7.  gehen,  wie  Beatus  Rhenanus  u.  Altham- 
mer zum  Tacitus,  und  Cuspinian,  der  sagt:  velieiuentilTfmura  miror, 
unde  irrepferit  inanis  faluila  de  clade  Variana,  quae  nomen  Augußenfi 
turri  Peilach  dedilTe  fertui).  Welser  Chronic  von  Augsburg  QFrkf.  1595), 
Acta  Affrae  usw.  Wolffgang  Job  st  'Außzug  aller  Chroniken'  (,Frkf. 
1567)  liest  Sisa  oder  Isis.  —  Neuerdings  untersuchten  die  Sache  noch 
die  'Unterhaltungen  aus  einigen  Theilen  der  Wissenschaften'  {Augsb.  1788) 
/,  18,-  und  G.  C.  Mezger  (s.  Ä.  469,3).  —  M.  Chr.  Laurentius, 
Rector  zu  Gotha,  verlegte  das  Ganze  nach  Thüringen  (Monuraenta 
Romanorum  in  Thuringa,  ex  quibus  funt  praecipua  Perl  ei  g,  Kran- 
berg et  Römftädt:   Gotha,  1704.  4o). 

p  Vgl.  Tacitus  H.  1..-  in  Rhaetiam  mittuntur  belgicae  legiones 
fpecie  defendendae  provinciae  ob  imrainentes  S  u  e  v  o  s.  —Vgl. 
über  die  zwischen  Augsburg  und  Damasia  vorgefallene  Schlacht  des  J. 
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dürfte  sein,  daß  wir  in  der  rüstig  geschürzten  weiblichen  Gestalt  mit  jener 
zweischneidigen  vindelicisch- amazonischen  Streitaxt  (fccnris  niuazunia) 
auf  der  Silberscheide  des  1848  zu  Mainz  gefundenen  ivunderschönen  s.  g. 
'Schwerte  des  Tiberius^  ')  die  unbesiegte  findelicia,  oder  selbst  rf/e Aiignflii 
Vindelicorniii  (_oder  Zisliaini)  vor  uns  haben,  über  der  Kaiser  Auguslus 
droben  dem  Drusus  die  Victoria  (/.  A.  dieses  Schwert  überreicht  als  Mah- 
nung hisce  vince! 

Ä\  311  ist  zu  dem  au gsburgischen  Bruchstücke  nachgewiesen  wor- 
den, daß  der  darin  aufgeführte  re\  Bogud  wohl  derselbe  sein  könnte,  der 
im  J.  46  V.  Chr.  für  Cäsar  bei  Mundo  in  Spanien  gegen  Pompejus 
Söhne  kämpfte.  Dieser  liogud  {_Boyovag,  -aöog  bei  Cassius  Dio,  Boyog 
bei  Strabo:  Boyog  y^ctl  Bov%oq)  von  Mauritanien  2)  ivar  von  Cäsar  zum 
rex  gemacht  loorden  {_Dio  43,  26),  da  Cäsar  dessen  Gemahlin  Eiinoc  liebte, 
cni  maritoqtie  ejus  plnrinia  et  iiumrnra  trihuit  iSueton.  Caef.  52).  Bo- 
gud war  Gegner  vom  Sohne  des  Pompejus  (^Dio  41,  42),  Cäsars  Genosse 
im  spanischen  Kriege  und  Ursache  des  Sieges  gegen  Jenen  {Dio  43,  38). 
Mit  Pompejus  dem  Sohne  hielt  Titus  Labienus,  der  mit  Cäsar  in  Bel- 
gien und  Gallien  gekämpft  QDio  40,  43)  und  namentlich  die  Trierer  un- 
ter Induciomar  besiegt  hatte  (_Dio  40,  11.  31).  Hier  stand  er  gegen  Cä- 
sar CHirt.  ile  bollo  afric.  12—19.  23.  24),  er  hafte  equites  Germanos 
Gallosque  mit  sich  (_H'nt.  19.  40).  Cäsar  griff  Pompejus  und  Labienus  in 
einem  acre  proeüuin  bei  Munda  in  Spanien  an  QUirt.  h.  Iiifp.  27 — 31), 
es  fielen  30,000  Mann  (et  fi  quid  aniplius)  und  3000  Reiter;  hier  fielen 
auch  Labienus  und  Attius  Variis  iUirt.  b.  afr  52.  64.  78).  Letztrer 
war  mit  einer  Flotte  aus  Sicilien  gekommen.  Cäsar  hatte  ihn  schon 
früher  in  Aiiximiiru  geschlagen,  ihn  aber  unverletzt  entlaßen  {Hirt.  h.  civ. 
1,  18),  wofür  er  nun  gegen  Cäsar  in  Afrika  auftritt  {Hirt.  31.  2,  37)  und 
siegreich  ist  {H  —  44);  als  aber  Cäsar  bei  Pharsalus  vollständig  gesiegt 
hatte,  kam  auch  Labienus,  der  zu  Pompejus  geflohen  war  (3,  19),  nach 
Afrika  {Hirt.  b.  afric.  24).  —  Von  Bogud  muß  noch  erwähnt  werden, 
daß  er  später  nochmals  nach  Spanien  kommt,  von  Antonius  aber  geschla- 
gen QDio  48,  45)  und  von  Agrippa  bei  Methona  getödtet  ivird  (50,  11), 
wonach  sein  Reich   dem  Juba  gegeben  ward. 

Die  hier  zusammengedrängten  Beziehungen  finden  sich  sämmtlich,  ver- 
deckt, in  dem  S.  321  -  322  abgedruckten  Bruchstiicke  über  Augsburg  wie- 
der.    Sicilien,    Varus  (Verres  und  \.  Var.  *\  312)  »)    sind   begründet; 


15    {oder  739   der  Stadt)    IVestenrieder    Vaterländische  Beiträge  4,  36 
—  40. 

1)  Lersch  Das  s.  g.  Schwert  des  Tiberius.  Bonn,  1849.  40,-  Klein 
Schwert  des  Tiberius  in  Abbildungen  aus  Mainzer  Alter thüniern.  Mainz, 
1850.  4«. 

2)  Des  S.  311  gedachten  afrikanischen  Schiß'shauptmanns  und  Sena- 
tors Bogud  gedenkt  Polybius  Hiß.  1,  21.  {Boädrig,  rrjg  ysQOvaiag  vnctQ- 
Xav). 

3)  Zu  S.  313  oben  wird  hier  nachgeholt,  was  über  den  s.  g.  T  arus- 
wald   bei  Trier  im  'Ersten    Berichte    des   f'creines  für   Erforschung  und 
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die  cqaitcs  Germani  Gallique,  welche  Labienus  mit  sich  nach  Afrika 
genommen,  laßen  es  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  dieselben  nach  Deutsch- 
land hinüberverpflanzt  werden  und  mit  ihnen  Bogud's  Sohn,  Avar,  der 
aber  auch  wirklich  auf  deutschem  Boden  gewesen  sein  kann,  wie  auch  Ma- 
ke da  nier  Cs.  S.  312  und  S.  321.  478)  •).  —  Die  in  dem  gut  geschriebe- 
nen lateinischen  Bruchstücke  (Dum  haec  circa  Rheniim  geruntur  . .  .J  ge- 
schilderte Stadt  der  Sueven  würde  zu  Licatioriim  velut  iirbs  des  Strabo 
stimmen,  so  wie  sur  Daraafia  Vindelicoruin. 

2.     Die  Bayern. 

Z.  297  —  322.  Die  besiegten  Swäbe  riethen  Julia  (295),  die  Bayern, 
ihre  Nachbarn,  zu  bekämpfen  (296)  ,•  deren  beide  dabei  genannten  Herzöge 
B  oemunt  und  Ingram  (298  ;  299) ,  welche  sie  aus  Armenien  führten, 
bis  in  die  neuesten  Zeiten  durch  alle  bairischeii  Geschichtsbücher  gelaufen 
sind.  Ihnen  voraus  gehen  in  den  bairischen  Geschlechtstafeln  nur  noch  die 
lateinischen  Bavariis  und  Norix,  die  gleichfalls  die  meisten  Zeitbücher  auf- 
führen ^).  Um  1300  nennt  den  Boemund  Bcrnluirdiis  Noricus  ^).  Eben 
so  kennt  beide  Brüder  {Boemund  und  Ingram}  Andreas  Ratisbo- 
nensis  (Cod.  palat.  6,  6.  Bl.  V') :  Julius,  der  erlle  Romifcher  kayfer 
ift  gewefen,  Zu  derfelben  yeczunt  genanter  zeit,  l'ind  choincn  von  A  r- 
menia  Boamund  us  vnd  Tein  prüder  Ingram  mus,  vnd  fein 
gewefen  herczogen  in  Bayren,  oder  im  Nortgäw.     Im  Cod.  monac.  Em- 


Sammlung  von  Alterthümern  in  den  Kreisen  St.  Wendel  und  Ottweiler'' 
{Ziveibrücken ,  Ritter,  1838.  8.)  gesagt  ist.  Der  s.  g.  Varuswald  liegt 
\  St.  östlich  von  Tholei,  ist  entschieden  Rest  einer  römischen  Niederlaßung 
zwischen  Saar  und  Rhein  im  alten  Gebiete  der  Mediomatriker.  Die  Sage 
des  Volks  redet  von  einer  Stadt  Warres,  die  sich  bis  zur  Saar  erstreckt 
habe.  Ein  goldner  JVagen  liege  dort  in  der  Erde  verborgen,  dessen  Deich- 
sel so  nahe  an  die  Oberfläche  reiche,  daß  ein  Hahn  sie  ausscharren  könne; 
aber  der  glückliche  lieber  des  Schatzes  habe  sich  noch  nicht  gefunden.  — 
Schon  frühe  halten  Nachgrabungen  stattgefunden;  1824  und  1825  habe 
man  Steine  zum  Bauen  der  Bezirksstraße  bei  Tholin  dort  gebrochen;  da- 
mals seien  bedeutende  Reste  eines  Tempels  zu  Tage  gekommen;  ein  freier 
Platz  im  JFalde  hieße  noch  'am  HeidentempeV ;  eben  so  habe  man  Spuren 
andrer  Gebäude  gefunden;  eben  so  50  —  60  Bronzegestalten,  100  Lanzen 
und  Pfeilspitzen,   Gefäße,   Urnen,  Münzen,  Grabsteine,  Säulen,  Brunnen. 

)  Die  S.  309.  Anmk.  2.  angeführten  Beispiele  von  Satzanfängen  mit 
Dum  ließen  sich  sehr  mehren:  Hirtius  z.  B.  im  B.  African.  25.  Dum  haec 
ita  fiercnt,  33:  Dura  haeo  ad  Rufpinam  fiunt;  B.  civ.  2,  1:  Dum  haec 
in  Hifpania  geruntur,  usw. 

2)  Andreas  Ratisbon.,  Trithemius,  Vitus  Arnbeck  {bei  Pez  3,  3, 
24),  Aventinus  (Ann.  1,  6.  2,  3.  4.  8),  IFolfg.  Lazius  (De  migrat. 
gent.  2),  Megiser  (Ann.  Carinth.  Leipz.  1612). 

3)  Bei  Rauch  Script.  AuUr.  2,  399;  Cod.  monac.  Emmeram.  C.  LH. 
eh.  fol.  fec.  15. 
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nieram.  y.  9.  cli.  4°.  («m  1455)  Bl.  249''  werden  die  bairischen  Herzoge 
aufgezählt:  Priino  Bauarus  diix,  Secnndo  Nor  ix  diix,  Buainiindus 
et  1  n  g  r  a  ni  in  u  8  diices  et  fiierant  fratres,  Adelgerus  dux,  Theodo 
diix  '). 

Michael  Behaim  besingt  sie  in  seiner  'Cronica  vnd  geschieht^  (Cod. 
palat.  335.  eh.  fol.  von  1469.  Bl.  Sd»»)  ; 

Von  beyern,  als  daü  Tagen  dy 

warhaffticliclien  liyfiory 

von  den  landen  armenia 

fint  entfprungen  .... 
Nachdem  er   Bavarus   und   Norix   aufgezählt  (letztrer  stiftet   Regens- 
burg'), sagt  er: 

Nu  kum  ich  wyder  vfF  den  ßara        Mit  Im  fin  hruder  Ingramus 
Der  Herre  von  heyern  unt  nani  Die  felben  zwen  warlichen  da 

Da  crillns  gottes  fiin  der  werd  Inn   dem  land  beyern   vnd   nort- 

ward  geboren  vfF  dyfe  erd  gau 

Von  inaria  der  eynen  Hertzogen  fyn  gewefen 

Zarten  Junckfrauwe  reynen  Als  wir  gewifzlich  lefen 

In  der  dritten  Indicion  Nach  dilTen  obgefchriben  fus 

Der  Romerzal  auch  alfo  von  Kam  der  hertzog  Adelgero 

Der  zijt  viertzig  vnd  zwey  jar  hy         Darnach  da   löblich  theodo 
Des   richs  Octauiani  Das  felb  hayrenland  wag  alfo 

Von  Armenia  auch  käme  In  betruglichen  tauben 

Die  Hertzogen  iobfamen  Irrfall  vnd  vngelauben,   usw. 

Der  edel  furft  boamundus 

Virich  Füeterer  in  seiner  bairischen  Chronik  (Cod.  monac.  germ. 
Catal.  pg.  69.  membr.  4".  von  1478  —  81)  weiß  eben  so  von  Boemund 
und  Ingram  (_Igrammon,  Igramna').  Die  deutschen  Mirabilia  urbis 
Romae,  1481  bei  Hanns  Aiivrl  2)  und  1482  bei  Hans  schawer  zu  Mün- 
chen ^),  selbst  die  in  Rom  gedruckten,  kennen  die  beiden  bairischen  Brüder. 
Ulrich  Onsorg  von  Regensburg  CChronicon  Bavnr.  1485  {Ofele  1, 
354)  sagt:  Tempore  Heraclii  dux  Bavariae  noraine  Theodo  ab.  Ru- 
perto  baptismata  fuscepit.  Nam  a  temporibus  JuHi  Primi  Cacfaris 
nsque  ad  hunc  Theodonem  quinque  tantum  duces  Bavariae  fcilicet 
Boamundus  et  frater  ejus  Ingranus,  Adelgero  fecundus  et 
Theodo  tertius,  Garibaldus  quartus,  Thaffilo  quintus,  poft  quem 
fecutus  eil  Theodo  fextus  et  Chrißianus  factus  regnavit  annis  53.  — 

Johann  Ebran  von  JFilnberg  'Chronik  von  den  Fürsten  aus 
Bayern'  iauch  gedruckt  Landshut,  Wurm  1501.  4»)  nennt  Beymundus 
und  Ingramion  *).  Eben  so  Johann  Aventinus:  Ingeranum  et 
Adelgerionera  raore  majorum  antiquis  celebrarunt  carminibus,  quae  in 
bibliothecis  exßant  ^).  Andreas  Raselius  von  Regensburg ,  wo  er  1590 
starb   ^Chronica  in   Cod.   monac.   Emmeram.  z,  7.  eh.   fol.    S.  8.);    'Man 


^)  Letztre  beide  werden  uns  unier  Severus  beschäftigen. 

^')   München  Xylogr.  n.  50.  und  Incun.  4°  n.  190. 

3)  München  Incun.   c.  a.  198.  8°. 

*)  Aretin  Literar.  Handbuch  für  die  bairische  Gesch.  (^München, 
1810.  8"),  S.  148. 

5)  ISach  Av  entin  awcÄ  Cod.  S  t  u  tgard.  Hill.  fol.  n.  176:  Boii  filius 
Ingram.  Ingramo  fucceffit  filius  Adelger  etc.     Vgl.  auch  Efaias  Wi- 
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hat  noch  teutsche  alte  lieder.  welche  vor  Zeilen  bey  uns  unsere  eigen 
cronicken  und  geschichtbücher  gewesen,  von  disen  Ingerm  ah,  wie  Aventi- 
nus  zeuget.^  Nach  ihm  habe  Regensburg  Ingramheimb  oder  German- 
heim geheißen.  Daraus  und  nach  'Hunibald'  auch  IVolf'gang  Lazius 
(De  gentium  aliquot  mi«;rationil)»s:  Basel,  1557.  Fol.}:  '^Boamund  us. 
hunc  pi-iinum  fuilTc  Bojis  jam  fedes  in  Vindelicia  cnllocantibiis  Huni- 
baldus  eil  autor.  —  Ingram  ius  fuh  Chiiidio  Caefare  praefuilTe  Bojis 
ab  Hunibaldo  traditur.  Daraus  auch  Martin  Crusius  (Annal.  Suevici 
five  Chronica.  Frankf.  Basse,  1595.  Fol.  S.  3.);  Ingramus  vel  Inger- 
mannus  Boii  filius.  SuccelTit  14.  Rex  Ingrami  f.  Adalgcrico  Adelgeer.^ 
Marcus  Wels  er  (Rer.  boicar.  libri  8.  in  s.  Opp.  Nürnb.  1682.  S.  56.) 
Boamund  und  Ingram.  —  Cod.  St.  Gail.  n.  725.  (_Schwabenspiegel, 
kl.  Fol.  15,  Jhd.  mit  einer  IVellchronik  von  Troja,  bis  Cäsar,  der  aus 
Trill  d.  i.  Trier  ist:  s.  oben  S.  61),  weiß  von  Brenno,  Poymut  und  In- 
gram, welche  Ilbach,  Bechelarn,  If'ien  bauen   '). 

Ob  Boamund,  Boimund,  Boemund  mit  den  Bojis  zusammenhange 
igar  mit  Bo-emum)  und  daraus  gebildet,  sei  dahin  gestellt.  In  der  Klage 
C9008)  ist  Boymud  das  Roß  Rüdigers  von  Bechelarn.  Der  Name  lebt 
später  für  Menschen  fort.  Die  Kaiserchronik  selbst  kennt  unfern  Rom  Boe- 
mundis  caüel  (7559J;  B oemund,  Bohmud,  Fürst  von  Tarent,  dann 
von  Antiochien,  ist  bekannt  ^),  wie  die  nachfolgenden  Träger  dieses  Na- 
mens. Jener  war  als  Knabe  von  seinem  Taler  Robert  so  genannt  worden, 
als  lustige  Sänger  die  Thaten  des  Riesen  Boemund  erzählten,  wie  Or- 
dericus  l'italis  weiß:  Marcus  quippe  in  l)aptismate  nominatus,  fed  a  pa- 
tre  fuo  audita  in  convivio  poculornm  fabula  de  Buamundo  gigante 
puero  jocunde  impoTitura  eß. 

Ein  Cod.  monac.  chart.  fol.  415.  (fec.  15)  enthält  Bl.  68.  ain  cpiflel. 
dy  fant  Bernhart  lant  dem  vollen  Ritter  Boemund  o  wye  er  nutzlich 
fein  haus  folt  ordden  vnd  Regiren  ^}. 

Ingram,  d.  i.  Ingi-hramn ,  Ingviliraban,  könnte  auch  Ingviomar 
sein.  Aventin  macht  sich  (s.  oben')  Ingermann  daraus.  Der  Stricker 
(_Altd.  JVld.  3,  1)  kennt  einen  degen  Ingram,  Ein  Räuber  Ingram 
in  Falsturland  in  Holstein  führte  Fehde  mit  den  Herzogen  in  Sachsen, 
sächsische  Kaufleute,  die  nach  Dänemark  zogen,  kämpften  tapfer  mit  dem 
Räuber. 

Z.  310  —  314.  In  heidnischen  Büchern  (310)  lese  man  noricus 
enfis  C^H)»    das  heiße  fwert  beieriic  (313.   Fgl.   S.  278.  330).     Jenen 


pacher  Chronik  1586  {Westenrieder  Vaterld.  Beitr.  2,  87  —  104,-  ferner 
'Vnser  lieb  frav  zu  Alten   Ötting '  Ingoist.  1598.  8.  (3«e  Aufl.;). 

^)   Mone  Anzeiger  1S26.    Ä.  136-141. 

2)   JVilken  Gesch.  der  Kreuzzüge  2,  326. 

')  Altfranzösisch  in  Montfaucon  Bibl.  bibliothecarum.  —  In  Cod. 
Chart.  Catal.  p.  547.  4«  Cvon  1452)  Bl.  108  —  112  heißen  obige  Worte: 
'Das  ist  das  hawshaben  daz  sand  Bernhart  schickt  Ritter  Raymund'  ige- 
reimt).  In  den  Kreuzzügen  berühren  sich  die  Namen  Boemund  und 
Raimund  vielfach. 
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/iusdruck  lesen  wir  zweimal  bei  Horaz  (Oil.  1,  16:  trißes  ut  irae  qua« 
usqne  noriciis  deterret  enfis  vnd  Epod.  17:  modo  enTe  pectus  no- 
rico  recludcre.  Daranschließt  sich  Ovid  (Metamorph.  14,  711):  dnrior 
et  ferro,  qiiod  noriciis  cxcoquit  ignis;  eben  so  bei  Martial  (Epigr. 
4,  13):  metallura  noricum;  6,  55,  12:  vincit  Chalybas  Noricosque; 
Rutilius  (Itinerar.  1,  351):  Occiirrit  Chalelmm  niemorabilis  nietal- 
lis,  qua  nihil  uberiiis  norica  gleba  tulit;  bei  Homer  (IL  2,  579.  11,  16) 
vcoQOTca  x^ii^^ov  c'fplendidum  aes'),  was  aber  schon  Epaphroditus  un- 
ter Nero  und  Clemens  Alexandrinus  CStrom.  1.)  als  noricum  auslegten, 
wonach  Eusebius  (De  praepar.  evang.  10)  sagt:  Noropes,  quae  gens 
eft  Pannoniae,  nunc  Norici  appellati,  aes  elaborarunt  et  primi  ferrura 
purgarunt.  dorisches  Eisen  kennen  auch  Strabo  (4,28),  Plinius  (34, 
14,  41),  Sidonius  Apollinaris  (5,  51).  Laureacum  war  eine  norische 
IFaff'enstätte  C^ot'it'ia  imperii  oecident.  S.  58.  68).  —  Ein  Schmid  Madcl- 
ger  schmiedet  im  Rolandsliede  gute  bairische  Schwerter.  Andreas 
Ralisbonensis  (Cod.  pal.  96)  sagt  noch  später  Do  regirt  da^  Bayrifch 
fAvert  dy  Römifchen  adlar  ').  Das  Annolied  weiß,  daß  diese  Schwerter 
scharf  beißen  (Z.  303:4.  Si  woldin  wi^^in  Da^  nigeiniu  bag  ni  big- 
gin.  f'gl.  S.  278.).  Cäsar  mußte  ihre  Kraft  mit  bluote  fere  geldan  (Z. 
322).  —  Noricum  ist  das  Donauland  iPtolem.  2,  17)  und  wird  später 
durch  Nor  kau,  Nordgau  gedeutet. 

-K- 
Z.   315  —  320.     Die   Bayern  kamen,    ivie  wir  vorher  (S.  472)   schon 

hörten,  aus  Armenien  (316),  wo  noch  die  Arche  Noä  auf  den  Bergen 
Ararat  steAt(320),  wie  Isidorus  (14,8)  sagt:  Ararat  mons  Arme- 
niae,  inquo  arcam  hißoriae  poß  diiuvium  refedilTe  teßantur '^).  —  Auch 
diese  Herkunft  ist  Gemeinglaube  aller  Chroniken:  Andreas  Ratisbon., 
Trithemius,  Vitus  Arnbeck  (Pes  3,  3,  24)  usw.,  so  daß  Welser  noch 
sagt  Bojoarii  ex  Armenia  oriundi  traduntur,  wie  Rumpier  (Chro- 
nic, in  Mon.  Boic.  16,  137):  Bauuari  traduntur  ex  Armenia  oriundi. 
Moscherosch  iAlamode  Kehrauß.  Erstes  Gesicht^  verallgemeinert  es: 
'König  Saro,  Einer  von  den  30  Helden,  so  mit  dem  ersten  anfänger  und 
Ertzkönig  Tuitscho  auß  Armenien  gekommen,  in  diese  land  wohnen 
kommen,'  — 

Eine  alte  Handschrift  des  Klosters  Melk  weiß  aber  auch:  Norici  i.  e. 
Bojoarii  e  partibus  circa  Arraeniam  huc  migrarunt,  a  quibus  Außra- 
les  et  Bojoarii  habent  fermonem  et  nationcm.  Unter  Kaiser  Fried- 
rich I.  wollte  man,  wie  Bernardus  Noricus  sagt,  audivilTe,  quod  procul 
in  Afia  verfus  Septentrionem  Armeniis  proximos  reperiunt  iiicolas, 
qui  bajoariuni  ad  unguem  fermonem  fonarent  ^);  'Froumun- 
dus'    von    Tegernsee,    den    man    gewöhnlich    dem    sehnten  Jahrhd.    zu- 


")   Vgl.  oben   S.  470. 

^)  Ecko  von  Repkau  weiß  nur  Do  de  watervlöt  vorginch,  de 
arke  beßot  in  Armenia  an  deme  berge,  de  dar  hetet  Ararat. 

3)  Man  erinnere  sich  von  S.  398  —  399,  wie  gut  Otto  von  Freisingen 
über  Ninive  unterrichtet  war. 
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weist  '),  sagt  in  seiner  Schrift  De  Noricornm  origlne  (PesThefaur.  anecd. 
111,3,493):  Noricorum  in  ultimo  Oriente  circa  Armeniam  usquc  ho- 
die  nianet  origo,  qiiod  pene  omnibns  notnm ,  a  probatilTimis  ctiain  nu- 
per  accepinius,  qui   peregrinati  illiic  bavarizantes  audierant. 

Hiemit  hangt  zusammen,  was  das  Annolied  über  Deutsche  ingegin 
Indiä  (Z.  313—315)  weiß,  welche  weitere  Ilinausschiebung  durch  Z.  360 
der  Kaiserchronik  (=  Z.  370.  Annol.)  hervorgerufen  ward  iS.  274)  2). 

Auf  die  Haftung  der  Sage  an  Armenien  wirkten  vielleicht  auch  die 
Namen  hErminones,  gErmani  und  Ar  min  ins,  'AQfiiviog  und  Aq(is- 
vios  ^).  Norix ,  Sohn  des  Herkules,  soll  eine  Stadt  Hermcnia  gebaut  ha- 
ben (Andr.  Presbyt,  Andr.  Barelius  usw.').     f  gl-  S.  330. 

-X- 

In  Cod.  Lipfiens.  n.  CX.  membr.  fec.  If,  Enenkel  ■*),  findet  sich 
Bl.  423''  ein  eigener  Abschnitt  von  herzog  poynunt  vü  von  feinem 
prueder  yngram.  — 

Der  gereimte  Enenkel  hat  sich  den  Abschnitt  der  Kaiserchronik  so 
verarbeitet : 

Der  lierre  Julius  und  muofe  "')  im  fwern  an  der  Hat. 

machte  guoten  vride  fus  fln  namcn  fagich  iu  drät 

über  al  derTiutfchen   lant,  er  was  geheimen  Boemu  n  t  (=298) 

vvan  fwä  fin  gewalt  wart  erkant  ^),       (da;  tet   '')  uns  da;  buoch  kunt) 
da  vorhte  man  in  vil   fere  0).         5       und  fin  i2)bruoder  Ingram(=299). 
des  gewan  er  raichel  ere  ^).  den  betwanc  er  **)  äne  fcham, 

Dar  nach  viior  er  zehant  da;  er  ira  bot  finen  eit. 

in  da;  werde  ^)   Beierlant  (296)       da;  was  dem  herren  "•)  niht  leit. 
und  betwanc  den  ®)  herren  inne,  ich    tuon    iu    ^^}    da;    von    in    be- 

wand  er  het  wife  finne  10  kant, 


O  JForan  ZeufS  iDie  Herkunft  der  Baiern  von  den  Markomannen. 
1839.  S.  36)  zweifelt. 

2)  IVas  Busbeck  später  in  der  Krimm  Deutsches  hörte,  habe  ich  in 
Haupt's  Zeitschrift  I,  294  —  393.    //,  199  —  203.  genauer  besprochen. 

ä)  Man  müßte  denn  mit  Jos.  v.  Gör  res  auf  die  'Japhetiden  und 
ihre  gemeinsame  Heimath  Armenien^  ^München,  Franz,  und  Regensburg, 
Manz:  gr.  4.)  blicken. 

4)  Naumann  Catal.  libr.  manufcr.  1838.  S.  33;  Pertz  Archiv  6, 
209  —  210. 

ö)  Heinrich  v.  M.  Bi  im  was  guoter  vride  eckant.  In  tiutfchem 
lande  überal:     Sin  lop  vil  witen  erhal. 

^)  //.  V.  M.    Wan  man  in  vorhte  fere. 

'^)  H.  V.  M.    Des  gewan  er  vrum  und  ere. 

8)  H.  V.  M.    der  werden. 

8)  Hdschr.  di;  H.  v.  M.  twanc. 

»o)  H.  V.  M.    Er   muoft. 

»1)  H.  V.  M.    tuot. 

»2)   H.  V.  M.    feinen. 

'^)  //.  V.  M.    Den  twanc  er  ouch. 

1^)   Hdschr.  den  h.;   H.  v.  M.  D.  w.  Julio  da. 

»*)  H.  V.  M.  Und  tuot  uns. 
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fie   wären  ü?   Armenien  '3    lant  die  ich  iu  vor  genant  han, 

(=  316)     20  Ingram  iinde  Boemunt. 

gcborn  die  zwen  vrum  man,  dag  tuot  dag  buoch  von  in  kunt. 

Heinrich  von  München  greift  für  die  letzten  fünf  Zeilen  zur  Kai- 
serchronik selber  (317  —  320)  zurück: 

©ü  Noe  iig  der  arche  gie(=317)  diu  gefchrift  uns  Urkunde  git, 

und   von  der  tuben  dag   zwi  eniide  dag  Ingram  unde  Boemunt 

(=  318),  wären  an  dirre  ßunt 

«f  dem  berge  diu  arche  noch  flät,  die  erden  Beier  herren, 

(320  :  19)  die  alfo  kömen   von  verren  10 

der  da  heiget  Ararät  (320)  üg  Armenie  in  Beierlant, 

und  in  Armenie  lit.  5  als  uns  dag  buoch  tuot  bekant. 

3.    Die  Sachsen  {und  Thünnge). 

Z.  323—342.  T'on  den  Sachsen  wird  das  S.  464  bereits  von  den 
Deutschen  überhaupt  Beigebrachte,  daß  sie  zu  Alexanders  des  Gr.  Heere 
gehört  hätten,  viel  bestimmter  ausgesagt.  Hier  wird  bestimmt  gewußt,  daß 
Alexander  in  Babylon  verschied  (327  —  328)  und  vier  seiner  Feldherrn  sich 
in  das  Reich  theilten  (328),  während  die  andren  auf  Schiffen  fortzogen  (330), 
die  der  Sturm  zerstreute  und  wieder  einte  (332). 

Von  diesen  letzteren  kam  ein  Thcil  zur  Elbe  (334").  Sie  trugen  große 
Messer,  die  fahs  hießen  (336);  damit  erschlugen  sie  die  Thüringer 
(338)  unredlich  auf  einem  Tagedinge  (fpräche:  339),  wodurch  die  Sachsen 
den  Frieden  brachen  (340).  Ton  ihren  scharfgewetzten  langen  Messern 
heißen  sie  heute  noch  Sahfen  (342)  ^).  — 

Hinter  dieser  von  der  Kaiserchronik  nur  im  Fluge  oder  Auszuge  be- 
rührten Erzählung  ruht  die  Kunde  einer  weit  längeren  Sage,  die  wir  um 
das  Jahr  1000  bei  JVidukind  von  Corvey  ^),  darnach  in  Adam  von  Bre- 
men 4),  um  1125  bei  Eckehard  von  Aura  ^) ,  und  um  1320  bei  Ecko 
von  Repkau  wiederfinden.  Letztrer  fügte  den  Abschnitt  seinem  koningc 
buoch  hinzu,  von  dessen  Handschriften  es  die  Gothaer,  Straßburger ,  Pom- 
mersfelder  (S.  77  —  78)  erhalten  haben  ^). 


')   Hdschr,    Armenien,    Armcniae    (aucA   H.    v.    M),     Armenia,    Ar- 
raen(n)ien. 

2)  Enenkel    Cund   Heinrich   von    München')   ist   hier   kurz,    nach    den 
Baiern : 

Dar  nach  Julius  der  herre 
vuor  hin  gein  Sahfen  verre  (=  323) 
und   betwanc  dag  riche 
vil  gar  gewalticiiche. 
do  muoße  im  der  herre  fwern, 
wand  er  möhte  fich  niht  erwern. 
Daran  reiht  er  die  Breitfüße  und  Einaugen  (s.  später'). 

3)  Annal.  bei  Leibnitz  Script,  rer.   brunsv.,    Meibom  Script,    rer. 
germ.  1,  621;   Pertz  Monuni. 

-»)  Hill,  ecclef.  (_Lindenbruch :  Leyden,  1595.  S.  6). 

*)  Chronic.  Uraug.  in  Pertz  Monum.  6.    Darnach  im  Chron.  Urrperg. 

ö)  Maßmann  Germania  des  Tacitus  S.  162  —  163. 
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Widukind  fand  der  Abschnitt  theiliveise  schon  in  Meg  inhard's  und 
Rudolf^s  Translatio  S.  Alexandri  i)  vom  9.  Jhd.  vor,  woraus  ihn  auch 
Adam  von  Bremen  im  11.  Jhd.  entnahm.  Dem  Dichter  der  Kaiserchronik 
waren  ohne  Zweifel  die  selbständigen  Schriftcheii  De  originc  Saxonnin 
Qaus  Widukind  und  Meginhard) ,  de  origine  Francorum,  Hißoria  Go- 
thorum  {nach  Jornandes)  ,  hidoria  L  a  ngü  bar  d  orura  {nach  Paulus 
Diaconus)  bekannt,  welche  Eckehard  in  sein  Chronicon  Uraugienfe  auf- 
nahm (s.  Ai\  309),  in  einer  Umarbeitung  für  Kaiser  Heinrich  V.  aber  die 
Abschnitte  von  Alexander,  den  Franken,  Gothen,  Sachsen  wieder  heraus- 
that  ^).  —    ff^ir  stellen  das  hieher  Gehörige  gegenüber : 

Repkan.  Eckehard.  Widukind. 

We  willen  nu  fcriven        De  origineSaxoiium.         Et  primuiu  quideni  de 


van  den  Saffen,  we 
l'e  here  to  lande  kö- 
rnen fin. 


Ettelike    lüde   wxnen, 
dat  fe  van   den  Denen 
unde    van    den    Nort- 
manncn  quasmen. 
Ettelike  lüde  feggen, 


dat  fe  fin  van  Mace- 

döniä  unde  weeren 

gevolget 

deme   gröten    koninge 

A  1  lexand  rö. 

van  fineme  here  fin  fe 

komen.    dat  filve  feg- 

gent    öc  de   Kreken. 

döAllcxanderllarf, 

dö  tüvören  fe   over  al 

de  werlt. 


Super  origine  gen- 
tis  Saxonura  varia 
opinifl  cil,aliisaeßi- 
mantibus  de  Danis 
Nortmannisque  eos 
originem  duxilTe,  aliis 
V  ero. 


quibus  et  Graeci 
confentire  dicuntnr, 
eos  reliquias  fuilTelVIa- 
cedojiici  exercitus, 
qui  fecutus  inagnum 
Alexandruni, 


(s.  weiter  vor) 

immatura  ipfius  inorte 
per  totum  orbem  fit 
disperfus. 


origine  flatuque  gen- 
tis  pauca  expediam, 
folani  pene  famara 
fequens  in  hac  parte 
nimia  vetiiflate  om- 
nein  fere  certitudinem 
obfcurante. 

Nam  fuper  hac  re 
varia  opinio  eil. 
aliis  a  r  bi  trän  tibus 
de  Danis  Nortmannis- 
que  originem  duxilTe, 
aliis  autein  aelliinan- 
tibus,  ut  ipfc  adole- 
fcentulus  audivi  quen- 
dam  praedicantem  de 
Graecis,  quia  ipfi 
dicerent, 

Saxones  reliquias  fuilTe 
Macedonici  exerci- 
tus, qui  fecutus  inag- 
num Aiexandrum, 


immatura  morte  ipfius 
per  totuni  orbem  fit 
disperfus. 

Ceterum  gentem  anti- 
quam  et  nobilcm  fuilTe 
non  ambigitur,  de  qui- 
bus et  in  concione 
Agrippae  ad  Judaeos 
in  Jufepho  oratio  con- 
texitur  et  Lucano  poe- 
tae  fententia  proba- 
tur  3J. 


1)  Pertz  Monnm.  2,  674  usw. 
^}  Pertz  Archiv  7,  489  —  539. 

3)  Zuerst  nennt  die  Sachsen  bekanntlich  Ptolemäus   2,    11    C^a^ovsg') 
um  d.  J.  150  n.  Chr.  —    Fgl.  S.  480. 
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Repkau. 

We  finden  öc  gefcre- 
ven,  dat  I'e  koinen  lin 
Tiin  deine  engelift;hen 
Britiinniä  und  dat 
fe  qiiiiMncn  fegelende 
tu  d  li  d  i  Fe li  e  in  c  lande 
over  de  fe,  tö  ener 
havene ,  de  het  Ha- 
t  li  u  I  ö g  a  ' ),  ii[)  dat  fe 
en  lant  vunden,  dar  fe 
inn    befitten     muhten. 

dat  was  an  den  tiden, 
dö  der  Vranken  ko- 
ning  Diderik  orlo- 
gede  wider  den  koning 
Irmenvriden  van 
Dn  r  insren. 


Wir  begegnen  hier 
Sachsen   ('famä' ,    sagt 


Eckehard. 

Invenis  aiiteiu  in  ferip- 
tis  cujusdam,  anti- 
quitate  tradente,  quod 
ab  Anglis  Britanniac 
in  cutis  fint  cgrelTi  et 
per  uceannm  navigan- 
tes  Gerinaniae  lituri- 
bns  fliidiu  et  necelTi- 
tate  qiiaerendarum  fe- 
diiim  fint  appulfi  in 
loco,  qui  vocatur  Ha- 
t  h  u  I  ü  g  a  '3, 
eo  tempnre,quoTheo- 
dericns  rex  Franeu- 
rum  contra  I  rnii  nfri- 
d  u  ni,  ducem  T  h  u  r  i  n- 
gnrum  diinicans  ter- 
ram  enrum  crudeliter 
ferro  vaßavit   et    igni. 

Et  cum  jam  duobus 
prociiis  ancipiti  pugna 
incertaque  victoria  mi- 
ferabili  fuorum  caede 
decertalTent,  T  li  i  o  t  r  i- 
cus  fpe  vincendi  fru- 
ßratus  mifit  legatos  ad 
Saxo  nes,  quoruin  dux 
erat  Hadugato,  usw. 

zuerst    drei  Meinungen  über  das   Herkommen   der 
JVidukind):    1)    sie  kämen  von  den    Dänen  und 


Meginhard    {Adam 

Bremensis). 
Saxonum  gens ,  ficut 
tradit  antiquitas,  ab 
Angiis  Britanniae  in- 
colis  egre/Ta  per  ocea- 
num  navigans  Germa- 
niae  iitoribus  ßudiu  et 
necflTitate  quaerenda- 
rum  fcdium  appulfa 
eß  in  loco,  qui  voca- 
tur Hadul  ö  ha  '), 


60  tempore,  quo  Thio- 
tricus,  rex  Franeo- 
rum  contra  Irmin- 
fridum  gener  um 
fuum,  ducem  Tliurin- 
gorum  diinicans  tcr- 
ram  eorum  crudeliter 
ferro  vaßavit  et  igni. 
Et  cum  jam  duobus 
proeliis  ancipiti  pugna 
incertaque  victoria  mi- 
ferabili  fuorum  caede 
decertalTent,  Theotri- 
cus  fpe  vincendi  fru- 
ßratus  mifit  legatos  ad 
Saxones,  quorum  dux 
erat  Hadugatus,  usw. 


')  Lesarten  s.  in  Ma ßmann^s  Germania  des  Tacitus  S.  221,2.,*  vgl. 
Grimm  Gesch.  der  D.  Spr.  643,  Kobbe  Gesch.  des  Herzogth.  Bremen  u. 
Ji''erden  2,  26.  68;  Lappenberg  Über  ältere  Gesch.  u.  Bechte  des  Lan- 
des Hadeln  {Lüneburg ,  1829.  8.).  —  Die  Landung  bei  Hadalaon,  den 
Franken  zu  Hülfe,  das  Erlangen  alles  Landes  zwischen  Säle  und  Vnstrut 
kennt  auch  das  Chron.  Quedlinb.  {Menken  3,  171).  —  JVidukind  hat 
hier  den  ganzen  obigen  Satz  (Saxonum  ....  Haduloha)  kurz:  Pro  ceito 
autera  novimus,  his  regionibus  navibus  advectos  et  loco  primum 
applicuiffe,  qui  usque  hodie  nuncupatur  Hadolaun;  Rolewinck 
(De  antiqua  Saxonia  cp.  4.  bei  Leibnitz  Scr.  r.  br.  3,  612)  sagt:  In  loco, 
qui  Hadelou  latino  quidein  fermone,  nunc  terra  Hadclaria  [Hadcler 
Land]  Bremenfis  dioecefis  dicitur,  applicuerunt  ad  litus.  Interro- 
gati  autera  ab  incolis,  quo  venirent,  refponderunt  'de  Saxo'C!)«  Die 
Ableitung  von  Hadu-  {auch  im  Eigennamen  Hadu-gat  oben')  und  hö 
ifVald)  ist  wie  markLü  in  media  Saxunia  {Pertz  2,  361).  Hadolava  als 
ags.  läfe,  ahd.  leiba,  goth.  läiba  Crcliquiae  martis)  nehmen  ist  gezwun- 
gen; Hadolaun  {Hadchi)  bei  JVidukind  ist  dat.  plur. ;  das  durchgehende 
Hadulüha,  Hathulöga  dagegen  dat.  fing. 
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N ordmannen  ,  also  vom  kimbrischcn  Chersonesus ,  wo  sie  Ptolemäus  ') 
hinstellt  sammt  ihren  drei  Eilanden  iZla^övav  vrjcoi  zQslg') ;  2)  sie  kämen 
von  den  Angeln  in  Britannien  herüber  und  ivären  im  Hadeler  Lande  ge- 
landet, worauf  wir  zurückkommen;  3)  sie  kämen  von  den  Griechen  (^so 
hatte  IVidukind  als  adolefcentulus  d.  h.  in  der  Schule  von  ^gelehrten  Geist- 
lichen" gehört^  und  zwar  von  dem  makedonischen  Heere  Alexanders, 
das  nach  seinem  Tode  in  alle  Well  verfuhr  (s.  oben  S.  464.  465). 

Die  zweite  einsieht,  daß  die  Sachsen  aus  Britannien  herübergekommen, 
ist  ein  Rückfluten  der  Geschichte  ^)  ;  das  Mutterland  (f/e;in  die  Sachsen 
saßen  längst  neben  dem  Lande  Iladeln ,  ivohiti  zu  gelangen,  sie  nur  die 
Elbe,  nicht  das  Meer  zu  überschreiten  hatten');  oder  ein  Misverstehen,  indem 
Meginhard  (und  Alle  ihm  nach')  sagt,  sie  stammten  von  den  Angeln  {frei- 
lich mit  dem  Zusätze  Britanniae  incolis)  (/.  i.  den  im  Heimatlande  neben 
ihnen  wohnenden ,  die  mit  ihnen  nach  England  hinübergiengen  und  dort 
anfangs  Angeln  {daher  England),  später  Angelsachse^  genannt  wur- 
den, während  ihre  Täter  an  Elbe,  Rhein  und  Meer  diesseits  von  ihnen  stets 
die  Altsachsen  benannt  worden  sind  ^').  —  Meginhard  und  Rudolf  sagen 
ficut  tradit  antiquitas;  Beda  {Kirchengesch.  1,  15)  hat  davon  nichts.  Sie 
mußten  eben  weit  herkommen.  Ifarum  aber  grade  von  Alexanders 
Heere?  Jfarum  nicht  von  den  Sa  eis  in  Asien  {bei  Plinius,  Slrabo),  woran 
schon  Johann  Adolfi  {Neocorus:  Kiel,  1827.  8.)  dachte  und  neuerdings  wie- 
der Turner  ^)?  Schon  oben  bei  den  Bayern  {S.  472.  475)  sahen  wir, 
daß  auch  diese  von  Asien  ^Armenien)  herkommen  mußten;  dagegen 
fanden  wir  S.  471.  472.  Makedonier  geradezu  auf  Deutschem  Boden 
selbst. 

Schon  Otfrid  kennt,  ganz  verallgemeinert  {denn  ihm  sind  Franken 
Deutsche  überhaupt) ,  jene  Ableitung  von  Alexanders  Heere: 


')  Sieh  oben  S.  478,3.  und  Zeuß  S.  150.  Orosius  weiß  sie  am  Ufer 
des  Meeres,  Ammianus  Marcellinus  (26,  3.  27,  8),  Eutropius  (9, 
13),  Julian  als  ISachbarn  der  Franken. 

2)  ISiebuhr  Römische  Gesch.  1,  46  (ßte  Ausg.),  v.  Sybel  Die  Thü- 
ringer in  Hadeln  (Jn  Schmidt's  Zeitschr.  f.  Geschichte:  1844;  /,  164),- 
IVaitz  und  Müllenhof f  in  ISordulbing.  Studien  1,  111—114,-  Schau- 
mann Gesch.  der  Eroberung  Englands  durch  germanische  Stämme  {Göt- 
tingen, 1845.  Dazu  Jen.  Lit.  Zeit.  1845.  Nr.  9.  10),  Lappenberg  Gesch. 
Englands;  E.  G.  Geijer  Schwedens  Urgeschichte  (_Sulzbach,  1826)  S.  372 
—  375,'  Grimm  Gesch.  der  D.  Spr.  S.  643. 

3)  AltSaxones  (Othloni  Tita  S.  Bonifacii  bei  Canis.  ed.  Basn. 
3,  1,  347),  Eald  Seaxan  (Chron.  Saxon.  ed.  Ingr.  S.  14.  77.  109;  Ael- 
fredi  Orosius  S.  20),  antiqui  Saxones  {Beda  H.  eccl.  1,  15.  5,  10. 
12.  Annal.  Bertin.  bei  Pertz  Mon.  1,  437;  vetuli  Saxones  P.  Diac.  1, 
27;  transmarini  Saxones  {Bonifaciiis) ,  gens  antiqua  (_Jridukind  1,  6); 
ähnlich  AltDurinc,  AltSuäp,   Altbaier,  Althesse,  Altpreuße. 

-*)  Turner  las  am  16.  Mai  1828  in  der  Sitzung  der  Royal  Society 
of  Literature  über  Sachsen  und  Perser  CSacai-rannii,  SacalTani). 
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Las  ich  joh  in  nIaM'är  iintar  finen  hnntnn 

in  einen  buor.hen,  ich  wei?  war,       mit  vilu  harten  hanton. 
fie  in  fibbu  joh  in  ah  tu  loh  fanct   in  thern  redinii 

fjn  Alexanderes    f  Iah  tu,  tha^  von  Macedoniu 

Iher  worolti  fö  gilhrewita  ther  lint  in  j^iwurti 

mit  fwertii   fie  al  gillrewita,  gifceidin  er  wnrti. 

Ton  den  Sachsen  und  Schwaben  sa^rt  es  Hepkau''s  Chronik:  Van^AIe- 
xanders  here  qncinen  de  S äffen  ii  n  d  e  Swiiven.  I)»t  Allexander  döt 
was,  fin  herfcap  wart  an  vcr  koniiigrike  delt,  de  tu  viirden  fe  mit 
manghen  Ariden,    van   den  felven  was  Antliiochus. 

Daß  früh  Alles  auf  Alex  ander  bezogen  wurde,  war  natürlich.  Auch 
kam  er  («ja«  denke  der  S.  468  besprochenen  Skord isken)  mit  unendlich 
vielen  Völkern  in  Ihrulirung  und  sein  l\anie  lebt  noch  heule  tief  in  Asien 
fort.  Fergleicht  doch  Jornandes  demselben  den  König  Ermanr ich 
Cc.  23:  quem  merito  nonnulli  Aiexandro  magno  comparavere  majo- 
res), ganz  ähnlich  ihrer  Zusammenstellung  im  Lügenmärchen  ')  der  wun- 
derliche Alexander  und  der  keifer  Ermenrich  und  da?  getwerc 
Eiberic  h. 

Die  Sage  über  Abstammung  der  Sachsen  usw.  von  Alexanders  Heere 
oder  den  Makedoniern,  so  wie  ihres  Anland  ens  in  Deutsehland  vom 
Meere  aus,  während  sie  geschichtlich  von  hier  aus  überall  hin  als  Seeräuber 
ausfuhren  -),  hat  sich  vielfach  iveiler  ausgebildet.  Gotfrid  von  T'iterho 
läßt  die  Sachsen  an  der   IFeser  landen: 

Nunc  bene  procedo,  duni   tentpora  Saxonis  edo. 
Saxo,    velut  credo,    patriä  fuit  ante  iVIacedo: 

Regis  Alcxandri  niiles  utiiqne  fuit. 
Rege  diein  functo   tulit  a  Babylone   *)  meatum, 
Circuit   Itaiiam  ratibus,   veniens  Arelatuin 

Siciliacque  pharnni,    transit  in   Oceanum. 
Inde  per  Oceanum  Britanniea  *)    litora  transit, 
Flandria  pertimuit,  fed  nee  fine  clade  remanfit, 

Guifara    faxnnica  terminus  ejus  erat. 
Refpice  tu,  lector,  cui  regna  notamus  avorum, 
Non  tunc   fax  0  nie  um  fuerat  cognomen  eorum  ; 
Imo  Thuringorum  crede  fuilTe  folura. 
Die  liep  konische   Chronik   sagt    einmal   kurz:    van    Alexanders    liere 
quämen  de  Saffen   unde  de  Swave;  die  straßburgische  Handschrift  aber 
ausführlicher:  Dö  darf  A  1 1  e  x  au  d  er.    Kä  finem  döde  orlogheden  de  vor- 
tten    van  dem  lande  vertich  jär  vnderlaiik    vmme  de    herfcap  ,    de  Ale- 
xander mit  groten  arbeide  wornen  hadde;  de   tövordeu   fe  f«)  fere,  dat 
di  herfcap  gar  tughink.    de  fine  todelden  fich  do  unde  tö  varen  in  men- 
nich    lant.     Ir    quam    eyn    deil    tö  Prüfen  vnde  ein  del    tu   Riuau. 
van  dem    fuluen  here  quäuien  ök  der  Saffen    here  tu  lande   vnde  vor- 
dreuen  de  waldesj: hellen    Doringe    vnde  leten  de  armen  fitten,    dat 


n   JF.   Grimm  Heldensage  S.  168,  70. 

2)  Bis  zum  litus  faxonicum  an  Galliens  Küste:  Notitia  imp.  occid. 
ed.  ßöcking  23.  30.  106.  108;  Zofimus  Hifi.  3,  6;  Amm.  Marc.  27,  8.; 
Oros.  7,  32,-  Grimm   Gesch.  der  Deutschen  Spr.  S.  625.  626. 

3)  Zeuß  Die   Deutschen    S.  384  —  388.  490. 
^)   Bretagne? 

[IV.  3.]  31 
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fe  «len  ackcr  bnweden  und  hnwcdcn  ök  Iiorglie  in   deine  lande   lo  Saf- 
icn   ') 

Ecko's  Sachsenspiegel  (3,44)  ausfültrlicher :  Unfe  vorderen,  die  her 
16  lande  quämen  und  die  (n«U — )Doringe  vordreven,  die  liaddcn  in 
Alexanders  here  gewefen ;  mit  trer  hripe  liadde  he  hedwnngen  al 
Arinm.  Dö  Alexander  ftarf,  dö  nedorften  fie  fik  niht  ttWliin  innie 
lande,  durch  des  landes  hat,  nnde  fkepeden  mit  drin  hundert  kelen. 
die  vordorven  alle  up  vier  nnde  verlieh.  Der  felhen  quämen  ah- 
teine  tö  Pruzen  unde  hefäten  dat,  tvclve  befäten  lingiam  2), 
vier  unde  twintii:h  quämen  her  lo  lande.  Dö  irer  fö  vele  niht  ne- 
was,  dat  i'ie  den  acker  binven  inohten,  dö  fie  die  Do  ri  n g  i  f  rh  en  lier- 
ren  fingen  nnde  vordreven,  dö  lieten  fie  die  hure  litten  nngefiagen 
unde  hcftadden  in  den  acker  to  alfö  gedänem  rehte,  als  in  noch  die 
läte  hebbet  dar  af  qnäinen  die  läte.  Von  den  läten,  die  fik  verwarhten 
an  irme  rehte,   fint  komen  dagewerhten. 

Die  Ankunft  wie  Herkunft  der  Sachsen  erzählt  Gobelinv s  de 
Persona  1418  in  seinem  Cnsmodrom.  5,  II.  noch  ausführlich,  wul  wört- 
lich übereinslimmend  1423  Enge  Ihusen  von  Einbeck  in  seinem  Chron. 
2,  2.  (6cJ  Leibniiz  Script,  rer.   hrunsT.  2,   1005;): 

Eng elhti seil.  G  obelinvs. 

Saxones  dicti  priusMacedones  in  Macedones  igitnr, 

exereitn   Alexandri    Slagni,  qnos  Alexander 

qnos  tipud   monlcs  Cafpios  apud  montea  Cafpios 

tanquam  fibi  fideliores  ad  tanqnam  fibi  fideliores  ad 

euHodiam  patriae  rcliquerat,  cnllodiam  patriae  leliqnerat, 

andita  morte  Alexandri  audientes  enm    ctTe    mortnnm    tur- 

perpendentes  bati  fiintvalde  et  perpendentes 

ndium  incnlarnm  per  terrani  ndinm  incniarnm  per  terram  redire 

redire  in   Macednniam  nolentes,  in      Macedoniani      defperabant. 


')  Letzte  Jforte  Repkau^s  (in  beiden  seinen  JFerken')  von  den  Armen 
(den  Bauern),  die  sie  leben  ließen,  ihnen  den  Acker  zu  bauen,  lasen  wir 
schon  ausführlicher  S.  63  aus  der  j)rosaischen  Kaiserchronik  und  finden  sich 
bereits  bei  Meginhard  nach  den  S.  479  mitgetheilten  JForten:  Audivit 
enim  CTheotricus)  raufam  adventns  eornm,  promilTisque  pro  victoria 
habitandi  fedibus,  eondnxit  eos  in  adjutorium  [Adam.  Brem.  audito- 
rium],  quibus  feeum  quafi  jam  pro  libertate  et  patria  fortiter  dimican- 
tibus  fuperavit  adverfarios  valiatisqne  indigenis  et  ad  internecioneiii 
pene  deletis  terram  eorum  jiixta  pollicitationem  fuam  victoribns  delega- 
vit,  qui  cam  fortem  dividentes,  cum  multi  ex  eis  in  bello  nccidilTent  et 
pro  caritate  eoruiu  tota  ab  eis  occupari  non  potuit,  partem  iliius  et 
eam  quae  maxiraeque  refpicit  orientem,  colonis  tradebant,  fingulls 
pro  forte  fua,  fub  tributo  exercendam.  cetera  vero  loca  ipfi  polTi- 
debant.  A  meridie  quidem  Francos  habentes  et  partem  Thuringorum, 
quos  praecedens  hoßium  turba  non  tetigit,  et  alveo  fluminis  Unßrötae 
dirimuntur.  —  Eben  so,  mit  kleinen  Abänderungen,  Eckehard  und  Ecko 
von  Repkau  (Sieh  Maß  mann  Germania  S.  222  —  2230. 

^')  Lesarten:  Bugian,  rügen,  ruiara,  ruien,  ruin,  riuiam,  rivara,  ra- 
gen, rügen,  rufen.  Die  Glosse  setzt  hinzu:  Van  den  fint  komen  di  Stör- 
mcre  unde  de   Ditmerfchen  unde  HoltRen   unde  Hedelere. 
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Engelhusen.  G  obelinus. 

ti'ibiis  .  . .  navibiis  ')  fe  mari  Cafpio       Qimro  CCC  navibtis  ')  jiraeparfi- 

commirerant,  et  iliii  navigantes  tis  raircnint  fe  in  inarc  Cafpium  et 

diu  naviganles  per  luare  oceaiuini 
fedes  I'ibi  c|imerel)ant.  fed  dum  lon- 
giu8  oberrabant  maris  tempcllate 
omncs  navcs  coruin  praeter  LIill. 
perienuit:  de  cjiiibiis  tandeni 

Wlir.   earuiii    intrabant   per    Prii-       XVIII.  naves   iiitrabant  Priiziain  et 

ciain,  XII.  per  terrani  11  u gen  XII.  naves   terram  Rügen  et  litora 

et  XXIV.       maris  propinqua    et  refidua  XXIV. 

naves  Alb  im  applicaveriint  naves  ad  ollinin  fliiminis  Albiae  ap- 

plicaveriint  et  IVliK-edones  rjtiidaiii 
eoniiii  na\ibiis  fnis  ipTinn  Ihimcn 
afccndentes  quidam  litora  maris 
oceHni  obtinentes,  partes  illas  Teu- 

et  terram,  qnac  nunc  Saxonia  dici-       toniac,  qiiae  nunc  Saxonia  dicuntur, 

tur,  obtinuerunt.  obtiniierunt. 

Die  Kaiserchronik  deutet  auf  einen  Fr iedebruch  der  Sachsen.  JFi- 
dukind  weiß  von  einem  Truge  (\\^^,  der  der  treiiga  oder  lantfprache 
(339)  2)  vorangieng.  ff'idukind  ')  erzählt  {_nach  den  oben  S.  479.  /in- 
merk.  angeführten  Worten  Pro  certo  aiitem  novimus  ....  Hadolaun): 

Wi  dukind.  Repkau. 

Incoliä  vero  adventns  eorum  gra-         Dö  fe  aller  erß  tö  lande  qualmen*), 

viter    fcrentibns,    qui    Thiiringi  de  lüde,  de  in  denie  ende  des  lan- 

tradiintur  fuill'e,    arma    contra   eos  des   Mieren,    dat  dö  tö  Do  ringen 

movent.    Saxonibus   vero  acriter  hct.  de  wederRnnden  in    manliken. 

refiRcntibus  portum  obtinent.  de  Saffen  wereden    fik    grimme- 

like  linde  bobe'den  dat  Hat. 

Diu  deinde  inter  fe  dimicantibus  et  Dö  fe  ins  mange  tit  under  in  ftred- 

multis  hinc  inde  cadcntibus  placuit  den  nnde  an  beidenthalven  vele  lüde 

ntrisque    de    pace    tractare    et   foe-  geflagen  wart,  dö  worden  fe  tö  räde 

diis   inire:    ictumque   eil  foedus  eo  an  Ixjden  dclen,    dat  fe  enen  vrede 

pacto  5  quo  Itaberent  Saxones   ven-  makeden,  alfö  iedoch   dat  de  Saf- 

dcndi  emendique  copiam,    ccteruin  fen  köpen  molleii,    des  fe  bedorf- 

a!»   agris    a    caede   hominum   atque  ten,    \inde    vorköpen,    unde  dat   le 

rapina    al)8tinerent.    Ilctitqne   illud  dar  wider  dat  lant  nibt  röven  fol- 

foedus    inviolabiliter    multis     die-  den  noch  de  lüde  flän.    dat  lovede 

bns.  beftunt  under  in  Adde  nianege  tit. 


1)  üie  drei  Schiffe  deuten  auf  die  drei  Schiffe,  auf  welchen  die 
drei  Stämme  nach  England  übersetzten  iBcda  1,  15;  advencrant  antem 
de  tribus  Germaniae  populis  fortioribus  i.  e.  Saxonibus,  Anglis,  Jutis; 
1,  14.  tribus  longis  navibus;  daher  Gotfrid  J'iterb.  S.  358).  Eben  so 
fahren  die  Gothcn  und  Gepiden  tribus  tantum  [centum?]  navibus  vectos 
ad  ripam  oceani  inferioris:  Jornand.  17. 

2)  Cod.  monac.  eh.  Catal.  p.  383.  15.  Jhd.  Rl  85;  Ein  fprach 
durch  die  hernach  bcnant'n   kajferlich  CommilTari  (1496). 

3)  Pertz  Mon.  5,  418.  Ihm  nach  Eckehard  idicscm  nach  Chron. 
Urfperg.  i\  146—148),-  Chron.  Quedlinburg.;  Ecko  von  Repkau;  Joh. 
Rothe  Thüring.   Chronik  iMenken  2,   1644  —  1646). 

*)  Chron.  Ur.    Cumque  primum  terrae  opplicuilTent. 
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Widukind.  Rephau. 

Cuinqnc  Saxoniliiis  «loftM'ifTft  pecn-  Do  drn  SalTen  des  fcattos  iinttlnnt, 
niii,  quid  vendeicnt  atit  eiiicrcnt  det  l'c  vel  liadden  geliad,  und  niht 
non  hal)cntil)u.s ,  iinitilciii  tihi  |>a-  köjieii  inolitcn  noch  vi>rkö|jcn ,  fe 
ccin  arbitrahantnr.  rpiälien,  de  vrede  waerc  in  unnnttc, 

l'e  molitcn  iiver  orlogcn. 
En  i<»itur  tenipcllatc  Contimit  ndo-  Under  des  gcHliarh  it  alfö,  dat  cn 
lefcentcm  qnendam  cfjicdi  de  navi-  SaH'e  ginc  lip  dat  lant  van  den  (die- 
biis  nneralnin  iiiultd  anro,  toiqiie  pen  unde  liadde  mit  fik  Tele  j^oldcs. 
anreo  riiinilqnc  arinillis  aiiicis,  eni  he  was  wol  «^ekledet  mit  diiren  kle- 
nbviani  qtiidain  T  ii  ii  r  i  n  g^o  rn  iii,  deren,  he  liadde  ök  en  lialsgolt 
'quid  l'ibi  vnlt,  inqiiit,  tain  ingens  nnde  cn  örgolt  wol  gewrobt  mit 
nurnm  circa  tnntn  famclinim  col-  gimmen.  dö  motte  ime  en  D  ii  ring 
t'iinV  linde  fprak  Svat  wiltn  mit  den  gn- 

den  klederen   nnde    mit    dem  hals- 

golde,  iiu  du  hnngervretich   liiflV 

'Emtnrem,  inqnif,  quacro,    ad  niliil       De    Sall'e    fprak    'ik    drage    it    dar 

aliud   idiid  atirnm   gern:    qni  cnim       nmiiie  dat  ik  it  vorköpen  m  ille ;  nü 

fame  iiericlitor,  qno  anro  delectcrV       ik  \\\  mi  bnngers  döt  bin,  wat  >vil 

ik  dar  mede?' 
At    iile    qiialitatem    qnantitatemqne       De  Döring  fprak    'wo   wiltii    mi   fe 
prefii  rogat.  gcvenV 

'iVuIlum,  inqnit,  mihi,  Saxo,  eft  De  Saue  fprak:  'mi  iß  dar  al  6nes 
iliscrimen  in  pretio.  qiiidqnid  da-  iimme.  fwat  du  mi  gewefi,  dat  is 
bis,  gratum   teneo.'  mi   allet  ann.Tine  ' 

nie  vero^  fnbridens  adolefcentcm  De  Diiring  begiinde  fmutzcrlaclien 
'quid  fi,  inqnit,  de  illo  pulvere  fi-  und  fprak  Svat.  of  ik  di  geve  di- 
mim   tibi  imples?'  nen   fcot  vu!  dilTcr  erde? 

Erat  enim  in  praefenti  loco  ejecta  In  der  ßat  was  vil  erde  üpgewor- 
humus  piurima.  pen. 

Saxo  nihil  cuntrtatns  aperit  finnm  De  SalTe  fprak  dar  niJit  wider  unde 
et  accepit  humum  illicoque  Thu-  hilt  üp  fincn  fcot  unde  untfeng  de 
ringo  tradidit  anrum.  laetus  uter-  erde  nnde  gaf  denie  Duringe  dat 
que  ad  fuos  repedat.  golt  halleiike.  unde  ir  iewelk  fched 

,  van  dem  anderen  vrolike. 

Thuringi  Thuringum  laude  ad  De  Doringe  loveden  den  Döring 
coehini  tollunt,  qui  nnbili  fraude  mit  love  unde  mit  fange  ho  üp  an 
Saxonem  deceperit.  de  luht,    wante  he   din  SafTeii  be- 

drogen  hadde, 

nnde  fpräken,    he  wsere  de   lucke- 

gefle,   de  in  der  werlde  wsere,   dat 

he    mit    fo    luttekem    gode    fö    vil 

goldes    nomen     hadde.     Se    wahren 

ök  harde  wi;,  dat  fe  den  fege  over 

de  Saffen  fuldcn  gewinnen. 

De  Saffe  hadde  dat  goU  enwech  geven  unde  hadde  viitet  der  erde  ene 

grote  burdene   unde  ging  vaRe    to  den   fchepen.    fine  gefellen   l^pen  je- 

gen  eine  unde  wunderden  fere,    wat    he  tö    banden    hadde.    ettclikc  be- 

Ipotten  ene,  ettelike  fpräken,  dat  he  dovendic  wa;re. 

Jene  bat  ime  ene  luft  geven  unde  fprak:  'Volget  mi,  edelen  Saffen: 
je  lolen  wol  fen,  dat  min  dovicheit  nutte  fal  worden.'  Lange  waeren  fi 
des  vore,  fe  volgeden  iedoch  ime  mede. 

De  jene    nam    do   de   erde  unde   f  a  i  d  e    fe  in  den  acker  vil  dunnc; 
Iwar  le  bürge  mähten  buwcn,  dat  befaide  he  mit  der  erde, 
lio  de   üoringe  der  Saffen   bürge    fägen  .    fe  worden  fcre  bedruvet. 
le   landen   boden   to   den    Saffen    unde   fculdigeden    f  c ,    dat    fe   den 
vrecJc   broken   hadden.    De  Sa/Ten  antworden  in  alfo,  fe  hadden  den 
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vrede  wuiite  lici'  tö  woi  ^ehiildcn ;  du  erdu  ii\ei-,  de  Ic  köft  liaddcii  mit 

ireiiie  f5;oIde,  de  woldcn   le  Iu'l)lieii  oder  le  weiden   fe  beliuideii  mit  deine 

IVcrde. 

])ö  de  Doringe  dat  liördeii,  fe  l)ei;iindeii  vormaledicn  derSaffen  goit 

tinde  den  fe  lälie  haddeii  {iferpruken,   van  <lci!ie  f[jiiiken   fe,  he  waTc  en 

lantvorra'dffiie.    fe  lorndeii  liarde  fere  linde  qna-inen  mit  giöteiu  grimme 

voi'  de   l)iir{^e  fiinder   rät  iiiide  woldeii  fe   winneii. 

De  Saffen    bereden   fik   uianliken,    fe  fengcn   iie  en  uinnuUe  vile  unde 

Leheldcn  dat  laut  mit  irem   feliilde  al  iiiiiiiie  fik. 

Do    fe   iange  alfiis   inlogoden  an   beidcnhalf    nnde    de    Du  ringe    fägeii, 

dat  de  Saffen  de  overliant  hadden  ,    fe  Iniden  enes  vredes  nnde  wat  fe 

de«  landes  wunncii  liaddcn,  dat  fe  dat  mit  gnaden  liefäten. 

Dö    kardeii    de    Doringc    van    den    Saffen    over   en    water;    dar   nmme 

wart  dat  water  gebeten  Overker,  dat  iiu  liet  de  Ovekere,  de  dorcli 

Brimswik   vletet. 

Aus  dieser  Fiiedcbruchs- Geschichle  •)  geht  deutlich  hervor,  daß  die 
Sachsen  und  Thüringer  als  länger  Benachbarte  gedacht  worden  sind, 
die  alsdann  sich  veruneinigten;  so  daß  die  Landungsgeschichte  nur  ein 
Fuhren  über  die  Elbe  bedeuten  würde  C«.  ^V.  480)  oder  doch  beide  Bege- 
benheiten {Landung  und  Entzweiung)  weiter  auseinander  gehalten  werden 
müßten,  wie  denn  auch  bei  IFidukind  größerer  Zwischenraum  erscheint. 
Nur  die  Translatio  Aiexandri  rückt   beides  näher. 

Die  Glosse  zum  oben  {S.  482)  mitgetheilten  Sachsenspiegel  weiß 
noch,  daß  die  auf  24  Schiffen  nach  Thüringen  gekommenen  Sachsen  noch 
die  Steine  hießen.  Schwerlich  ist  hiebci  an  den  späteren  Sprachirrlhum 
iflolst einer)  zu  denken  und  gedacht  ivordcn,  da  das  Niederdeutsche  noch 
Holtaen  (d.  i.  Iloltfeten)  sagt  ^).  J  ielmehr  liegt  hier  lediglich  eine 
schulgelehrte  Deutung  des  Namens  Sahfen  (Saffen)  oder  Saxones  3)  aus 
dem  lateinischen  Saxum  zu  Grunde,  aus  dessen  sonst  sprachlichem  Zu- 
sammenhange mit  falls  (culter,  gladius)  Grimm  bekanntlich  auf  die 
Grundbedeutung  von  Steinwaffen  geschloßen  hat.  Jene  Glosse  weiß 
auch  weiter,  daß  im  Griechischen  petra  einen  Stein,  faxum  einen 
liislingstein  bedeute,  'und  daher  heißen  wir  noch  Sachsen,  denn  wir  sind 
gegleichet  den  Kislingsteinen  in  vnsren  Streiten''   *). 

Schon  Isidorus  (Orig.  9,  II)    kennt   diese  latinisierende  Deutung:    a 

faxo  dumm  hoc genns;  eben  so  Ilroswilha:  ad  claram  genteiii 

Saxonum,    nomen   habentem  a  faxo,    per  duritiam  mentis  hene  fu- 


1)  ron  dem  Gegensatze  zwischen  Thüringen  und  Sachsen  ist  auch 
bei  Kok  er  S.  30  noch  eine  Spur: 

De  Doringe  vn   de  Saffen 

Die  fynt  vngelyke  an  över   fpräke. 

2)  Holtfeten  im  Sachsenspiegel  3,  64,  3,-  Holtzati  dieti  a  filvis, 
quas  incolunt:  Adam.  Brem.  2,  8  (aus  ihm  Annal.  Saxo  ad.  983:  Hol- 
cetae  dicti  a  filvis,  quas  incolunt);  ursprünglich  llul  tfa  tj  ans. 

3)  Die  falsche  Ableitung  Mosers,  daß  die  Sassen  die  Ansaß  igen 
bedeute,  die  auch  Henning  (.Die  Deutschen,  S.  60-69)  und  Mancher 
noch  verficht,  bleibt  billig  unberücksichtigt  fortan. 

4)  Gegen  diese  Ableitung  empöit  sich  Neokorus. 
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niaiii ;    Gotfrid   von   Viterbo,    der    aber  auch    die    tichtige  Deutung    kennt 
iwovon  nachher'),  deutet  sie  a  faxeis  cordibiis: 

Saxonia  niagnificandii 

A  faxo  dicia  gpns  Saxoniae  benedicta 

Et  fortis  dura  gcns  bellica  vix  ruitiira. 
Auf  diese  steinharten  Herzen  deuten  auch  wohl  die  ileinhertcn 
Sahfen  im  Rolandslicde  (^58,  28).  Sie  heißen  daher  auch,  worauf  die 
Glosse  zum  Sachsenspiegel  deutet,  Petrioli,  Pctricoli.  So  kennt  sie  Jo- 
hann Rothe  noch  in  seiner  Thüringischen  Chronik  ');  so  1547  Adam 
Ursinus  in  seinem  Chronic.  Tliuring.  '^)  —  Gobelinus  de  Persona 
CCosmodroni.  5,  11)  und  Engelhusen  wißen  auch  noch  von  einem  Fel- 
sen am  kaspischen  Meere,  wovon  die  Sachsen  genannt  ivo-den:  Et  quia 
ipfi  de  qundain  loco,  qni  raxnni  Marpefiae^)  dictiis  efl,  [dum  fe]  in 
niare  Carpiuni  niiferunt  *),  egreffi  funt  [ipli],  deinceps  Saxones  appel- 
lati  ftint  5). 

Aventinus  {Baier.  Chronik,  Bl.  IB'^)  und  der  Froschmäusler  (1,  2) 
wißen  von  einem  Felsen  des  Harzes,  in  grünem  ff 'aide,  bei  einem 
Springbrunnen,  nnd  der  Sachsen  erstem  Könige  Afcanius,  Afchanes. 
Man  denkt  dabei  daran,  daß  der  Geograplius  Ravennas  die  Sachsen  nach 
Britannien  unter  oder  cum  principe  fuo  nomine  Anfchis  Qstatt  Han- 
giß?)  führt  xind  daß  Afc  ein  Sohn  von  Hengist  ist,  was  an  das  nordische 
Afkr,  den  erstgeborenen  Menschen,  erinnert.  Die  Kloslersage  sah  hier  na- 
türlich Afcanius,  den  Sohn  des  Aeneas  und  der  Creusa  oder  der  Lavinia 
CT  irgil.  Ancid.  2,  666),-  bei  den  Franken  werden  wir  dem  trojanischen  A  n- 
chifes  begegnen.  Es  konnte  nicht  fehlen,  daß  auch  Assenes,  Gomers 
Sohn,  herangezogen  ivurde  QNeokorus  S.  43)  •'). 

Die  einzig  richtige  Ableitung  von  Sahs  kennt,  um  rückwärts  anzu- 
fangen, 1)  ISeokorus  (S.  44),  nachdem  er  die  Ableitung  von  TtiTQi]  abgewie- 
sen: 'Itt  were  averß  jurainer  Schade,  dat  de  Diidfchen  fcholden  in  eh- 
rer Sprake  kein  Wortt,  darraitt  fe  fick  nhömeden,  gevunden  hebben, 
folches  erß  ut!i  Italien  van  den  Weifchen,  de  fo  wenig  als  wi  van  eh- 
nen  Meten,  gelerct  hebben.  Darnha  fint  etlicke  einer  andern  Meininge 
luth  angetagener  vöfften  Opinion,  dat  fe  fcholden  ehren  Kamen  van  den 
Mefzeren,  Darmit  fe  de  Döringer  erlecht,  hergcnhamen  hebben,  den 
Sachfg  hett  up  olt  Düdefch  ein  Meft,  und  fo  hott  noch  bi  den  Ober- 
lendern  S  ach  f;  ein  31eß,  Scharfachf?  ein  Schermefger:  Ock  heten 
noch  bi  den  Saften  de  körten  krummen  Schwerdter  Tfaken  ');  — 
2)  Engelhusen  Cnur  mit  umgedrehter  Begründung):  Et  vulgari  S äf- 
fen et  inde  apud  ipfos  cultellus  acutus  fahs  appellatus  eß,    ficut  ad- 

')   Bei  Menken  2,  1640. 

2)  Bei  Meibom  3,  1239. 

3)  Marpesia  kennt  auch  ff^erner  Rolevink  {Lcibnits  Script,  rer. 
brunsvic.  3,  602). 

")  Die  eingeklammerten  ff^orte  fehlen  bei  Engelhusen,  der  auch  circa 
inare  sagt. 

n  Engelhusen  setzt  gleich  hiernach  die  Ableitung  von  fahs. 

6)   fgl.  Grimm  Gesch.  der  D.  Spr.  S.  642.  825-826;   Mijthol.  S.  1219. 

^)  Meint  er  Du  sahen? 
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Iitic  apud  Weflvalos  noTavuIa,  qua  |tilt  ladiintiir,  dicitiii-  Salis  it  vul- 
gare eil  ['all  Ten  i.  e.  rädere  iiovacula;  et  in  lingiia  frironica  ciiltelluä 
Viilf^aritcr  di(ut(ir  lahs  ');  —  3)  Got/'iid  von  f  iterbo  (Spec.  liiAor. 
15),  ungeachtet  seiner  andeni  Ableitung,  richtiger: 

Ipfe  brevis  gladiiis  apud  illos  faxa  vocatur; 
Undc  Tibi  nuiiieii   Saxo  iJCiieri/Ie  notatur  -). 
Ganz   so  sagt  die  Kaiserchronik : 

\  011  den  iiie^jiren  wahfeii 

Sint  fie   noch  geheimen  Salifcii,   usw. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Stelle  mit  H^ idukind s  ff^orteu  (ciiltelli 
noßra  lingua  fahs  diciintur,  ideoqiie  Saxones  niinciipatos)  haben  wir 
S.  315  —  316  dargethan.  Auf  diese  Ableitung  deuten  auch  andre  niitlel- 
hochdeulsche  Stellen,  wo  Sahfen  oj//"  fwerten  wählen  gereimt  wird:  Ro- 
land 158,   Mbelungen   197,  1.  2    805. 

Sahs  ist  ciilter;  daher  iiiatiSahs  (.ags.  iiietreax  ,  ahd.  iiiezzirahs, 
uie^^iras,  iiie^^ires,  Messer),  fcer(a)Sahs  (^ags.  fcerfeax,  mhd.  fcarfahs: 
f'or.  109,  24)  niivacula,  hlüdSahs  ilebotoiiiuni ,  öfter  Sahs  fica  pa- 
fchalis;  Dietrichs  Schwert  EckeSax.  —  Sahs  gehört  wohl  zu  Seg-inla, 
Segifa,  Seiße,  Sense. 

llengist  sagt  (bei  J\ennius  48)  zu  seinen  gelandeten  Sachsen  INiiiied 
e  o\re  feaxas  (cultellu'j  veftros  de  riconibiis  veflris  deducite).  —  2u- 
^oveg  (bei  Plolemwus),  Saxones  sind  somit  Sah  f ans  d.  i.  Messer- 
träger. 

Über  die  langen  Messer  oder  Degen  der  Sachsen  wundern  sich  noch 
die  Franken  bei  fl'idukind  (/);  Ulis  haeo  loquentibus  iiiirati  funt 
Franci  praeftantes  corpore  et  animo  viros,  et  novum  habiliini ,  arnia 
quoque  et  dilTtifas  rcapulas  caefarie,  et  i'upra  oninia  ingentein  aninii 
conßantiam.  naiii  veftiti  erant  fagis  et  ariiiati  longis  lanceis  et 
fubnixi  ftabant  parvis  fcutis,  halientes  ad  rcnes  cultellos 
in  a  g  n  o  s. 

Auf  gleiche  tl'eise  sagt  noch  Lambert  von  Hersfeld  oder  Aschaffen- 
burg: Prima  certaminis  procella  haftas  et  lanceas  confumfit,  reliquaiu 
partciu  gladiis,  qua  piignandi  arte  piuriiiiuiu  excellit  niilcs  Saxoni- 
cus,  peragunt,  praeeincti  fingiili  duobiis  vel  tribiis  gladiis; 
tantaque  vi,  tanta  velocitate,  tanta  feriendi  calliditate  gralTantur,  iit  ho- 
ftibus  etiam  non  minus  admirationi,  quam  terrori  elTent  3). 

Die  Kaiserchronik  sagt  Z.  321.;  Der  Sahfen  grimmeger  muot,  was 
der  kölnische  Annodichter,  vielleicht  nicht  ohne  Seilenblick ,  in  wankeli- 
muot  t319)  verwandelt  (i\  272),    während   er  Franken  den   edilin    (347) 


1)  Darnach  sagt  er:  Quod  etiam  Saxones  a  M  a  ced  onib  u  s  feu 
Graecis  Cs.  oben  S.  478)  traxerint  originem,  poteft  ex  hoc  apparere, 
quod  Saxones  inter  omnes  gentes  magis  concordant  cum  Graecis  profa- 
tionc  verborura.  Verba  enini  collidunt  feu  frangunt  in  palato  ficut 
Graeci,  non  in  gutture  ficut  Hebraei,  nee  dentibus  funt  Itali  et  Hifpani. 
Et  eft  hodie  experientia,  fi  loquitur  Graecus,  Graecum  fonat  audienti 
non  intelligent!  quafi  Saxoiiicum(!). 

2)  fgl.  Meursius  GlolTar.  2^a|t  iioSö^i^ov. 

3)  Schon  Lukan  kennt:  Longisquc  levcs  Saxones  in  arrois. 
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beibehält.  Ifenn  der  Aunodichter  in  Z.  335.  den  'Ihüringern  die  Sitte  bei- 
legt, daß  sie  die  Schwerter  fiihs  hießen,  so  tritt  hierin  die  S.  275  nachge- 
wiesene f  erwirriing  der  Suilc  der  Kaiserchronik  bei  Jenem  zu  Tage  und 
löst  sich   dadurch  Dr.   Bezzenbergers  Bemerkung   S.  108. 

Die  Sachsen  heißen  sonst  afpera  gens  (Venaiit.  Fortiin.  3,  9),  Sa- 
xones  rebellantes  (Grejj.  Tiir.  4,  20),  Saxones  criideies  et  efferi 
(Salvius  Je  gubern.  «lei  8),  Saxo  hofiis  eil  oinninni  hofliuin  truculen- 
tior  (Sidon.  Apoll.  8,6),  Saxones  feroces  (Eginh.  7,  Pertz  2,  367),  die 
grimiuen  Sahl'en  ^Roland  65,  4),  die  wilden  Sahfun  {_Kudrun  366,  4. 
1503,4.  Lohengrin  S.  150,  Maerlant  VVapeiic  Martin  109),  die  l<uonen 
Sahfen  (Roland  184,  21),  kündec  als  ein  Siilifc  iSei/'rid   Hclbling')  usw. 

Die  Sage  vom  Streite  der  Sachsen  mit  den  Thürin  gern  veranlaßt, 
auch  diese  näher  ins  Auge  zu  fußen. 

Auch  ihr  iSame  ist  lateingelehrt  als  dnri  ad  lahorandnni  et  bellandum 
oder  aber  als  Döringer  d.  i.  Torlinge  {Joh.  Rot  he  Thüringische  Chron. 
und  Adam  L  rsinus  Ciiron.  Thuring.),  weil  sie  mit  den  Sachsen  sich  ein- 
ließen 1),  orfer  auch  als  Dorreringe  idürr,  durri),  qni  aridi  et  inntiles 
videbantur  ad  bellum  QGobelinus  de  Persona  nach  der  Glosse  des  Sachsen- 
spiegels 3,  44)   gefaßt  worden. 

Ihr  Name  imhd.  Duringe,  Düringe,  Dürege ;  ahd.  Duringä,  ags. 
Thyringas,  demgemäß  goth,  Thuriggös,  lateinisch  Thuringi,  ist  in  der 
älteren  Zusammensetzung  HermunDuri  {_f~ellej.  2,  106,  Plinius ,  Tacit. 
usw."),  'EQ^iovvSovQOt  {Dio  Cass. ,  'EQfiovSoqoi  Strabo  7,  290)  wegen  des 
Zusammenstoßes  der  Laute  falsch  geschrieben  worden  statt  HermunTuri 
d.  i.   Airm  un- Thurös. 

Da,  wo  die  Römer  {zum  letzten  Male  noch  Jornandes  22)  uns  früher 
Herinundnri  nannten,  treten  im  fünften  Jahrhundert  wirklich  jene  Toringi 
iFegetius  Renatas  4,  6.,  Sidonius  Apoll,  carni.  7,  323),  Thoringi  {Cassio- 
dorus'),  QoQiyyoc  (^Procop.  b.  goth.  1,  12),  Thuringi  als  Jener  Nachkommen 
CJorn.  55),  bis  zur  Donau  südöstlich  QEugippii  Vita  Severin.  31.  22),  so 
daß  der  Rcganus-F/u/f  noch  in  Thüringen  ibei'm  Geograph.  Ravenn.  4, 
25),  wo  sonst  die  HermunDuren  {Tacit.  A.  2,  63.  G.  41). 

Aber  schon  der  genannte  Geographus  Ravcnnas  (4,  45)  setzt 
Thüringer  auch  neben  die  Franken  des  Rheins;  nach  Procopius  (b. 
g.  1.  12)  hätte  Augustus,  der  bekanntlieh  umgekehrt  auch  eine  cohors 
Suganibra  vom  Rheine  nach  Thrakien  sandte  {Tacit.  A.  4,  47,  wie 
eine  cohors  Batava  bei  dem  nach  ihr  genannten  Pa^^ouwe  stand),  die 
0OQiyyovg   an   die  Ostseite  der  Franken  gesetzt.      IFundernde  Hermunduren 


0)  Schon  die  Glosse  zum  Sachsenspiegel  (3,  44)  macht  aus  den  Thü- 
ringern Wenden  und  Thoren;  aber  töre  {mnl.  dor)  erscheint  nur  im  Mit- 
telhochd.  tind  steht  im  Selbst-  u.  Mitlaute  ab  vom  rnhd.  Dürinc.  —  Man 
hat  an  die  olim  boni  aequique  Cherufci,  nunc  inertes  et  ßulti  vocantur 
{Tacit.  Germ.  36)  erinnert.  Bekannt  ist  auch  der  ahd.  Spruch  in  Münche- 
ner Hdschr.  Tole  fint  Uualhä,  fpähe  fint  Peigirä:  ftulti  fnnt  Roman!, 
fapienti  (fic)  furit  Bajoarii. 
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kennt  auck  ein  liruckstück  des  C'assins  Dio  ');  doch  diese  ziehen  nach  Sü- 
den  {vgl.  Agalhias  1,  21). 

Die  Thüringer  erscheinen  stets  mit  den  IV amen  verbunden ;  auch 
diese,  die  gleichfalls  an  der  Elbe  geseßen  halten  (^Prokop.  h.  g.  2,  15.  3, 
35.  Cassiodor.  Var.  3,  3).  erscheinen  wieder  am  Rheine,  der  auch  sie  von 
den  Franken  trennt  iProkop,  h.  g.  4.  20).  Sie  zogen  weiter,  selbst  bis 
nach  Spanien  iJornand.  44).  Gegen  die  Warnen  am  Rheine  zog  die 
junge  Königin  von  England. 

Zeuß  (^S.  362)  meint  zwar,  es  sei  hiebei  BQiravvla  {Rretagne)  mit 
BQtxria  {Britannien)  verwechselt  worden,  die  der  Geographus  Ravennas  (5, 
28)  genau  unterscheidet.  Aber  auch  die  Angeln  gehören  hicher,  die  stets 
mit  den  JVarnen  genannt  werden ;  ja  ihre  Lex  595.  nennt  sich  Lex  A  n- 
glicorum  et  Werinorum  hoc  efl,  T  h  ur  in  go  rii  m.  Die  Angehach- 
sen stellen  eben  so  zusammen  Värne,  Engle,  Svaefe,  wie  Plolem.  Ovi~ 
Qovvot,  'AyysiXol  und  SovrjßoL.  Die  Angeln  zogen  mit  den  Sachsen 
nach  England f  die  Jfarnen  blieben  an  der  Mündung  des  Rheines  wie 
der  Elbe.  Waren  doch  einst  von  ihr  auch  schon  Haruden  mit  Ariovist 
nach  Gallien  gezogen  2).  Jene  Jfarnen  meint  Fredegar  15,  jene  Thü- 
ringer König  Theudebert   in  einem  Schreiben   an  Justinian  {bei  Du  Chesne 

1,  852). 

7r/e  die  Chatten  100  Jahre  vor  Chr.  Zweige  nach  Belgien  gesandt 
oder  vorgeschoben  hatten  (rf/e  Bataver  und  Chattuarier  ^)) ,  so  kamen  die 
Thüringer  mit  eigenen  Königen  an  den  Rhein  und  ans  Meer  {Gregor.  Tur. 

2,  9.  12.  27).  Diese  Thüringer  kennt  noch  das  Gedicht  König  Rother 
4829.  (Dorringe  unde  Bräbant,  Vrifen  unde  Hollant);  das  sind  die 
Duringe  im  mnld.  Karel  1,  1403.,  das  der  pagus  Thuringasne  in  der 
Nähe  von  Toxandrien  {im  Testamente  Jfillibrords)  ^). 

Die  Angelsachsen  unterscheiden  von  diesen  noch  wohl  Eall-Thyringas, 
das  sind  die  IrniunDuri,  das  sind  die,  so  die  Translatio  Alexandri  nennt 
pars  Thuringonim,  quos  praecedens  hollilis  turba  non  tetigit,  die  an 
der  Lnslrut  verblieben. 


O  Bassani,  1798.    A\  32. 

2)  PColein. ,  Monuiu.  Ancyr. ,  Caefar  b.  g.  1,  51,-  Zeuß  S.  151  —  152, 
Grimm  Gesch.  der  D.  Spr.  S.  633. 

3)  Pügus  Attuarius,  ags.  Hctvari,  welche  den  Andrang  der  Dünen 
zur  See  unter  König  Chochiiaich  CGreg.  Tur.  3,  3),  llygilaiciis ,  ags. 
Hygeläc  (ßeouu//' 4705),  nord  Hiigleikr  (Geäta  oyning)  abzuhalten 
halten.  —   Sieh  Grimm  Mythol.   S.   JH.,  Haupt  Zeitschr.  5,  10.  — 

Sollte  Hathuluun  und  Hattuarii  verwechselt  sein,  in  deren  Gebiet 
die  Sachsen  im  J.  715  einfielen  {Pertz  Mon.   1,  6.  323.)? 

^)  Sieh  H.  Müller  Lex  Salica  *\  104.  106.  107,-  Waitz  Salisch. 
Gesetz  S.  49.  51,-  dazu  Götting.  Anzeigen  1850.  Nr.  35.  A".  339  —  310,- 
Grimm  Gesch.  der  D.  Spr.  S.  600.  602;  vgl.  Lob  eil  Gregor  von  Tours 
S.  498;  Leo  in  Rosenkranz  Neuer  Zeitschrift  für  die  Gesch.  der  Germa- 
nisch.  Völker  1,  4;  Türk  Forschungen  3. 
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Als  die  sallschen  Franken  zur  Zeit  Juliaus  südlich  und  westlich  an 
die  Maas  kommen,  die  sie  nördlich  von  den  Friesen  schied,  erscheinen  sie 
nach  Ammian.  Marcellin.  178,  3.  in  Toxnndria ,  nach  Gregor  Tur.  2,  9. 
in  Thoringia  auf  dem  linken  Lf'cr  des  liheincs,  und  erobern  unter  Chlo- 
gio  Dispiirgniu.     Fon  hier  zogen  sie  südwestlich  ^). 

Fori  hier  aus  gewinnt  auch  die  ausfahrt  und  die  Eroberung  Englands 
eine  andre  Bedeutung.  Aber  auch  die  Art,  wie  unsre  Kaiser  ehr  onik 
den  Cäsar,  von  Italien  ausgehend  gedacht,  von  den  Bayern  zu  den 
Schwaben,  von  dieseii  zu  den  Sachsen  und  den  Thüringern  am  I\ie- 
derrhein  -),  endlich  von  diesen  zu  den  Franken  vorschreiten  läßt,  dürfte 
hier  erst  Leben  erhalten.  JSoch  eine  andre  Bestätigung  werden  wir  sogleich 
bei  den  Franken  kennen  lernen,  wenn  wir  zuvor  noch  das  Erdstreu  en 
der  Sachsen  iS.  484)  /«'s  Auge  gefaßt  haben.  Ganz  ähnlich  wird  auf 
englischem  Boden  erzählt,  daß  König  Ivar,  Bagnar  Lodbroks  Sohn, 
sich  einst  von  Elle  in  Britannien  so  viel  Landes  erbeten  habe,  als  eine 
Pferdehaut  bedecke,  die  er  alsdann  zerschnitten  und  damit  einen  gro- 
ßen Platz  umfaßt  habe.  Damit  wird  der  iSame  der  Stadt  York  in 
Norihumbcrland  als  Jör-vik,  von  jor,  das  Pferd,  in  J  erbindung  ge- 
bracht, während  Ebiiriaciini  und  Ebnrvik  eher  auf  ibiir,  Eber,  führen 
würde.  ISach  der  Bagnar  Lodbrok-Saga  Uptst.  19.  20.  {.flagen  Helden- 
romane S.  92.  93)  ist  es  eine  Ochsenhaut  (uxahüd),  wohl  gegerbt,  die 
ausgespannt  und  zerschnitten  wird  ^).  Auch  Pomarius  {Sachs.  Chronik. 
JFittcnberg,  1588.  S.  15)  weiß  von  einer  Ochsenhaut,  womit  die  Sachsen 
unter  Hengist  in  England  gelandet  und  Boden  umzogen  hätten,  worauf  sie 
Osscnb  ur g   gebaut  ■*). 

Die  Stierhaut  der  Dido  ist  bekannt  {Tirgil.  Aeneid.  1,  371.  Justinus 
18,  4,*  Heinrichs  v.  f'eldeck  Eneit  311 — 345).  Bei  den  Deutschen  wurde 
in  Besitz  genommenes  Land  umgangen,  umritten,  umackert  ^). 

In  Thüringen  leben  noch  zwei  Sagen:  1)  Ludwig  der  Springer 
übersäet  die  IVartburg  Nachts  mit  seiner  Erde  und  schwört,  daß  er 
auf  dem  Seinigen  gebaut  ^);    2)    Kaiser  Heinrich   gibt   seinem    Dienst- 


*)  Grimm  Geschichte  der  Deutschen  Sprache  S.  528.  —  Aufzuklären 
bleiben  noch,  in  Betreff'  der  Örtlichkeiten,  die  sagenhaften  Kämpfe  Irm- 
frids  und  Irings^vgl.  Nibelungen  1285.  1965  —  2009,  Heldensage  S.  117, 
Grimm  Mythol.   S.  332). 

-)  ^och  Adam  von  Bremen  CK  ^)  sagt:  Saxoiies  cir«;8  Uheiiiiiii 
l'edes  habeliant  et  vocali  funt  Angli  iletztre  (Forte  fehlen  in  der  IFic- 
ner  Handschrift). 

3)   Grimm  Bechlsalterth.  S.  90. 

*)  Sieh  Gotfrid  von  Monmouth  6,  2.  iMüller  Sagabibllh.  2,  472; 
Maskow   1,  443.)      Fgl.  Baimund  und   Melusine. 

*)  Grimm  Bechtsaltth.  88.  89.  186;  Deutsche  Sagen  1,  99.  Auch 
Land  zusammenblasen:    Deutsche  Sagen   1,   111. 

6)  Grimm  Bechtsaltth.  S.  90.  115.  117  —  118;  Deutsche  Sagen  Nr. 
547.  —  Man  denkt  an  Eulenspiegels  Fahren  auf  dem  Wagen,  der  mit  sei- 
ner Erde  gefüllt  ist. 
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mann   so    viel   Land,    als  dieser  mit  einem  Scheffel  Gerste   besäen  würde. 
Dieser  besät  aber  die  Grenzen  der  Grafschaft  Mannsfeld   ')■ 

Arinvist  nahm  auch  Erde  oder  Land  zum  Lohne.  Kaiser  Constan- 
tin  bestreut  in  der  Kaiserchronik  Hyzanz's  Boden  mit  rumischer  Erde  imolte^, 
damit  die  römischen  Ritter  darin  ihm  bleiben  sollten  QZ.  10497).  Im  Gordi- 
schen gab  ein  wenig  Erde,  aus  dem  verkauften  oder  verpfändeten  Grund- 
stücke in  den  aufgehaltenen  Rockschoß  oder  Mantel  des  neuen  Erwerbers 
geschüttet  oder  geworfen,  Besitzthumsrecht.  Der  Brauch  hieß  fccyting, 
schwed.  fkötiiing,   lat.  fcotatio  2). 

4.     Die  Franken. 

Z.  343  —  379.  f'on  den  Sachsen  (und  Thüringen)  gieng  Cäsar  also 
zu  den  Fr anken  (_^i'3},  seinen  L r-  f  erwandten  (344),  die  wie  er  von 
Troja  kamen  (347),  welches  die   Griechen  zerstört  hatten  (348). 

Dieß  bringt  den  Dichter  1)  auf  der  Griechen  und  Ulysses  Irrfahrten 
nach  Trojans  Zerstörung  (351),  von  denen  er  aber  nur  heraushebt,  daß  ein 
Cyclops  in  Sicilien  seine  Leute  oder  Gefährten  gefreßen  (351  ;  2),  was 
Ulysses  mit  einem  Spieße  rächte,  den  er  Jenem  während  des  Schlafes  in 
sein  Auge  stieß  (352).  Dieß  führt  den  Dichter  weiter  auf  die  Cy dopen, 
die  groß  ivaren  wie  die  Bäume  (357)  ^3  und  an  der  Stirn  Ein  Auge  tru- 
gen (358).  Nun  sind  sie  durch  Gott  vertrieben  ins  Gewälde  jenseits  In- 
dien (359  —  60). 

Das  Annolied  (saÄen  wir  S.  273)  flocht  hier  mehrfach  ein;  so  von 
Agamemnon  {und  Clytemnestra:  Z.  351  —  359),  von  Troja  in  Griechen- 
land id.  i.  Italien:  377  ;  78) ,  von  Albanum  in  Italien  (385),  von  Klein- 
Troja  oder  Xanten  am  Rheine  (389  —  92);  das  J'erweisen  der  Cyclopen  nach 
Indien  (Z. -359  ;  60)  bringt  9C  wohl  (*'.  274)  auf  die  Deutschen  in  In- 
dien (Z.  313—15),  wozu  auch  wohl  (s.  S.  472.  475)  die  Beziehung  auf 
Armenien  führte. 

Enenkel  dagegen  wird  durch  die  Einäugigkeit  der  Cyclopen  zur 
Erinnerung  an  die  Einäuger  und  Breit-  oder  Blatt  füßer  (Blate-  oder 
Platvuc?)  nach  Solinus,  Plinius  (T,  2.  6,  30.  5,  8)  geführt,  von  denen 
auch  die  Gefta  Romanorum  cp.  175.,  der  Lucidarius,  das  Gedicht  von 
Herzog  Ernst  (3825),  König  Rother  (1871),  Heinrich  von  T'eldeck,  Jrart- 
burgkrieg  und  iSithart  tvißen  ^)  und  die  selbst  Sebastian  Münster  in  seiner 
Cosmographey  noch  abbildet   ^). 


^)   Grimm  Deutsche  Sagen  Nr.  569. 

-)  Grimm  Rechtsaltth.  S.  116.  117.  —  f'gl.  Kobbe  Gesch.  von  Bre- 
men 2,  27  —  29. 

3)  ^WlfS&O  tanboume,  SB  tampome,  @  de  ilennen  bome,  S3ßO  ftain- 
povrae,  5C  ciiupouine  oder  cinipounic /"ür  kiii  poiim  (pignus)V  Doch  ist 
c  in  9C  r=  z.  Man  hat  zu  dem  Bilde  verglichen  l'irgil  .icn.  3,  677: 
cum  vertice  celfo  aeriae  quercus. 

*)  f'gl.  Hagen  u.  Büsching  Deutsche  Gedichte  des  Mittelalters  1, 
XF.  Anmk.  56. 

*)   fgl.  auch  'Chronica ,  Beschreibung  vnd  gemeyne  anzcyge,    f  onn 
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Enenkel  bringt  damit  seinen  Cäsar  in  l  erbindung,  statt  der  Fran- 
ken ' )  ; 

Oar  nach  ^3  vuor  er  zelmiit  ein  ouge  und  <lehcin<-;  mc  (358).  15 

in   der  Platvüe^cn    lant.  lie  fä^en  lit' dem  grüeiien  kle. 

die  wären  •^riiiliche  gellalt.  Zuo  den  koui  her  Julius 

er  wjere  jtinc  oder  alt,  und   lietwanc  die  Hute  fns, 

er  hete   ein  vuo^  als  ein  fchilt  5       da^  fie  im  mnofen  entwichen 
und  was  eislich  als  ein  wilt.  vil  gar  laüerlichen.  20 

die  feiben    er    zehant   vertreip   (=       zwäre  die  li  r  c  i  t  v  ü  e^en 

359),  vt)n  im   fliehen  iiiüe^en 

da;  ir  deheiner  niht  belcip.  und  die  einougen    lint 

Dar  nach  im  liute  Murden    bekant,       die  vliihen   fani   fie  ü^  der  hiut 
die  heten   über  al  ir  lant,  10       her  Julius  Molde  fcbeiden.         25 

cg  Wcere  man  oder  wip,  fie  Mären  waerlich   beiden, 

fwie  e^  geftalt  wsre  übern  lip,  er  jagte  die  feiben   üute  da 

junc  kneht  oder   dierne,  in  da^  verre  Indiä  (=  300). 

iecliche^  an   der  ftirne  (=  358) 

Rudolf  von  Ems  war  FjneiikcVn  schon  in  seiner  JVeltchronik  (^Einlei- 
tende Erdkunde)  mit  der  Schilderung  der  Blatt f'üße.  jedoch  in  dem  Zu- 
sammenhange voran sesansen,  den  Plinius  usw.  an  die  Hand  gaben.  Pli- 
nius  wies  sie  nach  Indien:  Hominum  genus  ,  qui  monoculi  vocantur, 
fingulis  cruribus,  mirae  pernicitatis  nd  faltiim,  eos  denique  fciapo- 
das  3)  vocari,  quod  in  majori  aeßu  humi  jacentes  refnpini  umbra  fe 
pedum  protegunt. 

Die  sich  auf  Plinius  beziehenden  Gella  Kom.  173.  sagen:  Sunt  quidem 
homines,  qui  tantum  unum  oculum  fuper  nafiim  habent  in  fronte  und 
weiter  In  Ethiopia  funt  homines,  qui  tantum  unum  pedem  haben- 
tes,  tantae  tarnen  veiocitatis  funt,  ut   beßias  currendo  infequantur. 

Rudolf  von    Ems    verbindet    nach  jenen   damit  die    Ar imaspen    und 
Cyclopen  ^) 
Mit  wärheit  und  an  allen  wän  ßnt  gefe^^en  ouch  da  bi 


aller  JVellt  herkamen.'  Franckfort,  Egenol/f,  1535  Fol.  Bl.  3»,-  ' fiellerley 
wunderbarlichcr  Thier  des  Eririchs  Mchrs  vnd  der  Lii/fte  usw.^  Franckfort, 
1546.  4°;  Hans  Sachs  'HiRoria  Mancherlei/  ffundergestalter  Menschen 
auß  der  Beschreibung  Plinii  Sccundi^  CGedichte:  Aürnierg-,  1578:  //,  531^ 
—  54''),-  Fischart  Geschichtklittcrung :  1590,  cp.  3;  Haupt  Zeitschrift 
für  D.   AUerth.  7,  289. 

^3   Heinrich  v.   M.  setzt  dafür  (und  für  alles   Folgende): 
Dar   iiä  vuor  er  ze  hant  und  machte  Im  die  ziiishaft. 

gein  Britannia  in   da^  lant  dar  nä  vuor  er  mit  finer  kraft 

unde  twanc  die.    dar  nä  in  da^  lant  ze  Vlandern. 

vuor  er  gein  Affricä  da  vant  er  ein  und   andern,  10 

und  machte  im  die  undertän.  5       der  im  ouch  muollc  dienent  fin. 

nach  dem  er  gein  Vranken  quam 

'-)   Nach  den  Sachsen  (s.  o6e?i   S.  477,  2). 

^1  T^gl.  Berger  de  Xivrey  Traditions  Teratologiques  *'.  ö7. 
90.   usw. 

*)  Wie  der  Lucidarius,  Cod.  palat.  359.  eh.  fol.  15  Jhd.  Bl.  65^; 
aramps,  inonetuly,  ciclopedis  statt  monoculi  und  fciopodes  oder  monope- 
dac. 
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die  wilden  Arimafpi  ')•  der  im    vil  kleine  iht  Ichaden  liit 

die  EiiiRirnen  '^},  dii;  Ciclopes       im  j^e  w  i  t  tc  rs  körnenden  ving 
nnd   l)i  den  Sc  i  opod  e  s  s).  5       und  gerigencs  wa^^ergu^  15 

da^  iR  ein  wildes  liiif,  da^  hat  und  da  lii   funnen  hitze. 

einen  vno:;.  dar  üf  e^  gät.  mit  alfo  vremdom  witze 

er  ill  giö?  und  alfo  breit,  daj  felbe  Hut  im  felbcn  git 

lö   ficli  an  finen  rücke  Icit  fchirm  und  fchatcn    zaller  zit. 

der  man.   fö'r  ungewitter  fiiU,      10       dife  felben  iiute   fint  20 

fö  mac  e^  im  gelchaden  niht,  fnel  und  drfete  alfam  der  wint. 

fwenn  er  den  vuo^  ob  im  hat,  fwenn  es  in  iemer  not  gefchiht. 

Nach  der  Beziehung  auf  die  Cy dopen  durch  Ulysses  und  der  Grie- 
chen Irrfahrten  l'ommt  der  Dichter  der  Kaiserchronik  auf  die  Ir r fahrten 
der  Troj aner  (B6I),  die  irre  fuhren,  bis  Ilelenus  nach  Griechenland 
kam  und  Hectors  If'ittwe  gewann  (361. "5),  Antenor  dagegen  nach  Tro- 
jans Zerstörung  (367')  nach  Italien  kam  und  hier  Mantua  (369)  und  Pa- 
dtia  (370)  gründete  ^);  Äneas,  auch  nach  Italien  kommend  (371),  er- 
oberte römisch  Land,  wo  er  eine  Sau  mit  dreißig  weißen  Jungen  (372) 
fand  *).  Ton  ihnen  nun,  Aneas  (oder  Priamus')  und  Antenor,  was  in  der  Kai- 
serchronik verschu'icgen  bleibt,  stammt  der  in  Z.  373  genannte  Franke  oder 


')   Sieh  S.  316.  304.     Odo's  Ernell.  6,  357: 

Frofjjicinnt  urbes  tcrramque  Arimaspia  dictam 
Crel'cere   fe  contra   fructuque  fitiiquc  decoram. 
Hanc  Cyclopes  habeant,  oculnm  prae  fronte  gereutes,  usir. 
^^3   Oder  einfterncn. 

3)  Hdschr.  Cennpodes  oder  Monopedae,  auch  in   Orf  o's  Erneflus : 
Sunt  homines  uno  tantuui  fulti  ])cde  curfu 
Currum   \inccntes,    qiii   certo    nomine  dicti 
Monopedae,  faciunt   umbram   fub  tegmine  plantae. 
*)   Tk,   I,  S.  32.    lll,  105 — 106  ist  bereits  ausgeführt  worden,  u'ie  aus 
den  Lesarten   der  Kaiserchronik   (baftowe  838,    paßowe  ©,    ba^owe  S&'^, 
pa^^äwc  S3S,  pag^oM'e  ^,  palTaw  SäSo,  paf^we  9JJ:)   Enenkel  sich  Pa?- 
gouwe  iPassau,    Patavium  in    Pertz  Mon.  1,  35.    116.  127.  202.  240.  369) 
bildete,     während  5C  Pitavium.      Otto  von  Freisingen  1,  25.   weiß,    daß 
Antenor    Padua    baute,    kennt    aber   auch  jene    Beziehung   auf  Passau 
schon:    Diffufis    per    orbem    Trojauis    Antenor    quoque    fundator    exftilit 
Patavi,  unde  Virgilius: 

Antenor  potuit  mediis  elapfus  Achi\is 
Illyricos  penetrat  finus  atque    ultima  tutus 
Regna  Liburnorum  et  fontcm  fuperare  Tiinavi. 
Et  infra:    Hie  tarnen  ille  urbcm  Patavi  fedesque  locavit. 
Et  Lucanus:     Patavique  truces. 

Quarum  quidam  Galliae  ui-bem  Pictavium  nonnulli  Bauwariac 
Patavi  am,  alii  vero  Venetiae  Päd  u  amque  et  Patavium  putant.  Quod 
et  verefimiiius  eß  et  fenfui  Virgilii  accouimodatius. 

Es  fehlte  nur  noch  TLccravLOv  (Pioiem.),  Poetovio  (Tac/t.  Ann.  3,  1).  Peto- 
bio  (Ammian.   Marc.  14,   11),  Petavio,   Pcttau  in  Pannonicn. 

'■')  Nach  ^^f&&-  Lavinen!  d.  i.  Lavinia  (Kiefc  7575).  SC  fügt  hinzu: 
Da  worlitin  fi  die  bürg  Albäne. 
Dannin   wart  fit  gelüftet  Hörne. 


494 

Franko,  der  niden  bi  dem  Rine  saß  (374)  und  den  Rin  liete  viir  da^ 
mer  (375).  Seit  ihm  wuchs  die  Fränkische  Macht  (376).  Cäsar  aber 
unterwarf  auch  sie  (373),  weshalb  er  die  Städte  (bürge)  am  Rheine  stiftete. 

Schon  bei  den  Sachsen  (S.  46i.  477.  478)  sahen  wir  den  Trieb,  der 
Deutschen  Herkunft  mit  Makedonien  und  yilcxander  in  Verbin- 
dung zu  setzen,  welchem  Triebe  wir  vielleicht  auch  die  Makedonier  bei 
Augsburg  QS.  312  u.  471.  472)  zu  verdanken  haben.  Bei  den  Sachsen 
{^und  Thüringen')  begegnete  uns  eine  aus  der  Mutlersprache  sich  rechtfer- 
tigende Ableitung  des  JSamens  (Sahs:  S.  487)  und  man  unterscheidet 
sehr  wohl  davon  die  andre  klostergelehrte  Deutung  (Taxum:  Ä\  485.  486). 
Ahnliches  auch  durch  alle  Chroniken  des  Mittelalters  mit  dem  ISamen 
der  Franken,  welcher  in  der  Muttersprache  stets  Anklang  behielt  {frank 
und  frei,  vri  unde  vranc)  und  selbst  den  nun  weiter  sich  anlehnenden 
lateinischen  Anklängen  zu  Grunde  liegen  blieb.  Es  lag  dabei  nahe  (^wie 
nach  Aventin  und  dessen  zahlreichen  Nachfolgern  zum  Tnifco)  einen 
Stammvater  des  Geschlechtes,  einen  Franko,  Francio  zu  den  Francis  zu 
schaffen;  hat  doch  selbst  Grimm  einen  Marfo  nicht  verschmäht,  gleich 
einem  Ganibar,  Suevus  und  Vandil  '),  ivonach  auch  vielleicht  ein  Sahfa 
{gleich  dem  Sahsnot  oder  Seaxneat,  IVodans  Sohne),  immer  aber  wieder 
ein  Schwertträger  2),  angenommen  werden  müßte. 

Schon  bei  den  Sachsen  (S.  486)  sahen  wir  ferner  durch  den  Anchis 
oder  Anchifes  und  nach  andrer  Seite  durch  den  ATcanins  die  Anknüpfung 
der  Uerkommenssagc  an  Troja  weiter  vermittelt;  ja  wir  finden  diese  la- 
teingelehrte Beziehung  und  zwar  ziemlich  früh  noch  weiter  vorgerückt  bis 
zu  den  Dritten,    die  (quafi  Brutti)  an  Brutus  gelehnt  iverden  3).     Die 


')   Grimm  Gesch.  der  D.  Spr.  618,    Mythol.  336. 

2)  Sah  Tan  8  (Saxoncs)  wären  dann  gleich  den  Hairufkus  (Cherufci) 
und  Svairdans  (Suardones),  ags.  fveordveras:  Grimm  Mythol.  184.  196. 
839.,  Gesch.  d.   D.  Spr.  613    716. 

*)  Rudolf  von  Ems,  Enenkel,  Heinrich  von  München  usiv.  haben 
Brittns  usw.  —  Sigebertus  Gemblac.  sagt:  Narrat  antiqua  Britan- 
norum  hilloria,  quod  Afcanius  Aeneae  Trojani  filius  de  filio  fiio  Sji- 
Tio  nepotem  habuerit  nomine  Brut  um,  usw.  ISennins  sagt:  Brito- 
nes  a  Bruto  dicti.  Brutus  fuit  filius  Hificionis  (rf.  i.  Ifcio).  Sieh  Got- 
frid  von  Monmouth  QGräße  Allgem.  Lit.  Gesch.  Sagnnkreiß  S.  99;  Die- 
fenbach  Celtica  2,  2,  33,  59.  60.  (Brittan  oder  Brutan,   Bqvtccvol). 

Rudolf  von  Ems  flicht   ein: 
Von  der  [Silviorum]  einem  ich       mit  der  helfelicher  wer  10 

da^  las,  er  dö  den  künic  des  betwanc. 

da?  von  im  geborn  was  da?  er  äne  finen   danc 

ein  lun,  der  hie?  Brittas,  u?  dieneftlichen  banden  lie 

von  dem  fin  vater  Silvius  Tröjare,  die  die  Kriechen  ic 

erfcho^en  wart  und  tot  geleit,       5       baten  mit  vancnüITe  kraft  15 

wie  der  mit  mannes  raanheit  in  dieneniicher  eigenfcbaft, 

kom  ze  Kriechen  in  da?  lant  fit  da?  Troi  vernoerct  Mart. 

unde  da  Trojarc  vant,  wie  dö  üfe  der  felbcn  vart 

ein  grö?e  fchar,  ein  michel  her,  Brittus  der  unverzeite 


495 

Anknüpfung  an  Julius  Cäsar  lag  hier  nah,  der  sich  bekanuilich  selbst 
der  Abkunft  von  Troja  rühmte  ').  Deutschland  schuf  dem  Cäsar  sogar 
eine  Schwester  Germana  ^). 

Es  ist  bereits  S.  330  darauf  hingewiesen  worden ,  wie  hiebei  schon  eine 
den  Allen  geläufige,  wenig  begründete  Lautähnlichkeit  {^Ihog  —  'lov?.iog') 
mitspielte.  Gar  Manches  ward  hier  mit  in  den  etymologisch  -  genealogi- 
schen Strudel  gezogen;  man  denke  nur  an  das  unschuldige  aryiietiim  lioms, 
das  zum  Argi  Lethum  werden  mußte  ^).  Willkommen  war  hier  auch  die 
rermittelung  der  lateinischen  troga,  troja  (fus,  fcrofa,  frz.  triiie,  pro- 
venzal.  trueja),  um  selbst  die  Sau  mit  den  30  Jungen  is.  oben  S.  493)  mit 
Troja  in  Verbindung  zu  bringen  *).  —  Mancherlei  nun  kam,  zu  ähnlicher 
etymologischer  Anknüpfung  der  Franken  an  Troja  zu  Statten.  Jf'ie 
Griechen  im  Mittelalter  noch  in  Großgricchenland  ein  Troja  erbauten  *), 
so  erwächst  der  Sage  mit  Einem  Male  am  fränkischen  JSiederrheine  Klcin- 
Troja:  Das  Annolied  schiebt  zwischen  Z.  374  u.  375  der  Kaiserchronik 
die   JVorte  ein : 

da  worlitin  fi  duo  mit  vrowedin 

eine   luzzfle  Tröie   "). 

den  Iiacli  liieren  fi  Sante 

iiä  demi  wag^ere  in  iri  lantc. 
Hier  also  volle  etymologische  Ausbildung  und  Ausbeutung,  und  zwar 
auf  den  Grund  des  ganz  anders  her  entstandenen  Namens  der  Stadt  Xan- 
ten, welche  jener  Herkunft  gemäß  das  Mittelhochdeutsche  noch  fortgesetzt 
Sanien  d.  i.  ad  Sanctos  schreibt  ^'),  griechische  Klostergelehrsamkeit  aber, 
der  Qspäter')  auch  die  Irrfahrten  des   Odysseus  am  Niederrheine  bei   Tacitus 


fö  liohen   prls  bejeite,  20       da?  ift  Engellant  und  Walcis, 

da?  im  des  küneges  tohter  da  Scliotenlant  und  Norgalcis 

ze  Mibe  wart,  mit  der  er  la  und  Cornwal,  der  nauie  began 

rümte  kriechifcli  richc  erll  Murzen  und   lieh  heben  an,  30 

und  fit  gowaiticliche  wand  er  llifte  und  finiu  kint 

flifte  niit  gcMaltes  hant  25       diu  laut,  diu  hie  genennet  fint. 

alliu  hritanifchiu  lant.  usw. 

*)  Sueton  Jui.  6:  a  Venere  funt  Julii,  cujus  gentis  familia  eil 
noflra.  —  Diese  trojanische  Stammsucht  fraß  mit  der  Zeit  weiter,  f  on 
den  Avernern  sagt  Lucan  (Pharfal.  1,  427):  Aufi  Latio  fe  fingere 
fratres  Sanguine  ah  Iliaco  populi. 

^)  Kuhn  u.  Schwarz  Nordd.  Sagen  S.  67  nach  maitre  de  Guife 
Chronik  von  Tongern.  Sieh  li'asserburg  Antiq.  de  la  Gaule  helgique 
und  La  mer  des  hißuires  et  croniques  de  France.    Paris,  1517. 

3)  Jarro  ist  hier  eine  Quelle  ergötzlichster  Selbsttäuschungen,  die  man- 
chem Neulaieiner   Ehre  machen  würden. 

^)    f'gl.  Klausens  Aen.  82T.  828. 

*3  Das  1568  die  Hiftoria  der  Frundsberg  (_Bl.  157»^)  als  'Stätlein 
Troia  in  Apulid'  noch  kennt  und  nennt. 

")  Lu  tzileuTröja  ivie  LutzelenBurc  (Louxemhourg,  Luxen- 
burg). 

^)  Auch  Ecko  von  Repkau  sagt  Sante  hi  dem  Rliie. 
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(^Germ.  3)  f'orschub  leisten  mochten,  aus  mäv&og,  dem  noch  heute  Letten 
auflösenden  Flvßc  bei  Troja  deutete,  und  so  war  der  Weg  zu  Klein- 
Troja,  Troja  minor  {auf  Kupfermünzen  des  15.  JArf),  Secunda  Troja, 
ja,  um  die  Mischung  zu  heiligen,  selbst  Sancta  Troja  (auf  Silbermünzen 
des  11.  Jhd.},  auch  Troja  Francorum  (/m  Leben  des  h.  Victor')  ')  und  ein- 
fach Troja  in  einem  Diplome  Kaiser  Heinrichs  lll.  ^).  Hier  bekanntlich, 
im  alten  Caflra  Vetera,  sollte  ein  Theil  der  unter  Maximian  bei  Ociodurum 
(^Martinach)  im  lihonethale  gefallenen  thebaischen  Legion  geblieben  sein  ^'); 
daher  Otto  von  Freisingen  3,  43.  beide  Sagen  verbindet:  Legio  Mauri  in 
inlje  Troja,  quae  nunc  Xantis  dicitur,  und  weiter  1,  25;  Urbem,  quam 
ipfum  (Franconem  nämlich!)  conftruxilTe  patrioque  nomine  Trojam 
fluviumqiie  ejus  Xantum  vocafTe  alTcrnnt,  quac  poftmodnm  a  Sarrac.e- 
nis  deftructa  ac  rurfuin  a  Clirillianis  reaedificata  Xantis  ufqne  hodie 
vocatnr  *). 

Die  Gebeine  der  thebaischen  Legion  soll  die  h.  Helena  gesammelt  und 
über  sie  eine  Bafilica  gebaut  haben,  die  ad  Sanctos  martyres  genannt 
ward  ^). 

Der  Name  Troja  aber  kam  auf  Xanten  aus  dessen  anderweitiger  Be- 
nennung Coionia  Trajana,  die  als  Trojana  gedeutet  wurde  ^). 

Das  frühe  und  fleißige  Lesen  vo7i  J  irgils  Aeneis ,  die  frühe  und  feste 
Berührung  der  fränkischen  Herrschaft  und  Bildung  mit  Born ,  die  baldigen 
Ansprüche  der  fränkischen  Könige  auf  die  IVürde  des  weströmischen  Kai- 
serthums,  endlich  der  wirkliche  Übergang  derselben  auf  die  Franken  {und 
Deutschen)  durch  Karl  den  Großen  machte  die  sich  herüberschmeichclndc 
f'erwandtschaftung  mit  Julius  Cäsar,  als  erstem  Kaiser,  und  mit  dem  tro- 
janischen Geschlechte  geläufig,  so  daß  es  z.B.  in  Paul  ff'arne  fr  ids  Geiin 
epifcop.  Mettens.   ^)  schon  heißen   konnte:    gens  Francorum,    ficut    a 


')   Deutsches  Museum  1813,  Ä.  44. 

'^)  Leukfeld  Ant.  Poeldens.  275,  Stenzel  Frank.  Kaiser  2,  223; 
Böhmer  Regcll.   Nr.  1570. 

*)  Ein  andrer  Theil  in  Cöln,  von  dem  Gregor  von  Tours  (Miraeui. 
1,  62.  in  Bibl.  Patr.  max.  11,  848)  schon  weiß  {Sich  Bettberg  Kirchen- 
gesch.  Deutschlands  I,  102.  usw).  Ein  andrer  Theil  in  Trier,  wie  Sige- 
bert  von  Gemblours  z.  J.  1071  lueiß  {Rettberg  I,  108). 

'*)  f Feiler  (1,  28)  weiß  Otto  sogar,  daß  Ulysses,  wie  in  Spanien 
Ulixibonam  {Gotfrid  v.  Titerbo  178;  Lixabona),  in  Gallia  Trojam 
{Troyes),  de  qua  fupra  motio  facta  cß,  primum  condiditTe  dicitur. 
Quare  et  hoc,  quod  de  Francone  traditnr,  fictitium  vidctur.  {Aber 
Jenes  über  Troyes  nicht  ^). 

^)  Sieh  Otto  von  Freisingen;  Petr.  Kratopol.  Annal.  Arch.  Colon., 
Stephan.  Vinandus,  Pighius  Hercul.  Prodicius  {Köln,  1589.  8)  S.  24  — 
41,'  Meibom  Scr.  rer.  german.  1,  690.  not.  in  Widukind.,  Annal.  Saxon. 

ö)  Sieh  S.  330.  Die  Legio  II.  Trajana  in  Ägypten  heißt  auf  einem 
Denksteine  zu  Mainz  Leg.  IL  Trojana.  {Lehne  Gesammelte  Schriften  2, 
Nr.  145;  vgl.  Orelli  Infcr.  4039;  Kellermann  Vigiles  Ar.  31.). 

n   Pertz  Monuni.  2,  384. 


497 

veteribus    eß    traditura,    a    Trojana    profaple    trahit    exordium.    — 

Aber  die  Sage  mochte  im  römisch  gewordenen  Gallien  von  den  Franken 
vorgefunden  und  aufgenommen  worden  sein.  Ammian  (18,  9)  sagt: 
Ajunt  quidam  paucos  poft  excidium  Trojae  fugifantes  Graecos  ubi- 
que  disperfos  loca  haec  occiipalTe  tunc  vacua  ');  und  Prosper  Aqui- 
tanus  sagt  zuerst:  Priamus  quidam  regnat  in  Francia,  quantum  al- 
tius  cnlligere  potuimus. 

Die  Sage  gieng  als  solche  selbst  bis  in  den  hohen  Norden.  Die  T'or- 
rede  der  jüngeren  Edda  {Stammtafel^  weiß  Asgardar  tliat  er  Troja; 
Othin  stammt  sogar  von  Priamus  und  alle  nordischen  Helden  sind  (nach 
Lang  Fodgatal}   Abkömmlinge  der  trojanischen. 

Bei  den  Franken  aber  bildete  sich  die  Sage  am  Allerweilesten  aus. 
Auf  dem  Grabsteine  der  Rothais,  der  Tochter  König  Pipins,  standen  die 
Worte: 

All  atavus  Anchife  pntens,    qiii  diicit   ab  illo 
Trojano  Anchifa  longo  poll  tempore  nomen  ^). 
Eben  so  sagt  Paul  Jf'arnefrid:  Hoc  tempore  apud  Gailias  in  Franco- 
rum  regno  Anch  is  Arnulphi  filius  ,    qni  de  nomine  A  nchifae  quondam 
Trojani  creditur  appellatas   fub  nomine  majoris  domus  gerebat  princi- 
patum.     Vgl.  oben  S.  486. 

Im   TValther  von  Aquitanien  sagt  ITernhard  zum  dritten  Franken: 
Quamlibet  ex  longa  generatus   üirpe  nepotum 
o  vir  clare  tiias  cognatus  et  arcis  amator 
Pindare,  qui  quondam  julTus  confnndere  foedus, 
in   medios  telum  torfifti  primus  Achivos 
d.  i.  der  Lykier  Pandarus,  Lykaons  Sohn,  der  für  Troja  kämpft  '). 

Im  selben  Gedichte  28.  723.  heißt  Hagen  Hagano  de  germine  Tro- 
jae ■*),  im  Chronic,  belgic.  roagn.  (von  1474)  Hagano  Trojanus  {von 
Troja  minor?),  der  um  280  von  Troja  gekommen  sei  und  Santen  gebaut 
habe  *).  Auch  in  der  nordischen  T'iltina-  Saga  heißt  er  Högni  af  Troja; 
aber  auch  Hagn  af  Tronia  ic.  363.  355),  wie  im  Mittelhochd  Hagen 
von  Tronje  CNibel.,  Biterolf,  Flucht,  Rosengarten,  JVolfditrich;  im  Anhange 
zum  Heldenbuche  Hagen  von  Trogen,  Troy).  Hagens  Burg  lag  in 
Burgund  {Biterolf  23i3);  Thron  im  Salomon  und  Morolf;  Kirchheim 
hei  Straßburg  hieß  Tronia,  comitatus  Troniae  f.  Troningorum  {unter 
Dagobert);  Troneck,  Schloß  am  Tronenfiuß,  lag  6  St.  von  Trier,  den 
Wald-  und  Rauhgrafen  gehörig  ^), 


i)  Später  suchte  man  auch  in  Parifius  {Paris')  den  Paris;  andrer- 
seits suchte  man's  in  paraefia  (audacia),  das  nicht  viel  beßer  ist  als  Lutetia 
a  lutofitate. 

2)  Thora.  Aquinas  a  S.  JoTepli.  de  Origine  gent.  Francor.  S.i3; 
Chifflet  Vindic.  hispan.   S.  429.  453. 

3)  II.  ß.  824,  e.  95. 

*)  Im  Carmen  de  Erneßo  duce  {Marlene  Thefaur.  anecd.  3,  311) 
heißen  die  Franken  Reliquiae  Troum. 

5)   Tgl.  Meibom  Nott.  ad  Tom,  VII.    Scr.   rer.  germ.   S.  690. 
«)  Vgl.  Schilter  zu  Königshofen,  Schöpflin  Alfatia  illuar.,  Joach. 
[IV.  3.]  ^2 
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Der  Name  der  Franken  taucht  zuerst  in  der  Peutingcrischen  Tafel 
auf:  am  yiedcrrheine,  abwärts  von  den  Alemannen,  an  den  Mündungen  des 
Stromes,  im  Gebiete  der  bis  dahin  genannten  S igambren.  Die  genannte 
Karte  {des  2.  JArf.)  sagt  Cliainavi  qui  et  Franci  und  der  Name  Sigaiii- 
l)ii,  den  Tacitus  übersieht,  lebt  nicht  nur  bei  Ptolemäus  als  solcher  fort, 
sondern  bleibt  auch  später  noch  im  innigsten  Zusammenhange  mit  den  ivest- 
lich  fortgerückten  Franken.  Der  h.  Jiemigius  sagte  bekanntlich  zum 
Frankenkönige  Chlodwig  bei  seiner  Taufe  460;  Mills  depone  coila  Si- 
cainbcr;  ailoia  quod  incciidiRi,  inccnde  qnod  adoraßi  ').  Eben  so  sagt 
f'cnantius  Fortunatus  zu  König  Charibert:  Cum  fis  progenitus  clarä  de 
gento  Sigaiiiber  ^).  Claudian  (de  IV.  conful.  Honor.  446)  paart  schon 
Sygaißbri  «nc!  Franci.  —  J fahrend  in  spätrer  Zeit  Ma er  lant  ^)  nach  J'in- 
ccnt.  Bellov.  3,  1,  4.  sagt:  dat  edel  f  raen  kof  y  f  che  diet:  dat  was  üte 
Troyeii  geboren,  berichtet  Ecko  von  Jiepkau:  Bi  finen  {T  alentinians") 
tiden  wurden  lüde  van  dem  richte  Trojanorum,  die  hclen  Sicambri. 

* 

Die  Chroniken  des  Mittelalters  wißen  viel  von  einer  Ifanderung  der 
Franken  von  Troja  durch  den  mäotischen  See  7iach  Pannonicn,  wo  sie 
eine   Stadt  Sicambria  bauten,  und  dann  erst  zum  ISiederrheine  zogen. 

Hier  erscheinen  jedenfalls  zweierlei  Sagen  in   Widerstreite. 

Die  eigentliche  G eschichte  und  die  reinere  Sage  zeigt  die  Fran- 
ken offenbar  zuerst  am  Niederrheinc  Jon  hier  aus  sahen  wir  über- 
haupt die  Deutsche  Heldensage  iwieder?)  nach  Osten  wandern.  IVie 
das  Hereingreifen  der  Römer  am  ISiederrheine  Deutsche  Urgeschichte  oder 
Ursage  {was  hier  eins  isQ  etymologisch  färbte  und  trübte  ■*),  .so  nochmah 
in  der  s.  g.  Jölkcrwanderung  das  Hereinbrechen  der  hunnischen  Flut. 


t'adianus  De  coliegiis  monaller.  veter.,  bei  Goldast  Scr.  rer,  alam. 
:5,  35. 

O   Gregor.   Turon.  2,  31,-  Sidonius  Apollin.  Carn.  23,344, 

-)  Zeuß  S.  327,   Grimm  520. 

^)   f'gl.  auch  Mousques   165.  226.  227.  285. 

^)  Bezeichnend  ist  hier  recht  der  Fall  mit  den  Burgunden;  weil 
baürgs  als  burgus  {ital.  borgo)  allmälig  in  der  lateinischen  Sprache 
Platz  griff"  iJ'egetius  4,  10.  im  4(en  Jhd.  Caftellum  parvuluni,  quem  bur- 
gum  vocant;  Justinian  Cod.  1,  27,  2;  claufurae  et  burgi  usw.;  man 
denke  auch  an  Quadriburgiuiii  am  Rheine  Auimian.  18,  2.  Notit.  dign., 
Teutoburgium,  Afciburgium),  so  glaubten  am  Ende  die  Burgunden  sel- 
ber, sie  seien  römischer  Abkunft;  Ammian.  Marcell.  28,  5  sagt:  jam 
inde  temporibus  prifcis  fobolem  fe  effe  romanam  Burgundii 
fciunt;  Orosius  7,  32.  und  aus  ihm  Isidorus  9,  4.  geben  jenen  etymo- 
logischen Grund  an:  nomen  ex  locis  fumpferunt,  quia  crebra  per  limites 
habitacula  confiituta  burgos  vulgo  vocant.  Daher  konnte  Liutprand 
(Antapod.  3,  44)  noch  sagen:  Burgundiones  a  Romanis,  quod  eil  a  bur- 
go,  domorum  congregatione,  quae  muro  non  clauditur,  expulfi  appellati 
funt.   —    Ton  baürgs  (urbs,  arx)  bildet  sich  richtig  Baiirgundja  (.wie 
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Diese  aber  selbst  ward  von  der  germanischen  Berührung  wieder  ergrif- 
fen, so  daß  wie  altbekannte  Namen  wie  Atli  mit  Altila  {ungar.  Etliele) 
zusammenfielen,  umgekehrt  Bleda  (_bei  Priscus  und  Jornandes')  zu  lilöde- 
lin  und  sciti  Taler,  bei  Priscus  noch  MiiniUocli,  Jornandes  Mandziiok,  Un- 
gar. Sage  Beiulej^'^iHk,  Bcng^iiz  ,  im  Nordischen  zu  Biidli,  mhd.  Botcliing, 
d.  i.  von  Biida,  dem  Hcichc  der  Uniiar,  mhd.  Hiunen,  ivard.  Die  nordi- 
sche Sage  kennt  das  Hunenreich  (Huiialnnd)  noch  am  Rheine,  gleich  den 
Giukungen  oder  Uurgunden.  Jon  diesem  uralten  Namen  hieß  Sigiird  noch 
Iiinn  Iiünfki  wie  hinii  fiitlircezi  (rfer  südliche').  Die  Hauptstadt  von 
Hunaland  war  Susat  (^alts.  Siil'at,  mhd.  Siiofa^  d.  i.  Soests  im  Stamm- 
lande der  Sikambern,  das  uns  Mone  neuerdings  auch  verkeilen  u>i/P).  fFie 
aber  in  nordischer  Auffußung  der  Sage  Hun  a  r  selbst  auf  das  Eiland  Ilwen 
hinüber  gedeutet  ward,  so  endlich  bei  uns  Hiuncnr eich  auf  Un  garn  (^da- 
her im  fFallher  von  Aquit.  263.611.  armillae  pannonicae)  und  die  ganze 
Sage  wendet  sich  rückflutend  fortan  zur  Donau.  Aber  w;/e  Gratius  O  eneg. 
202.  unter  den  Jagdhunden  vorzugsweise  die  volucres  Sycaiiihros  hervor- 
hebt, so  weisen  des  f'egetius  Henatus  (de  arte  veterinaria  f.  de  niiiloiiiedicina 
■i,  6)  hunische  Rosse  neben  den  thüringischen  und  friesischen  nach 
S.  489  ohne  Zweifel  auf  den  N iederrhe in:  ad  bellum  h  u  n  ii  i  l'c  o  r  ii  in 
[equoriiin]  loiige  piiino  docetur  utilitas  pallentiae,  laboris,  frigoiis,  fa- 
inis,  Toringos  deinde  et  B  n  r  g  u  n  d  i  o  n  e  s  injiiriae  tolerantes,  tertio 
loco  frifigircos  non  niinns  vel»citate  quam  continuationc  cuiTus  in- 
victos  ...  alTeverant.  Beda  (5,  10)  kennt  Friesen,  Hunnen,  Rugier, 
Bruklercr  usw.  als   Deutsche   f'ölker,  — 

Zit  dem  Jf^enden  der  Sage  von  den  Franken  nach  Pannonicn 
(lüie  der  hiunischen  Heldeni^age  zu  den  Hunnen^  mag  früh  die  J  erpflan- 
zung  niederrheinischer  Truppen  durch  die  Römer  gewirkt  haben.  fVie 
der  aus  der  alten  chaltischen  Heimat  (s.  oben  S.  489)  wohl  schon  mit  an 
den  Niederrhein  gebrachte  Name  Batavi  iBazTol,  Batti,  PalTaha,  Besse; 
vgl.  Mattinm)  -)  durch  die  an  die  Donau  verpflanzte  coliors  Latava  in 
batava  cafira  oder  Battavis,  Battabis,  Patavis,  \icus  Pattabinis  noch 
an  Pas  sau  {ahd.  Pa^awa,  Bazawa)  3)  haftet;  so  versetzte  Augnstus, 
der  erst  S ikambren  an  das  linke  Rheinufer  verpflanzt  hatte  tmd  Thü- 
ringc  an  die  Ostseite  der  Franken  rückte  (s.  oben  S.  488),  im  J.  26  »i. 
Chr.  eine  cohois  Sugambru  gegen  die  Thrakier  an  den  Hämus  **). 


nehvundja,    proximus,    viciaus).      f'gl.    ^QOvyovvdia)v£g,    OvQOvyovv- 
8ai. 

')   F.  J.   Mone   Die  gallische  Sprache.    Karlsruhe,  1851.     S.  201. 

2)  Grimm   Gesch.  d.  D.  Spr.   S.  580—581. 

3)  Graff  fVörtb.  3,  234.  356.  Unter  Hadrian  schwammen  Bataver 
durch  den  Ister  QDio  C.  u.  Suidas'). 

■*)  Tacit.  Ann.  4,  47.  Über  die  Legio  Sicambrorum  haben  die  Un- 
garn ein  lateinisch  Gedicht:  vgl.  M.  Crusius  Ann.  Suev.  1,  183,  Lcde- 
bur  Bruktercr  S.  146.  n.  518,  Katona  Hill.  crit.  reg.  Hung.  ßirp.  Arp. 
1,  285.  —  In  Holland   weilt  die  Sage  bei  Joh.   de   Leydis  De  origine 
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Eine  coliors  dieser  Legion  soll  nun  in  Pannonien  am  Ister  gestan- 
den und  Stadt  Sicambria  Qspäter  Budd)  gebaut  haben.  Eine  darauf 
bezügliche  Inschrift  bei  Apian  ')  ließ  Gruter  als  verdächtig  aus  seinem 
If^erke  fort.  Alle  ungarischen  Chroniken  2)  aber  haben  die  Kunde  von 
jener  Siciimhria. 

J'iclleicht  wirkte  auch  hier,  wie  bei  Xanten  (_S.  496),  rf/e  Colonia  Ulpia 
Trajana;  vielleicht  aber  auch  hieher  und  auf  die  ganze  fränkische 
Trojasaga  der  tapfre  Zug  der  Franken,  welche  Kaiser  Probus  in  der 
Zeit,  wo  die  palmyrenische  Zenobia,  OthenaVs  Gemahlin,  von  Aurelian  ge- 
fangen nach  Rom  kam,  an  die  untere  Donau  und  den  Pontus  verpflanzte. 
Sehnsucht  nach  dem  Jaterlande  trieb  diese  Wikinger  in  den  Pontus  hin- 
aus, sie  landeten  in  Asien,  Griechenland,  Afrika,  Karthago,  Syrakus,  Spa- 
nien, Gallien  (wo  sie  selbst  Karausius  nöthigten,  mit  ihnen  ein  Bündniß  zu 
schließen'),  bis  sie  in  den  befreundeten  Rhein  einfuhren  und  um 
Trier  (die  iiriiiaBre:   S.  294)  Sitze  suchten  3). 

Der  Geographus  Ravennas  spricht  von  der  patria  AH)is  Maiirnnga- 
nia,  ubi  Francorum  linea  per  iiiultos  annos  remorata  eft.  Auch  hier 
muß  f'erwech'^eUing  herrschen;  das  An gelsächs.  kennt  Myr gingen  {Mero- 
vingen?).  Die  Mxot'nWs  pal  11  des  aber  in  der  Sage  (.V.  504)  mögen  auch 
durch  die  inviae  paludes  iUuvcci:  Procop.  h.  g.  1,  12)  herbeigeführt 
worden  sein,  in  denen  die  Franci  Ilrati  (^Fopiscus  Prob.  12)  und  die  pa- 
liidicolac  Sicainbri  {^Sidon.  Apoll,  epill.  4,  3)  am   Meere  erscheinen. 

Bei  den  Franken  selbst  meldet  Gregor  von  Tours  (2,  9)  noch 
nichts   von    der  ganzen    Sage  *).     Er   beginnt  seine  fränkische    Geschichte 


et  rcb.  geft.  de  Brederode  ap.  Matlh.  Aiialccta  veteris  aevi  ed.  2:  1,  597. 
Fgl.   Jrarnkönig  Flandrische  Staats-  und  Rechtsge-tchichte  \,  66. 

')  Infcr.  facrofanctae  vetiillatis.  Ingoist.  1534.  S.  592,-  übergegangen 
in  Bonfinii  rer.  hungar.  1,  1,  25,  /F.  Lazius  Comment.  reipubl.  rora. 
in  exteris  provinciis  conflitutae.  Frankf.  601.  951.  u.  Topographia  magna 
Hungariae,   JFien,  1750.    Ä\  175. 

2)  Bela  Notitia  3,  165,-  Schwendtner  Script.  1,  43.  331;  Lazius 
De  niigrat,  gcnt.   S.  52;   Heinrich  von  Müglin   S.  3.  8.  usw. 

^)  Eumenius  Panegyr.  Conftantio  Caefari  recepta  Britannia  dict. 
4,  18,  (Panegyrici  veteres  ed.  W.  Jäger  I,  300);  Zosimus  1,  68.  —  Ri- 
vius  Hißor.  nav.  med.  2,  94;  Gesner  De  navigat.  extra  column.  Her- 
ciilis  {hinter  Hermäus  Orpheus  S.  668);  K.  Göttling  Nibelungen  und 
Gibellinen  (Rudolst.   1816)   Ä.  66  —  69. 

*)  T  gl.  Lob  eil  Gregor  von  Tours  und  seine  Zeit  (_Leipz.  Brockh. 
1829)  S.  479;  Kries  De  Gregorii  Tiir.  epifc.  vita  et  TGriptis  S.  479; 
Rettberg  Ktrchengesch.  Deutschlands  1,  258;  Mone  Anzeiger  4,  1.  125: 
1834.  1835;  Grüße  Liter.  Gesch.  1,  2,  716.  3,  66.  7T.  113.  356;  Grimm 
Heldensage  87.,  AUdän.  Heldenlieder  S.  431,  Deutsche  Sagen  2,  71; 
Lange  Untersuch,  zur  D.  Heldens.  S.  171;  Geijer  Schwedens  Vrgesch. 
iSulzb.  1826)  S.  372;    Rückert  Oberen  von   Mons  S.  35,    Schlegel  D. 
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mit  Genobaudcs,  Marcomerus  und  Sunno  '),  die  zur  Zeit  l'alenli- 
nians  und  Maximus  {in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jhd.')  in  das  belgische 
Gallien  einbrachen  {_denn  das  versteht  er  unter  in  Germ  an  iiiiii  prorii- 
pere).  Gregor  kennt  aber  doch  schon  das  f'orhandensein  der  pannoni- 
schen  Sage  (2,  9);  Tradunt  enini  niulti  eosdem  de  Pannonia  fnilTe 
digrelTos  et  priinum  qiiidein  litora  Rheni  amnis  incolnilTe,  dehinc 
transacto  Rheno  Tongriain  transineaffe  ibique  juxta  civitates  vel 
pagos  reges  crinitos  fuper  fe  creavilTe,  de  prima  et,  ut  ita  dicam,  nobi- 
liore  ruoriim  famiiia. 

Erst  Fredegar  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  (Hill.  Franc, 
epitom.,  Excerpta  Greg.  Tur.  2)  theilt  die  ganze  Sage  ordentlich  mit. 
Eben  so  die  Gella  Rcgum  Francornm  {um  720;  1,  2)  2),-  eben  so  Ai- 
moinus  (Gella  Franc.  1,1),  das  Chronicon  Moiffiac.  (Pertc  Mon. 
1,  282),  Turpinus,  Theganus,  Sigebertus  Gemblacensis  (_Pertz 
Mon.  8,  302),  Hugo  Floriacensis  (Hill.  lib.  5),  Hugo  a.  S.  Victore 
Chronic,  Eckekard  Chron.  Uraug.  nach  Sigebertus  iPertz  Mon.  8,  115), 
Heriger  (Pertz  9,  116),  Chronic.  Urfperg.,  Chronic.  Quedlin- 
burg. (_Pertz  b,  30),  Otto  von  Fr eisingen  (^3,  43),  Gotfrid  von  Vi- 
terbo,  Albertus  Stad.,  Theodor  ISiem.,  Gobelinus  de  Persona,  IFernhcr 
Rolewink,  Trithemius  (Ann.  ,S\  3.  26.  32)  s),  Joh  Rothe  «),  Siegmund 
Meisterlein  (1479),  Daniel  Speckle  (1589),  Caspar  Hedion;  Joh.  Boem  (3, 
13),  Corn.  Kempe  (Hill.  Fris.  1,9),  Su/frid  Petrus  (de  orig.  Frif.), 
Scheid  (Origincs  Guelf.  1,  3),  Eccard  (De  orig.  Gerraanorum  1,  143), 
Leibnitz  (De  orig.  Francorum  in  Opp.  cd.  Dut.  4,  147),  Cluverius  usw. 
Nicht  minder  die  ungarischen  Chroniken:  Thwrocz  (ed.  Schwendtncr  1, 
42.  43.),  Ranzanus  {Schwendtner  Scr.  rer.  ungar.  1,  331)  usw. 

Die  Sage,  dadurch  wenig  Anrecht  auf  hohes  Alterthum  beurkundend, 
spaltet  sich  selbst   in   zwei   Richtungen.     Bei   Pertz  Mon.  2,  310.  heißt  es 


Museum  3,  338;    Ideler   Zu   Eginhards  Vita  Caroli  M.  2,  287;    Luden 
D.  Gesch.  2,  38;  Zeuß  S.  402;  Grimm  Gesch.  der  D.   Sprache  S.  523. 

J)  Marcomeres  und  Sunno  kennt  schon  Claudian  De  laud.  Stili- 
chonis  1,  241. 

2)  Pertz  Mon.  2,303.307;  Du  Chesne  1,793.  Vgl.  Chronic,  de 
regib.  Francorum  ufque  ad  1316  {Dresden.  F.  106,  16b.  Falkenstein  S. 
214);  Francorum  regura  genealogia  iti  Bibl.  Chrillina  Nr.  637. 

3)  De  origine  Francorum.  Frankf.  1601,  übersetzt  von  Jacob  Schenck: 
Speier  1522.  {Eyn  schone  Cronica  vö  Erstem  vrsprück  vh  vfwachsen  der 
Fräcken.').  1563.  {Chronica.  Vom  vrsprung  herkommen;  vnd  ziinemen  der 
francken^.  1565.  1605.  kl.  8.  Sieh  Größe  3,  1.  113.  Vgl.  Paulus  Aemi- 
lius  Veronensis  De  geßis  Francorum  libri  7.  {Hain  Repertor.  1,  19);  De 
origine  et  gettis  Francorum  St.  Gallen  Nr.  541.  10.  11.  Jhd.  {Archiv  von 
Pertz  1,  396),  De  Francorum  gentis  origine:  Cod.  Vatic  Nr.  1985  {ohne 
JVerlh).  Vgl.  Antonius  Schoonhoven  De  origine  Francorum  in  Ant. 
Matthaei  Vcteris  Aevi  Analecta  I. 

<)  Bei  Mencken  2,  1638. 
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noch  unbestimmt  in  Betreff  der  ersten  Richlung:  Priainiis  et  Antenor 
fgrelTi  a  Troja  vcneiuiit  in  Si  ca  inb  ri  am  et  i  n  d  e  in  Pannoniam  et 
inde  in  Maeotidis  pahides  et  inde  juxta  ripus  fluiuinis  Rcni  in  cx- 
treiua  parte  Gernianiae.  In  einem  Stammbaume  der  Franken  iin  Cod. 
monac.  lat.  n.  2.  vom  J.  1135)  treten  beide  Sagenrichtungen  hervor: 
Franc!  origine  trojani  p9  Euerfione  troie.  p>an]o  q"dä  duce  inde 
dig^elTi.  juxta  Gieciä  fup  ripaf  danubii  Ifcder.  ediOcauer'  qg  ibi  ciuitate 
uocantcl'  eä  ficäbriä.  Alii  Francos  a  quodä  Francion  e  appellari 
uolunt. 

Fredegar,  der  658  starb,  erzählt  nach  Prosper  Aquitanus  '),  der  um 
463  starb:  De  Francorum  regibus  B.  Hicronyniiis  '),  qui  jani  olim  fue- 
rat,  fcripfit,  qnod  prius  Virgilii  poetae  narrat  Hißoria,  Priamuiu 
primuin  habnilTe  regem,  cum  Troja  fraudc  Ulixis  caperetur,  exinde 
fuilTe  egrelTus  -).  Pollea  Frigam  habuilTe  regem:  bifaria  divifione 
partem  eorum  Maced  oni  am  fui/Te  aggrefTam ,  alios  cum  Frigavo- 
cato  Frigos  Afiam  pervagantes  in  iittore  Danubii  iluminis  et  maris 
oceani  confedilTc.  Denuo  bifuria  divifione  Europam  media  ex  ipfis 
pars  cum  Francionc  eorum  rege  ingrelTa  fuit,  qui  Europam  pervagan- 
tes cum  uxoribus  et  liberis  Ubeni  ripam  occuparunt,  nee  procul  a 
Rheno  civitatem  ad  inflar  Trojae  nominis  aediflcare  conati  sunt; 
coeptum  quidem,  fed  impcrfectum  opus  reiuanl'it  ').  Refidua  eorum 
pars,  quae  fuper  Iittore  Danubii  remanferat,  electum  a  fe  Turchot 
nomine  regem,  per  quem  vocati  funt  Turchi,  et  per  Francionem 
hi  alii  vocati  funt  Franci,  multis  poll  temporibus  ducibus  externis  do- 
minatiunes  femper  negantes. 

Die  Gella  Francorum  (^bei  Bouquet  2,  542  usw.}  um  720  sagen 
(1,2);  Alii  autem  de  principibus  ejus  Priamus  et  Antlienor  cum 
aliis  viris  de  exercitu  T  roj  an  o  rura  duodecim  millia  fugerunt  cum  na- 
vibus  qui  introeuntes  ripas  Tanais  fluininis  per  Macotidos  pa  In- 
des navigaverunt  atque  pervenerunt  ad  terminos  finitimos  Pan- 
noniarum.  Uli  quoque  egrelTi  e  Sicambria  venerunt  in  extremas 
partes  Rheni  fluminis  in  Germaniam. 

Schon  in  Priamus  {oder  wirkte  hier  selbst  das  obige  primus?)  mag  der 
Lautanklang  zu  Friga  geführt  haben  *} ;  vichr  noch  der  ISame  von  Jenes 
Sohne  Frigias,  von  wo  dann  zuFrigii,  Phrygii  d.  i.  B^Ly^q^  frijos, 
frie,  der  Übergang  leicht  war;  von  fri  aber  durch  franc  Cnord.  Frackr  ^) 
und  Frackland)  zu  Franco  oder  Francio  (rf.  i.  Frankja),  ^Qixyyioyv, 
^Qdyycov  6).  Das  Volk  hieß  Franci,  ahd.  Franchon,  ags.  Francan,  nord. 
Frakkar.     f'on  der  schwachen  Beugung  kommt  Franconia. 

*)  Denn  ihn  meint  er  unter  B.  Hieronym.,  dessen  Übersetzung  von 
Eusebius  Jener  fortsetzte. 

^)  Prosper  Aquitanus  sagt:  Priamus  quidnm  rcgnat  in  Fran- 
ci a,  quantum  ulterius  colligere  potuimus. 

3)  Diese  JVorte  (iVec  procul  .  . .)  aus  Gregor  von  Tours. 

^)  Jndre  sahen  Priarius  darin;  wie  in  Antenor  Antherius  {Cruse 
Ann.  Suev.  1,  43). 

*)  Frackr  wie  beckr  QBank') ,  kreckr  {krank},  drecka  itrinken}, 
l)akka  Cdankön),  klekkr  (hiancha)  usw. 

'^)   Die   Griechen   deuteten  sich    ^QÜyKog   in    ^Qccyyog   {Julian,    Proco- 
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Die  hier  zu  Grunde  liegende  liefere  fVurzclbeziehung  spielt  gewiß  in 
dem  frühen  lieinamen  feroces  Franc!  ^Periz  Mon.  1,  282)  orfer  feri  (P. 
2,i73)  mit;  ähnlich  feror.es  Sygaiiibri  QHoraz  Od.  4,2,33).  Ebiii  so  sagt 
Ermoldus  iSigcllus  1,  359;  France  ferox  und  1,  344?  Francus  habet  no- 
inen  a  feritate  fua;  Isidorus  (.Or'tg.  9,  2):  Franci  a  proprio  quodaiu 
dtice  vocari  putantiir,  alii  eos  a  feritate  moruiu  niincupatns  exifll- 
niant;  funt  cniin  in  illis  mores  inconditi,  natiiralisque  ferocitas  ani- 
iiiorum;  der  Panegyricus  Eumenii  pro  scholis  diclus  a.  292:  Feri- 
tate Francorum  veliit  haiinain  defedilTe  Batarlntu  ').  Die  Hißoria 
Erpliesfordenfis  de  Landgravio  Tluiringiae  sagt:  Et  quia  Franci  i.  e. 
feroces  erant  ad  bellandmn,  vocati.  Sonst  heißen  die  Franken  tni- 
ces  ^) ,  sie  selbst  nennen  sich  in  der  f'orrede  zum  salischen  Gesetze  gcns 
incljta,  audas,  velox  et  afpera.  Die  Sigaiiiliros  nennt  Juvenal  (4,  147) 
torvos.     Gudrun  3ö6,  4  heißen  sie  wilde  Sahfe  oder  Franke. 

Die  weitere  Ausstrahlung  dieser  Sage  durch  Turchot,  Turgot  zu  den 
Tiirci  trifft,  wenn  man  nicht  gar  an  die  mittelhochd.  Aussprache  Dürege 
statt  Diiringe  (s.  Lesarten  zu  Z.  338)  denken  ivill,  mit  den  nordischen  Be- 
zeichnungen zusammen,  wo  in  der  Edda  Odhin  und  Yngvi  Tyrkgia 
koniingr  heißen  und  Tyrkland,  Saxland ,  Reiifgiitaland  neben  einander 
gestellt  werden.  Eptirmdli  (2:  i  Skäidfkaper  inäluin)  sagt:  Priamus  ko- 
nüngr  i  Tröjii,  var  Iiödingi  inikiil  ufir  ölluiu  her  Tyrkja  og  lians 
fynir  vorn  tignallir  af  öllnni  her  hans.  Sä  fair  hinn  ägeeti ,  er  Aefir 
kallädu  Brimis  fal  eda  hjörfal,  flat  var  höll  Priamiis  konüngs.  En 
|)at  er  l)eir  gera  länga  fräfögn  of  ragnarokr,  ])at  er  Tröjaraanna  oro- 
üa  3).  —  yennius  leitet  ab  Negno  (rf.  i.  Ingvo)  —  Turqus  — Franci*). 

Turcae  werden  schon  bei  Pomponius  Mela  (l,  21)  und  bei  Plinius 
(6,  7)  genannt,    bei  Ilerodot  'lovQy.ui.    —    Adam  von  Bremen  (De  fitu  Da- 


pius^  und  ^QCiy.Toi  d.  i.  a  natura  ad  bellorum  ufus  iiiüniti  (.bei  Libanius 
Sophista),  i^vos  Ttscpquy^ivov  (Libanius'),  propter  arraorura  fludium  infa- 
num,  TtQoq  tu  xäv  nol^fiäv  bq'/u. 

»)  Agathias  1,  40.  44,-  Procopius  b.  g.  2,  25.  Die  Alten  verglei- 
chen mit  Framea;  ags.  ist  france,  nord.  frakka  jaculum  milTile,  bei 
den  Westgothen  Francifca  (^Isidor;  Flodoard.  1,  13,-  Aimoin  1,  12; 
Hinkmar  vita  Remigii),  wovon  Aethiciis  Cosniograph.  wieder  Fran- 
cifcani  für  Franci  bildet.  Sp^cklin  deutete  franka  aus  frey  anken. 
Zwischen  frcis,  fri  und  frank  tritt  goth.  friks,  audax,  avidus,  nord. 
frekr  (mArf.  vrecli  unde  vri,  wie  mnl.  vri  ende  vrank);  nord.  frecki  IVolf, 
ahd.  Frec-ulf,  Fricco,  Frikko.  Vgl.  Grimm  Gesch.  d.  D.  Spr.  S.  513,- 
Wackernagel  in  HaupCs  Zeitschr.  2,  558,-  Leo  über  Odin  S.  56.  — 
Frankreich  hieß  Francöno  richi ,  Francia,  la  France;  isle  de  France, 
le  f  ran  che  Comte.    He  que  tu  es  bien  franc.  — 

2)  Incerti  panegyr.  Conft.  M.  24,    JS^azarius  Paneg.  Conß.  M.  c.  57. 

3)  Vgl.  Stuhr  in  A.  Schmidt' s  Zeitschrift  1,  271. 

^)  Negno  ist  aber  auch  Sohn  von  Arnieno  Crf-  i-  Innin),  rftcscr  von 
Hindo  Cd-  i-  Iskio),  rfjeser  von  Alanus  (d.  i.  Mannus).     Vgl.  S.  464,  3. 
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niae  c.  223)  nennt  Turci  neben  den  Finnen;  Abo  heißt  noch  heule  auf 
Finnisch  Tu  reu. 

Aimoin,  der  1008  starb,  legt  in  der  Hiß.  Franc.  1,  16.  dem  Chlod- 
wig selbst  die  Abstammung  von  Troja  in  den  Mund  und  erzählt  (1,  1), 
daß  Antcnor  zum  Tanais,  dem  Mäotischen  Sumpfe  und  nach  P  a  nnonien 
kam  und  S  ik  a  mb  r  i  a  stiftete;  der  Kaiser  Valentinian  aber  nannte  sie, 
ihrer  Tapferkeit  wegen,  atticä  •)  lingua  Francos  i.  e.  feroces.  A. 
fährt  dann  (1,  2)  fort:  Quidam  vero  autorcd  referunt,  qiiod  a  Fran- 
cione  rege  Tocati  funt  Franc! ,  dicentes  qiiod  digrelTi  a  Troja  regem 
fibi  Frigam  nomine  connitiierint.  Sub  quo,  inquiunt,  eis  Afiam  per- 
Tagantibus,  quaedatn  ex  ipfis  pars  inter  Macedones  fortem  habitatio- 
nis  accepit.  Quorum  viribus  aucti  Macedones  quanta  fub  Philippo  et 
Alexandro  regibus  belia  gelTerunt  profpcra,  perfpicuum  habetur.  Porro 
reliqua  portio  cum  praefato  principe  Europae  partes  adiit  et  inter  Ocea- 
num  et  Thraciam  fuper  littora  Danubii  confedit.  Quae  duobus  a  fe 
electis  regibus  in  duarum  Fe  divifit  nomina  gentium;  et  una  quidem 
natio  Torchoruni  a  Torchoto  rege,  alia  vero  a  Francione  Fran- 
Gorum  adepta  nomen  eß.  Quae  Alanos,  ut  diximus,  a  Maeotidis  ex- 
pulit  paludibus. 

Darnach  ziehen  sie  Ql,  3)  unter  Markomir ,  Sunno  und  Genobau- 
dus  nach  Gallien  und  nehmen  Trier  ein  '^).  Darnach  Arbogast,  Faramund, 
Chlodio,  MeroviEus,   Childerictis  usw.  — 

Das  Chronicon  Q  u  e  dli  n  bu  r  gc  n  Fe,  bis  1025  reichend  ^3,  erzählt 
von  den  Franken  unter  Valentinian,  der  sie  gegen  die  Alemannen  aufrief, 
mit  Aufnahme  Aimoinischer  JVorte  und  Erweiterung  der  von  troischen  und 
deutschen  Namen  gemischten  Sage  und  Sitte:  Quod  audientes  Trojani, 
qui  reliquiae  erant  exercitus  Antenoris,  fugicntes  e  Troja  et  eum 
fequi  non  valentes  duodecini  millia  ingrelTi  Maeotidos  paludes  juxta 
terminos  Pannoniae  aediflcaveruntque  civitatera  nomine  Sicam- 
briara  liabitaveruntque  illic  niultis  annis,  donec  creverant  in  gcntem 
magnam,  ingrelTi  propter  remilTionem  decennium  tributorum  pofl  Ala- 
raannos  interfecerunt  eos.  Tunc  appeliavit  illos  Trojanos  Valentinla- 
nus  Imp.  attica  ')  lingua  Francos  hoc  eß  feros,  a  duritia  vel 
audacia  cordis  eorura.  Poßea  cgreiTi  a  Sicambria  venerunt  in  Ger- 
mania m  juxta  Rhenum  fluvium  habentes  fuper  fe  duos  principes 
Priamum  et  Antenorem.  Qui  rebellantes  contra  Romanos  victi  funt 
ab  Arißarcho  principe  militiae  et  tributo  fiibjecti,  occifis  utrisque 
praedictis  principibus.  Mortuo  antem  Sunnone  filio  Antenoris  et  Mar- 
comiro filio  Priami,  qui  fuper  Francos  defunctis  patribus  regnaverunt, 
elegerunt  Faramunduni  Marcomiri  filium  et  elevaverunt  eum  fuper 
fe  regem  crinitum.  Exhinc  Franci  crinitos  reges  habere  coeperunt 
usque  ad  Hildericum  regem,  cujus  Pippinus  Magni  Caroli,  qui  major 
domus  vocabatur,  regnum  finiiil  cum  nomine  rapuit.  Mortuo  Faramundo 
regnavit  Chlodio,  poß  Chlodioncm  Merovaens,  a  quo  Franci  Merovingi 
vocati  funt  *). 

O   Chifletius  meinte  atuatica;  ob  chAttica? 

2)  Eben  so  die  Geßa  Trevir.  cp.  35:  Eodem  tempore  fub  Theodofio 
majore  Franci  cum  ducibus  fuis  Sunnone  etGundebaudo  in  Ger- 
maniam  prorurapentes  pagos  quosdam  populantes  et  Coloniae  multum 
inulTerunt. 

^)   Mencken  3,  169. 

*)  Hier   steht  am  Besten   zwischen  Hunibalds  {Trithem    S.  2)   Dar- 
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Sigcbertus  Gemblacensis,  der  1113  starb,  erzählt  die  Sage 
iPertz  Mon.  8,  300)  mit  einer  ortskundlichen  Erweiterung  am  Schlüsse: 
Origineni  gentis  noilrae  rcgni  quidem  F  ran  c  oru  ni ,  notificemus  aliis 
ex  relatii  fideli  majorum.  poft  illud  fanioriiiii  trojanae  civitatis  exci- 
diuni  Tictoribiis  Graecis  cedentes  reliquiae  Trojanoruni  cum 
Aenca  ad  fundendum  romanuin  impcriiini  ad  Italiaiii  perrexit,  pars 
nna  fcilicet  dundecini  niilia,  dncc  Antennrc  in  finitimas  Pannnniae 
partes  feciis  Maeotidos  paludes  pervenit,  ibique  civitatem  acdifica- 
veriint,  quam  oh  fui  memnriam  Sicambriam  vocaverunt,  in  qua 
multis  annis  liabitaverunt,  in  magnam  gentem  coaluerunt  et  crebris  in- 
nurfibns  rnmannm  folum  incelTentes  ufque  ad  Gailias  ferocitatis 
fuae  velligia  dilataverunt.  ...  Francis  poft  Priamum  Priami  filius  Mar- 
comirus  et  Sunno  filius  Antenoris  principantur  annis  36,  quorum  dn- 
catu  Franci  Sicambria  egrelTi  «onfedere  fecus  Rhenum  in  oppidia 
Germaniae.  ...  Valentinianus  eorum  virtute  delectatus  eos,  qui  prius 
vocati  erant  Trojani,  deinde  Antenoridae,  pollea  etiam  Sicambri, 
Francos  attica  lingua  (s.  vor.  .V.)  appcDavit,  quod  in  latina  lingua  in- 
terpretatur  feroces.  Alii  Francos  cognominatos  dicunt  a  qundam  eorum 
rege  Francione,  qui  in  hello  fortidimus  dum  cum  multis  gentihus  di- 
micalTet,  in  Europam  iter  direxit  et  intra  Danuhium  et  Rhe- 
num confedit  ibique  progenies  ejus  coaluit  nulliusque  jugum  usque  ad 
id  tempus   fufcipere  voluit. 

Otto  von  Fr  eisin  gen  (1,25,*  nach  ihm  irörtlich  Gotfrid  von  Vi- 
tcrbo  7,  161)  im  zwölften  Jahrhundert  faßt  das  Ganze  endlich  zusammen 
und  kommt  dabei  auf  Xanten  so  wie  au/^  T  h  ur ingiam  in  Germania 
Qam  Rheine')  zurück:  Anno  ab  imperio  Kini.  dccc^.  Ixx*'.  raptam  fuilTe 
Helen  am  conjurationemque  factam  adverfus  Trojam  ferunt.  Hinc 
decennalis  obfidio  famofumque  fequitur  Trojae  exidium.  Quod  qui 
fcire  defiderat,  lege  Homerum  ejusque  imitatorem  Pin  darum  feu 
Virgi  li  u  m. 

Hinc  Romanorum  gentem  dHxilTe  originem  ab  Aenea  profugo 
et,  ut  ipTe  adulatur,  viro  forti,  ut  vero  traditur  ah  aliis,  patriae  pro- 
ditore  ac  n  i  croman  tico ,  utpote  qui  etiam  uxorem  fuam  düs  fuis 
imroolaverit,    fcrihit  Virgilius. 

Ferunt  etiam  Francorum  gentem  ab  eis  traxilTe  originem. 
Dum  enim  Trojanorum  principis  incertis  Tagabantur  fedibus  plurimi 
eorum  in  Scythia  confederunt  regemque  fibi  creaTcrunt,  ac  primo  qui- 
dem Sicambri,  poflniodum  elapfo  tempore  fub  Valentiniano  irape- 
ratore  cum  ipfi  propofito  Tibi  libertatis  praemio  vicinas  imperio 
gentes  fubjeciffent,    a  praefato  principe  attica   lingua   Franci  funt 


Stellung  z.  Jahr  440  vor  Chr.  Sedentihus  ad  Scythiae  fines  maritimes 
haud  procul  ab  olliis  Danuhii  pupulis,  qui  poßea  Franci  funt  dicti, 
antea  vero  Scythae,  fed  anterius  Trojani,  doniinahatur  An  ||n  o  r 
rex,  und  S.  63;  EgrelTa  gens  Gothorum  de  infula  Scandia,  quae  nunc 
dicitur  Gothia  feptentrionalis  Sicamhros,  qui  ex  Trojanis  re- 
liquiae juxta  Danuhii  ollia  fedebant,  adorfi  hello  regem  eorum  An- 
thenorem  cum  multis  Sicamhris  occiderunt,  et  fpoliis  captis  recef- 
ferunt.  Reliquit  duos  filios  Anthenor  Marcomirum  et  Sunno- 
n  e  m.  Diese  fragen  die  Gottheit  wegen  der  Jfanderung  durch  Deutsch- 
land. Merkur  sieht  durch  Alruna  eine  dreiköpfige  Gestalt  mit  einem  Ca- 
put pavonia  iGallien'),  leonis  iFranken),  aquilae  {Rom'). 
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vocati  ')  (i  fei'itiite  vel  Franci  a  nobilitate;  lingua  cniiii  eo- 
ruiii  Fr  an  CO  nohilis  dicitur.  Tradiint  tarnen  qniilaiii  a  quudaiii  F  r  a  n- 
cone  Trojanoruin  principe,  qui  jiixta  Rheniini  confedit,  Francos 
cITe  appellatos,  nionftrantqne  in  argninentiuti  ntbem  adliur,  qnam  ipfuiii 
conflrnxilTe  patrioqnc  nomine  Trojain  fluvininqiie  ejus  Xanthniii  vo- 
cade  alTernnt;  qiiae  poRmodtiin  a  Saracenis  dcflrncta  ac  iiii-rnm  a 
Chrillianis  reaedificata  Xantis  ufque  liodic  vocatur.  Quoiiiodo  vero  in 
Gallias,  quas  modo  inhabitant,  venerunt,  fuo  loco  ac  teuipoie  deo  ad- 
juvante dicemus.  Haec  de  origine  gcntis  Francoium  dicta  hunc  te- 
neant  tocuin. 

Im  iten  Buche,  cp.  32.  nimmt  Otto  die  Erzählung  wieder  auf:  Hie, 
quod  fupra  promiTi,  dicendnm  pnto,  qnaliter  Franci,  qnorum  nientio- 
nem  fecimus,  in  Gallias  venerunt,  et  quumodo  a  llomanoruin  prin~ 
cipatu  fejnncti  in  propria  auctoritate  remanere  «ceperint. 

Hi,  ut  dixi,  a  Troja  digrelTi,  cum  in  Scythia  Icdes  pofuifTent, 
dicti  funt  Sicambri.  Dum  ergo  toto  orbe  in  provinciam  Uomanorum 
rcdacto  et  ipfi  inter  alios  fubacti  fuifTent,  elapfo  tempore  caul'a,  quam 
l'upra  reddidimus,  a  Valentiniano  dicti  Tont  Franci  ac  per  decem 
annos  propriau  libertati  relicti.  Quibus  expletis  dum  Uomani  To- 
litum  tributum  repeterent,  Franci,  ut  aü'olet,  iibertate  effrencs 
facti,  tributum  dare  renuerunt.  Uabuerunt  autem  inter  fe  antiqni  et 
nominis  et  virtutis  principes  Priamum  et  Antenorem  [priinum  et 
anderen??].  Qua  de  re  dum  contra  eos  a  Roraanis  pugnatur,  occiforum 
inultis  aliis  Priarao  rege  eorum  reliqui  elapfi  in  partibus  G  e  r- 
maniae  circa  T  ii  r  i  n  g  i  a  m  confederunt  cum  principibus  Priarai  et 
Antenoris  filiis  Marconiiro  -)  et  Sunnone.  Porro  defuncto  Sunnone 
communicato  confilio  Marcomiri  filium  Pliaramundum  3)  Tibi  regem 
creavere.  Leges  quuque  Uui  logaflaldo  et  Salagallo  auctoribus  ex- 
hinc  habere  coepere.  ab  hoc  Salagaflo  legem,  quae  ex  nomine  ejus 
Salica  ufque  hodie  vocatur,  inventam  dicunt.  Hac  nubililTimi  F  r  a  n- 
corum,  qui  Salici  dicuntur,  adhuc  utuntur  *).  Pharamiindo 
inortuo  Clod  ius  filius  ejus  crinitus,  a  quo  Francorum  reges  criniti  funt 
dicti,  fuccelTit.  ...  Meroveeus,  a  quo  Franci  Merovingi  dicti.  — 
Hildericus.  Aegidius.  Siagrius.  Clodovaeus. 

In  einer  Pergamenthandschrift  des  12.  Jhd.  gr.  8.  zu  Bonn  (nws  Dvys- 
burg),  Eginharts  Leben  Karls,  des  Theganus  Leben  Ludwigs,  des 
Ansegis  Capitularien  und  das  salische  Gesetz  enthaltend,  geht  diesem 
der  Anfang  einer  fränkischen  Geschichte,  incipit  origo  francorum  *),  vor- 
her, die  manche  Nebenzweige  noch  enthält : 


^)  Caspar  Hedion  in  seiner  Verdeutschung  des  Abbas  Urfperg.  sagt 
(_S.  164);  ' Dise  Darumb ,  wie  gesagt  ist,  das  sie  die  Alaner  von  den  Meo- 
tider  sümpffen  getrieben  haben,  seind  sie  von  dem  f'alentiniano  Franci  ge- 
heyssai,  vnd  von  wegen  dises  sigs,  hatt  man  sie  x.  iar  lang  der  Schätzung 
gefreyet.^  —  Man  hat  daher  auch  frank  für  befreit,  freigelassen,  leetus 
genommen   (DuChesne  Script,  franc.  1,  138). 

^3  Hdschriften  haben  Marcomede;  Königshofen  auch  Marcomedcs, 
Kaspar  Hedion  Marcomcdes  und  Marcomcre  (und  Alaner). 

3)  Faramund  s.  Pcrtz  Mon.  2,  303;  Du  Chesne  1,  793. 

*)  Man  denke  an  die  althochd.  l)  eher  Setzung ,  die  Mone  neuerdings 
gefunden  hat. 

*)  Rheinisches  Museum  (1827)  I,  1  u.  2.    6\   158—164. 
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Dellructa  lulie  Troia.  cimi  omni  ijopiilo  Graecoruiii  fcilicet  octo- 
ginta  millia  foitium  l)ellatornin  Agameinnon  rex  contra  Priatntini  re- 
gem Trojano  nun  pugnavit  decem  annis  et  ceciileriint  tie  Graeeis  DCV 
miliia,  de  Trojanis  L\V  millia.  Frigius  itaque  quidam  cognatara 
Priami  rogis  accepit,  iinde  fuit  Trofimus,  qni  genuit  CalTandram,  Caf- 
fandra  Afcaniiim,  Afcaniiis  liium,  Ilius  Frigium,  Frigius  F  r  a  n- 
cum  et  BalTiim,  unde  et  Franci  appellati  funt. 

Et  de  Aenea  Trojano  principe  iloraiilus  et  Remtis,  a  qnibiis 
Rnmannriim  fnrresit  impeiinm.  Annos  plurimos  piignaverant  contra 
Francura  et  BalTum  parentes  Tuos  in  monte  A  ven  ti  no  jnxta  Ro- 
mam  cecideruntqiie  inter  ipfos  CCti  vironim  fortium  fiigitque  Francus 
et  BalTus,  devictique  vcncrunt  Illriam;  collectoque  altero  exercitu  Ro- 
miiliis  et  Reinns  Francum  et  BalTiim  perfeqiiuntur.  IUI  autem  pa- 
ratis  navibus  !\Iaeotidos  paludes  ingrelTi  inter  Danuhium  et 
Tanaim  partes  inGermaniara  tendunt.  llii  diu  morati  civitateiii  con- 
Ilrnxcrunt,  quam  Sicamhriam  a  Sicambre  lilio  Franci  vocaverunt. 
Eo  tempore  rebellantibus  Aianis  imperator  Vale  n  t  in(i  an)u  s  collegit 
exercitum  Romanorum  cum  Arillarcho  principe.  Tunc  fimul  pugnan- 
tibus  fugerunt  Alani  in  Maeotidos  paludes.  Imperator  itaque  non  Va- 
lens eos  fuperare  dixit:  'Si  quis  intraverit  in  paludes  iftas  et  inimicos 
meos  inde  ejeccrit.  concedam  ei  tributa  annis  decem.'  Tunc  ingrelTi 
Franci  ceciderunt  eos.  Dixitque  Imperator  'recte  appellati  funt 
Franci,  ad  inftar  durir(i)ei  ferri  vel  a  feritate  cordis.'  Et 
concelTit  eis  trilmta  annis  decem.  Poll  annos  XV.  miHt  Imperator,  ut 
darent  tributa.  Et  hacc  audientes  Franci  dixerunt  'Imperator  gentein 
hanc  bello  fuperare  non  potuit,  quam  nos  vicimus;  quare  ei  tributa  fol- 
vimus?  Surgemus  et  occidamus  primarium  iHum  cum  fociis  fuis.'  His 
auditis  Imperator  collegit  exercitum  gentemque  rebcllem  conatus  e(l  oc- 
cidcre.  Uli  autem  \identes,  quod  fuperare  non  polTent,  deSicambria 
egrelTi  usque  ad  Rlieni  fluminis  fines  pervenerunt. 

G  0  b  el  inu  s  de  Persona  1418  (Cosmodrom.  S.  205)  sagt  nicht  nur 
De  iftis  Francis  legitur,  quod  ipfi  olim  poft  Trojae  excidium  egrelTi 
de  partibus  Phrygiae  venerunt  in  Pannoniam,  et  fedes  fibi  in  ea 
yendicabant  et  dicti  fuerunt  Sicambri,  sondern  läßt  sie  von  da  unter 
Priamns  nach  Alemannien  wandern  zum  Mogonns  fluvius;  Valenti- 
nian  aber  nannte  sie  später  lingua  romana  Francken,  quos  fonat  li- 
beri,  libertate  donati.     Eben  so  S.  208.  cp.  18. 

Cap.  21.  erzählt  er:  Item  quidam  dicunt,  quod  Aeneas  habuit  fra- 
trem  quendam,  ^ui  Phryges  dictus  fuit,  cum  quo  egreffa  fit  multi- 
tudo  Trojanorum,  qui  tandem  clegerunt  fibi  ducem  Francion  em  no- 
raine, et  deinde  orti  funt  Franci.  Sed  alii  dicunt,  quod  deftructa 
Troja  magna  multitudo  Trojanorum  occupavit  quasdam  terras  Pan- 
noniae,  qui  poftea  dicti  fuerunt  Sicambri  usque  ad  tempora  Valenti- 
niani  Imp.,  qui  ortus  eil  de  iisdem  partibus  eosque  fubactos  Romanis 
libertati  reftituit  et  a  tributo  liberavit,  propterea  quia  ipfi  de- 
bellaverunt  A  lanos  Romanis  rebelles.  et  fic  ipfi  lingua  vulgari  appel- 
lati funt  Franken,  quod  fignificat  idem  quod  liberi.  et  de  his  infra 
dicetur.  Et  quod  Franci  orti  funt  a  Trojanis,  etiara  videtur  in- 
nuere  Paulus  Diaconus  in  prologo  hnmiliarum  per  eura  collectarura, 
ubi  ad   Caroluiu   Magnum  loquens  verfiOcando  fic  inquit: 

Luxque  dccusquc 

Magne  tunrum 

Karolc  primus 

Atque  togatae 

Arbiter  Urbis 
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Dardanidaeqiie 
Gloria  gen  tis, 
unde  Dardanidae  h.  e.  Trojanae  gentes,  quoniam  a  Dardano   tra- 
xeriint  Trojano  originem,  ut  fiipra   dictum  eft.   — 

IFunderbar  folgen  sich  in  einem  Catalogus  Lcdioncnrium  von  1566 
(_abgedruckt  in  den  Chroniqiies  Belgiques  I.  Anhang  S.  562);  Adam.  Sa- 
mothes  (Dis)  Allobrox  Francio  vel  Franco  Hectoris  fupradicti  in 
fubverfione  Trojae  perempti  filiiis  vir  in  armis  Ilrenuus  ex  nobile 
Gernianorum  radice  progenitus.  Es  folgen  ferner  Trogus,  Bolddanius, 
Brabon  (Brabantiae  dux),  Torgotus  tde  civitate  Veronam,  quae 
nunc  Bunna  dicta  eil),  Troades  Qder  Troam  minorem,  nunc  Zanten 
bauf),  Tungrus  (Torgoti  filius  a.  853.  a.  Chr.),  Teutho,  Teutho  II, 
Agrippa,  Ambro,  Thuringus,  Ciraber,  Caniber,  Servius  (a.  522),  Bal- 
duinus,  Suardus  usw. 

Daß  Franko  Hectors  Sohn  gewesen,  meint  auch  Aventinus  {Bai- 
rische  Chronik:  1580.  Bl.  58=»),  indem  er  sagt:  'Der  treue  Heccard. 
Den  haben  die  Alten  für  einen  Richter  vnter  das  Thor  der  Hallen  gesetzet, 
der  die  leut  gewarnet  vnd  gelehrt,  wie  sie  sich  in  der  Helle  sollen  hallen, 
ist  noch  ein  Sprichwort,  als  der  Troisch  Heccard .. .  IVir  haben  noch 
zwey  gemeine  Sprichwort  von  den  Troien,  Heccard  vnd  Bundschuch,  vnnd 
eine  gantze  Teutsche  Historien  mit  Reimen,  vnnd  schlecht  onn  Reimen, 
doch  nach  Poetischer  art  vtid  der  alten  brauch  beschriben^   *). 

Darauf  zielt  auch  wohl  Ziegler  (lUußrium  Germaniae  virorum  Hi- 
ßoriae  aliquot  Tingulares.     Ingohtadt,  1562.   4°.    cp,  9.): 

De  Francone  poß  Brennura,  qui  apud  Bojos  regnavit.  Auetor 
eft  parens  primus  Francorum  gentis.  Quod  nomen  frequens  eft  in  fa- 
ftis  antiquis  deductum  a  libertate,  quae  Teutonura  lingua  Frei/Äcjt  di- 
citur.  Hoc  cognomen  Franconibus  orientalibus  tribui  folet.  Vocita- 
\it  enim  vulgo  die  freyen  Franken,  hoc  eft  liberi  Franci.  Fuerunt, 
qui  Francorum  origincs  a  Trojanis  deduxere,  decepti  Hecto- 
ris  Trojani  nomine,  cum  nofter  Franco  Hiccaris  non  Hectorts 
filius  fuerit.  Hoc  verum  eiTe  liquet,  hujus  Franconis  tempore,  quarto 
ante  Sampfonis  praeturam  anno,  bellum  Trojan  um  cepilTe. 

Martinus  Crusius  (Ann.  Suevic.  Frkf.  Basse.  1595.  Fol.  S.  7)  nennt 
Hichter  des  Brennus  Sohn,  genannt  von  hecken,  mordere  ficnt  fer- 
pentes. 

Johann  Rothe  in  seiner  Thüringischen  Chronik  (Mencfren  2,  1638) 
macht  die  Stammbaumverwirrung  noch  größer,  gewissermaßen  zusammen- 
fassend, was  wir  hier  von  S.  497  —508  abgehandelt  haben: 

Do  Troya  vorßorit  wart  vnde  Priamus,  Hector,  Paris  mit  al- 
lin erin  fnnen  ze  den  liochin  jarin  ,  alzo  man  do  vorlag,  in  den  ftritin 
irflagin  warin,  do  was  des  Koninges  fwefter  fon,  der  junge  Priamus 
vnde  Anthenor  noch  deme  alzo  dis  flat  gebuwit  wart,  obir  andir- 
lialb  hundirt  jar  zcogin  fy  do  danne  mit  dren  hundert  fchiffin 
[s.  oben  S.  483]  vnde  d  r  i  z  cen  tu  fi  n  t  gcwoppintin  ,  dy  lebinde  blebin 
waren,  vnde  quamen  zne  Venedie  zcu ,  vnde  buwetin  do  dy  ftad  Pa- 
ri ua  vnd  wonetin  do,  vnde  dofelbis  liarb  Anthenor,  das  bewifit  noch 
fin  grab.  Derfelbe  Anthenor  lieg  eynen  fon,  der  hieg  Sunne,  der 
zcoch  vordir  kegin  Vngirn  vort,   vnde  buwete  do  Sycambria,  Eneas 


')    Das   hat  auch  Anuius  Viterbienfis    nach  'Berosus'    und  Vin- 
centius  Bcllovacensis. 
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vnde  des  kniiing-is  fwellerfoii,  Her  hieg  oiich  Priamiis,  dy  zcogin  oiich 
mit  eyine  grofzin  her  der  vortrebin  borgcr  von  Troyen  dorch  Affri- 
cam,  vnde  qnamen  yn  Ytalien,  vnde  do  gewan  Eneas  das  koningriche 
vnde  fing  den  Koning  tod,  vnde  wonete  do  nu  Rome  ligt,  Priamtis 
der  junge  zcor.Ii  dorch  weife  he  land,  vnde  quam  an  den  Ryn,  vnde 
gewan  das  konigriche  zcu  Tryre,  vnde  buwete  do  Sant  Averfin  vnde 
Bunne  vnde  Bingin,  vnde  nani  do  zcu  der  ee  ey  n  gro  f  f  i  s  w  i  p,  d  y 
hieg  Theotonica,  dy  was  refin  geflechtis  vnde  von  deme  Aamme 
Trebetan,  des  eldirn  vnde  euch  her  refin  warin.  Vnde  dy  andirn  he- 
rin, dy  bewibetin  fich  mit  deme  feibin  geflechte,  uf  das  er  kindir  Ilarg 
vnde  gro^  wordin,  von  den  fint  fedir  kommen  der  ßarker  Sifrid, 
Hagin  vnde  Kunehilt,  von  den  man  noch  gefenge  hat.  Vnde  davone 
fo  fint  dy  dutzfchin  noch  zcu  latine  Tlieotonici  genant,  vnde  vmc 
dez  wiliin  ouch  das  Eneas  eyn  koning  yn  Italien  was  vnde  Pria- 
mus  yn  dutzfchin  landin,  darvm  fo  hoif^in  beyde  land  zcu  latine 
Germania,  eynes  Aammes  O- 

* 
Den  S.  502   besprochenen ,    wenigstens    durchgefühlten   Zusammenhang 
zwischen   Phrygier,  fri,  frank,  friks,  vrech,  frevel  usw.  hat  Rudolf 
von    Ems   gefühlt    und    spielt   oder   spinnt  denselben    in   folgenden  Zeilen 
durch : 

Nii  itl  gefchriben,  dag  Frigias 
von  arte  Eneas  briioder  was. 
der  beleip   in  dem  lande, 
da  man  fie  bürtic  nande. 
da^  was  da;  lant  in  Frigiä.  5 

von  dem  wart  geborn  aldä 
ein  grö;  geflehte,    ein  michel  diet 
und  ouch  fit  von  dem  lande  fehlet, 
wan  fie,  als  diu  fchrift  uns  gibt, 
mohten  in  dem  lande  nilit  10 

do  bi  der  zit  beliben. 
mit  kinden  und  mit  wiben 
vuoren  fie  vür  unde  wider, 
war  fie  fich  folden  lägen  nider, 
dag  was  in  gar  unbekanf,  15 

wan  fie  vunden  niendcr  lant, 
da  fie  beliben  folden 
oder  mohten  oder  wolden. 
durch  dag  fie  noch  allewege 
äne  houbetmannes  pflege 
vuoren,  fie  gemeinden 
ir  finne  und  vereinden 
ir  rat  gemeiniciich  dar  an, 
dag  fie  einen  houbetman 
erküren  unde  naemen, 
an  des  gebot  fie  quEemen. 
do  erkurn   fie  einen  wigant, 
der  was  Franke  genant, 
ein  f  r  e  ch  er  degen,  ein  wifer  helt. 
dö  der  wart  von  in  erweit,  30 

er  wiße  fie  mit  finer  pflege 
durch  manic  lant  unkunde  wege, 
dag  in  niender  vifgefat 
wart  ze  beliben  eine  Hat 


20 


25 


nach  ir  herzen  willen  noch  35 

fwie  vil   fie  lant  ervuoren  doch 
ze  jungeft  wurden   fie  gefant, 
do  fie  ervuoren  manic  lant, 
über  Rin  in  Gal  I  iä 
und  liegen  nider  fich  alda  40 

in  dem  teile,  da  dag  lant 
noch  ift  Francriche  genant, 
da  die  lantliute   und  ouch  dag  lant 
nach  finem  namen  fint  genant, 
wan  lant  und  liute  do  erwarp      45 
finen  namen.    do  er  Ilarp, 
difem  liute  wart  mit  arebeit 
mit  urliuge  grög  not  angeleit, 
dag  ir  grögiu  herfchaft 
gedch  in  delle  fwacher  kraft       50 
und  wart  klein,  an  kreften  kranc. 
fwie  grög  gewalt  fie  überdranc, 
fie  pflägen  doch   fo  frecher  wer 
dag  fie  nieraan  mit  her 
betwingen  molite  noch  mit  kraft  55 
under  deheine  herfchaft, 
wan   fie  fich  fö  fere 
werten,  dag  ir  ere 
nicman  mohte  aberbrogen. 
ir  pflägen  freche  herzogen,       60 
die  mit  fö   frevelicher  hant 
ir  liute  werten  und  ir  lant,  ^ 
dag  fie  nie  wurden  üg  vertriben 
und  in  der  werdikeite  bliben, 
dag  ir  gefielt te  nach  ir  zit  65 

mit  krefte  ir  lant  behapten  fit 
und  der  Franz oif er  liut  und  lant 
nächFranzen  immer  fint  genant. 


')  a  Germine:  s.  oben  S.  464. 
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Die   Städte    am   Rheine. 

Z.  379  —  391.  Cäsar  baute  nun  zu  Schulz  und  Hut  an  den  Uhcin 
seine  Tedilhovc  (380)  d.  i.  cutes  ');  Je  immer  zivei,  eine  der  andern  ze 
huotc.  Diesen  Abschnitt  hat  die  Prosaauflösuiig,  nur  unter  Augiistus  ein- 
geschoben, fast  ganz  gereimet  beibehalten  (.S.  63  —  64);  eben  so  benutzte 
ihn  Königshofcn  {S.  250)  und  Thomas  Lyrer  (Ä.  255),  so  wie  Egenolphs 
Chronik  1535  (S.  314).  Virich  Fiieterer  (Cod.  moiiac.  geini.  Cata!.  pg. 
69.  nibr.  4".  1481.  Bl.  47  —  48)  sagt:  Trebetta  (nachdem  er  Trier 
gebaut)  luiob  an  mit  den  feinen  zu  pawen  in  den  andern  lannde  wo  es 
Im  behegliili  was  alls  Maintz,  Köln,  Pup  arten,  Oppenhaim  vnd 
anndrn  cnnden,  m' i  e  wnl  man  lagt  das  Jnlins  die  Stet  fo!  ge- 
paM'eii  haben  das  auch  befian  mag  Das  Er  Sy  zw  Stetten  gemacht  liab, 
doch  fo  haben  Sy  anfanck  vnd  vrhab  von  T  r  e  I)  et  ta  dem  geleich  das 
man  liegen  fp  n  rg  Ti  be  rio  züfchreibt  Er  liab  Sy  gepawen  vnnd  noch 
nach  Im  genambt,  Tibnria  fo  hat  aber  Sy  gedoch  den  erften  anfanck 
von   dem   fnrilen  Norix  (^S.   19). 

Eben  so  weiß  Johann  Jiothe  in  seiner  Thüring  Chrojük  {Meiicken 
2.   1634).  nachdem  er  von   Trebela  erzählt  hat: 

Julius  (juain   von   Romc   lier 
In  dnczifdie  laut  geretin. 
Her  buwete  flog  noch  fyncr  ger 
DefTe  lant  het  er  beüretin. 

liier  ivird  vorzugsweise  des  Drusiis  Thätigkeit  auf  Cäsars  Rechnung 
gesetzt.  Xam  isagt  Florus  4.  vom  Drusus")  per  Rheni  ripam  eo  amplius 
callella  direxit,  Bonn  um  et  Moguntiacum  pontibus  clalTibusqne 
firmavit.  Drusus  baute  bekanntlich  50  Kartelle  (caftella,  caftra,  turres, 
munimenta)  an  den  Rhein  von  den  Helvetiern  bis  zu  den  Batavern  -); 
Bonn  (Bonna  ,  mit  einer  Brücke  über  den  Rhein),  Bingen  (\  ingiun»), 
Rhemagen  (Rigomagus),  Andernach  (Antenacuiu,  Antunnacum,  Am- 
mian.  Marcell.  18,  2)  ^~),  Coblenz  (Conflnentes,  Conlluentia:  Ammian. 
Marcell.  16,  3),  Bingen  (Bingium),  Neuß  (Xovefium,  später  INiufa, 
NulTia),  Gelp  oder  Gellep  (Gelduba),  Zülpich  (Tolbiacum),  Jülich 
(Juliacum)  usiv.  Daran  reihen  sich  die  Festen  an  der  Lippe  (^Aliso'),  auf 
dem  Taunus  {Tacit.  A.  1,  56)  usw.  —  Auch  f  alentinianu  s  baute  noch 
viele  Burgen  vnd  Lager  an  den  Rhein  {Ammian.   Marcell.  30,  7.  28,  2). 

Ton  allen  diesen  Städten   kennt   und   nennt   die  Kaiserchronik  nur: 

A.  1)  Cöln  gegenüber  Deutz,  Tiuze  (381),  ahd.  Tiuza,  Oiuza  a. 
778.  869  {bei  Regino:  Mon.  Germ.    1,582),    Uiucia,    Duicia,    Duitia 


')  Ahd.  fadilhof,  fathilhof,  fadelhof,  bair.  fedclhof,  Bauern- 
hof, adelig  Gut.  Sieh  Schmeller's  Wtbch.  3,  199  u.  Lacomblet  Archiv 
163.  205.  281.  —  Sathalcurti  {Pertz  Mon.  2,  199)  ist  Saucourt,  ivo  die 
Normannen  851  besiegt  wurden. 

^)  Otto  von  Freisingen  Vita  Friderici  I,  12  sagt  mal  a  Bafilea 
ufque  Moguntiam  ubi  maxima  vis  regni  elTc  nofcitnr. 

^)  Es  bilden  gleich:  Andernach,  Echternach,  Kreuznach  (Crucinach, 
Cruyfenach),  Christnach  (im  Luxenburgischcn),  Medcrnach,  Maguntiacum, 
Tolbiacum,  Juliacum,  Antenacum,  usw. 
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{du  Chcsne  H.  Franc.  f«;ri|)t.  2,  240),  Diiitia  {Eginh.  und  Poeta  Saxo: 
Mon.  Germ.  1,  159.  235),  Divicia  (Ann.  Laiuish. :  Mon.  Genn.  1,  158), 
caftriim  Di  v  i  teil  li  um  a.  1003.  1019  (_Lacomblct  Vrk.  Buch  1,  153.  136), 
Divitiacnm,  Divitia,  Divifo,  Deufo  (Chron.  S.  Hieronymi  bei  lioncall.  1, 
514.   und  Cal'fiod.  ebds.  2,  222),    aber   auch  Tiiicienfe  a.   1003  (_Lacomblet 

I,  136),  iiille  Tiiitium  {daher  zc  linoteV);  pagus  Tiicincliovc  a. 
1025  {Lacomblet  1,  161)  ').  Repkau  sagt  Duzen  de  borclie  unde  in  du- 
defclieiiie  lande  menge  horch. 

Deutz  brannte  1128  gänzlich  ab.  Vgl.  seines  Abtes  Rnpertus  De 
incendio  oppidi  Tuitii  liber  fingularis  {gedruckt  1602). 

2)  Boppart:  Bocharte,  Bolfpart,  huchparte,  huchparte  (382),  in 
einer   Urkunde   Olto^s  III.  von  995  Bocpardun  -);  früher  Bniidobriga. 

B.  3)  Andernach:  Andernache  (383)  d.  i.  Antenacuai,  Antunnacuin. 

4)  Ingelheim:  Ingelenheim  (384). 

5)  Oppenheim:  Oppenheim  (386)  und 

C.  6)  Mainz:  Mcgenze,  Magenze  (385  —  388),  was  Mngantium  vor- 
aussetzt, das  in  Maganzenfes  und  dem  italischen  Maganzefe  {S.  281)  her- 
vorbricht ^). 

Mit  Franko,  der  auch  Jf^ürzburg  {in  Franconia!)  baute,  war  Magan- 
cio  von  Troja  gekommen  und  baute  Mainz,  wie  noch  die  ' Mayntzische 
Chronik'  {Frkf.  bei   Corthoys:   1612.  4«.  i\  2)  weiß. 

Ihm  gegenüber  baute  Cäsar  ein  caftellum  oder  Callel  C388),  d.  i. 
Kastei  oder  Kassel.  Auch  in  späterer  Zeit  heißt  es  noch  Caflel  •*).  Beide 
verband  eine  Brücke  (389),  die  seitdem  in  des  Rheines  Grunde  {S.  278) 
versank,  wegen  der  Sünde  der  Mainzer  (392—394),  was  S.  278  — 
281   besprochen  ivorden   ist  *). 

Die  Brücke  bei  Mainz  baute  bekanntlich  Karl  der  Gr.  von  Holz  "). 
Cäsar  dagegen  baute  zwei  Mal  Brücken  über  den  Rhein:  die  eine  bei  den 
Ubiern   ''),   bei  Bonn  ^')  gegen  die  Sigambren  und  Sueven,  gegen  die  er 

')  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterlhumsfreunden  im  Rheinlande.  Bonn 
1850;   XJ\ 

2)  fVürdtwein  IHnor.  Nigr.  Silv.   1,  119;     Chronica:  Egenolf  1535. 

3)  Über  den   ISamen  von  Mainz  s.  Becker  in  der  Mainzer  Zeitschrift 

II,  2,  182. 

4)  Voran  136,  5;  ir  challel  fie  gewunnen:  die  Ilete  fie  hedwun- 
gen;  245,  26:  Do  kom  er  ielVi  In  ein  chaftel,  da?  hie?  Bethuniä. 

^)  Vom  Verrathe  der  Mainzer  handelt  auch  Fredegar  Schol.  c. 
87.  —  Den  S.  280  gellend  gemachten  Spruch  Moguntia  ah  antiquo  ne- 
quam  s.  auch  in  Gcrning  Rheingegenden  {JViesbaden,  1819.  8.)  S.  44. 
Jgl.  Rhein.  Antiquarius  {Frkf  1739.  8.)  i\  395.  Um  1400  {Spangenberg 
Mansfeld.  Chronik.  Eisleben,  1512,  S.  352)  hieß  es:  Regula  non  ficta,  Ne- 
qnam  Moguntia  dicta,  Gerracn  Pilati.  Vgl.  Cod.  Argent.  102.  — 
Auch  Judas  war  von   Mainz  nach  der  Cölner   Chronik  von  1499. 

6)  Eginhard  Ann.  829.  S.  210,-  Idler  Leben  Karls  des  Gr.  1,  302. 

7)  Sieh  Felix  Fubri  S.  323. 

»)   Im  Kessel  von  Neuwied?     Sieh    Schaab    Gesch.    der    Stadt  Mainz 
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im  J.  55  vor  Chr.  von  Trier  aus  gier.g  (G.  B.  4,  19.  6,  29.  Strabo  4,  3, 
194);  womit  die  Brücke  nicht  zu  verwechseln  ist,  die  Kaiser  Konstantin  bei 
Cöln  schlug  ').  Die  andre  Brücke  Cäsars,  im  J.  53  v.  Chr.  geschlagen, 
fiel  näher  nach  Coblenz,  in  der  Gegend  von  Andernach  (B.  G.  6,  9: 
paulum  fiipra  eura  locuiii,  quo  ante  excrcitniii  trunsdnxeiat)  2). 

Nach  flämischer  Sage  soll  Cäsar  eine  Brücke  bei  Nimwegen  oder 
Neumagen  geschlagen  haben.     Hier  %ualtete  auch  Karl  der  Gr.   ^).    — 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (_S.  53)  schließt  diesen  Abschnitt  mit  dem 
Zusätze:  clife  llete  ßifte  Julius  und  gap  in  ouch  diu  reht,  der  fie  dö 
bedürften.  — 

Das  Jnnolied  weiß  vom  Anbeginn  der  Städte  iS.  268)  und  fügt  drum 
Ninive  iZ.  148)  und  Babylon  (Z.  löO)  ein;  in  Italien  wird  Mantua 
und  Padua  gegründet  {S.  493),  später  auch  Capua ;  unter  Augvslus 
Augsburg  orfer  Augulla  (673  :  4),  dazu  Metz  (684),  Cölni670:  1),  un- 
ter Tiberius   Tiburnia  oder  Begensburg  (709:10). 

f^on  Cäsar  nicht  gebaut,  sondern  uralt  und  nur  von  ihm  erobert  ist  Trier. 

Johann  Enenkel,  nachdem  er  von  den  blat-  oder  brt'itvüe^cn  (S. 
492)  gesprochen,  fährt  zur  Kaiserchronik  zurückkehrend  fort: 

Do  Julius  bete  verjeit  wände  er  fcbone  fliften  bio^ 

mit  Ilrite  unde  mit  wisbeit  Megunz  die  grölen  flat  (385), 

die    Einöugen    und    die    Breit-       als  man  l'ie  bi  dem  Rine  bat  '^). 

vüe^en,  er  flifte  nibt  ze  feine  15 

wan  fie  vor  im  vlien  müe^en,  Bocbarten      und     In  gelbe  im  e 

in  da?  verre  Indiä  (=  300),  5  (383.  385), 

dö  Ilifte   er  bi  dem  Rine  fä  (369.       nis  ich  von  dem  berren  las. 

379)  *)  Oppenbeim      oncb     geftift     was 

bürge  unde  fiele  (380),  (386). 

wände  er  e?  gerne  tete  *).  von  dem  berren  Juliö 

In  was  da?  alle?  undertän,  wart  ein  lehren  Knficile  do  (388) 

da?  ich  iu  vor  gefaget  bän.  10       gefiiftet  ouch  an  den  Rin, 

dar  nach  er  des  nibt  enlie?,  da?  nibt  be??ers  mobte  fin  (390)  '^). 


(Mainz,  1841)   TA.  /.  ,•  Jahrb.  des  T'ereins  der  Alterthumsfor scher  in  Bhein- 
landen  {Bonn,  1843)  3,  1T4  — 182. 

^)    Agrippinenfi    ponte   faciundo:     Eumenii    Panegyr.    Conßantino 
dict.  6,   13. 

'*)    ygl"  Hetzr odt    Nachrichten  über  die    alten    Trierer   CTrier,  1817) 
Ä\  28;   Jf^o  ist   Cäsar  über  den  Rhein  gegangen? 

^)    Fgl.  den  Schwanritter:    Altd.   IVälder  3,48  —  96.     Und  vgl.    oben 
S.  324. 

■*)  Heinrich  v.  München: 

Nach  dem  vuor  er  an  den  Rin 
und  twanc  diu  laut  aldä 
und  ftifte   ouch    icfä  usw. 
Hier    geht    Ecko    von    Repkau    gleich:    Julius  Cefar  büte    üf   den    Rin 
Reims    die    ßat    und    Diuzen   die   burc    und    in  diutfcben  landen  raanic 
burc.  da  mite  befazte  er  diu  lant  und  vuor  wider  ze  Röme. 

^)  H.  V.  M.    Vil  bürge  und   fchoene  ftcte :  Da?   er  vil  gerne  tete. 

6)  H.  V.  M.  fehlt  9  —  14. 

O  ff.  V.  M./"iVr  18  — 22;  Ouch  Ilifte  er  Oppenheim:  Und  vilKallelein. 
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ein  ')  brücke  machte  er  über  Rin      fie  was  geworht  manicvalt  (=389). 
(=  389),  da?  gefchach  von  finem  gewalt  2). 

diu  niohte  be^^er  niht  gefin(=390), 

Trier. 

Z.  395  —  451.  Nachdem  so  erzählt  worden,  welche  Städte  Cäsar  (^Rom') 
am  Rheine  gebaut,  kommt  er,  durch  die  Brückenübergänge  nach  Deutsch- 
land von  Trier  aus  geleitet,  auf"  diese  urmaere  Stadt  (395)  am  Ende 
der  bcigtca  Gallia  C399).  Auch  diese  überwandt  Cäsar  mit  liüen  (403): 
da;  machte  ')  der  vurAe  Labian  (404),  über  den  S.  311  gehandelt  wor- 
den ist.  Labienus,  der  eigentliche  Besieger  Triers  für  Cäsar  (S.  471), 
ist  Z.  404  ganz  richtig  gekennzeichnet;  418  aber  heißt  er  Signators  Bru- 
der, weil  dieser  mit  ihm,  geschichtlich,  über  Dulcimars  d.  i.  Induciomars 
Qseines  Schwiegervaters!)   Tod  beräth,  wozu  Z.  419  —  20  stimmen. 

Der  Dichter  der  Kaiserchronik  verweilt,  aus  Gründen,  die  S.  290  — 
295  auseinandergesetzt  worden  sind,  mit  Lust  bei  Trier:  Nu  wil  ich  iu 
Cgenauer)  Tagen,  wie  i;  quam,  da;  Julius  Triere  gewan  (406). 

Er  lag  davor  vier  Jahre  (408);  innen  vertheidigten  es  Dulcimar 
(411)  und  Signator  (412),  das  ist  Induciomar  und  Cingetor-ix 
(S.  304).  So  lange  diese  beiden  Herren  einig  waren  (423—427),  gelang 
es  ihnen  luohl  wider  den  Keifer  (486),-  als  sie  aber  sich  um  die  Macht  ver- 
uneinigten (413  —  416),  da  wurden  sie  schwankend  (428)  und  Cäsarn 
gelang  sein  Werk  gegen  Trier  (434).  Alles  bangte  vor  ihm  (436),  aber 
Cäsar  war  klug  und  edel  (437),  schonte  der  schönen  Stadt  (438),  ließ  Alle 
in  Amt  und  Ehren  (440)  und  verlieh  Allen,  auch  den  Ärmsten,  nach  ihrem 
Wunsche  (443  —  448).  Dadurch  erwarb  er  aller  'Deutschen'  Willfährig- 
keit (453  ;  4). 

Die  Wiederkehr  dieses  Abschnittes  in  den  Geßis  Trevirorum  (nacA 
Cäsar's  Commentaren  oder  der  Hiftoria  Gallica  S.  320)  haben  wir  bereits 
S.  305  —  307  beleuchtet.  Zu  den  S.  306  und  307  hervorgehobenen  JForten 
gegenseitiger  Übereinstimmung  fügen  sich  auch  diese  noch  in  den  Geßa 
Trevirorum  (18):  Caefar  igitur,  ficut  praediximus,  obtenta  Treberica 
urbe  (=  435),  Cingetorigi  principatura  Treberorura  concelTit  (442),  ci- 
vitati  autem  ob  egregiam  in  fe  et  bene  meritara  Cingetorigis  fidem  et 
focietatem  prillinam  libertatem  indulfit  (==  439  :  40). 

Johann  Enenkel  sagt  [nach  dem  S.  512  ;  13  Mitgetheilten')  nur  kurz: 

Dar  nach  betwanc  er  fchiere  (=  398) 

eine  ßat  hie;  Triere. 
Heinrich  von  München  hat  auch  nur  die  Zeilen: 

Er  twanc  ouch  mit  finem  gewalt 

die  guoten  Hat  ze  Trier, 

als  diu  Korönic  Taget  mir. 

Die  Erzählung  von  Triers  Gründung  führt  überall,    wo  darauf  die 


»)  H.  u.  M.  Die  br. 

2)  H.  v.  M.  Er  twanc  ouch  mit  finem  gewalt. 
^3  So  ist  zu  lesen. 
[IV.  3.]  ^^ 
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Rede  kommt,  stets  auf  den  vermeinten  Stiefsohn  der  Semiramis  von  Baby- 
ton Trcbeta  {S.  304.  305)  zurück,  die  durch  alle  Zeiten  und  Zeitbücher 
läuft.  Sie  ruht  natürlich  auf  derselben  edlen  Wortvergleichung,  wie''lhog 
und  'lovXiog  (S.  496),  cnßra  Trajana  und  Trojana  (S.  330.  495);  hier  wer- 
den die  Anklänge  von  Trebeta  oder  Trebeca  und  Trebiri,  Treviri,  Jo 
selbst  Tribocci  zusammengeworfen  zu  einem  JSiederschlage  an  der  Mosel  ^). 

Die  Sage  von  Trebeta  findet  sich  schon  bei  Eusebius,  während  Au- 
gustinus (de  civ.  dci  2)  nur  von  ?^inus,  nicht  von  jenem  handelt;  dar- 
nach bei  Orosius  (/,  4),  woher  sie  die  Gefta  Trevirorum  nehmen,  wie 
aus  Orosius  6,  22.  und  Sueton,  was  sie  von  Octavian  geben.  Semiramis 
wollte  nach  yinus  Tode  den  jugendlichen  Trebeta  zum  Gemahle,  stellte 
dem  sich  Weigernden  nach  und  vertrieb  ihn,  daß  er  in  alle  IVelt  floh, 
endlich  in  den  Rhein  einfuhr  und  in  der  belgica  Gallia,  in  schönem  Thale 
der  Mosel,  'des  mosigen,  stillen  und  tiefen  fFassers'  ^),  eine  Stadt  nach 
seinem  ISamen  Treberis,  Treveris  gründete  3). 

Die  Erzählung  gieng  mit  dieser  Beziehung  auf  Trier  durch  alle  Zeit- 
bücher des  Mittelalters;  so  bei  Marianus  Scotus:  Hoc  (decirao  Abra- 
hami)  Trebeta  filius  Nini  a  Semiramide  expulfus  de  regno  Treviro- 
rum  urbein  condidit  in  Gallia,  ante  Roniani  conditam  anno  1250.  «). 
Eben  so  bei  Sigebertus  G  emblacensis  CTreber  fiHus  Nini  profu- 
gus  a  facie  novercae  Semiramidis  usw.');  Otto  von  Freisingen  1,  6 
iund  aus  ihm  wörtlich  Gotfrid  von  f'iterbo  3,  104  — 105);  Tradunt  Trc- 
vfrenfes.  quod  privlgnum  fnum  (Semiramis)  Trebctam  poft  mortem 
Kini  regno  expulerit.  Qui  clalTe  facta  ex  Afia  in  Europam  profectus 
i.  per  raare  in  Rhenum  ac  inde  per  Mofellara  in  valle  pulcherrima 
Galliae  confedit  ibique  florentilTimara  opibnsqne  confertilTimam  ac  to- 
tius  tunc  Caput  Galliae  urbem  fundaverit,  quam  Treverim  ex  nomine 
fuo  appellavit.  Quae  quanta  qualisve  fuerit,  ex  ipfa  ruina  liquido  pro- 
bari  poterit. 

In  Trier  selber,  sagt  er,  extant  [außer  einem  palatium  miri  operis, 
inßar  babylonici  und  einer  porta  (nigra)]  antiquorum  nobilitatis,  ut  ipTi 
ajunt,  raonumentorum  infignia.  e  quibus  noßris  ibi  temporibus  *3 
repertura  et  in  lapide  fculptum  infra  pofuiraus  epitaphium 

O  Macht  doch  Theodorich  Engelhusen  CLeibnitz  Scr.  rer.  brnnsv. 
2,  1021)  sogar:  Treverim,  propter  quae  haec  urbs  Triumvir  nomi- 
natur!  So  weit  trieb  es  Joh,  Rothe  nicht,  dem  sonst  nahe  gelegen  hätte, 
Trebeta  als  den  Vertriebenen  zu  benamsen;  er  sagt  'den  sin  stifmuter 
Semiramis  vertreben  hatte'.  Ebenso  Rudolf  von  Ems:  den  treip  üe 
von  den  lande  Tä. 

'^)  Grimm  Märchen  2,  159. 

3)  Also  Trev-iris  wie  Zifar-is  (S.  321.  vgl.  469,  1)? 

^)  Geüa  Trevirorum  setzen  1300  Jahre  vor  Rom's  Gründung  an 
CS.  294). 

^)  Specklin  übersetzt  dieß  in  seinen  Memorabilia  (Cod.  Argent.) 
frisch  fort:'Esjst  aber  Anno  1509  bey  vns^rn  zeytten  ein  Alter  steinet 
gang  gefunden  worden  Auff  Babilonisch  artt  bawen"  usw.,  ja  Caspar 
Hedion  sagt  1549  noch  CEin  Außerleßne  Chronick  von  anfang  der  weit.' 
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Nini  Seiniramis,  qiiae  tanto  conjuge  felix  ') 
Plurima  pofTedit,   fed  plura  prioribus  addit, 
Non  contenta  fiiis  nee  totis  ßiiibus  orbis, 
Expulit  a  patrio  privignum  Trebeta  regno, 
Infignem  profugus  noflrain  *)  qui  condidit  urbeni 
Tre veris  usw. 
Auf  gleiche  ffeise,  wie  oben,  erzählen  auch  Eckehart  im  Chronicon 
Uraugienfe,   darnach    das  Chronicon  Urfpergenfe ,    Albertus   Stadensis, 
Martinus  Polonus,    Königshof en  3),*  Johann  Rotke  {in  s.  Thürin- 
gischen   Chronick   'biz   daz  her  quam  an  dy  Mosir,    vnde  do  buwete  her 
eyne  stad,   vnde  nande  dy  nach  syme  namen  Treberis   dy  wir  nu  nennin 
Tryre  vnde  salzte  do  den  stul  synes  koningrichis  vnde  richete  do  vele  tage^ : 
784  J.  nach  der  Sintflut,    im  siebenden  Jahre  Abrahams)  und  gereimt  (,bei 
Mencken    Scr.   rer.    geiiu.   2,    1634:    'Obir  mer   quam   ouch  yn  dutzsche 
Land  daz  koningriche  gar  schyre.    Trebeta  was  der  konig  genant  Der  bu- 
wete zuerst  do  Tryre),    Heinrich   Steinhövel  iChronik.     Ulm,  Zainer 
1473;  'Triel  ward  von  Trebeta  gebuwen,  zu  den  selben  zyten  als  er  sy- 


Straßb.  Fol.  nach  Abbas  Ursperg.  und  Joh.  Trithem.'):  'zu  vnsern  Zei- 
ten', Im  11.  Jhd.  schon  sagt  die  Vita  VVilibrordi  (Cod.  Trevir.  54):  Urbs 
Treverica,  ut  moderno  tempore  in  tnmba  quadam  inventa  decla- 
rant  epigrammata,  condita  et  Treberis  nominata  eil  ex  privigno  Se- 
miramis  Nini  conjugis  Trebeta. 

')  Specklin  übersetzt  dieß  1509;  'Hie  liegt  Semiramis  das  freche 
weib\  Caspar  Hedion  1549;  'Semiramis  eyn  freudig  weiV  d,  i.  freidig; 
beide  Beiwörter  setzen  ferox  statt  felix  voraus. 

^)  Hedion  übersetzt  'viiscr  StatV ,  Specklin  'dise  Statt';  Gotfrid 
von  Viterbo  macht  natürlich  Infignem  profugus  Treveriin  qui  condidit 
urbeni  daraus. 

3)  Cod.  palat.  140,  Bl.  7'';  'Disse  kunigin  Samariamis  was  auch  als 
vnkeusch  daz  si  irn  sun  Trebeta  wolt  zcwinge  das  er  bey  ire  schlieff  hie 
von  floh  er  von  jr  über  mer  her  vnd  kam  in  disse  teutsche  landt  f'nd 
pawet  zum  erste  Trier  vnd  ander  stet  by  dem  rin  als  hie  nach  uolliclichh 
geschriben  stat  an  dem  funffth  Capitel  disses  buchs  das  da  sagt  den  vr- 
spring  disses  landes  Darnach  als  sie  weuandt  wo  ir  sun  was  do  für  si  auch 
von  über  mer  her  zu  jm  gen  thrier  T  nd  do  wart  si  von  dem  selbh  Tri- 
beto  erschlagh.'  Dasselbe  sagt  Otto  von  Freisingen  vom  Sohne  Ni- 
nus:  Semiramis  dum  filium  fuuiu  Ninura  feu  Ninium  de  illicito  ac  in- 
ceftuofo  follicitare  audet  concubitu,  ab  eo,  ut  traditur,  interficitur,  eique 
fuccelTit  in  regnum  filius.  Eben  so  iaus  Vincent.  Bellovac.')  Rudolf 
von  Ems: 

Ze  leße  erfiuoc  fie  Ninias,  To  da?  er  bi  ir  leege 

der  ir  fun  von  arte  was,  und  valfcher  minne  pflaege 

durch  da^  flen  wolte  twingen  mit  ir,  als  er  niht  folte. 

mit  unwiplichen  dingen,  dö   er  des  niht  enwolte, 

da;  der  degen  ellenthaft  fie  wolte  im  hän  genomen  den  h'p. 

fich  hafte  in  ir  gefellefchaft,  dö  wart  da;  fchuldehafte  wip 

von  ir  funes  kinde  erfiagen. 
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ner  tnnter  vnku^scheit  was)  *),  Siegmund  Meisterlein  (nach  Otto  von 
Freisingen:  'vnd  für  auß  Asya  jn  Europa,  das  ist  durch  das  mer  jnn  den 
rein.  Darnach  jnn  die  müser  vnd  ließ  sich  da  nider  gar  jnn  ainem  frucht- 
barn  tele  des  lannds  Gallia,  Da  was  er  pauwen  gar  ain  mächtige  Schöne 
Statt  die  er  uon  seinem  namen  hiefs  Treuerist  Cod.  munac.  eh.  fol.  Catal. 
pg.  191.  Bl.  SO")),  die  Rudimenta  Kovitioruni  (1475,  Bl.  112^):  Trebeta 
ad  Eiiropam  properans,  quo  perveniens  per  loulta  vaßa  folitudinem  in 
litorc  Mofelle  in  valle  fpeciofa  irrigiiaque  et  nemorofa  civitatem 
condidit,  quam  nomine  fuoTreberim  iiominaTit  et  hoc  antequam  gen- 
tes  aut  urbes  in  Europa  fuerant;  während  die  Geßa  Trevirorum  sagen: 
per  vaßa  folitudinum  et  invia  faltuum  vcnit  ad  Mofeilam,  in  cujus  lit- 
torc  reperit  vallem  fpecioram,  aquis  irriguam,  filvis  nemorofam,  mon- 
tibus  undique  circumreptam ;  Ulrich  Füeterer  *),  Daniel  Speckle, 
Aeneas  Sylvius  CGermania  2),  Aventinus  (Annal.  boic),  Naucle- 
rus  (Cosmograph.  15),  Joh.  Trithemius,  Sebast.  Münster,  Krantzius 
(Hillor.  ecclef.  5,  5),  Irenäus  (Exeges.  Germ.  2,  1)  usw.  Erst  Beatus 
Rhenanus  eiferte  dagegen.  Dessenungeachtet  nahm  sie  Schöpflin  in 
seine  Alfatia  iilußrata  wieder  auf. 

Aus  dieser  langen  Kette  der  Übertragung  gieng  die  Sage  auch  in  die 
Acta  SS.  1.  Jan.  S.  103  (Antwerpen)  und  Browers  und  Mesenius 
Antiquitates  et  Annales  Trevirenfes  {Lüttich  1670.  Fol.  I,  6),  in  Hont- 
heim's  Prodromus  Hißoriae  Trevir.  1,  3.,  Hillor.  Treviror.  diplom.  3, 
110;  Trierische  Chronik  1520.  S.  45,  Kyriandri  Ann.  Trevir.,  Medulla 
geßorum  ^3  Trevir.  usw.  über. 

Cod.  monac.  germ.  1006  (Bl.  534 — 544)  enthält  besonders:  'Wie  ko- 
nig Treverus  die  Stadt  Trier  gebauet.^  Eben  so  Cod.  monac.  Emme- 
ram.  G.  LH.  4°.  eh.  Tee.  16.  Bl.  45  —  50;  De  origine  urbis  Treviroium 
mit  Angabe  der  1512  daselbst  gefundenen  Heiltümer  '*). 

Hans  Sachs  noch  bearbeitet  nach  Justinus  'Semiramis  die  Königin 
von  Assiria\  weiß  aber  nichts  von  Trebeta  und  Trier. 

Rudolf  von  Ems,  wo  er  von  Scmiramis,  ISinus  und  Babylon  spricht, 
weiß  von  ihrem  Stiefsohne  auch  nur: 

Semirarais  diu  riche  wären,   manegen  riehen  degen 

begunde  krefteliche  twanc  fie  mit  krefte  in  ir  gewalt. 

in  gewaltes  kraft  üflligen,  ir  Aieffun,  einen  vürßen  halt, 

fö  daj  ir  muoften  nigen  den  treip  fie  von  dem  lande  fa. 

al  diu  lant,  diu  ir  gelegen  5      der  was  geheimen  Trebeta.        10 


*)  fgl-  auch  'Hie  wirdet  ettwas  gesagt  \  wie  disze  land  hin  dyszhalb 
mers  jren  erste  vrsprung  hand  vh  sund^  |  an  der  Musel  vh  an  Rine.  — 
Von  vier  Rychen  jn  der  weit  von  \  wie  Rom  sinen  vrsprung  hat.''  usw. 
(Augsburg.  4°). 

^)  Cod.  monac.  germ.  mbr.  4".  Catal.  pg.  69.  (14T8  — 87). 

^)  IV.  Liter.  Anzeig.  1806.  Nr.  15,  S.  225—226;  1808.  S.  4T— 48. 
53  -  56. 

^)  Dieß  gleich  Trithem.  Ann.  Hirfaug.  2,  616,-  Brower  Ann.  Tre- 
Tir.  2,  328. 
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den  machte  ir  kraft  gar  äiie  wer  der  riclie  und  alfü  velle  was, 

fü  gar,  da;  er  ir  über  nier  da;  in  noch  nienian  kiinde,  25 

künie  und  vlühtecliche  entran.  fwie  vil  man  es  begunde, 

Trebetä  der  wife  man  mit  kunll  zerbrechen  noch  mit  kraft. 

kom  über  mer  in  difiu  laut  15       fine  großen  herfchaft, 

und  lie  fich  nider  fä  zeliant  der  dirre  vürlle  pflac  hie  vor, 

hi   der  Mufele   fchiere.  rincmure  brücke  bürgetor  30 

die  houbetßat  ze  Triere  zeigent  mit  gewalt  aldä. 

Aifte  der  edel  werde  man  der  edel  vürlle  Trebeta 

und  leite  großen  vli;  dar  an.         20       die  felbea  Hat  dö  nande 

aldä  noch   hiute  difen  tac  in  Galliä  dem  lande  ') 

fchinet,  als  man  prüeven  mac,  Triere  nach  dem  namen  fin.      35 

da  noch  an  einem  palas  '), 

-X- 

Nach  dieser  auf  falscher  Etymologie  ruhenden ,  aber  fest  gewordenen 
Sage  hieß  Trier  die  uralte:  ein  burc  alt  675;  diu  urmaere  (10404). 
Die  S.  294  bereits  geltend  gemachte  Inschrift  in  Trier  selbst  spricht  iin 
falscher  Versmeßung)  von  1300  Jahren  vor  Christi  Geburt  ^J.  Trier  hieß 
deshalb  und  wegen  seines  Glanzes  schon  unter  Augustus  Augnila  Trevi- 
rornm,  später  Secunda  Roma  QS.  294),  belgica  Roma  (S.  294)  3),  nova 
Roma,  regia  Trevir  urbs  urbium.  f'oii  Trier  aus  hatte  Cäsar  seine 
Züge  nach  Deutschland  vorgeschoben;  hier  wüthete  viermal  die  Zerstörung 
in  der   Völkerwanderung;  hier  war  früh  das   Christenlhum  heimisch  "*). 

Schon  Maximian  hatte  Trier  im  J.  287  zum  Kaisersilze  erhoben  und 
von  Constantinus  Chlorus  an  bis  Theodosius  haben  die  Kaiser  hier  vielfach 
gewohnt  in  der  'kaiserlichen  Residenz'  *).  Hier  war  des  Constantinus 
Chlorus  eine  Gemahlin,  Helena,  geboren,  deren  christlicher  Sohn  Con- 
stantinus war  iKaiserchron.  7629).  Hier  im  Amphitheater  hatte  der 
Letztre  im  J.  306  zwei  fränkische  Könige  den  wilden  Thieren  vorwerfen 
lassen  (Eutrop.  10,  3.  Eumen.  Panegyr.  16).  Der  nach  unerschütterlichem 
Glauben  der  mittleren  Zeiten  von  Helena  der  Stadt  geweihte  ungcnähte 
Rock  Christi  {S.  291—292),  die  Bedeutung  der  Stadt  und  des  Erzbis- 
thums  für  das  Deutsche  Reich  (S.  295)  gaben  der  urmsren  Stadt  neuen 
Glanz  durch  das  Mittelalter. 


»)  Offenbar  nach  Gotfrid  von  Viterbo(.S.  84.86)  d.h.  nach  Otto 
von  Freisingen,  der  sagt:  Totius  tunc  caput  Galliae  urbera  funda- 
Tit,  quam  Treverim  ex  nomine  fuo  appellavit.  ...  Monßratur  ibi 
palatium  miri  operis,  quod  ad  inllar  babylonici  muri  ex  cocto  latere 
factum,  tantae  adhuc  firmitatis  manet,  ut  non  folum  hollem  non 
metuat,  fed  et  nulla  operum  arte  frangi  queat.  Porta  [nigra] 
quoque  ibi  oßenditur,  quae  ex  incredibili  lapidum  magnitudine  ferro 
vinctorum  compacta  ....  cernitur. 

2)  Cod.  Monac.  Emmeran.  F.  XII.  mbr.  4°.  Fee.  15.  sagt  verwirrend 
Item  verfus  Ante  Roraam  Treueris  mille  ducentus  annis. 

3)  Schmcller  Carmina  Burana  (_Sluttg.  1847)   Ä\  242. 
*)   Rettberg  Kirchengesch.  in  Deutschland  I,  30. 

s)  Ammian.  Marcell.  15,  11.  Paulini  Vita  Arahrofii  (Opp.  Dasei, 
1501.  I.). 
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Die  Bedeutung  Trier''s  für  unsre  Kaiserchronik  ist  S.  290 — 295.  303 
—  309.  festzustellen  versucht  uwrden. 

Jn  Trier  knüpften  sich  um  so  mehr  auch  andre  weltliche,  geschicht- 
lichere Sagen  ^),  als  Julius  Cäsars  Kämpfe  mit  der  alten  gallisch-ger- 
manischen Stadt  aus  dessen  Comiuentariis  de  Bello  Giillico  im  Mittelalter, 
wenigstens  durch  die  Gefla  Trevirorimi  2)  bekannt  geblieben  waren,  wor- 
aus sie  auch  in  des  T'incentius  Bcllovacensis  Spcciiiuiii  Hilloriale  (6,  3. 
4.  9)  übergiengen.  Es  ist  dieß  hauptsächlich  der  schon  S.  304.  320  be- 
rührte innere  Kampf  Triers,  der  später  Anlaß  zur  Einmischung  Cäsars 
ward:  der  Kampf  zwischen  Induciomar  und  Cingetorix.  Des  Erste- 
ren,  Alteren  JS'ame  kommt  bekanntlich  auf  Münzen  vor,  die  in  und  um 
Trier  gefunden  werden  und  hier  geprägt  worden  sein  müßen  ^);  man  liest 
auf  ihnen  IXDVTIIII(I)  [orfer  INDVCIIII]  oder  IND  VTILLI.  I  oder  IINDV- 
TILLIL,  was  schwerlich  zuletzt  FIL  bedeutet,  da  auch  auf  ähnlichen  Mün- 
zen Ambillil  vorkommt  iAmbiorix,  der  Eburone?^  vorkommt  und  der 
Vater  des  Fer  Cingetorix  bei  Cäsar  (B.  G.  7,  4)  Celtillus  heißt  •*). 

In  der  Anklage  der  gallischen  Provinzialen  und  freien  Völker  gegen 
den  Prätor  Frontejus  wegen  Erpressungen  tritt  in  Rom  als  Hauptanklä- 

')  Der  schon  S.  319  aus  den  Gellis  Trevirorum  mitgetheilte  Abschnitt 
über  den  Tempel  Centifanum  zu  Trier  erinnert  in  seinen  Schlußworten 
CS.  320  oben:^  an  Z.  152  der  Kaiserchronik  QS.  303)  und  läßt  in  der  Gal- 
lica  hiftoria  aw/" rfi'e  sieben  fVochengötter  vermuthen  C-S.  309),  entspre- 
chend den  von  Cäsar  B.  G.  6,  17.  genannten  Mercurius,  Apollo,  Mars,  Jupi- 
ter, Minerva,  welcher  Abschnitt  von  den  GeRis  Trevirorum  16.  aufgenom- 
men wurde.     Cp.  4.  sprechen  diese  nochmals  vom  Merkur  iS.  319,  3). 

Von  Verehrung  der  Diana  bei  Trier  s.  Grimm  Mythol.  S.  99.  Der 
Langobarde  IVulflaich ,  ein  Säulenheiliger  bei  Trier,  hatte  die  Reste 
der  Dianen-  Verehrung  zerstört  (Greg.  Tur.  8,  15.  Vitae  patr.  6.  in  Bi- 
blioth.  roaxima  patr.  11).  Zu  St.  Matthias  zu  Trier  war  sonst  ein  Trüm- 
merbild der  Venus  mit  der  Inschrift  Ich  was  geert  als  ein  got;  ietz  ßeii 
ich  hie  der  werlt  ze  fpot  {Brower  Ann.  Trev.  1,  160;  Jahrb.  des  Ver- 
eins für  Vaterlatidskunde  im  Rhein.   Lande.    Bonn,   1848;   13,  128). 

2)  Sieh  S.  303.  Vgl.  Leibnitz  AcccITion.  hlüor.  {Leipz.  1618.  4°)  I; 
Wyttenbach  und  Müller  Gefta  Trevir.  {Trier  n.  Leipz.  1836.  1838. 
1839)  3  Th.  40;  Pertz  Monuni.  hiß.  9.  Vgl.  auch  Arberii  Spicileg. 
vet.  fcript.  (Pam,  1675.  4°)  12,  196;  Martenc  Vet.  fcript.  nova  coUe- 
clio  angliir.  4,  147. 

^)  A.  Senckler  Die  Münzen  des  alten  Trier  im  Jahrb.  f.  Rheinisch. 
Alterthumsforscher ;  Lelewell  Über  gallische  Münzen ;  Mo  nne  t  Defcrip- 
tion  des  luedailles  antiques  grecques  et  romaines.  Paris,  1806.  I,  90.  n. 
66;  1829.  Suppl.  1,  157.  n.  50;  Hetzrodt  Nachrichten  über  die  alten 
Trierer  CTrier,  1817)  S.  9.  —  Vgl.  K.  F.  Hermann  Eine  gallische  Un- 
abhängigkeitsmünze aus  römischer  Kaiserzeit.     Göttingen,  Dielerich.  8°. 

^)  Auf  der  Kehrseite  jener  Münzen  erscheint  meist  ein  Stier  mit  der 
Umschrift  GERIMANVS,  andre  zeigen  bestimmter  GERMANVS  INDVTI  FIL. 
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ger  Induciomar  auf;  der  sein  lielastungszeugniß  sogar  lateinisch  ablegt, 
worin  Bürgermeister  Cicero,  den  Frontejus  vertheidigend.  Jenes  Ausdruck 
bespöttelte  (Cic.  pro  Frontejo  8).  Zwischen  der  Rede  Cicero's  und  den 
Kriegen  Cäsars  gegen  die  Trierer  und  N er  vier ,  50  vor  Chr.  (_Caes.  B.  G. 
2,  24)  liegen  nur  13.  Jahre;  wohl  möglich,  daß  ivir  den  auf  Labienus 
Betrieb  (_und  Cäsars  Anordnung")  verrätherisch  erschlagenen  Trierer  vor  uns 
haben  (^Cäsar  B.  G.  5,  58),  der  zuerst  des  Labienus  Lager  bei  liheims  er- 
obert hatte.  Die  Trierer  waren  nicht  zu  der  T'ersammlung  der  Gallier 
gekommen;  daher  Cäsar  den  Anlaß  nahm,  mit  vier  Heerscharen  und  800 
Reitern  gegen  die  mächtige  Stadt  zu  rücken  QCüsar  B.  G.  5,  2.  3  —  6.  7.  8, 
welche  Hauptstücke  die  Gefla  Treviroruni  11  —  15  aufnehmen'). 

Ein  IS  achhall  der  trierischen  Sage  vom  Kampfe  Induciomar  s  und 
Cingetorix  scheitit  in  den  iSamen  des  Nanneiis  und  Quintinus  bei 
Hunibald  QTrithem.  S.  37.  78),  welche  magillri  tnilitum  bei  den  Römern, 
als  die  Franken  bis  Trier  gedrungen,  diese  besiegen,  dann  aber  von 
ihnen  besiegt  werden.    Sie  hatten  den  Kölnern  gegen  die  Franken  geholfen. 

Z,  677  —  681  der  Kaiserchronik  (^was  das  Annolied  510,  als  Köln  nä- 
her berührend,  aufnahm)  wird  erzählt,  wie  die  Trierer  den  Kölnern  zur 
Zeit  der  Aoth  aus  Liebe  (680)  Wein  in  steinernen  Röhren  zugeführt. 
Diese  Sage  kehrt  unter  Karl  dem  Gr.  von  Art  wieder  vor  (14906  —  7). 

S.  307  ist  bereits  die  wörtlich  entsprechende  Stelle  der  Gefla  Trevir.  1, 
40.  mitgetheilt  worden:  Hoc  tempore  [Materni !]  fecerunt  Treberi  fubter- 
raneuni  Tlniductiim  (678)  a  Treberis  ufque  ad  Coloniani  per  pagum 
Bedonis,  per  quem  magnam  copiam  viiii  Colonienribus  amicitiae  caafa 
(=  680)  miferunt  (678). 

A'ocÄ  Siegmund  Meisterlein  (1479.  bei  Bämler)  weiß,  wie  voti 
Trebeta,  daß  Agrippa,  der  Erbauer  Cölns,  'machet  auch  als  ettlich  schrey- 
ben  von  Tryer  biß  gen  Cöln  Stayni  teyel.  Das  der  weyn  Inn  seinem 
palast  entspranng"  ^).  Er  weiß  aber  auch  'Auch  So  sagent  die  Cronitisten 
wie  das  Köln  gepauwet  sey  wider  Tryr.^ 

Die  Vina  Trevirenfia  sind  im  Mittelalter  besungen  worden: 
Trevir    metropolis 
urbs  ainceniirima, 
quae  Ba  coli  um  recolis, 
Baccho  gratilTima, 
da  tuis  incolis 
vina   f  o  r  ti  ffima  2). 
Die  Sage  jenes  vini-ductus  (.statt  viaeductus?)  beruht  sicherlich  auf 
den  hei  Trier    noch  heute  sichtbaren  römischen  JVasserleitun  gen,    die 
nach  der  Sage  des   J'olks  durch  die  Ei  fei  nach  Köln  führen  ^). 


O  Cod.  raonac.  eh.  fol.  Catal.    p.  191,  El.  33». 

2)  Schmeller  Carmina  Burana  iStuttg.  1847)  S.  242.  und  Schmel- 
ler-Grimm  Lateinische  Gedichte  des  \.  u.  XL  Jhd.  QGöttingen,  1838); 
Ecbas.  417.  (Trevirenfia  vina  propinat).  733  (Trevirenfia  vina  probavi). 
738  (Trevirici  calices,  quos  non  fecere  ioqnaces?). 

3)  Weyden  Kölns   Vorzeit  (1826)    S.  182.     Über  die  römischen   Was- 
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Nach  einer  andern  Sage  wettet  der  Teufel  mit  dem  Kirchenbaumeisier 
des  Kölner  Domes,  er  wolle  eher  einen  Back  von  Trier  nach  Köln 
leiten,  als  der  Dom  vollendet  sein  werde  '). 

Dieselbe  fVette  um  die  Wasserleitung  haftet  am  römischen  Amphi- 
theater zu  Trier,  das  auf  der  südöstlichen  Seite  von  Trier  noch  heute 
am  Fuße  eines  Berges  zu  erkennen  ist,  dessen  höchste  Spitze  Franzens 
Klippchen  genannt  tvird,  als  von  wo  aus  Franz  von  Sickingen  im  16.  Jhd. 
Trier  beschoß. 

Unter  dem  Amphitheater  befindet  sich  eine  JVa  sserleitung,  die 
aus  dem  Dorfe  Wildrach  {zwei  Stunden  von  Trier  im  Ruver  Thale~)  ihr 
Wasser  bezog.  Nahe  am  Amphitheater  ist  die  Öffnung  des  Olwiglhales, 
durch  einen  Mühlbach  gebildet.  Hier,  ivie  Mauerwerk  beurkundet  ^),  hat- 
ten die  Römer  durch   Stauungen  einen  See  für  ihre  Seetreffen  gebildet. 

fon  diesem  Amphitheater  erzählt  nun  eine  noch  im  Munde  des 
Volkes  gehende  Sage  des  13.  Jhd.  3),  die  aber,  wie  die  Namen  zeigen,  viel 
älter  sein  muß:  'In  diesem  Amphitheater  ist  ein  Gewölb  zu  schauen,  so  un- 
ter den  JVeingärten  hindurch  ziehet,  der  K  a  sk  eil  er  benannt.  In  die- 
sen Gewölb  liegt  ein  güldenes  Kalb ,  sammt  vielen  andern  Schätzen  an 
Silber,  Gold  und  Edelsteinen  verborgen ,  so  ein  mächtiger  Drache  behütet. 
Dicht  bei  solchem  Kaskeller,  im  Amphitheater  ist  ein  Jfasserbehältniß, 
so  immer  ange füllet,  ohne  daß  der  Quell  zu  erforschen.  Am 
Saum  dieses  IFassers  sitzet  allnächtlich  zur  Dreimondszeit  ein  wunderlieb- 
liches Frauenbild,  in  gänzlich  weiße  Gewände  als  der  Schnee  gekleidet  und 
harret  ihrer  Erlösung,  so  Jemand  sich  das  Herz  fassen  und  sie  in  das 
Wasser  hinabstürzen  möchte. 

Dieses  Frauensbild  wird  vom  T'olke  gedeutet  als  des  Catholdi  ehe- 
liches Gemahel.  Catholdu  s  aber  war  ein  vornehmer  wichtiger  reicher 
Mann,  der  unterwand  sich,  das  Amphitheater  und  eine  Wasser lei- 
tung  aus  dem  Flüßchen  Ruber  in  dasselbe  zu  erbauen.  Da  solches  Werk 
sich  länger  als  billig  in  die  Länge  gezogen,  höhnte  ein  Sklav  Catholdi,  Ra- 
gomir  mit  Namen,  seinen  Herrn  und  vermaß  sich,  mit  der  Wasserlei- 
tung eben  so  geschvnnde.  als  Catholdus  mit  dem  Amphitheater  zu 
Stande  zu  kommen  ■*}.     Da  ergrimmte  Catholdu  s  und  sprach  zu  Rago- 


serleitungen  s.  Gelenius  de  admir.  Colon.  *\  254.  Vgl.  Bischof  Über 
Mineralquellen  zu  Roisdorf  bei  Alfter  umveit  Bonn  QBonn,  1826),  Minolu 
in  Bräwer's   Vaterland.    Chronik.  Jhrg.   l. 

0  Grimm  Deutsche  Sagen  Nr.  2,281.  n.  204.,-  Mythol.  973. 

^)  Quednow  Allerthümer  zu  Trier  {Trier,  1820.  8.),  JVyttenbach 
Trierische  Geschichte;  dazu  die  Werke  von  Ch.  W.  Schmidt  (1835.  36. 
39.  43),  Steinmeyr  (1835),  Ramboux  (1826),  M.  F.  Jos.  Müller,  TA. 
V.  Haupt,  Hertzrodt,  Neurohr  usw. 

3)  Catholdi  follum  (1211.)  in  Hontheim  Hillor.  diplotn.  Trevir.  1, 
11.  448.  *\  649;     Theod.  v.  Haupt    Epheukränze.    {Trier,   1821.  8.)  S.  9. 

^)  Vgl.  Grimm  Deutsche  Sagen  1,  S.  280  u.  282  von  der  Wasser- 
leitung beim  Dombau  in  Köln. 
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mir  in  seinem  Zorn  'So  Du  gethan  wie  Du  gesagt,  will  ich  sein  Dein 
Sklav  Dir  zu  eigen ,  mit  allen  meinen  Schätzen  und  meiner  lieben  Haus-' 
frau;  so  Du  aber  nicht  also  thust,  ist  Dein  Leben  verfallen  Deinem  Herrn.' 
Der  Sklave  war  dessen  wohl  zufrieden.  Da  gieng  es  an  ein  frisches 
Arbeiten  zu  beiden  Theilen.  Das  Amphitheater  begunte  fertig  zu  werden; 
die  Wasserleitung  war  allbereit  im  Stande,  aber  das  Wasser  floß  nicht. 
Catholdus  setzte  dem  Sklaven  noch  drei  Tage  Frist  und  war  aller  Freu- 
den voll,  daß  Ragomir  den  Frevel  mit  seinem  Leben  büßen  sollte.  Catholdi 
Hausfrau  aber  war  ein  unkeusch  Weib  •)  und  trieb  verbotene  Liebe  mit 
dem  Sklaven.  Der  klagte  ihr  seine  Bedrängniß  und  sprach  sie  an  um 
Hülfe  und  Rath.  Da  verbarg  die  Frau  den  Sklaven  nächtlicher  Weile 
unter  ihrem  ehelichen  Lager.  Als  sie  nun  mit  ihrem  Eheherrn  der  Ruhe 
pflegte,  gewann  sie  mit  ihren  falschen  Liebkosungen  von  Catholdo  seine 
Heimlichkeil.  In  der  Frühe  machet  sich  der  Sklave,  der  Alles  wohl  ver- 
nommen, auf  und  richtet,  was  noch  fehlet,  behend  in^s  Werk.  Catholdus 
aber,  als  er  inne  ward,  daß  ihn  sein  Gemahl  hinter  gangen,  übergab  dem 
Sklaven  seine  Schätze,  so  er  in  einem  Gewölb  verwahrt;  schleppt  alsdann 
seine  Hausfrau  auf  die  Zinne  des  Amphitheaters  und  stürzt  sich  mit  ihr 
hinunter  in  die  Tiefe.'' 

Cäsar  in  Rom  und  hei  Pharsalus. 

Z.  455  —  518.  Nachdem  Cäsar  sich  alle  Deutschen  willfährig  gemacht 
C453;4),  wandte  er  nach  Rom  um,  wo  man  ihn  nicht  {mit  Triumph") 
empfangen  wollte  (456) ,  weil  er  ohne  ihren  Urlaub  zu  lange  ausgeblieben 
(460),  [nach  den  Gella  Rom.  18.  (19.)  nämlich  über  die  bewilligten  Jahre 
noch  andre  fünf  Jahre,  nach  Enenkcl  7,  nach  Thomas  Lyrer  S.  256  ein 
halb  Jahr  über  zehen  Jahr].  Da  kehrte  er  wieder  um  (461)  nach  Deutsch- 
land, beschickte  seine  Bewohner  (463)  und  schnell  sammelten  sich  alle  aus 
Gallien  und  Germanien  um  ihn  (469—476). 

[Cäsar  gieng  bekanntlich  im  Jahre  48  v.  Chr.  von  Italien  nach  Gallien 
zurück,  hielt  Heerschau  bei  Trier  (B.  Gall.  8,  52),  rückte  dann  nach 
Ravenna,  überschritt  den  Rubikon,  eroberte  Ariminum  {Rimini}  und  zog 
gegen  Rom. 

Otto  von  Freisingen  (2,  49)  erzählt:  Sequitur  haec  mala  maximis 
difTenrionibus  ac  molitionibiis  paratum  civile  bellum.  Nam  Caefare 
cum  Gallorum  et  Germanorum  viribus  veniente  Pompejus  patriam 
defendere  volens  tjentes  et  reges,  quos  in  Oriente  fubegerat,  in  auxi- 
lium  per  iilium  afcifcit  usw. 

Nach  der  Ebersheimmünster  sehen  Erzählung  (S.  322)  war  Cäsar  zehen 
Jahre  ausgewiesen  und  als  er  nach  Rom  rückkehren  wollte,  versammelte  er 
alle  Deutsche  und  nahm  von  ihnen  rührenden  Abschied.] 

Enenkel  {und  Heinrich  von  München')  geben  den  Abschnitt  der  Kai- 
serchronik, an  die  zuvor  (S.  513)  mitgetheilten  Zeilen  von  Trier  anreihend, 
so  wieder: 


n  Grimm  Deutsche  Sagen  2,  S.  278  unten  u.  282  oben. 


522 

Dar  nach  vnor  er  fcliön  (455)  *)  und  brächte  die  tiutTchen  vürllen 
ze  Röme.    des  feit  im  nieiuan  Ion  dar 

(456),  vür  die  Rat  mit  großer  fohar,      15 

wan  ze  der  zit  die  Romser  wand  er  den  vürllen  da  feit, 

liefen  in  niht  in.  da^  was  im  fwaer.  da?  e;  waer  Rdmaeren  leit 

die  jähen,  in  waer  ieit  fin  genefen^),  da?  er  fö  lange  wser  ii?  gewcfen. 

war  umbc  er  Wffir  fo  lange  gewe-  in  waer  vil  leides  fin  genefen. 

Ten  (=460):  Do  rieten  die  vürllen  alle  (469),  20 

fie  haeten   im  gezalt  zwar,  er  folde  mit  großem  fchallc 

er  waer  gewefen  fiben  jär;  in  die  Hat  gewinnen  an. 

er   hete   im   felben   betwungen  diu  da?  wart  vil  fchiere  getan. 

rieh;  fie  ßurmten  an  die  Hat  fer  *). 

er  folde?  wi??en  ficherlich,  10  dö  verlurn  Römaer  ir  er  ^),       25 

er  müefe  von  in  gefcheiden  fin.  wand  in  diu  Hat  was  betwungen  0). 

Des    vuor    er    wider   an    den    Rin  den  Tiutfchen   was   wol    gelun- 

(=  461)  3)  gen. 

Da  erschrak  {nach  der  Kaiserchronik)   Alles  in  Rom  (478.  484),    Ri- 


I)  Heinrich  v.  München  ändert  (Z.  1  — 11),  nach  genommener 
Einsicht  der  Kaiserchronik : 

Dö  da?  alfö  gefchach, 
gein  Röme   vuor  er  dar  nach 
und  wart  vil  fchöne  enp  fangen  (456!), 
wand  e?  was  im  wol  ergangen; 
hienach,  mit  aus  Repkau : 

da  von  Wolter  in  den  tagen 
die  herfchaft  eine  tragen, 
des  wolt  im  in  der  ßat 
der  ConfuI  und  der  Senat  (487) 
niht  cnlän  und  Pomp  ejus  (485). 
Repkau  sagt,  an  die  zuvor  (S.  512,  4)  mitgetheilten  Worte  anschlie- 
ßend,   Dö  er  ze  Röme  kom,    er  wolde  die  herfchaft  haben  aleine. 
des  was  im  wider  Po m  pejus  und  die  Senator. 

'*)  Hdschr.  Die  im  wasren  lait  fein  genefen,  In  ba?  laid  fin  gen.,  Si 
iahen  in  waer  Ieit  fin  gen. 

3)  Z.   12  —  23  giebt  H.  v.  M.  aus  Repkau : 
Dö  da?  erfach  Julius,  da  famter  vil  drät  (416) 

da?  fie  in  niht  allein  dcrXiutfchen  z'im  ein  michel  teil, 

wollen  Iä?en  herre  fein,  da?  kom  im  dö  ze  grö?em  heil, 

dö  begunde  er  traben  mit  den  er  vür  Rom  zöch 

in  die  Hat  gein  Raben,  Julius,  den  nie  manheit  vlöch. 

diu  noch  in  Walhen  ßät.  (^Sieh  oben  Z.  24.) 

Repkau  {nach  den  Anm.l.  mitgetheilten  Worten):  Julius  der  keifer 
vuor  zo  Ravenne  und  fament  ein  michel  her  und  urliugte  fere  üf 
die  Hat  ze  Röme. 

•*)  Hdsch.  Si  ftuormten,  Si  ftrumpt,  Er  fturmt;  //.  v.  H.  Der  liurmte 
a  d.  ft.  vil  fer. 

^y  H.  V.  M.  Des  Verl,  do  ir  er:  Roraaer  unde  manic  man.  Und  dö  er 
fie  hete  gewunnen. 

ß)  Hdschr.  genomen;  ein  Bruchstück  des  Prof.  Bötticher  zu  Erlangen 
von  diesem  Abschnitte  hat  an  gewunnen,  H.  v.  M.(:)  Wand  er  die  ßat  in 
angewan.  Und  dö  ers  hete  gewunnen  Und  den  Tiutfchen  was  gelungen. 


52S 

gidua  Cato  und  Pompejus  flohen  (485)  mit  dem  ganzen  Senate 
(48T).  Cäsar  verfolgte  sie  (489).  Pompejus  floh  zum  Meere  (491)  und 
sammelte  ein  großes  Heer  (492). 

[Diese  Flucht  wird  im  Bell,  civile  3,  100.  102.  geschildert.  Die  Hi- 
ftoria  mircella  B.  6,  Ä.  41  schildert  diese  erste  Flucht  des  Pompejus  nach 
Eutrop.  6,  17,  wobei  Cato  nicht  besonders  genannt  wird,  wohl  aber  unter 
denen,  die  sich  gegen  Cäsars  zweites  Consulat  erklärt  hatten:  Contradictum 
eft  a  Marcello,  Cofta  Bibulo,  a  Pompejo,  a  Ca  tone  Confuie  cum 
Ponipejo  fenatusque  omnis  atque  univerfa  nobilttas  ex  urbe  fu- 
git  et  in  Graeciara  transiit. 

Eben  so  sagt  Plutarch  (Caef.  34):  ecpsvyov  Kcci  xav  ßovXtvTav  ol 
TiXslCTOi,  Dio:  ticcvtss  ol  TtQcSroi.  rijs  ßovXrjg. 

Eben  so  Appian  (Bell.  civ.  2,  37),  Vellejus  Patercuius  (49),  Oro- 
sius  (6,  18),  Suetonius  (Caef.  34),   Cäsar  (B.  Civ.  7,  14).] 

Die  Flucht  schildert  auch  Königshofen  noch  QS.  250). 

Z.  485  hätte  Rigid  us  Catö  gesetzt  werden  sollen.  So  nennt  ihn 
auch  Boethius  de  Confolatione  (S.  91)  i)."  Enenkel  und  Heinrich  von 
München  schaffen  sich  daraus  zwei  Helden : 

Enenkel: 
Do  diu  [ftat]  ftuont  in  ir  hant,  der  ander  hieg  Flätö(!).  10 

die  beften  in  der  ftat  zehant  er    vertreip    ouch    Rigid  um    (= 

wurden  alle  farat  vertriben  (486).  485)  2) 

vil  lützel  was  ir  da  beliben.  und  den  wifen  Ponipejum  (=485). 

doch  wil  ich  fumlich  nennen,  5  die  yluhen  in  Egiptenlant  (= 
dag  ir  fie  luuget  erkennen,  515). 

die  da  vertriben  wären  niht  alle  fint  fie  mir  bekant, 

in  den  felben  jären.  die  bi  der  felben  zit  15 

der  eine  der  hie;  Catö  (=485),  vluhen  den  herten  ftrit  (:=  499!). 

Heinrich  von  München  macht  es  noch  beßer: 
Do    vlöch    gein  Kriechen    Pom-       der    was    der    fwager    Pompe- 
pejus  ju8(!) 

und  ein  herr,  hieg  Rigidus  und  einer  hie;  Scipiö, 

und  ouch  der  wife  Cätö  der  vloch  ouch  mit  in  do 

und  der  meifter  Plätö  und  anderre  herren  vil, 

und    einer    hie;    Senatus    (=       der  ich  niht  alle  nennen  wil, 
487!)  3)  noch  niht  aller  genennen  kan. 

Cäsar  zog  Pompejus  entgegen  (495),  mit  viel  geringerem  Heere  (496), 
aber  auf  die  Deutschen  vertrauend  (497).  Da  ward  der  härteste 
Kampf  (499 — 512),  in  dem  Julius  siegte,  aus  dem  Pompejus  kaum  ent- 
rann ivgl.  S.  246)  und  nach  Ägypten  floh  (515) ,  wo  er  erschlagen  ivard 
(517),  was  Cäsar  selber  rächte  (Bell.  civ.  3,  103.  104), 


^)  Boethius  S.  92:  Unde  dö  Julius  figo  genara  unde  Pompejus  fli- 
hentö  in  Egypto  erflagen  ward,  tö  leita  Cato  föne  Egypto  da;  here  zo 
Cefare  näh  farentemo. 

^'i  So  weit  reicht  das  Bötticherische  Bruchstück. 

')  Repkau  (.nach  den  zuvor  S.  522.  mitgetheilten  fVorten'):  Pompejus 
vuor  dö  ze  Kriechen  mit  den  fenätören. 
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Cäsar  weinte,  als  er  Pompejus  Haupt  sah.  Das  weiß  Ecko  von 
Repkau  noch  und  nach  ihm  Heinrich  von  München. 

Die  Kaiserchronik  schildert  den  Jl^eltkampf  bei  Pharsalus,  den  der 
Priester  Cornelius  zu  Patavium  vorhergesagt  hatte  ')>  äußerst  lebendig 
(499  —  512)  ais  den  herteften  volcwic,  der  in  difeme  ineregarten  ie  gevru- 
met  mohte  werden-  Sie  hatte  m  den  Alten  gute  f'orgänge ;  auch  sie  he- 
ben die  ungeheure  Schlacht  hervor,  aus  der  die  deutschen  Hiebe,  die  Cä- 
saren retteten,  noch  bekannt  sitid.  Cassius  Dio  (41,55);  Fuit  ea  pugna 
ita  magna  ut  ei  comparari  nulla  alia  poITet;  Justinus:  Plaque  urgente 
fato  ThelTalia  proelio  electa  eft  et  Pharfalicis  campis  urliis,  iniperii, 
generis  humani  fata  conunifTa  funt.  IVuniquani  ullo  locu  tan  tum  vi- 
rium  populi  romani,  tantum  dignitatis  fortuna  rediit.  Trecenta  aroplhis 
millia  bellatorum  hinc  vel  illinc  ftabant,  praeter  auxilia  regiira  et  totum 
fenatuni.  Eutropius  (6,  19  —  21)  sagt:  Deinde  in  TheJTalia  apud  Pa- 
laeopharfalum  productis  utriquc  ingentibus  copiis  dimicavernnt.  Pom- 
peji acies  habuit  40  miiiia  pcditum,  equites  in  finiftro  cornu  fexcentos, 
in  dextro  quingentos;  praeterea  totius  orientis  auxilia,  totam  nobilita- 
tem,  innumeros  fenatores,  praeclaros  confulares  et  qui  magnorinn  jam 
bellorura  victores  fuilTent.  Caefar  in  acie  fua  habuit  peditum  non  in- 
tegra  30  miiiia,  equites  miile  -). 

Nuraquam  adhuc  Romanae  copiae  in  unum  neque  majores  neque 
melioribus  ducibus  convenerunt,  totum  t  er  rar  um  orbem  facile  fub- 
acturae,  fi  contra  barbaros  duccrcntur.  Pugnatum  tarnen  eft  ingenti 
contentione,  victusque  ad  poftremum  Pompejus  et  cal'tra  ejus  direpta 
funt.     Ipfe  fugatus  Alexandriam  petiit. 

Otto  von  Freisingen  (2,  49;  nach  ihm  Gotfrid  von  Viterbo  Sp. 
407  —  409)  schildert  im  Jahrhundert  der  Kaiserchronik  eben  so  lebhaft:  Igi- 
tur  ex  omni  parte  mundi  vires  contractae  multoque  Romanorum 
fanguine  gentes  devictae  ipforum  modo  vocatione  congredi  coguntur  '). 
Jam  enim  in  tantum  rei  publicae  profecerat  flatus,  ut  ulterius  non  pnlTct 
et  cum  extrinfecus  corrumpi  non  valeret,  juxta  poetam  in  fe  ipfam 
ruere  debuit.  Itaque  LXXXVIII.  cohortibus  ex  utraque  parte  triplici 
ordine  corapofitis  in  campis  pharfali  eis  *)  uterque  convenit  exercitus. 
Videres  lacriraabilem  ac  miferabilem  pugnam,  cives  totius 
orbis  dominos  in  fe  divifos  cum  totius  orbis  vicibus  ad  invicem  dimi- 
care  et,  ut  ita  dixerim,  unius  matris  ^)  fllios  propriis  manibus  fe  vo- 
lentes  evifcerare.  Dum  ergo  dubia  diu  forte  fe  utrique  caederent  exer- 
citus, Pompejus  tandem  atrocitate  Juliani  miiitis  cum  fuis  fugere  co- 
gitur  et  fic  Caefari  victoria  celTit. 

Mlen  großen  Schlachten  ist  stets  keine  gleich  gewesen.  Im  Ale- 
xander heißt  es: 


»)   Gellius  15,  18. 

^}  Man  vergleiche  dazu  die  Schilderung  der  Schlacht  im  Bellum  ci- 
viie  3,  84  —  99;  auch  Sueton  Caef.  35. 

')  Gotfrid  von  Viterbo:  romano  fanguine  conquifitas  ad  effun- 
dendum  fanguinem  romanum  congregaverunt.  Jam  enim  Roma  cum  ab 
aliis  vinci  non  pofTit,  ipfa  fe  vincere  conabatur,  juxta  poetam  dicentem 
In  fe  magna  ruunt. 

■*)  Gotfrid  V.   V.  In  campis  ThelTaliae. 

^)  G.  V.  V.   matris  et  urbis. 
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al  durch  den  heim  verhouwen 
linde  manegen  riter  junc 
al  durch  die  halsperge  verwunt, 
da;  er  der  wunde  niht  genas, 
want  da;  fwert  fcarf  was. 
durch  den  feilt  Tlöch  der  ger 
und  machet  manegen  helt  Ter. 
14054    der    Kaiserchronik   wird    gesagt,    daß    seit     Cäsar    keine 


Da    hoop    rieh    der    bitteriße 
ft  r  i  t, 
da  ir  noch    le   abe  hörtet  ge- 

fagen. 
da  ne  gefach  man  neheinen  zagen. 
da    mähte    man     manegen     degen 
fcouwen 
Z 


Schlacht  so  groß  gewesen,  als  die  Dietrichs. 

Fan  der  Schlacht  bei  Brunanburg  heißt  es   angelsächsisch: 
Ne  veard  väl  mär  (thät  the  üs  fecgadh  Lee  \ 

on  this  eiglande  ealde  üt  vitan),  j 

äfer  gita  fiddan  eällan  hiffer  '' 

folces  gefylled,  Engle  and  Seaxe 

beforam  thifl'um  üp  becömon 

fveordes  ecgum,  ofer  bryraura  brad. 

Eben  so  die  Catalaunische  JVeltschlacht  {Jornandes  40)  und  andre 
QAimoin  2,  13.  Paulus  Diaconus  1,  20).  In  großen  fVeltschlachten  strömt 
das  Blut,  daß  die  Helden  darin  waten.  In  der  Chriemhiltenschlacht  da; 
bluot  gein  Megenz  ran   ')• 

-X- 

Heinrich  von  München  schildert  diese  Kämpfe  nach  der  Kaiserchro- 
nik und  Ecko  von  Repkau: 


Do  da;  alle;  was  getan, 
dö  famte  ein  her  Julius 
und  Tuor  dö  nach  Po  m  pej  us  (489) 
gein  Kriechen  in  da;  lant. 
TÜr  ein  burc  kom  er  gerant  '^),    5 
diu  Auont  bi  dem  mer.  (=  491) 
do  beßuont  er    gar   äne  wer   (491. 

1396) 
Pomp  ejus  den  werden  man. 
iedoch  entran  er  nü  von  dan 
in  einem  fchef  uf  da;  mer  C=  491) 
und  gewan   dö  ein   michel  her  (= 
492) 


und  zöch  vür  die  burc  wider. 

die  brach  er  vil  balde  nider  ^) 

und  erfluoc  al  die  man, 

die  Julius  het  dar  üf  gelän.       15 

dö  er  des  wart  gewar  *), 

dö  kom  er  gein  im  dar 

und  vie  ein   ßrit  mit  im  dö. 

den  gewan  Porapejö   *), 

wan  Julius  wurden  in  den  tagen 

dri  tüfent  ritter  dö  erflagen  <^). 

Dö  der  ßrit  nü  vür  quam, 
dö  vuor  in  Teffdliam  ^) 
mit  finem  her  Julius. 


')  IVachtelmäre.  Vgl.  im  Wartburgkriege:  mir  gibt  din  zorn,  ich 
habe  den  Rin  entbrant,   usw. 

*)  Repkau:  Julius  Famen t  dö  alle,  die  von  den  Römaeren  in  el- 
liu  lant  wären  gefant,  und  vuor  nach  Pompejö  ze  Kriechen  und 
befa;  in  üf  einer  burc  bi  dem  mere.  Pompejus  kom  in  einem 
fchif  von  dan  und  gewan  ein  grö;e;  her. 

3)  Repkau  fortfahrend:  Und  brach  ein  burc,  da  Julius  ritter  üf 
wären,    die  wurden  alle  erflagen. 

*)  Repkau  f.  Dö  Julius  da;  vernam,  er  vuor  wider  Porapejö  und 
ßreit  mit  im. 

*)  Repkau  f.  Pompejus  gefigete, 

^)  Repkau  f.  Julius  verlos  dö  driu  tüfent  ritter,  wan  diu  naht 
fchiet  den  ßrit. 

^)  Repkau  f.  Julius  vuor  in  ThelTaiiam. 
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do  vuor  im  nach  Pom pejus  ')  25 

mit  finem  her  an  der  zit 

und  vaht  mit  im  einen  ßrit, 

den  verlos  Pompejö  2) 

und    vloch    mit    den    finen    dö   (= 

515)  3) 
zeinem    künege    in    Egiptenlant 
C=  515)  4),  30 
da  er  kein  triuwe  niht  an  vant  ^), 
wände  er  in  begunde  vän 
und  im  da^  houbet  abe  fiän  ^) 
und  fante  e?  Juliö  an  dem  tage 
ze  einer  grölen  gäbe  ^J.  35 

Dö  Julius  da;  houpt  erfach  ^), 
dö  wart  er  weinnde  unde  fprach 
'wie  ungetriulich  dirre  man 
an  Pomp^jus  hat  getan! 
fin   houpt   wil    ich    dar   umb    zer- 
trennen.'    40 
da;  houbet  hie;  er  da  verbrennen 
und  e;  beftaten  zuo  der  ert  ®) 
mit  grölen  eren.    des  was  er  wert. 

HTäch  dem  vuor  aber  Juliö  '") 
zem  künege  gein  Egiptö,  45 

der  Pompejum  hete  erflagen. 
der  gedähte  ouch  in  den  tagen 
Juliö  ze  tuon  alfö. 


mit  im  Areit  dö  Juliö  ^O 

und  gewan  den  Ilrit  im  an  ^^).    50 

er  riuoc  im  zweinzic  tufent  man. 

der  künic  felbe  im  kiime  entran. 

üf  da;  mer  kom  er  hin  dan. 

in  einem  fchef  vuor  er  niht  lanc, 

wände  er  vil  balde  ertranc'^^,  55 

alfö  wart  im  fin  lön  bekant. 

Dö  Juli  US  gewan Egiptenlant"*), 
dar  in  fazter  Antonio, 
da;  er  fin  pflaege  aidö 
unde  vürße  waere  alfö.  60 

nach  dem  vuor  Julius   in  Affri- 

cä  »*), 
dar  in  bi  den  jären 
die  von  Röme  gevlohen  wären 
mit  Pompejö,  dö  er  vlöch. 
Julius  üf  die  felben  zöch  65 

und  vaht  mit  in  einen  Ilrit  ^0) 
unde  fluoc  an  der  zit 
den  Römaeren  in  der  not 
manic  tufent  man  ze  tot  "^). 
die  von  dan  entrunnen  da,  70 

die  viuhen  gcin  Ifpaniä  "*). 
aber  Cätö  der  wife  man 
fich  felben  toeten  dö  began 
vor  rehtem  jamer  und  vor  leit  '0). 


*)  Repkau  f.  Pompejus  vuor  im  nach  mit  grö;er  kraft. 

*)  Repkau  behandelt  hier  die  Schlacht  ausführlich. 

3)  Repkau  f.  Pompejus  wart  vluhtic  vor  hin  mit  den  finen  in  ein 
fchif  und  vuor  in  Alexandriam  ze  dem  künege  in  Egiptö,  dem  er  zehen- 
ter  wart   gegeben  von  den  Senator. 

*)  Repkau  f.  Der  kunic  verga;  finer  triuwen. 

*)  Repkau  f.  Und  fluoc  Pompejö  fin  houbet  abe. 

6)  Repkau  f.  Da;  fant  er  Juliö  ze  grö;er  gäbe. 

^)   Repkau  f.   Dö  Julius  des  edeln  mannes  houbet  erfach. 

^)    Repkau  f.  Er  begunde  fere  weinen. 

^)  Repkau  f.  Und  lie;  e;  mit  eren  beftaten. 

^°)  Repkau  f.  Julius  vuor  in  Alexandriam  zuo  dem  künege,  der  dö 
Pompejum  erflagen  het  und  ouch  Juliö  da;  felbe  gedähte  ze  tuon. 

*^)  Repkau  f.  Mit  dem  ftreit  Julius  mit  grö;eni  fchaden. 

'2)   Repkau  f.  Und  gewan  doch  den  fig. 

^*)  Repkau  f.  Der  ungetriuwe  künic  vlöch  in  ein  fchif  und  er- 
tranc.    XX  tufent  wurden  im  erflagen. 

^'*)  Repkau  f.  Alfö  gewan  Julius  Egypten  lant  und  Alexandrei. 

'*)  Repkau  f.  Julius  vuor  dö  in  Affricam. 

'^)  Repkau  f.  Julius  der  keifer  ftreit  mit  im  und  gefigt.  XL  olpen- 
ticr  gewan  er  da. 

'^)  Repkau  f.  Dö  wart  ouch  manic  tufent  man  erflagen. 

'^)  Repkau  f.  Die  da  genäfen,  die  viuhen  in  Spanjen. 

'^)  Repkau  f.  Cätö  der  wife  tötte  fich  felben  vor  leide. 
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Do  Julius  in  Egipto  ßreit  75  der  in  Jerüfälem  fa;;. 

mit  dem  künege,  der  im  cntran  Scipi«),  der  geviohen  was  85 

und  der  Pomp  ejus  fin  leben  nam,  von  Röme  mit  Pompcjus  da, 

in  dem  felben  ftrit  ouch  was  der  kom  gein  Antiochiä 

Antipatcr,  als  ich  ez,  las.  unde  fluoc  mit  größer  ndt 

der  tet;  als  wol  mit  finer  hant,    80  Ariftobulo   ze  tot, 

da;  in  Julius  über  Judeä  lant  der  Alexanders  fun  was,  90 

zeinem  vürften  machte  aldö;  von  dem  ich  hie  vor  las. 
und  het  den  gewalt  mitHircanö, 

Cäsar  —  Kaiser. 

Die  Folgen  und  Früchte  des  pharsalischen  JFeltsieges  sind  in  Z. 
519  —  530  der  Kaiserchronik  geschildert.  Cäsar  freute  sich  seiner  Welt- 
herrschaft (519:20),  fuhr  nun  nach  Rom,  wie  es  ihm  beliebte  (522)  und 
Alles  empfieng  ihn  wohl  (523),-  ja  sie  erfanden  nun  eine  neue  Sitte  (524), 
sie  ihrzeten  den  Herrn  (523),  da  er  nun  allen  früher  getheilten  Gewalt 
Äaite  (526  ;  72).   Das  mußte  man  nun  auch  allen  D eutschen  ihun  (529:30). 

Diesen  Zug,  der  die  JVandlung  der  ganzen  römischen  Kaisersprache 
andeutet  *),  an  der  Europa  noch  krankt,  haben  alle  Nachbildner  beibehal- 
ten; die  Prosaauflösung  QS.  62),  Enenkel  '^),  Ulrich  Füeterer  '),  Thomas 
Lyrer  iS.  256  und  Anhang'),  usw.  Das  Z.  525  gebrauchte  irizen  {im  nie- 
derrheinischen Annoliede  igi^in  statt  giizen,  ghii^en,  mnd.  jecin)  entspricht 
dem  lat.  vobifare,  volTitare;  dü^en,  dui^en,  bairisch  duhfae^n,  duch^en, 
Schwab,  fränk.  duu^en,  dem  lateinischen  tuitare,  frz.  tutoyer^).  In  der  fran- 
zösischen Staatsumwälzung  stand  an  den  Thoren  der  öffentlichen  Admini- 
strationen und  Volksgesellschaften  Ici  on  f  honore  du  Citoyen  et  on 
fe   t  y  t  o  y  e. 

In  jenem  Brauche  ist  gesinnbildet  die  gänzliche  Vollmacht  und  All- 
macht, welche  Cäsar,  aus  Ägypten  nach  Rom  kommend,  zugetheilt  erhielt: 
Dictatur  auf  zehen  Jahre,  72  Lictoren,  unzählige  Schätze  {Sueton  Caefar 
37).     Aus  Spanien  endlich  heimkommend    erhielt  er   die  Dictatur  auf  Le- 


^)   ^^S^'  vnter  Andern  Fülleborn  Theorie  des  lateinischen  Styls. 

^    Dar  nach  kom  er  drät  da;  erhal  in  die  Hat  wit, 

hin  ze  Röme  in  die  Hat  (522)  ob  ieman  in  der  ßat  waer, 

und  gebüt  da;  niemen  enliege,  der  niht  erhörte  da;  maer 

fwer  in  nennen  hie;e,  und  des  niht  enlie;e 

da;  er  in  nante  niht  d ü  wan  i r  (525)      da;  er  in  du  hie;e, 
fwer  des  niht  tet,  den  hie;  er  fehler       da;  man  in  toete  an  der  Ilunt. 
tceten  an  der  felben  zit.  da;  maere  tet  man  allen  kunt. 

')  Ulrich  Füeterer  Chronik:  'Diser  Kaiser  QJulius  Cäsar")  pot  auch 
den  teutschen  die  Er,  das  allermaniklich  sy  hinnen  für  an  soll  irzen  und 
nicht  duzen,  wan  vor  der  zeit  niemand  nie  geirzet  wart. 

*)  Die  feine  Unterscheidung  des  ir  und  du  im  Mittelhochd.  ist  von 
Andren  behandelt  worden:  sieh  Grimm  Grammatik  4,298—317,  Reineke 
Fuchs  S.  CXI;  Schmeller  bair.  Wtb.  1,  349.  96.  Vgl.  Simon  Dach  Zeit- 
vertreiber S.  1700:  da  der  JFirth  einen  ihrzete,  den  andern  duz  et  e; 
auf  den  Dutz  trinken  (Facetiae  facetiarum  S.  66),*  Dutz Bruder; 
Schweiz,  ein  Duell  wie  ein  Eieli. 


benszeit  vnd  fünf  Prachttriumphe  (vier  über  Scipio,  einen  über  Pompejus 
Söhne').  Nun  erschien  die  lex  Julia  majeftatis,  de  imperio  principis.  Er 
gab  große  Schauspiele  (^Sueton  Caef.  39),  verbesserte  den  Kalender  und 
vieles  Andre  (40),  füllte  den  Senat  (41),  versandte  Kolonien  (42),  pflegte 
strenges  Recht  (43),  führte  große  Bauten  in  der  Stadt  (44)  und  wollte  eben 
mit  gallischen  und  germanischen  Reitern  gegen  die  Pariher,  da  kam  die 
VerschiDÖrung  (60)  und  —  er  ward  ermordet. 

Nabuchodonosors    Traum. 

Z.  531  —  610.  Nach  diesem  Erringen  der  höchsen  JVelt-  und  Allein- 
herrschaft flicht  die  Kaiserchronik,  als  Erfüllung  der  IVeissagun g 
den  Traum  ein,  welchen  König  Nabuchodonosor  einst  gehabt  (S.  361) 
und  den  ihm  Daniel  beschied  (Z.  531  —  610)  von  den  vier  Monarchien 
CS,  356),  der  sich  nun  in  Rom  erfüllte  (611  —  12). 

Diese  hier  geschehene  Einflechtung  {über  deren  Ächtheit  wie  seine  in- 
neren Irrungen  S.  266  —  268  gehandelt  worden  ist;  vgl.  361)  überhob  den 
Dichter,  im  Anfange  seines  Buches  von  B abylon,  etwa  wie  der  Annodich- 
ter (S.  268),  zu  sprechen. 

Die  Grundlage  zu  der  weltgeschichtlichen  Deutung  dieses  Traumes, 
nachdem  die  Römer  auch  Judäa  überwältigt  hatten,  fanden  wir  S.  363 
schon  in  Josephus  (10,  12).  Das  erste  Thier,  der  Löwe,  bezeichnete  Ba- 
bylon (541  —  546);  das  zweite,  der  Bär,  die  Perser  (547  —  556);  das 
dritte,  der  Leopard.^  die  Griechen  und  Alexander  {557^ ;  das  vierte,  der  Eber 
(589),  Rom  und  Cäsar  (590  —  595)  und  daß  Rom  immer  sollte  frei  sein 
(598). 

Die  Erinnerung  an  Alexander  bringt  den  Dichter  dahin,  über  ihn 
ausführlicher  zu  sein  und  in^s  Gedächtniß  seiner  Zuhörer  zu  rufen,  wie  A. 
mit  vier  herren  (nicht  heren  562)  bis  an  der  Welt  Ende  fuhr,  wo  goldene 
Säulen  stunden  (562),  bis  Indien  (563),  wo  er  mit  zweien  Bäumen  sprach 
(564)  [der  Sonne  und  des  Mondes]  >),  mit  zweien  Greifen  in  die  Luft  fuhr 
(565  —  66^ ,  und  in  einem  Glasfaße  in  die  Tiefen  des  Meeres  (567  —  68), 
wo  seine  ungetreuen  Mannen  2)  die  Kette  abbrachen  (569),  so  daß  er  in 
der  Tiefe  erschreckliche  Meerwunder  sah  (573);  vom  T'erderben  rettete  ihn 
nur,  daß  er  sein  Blut  ließ  (581),  wonach  ihn  das  Meer  wieder  ausstieß 
(583  ;  4)  3).  Er  gewann  drei  Theile  der  freit  (588);  das  deutete  auch 
jenes  Beherrschen  der  Erde,  der  Luft  und  des  Meeres  ^). 

O  Beide  im  Pseudo-  Callisthenes  iältre  Recension  3,  17,  lat.  Übersetz, 
von  Julius  Valerius  3,  17.  S.  123  ed.  Müller;  neuere  Recension  des  ersteren 
2,  44.  S.  93).  Die  Sage  ist  indisch:  s.  Somadevd's  Märchensammlung  cp. 
22.  CTh.  2,  84  der  Übersetz,  von  Brockhaus').  Diese  wahrsagenden  Sonn- 
und  Mondbäume  erwähnt  übrigens  Guerino  Mefchino  cp.  98. 

^)  Nach  andren  Darstellungen  {Enenkel,  usw.)  seine  ungetreue  persi- 
sche Gemahlin  Roxolane,  Roxa. 

^)  Diese  Meer-  und  Himmelsfahrten  Alexanders  hat  schon  Pseudo- 
Callisthenes  2,  38.  41.    Vgl.  Jofeph  Antiqq.  2,  7. 

4)  Diese  Züge  hat  auch  Königshofen  noch  (Cod.  pal.  140,  Bl.  32t>); 


529 

Das  vierte  Thier,  der  Eber  (589),  bezeichnete  Rom  itnd  Julius 
Cäsar  (593  —  595),-  die  f Torte  wiederholen  sich  bei  Titus  (Z.  5283  —  90). 

Der  Eber  war  das  römische  Signum  oder  Fahnenzeichen  ')•  Später 
führten  auch  die  auxilia  palatina  -)  einen  Eber  von  Purpur  im  grü- 
nen Schilde  ^').  Diesen  ^ane  gruone,  Aveitin  unde  grüene  kennen  die 
millelkochd.    Gedichte  noch  recht  gut. 

Man  schwur  auch  auf  Eber  (^Homer  Ilias  266  —  269);  eben  so  aber 
auch  die  alten  Deutschen  (^Tacit.  H.  4,  22.  G.  40),  die  den  Eber  auch 
auf  Helmen  und  Schilden  führten  *).  Eberköpfe  erscheinen  bei  den  Ala- 
mannen  iAgath.  2,  8).  Eine  Keil-  Schlachtordnung  hieß  nord.  fwin-fyl- 
king',  wie  römisch  rapiit  porcinuiii  *).  Die  Römer  nannten  ihre  Kriegs- 
werkzeuge und  Mauerbrecher,  wie  aries,  so  auch  fues  und  fcrophae  •'). 
Die  Gallier  führten  Pferd  und  Sau  auf  ihren  Münzen  ^).  —  Deutsche 
Helden  heißen  iöfr  (rf.  i  tipur,  epar),  und  gern  vergleicht  man  mit  dem 
Eber:  alfam  ein  eberfwin  C^ibl.  1883,  3),  küene  als  ein  fwin  {Lancel. 
3846),  rehte  als  ein  eberfwin  iKarl  60),  zornwilde^  eberfwin  {Martina 
906).   - 

Die  zehen  Hörner  des  Ebers  (599)  werden  auf  zehen  Könige  gedeu- 
tet, die  gegen  Rom  ankämpften  (600)  —  nach  Daniel  7,  24. 


Dar  nach  thet  er  fleh  zwen  greiffii  tragfi  als  hoch  an  den  hirael  das 
In  alles  ertrich  taucht  als  klain  als  ein  pfall  yn  aine  walTer  vnd  das 
nier  als  ein  fchlang  dy  fich  vmb  den  hett  gewundn.  Dar  nach  liefz  er 
machn  ain  glaffein  ftub  dy  vmb  vnd  vb  geheb  vras  vnd  liefz  fich  an 
des  meres  grundt  vnd  fach  mang*  handt  merwunder  an  vifchn  vnd 
an   thiere. 

1)  Farro  de  re  ruft.  2,  4;  Festus  4,  356;  Plin.  16,  4;  Livius  1, 
24.  9,  5;  Virgil.  Aen.  8,  840.  12,  169;  Quintil.  S,  3;  Sueton.  Claud. 
25;  Cicero  de  Juv.  2,  30.  —  Dazu:  J.  Ph.  Casscl  Obfervationes  an- 
tiquariae  de  Po  reo  in  vexillis  et  in  foederibus  apud  veteres  Romanos. 
Magdeb.,  G.  Vetter.  1748.  8.,-  Lipsius  de  niilitia  roni.  4,  5,  186;  Pi- 
tiscus  Lex.  antiq.  rora.  unter  Aper;  Henr.  Salmuth;  J.  Passerati 
Praecluf.  in  Propert.   S.  665. 

2)  Z.  B.  die  Afcarii  Juniores,  Jovii  Juniores,  Batavi  Juniores. 

3)  Notitia  dignitat.  Imp.  occid.  2,  28.  Jls  Vitellius  als  Präfect 
von  Syrien  gegen  den  König  Orela  von  Arabien  Krieg  führte,  baten  ihn 
die  Juden,  nicht  durch  ihr  Land  zu  ziehen,  weil  sie  keine  Bilder  {die 
Sau?)  duldeten  iJoseph.  Antiq.  Jud.  18,5).  Zu  fitellius  Zeit  waren  nach 
Tacit.  A.  11,  17.  wohl  Adler  gebräuchlich;  aber  auch  diese  waren  verhaßt 
iJoseph.  Ant.  Jud.  6,  843).  Auch  Bilder  der  Kaiser  führte  man  in  den 
Fahnen  QFeget.  2,  7.    Sueton.  Caligula  14). 

4)  Grimm  Mißhol.  194.  632. 

5)  Ammian.  Marcell.,  Vegetius,  Suidas;  Lipsius  de  re  milit. 
rora.  4,  T,  202. 

6)  Auch  später:  Guilelm.  Tur.  3,  5.   Fgl.  duCange  imterVulpes. 
^)  Morrcllus  Spec.  rei  numm.  246.  tab.  26.  n.  2. 

[IV.  3.]  ^* 


Ein  Hörn  wuchs  dem  Eber  cum  Himmel  auf  C60t),  gegen  die  Sterne 
t602),  mit  Menschen- Augen  und  Munde  (600)  —  nach  Daniel  7,20.22.26. 
Es  sprach  gegen  Gott  (605),  der  es  rächte  (606).  Das  ist  der  Antichrist 
(607),  der  zuletzt  kommen  (608),  aber  in  der  Hölle  enden  soll  (610). 

* 

Der  Traum  ISabuchodonosors  ist  oft  behandelt  worden;  mehr  noch 
der  Daniels  aus  Daniel  2,  31  —43;  den  z.  B.  die  Gefla  Roinanoruni  cp. 
83.  besprechen:  Daniel  Tach  ein  faul,  der  liaubt  wn^  guldin,  die  prüft 
\nd  die  arm  ßlhrein,  der  pauch  vnd  die  gemächt  glockTpeifein,  ir  fchin- 
pain  Eyfnein,  der  fü<'§5  ein  tajl  errein,  ain  tail  eyfnein  '). 

Rudolf  von  Hohen  Ems  hat  den  Traum  ISabuchodonosors  ausführlich 
behandelt   wnrf  auf  die  vier  Monarchien  iS.  362)  ausgelegt: 


TSu  liän  ich  iu  hie  vor  gel'eit, 
dag  der  degen  iinverfeit 
Daniel  feite  künftec 
mit  kreftc  figeniinftec. 
mit  welcher  bifchaft  dag  ergie,    5 
dag  wil  ich  iu  Tagen  hie. 

Eg  >vas  vil  nianic  jär  da  vor 
der  künic  IN  ahtichod  on  öfo  r 
gewaltic  in  Affyriä. 
dem  was  diu  monarchid  10 

des  erllcn  dienßes  undcrtan. 
diz  iil  war  an  allen  wan, 
dag  diu  erde  und  gar  ir  lant 
zinfeten  fin  eines  hant, 
wand  er  der  erde  kröne  pflac.     15 
Eines  nahtes,  du  er  lac 
flafende  an   dem  hette  fin, 
dö   fach  finer  ougen  fchin 
einen  trnum  vil  fpaelie. 
wag  er  in  dem  fcche,  20 

des  kunder  gedenken  niht, 
als  eg  vil  lihte  noch  gefchiht, 
und  vergag  es  alfö  gar 
dag  ers  zer  Hunt  niht  wart  gewar 
undes  niht  vinden  künde.  25 

dö  fante  er  an  der  Hunde 
nach  al  den  meißern  überg  lant, 
den  diu  witze  was   erkant 
dag  fie  troume  erfcheinden, 
wag  fie  kunftic  meinden.  30 

er  fprach  'ir  herren,  Taget  mir 
wag  troumte  mir.    dag  ift  min  gir.' 
fie  fprächen  'lieber  herrc  min, 
fage  uns  durch  die  gnade  din 
den  troura,  fö  befcheiden  wir       35 
die  bezeichenunge  dir.' 

'JDes  troumes  ich  vcrgeggen  hän. 
ir  fult  den  troum  mich  wiggen  län 


oder  ich  heigiu  den  lip 

nemen,  dar  zuo  kint  unde  wip     40 

den  liuten  eigenliche  geben. 

icli  nim  iu  guot  ere  unde  leben, 

oder  ir  fagt  mir  die  gefchiht, 

wag  mincr  herzen  gcfiht 

in  mime  fläfe  habe  gefehen  45 

und  wag  mir  da  von  fol  gefchehen. 

tuot  ir  des  niht,  fö  wigget  dag 

ich  an  iuch  köre  minen  hag, 

der  iuwer  vruht  erwendet 

und  iuwer  leben  fchendet.'  50 

fie  fprächen  'lieber  herre  wert, 

des  dii  häft  an  uns  gegert, 

dag  tstcn  wir.    nu  enkunnen  wir 

den  troum  niht  befcheiden  dir. 

cg  ift  dir  iemcr  ungefeit,  55 

eg  Tage  der  gote  wisheit.' 

Dö  hieg  er  gar  verderben  fie. 

deheinen  er  gcnefen  lic, 

die  dö  in  den  järcn 

fine  wifen  wären.  60 

\ü  was  dö   von  Judeä 

der  Juden  vil  gevangcn  da. 

der  wären  in  dem  hove  fin 

vier  edele  juncherrelin. 

der  hieg  eineg  Danihel,  65 

dag  ander  hieg  Mizahel, 

dag  dritte  An  an  las. 

Azarias  der  vierde  was. 

die  drie  got  hie  löße 

gefunt  von  grögem  röfte.  70 

die  fnochte  man  ouch  fä  zebant, 

als  fie  folden  fin  verbrant. 

dö  vrägten  fie  der  tadcre, 

wag  ir  fcbulde  waere. 

fie  fprächen  'wer  ein  wilTagc  ift  75 

den  toetet  man  ze  dirre  vrift. 


O  Vgl.  MS.  2,  175'\  225S-  Renner  13754.  -  Besonders  behandelt  in 
Sibyllen- JFcissagung  {Hagen's  Grundr.  S.  159,  Görres  Volksbücher 
238  —  242;  Altd.  Blätter  1,  215;  Iduna  1813.  *.  80). 
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ob  er  niht  dmu  kiine^c  feit 

fines   troiinies  wiiiheit.' 

Do  bäten   fie  in  vrift  geben 

und  da^  man  fie  lic^e   leben,         80 

bi^s  ir   gebetc   getecten 

und  got  genäden  l)cEten. 

da?  gcrchar.lr   fie  Itiiten  gof, 

da?  er  diircii  fin  buch  gebot 

in  den  troum  erfchcinde  85 

und  wa?  fin  zeichen  meinde, 

da?   fie  lip  nnde  lel)en 

unib  die  fcliult  iht  fnlden  geben. 

dö  hörte  got  da?  gebet, 

da?  der  kinder  biten  tct  90 

und  fante  in  finen  füc?en   tröft, 

der  fie  von   forgen  machte  erlöft 

und   ir  gemüete  trofte 

und  von  den  vorhten  löfte. 

Von   gotes  gnaden  da?  ergie.  95 
dö  der  morgen  ane  vie, 
dö  wart  Dan  i  bei  befant, 
den  ich  hän  hie  vor  genant, 
ze  dem  gotes  dieneftman 
fprach  der  künec,  'nü  Tage  an,  100 
wa?  troumes  ift  getroumet  mir? 
feiflü  mir  da?,  fö  wil   ich  dir 
immer  fselde  ere  und  guot 
vüegen  druml)e.  des  ift  mir  muot. 
Glich    fage    ich    dir,    ob    dus    niht 
tuoft,         105 
da?  du  von  mir  liden  muoft 
michel  arbeit  unde  not. 
ir  müe?et  alle  ligen  tot, 
du  und  al  da?  künnc  din, 
wirt    mir    der    troum    von    dir  niht 
fchln.'        110 
Dö  fprach  der  feeldeu  richc 
mit  zühten  witziciiche 
'herre  min,  ich  wil  dir  fagcn 
den  troum  und  dir  niht  verdagen, 
wa?   fin  Vernunft  bediuten  Fol.    115 
got  ift  genäden  alfö  vol, 
da?  mich  fin  gotelicher  rät 
in  deheinen  noeten   lät. 
des  fol  ich  wol  getruwen  im. 
da?  dirre  troum  fi,  da?  vernim.'  120 

'öu  ftche  iif  einem  velde  ftän 
ein  bilde  grö?   hoch  wol  getan, 
da?  was  geftalt  rehte  als  ein  man: 
da  merket  künftegiu  zeichen  an. 
des  houbet  und  die  kcle  (in        125 
wären  beide  guldin. 
arme  und  ahfel  wären  gar 
unz  an  die  bruft  noch  wi?var. 
da?  teil  was  filberin  erkant. 
hin  nider,  da  diu  huf  erwant     130 
Ton  den  brüßen  zetal. 
da  was  e?  erln  über  al. 


im  wären  diu  bein  Aehelin. 
ietweder  vuo?  was  irdiu. 
dö  fin  din  herze  war  genam,     135 
von  vorhte  der  troum  von  dir  quam, 
und  wart  dir  alfö  gar  benomen, 
da?    fin   Vernunft    von    dir    ill    ko- 

/v  men.' 

'O  we  faelden  rlche?  kint, 
wie  rehte  und  wie  gewaere  fint  140 
diniu  wort,    e?  iß  alfö' 
(fprach  der  riebe  künic  dö): 
'fit  nii  din  wisllcher  rät 
mincn  troum  erraten  hat, 
fö  fage  mir  unde  erfcheine,        145 
wa?  er  kunftic  meine.' 
'Da?  fage  ich  dir,  herre   min. 
im  was   da?  houbit  guldin. 
da?  bezcichent  den  gewalt, 
der  nii  dir  einem  iß  gezalt,         150 
wan  du  mit  richem  werde 
die  kröne  treiß  der  erde, 
nach  dinem  libe  wirt  geleit 
din  künicijchiu  richeit 
in  zwei  lant  und  ouch  diu  kraft.  155 
fö   teilet  fich  din  hörfchaft 
in  zwein  riehen,    diu  geht 
her  nach,  fö  nach  finer  zit 
ein  ende  git  da?  leben  din. 
da?  fint  die  arme  filberin.     160 
da?  eine   lant  iß  Perfiä 
und  da?  ander  Mediä' 

Da  der  gewalt  fit  raanegen  tac 
gemeinlich  in  geteilet  lac. 
da  da?  bilde  erin  fchein  165 

von  der  brüße  üf  da?  hufbein, 
da?  iß  der  Kriechen  gewalt, 
der  wirt  fö  grö?  fö  manicvalt 
da?  er  die  filberine  kraft 
und  al  der  weite  herfchaft  ITO 

verdrücket  mit  den  kreften  fin. 
da?  diutet  da?  teil  erin.' 
Hie  meinde  er  Alexandern  an, 
wan  der  tugende  riebe  man 
bejagte  fit  mit  finer  hant  175 

den  gewalt  über  alliu  lant, 
als  ich  ein  teil  nii  hän  gefeit, 
als    mich   der   fchrift    Urkunde    an 
treit.' 

Daniel  fprach  Mierre  min, 
diu  bein  wären  ftehelin:         180 
da?  bediutet  roemefch  riche, 
da?  noch  gewalticliche 
die  weit  an  fich  betwingen    fol. 
man  wei?  da?  von  wärheite  wol, 
da?  [lahel  golt  filber  ^r  185 

wendet  gar  in  fine  her 
und  tribet  unde  findet 
da?  e?  ir  kraft   niht  midet. 
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r»s  fnitict  rnc  nie  feil  riclic 

al  krefte  krefliclichc.  190 

«la^  fint  ilin  Aohelincii  l»ein. 

Uli   fiche  dar  nach   einen  flein 

fine  nienfclien  liende 

von  eines  licrges  ende 

Valien    lif  dag  bilde  gar,  195 

der  zerdriilite  eg  alfö   g^ar 

dag  eg  nilit  md  vürbag  i'chein. 

uf  dem  bilde  wuolis  der  flein 

zeime  großen  berge  hoch. 

der  fich  gein  groger  bcehe  zocli.  200 

dag  ifl  dag  hi  ni  e  I  rlchc, 

dag  fö  gewalticiiehe 

dar  nach  üf  die   erde  kunit, 

dag  eg  die  kraft  gar  zertriimt. 

des  kraft  niht  alieganges  hat.    205 

l'in  gcM'alt  an  ende  ftät. 

dag  iß  der  (lein,  der  ane  werc 

üf  dem  bilde  wart  ein    berc. 

hie  an  het  er  gemeinet  Crift, 

des  kraft  allö  gewahfen  ift,        210 

dag  er  nii  kreftceliche 

verdrücket  hat  diu  richo 

und   al  die  krefte  und  den  gewalt, 

die  ich  hän  liie  vor  gezalt.' 

Bö   bieg  der  künec   in  beten  an, 
als  got  niht,  als  einen  man. 
er  hieg  riliche  machen 
mit  keiferlichen  fachen 
eine  fiile,  als  ich  eg  las, 
die  nach  der  gebildet  was,  220 

von  der  ich  nü  han  gefeit, 
ich  meine  dife  wärheit, 
da  ich  dag  rehfe  inaere  lie 
lind  durch  diz  ng  dem  pfade  gie. 
diz  eri  n  e  riebe  225 

was  vil  keiferliche 
an  Alexander,  dö  fin  hant 
twanc  difiu  riebe  und  alliu  laut, 
diz  ift  euch  vvol  bezeichenlich 
dar  an  dag  die  linte  fich  230 

boefernt  alle  ftunde. 
nieman  liie  vor  künde 
wan  gnot  nnde  getriuwe  fin. 
dö  was  diu  weh  ouch  guldin. 
dar  nach  diu  triuwe  abe  nam,    235 
big  dag  diu  weit  ang  filber  quam, 
dar  nach  wart  fie  erin. 
nu  ift  fie  leider   ftehelin. 
der  ftahel  ift  herte  unde  ftarc. 
diu  weit  ift  valfch  und  alfö   karc, 
diu  guldiue  wirdekeit 
ift  mit  untriuwcn  hin  geleit, 
wand  eg  ift  der  boefte  tao, 
der  ie  big  her  au  uns  gclac 
und  der   boefte,   wa;ne  ich  wol,  245 
der  iemer  mere  werden  fol. 


ö  we  wie  fol  eg  ergaii, 
fö  wir  den  ftahel  müegcn  läii 
und  dag  irdenfche   riebe  haben, 
wie  wir  deniie  fwinden   abe,       250 
fö  diu  weit  die  ere  lät, 
der  fie  noch  ein   wcnic  hat. 
usw. 

Nach  sehen  nicht  hieher  gehörigen 
Zeilen  führt  Rudolf  iBuch  f.)  fort, 
von  der  Monarchie  (_vgl-  -S.  363) 
oder  dem  Übergang  derselben  avf 
Alexander  usw. 

Xerfes  der  künic  riclie 
liete  ouch  diz  künicriche. 
der  mohte  in  alten  jären  fin 
in  folhen  kreftcn  niht  gefin, 
dag  er  in  fö  kurzen  tagen  5 

mohte  in  folher  kraft  bctagen, 
fwie  fich  der  höchgemuote 
ie  hohes  prifes  miiote, 
dag  er  fö  gähcs  fä  zeliant 
fö  manic  laut  mit  fincr  hant         10 
nie  betwingen  künde 
noch  mit  deheiner  künde, 
als  Alexander  der  nicere. 
des  vvifent  uns  diu  liiere, 
unz  er  mit  höher  werdikeit  15 

den  namen  und  den  pris  crftreit, 
dag  er  hieg  monarchus. 
der  name  bediutet  fich  alfus 
vürfte  aller  künege   einer, 
obe  dem  deheiner  20 

kröne  fol  bi  finen  tagen 
nach  im  eben  gliche  tragen. 

Oer  erde  m  o  n  a  r  c  h  i  e  was 
in  Babylönie,  als  ich  las, 
von  Nim  rotes  zit  mit  kraft,      25 
big  dag  diu  gröge  hcrfchaft 
ergreif  der  künic  ßelus, 
nach  im  der  künic  Ninus. 
die  nionarchic   heten  dö 
nach  im  gewalliclicbe  fö  30 

in  der  küniciichen  er 
felis  und  drizic  künege  her 
vünf  jar  und  driuhundert. 
dö  wart  mit  kraft  gefundert 
diu  hcrfchaft  von  Affyria  35 

und  was  in  Kaldeä 
bi  Nabuchodonöfor, 
der  mit  kreften  truoc  enbor 
aller  lande  kröne 

gewalticiichen  fcliöne.  40 

da  was  fie  nach  im  vürwär 
ahzic  undc  hundert  jär 
und  wuohs  dar  nach  mit  rlchcit  fä 
in  Mediä,  in  Perfiä, 
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als  Daniiieti.s  wätheit  45       hätte  ni  o  ii  a  r  c  h  i  ii  da 

dem  kiincfte  hiite  vor  gefeit.  ui-liaiJ  und  lioiibet,  da?  il't  wür,    55 

dö  hegreif  fie  C  i  r  ii  s.  zweinzie  und  zm  eiliiindcrt  jär, 

nü  feit  uns  diu  fchrift  alfus,  hi?  da?  Alexanders  liant 

vor  da?  der  edele  wigant  hetwanc,  da?  rirhe  und  da?  lant, 

Perfiam  hefa?  da?  lunt,  50       Die  man   zwifchcn   Cirö 

da?  fieh  dar  dieneftliche  fach  und  Alexander  du               60 

zinl'tcn  alliu  riehe,  des  felhen  landes  kröne  tragen, 

der  weite  dritteil    Afiä  die  wil  ich  nennende  fagen,  usw. 


Ehre    der   Deutschen. 

Z.  613  —  619.  Ps'achdem  Cäsar  nun  den  vollsten  Gewalt  in  Rom  er- 
langt hatte  (629),  erbrach  er  den  öffentlichen  Schatz  (613)  und  gab 
den  seinen  Truppen  CöI5),  besonders  den  Deutschen  (617),  die  man  seit- 
dem fürchtete  ((ilS). 

Dieß  Erbrechen  und  Erschöpfen  des  öffentlichen  Schutzes  (Aerarli  — 
mhd.  trefekainer  vom  ahd.  trefo,  drefo,  w.)  ')  ist  geschichtlich.  Pli- 
nius  (_H.  N.  33,  17)  sagt:  C.  Caefar  priino  introitu  urbis  in  eivili 
hello  fuo  ex  aerario  protulit  lateruiii  aurenruin  X\V.  M. ,  argento- 
ruin  XXXV.  et  innunierato  quadringenties  rent.  mill.  fellertiüm.  Nee 
fnit  aliis  temporihus  respuhliia  locupletior.  —  Florus  (42,  21)  sagt: 
Qnaiu  (urbern)  pene  vacuam  luetu  Caefar  ingrelTus  Confnieiii  fe  ijjfe  fe- 
cit;  während  er  nach  Dia  41.  und  Bell.  civ.  2,  21.  vom  f  olke  gewählt 
worden;  Eutrop.  (6,  20)  sagt  schon:  Caefar  vacuam  urhem  ingrelTus 
dictatorem  fe  fecit,  wozu  die  Hifloria  mrfcella  (_S,  45)  fügt:  negataiis- 
que  Tibi  ex  aerario  pecuniam  fructus  furibus  invafit  protulitque  ex 
CO  anri   pondo  4135,  argenti  pondo  prope  nongenta  millia. 

Cäsar  war  nicht  der  Einsige,  der  in  den  öffentlichen  Staatsschatz  ein- 
griff; auch  Octavian  bemächtigte  sich  desselben;  Crassus  nahm  die  Tempel- 
schätze in  Palästina  in  Anspruch,  was   Pompejus  nicht  gethan  ^). 

Cäsar  hatte  seine  Soldaten  in  Gallien  schon  mit  der  gemachten  Beute 
belohnt  (Cäsar  B.  G.  6,  15.  T,  11.  8,  4;  Sueton  Caef.  26;  Plutarch 
Caef.  17). 

yllle  späteren  Geschichtschreiber  und  Zeitbüchcr  behalten  und  heben  je- 
nes Erbrechen  des  Staatsschatzes  besonders  hervor.  So  Orosius  oder  nach 
ihm  der  König  Alfred  in  England:  After  pam  jie  Römeborch  ge- 
timbred  was  VI.  hond  wintrum  and  LXVII,  Romane  gefealdon  Ca- 
jufe  Julius  feöfon  legion ,  to  Inhi  ]nit  he  fceolde  fif  winter  winnan 
on  Gallie.  After  l)am  l)e  he  hy  oferwunnen  häfde,  he  für  on  Brytta- 
11  i  e,    l)ät  igland  wid   l)a  Bryttus  gefeolit. 

After  Itam  Julius  für  tö  Röiiie  and  häd  ])ät  him  man  brohte  [jone 
l)riumpliau  ongeon:  I)a  hebudon  fe  him  I)ät  he  cömc  mid  feawum 
mannum  tö  Röme,  and  ealne  liis  fultum  heäftan  him  lete.  ...  Pa 
Pomp  ei  US  and  Cato  and  ealle  jia  fenatus  l)ät  gebyredon,  {ja  föraii 
hyonGreacas  ...  \)A   for  Julius    toRöme  and    töhrac   heura 


0   Daher,    mit  Zurückgehen  au/"  thefaurus  —  frz.  trefor,    span.  ilal. 
tefor.     Ahd.  wir  fca??en,  trifen,  thefaurizemus  {Diutiska  3,  470). 

2)  Schlosser  Universalübersichl  der  Gesch.  der  alten  Ji^cU:  3,1,253. 
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ni  ii  d  m  1t  II  s  an<1  coli  gcdccldc  ]iät  j)rkniinc  viäs,  |)ät  is  iiniilyrcdlir  tn 
fecganne,  cwäd  Orofius,  Inviit  |»är  callcs  was  ')•  ■••  Hit  [ta,  calluiii 
l)am  fenatiim  of]iinccnduiii  and  l)am  conriiliim  jiät  he  Iieora  ealdan  gc- 
fetnylTa  töbrecan  Molde,  ahlcopan  l)ii  calle  aiid  hiiie  mit  lieoru  nietfea- 
xum  offticedon  on  heoru  geinötertie  2),    |)ara  wimda  was  XXVII, 

Jon  späteren  Chroniken,  außer  der  Prosaaiiflösvng  vnsrer  Kaiserchro- 
nlk  iS  62)  und  Königshof'en  (_S.  250)  sei  hier  nur  noch  Marlinus  Po- 
lonus  genannt  (Cod.  monac.  germ.  Catal.  p.  319  von  143dJ:  Vnd  nach 
dein  da^  der  Kayfer  die  Gallos  hezwiingen  het,  do  fuor  er  wider  gen 
Romc  Do  wart  ynne  der  Tryfor  mit  dem  fchatze  vor  hcflo^^cn  mit 
Pompeius  hant  vnd  wart  nicht  empfangen  Do  prach  der  Key  Ter  den 
Trefor  auf  vnd  nam  den  fc.hatz.  Utid  selbst  noch  J.  /4 gricola 
in  seinen  Sprichwörtern  1530,  Bl.  159*;  'Julius  Cesar  handelt  wider  den 
Roth  und  halt  eine  böse  Sach ,  denn  er  war  in  ytf'rika,  noch  zog  er  gen 
Rom  und  leerete  die  Schatzkammer  aus,  nahm  heraus  über  die  70 
mal  hundert  tausend  Dukaten.' 

Johann  Enenkel  erzählt,  anknüpfend  an  die  S.  52T,  2.  mitgetheillcn 
Reimzeilen,  nach  der  Kaiserchronik : 

Er  hie;  ouch  zehrechen  (=613),       fie  vuoren  heim   mit  großem  Tchal. 
dar  wider  torlle  niemen  Fprechen,         und  teilte  mit  in  diu    kleinüt 
kamer  u  n  de  gewelbeguot(=613),       nnd  da;  golt  alfö  rot. 
wand   im  was  des  wol  ze  miiot  3)         er  gebot  oiirh  ficherliche,  15 

da;  er  den  Ti  u  t  fchen  4)  ze  folt  5  da;  man  die  Tiutfchcn  in  ir 
wolt  geben  filber  unde   golt   (616:  richo 

Jf^MMiX)  hie;e  niht  du  wan  ir. 

unde  ander  kleinöt  rieh:  da;  fult  ir  gelonben  mir. 

er  woldes  Tenden  vrölich  da  mite  die  vürflen  algelich 

wider  in  ir  felber  *)  lant.  vuoren  vrölich  in  ir  rieh  ^).         20 

do  er  da;  fprach  '')  ,    da;  wart  er-       Drt  der  herre  Julius  *■) 

kant  10       ze  Römc  rihfet  alfus  "), 

den  tiutfchen  vürllen  über  al.  da;  er  die  rätgeben  vertreip 


'3  Jon  den  Deutschen  nichts;  nur  von  den  Zügen  nach  Spanien,  Grie- 
chenland, .Ägypten. 

^)  D.  i.  mnot-hall;  crne  ist  diu  arne,  Senathaus. 

^3  Heinrich  von   München:    Wan  im  des  was  ze   muot. 

"*)  Hdschr.  taentfchen,  tanczen,  tewfel. 

^)  Hdschr.  felbers,  felber;  =  //.  v.  M. 

**)  H.  V.  M.  VVaz  er  do  Tprach. 

''')  H.  V.  M.  Vuoren  heim  vil  vroelich.  Hienach  /licht  oder  flickt  der- 
selbe (^aus  Repkau')  ein: 

Als  ich  in  der  Koranic  las,  In  den  järcn  wären  da 

Von  dem  erllen  Conful  was,  derConfules  und  der  D  i  ctn  tiirä 

Bi;  Juli»'»   ze  keifer  wart   mit  ge-       niun  hundert  jär  und  fehzchen  ge- 

walt,  wefen 

Vier  hundert  und  vünf  und  fibenzic      Bi;  an  Juliö,  als  ich  han  gelefen, 
jär  gezalt. 

Repkau  sagt:  Von  dein  erflen  conful  und  dem  erllen  dictatore 
unz  an  Julium  wären  vier  hundert  und  LXXV.  jär  ....  Der  conful  und 
der  dictätor  wären  unz  an  Julium  niun  hundert  und  XVI.  der  urliug 
und  der  fage  vint  man  in  hißoriis  der  Romaer. 

^)  //.  V.  M.  Do  na  der  keifer  Juliu :  Rihfent  hie  alfö. 
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da;  Ir  vii  lützcl  heleip 
und  den  Tili  t  f  c  hc  ii  die  ere  tct  25 
dn^  mans  an  iegelicher  ßet 
niht  wan  i  r  naute 
und  da  bi  ir  vriiinkeit  erkante  '), 
dö  g-ap   er  in  2)  da;  reht, 
er  ^)   Wtcre  ritter  oder  kneht       30 
oder  fwie  er  wsere  getan, 
was  er  von  T  i  u  t  f  c  h  e  n  ein  geLorn 
man, 


fö  folde  über  in   kein  urteil 
g^n  von  den  buochen  veii; 
niur  wa;  ein  tintfeher  man      35 
im  ze  rchte  vinden  *)  kan 
ze  guote  unde  ze  eren, 
da;  folde  im  niemen  verkeren  ^). 
da;  wart  den  T  i  u  t  f  c  h  e  n  ze  Ion  •*) 
gegeben.       da;      was      der      eren 
krön  ^y.      40 


Cäsars    Tod. 

Z.  619  —  624.  Cäsar  behielt  den  Gewalt  bis  zu  seinem  Ende  (Z.  619 
—  20),  aber  nur  fünf  Jahre  (622);  da  erschlugen  ihn  die  Römer  ungetreu- 
Ucher  fVeise  (623). 

Eutropius  6,  25  QSueton  Cacf.  76,  Florus  4,  2,  51),  erzählt  kurz, 
aber  doch  ausführlicher:  Inda  Caefar  bellis  civilibus  toto  orbe  compo- 
fitis  Komam  rediit,  agere  inl'olentins  coepit  et  contra  conruetndinem 
romanae  libertatis  praeflaret,  qiix  a  populo  antea  deferebantur,  .  .  .  nee 
fenatni  ad  fe  venienli  adfurgeret,  aliaqne  regia  ao  pene  tyrannica  face- 
rct,  objuratum  eil  in  en  111,  usw. 

Enenkel  setzt  seine  obige  Darstellung  fort: 
Dar   näcli    fage    ich    iu    vürwar       Tchieden  von  dem  übe  fjn. 


(=  621)  8) 
da;  er  lebte  kiime  vünfjär  (== 

622), 
diu  rihfet  er  mit  Finne 
er  und  fin  küne ginne. 
Dö  trabten  die  Römeere,  5 

wie  fie  in  mit  fwaere 


des  täten  fie  im  vollen  fchin. 

er  hete  geboten  zware 

da;  man  ftille  und  oflenbare        10 

nieman  anders  ir  nant; 

fwer  des  niht  taete,  der  wurde  ge- 

fchant, 
der  in  niht  keifer  hie;e  ^); 


i)  H.  V.  M.  fehlt  23  —  28. 

*)  H.  V.  M.  den  Tlutfchen. 

3)  H.  V.  M.  Ez. 

■*)  H.  V.  M.  ervinden. 

*)  H.  V.  M.  da  verkeren. 

ö)  H.  V.  M.  Diz  w.  d.  T,  da  ze  I. 

'^)  H.  V.  M.  Geg.  durch  der  eren  krön. 

^)  Heinrich  von  München  ersetzt  für  Z.  1 
nik  und  Repkau: 

Dö  diz  gefchehen  was  alfö, 
dö  vuor  dar  nach  Juliö  (=  521) 
gein  Röme  mit  grö;er  kraft  (=521) 
und  hete  dö  die  herfchaft 
[Repkau:  Dö  kom  diu  herfchaft 

an  Juliuin 
alein  mit  gewalt  wider  der  fenä- 

tor  willen] 
und  den  gewalt  aleine  (=  527), 
da  von  in;  volc  gemeine, 
immer  fit  ein  keif  er  nant, 
da  von  da;  er  fö  luanic  lant 

ö)  H.  V.  M.  Da;  man  in  k.  h. 


12,    aus  Kaiserchro' 


haete  betwungen  dö. 

des  wären  fie  vil  vrö, 

wand  in  elliu  lant  wit 

inuofen  dienen  lange  zit. 

die  enhalben  mers  lägen 

und    die    hie    dishalp    der    herren 

pflägen. 
da;  was  in  alle;  undertän. 
Dö  Julius  gein  Röme  quam, 
do  gebot  er  da;  man  folte, 
fwer  in  nennen  wolte  (:  oben  13) 
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waer  ieiiian  der  dag  lir?e  '),  unde  iif  ein  fül  getragen  (=  624: 
den  wolde  er  tceten  ze  ftunt  2),    15  Jf^IKZ).  20 

dii  von  wart  im  der  narae  kunt,  da?  tätens  im  ze  eren  da, 

da?  man  in  keifer  nant  da?  er  in  liete  betwnngen  fa 

über  elliu  finiu  lant  3).  beldiu  üete  nnde  lant, 

Dar  nach   wart  er  von  in  erfla-  da?  fie  Iluonden   in  ir  liant. 
gen  (=  623 :  Jf^IKX^ 

Heinrich    von    München,    für  Z.    19  —  21.    {außer   der  Geschichte 
von  Herodes)  hier  von   Crassus  und  Brutus  inach  Repkau^  einfügend: 

Ufa  lä?e  wir  Her  ödes  hie  ir  iegelicher  gie  zehant 

und  Tagen  wie?  Juliö  ergie  "*),  und  nam  ein  me??cr  in   fin  hant 

du  er  ze  Römc  keifer  wart.  und  Räch  da?  in  Juliö  "),  25 

do  begie  er   gewalt  ^)    und    hoch-  da  von  er  tot  lac  aldö. 


vart, 

da?  was  den  Senaten  leit  '^).       5 
da   von  fwuorens  manegen  eit  ''), 
als  ich  iu  tnon  bekant. 
ein  herre  was  Craffus  genant 
(dirre  Craffus  e?  niht  was, 
von  dem  ich  hie  vor  las,  10 

dem  man  da?  golt  in  gö?, 
da?  e?  niden    von   im   vlö?  ^): 
6?  was  ein  ander  Craffus). 
ein  gefellen  het  er,  [her]  Brutus, 
die  zwene  waren  confules.  15 

fie  bede  fich  vermä?en  des, 
da?  fie   Juliö   weiten    nemen    da? 

leben, 
da?  vuocte  fich  eins  tages  vil  eben, 
dö  er  an  dem  rate  was 
bi  den  fenäten  in  dem  palas,        20 
dri  und  dri?ic  giengen  ir  hin, 
die  hefen  vil  valfchen  fin. 


alfö  er  umb  fin  leben  cjuani. 

Dar    nach  Craffus    und    Brutus 

nam 
ein  michel  lier  und  vhihen  da 
in  da?  lant  Macedöniä  30 

und  wolten  dar  in  ficber  fin. 
Dö  umb  den  mort  und  umb  den  pin 
Julius  gcfelle  Antonio 
des  innen  wart  alfö, 
da?  Julius  was  von  in  tot,  35 

du   hunp  fich  jämer  unde  not, 
wände  er  an   der  flunde 
fin  gefellen  rechen  begunde. 
er  erfluoc  der  herren  vil, 
die  fchuldic  wären  an  dem  fpil.  40 
da?    gemeine    volc     half    im     der 

vart  10). 
von  den  wart  niht  langer   gefpart, 
fie  fluogen  an  dem  felben  zil 
der  fenäten  ze  töde  Til. 


Cäsars  Gebein  ward  auf  eine  irmcnfül  begraben  (624).  Dasselbe 
wiederholt  die  Prosaauflösung  (S.  62). 

Der  Ausdruck  kehrt  in  der  Kaiserchronik  wieder.  Z.  129  stand  Mer- 
curius  auf  einer  erinen  irmenfiil,  das  JLatein  (TÄ.  ///.  S.  299.  224)  sagt: 
aerea  ßatua  grandis  et  mirae  altitudinis;  der  Zauberer  Simon,  wie  er  in 
die  Luft  fliegen  will. 


')  H.  V.  M.   Wer  da?   durch  fin  höchvart  lic?e. 

2)  H.  V.  M.  an  der  ßunt. 

ä)  H.  V.  M.  Über  al  in  allem  lant. 

**)  Repkau  fortfahrend  (_zu  S.  526):  Julius  vuor  dö  wider  ze  Römc 
und  begunde  nach  flnem  willen  leben. 

^)  Repkau  f.  Er  begie  grö?en  gewalt. 

^)  Repkau  f.  Da?  was  den  fenätören  leit. 

^)   Repkau  f.    und  fwuoren  üf  in. 

8)  Sieh  bei  Cajus  (Z.  1135  pp.). 

^)  Repkau  f.  Und  flächen  in  mit  XXXIII.  me??ern  ze  töde. 

^0)  Repkau  f.  Dar  nach  wart  ein  michel  ßrit.  die  fenätören  wä- 
ren wider  da?  volc.  den  was  des  keifers  tot  leit. 
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uf  ein  irmenfiil  ')  er  Acic 

(la^  laiitvolc  iiu  allefamct  neic, 
ihn  wie  einen  Gott  verehrend.  Im  Tilurel  heißen  noch  die  Säulen  des  h. 
Gral  irmcnfiil.  Im  Althochdeutschen  ist  irinanfiil  pyramis,  coloITus, 
altilTima  ooliinina.  Die  heidnischen  Sachsen  hatten  im  Osning  {dem 
neinus  divorum  facrum)  bei  Heresburg  QStadtamBerge')  in  JFestfalen 
eine  irminful,  die  bald  locus,  bald  fanuin,  idoluni,  faiuiin  et  lucus  fa- 
inortis  genannt  wird  ^J.  Karl  der  Große  zerstörte  diesen  geheiligten 
Baum  (triinciis)  et  anrum  et  argentuin,  quod  ibi  repperit,  abstulit.  Ru- 
dolf von  Fulda  sagt  in  der  Translatio  S.  Alexandri  {Pcrlz  Mon.  2,  676) 
dazu:  quod  latine  dicitur  univcrfalis  coluiiina,  quafi  fußinens 
oinnia,  truncura  ligni,  non  parvae  magnitudinis  in  altum  erectum 
Tub  divo  colebant,  paterna  eoruiii  lingua  Irminrul  appellantcs.  Das 
ist  der   JVeltbaum  {Iggdrasil). 

Mit  irinin  werden  außerdem  früher  zusammengesetzt  im  Jhd.  irinin- 
{?ot,  -man,  -thiod  (}>enus  human n in),  im  Angels.  eormenCyn  (ge- 
nus  humaniinO,  -grund  (terra),  -ßrynd  (progenies),  im  Nordischen 
JörniunGrund  (terra),  -gundr  (anguis  maximus),  -rekr  (taurus 
maximus)  =  Ermanaricus,  n.  pr. ;  v)oran  sich  reiht  hErinunDuri. 
Enenkel  hatte  (o&en  S.  536)  bloß  inach  J^ISiZ  der  Kaiserchro- 
ni/c)  uf  ein  fül  getragen,  eben  so  Heinrich  von  München  (fortsetzend): 

und  giengcn  do   an  dem  zil 

und   rihten  iif  ein   fül  hoch, 

die  fich  gein  fehs  klafter  zöch; 
fügt  aber  (abermals  nach   Jf^IKZ  der  Kaiserchronik  624)  hinzu: 

in  den  knöpf  wart  dö  ze  Ion 

fin  gebeine  verferket  fchün. 

an  die  fül  mit  richem  rät 

wart  gemachet  fin  getät, 

wie  im   was  gelungen, 

dö  er  haete  betwiingen 

beidiu  llete  bürge  und  lant  *), 

da^  nü  Iluont  in  ir  hant, 

als  diu  koranic  feit  vürwär, 

dö  Julius  vünf  jär  ^) 

was  keifer  gewefen   in  Röme  fän, 

dö  mtiofe  er  in  dag  leben  län. 
Nach  Suetonius  (Caef.  85)  errichtete  das  Folk  Cäsar'n  eine  Säule 
wie  einem  Gotte  (in  deoriim  numerum  relatus  88)  :  Solidam  coluiiiiiam 
prope  XX.  peduni  lapidis  Nnmidici  in  Foro  ßatnit  fcripfitque  Parenti  Pa- 
triae (vgl.  76),  apud  eandein  longo  tempore  facrificare,  Tota  fufcipere, 
controverfias  qnasdam  interpofito  per  Caefarem  jurejurando  distrahere 
perfeveravit.  D/e  Geila  Ro  mano  r  um  (cp.  97)  berichten  f/oÄer  Legitur  in 
chronicis,  quod  anno  XXII  (sie)  ab  urbe  Roma  condita  populus  romanus 
columnam  marmoream  in   Foro  romano  Aatuit  et  ibi   imagineiu  Ju- 


^)  Sonst  turris.     S.  die  Erörterung  zu  Z.  4232. 
2)   Grimm  Mythologie  S.  105. 
ä)   Sieh  oben  (S.  536)  Enenkel. 
4)  Sieh  oben  (S.  535)  Enenkel. 


588 

lit  CacTaris  fecerunt  et  fiipra  caput  ejus  nomen  Julii  rcripTerunt,  quia 
in  honorem  ipTius  factum  fuit.  Die  deutsche  Übersetzung  (Cod.  monac. 
Catal.  pg.  583.  4'*)  von  1466  sagt  übereinsümmend  mit  Heinrich  von 
München:  Pei  der  kirclien  fant  peters  de^  zwelfpoten  da  iß  ain  ho- 
cher langer  fiereckoter  Aain:  ain  wunderleichcr,  da  iß  oben  ain 
er[d]einer  chnof  der  ill  uerguldet,  in  dem  felben  chnopf  iß  da; 
gepain  de?  kailTers  Jnli,  der  wa?  der  erß  kaifer  zw  rom.'  Diese 
IVorte  heißen  in  Cod.  monac.  Emmeram.  F.  XIV.  mcnibr.  4".  (15  JArf.), 
Bl.  10^:  Sepultum  Juiij  Cefaris.  Item  Rome  apud  Sanctum  pe- 
trum  eß  quidam  magnus  lapis  qu  a  drangul  aris  mirc  altitudi- 
nis  et  magnitudinis  pofitiis  i'uper  iiii'^r  er  eis  nucibus  in  fummi- 
tate  habens  globuiii  ereura  deauratum  in  quo  poTita  funt  offa 
Julij    cefaris  et  cß   fatis  mirabilis  fepnitura  unde  vcrfus: 

Mira  fcpultura  fuIt  cefar(i$)  alta  columpna 

aurea  concha  nitet  qnia  cinis  ipfe  latet  ') 

Si  lapis  eß  vnus  die  qu[i]a  fuit  arte  leuatus 

Sed   fi   fint  plures  die  ubi  congeries 

Et  iterum  dicta  fuit  Julia.    Sed  vulgus  dicitAgvilla 

Quatuor  hie  annis  fex  menfibus  imperat  orbi. 
Diesen  Sarg  hatte  wie  Alles  Virgilius  gefertigt  (_S.  448  oben). 
Die  Mirabilia  urbis  Romac  des  12.  Jhd.  sagen  von  Cäsars  Säule  und 
Sarge:  Juxta  quod  {^Vatikan  usw.')  eß  Memoria  Caefaris  i.  e.  Agu- 
lia,  ubi  fplendide  einig  ejus  in  fuo  farcophago  requiefcit,  ut  ficnt  eo 
vivente  totus  mundus  ei  fubjectus  fuit,  ita  eo  mortuo  ufque  in  fincm 
feculi  fubjicietur.  Cujus  memoria  inferius  ornata  fuit  tabulis  aereis 
et  deauratis,  litteris  latinis  decenter  depicta,  fuperins  vero  ad  mälum, 
ubi  requiefcit,  auro  et  pretiofis  lapidibus  decoratur,  ubi  fcriptum  eß 
Caefar  tantus  eras,  quantus  et  orbis  2) 
Sed  nunc  in  modico  clauderis  antro  ^). 
Et  haec  memoria  facrata  fuit  fuo  more,  ficut  adhuc  apparet  et  legitur. 
Der  Name  Agulia,  Agulha,  aguilla  (/Vz.  aiguille,  eguille,  ital. 
aguglia)  bedeutet  im  Mittellatein  apex  turris,  ecciefiae,  pyramis,  obe- 
lifcus,  auch  inßrumentum  praeparando  fali  utile.  Octavius  de  St.  Gelais 
(Viridarium  honoris  de  obelifco  romann)  sagt:  pres  cette  egiifc  a  un 
grande  eguille  De  fin  porphyre  et  deJTus  une  pomine.  Christoph 
de  Bondelmontibus,  der  auch  jene  IVorte  der  Mirab.  urb.  R.  wieder- 
gibt, sagt  eben  so  in  seiner  Defcriptio  Conßantinopol.  'Deinde  Agulia 
ex  uno  lapide  ....  quatuor  aeneis  taxillis,  in  altum  erecta,  cernitur  cu- 
bitorura  viginti  quatuor.'  Ob  Aguglia  aus  Julia  (Giuglia)  entstanden 
sein  mag,  wie  es  in  Rom  bekanntlich  eine  bafilica  Julia,  curia  Julia, 
porticus  Julia,  aqua  Julia,  roßra  Julia,  forum  Julium  gab,  laßen 
wir  dahingestellt.  Im  Deutschen  Martinus  Polonus  (Cod.  monac.  Ca- 
tal. pg.  379.  Bl.  11*^)  heißt  es:  Vnd  fein  corpör  wart  verprant  nach  der 
gewonhait  Vnd  das  volk  fatz  im  ain  ßarck  marbel  fawl  hundert  vnd 
zwaintzicg  füf;  hoch,  vnd  machten  fein  grab  dar  auf  enmitten  in  der 
ßat  Vnd  die  fawl  wart  Julia  gehaii^^en  usw. 


')  Bei  Scriverius:  Regia  ßructura,  quanta  non  exftat  in  aula. 

2)   Oder  quo  nullus  major  in  orbe. 

^)  Oder  nie  fed  in  modico  nunc  tantus  clauditur  antro  Qoder  ouro). 
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Jenes  s.  g.  Se|iiilcrnm  Julii  Caefaris  aber  isl  der  vatikanische  Obe- 
lisk, auf  dem  die  IVorle  DIVO  CAESAUI  DIVO  IVLII  F  AVGVSTO 
TI  CAESARI  DIVI  AVGVSTI  F  AVGVSTO  SACRVM  i)  zu  jener  irr- 
thümlichcn  Annahme    verführt   haben. 

Von  Cäsar s  Sarge  wißen  auch  die  Acta  SS.  Bolland.  ad  feftuni  S. 
Pctri  oder  Allcmandi   de  pariclibtis  Lateranenfibus.    — 

Auf  Cäsar s  Tod  giebt  es  ein  besonderes  Klagegedicht  (m  fünf  Ihüs- 
seler  Handschriften^. 

Cäsar  heißt  in  allen  Chroniken  des  Mittelalters  der  erste  Kaiser. 
Schon  bei  Suetonius,  den  Griechen,  den  Juden  iJosephus  Jüd.  Altcrth.  18, 
2).  Hieronymus  (_zum  Matthäus')  sagt:  a  prinio  Cajo  Caefare  omnes 
romani  reges  Caefares  dictintiir.  Dasselbe  sagt  Martinus  Polonus  unter 
Caligula.  Eben  so  weiß  das  Annolied  (Z.  270);  danniii  alle  knninge 
heimeilt  keifcre.  fgl.  S.  272,2.  Eben  so  1457  Siegmund  Meisterlein: 
Julius  Cefar,  von  dem  alle  röiiiifch  gepyeter  werden  kaifer  genant.  — 
Das  Angelsächsische  gebraucht  cafare  wie  oyning:  vgl.  Boethitis  38,  1. 
Kemble   Vrk.  2,  304;  Eäred  cyning  and  käfere. 

In  der  Cnin|)ilatio  chronologica  usw.  heißt  es:  De  prinio  Caefare. 
ab  ißo  omnes  dicti  funt  Caelares.  De  Caefare  Octaviano  S.  Augufto: 
ab  illo  omnes  alii  imperatorcs  dicnntur  Augnßi. 

Genau  genommen  hieß  Augustus  Caefar  Imperator  Octavianus  Aii- 
gullus  d.  h.  Cäsar  als  Adoptivsohn  des  Julius  Cäsar.  Darnach  hieß  Cä- 
sar der  Sohn  des  regierenden  Kaisers  oder  auch  der  vorherbestimmte  Regie- 
rungsnachfolger. Seit  Nero  ward  der  JSame  zum  Titel  und  es  hieß  fortan 
z.  B.  Imperator  Caefar  Vefpafianus  Aiigullus;  dem  Thronfolger  blieb 
derselbe  Name  nachgesetzt.  Ton  Probus  an  hieß  es  perpetuus  Au- 
gullns,  von  Claudius  Goth.  fem  per  Angußus  d.  i.  der  ma:ro,  das 
später  so  berühmte  'allzeit  Mehrer  des  Reiches'. 

Cäsar's  Leben  ist  von  Plutarch,  Sueton  usw.  an  bis  auf  Meißner^ 
Leben  Julius  Cäsars  (3  Theile)  vielfach  beschrieben  worden  ^').  Uns  fesselt 
hier  nur  noch  die  lange  rälhselhaft  gebliebene  Lebensbeschreibung  in  des 
^Julius  Celfus'  Comment.  de  Vita  et  geßis  C.  Julii  Caefaris  (Amster- 
dam u.  London,  1697.  8.)  '),  worüber,  wie  S.  310  schon  bemerkt  ward, 
schon  Heinrich  Dodwell  hinter  seinen  Annales  Vellejani,  Quintilianei 
usw.  (^Oxford  1698)  Untersuchungen  anstellte,  die  aber  C.  L.  Ch.  Schnei- 
der als  des  Francifci    Petrarcae  Hißoria   Julii  Caefaris.     Leipzig, 


^')  A.  M.  Bandini  De  obclifco  Cacf.  Angulli  e  Campi  Martii  rude- 
ribus  eruti.     Rom,  1750. 

2)  Böcler  schrieb  De  bellis  Caefaris  cum  Antonio  et  Cleopatra  und 
De  bello  civili  Caefaris  et  Pompeji  iStraßburg);  Napoleon  schrieb 
Grundsätze  der  Kriege  Cäsars  iln''s  Deutsche  übersetzt:    Stuttgard}. 

3)  Herausgegeben  von  J,  G.  Graeve. 
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1827.  herausgab  ').  Auch  hier  sii^d  die  Kämpfe  mit  Cingctorix  und  Iii- 
duciomar  gegen  Titus  Labienus  CJmsterd.  1697.  A\  100.  162),  des  letztren 
Abfall  von  Cäsar  (Ä\  174),  dieses  Kampf  gegen  Attius  l'arus  bei  Au- 
xinium  (Ä.  183)  usw.  dargestellt. 


A  u  h  ä  n 


ge. 


Zu  S.  257. 

1.     Johann  Rothc  Thüringische  Chronik  (_Menckcn  2,  1638); 

Wie  Julius  Dutzsche  betwanc.  Roiiie  was  nu  lueclitig  wordin 
zweier  teil  der  Werhie,  iiucn  der  richtiini  zcu  ging  vnde  das  gelucke, 
dö  ddchtin  fy  dar  nach,  das  fy  oucl»  das  derte  teyl  zii  eii  brcchtin,  gc- 
nand  Europa,  vnde  ift  das  das  teil  kegin  nordin,  Ton  deine  iifgange 
der  funnen  bi^  zcu  denie  undirgange,  in  deine  alle  weif  che  vnd  Diitz- 
fche  land  gelegin  fynt.  dö  gi  engen  fy  zcu  rät  he,  My  fy  dy  kon- 
ninge  in  den  landin  vorgeltin,  dy  fy  nicht  an  fy  kerin  Moldcn,  vnde 
dy  land  ouch  vndir  fleh  gchrechtin,  das  fy  Herrin  ohir  alle  werlt 
inochtin  werdin,  vnde  fantin  dö  u^  den  ediln  v  n  d  e  ge  Ilreng  in 
r  i  1 1  e  r  J  u  I  i  u  m  mit  g  r  ö  f  s  e  in  e  v  o  1  k  e  vnde  mit  g  r  o  f  s  e  in  e  f  c  a  t  z  e 
in  üützfche  land  vnde  VVeIfche  land;  vnde  folde  dö  fünf  jär  iifse 
fin,  vnde  dö  was  her  fünf  jär  in  Weifchin  landin  vnde  fünf  jär  yii 
Diitzfchin  landin,  vnde  flreid  vnde  hetwDng  den  koningvnde  dy  land; 
dö  wordin  eme  zc  wen  zeig  tüfint  in  Dütfchin  landen  töd  geflagin. 
...  Dar  nach  alfö  Julius  dy  land  hetwungin  vnde  yn  alliu  delTin  lan- 
din   flo^  gebüwit   hatte,  dö  zöch  her  heym  zcu  Röme.  ... 

Zu  S.  256. 
2.     Chronik  van  der  hilliger  Stait  Collen  1494,  Bl.  24b  — 25»»'; 

Z6  der  tzijt  als  dye  Römer  vil  nae  alle  laut  an  fich  betMongen 
haddcn  ayn  dye  lande  hie  dilTit  des  gebirchs  as  Duy  t  fch  lan  t  .  S  wä- 
uen  .  Sa  f  f  e  n  .  T  u  r  i  n  gen  pp.  vnd  Gallien  nu  Franckrijch  genainpt 
vnd  Engelaut.  Do  fanten  Sij  defen  frommen  jungen  ftrijtbereu 
man  [Julium]  vilT  mit  groilTem  vouick  vnd  beuolen  eine,  dat  lie  dye 
vurgenanten  lande,  fculde  betwingen  bynnen  vunff  jairen  vnder  der 
romer  gewalt.  ofF  he  mochte,  vnd  fculde  fyn  des  eyn  heufftman  vnd 
meißer  ouer  dat  voick  vn  nint  vurder. 

Alfo  zoich  Julius  ewech  mit  de  volck  vnd  betwanck  alle  Lom- 
bardien  vn  dair  nae  zoich  he  in  duytfche  laut  do  tzogen  hertzo- 
gen  van  Bayere  as  hertzoch  Poemunt  vfi  Ingram  mit  groiffeiu 
voiilcke  intgheyn  J  u  li  US,  ind  hielden  eynen  groifTen  firijt  mit  dem,  fo 
dar  vill  vouicks  doit  bleyff  tzo  heyden  fijden.  Doch  zwanck  Julius 
die  Beyer  fch  e  dar  Sij  eme  vnderdenich  wurden. 

He  tznich  voortan  vp  einen  berch  hiefch  S  u  e  u  u  s,  dae  vä  zwanck 
he  die  Swauen.  ind  darnae  tzwanck  he  die  Fräcken  ind  die  lande 
vain    Rijn    Saffen    ind    Polen    usw.   2). 

Ite  Dnirnae  voir  he  zo  Trier  ind  belach  die  Stat,  wät  it  nv  die 
belle  in  Duytfchlät  was.  Die  vä  Trier  wairden  fich  fere  intghey  Ju- 
lius vn  die  Rom  er.  Do  wäre  zwen  groylTe  heren  in  der  feiner  Stat. 
Der  eyne  hiefch  Dulcemar  der  ander  Segnater.  Die  keuen  fich  vmh 

'3  Vgl.  Archiv  für  ältere  Deutsche  Gesch.  9,  303.  J'gl.  auch  Fabri- 
cii  Bibl.  Lat.  tmter  Cacfar. 

2)  Hier  spielt  wohl  Enenhel  herein  (S.  467),*  oder  Polen  statt 
Westfalen. 
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die  f^roilTe  lierlicheit  ind  gewalt  van  Trier,  als  jeder  van  yn  die  nll- 
eyn  z»  liauen.  So  dat  Sij  tzwcy  partijch  waren  in  der  Stat.  Do  Se^- 
neater  fach  dat  hey  Dulceinar  niet  enmoirhte  ouerkomen.  zoicli  he 
vyfT  der  Stat  by  Jiilig  in  fyn  heir.  ind  wart  fyn  diener,  dae  mit  ouer- 
qname  Segnater  dat  Dnlcemar  der  henfftnian,  do  in  d*  Stat  erfla- 
gen  wart,  ind  die  Stat  vp  geginen;  fo  wan  Julius  die  Stat  Trier  ind 
dye  lande  dair  umb.  Ind  lie/Te  yclichen  der  lande  by  fynre  Eren  ind 
lantfchafTt.  ain  dat  Sij  den  Romeren  zo  gebode  Roinden  ind  moyfte  Ju- 
lio  fweren  gctiuwe  ind  hoult  zo  fyn  \ü  vur  yren  heren  tzo  halden. 

Item  Julius  vurfz  was  eyn  milde  man  ind  gaff  allen  gewunne 
fchatz  mildichlichen  van  eine  alle  manne  uan  werde,  dac  mit 
machde  he  die  genieyn  heren  ind  lüde  willich,  dat  Sij  fich  de  lieffli- 
cher  eme  vnderdenich  machden  ind  wurden. 

Item  he  tzoich  vertan  mit  groiffer  arbeit  in  Gallien,  ind  vertan  bis 
an  Brytanien.  Ind  he  bekriechde  ouch  in  Brytanien  ind  betzwanck 
die  oucli. 

Item  dae  entuffehen  was  eyn  genant  Craffus  Marcus  van  der 
Romer  wege  vylT  geweift  mit  Ixxx.  dufent  manne,  die  alle  doit  bleuen 
durch  gyrheit  \ville  vnd  fchatz  begerunge  delTeluen  Craffus.  Do  die 
alle  doit  ind  gefangen  waren,  fo  wart  iV  heufftmä  Craffus  mit  gefan- 
gen, ind  eme  wart  fyn  halfz  voll  heyfz  goultz  gegoffen  vp  dat 
he  gefediget  wurde  vä  goulde,  dair  nae  yn  gedurft  hadde. 

Do  nu  Julius  keyfer  alle  die  lande  vurfz  betwügin  hadde,  fo 
tzoich  he  wederüb  heyin  tzo  Rome  ind  wainde  danck  verdient  hain  As 
he  nu  by  Rome  qua  ind  vant  dat  Pöpeius  d*  groiff  dat  Regimet  zo 
Rome  alleyn  an  fich  genömen  hadde,  ind  Julius  darin  an  niet  kennen 
enwolde  ind  fachte  he  were  ouer  fyn  gefatte  tziit  vyff  geweift 
ind  hedde  d*  Rom  er  fchatz  vä  fyme  ind  des  vouickes  gewynne  vn- 
nutzlich  verdain.  Julius  tzoich  do  zo  Rauenne  zo  Rugge  ind  famelde 
ind  fchreyff  ind  irmainde  do  alle  ouerwunne  heren  ind  Stede 
in  Duytfchen  lande  vp  yrre  eyde  ind  truwen,  dat  Sij  eme  mit  macht 
zo  dienft  quemen.  So  vergaderde  he  vyff  Duytfchen  ind  anderen  lan- 
den dye  he  betwungen  hadde  eyn  groyff  trefflich  heir,  ind  tzoich  dae 
n»it  vur  Rome.  Pomp  ei  9  ind  die  Senatoir  vluwen  in  Greicken 
ind  Julius  quam  tzo  Rome  enbynne  ind  brach  vp  den  Tom  [Ä\  533] 
des  gern  eyn  en  fchatz,  der  van  allen  lande  menich  iair  vergaidert 
gcM'eift  was;  usw. 

Julius  voir  dairnae  widd*  zo  Rome  ind  wart  int  fange  mit 
groiffer  eren  vü  hatte  die  gewalt  allry.  vn  wart  genät  keyfer  vü 
gebied*  tu  merer  des  lätz  ouer  alle  lät  vn  Rijche  usw. 

Zu    S.    254  —  856. 

3,     Thomas  Lyrer  QSchwäbische  Chronik')  El.  fij. 

afVn  do  rom  geflifft  was.  darnach  was  fünffzehen  hundert  vnd  dreu 
iar  das  nie  kain  kaifer  do  was.  Der  erft  kaifer  d^  do  ward  zu 
rom.  der  hiefz  Julius,  d^  was  ain  tcütfcher  man.  vn  was  von 
Trier  hurtig  ')•  Den  felben  kaifer  fatzt  ain  hcrr  von  Schwaben 
mit  gewalt.  Der  hertzog  Breme  [Brenne]  hett  vor  gekriegt  mit  den 
Römern  hundert  vnd  zehcn  iar.  krefftigklich  vfi  on  vnderlos.  Er  bau- 
wet  auch  mit  gewalt  für  Rom  fechs  ftet  au  ff  fie.  vfi  das  lie 
auch  gege  teütfchen  landen  fachen,  das  auch  die  Römer  auff  de  laut 
nit  zu  ym  mochten  kumen.  do  was  dieHohenfen  die  Teütfchen- 
fen  2).    Bewen  3)  vn  Briffen  «).    Mailand  vnd  Pauy.    vnd  alles 


i)  Sieh  S.  254,  1. 

-)  Siena.  —  3)  Bernc  (Verona).    Vgl.  oben  S.  463.   -    *)  Brixcn. 
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das  opffer  das  ninn  folt  lirin^cn  aus  Lninparten  vil  Teüt- 
['chen  landen  in  das  liaiifz  Cap  i  to  I  i  um  gen  liom  den  heili- 
gen ').  das  müft  man  lirin^^en  den  heiligen')  gen  Bern.  Dartzu 
zwang  fie  der  hertzog  von  Schwaben.  Er  bauAvet  auch  ain  gotzhaufz 
zu  Bern  do  man  das  opifer  hingab,  vü  ward  auch  gebauwen  in  den 
Zeiten  als  das  Capitoiiuni    zu  Rom   gebauwen  wart. 

Da  kam  Virgilius  zii  den  felben  Zeiten  gen  Rom  der  was  bär- 
tig von  Mantho.  der  macht  mit  Fein  lidcn  als  er  wnl  kund  alle  land 
die  der  römer  warent  gewel'en  vnd  fie  hetent  betwungen  das  Tic  miillent 
tribut  dahin  geben.  Alfo  Tanten  die  römer  kaifer  Julium  aus  mit 
grofTem  gewalt  der  leüt  vnd  auch  mit  reichtumb  des  güts  dar  mit  er 
gen  Schwaben  für  vnd  das  land  betwüng  vü  auch  andere  TeutTche 
land.  Tii  Tanten  yn  aus  von  feiner  witz  kunft  vnd  manheit  wegen.  Da 
hiefz  ain  lierr  Graffus  [Crassi/s]  den  fanten  fie  gen  Hil'pania.  ainer 
hiefz  Pontheus  [Pompejus]  den  fanten  fie  gen  Egipten.  Vnd  warent 
da  zii  mal  zii  Rom  XIX.  mit  den  genanten  drei  herren.  die  warent  ge- 
M'altig  vber  alle  land.  Der  yeder  gewaltig  was  ain  monat  vn  fechs  tag. 
vnd  was  auch  der  Senat  ir  hauptherr  gewaltig  vber  die  land  die  yn 
vndertänig  warent.  vii  die  felben  vii  die  land  gemainklichen  fanten  die 
drei  vorgenanten  herren  aus  vü  gebutent  yn  auch  bei  ir  huld  das  kai- 
ner vnder  yn  dreien  lenger  aufz  wäre  dann.  X.  iar.  tu  welcher  vn- 
der  yn  ain  tag  vber  das  zii  aufz  belib.  der  het  ir  vn  defz  lands 
huld    verloren. 

Da  fiir  herr  Pontheus  in  Egipten  vnd  bezwang  das  land  vü  fatzt 
do  ain  künig  mit  gewalt.  Der  auch  den  römern  wartet,  vü  yn  vndertä- 
nig was.  was  fie  ym  vnd  de  land  gepütent  defz  warent  fie  gehorfam  zu 
tun.  vü  hiefz  der  künig  Thelus  [Plolemäus].  Vü  do  für  herr  Pon- 
theus wider  haiin  vor  den.  X.  iaren.  vü  ward  von  den  römern  wol 
enpfangen. 

Da  für  Graffus  in  das  land  zu  Hifpania  vü  Zwanges  auch,  vnd 
fatzt  ain  künig  dar  mit  gewalt.  vü  kam  auch  bei  rechter  zeit  wider  haim. 

Da  für  keifer  Julius  gen  Schwaben  vü  facht  mit  den  her- 
ren von  Schwaben,  vü  teten  drei  felllreit  ^).  der  ain  aulT  dem  H  a- 
fenbühel  ob  Füeffen  bei  dem  Lech,  den  andern  bei  Mündel- 
hain ').  vü  mochtcnt  kainer  de  andern  angefigen.  als  mächtig  warent 
fie  baid.  Da  wurdent  fie  mit  einand*  verfont  vü  gericht.  vü  ward  d' 
von  Schwaben  des  kaifers  diencr  vü  gab  ym  vnd  bauwet  ym  ain  ßat 
dar  umb  zu  lieb,  das  er  dar  mit  feinen  leüten  witwcn  vnd  waifen  bef- 
ferte.  vnd  die  fchaden  von  ym  vnd  den  feinen  enpfangen  hetten.  Er 
galt  auch  den  armen  leüten.  was  fie  von  feinent  wegen  verloren  hetent. 
Die  felb  fiat  ward  gehaifTen  T  h  a  r  c  i  n  u  s.  das  bediut  ain  ßat  der 
mi  1 1  en. 

Julius  d  er  kai  f  er  vnd  d  e  r  her  von  Seh  walten  die  füren  t  mit 
einander  in  das  land  zii  Bairn  vn  fachten  do  mit  zwaien  herren  von 
Bairn.  Do  wurdent  die  felbigen  zwen  herren  auch  des  kaifers  diener. 
dann  fie  zwen  brüeder  warent.  vnd  het  yn  der  kaifer  baiden  angefiget. 
der  elter  hiefz  Porte  mont  [IJoemunt]  der  länger  Y  p  r  u  m  [Ingram], 
Julius  der  kaifer  bauwet  yn  auch  zu  lieb  ain  ßat  die  hiefz  er  A  1  b  a  c  h. 
vü  macht  yn  do  ain  Margraffthüni. 

Er  f&r  auch  mit  yn  durch   das   land    mit   gewalt.    Er    bauwet   auch 


^)  Hier  sieht  man  recht  die  unsinnige  T'erderbung  durch  die  spätere 
Umschreibung. 

2)  Sieh  S.    32.'J   und    S.    3  13. 

^)  Es  fehlt  hier  der  dritte  Kampf  ibei  Augsburg'),  den  Siegmvnd  Mei- 
sterlein wiederholt  hat  (S.  256  und  weiter  unten  S.  545). 
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VVienn.  rn  betzwang  Bohemerland.  Bnland.  Sachffen.  Meiffen. 
Oftcrland.  Thürringcn.  Wcftfalen.  Heffen.  Wcllerreich.  vnd 
dar  zu  Windirdie  land. 

Auch  befafz  er  T  r  i  e  1   dritthalb    iar  on  vnderlos. 

ISTvn  warent  in  Trici  zwölft'  [zivei]  Hertzogen  mit  wefen.  vnd  er 
bauwct  au  ff  fie  mengen  grollen  ßainberg.  Andernach.  Bücli- 
parten.  Wefel.  Mentz.  Oppenham  vnd  Altfach  {Alzei).  Nun  ga- 
bent  ym  zwen  hertzogen  Triei  in  fein  gewalt.  Der  hiefz  aincr 
Gigenthür  [Signator],  der  ander  D  n  1 1  z  e  m  e  r.  die  felben  herren 
fatzten  Juli  um  den  kaifcr  gen  Mentz  zu  haufz  mit  >veib  vnd  mit 
kinden.  Vnd  dauon  haiffent  die  Mentzer  noch  beut  bei  tag 
von  alter  Iier  Mengen  tzer  Verräter.  Vnd  do  befatzt  d*  kaifer  die 
länder  vnd  Triel.  vnd  gab  dem  hertzogen  von  Schwaben  vnd  den 
zwaien  liertzogen  von  Bairn  vrlaub  vnd  liefz  fi  wider  haim  fa- 
ren  vnd  er  für  gen  Rom  '). 

Nun  was  kaifer  Julius  ains  halben  iar  es  lenger  aufz  gewefen 
dann  die  zehen  iar.  wie  es  dann  die  Römer  gefatzt  vnd  geboten  he- 
tent.  Alfo  verfagten  fie  ym  huld  vnd  woltentyn  nit  einlaf- 
fen.  do  erfchrack  der  kaifer  Ter  vnd  ward  defz  von  gantzeni  feinem 
hertzen  betrüebet  das  er  mainet  er  folt  defz  pillich  genielTen  das  er  es 
allfo  wol  gefchaffen  hette.  vnd  entbot  es  feinem  ö  h  e  ni  2)  d  ö 
hertzogen  von  Schwaben,  vnd  klagt  es  ym.  vnd  bat  yn  fleilTigklich 
ymnicr  durch  feiner  liebe  willen  das  er  ym  zu  liilfF  kam.  vnd  brecht 
mit  ym  alle  die  die  er  mainet  ym  güts  zu  günnen.  \h  kam  zu  ym  mit 
ainem  gar  großen  vntzalberlichen  voick  vnd  kament  vnd  zugent  für  die 
Röme.  Da  nun  die  Römer  vernament  das  der  gewaltig  künig  Brcmo 
kumen  was  mit  fo  grolTem  volck.  do  erfchraken  fie  gar  fer.  dann  er 
liet  yn  vor  auch  gar  vil  laides  gethun.  vnd  von  rechter  forcht  da 
fluhcnt  der  gewaltigen  herren  zwen  von  den  zehen^  der  ain 
was  der  hertzog  Po  m  peius,  der  entran  vn  floch  inEgiptenland 
zu  dem  künig  Bartholomeus  den  er  auch  dahin  gefetzt  het.  vnd  do 
was  er  auch  ficher.  Do  floch  hen  Tato  [Cato]  der  ernllhafft  rich- 
te r.  vnd  entran  mit  ainem  grolTen  volck  an  das  mör  vnd  wolt  darüber 
gefaren  fein.  Da  eilt  vnd  zoch  ym  hertzog  Bremo  nach  mit  feinem 
volck  an  das  mör  vnd  facht  mit  ym  vnd  fchlfig  yn  zu  tod  vnd  vil  fei- 
nes voicks  mit  ym.  Da  das  die  Römer  vernamen  do  wurdent  die  acht 
herren  zu  rat.  die  auch  gewaltig  do  warent  das  fie  Julium  den  kaifer 
enipfiengent  zu  ainem  ainigcn  herren  vnd  iren  gewaltiger 
vnd  kaifer.  Wann  der  gewaltig  ,got  wolt  es  allfo  haben,  vnd  fie 
machten  ain  loblich  gefang  damit  fie  yn  enpfiengen  vnd  enpfahen 
woltent.  Vnd  das  gefang  fprach  alfo,  Got  der  allmechtig  vnd  gewal- 
tiger herr  der  fei  gelobt  trülich.  wir  hettent  vor.  X.  herren  den  fpra- 
chen  wir  allen  herr.  vnd  muH  auch  ye  das  land  vndertänig  fein,  waii 
wir  aber  nnn  ain  herren  haben  der  foU  auch  ir  aller  ere  vnd  gewalt 
haben  vü  wirdigkeit  in  allen  billichen  fachen,  vn  waii  er  auch  der  erft 
vil  ainiger  künig  ift  vil  ir  herr  de  nie  gefprochen  ward  von  vns  herr 
waii  es  tützet  da  zumal  yederman  den  andern,  die  felb  ere  vn 
wirdigkait  gewalt  krafft  vn  macht  die  Julio  dem  kaifer  gefeftent  von 
den  römer  vii  geben  ward  vü  auch  krefftigklich  befelTen.  vü  die  befaf? 
mit  allen  dingen  vü  fachen,  vnd  auch  mit  all  den  rechten  die  dar  zu 
gehorten  vnd  gehört  band.  Die  felben  all  wie  die  genant  find  gab  der 
kaifer  Jnlius  de  hertzog  Bremo.  vü  mit  allen  den  rechten  als  fie  an 
yn  bracht  warent  vü  auch  von  den  Römern  mit  dem  crillenlichcn  ge- 
walt  befefl"ent   hettent.    vü   d'  werdigkcit   die  er  an   yn  gelegt  hat   mit 

1)    Sieh   S.  322. 

^)  Sieh  S.  492.  von  den  Franken. 
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feiner  liilff.  vii  gab  fle  auch  ytn  vn  allen  Teütfchen  Herren  die 
dann  von  geburt  vn  von  eren  vnd  ritterlicher  tat  wegen  d'  felbigcn 
eren  wirdig  warent.  Daruon  hat  nieniant  die  ere  noch  foll  l'ie  nieniant 
haben  dann  die  Schwaben  vii  Teütfcli  leüt  der  gnaden  beholf- 
fen  warent  von  den  Römern.  Vnd  folich  gnad  vnd  freiheit  ill  bellalt 
mit  gnugfamer  vrknnd  von  aini  artickel  zii  de  andern,  als  man  es 
findet  in  der  Schwäbifchen  kantzeleien  mit  vrkund 
vnd    mit    b  riefen. 

Zu    S.    356    tmd    465. 
4.     Siegmund  Meisterlein  1457.    iAugsburg  1522); 

Wie  grofz  Ilreyt  Jnlius  der  erll  Kayl'er  hat  gehebt  in  Germania 
von  der  Schwaben  vnd  von  der  Vindelica  ßerckin,  vii  wie  der 
kayfer  Julius  zu  den  Schwaben  mit  gaben  ryafzet. 

Julius  Cefar,  von  dem  alle  römifch  gepyeter  werden  kaifer 
genant  —  Er  ill  gewefen  ain  bruder  der  niüter  Octaniani  Augulli,  vn- 
der  dem  CiiriRus  der  herr  ill  menl'ch  worden,  er  wz  auch  als  ain 
hörter  Ilreiter,  der  vnib  kain  fach  wolt  von  llreit  laffen ,  fondern 
er  raytzet  zu  llreit  fraind  vnd  feind,  als  gar  fall,  dj  der  Senat  zu  Rom 
aines  mals  fchicktt  boten  in  Gallias,  Da  er  wa?,  dj  er  erforfchte  wie 
der  Hat  da  wer,  vnd  auch  etlich  ryctendt,  man  l'olt  in  den  veinden  in 
jrii  gewalt  geben,  nun  als  rom  wj  gellanden,  Sechfz  hundert  jar,  vnd 
drey  vnd  nayntzig  jar.  Da  gab  jm  der  Senat  gewalt,  das  er  bellreyt 
Galliam,  Die  enderthalb  des  gebirgs  ill.  Vnnd  auch  her  diferthaib, 
Vnd  darzu  gaben  fy  im  zehcn  Legyon  vnnd  zeyt,  das  er  es  folt  inn 
Fünff  jaren  volbringen ;wsu>. 

Darnach  wolt  er  ain  grölTern  namcn  gewinnen,  darum  fo  bauet  er 
ain  prugk  über  den  Rein,  vii  zoch  hinüber,  d^  er  die  Schwaben 
in  ir  land  zwunge,  das  fy  da  haim  belibcn ,  wann  jr  vorehtfam 
keckhait  allen  landen  ain  erfchrecken  machet,  Wan  fy  nit  allain 
üarck  vnd  mechtig,  fondern  auch  furfichtig  warent,  fy  betten  ain  grof- 
fen  nainen,  vnd  nit  klaine  kunll  in  Ureitlicher  übnng,  Sy  achten  auch 
nit  ob  fy  weyt  aufz  zugen ,  wann  fy  da  an  dem  liebllen  wonten  wa  fy 
meer  guts  hetten,  alfo  das  man  von  in  gemainklich  fprach,  Schwa- 
ben land  gut  land. 

Des  mals  beten  fy  ain  fürflen  vnder  in  genent  brenno,  der  fara- 
let  nach  feiner  natürlichen  tugent  ain  grofj  liör ,  Vnd  zoch  gegen  den 
Römern,  in  follicher  gutter  Ordnung,  mit  zii  famen  getrungner  Ilercky, 
d^  es  den  feinden  ain  erfchrecklich  anfehen  was,  dann  fy  nit  durch  zu 
dryngen  warent,  wie  wol  fy  nit  mit  langen  wören  da  zu  mal  geiibt 
Wjirent,  doch  hyelten  Sy  durch  jr  flarck  gemut,  fich  der  mafz  fo  wol 
zu  faiiien,  als  wer  einer  an  den  andern  gebunden  gewefen;  usw. 

Nun  als  fich  der  llreit  an  gelalTen  het,  da  thet  der  Julius  ain  dor- 
hait  ding,  wenn  er  vmb  gab  die  Schwaben  mit  feynem  hör  gefcheibs 
ringes  weifz,  das  was  nit  weifziich,  Wan  als  fy  fahen  das  fy  nit  ge- 
flyehen  mochten,  da  namcndt  fy  ain  grofz  genuidt.  Wan  als  (ler  weifz 
man  fpricht,  So  ifl  gar  ain  treffenlich  artzncy  wider  menfchlich  vorcht, 
grolTe  not.  pp.  Alfo  da  die  Schwaben  nit  mochten  flychen,  da  firit- 
ten  fy  gar  vnauffprechenlich  fall,  vnnd  jre  groITe  keckheit  erzaygtten 
fy,  Da  fy  aber  fahent,  das  der  Römer  tail  als  gar  flarck  was,  vnnd  fy 
als  gar  klaynen  hauffen  dar  gegen  hetent,  Woltent  fy  fich  nit  alfo  lye- 
derlich  auff  den  fleifchbanck  geben,  Vnnd  famelten  fich  ann  aynen 
hauffen,  vnd  macbtent  in  ayn  geraumpten  weg,  vnd  zugendt  alfo  mit 
vvörhalTter  band  wider  in  jren  vortail,  mit  folcher  tapflferkait  das  jnen 
die  feind  kain  abruch  kundent  thun  pp. 

Vnd  wie  wol  fich  werlich  vnd  trutzlich  in  jren  vortail  zugent,  So 
wolt    dannoch    Julius    das  Schwaben  land    nit    verlaffcn.    vnnd  het 
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grofz  radtfchltig  Wie  er  die  Schwaben  zfi  feyner  bardt 
brecht,  da  mit  er  follych  keck  ßreytter,  inn  Seynein  gepyet  het,  Da 
riedten  jm  die  nechllen  dyet  vmbSchwabenland  dn^  er  nit  mit 
krafl't  Sonder  mit  gyetigkait,  Vnd  mit  gauben  mit  in  flrit,  dann 
wurden  fy  mit  kriiflt  gehandelt,  So  belyben  fy  hardt,  Tnder  d^n  Rö- 
mern, nach  dem  vnd  er  aufz  dem  land  kam,  Da  fandt  ze  bodtcn  zu 
den  Schwebifchen  fürßen  ,  Vnd  fetzten  ain  tag  frid  zu  machen, 
auff  den  er  fy  mit  groITer  myittigkait,  vnd  gutigkait  als  trew  jm  felbs 
machet,  d^  fy  jm  trew  gelobten,  vnd  hielten,  da  er  in  nun  gefchwur, 
vnd  fy  jin  hinwider,  da  halffent  fy  jm  wider  ander  fein  feind, 
vnd  als  Schwetonius  fchreibt,  da  beßelt  er  noch  ain  legion, 
zu  dem  die  er  von  den  römern  liet,  die  erweit  er  aiifz  den,  die  her 
diferthalb  des  pergs  feind,  vnd  hiefg  die  Legion  d^  ift  fechs  taufend, 
fechs  hundert,  vnd  fechs  vnd  fechtzig  man  Almanier,  wann  gewon- 
lich  w^  ainer  yetlichen  Legion  ain  aigin  namen  zu  geben,  darnach  fo 
leert  er  die  felben  legion  allen  römifchen  klüghait,  vnd  ziert  fy, 
darnach  begäbet  er  fy,  vnd  darnach  begäbet  er  fy  mit  römi- 
fcher  freyhait.  hierum  o  du  lefer  merck  wie  ßarck  wie  keck,  wie 
ßreytpar  wie  gewaltig,  die  gelückhafFtigen  fcliwaben  feind  zu  der 
zeit  gewefen,  die  fo  weyt  jr  krafft  mochten  brauchen,  über  all  todtlich 
raenfchen,  d^  fy  fo  lang  römifchem  gewalt  widerflilndcn,  wenn  des  erdt- 
richs  tredter  vnd  demmcr  der  weit  Julius  Cefar,  wie  wol  er  jm  Gal- 
lias  het  vnderthenig  gemacht,  vnd  über  den  rein  zoch,  vnd  grolTe 
ding  in  teütfchen  landen  het  gethon,  doch  fo  lief^  er  on  vnüberwun- 
den  dg  fcharpff  volck  Der  fchwaben,  vnd  zoch  fy  mer  zu  gefel- 
fchafFt,  des  gemainen  nutz  d*  römer,  mit  gyetigkait  vnd  gaben,  dann 
er  fy  mit  dem  fchwert  bezwang,  auch  von  difer  zeit.  Wie  wol  die  Rö- 
mer gar  mechtig  über  die  gantzen  weit  warent,  doch  fo  volbrachten 
fy  nye  grofg  ding  on  der  fchwaben  hilf,  der  kcckhait  wg  fo 
grof?  in  den  ßreyten  vnd  als  grofg  die  trew  in  dem  frid,  dg  die  kayfer 
fy  aufg  der  gantzen  weit  erweiten  vor  aufg  von  den  fchwaben  ain  hör, 
die  des  kaifers  leibs  zu  rora  hüten  warendt,  dg  die  felben  hyeter  aliain 
fchwaben  feyen  gewefen,  dg  magßu  daraufg  briefen  ,  wann  als  bald 
die  niderlegung  in  den  römern  vnder  Varro  befchach  in  der  ßat 
Vindelica  O,  da  liefg  der  mechtig  kaifcr  Octauianus  Auguflus 
die  felben  fchar  zu  hand  von  jm  dg  er  beforgt  fy  fiengen  etwag  böfg 
an  als  jr  landes  leüt. 

Zu  S.  249  und  469. 

5.     Jakob  von  Königshof en  CCod.   palat.  140.  Bl.  SS'*); 

Dar  nach  als  nu  die  Romsr  den  keifer  und  die  ßat  {^Karthago) 
heten  gezwungen,  do  wollen  fie  teutfche  laut  und  ander  lant  auch 
zwingen,  alfo  fwuoren  teutfche  und  Walhen  und  vil  ander  lant  zuo 
famen  wider  die  Romaer.  und  do  fie  zera  erßen  mit  den  Romasren 
flritten,  dö  lägen  fie  obe,  usit'. 

Wie  Julius  wart  ain  haubctman  und  dar  nach  kaifer.  ...  Do  wart 
Julius  gemacht  der  maißer  ainer,  an  den  der  gewalt  fluont  und  als 
die  Romaer  betten  ze  dilTen  zeiten  vil  lant  betwungen  an  teutfche 
lant  Lamparten  und  Frankeriche,  do  fanten  fie  difPen  fruraen 
flreitbaeren  man  aufz  mit  ainem  grögem  volke  und  befulhen  im  dag  er 
die  vor  genanten  lant  auch  folt  zwingen  under  der  Romaere  gewalt 
und  der  folt  dag  tun  in  fünf  jaren,  ob  er  mocht  und  folt  alfo  die  fünf 
jär  ain  maißer  und  haubetman  fein  über  dag  volk  und  niht  furbag  alfo 
fuor  Julius  mit  dem  volk  en  weg  und  zwang  zuo  dem  erßen  ulleg 
Laraparten,    dar    nach    fuor    er   bi    teutfchem    land  und  zogten  die 


O  Sieh  S.  469  — 4T2.  309  —  310. 
[IV.   3.]  ^^ 
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7.\rcn  herzogen  Buiniiint  und  Ingram  mit  aineui  großen  volk  gegen 
Juliu,  und  tcten  aineii  großen  Ilicit  mit  Jiilio,  dag  gar  vil  volkes  zu 
haiden  feilen  crflagen  ward,  doch  uberliam  Julius  dag  im  die  herzo- 
gen undertänig  wurden. 

Dar  nach  fuor  er  gen  Trier  und  belegte  die  ftat,  wan  eg  diu  hau- 
betftat  was  in  teutfcben  landen.  Diu  von  Trier  werten  fich  valle 
gegen  im.  doch  mit  iißen  gewan  er  die  ßat  und  betwang  dag  volk  und 
get'chach  dag  all'u: 

Trier  wart  hingeben  und  alle  teutfche   land  verberget. 

In  der  fiat  von  Trier  waren  zwcn  herren,  an  den  der  gewalt  fluont 
der  ftat;  die  Miiren  gar  reich  und  kriegten  alzeit  mit  einander  umb  ire 
groge  herfchaft.  der  ain  bieg  Dulcimar  '),  der  ander  bieg  Signa- 
tor. Do  Signator  fach  dag  er  Dulcimar  niht  moht  uberkomen,  do 
macht  er  fich  ang  der  llat  und  ward  Julius  diener  und  mit  des  hilfe 
truog  Julius  an,  dag  Dulcimar  der  haubetman  in  der  flat  erl'lagen 
wurde  und  die  Hat  hingeben  Alfo  gewan  Julius  die  Rat  und  dar  nach 
dag  laut  und  lieg  die  landes  herren  alle  beliben  bi  ir  eren, 
alfo  dag  fie  Julio  huldcten  und  fwuoren  im  als  fiir  ir  obriHen  herren 
ze  haben.    [.Miete  macbt  hie  vor  auch  fweigen  und  klaffen.] 

]Vu  was  Julius  auch  ain  milter  man  und  tugenthaft  unde  gab 
groge  gäbe  von  im.  da  mite  fchuof  er,  dag  im  alieg  volk  holt  und 
gcvcllig  was  und  beleih  ze  Trier,  unz  dag  im  Kolne,  Metz  unde 
Stragburg  und  die  flet  alle  in  teutfchen  landen  undertänig  wurden 
mit  guotem  willen  und  ouch  die  landes  herren  und  bauweten  uf  dem 
Rein  manig  guote  vefien  und  fiel,  dem  land  e  z  e  h  uo  t  Bo  ch  b  a  rten. 
Ingein  heim  und  Oppenbaim  und  machte  ze  Menze  gur  ain  grog 
brücke  über  den  Rein,  diu  wart  dar  nach  ze  hant  von  der  Men- 
zer  untre  Uwe  zerbrochen. 

Von  Ebershaim  münder  '^). 

öo  Julius  alle  teutfche  land  und  ir  herren  het  zwnngen,  do  fuor 
er  gen  E  b  e  r  shaim  mü  n  Her  ze  dem  (empel,  der  do  was  in  Mercu- 
rius  ere  und  opfert  und  dankte  dem  gotc  Mercurio  feines  glückes 
und  figes  nach  heidenifchen  fiten,  wan  ze  den  Zeiten.  1.  jär  vor  gotes 
geburt  Avas  unde  waren  eitel  haiden  hie  und  was  Mercurius  der 
obrill  apgot  in  teutfchen  landen  und  gar  gnadig  nach  ir  glauben  in 
dem  tempel  ze  Eber  sh  aini  mü  n  II  er,  da  feit  ain  klofler  iß  gemacht, 
als  her  nach  in  dem  fünften  Capitel  bag  wirt  gefait. 
Wie  Julius  ward  der  erft  kaifer. 

Do  Julius  alfo  teutfche  lant  bete  gezwungen,  als  vor  gefait  ift 
und  wol.  1.  jär  do  gewefen,  do  ordnete  er  die  herren  und  flet,  wie  fie 
lieh  fulten  halten,  und  fuor  er  wider  gen  Romc  und  tet  die  Romaer 
bitten,  dag  fie  in  der  maifler  ainen  liegen  fein,  an  den  der  gewalt  fluont 
ze  Rome,  feit  dag  er  weere  gewefen  maifler  und  haubetman  über  da^ 
volk  und  den  RomEeren  fo  grogen  nuz  hete  gefchaffen.  dag  wollen  die 
Romaer  nit  tuon  und  wollen  in  auch  mit  in  die  ftat  lagen, 
dar  umbe  dag  er  lenger  ze  teutfchen  landen  was  gewefen  den 
fie  im  ein  zil  heten  geben,  und  dag  er  auch  vil  der  romifchen  heres 
ze  vil  in  ftreiten  hete  verlorn  und  dar  zuo  wollen  fie  in  abe  flogen  und 
amen  andren  haubetman  machen  über  dag  volk.  DilTeg  riet  Pomp  ejus 
den  RoniKren.  Do  fuor  er  wider  umbe  in  teutfche  lant  und  wefant 
alle  herren  und  Act  die  im  gehuldet  hetten  und  klagte  den  feine  not 
und  Imacheit  die  im  die  Roma?re  heten  getan  und  gelobt,  in  grog  guot 
ze  geben,  dag  fie  im  ze  hilfe  komen. 


»)  Cod.  pal.  140:  Daltemar. 
*)   Sieh  S.  250.  313. 
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Julius  funr  alter  j^en  Ronie. 
Alfo  ftioren  die  Teutfchen  gen  Korne  mit  Julio.  Dc^  die  Ro- 
maere  fallen,  da?  Julius  mit  fo  großer  mäht  quam,  do  erfchraken  fie 
als  fcre,  da^  fie  Pomp  ejus  und  Cato,  die  do  heten  wider  Juiium  rat 
geben,  und  die  edlen  alle  ze  Rome  flnlien  aii^  der  flat.  die  andren  ze 
Rome  fuoren  an;  gegen  im  ze  roITe  und  zc  fno^  und  enpficngen  in  gar 
herlichen  und  hüten  im  zwei,  und  fuor  Julius  mit  den  Teutfchen 
und  mit  feinem  volk  ze  Rome  ein  und  brach  den  turre  auf,  da  der 
ftat  fchaz  und  pfenninge  in  lagen  und  gab  feinem  volke  reichen 
folt,  als  er  ieclichem  gelobt  liete ,  und  fprach  ze  den  Romseren  'ir 
wolten  mir  nit  vor  ain  wenig  gewaltes  gönnen,  den  ich  doch  manigval- 
tig  verdienet  und  erarnet  het;  nu  wil  ich  eures  Undankes  den  gewalt 
mit  ain  ander  allain  haben  und  euer  aller  herr  und  kunig  allain  fein 
die  weil  ich  lebe.  Dag  munften  die  Romaere  lagen  guot  fein.  Alfo 
Avard  Julius  der  crfte  gewaltige  romifchc  kunig.  DilTes  gefchach  vor 
gutes  geburt  xlvij  jar.  usw. 

6.   Cajus  Julius  Caesar  Octavianus  Augustus  '). 

(Z.  625  —  692.) 

Z.  625  —  66i.  Augustus ,  von  finer  (rf.  i.  Cäsars')  fwefter  geborn 
(627),  ward  zum  rihtEere  d.  i.  Kaiser  erkoren  (628).  Obgleich  Heide  (629) 
wirkte  er  dennoch  Frieden  (630),  so  daß  sie  nie  im  ganzen  Reiche  einen 
gleichen  gewannen  (632).  Alle  Gefangenen  ließ  er  frei  (634  —  36).  Hie- 
nach  ließ  er  über  die  ganze  JVelt  (639)  ausschreiben ,  daß  Jedermann  zu 
seiner  Geburtsstätte  führe  (^6 iO  —  43),  wodurch  er  bezweckte,  1)  daß  alle,  die 
ihren  Herren  entronnen  waren ,  nicht  länger  im  Reiche  geduldet  würden 
(645  —  6),  weshalb  er  auch  an  Einem  Tage  mehr  als  30,000  Fremde  er- 
schlagen ließ  (647—50),  2)  daß  alle  JVelt  geschätzet  würde,  wozu  er  eine 
'ffage"  bereiten  ließ  (653  ;  54),  didragma  genannt  (654),  die  vier  Pfennige 
wog  (659).  Alle  mußten  den  Zins  zahlen  (656),  der  bestand,  bis  Christus 
davon  erlöste  (660  —  64). 

Die  Jrortc  von  finer  fwefter  was  er  geborn  beziehen  sich,  wie  wir 
S.  308  sahen,  auf  Cäsar,  ivie  Ecko  von  Repkau  (Octavianus  Julii 
des  keifers  fwefter  fun)  und  Königshofen  (Difer  Octavianus  was  des 
Torgenanten  Julius  fwefter  fun),  von  Enenkel  aber  misverstanden 

Man    lift  vom  künege  dag  raaere, 

dag  er  geborn  waere 

von  finer  rehten  fwefter. 

fin  gebot  was  dennoch   vefter. 

dag  in  der  vleifchlich  vater  fin 


1)  Herrad  von  Landsberg  Hort,  delic.  19»^;  De  AuguTto.  Hie 
autera  patre  Octavio  fenatore  genitus  maternum  genus  ah  Enea  per 
juiium  familiam  fortitus:  adoptione  vero  gaii  cefaris  raaioris  fui 
auunculi  cefar  dictus.  deinde  ob  uictoriam  auguftus  cognorainatus  eft. 
—  Augustus  war  der  Sohn  des  C.  Octavius  und  dessen  zweiter  Gemahlin 
Atia,  der  Tochter  des  M.  Atius  Baibus,  und  Cäsars  jüngerer  Schtvester 
Julia. 


548 


mit  fü  licideiiifchcn]  fchin 
het  bi  der  tohter  fin  zwar, 
dag  was  ketzerlichen  gar, 
dag  er  waere  vater  und  aene 
finer  tohter.    nieman  weene, 
dag  im  iht  gcfchaech  als  AuguTtin 
oder  er   muog  ein  ketzer  fin. 
Auch    die  Prosaauflösung    der  Kaiserchronik  (S.   53)    sagt   undeutlich 
Auguftus  was  von  finer  fwefter  geborn. 

Im  AnnoUede  (865)  heißt  Mosis  Schwester  ein  fin   felbis  fwefter. 
Die  S.  258  —  260  abgedruckte  fViederholung  der  Z.  625  —  66i:  aus  der 
l'orauer  Handschrift  ändert   Z.  627  um  in  Deutung  auf  Christus,    welcher 
Gedanke    ausgesponnen    wird;    auch    der    Folgegedanke    vom    augustischen 
JVelifriedcn  wird  geistig  oder  geistlich  verfolgt  und  ausgelegt.  — 

Alle    Chroniken    des  Mittelalters  haben  festgehalten   und  heben  hervor, 
nicht   nur   daß   Augustus  was  künig  bi  den   ziten,    dö  unfer  herre  Jefus 
Criftus   geborn   wart,    wie   die  Prosaavflösung  der  Kaiserchronik  (S.  53) 
sagt,  sondern  daß  zu  der  Zeit,  da  Christus  geboren  ward,  Friede  auf  der 
ganzen  Erde  war.     Ein  Segensspruch  des  12.  Jahrhunderts  ')  sagt:  Swä 
du  wonis  unde  fwa  dii  fis,  dag  da  alfi  guot  fridi  fi,  alfi  da  werij  da 
min  frauwi  fandi  Marie  des   heiligin   Criftis    ginas. 
JVernher  in  seiner  Maria  iS,   193); 
aller   f  r  i  d  e    meifte 
mit  des  k  ei  fers   volleifte 
der  wart  erhaben  unde  gefworn, 
do  Cr ift  was   geborn. 
Heinrich  von   Veldeck  schließt  seine  Eneit  mit  folgenden   Worten: 


Von  dem  künne  R  ö  m  u  i  i 
und  von  Afcanio  Julii 
wart  ein  herre  geborn 
lig  allen  tugenden  erkorn 
über  alle  fine  mägen, 
die  gröger  ere  pflägen. 
Das  was  Julius  Cefar. 
dag  mac  man  fagen  vürwär, 
dag  er  der  werlte  vil  betwanc. 
ei  waere  ze  fagene  al  ze  lanc, 
wag  Wunders  er  worhte. 
witen  man  in  vorhte, 
fin  gewalt  und  fin  hervart, 
unz  er  erflagen  wart. 
ze  Röme  wart  er  verraten. 
Octaviänus  fenätor   dag  täten. 

&6  erflagen   wart  Julius, 
dö  wart  keifer  Au gußus 
dci  ze  Rome  erkorn, 
der  von  finem  kunne  wart  geborn 
der  berihte  dag  riche 

Johann  Enenkel  deutet  den  Frieden  sinnlich 

iVieroan  fazte  fich  ze  wer, 


harte  herliche 

und  wart  gewaltic  witen. 

cg   wart  bi  finen  ziten 

vil    flajter    vride    unde    guot. 

da  vil  wol  wären  behuot 

witewen  unde  weifen 

von  unrehten  reifen 

und  arme  unde  riche. 

done  getorlie  unredelichc 

nieman  dem  andern  niht  getuon. 

bi  den  ziten  wart  der  gotes  fuon 

geborn  ze'Betelehem, 

der    fit   gemartert  wart   ze  Jcru- 

f  a  1  e  m 
uns  allen  ze  troße, 
wände  er  uns  erlöße 
ug  der  freislichen  not, 
wander  den  ewigen  tot 
mit  finem  tode  erßerbete, 
den  Adam  an  uns  erbete  usw. 


fwag  er  gebot, dag  muoße  gefchehcn. 


')  Cod,  Stnttgard.  Wingart.  F,  18;   Dititiska  2,  1,  70, 
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des  liürtc  ii^li  im  die  Wifen  jeheii.        da^  c;  weder  \vi|)    noch   tiiau 
e^  was  der  vridc  bi  im  fö  ganz,       an  getorfle  gerücrea 
da;  deliein  golt  was  iö  glänz,       noch  vürba;  niendcr  vücicu   '). 
hiet  man  e;  an  dem  vcldc  lan, 

H^crner  in  der  Maria  (_S.  160)  mahlt  ivciter  aus: 
Dö  wart  ein  kreft  i  ger  vride:       done  was  niht  urliugc 
diu  fwert  ve  rf  luo  gen  d  ie  l'mi-       bi  des  nieres  biuge 

de,  noch  cnhein  nitgefchellc 

bedin  fpie^e  unde  fjjcr.  mit  größer  ebenliclie 

dö  newas  dehein  her,  und  harte  vridelichc 

dag  iender  des   gedaehte  Huonden  elliu  riche. 

dag  eg  flrite  oder  Vcehtc. 

Ganz  jenes  selbe  Bild  gebraucht  Albrecht  von  U  alberst  ad  t : 
/tugustus     machte     fo     getanen       in  fegensc  unde  Merken   hie;; 
vride  zuu  den  ficheln  den  fpieg. 

dag    man     diu     fwert    begunde 
fui  i  d  e 

Dasselbe  sagt  Gotfrid  von  Vit  erbe  (/,  250).  Diese  Bilder  sind  aus 
Jesaias  2,  4.  genommen,  nach  Cod.  Lips.  906.  eh.  fol.  fec.  15.  BI.  194 
^Predigten,  zum  Theil  die  von  Hermann  von  Fritslar^:  Sy  füllen  die 
fwert  vorfmeden  in  p  fi  ug  fcharen  vnd  ire  fper  in  ficlieln.  das 
meynet  das  xpiis  geborn  wart  do  was  fo  gut  frede  uff  ertrichc  das  ny- 
mät  was  wedir  den  and^i. 

Dasselbe  Friedensbild  als  solches  geht  durch  alle  lateinische 
Chroniken.  Martinus  Polonus:  Nafcenlis  Chrilli  tempore  pa.x  rediit. 
Die  Covip  ilatio  chronologica  {S.  558);  Anno  Octav.  Caef.  Aug.  42 
cum  firmiffiniam  paccra,  cum  omnibus  gentibus  ordinatione  Dei  Au- 
gullus  compofnit  et  pace  illa  durante  12.  annis,  nafcitur  in  Bethlehem 
ex  Maria  virgine  Dominus  n.  J.  Chr.  verus  deus  et  verus  homo,  cui  pax 
illa  famulabatur. 

Jene  IVorte  sind  aus  Bcda  genommen,  der  von  der  sechsten  actas 
schon  sagt:  Anno,  quo  comprcJTis  cunctarum  per  orbem  terrarum  gen- 
tium motibus  firmiffiniam  verilTimamqne  pacem  ordinatione  De» 
Caefar  compofnit,  Jefus  Chrillus  filius  dei  fcxtam  mundi  aetatem 
fuo  coiifecravit  adventu.   — 

lugustus  schloß  bekaniüUch  nach  dem  fürchterlichen  Bürger-  oder 
ff  Weltkriege  den  Janustempel  {zum  dritten  Male!},  ivie  alle  allen  Schrift- 
steller   mit    Lust    berichten   -)    und    Augustus    selbst   von    sich    aussagt  3). 


*)   Enenkel  bemerkt  noch,   daß  Einige  sagten,    Augustus  habe  den 
Frieden  geschaffen,  Andre  Christus: 
Nu  jehent  die  Juden,  die  heiden       So   fpreohent   die  pfaffen  manie- 
alt, valt, 
dag  von  Auguftus  gewalt                         eg   wa;r   von  Jefu  Crift  gefchc- 
waer  zen  zilen   vride  guot  (.630),                                                     hen. 
wan  nieman  dehein  übel  tuot,               des  wellent  fie  gemeine  jehcn. 
dag  wa;re  von  Auguftus  gewalt.         aifo  ift  ir  beider  ftrit 

noch  under  in  ze  aller  zit. 
2)  Livius  1,  19j   Suetonius  Oct.  22;  Aurelius  J'ictor  CaelT.  1,-    Orosius 
5,20,-    Florus  i,   12,-    Fellejus  2,  S9 ;    Cassius  Dio  70.   —    SudoJiius  (Aug. 
9.  10)  sagt:  Nulla  tempore  res  romana  aequc  floruit. 
^)  Monumentum  Ancyranum  2,  4. 
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Auch  die  Hiftoiia  mifcella  ')  weiß  dieß:  Claufae  Jani  portae.  Poft- 
quani  redeinptor  mnndi  dominus  JeTiis  Chriftus  venit  in  terras  et 
Caefaris  cenfu  civis  Romaniis  adTcriptiis  eft,  cum  per  duodccim,  iit 
dixi,  annos  claufae  belli  portae,  beatiflima  pacis  trän  qui  11  i  ta  te 
cohiberetur,  Cajum  nepotera  fuum  Caefar  Auguftus  ad  ordinandas 
Aegypti  Syriaeque  provincias  mißt. 

Auch  Otto  von  Freisinf^en  (3,  4)  sagt  noch:  AI)  Augufto  Janua 
clauditur  ac  per  XII.  annos  claufus  manßt. 

JFeil  so  Friede  auf  Erden  war,  ließ  Augustus  nach  der  Kaiserchronik 
(634  —  36)  alle  Gefangenen  frei,  ums  die  Prosaauflösung  der  Kaiser- 
chronik QS.  53)  aufnimmt:  er  hie^  ouch  alle  die  gevangen  lan  ,  die  in 
finem  lande  gevangen  wären;  und  umb  welch  fchulde  fie  gevan- 
gen waren,  die  galt  er  al  üt,  fincr  kam  er.  Auch  Königshofen 
wiederholt  die  Hauptsache:  und  macht  großen  fride  in  allen  landen 
und  gebüt  da?  man  alle  gevangen  ledig  lie?,  umb  wa;  fach  fie  auch 
gefangen  wären. 

Johann  Enenkel  sagt  nur  fcurs,    nach  der  Kaiserchronik: 
Er  was  fö  ein  gewaltic  man,  die  gevangen  wären  (=  634) 

da^  er  alle  die  hie?  län  (^=  636),  l»i  den   felben  jären. 

Auch  IVernher  in  seiner  Maria  knüpft  an  den  Frieden  die  Frei- 
laßung.     JSachdem  er  als  viertes   JVunder  gerühmt 

diu   michel  unanimitas, 

aller  fride   m  elfte  (s.  oben  S.  548), 
nennt   er  als  das  fünfte,  daß  Augustus  beschloß  (_zur  Weihnachtl^ 

dag  alle  die  der  wasren 

witen   in  den  karkseren 

gevangen    unde  gebunden. 

die  gedingen  niene  künden, 

da?  man  die   lie?e  vri. 

Crift  weite  da  bi 

fich   felben  län  erkennen,  usw. 
Eben    so    heißt    es    im    Friesischen;     Octavianus     ftifte     tliine    grata 
f  red  ha  ouer   alle  tha   wrald.  —  Octavianus  lande  dine  serfta  ferdhan 
cen  da  wrald. 

Augustus  ließ  zugleich  alle  JVelt  (^den  umberinc:  639.  d.  i.  den  orbem 
terrarum)  schätzen  (640  —  43)  ^}.  Dazu  bereitete  er  ein  wäge  C653), 
didragma  genannt  C654).  Es  ist  bereits  S.  326,  zur  Bestätigung,  daß  wir 
eine  lateinische  Vorlage  (S.  296)  annehmen  mäßen,  die  J  erwechselung 
von  ftater  und  ftatera  geltend  gemacht  worden:  nicht  die  ffage  hieß 
didrachma  {das  Loblied  auf  den  h.  Geist  hat  bloß  drachma,  ivie  SÄ+ 
n-^IÜXi^  der  Kaiserchronik :  S.  259),  sondern  die  Zins-  oder  Abgaben- 
münze (vier  Pfenninge   659,    also  TBTQÜSquxfiov')  3).     Aber  wäge    könnte 


1)  Bei  Muratori  S.  52''. 

*)  Von  einer  Schätzung  der  Provinzen  des  römischen  Reiches  weiß, 
avßer  Lucas  (2,  1.  5),  auch  Tacitus  A.  1,  11.  und  Cassiodor  3,  52. 

3)  Drachme  war  yJ^^  der  (ivä  (^öW  ^o™  rdkavtov')  =  6  bßoloi.  JVie 
man  theilie  tstQoßoXov ,  TQißoXov,  dioßoXov,  ZQLrjfiioßoXov ,  oßoXov,  so  auch 
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freiliik,  wie  im  .ingclsächsischen  sich  wäge  und  wa-f^  scheidet,  auch  flater 
bedeuten,  gleich  lilira,  livre,  lirc  Pfund,  piind. 

J.  Enenkel  benennt  sogar  die  Münze  nach  AngHSlus,  indem  er  nach 
der  Kaiserchronik  erzählt: 

Er   fcliuof  (la^   ein    ieclicli    man       weiich  man   vier  kint  lia-t, 

(=635)  der  muofe    vier   j)fcnninge   Tta-t 

muofe  ze  lande  varn  dan  (642),  (=  659) 

dii   er  von  geliorn  was  (=  643).  geben  aller  jare  glich, 

der  es  nilit   tet,  der  nilit  genas,  er  wa;re  arni  oder  rieh  (=  657). 

wand  er  den  t«)t  des  mnole  liän,  5       welch  kint  der  felhe  man  i'i^  lie, 
e?  Wtcre   wip  oder  man  (=   641).  dem   felben    e?    an    den    lip  gie  (= 

fö  großen  gwalt  der   künio  luit,  655), 

wand  im   nieman  wider  I'tät,  man  nam  lia^  felhe  kint  zehant. 

wand  ellin  kiinicridie  dem  niht  pfenninc  was  hekant, 

lunnren   im  dienen  gliche.  10       v7^  wa-re  alt  oder  jnnc  gennoe, 

Er  hic^  offenhffire  l'wcr    dem    kiinege    niht    pfcnninge 

flän  Anguftin  a- r  e,  truoc,  30 

als  man  lie  noch  erkennen  mac  ').  der  mnoTe  im  lä;en  den  lip  (= 
von    golde    was   diu    münze    ftarc  655), 

(=  654!).  e^  waere  man  oder  wip. 

man   vint  ir  äne  mä^en   vil,  15       ich  fage  in,  wa^  der  pfenninc  wac 

der  lie  gerne  konfen  wil.  von  der  miinge  allö   ftarc, 

nm!)   die  felben   pfenninge  wand   e?  wa."*  alfö  fw^re,  35 

mnofe    ein   ieelicli    menfche  dingen       dag  in   vier  Wienaere  (659)  ^) 
und   muofe  der    felben    einen    ge-       käme  halten  widerwegen. 

ben,  den  muofe  man    viir  den   künic  le- 

wolter  behalten   dö  fin  leben.       20  {?en. 

/N'ac/j  der  Vrosaauflüsung  der  Kaiserchronik  (_S.  53)  erließ  .ingustus 
Christo  zu  Ehren  den  Zins:  Do  Angnftns  hörte  dag  Jefus  Criftus  geborn 
was,  dö  hieg  er  im  der  wiffagen  huocli  dar  tragen,  da  las  er  an. 
dag  an  dem  kinde  ein  künic  geborn  was,  der  gewaltic  wsre  über  Iiimel 
und  über  erde  und  über  alle  künege.  Uö  er  dag  erlnute,  dag  der  künic, 
der  da  geborn  was,  gewaltiger  was  danne  er,  dö  lieg  er  im  ze  eren 
einen  zins  abe:  er  hatte  geboten,  als  ein  menfche  geborn  was,  lo 
muofe  man  von  fineui  lilie  geben  ein  giildinen  pfenninc.  den  zins  lieg 
er  abe  durch  des  k  in  des  vorlite.  ...  Wie  er  ein  beiden  Ma>re,  dö 
vorlite  er  doch  dag  kint,  dag  eg  im  n«me,  fö  eg  gewüchfe,  fin   künicrich. 

Das  große  Passional  erzählt  die  Schatzting  auch  als  Schalzsamm- 
lung:  /,   IT; 

ÖQcc^lMr],  ÖiS^axfiov,  rsTQCcÖQaxf'^ov.  Zwei  attische  Drachmen  wcrthelcn  4  bis 
6  preuß.  Thaler.  fgl-  Savigny  Abhandlung  in  Zeitschrift  für  geschicht- 
liche  Rechtswissenschaft  6,  3;   liöckh    Slauishaushalt  usw. 

')  '  §■'•  '■'"es  Übrige  ist  liellel,  Wenn  der  Augustiner  nicht  klingV : 
Bl{ankensec).  Gedichte  eines  l\'ordläudcrs.  (Uerliit ,  Mittler:  1824.  S.  62). 
Fgl.  auch  das  bekannte  Lied:  './c/i  du  lieber  Augustin.  Alles  ist  weg, 
Geld  ist  weg.' 

2)  Wiener  im  13.  14,  15.  Jhd.,  Wiener  Pfenning,  deren  7  Schillinge 
oder  210  Stücke  einen  rheinischen  Gulden  machten.  Alventln  (^Chr.  65)  er- 
klärt Triens  oder  Trinncius  durch  schwarzen  Pfenning  oder  Wiener. 
Im  Vocab.  venct.  todefc.  1424.  Bl.  22.  kommt  unter  Münzen  ein  wia- 
naro,  un  manaro  vor.  (^Schmeller  Jiayr.  Wtb.  4,  93).  —  Enenkel  kennt 
auch  den  Berna:rc  (denariud  Veroncnfis,  Schmcllcr  Uayr.  Würterh.  1,200). 
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ieclich  dnrf  und  ic  dar  nä 

die  liutc  beidiii  hie  und  da 

und  im  mit  fchriften  liberal 

brengen  fö  ir  aller  zai. 

dat  gefchach.    fine  boten 

vuoren  ü^  an  ranncgen  roten 

allenthalben  in  diu  laut. 

da^  volc  man  wol  vireinct  vant 

in  der  werlde  kreide. 

des  keiferes   geheime 

wärens  gar  gereite. 

ieclich  den  pfenninc  leite 

üf  fin  houbet  und  bejach, 

an  offen  worten  dit  gefchacli, 

da^  er  mit  einvalde 

dem  rouiefchen  gewalde 

\i'illenclich  waer  undertän, 

r«'»   wart    er    vri    da   gel  an. 


Octaviänus  der  keifer  grö^, 
der  fus  mit  eren  üf  fcho^ 
da^  er  cinic  herre  was 
über  der  werlde  palas 
äne  iemannes  widerfaz 
der      wolde       famnen       einen 

f  chaz, 
als  im  gewalt  erloubte. 
von  iecliches  menfchen  houbte 
hiefch  er  im  einen  pfenninc. 
doch  was  er  üf  fulhiu  dinc 
dur  den  fchaz  niht  vervli^^en, 
er  wolde  ouch  gerne  wi^^en 
an  endehaftem  raiere, 
wie  vil  dö  Hute  waere 
in  allerhande  lande, 
der  man  in  herren  nande. 
befunder  fchriben  er  im   bat 
iecliche  burc,  iecliche  ftat, 

[Daran  reiht  sich  Josephs  und  Maria  Reise  nach  Nazareth] 

-X- 

/iugustus  ließ  ferner,  nach  der  Kaiserchronik,  30,000  Fremde  er- 
schlagen (647  —  650),    die  ihren  Herren  entronnen  ivaren  (645  —  46). 

IV er nh er  iMaria^  weiß  dieß  grade  eben  so: 
Auguftus  aver  gebot  die   muofen  liden  grö^e  not. 

über  elliu  finiu  riche,  in  wart  erteilet  der  tot. 

die  ir  herren  frävelliche  drigic  tüfent  und  mere 

WBeren   entrunnen,  die  hie^  der  fürfte  herc 

da?  die   alle  widerfunnen  durch  die  frävel  houpten. 

und  da?  fie  würben  fuone  die   da?  niht   geloupten, 

ze   ir  rehtera  hcrtuome.  da?  ime  erneft  waere, 

die  da?  gebot  zebrachen  die  freiften  leidiu  maere. 

und  die  volge  verfprächen, 

Ganz  so  die  Prosaauflösung  der  Kaiserchronik  (S.  53);  Er  gebot  onch 
in  allen  finen  riehen,  wer  von  finer  herfchaft  gevarn  waere,  da?  der 
inren  järes  vrift  wider  zuo  der  herfchaft  vüere  und  wen  man  vunde 
über  da?  jar,  der  fin  gebot  übergangen  haete,  da?  man  dem  da?  houbet 
abeflüege.  des  felben  wurden  erflagen  drizic  tüfent  übe:  mannen  und 
wibe.  die  weiten  niht  wider  ze  der  herfchaft.  —  Die  Compilatio 
chronologica  (S.  558)  sag-«;  Auguftus  30  raillia  fervorum  dominis  refti- 
tuit,  20  Tibi  rctinuit;  6  millia  quorum  dominium  exftabat,  in  crucera 
egit. 

Die  Iliftoria  niifcella  {Muratori  S.  52^)  weiß  das  diesen  Sagen  zu 
Grunde  liegende  Richtigere:  Anno  imperii  Caefaris  adeo  dira  fames 
Romanos  confecuta  eß,  ut  Caefar  laniftarum  familias  oranesque 
peregrinos,  fervorum  quoque  maximas  copias,  exceptis  medi- 
cis  et  praeceptoribus,    trudi    urbe   praeceperit. 

Das  Ausstoßen  und  Austreiben  (rfer  beiden  und  Juden!)  aus  Rom 
kennt  noch  Enenkel: 


Mir  iß  da?  von  im  bekant. 
fwä  er  einen  beiden  vant, 
der  muofe  varn  ze  lande 
odr  muofe  dulden  fchande 
von  im.  er  muofe  von  binnen  wefen 


oder  er  lie  in  niht  genefen. 

die  zwo  und   fibenzic  zungen 

(S.  403) 
die  alten  und  die  jungen 
muofen  ze  lande  keren, 


Avoltcn  Tic  fin  mit  eren.  fie  vorhten  zorn  unt  den  tut. 

Die  Juden  ketten  onch  hin  des  niuofens  dannen  keren. 

in  diu  lant  durch  den  gewin,  diu  voiiit  fie  niuolle  leren, 

da?  man  in  iht  leides  tat.  dag  fie  behielten  da?  gebot. 

fie  vuoren  nach  des  küneges  rät,  fie  vorhten  in  fcrre  danne  got. 
wand  in  der  künic  da?  gebot. 

• 

fVie  in  oben  geschilderter  Überlieferung  Augu&tus  der  Friedefürst 
der  römischen  Welt  war,  so  hatte  auch  der  germanische  ISorden  seine 
gleiche  Friedensgestall  im  Könige  Frödi  '),  der  als  König  Fruote  (^der 
weise,  der  kluge')  auch  in  unsrer  Gudruna  und  der  Rabenschlacht  vorkommt. 
Ein  dreißigjähriger  Friede  hieß  im  kampflustigen  Norden  schon  ein  Froäi^s 
Friede.  — 

Im  Belial  des  Jakob  von  Theram  ^')  sagt  Augustus  von  sich  sel- 
ber aus:  Dar  nach  ßuond  auif  Octauianus  vnd  fprach:  nun  hör  ich 
wol  von  wem  ich  bin,  vnd  von  wennen  körne  ift  mein  mechtigkeit  auff 
erden,  vnd  groffer  frid  bey  meine  Zeiten,  vnd  erken  da  bey  das 
ihefus  gottes  fun  ift,  waü  in  der  zeit  da  ich  kaifer  ward,  da  ward  er 
geboren,  vnd  ward  fo  grofz  frid  aufF  erd  vnd  in  aller  weit,  das 
micli  die  leut  woltcn  angebet  haben  für  got,  vnd  wonten 
es  war  von  meine  wegen,  doch  erkant  ich,  das  ich  ein  tötlicher  menfch 
was,  vn  liefz  es  nit  gefchehen.  Auch  hat  mir  Sibilla  getzoigt 
ficzent  in  der  Sunnen  kreifz  ih'm,  vnd  da  hon  ich  nit  glaujit  Das  er 
gottes  fun  waer,  vnnd  das  iß  mir  leider  ze  fpat  worden  das  es  mich 
rewt,  usw. 

Aber  nicht  nur  wegen  seiner  Macht  und  iveil  ihm  Alles  glückte,  son- 
dern auch  wegen  seiner  Schönheit,  die  so  groß  war,  daß  Keiner  ihw  in 
die  Augen  blicken  konnte,  kam  Augustus  in  die  Versuchung,  als  Gott  an- 
gebetet zu  werden,  der  er  sich  aber  entzog,  indem  er  zur  tiburtinischen 
Sibylle  gieng,  die  ihm  den  Höheren  und  Mächtigeren,  der  Maria  Sohn, 
am  Himmel  zeigte,  vor  dem  der  Herrscher  der  Welt  sich  dann  beugte. 

Die  Mirabilia  urbis  Romae  (^ihnen  nach  Marlinus  Polonus')  erzäh- 
len dieß  ausführlich:  Tempore  Octaviani  imperntoris  fenatores  3)  vi- 
dentes  eum  tantae  p  u  1  c  r  i  t  u  d  i  n  i  s,  quod  nemo  in  oculos  ejus  intueri 
poterat,  et  tantae  p  ro  fper  i  ta  tis  et  pacis,  quod  totum  mundum  fibi 
tributarium  fecerat,  dicunt  *)  'te  adorare  volumus,  quia  deitas  ^)  eft  in 
te;  fi  hoc  non  elTet,  non  tibi  omnia  elTent  profpera  "^).'  Qui  renuens 
in(iucias  poftulavit,  ad  fe  Sibyllara  tiburtinam  vocavit,  cui  quod  fe- 
natores dixerant,  recitavit.  Quae  fpatium  trium  dierum  petiit,  in  quibus 
arctum  jejunium  operata  eß.  Poß  tertium  diem  refpondit  imperatori: 
'Hoc  pro  certo  erit,  domine  Imperator, 

Judicii  fignum,  tellus  fudore  madefcet. 
E  coelo  rex  adveniet  per  fecla  futurus 


»)   Grimm    Mythologie    S.    XXXIX—  XL;     Geijer     Geschichte    von 
Schweden  (^Sulzbach)  I,  399,  9. 

2)  Alter  Druck   in  Cod.  Palatin.  154,  Bl.  382. 

3)  Martinus  Polonus:  popuH  romani. 
"*)  M.  P.  dicebant  ei. 

")  M.  P.  deus. 

")  M.  P.  tarn  profpere  fuccederent. 
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Sciticet  in  carne  praefcns,  ut  judicet  orbctii. 
et  c.  quae  feq. 

Illico  apertiim  eil  coeliim  et  niiuiiis  Tplendor  irruit  fiiper  euin.  vidit 
in  coelo  quandani  pn  I  eher  ri  m  am  virginem  ,  Ilantem  fiiper  aitare, 
pueriim  tenentem  in  braciiiis,  iniratns  eß  nimis  et  vocem  dicentem  au- 
divit  Miaec  ara  filii»  dei  eil'.  Qiii  Ilatim  in  terrani  prneidens  adoravit. 
Quam  vifionem  retulit  fenatoribiis  et  ipfi  mirati  l'unt  nimis.  Ilaec  vi- 
fio  fnit  in  camera  Octaviani  imperatoris,  ubi  nunc  eil  ecclefia  S. 
Mariac  in  Capitolio  idcirco  dicta  eil  S    Maria  Ara  C  cp  I  i. 

Von  der  hier  zuletzt  genannten  camera  Octaviani  weiß  auch  die 
Cölner  Chronik  von  1494,  Bl.  39^.  noch,  daß  sie  wart  eyn  zijt  dair  na 
gewijet  in  vnfer  lieuer  vrauwe  ere.  ind  heifcht  nncl»  vp  dife  zijt.  Scta 
maria  Ara  celi.  ind  is  nu  zer  zijt  eyn  cloiller  vä  d*  injnre  broder  orden 
van  der  obfernante  bynnen  Korne.  Uo  f|)racli  Sibylla.  dit  is  dat  kynt 
dat  vijl  groilTer  is  dan  du.  dar  unib  bede  idt  an.  do  beliante  he  dat  dat 
kynt  groilTer  Mas  da  he.  ind  bede  idt  an  ind  olTerde  eme  wyronch.  Do 
nn  Sibylla  ffeprofitcirt  hadde  de  kcyfer  Octauiano.  ind  erae  ind  den 
Romere  gewijll  in  d*  Tonne  eyne  junfTer  mit  eynie  kynde  fitzen,  ind 
die  gantze  werlt  begunde  in  v  reden  ind  Aiilicheit  zo  fyn.  fo 
machte  die  Romer  eyne  tempel  des  vre  den  der  was  fere  fchone 
ind  fatzden  eynen  wedderhane  dair  vp  ind  vragheden  den  affgot 
Apollo  wie  lange  dat  fulde  weren.  Do  antworde  he.  Alfo  läge  bis 
eyn  joiffer  eyn  kint  gebert.  Do  fch reuen  fij  liuilTen  an  den  tepcl. 
Dit  is  d^  tepell  des  vredens.  ind  fij  mcynten  dat  d*  tempel  fulde  ewe- 
lichen  Ilain.  wät  dat  nyn  ionffer  eyn  kynt  gelieren  fulde  dat  were  vn- 
moegelich.  Ind  dat  gefcha.  Vij  iair  ind  darübtrint  ^nr  der  zijt  des  vre- 
dens. ind  in  der  nacht  do  Maria  die  raodcr  gotz  Jefng  gebair  do  vijl 
de*  tempel.  — 

*König shofen  erzählt  von  der  Erscheiniing  'am  Himmel'  folgender 
Maßen:  Dar  mich  zehant  was  fo  grö^  frid  in  der  Melt.  da^  man  von 
der  funnen  anfgang  unz  ze  der  funnen  undergang  in  allen  enden  der 
weit  hinib  kainen  unfrid  weße,  und  was  auch  alle  Melt  dilTem  kaifer 
von  Rome  undertienig.  dar  nmbe  wollen  in  die  Knm^er  anbeten 
für  ainen  got.  Da^  wolte  der  kaifer  nibt  gellaten,  wan  din  weig  Si- 
billa  zeigte  dem  kaifer  ain  jnncfrawe  an  den  himel,  diu  hete  ain 
kindlein  an  ir  arme  und  dag  kint  het  ain  kreuzlein  ob  feinem  hatibte. 
Und  fprach  Sihiila  ze  dem  kaifer  Mag  kint  ill  groger  nnd  mabtiger 
herre  den  du  dar  nnib  folt  du  dich  niht  lagen  anbeten  für  den  gowalti- 
giften  '  Diffeg  gefchach  auf  die  heiligen  weinaht  naht,  als  unfer 
herre  Jefus  Crillus  geborn  wart,  der  in  dem  groflen  fride  wolt  ze  der 
weit  komen. 

Hermann  von  Fritslar  (C.  pal.  113,  193»)  erzählt  bestimmter  vom 
Tempel  des  Friedens:  Die  Romere  hatten  gebüwit  einen  tempel.  dö  die 
weillagerinne  Sibille  darin  ginc,  du  fprach  fie  dife  wort  'III  ig  dag 
dil'e  iuncvrowe  gebirt  ein  kint,  fö  vellit  der  tcmpil.'  Dö  fprächen 
die  Romere  dag  mohte  ewiciichen  numerme  gefchehe,  dag  ein  mait  ein 
kint  gebere.  dar  vnime  higen  fi  difen  tempel  der  ewige  tempel  nnd 
des  nahtes,  do  unfer  herre  geborn  wart,  do  vil  dirre  tempel  unde 
zubrach  al  zu  male.    Darumme  fprach  dife  vrowe  war.  — 

Das  große  Passional  (/,  20)  erzählt  vom  Tempel  des  Friedens 
also : 

Hie  bevor  in  den  alden  tagen^  dö  Roma  was  ein  houhetQat        5 

als  die  cröniken  fagen,  ob  allen  riehen  gefat 

dag  euch  ein  pabell  fchribcn  lieg  und   ein  iegelicheg  laut 

(Innocentius  der  hieg),  innolle  enpfän  ir  vrides  haut, 
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fü  vorlitfara  was  ir  meere,  unde  fal  vil  flste  bliben.'             35 

die  römifcheii  burgaere  10       Do  liefen  fie  befchriben 

liefen  mit  riehen  fachen  an  da^  temiiel  mit  biiochllaben, 

dö  einen  tempil  machen,  als  ir  wille  wolde  haben, 

des  fie  niht  berilde.  wort,  diu  fprächen  ordenlich, 

und  fazten  drin  ein  bilde  des  vrides  tempel  ewenclich40 

in   des  ere,  des  leben  15      fal  dit  hiis  fin  genant. 

die  flat  von  erfle  het  115  gegeben.        Sechs  dar  nach  do  der  heilant 

Romullis  was  fin  name.  von  der  jnncvronwcn  wart  geborn, 

dö  dit  gemachet  lobefame  diu  im  ze  muoter  was  irkorn, 

wart  nach  ir  Avillen  geböte,  in  der  naht  dö  fie  in  gebar,          45 

dö   vräglen  fie  die  abgote,  20       des  vrides  tempel  viel  fö  gar 

wie  lange  ir  tempil  folde  flan.  da?  fin  bellnont  nihtes  niht. 

ein  flirame  in  dö  wart  veriän,  in  der  felben  gefchiht 

diu  fprach  'unz  da  hin  er  Hat,  da?  bilde  viel  und  zebrach, 

da?  an  wunderlicher  tat  dar  abe  ich  e  da  vor  fprach,       50 

ein  jn  n  cvrou  w  e  fwangerwirt,       fö  da?  fin  ganz  niht  enbleif. 

in  rehter  zit  ein  kint  gebirt.'  die  gefchiht  man  dö  befchreif, 

dö  fprächen  die  Römaere  da?  man  fie  z'  Urkunde 

'da?  fint  vil  giiotiu  mjere.  dar  nach  mit  wärheit  vunde. 

fö  Het  er  ewenclichen  an  dilTes  tempels  ftat                        55 

an  alle?  hinderfwichen :  30       ift  ein  kirche  nu  gefat 

diu  nicere  unmugelich  fint,  nach  krifienlicher  höre 

da?    ein    juncvrouwe    gewinne  ein       in   unfer  vrouwcn   ere. 

kint  diu  reine  kuninginne 

äne  mannes  mitewift.  ift  nü   vrouwe   drinne.                    60 
hie  von  der  tempel  cwic  ift 

Auf  dem  Forum  zu  Rom  befindet  sich  noch  heute,  obschon  sehr  zer- 
trümmert, das  Tempio  della  Pace  ^);  in  Tivoli  das  Tempio  della  Si- 
biUa. 

Die  Unterredung  mit  der  Sibylla  erzählt  das  Passionale  (1,  21) 
also : 

Octavianum  den  vürftcn  grö?,       an  wetagen  unde  an  fwaere. 

der  mit  gewalte  überflö?  üf  da?  er  die  Röma?re 

al  der  werhie  lande,  ü?  deme  finne  brshtc  hin, 

wand  man  niemannes  kande,  fö  hielt  er  einen  rät  mit  in, 

der  im  geliche  wäre,  5       wander  fie  wolde    ftillen.               25 

den  wolden  die  Römaere  er  fante  nach  Sibyllen, 

nach  ires  willen  gebot  ein  wifaginne  alfö  genant, 

beten    an  als  einen    got  und  bat  fie  machen  im  bekant, 

durch  fine  grö?e  werdicheit,  ob  ieman  iif  der  erden 

diu  fö  witen  was  zefpreit  10       noch  geborn   folde  werden,            30 

an  vil  eren   prife.  der  über  in  mit  lu'iTeliaft 

der  keifer  was  dö  wife  ftige  an   des  gewaldes  kraft, 

unde  enthielt  fich  dar  an.  'eyä.   fprach  er.  da?  läge.' 

der  höchgelobte  werde  man  Dit  was  an  deme  funtage, 

bedähte  an  im  da?  msre,  15       dö  Je  fu  s  C  r  i  f  tu  s  wart  geborn,  35 

wie  er  ou(;h   tötlich  waere  in  der   felben  naht  zevorn. 

unde  er  nach   gewonheit  nü  was  diu  vrouwe  Sibille 

dem  töde  folde  fin  gereit  an  ir  gebete  ftille 

in  rehtem  zil  und  da?  leben  in  des  küneges  kemenäte. 

des  libes  mit  dem  töde  ergeben  20      fö  was  der  fenäte  -i^ 


')   Für   templum   Pacis   steht    in  Handschriften   (s.  B.  CoA.  monac. 
latin.  626.  mbr.  8»)  mehrfach  templum  Panodis  d.  i.  Palladis  (S.  551). 
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an  des  vürftcn  rate, 

dd  man  üf  die   fache  riet, 

als  ich  e  da  vor  befehlet, 

da^  in  gcineinlich  diu  diet 

werdic  falde  ane  beten. 

der  tac  was  ieziio  hin  getreten 

wol  vaße  gein  der  none, 

dö  ougente  fich  fchone 

ein  cirkel,  der  wit  umbe 

gienc  der  funnen  krumbe. 

lieht  was  er  unde  goltvar, 

Sibillii  nam  des  cirkels   war 

und  fach  dar  inne  fitzen 

mit  keiferlichen  witzen 

da  vor  ir  anefchouwen 

die  fchoeneße  juncvrouwcn, 

diu  immer  molite  gefin, 

und  hielt  ein  fchoene  kindelin 

in  irme   fchöge,  dit  gefchach. 

als  da^  Sibillä  gefach, 

fie  hie;  den  keifer  fchouwen 

dti?  kint  und  die  juncvrouwen 

und  drumbe  des  cirkels  fweif. 

ein  michel  wunder  do   begreif 

den  keifer  aldarunder. 

die  wilc  er  in  dit  wunder 

vaße  fach  unde  fach, 

ein  ßimrae  ob  im  du  fprach, 

die  er  virnam  in  wefen  bi 

'hec    eß  ärä  cell ; 

des   himel  altar  iß  da/.' 


45 


50 


55 


60 


65 


70 


75 


80 


zuoz  im  'nü  fich  dag  kindelin 

mit  eren  an  dem  gewalde  fin 

verre  über  dich  getreten. 

da  von  foltü  ig  ancbeten. 

des  kuninges  wife  virnunft 

bedähte  fines  todes  kunft, 

wie  er  totlich  w£ere. 

hie  von  er  dirre  maere 

geloubte  willenclichen  euch. 

felbe  nam  er  Avirouch 

und  rouchte  gein  dem  kindelin. 

vürwart  wolder  ein  menfche  fin. 

die  cre  lieg  er  von  im  treten,        85 

dag  man  in  ane  wolde  beten 

als  einen  helferichen  got, 

wände  eg  dühte  in  gar  ein  fpöt. 

d6  er  dag  tempcl  vallen  fach, 

als  ich  e  da  vor  fprach, 

und   den  oleibrunnen 

den   cirkel  umb  die  funnen 

und  dag  zeichen  d  rinne, 

do  marcte  er  an  dem  finne, 

dag  ieman  waere  geborn, 

dem  groeger  cre  wurde  erkorn 

danne  im  an  den   nächtagen, 

dö  lieg  er  ofFenlichen  fagen, 

in  folde  nieman  nennen 

noch  da  vür  erkennen, 

dag  er  ein  herre  wacrc, 

durch   diu  erßen  maere, 

diu  er  in  deme  cirkele  fach 


90 


95 


100 


dö  fprach  Sibilla  vürbag 

Diese  Unterredung  des  y/ugustus  mit  der  Sibylla  ist  häufig  selbstän- 
dig behandelt  worden  QS.  530).  In  den  Chorstülen  des  Ulmer  Münsters 
ist  abgebildet:  Sibilla  ciiTieria  octauiano  deum  de  origine  nafciturum  in- 
dicans  "^Jam  noua  progenies  celo  dimittitur\ 

//n  jenes  Zeichen,  daß  Jugustus  das  Chr  istkind  am  Himmel 
sah,  reihten  sich  andre  Zeichen,  die  sich  bei  der  Geburt  Christi  in  Rom 
zutrugen. 

Zunächst  wird  erzählt  ivon  Orosius  scäo?j),  daß  eine  Quelle  von  Ol 
entsprang  und  sich  zur  Tiber  ergoß,  wie  unter  hindern  Königshof en  er- 
zählt: Auf  den  felben  tag,  als  got  geborn  wart,  do  entfprang  ain  brunn 
ze  Rome,  ang  dem  gieng  ain  grog  flug  mit  olei  unz  in  die  Tiber  und 
z  er  viel  der  tempel  ze  Rome,  an  dem  gel'chriben  ßuont  Miz  iß  der 
tenipel  des  friden  und  fol  ewiclichen  ßan,  und  dag  ain  maid  gebirt 
ain  kint. 

Diese  Ölquelle  kennt  selbst  M.  J.  Prülorius  in  seinen  Saturnalia  ab- 
furditatis  feu  Deliramenta  fuperßitiofa  CLeipz.  1663.  8.  S.  325)  noch: 
'JVie  Christus  ist  gebohrn  worden,  Da  hat  sich  ein  Oele  Quelle  creiget, 
die  den  gantzcn  Tag  gleich  mild   Oel  gegeben.' 

Die  Mirahilia  urbis  Romac  und  Martinus  Polonus  reihen  an  diese 
Ölquelle  noch  andre  Zeichen:  Hoc  ipfo  die,  quo  natus  fuit  Jefus  Chri- 
ßus,  trans  Tiberim  de  tabcrna  cmcritoria  fons    Olei   e  terra  cma- 
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navit  ac  per  totuni  iliem  largilTimo  rivo  fluxit.  —  Tiinc  ctiam  circu- 
Iiis  ad  fpocieni  coelcllis  arcus  circa  folem  apparuit  —  Etiain  ßatim 
ut  virgo  pcpcrit,  illa  ßatiia  aiirea  corruit  in  Roniuliano  palatio ,  quam 
Homiilus  pofuerat  diceiis  'iXon  cadet^  donec  virgo  pariet.' 

Die  Compilatio  chronologica  iS.  558)  sagt:  Irap.  Aug.  fe  domi- 
num nppcllari  dato  edicto  omnibus  inhibuit.  —  Circulus  ad  coelellis  ar- 
cus fpeciem  fcreno  tempore  apparuit  orbera  ambiens.  —  Tempi  um 
Palladis  mirae  ßructurae  in  nocte  nativitatis  doraini  Romae  corruit. 
Sic  enim  dii  praedixerant:  Templum  hoc  corruet,  quando  virgo  pariet. 
Das  große  Passionale  zählt  auf:  die  Erscheinung  der  Engel  hei  den 
Hirten  (/,  19),  den  Tempel  des  Friedens  (1,  20),  den  Ölquell  Cl,  21),  die 
drei  Sonnen  (' ?  21),  die  Erscheinung  der  Jungfrau  im  Sonnenringe  (1, 
22)  usw.     Fon  jenem  Ölquell  heißt  es: 

Ze  Röme  ein  wag^erbrunne  was, 

der  wart  115  finer  wajgerart 

in  lüter  olei  virkart. 

fus  vlö?  er  einen  tac  hin  ab, 

da^  er  niht  wan  olei  gab. 
Pfaffe  (Fernher  in  seinem  Marienleben  zählt  sieben  Zeichen  auf: 
1)  ein  rinc  umbe  die  funnen  —  2)  ein  michel  olebach  115  einem  ki- 
filinge  flog  —  3)  Mars  ...  der  hete  dag  vor  gefaget,  fwenne  fo  ein 
maget  ein  degenkint  gebasre...  4)  aller  fr  ide  meiße  Qoben  S.  548) 
5)  Freilaßen  der  Gefangenen  Cohen  S.  550)  —  6)  Tödten  der  30,000  QS.  552) 
—  7)  ein  Herne. 

In  Bruder  Philipps  Marienleben  ivachsen  die  Zeichen  noch  mehr  an 
und  in  den  Handschriften  von  Rudolfs  von  Ems  Weltchronik,  welche  jenes 
Marienleben  und  vieles  Andre  aufnehmen  iS.  171.  176.  179.  180),  eben  so 
bei  Heinrich  von  München  schwillt  ihre  Zahl  auf  24  an.  Hier  erscheinen 
auch  der  Sonnen-  und  der  Mondbaum  Indiens  {S.  528)  wieder,  die  in 
der  Nacht,  da  Christus  geboren  ward,  ihre  weissagende  Kraft  verloren  und 
verdorreten,  als  Christas  starb.  —  Eben  so  in  des  Alanus  ab  Insulis  Bu- 
che von  unsers  Herren  Zukunft. 

Dort  bei  Bruder  Philipp  folgen  sich:  1)  ein  niuwer  Herne  —  2)  von 
ole  ein  brunne  —  3)  der  Herne  mit  der  raeit  und  dem  kindelin  {Si- 
bylle') —  4)  templum  pacis  —  5)  ein  guldin  kröne  fam  ein  grögeg 
rat  fwebete  ob  Rome  der  ßat  —  6)  ho  nie  ran  oder  regente  iig  den  lüf- 
ten —  7)  alliu  wagger  ßille  lluonden  —  8)  von  den  fundaeren,  die  do 
tot  lägen  —  9)  von  drien  funnen,  usir. 

Im  Alanus  Qdeutsch  in  Cod.  palat.  401)  folgen  sich:  1)  Der  Engel 
Sang  —  2)  Der  Stern  mit  der  Jungfrau  iSibylle')  —  3)  Der  Ölbrunnen  — 
4)  Der  Stern  —  5)  Der  Honig  —  6)  Die  Sünder  —  7)  Das  Bild  in  Bar- 
barle  in  RulTen  lant  Qauch  bei  Rudolf)  —  8)  des  frides  palas  —  9)  dri 
funnen  —  10)  kreig  an  dem  himel  —  11)  der  ßern  —  12)  der  vogel,  dag 
lamp,  der  lewe  —  13)  diu  gerte,  der  vogel  —  14)  dag  kint  —  15)  die 
zwen  boume  in  India  —  16)  die  Bragmäni  in  India  —  17)  die  win- 
garten  von  Engaddi. 

DjeFlores  temporum  des  Hermannus  Gigas  (Cod.  monac.  Em- 
mcram.  Y.  9.  ehrt.  4".  von  1455)  faßen  zusammen:    Föns  olei  rome  eru- 
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pit  —  vinee  engaddi  balfamiim  protuleriint  —  oranes  fodomite  obierunt 

—  Bos  et  afiniis  ante  prefepe  genua  flexerunt  —  ydola  eg*pti  corriierunt 

—  ymago  romiili  cecidit  —  Teniplum  pacis  corruit  —  niane  tres  foles 
operiebantur  et  in  v™  panlatiiii  inngebantur.  —  Meridie  circulus  aureus 
in  oelo  apparuit  in  quo  virginera  cum  puero  ccfar  vidit  et  niox  infonuit 
liic  eil  arcus  celi  (_oben  S.  554). 

Eigentlich  war  es  bei  Christi  Geburt  wohl  auf  fünfzehen  Zeichen 
abgesehen ,  en tsp rechen d  den  15  Zeichen,  die  dem  jüngsten  Gerichte 
vorhergehen,  und  die  Alanus  auch  aufführt  ').   — 

Augnstus  ivar  sehr  abergläubisch  (_Sueton  Aug.  90  —  92);  am  Tage 
seiner  Geburt  waren  viele  Zeichen  geschehen  C^'l)  >  eben  so  bei  seinem 
Tode  (98),  und  poft  neceiii  Caefaris,  reverfo  ab  Appollonia  et  ingre- 
diente  in  urbern  repente  liquido  ac  puro  fcreno  circulus  ad  fpe- 
ciein  coelefti  arcus  orbem  Tolis  ambiit  ioben  S.  557)  ac  fubinde  Ju- 
liae  Caefaris  filiae  uionumentum  ictuiu  eil  (95). 

Suetonius  preist  den  Augustus  als  freigebig  (41),    leutselig  (55), 


1.     Herrad    von 

Landsberg. 

(79») 


2.     Compilatio     3.    Andreas  Ratis-\ /indreas  Ratisbon. 
chronologica.       bonenfis.  (Pertzi,\         {deutsch.^ 
(Leibn. Scr.  3. öoB.~)      3,  379  —  280.)     \ 


Ipfe  Augußus  Ce- 
Erga  eines    cle-  far  erga  cives  ex- 
mentiirimeconver-  ftitit     clementilTi- 
fatus  cft  et  in  anii-  nius  ,     in     aiuicos 
cos    fidus    exrtitit.jfidcliirimus. 
quoruni    praecipui 
erant    ob    tacitur- 
nitatem  niecenar.l 
ob   pntientiam    la- 
borir    iiiodeftiani- 
que  agr  i  pp  a. 
Diligebat    prae- 
terea  uirgilium. 


RaruT  erat  ad  ac- 
cipiendaf  amici- 
ciaf.  ad  retinendaf 
conftantilTimus.  li- 
beralibuC  ftudiis 
prefertim  eloquen- 
tie    in  tantuni  in- 


liberalibus  ftudiis 
tantum  intentus 


(s.  unten) 


Hie    Virgilium 
F I  a  c  c  u  III  q  u  e 
poetas  dilexit. 


et  liberalibus  ftu- 
diis 

in  tantuni  in- 


(s.   unten) 


Er  hat  auch  in- 
fonderhait  liep 
gehabt  die  raai- 
fter  der  gedieht 
als  virgilium 
den  man  nennet 
den  zaubrär  vnd 
fl  accuni. 


vnd  vebt  fich  fo 
vaft  in  den  freyen 
kunftü ,   Alfo  das 


O    Fgl.   Grimm's    Mythologie    S.    776   vnd    Hagcn's    Grundriß    S. 
640.  461, 


geliebt  C57),  f'ater  des  f'alerlandes  (58),  treuen  Freund  f66),  streng,  doch 
mild  C67),  sparsam  (73),  mäßig  (76). 

Die  Sage  hat  zum  Theil  Andres  aus  ihm  gemacht.  Zwar  war  er  auch 
als  Jüngling  nicht  ganz  ehrsam  gewesen  (68),  auch  später  nicht  rein 
(69),  aber  sonst  ohne  Laster  (72),  das  in  seinem  Hause  herrschte.  Die 
lirchliche  Sage  aber,  sahen  wir,  machte  den  Herrn  der  Jf'elt  sich  de- 
müthigen  vor  dem  Herrn  der  Herren.  Otto  von  Freisingen  sagt  3,  i 
inach  der  oben  S.  550  mitgethcilten  Stelle  vom  Janus)  von  Augustus:  Iße 
Tero  Augußiis,  quam  vis  totius  orbis  elTet  dominus,  nunquain  tarnen  fe- 
rio  vel  joco  doiuinum  palTus  eil  l'e  vocari,  uti  profecto  fuperbiae  no- 
Ilrae  obviatur,  qni  hoc  chriftiani  et  facerdotes  expofcimus ,  quod 
rationis  iiituitii  et  jam  gentes  declinaveriint   '). 

Ganz  im  Gegensatze  zu  dieser  Demuth  sagen  dem  Augustus  die  Zeit- 
bücher auch  die  Herr  seh  sucht  im  schlimmem  Vitia  nach.  Die  hier  ein- 
schlagenden Stellen  sind,  wie  beim  Pantheon  (.S.  418  — 421),  schlagender 
Beweis  von  der  Jrt,  wie  die  Geschichtsbücher  des  Mittelalters  aus  einander 
herübergenommen  und  verwebt  haben,  weshalb  wir  einen  derartigen  Überblick 
hier  einschalten. 


i.  Flores  tenipo- 
runi.  (Cod.  mon. 
Eilier.y.  g  40.1455) 


Siegmund  Mei- 
sterlein. 
{Rl.  14=>.) 


Eiga    eines    be- 
nigniil'inins, 

in    amicos 
fidus,  quo- 

ruin  precipii 
et'ant  Mecenas 
ob  taciturnitatem 
A  g  r  i  ppa  ob  mo- 
deftiaiu  et  patien- 
tiaiu. 

Diligebat  eniin 
virgiliuni  flac- 
cumque  poetas 


Liberalibus  ftudiis 
incumbens 


Vnd  hat  lieb  Vi  r- 
gi  li  um  vndFlac 
cum  die  poeten, 


Caspar  Hedion 
S.  88. 
(s.  2.) 


7.  Heinrich  Stein- 

höwel        Chronica. 

Ulm  1473.    8. 


Ferner  To  hat  er 
V  i  r  giliu  m  vnnd 
flaccum  die  Poe- 
ten lieb, 


vnd  ftudiert  als  lag  den  freien 
faft  die  freyen  künften  To  faft 
kunft  da5  er  kain'ob,    das  gar  keyn 


Er  hett  die  poeten 
lieb  Virgilium 
vii  Horaciura. 


1)  Otto  hatte  den  Stolz  und  die  Eitelkeit  der  Großen  am  Grabe  des 
Herrn  erlebt  (s.  Eraclius  S.  536  —  537). 
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1.     Herrad    von 

Landsberg. 

C79a) 


2.     Compilatio 

chronologica. 

CLe;in.Scr.3,558.) 


cunibcns  ut  niilliis  ut  nullus 

ne  in  procinctu  in  procinctu  labe- 
qnidem  laljeretnr  retur  dies,  quin 
dies,  quin  legeret.ilegeret,  fcribcret 
fcriberet.  leges  j  dictaret  leges, 
declamaret.  leges  alias  novas,  alias 
alias    nouas    aliafprotulit     fuo     no- 


3.  Andreas  Ratis- 

bonenßs.  QPertzi, 

3,  279—280.) 


correctas    protulit 
fuo  nomine 


mine  correctas 


auxit      ornanitque  Item  anxit  et   or- 
romam     ediflciis  navit  Romain  mul 


niultis     ifto 
rians  dicto 


:lo- 


\  rbem    latericiam 
repperi    rclinquo 
marmorcani. 


Fuit    gratiis    ciui- 
bus    animi    Icpidi 


corpore  toto  pul- 
cher  I)  fct  oculif 
magif.  quorum 
acicm  clarifTinio- 
rum  fiderum  modo 
vibrans  libenter 
accipiebat  cedi  ab 
intendentibns  tan- 
quam  folif  radüs 
afpectui     fuo     ^^. 


tis  aedificiis.    ITte 
glorians  dicto. 

Romani  latericiam 
rcperi ,       mnrmo 
ream  rclinquo. 


Fuit  mitis  et  gra- 
tus  et  civilis  ani- 

lUO. 


toto   corpore    pul- 
cher    fed    inaxime 

oculi,     quorum 
acies      clarifTimo 
rum  fiderum  modo 
Tibrabant. 


cubuit,  ut  nullus 
quidem  laberetur 
dies,  quin  lege- 
tet, fcriberet,  »el 
dictaret.  leges  no- 
vas protulit  fuo 
nomine,  correctas. 


auxit     nrnavitque 
Romam     multis 
aediflciis,     ifto 

glorians  dicto. 


Vrbem  latericiam 
reperi ,      marrao 
ream  relinquo. 


Andreas  Ratisbon. 
Qdeutsch.') 


[Hier  Gestalt  und 

Sibylle.] 
[Denique    vir   ifte 
crga     eines     cle- 
mentifTimus   et  in 
amicos  cxftitit  fi 
dilTimus.l 


kain  tag  vergieng, 
daran  er  nit  lafe 
fchrib  oder  tiehtt 
Er  macht  newe 
gefeczt  die  er  mit 
feinem  namen  des 
erften  gcrecht- 
ferttigt. 


Er  mert  vnnd  zirt 
die  Stat  ze  Rom 
mit  manegem  ge- 
pewe  vnnd  be- 
ruembt  fich  mit 
folhen  wortten. 
Ich  hab  ain  Stat 
von  Zicgien  ge- 
pawt  gefunden 
vnnd  die  merbel- 
ftalnen  verlafe 
ich  hinter  mein. 


[Gestalt  und  Si- 
bylle.] 
[Auch  was  derbe 
nannt  kaifer  der 
aller  fennftmueti- 
gift  gegen  den 
bürgern  ze  Rom 
vnnd  dergetreueft 

gegen     feinen 
freunden] 


^)  Suetonius  Octav.  T9:  Forma  fuit  eximia  et  per  omnes  aeta- 
tis  gradus  venuftiff ima. 

^')  Suetonius  Octav.  79:  Oculos  habuit  claros  ac  nitidos,  qui- 
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4.  Flores  tempo- 
riim.  (Cod.  iiion 
Einer,  y.g.4".  1453) 


ut  omni  die 
legerot 

fcriberet  leges 

dictaret,    antiquas 

corrigeret. 


et  ornet  Romam 
fic  melioravit  ut 
diceret. 


Inveni  latericlam 
iclinquo  marmo- 
reain. 


[Gestalt    und 
bylle.] 


Si- 


Siegmund  Mei- 
sterlein. 
iRl.    14».) 


taff  fo  er  joch  ßrit 
liefz  liyngen ,  er 
lafz  \nd  fchrib 
vnd  dichtet  etw^, 
er  macht  auch 
mangerlay  mate- 
rij,  dz  er  lafz  fey- 
nen  freinden,  oder 
an  der  ftat,  da  es 
gewonhayt  wz, 


auch  fo  macht  er 
rora  grölTer  vnd 
fchüner  mit  vil 
gepawes.  Alfo  das 
er  fich  ryemet. 

er  het  fy  merblyn 
gemacht,  die  er 
ziegelfteinen  het 
gefunden,  auch  fo 
beforgt  er  fy  mit 
meüren  vnd  gre- 
ben  vnd  türen,  als 
vil  menfchlich  fyn 
erdencken  moch- 
ten, 


6. 


Caspar  Hedion 
S.  88. 
Cs.  2  ) 


tag  was,  obgleich 
andere  gefchefft 
vorhanden, an  dem 
er  nit  lafe,  fchri- 
be,  oder  etwas  an 
gab  zu  fchreiben. 
Gefatz  hat  er  ge- 
ben, etlich  von 
newen,  die  andern 
hat  er  gebelTert, 
vnd  vnder  feinem 
namen  lafTen  auf;- 
gehen. 


Octauianus  was 
fäniftmütig  vnd 
anmutig,  gar  eyn 
bürgerlicher  man, 


fchon  von  gantzem 
leib,  fürnemlich 
an  den  äugen,  de 
ren  glantz  nit  an- 
derft  fahe,  dann 
als  helle  geftirn. 


7.  Heinrich  Stein- 
höwel  Chronica. 
Ulm   1473.  8. 


hus  etiara  exiftimari  volehat  inelTc  quiddam  divini  vigoris:  gaudebatquc, 
fiquis  fibi  acrius  contuenti  quafi  ad  fulgorem  felis  vultum  fubmitte- 
ret.     Sed  in  fenecta  finiftro  minus  vidit. 

[IV.  3.]  ^^ 
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I ,     Herrad    von 
i  Landsberg. 


A  niiius  fcicie  iltim 
qiiidam  milcf  oeu- 
loT  averteret.  et 
interrogaietur  cuv 
ita  faceret.  refpon- 
(lit  qiiia  liimcn 
ocnloriim  tnnriim 
fcrre  non    polTuni 


i\er,      tarnen 
tnntnf    uicüf 
rnit. 


nir 
ca 


dum   aniditnti  ilo- 
minandi 


[ac     libidini      de-  Tervicbat 
Cerninit]  ^^  „j  2^ 


eicctaque  uxore 
propria  fcribo- 
11  ia  nomine  ly- 
itiam  quafi  eins 
uiro  fibi  eam  tra- 
dente  matrimo- 
niuni  fociauit. 


2.     Compilatio 
cbronologica. 

(La7»H.Scr.3,558.) 


3.  Andreas  Ratis- 

bonenfis.  (Pertc  4, 

3,  279  —  280.) 


Nc«;  tanicn  hie 
tantiis  vir  vitiis 
caruit. 


Fuit  enini  panllu 
Inm    impaticns   et 
iracnndos,  occulte 
inuidus,        palam 
fa  llid  i  ofus,  d  o 
minandi    vir  fn 
pra     quam      aeßi 
mari    potell,    cu 
pidus 


aleae  lufor  ßudio- 
fiis    ')r 


libidi 


IVec      tanicn      bic 
vir  vitiü  caruit. 


Fuit  enim  paullu 
lum  impatiens  Ic 
viter      iracnndns, 
oc(Milte       invidus, 
patiim        facti  o 
i'us,  doniinand 
fupra  niodum  cu- 
pidus, 


aleac  lufor  ßudin 
Tu  8, 


et     libidini      Ter 
viens    inter  duo 
d  e  c  i  m    c  a  t  a  m  i 
tas        totideuique 
puellas     accnbare 
folitus  erat 


Andreas  Ralisbon 
((/eutscA.) 


ycdoch  wiewol  er 
mit  inanigen  tu- 
genden  begabt 
was  u)oht  er  dan- 
noch  nicht  nn  ge 
breiten  oder  on 
laßer  fein 
wann      er     etwas 

vngedimg  gar 
leicht  vnnd  gahe 
zornig  haymlich 
was  was  er  auch 
mewdifch  offen- 
pärlich  gäudnifch 
vnd  gefchäftig  zw 
Reglern  vber 
die  anndcrn  men 
fcben,  was  er  fafi 

begierlich     zw 
fpiln  in  dem  pret- 
fpil  gar  hindcrli- 
ftiggefcheyd  vnnd 
vleilTig 


vnnd  dient  der 
vnkeufch  Alfo  das 
er  gemaincklich 
bcgunt  fchlaffen 
zwifchen  wa 
pern  vnnd  fouil 
Jung-kfrawen 


')  Suetonius  Octav.  71:    Aleae  rumorem  nullo  modo  expavit. 

'*)  Suetonius  Octav.  71:    Circa  libidines  hacfit,  poßea  quoque,  ut 
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4.  Flores  teinpo- 
riiiii.  (Cod.  iiion. 
KiTier.y.K.4".>455) 


Non   tarnen  tnntiis 
vir  viciis  cariiit. 


Fuit  cnim 

occiilte 
in  nid  IIS     pnliiin 
fictic  infus    do- 
ininandi  fnpcr  mo- 
duiii  cupidns, 


\lcac  Iiifor 


5.    Siegmund  Mei-  6 
stcrlein. 
(in.   14'.) 


vnd  wie  wol  er 
ain  fnllych  redlich 
man  w^,  Doch  was 
er  nit  on  vntugent. 


wann  er  was  etwz 
vndnitig  vnd  zor- 
nig, vnd  trug 
haimlich  neid,  vnd 
begert  herfchalTt 
vnd  gwalt  gar  zii 
fall 


vnd      ain     grolTcr 
pretfjjyler, 


Caspar  Hedion 
S.  88. 
(s.  2.) 


7.  Heinrich  Stein- 


höwel 
Ulm 


Chronica. 
14T3.   8. 


gar     vnlieüfch, 
auch    bifz  zii   off 
ner      fchand      des 
voicks 


waii  er  fein  eeweib 
Scriboniä  von  im    thet,    vnd  nam 


Liuiain  Dru  fj  11  am  die  doch  ainen 
andern  man  het  vnd  kind  bey  jm, 
wann  fy  vor  geporen  hctClaudium 
Neronem  Tibcrium,  vnd  Nero 
neraDrufiim,  von  dem  wir  her 
nach  Tagen  werden. 


Als  nun  auff  eyn 
zeit  der  kriegs- 
knecht  eyner  feine 
äugen  abwendet, 
vnd  Octanianus  jn 
fraget,  warumb  er 
das  thäte,  gab  er 
antwort,Den  glantz 
deiner  angen  mag 
ich  nit  fehen. 
Yedoch  fo  iß  di- 
fer  fo  grolTer  man 
nit  on  gepreßen 
gewefen, 


dann  er  etlicher 
maf^  vngedultig 
was,  feuberlich, 
zornweg,  in  ßill 
neidig,  onuerho- 
len,  rottechtig,  zu 
herrfchen,  mehr 
dann  man  erach- 
ten mag,  begirig. 


eyn  fleiffigr  brett- 
f  piler 


Vnd  als  er  an  fpeifz  vnd  wein  jm 
vaß  abbrache,  zu  zciten  auch  an 
dem   fehl  äff, 

fo  iß  er  doch  feiner  onkeufcheyt 
halben  gar  in  eynen  böfcn  leumüdt 
kommen,  Dann  er  vnder  zwölff 
Catamiten,  dz  iß,  knabcn  der  ab- 
fchewlichen  onkeufchheyt,  er  als 
eyn  knabenfchender ,  vnd  fo  vil 
töchtern  pflegte  zu  fitzen. 
Auch  fein  weib  Scribon  iam  hat  er 
von  fich  gefloffen,  aufz  liebe  frem- 
des gemahels  Liuiam  hat  er  (gleich- 
fara  ir  man  dar  zu  bewilligt)  zu 
fich  gefetzet  deren  Linie  kinder 
waren  denn  zu  mal  Drufus  vnd  Ti- 
b  e  rius. 


fcrunt,    ad  vitiandas  virgincs  promptior,    fjuac   fibi  undique,    etiam  ab 
nxore,  conquirerentur. 


564 


1 .     Herrad    von 
Landsberg. 


2.     Compilatio     |3.   Andreas  Ratis- 
chroiiologiea.      Hjoncnfis.  (Z'ertsi, 
CLc/6n.Scr.3, 55801     3,  279  —  280.) 


Erat  tarnen  vitio- 
rnm  leveriirimus 
iiltor. 


Cunique  clTet  lu- 
xurie  fcrviens, 
erat  tarnen  faevif- 
riniiis  iiitor,  niorc 
homiuiiin  quorun- 
dam,  qiii  in  ul- 
cifecndis  vitiis, 
quibiis  ipfi  vehe- 
menter indulgent, 
accrcrciint. 


Nam  poetam  Ovi- 
d  i  (1  m  ,  qni  et 
Nafo,  pro  eo  quod 
tres  libros  artis 
amatorite  fcrip le- 
rnt, irrcvo(;abili 
damnahat  exilio. 


4ndreas  liatisbon, 
(f/eutsc//.) 


vnd  wicwol  er  vn- 
kenrehliclis  leben 
Avas  jedoch  was 
er  die  fundt  der 
V  n  k  e  u  fdi  ga  r  h  eff- 
ti«?kliehen  ftraf 
fcn  nach  ettlicher 
mcnfchen  f»ewon- 
hayt  die  jn  rach- 
l'al  der  lafter  ge- 
gen Irem  nachften 
lieh  fiirnemen,iiiit 
den  fie  doch  fel- 
ber  beladen  feind 
wann  darumb  das 
O  nid  i  US  annders 
nafo  genannt  ain 
Slaifter  der  ge- 
dieht drey  bncher 
von  der  lieb  ge 
macht  hat.  Da 
ward  er  von  Im 
In  das  elend  ge- 
fchiclit. 


Z.  665—082.  JVte  Cäsar  (S.  510),  so  stiftete  auch  Augusius 
Städte  in   Gallien  und  in  Deutschland.   — 

Die  Prosaavflösung  der  Kaiserchronik  (Ä.  53)  faßt  zusammen:  Er 
ftifte  Cölne  eine  ftat  guot  und  ein  burc  ir  ze  huot  [nach  Z.  382.  384. 
386;  vgl.  S.  64).  Metze  ftifte  Tui  marfchalc  {vgl.  Z.  673)  und  ouch 
im  ze  eren.  Triere  diu  ift  diu  cltefte  burc  (675;  s.  S.  294);  diese 
mehrte  der  Römer  Macht  (676). 

Die  Kaiser chronik  selbst  sagt,  daß  er  1)  Jgrippa  an  den  Rhein 
sandte,  das  Land  zu  verwalten  (666')  und  daß  derselbe  dort  eine  Stadt 
gründete,  die  er  nach  sich  Agrippina  nannte  (670),  die  aber  jetzt  Colo- 
nia  (671)  oder  Kolne  (681)  heiße. 

Nach  der  Kaiserchronik  sagt  Enenkel  iund  Heinrich  von   München): 
In  der  felben  zite  be^^er  dan  fie  dö  was  3). 

fanter  Agrippam    zuo   dem   Rin       ir  namen    ich   an  dem   buoche  las 


(=  665)   1). 
der  büte  ein  ftat,  diu  enkunde  fin 
(=  667)  2) 


(=  669). 
er  hie^  fie  nach  im  Agripp(in)ä 
(=  670). 


')  H.  V.  M.  Der  keifer  fante  in  zuo  dem  Rin. 

2)  H.  V.  M.  Da  bute  er  ein  ftat,  diu  guot  was(:). 

3)  H.  v.  M.  Ir  namon  ich  alfö  las. 
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4.  Flores  teiiipo- 
rum.  (Cod.  nion. 
EiTier.y.g.4".1455) 


5.    Siegmund  Mci- 

sierlein. 

(ßZ.  14^.V 


vnd  wiewol  er  j^ar 
vnkeufch  wz,  doch 
fo  rtraft  er  diefel- 
ben  fünd  vaTt,  als 
etlich  thiind  die 
dz  aller  mejTt 
biilTen,  dz  I'y  aller 
iiierft  treiben, 


er  feiidet  den  Poe- 
ten Ouidiuin  in 
ewigs  eilend  dar- 
umb,  das  er  trew 
bücher  von  biilen 
het  jreniacht. 


6.     Caspar  Hedion 

S.  88. 
Cs.  2.) 


VViewol  er  aber  in  onlauterkeyt  lä- 
ge, fo  iß  er  doch  eyn  ernlllicher 
mann  daflelbig  laller  zu  Ilraffen  gc- 
wel'en,  nach  etlicher  menfchen  ge- 
branch  die  hefftig  feind  die  laller 
zu  Ilraffen,  mit  denen  fic  doch  felbs 
bebafft  feind. 


Dann  er  den  Poeten  Ouidiuni  der 
auch  IVafo  genant,  Darnmb  das  er 
drei  bücher  von  buler  kunft  ge- 
fchriben,  fo  hart  des  lands  verwl- 
fen  hat,  das  jn  nimmer  mehr  gnail 
widerfaren  folte. 


fit  war    ir  name  verkeret  da  als  fie  hiute  ift  bekant  ■■^). 

unde  wart  Kölnc  genant  (=671)  i). 

Der  hiebei  untergeschlichene  geschichtliche  Irrthum  ^)  erklärt  sich  aus 
dem  sprachlichen  so  wie  verwandtschaftlichen  Naheliegen  der  beiden  Na- 
men Agrippa  und  Agrippina.  —  M.  Fepsanius  Agrippa,  vermählt 
mit  Augusts  Tochter  Julia,  nannte  seine  Tochter  Agrippina,  die  dem 
Germanicus  vermählt  ward.  Des  Letzteren  Tochter  Julia  Agrippina,  die 
Gemahlin  des  Kaisers  Claudius,  geboren  im  J.  17  n.  Chr.  zu  Köln  d.  i. 
dem  oppidum,  der  urbs  und  ara  Ubiorum,  war  es,  welche  im  J.  51  hie- 
her  eine  Colonia  Veteranorura  führte,  die  alsdann  nach  ihr  Colonia 
Agrippinenfi  um  ,  Colonia  A  g  ri  ppinen  Tis  {Tacit.  A.  12,27.  H.  1, 
57.  4,  28.  85.  G.  28),  erst  später  Colonia  Agrippina  (Ammian.  Marc. 
15,  8.  16,  3.  Eutrop.  8,  2.  Peuting.  Tafel,  Itinerar.  Antonini,  Münzen  von 


i)  H.  V.  M.  Külne  was  fie  genant. 

^)  H.  V.  M.   noch  hiute. 

3)  Johann  Rothe  Thüring.  Chronik  QMencken  2,  1639)  weiß  gar:  Der 
ander  Herodes  hie?  Agrippa,  von  der  ftat  an  deme  Rcyne,  dy 
geheiffen  was  Agrippina,  dy  wir  uü  nennen  Keine,  dö  was  her  eyn 
k  0  H  i  n  g. 
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JVcro),  auch  Colonia  Agrippina  Ubiorum  ')  avf  Münzen  des  Claudius  und 
Vilellius  '^'),  'AyQimtXva  QZosimus  1,  38)  genannt  wird. 

Die  'Cronica  van  der  hilliger  stait  van  Coelle'  1494.  sagt  (.Bl. 
30^'):  Ind  dar  vmb  dede  Marcus  Agrippa  die  ßat  Agrippine  ma- 
chen; Hagen^s  Reimchronik  von  Köln  sagt:  zö  Agrippin,  dieCölne 
nü  is  genant  (51.  78),  dat  hie  Agrippe  hede  bekeiidt  ind  hcdtsy 
Cülne  reicht  genant  (99). 

Im  altfriesischen  Asegabuche  usw.  heißt  es:  CoI(o)naburch  hit  bi 
alda  tidon  Agrip(p[in]a)  onde  alda  noma  ioder  ney  den  koninge,  dear 
da  burich  ßifte)  und  thä  hit  thiu  fled  tö  Kolne  Agrip.  —  Agripni- 
nifk  (penning  usw.")  war  kölnisch. 

In  Ecken  Ausfahrt  heißt  es: 
Ein  lant  da;  hei^t  Agrippinän,       manc  nam  hat  ßch  verkcrt  der  lant, 
da;  was  den  beiden  undertän  zeKölne  am  Rin  ifl;  iez  benant. 

bi  heidenifchen  ziten.  da;  lobt  man  alfo  witen  *). 

Aus  Agrippienland  endlich  ward  («m  Anhange  zum  Heldenbuche 
usw.")  Grippienlant  oder  Gripdenlant,   oder  Grippean  ^). 

-X- 

Von  den  weiteren  kirchlichen  Sagen  Kölns,  besonders  vom  h.  Mater- 
nws,  Eucharius  und  Valerius,  von  der  h.  Ursula  und  ihren  eilftausend 
Jungfrauen.,  den  h,  drei  Königen,  deren  goldener  Sarg  von  Mailand  unter 
Kaiser  Friedrich  I.  nach  Köln  kam  und  deren  drei  Kronen  im  kölnischen 
Schilde  prangen,  weiß  oder  erwähnt  der  Dichter  der  Kaiserchronik,  der 
doch  Trier's  Heilthümer  alle  aufführt  {.S.  291),  nichts,  obschon  durch  die 
Nonne  vom  Kloster  Schönau  bei  Oberwesel,  trierischer  Diöccse,  die  Ge- 
beine der  h.  Ursula  usw.  hervorgezogen  wurden  ^). 

Alle  andren  Zeitbücher  sind  von  jenen  kirchlichen  Sagen  oder  Legen- 
den voll:  Gregorius  von  Tours  (Vita  SS.  Patrura  usw.'),  Martyro- 
logium  Roman.  (16.  Cal.  Octobr.'),  Gcsta  Trevirorum  (1,  20),,  Vin- 
centius    Bellovac.  (20,  20  —  43),-    Jacobus    de    Voragine    84   {ver- 


O  Vgl.  E.  Hamm  Respublica  Ubi  o- Agrippin  enf  is  ab  urbe  cond. 
diir.  hift.  i^Cöln,  1747.  8.)  und  Scabinatus  Ubio- Agrip  pinen  Tis  ab 
urbe  cond.  diJT.  hiß.  {Cöln,  1751.   8.). 

^')  Auch  C(olonia)C(laudia)A(ugußa)A(grippinenris). 

')  AI  lav  Collen?  Fgl.  Collen  ein  kroyn.  baven  allen  ßedcn  Tchoin 
UVeyden  Cölns  Vorzeit  S.  242).  Petrarca  schrieb  1330  (Opp.  I,  1,  iv) 
ganz  begeistert  von  Cöln's  Pracht,  Bildung  und  schönen  Frauen:  'Ich 
staunte  bei  Gott,  welche  Gestalten,  Gesichter,  Benehmen.  Verlieben  hätte 
sich  der  können,  der  nicht  ein  schon  zuvor  eingenommenes  Herz  daheim  ge- 
habt hätte.^ 

^)  Grippian  war  auch  ein  Riese  iHeldensage  S.  230.  231);  Grip- 
pia  eine  Stadt  am  Pontus  Euxinus  bei  Odo  d,  338  (terra  Grippia,  urbs 
Euxini  defendens  littora  Ponti),  ihre  Einwohner  Grippi.  Heinrich  von 
Veldecke  (3812)  Äaf  Kipria. 

^)  Mitbeweis  für  Abfaßung  der  Kaiserchronik  vor  1156?  (s.  S.  278. 
281.) 
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druckt  44).  153  •),  Leben  de»«-  Heiligen  {Koberger,  1488;  lil.  IT6*. 
1951»),  gereimt  im  Cod.  pal.  352  (ßi.  114*'^),  Hermann  von  Fritslar 
(Cod.  pal.  114,  133'J  — 139t>),-  Königshof en;  Gobelinus  de  Persona^), 
Cronica  van  der  hilUger  stait  Coellen  (1494;  Bl.  55''.  56''.  69^),  Got- 
frid  Hagen's  Cölnische  Chronik  (_Köln,  1834.  gr.  8.  V.  153  —  376),-  das 
Annolied  usw.  ^). 

Im  Zusammenhange  mit  der  Sage  von  der  h.  Ursula  erscheint  auch 
Etzel  oder  Attila  vor  Köln,  wie  derselbe  auch  vor  Augsburg  auftritt  *). 
fincentius  Bellovac.  (20,  20  —  43)  sagt  unter  Thcodosius  von  den  11000 
Jungfrauen:  Hie  placuit  inferere  eo  quod  in  hoc  loco  chronicorum 
Sigebertus  de  his  mentioneiu  facit;  nefcio  qua  de  caufa,  nifi 
forte  quia  fub  perrecutione  Uunorum  palTae  fuiit,  qiiae  maxiiiic  ißo 
tempore  videtur  invaluilTe. 

Hier  sei,  zur  Verstärkung  des  S,  480  Gesagten,  bemerkt,  daß  Proco- 
pius  Bell.  goth.  4,  20  (ed.  bonn.  2,  560.)  mittheilt,  wie  eine  kriegerische 
brittische  Königstochter  im  6.  Jhd,  versprochen  mit  einem  warnischcn 
Fürsten  Radi ger  am  Rheine,  der  ihr  abfiel,  denselben  mit  400  Schiffen 
besiegte,  dann  aber  sich  mit  ihm  vermählte. 

2)  Metius  stiftete  (nach  der  Kaiserchronik  673:74)  unter  Augustus 
Metz.  Sie  war  die  Stadt  der  Med  i  oiuatrici  und  hieß  früher  Divodurum 
iTacit.  H  1,  63)  Die  Ableitung  Metz  von  Melius  beruht  schon  auf  der 
Aussprache  des  t  {in  ti)  wie  z,  ist  also  nicht  sehr  alt.  —  Nach  der  kirch- 
lichen Sage  ward  die  Stadt  durch  Clemens,  Petri  Schüler,  und  Patinus, 
den  Schüler  Johannis,  bekehrt  *). 

')  Den  darin  vorkommenden  Julius  princeps  gentis  Hunorura 
kennt  auch  der  prosaische  Enenkcl  {S.  44)  Bl.  14»;  Cjrianus  der 
acbtzechent  pabß  vnd  der  erß  de^  namens,  der  fa^  nur  ain  jar,  Avan  er 
an  dem  erllen  jar  mit  fand  vrfel  mit  jrer  gefcheifchaft  zugen  aufz 
von  rom  vnd  falTen  da  auf  dem  rein  vnd  fueren  dar  auf  hincz  gan 
cliolen  Da  wurden  fy  von  chunig  Julio  [der  nach  Helius  Perlinax  re- 
gierte, aber  von  Helius  Sohne  Severus  Pertinax  erschlagen  ward:  Bl.  15''] 
crbangen  erßochen  vnd  erfcblagen  vnd  enpficngen  da  der  martrcr  cho- 
ron  vnd  daij  gefobach  nach  xrißi  gepurd  zwai  hundert  vnd  viertzig  jar. 

^^   Dazu  Meibom    S.  333  —  355. 

*)  Fgl.  Petr.  Ribadeneira  Vita  S.  Urfulae  (Jod.  Bad.  Afccns. 
1577)  nach  Gotfrid  von  Monmouth  1130;  PalTio  xl.  mill.  martjr.  julTu 
Uaymundi  Cardinalis  impreJTa:  Köln,  1503.  4  ,•  Crombach  Urfula  vindi- 
cata  f.  Vita  S.  Urfulae:  Köln,  1647.  Fol;  Aug.  Gelen  ius  De  magnitu- 
dine  Coloniae:  332  —  356;  Hilloria  XI.  M.  Virginum  in  Cod.  Argentor. 
Joh.  A.  1101,  1.  4°;  C.  104,  1.  2.  eh.  4";  D.  75,  3;  X.  100,  12.  fgl.  Altd. 
JSJ.  2,41  — 50  ivon  1500),  «.  50  — 66,-  L.  Hain  iiepertor.  8142  —  45,- 
Rettberg  Kirchengesch.  Deutschlands  1,  73.  111. 

4)  Paul  Stellen  Geschichte  von  Augsburg  1,  22.  24;  Grimm  My- 
thol.  375 j   IVolfg.  La z ius  B.  9. 

*)  Paulus  Diacon.  Hilloria  cpifcop.  Mcdiomalr.  um  784.  (Pcrlz 
Mouum.  h.  germ.  2,  261)^  Rettig  Kirchengesch.  Deutschlands  1,  91 ;  92. 
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Heinrich  von  München  gibt  die  Kaiserchronik  {nach  den  oben  mit- 
getheilten   JForten   Enenkeh^  wieder: 

Oucli  ftifte  ein  des   keifers  man      der    Aifte    mit    finer    gewaltegen 
(=  673),  hant 

den  ich   iu  wol  nennen  kan,  Metze  die  grogen  Hat  (=  673), 

Mezius  was  er  genant  (=  674"),  als  fie  noch  der  Rin  hat. 

Enenkel  gibt  dieß  erst  am  Schlüsse  von  Tiber  ins: 
Der  herre(!)  Ilifte  ein  Hat,  der  felhe  Metius  hie^. 

diu  iezuo  vil  gewaltes  hat.  den  nanien  er  der  ftat  lieg, 

die  ftifte  ein  herzöge  here  wan  fie  hiute  Metze  ift  genant, 

nach  wifer  liute  lere.  den  Swäben  ift  fie  wol  bekant  >). 

Metz,  TuU  (Toul)  und  Werden  (Verdun)  machten  die  Mark  des 
deutschen  Reiches  aus  [wann  werden  sie  wieder  unser?]. 

3)  Trier,  das  nächste,  die  uralte  Stadt  (S.  294  und  517),  von  Rom 
nicht  gegründet,  ward  aber  von  Augustus  verschönert  (Z.  676).  —  Die 
Trierer  sandten  den  Kölnern,  ihren  Freunden,  in  unterirdischen  Röhren 
Wein  (677  —  681);  davon  ist  bereits  S.  307.  519  gehandelt  worden. 

4)  Nach  Augustus  ist  auch  Augufta  (Vindelicorum)  Z.  684  be- 
nannt —  Ougispurc,  Ouwisburc,  Ousburg  usw- 

Enenkel  {und  Heinrich  von  München)  gibt  die  Zeilen  der  Kaiser- 
chronik so  wieder : 

Der  herre  Auguftus  ftiften  be-       der  muog  mir  der  wärheit  jehen, 
gan  da;  im  alfü  fi  gefchehen  2). 

ein  ftat,  was  giiot  und  wol  getan,         Ougespurc  wart  fie  genant, 
wand  er  des  niht  enlieg,  den  Swäben  ift  fie  wol  bekant, 

nach  finem  namen  er  fie  hies;  (684),      als  ich  da  vor  gefaget  hän. 
als  fie  noch  hiute  gemüret  ftät.  im  was  manc  lant  undertän. 

fwer  die  felben  gefehen  hat, 

Die  Prosaauflösung  der  Kaiserchronik  {S.  53)  sagt:  Auguftus  ftifte 
driu  Ouspurc.  der  lit  einiu  ze  tiutfchem  lande  inzwifchcn  zwein 
waggern  ,  der  heilet  eine;  der  Lech  und  dag  ander  diu  Wert  ach.  So 
lit  daj  ander  in  welfchem  lande,  fo  dag  drit  ennunt  mers. 

Von  der  bei  Augsburg  vorgefallenen  Römerschlacht  ist  S.  311  u.  471 
pp.  ausführlich  gehandelt  worden. 

-X- 

Z.  686  —  692.  Nach  der  Kaiserchronik  herrschte  Augustus  56  J.  3  M. ; 
die  Prosaauflösung  {S.  53)  hat  nur  fehs  unde  fünfzic  jär;  Königshofen 
^^J'  jär:  xLii  jär  vor  gotes  geburt,  und  xiiij.  jär  nach  gotes  geburt. 

Nach  Eutropius  7,  8.  ward  Augustus  76  Jahre  alt,  nach  Sueto- 
nius  (Oct.  100)  35  Tage  weniger,  mithin  75  J.  10  M.  27  T.;  nach  der 
Hiftoria  mifcella  (Muratori,  S.  52^)  ward  er  78  J.  alt.  —  Nach  Eutro- 


^)  Diese  Zeile   nahm  Enenkel   sinnlos  von  Augsburg  herüber.     Sieh 
gleich  nachher. 

^)  Heinrich  von  München,  an  die  obigen   Städte  anknüpfend: 
Onch    ftifte    der   keifer    an    der      als  ir  der  name  wol  gezam. 
ftunt  Ousburc  fö  wart  fie  genant, 

ein  ftat,  die  er  büwen  begunt,  den  Swäben  ift  fie  wol  erkant 

die  er  nant  nach  finem  nam,  und  ouch  vil  mangem  man. 
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pius  7,  5.    (=  Suetonius  8)   hat  er  44  Jahre  regiert  •).     Fgl.   S.  339. 
Der  Chronographus  von  354  gibt  ihm  56  J.  4  M.  1   T. 

iN'ßcA  rfer  Kaiserchronik  (692)  vergifteten  ihn  die  liömer,  wie  Cäsar 
(623)  wnrf   Tibcrius  (1134). 

Heinrich  von  München ,  ganz  dem  Ecko  von  Repkau  folgend,  er- 
zählt des  Augustus  Kämpfe  mit  Antonius,  Lepidus,  Kleopaira,  Herodes, 
flicht  hienach  die  Stelle  von  Jgrippa  und  Köln,  Melzius  und  Metz,  Augu- 
stus  und  Augsburg  ein  und  reiht  daran  die  24  Zeichen  bei  Christi  Ge- 
burt aus  Philipps  Marienleben,  Alanus  und  dem  großen  Passionale 
(I,  100),  während  alles  Übrige  von  Enenkel  ausfällt,  und  schließt  mit  Au- 
gustus  Kind erzucht  nach  Suetonius  ^)  aus  dem  Schachzab  elbu- 
che;  endlich  mit  Erwähnung  VirgiVs  und  Ovid's  (_aus  Repkau:  S.  558  u. 
564),  darnach  aus  der  Kaiserchronik : 

In  den  felben  ziten  dö  do  er  het  gerihfent  TÜrwär 

ilarp  der  keifer  Augiißö,  in  Rume  fehs    und    vünfzic  jär 

(=  688). 

Octavian  hat  bekanntlich  diesen  seinen  Namen  mehrfach  zu  ander- 
weitigen Sagen  hergeben  müßen:  in  den  Geßis  Romanorura  iKeller  S.  118), 
in  den  Sieben  weisen  Meistern,  in  der  'Schonen  vnd  kurtzweiligcn  Hysiorie 
von  dem  Keyser  Octavian  o\  in  'Kaiser  Octavian,  seinem  Gemahl  und 
zweien  Söhnen  (_Köln,  1557;  unter  Anderm  in  n.  853  u.  1029  der  vaticani- 
schen  Bibliothek')  ^),  in  Augustus  und  die  drei  Träume  nach  Suetonius  von 
Hans  Sachs,  usw. 

T.     Tiberius. 

(Z.  693  —  1134.) 

1.  Z.  693  —  696.  Tiberius  mehrte  Rom's  Ehre  (695)  und  jreise 
behaupteten,  er  habe  seine  Seele  errettet  (696).  Eben  so  sagt  die 
Prosaauflösung  der  Kaiserchronik  iS.  53);  Do  erweiten  Rümaer  einen  an- 
deren keifer,  der  hie^  Tiberins.  Die  wifen  jehent,  da?  er  behielte  Tit 
die  föle.  Dieser  letzte  Zug  ^obgleich  Tiberius  nicht  Christ  wird:  vgl.  Z. 
860)   und  alles  Übrige  ist  gegen  die  Geschichte  rein  umgewendet  *).     Jene 


')   T'gl.  dazu  Tzschucke  Anmerkungen  S.  447. 

2)  Woher  auch  Eginhard  die  Übertragung  auf  Karls  des  Gro- 
ßen Kinderzucht ,  besonders  seiner  Töchter,  entnahm. 

3)  Tgl.  Grüße  S.  279  usw. 

4)  Die  Geßa  Romanorum  (cp.  44)  schildern  ihn  als  qui  ante  al"- 
fiimptum  imperium  prudens  ingenio,  clarus  eloquio,  fortunatus  in  bello, 
fed  poß  refolutus  militiae  artibus  nuUa  bella  gerens  populura  romanuni 
graviter  afflixit,  filios  proprios  plurcsque  patricios  et  confulcs  intcrfecit, 
Temperantiam  alijecit,  quia  antea  Tiberius  tempcratus  erat,  nunc  vero  et 
abjecta  Liber[ius]  vocabatur.  An  diese  Schilderung  wird  die  Geschichte  von 
dem  Künstler  geknüpft,  der  biegsames  und  schmiedsames  Glas  erfand  und 
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Rettung  beruht  auf  seinem  Verhältnisse  zu  Veronica  und  Christus,  sowie 
seinem  Benehmen  gegen  Pilatus.  Auch  dieser,  der  an  Tiberius  Berichte  über 
Christus  gesendet  haben  soll,  war  {nach  Terlullian  Apologet.  21)  ipfe  jam 
pro  fua  confcientia  Chrillianus  ')• 

Außer  Tiberius  Persönlichkeit  -)  verschiebt  die  Kaiserchronik  auch  die 
Zeitverhältnisse,  daß  Christus,  der  unter  ihm  litt,  schon  drei  Jahre  todt 
ist,  als  Tiberius  nach  ihm  und  zur  Veronica  sendet;  ferner  die  ganze  Zer- 
störung Jerusalems,  wobei  wohl  die  Ähnlichkeit  der  Namen  Vespa- 
sian  und  Volusian,  der  wir  begegnen  werden,  früh  mit  eiiiwirkte,  so  daß 
auch  die  Vespasian  sonst  etymologisch  zugeschriebene  Krankkeit  auf  Ti- 
berius übertragen  ward. 

Die  Kaiserchronik  weiß  dagegen,  außer  jenen  Erzählungen  vnd  den 
33  J.  1  M.  seiner  Regierung  ('131  —  33)  3)  ynd  daß  die  Römer  ihn  ver- 
gifteten (s.  S.  569),  nichts  von  seinem  starken  kräftigen  Körperbaue  (Suc- 
ton.  Tib.  68),  von  seiner  mühevollen  Jugend  (6),  seiner  guten  Zucht  C^^), 
wie  er  Feind  aller  Schmeichelei  war  (26.  27),*  aber  auch  nichts  von  seiner 
Knabenschänderei  (44),  Gier  und  Geiz  (46),  Raubsucht  (49)  und  Grausam- 
keit (59  —  62),'  weshalb  Eutropius  7,  11  (6)  kurz  von  ihm  sagt:  ingenti 
focordia  inipcrium  gefllt,  gravi  crudclitate,  fcelelia  avaritia,  turpi  libi- 
dine. 

2.  Z.  697  —  704.  Tiberius  geht  über's  Meer  (697),  überzieht  Je- 
rusalem (698),  erobert  Tiberius  (699),  erschlügt  den  König  von  Per- 
sia  (702)  und  theilt  das  Land  in  vier  Theile  (704).  — 

Enenkel  {und  Heinrich  von  München^  gibt  diesen  Abschnitt  so  wie- 
der: 


den  Tiberius  tödten  ließ;  worauf  wir  bei  Nerva  zurückkommen  werden.  — 
Die  Gc!Üa  Ronianoriiiu  (cp.  85)  erzählen  von  Tiberius  noch  eine  Ge- 
schichte, wie  er  gerne  Lieder  singen  gehört  habe.  —  Hier  mag  der  spätere 
Tiberius  mit  einspielen,  von  dem  Repkau  sagt:  He  gaf  vele  dor  god. 
du  gaf  öch  god  enie  Tele  tö  geveiide.  Do  he  enes  dages  ging  an  finen 
palase,  he  vant  en  kriize  gegraven  an  cnerae  ftene  an  deine  aßrike,  dö 
fprach  he  'man  fal  uppe  nen  krüze  treden,  man  fal  Tic  mede  fegencn.' 
he  let  den  flen  lip  breken  unde  vant  cn  andere  kriize  dar  under.  dat 
let  he  öeh  lipbreken.  he  vant  dat  dridde.  dcme  dede  he  allo.  dar  nnder 
vant  he  duTent  fintenajre  goldes.  he  vant  och  an  euer  cillcrnen  fcattcs 
vele,  de  haddc  gewefen  Narfetis  patricii.  he  deide  it  wol  mit  klößc- 
ren  unde  mit  armen  luden. 

')   IVovon  später. 

■^)  Tiberius  war  auch  repentibus  refponfionibus  mclior;  daher  auch 
der  Wortwitz  auf  ihn  traf,  den  nach  Suetonius  Tib.  42.  die  Hiftoria 
mircella  7,  52.  erzählt:  Iße  quia  Claudius  Tiberius  Nero  dicebatur, 
eleganter  in  jocularibus  Caldius  Biberius  Mero  ob  vinolentiam  no- 
minatus  eß.      Vgl.  Liberius  S.  569,  4. 

3)  Der  Chronographus  von  354  hat  22  J.  6  M.  28  T. ,  Beda,  Repkau 
(u.  Heinrich  v.   München^  23  J. 
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Dar  nach  ')  was  ein  künec  be-  dag  er  Perfia  da?  lant  (702)  •*)  10 

kant,  betwanc  gewalticiiche  fus. 

der   was  Tiber  ins  genant  (694).  der  feibe  lierr  Tiberius 

der  betwanc  diu  lant  zwar,  erfiuoc  den  künec  drinnen(=  702).*) 

dags  im  iiiuoren  warten  gar.  des  niohte  er  niht  entrinnen. 

Dar   nach  wart   er   ein   fiech   man  er  teilte  onch  ficherliche  "^)         15 

(712),  5  ze  den  ziten  dag  ertriche  (=  704) 

als  ich  von  im  gehört  hän,  mit    finen    Finnen   in  vier   teil   (= 
in  fineni  houbet,  als  man  feit.  704)  ^). 

er  wart  des  libes  unbereit  2).  dag  dühte  in  ein  grög  heil. 

Von  Tiberiö  ift  mir  bekant  ^) 

3.  Z.  705  —  710.  Darnach  fährt  Tiberius  nach  Deutschland  (706), 
zur  Donau  (707)  und  baut  die  Stadt  Tiburnia  (709),  die  nun  Ra- 
tisp o  na  heiße  (710). 

Eben  so  die  Prosaauflösung  (S.  53);  Tiberius  üifte  eine  flat,  die 
hieg  Regen  spure  und  lit  bi  einem  wagger,  heiget  diu  Tuonouwe. 

Enenkel  (fortfahrend  nach  den  eben  mitgetheilten   Jf^orten): 
Er  ftifte  Regenspurc  die  Hat  (710),    als  fie  hinten  namen  hat  "). 

Heinrich  von  München,  fortfahrend: 
und  vuor  dar  nach  in  ein  ou  er  hieg  Tic  Tiburnia  (709). 

zuo  dem  wagger  der  Tuonou  (=       der  name  wart  ir  bekant. 

707)  fit  wart  anders  fie  genant, 

unde  hüte  da  vil  drät  (708:9)  Regenspurc  man  fie  hieg. 

eine  vil  fchoene  ßat  den  namen  ir  ein  herre  lieg  *'). 

nach   finem  namen  nantcrs  da. 

Regensbur g ,  Reganes  burch  im  J.  881  '"),  Reganis,  Rainis  bur- 
ga,  Reginoburgura  usw.,  hat  seinen  Namen  jedenfalls  vom  Flußigotte) 
Regan;  alle  weiteren  Deutungen  vom  sprachlich  gewiß  verwandten  Re- 
gen (rign),  als  Hyatopolis,  Imbripolis  i'),   Regina-hyetos,  oder  vom  la- 


*)  Nach  Kosroe  und  Herodes!    Sieh  S.  107. 

2)  Heinrich  v.  M.  {für  1  —  8)  : 

Nach  im  QAugustus')  man  ze  keifer  nam 

Tiberius,  dem  dag  riche  zara 

und  der  fin  ftieffun  gewelen  was  (=  Rcpkau^, 

3)  H.  V.  M.  (;)  von  dem  ich  in  dem  buoche  las. 
*)  H.  V.  M.:  Dag  er  quaeme  in  Perfia  lant 

In  ein  infel,   diu  was  genant 
mit  ir  namen  Tiberiadis  (=  699). 
*)  H.  V.  M.O)  Dar  i"  fluoc  er,  des  fit  gewis  (=  700), 
den  künic   von  Perfid  (=  702), 
dö  er  dag  gewan  da. 
'')  H.  V.  M. ;  dö  teilte  er  ficherlich. 
^)  H.  V.  M.iO  in  >'ier  teil  dag  felbe  rieh. 
^)  Lesarten:  hewt  der  keyfer  hat,  hewt  in  Baiern  Hat. 
5)  Hienach   hat   H.   v.   M.    noch   von    Tiberius    Bruder    Drusus    und 
Usus,    desseii  Sohne  Ca  jus,    endlich  von  Mundus  und  Paulina  (.aus 
Josephus^.     Sieh  später. 

»«>)  Perts  Archiv  5,  323   usw. 

")   Woraus  sogar  Zimbripolis  gemacht  ward. 
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teinischen  Regina  ')  oder  von  Regnuin  (Regniopolis)  sind  natürlich  Klo- 
sterwerk. —  Sie  ward  ferner  Quadrat»,  auch  Gcriiiansheim  oder  Ger- 
inersheiin  tind  Hernienia  genannt.  —  Per  ältere  römische  Name  Ratis- 
pona  ^),  worin  vielleicht  auch  ein  Genilivus  liegt,  heißt  im  J.  1020  Ra- 
disbona,  1151  Radafpona  3).  —  Der  Name  Tiburnia  endlich  gehört 
eigentlich  einem  Orte  im  oberen  Donauthale  ^) ,  vielleicht  Tebern  in  Ober- 
kärnthen.  Regensburg  hieß  Äugufta  Tiberii,  daraus  man  Tiberina, 
Tiburina,  Tiburnia  machte.  Man  vergleiche  im  Chronicon  Ratisbo- 
nenfe,  das  bis  1174  geht  (m  Cod.  monac.  inbr.  8.  u.  Docen  in  Feriz  Ar- 
chiv 3,  359  —  365.  1,  428),  wo  es  zum  J.  783  heißt:  Apud  reginopolim 
quo  et  ratifpona  dicitur  et  hiattifpolif  et  ymb  ri  pol  if  et  tibu- 
rina. 

In  des  Hermannus  Contr actus  Annales,  vermehrt  von  einem  Re- 
gensburger bis  zum  J.  1052  (Cod.  monac.  Emmeram.  F.  XIV.  nibr.  15. 
Jhd.  i".  Bl.  130^)  heißt  es  von  jenen  sieben  Namen  Regensbnrgs:  Anno 
doinini  XXXIII".  CiuJtas  Ra  ti  fpone  nTi  s  fundata  eil  et  tyburina  a 
tyberio  noniinata.  Quod  nonien  habuit  quoufque  pleniter  cdificata 
fuerat  Et  paulo  poß  dicta  eil  qu  ad  rata  quia  ex  qnadratis  lapidibus 
conftructa  vel  quia  priiuitus  non  orbicularem  Ted  quadratam  habebat 
figurani  in  circuitu  fuo  ^)  et  hoc  nonien  habebat  qucufquo  gerraanis 
pro  ceteris  ciuitatibiis  theutonice  plus  ceperat  frequentari  et  propter 
ipfius  diuicias  follicitari  et  tunc  Ger  ni  anifii  ey  m  •')  quafi  lar  wel 
concurforium  germanorum  noininata  eil  Quarto  eil  dicta  Hyatofpolis 
quafi  hyancium  ore  ciuitas.  Quoniam  olim  longe  rudior  et  grolTior  fue- 
rat lingua  incolarnm  ipfius  ficut  hodie  in  lingua  rußicornm  excipitur 
per  rura  eidem  ciuitati  circnniflua,  qui  verba  fua  proferunt  ore  multuiii 
hyante.  Vnde  hyatos  hyatoris  tercie  declinacionis  graniatice  lo- 
quendo  dicitur.  quafi  hyans  ore  inde  hyatofpolis  a  poiis  grece  quod 
eft  ciuitas  latine  a  negociatoribus  appcllata  eft.  Sed  quia  hoc  nonien 
dcriforium  videbatur  Hinc  ymbripolis  ab  yinbrc  fluuio  eft  nominata 
Qui  fluuius  ad  latus  fcptcntrionale  in  finuni  danubij  confluit  ftatim 
nonien  aniittens  cum  pars  fit  facta  danubiana.  Vbi  ergo  ymher  nomen 
amittit  ciuitas  alTumit  et  hoc  nomine  in  wigari  theutonico  continuauit. 
ufq^  in  hodiernum  dicm.  Sexto  latine  dicta  eft  Ratifpona  quia  prius 
ibidem  fieret  fuper  danubio  rates  crebro  frequentabantur  tranfitu 
propter  multitudincm  negociornm  al'  negociatorum  vel  quia  Karolus 
magnus    defenfurus   ciuitatem   ratibus    tranfiuit    danubium   ibidem    vel 


')  Etwa  wie  Regium  d.  i.  Dorf  Stöckung  an  der  Laber  o(/er  Regniuni 
{im  Itiner.  Anton.),  alter  Burgstall  an  der  Donau. 

^)   JVie  VindoBnna  usw. 

3)   Pertz  Archiv  5,  327. 

"*)  Eugippii  Vita  S.  Severini  cp.  17. 

*)  Aventin  in  seinen  Origines  ratispon.  {Oefel  Scr.  rer.  boic. 
Augsb.  1763.  II,  740)  sagt  iS.  758);  'Die  Ungelertcn  haben  nit  verstanden, 
was  das  Wort  Quartanorum  [colonia]  in  der  Römischen  Sprach  haist,  ha- 
ben gemaint,  es  haist  die  viereket  Stat,  so  haist  es  iveit  anders.  Nemblich 
das  Kriegsvolckh  der  vierten  Legion,  das  ist  der  auserklaubten ,  auserlese- 
nen, gestiflen  on   Zall  der  Römischen  Kriegslcut.' 

ß)  Michel  Beheim  Cronica  vnd  geschieht  1465  (Cod.  pal.  335.  eh. 
fol.)  hat  germershaim. 
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idcn  (Hcta  Ratifponn  qni  rate  poTita  cft  ideTt  flrniitcr  ediiicata  '). 
Septiino  dicta  eil  Reginopolis  qiiafi  regiini  ciuitas,  quia  Ueges  et 
principes  Unmani  a  tempore  Karoli  inagni  quoufqiie  poll  tempora  fri- 
derici  fecund  i  celebrabant  ibi  fne  regie  imperatorie  maiedatis  fo- 
lemnitates  condendo  leges  et  rei  publice  comoda  neceffitates  et  utilitates. 

Diese  Siebenzahl  geht  durch  alle  Chroniken,  z.  B.  Andreas  Ratis- 
bonensis  Anno  effufionis  fanguinis  Chrifli  pro  falnte  generis  Iiumani 
Uatisbona  metropolis  Bavariae  a  Tiberio  conditur  et  Tiburina 
vel  ut  quidani  dicunt  Tiberina  nominatur. , . .  oder  deutsch  (Cod.  pal. 
96.  Bl.  2'>):  Wye  wol  oben  gefchriben  ili,  das  Norix  herculis  Sun  die 
ftat  in  Bajren  Rcgenfpurg  genant  gepawet  hab,  fo  find  man  doch 
gefchriben  zu  Regenfpurg,  das  dez  Jares,  vnd  chrißus  ihefus  fein 
pluet  vergoITen  hat,  vnd  da  mit  menfchlichs  geflächt  Ton  ewigem  tod 
erlüfet  hat,  Regenfpurg  ein  haubtHat  in  Bayren  von  kayfer  Tybe- 
rio  gepauet  fey,  vnd  nach  feinem  nani  am  erften  Tyburnia  gehailTen 
Von  der  Stat  find  man  gefchriben,  das  fy  fiben  nam  hat  gehabt, 
das  ift  Tyburnia,  Quadrata,  Ratifpona,  hyatofpolis,  Ger- 
manfheim,  Reginopolis,  vnd  Imbripolis,  das  in  dewtfch  als  vil 
ift  gefp rochen,   fam  Regen fburg. 

Eben  so  Virich  Füeterer  in  s,  Bairischen  Chronik  (Cod.  monac. 
Catal.  pg.  69.  von  1481),  Aventinus  in  s.  Bayrischen  Chronicon  vnd  s. 
Origines  ratispon.  (s.  oben'),  Michael  Beheim  Cronica  vnd  geschieht 
1463  (Cod.  pal.  335.  eh.  f.)  von  ISoricus  und  Nortgau: 

Dar  iü  buwet  er  ein  ftatt  dan  Zu  dem    iiant   man  fie    germerf- 

Die  nu  hailTet  regenfporge  haim         10 

Ein  ftat  für  not  vnd  forge  Als   ich  jnn  der  Cronick  hab  gaim 

Nach  der  zyt  do  tod  was  criftus  [göum]. 

Buwet  fie  grolTer  tybyerus         5       Auch  was  ir  nam  Ymbripolis 
Und  nant  fie  tiberinia  Ratifpona  fo  hief?  auch  difz 

Darnach  wart  ir  nam  quadrata  Da?  nun  teutfch  alfande 

Furbas  hya  topolis  Regenfpurg   ift  genande.  15 

Auch  mer  regniopolis 

Eben  so  noch  1598  Andreas  Raselius  2)  von  Amberg  in  seiner 
Chronica  oder  Hiftoria  Ratispon.  (Cod.  monac.  Emmerara.  Z,  7.  eh.  f. 
um  1603  geschrieben),  der  aber  richtig  sagt  "Regenspurg —  hat  den  nah- 
men von  dem  Schi/freichen  waßer  fluß  genannt  der  Regen',  und  Franz  Je- 
remias  Grünewald  Hiftoria  Ratisbon.  (Cod.  monac.  Erameram.  Z.  10 
w.  11.  eh.  f.  17  Jhd.),  worin  Norix  eine  Stadt  Heimenia  baut  ivgl.  S. 
476),-  Gmeincr  Reichsstadt  Regensburgische  Chronick  iRegensb.  1800, 
4"),  dazu  Über  den  Ursprung  der  Stadt  Regensburg  und  aller  alten  Frei- 
städte (Regensb.  1817.  8.). 

Veromca. 
Z.   711—858.     Tiberitis  krankte  (712),    es  entstunden   Würmer   in 


')   Die  Auslegung  von  rates  kennt  auch   Otto  von  Freisingen. 

2)  1583  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Heidelberg,  1584  Cantor  am  Gym- 
nasium zu  Regensburg,  1600  Hofkapellmeister  Friedrichs  IV.  von  der  Pfalz, 
starb  zu  Heidelberg.  Sieh  Kobold  Lexic.  S.  544,  Gerbert  Lexic.  2,233. 
—  Später  1645  tritt  ein  Schivärmer  Christ.  Andreas  Rasel  aus  Regens- 
burg auf  (^Arnold  Kirchen-  u.  Ketzergesch.  3,  147). 


574 

seinem  Haupte  (714 ;  15),  Da  erfuhr  er  von  Christus  in  Jerusalem 
(720)  lind  daß  er  die  Miselsüchtigen  geheilt  (726)  und  Todten  erweckt  habe 
(726).  Er  sandte  den  Boten  (737)  Volusian  (739)  nach  Jerusalem  (741), 
Christum  zu  suchen  (744). 

jils  Veronica  davon  erfuhr  (750),  sagte  sie  Jenem,  daß  Christus 
bereits  drei  Jahre  todt  sei  (770) ,  daß  sie  aber  ein  Bild  von  ihm  besitze 
(776).  Der  Bote  bat  es  ihm  zu  zeigen  (782).  Die  Frau  brachte  es  her- 
vor (793);  f'olusian  bat,  es  dem  kranken  Kaiser  zu  senden  (802),  sie  aber 
sagte  nur  zu,  indem  sie  mitführe  (805).  Volusian  ließ  aber  Pilatus 
fangen  (810),  binden  und  in  ein  Schiff  werfen  (813)  und  brachte  ihn  so 
vor  den  Kaiser  (813).  Eben  so  Veronica  und  das  Bild  (832.  841).  Der 
Kaiser  ward  gesund  (850),  die  JVürmer  fielen  todt  zur  Erde  (853).  — 

Die  Prosaauflösung  der  Kaiserchronik  (_S.  53)  behandelt  diesen  Ab- 
schnitt kurz:  E^  ift  ouch  der  Tiberius,  dem  Veronica  fante  da?  heilige 
bilde  her  über  incr.  da?  tet  fie  dem  kaifer  ze  liebe,  wand  er  het  einen 
großen  fiechtiiom.  Des  wart  im  da  von  buoge.  da?  felbe  bilde  ift  nü  ze 
Hüme. 

Dagegen  enthält  die  gothaische  Hdschr.  des  Ecko  von  Rcpkau  QS.  77, 
7)  Bl.  25b  _  26''.  und  die  wolfenbüttelische  44,  19  (S.  78,  10)  Bl.  19».  eine 
Darstellung,  welche  an  die  der  Kaiserchronik  nahe  streift  (_Volusianus^  und 
doch  abweicht  {Jerusalems  Eroberung') : 

In  der  felven  tit  wart  Tiberius  en  füke,  van  dere  ime  nin  arzatc 
raden  noch  Iielpen  nc  mochte,  he  hadde  grot  widermuode  unde  fcr. 

Pilatus  hadde  enbodcn  Volufiänö,  de  des  keiferes  hcmlikc 
vrünt  was,  van  Jefu,  wo  he  funt  maket  hadde  de  lüde  van  allerhande 
füke  unde  döden  hadde  üp  geftän  lätcn.  Dife  ma;re  knndcgede  Volu- 
fiän  fiine  herren.  De  keifer  fände  dö  vile  dräde  den  felven  Vo  In- 
fi iine  mit  heres  kraft  over  mere  in  de  ftat  tö  Jerufalem.  he  vragede 
de  högeften  van  der  ftat  (,vgl.  743)  umme  Jefum  den  guoden  arziiten 
(745),  war  he  wasre;   fi  folden  in  fenden  fime  herren  Tiberi«». 

Dat  widerfpräken  der  Joden  herren  und  verföken,  dat  he  iht  ein 
heilsere  wsre,  wane  en  drogenaere  unde  verkerde  dat  volc  gemene.  dar 
umme  waere  he  an  en  krüze  gehangen  unde  ne  wiften,  war  he  hinen 
kamen  waere.  Dar  wider  fpraken  de  armen  lüde  gemene,  dat  he  mit  un- 
rehte  gedödet  wasre  unde  hedde  gewefen  en  reht  heilant  töme  live  unde 
tö  der  feie. 

Dö  tornede  fere  Volufiän  uppe  Pilätum,  dat  he  des  unrehtes 
geftadet  hadde  unde  let  ene  vän  unde  binden  (811)  unde  oc  werpen 
uneriike  an  den  boden  des  fcepes  (813),  dar  he  inne  over  mere  kumen 
was.  V^orbat  drowede  he  den  Joden  fere,  dat  fe  Jefuni  Tiberio  fan- 
den, des  ne  mohten  fe  niht  dön  unde  fageden  ime  van  ener  vrowen,  diu 
het  Verona  ')  (750),  dat  fiu  hadde  enen  döc,  dene  Jefus  gedrucket 
hadde  an  fin   antlat;  de  was  ime  fö  lic,  alfet  fines  felves  antlat  Wccre. 

Diu  vrowe  quam  met  deme  doke.  he  bat  fe  fere.  dat  fi  ene  fime 
herren  fände  (788.  802).  des  warnede  fiu  ime  harde  unde  kos  te  jungeft 
dar  to,  dat  flu  mide  ime  tö  Römc  vore  (805).  Volufiän  quam  wider 
tö  Tiberio  deme  keiferc  unde  brachte  mit  ime  de  vrowen  mit  deme 
döke,  dar  dat  antlat  Jefu  ingedrucket  was. 

Do  Tibörius  dat  antlat  an  gefach ,  he  kuftc  it  mit  dem  munde 
(849)  inniclike:  dö  wart  he  gefunt  (850)  von  der  fwaeren  füke. 


')   Wolfb.  Ildschr.  Verena. 
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Ök  antworde  he  imc  Pilatiim  gebunden,  de  den  Joden  ßndet 
hadde  eres  Milien,  den  verfande  de  keifer  an  en  ewich  eilende.  Dar 
düdede  he  fic    felven  hi  Gaji  Caiigole  ')  tiden. 

Tiber  ins  vrowede  fic  fere  (856).  he  gaf  derae  bilde  niichel  ere. 
he  fwör  öc,  dat  he  dat  lant  unde  de  Hat  verilören  wolde,  dar  de  gröte 
heilant  inne  geinarteret  waere.  Dife  verftörunge  unde  de  wräke  wart 
van  gode  gevrift  wente  an  Vef  pafiänu  s  tiden  unde  fines  fones  Titiis. 
Tiber  ins  brächte  dat  mit  groten  vlite  vor  de  Senat  «res.  dat  ver- 
fmiide  den  hcrren  ,  M'antc  de  bodefcaj)  tö  in  aller  ereil  nine  quam,  dar 
umme  dede  Tiberius  den  Ilömaeren  vile  ungemakes  unde  leides  '*). 

Des  ne  wolde  oc  got  niht,  dat  van  manncs  gewalt  fin  herfcap  kun- 
dicli  worde.  alfus  quam  dat  antlat,  dat  dar  betet  Verünica,  tö  Rume. 
dat  mach  man  noch  hüde  an  difeme  dage  dar  wol  gefcowen.  — 

Enenkel  ist  kurz:  nachdem  er  vorn  (_S.  571)  kurz  schon  gesagt  er 
wart  ein  fiech  man  ...  in  finem  ho  übet,  fährt  er  nach  den  daselbst 
weiter  mitgetheilten   Worten  fort: 

Dar  nach  wart  er  ein  fiech  man       und  betwanc  die  liute  gar, 
CT12).  wand  er  die  Hat  dö  gewan. 

da  von  muoRer  den  lip  län,  Vefpafianns  *)  der  vrume  man 

wand    im   wären   hurna^  äne   zal       er  nam  da  Veronicara  C750)      15 

(714)  und  vuorte  fie  an  alle  fcham 

in  den  nafen  liberal.  vil  gar  gewalticiiche 

Der  felbe  her  Tiberius  5       ze  Röme  in^  künicriche, 

fante  finen  fun  fus  ^).  als  man  noch  hiute  vindet  da. 

der  felbe  was  erbaer  unde  vrum.  die  faeligen  Veronicä  20 

dar  zuo  hete  er  wistuom.  ze  Röme  er  fie  vuorte. 

da^  er  Jerufalem  die  ßat  da;  was  nach  Krißes  geburte 

zevuorte,  als  in  fin  wille  bat,      10       zwäre  zwei  und  vierzic  jar  ^). 
zehant    fich    huop    der    herre    dar       dag  feit  uns  dag  buoch  vürwär  "). 
(737) 

Hier  ist  augenscheinlich  eine  Verwechselung  zwischen  V espasian  und 
V olusian  vor  sich  gegangen.  Volusian  ist  ein  Kaisername.  Der  in 
der  Feronicasage  Gemeinte  heißt  anderweitig  Albanus ,  wie  wir  sehen 
werden. 

Veronicä  {_die  IVilwe  St.  Amators')  heißt  BsQOViKr],  BsQviKr],  Bere- 
nice,  Verenice,  deutsch  Feronica,  Fronica;  aber  auch  Veronilla. 
Die  Deutung  aus  vera  icon  ist  nicht  erst  von  Göthe ,  sondern  schon  bei 
Höhten,    J.  Mabillon,     Papebrock,    Leibnitz  '^).     Repkau   hatte  oben   Ve- 


1)  Goth.  Hdschr.  gaj  caligote,   Wolfb.  Hdschr.  Gai  cagiligote. 

2)  Sieh  Eingangs  S.  569. 

ä)  Die  Hdschriften  vatcr!     Heidelb.  fun  vefpafpianura. 

^)  Aus  Volufianus  (739).  Schon  Hdschr.  1  der  Kaiserchr.  hat  Vefpa- 
fianus  (^weil  873.  Vefpafianus  eintritt). 

^)   Dieß  nicht  aus  Ecko  von  Repkau. 

^)  Hienach  von  Metzius  und  Metz  (o5en  S.  568). 

^)  Vgl.  Büsching  fVöchentl.  Nachrichten  181T;  I,  57.  Dazu  Grei- 
ser De  imaginibus  non  manufactis;  Jos.  Damascenus  De  imaginibus, 
Carol.  M.  de  Imaginibus,  Dallaeus  De  imaginibus,  Reiskc  De  ima- 
ginibus Jefu  Chrißi,  Combefisius  Auctariura  novum;  JV.  Grimm  Die 
Sage  vom  Ursprung  der  Christusbilder.   Berlin,  1843.   4°. 
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rona  und  Verena.     Eine  Verena,  heißt  es,  wurde  mit  einem  Theile  der 
thebaischen  Legion  in  Zurzach  gemartert  '). 

Die  Veronicasage  ist  vielfach  behandelt,  mehrfach  auch  gedichtet 
worden.  Die  niederdeutsche  Behandlung  von  JVernher  vom  ?kiedcrrhein 
werden  wir  weiterhin  besprechen;  Bruchstück  einer  andern  steht  bei  K.  Roth 
Denkmäler  der  Deutschen  Sprache.  München,  1840.  8.  S.  96.  «.  XV,  x.  Eine 
spätere  deutsche  Behandlung  Wolt  iv  fweygen  viid  getlagenVon  fant  fero- 
nica  hören  fagen  steht  mCod.  nionac.  germ.  841,  S.  ]69  —  178:  'Ein  Lied 
von  der  Fronica  \  wie  sie  von  Ilyerusalem  gen  Rom  ist  kuffien.  |  In  dem 
Brieff  von  des  Regenbogen  ^}  (m/t  der  vera  icon),  gedruckt  bei  Wolf- 
gang Huber  in  Nürnberg,  24  Bl.  8.  beginnt  '0  SülTer  got  nach  dein  gna- 
den ßet  mein  begir  |  fend  einen  engel  aufz  dem  hymell  her  zu  mir  |  das 
ich  ein  buch  mit  innikeit  gemache  dir. 

tJber  die  Sage  selbst  sieh  A.  S.  Febr.  1,  449  —  457,  Schröckh  Kir- 
chengesch.  28,  210.  212.  usw.  3).  Jm  23.  November  1011  ward  unter  Pabst 
Sergius  IV.  zu  Rom  ein  Altar  des  h.  Schweißtuches  geweiht;  1143  kommt 
derselbe  in  einem  dem  Pabste  Cölestin  II.  gewidmeten  Ceremonialc  ■*)  vor; 
1290  in  einer  Bulle  Innocentius  III.,  in  einem  Augsburger  Meßbuche,  ge- 
druckt 1555,  und  im  Mainzer  Meßbuche,  gedruckt  1493,  wird  eine  Messe 
de  Sancta  Vcronica  feu  Vultu  Domini  verzeichnet.  Die  Sage  selbst  bildete 
sich  aus  der  Geschichte  des  blutrünstigen  fVeibes:  Luc.  8,  43.  Mc.  5,  25. 
Mtth.  9,  20;  diese  und  Veronica  sind  eins  schon  im  Evangelium  Nicodemi. 
Dazu  trat  wohl  das  heilkräftige  Schweißtuch  Pauli  in  Apostelgesch.  19,  12; 
vgl.  Petri  Schatten  A.  G.  5,  15.  (vgl.  Kaiserchronik  4071).  —  Lucas  soll 
Christi  wie  Maria  Bild  gemacht  haben. 

-X- 

Der  durch  das  Bild  der  Veronica  geheilte  Kaiser  ist  bald  Tibcrius, 
bald  Vespasianus.  Jener  auch  beim  Regenbogen  Cohen'):  Der  felbig 
kayfer  was  Tyberius  genandt;  Vespasian  hat  ein  niederländisches 
Tolksbuch  *). 

Et    dicunt   quidam  —  sagt    1418    Gobelinus    de   Persona  —  qnod 


^)   Rettberg,  Kirchengeschichte  Deutschlands:  I,  108:  109. 

*)  Allgem.  literarischer  Anzeiger  1799,  Beil.  189,'  Mone  Anzeiger  4, 
46.  47,-  Jahrb.  der  Berlin.  Gesellsch.  f.  d.  Spr.  1,  175;  Cod.  Vindob.  n. 
297,  Bl.  57.  74.  —  Im  Cod.  Monac.  chart.  8.,  einem  Gebetbuche  von  1448, 
steht  auf  dem  Vorblatte  Ql^^  ain    frönica  xpi  inämlich  zu  malen'),    drum 

herum  ein  Gebet:    GEgrüITet  feißu  gar  clares  antlücz HErre  got  der 

du  woltell  durch  fleilTig  bet  der  veronica  vns  bezeigen  mit  dem  lieht 
deines  antluczes  veclalTc  deme  gedechtnus  dein  büldüg  jn  ein  tuchlein 
eingetrucket  usw. 

3)  Eine  spätere  Veronica  de  Binasco,  aus  dem  Mailändischen  um 
1445  gebürtig,  wird  in  Mailand  am  13.  Januar  verehrt:  A.  S.  Bolland.  1, 
887  —  929;  Räß  u.   Weiß  l,  256.  258,  1.     Es  gibt  auch  einen  S.  Beronicus. 

*)  Mabillon  Muf.  Italic.  2,  122. 

*)  Van  dem  Bergh  De  Nederlandfchc  Volksromans  S.  65;  vgl.  Ro- 
mans des  fept  Tages  von  Keller. 


ipfe  Tiberius,  quiindo  infpexit  iinaginem  Chrlfli  in  fiulario,  q»od  Ve- 
ronica  femina  Roiiiam  nttniit,  a  fluxii  ventris  et  torfione  vifcerum 
fanattis  fit. 

Die  Compiliitio  clironologica  ')  oder  das  Chronicon  S.  Aegidii  2)  er- 
zählt 1)  von  Tiberius  und  Alb anus:  Anno  D.  27.  Pilatus  a  Tiberio 
Caefare  praefes  Jiidaeae  inittitur.  Ille  Til>eriiis  lepra  infectus  au- 
dita  fania  Jefii  Albanum  quendam  Pilati  transmifit,  pro  Jefn  ine- 
dico.  Tunc  Albam»  oftenfa  eil  qnaedam  nobilis  niatrona,  nomine  V  e- 
ronica,  quae  illi  omnia  facta  de  Jefu  vcrilTinie  narravit,  addens  infii- 
per  de  imagine  Doinini  impreffa.  Qno  audito  Albanus  gavifus 
ipfain  matronain  cum  imagine  Salvatoris  Romam  duxit  Tiberio  Caefari, 
qui  vifa  imagine  fanitatera  recepit;  2)  dennoch  von  Vespasian: 
Hie  Vefpafianus  imperator  qunddam  genus  vcrmium  habens  in  nari- 
b  11  s  audivit  de  Jefu  ChriRo,  quod  magnus  fuilTet  mediciis,  fed  a  Pi- 
lato  occifus.  Credidit  eum  filiura  dei  et  ab  eo  poITe  Fanari  et  ßatini 
fanatus  fuit  3).     Tunc  expoTuit  de  excidio  Judaeorum.  — 

Diese  Eroberung  Jerusalems  durch  Vespasian  und  Titus  hat  die  Kai- 
serchronik vorgegriffen  und  sie  fehlt  ihr  unter  f'espasian,  weil  sie  bereits 
unter  Tiberius  erzählt  ward  Cgewiß  ein  Kennzeichen  des  fortschreitenden 
Einheitsbewußiseins  für  das  IVerk:  S.  376  usw.). 

Die  hier  vielfach  geschehene  Vermischung  zeigt  sich  auch  im  großen 
Passionale  (/,  268),  wo  ein  von  Jerusalem  nach  Rom  gesendeter 
Bote  Alb  anus,  Schiff'bruch  leidend,  zu  Vespasian  kommt,  dessen 
Siechthum  und  Heilung  dann  erzählt  wird  Ql,  269). 

Der  böte  ouch  in  der  not  genas.       und  folden  fich  erzeigen 
Alb  an  US  genant  er  was  mit  dienelllichem  rehte, 

und  quam  ouch  hin  ze  lande.  alTam  die  eigen  knehte. 

der  herre,   den  ich  e  nande,  dit  reht  aldä  was  erdäht. 

Vefpafianus  der   Harke  der  böte  wart  ze  hove  bräht 

pflach  in   der   zit  der    marke,       und  dem  herren  gegeben, 
wand  er  fie  von   dem    riche  ent-      der  vrägte  in  fä  um  fin  leben, 

phie.  wanne  er  waere  unde  wer 

ein  gewonheit  was  alhie,  und  wie  er  wa;re  kumen  her. 

deiswär  ein  teil  al  zuo  hart,  dö  fprach  Albänus  zehant 

fwer  da  fchifbrüche  wart,  'ich  bin  von  Jeriifalem  gefant 

des  guot  was  ze  vor  verlorn,  ze  Röme.  dar  foldich  bekumen, 

deme  herren.    die  Mute  erkorn,  waere  i;  mir  niht  undernumen 

da?  fie  in  wsren  eigen  von  grünem  ungelücke  alfus.' 


')  Bei  Pistorius  Rer.  German.  Scriptor.  ed.  Struve:  Regensb. 
1726.   Fol.  Bl.   1055  —  1115. 

2)  Bei  Leibnitz  Script,  rer.  brunsv.  3,  558.  Auch  in  Cod.  monac. 
lat.  676,  n.  8.  Ähnlich  die  Compilatio  Ricobaldi  Ferrarienfis  bei  Eccard 
Corpus  hißor.  1,  1226. 

^)  Auf  gleiche  Weise  verbindet  die  gothaische  Hdschr.  der  Repkaui- 
schen  Chronik  iS.  T7,  7)  Bl.  33^.  beide  Beziehungen  ,  auf  Tiberius  und 
Vespasian:  Man  feget  öc,  dat  he  iVespasian)  gefunt  worde  van  den 
wifpen,  de  an  fineme  hövede  wären,  van  deme  antlate  unfes  herren, 
dat  dar  hetet  Veronica,  dat  Tyberius  hadde  gehalet  laten  van  ieru- 
falem  ,  dar  van  ime  6c  hat  was  geworden  van  cner  grotcn  fuke.  Hier 
findet  also  Vespasian  das  Bild  schon  in   Rom  vor. 

[IV.   3.]  ^"^ 
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(1ö  rpraeh  \  efparinii  ii  s  ih'i  iiialit  vil  \rol  ein  arzet  vrefen. 

'du  hift  von  Milen   linten.  des  wil  ich  Imhen  dinen  rät, 

des  Taltn  mir  hediutcn,  als  iiiicli  min  nüt  gewil'et  liät/ 
wie  ich  inngo  von  n«)t  geneTen. 

Jon  Tiberius  und  T'olusian  erzählt  bereits  der  h.  M  ethodiii  a 
(/Am  nach  Mar iantts  Scotus'):  Interim  Tiberius  circiter  WII.  an- 
nis  fni  principatiis  cxactis  vivendi  fiiiem  fecit,  qui  de  domino  Jefii 
Chrifto  hoc  apnd  Senatum  iifns  eil  confultu:  Si  dens  eil,  inquit.  poterit 
rebus  noilris  inutilibus  prodefl'e;  fi  homu  eil,  reipuliSieae  fiibvenire. 
Hie  lepra  vexatus  defiderabat,  auditis  diviiiis  virtutibus  gratiam 
ejus  per  nuntios  comprobare,  ied  non  potuit  ad  hoc  pertingere ,  quiu 
Chrifto  jam  poft  reTurrectioneiu  coelo  praefidente  fama  compererat, 
Pontin  Pilato  adjudicante,  Judaeis  traditnm  et  a  Fuis  uiilitibus  cruci- 
flxum,  fepultumque  tertia  die  refurrexilTe,  fed  furatum  a  discipulis  cu- 
llodibus  appretiatis  diffamatnm  elTe,  a  qua  dam  matruna,  nomine  Ve- 
ronica,  quae  ipfius  faivatoris  noßri  afpectura  ipfo  exprimente  atquc 
contradcnte,  ad  evidentiaui  teftifiendae  veritatis  et  obfervandae  fidelita- 
tis  in  Ichemate  fuo  reconrignatum  habuit.  Qnae  dum  nnnlios  convenif- 
l'et  et  ita  elTe  atque  fe  habere  per  oninia  evidentilTime  alTernit,  Romam 
ab  ipfis  delata  eil  atque  in  pracPentiam  Principis  adducta,  fpeciem 
divinae  telliflcationis  oftendit  et  virtutem  perfecti  medicaminis  gratiä 
Chrilli  mirabiliter  efFecit.  Qui  dum  comperilTet  Pilatum  dominici 
cruoris  reum  exftitifTe,  fenatu  decernente,  utpote  qui  l'ine  audientia  Ro- 
mam non  confultans  talia  praefumeret ,  juITns  eil  cxilii  fupremam 
damnationem  fubire.  non  luultum  poß  ipfe,  ut  dictum  eft,  vivendi 
ßnem  fecit. 

Ausführlicher  erzählt  Abbo  {oder  Albo)  Floriacenfis  O  De  vitis  oder 
gellis  Pontiflcum  Romanorura  epitonie  {in  der  Berner  Handschrift  n.  120. 
Fol.  fec,   11.  bei   Sinner  2,  23); 

Qualiter   Tiberius    Cefar   Jerofolimam 
V^olufianum    ad    Je  Tum    dir  ex  it. 

Eo  tempore  Tiberio  et  Vitellio  confulibus  ^^,  cum  Tiberius  Cefar 
Romanorum  gubernaret  Imperium,  neceffe  ei  fuit  ut  in  partes  Jero- 
folimorum  virum  prudentem  dirigeret,  ut  Chrißum  videre  poffet, 
quia  multa  de  eo  miracula  audierat,  quod  mnrtuos  fufcitaret  et  infirmos 
verbo  fanaret  tarn  per  fe  quam  etiam  per  discipulos  fuos;  hoc  enim 
confilio  utitur  dicens:  fi  deus  eft,  praeftare  nobis  poteft,  fi  autem  homo 
eft,  amare  nos  poteft  et  rempublicam  gubernare  per  eum  polTunins.  Ta- 
rnen quia  perurget  me  infirraitas  corporis  mei,  eiigatur  homo  pru- 
dens,  qui  eum  ad  nos  cum  rogatu  et  magno  honore  perducere  polTit; 
elegit  itaque  illuftrem  virum  Volufianura  nomine,  facerdotem 
templi  jam  ex  comite  reipublice  privatum,  ut  dirigeret  et  mitteret  eum 
in  partes  Jerofolimorum,  ut  illum  tam  fuo  rogatu  quam  Cefaris  Angufti 
fuh  reverentia  et  honore  ad  eum  perduneret,  quia  tanto  dolore  cru- 
ciabatur,  ut  etiam  fecretior  putredo  et  concifio  vulneris  de 
ejus    corpore    diftillaret,    et  quamvis  fummis  medicamentis  et  un- 


^)  Gebärtig  von  Orleans;  starb  1004  als  Vorsteher  der  Klosterschule  zu 
Fleury,  wo  er  auch  erzogen  worden  ivar.  Aimoin  schrieb  sein  Leben  (Act. 
SS.  VI,  1,  30;  Trithem.  139;   Fabricii  Bibl.  med.  lat.  1,  2  usu'.). 

*3  Die  Acta  SS.  a.  a.  O.  {Anm.  1)  geben  den  Anfang  dieses  Tex- 
tes Factum  eft  Tiberio  et  Vitellio  confulibns  cum  eodem  tempore  Tibe- 
rius Ceefar  gubernaret  Imperium  usw. 


5T9 

guciitis  iaii^iiida  vifcera  refovere  ftiuleret,  nulliim  tarnen  in  infirmitate 
eure  fcnciebat  efTectiim.  et  nulluni  fne  falutis  fcnciebat  adjunientum,  et 
nihil  ei  ad  fanitatem  proficlebat;  jnITit  igitur  Volufianum  ad  fe  per- 
duci.  Quem  cum  vidilTet,  dixit  ei  Teftor  te  per  deos  deasque  et  auc- 
turem  Deorum  fnngerc  legacione  mea  et  reipublice  tribue  falutem, 
quia  intrinfccus  urget  nie  dolor  et  vifcera  mea  vulnerata  fundun- 
tur.  Et  cum  hoc  feceris,  quodcnmqiie  defideras  tuo  judicio  adimplebi- 
tur;  Fei'tiaa  ergo  et  vade  liierorolimain,  quia  audituni  cft  mihi  quod  fit 
ibi  quidam  iiideus  nomine  Jefus  ,  quem  ctiam  dicunt  mortuos  rufcitarc, 
cecos  illuminare,  aliaque  ^bricht  ab), 

ISach  andrer  Darstellung  sendet  Tiberius  Boten  von  seinen  Soldaten, 
welche  drei  Jahre  bis  nach  Jerusalem  brauchen,  mit  Veronica  Qoder 
Teronilla')  aber  in  dreien  Jf^ochen  zurückkehren.  So  ivird  es  in  der 
Handschrift  der  Stuttgarter  öffentl.  Bibliothek ,  Mfs.  theol.  et  pliiiof.  8^. 
N.  57.  raemb.,  erzählt,  welche  {aus  Zwief'alten  stammend),  erst  den  über 
Brandani,  dann  die  Infantia  S.  Mariae  et  Salvatoris,  den  Tranfitus  S. 
Mariae,  die  Gefta  Salvatoris  C- •  •  qoe  inuenit  Theodofiuf  imperator  in 
ierufalem  in  pretorio  pontii  pilati  in  codicibg  publicis)  mit  der  fen- 
tentia  pilati  aduerfus  ihefum,  endlich  De  veronilla  et  de  iraa- 
ginc  domini  In  findonc  depicta  enthält.  Hier  erscheint  zugleich 
die  ganze  Gestalt  Christi  (^Ephes.  4,  13)  abgebildet,  ein  Gemälde,  dessen 
Auflegen  auf  jedes  entsprechende  Glied  erst  recht  heilt. 

PosT^uAH  dominnf  nofter  ihefus  chriftus  a  iohanne  baptizatuT  efti 
poftea  in  defertum  exiit  &:  xU*  diebus  ac  noctibus  ieiunanit.  ac  efu- 
riit.  Ibi  euin  diaboluf  tcmptauit.  et  lapides  pro  panibus  ad  manducan- 
dum  attuliti  fet  domino  uineente  confufus.  abfceirit.  Poßea  difcipulos 
congregauit.  et  multa  figna  palam  fecit.  Quod  iudei  propter  inuidiani 
non  ferentef  morti  eum  tradiderunt  et  piiato  precipiente  milites  eum 
crucifixerunt. 

Poftea  imperator  tyberius  rorae  eft  infirmatuff  et  a  uertice 
capitif  ufque  ad  plantam  pedif  toto  corpore  lepra  profufus.  Cumque 
nnlluf  ei  auxiliura  ferre  polTet  andita  fama  iliefu  conuocatif  militibuf 
fuif  dixit.  Audiui  a  multif  hominem  clTe  in  iudeai  qui  omnes  inürmi- 
tatef  fine  herbif  et  holeribus  fet  verbo  tantum  fanare  potuilTet.  Quam 
ob  rem  ad  eum  uenite,  et  munera  ex  me  afferte  i  petentef  eum  ut  nie 
uifitare  dignetur.  Qui  ftatim  iuxta  preccptum  eins  fecerunt.  et  in  tri- 
bus  annif  c^ptum  iter  impleuernnt. 

Cumque  hierofolimam  uenilTent'.  dominum  crucifixum  et  fepul- 
tuin  inucnerunt.  et  nulluf  in  omni  hierofolima  qui  eum  uel  nolTe  uel 
nidilTe  confiteri  uoluilTet.  Tunc  pilatum  fpecialiter  interrogauerunt. 
fet  ille  ficut  alii  fe  excufauit  et  nihil  de  eo  fcire  dixit.  Tunc  fanctus 
petrnf  procefTiti  et  piiato  publice  coram  omnibus  dixit.  Quomodo 
excufare  te  potef.  Tu  eum  ilagellallii  et  uinctum  populo  tradidilli. 
Manus  tuas  coram  omnibus  lauiRit  et  te  innocentem  de  eins  mortc  di- 
xilli. 

Quod  aadientef  nuncii  regif.  pilatum  apprebenderuntS  et  manus 
et  pedes  poft  tergum  ligauerunti  et  in  clalTem  proiecerunt.  Prius  ta- 
rnen interrogauerunt  eumi  cur  tarn  neceffarium  hominem  occidere 
fine  precepto  regis  änderet.  Qui  refpondens  dixit  fe  hoc  ideo  fecilTeS 
quia  regem  in  deorum  fe  elTe  dixilTet. 

Tunc  nuncii  regis  diligenter  ceperunt  inquirerei  fi  ulluf  efTet  qui 
aut  ueftem  aut  aliquid  haberet  quod  domini  faluatoris  proprium  elTet. 
Tunc  dixit  eis  quidam  quod  ueronilla  eins  haberet  imagincm  in 
una  finden e  pictam.     Quam  fibi  dari  petienmti    et  talentum  auri  fe 
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redltuere  promireruiit.  V«ronilla  dixit  quaniuif  omno  Tiriilnni  e\  ilnre 
potiiinVnt  nt  (amen  iiiiaginem  nnnqiiain  iiiiia  reliqiiilTett  l'e  t  fi  uel- 
leiit  r.nni  eis  iret.  Cumque  fe  diligenter  iielle  dicerent  nanini  afcen- 
deriirit.  et  in  tribuf  elidoinadif  romam  ueneriint.  qiii  priuf  in  tri- 
Inis  annif  iiix  hicroroliniiim  adire  potuerunt.  Cnniqiie  profprir  uentif 
rniuaii)  ucnitTent'  iieronilla  palatiuin  intrauit.  et  lindonem  expan- 
dit.  Kt  cum  rex  iniaginem  infpiceret.  Aatim  Facies  eius  et  totum  Ca- 
put, et  Collum  et  giittnr.  et  anil)e  nianns  a  lepra  iniindat§  funt.  Tunc 
Iieronilla  regem  fupinum  iacere  petiit  et  ocnlos  imaginif  doniini  Fii- 
per  oculof  regif  et  öl"  fuper  öf  eius  et  nianus  fnper  manuf  et  pedef  fa- 
der pcdes  eius  pofuiti  et  Ratim  omne  corpus  eius  a  lepra  mundatum 
eil  et  caro  eius  Ticut  caro  tenerrimi  infantif  facta  eß.  QFortsetz.  später~). 
Das  hier  geschilderte  Abbild  Christi  in  Lebensgröße  war  wohl  das 
'von  Lucas  gemahlte'  '),  welches  daher  in  der  Erzählung  JVernher^s  vom 
ISiederrhein  Dat  ift  Veronica  (dat  di  wilde  man  2)  gedihtet  hat)  in  der 
hannoverischen  Handschrift  des  Pfaffen  JVernher  3),  außer  dem  Ab- 
drucke im  Schweißluche,  hervorgehoben  wird : 


Ein  wif  hie?  Verrtnicä. 
di  volglti  im  durch  live  nä. 
fwan  fu  fin  antlitze  an  gefach, 
fi  vrowete   fich  allen  den  tach, 
want  fi  zu  ime  gro;e  ininne  druch. 
Lucase  brächte  fi  ein  duch. 
fi  vleide  beide  unde  bat, 
dat  ir  dranc  wurde  gcfat 
da?  antlitze  des  heileeris, 
want  dii  der  raeißer  einir  bis       10 
unde  dii  in  dicke  hes  gefin. 
ich  hoffen  dat  mir  fal  gcfchin 
gnade,  of  du  mir  fcriven  wolt. 
ich  wil  dir    immer  wefen  holt 
unde  lönes  dir  mit  minnen.'         15 
'Sü  wil  is  biginnen  — 
fprach  di  gude  Lucas  — 
ich  fcriven  dir,  alfe  he  hiide  was. 
ich  wa-ueJcfus  i.  malnes  bigunde, 
de  ene  anderes  gerainen  konde.'20 

Du  fcreib  he  dat  bilde  alfö  gut, 
dat  im  irvrowide  allin  finen  mut. 
du  wände  he,  dag  is  weere 
gelich  dem  heilaerc, 
di  alli  di  werlt  hct  gifcaffen.      25 
beide  leien  nndi  phaffen, 
Juden  undi  Sarraccnl 
fi  ni  mugen  nit  gelich   fin. 
i?  ift  alles  undirfcheiden 
alfe  di  böme  vor  der  heidcn.       30 


wi  gilich   flen  undi  grie? 
der  dich  undi   des  meres  vlie?, 
funne  undi  mäne,  in  wart  niglich 
mirabilif  deuf,  dat  qnit,  got  wun- 
derlich, 
di  ßerrcn  hawent  unde  getit  zalc. 
der  fun  wei?  vil  walc, 
wan  fin  vatir  gab  im   die  Avisheit, 
du     er     von     himilc     in     ertriche 

fcreit. 
her  Salomön  quid,  he  en  fprunge 

blive, 
fö  we  hin  af  vorder  fcrive  40 

he  indorhte    nimmer  girun. 
dar    umine    inmochtes    Lucas    nit 

gednn. 
doch  Terfuchten  fi  fich, 
of  i;  im  waere  glich, 
dö  gingen    fi  in  einir   kurzer  Run- 
den, 45 
da  fi  den  heilant  vunden, 
da  he  finen  jüngeren  vore  fprach. 
unde     alfe     en     under    di     ougen 

facli, 
du  was  fin  antlitze  verwant, 
alfe  h'en  nie  bete  irkant.  50 

des  wunderten  fi  fich  beide, 
der  vrowen  wart  du  f»)  leide, 
alfe  fi  izu  folde  virfwindcn. 
fi  weige?  iren  funden 


')  Fabricii  Cod.  apocryph.  novi  teftam.  Bd,  3,  Index. 

^)  Dieser  nennt  sich  noch  zweimal:  104a  (Def  gifinnit  ovch  der  wilde 
man)  und  112'^  (De  wilde  man  di  dit  diteht). 

3)  Cod.  Hanov.  membr.  8°.  min.  lib'  domg  ße  Barba'e  i  Colo°  ord, 
Carthfi  ac  laudib;  flc  male  v^gl.  4-Iv.  Sieh  W.  Grimm  Wernher  vom 
Niederrhein.   Gültingen,  1839, 
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unde  klagedu  god<;  ir  iiiiiTetät.    55 
'Des    Pill  werden  gut   rät' 
fprach  der  fcriveridc  man. 
cinis  andiren  bildes  er  bigaii. 
di  vrowe  wcnite  iindi  fcre, 
waii  i^  arger  was  daii  e.  60 

iindi  als  he'd  du  dirdeß  unt  gedede, 
du  virhörde  got  der  vrouwen  bete; 
uiidc  alfe  fi  her  an  Fach, 
nü  huret,   wi   unfer  heilant  fprach 
Xueas,  dii  geis  mir  na  65 

und  dat  gute  wib  Verönicä. 
dine   liße   inmugen  dir   nit   gevru- 

iiien, 
i^  inTiile  von  miner  helfe  kuraen, 
wan  min  antlitze  inwart  ni  bikant, 
wen  aldä  danne  ich  bin  gefant,    70 
wan  der  overften  wishet. 
ouch  ift  he  den  engelen  nu  gircit. 
atbij;  di  menniTche  kennit  den  d«)t, 
irlidet  durch  al  der  werlde  not 
undes  tritten  dages  ufirfteit  75 

undi  virzech  tage  in  ertriche  geit, 
fü  werdent  di  glövigen  irlöft. 
di  himile  fint  mit  ime  getrüft, 
Tu  wirt  des  raennifchin  kint  gefat 
zur  zesM'in  in  fins  vatir  ftat.        80 
dife  rede  is  war  undi  fal  gefchin, 
fint     inmugen      fi      mich     nimmir 
menl'che  undir  in  gefin.' 


linde  ah  der  godi«  heilant 
der  vrowen   herze  hadde  bikant 
undi  war  zu  R  giiden  willen  driich, 
her    fpruch   'ganc    heim    undi    nim 

diu  ducli 
undi  ein  iuzil  imbi;  maclii  mir. 
noch  bilde  kumen   ich  zu  dir.' 

Grö?e   vrowede  fi  inphinc. 
ilinde  da  fi  heim  giiic.  90 

fi  reti  ir  Iliiie  undi  betigiwant. 
du  quam  der  godis  fun  zehant. 
her    hi^    wn^er    undi    bigundi    ficii 

twän 
unde  alfe  lie  dit  hatte  gidän, 
he  d  r  u  g  i  d  c  f !  c  h  an  il  a  ;  d  ü  c  h , 
da^  fü  mit  gro^in  vroden  dare  truch. 
idoch  inwas  he  nict  laue, 
undir  ougen  her  e^  dvanc. 
die  dvehele  da^  antlitze  injihinc, 
gifchaffen,  alfe  der  gotis   Tun  ginc 
unde  alfe  der  heilant   fi  ane  fach, 
zume  guten  wibe  dat  her  fprach 
'dit  mach  mir  wol  wefin  glich, 
hinnaf  faitu  werden  ri<:h. 
i;  fal  allin  dinen  vründen  vrumen  105 
ouch   fal  dir  zecliin  ave  kumen, 
alfe    man    mich    hie   nimme  inmac 

gifin, 
dan  aller  crft  fal  i^  gifchin.' 


Das   große    Passionale    erzählt 
Leben,  des  Tiberius  Erkranken  und 

Als  ich  da  vor  hän  gefchriben, 
du  da;  urteil  was   gctribeu 
unde  über  Jefiiin   getan, 
da  was  Pilatus  fchuldech  an, 
wände  er  fprach  Süeret  in  hin     5 
und  tuot  mit  im,  was  iuwer  fin 
an  fime  töde  willen  hat. 
dar  nach  vorhter  die  milTetät, 
da;  im;  die  Romsere 
kerten  in  ein  fwaere,  10 

ob  fie  vernaemen  Crilli  tot, 
den  man  im  unfchuldech  bot 
an  grö;em  ungemache, 
und  durch  die  felben  fache 
fante  er  an  den  keifer  hin  15 

finen  boten,  da;  er  in 
der  fache  unfchuldech  machte, 
ob  In  lihte  ieman  fwachte 
iimb  da;,  als  ich  iezun  fprach. 
hinnen   des  und  dit  gefchach,       20 
do  beßuont  ein  gr6;er  fiech- 

tuom 
den  keifer  Tiberium, 
fö  grö;  da;  im  der  arzte  rät 


,    im  Zusammenhange  von   Pilatus 

Heilung  durch   feronica  also: 

von  der  felben   villät 

niht  gehelfen   mohte  wol.  25 

des  was  der  keifer  leides  vul, 

des  im  diu   fuhte  vil   gebar. 

nü  wart  dem   keifer  alvürwär 

von  einem  arzte  gefeit, 

der  mit  grö;er  fenftecheit  30 

den  liuten  arzediete 

und  fie  von   leide  vriete; 

äne  falbe  fluider  fnit 

heilte  er  lib  unde  lit 

niwan  mit  worten   eine.  35 

der  felbe  arzat   reine 

zc  Jerufaleme  waere. 

dö  er  vernam  diu  maere, 

er  wart  ir  vröer  danne  vrö. 

ze  Jerufalem  fante  er  do  40 

einen  herren  zehant, 

Volufiänus  genant. 

'Var  hin,  fprach  er,    dräte 

und  fage  dort  Pilätc, 

da;  er  den  arzt  mir  fende,  15 

der  min  leit  verende, 

dar  abe  ich  fuhthaftech  bin.' 
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VoluTiänus   quam   du  hin 

ze  Jeriifalem  in  die  Hat 

und  warb,  als  in  der  keifei  bat,  60 

an  Pilätü  umb  den  man. 

noch  was  im  niht  kunt  getan 

der  grimme  Jefü  tötflac. 

Pilatus  grobelich  erfchrac, 

wände  er  des  keifers  ha^  55 

gen  im  harte  fere  entfa? 

und  die  röinifchen  lill. 

ze   verzieh  tagen  bat  er  vriß, 

in  den  er  wol  l)edähte; 

wie  er  mit  vuogen  l)räh!e  60 

Volufiänum  hin  wider 

und  dag  diu  fache   Isege  nider, 

diu  fich  da  enzufchen  vielt. 

Volufiänus  fich  enthielt, 

als  in  Pilatus  küme   erbat.        65 

nii  gienc  er  zeimal  in  der  Hat 

her  unde  dar  befchouwen 

und  quam  ze  einer  vrouwen 

Ton  gefchichten  alda, 

diu  was  genant  V'erönicä.  70 

mit  der  er  fprechen  dö  began. 

nü  vrägte  fie  der  guote  man, 

wä  der  arzet  waere, 

von  dem  fu  wite  raaere 

vlugen  in  dem   lande,  75 

nach  dem  der  keifer  fände, 

dag  er  im  balde  quaemc 

und  im   fin  leit  henseme. 

'Jefus,  fprach  er,  ift  fin  name.' 

do   fprach  diu  vrouwe  lobefame  80 

'öwe,  herre,  öwe  mir. 

von   derae  kan  ich  gefagen  dir, 

wände  ich  wol  bekante, 

wie  fich  fin  leben  ante 

in  jämerlicher  todes  not.  85 

öwe  leider  er  ift  tot. 

er  was  min  herre  und  min  got, 

der  fö  lelierlichen  fpot 

von  den  Juden  hat  geliden. 

dö  in  Pilatus   folde  vriden,         90 

dö  gab  der  valfchafte  man 

durch  übel  finen  willen  dran 

und  urteilea   fö  genuoc, 

dag  man  Jefum  ze  töde  irfiuoch 

leßerliche  und  offenbar,  95 

an  dem  man  nie  wart  gewar 

deheiner  valfchen  tücke. 

nü  fich,  dag  ungelucke, 

dag  wir  haben  an  im  genumen, 

ift  von  Piläte  zuo  kumen,        100 

wander  virteilt  in  hat  alfus.' 

Dö  fprach  Volufiänus 

'deiswär,  nu  ift  mir  leide, 

dag  ich  von  hinnen  fcheide 

ane  mines  herren  vrumen,  105 


dem  ich  vrölich  fulde  kuuien. 

er  wirt  betrüebet  fere 

an  miner  widerkere, 

wände  im  helfe  unde  rät 

an  dirre  vart  vil  gar  entgät.'      LIO 

JDö  fprach  Veronicä  ze  im 
'lieber  herre,  nu  vernini 
mich  ein  teil,  als  ich   dir  fagc : 
din  und  dines  herren  klage 
und  fin  betrüebelicheg  joch  115 

mach  wol  werden  fenfter  noch 
von  mines  herren  prife, 
als  ich  dir  bewife. 
niulich  vor  difen  tagen, 
e  min  herre   wurde  erflagen,       120 
dö  er  dag  volck  lerte 
und  an  dag  reht  bekertc 
mit  finer  predigäte 
nach  mines  herzen  rate, 
dag  mich  ie  dar  üf  jagete,  125 

fö  wol  er  mir  behagete 
dag  ich  in  immer  gerne  fach, 
mit  ftcEtem  vlige  ich  mich  brach, 
dag  ich  in  dicke  und  dicke 
ot  hcEte  in  niinem  blicke,  130 

fwar  ich  dar  zuo  mohte  kumen. 
bi  wilen  wart  dag  undernumen, 
wände  er  gienc  vil  witen 
predigen  in  den   ziten, 
da  von  ich   fin  mnofte  enbern.    135 
nii  wart  min  herze  des  begern, 
dag  ich   nemen  folde  ein   tiioch 
und  dar  üf   leite  niinen  ruocb, 
dag  mir  an  wifcr  witze 
mins  herren   antlitze  140 

ein  meeler  folde  malen   drin, 
dag  mir  ein  tröft  folde  fin, 
als  ich  des  herren  niht  enhete 
an  ze  fine  in   voller  fete. 
feht  dö  ich  des  gedähte,  145 

ein  tuoch  ich  mit  mir  brähte, 
dag  ich  heimeliche  trnoch 
und  under  minen  raantel  finoch, 
die  wile  ich  üf  der  fträge  bin 
und  zeinem  maeler  wolde  hin.     150 
dö  vuocte  fichg,  dag  mir  hie 
min  lieber  herre  wider  gie 
und  vrägte  mich  der  mjere, 
wä  hin  min  ganc  waere. 
dö  mucfte  ich  im  die  wärheit  Ta- 
gen, 155 
wandich  im  niht  torhte  verdagen 
mines  herzen  übcrfuoch. 
dö    hiefch    er    ouch    von    mir    dag 

tuoch. 
ich  gab  eg  im  dem  herren  min. 
dag  keiferliche  antlitze  fin  160 

druckte  er  vollencliche  drin, 
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da;  an  dem  tuocli«  wul  wart  t'cliiii.  dun  hubeiit  die  Jud  cii  vertäten  205 

'nü  fich,  fpracli  er,   dit  habe  dir.'  uldort  vor  Piläten, 

dit  felbe  tuocli   hau  i<:h  bi  mir.  der  diiiclt  erchlichen  ha; 

wurde  e?  diine   herreii   bräht,      165  über  in  du;  jj;erihte   fa; 

da;   er  mit  reliter  andäht  und   in  verteilte,  der  ilt  tot. 

^eleehe  zeincm  mal  dar  in,  manieh  engellliche    not  210 

aller  finer  fuhte  |)ln  l'ie  da  an  im  hegienjjen. 

mnorce  im  genzliche  cntgäii.  ze  jnnjj^ell  lic  in  hiengeii 

fü  grü;c  mäht  hat  dar  an  170  üf  ein    krinze  undc   dar  au 

geleit  min  herre  Jefns.'  mmiflc  er  fin   leben  üf  hin 

Do  fprach  Volnfiänns  mit   leitlichen  gebcerdcn.  215 

'wei;got,  da;  ill  harte  guot,  der  mach  dir  niht  werden 

wände  ein   teclich  wifer  miiot  dnrch  nnz,   als  fin  was  gedäht. 

fal  dem  bilde  wefen  holt.  175  doch  liabe  ich  eine  vroiiwen  bräht, 

ift   e;  filber  oder  golt  diu  was  dem  felben  guoten  man 

oder  kein  ander  richtnom,  heimelichen  nndertän,  220 

den  dii  wollell  haben  dar  umV  wände  l'ie  glouben  an  in  jach. 

Dö  fprach  diu  vronwe  zuo  im  'nein.  ein  tnoch  gab  er  ir,  als  fie  fprach. 

aller  richtnom  gemein,  180  fin  antlitze  dincte  er  drin. 

den  diu  erde  üf  ir  treit,  da;  hat  fie  durch  den  willen  din 

ill  niht  gein  der  richeit,  aldä  her  mit  ir  bräht  225 

diu  an  disme  tnoche  lit.  und  fpricht.  ob  du  mit  andäht 

ich  wil  mit  dir  in  dirre  zit  da;  filbe  fcliouwen  wilt, 

zeRöme  an  den  keifer  kumen  185  din  leit  fich  gar  an  dir  bezilt. 

und   durch   finer  fa'lde  vrumen  da  ill  den  kein   zwibel  an.' 

min  tnoch  brengen  al  dar  hin,  Tiber  ins  der  kranke  man         230 

wandich  wei;   wol,  e;  hilfet  in  began  fich  grobelich  do  vreuu 

und  tuot  im  al  fin  leit  zergän,  und  hie;  \il  balde  heßrenn 

wirft  er  finen  glouben  dran.'       190  den  wech    mit  fiden  tuochen, 

]lfü  dit  ToUengienc  alfo,  üf  dem  er  woldc  fuochcn 

mit  Volufiänö  da;  tuoch   mit  grö;er  andäht.     235 

ze  Rümc   quam  Veronicä.  fecht  do  wart  vor  den  keifer  bräht 

Tiberius  was  aldä  da;  tuoch  von  der  vrouwen. 

der  keifer,  dem   noch  wc  was.    195  als  er  begunde   fcliouwen 

zuo  im  üf  dem  palas  da;  zeichen  unde  i;  an  gefach, 

Volüfiänus  do  gie.  al  fin  leit  enzwei  brach,  240 

der  keifer  vrolich  in  entfie  wand  er  ouch  in   der  felben  Hunt 

und   vrägte  in  umb  den  wech  fin.  wart  von  alle    dem  gefunt, 

'Herre,   lieber  herre  min,  200  da;  in  muote  zevorn. 

fprach  er,  den  arzet,  den  ich  dir  fecht  dö  wuohs  ein  grimmer  zorn 

folde  brengen  her  mit  mir,  dem  herren    gen   Piläte.  245 

Jefum  den  vil  guoten   man,  er  hie;  in  vähen  dräte. 
als  ich  vernumen   leider  hän 

-X- 
Das  vorher  (S.  580)  genannte  Gedicht  vom  Wilden  man  0(/cr  dieselbe 
Handschrift  erzählt  Bl  105'^  — 109».  nun  f'espasians  Heilung  durch 
f'eronica  von  seinen  ITcspen  (s.  oben  S.  576)  '),  daran  die  Zerstö- 
rung Jerusalems  kurz  knüpfend.  Hier  holt  Titas  selbst  f'eronicu  ab 
(.s.   S.  577). 


1)  Hieran  schließe  sich  die  Erzählung  von  dem  Manne,  welchen  Tibe- 
rius von  Wespen  oder  Fliegen  zerstochen  auf  dem  Felde  fand  und  der 
die  anklagte,  die  ihm  jene  verjagten.  In  der  gothaischen  und  woJfcnb. 
Hdschr.  der  Repkauischen  Chronik  {oben  S.  TT,  T.  u.  7«,  10)  folgt  auf 
die    oben    S.  5T5   mitgetheilten   irorte:    Tiberius,    dö    he    den  Römeren 
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Eiin  wunder  zu  Rt^me  glfcach 
vor  zwein    undi    vierzich('?)  jären 
iindi  ein  dach 
von  einimi  kuningi  vil  giher. 
Vefpafiänus  hi^  her. 
Titas  was  fin  fun  ginant,  5 

di  wcldigiti  nlii  dt  lant, 
dat  fi  im  wärin  undirtan. 
wat  half  in  da?  fi  mochten  hän 
fca^^is  vil  undi  gnuch. 
der  aldi  kiinic  eine  füchede  druch 
an  fime  anncTiunc  ') 
vreislich  an  zu  fine  *). 
di   wefpen    eme   in  deine  hövethi 

ZHgin, 
dat  fi  alfi    dicke  ü?  vliigen, 
ain  du  liie  van  den  imben  deit.  15 
dat  was  ein  michil  jämurkcit. 


im   in  lialb  fcha?  noch  lant, 

wante  nicheinen  arzet  vant, 

di  rieh  des  undirwunde 

dat  he  in  giheitin  künde.  20 

fü  michil  was   fin  ungimach, 

dat  man   ime   durch   fin   hövith  ^) 

fach. 
ig  was  alli?  abi  vre^^in.  — 
Got  inhatti  fin  virge^^en. 
dö  quam  ein  israhelifc  man.  25 
Titus  den  zu  ime  gnam 
unde  lie;  in  finin  vathir  fin. 
ime  folde  gut  von  im  gifchin. 
unde  alfe  he  den  vrcifen  gifach, 
zume  kunige  he  gutliche  i'prach  30 
'zu  Jerüfalem  geit  ein  man, 
der  dir  M'ol  gibu^en  kan. 
den  hei^it  man  Jefum  godis  kint. 


leides  vile  hadde  gedän ,  irae  wart  vcrgeven  (113i)  unde  wart  ge- 
worpen  in  den  Tiber,  de  dar  vore  het  Albdn  unde  het  nü  Ti- 
ver  nä  Tiber ius,  de  dar  inne  wart  gevunden. 

Difeme  keifere  bi  finer  voleinaht  gegende  en  avcntüre:  he  ret  enes 
dages  mit  finen  ridderen  durch  kortewile  an  en  velt.  dar  vant  he  le- 
gende enen  man  fere  gewant,  üp  ime  Täten  vliegen  und  fogen  fin 
bluot.  en  riddere  trat  van  finen  orfe  «nde  weide  van  ime  de  vliegen. 
De  wunde  fic  üp  richte  unde  rep  'herrc,  dife  hevet  mic  gemordet.'  De 
keifer  antwurte  ime,  dat  he  des  nicht  ne  hodde  gedän,  Aven  dat  he  de 
vliegen  van -de  weide.'  *Jä  herre,  fprach  de  wunde  man,  hedden  fe 
bcfeten,  fo  weren  fe  vol  gefogen  unde  van-me  verne  gev logen  nnde 
hedde  behalden  min  lif.  nii  komet  andere,  de  hungerich  (wolfb-  Hdschr. 
hungerer)  fin  unde  fugen  mic  to  döden.  des  hevet  he-me  min  lif  be- 
nomen.'  Hir  bi  nam  de  keifer  ene  merke,  dat  he  nimmer  fine  richtere 
gewandelde  noch  logene  hören  wolde. 

Die  Gefla  Uomanorum  cp.  51.  geben  diese  Erzählung  so  wieder:  Re- 
fert  Jofephus  ider  nichts  davon  weiß),  quod  Tiber  ius  Caefar  requi- 
fitus,  cur  provinciarum  praefides  diu  teneret  in  officiis,  refpondit  per 
exemplum.  Vidi,  inquit,  quandnque  hominera  iufirmum  uicerilins,  ple- 
nuni  mufcis  gravatuni,  cni  cum  per  flagella  mufcas  expellercm,  dixit 
mihi:  Dnpliciter  me  crucias,  unde  me  confolari  putas,  abigendo  mufcas 
fanguine  meo  plenas  et  remittendo  vacuas  et  famelicas.  Quis  enim  du- 
bitct  aculcum  mufcae  famelicne  duplicitcr  affligere  magis  quam  plenac, 
nifi  ille,  qui  cor  lapideum  habet  et  non  carneum. 

Die  Geschichte  läuft  lange  Zeit  um.  Noch  M.  Jan  Moerman  De 
clejn  VVerelt,  Antwerpen  1584  hat  sie  gereimt  und  in  Kupferstich  abgebil- 
det. —  In  Cod.  monac.  113,  BI.  SO^*.  lesen  wir:  Den  anderen  iungeling 
fmyrete  man  mit  honige.  vfi  fatzte  in  an  da?  weterfchin.  dö  der  brc- 
men  vfi  der  flige  allermeil);  wa?.  vü  wanne  de  einen  fat  wären  fö 
flug  man  fi  abe  vn  li?  hungerige  dar.    alfe  big^en  fi  difen  zu  töde. 

')  Hdschr.  fünne.  —   «)  finne.   -    3)  ovith. 
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di  heilit  ')  nlH  di  da  (riech)  fint. 

he  inift  nit  "^y  fö  fere  wiint,  35 

von   finin  Worten  werde  he  gifunt. 

niühtis  dii  dich  bireiden, 

ovir  niere  woldich  ^}   dich  leiden. 

gczogiflü  ini  din  öthniiit, 

vil  fcire  wjere  dir  gibiit'  *).  40 

Der  kunic  fufzin  bigan. 
he  fprach  'nü  fillü  wol,  dat  ich  in- 

kan. 
hi  vore  had  ich  grö^e  kraft, 
nü  inhavich  leider  di  mäht 
da;  ich  i;  Tollibrehte.  45 

wi  gerne  ich  i;  gidete.' 
he  fprac  'libe  Tun,  wa;  ist  din  rät 
umbe  dat  uns  dirre  man  gifagit  hat, 
ob  dii  dich  huwes  uvir  mere 
unde    naemis    mit    dir    ein    michil 

here,  50 

dar  zu  filvir  unde  golt 
fö  vile  fö  düs  havin  wolt 
unde  braenge  mir  den  giitin  man. 
ob  he  mir  gihelfin  kan, 
ich  givin  ime,  mäht  du  fagin,     55 
wat  ein  kiel  goldis   mac  gitragin, 
undi  dar  zu  min    hulde, 
da;  ich  i;  imber  inwil  virfchuldin.' 

Der  Fun  fich  fchire  biriet. 
he  llrewede  widir  den  vadir  nit.  60 
he  big  ime  kiele  reiden. 
he  inwolde  nit  langer  beithin. 
uvir  *)  mere  huf  ^)  he  fich  zehant 
mit  gröjir  mäht 
unde   ouch   ginir,  die  im  hadti  gi- 

faht, 
wä  he  den  heilant  vimde,  65 

wan  he  hatti  fin  keine  künde, 
vil  Tchire  qnäiiien  fi  an   da;  lant, 
dat  is  noch  Syrie  ginant. 
du  ileden  '^)   fi  zu  Jerufalcm 
beide  riden  >*)  unde  gen.  TO 

du  vragit  he  umbe  finis  vatir  not. 
dö  was  der  godis  fun  *)  lange  dot 
undi  iif  zu  himile  givarn. 
fint  fliehte  he  in  mit  grögir  fchare. 
du  vrägit  he  umbe  di  gilagincit  '"3, 
wi  der  godis  fun  den  efel  reith, 
undi  umbe  alli  di   zeichen,    di   he 

haddi   gidän. 
di  glövigin  bigundin  zu  ime  gdn 
undi  fagithin,  wi  im  gifcach 


unde    wi    he   wider  finin   jungiren 

fprach.        80 
dit  teth  he  alli;  fcriven. 
Dö  redeti  man  von  den  wibe. 
dat  wart  vil  fchire  msere, 
wi  godis  antlitzc  da  waere. 
des    vröwcthin    fich    des    kuninges 

man.  85 

di    vrowin  man  vor  in  gwan, 
di   i;  lange  hadthi  mit  forgeu 
vor  den  Juden   virborgen. 
der  kuninc  fi  dö  grii;ti  ''), 
want  he   gnade  föchte.  90 

he  fprach    'vrowe,    got  mufe  iucli 

biwarin. 
ich  bin   verre  her  givarin. 
umbe  Jefum  bin  ich  u;  kunicn. 
den  hänt  die  Juden  mir  binumin. 
kumin  ich  zu  lande,  95 

ich  rechin  fincn  anden. 
undi   '^3    fal    mir   unimir   gut    van 

im  gifchin, 
fö  Ia;et  '^3  mich  den  düch  fin, 
da  dat   godis  antlitzc   ane  ßeit. 
ich  gevin  '43  iuch  wider  i;  bireit, 
of  ir  mir  (i;3  willit  lien. 
irn  dürfe;  niet  virzihen; 
wirt  mincn  vadir  da  mide  but   '^), 
i;  ift  der  erilli  beiden  gut, 
fö  wil  ich  dan  her  wider  varen  105 
mit  einin   römifcen  fcharen, 
di  unglövigin  wil  ich  bikeren 
undi  di  crillinheit  gimeren, 
di  Juden  virfenden 
undi  fi  fere  fchenden,  110 

alfe  fi  den  godis  fun  "^3  hänt  vir- 

dän, 
raii;  ich  den  Iif  gefunt  hän.' 

Di  Trowe  den  kunig  ane  fach, 
want  he  von  dir  crillinheide  fprach. 
mit  fii;lichin   "^)  gru;en  115 

fi  knide  vor  Rne  v8;e. 
fi  fprach  'herre,  den  duch  hän  ich 

bihalden. 
wi  fugiliche  ift  he  givaldc  '"). 
ich  inlie;  in  nit  dur  ficherkeit, 
da  godis  antlitze  ane  Aeit,  120 

noch  durch  dikeine  mide, 
di  mir  Iman  gebide. 
i;  ift   min  vroude  unde  min  tröft: 
da  (mite)  wirt  raanig  man  irlöft 


13  heileit.  —  *)  He  in  nit.  —  3)  wol  ich.  —  4)  gibut.  —  *)  vuir. 
—  6)  uf.  _  r)  ilenden.  —  «)  ridende.  —  ^fun  fehlt.  —  1°)  gilaginit.  — 
'!)  gruthi:  fuchte.  —  '«)  Vndir.  —  '»)  lazfeth.  —  »4)  gen.  —  '*)  bu; 
:  gut.  —  '6)  fun  fehlt.  —  »O  fu;lichir.  —  's)  giualdet. 
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alle  der  gudis  Tun  lelve  widir  mich 
fpracli,      125 

dö  he  mir  (i?)  bival  unde  in  leift  ') 
fach.' 

Dö  rine  künden 

an  dir  vrowen  vnnden, 

dat  fii  in  dat  doch  luwe, 

do   bädin  fi  dnrch  triiwe  130 

dat  fü  wolde  varen  uvir  l'e 

linde  naeme  mit  ir  vrowen  me, 

di  n  da  huthin  in  heden. 

des  bigunde  der  kunich  müden. 

he   fprach  'is  da;  min  wille  irgeit, 

fö  gevin  ich  ü  mine  ficherkeit. 

dat  inphinc  di  vrinve  mit  finir  hant, 

want  n  fine  trüwe  hatthe  bikant. 

dö   n  den  willin  gwan, 

du   vröwide    fich    manig    röniefc 
man.  140 

drii  kammirwib  fi  zu  ir  nam. 

du  Fi  mit  irme  düche  quam 

undi  alfi  di  vrowe  was  gireit, 

der  kunic  langir  nit  inbeit. 

du  ilethen  Fi  zu  den  kilen,  145 

da  di  unden  ani   vilen. 

fi  hatden  allis  des  gnuch, 

des  ie  kil  geilruch. 

da  inne  hatdin  l'i  alle  ir  gifwäsheit. 

den     vrowen    was     ein     gadin     gi- 
reit 150 

da  hindine  bimc  (Iure. 

nit  inwas  In  diire. 

Üppe  den  mere  begunden   fi  vli- 
gen. 

Kyperen  bigundin  fi  lägen 

zu  der  zefwin  hant  155 

undi  figilten  umbe  Krich  e  n  lan  t. 

tufchen  Meffen  unde  Vnlkän 

bigunden  fi   di   kile   län 

vor    Sicilien     unde    Kalabrien 
laut. 

got  hadde  Fi  fchirc  dar  gefant,  160 

aldä  di  Tivere    in    dat  mere  geit 
undi  vlög. 

vrowede  unde  hörne  gidög 

hadden  fi  üppe  deme  lande, 

want  man  wal  irkante   2) 

dirömifchin  zirheit  165 

dö  cjuämen  ros  vil  gimeit, 

fö  vil  fi  ir  bidorbten  3), 

wan  4)  fi  den  kunic  vörten. 

du  quam  zu  R  ö  m  e  raaere, 


wi    Titus  kumen  wa;re,  170 

di  jungi  kunic  berlicb. 

di   vurßen  famintbin  fich 

undi  iiiiihingcn  in   mit  fchalle. 

du  griigte  he  fi  alle 

di  vrowen  zönet  he  ^)  mit  der  hant. 

aldä  he  finin  ")  vadir  vant, 

da  he    üp  finin  bede  lach, 

noch  he  in  hörthe  noch  in   fach, 

fi  fprächin,    ig  waere  fime  ende  ') 

nä. 
dö  fpräch  vür  ")  Veronicä       180 
'godis  antlitze  hän   ich  dir  bräht, 
ob  du  dich  vor  bäs  bidäht. 
mit  ötinüde  faltüg  inphän. 
woltiis  gilövin   hän, 
dat  he  manigin  hat  giheilit        185 
undi  wirt  dir  fin    gnädi   mit   0  g»- 

deilit, 
fö  wart  du   faßlich  giborn 
got   häd    dich    dan    zu  vriundi   ir- 

korn.' 
Dir  kunich  fich  lib  richte, 
zu  hant  wart  ime  lihte.  190 

di  vrowe  intlöch  im  den  duch. 
di  wurme,  di  he  edes  driich, 
fi  vilen  im  iib  den  viig. 
des   grögen  uvilis  wart  im  bug, 
unde    he    dag    antlitze    u n d  i r 
fin  ougen  gitwanc, 
he  wart  gifunt  undi  fpranch 
gebeile  ^")  in   den  gcbaeren, 
alfe  he  drigich-järich   i'J   wasrc. 

IDö  quam  zu  Höme   m^erc, 
wi  der  kunic  giheilit  wfere         200 
der  grögir  fuc^hide,  di  he  druch. 
di  vrowe    gibilt   avir    iren  duch. 
vil  Tolchis  woldi  ü  ane  bcthin. 
fi  bogunde  üp  hör  treden. 
fi    fprach    'inwil  is  nimmir  lön  in- 
phän.        205 
danc   is  gode,  di  ig  bat  gitän, 
di    durch    di    funder    in    di    werlt 

quam 
und  an  dir  magide  vieis   nam 
undi  wart  giborn  äne  funde 
undi  gwan  unfir  nature  künde,  210 
den  di  Juden  hänc  gimartilöt, 
unde  an  dem   krüze  leit  den   döt 
und   des  tritdcn  dagis  üb  irllunt, 
da   he  di   alden  vehede  haddc  vir- 
fün  t, 


')  leift,  letzt.  —  2)  inkante.  —  *)  bidorthen  :  «orthen.  —  *)  won. 
—  *)  zbnede.  —  ß)  finir.  —  ^)  hende.  —  8)  yuJr  ($(.  ver,  vrowe?).  — 
n  mit  dir.  -    i»)  Gehile.  —  i')  drigglch  iarich. 
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undi    dis   virtigis  dagis   üb  zu   lii- 
niile  Tcreit.  215 
noch  ill  he  allin  den  hireit, 
di  gnädin  an  in  gefinnit 
undi  des  mit  othmudc  biginnit. 
dat    is    hiner,     di    dir    gnädi    hat 

gitän. 
no  niijgig  dir  nach  heile  irgän.'220 
Der  kunich  got  lovin  bigan. 
he  Tprach^nii  rädit,  vriiint  undi  man. 
hei^it  mir  famiiiin  zwä  fcharen, 
mit   mine  fune  mü   ich  ovir   inere 

varen. 
dat  die  Juden   mit  Jefu  hant  bi- 


gan, 


225 


dat  fal  in  an  ir  levin   gän, 

ob  mich  leijit  der  döt.' 

Ig  was  gitän,   dat  he  giböt. 

der  kunic  was  fchire  gireit, 

he  hüb  fich  uvir  dat  mere  breit.  230 

fin  here  was  mir  vil  wale  kunt, 

des  was  drüzien  düfunt 

undi  dri'i  hundirt  unde  zwene  undi 

drizich   man. 
undi  alfe  he  in  dag  lant  quam, 
di  Juden   bigunden  vor  vlien.  235 
da    machte     man    manichin    vanin 

rdiln 


vor  zwein  römifchen  fcharen 
alfö  gidiiichi  varen. 

Der  kunic  fö  zu  Jeru  falem  reit, 
dag  niman  widir  in  üreit.  240 

di  burch  he  fö  langi  biTag, 
big  ein  w  i  b  i  r  k  i  n  t  a  g. 
du  was  di  prophezie  volgangen. 
mit  evenhöe  undi  mit  mangen 
fö  brächin  fi  di  müren.  215 

fine  mochtin  niht  langir  düren. 
di  Juden  vinc  he  mit  der  hant 
di  widiwe  nl  nit  des  ingalt, 
di  hüs  di  hig  he  nider  l'iän. 
der  vrowen  erve  lig  man  flän.    250 
fi  brächin  fi  in  den  grünt 
und  kerden  üg  den  fundamunt. 
fin  zorn  fö  üp  di  Juden  draf, 
dat   man    ir    drigic    umbe    ein    ei 

gaf. 
zien  giflehte  man  ir  virfante,     255 
di    quämen    zu    einime   gibirge    zu 

lande, 
di  andirin  wurdin  virleidit 
undi   ovir   alli    di   werlt  verfchrei- 

dit 
fö  dat  fi  nimmer  ingwunnen  mäht, 
dat  hadde  euch  der   prophetä  vor- 

faht.  260 


fVir  haben  S.  577  gehört,  wie  im  großen  Pa  ssionale  (1,  268  —  269) 
der  von  Jerusalem  nach  Rom  gesendete  Alba nus,  Schiffbruch  leidend  ^^ 
zu  Tespasi an  gebracht  ward,  der  pfläc  in  der  zit  der  marke,  und  von 
jenem  Heilung  erwartet.  Darnach  heißt  es  loeiter:  von  der  ff^espenk rank- 
heit und  daß  Vespasian  durch  den  bloßen  Glauben  geheilt  worden  sei: 
UTA  hoBret,  welhiu  fuht  in  twanc,       von  diner  fühte  leide.' 


dag  er  nach  arzedie  ranc. 
wefpen  wären   des  gewon 
und  weiden  lägen  niht  da  von, 
dag  fie  in  manegen  jären  5 

im  in  der  nafen  wären 
nnd  ouch  von   finer  kintheit. 
dit  Ungemach,  dit  gröge  leit 
mnht  im  dehein  arzat  benemen. 
hie  von   fö   muolle   ouch  im   geze- 
men  10 

von  den  wefpen  alfus 
der  name  Vefpafiänus. 
der  böte  fprach  'ö  herre  min, 
ich  neme  eg  üf  die  Iiulde  din 
dag  ich  niht  arzedie  kan.  15 

ich  bin  ein  ungelerter  man 
von  fulher  kunft,  geloub  eg  mir. 
des  mach  ich  niht  gehelfen  dir 


'Seht  dö,  fprach  anderweide        20 

der  vürRe,  ich   fage  dir  vürwär, 

wirt   alhie  niht  offenbar 

din  kunß,  diu  mir  niht  helfen  wil, 

fö  häflü  lebenes  zu  vil. 

ich  heige  dich  bi  nanien   flän.'     25 

'O  we,    fprach  dö  jener  man, 

nü  weig  doch  der  die  wärheit, 

dag  mir   diu  kunft   ift  verfeit, 

der  blinden  fchceniu    ougcn  gab 

und   die  tiuvele  treib  hin  ab         30 

von   den  befeggenen  iichamen 

und   der  in  fin   felbes  namen 

die   töten  lif  bieg  erftän, 

gefunt  von  dem  grabe  gän; 

mit  dem  ich  hie  beziuge  35 

dag  ich   dir  niht  enliuge 

und  mir  diu  kunft  ift  unerkant.' 


')  Im  Bruchstück   bei  Roth  findet  Alban   den    Volusian  noch    le- 
binde  zu  Akirs,  wo   Veronica  lebte. 
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da;  er  dich  loefl  von  diner  not.' 
Der  vürfie  im  fin  antwürte  bot 
und  fprach  'ji'i  wserlichen  ja, 
dem  gelouben  volge  ich  nä60 
in  rehter  einvalde, 
ob  er  mit  fime  gewalde 
die  töten  üf  hie;  erAän 
und  den  mit   liebten  ougen   gän, 
der  e  trunc  blinteliche;  leit.        65 
fö  wei;  ich  tat  mit  wärbcit, 
da;  er  mir  wol  geheifen  mac 
und  miner  fühte  fweeren  flac 
mir  wendet  in  ein   gnot  gemach.' 
als  er  da;  wort  vollen  fprach,     70 
die  würme  im   vielen  in  den  fcho;. 
er  was  von  aller  füllte  blö;, 
wände  fin  wart  fö  gnot  rät, 
als  der  niht  leides  an  im  hat. 


Vefpafiänus  fprach  zehant 

'wer  ift  der,  von  dem  du  fageß 

und  von  im  fulch  lob  jageß,        40 

da;  er  fö  gr6;e  kraft  habe. 

Dil  la  dir,  fprach  er,  fagen  abe: 

e;  was  Jcfns  von  Nazareth, 

der  diu  wunder   alliu  tet 

mit  gotelichem  rehte.  45 

die  Juden  min  geflehte 

die  hetten  uf  in  fulhen  ha; : 

ine  kan  niht  wi;;en  durch   wa;, 

unz  da;  fie  in  geviengen 

und  an  ein  kriuze  hiengen,  50 

dar  an  er  bitterliche  erßarb, 

gcniiogen    fine  helfe  erwarb 

da;  fie  nach  leide  wurden  vrö. 

er  ift  an  heilicheit  fö  hö, 

wiitii  geloubens  an  injehen, 

dii  raaht  harte  wol  befehen 

Fespasianus  will  7iun  Christus  an  Jerusalem  rächen: 
Vefpafiänus  alzehant  und  gab   im  vollen  iirlnub, 

zc  Röme  durch  die  fache  reit.  da;  er  folde  machen  toub 

Nero  der  keifer  was  gereit  den  Juden  nl  ir  ere. 

Vespasian    nahm   seinen  Sohn  Titus   dazti,    belagerle  Jerusalem 
und  eine  andre  Stadt  (d.  i.  Jotapat^,  wo 

jöfephus  ir  vürfte  was, 
der  an  fich  ouch  die  heften   las 
und  widerftrebt  mit  voller  kraft. 
Als  Vespasian  die  Stadt  mit  Sturm   bedrohte,  Josephus 
eilf  Juden   nam  er  dräte, 
die  wären  mit  den  heften, 
und  gienc   in  eine  veften 
under  d'  erden  einen  ganc, 
als  fie  die  not  dö  betwanc. 
Sie  beschlossen  sich  zu  tüdten,  Josephus  ricth  das  Looß,  den  Letztblei- 
benden bedrohte  er  mit  dem  Schwerte,  so  daß  beide  leben  blieben. 
Jöfephus  der  wife  man 
lie;  heimlich  einen  boten  gän 
hin  ze  Vefpafiänö, 
der  im  ouch  erwarb  alfö, 
da;  er  in  in  die  hulde  nam. 
Josephus  weissagt  ihm,  daß  er  Kaiser  werden  würde ,  ja  schon  sei: 
der  keifer  ift  nii  tot  gelegen 
und  du  bift  mit  rate 
von  alle   dem  fenäte 
ze  einem  keifere  geweit. 
Und   wirklich   kam    fulche   botfchaft   über  mer.     Titus  erkrankte  vor 
Freuden  und  fiel  in  krümmende  Gicht.     Josephus  räth  ihm  ein  eigen  Heil- 
mittel, er  solle  nämlich  seinen  ärgsten  Todfeind  sich  täglich  bei  Tische  ge- 
genübersetzen.    Dieß  geschah;  eines  Tages  aber,  als  Titus  Zorn  zu  mäch- 
tig geschwollen  war,  erhob  er  die  lahmen  Glieder  und  er  war  genesen. 

Jerusalem  ward  zwei  Jahre  belagert,    der  Hunger  aber  so  groß,    daß 
eine  Mutter  ihr  Kind  aß.    Jerusalem  fiel  und 
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er  gnh  liiii  der  Juden  diet 
ze  koiifc,  als  ig  wseren  rüden, 
unib  einen  pfenninc  drigich  Juden. 
Da  fand  Titus  auch  in  einer  dicken  Ileinwant  den  ergrauten  Joseph 
von  Arimaihia,  den  die  Juden  vermauert  hatten.  Als  Jespasian  starb, 
ward   Titus  zum   Kaiser  gewählt.     Als  nach  einiger  Zeit  etliche  Juden  Je- 
rusalem wieder  bauen  wollten,  erschien  überall  der  Thau  in  Kreuzesform  und 
an  ihren  Kleidern  sahen  sie  nichts  als  blutige  Kreuze  und  ein  viureger  bra- 
deni  schlug  aus  der  Erde  hervor.  — 

Eu  sebius  {Kirchengesch.  7,  18.  nsgl  tov  dvSQiavrog  ov  cclfio^QOvCa 
dvsarrjaev^  erzählt  von  der  blutrünstigen  Frau,  welche,  von  Caefarea 
Philippi  oder  Paneas  oder  Paneada  («m  Fuße  des  Berges  Panius') 
gebürtig,  Christo  für  ihre  Heilung  eine  Bildsäule  gesetzt  haben  sollte  O. 
An  der  Thür  ihres  Hauses  stehe  ein  Bild  auf  steinerner  Säule,  knieend  und 
flehend;  gegenüber  aus  demselben  Erze  ein  Mann  in  Gewände,  die  Hand 
zum  f  treibe  hinüber  streckend.  An  der  Säule  stehe  eine  Pflanze,  die  bis 
zum  Saume  des  Gewands  aufsteige  und  Gegenmittel  gegen  alle  Krankheit 
sei.  Die  männliche  Gestalt,  sagten  die  Leute,  sei  Christus.  Eusebius 
hatte  das  Haus  gesehen.  Die  Bildsäule,  sagt  Asterius  bei  Photius,  sei  von 
Galerius  Maximus  (^vor  Constantin  dem  Großen")  weggenommen  worden. 
Sie  ward  in  einer  Kirche  wiederhergestellt ,  zu  Julians  Zeiten  aber  nach 
der  Straße  geschleppt  und  zerbrochen  (^Sozomenus  5,  21;  Philostorgius  7, 
3).  Dieselbe  Geschichte  erzählt  Joann.  Malala  in  seiner  Chronographia 
iOxford,  1691.  8.  S.  305;  Fabricius  3,  444  —  455)  von  Ilccvscidi,  tioXbi 
TTJs  lovdaiag  und  nennt  die  Frau  Bsqovikt]  {bei  Joh.  Damascenus  de 
imaginibus  1,3:  BBQvi'nr] ,  die  lat.  Übersetz,  des  Malala  bei  Fabricius  3, 
449  hat  Veronica),  ßovXo^bvrj ,  cog  iad'Blea  vno  rov  'Irjaov ,  cri]XT]v  avröi 
avccarrjocci.  Sie  schreibt  deshalb  an  Her  ödes  den  Andren  und  erscheint 
hier  ganz  als  die  da  wünschte,  st  8vvT]d'fir]v  atpae&ai.  rov  KQaCTtiSov 
rov  Ifiariov  avro-y.  —  Auch  bei  Eusebius  ist  sie  die  alfiOQ^oovaa. 

Die  deutschen  Geüa  Rnmanoruni  cp.  91.  CCod.  IVIonac.  mcmbr.  Bl. 
70'')  erzählen  nach  Comestor :  Von  einer  faul,  die  ze  ierufalein  waij. 
Man  lifet  in  der  maißerlichen  hyßorij,  die  da  haig;t  Tcolaftica  hytloria, 
dag  ze  ierufalem  wag  ein  faul,  die  wag  glokfpeifein.  Auf  der  felben 
faul  wag  vnfers  Herren  pild  vnd  an  deg  felben  pildeg  gewant  wag 
niden  ein  faura  nach  dem  Ji'idifchen  fitten  vnd  niden  pei  der  faul  fugg 
wuochs  ein  chraut,  dag  fo  lang  vnd  fo  hoch  wag,  dag  eg  dag  pild 
gar  an  rurt.  Vnd  dag  wag  gar  piter  vnd  wer  dag  pilde  an  rürecht 
nur  niden  an  den  raCu)iii,  der  fiech  wag,  vnd  wag  fiechtums  oder  ge- 
prcßen  der  inenfch  hiet,  fo  ward  er  gcfunt  mit  der  uart. 

Eine  eigenthümliche  Darstellung  der  Veronica-  Sage  {unter  P'espa- 
sian.')  bietet  uns  Cod.  Monac.  chart.  8°.  {von  1428).  Catal.  pg.  633,  Bl. 
206i>  — 220*>;  NO  hebit  fich  an  dag  buch  der  meiße*  vnd  oüch  orienes 


')  Noch  Paulini  in  den  Philosophischen  Luststunden  (1709)  TA.  2; 
I,  LXVI.  handelt  'Von  der  vermeinten  Statua,  so  das  Blutflüssige 
Weib  soll  haben  setzen  lassen.' 
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vnd  wy   vefpafianus   vnd   fin   fori    titiis    JheroTa  lein   gewüne    vnd 
czu  bracliin   alfo  vns  dy  Ichrifft  fagit.    vnd  oiich  dy  ineiüer. 

Ea  wird  erzählt  von  den  sechs  größten  Aerzten  Griechenlands: 
Jesus(^?},  Cosmus,  D amianus,  Hypokras,  G alienus  und  Ori{g)c- 
nes,  von  denen  letztrer  Jesus  Christus  aufsuchen  geht,  um  von  ihm  Heil- 
salbe zu  erlangen,  die  ihm  nicht  gelinge.  Sodann  verkündet  Meister  Dio- 
nysius  dem  Könige  von  Griechenland  Christi  Tod  und  von  Pilatus. 
Der  König  will  Christus  an  Jerusalem  rächen  und  bittet  dazu  Erlaubniß 
vom  Kaiser  von  Constantinopel  {f'esp asianus),  der  siech  war  und 
nun  von  Pilatus  Jcsum  zu  senden  verlangt.  Pilatus  gebraucht  Aus- 
rede, Veronica  hilft  auch  von  den  Jf^espen.  Des  Kaisers  Sohn  Ti- 
tus  zerstört  darnach  Jerusalem  ').  Diese  Eroberung  Jerusalems  (_durch 
J'espasian')  führt  uns  zur  Kaiserchronik  zurück. 

Jerusalems    Zerstönmg. 

Z.  859  — 1130.  Tibcrius,  genesen,  schwört  Jerusalems  Zerstörung 
(863)  und  sendet  l'espasian  und  seinen  Sohn  Titus  (874)  vor  Jerusa- 
lem (878).  Alles  T'olk  flieht  in  die  Stadt  (880)  ,  an  der  sich  Christi  Re- 
den erfüllten  (885  —  918).  —  Titus  lag  vor  dem  Osterthore  (920).  Der 
Hunger  herrschte  in  der  Stadt  (921),  daß  eine  IVittwe  (930),  jammernd 
(933  —  952),  ihr  Kind  erstach,  sott  (955)  und  aß,  und  als  dicß  ruch- 
bar ward  (957),  den  Eindringenden  von  ihrem  Schmause  anbot  (971  —  976). 
Da  entsetzte  sich  Alles  (978)  und  opferte  sich  dem  Tode  (984).  Josepkus 
aber  (995),  klug,  wußte  sich  dureh^s  Looß  zu  retten  (1016):  alle  erstachen 
sich  bis  auf  ihn.  Er  eilte  auf  Davids  feste  (1033),  rief  Titus  an  (1037), 
flehte  um  sein  Leben  (1041)  und  ließ  sich  auf  zweien  Schilden  nieder  zu 
Thal  (1048  —  54).  Titus  rettete  ihn  (1060)  und  Josephus  schrieb  seit- 
dem seine  Geschichtsbücher  Q1061 — 64).  —  Nun  stürmten  J'espasinnus 
und  Titus  die  Stadt  der  Ehren   (1065—  1104);     /illes  verbrannte  (1108), 


' )   Probe  der  Handschrift : 

Da  vnfir  herre  iliefiis  uff  ertriche  ging 

Vnd   nianig  man  gnade  von  ome  enphing 

Beyde  Fichin  vnd  gefundin, 

Dy  da  gnade  fuchten  dy  fundin 

By  den  feibin  iarin 

Sechf^  meiller  crczte  waren, 

Den  got  der  herre  in   fyner  gunft 

Gunde  wol  der  meillir  kunll, 

Da;  fü  kundin  arcztige  inachin 

Vnd  der  richin  fuche  gefwachin. 
Die  Handschrift  trägt  entschieden  niederrheinische  Formen  an  sich;  au- 
ßer dem  i  der  Flexionen  auch  viel  Selbstlautwechsel:  med,  damethe,  ben,  j 
wert,  neben  zwölf,  on,  or,  ome,  öme,  öre;  fölbe;  orlop,  bedorfte,  obir,  I 
longir;  fprochin;  ab  (o6),  baten  (_boten')  wy(?reÄ),  ny  (ZVäÄe);  ir  (eAer),  1 
irlich  Qehrlich);  hifz,  fich.  Über,  ginc  (—in—);  f ü ;  blöd,  gud ;  fal;  ( 
foilde,  woilde,  voleyndit;  phorten;  lie  und  her,  usw. —  Das  Ganze  im 
Anhange   dieses  Abschnittes. 
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üer  unterste  Stein  lag  zu  obersi  (1115),-  /iUes  ivard  gefangen  geführt  an 
hctten  und  Seilen  (1116),  dreißig  um  einen  Pfennig  (1119).  —  J'e- 
spasianus  und  Titus  kehrten  nach  Rom  zurück  (1129}.  Tiberius 
aber  richtete  oder  herrschte  30  Jahre  und  1  Monat  (1132),"  darnach  vergif- 
teten ihn  die  Römer  (1134).  — 

Daß  hier  Tiberius  des  Fespasianiis  Rolle  übernommen  oder  über- 
kommen, haben  ivir  bereits  S.  577  bemerkt.  Sonst  beruht  die  Geschichte 
von  der  Eroberung  Jerusalems  natürlich  vorzugsweise  auf  Josephi 
Jüdischen  Kriegen,  der  sich,  durch  Titus  vor  ISero^s  Zorne  gerettet  und 
das  römische  Rürgerrecht  erlangend ,  nach  Jenem  Titus  Flavius  nannte. 
Er  hatte  Qnach  Caspar  Hedion' s  Jüdischem  Kriege  i,  14)  bei  der  l'erlhei- 
digung  Jerusalems  f'espasian  durch  einen  Pfeil  verwundet  und  sich  des- 
halb mit  zwölf  andren  in  eine  Cisterne  geflüchtet,  wo  die  Andern,  durchs 
Looß  so  beschließend,  starben,  er  aber  übrig  blieb. 

Nach  Josephus  eigener  Erzählung  (3,  10)  hatte  ihn  f'espasian  in 
Jotapat  belagert  ').  Josephus,  am  Fliehen  verhindert  (_S,  14),  beredet 
seine  Gesellen,  durchs  Looß,  das  er  schlau  lenkt,  sich  selbst  gegen- 
seitig zu  tödten  (3,  26);  er  allein  bleibt  übrig  und  kommt  vor 
f'espasian,  der  ihn  auf  Bitten  des  Titus  (4,  14.  10)  leben  läßt  (4,  39), 
wonach  er  mit  Titus  vor  J erusalem  erscheint  (5,  16)  und  die  Juden 
sich  zu  ergeben  ermahnt  (5,  26),   was   fiele  befolgen,    Andre  nicht  (6,  9). 

Jenen  Zug  mit  dem  Looße,  das  Josephus  mit  jüdisch  -  griechischer 
Selbstgefälligkeit  erzählt,  hat  die  Kaiserchronik  wohl  bewahrt,  ff^enn 
sie  den  f 'orfall  in  das  fcripgadem  (985)  verpflanzt,  so  paßt  das  gut  zu 
der  allen  f'erfassung:  die  Schreiber  fSchoteriin),  siebenzig  an  der  Zahl, 
machten  das  Synedrioii  aus  2).  Zu  jener  Erzählung  mischt  sich  aber  auch 
die  geschichtliche  Thatsache,  daß  Priester  und  Tyrannen  mit  Titus  ein 
Gespräch  halten  i^Joseph.  6,  34)  und  ein  Prieser  Jesus  mit  Schätzen 
zum  Kaiser  floh  (6,  41). 


')  In  der  Gothaischen  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  CS.  77,  7) 
Hl.  32^.  geschah  es  vor  Joppe:  Jofephus  werede  fe  (rfic  Stadt)  mit 
gröten  eren;  he  fchot  V^erpariantim  mit  enen  pile  an  dat  antclewen.  Ti- 
tus lind  al  de  Romaere  klageden  dat  lere,  wante  he  na  döt  was.  De  flat 
wart  aver  gellöret  iinde  gewnnnen,  geflagen  al  de  man  darinne  waren. 
JoCephus  mit  twelf  mannen  quam  an  ene  aide  cyfterne,  darinne 
fe  fich  Iiüden  woiden.  Jewellic  wolde  durch  lede  fich  felven  döden. 
Dat  wider  ret  in  Jofephus.  he  f[)rach  'da  mide  yerlefe  we  unfe  feie, 
heter  is  dat  we  loten,  dat  manlic  den  anderen  erflä.  Dat  gefchä.  Jo- 
fephus wart  iedocli  over.  man  föchte  in  fere.  Ein  vrowe  vermeldete 
in  dar  inne.  vor  Vefpaf  i  ä  num  wart  he  gebracht,  he  bat  in  des  lives 
unde  fegede  'herre,  ic  bin  en  wis  man,  ene  wärheit  ich  wille  di  fagen 
[nach  Josephus  3,  27],  du  biß;  tö  Röme  tö  keifere  gekoren,  is  dat  alfo, 
lät  mich  leven;  ne  ift  it  nicht,  fö  döde  mich,  he  let  ine  dö  befmiden 
unde  vörde  ine  mit  eme,  fwar  fö  he  hinen  vor.  Dat  here  unde  de  hcr- 
ren,  de  mit  ine  over  mere  waren,  de  kuren  ene  öc  tö  keifere. 

■-)  Leo   f'orlesungen  über  die  Geschichte  des  jüdischen  Staates  S.  40. 
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Kaiserchronik  tind  alle  sonstigen  Schild enmgen  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems haben  auch  weitere  Züge  der  Geschichte  lebendig  bewahrt :  so  den 
biblischen,  daß  kein  Stein  auf  dem  andern  bleiben  solle  iMtth.  24, 
2.  Mrc.  13,  2),  wie  auch  Otto  von  Freisingen  (3,  18)  sagt:  urbem 
fiintlitus  ilclevit  ac  juxta  prophctiam  domini  lapidem  fuper  lapi- 
dem  ibi  non  reliquit  ');  ferner  daß  dreißig  Juden  um  einen  Pfen- 
ning verkauft  wurden  idas  im  ytnhange  mitgetheilte  Gedicht  setzt  hinzu 
—  und  um  einen  Tatibendreck !} ;  vor  Allem  aber  die  erschütternde  ge- 
schichtliche Thatsache,  daß  in  der  entsetzlichen  Hungersnoth,  welche  Euse- 
bius  3,  6  nach  Joaephus  5,  26.  37.  6,  20.  21.  schildert,  eine  Mutter  ihr 
Kind  aß  ujid  die  Räuber  ihre  Speise  riechen,  aber  vor  Ent- 
setzen erstarren.  Dieß  war  Maria,  die  Tochter  Eleazars  aus  Bate- 
chor Coder  Bethezor,  Batheseba,  Fetezobra").  Selbst  die  Anrede  derselben 
an  ihr  armes  Kind  in  der  Kaiserchronik  (944  —  952)  ist  in  Josephus  i6, 
21)  vorgebildet.  —  Diese  entsetzliche  That  läuft  von  da  durch  alle  Ge- 
schichtsbücher: Eusebius  (Chron.  3,  5.  6),  f'incentius  Bellovaccnsis 
(10,  3  —  6,  nach  Eusebius  und  Egcsippus  5;  mit  allen  jenen  Einzelzü- 
gen), Hugo  Floriacensis  ^Münster,  1638.  4"'.  S.  58  —  61),  Repkau 
(Der  hiinger  was  gro;.  ein  miioter  a?  ir  kint.  diz  fchribt  oucli  vol- 
liclich  Jöfephus  und  Egcfippus),  G obelinus  de  Persona,  Königsho- 
fen  imit  der  Anrede  an  ihr  Kind)  usw.;  auch  im  Gedichte  von  Hans  Ro- 
gel  'Fon  der  Zerstörung  der  Statt  Jerusalem  Vnd  dem  grausamen,  er- 
schrockenlichen  jamer,  der  sich  darinnen  verlauffen.  Gezogen  auß  Josepho 
dem  geschichtschreiber ,  Fnd  durch  Hans  Rogel,  in  Reymen  wcyß  gcstellet 
usw.'   Straßburg,  1570.  8.    Bl.  Lvij. 

Rudolf  von  Ems  erzählt  in  seinem  Alexander  eine  ähnliehe  Ge- 
schichte unter  Joram  nach  2  Könige  6,  25  —  31.; 

In  des  zit  koin  Benadap  und  fhioc  im  hundert  tüfent  man.  15 

von  Affiria  dem  lande  die  andern  küme  entrunnen, 

mit  manigem  wigande  dö  fie  die  vluht  gewnnnen. 

und  reit  mit  grölen  kreften  an  Sit  kom  der  felbe  künic  dar 

Achaben  und  fine  man.  5       mit  alf«)  uiizalhafter  fchar, 

da?  was  da?  ifraheirche  her.  dag  nieman  des  begunde  20 

da;  tet  er  gar  äne  wer.  da?  er  fie  geahten  künde. 

Tin  her  Tatte  ficli  alda  da?  was  bi  Jorames  zit, 

mit  kreften  vorSaraärid,  der  nach  im  was  der  dritte  fit, 

da?  nieman  wider  im  dö  was.      10       und  fa?  vor  Samäriä 
Der  wilTage  Elias  mit  folhen  kreften,  da?  fich  da  25 

gebot  dem  künege  da?  er  ftrite  ze  wer  gein  im  nieman  bot. 

und  üf  die  gotes  viande  rite.  er  twann  fie  mit  fö  gro?er  not 

da?  gefchach:  er  reit  in  an  da?  fie  beliben  äne  wer. 


O  Otto  von  Freisingen  stellt  auch  Josephus  zunächst  Vespa- 
sianus  (3,  17);  Vefpafianus  contra  Jndseos  a  Nerone  milTus  eos 
malis  adtriverat  Jofephumque   fortilTimum  ac   prudentilTimum  facer- 

dotem  eorum  vinculis  tenebat Jöfephus   ille   Matthiee  filius    tantae 

non  folum  inter  Judasos,  verum  et  apud  Romanos  poßmodum  auctorita- 
tis  fuit,  ut  ßatuae  ei  in  urbe  donata  libri  quoqne  ejus  biblio- 
thecae  traderentur.     Dieß  nach  Eusebius,  Hieronymus,   Suidas. 
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1)1  dein  ifraliclfchen  her 

der  gotes  wi/Tiige  dö  was 

Helifeus,  als  ich  las. 

der  gap  den  fincn   den  troll, 

fie  wurden  von  der  not  erlöll, 

ob  eilt  fie  den   gewsEren  got 

niinton  unde  fin  gehot. 

an   difen  troll  hielt   fich  da;  her, 

fo  da?  fie  die  ßat  mit  ir  wer 

hehielten   und  aldii  beliben. 

doch  wurden  fie  dar  an  getriben, 

da?  man  in  der  Hat  ein  brot        40 

umb  drie  vier  dünge  bot 

und  man  e;  vant  vil  küine  alfö. 

in  der  veften  gap  man  dö, 

obe  ir  mir  cj  glonbet, 

eines  efels  houbet  45 

umb  vünfzic  pfenninge, 

die  mit  dem  gedinge 

waeren  loetec  filberin. 

d«»  inuollen  outh  vergolten  fin 

vünf  Pfenninge  mit  dem  magen,50 

den  man  fach  eine  iimbe  ')  tragen. 

Dö  der  künec  frt  grö^e  pin 

fach  an  den  helfaeren  fin, 

vil  grö^e  vorhte  er  gevie. 

eines  tage«  er  fehen  gie  ^) 

gcin  der  müren  iif  die  gewer, 

dan  abe  er  kos  der  viande  *) 

dö  kom  vil  triiricliche 

ein  vrouwe  jämers  riche 

vür  in  fie  klagete  grö?e  not 


55 
her. 

60 


ze  finen  vüe?cn  fie  fich  bot. 

fie  fprach  'gnäde,  herre  min, 

lä  dir  durch  got  geklaget    fin, 

grö?  unrelit,  da?  mir  iß  getan, 

da?  ich  dir  ze  klagenc  hän.  65 

ich  und  ein  ander  wip  Mir  zwo 

wurden  des  ze  läte  alfö, 

da?  wir  uns  berieten 

und  unfcr  kint  brieten 

und  mit  einander  segen,         70 

da?  wir  ein  teil  vergaB?en 

der  ungewonlichen  not, 

die  uns  der  leide  hunger  bot, 

e  da?  wir  verdürben 

und  von  hunger  ßurben.  75 

di?  gefchach.   da?  töten  wir. 

döa?  ich  min  kint  mit  ir 

in  jaemerlichen  forgen. 

nü  hat  fie  ir  verborgen 

und  wil  niht  des  geben  mir,         80 

als  ich   ir  tet.  da?  klage  ich  dir.' 

Der  künin  jaemerlichen  fprach, 

dö  difiu  klage  alfö  gefchach 

'ö  wo  mir  we,  ich  armer  man, 

da?  ich  ie  den  lip  gewan.  85 

wes  hän   ich  armer  man  gebiten?' 

er  fprach  mit  klegelichen  fiten 

'fit  mich  der  wilTage  hat 

betrogen  und  fin  valfcher  rat, 

fö  fol  er  mir  von  rehte  geben     90 

umb  die  fchulde  nü  fin  leben.' 


Im  Talmud  {^eigentlich  in  der  Mi  drasch)  wird  erzählt,  ivie  unter 
Hadrian,  welcher  die  Juden  grausam  verfolgte,  ein  Jude  seines  T  ftters 
Leichnam  gegessen  *);  'Hunger  und  Mangel  an  Allem  brachte  sie  derge- 
stalt zum  Äußersten,  daß  sie  sich  von  den  faulenden  Leichnamen  der  Er- 
schlagenen nähren  mußten.  Zwei  dergleichen  Unglückliche  lebten  verbor- 
gen in  einer  Hole.  Als  nun  ihr  kärglicher  Jorrath  an  Nahrung  zu  Ende 
war,  sagte  der  eine  zum  andern:  'geh  doch  hinaus  und  sieh,  ob  du  etwas 
zu  eßen  findest,'  Der  Mann  gieng  und  fand  den  Leichnam  seines  erschla- 
genen Vaters,  Als  er  ihn  mit  Thränen  bethaut  und  sein  eigenes  hartes 
Geschick  bejammert  hatte,  machte  er  ihm  ein  Grab  jind  steckte  ein  Zeichen 
darauf.  Dann  gieng  er  Speise  zu  suchen  und  als  er  keine  fand,  kehrte  er 
wieder  in  die  Hole  zurück.  Sein  Gefährte  aber  sah  ihn  mit  leeren  Hän- 
den nach  Hause  kommen  und  sprach  'Jetzt  laß  mich  gehen;  vielleicht  bin 
ich  glücklicher.^  Und  er  eilte  fort  und  wanderte  eine  Zeit  lang  umher. 
Zuletzt  kam  er  aber  an  den  Ort ,    wo  sein  Freund  vorher  gewesen  war  und 


')  Hdschr.  tumbe. 

2)   Hdschr.  fich  ergie. 

')  Hdschr.  wigande. 

"*)   Sagen  der  Hebräer:    Leipzig,   Engelmann,  1826.  8°.    S. 
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seinen  eigenen  Jäter  begraben  hatte.  Der  Jude  sah  den  Hügel,  öffnete  ihn 
und  nahm  den  Leichnam  heraus.  Dann  trug  er  ihn  heim,  richtete  ihn  zu, 
aß  davon  und  gab  einen  Theil  seinem  Freunde,  der  ihn,  vor  Hun- 
ger bald  umkommend ,  gierig  verschlang.  Ms  aber  der  erste  Trieb  nach 
IS^ahrung  befriedigt  war,  fragte  dieser  den  andern,  wo  er  den  Leichnam  ge- 
funden habe.  Da  erzählte  ihm  derselbe  von  dem  Orte  und  von  den  Zei- 
chen auf  dem  Grabe.  Der  Mann  merkte  nun  zu  spät,  daß  es  der  Leich- 
nam seines  Vaters  gewesen  sei.  Er  zerriß  seine  Kleider,  raufte  sich  das 
Haar  aus  dem  Haupte  und  rief  in  f'erzweiflung  '  IV ehe  mir  Unglücklichen 
und  Verworfenen!  Ich  habe  von  den  verstümmelten  Gliedern 
des  eigenen  Vaters  gegessen!' 

Pilatus  Schicksal 

Die  Kaiserchronik  verfolgt  Pilatris  Schicksale  nicht,  wie  andre  mit- 
telalterliche Erzählungen,  die  vorzugsweise  auf  den  Actis  Pilati  de 
lialTione  et  refurrectione  Jefu  ChriAi  ')  beruhen,  welche  als  Evangelluin 
jVicodenii  umgehen. 

Dieses  ETangelium  IVicodemi  ^~)  ist  vielfach  in  Handschriften  vorhan- 
den 3)  und  oft  gedruckt  worden:    griechisch  *),    lateinisch  *)  ,    deutsch  ''), 


*)  Sie  heißen  eben  so  griechisch  "Anza  Tlddrov  (s.  Tertullian  Apolog. 
21,5.,  Eusebius  H.  eccief.  2,  2.,  EpiphaniusHaeret.,  Justinus  Martyr 
Apologia  pro  Chriflianis  1,  35.  48.  76.  84);  auch  VTtOfivrjficiza  ra  vnb  Tlt- 
Idtov  TiQCixQ-iVTCi  bei  Joh.  Chrysostomus  Homil.  in  Pafcha  7,8.,  Euse- 
bius H.  eccief.  9,  5.  7.  1,9.,  Ignatius  Martyria  n.  3.  Vgl.  Chronic.  Pa- 
Tchale,  Zonaras,  Cedrenus,  Chrysostomus,  Nicephorus;  ferner  Hay- 
mo,  Otto  Fr i sing.,  Vinc.  Bellov.  7,  40.  Sieh  Joh.  /llberti  Fabricii 
Codex  Apocryphtis  Novi  Tefiamenti  ^Hamburg,  1703.  8")  I,  223  —  237. 
238  —  302.  3,  453.  und  Thilo  Codex  apocryph.  N.  T.  iLeipz.  1832):  I, 
CXVIII  — CXLII,  CXLII  — CLX  und  S.  487-802. 

'3  Dem  Nicodemus  wird  es  zugeschrieben  in  Synaxarus  Graec.  S. 
75.     Sieh  Allatius  De  libris  ecciefiafticis  Graecorum  S.  235. 

3)  Venedig,  Paris,  Straßburg  (_Joh.  Biblioth.  B.  32,  12  iiibr.  fl.),  Bern 
(Theol.  n.  537.  eh.  4"),  Leipzig  (Rathsbibliothck :  ^aumann  S.  25.  n. 
XCII),  München  (eh.  4°.  Catal.  pg.  473,  germ.  640.  Ä.  61  —  67,-  358.  *\ 
1—16). 

4)  Bibi.  Colbert.  und  Bibl.  Monac.  n.  32. 

^3  Antwerpen,  1538.  8. ^  Orthodoxographi:  Basel,  1569.  1643,-  Fabri- 
cius  a.  a.  0.  1,  238  —  298. 

^)  'Evangelium  Nicodemi  aus  dem  Latein  ins  Teutsch  gebrachV;  2) 
Leipz.  1616.  12".  «.  s.  w.  IS'och  neuerdings  mehrfach  wieder  gedruckt, 
z.  B.  Nicodemus,  Rabbi  und  Oberster  zu  Jerusalem  interessante,  mit  den 
vier  Evangelisten  des  neuen  Testamentes  nicht  im  Widerspruche  stehende 
Erzählungen  von  Jesu  Christi  Leiden,  Kreuzestod,  Begräbniß,  Höl- 
lenfahrt, Auferstehung  und  Himmelfahrt '     Verbesserte  Auflage.    Wien, 

bei  B.  Ph.  Bauer.    1828.    8«. 
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jüdisch  deutsch  '),  holländisch  -),  französisch  *),  englisch  *),  selbst  angel- 
sächsisch *).  Es  ist  auch  deutsch  gereimt  worden  03.  Außerdem  ist 
der  Stoff  früh  selbständig  lateinisch  ^)  und  deutsch  gedichtet  wor- 
den ^).   — 

Dieses  lateinische  und    deutsche    Gedicht    laßen    Pilatus    in    Mainz 
geboren  werden   '),•    das   deutsche   bezieht   sich    auf  Latein,    weicht  aber 


')  '1203'.  8".     Sieh  Fabricius  a.  a.   0.  3,  397  —  399. 

-)  ' ffonderlyck  Evangelium  van  jSicodemus.'  Leiden,  P.  Janson.  1618; 
Rotlerd.  1671.  W.     Sieh  Fabricius  a.  a.   0.  3,  467—468. 

^)  Sieh  Fabricius  a.  a.  0.  3,  466  —  467;  Anhang  zum  Roman  de  Per- 
ceforell.    Paris,  1532. 

•*)  The  legend  of  IV'icodemus  usw. 

*)  Oxford,  1698;  durch  Edward  Thwaites  (cp.  28.  der  lat.  Übersetzung 
fehlt).     Sieh  auch  Abrah,   IVheloch  zu  Beda's  Hill,  ecclef.  77. 

ö)  Stuttgard  Ö/fentl.  Biblioth.  Mfs.  theol.  et  pliilof.  4«».  N.  98.  eh. 
Anfang : 

DI  vir  ewagelillen.  Danne  er  mit  crifto  werc. 

di  fcrihen  vnf  von  criften.  Di  vehtcn  woren  mere. 

Sincn  zejfchen    finen  wunder.  Beydenthalben  er  wol  wefle. 

Itlicher  fcreltet  befunder.  her  kam  nahtef  ze  crifie. 

Di  marter  di  er  enphinc.  Vnd  vraget  in  taugenliche. 

vnd   li^en  vil  deler  beginc.  wi  er  daf  hymelriche. 

Und  vil  des  iene  begingen.  Erwirp  in  diTeme  lebene. 

di  in  def  nahtef  vingen.  crill  faget  ime  vil  ebene. 

Durch  tumbe  lente  vngefcriben.  Vnd  wifet  in  an  di  taufe. 

Das  hat  ein  meißer  voi  getriben.  di  rede  ich  fber  laufe. 

Nychodemus  hiz  er.  Wanne  ef  ift  offenbar, 

vnd  was  mit  den  luden  mer.  ich  fage  ev  von  crifto  für  wäre. 

'^)  Das  lateinische  Gedicht  steht  unter  Anderm  in  Cod.  Argen  tor. 
Bibl.  Johann.  C.  102.  eh.  15.  fec.  n.  8.,  C.  105.  eh.  n.  2.  (vgl.  C\  113. 
n.  5.,  D.  73.  n.  16);  Codd.  V'indobon.  Endlicher  Codd.  Vindob.  lat.  1, 
CCLXXVII,  18.  und  CCCXC,  3.  (vgl.  Grimm  Lat.  Gedichte  S.  XLI.);  Cod. 
Helmftad.  iP.  Leyser  Poet,  et  Poem.  lat.  medii  aevi:  Halle,  1741.  8. 
S.  2125);  Cod.  Halens.  QThilo  Cod.  apocryph.  N.  T.  1,  CXXXVI);  ein 
fortlaufender  Commentarius  zum  Gedichte  in  Cod.  Monac.  membr.  fec. 
13.  40.  Catal.  pg.  77.  Bl.  127^.  Das  Gedicht  selbst  abgedruckt  in  Mone's 
Anzeiger  4,  425  —  433. 

8)  Cod.  Argentor.  (Molsheim)  C.  V.  16'»,  abgedruckt  in  Maß- 
mann's  Gedichten  des  12.  Jhd.  1,  145  usw.,  Mone's  Anzeiger  4,  434  — 
446,  Jr.   IVackcrnageVs  Altd.  Lesebuch  1,277  iv.  1  —  142). 

^)  JSach  einer  Vorrede  von  22  Zeilen  (Si  veluti  quondam  fcriptor  vel 
fcripta  placerent,  In  nova  dicendo  multi  velut  ante  ftuderent.  .  . .  Sumi- 
tur  iftud  opus,  folitoque  fare  mihi  raore)  beginnt  das  lateinische  Ge- 
dicht '■ 

Urbs  fuit  infignis,  veteres  hanc  conftituere. 
Moganus  atque  Cia  rivus  flumenque  dedere 
Nomen  et  inde  fuit  primum  Moguncia  dicta. 
Die  Straßburger  Hdschr.  C.  102.  hat  tia,    J.   Grimm   Lat.  Ged.   S.  XLII. 
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(loch  gleich  ab  ').     IS'ach  andren  Erzählungen  stammt  Pilatus  von  Lyon: 
wir  kommen  darauf  {S.  597)  zurück. 

Pilatus,  christlicher  Lehre  geneigt  ^"j ,  hatte  an  Tiberius  ^)  über 
Christus  berichtet  *).  Ea  omnia,  sogt  Tertullian  (Apolog.  21),  fuper 
Chriftiiin  Pilatus  et  ipfe  jam  pro  l'ua  conrcientia  Chrirtianiis  Caefari 
tum  Tiherio  nunciaTit.  Das  wiederholt  Eusebius  Cäsariensis  (Chron. 
2,  2),  Epiphanius  (Haeres.  50,  1),  Chrysostomus  (Homil.  ad  Cor. 
2,  26),  Orosius  (Hift.  7,  4:  Pilatus  praefes  PalaeftinEe  provinciae  ad  Ti- 
heriuni  Imp.  atque  ad  fenatum  retulit  de  palTione  et  refurrectionc  Chri- 
fti  usiv.'),  Gregorius  Turonensis  (Hift.  Franc.  1,  21:  Pilatus  gefta  ad 
Tiberium  Caefarem  mittit  et  ei  tarn  de  virtutibus  Chrifti  quam  de  paf- 
rinne  vel  refurrectione  ejus  inlinuayit,  quae  gcfta  ad  nos  hodic  reti- 
nentur  fcripta),  TS icephorus,  Cedrenus ;  Otto  von  Freisiti- 
gen,  usw.  — 


hat  Scia;  es  ist  der  Zi-  oder  Z  ei  Bach.  Auch  Johann  Rot  he  Thüring. 
Chronik  {Mcncken  2,  1639  —  40)  nennt  eben  so  Mogyn  und  Cya. 

')  JSus  vant  ich  an  latine.  fin  gewalt  greif  vor  bag. 

zu  Megenze  an  dem  Rine  Mafe,  Mo  in  unde  Uin 

Tyrus  ein  kuninc  faj.  diu  dri  M'a??er  Maren  fin. 

Der  König  heißt  Tyrus  und  Cyrus.  Ob  er  durch  Cia,Tia  herbei- 
geführt ward?  — 

^)  Bei  den  Kopten  bekehrt  sich  Pilatus  zu  Christus,  den  er  verur- 
theilte,  und  wird  Märtyrer.  I\'ach  den  Nouveaux  memoires  des  milTions 
de  la  Compagnie  de  Jefus  dans  le  Levant  TA.  2.  (s.  Mem  Trevolt.  1717. 
S.  1757)  rühre  diese  Sage  von  einem  Christenkopten   Namens  Pilatus  her. 

—  Bei  Johann  Antiochenus  (Excerpta  Peirefc.  A\  809)  ist  es  ISero, 
der,  von  Christus  hörend,  den  Pilatus  enthaupten  läßt,  wie  er  Paulus 
enthauptet  und  Petrus  kreuzigt;  es  heißt  aber  ausdrücklich  ßaadsvovtos 
veov  Toü  NsQcovog  (adhuc  adolefcente)  Bov^Qog  Kai  Stvsyiccg  Skokovv 
ra  TtQuyficcTa.  6  8s  loyoig  86x6la^e  (pdocotpoig'  ^cci  zd  nsgi  tov  XqlGtov 
Kcczsficcvd'civsv'  'sTt  yccQ  ivofii^sv  avzbv  zoig  dv&Qconoig  avvccvaatQscpsa&cct 
Kul  (la&cov  ozi  VTtb  zcov  'lovSuicov  iczuvqcoQ^ri ,  ließ  er  Annas  und  K al- 
pha s  und  Pilatus  vor  sich  führen.  —  f'gl.  auch  Suidas  unter  NiQcov, 
Joh.  Malala  Chronographia   *\  323;  Fabricius  Cod.  Apocryph.  3,  504 

—  505. 

3)  Nach  Andern  an  Claudius.  Vgl.  Cod.  Argentor.  B.  58,  32.  32, 
^2.  —  Die  Briefe  oder  Berichte  des  Pilatus  sind  oft  abgedruckt  [vgl. 
Thilo  /.].  Die  Compilatio  chronologica  bei  Pistorius -  Struve  (u.  Leibnitz') 
S.  1062  sagt:  Cum  Romae  difceptaret  Petrus  apoliolus  coram  Nerone 
cum  Simone  raago,  haec  epißola  Pilati  fuadente  Petro  coram  Ne- 
rone recitata  eil,  jubente  et  andiente  Nerone  imperatore,  ficut  legitur  in 
legenda  apoßolorum  Petri  et  Pauli  von  Linus  und  in  Marcellus 
De  conflictu  Simonis  Petri  et  Simonis  Magi ,  worauf  wir  bei  Nero  zu- 
rückkommen. 

*)  Wie  Plinius  an  Trajan      Vgl,  Suetonius  (Oct.  49). 
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Terlullian  (Apolog.  5)  erzählt:  Tihcritis  ergo,  cujus  tciupore  no- 
luen  chriftianiini  in  reciiliini  introüt,  annniiciatniii  Tilii  ex  Syrla ,  Palx- 
ftina,  quod  illic  veritatem  ilHus  divinitatis  revclaveiat,  detulit  ad  Sena- 
tum cum  praerogativa  fuffragii  fui.  Senatus,  quia  iion  ipfe  inobaveraf, 
refiJuit,  —  TlaXaiov  vofiov ,  sagt  E  usebius,  KiKQatrjKOTog  (irj  c'dlwg 
TivL  TtaQa  ^Pojfiaiois  ^eoTioislcQ'ai ,    fxi]  ovxl  '^rj^pa  v.al  öoyfiaxi  ovy^li^TOV. 

ISach  Eusebius  ward  Tiber itis  durch  jene  Berichte  dem  Christen- 
thume  gleichfalls  geneigt  ')  und  strafte  seine  Verfolger:  Udurov  TißfQioi 
Tcc  Kcctci  rbv  2JcoTrJQC(  dvayayovrog  "^^  Kai  rov  ;jj9i(rrtci:j;c5j'  Soyfiarog ,  Tl- 
ßsQiog  TCQog  rrjv  GvyulrjTov  iKOivoXoyi^Gazo  n^Qi  zfjg  slg  Xqlgxov  TtiGtecog. 
Trjg  Si  (irj  TZSi9ofi£vr]g ,  6  avzog  Q-uvarov  iipTjcpiGaTO  ■kcctu  zav  öian- 
zäv  zäv  XQtoziaväv,  tag  T£QzvlXt.dvog  IdzoQst  iv  zfj  vtiIq  XQieziavcäv 
aitoXoyia.     Daraus  erklärt  sich  Z   696  der  Kaiserchronik  (S.  569 — 570). 

Chr.  Gewold  im  Chronicon  Monafterü  Reicherspergenfis  {München, 
Heinrich:  1611.  4")  deutet  des  Senates  oben  bezeichnetes  Benehmen  noch 
feiner  (S.  4) ;  Hie  Pilatus  poft  palTioncm  doraini  retulit  ad  Tibcriuni 
Caefarem  de  padione  et  refurrectione  domini  et  de  reliquis  virtutibus 
ejus.  Et  Tibciius  cum  fuffragio  magni  favoris  retulit  ad  fcna- 
tum,  ut  Chriftiis  haberetur  deus;  fed  fenatns  indignatione  motus  pro 
eo ,  quod  non  Tibi  hujus  rel  indicium  prius  fuerit  delatum,  fed  auctori- 
tatem  fuam  praevenerit  vulgi  fententia,  confecrationem  Chrifti  recufa- 
vit,  usw. 

Otto  von  Fr  eisin  gen  (3,  U)  aber  erklärt  daraus  des  Tiber  ins 
spätere  Umwandlung:  Pilatus  de  converfatione  miraculisque  ejus  palTione 
quoque  ac  refurrectione  Tiberio  Caefari  fcripfit.  Quo  audito  Tiberius 
colendum  cum  inter  deos  elTe  dccfrnens  ad  fcnatum  retulit.  Senatus 
autem  eo  quod  prius  ad  eos  caufa  delata  non  fuilTet,  edictum  Caefaris 
recipere  recufavit,  quin  imo  exte  r  ui  in  a  ndo  s  ab  urbe  hujus  nomi- 
nis  fectatores  cenfuit').  Ob  quam  caufam  Augullu  s  ex  man- 
fuetiffimo  principe  factus  cü  faeviffima  beßia  plurimos- 
que   fenatorum   ac  nobilium    perdi   praecepit. 

* 

JVacÄ  Einigen  war  Pilatus  aus  Lyon  gebürtig.  Martinus  Polo- 
nus  sagt:  Pontius  Pilatus,  a  Tiberio  procurator  Judaeae  dcllinatus. 
quem  Magifter  in  hiftoriis  alTerit  natum  deLugduno.     Wir  wer- 


1)  Eusebius  Hift.  eccel.  2,  2:  "Onmg  TißsQiog  vnb  TliXdzov  zcc  nsQi 
Toiü   XQ1.6Z0V  diöax^^lg  EKivtjQ'r]. 

2)  Casaubonns  dv£V8y>i6zog. 

3)  Dasselbe  Gotfrid  von  Fiterbo  15,  420.  in  Reimen.  —  Vgl-  oben 
Eusebius.  Terlullian  CApolog.  5):  Caefar  comminatus  perlculum  accu- 
fantibus  Chrißianorum.  —  Gobclinus  de  Persona:  Quac  omnia  Ti- 
berius fenatui  recitans  Toluit,  ut  Chrißus  pro  deo  coleretur.  Sed  fena- 
tus  indignanter  fuscipiens  hoc  Toluit,  quod  Tiberius  raagis  lianc  glo- 
riara  in  fe  ipfum  retorqueret  et  cum  hoc,  quod  omncs  Chrißum  colentcs 
extcrrainarentur  ab  urbe,  decrevit.  Tiberius  vero  accufatoribus  Chri- 
Aianorum  mortem  comminatus  eft  et  multos  eorum  etiam  nobiles  Roma- 
nos et  aliquos  ex  üs  certis  occafionibus  ipfis  impofitis  intcrfecit. 
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den  sogleich  (Ä.  602)  sehen,  was  Pilatus  in's  Rhonethal  versetzte,  nach- 
dem wir  zuerst  beachtet  haben,  was  ihn  nach  Mainz  verpflanzte. 

Das  lateinische  und  deutsche  Gedicht  des  12.  Jhd.  nämlich  (5.  oben  S. 
595)  laßen  ihn  in  Mainz  geboren  werden.  Eben  so  Otto  von  Freisin- 
gen, Johann  Rothe  {bei  Mencken  2,  1639  —  40).  Hier  in  Mainz  lag 
lange  Jahre  die  XXII.  römische  Legion  ,  die  zur  Zeit  der  Zerstörung  Je- 
rusalems in  Judäa  gelegen  halte  und  die  ersten  Christen  7iach  Mainz  führte. 
Dieß  mag  auf  die  örtliche  Haftung  der  Sage  Einfluß  geübt  haben,  l'iel- 
leicht  aber  auch  die  weitre  Beziehung,  die  wir  S.  281  schon  erörtert  haben, 
daß  jeder  INequam  aus  Mainz  gebürtig  war  ').  S.  511  lasen  wir  Regula 
non  ficta,  Nequam  Moguntia  dicta,  Germcn  Pilati. 

Nach  einer  anderen  Faßung  war  Pilatus  von  Forchheim  gebürtig t 
Vorchheimi  natus  eß  Pontius  ille  Pilatus. 
Teutonicae  gentis,  crucifixor  omnipotentis  ^). 

Die  Chronica  in  der  Heidelberger  Hdschr.  iNr.  5.  (ßi.  74t>)  sagt  so- 
gar: Ez  waz  auch  hie  vor  czeiten  in  dem  pyftum  tö  Bamberg  ein  ku- 
nig  difz  reichs  gefeffen  d*  hies  kuiiig  Athus  vnd  hett  ein  weip  die 
hies  pyla  vnd  von  den  zwain  narae  gaben  fie  jrem  Fun  den  name  py- 
lat9. 

Paulini  (Zeitkärtzende  Lust.  1695;  II,  CIL)  verhandelt:  'Ob  Pila- 
tus ein  Deutscher,  Frantzose  oder  Hebräer  gewesen,  und  ob  er  in 
der  Schweiz  begraben  liege.^ 

Den  König  Atus  kennt  doch  das  ältere  lateinische  Gedicht  loben  S. 
595);  das  deutsche  isahen  wir  S.  596)  nannte  ihn  Tyrus  oder  Cyrus,  wie 
auch  Jacobus  de  Voragine  (Hilloria  Lombardica)  ihn  nennt.  —  Das 
lateinische  und  deutsche  Gedicht  stimmen  aber  darin  übercin ,  daß  des 
Pilatus  Mutter  Pila  oder  Pyla  eines  Müllers  Tochter  war,  welcher 
nach  dem  deutschen  Gedichte  Atus  hieß  3). 


')  Auch  Juda^s  Geschlecht  war  von  Mainz  geboren.  Die  'Cronica 
van  der  hilliger  Stat  van  Coellen'  (1494,  BL  54)  klagt  über  unwahre  Ge- 
schichten, als  van  judas  de  verreder  wie  hee  fyn  vader  erflagen  heue, 
ind  fyn  moder  tzo  eym  wijue  genonien.  ind  fy  geboren  gewcß  van 
M  e  n  t  z.  Dat  altzo  fame  loegnhafftig  is  Des  gelijche  van  Py  latus 
leuen,  wie  he  geborn  fy  van  eym  konynck  ind  eyns  mullers  Doch- 
ter, ind  wie  he  eyns  konyncks  fon  van  vräckrijch  erflagen  heue  dat 
doch  effentuirliche  is  wider  alle  hißorie  fchrijuere  wät  vp  die  tzijt  was 
noch  geyn  konynck  vä  vräckrich. 

2)  Hübner  Vollst.  Geographie;  vgl.  Curiositäten  8,  203.  —  Der  rus- 
sische Metropolitan  Isidor  erzählt  1436  (s.  Siebenkees  Materialien  zur 
Geschichte  Nürnbergs:  1,  298)  von  der  Stadt  Pont  in  Deutschland,  die 
von  dem  daneben  fließenden  Fluß  Tisk  auch  Pon-Tisk  genannt  werde. 
Dieses  sei  die  Geburtsstadt  des  bei  Christi  Kreuzigung  gewesenen  Pontius 
Pilatus,  von  welcher  er  der  Pontiskischc  Pilatus  genannt  worden  sei. 
Das  große  Passionale  hat  richtig  (1,  83)  das  eilant  Pon  thos,  da  von 
er  ouch  da?  wort  nam  Da;  er  fit  hieg  alfus  Pontius  Pylatus. 

^)    Die   Zusammensetzung   des    Namens    Pil-Atus  mahnt    an    Tris- 
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Eben   so  das  große    Passiona 
Da;   h<Eret   mich    wol    ze    diiite 
fagen. 
c;  was  ein  kuninc  vor  den  tagen 
Cyrus,  ein  richer  beiden, 
von  dem  wil  ich  befcheiden. 
dö  er  nach  gewonheit  5 

zeimäl  iif  die  jaget  reit, 
von  gefchiht  wart  er  dö  bräht, 
dag  er  beleih  über  naht 
in  einer  müle  dur«;h  gemach, 
der    kuninc    des    wirtes     tohter 


fach 
wol  geftalt,  die  er  befHef. 
als  diu  naht  hin  gelief, 
der  kuninc  mit  finen  mannen 
ze  hüse  reit  von  dannen 
und  bleib  aldä  niht  langer. 
diu  dem  wart  kindes  fwanger, 
dag  fie  truoch,  unz  hin  daa 
in   rehter  zit  fie  gewan 
einen   fun   in  der  miil  aldä. 
fie  was  genennet  Fylä 
unde  ir  vater  A  tu  s. 
des  nante  fie  Py latus 
dag  kint  von  ir  beider  wegen, 
diu  muoter  wart  fin  wol  plegen 
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und  züch  eg  liebelich   unz  dar 

dag  eg  quam  üf  driu  jär. 

dö  was  Py  latus  oueh  fö  grög, 

dag  er  finer  muoter  fchög 

roohte  harte  wol  entwefen 

und  funder  amme  me  genefen.     30 

BiTach  difen    drin  jären, 
dö   fie  virendet  wären, 
da;  kint  zehove  wart  gefant. 
der  kuninc  enpfienc  eg  ze  hant 
und  fchuof  im  gröge  huotc.  35 

nach  väterlichem  muote 
wolde  er  als  fim  kinde  im  tuon. 
nü    hete    der    kuninc    ein    an- 
dern fun, 
des  im  diu  kuningin  genas, 
der   wol  euch  in  der  mäge  was  40 


le  (I,  81); 

in  alder  als  Py  latus. 

diu  kinder  wuohfen  üf  alfus 

mit  einander  beide. 

man   plach  ir   funder  leide 

lieblich,  als  dag  wol  gezam.         45 

dö  iegelicher  üf  quam 

vafle  Hg  finen  kindes  wegen, 

fie  bcgunden  kurzewile  plegcn, 

loufen  unde  fpringen, 

werfen  unde  ringen,  50 

dar  an  man  vuoge  unde  kraft 

üebet  an  der  meiHerfchaft. 

vil  manic  (p\l  fie  vunden 

und  fwcs  fie  ie  begunden, 

fö  twanc  diu  angeborne  vruht     55 

den  rehten   fune  mit  höher  zulit, 

dag  er  in  aller  Mute  lobe 

und  in  der  kiinll  ie  lach  obe 

in  allcrhande  meifterfchaft 

und  ouch  an   des  libes  kraft         60 

trat  er  ie  vor  P^lätum. 

nii  wart  Py  latus  dar  um 

betrüebet  harte  fere 

dag  in  fulher  ere 

der  bruoder  ßtete  vor  in  brach.   65 

fin  unart  machte  in  alfö  fwach, 

drin  in  fin  bösheit  vcrtruoch 

dag  er  finen  bruoder  fluoch, 

dem  er  heimlich  fin  leben  flal. 

nü  dit  raeere  wite  erfchal,  70 

wie  der  hell  was  erflagen, 

dö  huob  fich  weinen  unde  klagen 

von  allem  deme,  dag  da  was 

üf  des  kuninges  palas. 

vil  fchiere  Mart  dag  maere  breit  75 

unde  ervarn  diu  wärheit, 

wer  dar  an  fchuldic  wjere. 

dem  knninge  was  vil  fwaere 

umb  fins  edelen  kindes  tot, 

als  im  diu  gröge  not  gebot.  80 

in  allem  leide  fach  man  fin 

den  kuninc   und  ouch  die  kuningin 

umbc  des  juncherren  val 


Tram,    TiturEl  usw.     In  einer  schlesischen  Liedersammlung  {Büsching's 

IVöchentl.  Nachrichten  1,  375)  heißt  es: 

Es  was  ein  gottfürchtiges  Ihr  Namen  Dorothea 

Und  chrillliches  Jungfräulein,  III  weit  und  breit  bekannt, 

Gottes  Wort  und  Katechismus  Nach  ih  rem  Vate  r  un  d  Mutter 

Hat  fie  gelernet  fein,  War  fie  alfo  genant, 

Diese  Art  erinnert  auch  an  die  Deutung  von  Karl  oder  Charles,  weil 
er  en  ung  char  iulifrz.,  span.  caro;  daher  caro  mano)  geboren  ivard ; 
eben  so  Roland  von  Rotoland,  rotolare,  weil  er  bei  seiner  Geburt  bis  zum 
Eingänge  der  Grotte  rollt  (m  den  Reali  di  Francia  6,  53). 
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Tu  jsmerlichen  hin  ze  tal, 

ilag  er  von  rehter  unart  85 

zem  töde  alfus  gevellet  wart 

und  He  virlurn  iren  Tun. 

der  kuninc  wolde  e^  wider  tuon 

und  rechen  an  Pj'läte. 

er  vrä»te  in  finem  rate  90 

und  iefch  mit  rehte  ein  urteil, 

wie  er  dag  gröge  unheii 

Der  König  fürchtete  der  Leute  Urtheil ,  wenn  er  den  Sohn  um  den 
Sohn  tödtete ,  bemaß  zugleich  klug  sein  l'erhältniß  zu  Rom  und  sandte 
Pilatus  als  Geißel  nach  Rom 


folde  an  im  gerechen. 
fie  hegunden  alle  Tprechen 
und  ir  herze  oiTenbären, 
die  in  dein  rate  wären, 
dag  man  ze  töde  in  flüege 
und  im  niht  vertrüege 
fö  gar  fchedelichen  niort. 
dag  was  gen  im  ir  aller  wort. 
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IVii  haete  ouch  in  dag  felbe  lant 
der  kuninc  von  Vrankeriche 
durch  zuht  vil  erliche 
in  der  zit  fin  kint  getan 
und  ze  gifele  geiän  5 

den  Römaeren  vor  guot. 
der  juncherre  was  behuot 
mit  erlichen  magezogen, 
die  fin  heten  wol  geplogen, 


als  fie  ir  genieg  treib. 
Pilatus  aldä  bi  in  bleib, 
wände  er  ouch  ein  gifel  was. 
ze  velde  und  lif  dem  palas 
mit  einander  fie  da  blibcn, 
da  fie  knrzewile  triben 
maniger  wis  unde  vil 
und  immer  an  iegelichem  zil 
Pilatus  under  gelach. 
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Auch  diesen  seinen  Spidgenoßen  tödtete  er.  Aber  man  wagte  ihn  nicht 
zu  tödten ,  weil  er  als  er  gewehfet  zcinem  man,  ihnen  ihre  Feinde  auf- 
hetzen würde;  sandten  ihn  aber  nach  dem  Eilande  Ponthos,  dessen  Ein- 
wohner Alles  todt  zu  schlagen  pflegten.  Er  aber  wußte  Arme  und  Reiche 
für  sich  zu  gewinnen,  und  auch  Herodes  in  Judäa  zu  verkürzen.  — 

Vom  Könige  Atus  geht  die  Sage  fort  durch  viele  Chroniken,  z.  B. 
Johann  Rothe  Qbei  Mencken  2,  1639  —  40),  Cronica  der  hilliger  Stat 
van  Co  eilen'  Qs.  oben  S.  598),  Cod.  Monac.  germ.  735.  736.  699.  735. 
—   Johann  Enenkel  erzählt  dieselbe  also: 

in  dem   künicriche, 


Dar  nach  richfct   ein  künic  fus, 
der  bieg  mit  namcn  Atus. 
der  was  ein  gewaltic  man, 
als  ich  vor  mir   gehört  hän. 
Er  biet  ein  fchopneg  kindelin,         5 
dag  im  niht  lieber  mohte  fin. 
dag  bete  er  bi  der  künegin. 
er  bete  eg  liep  in  finem   fin. 
eins  tages  wnlt  er  manicvalt 
riten  birfen  in  den  walt 
und  vähen  hirge  und  rehen  vil. 
da  mite  fö  hete  er  da    fin  fpil. 
des  was  er  vrö  und  wol  geniuot 
und  beleip  üf  den  äbent  guot. 
dö   wart  im  diu  fpife  bereit 
vil  wunderlichen,  als  man  feit, 
dö  fie  da  gefägen, 
getrunken  unde  gägen, 
dö  fach  er  iif  an  dag  geftirn. 
er    fprach    'ich    enpfinde    an    dem 
hirn  20 

und  fich  dag  von  der  wärheit  wol, 
dag  ein  kint  von  mir  komen  fol, 
dag  Wirt  gewalticlichc 
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im  mac  dehein  gwalt  vor  gellän.' 
dö  feit  ze  haut   fin  dieneflman 
'ich  hau  gefehen  ein  fchoene  mcit.' 
'Diu   fol  mir  fin  hie  bereit.' 
'Diu  iß  vil  erbaere. 
ir  vater  ift  dirre  mülnxre.  30 

mit  der  foltu  din  willen  hän.' 
Dag  wart  der  maget  kunt  getan, 
die  wiße  man  im   ze  löne 
in   einen  ßadel  fchöne. 
Dö  ßunnt  eg  unlange,  35 

eins  kindes  wart  fie  fwanger. 
fie  was  geheigen  Pylä. 
dag  las  ich  an  dem  bunche  fä. 
Dö    fie   dag   kint   nach    vrouwcn 
reht 
getruoc,  zwäre  eg  was  ein  kneht.  40 
dem  kinde  was  diu  vrouwe  holt, 
fie  fprach,  wie  man  eg  nennen  folt. 
dö  fprach  der  mülnsere 
der  guote  und  der   erbaere 
'fit  fin  muoter  heiget  Pylä,  45 

da  bi  fin  vater  iefä 
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ift  geheimen  Ätii  8, 

da  von  fol  ez,  Py latus 

Iiei^eii  hie  an  dirre  Hat, 

wand  c^  die  nainen  beide  hat      50 

nach    dem    yater    und    der    iiiuoter 

fin.' 
dö  wart  der  name  dem  kinde  fchin. 
Der  kunic  Tante  dö  nach  im. 
da;  dühte  die  mnoter  ein  gewin. 
man    zoch    in    fchöne    unz    an    fin 

Hat,  55 

wand  e;  der  künic  ziehen  bat, 
unz  dem  kinde  wart  gezalt, 
e;  waere  wol  zwelf  jär  alt. 
Dö  lief  des  künegcs  kint  zwar 
üf  dem  hove  offenbar,  60 

da;  er  bi  der  küneginnen 
hete,  die  er   Polte   minnen. 
mit  dem  kinde  lief  alfus 
Ilaete;  kint  Py  latus. 
£ines  tages  da;  gefchach,  65 

da;  des  küneges  kint  fprach 
^dü  folt  dich  niht  geliehen  mir. 
zwäre  und  waeren  din  vier, 
die  wurden   mir  niht  gelich 
hie  in  difem  künicrich.'  70 

Dö  wart  Pylätö  zorn, 
er  fprach  'ich  bin  als  wol  geborn 
als  du,  ich  bin  des  küneges  kint.' 
'Ich  mach  dich  an  den  ougen  blint' 
fprach  da;  rehte  kint  zehant;     75 
mi  ift  da;  vil  wol  erkant, 
da;  du  min  kneht   folteß   wefen. 
ich   lä  dich  nimmer  genefen.' 
Nu  fult  ir  hoeren  wie;  ergie. 
Py  latus  in  bi  dem  häre  gevie  80 
und  Aach  des  küneges  kint  tot. 
des  kom  er  fit  in  grö;e  not. 
der  künic  hie;  in   vähen. 
er  fprach  'ich  wil  in  haben, 
er  muo;  hie  ligen  tot  ze  Ilet.'      85 
alfus  der  kunec  ü;  zorne  ret. 
Da  mite  ein  alter  beiden  fprach 
'du  wilt  dir  grö;en  ungemach 
werben  von  des  kindes  tot. 
du  klageß  fere.  des  get  dich  not. 
dii   häft  vil  herzen  fere. 
doch  wurde  der  klage  mere. 
ich  meine,  ir  wirt  zwire  als  vil, 
iß  da;  du  niht  erwinden  wil 
din  klage  mit  grö;en  nceten.        95 
wiltü  Pylätum  toeten, 
fö  häßü  beidenthalben  vlorn. 
du  folt  twingen  dinen  zorn.' 
Atus  gedähte  im  drät 
'ich  wssne,  e;  werde  ein  milTetät, 
ob  ich  in  toete  mit  angeß  nii. 
ich  lä;e  in  leben  unz  morgen  vruc' 


in  der  naht  er  im  gedäht 

'ich   wil  in  fenden  bi  der  naht 

in  einen  wert  wol   getan,  103 

da  muo;  er  wilder  inne  gän 

und  muo;  da  liden  grö;e  not 

umb  mines  lieben   kindes    tot. 

diu  rede  iß  äne  lougen. 

er  fol  mir  under  d'  ongen  110 

wasrlich  nimmer  mere  komen. 

ich  hän  niht  tugent  von  im  verno- 

men.' 
Dar  nach  du  er  den  tac  erkant, 
an  einen  wert  er  in  fant 
und  wände,  er  waer  fin  worden  an. 
dö  kom  ein  man  zuoz  im  gegän, 
der  was  ein  wiidenaere. 
dem  was  fin  klagen  fwaere, 
da;  Py  latus  da  tet. 
gein  im   er  zühleclichen  ret       120 
'gehabe  dich  wol,  lieb  kindelin. 
ich  muo;  din   vater  zwäre  fin.' 
Er  wiße  e;  fchöne  in   fin  gemach, 
vil  wol  im  da  von  im  gefchach. 
er  hie;  e;  nemen  des  wildes  war 
manegen  tac  und  manic  jär, 
unz  fin   vater  Atus 
ßarp  in  finem  riebe  alfus. 
dar  nach  huop  ßch  roup  unde  brant. 
mit  unvride  ßuont  da;  lant,         130 
wand  ir  einer  niht  den  andern  lie. 
mit  roube  ir  ieclich  umbe  gie. 
fich  huop  ein   grö;er  werren, 
wand  fie  heten  niht  herren. 
da;  muoße  den  liuten   leiden.     135 
dö  fprach  ein  alter  heiden 
'wir  leben  zwäre  hie  niht  wol. 
da;  lant  iß  bösheite  vol. 
des  iß  da;  leben  uns  enwiht. 
bieten  wir  herren,  fö  wscr  fin  niht.' 
alfö  fprach  der  grife  man. 
'e;  möhte  anders   niht  ergän, 
ich  riete  [gerne],  ob  wir  vunden  fus 
mins  herren  fun  Py  latus, 
der  iß  doch  mines  herren  kint.  145 
die  liute,  die  in  dem  lande  fint, 
die  wseren  im  billich  undertän, 
fit  wir  niht  einen  herren  hän.' 
der  rät  begunde  in  allen 
vil  rehte  wol  gevallen.  150 

dar  nach  fanten  fie  zehant 
in  ein  infel,  in  ein  lant, 
unz  fie  Pylätum  vunden. 
fie  vuorten  in  zen   ßundcn 
und  fwuoren  im  dö  alle.  155 

ir  herre  er  wart  mit  fchalle. 
bi  in  hete  er  guoten  gemach, 
unz    er    fin    Iwert   durch    fich 
ßach. 
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da;  was  von  finer  veicheit,  iinil  im  l'elben  tet  den  liit. 

da;  er  den  tot  alfö  leit  160       da  von   leit  er  gru;e  nüt. 

Tiberius  ivard  dem  Pilatus  ergrimmt,  weil  er  Christum  den  Juden 
hingegeben  und  verbannte  ihn,  wie  Martinus  Polonus  erzählt,  nach 
Jienne:  Pontius  Pilatus  propter  multas  accufationes  contra  ipfuin 
factas  a  Tiherio  in  exilium  Viennam  Burg^undiae  mittilur.  Et  propter 
inultaa  calaniitates,  quas  ibidem  TuRinuit,  fe  propria  manu  inter- 
fecit. 

Gobelinus  de  Persona  (1418)  sagt  allgemeiner:  Pilatum  pro- 
pter injullura  Judicium,  quod  fecit  Clirifto,  exilio  damnavit.  Certuni 
tarnen  eiTe  dicitur,  qnod  Pilatus  in  multas  calaniitates  incidens  fe 
propria  manu   occidit. 

Nach  Eusebius  {hirchengesch.  2,  7)  tödtete  sich  Pilatus  hinter 
Kaiser  Cujus  selbst  0>*  nach  75.^  1.  bei  AovySovvov  und  Buvvcc,  die  beide 
am  lihodanus  liegen.  In  Vienne  lebt  noch  heute  die  Sage,  daß  Pilatus 
daselbst  gestorben  sei,  während  er  sich  (^bezeichnend !)  die  Hände 
wusch  ^).     Man  zeigt  dort  noch  sein  Grab  ^). 

Nach  Martinus  Polonus  (s.  oben~)  war  Pilatus  nach  Vienne  in 
die  Verbannung  geschickt  worden,  wie  auch  Her  ödes  *).  —  Nach  römi- 
scher Kirchensage  ward  Pilatus  natürlich  nach  Rom  zur  Verantwortung 
gezogen ,  wo  er  sich  dann  selbst  umgebracht  habe  und  in  die  Tiber  gewor- 
fen worden  sei.  In  Rom  ward  daher  auch  das  palatium  Pilati,  die  do- 
mus  Pilati,  cafa  di  Pilato  (das  Haus  des  Crescentius)  gezeigt  *).  —  Die 
Tiber  aber  mochte  den  Leichnam  nicht  dulden  und  man  versenkte  daher 
denselben  in  die  Rhone;   aber  auch  diese  ward   unruhig  und  man  brachte 


')  Heinrich  Steinhöwel  (tütsche  Cronica.  Vlm,  Joh.  zainer:  1473) 
sagt  von  'Caius  gallicula^ :  'Er  ließ  pilatum  töten,  in  dem  andren  iar 
syner  regierung.'  Dasselbe  sagen  Orosius  Hiß.  7,  5;  Frekulf  Chron, 
2,  1,  12,-  Pclbert  de  Temeswar  Serm.  de  Sanct.  am  Feste  S.  Andreoi 
fcrmo  3. 

'*)  Vgl.  Wartburgkrieg:  Was  Pilatus  milTewende  Tri?  Er 
twuoc  fine  Iiendc  dar  ab  er  wolt  unrchnldic  fjn  Eins  (ödes,  den  er 
fchuof  der  magct  kinde. 

3)  Les  Jefuites.  Epitre  k  M.  le  Prefid.  Seguier  par  Barthelemy  et 
Mery  auteurs  des  Sidiennes.  (Paris,  1826.  8")  S.  19;  Vienne,  oü  mourut 
Pilate  en  fe  lavant  les  mains;  Ä.  41.  Anmrk.  La  tradition  populaire 
veut  que  Pilate  mourut  ä  Vienne  en  Dauphine,  en  fe  lavant  fes  mains. 
Les  Viennois  montrent  fon  tombeau  aux  ctrangers. 

'^)  Herodes,  qui  Johannem  Baptißara  occiderat  et  fub  quo  pafTus 
eil  Chrißus,  cum  Herodiade  uxore  fua  apud  Viennam  in  exilium  mit- 
titur,  ihique  ambo  miferabiliter  moriuntur.  Nach  Josephus  18,  ö.  wur- 
den Herodes  und  Herodias  nach  Lyon  verbannt.  Im  Chronicon  Ra- 
tisbon.  um  1174  (Cod.  monac.  Pertz  Archiv  3,  359)  heißt  es:  Anno  dnice 
incarnat.  XX.  archelauf,  a  iudeif  aput  Cefare  accufatg  in  viennä 
urbem  gallie  exilio  relegat'. 

*)   Vgl.  Pilätes  hü 8  in  Jerusalem  im  großen  Passionale  1,  63,  91. 
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den  Unseligen  in  den  See  hoch  oben  auf  den  Pilatusberg  in  der 
Schiveiz. 

Otto  von  Freisingen  erzählt  (3,  12.  13J;  Pilatus  taiitis  a  Caefare 
(Cajo  Calligula)  malis  attingitur,  ut  fiio  Te  gladio  interfeciffe 
(licatiir.  Vide  juIülTima  ac  excnltilTima  dei  judicia!  de  inimicis  fuis  per 
flagitionfTiiiiiim  hominem  fe  nlcifcitur  ipfeque  immobilis  maneiis  cum 
labnre  ac  furore  civium  mimdi  de  hoßihiis  triumphal.  Sunt  et  non- 
nulli,  qui  cum  apud  Viennara  urbeni  Galliae  in  exilium  truTum  ac 
poll  in  Rliod  anuni  nierfum  divunt,  undo  usque  hodie  naves  ibi 
periciitari  ab  incolis  affirmantur. 

Die  Conipilatio  chronologica  (_Pistorius-Struve  S.  1055,  Leibnitz  3, 
558)  weiß:  Anno  D.  XII.  Pilatus  praefes  a  Caiu  imperatore  multis  ca- 
lamitatibus  opprcfTus  fe  ipFuni  interfecit  et  corpore  eins  in  Tiberini 
praecipitato  fpiritus  mali  corpus  ejusdem  rapientes  nunc  in  aquis 
cisdem  inundationes  raoverunt,  nunc  in  aere  nubium  fulgurum  e 
collifione  et  tempellate  grandine  et  tonitruis  mentes  honiinum  terrue- 
runt.  Quapropter  a  Tiberio  Flavio  refumptus  in  Galliis  apud  Vien- 
nani  Rhodano  fluvio  imraergitur.  V'^iennenfes  autcm  aeris  intem- 
periem  et  malorum  fpirituum  non  fustinentes  iniportunitatem,  fub- 
ßantiae  corpus  a  fe  reiuoverunt  et  in  vicinis  alpibus  in  quodani 
p  u  t  e  o  fubmerferunt. 

Dieser  allgemeinern  Färbung  der  Örtlichkeit  entspricht  das  große  Pas- 
sionale, das  (/,  89)  nach  der  Erzählung,  daß  Tiber ius  Pilatus  in's  Ge- 
fängnis geworfen,  um  ihn  zu  tödten,  fortfährt: 


Nii  wart  Pilätö  gefeit, 
da^  man  fchemelichen  tot 
an  offenlicher  not 
durch  finen  bruch  folde  legen, 
dö  wolde  er  niht  fin  leben  hegen  5 
üf  da;  künftich   ungemach. 
ein  me^^er  in  fich  felbe  er  flach 
und  gelach  tot  von  finer  haut, 
als  da;  dem  keifer  was  erkant, 
dö  fprach  er  'ei,  nü  lit  er  wol.    10 
ich  dähte  in  fchamelicher  dol 
fin  leben  im  virwunden, 
nü  hat  er  felber  vunden 
an  im  der  hohßen  fchanien  leit. 
e;  ill  ein  michel  fmähheit,  15 

fwera  durch  leitlichen  muot 
fjn   felbes  hant  den  fchaden  tuot. 
c;  iß  ein  tut  vol  aller  fchamcn. 
an  dem  unreinen  llchainen 
beide  fwach  unde  unrein  20 

baut  man  dö  einen  mülendein. 
ein  wa;z;er  Tiberis  genant 
dar  in  warf  man  in   zehant 
und  lie;  in  finken  in  den  grünt, 
kurzeliche  nach  dirre  ßunt  25 

die  uheln   g elfte  quämen. 
den  lichamen  fie  nämen, 
dar  an  fie  vil  unde   vil 
triben  manicher  bände  fpil, 
des  die  liute  entfuoben.  30 

die  tiuvele  in  üf  huoben 


und  wurden  nb  im  fchallen. 

fö  liefen  fie  in  vallen 

wider  in  den  grünt  als  e. 

des  triben  fie  vil  unde  me.  35 

fie  fchuofen  in  den  vluoten 

ftürmen  unde  wuoten. 

blickfchö;  mit   dunrefleeen 

begunden  fie  da  vil  erwegen. 

die  liute,  die  da  wären  bi,  40 

wolden  difes  wefen  vri, 

wände  ir  ieclich  wol  vernam 

da;  durch  den  bcefen  licham 

die  tiuvele  fie  da  muoten. 

ü;  den  grundes  vluoten  45 

den   licham  fie  dö  brähten 

unde  als  fie  gedahten, 

fus  vuorten  fie  in  verre  dan 

und  würfen  in  in  den  Rödan. 

ein  wa;;er  hci;et  ouch  alfö.  50 

die  tiuvele  wurden  aber  vrö, 

wand  fie  alfam  dort  ir  fpil 

hie  triben  vil  unde  vil 

mit  dem  valfchen  Piläte. 

dö  wurden  ouch  ze  rate  55 

die  bi  gefe;;ene  diet, 

da;  man  in  von  dannen  fehlet. 

der  unfaelige  töte  rümpf 

wart  dö  gebraht  in  einen  funipf 

züfchen  eime  gebirge  höh. 60 

dar  in  wart  er  geworfen  dö 

als  ein  boefe  unvläte. 
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fus  glenc  ei  dem  Pilate  etelicher  tiuvels  lift, 

dem  boefen  dem  unnützen.  da;  er  gar  virvluochet  ift, 

in  der  l'elben  putzen,  65       der  da  hin  wart  geleit,  70 

fprichet  fumelicher  man,  als  hie  vor  ift  gefeit. 

wirt  noch  biwiten  kunt  getan 

Nach  dem  Passional,  nur  in  Anklängen,  heißt  es  in  der  IVotfenbütller 
Hdschr.  Rudolfs  von  Ems  {oben  S.  579)  von  Pilatus  Leichnam,  er  ward 
gefenket   in  der  Tiver  wäc,  fie  machten  fo  bops  nachgebür, 

dar  innen  er  niht  lange    lac  da;  fie;  niht  ienger  wollen  doin, 

und  die  tiuvel  mit  im  wuoten,  fie  hieben   in  ü;  der  Tiver  holn 

und   die  Hut  fö  fere  muoten  und   fcnken  verr   in   den  Rodan. 

mit  gü;;e  mit  donner  und  mit  fchiir      der  tiuvel  aber  mit  im  Tpiln  began. 

So  ward  er  wieder 
gevuort  in  ein  ander  laut.  oder    in    den    fe   werfent,    den 

zwifchen     zwein     bergen     in  kumt  ein  fchin, 

ein   fe  f«'»  rcbiirregen  unde  wint 

n    in  renkten,  da  er  vil  wc  ob  fi  niht  volbraht  fint, 

mit  nnwirde  noch  liiute  tnot.  fö  mü;en  fi  fin  des  tödes  eigen, 

die  da  viir  gent  in  folhem  muot,  da;  noch  der  Tc  mac  erzeigen, 

da;  fie   liite  ruofent  oder  fchrient       als  ich  e;  gelefen  liän 

fin  vür  die  wärheit  fiinder  wdn. 

II crmannus  Minor ita  CG/^as)  in  seinen  Flores  temporum  weiß, 
daß  Pilatus  {unter  Cajus  Calligula)  mnltis  calamitatibus  opprelTus  fe 
ipfum  occidit.  quo  in  Tiber  im  projecto  daemones  in  aere  et  in 
aqua  vociferantes  fulgura  tonitrua  et  grandines  commovcrunt.  Deinde 
ad  Rhodanum  apud  Viennam  corpus  ejus  projicitur,  Ted  majores 
moleilias  a  daemonibus  terrigens  fustinuerunt.  Unde  de  illn  loco  ufqnc 
ad  Alpes  Suevix  translatus  in  cnjnsdam  montis  cißernam  pro- 
fundid'imam  eil  rubnierrns,  ubi  nunc  eß  lacus  terenius  '),  in  quem 
fi  horao  lapillnm  projicit,  tonitrua  crudelia  in  aere  mox  fequuntur.  — 
Letzlres  sagt  auch  Kircher  in  seinem  Mundus  fubterraneus  CVIII,  4, 
2)  *),  hinzufügend ,  daß  je  am  Charfreitage  der  Teufel  den  Pilatus  in 
eisernen  Kelten  zum  Pilatussee  führe  und  auf  einen  Thron  setze,  wo  er 
die  Hände  wasche. 

Zuerst  C1273)  spricht  der  Zürcherische  Canonicus  Conradus  de 
Mure  in  seinem  Fabularius  •'')  vom  Pilatusberge  und  -See;  darnach 
Cum  1298)   Jacobus  de  Voragine  (Hifloria  Lombardica).   —    In  Kon- 


')  In  Cod.  Stuttgard.  Mfs.  hill.  fol.  N.  269  u.  270  steht  tere'ig, 
in  Cod.  monac.  germ.  640  (=  358)  steht  Toricamus  oder  Fragmunt, 
wobei  der  Pfui  mit  Pilatus.  Letzteren  Namen  kannten  auch  Vadianus, 
Seb.  Münster,  Kircher,  Konrad  Gesner  (Defcriptio  montis  fracti  five 
montis  Pilati.  Zürich,  1555).  -  Vgl.  dazu  Joh.  du  Choul  Pilati  montis 
in  Gallia  defcriptio,  Maur.  Ant.  Cappelleri  Pilati  montis  hiftoria  {Ba- 
sel, 1767)  S.  6 — 11;  Stumpf  Schweizer  Chronik  7,  6;  Sebast.  Münster 
Cosmographei  3,  73;  Felix  Malleolus  De  exorcismo  II,  LXXVI.,  dia- 
log.  inter  nobilem  et  ruftic.  32,  S.  CXXVI;  Stuttgarter  Allgem.  Magazin 
1767;  11  —  14. 

2)  Daraus  IVolf  Deutsche  Märchen  und  Sagen  {Leipz.  1845)  S.  377. 

ä)  Leyser  Poetae  medii  sevi  S.  2002. 
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rads  von  Meienburg  böch  von  den  nntiurlichen  dingen  (Cod.  mo- 
nac.  Chart.  Catal.  pg.  393.  von  1433)  steht  Bl.  96  nach  dem  Schluße: 
Gedencke  an  pilatus  perg  by  luczern  der  Ilatt  daryn  pilatg  be- 
graben ift.  Vf  dem  felben  perg  ift  ain  grolTer  fewe.  Darjnnen  ifl; 
fwarz  waffer.  vnd  vinbe  den  perge  ill  ain  hage  gezogen  daz  nye- 
nian  kainen  wanndel  by  dem  wafTer  fol  haben  vnd  man  hat  hüter 
darzü  gefeczet  die  fnllent  befchirmcn  das  nyeman  dem  MalTer  genahe 
noeh  ichtzit  daryn  werffe  Avan  wer  zu  dem  wafTer  komet  vnd  etwas 
dar  yn  wirffet  So  komet  vmb  luczern  vnd  daby  fölich  grofz  vn- 
gewitter  das  vngehoret  vnd  unfäglich  ift  ')  Das  han  ich  gehört 
von  einem  der  lüt  het  gefehen  die  daby  gewefen  find  vnd 
was  ain  Erber  glophafter  man.   — 

Nach  der  älteren  Ausgabe  des  Volksbuches  vom  ewigen  Juden  {Bericht 
von  einem  Juden  aus  Jerusalem ,  Namens  Ahasverus)  ward  Pilatus  in  den 
Vierwaldstädter  See  gesenkt  ^}. 

Nach  der  oben  iS.  579)  mitgetheilten  Erzählung  de  Veronilla  wird 
Pilatus  nach  des  Tiberius  Heilung  ins  Gefängniß,  darnach  in^s  Meer  ge- 
worfen, weil  aber  die  Fische  davon  sterbest,  in  eine  JVüste  entfernt:  Tunc 
Imperator   pilatum    mitti  in   carcerem    ligatum  tarn  diriim  juiTit,    ut 


^)  Dasselbe  wird  vom  Mummelsee  im  Schwarzwalde  erzählt-  Schon 
in  Grimmelshausen^s  SimpIiciJTimus  {Monpelgart,  1669)  V,  10;  'Die 
meiste  gaben  vor,  und  bestetigten  es  auch  mit  Exempeln ,  wenn  man  einen 
oder  mehr  Stein  hinein  würffe,  so  erhebe  sich  gleich,  Gott  geb  wie  schön 
auch  der  Himmel  zuvor  gewesen,  ein  grausam  Ungewitter ,  mit  schrück- 
lichen  Regen,  Schlössen  und  Sturmwinden.'  —  Die  Geßa  Romanornm  (cp. 
162)  erzählen  nach  G ervasius  Tilbur.  (Otia  imperialia)  ,  quod  in  Ca- 
talnnia  epifcopatn  Gerundae  eft  quidam  mons  excelfus  valde;  hujus 
ambitus  arduus  eft  et  pro  parte  inaccelTibilis  ad  afcenfnm,  in  cujus  fiim- 
mitate  lacus  eft  aquam  continens  fubnigram  et  in  profundo  inper- 
fcrutabilem.  IIüc  manfio  fertur  elTe  daemonum  ad  modum  palatii 
dilatata  et  janua  claufa;  facies  tarnen  ipfius  manfionis  ficut  ipforum 
dxmonum  vulgare  eft  incognita  et  invifibilis.  In  lacum  fi  quis  lapi- 
dem  aut  aliquam  folidara  projecerit  materiam,  ftatim  tanquam  offen- 
fis  dsmonibus  tempeftas  erumpit.  Et  in  quadam  raontis  particula  eft 
nix  perpetua  et  glacies  continua  usw.  —  Im  Ungarischen  Magazine 
von  v.  Windisch  iPreßburg,  1783)  ///,  22  wird  aus  den  Karpathen,  beim 
Dorfe  Dzar,  geschildert  'Ein  tiefes  Loch,  einem  Schacht  ähnlich,  wel- 
ches, wie  ich  von  glaubwürdigen  Leuten  berichtet  worden  {als  von  dem 
Baron  Emerich  Lusießky  de  Reglitz  und  Lusna,  einen  curieusen  Herrn  in 
Landek,  und  von  seinen  Schaf  er  n")^  die  Eigenschaft  haben  soll,  daß 
wenn  man  bey  dem  schönsten  IVelter  einen  Stein  in  dieses  Loch  oder 
Schacht  wirft,  in  etlichen  Minuten  ein  Dampf  oder  Nebel  heraussteigt, 
der  in  kurzer  Zeit  das  ganze  Gebirg  bedecket.  Bald  darauf  erhebt  sich 
ein  Donnerwetter  und  Blitzen,  daß  es  dem  Menschen  angst  und  bange 
wird.'' 

^)  J'gl.  J.  L.  Cysat  Beschreibung  des  vierwaldstätter  See's  Ä.  252 
usw.  und  H.  J,  Leu   Schweizer.  Lexikon  4,  556. 


fine  ictu  gladioruni  fe  vettere  non  poJTet,  et  jiidlt  iit  nemo  ei  ad 
niandiicandum  dedilTet,  ut  jam  et  fiti  periil'et.  Et  cum  diutiiis  faineni 
tolerare  nequierat,  gladio  volens  occubiiit  et  ejus  ictu  interiit.  nul- 
lusque  eum  roortuum  fcivit,  priusquam  aves  fuper  carcerera  volan- 
tes  ex  fpi  ra  V  eru  n  t  et  quicqnid  vivens  feu  pecudiim  feu  beftiarum  ad 
carcerem  Tenit,  fubitanea  morte  interiit.  Tunc  omnes  populi 
praecipiente  rege  triduanum  jejunium  impleverunt  et  discaiceatis  pedi- 
bus  cruces  fequentes  deum,  ut  eis  mifercretur,  huniililTime  petierunt. 

Poftea  de  carcere  milerrimum  corpus  traxcrunt  et  in  inare  proje- 
cerunt  ftatimquc  omnes  pifces  mortui  in  litus  projecti  fnnt.  et 
quodcunque  navigando  ad  locum  venilTet,  ubi  infectilTimum  corpus 
jacuit,  fubito  e  Tt  dimerfum. 

Tum  iterum  triduo  jejunantes  et  cruces  fequentes  dei  miferiam 
communiter  quaederunt.  poßea  cum  retibus  ad  mare  accelTerunt  et 
iiiirerrimum  Pilati  corpus  extraxerunt  et  vehiculo  imponentes  in 
heremum  tarn  longe  duxerunt,  ubi  nulluni  hominem  venire  ultra  fci- 
verunt. 

Noch  Joh,  Pauli  erzählt  in  seinem  Schimpff  und  Ernst  CStraßburg, 
1654.  8.  S.  8),  nach  Eusebius  Kirchengesch.  2,  7.,  daß  Pilatus  Chri- 
sti Rock  getragen  und  sich  so  lange  geschützt  habe:  'Der  Keyfer  Ty- 
berius  warde  zornig  über  Pilatum,  dafz  er  Chrillum  unfern  Herrn 
habe  ia/Ten  creutzigen,  von  dem  er  geboret  het,  wie  er  die  Menfchen 
gefund  machcte  mit  einem  Wort,  und  fchickt  nach  Pilato,  und  wolt 
ihn  tödten.  Da  Pilatus  zu  ihm  kam,  do  was  dem  Keyfer  der  zorn 
vergangen,  und  empfing  ihn  freundlich.  Und  da  Pilatus  wider  von 
ihm  kam,  da  wolt  ihn  der  Keyfer  aber  tödten,  und  wann  Pilatus  zu 
ihm  kam,  fo  thet  er  ihm  aber  nichts  das  gefchach  etwan  oft.  Der 
Keyfer  fragt  wie  es  käme.  Da  fprach  einer:  Herr,  er  hat  Jefus 
Rock  an,  ziehet  im  denfelbigen  anfz,  fo  wirds  anders  fein.  Der  Key- 
fer zog  Pilato  den  Rock  aufz,  da  war  er  ihm  gantz  vngellimmig 
feind   O- 

Diesen  Zug  hat  das  große  Passionale  ausführlich  behandelt.  Nach- 
dem Pilatus  gefangen  vor  den  Kaiser  geführt  worden  ist  (.S.  583),  heißt 
es  weiter: 

Dit  gefchach.  er  wart  im  bräht.  da;  im  nach  finem  willen  quam 

Pilatus  hete  wol  bedäht  Pilatus  unde  gebunden, 

da;  er  fin  leben  gar  verlür,  dö  vreute  er  ficli    ze  Hunden       20 

qucemer  dem  keifer  vür,  der  gefchiht  vil  fere, 

unibe  den  unrebten  tot,  5  dag  er  die  unere 

den  man  Jefü  da  erbot.  folde  rechen  an  dem  man, 

des  was  im  leide  genuoch.  diu  an  Jefü  was  getan, 

durch    hoffenunge    er    an    im  hie  mite  quam  Pilatus.  25 

truoch  da;  in  gefach  Tiberius. 

den  roch,  der  Jefü  was  gewefen.  fecht,  dö  gefchach  ein  wunder: 

ob  er  des  mohte  ba;  genefen,      10  der  zorn  verfwant  dar  under, 

des  hette  er  hoffenunge  ein  teil.  da;  nieman  wefle,  war  er  quam, 

den  keifer  dühte  ein  grö;  hell,  der  keifer  wart  im  minnefam,      30 

ob  er  den  tötvaifchen   man  wander  ouch  gein  im  üf  ßuont, 

Pilatum  folde  fehen  an,  als  vriunt  gegen  vriunden  tuont. 

üf  da;  er  fich  gereche  15  mit  aller  gunft  er  in  entfie. 

*°^'"   ™*t  *^'®''  ^«"ßche.  die  wile  er  was  mit  im  alhie, 

Tiberius  dö  vernara,  fö  torfle  nieman  in  den  tagen     35 
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ein  boefe  wort  von  irae  Tagen, 
fwa:^  er  fpraclt,  cla^  was  guot, 
wand  im  der  keifer  holden  muot 
erbot*    fin  zorn  was  gein  im  toub. 
dar  nach  du  im  wart  urlonb         40 
nnd  er  ein  teil  hin  abe  quam, 
der  keifer  du  in  zorne  bran 
üf  in  anderweide. 
im  was  unmä^en  leide, 
dag  er  in  leben  ie  gelieg. 
balde  er  im  brengen  lieg 
Pilatum  Hilde  wider  van. 
%'»,  fprach  er,  ich  unfslich  man, 
wä  fint  min  Finne  hin  gevarn, 
dag  ich   fin   leben  im  wolde  fparn, 
der  fö  vil  Übels  hat  getan Y 
M'serlich  eg  fal  über  in  gän. 
des  kan  in  nihtes  niht  bevriden. 
wie  ich  fin  leit  hän  vermiden, 
des   Tai    mich    immer    wunder 

ben. 
er  folde  lange  fin  begraben, 
gedrncht  in  deme  tode  nider.' 
Sus  quam   Pilatus  her  wider, 
dö  in  der  keifer  an  fach, 
fin  zorn  aber  enzwei  brach, 
wand  er  mit  vreuden  gein  im  gie 
und  in  vil  lieblich  ouch  entfie 
üf  des  riches  palas. 
harte  vrinntliche  was 
gein  im  fin  gebären, 
alle  die  da  wären 
natu  des  michei  wunder, 
wag  da  waere  kumcn  under. 
als  fin  der  keifer  niht  enfach, 
dag  er  fö  leitlich  zuoz  im  fprach  70 
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und  als  er  vor  fin  ougen  gie, 
dag  er  fö  lieblich  in  entfie, 
als  ein  vriunt  finen  vriunt  fol. 
der  keifer  was  ouch  Wunders  vol, 
wander  gedähte  wie  im  e  75 

was  gein  fime  lebene  we 
und  dag  im  leit  nü  waere, 
ob  ieman   im  kein  fwsere 
wolde  wefen  oder  unguot. 
fus  was  virirret  im  der  rauot.      80 
Duo  vuogetg  got,  als  er  wol  kan, 
dem  keifer  kunt  wart  getan, 
wag  im  den  zorn  underfluoch. 
den  roch,  den  Pilatus  truoch, 
den     hete     Jefus      an     getra- 
gen, 85 
der  von   den  Juden  wart  erflagen 
und  an  dag  kriuzc  erhangen, 
der  roch  hete  entfangen 
von  im  die  tugent,  die  er  hie 
vor  dem  keifere  begie, 
dag  im  fin  zorn  was   gebogen, 
der  roch  wart  im  üg  gezogen 
und  alfö  vür  den  keifer  bräht 
fwes  er  hette  vor  gedeiht 
mit  laftere  nf  difen  man, 
dar  inne  er  vollenclich  nu  brau, 
dem  keifer  was  ein  ungemach, 
dag  er  in  vor  im  lebende  fach, 
fö  gröge  vientfchaf  er  im  truoch. 
in  den  kerker  man   in  fluoch,    100 
als  der  keifer  gebot, 
unz  er  leßerlichen  tot 
mit  fwinder  lift  gedähte. 
dar  zuo  man  in  brähte 
an  offenlicher  fmähheit.               105 


90 


95 


/N'flc/t  einer  weiteren   Sage  wandern    Petrus  und  Pilatus  mit  einan- 
der ');  eine  andre  handelt  von  Pilatus  und  Judas  '^). 


Anhang. 

1)  Repkauische  Chronik,  gothaische  Handschrift  iS.  77,  7),  ß'. 
33a _ 34a. 

In  deme  anderen  järe  des  rikes  Vefpafiäni  befat  Titus  Jerufa- 
lem  mit  der  helpe,  de  he  ime  nä  fände.  Jofephum  hadde  Vefpa- 
fiänus  entfmidet,  dö  he  vor  van  Alexandrie,  unde  let  ine  varen  mit 
fineme  föne  Tito  wider  in  Judeam.  Dö  Titus  Jerufalem  befat,  in 
der  Hat  wart  under  den  Joden  fo  gröt  not  van  hungere  van  mene- 
gerhande  jämere,  de  ne  vore  gefcen  was  noch  dar  nä  ncne  gefchade. 
Neman  ne  dorfte  brot  backen,  wante  de  bröt  hadden,  den  näment  de 
mit  gewalt,   de  nin  ne  hadden.    fi  möllen  dat  körn  ungemalen  in  beflo- 


>)  Karl  Simrock  Das  deutsche  Kinderbuch.  Frkf.  1848.  S.  161.  n.  450. 
2)  Mone  Anzeiger  1835,  S.  526. 
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tencn  Iiufen  krenklike  kouwcn.  De  armen  vcrilalen  fich  iit  der  Rat,  tiat 
fc  krüt  unde  wortelen  üt  der  erde  gröven,  dat  fi  seien,  fe  äten  oc  iin- 
menriich  dinc:  ofTen  höre  unde  perde  mes,  menich  ander  uniitogelic 
dinc.  Titua  richte  üp  galgen  uninie  de  ßat,  dar  iip  henc  he  ere  (6 
vile,  dat  fe  vil  nä  äne  tale  wären,  de  vrowen,  de  kindcre  fühden,  de 
laveden  fic  mit  den  kinderen  van  iren  briißen.  En  vrowe  in  der  flat, 
der  ere  man  gefiagen  was  (931),  dö  flu  nicht  mer  fic  neren  ne  mochte, 
fiu  nam  ireigin  kint  unde  fned'it  unde  bred'it,  datfluire 
lif  mede  vriße.  andere  liide  rernsemen  den  rücli ,  fi  ßotten  üp  ere  hua 
unde  nämen  ire  de  bräden.    dat  ward  in  allen  en  jämerlich  maere. 

De  Hat  was  gemuret  mit  dren  müren  breden  unde  hu.  Titus  unde 
de  Rumaere  Ilormden  de  erden  müren  unde  wunnen  fe  mit  gröteme 
arbeide.  Titus  wolde  ire  gerne  fconen.  he  let  fe  vrägen  minnichliche, 
of  fe  wolden  deme  keifere  underdanich  werden  unde  leven  mit  vride. 
Si  widerfprachen  dat  alle  vnde  wolden  immer  vri  Ilerven.  Titus  dö 
mit  gröteme  torne  Ilormde  de  andere  uiiiren  unde  wan  fi  mit  gröter 
not.  Noch  wolde  Titus  der  Hat  unde  des  volkes  gerne  fcönct  hebben. 
he  fände  in  Jofephum,  de  van  irer  e  was,  dat  he  fe  berichte,  of  he 
mochte.  Jofephus  manede  fe  fere  unde  legede  in  vore  al  ire  fcrift. 
he  fagede  in  van  Abrahe  unde  we  fi  eigen  hadden  gewefen  inEgiptö 
inanich  jär,  dar  fe  wseren  tegetaere,  unde  tö  Babilonia  feventich  jär, 
under  ]\  ab  uchofodo  n  ö  fo  r  unde  flnen  näkomelingen,  under  Antio- 
che  in  Sjriä,  dar  tö  an  menegeme  lande,  war  umbe  fe  verfmäheden 
de  Rö maere,  under  den  fe  vrede  unde  gnäde  mochten  vinden.  Se  ver- 
fmäden  fine  rede  unde  fcoten  na  eme  mit  pilen.  Noch  orlogeden  de 
herrcn  dar  inne.  dat  wolde  got,  wante  he  von  der  Hat  felve  fproken 
hadde,  alfe  dar  ßeit  in  dem  ewangelio:  videns  Jefus  civitatem  Jerufa- 
lem  flevit  fuper  iilam  dicens:  Qnia  fi  cognovilTes  et  tu.  dat  quit:  Jefus 
fach  an  de  Hat  tö  Jerufaiem,  he  weinede  umme  fe  unde  fprach:  bekan- 
deßu,  wante  dage  koment  an  di.  dine' viande  fnlen  dich  umme  vän  mit 
eme  graven  unde  folen  dich  nöden  alles  war  unde  tö  der  erde  folen  fe 
dich  niderfiän  unde  dinc  kint  an  di;  wante  du  nicht  erkandes  de  tit  der 
ficht  unde  der  gnaden. 

Ein  jär  vor  der  verßörunge  der  ftat  was  en  uian  in  der  ftat,  de  rep 
dach  nnde  nacht:  vae  fano,  vae  genti,  vae  civitati.  dat  quit:  w6  deme  tem- 
p!ö,  we  deme  volke,  we  der  ftat.'  dat  was  betckenunge  orer  unfälicheit. 
Den  worpen  fe  tö  jungeft  üt  der  ftat  unde  dödeden  en. 

Titus  manede  de  Römasre  dö.  he  bat  fe  innichllche,  dat  fe  wrö- 
ken  des  rikes  ande  manlike.  Si  träden  an  de  müren  mit  gröteme  grim- 
me, de  Joden  wereden  fich  fere,  dat  halp  klene.  diu  flat  wart  gewun- 
nen,  geflagen  unde  vangen  al  de  dar  inne  Avären.  Si  wart  fö  fere  ver- 
vöret,  dat  nin  ßen  üp  deme  anderen  legende  belef,  alfe  in  got 
dar  vore  gefaget  hadde:  Non  relinquetur  in  te  lapis  fuper  lapidem.  — 
Liker  wis  alfe  fe  Jefum  krüzegeden  an  den  pafchen ,  alfö  worden  fe 
öc  vorilöret  an  den  pafchen.  unde  liker  wis  alfe  fe  Jefum  kuften 
umbe  XXX.  penninge,  alfo  worden  vorköft  ja  XXX.  urabe  enen 
pennin  g.  Ir  was  van  hungere  döt  elleven  warve  hundert  düfent.  alfo 
vile  irflagen  ,  alfö  vile  vorköft  tö  drittich  um  enen  penning.  In 
wart  verdelt  echt  unde  recht,  erve  unde  eigen,  dat  fe  öc  eigen  fcolden 
wefen  immer  raer.    Sus  wrach  godes  viant  godes  anden. 

2)  Heinrich  von  München:    Jerusalems  Zerstörung,  unter  Vespa- 
sian,  doch  Eingangs  mit  den  Versen  der  Kaiserchronik  (also  von  Tiberius^, 
dann    aus  dem   großen    Passionale,   jedoch    wieder   mit   Reimzeilen   der 
Kaiserchronik  untermischt : 
. .  in  derüatein  hunger  wart(921)J).      vor  den  burgaern  was  ungefpart, 

')   rgl.  Repkau  oben  S.  607. 
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IVii  fie  ein  hüs  Fiihen  an  (==  923) 
lind  einen  rouch  dar  ü^  giin  (923), 
dii  giengens  luit  gewalte  vür  (924) 
nndc  Hieben  iif  die  tür  (925) 
lind  namcn   an  den  Annden, 
fwa?  fie  dar  inne  viinden, 
da^  in  giiot  vür  den  Inniger  was. 
nü    gefchach    eins    tages    dag    (= 

929)  10 

ein    vrouwe   in   einem   hiis   fa;   (= 

930), 
der    felbcn    ir    man    crflagen    was 

(=  931). 
fie  kleite  und  want  ir  licnde  (932: 

33) 
und  fprach    Mcls  liin  eilende: 
war    Fol    ich    armiii    vrouwe    hin? 

(934)  15 

ich  bin  nü  worden  ane  fin. 
dii  von  ich  niht  geleben  mac  (936). 
cg  ifl;  liiiite  der  vierde  tac  (=  937) 
da^  ich  keins  eigens  nie  enbeig(.938). 
da  ^on    it;h  niht  enweig,  20 

ol)   ich  langer  mac  geleben. 
ich  bin  fö  gar  erkleben, 
deich  vliiife    fchier  die  finne  min. 
da  von  liebe^  kindelin  (:=:  944) 
muog    ich    min    leben    vrill«!n    hie' 

(94T).  25 

dii  mite  fie  dag  kint  vie 
linde  ßach  eg  dö  ze  tot  (954). 
dag  kint  fie  briet  unde  föt  (=955), 
als  ir   der  tiufel  diz  riet, 
du  fie  dag  kint  alfö  briet  30 

und  dag  von  dem  viure  vie, 
der  rouch  zein  hüs  üg  gie  (960). 
dö  man  dag  fach  in  der  Hat, 
dö  kom  dag  volc  vil  drät  (962) 
vür  dag  hüs  und  klopften  an.        35 
diu  vrowe  begundes  in  län  (968) 
und  fprach  'wag  ifl;  iuwer  ger'?' 
fie  jähen  'du  trag  uns  zeggen  her.' 


dii  mite  diu   vrouwe  hin  gäht, 

ir  kint  fie  in  do  zeggen   bräht       40 

und  fprach  'ich  fagiu  dag 

linde  wiere  in  delle  bag, 

ich  gebiu  min  kindelin  (973.  75). 

niht  anders  in   dem  hüs  min 

hiin  ich,  des  ir  mnget  geniegen.'45 

diu   rede  begundes   verdriegen 

und   erkönien  ob  der  gel'chiht  (978) 

fö  fere  dag  fie  fprächen  niht 

unde   dag  in  der  flat  (=  979) 

ein  gröger  jämer  wart  (=  980).  50 

die  räche  und  des  kindes  lip 

kleiten  dö   man  unde  wip  (=  981). 

dem    töde    fie    fich    ergeben    bäten 

(==  984). 
da  von  dag  fie  mit  unräten 
in  der  flat  muofen  fweben,  55 

da  von  fie  zwivelten  an  dem  leben. 

HTü  beeret  wie  eg  ergie. 
Vefpafiänus  niht  enlie, 
er  viior  mit  dem  her  ein  teil  '} 
üf  gelücke  unde  üf  heil  60 

vür   ein   flat,  diu  da  lac 
und   vil  richer  2)  liute  pflac. 
Jntapat  ^)  was  fie  genant, 
der  flat  was  ein  vürfle  erkant. 
Jöfephus  der  felbe  bieg.  65 

der  felbe  dö  niht  enlieg, 
wände  er  "»)  ir  vürfle  was, 
an  fich  er  die  beflen  las  ^) 
und  widerfluont  mit  widerkraft  ") 
der  ziiokomenden  ritterfchaft,      70 
die  dö  in  den  jären 
bi  Vcfpafiäno  wären  ''), 
mit  maniger  hande  ßrlt. 
fie  gedähten,  wie  fie  zeiner  fit  *) 
mühten  gebrechen  in  die  ftat  ').  75 
Jöfephus  da  engegen  trat  'o) 
mit  allen,  die  er  mohte  haben, 
und    wert  in  müren  unde  graben, 
dag  doch  lange  niht  beleip   ")• 


*)    P'on  hier  an  aus  dem  großen  Passion ale  I,  271,  25. 

2)  Passional  rifcher. 

3)  Ihlschr.  Lecoplat.     Sieh  Joscphiis  Jüd.  Kriege  3,  10  —  14  «.  26. 

4)  Z.  65  —  67  (er)  fehlt  im   P. ,    das  Jöfephus  ir  vürfle  was   zusam- 
lenfaßt. 

^)  P.  Der  an  fich  ouch  die  heften  las. 

")   P.  voller  kraft. 

'^)  P.  Die  dar  üge  wären  :  Begunden  flete  vären. 

«)  P,  Mit  mancherandc  ftrite.  Wie  fie  durch  ein  fite. 

^)   P.  an  der  ftat. 

' ")  P.  zu  gegen  im. 

1»)  P.  D.  d.  alfo  niht  I.  bl. 


[IV.   3.] 
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Vef pafiäniis  hin  an  treip   ')     80 

die  liutc  an  die  unire   '). 

dA   von  wart  in  ze  fiirc  ^) 

der  Ilurm,  der  in  was  uf  geicit''). 

D«'»  ni'i  Jofephus  fach  da^  leil  ^) 

wie  diu  Hat  kolte  hin,  85 

er  hctc  wislichen  fin 

in  fines  herzen  rate. 

eilf  Juden  nam  er  dräte, 

die  wären  mit  den  heften. 

fie  giengen  '')  in  der  veflen  90 

under  die  erden  einen  ganc. 

als  fie  diu  not  dö   hetwanc, 

f«t  lägen  Ge  verborgen 

niht  mit  kleinen  forgen. 

wol  zwifchen  vier  tagen  '^)  95 

fie  unge^gen  da  lägen. 

da  von  fprachen  fie  alfö  ''), 

e  fie  fich  Vefpafiänö 

gevangcn  wollen  hingehen, 

fie  wollen  lieher  ir  leben  100 

da  in  der  griioben  lä^en  (985). 

in  maneger  wis  fie  mä^en, 

war  dag  ende  wolle   hin. 

ze  jungeft  träfens  einen  fin  ^) 

und   fprachen    'wir   wellen   uns   ze 

tot  105 

flahen  felber  in  der  not  (991)  9), 
e  wirg  liden  von  den  beiden. 
Jofephus  was  wife  und  befchei- 

den  (995): 
der  felbe  wolte  fich  vrißen  (998) 


er  fprach  ze  in  mit  lifien  (997)  110 

'weit  ir    fin  geraten  niht, 

fö  fiiln  wir  haben  znoverfiht 

dag  ie  zwen  mit  nut 

flahen  ein  ander  ze  tot  (1017). 

daz  fol  «ns  hie  gezemen.  115 

ein    log    fnl    wir    dar    umbe    neinen 

(1016.  20), 
wer  der  erfte   fülle  wefen. 
ich  wil  ordenliche  lefen   '"), 
wie  uns  kumt  des  tödes  lonf. 
zwen   und  zwene  gen  ze  houf,    120 
fo  wirt  nnfer  gerillte  blög. 
ich  wil  werfen  dag  log. 
uf  weihen  dag  hie  gelit  ''), 
die  Herben  in  der  felben   '^)   zit, 
und  als  wir  die  gevellen,  125 

die  andern  fich  gefeilen 
zwen  und  zwene  aber  als  e. 
dar  nach  löge  ich  aber  me  ''), 
unz  dag  wir  alle  geligen.' 
Die  einlif  niht  dawider  fchrigen,130 
als  in  ir  cinvalt  geriet. 
Jofephus  in  d»)  befchiet  '*) 
dag  log  wol  nach  finer  ger. 
hie  viel  dirre,  dar  nach  der, 
dag  er  do  fchuof   mit  liften.        135 
er  künde  fich  wol  vrillen 
mit  kluocheit  vil  behende, 
nu  kom  eg  zuo  dem  ende, 
fö  vil  dag  l»'»g  ir  vertreip, 
dag  ir  niht  mer  dan  einer  '  ^)  bleip 


')  P.  an  hin. 

^)   P.  zu  der  muren. 

3)  P.  Do  wart  ouch  alzu  furc. 

■*)  P.  Ein  fturm  der  ßat  uf  geicit, 

*)  P.  J.  befach  d.  1. 

^)  P.  Unde  gienc. 

^)  P.  Sunder  in  vil  herten  klagen.  Wände  fi  binnen  vier  tagen  Un- 
geggen  da  lägen  Die  eilve  fich  dö  erwägen  Des   libes  unde  fprachen  fö. 

8)   P.  fi  den  fin. 

*)  Hier  blickt  und  springt  H.  v.  M.  durch  den  beiden  Gedichten  ziem- 
lich gemeinsamen  Fers  zur  Kaiserchronik  über,  verläßt  breite  26  ferse 
des  Passionais  (271,  72  —  272,  1),  zu  dem  er  erst  mit  Z  117  oben  zu- 
rückkehrte 

'  °)  P.  Ich  w.  eg  o.  erlefen. 

")    P.  bellt. 

'^)  P.  erßen. 

'^)  P.  So  wil  ich  lögen  viirbag  me. 

"•)   P.  in  underfchiet. 

'  *)  P.  D.  ir  niwan  zwene  bl. 
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lind  onch  Jofcphus  der  wifc   de- 

gcn   '), 
der  vil  manhcit  liet  gepflegen  2) 
in  reliter  noc,  fü  diu  quam, 
fin  fwert  er  blö^  enbor  nain 
lind  gieif  finen  geCeilen  ')  an.     145 
'ia<?  an,   fprach  er,  tiimhcr   man, 
wilt  du  flerhen  «der  leben? 
des   foltii  baldc  antwurte  geben, 
wand   icli  dir  wil  fetzen  vür 
diz  ni\  bi  der  wiilenkür  *).  150 

da^  kius  dir  nü   bi  tac'  ^). 
Do   fprach,  der  niidcr  im   lac 
'iierre,  gerne  wil  ich  leben, 
ob  dii  mir  gerii(»clieft  geben 
von  genäden  iniuen  gefunt.'  155 

dö  lie^  ern  uf  an  der  ftunt 
und   vor  leiiie  vri  wefen. 
euch  was  er  felbe  wol  gcnefen. 

JFüfephiis  der  wife  man 
fante  heimlich  einen  dan   ^)        160 
zem  vürflen  Vefpafiänö  '), 
der  im   onch  erwarp  aldö 
dag  er  in  in  fin  hulde  nam. 
und   dö  Jofephiis  vür  in    quam, 
Vcfpäfiänus  zuo  im  fprach    165 
'dii  heteft  des  tödes  iingemach 
verdient  ze  rehte  wider  mich, 
wan  du  vil  vrevellchen  dich 
wider  mich  hall  gefat 
und  mir  vorgehapt  die  ßat  ^),  170 
als   dir  riet  din  eigen  fin.' 
Jofephus  fprach  dö  wider  in 
'herrc,  fwag  dich  hat  gemuot, 
ob  man  dag  nu  wider  tuot, 
des  folt   du  wefen  aber  vrö.'       175 
Vefpafiänus  fprach  aber  dö  ^) 


Vag   mac   ein  mcnfche  mir  gevru- 

men, 
dag  in  vancnüs   iA  nü  kumen 
und  niht  gewaltes  an  im  hat?' 
Jofephus  fprach  'ob  nü  din  rat 
gerne  miniu  wort  vernimt, 
fö  weig  ich  wol  dag  dir  geziint 
ze  erc  und  ze  gevüere, 
mit  der  rede  ich  hie  bevüere  ^'') 
und  dir  ze  vrcuden  fprechen  mac' 
'Sag  an   (fprach  er)  üf  bejac 
mir  ze  vrnmen   "),  fwag  du  wilt; 
wände  mich  des  niht  bevilt, 
fwag  du  giiotes  fagell  mir.' 
'So  fage  ich  hie  die  warheit  dir' 190 
fprach  Jofephus  der  wife  man 
zem  künege  Vefpäfiän  i'^): 
'ich  melde  hie  des  riches  rät, 
dag  Vitelliö   verendet  hat 
fin  leben,  der  werde  man,  195 

und  dag  an  dich  ifl.  verlän   '^) 
dag  riche,  want  des  folt  du  pflegen, 
der  keifer  ift   nü  tot  gelegen. 
du  bid  nü  mit  rate 
überal  von  dem  fenate  200 

zeinem  keifer  erweit.' 
Vefpafiänus  der  helt 
fprach   ze  im  'billü  fö   wis 
dag  du  ein  prophete  fis, 
dag  foldellu  langeß  hän  erkant  i*). 
du  foldeft  billich  hän  gemant 
die  ftat  und  fie  genöt  hän   1^), 
dag  fie  mir  wurde  undertän.' 
Do  fprach  er  'waerlich,  herre,  ich 

habe 
vor  felis  Wochen  fie  dar  abe      210 
gewarnet  dicke  genuoc. 


')   P.  J.  was  ein  degen.     Sieh  Josephua  Jüd.  Kr.  3,  26. 

2)  P.  Des  er  liette  vil  gepl. 

3)  P.  den  geverten. 

^)    P.  Dirre  beide  willekür. 
^)   P.  Nu  kius  nach  willens  bejac. 
0)   P.  hieg  heimliche  einen  boten  gän. 

^)   Nach  Josephus  3,  27.  vor   f'cspasian,  nach  der  Kaiser chro- 
nik  vor  Titus  und  vor  Jerusalem. 

»)  P.  Und  gehalden  fus  die  ßat. 

P)  P.  Ennnmmenamen  fpr.  er  dö. 

'0)   p.  Dag  wort  dag  ich  hie  rüere  :  Und  dir  ze  vrcuden  fpr.  m. 

")  P.  Des  rehten  vr. 

'2)   P.  fehlt  Z.  192—  195. 

'')   P.  Daz  an  dich  genzlich  iß  gelän. 

'*)  P.  Daz  folde  lange  fin  erkant. 

'^)  P.  gewarnet  hän. 


«12 


hat  ilifiii  rcdci  oinoii  viioc.   '), 

als  fie  hat  j^iTcit  din  fiii 

i\ii7,  icli  /e  ktiilcr  crwclt  liin, 

wie  crvar  ich   des  die  wäilu-it,  21;j 

als  du  mir  vor  h.ill  gefeit, 

das;  ieh  ze  Ronie  crkorn  fiV" 

"Die  holen  fint  dir  nälieii  hi, 

die  dir  diu  niaere  Itringeii. 

hahieh   an  allen  dinp^en  220 

dir  M'är  gefeit,  la  iiiieh  penefen 

und  dir  triulieli   dienßhaft  wcfeii 

fi  ahcr  des  niht,  fö  tonte  mich.' 

Uie  mite  fchieden  fie  fich 

der  künie  fjie  an  finen  "^emaeh.  225 

inner  des  do  dlz  gefchacli, 

vii  fchiere  kömen  Röma;re, 

die  brahten  im  din  ma?re 

da^  der  keifer  Vitelliö 

waer  tot  und  begraben    alfö         230 

unde   er  folte  nü   vii  drät 

des  riches  pflegen  an   finer  flat, 

dar   zno  waer  er  ze  Römc  erkorn. 

die  vürften  li.Tten  im  e  gefworn, 

fwenne  er  wider  qn<rme,  235 

da^  er  dag  riche  na?me 

und  fin  gewaltic  wasre. 

Dö  nu  diu  felben  masre 

V  e  f  |)  ä  r  i  ä  n  II  s  vernam 

und  fin  funTi  tus,  der  feihe  crquam 

alda  vor  vrenden  fö  fer, 

da/,  krump  wart  ze  hant  er 

in  finen  armen   und  banden. 

er  fchamte  fich  der  fchanden, 

wände  in  begreif  da?  gibt  -).    245 

die  aruie  ranhte  er  gerecken  niht, 

da?  im  der  brefte  quam. 

D»»  Jofephus  da?  vernam 

da?  Titus  krump  wart  alfö, 

dö  gie  er  vür  in  und  fprach  alfö 250 

'wiltu  mir  fin  danc  fagen, 

ich  wolle  dich  in   kurzen  lagen 

vrifch  unde  gefunt  machen.' 

Titus  begunde  vor  vrenden  lachen 

und  fprach,  er  wolle  im  fin  bereit 

mit  dienfte  in   ftaelikeit 

immer  die  wile  er  leben  begunt. 

Jofephus  fprach  an  der  fluni 


häft  du  niender  einen  man, 
dem  di'i  >int  fift    unde   gramV    2Ü0 
den  felze  zalU-n  ziten 
zc  dir  an  dine  fiten, 
fö  wirftü  da  von    gefimt.' 
An   dirrc  felben   ftunt 
brähte  man   viir  Titus  dar        265 
einen  man,  dem  was  er  gar 
\int  unde  lere  geha?. 
der  felbe  dö  ahvege   fa? 
under  den  ongen  Tito, 
nü  vnocte  e?  fich  eins  tages  fö  270 
da?  er  gein   Tilö   iiber  fa?  ^^■ 
fins  Zornes  er   niht  ^erga?. 
an  fiiien  vint  er  nf  fpranc 
und  wollen  under  finen  dann 
erf lagen  alfö  b.ln.  275 

dö  er  greif  öf  den  man 
in  dem  felben  zorne  da, 
du    rahten  fich  finiu  lit  fä, 
da?  vii  geract  ')  wart  Tilö. 
des  wart  er  dö  vii  vrö.  '^*^t) 

da?  der  zorn  fin  la?nie  vertreip, 
diu  im  e  von  vrenden  bleip, 
da?  gefchach  von  Jofephen  wis- 

heit, 
als  ich  in  nü  hän  gefeit  5). 

Dö  diz  nü  was  gefchehen,     285 
als  ich  in  hie  hän  verjehen, 
da?  diu  nicPre  kömen  fö, 
dö  nam  Vef|)afiänu 
zuo   im  ein  kleine?  her 
und  lie  da?  ander  Tito  ze  wer290 
in  dem  lande  Judeä. 
zno  den  herren  fprach  er  fä 
und  hie?  zehant  fchrien: 
vürften  gräveii  vrien, 
die  wol  getorften  ftriten,  295 

hie?  er  bi  Tito   bilen, 
bi?  er  hin  wider  qualme, 
ouch  hie?  er  fie  nemen  goume 
da?  fie  Jerufalem  ba?  befff?en 
die  wile  und   niht  \ergaB?en         300 
da?  fie  nieman  lie?en  genefen. 
'fol  ich,  fpra<;h  er,  gefunt  wefen, 
ich  küme  iu  wider  drät.' 
da  mite  er  urluubes  bat 


^D   P.   Die  wile  diu   rede    fich  umbe  truoc.     Nun  ändert    oder   kürzt 
II.  V.   M.  den  Text,  obschon  er  die  Erzählung  beibehält. 

2)  P.  273,  2i.  wände  in  twanc  diu  giht. 

3)  P.  274,  11.  Wände  er  gegen  im  da  fa?. 
*)  Lesarten  gerecht. 

*)  Ilienach  geht  Fespasianus  nach  Rom  und  läßt  Titus  in  Judäa.  H 
V.  M.  knüpft  hier  gewiß  aus  der  Doppelerzählung  der  Kaiserchronik  fl065 
und  5192.  5264)  an. 
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mid  uiipriilcli  lull  <l<iii  wiiiilr.     ;Si).')  ISvcr  v.ititt;   iilliei    iiiiiio  f'itU.        315 

der  treij»    in   dii  f^ehviiule,  (lern   \v(iU  c»^  gdxn    zo  lolt, 

Li^  er  gcin  llönie  qtiam.  ili^  er  gcin  Jerufalein   vuor. 

dö  wart  er,  als  im  {;;czam,  üT  dii;  Jnden  er  des   l'wnor, 

von  Uönia-ren  wol  enpfanf^en.  er  wolle  rechen   finen  anden. 

/e  kcil'er  l'ie  in  dö  näincn.  aiO  zelinnt  koin  ü^  allen  landen        32«) 

deri  leihen  was  der  herre  vrö.  lo  \il  vnlkes  zno  gevarn, 

I>ö  diz  gel'chehen  Mas  allV»  da:j  er  uiehtige  feharn 

lind  er  fin  diiic  gar  gelchnof,  finem  l'une  Tito  l'ant 

dö  hie^  er   ruofcn  kiincges  riiol".  gein  Jndeä  in  da^  laut,  usv\ 

3)  Cod.   inonac.  eh.  8".  Catal.   pg.  G33.  (s.   i'.  589  —  590). 

öö  unfer  hcrre  J  ef  IIS  nf  crtriclie  und  waere  aller  kiinllc  ein  her, 

gicnc  der  machte  niht  aleine  die  rieelien 
und  iiianic    mau  giiäde  von  im  en-  gcTiint,        35 

pfleno,  er  ollVnte  ouc-h  der  (Inmmen  iiiunt 

heide  fiechen  iinde  gefunden,  und  machte  lehende  die  töten 

die  dii  gnäde  fuochten,  die  fiinden.  und  liiilfc  den  ü^  allen  nöteii 

bi  den  leihen  järeii  5  und  bedurfte  dar  ziio  überlut 

fehs  m  e  i  fl  ercr  z  etc  wären,  Meder  die  wiirzel  noch  di^  kriit.' 4(t 

den  got  der  herre   in   finer  gnnll  von  der  künfle  wnllen   fie  niht, 

gnnde  wol  der  meiller  kiinll,  aber  fie  namen^  in  ir  pHiht: 

da^  fie  künden  aizedie  machen  fie  wolden  nimmer  verwinden, 

lind  der  fiechen  fiihte  gefwachen.  10  fie  wolden  den  meifter  vinden, 

der  criic  mcißcr  was  JefusC'O  g«-  alfö  da;;  in  ir  einer  mnoRe  fen,  45 

nant,  der    in    der    rehten    warheit   künde 
über  alle  meifler  wol  erkant.  verjen. 

der  andern  hie;;en  zwene  alfän  Orienes  der  gar  wife  beiden 

Cosinus  unde  Uaiiiiiin.  was    der   kluogelle   under  den  bci- 
die  felben  zwene  heilige  man,      15  den. 

als  ich  in  der  fchrift  vernaiii,  der  fpiach  dö  alzehant 

die  nämen  umb  ir  kiiiill  kein  guol,  'o    \\i   wirt    mir    der    meifler    niht 
wan  ze  gote  (luont  al  ir  muot.  bekant,        50 

des   ')  bäte  in  got  wol  bereit  der  dii  kan  die   töten   lebende   ma- 
da^  lön  in  der  cMekeit.                   20  chrn. 

Dar  nach  I poeras  und  Galien  US  da^    fint    wairlich    wunderliche    fa- 
und    der  wife    beide    von  Kriechen  eben. 

Orienes.  <-r  grift  an  niemans  arm  niht 

da;^  wären  edeler  mciller  dri.  nach     der     hitze     üd<;r     näcli     der 
die  wären  in  künden  alfö  vri,  gibt  2), 

alfü  da?  fie  zaller  Hunt  25  dan  zehant  wan  zuoz  im  kumt  ge- 

machten die  fiechen  wol  gefiint.  gän  55 

Eins   mäles  fie  bi  ein  ander  fä-  ein  vil  kranker   fiecher  man 

7,en  und    fpricht    'ich    bite  dich,    herre 
und  wlfer  rede  fie  lieh  vermäßen  min, 

von  größer  künllc  und  meifterfchaft  hilf  mir  durch  die  marter  3)  din, 

und  mit  größer  künlle  kraft.         30  fö  fpricht  er  alzehant  zer  Hunt 

dö  wart  in  gefagct  alfns  'llänt  uf,  gloube  und  wis  gefunt.'öO 

>on  einem  meiller,    der  hie^e  Je-  fit  mal  da?  nü  ift  gefchehen, 

fus,  fö  wil  ich  ja  den  meifter  fehen 

der  waere  ze  Jerufalem  über  mev  und  folde  e?  mich  kollen  al  min  guot 


1)  Ildschr.  Daz. 

2)  Illenach   fol^l  als   dritlcr   Reim:    He   hefet   ouch   keyn   war?ir   in 
dem  gla?c  nicht. 

')  Hdschr.  dorch   der  uatir  din, 
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itnil  dar  zuo  verzern  min  bliint 
und  nimmer  komcn  zc  miner  kraft. 
ich  muo;  befen   fin  meillerfcliaft.' 

•^1    Wie   Orion  es   von   den    mei- 
ßern  fchiet. 
Urloup  er  \on  den  meißern  nam. 
wie  Iialdc  er  iif  die  ßrä^e  quam ! 
eia  wie  dicke  er  fleh  wifen  bat 
den    wec    ze    Jerufalem    in    die 

ßat.  70 

do    begunde   er    gc'in   Jerufalem 

V ragen 
die  fneilen  unde  ouch  die  trägen, 
do   er  kora   ze  Jcru  Talern    in  die 

ftat, 
wie  fchiere  er  vriigete  unde  bat, 
wä  ein  guoter  wirt  gefe^^en  waere, 
der  richer  gefte  noeten  enbaere. 
dö  wart  er  gewifet  ze  Natüs 
in  eines  riehen  [wifen]  Juden  hiis. 
dö  bat  er  den  wirt  in  der  aht 
umb  die  lierberge  über  naht.       80 
der  wirt  was  ein  wol  gehirter  man. 
den  gaft  er  bi  der  hant  nam 
und  vuorte  in,  da  er  was  gefe^^en. 
er  fprach  'bereitet  uns  da?  ej^en, 
defeme  gafte  wiilekomen.  85 

des   habe  ich   niht  mer  hie  verno- 

men. 
wir  wellen  uns  niht  balde  fcheiden. 
ich  bin  ein  Jude,  fo  ift  er  beiden'  ')■ 
Der  beiden  fprach  'wer  tet  iu   be- 

kant, 
da?  ich  ein  heiden  bin  genant?'  90 
alzehant  dö  fprach  der  wirt 
'lieber  gaft,  ir  fit  niht  geyirt  -^, 
ir  fit  einer  guoten  art 
und  fit  ouch  gar  wol  gelärt; 
ouch  alliu  iuwer  beger  95 

ftet  iu  nach  meifterlicher  ler. 
ouch  faget  mir  in  lieber  gunft, 
wa?  ift  iuwer  meifterkunft?' 
er  fprach  'ich  bin  ein  arzat,  beg?er 

dan 
alle  mcifter  in  Kriechen  han.  100 


ich  waene,  da?  dort  kein  he??er  fi. 
aber  man  feit  mir  von  einem  hie, 
der  wallet  in  difeme   lande, 
des  kunft  ich  gerne  erkande. 
der  felbe  3)  hei?et  Jefus,  105 

der  werket  wunderkunft  alfus.' 
'Jii,  fprach  der  wirt,  da?  ift  war. 
er  werket  fin    kunft  offenbar. 
Jefum  kennich  ze  male  wol. 
er  ift  waerlich  aller  wisheit  vol  "*). 
aber  ein    teil  ^)   ujeiftcr   fprechent 

alfus, 
er  fi  Ton  zonbere   ein   nigromanti- 

cus'  *^). 
Der  heiden   fprach   'iiaetich   in   an- 

gefen, 
da?  wolde  ich  wol  an  ime  fpen.' 
Der  wirt  fprach  'er  ift  gar  ein  wol 
gelerter  man  115 
und  wil  kein  eigene  wonunc  hän  '^). 
er  kumt  vür  war  morne  her. 
fö  mngt  ir  erviillen  iuwer  gcr. 
fö  legcnt  alle  liute  ü?   der  hant 
ir  wercgezinc  bi  die  want.  120 

die  vrouwen  mit  gnotem  willen 
legent  von  in  nahicn  und  fpillen  ^) 
und  die  wurken  in  den  bogen, 
da?  werc  wirt  alle?  üfgezogen. 
die    fmide   werfent   von    in    hamcr 
und  Zangen.  125 
deliein  werc  wirt  undervangen, 
bi?   da?  fie   habent  ü?  gehört 
finiu  ftarken  meifterM'ort.' 
Der  gaft  fprach   'lieber  wirt,    hilf 

mir  bewarn, 
wan  er  kuraet  her  gevarn,  130 

da?  ich  in  ja  muge  gefehen. 
des  wil  ich  iu  immer  danc  jehen.' 
'Er  vert  niht,   fprach  der  wirt,   er 

kumt  gegän. 
wan  man  ruofet  Jefum  an, 
fö  welle  wir  niht  langer  biten,  135 
wir  wellen  üf  ften  unde  riten 
vor  mine  porten    eine  wile, 
des  Weges   eine  halbe  mile: 
da  wei?ich  die  fträ?e  wol  alfö, 


')  Hdschr.  eyn  heyde. 

2)  wert :  gefert. 

')  Vnd  der  felbe. 

')  Her  ift  werlich,  er  gaft,  allir  wifhcit  vol. 

*)  eyn   teils  m.  dy. 

*)  iiygramanticus. 

'■)  nicht  han. 

**)  fpynnyln. 
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wan  er  kiiiiil  \imi  Jcricliö.         1(0 

dii  Hinget  ii-  in  mit  willen   Icn. 

iiiiic  in  iht  lieiles   von  im  gefclien., 

da^  ncmet  ir  da  mit  gemache 

nnd  volendet  iiiwer  fache.' 

Der  gaft  begunde  danken.  1-15 

er  begniide  ferc  kranken   '), 

bi^  da^  diu  naht  ein  ende  nam 

und   der  tac  her  wider  quam. 

du  ei;  kora  zc  mitter  morj^ens  /i(, 

do  lief^unde  man  in  der  ftat  IVt  wit 

vafte  künde<!;cn  ül>eririt 

'nü   bereitet  iueh  alle  liiut 

beide  ftiile  und  offenbar, 

alle,      die     gehoerent     au     Jei'iis 

lehar.' 
do    fpraeli   der  wirt  'her  galt,    nii 
fit  bereit.'  155 
wie  balde  er  den    fatel    hct  üf  ge- 

Icit, 
e  er  da^  wort  ie  115  gef|jraeh. 
der  fwei^  im  vor  volleden  Ü5  bra<  h. 
dö  riten  fie  unde  fijrachen. 
vil  Worte  fie  dö  zebräehen.         160 
der  gaft  fprach  'läget  mir,    lieber 

wirt, 
wai;  eren  au  im  birt  2) 
Jefus    der    raeifter.     ift    er    kurz 

oder  lanc?' 
der  wirt   fjjracli  mit  gedanc 
'Jefus  ift  gar  ein  erlich   man.  165 
man  fiht  in  vor  allen  liuten  gän 
rehte  als  der  mäne  vor  die  fterne. 
alle  Hute  fehent  Jefum  gerne.' 
Der  gaft   fiirach   'kumt  er   nu    al- 
eine gegän 
»»der   dienet  im  ienian?'  170 

Der  wirt  fprach  mit  rchto: 
'ijiie  dienent  zwelif  knehte.' 
'O,  fprach  er,  zwelif  man, 
fint  im  die  alle  undertän, 
fö  merke  ich  da;  au  dirre  vrift,  175 
dag  er  ein  rehter  obcrmeifter  ift. 
wie  hat  er  doch  der  herfchaft  kür? 
gent  im  fin  knehte  nach  oder  vür?' 
Der  wirt  fprach  'fie  gent  in  umbe 
in  eirae  zirkel  krumbe  3).  180 

er  get  under  in   als  ein  man. 


der  nie  kein  liofart  an  im  gewan.' 
mit    diu    ')    als    er    dag    wort    ge- 

fprach, 
über  einen  wingarten  dort  her  brach 
Jefus  mit  den  finen.  185 

dö   fach  er  den  finen. 
er  begnnde  fich  gein  im  neigen 
und    [begunde]    mit    finem    vinger 

zeigen, 
er  fprach  'habe  ich  rehte  gelefen, 
fö   mac  jeng   wol   der   meifter  wc- 

fen.'  190 

'Ja,  f|>rach  der  wirt.  dag  ift  war.' 
'Wag  beere  ich  vor  iht  offenbar? 
nein,  eg  ift  als  min  herze  begert: 
vil    lieher   wirt,     haltet    mir    min 

pfert, 
big   dag   ich    fin   rede  habe   verno- 

men,  195 

durch    den   ich    verrc    her    bin    kö- 
rnen.' 
er  fag  abe  und  machte  fich  reine 
und  ftuont  vor  dag  volc  gemeine, 
er  fprach  'o  lielier  meifter,  nii  ftät 
und   lät  mich  fchouwcn  iiiwer  wät 
und   ouch  iuwern  lip  fö  reinen, 
ich  gelach  doch  waerlich  man  nih- 

einen  ^) 
fö   rehte  wol  gezieret 
noch  fö  ftarke  geformieret.'  ^) 
Got  der  tat,  als  er  in  bat,  205 

und    ftuont  an   der  felben  ftat. 
er  gienc  in  umbe  und  her  wider, 
er  fach  in  obene  unde  nider. 
er  fprach  'fit  du  ein  meifter  bift, 
in   dich   ift  gegoggen  aller  lift.  210 
dii  bift  von  den  cleraenten  wol  ge- 

niituret 
und   von  den   pliincten  gcfigurct; 
und   fage  dir  dag  befunder, 
eg  enift  niht  immer  wunder, 
dag  dich  kiinne  verderben  kein  not, 
noch  delieiner  hande  tot 
unde  foltii  immer  fterben, 
dii    rauoft    eins    gemarterten    tödes 

verderben, 
diu  nätüre  ift  ')  von  fö  guoter  art, 
vor  allen  gebrechen  wol  bewart.220 


')  HdscJir.  He  begunde  gar  fer  zu  kranckin. 

2)  Waz  ift  erin  an   om  beret  (:  wert). 

3)  vmme :  kryrame. 
^)  Med  demc. 

^)  reyne  :  nykeynen. 

•5)  geformyrit. 

'^)  Dirre.  n.  dy  ift. 
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ch'i  bift  gcborn  an  alle?  we   ') 
toete  man  dich  niht,   du  gcftiibest 
nimmer  mü'  '). 
Got  fprach  Mii  hast  war  gefeit  al- 

hier  i). 
begerftü   ihtes  iht  von  mir'^' 
er  fprach  'nein,  lieber  lierre,  niht, 
dan  ich   danke  dir  diner  angcTiht. 
dir  enkan  nimmer  werden  geliche 
dehein  man  ü^  deheime  [künicjriche 
iig  Egipten   noch   ü?  Betlehem, 
Ü5  Kriechen  noch  115  G  ali  I  e.  230 
dag  wil  ich  wol   fprechen  alhie  '^), 
man  vinde  dinen  glichen  nie  2). 
dir  zimet  wol  mit  rehte 
von  Israhel  da^  geflehte, 
da?  dii  ir  kröne  fülleft  tragen      35 
und   beeren  ir  kummer  klagen.' 
Got   fprach    'eift   umbe    mich    niht 

alfö  gewant. 
ich  vüere  den   vride  in  miner  hant 
begerft  dii  mines  vrides  iht, 
fö  bete,  ich  verfage  dir  niht.'    240 
Er  enbat  in  aber  niht, 
dan  alle?  von  finer  angefiht 
was  im  fo  iicbe  dö  gefchen, 
da?  er  niht  nie  mohte  begern, 
da?  er  zem  male  niht  enbat.      2i5 
da  mite  gienc  nu  Jefus  in  die  ftat 
und  begunde  predegen  nnde  fagen, 
wie  fie  an  dem  «*)fterlichem  tage 
ir  öfterlamp   folden  e??en 
unde  folden  des  niht  verge??en,  450 
fie  folden  mit  deme  bhiote  vor 
beftrichen  tempel  ^)  unde  tör, 
da?  fie  dar  an  gedcehten, 
wan  fie  zem  tode  bra?hten 
da?  unverfchulte  ofterlam,  255 

da?  da  von  Betleheme  quam 
von  der  höften  weide, 
[und]  von  des  edeln  küneges  beide 
•^1     Wie    Orienes     den     herren 
bat. 
Die    rede    erhörte     der    beiden 

Orienes 
und  gap  dö  antwurt  alfus  260 

und    fprach  'du  feift  uns    von    dem 

ofterlam 
unde  von  dem  edeln  ftam. 


da?  öfterlamp  ich  wol  an  dir  fpür. 
da  kcrflü  keine  fterke  vür. 
ich   mac   da?   wol    mit   rehte   fpre- 
chen.        265 
mit  diner  kraft  mäht  du   wol   den 
tempel  brechen 
und  waere  doch   ein  gnote  ftiur 
da?  man  dich  über  alle  herren  er- 
kür.' 
Got    fprach   'eift   niht    umbe   mich 
alfö  gewant. 
ich  vüere  den  vridc  in  mincr  hant. 
begerftü  noch  von  mir  iht, 
fö   bet,  ich  verfage  es  dir   niht.' 
Er  fprach  'ja  herre'  funder  ftillc, 
'durch  dines  lieben  vater  willen, 
der  mich  und  alliu  dinc  gefchuof,275 
erhocre,  herre,  mincn  ruof 
und  ftrlch  mir  dine  falben  an, 
der  ich  niht  gemachen  kan, 
da?  man  ^)  dich  [herre]  mac  erken- 
nen, 
wä  ich  dich  herre  nenne.'  280 

Got  fprach  'din  herze  gloubet.' 
er  greif  im  üf  fin  houbet 
und  fprach  'nii  knie  ein  wenic  nider 
und  ftänt  üf  in  dem  glouben  wider, 
al  zit,  wä  du  gedcnkeft  min,     285 
dö  wil  ich  ftaete  bi  dir  fin.' 
Dö  zöch  Orienes  wider  in  Krie- 
chen 
und  machte  da  gefunt  alle  fiechen 
und  genam  nimmer  nie  kein  guot, 
wan  ze  gote  ftnont  al  fin  muot.290 
c|     Da?    Dionifius     offenbarte 
dem    künege   von    gote    flnen 
tot  5). 
Dar  nach  in  Kriechen   landen 
gefchach 
ein  grö?  zeichen,  als  man  da  fach, 
da?  gefchach  an  demeKarvritage^), 
dö  diu  funne  tuot  ir  klage 
und  got  an  deme  kriuze  ftarp.  295 
dö  fich  der  funnenfchin  verbarc, 
dö  erbibete  über  al 
beide  berc  unde  tal. 
die  fteine  fich  zcri??en, 
din    elcmenten    fich    in    bctruepnis 
vlt??en       300 


')  wy  :my  :  allfy  :  my. 

2)  alfo  :  nu  — . 

n  durpel? 

')  ich   . , .   erkenne. 

*)   gothe  finem  tod. 

'')  karin  fritage. 
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iiiitl  da?  Hier  wart  hluotvar 

in  Kriechen  nnd  ouch  anderswar, 

dö  lief  da?  volc  alzctniil 

vor  den    kiinic  üf  den  fal 

und  vrägeten  finc  a^gote  der  inicrc, 

wa?  da?  wunder    liediutende  waere. 

der   künic   fpracli    'fie   wcllent   fin 

niht  fageii. 
da?  inac  uns  alle  betragen, 
ich  rede  da?  in  ganzer  pfliht, 
werde  ich  des  berihtet  niht,       310 
Tu  wil  ich  endelich  Tenden  dar 
ze    Kunftenöpel    in    die    hüTten 

fchar 
und  brenge  vor  mich  gar  life  ^) 
den  meifter  Dionifiuni  gar  wife, 
der  hiit  der  fchrift  fö  vol  gelefen.SlS 
folde  c?  ieiuan  wi??en,   er  haete  c? 

ouch  gelefen. 
alfö  ich  iuch  der  rede  befcheide.' 
Dlonifius  was   zer    zlt   noch  ein 

beiden, 
ein  rehter  meifter  aller  -)   üft, 
als   er   nü    zen    grö?en   leraeren  ge- 
fchriben  ift.'320 
dö   fantc  der  künec  endelichen  dar 
und   brähte    DioniTium    [vor   den 
kiinic]  diu  fchar. 
"  i  Wie  der  künic  v  r  ä  g  e  t  e  D  i  o- 
ni  fium. 
Dö    fprach    der    künic    'meifter, 

wi??et  ir  iht, 
wa?  uns  diu  funnc  da  mite  beriht? 
war  umbc  e?  bctrüobet  da?  mer  325 
und  die  planeten  alfö  her?' 
Dlonifius   der  fprach   gar  rifch- 

lich 
'her   künic,    e?   ift  ein  wunderlich 

gefchiht 
und   fage  ich  in  an  allen  wän : 
deme  der  himel  ift  undertän       330 
und  wan  der  waere  menfche  worden 
nach  mennefchlichem  ordcn, 
als    wir   in    den    prophcten    haben 

gelefen, 
da?  jii  diu  zit  fol  noch  wefen, 
da?    der     felbe    fol    menfche   wer- 
den 335 
alhie  uf  dirre  erden, 
fö   ifl  er  jii  in  grö?er  not. 
rehte  als  er  ilerbe  oder  fi  tot.' 
Der  künic  fprach  'habt   ir  noch  ie 

gelefen. 


wä  fol  doch  diu  Hat  wefen,  140 
da  got  fol  in  geboru  werden 
hie  üf  dirre  erden?' 
'Da?  fol  ze  Bctlehcm  gefchehen, 
als  ich  in  der  fchrift  h.in  gefehen 
von  den  prophcten,  da?  ift  war,  345 
die  habent?  ^)  gefprochen  vor  mane- 

geni  jär.' 
Der   künic   fprach  'wä    fol    er  ge- 
martert werden 
in  welher  ftat  iif  dirre  erden?' 
Dlonifius  fprach  'ein  Hat  wilicli 

iu  nennen, 
da?  ir  die  bi  namen   muget  erken- 
nen. 350 
diu  ftat  hei?et  Jerufalera, 
da  ift  Her  ödes  ein  künic  gensm. 
da  fol  üf  gen   ein  gemerke, 
ein  kint  über  alle  Üerke. 
da?  raac  wol  fin  ein  kint  mit  rehte, 
got  oder  fin  edel  gefiehte, 
als  ich  in  den  prophcten  habe  vcr- 

nomen, 
fö    ift    er    von     einer  juncvrouwcn 

bekomen.' 
Dö  fprach  der  künic  offenbar 
'her  meifter,  fö  büwct  ein  altar.  3G0 
der  ift  ja  ein  mehtiger  got, 
der  folhiu  zeichen  üf  erden   tuot.' 
Die   meifter  büweten  dö  den  erfteu 

altar 
von  marmelfteine,  da?  ift  war, 
und    büweten    den    in    den    tempcl 

mitten.  365 
dar  an  fchreip  fich  Dlonifius 
mit  guoten  fiten. 
Dar  nach  alfö  da?  geriet 
da?  unfer  herre  fine  jungem  von 
einander  fehlet, 
dö  kora  fanctus  Paulus  dar 
und  wart  des   altars   in   dem    tem- 

pel  gewar  370 
und    vant    den    meifter    gefchribcu 

dar  an 
und  ouch  den  künic  wol  getan, 
er  bat  den. meifter  vor  fleh  komen 
und  fprach  'ich  hete  gerne  [von  iu] 

vernomen, 
wes  wurdet  ir  doch  gewar,         375 
dö   ir  hütet  difcn  altar?' 
Dlonifius    fprach   'du  weift   wol, 
wie  da?  mac  fin, 
dö  diu   funnc  vcrbarc  ir  fchin. 


'  )  lize  :  wize. 
^)  von  aller  liß. 
^)  habin  daz. 
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(]()  was  hie  betrtiopt  Aag  nier 
und  al  der  plancten  her.  380 

dö  vrägete  mich  der  künic  here, 
Mii^  dag   wunder   bcdintende  WEcre. 
dö   feite  ich  äne  fundern  wän 
'dcme  der  himel  ill    undertän 
und  wsere  der  nienfche  worden  385 
mich  mennefchlichem  orden, 
fö  waere  er  in  größer  not 
rehte  als  er  Ilürbe  oder  Wccre  tot.' 
dö  hie^  der  künic  offenbar 
'ir  iiieifter,  nü  biiwet  ein  altar  390 
ze  eren  unde  ze  geböte 
dem  felben  unbekanten  gote.' 
Dö  fprach   fanctus  Paulus 
zuo  dem  volke  nü  alfus 
'den  got  wil  ich  iu  nennen,        395 
dag  irn  vürtag  mugct  erkennen, 
der  wart  geborn  Jefus 
und  wart  getoufet  Criftus 
und  ftarp  an  der  menfcheit  zwar 
und  erßuont  dar  nach  offenbar  400 
und  zerbrach  die  hellevelle 
und  erlöfte  dar  lig  alle  fine  gelle, 
die  da  lägen  gevangen 
in  den  pinen  alfö  lange, 
dag  fage  ich  iu  befnnder.  405 

zeJerufalem  gefchach  dag  wun- 
der. 
Pilatus  unde  Caiphas 
uude  der  bifchof  Annas, 
die  hiiten  in   gevangen. 
die  Juden  fluogen  in  an  finc  Wan- 
gen. 410 
er  wart  mit  dornen  gekrcenet, 
mit  Worten  [wart  er]  fere  gehoenet. 
her  künic,   nü  fchouwet  alle  geli- 

che, 
wie  gar  rehte  willicliche 
got  fich  an  dag  kriuze  bot.         415 
vür  unfe    fchulde  leit  er  den  tot. 
dar  an  gedenke,  künic  here 
und  lä  dich  toufen,  fö  wirt  din  feie 
heil  unde  wol  gefunt 
von  allen  fänden  ze  dirre  ßunt  420 
und  blibeß  ewiciiche  bi  gote. 
künic  herre,  dag  wol  ich  dir  rate, 
fö  vliuhet  dich  ouch  der  helle  grünt 
und  biß  immer  ewiciiche  gefunt.' 
Der  künic  und  Dionifius  fprä- 
chen  airän425 
'hahent  die  Juden  dag  getan, 
nü  fol  ir  nimmer  keiner  genefcn. 
wir  wellen  fclber  ir  vint  wefen.' 


Sanctus    Paulus    fprach     'dag    iß 

wol  getan. 
ir  fult  iuch  aber  vor  toufen  län  430 
und  werdet  fin  gefinde, 
der')  da  iß  ein  vater  aller  kinde.' 
in  den   felben  gloiiben  rehte 
bekarten    fich    zwelif     tüfcnt    ge- 
flehte. 
Machmut  und  alle  fine  mage,435 
ir  apgot  alle  dar  nider  lägen, 
gotes  altar  wart  dö  riche 
von  Opfer  al  tac  tegeliche 
in  der  ßat  fö  wol  bckant 
ze    K u  n  ß e n  ö p  e  1    in    K  r  i  e  c li  e  n 

lant.  440 

Dar  nach  der  keifer  vröne 
fante  zem  keifer  gein  Röme 
und  lieg  im  fagen  diu  maere 
wie  got  ze  Je  r  u  falem  getöt  wa?re, 
und  bat  in  erlonben  dag  ze  rechen, 
er     wolde     J  er  u  falem     zefloeren 
unde  zebrechen. 
der  keifer  was  ouch  ein  fiech  man 
und   wolde    ouch    gerne   gnäde    ge- 

fuochet  hän 
ze  Jefum,  als  er  häte  gehört, 
wie    aller   gebrechen  von   im  wart 

zeßört.      450 
In  '^')  den  geziten   häte    der   keifer 

üg  gefant 
boten  und  herren   in  dag  lant 
gein  Jeru  falem   ze  Pilatus 
und    hieg    im    fenden    den    meißer 

Jefus, 
den  höhen  arzat  ügerkant  455 

dag   er   dar  umbe   vligic  waere   ge- 

mant. 
Pilatus  erfchrac  gar  fere, 
wan    dag  wären   im    [gar]  leidegiu 

raaere: 
er   enwuße    im,    wag    ze   antwürtc 

geben, 
dö  im  was  gcnomen  dag  leben.  460 
er  bat   biten  die   herren 
big  mau  ervüere,  wä  er  waere; 
er   waere  gewallet  üg  deme  lant, 
wand  er  wasre  ein  arzat  genant. 
Dö  Icom  zuoz  in  gegangen   da   465 
diu  liebe  vrouwe  Verönicä. 
dag  was  ein  edel  vrouwe  zart, 
der  dag  heilige  antlitze  wart, 
und  feite  in  heimliche  diu  maere, 
wie  eg  umhi  Jefus  ergangen  waere, 
unde  fpracli  zuoz  in  alfus 


')  Dez  der  — . 

2)  Vnd  in. 
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'er  ziiihct  incli  da  mite  wacrliclie  uf. 
er  weig  niht,   \va?  ze  antwürte  ge- 
ben, 
er  liiit  im  la^en  nemen  dag  leben, 
aber  der  hcrre  hat  mir  ein  letze  i) 

geiän         475 
und  wolde  der   keifer  glouben  dar 

an, 
ich  hoffe  ^),  er  wurde  an  der  fel- 

ben  Hunt 
an  übe  unde   an  feie  gefunt.' 
Die  herren   fpräcihen    zer  vrouwen 

fin 
'wag  nü  dag  mohte  gefin?'  480 

Sie  fprach    'ich   fagc  iu  gar  eben, 
des  was  ich   alle  zit  pflegen, 
wan  der  herre  was  in  der  naehe  ^), 
dag  ich  in  al  tac  eines   feehe 
und  wan  fich  nü  dag  gevuoget,  485 
fü  was  min  herze  geruoget. 
du  man  den  herren  vuorte   an   den 

tot, 
dö  koni  ich  geloufen  mit  groger  not 
und  fprach   'ö  herre,    fol  ich  dich 
nu  nimmer  me  gefehen, 
wie  fol  mir  armen  vrouwen  danne 
gefchehen.'  490 
Uo  fprach  der  hcrre  'vrouwe  min, 
lieh  mir  her  den  floiger  din.' 
fin  antlitze  was  von  fweige  nag: 
ich  bot  im  minen  floiger  umbe  dag. 
den  nam  do  der  herre  min  495 

und  druhte  in  under  diu  ougen  fin 
und  gap  mir  in  wider  dar. 
dö  nam    ich  fin  heimliche  war 
und  vant  dö  dag   felbe  antlitze  fin 
geformet  in  den  floiger  min.  500 
dag  wil  ich  iuch  alle  lägen  fehen, 
dag  irs  dem  keifer  rauget  verjehen.' 
Der  herre  zuo  der  vrouwen  fprach 
'wie    lange    ift    dag,    dag    diz    ge- 

fchach?' 
Diu  vrouwe  fprach  dö  offenbar  505 
dag  fint  niun  und  drizic  jär, 
dag  er  lebete,  der  heilige  man, 
den  fie  alfo  ja;merliche  getöt  han.' 
die  herren   fprächen   'vrouwe,    lag 

uns  fehen, 

')  eyne  lecze. 

2)  hoffte. 

*)  ny  :  fe. 

^)  daz. 

^)  vnd  ouch  an  — . 

")  wedir  kur  (:  fwur). 

'^3  fuche. 


alfö  dii  vor  häft  verjehen,  510 

dag  edel  antlitze  wiinnidich: 
dag  fe  Avir  gerne  ficherlich.' 
Die  herren  buten  ir  grögen  folt 
beide  filber  unde  golt, 
ob  fie  mit  ir  künden  gedingen,515 
fie  wolden  den   floiger  dem   keifer 

bringen, 
fie  fprach  'golt  noch  edel  gefteine 
noch  al  dife  [ganze]  werlt  gemeine, 
dar    umbe    woide   ich    den    floiger 

niht  geben, 
e  wolde  ich  verlägen  min  leben.  520 
ich  wil  felber  mit  iu  varn  über  mer 
hin  zuo  dem  keifer  her 
und  gloubet  er  da  ^),  ze   ftunt 
er  Avirt  an  libe  und  feie  ^)  gefunt.' 
Dö  vuoren  fie  von  dannen  fcböne525 
mit  einander  gein  Köme 
und  feiten  dö  dem  keifer  din  ma;re, 
wieget  zeJerufalem  getöt  waere 
und    an    dem    kriuze    haete  geliten 

den   tot. 
des  kömen  dar  nach  die  Juden  iu 

gröge  not. 530 
Der  keifer  hieg  Vefpefiänus 
und  hetc  ein  gewonheit  alfus: 
fwag  er  bi  der  nafen   fwuor, 
dag  muofe  gefehen   an  alle  wider- 

vuor  ''), 
wand  er  in  der  nafen  leit  535 

von  den  wefpen  gröge  arbeit, 
nü   bäte  er   bi  finer  nafen  gefpro- 

chen, 
gotes  tot  folde  werden  gerochen, 
und  greif  dar   umbe  an   die   nafen 

alfus, 
dö  vielen  im  die  wefpen  her  üg  540 
und  wart  von  finer  fühte  '^)  gefunt. 
Dö  fprach  er  ze  der  felben  ftunt 
'ö  wi  tnot  dag  der  töte  man, 
wag  hat   er    dan    wunders   bi   fime 

lebene  getan.' 
vor    dag    beilege    antlitze    er   fich 

neiget,       545 
dag  man  noch  ze  llömc  zeiget, 
und  fprach  'ö  her  Jefus,  erbarme 

dich 


020 


gensBilecIiclicii   über  mich 
iiml  hilf  mir,  herrc,  ug  mincr  not 
durch  (linen  iinvcrfchulten  tot.' 550 
B>er   fclbe   keifer  \  e  fp  ef  i  an  ii  s 
der  het  einen  fun,  hie^  Titus. 
der    was   ein   herre   in   dem    lande 

G  a  1  a  1)  r  i  ä 
und   euch   in   dem   lande   ze  Sici- 

liä  '). 
der  keifer  fime  fune  fant  355 

boten  und  brieve  in  fin  lant, 
da?  er  fchiere  wurde  bereit 
und  fümete  niht  die  arbeit 
und  zuge  mit  im  in  da?  lant, 
da?  Jcrüfalem  waere  genant.  560 
'fie  habent  gekrinzeget  den  wären 

da?  wein  wir  rechen  mit  gro?er  n«U, 
wan  mir  grö?iu   gnäde   ift  von   im 

gefchehen, 
diu  ze  Röme  nie  mc  \vart  gefehen. 
den    habent    fie    getöt    mit   gr6?er 

pin,  565 

da?  hilf  mir  rechen,   dii  lieber  fun 

min.' 
Wie  rifch  der  vürfte  wart  gereit 
mit  finer  edeln  manheit. 
er  vroute  fich  gar  fere 
da?  fin  vater  der  keifer  here      570 
was  von  finer  fühte  ^)  worden  gc- 

funt. 
des  wäpente  fich  der  vürlle  ze  der 

llnnt 
und  znch  mit  grö?em  volke  gen 
in  da?  laut  ze  Jerufalem 
und  verrante  [da]  zallererll  die  flat, 
diu  Jerufalem  den  namen  hat. 
vür  war  ich  iu  da?  wol  Tage, 
fie  wart  verrant  an  dem  ößertagc 
von  dem  edeln   vürllen  Titus. 
dö   IUI  da?  gefchach  alfus,  580 

dö  kom  der  keifer   ouch  zehant 
und  züch  ouch   ze  Jerufalem    in 

da?  lant. 
dö  brachten  fie  alle  geliche 
manic    tiifent     wäpcneere     ii?    dem 

keiferriche. 
diu  fchrift  feit  uns  da?  vür  war,  585 
da?  fie  lägen  vor  der  flat  dri  jär. 
dö  was  inne  folich  jämcr  und  not  ^), 


da?  manii;  menfche  Icit  den  töL 

in  der  flät  folch  ümer   '_)  was, 

da?  diu  muotcr  ir  kint  vor  hunger 
vrä?.  590 

dö  da?  volc  der  flat  des  inne  wart, 

dö  ergaben  fie  ni'i  die  flat. 

dö  wart  Jerufalem  zcbrochen 

uiide  gotes  tot  gerochen. 

da?  gefchach  nach  gotes  tödc  zwei 
und  V i e r z i c  jär.  595 

da?  feit  uns  diu  fchrift  vür  war. 

diu  flat  wart  alfo  gar  zevuort 

und  wart  alfö  gar  [reine]   zeflört, 

da?  ein  ftein  niht  üf  dem  andern 
bleip. 

des  was  der  keifer  wol  gcmeit600 

und  die  fprüche  -')  der  propbeteu 
wurden  erviillet  gar, 

die  fie  hätcn  gefprochen  vor  ma- 
negem  jär : 

'Jeru  falem,  Jer  u  fal  cm, gedenke 
daran, 

dine  vinde  M'erden    dich    iimbcvän 

und  werden  dich  halten  gar  un- 
werde        605 

und  werfen  dich  nider  ze  der  er- 
den.' 

da?  gefchach  nü  alle?  ze  der  vart. 

dö  Jerufalem  gewunnen  wart, 

dö  wart  c?  gemachet  e))en. 

alfö  got  umbe  dri?ic  pfenninge 
wart  gegeben, 6 10 

alfo  gäben  fie  beide  alte  und  jun- 
gelinc 

ja  dri?ic  Juden  umbe  einen  pfen- 
ninc 

und  umbe  einen  tiibendrec 

ze  fmächeit,  da?  alle  ir  ere  waere 
cnwec 

da?  beilege  grap  wart  dö  gezieret, 

in  einen  tempel  geordiiiicret, 

als  i?  noch  der  künie  Sold  an 
inne  hat, 

die  wile  der  beiden  ere  ftät. 

hie  nach  fol  e?  werden  der  kri- 
ftenheit, 

als  uns  diu  fchrift  feit  620 

von  einer  grö?en  vart. 

got  gebe,  da?  fie  moI  werde  be- 
wart, 


*)  flienach  (^dreireimig)  Daz  warin  dy  alür  racchtegiftin  land 

^)  fuchc. 

^)  folih  imncr  nod. 

^)  auiTicr. 

*)  fprochc. 
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(lii;^  hcirc  uns  nu  da!;  hciloge  grap,  und  oiicli  Maria  itiii  liclie  mnoter 

tlii  ^i>l  i'cllter  iiinn  lac,  riii 

f?ot«'.s  luartcr    und  oiicli    fin   heile-  l)cliüetc    uns    vor    der^  helle     |)iii. 

{^er  tot      625  Amen.      628 
Ix'Iiiicte  lins  vor  anfrcft  iindc  vor  not. 


8.    C  a  j  u  s. 

(Z.   1135—1238.) 

Nachdem  ganz  kurz  gesagt  worden,  daß  Gajus  nach  Tiberius  das 
licich  besaß  (1136),  ivird  gleich  auf  die  Erzühltnig  von  Jovinus  oder  dem 
liollcviure  zu  Rom  (1138)  übergegangen.  Dieß  Feuer,  das  kein 
Ifaßcr  noch  JVein  zu  löschen  vermochte  (1139)  und  Niemand  zertreten 
konnte  (1I4I),  rief  viel  Rauch  und  Geruch,  dadurch  viel  Krankheit  und 
Sterben  hervor  (1144) 

Man  befragte  Weissager  (1146),  opferte  dem  Jupiter  (1147  —  51), 
der  über  f Fetter  Gewalt  hat  (1152),  und  dieser  befahl  ihnen,  einen  edlen 
Ritter  zu  geivinnen  (1160)  und  zu  schmücken  (1161  —  63),  der  sich  frei- 
ivillig  (1163  .-66)  in  den  Feuerschlund  stürzen  wolle  (1164).  Alle  beriethen 
und  reizten  sich  an  (1173  —  84),-  da  erbietet  sich  endlich  Jovinus  (1185), 
falls  man  ihm  ein  Jahr  lang  bei  allen  Frauen  und  Jungfrauen  seinen 
JVillcn  oder  freies  Spiel  ließe  (1197).  Man  gestand  ihm  solches  zu,  und 
wo  er  seinen  schivarzen  Hut  vor  die  Thür  setzte,  da  wich  der  Hausherr 
(1206)  und  Jovinus  vollführte  seinen   fFillen  (1211). 

Als  die  Zeit  erfüllt  war  (1213),  zeltete  er  herrlich  geschmückt  (1215  — 
1221)  hin  und  her  (1223),  neigte  den  Frauen  (1224)  und  stürzte  sich  in 
den   Schlund,  der  vertreten  ward  (1229),  da  das  Feuer  erlosch  (1230).  — 

Ilienach  greift  der  Dichter,  abgerißen,  zu  Cujus  zurück,  den  ein 
Rlitz  erschlug  (1233),  nachdem  er  3  J.  und  10  M.  geherrscht  (1236:37). 

Der  Erzählung  von  dem  helleviur  orfer  helleloch  ')  liegt  unverkenn- 
bar die  oft  wiederholte  Erzählung  von  Marcus  Cur  t  ins  zu  Gn/nrfc, 
wie  sie  Livius  (T//,  6)  und  dazu  Plinius  QN.  G.  Xf,  18),  Augusti- 
nus (De  civitate  dei  V,  18)  und  Otto  von  Freisingen  (//,  22)  usw. 
darstellen  2).  Daß  dieselbe  beim  h.  August  in  vorkommt,  uürkte  wohl 
wesentlich  auf  ihre  Erhaltung  und  Durchführung  durch's  Mittelalter  mit; 
doch  stellte  auch  das  Alterthum  schon  die  Geschichte  oft  dar  3)  und  der 


')  In  Camerik  ist  ein  troii  d'enfcr.  (^Vgl.  Kuhn  und  Schivartz  Sa- 
gen S.  303.) 

•^)  Vinccntuis  Bcllovac  VII,  129.  kennt  die  Geschichte  des  Marcus 
Curtius  unter  Cajus  nicht. 

3)  Im  Capitolc  fand  man  ein  kleines  Marmorrelicf  davon;  bei  Roß- 
leb cn   einen  bronzenen   Schildspitz  (uniho)  mit  derselben   Darstellung  (a6- 
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Lacus  Curtii  {oder  KovQtiog  laKog:  Dionys.  2,  42)  ')  war  mcdio  in 
foro;  zu  ihm  pilgerten  jährlich  alle  Glieder  des  f  olks,  umnes  ordincs  in 
lacuni  Curtii  qu«)tannis  ex  voto  pro  falute  ejus  ßipein  jaciebant 
(Suetonius  Octav.  57).  Auch  diese  Sitte  an  treu  bewahrter  Stätte  xind 
eine  Kirche  S.  Maria  de  inferno  führte  wohl  die  Sage  durch  das  Mit- 
telalter fort,  so  daß  die  iVIirabilia  urbis  Ruinae  des  12.  Jhd.  davon  genau 
wißen,  wie  wir  sehen  werden. 

Otto  von  Freisingen  erzählt:  Circa  idem  terapus  pelliientia 
rnrfus  Roma  confumitur.  quam  fequenti  anno  intens  prodigiuin  rcqui- 
tur:  iniprudens  quippc  fpccus  terraquc  dehifcens  in  mcdio  foro 
apparuit  vivique  hominis  diis  confnltis  praecipitium  exfpiitavit.  Sa- 
tisfecit  monnrnofo  fpecui  Marens  Curtius  miles,  qni  dum  ar ma- 
lus iilo  fe  praecipitalTet,  morte  fua  horrendam  voraginem  clanfit. 
Ronice  hinc  fcenici  ludi  ad  plorandos  deos  fuadentibus  pontificibus  funt 
inßituti. 

Diese  Darstellung  beruht  natürlich  auf  Livius  {TU,  6),  der  so  er- 
zählt: Eodem  anno  feu  motu  terrae  feu  qua  via  alia  forum  medium 
ferme  fpecu  vallo  collapfum  in  inmenfam  altitudineiu  dicitnr;  neque 
eam  voraginem  conjectn  terrae,  quum  pro  fe  quisque  gereret,  expleri 
potuilTe  prius  quam  deiim  monitu  2)  qnaeri  copptum ,  quo  phirimuiu 
populus  romanus  polTct?  Id  enim  illi  loco  dicandum  vates  canebant, 
fi  rempublicam  romanam  perpetnam  elTe  vellent.  Tum  M.  Curtiuni, 
ju venera  bello  egregiuni  caftigafTe  ferunt  dubitantes,  an  ullum  magis 
romanum  bonum  quam  arma  virtusque  elTet.  Silentio  facto  (=1188) 
tcmpla  deorum  immortalium ,  quae  foro  imminent,  capitoliumque  in- 
tuenlem  et  manus  nunc  in  ccelum,  nunc  in  patentes  terra;  hiatus 
ad  deos  raanes  porrigentem  fe  devovilTe.  equo  deinde,  quam  polcrat 
inaxime  exornato  (=  1163.  1220)  infidentem  armatum  fe  in  fpc- 
cum  inimifilTe,  donaque  ac  fruges  fuper  cum  a  niuititudinc  virorum  ac 
inulierum  congeftas;  lacumquc  Curtiuni,  non  ab  antiquo  illo  T.  Tatii 
militc  Curtio  Metto,  fed  ab  hoc  appellatum. 

[Dicß  soll  bekanntlich  im  Jahre  392  rf.  Stadt,  also  362  vor  Chr.,  ge- 
schehen sein.] 

Auf  bedeutsame  Jf'eise  hat  die  deutsche  Auffaßung  der  Sage  das 
vorausgängige  volle  Ausschöpfen  derErdenlust  als  Bedingung  oder 
Lohn  für  die  freiwillige  Aufopferung  eingefügt;  tiefer  gefaßt  ist  ja  auch 
dieses  Ausschöpfen  des  Erdenlebens  selbst  der  Schlund,  das  höllische  Feuer, 
darin  die  Seele  brennen  muß  (Z.  1212). 

gebildet  im  2ten  Jahresberichte  des  Thüring.  Sachs.  Vereins  für  vaterländ. 
Alterthümer.    Naumburg,   1822.    S.  27  — 29.    Taf.    XL). 

')  Livius  7,  6;  Plinins  15,  18;  Ovidius  Faft.  6,  397;  T'alerius 
Maximus  5,  62;  Zonaras  7,  25;  Orosius  3,  5;  Augustinus  De  ci?. 
dei  5,  18. 

-)  Dieß  {wie  Otto's  von  Fr.  diis  confnltis)  gibt  Philo  in  s.  Magiolo- 
gia  C1675.  kl.  8.)  S.  749.  so  wieder:  'Dieser  hiftori  ist  nicht  vast  vngleich 
diejenige,  daß  sich  nicht  ohne  würkung  deß  Teufels,  auch  zu  Rom,  ein 
grosse  Klufft  auf  dem  markt  eröffnet,  darauß  ein  schädlicher  Gifftigcr 
gestanck  gegangen,  welcher  viel  leut  getodtet:  Sobald  sich  daher  Marcus 
Curtius  der  Edle  Römer,  auf  angeben  deß  Teufels,  darein  gestürzt, 
ist  die  Klufft  widcrumb  zugefallen,  und  hat  das  übel  nach  gelassen.' 
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Jene  /itiff'nßung  oder  Begründung  geht  daher  in  den  verschiedensten 
Darstellungen  durch.  Möglich,  daß  Jioch  eine  andre,  deutschheidnische 
I  orstcUung  mit  hineingewirkt  hat ,  daß  nämlich  solch  hellevlur  sich  um  so 
sichrer  schließe,  je  gebrauchter  und  schmutziger  die  hineingeworfenen 
hlcidcr  seien,  welchen  Glauben  Tacitus  (A.  XllI,  57)  von  den  Ubiern  er- 
zählt, die  aus  der  Erde  geschlagenes  Feuer  also  dämpften:  refidentibus 
flainiiiis  prnjiitis  fuggrelTi  ictu  fuftium  aliisque  vcrbcribus  ut  feras  abs- 
terrebant,  poTtreino  tegmina  corpore  direpta  injiciiint,  qiianto  niagis 
profana  et   nfii  polliita,  taiito  inagts  opprelTura  ignes  '). 

Der  sich  opfernde  Jovinus  (_der  Kaiserchronik)  brauchte  nur  seinen 
(_schwarzen !}  Hut  vor  ein  Haus  zu  stellen  und  der  Hausherr  mußte  ihm 
weichen  und  alle  Gewalt  an  ff ''eibern  und  Töchtern  ihm  laßen  (1203 — 11). 
Königshof en  ^)  weiß,  daß  er  den  Hut  auf  seine  Lanze  steckte:  In  den 
felben  ziten  mitten  in  der  ftat  ^}  ze  Rome  dö  tet  fich  din  erde  lif 
und  wart  ein  grö^  hclieloch  zeRr)me.  115  dem  loche  gienc  viur  unde 
rouch  und  fö  boes  gefmac  (=  1144),  da;  vil  liute  da  von  fturbcn  C=^ 
1144).  Do  vrsigten  die  Romaer  ir  abgot  (=  1151),  wa?  fie  tuon  folten, 
da;  diz  rchedeliche  loch  und  Tiur  zergienge.  dö  antwurte  in  der  abgot 
C=  1135)  und  fprach  Miz  loch  noch  daz  viur  zergienge  nimmer,  fie 
Tunden  dan  einen  man,  der  wiiliclich  (=  1166)  und  ungezwungen  (= 
1165)  dar  in  fprunge.  Do  verkündeten  die  Ronifer  durch  alliu  laut,  wer 
in  da;  loch  wolte  fpringen,  dem  wollen  fie  geben  wa;  er  hiefche,  da; 
fie  erziugen  mohten.  Dö  kom  ein  jungelinc  genant  Martin  und  fprach 
da;  man  in  lie;e  fläfen  bi  welher  vrouwen  er  wolte,  alle  naht  da;  jär 
hin  umbe,  fo  wolte  er  in  da;  loch  willicliche  fpringen.  Diz  wart 
im  verhei;en  unde  gelopt  ze  tuon.  Dar  nach  wä  er  ein  hövfchen  vrou- 
wen ze  Körne  wcfte,  vur  da;  hüs  ftacte  er  fin  gleven  mit  dem 
hüte  (1203),  fö  muolle  der  eliche  man  u;  dem  hüs  enwec  gän  CI206) 
und  gienc  dan  dirre  Martlnus  an  des  elichen  mannes  Hat  ze  der  vrou- 
wen und  muotwillet  mit  ir  die  naht,  wie  er  wolte.  Do  er  da;  treip 
ein  ganz  jär,  do  wolte  er  ouch  halten,  da;  er  gelopt  hete,  und  tet 
fin  harnafch  C1162.  1221)  an  und  fa;  üf  ein  ros  {—  1220)  und  u  n  d  e  r- 
fluoc  fin  gleven  und  reit  in  da;  loch  (1226).  zehant  gienc  da;  loch 
zuo  (1229)  und  verfwant  da;  viur  {=  1230)  und  den  man  ir  keiner  fach 
nimmer  mer  (1227:28).  Dar  nach  wart  ein  kirch  gebüwen  an  die 
felben  Rat  in  fant  Antonien  ere  und  hei;et  noch  hiute  difTes  tages  diu 
kirche  bi  dem  hellcloch  ^).  — 

Mr 

1)  Grimm  Mythol.  S\  569.  Dürfte  die  Beziehung  auf  die  Vbicr  oder 
Köln  und  von  diesen  auf  Trier  (S.  294)  Jüer  geltend  gemacht  werden, 
um  die  fersetzung  des  helleviures  unter  Ca  jus  Caligula  zu  erklären? 
Andre  Gründe  weiter  oben, 

2)  Cod.  palat.  140,   BI.  35i^. 

3)  In  medio  foro  Otto  v.  Fr.  mit  Livius,  mitten  in  der  üat  Hein- 
rich V.  M.  Quach  Gell.  Rom.  43:  in  raedio  Romse) ,  die  Kaiserchronik 
bloß  ze  Rome  (1138);  Enenkel  versetzt  das  Feuer  ü;  der  flat. 

4)  f'on  diesem  Infernus  zu  Rom  wißen  die  Mirabilia  urbis  Romac 
mit  bestimmter  Beziehung  auch  die  uralte  Erzählung :  juxta  quam  (ecclc- 
fiam  f.  Antonii)  eil  locus,  qui  dicitur  Infernus,  eo  quod  antiquo 
tempore  ibi  eructabat  et  raagnam  perniciem  Romae  infcrebat;  ubi  qui- 
dam  nobilis  miles,  ut  liberaretm'  civitas,  rcfponfo  fuorum  dco- 
rum  armalus  projccit  fc  et  claufa  eil  terra,  fie  civitas  libcrata  cfl. 
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/{önigshofen  nennt  oben  den  Ritter,  mit  den  in  Deutschland  ge- 
druckten deutschen  Mirahtlia  iirhis  Romae,  iVInrtinns.  Das  ist  ein/ach 
aus  dem  Marcus  Curtiiis  [VlarcCin^jus  oder  Marc  cnrtiiis]  entstanden, 
wie  ihn  auch  die  in  Rom  erschienenen  deutschen  /ausgaben  der  Mirabilia 
nennen.  Die  Geßa  Romanorum  (43.)  machen  daraus  Marcus  Aurelius, 
woraus  die  deutsche  Ildschr.  zu  München  (cp.  23)  Marcus  Anilius  macht, 
wie  auch  Felix  Faber  in  s.  Evagatorium  (2,  483),  während  Heinrich  v.  M. 
daraus  wieder  geradezu  (m  Cod.  Guelfenb.  Bl.  116"^;  s.  S.  179)  Emilius 
zu   Wege  bringt. 

Enenkel,  der  gegen  Ende  seiner  Erzählung  die  Raiserchronik  be- 
nützt, nennt  den  Ritter  gar  nicht  und  verflüchtigt  sich  daraus  einen  tope- 
laerc  oder  ff'ürfler,  so  wie  er  sich  aus  dem  abgot,  den  Heinrich  v.  M.  sich 
zum  altherren  stempelt  Qwie  die  Gcfta  Rom.  cod.  monac.  Bl.  n"*,  cp.  23. 
ein  guot  man),  gradezu  Virgiliura  macht  (s.  S.  451  —  452). 

ffeder  aus  Marcus  noch  aus  Curtius  aber  konnte  der  Jovinus 
der  Kaiserchronik  (1186.  1203)  entstehen.  Der  Name  selbst  ist  der  römi- 
schen Geschichte  nicht  fremd.  Unter  Julian  war  ein  Jovinus  magilicr 
cquitum  (.vgl.  Z.  1163.  1220)  und  Befehlshaber  von  Illi]rien  (361).  Im 
Jahre  409  wurde  ein  Jovinus  zum  Gegenkaiser  gegen  Ilonorius  gemacht, 
au  dem  die  Burgunder  in  Gallien  hielten  ')•  Ebenso  war  ein  Jovinus 
450,  Jovinianus  im  J.  ^Q^  Kaiser.  Auch  Jov  i anus,'loßiavog.  In  einer 
Mosaik  des  Museums  im  Lateran,  aus  den  Thermen  des  Caracalla  stam- 
mend und  eine  Athletenschule  darstellend ,  liest  man  die  Inschriften  lOVl- 
NV  S  ALVMiWS  und  lOBIAXVS  23. 

Aber  es  spielt  hier  etwas  Andres  noch  ein.  Selbst  wenn  des  Gottes 
Name  Jupiter  (1151)  gut  zum  Jov-inus  paßt,  so  liegt  doch  die  J'er- 
muthung  näher,  daß  u'ir  es  einfacher  mit  dem  bei  Livius  (wnrf  Königsho- 
fen,  so  wie  Felix  Faber)  hervortretenden  J  u  v  e  n  i  s  zu  thun  haben  '),  was 
ein  fortgesetzter  Beweis  von  dem  S.  326  und  336  (ftater :  ßatera  usw.') 
besprochenen  Hervorbrechen  des  länger  hineinreichenden  tirsprünglichen  Ija- 
teins  (f/erGallica  hilloria?  Ä  308)  ist.  Auf  ähnliche  IVeise  wird  in  Irland 
ein  rex  MileTius  (_von   Spanien  kotnmend')  aus  miies. 

If'as  den  vor  die  Hausthür  gesetzten  Hut  (1203.  1207)  *)  und  die 
damit  verbundene  Freiheit  betrifft,  so  dürfen  hier  Sitten  des  Mittelalters 
beigebracht  und  gellend  gemacht  werden.  In  der  Confreirie  des  penitents 
d'amour  im  14.  Jkd.  war  bestimmt,  daß  wenn  ein  Ordensbruder  eine  Or- 
densschwester besuchte,  sich  deren  Mann  augenblicklich  entfernte  und  nicht 
eher  in  sein  Haus  zurückkehrte,    bis  der  Ordensbruder  wieder  weggegangen 


•)  Profper  zum  J.  412.  kommt  unter  Jovinus  ein  Burgunder  Präfect 
Gunticrius  vor  (Olympiodor). 

-)  Kunstblatt  1844.   n.  79.    S.  330-331. 

^)  Man  gedenkt  dabei  unwillkürlich  des  ivelschen  giovine  neben  jio- 
V  a  n  e. 

^)  Sonst  ist  Abnehmen  des  Hutes  schon  früh  Zeichen  freundlichen 
oder  ehrfurchlvollen  Grußes  iGrimm  Mythol.   S.  29). 
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war.  So  berichtet  Nile  de  la  Tour  als  Augenzeuge.  —  Eben  so  erzählt 
Curny  de  S.  Palaye  CÜbers.  von  Klüber  H,  262  —  264)  von  der  Brüder- 
schaft der  Galois  im  selben  Jhd.,  daß,  wenn  einer  von  diesen  Liebhabern 
sich  in  ein  Haus  begab,  der  E  he  mann  denselben,  des  Gastes  Pferd  mit 
allem  iSölhigen  versehend,  in  seinem  Hanse  nach  Gefallen  schalten  ließ 
und  nicht  eher  wieder  in  dasselbe  eintrat,  bis  der  Galois  dasselbe  verlassen 
hatte.  — 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  läßt  das  helleviur  ganz  aus;  die  Go- 
thaer Hdschr.  aber  des  repkauischen  koninge  huoclies  (S.  77,  7),  Bl.  26''  — 
27a,  und  die  JVolfenbültler  {S.  78,  10),  Bl.  20^,  haben  die  Erzählung  nach 
gleicher  Auflösung  der  Reime:  Bi  rinen  tiden  fcliä  tö  Rome  ein  michel 
wunder  unde  not  (=  1137):  en  hellevür  üt  der  erde  brach  C=  1138), 
dat  noch  water  noch  win  noch  niener  flähte  ding  dat  erlefchen  mohte 
(=  1139:40).  it  gaf  fö  gröten  ßanc,  van  deine  der  lüde  vele  ßarf 
lllii)  usw. 

Enenkel  gehl  nach  der  Kaiserchronik,  wie  immer  aber  breit;  Hein- 
rich von  München  ist  kurz  und  nimmt  nur  einige  Zeilen  von  Enenkel 
herüber  und  schließt  mit  einigen  Zeilen  der  Kaiser  ehr  onik.  Beide  iE.  und 
H.  V.  M.)  dichten  nach  den  Geflis  Romanorum  (43),  in  denen  natür- 
lich JForte  des  Liviits  usw.  nachklingen:  In  medio  Romac  in  quodam 
loco  aperta  eß  femel  terra  et  hyantia  infra  patuerunt  foramina. 
Super  hoc  dii  funt  interrogati.  rcfpondernnt  'non  claudetur  haec  vo- 
rago,  nifi  aliquis  voluntarie  fe  iminergat.  Sed  cum  lioc  nemini 
perfuadere  polTent,  dixit  Marcus  Aurelius:  'Si  per  annum  in  Roma 
pro  libitu  meo  me  vivere  finitis  ,  anno  elapfo  gaudcnter  et  volun- 
tarie me  immergam.'  Romani  hoc  andicntes  gavifi  funt,  concorditer 
confenrerunt,  nihil  Tibi  clauferuut.  Qui  rebus  et  uxoribus  Itbere  utens 
anno  elapfo  cum  nobili  equo  faitu  praecipiti  fe  immergit  et  fiatim  terra 
fe  claufit   J). 

Ene?ikel. 
Ein  künic  hele  grölen  gewalt  het  von  ieman  herzen  f\va;re. 

ze  Röme,  der  was  manicvalt.  crwasdes  muotes  ein  griulich  man, 

des  nanie  Cäjus  hie^  (1136).  als  ich  von  im  gehört  hän. 

manegen  vrumen  künc  er  lic?  er  was  ze  Röme  gewaltic  zwar, 

befelien,  ob  dehein  Römaere         5      Bi  im  fö  bran  da;  ertrirh  gar     10 


J)  Daraus  gestaltete  noch  Fe  h'or  Fat  er  (Evagatorium  II,  483.  Stuttg. 
Ausg.")  seinen  Text:  Tempore  quo  natus  fuit  Alexander  M.,  in  medio 
urbis  Romae  loco  aperta  eil  terra  et  vorago  profundilTime  facta 
flammas  ex  profunde  hiatus  eructavit,  fuper  qua  re  dii  interrogati 
refponderunt,  non  claudenduni  hiatum,  antequam  aliquis  fe  praeci- 
pitet  voluntarie  in  ipfum.  Sed  cum  hoc  nullus  facere  vcUet,  Ju- 
venia  nobilis  et  lafcivus  Marcus  Anilins  fe  hoc  facturum  libenter 
obtulit  hac  conditione,  ut  per  annum  fineretur  vivere  fecnndum 
fuara  voluntateni.  Quo  fibi  conceflo  toto  anno  rebus  uxoribus  et 
filiabus  Romanorum  utebatur  ad  libitum  et  anno  elapfo  armatus 
fidens  in  nobiliffirao  equo  laetus  contra  hiatum  velociffirao 
curfu  procelTit  et  infaliens  vivens  ad  infernum ,  ut  Dathan  et  Abiram, 
defcendit  et  ruptura  terrae  complanata  fnit. 

40 

[IV.   3.1  *" 


herc  Hein  und  wa7;?cr  (1139). 

fö  da?  viur  ie  naj^cr 

was,  lo  eg  ie  ferer  bran  (1139  :  40). 

da?  iiiohte  iiieiimn  uiulcrllän. 

C5  bran  alle  tage  zwar  15 

HHZ  üf  da?  abgiünde  gar 

wol  dricr  klat'ter   breit. 

da?  was  den  Römajren  leit, 

wand  e?  bran  gar  an   ir  danc. 

c?  was  wol  dricr  ralle  lanc.         20 

Du  die  R  ümaer  e 

vernänicn  difiii  ina;re, 

die  kcrten  dar  zun  ir  fin, 

wie  fie  da?  viur  taeten  hin. 

da?  trabten  fie  gemeine  fus.         25 

bi  in  was  her  Virgilius  '). 

er  fprach  'weit  ir  gehtnben  mir, 

die  wärhcit  feitich  iu  Tchier.' 

alTö  ffjracli  der  gehlur 

'e?  kan  da?  wilde  viur  30 

nicman  crlefchen  gewalliclich 

wan  ein  man,  der  williclich 

rieh   verbrante   dar  in, 

müiite  man  lernen  vindende  Hn.' 

Die  rätgeben  feiten  gelich        35 
'(wer  da?  täte  williclich, 
der  WiEre  ein  unfinnic  man, 
der  in  da?  viur  folte  gän 
mit  guotem  finem  willen, 
er  Iie?e  fich  e  vilien.'  40 

doch  wurden  fie  ze  rate, 
da?  fie  einen  ruofarr  drätc 
fantcn  über  al   die  Hat. 
des  felben  wurden  fie  ze   rät 
da?  er  ruofte,  fwer  fich  verbrennen 
wolt  45 

mit  willen,  dem  gasbc  man  ze  folt, 
fwa?  er  in  künde  nennen, 
ob  er  fich  wolte  erkennen 
da?  er  willicliche 
gienge  in  da?  viur  riche.  50 

Do  was  kein   man  fö  widerzaem 
da?  er   fich  die  törheit  an  naem, 
wan  einer  was  ein  toiipelaer, 
dem  was  der  würfel  niht  unmaer. 
er  hete  vertoppelt  grö?  gnot.        55 
da  von  vil  trüric  was  fin  muot. 
der  felbe  gedähte  'ich  arm  man, 
ich   waere  dem  tiuvel  undertän 
da?  er  mir  gaebe  guotes  vil.  60 

da  von  ich  mich  annemen  wil 
da?  ich  in  da?  viur  rit, 
ob  mir  die  burgfer  zailer  zit 
wellent  mines  willen  gunnen, 
fö  gewinne  ich  vreude  und  wnnne, 


f»*>  woltich  mich  verbrennen. 

wellent  fie,  da?  ich  in  vor  nenne, 

leiHen  mir  ein  ganze?  jär, 

fö  wil  ich  mich  verbrennen  gar, 

wan  da?  jär  ein  ende  hat.  70 

zwäre  an  der  felben  Hat 

muo?  man  mich  fehcn  brinnen. 

da?  ill  in  rainen  finnen.' 

Der  felbe  was  ein  beiden, 

der  fich  dö  wolte  fcheiden  T5 

von  dem  Übe  umbe?  guot. 

kein  finnic  man  des  niht  tuot. 

er  gedähte  'ich  muo?  Herben, 

ich  wil  crlich  verderben 

(alfö  was  des  beiden  fin):  80 

vil  fnel  ich  verbrunnen  bin.' 

I>a?  wart  gefeit  den  ratgeben, 
e?  wolt  ein  toppelaer  fin  leben 
geben  umbe  da?  guot; 
ob  man  im  finen  muot  85 

wolte  län  ein  gan?e5  jär, 
fö  wolte  er  williclichen  gar 
verbrinnen  in  dem  viure  rot. 
zehant  man  allen  den  gebot, 
die  in  Rönie  wären,  90 

die  folten  fins  willen  varen. 
fwer  des  niht  entaete, 
den  folt  man  brennen  flaete. 
Dö  lopten  e?  gemeine 
grö?e  unde  kleine,  95 

fie  wollen  im  finen  willen  län. 
zuo  in  fö  kom  er  dö  gegän. 
kleider  gap  man  im  genuoc. 
filberpfennic  man  vür  in  truoc. 
dö  gewan  er  michel  wunne.        100 
da?  er  in  niht  entrunne, 
des  pflägen  fie  vli?iclich. 
fie  machten  in  äne  mä?en  rieh, 
er  fprach  'ir  herren  höchgemuot, 
weit  ir  nemen  verguot,  105 

wa?  ich  tuo  mit  liute  flät?' 
fie  feiten  'da?  iß  unfer  rät.' 

Zehant    er    brüevet    einen    huot 
C=  1233), 
fö  muoße  der  wirt  alfö  guot 
fin  hus  rünien  ficherlich  (1208),  110 
er  waere  arm  oder  rieh, 
er  muofle  kint  oder  wip 
Iä?en  oder  finen  lip. 
fö  dan  der  wirt  u?  gie, 
der  beiden  dö  die  vrou  wen  vie  115 
oder  er  vie  die  tohter  fin, 
er  fprach  'ich  wil   den  willen  min 
mit  in  haben  fnnder  wän. 
unib  iuch  muo?  ich  min  leben  län.' 


')  Statt  Jupiters  C115I)/ 
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wolt  er  tohter  oder  muoter  hän,120 

zwar  des  nam  fich  nieman  an, 

nnd  woher  die  dierne  dar  zuo, 

die  hete  er  fpäte  oder  vruo. 

in  dem  hüs  het  er  jä^emach  (1208). 

wider  fich  felben  er  do  fpracli  125 

'ich  bin  ze  lange  hie  gelegen, 

ich  niuog  einer  andern  pflegen.' 

zehant  fazter  den  hnot  C1205) 

aber  vür   ein  hüs  giiot. 

dö  gefchach  im  rehte  alfam.      130 

die  vrouwen  half  niht  ir  fcham 

noch  ir  weinen,  da?  fie  tet. 

ir  gehalf  weder  drö  noch  bet, 

er  wolle  6t  finen  willen  han  (1211). 

fin  werc  miioße  vür  fich  gän,    135 

wand  er  finen  willen  begie 

mit  allen  dingen,  die  er  gevie, 

da?  er  des  wol  ein  jär  pflac 

da?  er  naht  unde  tac 

finen    willen    hete,    fwie    er    wolt 

(1211)        140 
und  man  Im  fiibcr  unde  golt 
gap,  fwa?  er  fin  wolte  hän, 
wan  fin  wille  muoße  vür  fich  gän 

(1211). 
do  vie  man  in  an  fwsere. 
ze  Rome  die  burgaere  145 

die  jähen  'edler  heiden, 
hiute  folt  du  fcheiden 
mit  vreuden  von  dirre  werlt  hin 
vil  vroelich,   da?  ift  dir  ein  fin.' 
er  fprach  'da?  tuon  ich  williclich. 
ich  was  da?  jär  vreuden  rieh, 
ich  man  iuch,  wip  unde  kint, 
min  taare  mir  verzeret  fint. 


ich  fagiu  rehte  wa?  ir  tuet, 

bringet  mir  ein  ros  guot  (1220)  155 

unde  harnafch,  da?  mir  zaeme 

da?   ich  an  minen  lip  naeme. 

da?  ros  fol  verdecket  fin 

mit   einem  gnoten  baldekin  (1217). 

wäpenroc  fchilt  und  zimier  (1163) 

fol  man  mir  gewinnen  feiner, 

da?  an  mir  rage  von  golde, 

als  ich  e?  wünfchen  wolde. 

iif  dem  helme  fol  ein  krön 

fweben.  fö  verbrinn  ich  fchön. 

Swes  er   im  dö  gedäht, 

da?  wart  alle?  vür  in  bräht. 

fö  wäpent  er  fich  ritterlich 

einem  degene  gelich. 

üf  da?  ros  er  dö  fa?. 

vil  dicke  er  fich  des  verma?, 

da?  e?  nie  waere  vor  gefchehen. 

des  muofen  fie  im  alle  jehen. 

dö  llapfte  er  u?  der   Hat  dan. 

mit  im  reit  nianic  vrum  man. 

dö  het  da?  vinr  verbrant 

wa??er  ßein  und  da?  lant, 

da?  die  Römaer  in  der  wil 

heten  zem  viure  küme  ein  mil, 

dö   fie  da?  vernämen 

und  zuo  dem  viure  quämen, 

dö  hic?en  fie  in  rennen. 

fie  jähen,  er  folte  fich  verbrennen. 

dö  ruofte   der  heiden  äne  fpot 

an  fin  vervluohte  apgot.  185 

da  mite  er  in  da?  viur  rant. 

da?  viur  in  ze  töde  brant 

und  lafch  in  der  felben  zit  (1230). 

e?  braute  nimmer  die  lucken  wit. 
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Heinrich  von  München. 


Oi   finer  zit  in  Röme  was, 
da?  ein  wunder  dö  gefchach. 
mitten  in  der  Hat  iif  brach 
ein  loch,  da?  was  vil  vreislich. 
fich  tet  üf  da?  ertrich  5 

vil  wite  an  dirre  Hunde, 
da?  nieman  wi??en  kundc, 
von  wem  diz  wunder  zuo  gie. 
da?  volc  grö?en  fchaden  empfie, 
wan  von  difem  urfprinc  10 

gefchächen  ungehiuriu  dinc 
und  oueh  grö?er  ^     .     .     . 

noch  niht  wa?  fie  täten, 
nieman  in  geraten  15 

künde  noch  in  gefagen  niht, 
wie  fie  vertaeten  die  gefchiht. 
da  von  vrägtens  maere 


ir  abgot,  wa?  diz  waere 

odr  wie  fie  folten  tuon  da  mit,    20 

da?  in  gtfch>Eche  leides  nit 

von  difem  lug,  als  in  gefchach. 

ir  abgot  zuo  in  dö  fprach 

'da?  lug  wirt  nimmer  zuo  getan, 

c?  fpringe  mit  willen  dan  ein  man 

in  da?  lug  und  vil  gern, 

fö  wil  ich  iu  da?  wern, 

da?  diz  lug  verfwinde   drät.' 

die  burgaer  ruoften  in  der  Hat, 

wer  da  filber  unde  golt  30 

wolde  nemen  odr  wa?  er  wolt 

und  in  da?  lug  wolt  fpringen. 

hie  an  difen  dingen 

was  kein  man  fö  widerzacm  [=:  E.], 

der  fich  der  törheit  an  neeni  [=  E.] 

wan  einer,  was  ein  toplscv  [=^  E.] 


')  fchantz.     Mir  fehlen  hier  mehr  Handschriften. 
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(1cm  tiiivcl  cnw.is  er  unmapr.  [=  E.] 
vcrtO|)i»cU  liet  er  prö^  guot.  [=  E.] 
(lii    von   vil   triirio    was    fin    muot. 

ziio  den  Römern  er  dö   gie.         40 

er  fpraeh   'nii  bin    ich  hie 

dar  nmltc  zno  in  konun  zwar: 

weit  ir  mir  ein  ganz  jär 

in  Röme  inincn  Aviilen  län 

und  inincn  mnot,  fwa^  ich  grife  an, 

r«»  MÜ  ich  fpringen  in   die  gruol),' 

Emilius  hic^  der  felbe  bnob, 

der  fich  diz  wolle  nemcn  an. 

die  RöinsEr  fprächcn  'e^  fi  getan. 

da^  welle  wir  verfiirechen  dir.    50 

nü   leb  nä  dincs  herzen    gir, 

wie  du   wilt.'  dag  fellfc  gefchadi. 

nihtes  man  im  wern   fach 


nnd  an  allem  hüsgcfint.  55 

fwag  er  da  mite   tuon  wolt, 

nieman  im  dag  erholt. 

nihtcs  wart  vor  im  verfpert. 

alfö  er  dag  jär  verzert 

mit  Römaer  kinde  nnd  wibe, 

lebter  dö  mit  ir  libe 

wie  er  wolte  nnd  mit  ir  habe. 

nieman   brach  im  des  abc 

dag  ganze  jär  hin  umb  vil  gar 

nnd  dö  iig  kom  dag  felbe  jär, 

i\f  ein  edel  ros  er  lag, 

dag  im  aldö  bereit  was. 

mit  dem  er  fpranc  in   die  gruob. 

dö  diz   gefchach    und  fich  erlinop, 

zehant  din  grunbe  fich  zuo  flog.  70 

eben  als  ein  haut  blög 

Avart  dö  da?  crtri»;he   hie. 
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an  wip  an  j  un  c  vro  un  nnd  an  kint 

Dieser  Darstellung  gehen  bei  IL  v.   M.  folgende  Zeilen   voraus: 
Oajns  der  keifer  genant 


der  dienet  dö  dem  välant. 
dri   fwefltr  er  hete, 
dar  an  er  vil  übel  tetc, 
wand  er  beflief  fie  alle  dri. 


oneh  lac  er  dö  bi 

hi  der  einen  kint. 

din  m.xre  uns  ouch  ze  wiggon   fint, 

dag  man  in  durch   fin  gebot 

an  muoHc  beten    Tiir  einen  got.  10 


Diese   ITorte  beruhen  auf  der  Darstellung  des  Eutropius  ^  womit  die 
Hiiloria  mifcella  stimmt: 


Entropius  VII,  12. 
SceleratifTimns  et  fnnenilTimns 
et  qui  etiam  Tiberii  dcdccorera 
purgaverat. 

Stupra  fororibns  intnlit. 
ex  una  etiam  filiam  agnovit. 


Hißoria  mifcella   S.  53. 
Hie  fccleratilTimns  fnit. 

Dnabus  fororJbns  Iluprnm  intnlit. 

ex  una  etiam  na  tarn  filiam  cognovit. 
Beide  seihen  ihn  hienach  noch  der  Geilheit  vnd  Grausamkeit:  Cum 
adverfnra  omnibus  ingenti  avaritia  libidine  crudclitate  faevirct,  in  pa- 
latio  intcrfectus. 

Die  Worte  Heinrichs  v.  ^f. ,  daß  er  sich  als  Gott  anbeten  ließ,  beru- 
hen auf  Sueton  C Er  ließ  sich  zum  Gott  erklären,  baute  sich  einen  Tem- 
pel mit  seinem  Bilde,  Priestern  und  Opfern'':  22).  Daher  hat  es  Vincen- 
tius  Bellovac.  VII,  132  Et  noctibus  quidem  plenara  fulgentemque  1  n- 
nam  invitabat  alTidue  in  amplexus  atque  concubitnm.  Jene  Unzucht  mit 
den  Schwestern  hat  Suetonius  (24)  auch:  Cum  omnibus  fororibus 
fuis  ßupri  confuetudinem  fecit  plenoque  convivio  fingnlas  infra  fe  vi- 
cilTim  collocabat,  uxore  fnpra  cubante.  ivgl.  25.)  Er  sagte  von  sich 
omnia  mihi  et  in  oranes  licere  (29).  Josephus  19,  2  spricht  nur  von 
der  Schändung  seiner  leiblichen  Schwestern  im  Allgemeinen.  Heinrich 
Steinhövel  sagt  daher  noch  in  seiner  tütschen  Cronica  U  Im,  Joh.  Zai- 
ner 1473.  Fol.):  'Gaius  gallicula  —  Ein  schalck,  er  sehwechet  dry  syne 
Schwestern  vnd  eine  syner  tochterJ' 

Mies    Übrige    von    des    Scheusales   wilder    Grausamkeit  ^),    Räuberei, 


0  Er  wünschte  (nach    Sueton.  30.   und  Hiß.   mifc.    Ä.   53),    als  das 
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Morden,  schamlosem  Prassen  und  Prahlen,  wahnwitzigem  IVülhen  usw. 
ließ  die  Sage  des  Mittelalters  /'allen  und  hielt  nur  jene  schauerliche 
Sinnlichke it  fest.  Jovinus  (_Martinus ,  Marcus')  ist  dieser  Kaiser 
selbst,  der  mehr  als  Ein  Jahr  in  liom  wüthete.  Daher  ward  jene  Er- 
zählung {von  Marcus   Curtius}  grade  unter  ihn  eingefügt. 

Er  ist  selbst  der  helleviur,  in  dem  Sinne,  wie  Bruder  Berhtold  (56) 
von  einem  bösen  Spielmanne  sagt :  Du  IieigeR  lafterbalc,  fö  heilet  din  ge- 
felle  fcliandolf,  fö  heilet  der  hagedorn,  fu  heilet  der  helleviur,  fö 
heilet  der  hageißein  '),  Suctonius  sagt  (22):  Hactenus,  quafi  de 
principe,  reliqua  ut  de  inonllro  narraiida  fnnt. 

Königshof en  weiß  in  diesem  Sinne  noch  mehr  von  ihm:  Gajus  des 
vor  genanten  keifers  funes  fun  riclifent  iij.  jär  x.  inünat.  er  was  gar 
ein  boefer  unkiufcher  man:  er  befiief  fin  zwo  fwefler  2)  und  machte 
der  fwefler  ein  kint,  und  was  ein  tohter.  die  felben  tohter  befiief  er 
ouch.  Er  t  e  t  die  e  d  e  1  n  v  r  o  u  w  c  n  ,  die  n  i  h  t  wollen  f  i  n  e  n  wil- 
len tuon,  in  ein  gemein  hiis,  da  varnde  vrouwen  in  w^ren.  er  tet 
lieh  anbeten  als  ein  got.  er  tet  manegen  unfchuldigen  man  toeten.  er 
tet  vil  muutwillen  mit  den  Römseren.  dar  umbe  erfluogen  fie  in  in 
finem  eigen  palas,  als  er  xil.  jär  alt  was. 

Nach  Suetonius  (58)  ward  er  erdolcht;  Eutr  opius  (f //,  12)  und 
Hifl.  mifcella  QS.  53)  sagen  nur:  in  palatio  occifus  eil. 

Die  Kaiserchronik  läßt  ihn  vom  Blitze  (dunreßräle)  erschlagen 
werden;  eben  so  die  prosaische  Kaiser chronik:  jNix  erweiten  die 
Römaere  aber  einen  andern  keifer,  der  hie^  Gajus.  Der  was  ein  übel 
beiden,  er  tet  den  Romaeren  vil  ze  leide.  Eines  tages,  dö  er  üf  finem 
keiferlichen  Iluole  fa^,  dö  kom  der  dunreßräl  und  fluoc  den  keifer, 
da;  er  vor  dem  fiuole  tut  lac.  driu  jär  was  er  an  dem  riche  und  zehen 
mänöt  mere.     Eben  so  Heinrich  v.  M.: 

Du  nü  diz  alfö  ergie,  in  Iin  felbes  palas. 

dö  kom  zuo  dem  felben  mal  dö  Gajus  da;  riche  befa;, 

ein  größer  donerßräl  dö  was  er  vier  jär  dar  an, 

und  fluoc  den  keifer  Gäjö,  als  ich  die  zal  gelefen  hau. 

da;  er  tot  lac  aldö 

ISach  Suetonius  (59)  herrschte  Cajus  Ca:sar  Caligula  (29  J.  4  M. 
24  T.  alt  werdend^  3  J.  10  M.  8  T.  Die  Kaiserchronik  hat,  ziemlich  nahe 
kommend,  3  J.  10  M.;  eben  so  die  prosaische  Kaiserchronik  und  Königsho- 
fen.  Heinrich  v.  M.  hat  4  J. ,•  eben  so  Aurelius  Jictor  und  Orosius  MI,  5. 
Cassius  Dio  LIX,  1.,  Zonaras  X,  7.  und  JSikephorus  geben  3  J.  9  M.  28 
T.  an;  der  alte  Chronographus  von  384  hat  3  J.  8  M.  12  T. 


Volk  nicht  seiner  Lieblingspartei  im  Circus  huldigte,  utiuum  püj)ulus  ro- 
manus  unam  cervicem  haberet. 

^)  Auch  ein  Dichter  hieß  Helleviur  {Hagen  Minnes.  111,  33). 

3)  Vgl.  oben  die  Hißoria  mifcella.  —  Die  Gella  Romanorum  Aa6e/i 
(cp.  62)  eine  Geschichte  von  Cajus  und  Florentina,  in  der  tanta  pulcri- 
tudo  erat,  quod  tres  reges  eara  obfidebant  et  a  quolibet  rege  violata. 
—  Das  große  Passionale  erzählt  (l,  353)  von  Gajus  und  dem  Tc- 
trarchen  Agrippa  in  Judea,  nach  Josephus  18,  9. 
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9.     Claudius    und   Fauftinianus. 

(Z.   1932  —  4100.) 

Claudius,  in  der  Reihe  der  römischen  Kaiser  richtig  folgend,  tritt 
in  der  Kaiserchronik  gänzlich  hinter  seinen  angeblichen  Bruder  (12il) 
Faustinianus  zurück,  der  Z.  1240  geradezu  der  Herrschende  heißt.  Z. 
4058  II.  4088  dagegen  tritt  keifer  Claudius  wieder  in  sein  geschichtliches 
Recht  ein  und  werden  ihm  13  J.  8  M.  zur  Herrschaft  zuerkannt  (4098  — 
4100),  bei  Josephus  (20,  5)  13  J.  8  M.  20  T.,  beim  alten  Clironographus 
(vom  J.  354)  13  J.  8  M.  26  T.  iKönigshofen  13  J.  9  M.),  bei  Sueto- 
nius  C45),  Eusebius  (7,  13)  und  Aurelius  Victor  (4)  14  J.  —  Le- 
bensjahre gibt  ihm  Suetonius  (46)  64,  Dio  Cassius  (60,  34)  63. 

Tiberius  Claudius  DruFus  Nero  Germanicus,  Sohn  des  bei  Mainz 
bestatteten  Nero  Drufus,  Bruder  des  Tiberius,  Enkel  der  Livia,  zu  Lyon 
geboren,  ward  in  seinem  fünfzigsten  Jahre  nach  Caligula  zum  Kaiser  er- 
wählt: Hie  raedie  imperarit,  multa  gerens  tranquille  atquo  moderate, 
quaedam  crudeliter  et  inTulfe  {nach  Eutropius  7,  13),  ventri,  vino, 
libidini  foede  obediens,  vecors  et  prope  liebes  ignavus  et  pavidus 
libertoruin  et  conjugis  iinperiis  fiibditus  fnit  (nacÄ  rfer  Hiftoria  mifcella 
B.  8,  S.  545).  Hujus  uxor  Meffalina  {fährt  letztre  fort)  primo  palTiin 
quafi  jure  adulteris  utebatur,  ex  quo  facto  plures  nictu  abfiinentes  ex- 
ßincti  funt.  Dehinc  atrocius  accenfa,  nobiliores  quasque  nuptas  et  vir- 
gines  fcortorum  modo  fecum  propofuerat,  coacti  mares,  ut  adellent. 
Quod  fi  quis  talia  horruerat,  afflicto  criraine  in  ipfum  omneiuque  fanii- 
liam  faeviebat,  ut  magis  videretur  ipfa  imperare  viro,  quam  imperatori 
nupta  clTe.  Ita  liberti  ejus  fummam  potellatem  adepti  ßupris,  exiiio, 
caede,   profcriptionibus  omni»  foedabant. 

Claudius  trieb  viel  Unsinn  ^),  war  wild  und  wüthend,  erließ  ein 
Verbannungsedict  gegen  die  Juden,  mittelbar  gegen  die  Christen  QApost.- 
Gesch.  18,  2;  Orosius  7,  6),  ward  aber  nach  seinem  Tode  doch  confecra- 
tus  divusque  appellatus  iEutropius'). 

T  on  seinem  Bilde  hat  die  Kaiserchronik  nichts  behalten,  als  daß  sie 
die  Geilheit  seiner  buhlerischen  Gemahlin  Messalina  auf  ihn  übertrug, 
der  das  Gegentheil  von  jener,  seines  'Bruders'  Gemahlin  Mechtild  Qd.  i. 
Mattidia},  durch  seine  Üppigkeit  versuchte  ^). 

Der  angebliche  Bruder  Faustinianus  erscheint  in  der  Kaiserchronik 


^)  Martinus  Polonus  weiß  von  ihm  unter  Andern:  Meditatus  eil 
edictum,  quo  veniam  daret  flatum  crcpitumque  ventris  eniittendi,  cum 
ex  continentia  prae  pudore  quendam  periciitantem  reperilTet.  Königs- 
hofen:  Difer  keifer  liet  gar  ein  kurz  gedenken:  dö  er  fin  vrouwen  ge- 
töt  het  und  ein  wenic  geflief,  dö  vrägte  er,  war  umbe  fie  niht  zuo  im 
kaeme.  Er  was  alzit  vol  wines  und  was  den  holt,  die  unvuore  triben 
mit  e^^en  und  mit  trinken  und  verzern  des  guotes.  Repkau:  He  was 
Drufis  föne,  en  reht  drenkaere.  he  was  en  ungevöge  man  mit  fime  liwe. 

p  Die  Gefta  Iloraanorum  (cp.  61)  kennen  unicam  fiiiani  Claudii 
gratiofam  et  decoram  valde. 


est 

später  als  Greis,  der  dvrch  seine  erschütternden  Erlebnisse  zu  einem  fast 
stumpfen  Glauben  an  ein  tückisches  oder  strenges,  unabänderliches  Fatiim 
oder  die  Gestirnstellvng  in  der  Stttnde  der  Geburt  gelangt  war,  und  man 
wird  versucht,  die  Anknüpf un g  der  ganzen  selbständigen  Erzählung 
von  den  Schicksalen  jenes  Kaisers  Fav stinianiis  und  der  Seinigen  an 
den  Namen  Claudius,  wozu  aber  noch  die  kirchlichen  /innahmen  von  Si- 
mon Magus  und  Petrus  kommen,  durch  Einmischung  eines  Zuges  aus  dem 
Leben  des  späteren  zweiten  Kaisers  desselben  Namens  zu  erklären. 

Dieser  nämlich,  Marcus  Aurelius  iFlavius)  Claudius  Gothiciis  (weil 
er  die  Gothen  bei  Naissos  schlugt  '),  ein  ganz  anderer  Mann  als  sein  äl- 
terer Namensbruder,  las,  nach  der  Hilloriii  mircella  (10,  67),  ex  fatali- 
bus  libris,  qiios  infiiici  praeccperat,  cognovit,  peflileiitiae  in  Tcnalit 
primi  raorte  remediuni  defiderari,  Pomponio  PralTo,  qiii  tunc  primiis 
effet,  fe  offerente,  ipfe  vitani  luam  haud  refponfa  fruflrari,  dono  regi 
dedit. 

f'on  diesem  erzählt  Heinrich  von  München  nach  Repkau  fol- 
gender Maßen : 

HTäch  dem  keifer  Valeriano  mit  den  Tiiitfolien  einen  Ilrit  *>) 

und  nach  finen  Fun  Galienö  der  fluoc  er  To  \\l  vif  den  wafen  ^), 

kom  an  da;  riebe  ein  edel  man  2),       dag  fie  küme  halp  gendfen  ^). 
den  ich  iu  wol  nennen  kan.  die  felben  im  entrunnen. 

Claudius  was  er  genant.  5       do  Römaer  den  fic  gewunnen     20 

überal  in  roemefcbem   lant  unde  heim  körnen  wider, 

was  er  ein  guot  rihtaere  ^).  dar  nach  nibt  lange  fider 

uns  feit  von  im  da;  maerc,  ftarp  der  keifer  mit  grö;cn  eren '). 

da;  er  von  Italiä  die  fenäten  machten  im  ze  cren, 

vertreipmit  urliugedieG«"i;en  da*),      ein  guldin  fchilt  und  fchelle '"), 25 
die  fich  in  allen  ßeten  diu  dö  erklanc  vil  helle, 

des  landes  underwunden  heten  ^).  in;  Capitöliura  hiengen  fie  da;  ^*'). 
dö  er  fie  vertreip,  Dö  Claudius  der  keifer  was 

nibt  langer  er  beleip,  an  dem  riebe  gewefen  vürwär 

er  vaht  an  der  zit  15      niune  mänöt  und  ein  jar  'O         30 


^)  Parvus  vir  et  niodeftns  et  jufti  tenax  ac  reipublicac  geren- 
dae  idoneus,  qui  tarnen  inter  imperii  biennium  (2  J.  8  M.  in  den  J.  268 
—270)  morbo  interiit  et  divus  appellatus  eil:  Eutrop.  9,  11,-  Pollio  vita; 
Aurel.   Victor  34,-  Orosius  7,  23,-    Zosimus  1,  41  —  46,  Zonaras  12,  26.  — 

2)  Repkau:  er  was  ein  edel  man. 

3)  R.  fortsetzend:  und  ein  rehter  rihtasre  und  ein  nütze  man  dem 
riebe. 

*)  R.  f.:  er  vertreip  euch  von  Lamparten  die  Götzen  mit  grö;eui 
urliuge. 

s)  R.  f.:  die  ficb  des  landes  underwunden  heten. 

6)  R.  f.:  er  vaht  ouch  mit  den  Diutfchen. 

')  R.  f.:  und  fluoc  ir  als  vil  bi  einem  fe. 

»)  R.  f.:  da;  fie  kiime  halp  genafen. 

5)  R.  f.:  Dar  nach  ßarp  er  mit  grö;en  eren. 

»0)  R,  f.:  Die  fenatören  hiengen  einen  guldinen  fcbilt  in  da;  Capi- 
tölium  im  ze  eren  und  machten  im  eine  fül  von   golde. 

11)  JR.  {vorn):  und  was  dar  an  ein  jar  und  niun  mänen. 
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(lö  nam  in  der  tot  enwec.  der  helfe  uns   in  kurzer  yrift 

der  uns  hat  in  finer  pflec,  zuö  im  ewicliche,  35 

da?  iß  got  der  wäre  Criß,  da;  wir  befitzen  fin  himelriche. 

Des  ersten  Claudius  Tod  (.zu  Z.  4008)  schildert  Heinrich  von 
München  also: 

In  der  felben  zit  aldö,  als  uns  diu  gefchrift  bewifet  hat. 

dö  der  keifer  Claudio  nach  dem  keifer  Claudio 

drizehen    jär   was   keifer    gewefen       wart  dö  keifer  Nero.  10 

(=  4099)  des    half    im    fin    muoter   Agrip- 

und  aht  niände,    als  ich  hän  gele-  pinä. 

fen  f=  4100)       dö  Nero  gewaltic  wart  aldä, 
dö  vergap  im  fin  wip   ')•  5       dö  töter  Britannium 

ze  Mcinze  wart  des  keifers  lip  des  keifers  Claudio  Tun  ^). 

begraben  in  der  felben  flat, 

* 

Von  Tiberius  Claudius  erzählt  Enenkel,  was  sonst  von  Crassus, 
den  er  in  Sicilien  ihätig  weiß,  umgeht:  daß  dem  Goldhungrigen  glühend 
Gold  eingegoßen  worden  sei.  Plinius  {N.  G.  33,  3.  5)  erzählt  von  dem- 
selben: Nee  ignoro  M.  Craffum  duo  millia  pondo  auri  rapuifTe  fuo  et 
Pompeji  fecundo  confulatu  e  Capitolini  Jovis  folio,  a  Cnmillo  ibi  con- 
dita  et  ideo  a  plerisque  exißimari  duo  millia  pondo  collorata;  und  wei- 
ter (33,  47);  M.  Craffus  negat  et  lociipletem  elTe,  nifi  qui  reditu  an- 
nuo  legionem  tueri  polTet.  In  agris  bis  milllcs  feßertiuni  poffedit,  Qui- 
ritium  poft  SuUam  ditilTimus.  Nee  fuit  fatis,  nifi  totum  Partho- 
rura  efuriffet  aurum  3).  itaquc  in  memoriam  quidem  optimum 
occupavit.   juvat  enim  infectari  inexplebilem  ifiam  habendi  cupidinem. 

Er  hieß  deshalb  auch  Licinius  oder  L.  CralTus  (Rhetor)  Dives.  Dem 
Volke  gab  er  verschwenderisch  große  Spenden  und  Speisungen ;  der  Gold- 
durst aber  trieb  ihn,  Parthien  und  den  Tempel  zu  Jerusalem  zu  plündern 
und  zu  ivuchern  QJosephus  Gesch.  14,  12;  Jüd.  Krieg  1,  6).  Otto  von 
Freisingen  erzählt  demgemäß (2,4:9^:  Anno  ab  urbe  condita  DC^XC  VII». 
Craffus  in  confulatu  collega  Pompeji  in  Afiam  deßinatur  avaritiae 
facibus  acßuans  Hierofo  ly  mam  pro  templi  divitiis,  quas  Pompe- 
jus  intactas  reliquerat,  adiit  easqiie  diripuit.  Inde  per  Mefopota- 
miani  iter  agens,  dum  rurfum  male  calligata  aviditate  auro  parthico 
nimium  inhiavit,  ab  eis  ignominiofe  cum  multo  exercitus  detrimento 
occiditur  4). 

Des  Crassus  Kopf  ward  an  Orodes  gebracht,  der  ihm  geschmol- 
zen Gold   soll  haben  in  den  Mund  gießen   laßen  *).     Ecko   von  Rep- 


O    Von  hier  aus  Repkau. 

^)  Hienach   Nero  aus   Enenkel. 

^)  Man  denkt  an  Quintilius  Varus  in  Syrien  {Vellejus  P.  2,  117,- 
P.  Orosius  6,  21)  und  an  M.  Lollius  iVellcjus2,  97). 

■*)  Es  mag  sich  eingemischt  haben,  was  Josephus  von  Cassius  erzählt 
CGesch.  14,   18.  12;  Jüd.  Krieg  /.). 

^)  Dio  27,-  Florus  3,  11,  11;  Servius  zu  VirgiVs  Aen.  7,  607;  Plu- 
tarch  33;  Polyän.  Strat.  7,  41.  In  der  Snorra  Edda  iS.  81)  theilen  sich 
des  reichen  Riesen  Ölvaldi  Söhne:  Thiazi,  Ithi  und  Gängr,  in  das  Erbgut 
und   Gold  so,  daß  jeder  von  ihnen  einen  Mund  voll  nahm. 
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kau  erzählt  drum  (i/ntcr  Cäsar'):  An  den  tiden  Craffus  Marcus  vci-Iös 
den  Rönioeren  cn  grot  herc  dor  fine  giriclieit,  dat  wart  alle  geflagen. 
des  ne  not  lic  nilit.  he  wart  gevangen  iinde  Avart  an  fjnen  m  u  n  t  g  e- 
r mittet  golt  goten,  want  he  dat  golt  durfte,  dat  he  dat  gult 
d  r  inke. 

In  der  hannoverischen  Handschrift,  worin  des  Pfaffen  Wernher^s  Ma- 
rienleben steht  Ol  sagt  der  wilde  man  (ßi.  11 1^); 

Wat  halp  Jugurtha  fin   größer      want  fi  inwurden  ime  nimmer  holt, 
fa?  fint  wart  ime  dat  rode  golt 

unde  manig  fca?,  alfö   g  hin  die    in   den   buch  gi- 

den  he  zeTamme  brähte  go^^in. 

undi  mit  der  Tele  gidähte.  dat   haddc    he   der    girheide    gi- 

he  hadden  llver  dan  den  dot.  5  noj^in.         10 

des  hadden  Römaere  iren  fpot, 

Noch  der  Polenkönig  Lesko  III.  ließ  einen  persischen  Tyrannen  mit 
Gold  füllen  mit  den  JTorten  ^aurum  fitifti,  aurum  bibe'  -).  In  der  f'il- 
cinasaga  (381)  ruft  Aldrian  dem  goldgierigen  Aitila  (fiegarnaftur  allra 
manna:  374)  zu  'Trinke  nun  Gold  und  Silber!' 

Auch  Cyrus  soll  nach  seinem  Tode  mit  geschmolzenem  Golde 
gefüllt  worden  sein  und  Nikephorus  (Hiß.  f'enedig,  1T29.  Ä.  HC)  er- 
zählt, die  Perser  hätten  ihren  eignen  großen  König  Kosroe  gefangen, 
ihm  alle  Speise  genommen  und  Gold,  Silber  und  Stein  vorgesetzt:  Trjv 
ocpriv  ovv,  hSidoGav  nQOv&r]Kav  8s  xQvaov  xal  aQyvQov  kuI  XiQ-bv 
nXslGTOV  XsyovTsg  'tovtcov  dnoXavs  otg  7iaTe[iuvr]s  aal  unsQ  T^yciTtrjGas  KC(i 
Gwäyrjyss   kccI  ovzco  hncozTevzu  insX&ovrss  uvslfiov. 

Enenkel  erzählt  Jenes  von   Claudius  folgendermaßen: 


Ein  künic  ze  Röme  was, 
von  dem  man  fchreip  unde  las, 
der  was  Claudius  genant, 
ze  Röme  was  er  wol  bekant. 
er  begie  ze  aller  zit 
beide  ze  Aurme  und  in  ftrit 
vil  unbildes  und  vil  wunder, 
diu  Tage  ich  iu  befunder. 

Kr  was  ein  gitiger  man, 
als  ich  von  im  gehört  hän. 
guotes  gwan  er  nie  genuoc. 
fwag  man  im  goldes  In  truoc, 
da;  was  im  vil  gar  ein  wint. 
er  bieg  wip  unde  kint 
befchatzen  unde  dieneßman 
und  fwer  im  was  undertän, 
die  mohten  in  niht  ervüUen. 
fin  bodemlöfe  züUen 
hiet  man  mit  wa^^er  gevult  e. 
im  was  nach  guote  alfö  we, 
da;  er  von  gite  küme  genas, 
al  da;  in  dem  lande  was. 


10 


15 


20 


da;  befchazte  er  äne  widerßrit. 

in  hete  der  unfselige  git 

in  herzen  fö  befe;;en,  25 

wan  er  folte  e;;en, 

fö  was  fin  herze  zaller  zit 

vil  fwffire,  wand  er  het  den  git. 

Er  het  ouch  ein  fchaffxre, 
des  was  im  niht  unmaere,  30 

wand  er  [da;  liut]  befchatzen  künde, 
da;  er  im  wol  gunde. 
Do  er  und  fin   fchaffaere 
befchazten;  volc  mit  fwaere, 
unz  fie  gehaben  mohten  niht,      35 
des  het  der  tiuvele  mit  im  pfliht, 
wand  er  von  herzen  Gech  wart, 
dö  wart  niht  langer  gefpart, 
er  fante  nach  finem  fchaffaer, 
er  fprach  'ringe  mir  min  fwa;r,  40 
befchatze  mir  min  liut  als  gar, 
da;  fie  werden  guotes  bar. 
dar  zuo  nim  mir  abe  min  gelt 
und  vüere;  alle;  üf  da;  velt 


')  Sieh  oben  S.  508. 

•^)  Bogufalus  S.  22,    Kadlubeck  S.  6222. 
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und  hei;  al  die  beige  nemen,      45 

die  den  vunken  ')  zer  e^^e  nemen, 

und  hei5  zefainen  rinnen;  golt. 

du  weift  wol,  ich  bin  dir  holt. 

dem  filber  tuo  alfam  vil  reht, 

fü  raugen  ritter  unde  kneht  50 

des  goldes  niht  gewinnen. 

ich  wei;  da;  wol  mit  ßnnen, 

die  armen  kument  geloufen 

und  wellent  umb;  golt  roufen; 

fo  kument  bi  einen  wilen  55 

mit  exten  und  mit  bilen 

min  ritter  und   min  dieneftman 

und  wellent  den  armen  an 

gewinnen;  golt  mit  gewalt. 

fö  wirt  der  ftrit  manicvalt,  60 

wand  d'  armen  beginncnt  fich  wern 

und  werdent  uf  die  riehen  fwern. 

urabe;  guot  wirt  ein  ftrit 

und  wirt  under*in  ein  nit, 

da;  fie  fich  toetent  umbe;  guot.    65 

wie  fanfte  e;  minem  herzen  tuot.' 

'STü   merke,    fchaffaer,    wa;  ich 
mein, 
fam  in  dem  lande  ein  marcftein  ^) 
fi,  den  foltü  werfen  hin 
und  kere  dar  zuo  dinen   fin,  70 

da;  du  rehte  fülleft  warten, 
zwifchen  den  wingarten 
foltü  zervüeren  die  rein, 
alfam  die  marcftein.' 

Der  fchaffaer  lopte  im  zehant,  75 
do  er  in  fö  tiure  vant. 
er  fprach  'ich  lä  deheinen  rein 
noch  deheinen  marcftein, 
ich  zervüere  in  alfö  fere, 
da;  dehein  ouge  mere  80 

mac  in  von  Gnnen  ^)  gefehen 
noch  nimmer  mere  kan  gefpehen, 
war  da;  marc  fi  hin  getan. 
ich  getriuwe  e;  wol  underftän.' 

Zehant  der  kündige  man  85 

golt  und  filber  vuorte  dan 
alle;  mit  im  üf  da;  velt. 
er  hie;  üf  flahen  fin  gezelt 
und  zwo  e;;e  machen 
mit  feltfaenen  fachen  90 

und  an  ieclicher  e;;e  ort 
wären  *)  hie  unde  dort 
zwei  hundert  bläsbeige  gro;. 
der  wint  vafte  von  in  do;, 


unz  der  wint  da;  viur  bräht,       95 

als  fin  der  künic  hete  geddht, 

alle;  zeinem  knollen  grö;, 

da;  valle  zcfamen  vlö;. 

dem  filber  rehte  alfam  gefchacli, 

als  der  knnec  zem  fchaffaBre  fprach. 

I>ü  der  künic  wart  gefunt, 
er   fprach   Tchaifaer,    ich    tuon  dir 

kunt, 
du  folt  mir  nemen  ein  ftiure, 
diu  gr(r;er  fi  dan  hiure, 
und  bü  ein  burc  über;  golt,        105 
fö  bin  ich  dir  mit  triuwen  holt, 
wiltü  des  waerlich  tuon  niht, 
fö  fagich  dir  wa;  dir  gefchiht, 
fö  muoftü  fie  üfbringen 
mit  dinen  Pfenningen.'  110 

Der  fchaffaer  fprach  Mch  tuon  iu 
kunt 
und  folte  ich  gwinnen  hundert  pfunt, 
diu  mühten  fie  gehaben  niht. 
da;  liut  iß  gar  enwiht 
und   ift  worden  guotes  bar.'        115 
Der  herre  fprach  'nim  felbe  war, 
ob  du  iht  guotes  mügeft  haben, 
da;  burcftal  muoftü  felbe  graben 
und  muoft  das  in  vier  turne  legen.' 
Der    fchaffEer    gedähte    'ich    fwere 
wol,  120 

fit  niemen  in  mac  gevüllen  wol, 
fö  muo;  e;  an  mich  felben  gän. 
ich  mac  e;  vil  wol  underftän.' 
Eins  liftes  er  im  gedähte, 
der  in  ze  cren  brähte.  125 

er  fprach   'ich  wil  min  guot  legen 
und  wil  der  müre  felbe  pflegen.' 

Dö  der  künic  erhört 
fines   fchaffaeres  wort, 
er  fprach  'lieber  fchaffaer  min,  130 
min  lant  fol  billich  wefen  din, 
wand  ich  nie  untriuwc  an  dir  vant. 
du  bift  zwäre  ein  wigant.' 
Dö  hie;  der  fchaffaere 
die  gruntvefte  fwaere  135 

graben  umbe;  golt  röt, 
als  im  der  künic  gebot, 
dö  diu  gruntvefte  gegraben  wart, 
dö  wart  niht  langer  gefpart, 
er  reit  nach  dem  künge  zehant,  140 
den  grünt  tet  er  im  bekant. 
der  grünt  geviel  dem  künege  wol. 


')  Lesarten:  funchen,  funden,  fmiden. 

*)  Lesarten:  marxftein,  marfchalckfteiu. 

3)  Lesarten:  finnen,  funnen. 

'*)  Lesarten:  machen,  warn,  worn. 
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er  fjjrach  'nii  bit  ich,  als  ich  fol, 
iuch,  vi!  lieber  lierre  min, 
da^  ir  geriiochet  mit  mir  fin :   145 
morgen  wil  ich  die  miiraer 
dingen  zuo  der  raiire  fwEer. 
habt    min  bröt  morgen  vür  toI. 
da^  diene  ich  immer,  als  ich   fol.' 

Oö  jach  der  künic  riche,        150 
er  taete  e^  ficherliche. 
des  morgens  do  e^  tagte, 
den  herren  er  vrägte 
der  fchaffaer  vil  wife, 
ob  er  fine  fpife 
wolt  e^^en,  als  er  im  gehie;. 
der  künic  e^  ungerne  lie^. 
er  reit  iif  die  brücke  fln. 
er  fprach  'lieber  herre  min, 
ich  wil  iu  geben  goldes  vil, 
wand  ich  e^  iu  teilen  wil. 
roeter  golt  nie  ouge  fach 
(als  er  gein  dem  künege  fprach). 
da^  gibich  iu  hiute  als  vil, 
da^  iur  herze  vreude  unde  fpil  165 
gewinnet  unde  wunne. 
dag  golt  liuht  als  diu   funnc.' 

jfter  rede  wart  der  künic  vrö. 
zem  fchaffeere  fprach  er  do 
'du  wser  mir  ie  mit  triuwen  holt, 
din  herze  tugent  hat  unde  golt.' 
da  mite  Ge  dö  fägen. 
nnz  fie  küme  gagen, 
dö  fprach  der  fchaffeere 
'weit  ir  dag  golt  fwaere  175 

fehen,  fo  heigt  die  abe  gän. 


155 


160 


180 


185 


dieg  niht  füllen  fehen  an.' 
Dag  fchuof  der  herre  zchant. 
der  fchaffasr  vie  in  bl  der  hant. 
er  Wille  in  in  ein  kcmenät. 
dag  was  vrno  und  nibt  fpät. 
dö  der  künc  hin  in  gie, 
der  fchalTasr  in  bi  dem  bufeme 
die   tur  man  dö  fparte  dräte 
in  der  kemenäte. 
dö   fach  der  künic  vor  im  Aän 
vünfzen  gewapent  man. 
er  hete  im  eggen  bereit 


mit  lüterme  golde  190 

vil  heig,  al«  er  folde. 

den  tegel  man  dö  vür   in  truoc. 

'ich  gib  dir  goldes  genuoc 

(fprach  er)  an  dirre  zit.' 

den  künic  man  dö  nider  leit      200 

und  fazte  im  ein'zol 

in  den  munt,  dag  was  vol. 

dag  golt  man  in  in  kerte, 

als  eg  der  fchaffaer  lerte. 

dö  wart  er  alles  goldes  vol.205 

dag  was  billich  unde  wol. 

zen  rippen  eg  im  üg  fpranc. 

des  habe  der  fchaffaere  danc, 

dag  erg  liut  vor  im  nerte, 

fich  felben  fin  erwerte.  210 

üg  grögem  grimme  er  fprach 

'künec,  nü  leide  ungemach. 

dich  hat  geturll  ie  nach  golt, 

nü  trinc  eg  hie!  du  waer  im  holt.' 


Faustinianus. 

Wir  gehen  zu  Fau  stinian  über,  dessen  Geschichte  vielleicht  durch 
die  S.  631  angeführten  Worte  der  Hiftoria  mifcella  von  Claudius  'ex  fa- 
talibus  libris'  erfolgte,  indem,  wie  wir  sehen  werden,  das  fatum  Cdiu 
wilfaelde)  darin  die  größte  Rolle  spielt. 

In  der  Geschichte  selbst  ist  zwischen  dem  Namen  Claudius  und  Fau- 
ßinianus  durchaus  gar  keine  J'erbindung  zu  finden;  denn  letzter  Name 
ist  eben  ganz  un geschichtlich  ').  Von  der  Sage  dagegen  ist  die  Verbin- 
dung gefunden  und  gewonnen  worden  dadurch,  daß  der  Magier  Simon, 
welcher  die  Erzählung  von  Faustinian  durchwebt  oder  durchspukt,  unter 
Claudius  gesetzt  wird,  während  Petri  Reise  nach  Rom  vielfach  unter 
Nero,  jedoch  —  wie  wir  sehen  werden,  auch  in  die  ersten  Jahre  des  Clau- 


'}  Die  aus  der  Kaiserchronik  einflechtendc  gothaische  Handschrift 
des  Repkauisohcn  Koninge  buoches  {S.  77,  T)  sagt  daher  am  Schluße 
ihrer  Einschiebung  iBl.  28^) ;  Difes  herren  jdr  fcalmcn  rede«  an  de  jar, 
de  Claudio  fln  tu  gefcreven,  finen  brodere. 
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dius.  Von  des  Clatidius  unkeuscher  Gemahlin  Messalina  ')  est  in  der 
Kaiserchronik  durchaus  nicht  die  Rede;  vielmehr  erscheint  in  der  tugend- 
haften Kaiserin  Mehtild  d.  i.  IVIattidia,  Mccrd'iöicc  (treffende  Allite- 
ration!) ihr  reines  Gegenbild.  —  Der  Name  des  Kaisers  Faustinianus 
erscheint  schon  in  den  Namen  seiner  Kinder  Faustinus  und  Faustus 
als  gesuchte  (oder  iingesuchte)  Alliteration  der  Sage,  ähnlich  dem  Maximus 

—  Maximinus  —    Maximianus,    noch  mehr    Constans  —    Constantius 

—  Constantinus,  denen  gleichmäßiger  in  dem  griechischen  Grundtexte 
sich  auch  steigern  ^avozog,  ^avczlvog,  ^avGtiviccvog.  Der  zu  Grunde 
liegende  Name  Faußus,  aucA  Faußinus,  selbst  eine  fancta  Faufta  Tirgo, 
tritt  in  Geschichte  und  Legende  öfter  auf  (vgl.  z.  B.  J'incentius  Bello- 
vacensis  21,  68.  12,  1).  Es  darf  aber  vielleicht  noch  in  die  fTagschale 
gelegt  werden,  daß  des  Kaisers  Claudius  Tochter  zum  zweiten  Male 
mit  Fauftus  Sulla  vermählt  war  (Siieton.  27). 

Ehe  wir  aber  in  der  Untersuchung  weiter  schreiten,  haben  wir  den  Text 
der  Kaiser chronik  zu  überblicken. 

I. 

1)  Faustinian  hatte  sich  mit  Mechtilt  vermählt  (1245)  von  kaiser- 
lichem Geblüte  (1249)  und  sie  genas  zweier  Söhne  (1257),  die  man  Fau- 
stinus und  Faustus  nannte  (1260).  Da  erwachte  in  des  Kaisers  Bruder 
Claudius  (1275)  unreines  Ferlangen  gegen  die  Kaiserin  (1281).  Die 
Frau  flehte  ihn  an  abzulaßen  (1289  — 1300);  aber  er  ward  immer  begehr- 
licher (1301  —  8).  Sie  flehte,  sie  drohte,  es  kund  zu  thun  (1315).  Da 
gab  sie  ihm  scheinbar  nach  und  vertröstete  ihn  auf  die  Zeit,  wo  ihr  Ge- 
mahl, sein  Bruder,  in^s  Land  reiten  (1325)  und  sie  eines  Kindes  genesen 
sein  würde  (1331).  Da  ließ  er  ihr  Ruhe  (1335):  sie  genas  des  Kindes,  das 
man  Clemens  nannte  (1347).  — 

Als  sie  darnach  in  einer  Nacht  beim  Könige  ruhte,  schrie  sie  wie  aus 
dem  Traume  auf  (1354),  daß  ihre  Kinder  nicht  ein  Jahr  mehr  leben  wür- 
den, wenn  sie  nicht  zum  Unterrichte  fern  geschickt  würden  (1371).  Der 
Kaiser  sagte  ihr  dieß  zu  (1373  —  84);  sie  rüstete  ein  Schiff"  (1385)  und 
sandte  die  Kinder  fern  (1428).  Ein  Sturm  vernichtete  das  Schiff"  (1434), 
Alles  gieng  zu  Grunde,  bis  auf  die  beiden  Jungherrn  (1437),  die  ein  Fi- 
scher mit  seinem  Netze  rettete  (1441)  und  in  sein  Haus  führte  (1442).  Sie 
wurden  unter  einander  eins,  sich  Niceta  und  Aquila  zu  nennen  (1449). 
Der  Fischer  aber  brachte  sie  auf  einen  großen  Markt  (1452)  und  bot  sie 
zum  Verkaufe  aus  (1454).  Da  kam  eine  JVittwe  (1463),  der  ihr  einziger 
Sohn  gestorben  war  (1464);  diese  kaufte  jene  (1470)  und  hielt  sie  wie  ihre 


*)  Königshofen:  DiiTes  keifers  vrouwe  Meffalia  was  als  un- 
Jciufcli,  da;  fie  dicke  heimlich  ir  e  brach  und  dar  nach  ofTenlich  kam 
ze  den  oifen  vrouwen  und  machte  fich  veil  jederraan  und  twanc  ouch 
etelich  edel  vrouwen  ze  der  felben  unkiuFche  und  welcher  dienaere  mit 
ir  het  lieplichen  ze  fchickcn,  den  half  fie  an  grö;  cre  usw.  —  Hißoria 
mifc;  Hujuä  uxor  MeTfalina  primo  palTim  quafi  jure  adulteris  ute- 
batur,  ex  quo  facto  plures  metu  abstinentes  exßincti  funt  usw.  (S.  630). 


eigenen  Kinder  (1175)  und  jene  behandelten  sie  wie  ihre  Mutter  (1476). 
yiber  sie  konnte  von  ihnen  nur  herausbringen  ,  daß  sie  um  des  Lernens  wil- 
len gekommen  wären  (1479—89).  Da  sandte  sie  die  Frau  in's  Kloster 
zum  heiligen  Zach  aus  (1490),  demselben^  den  der  Herr  auf  dem  Baume 
gesehen  und  Petrus  ausgesendet  hatte. 

-K- 

2)  /ils  die  Kaiserin  in  Rom  keine  Kunde  von  ihren  Kindern  erhielt 
(1502),  war  sie  sehr  betrübt  und  gieng  ihren  Gemahl  an,  daß  sie  den 
Kindern  selbst  nachreisen  dürfe  (1509  — 13),  Der  Kaiser  wollte  ihr  dicß 
ausreden  (1515),  denn  er  habe  ja  Leute  genug  zu  senden  (1516),  sie  aber 
zu  verlieren,  wäre  ihm  allzu  schrecklich  (1526).  Da  sie  aber  verzweifelte 
(1530  —  47),  konnte  er''s  nicht  länger  ertragen  (1550),  ließ  ihr  endlich 
ein  schönes  Schi/f  schmücken  (l.')60)  und  gab  ihr  pflegendes  Geleit  mit 
(1570).  Die  Kaiserin  fuhr  ab  unter  Aller  Klage  (1585),-  aber  das  Schiff 
scheiterte,  Alles  ertrank  bis  auf  die  Kaiserin  (1590),  welche  an's  Ufer  ge- 
worfen ward  (1594).  yim  andern  Morgen  kam  sie  zu  einer  Stadt  (1601) 
und  zu  einer  kranken  Wiltwe  (1602),  die  sich  ihrer  erbarmte  (1605)  und 
der  sie  treulich  diente  (1S20),  mehr  als  dreizehen  Jahre  (1636). 

-X- 

3)  Der  Kaiser  harrte  vergeblich  zu  Rom  (1638)  auf  Weib  und  Kinder 

(1640),-  da  entschloss  er  sich  gleichfalls  zur  Nachreise,  beschied  seine  Man- 
nen (1650)  und  empfahl  ihnen  seinen  Sohn  Clemens  (1657.  84).  Sie  ge- 
lobten ihm  treue  Hut  (1694)  und  er  schiffte  sich  ein,  fuhr  auch  glücklich 
um  Sicilien,  Kalabrien,  Afrika,  Alexandrien  und  Romanien 
(1695  —  1701),  aber  in  einer  Mitternacht  zerbrach  das  ScÄj/f^  (1704)  und 
Alles  ertrank  außer  dem  Kaiser  (1705),  der  sich  an  einem  Holze  rettete 
(1708).  Da  stand  der  nackt,  der  des  Reiches  Herr  gewesen  (1715.  18), 
rief  dem  Tode  (1724)  und  hatte  drei  Tage  und  drei  Nächte  nichts  zu  cßen 
(1730).  Endlich  sah  er  am  Meere  einen  Eseler  fahren  (1734),  rief  ihn  an 
(1735)  und  gab  sich  dem  Fragenden  (1738)  als  Kaufmann  aus  (1742),  der 
gescheitert  sei;  der  Tod  aber  umre  ihm  das  Liebste  (1751).  Da  strafte  ihn 
*der  Escler  über  solche  Rede  (1753),  er  solle  Gott  danken  für  des  Lebens 
Erhaltung  (1754)  aus  übler  Stunde  (wilfa;l(Ie:  1T57).  Er  gab  ihm  sein 
eigen  Geivand  (1765)  und  Wein  und  Brot  (1766).  Am  andren  Morgen 
eilten  Beide  nach  Laodicea  (1774),  wo  der  Kaiser  Holz  feil  trug  (1777) 
und  die  Mühle  drehte  (1779).  Allen  aber  war  er  wegen  seiner  Wahrheit 
und   Weisheit  lieb  (1780  —  87). 

4)  Inzwischen  waren  Kaufleute  von  Rom  nach  Jerusalem  gekommen 
(1790)  und  hörten  hier  von  der  Jungfrau  Kinde  (1798)  tind  dessen 
JFundern  (1800  —  5),  sahen  den  er  sehend  gemacht  (1810)  und  Lazarus 
den  er  erweckt  (1812).  Als  sie  wieder  gen  Rom  aufbrachen,  fuhr  Bar- 
nabas  auf  Petri  Geheiß  mit  ihnen  (1823),  das  Evangelium  dort  zu  ver- 
künden (1826),  und  heilte  zuvor  einen  Waßersüchtigen,  der  an  den  Christ 
glaubte  (1832  -  47). 

Als  die  Kaufleute  ivieder  nach  Rom  kamen  (1^48),  verkündeten  sie, 
was  sie  in  Jerusalem  gesehen  und  erfahren  (1858  —  87),  Barnabas 
predigte  den  nachdenkenden  Römern  das  Evangelium  (1892 — 1922),  irard 
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aber  von  denselben  verspottet  (1907)  vnd  ausgetrieben  (1925).  /Inders  da- 
gegen mit  Clemens,  der  die  Lehre  in  sich  erwog  (1925)  mid  iveiter  mit 
Barnabas  m's  Gespräch  trat  (1935),  der  ihn,  als  er  Rom  verließ,  auf 
seinen  Meister  Petrus  verwies  (1910),  den  er  in  Judäa  finden  würde 
(1947).  Clemens  fuhr  heimlich  von  dannen  (1956),  begrüßte  in  Cäsa- 
rea  Barnabas,  der  ihn  zu  Petrtis  brachte  (1970). 

Clemens  befragte  diesen  gleich,  ob  die  Seele  des  Menschen  sterblich 
sei  oder  wie  es  mit  ihr  werde  (1985  —  2006).  Petrus  antwortet  ihm,  daß 
er  große  Dinge  frage  um  die  Erschaffung  und  Berufung  des  Menschen 
(2010  —  2017),  heißt  ihn  aber  hinausgehen,  da  er  noch  nicht  mit  ihnen  be- 
ten dürfe  (2020),  und  betet  mit  seinen  36  Jüngern  um  des  Jünglings  Be- 
kehrung (2023  —  31).  Da  erschien  ihm  ein  Engel  (2035) ,  der  ihn  und 
Clemens  entrückte  (2039),  daß  sie  sahen,  wie  gleichzeitig  in  Getsemane 
(2043)  Rachel  das  IVeib  verschied  und  von  den  Teufeln  im  Jubel  ent- 
führt ward  (2043  —  55)  ,•  sie  wurden  über  zehen  Meilen  weiter  entrückt  und 
sahen,  wie  der  fromme  f'edastus  von  den  Engeln  zum  Herrn  geführt 
ward  (2056  —  69).  Der  Engel  aber,  ehe  er  von  ihnen  schied  (2074),  ver- 
kündete Clemens  sein  einstiges  himmlisches  JVeilen  nach  der  Marter 
(2070  —  73). 

Als  Petrus  und  Clemens  zurückkamen  zu  den  Andern ,  erfuhren  sie, 
daß  der  Gaukler  Simon  angekommen  wäre  (2083),  der  Jenes  Lehre  ver- 
kehrte (2084).  Da  kamen  zu  Petrus  auch  Niccta  und  Aquila  (2086) 
und  klagten  (2093),  daß  jener  sie  betrogen  habe,  aber  sie  ihm  Folge  gelobt 
hätten  (2095).  Petrus  entband  sie  davon  (2098)  und  sie  meldeten  ihm, 
daß  Simon  ein  unschuldig  Rind  erschlagen  und  unter  sein  Bette  vergra- 
ben habe  (2102  —  3),  um  damit  zu  zaubern  (2104),  ivas  er  auch  leiste  auf 
alle  Weise  (2105  —  37).  Sein  Vater  heiße  Antonius  und  seitie  Mutter 
Rachel,  zu  Getsemane  (2128  —  30). 

Da  entschloß  sich  Petrus,  im  Namen  seines  Herrn  und  Meisters 
(2145),  den  Gaukler  anzugreifen  (2151),  wozu  ihn  viel  Jünger,  aucJ^ 
Clemens,  ISiceta  und  Aquila  in's  Rathhaus  geleiteten  (2152  —  63). 
Petrus  bot  eintretend  zuerst  Frieden  im  Namen  des  Herrn  dar  (2176  — 
80)  und  forderte  von  Gottes  Reiche  zu  reden  auf  (2185).  Simon  aber 
hielt  ihn  gleich  bei  jenem  ersten  JForte  ^Friede),  pries  den  Streit  und 
/famp/"  (2190  — 2200),  wies  nach,  daß  Christus  selber  gesagt  habe,  daß 
er  nicht  gekommen  sei,  Frieden  zu  bringen,  sondern  das  Schwert  (2230), 
und  zeigt,  da  Petrus  erwiedert,  vielfachen  Widerspruch  in  Christi  Worten  (2255). 

Nach  diesem  Vorspiele  behauptet  Simon,  daß  viele  Götter,  aber  ei- 
nem, den  Petrus  nicht  kenne,  unterthan  seien  (2iiö0) ;  er,  Simon,  aber 
sei  bei  der  Schöpfung  gewesen  (2449),  er  sei  unsterblich  (2503)  U7id  Alles 
sei  ihm  kund  (2508—15).  Da  mahnte  ihn  Petrus  an  seine  Mutter  Ra- 
hel  (2517)  und  seinen  Vater  Antonius  (2525)  und  daß  jene  vor  drei 
Tagen  von  den   Teufeln  geholt  ward  (2527). 

Das  leugnete  Sinhfin,  daß  er  Vater  und  Mutter  habe  (2533);  er  sei 
vielmehr  aller  Götter  Gebieter  (2538).  Da  fragte  ihn  Petrus,  ivann  er 
denn  gen  Himmel  führe  (2550),  ließ  sich  heimlich  ein  Brot  bringen  (2553) 
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und  fragte  Simon,  was  er  in  der  Hand  trage  (1559).  Simon  weicht  aus 
(2576  —  83);  da  fordert  ihn  Petrus  auf,  mit  zwölf  Zeugen  in  sein  Haus 
zu  gehen  und  das  gemordete  Rind  auszugraben  (2590).  Da  erschrak  Si' 
mon  (2595)  und  verließ  den  Rathhaussaal  (_2606^,  daß  ihn  die  Menge  stei- 
nigen wollte,  was  Petrus  verhinderte  (2610),  wonach  er  Zach  aus  zum 
Bischöfe  weihte  (2612). 

* 

5)  ISun  war  im  Meere  ein  Eiland,  mit  der  Stadt  Arantum,  wo  die 
Kaiserin  von  Rom  das  Almosen  bettelte  (2620  —  24)  ,•  da  waren  auch  g  l  ä- 
serne  Säulen  (2625),  welche  die  Jünger  gern  beschauen  wollten  und 
deshalb  Petrus  um  Urlaub  baten  (2629).  Dieser  fuhr  mit  ihnen  (2631),' 
während  Jene  nun  die  Kunstwerke  beschauten  (2634),  betete  Petrus  in 
einiger  Entfernung  für  sich  (2641).  Da  kam  die  arme  Kaiserin  und  flehte 
ihn  an  (2645  —  53).  Petrus  fragte  sie,  ob  sie  nicht  mehr  arbeiten  könne 
(2655  —  67),  was  sie  verneinte  (2668  —  75),  auf  seine  weiteren  Fragen 
nicht  Rede  stehend  (2684  —  91),  bis  sie  in  Sehnsucht  nach  ihren  Kindern 
ausbricht  (2704),  so  daß  Petrus  in  sie  dringt,  ihm  ihre  Erlebnisse  und 
Leiden  mitzutheilen  (2714).  ISun  erzählt  sie,  ihre  Herkunft  verschweigend 
(2722) ,  von  ihres  Gemahls  Bruder  (2732) ,  von  ihrer  Kinder  Aussendung 
(2750) ,  von  ihrem  Entfliehen  (2742.  2767) ,  von  ihrem  Schiffbruche  (2768), 
wie  sie  zur  armen  Jf^ittwe  gekommen  (2772)  und  wie  sie  nun  beide  ganz 
gebrechlich  seien  (2776).  Da  trat  Clemens  herzu  (2788),  die  gesehenen 
Säulen  rühmend  (2790  —  93).  Petrus  aber  ahnend  weist  ihn  zu  dem 
Schiffe  voraus  (2795)  und  fragt  die  Frau  weiter,  wie  ihre  Kinder  hießen 
(2800).  Da  nannte  die  Frau  sie  fälschlich  S isinnius  und  Heliosdrus 
(2805),  Petrus  aber  ward  betrübt  (2806)  und  erzählte  von  dem  Jünglinge, 
der  von  Rom  gekommen  wäre,  Brüder  und  Mutter  zu  suchen  (2808  —  18). 
Da  entfärbte  sich  die  Frau  (2820),  Petrus  machte  sie  voll  gesund  (2825) 
und  sie  bat  dringend,  sie  den  Sohn  sehen  zu  laßen;  derin  er  sei  es  (2830), 
er  heiße  Clemens  (2832).  Da  führte  sie  Petrus  freudig  zu  diesem 
(2839),  dem  sie  um  den  Hals  fiel  (2845) ,  daß  er  sie  abwehrte  (2846  —  49), 
bis  Petrus  ihm  Aufschluß  gab  (2850).  Auf  der  Mutter  Flehen  heilte  die- 
ser auch  die  arme  JFittwe  (2864  —  95).  Die  Mutter  aber  hieß  er  mit  ihm 
fahren. 

Da  kamen  auch  Niceta  und  Aquila  herzu  (2898)  und  wunderten 
sich  der  Frau  (2902).  Petrus  erzählte  ihnen  ausführlich  von  derselben 
(2906),  namentlich  wie  sie  ihre  Kinder  nach  Athen  gesendet  (2925),  Fau- 
stinus  und  Faustus  (2937).  Da  sahen  sich  die  Brüder  ^Niceta  und 
Aquila')  an  (2942)  und  offenbarten  sich  Petro  (2956),  der  ihnen  dagegen 
eröffnete,  daß  Clemens  ihr  Bruder  (2972),  die  Frau  ihre  Mutter  sei 
(2973).  Diese  ruhte  grade  (2982);  die  Brüder  wollten  sie  vor  Freuden 
wecken  (2984),  was  Petrus  hinderte.  Als  sie  von  selbst  erwachte  (2990), 
zeigte  ihr  Petrus  ihre  beiden  andern  Söhne  (3015);  da  verjüngte  sie  sich 
wahrhaft  (5025),  Alle  priesen  den  Herrn,  der  sie  durch  Petrus  vereinigt 
(3030  —  49). 

6)  Als  sie   am  andern  Morgen  zum  Meere  traten  (3050)   und  beteten 
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(3053),  ward  ihrer  ein  armer  Träger  gewahr  (3958),  der  mächtige  Kai- 
ser von  Rom  (3061),  der  eben  an  sein  Tagewerk  hatte  gehen  wollen  (3062). 
yils  er  Petrus  sah,  hielt  es  ihn  den  ganzen  Tag  von  der  Arbeit  ab  (3065). 
bis  er  sich  endlich  den  Mitth  nahm  (3066),  Jene  zu  begrüßen  (3070).  Da 
ihn  Petrus  frsundlich  empfieng  (3074  —  83),  stellte  er  sich  als  einen 
wohlgelehrten  Mann  dar  (3088),  der  ihnen  manchen  Zwist  lösen  könne, 
wenn  sie  ihn  anders  hören  wollten.  Da  ihn  Petrus  weiter  zu  reden  auffor- 
derte (3100  —  11),  so  sagte  er,  daß  er  sie  über  ihr  Beten  bedauert  habe 
(3116),  da  es  gar  keine  Götter  gebe  (3119),  sondern  Alles  vom  Zufalle 
oder  der  Gestirnung  in  der  Stunde  der  Geburt  (wilfcelile)  abhänge 
(3122),*  das  habe  er  an  sich  selbst  zur   Genüge  erfahren  (3127). 

Da  trat  ihm  Clemens  entgegen  (3132)  und  fragte  ihn  um  seine  Her- 
kunft (3137).  Dies  wies  der  Alle  ab,  bei  seinem  Satze  beharrend  (3140  — 
45).  Petrus  hieß  ihm  deshalb  zu  sich  sitzen  (3151)  und  der  Greis  wie- 
derholte nun  seine  Behauptung,  daß  kein  Gott  die  Welt  lenke  und  richte 
(3187),  vielmehr  nur  die  wilfselde  (3191),  je  nach  der  Stunde  der  Geburt 
(3191).  Da  trat  Niceta  vor  (3200),  bat  Petrus  um  Erlaub  zu  reden  (3201), 
den  Greis  um  Entschuldigung  wegen  seiner  Jugend  (3211),  deutete  diesem 
an,  daß  er  und  seine  Brüder  durch  Epicurus,  Plato  und  Aristoteles  gebil- 
det wären  (3235  —  39),  daß  er  wählen  möchte,  was  er  wolle  (3241),  sie 
aber  gern  von  ihm  belehrt  sein  würden  (3247).  Petrus  selbst  erklärte  nun, 
daß  sie  bei  der  wilfaelde  stehen  bleiben  wollten  (3249  —  52). 

Ai/n  begann  Niceta  damit,  daß  alles  Ewige  einheitlich,  ursprüng- 
lich und  ohne  Anfang  sei  (3262  —  80);  ivas  aber  einen  Schöpfer  habe,  sei 
endlich  (3281  —  88).  Da  der  alte  Mann  aber  streng  bei  der  wilfcelde  be- 
harrte (3299),  so  theilte  Nieeta  die  Frage  in  drei  Theile:  ob  die  IVelt 
von  je  her  wäre  oder  einen  Schöpfer  habe  oder  wie  sie  geschaffen  sei  (3300 

—  6).     Die   Welt  aber  habe  einen  Schöpfer,  den  Urheber  aller  Dinge  (3310 

—  21).  Das  grade  leugnete  der  Greis  (3322  —  28),  er  habe  es  zur  Genüge 
an  sich  erfahren,  und  wieviel  geschehe  Vnglück,  das  kein  Schöpfer  zulaßen 
würde  (3334  —  49).  Niceta  erwiderte,  daß  die  Menschen  Übel  und  Gut 
wählen  könnten  (3362-  91),-  damit  könnte  keine  wilfaelde  bestehen  (3392). 
Der  Alte  entgegnete,  wie  ein  Urheber  der  Welt,  wenn  er  bestehe,  all  das 
Unrecht  dulden  könne,  das  ein  Mensch  dem  andern  thue  (3406 — 19),  und 
daß  nicht  Alle  gleich  reich  seien  (3420—23).  Daß  dieser  übel,  jener  gut 
sei,  das  gebe  nur  die  wilfselde  (3427).  —  Niceta  kommt  nochmals  auf 
die  Freiheit  und  Sclbstwahl  des  Menschen  zurück  (3438  —  56). 

Darauf  tritt  Aquila  hervor  (3484)  und  trägt  ein  Gleichniß  vor  von 
zwei  reichen  Königen,  die  mit  einander  in  Zwist  lebten,  daß  ihrer  Heere, 
in  einer  Stunde  geboren ,  auch  in  einer  Stunde  leicht  zehen  Tausend  er- 
schlagen wurden  (3500 — 11);  ferner  von  vielen  sich  fremden  Leuten,  die 
in  ein  Schiff"  träten  und  alle  zu  einer  Stunde  ertränken  (3514—  25). 

Drauf  trägt  der  Greis  nach  Pythagoras  (3544)  seine  Lehre  von  Kraft 
und  Einfluße  der  Stunden  vor,  die  sich  gleich  blieben,  so  daß  man  auch 
nach  tausend  Jahren  noch  nach  ihnen  arbeiten  könne  (3548),  Das  erfolge 
Alles  nach  dem  Laufe  der  sieben  Planeten  (3563),  auch  in  welcher  Stunde 
Jeder  im  Kampfe  ersterben  oder  im   Waßer  ertrinken  solle  (3560). 
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Niceta  wirft  dem  Redenden  ein,  daß  eine  Frau  zweier  Kinder  zu 
gleicher  Stunde  genesen  könne,  von  denen  eins  gut,  das  andre  böse  werde 
(3607  —  24),-  ob  daran  die  wile  schuld  sei?  (3625).  Der  Alte  erwidert, 
sie  würden  eben  nicht  zur  selben  wile  geboren  (3640),  denn  in  jedem  Au- 
genblicke wandle  die  Geslirnung  (3645).  Die  ffelt  gehe  aber  noch  heute, 
wie  sie  von  Anfang  an  war  (3680),  und  der  Mensch  könne  der  MiiTaelde 
durchaus  nicht  entfliehen  (3685). 

Nun  trat  Clemens  hervor  (3692)  und  fragte  den  Greis,  wie  seine 
Götter,  die  er  doch  verehre  (3716),  gegen  ihn  sich  erwiesen  oder  verhalten 
hätten?  (3718').  —  Da  gesteht  der  Alle,  indem  er  Luna,  Mars,  Mercu- 
rius,  Jupiter,  f'enus,  S  aturnu  s  [d.  i.  die  Gölter  der  fVochentage] 
au/führt,  daß  sie  ihm  bald  Übles,  bald  Gutes  gethan  hätten  (3720  —  57),* 
worauf  Clemens  ihn  fragt,  was  ihm  die  Götter  frommten,  wenn  nur  die 
wilfeelde  ÄerrscAe  (3770)  :  eins  oder  die  andren  müßten  täuschen  (3772  —  79). 

Da  schwieg  der  Greis  und  wollte  erzürnt  fortgehen  (3780  —  82);  Pe- 
trus aber  hielt  ihn  zurück  (3783)  und  sprach,  er  sollte  sich  einmal  die  be- 
sten Meister  in  der  iVelt  aussuchen,  jeden  besonders  nehmen  und  dem  Ei- 
nen sein  Leid  klagen,  daß  er  gern  aus  dem  Leben  gehen  möchte,  so  werde 
dieser  auf  seine  Gesliniftellung  in  seinem  Buche  zeigen  und  jenes  auf  die 
Schuld  der  wilfaelde  schieben  (3803—21),-  dem  andren  Meister  dagegen 
sollte  er  mit  frohem  Antlitze  entgegentreten  und  dieser  werde  Alles  glück- 
lich aus  den  Sternen  deuten^  Wer  hätte  nun  Recht?  beide  hätten  Unrecht, 
die  wilfeelde  habe  ihn  betrogen  (3825 — 39). 

Da  enthüllte  nun  der  alte  Mann  Petra,  was  ihm  Alles  von  der  wil- 
faelde widerfahren  sei;  wie  er  zu  Rom  ein  reicher  Mann  gewesen  und  ein 
schönes  IVeib  gehabt,  die  ihm  drei  Söhne  geboren,  von  denen  er  zwei  gen 
Athen  gesendet,  denen  die  Mutter  nachfuhr,  stets  jammernd  nach  ihren 
Söhnen  Faustinus  und  Faustus,  und  wie  endlich  auch  er  nachgefah^ 
ren  sei,  Schiffbruch  gelitten  habe  und  nun  schon  vicrzehen  Jahre  in  der 
Fremde  umherirre  (3840  —  68).  Da  erkannten  die  Kinder,  daß  es  ihr  Fa- 
ter  war  (3870),  und  wollten  sich  ihm  entdecken;  Petrus  aber  hielt  sie  noch 
zurück  (3873),  verlangte  vom  Greise  seiner  drei  Söhne  JSamen  (3876  — 
85)  und  fragte  ihn,  was  er  fortan  von  der  wilfaelde  halten  würde,  wenn  er 
(Petrus)  ihm  sein  Gemahl  und  seine  drei  Söhne  wohlbehalten  zeigen  würde 
(3888  -  95).  Der  Alte  erwiederte,  daß  er  so  wenig  IVeib  und  Kinder  wie- 
dersehen würde,  als  außerhalb  der  wilfaelde  irgend  etwas  geschehen  könne 
(3896  —  99);  aber  er  wolle  der  wilfaelde  abschwören ,  wenn  er  nur  einen 
seiner  Söhne  wieder  sähe,  und  an  den  wahren  Gott  glauben,  wenn  sein  Weib 
(3906  —  11).  Da  nahm  Petrus  die  Kaiserin  an  die  Hand,  ließ  Clemens 
zuerst  vortreten,  erzählte  allem  Volke  die  Begebnisse  (3912  —  23)  und  rief 
'Hier  ist  auch  Faustinus  und  Faustus*  (3925).  Da  erblaßte  der  alte 
Mann  und  fiel  in  Ohnmacht  (3927  —  30);  Petrus  aber  richtete  ihn  auf  und 
er  erfreute  sich  seines   Glückes  (3931  —  49). 

7)  JVährend  sie  so  Alle  in  höchsten  Freuden  waren  und  sich  taufen 
ließen  (3953),  war  Simon  dem  Gaukler  diese  ihre  Freude  ein  Dorn 
(3955),  und  sandte  zwei  seiner  Jünger,  Agon  und  Anubion  zu  Fausti- 

V  [.13.1  ^^ 
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nian  (3960)  und  ihm  zn  melden,  doch  so,  daß  es  die  drei  Sühne  nicht 
er/ü/jre«  (3967),  daß  sein  Freund  Cornelius  von  Hom  gekommen  sei  und 
ihn  gerne  spräche  C3962  —  66).  Faustinian  nahm  Urlaub  von  Petrus 
(3972),  der  ihn  vor  Abirrung  warnte  (3984).  Simon  empfieng  den  Kai- 
ser, der  ihn  für  Cornelius  hielt  (3988),  und  verwandelte  ihm  sein  Antlitz 
(3995),  so  daß,  als  er,  heimgekommen,  sich  zu  seinem  Gemahle  setzte,  diese 
ihn  von  sich  sliess  (4000);  Jlle  hielten  ihn  für  Simon  (4010),  wie  diesen 
für  Faustinian  (4015),  bis  Petrus  ihnen  die  Augen  öffnete  (4016  —  25) 
und  Jenen  von  seiner  Entstellung  befreite  (4035).  Awn  luden  Faustinian 
und  seine  Gemahlin  Petrum  ein,  mit  ihnen  nach  Hom  sti  fahren  (4044  — 
50).  Ms  sie  hier  ankamen,  gab  Fan  stinian  all  sein  Erbe  und  Gut  an 
Petrus,  und  er  und  sein   Gemahl  lebten  geistlich  (4054—  56);  das  Reich 

verwaltete  Clatidius  (4057). 

* 

8)  Simon  aber  eilte  ihnen  nach  (4058  —  59)  und  entdeckte  sich  dem 
Kaiser  Claudius  (4060),  der  über  Petrus  sehr  zürnte,  welcher  lehrte 
(4062)  und  heilte  (4066  —  72).  Simon  dagegen  täuschte  den  Kaiser 
(4077),  indem  er  zum  Himmel  auf/log  (4078),  seine  Gestalt  venvandelte 
(4079),  so  daß  er  alles   f  olk  irrte  (1081). 

Als  Faustinian  verschied  ii08G),  wirkte  Simon,  daß  Claudius 
Petrum  aus  Rom  verwies  (4090).  Da  zürnten  die  Römer  wieder  über  den 
Kaiser,  auch  weil  er  ihnen  ihre  ff 'eiber  behurte  (4096),  und  vergifteten 
Claudius  (4097.  4101),  der  das  Reich  13  J.  8  M.  inne  gehabt. 

II. 

Rccognitioncs   S.  Clementis. 

Die  ursprüngliche  Quelle  dieser  großen ,  selbständigen ,  in  sich  schön 
gegliederten  Erzählung ,  mit  trefflichem  Ziele  und  befriedigendster  Lösung, 
liegt  uns  zu  Tage,  ohne  daß  behauptet  werden  kann,  daß  der  Dichter  der 
Kaiserchronik  unmittelbar  aus  ihr  geschöpft  habe,  so  ivenig  wie  aus  den 
uns  mehrfach  vorliegenden  Auszügen  der  mittleren  Zeilen,  f'on  allen  weicht 
die  deutsche  Erzählung  mehrfach  sichtbar  ab. 

Jene  Quelle  ist  aber  schon  der  Mitte  des  zweiten  christlichen  Jahr- 
hunderts zuzuweisen  ')  und  ohne  Zweifel  in  Rom,  zur  Verherrlichung  des 
Episcopates  so  wie  des  h.  Petrus,  selbst  auf  Kosten  Pauli  entstanden:  es 
sind  dieß  die  nach  der  Übersetzung  des  aquilejischen  Priesters  Rufinus^} 
gewöhnlich  sogenannten  Recogiiitiones  S.  Clementis  ibei  griechischen 
Schriftstellern  avdyvcoßig,  txvayvwQiGiMog'),  so  genannt,  weil  in  ihnen  die 
ffiedererkennung  zwischen  dem  h.  Clemens,  seinen  Brüdern  und  Älterti 
nach  langer  Trennung   und  ihre  gemeinsame  Bekehrung  erzälilt   ivird  ^), 

")  Albericus  (.Triumfontium^  von  Lüttich,  im  13.  Jhd.  {bei  Leib- 
nitz  Acceffion.  Hannover  1698:  II,  13)  setzt  ihre  Abfaßung  fälschlich  so- 
gar schon  in's  Jahr  45  n.  Chr.     Sieh  Anmerk.  3, 

2)  Er  heißt  Rufin us  Toranus  (Turanus,  Torannus,  Turranus, 
Tyrannus),  von  Comordia  oder  Aquileja  gebürtig;  starb  410. 

3)  Albericus  (a.  o.  0.  //,  13)  sagt,  mit  dem  Anmk.  1.  schon  berühr- 
ten Irrthume  über  das  Entstehungsjahr:  Et  hoc  anno  tota  Hißoria  Cle- 


durchweht  von  den  ausführlichsten  Streitgesprächen  über  Christenthum  Ju~ 
denthum,  Heidenthum,  Gnosticismus  usw.,  namentlich  zwischen  Simon 
Petrus  und  Simon  Magus,  so  daß  diese  dirputationcs  fast  den  Haupt- 
bestandtheil  des  fFerkes  ausmachen,  iveshalb  dasselbe  auch  oft  üiCputatio- 
nes  S.  Petri  cum  Simone  iVIago,  Tr^og  Zificova  xbv  fiayov  öialt^i^ig,  heißt. 

Es  heißt  ferner  Liber  Cleiiientis,  Itineraria  Cicmentis  (et  Petri),  Geßa 

Ililloriae  '3  —  Narratio  Clementis,  oder  griechisch  KlrjfievTia,  auch  tzqcc- 
|fiS,  nsQioSoL  zov  IlixQov  (actus,  circuitus  Petri)  oder  KXi]iisvtog;  die 
letzte  Benennung  tceqioöoi,  Reisen,  weil  Petrus  dem  Simon  Magus  förmlich 
nachreist,  um  seine  Irrlehren  zu  zerstören. 

Die  Uecognitiones  finden  sich  in  ziemlich  vielen  Handschriften  -)  und 
sind  mehrfach,  auch  neuerdings,  gedruckt  worden  *),•  auch  übersetzt  *). 
Ihre  griechische  Grundlage  scheint  verloren,  doch  sind  in  den  Kirchenvä- 
tern viele  Bruchstücke    davon  aufbewahrt  und  in  den  auf  uns  gekommenen 


inentis  cum  fuis  anncxis  i.  e.  cum  fuiä  d  i  fpu  ta  t  ion  I  hu  s  beati  Pe- 
tri cum  Simone  Mago  et  quomodu  beatiis  Clemens  recognovit  patrem 
et  matrera  ac  fratres,  vcl  recognitus  eft  ab  iis,  ißa,  inquam,  narratio 
completa  elTe  putatur  Iioc  anno,  quia  1)eatu8  Petrus  per  Aritiocliiara, 
ubi  VII.  annos  praefuit,  venit  Uomam,  ubi  fedit  annis  25  et  dimidio. 
Et  iße  annus  tertius  Claudii  et  primus  Petri  in   eccleßa  romana, 

*)  Beda  De  ratione  temporum   c.  3. 

'*)  Zu  Paris,  London,  Oxford,  Bern,  Basel,  Leipzig  (s.  Gersdorf 
Bibl.  patr.  1,  VII  — VIII),  München  (Cod.  Emmeram.  C.  LXXII,  Bl.  5^  — 
100;  10.  Jhd.  und  E.  X.  Fol.  9.  Jhd.).   Vgl.  Wolf  Opufcula  theol.  XXVII. 

3)  Zuerst  Paris  1503  (Pro  piorum  recreatioue:  et  in  hoc  opere  con- 
tenta.  ...  Paradyfus  Heraclidis.  Epißola  Clementis.  Recognitio- 
nes  Petri  apoftoli.  Cumplementum  epißoli  Clementis.  Epißola  Anacleti. 
...  Parifiis  ex  «fficina  Bellouifana  anno  Mdiii.  xxin  Februaril;  wie- 
derholt Paris  1541.  1568;  2)  Divi  Clementis  Recognitionum  libri  X.  Ba- 
sel, loh.  Bebet  1526  {hinten  Adam  Petri  1527)  durch  Joh.  Sichard,  aus 
Baseler  Handschriften;  3)  Petri  Itinerarium:  Paris,  J.  Turnebus  1555; 
4)  J.  B.  Cotelerii  Patres  apollolici.  Paris,  1672.  {durch  Clericus'). 
Antwerp.  1698.  Amsterd.  1724.  1726,-  5)  Gallandi  Biblioth.  veteruni 
patr.  Venedig  1766;  6)  Biblioth.  maxima  patr.  Leyden,  2,  238.  384; 
7)  Gersdorf  Biblioth.  patr.  ecciefiafl.  felecta.  Leipz.  Tauchnitz  1838; 
I;  8)  Thilo  Codex  apocryph.  N.  T.  Fabric.  Leipz,  Vogel  1832;  9)  He- 
fele  Patr.  apoftol.    Tübingen,  1839.  8. 

4)  In's  Griechische  zurück  von  J.  Perioni  {nach  der  Epitome); 
in's  Deutsche  von  Gottfr.  Arnold:  Recognitiones  oder  Historie  von  den 
Reisen  des  Apostels  Petri  in  zehen  Büchern.  Berlin,  Rüdiger  1702.  8.  O^ach 
Gruter's  Übersetz,  in  Opp.  Clementis:  Cöln  1569:70.);  ins  Englische 
von  JV.  Whist on  Primitive  Chriftianity,  revived.  London,  1752.  8.  und 
The  Recognitions  of  Clemens  or  the  Travels  of  Peter  in  X.  Books; 
ein  arabischer  Auszug  in  Cod.  Paris.  Orient,  n.  70  {Gersdorf  Bibl. 
patr.  I,  IX). 
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19  oder  20  griechischen  Ilom ilien  des  Clemens  ')  ist  ein  längerer  Aus- 
zug jenes  ursprünglichen  Textes  erhalten ,  wie  noch  ein  zweiler  unter  dem 
JSamcn  Epitome  *). 

In  beiden  griechischen  Texten  ')  ordnen  sich  die  Namen  des  T'aters 
und  der  zioei  Söhne  heßer  steigernd  ^avatog  (.der  1  ater  und  Kaiser^)  und 
^avGTivos  —  ^avOTiviavog  (die  Söhne,  öldvfioi,  geniini,  wie  auch  Jaco- 
bus  de  Voragine  wiedergibt),  während  Rufinus  Faustinianus  (_ Pater), 
Faustinus  und  Faustus  (Söhne)  ordnet  "*),  was  auch  in  die  Deutsche 
Erzählung  übergieng,  die  aber  sonst  wesentliche  Unterschiede  der  An- 
ordnung und  des  Ausbaues  zeigt. 

* 

Das  alle  tVerk  oder  sein  vermeinter  Verfaßer  Clemens,  wie  er  sich 
selbst  Eingangs  nennt,  gibt  als  Hauptzweck  an,  daß  er,  im  Auftrage  Pe- 
tri,  vorzugsweise  den  Kampf  und  die  Widerlegung  jüdischer  Lehre  (1  ,  27 
—  72)  und  des  Simon  Magus  als  des  f'aters  der  Gnosis  und  der  Ketzerei 
Cß.  2  u.  31  durch  Petrus  ^),  der  hier  als  Heidenapostcl  erscheint,  was  er 
geschichtlich  nicht  ist  (Galat.  2,  8),  schildern  wolle.  Ein  zweiter  wesent- 
licher Theil  bekämpft  die  Lehre  des  Fatalismus,  des  Casualismus  und  der 
Constcllation.  Letztrer  Abschnitt  gehört  mit  zu  den  eigentlichen  Recagni- 
tiones  der  kaiserlichen  Familie,  die  in  B.  8 — 10  ausführlich  geschildert 
werden.     Die  zahlreichen,  namentlich  die  neueren  Forscher  über  die  Schrift  **) 


')  KXrifitvtoq  räv  UitQOv  iniSrjfiicöv  KrjQvyfidTcov  iiiiTOfti)  oder 
KXrjfisvTLa,  gedruckt  bei  Cot  et  er  a.  a.  O.  1,  621  —  734,  griech.  v.  lat.  — 
f  gl.  Cicmeiitis  Romani  quae  feruntiir  Huniiliae  von  A.  Schwegler. 
Stuttg.  Becher  1847  nach  Coteler's  Übersetzung  (vgl.  Jen.  Literat.  Zeit. 
1848.  II.  114). 

^i  KlT}p,fvTog  itfgl  xcäv  nQä^scuv  ini8r]fiiäv  rs  aal  m^Qvyficcreov 
rov  ccyiov  xat  KOQvcpalov  zdv  dnoGrokav  IJstqov  S7HX0(iri,  abgedruckt 
bei  Coteler  1,  755  —  807,  so  wie  bei  Turnebus:  Paris,  1555,-  Schweg- 
ler Nachapostol.  Zeitalter  {Tübingen,  Fues  1846.  8.)  I,  490, 

^)  Auch  Cedrenus,  Monachus  Altiasidor.,  iSicephorus  vsw. 
ordnen  die  Namen  noch  so. 

^)  Rufinus  zeigt  auch  sonst  manche  Abweichungen,  so  z.  B.  die 
Namenanordnung  in  2,  1  u.  3,  68.  gegen  das  Griechische  2,1.,  worauf 
wir  zurückkommen,  da  das  Deutsche  hier  nochmals  besonders  abweicht. 

^)  Der  hier  zur  Bekämpfung  des  Heidenthumes  eintretenden  ^lüXoyoi 
UsTQov  aal  'Anicovog  erwähnt  auch  Eusebius  3,  38.  Apion  selbst,  in 
Folge  eines  Streites  zwischen  Juden  und  Griechen  in  Alexandrien  an  Ca- 
jus  Caligula  gesendet  imit  Philo^,  den  Juden  feindlich,  wird  besprochen 
vonJosephus  Gesch.  18,  10.,  Justin,  Tatian,  Clemens  Alexandr.,  Tertul- 
lian,  Eusebius,  Seneca,  Plinius,   Gellius,  usw. 

•»3  Von  den  neueren  und  älteren  Besprechem  gehören  hieher:  Colin 
Über  die  Clementinen  (^Ersch  u.  Gruber  Encyclopädie  Th.  18),  A.  Schlie- 
mann  Die  Clementinen  nebst  den  verwandten  Schriften  des  Ebionitismus 
(Hamburg,  Perthes  1844),    Hilgenfeld  Die  Clementinischen  Recognitio- 
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haben  zugleich  auf  einen  grellen  Gegensatz  des  petrinischen  Werkes  gegen 
Paulus  hingewiesen ,  der  selbst  ^x^Qog  av&Qoanog  genannt  wird  (I,  70.  71. 
Honi.  17,  19);  ein  Gegensatz ,  der  auf  beider  /Ipostel  Berührung  in  Antio- 
ckien  i_AG.  11.  15)  und  auf  den  im  Korinther  Briefe  hervortretenden  Ge- 
gensatz fortgebaut  worden  ist.  Die  Lntersuchung  über  diese  kirchenge- 
schichlliche  Bedeutung  der  altern  Schrift  gehört  nicht  hivher  '),  wo  es  uns 
nur  darum  zu  Ihun  sein  kann,  die  Art  ihrer  Verwendung  für  die  Kaiser- 
chronik  zu  erkennen  und  den  dort  wie  hier  fortgetragenen  Sagen  auf  den 
Grund  zu  kommen. 

Mit  dem  zweiten  Jahrhundert  der  Kirche,  da  in  Rom,  wie  einst  aller 
Länder  Götter,  nun  Gnostiker,  Ebioniten,  Apologeten,  Aloger,  Montanisten 
usw.  zusammenslrömten ,  entstanden  mehrere  merkwürdige  Schriften,  die  in 
das  Leben  der  Kirche  und  in  ihr  f'erhältuiß  zum  Judenthume  wie  zum 
Heidenthume  tief  einblicken  laßen.  Obenan  steht  der  s.  g.  'Hirt  des  Her- 
rn es\  eine  Nachahmung  der  johanneischen  Offenbarung  und  des  Briefes 
Jakobi,  auf  jüdisch-  strenges  Sittengesetz  haltend,  ein  verkirchlichtes  Juden- 
Christenlhum  anstrebend,  wenig  oder  gar  nichts  von  Christus  oder  Paulus 
darbietend  2).  —   Die  zweite  Schrift  ist  die  des  Justinus  Martyr  ').  — 


ne/i  und  Homilicn  {Jena,  Schreiber  1848),  A.  Ritschi  Die  Entstehung  der 
altkathol.  Kirche  iFionn ,  Marcus  1850),  A.  Schivegler  Das  nachapostol. 
Zeitalter  iTübingen,  Fues  1846;  J,  481),  Baur  Theolog.  Jahrbb.  1844: 
in,  536;  Pastoralbriefe  S.  110;  Gfrörer  Patrologie  1,  256.  263;  Fog- 
gini  De  Romano  Petri  itinere  exercit.  A».  14  —  18;  Moosheim  DilT.  ad 
hift.  eccief.  pert.  I,  174-  192;  Fabricius  Cod.  apocrypli.  1,  136.  2, 
801.  usw.;  Le  ]\ourry  Apparat,  ad  Bibl.  niax  Patr.  1,398  —  423;  Ger- 
mon  De  vett.  haer.  eccief.  codd.  corruptoribus  238  —  252;  Lardner 
Credibility  of  the  godTpel-hiRory :  11,  769  —  817;  U'eismann  Intro- 
ductio  in  memorabilia  hift.  eccief.  iStuttg.  1718)  Ä.  63.,  Starck  Kir- 
chengesch.  des  1.  Jhd.  1831,  Neander  Apostol.  Zeitalter  iSte  Aufl.)  1, 
88;  Genetische  Entwickl.  der  gnost.  Syst.  S.  361—421;  Tschimer  Fall 
des  Ileidenthumes  S.  381;  Kestner  Agape  S.  26;  Rosenmüller  O,  "3 
—  114),   Stäudlin,    Mö  hl  er,  usw.  usw. 

')  Mosheim  urtheilt:  PraefiantilTimuin  hoc  cft  veteiis  aevi  inonu- 
tnentuni  ab  horainc  licet  confcriptum  fallaci,  cujus  ope  non  panca  pof- 
funt  in  hilloria  chriftiana  illuftrari  niultarumque  fententianim  et  con- 
fuetudinuiu  origines  erui. 

2)  Der  Hirt  des  Hermes  fällt  in  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhun- 
derts; er  wird  erwähnt  von  Eusc6 jus  H.  E,  3,  3,  Irenüus  Adv.  haer. 
4,4  Cnennt  ihn  kanonisch),  Clemens  Alexandrinus  (.der  oft  und 
mit  großer  Achtung  von  ihm  spricht),  Origencs  (divinitus  infpirato). 
Sieh  Jachmann  Der  Hirt  des  Hermes;  Grätz  Disq.  in  paflor.  Herrn. 
Cßonn,  1820.  4.);  Fabricius  Cod.  apocryph.  N.  T.  3,  738;  Cotelier 
Patr.  apoft.  1,  68;  Schwegler  Nachapostol.  Zeitaller  {Tüb.  1846.  8.)  /,  328. 

3)  Otto  De  Juftini  Mart.  fcript.  et  doctrina;  Credcncr  Beiträge; 
M.  Semisch  Justinus. 
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Die  dritte  sind  die  Clemcntinischen  Homilien,  Re  c  o  gn  it  i  on  en 
und  Epitome,  —  Ihnen  folgen  die  Apostolischen  Constitutionen  '), 
ein  Brief  des  Jacobus  ^)  usw. 

Die  uns  hier  angehenden  Rccognitiones  entwickelten  sich  in  ihrem 
geschichtlichen  Theile  d.  h.  in  ihren  Persönlichkeiten  und  Örtlichkeiten,  wie 
alle  ähnlichen  Legenden,  auf  den  Grund  der  Anknüpfung  an  gewisse  Stel- 
len und  Gestalten  der  h.  Schrift.  —  Gegeben  war  vor  Allem  Clemens, 
der  im  J.  100  zur  Zeit  Trojans  starb.  Er  war  nach  Philipper  4,  3.  der 
Begleiter  oder  Gefährte  (öui'fpyos)  des  Paulus  (^nicht  des  Petrus').  Hie 
eil  Clemens  (sagt  Otto  von  Freisingen  3,  19),  cujus  tainqiiam  coad- 
jntoris  fui  Paulus  memiiiit,  iil)i  ait  'cum  demente  et  ceteris  adjutori- 
bus  meis'.  Hie  mac^nus  civitatis  dei  princcps  fapientia  praeditiis  in 
tantiiraque  ut  a  Judaeis  et  <i^entihus  diligcretur  tractabilis,  non  folum 
verbis  et  facti»  ecciefiam  dei  informavit,  verum  mnnumenta  libro- 
rum  civitati  profutura  reliquit.  Exftat  ejus  inter  cetera  opera, 
quam  ex  perfona  romanae  ecciefiae  dictayit,  ad  Corinthios  epiftola, 
qnae  in  tantum  ei,  quam  ad  Hebraeos  Paulus  fcripGt,  confinita  elTe 
cernitur,  ut  propter  hoc  illa  quam  nominari  epiftolam  Pauli,  fed  fua  a 
pluribus  putatur  *).  Huic  Clementi  Petrus  fibi  domino  traditam 
li<^andi  ac  folvcndi  poteßatem  tradidit  euiuque  facerdotio  fibi  fubroga- 
vit  4).  _ 

Aus  des  Paulus  Umgebung  ist  auch  wohl  der  Name  Aquila  ent~ 
nommen,  den  mit  Priscilla  er,  nach  Aposlelgesch.  18,  2.,  in  Folge  des  clau- 
dius'schen  Verbannungsgebotes  gegen  die  Juden  und  mittelbar  gegen  die 
Christen  **),  in  Korinth  fand  '"')• 


O  Schwegler  a.  a.  O.  1,  406,-  Baur  Einsetzung  des  Episcopats 
{Tübingen,  Fues) ;  Rothe  Beiträge. 

'^D  Schwegler  a.  a.  0.  1,  413. 

^)  ISach  Eiisebius  soll  Clemens  den  Brief  an  die  Hebräer  in's  Grie- 
chische übersetzt  haben;  den  zweiten  clemcntinischen  Brief  an  die  Korinther 
halt  E.  (3,  38)  für  unächt,  während  der  erste,  gleich  einem  von  Barnabas, 
acht  ist.  Tgl.  Gruter  Opp.  Clera.  Cöln,  1570.  und  Eusebius  3,  16. 
5,  6  (^nach  Irenäus  adv.  liaeres.  3,  3).  Martinus  Pol  onus  sagt:  Le- 
gitur  haec  (epiftola  ad  Corinthios)  publice  a  nonnullis.  Exflat  et  fe- 
cunda  ejus  noraine,  quam  veteres  non  adeo  probarunt. 

■*)  Dennoch  wird  später  die  Reihe  so  aufgestellt:  Petrus  —  Linus  — 
Anacletus  —  Clemens.  J'gl.  Clemens  Leben  von  Jacobson  (S.  Cle- 
mentis  Romani,  S.  Ignatii,  S.  Polycarpi  patrum  apoßolic.  quae  fuper- 
Tunt  Oxford  1838.  8);  The  lives  of  Clemens,  Romanus,  Ignatius  et  Po- 
lycarp.  ^Philadelphia ,  o.  J.)  8.,'  Hamberger  Zuverläßige  Nachrichten 
von  den  vornehmsten  Schriftstellern  der  Welt  {Lemgo,  1760)  ///,  786  — 
794;  Neander  Allg.   Gesch.  d.  chriHl.   Religion  und  Kirche:  I,  1,  29. 

)  Die  Christen  wurden  lange  für  eine  jüdische  Secte  gehalten:  Apo- 
slelgesch. 24,  5.  28,  22;  Hieronymus  Ep.  ad  Arg.  1,  2,  13.  (Opp.  1,  76. 
Mart.),-  T  er  t  Ulli  an  Apologet.  21;  Epiphanius  haer.  29,  7;  Hiero. 
Catal.  8.;  Recogn.  1,  50.  43.;   Tacitus  H.  5,  T.  (vgl.  15,  44). 

^)  l'gl.  Orosius  H.  7,  6. 


Petrus,  der  in  diesem  episkopalischen  U'^erke  auf  hosten  Pauli  her- 
vorgehoben werden  sollte,  war  nach  der  Apostelgeschichte  in  Antiochien 
(II,  2j  und  Cäsarea  CM>,  1)>  wohin  auch  Barnabas  CH,  22)  und  Paulus 
(11,  26)  kamen.  Diese  Örtlichkeiten  werden  in  den  Recognitioncs  benutzt, 
um  ihn  in  rüstiger  Kampfthüligkeit  gegen  Simon  Magus  zu  zeigen, 
dessen  Ausgestaltung  durch  Apostclgesch.  8,  8  —  25.  13,  G—  12.  vorberei- 
tet tcar  und  bei  dem  itir  etwas  länger  stehen  bleiben  müßen.  J  on  ('äsu- 
rca  aber  tritt  auch  der  ISame  des  Hauptmanns  Cornelius  (10,  1)  in  die 
Kecogiiitioncs  ein. 

In  der  Apostelgeschichte  8,  9 — 11.  erscheint  zu  Jerusalem  Simon, 
der  zuvor  Zauberei  in  Samaria  Calso  kein  Jude?}  getrieben,  so  daß  ihn 
Alles  für  die  Kraft  Gottes,  die  da  groß  ist  (77  dvvafiig  toü  &eov  ry  fi^yc'dr] : 
8,  10),  hielt  ■)•  Als  ihm  aber  auf  Philippi  Predigt  Alle  ab  und  diesetn 
oder  Christo  zufielen,  ließ  auch  Simon  sich  taufen  und  hielt  zu  Phi- 
lippo  (8,  13).  y/ls  aber  Petrus  und  Johannes  nach  Samaria  kamen, 
wollte  er  von  diesen  die  Gabe  des  h.  Geistes  und  die  Macht  ihn  mitzuthei~ 
Icn  für  Geld  erwerben,  ttorüber  ihn   Petrus  hart  strafte  (8,  18  —  24). 

Apostelgesch.  11,  20.  werden  auch  Männer  von  Kypern  genannt,  die 
mit  gen  Antiochien  kamen;  das,  wie  des  samarischen  Simon  Zauberei  ifjta- 
y8va)v  8,  9),  gab  Anknüpfung  an  den  von  Josephus  (Antiqq.  20,  4)  zur 
Zeit  der  Apostel  und  Kirchenväter  aufgeführten  Z^ifio^v  'lovSalog  Kv- 
TiQiog  öl  j'fVos,  (idyog,  der  dem  römischen  Procurator  von  Judäa  zur  ge- 
wünschten Heirath  mit  DrusiUa  ,  der  Frau  des  Königs  Azizus  von  Emesa, 
verhalf.  Dieser  ist  zwar  Jude  und  aus  Kypern,  aber  grade  hier  lagen 
weitre  f'etmittelungen  zur  Hand.  Einmal  hieß  die  Hauptstadt  Kyperns 
Cittium ,  so  daß  KizTisvg  einen  Anklang  abgab  für  Gitthieus ,  denn  von 
Gilthä  *)  in  Samarien  sollte  nach  den  Kirchenvätern  ')  Simon  Ma- 
gus gebürtig  gewesen  sein.  .So  war  IVortanklang  auch  hier,  wie  so  oft 
im  Alterthume ,  die  Drücke  über  sonst  Unvereinbares.  Dazu  kommt  zwei- 
tens, daß,  als  Paulus  von  Antiochien,  ivo,  außer  Barnabas,  auch  Si- 
mon Magus  Prophet  und  Lehrer  war,  nach  Kypern  kam,  xvo  ein  Zau- 
berer und  falscher  Prophet  BarJehu  oder  Elymas  war,  der  Paulo 
beim  Landpfleger  widerstrebt  i4G.  13,  6 — 12).  ISun  wachsen  beide  Ge- 
stalten zusammen,  ^'ach  Irenäus  trieb  er  schon  Geister  aus  *),  war  unver- 
brennlich  im  Feuer,  konnte  fliegen  in  der   Luft,  Steine  in  Brot  verwandeln, 


»)  Eben  daher  Eusebius  H.  E.  2,  l :  'O  Zifiov  ßsßor]fiivog  v.ax 
fHeivo  v.aLQOv  räv  -^TiaTrinsvcov  i^Qäm  yorjzela,  wg  ttjv  [leyd Irjv  avtov 
iqyslad'ai   bJvca    ÖvvapLV  rov  Q^sov. 

2)  Caßclluni,  vicus  Gethonuni  (Recogn.  1,  12.  2,  7),  rkrcov,  Fit- 
rav  iEusebius  H.  E.  2,1),  rir^wv,  rir&cav,  ri]r%-o}v;  Gittho  (Freculf 
2,  1,  10). 

')  Justinus  Martyr  iselbst  Samariter}  Apol.  1,  69;  Eusebius  H. 
E.  2, 13j  Epiphanias  adv.  haer.  1,21;  Theodoretus  haer.  1,  1;  Cle- 
lucntin.  Recogn.  CimRitiiL  apollol. 

4)  Irenaus  Adv.  hacres.  1,  20;  dazu  Recogiiit.  2,  6.  9,  13.  3,  47; 
Clenicut.  lioiii.  2,  32. 
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Lebloses  beseelen,  Bildsäulen  beleben,  Thier gestalten  annehmen,  und  dieß 
Alles  durch  Mord  und  Blut  unschuldiger  Kinder.  Seine  Altern  heißen  An- 
tonius und  Rachel  ^'),  seine  Bildung  erlangte  er  in  Alexandrien  *), 
er  war  Schüler  Johannes  des  Täufers  3),  war  Haupt  der  Secte  *)  und 
ward  allmälig  zum  Jäter  aller  Häresie  *),  ja  zum  Sinnbilde  des  Teu- 
fels 6).  Otto  von  Freisingen  schildert  ihn  im  zwölften  Jahrhundert 
(3,14);  Itaquc  Romain  venicns  Simonem  hae  r ef  iarch  am  omnium 
in  magica  arte  peritilTimum  ac  fpurcilTiiinim ,  iirbem  fubvertentem 
invcnit.  Iße  diidiim  a  Philippo  in  Samaria  baptizatus,  cum  granima 
mirnculorum  ab  npoflolis  oblata  pecunia  peteret  et  non  impetraiet,  con- 
verfus  retro  poft  Satanam  apollatavit  feque  ex  miiltis  daemonum 
praefligiis  miracula  faciendo  deum  afferere  non  erubuit. 

Nach  Justinus  Martyr  usw.  '')  war  Simon  früh  mit  Helena,  einer 
Schülerin  des  Johannes  s),  verbunden  gewesen  und  sei  mit  ihr  in  Sama- 
ria und  Judcea,  ja  selbst  bis  Rom,  herumgereist  ^).  Aus  dieser  'EUvt] 
ward,  nach  etymologischer  Deutungsschwäche  des  Alterthumes,  EiXivr}  und 
Luna  '**),  die  ihn  als  weiblicher  Aon  begleitete  und  durch  Bildsäulen 
von  den  Samaritanern  verherrlicht,  ja  göttlich  verehrt  ward,  die  davon  selbst 
Heleniani,  aber  auch  Simoniani  genannt  wurden  ''). 

Simon   soll   auch  Schriften  geschrieben  haben  ^^');    man  führt  aus 


O  Recogn.  2,  7.     Clement.  Hom    2,  22. 

2)  Rec.  2,  8.     Hom.  2,  22.     Epitom.  25. 

3)  Rec.  2,  8.    Hom.  2,  23.     Ept.  26. 

4)  Rec.  2,  8.     Hom.  2,  23.  24. 

*)  'AQXTjyog  rrjg  alQSGscos  «ptürog  (^Euseb.  H.  E.  2,  15),  JrniiovQyog 
(.Ebd.  2,  14),  Magiller  et  propitor  omnium  IiTreticornm  {Irenaus 
Adv.  haer,  1,  27.  2,   Forr.^. 

^)   Schröckh  Kirchengesch.  15,  345. 

^)  Justinus  Martyr  Apol.  1,  69;  Irenwus  Adv.  haeres.  1,  20.  2,  1  ,• 
Eusebius  H.  E.  2,  13;  Epiphanius  Adv.  haer.  21,  2.  3;  Tertullia- 
nus  De  an.  34. 

^)   Tertullian  sagt,  er  habe  sie  als  öffentliche   Dirne  gekauft. 

')  Eusebius  H.  E.  2,  13.  14;  Theodoretus  Haer.  fab.  1,  1;  Phi- 
lastrius  29;  Justinus;  Irenceua  Adv.   haeres.  1,  20. 

10)  Recogn.  2,  8.  9. 

11)  Or  igen  es  Contra  Celf.  5,  62;  Augustinus  De  haeres.  1;  Ire- 
niBus  1,  20;  Eusebius  H.  E.  2,  13.  Simoniani  hießen  auch  seine  Schü- 
ler (Justinus,  Clemens  Alex.,  Tertullian,  Origenes,  Eusebius). 
Vgl.  Simson  a.  a.  0.  S.   40  —  48,  der  S.  48  —  77  seine  Lehre  schildert. 

"*)  Conllitution.  apollol.  6,  16;  Dionysius  Areopagita  De  divin. 
nora.  6,2;  Hieronymus  zu  Matth.  24,5;  Recogn.  2,  38  (fcripturae 
proprise).  Tgl.  Oratio  Simonis  Magi  patriarchs  et  principis  hae- 
reticorum  cum  r^fponflone  (Anfang  Quamquara  ego  prseßdis,  Schluß 
Ambitiofis  praefcribenda  effcnt)  im  Cod.  Gieff.  MCCLI.  eh.  fol.  IS- 
IS, fec. ,  Bl.  56  —  61.  Vgl.  Grabii  Spicilegium  patrum  ut  et  haereti- 
corura  feculi  p.  Chr.  1.  2.  3.  (Oxford,  1700.)  S.  307  —  311. 


649 

diesen  seinen  JTerken  die  Worte  an:  Ego  fum  ferino  dei,  ego  Tum  fpe- 
ciofus,  ego  paracletus,  ego  oiniiI|ioten8,  ego  omnia  dei  ').  JSach  den 
Recognitionen  usw.  nannte  er  sich  "EGtcog,  Stans,  der  Beständige,  Stütige, 
der  Gott  der  Götter  usw.  *). 

Seine  Reisen,  auf  denen  ihm  Petrus  Schritt  für  Schritt  folgt,  wer- 
den genauer  fortgeführt  von  Caesarea  Stratonis  (,wo  der  römische  Procu- 
rator  saß,  Simon  lange  weilte  ^)  und  drei  Tage  mit  Petrus  stritt^,  über 
Bora,  Ptolemais  nach  Tyrus  4),  Sidon  *),  Berytus  ^),  Byblus  ''),  Tripo- 
lis *),  überall  verfolgt  von  Petrus  ^).  Von  da  zog  Simon  nach  Sy- 
rien '°)  und  vorzugsweise  nach  Antiochien  ''),  von  wo  er  durch  Pe- 
trus vertrieben  ward,  und  nach  Laodicea  ^*),  wo  Petrus  mit  ihm 
streitet  '3),  Simon  aber  aus  Furcht  vor  dem  Statthalter  dem  Faustinian 
sein  iSimons')  Gesicht  aufprägt  und  entflieht  '■*),  wonach  Petrus  Jenem 
gebietet,  mit  dem  simonischen  Gesichte  in  Antiochien  öffentlich  als  Si- 
mon sich  der  Betrügerei  zu  zeihen  '*),  wonach  Simon  vertrieben  wird.  — 

Simon  Magus  soll,  nach  Eusebius  CH.  E.  2,  14),  nachdem  er  aus 
Juda;a  vor  Petrus  geflüchtet,  nach  Rom  gekommen  sein  i*»)  „„^  ^o,j 
demselben  Kaiser  ein  Standbild  auf  der  infula  Tiberina  zwischen  den 
beiden  Brücken  gesetzt  erhalten  haben  "^),    mit  der  Inschrift  Simon!  Deo 


')  So  hat  die  Worte  auch  Jacobus  de  V oragine  n.  84:  fecunduni 
quod  dicit  Hieronymus.  — 

2)  Als  samaritischen  Landesgott,  der  als  Sonjiengott  von  Morgen  nach 
Abend  wandern  und  im  Abend  untergehen  mußte,  schildert  ihn  Baur  Gno- 
fis  6\  304. 

3)  Josephus  Antiqq.  20,  7;  Conßitut.  apoßol.  6,  8;  Recogn.  1,  72. 

4)  Recogn.  4,  1.     Hom.  3,  58. 
^)  Recogn.  4,  1.     Hom.  4,  6. 
6)  Recogn.  4,  1.     Hom.  7,  9. 
^)  Hom.  7,  12. 

8)  Hom.  7,  128,  1.     Recogn.  4,  1. 

9)  Recogn.  3,  69.  4,  1.     Hom.  4,  1—3. 
»0)  Recogn.  4,  3.     Hom.  8,  3. 

11)  Hom.   12,  1. 

12)  Hom.  13,  1. 

13)  Hom.  16,  1.  2.    17,  1.    19,  1  -14.     E|iit.  129. 

14)  Recogn.  10,  53.  57.  59. 

1*)  Recogn.  10,  60.  61.  65.  66.  Epit.  136.  Auf  diese  seltsame  Wen- 
dung kommen  wir  zurück  (S.  655). 

16)  Justinus  Apol.  1,  26.  56,-  Eusebius  H.  E,  2,  13  nach  Ire- 
ncBus  Adv.  haer.  1;  Conllitut.  ap.  6,  9;  Arnobius  Adv.  gent.  2,  12; 
Cyrillus  Hieros.  Cat.  6,  15;  Philastrius  De  haeres.  29,*  Theodore- 
tus  haer.  fab.  1,  1. 

1^)  Von  dieser  Statua  oder  cttj^tj  jja^xjj  sprechen  Theodor etus  lixr. 
fab.  1,  1;  Justinus  Mart.  Apol.  1,  26;  Irenceus  Adv.  haeres.  1,  20; 
Augustinus  De  hasres.  1;    Tertullian   Apol.  1,  3;    Eusebius   II.  E. 
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Sancto  '")>  Sifioyvi  Jko  Sdynro)  *).  Tcrtnllian  ')  sagt:  Cniii  Larcii- 
tinam  publicum  fcortuin  (vcliiii  r<ilt!iii  Lai(l(;iii  aut  l'liryneani)  iiilcr 
Junones  et  Cereres  ac  Dianas  adoratis,  cuui  Simon  ein  magum  Uatua 
et  infcriptinne  Sancti  Dci   inaugaratis. 

Aber  schon  Origcnes  (Contra  Celfum  1,  57)  scheint  zu  zweifeln, 
und  wirklich  ist  tinter  Pabst  Gregor  XIII.  im  J.  1574  an  jener  selben 
angegebenen  Stelle  das  Fußgestell  einer  liildsäule  ausgegraben  wor- 
den *) ,  mit  der  Inschrift  Semoni  Sanco  Deo  Fidio,  Das  galt  dem  sa- 
binischen  Herkules,  dem  sedicula  Sancta  Sangi,  Icmplum  Semo  Sau- 
ds *)  errichtet  waren,  dem  Sancus  Fidius  Scmo,  dem  Fifus  Sanfiis 
der  eugubinischen  Tafeln  '')  usw. 

Hier  also  wieder  klarer  durchsichtiger  JSachweis  der  frühen  etymolo- 
gischen Zusammenwerfung  von  iSamcn.  Eben  so  in  der  Sache:  dem  Si- 
mon Magus  mußte  Simon  Petrus  entgegentreten  oder  umgekehrt  ').  Si- 
mon Magus  kam  unter  Claudius  nach  Rom;  eben  so  mußte  es  Simoti 
Petrus,  der  sogar  nach  Jenes  Besiegung  noch  volle  fünf  und  zwanzig 
Jahre  dort  bleibt  als  Bischof  und  erster    Pabst  *).     Aber  schon    Lactan- 


2,  12.  13.  U;    Cyrillus  Hicros.  Cat.  6,  14,-     Philastr.  Suppl.  32;    Kc- 
cognit.  2,  9. 

*)  Philastr ius  Suppl.  32, 

2)  Justin  US  M.  Apol.  1,  26.  56,-  Cyrillus  Hicros.  Cat.  6,  14,-  Eu- 
scbius  H.  E.  2,  13;  Sificova  fifv  xiva  SafiaQ  ea  xov  cvtio  Kcoiirjg  Afyo- 
[levTjg  ritt  cor,  6g  inl  KXavSiov  KcciGUQog  öia  r^g  rtäv  ivfQyovvzoiv  öcti- 
fiovcov  TSX'^VS  Svvdfisig  (laycuccg  noiijcag  iv  rfi  nolsi  rf,  ßuöiUdi  ^Poi- 
fiTi],  ■O'sos  ivofiiG&T]  xal  ccvSQiävtt  TtccQ  vficov  cog  •O'Eos  TSTifiijTcci  ög  dv- 
ÖQog  clvev^yBQTai  iv  tm  Tiß^Qi  norctfiöi  fista^v  xäv  dvo  yscpvqmv, 
ex^ov  iTiiyqci(pT]v  'Pcofia'iTiTjv  tavxrjv  ZUficovi  Sia  oclyntio  [othq  iari  2ii- 
[icovL  &eai  ayta)  iicil  GxsSov  filv  nccvtsg  2afiaQelg,  ollyoi  öi  ■nccl  iv  al- 
Aoig  B&veaiv,  cog  tovot^cötov  d'fbv  iv.Hvov  ofioXoyovvxfg  nqogKvvovGi' 
jfßi  'ElivTjv  Tiva  rrjv  GvfinsQLvoGzi^GciGccv  civTM  v.ccT  fy.tivo  rov  ^aigov, 
71q6t8qov  inl  riyovg  Gzcc&stGav  iv  TvQto  zfjg  ^oivixrjg,  rrjv  clit  ccvzov 
TiQcözTjv  svvotav  XsyovGiv. 

^)   Tertullianus  Apol.  1,  3. 

^)  Die  ganze  Inschrift  bei  Gruter  Infcript.  antiq.  cd.  Grsevii  I, 
XCVI,  n.  5. 

s)    T'gl.  Li V ius  8,  20. 

•^3  Grotefend  Rudimenta  Unguee  umhritte  (1836)  3,  24.   usw. 

^3  /f7c  unter  Julian  dem  heidnischen  Mercurius  der  heilige  Mercu- 
rius;  ähnlich  ivie  dem  abtrünnigen  Julian  ein  h.  Julian  entgegenge- 
setzt wurde.  Tgl.  Etzius  und  Elzel  im  Abschnitte  von  Dietrich  oder 
Zcno. 

*)  Eusebius  Chron.  1,  1.  2,  25:  Anno  fecundo  Claiidii  Petrus 
apollolus,  cum  pi-imum  Antiochenam  ecclefiam  fundalTet,  in  Roma- 
norum nrbem  proficifcitur  ibique  evangelium  prsedicat  et  conimoratur 
illic  antiflcs  ecclefiae  annis  viginti  (quinque).  Eusebius  liegt  nur 
nach  Hieronymus  Übersetzung  vor,   der  eingesiändlich  (_im  Prologus  zu 
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tius  ')  und  Andre  setzten  Pctri  Reise  unter  Nero,  unter  den  auch  Si- 
mon Magus  reicht.  Dadurch  wird  vermittelt  des  Paulus  Theilnahme, 
so  daß  nun  Petrus  inid  Paulus  ganz  vereint  handeln  und  gemeinsam 
den  Tod  leiden.  Die  Briefe  an  die  Epheser,  Colosser,  Philipper,  Philemon 
sprechen  gegen    Petri    Anwesenheit   in    Rom   gleichzeitig  mit    Paulus,     Die 


Eusebii  De  loc.  hel)r.  tmd  zum  Chronicon)  ab  und  zugethan  hat;  doch 
enthält  die  armenische  Übersetzung  des  5.  Jhd,,  die  aus  dem  Griechischen 
nahm,  die  Stelle  von  den  25  Jahren  auch,  —  Uieronymus  De  viris  illu- 
striltus  sagt:  S.  Petrus  poß  epifoopatura  Ant  lochen  Tis  eccIeGce  et 
prsdicHtionem  dispciTionis  eorum,  qui  de  circumcifione  crediderunt,  in 
Ponto,  Galatta,  Cappadocia,  Afia  et  ßithynia,  fecundo  Claudii  imp. 
anno  ad  expn<^nandiim  Simon  ein  maguni  Rom  am  pergit  ibiqiie  vi- 
ginti  qiiinque  annis  cathedram  faccrdotalem  tenuit  usque  ad  ultimum 
annum  IVeronis  i.  e.  decimum  quartum.  Dagegen  sagt  Jacobus  de 
Vora gine  n.  84:  Quarto  ergo  anno  Claudii  imp.  Petrus  Romam 
applicuit  et  ibi  annis  XXV^  fedit  et  duos  epil'copos  Linum  et  Cletum 
ßbi  coadjutores,  ut  ait  Jo.  Beleth,  unum  extra  muros  urbis,  alium  in- 
tra  ordinavit.  f  gl,  auch  Justinus  M.,  Irenceus,  Theodor  etus.  — 
An  Petri  Reise  nach  Rom  zweifelte  zuerst  Runter  Kaiser  Ludwig 
dem  Bayer!)  Marsilius,  der  1328  starb  (Defenfor  pacis:  Basel  1522),' 
dann  Matthias  Flaccius  lUyricus  (Hilloria  certaminis  inter  romanos 
epifcopos  et  fextam  Carthaginienfium  Tynodum:  1554,'  vgl,  ' ff^olfg. 
IFaldner  T'ore  Ankunft  des  römischen  Kayserthumbs  an  die  Deutschen,  f'on 
der  Herkunft  der  sieben  Churfürsten.  Item  f'on  der  fTahl  der  Prälaten. 
Ob  Petrus  zu  Rom  gewesen.  Durch  Flaccus  Illyricus.'  Basel, 
1567.  4".  und  'In  disem  büchlein  wird  mit  mancherlay  tapffern,  bestendigen, 
vnd  in  der  schrifft  gegründeten  J'rsachen,  klärlich  bewert,  das  der  heilig 
Apostel  Petrus  gen  Rom  nicht  kommen,  noch  alda  den  tod  gelitten 
usw,'  0,  J.  4''),'  weiter  der  Prot,  Ulricus  Velenus  (Liber  quo  Petrum 
Romam  non  venilTe  monAratur:  1660).  f gl,  Foggini  De  Romano  D. 
Petri  itinere  et  epifoopatu  dilT.  (^Florenz,  1741),*  Munter  Über  den  er- 
sten Aufenthalt  des  Apostels  Petrus  in  Rom  (^Kleine  theolog.  Schriften.  Ko- 
penhagen, 1825;  S.  141  —  166),*  Blank  in  Theol.  Studien  u,  Kritiken 
(1836;  IF,  1061),*  Windischmann  Vindiciae  Petrinae  iRegensb.  1836),- 
Stengel  Über  das  25j.  Episkopat  iin  der  Tübinger  Theolog.  Quartal- 
sckrift  von  Drey ,  Kuhn  vnd  Hefcl.  Tübingen,  1840;  //.  ///,  425);  Herbst 
(_lf',  561 — 626),*  Rettberg  (^in  Ersch  und  Gruber  Encyclopädie  unter 
Petrus);  Schwcgler  Das  nachapostolische  Zeitalter  ^Tübingen,  1846;  /, 
361)j  Baut  Der  Apostel  Petrus  in  Rom  {Tübinger  Zeitschr.  1831;  If',  151). 
')  De  morte  perfecut.  1:  Cum  jam  Nero  imperaret,  Petrus  Romam 
advcnit.  Eben  so  Cyrillus  Hieros.  Cat.  5,  35;  Philastrius ,  Sulpi- 
cius  Severus,  Marcellus,  wovon  später.  Das  müßte  eine  zweite 
Reise  gewesen  sein.  Aber  schon  Petri  Ferweilen  in  Antiochien  ist  ja 
ungewiß,  während  er  in  den  Recogn.  10,  71.  und  bei  E  u  sebitis  H.  E.  1, 
1.  2.25.    Hieronymus  De  viris  illuftr.  usw.  dort  erster  Bischof  ist. 
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Kaiserchronik  (il76;78)  läßt  Paulus  später  als  Petrus  nach  Rom 
kommen  ');  die  Clementinischen  Homilicn  setzen  Petri  Anwesenheil 
und  Bisthum  in  Rom  schon  entschieden  voraus  '*),  und  überall  erscheinen 
nun,  alliterierend,  UavXog  xcci  UsrQog,  TltTQOs  nccl  IJavlog  innig  ver- 
eint ').  Seit  Dionysius,  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  "), 
leiden  Petrus  und  Paulus  gemeinsam  am  selben  Tage  den  Märtyrertod, 
ja  beide  haben  gemeinsam  die  korinthische  Gemeinde  gestiftet,  die  dann 
beide  nach  Rom  sendet.  Schon  Linus  soll  De  palTionc  Petri  et  Pauli 
geschrieben  haben  *).  Beim  Presbyter  Cajus  ^3,  1|  Jhd.  nach  den  Er- 
eugnissen,  sind  bereits  die  Ortlichkeitcn  itQonHcc)  in  Rom  für  Beider 
Hinrichtung  fest,  auf  dem  W^ege  zum  Vatikan  (wo  /Nero's  Christenver- 
folgung, in  der  Nanmacliia,  stattfand)  und  auf  dem  JVege  nach  Ostia^). 
Eben  so  haften  früh  die  Örtlichkeiten  für  Simon  Magus,  wie  wir  unter 
Nero  sehen  werden  8). 

Paulus  und  Petrus  übergeben  nun,  in  der  so  ausgebildeten  Sage, 
die  Kirche,   nicht,   wie  in  den  Recognitiones,  dem   Clemens  ®),   sondern 

^)  Hermann  von  Frilslar  {S.  147):  Ir  fult  wi;;en,  da;  fente 
Peter  was  zu  Röme  fünf  unde  zwenzic  jär  bäbiß  unde  fente  Pau- 
lus der  apoßole  wart  ime  gegeben  zu  einie  gehelfen.  Wie  liep 
Fi  fich  under  einander  häten  unde  wie  vil  zeichen  fie  täten  und 
wie  vil  Volkes  fie  bekarten,  da  von  enkan  nicman  vollefchriben,  wanne 
die  zal  iA  in  deme  ewigen  lebine. 

2)  Sieh  den  Brief  vor  den  Homilien  und  Ejiift.  Clement,  ad  Jacob.  1.  2. 

3)  Tertullian  (De  praefcr.  hxret.  36.)  bestimmt  ihre  Stellung  zu 
einander  so:  Petrus  palTioni  dominicae  adsequatur,  Paulus  Johannis 
exitu  coronatur.  —  Gegen  Paulus  dauerten  die  Feindseligkeiten  fort; 
davon  sind  außer  den  Recognitiones  iobcn  S.  645)  Zeuge  Epiphanias 
Ilaer.  30.  25.  11,  Hegesippus,  Papias,  Justinus  M.,  usw. 

4)  Eusebius  H.  E.  2,  25. 

^)  Sigebertus  Gemblac,  De  fcriptoribus  ecclefiaA.  5:  Linus  pri- 
inus  poll  Petrum  papa  fcripßt  grasco  fermone  inartyriuin  Petri  et 
Pauli  uno  die  paf forum  et  ecciefiis  orientalibus  deflinavit.  Eben  so 
Anonym,  vitae  Nerei  et  Achillei  (bei  Surius  e.  12.  Mai  und  Ilenfche- 
nius  Act.  S.   TÄ.  3.  Mai).     Sieh  Fabricius  2,  775  -  776. 

^)  Eusebius  H.  E.  2,  25.  f'gl.  Tertullian  De  pi<efcr.  36;  Lac- 
tantius  De  morte  perfccut.  2. 

^)  t  gl.  Sponheim  De  ficta  profectioneFetri  apolloli  in  urbemRo- 
niam  deque  non  una  traditionis  origine  (Opp.  2,  331). 

^)  Ob  in  den  Kreiß  dieser  Örtlichkeiten  auch  die  Bafilica  Matidise 
zu  ziehen  sei,  welche  schon  im  Curiofum  urbis  Romae  vorkommt,  weiß  ich 
nicht.  Wir  werden  sogleich  sehen,  daß  die  Recognitiones  früh  tief  in  die 
Geschichte  der  Kirche  eingegriffen  haben.  —  Eine  Matidia,  Tochter  der 
Marciana,  der  Schwester  Trajans,  hatte  wieder  eine  Tochter  Matidia, 
neben  Sabina,  der  Gemahlin  Hadrians. 

^)  Auch  bei  Tertullian  und  Hier onymus  folgen  noch  Clemens  — 
Linus  —  Anacletus;  jetzt  Linus  —  Anacletus  —  Clemens. 
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dem  Lintts  ').  f'on  nun  an  lebt  jene  Sage,  wie  die  des  Simon  Ma- 
gus'^),  durch  alle  Kirchenschriftsleller  und  Geschichtsbücher  aus  ihren 
verschiedenen  liestandtheileji  *)  ztisammengewachsen  fort  '•);  vorzugsweise 
in  der  f'erbundenheit,  wie  sie  die  Recogni  tion  es  schon  darbieten.  Auf 
Iclzlre  beziehen  sich  viele  Kirchenväter  *),  obschon  andre  sie  für  apokry- 
phisch  erklärten  ••),•  dennoch  wurden  sie  für  kanonisch  gebraucht  ^).     Her- 


')  IrencBus  ivon  Lyon,  um  177  in  Rom')  Advers.  haeres.  3,  1  (MalT. 
1,  174),  bei  Eusebius  H.  E.  3,  2.  5,  8.  Schon  im  2.  Jhd.  ist  das  Bild 
vom  Mittelpunkte  der  Christenheit  in  Rom  vollendet  (/rentEWS  Adv.  liacr. 
3,  1),-  eben  so  aber  auch  von  der  Bevorzugung  Petri,  des  Judenapostcls 
(Gteseier  Kirchengesch.  1,  1,  103). 

2)  Von  diesem  haben  neuerdings  besonders  gehandelt:  Moshe  im  De 
iino  Simone  Miigo  (_IIelmst.  1734.  4  ;  verbeßerl  in  s.  Diff.  ad  liift.  ecclef. 
|iertinent.  3,  2);  liamberger  Zuvcrläßige  JSachrichten  {Lemgo,  1760) 
III,  188.  193,-  Schröckh  Kirchengesch.  II,  89.  235,-  JSIeandcr  Kirchen- 
gesch. 2le  Aufl.  I,  122.  624.  682.  V,  22.  Apostel.  Zeitalter:  3te  Aufl.  II, 
88,-  G  frörer  im  Philo  2,  374;  Simson  Über  Simon  in  lügen  s  Zeitschr. 
f.  hislor.  Theologie  (1841)  ///,  15;  /'•  Schlurich  De  Simonis  magi  fatis 
romanis  (1844);  Ilorbii  DIsqiiis.  de  ultima  origine  hcerefeos  Simonis 
iLeipz.  1667    4.  auch  in   Voigt  Bibl.  liserefiologica  1;  3,54) 

*)  /7er  Stufen  der  Entwickelung  laßen  sich  leicht  erkennen:  1)  Si- 
mon Petrus  folgt  dem  Simon  Magus  auf  dem  Fuße  nach;  2)  Petrus 
und  Paulus  kommen  vereint  nach  Rom  und  werden  dort  gemeinsam  ge- 
tödlet;  3)  Petrus  kommt  nach  Rom,  eine  Kirche  zu  gründen,  JVunder  zu 
thun  und  endlich  unter  Nero  zu  sterben;  4)  Petrus  ist  25  Jahre  lang 
Rischof  und  sein  Nachfolger    Clemens. 

^)  f  gl.  z.  B.  1418.  Gobclinus  de  Persona  Cosmodrom.  (6,  7.) 
und  1479.  Piatina  Vitae  Chrifli  ac  pontificum. 

5)  Origenes  Gen.  3,  Philocal.  23;  Eusebius  H.  E.  3,  3.  38;  Cce- 
sarius;  Athanasius;  Epiphanius  Haeres.  Ebion.  30;  Hieronym\us 
Contra  Jovinian.;  Chronic.  Pafchale  (ed.  Bonn.)  1,  50;  Nicephorus 
Chronograph.  2,  35.  3,18;  PAottus  Bibl.  113;  Cedrenus  Hiß.;  Isi- 
dorus  Ilispal.  Origg.  3,  50,  De  natura  rer.  17,  31;  Isidorus  Pelusiolha 
Epift.  2,  99;  Beda  Act.  5,  34.  De  rat.  temp.  3;  Aldhelmus  De  laude 
virg.  1,  12.  Ep.  Bonifac.  44;  Freculf  Chron.  3,10;  Honorius  Augu- 
stodun.;  Nicon  navdhxriq  {um  1060)  größere  Abschnitte  aus  den  Klrjuiv- 
ria  12,  25  —  28.  mittheilend ;  usw. 

6)  im  J.  494  schon  Gelasius  Decret.  de  libris  apocryph.  im  Jure 
Canon,  dift.  15,  can.  5.  Eben  so  die  Patres  feptlms  Synodi  (Concil. 
Labb.  7,  358.).  Und  schon  Eusebius  H.  E.  3,  3;  Hieronymus  De  viris 
illuftr.  1;  Origenes  schivankt  Comni.  in  Johann.  13,  17.  (Opp.  4,226.) 
und  De  princip.  8.  (Opp.  1,  49). 

T)  Herakleon  und  Clemens  Alexandrinus.  Sieh  Kredner's 
Beitr.  1,  351.  Noch  Gregorius  Nazienzenus  führt  Stellen  daraus  an 
(Ep.  16.  Orat.  16:  Opp.  1,  778.  254). 
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rad  von  Landsberg  im  12.  Jhd.  sagt  in  ihrem  Hortiis  deliciaruni  '"):  A 
quo  liLro  quxdam  a  katholicis  funt  recepta,  qusedam  damiinata.  Da- 
gegen sagt,  früher,  Jldhclmus  {an  den  König  Geruntius:  9);  Kos  au- 
tein  fecundum  plnrimorum  opinioncm  Siraonem  maj^icae  artis  invento- 
rein  hiijus  tonfuraE  principem  fuilTe  coiiiperiaius,  quia  qtialem  quan- 
tuiiiqiie  necromantite  fallaciam  conira  heatum  Petrum  fraiidiilenter 
iiiachinarelur  certamen  apodoloruiii  [AbdiaeJ  et  deceiii  üb  ri  Cle  m  en  t  is 
tefies  funt. 

Das  bunte  Buch  hat  früh  tiefen  Einfluß  auf  die  Kirchengeschichle  ge- 
wonnen, Clemens  {Jude  oder  Heide?)  soll  vornehme  T  erwandte  gehabt 
haben;  das  wird  fortgetragen:  im  5.  Jhd.  von  Eucharius  in  Lyon,  Nilus, 
Nicephorus  Callilli.  Clemens  heißt  sehr  gelehrt:  das  wiederholen 
Hier onymus  {zu  Philipp.  ^,3),  Eucharius,  Nilus,  Dionysius  Areo- 
pagila,  Anastasiu  s.  Eben  so  giengen  die  ISamen  Fatistus,  Aquila 
und  ISiceta  weiter  {Schliemann  a.  a.  0.  S.  119.  120).  Clemens  heißt 
Schüler  des  Petrus:  Ende  des  2.  Jhd.  schon  ordnen  Tertullian  und  Hie- 
ronymus  Clemens,  Linus,  Anadctus  2).  Tor  Allem  aber  pflanzt  sich 
fest  fort  Simons  Ketzer  Vaterschaft  ').  — 

Ton  den  fortgesetzten  T'erwendungen  der  Recognitiones  nach  des 
Rufinus  Übersetzung  feßeln  uns  hier  vorzugsweise  zwei:  1)  Der  meist  wört- 
liche ausführlichere  Auszug  bei  T' incentius  Bellovacensis  (Specul. 
Hilloriale  9,  23  —  44)  als  aus  des  Clemens  'Itlnerariuin  Petri'  genommen 
und  von  dessen  B.  I,  1.  {in  cp.  22  —  24)  schnell  zu  Buch  TU,  1  (cp.  25) 
überspringend;  2)  der  kürzere  bei  Jacobus  de  T^oragine  CHißoria  Lom- 
bardica  cp.  164)  aus  Tuo  itinerario',  zugleich  aber  cetera  ex  ejus  gellis, 
quae  conimuniter  liabentur,  fumuntur. 

Aus  diesem  letzteren  Auszuge  {Bearbeitung')  hat  wörtlich  das  große 
Deutsche  Passionale  ■*)  übersetzt  oder  gereimt: 


Clemens  der  grö^e  bifcliof, 
der  den  pfeflichen  hof 
nach   fente   Petro  befag, 
luter  als  ein  reine  va^ 
unrerrii  hcrren  crkorn, 
der  was  von  Rome  geborn 
in  erhafter  künnefchaft, 
diu  an   den  mägen  was  bchaft 
nach   der  werlde  genjej. 
FauAiniän  [u  s]  fin  vater  hieg. 
fin  muoter  Macididna  *), 

zwene  brüeder  hete  er  da. 
der  eine  hie^  Faullinus, 
der  ander  Faullus.  usw. 


Clemens  epifcopiis 


ex  nobili  Romanorum 
profapia  ortus  eß. 

Pater  ejus  Faußinianus, 
mater  vero  ejus  Macidlana  nun- 

cupata  eß. 
habuitque  duos  fratres, 
quorum  unus  Faußinus, 
alter  Faußus  dicebatur.  usw. 


^)  Cod.  Argen  torat.  Bl.  295^. 
^')  Sieh  vorher  S.  652,  9. 
3)  Sieh  vorher  S.  648. 
'*)  Cod.  Argentorat.  Bl.  207^  —  214». 

*)  Königsberger  Hdschr.  Matidiana  {wie  Jacob,  de  T^oragine),    Rufi- 
nus {Vincent.  Bellovac.)  Matidia,  griechisch  Mctr^idiu. 
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Jacob  HS  de  T'oraginc  macht  zur  Schlußwendung  der  ganzen  Er- 
zählung Cohen  S.  649),  ivonach  in  den  Rerop^iiitiuncs  der  h.  l'etrus  dem 
von  Simon  Mugus  in  sein  Ebengesicht  verwandelten  Fausttnianus  auf- 
gibt^ in  Jntiochien  als  Simon  Magns  aufzutreten  und  seine  Ketzerei, 
Schuld  und  f  erbrechen  zu  bekennen,  die  richtige  Bemerkung:  Hoc  taiiien 
luillo  modo  credendiim  eil,  quod  I).  Petrus  mentiri  iiiandaverat,  ciim 
deiis  non  indigcat  iiollio  iiicndacio.  Idco  1 1 in  erar i  um  Cleinen  tis, 
in  quo  hiEC  l'cripta  funt,  über  apocrjiihus  eil;  nee  ut  quibusdam 
(ilacet,  fuseipiendus  in  talibus.  Doch  setzt  er  hinzu:  Verumtamen  dici 
potcll,  quod  Petrus,  fi  diligenter  verba  ejus  conßderentur,  non  fibi  dixit 
ut  Siiiioiieiii  miig^iim  fe  diceret,  fcd  ut  populo  cffigiem  faciei  fuperin- 
ductam  oßendens  Petriim  ex  perfona  Simonis  cominendaret  et  mala, 
quae  dixerat,  revocaret.  Et  ilie  dixit  Fe  efle  Simonem  non  quantum  ad 
veritatem,  Ted  quantum  ad  apparentiam.  linde  quod  dixit  intra  Faulli- 
nianus  'Ego  Tum  Simon  etc.'  lic  debet  accipi  i.  e.  qui  quantum  ad  appa- 
ritionem  videor  clTe  Simon.     Fuit  ergo  Simon  fuppleputativus. 

Die  ganze  Betrachtung  gibt  jenes  Passionale  gleichfalls  wieder: 
Alhie  fal  man  denken,  da   ich  befchribe  gar  flu  wort, 

da^  Petrus  der  guote  Simon  nante  er  lieh  dort,  15 

11^  einem  vaifchen  muote  niht  an  fulhem  maere 

dil'en  hie^e  liegen  dort  da^  er  e^  Simon  wsere 

und  alfü  keren  finiu  wort,  5       in  des  lebenes  wärheit, 

als  ob  er  Wcere  Simon.  funder  mit  befcheidenheit 

er  bat  fie  keren  ot  da  von  dn^  er  truoc  flu  bilde  an  ime       20 

mit  jenes  mannes  bilde,  und  was  der  warheit  ot  ein  fchime, 

dar  in  lie  al  ze  wilde  als  er  da  bewifte  ßch. 

wären  velfohliclie  getreten.  10       Oder  habe  e^  vür  mislich 

Nu  tat  er  als  er  was  gebeten,  und  Iti^  apücrifum  ez,  wefen, 

da^  in  diihte  niht  ze  vil,  des  in  dem  buoche  iß  me  ge- 

als  ich  her  nach  Pagen  wil,  lefen.        23 

Die  an  sich  schöne  und  tiefe  Erzählung  ist  oft  und  lange  behandelt 
worden.  Durch  Simon  Magus  kam  sie  selbst  noch  in  Philo^s  Magiolo- 
gia  16T5.  kl.  8.  i\  582  —  583;  Simon  der  Zauberer,  von  Rachel  geboren, 
bei  Kaiser  Nero  enthauptet  und  in  dreien  Tagen  wieder  erscheinend  (591), 
'welcher  Faustinianus  aho  vergestaltet,  daß  wer  jhn  gesehen  vnd  Si- 
mon den  Zauberer  gekennt,  nichts  anders  vermeint,  als  Faustinianus 
sey  der  Simon.^  —  Neuerdings  ist  die  Geschichte  von  Kosegarten  {Le- 
genden: 1816;  //,  55)  erzählt  worden;  aus  der  Kaiserchronik ,  verneuhoch^ 
deutscht,  wieder  in  IV.  MenzeVs  Taschenbuche  'Moosrosen'  (_Stuttg.  1826. 
S.  24T  —  322);  besprochen  von  R  —  ph  in  Göthe's  Kunst  u.  Alterthum 
(1824)  IF,  3,  76  -  86.  Vgl.  Gelehrte  Anzeigen  1826,  n.  122  —  124 ;  1838, 
n.  163;  Hagen  Gesammtabenleuer  11,  Anh.  n.  7;  Grüße  Sagenkreis 
S.  284.  III 

Inhalt  der  Recognitiones. 

IVir  haben  oben  S.  642  auf  die  Abweichungen  gedeutet,  welche  der 
deutsche  Dichter  oder  die  Kaiserchronik  dem  ursprünglichen  oder  dem  rufini- 
sehen  Stoff'e  hat  angedeihen  laßen.  Um  jene  richtig  zu  erkennen,  muß  der 
Inhalt  der  Recognitiones  dem  S.  635—642  gegebenen  der  Kaiserchronik 
gegenübergestellt  werdeti ,  tvobei  ivir  die  Homilien  (.in  ihren  mehrfachen 
Abiveichungen')  benützen  und  heranziehen. 
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Clemens  selber  spricht:  1.  Ego  Clemens  in  urbe  Roma  natns  ex 
prima  state  pudicitiae  (ludiiim  gelTi.  Jfle  er  sich  der  Zucht  und 
Keuschheit  befleißigt  habe,  so  sei  er  doch  stets  im  Geiste  beunruhigt,  ja 
betrübt  gewesen  und  habe  stets  über  Sterblichkeit,  so  wie  über  das  /Fesen 
und  den  Uranfang  der  Schöpfung  nachgedacht.  2.  Er  habe  sich  wahrhaft 
nach  Unsterblichkeit  gesehnt;  weshalb  er  3.  die  Philosophen-  Schulen  be- 
sucht habe,  die  ihn  aber  nicht  befriedigten,  so  daß  er  über  die  Unsterblich- 
keit der  Seele  stets  zwischen  IVahrheit  und  Irrthümern  geschwankt  habe. 
4.  Er  gedachte  nun  nach  Jlgypten  zu  gehen,  da  kam  6.  nach  Rom  die 
Kunde,  daß  unter  Tiberius  (s.  4>.  570)  im  Morgenlande,  in  Judcea,  ein 
Bote  Gottes  erschienen  .  der  das  Reich  Gottes  verkündet  und  Jf^under  ge- 
than  habe.  Sein  Schüler  liarnabas  aber  kam  nach  Rom  und  redete 
schlicht,,  nicht  dialectisch  zum  f  olke  vom  Sohne  Gottes:  Aiidite  me  o  cives 
Romani  (1896.   1821)  usw. 

8.  Das  Volk  fiel  ihm  zu ;  die  sich  aber  gelehrt  dunklen  und  die  Philo- 
sophen spotteten  seiner:  Tyllugismorum  in  cum  tendiculas  Teliit  validiiTi- 
ma  arnia  proferre  coeperunt.  Einer  fragte  ihn  namentlich,  cur  ita  factiis 
elTet  Culex  ut  cum  fit  animal  exiguum  et  fex  habeat  pedes,  infuper 
additae  fint  ei  el  als,  elephantus  vero ,  cum  fit  imniane  animal  nequc 
alas  habeat,  quatuor  tantum  pedes  habeat  (=  1910—16).  Ad  haec  ille 
(_Barnabas^  ne  rcfpiciens  quidem,  fermonem  fuum,  quem  importuna  prn- 
pofitio  interrnperat,  continuata  intentione  peragebat,  hac  fola  admoni- 
tione  per  fingulas  quasque  interruptiones  addita:  Nos  ejus,  qui  niifit  nns, 
verba  factaque  mirabilia  adnunciare  vobis  in  mandatis  habemiis  (=  1918 

—  22) Ted    nunc  de  creaturis  dicere    aliqnid    abliirdum    eil,    cum  a 

vobis  ipfe  omniura  creator  et  conditor  ignoretur  (=   1920). 

9.  frährend  Alle  über  Barnabas  spotteten,  war  Clemens  zelo  quo- 
dam  nefcio  unde  repictus  ac  religiofo  furore  fuccenfus,  filere  non  potuit, 
redete  ihn  an,  nahm  ihn  in  sein  Haus,  wo  dieser  ihn  unterrichtete  und  Cl. 
ihn  dafür,  als  er  nach  Judcea  heimkehren  wollte,  zum  Hafen  begleitete, 
12.  nach  wenigen  Tagen  aber  ihm  ebendahin  folgte,  ]\ach  einer  Fahrt 
von  fünfzehn  Tagen  gelangte  er  nach  Caesarea  Stratonis ,  der  größten 
Stadt  in  Palästina  (=  1958),  wo  er  erfuhr,  daß  Petrus  daselbst  mit  Si- 
mon von  Samaria  (ex  caAcIlo  Gethonum)  ein  verborum  qnaellinnuMique 
certamen  haben  würde.  Als  Cl.  dahin  eilt,  tritt  Barnabas  ')  hervor, 
umarmt  ihn,  weint  vor  Freuden  und  führt  ihn  zu  Petrus,  13.  der  ihn 
herzlichst  und  hold  empfängt  (=  1791)  und  nachdem  14.  Cl.  seines  Herzens 
Drang  und  Zweifel  vorgetragen,  15.  16.  ihn  vom  wahren  Propheten  unter- 
tcrweist.  — 

20.  Am  andren  Tage  früh  kommt  Zacha:us  (2152}  und  meldet  Petra, 


O  Hj'er  weichen  die  Homilien  ab:  in  ihnen  strebt  Clemens  zu  Pe- 
trus in  C(Esarea  (1,5  —  8),  wird  aber  nach  Alexandrien  verschlagen  und 
findet  hier  (1,  6  —  7)  den  Barnabas,  der  nach  Jerusalem  geht,  wohin 
Clemens  später  folgt  (1,8—  16).  Darnach  kommt  er  nach  Ccesarea,  wo 
ihn  Petrus  bekehrt.  Tags  darauf  die  Disputation  mit  Simon  Magus  (I, 
7  —  22). 
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daß  Simon  den  Tag  des  Streites  auf  den  Wten  des  Monats  (nocA  7 
Tage)  verschiebe  '),  welche  Frist  Petra  selbst  zu  Statten  käme,  um  den 
Gegenstand  des  Streites  vorzuüben ,  wobei  ihm  besonders  wichtig  scheine 
zu  beurtheilen ,  was  ursprünglich  und  was  mittelbar ,  was  der  Dinge  Ur- 
sache und  ob  es  und  von  wem  geschaffen,  endlich  ob  Alles  aus  Nichts  oder 
aus  einem  gewissen  Stoffe  geschaffen  sei.  21.  Petrus  ließ  Simon  sagen,  er 
solle  nach  seinem  lielieben  thun,  und  belehrt  Clemens  von  der  Schöpfung^ 
von  Himmel  und  Erde,  von  der  Geschichte  bis  auf  Christus,  und  zuletzt 
warum  er  hieher  gekommen,  nämlich  gegen  Simon  zu  streiten,  adferentem 
fe  elTe  quendam  St  ante  in  h,  e.  alio  nomine  Chrillum  et  virtutera  funi- 
mam  excelfi  dei  (_s.  oben  S.  649),  qui  fit  fupra  conditoreni   mundi. 

II,  1.  Am  Tage  des  Streites  stand  Petrus  mit  dem  ersten  Ilanen- 
krähen  auf  mit  Zachäns  und  Sophonias,  Josephus  und  Michcas, 
Eleazar  und  Phinees,  Lazarus  und  Elisceus,  Clemens  und  JS i- 
codemus,  Niceta  und  Aquila,  letztre  beide  früher  Schüler  Simons 
(=  2152  —  2163).  Diese  befragte  Petrus  in  Betreff  Simonis.  Da  sagte 
Niceta,  daß  Simon  in  der  Redekunst  Syllogismen  und  Netzen  sehr  ge- 
schickt sei,  übrigens  sei  er  der  Sohn  des  Antonius  (=  2128)  und  der 
Rahel  C2044.  2130)  in  Samaria,  ex  vico  Gitlionum  2),  sehr  bewandert  in 
griechischer  Kunst  und  IVißenschaft,  ruhmsüchtig  wie  Keiner,  ita  ut  ex- 
celfara  virtutera,  quae  fupra  creatorem  deura  Gt,  credi  fe  velit  et  Chri- 
Aum  putari  atque  Stantem  noniinari.  Hac  autera  appeilatione  utitur 
quafi  qui  neget  polTe  fe  aiiquando  disfoivi,  adferens  carnem  fuam  ita 
divinitatis  fux  virtute  coiupactam,  ut  pofrit  in  sternum  durare.  Hinc 
ergo  Scans  appeilatur,  tanquam  qui  non  polTit  ulla  corruptione  decidere.  — 

8.  Als  Johannes  der  Täufer  enthauptet  ward,  habe  D ositheus  mit 
30  Schülern  und  einem  IVeibe  Luna  seine  Ketzerei  begonnen;  da  habe 
sich  Simon  hinzugedrüngt,  um,  wenn  einer  von  den  30  Schülern  stürbe,  in 
seine  Stelle  zu  rücken.  Als  er  dieß  erlangt,  9.  verliebte  er  sich  in  die 
Luna,  die  Schüler  aber  überredete  er,  er  sei  die  wahre  Gottheit  und  ver- 
möge über  Alles;  er  sagte  PofFuin  magica  arte  (=  2104)  multa  figna 
et  prodigia  (2105)  oftendere,  per  quae  polTit  vel  gloriee  vel  fectae  no- 
ßr<ß  ratio  conllare.  PolTuin  eniiii  facere,  ut  volentibus  uie  co  ni  p  reheii- 
dere  non  apparcaui  (2108)  et  rurfus  volens  videri  paiani  fim  (2110), 
fi  fugere  velira,  montes  per  fo  rem  (=  2136)  et  faxa  quafi  latum  per- 
transeam;  fi  nie  de  rannte  exceifo  praecip  i  teni,  tanquam  fubvectus  ad 
terras  illaefus  deferar  (2115).  Vinctus  memet  ipfura  folvam,  eos  vero 
qui  vincula  injecerint  vinctos  reddani;  in  carcere  colligatus  claußra 
(=  2118)  fponte  patefieri  faciam  (=  2120);  llatuas  3)  animatas  red- 
dam  (2122  —  23,-  s.  unten  S.  660)  ita  ut  putentur  ab  his,  qui  vident  ho- 
mines  elTe  (=  2124),  novas  arborcs  fubito  oriri  faciani  (=  2125)  et 
repentina  virgulta  producura  "*);    in    igncm    raeraetipfum   injiciens  non 


')  In  den  Ilomilien  2,  35  —  53,  meldet  Zachäus  dieß  nach  der  Er- 
zählung von  Simons  f  ergangcnheit. 

*)   Gitthä  in  den  Ilomilien  (2,  21).     Sieh  oben  S.  647. 

^)  Serpentes  quoque  aeneas  faciebat  fe  movere,  ftatuas  aeneas  et  la- 
pides  ridere  et  cancs  cantare. 

4)  Jacobus  de  Voraginc  n.  84:  PulTum  volare  per  aera,  novas 
[IV.   3.1  "^^ 


ardeain.  Viiltum  nicuin  coinrunto  (s.  oben  S.  642),  ut  non  ag;norcar, 
fcd  et  (Inas  fa<-ics  habere  nie  |iofT(iiii  honünibus  olleiiderc.  Ovis  aiit 
eapra  efficiar,  piieris  parvis  barbani  producani,  in  aci-em  vo- 
lando  invehar  (s.  oben  S.  642,  unten  660),*  aiirum  pliirimiun  ollcnilam 
(=  210T),  reges  faciani  eosqne  dejiciain.  Adorabor  ut  deus,  pu- 
blice divinis  doiiabor  honoribiis  '),  ita  ut  fimulacruin  mihi  ilatucntcs 
tanquain  deuiu  eohmt  et  adorcnt.  Et  quid  opus  eil  multa  dicere?  quic- 
quid  Toluero  facere,  potero.  Multa  enim  jani  mihi  expcrimenti  causa 
conTummata  funt.  Denique  aliquando,  cum  raater  mea  Rachel  (2133: 
34)  juberet  me  exirc  ad  agruni  ut  meterem,  ego  falceni  videns  po- 
fitain  prajccpi  ci  (=  2135)  ut  iret  et  meieret,  et  raelTuit  decuplo  am- 
plins  ceteris  ').  Multa  jam  uova  virgulta  produxi  de  terra  C2135) 
et  convalefcere  ea  feci,  fub  mnmento  temporis  apparere  fcci  et  montem 
proximum  ego   fccundo  perforavi  (2136.  2105 — 2127). 

11.  Da  Simon  den  Dosithcus  verkleinerte,  so  scJilug  dieser  einst  in 
der  Schule  nach  ihm;  die  Ruthe  aber  gieng  durch  seinen  Leib  wie  durch 
einen  Reif;  da  stannte  Dosithcus,  sagte  die  mihi,  fi  tu  es  Staus,  ut  ado- 
rcra  te;  verehrte  ihn  und  trat  ihm  den  principatus  ab.  —  12.  Nach  Do- 
sitheus  Tode  nahm  Simon  I^una  zum  Weibe,  vorgebend  nun,  daß  sie 
vom  obersten  Himmel  stamme  und  die  Mutter  aller  Dinge,  die  IVeisheit, 
sei.  —  13.  Alle  seine  Zauber  aber  wirkte  Simon  durch  unschuldiger 
Kinder  Blut.  Als  Nicetas  und  Aquila  ihn  darum  an  das  zukünftige 
Gericht  erinnerten,  14.  erbleichte  er,  sammelte  sich  aber  bald  und  sagte: 
'Jch  bin  nicht  Mensch,  noch  des  Antonius  Sohn.  Rachel  hat  mich  als 
Jungfrau  emp fangen  ^);  es  steht  in  meiner  Gewalt,  klein  zu  sein 
oder  groß  und  Mensch  unter  Menschen  zu  scheinen.  15.  Als  Jene  über- 
zeugt schienen,  thcilte  er  ihnen  mit,  daß  er,  zum  Ersätze  des  Getödteten, 
aus  JVaßcr,  Blut  und  Schweiß  einen  neuen  Menschen  geschaffen  habe. 

16.  Als  Petrus  dieß  Alles  hörte,  bewunderte  er  Gottes  Geduld  und 
die  menschliche  Frechheit.  19.  Da  kam  Zachceus  und  meldete,  daß  Si- 
mon den  Petrus  erwarte.  Dieser  gieng  bei  Seite,  da  er  beten  wollte,  ohne 
Clemens,  der  noch  nicht  von  seinen  in  Unwissenheit  begangenen  Sünden 
rein  gewaschen  ivar  (2166)  3).  Darauf  schritt  Petrus  zu  Simon  ein  und 
sagte  Fax  Tobis  fit  omnibus,  qui  parati  eßis  dare  dexteras  veritati 
(2178.  2185).  23.  Simon  wies  den  Frieden  zurück:  Nos  pace  tua  opus 
non  habemus  (2189),  habent  enira  inter  fe  pacem  et  latrones  et  fcorta- 
tores  (2191);    er  wolle  Kampf  (2195}}   26.   und   auch  Christus  habe  ge- 


arbores  facere,  lapides  in  panem  mutare,  in  igne  fine  laefione  durare 
et  omnia  quae  volo  polTum  facere. 

O  Diese  Worte  hat  Jacobus  de  Voragine  n.  84.  ausgehoben  libro 
Clementis. 

2)  Philo's  Magiologia  1675.  8.  weiß  noch  S.  662;  'als  das  Exempel 
Simons  des  Zauberers,  welcher  für  gegeben,  er  sey  von  der  Rachel,  als 
sie  noch  eine  Jungfrau  gewesen,  vnd  im  Bad  an  einem  Ort  sizent,  da 
außgeflossener  Menschen  Saam  gelegen,  denselben  vmvissend  an  sich  ge- 
zogen habe  usw.,  das  Exempel  MerlinV  usw. 

')  Homilie  3,  1  —  29. 


sagt  Non  veni  pacem  mittere  in  terrara ,    fed   gladiuin  (2228);    wogegen 

27.  Petrus  hervorhebt  den  Spruch  Beati  pacifici  (=  2249).  Simon  setzt 
dagegen  Sufflcit  difcipulo,  ut  fit  ficut  inagiller  ejus  (2261:62);  Petrus 

28.  29:  Separuri  patreiii  a  filio,  filinni  a  patrc,  viruni  ab  uxore,  uxorem 
a  viro,  et  matrein  a  filia,  filiaru  a  niatre,  fratrein  a  fratre,  rocrum  a 
nuru,  ainicuiu  ab  amico  (2278  —  83);  32.  Simon  behauptet,  Christus 
habe  viel  IV ider sprechendes  gesagt;  geht  aber  36.  nun,  da  Petrus  von  Ei- 
nem Gotte  und  Schöpfer  spricht  '),  zu  der  Behauptung  über,  daß  es  nicht 
Einen  Gott,  sondern  viele  Götter  gebe  ^),  was  schon  aus  der  Geiiesis 
hervorgehe  (2350);  Einer  aber  sei  unbegreiflich  und  Allen  unbekannt ,  ho- 
ruiii  omniuni  deorum  deura;  worauf  Petrus  ihn  fragt:  Hunc,  quem  di- 
cls  incoiuprehcnfibiletn  et  incognitiim  omiiibus  deum,  ex  fcripturis  Ju- 
deeoruiii  (2370),  qiiae  in  auctoi'itate  habcntur,  probare  potes,  an  ex  aliis 
aliqnibus,  quas  onines  ignoramus,  an  ex  grxcis  auctoribus,  an  ex  tuis 
fcriptis  propriis  (2372)?  T'or  /illem  ex  propheticis  (2374)?  39.  Simon 
erwiedert-,  er  wolle  nur  aus  den  Schriften  der  Juden,  aus  der  Genesis 
allein  schon  beweisen,  daß  mehrere  Gölter  seien,  tintcr  Andern  aus  den 
Worten  Ecce  Adam  factus  eil  ficut  unus  ex  nobis  (2386:87).  40.  Pe- 
trus antwortet  ihm  Nihil  vcrearis,  Simon,  ecce  enim  nequc  aurcs  clau- 
fimus  neque  fugimus  (2998.  2400),  Ted  ad  ea,  qua;  falfo  profecutus  es, 
veritatis  fermonibus  refpondemus:  es  ist  nur  Ein  Gott  (2406),  41.  deus 
deorum,  dominus  dominorum  (2414:15).  —  42.  Angeli  et  horaines 
tanquam  creati  et  mobiles  (2442)  ...  homlnes  ut  mortales  (2443). 
43.  Quomodo  ergo  aufus  es  dicere  alium  elTe  deum  prster  eum ,  qui 
Judaeorum  eft  deus  (2428  :  29).  —  Aus  dem  langen  Gespräche  sei  nur  noch 
hervorgehoben,  daß,  als  Simon  51.  sagt,  daß  quinque  fenfibus  conßent 
omnia,  quae  funt  (2454),  Petrus  antwortet,  es  gebe  einen  sechsten  Sinn, 
quem  liabuere  proplietae  (2462:63),-  Simon  aber  53.,  daß  es  zwei  Göt- 
ter gebe,  den  creator  und  einen  deus  pcrfectus. 

72.  Die  Nacht  unterbricht  das  Gespräch,  das  auf  den  andren  Tag 
verschoben  wird. 

III,  1.  Petrus  ersteht  abermals  früh,  weckt  die  Übrigen  und  hält 
zuerst  ein  Gespräch  mit  Aquila  darüber,  2.  daß  es  schwer  sei  de  veritate 
apud  permixti  populi  multitudinem  disputare,  3.  über  die  fenfibilia  und 
Tifibilia,  über  das  unum  fine  principio  principium,  7.  den  Ingenitus  und 
8.  Unigenitus,  bis  12.  Petrus  gemeldet  wird,  daß  man  seiner  warte  und 
Simon  schon  unter  der  Menge  sei.  —  31.  Das  Gespräch  wird  nochmals  auf 
einen  dritten  Tag  fortgeschoben,  an  welchem  Petrus,  dentibus  frendens 
fronteraque  adterens  manu  et  profundo  dolore  fufpirans,  44.  darauf 
dringt,  in  Simons  Haus  zu  gehen:  Perge  nunc  in  domum  tuam  et 
ingrelTus  interius  cubiculum  videbis  imaginem  poHtam  (2588  —  90), 
continentem  pueri  vioienter  necati  effigiem,  purpura  coopertam.  — 
Quod  n  nefcis  quam  dico  imaginem,  hinc  e  veßigio  cum  aliis  decem  vi- 
ris  (2587!)  ex  his,  qui  praefentes  funt,  eamus  ad  domum  tuam  (2588). 
45.    Simon  erschrak  und  erbleichte  (2594),    aber  sich  ermannend  47.  übcr- 


1)  Homilic  3,  30—37. 

2)  Homilic  3,  38. 
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bietet  er  sich  in  der  Behauptung  E^o  riim  prima  virtiis,  qni  feraper  et 
l'iiic  initio  rinn.  In^^rcfTus  antcin  nlcruni  Uahci,  natus  fiim  iit  hoiiio  ex 
ea,  quo  üb  hoiuinibus  videri  polTeiii,  ego  per  acrem  voiavi ,  igni  com- 
mixtiis  iinum  corpus  elTcctus  fum,  (latuas  looveri  feci,  animavi  exanima, 
lapides  panes  fcci,  de  inonte  in  iiionteiu  Tolavi,  transmeavi ,  manibns 
iingclorum  fustentatus  ad  tcrras  defccndi.  Haec  nun  folum  feci,  Ted  et 
nunc  facere  poITum.  49.  Da  Simon  also  fortprahlte,  warf  ihn  das  Folk 
aus  dem  Hause  (260(3.  2S09).  Dem  folgt  noch  eine  lange  Rede  zwischen 
Petrus  und  seinen  Jüngern  über  Simons  vermeinte  Großthaten  51.;  worauf 
P.  66.  Zach(Eus  zum  Rischofe  weiht  (2612)  und  68.  zwölf  Presbyter,  vier 
Diakonen.  69.  Mit  Petrus  waren  zwölf,  welche  er  dem  Simon  folgen 
hieß  '),  während  er  drei  Monate  hier  verweilen  wolle.  73.  Als  aber  Briefe 
von  diesen  kamen  über  Simon  s  f  erbrechen  und  Täuschungen ,  indem  er 
Todte  erwecke,  und  daß  er  den  Hinter  über  in  Tripolis  bleiben  wolle, 
so  reiste  aueh  Petrus  dahin  ab. 

IV,  I  —  37.  So  reiste  er  über  Dora,  Ptolemais,  Tyrus,  Sidon,  Berytus 
nach  Tripolis,  2.  wo  er  im  Hause  des  Maro  blieb  und  das  f'olk  über 
Götzendienst  usw.  belehrt,  was  durch  B.  V,  1 — 36.  und  VI,  1  —  15.  sich 
fortsetzt  2). 

VII,  I.  Von  Tripolis  gieng  Petrus  zum  nahen  Or tesias  und  Ant- 
aradus,  2.  schickte  von  hier  Aquila  und  /Vi'ccta  nach  Laodicea  vor- 
aus (1774)  3)  und  8.  befragte  nun  den  bei  ihm  bleibenden  Clemens  um 
die  Seinigen;  der  nun  erzählt,  daß  sein  t  ater  Faustinianus  (1240), 
die  Mutter  Matthidia  heiße  und  zwei  Brüder  Faustinus  und  Faustus 
(1259  —  60).  irie  er  fünf  Jahre  alt  gewesen,  habe  der  Mutter  (ficut  a 
patre  didici)  geträumt,  daß  wenn  sie  mit  ihren  beiden  Zwillingskindern 
nicht  sogleich  die  Stadt  und  zwar  auf  zehen  Jahre  verließe,  sie  mit  den- 
selben unfehlbar  untergehen  würde.  9.  Da  ließ  der  Tater  aus  Liebe  zu 
seinen  Kindern  ein  Schi/f  herrlich  ausrüsten  und  sandte  Mutter  und  Kin- 
der nach  Athen  (1385),  Clemens  allein  zurückbehaltend.  Nach  einem 
Jahre  aber  schickte  er ,  da  keine  Kunde  heimkam ,  Boten  nach  Athen ,  die 
auch  nicht  zwr ücfrfcamcn  (1502),-  im  dritten  Jahre  abermals;  diese  kehrten  im 
vierten  zurück  mit  der  Kunde,  daß  sie  weder  Mutter  noch  Kinder  gefun- 
den (1638).  —    10.   Da  gieng  der   rater  selbst  zu  Schiffe,  den  zwölfjähri- 

')  HomilieS,  39  —  73.  In  Homilie  i.  5.  6.  wird  erzählt,  wie  Cle- 
mens mit  Aquila  und  ISiceta  nach  Tyrus  geht,  und  wie  alle  drei  da- 
selbst bei  Berenice,  der  Tochter  der  Justa,  wohnen,  welche  Niceta  und 
Aquila  an  Kindesstatt  angenommen  hatte.  Ton  ihr  erhielten  sie  Auskunft 
über  Simon  (4,  1  —  6),  der  in  der  Nacht  nach  Sidon  geflohen  war, 
während  seine  Schüler  Apion,  Anubion  und  Athenodorus  zurückge- 
blieben waren.  Mit  dem  Ersten  disputiert  nun  Clemens  {i,  6— 25.  5,  1 
—  29.  6,  1—25),  bis  Petrus  kommt  (6,  26);  wonach  Alle  nach  Sidon, 
Berytos,  Bylos,  Tripolis  gehen  (fl.  7—12). 

•^)  In  Tripolis  lehrt  Petrus  3  Monate  und  hier  ward  Clemens  ge- 
tauft (H.  11,  35.  36). 

')  Ilomilie  12,  1—3. 
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^en  Clemens  in  Rom  allein  zurücklaßcnd  (1684).  dem  nun  gar  keine 
Kunde  vom  f'ater  zugeht,  so  daß  derselbe  nicht  weiß,  ob  er  lebt  oder 
todt  ist    ^).     11.    Petrus  jveint  über  die  Erzählung. 

12.  Am  andren  Tage  wollen  sie,  Petrus  mit  ihnen,  nach  dem  nahen 
Eilande  (2621)  Aradus  ^gegenüber  Ant  Aradus ,  2622),  um  dort  merk- 
würdige columnas  vltreas  immenfa;  niagnitiulini.s  (2625)  im  Hause  des 
Phidias  zu  beschauen.  Man  geht  zu  Schiffe  (2633);  13.  wie  Petrus  aber 
aus  dem  Säulenhause  tritt,  bemerkt  er  am  Thore  in  iilierculam  qrianilara, 
ßipeni  all  introeiintihus  cleporcentem  (2645),  quam  attcntliis  confiderans 
nit  (2656:57):  Die  mnlier,  qiiod  tibi  niemhriifn  coriioris  decft  (1658: 
59),  quod  huic  te  injiirias  fuhjecißi  iit  ßipeiu  petas  et  non  potitis  iiiani- 
biis  tuis,  quas  a  deo  accepilli,  opcrans  ribiun  qnaeras?  (2661).  Worauf 
jene  seufzend  antwortete:  Utinam  mihi  quidem  elTcnt  manns  (2668:70), 
quae  moveri  polTent;  nunc  autem  fpecies  tantum  fervata  eil  manunni; 
nani  ipfae  funt  emortuae  et  raeis  murfibus  debiles  et  fine  fenfu  reddits 
(2672).  Als  Petrus  darüber  staunt,  sagt  sie,  nur  ihre  ignavia  nee  aliud 
quidquam  sei  daran  Schuld;  fi  enim  fuiffet  in  me  aliquid  virtutiin,  potui 
vel  prxcipitio  uti  vel  profundu  maris  injitere  memetipram  et  finem 
dare  doloiibus  meis  (2687).  14.  Auf  diese  Äußerung  fragt  sie  Petrus: 
Ecquid  putas,  mulier,  qut»d  qui  femetipfos  perimunt  (2696),  a  rupplicii» 
libeiantur?  (2697  —  99).  Die  Frau  erwiedert,  sie  würde  gern  in  der  Hülle 
sein,  tantum  ut  dulces  mihi  natos  horam  faltem  unam  viderem 
(2704).  Darauf  will  Petrus  ihr  Schicksal  wißen  (2714)  und  15.  die  Frau 
erzählt  nun:  Ego  generofis  orta  parcntibus  (2726)  et  potentis  ada;que 
viri  fortita  matrimonium  (2730)  duos  fusccpi  geminos  liberos  et  poß. 
hos  unum  aliuni  (2731).  Sed  frater  viri  mei  illicito  in  me  aniorc 
vehementer  exarfit  (2732);  mihi  autem,  cui  fnper  omiiia  cara  elTct  pu- 
dicitia  et  nequc  tanto  fceleri  acquiefcerc  neque  viro  vellem  llagitiuiii 
fratris  aperire,  cogitavi  quatcnus  et  ego  impolluta  evaderem,  et  fratrcin 
inimicum  et  hoßem  non  facerem  fnitri ,  ne  genus  omne  quod  erat  nobi- 
lis  familiae,  in  opprobrium  darem  (2737  —  42).  Patria  ergo  et  urbe  cum 
duobus  raeis  geminis  disccderc  (latui,  donec  incellus  amor  conquiefceret, 
quem  forte  praefentiae  meae  palparet  et  inflammarct  afpectus;  alius  Tane 
filius  quatenus  patri  maneret  ad  folatium  cogitavi.  16.  Ich  spiegelte  da- 
her einen  Traum  vor  (foninium  finxi),  der  Gemahl  rüstet  ein  Schiff  aus, 
ich  fahre  mit  meinen  Kindern  nach  Athen  zu,  leide  aber  Schiffbruch,  ver- 
liere die  Kinder  und  werde  auf  einen  Fels  hinausgeworfen  (2771).  17.  Als 
es  Tag  ward,  kamen  viele  Leute,  die  uns  aufnehmen  wollten.  Una  quae- 
dam  paupcrcula  extorGt  me  tugurio  ejus  fuccedere  (2772).  Sie  wohnten 
nun  beisammen,  wurden  aber  beide  von  der  Gicht  (2^75  .-76)  heimgesucht; 
ich  mußte  betteln  gehen  (2778),  et  fi  quid  forte  quaefiero,  fit  unus  dua- 
rum  infelicium  cibus  (2778 :  79)  -).  Hierauf  bittet  sie  Petrus  um  Hei- 
lung (2782).  19.  Darüber  kommt  Clemens  herzu  (2788  —  93),  Petrus  aber 
heißt  ihn  vorangehen  zum  Schiffe  (2794)  und  fragt  die  Frau  weiter  (2798), 
die  ihn  aber  in  ihren  Angaben  täuscht,    indem  sie  sagt,    sie  sei  aus  Ephe- 


»)  Flomilie  12,  4—  14,  16. 

«)  HomiUe  12,  12  —  18. 
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sus,    ihr  Mann    aus    Sicilien    et    filiorum    noinina   ßmilUer   irarautavit 
(2804:5!). 

20.  Petrus,  miferatione  coramotua,  erzählt  ihr  aber  dennoch  von  dem 
Jünglinge  in  seinem  Gefolge,  der  von  Rom  sei  und  ihm  erzählt  habe 
von  seinem  Vater,  zweien  Zwillingsbrüdern  und  wie  die  Mutter,  in  Folge 
eines  Traumes  mit  jenen  beiden  verreist  sei,  doch  daß  sie  nie  wieder  irgend 
etwas  von  ihnen  noch  dem  Vater,  der  ihnen  gefolgt  sei,  erfahren  haben.  — 
21.  Als  die  Frau  dicß  hörte,  ftiipore  pcrciiITa  corrnit  (2819 ;  20)  und  rief, 
der  Sohl  heiße  Clemens  (2832),  worauf  Petrus  ihr  erwiedert  Ipfe  eil  et 
ipfe  erat,  qui  pauIo  ante  inecnni  loquebatur  et  quem  juITi  ad  navcm 
preecedere.  —  22.  Hierauf  eilen  sie  zum  Schiffe  (2839)  et  tenens  nianum 
ejus  Petrus  adducebat  cani  ad  navem.  Als  Clemens  dieß  sah,  ridere 
coepit  (2842),  die  Frau  aber  stürzte  ihm  in  die  Arme  und  bedeckte  ihn  mit 
mütterlichen  Küssen  (2844).  Clemens  quafi  infanientem  laulierem  repel- 
Icbat;  23.  als  aber  Petrus  ihn  bedeutete,  noli  repellere  matrein  tuam 
(2852),  weinte  er  und  küßte  seine  Mutter;  die  hinzugekommene  Menge 
staunt  (2860),  die  Mutter  bittet  Petrus  für  ihre  arme  Frau  (2870),  die 
herbeigetragen  wird  (2878)  und  gesund  aufsteht  (2890)  i).  24.  Petrus 
gibt  ihr  mille  drachnias  (2891)  und  geht  mit  Allen  25.  nach  Laodicea, 
wo  ISiceta  und  Aquila  sie  begrüßen  (2898),  welche  nun  die  Frau  fra- 
gen, worauf  26.  Petrus  erzählt  (2905),  was  Clemens  ihm,  als  sie  nach 
Aradus  gegangen,  über  seine  Herkunft  mitgetheilt  habe,  wie  er  nach 
Athen  gesendet  worden  sei  (2925),  eben  so  27.  was  die  Frau  ihm  erzählt 
von  ihrem  Gcmahle  und  dessen  Bruder,  von  ihren  Zwillingen,  ihrem  Traume, 
ihrer  Fahrt,  ihrem  Schiffbruche  und  wie  sie  da  stets  gerufen  habe:  ubi  mihi 
infelici  Faullus  eü,  ubi  Fauftinus?  (2937).  28.  Da  sprangen  ISiceta 
und  Aquila  schnell  auf  (2941)  et  Ilupefacti  perturbari  coeperunt,  di- 
centes  'Dominator  domine  et  deus  omnium  (2944),  verane  haec  funt  an 
fomnium  eß,  quod  agitur?'  (2945).  Tum  Petrus  'nifi,  inquit,  nos  infani 
Tumus  (2952),  haec  vera  funt  (2954).  At  illi  pauUulum  remorati  et 
confricantes  faciera  ajunt  'nos  fumus  Faullinus  et  Faullus'  (2956), 
und  wollen  die  ruhende  Mutter  wecken,  woran  sie  Petrus  verhindert 
(2985),  um  der  Mutter  Geist  vorzubereiten  (2988).  29.  Als  die  Mutter  aus 
dem  Schlafe  erwachte  (2990),  bringt  sie  Petrus  30.  zum  Glauben  (2991  — 
2996),  sie  ruft  die  Namen  ihrer  Söhne  Faustinus  und  Faustus  aus,  31. 
da  stürzen  die  Söhne  auf  sie  zu  (3016—23)  und  32.  Niceta  erzählt  nun, 
wie  sie  nach  ihrem  Schiffbruche  von  Seeräubern  genommen,  von  diesen 
nach  CiEsarea  Stratonis  geführt  (1958).  und  durch  Schläge  genöthigt 
worden  seien,  nicht  die  Wahrheit  zu  sagen  und  ihre  Namen  zu  ändern 
(1448).  Sie  wurden  an  eine  Witwe  ^)  verkauft  (1451),  die  sie  statt  ihrer 
Söhne  hielt  und  in  allen  Künsten  und  Wissenschaften  unterrichten  ließ 
(4841)  3).    33    j)Iq  Brüder  hatten   an  Simon  Magus  gehangen,    der  mit 


')  Homilie  12,  19  —  33. 

^)  Justa  nach  Homilie  4,  1  -  6.    13,  1  —  21. 

')  Homilie  13,  1  —  21. 
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ihnen  erzogen    worden    war  C2üH(i).     Da   predigte    Zachmus.    —    34,  Alle 
ließen  sich  von  Petrus  taufen. 

VIIF,  1.  ,/nj  andren  Morgen  gieng  Petrus  mit  Allen  zum  Hafen,  ut 
in  mari  lavarenius  C3051;52),  darnach  zum  stillen  Gebete  (3053).  Dieß 
beobachtete  lange  Senex  quidaiii  pauper  et  ut  a|)[)iirel)at  ex  liabitii  upe- 
rariiis  (3058).  ./Is  Jene  vom  Gebete  kamen,  redete  er  sie  an:  Si  iioii 
xgve  accipitis  (3069)  et  quali  curiofum  lue  aitt  iiiiportununi  iiotatis,  vc- 
lim  vobiscum  conferre  rerinnnein  (3070),  yuia  habens  mireratioiiein  vc- 
Ilri,  fiib  fpecie  vcritatis  errare  vos  . .  .  iion'uiii  vos  paucis  edocere  (3087). 
Petrus  ermuntert  ihn  und  er  sagt  2. :  Ihr  dauertet  mich ,  als  ihr  betetet 
(3116),  neqiie  deus  cA  neque  eultiis  hie  aliqiiis  eil  (311!))  iieque  Provi- 
dentia in  mundo,  Ted  fortuitus  caTus  et  ytrsGig  ag;unt  omnia  (3122), 
l'icut  ego  ex  uie  ipfo  inanifeRin'ime  couipci!  (3126),  in  disriplina  inathc- 
feos  prae  ceteris  crudilus.  IVolite  «ü'go  crrarc:  five  cnira  oretis  five  non 
oretis,  quod  gcnefis  veflra  eontinet,  hoc  erit  vobis  (=  3130)  *). 

Clemens,  seltsam  erregt,  fragt  ihn  quis  et  unde  eir<it  vel  quomodo 
iiatuä  (3137  —  39);  worauf  der  Greis  erwiedert:  Quid  hoc  pertiuet  ad  ea, 
quaä  dixi  vobis?  (3141).  Sed  primo,  fi  videtur,  ferino  de  his,  quae  pro- 
poruimus,  habeatur  (3143).  —  4.  Petrus  sagt  (Zarai//"  (3153);  Videntur 
mihi  hi,  qni  loquuntur  verbuni  veritatis  (3154),  et  qui  illuminant  ani- 
mas  hominuni,  riniiies  elTe  radiis  folis  (3158).  Unde  et  hene  a  quodani 
dictum  eß  ad  veritatis  praecones  iMtih.  5,  14.  15):  Vos  eßis  lux  mundi 
et  Non  potell  civitas  abscondi  fupra  inontcm  pofita.  ...  Et  fenex:  Bene 
valde  dixit,  quisquis  ilLe  eil  (3173).  ...  Ego  dico ,  non  (ecundum  dei 
pi-ovidentiaui  gubernari  mundum  (3187),..,  l"ed  gcnelini  die«  elTe, 
qua;  omnia  agit  et  eontinet  (3191). 

5.  Darauf  bittet  Niceia  antworten  zu  dürfen  (3200.1),  Non  videatui- 
pi-otervum,  quod  juvenis  cum  fenc  conflictum  habeani  (3212),  fed  ut 
filius  cum  patre  colloquar  (3217).  Der  Alte  erwiederte,  es  werde  ihm 
lieb  sein,  auch  von  seinen  Genoßen  (=  3226).  —  7.  Niceta  weist  nach, 
daß  er  und  Aquila  den  Epicurus,  die  Pyrrhonier,  Platoniker  und  Aristole- 
liker  gehört  (3235.  39.  3546.  3588).  9.  Endlich  beginnt  ISiceta  mit  dem 
Satze  (3261);  Omne  quod  eil,  aut  fiuiplex  eft  aut  compofitum  (3263  — 
65).  Quod  rimplex  eft,  caiet  numero,  divilionc,  coloie,  diHeientia, 
afpeiitate,  lenitate,  pondeie,  levitate,  quaiitate,  qnantitate  et  ob  hoc 
etiam  fine  (3267  —  71  usw.^.  Quod  vero  comiiol'ituni  eft,  aut  ex 
diiobus  aut  ex  tribus  aut  etiam  ex  quatnor  couFpolitum  eft,  aut  certe  ex 
pluribus;  et  qna^  compofita  funt,  niceftario  etiant  dividi  pollunt.  Et  Se- 
nex audiens  hsec,  optime,  inquit,  et  doctillime  dicis,  Uli    (=  3292 :  93). 

11.  Nun  wird  weitlüuflig  und  des  lireiten  von  der  Providentia  und 
12.  von  der  Genells  gehandelt,  16.  vom  deus  omnium  couditor  (3312), 
über  griechische  Philosophie  QPlato,  Tima-us  usw.),  von  allen  Geschöpfen, 
vom  menschlichen  Körper,  von  weiblicher  Scham.  32—35.  Der  Alte  schiebt 
die  Fortsetzung  auf  den  andren  Tag,  wo  37.  die  weiire  Besprechung  im 
Hause  eines  Vornehmen  in  Laodicea  stattfindet  und  der  Alte  bei  der  G  e- 
iiefis  bleibt,  worauf  ihm  58—62.  Clemens  und   Petrus  antworten. 


1)  Homilic  14,  l  —  10. 
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IX,  1.  /itn  dritten  Tage  verhandelt  3.  besonders  Clemens  mit  dem 
Greise,  der  nun  IT.  seine  Lehre  von  der  Gene  Tis  auf  den  Grund  der  sie- 
ben Planeten,  Mars,  Saturn,  Mercur,  Luna  usw.  (3725  —  77),  und  deren 
jeweiliger  Stellung  (ßeliarum  poßtio:  18)  bei  des  Menschen  Geburt  auf- 
baut und  19  —  27.  daraus  die  menschlichen  Triebe,  Leidenschaften  und 
Ordnungen  herleitet.  32.  ^iuch  seine  und  seiner  Gemahlin  genefis  fcenne  er. 
—  34.  Clemens  ahnt  im  Greise  den  Vater  (3872),  die  Brüder  werden 
aber  von  Petrus  zurückgehalten,  der  den  Greis  nach  dem  JSamen  seines 
jüngsten  Sohnes  fragt,  den  Jener  Clemens  nennt  (3877).  Als  darauf 
Petrus  den  Alten  weiter  fragt  '  IVie  wenn  er  ihm  heute  noch  sein  Gemahl 
mit  den  drei  Söhnen  zeige,  ob  er  dann  noch  an  die  Genefis  gtaufte  (3891)?' 
erklärt  dieß  der  Alte  für  rein  unmöglich:  Sicut  impolTibile  eß,  te  exhi- 
bere  quod  proinirißi,  ita  impolTibile  eft  extrti  genefim  fieri  aliquid 
(3898).  —  35.  Da  erzählt  Petrus  vor  aller  Menge,  daß  der  Greis  der 
Kaiser  sei  (3916)  und  hier  seine  Söhne  Faustinus,  Faustus  und  Cle- 
mens (3925),  die  nun  auf  den  f'ater  loseilen,  ihn  zu  umarmen.  36.  Pe- 
trus warnt  sie,  den   Vater  nicht  zu  tödten  (3930). 

37.  Da  stürzt  auch  die  Mutter  herzu  mit  den  fForten  Ubi  eß  meua 
vir,  mens  dominus  Faußinianus?  — 

X,  1.  Am  andern  Morgen  gehen  die  drei  Brüder,  wo  ihr  Vater  nnd 
ihre  Mutter  ruhten,  und  vor  der  Thüre  führte  Petrus  mit  ihnen  und  Alle 
weitere  lange  Gespräche  mit  dem  Vater  5.  über  die  Genefis ,  8.  über  Stel- 
larum conjunctio,  griechische  Mythik  und  Mystik.  —  52.  Da  kommt  ein 
Bote,  welcher  meldet,  daß  Appio  und  Anubio  von  Antiochien  gekom- 
men seien  (=3959  —  60)  und  bei  Simon  wohnten  ').  Der  Vater  freut 
sich  und  bittet  Petrus  um  Urlaub,  der  ihn  erinnert,  quomodo  per  provi- 
dentiam  dei  omnia  tibi  ex  fententia  concurrant.  Der  Vater  geht,  kehrt 
aber  53.  am  andren  Tage  mit  dem  Gesichte  Simons,  doch  seiner  Stimme 
zurück.  Er  selbst  stutzte  über  der  Kinder  und  seiner  Gemahlin  Schreck, 
Petrus  aber  allein  durchblickte  ihn  und  beruhigte  Jene.  —  5'!.  In  dem  Au- 
genblicke kehrt  Einer  von  denen,  die  nach  Antiochien  vorausgegangen 
waren  (s.  oben  S.  649),  und  meldet  Petro,  daß  Simon  in  Antiochien  viel 
Zeichen  und  Wunder  gethan,  das  Volk  gegen  Petrus  aufgehetzt,  der  cen- 
turio  Cornelius  aber,  milTus  a  Csefare  ad  praefidem  Caefareae  public! 
negotii  caufa  erklärte,  er  sei  vom  Kaiser  gesendet,  den  magus  gefangen 
zu  nehmen.  Da  flüchtete  Simon  aus  Antiochien  und  ist  mit  Athenodorus 
hier  angekommen.  56.  Nun  erkannte  Petrus,  daß  Faustinian  von  Si- 
mon entstellt  (transformatus)  sei,  58.  schilt  Jenen,  er  habe  ihm  erlaubt, 
Appio  und  Anubio  zu  begrüßen,    nicht  mit  Simon  zu  sprechen  (3979), 


')  Nach  den  Homilien  wird  Faustus,  des  Vaters,  Bekehrung  ver- 
hindert durch  Ankunft  Simons,  der  von  Antiochien  nach  Laodicea  eilt; 
wonach  Petrus  mit  ihm  kämpft  iHomilie  14,  11  —  19,  14.,  wonach  die 
Handschrift  abbricht).  Die  oben  stehende  Erzählung  von  Appio, 
Anubio  und  A  thenodorus  sahen  wir  schon  oben  S.  660  früher  eingc- 
ftochten. 
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und  verlangt  nun  60.  von  Faustin  ian.  daß  er  vor  ihm  nach  Antio- 
chien  gehe  und  als  Simon  das  Volk  anrede  und  bekenne,  daß  er  es  über 
Petrus  usw.  getäuscht  habe.  66.  Das  geschieht,  67.  Faustinian  erhält  sein 
Gesicht  wieder  und  68.  Simon  wird  aus  der  Stadt  geworfen.  Nun  kommt 
auch  Petrus  nach  Antiochien,  heilt  und  predigt  und  tauft  (68  —  72). 

Vergleich. 

Schon  Rufinus  hat  mehrfache  Auslaßungen  und  Änderungen  am 
griechischen  Urtexte  vorgenommen;  S.  644  sahen  wir  bereits,  daß  er  die 
Folge  der  Namen  ^avar og  (rfer  Fater~),  ^avotlvog  und  ^avctivlavoq 
(^der  Zwillingsbrüder)  auf  die  Weise  umgestellt  hat,  wie  sie  fortan  in  den 
Auszügen  (bei  Tincentius  Bellovacensis,  Jacobus  de  Voragine,  im  großen 
Passionale  usw.)  und  der  Kaiser chronik  erscheinen:  Fauftinianus 
der  Vater,  Faußinus  und  Faullus  die  Söhne.  Dennoch,  sagten  wir  bereits 
S.   644,  weicht  die  Kaiser  chronik  wesentlich  von  Rufinus  ab. 

Zunächst  ist  es  der  ganz  veränderte  Standpunkt  des  Erzählers  gegen 
die  ursprüngliche  Beabsichtigung  der  Recognitlones :  in  diesen  ist  nicht  die 
Erzählung,  die  Geschichte  der  handelnden  und  leidenden  Mitglieder  der 
Kaiserfamilie  die  Hauptsache,  sondern  (s.  oben  S.  644)  die  Besprechung 
und  Bekämpfung  von  Begriffen,  Grundsätzen  und  Glaubenslehren  (heidni- 
schen, jüdischen  und  ebionitschchr istlichen).  Daher  die  ganz  geänderte  Ver- 
flechtung der  geschichtlichen  Ereugnisse,  welche  nur  jenen  Verhandlun- 
gen die  Grundlage,  den  Halt,  die  Wahrscheinlichkeit  geben  sollten.  Daher 
der  Beginn  des  Ganzen  damit,  daß  dem  vermeintlichen  Verfaßer  die  Erzäh- 
lung seiner  Herkunft,  seines  Seelenzustandes  von  Jugend  auf  in  den  Mund 
gelegt  wird:  Ego  Clemens  in  iirbe  Koma  natus  ex  prima  aetate  pudi- 
citiae  ßudium  gelTi,  dum  me  animi  intentio  velut  vinculis  quibus- 
dam  follicitudinis  et  moeroris  a  puero  innexura  teneret.  Inerat 
enim  cogitatio  (incertum  fane  unde  initium  furaferit)  crebro  ad  me- 
moriam  meam  conditionem  mortalitatis  adducens  fimulque  discu- 
tiens,  utrurane  fit  mihi  aliqua  vita  poß  mortem  usw.,  mit  welchem 
Anfange  auch  Vincentius  Bellovacensis  beginnt,  welcher  aber  (s.  oben  S. 
654)  schon  von  Buch  1.  schnell  zu  7.  überspringt,  um  den  geschichtlichen 
Kern  (oder  das  Geripp)  näher  an  einander  zu  rücken.  Noch  mehr  tritt  dieser 
Erzählungstrieb,  dieser  Umbau  oder  diese  Umgränzung  in  der  noch  ge- 
drungeneren Wiedergabe  bei  Jacobus  de  Voragine  hervor,  die  sich  im  gro- 
ßen Passionale  (s.  S.  654)  wiederspiegelt. 

Die  ursprünglichen  Zeitbeziehungen  und  Gegensätze  des  griechischen 
Werkes  und  seiner  rufinischen  Übersetzung  fallen  schon  hier  natürlich  fort, 
noch  mehr  in  der  durchaus  tieferen  Auffaßung  und  Darstellung  unscrs 
Deutschen  Dichters,  deren  Werth  und  Vorzug  erst  recht  aus  dem  Gegen- 
halte gegen  die  gereimte  Wiedergabe  des  Textes  von  Jacobus  de  Voragine 
im  großen  Passionale  hervortritt,  die  an  sich  nicht  schlecht  ist. 

Was  im  ursprünglichen  Werke  nicht  fehlt,  aber  durch  seine  breiten 
Disputationea  verdeckt  und  versteckt  ist,  tritt  dort  (in  der  Kaiserchro- 
nik) auf  das  Hellste  hervor:  die  Verherrlichung  Gottes  und  Christi  (durch 
Petrus^  in  der  Führung  nnd  Wiedervereinigung  aller  Betheiligten  und  Ge- 
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trennten  im  Glauben  und  zum  Glauben  ')•  Faustimis  und  Faustus  werden 
in  die  Schule  der  Jfeltwcisheit  nach  Athen  gesendet;  Alle  aber  gehen  in 
die  Schule  des  Elends,  um  Christen  zu  werden.  Alles,  was  aus  jenen  er- 
müdenden, ja  vielfach  abschreckenden  Disputationcs  des  ursprünglichen 
JVerkes  zu  diesem  Zwecke  führen  kann,  ist  geschickt  beibehalten  und  ver-. 
wendet  worden,  so  des  durch  die  JVellweisen  philosophisch  gebildeten  Cle- 
mens, noch  mehr  des  greisen  Vaters  Faustinianus  Lehre  von  der  Gestirne 
Stellung  und  Gewalt  in  der  Stunde  der  Geburt  (der  wilfaclile),  einer 
astrologischen  Lehre,  deren  Herrschaft  sich  nur  allzusehr  durch  das  ganze 
Mittelalter  fortgepflanzt  hat ,  bis  in  die  günstigen  oder  ungünstigen  Fecht- 
oder Kampftage  der  Ritter.  — 

Mit  der  klaren  Vorführung  aller  handelnden  oder  leidenden  Personen 
von  vorn  herein  ist  ein  rasches  Vorschreiten  des  Ganzen  gegeben  und  Breite 
und  Ermüdung,  welche  den  Recognitiones  beiwohnen,  glücklich  vermieden. 
Wie  frei  der  Dichter  mit  seinem  Stoffe,  um  ein  sinniges,  gemüthUches  Ge- 
mälde zu  liefern,  gewaltet  hat,  erkennt  man  schon  im  Allgemeinen  aus  der 
Art,  wie  sich  seine  Verse  gegenüber  der  lateinischen  V or läge  folgen, 
in  welcher  Zusammenhang  und  Folge  nach  den  Reimzeilen  der  deutschen 
Behandlung,  ganz  allgemein  überblickt  und  ausgedrückt  ^),  dieser  ist:  Z. 
1800  —  2612.  Cß.  I  — IV.  oder  VI.),  1240  —  1995.  2620  —  299(5.  1448—74. 
2086.  (VlI).  2111.  3050  —  3312.  (VIII.).  3725  —  3930,  (IX.).  4022  —  70.  (X.). 
Jf^ie  verschieden  aber  ist  z.  B.  Simons  Einführung  (2083  usjü.)  gegen 
Buch  1,  19  usiD,  Hier  (m  den  Recognitiones)  läßt  sich  Petrus  von  Ni- 
ceta  und  Aquila  Simons  Herkunft  erzählen  (II,  1  usw."),  in  der  Kaiscr- 
chronik  hat  Petrus  (und  gleich  auch  Clemens^  ein  Gesicht  über  Simon 
(2035)  und  Vedastus  (2056). 

Der  Dichter  übersetzt  nicht  ängstlich  Qvgl.  3133:  VIII,  2,  3235  :  VIII, 
7.),  obschon  vielfach  überraschend  treu;  aber  er  ist  durchgängig  tiefer,  sin- 
niger Qvgl.  3058.  mit  VIII,  1.),  frischer  (1451 :  VII,  32,-  2704 :  VII,  16;  3253 
VIII,  8),  zarter  (2846),  schöner  (3016  :  VII,  31;  2919  :  VII,  21).  Er  kürzt, 
wo  ungehörige  Breite  ihm  entgegentritt,  er  ergießt  sich  auch  wieder  selb- 
ständig, wo  es  ihm  drum  zu  thun  ist  Cso  über  Zucht  und  Erziehung  1396 
— 1426;  1657  —  94;  über  Schiffbruch  1430  usiv.'),  an  sich  sinnige,  oft  kleine 
menschlich  schöne  Züge  behält  er  wohl  bei  (2788 :  VII,  19;  2985  :  VII,  28). 
Aber  er  weicht  auch  wesentlich,  selbst  in  der  Handlung,  ab:  Z.  2606.  geht 
Simon  selbst  fort,  während  er  III,  49.  aus  dem  Hause  geworfen  wird;  Z. 
2778.  betteln  beide  arme  Frauen  (VII,  16.  jjur  die  eine'),  Z.  1502.  1560. 
1582.  ziehen  die  Söhne  allein  nach  Athen,  die  Mutter  fährt  ihnen  erst  spä- 


^)  In  den  Excerptis  fanctorura  patrum  in  Cod.  Monac.  Emmeram.  b. 
6.  mbr.  8.  heißt  es  im  Anfange:  Antiquorum  patram  exemplo  didici 
uonnulloa  ad  vhtutes  fuilTe  inductos  narrationibus  edificatoriis 
et  cxemplis;  am  Schluße  der  Erzählung  von  Clemens  aber:  hoc  ualet 
ad  caßitateni  et  ad  dei  ordinatlonem  fiue  prouidentiani. 

23  Genauer  ergiebt  sich  die  Verarbeitung  aus  der  S.  665  bis  656  ge- 
schehenen Beifügung  der  beireffenden  Reimzeilen  in  Klammem. 


tcr  nach;  in  den  Recognitiones  (^daher  auch  im  deutschen  Passionale)  fährt 
sie  gleich  mit  ihnen,  die  Söhne,  im  Schiffbruche  von  ihr  getrennt,  werden 
von  Räubern  verkauft,  usw. 

Den  ganzen  Abschnitt  von  Appion  *)  und  Anubion,  die  von  Antio- 
chien  kommen  (X,  54),  der  auch  bei  Fincentius  Bellov.  (06.  S.  654)  erhalten 
ist,  den  wir  S.  660  aber  in  den  Ilomilien  des  Clemens  schon  an  andrer  Stelle 
fanden  als  in  den  Recognitiones,  läßt  die  Kaiserchronik  fallen  und  schiebt 
auf  den  Cornelius,  welchen  die  Recogn.  (X,  55.)  auch  erwähnen  (in 
Casarea),  den  sie  aber  von  Rom  kommen  läßt  C3962.  4022),  was  dort  von 
Jenen  erzählt  wird.  Fallen  läßt  der  deutsche  Dichter  ferner  hienach  den 
Auftrag,  den  Petrus  dem  F.  gab,  nach  Antiochien  zu  gehen,  um  unter  den 
ihm  angezauberten  Gesichtszügen  des  Simon  diesen  öffentlich  ihm  zum 
Schaden  vorzustellen;  gewiß  aus  dem  sittlichen  Beweggrunde,  den  wir 
schon  Jacobus  de  Voragine  (^oben  S.  655)  geltend  machen  sahen.  Aus 
demselben  Grunde  ließ  ohne  Zweifel  unser  deutscher  Dichter  den  unschönen 
Zug  der  Recognitiones  (IX,  32),  den  auch  Jacobus  de  Voragine  (und 
das  gereimte  Passionale)  wiedergab,  fallen,  daß  der  Greis  (_ Faustinianus') 
erzählt,  wie  sein  Gemahl  einst  wohl  nach  der  Genefis  (Habuit  enim  Mar- 
tern cum  Venere  fuper  centrum,  Lunam  vero  in  occafu  in  domibus  IVIar- 
tis  et  finibus  Saturni,  quod  fchema  adulteras  facit  et  fervos  pro- 
prios  amare,  in  peregrinatione  et  in  aquis  defungi)  incidit  in  araorem 
fervi  et  periculum  fiiuul  atque  opprobrium  metuens  fugit  cum  ipfo  et 
peregre  profecta,  ubi  amori  l'uo  fatisfecit,  periit  in  mari.  —  Auf  wel- 
chen Verdacht  und  Vorwurf  ihm  Clemens  gleich  (IX,  33)  antwortet: 
Unde  fcis  quia  peregre  feryo  fuo  fociata  eil,  et  in  ejus  confortio  poßta 
defungitur?  Die  darauf  folgende  Verleumdung  durch  den  Bruder  QClau- 
dius)  läßt  der  deutsche  Dichter  auch  fallen,  da  er  diese  vermittelnde  Wen- 
dung in  seiner  später  folgenden  Crescentia  als  Hauptknoten  verwendet. 

Schon  Rufinus  gibt  B.  II,  1.  u.  III,  68.  eine  vom  griechischen 
Texte  abweichende  Reihenfolge  von  den  Namen  der  Begleiter  Petri,  von 
denen  der   deutsche  Dichter  nochmals  eigenthümlich  abweicht. 

Urtext.  Rufinus. 

ZaKxcclos  o  jtoTE  rsXcovrjg  ticcl  So-   1.  Zachasus  etSophonias, 

(pcaviKg  6  dSslcpog  avrov, 
'Im6r](p6g  ts  Kai  6  rovtov  ovvtqo-   2.  Jofephus  et  Michaeas, 

cpog  Mixalccg, 
Qcoaag  Kai'EXiE^SQOg,  ol  öiövnoi,   3.  Eleazar  et  Phinees, 
[Evsccg^al  Äd^ccQog  Ol  hQBlg  MLazarus  et  Helifaeus, 

EXteaiog    Bsviaiiiv   rs    nai   ^)    ol   5.) 

TOv  2Jciq)QU, 
'PovßiXiog  Kccl  Za%ccQLag  ol  oi-   6. 

KOVÖ^OL, 

'Avaviag  n  -Aal  'Ayyaiog  ol  'lafi-   7. 
(irivoi, 

8.  Clemens  et  Nicodemus. 
NtH-qrrjs  Kccl  'A-nvlag  ol  hctiQoe.     9.  Niceta  et  Aquila. 


1)  Sieh  S.  664.  Anmk.  1. 

'•)   Wohl  "^EKiGcciog  rs  xat  Bsviaiiiv  ol  tov  SacpQci. 
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In  Reihe  3.  hat  Rttfinns  II,  1.  Eliestlros,  III,  68.  Elcazariis  {das 
griechische  'EXii^tQog  vermittelt  beide  Lesarten) ,  ein  JS'amey  der  besonders 
als  hohenpriesterlicher  die  jüdische  Geschichte  vielfach  durchläuft,  so  wie  der 
damit  geschichtlich  zusammengehörige  Phinees ,  wofür  im  Griechischen 
'Evias  erscheint.  Die  von  Z.  3.  an  beginnende  Verschiebung,  Austau- 
schung und  Auslaßung  von  Namen  liegt  zu  Tage;  das  Griechische  ließ 
Clemens  aus,  wohl  weil  er  als  der  Erzählende  sich  von  selbst  verstand. 
Der  von  Rufinus  ihm  zur  Seite  gesetzte  ISicodemus,  dem  Griechischen 
beide  Mal  fehlend,  rückt  im  deutschen  Texte  gleich  in  die  erste  Reihe,  wo- 
nach sich  die  Reihen  natürlich  wesentlich  verschieben  oder  vorschieben  '); 
statt  Eleazarus  tritt  Eliosdros  aus  III,  68.  hervor  C««  Jif  Elyazarns!) 
und  neben  Elisceus  ein  nicht  im  griechischen ,  nicht  im  lateinischen  Texte 
vorgebildeter  Onesimus  ein,  neben  Clemens  ifür  den  hinaufgeschobenen 
ISicodemus)  Arinthoa  (@  Arinchos ,  V  Aniros) ,  so  daß  die  Folgenreihe 
diese  wird: 

Zachsus  —  Nicodemus. 

Sophonias  —  Micheas. 

Jofephus  —  Lazarus. 

EUrseiis  —  Onefimus. 

Hcliosdros. 

Clemens  —   Arinthoa. 

Kiceta  —  Aqiüla. 
Ob  diese  Namenfolge,  so  wie  die  einzelnen  eingeschobenen  Namen  selbst, 
der  deutsche  Dichter  vorgebildet  fand,  läßt  sich  schwer  entscheiden.  Buch 
VII,  19.  nennt  sich  die  Kaiserin  eine  Ephesierin,  ihren  Gemahl  einen  Si- 
cilier;  sollte  unser  Dichter  2804; 3  daher  die  in  den  Recognitioncs  nicht 
vorgebildeten  Namen  'S isinnitis  und  Hcliosdros'  haben?  Hatte  er  ein 
andres  Latein,  hatte  er  überhaupt  ein  Latein  vor  sich?  Diu  fcliif  zie- 
ren (2385)  ist  ornare  naves;  abes  es  kommt  in  den  Recognitiones  so 
wörtlich  nicht  vor.  Er  gebraucht  Z.  2386  .- 87.  lineä  —  es  steht  VII,  25. 
nicht  bei  Rufinus;  eben  so  2621.  infula;  Z.  1463.  sagt  er  (s.  oben  S.  327. 
375)quaedaai  raatronaOdä);  ß.  VII,  32  steht  cuidani  vidiiac.— Z.  2925. 
3848.  fante  ziio  Athen  as  klingt  an  VII,  9.  Athen  as  inittit  und  VII,  16. 
navlgare  Athenas.  —  Z.  2587.  sagt  er  der  wifißen  zwelve,  die  Recogn. 
haben  B.  III,  44.  decem  viri.  —  Ganz  in  der  IV eise  aber,  wie  er  aus 
Induciornar  Dulcimar  (iieben  Signator  aus  Cingetor-ix)  macht  (s.  S. 
327),  schafft  er  sich  hier  aus  Matthidia  (öftere  S,  636  328)  —  Mahthilde, 
Mehtilde,  aus  Gethonum  Sainariee  iU,  7.)  in  Z.  2043,  und  2129,  Get- 
SaniaCn)!;  und  aus  den  Accusativen  Aradum  (VII,  12.)  und  antAraduiu 
(VII,  1.)  schafft  er  sich  Ar  an  tum  (2622).  —  Z.  3163.  führt  er  die  bibli- 
sche Stelle  Matth.  5,  14.  als  von  den  wisfagcn  gesprochen  an. 

Der  deutsche  Dichter  flicht  Z,  2553.  den  Zug  ein,  daß  Petrus  sich 
mitten  im  Gespräche  mit  Simon  heimlich  Brot  bringen  ließ,  das  er  in  sich 
segnete,   und  darnach  Jenen  fragt,  was  er  in  der  Hand  habe,  oder  was  er 


')  0  schiebt  Nichodemus  nochmals  weiter 
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dabei  denke;  was  Simon  umgeht  und  der  Dichter  selbst  auch  fallen  läßt. 
Dieser  unvollendete  Zug  fehlt  den  Rccognitiuncs  an  der  entsprechenden 
Stelle  ifi.  III,  31),  findet  sich  aber  vollständig  ausgebildet  und  verwendet 
oder  verwerihet  in  des  Marcellus  Schrift  De  conflictu  Simonis  Petri  et 
Simonis  Magi  ')  unter  Nero,  wo  wir  demselben  auch  in  der  Kaiser- 
chronik  begegnen  werden.  —  Jener  Vorgriff  aber  mit  dem  Brote  ist  ein 
Beweis  von  der  Einheit  des  Gedichtes  QS.  316)  wie  des  Dichters  (S.  388). 

Wilfselde. 

Die  in  B.  VIII.  so  ausführlich  verhandelte  Lehre  von  der  Genefis 
oder  der  Stellarum  conjuuctio,  conßitutio,  conllellatio  in  der  Stunde 
der  Geburt  (der  wile)  usw.  ist  eine  Hauptlehre  der  Gnostiker  gewe- 
sen, welche  glaubten,  daß  die  Menschen  durch  Veranstaltung  der  {bösen) 
Geister  dem  Fat  um  unterworfen  seien,  so  daß  der  Einfluß  der  Ge- 
stirne Alles  mit  sich  fortreiße  ^),  und  daß  nur  des  Herren  Zukunft  die 
Gläubigen  von  dieser  IVecelTitas  oder  dvayyii]  befreit  habe  ^).  Bardesa- 
nus  schrieb  ein  eigenes  Buch  de  Fato,  aus  welchem  ein  Auszug  bei  E ti- 
sch ius  CPraepar.  evang.  6,  10.  und  Caefar.  dial.  2.  interrog.  109.)  *).  — 
Der  h.  Eligius  igeb,  588,  gestorb.  659)  predigte  schon:  NuIIus  fibi  pro- 
ponat  fatum  vel  fortunam  vel  genefin,  quod  vulgo  nafcentia  di- 
citur,  ut  dicat  äqualem  nafcentia  attulit,  talis  erit'  ^).  —  Radulf us 
Ardens,  Geistlicher  in  Aquitanien  im  11.  Jhd.,  sagt  in  seinen  Homilien^): 
Cavetes,  fratres,  ab  eis  qni  mcntiuntur,  quod  quando  quisque  nafcitur, 
ßella  fua  fecum  nafcitur,  qua  fatum  ejus  conßituitur,  fu- 
mcntes  in  erroris  fui  argumentum,  quod  hie  in  fcriptura  facra  dicitur 
Hella  ejus.  Her  rat  von  Landsberg  im  12.  Jhd.  sagt  {in  ihrem  Hortus 
deliciarum  BL  185«'^),  ganz  an  jene  letzten  Worte  anknüpfend:  Grego- 
riu9  in  omclia  fua  fcribit  dicenf.  Sciendum  eft  quod  prif  ci  llianiß§ 
heretici  na  fei  unum  quemquo  hominem  fub  conftitutionibus 
ftellarura  putant.  et  hoc  in  adiutorium  fui  errorif  alTuraunt.  quod 
noua   ßella  exiit   cum  dominuf  in  carne  apparuit.    cuiuf  fuilTe  fatum 

eandem  que  apparuit  ßellara  putant Mathematici  [d.  i.  aflrologi]  d. 

folent  quia  uirtuf  con  de  llatio  nif  in  ictu  pungentis  eß.  Quibuf  e 
diucrfo  nos  dicimus.  quia  magna  cß  mora  natiuitatis  ....  Quisquis 
figno  aquarii  nafcitur.  in  hac  uita  pifcatorif  minißerium  fortiatur.  Quos 
nafci   figno  libre  afferunt  trapezitaf  futurof  dicuntur  ^).  —  Burkhard 


»)  Bei  Fabricius  Codex  apocryph.  2,  778—780,    abgedruckt  2,  632 
—  653. 

2)  Die  Sterne   können  Einem  gram  werden  {Fridank  108,  3),    die 
Sterne  können  einen  werren  machen. 

3)  Theodor.  Excerpta  §  69  —  76.  (m   Opp.  Clement.   S.  985  usw-^f. 
Vgl  Horst  unter  Astralgeist  in  der  dügem.  Deutschen  Encyclopädie  Th.  5. 

*)  Gallandi  BibUotheca  patrum  1,  682.   6,  60. 
*)  Vita  Eligii  von  Audoenus  Rotomagenfis  (gestorb.  683  oder  689) 
II,  5.  bei  D'achery  Spicileg.  (Paris,  1661)  V,  215  —  219. 
ö)  Antwerpen,  1576.   S.  41i>. 
O  Zu  Alarichs  Zeiten  kehrte  Rom  zu  den   alten   Göttern  zurück 
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von  JForms,  der  1024  starb,  sagt  in  s.  Sammlung  von  Dekreten  iCöln, 
1548);  Quidam  credere  Tolent,  ut  illae,  quEE  a  vulgo  Parcae  »)  vocan- 
tur,  ipfae  vel  fint  vel  porfint  hoc  facere  quod  creduntnr,  i.  e.  dum  ali- 
quis  homo  nafcitur  et  tunc  vaieant  illum  defignare  ad  hoc  quod  ve- 
lint. 

Darnach  gab  es  vor  Allem  eine  bona  und  mala  fortuna  (faside  und 
unTaelde  oder  ühele  faelde  und  m  if  f  efaelde),  eine  bona  hora  und 
mala  hora  Cbonheur  und  nialheur).  Ein  altspanisches  Lied  sagt:  El 
que  en  buon  ora  nafcio,  cl  que  en  buen  punto  nafcio;  El  que  en 
buen  ora  cinxo  efpada  usw.  Und  Gregor  von  Tours  (6,  45)  sagt: 
Jam  vero  valefaciens  puclla  [Big und]  poft  Incrimas  et  ofcula  cum  de 
porta  egrederetur,  uno  carrucae  effracto  axe,  omnes  mala 
hora,  dixerunt,  quod  a  quibusdam  pro  aufpicio  lufceptura  eft  2). 

Diese  mala  hora  ist  diu  übele  wilTaelde  (5T57),  das  Gegentheil  diu 
Tsiden  riche  Hunde.  —  Saelde,  ahd.  fälida,  goth.  feli^va,  ist  Glück, 
fortuna,  adverfa  et  profpera,  unTälda  und  Tal  da  ');  sie  ist  Frou  Sael- 
de  ^)  und  Frou  Unfaelde  &).  In  der  Straßburger  Hdschr.  der  Repkaui- 
schen  Chronik  {S.  77,8)  heißt  es  von  Helvius  Pertinax:  he  het  ök  fortunae 
pila,  dat  quid  der  fälden  bal.  —  Dem  zuvor  angeführten  hora  ioder 
mora)  entspricht  diu  huila,  mhd.  wile,  und  wilSaelde,  huilSälida 
ist  die  y£V£Gig,  nafcentia,  fortuna  '^).  Altsächsisch  ist  orlaghuila  (.Hei. 
103,7)'^),  ags.  gefceophvil  das  fatum,  tö  gefceop  hvile,  zu  beschaffener 
Zeit  (.sterben  ;  Beov.  51). 

Notker  übersetzt  des  Boethius  Worte:  Quoniam  vero  quibus  guber- 
naculis  mundus  regatur  oblitus  es,  has  fortunarum  vices  exißimas 
fine  rectore  fluitare  deutsch  also:  Uuanda  du  ouh  ergeben  habeft,  mit 
uuiü  got  tia  uuerlt  rihte  unde  uuänell  tia  uuehfela  dcro  uuilfäldön 
tuarön  äne  rihtäre;  ferner  im  Martianus  Capella  übersetzt  er  Septem  pla- 
netae  C23)  mit  diu  raanigi  dero  uuilofäldon  (fortunarum);  omncs  re- 
rum  nationumque  fortunas  (25')  mit  alle  die  uuilfälda  dero  uuelta; 
fortuna  et  valetudo  (33)  mit  uuilfälda  unde  uuilmaht;  quoties  in 
fortunae  certamen  inducitur  (224)  mit  So  uuenne  er  feilten  fol  mit  tero 
iiuilfäldö;  und  177:  Dia  hei^ent  fumeliche  fortem,  furaeliche  hei- 
gent  fie  uuilfälda  (tychen),  fumeliche  chraftelöfe  (inertiam). 

Als  Gens  er  ich  Rom  genommen,  schrieben  die  Römer  dessen  Mäßigung 
ßellarum  affectibus  zu,  nicht  dem  Edelsinn  des  'Barbareh",  nicht  der 
ineffabili  omnipotentis  dei  mifericordiae,  qui  corda  furentium  barbaro- 
rum mitigare  dignatus  cß  (Leo  Serm.)- 

')  Parcae  —  Fata  QFeen)  —  Nornen.  Vgl.  Dornröschen  (in 
Grimm''s  Märchen). 

^)  Ganz  in  diesem  Sinne  sagt  Otfrid  Sal.  44.:  mit  heilu  er  ge- 
born  ward. 

3)  JSotker  Boethius  104. 

^)   Grimm  Mythologie  S.  822  —  825. 

^)  Grimm  Mythologie  S.  832  —  833. 

')  Notker  Capell.  20.  23.  25.  53.  77,-  Boethius  De  Confol. 

^)  Notker  Bocth.  212.;  Tannan  dintent  knuoge  fatum  urlag. 


eti 


yitich  das  große  gereimte  Passionalc  hat  das  von  Jacobus  de 
l'oragtne  ihm  dargebotene  fortnitus  cafus  et  genefis  durch  wilfüldc 
und  wilwalde  {lelzlres  reimend  auf  baldc,  aide)  wiedergegeben: 


Jacobus  de   Vorayine. 
Alloqui  c(Bi)it  dicens: 

mifereor  veßri,  fratrcs,  quia  fub 
fj)ecie  pietatis  vos  gravitcr  errare 
confidcro. 


ncqiie  cnim  deiis  cß  itcqiie  cultus 
hie  aliquid  oft  nee  Providentia 
in  mundo. 


fed     fortuitus 
omnia  agunt. 


Passionale. 

Zun  difen,  die  er  beten  fach 
\i\  guotlichen  er  dö  fprach 
V»  lieben  brüeder,  und  durch  wa^ 
üebet  Ir  vergebenes  dag 
dag  ir  fchriet  an  einen  got,  5 

als  ob  fin  helfende?  gebot 
ze  ßacte  iu  kome.  des  ill  niht, 
als  mir  diu  wislieit  vergibt 
näeh  der  künde  gebot, 
fö  iil  niht,  dag  heige  got  10 

noch  kein  vorbefihticheit, 
da  des  menTchen  vvisheit 
üg  dem  loufe  fich  entneme, 
fwag  im  von  gebürte  zeme, 
als  im  diu  wilfselde  git  15 

und  befchert  in  irre  zit. 
in  dag  gelücke  muog  er  hin. 

Bald  darauf  heißt  es  daselbst  weiter: 

Des  andern  rede  M'as  dö  breit  nach  töde  und  ouch 

und  brähtc  kluogen  umbefnit  wanderte  er  vil  ebene 

üf  der  wilfaelden  trit  üf  der  ordenunge  fweif. 

Clemens,  Aquila,  Petrus  entgegnen  ihm: 

Sulher  rede  wart  genuoc, 
diu  rieh  mit  wisheit  umbetruoc 
von  jungen  und  von  alden. 
er  viel  lif  die  wilwalden 
und  fprach  'ö  vil  lieben,  5 

ich  enmac  niht  verfchieben 
den  geloubcn,  den  ich  trage 
üf  die  fache  alle  tage: 
fwag  mir  diu  wile  hat  befchert, 
dag  ifl  mir  worden  unwert,  10 

als  ich  wol  habe  ervunden. 
vernemt  in  difen  Hunden 
von  minem  wibe  und  von  mir 
die  ordenunge,  üf  dag  ir 
merket  wacrlich  die  gefchiht,       15 
dag   im  mac  anders  wefen  niht 
wan  dag  diu  wilfcclde  uns  wiget. 
ich  was  zer  werlde,  als  man  pfli- 

ze  Röme  ein  harte  richer  man, 
der  fchoeniu  kinder  gewan,  20 

diu  mir  diu  wilfaelde  enttruoc 
ich  was  der  witze  alfo  kluoc, 
dag  ich  an  Ilernen  war  dö  nam, 
wieg  fint  dem  wibe  dö  quam, 
nu  ih  rehter  wärheit  gewer,        25 
Venus  Mars  und  Jupiter 
die  planeten  ructen  fich, 
dag  ich  wol  mercte  iren  ßrich. 


cafus    et    genefis 


n  lehene, 


Crederem  utique  providentiam  effe, 
fed  a  propria  confcientia  prohibeor 
huic  fidei  accommodarc. 


novi  enim 


meam  et  conjugis  mea; 

gcncfin  et  fcio  eam.^  quae  unicuiquc 

noilrum  dictabat  genefis,  accidiirc. 


Audlte  igitnr  conjugis  racae  thcnia 

et  invenietis  fchema,   cujus  cxitus 

accidit. 

Habuit  namque  Martern  cum  \  e- 

nere   fupra  centrum,  Lunam  vero 

in  occafu  in  domoMartis  et  fini- 

hus  Saturni, 
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Passionale. 
wa;  unfeme  lebene  was  befchert, 
dit  mohtc  nienian  haben  erwert  30 
au  uns  albetallen. 
iniu  wip  muoße  ie  vallen 
in  ein  unkiufche  leben  '), 
wand  ir  dort  obene  was  gegeben 
befcherunge  äne  widerwer  35 

und  dar  nach  derben  in  dem  raer. 
dit   fchuof  fich   vor,    als   l'int   ge- 

fchach. 
min  bruoder  waerlich  von  ir  fprach, 
da;  fie  wolde  bi  im  ligen 
und  dö  fie  mohte  niht  gefigen     40 
an  im,  wand  er  fchonte  min, 

du  lieg  fie  minen  kneht  fin 

mit  ir  an  füntlicher  tat: 

dit  was  der  ordenunge  rät, 

wand  e;  vor  wart  üg  geleit.         45 

dö  dähte  fie  mit  kluocheit, 

wie  fie  von  mir  geM'anderte 

und  da  hin  fich  veränderte, 

da  ir  befchert  was  ir  tot. 


vil  klaoger  rede  fie  mir  bot        50 

von  einem  troume,  unz  da;  ich 

von  ir  lie;  überwinden  mich, 

da;  ich  ir  willen  vollen  treib. 

mit  eime  kinde  ich  dö  bleib 

ze  Rönie  aldä  behinden.  55 

fie  vuor  mit   zwein  kinden 

üf  da;  mer  unde  erßarb. 

iedoch   fwa;  fie  dar  an  erwarb 

und  vertreib  fö  balde, 

da;  fchuof  diu  wilwalde,  60 

diu  verteilt  hete  ir  leben, 

als  Urkunde  was  gegeben 

von  uns  an  der  planeten  fweif. 

hie  von  min  herze  begreif 

daz  ich    minen  gelouben  gar        65 

heimlich  unde  offenbar 

werfen  wil  vor  allen  touf 

üf  der  wilfaelden  louf.' 

Clemens  Aquila  Nicetä 
die  dri  brueder  hörten  fä  70 

an  endehaftem  maere, 
wie  e;  ir  vater  vrsre. 
des  wären  fie  unmä;en  vrö. 
fie  wolden  vallen  üf  in  dö 
und  fich  im  machen  offenbar.      75 
des  wart  Petrus  gewar, 
wand  er  ouch  pruofte  wol  dar  an 
da;  ir  vater  was  dirre  man. 


Jacobus  de  Voragine. 


quod  fchema  adulteras  facit  ') 
et  fervos  proprios  amare, 

in  peregre  et  in  aquis  defungi. 
Quod  et  ita  factum  eß. 

b.  [IVam  ficut  frater  meus  rettulit 

ipfum  prinio  adamavit;  fed  cum  ipfe 

affentire  fibi  nollet, 

in  fervnm  fuae  libidinis  amorem 

retorfit] 
a.  Incidit  namque  in  amorem  fervi 


et  periculum  atque  opprobrium  me- 
tuens  cum  ipfo  aufugit 

et  in  mari  periit. 
Nee  tarnen  ei  imputandum  eß,  quia 
eam  genefis  hoc  facere  compulit. 
Narravitque  quomodo 
fomnium  finxerit. 


et   quomodo    cum    liberis   Athenas 
vadens  naufragio  perierit. 


Cumque  filii  vellent  in  cum  irruere 
et  rem  aperire, 
prohibuit  Petrus  dicens 


^)  Sieh  S.  667. 
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Passiottale. 
er  winctc  heimlich  difen  drin 
und  hie^  fie  bergen  iren  fin,        80 
unz  da^  im   behagete, 
zem  alden  er  dö  l'agete 
vil  iieplich  *eiä,  gnoter  man, 
tuo  fö  wol  und  fage  an, 
ob   ich  dich  hiute  Tchonwen         85 
liige  din  hiisvrouwen 
mit  reliter  reinekeit  bewart, 
fü  da?  fie  nie  ii?  der  vart 
fich  woide  in  fiinde  neigen, 
und  ob  ich  dir  mac  zeigen  90 

hiute  din  driu  lieben  kint, 
wil  din  geloube  wefcn  blint 
von  der  valfchen  zit  befchern 
da?  dir  mac  alle  f»lde  erwern, 
ob  dii  haften  will  dar  an?'  95 

Du  fprach  ze  im  der  aide  man 
'gelicher  wife  alfam  da? 
dir  ift  unmügelich  viirba? 
da?  du  mir  wip  unde  kint 
wifeft,  diu  vervarn  fint,  100 

als  in  diu  wllfaelde  fchuof, 
fus  iß  ouch  ie  min  widerruof, 
da?  fich  der  wilfeelden   trit 
verrenke  an  einige?  geiit 
und  ir  orden  waere  ein  fchime.'  105 
Dö  fprach  Petrus  onch  ze  ime 
'üf  da?  du  wi??efl:  nü  da  bi, 
da?  wilfaelde  nilit  enfi 
und  du  genzliche  fill  betrogen, 

110 


Jacobus  de  Voraffine. 


'quiefcete, 

quoad  ufque  mihi 

Dixit  ei  Petrus : 


'Si  hodie 
conjngem  tuam 
calliirimam  tibi 


placuerit. 


cum  tribus  filiis  confignavero, 
credcs  quia  genefis  nihil  fit?' 


Cui  ille 

'Sicut 

impoITibile  eil 

te  exhibere,  quod  promififti, 


ita  et  impoITibile  eil 

extra  genefim  aliquid  fieri.' 


Dixitque  ei  Petrus 


'Ecce, 


ille  eft  filius  tuua  Clemens 
et  hi  duo  gemini  tui 
Faullinus  et  Faußns. 


115 


120 


fo  fich  wie   got  hat  erzogen 
diniu  kint  unz  her  gemeine: 
Clemens  ill  der  eine; 
fö  iß  da?  ander  Fan  ßus 
und  der  dritte  Faußinus. 
fich,  nii  fchouwe  diniu  kint, 
wand   fie  gefunt  wol  alliu  fint.' 
Ja  dö  huob  fich  vreuden  ruof, 
die  beide  in  und  ime  fchuof 
diu  fcelden  riebe    ßunde 
an  dem  edeln  vunde, 
da?  er  fie  vunde   unde  fie  in. 
fie  liefen  an  einander  hin 
und  umbegrifTen  weinde  fich. 

Diese  Lehre  von  der  Einiüirkung  der  Gestirne  durchdrang  wohl 
am  Tiersten  auch  die  spätesten  Zeiten  noch;  ein  JVoldsiein  huldigte  ihr  und 
mancher  grundgelehrte  Mann,  selbst  ein  Mclanchthon.  Tom  Jahre  1462 
liegt  im  Cod.  Monac.  germ.  558.  Bl.  151  -  153  cm  Gedicht  vom  Ein/luße 
der  sieben  Planeten.  Calderon  in  seinem  geistlichen  Schauspiele  Vas 
Fegfeuer  des  heiligen  Palricius'  läßt  den  bösen  Ludovico,  der  sich  mit 
Verbrechen  und  Vnthaten  rühmt,  erzählen,  daß  die  sieben  Planeten  bei 
Geburt  ihm  streitend  zur   Seite  gestanden  und  seinJVcsen  so 


seiner 

[IV.  3.1 
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geformt  hätten,  daß  Luna  ihm  Ihbcstäntligheit,  Merkur  übel  ange- 
wandte List,  f'cnvs  sträfliche  Begier,  Mars  Grausamkeit,  die  Sonne 
Terschwendiing  {welche  zu  üben  er  sich  zum  Rauben  geneigt  fühlet,  Ju- 
piter Ilochmuth,  Saturn  endlich  Zorn  zur  Mitgift  in's  Herz  gesenkt  ')• 

In  Liutprandi  Antapodofis  I,  2  {bei  Perlz  Monum.  3,  277),  die  er 
auf  einer  Reise  zum  Rischofe  Raimund  in  Spanien  schrieb,  wird  erzählt, 
wie  Kaiser  Leo  bei  nächtlicher  Umwanderung  von  einer  Schildwacht  fest- 
gehalten ward,  die  ihm  nicht  glauben  wollte,  daß  er  der  Kaiser  sei,  weil 
die  iVIathefis  dagegen  sei:  Mars  trigoncus,  Satiirniis  Venereiii  re- 
fpicit,  Juppiter  quaciratus,  IVIerciirius  tibi  iratiis,  Sol  rotundus, 
Luna  in  faltn  e[l ,  mal  a  Fo  r  t  una  te  premit.  Der  Kaiser  läßt  sich  bis 
zum  Morgen  festhalten.  Als  die  Schildwacht  erkennt,  daß  es  der  Kaiser 
sei  und  dieser  sie  fragt,  warum  sie  so  blaß  aussehe,  antwortet  der  Mann: 
Parcariiin  optima  Clutho  jain  neve  deünit,  Lac  he  Tis  vern  in  tor- 
qiiendo  labnrare  amplins  nnn  ciipit,  rxvitTinia  anteni  liarnm  Atropa» 
articulos  [forcipis]  jnm  in  condilum  [Kovdvlov,  manum  cnrtatani]  folam 
iinpcrii  tui  fententiam  expectat ,  ut  fila  contrahcns  rumpat.  Palliditas 
autem  viiltiis  luci  caufa  e(l,  aniniam  a  capite  delccndiirc,  rccnniqne  in 
inferiorem  corporis  partem  Tangninem  perdoxille.  Der  Kaiser  lachte, 
sagte  Recipe  luercedem,  recipe  und  gab  ihm  bis  binas  aiircorum  libras. 

Die  prosaische  Kaiserchronik  {S.  53)  ist  über  den  Abschnitt  von 
Faustinian  ganz  kurz:  Von  Faiiftiniano  2).  Do  erweiten  Romaer 
einen  keifer,  der  hie^  Fauflinianus  =*).  der  het  ein  biderbe  wip,  diu 
liie^  x\Ieh  thil  t.  fi  gewan  zwen  füne  mit  einander,  der  bie^  einer  Fau- 
ftus,  der  ander  Faiiftinus.  fi  gewan  ouch  einen  fun ,  der  hie^  Cle- 
mens. Der  keifer  Fauftinianus  und  diu  keiferin  Mehthilt  und  ir 
fune  alle  drie  die  wurden  fit  gctouft  und  wurden  gnote  liute  und  crißan 
und  gäben  alle?  ir  eigen  durch  got.  Der  keifer  der  Ilarp  (4086)  und 
diu  keiferin.  diu  füne  wurden  nach  ire  töde  gemarteröt  der  crillenge- 
louben.  ni\  fint  fie  vor  got  und  lebent  da  niit  vrenden  ewiclichen  und 
da?  wir  mich  in  komen,  da?  helfe  uns  der  vater  und  der  fun  und  der 
heilige  geift.  Amen.  Wer  von  den  keifern  mere  welle  lefen,  der  komc 
an  da?  buoch,  da?  da  hei?et  Coriniicä. 

Heinrich  von  München   sagt  nach   Claudius: 
In  R«"»me  man  bi  den  ziten  vant       der  was  Clemens  genant, 
em  riehen  man,  hie?  Faußinö  der  fit  ze  bäbes  wart  erkant,        5 

der   gewan  ein  fun  aldö  als  ir  vernemet  her  nach  4). 


')  Wiener  Jahrb.  der  Literatur  1826;  Bd.  XXXI,  Anzeigebl.  S.  23. 
f^gl.  Kunst  und  Allerthum  1820:  //,  3,  6T  —  78. 

**)  Lesarten:  Valliano,  valliono. 

^)  JVolfb.  Ildschr.  er  het  einen  prüder  der  hie?  Claudius,  der  tet 
ini  vil  laides.  R  Uten  gro??  arbeit,  wie  im  fein  prüder  mit  gewür 
vnd  wa?  fi  arbeit  erliten,  fwer  das  lesen  welle,  der  vindet  e?  an  der 
Koronica. 

O  Später  heißt  es: 
Bi  dem  kcifcr  Träjän  do  was,  als  ich  vernomen  hän, 
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Bi  den  zitcn  man  oiich  fach  der  erfte  Lälies  er  was  in  Rom, 

ein  man  in  Jude»  dem  lant,  der  von  der  zit  !e  dar  kom. 

der  felbe  Antonio  was  genant.  iedoch  Avas  der  felbe  aldä 

ein  wip  het  er,  hie^  Rarliel.       10       biil)cs  ze  Antiochiä  25 

die  tiiivel  enpfiengen  ir  fei.  vor  dirre  verte  gewefen 

bi  ir  Antonio  ein  fun  gewan,  fiben  jär,  als  icfi  han  gelefen, 

der  was  genant  Simon.  c  er  gein   116  me  komen    was. 

vil  zoubers  der  feibe  kimt.  nii  feit  uns  fin  leben  da; 

der  kom  bi  der  felben  lliint  15       da?  er  fazte  dar  näcli,  30 

linde  in    der  zit  gein  Rom.  da;  man  den  pater  noiler  fprach 

fant  Peter  oucli  mit  im  dar  kom.       in  der  melTe,  als  noch   tuot 

dem  felben  d<i  vil  wol  gelanc.  ein  iegellcher  prielier  guot. 

fin  erllen   mefTe  er  dö  fanc.  da;  felbe  von  erlle  fant  Peter  tet, 

den  Ilnol  er  dii  befa;.  20      wände  in  got  vil  liep  het  '}. 

der  krillenheite  er  niht  verga; 

Die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  (_S.  77,  7) 
erzählt  BI.  27^  —  281^  ausführlicher  voti  Fa  ustinian : 

Nä  Gajo  quam  FauHiniänus  C1240),  Sin  broder  het  Claudius, 
de  keifer  wart,  fin  wif  het  Mechtilt  (1245).  liu  hadde  gröte  vro- 
mecheit.  fiu  wart  mit  kinde  (1256)  unde  wan  twe  föne  (1257).  de  ene 
wart  gebeten  Faullinus  (1259),  de  ander  Faullus  (1260).  Claudius 
begonde  dragen  finen  mnot  (1274)  tö  der  vrowen.  dat  was  ere  harde 
umm<ere  (1288)  unde  werede  fic  eme  mit  groteme  finne,  dat  it  nenienne 
te  wetene  werden  mochte  (1311).  Diu  vrowe  wart  aver  mit  kinde 
(1330),  dat  wart  gebeten  Clemens  (1347),  de  fider  tö  Röme  päves 
wart  (1348).  Claudius  aver  der  vrowen  ane  was  und  muogide  fe  fere 
(1274),  dar  umme  diihte  fiu  menege  lift  (1337),  we  fi  ire  ere  behelde 
(1338).  Fnes  nahtes  verfcrac  fiu  von  eime  dröiiie  (1352)  unde  fprach  tö 
erme  herren  'me  is  un fachte  gedropmt.  oc  hebbich  gröten  angell,  dat 
unfe  erllen  föne  twe  niht  en  jär  neleven  (1370),  dune  hitell  fc  de  fcrift 
leren'  (1371).  De  hörre  dede  alfo  der  vrouwen  wille.  he  wolde  fe  tö 
Athenas  fendcn,  dar  dö  de  belle  fcöle  was.  Dö  fe  up  dat  mere  quä- 
men  (1429),  ir  fcep  töbrac  (1434)  unde  erdrnnken  alle,  de  mit  in  dar 
wären  (1435).  Se  quämen  tö  lande,  en  vifchsre  vant  fe  dö  (1440)  unde 
brähte  fe  mit  eme  an  fin  hüs  (1412).  he  bnihte  fe  dar  bi  an  ene  Hat, 
dar  dähte  he  fe  verköpen  (1454).  De  kindere  fpräken  under  in  (1443) 
'we  wiliet  andere  namen  hebben  durch  dat  uns  in  defeme  eilende  ne- 
man  muge  erkennen.'  de  ene  het  fic  Aquiiä,  de  ander  Nicetä  (1449). 

In   der   Ilat  wonede   en   wedewe  2),    der  al   ere  kindere  döt  waeren 


ein  bäbes,  der  Clemens  hie;,  und  fant  Peters  jünger  gewefen, 

vil  lügende  er  der  kriftenhcite  lie;,       als  ich  von  im  hän  gelelen. 
wand  er  ein  heilic  man  was.  vil  krillen  machter  in  Röme  aldo; 

er  was  der  Clemens,  als  ich  las,       da  von  in  der  keifer  Trajano 
der  der  fun  was  aldö  in  ein  infel  fante. 

des  vürllen  Faullinianö 

Außdianus  warf  ihn  ins  Meer,  das  sich  dort  einmal  im  Jahre  sechs  Tage 
lang  auf  drei  Meilen  offen  legt  und  eine  Straße  bildet.  —  Martinus  Po- 
lonus  setzt  Clemens  unter  Domitian:  Clemens  patria  Roraanus  de  re- 
gioneCelii  montis,  patre  Faullino,  Domitlani  temporibus  fuit,  qui  ab 
Augullo  nonus  Tito  fuccelTit. 

1)  Ilienach  folgen  die    oben   S.   632  mitgetheilten   jrorle  über  Clau- 
dius Ende. 

2)  Sieh  oben  S.  637.  661.  666. 
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(1464).  de  liindero  liofte  «1o  vrowe  (1470"),  ilat  fi  mit  in  cro  Ifindore  rcr- 
gäte.  De  vrowc  wan  fe  vile  lief  (1475).  fiti  giif  in  allct  iliit  liu  Itadde 
(1483).  fin  viägede  dicke,  wannen  l'in  Witrcn  (1480).  dat  newolden  le 
ere  ne  feggen.  l'in  merkte  doch  an  irmc  läte,  dat  l'e  edele  kindere  Maa- 
ren, fin  nam  ere  grtUe  wäre  nnde  fände  fe  in  Ca;faieam  te  lere  (1491). 
Der  kindere  mnoder  was  in  gröten  forgen  (1505),  wante  neman  wider 
neqnam  (1502),  de  ere  fagede,  war  ere  kindere  hinnen  komen  wahren. 
Sin  fprach  tu  ernie  herren  'ich  ne  mach  van  leide  unde  van  forgen 
nicht  langer  leven  (1510),  ic  ne  konie  dar  ic  mine  kindere  vinde'  (1513). 
Siu  bat  ene  fere,  dat  he  ere  des  lladen  wolde.  nngerne  he  ere  des  fta- 
dete.  te  jnngeli  mölle  he  doch  eres  willen  Tolgen  (1550).  Din  vrowe,  do 
n  quam  iij)  dat  mere,  ire  fcep  tehrac  (1589)  unde  verdrnnken  alle,  de 
mit  ere  dar  wären  (1590).  fiu  ene  quam  tö  lande  (1592)  mit  gr«Uem 
arbeide  unde  mit  hertefwaere.  tö  einer  hnrch  quam  fie  d«'>  (1(301)  mit 
ener  armen  vrnwcn  (1(502),  fiu  ere  herberge  erwiirf  (1(504).  dar  nerede 
fiu  rieh  mit  der  nät  unde  mit  der  fpille  (1(509).  öc  moIle  fiu  dicke  erm- 
like  hidden   (1(510). 

De  herre  Fan  11  i  n  iänus  liegunde  oc  leven  an  gröten  forgen  nmme 
fine  leven  vrowen  unde  finc  kindere  (1640).  he  lande  r.!i  finen  mannen 
(1650)  unde  fagede  in,  he  ne  wolde  nimmer  rowen,  he  ne  quaeme  dar 
he  vunde  fine  kindere  unde  fine  vrowen  (1652).  He  beval  in  up  ere 
truwe  (1659)  dementem  (1(557)  finen  leven  föne  (1658)  unde  bat  fe 
innecliche,  dat  fe  dat  kint  alfö  togen  unde  lerden  (16(50),  als  it  deme 
vike  wol  getffme.  Sinem  briWIer  Claudio  beval  he  dat  rike  unde  höf 
fich  an  de  vart  mit  f<;epen  üp  des  meres  vlöt  (1695).  he  föchte  fe  van 
lande  ze  lande,  van  Cieiliä  in  Calabriam  (1697).  Te  jungeft  wart 
he  öc  fcipbrökech  (1704).  dar  erdrunken  alle,  de  mit  eme  dar  wären 
(1705),  he  begrep  enen  madböm  (1708)  unde  qnani  dar  mide  küme  tö 
lande,  nat  unde  naket  (1715—17)  Aunt  he  mit  gröten  forgen.  en  efe- 
la;rejegende  ime  dar  (1734).  he  gaf  ime  tö  finer  nötdurft  en  kranc  kle- 
delin  (1764).  he  wisde  ene  an  ene  Rat,  dar  he  mit  arbeide  (1776)  finen 
lif  reren  mohte.  an  der  Hat  he  belef.  he  dröch  wede  (1777)  unde 
kornfeke  (=:kurn!  1779)  unde  dede  maneger  hande  ander  arbeit  (1776), 
up  dat   he  fich  nerede. 

Under  des  wart  gefant  fanctus  Barnabas  apoflolns  (1821)  Tan 
fente  Petrö  (1822)  van  Jerufalem  tö  Römc  (1823)  in  de  flat,  dat  he 
dar  predegede  den  namen  .lefü  Crifti  (1826).  Römare  de  untfengen 
ene  niht.  fe  wifeden  ene  üt  der  ftat  (1924).  demente  behagede  doch 
de  rede  wol  (1927).  he  vrägede  in,  wennen  he  waere.  Barnabas  fegede 
ime,  ene  hadde  fant  Petrus  apoftolns  (1941),  of  he  den  fäge,  de  fa- 
gede ime  de  rehte  wärheit  (1942).  Clemens  fprach  dö  'ich  fage 
unde  fprffike  ine  gerne.'  'Du  vindell  ine,  fprach  Barnabas,  over  mere 
in  Cajfärea  (1937:58).  Clemens  fic  dar  tö  fcöp,  dat  he  qua;me  tö 
Petrö  (1958).  Barnabas,  dö  he  fach  dementem  (1962),  he  fprach 
tö  Petrö  MilTe  jnngelinc  is  van  Ilöme.  he  wil  gerne  hören  dine 
lere.  Petrns  nam  ine  tö  ime.  he  lerde  ine  de  rehten  wärheit  tö  der 
feie  (1985).  he  fagede  ime  öc  de  lere  nnde  den  namen  Jefü  Crißi. 

Dö  wären  öc  in  der  Rat  Nicetä  unde  Aquilä  (2086).  de  hadden 
gehört  de  lere  Simonis  des  gökla^res  (2083).  dat  beröv  fe  fere.  fe 
quamen  oc  tö  fente  Petrö  (2087)  unde  vernämen  van  eme  de  wärheit 
unde  de  rechten  lere  ')•  Zachajum  wjgede  he  dö  tö  bifcope  in  C«- 
larea  (2612)  unde  höf  fich  dannen  mit  defen  kinderen  drin  unde  mit 
anderen  jüngeren,  de  finer  lere  volgeden.  Se  quämen  an  en  clant  (2621), 
dat  man  het  A  ran  tum  (2622).    dar  vant  he  de  vrowen  (2623),    de  der 


')  Hier  wird  die  ganze  Disputatio  mit  Simon  übersprungen. 
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kiiulerc  müder  was.  dar  wurden  fe  ander  in  Lekant  van  der  i^enade  eo- 
des  (2Ö25— 3049). 

Sc  qnäinen  öc  te  jnngell  in  de  flat,  dar  de  arme  facdregaere  (3060) 
inne  wart.  Dar  wart  Fauili  n  iänns  geviinden  van  den  finen  (3061  — 
3949). 

Si  T«"»ren  dö  wider  tö  der  flat  to  Korne  (4054).  vrowede  was  nnder 
in  liarde  gröt  (4053)  niide  loveden  unfen  iierren  got.  Saiictuui  l'etruni 
vörden  fe  mit  in  de  flat  tö  ßöme  (4050)  unde  gäven  ime  ir  erve  i= 
40.55).    fi  leveden   geilliikcn  (=4056)  nä  der  lere  fanrti  Fetri  (4062). 

Difes  Herren  jär  Tcal-nien  reden  an  de  jär,  de  Claudio  Hn  tö  ge- 
fcreven  finen  brödcre. 

10.    Nero. 

(Z.  4102  —  4319.) 

Nero  folgte,  der  böseste  Mann  auf  Erden  (4104;  5):  er  ließ  Rom  an 
zwölf  ')  Enden  anzünden  (4106)  und  gewappnete  liitter  mußten  sich  in- 
mitten bekämpfen  (4111)  und  in  den  Flammen  umkommen  (4113);  er  wollte 
sehen,  wie  den  Troj anern  zu  Mnlhe  gewesen  (4115),  da  die  Griechen  mit 
Feuer  und  Schwert  ihnen  susetzten  (4116).  Die  entrannen ,  ließ  er  vor  die 
Hunde  werfen  (4119). 

So  sann  Nero  recht  eigentlich  darauf,  wie  er  nur  Böses  thäte  und 
solchen  Ruhm  hinterließe  (4120 —  24). 

1)  So  ließ  er  seiner  Mutter  den  Leib  aufschneiden  (4128),  zu  sehen, 
wo  er  einst  gelegen  (4130).  Dann  wollte  er  selbst  schwanger  werden 
(413T— 40).  Die  Arzte  bangten  und  widerstrebten  (4142  —  56),  reichten 
ihm  endlich  Trünke  (4154)  itnd  es  wuchs  gegen  Mannes  Natur  (4160)  ^j 
ein  ungeheurer  JVurm  (4161).  Da  hielt  er  große  Fasttage  (4164)  und  aus 
seinem  Munde  brach  eine  große  Kröte  (4168),  daß  die  JVelschen  auf- 
sprangen und  riefen  lata  rana  (4171),  wovon  noch  die  Kirche  zu  Lata- 
ran  heißt  (4173). 

2)  Ilienach  ward  der  h.  Paulus  gefangen  (4175)  und  nach  Rom 
geführt  (4176),  wo  ihn  Petrus  mit  Freuden  empfieng  (4178).  Als  man 
zu  Hofe  davon  erfuhr  (4179),  verklagte  der  Gaukler  Simon  (4180)  beide 
beim  Kaiser  als  Irrlehrer  (4182),  der  beide  vor  sich  führen  ließ  (4191)  und 
ihnen  entgegen  schnaubte  (4197),  daß  sie  seinen  Gott  Simon  anbeten  soll- 
ten (4200—  10).  Petrus  aber  zeugte  von  Christo  (4212  —  20)  und  ver- 
langte, daß  Simon,  wie  er  geprahlt  (4186.  4204),  zu  ihrer  Angesichte 
(4222)  gen  Himmel  fahre  (4222). 

Dazu  rüstet  sich  nun  Stadt  und  Land  (4226),  Simon  steigt  auf  eine 
hohe  Irmensäule  (4232J  ') ,  Alles  neigt  und  beugt  sich  vor  ihm  als  Gölte 
(4233),    die  Teufel  führen  ihn  in  die  Höhe  (4234).     Paulus  betet  kniecnd 


1)  Hermann  von  Fritzlar  (Cod.  |»alat.  114,  10^  =  Pfeiffer  S. 
148):  und  her  li;  Röme  an  vir  enden  auflecken  zu  burneude,  wan  her 
hätc  gerne  gefehen  ein  fcliune   fiir. 

2)  Quod  naturae  contrarlum  eß:   Jacobus  de  Voragine. 
3)  Sieh  S.  536  —  537. 
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(4236);  Petrus  stehend  (4238)  gebietet  den  Teufeln  (4252)  Simon  fal- 
len zu  laßen  (4256),  schlägt  das  Kreuz  (4262)  und  Jener  stürzt  zerschmet- 
tert nieder  (4265). 

Da  ließ  Nero  Petrus  und  Paulus  greifen  (42T1),  jenen  kreuzigen 
(4272),  diesen  enthaupten  (4272).  Die  Himmel  aber  thaten  sich  auf  und 
die  En"-el  krönten  sie  (4275),  daß  sie  nun  beide  die  Christenheit  richten 
(4281).  — 

Nero    aber    richtete  das   Reich  dreizehen  Jahr  und  eilf  Monden  (4284 

—  86).  Nach  jenem  Morde  erkrankte  er  am  Podagra  (4290),  Gicht  (4292) 
und  Aussatz  (4293),  um  endlich  am  Geiste  irre  zu  werden  (4294)  ')•  Da 
ließ  er  hundert  und  drei  edle  Senatoren  vor  sich  tödten  (4295  —  4300),  da- 
mit Rom  sich  nach  seinem  Tode  nicht  freuen  könne  (4303)  und  erstach 
sich  dann  selbst  (4306).  Als  man  ihn  beerdigen  wollte,  gerielh  Alles  in 
Aufruhr  (4309),  man  schleppte  ihn  bei  den  Füßen  vor  die  Stadt  (4311)  ^). 
Da  kamen  die  Teufel  wie  schwarze  J  ögel  (4314)  ttnd  nahmen  seine  Seele 
hin  fort  zur  Hölle  (4316)      Seine   Gebeine  aber  fraßen  die  Wölfe  (4319). 

Keine  Sage  oder  Legende  Qdenn  durch  Petrus  und  Paulus  Tod  wird 
jene  dazu')  hat  mehr  von  der  Geschichte  bewahren  können,  als  die  von  Ne- 
ro^s  Grausamkeiten  und  großartigen  IVahnwilzigkeiten,  und  dennoch  hat 
sie  sich  für  diese  nach  ihrer  Weise  Beweggründe  geschaffen  und  eine  be- 
sondere  Vmbrämung  der   Thatsaehen  zurechtgelegt. 

Unsrer  Darstellung  aber  wohnt  abermals  eine  besondere  Frische,  ein 
älterer  Anstrich  bei.  So  rasch  der  Dichter  wieder  über  T  ieles  hinwegeilt, 
was  er  voraussetzt  Cso  die  Gegenwart  Simons  in  Z.  4180  und  das  selt- 
same JVeglaßcn  von  Seneca's  Tode!)  '),  so  ist  er  an  rechter  Stelle  doch 
wieder  der  fein  empfindende  und  frisch  mahlende   Qman  vergleiche  Z-  4110 

—  17.  4123.  4130.4160.  4302  —  5)  und  läßt  nicht  die  schwarzen  Vögel 
IVero's  Gebeine  verzehren  {denn  dieß  sind  die  Teufel,  die  seine  Seele  hin- 
weg führen :  i3\2  —  16)  4),  sondern  die  Wölfe  (4319)  «).  Berhtold  in 
seinen  Predigten  weiß  Nero  nur  in  der  Hölle:  Den  verdamten  ze  helle, 
den  ift  niht  geliche  we  und  iß  in  doch  allen  we.  her  jVerö  und  her 
C'ätö,  den  ill  beiden  we,  in  iß  aber  ungeliche  we,  einem  wirs  dan  dein 
andern.  —  Bezeichnend  ist  auch  der  Gegensatz,  wie  Paulus  knieend  betet 

')  Er  was  tob  Fi  cht  ig,  sagt  die  pros.  Kaiserchr.  u.  das  Passional. 

^)  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53):  Römaere  näraen  driu  feil 
und  leiten  im  einej  umbe  den  hals  und  zwei  an  diu  bein  unde  zugen  in 
TÜr   die  flat  an  da^  velt. 

^)  Sollte  Seneca  hier,  wo  er  hingehörte,  weggeblieben  sein,  weil  er 
bei  Dietrich  {statt  Symmachus !)  genannt  wird  (Z.  14161)? 

■*)  Prosa  der  Kaiserchronik:  Do  vrä^en  in  die  hunde  unde  die 
TOgele.  dö  im  diu  feie  115  gienc,  do  häten  fich  befament  fwarzer  vogele 
ein  michel  fchnr.  dag  waren  alle?  tiuvel,  die  vuortcn  fine  feie  in  die 
ewigen  helle,  da  brinnet  fie  immer  merc.  Mariinus  Polonus,  dem 
Eutropius  folgend,  sagt:  et  a  lupis  dicitur  coraefus. 
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(4236),  Petrus  aber,  hier  der  Zuversichtlichere,  stehend  (4238)  die  Teufel 
beschwört  C42d2),  die  auf  des  Kreuzes  Zeichen  endlich  gehorchen  (4262)  '). 
Tiberijis  Claudius  INero  üruTus  Germaiiicus  Ca?far,  geboren  zu  An- 
tium,  Sohn  des  Cn.  Domitius  Ahcnobarbus  und  der  Agrippina  {der  Tochter 
des  Gcrmanicus),  von  Claudius  später  zum  Sohne  angenommen,  war  {treff- 
liche Schule  für  einen  Kaiser  oder  König!)  unter  Aufsicht  eines  liartschee- 
rers  und  Tänzers  erzogen,  doch  aber  in  den  Jf ''äffen  geübt  worden  {Sueton. 
5).  Jene  Zucht  aber  schlug  durch:  anfangs  den  Frommen  (9)  und  Milden 
spielend  (10)  2),  gab  er  die  prachtvollsten  Schauspiele  (•!))  bei  denen  er 
selbst  öffentlich  sang  und  zitterspiclte  (20.  21.  22)  und'  sich  selbst  zum  Sie- 
ger ausrief  (28)  ^) ,  hielt  IVagenrennen ,  Wettfahrten,  Seeschlachten,  trieb 
Straßenunfug.  Dann  ward  er  in  verirrtem  Thattriebe  ■*)  J  crschwender 
und  J  ergeuder  (30),  baute  eine  goldene  Pfalz  (aurea  doiuus:  31),  in 
deren  Hofe  sein  20  Fuß  hohes  Standbild  errichtet  wurde;  die  Tische  waren 
elfenbeinern,  das  Innere  war  mit  Gold,  Muscheln  und  Perlen  ausgelegt,  um 
das  weite  Hauptgebäude  lagen  Häuser  wie  eine  Stadt,  Felder  mit  Frucht- 
und  Jfeinbergen,  Hlesen  und  IVäldern  *);  'Aun  werde  er  endlich  wie  ein 
Mensch  wohnen'  (31).  Er  fischte  ferner  mit  goldenen  ISetzen  und  angelte 
mit  seidenen,  purpurnen  Schnüren  (30)  0)  •  seine  Maullhiere  trugen  silberne 


')  Bei  Hermann  von  Fritslar  stehen  beide  (P.  w.  F.),  bei  Marcel- 
lus  (De  cnnflictu  Simonis  Petri  et  Simonis  Magi)  sagt  Paulus  zu  Pe- 
trus: Meum  eil  genibus  polltis  deum  exorare,  tuum  eü  impctrarc; 
und  später,  als  Simon  gen  Himmel  fliegt,  sagt  Paulus  abermals:  Petre, 
quid  ceffas?  ....  Celcrius  fan,  quod  facturus  es.  Da  beschwört 
endlich  Petrus  die  Teufel.  —  Die  Ängstlichkeit  Pauli  hat  auch  Heinrich  von 
München.  Beide  aber  richten  fortan  {nach  der  Kaiserchronik  4281)  die 
Christenheit-      f  gl-  oben   S.  651. 

2)  Die  Cölner  Chronik  1499  sagt  (47^);  DilTer  Nero  was  fo  gue- 
dertieren  die  eyrlle  V.  jair  dat  Traianus  der  fefde  keyfer  van  ym 
plach  tzo  fprechen  eyn  deyl  fclirijucn  dat  he  alle  furlle  oucrtrat  ind 
vurginck  in  goitlieit.  Mer  die  äder  tzijt  die  he  dairnae  leeffde  fo  volgde 
he  die  voifftappe  Caius  des  keyfers  der  fyn  oem  Mas  in  bouerij  ind 
nioitwillen.  vmmer  he  gynck  ym  boucn  in  fchalckheit  dat  idt  niedt  wail 
lieit  tzo  fagene  noch  tzo  fchrijuen. 

^)  Otto  von  Freisingen  3,  15.  Noch  im  Tode  rief  er:  ' f reicher 
Künstler  stirbt  iti  mir!    ' 

■*)  Sein  trojanischer  Brand  sollte  zugleich  durch  das  budenwinklige 
Rom  eine  breite  Straße  bis  Ostia  brennen.  Suetonius  sagt  (38);  Quali 
offenfus  deformitate  veterum  aedificiorum  et  anguftiis  flcxurisque  vico- 
rura  inccndit  urbem.     f  gl-  cp.  18. 

s)  Palatii  ipfius  largitas,  ftructura,  ornatus  ex  auro,  argento,  gem- 
mis  et  ehore  brevi  fermone  comprehendi  non  potell:  Martinas  Polo- 
nu$.  Jetzt  ist  Alles  Trümmer;  I  espasian  schon  ließ  den  Wahnwitz  wieder 
serslörcn. 

6)  Vgl.  Eutropius  T,  14,  Orosius  T,  7,  Martinus  Polonus  usw. 
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Sehnen. —  Fori  der  Verschwendung  eilte  JS'ero  zu  unnatürlichster  Geilheit 
und  viehischer  ffollust.  Wie  ein  wildes  Thier  schändete  er  die  vestalischen 
Jungfrauen  C28),"  aber  nicht  nur  Frauen  gebrauchte  er,  sondern  Männer 
(29),*  ja  er  nahm  einen  Doryphoru  s  (29)  und  den  erst  dazu  entmann- 
ten (cxTutiä  tellibiis)  Spotus  zum  IVeibe  (28),  ihn  Sabina  nennend,  und 
mit  beiden  sich  förmlich  und  feierlich  vermählend.  Erschöpft  von  diesen 
Gcnüßen  ward  er  ßäuftcr  (32)  und  Mörder  (33),  zuerst  des  Claudius  und 
Britanniens,  zuletzt  selbst  seines  Lehrers  Seneca  {im  J.  65),  seiner  Mut- 
ter Agrippina,  die  ihn  gestraft  und  gescholten  hatte  (dtcta  factaque  fiia 
exquh-ons  ucerbius  et  corrigens:  34)  und  die  er  deshalb  vertrieb  (34),  ver- 
folgte und  ermorden  ließ,  wonach  er  selber  oft  sagte,  daß  ihr  Schatten  ihn 
verfolge  (34:  exagitari  fe  materna  fpccic,  vcrbcribus  Fiiriariim  ac  tae- 
dis  ardentibus).  Seiner  zweiten  Gemahlin  Poppcea  Sabina,  der  schwange- 
ren, gab  er  einen  Fußtritt,  daß  sie  daran  starb  (ictu  calcis  occidit:  33), 
wonach  er  die  Statitia,  Messalina  {vgl.  S.  630)  nahm.  Eben  so  mor- 
dete er  unzählige  Edle  (36)  und  Senatoren  (.Eulrop.  7,  14),  woraus  die 
Sage  den  Mord  der  Edlen  im  Augenblicke,  da  er  sich  selbst  erstechen 
wollte,  machte.  Die  Kinder  der  Ferurtheiltcn  wurden  ausgetrieben  (36) 
und  kamen  durch  Hunger  oder  Gift  um  (37).  Eben  so  schonte  er  des  f'ol- 
kes  nicht  (38),  wozu  sich  Pest  gesellte  (39),  so  daß  in  einem  Herbste  an 
30,000   Leichen  sich  häuften. 

Parricidia  (sagt  Eutrop.  7,  14)  multa  coramifit,  fratre  uxore  nia- 
tre  interfectis  urbem  Romam  incendit;  daraus  machte  Martinus  Polo- 
nus:  fratre  uxore  magiftro  interfecto  urbem  Romain  incendit;  Otto 
von  Freisingen  aber  (3,  15);  Praeterea  pluribus  occifis  Tenatoribus  in 
matrem,  in  fratres,  forores  ac  uxores  parricida  exflitit  et  incelluo- 
fu8.  —  Nero  vir  oranium  flagitiofitTimus,  utpote  qui  et  Gajum  Caiigu- 
lara  avunciihim  fuum  nequitia  transfcenderat.  — 

Talem  prineipem,  ruft  Sueton  (40)  aus,  paulo  minus  quatuor- 
decim  annos  (54  — 68n.  Chr.)  perpelTus  terrarum  orbis  tandem  delli- 
tuit  ')  —  Die  Völker  empörten  sich;  zuerst  die  Gallier  unter  dem  Prätor 
Julius  f  index,  dann  Galba  in  Spanien  (42),  die  beide  zu  Imperatoren  aus- 
gerufen wurden.  ]\ero,  auch  durch  Träume  (46),  durch  7'Aeurung- (45) 
geschreckt,  will  feig  fliehen  (47:  percurrit,  quafi  praecipitatum  se  in  Ti- 
berim),  versteckt  sich  schimpflich  bei  einem  seiner  Freigelaßenen  in  der 
Vorstadt  (48),  scheut  die  Spitze  des  Dolches  (49),-  da  nahen  die  Häscher 
(49)  und  er  sticht  sich  endlich  in  die  Kehle  (49).  Gräßlichen  Blickes  (ex- 
ßantibus  rigantibusqiie  oculis  ufque  ad  horrorem  formidinemque  Vifen- 
tium)  stirbt  er  vor  dem  Anführer  der  Häscher,  im  zwei  und  dreißigsten 
Jahre  seines  Alters  (57).     Dennoch  ward  er  impenfis  ducentorum  raillium, 

')  Per  hsEc  Romano  erbe  exfecrabilis  ali  omnibus  fimul  dellitutus 
et  a  fenatu  hoßis  indicatus  cum  quaereretur  ad  poenam,  quae  poena 
erat  talis,  nt  niidus  per  publica  ductus,  furca  capiti  ejus  inferta,  virgis 
ufque  ad  morttm  ciEderetur,  utque  ita  praecipitetur  de  faxo,  e  palatio  fu- 
git  et  in  fuburbaneo  fe  liberti  fui  ...  interfecit:  Eutropius  7,15. 
Eben  so  Martinus  Polonus. 
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Aragulis  albis,   aiiro  intcxtis,  quihtis  ufus  Kalciulis  Januar!!  fiicrat  C^O), 

beerdigt  und  f  iele  schmückten  fortgesetzt  sein  Grab  mit  Frühlings-  und 
Sommerblumen  (.öl).  Mit  ihm  erlosch  das  augusteische  Haus  (^Sueton, 
Galba'), 

Von  diesem  Greuelleben  griff  die  christliche  Sage  nur  die  grellsten 
Züge  heraus,  die  ihr  genügten:  1)  Die  Nachahmung  des  Brandes  von 
Troja,  wo  sie  den  ivirklith  im  Jahre  64  ausgeübten  Brand  der  Stadt  ^^ 
und  die  trojanischen  Spiele  ^)  verband.  Jedoch  schon  Eutropius  {7, 
14)  sagt:  Urbem  Roitiiim  !n(.eii(]it,  ut  fpectaculi  ejus  iinag^inem  cerneret, 
qiiali  oÜiii  Troja  rupta  urferat.  Dabei  sah  er  vom  Thurme  zu  und  sang 
die  Ilias  ^);    2)   den    Tod  seines  Lehrers  Seneca,    den   die  Kaiserchronik 


1)  Tacitus  A.  15,  38,  Cassius  Dio  62,  16,-  Becker  Rom  2,  244. 
Otto  von  Freisingen  (3,15);  ex  nimia  lafcivia  urbcm  !iicendl 
preeceiiit. 

2)  Tacit.  A.  11,   11;   Suetonius  Nero  71.    Aug.  43.    Cäs.  39. 

3)  Suetonius  erzählt  vom  Brande  (nach  den  S.  679.  Anmk.  4.  an- 
geführten fForten):  Inccnclit  urbem  tarn  palam,  ut  plerique  confulares, 
cubicular!os  ejus  cum  Iluppa  tceclaque  in  preediis  fuis  deprelienfos  non 
attigerint,  et  quaedam  horrea  circa  domum  auream,  quorum  fpatium 
raaxime  defiderabat,  ut  bellicis  machinis  labefactata  atque  inflain- 
mata  fiiit,  quod  faxeo  muro  coiillructa  erant.  Per  fex  dies  feptem- 
que  noctesea  clade  faevitum  eil,  ad  raonumentorum  bußorumque  di- 
Terforia  plebe  compulfa.  Tunc  praeter  immenfum  numerum  infiilarum 
(Häuserchen)  domus  prifcorum  ducum  arferunt,  liollilibus  adbuc  fpoliis 
adornatx  deoruraque  sedes  ab  regibus  ac  deinde  punicis  ac  gallicis  bei- 
lis  Totae  dedicataeque  et  quidquid  vifendum  atque  memorabile  ex  anti- 
quitate  dnraverat.  Hoc  incendium  e  turri  Maecenatiana  profpe- 
ctans  lietusque  flammae,  ut  ajebat,  pulcritudine  alcoGiv  Ilii  in 
ilio    fuo    fcenico    bal>itu    decantavit. 

Darnach  Otto  von  Freisingen  (ß,  15):  In  al  ti  ff  i  ma  Maecena- 
tiana turre  Hans  pulcritudine  llammse  delectatus  lliada  tragico  ba- 
bitu  decantabat;  Jacobns  de  J'oragine:  Miratus  qualis  et  quanta  fuit 
fuccenfio  Troja;  Romam  per  feptem  dies  et  noctes  fuccendi  fecit; 
quod  ex  altiffima  turri  profpectans  la^tatusque  flammae  pulcri- 
tudine, turgido  habitu  Helyadam  decantabat.  Daher  das  große 
Passion  al: 

Er  hörte  von  der  Troien  fagen       er  bie;;  Römam  die  Rat 
\il  endelicbe?  ma;re,  wite  erzünden   her  und   dar. 

wie  fchcene  ein  viure  wa»re,  des  nam   er  mit  geUifle  war 

dö  man  mit  Ilurme   fie  gewan,  üf  eime  türme,  da  er    fach, 

und  nie?  fie   aller  enden  an.  5       wie    fchone   fich    diu  vlamme  er- 

dö  gewan  der  ungehiure  brach.  1» 

ein  luft  nach  fulhem  viure,  dii  mite  was  im  harte  wol. 

als  er  von  Troie  hörte  fagen.  die  üute  wurden  leides  vol 

nach  der  gcluR.  begunde  er  jagen,        unde  e?  bran  fiben  tage, 
unz  fie  an  volliu  wort  getrat.       10 
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ausfallen  ließ;  3)  die  Ermordung  seiner  Mutter,  wobei  die  Ge- 
schichte ihn  schon  beschuldigte,  daß  er  die  Leiche  der  Gemordeten  noch 
beschaut  und  ihre  Schönheit  mahlerisch  bewundert  habe  '),  die  Sage  aber, 
das  Scheußliche  der  Geschichte  nicht  begreifend  und  scheuend,  als  Beweg- 
grund sich  den  tfahnwitz  ausbildete,  daß  er  habe  sehen  wollen,  wo  er,  der 
vollwüchsige  Mann  -) ,  er,  der  Kaiser,  dereinst  als  Kind  gelegen  habe  '). 
Daraus  bildete  sich  die  Sage  weiter,  daß  er  selbst  habe  Weib  *)  oder 
schwanger  werden  wollen,  von  jenemGelüsten  nichts  habend,  ut,  u'ie  Jacobus 
de  T  oragine  zum  Morde  der  Mutter  ihn  sagen  läßt,  qiiJE  iijfiim  cum  tanto 
dolore  peperit,  qnantiis  dolor  niatri  mex  fiiit  polTim  frire;  auch  fügt  der- 
selbe hinzu:  hanc  infuper  voliintateni  paricndi  conccperat,  co  quod  per 
iirbeiu  transiens  quandam  iiiulierem  parientem  vociferantcm  audierat. 
(.vgl.   Z.  4165/). 

J.  Enenkel  erzählt  (_nach  der  Kaiserchronik) : 
Der  fclbe  vcrvlnochet  Nero  wii  ich   in  der  niuoter  min 

der  gedälite  im  alfo  fi    gelegen,    des    inuoi;   ich   fpehcn 

mit  herzen  nnd  mit  finne  (4130) 

'ich  muo^  des  werden  inne  nnd  mit  minen  ongen  felicn   *). 

und  mir  min  ongen  geben  fchin,  des  >vil  ich  niht  vermiden.' 


Die  Cölner  Chronik  1499  geht  dabei  weiter:  In  dem  liij.  jair  vns 
heren.  vnd  in  dem.  vj.  jair  van  IVeronis  kejferdom.  fo  lies  der 
fchalckafTtige  kejTer  die  RatRome  anftoilTen,  dat  fy  brante  .  vi.  dage 
ind  .  vij.  nachte  vp  dat  he  moclite  fycn  wye  die  flat  Troia  gebrant 
hadde.  Ind  vp  dat  he  fych  des  brands  intfchuldichte.  fo  legde  he 
dat  vp  die  crifle  oucrmitz  valfch  getzuige  dat  fy  dat  vuyr  bcAelt 
hadden  Ind  dair  umb  foichte  he  vrfach  dat  he  die  criften  mcechte 
vervolgen.  ind  he  dede  de  eyrllc  ver  uolgnng  an  die  criflen.  (.f  gl- 
Sueton.  Nero  16:  Afflicti  fuppliciis  ChriRiani,  genus  hominuni  fu- 
perRitionis   novae  ac  malcfics  ) 

')  Tacitus  \.  13,  9.  Agr.  13;  Sueton.  Nero  34  (Ad  vifcndiim  in- 
terfectce  cadaver  accurrilTe,  contrectalTe  membra,  alia  vituperaR^e,  nlia 
laudaR"e,  fitiqne  interim  oborta  bibilTe);  C.  Dio  63,  14;  Boethius  De 
confol.  2,  6  (in  yotker's  Verdeutschung:  Snelönius  Taget,  taz  er  (T^ero) 
finero  muoter  diccho  vergeben  uuolti,  uuanda  fi  in  finero  fito  inchonde 
tö  imo  des  ne  fpnota  unde  fi  dara  gagane  unas  unte  dotes  fremmida, 
do  hei^  er  fia  gladio  flahen.  Tar  mite  nuas  in  furewi^^e  allcro  iro 
lido,  pedin  gieng  er  über  fia  tota  unde  er  greiftUa  fiu  alhi  unde  durch- 
uuurchta  fia  alla  unde  chad  tö ,  da^  fumeliche  iro  lido  unärin  uuola 
gefcalTen,  fumeliche  ubelo. 

2)  Cod.  Ambras.  Vindob.  (s.  unten  S.  689-690)  Bl.  73;  Ncrewas 
ein  grö^  man  mit  michelem  gebeine  und  fin  muoter  kleine. 

^)  Hermann  von  Fritslar:  114,  10»  (Pf.  S.  148)  nach  Boethius: 
und  her  li^  fine  muoter  iiffniden  und  wolde  fehen,  da  her  gelegen  häte. 

^)  Der  Anschlag  geht  vor  sich  wie  Kaiser  Nero's,  der  wollte  Weib 
werden:  Lehmann  (Eiselein  S.  31). 

^)  Heinrich  v.  M.:  fehen  :  fpehen. 


fin  munter  hie^  er  rnidcn   ■)         10      da?  was  ein  niireincr  fite  (4131). 
lind  fach,  da  er  jj^elejj^en  was.  doch  volget  er  iiii  gerne  mite, 

in  dem  buoche  icli  eg  las  ^). 

Lata   rana. 

An  jene  Gebärungsgeschichte  lehnte  sich  die  acht  wälsche  Jf'ortspicl- 
sage  vom  iSamen  des  Lateran's,  der  seinen  Namen  von  der  lata  rana 
(rfer  breiten  krete:  4168)  erhalten  habe,  welche  ]\ero  geboren.  Die  schlecht 
etymologische  Deutung  des  dem  römischen  Christenlhume  früh  wichtig  ge- 
wordenen Gebäudes,  welche  Deutung  nur  auf  römischem  Boden  oder  aus 
latinisiertem  Gehirne  entsprungen  sein  kann  (_die  Kaiserchronik  bezieht  sich 
daher  Z.  4170  vortrefflich  auf  die  Walhen  ^) ,  schießt  natürlich  arg 
fehl:  Der  Lateran  war  der  Pallast  der  Familie  Lateranorum  (in 
monte  Coelio),  welchen  Scverus  seinem  Freunde  Lateranus  geschenkt 
hatte  "*),  der  aber  zur  Zeit  Constantin's  Eigenthum  des  Kaisers  ge- 
worden war.  Conslantin  errichtete  darin  eine  Kirche  und  schenkte  das 
Gebäude  dem  römischen  Bischöfe  zur  ständigen  Wohnung.  Der  Name  des 
Gebäudes  hat  übrigens  eine  nahe  Beziehung  zu  Nero,  indem  Plautus  La- 
teranus sich  gegen  ihn  verschwor.  Jene  plumpe  sprachliche  Deutung  des 
Namens  aus  lata  rana,  nicht  mal  so  bedeutsam  wie  die  Umschmclzung  von 
«olonia  Trajana  in  Trojana  (i\  496.  330)  und  die  näher  gelegene  von 
latericia  oder  laterina  Cvgl.  S.  560)  übergehend,  tastet  noch  nach  einer 
andern  Seite  in  den  Anklängen  des  Lateins  herum,  wenn  Martinus  Po- 
lonus  in  seiner,  den  Mirahilibus  urbis  Romae  entnommenen  und  entspre- 
chenden Einleitung  im  Abschnitte  de  palatiis  sagt:  Palatium  ^eronis  La- 
teranenfe,  prope  fanctum  3Iarcellinum  et  Petrura.  Et  dictum  eil  La- 
teranenfe  a  latere  fcptentrionalis  plagae,  in  qua  fita  eß,  vel  a  rana, 
quam  Nero  latenter  peperit;  eben  so  auch  Jacobus  de  T'oragine  (n. 
LXXXIIII.):  EU  pars  illa  civitatis,  ut  aliqui  dicunt,  nbi  lata  erat  rana, 
laterannm  nomen  accepit,  nachdem  er  zuvor  gesagt  hatte:  Tunc  illi 
Cphyfici)  eum  impotionantes  ranara  fibi  occulte  ad  bibendum  dede- 
runt  et  eam  artificiofe  in  ejus  ventre  excrefcere  fecerunt. 

Diese,  wie  die  erste  Auslegung  und  Ausschmückung ,  die  erst  die  ver- 
rückte Sage  schuf,  schmeckt  nach  der  von  Jacobus  de  Voragine  vorge- 
brachten Deutung  von  Seneca's  Namen,  nach  dessen  Tode  im  Bade  —  et 
fic  quodam  prEeTagio  Seneca  nomen  habuit,  quafi  fe  necans,  quia 
quodammodo  licet  coactus  manu  propria  fe  necavit. 

Jacobus  de  T'oragine  erzählt  solches  Alles  nach  quadam  hiftoria 
licet  apocrypha;  denn  so  sagt  er  von  der  lata  rana  —  'ha;c  autem  in 
chronicis  non  leguntur  {Martinus  Polonus  z.  B.  hat  es  nicht),  fed  apo- 
crypha funt.  Seine  Erzählung  aber,  einzeln  feiner  ausmahlend  und  wir- 
kend,  schließt  auch  mit  der  Ernährung  oder  Erziehung   der  gebore- 


^)  H,  V.  M.  Sin  m.  h.  er  uffniden. 

2)  H.  V.  M.  An  dem  b.  ich  euch  las,  mit  Ausfall  von  Z.  13  ;  14. 

3)  Jacobus  de  J'oragine  hat  nichts  davon. 

4)  Juvenal  und  Capitolinus. 
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nen  Krüle:  Riirfiis  Nero  ncfiiriii  luentis  vefa.ia  ductiis  (iit  in  eailcm  lii- 
Horiii  npncrjiih»  repcritiir)  inatrcni  occidi  et  friiidi  julVit,  iit  videii-t 
cjtialiter  in  ejus  venire  fdvehatiir.  Physiii  ver«  eniii  de  matris  perdi- 
tione  arguentes  diceliant  'jiira  ncgant  et  fas  |)roliilict,  nt  fiiius  iiiatrcrii 
necet,  qn<e  iprmn  cum  tanto  dolore  pcperit  et  cnm  tanto  laliore  et  folli- 
citudine  eniitrivit.  Qnilnis  IVero  ^faciatis  nie  |)iiero  inipriei^nari ,  poilea 
parere,  iit  qiiantns  dolor  malri  nieie  fucrit,  pojriiii  l'cire.'  haue  iiifiiper 
voinntatein  pariendi  con<p|)erat  eo  quod  per  iirl)cni  transiens  quandaiii 
innlierein  parientein  vociferanteiii  andierat.  Dicnnt  ei  'noii  eil  pofl'iltile, 
qnod  natura;  cnntrariuui  eil,  nee  eil  fcibile,  quod  rationi  non  eil  conl'cn- 
taneum.'  Dixit  ergo  eis  jNero:  'Aifi  me  feceritis  im|na?<^nari  et  parere, 
otnnes  vos  faciaui  eriideli  morte  inferire'  (=  4139  —  41).  Tune  illi  euni 
impotionantes  ran  am  lil)i  occulte  ad  bihendiiiu  dederunt  et  eam  arti- 
fieiofe  in  ejus  venire  excrefcere  fererunt.  Et  rui)ito  vcnter  ejus  natu- 
rae  contraria  non  fnstinens  intnmuit,  ita  ul  jVero  fe  puero  graviduiu 
exininiaret  faeicbantque  fiiii  fer>are  diirtani,  qualeni  nutrienda^  rancE 
noveral  convenire,  dicentes  quod  propter  conceptuni  talia  cum  obfervare 
oporteret.  Tandem  nimio  dolore  vexatus  medicis  ait:  'Accclerate  tem- 
pus  partus  (vgl.  4162),  quia  languore  pariendi  vix  aiilielitum  habeo  re- 
l'pirandi.'  Tunc  i|)runi  ad  vomitum  ini|)otionavernnt  et  ran  am  vifu 
terribilein  (4167),  Iiiimnribus  infectam  et  fanguinc  edidit  cruentatam,  re- 
i'piciensque  Ae  r  o  partum  fuiim  ipfum  abliorruit  et  mirabatur  adeo  mon- 
ftrofum.  dixerunt  auteni,  quod  tani  deformem  f<ptum  protulerit  ex  eo, 
quod  tempus  partus  noluerit  exTpectarc.  Et  ait  'fuine  talis  de  raatris 
egrelTus  lati!)ulis  et  illi  etiamV  l'rscepit  ergo,  ut  foetus  luus  alere- 
tur  et  teßudini  lapidum   fervandus  includeretur.' 

Johann  Enenkel  ')  hißt  ihn  sogar  eine  Amme  nehmen  um  hohen 
Preis;  72  Könige  Rinder  mußten  nach  liom  kommen  zum  Feste  (4146.') -), 
ji'/e  72  Arzte  zu  seiner  Schwangerschaft ;  Amme  und  Rind  oder  Krölc  wur- 
den auf  herrlichem,  von  einem  Hirsche  gezogenen  JVagcn  geführt.  Als  sie 
aber  über  eine  Brücke  fuhren,  sprang  die  Kröte  in  die  Lache.  Da  ließ  der 
Kaiser  fünfzehen  der  königlichen  Kinder  sammt  der  Amme  enthaupten. 
Nun  empörten  sich  die  Jäter  der  Kinder^  die  Könige  (s.  oben  S.  6083  '), 
es  erhob  sich  unmittelbar  vor  Rom  eine  ungeheure  Schlacht  (Chriuibilden 
hüchzit).  Nero,  besiegt,  läßt  sich  von  seinem  Marschalle  tödten.  Die 
siegreichen  Fürsten,  deren  Kinder  gemordet  ivaren,  sli fielen  nun  Lateran, 
worin  die  72  Zungen  ^)  saßen.  —   Enenkel  erzählt: 

I>ar  nach  s)  fanler  drät  nach  mciflcrn  und  nä(-b  arzät  f'). 

in  da^  lant  und   in  die  Hat  der  kömen  zwcn  und  li!)cnzic  drät. 

1)  Ihm  folgt  Heinrieh  von  München  202  ferse  lang,  verläßt  ihn 
dann  und  kehrt  unmittelbar  zur  Kaiserchronik  zurück;  eben  so  in  Betreff' 
Petri  und  Pauli,  wo  er  lebendiger  ausmahlt. 

^)  Dieß  hat  sein  J  orbild  im  Alterlhume.  Man  hielt  sich  ganze  Schaa- 
ren  schöner  Knaben  in  prachtvoller  Kleidung  zu  Wagen  nachgefahren,  de- 
ren zarte  Gesichter  man  mit  einer  Maske  von  Brodkrumc  bedeckte  gegen 
die  Sonne.     {Böttiger  Sabina  2,  27.) 

3)  Das  Passional  knüpft  die  Empörung  unmittelbar  an  den  Brund. 

4)  Sieh  S.  403. 

^)  Nach  den  Zeilen  S.  682. 

^')  Heinrich  v.  M.  ]\üch  luunigcui  lucillcr  guot  :  Den  leite  er  d" 
fiiicn  niuut. 
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or  fpracli  'liit  iiicli  niht  bcträgm.  5  fo  diu  krot  krazt  in  in, 

Hii  wil  irli    iiuli   vrtä<:^en   ')-i  !<'  wirt  er  an  den  ßiinen  blint 

ol»  ir  niölitet  fj^einachen  ^)  und  wa-net,   er  trage  ein   kint. 

mit  reltfiencn  l'aclien   '),  da^  getrenke  kan  ich  machen      43 

da^  ich  ein  kint  gehcrn   ■•)   Polt.  von  leltfienen   farhen. 

ich  ga>hc  in  rill)er  nnde  goit  ^),  10  fö  niiige  wir  werden  von  im  getröft 

wand   an  nie  ^)  deheincni  man  und   von  forgen    crlöll.' 

wa-r  da^  wunder  ergän   ').  Zehant  fie  hieben  zuo  in  gän 

irh  woice  verl'noclien  wi|iiicl»  fwa^r,  einen  vil  getrinwen   man,  50 

fam  ein  vroiiwe,    diu  ein  kint  ge-  der  pflac  der  kerkaere. 

hier'   *).  fie  fprächen  'nnler  fweere 

B>es  antwurten  gemeine  13  wel   Mir  niht  langer  hie  hän. 

die  meilier  ieciich  eine  wir  bitcn  iuch  zem   herren  gan, 

'e^  waere  wiplich  und  unreht  ob  er  fin  iht  welle  enbern.  53 

da^  weder   man   noch  knelit  —    ^J  fprecht,  wir  wellen  in  gewern 

fpräch  der  herre  zehant  und  wellen  im  mit  faclien 

'ir  miio^t  mir  lä^en  liohin  pfant  'o).  ein  kint  in  im  machen, 

ich  meine  inwcr  aller  loben  da^  er  trage  nach  allem   reht, 

müegt  ir  mir  dar  umbe   geben'  '')  ej     werde     ein     dierne      oder     ein 
und   liie^  fie   »ähen  an  der  Hat  ' -),  knelit.'         60 

in  einen  kerka»re  drät  Do  der  guote  und  der  gewasre 

hie^  er  fie  werfen  zehant.  25  pflega?r  der  kerktere 

*iur  boubet  hat  ir  mir  ze  pfant'  dile  rede  von  in  gewan, 

fprach  der    kiinic  Nero.  er  gie  ze  finem   herren   dan 

des  worden  die  meißer  vil  unvrö.  und   leite  im   mit  vorhtikeit,         65 

Die  meifler  trabten  zehant,  als  im  die  meiller  beten  gefeit, 

wie  fie  lopfien  ir  pfant  30  Des  fell)en    was  her  ]\t^rö 

gein  dem  kiinege  \ero.  von  herzen  rehte  alfö  vre», 

der  eine  fprach  Meli  wil  machen  vrö  doch  fprach  er  'ir  trugeheit 

den  kiinic  Nero  hie  ze  Ilet.'  diu  ill  mir  von  herzen   leit.  70 

alfö  er  gein  fin   gefellen  ret.  ich   lä/jes  nimmer  ledic  vri, 

'ich  rate  da;  man   im  mache         35  fwie  not  mir  nach  dem  kinde  fi, 

von  feltfajnen   fachen  ich  wil  niht  erwinden, 

ein  tranc   nach   finem  gebot  ich  mno;  des  kindes  enpfinden 

alfö  da;  in   im  werde  ein  krot  oder  ich  lä;es  nimmer,  75 

und   wabfe.    fö  wa?nt  er  zwä-,  fie  mno;en   gevangen  immer 

er  habe  in  finem  libe  gar  40  fin,  unz   da;  icli  werde  gewar 

ein  kint.  des  het  er  gnoten  fin.  da;  ich  da;  trage  offenbar  '=>). 

')  //.  V.   M.  Ich  wil  iuch  nu  vragen. 

2)  //.  V.   M.  Ob  ir  iht  möhtet  gemachen. 

3)  //.  V.   M.  M.  deheiner  leie  T. 

4)  H.  V.   M.  tragen. 

^)  //.  V.  M.  Dar  umbe  ga^b  ich. 
0)   //.  V.   M.  nie  an. 
^)  //.  V.  M.  Da;  wunder  ill  getan, 
s)  H.  V.  M.  Wie  ein  vrouwe  ein  kint  gebaer. 

^)  //.  V.  M.  Die  meißcr  fprächen  aldö:  Die  mac  gefin  niht  alfö  Da; 
ein  man    ein  kint  trage. 

">)  //.  V.  M.  (:)  Nu  hoeret  wa;  ich  iu  fage. 

1')   //.  V.  M.  Ir  ni.  mir  dar  umbe  geben  Ilie  iuwer  a.  1. 

12)  Z.  23  —  78  fehlen  II.  v.   M. 

13)  H.  V.  M.  (s.  23);    Ob  ir  iht  macht  an  difem  tage  Da;  ich  hie 
ein  kint  trage. 
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Die  meifler  an  der  Hat  ') 

machten  da^  getrenke  drät  80 

und  gaben  iin^  ze  niesen. 

fie  liefen?;  in  in  vlie^en  ^). 

da  von  fö  wnolis  ein  krotc  wit 

in   fineni   übe  an  der  zit. 

dö  fie  gewuohs  üf  die   vart  ')     85 

da^  fie  in  im  grö?  wart, 

do  I)egiinde  fie  fich  riieren 

und  im  lin  leben  zcvneren. 

Do  wart  der  keifer  IN  er« 

des  kindcs  von  herzen  vro.  90 

er  hiez;  die  meifter  lä^en 

\it  Hegen  und   üf  llrii^en. 

er  gap  in  allen  röte;  golt. 

er  fprach  'ich  bin  von  herzen  holt 

in  allen   lamt  gemeine.  95 

iur  meiflerfchaft  ill  reine. 

des  fwer  ich  viir  inch  harte  fchier. 

da;  kint  rüeret  fich  in  mir.' 

Die  meiilcr  man  dö  alle  lie : 
ieclicher  reit  oder  gie  100 

vil  frhöne  von  dem   lande, 
von  dem  fie  heten  fchande 
erliten,  wan   fie  wären  kluoc, 
fie  wellen  da;  er    ein  kroten  triioc. 
dar  nach  vil   unlanc  105 

den  kiinic  diu  krote  twanc 
da;  er  nähen  was  tot. 
den  meiftern  er  ze  famene  bot. 
fie  heten  fich  mit  forgen 
ü;  dem  lande  verborgen.  110 

dö  man  der  meifier  niht  envant, 
dö  miioiier  in  vremdin   lant 
fenden  nach  meißern  guot. 


des  wurden  fie  vil  wol  gemuot. 
dö  die  felben  arzät  115 

körnen  ze  Köme   in  die  Aat, 
dö  feite   man  in   diu  maere, 
wie  e;  ergangen  waere. 
die  arzät  l'präclien  zeliant 
'uns  ill  da;  wol  bekant,  120 

wir  müe;en  in    dem  iirinal 
morne  leben  über  al, 
wie  der  kinttrahte  fi, 
fü  tuon  wir  in  forgen  vri. 
des  fol   er  uns  wol  gunncn         125 
morgen  vor  der  funnen 
fehen  fchön  den   brunnen   fin.' 
fie  fprächcn   'lieber  herre  min, 
wir  lagen  iu  da;  offenbar 
da;  ir  ein  kroten   traget   zwar.  130 
des  wel  wir  vor  iu  niht  verheln. 
weit  ir  da;  wir  fie  von  iu  fielii, 
da;  tuon  wir  hie  oder  ir    fit  tot.' 
Doch    twanc  den    künic  grö;iu  not. 
er    fprach    "ja,    durch    den    willen 
min,  135 

ich  wil  iu  holt  mit  triuwen  fin 
und  wil  iu  lihen  unde  geben 
an  allcrhande  widerflreben.' 
Die  meiller  dö  mit  fachen 
begunden   ein  tranc  machen        140 
und  gäben   im;  ze  nie;en. 
fie  hie;en;  in  in  vlie;en. 
zehant  dö  er  da;  tranc  genam, 
diu   krote  fchöne  von   im  quam, 
zehant  man  den  künic  Icit  145 

an  ein   bette,  da;  was  breit, 
man  pflac  fin  da;  er  wol  genas. 


')  H.  V.  M.  Die  arzät  heten  nianegen  gedanc,   iedoch  machtens  im 
ein  tranc. 

*)  //.  V.  M   Sie  Iie;en  c;  in  vlie;en  (vgl.   142).  • 

'3  H.  V.  M.  greift  für  85—364  zur  Kaiserchronik  CJf^IHZ)  zurück: 


wider  mannes  natiure  (=  4160) 
und    dö    der    wurm    ungeliiure   (= 

4161) 
zitic  wart  in  dem  man  C4162) 
da;  er   ze  kemenäte  folde  gän  (= 

4163), 
do  gebot  er  eine  wirtfchaft  (4164) 
und  befante  fine  hcrfchaft  (=4165). 
über  al  in  dem  lande, 
die  kömen  dö  ze  hande 
ZUG   finer  höchzit. 
diu  gefchrift  uns  nü  Urkunde  glt, 
dö   er  an  dem  tifche  fa;   (—  4166) 
und  man  vür   truoc   da;  erde   ma; 

C=  4167), 


diu  krote  von   finem  hälfe  gie  (= 

4167). 
nü   hoeret    wie    man;    ane    vie   (^ 

4168): 
die  herren  al  üf   fprnngen   fä    (= 

4170) 
und  ruoften  lata    ränä  (=  4171). 
von  dem  wart  diu  ßat  genant, 
diu  enhalp  der  Tiver  iß  erkant 
La  trän  ze  der  felben  vriJl  (4173), 
als  man  fie  hinte  nennende  ift(4173) 
und  ir  der  name  bi;  her  belcip. 
des  Übels  Nero,  al  getreip 
in  Röme  vil  manegen  tag, 
als   ich  iu  nü  fac;. 


iEs  folgt  Petrus  u.  Paulus  und  Simon  MagusJ 
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Dö  er  (lö  bcknnicn  waa, 

(lö  vrjifj^ter  der  iiiiEre, 

wii  Ini   killt  wffirc.  150 

(laj;   trtioc  man  viir  in  an  der  Hat. 

ein  aniincn  man  mit  vli^c  lint, 

()a^  lie  im  ziige  da^  Telbe  kint. 

leli'/jc  fdiäfe  nnde  ein   rint 

g'a|)  man   ir  zc  miete,  155 

da;;  fie  c?  fchöne  liiete. 

Dö  liirarli  der  künic  Nero 

'aminc,  ir  fnit  wel'en  vrö. 

ich  mache  inch  licherliche 

vil  g^ar  iin  mä^en   riche.'  160 

Der  kiinic  het  der  vürlien  kint, 

diu  ze  Rümc  lioerende  ßiit 

lind  wären  fin   gifel,   da^  ill  war 

aller  Kurilen  kint  g'ar, 

diu  hie  dishalp  mers  wären        165 

hi  den   fell)en  jären. 

dar  nach  der  kiinic  Tante  xit,  wit 

und    machte    ein     fchoene     höchzit 

(4164), 
er  {^ebot  allen  künegen  dar 
Cda^  feit  uns  da^  huocli  viir  war),  170 
der  kint  da  gilel  wären, 
die  muoflen  zun  im  varen, 
fie  wären  nähen  oder  wit. 
fie  muoRen  zno  der  höchzit. 
ienhalp  der  Tiver  lif  da^  velt  175 
fluog-en  fie  fchone  ir  g^ezelt. 
zwen  und  fibenzic  oder  mer 
körnen  der  künige  her. 
I        da^  mnollens  tiion  uiiibe  diu  kint, 
diu   ze  Uöme  gifel  fint.  180 

du  hie?  der  künic  Nero 
bereiten  einen  wagen  dö, 
der  was  aller  filberln. 
die  rdiiben  wären  gnldin 
und  da?  gerihte  gemeine.  185 

mit  edelem  gelleine 
was  da?  gerihte  wit. 
ein  kobel  lanc  unde  wit 
muolle  ob  dem  wagen  fin 
von  einem  guoten  baldekin.        190 
da?  kleit,  da?  diu  amme  truoc, 
da?  was  herlich  genuoc 
von  fämat  grüene  als  ein  gras, 
von  golde  drüf  geflagen  was 
arn,   als   fie  lebten.  195 

vil  ir  dar  umbe  Ilrebten. 
ein  hir?  was  alfö  zam. 
11?  finem  hove  er  in  nam, 
wand  er  was  fchoene   genuoc. 
er  vuorte  die  amme  guot  200 

lind  die  kroten,  Nerönis  fuu. 
den  gifeln  hie?  er  kunt  tuen, 
da?  iie  des  niht  verga;?en, 
fü  fin  kint  und  d'arame  faB^cn, 


da?  fie  der  pfla;gen  gmcinlich,  205 

diu  cdeln  kint  alfo  rieh. 

Kerö  begunde  in  vor  fagen, 

e?  folte  nieman  an  den  wagen, 

da  fin  kint  i'ife  wser, 

grifen  oder  e?  wurde  im  fwa"r.  210 

fwer  niht  von   vürlien  art 

dar  zun  geborn  wart 

und  an  den  wagen  griffe, 

fin  liiiiipt  vom  übe  im   fliffe. 

e?  WBcre  hü  lieh  unde  reht,  215 

fin  fun  weer  ein  edel  kiieht. 

Der  wagen  dö  bereit  wart. 

man  viiorte  in   fehöne  üf  die  vart 

uf  die  brücke,  da?  was  reht. 

da  gie  manic  edel  kneht  220 

alle?  neben  dem  wagen  hin. 

zwäre  e?  was  des  küneges  fin. 

der  hir?  zöch  den  wagen  zwar 

mitten  iif  die  brücken  gar. 

er  hete  umben  hals  fin  225 

einen  komat  von  baldekin. 

der  wagen  kneht  het  finiu  kielt 

(des  was  er  vrö  unde  gemeil^ 

unde  fcharlach  wi?  unde  röt, 

als  im  der  künic  dö  gebot.  230 

Do  fie  körnen  uf  die  brücke  gevarn 

alle?  bi  den  felben  järn, 

do  begunde  diu  krote  dringen, 

wan  fie  hörte    fingen 

under  ir  hüsgenö?en  235 

in  einer  lachen   grö?en. 

du  hupfte  fie  üf  den  leiterboum. 

des  nam   diu  amme  dö   niht  goum. 

fie  vuor  dö  nider  hin  ze  tul 

in  da?  wa??er  äne  fwal,  240 

in  die  tiefe,  als  fie  wolde, 

wan   fie  da  wefen  folde. 

Da?  wart  dem  künege  gefeit. 

c?  was  im  von  herzen   leit. 

fin  knappen  fach  er  vor  im  I\än.  245 

er  fprach  'zem  wagen   folt  ir  gän, 

als  ich  iuch  nü  wil  lereu. 

hei?et  in  umbekeren 

und  hei?et  fie  vüeren  in   die  fiat. 

da?  iß  min  wille  und  min   rät.  250 

und  vähet  diu  vünfzehen    kint  gar 

und  hei?et  fie  enthoupten  zwar, 

da?  fie  mins  funes  pflägen  niht.' 

da?  ift  ein  jämerlich  gefchiht. 

diu  kint  enthoupte  man  zehant.  255 

die  amme  man  iif  ein  rat  baut. 

ir  gebeine  hie?  man  zellö?en 

mit  Harken  reden  grö?en. 

der  wart  der  tot  da  vunden  drat, 

da?  man  fie  fazte  üf  ein  rat,     260 

als  man  hiutc  mordsr  tuot. 

e?  was  der  araraen  dehein   guot. 


688 


Wto^  d!c  Ifüncge  vernämen 
lind  in    diu   niaere  qiiamcn 
da^  diu  kint  enthoupt   wären,     265 
do  befunden  jämerlich  gehären 
ieclächer  unib  fin  eigen   kint. 
fie  Tprächen  'alle,  diu  nü  fint 
Juden  unde   lieiden, 
die  helfen  uns  fclieiden  270 

den  künic  von  dein   lilfc  fin 
unih  unfriu  kleine  kindelin. 
e^  ill  ein  jämerlich  niort  gefchehcn 
an    unfern  kinden,    diu  inuo^e  wir 

fehen 
alfc)  tüte  \or  uns  ligen.  275 

doch  wir  dem    künege  an    gefigen 
und  in  an  cren  letzen.' 
fie  hegunden  fieh  wider  fetzen. 
Zehant  der  künio  Nero  fant 
%viten  11?  in  dem  lant  280 

finen  marfchalc  guot. 
er    fprach    'ich    trage    dir    holden 

IllUflt, 

bring  uns  liute  ein  michel  kraft, 

da?  wir  iht  werden  figehaft. 

lä?  uns  des  genießen.  285 

ich   lie?  mich  nie  verdrie^pn, 

ich  tet  ie  den  willen  din. 

ich  wil  dir  holt  mit  triuwen  fin.' 

Zehant  der  marfchalc  reit 

ü?,  als  er  im  hete  gefeit,  290 

und  gewan  im  liute  ein  teil. 

da?  duhtc    in  ein  michel  heil. 

do   der  marfchalc  von  dannen  reit, 

mit  vielien  und  mit  kündekeit 

brähter  die  R  ö  in  ajr  üf  da?  velt.295 

er  hie?  üf  flahen    fin  gezelt. 

die  Itrucken   warf  er  zetal 

in  da?  wa??er  über  al, 

da?  über?  wa??er  die  viant 

iht  kcemen  in  fin  lant.  300 

do  lagen  die  Römajre 

üf  dem  velt  mit  fwaere, 

mit  harnal'ch  unde  mit  wer. 

der     marfchalc     hrähte    ouch     ein 

her. 
do    reit  der  künic  Nero  305 

ZUG    dem  marfchalc  do 
und  leite  im  da?  ze  moeren, 
da?  die  viant  Maren, 
die  dort  vor  Röme  leegen 
und  deheiner  Ilrites  pflaegen.       310 
o?  wären   alle?  Römaer. 
dö  feite  der  marfchalc  niaer, 
c?  Maeren  alle?  vint  in?  lant, 


er  foltes  rennen  an  zehnnt. 
er   enbüt  den  Romaeren,  315 

da?  dife  vint  waeren. 
er   hrähte  fie  zefamen  gar 
mit  vanen  und  mit  breiter  fchar. 
do  fie  vähten  einen  Ilrif, 
do      huop       fich      Chrimhilden 
hochzit  >)•  320 
fie  verlurn  beidenthalben 
üf  velde  unde   in  alben 
hcidenthalp  vünfhundcrt  man. 
da?  fach  IVerö  alle?  an, 
wände  er  habte  hi  der  zit  323 

ouch  üf  dem  velde  wit. 
den  marfchalc  fach  er  vehten 
mit  rittern  und  mit  knchten. 
als  ein  helt  Molgetan 
zoch  er  von  dem  velde  dan        330 
und  underfluont  an  der  zit 
alrerR  den  vil  lierten  llrit. 
da  mite  reit  er  in  die  Hat. 
fwer  den  lip  verlorn  hat, 
der     muolle     zwar     den     fchaden 
hän.  333 

er  hegunde  üf  den  palas  gän 
und  hetwanc  den  rät  der  Röma;r 
zwärc  mit  grö?er  fwaer, 
de?  fie  fwurn  dem  marfchalc  guot, 
wände  er  im  willigen  muot         340 
truoc  äne  fwaere. 
die  gewaltigen  Romaere 
künden  im   niht  widerfiän. 
fie  munden  dö  ze   herren  hän 
den  marfchalc  ficherliche.  345 

des  fwuoren  fie  geliche. 
der  künc  fprach  'marfchalc,  lieher 

man, 
niht  langer  wil  ich?  leben  hän. 
din  hende  fint  des  wol  wert, 
da?  du  diz  fcharpfe  fwert  350 

fiiBche  durch  iniiun  lip. 
du  ere  an  mir  elliu  Mip 
und  lä?e  an  mir  hie  gefchehen, 
da?  ich  c?  an  mir  muge  fpehen.' 
Dö  fprach  der  marfchalc  guot  353 
'min  hant  dir  niht  fchaden  tuet, 
wan  du  bift  der  herre  min. 
du  folt  von  mir  an   angeft  fin.' 
Dö    fprach  e?  herre  INerö 
*nü  toete  mich,  fö  wirliü  vrö       360 
oder  e?  muo?  an  dir  ergän. 
din  tot  ich  hie  nnio?  fehen  an. 
da?  iß  ein  geteilte?  fpil. 
nü  nim,  weihe?  du  nemen  wil.' 


')   WilTi.  von  Oranse:    Hie  wil  minne  zwei  herzen  laden    Ze  der 
Chrimhilden   hochzit.    Vil  volkes  da  von  tot  gelit. 


Zehant  der  luarrdialc  zöcli  fin 
fwert         365 

'fit  din  lip    des  tödes   gert, 

fö  fol   c^   wcerliclie  gcfchehen. 

ich  iiiuo^dich  tüten  vor  mir  felien.' 

Zehant  er  im  da^  fwert  bot. 

er  flachs;  durch  in.  dag  tet  im 
not.  370 

des  wären  die  Ruinaere  vrö. 


dag  er  den  üjj  het  lägen  dö. 

und  die  dürften  wolgetän, 

der  kint  den   lip  mnnflen  län, 

die  Iliften  do  ein  gröge  ftat.    375 

als  fie  noch  hinte  gemüret  flät. 

diu  wart  geheigen  Lateran  (4173). 

dar  inne  lö  fag  manic  man 

und  zwo  und  fibenzic  zungen  gar 

die  fägen  drinne  offenbar.  380 


135 


140 


Ein  in  der  bekannten  Amhrascr  Pergamenthandschrift  Nr.  73.  Fol.  zu 
Wien  vom  J.  1517  iiS'ibelunge,  Gudrun  usiv,  enthaltend)  stehendes  mit- 
telhochdeutsches Gedicht  von  Ritter  Mauritius  und  Gräfin  lieamunt  ') 
erzählt  in  seiner  Einleitung,  wie  ere  und  ritterfchaft  zuerst  in  Griechen- 
land gewesen,  von  da  vor  Troja  gezogen,  endlich  zu  Alexander,  dann 
nach  Rom  gekommen  sei,  wo  sie  Julius  Ccesar  ritterlichen  enpfie, 
Nero  aber  verderbte,  von  dem  es  dann  ausführlicher  '^D  heißt: 

Röme  Auont  mit  eren 
big  an  den  künic  Neren, 
der  ßder  über  lanc  quam, 
der  was  ein  harte  ül)el  man, 
wand  er  eg  al  volbrähte 
dag  im  dag  herze  erdähte, 
eg  WKre  übel  oder  gnot. 
fwag  im  geriet  fin  übel  muot, 
des  künde  in  niht  erwenden, 
mit  werken  mnofe  erg  enden. 

OGr    lieg    im    tuon    als    ei- 
nem w  i  p 
und  het   o  u  c  h  man    v  ü  r  w  i  h  e  s 

lip  3). 
verneinet,  wie  er  einen  tac  145 

alleg  denkende  lac, 
wie  einem   w  i  b  e  w  se  r  e, 
diu  trüege  und  kint  gebsere. 
des  wundert  in  fere. 
dö  fante  künic  Nere  150 

einen  boten  dräte 
nach  finem  arzäte. 
er  fprach  'mit  fwelhen  fachen 
wiltü  an  mir  gemachen, 
dag  ich  ein  kint  gewinne'?  155 


nü  kere  dine  finne 

dar  an.  des  wirt  dir  michel  not 

oder  du  muofl  kiefen  den  tot.' 

Des  antwurte  im  der  arzät 
'es  wirt  harte  guot  rät:  160 

ich  verende  alle  dinc  bete' 
und  gap  im  pulver,  dag  dö  krete 
wuohs  in  finem  magen. 
do  begundo  der  künic  tragen 
ein  harte  fwaere  bürde, 
wie  er  ir  äne  würde? 
dö  diu  krete  in  dem  man 
gröge  wahfen  began, 
dö  gelihte  er  einem  wibe 
vornen  an  dem  Übe. 
do  gcrou   in  alle  üunde, 
dag  erg  ie  begunde. 
er  vorhte   dag  ungemach. 
zem  arzäte  er  dö  fprach, 
dag   er  dem  kinde  werte, 
in  von  der  fühte  nerte. 
dö  tet  er  als  im  geboten  was 
und  half  im,  dag  er  genas 
unde  wol  da  von  quam. 

2)  Ufere  was  ein   grög  man  180 


165 


170 


175 


J)  Abgedruckt  von  mir  im  Neuen  Jahrbuche  der  Berlinischen  Gesell- 
schaft für  Deutsche   Sprache  Bd.  IX.  {Berlin,   1850).    S.  103  —  135). 

2)  IVeshalb  auch  das  ganze  Gedicht  fälschlich  überschrieben  ist:  Von 
kunigNero  ainem  wüett|rich  der  auch  wie  ein  fraw  ]  fwanger  weit 
fein  vnd  fein  |  müeter  auffneiden  lielTe.  |  von  feins  fürbitz. 

3)  Suetonius  Nero  29 :  Suaui  quoque  pudicitiam  adeo  proflituit,  ut 
contaminatis  paene  omnibus  merabris  ,  novilTime  quafi  genus  lufus  exco- 
gitarct:  quo  fers  pelle  contectus  cmittcretur  c  cavea  virorumque  ac 
ferainarum  ad  ftipitem  deligatorum  inguina  invaderet  et,  cum  affatira  a 
Doryphoro  liberto,  cui  etiam ,  ficut  ipfi  Sporns,  ita  fe  denupfit,  voccs 
quoque  et  ejulatus  vim  patientium  virginum  imitatus. 

[IV.  3.]  *'* 


690 


mit  luiclieiine  geliciiic 

lind  fin  inuotcr  kleine. 

(lö  wiiiuleit  iii  alle  zit, 

wä  in  ir  diu   Rat  fö  wit 

an  delieinem  ende  Avserc, 

dar  li?  fie  in  gcba?re. 

des  wolte  er  niht  erwinden, 

er  nuiefe  onch  da;  ervinden 

und  hie;   fie   zerfniden. 

da;  iniiofe  fie  liden 

durch  fin  boes  gelülle. 

er  fach  iiiider  die   brülle 

und  al  den  1  i  p  hin  zc    tal. 

3)  öirre  wunder  äne  zal 
der  künic  manige;  begie. 
vernemet  wie  er;  ane  vie, 
da;  er  Röme  zebrach. 
man   feite  im,  wa;  da  vor  gefchach 
r,e  Troie,  dö  man  die  gewan. 


185 


190 


195 


210 


215 


dö  befante  er  fine  man 
den  kleite  er  finiu  maere 
'mir  habcnt  die  Römferc 
fö  vil  ze  leide  getan, 
da;  ich  niht  wol  n)ac  getan, 
ich  fchaffe  da;  fie  müe;en 
mir  mit  fchaden  büe;en. 
wer  hülfe  rechen  miniu  leit. 
ich  sxhe  im  alle  ficherheit, 


200 


205 


da;  ich  in  endclichc 

gewaltic  unde  riche 

mache,  e  ich  erwinde.' 

Dö  huoben  fin  gefinde 

an  die  herren  von  der  ftat, 

als   fie  der  künic  Kere  bat, 

einen  ftrit  grö;en. 

dö  hie;  er  ane  ftö;en 

da;  viur  an  mangc  fträ;en. 

die  grö;en  uiimä;en 

begienc  er  da;  er  gefsehe, 

wie;  ze  Troie  gefchaehe.  220 

Röme  wart  wüefle  durch  not. 

die  vrumen  lägen  alle  tot, 

die  beidenthalben   waren, 

da;  noch  an  tüfent  jären 

gewabfet  in  ir  lande  225 

fö  manic  man  an  fchande, 

als  e;  an  den  ziten  was. 

noch  gefiht  manc  palas 

ze  Röme  nimmer  deheinen  man. 

Röme  ganz  alfö  verbran.  230 

Dö  mnoi'e  ritterfchaft  varn 

von  Röme,  wände  fie  was  arm 

libes  unde  guotes 

und  wart  im  hohes  mnotes 

beroubet  als  ein  weife  235 


von  der  grö;en  vreife. 
IVie  hier   A'ero's    Lnleben,    außer    Seneca's    Morde,    zusammengefaßt 
wird,  thut  es  auch  Königshof en  und  zwar  nach  der  zweiten  Bearbeitung 
der  Kaiserchronik  (  ßf^MKX) ;    doch   weiß  er  auch  von  der  Erziehung 
der  Kröte  und  von  seiner  Flucht  aus  Rom : 

Der  fehlte  keifer  was  ein  boefe  wiht. 

Nero  rihsnct  xiii.  jar  viii.  mönet.  der  mindert  valle  da;  römich 
riche  und  was  der  bölle  man,  der  da;  leben  ie  gwan  (=  4101  :  5).  er 
hie;  finer  rauoter  den  lip  üffniden,  da;  er  wolte  fehen ,  wä  er  in  ir 
Wcere  gelegen.  Er  befchikte  alle  wife  arzäte  (==  4135)  unde  fprach, 
fie  folten  in  machen  ein  kint  tragen  (=  4137)  und  wolte  ouch  des 
genefen.  gefchaehe  des  niht,  fö  müeften  fie  alle  Herben.  Die  arzäte 
wurden  ze  rate  und  gäben  im  ein  tranc  (4158).  dö  wuohs  ein  vrofch 
in  im  (4159)  und  grö;te  im  der  lip  als  einem  wibe.  Dö  diu  zit  quam 
(=  4162),  da;  er  folte  des  kindes  genefen,  dö  gebot  er  ein  grö;e 
wirtfchaft  (=  4164)  viij  tage  und  die  wile  er  ze  tifche  fa;  (= 
4166),  dö  brach  oben  von  im  ain  grö;er  vrofch  (4167),  den  teie  er 
ziehen  ze  Röme  und  het  diu  felbe  gegent,  da  der  vrofch  was  gezo- 
gen, den  namen  gewunnen  von  dem  vrofche,  da;  e;  hei;et  Lateran 
oder  Lata  rana,  da;  iß  als  vil  gefurochen  als  ein  breiter  vrofch 
(4168). 

Difer  keifer  Nero  erfluoc  finen  bruoder,  da;  im  da;  riche  aleine 
bleip.  er  ertöte  fin  elichen  vrouwen  und  fine  muotcr,  als  vorgefeit 
iß.  Er  ha;te  finen  meifler  Seneca  dar  umbe  da;  er  in  in  derjugent 
zühtigt  hete.  da  von  rauoße  der  felbe  Seneca  im  felber  einen  tot 
erweln.  alfö  tete  er  in  einem  wa;;erbade  lägen,  als  lanc  unz  im  diu 
feie  mit  dem   bluote  ii;  gienc. 

Dar  nach  martert  er  fant  Peter  und  fant  Pauls  und  ander  heili- 
gen und  was  der  erße   durchähtaere  der  krißenheit  [s,  oben  S.  652].     Er 


091 

hörte  fagen ,  dö  Troie  gewiinnen  und  angeßü^en  wart,  wie  gar  ein 
grö?  viiir  da  waere  gewcfen  und  gcliifle  in  ouch  ein  folch  viur  ze  fehene. 
dar  uinlte  liie^  er  die  Hat  Rüme  ouch  an  zweiif  enden  C=  4107)  an- 
ftö^en  mit  viiire  und  lac  oben  iif  einem  höhen  turne  [s.  oben  S.  681] 
und  l'ai-h  da;  viur. 

Dö  wurden  Röniaere  zornic  von  ir  fchaden  wegen  des  viures  und 
Tchricn  zc  Ncrö,  er  niüefe  gefleift  werden  und  eines  grimmen  tödes 
(lei-ben.  Dö  entran  er  bi  naht  von  dem  turne  und  lief  ze  walde.  dö 
er  fach,  da^  man  in  fuochte,  dö  erliach  er  fich  felbe  ze  töde,  als  er 
ein^  unde  dri^ic  jär  alt  was. 

Difer  Ncrö  was  fö  nniotwillic  und  fö  höchvertic,  da^  er  kein  kleit 
rner  dan  ein  mal  an  tete.  fin  pfert  tete  er  mit  guldincn  rosifen  beflagen. 
wie  koIlel>cPre  er  machte  finen  palaft  mit  golde  mit  filber  unde  von 
edelm  gelleine,   da  wwre  vil   von  ze  fagene. 

Senecas    Tod. 

Diesen  hat  die  Kaiserchronik  (s.  oben  S.  681)  nicht  wiedergegeben; 
wohl  aber  kennen  ihn  die  übrigen  Gedichte  und  Zeitbücher. 

Suetonius  (Nero  35)  sagt  bloß:  Senecam  praeceptorem  ad  necem 
cnmpnlit;  quamvis  faspe  commeatum  petenti  l)onisque  cedenti  per- 
fancte  juraiTet ,  fufpectum  fe  frufira  periturumque  potius  quam  nocitu- 
rum  ei  und  (52);  a  philofophia  eura  [puerura]  mater  avertit,  monens 
imperaturo  contrariam  elTe,  a  cognitione  veterum  oratorum  Seneca 
prseceptor,  quo  diutius  in  admiratione  fui  detineret. 

Hermann  von  Fritslar  (Cod.  pal.  114,  Bl.  10».  Pf.  S.  148)  führt 
einen  andren  Grund  an:  Aifö  hefchribit  Boecius  in  dcme  buche  von 
der  tröüunge  da^  Nero  Senecam  hi^  tötin  urame  den  hag,  da^  di 
1 II  t  e  Senecam    w  i  f  e  r    h  ä  t  e  n    d  a  n  n  e    in. 

Königshof en  (_sahen  wir  oben')  machte  die  Rache  wegen  der  Züch- 
tigung in  der  Jugend  geltend  '),•  dasselbe  l'in  centius  Bellovacen- 
sis,  der  iVero's  Leben  nach  Hugo  Floriacensis  8  ,  P.  Comestor,  Eusebius, 
Suetonius  erzählt  (.l\,  9);  Porro  de  hoc,  qnod  dictum  eft  quod  Sene- 
cam prapceptorera  fuuni  ad  necem  couipulit,  in  chronicis  legitur, 
quod  idem  Soneca  venarum  incifione  hauftu  veneni  periit.  Fertur  autem 
rclatio,  quod  ipfe  Nero  Senecam  aliquando  refpiciens  etverbera,  quae 
fibi  a  pueritia  intulerat  ad  memoriam  reduccns  infremuerit  ac 
tan  quam  injuriarum  ultionem  expetere  de  illo  cupiens,  Ted  tan- 
quam    prgeceptori    utcunque    deferens    ut   quodvis    in    mortis   genus    Gbi 


1)  Die  Cölnische  Chronik  C1499)  erzählt  Bl.  47''  ohne  weitre  Be- 
gründung: In  dem  jair  tus  heren.  Iv.  ind  in  dem.  vij.  jair  van  Neronis 
keyferdora.  Do  lies  he  do  den  fyn  meiller  Seneca  genoempt.  der  yn 
fo  vlijflich  geleirtgefel  was.  Do  nu  Seneca  eyn  fere  alt  man  was 
worden.  So  dedc  Nero  enbieden  Seneca  fym  raeiller  dat  he  eyn  ma- 
nier  vylT  erköre  wie  he  fteruen  woulde.  want  fyns  leuens  were 
niet  mere  Ind  as  dem  meiller  wart  dat  kund  gedain.  dae  bcgerde  he. 
mnille  he  vmmers  Herne  dat  he  yn  dan  in  eyn  lauwe  wafferbut 
fettzen  woulde  inde  dae  lailTen  alle  fyn  äderen  vpflagen  Ind  lielT 
dat  bloit  fo  lange  louffcn  bis  dat  he  fyn  geyft  vpgeue  Ind  alfus  ge- 
fchach  idt. 


(i92 


eligeret  optiunrm  coiicelTerit.  I|)fe  aiitcni  Seneca  qiiaß  fuave  genus 
arbitrans  in  balneo  mori,  inciGonem  venae  eleg'it.  Hiijns  anteni  fainilia- 
ritatein  Paulus  dum  Romae  e(Tet  in  cullüdia  publica  fibi  comparuit  O, 
licet  Coinellor  cuntradicere  vidcatur. 

Denselben  Grund  kennt  und  nennt  auch  das  große   Passionale: 
Ol  im  [Nero]  was  ein  wifer  man,       durch  da^  min  menfchelicher  muot 


fin  meiller  Senecä  genant, 

der  het'e  lere  vil  gewant 

an  den  keiTer  üf  zuht. 

fö  was  öt  ie  fin  tobefuht  5 

allen  tugcnden  geha?. 

nü  \uocte  lieh  da^  in  befa; 

ein  ungunll  tu  unebene 

gein  fjns  meißer  lebenc, 

da^  vil   fchiere  brach  her  vür       10 

nach  fines  herzen  willekür. 

'meifler  min.  fprach  er,  fag  an, 

din  leben   Tal  ein  ende  hau. 

da?  urteil  ill  ergangen. 

fwä  du  nü  wellell  hangen,  15 

den  boum  faltii   felber  wein. 

da?  wil  ich  vür  din  Ion  dir  zeln. 

niht  me  dir  von  mir  werden  raac' 

Der  meiner  gröbliche  crfchrac, 

wände  er  welle  fin  iibele  ßte.      20 

'ö  herre  min,  fprach  er,  wä  mite 

hän  ich  verdienet  fnlhe  not, 

da?  ich  fö  jämerlichen  tot, 

als  ich  hoere,  fal  erdoln.' 

Der  keifer  lie?  ein  fwert  do  holn  25 

beide  blö?  unde  fcharf, 

da;  ein  ritter  üf  warf, 

als  im  der  keifer  gebot 

und  ßalte  fich,  als  er  den  tot 

dem  meißer  wolde  mite  geben.    30 

er  fluoc  im  an  dem  halse  bcneben 

dicke  beide  her  und  dar. 

Der  meißer  nam  des  flages  war. 

dar  abe   er  wancte  unde  entweich. 

mit  großen  nceten  er  fa?  bleich,  35 

als  im  gebot  der  ungemach. 

Der  keifer  wider  in  dö  fprach 

'durch  wa?  bißü  verblichen 

und  haß  befite  entwichen 

vor  des  fwertes  ungemach?'         40 

Der   meißer  wider  in   dö  fprach 

'herre  min,   dit  worhte 


60 


cntßtzt  natürlichen  tot 
Dö  fprach  der  keifer  'durch  die  not 
hän  ich  die  fache  hie  getriben, 
als  din  herze  pflit  nü  biben 
in  vorhten  durch  des  todcs  flac,  50 
alfus  vorhte  ich  allen  tac 
in  rehter  fchemede  hitze 
/e  fehene  din  antlitze, 
da?  mich   geßräfet  dicke   bat, 
und   durch  difen  felben  rät  55 

mahtü  niht  vürba?  rac  geleben, 
ich  wil  der  fchemde  ein   ende  ge- 
ben, 
diu  mir  an  dir  iß  ungemach.' 
Als  dö  der  meißer  gel'ach, 
da?  fin  erge  vür  brach, 
zuo  dorn  keifer  er  dö  fprach 
'fit  i<;h  nü  fal  verderben, 
fü  lät  mich  doch  erßerben 
des  tödes,  den  ich  kiefen  wil.' 
'Da?   tue,    fprach    er,    in    kurzem 
zil,  65 

wand    ich    bin    din  es    lebenes 

Tat' 
Dö  Avart  gereit  ein  wa??erbat. 
dar  in  fa?  der  meißer  dö, 
beide  trüric  unde  unvrö. 
da?  wa??erbat  was  warme.  TG 

an  iegelichem  arme 
lir?  er  im  ein  ädern  flän. 
als  do  da?  bluot  im  was  entgän, 
dö  flarp  er  funder  herte  not 
und  gelac  dar  inne  tot. 
des  Kerö  vreude  gewan. 
er  was  ein  unfcelic  mac 
und  hätte  unfxide  vil  getriben, 
die  hie  bliben  ungefchriben, 
wand  mir  ein  fulhe  unviät 
in   difem    buoche  verfniät, 
die  ich  üf  nuz  nit  kan  gejagen. 
Er    hörte    von     der    Troie     fage. 
[oben  S.  681.] 
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80 


an  mir  diu  grö?e  vorhte, 
wandich  bin  vleifch  unde  bluot, 

Johann  Enenkel    erzählt    gleichfalls   Seneca's   Tod   im  Bade  *) 
mit  dem  Zusätze,    daß  er  Senecd's   Sohn   erblinden    läßt,    weil   Nero    das 


')  Es  gibt  sogar  noch  einen  Briefwechsel  zwischen  Paulus  und  Se- 
neca. 

^)    r'or  dem  /Abschnitte  oben  S.   684. 


Kind  in  ein  glühend  Feuerbecken  zu 
verglasen  : 

STach  dem  herren  Ciijus 
Iiefa^  ein  künc  ze  Körne  alfus  '), 
der  was  g^ehei^en  Nero   ^). 
des  wiir«leii  die  R«>inaBr  unvrü  ^), 
wände  er  was  ein    ül>el  man.  5 

fin  gelich  wart  nie  gefehen  an. 
e^  was  ficherliclie 
den  Unten  allen  ffliche 
gar  äne  mä^en  ieit  ■*). 
er  was  ähtaer  der  kriAenhelt         10 
und  was  der  erde  lloraEr. 
die  kriftenheit  töter  mit  fwaer. 
er  karte  dar  zun  finen  fin, 
fwä  er  der  krillen  wart  in, 
da;  er  der  keinen  lie?  genefen.   15 
des  muo;  er  hiute  vervluochet  we- 
fen   *). 

Zwar  bi  (iner  kintheit 
pflac   fin   ein    m  ei  Her,    dem    was 

Ieit 
fwag  er   unbildes  ie  Itegan. 
er  was  ein  wolgezogen  man.       20 
des  wären  im  die  llömaer  holt. 
Nerönis  vater  gap  im  folt, 


blicken  zwiiigl,  so  daß  ihm  die  Augen 

da;  er  im  zngc  da;  kindei   rdiön. 
er  mohte  verdienen  niht  da;  Ion, 
wände  er  weite  im  volgen  niht.  25 
des  was  fin  zuht  an  im  enwiht. 
doch  fluoc  er  in  vil  fere  ''). 
da;  tet  er  nmb  fin  ere. 
da  von  ern  fere  vorhte  ^), 
wander  des  niht  enworhte,'  30 

da;  hocfe  was  und    niht  guot. 
des  was  zornic  fin  muot  ^), 
wander  dem   meifler  vint  was, 
als  ich  an  dem  buoche  las. 
er  gediihte  'wurdich  ein  alt  man,  35 
e;  mücße  dir  an;  leben  gän.' 

Diu  rede  ßuont  unz  an  die  vart, 
da;  Nero  gewaltic  wart 
der  ßat  unde  der  Röraaer. 
dö  wart  im  da;  herze  fwaer  40 

da;  er  den  meißer  fehen  folt  ^), 
wände  er  wart  im  nie  holt  '"). 
er  fprach  'meißer,  zühtic  man, 
wan  ich  iuch  fol  fehen  an  i*), 
fö  vürhte  ich  fere   iure   zuht  "^). 
ich  laege  lieber  in  der  fuht 


^)  Heinrich  von  München:  Nach  dem  keifer  Claudio  Wart  dö 
keifer  Nero.  Des  halp  im  fin  munter  Agrippinä.  Dö  Nero  gewaltic  wart 
aldä,  Dö  töter  ßritannicum  Des  keifer  Claudio  fun. 

*)  //.  V.   M.  Dö  ze  keifer  wart  Nero. 

')  H.  V.   M.  Des  wurden  Römaer  gar  unvro. 

^)   H.  V.  M.  (9  —  II)  Den  liuten  was  c;  allen  Ieit. 

*)  Hier  fügt  II.  v.   M.  aus  der  Kaiserchronik  Q¥f^IM£X)  ein: 
Er    was    der    aller    wirfiß    man       finer  bösheit  noch  mer  hoeret!      10 


(4104), 
den  römifeh  riebe  ie  gewan  (4105). 
er  hie;  R  ö  m  e  zeinen  ßnnden  (4106) 
cn  zwelif  enden  anzünden  (=  4101). 
da;  tet  er  drnmbe,  hörte  ich  jehen, 
da;  er  ouch  wolle  fehen  (4114) 
ein  als  grö;  viur,  als   er  las, 
als  hie  vor  ze  Troie  was  (4115), 
dö  man  fie  zerßoeret. 

H.  V.   M.  {fortfahrend)  :  Und  in  oftc  geflagen. 

M.  (28  fällt  aus)  :  Da  von  wart  in  difen  tagen. 
M.  (29  —31):  Der  keifer  im  ane  mä;cn  gram. 
M.  (3r  —  40)  Eines  tages  fach  er  in  an. 
M.  Unde  wart  im  doch  nie  holt:  Er  wolte  im  geben  fwae- 


er  hie;  vähen  ritter  vil  (4109). 
da;  duhte  in  ein  fchoene;  fpil  (4108) 
und  hie;  fie  in  da;  viur  gän  (4110), 
da  c;  aller  vaßeß  bran, 
und  fich  an  ein  ander  fiän  (41 II).  15 
welher   entran,    den    hie;    er    vän 

(4118:19). 
fin  hult  muoßer  verlorn  hän  C4119). 


«) 

n  H.  V. 

8)  //.    V 

9)  H.    V 

'0)  H.  V. 
rcn  folt. 

'•)   H.  V 
12)  H.  V. 


M   fehlt  43  —  44. 

M.  Er  fprach  ich  vürhte  iure  zuht. 
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dan   ')  ich  iuch  l'ol  fehen  an. 

ir    habt    mir    flege    gnuoc    ^^ 

getan, 
da  von  TÜrht  iuch  dag  herze  min. 
ich  miiog  ä)  vor  iu  an  angefl  fin.  50 
ich  wil  iuch  hie  toeten  zwar  "*). 
dag  Tage  ich  iu  oflFenbär.' 
Do  erkante  der  meifter  guot 
des  herren  vervhiochten  nmot  *). 
er  fprach    'herre,    lät   mich   gene- 

fen  6),         55 
ich  wil  immer  von  iu  wefen 
vil  verre  gar  in  vremdiu  lant, 
dag   ich  iu   nimmer  werde  erkant.' 
Do  fprach  der  künic  Kerö  '') 
'eg  mac  ergen  niht  alfö.  60 

du   muofl:  mir  lägen  din  leben, 
wan  ein  gnade  wil  ich   dir  geben, 
welch  tot  dir  aller  liebeft  ift, 
den  tuon  ich   dir  an  dirre  vrift. 
iß  dir  der  lafterbaere  liep?  **)      65 
ich  heige  dich  hähen  als  ein  diep 
oder  dich  enthoupten  fchön, 
wände  ich  des  wol  von  dir  Ion, 
odr  dhüt  ziehen  ab  den  ören 
als  einem  unreinen  tören  70 

odr  ich  heig  didi  radebrechen 
odr  ein   Twert  durch  dich  Ilechen.' 
Do  fprach  der  raeiller  wolgetan 
'ich  zwar  deheine  fchult  hän. 
des  folt  du  dich  erbarmen  75 


über  minen   lip  vil  armen.' 

D»)  fprach  der  keifer  jVerö 

'eg  mac  ergen  niht  alfo. 

der  tot  muog  an  dir  gefigen. 

fag  wie  wilt  du  tot  ligen?' 

Do  fprach  der  uieißer  an  der  Aat 

'fit  fin  niht  mac  werden  rät, 

fö    heiget  ^)    mir    machen   ein 

bat.' 
dag  wart  bereit  an  der  flat 
und  wart  dar  in  gefetzet. 
der  vreuden  wart  er  geletzet, 
man    lieg  im  üf  der  media  i°) 
des  muoße  lan   fin  leben  da 
fanfte  unde  life 
der  raeifter  alfö  wife.'  ") 

Des  meißers   fun   bieg  er  dar 
.   gän    '^). 
er  fprach  'du  folt   niht  fehen  an 
mich  mit  den  ougen  din. 
zwar  du  muoll  uiir  vint  fin, 
dag  ich  din  vater  ertöt  hän. 
des  muoß  du  bunter  vür  mich 
zehant  er  ein  meggingin  bec 
bieg  glüen  alfö  kec, 
dag  eg  wart  alfö  viurröt. 
Nero  dem  kinde  gebot, 
er  fshe  in  des  beckes  fchin. 
des  muofl:  eg  da  blint  fin, 
wand  im  diu  ongen  wurden  glas 
da  von  \er6  vcrvluochet  was. 


80 


vol 


85 


90 


95 
gän.' 


100 


Nero  und  Simon,    Petrus  und  Paulus. 

Wir  haben  oben  S.  652  bereits  gesehen,  wie  die  kirchliche  Sage  Pe- 
trus und  Paulus,  für  deren  Zusammentreffen  und  Zusammenwirken  in 
Rom,  das,  was  man  sonst  Geschichte  zu  nennen  pflegt,  iiichts  bietet,  auf's 
Innigste  verband;    die  verschiedene  Annahme,    ob  Petrus  unter  Claudius 


')  H.  V.  M.  Dan  dag. 

2)  H.  V.  M.   vi!. 

3}  H.  V.  M.  wil. 

^)  H.  V.  M.  Unde  wil  iu    tuon  den  tot. 

^3  H.  V.  M.  fehlt  52  —  54. 

'')  H.  V.  M.  CO  Der  meifler  fprach  in  gröger  not  Niht  herre  lät 
mich  genefen. 

'^)  H.  V.  M.  Zuo  im  fprach  dö  Nero. 

8)  H,  V.  M.  fehlt  65  —  80. 

")  H.  V.  M.   heig. 

""J  H.  V.  M.  Er  lieg  im  an  der  media. 

")  H.  V.  M.  Starp  alfö  der  m.  w.  In  dem  bat  der  wife  man,  Als 
ich  iu  nü  gefeit  hän. 

'2)  H.  V.  M.  fehlen  91  —  104. 
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oder  unler  Aero  nach  Uotu  gekommen  sei  (.S.  650),  ward  so  vermittelt, 
daß  beide  Apostel  unter  Nero  zusammentreffen  ')  und  hier  gemeinsam 
gegen  Simon  Magus  kämpfen,  mit  welchem  Petrus  in  Cäsarea  und  An- 
tiochien  (^S.  667)  allein  gekämpft  hatte. 

Der  Dichter  der  Kaiser chronik  hat,  ivie  wir  S.  638  sahen,  in  den 
Text  der  Reco^nitiones  einen  Abschnitt  von  einem  durch  Petrus  herbeiver- 
langten B  rote  ein  geflochten,  der  einem  andren  alten  lateinischen  Jf^erke 
entnommen  ist;  dieses  ist  des  Marcellus  Jf^erk  De  Conilictii  Simonis 
Petri  et  Simonis  Magi ,  auf  das  sich  auch  Jacobus  de  f'oragine  im 
betreffenden  Abschnitte  Petrus  (n.  84)  mehrfach  bezieht  ^).  Das  genannte 
Werk  3)  schließt  mit  den  IForten  Ego  Marcellus  difcipulus  domini 
raei  npoßoli  Petri  quse  vidi,  fcripfi,  ist  also  mit  den  Uccognitionen  fast 
in  gleiche  Zeit  gerückt.  Wie  Aquila  und  Niceta  (S.  638),  ist  auch  Mar- 
cellus erst  Jünger  des  Simon  Magus  gewesen,  Sigebertus  Gembla- 
censis  sagt  in  seinem  Buche  De  fcriptoribus  eccleßanicis  1:  'Marcel- 
lus Marc!  Praefecti  urbis  Romee  lilius  ex  difcipulo  Simonis  Magi  difci- 
pulus Petri  apoHoli,  conflictum  apollolorum  Petri  et  Pauli  cum  Si- 
mone mago,  cui  alTiduus  interfuit,  rogatu  Ciiridianorum,  qui  non 
interfuerant,  fideliter  confcripfit  et  eccleflis  dei  prope  vel  procul  poQtis 
legendum  concelTit  usw. 

Der  Inhalt  dieses  f Werkes  ist  folgender :  Als  Paulus  nach  Rom  ge- 
kommen war  (.4175),  bestürmten  ihn  die  Juden,  daß  er,  ein  Jude  gebo- 
ren, gegen  Petrus  kämpfen  solle,  der  die  Beobachtung  des  Gesetzes  nich- 
tig mache  (Exclußt  Sabbatismum  et  neomenias  et  Icgitimas  ferias  inani- 
vit).  Paulus  erklärt  sich  zu  einem  Gespräche  mit  Petrus  bereit,  der 
sehr  erfreut  ist  über  seine  Ankunft  (4179).  Beide  weinen  bei  der  Begrü- 
ßung und  Petrus  erzählt,  quas  Simonis  Magi  pateretur  inQdias.  Am 
andern  Morgen  früh  fand  Petrus  vor  Pauli  Hause  eine  Menge  Juden, 
Christen  und  Heiden;    die  Ersteren   behaupteten,    sie  seien  genus  electum 


1)  Nach  der  Kaiserchronik  kam  Paulus  gefangen  nach  Rom  und 
fand  Petrus  schon  dort  vor  (4175 — 79). 

2)  Ejus  mart^vrium  Marcellus,  Linus  papa,  Egefpippus  et  Leo 
papa  fcripferunt.  —  Ut  tedatus  fanctus  Marcellus  et  Leo  —  Ut  Leo 
teftatur  —  Sicut  docet  Leo  papa  —  Ut  refert  Leo  —  Hsec  Leo  —  Ut  ait 
fanctus  Marcellus  —  Ut  ait  Egefippus  et  Linus  —  Ut  Linus  ait  —  Se- 
cundum  Linum  usw.  Über  diesen  PfeudoLinus  De  palTione  Petri  apo- 
Holi sieh  Fabricius  Cod.  apocrypli.  2,  779  —  780.  Aus  dieser  PalTio  S. 
Petri  wie  der  PalTio  Pauli  gibt  J'incentius  Bellovac.  9,  12.  Auszüge  (De 
conflictu  Petri  cum  Simone  mago  et  morte  illius). 

3)  Abgedruckt  bei  Fabricius  Cod.  apocrypli.  3,  632  —  653,  bespro- 
chen 2,  778  —  780,-  fast  ganz  auch  bei  Ordericus  J  italis  Hill,  ecclef. 
2,  392.  iAndr.  Du  Chesne  Script.  Norraann.),  ganz  bei  Florentinius 
Ad  Martyrolog.  Hicronym,  S.  103-111,  bei  Frid.  Nausea  PalTiones 
apoßol.  Philalethae  Eufebiani  iCöln,  1531).  f  gl.  Paul.  Aringhus  Roma 
fubterranea  2,5,9;  L.  J.  a  S.  Carola  ad  Calccm  Bibl.  Pontificiaua; 
S.  487;  Fabricius  Cod.   apocr.  2,  778,   c. 
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regale;  wogegen  die  Heiden  sagten,  tios  mux,  ut  audivinius  veritatcm, 
reliquiiniis  errures  nodrüs  et  fecuti  eaiii  funius.  Paultis  warnt  vor  sol- 
chem Streite  und  Petrus  rechtfertigt  sich  darüber,  qiiod  Cynagogis  eoriiin 
in'erdiceret.  Das  f'olk  glaubte  Beider  Reden.  Das  ertrugen  aber  die 
principes  Judaeoruin  und  die  pontifices  gentium  schlecht:  videntes  majo- 
res fynagogae  et  gentium  pontifices,  fibi  per  preedicationeui  cnrum 
finem  fpecialitcr  fieri,  egerunt  huc  ut  fermo  eorum  in  murmura- 
tionc  pnpuli  eveniret  (.vgl.  4179),  unde  factum  eil  ut  Simonem  Ma- 
gum  Neroni  praeferrent  et  illos  culparent. 

Durch  Petri  Predigt  war  nämlich  auch  ISero^s  Gemahlin  Livia  und 
des  /igrippa  Gemahlin  .^grippina  bekehrt  worden  '}  und  durch  Pauli 
Predigt  hatten  viele  den  Kriegsdienst  verlaßen  und  selbst  des  Kaisers  Hof- 
leute fielen  Christo  zu.  Simon  benutzte  die  Unruhe  des  J'olkes  und 
schmähte  Petrus  einen  Zauberer  und  f'crführer,  was  seine  Jünger  glaub~ 
ten,  die  seine  Zeichen  bewunderten:  fariebat  enim  ferpentem  eereuiu 
movere  fe  ipfum,  ipfum  auteiii  currere  et  fubito  in  aere  videri 
(4204:5),  wogegen  Petrus  Kranke  heilte ,  Blinde  sehend  machte ,  Teufel 
austrieb  und  Todte  erweckte,  und  die  Menge  vor  Simonis  ferführung 
warnte.  Die  Menge  gieng  in  Parteien:  fromme  Gemüther  traten  zu  Pe- 
trus, alle   Gottlosen  auf  S imon's  Seite  und  nannten  ihn  einen   Gott. 

Qui  ferrao  ufque  ad  Neronem  Caefarem  venit  (=:  da^  maere  kora 
ze  hove  fchiere:  4179).  ISero  ließ  Simon  vor  sich  bescheiden.  Als  dieser 
eintrat,  verwandelte  er  sich  sogleich  in  ein  Kind,  drauf  in  einen  Greis,  end- 
lich in  einen  Jüngling;  bald  war  er  Mann,  bald  IVeih  —  diaboli  mini- 
flerio. 

Quod  cum  videret  IVero,  verum  hunc  elTe  dei  filiura  aellimabat. 
Petrus  dagegen  erklärte  ihn  für  einen  Lügner  und  Frevler.  Simon  aber 
sagte  zum  Kaiser  Ego  Tum  filiiis  dei ,  qui  de  coelo  defcendi.  Da  ließ 
Nero  Petrus  und  Paulus  vor  sich  führen  ^),  sammt  Simon.  Nero 
ließ  sich  über  Christus  berichten,  Petrus  liest  den  Brief  und  Bericht 
vor,  den  Pontius  Pilatus  an  Kaiser  Claudius  geschrieben  ').     Simon 


')  Jacobus  de  Foragine  (n.  84):  In  praedicatione  fua  feraper 
laudans  et  prseferens  callitatem  ,  quatuor  concubinas  Agrippae  praefecti 
adeo  converfit,  quod  ad  praefectum  redire  ulterius  recufarent.  Unde  ira- 
tus  pr^fectus  adverfus  Petrum  occafionem  quaerebat.  Poft  hoc  appa- 
ruit  Dominus  Petro  dicens  'Simon  et  Nero  contra  te  cogitant,  fed  ne 
timeas,  quia  tecum  fum ,  ut  eruam  te  et  dabo  tibi  fervi  mei  Pauli  fo- 
latium,  qui  cras  Rom  am  ingreditur. 

^)  Nach  Jacobus  de  Voragine  (n.  84.  nach  Leo  papa)  Petrus  et 
Paulus  ad  Neronem  introiernnt  et  omnia  ejus  maleficia  detegebant, 

3)  Sieh  oben  S.  596.  Die  Compilatio  chronologica  (S.  603)  sagt  S. 
106;  Cum  Romae  disceptaret  Petrus  apoßolus  coram  Nerone  cum 
Simone  Mago  haec  epiüola  Pilati  fuadente  Petro  coram  Nerone 
recitata  eß,  jubente  et  andiente  Nerone  imperatore,  ficut  legitur  in 
legenda  apoftolorura  Petri  et  Pauli. 
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schmäht  Petrus  lionünem  imperituin  pifcatorem  niendacilTiiiiiini  und 
droht,  seine  Engel  zu  beschwören.  Auf  Nero's  Anregung  läßt  Petrus  in 
Geheim  sich  ein  Gerstenbrot  bringen  und  fordert  nun  Simon  auf  zu 
sagen,  ivas  er  gedacht,  gesagt,  gethan  habe.  ISero  aber  behauptet,  Si- 
mon habe  einen  Todten  erweckt  und  sei  selber,  enthauptet,  nach  drei  Tagen 
wieder  erschienen;  und  das  sei  in  seiner  {Nero's^  Gegenwart  geschehen. 
Petrus  beharrt  um  so  mehr  darauf,  daß  Simon  sage,  was  er  eben  gedacht 
ttnd  gethan  habe.  Simon  schiebt  dieß  aber  Petrus  zu,  der  nochmals  das 
Verlangen  stellt,  inzirischen  aber  das  Brot  gesegnet  und  gebrochen  und  in 
jeden  Ärmel  ein   Thcil  davon  gesteckt  hatte. 

Simon  tobt  und  schreit:  große  Hunde  sollten  vorbrechen  und  Jenen 
in  des  Kaisers  Gegenwart  verschlingen.  Das  erfolgt,  ungeheure  Hunde 
fallen  Petrus  an,  der  ihnen  aber  das  geweihte  Brot  entgegenhält,  worauf 
sie  verschwinden  ').  Petrus  aber  sagte  zu  IS'ero:  'Du  siehst,  daß  ich 
wußte,  was  Simon  dachte  und  beabsichtigte;  statt  Engel  hat  er  aber 
Hunde  gehetzt"  ^). 

Da  wendet  sich  Nero  zu  Simon  mit  den  JVorten  Quid  eil,  Simon Y 
puto,  victi  Turnus;  Simon  aber  sagt  'So  hat  er  es  mir  schon  in  Judcea, 
Palästina  und  CcBsarea  ')  gemacht.  Der  Menschen  Gedanken  kennt 
aber  allein  GottJ"  Petrus  dagegen  sagt  'Du  nennst  Dich  lügenhafter 
f reise  Gott.^     ISero    aber    wendet    sich  nun   zu  Paulus  mit  den  fVorten: 


')  Jacobus  de  Vor agine  (n.  84)  erzählt  eine  andre  Geschichte  von 
Hunden,  nach  Marcellus  iwo  dieselbe  aber  fehW):  Tunc  Simon,  ut  ait 
f.  Marcellus,  ivit  ad  domum  iMarcelli  difcipuli  ejus  ligavitque  maxi- 
mum  canem  ad  oßium  ejus  domus  dicens:  ]\unc  yidebo,  Q  Petrus,  qui 
ad  te  venire  confuevit,  ingredi  poterit.  Poft  paululum  vcnit  Petrus  et 
facto  ßgno  crucis  canem,  canis  autem  omnibus  aliis  blandus  folum 
Simon em  perfequebatur.  Qui  apprehcndcns  eum  ad  tcrram  fubtus  fe 
dejecit  et  eum  Ilrangulare  volebat.  Accnrrens  autem  Petrus  cani  cla- 
inavit,  ne  ei  noceret.  Et  canis  quidem  corpus  ejus  non  laelit,  fed  volles 
adeo  laceravit,  ut  ille  nudus  penitus  remaneret.  Das  Volk  aber  hetzte 
ihn  vereint  mit  den  Hunden  wie  einen  JVolf  aus  der  Stadt.  Nach  einem 
Jahre  kehrte  Simon  zurück  und  wieder  in  die  Gunst  Nero's,  erklärte  aber 
dem  Volke  urbera,  quam  tueri  folebat,  fe  deferere  velle  dixit  et  diem 
Ilatuere,  qua  in  coelum  deberet  afcendcre,  quia  non  dignabatur  in  ter- 
ris   amplius  habitare. 

"^^  Diese  Geschichte  hat  inach  Leo  Papa)  auch  Jacobus  de  Vora- 
gine  C"-  84),'  darauf  aber  {nach  Hegesippus  und  Linus)  auch  die  von 
einem  gestorbenen  Jüngling  e ,  dessen  Haupt  Simon,  nahe  zu  seinem 
Lager  tretend  und  Zauberworte  murmelnd ,  in  Bewegung  setzt,  während 
Petrus  denselben  aus  der  Ferne  wirklich  ins  Leben  und  zum  Sprechen  zu- 
rückruft. Nun  will  das  Volk  Simon  steinigen,  Petrus  aber  wehrt  mit 
den  U^orten  ab  pro  malis  bona  reddamus.  JVacÄ  der  PaJTio  S.  Petri  Apo- 
üoW  gibt  diese  Erzählung  auch  Vincentius  B ellovacensis  (9,  12). 

3)   Offenbare  Beziehung  au/^  rite  Recognitiones  iS.  656). 
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Tu  quare  nihil  dicis,  Paule?  Da  antuyortet  Paulus  ' fFenn  Du,  Herr, 
dem  Zauberer  weiter  folgst,  wird  Dein  Reich  von  seinem  Stande  herabsin- 
ken. Simon  rühmt  sich,  offen  als  Gott  sich  bezeugen  zu  wollen;  der  Kai- 
ser solle  einen  hohen  hölzernen  Thurm  bauen  laßen  (tiirriin  altani  fieri 
ex  lignis),  den  wollte  er  besteigen  und  seinen  Engeln  befehlen,  daß  sie  ihn 
vor  Aller  Augen  gen  Himmel  trügen  zu  seinem  later.  Und  das  sollen  jene 
Beide  auch  versuchen. 

J>iero  befiehlt  das  auf  den  folgenden  Tag.  [Hier  zwischen  wird  von 
Simon  erzählt,  was  oben  schon  angedeutet  wurde,  daß  er  sich  scheinbar 
habe  enthaupten  laßen,  doch  durch  seine  ars  niagica  eineii  ITiddcr  an  sei- 
ner Statt,  den  man  für  Simon  ansah,  wonfich  Simon  nach  dreien  Tagen 
als  erstanden  wieder  erschien.]  '). 

Nero  wiederholt  obige  Frage  an  Paulus,  der  ihm  über  Simon,  seinen 
Meister  und  seine  Lehre  Auskunft  gibt.  Petrus  bestätigt  seine  Aussagen. 
Simon  nennt  dieß  eine  Verschwörung  beider  der  Beschneidung  Angehö- 
renden. Darauf  sagt  Petrus  zu  Simon:  Si  mala  eil  circuiiicifio,  tu 
quare  circunicifus  es'i  und  der  Kaiser  erstaunt:  Ergo  et  Simon  circum- 
cifus  eil?  Petrus  erwiedert:  Nee  aliter  poterat  decipere  nnimas,  nife 
fe  Jndaeum  fimularct  ^)  et  legem  dei  docere  oflcnderet.  Simon 
wirft  im  Fortgange  des  Streitgespräches  Paulo  vor,  daß  Christus  nicht 
dessen  Lehrer  oder  Meister  sei;  wogegen  Jener  sich  rechtfertigt,  dem  Kai- 
ser aber  auch  sagt:  An  tu  de  nobis  sentias  bene  vel  male,  non  ad  rem 
pertinet,  nobis  enim  uecelTe  erit,  ut  quod  promilit  raagißer  noiler,  hoc 
fiat. 

JVero  erklärt  ihnen,  aber  auch  Simon,  daß  Keiner  ihn  noch  recht 
überzeugt  habe  und  daß  er  wahrhaft  irre  sei.  Petrus  und  Paulus  zeu- 
gen nochmals  von  Christus,  Simon  aber  sagt:  Audi  me,  Caefar  Nero,  ut 
fcias  ißos  falfos  elTe  et  me  de  coelis  milTnm  ,  crallino  die  ad  ccelos 
vadam  et  illos,  qni  mihi  crednnt,  beatos  faciiim,  in  illos  autem,  qui 
rae  negare  aufi  funt,  iram  meam  ollendum  .  . .  .  Jnbe  tnrrem  cxcel- 
fam  fieri  ex  lignis  et  trabibus  magnis  et  poni  in  Campo  Martio,  ut 
afcendam  in  iliam  et  cum  in  eam  afcendero,  iniperabo  angelis  meis, 
ut  defeendant  ad  me  de  coelo  et  tollant  me  in  coelum  ad  patrem 
meum,  ut  fcias  me  de  coelis  elTe  milTum.  Non  enim  in  terra  inter 
pcccatores  ad  me  venire  poffunt. 

A^ero  ließ  den  Thurm  bauen;  ganz  Born  strömte  herzu ;  Petrus  und 
Paulus  wurden  vorgeführt.  Letzterer  wendet  sich  zu  Jenem  mit  den 
Worten  Meum  efi.  genibus  poßtis  deum  exorare,  tuum  eft  impetrare 
(2438)  3),  fi  quid  videris  Simonem  conari,  quoniam  tu  prior  electus 


*3  Dieß  erzählt  auch  Jacobus  de  Voragine  inach  Leo  Papa)  und 
weiß  selbst  noch  Philo  Magiologia  1675.  i\  591,  wie  Procopius  1665; 
Es  war  ein  Hex,  ein  Zauberer,  ein  Schwarzkünstler  Simon  Magus  ge- 
nannt.' 

^i  f Feil  er  aus  Samaria   war.     Sieh  oben    S.  647. 

3)  Jacobus  de  Voragine  (n.  84):  Meum  eil  orare  et  tuum  im- 
perare  (d.  i.  bitten  und  gebieten!).     Gobclinus  de  Persona  (6,  7); 
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C8  a  (lomino.  Et  poßtis  ^enibtis  orabat  Paulus  (4236),  coram  omni 
)JopuIn. 

Tunc  afcendit  Simon  in  turrim  ')  coram  omnibus  ,  extenß«  mn- 
nibus,  coronatiis  lauro  coepit  volare  (4234).  iN'ero  wandte  sich  zu  Pe- 
trus: Iße  Simon  verax  cft ;  tu  autem  et  Paulus  Teductores  cllis ,  und 
hohnlachte  schon  über  ihre  Besiegung.  Paulus  aber  sagt  besorgt  zu  Pe- 
trus 'Quid  celTas?  ...  celerius  fac,  quod  facturus  es.'  Da  beschwürt  Pe- 
trus die  Teufel  (4252),  ut  cum  ex  hac  hora  jam  non  fcratis,  fed  di- 
mittatis  (4256).  Et  coiitinuo  dimilTus  C4265)  cecidit  (4266)  in  locum, 
qui  Sacra  Via  dic-itur,  et  in  qiiatuor  partes  fractus  quatuor  filices 
adunavit  ^),  qui  fuiit  ad  teßiraonium  victoriae  apollolorum  usque  in  ho- 
diernum  diem  3). 

Tunc  Kero  ira  magna  plcnus  '*)  teneri  fecit  Petrum  et  Paulum 
in  vincuiis.  Die  Leiche  Simonis  ließ  er  drei  Tage  und  drei  ISächte  be- 
wachen, in  Hoffnung  seiner  Auferstehung,  ivas  Petrus  ihm  ausredet,  wor- 
auf Nero  ihn  des  Menschenm  ordes  zeiht  und  zu  Agrippa  mit  dem 
Befehle  sendet,  Petrus  und  Paulus  in  der  Naumacbia  ^)  zu  tödtcn. 
Agrippa  erwiedert,  daß  Paulus  unschuldig  erscheine,  Petrus  aber  als 
Mörder  harte  Strafe  erleiden  miiße:  Paulus  sei  zu  enthaupten,  Petrus 
aber  zu  kreuzigen.  Dieß  geschah:  Paulus  ward  in  via  Oliia  enthauptet 
(4172),  Petrus  gekreuzigt  (4271),  mit  den  Füßen  nach  oben.  Die  Menge 
wollte  Nero  verbrennen,  Petrus  aber  hinderte  sie,  erzählend,  wie  er  vor  we- 


Ad    imperium    Petri    et    orationem   Pauli  dimilTus  a  daemonibus  ca- 
dens  fractis  ccryicibus  exfpiravit. 

')  Kaiserchronik  (4236);  üf  ein  irmenfül  er  ßeic  (s.  oben  S. 
536.537);  Jacobus  de  f'oragine  (n.  84);  Turrem  excelfam  vel  fe- 
cundum  Linum  Capitolium  confcendit  et  inde  fe  dejiciens  coronatus 
lauro  volare  coepit.  Vincentius  Bellovacensis  (_9 ,  12)  sagt:  Diem 
ßatuit. 

2)  Die  Acta  Petri  et  Pauli  in  Cod.  Paris,  n.  1045.  sagen:  "EnsOfv  sig 
Tonov  KaXov/isvov  Sukqcc  ßia,  o  ißziv  Isqcc  odbg  Kai  reaaccQa  (i^qt]  ysvo- 
[livog  [factus?  fractus?]  rißaeQag  CT/Atxag  ovvTjväaiv,  o  tloiv  sig  ficcQtVQiov 
TTJg  Tcöv  dnoGTolcov  ftHTjöfojg  l'ojg  rrjv  GruiSQOv  ^(i^gag. 

3)  Im  Ordo  Romanus  XI.  bei  Mabillon  (iMuf.  Ital.  S.  143)  kommt 
der  Pabst  bei  seinen  Kirchgängen  an  besagter  Stelle  vorbei:  Afcendit  ante 
Afylum  per  Silicem,  ubi  cecidit  Simon  Magus.  Hier  ist  die 
Nähe  des  Capitols  (^Anmk.  1)  gemeint,  nicht  die  Sacra  via  (s.  oben'),  bis 
wohin  er  vom  Campus  martius  (s.  oben  S.  698)  geflogen  sein  mag,  ehe  er 
stürzte.     Über  den  Semo  Sancus  des  Tiber eilandes  s.  oben  S.  649.  650. 

"*)  Vincentius  Bellovacensis  (9,  12);  Quo  comperto  Nero  de- 
ceptum  fe  ac  deßitutum  dolens  tanti  amici  cafu  fublaturoque  ßbi  vi- 
rum  utilem  et  reipublicae  necelTarium  indignatus  praeceptum  dedit,  ut 
comprehenderetur  Petrus.  Petrus  wird  an's  Kreuz  geschlagen  (9,  13.  14), 
wonach  erst  Paulus  gemartert  wird  (9,    16  —  19). 

^)  Die  Naumachia  Neronis   unweit  des  Faticanus  (_sieh  oben  S.  700). 


700 

lügen  Tagen  a  fratribus  abscelTit.  Da  sei  ihm  Christus  ail  portam  hu- 
jn8  urbis  ')  begegnet  und  er  (Petrus)  habe  ihn  gefragt:  Doniine,  quo  va- 
dis'^  worauf  Christus  geantwortet  Seqiiere  ine.  qiiia  vado  Rnmam  iteruin 
crucifigi. 

Als  Petrus  verschieden  war.  Ratini  appariicriint  ibi  viri  fani'ti,  qnos 
nemo  iinquam  viderat  ante  ncc  pnHea  \ideri  pntneriint.  IQi  enim  dice- 
bant,  Tr  propter  ipfos  de  Hierofolyniiis  advenilTe  et  ipß  iina  cum 
Marcelio  ^)  illußri  viro,  qiii  credidcrat  et  relinquens  Simonem  Pe- 
triim  fecutus  fuerat,  abstnlerunt  corpus  ejus  occulte  et  poTueruiit  cum 
ad  terebintuni  juxta  Naumachiam  in  locum,  qui  appeliatur  \  atica- 
niis  ^). 

Da  entbrannte  der  Zorn  des  Heeres  und  der  Haß  des  f'olkes.  Als 
Nero  hörte,  daß  man  beschloßen  ut  publice  catonio  tam  diu  caederctur, 
quousque  ut  erat  mortuus  exfpiraret  *),  erschrak  er  entsetzlich  und  floh 
in  die  fVälder,  litt  Frost  und  Hunger  *)  und  ward  von  IVölfen  zer- 
rt ßen. 


')  D.  i.  porta  Appia,  quae  ducit  ad  Doniine  quo  vadis  oder 
porta  Appia  ,  ubi  eß  eccIeGa  quse  dicitur  Dom  ine  quo  vadis,  nbi  ap- 
parent  veßigia  Jefu  Chrifli  (Mirabil.  urb.  Romee),  welche  Kirche  in 
Rom  noch  vorhanden  ist.  Die  deutschen  Mirabilia  (1482.  4")  erzählen 
(35^);  Domine  quo  vadis  pey  der  felbe  capei  da  begegnet  hat  Peter  vn- 
ferera  herre  vfi  trüg  ain  creucz  da  fät  Peter  wolt  geflohe  fein  von  rom 
wan  er  vorcht  die  martcr  Da  petrg  Jhcfü  de  herre  fach  da  fprach  er 
zu  im  herr  wo  wilt  du  hl  Jhefg  fprach  ich  wi!  ge  Rom  vn  wil  mich 
noch  aineft  lalTe  creuczigen  Petro  fprach  herre  du  haß  gefproche  du 
kumed  nit  mer  auf  die  erde  Jhefo  fprach  fchau  wo  ich  ße  da  fach 
petrg  das  der  herr  ßnnd  auf  aine  flain  \n  het  dar  in  getrete  alfz  wer 
der  Ilal  nin  fnee  vn  v'fwädt  Petrg  gieg  wid'  ge  rö  vil  laid  di  marter 
willigklich.  —  Petrus  erscheint  nochmals  verleugnend  in  Rom:  Da  in  die 
haiden  wolten  geuange  da  floch  er  mit  de  facranut  vnd  liiefz  fich  vnd 
das  facrament  enpfiel  im  auf  ain  Ilain  da  flet  noch  das  zaiche  vnd  füren 
in  dem  marbelßain  wie  die  hollia  ill  gewefe  fät  Peter  floch  in  ain  and* 
capel  vn  parg  fich  in  wikel  da  waich  im  die  raaur  alfz  werf  ai  fnee. 

2)  Sieh  vorher  S.  695. 

3)  Sieh  vorher  S.  699. 

"*)  Suetonius  C^ero  49):  Legitque  fe  hollem  a  fenatn  judicatum  et 
qaasri,  ut  puniatur  more  majorum  interrogatquc  quäle  id  genns  elTet 
poenae,  et  cum  comperilTet,  nudi  hominis  cervinera  inferi  furcas,  corpus 
virgis  ad  necem  csedi,  conterritus  duos  pugiones,  quos  fecum  extu- 
lerat,  arripuit  usw. 

^)  Suetonius  (Nero  48);  DimilTis  equis  inter  fruticeta  ac  vepres 
per  arundineti  femitam  segre  nee  nifi  ßrata  fub  pedibus  vefie  ad  adver- 
fum  villae  parietem  evafit.  ...  parumper  comraoratus  dum  clandeßinus 
ad  TÜIam  introitus  pararetur,  aquani  ex  fubjecta  lacuna  potaturus  manu 
claufit.  . . .  dein  divulfa  fentibus  pxnula  trajectos  furculos  raGt  atque 
ita  quadrupes    per  anguflias   eflfolTee  cavernje   receptus   in    proximam 


Die  Kaiser  ehr  U7iik,  die  diesem  marccllischen  Conilictus  Simonis 
Petri  et  Simonis  Magi,  u»«e  die  Beisetzung  ihrer  Zahlen  beweist,  in  den 
Hauptzügen  folgt,  obschon  sie  rasch  vorschreitend  selbständig  ausbildet,  läßt 
Nero  an  Podagra  (4290),  Gicht  (4292),  Miselsucht  (4293)  und  Unsinnig- 
iverden  (4294)  ')  erkranken  und  dann  103  Senatoren  enthaupten  ^),  damit 
sich  Rom  seines  Todes  nicht  erfreuen  könne  (4303)  ^'),  wonach  er  sich 
selbst  erstach  (4137).  Den  Leichnam  schleifte  man  in  den  Stadtgraben 
(4311);  da  kamen  Teufel  wie  schwarze  J'ögel  und  dichter  ISebel  (4315) 
und  nahmen  seine  Seele  fort  zur  Hölle  (4317);  die  Gebeine  fraßen  die 
Wölfe  (4319). 

Die  Kaiser  ehr  onik  läßt  Simon  und  JSero  ganz  verwachsen  sein 
(4180);  eben  so  sagt  Jacobus  de  f'oragine  (n.  84);  Simon  magus  in 
tantum  :i  Nerone  amabatur,  quod  vitse  ejus  et  falutis  et  totius  civitatis 
ciißos  fine  diihio  putabatur.  —  Der  Kampf  Petri  und  Pauli  mit  Simon 
zu  Rom,  nicht  in  den  Recognitiones,  wohl  aber  in  dem  sich  daran  schlie- 
ßenden i^Iarcellus  entkalten,  lebt  fortan  in  der  römischen  Kirchengeschichte 
fort.  Ju  stinus,  Irenwus,  Tertullianus,  Eusebius  haben  davon  noch 
nichts;  Au gustinus  (ad  Cafulannm  cp.  56)  ist  es  zweifelhaft;  nur  die 
Condilutiones  apoßolicfe  (6,9)  haben  es  gläubig  aufgenommen.  Darnach 
Arnobius  (Advcrfus  gentes  2,  12),  Cyrillus  (Jerufal.  Catecli.  6,  15), 
Ambrosius  (Hexaemeron  4,  8),  Theodoretus  (Hsr.  11),  Hegesip- 
pus  (De  excidio  HieroTol.  3,  2),  ISikephorus  (Hill,  eccles.  2,  36), 
Glykas  (Ann.  3,  439.  ed.  bonn. ,  Acta  SS.  23,  427);  Philastrius  (De 
haer.  29),  Sulpicius  Severus  (Sacr.  Iiifi.  2,  41),  IValafrid  Strabo 
(Canifii  Lect.  anliq.  2,  257.  ed.  ßasn.),    Hugo  Floriacensis  iXIünster, 


cellam  decubuit  fuper  lectum  modicella  cuicita  vetere  pallio  flrato  in- 
flructuin  fameque  interim  et  Gti  interpellante  panem  qiiidera  fordidnm 
üblatum  afpernatiis  eft ,  aquae  autem  tepidee  aliquantulura  bibit.  —  Daß 
er  glänzend  bestattet  ward,  sahen  wir  oben  S.  681. 

1)  Auch  das  große  Passionale  kennt  Nero's  tobefuht.   Es  sagt  nach 
dem  Brande  der  Stadt  (o6en  i\  692): 

diu  verlnll  und  diu  klage  der  keifer  was  in  noeten. 

an  den   Römsren  fcbuof,  er  entfa?  in    tobefuht 

da?  fich  erhiiop  ein  michei  rnof,  und    machte  fich  hin   an  die  vluht. 

des  Ge  alle  gerten.  er  vl«)ch  vor,   fie  jagten  nach, 

mit  fchilden   und  mit  fwerten  wand   in  was  allen  zuoz  im  gach, 

liefen  fie  den  keifer  an.  wer  im   fö  nähen  quaeme 

'eia,  fprächen  fie,  woldan,  da?  er  den  IIb  im   naeme. 

wir  fuln    der  valfcheit  uns    entia-       alfö  kom  er  unz  vor  die  Hat, 

den  dö  im  diu  menege  zuo  trat, 

und  an  im  rechen  difen  fchaden.  und  er  den  tot  vor  ime  fach, 

wol  dan  wir  woln  in    toeten.'  fich  felben  er  ze  tode  erllach. 

2)  Suetonius  (\ero  36);    NobililTimo  cuique  exitiura   deftinavit... 
Damnatorum  iiberi  urbe  pulfi  ei\pctiqHe  veneno  aut  fame. 

3)  Ähnliches   wird   von   Her  od  es    erzählt.     Sieh  GUchesisres  Beinhart 
1300. 
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1638.  40.  S.  52.  53),  Jacobus  de  loragine  (n.  84,  verdruckt  XLIII.). 
G obelinus  de  Persona  (6,  7)  '),  Piatina  Vitje  Chrilli  ac  PontiGcuni 
oninium  (1479)  ')  usw. 

Gregor  von  Tours  (Hiß.  Franc.  1,  24)  sagt:  Nero  ille  luxiirio- 
fiis,  vanus  atqiie  fuperbus,  viroruin  riicciilia  et  rin-rus  viroriim  appetitnr, 
matris,  rororuiii  ac  pruxiinaruin  quarunique  iiiulieriim  rpiircilTiiuus  vio- 
lator,  ad  coinplendam  malitis  fiiae  inoleiu  prius  contra  CliiiHi  ciiUnin 
perreculionem  excitat  in  credentes.  Habebat  enim  fecuni  Siraonem 
tVIagiim,  virnni  iiialitis  et  omnis  magicse  artis  arguraenti  niagiRruin. 
Hoc  elifo  per  apollolos  doniini  ustv. 

In  einer  gereimten  Geschichte  des  Alten  Bundes  (Cod.  Norimberg. 
Bibl.  Solgcr.  n.   15.  eh.  fol.)  2)  heißt  es  zum  Schluße  (61.51^); 

Wa  nt  ir  nü  her  Judas,  bcr  StiUOn    und   her  IVd- 

her  Cäin  und  herCa'iphas,  '^9 

her  Phebus  und  her  Jupiter,  Herödes  unde  Pharao, 

ineiller  Alexander,  ir  Juden,  ir  Sarazene, 

vrou  Venus  und  vrou  Pallas,  ir  getonfte  Kawarzene, 

Achilles  unde  Eneas,  ir   Prinzen  unde  Datteraer, 

Paris,  Hector,  Hercules  ir  roubaer'  unde  nahtbrennaer, 

und  ouch  der  wife  Ulixes,  ir  inordaer  unde  ir  dicbe,  usw. 

■X- 

Die  Geschichte  von  Simonis  Himmel-  oder  hu  st  fahrt  geht  durch 
alle  Darstellungen  ^') ;  er  i^t  auch  hier  das  Zerrbild  Christi.  Notker  in 
den  Psalmen  (10,  6)  sagt:  Alfö  Simon  ze  hiinele  fliegen  uuolte  mit 
tien  fclben  lißen.  —  Petrus  Damianus  im  11.  Jhd.  singt  igegen  die 
Simonie) : 

Ex  quo  Simon  contra  Petrum  Ad  haec  Simonis  leprofam 

Turrim  ftruxit  magiae.  Execrate  hserefin. 

Inde  exridit  percuITus  Sacerdotum  ßmniatque 

Angulari     lapide,  Scelus  adniterii; 

Contra  cujus  ictum  plane  Laicorum  dominatus 

Nihil  eß  durabiie.  Cadit  ab  eccleßa. 

Der  Stricker  singt  im  dreizehenten  Jahrhundert: 
Nu  fnlt  irg  merken  alfö  dö  viel  er  defte  tiefer  hernider. 

an  einem  Simone  Mägö,  in  valte  der  gotes  flac, 

den    der    tiuvel    wolde     vüeren    ze       dar  er    in    vier    ftücke  *)   uf  der 
himel.  erde  belac. 


')  Sieh  Anhang  (S.  703). 

-)  Näher  von  mir  beschrieben  in  Hauptes  Zeitschrift  für  deutsches 
Altcrthum:  2,   156  usw. 

3)  Natürlich  auch  auf  Dr.  Faust  übertragen.  Er  wollte  sich  zu  Ve- 
nedig sehen  laßen  und  sagte,  er  werde  gen  Himmel  fliegen.  Der  Teu- 
fel aber  zog  ihn  herab  und  gab  ihm  einen  solchen  Stoß,  daß  er  auf  die 
Erde  stürzte  und  fast  gestorben  wäre,  doch  starb  er  nicht  CSieh  S cheible^s 
Kloster  5,  57.).  Auch  ein  hyp  erb  orceis eher  Magier  konnte  fliegen 
(Luc  Jan);  auch  ein  König  Badus  von  England  wollte  mit  Flügeln 
zum  Himmel  fliegen,  stürzte  aber  herab  und  fand  den  Tod  {_P olydorus 
V er gilius  Angl.  Hiß.  1570.  I,  22).  Iri  Magdebur g  flog  ein  Zauberer 
zu  Roß  gen  Himmel  {Wier  De  praeßigiis  daemon.  2,  7). 

^)  Sieh  oben  S.  699. 


7«3 

d»'i  fprach  fanto  Peter  'weig  got,  difer  ill,  wci^  got,  tot." 

JFie  wir  oben  für  die  Vergötterung  Simon' s  in  Rom  an  der  vor- 
handen gewesenen  Bildsäule  des  Serao  Sancus  einen  Anhalt  und  Anlaß 
sahen  (^S.  649),  so  auch  für  jene  Luftfahrt  unter  Nero  an  der  von 
Snetonius  (Xero  12)  erzählten  Tkatsache,  daß  UHrklich  unter  Jenem  ein 
Icarus  fliegen  wollte,  aber  nur  zu  bald  veruiiglückte:  Icariis  primo 
ßatini  conatti  jiixta  cubiciiluin  ejus  (Xeronis)  decidit  ipfumque  cruore 
refperfit.  — 

Mehr  noch  als  Simon  (s.  vorher')  ersch'en  Nero  selbst  als  Mensch- 
heitsschreckcn  und  als  Antichrist  und  soll  nach  sybiüinischen  Sprüchen 
einst  u'icderkommen  aus  der  Hölle,  wo  er  in  einem  güldenen  Bade  sitzt  O- 
Arbitrabantur  \eronem  —  sagt  Otto  von  Freisingen  3,  15  —  non 
inortunm,  Ted  hiimanis  rebus  viriini  fubtractum  usquc  ad  ultimum 
tempus  in  ca.  qua  tunc  fuit  aetate,  appariturum  ipl'umque  fore  Anti- 
ch  riß  u  m. 

Anhang. 

(Zu   S.  702) 

1)  Gobelinus  de  Persona  (1418)  Cosmodrom.  6,  7:  Petrus  — 
cum  Simone  niago  conflictuin  habiiit.  qui  Simon  voluit  ab  co  emere 
fpiritum  fanctiim,  videiicct  ut  cuicunque  ipfe  manum  imponeret,  ßcut 
fecit  Petrus,  qnod  ille  etiam  haberet  fpiritum  fanctum  (Ä.  647).  — 
Simon  veniens  Romam  deus  decretus  eil  propter  artis  raagicae  excel- 
lentiam,  et  ßatua  ßbi  erigitur  hunc  Habens  titulum  Simoni  Deo 
Magno  iS.  649).  Ipfe  quidein  erat  genere  Samaritanus  et  babuit 
fecum  quandam  mulierem  Selene  (A».  648),  quae  prius  in  proßibulo  ße- 
terat  apndTyrum  urbem  Phoenicis.  —  Petrus  veniens  Romam  ina- 
litiain  Simonis  detexit  et  eum  aliquamdiu  abeß'e  compiilit  iS.  650). 
Reverfus  autem  Romam  Simon  et  Petro  refißere  non  \alens,  finxit  fe 
afcenfurum  in  coelum.  cnraqne  a  daemonibus  juxta  ritum  artis  fuae  in 
aere  fublevatiis  eß,  ad  Imperium  Petri  et  oratitmem  Pauli  (_S.  698)  di- 
miß'us  a  daeinonibus.  cadens  fractis  cervicibiis  cxfpiravit. 

2)  Piatina  (um  1451)  Liber  De  Vita  Cbrißi  ac  ponlificum  omniura 
qui  liactenus  ducenti  et  viginti  dvo  fvere  1479.  (^Durch  Johann  von  Cöln 
und  Johann   Mathen  de  gherntzem.)    4": 

Petrus  itaqne  romam  caput  orbis  terrarum  tunc  uenit:  et  quod 
lianc  fcd§m  pontificali  dignitati  conuenientem  cernebat:  et  huc  pro- 
fectum  intellexerat  Simonem  magum  famaritanum  quendam:  qui 
preßigijs  fuis  eo  erroris  iam  deduxerat  populum  romanum  :  ut  deus 
crederetur.  Rom§  enira  iam  titulum  ad§ptus  erat  inter  duos  pontes 
pofi  tum  (Ä.  649)  ac  lutinis  litteris  fic  fcriptum  :  Simon  i  dco  fancto. 
Hie  dum  in  Samaria  en"et:  tam  diu  fe  credere  in  chrißum  limulauit: 
quoad  baptifmum  a  Philipp  o  uno  ex  feptem  diaconis  acciperet:  quo 
qnidem  poßea  in  malam  partem  utens  multarum  h^refum  fnndamenta 
i§cit  cum  Selene  impudica  muliere:  quam  fceleris  fociam  liabuit. 
Prouocare  Petrum  miraculis  morte  pueri  homo  nepharius  aufus  eß: 
quem  eins  carmina  primo   monere  uifa  funt:    uerum   cum  poßea    nihilo- 


')  Schachzabelbuch  (Cod.  palat.  398,  41'«'»)-     Anspielung  auf  seine 
Aurea  dnmus  (Äueton.  Nero  31.     Jgl.  Schweglcr  Montanismus  S.  298. 
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iiiiiiiis  ijuer  iaceret  in  nomine  iefii  Petro  inbentc  furrexit  (S.  639). 
Ilanc  ob  rem  indignatus  Simon  uicientc  popnio  fe  nolalnrum  ex 
Capitolinn  monte  in  Cluentinum  poilicetur:  ii  Petrus  rnbl'equi  uellet:  ea 
ratione  dignolci  poITe:  uter  ipforum  fanctior  haberetur  et  deo  carior. 
Cum  iam  uolaret  rogatu  Petri  ad  coelnm  manum  tendentis  ac  rogan- 
tis  denm  :  ne  delndi  magicis  artibiis  tantum  popiilnm  fineret:  Si- 
mon decidit  ac  crus  infregit:  cuius  dolore  non  ita  multo  poll  Ariti^. 
mortuus  eil.    Nam  eo  potl   tuntam  ignominiam  delatus  a  Tuis  fiierat. 

Zu  Ä.  694. 
Heinrich    von    München    erzählt,    vielfach  nach  der  Kaiserchronik, 
Simon  also  : 


von 

STii  was  bi  den   ziten  hie 
(alä  ich  iuch  e  wi^^en  iie) 
Tant  Peter  du  in  Köm. 
Fant  Paulus  zuo  im  dar  kom. 
die  zwene  apoßolö  5 

die  bredigten^  ewangeli«» 
ze  Röme  in  der  Hat. 
da;  triben  fie  vruo  unde  fpat. 
TÜ  manegen  krißen  machtens  dö. 
des  was  der  zoubrser  gar  unvrö,  10 
der  Simon  was  genant  (4180). 
er  gie,  da  erKerö  vant 
und  feite    dem  keifer  da;, 
dar  urab  wart  er  fant  Peter  gelia; 
und  our-h  dem  edlen   Paulo.        15 
nach   in  beiden  Tante  er  dö 
und  fprach  zc  in  in  zornes  Twaer, 
fie  waereii  derRömaer  irraer  (,4182. 

4198) 
und  karten;  liut  von  Tinem  gebot. 
er  jach,  er  hiet  ein   riehen  got,  20 
der  felbe  tffte  Wunders  vil 
unde  gaebe  an    dem   zil 
tot  und  leben  wib  und  man. 
da;  tunt  min  got  Simon, 
er  vert  gein  himel,  fwenne  er  wil 

(=  4204)   25 
und  iß  hie  niden  alliu  zil  (4205). 
er    iß    uns   gnaedec    unde   guot   (=: 

4206) 
und  erkent  aller   herzen  muot    (= 

4207). 
des  fult  ir  im  gevolgic  fin  (4210) 
oder  ich  tuon  in   tödes   pin.  30 

doch  wil  ich  iuwerm  leben 
noch  dri  tage  vriß  geben  {=  4208), 
weit  ir  in  niht  erkennen 
und  in  vür  got  nennen 
minen  got  Simon,  35 

fö    müe;t    ir    mir    da;    leben    län' 

(4211). 
Alfö  fprach  Nero. 
cDes     wsere     wir    von     Iierzen    vrö 
(4214.   JT'XÄZ), 
folte     wir     durch     den     gemartert 

werden 


45 


tac 


55 


der  hie  üf  dirre  erden  40 

durch  uns  gemartert  wart  (4217). 
tuot    din    got     gein    himel     ein 

vart  (4222), 
fö  wel  wir  glouhen  an  in  hie.' 
Da  mite  man  niht  enlie, 
man   vuorte  die  boten  her 
aldä  in  einen  kerksr, 
dar  in  ße  lägen,  als  ich  fac, 
bi;    da;    nü     kom    der    dritte 

(4226). 
vür  den  keifer   vuorte  man   fie  dö. 
des  wären  fie  vil  fere  vrö.  50 

ouch     kom    Simon     der    zoubrxr 

(4231), 
der  jach  dö  da;  er  got  wser 
und   der  wäre  MelTias. 
da  mite  Wolter  bewaeren  da; 
da;  er  gein  himel  wolle   varn, 
als  von  rehte  gotes   barn, 
in  der  liute  angefihte. 
er  hie;  im  ein  gerihte  (4232) 
ßarc  und  höhe;  machen, 
des  begunde  fant  Peter  lachen.  60 
und  ouch  fante  Paulo, 
dö  Simon  reite  alfö, 
wan  fie  weßen  wol  da;  got 
niht  vertrüege  difen  fpot. 

]|fü  hopret  ein  wäre;  maer. 
dar  nach  gie  der  zoubcraer 
lif  ein  gerihte,  da;  was  hoch 
der  werlte  im  vil  nach  zöch, 
die  in  wollen  fehen  (4229), 
als  er  begunde  jehen, 
hin  gein   himel  varen. 
Bi  den   felben  jären 
kom  ouch    dar  zuo  Petrus 
und  fin  gefelle  Paulus, 
da;  bot  in  der  keifer  dö. 
des  wart  Simon  triiric  und  fie  vrö. 
dar  kom  ouch   der  tiuvel  vil, 
die  mit  Simon  triben   ir  fpil. 
in  die  lüfte  fie  in  vuorten  (=  4234), 
als  fie  in  niender  ruorten.  80 

Dö  fant  Paulus  da;  erfach, 
zuo  fant  Peter  er  dö  fprach 


65 


70 


75 


105 


da  wider  niht  mac  des  tiavela  lilt, 
ich  Liute  in  tiuveln  überal  C=  4252) 
da^;  ir  vürdert  difen  val. 
lät    Simon    vallen    den     valfchen 

mit  dem   ir  Iriliet  iiivrcrn  f)iot. 
iuwer  keiner  fi  im  Li. 
man  fol  erkennen,  wer  er  fi. 
difer  got  niht  großer  gäbe  git. 
lät  in  Valien,  wan  i'in  ift  zit.' 

Do  er  da?  wort  vol  gefprach 
und  fant  Paulus  üf  fach,  110 

der  tiuvel  keiner  bi  im  bleip. 
fant  Pauls  gebet ')  in  vertreip 
unde  fant  Peters  gebot  '). 
dö    verzagte    Simon    der   valfche 

got. 
niht  höher  mohte  er  Aigen. 
ze  tal   begunde  er  figen 
nider  gein  der  erden,  usw. 

691. 


115 


'ich    wii    da^     ilü    gebiet  es     und 

ich  bit  '). 
da  velle  wir  in  fchiere  mit/ 
Sant  Peter  fweic  dar  zuo,  85 

wand  c?  dühtc  in  noch  ze  vruo. 
dö   fant  Peter  flille  fweic 
und  Simon    in   die  lüfte  lleie, 
dö  ruofte  in  aber  an  Paulus 
'wie  fwigellü  fö  llille,  Petrus?90 
wii  du  in  hin  lä^en  varn? 
wir  füllen  uns   bewarn, 
nü  fprich  enziten  dar  zuo.' 
Dö  fprach   fant  Peter,    eiß    noch 

ze  vruo. 
fö  er  ie  höher  ftiget,  95 

fö  er   ie  tiefer  figet.' 
iedoch  fach  üf  Petrus: 
er    fprach    'unfers    herren    namen 
Je  f  US  (4254), 
der  der  wäre  gutes  fun  iß, 

Zu    ^. 

Hermann  von  Fritslar  Predigten  (Cod.  palat.  114,  Bl.  9^.  = 
Pfeiff'er  S.  148)  erzählt: 

Ein  keifer  was  zu  Röme,  der  hie;  Nero,  der  was  gar  ein  böfe 
inenfche.  alfö  befchribit  Boecius  in  deme  buche  von  der  trößunge, 
da;  Nero  Senecam  hig  tötin  nmme  den  ha;,  da;  di  lüte  Senecam 
wifer  häten  danne  in  unde  her  li;  fine  mütcr  uffniden  unde  wolde  fe- 
hen  di  flat,  dö  her  gelegen  bäte,  unde  li;  Röme  an  vir  enden  an- 
Aecken  zu  burnendc,  wan  her  häte  gerne  gefehen  ein  fchöne  für  unde 
her  li;  tötin  in  ejnem  mänden  criftin  lüte  achte  unde  virzic  tüfent,  di 
li;  her  holen  von  allen  landen. 

Unde  dirre  böfe  raenfche  hate  einen  goukelaer,  der  lii;  Simon  nia- 
gu8,  der  künde  di  fwarzen  buchere.  unde  lut  die  tüvele  unde  tet  grö;e 
zeichen  mit  den  tüvelen.  Unde  hie  wider  prcdigete  fente  Peter  unde 
fente  Paulus  unde  dia  muwite  Neronem  den  böfen  menfchen,  wan 
her  mit  den  tüvelen  befe;;en  was  unde  reizete  den  goukelaer  üfe  fi, 
da;  her  machte  hunde  unde  baut  fi  in  di  liüfere  *) ,  da  fente  Peter 
unde  fente  Paulus  in  gingen,  unde  wanne  fente  Peter  drin  qusme, 
fö  foldin  n  in  zurri;en.  unde  fente  Peter  gebot  den  banden,  da;  fi 
liefen,  da  der  goukelaer  was,  unde  vielen  üfe  in  unde  beten  in  alzu- 
mäle  zuri;;en,  wan  da;  in  fente  Peter  unde  fente  Paulus  wertin.  Dö 
fprach  der  goukelaer  vor  Ncröne  deme  kcifere,  vor  fente  Peter  unde 
vor  fancte  Paulus,  da;  her  waere  gotis  fun  und  da;  her  wolde  Ser- 
ben unde  wolde  an  deme  dritten  tage  irßen  unde  wolde  an  deme  virzi- 
geften  tage  zu  himcle  varn.  unde  diz  glonbete  der  keifer  Nerö;_  aber 
fente  Peter  unde  fente  Paulus  di  widerfprächen  diz.  Dö  li;  der 
goukelaer  unde  der  keifer  alli;  da;  volk  famenen  unde  li;en  eime  fter  en 
da;  houbit  aheflahen.  unde  da;  dächte  alle;  da;  vo!c.  da;  i;  der  gouke- 
Iffir  waere.  unde  vorbarc  fich  unde  an  deme  dritten  tage  ginc  her  her 
ü;  unde  fagete,  da;  her  irflanden  wäre  von  deme  töde.  dö  li;  ime  der 
keifer  büwen  einen  grö;en  turn  von  mermelin  fleinen  unde  li;  famenen 
alli;  da;  volc,    da;  in  Römaerc  lande  was  unde  dar  umme  unde  li;  den 


»)  Sieh  S.  698. 
2)  Sieh  S.  697. 
[IV.   3.] 
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goukelser  dar  iif  fitzen  iindc  fcntcPctcr  iindc  fanctns  Paulus  Hunden 
üfe  der  erden  undc  fähcn  zu.  Du  quaracn  di  tuvclc  unde  nninen  Si- 
mon Magum  unde  vurten  in  in  di  wölken.  Do  fach  l'ancte  Paulus 
fancte  Peter  ane  undc  l'prach  ^lü  biß  ein  gebiter,  Tu  bin  ich  ein 
beter'  ')•  Do  Tprach  fanctus  Petrus  'ich  gebite  iu  tüveln  in  demc 
namen  unfes  herren  Jcl'u  Crilli,  da;;  ir  lä^ct  vallen  difcn  holen  meu- 
Tchen,  den  ir  furit.'  zuhantkerete  her  da^  houbit  nid  er  war  t  unde 
begunde  zu  vallende  unde  zurrei;  alzumäle  unde  Ilanc  fö  fere  da^  des 
Volkes  vil  fiecli  wart  undc  llarp.  Unde  der  keifer  Nero  wart  zu  mälc 
zu  fchanden.  unde  di  apoÜeln  predigeten  crißen  glouben  unde  bekarten 
vil  vulkis  unde  diz  ha^^etc  der  keifer  INcrö  unde  in  den  leßen  tagen 
des  brachmändes  iCt  li^  her  vähen  fente  Petern  unde  fanctura  Pau- 
I  u  m  unde  li^  fi  legen  in  den  kerkaer.  unde  li^  fi  wiJcr  vor  fich  bren- 
gen  unde  gebot  in  von  r«>inifchcr  gewalt,  da?  fi  niht  predigen  foldcn 
CriRum  unde  diz  enwolden  fi  niht  lä^en  unde  dar  uuiiue  gap  her  urteil 
ubir  fi,  da^  man  fi  folde  töten;  usw. 

Zu  S.  695.  697. 
Das  große  Passionale  erzählt  Simonis  Leben  O,  167  usw.')  voll- 
ständig. Zuerst  wird  Petrus  ihm  gegenüber  nicht  in  Rom,  dann  in  Rom 
kämpfend  gezeigt.  Simon  weiß  sich  vor  dem  Kaiser  zu  verwandeln  (S. 
696),  die  Römer  errichten  ihm  eine  Bildsäule;  im  Kampfe  läßt  Petrus 
sich  ein  Gerstenbrot  bringen  (.S.  697),  womit  er  die  Hunde  abwehrt 
iS.  697);  Petrus  erweckt  den  Jüngling  (S.  659),  Simon  pflanzt  einen 
großen  Hund  vor  Marcellus  Haus  {S.  697,  l),  der  aber  sich  auf  Simon 
selbst  wirft,  daß  Petrus  ihn  retten  muß.  Darauf  will  Simon  gen  Him- 
mel fahren,  auch  hier  erscheint  Paulus  ängstlich  {S.  699),  Simon 
stürzt  herab. 


Bi  den  geziten  was  ein  man 
dem_  tiuTcIe  genzlich  undcrtän, 
als  im  ouch  der  tiuvel  was. 
an  zouberbuochen  er  las 
und  was  ein  meißer  da  von. 
er  was  genennet  Simon, 
nigromanzicn  2)  die  kunll 
lieter  in  wifer    Vernunft, 
da  mite  er  wunder  machte, 
genuogen  er  dö  fwachte 
au  fime  glouben,  fo  daj  er 
jach  an  difen  zouberer  ^ 
und  fprach,  er  waere  wife, 
man  folde  in  hohem  prife 
über  menfchen  werdicheit 
an  im  fin  ere  machen  breit, 
da;  vuogte  fich   im  harte  wol. 
Simon  was  der  kunfte  vol, 
da;  er  die  liute  blante 
und  fie  dar  an  wante. 
fwag  er  tct  mit  liflicheit 


10 


15 


20 


da;  hctten  fie   vür  wärheit 

und  fprächen  rehte,  im  waere  alfö. 

biwilen  machte  er  eteswö 

von  ere  alfam  die  flangen  25 

und  als  da;  was  ergangen, 

fo  machte  er,  da;  fie  regeten  fich. 

da;  volch  algemeinlich 

vil  grö;  wunder  da  von  nam, 

als  er  zuo  den  bilden  quam. 

von  Heine  oder  von  ere 

mit  finer  künße  lere 

machte  er  da;  fie  lachten. 

da;  volc  begunde  achten, 

da;  er  heilic  wasre. 

und  durch  diu  felbcn   maere 

was   er  in  lieb  ze  aller  fiunt. 

biwilen  machte  er  einen  hunt, 

da;  er  fanch  vor  den  liutcn. 

alfus  wolder  bediuten 

da;  er   weerliche  waere  ein  got 

und  haste  gotellch  gebot 


30 


35 


40 


')  Sieh  S.  698. 

2)   Passional  1,  213,  30: 


Nu  was  in  Judea 

bi  der  zit  ein  man  alda, 

in  nigromancien  gelert.  Cllcrmogenes.) 
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lind  tsete  fwa^  er  wolde  tuon. 
'ich  bin  e^,  l'|*rach  er,  gotes  fiin 
und  aller  dinge  wolgewalt.  45 

min  kraft   iil  manicvalt, 

da;  mir  niht  widerllet. 

al  min  wilio  vollen  get, 

wand  icli  die  wa-gc  wislioit  bin. 

min  durchüiitiger  fin  50 

erginget  ßch  in  allen  ort. 

ich  bin  dag  wäre  gotes  wurt 

zc   trolle  in  die  werlt  gefant.' 

Als  dag  Petrus  wart  erkant, 

er  huob  Geh  balde  wider  in.        55 

Simonis  tiuvelhaftcn  fin 

machete  er   oiTen  unde  blög. 

dem  Volke  er  genzliche  entl'lüg 

an  durchfihtigem  maere, 

wie  er  ein  trugeneere  60 

an  allen  orten  weere 

und  rehter  witze  laere. 

er  wxre  euch  valfohheit  gewon. 

der  zonberasre  Simon 

die  wort  wolde  erbrechen.  63 

er  began  fie  widerfprechen 

vor  den  liuten  ofTenlich. 

'Petre,  fprach  er,  hoere  mich. 

du  kunll  wifer  rede  tu, 

die  ich  an  uns  enden  wil.  70 

offenlich  du  fchouwen  falt 

minen  gotellchen  gewalt, 

wag  ich  kan  und  wag  ich  bin. 

ich  wil  betwingen  dinen  fin, 

dag  du  mich  noch  muoß  an  beten  75 

und    genzllch    in    min    dieneil   tre- 
ten, 

als  eimc  herrcn  tuot  fin  kneht. 

dag  iß  blllich   unde  reht, 

wand  ich  bin  alweldich. 

min  kraft  ill  manicveldich.  80 

ich  mache  von  iegelicher  guft, 

fwann    ich    wil    vliegen    in    der 
luft. 

ich  mach  in  viuwers  hitzen 

unverbrant  wol  fitzen. 

mit  gotelichen  fachen  85 

kan  ich  brot  onch  machen 

von  ßeinen,   als  mir  dat  behaget. 

vür  war  fi  dir   dag  gefaget, 

dag  ich  tuoe  fwag  ich  wil. 

nihtes  niht  iß  mir  ze  vil,  90 

durch  mine  gröge  gotheit.' 

Petrus  der  guote  im  widerreit 

mit  Worten  da  vil  ebene. 

an  alle   fime  lebenc 

wißer  den  tiuwel  vollech  wefen.  95 

des  begundc  er  fu  vil  lefen, 

unz  er  die  gemeinen  diet 

offelichc  von  im  befehlet, 


dag  fin  kunft  und  fin  leben 

dem  Übeln  geifle  wsere  ergeben.  100 

Do  ouch  Simon  gefach, 
wie  da  Petrus  vür  brach 
unde  im  niht  entohte, 
dag  er  iht  vermohte 
widerfprechen   finiu  wort,  105 

wände  er  wart  vil  ungehört, 
dag  machte  in  trurich  unde  unvrö. 
von  Jerufalem  weich  er  dö 
und  dächte,  ich  wil  ze  Roma  ku- 

mcn. 
da    fclbeß  fal   min   kunß  mir  vru- 
men,  110 

dag  fie  vür  einen  got  mich  haben, 
diu  valfche   kunß  was  ergraben 
in  fin  herze  alfö  ßaete, 
ob   er  wol  niht  buoche  haste, 
dag  er  iedoch  fie  künde.  115 

hie  von  er  begunde 
ertrahtcn  einen  wifen  fuoch. 
er  nam  alle  fine  buoch 
von  der  n  i  groman  cien. 
der  wolde  er  fich  vrien,  120 

wander  was  in  den  finnen  fcharf. 
ing  mer  er  die  buoch  warf 
und  lieg  fie  da  verderben  gar, 
iif  dag  niemanne  ufTenbar 
wurde  von  ime,  fö  dag  er  125 

folde  wefen  ein  gonkeler. 
hin  ze  Rüme  er  alfö  quam, 
da  in  der  keifer  an  fich  nam 
und  wart  getriuweliche  im  holt, 
beide  filber  unde  golt  130 

und  dar  zuo  vil  guoter  kleit 
dag  was  im  alleg  dö  gereit, 
fwie  vil  er  des  wolde  haben, 
wand  als  der  keifer  hete  entfaben, 
wie  er  mit  lißfachen  135 

vil  Wunders  künde  machen, 
fö  rechte  lieb  er  in   gewan 
dag  der  finne  löfe  man 
wänte,  wie  er  im  fin  leben 
üf  lange  zit  mohte  geben,  140 

dag  er  von  ime  wurde  fat 
unde  wie  Roma  diu  ßat 
von  fime  heiligen  lebene 
folde  vürwart  ebene 
in  allem  heile  fin  erhaben.  145 

Als  ouch  des  Petrus   hete   entfa- 
ben, 
wand  fich  dag  raaere  uramet.ruoch, 
dö  wart  im  leide  genuoch. 
ZeRöme  er  balde  nach  im  quam, 
da  er  fit  überhant  ouch  nam.     150 
an  denie  goukelaerc. 
der  zwelfbote  gewaere 
Petrus  der  gröge  vürfle 
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wart  du  vSl  getiirfte, 

du  er  (ich  huob  tif   rüen   walt     155 

zc  bocFcn  tieren  niiinicvalt, 

diu  er  fit  wol  ^czemtc 

linde  an  in  verlernte 

mit  g^otes  helfe  ir  wildichcit. 

von  der  iin^cniihtcchcit  160 

niachter  fo  edlen  garten, 

dar  inne  man  Tit  warten 

mohtc  liißelicher  vruht. 

an  der  krillcnlichen  znht 

wuohs  dii  fit  manege  hliinme,     165 

diu  mit  fchocneme  ruome 

zierte  gotes  palas. 

dö  hin  zc  Rüme  knmcn  was 

Petrus  der  vurlle   gr«');, 

got  unTer  herre  mit  im  gö^         170 

des  heilcgcn  geilles  lere, 

die  er  mit  wifer  kcre 

hie  und   da  den  Hüten  warf. 

fie  was  manegcm  alfö  fcharf, 

da?  fie  in  von  der  werlde  fneit  175 

und  er  mit  ganzer  innichcit 

an  Crißus  gelonben  jach. 

alfus  diu  lere  vürbrach, 

diu   gotes  volc  da  mcrte. 

Petrus,  als  got  in  lerte  180 

und  des  heiligen  geißes  rät, 

der  in  fincs  herzen  grät 

volle  herberge  vant, 

zwene  man  nam  er  zehant, 

die  genennet  waren  fus  185 

Linus  unde  Cletus. 

die  machtcr  biTchovc  da, 

da?  fie  verre  unde  nä 

got  wol  dii  mite  erten 

und  den  gelonben  merten,  190 

der  mit  vreuden  uf  trat. 

einer  was  bifchof  in  der  Hat, 

der  ander  u^er    müren. 

mangerhnnde  Tchüren 

die  guoten  liute  aldä  liden,  195 

wand  fie  die  andern  vBÜle  niden, 

den  man  die  fünde  machte  leit. 

ir  gülde  was  ze  ma?en  breit, 

die  die  bifchovc  beten. 

an  vil  hcinielichcn  Ileten  200 

M'art  in  da?  almuoTen  küm. 

fwä  fie  quamcn   an  den  rum, 

biwilen  wurden  fie  gcflagen, 

da?  fie  durch  got  wolden  tragen 

und  da?  enwas  niht  wunder.       205 

ir  babefi:  aldar  under 

Petrus  da?  houbet  der  criftenheit 

wart  vil  dicke  hin  geleit 

an  riegen  unde  an  itewi?. 

iedoch  fin  heiliger  vli?  210 

wolde  niht  diu  Tchäf  verlän. 


fwie  in  dicke  fö  hin  dan 
die  crge  wolvc  bi??en, 
fö  was  er  ie  vervli??en, 
da?  er  guot  wider  übel  tet.         215 
er  fiirach  ze    gote  fin  gebet 
vür  fine  wi?ena're. 
der  babt'll  der  gcAvaere 
befa?  alfus,  da?  iß  war, 
ze  Röme  vünf  und  zwenzich  jar,220 
in  den  er  mangen  wuocher  bar 
an  fchcener  bluot  wol  gevar 
beide  her  unde  ouch  dar 
heimeliche  und  ufTenbar. 
ouch  was  fin  lere  vollen  breit  225 
uf  die  edeln  kiufcheit, 
da?  man  fich    reine  halte  gote. 
von  der  lere  geböte 
genuoge  fich  bekerten 
und  vürba?  ouch  bewerten  230 

ires  herzen  gewant. 
Agrippä  ein  voget  genant, 
der  warf  uf  Petrum  finen  zorn, 
wände  er  bete  gar  verlorn 
fin  araie  durch  fin  lere.  235 

des  fachte  er  vürba?  mere, 
wie  er  mit  höhen  fachen 
mohte  gar  gefwachen 
Petrum  und  der  aller  kraft, 
an  den  fin  lere  was  bchaft.        240 
STü  vuogte  e?  fich  in  einer  vrift, 
da?  unfcr  herre  Jefus  Crift 
Fetrö  fich  wifet  unde  fpracli 
'Petre,  habe  guot  gemach 
und  lä?  alle  vorhte  ßän.  245 

dicli  l'ol  not  über  gän. 
doch  wil  ich  loefen  dich  da  von. 
I\  erö  unde  Simon 
die  warten  übellichen  din. 
vereinet  fi  dar  uf  fin,  250 

da?  fie  dich  wollen    drücken  nider. 
iedoch  wil   ich  dich  halden  wider, 
da?  dinen  rehten  wirt  wol  reht. 
Paul  um  minen  lieben  kneht 
wil  ich  dir  morgen  lä?en  kumen, 
den  ich  dar  zuo  hiin  ü?  genumen 
und  erweit  da?  er  fi 
dir  in  allem  llritc  bi.' 
Petrus  wart  der  rede  vrö, 
wan  fin  wille  ßuont  alfö,  260 

fwa?  got  an  im  wolde  haben, 
des  wolde   er  niht  fin  überhaben, 
fin  heilige?  gemüete 
fich  neigte  in  rehter  guete 
under  got  mit  gehörfam.  265 

ze  finen  Jüngern  er  quam. 
Clemens,  ein  guoter  man  genant, 
den  greif  er  lieblich  bi  der  haut, 
wander  waerlichen  weße 
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in  wefen  der  aller  hefte.  270 

den  wiht  er  vor  in  iilien, 

dag  im  nach  imc  gevallen 

folde  pefTelicher  gewalt. 

mit  tii^entlicher  einvalt 

wart  fente  Peters  ftat  275 

nach  im  mit  im  uiich  wol  bel'itt, 

wander  ir  erlichcn  plach 

an  guoter  lere  manegen  tach. 

fwie  e;  im  was  von  herzen  leit, 

doch  mnoße  er  in  die  werdickeit280 

vor  in  allen  bekumen, 

da  er  wart  lieblich  in  geniiraen. 

Paulus  des  andern  tagcs  quam, 
als  e  Petrus  vernam 
von  Criftö  dem  guten  gote. . .  285 
Petrus     verfluoch      e?     vür     ein 
heil,  300 

da:;  im  Paulus  der  guote  quam, 
ir  gruog  wart  harte  minneTam, 
iu  dem  fie  Geh  cntfiengen. 
mit  einander  fie  giengen 
beide  wider  unde  vort  305 

predigende  godes  wort 
nach  Time  heiligen  geböte, 
fie  beten  fich  fö  lieb  in  gote, 
wand  ganze  minne  an  in  was, 
dag  David  unde  Jonathas        310 
bi  allen  iren  jären 
nie  fö  gebunden  wären 
ze  famne  in  einer  minne  bant. 
He  beluhten  dag  lant 
mit  dem  himels  liebte  315 

und  gäben  guot  gefihte 
an  lere  und  an  bilde 
üg  der  werlde  wilde 
ze  wandern  in  dag  paradis. 
fie  wurden  dicke  mancgcrwis     320 
beide  geroufet  unde  gcflagcn. 
dag  hörte  man  fie  niendert  klagen, 
durch  got  vertruogen  fie  dag 
unde  liefen  aber  vürbag 
predigen  unde  leren  325 

und  den  gelouben  eren 
mit  rehter  tugende  underfcheit. 
und  als  ich  da  vor  habe  gefeit 
Simon  der  goukelaere 
hete  ein  vil  breiteg  maere  330 

ze  llöme  über  al  die  ftat. 
fwanne  er  vür  den  keifer  trat, 
der  fach  mit  ganzen  vreuden  in. 
dar  üf  ftuont  fines  herzen  fin, 
dag  dirre  goakel<Ere  335 

wol  alfö  heilich  waere, 
dag  beide  her  und  ouch  diu  ftat 
aller  eren  wurden  fat, 
die  wile  er  waere  da  bi  in. 
zeimäl  kom  vür  den  keifer  hin  340 


der  valfche  man  Simon, 

als  er  ouch  dicke  was  gewon. 

die  wile  er  nü  vor  ime  was, 

hcimeliche  er  fin  zoubcr  las, 

dag  er  in  im  handelte,  345 

fin  forme  er  dö  wandelte 

an  übe  und  an  antlitze. 

nach  kunftelicher  witze 

wart  er  maneger  wis  gcftalt, 

iezuo  junc  iczuo  alt.  350 

als  dag  Nero  der  kcifer  fach, 

'ennumenamen'  er  do  fprach; 

wag  dirre  wunders  kan  gctuon. 

über  ein  er  iß  gutes  Tun, 

wander  fö  vil  gewaltes  hat,        355 

den  er  nach  willen  begät 

und  iß  des  Jange  wol  gewon.' 

Secht  dö   fprach  zime  Simon 

'ö  gröger  keifer  N<5rö, 

du  falt  icmer  wefen  vrö,  360 

dag  ich  mit  dir  wonen  wil. 

nü  dunkct  mich  des  niht  ze  vil, 

ichn  underwife  dinen  fin, 

dag  ich  waerliche  bin 

des  alweldigen  gotes  fun.  365 

ich  wil  eine  wile  ruon: 

heig   mir  min  houbet  abeflän. 

dar  nach  wil  ich  üf  erftän 

des  dritten  tagcs  und  da  bi 

faltü  bekennen,  ob  ich  fi  370 

godes  fun  oder  niht.' 

Nü  was  ouch  vrö  der  gcfchiht 

der  kcifer  Nero  unde  gebot 

eim  ritter,  der  in  flüege  löt, 

als  er  gefprochen  felber  hete.  375 

ze  einer  hcimellchen  ftete 

brächte  in  dö  der  helt  wert 

und  machte  ob  ime  blög  fiu  fwert 

vil  wol  fneidech  unde  fcharf. 

die  wile  er  den  flach  üf  warf    380 

und  iezuo  wolde  houwen, 

hie  muget  ir  wunder  fchouwen, 

von  finen  zouberliften 

fich  felben  wolde  er  vriften, 

einen  wider  fchuof  er  dar,  385 

dag  fin  wart  jener  niht  gewar. 

dem  wider  er  abe  dag  honbet  fluoc. 

fin   fwert  er  blutech  hin  truoc 

und  begnnde  fime  hcrrcn  fagen, 

er  hete  Simönem  erflageu       390 

rehte  als  im  vor  geboten  was. 

Siuiön  diu  ftuckc  üf  dö  las 

und  truoch  fie  heimlich  hin  befit, 

üf  dag  man  in  deheiner  zit 

fin  goukelfpil  ervunde. 

in  heimelicher  künde 

bleib  er  fus  dri  tage  ligen, 

als  ob  er  wäre  gar  virzigcn 
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des  lebens  an  dem  licliani. 
des  dritten  tages  er  du  quam     400 
und  \fille   ßchNeröni. 
'nü  merk,  l'prach  er,  ouch  da  bi 
da;  ich  bin  waerlicli  gntes  kint 
und  mach  tuon  dnc  widcrwint, 
fwa;  fü  mir  wil  behagen.  405 

dort,  da  ich   e  wart  erflagen, 
da  klebet  noch  min  heilich  bluot. 
da;  hei;  behalden.  e;  iß  giiot, 
wand  e;  von  mime  übe  ran.' 
Do  in  gefach  der  keifer  an        410 
üf  fin  felbes  palas, 
wie  er  von  töde  erüandcn  was 
und  er  gefund  fin  leben   trtioch, 
den   man  doch  e  ze  tüde  erfiuoch, 
des  nam  in  michel  wunder  415 

und  er  fprach  albefunder 
'du  bifl  godes  fun  alvürwär.' 
man  wart  ouch  dicke  an  im  gewar, 
fwanne  er  mit  dem  keifer  was 
beHog^en  üf  dem  palas  420 

und  heimlich  fich  mit  im  beriet, 
da;  doch  hie  ü;e  zuo  der  diet 
fin  bilde  al  ofTenlichen  fprach. 
da;  von  dem  tiiivele  gefchach, 
wand  in  betwanch  fin  zouberliA425 
da;  er  ze  etelicher  vrift 
in  finer  forme  dö  erfchein. 
Römeere   wurden  des  in  ein 
da;  fie  von   difen  fachen 
ein  bilde  im  wolden  machen       430 
funder  allerhande  fehamen 
und  eren  da;  in  fime  namen. 
Petrus  der  getriuwe  böte 
und  Paulus  gefant   von  gote, 
die  lerten  gotes  lere.  435 

nu  betruobte  fie  vil  fere, 
da;  Simon  des  tiuvels  kneht 
treib  fö  gro;  nnrcht 
under  einvaldigen  fchäfen. 
fwa;  fie  künden  fträfen,  440 

der  verdarb  in  fere  vil 
durch  fin  valfch  goukelfpil, 
da;  an  den  liuten  bekleib, 
wand  er  es  da  genuoc  treib, 
fus  giengen  fie  ze  bile.  445 

Sie  quämcn  zeiner  wile 
TÜr  den  keifer  alle  dri, 
manich  menfche  was  dA  bi, 
da  Ge  vil  rede  an  wehfei  triben 
und  fulche  wort  dar  under  fchiben, 
die  ieglich  vor  truogen. 
in  manegerhande  vuogen 
was  da  ir  gefpraeche 
mit  wifer  underbrxche, 
als  die  lilligen  tuont.  455 

Simon  in  fere  widerßuont, 


wand  er  den  keifer  mohte  hän. 

dö  fprach  Petrus  der  guotc  man 

zem  keifere  ]\  e  r  ö  n  i 

'herre,  wa;  der  menfche  fi,         460 

da;  iil  mir  wa;rliche  erkant. 

er  hat  den  fiii  dar  an  gewant, 

da;  er  fi  ein  tiuvels  knabe. 

fwa;  er  icndert  künRe  habe, 

die  wirket  gar  der  übeie  geift  465 

mit  finer  liße  volleiß. 

dem  iß  fin  lib  und  fin  leben 

mit  willen  genzeliche  ergeben, 

wand  er  iß  im  ein  fchanden  va;. 

herre  keifer  wi;;e  da;  470 

in  unfers  lieben  Herren  namen, 

da;  wir  predigen  funder  fehamen 

Jcfum  Crißum  den  waren  got. 

von  der  goteheite  gebot 

fint  an  im  zwä  nätüro  475 

in  einer  figüre, 

da;  iß  menfche  unde  got. 

fich,  alfö  hat  des  tiuvels  fpot 

vereinet  fich  an  difem  man. 

hie  von  ich  wol  nü  fprechen  kan, 

da;  er  menfche  und  tiuvel  iß, 

wände  er  aller  znuberliß 

mit  dem  tiuvele  iß  gewnn.' 

Do  fprach  der  vnifche  Simon 

vor  dem  keifer  offenbar,  485 

da;  e;  wol  hörte  al  diu  fchar 

'wie   lange  wil  ich  liden, 

dit  ha;;en  und  diz  niden, 

von  Petrö  mir  ze  unvrumen. 

ich  wil  her  vür  lä;en  kumen     490 

min   engcl,   die  mich  rechen 

und  Petrum  al  zebrechen. 

fö  mach  der  krich  ein  ende  haben.' 

Als  des  Petrus  hette  entfaben, 

dö  fprach  er  'ei  du  laßerbalch  495 

und  aller  fünden  ein  fwalch. 

fit  da;  mir  hilfet  Jefus  Criß, 

fö   machlü  wol  din   znuberliß 

mit  alle  von  mir  fwcngeln 

wol  hin   mit  dinen  engein.  500 

die  vorhten  mich  und  ich  fin  niht.' 

Dö  fprach  Kerö  ze  dirre  gefchiht 

'ö  Petre,  wa;  fageflu? 

get  dir  niht  ouch  fin  vorhte  zuo, 

der  den  gotelichen  gewalt  505 

bewifet  alfö  manichvalt, 

fwa  fich  da;  ie  geburte.' 

Petrus  gab  fin  antwurte 

deme  keifere  undc  fprach 

'deiswär  fin  gewalt  iß  ze  fwach, 

fwa  man  ze  rehte  ir  bedarf. 

iedoch  iß  er  alfö  fcharf, 

des  ich  mich  niht  verfehe  an  in 

da;  er  hat  gotelichen  fin, 


711 


l'ü  fag^c  er  iiiinc  g;c(lankcn  515 

äne  liefitwaiikcn 

wes  ich  gedenke  und  des  wil  ich 

berihten  heimeliche  dir.li, 

da^  er  fich  waene  iht  triegen.' 

Sin  öre  wart  dö   biegen  520 

der  keifer  hin  ze  Petrö: 

Tage  an,  fprach  er,  des  bin  ich  vrö, 

wand  uns  berihten  iiino^  hie  von 

der  wife  nieiAer  Simon.' 

Petrus  dö  heimelichcn  fprach, 

da;  fich  heimelich  gefchach, 

wand  e;  an  in  zwein  da  bleib 

'hei;  mir  brengen  einen    leib, 

ein  girßen  brot,  des  ich  bedarf.' 

Diu   rede  fich  alfus  verwarf,       530 

da;  fie  niht  vürba;  fich  erbot. 

man  brähte  heimeliche  ein  brot, 

da;  Petrus   Ililie  underllie; 

und  alfö  bi  im    wefen  lie;, 

da  er  im  gab  finen  fegen.  535 

*Ift  nu  Simon  ein  degen, 

fprach  er,  unde  hat  godes  fin, 

des  ich  gar  umbewifes  bin, 

fö  fage  er,  wa;  hie  fi  gedäht 

und  weichiu  wort  vür  bräht        540 

und  weichiu  tat  ouch  fi  gcfchehen.' 

Als   dat  Simon  bette  erfehcn, 

da;  irae  genzlich  was  verfeit, 

fwa;  Petrus  bette  üf  geleit, 

ein  teil  fchamte  er  fich  dar  um,  545 

doch    fprach  er  wider  Pctruui 

'e;  ift  be;;er  da;  dii  fageft 

und  mincm  herzen  nach  jagcA, 

war  fich  da;  hine  lenke 

oder  wes  ich  denke  550 

enbinnen  an  dem  niuotc.' 

Dö  fprach  Petrus  der  guote 

'^alle  die  hie  umme  Aän, 

die  wil  ich   hiute  wi;;en  län, 

da;  ich  funder  biganc  555 

iezuo  wol  wei;  den  gedanc, 

den  dii  tri  bell  nii  in  dir, 

da;  ich  wol  wifen  wil  an  mir, 

fwann  ich  dir  ebene  wider  var.' 

Dö  fprach  Simon  al  offenbar    560 

'we  dir  aldeme  grifen. 

fich,  nu  wil  ich  dir  wifen 

ein  teil  von  mime  gcwalde. 

wol  her  vür  vollen  balde, 

da;  gebiede  ich,  zwcnc  rüden    565 

und  vre;;et  difen  aldcn  Juden.' 

mit  deme  und  er  da;  wort  gefprach, 

zw6ne  grö;e  hunde  man  fach 

alda  vor  In  gewerden, 

die  mit  ir  ungeberden  570 

üf  Petrum  woldcn  fpringen. 

gein  difen  felben  dingen 


bete  er  fich  gewarnet  vor. 

fin  bröt  huof  er  uf  enbor, 

dar  über  ein  kriuze  was  gefchehen. 

und  als  da;  bröt  was  gefehen 

von  den  zwein  grö;en  hunden, 

zehant  fie  dö  verfwunden, 

da;  man  ir  niht  me  enfach. 

Petrus  wider  den  keifer  fprach 

'nü  fich,  da;  ich  bewifet  habe 

alhie  dich  offenliche  dar  abe, 

wes  er  bette  an  im  gedäht. 

ich  hän  c;  wol  zc  ende  brüht, 

da;  ich  im  in  fin  herze  fach      585 

zem  örllen  wider  uns  er  fprach, 

er  woldc  her  engel  fenden, 

da;  fie  uns   folden  feilenden. 

die  fin  ze  hunden  worden. 

er  hat  vil  wol  den  orden  590 

bewill  an  finer  valfcheit, 

da;  im  niht  engel  fin  bereit, 

die  im  an  helfe  bi  fin. 

fin  engel  die  fint  hundin, 

die  ime  dienlles  fin  gewon.'         595 

Und   dö  fprach  avcr  Simon 

'Petrc  und  Paule  beeret, 

fwie  ir  min   lill  zcßoeret, 

ich  wil  noch  kumen  an  die  Aat, 

dii  ich  urlouges  iuch  mache  fat  600 

und  ir  entwichet  mir  befit. 

des  wil  ich  län  in  dirre  zit 

minen  krich  alfus  befiän.' 

Dö  fehlet  ein  iegelicher  dan. 

Simon  der  valfchefte  man    605 
mit  Ilactem  vli;e  was  dar  an, 
da;  er  den  beilegen  godes  boten 
Ilricte  leidigen  knoten 
under  der  gemeinen  diet. 
fin  hoffart  ime  dö  geriet,  610 

diu  in  vuorte  manichvalt. 
er  fprach,  er   ha;te  wol  gewalt 
da;  er  molite  wider  geben 
eime  töden   fin  leben, 
als  man   in  vor  leben  fach.         615 
Binnen  dirre  zit  gefchach, 
da;  ein  menfche  tot  gelach, 
den  man  bcruochte,  als  man  pflach, 
beruochen  töden    licham. 
der  üute  vil  ob  in  quam  620 

und  wurden  des  ze  rate, 
da;  fie  beriefen   dräte 
Simöncm  unde  Petrum. 
fie  giengen  dö  mit  lillen  um 
gein  dem    guoten  Petrö  625 

und  gelobten  algeliche  dö, 
fwer  da;  alfö  fchicte 
da;  er  den  töden  quicte, 
fö  flüegc  man  den  andern  tot. 
Simon  gab  fich  in  die  not,       630 
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wände  er  ouch  der  felben  diet 

zcm  erRen  difen  willen  riet 

vli  gar  durch  Petrus  willen. 

da;  man  in  fulde  villen 

des  hofte  er  vuUen  fere.  635 

nach   filier  künRc   lere 

obe  den  tüilea  er  trat 

wol  nach  willen  an   ein  ßat, 

da  er  mit  zouberfachen 

(ö  vil  begunde  machen,  640 

unz  diu  diet  gar  vernam 

wie  der  tode  licham 

fin  houbt  begunde  rüeren 

üf  und  nider  vüeren, 

als  ob  er  lebte  wol  gefunt.  645 

du  Fä  an  der  felben  Aunt, 

als  da;  die  liute  fähen, 

fie  wolden  Petrum    vähen 

und  nach  ir  willen  ßeinen 

Petrö  dem  godes  reinen  650 

wart  dö  harte  küme 

ein  ßille  an  vollem  rüme, 

in   der  er  zuo  in  allen  fprach 

'ei  durch  gnt  habet  gemach, 

unz  wir  der  fache  ein  ende  geben. 

in  da;  der  menfche  hat   fin   leben, 

als  fich  verfpitzet  iuwer  wan, 

fö  fal  er  vor  uns  üf  ßän, 

den  zwibel  an  uns  Aoeren,  660 

fprechen  unde  hoeren 

fal  er  gar  unverge;;en, 

trinken  unde  ouch  e;;en, 

als  ein  ander  menfche  plit. 

tuot  er  des  niht  in  dirre  zit, 

fö  wi;;et,  als  ich  fprechen  wil,665 

e;  fi  gar  ein  goukclfpil, 

da;  fich  der  töde  rüeret 

und  da;  houbet  umme  vüeret. 

als  nü  alhie  iß  gefchehen, 

wolt  ir  da;  offenliche  felien,       670 

da;  er  noch  lit  in  tödes  not 

und  iß  waerlichen  tot, 

fo  lät  Simönera  hin  treten.' 

Als  fie  da;  getan  beten 

und  Simon   verre  hin   geträt,    675 

der  töde  lach  an    finer  ßat, 

alfam  ein  töder  licham. 

Petrus  uf  hör  da;  volc  dö  nam 

und  gienc  ouch  von  dem  lidiamen. 

in  nnfcrs  lieben   herren  namen  680 

fprach  er  von  herzen  fin  gebet, 

mit  derae  unde  er  da;  getet 

und  diu  zit  was   gevallen, 

dö  fprach  er  vor  in  allen 

mit  fö  offen  Worten,  685 

da;  fie;  gemeinlich  hörten, 

die  da  gelament  waren  bi 

'in  deme  namen  Jefu  Crifli, 


der  an  des  kriuzes  not  fin  leben 
in  den  tot  hat  gegeben  690 

unde  erßuont  von  töde  fit, 
des  man  im  lof  billichen  git, 
in   aller  werldc   ummerinc, 
fo  gtbicle  ich  dir  jungclinc, 
da;  du  üf  von  dein  töde  erßefl  695 
und  wol   gefunt  ze  hüfe  gefl.' 
mit  deme  unde  er  da;  gcfprach, 
ü;  dem  bette  fich  dö  brach 
der  töde,  er  fprach  unde  gienc. 
da;  volch  dö  gr6;cn  zorn  gevienc 
und  wolden  den  unreinen 
S  i  m  ö  n  e  m  erßeinen, 
da;  Petrus  küme  underquam. 
die   liute  er  befiten  nam. 
'durch  got,  fprach  er,  lat  dar  abe. 
Simon,  des  übelen  tiuvels  knabe 
hat  dar  an  fchanden  gar  genuoc, 
da;  in  nihtes  vor  hie  truoch 
fin  zouberlichiu  mcißerfchaft. 
ir  feht  wol,  da;  er  iß  behaft     710 
in  des  boefen  geißes  rät. 
unfe  meißer  uns  geboten  hdt 
in  heiliger  demüete, 
da;  wir  des  übelen  güete 
wol  fnln  durch  in  lönen.  7 1-5 

des  fal  man  alhie  fchönen 
diffes  menfchen  unde  im  niht 
tuon  mit  leides  zuopfliht.' 
fie  taten,  als  er  in  geriet, 
hie  mite  ieclich  ze  hüfe  fchiet.720 
AI  a  reell  US  was  ein  man  genant, 
dem  drüf  fin  herze  was  gewant, 
wie  da;  der  goukelaere 
Simon  gereht  waere 
an  fines  lebenes  bejac.  725 

fente  Peter  dicke  pflac 
in  Marcellus  hüs  kumen 
in  hoffennnge   an   guten  vrumen, 
wand  er  in  wolde  leren 
und  an  da;  reht  bekeren.  730 

Als  da;  vernam  Simon, 
wie  Petrus  ß^te  was  gewon 
in  des  mannos  hüs  gän, 
da;  wolde  er  alfus  underßän 
und   vant  dar  üf  fwinden  vunt,  735 
er  nam  einen  grö;en  hunt 
mich  finer  liße  willekür 
und  bant  in  vor  des  mannes  dür, 
da;  üf  Petrum  was  gefchehen, 
und    fprach  'nü  fuln  wir  befehen, 
ob  Petrus  dürre  her  bekumen. 
wa;  im  fin  kunß  muge  vrumen, 
da;  merket  an  difme  tiere. 
fecht  dar  nach  harte  fehlere. 
Petrus  der  vil  guote  quam.     745 
fin  beilege'  wisheit  wol  vernam 
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die  valfchllAigen  art, 

durch  wa;  der  hant  dar  bräht  wart. 

er  tet  ein  heiiich  kriuze  ob  in 

und  gienc  mit  ficherheit  fü  hin  750 

an  den  hunt,  den  er  enpant. 

mit  deine  und  ouch  der  hunt  cntfant 

wie  er  lös  was  gefiagen, 

fin  louf  begunde  in  iimme  jagen 

in  den  Muten  her  und  dar.  755 

niemannes  nam  er  gewar, 

dem  er  iht  leides  txte, 

unz  da;  er  vundcn  haste 

Simönem  den  meißer  fin. 

da  viel  er  üf  als  üf  ein  fwin.     760 

mit  großer  unwerde 

ructe  er  in  an  die  erde 

und  wolde  in  erwürget  haben. 

als  des  Fe  trus  hette  entfaben, 

vil  balde  fö  hin  zuo  er  lief,       765 

den  grölen  hunt  er  ane  rief 

und  verbot  im   finen  tot. 

der  hunt  fich  willencliche  erbot 

under  den  gehörfam. 

iedoch  er  niht  von  im  quara,^    770 

unz  er  diu  kleit  im  abe  gerei;. 

durch  den  lif  er  in  niht  bei;, 

wände  e;  irae  e  was  verboten. 

iedoch  aller  finer  zoten 

der  kleider  kleine  nnde  grög      775 

machter  in  alzemäle  blö;, 

als  in  fin  muoter  getruoch. 

dö  dühte  es  ouch  den  hunt  genuoc, 

wander  befit  von  im  lief. 

da;  volc  fpottelichen  rief  780 

und  neraelich  diu  kinder 

diu  liefen  im   behinder. 

mit  hunden  und  mit  deinen 

jagtens  den  unreinen 

vaße  hin  ü;  der  ftat.  785 

Simon  dö  von  dannen  trat. 

durch  die  grö;en  fchande 

was  er  in  vremdera  lande 

ein  ganz  jär,   in  derae  er  nie 

wider  hin  ze  Röme  gie;  790 

wand  in  verjaget  ungemach. 

Als  dit  Mar  cell  US  gefach, 

fin  herze  im  dö  mit  vli;e  riet, 

da;  er  vom  nngelouben  fehlet 

unde  an  Petrum  kerte,  795 

der  in  fö  wol  ouch  lerte, 

unz  er  mit  aller  fslicheit 

beßuont  an  der  kriftenheit. 

IVTäch  des  järes  gange 
enbeite  niht  vil  lange  800 

Simon,  hin  ze  Röme  er  quam- 
der  keifer  in  dö  wider  nam 
in  Dne  vriuntfchaft  als  e. 
er  was  bit  ime  vürba;  me, 


fö  da;  er  ie  begunde,  805 

fwä  er  ouch  iemer  künde, 

ergern  der  apoßeln  wort. 

beide  hie  unde  ouch  dort 

erzeigte  er  in   fin   nackeit. 

iedoch  mit  rehtcr  wisheit  810 

Petrus  im  dicke  wider  trat, 

wander  an  iegelicher  ßat 

und  ouch  in  manegen  ßunden 

wart  offenliche  virwunden 

und  durch  da;  gehalden  fwach.815 

Als  nü  Simon  erfach, 

da;  er  iemer  wart  gefchant, 

fwar  üf  fin  kunß  was  gewant, 

diu  im  ßaste  milTeriet, 

feht  dö   wolder  vor  aller  diet    820 

mit  kunßelichen  fachen 

der  rede  ein  ende  machen, 

diu  da   mit  welTele  umme  lief. 

da;  volc  er  zefamne  rief 

und  fprach  'nü  hoeret  alle,  825 

wie  iu  min  rede  gevalle. 

da;  fult  ir  merken  her  nä: 

die  von  Galilea 

die  habent  mit  ir  lere 

betrüebet  mich  fö  fere,  830 

da;  ich  der  ßat  wil  abe  gän. 

fwa;  ich  ze  guote  ir  habe  getan, 
da;  wil  ich  vür  wart  miden. 

ich  enmach  niht  erliden 

ir  herte  widerfä;e.  835 

des  wil  ich  nü  min  ßrä;e 

und  mich  wol  vor  in  bewarn. 

ich  wil  üf  ze  himele  varn, 

als  ir  fult  wol  fchouwen, 

vor  mannen  und  vor  vrouwen    840 

mit  gotelichen  werden. 

ze  blibene  üf  der  erden 

verfmät  mir  hinnen  vurder  rae, 

wand  mir  wirkent  alze  we 

die  hehreifchen  liute.  845 

nü  kurot,  als  ich  iu  diute, 

zefamne  alle  üf  einen  tach.' 

Vil  fehlere  der  tach  dö  gelach, 

den  in  Simon  befehlet. 

fich  famet  ein  vil  michel  diet    850 

an  mannen  unde  an  vrouwen, 

die  da  wolden  fchouwen 

an  ime  fine  himelvart. 

als  diu  rehte  zit  gewart, 

Simon  üf  einen  turn  quam,       855 

da  in  da;  volch  wol  vernam, 

wie  er  dar  üfe  fluont  enpor. 

der  keifer  was  ouch  kumen  hervor. 

Petrus   unde  Paulus 

fchouwen  wolden  alfus,  860 

welch  ein    ende  im  quaeme. 

Simon  der  ungenaeme 
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fin  hühlle  kunll  da  »n  fluocli. 

von  lorboume  er  üfe  truoch 

ein  rchei)pel  als  ein  krünc.         865 

fin  arme  breite  er  fchöne 

und  viel  t»  hin  in  die  luft. 

in  finer  toerehten  guft 

vlouch  er  beide  her  und  dar. 

als  des  der  keifer  wart  gewar,  870 

er  was  fin  unraägen  vro. 

Paulus  f|irach  ze  Petrö 

Tetre  durch  got  wa;  fümellü, 

da;  du  niht  balde  grifeß  zuo 

und  dag  wol  vertuomte  va?         875 

irreß  hinnen  vürba; 

finer  großen  affenheit, 

diu  in  hie  vor  uns  allen  treit. 

min  amt  ifl,  da;  ich  Fol  beten, 

fö   faltü  an  gewalt  treten  880 

und  underbrich   im  fin  gemach.' 

Der  keifer  zuo  in  beiden  fprach 

*eiä  ir  herren  nü  feht, 

der  menfche  ifl.  wahrlich  gereht, 

wände  er  hat  den  godes  gewalt. 885 

wie  ift  e;  nu  umb  iuch  geftalt? 

iuwer  valfchiu  lere 

diu   fal  iemer  niere 

uns  iemer  wegen  unhö.' 

Petrus    fprach  ze  Paulo  890 

'hebe  iif  din  houbet,  Paule 

und  warte  wie  e;  inie  erge.' 

Do  Paulus  üf  ze  berge  fach, 

wider  Pctrum  er  fprach 


'ei  lä  din  fiimen  underwcgen.     8'  '> 
wirf  den  toerehten  degen 
nider,  da;  er  werde  ein  fpnt, 
wand  unfer  liebe  herre  got 
uns  ruofet.  zuo  dem  fuln  wir  gan.' 
Do  fprach  Petrus  der  guote  man 
in  godes  namen  difui  wort 
Mr  tiuvel  in  den  lüften  dort, 
ir  engcle  von    Sathanä, 
die  den  menfchen  traget  da 
mit  geweidigen  roten, 
in  fi  nü  genzeliche  geboten 
in  dem  namen  Jefu  Crifli, 
da;  ir  wichet  fö  hin  bi 
und  lät  den  menfchen  vallen 
vor  difcn  liuten  allen, 
uf  da;  fin  nackeit  werde  erkant.' 
die  geifte  lie;en  in  zehant. 
do  viel  her  nider  unde  zebrach, 
da;  man  in  tot  ligen  fach, 
öer  übele  keifer  Nero 
wart  der  gefchiht  vil  unvro, 
da;  er  den  kunflerichen  man 
folde  alfus  verlorn  hän, 
wander  in  toten  ligen  fach, 
ze  den  apofleln  er  dö  fprach 
'deiswiir,  i;  get  an  iuwer  leben, 
des  fult  ir  treten  küme  beneben, 
da;  ich  den   meiftcr  hän  verlorn.' 
Sin  tobefuht,  fin  hei;er  zorn 
hie;  ße  dö  balde  üf  vahcn.         925 
usw. 
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11.     Tarquiiiius. 

(Z.  4320  —  4854.) 


I.  Tarquinius,  der  übermüthigsle  Mann  (4322),  herrschte  (4321) j 
da  war  zu  Trier  ein  Fürst  (4324)  Collatinus  (4322),  der  zu  Tar- 
quiiiius große  Zuneigung  gewonnen  hatte  (4326).  Da  ihm  das  Unglück 
widerfuhr,  daß  er  einen  Fürsten  zu  Trier  erschlagen  (4331),  so  floh  er 
nach  Rom  (4335),  wo  er  sich  bald  unentbehrlich  machte  (4336  —  49).  Er 
vermählte  sich  mit  Lucret ia  (4355)  und  beide  hatten  einander  sehr  lieb 
(4358  —  65).  Da  er  nun  oft  nach  Biter ne  ritt  (4366  —  76),  so  belausch- 
ten ihn  die  Trierer  (4379),  daß  er  kaum  durch  Frauen  Hülfe  (4644)  und 
in  Frauen  Gewändern  (4381  —  85)  entkam.  In  Rom  klagte  er  dem  Se- 
nate (4388),"  man  belagerte  Biter  ne  (4396),  der  Kampf  ward  gegenseitig 
tüchtig  geführt  (4406  —  21),  eines  Males  lockte  Collatinus  die  Belager- 
ten heraus  (4422)  und  beiderseitig  fielen  viel  Tapfere  (4424  —  31). 

II.  Eines  Tages  hielten  Römer  frohes  Zelt-  und  Lagergespräch 
(4434)  von  Tapfren  (4438)  und  Feigen  (4440),  von  Rossen  und  Hunden 
(4443),  von  Jagd  (4444)  und  schönen  Frauen  (4446)  und  daß  sie  dieser 
dort  entbehren  müßten   (4450  —  59).     Da   rühmte    sich   Collatinus  seines 
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JVeibes  als  des  tugendhaftesten  (4463),  Tarquinius  erhob  das  seinige 
(4466);  sie  wetten  (4482; 89)  und  reiten  beide  nach  Rom  (4492),  wo  sie 
kurz  vor  Mitternacht  ankommen  (4495).  Sie  eilen  zu  des  Trierers  Hause 
und  kaum  pocht  er  (4496),  so  wird  ihm  geöffnet  (4499),  die  Frau  springt 
sogleich  aus  dem  Bette  (3502)  und  über  den  //o/"(4503),  begrüßt  ihren 
Gemahl  herzlichst  (4504  —  9),  läßt  auf  sein  Verlangen  (4510)  sogleich  die 
Tische  richten  (4516)  ')  und  bedient  beide  Herren  züchtig  (4517);  und  als 
ihr  Gemahl  ihr  einen  Weinkopf  in's  Gesicht  (4522)  und  «6er's  Gewand 
gießt  (4533)  ''),  erhebt  sie  sich  freundlich  (4524),  eilt  hinaus,  schmückt 
sich  frisch  (4528)  und  ist  nach  wie  vor,  nur  schöner,  anmuthig  kredenzend 
(4530  —  35).  Ja  sie  geleitet  den  Gast  bis  an  sein  Schlafgemach  (4539),  so 
daß  der  König  sie  laut  pries   (4542  —  45). 

In  der  nächsten  JSacht  (4548)  eilen  beide  Herren  in  des  Königs  Palast 
(4549) ,  wo  die  Königin  sie  höchst  träge  und  unmuthig  empfängt  (4552  — 
4569).  Darnach  reiten  sie  wieder  gen  Biterne  (4570)  und  der  König 
gibt  gegen  die  Fragenden  seine  fVette  verloren  (4572  —  81). 

III.  Da  hielten  die  Römer  außen  eines  Tages  Ritterschaft  oder  Turnei 
(4581  —  84),  die  Frauen  von  Biterne  kamen  an  die  Zinnen  zuschauen 
(4586)  und  die  Römer  ließen  sich  mit  ihnen  in  Gespräch  ein  (4592).  Da 
sprach  Almenia  zu  Totila  (4600),  ob,  wenn  er  die  JVahl  halte  (4614), 
er  lieber  bei  einer  schönen  Frau  diese  Nacht  ruhen  (4608)  oder  morgen  den 
ganzen  Tag  kämpfen  wolle  (4610).  Jener  antwortete  ihr  artig  (4616  —  37); 
j4lmenia  aber  leitet  geschickt  auf  Collatinus  über  (4640),  den  die  Bi- 
terner  Frauen  gerettet  hätten  (4644),  die  den  Römern  doch  nichts  zu  Leide 
gethan  (4651). 

Da  beriethen  die  Römer  (4653),  verlangten  nur  die  Schuldigsten  (4657), 
die  von  Trier  Geld  genommen  hätten  (4658),  Mengen  diese  (4659),  brachen 
die  Mauern  der  Stadt  (4660)  und  kehrten  nach  Rom  heim  (4663). 

IV.  Da  lag  der  König  eines  Nachts  bei  seinem  Gemahl  '),  gedachte 
der  alten  Wette  (4665)  und  warf  der  Königin  ihren  Empfang  von  damals 
vor  (4668).  Da  erforschte  und  erfuhr  die  Königin  den  Inhalt  jener  Wette 
(4669),  erkannte  ihren  Schimpf  (4675)  und  lag  den  König  an,  ihre  Ehre 
zu  retten  (4679),  weinte  (4686)  und  rieth  dem  endlich  willigen  Gemahl 
(4690  —  95),  wenn  Collatinus  aus  dem  Lande  ritte  (4699),  dessen  Frau 
zu  besuchen,  vor  ihr  Schlafgemach  zu  treten  und  sie  um  die  Nacht  zu  bit- 
ten (4704),  dabei  aber  einen  Diener  zu  haben,  den  er,  wenn  sie  sich  wei- 
gere (4705),  in  das  Schlafgemach  stoßen  solle  (4708),  und  ihr  zu  drohen, 
daß  er  ihn  bei  ihr  gefunden  zu  haben  vermelden  würde  (4711).  Der  König 
folgt  dem  Rathe,  stattet  den  Besuch  ab,  wird  wohl  empfangen  (4716)  und 


O   Fgl.  Sprüche  Salom.  31,  15. 

*)  Fgl.  Parcival  4355;  difen  köpf  min  ungeviiegiu  liant  üf  zucte, 
da;  der  win   vergoß   Vroun  Ginovern  in  ir  fcliö;. 

3)  Vgl,  im  Schwanenritter  iGrimm:  Deutsche  Sagen  II,  301)  von 
der  Herzogin,  die.  Nachts  bei  ihrem  Gemahle  liegendj  die  verbotene  Frage 
an  ihn  richtet,  von  wannen  er  sei. 
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fleht  um  die  JSacht  (4721)  Die  Frau  erschrickt  (4722)  ,  der  König  stößt 
den  Diener  ein  (4729)  und  droht  T'crmeldung  (4731).  Da  fürchtet  sie  den 
Tod  (4736)  und  gibt  sich  ihm  hin  (4737).  Der  König  aber  hinterbringt 
der  Königin,  ivic  es  ihm  ergangen  und  gelungen   (4742). 

V,  Lucretia  aber  bcscndct  darnach  schnell  ihren  Gemahl  (4747)  und 
bittet  ihn,  ein  Fest  zu  veranstalten  (4757);  es  kommen  Freunde  und  Ver- 
wandte (4770),  Lucretia  kredenzt  Allen  holdselig  (4773),  mit  schönen 
Gebärden  und  lachenden  Augen  (4776:77).  Nach  der  Tafel  aber  (4781) 
erzählt  sie  vor  Allen,  wie  es  ihr  ergangen  (4788)  und  mit  dem  letzten 
Worte  durchsticht  sie  sich  (4790).  Alles  jammert  (4795),  ihr  Wirth  und 
Herr  will  sich  tödten  (4798),  woran  er  verhindert  wird  (4799).  Der  Senat 
aber  richtet  über  Tarquinius,  daß  er  nicht  mehr  Kaiser  sein  solle  (4817 
—  20).  Er  muß  von  Rom  fliehen  (4827),  Collatinus,  der  f'ereinsamte 
(4823),  eilt  ihm  verkleidet  nach  (4829),  erreicht  ihn  (4831)  und  ersticht  ihn 
(4841).     Nach  Rom  aber  kam  Collatinus  nicht  wieder  (4848). 

Tarquinius  hatte  drei  Jahre  und  sechs  Monate  geherrscht  {'iSbl  —  54). 

* 

Die  Geschichte  der  Lucretia  ist  seit  Livius  (1,57  —  59)  vielfach  im 
Alterthume  schon  behandelt  worden,  namentlich  von  Ovidius  (Faß.  2,  719 
-^850),  daher  die  Kaiser chronik  mit  Recht  sagen  kann,  fie  Hat  iiiOvidiö 
gefcribin  da,  und  die  Prosa  derselben  (_S.  53);  Wer  Ovidium  lifet,  der 
vindet   drinne    gefchriben    von    ir,    Aag   fie  Ovidius    hoch    geloht   het. 
Eben  so  behandelte  sie  Eutropius  (1,  8),  die  Hiftoria  inircella,  Diony- 
sius  (4,  65),   Cassius   Dio(ßi,  fragm.  24,  3),   Zonaras  (7,  11),  Ser- 
vius  izur  Aneide  8,  646),   Valerius  Maximus  (6,  1,  1),    Cicero  (de 
fin.  5,  22,  64)  usw.     Eben  so  ist  die  Erzählung  in  neueren  Zeiten  bearbei- 
tet worden;    nach   Livius  von  Ludwig  Ochsenbach  1529;    Ain  anderer 
fpruch  Voigt  her  nach  ufs  Titto  liuio  gezogen  von  der  keüfchen  hai- 
din  lucrecia  anno  1529  am  9.  tag  September  ');  beginnend: 
Nun  hortt  ier  herren  Jung  vnd  alt 
von  ainefz  romfchen  künigs  gwalt. 
Den  er  mirzbraucht,  an  manchem  ortt 
Dar  ufz  da  kam  vil  mayn  vnd  mordt. 
Tarquinius  l'uperbus,  iß  fein  nam 
Er  lept  für  war  on    alle  fcham 
Vnt  liefz  enthaupten  manchen  man. 

Eben  so  dichtete  Hans  Sachs  (TA.  3)  seine  'Tragedia  Lucretia 
auß  der  Beschreibung  Liuii';  1530  erschien  zu  Straßburg  von  Ludwig 
Binder  ein  Lied  im  'Späten  Thon'  2);  1550  ebds.  b.  J.  Frölich  'Ein  schön 
Spil  vö  der  geschieht  der  Edlen  Römerin  Lucretia  usw\  Auch  Shake- 
speare dichtete  eine  Lucretia  ^'i ,  Buliver  schrieb  davon  einen  Roman 
in  2  Theilen,  und  1790  erschien  ein  solcher  utiter  dem  Titel  'Mehr  als  Lu- 
cre zia.    Eine  Begebenheit  aus  der  wirklichen  fVeW  {von  F.  J.  D.  Tank}. 


')  In  Cod.  Monac.  Emmeram.  y.  12.  eh.  4".  Bl,  70»  —  75». 
■^)  Wieder  abgedruckt  in  Scheible's  Schaltjahr  3,  260  —  263. 
')   Gervinus  1,  60    71. 
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Zweite  Aufl.  Erlangen,  1790.  —  Auch  Joachim  JuJigius  schrieb,  während 
er  in  Lübeck  Rector  war,  eine  Lucrctia,  tragoedia  nova  fcu  recens 
nach  Livius  und  Ovid  ').  Eben  so  Tietz  m  Danzig  (^gvb.  1619  in 
Liegnitz,  gest.   1689  in   Danzig). 

Livius  erzählt  I,  57;  Die  Römer  belagerten  das  nahe  Ardea,  und, 
v)ie  es  in  mehr  langem,  als  rasch  geführtem  Kriege  zu  geschehen  pflegt, 
fand  viel  Gelage  unter  den  vornehmen  Führern  statt.  So  geschah  einst  bei 
Sextus  Tarquinius,  dem  Sohne  des  Lucius  Tarquinius  Superbus  ^),  wo 
auch  Lucius  Tarquinius  Collatinus  (d.  i.  von  Collatia),  des  Egerius 
Sohn,  zugegen  war  und  man  von  den  Frauen  sprach  und  Jeder  die  seine 
pries.  Collatinus  aber  behauptete,  in  wenigen  Stunden  könne  man  er- 
fahren,  daß  seine  Lucrctia  ^Tochter  des  Senators  Lucretius  Trapitinus) 
alle  anderen  übertreffe,  ton  IVein  erhitzt  besteigen  sie  die  Rosse  und  eilen 
nach  Rom,  von  da  mit  anbrechender  Nacht  nach  Collatia,  wo  sie  Lu- 
crctia nicht  in  königlichem  oder  köstlichem  Schmucke  Zeit  verbringen, 
sondern  mit  den  Dienerinnen  nächtlich  ff'^olle  spinnend  finden.  Man  er- 
kannte ihr  den  Preis  der  iVeiblichkeit  zu;  bei  gastlichem  Mahle  aber  ent- 
brannte Sextus  Tarquinius  von  böser  Begierde,  von  der  ergriffen  er  mit  den 
Andern  zum  Lager  zurückkehrt. 

I,  58;  iSach  wenigen  Tagen  eilt  S,  Tarquinius  mit  einem  T  ertrauten 
nach  Collatia.  IVohlempfangen  und  nach  dem  Abendessen  zum  gast- 
lichen Lager  geführt,  dringt  er,  da  Alles  zu  ruhen  scheint,  mit  gezogenem 
Schwerte  zur  schlafenden  Lucretia  und,  mit  der  Linken  ihre  Brust  pres- 
send j  gebietet  er  ihr  Schweigen  unter  Todesandrohung  und  verlangt  Ge- 
währung, drohend  daß,  wenn  sie  sich  weigere,  er  sie  nicht  nur  tödten,  son- 
dern einen  erdrosselten  Sklaven  zu  ihr  legen  würde,  ut  in  fordido  adulte- 
rio  iiccata  dicatur.  Da  überwand  das  Schmachgefühl  die  Keusche  (Quo 
terrorc  quum  vicilTet  ubninatam  piidicitiaiiO  und  er  eilt  davon.  Lucre- 
tia aber  sendet  Boten  an  ihren  Vater  in  Rom,  an  ihren  Gemahl  nach  Ar- 
dea,  und  ladet  sie  eilig  zu  sich.  Sie  finden  sie  traurcnd  in  ihrem  Gemache 
und  jammernd  über  ihre  Schmach.  Sie  fordert  Rache,  Jene  schwören  und 
suchen  L.  zu  trösten:  menteiii  peccare,  non  corpus  '3-  •Sie  erwiedert 
aber:  Ego  ine  etfi  peccato  abfolvo,  Tupplicio  non  libero.  nee  ullo  deinde 
iuipudica  Lucretife  exeniplo  vivet  und  durchsticht  sich  mit  einem  Mes- 
ser. Conclamant  vir  paterque,  Collatinus  aber  geht  ins  Elend  (_Livius 
2,  2),  wovon  auch  die  Ilißoria  Mii'cella  (l  ,  8)  nach  Eutropius  den 
Grund  noch  weiß:  Piacucrat  cniin,  ne  quiscjuani  prorfus  in  Urbe  luane- 
ret,  qui  Tarquinius  vocaretur.  Ergo  acccpto  omni  patrimonio  fuo 
ex  urbe  migravit. 

♦ 


')  Guhrauer  Joachim  Jungius  und  sein  Zeitalter.  Stultg.  u.  Tübin- 
gen 1850.    S.  6. 

2)    Livius   1,  47. 

';)  Die  Hißoria  nviCcella  sagt  nach  Eutropius:  Non  enim  aniraum 
honells,  fed  corpus  tantum  fuilTe  correptuni. 
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Die  Erzählung  ist  nicht  sittlich  schön  erfunden  ')  und  nur  die  Furcht 
vor  der  Verleumdungs- Schmach  nach  dem  Tode,  so  wie  die  Aufforderung 
zur  Rache  *)  vermittelt  ein  wenig.  Diony sius  4,  64.  kennt  die  TVette 
nicht  und  sagt  4,  82;  per  vim  Ilupruni  pati  coacta  '),  und  nach  4,  66. 
eilt  sie  zu  ihrem  f'atcr  nach  Rom  und  erzählt  hier  in  größerer  Versamm- 
lung "•)  das  Geschehene.  Kein  öffentliches  Denkmal  war  in  Rom  CPli"* 
34,  13),  aber  auf  Gemmen  ward  die  Geschichte  oft   dargestellt. 

Schon  Cassius  Dio  *)  und  Augustinus  0)  stellen  moralische  Be- 
trachtungen darüber  an  und  des  Letzteren  Besprechung  ist  es  wohl,  welche, 
außer  Ovid,  die  Erzählung  vorzugsweise  durch  das  Mittelalter  lebendig  er- 
hielt. Auf  Augustinus  beziehen  sich  namentlich  die  Geßa  Romanorum 
cp.  135.  (Refert  Augullinns  in  De  civitate  dei ,  quod  Lucretia  erat 
mulier  romana  nobiliffima,  quae  erat  uxor  Collatini}  mit  Einflechtung 
von  Worten  des  Livius  (1,  5T.  58). 

Die  ganze  Erzählung  dient  überhaupt  nur  zur  Folie  für  die  Geschichte 
der  Königs  Vertreibung.  Brutus,  der  bei  dem  Tode  der  Lucretia  zu- 
gegen ist ,  gibt  dem  Eide  die  Deutung  auf  die  ganze  königliche  Familie 
iLivius  1,  59.    Dionysius  4,  70.    Cassius  Dio  34.  fr.,  24,  4). 

Otto  von  Freisingen  (2,  9)  sagt  daher  bei  Tarquinius:  cujus  poß 
alia  facta  crudelia  fceleratinimura  illud  in  caftifrima  muliere  Lucre- 
tia a  filio  turpiter  perpetratum  a  patre  nequiter  disfimulatum  opus 
dejectionis  ejus  caufa  fuit  juAilTiina. 

Nach  der  Kaiserchronik  (4335)  war  Collatinus  erst  in  Rom  aufge- 
nommen {so  scheint  colLutlnus  gedeutet  zu  sein),  während  die  geschicht- 
liche Sage  seinen  Namen  durch  die  Herkunft  aus  Collatia  deutet  Cdas 
freilich  auch  wohl  ein  colLatium  isf).  Die  Sage  selbst  stellt  Tarquinius 
gegen  Tarquinius,  wie  wir  droben  S.  650  in  der  kirchlichen  Legende 
Simon  Petrus  gegen  Simon  Magus  gestellt  sahen  und  S.  332  Mercu- 
rius  gegen  Mercurius.  Der  Sohn  Sextus  Tarquinius  verwandelte  sich 
der  Sage  leicht  in   den  Fat  er  Lucius  und  dieser  trat  hinter  Nero  '^)  als 


*)   Gleichzeitig  die  Geschichte  der  Judith  mit  Holofernes. 

*)   Livius  1,  58,-  Dionysius  4,  67. 

3)  Vgl.  Pauli  Realencyclopädie  2,  1192,-  Klenze  {in  Zeitschrift  für 
geschichtliche  Rechtswissenschaft  6,  26)  meint  sogar,  Lucretia  sei  des 
Ehebruchs  angeklagt  gewesen  und  habe  ihr  Leben  freiwillig  geendet.  H. 
Heine  sagt  {natürlich  heinisch^:  'Hätte  Lucretia  sich  nicht  erstochen,  Sie 
wäre  vielleicht  gekommen  in  die  Wochen.' 

*)  In  confilio  necelTarioruni  CValerius  Maximus  6,  1,  1),  teßata 
cives  {Cicero  de  fin.  2,  20,  66). 

^)  Fragra.  44.  in  Mai's  Collectio  noTa  2,  35. 

**)  De  civitate  dei  1,  19. 

'^)  Die  Geßa  Romanorum  (cp.  135)  machen  den  Sextus  zum  filius 
Imperatoris  Tarquinii.  —  Enenkel,  Lucretia  fallen  lassend,  fügt 
Tarquinius    (des    mac    ich    niht    verge^jen)    hinter    Domitian    ein. 


dessen  Spiegelbild  (S.  334.  331.  108)  und  in  dessen  Fvßstapfen  '),  so  daß 
das  S.  680  von  ISero  nach  der  Geschichte  Erzählte,  daß  der  Senat 
denselben  verttrtheilte ,  hier  Z.  4815  —  20  von  Tarquinius  erzählt  wird, 
was,  zusammengehalten  mit  dem  zivischcn  Claudius  und  Nero  f'ertheilten 
von  Simon  Magus  iS.  651)  weiterer  Beweis  für  die  Einheit  der  gan- 
zen Kaiserchronik  ist  {S.  377).    — 

Die  von  der  Kaiserchronik  erzählte  Herstammung  des  Collatinus  aus 
Trier  (4324),  die  Belagerung  von  Biterne  d.  i.  Viterbo  statt  Ardea  (S. 
293.  291)  stammen  aus  den  Beziehungen  des  ganzen  Gedichtes  und  Dich- 
ters zu  Trier  (_S.  204).  Diese  ganze  letztre  Erzählung  von  Biterne  läßt 
die  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53)  a«s,  die  gothaische  Handschrift  der 
Repkauischen  Chrotiik  iS.  7T,  1)  Bl.  30^  —  31»  und  die  wolfenbüttelische 
(Ä.  78,  10)  Bl.  23»  —  24*>  dagegen  behandeln  den  Abschnitt  ausführlich: 
Linder  den  wilden  koningen  tö  Ruine  ^}  was  en,  de  lict  Tarquinius. 
he  was  de  hömuodigille  man  (4322),  de  ie  krönen  üphe  fin  hovet  fatte. 
Bi  linen  tiden  en  edele  man  was  van  Triere  (4324),  de  het  Conlati- 
nus  (4332).  de  flöch  enen  vorllen  van  Triere  (4333).  he  wart  vluch- 
tich  van  der  Hat  (4333)  unde  quam  to  Röme  (4335).  Römaere  untfengen 
in  (4336)  willichlike,  alfe  fe  deden  alle,  de  van  anderen  landen  verfla- 
gen  waeren.  he  was  den  Römaeren  vi!  nnderdän  (4339)  unde  llridde  un- 
der  eren  vanen  dicke  mit  grütcm  vlite.  des  wunnen  ene  de  Romaere  lief 
(4349).  fe  fpräken,  he  folde  wif  nemen  van  romifchen  vrowen  (4352),  de 
eme  wol  teeme  (4353)  und  fin  wille  tö  Aimde.  Ene  vröwen  nam  he  do, 
diu  het  Lucreciä  (4356J.  Oe  was  van  guoden  finnen  unde  van  guoden 
gerauode  usw. 

Diese  Prosa  zieht  das  sinnige  Zwiegespräch  zwischen  Almcnia  und 
Totila  an  den  Mauern  von  Biterne  (4600  —  4651)  in's  Enge,  allgemein 
nur  sagend:  Hir  under  was  gegeven  en  vride.  de  vrowen  van  Biterne 
ßigen  i\f  de  müren,  de  riddEcre  baden  fe  dar  tö  in  komen.  fi  fpraken: 
edele  Rörasere,  wat  hebbe  wi  vrowen  gedän ,  dat  wi  mit  unfcult  fulen 
ßerven?  ja  waere  we  ie  rede  tö  alle  fineme  dieneile,  we  hulpen  öc  ime 
ut  der  Hat,  dö  man  ine  flän  wolde.  De  fcnldigen  lätet  des  intgelden.' 
Römaere  fpräken  dö,  fi  wolden  dat  tuon  durch  der  vrowen  ere ,  dat  _di 
unfculdigen  ledich  waeren.  Diu  üat  wart  gewannen,  de  fculdigen  alle  ir- 
hangen.  — 

Der  Namengebrauch  von  Almenia  und  Totila  läßt,  vereint  mit  den 
Beziehungen  auf  Trier,  auf  die  S.  308  besprochene  und  sogenannte  Gal- 
lia  hilloria,  so  wie  auf  eine  Vorlage  schließen,  der  auch  die  Namengestal- 
tungen Dulcimar  und  Sigjiator  (S.  304.513),  Mechthilt  (S.  636)  ange- 
hören.    Vielleicht  spielt  hier  nach,  was  Johann  Rothe  noch  in  seiner  Thü- 


Heinrich  von  München,  durch  Repkau  veranlaßt,  in  den  Alten 
Bund  (S.  108.  100). 

1)  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53);  Dö  erweiten  Römmr  einen  kei- 
fer,  der  hie?  Tarquinius,  der  was  der  übermüetegift  man  (4322),  der 
ie  von  muoter  libc  geborn  wart  (4323):  er  behuorte  den  hcrren  vr 
wip. 

*)  Zum  Schlüsse  heißt  es:  Dit  raaere  is  gefcreven  hüten  der  tale, 
de  men  den  keiferen  töfcrift.  Tgl.  oben  S.  635, 1.  in  Betreff  Faustinianus 
und  Claudius. 
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ringischen  Chronik  {Mcncken  S.  1637)  von  Priamus  dem  Jüngeren  (S. 
508)  weiß:  qaam  an  den  Rio  unde  gewan  da;  konincriche  ze  Tri  er  e 
unde  Bingen  unde  nara  dö  zuo  der  e  ein  grö^e;  wip^  dia  hie;  T  e  u- 
tonica  ^),  diu  was  rifen  geflehtes  unde  von  denie  ßamrae  Trebe- 
tan,  des  eidern  unde  ouch  lier  rifen  wären. 

Jene  Almenia  {Alamannia  =  Tculonia?')  '-)  heißt  eine  baltfpreeche 
(4598).  Nithart  ^)  sagt:  kiufche  an  ir  gebären,  an  ir  fp  rächen  niht 
ze-balt,  und  von  einem  alten  fVeibe:  fie  hat  mit  fwinden  fpruchea 
alter  maere  TÜ  geniuwet. 

In  Totila  steckt  schwerlich  der  Tutor  von  Trier;  Totila  CTtorilas) 
aber  war  bekanntlich  nur  ein  Beiname  des  sonst  (namentlich  auch  auf 
Münzen}  B advila,  Badvela  genannten  Gothenkönigs  und  könnte  auch 
hier  als  ein  solcher  Schmeichelname  gebraucht  erscheinen.  Vielleicht  klingt 
die  schöne  Erzählung  von  Totila' s  Belagerung  von  Rom ,  die  nach 
Paul  IVarnefrid  CHift.  mifc.  B.  15)  auch  Aimonius  2,  33  noch 
kennt,  durch  —  wo  er  den  ihre  Kinder  vor  Hunger  zu  verzehren  entschlosse- 
nen Römern  (cibi  inopia  coacti  natorum  Tuoruin  carnes  edere  vellent), 
nachdem  er  die  Stadt  eingenommen,  die  ganze  Nacht  durch  Hornblasen 
verkünden  läßt,  daß  sie  in  den  Kirchen  geschützt  sein  sollten,  habitavitque 
aliquantntn  temporis  cum  Roraanis  plus  patcrna  pietate  circa  eos  ufns, 
quam  tyrannica  crudelitate.  Eine  andre  schöne  Erzählung  von  Totila 
kennen  die  Dialog!  Gregorii  3,  5;  Der  König  saß  neben  dem  blinden  Bi- 
schöfe S abinus,  nahm  dem  dienenden  Knaben  den  Becher  JVeins  aus  der 
Hand  und  reichte  ihn  dem  Blinden.     Da  rief  dieser  'Heil  dieser  Hand!'  ^). 

Johann  Enenkel,  wie  oben  S.  718,  7  schon  bemerkt  ward,  fügt  seinen 
Tarquinius,  dessen  er  sich  aber  doch  nicht  entschlagen  will,  erst  hinter 
Domitian  ein,  erzählt  aber  von  ihm  nur,  daß  er  A^ero's  goldenes  Haus 
C-S.  679)  bewohnt  habe,  welches  nach  ihm  von  wildem  Feuer  zerstört  worden 
sei,  und  daß  er  vertrieben  ward: 

Hie  nach  richfen  began  dag  fien  ze  Röme  vertriben. 

ein  vil  gewaltic  man,  da  was  finer  vriunt  niht  beliben. 

der  was  Tarquinius  genant.  die  muoßen;  runien  rait  im  da     15 

er    was    der    wirft,    den   man    vant       und  ninnften  von    der  ftat  ieTä. 

(4322).  man  hie;  in  ouch  toetcn 

er  richfete  Neröni  glich  5       mit  angeft  und   mit  noeten, 

ze  Röme  in  dem  künicrich.  wan  die  RöniEer  niht  enbiten. 

er  bete  ouch  befeggen  im  wart  vafte  nach  geriten  20 

Cdes  mac  ich  niht  vergeggen)  unz  er  muofte  von  in  verderben 

Nerönis  da;  guldin  hüs.  und  üf  dem  velde  fterben. 

er  wart  den  RomsErn  als  ein  müs  10      Dar  nach  gap  in  got  ein  ftiar: 
leit  unde  fwaere  da;  wilde  vinr 

und  rehte  gar  unmeere,  kom  gewalticliche  25 


')   Vgl.  Cäsars  Schwester  Germanica  .5.  495. 

')  Schwerlich  die   Alyrumna    maga    mnlier   {der  Hiftoria  raircella) 
oder  Aliorumna  {des  Jornandes  24). 

')  Sieh  Maßmann's  Skeireins  S.  113. 

*)  Vgl.  Procopius  B.  G.  3,  2  —  40.    4.  1  -  32. 
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iincl  TCi-iir<intPg  hüs  rirhc, 
dag  von  {folde  was  Ijereit 
licrn  Ncrtnii,  als  man  feit. 


da  fach  man  gotes  gewalt  an, 
da?  wider  gotc  nicman  kan.         30 


Heinrich  von  München,  der,  wie  wir  sahen  (S.  331),  den  Tar- 
qtiinius  hier  fallen  läßt,  weil  er  ihn,  nach  Echo  von  liepkan,  im  Alten 
Bunde  schon  abgehandelt  hatte,  fügt  hier  als  Gegenstück  lucrezi scher 
Keuschheit  die  aus  Josephus  {Alterthüm.  18,  4.  Hegesippus  2,  4.  Zo- 
naras  6,  5)  entnommene  Geschichte  von  dem  römischen  Ritter  Decius  Mun- 
diis  C<iii>iiiindus)  ')  ein,  welcher  die  keusche  vornehme  Römerin  Paulina 
unter  der  Firma  des  Gottes  Anubis  im  Isistempel  täuscht  und  enlkeuscht, 
wonach  Tiberius  den  mitspielenden  Isispriester  kreuzigen  läßt.  Das  ge- 
reimte Seh  ach  zabelbuch  des  Jacobus  von  Cesso'is,  das  auch  von  Tar- 
quinius  und  Lucretia  erzählt  '*),  kennt  auch  Paulina  hl  IVIundus  3). 

Otto  von  Fr  eisin  gen  C3,  9)  erzählt  die  Geschichte  mit  kurzen,  aber 
frischen  f Torten  "*);  His  diebus  fceleratiis  quidam  Mundus  numine  cal- 
lidilTime  qnandam  niatronam  canam  Paiilinaiii  decepit.  Cum  eniiu 
l'aepe  de  adulterio  eam  adtemptarat  nee  profeccrat,  facerdotes  teni- 
pli  pretio  conduxit,  ut  qnempiam  deoruni  cum  illa  commirceri  velle  de- 
nnntiarent.  liefert  marito  mulier.  maritus  laudat,  ficque  in 
tcmplum  nocte  veniens  mulier  deum  illuni  praellnlabatur.  Veniens  ergo 
IVIundus  voto  potitur  Tub  nomine  dei.  Pull  hxc  improperat  niulieri, 
quod  fecerat  lila  rurfum  marito  retert.  Et  fcelus  dum  Ceefar  a  ma- 
rito comperilTet,  debita  animadverfione  templum  quidem  fubvertit,  fa- 
cerdotes in  cruceni  egit,  juveni  vero  tanquam  amoris  magnitudine  de- 
cepto  inani    duetus   minam  peperit  ac  urbc  cedcre  perfuafit. 

Heinrich  von  München  (^oder  welcher  seiner  Forgänger?)  behandelt 
die  Geschichte  ausführlich  also: 


IVi'i  hoeret  liie  ein   meere  nlfus, 
da;  uns   fcbribct  Jöfcphus. 
ein  vrouwe  ein  Rü  m  se  rin  u  e  was, 
der  man  wipliehe  wirde  ma?, 
diu   einer  vrctuwcn  fol  gezemen.    5 
wolt  man  ir  lop  zc  relito  ncmen, 
i'ü  vant  man   wandeis  au  ir  nibt, 
als  von  ir  diu  gefclirift  gibt; 
lie  was   uz,  Römaer  art  gebluot. 
ir  lip  ir  herze  kiufcben   muot      10 
truoc  gar    funder    kreuken. 
fic  bei  des  lobes  ft.bcnken 
"reblüemet   u)it  der   ganzen  tugent, 


fchonc  clär  an  ir  jugent, 
an  guotc  mehtic  undc  rieb, 
fie  was  glellic,  niender  blieb, 
an   ir  wiplieb    leben   wac 
erliubtct  vür  den   liebten  tac. 
kein  oiige  tadel  an  ir  vant. 
Paulinil  M'as  fie   genant. 
ir  man  bic?  Saturn  us. 
Xu  wart  ein  ritter,  bie?  Mundus, 
der  fcboeneu   vrouwen  alfö  holt, 
da;  nach  ir  minne  fin  herze  dolt 
Ilreiige  und  unfenftielicbe  gir.      25 
e;  ifl  allü  gekündet  mir, 


15 


20 


•)  Der  Name  Mundus  war  nicht  ungewöhnlich.  Auf  Töpferscherben 
unter  Augustus  erscheint  er  z.  B.  in  Roths  Mittheilungen  der  Gesellschaft 
für  vaterländi-schc  Alterthümer  in  Basel:  1,  15. 

2)  Cod.  Monac.  germ.  49.    4°.    Bl.  Q^. 

3)  Cod.  Palat.  398.  fec.  15.    Bl.  94^. 

*)  Gotfrid  von  Viterbo  ihm  nach  noch  kürzer:  Ilis  diebus  m  i- 
les  quidam  fcelerofus  in  templo  Ifidis  Panlinam  matronam,  ncptem 
Tiberii,  dolo  circumventam  Unpravit,  ficiit  boc  eodem  capitulo  infe- 
rius  verfifice  continctar,  iro  auch  Mund  us  genannt   wird. 


[IV.  3.] 
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dag  er  mit  vlige  ancvic 

und  willic  alles  des  beji^ie, 

da?  dö  erwichen  folte  ein  wip. 

er  pinte  finen  Holzen  lip       30 

nach   ir  gebot  in  ritters  tat. 

fwag  loufes  nach  der  ininne  hat 

mit  ernftc  und  mit  fcliimpfc, 

mit  hübfcheit   und  mit  glimpfc, 

die  fiiochte  er  gein  der  klaren.  35 

fic  kante  gein  im  gebären, 

dag  im  fin  herze  dag  vcrjach 

dag  er  von  ir  ein  ungemach 

folte  ic  aldä  enpdnden. 

eg  lic  fie  niender  linden  40 

ir  mermelberteg  herze. 

fin  minniclicher  fmcrze 

betwanc  in,  dag  fin  bloeder  muot 

gri'ige  richeit  unde  gnot 

der  vrouwen  umbe  ir  uiinne  bot.  45 

dö  wart  fin  minniciichiu  not 

gemeret.    fwag  der  vrouMen  luunt 

im  aldä  verfagen  knnt, 

dag  tet  fie  mit  fö  fcharpfem   wort, 

dag  fic  durch  Tincs  herzen  pfort  50 

im  brähte  ein  lo  getäncg  we 

dag  er  niht  mohte  getragen  mc. 

Ton    kraucheit    muufie    er    fich   dö 

legen, 
dag    machte    der    vrouwen     minne 

regen, 
er  kundeg  Avort  niht  hin  verholn,  55 
er  feite  fin  liden  und  fin  doln 
einer  alten  t  i  ii  v  e  1  i  n  n  e, 
als  noch   tu    leicha-rinnc 
fint  und  die  zouberie  pflegent 
und  dar  üf  ir  finne  wegent,  60 

wie  fie  der  wibe   fla;techeit 
und    ir  edle  kiufche  reinicheit 
verwandeln  unde  verkeren. 
fwag  der  felben  leren 
der  guoten  wibe  verirret  ifl!         65 
kein  tiuvel  hat  fö  fpiehcn  lifl, 
der  fi<;h  den  iht  genögen  mügc 
oder  iht  gein  ir  vinden  tiige. 
Diu  tiuvelinne  was  genant 
Idä.  dö  diu  an  im   bevant  70 

ir  herrcn  kreftige  not, 
diu  boefe  im  ir  trceüen  bot. 
fie  fprach  'herre,  weit  ir  genefen, 
fö  müell  ir  mir  gevolgic  wefen. 
llet    üf    und    fprecht  'ich    bin    ge- 

funt.  75 

min  herze  dag  ift  niender  wunt, 
wände  vil  wo!  min  lifi; 
dag  viiegen  kan  in  kurzer  vriß, 


dag  diu  von  der  du  heigeft  kranc. 
iuch  heifche  in  ir  umbevanc'      80 

Mund  US  der  minnefieche  man 
von  difeui   tröRe  wider  quam, 
dag  er  üf  von  bette  fpranc. 
er    fprach    'fö    heigc    ich    nimmer 

kranc; 
ob  dag  diu  lill  vüegen  kan,  85 

fö  bin  ich  wo!  ein  fa^lic  man.' 
Der  bösheit  fcliuolmciüerin 
Idä,  diu  altiu  tiuvelin, 
fprach  ze  dem  ritter  'weit  ir  leben 
nach  miner  lere,  heigt  niir  geben  DO 
vünf  marc,  die  muog  ich   haben, 
fol  ich  iiir  wundeg  herze  laben 
mit  vreudcnricher  minne.' 
des  wart  diu  leicharinnc 
mit  guotem  willen  fehlere  gCM'ert. 
man  gap  ir  alleg.  des  fie  gert. 
diu  alte  nam  vür  fich  den  fin, 
dag  miete  rät  fchaz  unde  gewin 
noch  hintc  üiftent  manec  mort  '), 
diu  mit  ir    krefte  durchbort        lüO 
dicke    [wcrder]    manne    und    wibe 

top 
und  ill  doch  an  ir  felben  grop. 
]Nü  beeret,   wag  diu  altiu   tuo. 
fie  gie  mit  ir  gelde  zun 
cim  tempel,  der  bieg  Ifi  d  is.  105 
fie  wolde  wefen  des  gewis, 
dag  dö  des  iJricfiers  geitichcit 
dag  würbe  dag  ir  unverfeit 
belibe  ir  hclfehafter  rät. 
diu  altiu  nü  niht  lange  lät,         llO 
fie  nam  der  prieller  vürllen  dan 
befunderlichc  und  huop   im  an 
ze  fagene,  wag  ir  fache  was. 
fie  fprach  'lierre,  müget  ir  dag 
gevuegen,  des  ich  wil  begern.    115 
fö  wil  ich  iuch  des  ficher  wern, 
dag  in  wol  guot  da  von  gefchiht, 
ob    iuch    min    herre    im    dienlllich 

fiht.' 
ouch  fprach  fic  'herre,    ift   iu   bc- 

kant 
ein  vrouwe,  ißPaulina  genant V  120 
der  herre  ift  ein  ritter  holt, 
der  alfö  von  ir  minne  dolt, 
dag  er  fin  leben  krenket. 
wurde  dem  von  iu  gefchenket 
rät  und   lere,  diu  im  töht  125 

dag  er  ir  minne  enpfinden   müht, 
ich  wil  iu  fetzen  des  min  leben, 
ich  wil  iu  lihen  unde  geben, 
erwerben  von  mins  herren  hant 


')  Ildschr.  manigc  not :  bort.     Sich  Z.  382. 
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dn;  iu  fin  eriicß  Fi  beknnt.  130 

fü  nemct  iezun  vor  hin  an 

ilri  inarc,  die  ich  bi  mir  han.' 

die  bot  fie  dem  unreinen  dar. 

fiis  wart  diu  tiuveiin  ^ewar 

dag  ir  vunt  nu  Avolde  knmcn        135 

in  ir  wil'e  wol  ze  vronien, 

wand  ir  vürfag  und  ouüh  ir  mein 

beTundeilich  llnont  iif  dag  ein. 

fie  wefie  der  priefter  fi^eilikeit, 

diu   ir  dag  in   ir  herze  i'cit,         140 

fie  folden  ir  gehoeric  fin. 

dag  wart  d«  mit  den  werken  fchin. 

I>er  priefter  vürfle  wart  zedunt 
fö  von  der  geiticlieit  enzunt, 
da  im  dug  meere  wart  erkant,     145 
dag  noch  die  alten  werden  verbrant, 
dag  jener  minnefieclie  man 
fü  fere  von   minne  bran. 
er  fprach  'fie  ift  mir  wol  erkant. 
min  triuwe  fi  des  din  pfant.        150 
ich  wil  dir  helfelicli  bcflän, 
wil  man  mich  des  geniegen  län,' 
Diu  tiuveiin  gelopte  im  bag 
dan  e  beidiu  diz  und  dag. 
der  priefter  vürfte  an  alle  fpar  155 
fich  vuocte  zuo  der  vrouwen  dar. 
er    fprach   'vrouwe,    mich  hat  her 

gefant 
zuo  dir  üg  Egipten  laut 
der  werde  got  Aniibius 
und  bieg  gein  dir  mich  werben  fus, 
im  fi  von  diner  fchoene  gefeit 
und  von  maneger  diner  faelechcit 
fü  vil   dag  er  (ich  habe  erdäht, 
du   fiillell  wcfen  nnvcrfmäht 
von  finer  gotelichen  wirdicheit.  165 
er  embint  dir  mit  dicmüetecheit 
Cdes  wis  von  miner  fage  gewis), 
er  welle  bi  dir  ze  Ifidis 
in  minem  tempel  über  naht 
fläfen  und  dag  diz  anbräht  170 

gelige  lin  [alle]  melde  tougen. 
ich  fpriche  eg  äne  lougen, 
eg  wil   dir  fa'lecliclie    ergän. 
du  folt  dag  nilit   heliben    hin 
unde  mnch  dich  felben  klär.       175 
beidiu   din  Tel  und  din    här 
foltü   nach  vlige  zieren, 
du  mäht  wol  vrilich  fmieren 
dag  diel»  der  got  funder  wän 
fo  faEleclicbe  wil  empfän.'  180 

Do   diu   fch(Bniu  vrou  Paul  in  ä 
wäntes  nii  vür  war  aldä, 
diz  waere  diu   ganziu  wärheit, 
dag  ir  der  valiVbc  hete  gefeit 
der  tempels  pflcgxr  und  diu    mxr, 
fie  wäntc  dag  im  alfo  wa'r, 


des    wart   ir  vreudc  eraboeret, 

ir  truren   wart    zerftoeret. 

fie  danket  im  mit  füegem  raunt 

Cfü  fie  füeglichen  immer  kunt)  190 

vor  Aniibiö  dem  got. 

fie  fprach  'ir  fit  der  höße  bot, 

der  mir  noch  ie  ze  hiis  iß  komcn. 

ich  hän  diu  liebften  meere  vernomen 

von  in,  din  ich  noch  ie  vernam.  195 

fol  ich  dem  höften  werden  zam, 

dem  edeln  gote  Anübiö, 

des  fol  von  fchulden  wefen  vrö 

alleg  rcemifch  knnne. 

uns  nähet  höhiu  wunne.'  200 

Diu  vrouwe  mit  reiner  kiufchecheit 

den  priefter  bat  dag  er  ir  feit, 

üf  weihe  naht  er  haete  vernomen 

dag  der  got  dar  folte  komen. 

der  priefter  nante  ir  do  ein  naht. 205 

er  fprach  'ich  kum  dir  äne   braht, 

diu  wile  wirt  mir  niht  bennmen, 

ich  wil  dir  felbe  engegen  komen 

und  wil  dich  bringen  an  die  fiat, 

als  der  vil  werde  got  mich  bat  210 

der  krefteriche  A  n  ü  b  i  u  s. 

Paulina,  nü  ge  dar  alfus, 

als  ich  dir  hän  durch  triuwe  gefeit. 

dich  meinet  alliu  faelecheit ' 

l$(u  vrouwe  zühteclichen  fprach 
'diz  widermüetec  ungeraach 
fol  dich  von  fchulden  riehen, 
fit  ich   dem   krefterichen 
A  n  ü  b  i  ö  dem  höhßen  got 
biligen   fol.  dag  reine  gebot        220 
ich  billich  her  zuo  fchribe. 
wiß  dag  ich  niht  belibe. 
in  den   tempel  gein  Ifidis 
kumich  nii  ficher,    fit  gewis. 
dar  nach  und  iuwer  hantgezilt  225 
finer  gnäde  mich  bevilt.' 
Sus  fcliiet  der  prießer  von  ir  dan. 
diu  vrouwe  gähte  zuo  ir  man. 
fie  fprach  'Saturnus,  wis  vrö, 
wigge  dag  eg  uns  wil  gän  alf«),  230 
dag  wir  vreuden  füllen  pflegen, 
mir  hat   emboten    finen  fegen 
und  finen  guotlichen  gruog 
(des    ich    von   fthulde   im    danken 

muog) 
der  werde  got  Anvibius  235 

und   heiget  an  mich  werben  fus, 
ich  fi  von  im  der  fchoene  gezigen 
dag  er  geruochen  welle  ligen 
bi  mir  licplich  über  naht 
und  heiget  mich  komen  äne  braht 
in  den  tempel  Ifidis. 
dar  quceme  er  endcliche  gwis.' 
Saturn  US  der  reine 
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Avante  oucli  in  giiotcr  meine, 

diu  Lotfcliaft  wacrc  {geworfen  rö.245 

er  hete  des  nilit  l'orge  do 

dag  dehcin  unkiiirdier  gclull 

iht  wonte  in  l'iner  vrouwen  brnll. 

des  was  er  mit  der  rede  gemeit. 

diu  bntrchaft  vrilicli  wart  gereit230 

allen   von  ir  kiinne. 

vi!   vreudenrichcr  wünne 

fie  von  den  mxren  eiiipflengen, 

diu  doch  anders  ergicngen. 

0ö  ir  diu  vor  genantiii  nalit  255 
was  komcn,  tongcn  äne  braht, 
do  gic  diu  vrouwe  iif  den  wcc. 
die  vrouwe  machte  ir  herze  kec, 
dö  ßc   gein  ll'idis  da;  pfat 
aleinc  mit  guotem  willen  trat.  260 
nü  het  der  prieflcrvürlle  unrein, 
als  wol  an  difen  werken  fchein, 
der  hct  in  dem  exempel 
in  des  abgotes  tcmpel 
Mund  um  den  minneßcchen  man, 
der  nach  des  wibes  minne  bran, 
gar  tougenliche  verborgen, 
diu  vrouwe  funder  forgen 
mit  vreuden  gein  dem  tempel  trat, 
der  prieller  hin  lif  da;  pfat       270 
der  vrouwen  Tchöne   engegen  gie. 
mit  armen  er  fie  umbevie. 
leider  ir  nähet  ungewin! 
er  vuortes   in  den  tempel  hin. 
dö  hete  er  rilich  gefpreit  275 

ein  bette  wlt  nnde  breit, 
da  fazter  die  vrouwen  an. 
er  Tprach    'vrouwe,    diu   güete  ich 

man 
und  din  höhe  Tslecheit, 
diu  dir  faelec  ift  bereit,  280 

da;  der  kreftige  got 
Aniibiö  durch  da;  gebot 
rainer  lere  dich  hat  gewegen. 
empfilh  im  da;   er  min  welle  pfle- 
gen.' 
alfö  fchiet  er  von  ir  dan.  285 

fwa;  lampen  in  dem  tempel  bran, 
die  lefchet  der  unreine 
als  in   boefer  meine, 
da;  IVIundus  iht  wurde  erkant 
vür  den,  der  ir  got  was  genant  290 
Anubius,  der  Tprechende  wart, 
der  tempel  ügen  wart  verfpart 
da;  im  da;  lieht  ze  male  entweich. 
Mund  US   tongenlichen  fleich 
in  aller  der  gebeere,  295 

als  e;  der  got  waere 
Anübiö  der  riebe, 
er  Tprach  hochvertcciiche 
l'aulinä  wi.s  mir  willekomen. 


ich  hau  fo  vil  von  dir  vcrnomcn,300 
da;  ich  gcnäde  teilen  wil 
mit  dir  und  minniclichiu  fpil. 
des  vreuwc  dich    und   wis  gemcit.' 
Diu  vrouwe  fprach  'ich  bin  bereit 
ze  gebene  mich  in  din  gebot,     305 
min  Werder  liigentliariur  got. 
diu  Sslde  habe  mich  ungefehcn,    ' 
des  mac  ich  von  fchulden  jehen.' 
Ich  mac  von  niines  herzen  klagen 
iu  von  ir  Icbene  niht  gefagcn,  310 
wie  fie  die  langen  naht  vertriben. 
ich   vinde  von  ir  l'us  gefchriben, 
wie  Mund  US  mit  ir  übe  lebte, 
da;  fie  da  niender  wider  Arebte. 
diu  vrouwe  wänte,  e;  wsere  ein  got. 
durch  da;  fie  leide  l'in  gebot 
und   lie;  an  ir  fiillen 
al  fines  herzen  willen. 

Dö   nu  diu  naht  gar  hin  gefleif 
und   der  tac  zem  lichte  greif,    320 
der  fich  du  ze  gote  nante, 
c  da;  fie  in  bekante, 
dö  was  er  von  ir  enwege, 
doch  dancte  er  ir  der  guoten  pflege, 
fö  wänte  fie,  e;  waere  ein  got.    325 
der  prießer  vürße,  der  valfche  bot 
die  pfurten  vröliche  entflö;, 
des  er  doch  fider  kleine  genö;. 
Diu  vrouwe  kerte  wider  dan 
mit  vreuden  heim  ze  ir  man.     330 
fie  feite  im  lobelichiu  maer, 
da;  e;  alfö  ergangen  waer 
und  der   got  bi  ir  waer  gelegen 
und   der  minne  mit  ir  hiet  gepßc- 

des  fülte  ir  künne  fin   gemeit.    3.35 
diu  meere  man  den  vriunden  feit, 
da;  künde  niht  betragen 
bcidentbalp  ir  mägen 
diu  getät  und  diu  gefchiht. 
eteliche  die  geloubtcns  niht.      340 
eteliche  hetens  guoten  wän. 
nu  wil  ich  iuch  niht  langer  län 
des  niaeres  ende  biten. 
dar  nach  in   kurzen   ziten 
Mund  US,  der  die  minne  erreicht345 
und  fie  der  reinen  abe  ericicht, 
Paulina  eines  wider  gienc. 
nü  hoeret,  wie  er;  ane  vienc. 
er  fprach  'vrouwe,  min  amic, 
du  biß  diu  iiieiles  vrie  350 

und  mcinß  in  kiufche  eraiten. 
dii  biß  fie  mir  erhalten, 
wand  ich  dir  zweinzic  marc  gelupt. 
dö  ich  nach  diner  minne   topt. 
ich  wpi;  da;   wol,    fie  fint  dir   kö- 
rnen 355 
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zc  liehe  und  zc  ludi^cm  vrnnicii. 
<lii  hiiil  diu  niiit  g^ebor^ct. 
din  fchrin   liäftü  bcforget 
mit  kleinot  inaneger  liandc 
\i^  iiianeg^cm  vrcniden  lande.        360 
ich  wil  mit  dir  fin  gciiieit, 
fit  mich  din  wi|ilii'h  geitichcit 
r«)  minniciichc  cnpfang-cu  hat, 
der  füc^c   vür  alle   fliege  f^ät. 
{gedenke,   fceldenriche^  wi|>,  365 

wie^  licpiich   mich  an  «lincm  lip 
ze  iridis  din  umlievanc 
vriimtlich      mit      blanken      armen 

twanc, 
du  ich  hin  kom  vür  einen  ^ot. 
des  was  der  priefter  viirße  bot. 370 
der  got  der  hie^  Anübius. 
wi^^e  e;,  vronwe,  da?  Mundus, 
der  da  nach  diner  niinne  llrept, 
die  naht  liepliche   mit  dir  Icpt. 
vür  den  got  kom  ich  Mundus  375 


und  hie?  die  naht  Anuhius. 
liieteAii   die    zwcinzic    marc   geno- 

men 
und  die  geleit  an   dincn  Trumen, 
da?  mühte  dir  niht  ^efchadet  hän, 
fit  doch   min  wille  wart  f>etan.'  380 

Dö  nii   din    vronwe  biet  erhört 
den   grölen  jamerlichen  inort, 
der  an    ir  kiufche  was  gefchehen, 
do  lie  fie  fchonwcn  unde  fehen 
da?  c?  ir  wille  niht  waere;  385 

fie    rei?  (feit  uns  da?  niaere) 
diu  kinfche  und  diu  reine, 
ir  gewant  al?  gemeine 
fie  abe  ir  übe  brach, 
mit  manegem  klegelichcn  ach   390 
diu   vrouwe  zuo  ir  manne  lief. 
d«'t  fie  in  vant,  hoert  wie  fie  rief: 
'Saturn  US,  wcrder  man, 
grif  mit  mir  gro?  leiden  an'  *). 


12.     Galba  und  Piso. 

(Z.  4855  —  4866.) 

Zwischen  Galba  und  Piso  C*856)  war  in  Rom  Krieg  und  Streit 
(4858).  Man  beschloß,  daß  Galba  in  Rom  (4860),  Piso  im  Lande  sein 
sollte  (4861).  Da  stiftete  dieser  Pisa  (4862),  jener  Capua  (4863),  ivo 
beide  auch  erschlagen  wurden  (4864)  durch  Otto  (4865),  nachdem  sie  sie- 
ben Monate  geherrscht  hatten  (4866). 

Otho    und  Yitellius. 

(Z.  4867  -  4880.) 

Otho  der  Verworfene  (4868)  besaß  darnach  das  Reich  drei  Monate 
(4870);  i7i/i  erschlug  Vitellius  (4869),  mit  ihm  50000  Mann  (4876).  Die 
Römer  huldigten  Vitellio  (4877),   was  sie  bald  sehr  gereute  (4880). 

S.  331  ist  schon  bemerkt  worden,  daß  von  Auguslus  bis  Nero  die 
Reihe  der  römischen  Kaiser  richtig  eingehallen  worden  sei  und  eben  so, 
nur  daß  Tarquinius  vorher  eingeschoben  ward,  die  fast  gleichzeitig  herr- 
schenden oder  schaltenden  Galba,  Piso,  Otho  und  Vitellius  richtig 
beisammen  gelaßen  worden  sind. 

Tacttus  (H.  1,  4)  erzählt,  daß  nach  Erlöschen  des  augusteischen  Ge- 
schlechtes *)  das  Geheimniß  verrathen  worden  sei,  wie  man  auch  außerhalb 
Roms  Kaiser  suchen  und  küren  könne:  evulgato  imperii  arcano,  poITc 
principem  .ilibi  quam  Romae    fieri.     Die    Legionen    wählten   rasch   in    nn- 


1)  Fehlt  ein  Blatt  in  der  Handschrift. 

2)  Suetonius  Galba  1:  Progenies  Ca;faruni  in  Ncrone  dcfecit. 
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derthalh  Jahren  vier  Kaiser,  ein  J'orspiel  von  den  Stürmen  dreier  Jahr- 
hunderte. Servius  (^Lucius^  Snlpicius  Galba,  geboren  bei  Terracina  im 
Jahre  5  n.  Chr.  von  edlem  Geschlechte,  Consul  (32  n.  Chr."),  Statthalter 
der  Provinzen  (_Aquitanien,  Deutschland ,  Afrika,  Spanien),  war  nach  des 
Ca  jus  Morde  ruhig  geblieben  iSuetonius  Gnlba  7),  was  Claud  ius  ihm 
Dank  wußte  (7).  Unter  Nero  aber  bestimmte  Julius  y index  in  Gallien 
den  72jährigen  zum  Imperator  (9.  10).  Als  f  index  geschlagen  sich  selbst 
tüdlete  (11),  zog  Galba  sich  nach  Clunia  in  Spanien  zurück,  und  erst 
als  ISero  das  Leben  verlor,  zog  Jener  mit  Otho,  dem  Statthalter  in  Lu- 
sitanien,  in  Rom  ein,  wo  ihn  Alles  erwartete.  Aber  der  Huf  der  Strenge 
und  Rache  {Tacit.  H.  1,  18)  ')  und  des  Geizes  war  ihm  vorangegangen 
(12)  und  bald  war  er  allen  Ständen,  besonders  aber  den  Truppen  verhaßt 
C16),  denen  er  den  versprochenen  Lohn  nicht  bezahlte  (Tac/t.  H.  1,  5.  Sue- 
ton.  16),  vorzüglich  den  Deutschen  (16).  Da  nahm  er  uiierivartet  den  Pisa 
als  Sohn  und  Gehülfen  an  (17).  Darüber  empörte  sich  wider  ihn  der  an 
Leib  und  Geist  kräftige  M.  oder  L.  Salvius  Otho  (Tacit.  H.  1,  22)  und 
seine  Reiter  erdrosselten  Galba  auf  dem  Markte  ad  luciim  Curtii  (19), 
wohin  er  in  seiner  Sänfte  getragen  war  (Tncj't.  H.  1,  41),  im  63.  Jahre 
seines  Allers,  im  7.  Monate  seiner  Herrschaft  (20)  *),  Juni  68  bis  Januar 
69  n.  Chr.  —  Piso  war  in  den  Tempel  geflohen  und  ward  an  dessen 
Schwelle  ermordet  (_Tacit.  H.   1,  43)  *). 

Salvius  Otho,  der  früher  gehofft  hatte,  von  Galba  an  Sohnes  Statt 
angenommen  zu  werden  {Sueton.  Otho  5),  während  ihm  Piso  vorgezogen 
worden  war^  ließ  sich  zum  Kaiser  ausrufen  (6),  während  die  Truppen  in 
Deutschland  dem  fitellius  schworen  {Siieton.  8.  Eutrop.  7,  17).  Otho 
trieb  den  Senat,  ein  Heer  gegen  dicken  zu  senden,  während  er  im  Geheim 
dem  fitellius  selbst  durch  Roten  sich  zum  Mitherrscher  und  Schwieger- 
sohn anbot  (8).  Die  Feinde  nahen,  Otho  siegt  dreimal  (9),  wird  aber  end- 
lich durch  List  (frnude:  9)  besiegt  und  beschließt  nun,  um  Rlut  zu 
schonen,  freiwillig  zu  sterben  (9).  Er  umarmt  seinen  Rruder ,  seines 
Bruders  Sohn  und  seine  Freunde,  heißt  ihnen  sich  zu  retten,  theilt  sein 
Geld  aus  (IV),  weilt  bis  zur  J\acht,  trinkt  kaltes  Wasser,  prüft  die  Schärfe 
zweier  Dolche,  legt  den  einen  unter  sein  Kopfkissen,   sich  selbst  aber  ruhig 


0  Suetonius  12  sagt  fjevitia  et  avaritia;  Königshof en:  Galba 
was  geitic  und  traege,  da;  c;  die  Römeer  verdroß,  daher  die  Cölner 
Chronik  (1499);  fo  wart  he  gyrich  ind  traich  ind  dat  TerdroilT  die 
Romer. 

^)  Der  Chronographus  von  354,  hat  8  M.  12  T,  Repkau  7  M.  wie 
die  Kaiserchronik. 

')  Galba's  Leben  Qaußer  Suetonius^  bei  Tacilus  H.  1,4  —  44,  Eu- 
iropius  7,  6.  17,  Cassius  Dio  und  im  Auszuge  des  Xiphilinus  64,  1 — 6; 
Vincentius  Bellovacensis  iaus  Hugo  Floriacensis  7  —  9)  9,  120. 
126.  127.  128.  Vgl.  Hörn:  Galba,  Otho,  Fitellius.  Berlin,  1812,-  fF.  E. 
Weher  Kaiser  M.  S.  Otho.  Frankf.  1815,-  Schlosser  Gesch.  der  alten 
Welt:  Th.  3. 


127 


nieder,  schläft  einen  liefen  Schlaf  und  als  er  erwacht,  durchsticht  er  sich 
mit  Einem  Stoße  auf  der  linken  Seite  und  haucht  seinen  Geist  im  89.  Le- 
bensjahre, am  95.   Tage  seiner  Herrschaft  aus  (11)   '). 

Die  Kaiserchronik  nennt  ihn  den  verworfen  Olto  (4868),  als 
ivelcher  er  mehr  bei  Tacitus  (II.  1,  25.  27.  28),  als  Suetonius  erscheint. 
Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (i\  53)  macht  Galba  und  Piso  zu  Brü- 
dern: Römxr  erweltcn  zweii  briiodnr,  der  hie?  einer  Gallja,  der  an- 
der Pifo,  Galba  ftifte  Capud,  die  Rat.  I' i  f  ö  Hiftc  l'ifa  die  Rat.  Sie 
waren  unlan^c  keifer.  Otto  liiea;  ein  Roirner,  der  was  edel,  der  er- 
fliioc  fie  beide.  Ein  jär  und  zMene  mänot  wären  fie  an  dein  riebe.  Dö 
erweiten  Kümaer  den  felben  Otten,  den  erriuoc  Vitellus.  üri  mänöt 
was  Otto   an  dem  riebe   und   nibt  lenger. 

Johann  Encnkel  erzählt  {zum  Theil  nach  der  Kaiserchronik)  nach 
Tarquinius,  also  erst  nach  Domitian,  von  Galba  und   Otho: 


Zc  Rorae  ribfet  näcb  im  da 
ein  künic  hie;  Galba. 
der  het  ein  vriunt,  hie?  Pifö. 
den   felben  vriunt  fante  er  do 
mit  einem  großen  her,  5 

da?  ßcli  gein  im  nieman  ze  wer 
mobte  gefejen  an  der  zit. 
er  fante  in   in  diu  laut  wit, 
da?  er  fie  betwunge 
und  nach  eren  runge.  10 

da  mite  vuor  er  hin  zem  Rin. 
fin  gewalt  nibt  raohte  grop?er  fin. 
da  mite  betwanc  er  diu  rieh 
Til  gar  gewalticiich. 
denTiatfchen   gefchach   von   im 
we.  15 

er  ftifte  ein  ftat,  hie?Pifc  (=  4862) 
und  vnor  da  mite  M'ider  heim, 
zwäre  er  vuor  nibt  allein, 
er  vuorte  ein  grö?c?  her  zwar, 
grö?  und  micbel  wart  fin  fcbar.  20 
da  mite  er  llifte  ein  Hat  da, 
diu  geviel  im  wol  iefd. 
diu  wart  genant  C  a  p  u  a  m  (=  4803). 
dar  in  fa?  er  an  alle  fcbam, 
unz  eines  tages  kom  dar  25 


der  herre  Otto  mit  gro?er  fchar 

und  gewan  im  die  ftat  an 

und  fluoc  im  die  zwcne  man  (4864) 

Galb  ä  undc  Pi  f  ö. 

des  waren  ir  vriunt  vil   unvrö. 

er  tct  an  in  grö?  mort, 

da?  nie  dii  vor  wart  gehört, 

wand  er  die  flat  und  da?  laut 

al  zervuort  undc  vcrbrant 

und  die  liute  drinne. 

da?  was  ein  fwariu  minne, 

da?  er  da?  lant  do  vertct 

beidiu  bürge  und  ouch  Ret. 

Dar  nach  ribfen  began 
ein  vil  gewaltio  man 
und  was  den  Römaern  wol  bekant 
und  was  Otto  genant 
ze  Röme,  als  ich  han   vernomcn. 
er  was  gewalticliche  komen 
ze  Röme  in  die  grö?en  liat 
als  in  muot  und  wille  bat, 
und  ribfet  da  gewalticiich. 
Dar  nach  kom  ein  künic   rieh, 
der  was  Vitellus  genant, 
der  fhioc  in  dö  mit  finer  haut.    50 


30 


35 


40 


45 


13.     Yitellius. 

(Z.  4881—5119.) 

Otto's  Nachkommen  gönnten  J'i teil  ins  nicht  die  Herrschaft  (4884) 
und  trachteten  ihm  nach  dem  Leben  (4885),  daß  er  ihnen  Nachts  kaum 
entgieng  (4886).  Freunde  rielhen  ihm,  aus  Rom  zu  gehen  (4890)  und  es 
zu  belagern  (4894).  Rom  wehrte  sich  tapfer  (4897  —  4910),  bis  der  Hun- 
ger sie  quälte  (4912).     Da  versprach  Odnatus,  die  Stadt  zu  erlösen  (4925 


')  Der  Chronographus  von  354  hat  90   Tage. 
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—  25).  Er  verlangte  zwölf  Gcnoßen  (4942),  wählte  sie  aus  (2955)  und 
beschloß  mit  ihnen,  einer  nach  dem  andern  dem  Hönige  an  das  Leben  zu 
gehen  (4964);  er  selbst  ivolle  zvcrst  es  wagen  (4970);  wenn  ihm  das  ITerk 
nicht  gelungen^  solle  der  nächste  nach  vier  Tagen  dasselbe  fortsetzen 
(4992). 

Da  zog  Odnatus  zu  des  Königs  Zelte  (5002),  wohin  der  Herzog 
Riomus  (5001)  und  der  Fürst  von  Capua  (5005)  gegangen  waren  und 
Erslerer  an  des  Königs  Stuhl  sich  gesetzt  hatte  (5007J.  Hier  traf  ihn 
Odnatus  vnd  tödtele  denselben  (5011).  Man  brachte  ihn  vor  den  König 
(5014),  der  ihm  Qual  zu  bereiten  befahl  (5015  —  20).  Da  verlangte  Od- 
natus, daß  man  ihm  zuvor  ein  Feuer  bereitete  (5022),  darnach  könnte 
man  ihn  peinigen  (8025) ;  dann  wolle  er  auch  sagen,  warum  er  Jenen  er- 
stochen (5035). 

Man  schürte  das  Feuer  (5039),  da  stieß  der  Jüngling  seine  Hand  hin- 
ein (5047)  ohne  Klage  (5049),  bis  sie  abbrannte  (5052).  Keinem  sagte  er 
den  Grund  seines  Thuns  (5054  —  58),  bis  er  vor  den  König  kam,  der  ihn 
lange  ansah  (5060)  und  ihm  endlich  das  Leben  zu  schenken  versprach^ 
wenn  er  ihm  sage,  warum  er  den  Herzog  getödlet  vnd  seine  Hand  im  Feuer 
verbrannt  habe  (.5062  —  70). 

Da  sprach  Odnatus,  daß  er  ihn  mit  der  Hand  habe  vernichten  wol- 
len (5075) ,  die  meineidig  gefehlt  habe  (5079).  Den  König  aber  beschirme 
keine  List  (5081)  und  kein  Gott  (5082),  der  Tod  sei  ihm  gewiß  und  nah 
(5084). 

Odnattis  kam  wieder  nach  Rom  (5088),  erzählte  ivie  es  ihm  ergan- 
gen (5090)  und  wies  seinen  Rumpf  auf  (5091).  Die  Römer  priesen  ihn 
(5095  —  5101),  gaben  ihm  Brutus  Pallast  (5104).  Vitellius  aber  bot 
der  Stadt  Friede  (5110),  herrschte  aber  nur  9  Monate  (5113);  denn  als  der 
Friedensvertrag  zu  Ende  gicng  (5115),  trugen  ihn  zwölf  Dienstmannen 
fespasian^s  Nachts  aus  seiner  Burg  (5117)  und  begruben  ihn  lebendig 
(5118). 

Hier  ist  vom  geschichtlichen  und  scheusligen  Aulus  Vitellius  nicht 
viel  übrig  geblieben  und  selbst  sein  Tod  ist  theils  gemildert,  theils  greller 
gemacht.  Sein  Leben  dient  aber  auch  nur  zum  Rahmen  für  die  That  des 
'Odnatus',  die  —  wie  wir  sehen  werden  —  durch  Tarquinius  Einschie- 
bung  herbeigeführt  worden  loar ,  wofür  auch  die  Erwähnung  von  Brutus 
Pallast  (5104)  spricht,  während  der  Fürst  von  Capua  (5005)  an  die  Er- 
wähnung der  Stadt  unter  Galba  (4863)  anknüpft. 

Li  der  Jugend  schon  unter  Buhlerinnen  aufgewachsen ,  später  am  Hofe 
mit  Fahren  und  Würfelspiel  sich  beschäftigend  {Sueton.  Vitell.  4),  dem 
Nero  lieb  (4),  erst  Proconsul  in  Afrika  (5),  dann  von  Galba  nach  Nie- 
derdcutschland  geschickt  (7),  ist  er  hier  dem  Heere  überleutselig  und  Allen 
zuvorkommend  (7),  so  daß  man  ihn  Nachts  vom  Lager  reißt  und  zum 
Kaiser  ausruft  (8);  er  nannte  sich  Germanicus.  Als  Galba  stirbt  (9), 
sendet  er  Truppen  gegen  Olho  (9),  dessen  Tod  ihm  in  Gallien  gemeldet 
wird,  wonach  er  in  Rom   einzieht  (10). 

Nun  aber  vcrnachlüßigt   er    alle  menschlichen  Pflichten  und  göttlichen 
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Rechte  (10),  bringt  dem  Nero  als  seinem  Forbilde  Todtcnopfcr  (11),  ist 
gefräßig,  gierig-,  grausam,  mörderisch  gegen  edle  Männer  und  seine  Ge- 
noßen  (13 — 14).  Da  fallen  im  achten  Monat  seiner  Herrschaft  die  musi- 
schen und  ■pannonischen  Truppen  ab  (15)?  es  folgen  die  jüdischen  und  sy- 
rischen (15)  und  alle  huldigen  dem  V espasian  (15).  Da  erkauft  J'itel- 
lius  sein  Leben  von  Flavius  S  ab  inus,  des  Fespasians  Druder,  faßt  aber 
wieder  Math  und  schließt  Jenen  im  Capitol  ein ,  das  er  besetzt  hatte  und 
mit  welchem  er  verbrennt  (15.  Tacit.  H.  3,  72.  74.  Cassius  Dio  65,  17)  ■). 
Inzwischen  naht  der  Feind,  Fitellius  versteckt  sich  in  einem  elenden 
Hause  (16),  wird  aber  ergriffen,  verleugnet  sich,  wird  erkannt,  nackt  durch 
die  Stadt  geschleift,  mit  Koth  beworfen,  auf  dem  Markte  zu  Tode  gesti- 
chelt und  gestachelt,  endlich  erdroßelt,  mit  Haken  in  die  Tiber  geschleift, 
unbeerdigt  (17).  So  starb  er  im  bl.  Jahre  seines  Alters  ^)  mit  Bruder  und 
Sohn,  nachdem  er  8  Monat  und  1   Tag  geherrscht  (18)  '). 

Der  in  der  Stadt  zwischen  Fitellius  und  Antonius  Primus  (_dem 
Mutianus  am  andren  Tage  folgte')  entbrannte  Kampf,  der  50,000  Menschen 
das  Leben  kostete  und  wonach  die  deutschen  Kriegsleute  den  Bürgerkrieg 
stillten  (^Joseph.  Jüd.  Kr.  4,  29),  wird  von  der  Kaiserchronik  außerhalb 
der  Stadt  verlegt  und  als  Ursache  die  Aufsäßigkeit  der  Othonischen 
Ferwandten  und  Freunde  angegeben.  —  Unter  Fitellius  wird  nun  von 
der  Kaiserchronik  die  Geschichte  des  Mut'iu  8  Scaevola  verpflanzt.  Dazu 
gab,  wie  wir  vorher  S.  725  schon  andeuteten,  die  Anlehnung  des  Tarqui- 
nius  (und  der  Lucretia)  an  Nero  Anlaß.  lFie,was  auf  Claudius  paßte, 
dem  Nero  zugeschrieben  ward  (_S.  650),  wie  Marcus  Curtius  und  Lu- 
cret ia  aus  der  Königszeit  herübergenommen  wurden,  so  hier  Mutius 
Sccevola,  weil  der  hetruskische  König  Porsena  vor  Clusium  ein  Freund 
der  vertriebenen  Tarquinier  war  {Livius  2,  9). 

Die  Geschichte  des  C.  Mutius  Cordus  Scaevola  *)  ward  von  den  Al- 
ten vielfach  erzählt  ^)  und  daher  auch  von  den  Zeitbüchern  des  Mittelalters 
fortgeführt. 

Otto  von  Freisingen  (2,  10)  sagt  nur  kurz,  daß  Sccevola  in  ca- 
Ara   venilTet  inilitiLusque    raptus  Votum   Tuum  iitiplcre  non   polTet,    ina- 


•)  Josephus  Jüd.  Kriege  4,  42.  sagt,  Sabinus  sei  in  des  Fitellius 
Lager  vor  der  Stadt  geführt  und  ermordet  worden. 

2)  Cassius  Dio  (65,62)  sagt:  54  Jahre,  denen  Zonaras  89  Tage 
zusetzt;  Aurelius   J  ictor  (de  Ca;f.  8,  6)  sagt  umgekehrt  75  Jahre. 

^)  Josephus  (Jüf/.  Kriege)  sagt:  8  M.  5  T. ,  der  Chronographus 
von  354  hat  8  Ai.  11   T.;  Andre  geben  nur  4  Monat, 

'')  D.  i.  der  Herzhafte  Linke,  cui  podea  Scasvolae  a  clade  dextrae 
luanus  cognonien  indiiuiu  QLivius  2,  13).  Der  Name  Scasvola  war 
nicht  ungewöhnlich,  z.  B.  I.  M.  Scxvola  praetor,  Q.  M.  Sccevola  praetor. 

^)  Livius  2,  12,  Aurelius  f  ictor  12  usw.,  Dionysius  5,  27  — 
30j  Cassius  Dto  45,  31.  46,  19.  53,  8.  Falerius  Maximus  3,  3,  1. 
hat  nichts  davon. 
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num  fub  prsefentia  reg^is  ia  igne  combulTit,  eccc  fcias,  iiiqiiciis,  quem 
vir  um  effugcris.  —  Nach  der  Kaiscrchrunik  oder  klarer  noch  nach 
ihrer  Prosa  QS.  53)  straft  er  die  Hand,  weil  sie  meineidig  war:  er 
r[)rach,  'nii  lä  die  hant  erarnen,  da;  ße  meineide  Fi  worden.' 

Der  Freund  der  Tarquinier,  Porsetia  {IIoQGrjvag,  IIoQGTjvdg),  wird 
in  der  Kaiserchronik  zum  neronischen  f'itellius ,  des  Königs  Scriba  (Lt- 
vius  2,  !2)  zum  Herzoge  Itiomus  und  Mutius  Sccevola  ohne  allen  ver- 
mittelnden JSamenanklang  zum  Od  natu  s,  den  die  Handschriften  der  pro- 
saischen Kaiserchronik  (_S.  53)  durchweg  Otnarus  iganz  wie  Otmar^ 
schreiben,  wie  ähtüich  Aiacrius,  Alatrius  statt  Alarictis. 

Diese  Namenivechsel  fallen  in  das  Gebiet  der  ISamcn  Dulcimar, 
Mehtild,  Jovinus.  Aber  selbst  der  oben  genannte  Mutianus  liegt 
zu  fern  von  Odnatus  oder  umgekehrt  Odnatus,  Otnatus  klänge  eher 
wie  Dunatus  oder  gar  Damnatus  ')?  oder  an  Dionatus,  den  f  ater  der 
Lrsula  (6et  Hunibald').  Die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen 
Chronik  (^S.  77,  7)  schreibt  Ornatus  statt  Otnatus^  als  wenn  des 
Livius  (2,  12)  Scriba  cum  rege  Tedens  pari  fere  ornatu  gewirkt 
hätte.  —  Näher  liegt,  rein  dem  Klange  nach,  der  berühmte  Name  Olhe- 
nat  ^) ,  des  Königs  von  Palmyra,  des  Gemahls  der  Zcnobia ,  der,  zu 
Galien^s  Zeit  gegen  Perser  und  Römer  kämpfend  ^),  meuchlings  fiel. 
Sollte  hierin  die  Namenvermittelung  liegen?  '•) 

Martinus  Polonus  führt  unter  Kaiser  Leo  I.  einen  Odenatus 
Ruthenus  generc  auf,  der  den  Augustulus  entthront  habe  ^):  man  denkt 
an  Odoaker  und  Rugius,  wie  Prosper  Aquitanus  uns  den  Olhenat  nennt. 


')  Oder  wäre  Otnatus,  als  zu  Otto^s  künnc  (48S3)  gehörig,  ein  ad- 
natus,  agnatus,  cognatus? 

^)  Odenatus  bei  Eutropius  9,  10,  Pollio  und  Orosius  7,22,  Otto 
von  Freisingen  3,  37;  Odenathus  frei  Sextus  Rufus  23;  'Oötva&og  bei 
Agalhias  4,  Päanius ,  '08dva&og  bei  Zosimus  1,  39,  'OSovd&rjg  bei  Proco- 
pius  B.  Pers.  2,  15,  'Sldsvarog  bei  Syncellus,  'Sl&sva&og  bei  Zosimus  12, 
24,  OSrivatog,  'EvaQ-og  usw.;  Johannes  de  Ligamine  Odonatus  usw.  — 
Othenat  hat  viele  Münzen  geschlagen  als  Autokrator.  Chr.  Cellarius 
CDe  imperio  Palmyrcno)^ /"üArt  die  Inschrift  an  AYT.  EPMIAC.  OYA- 
BAAAAOOC  OQHNÖY  AYTOKP.  ZBZMOS  (d.  i.  Geßacfiog-). 

^)  Otto  von  Freisingen  (3,  37);  In  Oriente  Odenatus  agrefli 
collecta  manu  PerFas  reprelTit  MeTopotamiarnque  recepit  et  usque  ad 
IcteTi  fontem  cum  ruilicis  Sjrias  victor  Tenit. 

^)  fVelche  besteht  aber  mit  dem   Deutschen   Otnit,   Odnit,   Ortnit? 

*)  Ißius  Leonis  tempore  Auguflulus  apud  Italiam  iinperium 
regni  invafit.  Sed  Odenatus,  Ruthenus  genere,  cum  Rutbenis  veniens 
in  Italiam  capta  Ticino,  omnino  ferro  et  igne  deßructa,  Oreßem  cap- 
tuni  in  Placentia  decoliavit.  Augußulus  vero,  qui  iniperium  prsefumpfe- 
rat  occupare,  dum  quindecim  gubernaiTet,  videns  quod  Odenatus  to- 
tam  Italiam  occupaffet,  magno  metu  perterritus  fponte  purpuram  abji- 
ciens   imperialem   dcpofuit    majeflatem.     Et   fic  Odenatus    urbcra  Ro- 
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Gleich  schwer,  wie  der  Name  Odnatus,  ist  der  des  Herzogs  Riomus 
nachzuweisen,  den  die  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53)  liionus,  Itomius, 
Rumulus,  Rungulus  schreibt.  Die  ausführliche  Darstellung  in  der  go- 
thaischen Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  {S.  77,  7)  Dl.  31=  — 321^ 
und  der  IFolfenbüttler  (44,  19)  DL  24''  gewährt  Riomus.  Hier  könnten 
die  oben  genannten  Namen  Mutianus  an  Mutius  genahet,  und  Primus 
zu  Riomus  geführt  haben. 

Liüius  (2,  12)  nennt  den  Namen  des  Scriba  nicht;  und  läßt  ihn 
beim  Geldauszahlen  cum  rege  fcdens,  propc  regium  tribunal  sein. 
Scwvola,  adolefcciis  nobilis,  bricht  sich  erst  Bahn  durch  die  Menge:  va- 
dcntem  inde,  qua  per  trepidam  turbam  cruento  inucrone  ßbi  ipfe  fecerat 
viam,  et  concurru  nd  clamorem  facto,  comprehenfum.  Der  König,  er- 
schreckt und  erzürnt,  läßt  ihn  mit  Feuer  umgeben;  da  streckt  Sca;vola 
die  Hand  in  die  Flamme.  Der  König,  prope  adtonitus  miraculo,  springt 
von  seinem  Sitze  auf,  heißt  den  Jüngling  vom  Aliare  reißen  und  läßt  ihn 
frei. 

Die  Kaiserchronik  gibt  ihm  zwölf  Verschworne  iwie  zwelve  Vefpa- 
ßäni  man  5116  und  zwelif  citgenö^e  unter  Titas  5459),  bei  Livius  sind  es 
trecenti.  Porsena  schickt  Unterhändler  nach  Rom  iLivius  2,  13),*  Mu- 
tius aber  erhält  agrum  dono,  quae  pollca  funt  Mutia   prata  appellata. 

Johann  Enenkel  erzählt  von  ritellius  igleich  nach  dem  S.  727  von 
Otho  Mitgetheilten) : 

Vitellius  der  gewaltic  man  da  von  fie  wären  gein  im  kluoc 

dar  nach  richfen  began  und  begunden  balde  gäben            15 

zc  Röme  in  der  grölen  Hat,  Viteliium   da  Tähen. 

wan  man  in  erweit  hat  C4878).  des  mohte  er  niht  entwenken. 

dar  nach  gewan  er  gröje  fweer,     5  ir  ieclicher  begunde  gedenken, 

wände  er  Avart  tu  unmaer  wie  man  im  mit  noeten 

den   Romaeren  überal,  den  lip  folde  toeten.                         20 

wan  fie  trabten  Tinen  val,  do  vant  einer  under  in 

wände  er  in  niht  lieber  tet.  einen  wunderlichen  fin, 

vil  maneger  rätgebe  dag  ret         10  da?  man  in  alfö  gefunt 

und  rete  ouch  als  er  foU,  lebendic  folde  begraben,    da?  wart 

wan  fie  wären  im  niht  holt.  im  kunt  (51183. 
fie  teten  im  lallers  genuoc. 

Die  Handschrift  bricht  hier  ab.  Die  rudolfische  Weltchronik  oder  die 
Sammelhandschrift:  Codex  Guelfenb.  Aug.  1,  5,  2  (*'•  178,33)  schließt 
(^nach  Odnai)  nach  der  Kaiserchronik: 

Käch  dem  fant  der  kaifer  drat  da;  gut  nam  man  Teinem  weih 

zu  Rum  er  n  in  die  ßat  Den   tot  nam  er  alfo 

Vnd  gewan  ab  in  einen  frit  dag  reich  het  gehabt  vitelio^ 

Römer  heten  nicht  lenger  pit  Nicht  mer  wann  acht  nionat 

Wan  do  der  frid  au?  chom  alz  vns  die  koronik  fait 

den  kaifer  man  do  her  nara  Für  die  warhait. 
Vnd  begrub   in  mit  lebentige  leib 


mara  ingrelTus  totius  Italiae  regnum  habuit.  Quod  cum  per  annos  14. 
nullo  inquietante  gubernalTet,  ab  Orientis  partibus  advenicns  Gotho- 
rum  rcx  Theodericus  Italiam  polTcfTurus  intravit. 


'S32 

14.     Vespasianus. 

(Z.  5119  —  5384.) 

I.  Vespasian  ward  zu  Rom  gewählt  (5121)  und  wurden  ihm  Boten 
nach  Jerusalem  gesendet  (5124).  Vespasian ,  von  des  Vilellius  Tode  hö- 
rend (5126),  mochte  durchaus  nicht  Kaiser  werden  (5128),-  er  wollte  im 
Lande  bleiben,  das  er  bezwungen  (5131).  Da  geboten  die  Römer  seiner 
Schwester  Sohne  Arimesp  e  (5140),  seinen  Palast  niederzubrechen  (5142) 
ttnd  sein  Erbe  und  Gut  zu  nehmen  (5143). 

f'espasian  klagte  das  seinen  Freunden  (5149  —  52),  sein  Sohn  Ti- 
tus  rieth  ab  von  Gewaltthat  (5253  —  74).  Da  schrieb  f'espasian  nach 
Rom  (5175),  daß  er,  ehe  er  kommen  könnte,  seine  erschlagenen  Leute  und 
Rom  an  Babylon  rächen  müßte  (5184  —  87)  und  die  Römer  billigten  das 
(5189). 

II.  Als  Vespasian  Jerusalem  einnahm  (5192),  verkaufte  er  die  Ju- 
den (5193)  und  zog  dann  gegen  Babylon  (5199).  König  Milian  zog 
gegen  ihn  (5204)  mit  großem  Heere  (5205 — 16).  Titus  rannte  seinen 
Fähnrich  an  (5217),  der  Kampf  ward  hitzig  (5230  —  44),  König  Milian 
ward  erschlagen  (5246)  und  die  Römer  flohen  nach  Babylon  hinein  (5249). 

Titus  erinnert  die  Seinen  (5255)  an  die  Schmach,  die  sie  zu  Jeru- 
salem von  Jenen  erlitten  (5264);  sein  Heer  schwor  auszuharren  (5272) 
und  Alles  zog  vor  Babylon  (5294).  Titus  drang  in  die  Burg  oder 
Stadt  (5132)  und  gewann  den  Sieg  (5323).  Sieben  Tage  hielten  sie  die 
tVahlstatt  (6327  ;  28)  und  brachen  die  Mauern  nieder  (5330). 

III.  Milians  Bruder  Hylas  in  Afrika  (5335),  als  er  Jenes  Leid 
und  Tod  erfuhr  (5338),  rüstete  sich  gegen  die  Römer  (5340).  Diese  aber 
legten  ihm  Hinterhalt  (5347) ,  überfielen  sie  (5357) ,  brannten  das  Land 
(5362)  und  kehrten  heim  (5363). 

Vespasian  ward  in  Rom  wohl  empfangen  (5367  —  70),  König  Hy- 
las dagegen  in  den  Kerker  geworfen  (5375);  Titus  jedoch  rettete  ihm 
das  Leben  (5376;  77)  und  sandte  ihn  heim  in  sein  Reich  (5378). 

Vespasian  herrschte  darnach  8  Jahre  und  10  Monden  (5382:83) 
und  verschied  am  Blutfluß  (5384). 

JVie  es  von  Nero  hei  Suetonius  (Nero  1)  hieß  Progenies  Cserarum  in 
Nerone  defecit,  so  mit  Vespasianus  (1);  Rebellionc  triam  principura 
caedc  incertum  diu  et  qiiaß  vaguin  ^)  imperiuin  rufocpit  firmavitque 
tandem  gens  Flavia,  obfcura  illa  quideni  ac  ßne  uilis  majoriim  ima- 
ginibus,  Ted  tarnen  reipublicae  nequaquam  poenitenda. 

Titus  Flavius  Vespasianus,  geboren  im  Sabiner  Lande  in  klei- 
nem Orte  *),  von  nicht  unbekanntem,  aber  unberühmtem  Geschlechte,  hatte 
früh  eine  Weissagung  einstiger  Herrschaft  erhalten  (_Tacit.  H.  1,  10.  2, 
78),     ward    von    Claudius   nach    Deutschland    und    Britannien    geschickt, 


0   f^gl'  diu  riche  ßuonden  laere  (S.  380). 

^)  Vico  mcdico  Sueton.  1,   obfcuro  loco  natus,  fed  optimis  compa- 
randus  Martinus  Pol  onus  {nach  Sueton  16). 
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kämpfte  in  dreißig  ')  Schlachten,  hielt  sich  still  unter  IVero  und  Galba, 
schöpfte  Ilo/fnung  während  Otho's  und  J'itellius  Kampfe  um  die  Herrschaft 
(_Sueton.  Vefpas.  5)  und  ward  endlich"^}  von  den  mösischen  Truppen  bei 
Aquilcja  zum  Kaiser  ausgerufen,  dem  das  jüdische  Heer  bald  zufiel  3). 

Da  ergriff  er  das  Schwert  und  zog  nach  Italien.  Vitellius  Truppen 
wurden  bei  Cremona  zerstreut  QSuet.  7).  I  espasian  hielt  seinen  Triumph- 
zug wegen  Judieas  und  ward  Kaiser  (8). 

Er  befestigte  und  hob  den  Staat,  bezwang  viel  Länder,  baute  viel, 
hielt  gut  Gericht,  war  leutselig  (usque  ad  exitium  civilis  et  cleinens:  11), 
aber  auch  geldsüchtig  (16;  Princeps  optimis  coniparandiis  privata  vita 
illiidris  Roma;  fe  iinperio  iDoderatifTimc  gelTit  **),  peciiniae  tantuin  avi- 
dior.  Tgl.  Tacitus  H.  2,  5).  Als  er  erkrankte  prima  morbi  accelTionc 
'Vae,  iiiquit,  puto  deus  fio.'  Er  starb  stehend  (Imperatorem,  ait,  Ilantem 
mori  oportere:  24)  im  69sten  Jahre  seines  Lebens,  dazu  1  Monat  v.  7 
Tage.  Nach  dem  Chronographiis  von  354  hatte  er  12  J.  8  M.  28  T. 
geherrscht,  nach  der  Kaiserchronik  8  J.  10  M. ,  nach  Repkau  (u.  Heinrich 
V.  M.)  9  J.,  nach  Beda  9  J.  11  M.  22  T.  Er  herrschte  vom  J.  71—90 
n.  Chr.  Er  hatte  zwei  Söhne:  Titus  und  Domitian;  eine  Tochter  Domitilla 
starb. 

Nach  Sueton  starb  J'espasianus  profluvio  vcntris,  eben  so  sagt  Marti- 
nus  Polonus :  Profluxu  ventris  mortiius  eft.  Damit  stimmt  die  haiser- 
chronik.  —  Andre  laßen  ihn  etymologisch  an  Jf^espen  in  der  Nase  er- 
kranken (s.  Ai\  576.  583.  619),  während  er  den  Beinamen  Vefpafianus  von 
seiner  Mutter  Vefpafia  Polla  erhalten  hatte  (_Sueton.  1.  5)  *). 

Das  große  Passionale  sagt  (I,  269,  36); 


')   Martinus  Polonus  sagt  32. 

2)  Nach  Sueton.  5.  hatte  auch  Josephus  ihm  geweissagt,  daß  er 
Kaiser  würde:  Et  unus  ex  nobililtiis  captiviis  Jofephus,  cum  conjiccrc- 
tiir  in  vinciila,  conftantilTime  afTeveravit,  fore  ut  ab  eodem  brevi  l'olve- 
retiir,  verum  jam  imperatore.  Nuntiubantur  et  ex  urbe  prsefagia  usw.; 
was  Otto  von  Freisin  gen  (3,  17)  wörtlich  aufnahm:  Vefpafianus  poft 
mortem  Neronis  hortatu  principum  et  praecipue  Jofephi,  qui  cum  in 
vinculis  poneretur,  conßantilTiine  fe  ab  codem  fed  imperatore  folvendum 
dixerat,  imperium  cepit. 

')  jVacA  Sueton.  6.  und  Tacitus  H.  2,  79.  rief  ihn  zuerst  Tibcrius 
/Alexander,  Präfert  von  Ägypten,  ein  geborner  Jude,  aus;  nach  Josephus  (4, 
10,  2)  ward  er  zuerst  in  Cäsarea  ausgerufen.  —  Cedrenus  sagt  Avtohqcc- 
rcoQ  yiyovtv  iv  UaluiGxivr} ,  inl  ras  Ttöliig  räv  lovSalav  TroAto^xcöv; 
Martinus  Polonus:    Hie  factiis  eil  Imperator  apud  Palaeftinam. 

■»)  Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (.S\  53)  sagt:  Er  was  ein  guot  rih- 
ta!re  und  was  getriuwe  unde  flaete.  er  was  mute  unde  küene.  doch  was 
er  ein  beiden,  alfii  wären  alle  die,  die  wir  gencmnet  han  an  Faulliniii- 
nus.    er  nara  ein  guot  ende. 

*)  f'gl.  die  Mischung  von  Agrippinu  und  Agrippa  bei  Coln 
S.  565 
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Nu  hoeret,  weihe  fiiht  in  twane,       ilit  iinc^craach  dit  gr6;c  Icit 
da;  er  nach  arzedie  ranc.  muht  im  dehcin  arzat  hcnenicn. 

wcfpen  waren  des  gewon  hie  von  f«   mitnllc  ouch   im   gezc- 

nnd  wolden   lil^en  niht  da  von,  mcn 

da?  fie  in  manegen  järon  von  den  wefpen  alfus 

im  in  der  nafen  wären  der  name  Vefpafiänus. 

und  ouch  von  finer  kinlheit. 

JVernher  vom  ISiederrhein  {S.  584)  sagte:  die  M'efpen  eme  in 
deme  hövethi  zugin,  dat  fi  al(i  dicke  vi?  vlugen,  alß  du  bic  van  den 
imbcn  deit;  Enenkel:  und  was  in  dem  hoiihct  fiech  gar.  Sin  nas  was 
im  zwar  web  Ten  alliu  vol  ');  ^'e  Cölner  Chronik  (1494);  Men  lyell  dat 
kcyfer  Vcfpaßanus  wefpen  in  fynre  nafen  gehat  haue,  vnd  dat  he  ver- 
loill  ind  gefunt  wurde  ouermitz  die  Veronica  vns  herren  van  der 
fachte  fynre  nafen  ^).  iN'ncA  dem  Talmud  waren  in  dem  Tituskopf'e 
Bienen  zur  Strafe  der  Zerstörung  Jerusalems.  — 

f'espasian  wird,  wie  Tiberius,  durch  Veronica  geheilt  iS.  576. 
583),  nach  der  Compilatio  chrnnologica  (s.  S.  577)  durch  Christus  selbst; 
nach  dem  großen  Passion alc  durch  den  Glauben  an  ihn  (I,  270,  10). 
Die  Mischung  mit  Tiberius  beginnt  schon  bei  der  Erkrankung  {S.  570. 
575).  f'incentius  Bellovacensis  weiß  (X,  1)  von  der  Heilung  nichts,  nur 
von  Jerusalem  (X,  5)   und  seinem   Tode  (\,  8). 

Über  jene  Mischung,  sahen  wir  S.  577.  391 ,  ist  von  der  Kaiserchronik 
selbst  die  ganze  Eroberung  Jerusalems,  die  durchaus  unter  Vespasian 
und  noch  mehr  unter  Titus  gehörte,  zu  Tiberius  hinaufgerückt  worden. 
Hier  wird  derselben  nur  gedacht  (Z.  5192  u.  5264);  dafiir  aber  ein  Zug 
nach  Babylon  gegen  König  Milian  geschildert,  der  geschichtlich  nicht 
nachzuweisen  ist  und  dem  in  f^espasian^s  Leben  höchstens  die  Unterjochung 
der  kleinen  Gegend  zwischen  dem  Amanus  und  Euphrat  —  Commagena 
CKoftfiaY7]vi])  mit  der  Hauptstadt  Samosata  entspräche,  wovon  Strabo  XVI. 
erzählt  und  was  Sueton.  Vefp.  8.  erwähnt.  Der  Name  Milian  erinnert 
fern  an  Anileus  und  Asineus,  Brüder  von  ISeerda ,  die  gegen  Babylon 
kämpften  (Josephus  18,  12). 

Jenen  Zug  gegen  Milian  und  dessen  Bruder  Hylas  hat  Enenkel 
aus  der  Kaiserchronik  kurz  herübergenommen.  Er  erzählt  überhaupt  kurz 
von   f'espasian  in  folgenden  Zeilen  ^): 

Dar  nach  tuon  ich  iu  bekant,  webfen  alliu   vol. 

da?  Jerufalem  da?  lant  da?  wei?  ich  von  der  wärheit  wol. 

betwanc  ein  kiinic  alfus,  Der  felbe  Vcfpafiänus 

der  hie?  Vefpafiänus  betwanc  diu  lant  und  liute  fus,  10 

und  was  in  dem  houbte  fiech  gar.  5       da?  fie  im  waren  undertän. 
fin  nas  was  im  zwar  im  dienten  vil  dicneiiman. 


')  Vgl.  S.  575.     Die   gothaische   Handschrift   der  Repkauischen 
Chronik  sieh  S.  574. 

2)    Tgl.    Cod.    palat.   211.    eh.    Fol.    14"^:    wefpig    pfert,    20^    vom 
wurme. 

^)   Vgl.  oben  S.  575. 
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Ich  Iinn  ntirli  liocrcn  tagen  ich  Fiigiu  vürvrnr  nlFiis, 

vor  mir  bi  iiiincn   tagen,  dag  fin  Tun  Titus 

«lag  im  f«)  wol  {i^eliinj^e  dar  in,     15      dag  lant  betwanc  gewalticliche, 

M'iuiil   er  bete  wifeii  fin  der  felbe  künic  riebe,  30 

nnd  bete  dar  zun  grög  heil,  und  fiiinc  den  küncn  dar  inno  ^). 

diig  im  Juden  wurden   veil   (5193).         dag  wären  füre  minne. 

man  feit,  er  febtiefe  f«  wol  fin  dinc,       der  künic  Miliän  bieg  (5203), 

dag  er  uiiib  einen  pfenninc  20         en  er  von  dem   lebenc  llieg, 

drigic  Juden  gaebc  zwar  ').  nnd  vie  den  künic  Hylam  (5335) 

dag  weig  ich  nibt,  ob  cg  Fi  war  und  vuorte  in  gein  Ilumc  dan, 

oder  ein  imgeribte.  er  unde   V  ef  paf  iiin  n  s, 

da  von   irbg  ungern  tibtc  der  gevangen  wa^  alfus. 

und  dag  buocli  befnnder.  25       Dar  nach  gelac  er  tot. 

eg  mobte  wol  fin  ein  wunder.  des  betwanc  in  gr«'»giu  not  (5384). 40 

Das  große  P ass ionalc  erzählt  von  der  Eroberung  Jerusalem  s 
(1,270),  von  Josephus,  von  Findung  des  Joseph  von  Arimathia  in 
einer  Steinwand,  der  ihm  den   Glauben  predigt  (I,  277)  ^). 

* 

Die  Gella  Rnmanorum  haben  auf  Vcspasianus  Namen  noch  ein 
Paar  Geschichten:  1)  cp.  10.  von  seinem  Gemahl,  die  ihn  durchaus  von 
der  Herrschaft  fern  halten  wollte,  wonach  er  zwei  Ringe  machen  ließ  mit 
Bildern  in  Edelsteinen  hujus  efficaciae,  ut  una  elTet  imago  memoriae 
et  altera  oblivionis.  Letztren  gab  er  seiner  Gemahlin ,  die  ilatiin  coe- 
pit  oblivifci  amoris  \iti.  Da  gieng  J'espasian  ad  Imperium  und  kehrte 
zu  ihr  nicht  wieder  zurück.  Et  fic  in  pace  vitara  fuam  finivit;  2)  cp.  63. 
V071  T'espasian's  schöner  Tochter  A gl ae,  deren  Namen  er  ändert  in  dnmina 
oder  caufa  fnlatii,  deren  Freier  alle  in  einem  Irrgarten  umkommen,  bis  auf 
Einen,    der  den  Löwen  darin  tödtet  und  sich  an  einem  Faden  ivieder  her- 

15.     Titus. 

(Z.  5385  —  5576.) 

Römer  erwählten  Titus  (5392),  auf  seine  Schwäche  hoffend  (5393); 
aber  er  hielt  streng  am  Gesetze  (5394  —  96).  Da  verschworen  sich  Thü- 
lichte  (5397—5402);  der  König  gewarnt  (5403),  beschied  Einen  derselben 
zu  sich  (5407),  ISamens  Ariolus  (5424),  und  behandelte  den  Geständigen 
(5426  —  30)  freundlich  und  gab  ihm  Schätze  (5443  —  44).  So  machte  er 
es  mit  allen  Zwölfen  (5449  —  58).  Aber  sie  fühlten  die  Schmach  und 
beschloßen  ihn  zu  erstechen  (5489  —  70). 

Da  träumte  Titus  Nachts,  daß  ihn  Löwen  im  JValde  niederreißen 
tvollten  (5476  —  78)    und   er   auf    einen   dürren  Baum  floh  (5480),    dessen 


1)  Repkau:  Sin  Tun  Titus  gewan  Jerufalcra  und  zervuorte  dag. 
d«)  wart  fö  vil  Juden  erflagen,  dag  eg  nieman  rehte  gefagen  kan.  ir 
wart  ouch  vil  verkouft.  XXX.  umb  einen  pfenninc,  als  fie 
kouften  unfern  herren. 

2)  Nämlich  in  Babylon  (5184.  5199). 
■*)   '  §"'•  Gräße  Sagenkreise  S.  171. 
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Aste  brachen  (5484).  Aber  er  schwang  sich  auf  den  nächsten  grünzweigi- 
gen  (5493),  worüber  er  erwachte  (5494).  Daraus  entnahm  er  sich,  daß  er 
eine  Leibwacht  um  sich  sammelte  (5500  —  4).  — 

ISun  war  in  Rom  ein  Spielhaus  (5505),  Asylus  genannt  (5506),  wo 
man  sich  gegen  Mittag  sah  und  sprach  (5509).  Da  ließ  Titus  ganz  still 
durch  die  Stadt  verbreiten,  daß  er  dorthin  gegangen  sei  (5515),  und  gieng 
auch  hin,  doch  zur  andern  Seite  wieder  hinaus  (5520),  rüstete  die  Seinen 
und  ließ  das  Haus  umzingeln  (5522  —  26).  Da  kamen  seine  Feinde  (5530), 
mit  verborgenen  Messern  (5531),  suchten  das  Haus  durch  und  durch  (5535), 
aber  der  König  rückte  heran  und  ließ  sie  alle  gefangen  nehmen  (5541)  und 
enthaupten  (554T);  ihre  Leichname  blieben  den  f'ögeln  und  Hunden  (5548). 
Auf  einer  ehernen  Säule  ließ  er  die  zwölf  Herren  abbilden  (5551)  und 
ihre  Namen  mit  Gold  daran  schreiben  (5556),  wie  noch  dort  zu  lesen  (5558). 
Er  selbst  steht  droben  mit  einem  Schwerte  (5560).  Allen  zum  Beispiele 
(5566).  Titus  war  aber  auch  gut,  milde  und  demüthig  (5569  —  70),  lebte 
aber  als  Herrscher  nur  1  Jahr  und   15  Tage  (5574  —  75). 

Titus  Flavius  Fespasiarius ,  in  niederer  Hütte,  auf  schlechtem  Lager 
geboren,  aber  reich  an  Leibes-  und  Geistesgaben,  in  Deutschland  und  Eng- 
land tribunus  inilitum,  besiegte  als  Qu8eIlor  die  jüdischen  Städte  Tarichene 
und  Gamala  {Sueton.  Tit.  4)  und  als  er  dem  Galba  die  Huldigung  über- 
bringen sollte,  huldigte  ihm  Alles  (Sueton.  5,  Tacit.  Hill.  1,  10.  2,  1),  so 
daß  er  selbst  in  den   Verdacht  kam,  dem  Vater  entgegengestrebt  zu  haben. 

In  der  Jugend  war  er  streng,  heftig,  genußsüchtig,  daß  man  schon 
einen  ISxro  in  ihm  fürchtete  (7);  aber  er  ward  wohlwollend,  daß  er  Keinen 
traurig  von  sich  ließ  (8);  war  thätig,  daß  er  jeden  Tag  verloren  glaubte, 
an  dem  er  nichts  Entscheidendes  gethan  (8);  er  war  gerecht  (iieriturum  fe 
potius  quam  (lerdituruni  adjurans:  9). 

Suetonius  nennt  ihn  von  vornherein  (1)  Amor  ac  delicise  generis 
humani,  was  Alle  wiederholen:  Eutropius  (7,  21;  Vir  omnium  virtiitum 
genere  mirabilis  adeo,  ut  amor  ac  deliciae  humani  generis  dice- 
retur.  facundilTimus,  bellicofilTimns,  moderatilTimus),  f'incentius  Bel- 
lovacensis  (10,  9),   Martinas  Polonus,  usw. 

* 

Die  von  der  Kaiser  ehr  onik  erzählte  Geschichte  von  den  zwölf  Ver- 
schworenen gründet  sich  auf  Folgendes.  Eutropius  erzählt  (7,21); 
Convsctos  adverrum  fe  conjnrationis  ita  dimißt,  iit  in  eadem  familiari- 
tate,  qua  antea,  habuerit,  was  Martinas  Polonus  wörtlich  wiedergibt. 
Suetonius  erzählt  bestimmter  (Tit.  9);  Zwei  edle,  aber  herrschgierige 
Patricier  entließ  er  einst  (convictos  in  affectatione  imperii)  mit  den 
Worten  'Die  Herrschaft  gibt  nur  das  Schicksal;  was  sie  sonst  wünschten, 
wolle  er  leisten.'  Und  sandte  schnell  seine  Läufer  zu  des  Einen  Mutter, 
die  fern  und  um  ihren  Sohn  besorgt  war,  daß  sie  sich  über  denselben  beru- 
higte, und  lud  Jene  zur  Tafel.  Als  er  am  folgenden  Tage  mit  ihnen  im 
Schauspielhause  oder  Spielhausc  (gladiatorum  rpectaculo)  war  und 
er  sie  absichtlich  neben  sich  hielt  und  ihm  die  IVaffen  der  Kämpfenden  vor- 
gelegt wurden,  reichte  er  diese  den   Beiden   zur  Besichtigung  hin  (9). 
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Hierin  sind  offenbar  die  Keime  zur  Darstellung  der  Kaiserchronik  ge- 
geben, wovon  f'inccnlius  Bellovacensis  (10,  9)  gar  nichts  aufgenom- 
men hat.  —  Richtig  ist  das  fpilhüs  (5505),  welchen  Ausdruck  Luther 
noch  kennt  (l  Mkkb.  1.,  2  Mkkb.  4,  12}.  Spclhus  ist  theatrum,  Judi- 
cium;  tm /^/t/(oc/!(/.  ist  Tili  loh  iis  circus,  dinghüs  theatrum,  trunchüs 
propola  (Diutiska  2,  336). 

Daß  dasselbe  hier  Afylus  genannt  wird,  gehört  mit  dem  Namen  des 
Arinlus  in  die  Reihe  der  Namen  Milian  {S.  734),  Riomus  QS.  T31), 
Jovinus  CS.  624),  Dulcimar  {S.  304),  Mehtild  (S.  636). 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  nennt  Jenen  auch  Ariolus:  Römasre  be- 
ten ir  alte  gewonheit.  zwelve  lieh  des  vermäßen,  da?  Ge  den  keifer 
riücgen.    fie  wären  ouch  junge  liute. 

Das  ursprüngliche  A  f  y  1  u  m  befand  sich  in  der  Absenkung  (f/eni  In- 
termonlium)  zwischen  dem  tarpejischen  Felsen  und  der  arx  des  Capito- 
liums.  Die  Mirabilia  urbis  Romee  sagen:  In  Tarpejo  templum  Afyli, 
ubi  interfectus  fiiit  Julius  CcePar  a  fenatu.  Später  nennen  sie  noch  ein 
teuiplum  Refugii  i.  S.  Hadrianus:  das  ist  das  Atrium  Libertatis  in 
Foro  (^Tacit.  H.  3,  72.    Plinius  36,  15).   - 

Von  der  Säule,  welche  Titus  errichten  ließ  (5551  —  5566),  sagt  die 
Prosa  der  Kaiserchronik:  (die  füi)  hie?  er  alfo  hoch  machen,  da?  fie  traf 
über  alle  die  Hat  ze  Röme.  Er  hie?  die  zwelf  herren  üf  den  hof 
ruofen.  er  fazte  einen  rilitaer  an  fine  Hat,  er  nam  vürfprechen  unde 
klagete  üf  fie,  da?  fie  des  gefworn  heten,  da?  fie  im  finen  lip  nsemen. 
Sie  lougenten  niht.  Dö  wart  in  erteilet,  da?  man  in  diu  houbet  abe 
flüege.  und  heten  fie  gelougent  und  waeren  fie  danne  über  komen,  fo 
hsete  man  fie  geradebrechet.  Dö  hie?  der  keifer  der  zwelf  herren  namen 
an  die  fül  ergraben  und  zwelf  bilde  nach  in  machen  und  hie?  da? 
fetzen  ze  «»beröll  üf  die  fül  und  finen  namen  dar  zuo.  Difiu  fül  Hat  noch 
hiute  ze  Röme  fchinbarlich.  Ein  fwert  hat  fin  bilde  in  der  hant.  Diz 
tet  der  keifer  dar  umbe,  wer  die  fül  ane  faehe,  da?  er  bilde  da  bi  na;me, 
da?  man  nimmer  keinem  keifer  oder  rihtEere  dar  umbe  niht  Übels  trüege, 
ob  er  ze  rehte  rihtet.  ...  Er  het  geniuwet  diu  lantrcht  und  ouch  ge- 
be??crt,  diu  andere  künege  vor  im   heten  gemachet.    — 

Auf  ähnliche  IVeise  führt  Heinrich  von  München  iEnenkel  nichts 
Titus  Leben  nach  der  Kaiserchronik  durch: 

HTü  feit  man  Titus  onch  da?  die  wile   fie  in   fuochen   begunden. 

da?  fie  in  da?  fpilhüs  wollen  (5505.       an    den  felben  ftunden 

18)  hie?  vil  heimeliche 

gen,  als  fie  folten.  Titus  der  keifer  riche 

da  von  hie?  er  mit  lütem   fchal  fin  volc  fich  wäfen  an  (5521)       20 

in  dem  hove  uberal  (5516.  27)       5       unde  gie  mit  den  dö  fän 
künden,    als  er   onch  wolle  gän  in  da?  fpilhüs  drät 

in  da?  hüs.  dö  die  zwelf  man(5518)       und  nie  an  der  hantgetät  (5542). 
da?  hörten  fagen  alfö,  die  zwelf  mürdrifch  man 

dö  wären  fie  der  mffire  vrö  (=5529)       mit    den    rac??ern    vuorte    man    fie 
und  namen  ir  me??er  guot  (5531)  10  ^  i'an  ^3 

und  siengen  mit  valfchem  muot  üf  des  keifers  hof  mit  fchal  (5543) 

dem  künege  in  da?  hüs  nach.  der  gebot  dö   über  al 

dö  er  die  bösheit  an  in  fach,  den  Röma;ren  in  der  fiat 

dö    gie    er    dui;ch   da?    fpilhüs  (=       da?  fie  kasmen  drät 

5519)  zem  gerihte  an  den  hof.  oi) 

ze  einer  tür  wider  üz  (=  5520),  15      ieder  man  dar  zuo  lof 

[IV.   3.1  '• 


und  wolte  fclionwen  die  man. 

dö  da^  gefchach  und  was  getan. 

dö  fa^  der  keifer  Tito 

an  dag  gerihte  felber  dö  35 

und  vrägte  der  urteil  arm  und  rieh. 

die  erteilten  alle  glich, 

dag  man  den  zwelven   mannen, 

die  ang  feil  Avären  gefpanncn, 

diu  hnubet  abe  flüege  an  der  vart. 

dag  felbe  vil  fehlere  getan  wart. 

ouch  tüte  man,  als  ich  las, 

was  der  fchuldegen  dannoch  was 

an  dem  felben  rate. 

dar  nach  des  nahtes  fpiite  45 

hieg  Titti  an  der  ßunt 

die    botich    zinhcn    vür    die    hunt 

C=  5548.  49), 
dag  fie  die  Talfchen  vrapgen  hie. 
den  zwelven  eg  alfo  ergie  (5550). 

Dö  diz  gefchach  alfö,  50 

dö  hieg  der  künic  Tito 
ein   füi  gicgen    fin  meiller  wis  (= 

5553). 
diu    felbe    was    von    gloclfen    fpis 

(5553). 
die   zwelf  hieg   er    dar   an   graben 

(=  5555) 
mit    guoten     bilden     wol    erhaben 

(5556).        55 
ir  tat  unde  ir  nam 
hieg  er  fchriben  ouch  dar  an, 


als  man   hiute  wol   fehen  mac  (= 

5557) 
und  ouch  big  an  den  jungeßen  tac 

(=  5558). 
an  der  fiule  herlich  60 

Ruont  oben  der  keifer  rieh  (=  5560) 
und   het  ein  fwert   in  der  haut  (= 

5561). 
diu    ful    fchein    verre    in    dag   laut 

(=  5562). 
dag  wart  dar  umbe  getan  (=5563), 
fwer   dag    fjehe   vrouwe  oder   man 
(=  5565),  65 
dag  dag  bilde  da  bi  ntP:ne  (=  5566), 
ob  eg  \i\r  bag  dar  zuo  qua?me 
dag   er   fich  hüete  vor   folchcn   fa- 
chen, 
alfö  begunde  der  keifer  uiachen, 
dag  er  was  vorhticlich  (=  5567)  70 
in    allen    landen   und    in   dem   rieh 

(=  5568) 
lobte  man  fin  güete  (=  5569), 
wand  er  was  dieniüete  i=  5570) 
unde  zaller  not  ein  man  (=  5572). 
B>ö  Titus  die  kröne  in  Rom  75 
ein  jär  het  getragen  und  vünfzehen 
tac  (=  5574.  75), 
dö  fiarp  er,  als   ich  iu   fag, 
und  wart  begraben  fchöne. 
dag  teten  im  Rumxre  ze  lune. 


Mit  der  von  Titus  errichteten  Säule  hängt  die  Erzählung  (57)  der 
Mirabilia  urbis  Romas  zusammen,  worin  von  einer  Säule  gemeldet  wird, 
welche  Titus  durch  Virgil  errichten  ließ  (s.  S.  448)  und  die  ihm  ver- 
kündete, wer  seines  Erstgebornen  Geburtstag  durch  yirbcit  entweihte;  was 
ein  Schmidt  Focus  that,  dem  die  Säule  vcrrälh,  daß  ihn  der  Kaiser  vor 
sich  fordert,  nach  seiner  Erklärung  aber  ibesondcrs  darüber,  wie  er  seinem 
alten  Jäter  vergäbe,  was  er  ihm  einst  gethan)  in  Frieden  entläßt. 

Eine  zweite  Erzählung  der  Mirabilia  u.  R.  (2)  sagt,  daß  Titus  ein 
Gesetz  erlaßen  habe,  daß  die  Söhne  ihre  Altern  ernähren  sollten. 

Endlich  eine  dritte  (102),  von  einem  frommen  Soldaten  unter  Titus, 
der  eine  schöne,  aber  ehebrecherische  Frau  hatte,  die  zuletzt  mit  einem 
Priester  hielt,  welcher  Jenen  in  einem  Bilde  von  ihm  zu  tödten  beabsichtigt. 
Der  Soldat  wird  gerettet,  indem  er  im  Bade  sitzend  und  Jenen  in  einem 
Zauber^piegel  sehend,  im  Jugcnblicke,  da  der  Priester  sein  Bild  durchboh- 
ren will,  untertaucht.  Dieß  geschieht  dreimal;  beim  dritten  Male  hat  der 
zurückgeprallte  Pfeil  den  Priester  getödtet,  den  die  Frau  unter  dem  Bette 
ihres  Mannes  begräbt.  Die  Frau  wird  später,  nach  der  Rückkehr  des 
Mannes,  verbrannt,  welcher  eine  schöne  Jungfrau  heirathet. 

Der  Traum  des  Titus  (5476-94)   gemahnt  an  das  Gleichniß,    wcl- 
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ches  nach  Kelila  ve  Dimna  ')  um  740  durch  Johannes  Damascenus  im 
Barlaam  erzählt  wird '^^  von  dem  Manne,  welcher  in  die  Grube  stürzt, 
um  dem  verfolgenden  Einhorn  zu  entgehen.  Im  Falle  ergreift  er  ein 
Bäumchen,  an  dessen  Aste  er  sich  hält,  während  er  die  Füße  auf  eine 
kleine  schmale  Rasenscholle  setzt.  Da  nagten  aber  zwei  Mäuse  an  der 
Scholle,  daß  die  fFurzel  ivich.  Drunten  aber  lag  ein  großer  Drache,  der 
auf  des  Mannes  Fall  lauerte,  zugleich  vier  große  Köpfe  der  Schlau  ge 
.4spis.  In  aller  dieser  vierfachen  Noth  aber,  als  der  Mann  an  einem 
Aste  ein  wenig  Honig  sah ,  ließ  er  sich  denselben  in  den  Mund  tropfen.  — 
In  den  Geflis  Roinani)ruiii  (cp.  168)  wird  nach  dem  aus  rfer  Hiftoria  Loin- 
bardica  (3)  entnommenen  Texte  noch  hinzugesetzt:  Oblitusquc  periculi,  in 
quo  iindiqne  pofitus  erat,  illi  diilccdini  fe  tntnm  dedit  Qiiodain  autem 
ainico  ejus  pnrrigente  fibi  fcalain  ut  egrederetur,  nielle  delectatus  di- 
stulit  et  cadcnte  arbore  ceciilit  in  os  draconis,  qui  defcendens  in  puteum 
eiim  ibi  de%orayit  et  Gc  mifera  morte  heii  mortuus  eß.  In  den  Gellis 
Roraanorum  (114)  fällt  ein  Armer  in  eine  Grube,  darin  ein  Drache  und 
Schlangen  waren,  in  Mitten  aber  ein  runder  Stein,  daraus  die  Schlangen 
täglich  tranken.  Jener  that  dasselbe  und  ah  der  Drache  zur  Höhle  hinaus 
flog,  ergriff  er  dessen  Schwanz,  daß  er  herauskam. 

Jon  dem  Verrücken  der  Eroberung  Jerusalems  auf  Tiberius,  so 
daß  bei  f'espasian  ein  Ersatzzug  nach  Babylon  eintritt,  Titus  aber  ganz 
leer  ausgeht,  ist  S.  391.  577.  591.  734.  die  Rede  gewesen.  — 

Titus  ward  vom  Tode  überholt  (raorte  praeventus  eft:  Sueton  Tit. 
10,"  wiederholt  von  Fincentius  Bellovacensis).  Nach  Sueton  hatte  er 
2  Jahre ,  2  Monat,  20  Tage  geherrscht;  nach  Beda  und  Honorius  Au- 
gustodunensis  2  J.  2  M. ;  nach  Zonaras  2  J.  5  M.  25  T. ;  nach  Aure- 
lius  2  J.  9  M.;  nach  Marianus  Scotus  2  J.  8  M.  20  T.;  nach  Oro- 
sius  und  Repkau,  Lambert  v.  Aschaffenb  urg  2  Jahre;  nach  Gilber- 
tus  und  Martinus  Polonus,  Cedrenus  und  Julius  Pollux  3  Jahre.  Er 
ward  (_nach  Suetonius  11,  Eutropius  7,  Königshofcn  usw.')  42  Jahre,  nach 
Aurelius  Epit.  de  Caef.  nur  40,  nach  Dio  u.  Zonaras  39  J.  5  M.  25  T., 
nach  der  richtigeren  Berechnung  40  J.  8  M.  5   T.  alt. 

16.     Domitianus. 

(Z.  5577  —  5702.) 

'Domitian,  des  Titus  Bruder  (5578),  Gottes  Widersacher  (5579), 
Verfolger  der  Christenheit  (5581),  zerstörte  Benevent  (5582)  und  marterte 
die    Christen  (5585). 


1)  Grimm  Mythol.  S.  758  —  759. 

2)  Boissonade  \necA.  gra;ca.  Paris,  1832;  4,  1-365.  LiebrechVs 
Übersetzung  des  Griechischen  (1847)  S.  92  — 93,  Rudolfs  von  Ems  Über- 
setzung iPfeiffer)  116,  23.  —  119,  4.  Vgl.  Altd.  JVülder  1813;  /,  77  —  80. 
Auch  der  Stricker  dichtete  die  Erzählung  für  sich  {Laßberg's  Liedersaal 
1,  253). 
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ifnterdeß  kam  der  Evangelist  Johannes  nach  Rom  (5588)  und  ver- 
kündete Christum  (5591).  Da  ließ  ihn  der  Kaiser  vor  sich  führen  (5599), 
drohte  und  flehte  (5600),  Johannes  aber  verkündete  den  Herrn  (5601  —  6). 
Da  läßt  ihn  der  Kaiser  in  Öl  sieden  (5611),  Johannes  aber  schied  unver- 
letzt heraus  (5621),  wie  von  bethauetem  Klee  (5626)  ')•  Der  Kaiser  zieh 
ihn  Zaubers  (5630)  und  schickte  ihn  zu  Schi/fe  in's  FAend  (5635)  nach 
Pathmos  (5641),  ufo  er  die  Offenbarung  schrieb  (5643),  wie  das  Evange- 
lium (5653)  wegen  Streites  unter  den  Christen  (5655).  — 

Domitian  ward  aussätzig  (5672)  und  da  er  als  solcher  die  Stadt 
hätte  räumen  müßen  (5677),  aber  nicht  weichen  wollte  (5681),  so  verschwor 
sich  Alles  gegen  sein  Leben  (5682)  und  er  mußte  endlich  auf  seinem  Rosse 
entfliehen  (5688),  das  ihn  aber  auf  der  Tiberbrücke  in  den  Strom  warf 
(5692).  Seine  Seele  verfiel  den  Teufeln  (5694)  und  alle  Könige  sollen 
sich  an  ihm  spiegeln  (5699  —  5702).     Er  herrschte  2  J.  und  2  M. 

Titas  Flavius  Domitianus  Augustus,  des  T'espasianus  Sohn  und  Ti~ 
tns  Bruder,  in  Rom  (81  n.  Chr.)  geboren,  verlebte  eine  unthätige  Jugend, 
spießte  als  Kaiser  Fliegen  (^Sueton.  Dom.  3,  12),  ward  grausam  (metu 
faevus) ,  mordete,  war  viehisch  wollüstig,  daß  sich  zuletzt  seine  besten 
Freunde  und  seine  Frau  gegen  ihn  empörten  (14)  und  ihn  sein  Freige- 
laßener  Stephanus  durchbohrte  und  Maximus  und  Saturius  ihn  noch  mit 
sieben  Wunden  bedeckten  (17).  Dieß  geschah  am  18.  I\'ovb.  96  n.  Chr. 
Er  war  45  Jahre  alt,  hatte  15  geherrscht  oder  gewüthet  (17).  ISach  Dio 
(67)  und  Zonaras  (11,  19)  ward  er  44  J.  10  M.  26  T.  alt,  nach  Aurelius 
Victor  (11)  45  J.  5  Af.  6  T.;  nach  Martinus  Polonus  36  Jahre;  nach  Beda, 
Marianus  Scotus,  Honorius  Augustod.  {und  Heinrich  von  München)  hatte  er 
15  J.  5  M.  geherrscht,  nach  Repkau  16  J.,  nach  dem  Chronographus  von 
354;  18  J.  5  M,  5  T./  7iach  Gilbertus  13  J.,  nach  Martinus  Polonus  3  J. 
5  M.,  nach  der  Kaiserchronik  nur  2  J.  2  M.l 

Suetonius  (2),  ihm  nach  Eutropius  7,  23.  und  die  Hißoria  mirceila 
(9,  59)  sagt,  daß  der  Senat  ihn  verflucht  und  sein  Gedächtniß  verlöscht 
habe,  so  wie  daß  sein  Leichnam  populär!  Tnndapila  per  TeTpillones 
exportatum  (Suet.  17)    et   ignobiliter  repiiUum  iEutrop.  7,  23). 

* 

Der  Sage  erlosch  dieß  Alles  wie  auch  der  Bau  des  Pantheons  CS. 
417)  vor  der   Christenvcr folgung  (im  J.  95)  «)  und  der  Qual  Johan- 


»)  Cod.  palat.  114,  128^;  Do  lac  her  (Dionifius)  üffe  deine  roRe 
in  deme  füre,  alfe  in  eyme  külen  towe;  183^.-  Cecilia  fa?  (m  sieden- 
dem JVasser)  alfo  in  eyme  külen  towc;  Mirabilia  urbis  Roma; 
(353);  Zu  fant  Johanns  ante  portani  latinam  do  iß  der  kelTel  geßanden 
dor  in  man  fant  Johannes  ewangelift  hat  im  oel  gefoten  vnd  er  falTz 
darin  als  in   ainem   taw   do  iß  vil  gnad  vnd  alllas. 

"")  Die  selbst  im  Hunibald  (1,  18)  unter  Markomir  wiederholt: 
Addens  fceleri  peccatum,  fecundam  in  Chrißianos  poß  impiilTimum  Ne- 
ronem  perfecutionem  fiiscitavit,  feque  primus  omnium  Csfarum  Denra  et 
Dorainuiii    appeliari    oranibus    prscepit.      Letzlres   nach    Suetonius   (13); 
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nis  '),  den  er,  wie  Eusebius  Cund  f'hicentius  Bcllovacensis  10,  14  usw.) 
erzählt,  in  ein  Faß  siedenden  Öles  steckt,  was  Otto  von  Freisingen 
(ß,  19,  nach  Eusebius  sonstj  fortläßt,  wie  es  denn  auch  Mellitus,  Bischof 
von  Laodicea,  in  seiner  S.  Juhannis  PalTio  ^3  nicht  erzählt. 

-X- 

Den  Geßis  Rninanorum  C103)  wird  Domitianus  prudens  valde  et 
per  oiunia  juAus,  qiioniain  null!  parccbat,  quin  per  viain  jullitix  transi- 
ret,  und  es  wird  folgende  Geschichte  dazu  erzählt.  Als  D.  einst  bei  Tische 
saß,  meldete  sich  ein  Kaufmann,  der  ihm  drei  fTahrheiten  oder  Weisheiten 
zum  Kaufe,  je  für  1000  Gulden  anbietet,  und  zwar  1)  den  Spruch  Qiiid- 
quid  ag^ns,  prudcnter  agas  et  refpice  fincm;  2)  Nunquam  viam 
piiblicain  diiiiittas  propter  remitaiu;  3)  Nunquam  horpitiuiu  ad  manen- 
diini  de  nocte  in  dunio  aiiciijus  accipias,  ubi  duniinus  doiuus  eil  Tencx 
et  u\or  juvencula. 

Den  ersten  Spruch  läßt  der  Kaiser  an  allen  Orten  schreiben ,  auch  auf 
seine  Tisch-  und  Tellertücher.  Bald  verschwören  sich  fiele  gegen  ihn  und 
werben  seinen  Bartscherer,  ihm  den  Hals  abzuschneiden.  Als  dieser  mit  sol- 
cher Absicht  zu  ihm  herantritt,  aber  jenen  Spruch  list,  bekehrt  er  sich  und 
bekennt.  Der  Kaiser  aber  findet  seinen  Spruch  bewährt.  —  Die  Verschwö- 
rer wollen  ihn  nun  auf  seinem  Geheimwege  (fcniita)  belauschen.  Der  Kai- 
ser aber,  von  seinen  Soldaten  schon  dahin  beredet,  gedenkt  seines  zweiten 
theuer  erkauften  Spruches,  kehrt  auf  der  offenen  Landstraße  (via  publica) 
heim  und  ist  gerettet.  —  JSun  gedenken  sie  ihn ,  wenn  er  bei  einem  Edlen 
Herbergen  werde,  zu  ermorden.  Als  der  Kaiser  zu  diesem,  einem  Greise, 
kommt,  fragt  er  denselben,  ob  er  verheirathet  sei.  Und  als  die  achtzehen- 
jährige  Gemahlin  hervortritt,  verläßt  der  Kaiser  das  Haus,  läßt  seine  Sol- 
daten dort  und  übernachtet  anderwärts.  Mann  und  Frau  morden  nun  die 
Soldaten;  der  Kaiser  aber,  weil  er  des  dritten  Spruches  eingedenk  war,  ist 
wieder  gerettet. 

Enenkel  versetzt  unter  Domitian  die  S.  404  —  405  bereits  bespro- 
chene Geschichte  von  dem  Knaben  Papirius,  welcher  mit  seinem  Vater  in 
den  Senat  zu  gehen  pflegte,  was  die  Gella  Ronianorum  C136)  aus  Ma- 
crobius,  dieser  aus  Gellius  entnommen.  Enenkel  reiht  aber  daran  gleich 
die  zweite  auch  den  Gellis  Romanoruiu  entnommene  Geschichte  von  dem 
Knaben,  welcher  von  des  Kaisers  Tafel  die  Fische  ißt,  worauf  wir  nach 
dem  Texte  zurückkommen. 

I.  Dar  nach  wart  ein  künic  rieh       der  hie^  Doraicidnus. 
ze  Röme  gar  gewalticlich,  die  pfaffen  fchribcnt  in  alfus. 


Pari  arrogantia,  cum  procuratorum  fuoruni  nomine  formalem  dictaret 
epißolam:  Dominus  et  Deus  nofter  fic  fieri  jubet.  Unde  inftitutum 
poßhac,  ut  ne  Tcripto  quidem  ac  fermone  cujusquam  appellaretur  alitcr. 

1)  Sich  das  große  Passionale  I,  226,  77  —  244,  44. 

5^)  Herausgegeben  von  Franziscus  Maria  Florentinus  zum  Martyrolo- 
gium  S.  Ilieronyrai,  S.  130.,  und  abgedruckt  bei  Fabricius  3,  604  — 
623  idazu  1,  773  — T75). 
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er  hete  den  guoten  ßte,  5 

da^  er  den  rätgeben  mite 

was  ze  allen  ziten 

in  vride  nnd  in  ßriten 

und  hete  gerne  wifen  rat 

an  einer  iegelichen  Hat,  10 

wände  die  Kümsere 

wolten  äiie  fweere 

gen  ze  Ruine  in  die  Hat. 

der  künic  niht  verfilmet  hat, 

er  gienc  ze  allen  ziten  z'in.  15 

da;  was  an  im  ein  wifer  fin. 

du  liet  der  [vordem]  rätgeben  einer 

ein  fite  und   mer  deheiner, 

da;  er  fin  Fun   mit  im  lie;  gen 

und  lie;  in  bi  dem  rate  Ren.        20 

da;  treip  er  vür  war 

volliclichen  zwelf  jär. 

da;  raercte  der  künic  dö  ze  Ilet. 

gein  dem  rätgeben  er  dö  ret, 

er  fprach  Mitze  kindelin  25 

fol  niht  bi  unferm  rate   fin. 

e;  hat  dem  rate  gefworn  nie. 

da  von  ift  e;  unbillich  hie.' 

Dö  des  kindes  vater  erhört 

des  küneges  rede  unde  wort,        30 

er  fprach  Ma;  kint  lät  hinne  fin. 

haht  e;  üf  den  lip  min, 

da;  ir  dar  an  iht  unrcht  tuot. 

iur  pfant  fi  min  lip  und  guot.' 

Dar  nach  da;  kint  heim  gie.        35 

diu  niuoter  e;  fchöne  enpfie. 

e;   fprar Ji  'muoter,  nü  gip  mir  rät. 

der  künic  woltc  mich  alfö  drät 

vertriben   hän  von  dem   rate  fin.' 

dö  fprach  diu  miioter  'kint  min,  40 

Torhtellü  die  rede  fö  fere? 

du  wilt  haben  ere. 

nü  fage  mir,  liebe;  kint,  drät, 

wa;  trahtent  fie  an  ir  rätV 

Dö  fprach   da;   kint   'des   fage  ich 

niht,  45 

fwa;   mir  halt  dar  umbe  gefchiht, 
ich    müeften    lip  dar   umlie  geben 
unde  verliefen  min   leben.' 
Dill  muoter  zorniclichen  fprach 
'wie  gerne  faechich  den  ungemachSO 
an  dir  und  an  dem  vater  din. 
du  folt  des  wi;;ende  fin 
und  waere  e;  umbe  tüfent  mort. 
diu  wurden  von  mir  niht  gehört. 
da  von,  liebe;  kint  min,  55 

!ä  mich  den  rät  wi;;ende  fin.' 
Öa;    kint     fprach     'wiltü;    verda- 

gen, 
fö  wil  ich  dir  den  rät  fagen. 
fie  fint  gefe;;en  vierzehen  tac, 
da;  ich  dir  vürwär  fag,  68 


da;  rieh  ein  icclich  raannes 

lip 
fcheiden  fol  von  finem  wip, 
der  fie  niht  gerne  haben  wil. 
der  rät  ift  komen  an  ein  zil.' 
Diu  vrouwe;  meere  enmohte  verda- 

gen,  65 

fie  begunde  e;  ir  vriunden  fagen. 
dö  kom  da;  msre  über  al  die  ftat. 
der  künic  im  dö  fagen  bat, 
von  M'iu  da;  moere  wsere  komen. 
er   hiet   die   wärheit   gerne    verno- 

men.  70 

da;  künde  im  nieroan  dö  gefagen, 
wan    ieclich    man    muofte;   verda- 

gen, 
wan  nieman  welle  die  wärheit, 
da;  e;  da;  kint  hiet  gefeit. 
Dar  nach  wart  da;  kint  gewar,   75 
da;  diu  rede  ofl'enbär 
M'as  von  im  entfprungen, 
von  im  alfö  jungen, 
da  von  da;   kint  zem  vater  fprach 
'da;  niEere  und  da;  ungemach       80 
ift   komen  von  der   muoter  min. 
diu  lie  mich  niht  mit  vride  fin, 
wan  fie  fprach,  ich  folte  nilu  ver- 

dagen, 
ich  folte  ir  hie  den  rät  fagen, 
der  vor  dem  künege  muo;  ergän.  83 
des  wolte  fie  mich  niht  erlän. 
da  vorhte  ich   gwinnen  ungemach 
Calfö  da;  kint  zem  vater  fprach). 
da  von  feite  ich  ir  da;  maere, 
da;  der  rät  wsere  90 

von  der  Römaere  wibe, 
ieclicher  von  ir  übe 
wolte  fich  mit  cren  fcheiden, 
Juden  unde  euch  beiden.' 
Der  vater  fprach  dem  künege   zuo 
'ich  Mei;,  von  wem  da;  msere  nü 
ift  alhie  entfprun<;en. 
von  rainem  fiine  jungen 
ift  e;  waerliche  gefchehen.' 
dö  begunde  der  künic  jehen,      100 
'er  wurde  der  wifefle  man, 
den  elliu  werlt  geleiften  kan.' 
Zehant  der  vater  im  verjach, 
als  da;  kint  zuoz  im  fprach. 
Der  künic  aber  fprach  105 

'min  ouge  zwäre  nie  gefach 
dehein  fö  finnic  kindelin.' 
er  gie  ze  den  rätgeben  fin 
und  feite  in;  maere  rehte 
von  difem  jungen  knehte.  110 

er  fprach  'ich  wil  e;  toeten, 
fö  bringe  ich  mich  von  nceten.' 
Die  rätgeben  antwurtcn  zcr  flat 
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'^licrre,  deill  iiilit  uiifer  rät. 

e^  hiit  vriunde  alfö  vil, 

da?  ich  e?  iiieman  raten  wil. 

duch  dir  e?  nieniaii  raten  ful.' 

er  fprach  'ich  tiion  im  anders  wol, 

Man  keinem  finem  vriunt  gelich, 

1V>  mühte  ich  von  dem  künicrich  120 

vil  gar  werden  gefetzet, 

an  den  eren  geletzet. 

ich  wil  e?  tuon  mit  rehte, 

da;  ich  dar  umb  niht  vehte. 

e;  fol  von  mir   ficher  fin.  125 

e;  miio;  fwern  an  den  rät  min. 

Dö  e?  den  rät  dö  gefwuor 

und  zuo  im  in  den  palas  vuor, 

du  fprach  der  keifer  'weit  ir 

hinnen  alle  fwern  mir,  130 

da;  ich  iif  lege,  da;  da;  erge 

und  nicman  des  hinder  fich  fie?' 

II.    Ikes  fwnoren  fie  gemeine 
grö;  unde  kleine, 
er  fprach  'ich  wil  iuch  biten,     135 
da;  ir  fit  mit  giioten  fiten 
und  morgen  e;;en  da;  brot  min. 
dar  umbe  wil  ich  iu  holt  fin. 
nii  bcfehet  alle, 
ob  e;  iu  wol  gevalle. 
ich  gib  eim  iegelichen  mau 
einen  vifch  wol  getan, 
und  fwer  mich  uneret, 
da;  er  in  umbe  keret 
vor  im  iif  der  fchü;;el, 
dem  hei;ich  den  drü;;el 
flähen  von  dem  libe  fin, 
da;  er  da;  gebot  min 
brichet  an  der  felben  Hat, 
da;  min  munt  verboten  hat.' 
Dö  iegelich   rätgebc  erhört 
des  küneges  zornige;  wort, 
fie  fprächen  Sva;  iu  leit  ift, 
da;  ful  wir  län  in  kurzer  vrill.' 
Des  morgens  fa;  er  an  den  rät,  155 
der  wert  unz  an  den  äbent  fpät, 
da;  tet  er  alle;  umbe;  kint, 
da;  e;  der  hunger  machte  blint. 
dö  fie  zem  tifche  fä;en, 
des  küneges  fpife  ä;en,  160 

dö  tet  da;  kint  als  ein  tumbe, 
den  vifch  kerte  er  umbe. 
dö  feite  ein  meldsere 
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150 


dem  kiinige  diu  ma;re. 

dö  fprach  der  künic  unverzcit    165 

'mir  ift  umbe;  kint  leit. 

doch  muo;  min  bot  vür  fich  gän. 

da;  kint  muo;  mir  da;  leben  län.' 

Die  rätgeben  bäten  alle 

den  künic  mit  fchalle.  170 

wa;  half  dö  ir  aller  bet. 

der  künic  fin  doch  niht  entet. 

da;  kint  fprach  'fol  ich  niht  leben, 

ir  fult  mir  doch  ein  gäbe  geben.' 

der  künic  fprach  'knäbe,  nü  fprich. 

fwa;  dii  wilt,  da;   tuon  ich. 

bit  IVa;  du  welleft  hän, 

da;  fi  dir  alle;  undertän, 

wan  da;  ich  dich  niht  lä;e  leben, 

da;  ander  da;  fi  dir  gegeben.'    180 

Dö  fprach  da;  kint  wol  getan 

'fol  ich  da;  vür  ein  wärheit  hän?' 

Der   künec   fprach    'üf   die   triuwe 

min 
du  folt  des  gewis  fin, 
da;  ich  dins  tödes  niht   enger,  185 
unz  ich  dich  diner  bite  gewer.' 
Dö  fprach  da;  kint  unverzcit 
'fwer  dir  von  mir  hat   gefeit, 
da;  ich  den  vifch  umbe  kert, 
der  felbe  hat  mins  tödes  gert,  190 
des  ougen  foltü  mir  geben 
an  aller  hande  widerßreben.' 
Des  lobte  in  der  künic  dö.  ^ 
dö   wart  der  man  vil  unvrö, 
der  diu  ougen  folte  län.  195 

er  begnnde  von  dem  künege  gän 
und  vlöch  in  ein  ander  lant, 
da  in  nieman  inuc  vant. 
dö  des  der  künic  wart  gewar, 
dö  wart  er  trüric  zornvar.  200 

Des  andern  morgens  vruo 
dö  fprach  er  dem  kinde  zuo 
'du  häft  mit  diner  kündicheit 
mich  betrogen,  da;  ift  mir  leit.' 
Da;  kint  hin  zuo  dem  vatcr  gie.205 
vil  lieplich  e;  in  umbevie. 
er  fprach  'fende  mich  von  hinnen, 
ich  mac  niht  entrinnen 
dem  künege,  er  hie;e  mich  toeten 
mit  angeft  und  mit  noeten.'  210 

Zehant  in  der  vater  fant 
von  im  in  ein  ander  lant. 


Diese  letztre  Hälfte  der  enenkelischen  Erzählung  wird  uns  in  verän- 
derter Gestalt  als  Konrads  von  Würzhurg  Otte  mit  dem  harte  hei  Kaiser 
Otto  wieder  begegnen.  Enenkel  entnahm  sie  nicht  den  lateinischen 
Geftis  Romanorum,  denen  sie  fehlt  (wie  auch  der  deutschen  Handschrift  Cod. 
monac.  germ.  51,  Fol),  welche  Keller  18il  herausgegeben.  Dagegen  steht 
sie    in  deutschen  Drucken,    z.  B.   1489,   Ul.  73'S-    wo  die  Wendung  etwas 
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anders  ist,    indem   der   Vater  den    Fisch  ißt   und   der   Sohn   durch   seinen 
Mutterwitz  ihn  vom  Tode  reitet: 

Zv  Rom  wa;  gewaltig  gallicus  der  faczt  zu  einem  rechten  wer 
von  frembden  landen  an  leinen  hoff  kam,  dem  ward  zehand  ein  brat- 
fifch  fürgetragen,  vnd  yederman  mercket  darauiT  ob  er  den  vifch  an 
eyner  feiten  älTe  bifz  an  den  grat  vnnd  in  darnach  unibkerete  auf 
die  anderen  feiten,  vnd  welicher  das  tete  der  ward  zehant  gefangen 
vnd  an  dem  dritten  tag  hencket  man  in  on  alle  genad.  Aber  die  drej 
tag  weyl  er  gefangen  Tag,  mocht  er  all  tag  den  keifer  einer  bete  biten 
was  er  wolt  anfzgenumnien  vmb  dg  leben  funfzt  ward  er  gewert,  vnnd 
alfo  kament  jr  vil  vmb  das  leben.  Nun  kam  ein  graf  eines  tages  an 
den  hof  der  pracht  mit  jm  feinen  fnne  der  ward  von  aller  weit  gar 
fchon  empfangen,  vnd  zehand  ward  jm  nach  dem  gefaczt  des  keifers 
ein  pratfifch  fürgetragen,  vnd  dar  ab  alTen  fy  baid  der  vater  vnd  der 
Fun.  Vnd  da  fy  die  einen  feiten  des  fifcbes  geelTen  hetten ,  Do  keret 
in  der  graf  vmb  an  die  anderen  feyten.  Do  das  die  diener  fahent 
die  befagten  in  zehand  gegen  dem  keifer  der  fchiif  dg  man  in  fieng. 
Do  das  der  fun  fahe  das  gieng  jm  zu  herczen,  vnd  begeret  das  man  in 
tötet  für  den  vater.  des  geweret  in  der  keyfer  vnd  leget  in  gefangen 
vnd  liefz  den  vater  ledig,  do  das  gefchahe.  do  fpraoh  er.  Ir  wifzt 
wol  dag  des  keifers  gepot  das  jch  dreyerlei  biten  mag  vor  meinem  tode. 
daunn  beger  jch  dg  jr  geend  zu  dem  keifer  vnd  in  bitent  von  meinen 
■wegen  dg  er  mir  fein  tochter  mit  einem  prieller  der  mich  einfegne  zu 
weib  geb.  Die  botten  giengen  vnd  fageten  das  dem  keifer,  der  mochte 
wider  fein  gefeczt  nit  vnd  miifzt  den  gellatten  vnd  gab  jm  fein  tochter, 
die  lag  des  nachtcs  bey  jm.  Darnach  des  anderen  tages  begeret  er  das 
jm  der  keifer  alle  feine  bereitfchaffte  gäbe,  vnd  do  er  des  geweret 
warde  da  tailet  er  es  vnder  alles  fein  hofgefinde,  dauon  wurden  fy  jra 
all  gar  ginliig  vnnd  hold.  Darnach  des  driten  tages  da  er  nun  ßerben 
folte  do  fandt  der  keifer  zu  jm  das  er  die  dritten  bete  bitten  fölte  wann 
er  miifzt  zehand  Herben  Do  fprach  er.  fo  jch  dann  Herben  fol  fo  bit 
jch  das  der  keyfer  einem  yeden  der  da  fpricht  dg  er  es  von  meinem 
vater  gefehen  hab  das  er  den  fifch  vmb  kert  habe  baide  äugen 
aufzprechen  lalTe.  Do  das  dem  keifer  gefagt  wart  der  fragt  darnmb 
liberal  an  den  hof  wer  es  gefehen  hete.  dö  laugneten  fy  all  es  hete  jr 
keiner  gefehen.  Do  das  des  keyfers  tochter  vernam.  die  fprach.  Seyd 
dar  jr  keiner  gefehen  das  fein  vater  den  vifch  vmbkert  hat.  iß  der  fun 
hillich  emprolien.  Vnnd  do  der  keyfer  des  jünglinges  weifgheit  ver- 
"o"".'  ^""''  *'^"  gunlle  der  tochter  vnd  alles  hofgefindes  der  nam  in 
gutlich  aulT  vnd  machet  in  zii  einem  erben  über  alle  fein  hab.  vnd 
ward  nach  dem  tod  des  fcliAvehers  auch  zu  keifer  erwölt  vnd  hete  dag 
reich  gewaltiklichen  jnnen  bifz  an  fein  ende. 

Heinrich  von    München  erzählt  von  Domitian  nach  Repkau  und 
nach  der  Kaiserchronik,  so  wie  Enenkel: 

Do  nu  Titus  was  verfcheiden,  vür  ein  Hat  in  dag  lant, 

dag  begunde  niht  fere  leiden  diu  was  Benevent  genant  (5582) 

Domitian  US  dem  bruoder  fin,  die  hure  zervuorte  er  in  den  jären 
wand  im  wart  diu  kröne  fchin  (5583  :  84). 

und  dag  riebe  ze  finer  hant.  5  fwag  krißen  dar  inne  wären 

der  felbe  diende  dem  välant.  die  bieg  er  martern  fere  (5585).  15 

er  was  gotes  widerwarte.  dag  litens  durch  gotes  ere. 

die    knßenheit    muote     er     harte  er  was    aehtsr  der  krißenheit   (= 

.        ^^  C558i).  5581). 

ein  Khtaer  was  er  der  krißenheit.  Dag  biioch  von   Domitiänus  feit, 

Ems  tages  er  mit  here  reit  10  dag  er  von  erße  büwen  began 
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den  plaz,  der  nü  ßet  zeRöm  ').  20 

I>omi  tiänus  der  wigant 
büte  von  erde  Ringen  lant  ^) 
ze  hüwen    het  er  guoten  fite  ^). 
den  rätgeben  was  er  gerne  mite, 
Fwä  lie  wollen  zallen  ziten  25 

in  vride  unde  in  Uriten. 
doch  hete  er  gerne  wifen  rät  *). 
Von  im  oiich   gefchriben  Aät, 
daj   er  Johannes  ewangeiill  (.= 

5587) 
ze     Röme     bi     der     felben     vrill 

(3589)         30 
vie  den  zweifboten, 
in    öl    Wolter    in    haben    verfoten 

(5611.  15.23). 
dö  liom  ein  engel  zuo  im  dar. 
da     von     im     arges     niht     enwar 

(5621)  4). 
da;  felbe   fach   wol  der  keifer  an 

(5627).        35 
dar  nach  fanter  den  hcilegen  man 


in  ein  wilden  infel  zehant  (5640), 
diu  was  Patmos  genant  (5641). 
in    der    infel     fchreip    er    dar    nä 

(5643) 
ApocalipQs  da;  buoch  da  (5643).  40 
da;  wort  öflFenunc  bediutent  ift, 
wand  im  nnfer  herre  Kriß 
offenbarte  dar  an, 
wag   gefchehen    iß    oder   noch    Fol 

ergän 
zwifchen    gote   unde    der    krißen- 

heit.  45 

Diu  gefchrift  uns  dar  nach  feit, 
da;    Domitiänus    der    vcrworhte 

(=  5667), 
der  got  dö  niene  vorhte  (=  5668), 
der   wart    fö  gar   vervluochet    (= 

5669) 
da;  fin  got  niene  ruochet  (=  5670), 
umb  die  fünde,  die  er  het  getan 
an  Johannes  dem  heilegen  man: 
er  wart  ii;faezic  an  der  zit. 


(5635) 

Die  letzte  Zeile  gehört  schon  wieder  Enenkel  an,   der  an  die  S.  743 
mitgetheilte  Erzählung  anknüpfend  fortfährt  {nach  ihm  Heinrich  v.  M.): 

Dar  nach  über  vünf  jär  und  in  dem  wäge  verGnken  '''),    10 

wart  der  felbe  künic  gar  e  da;  an  mir  gefchsehe  *}, 

ü;fae;ic  an  der  zit.  da;  etelich  gerne  fshe.' 

da  von  Römasre   im  truogen  nit  er  hie;  balde  fpringen  (5688)  ^) 


und  wolten  in  verßo;en  hän. 
'Des  fol  an  mir  ^)  niht  ergän, 
da;  ich  von  in  geliche  ^) 
kceme  von  minem  riche. 
ich  wolte  e  ertrinken 


fin  fchoene  ros  bringen  •"). 

da;  was  mit  fprüngen  kec. 

von  baldekin  ein  dec 

hie;  er  üf  da;  ros  legen. 

er  1*)  enpfie  der  apgote  fegen. 


15 


')  JEcfco  von  Repkau:  Er  büte  euch  den  market  ze  Röme  und 
den  tempel,  der  nü  iß  der  finwel  kirche  (Rotunda:  s.  S.  417  usw.). 

2)  Ecko  von  JR.  forlfahrend:  Er  betwanc  oUch  Daciam ,  da;  nü 
hei;et  Riu;en. 

3)  Z.  23  —  27  sind  EnenkeVs  Zeilen  5  —  9  oben  S.  742. 

•*)  Ecko  V.  R. :  Dö  wart  von  im  geworfen  Johannes  der  ewangelift 
in  da;  wallende  öl  und  da;  im  niht  enwar.  er  fante  in  euch  ze 
Pathmos  in  da;  eilende,    da  fchreip  er  ApocalipGm. 

*)  Hand  sehr.:  Des  folte  an  im  niht  ergän. 

6}  H.  V.  M.  Sprach  er  alfo  vürwär  Ich  wolt  e  zwar  In  dem  wäge 
ertrinken. 

'')  H.  V.   M.  Und  zemäl   verfinken. 

^)  H.  V.  M.  E  da;  diz  gcfchsehe. 

^)  H.  V.  M.   Da  mite  hie;  er  fpringen. 

1°)  H.  V.  M,   Und  im  fin  ros  bringen. 
")  H.  V.  M.  Und  enpfie. 
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von  pfeller  und  von  ränieit  ') 

der  kleider  er  ßch  an  leit.  20 

zwen  annbonge  2)  guldin 

leit  er  an  die  arme  fin. 

\on  golde  eine  kröne 

fazte   er  lif  fchöne  ^). 

fin  zeptcr  nani  er  in  die  Iiant.    25 

da  mite  er  iif  die  brücke  rant 

und  fpranc  in;  wag^er  ^)  ze  tal. 

er  tet  ein  jamerlichen  val. 

da  mite  er  fin  ende  nani. 

nieroan  weße,  war  er  quam  ^).    30 

Dl»  die  Romiere  *) 

vcrnämen  dißu  mxre, 


du  wart  alzehanl 

nach  dem  kinde  gel'ant 

und  nänien  in  zc  lierrcn  alfus.     35 

er  hie;  A  n  tioc  h  u  s. 

und  wart  gar  ein  biderber  man. 

Rüme  wart  im  undertän 

und    alliu  künicriche 

wären   im  geliche.  40 

er  machte  bi  den  järcn, 

da;  diu  lant  wären 

mit  ^ride  alle  geliche 

in  dem  künicriche. 

er  \vart  der  wifelle  man,  45 

der  nach  Salomon  rlchfen  bcgan. 


Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53)  bezieht  sich  mit  auf  das 
Gift,  das  Johannes  schadlos  trank,  worauf  der  Johannis  fegen  und  die 
Johannis  minne   trinken  beruhen. 

Do  erweiten  Römaere  finen  [Titi]  bruuder,  der  hie;  Domitiänus. 
der  was  ein  gotes  widerwarte,  die  krillenheit  er  fere  muote.  Bi  den 
ziten  was  fant  Johannes  ewangelill  ze  Röme.  den  hie;  der  keifer  ne- 
men  und  hie;  in  fetzen  in  eine  buttinnc  volle  wallendes  üles.  da; 
fchate  im  wenic.  Der  keifer  hie;  ein  tranc  machen  von  Ilarker 
vergift.  da;  tranc  er  in  dem  namcn  gotes  und  fchate  im  niht.  Do 
er  in  niht  erloeten  mohte,  dö  fante  er  in  in  ein  infel,  diu  hei;et  Path- 
mos.  da  machte  er  von  der  gothcit  guotiu  buoch.  Got  rächte  die  kri- 
llenheit an  Domitiäno:  er  wart  mifelfühtic.  dö  gebuten  im  Römaere 
ü;  ze  varne.  fie  weiten  dehcineu  man  bi  in  dulden,  der  des  fiechtnomes 
fiech  waere.  Er  wolte  niht  u;varn.  Römsere  giengen  ze  famene  und 
fwuoren  alle,  da;  fie  den  keifer  erflüegen  oder  in  lebendic  begrüeben. 
Als  der  künic  da;  vernara,  er  hie;  im  ros  gewinnen  und  entran  vi;  der 
Hat  und  als  er  quam  üf  die  Tiverbrücke,  do  fluoc  in  da;  ros  in  die 
Tiver  und  künde  nie  dehein  man  den  lip  vinden.  die  feie  nämen  die 
tiuvel  und  vuorten  fie  in  die  helle.  An  dem  riebe  was  er  zwei  jär  und 
zwene  mänöt.  Der  tiuvel  hete  in  dar  geben,  der  nam  in  ouch.  Rö- 
msre  wellent  noch  hiute  dar  vür  hän,  da;  in  die  tiuvel  mit  lip  und  mit 
feie  hin   vuorten. 


IT.    Nerva. 

(Z.  5703  —  5858.) 

Zum   Kaiser   Nerva,    der  wohl  herrschte    (5T05) ,    kam   ein    Künstler 
(lißwirkaere :   5706),    der    ihm   eine   unerhörte  Kunst   anbot   (5710).      Der 


')//.!>.  M.  fehlen  19  —  24. 

^)  Hdschr.  arm  paug,  arm  pang,  arera  pang,  armfpangen,  arm 
Wangen. 

3)  H.  V.  M.  in  die  Tiver. 

*)  H.  V.  M.  war  er  hin  quam. 

^)  Für  30  —  46  hat  II.  v.  M.  Hai  "che  het  er  gehabt  vürwär  Vünf 
mänöt  unde  vünfzehen  jär  [AU  diu  gefchrift  der  wärheit  Von  im  an 
finem  leben  feit]. 


Kaiser  gab  ihm  eine  JFcrkstatt  (5718)  und  Alles,  dessen  er  zur  Arbeit 
bedurfte  (5725  —  34).  Da  ließ  sich  der  Mann  Erz  geben  (.5736)  und  be- 
sondren Raum  (5737).  Der  Kaiser  mahnte  oft  ungeduldig  (5741), •  der 
Mann  schaffte  froh  iveiter  (5746),  Nacht  und  Tag  (5766)  und  eröffnete 
ihm  den  Guß  als  Geheimniß  (5769).  Der  Kaiser  sagte  ihm  zu,  daß  die 
Kunst  mit  ihm  ersterben  solle  (5780).  Endlich  kam  alle  Welt  zum  Zu- 
schauen (5785)  und  staunten  das  Roß  an  (5788).  Da  forderte  der  Künst- 
ler einen  starken  Mann,  den  man  in  das  eherne  Roß  stecken  sollte  und 
verbrennen,  dann  jverde  das  Roß  springen  (5796).  Da  befahl  JServa, 
Jener  selber  solle  zuerst  hineinsteigen  (5808).  Der  Meister  flehte  umsonst 
(5811),  er  ward  hineingestoßen  (5825),  das  Feuer  entzündet  (5828),  das 
Roß  sprang  gewaltig  (5829),  je  mehr  der  Meister  schrie  (5831).  Alles 
floh  (5838).  Als  der  Meister  erstorben,  stand  das  Roß  still  (5839).  Da 
ließ  der  König  das  Innere  des  Rosses  verbrennen  (5844) ,  daß  Keiner  die 
Kunst  kennen  lernte  (5848).  — 

Am  Ende  seines  Lebens  erkrankte  Nervo  am  Podagra  (5854),  daß 
er  nur  Ein  Jahr  herrschte  (5855).     Er  war  ein  edler  König  (5857). 

* 

M.  Coccejus  Nervo  aus  Narma  in  Lmbrien ,  unter  Nero  Prätor,  mit 
Vespasian  {und  Domitian')  Consul,  verwiesen  zu  den  Sequanern;  nach 
Domitian^s  Tode  zum  Nachfolger  berufen  befreite  er  die  wegen  Maje- 
stätsverbrechen Angeklagten,  rief  die  Ferbannten  zurück,  setzte  sie  in  ihre 
Güter  wieder  ein  und  verfolgte  die  Angeber.  Auch  erließ  er  Abgaben.  Er 
war  bescheiden,  sparsam,  uneigennützig. 

Der  sich  dennoch  gegen  ihn  verschwörende  Calpurnius  Crassus 
ward  bloß  verbannt.  Die  Mörder  des  Domitian,  die  Cusperius  Alianus, 
den  Befehlshaber  der  Leibwache,  verlangte,  Neroa  aber  verweigerte,  wurden 
im  Aufstande  ermordet.  —  Da  nahm  der  alte  und  kranke  Kaiser  den  Tro- 
jan zum  Reichsgehülfen  an  und  lebte  noch  drei  Monate:  er  starb  am  17. 
Januar  98  n.  Chr.  (851  der  Stadt),  nicht  ganz  66  (jiach  Eusebius  72/) 
Jahre  alt,  nachdem  er  1  J.  4  M.  9  T.  geherrscht  ')• 

Nervo  baute  das  von  Domitian  begonnene  Forum  tranßtorium  oder 
Nervas  aus,  mit  dem  Tempel  der  Minerva,  wo  das  Palladium  war.  — 
Seine  kurze  Regierung  '*)  nach  dem  grausamen  Fliegentödter  Domitian, 
war  ein  Bild  weiser  Gerechtigkeit ,  worin  ihm   Trojan  folgte. 

Die  Sage  mußte  hier  ein  Bild  kräftigerer   Gerechtigkeit  einfügen 


1)  So  Dia  68,  4.  und  Cedrenus;  Aurelius  Victor  hat  1  J.  4  M. 
10  T.,  Eutropius,  Beda,  Marianus  Scotus  8  T,,  Molalis  1  J.  1  M., 
Orosius  (7,  11),  S y montes,  Chronicon  Paschale  8  J.  Eben  so 
Repkau;  Mortinus  Polonus,  Honorius  Augustod.,  Heinrich  v. 
M.  1  J.  4  M.,  Gilbertus  1  J.  3  M.  —  Chronographus  von  354  hat  5  J. 
4  M.  1  T.  {vielleicht  umgekehrt?). 

2)  Suctonius  schildert  ihn  nicht  mehr,  wohl  aber  Eutropius  (8,  1), 
Hißoria  niifcella  (10,  60),  Dio  (68,  1  —  4),  Aurelius  Victor  (De  ceef. 
et  cpit.  12),  Orosius  (7,  11),  Zonaras  (11,  20),  Cedrenus,  Chroni- 
con P aschale  usw. 
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—  SIC  wählte  die  Geschichte  des  Per  i  Uns.  Dahin  führte  wohl  Ner- 
vals weise  Gerechtigkeit:  aequilTimura  et  civililTinium  nennt  ihn  Eutropius 
C8,  1). 

Vincentius  Bellovacensis ,  der  sonst  alle  Sagen  seiner  Zeit  und 
namentlich  seines  Landes  sammelt,  hat  in  s.  B.  10,  38  (wo  er  nach 
Hugo  Floriacensis  erzähW)  nichts  von  dem  liftwirkaere,  nur  daß  Nerva  den 
Johannes  zurückruft.  —  ^uch  die  Prosa  der  Kaiserchronik  (_S.  53) 
läßt  jene  Erzählung  fort;  die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen 
Chronik  QS.  77,  7)  hat  dieselbe  dagegen  iUl.  35» t»)  „„^  schließt  mit  den 
frorten,  daß  der  König  das  innere  JVerk  zerbrechen  ließ,  dat  bilde 
belef  ganz  tö  orkunde  des  guoden  koniiigcs  Nervae.  Also  das  Reiter- 
bild blieb,  sagt  die  Sage.  Damit  ist  vielleicht  Domitians  Reiterbild  auf 
dem  Forum  Cäsara  und  Augusts  gemeint ,  unter  dessen  Hufen  der  gefan- 
gene Rhein  (Aenea  captivi  crinem  tenet  angiila  Rheni)  *);  oder  Mark 
AureVs  Reiterstandbild,  das  ]  187  vor  dem  Lateran,  der  Hofburg  der 
Kaiser,  aufgestellt  ward  und  erst  1538  auf  das  Kapitol  kam. 

* 

Die  Geschichte  vom  Perillus  aus  Athen  unter  Phalaris  von  Agri- 
gent,  der  einen  ehernen  Stier  bildete  usw.,  erzählen  Ovidius  (de  arte 
amandi:  1,  653)  und  f'alerius  Maximus  (9,  2.  9). 

Die  Geßa  Romanorum  C48)  berufen  sich  auf  D iony sius:  Refert 
Dionyfius,  quod  cum  Perillus  seris  artifex  Phalaridi  regi  tyrnnno 
crudeli,  qui  Argentinos  [d.  i.  Agrigentinos]  depopulabatur  et  exquißtis 
tormentis  implicabat,  obtuIiiTet  ejus  crudelitati  nimis  aptura  quendam 
aeneuin  taurum  nnviter  per  fe  factum  in  latere  latenter  habens  nßium, 
per  quod  immitterentnr  liomines  niortc  puniendi,  ut  fuppoßto  igne  cre- 
marentur.  £t  cum  ipß  propter  mortis  araaritudinem  clamarent  in  tauro, 
non  crederetur  vox  ef[e  humana  Ted  feralis,  ut  ßc  rex  minime  ad  com- 
padionem  moveretur.  Rex  opus  laudans,  Ted  inventorem  ejus  exhor- 
tans  ait  'In  te  prius  excipics  et  probabis,  quod  mihi  crudeli  crudelior 
obtulißi;  nulla  enim  sequior  ratio  eß,  'quam  necis  artificem  arte  perire 
fua',  ut  dicit  Ovidius. 

So  läuft  die  Erzählung  fortan  durch  alle  Chroniken  bis  auf  Seba- 
stian Münsters  Cosmographei  1548  (S.  180  — 181),  selbst  Pauli 
Schimpff  und  Ernst  (Straßb.  1654.  S.  67),  der  sich  auf  Drotius  iOro- 
sius?)  bezieht.  Otto  von  Freisingen  (2,  5)  erzählt  sie  so:  Circa  haec 
tempora  (Gründung  Rom^s")  Phalaris  Siculus  tyrannus,  dum  multis  ac 
Tariis  tormentis  innocentes  afficeret,  Perillus  quidam  faber  aerarius 
volens  placere  principi  aptumque  ßbi  crudclitatis  fuee  munus  offerre, 
taurum  ceneum  fecit,  cui  ex  latere  januam  compofuit,  ut  dum  cru- 
niandi  per  eam  intromilTi  ignibus  appoßtis  torquerentur,  non  gemituiii 
hominis,  fed  mugitum  pecudis  emittere  viderentur.  Quod  ßnnilacrura 
tyrannus  gratanter  fuscepit  ipfumque  auctorem  in  eo  pofitum 
propria  adinventione  punlit. 

Der  angeführte  Pauli  (Schimpff  und  Ernst)  schließt  seine  Darstellung 
mit  den  JVorten  'Das  war  ein  recht  FrtheiV.  —  Ähnlich,  aber  roher  ist 
die  sich  daran  reihende  Erzählung,  wie  Tiberius  die  Erfindung  eines 
andren  Schmiedes,  Glas  zu  hämmern,  mit  des  Meisters  Tode  vernichtet. 


')  Beschreibung  Rom's  von  Kästner,  Bunsen  usw.,  III,  2,  106. 
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damit  Gold  und  Silber  nicht  entiverthet  würden;  welche  nach  Plinius  vnd 
Isidorus  (16,  15)  die  Gefla  Ronianoruui  (44)  erzählen  und  die  von  da 
gleichfalls  durch  alle  Chroniken  läuft:  Chronicon  Urspergense 
(Qiiendam  fabruni  fertur  jugulaffe  Tiberius,  qui  adiavenit  vitruiu  fabri- 
care  reciiniluiii  lil)ituin  ruiim  inflectere,  dicens  ei,  fi  vixeris  et  hoc  alios 
docens  auriim  et  argentiim  annullabis),  Andreas  liatisbonensis  (Fe- 
nint fub  Tiberio  Csfare  quendam  artificera  excogitalTe  vitri  tempera- 
nientum,  ut  flexibiie  et  ductile),  Caspar  Hedion's  Chronik  (i\  97; 
Wlan  sagt  er  hab  ein  Schmidt  erwürgt  der  die  kunst  erfunden  hat,  das  man 
g  lafs  schmiden  macht,  vnnd  nach  des  Schmidts  gefallen  sich  Hesse  biegen. 
Zii  dem  Tiberius  soll  gesagt  haben ,  So  du  leben  würdest ,  vnnd  andern 
die  kunst  leeren,  so  würdt  gold  vnd  silber  niergen  für  gehalten.^').  —  Die 
Geßa  Romanoriiin  ')  erzählen  (44);  Huic  (Tiberio)  quidam  artifex  vi- 
trum  ductile  fe  polTe  fabricare  obtulit,  quod  Tiberius  ad  parietem 
projiciens  non  fractuni  fußulit,  fed  curvatum,  et  artifex  nialleum  pro- 
fereiis  et  velut  cuprum  Titruin  fabricans  niox  correxit.  Interrogante 
autem  Tiberio  ab  eo,  qiiomodo  hoc  polTet  fieri,  ille  dixit  neminem 
hanc  artem  fcire  fuper  terram.  Quem  Tiberius  mox  decoliavi  juiTit 
dicens:  Si  haec  ars  venerit  in  conluetudinem ,  pro  nihilo  aurura  et  ar- 
gentum  rcputabitur. 

Was  die  Sage  so  erzählt,  hat  die  Geschichte  oft  wieder  verwirk- 
licht. Burdimelus,  Rädelsführer  gegen  Alarich,  ward  wirklich  in 
einem  ehernen  Stiere  verbrannt;  Ludwig  der  Eilfle  ließ  den  Erfinder 
der  eisernen  Käfiche,  den  Bischof  Roland  von  Ferdun,  selbst  hineinstecken, 
und  Ezzelin  da  Romano  1242  den  Baumeister  seiner  Qualgefängnisse  *). 

Zu  der  Sage  von  solchem  durch  Feuer  springenden  Erzrosse  ge- 
sellt sich  die  von  einem  hölzernen  Pferde,  das  durch  die  Luft  eilt,  von 

dem  Adenes  erzählt  '). 

* 
Heinrich   von  München   {Enenkel  fehlt)   erzählt  nach   der  Kaiser- 
chronik,   macht   aber  am   Schluße   aus   podagrä  (5854)   sich  einen  Mörder 
Potogra  oder  Pitagora. 

Bfäch  Domitianus  da  wild  du  volgen   minem  rät  (5709), 

befa?  da?  riebe  Nervä  (=  5704).  die    wile    und    diu    werlt    Hat    (= 

der  was  ein  wifer  man  (5705),  5710),          10 

als  ich  von  im  gelefen  hän.  fö   rauog   din   immer  gehügede  fin 

nü    Itom    eins    tages    vür    in    dar  (5712), 

(5706)           5  iß  e?  anders  der  wilie  din.' 

ein  1  i  II ic  meiller  dö  vürwär  (5705).  Der   keifer  fprach    'da?  fi  gefche- 

der    fprach    'dii    bill    ein    gewaltic  hen. 

man  (5707),  ich  wil  e?  vil  gerne    fehen  (5714), 

einen  lift  ich  machen  kan  (5708).  da?  du  vür  bringeß  min  er  (5715). 


')  Der  deutsche  Text  (Cod.  monac.  germ.  54)  bei  Keller  1841,  S.  36. 
Von  Tyberio  der  de?  erßen  weis  waz  vnd  von  eynera  der  da?  glas 
hamrot  fam  e?  eyfcn  waer  Qunter  T'envechselung  der  Überschriften). 

*)    Muratori  8,  242. 

')  Valentin  Schmidt  Die  Märchen  des  Straparola.  Märchensaal  I, 
269.  272  —  273. 
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ich  riche  dich  immer  mer.' 
Der  raeiller  fprach  aber  dö 
'her  kiinio,  nü  da?  ift  gefchehen, 
fö  hei^t  mir  gwinncn  morgen  vrno, 
wes  ich  bedarf  dar  zuo  C^'l^)-  20 
fö    ende    ich    iuwern    willen    gar' 

(3720). 
dag  gefchach.  man  brähte  morgens 

dar, 
fwag  er  vordem  begunt  (5731). 
dar  nach  in  einer  wochen  Hunt 
g«)5  der  felbe  meiller  fä  (5735)  25 
üf    des    keifers    hove    Nervä    (= 

5733) 
ein  bihle  einem  roITe  glich  (5756). 
da?  was  vil  fchoene  und  hcriich. 
zera  rolTe  kom,  als  ich  las  C5783), 
alle?,  da?  in  Röme  was  (=  5784). 
rittaer  unde  vrouwen  (=  2783) 
die  körnen  dar  durch  fchouwen 
und  fähen  da  des  rodes  bilt(5760). 
etelichen  diibte?  da  vil  wilt 
und  was  doch  getan  als  ein  ros;  35 
den  meiller  nu  des  niht  verdrö?, 
zuo  dem  künege  fprach  er  da, 
'her,    nu  gewin   ein   man  aldä  (= 

5794), 
der  in  da?  i'os  hin  in  muo?  gän, 
wände  der  felbe  man  40 

muo?   in   dem   ros   verbrinnen    gar 

(=  3793). 
in  der  wile  fihllii  vürwär  (=  5798) 
da?  da?  ros  wirt  fpringen  (=5796) 
und   im  hove  uinbelinnen 
rehte  fara   e?  lebende  fi.  45 

fü   befihflu  wol  da  bi, 
ob    min     kunß    iß    war    alda'    (= 

5798). 
Zuo  im  fprach  dö  jVervä 
'wer  fol  dir  des  volgende  fin  (5805), 
wilt  dii  mit  der  künlle  din  50 

die  liüte  liln. verbrennen  (=  5804). 
wiltii  din  kunft  län  kennen, 
fö    folt   du   felbe   dar    in    gan    (= 

5808) 
mac  dir  iht   fchade  gefchehen   dar 


er  fprach  'neina,  künic  her, 

fö   rou   mich   erll    min   dieneft    fer 

(=  5814),  60 
den  ich  dir  dö  hau  getan. 
her,    du    folt   mich    fin    erlän    (= 

5812). 
des  antwurte  im  aldä  (5815) 
der  edel  keifer  Nervä  (=  5816) 
und   fprach  'her   ifl  komen  Volkes 

vil,  65 

du   muofl   in    zeigen    din    fpil    (== 

5818), 
e?  gelten   tot  oder   da?   leben'    (= 

5821). 
da   mite  hie?  er  in  üf  heben 
und  in  da?  ros  tuon  hin   in 
und  hie?  dö  da?  türlin  (=5825)  70 
M'ol  vermachen  und   verflie?en  (= 

5826). 
da?  viur  lie   [dar  nach]  ane  ßie?en 

C5828) 
und  dö  da?  viur  den  raeiller  twanc 

(=  5830), 
da?  ros  im  hove  umbefpranc  (5829). 
rehte  fam   e?  lebende  waere.         75 
'öwe  dirre  maere,' 
fchrei  der  meifter  fcre  (5831). 
ie  valier  und  ie  mcre 
fpranc  umbe?  ros  vil  witen  (5832). 
nieman  durftes  enbiten  (5836)      80 
im     hove    weder    wip     noch     man 

(3833), 
bi?    da?    der    meiller    gar    verbran 

(=  5840). 
aheß  ßuont  da?  ros  vil  ßil  (5842). 
dar  nach  was  des  keifers  wil 
da?  man  da?  ros  gar  verbrant.     85 
nieman  noch  die  kunß  erkant  (5848), 
wie  ir  der  meißer  het  getan   aldä 

(=  3850). 
ein  man  hie?  Pictagorä  (5834) '). 
der  felbe  den  künic  erftach. 
Dö  diu  bösheit  alfö  gefchach,    90 
dö  bete  Nervä  vürwär 
da?  riche  gehabt  ein  jär  (=  5835) 
unde  vier  niänöt  mer. 
Römaer  kleiten  den  herren  fer  (= 

5838), 
wand  er  was  ein  tinrre  man  (5857), 
als  ich  von  im  &:elcfen  hän. 


fö  übt  man  wol  an  dirre  vriß     55 
da?  du  ein   guoter  meißer  biß.' 

Dö  der  meißer  erhört  die  ret, 
an  den  keifer   er  kom  mit  bet. 

Die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  (_S.  77,  7) 
gibt  die  Erzählung  so  luieder:  Bi  finen  (r/es  Nerva)  tiden  quam  tö  ime 
^n  man.    he  fprach  'herrc,  ich  bin  ein  lißich  man.  of  du  wilt,  ich  wil 


')  Andre  Lesart  Potogra.     Die  Kaiserchronik  hat  (5854)  podagra! 
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di  inalien  en  dinc,  dat  man  to  ronic  van  di  iemer  mer  bilcde  fe.'  De 
koning^  was  des  willich.  he  hct  inie  bert-den,  fwat  he  dar  to  hebbeii 
wolde.  he  göt  van  ere  en  ors  wol  gefcapen ;  in  dem  orfe  wunderlike 
dinc.  dat  ors  was  gerede.  dar  quamen  in  des  koninges  hof  r»*»inaere 
jnnc  unde  alt,  man  unde  vrowen:  fe  wolden  dat  wunder  beTehn.  de 
raciller  fprach  tö  deme  koninge  'herre,  dit  werch  is  gerede.  nü  fcaltü 
dar  in  llötin  enen  man.  en  vür  I'ai  men  ütene  to  läten  btUen.  f»t  fcaltii 
Ten  feitzene  nisere.'  De  koning  fiirach  dö  'meifter,  dar  biHii  felve  reht 
tö.  fine  fede  wellu  bat  den  en  ander:  du  möß  felve  dar  in.'  'Nen, 
herre,'  fprach  de  |meiller:  'fö  lüneflü-me  uvele.'  Dene  raeiller  ftet- 
men  darin,  dat  vür  ütene  tö.  de  meifter  begunde  röpen.  dat  ors  fpranc 
wider  unde  vört  vreif  like  fprunge.  de  dat  lif  neren  wolde,  de  mölle  dar 
nntrunnen.  dö  de  man  döt  was,  dat  ors  begunde  ßillen.  de  koning  nam 
dat  werk  her  üt  unde  tcbrac  it,  dat  it  neman  mer  dön  ne  künde.  Dat 
bilde  belef  ganz  tö  orkonde  des  guoden  koninges  nervce. 


18.    Trajanus. 

(Z.  5859  —  6116.) 

'Als  Inhalt  der  Erzählung  diene  hier  der  Text  der  Prosaauflösung 
tmsrer  Kaiserchronik  (S.  53),  die  zugleich  manche  eigenthümliche  Beimi- 
schung gewährt: 

Dö  erweiten  Römare  einen  biderben  man  und  wifen,  der  hie? 
Trajanus.  der  wart  der  höße  rihtsere  (5862),  den  fie  da  vor  ie  ge- 
wannen. Cronicä  und  andriu  buoch  diu  fagent  vil  von  finer  wis- 
heit  und  von  finem  guoten  gerihte.  Römaere  beten  grö^e  vorhte  gein 
ime  (5864),  wan  er  rihte  armen  nnde  rieben  ie  nach  rehte  C^865).  er 
genani  nie  guot  (5868)  weder  durch  reht  gerihte  noch  durch  unreht 
gerihte.  Der  man  gewan  nie  fö  grölen  richtuom  (=  5869),  da?  er  im 
niht  vrumte  (5870),  fö  er  vür  in  quam,  er  rihte  wol  nach  pfähte  (= 
5865)  dem  herren  unde  dem  knehte  (=  5866).  er  bete  e?  alfö  dar  ziio 
bräht,  da?  im  dehein  man  getorüe  dehein  miete  bieten  (=  5875:76). 
Wer  im  miete  bot  umbe  reht  gerihte  oder  umbe  unreht  gerihte,  der 
hete  den  lip  verlorn. 

Trajanus  was  kiiene  (5879)  unde  mute  (5880)  unde  warhaft  unde 
naete.  fin  vürRen  hete  er  mit  eren  (=  5882).  Eines  tages  fa?  er  in 
größer  wirtfchaft  (5894).  dö  quamen  im  maere,  da?  in  die  Nortman 
(5897)  einhalp  in  fin  lant  geraten  waren  (5898  ^SS^^)  ""il  haeten  im 
da?  lant  verwuoft  und  verbrant  (5900.  Jif)  und  haeten  im  die  liute  ge- 
vangen  (5902).  Der  keifer  Trajanus  famenöte  ein  grö?  her  (5905) 
und  fazte  einen  ribtaere  an  fin  Rat.  welch  ribtsre  von  im  gcrichte  hete, 
der  muolle  rihten  nach  der  pfäht,  da?  fpricbet  nach  der  künege  lant- 
rehte.  Er  nam  von  Römsren  urlonp  und  dö  er  lif  fin  ros  gefa?  (5908), 
dö  quam  ein  arme  witewe  (5909)  und  ruofte  den  künic  an  (=5910), 
da?  er  ir  rihte  (5916).  Er  fprach  'vrnuwe,  wa?  wirret  dir?'  —  Herre, 
mir  iß  min  fun  erflagen'  (5914).  —  'Wer  hat  da?  getan?'  —  'Ein  man 
in  der  ßat.'  —  Der  keifer  fprach  'Vrouwe,  ich  hän  ein  ribtaere  an  mm 
Hat  gefazt,  der  rihtet  dir  nach  rehte.'  Sie  fprach  'Wer  fol  dir  danken 
gerihtes,  des  du  niht  rihteß?'  Der  künic  fprach  'fö  warte,  wenne  ich 
wider  kome  (5925),  fö  rihte  ich  dir  gerne'  (=  3921).  —  Diu  vrouwe 
fach  in  übeliche  an  (=  5927)  unde  fprach  'Wer  hat  dir  gehei?en  (= 
5930),  da?  du  lebendic  Miderkomeft  (5931)?  Dil  bift  nie  fö  gewaltir^ 
noch  fö  rieh  (=  5933).  der  tot  fi  diu  als  gewaltic  als  min  und  Ilirbell 
du  underwegen,  da?  du  mir  e  niht  rihteß,  fö  haft  du  alliu  diniu  guoten 
gerihte  verlorn  (5932  :  38.  40).' 
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Der  keiTer  erbei^te  üf  die  erde  (=  5965).  er  fprach  'nii  bewife  mich 
dines  fchuldenasres'  (5970).  Diu  vrouwe  fprach  'des  fol  ich  niht  tuon. 
du  folt  in  heilen  fuochoii'  (5973).  er  fprach  'dii  häft  reht.'  Do  fante 
der  keifcr  boten  in  die  ßat  und  fuochte  den  fchuldigen  man  (5973).  die 
vunden  in  und  brahten  in  TÜr  den  herren  den  keifer  (5975).  Der  keifer 
vrägte  in,  wa?  im  der  man  haete  getan  (5980).  er  fprach  'herre,  er  was 
rain  rehter  fchuldensere.  er  fluoc  mir  den  bruoder  min  (=  5987).  herre, 
da  von  folt  du  über  mich  niht  rihten'  (5988).  Der  keifer  fazte  einen 
andern  rihtasre  (5994)  an  fine  Hat  (5998)  und  er  nam  einen  vürfprechen 
und  klagte  üf  den  man,  er  haete  fich  fines  gerihtes  underwunden  (= 
5995).  Der  man  antwurte  mit  vürfprechen.  er  fprach  'herre,  er  fluoc 
mir  minen  bruoder  (5987).  da  von  bin  ich  mit  rehte  gerilltes  ledic' 
(5988).  Do  wart  urteile  gevräget  (5997).  do  vrägete  man  die  vürllcn 
(5998)  bi  dem  erflen  und  dar  nach  die  andern,  fie  erteilten  alle  geliche 
(5998),  wan  er  fich  des  küneges  gerihte  haete  underwunden  (5995),  fö 
folte  man  im  da^  houbet  abe  flahen  (5999).  da;  gefchach.  der  künic 
hie;  da;  houbet  nemen  und  hie;  e;  der  vrouwen  heim  tragen.  Do  diu 
vrouwe  da;  houbet  erfach  (=  6001),  dö  fprach  fie  zem  künege  'nü  has- 
tü  herliche  getan  (=  6004).  du  haß  mir  wol  gerihtet.  alle  dine  viande 
(=  6007)  leben  iemer  mit  fchanden  (=  6008).  du  müe;eft  iemer  felber 
faslec  fin'  (6006).  da  von  ift  noch  reht,  da;  fich  nieman  rechen  fol,  wan 
mit  geriht.  wir  haben  von  Trajänö  an  difem  buoche  und  an 
andern    buochen   guotiu   lantreht. 

Do  vuor  er  die  hervart  (6016)  unde  im  gelanc  wol  (6020),  er  wart 
ein  gewaltiger  keifer.  er  was  ein  guoter  rihtsre  (6033).  er  rihte  niur 
nach  der  gefchrift.     Röme  gewan  vor  nie  bc;;er  rihtcere. 

Der  keifer  was  an  dem  riebe  niunzehen  jar  (6114)  unde  zwene 
mänöte  (6115).  dö  verfchiet  der  herre  mit  micheln  eren.  Romaere  die 
klagten  in  fere  (=  6116).  dö  begruoben  fie  ir  herren.  fie  machten  über 
fin  grap  ein  fiein  und  ergruoben  den  mit  buochftaben,  die  fprächen  alfö 
*hie  lit  Trajänus.  er  was  ein  wifer  man  und  getriuwe  unde  milte 
(5880)  unde  küene  (5879)  unde  wärhaft  und  ein  guote  rihtaere  und  er- 
barmherzic:  alliu  tugent  was  an  im.    doch  was  er  ein  beiden.' 

M.  Ulpius  Crinitus  (^Nerva")  Trajänus,  geboren  in  Spanien,  bei 
Agrippina  in  Gallia  (m  Cöln,  sagen  Repkau  u.  Heinrich  von  Mün- 
chen') gewählt,  ein  würdiger,  kräftiger,  leutseliger,  thätiger  Kaiser,  der 
das  Reich  mehrte  und  vielen  Tölkcrn  Könige  gab;  groß  im  Frieden. 
Darum  vergöttert.  Seine  Asche  ward  auf  dem  Forum  in  goldner  Urne 
unter  goldner  Säule  von  140—144  (jetzt  nur  noch  115)  F.,  die  er  selbst 
errichtet  hatte,  aufbewahrt.  —  Apud  Seleuciam  in  Cilicien  profluvio  ven- 
tris  exßinctus  eß  {Martinus  Polonus')  =  Trajänus  profluvio  ventris  apud 
Seleuciam  Sauriae,  ut  dicitur,  urbem  mortuus  (Otto  von  Freisingen  3, 
21)  ==  ze  jungeß  ßarp  der  keifer  an  einem  ßuolganc  iKönigshofen'). 
Er  starb  (am  11.  August  117)  63  J.  9  M.  4  Tage  alt  (Fjutropius,  Cassio- 
dorus),  nachdem  er  19  J.  6  M.  15  T.  (Beda,  Hermannus  Aug.,  Fritsche 
Closener)  geherrscht  hatte:  19  J.  6  M.  Honorius  Augustod.;  19  J.  4  M. 
27  T.  der  Chronographus  von  354,-  19  J.  2  M.  die  Kaiserchronik;  19  J. 
Gilbertus,  Repkau,  Martinas  Polonus;  18  J.  15  T.  Marianus  Scotus;  18 
J-  6  M.  15  T.  Heinrich  v.   M. 

Sein  Leben  schildern  Eutropius  8,  2.,  Historia  Miscella  10,  60 
61,  Zonaras  11,  21,  Orosius7,  12,  Dio  68,  4  usw.  Vgl.  Trajan's 
Leben  von  Franke. 
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Trajan  und  die   Wittwe. 

Die  Erzählung  von  der  Jf^ittv^e  kennt  Otlo  von  Freisingen  nicht 
(auch  nicht  den  Schluß  vom  h.  Gregor ius,  worauf  wir  zurückkommen); 
er  sagt  nur  Is  junilTiine  giihernnns  paler  patriaE  appellatus  eil.  — 
Dagegen  hat  f'incentiu  s  Bellovaccnsis  inach  Helinondus)  die  Erzählung, 
doch  mit  erblaßtem  Schlvße,  in  diesen  fForlen  (10,  46);  llic  aliqnaiulo 
cum  profertiis  ad  lielliiiii  jam  eqnimi  afct-ndinV-t  (591)8),  v  i  d  u  a  qnaedam 
(5909)  appreheiifo  pedo  illius  iiiirei.abiHter  luj^ens  jiillitiaiu  fil»i  fieri 
de  liis,  qiii  filiiim  ejus  juniiTimtim  et  iniiocentilTinium  occiderant 
pofeehat,  'tu  —  inf|iiiciis  —  Aiigiille  iniperas  et  ego  tarn  atroeem  in- 
jiiriam  patior  '  —  '^^R"?  "it  «lle,  fatisfaciani  tibi,  quum  rediero'  (5925). 
—  'Quid,  fi  non  rcdierisV  (5937)  ait  illa.  —  'SnccelTor,  inqiiit,  mens  fa- 
tisfacict  til»i'  (5945).  At  iliii  'qiinmodü  hoc  friäin?  Qnod  et  fi  facturus 
eR,  quid  tibi  proderit,  fi  alins  beiie  fecerit?  Tu  mihi  debitor  es,  fecun- 
dum  (tpora  tiia  mercedem  recepturus.  Frau.s  autem  eil  noile  reddere, 
quod  debctur.  Sui-celTor  tuus  injuriam  paticntibus  vel  pafTuris  pro  fe 
teiiebitur,  te  non  iificravit  jullilia  aliena.  Bene  agetur  cum  fuccelTore 
tuo,  d  liberaverit  fe    ipfnm.' 

His  verbis  motus  Trajanus  defceiidit  de  equo  (5964)  et  caiifam 
vidiiae  pr<efenti  aliter  examinavit  et  condigna  fatisfactiune  viduam 
confolatus  efi. 

Theodor  Engelhusen  U23  (hei  Leibnitz  Scr.  rer.  brunsv.  2,  1025) 
zieht  daraus  zusammen:  Trajano  quodam  tempore  ad  bellum  fellinante 
vidua  qnafdam  flebiliter  occurrens  dixit  'Filius  mens  innocens  peremtus 
eil,  fangnineni  ejus  dignrris,  o  rex,  vindicare.'  Refp.  Si  fanus  revertor, 
vindicabo.  Et  vidua:  Si  mortnus,  quiY  Refp.  ille:  Qni  poß  me  impe- 
rabit.  Et  illa:  Quid  tibi  proderit,  fi  alter  mihi  jnllitiam  fecerit.  Nonne 
melius  eil  tibi,  [\  tu  jnllitiam  facias  et  mercedem  recipias  ,  quam  alteri 
haue  transniittas? 

Trajanus  ratione  pariter  et  pietate  motus,  equo  defcendens  pro  vi- 
dua judicavit. 

Königshof en  und  die  Cronica  van  der  hilliger  Stait  Collen 
(1494),  letztre  nach  jenem  und  nach  'Ilelinand'  d.  h.  nach  J'incen- 
tius,  eben  so  Encnkel,  erzählen  dennoch  nach  Jenes  Auffaßung,  daß 
Trajan's  eigener  Sohn  der  Mörder  gewesen  und  daß  er  diesen  der 
inttwe  zum  Ersätze  gegeben,  zum  Sohne,  sagt  hönigshofen,  'tzo  eym 
man'  d.  i.  uwhl  eigentlich  Dienstmanne  oder  Knechte,  wie  Encnkel  es 
löst,  sagt  die  Cölnische  Chronik,  macht  aber  und  eben  so  Königshofen  aus- 
drücklich daraus  Ehemann;  dadurch  aber  ivard  der  Kaisers  Sohn  ein  ar- 
mer Mann. 

Königshofen.  Cölnische  Chronik. 

Er  was  ein  gcrehter    rihtaerc.  Der  kevTer  Traianns  was  eyn  altzo 

er  rihle  geliche  dem  riehen  unde  rcchtfcrdige  richter.  he  richte  de 
dem  armen,  den  vrlunden  unde  armen  als  dem  Rijchen.  den  vrun- 
den  vinden.  er  fchönte  noch  vriun-  den  als  den  vianden.  he  fchoent 
des  noch  viendes.  wer  den  tot  ver-  nyemätz.  wer  den  doyt  verdient 
fchuldet   hete.    der  mnoRe  Herben.       hadde  der  moyll   fierue. 

lud  dae  vä  is  gelVhrene  eyn   altzo 

fuucrlich  ind  mircklich  gefchiecht 

als  nae  volget. 

In    dem  .  xviij  •  jair    fyns    keyfer- 

[IV.  3.]  ^^ 
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Königshofen. 

E?  <:jefc,liacli  eines  inäl'^s  «l.is  iler 
keiler  l'olte  eriiefllichc  zc  einem 
lliite  varn  und  al»  er  üf  l'in  ros 
wil  fitzen,  IV»  kiiiiit  ein  witiwe 
Ichrien  iinde  weinen  iinde  hitt  den 
kcifer,  da^  er  ir  {gerillte  tiu»  von 
ir  einigen  Tuns  wegen,  der  fi  ir 
unvnoclirhen  mit  einem  jjferde 
ertreten  worden. 

Der  keifer  fprach  'wen  ich  her 
wider  kuine,  fö  wil  ich  dir  rill- 
ten.' Diu  witewe  fprach  Mielier 
keifer,  oh  du  dan  niht  lier  wider 
kamcll  von  dem  ftrite,  wer  fol  mir 
dan  rihten? 


Nach  vil  reden  l'a^  der  keifer  ze 
gerihte,  fwie  nninne^cc  er  was, 
nnd  verhörte  der  wilewen  klage. 
Do  klagte  diu  witewe  ob  des 
felben  keifers  fun,  da^  er 
haete  ir  Tun  crtrettet  mnotwillic- 
liclicn. 


Und  dö  diu  witewe  fach,  da^  der 
keifer  finen  eigen  fun  woite  ver- 
teilen ze  dem  töde,  dö  fchrei  diu 
witewe  und  fprach  diu  witewe 
*gip  mir  dinen  fun  zer  e  an  niines 
funes  flat.  fo  ill  mir  wol  gebeg- 
?ert. 


Dö  underwillen    die   landes   hcrren 
und  die  vürften  den  keifer, 
da^  er  mit  rechte  mnhte  finen  fun 
der  witewen  geben  vfir  ir  fun. 
Diz  gefchach  ouch 


und    wart    diu    arme    witewe    des 
riehen  keifers  funs  wip. 


Cölnische  Chronik. 
doms.  als  II  cli  nand  us  f  ch  rij  f  f  t, 
fo  gefcbacli  tzo  eynere  tzijt  dat  der 
keyfer  foulde  ernftliche  tzo  cymo 
firijde  rijdcn  lud  als  he  vp  fyme 
pcrde  fas  ind  woulde  zerftont  rijden 
i'o  qunuie  eyn  weduwe  tzo  ym 
IV.liriende  ind  weyiiede.  ind  bat  den 
keyfer,  dat  he  yr  gericht  bilde  van 
yrs  fons  wegen  der  yr  mit  eym 
perde  ertreden  were  worden. 
Der  keyfer  antworde  ind  fprach  fo 
wanne  ich  her  widder  komme  fo 
wil  ich  dyr  dyn  recbt  laillen  wid- 
der faren  Die  weduwe  fprach  hilff 
here  keyfer  ofT  yr  iiiet  widder 
komme  wer  fal  myr  dan  richten. 
Der  keifer  antworde  dat  fal  myn 
nakommeiinge  doyn.  Die  weduwe 
fprach  Ir  fijt  myr  gericht  fchul- 
dich  ind  he  niet.  want  yt  vnder 
vregewalt  ind  herlicheitgefchiet  is. 
INae  vil  worden  die  da  gefchagen 
fas  der  keyfer  widder  äff  wie  vn- 
moyffich  he  was  ind  fas  tzo  ge- 
richt ind  virhoirde  der  weduweu 
clage  Do  clagte  Sy  van  des 
keyfers  fon  dat  he  yren  fon 
moitwillens  hedde  ertreden  mit 
fyme  perde.  Als  der  keyfer  hoirte 
dat  fyn  föne  fchiildich  was:  fo 
wonIde  he  fynre  niet  fchoinen.  ind 
gaff  dat  ordel  des  doitz  ouer  yn. 
as  ouer  eyne  andere  van  fyn  vn- 
derfaiffen. 

Do  die  weduwe  fach  dat  he  fyne 
cygene  fon  woulde  verordelen  tzo 
dem  dode.  do  fchreyde  fy  noch  nie. 
ind  bat  den  keyfer  dat  he  yr  fyne 
fon  geue  tzer  ee  in  yrs  kyntes 
fiat.  ind  als  dan  fo  were  yr  an- 
fprach  wail  verdrage  ind  gebeffert. 
Do  meynte  der  keyfer  dat  were 
niet  genoirhfamlich  betzalt.  he 
moifte  vmnier  ouch  fterue. 
Doe  vnd'wijfle  die  furlie  ind  here 
den  keyfer. 
dat  he  dat  mit  rechte  dein  mochte. 

ind  da  volgde  dat  der  keyfer.    ind 

gaff    fyn     fonc    der    weduwen    tzo 

eym  man. 

Sus    wart    die    arme    weduwe    des 

keyfers   foens  wijff. 

wie  rijch  he  vur  yr  was.  der  föne 

moift   idt  Hede    ind   vur  eyn   recht 

halden. 
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Die  selbe  Auffassung  der  Sage,  daß  Sohn  um  Sohn  gegeben  wird, 
kennt  auch  Hermann  von  Fritslar  (Cod.  pal.  113,  Bl.  157»);  Man  fchri- 
het  von  eime  keifer  zu  rome  d'  wa^  ein  Iicydcn  tu  wag  gerecht  \ä 
barniherzic.  Ein  witewe  hatte  einen  eigenen  Ion.  vü  den  drette  des 
keyfers  fon  mit  eime  p  her  de.  Do  klagete  di  witewe  dem  keyferc. 
do  <ra\i  der  kcyfer  finen  fon  der  witowcn  \or  iren  vfi  von  dem 
wart  ein  grog  gcflcclite. 

Fon  dieser  Gerechtigkeitspflege  Trajan's  spricht  im  13.  Jahrhundert 
auch  die  zweite  spanische  Romanze  del  Marques  de  Mantiin  CS.  40 :  De 
Mantua  falen  k  priefa)   '): 

Acuerdate  de  Trajano 

En  la  jullicia  guardare, 

Quo  nodejo  fin  caRigo 

Su    i'inico    hijo   carnalc; 

-Aunque   perdonö  la  parte, 

El  no  guifo  perdonare. 

Bei  Enenkel  {S.  760  —  762)  hat  der  einzige  Sohn  Trojans  einer 
schönen  Jungfrau  Gewalt  angethan,  deren  Mutter  zum  Kaiser  eilt  und 
klagt.  Trajan  richtet  erst  auf  Tod,  dann  auf  Blindheit  beider  Augen 
und  bricht  nun  Eins  dem,  Sohne,  eins  sich  aus. 

Hier  spielt  die  Erzählung  ein,  welche  aus  l'alerius  Maximus  (_6, 
5,  3)  die  Gefla  Romanorum  (50;  deutsch  34),  eben  so  darnach  das 
Schachzabelbuch  (Cod.  palat.  398.  Bl.  38'^)  vom  Könige  oder  Richter 
Seleucus,  Zeleukns  (^Zaleiicus,  Zalengus,  Zelongus  in  den  Geflis 
R  ,  Salongus  im  Schachzabelbuch^  fortführen,  selbst  noch  Hoppenrod 
Wider  den  Huren  Teuffei  QFrankf.  1566.  8.  Bl.  W^ :  Zaleucus).  Hier 
handelt  es  sich  um  das  Gesetz,  daß  dem  Ehebrecher  beide  Augen 
aus ge stachen  werden  sollten. 

Refert  Valerins  (sag-cn  die  G.  R.),  quod  Zelongus  conful  edi- 
dit  pro  lege,  quod  fi  quis  virginem  deflorarec,  utrumque  octilum 
aniitteret.  Acridit  qiiod  filius  eju.s  filiam  nnicain  cujusdam  vidnae 
defloravit.  Bluter  hfec  audicns  imperatori  occnrreris  ait  '0  domine,  le- 
gem quam  fecifli.s,  impleri  faciatis.  Ecce  unicus  filius  veller  uni- 
cam  filiam  nieain  rapuit  et  vi  opprelTit.' 

Hex  hot:  audicns,  commota  funt  omnia  vifcera  ejus,  pr.Tcepit,  ut  dno 
oculi  filii  fui  erueruntur.  Dixerunt  fatrapa;  -')  domino  'Tantum  uni- 
cum  filium  haltes,  qui  efl  ha;rcs  tuus.  Toti  imperio  elTet  damnum,  fi 
filius  tnus  oculos  amittat.'     At  ille  'Aonne  vohis  conflat,  quod  ego  legem 


')  Daran  Roraancero  de  Romanoes  Caballerefcos  e  hillöricos.  Ma- 
drid, 1832;  IV,  53.  Dazu  Ferd.  Wolf  Über  die  spanischen  Romanzen,  S. 
121.  —  Man  vgl.  dazu  Cintbio  6,  6;  Cervantes  3,  6.  Trahajos  de 
Perflies  y  Sigismonda;  Beaumont  e  Fl.  Culloni  of  the  Country;  Loi- 
seleur  de  Longchamps  Sur  les  fahles  indienncs:  Anmk.  Abth.  I.  zu 
Dolopatos  2,  225WSU'.,-  Douce  llliinrations  of  Shakcfpcare  1,  153;  Sim- 
rock  3,  173;  Dunlop  2,  429.  Cibber  Lustspiel  Lone  niakcs  a  man; 
Eisner  Anthologie  (Breslau):  Eh  Ferdinand  mit  frommer   Wuth  usw. 

*)  Cod.  monac.  german.  übersetzt  die  Ilrehherren,  Cod.  palat. 
ftiencr. 
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eilidi?  Oppol) rill III  iITit  milii  franspre,  qiiod  fciiiel  firnntcrqiie  Ratiii. 
Sed  qtiia  filius  iiieiis  eil  priiiiiis,  qiii  «(»ntra  le<;piii  ferit,  |iriiniis  erit 
etiiini.  qiii  iiopiiilentiie  rii!)jacpl>it.'  Sapieiili-s  dixenint  'Dnminc,  proptcr 
dciini  io<faimis  \os,  iit  filio  vedro  parcatis.'  llle  vcr«  prccilms  dcvictiis 
ait:  'CarilTimi,  f\  quo  ita  eil,  aiidite  nie!  oeiili  nui  i'imt  filii  niei  et  e 
eonverfo  Dextriiin  oriiliiiii  in  e  u  m  eiiiatis  et  rinirtriini  ocuhnn 
fiÜi  mei !'  Tun«:  lex  efl  iiiipicta.  El  lic  rai'tuin  cft,  nnde  onines  prn- 
dcntiain  regis  et  jiifiitiani   laiidal)ant. 

Juch  Heinrich  von  München,  <lir  die  Geschichte  mit  der  H^ittwe 
nach  der  Kaixerchronik  erzählt,  nahm  die  Erzählung  (^ah  Forlsetzung  von 
Theodosius)  auf: 

Oiuli   fcliiiliet  lins  Valerius,  der  vater,  der  dag  reclit  ervant.  25 
ein   rihlser  ze  Küme    hieg  Zaien-       der  Marl  fin   lietelieh  erinant. 

giis.  doch  widerrette  erg  lange  zit, 
der  hete  ein   fiin  von  jungen  tagen.       Iii?  dag  in   doeli   der  hetelirli  llrit 

IUI  hceret  von    dem  vater  Tagen.  der  wil'eii   Uöniiere  iilierwant. 

der  hete  nach  finem   rät  5       Nu  hoeret  wes  ing  richo  erinant, 

erviinden  iif  ein  inilTctät  e  dag  erg  wolde  alieiän, 

ein  iirteiliiclie  llräfl.Ming,  dag  man  ßch   fliege  dar  an 

die  ich  an  im   klagen  miiog  viir  liag  deße  liag, 

fwer  die  milTetät  liegienc,  wand  er  dag  feihe    rcht  und   mag 

die  feihe  biiüge  er  driimhe  emi)fienc,        hete   ervnnden  hie,  35 

mit  der  verteilten  uiitoiigen  da  von   er  imc   fellieii   lie 

dag  man  in   lieiiier  oiigen  dag  eine  oiige  Ag  I>rechen 

herouhen  durch   gerihtc  l'olf.  und   dem  jungen  Treehen 

nii    vuocte    eg    anders    fich    daii  er       Tinem   l'iin  dag  ander. 

wolt,  r«)  doltens  mit  einander                   40 

dag  fin  fun  die  milTetät  15       dag  gerillte  üf  gelichem   teil, 

hegie  nach  finer  jugende  rät.  d»)  was  kein  valfch   gerillte  veil, 

do  der  vür  gerihte  quam,  des  nii  maneger    rihtasr  pfligt, 

dö  huop  manc  wifer  Röinaer  an  der   fich  der   feie  verwigt 

durch  l'ines  vater  ere,  durch  ein  kleine  halie.                     45 

vor  gerihte  bätens    fere  20       tiiot   iuch   des  nnrehten  ahe. 

viir  in  mit  viegelichem  gern,  nemt  liilde  hi  Zaiengum. 

dag  fie  der  rihtier  folte   gewern  fit  an  dem  rehten   vriim. 

dag  diu  urteil   in  helihe  fö   git  in  got  gewislich 

und   er  die   fchnit  ahe   fchribe.  dar  umb  ze  löne  fin  himelricli.    50 

Die  golhaische  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  CS.  77,  7) 
kennt,  obgleich  sie  die  Geschichte  im  Sinne  der  Kaiser  ehr  onik  erzählt, 
doch  jene  fFendung  mit  dem  väterlichen  /iusbrechen  der  Augen.  Sie 
erzählt  (_BL  36^}:  Traiänus  was  en  fö  reht  richtere  dat  he  durch 
dat  recht  eme  feinen  en  öge  vt  brac.  vä  fineme  föne  en;  und 
fährt  gleich  darauf  fort:  bt  den  tiden  wart  geflagen  dot  euer  wedewen 
föne  in  d  Hat  to  röme.  Di?  vrowe  clagede  wenende  deine  kiminge 
uinbe  ire  not.  vü  viiiiie  dat  vnrecht.  dat  ere  gedän  was.  De  koiiing 
fprach  'arowe  ich  fal  riden  heiewart  min  heident  riddere  in  dem  velde 
ich  nemach-de  tö  dilTcr  ftunt  ni'iwet  richten  fwenne  ich  wid'kome  fo 
willic  di  richten  g'ne.  Div  urowe  fprach  hSe  of  dv  nicht  wid^kumR  wi 
fcai-me  danne  richten,  dat  dö  en  ander  de  nä  mi  kome  fprach  de  ko- 
ning.  Div  vrowe  antworde  ime.  of  dat  en  and'  doch.  hVe  wes  fcal  ich 
dl  danken.  Dö  erbannede  den  koning  div  urowe  he  fprach  ich  wil  di 
felue  richten,  he  belef  drie  dage  dan  noch  vii  let  dat  here  legen  in 
deme  velde.  föken  let  he  den  mendad'e  de  wart  gevunden  d*  vrowen 
richte  he    tö    hant   he   flöch  ime  af  fin  höuet.    vn   gaf  it  d*  urowen  an 
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ire  haut,    ho  fprach  heLhe  ich  di  lui  gerichtet,    iä   fiiruch  dl   iiroMC     rit 
mit  alleinc  heile. 

* 

IS'ikephorus  erzählt  in  seiner  Hißuria  if  cnedig,  1729.  Fol.  S.  5) 
unter  fJeraklius:  'Man  erzählt  unter  andern  f  erhällnissen,  was  hier  ge- 
schah. In  einem  Orte,  dessen  l\'amen  U7ibekannt,  lebte  ein  gewisser  Fitu- 
linus.  Seine  Nachbarin  war  eine  ff^ittwe,  die  ihn  ungern  zum  l\^ach- 
barn  hatte.  Sie  hütete  über  die  Grunzen.  Da  ließ  T'itulinus  durch  seine 
Sklaven  die  Benachbarte  angreifen  und  diese  tödteten  mit  Knuten  einen 
von  den  Söhnen  der  ITittwe.  Diese  eilt  zum  Kaiser  nach  Byzanz, 
trifft  ihn  auf  der  Straße,  hält  sein  Boß  beim  Zügel  fest,  zeigt  ihres 
Sohnes  Kleid  und  schreit  'So  mög^  es  Deinem  Sohne  gehen,  ivenn  Du 
nicht  dieß  Blut,  das  Du  hier  siehst,  durch  die  Gesetze  rächst.'  Des  Kai- 
sers Trabanten  eilen  herbei  und  wollen  das  IVcib  schlagen;  der  Kaiser  aber 
hindert  sie  und  heißt  das  IVeib  fortgehen,  er  würde  über  die  Sache  nach- 
sinnen.    Das   IVeib  aber  brach  in  großen  Jammer  aus. 

Der  Mörder,  fürchtend  daß  das  IVeib  zum  zweiten  Male  über  des 
Sohnes  Mord  den  Kaiser  angehe,  eilt  nach  Byzanz,  mischt  sich  unter  die 
Bürger  und  da  grade  ein  Reiterkampf  gehalten  ward,  und  der  Kaiser  in 
die  Volksmenge  schaut,  befiehlt  er  dem  Stadtpräfekten ,  den  verdächtigen 
Menschen  in  1  er  Währung  zu  werfen,  läßt  das  Weib  rufen  und  fragt 
schärfer  über  den  Mord.  So  wird  die  Todesart  des  Sohnes  auf  den  l  ilu- 
linus  erkannt  und  läßt   ihn  von  ihren   Söhnen   eben    so  tödten. 

De)r  Sohn  eines  Großveziers  wollte  die  Frau  eines  armen  Man- 
nes verführen;  dieser  stieß  ihn  mit  iVissen  der  Frau  nieder.  Die  Frau, 
vom  Gewissen  getrieben,  beichtet  einem  Priester.  Dieser  will  sie  behu- 
ren  und  abgewiesen  vcrräth  er  sie.  Da  ließ  der  Großvczier  den  1  rie- 
ster  verbrennen  und  verzieh  Jener.  'Ich  war  later,  aber  auch  gerecht. 
Ich  verzeihe  Euch,  m  ein  Sohn  that   Unrecht'  ')• 

Graf  Lid  er  ich  von  Flandern  ierzählt  Abraham  a  S.  Clara,  1,  37) 
hatte  unweit  Ryssel  [f.ille]  ein  schönes  Schloß,  wo  er  Hof  hielt.  Sein 
ältester  Sohn  spielte  mit  seinen  Brüdern  vor  dem  Schlosse,  als  ein  armes 
treib  mit  einem  Korbe  voll  Früchte  hinzutrat  und  diese  feil  bot,  um  bei 
der  großen  Theurung  im  Lande  ihren  Kindern  Brot  verschaffen  zu 
können.  Joseramnus,  so  hieß  der  älteste  Sohn,  ein  hoffnungsvoller  Jüng- 
ling, machte  dem  Spiele  ein  Ende,  handelte  dem  IVcibe  die  Früchte  ab 
und  sagte  ihr,  er  würde  ihr  das  Geld  aus  dem  Schloße  schicken,  sie  sollte 
nur  warten.  Das  arme  Weib,  daf  Joseramnus  ganz  vergeßen  hatte, 
wartete  bis  in  die  finstere  ISacht  und  sah  sich  zuletzt  genöthigt,  trostlos 
nach  Hause  zu  gehen,  wo  sie  ihre  zwei  Kinder  todl  fand;  der  Hunger 
hatte  sie  hinweggerafft.  Mit  zerrißmem  Herzen  brachte  sie  des  andren 
Tages  ihre  zwei  todten  Kinder  vor  Liderich  und  klagte  über  ihren 
schmerzlichen    T'erlust   in   Jammertönen    und    sagte   dem    Grafen,    daß    sein 


1)   üeux  annees  ä  Conflaiitinoiilc.     Paris.    (Ausland:   München,  1828. 
34.). 
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äJ fester  Sohn  ihr  die  crhandcllcn  Früchte  nicht  bezahlt  hätte.  Der  dar- 
über entrüstete  Graf  reiste  heimlich  nach  Dornick  und  erzählte  in  einer 
T^er Sammlung  unter  einem  fremden  Namen  das  ganze  Ergebniß.  Man 
vcrurtheilte,  ohne  es  zu  wißen,  seinen  eigenen  Sohn  zum  Tode 
und  Liderich  ließ  ihn  darauf  ohne  T'crzug  zu  Rysscl  ent- 
haupten. 

'Hunibald'  {bei  Tritheim  S.  7)  erzählt  vom  siebenten  Könige  der  Fran- 
ken Basanus:  Fll'mm  linbcbat  nomine  Sedannm,  qui  accufatus  de 
adultcrin  mox  a  patrc  judicatiir  ad  mortem,  fet-undum  legem,  quam 
Sic  am  bris  Aatiierat.  Froceribns  autcm  pro  adolefcente  rogantibus 
pater  rofpondit:  ^JNolite,  o  viri  nobiles,  contra  jnHitiam  militare  et  le- 
ges,  quas  vobis  matiirc  confentientibns  decrevi,  qiiia  faciliiis  eil  ventum 
in  aere  flantero  conllringere  manu,  quam  Bafani  regis  animum  de- 
llectere  ab  acquitatis  executione.'  His  auditis  princ.ipes  taciierunt,  ipfe 
vero  pater  dixit  ad  filium:  'JNon  ego  te ,  fili,  occido,  fed  lex  patria, 
quam  fciens  praevaricatus  es,  app  r  chen  f  umque  capitc  truncavit 
propria  manu.' 

S.    Gregorius. 

Die  Kaiserchronik  läßt,  da  Trajan,  obgleich  Heide,  so  weise  rich- 
tet (6033),  ihn  Gnade  finden  vor  Gott  (6039),  wie  ja  selbst  Tiberius 
seine  Seele  rettete  (S.  569).  Für  Trajan  trat  aber  ganz  besonders  der 
heilige  Gregor,  200  Jahre  nach  St.  Peter  (6044),  ein.  Die  Prosa  der 
Kaiserchronik  (S.  53)  gibt  den  Inhalt  so   wieder: 

'Dar  nach  über  zwei  hundert  jär  (6044),  dö  wart  fant  Gregorie 
babeft  zu  llümc  (6044).  dö  was  dar  vor  ein  buoch  gemachet  von  Tra- 
jan ö  von  finem  guoten  gerihte.  da?  las  fant  Gregorie  dicke  (6046) 
unde  alfö  dicke,  als  er  e?  las,  fö  erweint  er,  da;  er  fö  guote  rihtasre 
was  (6053)  und  mit  allem  finem  lebene  fö  guot  rihticre  was  und  doch 
ein  heiden  was  (6049.  6065).  Da?  klagte  fant  Gregorie.  Nu  was 
Trajäno  ein  grap  (6052)  gemachet  vor  fant  Peters  münder  an 
der  graeten  und  was  Trajänes  bilde  über  da;  grap  gern  ach  et 
unde  mit  buochllabcn  dar  über  gefchriben,  wie  guote  rihtaere  er  waere 
(6053).  Als  fant  Gregorie  da  vür  gie,  fö  erfiufzete  er  innicliche  gein 
gote  (6055)  iimbe  fine  feie  und  gedahte  alfö  gein  gote  in  finem  herzen 
'herre  got,  nu  bill  dii  rihtaere  und  din  güete  komt  von  diner  gotheit.  fö 
lit  vil  erbermede  an  dir.  da  von  bitte  ich  dich,  herre  got,  da?  du  dich 
über  fine  feie  erbarmeß:  du  hall  gefprochen,  herre  got,  du  welltft  niht, 
da?  dehein  guotste  verlorn  werde.'  Alfö  tet  er  dicke  fin  gebet  umbe 
des  armen  mannes  feie.  Eines  nahtes  dö  lluont  Gregorius  vor  finem 
bette  unde  viel  an  fin  venie  (=  6057)  inneoliche  ze  gote  unde  bat  in, 
da?  er  im  offenöte  durch  fin  gebet,  ob  von  finem  gebete  der  armen  felo 
dehein  gnäde  mühte  gefchehen.  dö  fante  got  finen  engel  (6059)  ze  fant 
Gregoriö.    der   fprach   alfö  (6060)  'dich  folt  benüegen   (6061),     ob  du 


Der  Engel  bot  ihm  darauf  die  Wahl ,    den  Heiden  zu  erlösen  oder  sie- 
ben Krankheiten  auf  sich  zu  nehmen  und  zu  sterben  (6076).     Da  holten  die 

'  )   Die   Prosa  bricht  hier  ab. 
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Engel  die  im    Grube  gebundene   Seele  (6083),    die   Tcu/el  wüUieten  (6086), 
Gregor  aber  behicU  die  Seele  bis  zum  jüngsten  'luge  (6096). 

Alle  Könige  der  ITelt  mögen  von  Trajan  sich  ein  Bild  und  üeispiel 
nehmen  (6103  —  10). 

¥r 

Noch  Caspar  Iledion  sagt  in  seiner  Chronik  iS.  120):  ' Discs  key- 
sers  gcdächtnis  ist  so  hoch  gehalten,  dz  bis  uff  vnser  zeit  keyn  anderer 
wünsch  in  dem  Radi  zu  Rom,  damit  man  den  keysern  glück  vnd  uwlfart 
begerte,  erschollen  ist  dann  diser.  Glückseliger  dann  Jugustus,  frommer 
dann  Traianus.''  — 

Die  Beziehung  an f  den  h.  G regorius  geht  durch  alle  Darstellungen. 
Theodor  Engelhusen  (Hill.  23)  fügt  an  die  oben  S.  753  milgetheiltc 
Erzählung:  Hnjus  facti  et  alioruin  bonorum  ejus  S.  Grcgorins  meiiior, 
pro  i|ifo  niortuo  oravit  et  ein«  a  iiccnis  libcravit;  Jincentius  Bello- 
vacensis  aber:  Statua  ejus  in  foro  Trajani  in  hoc  haiiitii  polita 
cd,  rcpra?i'entans  qiiomodo  in  expeditione  pofitus  viduani  libcravit. 
Quod  bcatiiiii  Grcfrorium  poflea  niovit  ad  coiupairionem.  unde  et  pro 
eo  taiii  piorall'e  dicitur,  ut  aniinain  ejus  ab  inferno  obtinucrit  liberari. 

Der  Chronographus  Saxo  (1188)  ');  Hie  eil,  pro  qua  bcatuiii 
Gr  e{!;-o  riuin  flevilTe  legiiinis.  Nam  in  ejus  foro,  ubi  cuncta  Trajani 
inlignia  facta  cxprelTa  fnnt,  inter  ca'tera  hoc  quoque  iiiira  ca^latura  de- 
pictuin  e(l,  quod  properanti  fibi  ad  prcplium  occurrit  qua?dani  vidua  pro 
iiiorte  filii  iuiploraus  al)  iuiperatore  Judicium.  Quo  refpondentc,  'cum 
rcverfiis  fuero,  audiam  te,'  mulier  autem  ait  'Quod  vcro,  fi  non  rever- 
fus  fuerisT  ait  Imperator,  'fuccelTctr  imperii  caurain  tuam  ap^et.'  Ad 
hcEC  mulier 'Quid,  inquit,  tibi  prodell,  o  princeps,  fi  alius  bcne  fecerit?' 
Mifericordia  igitnr  motus  Trajanus  defcendens  equo  viduam  audivit 
jullitiam  ei  faciens. 

H;cc  itaque  gentilis  hominis  mifericordia  in  tantara  memoratum 
dflctorcm  movit,  cum  hanc  fculpturam  prjEteriens  adfpiceret, 
ut  multas  pro  Trajani  damnatione  lacrimas  fuderit.  Accepit  autem  re- 
fponfum,  fe  pro  Trajano  exauditum  elTe,  iiionitus  ne  pro  pugano 
deincpps  deberet  orare.  Per  hanc  vero  exauditionem  non  affirmem,  ei 
plenam  falvationem,  fed  accepilTe  pro  lacrimis  Gregorii  poenam 
mitiorem. 

/tuch  die  oben  angeführten  Königshofen  und  die  Cölner  Chronik 
(1494)  schließen  mit  der  Beziehung  auf  Gregorius.  Königshofen  sagt, 
nach  den  S.  754  angeführten  JForten:  Hie  nach  über  fünf  hundert  jär 
dö  vant  fant  Gregorius  der  bäbcft  gefchribcn  die  gro?c  gerrhticheit 
dilTes  keifers.  da  von  bat  fant  Gregorius  ouch  vür  dilen  keiler,  da? 
in  got  lic?  behalten  werden  umbe  fin  gereht  gcrihte  usiv.  Die  Coliier 
Chronik  sagt  nach  den  S.  754  beigebrachten  ir orten:  lud  vp  dat  groilFc 
ind  mirckliche  zeichen  der  rechtuerdichcit  des  frommen  keyfers  nie' 
vergelVcn  wurde  fo  fatzten  die  Roma;r  vp  de  mart  vp  ejn  lu.gc 
fuyl  ntzede  vp  eyn  perde  als  fouldc  he  tzo  llridc  rijden.  ind  dar  by 
dat  bilde  der  weduwen.    dan  he  die  gercchticheit  beMJjfde. 

Dairnae  ouer.  V.  hundert  jair  als  fent  Gregorius  pays  tzo  Korne 
was  ind  ginck  wandelen  tzo  Röme.  ind  fach  die  fuyl  nul  «"«ir  M' 
Traianus  bilde  mit  dem  bilde  der  weduwe.  dat  tzo  eyre  gedechlni»« 
dein  keyfer  tzo  licuc.  nac  fyme  doit  gefatzt  was.   fo  wart  lenttircgo- 

')  Leib n Hz  AccelTlon.  1,  23. 
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rius  tzo  licrtze  nemcn  dat  groilTe  werck  der  rcr.htncrdirheit  dat  der 
keyfer  an  dor  weduwcn  «jedain  hatte,  als  li  e  daevan  mich  ^c- 
Ich  reue  vant.  Uairuinh  fo  bat  dor  hillif^e  pays  vur  diefen  keyfer 
dat  yn  got  lies  behalden  werden  durch  l'yns  rechtiierdigen  gericht/, 
willen,  ind  jii  niet  enlies  verloren  Itlijiieii  Miil)  dat  he  eyn  heyde  «as 
geweft.  Des  wart  lente  Grcgorius  gewert  \an  gode  Dae  nien  fyn 
geheync  tzo  Roiiie  vp  greife,  doe  was  fyn  tzonge  noch  ^leiTch  ind 
bloit  fo  balde  dat  henfft  gedeufft  wart,  do  was  idt  widderumh  efche 
gelijch  ädere  gebeynte  pp  Van  der  AnTf?  gefcliichtc  is  mich  tzo  Coel- 
len  vp  der  ftat  hnys  vnder  andere  Ichonen  fprurhen  der  prophete 
ind  naturlichen  ineidere,  die  Sy  gemacht  hauen  van  der  gerechticheit, 
gemacht  eyn  bilde  des  vurfi;  keyfers  Traianus  mit  eym  fpriich 
beruerede  dat  vurfz  is  vä  fent  Gregorius.  ind  luyt  alfus  in  latynfcher 
fpraech  Jußus  ego    barathrn  gentilis    foluur  ab    atro.' 

Fritscbe  Closener  sagt  in  seiner  Slraßburgischen  Chronik  nur: 
Der  wart  der  dirte  diirchehter  der  kriüenheit,  von  boefem  gcrete  nnde 
nut  von  iin  felbe,  wand  er  was  wil'e  unde  guo* ,  milte  unde  ein  gereh- 
ter  rihter;  wan  do  er  iinderwifet  wart,  da^  die  krißen  nnfchadeber  lüte 
werent,  do  lies  er  da^  durchehten  abe.  — 

Ecko  V0  71  Rcpkau  weiß:  He  was  alfö  an  deme  rike,  dat  he  bil- 
like  boven  alle  kcifere  wefen  fal.  .  .  he  was  in  allen  doglieden  vollen 
koraen,  rehte  alfö  he  de  doget  mit  einer  föten  teniperiinghe  ghcmefchet 
hadde.  ..  he  fcöp  de  dridden  ächte  iip  de  kriflenheit  van  böfer  lüde 
räde.  des  quam  he  fchere  weder.  —  — 

Von  Trojans  strenger  Gerechtigkeitsliebe  haben  die  Gcßa  Romann- 
runi  (83)  noch  eine  Erzählung  von  einem  Eber,  der  in  des  Kaisers  Gar- 
ten gedrungen  usw.  Diese  Erzählung  haben  wir  bei  Herzog  Adelger 
zu  besprechen. 

Eine  andre  Erzählung ,  von  Placidus  und  dem  Hirsche  mit  dem 
Kreuze  zwischen  seinem  Geweihe,  ferner  von  Eustachius  usw.,  erzählen 
die  G.  R.  110. 

Eine  an  die  Geschichte  mit  der  IVittwe  streifende  Erzählung  ivgl. 
Grimm  Deutsche  Sagen  2,  109)  werden  wir  bei  Kaiser  Otto  zu  erörtern 
Anlaß  haben. 


A  n  h 

1)  Johann  Enenkels  (S.  755  6 
Ein  künic  Trajänus  hje^. 
hi  fiuen  ziten   er    vür   fich   nieman 

lie^ 
an  großem  gewalt, 
wan  fin   gewalt  was  manicvalt. 
er  rihte  alfö  ftarc,  5 

der  im  hiet  geben  tufent  marc 
von  lüterem  golde, 
er  rihte  niht  wan  als  er  folde. 
e?  waere  herre  oder  kneht  (5866), 
er  rihte  niht  wan  nach  reht  (5865). 
vrinnt  und  n>ägen  und  kindelin 
künden  im  fö   liep  niht  fin. 
er  rihte  nach   der  grehtikeit, 
als  im  dag  reht  vor  feit. 


a  n  g. 

esprochene)   Darstellung  ist  diese: 
Zcn   ziten   was    niht   langer   ge- 
fpart,  15 

er  wolde  riten  hervart 
und  hie;  da;  ruofen  an   der  zit. 
er  gwan  ein   her  lanc  unde    wit. 
er  hete  niur  einen    fun. 
dem  muollc  er  triuwe  kunt  tuon  20 
mit  libe  unde  mit  herzen, 
er  gwan  gr«");cn  fmerzen, 
fö  dem  kinde  iht  gewar. 
er  het  fich  nach  verderbet  gar, 
wä  dem  kinde  iht  gefchach,         25 
fö  leit  er  grö?  ungemach. 
dö  er  die  hervart  folde  varn, 
mit  großem  her  unde  mit  fcharn, 


«lö   was   fi  n   fiin  der  junge  man 

in  ein  fcliopne  liüs  gegiin,  30 

«!ä  er   ein    fclioene  inaget  vant. 

zehant  gevie   eis   l)i   der  hunt 

und  Milles,  da  ers  unihe  vie. 

fin  M'ille  dö  an  ir  ergie. 

da^  i("h  in  läge,  da?  il\  war.         35 

über  ir  willen   gfiliach  e?  gar. 

zehant  dö  e?  gefchach, 

dö   leit  diu  vrouwe  nngeniach. 

fie  gie,  da  fie  ir  ninoter  wefl. 

diu  was  WEerlich  nilit  diu  Itefl.    40 

diu  hete  ein  übel  herze  und  lip. 

fie  was  ein  zornige  wip, 

des  ir  ie  die  liute  jähen, 

die  lie  mit  ougen  fähen. 

Dö  fin  diu  uiiinter  innen  wart,  45 
dö  wart  nilit   langer  geTpart: 
fie  lief  vür  den  kiinic  her  : 
'rihte  mir  niins  herzen  fer 
durch  got,  lieber  herre  min  ; 
lind  weit  ir  rehter  rihtaer    fin,      50 
fö  rihtct  da?  unbilde  grö?.' 
da?  Ma?5er  ir  u?  den  ougen   vlö?. 

öö  fprach  Trajäniis  fchier 
*ir  fult  da?  gelonl)en  mir, 
fwenne  ich  kume  von  der  hervart, 
fö  wirt  niht  langer  gcfpart, 
ich  rihte  iu  alle?,  da?  ir  kleit. 
da?  fi  iu  vür  war  gefeit.' 
Diu   muüter  zorniciichen   fprach 
(diu  rede  was  ir  ungemach  60 

und  was  ir  herzenlichen   leit), 
fie  fprach  'wer  hat  dir   da?  gefeit 
da?  du  lier  wider  kumeft  ze  mir? 
du  niaht  beliben  dort  vil   fchier. 
ob  e?  din  faelde  niht  hat  bewart, 65 
fö  blibcß  du  in    der  liervart.' 

Er  fprach  'da?  mac  vil  wol  ge- 
fchehen. 
genc  her,  ich  wil  dich  lä?en  fehen, 
fwie  unmüe?ec  ich  anders  bin, 
da?  der  niht  mac  knmen  hin,       70 
der  dir  leides  hat   getan. 
er  muo?  vor  mir  ze  rehte  Rän, 
er  fi  herre  oder  kneht, 
ich  mache  dir  dincn  kumber  licht.' 
Sie  fprach  'gnäde,  herre  min,     75 
ich  klage  dir  über?  kint  din.' 

Dö  der  künec  die  rede  erhört, 
fin  vreude  wart   im   zerfiört. 
er  fprach  'öwe  dirre  vart, 
da?  ich  ie  geborn  wart.  80 

fol  ich  difen  ungemach 
fehen,  mir  leider  nie  gefchach. 


ö  we,  Hebe?  kint  min, 

fol  ich   ;  on  dir  gefcheiden  fin 

hiiite  durch   die  rehticheil?  83 

v(m  herzen  wart   mir  nie  fö  leit, 

ich  bin  vor  leide  nähen    blint, 

ich  Mcene  da?  vater  nie  kein   kint 

gewunne,   da?  im   lieber  waer. 

ö  we  difer  leiden  ma^r,  90 

diu  ich  hiute  gehört  hän. 

ö  we  wa?  hall  du  getan, 

liebe?  kint  und   fun  min? 

nü  muo?  icli  immer  trüric  fin 

und    muo?  flerben  von  dir  zwär.'95 

vor  leide   brach  er  ü?  fin  här 

unde  dar  zuo  finen  hart. 

'ich  w^ne,  nie  lieber  kint  wart. 

doch  muo?  ich  rihten  rehte 

dem    herren  und  dem  knehte.     100 

des  kan  mich  niemen   erwenden.' 

zehant  bcgunde  er  fenden 

und   hie?  des  I)alde  gäben, 

finen   fun  vähen 

und  fa?  ze  gerihte  an  der  flat   105 

als  in  diu  rehticheit  bat. 

Dö  man  den  fun  vnr  in  bräht 
gevangen  in  jämerlicher  äht, 
dö  fprach  er  'lieber  fun   min, 
da?  dir  min  herze  vint  foi  fin,  110 
da?  macht  an  mir  diu  rehticheit. 
doch  in  din  ungemach  mir  leit. 
da?  ich  dich  llräfe  vcterlich 
(fprach  der   edel  künic  rieh), 
da?  häftü  verdienet  wol.  115 

min   herze  des  ill  jämers  vol. 
da?  fol  waerlich  nii  niht  fin. 
ich  wii  dich  tceten,  kint  min. 
dar  an  hall  du  llräfens  gnuoc' 
Den    floc    die    harten    ')    man    r'ar 
trunc  120 

und   wolten   in  enthoubet  hän. 
doch  fprächen  fine  dieneflman 
'neinä,  künic,  lierre  min, 
lä?ets  ein  ander  buo?e  fin. 
lät  der  vrouwen  geben  guot,       125 
da?  wol  givreuwet  werde  ir  muot, 
da?  fie  neme  ein  vrumen  man.  ^ 
da?  gerihte   fol  fie  wol  underfiän.' 
Dö   fprach  der  künec  ü?  zorne 
'ja  bin  ich   der  verlorne,  130 

richtich  nilit  nach  der  rehticheit. 
nü   ill  in  der  werlt  gefeit 
da?  nie  dhein  künic  waere 
ein  be??er  rihtsre. 
des  muo?  er  lä?en  finen  lip.'       135 
doch  fprach  da?  zornige  wip 


')  Hdschr.  porten. 
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'ich  wil  in  iu  lA^en  leben, 
weitet  ir  mir  guot  geben.' 
Der  künic   fprach  Mes  entuon    ich 

niht, 
fwie  übele  mir  und  im  gcfchiht,  140 
er  muo^  den  tot  von  mir  doln. 
des  raac  er  fich  niht  verlioln, 
wan  ein  dinc  Tult  ir  kiefen, 
mac  iemen  den  lip  verliefen, 
der  blint  ill  und  niht  gefehen  iiTac? 
iß  im  da;  des  libes  flac? 
'Ja  eg,  ^wäre  —   fprach  er  — 
e;  fi  dirre  oder  der, 
der  diu  ougen  hat  vprlorn, 
er  möhte   fin  lieber  ungeborn.    150 
l'u  muo;  ich  hiiite   min   liebe;  kint 
machen  an  den  ougen    blint 
möht  ir  ein  urteil  vinden  mir, 
ir  lieben  herren,  allV»  fchier. 
fit  min   Tun  der  junge 
von  mincm  libe  enlfprunge, 
fö  mac  e;  wol  ein  lip  fin 
min  lip  unde  der  lip  fin. 
da  von   brechet  mir,  deid  min  ger, 
ein  ouge  u;  minem  köpfe  her    160 
und  brechet  dem  lieben  fun  min 
ein  ouge  u;.  da;  muo;  fin. 
mit  im  ich  gliche  teilen  wil 
unz  an  min  endes  zil.' 


155 


Zehant  tct  man,  da;  er  gchtU.  165 
dö  wurden  liehtiu  ougen  rot. 
Dar  nach  über  zwei  hundert  jär 

(=  6044) 
bat  der  beilege  bäbell  zwar, 
der  dii  fant  G  reg  öri  u  s  hie; (6041), 
da;  got  die  feie  zem   libe   lie;  (= 

6083)  170 

imd   da;   lie  die   toufc  enpfle. 
der  bäbell  willic  mit  im  gie, 
dö  er  die  toufe  an  fich  genam. 
dar  nach  er  lie  die  fünde  ßän. 
des  kum  der  künic  vrcrlich         175 
in  da;  ewige  rieh. 

Ich  weene,  da;  e;  nimmer  me 
gefchselie,  als  ich  gefeit  e, 
da;   ein    künic  l'inen   li|> 
gaebe  umb  ein  arme;  wip  180 

und  durch  rehtes  gerilltes  not. 
ir  iiiügen  e  tüfent  ligen  tot, 
c  e;  aSfö  an  in  erge. 
des  fchrient  die  armen  liiitc  öwe, 
M'and  in  nieuian  kein  rehttuot,  285 
wan  kein  künec  lebt,   er  habe  de» 

muot 
üf  gerillte,  als  dirre  künic  tet. 
da  von  diu  wcrit  in  kuuiber  llet, 
Man  diu  wärheit  ill  vertriben, 
diu  undgetc  ill  bi  uns  bcliben.     190 


2)  Heinrich   von    München    erzählt,    treuer  nach   der   Kaiserchronik 
iund  zwar  deren  Handschriften  Jff^IKZ,  d.  i.   der  jüngeren  Umreimung) : 
Kines  tages  e;  gefchach  (=5893)       ein  vrouwe  zuoz  im  drät. 


da;  man  in  wirtfcheftc  fach  (5894) 

den  keifer  alfö  fitzen 

und   euch  in  grö;en  witzen, 

Mand  er  was  vreudebEere.  5 

nü  kämen  leidiu  ma3re  (=  5896) 

da;  im  die  Xortman   (=r  5897) 

grö;en    fchaden    bieten    getan    (= 

5898), 
wände  fie    in  finem  lant  (5899) 
üiften  ronp  unde  brant  (=  5900).  10 
mit  fchelTen  wärens  in  dem  fe  (= 

5901) 
und  täten  finen  Unten  we  (=  5902) 
und    vuorten    an     dem     felben     zil 

(5904) 
roubes  in  ir  lant  vil  (5904), 
da;  fie  iiämen  in  dem  lant.  15 

Dö  diu  maire  wurden   erkant 
Trajänö  dem  keifer  her, 
dö  crzurnde  er  vil  fer 
und  rulle  dö  ein  hervart  (==  5906). 
und  dö  er  gar  bereit  wart  (5907)  20 
und  üf  fin  pfert  fitzen  wolt  (5908) 
und  nä  riten,  als  er  folt, 
dö  kora  an  der  feiben  Hat 


diu  was  ein  witib.   ziui  fie  lief  (= 

5909),  25 

vil  lüte  fie  in  ane  rief  (=  5910) 
'keifer  Träjän,    durch  diu   güetc 

(5911) 
vernim  min  ungemuete    (=  5912): 
min  fun  ill  mir  erflagen  (=  5914). 
des  muo;  ich  immer  jämer  tragen 

(=  5915).  30 
min  herze  bat  vil  grö;  leit  (=5915). 
nü    riht    mir    nach    der    rehtichcit 

(5916), 
des  ich  dir  wol  getrouwc.' 
Zuo  ir  fprach  er  'vrouwe, 
diu  klage  ich  wol  vernomen  hän.  35 
der  muo;c  ich  doch  niht  enhän  (= 

5918) 
da;  ich  dir  gerillten  mege  (:;=5919). 
min    vart    ungerne   ich    nider    lege 

(=  5920), 
wan  witewen  unde  weifen  (=5920) 
muo;    ich    erledegen    von    vreifeii 

(=  5922),  40 
die   die  Nortman    haben t   gcvau- 

gcn  (5923), 


der   zit  mac    fic  wol   bfilangcn  (= 

5924). 
fo  ich  (lan  kiime  wider    (:=  5924) 
fü  Iep;ich  dir  nilit  iiider  (==  5926), 
ich   rihte  dir,  als  icli  i'iil.  45 

des   folt  dn  mir  fretnnven  wol.' 
öiii    vrouwc    facli    in    iil)ele    an 

(=  5927) 
'nü  Tage  mir,    kelfcr  Träjän'  (= 

5928), 
fprach  dn^  gnote  Avip   (=  5929): 
'wer  hat   geheimen  dir  den   lip  (= 

5920)  50 

da?  dii  lebeft  f«»  lange  vrill  (5931), 
bi?  du  her  wider  koinen  LiR'^ 
wände  du  MIl  nie  fö  rieh  (=  5933), 
dii    muod    doch    Herben    fichcriich 

(=  5934) 
rehte,  als  der  ermell  man  (=5935). 
wie    lange    wiltü    mich     biten    hin 

(5936), 
bi?  du  kumefl  her  wider?  (=  5937) 
ob  du  nü  tot  lill  dar  nider  (5918), 
fö    hictft    dii    mich    betrogen     fer' 

(5939). 
'Dii  raeteß  mir  valle  an  mhi  er'  60 
fprach  der  keifer  Trajan:  (5941) 
Min  rede  ifl.  vil  vrcilTam  (=^5942). 
fol    ich    Herben    oder   genefen    (= 

5943) ; 
ze  Roms  muo?   doch  rihtasr  wefcn 

(=  5944), 
der    nach    mir    muoj;     des    riches 
pflegen  (=  5948),  65 
der  enlat  niht  underv  egen  (=5946), 
er  rihte  dir  an  difem  zil  (5947): 
da  mite  ich  hin  \arn  wil  (5950) 
in  der  Normanne  ')  lant.' 

Diu   vrouwe    in    habte    bim    ge- 

want(5951)70 

nnde  fprach  zuo  Träjän 

'fol  mir  rihten  ein  ander  man  (5952), 

war    iß    din    gcrihte    komen'?   (== 

5955) 
din    wistuom    iß   dir   benomen    (= 

5956), 
ob  du  fcheideß  von  mir  fo' (5957). 
Zuoz  ir  fprach    der  keifer   dö 
'fö  wife  rede  hörte  ich  nie  (5961). 
zwar  ich  wil  dir  rihten  hie  (5963) 
alliu  diniu   herzen  leit'   (5963). 
ab  dem  roITe  er  dö  fchreit  (=5964) 
an  die  erde  nider  (596.5). 
er  hie;  dö   fuochen   lif   und    nider 
(5969) 


alliie  den  ftihnldigen  man  (=5920), 
der  difen   mort   het   getan, 
den   fellien  man  dö  vant  (5974).  85 
vür  den  keifer  brähte  man  zehant 

C5975) 
den  felben  man  aldö. 
der  was   trüric    nnde  unvrö  (5976), 
dö   er  den  keifer  fach  (5977). 
zuo?    im    der    zorniciichen    fprach 

(5978)  90 

'nfi  fage  mir,  veiger  man  (=  5979), 
wa?  relites  heteüü  dar  an  (=5980), 
da?  du  difen  haß  erflagen'^ 
man  fol  dir?   nü  niht  vertragen, 
da?  dii  im  ta;te  den  tot.'  95 

Der  gevangen  fprach   mit  not 
'herre,    er   hat   mir   leit  getan  (=: 

5983), 
dos    ich    genuoc    ziugen    hän'    (= 

5984). 
des  ich  dich  ermane  wol  (5985), 
da?   er   was   min    rehter    fchol  (= 

5986).        100 
er  fluoc  mir  den   bruoder  min'  (== 

5987). 
Der  keifer  fprach  in  zornes  pin 
'dö  dir   din  bruoder  wart   erflagen 

(=  5991), 
wolteßii  mir  da?  niht  klagen?(5992) 
nü     habent     mich     doch     Römser 

(5993)        105 
erkorn   ze  einem  rihta-r  (5994). 
des  haß  du  dich  nü  underwunden' 

(5995). 
An  den  felben   ßnnden  (=  5996) 
urteilten  fie  gemeine  (5997) 
beidiu  gro?  und  kleine  (=:  5998), 110 
da?  im  da?  houpt  wart  abe  gefla- 

gen  (5999). 
der  vrouwcn  wart  e?  dar  getragen 

(=  6000) 
unde  dö  fie?  ane  fach   (=  6001), 
zuo    dem   keifer  fie   dö  fprach  (= 

6002) 
'ö    wol    dir,    keifer   Träjän!    (= 

6000)  115 

du  haß  mir  reht  gcrihte  getan  (= 

6004). 
got  gebe  dir  figenunft  (6006) 
zuo  diner  widerkunft  (=  6007). 
da?  iß  wol,  wan  Römaer  (=6011) 
gewunnen     in     keinen     rihtsr    (= 

6012),         120 
der  fö  gereht  mohtc  fin, 
du  haß  gerochen  den  fun  min (6015). 


')  Hdschr.  Normenien. 
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des  roüe^e  din   got  pflegen'  (6016). 
da  mite  gap  fie  im   den  fegen. 

Wer  keifer  nnde  fin  her  (=6017) 
Iinoben  fich  d«»  über  mer  (=  6018) 
ze    den    verteilten    ]Nortnian    (= 

6019), 
von   den    er   fchnden    e   gewan  (= 

6020) 
vil  bflrge  e"  in  zerbrarh  (6021). 
finen  anden  er  dö  räch  (6022).  130 
Ge    fiuogen  ir  vil   und    viengen  (= 

6023). 
vil  manegen  fie  onch  erhiengen. 
ir    künec   wart   ouch   gevangen    da 

(=  6025). 
den  vnorten  fie  mit  in  fä  (=  6026) 
in   die  Rat  gein   Rom  135 

und    du  der  keifer  dar  knm, 
vil    lüte    ruofte   man    und    wip    (= 

6031) 
'got    vriRe    dinen    reinen    iip'    (= 

6032). 
alfo  rihtcr  wisliche  (6034) 
über  al  da;  römifeh  riebe  (6055),  140 
da;  er  fit  gnäde  gwan  (6089). 
von   im  irh    alfö  gelefen   hän. 
do  diz  gefchehen  alfö  was   ') 
und  dö  er;   riebe,  als  ich    las, 
het  gehapt  ahtzchen  jär  145 

und    fehs  niänöt  dö  vür  war 
und  vünfzehen  tage  mere. 


dö  flarp  Trajan  der  here. 
des  die  Rö  lux  r  beten  klage  (61 16). 
IVäcb  dem,  als  ich  iu  fage  2),  150 
über  zwei  hundert  jär  (6044) 
bat  iler  beilege  bälill  vnrwär, 
der  Gregörius   hie;  (6041), 
da;  got  die  feie  zem  libc  lieg (6083). 
du  er  alfö  von  im  las  155 

da;  er  ein  gunter  rihtxr  was, 
do   erbarmte  er  im   fere  (=  6047) 
da;  die  helle  immer  mere 
der  beiden    buwen   folte  (6049). 
des  felben  er  fich  erholte.  160 

dö   er  vür  da;  grap  gie   (=  6052), 
fin  gebet  er  ane  vie  (6051) 
und   bat  got  (bän   ich  vernomen) 
da;  er  fin    feie   lie;e  komen 
ze  dem   licbamen  wider  (6083).  165 
den   louf  enpfic    Träjän   fider  ') 
und   wart  ein  behalten  man  (6096). 
Ir   herrrn,  da;  febet  an  (6103), 
wie   Träjän    umb    die    rehticheit 

(6105) 
grö;iu  vreude  wart  bereit.  170 

tuot  iuch  der  bösbeite   abe. 
1  (»n   niemanne  nemet   gäbe- 
fit  der  rebticheite  undertän 
dem  armen  als  dem    riehen    man. 
fö  git  iu  got    gewislich  175 

dar  umbc  ze  löne  fin  hiraelrich. 


19.     Phillppus. 

(Z.  6117  —  6170.) 

'Philippus  war  der  erste  christliche  Kaiser  (6121),  ein  ehrsamer 
Kaiser  (6122).  Seinen  Sohn  Philippus  taufte  der  h.  Sixtus  (6124). 
Pabst  und  Kaiser  wetteiferten  für  Bekehrung  der  Heiden  (6125  —  30). 
Decius  aber,  ein  böser  Mann  (6135),  suchte  des  Kaisers  habhaft  zu  wer- 
den (6148),  überfiel  ihn  in  seinem  Palaste  (6151)  und  tödtcte  den  wehrlo- 
sen J'alcr  mit  seinem  Kinde  (6165).  Beide  hatten  sicbcntchalb  Jahr  ge- 
herrscht' (6170). 

M.  Julius  Philippus,  gebürtig  von  Bostra  in  Thrakonilis  in  Arabien, 
Sohn  eines  nobililTimus  latronum  ductor,  Präfect  der  Leibwache  unter 
Gordianus,  den  er  mordete,  war  Kaiser  in  den  Jahren  244  —  249  n.  Chr.; 
herrschte    somit  5  Jahre   und   einige   Monate,    der   Chronographus  von  354 


')    Gregörius  (6040  —  6110),  kommt  nachher.      J  gl.  Enenkel. 
-)  Z.  150  — 154   zunächst  nach  Enenkcl;   das   Folgende  wieder  un- 
mittelbar nach  der  Kaiserchronik, 

3)   irieder  nach  Enenkcl:  Z.  271.  273. 
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sagt  5  J.  5  \f  29  T. ,  Königyhofen  6  J. ,  f/te  Kaiserchronik  6  J.  6  M , 
Marianns  Scottts,  Ilonorins  .iiignstodunensis ,  IJermannns  Avg.,  Gilbcrtus, 
Martinus  Polonnx,  Echo  von  Repkau  (wjirf  Heinrich  von  München)  7  J.  — 
Sein  Sohn,  gleichfalls  Philippus  (auch  L.  Julius  Saturninus  genannt}, 
war  Cäsar  —  daher  er  auch  stets  Mit- Kaiser  heißt  {^Aurelius  f'ictor 
c|j.  28). 

Im  Jahre  248  wurde  der  tausendjährige  Bestand  der  Stadt  durch  Iiidi 
8a?culares  gefeiert:  Eutropius  9,  3:  Fliilippi  duo,  filius  ac  pater. . .  ll'is 
iiiiperantiltiis  iiiilleniiiiis  Roiuee  aiiniis  ludoriim  apparatu  rpectaculoriiiu- 
qiie  releldiitiis  eil    '). 

Philippus  hatte  den  Decius  nach  Pannonien  gesendet,  die  Truppen 
nüthigtcn  diesen,  den  Purpur  zu  nehmen  und  Philippus,  der  zu  l'crona 
geblieben  war,  irard  hier  gelödtct,  sein  zwölfjähriger  Sohn  zu  Rom.  Beide 
irurden  von  der  Geschichte  der  Kirche  heilig  gesprochen  Qvon  Orosius  7, 
20.  an,  Prosper  Aquitanus ,  Cassiodor ,  Eusebius  Hill,  ecclef.  6, 
34.,  Zionaras  usw.}:  sie  wurden  derselben  beide  zu  Christen  '*).  So  er- 
scheinen sie  durch  alle  Chroniken.  So  sagt  die  Historia  miscella 
CIO,  66):  I(li  piiiiti  roiiiani  imperatnres  chrilliani  facti  funt;  Beda: 
lli<"  priiniis  oiiiniiiiii  (•hiiftiaiiiis  fnit;  Hugo  Floriacensis:  Philippus 
priiniis  impcralor  Roman,  chrißianus  exilitit;  Otto  von  Freisingen 
(ß,  33);  Philippus  cum  filio  Tuo  Philippo  rcgnum  fortitur.  Hie  primus 
iiiiperatorum  cli  i'iRia  n  iis  fuit.  Anno  iinpcrii  ejus  tertio  milleßmus  ab 
urbe  condita  impletns  annus  cum  umnium  gaudio  magnificis  iudis  ab 
imperatore  celebratur;  T'incent  ius  Bellovacensis  (H,  33);  Primus 
omnium  ex  Romanis  iuipcratoribus  chridianus;  Jacobus  de  f  oragine 
(112);  Philippus  iniperator  et  (ilius  fuus  nomine  Philippus  fidem  Chiilli 
receperant  et  chrilliani  effecti  ecclefiam  rnbliiiiare  plurimum  nitebantur. 
Ille  Philippus  primus  imperator  fuit,  qui  fidem  Chrilli  recepit ,  quem 
Ori  genes,  ut  dicitur,  ad  fidem  convertit.  Ted  alibi  legitur,  quod  bea- 
tus  l'ontius  cum  convertit.  Regnavit  aiiteui  anno  M.  ab  urbe  condita, 
u  t  m  i  1 1  e  f  i  m  u  s  annus  C  h  r  i  ß  o  p  o  t  i  u  s  q  u  ii  m  i  d  o  1  i  s  d  e  d  i  c  a  r  e  t  u  r. 
<^ui  quideiu  annus  milleßuius  fuit  a  Romanis  cum  ingenti  ludorum  et 
fpectac  iilornm  apparatu  celebratus;  Jacob  von  Königshof en  :  Phi- 
lippus richfent  VI.  jär  unde  hete  einen  fiin,  der  hie^  ouch  Philippus 
unde  tet  der  vater  den  fun  niit  im  lieifer  fin,  alfo  dag  fie  beide  richfen- 
teu.  In  dem  erllen  järe  l'ines  riciies  dö  was  dag  tiifentjär  ervult, 
von  dem  da^  Röme  gebiiwen  unde  geRitt  wart,  dag  felbe  jarzit  hegien- 
gen  die  Römiere  dri  tage  unde  dri  naht  mit  grögem  hofieren  unde 
vreude.  dö  lobten  die  zwen  keifer  ir  großen  got  Jupiter,  dag  fie  dife 
ere  heten  gele|>t  unde  gefehen.  Diz  fach  ir  vetter  genant  Pontius, 
der   was  crillen.   unde   l'prach  ze  den   keifern,    fi  folten  unferm  herreii 


')  0.  Ellrod  De.  temp.  lud.  fcpcul.  fub  Philippis  Aug.  celebr.  Alt- 
dorf, 1723.  4",*  J.  M.  Heusingcr  Explanatio  numi  fecularis  urbis  Ro- 
mana"  milefimo  anno  fignati.   Eisenach,  1744.  4". 

^)  Von  dem  großen  Sprunge  der  Kaiserchronik  von  Tr ajantis  auf 
Philippus  ist  S.  331.  3.32  gehandelt  worden:  es  galt,  wie  auf  I\ero  den 
Ta rquinius,  so  hier  auf  den  biedren  Heiden,  für  den  Cregorius  bat 
(.oben  S.  758),  den  'ersten  Christen'  folgen  zu  laßen.  — 
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Jcfü  Crillö  danken,  der  waere  der  rehte  got,  von  dem  fie  alle  ere  nnde 
guot  haeten,  nnde  prcdij^ete  den  keifern  f»)  vil,  da^  fie  zein  jiingellen 
crlHen  wurden  iinde  liefen  ficli  tonfen  nnde  hihteten  ir  Cünde  unde 
enpfiengen  got  vor  allem  volke.  Diz  fint  «1  i  e  crllen  keifer,  die  ie 
crißen  gloubon  enpfiengen  nnde  gaben  grüben  fdiaz  fant  Sixte 
dem  bäblle  unde  fante  Laurenzen  ').  nmbe  den  felben  fr.liaz  wurden 
fant  Sixte  nnde  fant  Laurenze  gemartert  ^on  dem  keifer  Deciö, 
dar  umbe  da^  fie  in  armen  liiitcn  durch  got  beten  geben,  als  in  Lom- 
partica  hiliorica  von  fant  Laurenzen  vollieliehen  gefcbriben  flät. 
Decius  liet  fö  grö^e  begir  an  da^  riebe,  da?  er  an  truoc,  da?  dife 
bede  keifer  erflagen  wurden,  der  vater  ze  Rörae,  der  fnn  ze  Berne(!) 
unde  kom  Decius  an  da?  riebe;  G  obel  inus  de  Persona:  Primus 
omnium  imperatorum  fidem  Chrilli  fnfcepit;  Caspar  Fiedion  Chronik 
(S.  135);  Dife  feind  vndcr  allen  keyfern  die  erßen  zli  Rorae  Chrillen 
worden,  vnd  vff  den  oßerabcnt  usiv.;  Süden  Gelehrter  Criticus  (1,1  — 
21);   Der  erlle  cbrillliche  keifer  Philippus;  vsw. 

Nach  Königshof €71  Qund  Jacobus  de  f'oragine')  belehrte  ihn 
Pontius  sein  ferwandler  zum  Christenthume;  nach  der  HiHoria  mifcella 
(10,  66)  erzog  ihn  Fabianus  weiter:  llli  primi  omnium  imperatorum 
chridiani  facti  funt  et  in  die  Pafchee  i.  e.  in  ipfis  vigiliis,  cum  interelTe 
voluilTent  et  communirare  myfleria,  a  Fabiane  ep.  rom.  non  prius  eil 
permilTum,  nifi  con  f  i  tere  tiir  pcccata  fua  et  inter  popuitentes  Ila- 
ret, nee  ullo  modo  copiam  Gbi  mylleriorum  futuram,  nifi  prius  per  poe- 
nitentiam  culpas,  quaj  de  eo  ferebantur  plurinice,  diluifTct.  Fertur  igitur 
libenter  enm,  quod  a  facerdote  fibi  imperatum  fnerat,  fnscepilTe,  divinum 
fibi  inelTe  metuin  et  fidem  religionis  plenilTimam  rebus  atque  operibus 
comprobans.  —  Eben  so  Otto  von  Freisingen  (3,  33);  De  hoc  fer- 
tur, quod  dum  in  vigilia  Pafchee  ecclefiallicis  vellet  interelTe  facramen- 
tis,  ab  epifcopo  loci  non  prius  eil  admilTiis,  quam  inter  poenitentes  cul- 
pa«, quae  de  eo  ferebantur,  ablueret.  Quod  ipfum  eum  magna  humili- 
tate  fuscepifTe  dicunt.  —  Ecko  vonRepkau:  Marcus  Philippus  de 
xxini.  keifer  Avart  unde  was  dar  an  fcven  jar  mit  fime  föne  Gajö  Phi- 
lippe. Dit  fint  de  crllen  keifer,  de  ie  crillen  worden.  Se  wei- 
den an  deme  heiligben  ilvende  tö  pafchen  in  de  kerken  gän  tö  der 
milTen.  dat  werede  en  do  de  päves  Fabian  ns,  er  fe  ere  hiebt  deden. 
dat  deden  fe  mit  gröter  andechte  unde  werden  crillen.  An  creme 
dridden  jare  was  Körne  düfent  jär  gbellän.  de  höchtit  begbing  men  tö 
Reme  dre  daghe  unde  die  nacht  mit  gröteme  fchalle.  Philippus  de 
keifer  wart  tö  Berne  geflagen  unde  l'in  föne  tö  Römc,  dö  he  twelef 
jär  alt  was. 

Zu  allen  diesen  Sagen  gab  wohl  die  tausend j ähr ig e  Feier  Uoms, 
eben  so  der  Umstand  Anlaß  und  Anlehnung,  daß  unter  Philippus  keine 
Verfolgung  der   Christen   vorfiel.     Zonaras    (12,    19)   nennt  ihn  svusvTjg 


')  Jacobus  de  loragine  (112)  sagt:  Andiens  hoc  ((/es  J'aters 
Tod)  Philippus  minor  vehementer  extimuit  et  totum  thcfaurum  patris 
et  funm,  ut  ait  Sicardus  in  chronica  fua,  beato  Sixte  et  fancto 
Lauren  tio  commendavit,  ut  fi  ipfum  a  Decio  interfici  contingeret,  the- 
Taurum  ipfum  ccclefiis  et  pauperibus  erogarent.  Nee  te  moneat,  quod 
thefanri,  quos  beatus  Laurentius  dispenfavit,  non  dicuntur  thcfauri  im- 
peratoris,  scd  ecclefise  usw. 
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rotg  XQidTiKvoig  nnd  auch  Schriickh  (4,  12)  handelt  von  seiner  Neigung 
zum  Christenlhumc.  Philippus  erließ  unter  /indem  ein  J'erbot  gegen  die 
Knabenliebe.  Aber  Inschriften  bei  Orelli  (985.  2332)  sprechen  entschieden 
gegen  sein  vermeintes  Christenthum ;  er  verpflanzte  vielmehr  sogar  heim- 
lich orientalischen   Ciillus  nach  Rom. 

JSach  der  Geschichte  ward  Decius  von  den  Soldaten  gezwungen ,  den 
Purpur  zu  nehmen;  Otto  von  Freisingen  (3,  34)  sagt  Tuinultii  mili- 
tari ac  Decii  fraiide  cum  filio  fuo  necatur;  Königshof en  weiß  schon, 
daß  Decius  auf  den  Mord  antrug.  Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (.S\  53) 
sagt:  Mit  dem  {Decius)  gicngcn  Römaere  ze  rate,  wie  fic  dem  keifer 
den  lip  beiiiemcn.  De  eins  fprach  alfo  'Gelobet  ir  mir,  da^  ir  mich  ze 
keil'er  nemet,  fo  flage  ich  den  keifer  iinde  finen  fun.  Des  gelobten  im 
die  leiden.  Decius  het  dar  mich  fin  fjjajhe  (6147),  wie  er  den  keifer 
licimelichen  vunde    (6147). 

Diese  Darstellung  schließt  mit  den  Jf^orlen :  Die  engel  wären  do  be- 
reit und  enijfifngcn  der  merteraere  feie  und  vuorten  fie  in  da?  ewige 
liimelriche.  Do  wurden  die  beiden  als  gewaltic,  da?  fie  im  alle?  lin 
gefinde  erfluogen;  und  bei  Decius:  Dö  wart  ein  zweiunge  enzwifchen 
den  k  rillen  und  den  beiden  umbe  die  küre,  die  beiden  wurden  ge- 
waltiger und  erweltcn  Decium  ze  keifer,  dar  umbe  da?  er  Phi- 
lip p  um  c  r  fl  uoc. 

• 

Johann  Enenkel  erzählt  kurz,  mit  dem  besonderen  Zuge,  daß  der 
h.  Sixtus   Philippi   Sohn  getauft  habe: 

Dar  nach    ein    künec   ze  Röme       da?     touftc     der     beilege    Sixtus 


fa?, 

der  fines  glouben  niht  verga?. 
er  was  zwäre  ein  k rillen, 
des  wolle  got  in  vriften. 
er  was  der  e  r  11 «  k  ü n i  c  z  w a r,  5 
der  ze  Korne  offenbar 
was  in  k  r  i  llen  li  cb  er  e. 
zwar  da?  tet  den  beiden  we. 
fin  name  hie?  I'hilippvis. 
mich  got  er  lebte  mit  eren  fus    10 
vil  gar  krißenlicben. 
ern  wolle  von  got  entwicben 
an  rebtem  glouben  unde  iiiuot. 
er  bete  die  krillenbeit  in  huot. 
er  liete    mancgen   beiden,  15 

den  er  wolle  fcheiden 
von  unrehtem   glouben  blint. 
er  gewan  dö  ein  fcbcene  kint, 
da?     hie?     nach     im     Pbilippus 

(6123). 


(6124),         20 
der  ze  Röme  bäbell  was. 
ob  im  er  l'pracb  unde  las 
alle?  da?  er  folde, 
dö   er  e?  toufen  wolde. 
er  richlet  dö  gewalticlich  25 

ze  Röme  in  dem  künicrich 
zwar  nach  krillenllcbem   fite, 
dii  was  got  geeiet  mite, 
er  was  ouch  unverzeit. 
er  bekerte  beiden,    als  man' feit 

(6127),        30 
zuo  der  krillenlirhen  c. 
da?  tet  Deciö  vil  we  (6138). 
der  gie  zem  palas  mit  gewalt 
und  l'luoc  die  krillen  manirvalt. 
doch  wil  ich  mcr  kunt  tuon,         35 
da?  Pbilippu.s  und  fin  fun 
wurden  beide  ze  töde  erflagen. 
diu  krillenbeit  begunde  e?   klagen. 


Heinrich  von  München  erzählt  dießmal  selbständiger: 


I>ö  nu  an  da?  riebe  was  kernen 
der  keifer  Philip  pö, 
einen  fun  heter  aldö, 
der  was  ouch  genant  aifus 
nach  fincm  vatcr  Philippus.       5 
mit  dem  iezuo  genanten  namcn 


in  gotes  glouben  lobefamen 
was  der  keifer  getreten, 
fin  fun  und  er  die  beten 
fich  gcwant  üf  den  fliec 
da?  fie  gar   äne  widerkriec 
Crillum  zc  gotc  nanten 
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und  mit  dienße  erkantcn.  in  vil  witcn  in  diu  lant. 

du  vreuten  (ich  die  Iciillen,  Decins  was  er  genant, 

wan  fie  an  den  vrillen  15       fin  lop  eiTcliein  niit  eren  da. 

mit  guotem   vride  an  tilgenden  fli-       ^^  was  ein   lant,  liie^  Galliä, 

gen.  in   der  zit  widerfpaenec                    70 

der  abgote  fie  gefwigen  und  niht  wol  undertaenec 

und  hielten  Geh  zen  heften.  dem  riche  und  der  kröne, 

fie  liefen  kirchen  vellen  d«!S  wart  ze  frharpfeni  löne 

und  dar  inne  dienen  gote  20       von  deui  keifer  in  gefiint 

nach  der  kriftenheit  geböte,  der  ritter,  den  ich  hän  genant.    75 

fwie  e^  den  andern  w«re  leit,  Der  keifer  fprach   'nii  var  dar  hin, 

die  noch  durch  ir  vaifchcit  rriiint  Uecins  und  nini  in  fiu 

den  ahgntcn  wolten  da^  dii  des   riches  erc 

dienen,  als   fie  niht  füllen.  25       vürdern  f(ilt  da  inere 

Philippus,    den  ich   hahe  ge-       mit  vil  krefticlicher  wer.              80 

nant,  nim  an  dich  ein  grü^e  her 
den  man  an  krillen  glouheii  vant,        knehte  unde  ritter. 

der  was  rumifclier  vogt  vürwär  wis  in  alfö   hitler, 

worden  in  dem  tüfentßen  jär.  unz  fie  fich  müe^en  neigen 

von  der  zit  fö  her  dan,  30       und  undertifuec  erzeigen                85 

da^  man  zeui  erden  began  der  römifchen   kröne, 

hüwen  die  rOmifche   ftat,  dir  fol  dar  iiuibc  ze   löne 

diu  zit  TU  gar  alfö  vertrat  werden  cre  unde  guot.' 

dag  nie  keifer  in  vollem   trit  De  eins   naui  in  den  muot, 

in  des  geiouben  lit  35       dag  er  pris  wolde  erjagen,              90 

kom  unz  an  Philipp  um.  und  huop   fich  in  den  felben  tagen 

in   rehter  ßräge  funder  krum  in  dag  lant  Galliam. 

er  ze  gote  wanderte.  mit  fchoenen  krcften  er  quam, 

vil  billich  fich  diz  änderte  als  dag  was  gcordent  e. 

in  die  tüfentfic  val,  40      wag  fol  der  langen  rede  me?       95 

üf  dag  diu  vulkomen  zal  er  brach  durch  ir  warte 

dem  gar  volkomen  gote  und  kom  in  alfö  iiarte, 

nach  des  geiouben  geböte  dag  fie  niht  uiohten  wider  in. 

gehörfam  dienfies  waere  ').  fiu  wifer  vorgrifendcr  fin 

die  edelen  Römtere  45       bete  eg  wlsii  h  ug  begeben,        100 

an  eren  unverfclialten  dag  fin  volc  vor  unde  neben 

heteu  wol  behalten,  dnrchl)rach   der  viande  mäht, 

dag  Uli   ir  tufcndilleg  jär  der  Galliäncn  velle  kraft 
mit  vollem  loufe  was  koiiicn  dar,          vo.i  Deciö  wart  alfö  dnrchriten 

dag  diu  flat  was  geleit.  50       dag  fie  mit  im  niiit  lange  flriten,  105 

da  von  wärens  hie  genieit  wan  fie  begerten  der  hant. 

hoveliche  an   manegcm  fpil  do  enpfienc  liiite  unde  lant 

Nil  was  ein  ritter  in  dem  zil  Decius,  als  noch  wife  tuont. 

refch  unde  wolgeborn,  do  alfö  üf  fintui  dornen  fiuont 

den    der  keifer   bete  crkorn  55       diu  cre  und  des  gclückes  rat,     110 

dag  er  fiaete  bi  im  bleip,  dag  gar  nach   finem  willen  trat, 

wä  man  iht  vremdes  treip,  und   dö  er  dag  gediihte, 

diu  fpil  nach  ritterlicher  art.  zehant  er  wider  brähte 

der  ritter  ie  beruoft  wart  fin  reife  gar  mit  eren. 

vür   einen   helt  ügerlefen.  60       gein   R  ö  ui  e  begnnde  er  keren.  115 

folt  man  oucb   in   firite  wefen  Bl»ö  der  keifer  dag  vernam, 

gewäpent  under  helme,  dag   üecius  mit  eren  quam 

fö  fchuof  er  in  dem  melme  und  niit  gröger  fiijenwnft, 

dag  man  fin  ie  gedähte.  dö  was  er  finer  kunft 

fin  rät  fin  kuonheit  brähte  65       mit  vollen  triiiwon  alfö  vrö.       120 


')   Sich  oben  S.  765. 
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da;  er  im  oft'enliclicn  dö 

vil  ierre  eiigegen  reit 

mit  einer  rnmcniinge  breit, 

da  er  in   guotliche  enpfienc. 

iecliclier  lierre  zuo  im  gienc      125 

mit  giinde  unde  en|)(lenc  in< 

der  keifer  was  fö   verre  hin 

geiii   im  von  Rume  geriten, 

da^  er  nach  vriiintlichen  ßlen 

in  enpfie  vil  gerne.  130 

[eg     gefchach]     vor     der     Hat     ze 

Be  rn  e. 
bi  im  er  vor  der  Hat  beleip. 
]\ü  feht,  wa;  firh  hie  busheit  treip 
von  nntriiiwen  bitter. 
Deeiiis  der   ritter  135 

was  valfch  an  finem  lebenc. 
hie  von  gedähte  er  ebene, 
wie  der  vil  ungenaeme 
mit  eren  üf  ba?  qiiaeme, 
als  im  fin  valfchin  girde  bot.     140 
er  gedähte  iif  fines  herren  tot, 
wie  da;  er  in   erfliiege 
geviiege  oder  nngevüege, 
da;  der  keifer  ot  erllürhe 
und  er  die  kröne  erwürbe.  145 

diu  folte  im  gevallen  zuo. 
e;  ßuont  dö  rehle  als  nu 
an  ungetriuwen   liuten. 
diz  lät  in  ba;  bediuten. 
wer  einem  valfchaften  man         150 
u;  den  andern  zinht  her  dan, 
fö  iß  er  arm  unde  unvrö 
wenne  e;  fich  gevüeget  fö, 
da;  er  an  eren  Iliget, 
zehant  er  dar  nach  kriget,  155 

wie  er  quieme  über  den  enbor, 
der  im  geholfen  bete  da  vor. 
diz   Icrt  in   fin  untriuwe, 
diu  im  ill   immer  niuwe, 
fin  valfchin  gewonheit,  160 

die  er  in  üebunge   treit 
und  im   ein   teil  ze  nöte    zimt. 
wer  den  wolf  ze  hüs  nimt 
und  wil  der  liute  fich  verwegen, 
er  raac  fin  küme  vol  gepflegen.  165 
wil  er  in    zer  fchn;;el  fetzen, 
fö  man  er  im  wol  letzen 
die  hant,   da;  er  fie  zücke, 
wand  er  hat  wolves  tücke. 
tno  im  wiewol  du  immer  wilt,  170 
ob  dich  der  rede  niht  bevilt, 


fö  wi;;e,  als  ich  geprüeven  kan, 
da;  er  hat  ie  des  wolves  zan, 
der  fich  üf  fchaden  valle  vlei;. 
nü  beeret,  wie  dirre  wolf  bei;,   175 
den    er  zuo  der  fchü;;el  tuot: 
Philippns  der  keifer  guot 
hete  ein  teil  ze  liep 
Dccium  den  eren  diep 
und  erte  in  verre  über  reht.       180 
feht  \\A   der  ungetriuwe  kneht 
des  herren  niht  enfchönte, 
des  guoten   mit  übele  lönte. 

HTü  dö  fie  lägen  fö  ze  velt, 
zuo  des  keifers  gezelt  185 

kom  Decius  geflichen. 
die  knehte  wären  entwichen, 
wan  fich  niemeu  gein  Decius  vcr- 

fach 
Übeltat  und    ungeraach, 
diu  er  beidiu  aldä  worhte.  190 

da  von   in  der  keifer  envorhte, 
wand  er  lac  vriuntlich  unde  flief. 
Decius  üf  in  dö  lief 
und  würget  in  ze  töde  aldä. 
dö  da;  gefchach,  zehant  dar  nä  195 
ruofter  ze  im  der  erllen 
den  vürllen  und   den  herßen 
und  überfprach  ir  aller  muot, 
wand  er  in  ere  unde  guot 
gelopte  mit  richer  habe.  200 

dö  die  gelä;en  beten  abe, 
dö  lie;  er  botfchaft  wandern 
geraeinlich   an  die  andern, 
die  er  alle  überzöch. 
fin  ere  ßeic  al  zehöch,  205 

wände  er  ir  nie  wirdic  was. 
hie  mite  er  vrölich  an  fich  las 
des  keifers  ere  und   fin  her 
und  reit  äne  widerwer 
hin  gein  Röme  der   fiat.  210 

Nu   feht  wie  des  gelückes  rat 
im  nach    finem  willen  gienc 
und  in  ze  folher  ere  enpfienc, 
als  ich  iu  gcfaget  hän. 
Dö  Decius  der  boefc  man         215 
den  keifer  hete  erflagen, 
dö  het  er  die  kröne  getragen 
in  Röme  niwan  fiben  jär. 
der    was   er    kriften    gewefen 

zwar 
vier  jär,  als  ich    e;  las.       220 
diu  dri  er  ungeloubic  was. 


20.     Decius. 

(Z.  6171  -  6470.) 

I.     'Die  Römer  wählten  ihn  zum  Kaiser  dafür,    daß   er  Philippus  er- 
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schlagen  {^6172  — 76),  und  er  verfolgte  sogleich  die  Christen  16179). 
Zuerst  fieng  er  den  Pabst  Sextns  (61943  samt  seinen  Capellanen  Feli- 
cissimus  und  Agapitus  (6225).  Das  sah  Laur cntius  (622T),  auch 
sein  Capellan  (6166),  der  Sixlus  Schatz  unter  ff'ittwen  und  IVaisen  ver- 
theilt  hatte  (6240)  und  nun  mit  ihm  ins  Paradies  wollte  (6243).  Sixtus 
tröstete  ihn  auf  den  dritten  Tag  (6248).  Alsbald  lud  man  Laurentium 
vor  (6267)  und  forderte  von  ihm  den  Schatz  (6268).  Laurentius  be- 
gehrte drei  Tage  Frist,  da  ihm  sein  Meister  zuvor  nichts  von  Gclde  gesagt 
habe  (6280  —  84).  Da  vertheilte  er  alles  Gut  und  Geld  an  die  Armen 
(6285)  und  pflegte  ihrer  (6295).  iSach  dreien  Tagen  gestand  er  dieß  Alles 
dem  Kaiser  (6310).  Da  ward  er  auf  einem  eisernen  Roste  gebraten  (6325) 
und  verlangte  von  seinen  Peinigern,  daß  sie  ihn  umkehrten  (6335),  damit 
er  ganz  gar  würde,  er  liege  wie  auf  tauendem  hlee  (6340).  Da  bekehrte 
sich  Graf  Hippolytus ,  der  ihn  martern  sollte  (6343  —  63)  und  den  nun 
sammt  Haus  und  Gesinde  (6380)  Graf  J'alerianus  zum  Tode  martert 
(6363  -  84). 

II.  'Decius  aber  ließ  nun  alle  Christen  im  Reiche  verfolgen  (6385 
(6436).  Er  selbst  gieng  dazu  nach  Ephesus  (6436  —  40).  Da  waren 
sieben  Brüder  Christen  (6441),  die  flohen  in  eine  Felswand  (6443),  da- 
vor König  Decius  eine  Mauer  ziehen  ließ  (6444).  Darin  blieben  sie  248 
Jahr  bis  zu  Kaiser  Theodos ius  Zeiten  (6448).  Da  wurde  ein  großer 
Send  gelegt  (6451)  wegen  Irrlehrer,  die  keine  Auferstehung  glaubten 
(6454).  Da  wurden  Jene  als  Zeugen  der  Auferstehung  erweckt  (6460). 
Decius  aber  ward  von  den  Teufeln  zerbrochen  (6465)  '),  nachdem  er  nur 
ein  Jahr  2  Monate  geherrscht  (6468  —  69).' 

* 
L.    Messias    Quintus    Trajanus   Decius,    geboren    zu    Rudalia    unweit 

Sirmium   in    IS'iederpannonien ,    ward  unter  Philipp  us  römischer  Senator, 

führte  Krieg  gegen  die  Gothen  (jwi  J.  245)  und  ward  in    Pannonicn  genö- 

thigt   den   Purpur   zu   nehmen  (249) ,     Philippus    aber   verlor  gegen    ihn   in 

einer  Schlacht  bei  Verona  das  Leben  '*). 

Decius  dämpfte  den  Bürgerkrieg  in  Gallien,  machte  seinen  Sohn  zum 

Kaiser,    baute  öffentliche    Gebäude,   führte  an   der   Donau  Krieg   mit  den 

Gothen  unter  Kniva ,    ward  bei  Bercca  geschlagen  und  verlor  Philippopolis, 

wo  Briseus  den  Purpur  nahm.     Decius   besiegte   die  Gothen,    ward  aber  in 

einen    Sumpf  gelockt,    worin    er   umkam   (251  n.  Chr.),    nachdem  er  zwei 

Jahre  geherrscht  '). 


1)  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53);  Do  fcom  der  tiufel  eines  tages, 
dö  er  an  dem  gerillte  fa?  und  zebrach  in  ze  einvalten  ßücken,  da?  e; 
die  liute  alle  Tähen  und  vuorle  die  feie  in  die  ewigen  helle. 

^)  Zosimus  1,  21—23,-  Zonaras  12,  19.  20;  Aurelius  Victor 
Csf.  28.  29,-  Orosius  7,  21;  Eutropius  9,  4;  Historia  miscella  10, 
66;  Jornandes  De  reb.  get.   18. 

3)  Der  Chronographus  von  354  sag-«  l  J.  11  M.  18  T.,  Honorius 
Augustodunensis  1  J.  8  M,  Beda,  Marianus  Scotus,  Hermannus 
Aug.  1  J,  3  M.,  die  Kaiserchronik  1  J.  2  M. ,  Martinus  Polonus  2  J. 
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Seine  J'erwaltung  wird  gerühmt;  seine  Chrislenver folgung  brachte 
ihm  Übeln  Nachritt,  so  daß  Johann  Tritheim  C^.  22)  ihn  in  iq  ui  ffi  in  u  s 
CliriRiannrum  perfecutor  nennt,  dum  fiigerat  in  gnrgite  cnjusdam  palu- 
(lis  rolimerfus  eil  '),  cujus  cadaver  inveniri  a  fuis  nunquaiu  potuit. 
Schon  Jörn  an  des  (18)  hebt  die  f'erfolgiing  hervor:  Hie  feptimus  poft 
Neronem  ad  perfequendos  i  nt  e  rf  iri  end  osqu  e  Chrißianos  feralia 
disperßl  edicta  pluriinosqne  fanctoruni  ad  Coronas  Chrilli  de  cruciati- 
l>U8  fiiis  mißt  /ils  solcher  Gegensatz  gegen  Philip pus  ,  der  avf  den 
frommen  Heiden  Trajan  als  'erster  Christkaiscr^  gesetzt  u'ard ,  fügt  ihn  die 
R aiser chronik  in  ihren  farbenwechselnden  Rahmen.  Die  Prosa  der 
Kaiserchronik  QS.  53)  bezeichnet  ihn  daher  als  der  Crißan  hagel.  er 
hieg  ir  alfo  tu  tcetcn,  da;  ir  diu  gefchrift  kein  zal  hat.  Als  Hauptmär- 
tyrer unter  Decius  werden  aber  genannt  Sixtiis,  Felicissimus,  Lau- 
rentius,  Agap  etus,  E  usebius  ,  Hippolytiis,  Maximianus.  Von 
ihnen  handelt  ausführlich  f  incentius  Hello  vacensis  (1'?  36.  43.  45)^ 
Jacobus  de  Vor agine  (112.  113),  das  Passionale  Cauch  Leben  der 
Heiligen  bei  Koberger:  IVinlertheil  109^.  114*  usw.),  Hermann  von  Frits- 
lar  (Cod.  pal.  114,  Hl.  49^  —  56^)  usw.  2). 

Der  besonnene  Otto  von  Freisingen  sagt  (3,  35);  His  diebus  [Galli 
et  Volufiani]  vcl  prioris  Decii  tempore,  dura  ubique  terrarura  cives 
Cbrißi  ad  exquifita  tormentorum  genera  exquiruntur,  beatus  Lauren- 
tius  juxta  quosdam  Romse  in  craticula  martyrio  coronatur.  Sed  fub 
Gaiieno  ac  Valeriano  proximis  poft  hunc  regibus  Sixtus,  cujus  diaco- 
nus  Lauren  tius  fuit,  martyrio  confumatus  invenitur.  Foteft  autem 
fieri,  quod  omnes  hi  regis  Decii  tempore  funt  necati,  vel 
ordo  pontificum   vitio   fcriptorum  tr ansmu ta tus. 

Noch  Caspar  Hedion  sagt  in  seiner  Chronik  (S.  137)  über  die  Folge 
der  Bischöfe  Sixtus,  Laurentius,  Hippolytus :  Dis  fei  der  hißori  [historia 
ecclesiastica  tripartita]  nach  gefagt.  Man  befindet  aber  in  dem  buch  der 
leiden  in  dem  Paffional,  das  nach  dem  Sixtus  der  Babß  vnd  Tein 
Archidiacon  Lauren  tus  vnd  andere  getödt,  nachmals  auch  Hyppoli- 
tus  vnd  feine  gefeilen,  vnd  auff  den  xxvij.  tag,  nach  dem  die  lieben 
Heyligen  gelitten,  Decius  vnd  Valcrianus  der  Landtpfleger  faffen 
auff  eyneni  karch,  vnd  hnndleten  weiter  die  lieben  Heyligen  vmbzii- 
bringen,  feind  fie  von  den  Teuflen  befeffen  worden,  vnd  ift  Valeria- 
nus  in  gegenwertigkeyt  Decij  geßorben.  Decius  widerköret  in  fei- 
nem palaß,  vnd  ward  drei  tag  von  dem  Teuf  fei  gepeinigt,  vnnd  in 
angefleht  feines  weibs  T  r  i  ph  onie  ßarb  er.  Wie  fich  aber  hie  rinn 
die  warheit  halte,  das  beftehet  in  dem  werth  vnd  vrfachen 
deren,  die  daruon  fchreiben. 

Otto's  von  Fr  ei  sin  gen  fVorte  aber  finden  ihre  weitere  Erläuterung 


4M.,  Ecko  von  Repkau  {und  Heinrich  von  München)  2  J.  6  M.;  auch 
Otto  von  Freisingen  (3,  35)  setzt  seinen  Tod  in  sein  drittes  Jahr;  Gil- 
ber tus  setzt  nur  1   Jahr. 

1)  Otto  von  Freisingen  {Z,  ^o)  sagt:    Decius    tertio    imperii    fui 
anno  cum  filio  fuo  inter    barbaros  interficitur. 

2)  Vgl.    Schröckh    Kirchengeschichte   4,    228    iLau  rentiu^) ,     153 
CHippolytus"). 
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»I  folgenden  des  Jacobns  de  f  oraginc  (112);  Utriini  aiitem  hoc  vc- 
riiiii  ßt,  qiiod  La  11  r  en  l  i  u  K  Tub  ißn  Decio  impcralore  mnrtyriiini  ßt 
pafTus,  a  luiiitis  diibitatiir,  cum  in  Chronicis  Sixtus  Iniige  poll 
Der  in  III  fnilTe  le<{atiir.  Eii  t  r  n  |i  i  iis  aiitem  hoc  alTerit  dicens  'Decius 
|)erfecntioneni  in  Chiilliiinos  iiiovens  inter  ca?teros  beatum  levitain  et 
luartyrem  La  ii  ren  t  i  um  necavit.  In  quadatn  aiitein  chronica  fa- 
tis  authentica  dicitnr,  quod  non  f  u  b  Decio  iniprratore,  qui  Phi- 
lippo  fiiccenrit,  Tod  Tab  qiiodani  U  e  c  io  j  u  niore,  qiii  Ca-far.  non  Im- 
perator exflilit,  inartyriiiin  pafTus  fiiit.  INam  inter  Deciuin  impera- 
torem  et  öeciuiu  juniorem,  fub  quo  Laurentius  dicitur  palTus,  plu- 
rimi  imperatores  et  fummi  pontifices  interinedii  exßiterunt.  . .  .  Unde 
niisquam  in  legenda  beati  Laiircntii  vocatur  Decius  imperator,  (cd 
Decius  ca^far  tantum.  Decius  enim  imperator  duobus  tantum  annis 
regnavit  et  beatum  Fabianiim  martyrem  fecit.  Fabiano  fuccelTit  Cor- 
nelius, qui  fub  \'aleriano  et  Galieno,  qui  XV,  annis  imperaverunt,  mar- 
tyrizatus  eil.  Cornelio  fuccelTit  Lucius,  Lucio  Stephanus,  Stephane 
ruceefTit  Sixtus.  Omnes  autem  chronicse.  tarn  Eusebii,  quam 
Bedae  et  Ifidori  in  hoc  roncordant,  quod  Sixtus  papa  non  fuit  tem- 
pore Decii  iraperatoris,  fed  Galicni.  Legitur  tarnen  in  aliaqua- 
flani  chronica,  quod  praedictus  Galienus  fuit  binoniius.  dictus  eß 
enim  Galienus  et  Decius  et  fub  itio  palTi  funt  Sixtus  et  Lauren- 
tius circa  annum  domini  cclx.  Godofridus  quoque  in  libro  fuo,  qui 
dicitur  Pantheon,  idem  alTerit,  quod  fcilicet  Galien  u  s  vocatus  eft 
alio  nomine  Decius  et  quod  fub  eo  palTi  fimt  Sixtus  et  Fjauren  tius. 
Et  ß   haec  vera  funt,  tiinc  poßtio  Job  annis  Beleth  vera  poITet  effe. 

Dasselbe  wiederholt  Jacobus  de  Voragine  unter  Hippolytus  (113), 
W)o  gesagt  wird,  daß  dem  Decius  Claudius  gefolgt  sei,  da  doch  erst 
Volusianus  ...  Galienus  folgten:  Oportet  ergo  dicere,  ut  Tidetur, 
quod  aut  Galienus  fuerit  binomius  et  quod  dictus  fuit  Gaiienus  et 
Decius  CSic  dicit  Vincentius  in  chronica  fua  et  Godofridus  in 
libro^  fuo)  'J  aut  quod  Galienus  in  fui  adjutorium  quendam  nomine 
Dftcium  fecerit  Ca-farem ,  non  tarnen  imperatorem,  ßcut  dicit  Richar- 
dus  in  chronica  fua. 

Ecko  von  Repkau  sagt,  wie  immer,  besonnen:  He  (Decius^  fcop  de 
fevenden  ahte  over  de  Criften.  Do  wart  gemarteret  Fabiänus  de  pä- 
ves.  Kä  eme  wart  de  xx.  päves  Cornelius,  de  wart  öch  gemarteret. 
De  XXI.  paves  wart  dö  Sixtus.  de  wart  öch  gemarteret  unde  Lauren- 
tius unde  Hippolytus,  Abdon  unde  Sennes  unde  Agatha  unde 
harde  vele  criHines  Volkes. 

* 
Johann   Enenkel  handelt  von  Decius  nur  ganz  kurz: 
Decius  der  felbe  man  Laurentiura      und      Agapitura 

nach  im  richfen  bcgan.  (6222.27)    10 

er  was  ein  beiden  zwar.  Siben  brüder  und  Hip'p'ölitum 

da  von  fö  verderbte  er  gar  (6341.   6441). 

die  kriften,  wä  er  ir  wart  gewar.  5       fwie  ße  der  krißenheit  waeren  vrum! 
cg  was  ein  übel  beiden  gar.  doch  bieg  er  ße  verderben 

des  verderbte  er  ir  an  mägen  vil,  und   fchamellche  erflerben. 

die  ich  iH  fumlich   nennen  wil.  des   muo7  er   in   der  helle  brinnen 

aixtum  undFelicirfimum(6186.  (6470). 

6223)  des  wendet  in  niht  flu  finnen. 

Heinrich  von  München  ist  wieder  ausführlicher  (s.  Philippus  S.768): 


')   Kr  hieß  P.  Licinius  Gallicnus. 
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Wfo  nu  P  li  i  1  i  p  p  II  s  erflugen  wart, 
(lü  wart  an  der  felben  Tart 
ze  keifer  Decius  erhaben, 
als  ir  mich  e  hurtet  lagen, 
(liz   ineere  kurzeliche  erfchal  5 

da  ze  Röme  überal, 
wie  der  keifer  Philip  pws 
waere  verraten  fiis 
und   Decitis   an  l'iner  Hat 
waere  ze  herren  gefat  10 

über  die  Rom  ae  re. 
durch   diz   felbe  raaere 
und  die   wandelunge 
P  h  i 1 i  p  p  u  s  der  junge 
mit  engften   Decius  vorhte,  15 

da;  er  not  an  im  worhtc, 
den  fchric,  den   er  gein  dem   truoc, 
der  im  den  vater  ze  töde  lluoc 
und  wolte  oueh  im   da;  felbe  tuon, 
Philippus  des  keifers  fun  20 

fin   dinc  mit  witzen   ane  vicnc, 
ze  Sixtus    dem  bähüe  er   gienc. 
dem   gap  er  und  Laurentiö 
mit  heiligem  willen  dö 
den  fchaz,  fwie  vil  des  was  gewe- 
fen,  25 

den  fin  vater  hete  gelefen 
zefamene  vor  hin  vür. 
mit  alfolher  kür 

hevalch  er  im  den   felben  fchaz  '), 
ob  Decius  durch  den  boefen  faz  30 
in  ze  töde  erflüege, 
da;  man  den   fchaz  e  vertrüege 
heimliche  und   offenbar 
und  gaebte  in  armen  liuten   dar, 
diu   got  ze  kinde  hat  erweit.        35 
Philippus  der  reine  helt 
vlöch  den   boefen  Decium, 
der  fich   verkert  hete  alura 
ü;  aller  triuwe  in   valfcheit, 
als  ich  da  vor  hän   gefeit.  40 

Decius  mit  finem  her 

reit  gar  an  widerwcr 

hin  ze  Röme  gein  der  Rat, 

da  im  vroliohe  widertrat 

an  micheler  famenunge  45 

beidiu  alt  und  junge. 

die  herren   unde  der   fenät 

gevielen  alle  iif  den  rät, 

da;  fie  im  harte  fchöne 

heflsetegen  wollen  die  kröne  50 

und  des  riches  gewalt  (6173  —  76). 

hie  wart  der  valfche  halt 

in  aller  untugendc  vruht. 

er  wolte  im  fin  unzuht, 


die  er  lineui  herren  bot,  55 

bedecken  mit  crnellhatter  not: 

'hopret,  fprarh   er.  alle, 

wie  in   min   ßn  gevalle, 

den  ich  durch   nuz   begriffen  habe. 

der   liute  ift   ^il  getreten  abe         60 

nach  der  kriftcnheit  gebot 

von  nianegem  harte  «erden  got, 

den  fie  nibt  als  e  ane  beten. 

nü  wil  ich  da;  fie  wider  treten 

und   der  lieben  gote  pflegen  65 

und   lä;en  Crillum  underwegen, 

an  den  der  keifer  was    gcwant, 

dar  nmbe  in  fluoc  ze  töde  min  hant. 

wer  wil  an  C  r  i  n  11  ra   glouben, 

den  fol  man  beronben  70 

beidiu  llbes  und  der  habe. 

lät  nienian  entwichen   abe; 

wer  nibt  den  goten   ift  bereit 

mit  dienefliicher  arbeit, 

den   flahet,  als   ich  habe  gefeit,  75 

an  alle  barmherzicheit 

lind  tuot  in  jämerlichen    tot.' 

Siis  hnop   fich   angeft  unde  not, 

die  man   witen   enböt 

mit  manegem  tiefen  flage  röt      80 

den   gloubehaften  kriflen, 

wä  fie  die  iender  «iften. 

fnnder  an  den  vriften 

mit    gewalt  und   mit  liflen 

hiioben  fich    die  Übeln  dar.  85 

man  wart  leider  dö  gewar 

harte  jämerlicher  zit. 

man  zerfpreite  vil  wit 

alle  criftenliute  in  got 

von  des  keifers  gebot,  90 

da;  er  mit  valfchem  herzen  truoc. 

durch  finen  grö;en  ungevuoc 

der  krißenheite   erfluoc  er  vil, 

als  uns  diu  wärheit  fagen  wil, 

vil  manic  hundert  kurzelich.         95 

difer  jämerlichc  ftich 

des  keifers  fun  ouch  bezöch 

Philippum,  der  e  vlöch 

Decium   den   boefen  man. 

iedoch  kom  er  von  im   niht  dan,  100 

er  wart  ouch  von    im  erfiagen. 

Ouch  wart  gemartert   bi  den  tagen 

der  beilege  bäbeft  Sixtus 

und  nach  im   fant  Laurentius, 

der  dö  was  fin  levite.  105 

ouch  wurden  gemartert  da  mite 

Ippolitus  und  Agapitus, 

Feliciffimus  und  Römänus 

und    Paulus  heremite. 


»)   Sieh   S.  770  o6eii. 
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was  weit  ir  der  rede   nie?  llü 

vil  kriften  wurden  gemartert  da: 
Abdon  und  fanct  Aj;  a  ta 
die  heten  al  der  marter  krön, 
da^  himelriche  bcfii^en  fie  fcliön. 
da  hilf  uns  hin,  herre  Crift         115 
durch  die  tuj^ent,  die  du  hift! 

Ol  dirre  felben  zite   ') 
körnen  die  grölen  Mute, 
die  Burgundaere  fint  genant, 
zer  Tuonouwe  in  da?  lant       120 
und  verwunden  da?  ze  leit 
Römaeren.  da?  wart  gefeit 
dem  keifer.    der  vuor  mit  her 
gein  den  Burgundern  dö  mit  wer 
und  tet  mit  in  einen  Urit  125 

und  riuoc  ir  an  der  felben   zit 
drizic  tüfent  da  zc  tot. 
dö  er  nach  dirre  felben  not 
gein    Röme    kom  ,    dar    nach   ge- 

fchach 
da?  got  fin  liebe  vriunt  räch      130 
an  dem  keifer  Deciö 
und  an  fim  värßen  Valeriänö, 
wan  kurzeliclie  dar  nach  ergienc  ^) 
da?  ieclich  fincn  lön  enpfienc 


beidiu  keifer  unde  voget. 
die  wären  beide  gezoget 
der  valfche  man  Decius 
und  fin  vürfte  Valeriänus 
üf  einen   wec,  dö  fie  riten 
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mit  gar  höchmüetigen  liten         140 

üf  einem  guldinen  wagen 

wol  gezieret  unde  beflagen. 

durch  ir  unrehten  fin 

folte  fie  der  tragen  hin   3), 

da  fie  in  den  vrillen  145 

ein  teil  gunter  krifien 

bl  einander  wellen  dö. 

mit  gewalt  unde  mit  drö  *) 

wollen  fie  die  *)  fiellen 

unde  ir  leben  vellen  150 

mit  ir  gefellen  allen. 

diz  dinc  und  da?  fchallen  '') 

munftc  ze  nihte  fin  ^) 

wan  got  lie  dö  werden  fchin    ^) 

da?  er  wol  die  finen  155 

loRfen  mohte  ii?  pinen   ^). 

Dö  nu  die  zwen  alfö  riten, 
TÜ  kume  fie  des  erbitcn 
Cals  ich  vor  e  fpracli)  ^) 
üf   der  krifien  ungemach,  160 

die  wollen  fie  hän  gefchant  ^), 
dö  kom  der  liuvel  fä  zehant 
in  den  keifer  Decinm  '"). 
fin  rehter  Rio  wart  im  dö  krum. 
der  liuvel  lel  im  fcre  we.  165 

des   wunhs  im  ie  mer  unde  me. 
mit  voller  fiimme  er  lüte  fchre 
'ö  heiliger  Hippolile, 
wa?  hän  ich  an  dir  getan  '") 
und   an  raanegem  kriften  man?  'O) 


*3  Aus  Ecko  von  Repkau:  Bi  keifer  Decius  ziten  körnen  die 
gr6?en  [d.  i.  Gö?en],  die  nü  fint  Burgundaere,  unde  zervuorten  den 
Römaeren  vil  der  lande,  bi  der  Tuonouwe.  Da  widervuor  Decius 
und  fin  fun  mit  grö?em  her  und  fluoc  ir  xxx.  tüfent. 

'*)  Von  hier  an  aus  dem  P assionale.  [Ein  Frankfurter  Pergament- 
bruchstück,  dreispaltig,  Fol.,  auf  der  Karmeliter  Bibliothek,  früher  Um- 
schlag von  Tragica  fcu  Irifiinm  hiftoriarum  libri  II.,  Eisleben  1597, 
greift  hier  ein.  Es  handelt  von  Hippolitus ,  Concordia,  Porphyrius ,  Irc- 
ntBus,  Laurentius;  von  welchem  letztren  ein  zweites  Blatt  handelt,  das  Um- 
schlag von  Joh.  de  Rupescissa  de  Confideratione  quintee  elTentiae  re- 
rum  omnium:  Basel  1597,  war.]. 

'D  Passionale:  Durch  ir  unrehte?  wagen  Solde  fie  der  wcc  tragen. 

■*)   P.  wiften  :  mit  gewalt  und  mit  liften. 

^)   P.  in. 

ö)   P.   mit  allen  ir  gefellen  Diz  muofte  fich  vcrmellen. 

^)  P.  Und  ze  nihte  fwinen  :  got  lie?  aldä  erfchinen. 

^)  Uienach  P.  Und  die  vinde  überftriten,  die  er  in  den  gezitcn  Genz- 
lich  warf  befiten  Von  des  gelückes  liten  In  den  funipf  vil  witen,  Dar  in 
fie  muofte  gliten  und  vil  unfaelde  biten.  Dö  fus  gedähten  riten  Die 
zwene  als   ich  vor   fprach. 

')  P.  Und  die  wolden  hän  gefchant.   —    'o)  Fehlen  P. 
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dii  liäft  iiiioli  an  den  Hiintlcn   ') 

mit  keteii  rdiarpf  gebunden 

und  vüerell  mich  ein  lierte?  pfat"^). 

dar  nach  ^)  ein  ander  tiiivcl  trat 

Valeriänö  in   fin  leben.  175 

der  vnor  durch  wetagen  eben  *) 

beidiu  her  nnde  ouch  hin. 

im  was    betoubet  gar  der  (in 

durch    da;  gröi^e  ungeinach. 

*ö  we  Laurent!'   er  fprach,       180 

du   häd  mich  umbeßanden 

mit  iiiiwcriiicn   banden, 

die  mir  benement  gar  min  ruon:  ^) 

fie  tobent  als  die  alten  tuon, 

den  ein  folch  ungelücke  185 

lit  iif  ir  rücke. 

Valeriänus  aldä  ßarp  6). 

fin  feie  vuor,  dar  nach  er  warp  "), 

leider  jäinerliche  gnuoc, 

wan  ße  der  übel  geill  truoc  '^),  190 

da  fie  ^)  ein  ewic  laßer  nam. 

dö  nii  der  keifer  ze   hüs  quam   ^), 

dö  lebte  er  niht  wan  drier  tage  '*') 

in  harte  pinlicher  klage, 

wand   in  der  tiuvel  ßaete  brach.  195 

dicke  und  ofte  '')  er  dö  fprach 

'ü  we  mir  Laurent], 

entwich  ein  wenic  fö  hin  bi 

und  lä  mich  ruowen  ein  kleine  wil.' 

der  tiuwel  zcbrach  dö  mit  iL  '2)200 


205 


beidiu  hals  unde  gebeine  '^). 

fns  ßarp  der  unreine 

iif  ertriche  '3)  in  größer  not 

und    fol  doch   ewigen  tot 

befitzen  an  der  langen   fuht. 

von   der  grobelichen   '*)  unzuht 

kom  zuo  des  geloiiben   fchin 

Triphöniä  [lin  wip]  diu  künegln. 

vil   übel  was   fie  vor  gefin  '  ^). 

icdoch  dö  fie  die  pin   i«)  210 

erfach  dag  ir  man  verdarp  "), 

diu  not  ir  gröge  vorht  erviarp    ")• 

da  von  fie   ze  gelouben   quam   ' 

mit  ir  tohter,  die  fi  nam   '*»). 

diu  was  Cyrillä  genant. 

fie  Uten  ^o)  hin  fa  zehant 

ze  dem   prießer  Juflinö. 

dirre  wart  unmägcn  vrö, 

dö  er  die  küneginne 

fach  21)  in   guotem    finne, 

da;  fie  den  ungelouben  lie. 

Er  toufte  ir  tohter  unde  ouch   fie 

und   des  gefindes  dannocli  me, 

da;  mit  ir  was  komen  c. 

diu  künegin  Triphöniii 

ßarp  vil  kurzelich  dar  nä 

und   vürba;  dan  ir  herre  tet. 

Jußin  US  fprach  fin  gebet 

ob  ir.   dar  nach  er  fie   '>egr"op- 

Do  mit  fö  getaner  unvuoc  '2)   2ö0 
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')   P.  nii  ze  ßunden. 

2)  P.    mich  vil   herte;  pfat. 

3)  P.  Zehant. 

4)  P.   Der  wart  d.   w.  fich   ßreben. 

*)  Hdschr.  mein  Rew  :  al;  die  an  Trew. 

")   Ildschr    fehlen  diese  2  Zeilen. 

^)  Hdschr    Wan  fi  der  jamerlichen  fliig. 

8)   Hdschr.  er. 

s)    P.   Der  k.   hin  zuo  hüfe  q. 

>")   P.  Und   lebete  alfus  dri  tage. 

' ')    P.    Dicke  und  dicke. 

12)    P.  fehlen   die  2  Zeilen. 

'3)  Hdschr.  Auf  Erd  i.  gr.  n. 

'*)  Hdschr.  ungrobelicher. 

'  *)    P.  Di  was  vor  uvele  gefin. 

1«)    P.  Jedoch  do  fie  gefach  die  pin. 

IT)   P.  Dar  inne  ir  herre  verworhte  :  Die  not  fie  gro;e  vorhte. 

'»)   P.  Dar  an  fie  an  gel.  g. 

'»)   P.  mit  ir  ir  t.  fie  n. 

20)   p.  Und  ilte, 

2')   P.  Gefach. 

22)   p.    Als   ooch   diu    rittcrfchaft   entfuoh  Und  diu  küneginne  Was 
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Decius  der  keifer  rieh  an  den,  die  er  von  lebeiie  tet 

het  gehapt  da^  künicricli  und  lie  umb  Tus  m<irterät. 

niht  mer  dan  drittcFialp  jär,  dar  mnb   trat   er  der  helle  pfat, 

d«»  leit  er  der  helle  vär.  da  uns  f?ot  vor  be«ar. 

vil  wol  er  dag  verdienet  het       235       Amen,  fprerht  dag  werde  war.   240 
In  Cod.  poet.  eh.  4''  (^ohne  Nummer')  der  k.  Privatbibliothek  zu  Stutt- 
gard  steht  n.  6.  vom  Kaiser  Decius:   In  der  frill  man  liß  :  Dag  Decius 
bei  feiner  friß  usw.    '). 

Die    Sieben    Schläfer. 

Die  Geschichte  der  sieben  Brüder,  welche  bei  Ephesus  in  eine 
Hole  fliehen  und  daselbst  einen  langen  jahrhundertlichen  Schlaf  {bis  Theo- 
dosius  den  Jüngeren)  schlafen  iüber  196  Jahre!),  werden  in  der  Kirche 
gefeiert  —  in  der  morgenländischen  am  4.  August,  in  der  abendländischen 
am  27.   Jun. 

Wir  finden  die  Erzählung  zuerst  bei  Gregor  von  Tours  de  mira- 
eulis  1,  98;  de  gloria  raartyrum  1  ,  30  2)  ,/nrf  ad  Sulpicinm  Biturigen- 
fem  archiepifcopum  ^),  wonach  die  sieben  Leichname  zu  Majiis  monafle- 
rium  d.  i.  Marmontiers  an  der  Loire  bewahrt  wurden. 

Daraus  gieng  die  Erzählung  im  9,  Jhd.  in  die  Sammlungen  des  Pho- 
tius,  im  10.  Jhd.  in  das  MrjvoXoyLOv  des  Basilius  d.  J.  über  *).  —  Paul 
Warnefried  CCrfcßa  Langobard.)  *)  versetzt  die  Siebenschläfer  {nicht 
nach  jenem  Latein)  schon  nach  Deutschland  (Germani!)  '').  Jm  13. 
Jhd.  hat  die  Sage  Jacobus  de  Fora gine  (96),  7iatürlich  um  Ephcsus 
in  monte  Celion. 

Die  Sage  ist  im  13.  Jhd.  auch  französisch  behandelt  worden  ^); 
eben  so  deutsch  *). 


in   guotem   finne   Zuo   der  krißenheite   getreten    usw.     H.  v.  M.   verläßt 
hier  das  Gedicht.     Daher  auch  der  unreine  Reim. 
^)  Mone's  Anzeiger  1838;  7,  287. 

2)  Ruinart:  Paris,  1699.   Ä.  826;  Bibliotheca  maxima  patrum  IL 

3)  Ruinart  1,  1270. 

■*)  Tgl.  Martyrologium  Roniannm  Baronii,  Acta  SS.  c.  27.  Juli; 
Goldwurm''s  Calendarium  romanura.  —  Griechisch  bei  Cedrenus, 
Nicephorus,   Metapkrastes,  Jamblichus,  usw. 

*)  Muratori  Script,  rer.  ital.  4,  409. 

^)    Grimm   Deutsche  Sagen  2,  29. 

)  De  la  Riie  EITais  hißoriques  für  les  bardes,  les  Jongleurs  et  les 
trouveres  (3,  131);  Falentin  Schmidt  Sammlung  französischer  Schrift- 
steller (Berlin,  1818)  S.   73  aus   Caylus  Nouveaux  contes  orientaux. 

«3  In  einer  Wiener  Pergamenthandschrift  (n.  2259),  Bl.  85^  — 89^, 
und  Hamburger  Papierhandschrift,  herausgegeben  von  Karajan  Von 
den  fiben  flafären.  Gedicht  des  13.  Jhd.  Heidelberg,  Winter.  1839.  42  u. 
XPI.  S.  8.  Ugl-  meine  Beurtheilung  in  den  Münchener  Gelehrten  /inzei- 
gen 1839;  n.  12.  13.).  Ohne  Zweifel  aus  dem  großen  Passionale.  Fgl. 
das  gereimte  Leben  der  Heiligen  der  marter  buch  in  Cod.  palat.  342.    eh. 
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Aber  auch  im  Morgen  lande  ');  vgl.  auch  'die  Ilöhle^  im  Koran  ^}. 

Ein  syrischer  Bischof  Jacobus  von  Sartigf  zwei  Jahre  nach  dem  Tode 
des  jüngeren  Theodosius  geboren,  schrieb  230  Homilien  über  die  Höhle  der 
Siebenschläfer  3),  die  fleißig  besucht  ward  ■*). 

Über  die  Sage  haben  besonders  gehandelt  Christ.  Reineccius  cpoßsQOv 
&c(V{ia  de  feptem  dorniientibus  germanice  Sieben  Schläffern  ^Leipzig, 
Fleischer.  1T62),  D.  W.  Moller,  Christ.  Reineck  DifT.  de  feptem  dor- 
mientibns;  Bidermann  Hidoria  faliulofa  de  feptem  dnrinientihiis  {Frei- 
burg, 1752.  4"),  Dresser  De  feflis  diebus  Chrillianorum  et  ethnicnriim 
lilter  {Leipzig,  1590)  Ä.  114.  —  Erzählt  ist  die  Geschichte  auch  in  J. 
Quercetain  Diasteticon  {Paris,  1606.  8),  Bl.  \dO^.  —  f'gl.  Schröckh 
Kirchengeschichte  4,  259. 

Die  Aanien  der  sieben  Brüder  wechseln  sehr.  ISicht  nur  daß  Jacobus 
de  Voragine  für  Martinianus  —  Marcianus  gibt,  äthiopische  Hand- 
schriften haben  ganz  ungriechische  Namen.  Im  Arabischen  heißt  auch  De- 
cius  —  Dak ianos ,  der  unter  Diocletian  in  Spanien  und  Gallien  gegen 
die  Christen  wüthete  und  auch  beim   h.   Georg  vorkommt  ^). 

Ahnliche  Erzählungen  von  Verschlafen  langer  Zeitfristen  kennen  alle 
Völkersagen,  von  des  Epim  enides  Erwachen  tind  des  Endymions  eiüi- 
gem  Schlafe  im  Berge  Latos  ab.  Plinius  QNG.  7,  52)  erzählt  von  einem 
Knaben,  der  57  Jahre  in  einer  Hole  geschlafen;  eine  deutsche  Sage  von 
einem  Schläfer,  der  sieben  Mal  sieben  Jahre  verschlafen  ^)  ,•  eine  andre  von 
Bruder  Felix,    der  hundert  Jahre  verschlafen  ^);    eine  jüdische  von   Cho- 


Bl.  78<=.  von  den  fiben  fläfFern,  100*.  von  Laurentius.  —  Vgl.  auch  Kober- 
ger^s  Leben  der  Heiligen  (1488),  fVintertheil  Bl.  53^  Von  den  siben 
schlefferen. 

*)  Reinaud  Monumens  murelmans  I,  184.  II,  60;  Fundgruben  des 
Orients  HL;  Göthe  JVeslöstl.  Divan;  Olearius  Persianisches  Rosen- 
thal 18. 

^)  Vgl.  Säle  zum  Koran  cp.  18.  {Deutsch  von  Arnold:  Lemgo,  1746. 
4")  S.  336,  b.  Iken  in  Toiiti  Nanieh.  Sammlung  persischer  Märchen 
{Stuttgart,  1822).   S.  288,-  Kosegarten's   Legenden  {Berlin,  1816)  2,  145. 

')  Dallaway  Conßantinople  ancient  and  modern  {London,  1797) 
S.  222. 

^)   Vom  Abyssinier  Moncony,  von  Pococfce,  Spon,  Dallaway  usw. 

^)  Sieh  V.  d,  Hagen's  Sammlung  I,   S.  V.  zum  h.  Georg  und  S.  XU. 

6)   Mone  Anzeiger  7,  54.  n.  12. 

^)  Abgedruckt  in  v.  d.  Hagen's  Gesammtubenteuer  1,  CXf'IU.  2, 
CXXVIL  3,  S.  613  —  623;  Kolocz.  Codex  S.  XI;  Grimm's  Märchen  1, 
241.  2,  509;  Altd.  IVälder  2,  82;  Pauli  Schimpf  und  Ernst  1635,  /f.  Cap. 
536;  Sagen  und  Geschichten  aus  der  Vorzeit  von  Halberstadt,  des  Har- 
zes und  Umgegend  {Halberstadt,  1847)  S.  374.  531.  Vgl.  auch  Lieb- 
recht über  Conde  Lucanor  in  Germania  oder  JS.  Jahrb.  der  Berlin.  Ge- 
sellsch.  f.  D.  Spr.  8,  197. 
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«ai's   siebenzigjährigem  Schlafe  ').      Im  Berge  Raklm  schlafen  die  zwölf 
JVeisen  der  Gnostiker,  in  der  Hole  Srimrai  die  zwölf  Imams  ^). 

21.     Diocletiaims. 

(Z.  6471  — 6640.) 

JVie  die  Kaiserchronik  von  Trajan  auf  Philippus  sprang  (S.  332) 
und  diesem  zur  Folie  seinen  geschichtlichen  Nachfolger  De  eins  ließ  iS. 
332),  so  springt  sie  nun  gleich  wieder  zum  noch  schlimmem  Diocletian, 
wie  sie  auf  Nero  den  Tarquiniua  folgen  ließ  (S.  331).  Sie  erzählt 
aber  so: 

'Nun  herrschten  Diocletianus  und  Maximiauus  (6471:72),  wulh- 
grimm  auf  die  Christen  (6473  —  77),  die  sich  aber  doch  mehrten  (6478). 
Die  Verfolgung  ergieng  über  das  ganze  Land  (6479).  Man  marterte  St. 
Veit  (6484),  Pancratius  (6485),  Mauritius  (6486),  von  denen  der  er- 
stere  die  fallende  Sucht  heilt  (6491),  Pancratius  aber  die  Meineidigen 
straft  (6497  —  6504),  Mauritius  Teufel  vertreibt  (6507),  Blinde  sehend 
macht  (6508—11)   und  Aussatz  heilt  (6519).' 

'Mauritius  war  Herzog  der  Moreii  (6522);  mit  seiner  ganzen 
Schaar,  6666  Mann  (6531—38),  wollte  er  wallen  (6536)  gen  Rom  (6552). 
Der  Kaiser  hätte  sie  gerne  zur  Leibwacht  behalten  (6555  —  58),  Mauri- 
tius aber  sann  mit  den  Seinen  weiter  (6559  —  62),  sie  übten  Mette  und 
Messe  (6565).  Das  ersahen  die  mit  ihnen  herbergten  (6572),  «nrf  hinterbrach- 
ten es  dem  Kaiser  (6575),  daß  während  er  im  Rheinlande  (6553)  die  Christen 
zwingen  wollte,  hier  unter  seinen  Augen  Christen  wären  (6577  —  80).  Da 
erzürnte  Maximian  (6591)  und  ließ  den  zehenten  Mann  enthaupten  (6592 
—  93).  Das  schreckte  aber  die  Andern  nicht;  da  ließ  er  alle  6666  an  Ei- 
nem Tage  tödten  (6600  —  6).  Obenein  ließ  er  alle  alten  Götter  wieder 
aus  Erz  gießen  (6610),  zehen  Päbste  und  viel  Volks  tödten  (6615 — 18), 
alle  Kirchen  zerstören  (6620) ,  die  Christen  mit  Hunden  in  IVäldern  und 
Holen  aufhetzen  (6627).     So  fieng  das  Heidenthum  wieder  an  (6628).' 

'Diocletian  und  Maximian  waren  beide  auf  Erden  gefürchtet 
(6634),  sie  herrschten  20  J.  und  6  JVochen  (6636)  ').  Da  ward  Diocle- 
tian erschlagen  (6651)  *},  Maximian  aber  floh  (6638)  und  tödtete  sich 
selbst  in  England  (6690).' 

C.  Aurelius  Valerius  (Jovius^  Diocletianus,  früher  Diokles  (^weil 
geboren  in    der   Stadt  Dioklea   in  Dalmatien),    ein  Freigelaßener  und  ge- 


')   Ten d lau  Jüdische  Sagen:  2t e  Aufl.  n.  37. 

^f   Vulpius  Curiositäten  9,  118. 

^)  Marianus  Scotus,  Honorius  Augustodun.,  Hermannus 
■^ug.,  Gilbertus,  Martinus  Polonus  haben  20  Jahre,  Heinrich  v.  M. 
20  J.  1  M.  12  T.,  die  Kaiser  chronik  20  J.  1  M.  15  T. ,  Ecko  von 
Repkau  21  J.,   Chronographus  {von  354)  21  J.  11  M.  12  T. 

■*)  Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53)  sagt:  Römaere  uobten  ir 
alte  gewonheit:  fie  erflaogen  Diocletiänum. 
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meiner  Soldat  —  besiegte  den  abergläubischen  Carinus,  dämpfte  die  galli- 
schen Verschwörungen  der  Bagauden,  gegen  die  er  den  M.  Aurelius  Fale- 
rius,  den  Max  imianus  Herculius  (_oder  Herculeus)  Cäsar  sandte.  Da 
Carausius  in  Belgien  und  Armoricum  sich  zum  Herren  von  Britannien 
machte,  Achilleus  in  Ägypten  und  Afrika  sich  empörte,  Marseus  im 
Osten,  so  nimmt  Dioclctian  den  Maximianus  zum  Augustus  (_Eutrop.  9, 
22)  und  Constantius  und  Maximinus  {aus  Dacien')  zu  Cäsaren  an,  schließt 
mit  Carausius  Frieden,  den  sein  Genoße  Allectus  tödtet,  der  nun  in 
Britannien  herrscht,  nach  zehen  Jahren  jedoch  unterdrückt  wird.  Diode" 
tian  selbst  kämpft  in  Ägypten. 

Diocletian,  klug  und  wortkräftig,  äußerst  thätig,  waltete  zuerst  gut, 
ließ  sich  aber  doch  anbeten  und  schminkte  sich;  Maximian  war  wild  und 
rauh  ' ).  Sie  erließen  ein  Gebot  gegen  die  Christen,  die  heftigste  der  Ver- 
folgungen ^).  Diocletian  ist  deshalb  von  den  Christen  natürlich  nur 
gehäßig  dargestellt  worden,  reiner  von  den  Heiden  ^).  Er  war  nicht 
herrschsüchtig  und  hatte  klaren  Blick  über  das  Ho/leben  *),  liebte  die  Na- 
tur mitten  in  der  Pracht  und  kehrte  ohne  Reue  zu  ihr  zurück  ^).  Bald 
nach  seinem  letzten  öffentlichen  Triumphe  fiel  er  in  jahrelange  Krankheit, 
daß  er  fast  die  Besinnung  verlor  *);  verachtete  fortan  das  Hofwesen,  zog 
Niedere  vor  ^)  und  legte  am  2.  Mai  303,  von  Nicomedien  nach  Dalmatien 
zurückkehrend,  in  Spoletum  bei  Saloa  iSpalatro")  eine  herrliche  Villa  mit 
Gärten  an,  die  noch  bewundert  werden.  Hier  ward  er  privatus  und  plebe- 
jiis  *)  und  überredete  auch  den  Maximian  wider  dessen  fVillen  zu  Mai- 
land den  Purpur  abzulegen  ®),'  wonach  sich  die  beiden  Cäsaren  Constan- 
tius und   Galerius  als  Auguste  j'n's  Reich  theilten  '"). 

Legio  fancta  Thebseorum. 

T'or  Allem  ist  es  die  Geschichte  der  s.  g.  thebaischen  Legion  un- 
ter Mauritius,  welche  unter  Diocletian  ergangen  sein  soll  und  von  allen 
Geschichtsbüchern  ausführlich  erzählt  wird.  So  von  Otto  von  Fr  ei  sin- 
gen (3,  43),   Vincentius  Bellovacensis  (12,  1.  2  — 161),  Jacobus  de 


1)  Eutropius  9,  19.  20;  Aurelius  Victor  39;  Orosius  7,25; 
Zonaras  12,  31;  Historia   Miscella  10,  69. 

2)  Historia  Miscella  10,  69;  Hunibald  bei  Trithem  1,  Ä'.  18  un- 
ter Marcomir;  Schröckh  Kirchengesch    4,474.    5,  40  —  55. 

3)  Ecko  von  Repkau  sagt  richtiger:  he  was  en  hardc  lillicli 
man  unde  gödes  Tinnes.  vor  deme  rike  het  her  Diocies,  an  deine 
riche  Diociesianiis. 

"*)  Historia  Äuguata  2,  532. 

*)  Aurelius  Victor  Epit.  39,  6. 

^)  Lactantius  17,  4;  Eusebius  H.  E.  8,  13. 

^)  Eutropius  Ceef.  39,48;  Eumenius  Panegyricus. 

*)    Otto  von  Freisingen  3,  43. 

9)  Eutropius  9,  27;  Aurelius  Victor  Caef.  39,  48. 

10)  Vgl.  Manso  Leben  Constantin^s  des   Gr.  S.  12—14. 
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Voragine  (136  nach  Euiherius,  Erzbisch,  von  Lyon},  Jacob  von  Königs- 
hofen,  Hermann  von  Fritslar  CCod.  pal.  114,   Bl.  103«— 106^)   •). 

Die  kirchliche  Sage  erzählt,  daß,  als  Maximianus  im  J.  281  nach  Gal- 
lien rückte  den  Aufstand  zu  dämpfen,  mit  ihm  die  theb  aische  Legion 
aus  A gypten  gewesen  sei,  die  aus  lauter  Christen  bestand,  vom  Bischöfe 
zu  Jerusalem  bekehrt,  vom  Bischöfe  Marcellinus  von  Rom  auf  dem 
Marsche  bestärkt.  Im  Rhonethale  bei  Octodurum  iMartinach)  hätte  die 
Legion  die  heidnischen  Opfer  verweigert;  da  sei  zweimal  der  zehente 
Mann,  endlich  der  ganze  Rest  zusammengehauen  worden,  auch  ihr  Anfüh- 
rer Mauritius  mit  seinem  campiductnr  Exsuperius  und  seinem  fena- 
tor  inilitum  Candidus.  Dort  ward  eine  Kirche  und  ein  Kloster  errichtet, 
die  König  Sigmund  von  Burgund  zur  Sühne  seines  von  ihm  gemordeten 
Sohnes  Sigerich  im  J.  515  wieder  aufbaute. 

Abtheilungen  der  Legion  seien  von  Maximian  vorausgeschickt 
lüorden  zur  Dämpfung  des  Carausischen  Aufstandes,  die  bei  Bonn,  Cöln, 
Xanten  dasselbe  Schicksal  erlitten  *).  So  kennt  und  gibt  am  Kürzesten 
und  Zusammenfaßendsten  Otto  von  Freisingen  iS,  43)  die  Erzäh- 
lung : 

His  diebiis,  dum  AugiiAus  contra  fuprafatos  tjrannos  Aniandnm  et 
Aelianum  beliuin  parat,  Mauritius  cum  iegione  citri  lliana  Komam 
ad  Mar  cellin  um  papam,  qui  Gajo  fuccelTcrat,  venit  acceptaque  al)  eo 
benedictione  cum  imperatore  contra  inimicos  imperii  tendil.  Qui 
dum  transcensis  Alpibus  Octodurum  confedilTcnt,  comperto  quod 
Chrilliani  elTent,  Mauritius  tamquam  primicerius  et  ductor  aliorum 
ad  idolatriam  vocatur.  Scd  fortiirimus  athleta  Chrißi  ac  Ggnifer,  qui 
reg-i  impio  ac  facrilego  ad  debellandos  hoRes  regni  jufto  paruerat,  con- 
trarium  regi  coelorum  prxcipienti  obedire  recufat.  ...  Mauritius  ergo 
cum  fociis  fuis,  qui  vi.  de.  lx.  vi.  fuilTe  dicuntur  ^)  ,  apud  Agau- 
num  *)  fuper  Rhodanum  ßtum  oppidum  martyrio  roronantur.  Eiapfi 
funt  de  coliegio  illo  plures,  quos  infequenter  Romaiii  viiii.  in  oppido 
Galliae  Bunna  occiderunt,  Gereon  em  vero  cum  fociis  fuis  ccc.  xxx. 
in    fuburbio    Coloniae   Agrippinae    '••')    urbis    interfecerunt.      Victorera 

1)  Fgl.  das  Leben  des  h.  Mauricius  in  Cod.  palat.  111.  eh.  4°. 
Bl.  13  —  141*';  Do  man  zalt  von  gottes  geburt  zwey  hundert  vnd. 
Ixxxviii.  Jar  Do  fieng  an  ze  Rom  keifer  ze  fin  Dyocietianus  vnd 
rychfnet.  xx.  iar. 

*)  Rettberg  Kirchengeschichte  Deutschlands  1,  94—  111, •  Schröckh 
Kirchengesch.  21,  482. 

3)  Diese  Zahl,  welche  auch  die  Kaiserchronik  (6600  —  6606)  festhält 
und  erklärt,  kennt  auch  das  Alexanderlied  Woran  224,  2).  Auch  Hein- 
rich Steinhövel  sagt  noih  in  seiner  Chronik  'Die  Legion  dz  ist  sechs 
tausent,  sechs  hundert,  vh  sechs  vnd  sechtzig  man'.  —  Eben  so  sagt  Ecko 
von  Repkau:  An  fime  (^Maximians)  here  was  fante  Mauricius  mit 
finen  ridderen.  der  waren  fes  diifent  unde  fes  hundert  unde  felTe  unde 
feßich.  de  worden  al  ghemarteret. 

4)  D.  i.    St.  Maurice  in  TFallis. 

*)  Grcgorius  Turon.  (Miracula  1,  62)  sagt  40  oder  50  Mann; 
Ada   {um   860)   hat    cccxvui.     Das  Annolied  sagt  (97)  von  Cöln  nur: 
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cum  ccc.  Lx.  in  iirlie  Troja,  qiiae  nunc  Xanthls  dicitiir  '),  intereme- 
iiint. 

Die  Sage  selbst  entwickelt  sich  bereits  im  fünften  Jahrhundert.  Ma- 
xim ianus  Herculeus  war  wirklich  gegen  die  B agauden  in  Gallien  ge- 
zogen, die  unter  Amandus  und  //elianus  aufgestanden  waren  '^}.  Die 
Pflanzer  bildeten  ihr  Fußvolk,  die  Hirten  die  Reiterei.  —  Gobelinus  de 
Persona  ^)  sagt  noch  1418  in  seinem  Cosmodromiura  :  In  profectione 
illa,  quam  Maxiiuianus  fecit  contra  Bagaudos,  fuit  iegio  Thebsen- 
riim,  qiiortim  cupitaneuü  erat  Manritius,  qui  una  cum  fuciis  Tuis  alt 
eodem  Maximiano,  in  illa  profectione  martyrium  palTus  eil.  Similiter 
S    Gereon  cum  fuis  fociis  palTi  funt. 

Eusebius  und  Sulpitius  Severvs  schweigen  über  das  Ereugnis; 
eben  so  Orosins,  der  C7,  25)  doch  von  jenem  Zuge  Maximian's  gegen  die 
Bagauden  berichtet;  eben  so  Prudentius,  selbst  Lactantius  der  Zeitge- 
noßc  und  der  ein  schwarzes  Register  der  Unthaten  Maximian  s  (de  morti- 
lius  perfecutornm)  aufstellt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrh. 
waren  den  6666  bereits  Kirchen  und  Klöster  errichtet  *}  und  bei  Gre- 
gor von  Tours  (Hiß.  Franc.  3,8;  Miracul.  1,  62;  Biblioth.  patr.  max. 
II,  848),  eben  so  bei  f'enantius  Fortunatus  (Carra.  8,  4.  Bibl.  patr. 
max.  10,573)  tritt  schon  die  Verzweigung  der  Sage  am  i\ieder- 
rheine  hervor;  noch  mehr  im  eilften  Jahrh.,  in  Cölner  Handschriften 
(Vita  Gereonis)  *),  im  dreizehcnten  (Helinandus')  ^).  Aber  schon  bei 
Ado  {um  860)   ist  ziemlich  Alles  fertig,  im  eilften  Jhd.  vollständig  ^). 

Auch  Trier  spielt  hinein  ^)  und  hier  könnte  nachklingen,  was  Ta- 
citus  vom  J.  TO  erzählt,  wo  die  sechste  Legion,  aus  Spanien  gegen  den 
Aufstand  der  Bataver  unter  Cl.  Civilis  herangezogen,  bei  ihrem  Vorrücken 
auf  den  Kriegsschauplatz,  am  Oberrheine  durch  die  Trierer  Verlust  er- 
litten habe  »). 

In  den  Heiligengeschichten  der  Griechen  kommt  ein  Mauritius  mit 
70  Soldaten  als  Märtyrern  vor,  wie  Theodoret  um  427  erzählt  und  was  Si- 


da  dir  reflit  ein   fulich    menige  Van    fenti   Mauricicn   herige,    Unt 
eilf  tüfint  megide  Durch  Crillis  minn'  irflagene. 

1)  Sieh  S.  496. 

2)  Eutropius  Hill.  9,    13;   Orosius  7,  25. 

3)  Ecko  von  Repkau:  An  finen  {Diocletian^s')  tiden  was  bürvolc 
in  Vrancrike,  de  heten  Bagaudi;  de  Uridden  iip  dat  rike  under  eren 
hertoghen  Amando  unde  Aeliano.  weder  de  fende  Diocietianus  Maximiä- 
num  Hercülium  «nde  makede  en  tö  keifere.  Maximianus  was  ghe- 
boren  van  Ungheren.  he  was  en  ungewis  man  unde  harde  vreslich.  An 
Cime  here  was  fante   Mauritius  mit  finen  ridderen  usw. 

■1)  Rettberg  Kirchengesch.  1,  95.  96.  102. 

*)  Bieterim  und    Moor  Die  Erzdiöcese  Cöln  {Mainz,  1828)   /,  57. 

6)  Bei  Surius  5,  755  (10  Octb.^,   Acta  SS.  5,  36  (Octob.). 

^)  Rettberg  a    a.   0.  1,  104. 

s)  Rettberg  a.  a.   0.  1,  107. 

5)   Tacitus  Hiß.  4,  68. 
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mon  Metaphrastcs  schon  mit  Diocletian's  Verfolgung  zusammenstellt. 
Ihre  f'crfolgung  ward  dem  Maximian  übertragen,  Sie  wurden  mit  Bu- 
then  gestäupt,  mit  Feuer  vnd  eisernen  Krallen  gepeinigt,  mit  Honig  bestri- 
chen von  Fliegen  und  Mücken  gequält  und  erst  nach  zehen  Tagen  ent- 
hauptet ' ). 

Hier  ist  die  Zahl  noch  genügsam;  aber  die  steigende  Grausamkeit, 
das  Zureden  der  Tyrannen,  die  standhaften  antworten  —  Alles  stimmt  zur 
Erzählung  von  der  thebaischen  Legion,  auf  deren  TFahl  vielleicht  der 
Name  Mauritius ,  Mauretanus  (er  was  herzöge  der  Möre:  Kaiserehr. 
6522)  Einfluß  übte.  Gieseler  ^^  vermuthet,  daß  die  meisten  dieser  Legen- 
den dem  Ausdrucke  milites  Chrißi  ihr  Dasein  verdanken. 

* 

Johann  Enenkel  ist  auch  hier  wieder  {vgl.  -S.  767  «.  772)  nur  kurz: 

Dar  nach  richfen  bcgan  fie  hieben  den  heilegen  Vi  tu  in  (6484) 

zwen  gewaltic  man.  tceten   und  Panc  r  li  ti  ii  m  (6485),  30 

dereine  hie;  Diocietiänu  s  (6471),       Maur  i  t  i  um  und  krißen  vil,  (6486) 
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15 


der  ander  MaximiänuD  (6472), 

die  teilten  die  werlt  und  diu  rieh  5 

under  fich  gewalticiich 

und  vuoren  in  Oriente. 

dö  gefchach  in   niht  fo  we. 

da;  feibe  iß  diu  Hat, 

da  diu  funnc  üf  gat. 

dö  vuor  ein  herre  alfus. 

der  felbe  hie;  Herculius. 

gein  Occidente  vuor  er. 

dö  wart  er  äne  niä^en  her. 

da;  iß  da  der  funnen  fchin 

zergdt.  da  inuo;  e;  vinller  fin. 

Alfö  rä;en  fle  dö   fchön. 

ße  wolten  die  werlt  hau  ze  iön. 

fwä  den  felben  drin  wart  gefeit, 

da;  diu  fa^lege  krißenheit  20 

tsBt  gein  gote  vil  krißeniich, 

zehant  ßörten  (ie  diu  rieh, 

da  Crißen  inne  wären. 

bi  den  felben  jären 

zerbrächen  fie  die  kirchen  gar.  25 

fie  brauten  ouch  diu  bunch  vürwär, 

diu  diu  weide  krißenlicit 

lisete  gefchriben  mit  ßstecheit. 


die  ich  niht  alle  nennen  wil 

noch  alle  niht  genennen  kan. 

e;   was  nach   Neröne  der  zehente 

man, 
der  krißenheit  jehtaere,  35 

wände  er  töte  fie  mit  fwasre. 
dö  got  niht  mer  [vertragen]  wolde, 
dö  fchuof  er  als  er  folde, 
da;  fie   beide  wurden   vertriben, 
wan  fie  niht  mohten  fin  beliben  40 
in  dem   teile  ze  Oriente 
und  [in  dem  lande]  ze  Occidente. 
fie  wurden  vertriben  inEngeliant. 

(6640) 
da;    tuet    da;   buoch    uns    bekant. 

(6635) 
dö   wart  Diocietiänu  s   erflagen. 

(6637)  45 

den   enwil   ich    hiute    imd    nimmer 

klagen. 
Maximian  US  der  unguot 
hete  ein  grininiigen  muot. 
da    von    er   felbe   fich    erßach.  (= 

6640) 
die  krißenheit  er  felbe  räch  (6639). 


Heinrich   von    München    dagegen  ist  hier  wieder  (s.  obeii   S.  767  «. 
773)  ausführlicher  und  zwar  nach   Repkau: 

BTu  wil  ich  iu    fagen  mar,  zwifchen   Ungern    und    der   beiden 

wer  nach  den  zwein  keifer  waer.  lant. 

ein  lant  iß  Meran  genant,  da;  hie;  da  vor  Dalroätiä  3).      5 


')  Bei  Surius  4,  243  (18  Juli),  Acta  SS.  3,  237  (Feftr.). 
?)   Vgl.  Rettberg  a.  a.    0.  1,  94  usw. 

')  Ecko  von  Repkau:  Er  was  6n  ungeborner  man  van  dem  lande 
Dalmäciä,  dat  nü  hei;et  Meran. 
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von  dein  was  gpltorn  da  von  difem  keiTcr  Max  im  iänns,  35 

ein  man,  hie;  Diocles  ')•  da;  er  l'anct  IVl  an  r  i  ti  u  s '') 

die  Uöuicer  fich  vermaßen  des  martern  begnnde  in  den  tagen. 

da;  fie  ze  lierren  nämen   in,  oneh  wart  gemartert  nnde  erflageji 

wand  er  was  lillic  mit  finem  fin  ').  finer  gel'eirchaft  felis  tüfent  man. 

da  von   knm  er  an  da;  rieh.  felis  hundert  wären  noch  dar  an  40 

Bi  der  zit  wären  in  V  rankerich  und  fehs   und    fehzic  *).    die  wnr- 

liüte,  die  I'agäni  hie;en  ^).  den  gar 

die  felben  liute  niht  enlic;en,  gemartert  ").  von  der  feiben  fchar 

fie  (Iriten  uf  da;  riche  fcre.  15  kom  onch  der  guote  fantGereon '), 

Du   Dioclcs  an  die  ere  der  wart  und  alle  fine  man 

und  an  da;  riche  Mas  komen,  ze  Kolne  gemartert  fä.  45 

dö  wart  im  der  name  gcnomen  ouch  wart  Felix  und  Regina 

da;  er  niht  mive  hie;  Diocles,  zeLurch*)  gemartert  an  dera  zil 

er  wart  genant  Diocietiänes.  20  und  ouch  mit  in  der  krißen  vil  ^). 

der  name  wart   im  zere  erkorn.  der  keifer  Maximian 

Dö   der  keifer  höchgeliorn  martert  ouch  fant  Pantaleon.  50 

vernam  von   den  Pagäni,  ouch  wart  bi  dem  Rine 

da;  fie  alfö  komen  hie  fant  V  ictor  und  die  fine 

nf  da;  riche  mit  Ilrit,  25  gemartert  und  manc  kriilen  man. 

dö  machte  er  bi  der  felben  zit  diu  zehent  äht  wart  dö  getan 

noch   einen  keifer.    der  felhe  was  über  die  faelege  krifienheit.  55 

geborn   von  Ungern,  als  ich  las.  da;  täten  gote  dö  ze  leit 

Maximiänns  was  er  genant.  die  zwene   keifer  Diocletiänns 

des  libes  was  er  ein  wigant.         30  und    der  unreine  Maximiänus. 

den   felben   fante   Diocietiän   ^3  da  von    an  dem   riche  dar  nach 

mit   einem  her  gein  den  Pagän.  grö;er  widerfaz  gefchach   "'),     60 

die  felben  überwant  er  dö.  da;  e;  hete  krieges  vil. 

nu  feit  uns  diu  gefchrift  alfö  ouch  wart  an  dera  felben  zil 

')  Ecko  V.  R.  fortg.  Er  was  ein  harte  liftic  man  und  guotes  fi  n- 
nes.     Vor  dem  riche  hie;  er  Diocles,  an  dem  riche  Diocletianus. 

^)  E.  V.  R.  f.  In  finen  ziten  was  burvolc  in  Vrankeriche,  die  hic;en 
Pagandi;  die  liriten  uf  da;  riche  mit  ir  herzogen  Araando  unde  ECmi)- 
liano. 

3)  E.  V.  R.  f.  Wider  die  fante  Diocletianus  Maximian  um 
llcrculeum  und  machte  in  ze  keifer.  Maximiänus  was  von  Ungarn 
geborn  und  was  ein  ungewilTer  man,  dar  zuo  ein  harte  vreislicher  man. 

'')  E.  V.  R.  f.  In  finem  her  was  Mauricius. 

s)  E.  V.  R.  f.  mit  finer  ritterfchaft.  der  wären  fehs  tüfent  fehs 
hundert  und   fehzic. 

ö)  E.  V.  R.  f.  die  wurden  alle  gemartert  durch  da;  fie  kriflen 
wären. 

O  E.  V.  R.  f.  Von  der  fchar  was  fant  Gereon  und  finiu  gefelle- 
fchaft.  die  wurden  ze  Kolne  gemartert;  fant  Victor  mit  finen  gefel- 
len  ze  Santen  bi  dem  Rine,  Urfus  Victor  ze  Salotern  in  Bur- 
gen tri  che. 

8)  Hdschr.  Zürch ,  E.  v.  R.  f.  und  ouch  Felix  unde  Regula  ze 
Lur  eh. 

«)  E.  V.  R.  f.  und  ander  marter  vil. 

>*>)  E.  V.  R.  f.  In  den  ziten  wart  dem  riche  grö;  widerfaz;  wonach 
H.  V.  M.  die  Repkauische  Chronik  verläßt. 
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fant  Gnllel  gemartert  Ter.  diu  geTchrift  uns  oucb  Urkunde  git, 

von  Diocletian  dein  keifer  Iier  als  ich  e^  liän  gelefen, 

wart  gemartert  der  guote  fant  Veit.       do  D  i  ncie  tiän  us  was  gewefcn  80 

onch  wart  bi  der  felben    zit  und  iMaximiänus  vür  war 

Georg  der  gotes  ritter  an  dem  riche  zweinzic  jär 

•gemartert  do  vil  bitter  und  fehs  wochen  iiiere, 

von  dem  keifer  Diocletian,  dö  niuofen  fie  mit  fere 

von  des  wibe  ich  gelefen  hän  70       liden   einen   bittern  tot.                    H5 

da;  fie  ouch  ze  krißan  wart.  da;  feTne  got  über  fie  gebot, 

dö  man  Geori  marträt.  da;  fie  Aurlten  in  jämers  leit. 

dar  umb  hie;  fie  der  keifer  vän  da;  hetens  an  der  krißenheit 

und  ir  da;  houbet  abefiän.  verdienet  mit  leides  pin, 

ouch  wart   fanctus  Bläfius  75       da;  fie  zer  helle  müe;cn  fin          90 

bi  Diocletiänus  immer  äne  endcs  zit, 

gemarteröt  bi  der  zit.  als  uns  diu  fchrift  Urkunde  git. 

22.     Severus  und  Adelger. 

(Z.  6641  —  7154.) 

l\ach  den  S.  332  usw.  geschilderten  Sprüngen,  Aneinanderziehungen 
und  Gegensätzen  fügt  die  Kaiserchronik  plötzlich  als  scheinbar  unter  Kaiser 
Severus  geschehen,  eine  gänzlich  selbständige  Erzählung  von  Herzog 
Adelger  von  Bayern  ein,  wie  sie  schon  unter  Claud ius  die  lange 
Erzählung  von   Fau stinian  (^S.  635)  eingeflochten  hatte- 

Jene  schöne  Geschichte  von  Adclger  erzählt  sie  mit  den  auszüglichen 
IVorten  der  gothaischen  Handschrift  der  repkauischen  Chronik  (_S.  77,  7) 
also : 

Bi  finen  (des  Severus")  tiden  was  en  hertoge  to  Beieren  (=  6643), 
de  het  Adelger  (=  6645).  man  fagede  deme  keifere  (6649),  dat  he  in 
deme  rike  vile  uveles  taede  (6652).  Den  keifer  tornede  dat  unde  fände 
nä  ime,  dat  he  tö  Röme  tö  hove  qiiaeme  (6655).  De  hertoge  Adelger 
nam  rät  von  finen  mannen  (=  6660),  wat  he  dar  umbe  dön  foldc.  un- 
der  in  was  en  wis  man  (6659),  de  fprach  tö  deme  hertogen  'herre,  ich 
räde  (6673),  dät  du  des  keiferes  bot  niht  me  verfiimpfi.  Römsre  fin 
fö  grimme;  ne  döllü  des  niht,  fe  verdrivct  dich  mit  allen  dinen  man- 
nen.' Adelger  mit  finen  vründen  vor  tö  deme  keifere.  he  fach  ene 
tornliken  an  (6692)  unde  fprach  Svö  dorfiefiu  ie  komen  (=  6693),  dar 
ich  bin,  wante  dii  dat  rike  fö  gelafteret  hevell,  dat  du  van  rehte  din 
lif  yerlefen  falt.'  Römaere  undervengen  dat  (6707).  fi  fpräken  'herre, 
he  is  en  edele  man.  he  fcal  an  di  gnädc  vinden:  lät  ene  de  fcnlt  bcte- 
ren  na  dineme  willen'  De  keifer  dede  der  Römcere  rät  (6711):  he 
fnet  ime  af  dat  här  bi  den  ören  (6716),  de  klcdere  van  nidene 
■wante  an  dat  kne  (6714). 

De  hertoge  wart  druove  unde  klagete  fin  iHßer  fere.  he  fprach  tö 
finen  mannen  'betere  wasre  mi  de  döt.  wo  fcal  ich  it  iemer  verwinnen 
tö  minen  eren?'  Sin  wife  rätgeve  fprach  dö:  'herre,  ne  druove  niht  tö 
fere.  is  fal  guot  rät  werden,  bet  al  den,  de  mit  di  hir  fin.  dat  fe  fich 
alle  befniden,  alfö  dii  befneden  biß.  fö  niß  di  niht  laßerlich  ,  dat  de 
keifer  mit  di  hevet  gedän.'  Dat  gefcä  (6761).  Des  anderen  dages  (6779), 
dö  he  aver  tö  hove  quam  (6780)  mit  den  finen,  de  alfe  he  befneden 
wären,  de  keifer  mercte  dat  fere.  he  fprach  'de  di  den  rät  hevet  ge- 
geven  (6784),  den  fcaltü  mi  läten'  (6797).  IJngerne  he  dat  dede  (= 
6803).  it  möfle  iedoch  alfö  fin  (6804). 

De  hertoge  fcolde  wider   tö    fime  lande  (6808).    he  bat  dö  den  rät- 


gcTon ,  «lat  Iie  eine  r<rile,  mc  hc  an  fime  lande  Itehuoden  fcolde  de 
tVande.  De  MiTe  man  iine  dö  ret  (G810).  Iie  fa^ede  'du  frait  vore  fen- 
den  tö  lande  Itidden  unde  hiedcn,  fj;even  nnde  ioven  dat  l'e  alle,  de  in 
dineinc  lande  wonet,  dat  fe  fitli  allV»  hel'nidcn  (6822);  1\»  ne  went'it  da 
ni'inan  uvele.'  De  lieire  ret  dö  wider  to  lande,  lin  will«  was  ergän, 
als  ime  räden  Mas  van  deine  wiTcn  manne.  Dar  van  quam  dat  de  D  ü- 
difchen  hebltet  topjie  (=r  ()8;?0)  nnde  öe  man  ich  ander  diet, 
de  dar  vnre  liadden  lancliär.  l'e  licbhet  öi;  kortcrc  kledere 
den  andere  lüde.     De  riity;eve   blef  mit  d«ine   keifcrc. 

De  licrtoge  Ad  elfter  ni  vor;;at  Fine  alden  IVde  (G831):  dat  rike  rö- 
vede  Iie  aver  Tere.  De  keil'er  höt  iiiie  avcr  wider  t«  lidve  (6839).  de 
Iiertoj^e  fände  dräde  tö  Hörne  (8844)  tö  finem  vriinde  (6848),  wat  hc 
dar  niiilie  dön  fcolde  De  wife  man  antwiirde  dem  boden  alfö  'De  Mile 
ieli  dines  heiren  man  was  (=  6855),  dö  IVoldich  billike  eme  räden 
(6856,.  fint  he  iiiieh  de.ne  rike  gaf  (6837),  neiiiach  ieli  eme  neuen  rät 
jj^even,  wente  it  fjinge  an  mine  ere  (6860).  kum  doch  morgen  mit  mi  tö 
hove  vor  minen  hcrren;  i(;h  wil  eme  feggen  en  majre  (6861),  dat  fcaltü 
merken  digere  (6862)  unde  fegg'et  diiiic    herren  (=  6863)  ' 

Dö  de  wife  man  vor  fiiien  herren  quam,  he  fprach  'herre,  ich  wil 
d!  feggen  cn  felzsen  maere  (6870):  En  arm  man  (6873)  hadde  enen  gar- 
den  (6875),  \nn  dem  he  fich  generede  ;  dar  wonede  in  en  hert  (6879), 
de  des  mannes  krüt  at  unde  finen  tun  tetrat  (688i).  De  man  de  wart 
des  enware  (=  6887),  he  jagede  den  hert  tö  der  üegelen  (6881.  6902), 
dar  he  overfiiriingf n  was:  he  flöch  eme  af  fine  öre  (6891)  nnde  wiin- 
dede  ene  fere.  de  hert  qnam  doch  hinnen  (6892).  Dar  nä  quam  he  aver 
M'ider  unde  dede,  alfe  he  wone  was.  De  man  quam  gcrunnen:  mit  ener 
Rangen  flöch  he  den  hert  döt  tö  der  erde.  Den  hert  he  dö  heworchte 
(=  6917).  En  vos  was  dar  lii  (=  6919:20),  de  gref  des  hertes 
herze  (6923),  dat  is  de  man  niht  ne  wart  in  inne.  Dö  de  man  dat 
herze  niht  ne  vant  (=  6927),  he  ref  fime  wive  (6930).  he  fprach  'de 
hert,  de  unfe  krut  at  (6932),  de  ne  hcvet  uin  herze'  (6934).  'Triiwen, 
fprach  de  vröwe,  ich  will  is  wol  getrüwen :  he  wart  naegell  fö  fere  ge- 
flagen,  hedde  he  herze  hat  (=  6938),  he  ncMO^re  here  nimmer  mer  ge- 
komen'  (=  6940)  Dit  iiiiere  mercle  de  bode  (6943)  unde  faged'  it  fime 
herren.  De  hertoge  uernam  dat  wol  (6959),  dat  he  tö  hove  niht  kö- 
rnen ne  mohte,  he  ne  hadde  verlorn  l'in  lif.  he  faged'  it  finen  mannen 
unde  vrimden  nnde  fcöp  fich  te  were  gegen  deine  keifere,  lö  he  bell 
muhte.  De  keil'er  fcöp  fin  orloge  wider  den  herlogcn  Iie  gebot  al  den 
vorften,  de  uiniue  ine  gefeten  wacren,  dat  fe  orlogeden  den  hertogen 
Adelgere.  Swäve  unde  Beheine,  Ungere  unde  andere  herren  \er- 
wan  de  hertoge  Adelger  mit  gröten  cren.  De  keifer  quam  dö  frlve 
mit  gröter  kraft  der  Römaerc,  de  hertoge  dar  weder  en:  an  dat  velt  te 
Brixe  qnaemen  fe  tö  famene  (=  7073).  De  norm  wart  dar  vile  gröt. 
Derllöiuffirc  beleven  fellich  düfent  döt.—  De  keifer  quam  van  der 
walllat  in  dat  lant  tö  Engelant.  da  fcöp  lie  dö  fine  dinc,  alfeme 
da  vore  fcreven   vint(?). 

Da  der  Schluß  {vom  Kampfe^  hier  weniger  aufgeführt  erscheint  vml 
wegen  mancher  eigenthümlich  erklärenden  Züge  stehe  hier  noch  die  Dar- 
stellung der  prosaischen  Kaiserchronik  {S.  53);  Dö  erwelten  die 
herren  von  Röme,  die  dö  krillan  wären,  einen  keifer,  der  hie?  Se- 
vcrus  und  was  ein  kriHan.  Bi  den  ziten  was  ein  herzöge  zc  Beiern 
(=  6643),  der  hie?Ädelgcr  (=6645)  und  was  ein  biderbe  man  (6644). 
der  verlos  des  küneges  hulde  dicke  (6652).  Der  gebot  den  viir- 
I^en  allen  in  tiutfchen  landen  einen  bof  hin  ze  Röme  (=  6656):  er 
quam  dar.  dö  muofte  er  be^^ern  dem  keifer:  er  liie?  im  da?  har 
ahefniden  ob  finen  örcn  (6716)  und  hie?  im  fin  gewant  abe 
fniden    ob    finen    knien  (=  6713:14).     Da?  duhte  den   herzogen  ein 

[IV.  3.]  i>t> 
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griV^in  fi;liainlp.  er  nam  iirlnnp  von  dem  keifer  unil  fcliiet  trüriger  von 
(lanneii  (6724:25).  Dö  er  hin  heim  quam  '),  dö  greif  er  tla^  riche 
aher  an.  Der  keifer  gcliot  einen  hof  aher  hin  ze  Röme  (6834)  nnd  gc- 
höt  dem  herzogen  onch  dar  von  B  eieren  (6837).  der  quam  dar  niht. 
Do  Avart  erteilt,  dag  er  des  richcs  hnlde  äne  waere  und  wart  in 
des  keifers  ähte  getan.  Diu  urteil  gäben  fine  genögen  über  in. 
\Vä  man  einen  vürllen  ze  ähtc  tuot,  da  fuln  fiben  fine  genö- 
s;en  urteil  über  in  fpreclien,  und  w  ä  eg  im  an  den  lip  gät 
oder  an  fin  ere  oder  über  fin  eigen,  da?  felbe  rcht  hänt 
onch   die    v  r  ie  n. 

Der  keifer  gebot  ein  hervart  ze  tiutfchem  lande  üf  den  herzo- 
gen von  Beiern.  der  herzöge  was  ein  wol  gevriunter  man  in  tiut- 
fchem lande:  er  befamenCtt  fich  oueh  mit  finen  vriunden  (7001).  Der 
keifer  hate  an  fiuer  7,al  drizic  tüfent  beiden.  Der  herzöge  von  Beiern 
hätte  zweinzic  tüfent  beiden  an  finer  zai.  Der  keifer  vuor  durch 
Triental  (6992),  der  keifer  vuor  gein  im  und  leite  fich  üf  Briffe- 
uer  velt  (=  7013).  Dai;  wart  dem  keilVr  gefeit,  er  enbtU  dem  herzo- 
gen, da;  er  im  dag  velt  rümtc  und  in  des  riches  Jlrage  liege 
varn  und  tccte  er  des  niht,  r»*i  müefte  er  mit  im  ftriten.  Der  herzöge 
autwurte  dem  boten:  'Sage  dem  keifer,  ich  lige  in  Beiern  laut,  dag 
wil  ich  wern ,  als  verre  ich  mac;  wander  wil  mir  gewalt  tuon ,  des  wil 
ich  mich  wern.' 

Der  keifer  zogte  ze  im  in  Briffener  tal.  da  quämen  fie  an  ein- 
ander: fie  ilritten  mit  einander  einen  l'nmerlangen  tae  (=  7100).  fie 
betten  beid  e  n  thal  ben  gelobt,  wer  dannen  entrunne  (=7037),  dag  der 
niemer  da  heime  weder  leben  noch  eigen  gewunne  (=  7038:40).  Ein 
gräve  bieg  Volcwin,  der  vuorte  des  herzogen  van  (7080.  71.30).  R  o- 
maere  begunden  zwivcin.  Der  herzöge  unde  die  ftne  leiten  au  flegen 
vafte  zno:  fie  Tahten  beidentbaip  mit  grimme.  Do  begnnde  eg  an  den 
äbent  gän  (7127):  der  herzöge  genög,  dag  er  mer  tiutfcher  rit- 
ter  bette,  danne  der  keifer.  do  gefchach  ein  groge  manflaht.  Gräve 
Volcwin  rante  den  keifer  an  unde  llach  in  ze  tode  (7130.  7147),  dag  er 
von  dem  rolTe  toter  uf  die  erde  viel.  Dö  Rümaere  fähcn,  dag  der  herre 
tot  was,  dö  gäben  fie  die  ^luht.  Der  herzöge  jagte  in  nach  unze  jenfit 
hin  zeinem  brunnen,  der  heiget  der  hefelin  brunne  (=7151).  dar 
ftachte  der  herz«>ge  von  Beiern  finen  fcbaft  (=:  71.50)  unde  fprach 
alfö  'diz  lant  hän  ich  betwungen  (=  7152),  diz  lant  hoerc  iemer  mere 
ze   Beier  lande  (7153).' 

Der  keifer  Severus  was  an  dem  riche  felis  jär  unde  ein  halbeg 
(=  7148).     Rörosre  klagten  ir  berren  unde  ir  mäge  mit  grögem  leide. 

Diese  schöne  selbständige  Erzählung  der  Kaiserchronik  '*)  ist  mcister- 
haf'l  durchgeführt  in  ihren  drei  Hauptbestand iheilen :  1)  der  Entwickehmg 
oder  Verwickelung  zwischen  Kaiser  Severus  und  Herzog  Adelger.  zwi- 
schen Rom  und  Bayern,  oder  der  sinnigen  Schilderung  von  Jdclger^s 
Versöhnung  und  Erhöhung,  2)  dei-  vortrefflichen  Thiermäre  vom  Gärt- 
ner und  Hirsch,  3)  der  Lösung  des  Kampf  es  zur  Ehre  Bayerns  oder  der 
Deutschen. 


*)  Hier  fehlt,  daß  die  Scinigen  gleich  ihm  thaten;  wie  nachher  die 
Thiermär. 

^)  In  ungebundener  Rede  nacherzählt  in  Grimmas  Deutscher  Sage  1, 
192  —  201,  vgl.  2,  115,  aus  der  Kaiserchronik  verneuhochdeutscht  in  Eos: 
München,  1828.  n,  82.  83.  und  1825.  n.  79  —  85,  vgl.  74.  75. 


im 

Die  Erzählung  von  Änderung  der  Tracht  bei  den  Bayern  und  allen 
übrigen  Deutschen;  die  FAn flechtung  jener  Thiermäre  so  ivie  ihrer  Erzäh- 
lung vor  dem  Kaiser,  um  Adelger  daheim  zu  warnen;  die  Art,  wie  der  dem 
Kaiser  abgetretene  Rathgebe  seinem  ersten  Herren  durch  jenes  Gleichniß  zu 
dienen  bemüht  ist,  ohne  seinem  neuen  Herren  untreu  zu  werden  —  Alles 
ditß  sind  Züge  frischester,  ältester  Art,  wofür  auch  grade  die  selbständige 
Wiederkehr  jener  Thiermäre  bei  Aimoin,  nicht  minder  in  den  Geflis  Ro- 
iiiannriim  spricht,  so  wie  das  weitere  Vorkommen  der  vollständigen  Erzäh- 
lung bereits  im  zchenten  Jahrhundert  tbei  Froumund  von  Tegernsee'i  '), 
endlich  das  unverkennbare  Anreihen  derselben  in  unsrer  Kaiserchronik  an 
die  älteste,  vorn  geschilderte  Zeit  durch  Adelgers  oder  der  Bayern  Stel- 
lung zu  den  Schwaben  und  iricdernennung  des  Herzogen  Brenne 
C7047.  vgl.   S.  465)    2). 

Die  so  in  der  Kaiserchronik  erzählte  Sage  fugt  aber,  obschon  sie  lauge 
durch  alle  Geschichtsbücher  Bayerns  läuft,  nirgends  in  die  Geschichte,  so 
sehr  grade  ihre  sagenhaften  Züge  dafür  sprechen,  daß  sie  einst  irgendwie 
Geschichte  war.  Es  scheint  eine  Zeit  durchzublicken,  wo  Bajoarii  und 
Suevi  in  nachbarlicher  Reibung  standen,  etwa  wie  in  dem  gleichfalls  sa- 
genhaften vellcjischcn  Bruchstücke  von  Augsburg  (_S.  471);  im  Allgemeinen 
ist  die  Erzählung  ein  Spiegelbild  der  Zeit,  da  die  Dinge  des  römischen 
Reiches  sich  wendeten,  da  der  Deutsche  selbst,  der  sich  Italien  erobert  hatte, 
alle  römischen  Ansiedler  aus  den  Donaustädten  nach  Italien  abrief,  was 
bekanntlich  Odoaker,  der  476  Italien  erobert  hatte,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  (487  ;  488)  that;  wie  Abt  Eugippius  im  Leben 
des  h.  Scverinus,  der  482  stirbt,  sagt  (45);  Aonulfus  praecepto  fratris 
[Odacharis]  admonitiis  »niverroa  jiirTit  ad  Italiain  mlfi^rare  Roma- 
nos. Tnnc  onines  incolae  tanqnam  ile  domo  i'crvitntis  Aep^yi)tiaE(!),  ita 
de  qiiotidiana  harbarie  (! !)  frequentilTima;  dei)raEdationis(!)  educti  ... 
oppidis  fiiper  ripain  Danwbi'i  relictis  usw.  ^).  Im  J.  508  schon  sollen  die 
Bayern  über  die  Donau  gerückt  sein  ■*),  erscheinen  540  an  Ems  und 
Lech  *)  und  plünderen  537.  538  Burgund ,  Alemannien ,  Schwaben, 
]\'  orditalien  *'). 

Mit  den  Langobarden,  die  unter  Alboin  im  J.  568  nach  Italien 
giengen,  zogen  auch  norische  und  bairische  Völker  mit;  der  Zug  gicng 
über  Friaul,  Vicenza,  Verona,  Tri  den  t  (569).  Da  rückten  die  Franken 
ihnen  nach   bis  vor   Trient;    der   dasselbe  plündernde  Langobarde  Razilo 

1)   Bei  Pez  Thefaur.  anccdot.  3,  3,  493  —  494.     i.'.  unten   S.  799. 

^)  Man  könnte  versucht  werden,  in  der  Art,  wie  Severus  sein  Schwert 
wegwirft  und  Alles  verloren  gibt,  den  augsburgischen  Varus  zu  sehen. 
Doch  ist  Severus  —  ZißrJQog,  ZiviJQog,  ZeovriQOs,  und  Veras  OvrJQO^, 
BriQog. 

3)  Rudhard  1,  140. 

'^)  Vgl.  Bernardus  Aori'cus  Chron.  Bavaria-  (Pec  Script,  ror 
anftr.  2,  65).  Av  ent  in  3,  1   usw. 

*)  Jörn  and  es  cp.  55. 

•^)   Cassiodorus  Varia  12.  7.  28. 
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waiil    vom    Franken     Chramnichis    erschlagen,     der    nun   gegen    Tricnl 

rückte,  aber  von  F.vin  von   Triticnl  bei  Saltimis  erschlagen  ward.     Evin 

nahm   (iaribalds  Tochter,  wie  Autharis  die   Theodelinde  '). 

In  fast  allen  bayrischen   Zeit-  und  Geschichtbüchern  bis  auf  die  neuere 

Zeit  wird  ganz  dieselbe  Erzählung   von   Herzog  /idelger  auf  einen   Ilcr- 

zo"-    Theo  da  C//-)    übertragen ,    dessen    Ziütausätze    am    Meisten    mit   den 

eben   angegebenen    Ereugnissen    stimmen ,    selber  aber  noch   der   bestimmten 

Festsetzung  bedürfen. 

* 

Hauptfrage  für  diese  und  jede  weitere  geschichtliche  Untersuchung 
bleibt  aber  natürlich,  welcher  Severus  gemeint  sein  könne;  da  stimmen 
aber  alle  drei  bekannteren  nicht.  Der  erste,  Lucius  Septim  ius  Se- 
verus, der  von  der  haiserchronik  nach  der  von  ihr  freilich  umgekehr- 
ten Ordnung:  Severus,  Pertina  x  ,  A  drianus ,  Commodus,  gemeint 
sein  muß,  starb  bereits  im  Jahre  201  ,•  der  zweite  Alexander  Severus  im 
.1.  235;  ein  dritter,  von  Galerius  Maximianus  zum  Cäsar  ernannt,  ward  von 
iliesem  307  getödtet;  der  vierte  {dritte)  ward  465  von  Maxentius  getödtet 
und  läge  somit  der  Zeit  nach  am  !\ächsten.  Dieser  herrschte  {nach  dem 
Chronographus  von  354)  3  J.  4  M.  15  T.  {der  Severus  der  Kaiserchronik 
in  Z.  7148;  6  J.  G  M.~),  Alexander  Severus  herrschte  14  J. ,  L.  Septimius 
Severus  18  J.  Letztrer,  der  erste  der  Severe,  der  erste  und  einzige  afrika- 
nische Kaiser  ^),  parciis  admndiiin,  natura  PaeTiis  ^}  führte  viele 
Kriege  —  gegen  Parther,  Araber,  Britannier .  auch  gegen  Clodius  Al- 
binus,  der  sich  in  Gallien  zum  Kaiser  aufgeworfen  hatte  und  bei  Lyon 
besiegt  ward  ^). 

In  der  Handschrift  der  Kaiserchronik  W^  {S.  37"),  die  nur  den  Ab- 
schnitt vom  Herzog  Adelger  enthält,  steht  S  179"  unten  am  Rande,  zum 
Schluße  der  Erzählung:  h'  feu*8  pt  öc  Liir.i^  Anni''  Antnni"  feu*8 
q'  in  Tenecia  |  cir  ee  d'funct'  nä  brixina  e  riiiitas  uenctorr,  i   ift'e.  — 

Eine  Namcnvermittelung  liegt  scheinbar  in  dem  Umstände,  daß  unter 
Severus  der  Pabst  Severimis  oder  Zephyrinus  gelebt  haben  soll.  Otto 
von  Freisingen  (3,  28)  setzt  diesen,  nach  Aurelius  f  ictor,  zum  J.  213  unter 
Severus  Antonius  *}  und  schon  H ieronymus  (Catalog.  69)  sogt;  Gajiis 


')    Paulus   Diacon.  :i,  10. 

'''}  Severus  Tripolitaniis  (irinius  ex  Africa  Imperator:  Gobelinus 
de  Persona  Cosninilroin.  1418.  Fgl.  f'incentius  Ucllovacensis  11, 
1   {aus  Hugo   Floriac):  {jenere  Africns. 

3)  Eutropius  8,   18. 

")  Historia  Miscella  10,  65.  und  Eutropius  8,  18.  19,  Des  Lu- 
cius Septimius  Severus  Leben  schildern  außerdem  Spartianus  {ivo- 
nach  Jener  sein  Leben  selbst  schrieb~i,  Dio  74  —  76,  Herodian  2,  9;  Au- 
relius J'ictor  20,  Orosius  7,  17,  Zosimus  1,  8.  9,  Zonaras  12,  8, 
Eutropius  8,  18;  19.  Doch  enthalten  natürlich  alle  samt  und  sonders 
durchaus  nichts  von  einem  bayrischen  Herzoge  Adelger. 

*)  Auch  Hugo  Floriacensis  stellt  Severus  und  Severinus  zu- 
sammen;  eben  so  noch  Piatina  (Vita>  Chrifti  ac   pontificnm:   Rom,   1479. 
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Juli  Ze|iliyi-ino  rniuaiia^  uibis  ciiircoiM»  i.  u.  fiiü  Antonio  Sf-viri  filio 
(211  — 217  H.  (Ar.)  (1i8|Miiiitioiieiii  advciTtis  l'i-orlniii  .  .  .  Iiiil)iiil.  —  Die 
oben  S.  787  genaniile  \ita  S.  Scvcriiii  ')  von  Ku^ippius  '^)  tlagcgcn  er- 
zählt, daß  die  liuycrn  zerstreut  nach  iSeapcl  gekommen  und  508  unter 
Kaiser  /fnastasius  wieder  zurückgekehrt  seien  unter  'l'heodo.  —  Hier 
taucht  der  JKanie  l'heodo  {Diet,  goth.  Thiiida)  zuerst  auf,  der  in  der 
bayrischen  Geschichte  so  mächtig  erscheint  und  durch  Übertragung  der 
ganzen  adel gerischen  Sage  auf  ihn  der  Untersuchung  xverth  ist,  um  so 
mehr  als  J'erwirrung  über  alle  Inhaber  dieses  i\amens  herrscht,  während 
doch  alle  bayrischen  liücher  desselben  voll  sind:  im  J.  1300  liernardus 
l\oricus  ^),  im  J.  1122  Andreas  Halisb oncnsis  ■*),  im  J.  1462  An- 
gelas Humpier;  im  J,  1480  Kbran  von  W ildenberg  oder  U''iln- 
berg  *);  1481  Ulrich  Füeterer  "),  1485  Ulrich  Onsorg  O,  1552 
Aventinus,  feit  Arnpeckh  ^),  Lcibnitz  ^),  Brnnner  1625, 
Abele  iE\\\imv\  iVIehinclioliap)  1643.  1655.  1664,  M.  fUelser  1682,  .Se- 
bastian  Franck   Cosmographci  Iblii  und   IVeltbuch,    Georg  Alten  Hartm. 


4");    Ze|iheriiiuä    nationc  U(»itiaiius   ex    patre  Alexaiiilru  S  everi    teiii- 
|MU-ibus  fiiit. 

')    Die  Acta  SS.   Jan     1,  283.    haben    einen  Seveius    prcsl».  Xori«;ü- 
niiii  apoflolus. 

■-)   In   Handschriften  zu    München,    lUien,  Salzburg,    Molk.    {^P er Iz  Ar- 
chiv  1,  403.  11.88,-   Pez  S«;r.  rcr.  aullr.  1,62;  ungar.    1,64.  Tlufaur.  3,  3). 
3)  Rauch  Scr.  rer.  aiiar.  2,  399. 

")  Im  J.   1455  Cod.  iiionat-.  Eiuiucraiii.  y.  9.  4".   oder  Cod.  palat.  96. 
(u.  943  von  1427. 

s)   Gedruckt  Landshut   durch   ]N'.   n'urm ,    1501.    4»,-    wieder  abgedruckt 
iaus  Münchener  Handschrift)  bei   Öfele  1,  301—341.      fgl.  Aretin   Li 
terär.   Handbuch  für  die  bair.   Gesch.    München,  1820.    8".    S.   148.    n.  15, 
''}  Cüd.  monac.  eh.  fol.  Catal.    p.  215. 
^)    Öfele  Rtr.  ha\ai-.    1,  354  —  356. 
»)   Pez  Thcsaiir.  3,  3. 

^)  Script,  rer  briinsvic.  3.  Igl.  auch  Aretin  Hundbuch  S.  154, 
Pertz  Archiv  3,  29;  Hormayr  Luitpold;  hoch  Stern  fei  d  Reitrüge 
zur  Teulschen  Länder-,  Völker-,  Sitten-  und  Staalenkuudc  {Passnu,  1825) 
S.  173.  192,-  Denkschr.  d.  Acad.  d.  W.  1837,  Koch  u.  Koch  St.  Oberbayr. 
Archiv  1844.  /  /,  77  —  112.  437.  lll,  152,-  Österr.  Archiv  1850.  2,3.  4., 
Solizbl.  1851.  II.  9.  17.  imit  Ifattenbach's  Entgegnungen);  Fischer 
NovilTiiiia  fcriptura:  inonuinentoritra  rerum  Gennan.  colleetio.  (^Halle,  Ge- 
bauer: 1781.  4°)  /,  36;  Zirngibl  Uon  den  bayrischen  Herzogen  vor  Karl 
d.  Gr.  (IVeue  histor.  Abhdl.  der  bayr.  Akd.  d.  fr.  1799;  1,  1);  .Vfef/e.cr 
Beiträge  (_Regensb.  1778);  Joh.  Sutner  Herzog  Theodor,  ein  episch  Gedicht 
in  6  Gesängen.  München,  1825.  8.  2le  Aufl.  1835  iDazu  Eos  1825.  n.  74. 
75.  und  Conversationsbl.  1826.  n.  6.3);  L.  K.  Stuckert  Theodor  Gericht. 
Truucrsp.  4to  Aufl.  Basel,  Schwcighüus.  1825.  8  ;  Romanze  von  K.  IV. 
Vogt  im  Landboten.  München,   1842.    28.  Sptb.  (nac/i  Grimmas   D.  Sagen). 
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Schä(Jeh  Chronik  (1493  i\ürnberg,  Anl.  hobcrgcr),  Trithem  (Chron.  (lue. 
Bav.  Ä\  100),  M.  Crusius  usw.  Aventinus  ')  merkt  zum  Jahre  508 
an,  xvas  wir  oben  S.  787  bereits  beibrachten:  Bojoriim  gens  ruiii  Sne- 
vis  Theodone  |iriino  Tetercs  fedes,  qtias  in  Germania  [Bolu-nio*?] 
diu  tcnucrant,  relincjuunt,  ex  Gcrniania  magna  transitn  Danubio 
Komanas  provincias  nccnpant,  Suevi  quidqiiid  Tuper  Lyctiin  ver- 
fus  occidentem,  B  o j  i  vcro  infra  Lycum  ufuriiant.  Die  hier  sich  geltend 
machenden  Zeitverhältnisse  ^)  werden  aber  vielfach  verschoben,  so  daß 
Theodo  IL  in  der  Sage  zu  lll.  oder  lt.,  Theodn  III.  zu  If.  oder  I\ 
wird.  Aber  auch  die  Geschichtsbücher  verschieben  Alles  bedeutend. 
Otto  von  Freisingen  (8,  3)  führt  bereits  zum  J.  514  und  524  zwei 
Theodors,  Vater  und  Sohn,  an:  Anno  domini  D.  XIIII.  Theodo  dux 
Baioariornm  moritiir,  cui  fuccelTit  filius  ejus  Theodo.  —  Anno  dnmini. 
D.  XXIIII.  fanctiis  Rudbertus  Wormaliae  damit  epifcopus,  unde  po- 
ßea  depuIFus  Bavariam  petiit  et  Theodonem  ducem  baptizavit. 
Darnach  fällt  St.  Emmeram  unter  den  f'atcr  Theodo,  u'as  Alles  mit 
den  Zeitbestimmungen  für  beide  Apostel  Bayerns  nicht  stimmt,  selbst  wenn 
man  bei  Otto  v.  Fr.  DC.  XIIII.  und  DC.  XXIV.  lesen  wollte.  JVir  wer- 
den aber  um  das  J,  1300  durch  den  schon  genannten  Bernhardus  No- 
ricus,  Mönch  zu  Kremsmünster,  in  seinem  Chrnnicon  Bavarorum  ')  noch 
weiter  zurückgeworfen,  denn  er  sagt  zum  J.  DVllI.:  hoc  tempore  gens 
Xoricorum  et  Bavarorum  duce  Theodone  Uomanis  ejectis  ad 
patrias  fedes  revertit.  —  DXI.  Romanorum  exercitus  apud  Ö  t  i  n  g  ■»j 
Theodone  proßernitur.  —  DXXV.  XXX.  Theodo  dux  primus  Ba- 
varorum obiit  poft  introitum  Bavarorum  (532),  cui  Udo  filius  fuccelTit. 
Diesem  Ldo  {Otto')  folgt  5ö6  Theodoaldus,  diesem  Theodo  ioben  11.^, 
der  nach  Rom  geht,  wonach  Odilo  folgt,   der  718  orfer  717  stirbt. 

Hier  erscheint  zwischen  610  —  691  (696)  eine  große  Lücke.  Auch  bei 
Angelus  Rumpier,  Abt  von  Fornbach,  in  seinen  Calamitates  Bavarise  *) 
und  Anonymus  Altach.  «)  tauft  der  h.  Rupertus  den  letzten  Theodo  580; 
bei  Anonymus  Ratisbon.^)  um  594,  ja  612  »).  Letztre  Jahrzahl  (unter 
Eraclius!)  gibt  auch  Cod.  monac.  Emmeram.  y,  9.  4"  um  1455,  ferner 
Andreas   Ratisbonensis  und    Ulrich    Onsorg  ").     Dagegen  verbindet 

')  De  urbe  Batavienfi  narratiuncula  bei  Öfele   I,  701. 
*)   Z schocke  setzt  Theodo  I.  in  die  JoAre  640  -  680.   Theodo   IL: 
690. 

=  )  Cod.  Vindobon.  413  (H.  eccies.  XXIX.)  aus  Altaich  (s.  Pez 
Scr.  rer.  auRr.  2,  63.  1,689).  Bernhardts  opufcula  liegen  in  Krems- 
münster (Rauch  Scr.  rer.  aufir.  4".  2,  335). 

^)  Auch  Ziegler  (Illullrium  germaniae  virorum  HIßoriae  aliquot  fin- 
gulares:  Ingolstadt,  1562.  40)  kennt  diese  Schlacht  bei  Öltingen  gleich- 
müßig, 

^)  Öfele  Scr.  rer.  boic.  1.  1. 

•*)  Öfele  1,  337. 

n  Öfele  2,  489. 

«)  Öfele  2,  499. 

'')  Ö/ele  1,  356. 
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lierhardus  IS  oticus  ')  den  Kaiser  Eraclius  mit  jenem  Jahre  517: 
Pater  eins  (  Tnirilitiiis)  fiilt  doniiiiiis  Vtilo,  nia<^iiinctis  iliix  hawari«;  <|iti 
fiiit  fexlds  a  Theodoiie  tertio  liiiins  iioriiiiiis,  quem  Chik  tn.s  rii|»ei- 
tiis  bapti/avit  cirra  annuiu  domiiii  517.  l'ub  D  e  iisd  cd  i  t  papu  l'^raclin 
temperatore. 

Dieses  durch  Rupert  gelauften  Theodo  Sohn  heißt  bei  Humpier 
'l'heodebert;  diesen  läßt  Andreas  Katisboncnsis  im  J.  612  getauft  wer- 
den. Nach  der  Vita  Prinii<?eiiia  S.  Uiiperti  ^}  hatte  Theodo  II.  zwei 
Söhne  Theo  debert  und   Theobold.  — 

Wie  allem  diesem  auch  im  Einzelnen  sei,  wir  erhalten  jedenfalls  vier 
Theodo,  von  denen  der  erste  und  mit  ihm  jener  Kamp  f  mit  den  Rö- 
mern bei  'Ottingen  weit  über  die  geschichtlichem  Theodors,  noch  über 
Garibald  hinausliegt.  Aber  auch  hier,  werden  wir  sehen,  bleibt  sehr  viel 
ungewiß.  Der  Kampf  bei  Öttingen  soll  511,  nach  Andren  520  unter  Ju- 
st in  us  II.  vorgegangen  sein;  dieser  aber  herrschte  565^ — 578  und  auch 
Justinus  I:  527  —  565.  Kaiser  Justinian  dagegen  machte  526  dem 
ostgothischen  Reiche  ein  Ende.  Nach  Bernhardus  Noricus  ist  es  Theo- 
d oal dus,  der  die  Gothen  unter  Justinian  556  aus  Italien  treibt. 

In  Retreff  jenes  Kampfes  bei  Öttingen  muß  bemerkt  werden,  daß 
schon  oben  (^S.  790)  bei  Rernardus  Noricus  von  einer  vorausgehenden 
Rückkehr  nach  Bayern  die  Rede  ist.  Beides  berührt  auch  der  den 
Rernhurdus  enthaltende  Codex  Vindoüon.  413  (Hill,  «ccles.  XXIX.)  ineiiibr. 
fol.  des  13,  Jhd.  (aus  Altach),  der  nach  Eusebius,  Jornandes,  Pavluf,  Dia- 
conus  usw.,  Bl.  Ml-^  —  179^  auch  den  Abschnitt  der  Kaiserchronik  übet 
Adelger  enthält  und  auf  der  Kehrseite  vom  Zwischenblatle  51  die  ff^ortc 
enthält:  dviii.  Gens  Noricor,.  ßue  Baioariorii  p'aiit^  a  ff  fedib'  cx- 
piilfa.  reuUit*  cü  Theodone  dnce  fuo  i  Bawariä.  Latiiiif  ab 
ea  coiliigrätib'.  —  dxx.  Ronian^  ex^cit^  apOctigaf  a  Theodone 
diice  pa'nit'  und  nochmals  BL  87»;  Anno  D.  dxx».  Romanuf  exereitui 
apiit  Oetingaf  a  Theodone  dnce  pßernitnr. 

Gewiß  aus  dieser  Quelle  durchläuft  nun  die  Sage  von  Theodo  und 
der  Öttinger  Schlacht  die  Jahrhunderte. 

So  weiß  Ladislaus  Sunthem  im  15.  Jahrhundert  ^)  von  Theodo 
l.  in  Verbindung  mit  Adelger  wie  folgt:  Fugitivus  ex  Bavaiia  fenior 
Adclgeio  dux  Bavarise,  dam  habitans  cum  Oftrogothis  fnit  lub  Ana- 
llafio  imperatore  et  Bavari  ab  exilio  ad  proprias  fedes  remearunt  fu- 
pradicto  Theodone  dnce  Bavaria;  nee  aiiiplius  in  eis  facta  eil  trans- 
mutatio  *)  generalis  et  Theodo  apud  Ottingen  proftravit  lloiiia- 
nnm  exercitum  et  poft  reditnni  populi  fui  in  Bavaiiain  tricefinio  anno 
fui  regiminis  Theodo  bonus  dux  defunctus  eß. 

Gleichzeitig   erzählt   der   Anonymus    Ratisbonenlis   in    seiner  Farrago 


1)  Rauch  Scr.  rer.  außr.  2,  419. 

2)  Bei  Hansiz  Germania  facra;  Kleimayer  Ju\aiia,  Anhang  S   7 

3)  Bei   Öfele  2,  635. 

*)  Worte  des  Bernhardus  iVoucus  Ct»a"»«"«g>'«^''"J   '^'   ^^^- 
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hißuriit:  reruiii  ratispun.  ton  508 —  1519  ')  beginnend:  MotiiiHliiiii  qiiod 
anno  doiiiini  508  gens  nofira  Noricoruin  et  Biivarorum  ,  qiise  jam  fere 
250  vel  ultra  annos  exiilerat,  rernni|)ti8  viribus  qiiia  Hninani  a  di- 
Tcrßs  natiniiibiis  iiniiiif^naliantiir ,  Hatiientcsqne  fil)i  doinintiin  nomine 
Theodonein  ad  IVdrs  proprias  redicnint.  —  520.  Hiniiuni  iteniiii 
Bavariani  invafernni,  fed  a  Theodone  diice  Bavariae  apnd  Otting 
victi  prollernuntiii'  pariterqiie   piignatiir  l'iib  Johanne  papa  priino. 

l\och  genauer  iveiß  M.  Hieronymtis  'Liegler  von  Rotenburg,  Professor 
zu  Ingolstadt,  von  1562  in  seinen  llliillriiim  gernianiae  Tinuiini  llillnriae 
aliquot  fingniarcs  ex  optiniis  probatiiriinifque  authoribus  erntse  at- 
que  congeflcE  iingolstadt,  bei  Gebrüdern  If'eißenhorn:  A.  d.  M.  ü.  LXII> 
4'')  n.  57:  De  Theodone  duce  Hoinriim  eins  noniinis  recundo  cogno- 
niento  magno  zu  erzählen: 

Thendo  primus  dnx  Boiornm  contra  Romanns  in  Vindelico 
regnantes  beiluiii  granilTitnnm  fufcepit.  et  cum  expeditionem  in  Nori- 
cum  meditaretur  atque  iam  callra  llomanorum  proxime  Otingam 
inuadere  uellet,  quarto  anno  pollqnain  inuafit  naturs  conreilit  anno 
Clirilli  511.  duos  poft  fe  reliqnit  filios,  Theodonem  cognomeiito  nia- 
gniim  et  Vtilonem,  Hie  qnod  egregia  iiirtute  cognitns  erat,  iVIarcliio 
Antnerpienfes  factiis  eil,  fororeinqiie  Theodorici  regis  Francornm 
lixorem  duxit.  ab  hoc  Utiione  Carolns  Magnus  profapiam  ducit, 
ficuti  hij   teflantar,  qui  BoioaoritB  principnm  ftenima  defcriplVM-e. 

Bflii  Theodonem  fratrcm  Vtilunis  rebus  iinponunt  et  dncem 
fibi  faciunt.  Quod  cum  Anallarins  liom.  Imp.  audiret,  Legatos  fuos 
ad  Theodonem  mittit,  ut  fordus  et  aniicitiam  cum  Boiis  faceret. 
Theodo  Anaßaßi  legatis  reTpondet,  fibi  nihil  rei  cum  Rnmanis  elTe. 
aliud  habere  quod  agat.  Theodo  impaliens  morae  et  ßniendi  belli, 
quod  inceperat,  cupidus^  Romanns  de  improuil'o  inuadit.  Romani  undi- 
que  circurauenti,  caefi  ad  in  t  er  n  ec  i  on  em  pauci  ex  Boiis  deliderati 
funt,  anno  fcilicet  Chrifti  520.  locus  ibi  adhuc  Mordfeld  nocatur. 
Deinde  regulus  Boiorum  cum  copiis  fiiis  procedit,  oram  Oeni,  nfque  ad 
anguflias  Alpium  fubigit.  Tumuitiiarium  prcelium  cum  Romanis  pro- 
xime Rod  iVIonaßerium  fuilTe  prodilur,  eo  loco  qui  ab  accolis  Streyt- 
anger  nocatur. 

Theodo  uerfus  Auguftam  Vi  nd  e  li  coru  m,  ubi  nunc  Mnnade- 
rmm  Schefftlar  eß,  exercitum  duxit.  Boii  acie  intcnta  inter  amnes 
Ifurain  et  Manguoldam  ubi  planicies  eß  Perlacher  Hayd  «) 
oognomine,  procedunt,  ßatim  armis  concernitur,  uictoria  penes  Boios 
fuit.  Augußa  Vindelicorura  euerfa  cß  et  folo  cequata.  Rector 
Boicorum  Alpium  tenus  cuncta  terrarum  fibi  fubiecit.  Potitus  tota 
Aindelicia  Theodo,  per  peritos  locorum  ad  Inutriam  iMittenwalde)  pul- 
fis  ubique  prsefidiis  Rom.  penetrat.  Romani  fugere  uerfus  Italiam  cce- 
perunt,  Boii  infequuntur,  et  usquc  ad  Pyreni  montis  proxime  Stör  tz  ing, 
planiciem  perueniunt.  Ibi  Romanus  refißit,  fed  repulfus.  Inde  inter 
Brixiam  etSalonam  prelium  redintegrentur.  Proxime  P  i  Ton  i  u  m 
(ßotzen)  Romanorum  legiones  conveniiint,  cafira  locant.  pro  falute  ulti- 
mam  belli  aleam  tcntatnri.  Inter  Triden  tu  m  et  Pi  foni  u  ra  (BrifciumV) 
ultimum  certamen  Boiis  et  Romanis  fuit.  Profligatis  iterum  Romanis, 
uictor  Theodo  fontem  Atinorum  iEselbrünnen '.)  non  procula 
rilonio  (Brifcio?)  terminum  inter  Boios  Italosque  defignaTit. 

1)  Bei  Öfele  2,  849. 

'^)  Hier  ist  also  das  Schlachtfeld,  was  S.  321.  469  wegen  des  Per- 
lachthurmes  unmittelbar  an  Augsburg  gekettet  ward,  von  diesem  entrückt. 


793 

Hiernach  kehrt  Thcodo  nach  Regensburg  zurück,  lebt  in  Frieden, 
gibt   Gesetze,  wird  536  durch   Rupert  getauft  und  stirbt  537. 

Erinnert  diese  Zicglerische  Darstellung,  deren  Quelle  leider  nicht  an- 
gegeben wird,  in  Betreff  Augsburgs  lebhaft  an  das  'vellejische'  Bruch- 
stück iS.  309.  321.  471),  so  werden  wir  durch  Trient,  Brixen  und  na- 
mentlich den  fons  afinflnim  oder  Eselbrunn  zu  nahe  an  den  liofcli- 
ncn    hrmineii  der  Kaiserchronik  (7181)  gemahnt. 

Damit  sind  wir  aber  weiter  in  eine  oben  S.  788  schon  berührte  Glei- 
chung zwischen  Theodo  und  Jdclgcr  geworfen,  welche  schon  früh  in 
Stammbäumen  der  bayrischen  Herzoge  angestrebt  worden  ist,  wobei  auf  die 
früheste  Zeit,  selbst  über  Ingram  und  Boemund  (6\  472)  zurück  oder 
hinaufgegangen  wird. 

Faßen  wir  hier  die  im  Einzelnen  sehr  verschieden  auslaufenden 
Stammbc'iume  beim  genannten  Ladislaus  Sunthem  '))  bei  Trithcm  *), 
bei  ilrich  Füeterer  ^"j,  bei  Ulrich  Onsorg  '^^f  bei  Ebran  von  IV il- 
denberg  *),  bei  Avcntin  '^)  zusammen,  so  stellen  alle  als  aus  Arme- 
nien   (_S.  475)  kommend  auf: 

Nnrix         und  Bavarns 

Herculi  filiiis.  '  ^  ' 

1  n  g  r  a  m  u  s     B  o  a  m  ii  n  o  u  8 

I  1 

Ailclgerus       Tlieodo  I.  ''}. 

Die  weitre  ferzweigung  schwankt  herüber  hinüber.  Der  genannte 
Theodo  I.  hat  bald  einen  Sohn  Udo  {bei  Bernhardus  Noricus  und  Ebran 
von  Ifildenberg')  oder  Ottilo  ibei  Ladislaus  Sunthem),  dem  bei  den  Ge- 
nannten Thcodoaldus  folgt.  Bei  Zicgler  hat  Theodo  IL  einen  Bru- 
der Utile.  Sunthem  aber  kennt  auch  noch  eine  zweite  Reihe,  wonach  auf 
Theodo  zwei  Tassilo  folgen,  die  bei  Ebran  von  JVildenberg  dem  Adel- 
ger zugewiesen  werden.  Gleichmüßig  aber  folgt  jenen  beiden  Tassilonen 
ein  Theodo  IL,  diesem  wieder  Tassilo,  diesem  Theodo  IIL,  nach 
welchem  wir  erst  auf  den  geschichtlicheren  Garibald  und  Theodo  I.  (//  .) 
gelangen. 


')  Bei  Öfele  2,  635. 

2)  Chron.  ducum  Bavaricp.  S.  100. 

3)  Cod.  nionac.  meinbr.  eh.  fol.  von  1478  —  81.  Catal.  |>g.  215.  zu 
Cod.  inonac.  Emmcrani.  y.  9.  eh.  4*'  (um  1455). 

^)  Bei  Öfele  1,  256. 

s)    Um  1480,  bei  Aretin. 

6)  Dazu  Bayr.  Chronicon:  iSürnberg ,  Peypus  1522.  Fol.  S.  63,*  L. 
Spangenberg  Mansfeldische  Chronik:  1572.  Fol.;  Martin  Crusii 
Annal.  Suev.    Frankf.  Basse,  1595. 

^)  Ulrich  Füetrer  stellt  Theodo  zu  Ingrams  Sohne;  Trithcm 
stellt  Adelger  und  Theodo  als  Jäter  und  Sohn  unter  Boemund,  und 
auch  Ludwig  (Germania  ijrinceps:  1747.  4«.  *\  24)  macht  Adelger  zu 
Theodors  l.   Vater. 
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Offenbar  wiederholen  sich  in  jenen  hinaufgerückten  Gestalten  die  !\a- 
men  der  geschichtlicheren  Zeit.  Thcodo,  vielfach  gespalten,  ttnd  0 lilo,  wel- 
cher erst  nach  Theodo  II.  ilf.}  und  Ilugbert  (725—  TM)  folgt  (T37  - 
748)  als  f'ater  des  Tassilo  IL  (748  —  794),  der  mit  seinem  Sohne  Theodo 
(777)  von  Karl  dem  Großen  »n's  Kloster  geschickt  ward  (_F.ginhard:  11). 

Die  Geschichte,  soweit  sie  dieser  schwankenden  Gestalten  ans  St.  Sc- 
wertn's (st. 482),  Emmer  am's,  Rupert^s{st.70ö  —  710/)  und  Corbinian's 
ist.  730)  Leben  mächtig  geworden  ist  '),  setzt  Garibald  /.,  den  liernhardus 
JSoricus  (567.  588)  Gerlialdus  und  (419)  Garivaidiis,  dessen  Kinder  TUeo- 
dnlinda,  Grimoald  und  Gindoald  nennt,  auf  bö3.  554  oder  583—  593  oder 
595,  den  ihm  folgenden  Tassilo  /.  auf  593  —  609  (610  oder  612),  Gari- 
bald IL  auf  609  ioder  610)  orfer  620  —  640 ,  darnach  Theodo  L  auf 
630  (640)  oder  649  —  680,  Theod  o  IL  auf  680  oder  696  -  700  oder  702 
istarb  717).  Seine  Söhne  sind  Theod cb er t  (700,  starb  724),  Grimoald 
(700,  starb  728)  und  Theodoald  ^stirbt  712  —  713  oder  715).  Theode- 
beris  Sohn  Ilugbert  lebt  725  (of/cr  729)  —  737.  Ihm  folgt  Otilo,  Odilo 
(^von  737-  748,  der  laier  Tassilo's  IL  (748—788,  stirbt  794),  dessen 
Söhne  der  oben  schon  genannte  Theodo  und  Thcodeberl  sind. 

Unter  Theodo  l.  (649)  erscheint  der  h.  Emmeram  um  'Iladaspomi 
oder  Regensburg  '*),  unter  Theodo  IL  (696)  der  h  Rupert  '}  nebst 
Corbinian.  Dieser  Theodo  theilt ,  von  Rupert  getauft,  702  das  Reich  unter 
seine  beiden  Söhne  und  geht  716  nach  Rom  ^)  Paulus  Diaconus  (De  {jeft. 
Langobard.  5,  44)  *)  und  Anastasius  Ribliothecarius  '')  haben  den  ersten 
Besuch  eines  bayrischen  Herzogs  in  Rom  angemerkt ,  der  dahin  gekommen, 
seine  Andacht  zu  verrichten  und  die  Kirchenverhältnissc  zu   ordnen. 

IVie  sehr  sind  aber  aus  jener  geschichtlichen  Reihe,  deren  man  erträg- 
lich habhaft  werden  kann,  die  Theodone  L  und  IL,  sammt  Theodebcrl 
und  Theodoald  in  den  oben  miigetheilten  Ansätzen  hinnufgerückt  und  ver- 
früht (s.  S.  790)  und  jene  beiden  geschichtlicheren  Hauptgestalten  ^Theodo 
L  IL')  in's  Her-,  ja  Fünffache  gespalten  worden  t  — 


^)  Ruthard  Bayr.  Vrgesch.  1,  140.221;  'Garibald  ist  der  erste  ge- 
schichtlich bekannte  Herzog  und  sein  L erfahr  ist,  wenn  er  wirklich  einen 
solchen  gehabt,  in  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt:  denn  Aventin\  und 
der  noch  früheren  Chronisten  Diethe  (Tlieodones),  welche  die  Römer- 
macht zu  Regensburg,  auf  dem  Mordfeld  bei  Ötting,  Perlach  und 
in  noch  mehreren  Schlachten  vernichten,  und  Dietrich  von  Bern,  des 
Kaisers  Fcldherrn ,  hinter  die  Mauern  von  Tri  den  t  zurücktreiben,  können 
allenfalls  in  der  f'olkssage,  aber  nicht  mehr  in  der  Geschichte  eine  Rolle 
spielen.     J  gl.   Öfele  Sei-,  rer.  boic.  2,  749.  750.' 

'')  Reginfridi  Vita  S.  Einmcraiiii;  IV eslenr ieder  Vaterländische 
Beiträge  2,  3  —  29. 

3)    JVeslenriedcr  a.  a.  0.  S.  9.30  —  50,-  IV alte nb ach  a.  a.  0.  (  S.  7H9) 

*)  Vita  S.  Rupert! ;   Buchner  Gesch.  v.  Bayern,   Rudhard  usw. 

^)  Bei  Muratori   I,  505;  Pertz  usw. 

'^')  Bei  Muratori  Scr.  3,1,  154. 
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Die  früher  näher  geschilderten  bayrischen  Urhelden  Boemund  und 
Ingram  v^erdcn  allgemein  zn  Cäsar s  Zeit  gesetzt;  bei  Trithem  (Cliioiiic. 
(Inc.  Baviuite,  .S\  100)  ivird  liocmund  von  Tiberins  aus  /irmenien  ver- 
trieben, bei  Ulrich  Fäeterer,  Ebran  von  Wilnberg  und  Ladislaus  Sunthem  ') 
aber  Ade  lg  er  von  Tiber  ius  bei  Augsburg  getüdtet;  nach  Cod.  monac. 
Eiiiinerain.  y.  9.  4"  {um  1455)  <le  ducihus  Bavariaz  wird  Garibald  (451 
n.  Chr.  Geb.)  unter  Tiber  ius  gesetzt,  womit,  obgleich  zeilunrichtig ,  min- 
destens Tiber  ius  II.  gemeint  sein  müßte. 

Am  Ausführlichsten  gibt  (i/m  1300)  Bcrnhardus  Noricus,  der  über 
Garibald  (567  —  588),  Theodo  II.  (696.  716.  718),  Hugwart,  Odilo 
oder  Vtilo  (741.  743),  Tassilo  (742  geb.),  Theodo  (787),  Griff o  (748) 
»•ans  klar  ist,  die  früheren  Sagen,  wobei  er  aber  die  Zeiten  [_Thcodo  III. 
—  377  —  F4raclius!)  verwirrt,  aus  hiftoricis  und  cronicis  wieder  '^);  wir 
faßen  sie  hier  zusammen : 

Qiiidam  populi  forte»  aniino  poil  diltiuiuin  et  confiißonciii  lingua- 
riim  ab  Armcnia  venicntcs  ipfam  provinciaiu  (I)  a  ba  riaiii)  iiUraiioriiiit 
et  incolis  exclufis  vel  Tubartis  iiiibi  conrederunt  a  nomine  fui  princiiiis 
babari  ^)  provinciaiu  nuncupantes.  Deinde  tcrtia  miindi  etate  fnb  Ge- 
dconc  Jiidice  Judoornin  Norix,  filiiis  tierculis  eafdeni  gentes  devicit  et 
r.iiiitatcin  ediOcans  Noriouin  appellauit.  Exhinc  ergo  eadein  regio 
Noricus  eJl  vocata.  Ißiiis  auteiii  prouincia  ac  popiili  principaliis  poll 
conßrtictam  Koiuain  Jnxta  vigorem  roinanoruni  principuni  iiiutabalur. 
Nain  cum  roinani  duces  minus  valucrunt  tunc  prevaluit  babaria''^). 

Si  quando  vero  Romani  prajvaluerunt  tunc  quoque  babaria  viliie- 
rat.  verum  tarnen  femper  extilit  principatus  lub  regis  nomine  fine  d  u- 
cis.  licet  non  femper  fine  honorc  feruitulis.  Porro  Qui  poft  dictum 
Noricum  vel  quot  duces  ibi  regnavcrint  ufque  ad  tempora  Julii  ce- 
Taris  nondum  legi  ab  illo  ncmpe  Julio  Boemundns  dux  babaric 
cum  qnibusdam  alijs  germanie  princip[at]ibus  legitur  elTe  victus. 
Item  poll  Julium  refiimptis  viribus  rebellans  idem  populus  babaro- 
rum  ab  augufto,  a  Tiberio,  a  Juliano  et  a  Conflantino  romano- 
ruui  regibus  eil  iterum  fubiugatus,  pofl  hec  non  folum  a  ronianis  Ted 
eciam  a  diuerfis  Nationibus  eß  afflictus  Primum  a  coniunctis  fibi  gothis 
et  Gepidis,  poll  ab  hunis  et  alanis,  deinde  ab  wandalis  et  be- 
rulis,  potlmodum  a  iVI  a  rcom  an  ni  s  et  Sarmatis  et  dcmum  ab  awa- 
ris  winolis  atque  Rugis  ac  poRremum  uero  a  pefTimis  vngaris, 
quibus  mifera  provincia  diuerfis  temporibus  eß  conculTa.  Vfque  quoad 
vltimuni  ab  Ollrogotbis  fcu  romanis  ipfe  populus  de  patriis  I  a- 
ribus  in  exilium  eß  propulfus.  Nam  ut  legitur  in  vita  l'ancti  Se- 
uerini  confen"oris  folempnes  ciuitates  Babaric  fcilicet  laureacus 
Patauia  Noricus  qui  nunc  dicitur  Ratispona  et  aquilcgia 
cum  alijs  plurimis  difl'ipati  incolae  earum  in  Neapo  li  m  tranfie- 
runt   '■>)    alTumptis    fecum    omnibus   rebus    fuis    tarn   in    priuilegiis  quam 


1)  Bei  Öfele  2,  635.  637. 

2)  Rauch  2,  399.  421. 

3)  Sieh  oben  S.  793. 

'^)  Aus  solcher  Zeit  muß  der  bekannte  Spruch  der  wcßobrunner  Hand- 
schrift in  München  stammen  Tolc  fint  Unalhä,  fpalic  fint  Pcigirä: 
Stuiti  funt  Romani,  Tapienti  [fic]  funt  Baioarii. 

5)  Ist  hier,   wie  S.  480  bei  den  Sachsen  und  Thüringen,    das  O'c- 
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ranctoniiii  rtinnim  rcliquiis  ßiio  ali'iN  viaticis  corjMiralilMi.s  quo  HlulurtTe 
jiri-iiiilcbant  ihicpic  iniilto  t  e  in  ]>  ii  t  c  li  a  lii  ta  Itan  l  'randcin  annn  do- 
iiiint  q  II  i  n  ^en  t  e  ri  iiio  ortaiio  rub  Anariafio  liii|ieral<>i'e  nun  iaiii  cx- 
toro  nntiones  ft^ilicet  o  (Iro^o  tlio  r  ii  in  et  Ion  ^nha  r  <l  *»  rii  ni  ytaliain  iii- 
trantcs  Koinanns  iiircflareiit,  Kailciii  •reiis  Italiaro  r  ii  in  ad  l'cdes  Inas 
proprlas  reiiicauit  ftil)  duce  fno  nomine  Tlicodone  iiec  ani|ilin8 
facta  eil  in  eis  tranrnii^racio  n;eneralis  ')  quin  potiiis  i-iiiii  eas  roina- 
nns  exercitns  Fuh  inHino  Ini|ieratore  ImIIo  iin|ict(-i-ot  a|int  O  t  t  i  n  ••  Tc 
baliari  defendernnt  proilratis  hoßibus  t- 1  fiig^atis  Anno  doinini 
I).  XX. 

De  viribus    babarorum  (■$.  421). 

Invenitnr  autcm  in  hyßoriis  et  ante  incarnacioncm  faluatoris  inundi 
et  |)ollca  pliiries  noiuen  bawaric  et  diicatns  et  quod  a  rdiiianir«  Iiiter 
alias  pruvincias  fit  fiibai'ta  et  qnnd  cirdcin  nonnniiiqiiain  rnin  iMibili  vic- 
tnria  rebellanit.  legitiir  nenipe  quod  Julius  Ccl'ar  qiii  Tiiit  terciiis 
ante  octauianiiiu  niiilta  prelia  euiu  g-aliis  et  Gerinanis  eoiniiiilit 
Et  fepe  %incens  fcpius  eß  victus  totaiii  ^alliain  et  riieiiiniii  onineiii- 
quc  Gcrnianiain  cum  dncc  bawaric  b  o  b  e  in  ii  n  d  <>  riibdidit  «loini- 
nio  llomanorniii.  deindc  fnb  An<:;uno,  fiib  l'ibirio,  fiib  Juliano  et  Tub 
ConRantino  linperatoribns  aiit  ipfa  per  fe  aiit  euin  aliis  pl'o^inciis  cA 
Tubacta  prefidibus  ibi  datis  .... 

Intcrea  Contimit  qnod  bawari  ccdentes  tyraniiidi  Uomanoruin  vel 
terre  Rerilitatem  vel  reniciam  ollrofj;« th  or n  in  liigienles  in  cxiliuni 
fecerfernnt.  Tandem  cum  Hiini  ac  alie  naciitnes  roinanos  infedarmt 
vires  et  animns  rernmprernnt  et  fu  I)  quo  dam  d  ix:  e  fiio  Tlicodone 
]iartini  excliifls  partim  fponte  ytaliam  rc  p  c  t  e  n  t  ibii  .s  romaiiis  ad 
l'cdcs  proprias  redierunt.  (jnos  rurfns  Impugiiaiite.s  llomani  cum 
fuis  ab  Al^cro  duce  bawaric  In  cniiipo  prixincnfi  viriliter  eil 
proßratus  Exbinc  ergo  tarn  viribus  quam  dignitatibiis  profecerunt  adeo 
iit  enrum  ducatus  ad  regiain  furgeret  potenatem. 

liier  bricht  mit  Einem  Male,  nach  der  iheodonischen  Schlacht  bei 
Ottingen,  Herzog  Adclger^s  Kampf  bei  Rrixcn  hervor,  wie  er  in 
der  Kaiserchronik  ausführlich  erzählt  wird,  wie  er  S.  792  auch  bei  Zieglcr 
durchblickte  und  wie  er  hinter  allen  den  S.  793  beigebrachten  Stammbäu- 
men steht,  welche  Theo  da  und  Adelger  als  J  etter  oder  Jirüder  gleich- 
stellen. Daß  die  A  d  c  l  g  er^  s- Sa  ge  hier  vollaus  gekannt  und  gemeint 
sei,  beweist  auch  die  S.  410  beigebrachte  Bemerkung:  a  dicionc  ducuiii 
bawarie  nicliilo  minus  [vngari]  potcrant  liberari.  Invenitnr  nempc 
in  liiRoriis  quod  dux  babarie  non  folum  ollrogothornm  etc.  Ted 
cciani  yllrie  ßyric  Cbambie  fiibdilos  poITidebat  ad  cuius  nntum 
veniebant  vocati  Et  ut  dcmiinum  bonorabant. 

Ehe  wir  hienach  zur  Adelger^s-Sage  selbst  übergehen ,  sei  der 
Name  Tlieodo  oder  Theudo  und  Dieto  Jioch  in's  Auge  gefaßt,  wel- 
cher mittelhochdeutsch  Diete,  Diet,  g-otÄj'scA  Tliiuda  lautete  ^).  Die  oben 
genannten  Theod ebert,  Theod oald  und  die  gcschichllicherc  Theode- 
tinde  (_S.  788)  gehören  hierher.  Man  hat  zur  Theodosnge  die  Diet-  und 
Streitwiese  bei   Fridolfingen   im   Landgerichte   Titlmaning,   wo   Theodors 


genstück  zu  der  Rückkehr  der  römischen  Untcrthanen  aus  Bayern  (.S'.  787) 
im  Spiele? 

')   Sieh  oben  S.  791. 

•*)   Der  weibliche  Name  (i'hiudüj  kommt  auch  vor:  Thiioda,  Dcutä. 
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(iemnhlln  lirn^cniniil  hcgrnbcn  sein  soll,  gezogen  '),  ilaran  die  Sage  von 
einer  großen  SchlaclU  haftet  ^);  in  der  lienennvng  l>  ietw  lese  jrürde  aber 
fälsehlich  ein  /tnklang  an  The  od  o  gesucht  werden,  da  es  alsdann  Dic- 
tenwiese  heißen  müßte,  wie  Diedenliof'en,  D ietenhof'en  (Theodtinis 
villi»,  Thionville') ,  Dietwiese  dagegen  wie  dietwcc,  altnord.  thiodvi'f^r 
(via  comiiniiiis  piilillcii)  ,  (liotpnriic  (civitas  pojiiilorn)  i.  e.  Tcutolmr- 
giim,  nord.  tliiodlcid  (vi.i  regia),  thiödland,  ags.  theodland  (provin- 
cia)  ,  tlu'ödiücarc  ttsw. ;  Dietpruc  im  J.  lOäO  (iMon.  Boic,  7,  90),  Diet- 
fnrt  an  der  Roth,  Dietkir chen  usw.;  nicht  minder  Diethauf'en  QGc- 
traide-   und  Mehlmaß)  gebildet  ist. 

Gleich  Hernhardus  Noricus  sagt  Titus  Arnpeckh  in  s.  Chronicon 
liajoar.  1,  20  ')  :  Adelgeriis  diix  Bajoariae  rebellans  Knnianis  Ca'faroin 
Scvcrnni  cum  fiiis  in  caiii|io  BrixinenPi  viriliter  |)ro(lravit. 

Dennoch  erzählt  er.  Alles  mischend ,  die  Grundzüge  der  adel gerischen 
Sage  grade  von  Theodo.  R.  1,  10.  hatte  er  gesagt:  Quo  contigit  (i//i(tr 
/tugustus,  durch  l'ibcrius)  *) ,  qiiod  Theodo  diix  Bajoariac  aut'iigit 
(.iiiii  paiicis  et  cum  Ollrogothis  uliisqtie  finitiinis  gcntil)us  cum  fuis  po- 
lU-ris  diu  Intitans  iiiifcre  degit  *);  li.  2,  1;  Tiindem  aiino  Chr.  550. 
I'uh  Anaflafio  Iiiip.  cum  cxtercE  iiationes  fcilicet  Oftrogothorum  et  Lon- 
gohardorum  Italiam  iiitrantes  Komanos  infellarent,  gens  IVoricoruiii  et 
Bajoariorum  velut.nova  generatio  cum  duce  fuo  Theodonc  partim 
l'ponte  Italiam  repetentibus  Uomanis  ad  fedes  proprias  rcver- 
titur,  nee  aui|)l!us  in  eis  facta  eil  transmigratio  generalis  •'). 

Hat  Arnpeckh  letztre  JForte  sichtbar  aus  liernhardus  Noricns 
(oben  S.  79ö)  entnommen,  so  die  darauf  folgende  Fortsetzung ,  wie  schon 
Hru nner  Anni\\.  virtutis  et  fortunae  Boior\im  (München,  1626.  8.  Th.  /.) 
B.  i,  503.  bemerkte,  aus  Procopius  Bell.  goth.  1,  12,  der  von  dem  go- 
tbischen  Befehlshaber  Theodor ichs  Theodis  erzählt,  daß  er  2000  Soldaten 
aus  seiner  Frauen  Gut  gewonnen  habe  und  nach  Spanien  aufgebrochen  sei, 
wogegen  Theodorich  nichts  thun  konnte  und  sich  Roth  geben  ließ,  wobei 
ihm  die  Fabel  vom  Fuchse  erzählt  wird,  der  von  des  kranken  Lö- 
wen Bette  floh.  Brunner  fügt  hinzu:  Gerte  omnia  me  fallunt,  aiit 
Theodis,  hie  Gothus  Theodo  nem  Boitim  Arenhechii  nohis  pe- 
perit;  doch  hat  aber  Arnpeckh  den  Theodo  nicht  er.'t  eingeschmuggelt 
■und  werden  wir  ganz  eine  andre  Quellen  erkennen.  Den  Theodo  selbst  will 
übrigens  auch  Brunn  er  gelten  und  bestehen  laßen:  Id  unum  aholere  vc- 
tullas  non  poteft  Iletitque  hie  velnti  facer  terniinus  tot  feculis  imiiiotus, 
iit   illniii  etiam  nohis  convellere  religio  fit  (.S\  513);  dagegen  gibt  er  die 


')  f'gl.  Oberbayrisch  Archiv   VI,  1.  2.    l  II,  1.    Ä7,  1.  2.   3,  351. 

2)  FAn  andrer  Kampf  zwischen  Römern  und  Deutschen  soll  am  Duns- 
berg (Helfholz  und  Todtenmahl)  vorgefallen  sein.  Das  soll  des  Tacitus 
Taunus  sein.     Sieh    Jf'igand  Wetzlar.   Beiträge  1851;  3,  3,  373. 

s)  Bei  Pez  Thefaur.  anccdot.  3,  3 

4)   Sieh  oben  S.  795. 

*)   Eben  so   Virich  Füeterer  usw. 

ö)    Sieh  oben  S.  796. 
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vielen  Schlachten  und  Triumphe  desselben  preis:  illn  omnin  ad  ponipam 
iiidata  et  ex  vano  haiiHa  elTe  cenfeo  (.S\  514). 

J'eit  Arnpeckh  aber  erzählt,  nach  obiger  Mitlheilung  von  Theodors 
Rückkehr  nach  Bayern,  unmittelbar  weiter:  Erant  iiiilites  niille  tantiiiii, 
onines  tantee  fnrtitiidinis,  elcgantiee  et  proreritatis ,  ciiin  üticc,  ut  dilTi- 
iniles  et  inirabiles  nmnibiis  per  circiiitiim  forent.  inarchias  ergo  pri- 
llinas  colneriint,  fideles  pacificl  ficiit  hodie  paratiorcs  Saxonibiis  cx- 
ftaiit  et  Siievis.  Mox  Rom  am  usqiic  ciictirrit  relatio:  mifilquc  Impe- 
rator ad  diicem  exigens  renfnm.  Is  adhne  mos  Uonianis  erat.  Dieto 
indignans  cum  turpi  niintio  nuntiiim  remifit.  Attaiiien  ftiad  cn  tib  iis 
am  i  eis  e  yclligio  Komam  cum  300.  mititibus  venit.  Imperator  dolofe 
cum  paucis  l'ufceptum  pro  contumelia  nuntii  fiii  ca^fariem  et  bar- 
bam  mutilari  veßemque  preecidi  Tu  per  ffenua  luffit.  Quid 
faccret  iiiter  taittos,  qiioniam  parum  tuta  per  Fe  ipTam  probiliis  eil  per 
[juxta]  Saluflinm?  DilTimulat.  Interim  dimittitur  cum  compoßtione  ad 
fuos.  Confiliariura  occupat  Veteran  um,  cuius  conßlio  ierat.  quid 
agimus ,  inquit,  cum  tanto  dedccore  ad  noRros  referri  nun  aulim.  Ba- 
varus  viverem?  Ignaviam  ronfufioni  pra.*fcribent.  At  ille  refpondit  quae 
inhoneda  fint  noUra,  abundantiorem  boneRatem  bal)ebunt  Ecce  multa- 
rum  gentium  auxiliis  provimum  bellum  in  hoRcm  iam  parant  Romani. 
Jüngere  fubfidio.  Et  vadent  ad  tuos  ßgno  tuo  ad  difcretionem  omnes 
Romanis  aquilis  afTuturos  denuncics.  Hoc  erit  tibi  in  velamen.  Incipe 
virtus  finiet.  Fecit,  ut  dixerat,  et  palliato  negotio  p  e  r  l'ua  fosque  ') 
focios  habitu.  quem  acceperat  a  Romanis,  caRris  abduxit,  et  in- 
gravato  belio  aries  Baioariorum  vicit.  Romanus  Imperator  pro  victoria 
Baioarios  maxima  pecunia  replens,  infuper  tri  bu  tum  plnribus  an- 
nis    remifit. 

Quibus  ünitis  Palatinum  prxtorem  honoris  caufa  mißt  ad  du- 
cem,  exigens  cenfum.  Theodo  feiens.  quid  pertulit,  compreben- 
fum  Legatarium  pro  ob  Fi  de  in  ein  fit  Ted  honeÜe,  manilatquc 
per  c  I  i  e  n  t  c  m  Imperator!  |i  a  r  a  b  o  1  a  m  h  a  n  c  d  i  c  c  n  s :  C  e  r  v  u  s 
in  Faltura  accelTcrat,  cornuum  acie,  pedum  volalu  fidens  et  dominans. 
Url'us  eodem  regnaliat  qnam  aocr:  cui  deditionem  *)  profitentur 
omucs  beRia?.  Solus  cerviis  contemnit.  Urfus  etG  fortiorem  fe  ve- 
lociorem  tarnen  cervum  non  nefcicns  perfequi  dilTimulat.  \  ulpcs  con- 
ventö  urfo  adulatur  dicens,  incongrue  cervum  Tolum  inPubiectum  reRare. 
Vulpi  urfus  negotium  credit.  Vulpes  colloqiiio  cervum  ad  obedientiam 
flectens  ad  urfi  palatium  ducit.  Quem  ille  inßtifns  laccravit.  Cer- 
vus  tamcn  ad  priRinam  iibertatem  evaßt.  Confufior  linis  principio. 
Immittitur  denuo  pro  juRitia  vulpes  ad  cervum.  cui  refpondit,  fcmel 
didici.  iManeat  fibi  urfus  cum  fuis.  Libcr  ero  deinccps  manibus  per- 
fidi.  Hie  ego  cervus  nee  vultum  Impcratoris  ultra  nee  cenfum  digna- 
bor.  Addito  nimtio  Romani  cum  principe  Noricis  bellum  denuntiant. 
Theodo  cum  fuis  Ottingam  fc  conferens,  ubi  fedes  Ducatus  hacte- 
nus  fnit,  allußt  dicens:  hie  me  qui  quxrit  inveniet.  Cumque  pro- 
ximalTet  inflnitus  exercitus,  Theodo  fufpicaus  paucitatem  fuorum,  ne 
qui  tiinidi  tantos  expavefcerent ,  interdicit  penitus  exploratores.  Pugna- 
tur  deinde  a  ducibus  Imperatoris  quos  nimia  ca;de  vicerunt  Baioari! 
quaß  nulle  amilTo.  Secundum  bellum  apud  Puren  [i.  e.  Pjrenum]  per 
feraet  imperator  fudavit.     Aorici  cum  multo  fanguine  vincunt. 

Hier  ist  es  Theodo  selbst,  welcher  die  Thicrmäre  dem  Kaiser  zuiceist: 
man  sieht  besonders  nach  ihrem  Schlüsse  nicht  recht,  wozu;    aber  sie  selbst 


')  Arnpeckh  liest  hier  falsch  per  fuof  quoque. 

^)    Bei  J.  Grimm  {Reinh.  Fuchs  S.  LI}  weniger  gut  dominationem. 
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ist  gewiß  all  und  selbständio; :  der  deutsche  Bär  ist  noch  König  ')  vnd 
die  Erzählung  bewegt  sich  rein  in  der  Thierwelt:  Bär  —  Fuchs  —  Hirsch; 
der  Fuchs  als   Bathgeber  ^). 

Die  ganze  Darstellung  aber  hat  Arnpeckh  wörtlich  der  Hißoiia  fun- 
ilatinnis  iiionnnerii  Tcgernfcenfis  des  Froumund  *)  entnommen,  der 
nach  Pez  '')  im  zehenten  Jahrhundert  lebte  *),  entnommen,  wo  den  oben 
mitgetheillen  If 'orten  iB.  2,  I.  bei  Arnpeckh')  nur  noch  vorhergeht:  Ut  ta- 
ceaiii,  qiiocl  cunctis  occidcntniibiis  Alcxandro  magno  dedilionem  maii- 
tlantibiiä  Norici  lieliiiin  ei  iiiandalTe  in  cnntilenis  prifcis  cantan- 
tiir.  uniiin,  qnoil  in  vetcrihus  libria  legilur,  quam  veriil'imc  riicciii- 
gam.  Circa  tempora  Gotlioriini  expiiH'i  rcribnntiir  (INorici)  ex  terra 
ab  invai'oribns  poITcrTa:  pcift  ab  ipfis  quoque  deferta  ^)  et  in  foliludi- 
neni  rediicta  eil,  tarn  bavarieas  velut  nova  generatio  ^)  venit  ^el 
rediit.  cum  duce  l'uo  Thcodone  patrc  illius,  quem  fanctus  baptizavit 
Rudpertus.     Erant  awtem   milites  mille    tantum   (>S\  798). 

Übereinstimmender   mit    der   Kaiserchronik ,    sowohl    in    Betreff  der 

Thiermäre    als    Adelger^s    {unter    Severus!}    erzählt    der    schon    genannte 

Brunn  er.    Nachdem  dieser  (a.  a.  0.   S.  404)  über  die  fabulas  domefücas 

und  namentlich  gegen  Aventin  (3,  1,  213)  geeifert  ^),   erzählt  er 

de    Adalgero    fabulofa    narratio 

a.  c.    a07. 

Sic  nobis,  ut  reliqnns  fileam,  Adalgcrus  obtruditur,  qui  Severi 
Imperatoris  svo,  cius,  qiii  a  Galerio  Maxiiniano  Caefar  appeliatus  eil  "), 
Koiis  prefuilTe  dicitnr.  Hunc,  cum  Tiib  Romanis  Ilipendia  faceret,  apud 
Scverum  capitis  podulatum,  diu  inecrtum  hafilTe,  an  judicio  fe  coni- 
iiiitteret,  aegre  tandem  ab  amico  perruafum,  in  ins  ambulalTp:  ibi  per- 
negandi  conllantiä ,  capitalcm  quidem  fententiam  evafilTe.  tnrpi  tauicn 
ignoniiniä  notatnin,  veile  genuum  teniis  fuccifa  et  capite  attonfo 
nudatuqiie;    nam  illud  tunc  folum  formae  decus  creditum,    fi    tiuerot 

')   Grimm  Beinhard  Fuchs  S.  XLII. 
-)   Grimm  ebds.  S.  XXXIII. 

3)  Abgedruckt  bei  Pez  Thefaur.  anecdot.  3,  3,  492.  Flacius  (Ca- 
tal.  teilium  voritat.  Strnßb.  1562.  S.  127  —  128)  hebt  dieselbe  ganze  Er- 
zählung aus,  schreibt  sie  aber  dem  Bernhardus  Noricus  zu.  In  Cod. 
Vindob.  philolog.  109.  fec.  11.  («ms  Tegernsee!^,  geschrieben  in  mona- 
flcrio  pliyuht  vuangenfi  stehen  einige  deutsche  Glossen  vnd  dabei  confcripfi 
ego  Frovmundus. 

4)  A.  a    0.   S.  XXVI. 

s)  iVas  Lachmann  undZeuß  Coben  S.  476,  1)  neuerdings  angestrit- 
ten haben. 

'')  Deferta  Boicornm. 

^)    Tgl.  oben   S.  796. 

8)  Schon  B.  1,  71.  hatte  er  von  Aventin  gesagt:  Scio  Aventinuni 
illud  ex  fuo  addidilTe,  Boios  alexaudro  bellum  indixille.  fed  vir  iile  a 
fronte  fuit,  ut  ad  nulluni  dictum  erubeCceret,  femperque  annalium  aut 
aniliura  potius  carminum  auxiliares  copias  in  promptu  liabuit.  qnas 
ad  teftimonium  vanitatis  oppido  obfequalcs,  ubi  libuit,  vocarct. 

")   Sieh  oben   S.  788. 
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cnpillna,  porqne  huincros  quam  clonfin'imns  iactaretnr,  qiiomndmndiini 
«jenerofae  fera;  jiibaiii  qnatiiint:  fio  iimicornm  ociilis,  fit;  eliani  liuRilins 
fiiis  credcbant  i'e  roiiiptos.  eo  alliiis  illc  ('nntiuneliaiii  (Iciiiirerat  in  portns, 
a<qiiiiis  lHtni-118,  fi  ran<;iiineiu  imininnin'et.  iniilta  illi  a>^er  aniiiius,  pro 
vindicaiiHo  crine,  fii^frerehat,  triflia  Cii-fari  fiitnra,  nifi  fainiliaris 
amiciis  ')  faniora  fiiafilTet,  et  aptiora  tempori.  Altcro  die  cum  popu- 
lariiim  tiirba  in  piiblictiiii  progrelTiis,  oniniiim  in  I'e,  fiinniqiie  gregein 
neulos  con\ertit.  Erant  onincs  ad  exenjplar  heriiis  ignoniiuia; 
deforinati;  e oiueb  dccus,  euUumque  vedis,  fponte  fordidati, 
pofucrant,  turperati,  dninino  queiiiquaiu  elTc  pulciirioreui.  Sevcro 
eauram  facti  qua?renti  refpondit  Adaiger  us,  id  cJTe  Boiorum  inge- 
niiiiii;  uniim  in  totä  gentc  effe  animuin;  nee  fecnndi  quid- 
quaiii  fingulis  accidere  nee  ad  v  er  Fi,  oinnia  oninihus  effc 
coiniiiunia;  unnin  qui  lifferit,  grandeni  hodium  exercitum  fibi  paralTe 
et  aEgre  tot  giadios  vitaturuin,  quos  unins  nnminis  injuria  in  fe  aeiierit. 
Severum,  tum  linmini  poteRatem  redeundi  in  patriam  fecilTe,  fido  illo 
confiliario  pro  obfiile  accepto,  qui  abTcns  ctiaui  hero  fuo  iitibi- 
lis  fuerit. 

jXam  cum  a  Severo  Adaiger  us  nuTum  evoearetur,  atque  is  am- 
bigeret,  tutöne  fe  illius  fidei  effet  peruiilTurus,  fuumque  ea  fupcr  re 
Achatem  ')  confuleret,  Apologum  ille  recitavit,  qui  hero  vlceui  re- 
l'pouß  elTet.  41ortuluiii,  inqiiit,  paterfamilias,  delicias  fuas,  fnä  cole- 
bat  manu,  fcÜcinm  herbarum,  floruui ,  radicuin  fcraee:ii;  inde  obfonium 
in  frugaleui  nienfam  et  animo  etiam  ctmdimentum  aecericbat.  forte  ita 
evenit,  ut  cervus,  in  omncs  gralTatus  areolas  et  vernam  horti  elcgan- 
tiam  populatns,  in  flagranti  facinore  deprehendcretur,  inhoneßoquc 
eaudae  auriumque  vulnerc  infamis  horto  tarnen  emitteretur,  at  enim 
Cervus  neque  calamitate  fua  cautior,  per  eadcm  veRigia,  qux;  nuper 
fuo  fanguine  crucntarat,  ad  carum  prandium  irrepflt,  idque  tandem  im- 
portuno  conviva;  vitä  lletit  Vulpecula,  quae  morti  intervencrat,  ccrvo 
jacenti  cor  ademit;  quod  cum  deindc  paterfamilias  fruflra  quxfilTet, 
uxor  non  infeite  ejus  diligeuliam  arguit,  ecquid  fperaret  in  cervo  cor 
fe  reperturum,  qui  nifi  excors  fuidet,  ad  tarn  infelicem  humum,  fcmel 
tam  focde  mulctatus,  nunquam  fuerit  recurfuriis.' 

Ex  his  ambagibus  Adalgerus  facile  intcllexit,  niliil  fe  fapcre, 
niß  aliquid  fupra  cervum  faperet.  ScTeruni  ipGus  pervicnciä  nodri 
deinde  ofFenfum  narrant,  Boios  hello  appetiilTe;  fed  virtute  Adalgeri 
reprelTum;  eiufdera  dein<le  aufpiciis  B  oios  de  Brenn  io  Suevo,  O  f  i- 
n  u  ch  o  Bojohaenii  Rege,  et  Hunuis  illudres  victorias  reportalTc; 
ipfo  landein  mortuo  etiam  Boinrum  gloriaiu  exfpirafl'e. 

Hier  haben  xvir  ganz  die  /tuffaßunf^  vnd  Erzählung  der  li  aiserchro- 
nik,  sowohl  was  die  Thicrmäre  betriff l,  als  die  iSamcn  des  Brenne  vnd 
Osmig  COsmich,  Osinu('h),  welche  beweisen,  daß  die  ausführliche  Erzäh- 
lung des  Kampfes  Brunncr's  Quelle  nicht  gefehlt  hat,  während  Einzel- 
heilen das  Ganze  nicht  aus  unserm   Gedichte  entnommen  bezeichnen.  — 

Brunner  fügt  seiner  Erzählung  noch  die   fTortc  hinzu: 

Q^uae  ergo  omnia  in  eundem   fabularum  accrviim  rejicio.  nara  illa  ex 


1)  S.  798  Confiliarius  veteranus  (i/nrf  fuadentes  amici).  Auch  die 
Kaiserchronik  7iennt  den  rätgebeu  nicht  bei  ISamen,  der  durch  die  Thier- 
mär  warnt,  wie  der  Sänger  dem  Könige  Kanut  1132.  untcrweges  von  der 
Treulosigkeit  der  Chrimhild  singt  (notifTimaiii  Grimhilds  crga  fratres 
perfidiam:  Saxo  Gramm,  Hift.  Dan.  13,  239),  um  ihn  vor  Mord  zu 
warnen  und  zu  wahren. 
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cervi  Aultitia  liaiißa  rapientia,  nequc  in  ißnrnm  qnidem ,  qni  hxc 
conflavere  cereliro  nnta,  Ted  paiiculis  ditTiiiiulandi  facti  caufä,  niutatis 
ex  Aimoinn  (1,  10)  et  Idacio  (3,  9}  fiiblecta  eß,  tit  proinde  malo 
vngtie  taiii  inaiiifcde  notato,  friidra  nos  (ibi  jiibeant  credere.  Adde  quüd 
de  hoc  ipfi»  Ada  Ige  ro  tot  fententife  fiint,  qiiot  rcriptoruni  capita;  dum 
illuin  alii  trecentis  annis  faciunt  vctiißiorem,  aiii  neque  Boiciim  quidcm, 
Ted  Rom  an  lim  et  Boiornm  Iioßem;  adeo  cum  a  veritate  discelTum 
eil,  non  in  errores  tantum,   Ted  in  praecipitia  itnr. 

JVie  hier  B  runner ,  so  bezieht  sich  auch  Marcus  IT  eis  er  (Rer.  boi- 
carum  libri  5)  ')  auf  Aimoin,  indem  er  in  liclrcff  der  Adelgerischen 
Erzählung  sagt :  Operae  fit  pretium  narrationcm  totam  detexere,  qns  fa- 
bulse  de  Theodnrico  Gotliü,  apnd  Aimoin  um  aliqiia  refpondens 
habet  exempltim  prudentise,  ad  omncm   vitam  utibilc. 

IFir  kommen  auf  die  Erzählung  bei  Aimoin  usw.  d.  i.  die  Thier- 
mär  zurück  CS.  803.  804),  wollen  aber  erst  IF eisers  Auffaßung  der  Adel- 
ger\-  Sage  vernehmen;  er  fährt  unmittelbar  fort: 

Adelgerura,  qni  fi;b  Romanis  tnnc  viveret,  an  pantione  victis  a 
Diocletiano  iVIarcomanis  inita,  an  üipendia  inter  auxiliares  mercns, 
parum  comperimus,  maiim  tarnen  ßipendia  inter  pra>fidia  meruilTe  cre- 
dere, et  habet  Nntitia,  Tribiinnm  gentes  per  Rhaetias  deputatae, 
Teriolis,  gentium  antem  gentüiuraque  nomcn  per  haec  jam  tempora, 
nationibus  exteris  proniifcue  tribuebatur;  Adaige  rum  ergo  memorant, 
niagnorum  criminum  rcum  Severo  delatum,  accitum ,  quod  capiti 
timerct,  difficulter  aninium  induxilTe  ut  fe  filieret,  vix  tandem,  adhibito 
veteris  amici  confilio,  paruilTe  Csfarem  objecta  neganti,  gravioris 
fupplicii  fecifTc  quidem  gratiara ,  caeterum  fucciTis  per  contumeliam 
genuum  tenus  vellibus  et  coma  circumtonfa  hominem  dimifilTe. 
Eo  graviter  commotum,  nam  omnis  Germania  capiilitio  inprimis  gau- 
dere,  amici  tarnen  monitu  iram  reprenTilTe.  Pollridic  populäres,  quos 
comites  habebat,  ad  candem  omnes  spcciem  crinatos  tonTos- 
que  produxiffe.  Qua  re  cum  cultus  novitas  hominum  in  fe  oculos 
verteret,  et  Corpora  magna  viderentur,  demirati ,  cauITamque  quae- 
renti  Severo  refpondilTe,  fic  elTe  Bojos,  nemini  illoruin  uni  fieri  in- 
juriani,  quEe  uni  fiat,  omnes  commune  m  ducere.  Domum  rever- 
fum,  hunc  oris  velliumque  habitum  fubditis  lege  prsfcripfilTe,  qua;  fue- 
rit  perpetua.  Amicum,  nam  nomcn  non  addunt,  obfidis  vicem  apud 
Severum  relictum,  poftea  quoque  facit  ufui,  cum  enim  Adai- 
gerus  a  Severo  iterura  evocatns,  rurfus  confilium  peteret,  amicum 
nuntio  per  tectas  ambagines  refponfilTe,  credo  quod  rectä  et  palam  pa- 
rum tutam,  fuilTe  olim  hortum  agnavo  patrefamilias  cultum,  oleribus 
diligenter  confitum,  quem  cervus  forte  intromilTus  adefis  protritisque 
palTim  herbis  vallaverit,  liunn  primo  captum ,  accifis  cauda  et  auri- 
culis,  lafcivia;  poenas  dedilTe  neque  tanto  tarnen  damno  admonitum, 
rommealTe  denuo,  donec  ßultitlam  morte  luerit.  Jacentis  cor  vulpe- 
culam,  de  proxima  fine  procurrentem,  clam  furripuiITe,  id  cum  uxor 
patremfamilias  inter  exta  frußra  quaerentem  animadverteret,  'Tu  porro, 
fubintulilTe,  mi  marite,  cervum  credis,  fi  cor  habuilTet,  unquam  huc  fuifle 
regrelTurum,  unde  tarn  foede  mulctatus,  a?gre  antea  elapfus  eil?  Intel- 
lexilTe  Adalgerura,  quo  pertineret  apologus,  neque  in  Csfaris  pollea 
venilTe  confpectum.  Csefarem  indignatum  bellum  movilTe,  fed  armis 
abiilTe  repulfura. 

Pra-fectos  nominant,  Geraldum,  Rudolphura  et  \  iren tum,  quo- 
rum  ductu  Adalgerus  Brennium   ctiam  Suevum.  Ofinuchum   apud 


')  Marci  Vclferi  Opera:    Nürnberg,  1682.    Fol 
[IV.  3.]  ^^ 
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liojuhcmos  regem  et  Iliinnos  vicerit.  Ea  re  Rlaritiulincm  Boici 
iioiiiiiiis  oiiinia  pervafinV,  qua;  Adclgcio  innrluo  itcriiiii  retro  lapfa  eil, 
victis  Bojis  a  ('onilantino  primiiiii,  deinde  Jul  ia  no  liiiiieratoribii.s 
(Ariiiiilaii.   Mairell.  29  et  Zofiin.)  usw. 

Hier  ist  noch  mehr,  als  bei  Bernhardns  Norictts  {S.  795)  tnid 
Brunncr,  genaueste  Beziehung  auf  die  Darstellung  der  Kaiserchronik:  Osi- 
nuchus  und  Brennins  und  manches  Andre  «w'c  bei  Brunner;  aber  kein 
Andrer  nannte  uns  bisher  Gerold,  Rudolf  und  H'irent.  — 

Auf  solche  JFeisc,  viehr  oder  minder  ausführlich,  läuft  nun  dieAdel- 
gcrs-  iund  Theodo-^Sage  durch  alle  bairischen  Geschichtsbücher, 
f'on  Av entin  (geb.  14ö6,  gest.  1534)  haben  wir  bereits  gehört  ')>  eben  so 
nach  diesem  hat  die  Sage  IVolfgang  Lazius  (De  niigratione  gentium. 
Basel,  1557.  Fol.')  und  noch  spät  Beck  in  s.  Historischen  und  Geographi- 
schen Lexicou  (3/c  Au/l.  I,  198}.  —  Im  Jahre  1562  fanden  icir  die  Sage 
bei  Ilieronymus  Ziegler  {oben  S.  792);  1598  gleichfalls  nach  Aventin, 
kennt  sie  Andreas  Raselius  (.HiRoria  Uatispon.);  ferner  feit  Arnpeckh 
iobcn  S.  797.  798),  1626  A.  Brunner  iS.  799),  1662  J.  A.  Adelzreit- 
ter  (_d.  i.  Joh.  fervaux')  Annal.  geiitis  Loica;  (^München,  SchaW) ,  1682 
Marcus  IVclser  {oben  S.  801),  dazwischen  tritt  1643.  1655.  1669  das 
^Exilium  Mclaiichoücc  Das  ist  T'nlust  Vertrciber:  Oder  Zwey  Tausend 
Lehrreiche,  schar /f sinnige,  kluge  Sprüche,  geschwinde  Außschläg,  artige 
Ilofreden  tisw.  Auß  Ludovici  Caron  Frantzösischem  tractat  La  ClialTe  En- 
iiuy,  Oll  rhonnelie  Entrctien  des  boniies  Compagnies'  usw.  iStraßburg, 
Jos.  Stadel.  1669.  8.  S.  412.  n.  144; 'A>o«'),  eben  so  daraus  1705  Matth. 
Abele  von  Lilienberg,  Mitgl.  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft,  in  seiner 
'Mctaiiiorpliuns  Telae  Judiciaria;  Das  ist  Seltzame  Gerichtshändel  {JSürn- 
berg  bei  Joh.  Adolph:  1705.  1712.  cas.  116.  S.  548  —  549,  wo  die  Strafe 
des  Gewand-  und  Haarabschneidens  geblieben,  die  Thiermär  verschwunden 
ist).  Nach  dem  Exiliiim  Melancholiae  und  Abele  erzählt  1685  Anton  Wilh. 
Ertl  die  Sage  von  Adelger  in  se/nen 'Relationes  Curiofae  Bavarica;  Das 
ist  Graste  Denkwürdigkeiten  Deß  Durchleuchtigsten  Chur  -  Ilerzogthums 
Beyern'  (.Augsburg,  Göbel.  1685.  40)  in  Rclat.  117.  118,-  1731  Ämilian 
Heumann  in  s.  'Historischen  Entwurff  der Kirche  AltAicK  {Strau- 
bing, Botz.  4"),  1747  Ludovicus  in  s.  Germania  Princeps  {Finsterivald, 
4°),  1807  K.  JTürt  'Die  älteste  Geschichte  Bajoariens  und  seiner  Bewoh- 
ner' {Nürnb.}  usw. 

Die  von  TFelscr  (oben  S.  801)  und  Brunn  er  (oben  S.  799)  gel- 
tend gemachte  Beziehung  auf  Aimoin  leitet  der  erstere  (ß.  2,  S.  67)  mit 
folgenden  Jf orten  ein:  Snb  Diocietiano,  qui  imperium  anno  poll  Chri- 
Iliiiii  natuiii  diiccntcfimo  octogen  tef  imo  quarto  iniit,  vigedmo  inde 
poliiit,  Marco manos  qiioque  caefos  reperio  ['Vict.  in  Cte/T.']  loci  tcm- 
purisque  rationc  non  defignata.     Domeßici  Bojorum  annales  iAvcn- 

>)  Lateinisch  Basel  1525, , deutsch  Frankfurt  (.S.  Feyrabendt}  1580,-  die 
Chronica  durch  Caspar  Brusch  auch  Nürnberg  CPctrejus)  1541,-  Auszug 
'Bayrisches  Chronicon\  Nürnberg  (Friedr.  Pcypus)  1522.  Fol. 


tin  vor  yillem'),  qnorum  ego  fidei,  nlfi  fiqiia  proliaMli  prsterea  auctori- 
tate  ruhlevantnr,  in  tanta  antiquitatc,  quam  vetuflilTiini  corum  fcripto- 
res  nulla  ex  parte  potnerunt  attingere,  tiniirlc  äffen  tire  foleo,  cum 
praefenti  editos  conllet,  ah  hnminibus  omnis  eleg-antioris  dnctrinae  rndi- 
biis  et  imperitis,  annales  lii  inquam,  Adalgerum  Bojis  preefuilTe 
indicant,  quo  tempore  Severus  apnd  Romanos  impcraverit  et,  cum  Se- 
veri  nomine  Iniperatores  plnres  fnerint,  illam  defignarc  exidimantur, 
qni  a  Galerio  Maximiano  Caefar  appeilatus,  Itaiixquc  pra?fcctus, 
anno  poll  Chrillum  natnm  trecentcfimo  fcptimo  Maxcntii  iuITu  oc- 
cifns  eil  [s.  oben  S.  788].  Sed  operaj  fit  pretium  narrationcm  totam  de- 
texere,  quee  fabulee  de  Thcodorico  Golho  apud  Aimoinum  [1,  10. 
Idacium  3,  9]  aliqua  refpondens  habet  excmplum  prudcntiae,  ad  omncm 
vitam  utibile. 

Aimonius  Floriacensis  nun  erzählt  um  das  J.  1002  in  seiner  Ililloria 
Francurum  B.  10,  1  i)  also:  'Theodorich  der  Sohn  Theodors  [Theodo- 
mars; oder  Dieto^s?  Diethers?]  aus  Makedonien,  eines  Dieners  des  Patri- 
ciers  Idatius,  dessen  Dienerin  Lilia  [Liuba,  die  EreLieva  des  Jemandes] 
Jener  liebte  und  zum  fFeibe  nahm.  Durch  einen  Traum  bewogen  nimmt 
Idatius  den  Theodor  zu  seinem  Sohiie  an  und  da  Jener  sammt  seinem 
Weibe  stirbt,  nimmt  Kaiser  Leo  [Zeno]  den  Dietrich  in  seine  Leibwacht 
auf.  Dietrich  ward  groß  an  Leib,  stark  an  Gliedern,  tüchtig  an  Muth. 
Darum  hatte  ihn  der  Kaiser  lieb  U7id  sandte  ihn  nach  Italien,  wo  er  mit 
Odoaker  kämpfte.  Als  Dietrich  einst  von  Odoaker  besiegt  nach  Ra- 
venna  hineinfloh,  ermahnte  ihn  seine  Mutter  Lilia,  wieder  hinaus  in  den 
Kampf  zu  ziehen:  er  überfällt  mit  kleiner  aber  tapfrer  Schaar  die  Feinde, 
welche  siegessicher  auf  dem  Felde  zerstreut  lagen,  schlägt  sie,  nimmt 
Odoaker  selbst  gefangen,  tödtet  ihn  tind  befreit  Italien.  Da  erhebt  sich 
gegen  ihn  ISeid  und  Verleumdung ,  die  römischen  Senatoren  klagen  gegen 
ihn  beim  Kaiser,  der  ihn  zurückruft.  Dietrich  kommt  mit  edlen  Gothen 
nach  Konstantinopel,  der  Kaiser  will  ihn  tödten  laßen,  Ptolomäus  2) 
aber,  ein  kluger  Senator  und  Dietrich' s  Freund  von  Jugend  auf,  geht 
zum  Kaiser,  schildert  den  Ruhm  seiner  Altvordern  an  Treue  und  hält  ihm 
die  Schande  vor,  daß  er  seinen  Feldherrn,  den  alle  Well  ehre,  meucheln 
wolle  'Laß,  sagte  er,  Dietrich  z\ir  Pfalz  kommen;  laß  ihn  feßcln  und 
die  Senatoren  den  Gothen  sagen,  daß  er  gefeßelt  bleibe,  bis  er  sich  reinige.'' 
Ptolomäus  selber  soll  dies  den  Gothen  melden;  da  sendet  er  einen 
Knaben  voraus,  der  die  Gothen  warnen  viuß  und  ihnen  heißen,  daß  sie  ihn 
mit  den  Seinigen  fiengen  und  fest  hielten,  bis  der  Kaiser  Dietrich  los 
gäbe.  Die  Gothen  thun  so,  und  der  Kaiser,  ihre  Gewalt  fürchtend ,  gibt 
Dietrich  frei,  der  nach  Rom  heimkehrt.  Von  da  aus  besiegt  er  die  Ava- 
ren  und  wird  besiegt.  Einsmals  hatte  er  die  Feinde  besiegt,  schlägt  am 
Ist  er  ein  Lager  auf  und  reitet  auf  die  Spähe  aus.  Da  kommt  ihm  ein 
Avare  Xerxes  zu  gleichem  Zwecke  entgegen.  Dietrich  sendet  drei  Maiin 
vor,  ihn  zu  fangen;  der  Avare  aber  spiegelt   Flucht  vor  und  tödtet  so  alle 


ij  Du  Chesne  3,  13, 

2)  Grimm  (Reinh.  Fuchs   S.  .\/./Y)  fragt,    ob   Ptolomeus   VVigand, 
VVlgliere,  Wigliart  sei. 
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Drei  einzeln,  eben  so  drei  andre.  Da  geht  Dietrich  selbst  avf  ihn  los; 
sie  kämpfen  lange.,  bis  A"  er  .res  im  Arme  vcnrunilct  gefangen  und  gcf'cßell 
iiHrd.  D ietrich,  seine  Tapferkeit  bewundernd,  will  ihn  durch  Schmei- 
chel-  und  Drohwortc  bei  sich  behalten;  Jener  aber  läßt  sich  nicht  beugen. 
Da  entläßt  ihn  Dietrich  in  seine  Heimat.  Xerxes,  durch  den  Ister 
schwimmend,  ruß  Dietrich  zurück  'Nun  frei  kehr  ich  zu  Dir  als  meinem 
Herren  zurück''  und   kehrte  schwimmend  um.  — 

Auf  solche  JCeise  wiederholentlich  in  Italien  glücklich,  wird  Diet- 
rich am  Hofe  zu  Konstantinopel  abermals  verleumdet.  Der  Kaiser  be- 
strickt wüthet  und  ladet  Dietrich  abermals  vor  sich,  Mord  im  Sinne  tra- 
gend, so  daß  er  die  Senatoren  auf  f'crschwicgenheit  schivören  läßt  und 
Boten  absendet. 

Dietrich  aber  sendet  jenen  Knaben  zu  Ptolomeus  um  liath.  Dieser 
will  keine  Antwort  erlheilm,  sagt  aber  doch  zum  Knaben,  den  der  alle 
freundliche  Mann  liebgewonnen:  'Heute,  zur  Geburtsfeier  des  Kaisers,  wo 
die  Senatoren  bei  ihm  sein  irerden,  stelle  Dich  ivie  ein  aufwartender  Diener 
neben  mich  und  bei  der  Tafel  horch  getreulich  auf,  was  ich  den  Senatoren 
und  dem  Kaiser  erzählen  u'crdc ,  und  melde  dies  Deinem  Herrn.^  Heim 
Male  nun,  da  die  Herren  vom  ITeine  glühten,  spricht  Ptolomeus  also  zu 
ihnen  'Heute  an  dem  fröhlichen  Tage  ziemt  es  sich  irohl,  anmuthige  Mären 
zu  erzählen.'     Da  alle  begierig  waren  zu  hören,  begann  er  zu  sprechen : 

Eo  in  tcmiinrc,  quo  hiimanx  copia  eloqncntia;  cunctis  inerfit  aninin- 
libiiä  terra;,  l>ellii£  l'altus  in  iinuiii  coiere  confenrum,  ut  fihi  clige- 
rent  Kcgein:  et  qiiae  hominum  fadidiebant  dominium,  liaberent  fui 
gencris  Imperatorcm  elcctum.  llis  fefe  mutuo  coliortantes  verbis,  ad- 
uriunttir  leonem,  rogantqne  ut  earum  non  abnuat  Toluntatem.  Dicunt 
Te  volle  eum  habere  prinripcm,  quem  fcirent  elTe  conGlio  prudenti. 
Siifcipit  iiiä  dominationis  leo,  et  ab  univerlis  feris  folio  rnblimatur  re- 
gio. Cnnueninnt  frequentcs  ad  eum  falutandum  et  adorant  ut  Dominum. 
Inter  cetcras  igitur  aduenit  ceruus,  forma  corporis  egrcgius,  ranioGl- 
que  pollens  cornibus.  Qui  dum  fubmilTa  ceruice  procederet  adoraturus, 
a  leone  arripitur,  cpulnm  ei  mox  futurus.  Sed  ipfe  dolum  perfcn- 
tifnens,  fortique  conamine  caput  excutiens,  amilTis  cornibus  filuara 
petiit  profugus.  Indignatus  Imperator,  conteinptum  fui  et  impatiens 
irae,  multa  furibundus  ceruo  interminatur.  Conqucruntur  inter  fe  fcr» 
pro  principis  iniuria:  nee  tamen  invenitur  illa  quae  ceruum  perfeqni 
audeat,  hanc  contiimcliam  vindicatura.  Qui  etfi  videretur  elTe  inermis, 
peinici  tamen  cnrfu  tranfiliens  ardui  iuga  montis,  e%aderet  finc  bene- 
ficio  noctis.  Erat  inter  eos  vulpes,  artibus  callens  ingeniofis.  Hanc 
mittunt,  ut  ceruum  callide  conveniat  et  ad  leonem  redire  faciat.  Ob- 
teniperat  illa  iulTis,  cervum  adit:  dicitque  fe  eins  dolori  compati,  et, 
quod  fine  caufa  talia  pafTus  fit,  fibi  iniiillum  videri.  llle  e  contra  multa 
in  leonem  congerens  maledicta,  fe,  dum  obfequitur,  male  multatum  con- 
queritur.  ^  Cui  vulpes  'Videndum,  inquit,  eil  ne  quod  tu  iniuricc  deputas, 
ille  amoris  elevare  vult  ofculum,  tu,  forte  putans  morfum,  eius  decli- 
nafli  confpectum.  At  ipfe  nunc  te  abfentem  efTe  dolet,  de  te  abfente 
fermonem  agitat,  in  te  iolo  eius  intentio  moratur.'  Quid  plura?  fuadet 
ceruo,  ut  leonem  adeat,  ac  eius  feditioni  committat.  Qui  dum,  ut  ante, 
inclinato  capite  Regem  adoraturus  veniret,  cervice  tenus  nnguibus  in- 
fixis  a  leone  arripitur.  Vulpes,  prope  lians,  furtim  cor  eius  au- 
fert  et  devor.'it.  Cor  cervi  queerens  et  non  inveniens  leo,  fremit 
grave.  TremcfactaE  ferse  inquirunt  follicite,  quaj  earum  liuic  fit  obnoxia 
culpce.     Sufpicio  erat  vulpem  huius  elTe  furti  ream,  quod  vidilTent  eam 
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ceriio  jiroximiiis  aiiiixrciilt-iii.  Inquidta  viiI|R's,  iic<!;at  fo  conrciam  liiiititi 
(-riliiinis.  Sed  «liim  ei  uoii  credittir,  criiciatihiis  nddicta  in  lia[>c  prcrriipit 
verlia  '^a-,  iiiquit,  iiiilii  niifcra%  qua?  tantas  poenas  patior  iiHii<ri)<>!  It 
<|iiid  eniin  a  nie  exquiritur,  qiiod  eiim  niiiiiiiic  Itabiiiil'e  certa  liilion«^ 
i;of>iiorcitiirV  Eteniin  fi  cor  Iiahuin'et,  profecto  Ii  ii  c  iioii  re- 
dilTet.  Friiiio  cnrnihiis  avuiiis  incrniis  aul'ii^it.  Seciindo  noii  diihita- 
vit  fiibire  |iericiiliiin  mortis.  Nuliatenus  ergo  cor  habiiit,  qui  tibi 
confniere  nefcivit.' 

So  sprach  Ptolomeus  und  schwieg.  Der  Knappe  Dietrichs  aber 
hörte  (las  sorgsam  nnd  bewahrte  es  wohl,  erzählte  daheim  alles  seinem  Ilcrni 
und  crmahnte  ihn  vorsichtig  zu  sein.  Dietrich  blieb  demnach  in  Italien 
und  ward  König  und  Herzog  der  Gothen. 

Die  Sage  oder  diese  Erzählung  derselben  verwechselt  Zeno  mit  Leu 
{geuüß  aus  dem  leo  der  Thiermär~)  und  hat  auch  sonst  Vn geschichtliches. 
Die  Thiermär ,  die  hier  von  welschem  Standpunkt  aus  auf  den  Löwen 
verpflanzt  ward,  findet  sich  freilich  in  dieser  selben  Faßung,  doch  älter, 
einfacher  und  kürzer,  schon  in  Frede gar^s  Chronik  C^,  8)  'j  und  zwar  in 
Bezug  auf  die  gleiche  Sage  von  Dietrich  und  Dieter:  Cum  efTet  leo 
fortirriiiius  bediaruiii,  fuit  electiis  a  cunctis  beftiis  rcx,  venienlesqiu 
ciincti  in  eins  occurrnni,  com  elTet  jain  liora  prandii,  venit  cerviis 
Cum  adorad'et  leonem ,  apprebendit  cornu  eins,  ut  ei  cervns  efTct  ad 
prandium.  ilic  vehementer  rctrahcns  cornu  amifit  curfuque  veloci  fogil 
in  ercmum.  juITu  leonis  inter  has  beflias  milTa  efl,  vulpcs,  ut  c\im  vc- 
nicndura  fubverteret.  lila  cum  fit  inueniofa,  artis  fua;  juramentis  noii 
pavida  facramentis  pranentum  cervum  in  confpectu  leonis  adducit.  Qui 
cum  adoralTet  leonem  ab  ipfo  leone  capitur  et  membratim  disrnmpilnr. 
Vulpes  illa  furtira  ablatum  cor  ejus  comedit.  cor  ce  rvi  ad  manducan- 
dum  inquircns  leo  et  fremens  vehementer,  omnes  bellis  purcfactae  tre- 
mebant,  eo  quod  ccrvi  cor  invenire  non  potuilTent,  dixerunt  Sulpes,  quae 
eum  adduxit,  ipfa  proximior  cunctis  fuit,  qnando  disruptuü  fuit,  illa  fu- 
rata  eil  cor  ejus.'  apprehenfa  cum  cITet  in  poena  et  quaueretur  ab  ca,  ut 
redderet  quod  furaverat.  dixit  Tine  culpa  poenas  patior.  cervus  ille  non 
habuit  cornam  fi  cor  habuilTct,  ego  ei  pnevalere  non  potnilFem,  nee  hie 
unquam  veniiret,  primum  amilTo  cornu  vix  tandem  evafit:  quo  pa<;to  cor 
habens  hie  reuerti  poterat?'  — 

Jt'ie  in  der  Kaiserchronik  Bär  oder  Löwe  vor  dem  Eigner  des 
Gartens  schwindet,  so  auch  in  den  Gellis  llomanorum,  welche  die 
Thiermäre  auf  Trajan  schieben  und  den  Hirsch  zum  Eber  machen  (Ö3, 
deutsch  München  46,  Bl.  37='): 

Trajan  US  regnavit,  qui  miro  modo  hortos  dilexit,  Unde  femel. 
cum  queudain  liortum  conllruxiflet  et  arbores  univerfi  generis  in  co 
plantalTet,  cu  11  ödem  fuper  hortum  conllituit,  ut  fideliter  cufiodiret. 
Erat  autcm  quidam  aper  ftrenuns,  qui  hortum  intravit,  arbores  conFo- 
dit  et  evertit.  lloc  percipiens  cullos  nomine  Jonathas  auriculam  ejus 
finillram  abfcidlt,  aper  \ero  amilTa  aure  clamavit  et  exi\it,  altera  vrro 
die  aper  intravit  et  infinite  mala  perpetravit  in  horto.  Hoc  videns  Jo- 
nathas aurem  ejus  dcxtram  abfc.idit  et  cum  clamore  valido  aper  e\i- 
\it.  Hoc  non  obfiante  tertia  vice  intravit.  Quod  videns  Jonathas 
caudam  ejus  abl'cidit  et  fic  turpiter  cum  clamore  aper  cxivit.  Adhuc 
quarta  vice  intravit  et  multa  mala  perpetravit.     Jonathas  illum  cum 


')  Canifii  Lect.  antiq.  ed.  liusnagc  2,  190. 
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läncea  perforavit  et  tnortnus  eil  et  coquinario  traditus,  ut  pro  mcnfa 
regis  prjepararetiir.  Rex  vero,  de  quolibet  animali  cor  plus  dilexit, 
quam  aliquid  aliud.  Cocus  vero  cum  aprum  prEcparalTet  et  cor  pingue 
TidilTet,  CO  med  it.  Sed  cum  regi  de  apro  fuiffet  a  fervitorihus  mini- 
ßratum,  cor  quaePivit,  fcrvitores  vero  ad  coquinariiim  redierunt  et  cor 
apri  appetebant.  At  ille  a  Dicite  domino  meo,  quod  aper  nullum  cor 
habebat,  et  fi  non  credat,  per  varias  rationcs  obligo  me  oftendere. 
Servi  lioc  audientes  omnia  verba  regi  dcnunciabant.  Ait  hoc:  Quid  eil 
hoc,  quod  audio?  Non  eil  animal  Gne  corde,  fcd  ex  quo  olTert  fe  ad 
probandum,  eum  audicmus.  Coquinarius  erat  vocatus  ad  regem  ut  pro- 
baret,  quod  aper  cor  non  baberct.  Qui  ait:  Domine  mi,  audite  me. 
Omnis  cogitatio  a  corde  procedit;  bene  fequitur,  fi  nulla  eß  cogitatio 
nee  cor  ullum;  aper  iUe  primo  intravit  hortum  et  multa  mala  commifit, 
ego  vero  hoc  videns  anrem  ejus  finidrani  adfcidi,  fi  cor  habuilTet,  de 
aure  abfcilTa  cogitalTet;  fed  hoc  non  fetit,  quia  iterato  intravit,  ergo 
cor  non  habebat;  item  fi  cor  habuilTet,  quando  anrem  dextram  abfcidi, 
hoc  cogitalTet,  fed  non  cogitavit  de  aure  dextra  amilTa,  quia  poll  hoc 
intravit,  et  caudam  amifit;  ergo  fi  aliquani  partem  cnrdis  liabuilTet,  de 
auribus  et  cauda  cogitalTet,  fed  hoc  non  fecit,  quia  poll  omnia  illa  in- 
travit; ideo  eum  occidi,  et  per  illas  tres  rationes  oßendo,  quod  cor  non 
habebat.  Rex  vero  cum  hoc  audilTet,  rationes  hujus  approbavit,  et  fic 
coquinarius  evafit. 

Auch  das  römisch  -  griechische  Allcrlhum  kannte  bereits  diese  Thicrmäre 
und  Thiergruppc.  Asop  erzählt,  wie  der  Löwe^')  einst  in  einer  Felscnhöle 
krank  gelegen  und  sich  nach  des  Hirsches  Eingeweide  und  Herz  gesehnt 
habe.  Der  Fuchs  beredet  den  Hirsch,  als  sollte  er  Nachfolger  im  Rei- 
che werden.  Der  Hirsch  läßt  sich  belhörcn,  der  Löwe  fährt  alsbald  auf 
ihn  zu  und  reißt  dem  Fliehenden  die  Ohren  ab.  Der  Fuchs  erscheint 
wieder,  entschuldigt  den  Löwen,  der  ihn  freundlich  habe  am  Ohre  faßen 
wollen,  um  mit  ihm  zu  berathcn;  nun  über  sein  Weglaufen  erzürnt  wolle 
er  den  Wolf  zu  seinem  Nachfolger  im  Reiche  ernennen.  Nun  saugt 
der  Löive  dem  Hirsch  das  Mark  aus  den  Knochen;  das  Herz,  das  dem 
Hirsch  entfällt,  entwendet  und  verzehrt  der  Fuchs,  der,  als  der  Löwe  es  sucht, 
sagt:  'er  hatte  keins,  wie  wäre  er  sonst  hieher  gekommen''  ^'). 

Bei   der   Gleichheit   der  Grundzüge  3)  ist  die   Adelgers-  Sage  (.S. 


J)  Donnizo  Vita  iVIathildis  iLeibnitz  Scr.  rer.  brunsv.  I,  636):  hat 
den  Bär. 

2)  Grimm  Reinh.  Fuchs  S.  CCLVL 

^)  Kaiser  Rudolf  von  Habsburg  soll  gesagt  haben:  'Italien  ist  eine 
Löwengrube:  es  gehen  viele  Fußstapfen  hinein,  aber  keiner  wieder  hinaus.^ 
Dasselbe  weiß  Fugger  Ehrenspiegel  1,  129  zum  J.  1270—71;  'Kaiser 
Rudolphus  ist  von  seiner  M.  Räten  auch  andren  Fürsten  und  Herren  mer- 
malen  angeredet  und  auch  von  den  Lamparten  oftmals  erfordert  worden, 
das  er  gen  Rom  ziehe  und  die  Kaiserl.  Krön  empfahen  solle,  welches  Ru- 
dolphus jeder  Zeit  nach  seiner  angebornen  Natur  fein  glimpflich  abgeschla- 
gen, und  ihnen  diese  nachfolgende  Fabel  aus  dem  Äsopo  erzählet  und 
gesaget:  'Ihr  lieben  Herren  wißend  nicht  was  ihr  begerend.  Es  hat  sich 
gegeben  das  vor  Jahren  der  Leo,  welcher  ein  König  vieler  Thiere  gewesen, 
einen  großen  Hof  berufen  und  mit  den  Seinen  ein  Fest  und  Freudenmahl 


785J,  c6fii  so  die  O ictrichs-  Safi^c  (V.  803j  doch  wesentlich  anders  aus- 
gebildet,  liier  ist  das  Hild  des  Gartens  (des  GcbieteSj  des  Heiches,  tiiinilan- 
•rardis)  ein  nothwcndigcs ,  welches  selbst  in  der  Trujans-  Sage  der  Gollii 
Itom.  beibehalten  ivard.  Der  Löwe  (_odcr  Uär^  ist  eben  zum  Gartenbesitzer, 
zum  römischen  Kaiser  geworden.  Der  edlere  Hirsch  ist  wegen  seines 
Herzens  ein  nothwendiger  liestandtheil  geblieben;  aber  auch  der  Eber 
jener  Trajans-Sage  '),  zwar  das  römische  IFappen  iS.  529),  könnte  Be- 
ziehung zur  bayrischen  Sage  haben.  Noch  in  jetzigen,  wie  in  früheren 
Zeiten,  ward  bekanntlich  mit  der  bayrischen  Sau  oder  dem  Spanfarkel 
geneckt;  schon  Fischart  in  Gargantua  3  kennt  das  'Prat/'crken  oder 
Spanferlein  aus  Bayern'  und  12  sagt  er  'mit  diser  IVeiß ,  wenn  dieß 
gelten  soll,  macht  einer  einen  jeden  hautjuckigen  Togel  für  einen  Gauch 
ansehen,  ein  Saw  für  ein  Bayer,  ein  ISuß  für  ein  Schwaben'  usw.;  Jind 
ein  lateinisch   Gedicht  von  den  Sieben  Schwaben  sagt: 

Cocta  Ceres  lupulo  placuit  tibi  Saxo,   fuiilam 

Efiirict  Bavarus. 
Noch   heut   zu    Tage    sieht   man   in   München   an  jedem   Schilde   eines 
'bürgerlichen  Geflügel- Händlers^  nichts  als  einen  S ch w e in s k o p f  geviahli 
und  ein  Neckewitz  sagt,    der  Bayer   treibe    bei    Mindelheim    Säue   in' s 
He  ich  und  handle  dafür  Hopfen  von   Memmingen  ein  '^).     Matthias  Qua- 
den  von  Kinkelbach  iTeutscher  Nation  Herligkeit:  Cöln,  1604.  4°)  sagt  A»' 
87''    aus    S.    Münster's    Kosmographei    (1544.    S.  433);    'Es    ist    diß    land 
[Bayern]   auch  fast  waldich   vnd    zeucht  viel  Schwein,    dan    es  sindt   viel 
Eicheln   vnnd   Holtzapffel    im    land,    vh  daher   kompt  es  das  daß  Bayer 
landt  vielen  lendern  Sew  genug  gibt,  gleich  wie  dz  Fngerland  für  andren 
annligenden  lendern  trefflich  viel  oxen  zeugt.^     Eben  so  sagt  G.  Schul tzc 
in  s.  fFelt- Beschreibung  (.Lübeck,  1646.  12.   S.  40);    'OberBayern  ist  fast 
mit   bergen   vnd  weidern   bedecket,    zwischen  welchen  strenge  ff^asserflüssc 


halten  wollen,  auch  alle  andre  Thiere  darzu  in  seinen  Hof  geladen,  welche 
fast  alle  gehorsamlichen  erschienen  ohne  allein  der  Fuchs  nit,  der  die 
Meinung  des  Löwen  verstanden  hat'  usw.  Fritzschc  Closener  erzählt 
in  seiner  Chronik  (1,  117);  Der  liünic  M'as  ein  wis  kuiulic  man.  er  ant- 
wurte  den  licrren  der  rede  mit  dem  bifpel:  'E?  wart  vil  tiere  geladen 
vür  einen  berc  undc  kora  der  vuhs  ouch  dar.  diu  tier  giengen  alliu  in 
den  berc,  wan  der  vuhs  beleih  aleine  hie  i'i^en  flau  und  warte,  wan  diu 
tier  her  wider  u;  giengen.  Dar  kom  deheine^  wider  üi;.  Do  wohle  der 
vuhs  i»  den  berc  niht.'  Mit  dein  bifpcl  gap  der  kiinic  den  herren  ze 
verften,  da^  vor  im  manio  künic  über  da/,  gebirge  in  welfehiu  laut 
vuor,  die  alle  dar  inue  beliben.  dar  uinbe  wolde  er  ze  Mulfchtn  landen 
noch  zc  Röme  niht.  —  Sonst  heißt  es  AUam  ein  vuhs  und  ouch  diu 
volle  lieh  bergent  vor  den  hu  u  den  (Diutiska  2,    17). 

»)  Im  Cod.  [lalat.  101,  Bl.  114'.  ivird  ayer  durch  ber  übersetzt,  das 
Mone  (Anzeiger  1834,  Ä\  195)  für  Bär  erklärt;  die  deutsche  Übersetzung 
in  Cod.  monac.  gcrm.  54.  Bl.  37'.  ci>.  46.  (Keller  S.  70)  übersetzt  cbcr 
und  cberl'wcin. 

2)  Sieh  L.  Aurbucher   lolksbüchlcin  1,  122—123;  vgl.  2,   134 
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vnd  stehende  Seen  seynd.  JSicder Bayern  hat  dagegen  eben  Land,  vnd 
viel  Früchte,  IVildwerlc,  vnd  J  iehezucht,  bevorab  an  Schweinen,  deren 
sie  eine  große  Menge  ziehen,  weil  gute  Mästung  allda  isV ,  dasselbe 
was  er  S.  49  mit  von  IV estf  alen  sagt:  'Sie  halten  viel  Schweine,  dazu 
sie  dann  viel  Mästung  haben.'  In  gleichem  Sinne  sagt  Balthasar  Schup- 
pius  'Ihm  so  manche  bona  dies  entbieten,  so  manche  Sau  w  IVesifa- 
len  und  in  Bayerland  sei/.' 

Die  Beziehung  aber ,  welche  wir  zu  den  JVorten  der  Kaiserchronik  Z. 
6789.  so  wie  mehrfach  der  lateinischen  Darstellung  der  Sage  {S.  800  und 
798)  hieraus  entnehmen,  ist  diese,  wie  sie  unter  Andern  M.  S.  Gierlach') 
in  s.  'Evtrapeliarum  über  II.  oder  Dafs  Ander  Tausend  schöner  Geschich- 
ten und  Reden'  (.Lübeck,  1647.  12")  S.  109,  so  ausdrückt:  'Die  Schwein 
sind  einander  getreuer  als  die  Menschen.  JVenn  eins  ISoth  leidet,  so 
schreiben  und  lauffen  sie  alle  zu.  JVenn  ietzund  ein  gantzcs  Land 
um  Hülffe  und  Zusprung  schreibet,  sind  die  Nachbar  alle  taub.'  —  Daß 
die  Bayern  dieß  Bild  wohl  gekannt  vnd  nicht  gescheut  haben,  zeigt  die 
Erzählung  in  Zinckgref's  Apophthogm.  f.,  wonach  ein  bayrischer 
Soldat,  als  er  von  einem  Soldaten,  der  auf  der  andern  Seite  diente,  eine 
bayrische  Saw  gescholten  wurde,  antwortete  'Ja,  wir  gestehen  es,  daß 
wir  Säw  seyn,  wenn  man  einen  schlaget,  laufen  wir  alle  zu- 
sammen, Ihr  aber  seid  Hunde,  JVenn  man  einen  schlägt,  laufen  die  an- 
dern alle  davoii"  ^). 

Man  vergleiche  damit,  wie  gesagt,  Z.  6789—91  der  Kaiserchronik: 

Ouch  ill  unfer  gewoneheit  dalieimc : 

fwa;   eineme  gerdiilit  ze  leide, 

dag  muoge  wir  alle  famt  dolen. 
und  die  lateinischen  gleichen  Auffassungen  (Sieh  oben'). 

-)(■ 
In  der  Adelgers-  Sage  ist  aber  nocJi  der  Zug  mit  dem  Abschnei- 
den der  Kleider  wie  des  Ilaares  iiVs  Auge  zu  faßen.  Beides  geschah 
zu  Schimpf  und  Schande;  auch  bei  andern  J  ölkern.  'Da  nahm  llanon 
die  Knechte  Davids  und  beschor  sie  und  schnitt  ihre  Kleider  halb 
ab  bis  an  die  Lenden  und  ließ  sie  geJien  ^).  Und  sie  gingen  weg  und 
ließen  es  David  ansagen  durch  Männer.  Er  aber  ließ  ihnen  sagen  entge- 
gen idenn  die  Männer  waren  sehr  geschändet)  und  der  König 
sprach:  Bleibet  zu  Jericho,  bis  euer  Bart  wachse;  so  kommt  dann  wieder' 
(1  Chron.  20,  4.  5.  2  Samuel  10,  4.  5).  Sinniger  löst  die  deutsche  Sage 
durch   Lehenstreue  der  Männer   gegen    ihren   geschändeten   Herzog.     Aber 


')  II ug  von  Trimberg  im  Renner  3092; 
Pfaffen  und  luünche  folten  fin 
gehülfic   einander  als  diu  fwiu. 
Twer  einen  befwert,  des  folten  lieh 
die  andern  an  nemcn. 

2)  Hug  von  Trimberg  im  Renner  2130: 
wan  er  die  berte  in  fchar 
und  bieg  ir  kleit  in  unden  gar 
abe  fniden  big  an  ir  fchani. 


809 

auch  deutsche  Sitte  und  Sage  kannte  das  stille  Abwarten,  bis  das  Haupt- 
haar wieder  gewachsen  (_Gre gor.  Turon.  6,  74). 

j4lle  edleren  deutschen  Stämme  und  Geschlechter,  namentlich  Könige 
und  Fürsten,  trugen  langes  Haar  und  hießen  deshalb  criniti  '),  capil- 
lati,  comati,  xo^T^rort  '*),  besonders  hielt  die  herrschende  Familie  der  Franken, 
welche  sieh  von  den  Galliern  unterscheiden  wollte,  auf  das  jus  capillitii;  die 
übrigen  Franken  mußten  auf  Clodius  oder  Claudius  Befehl  das 
Haar,  zur  Stirn  vor  gekämmt ,  im  Nacken  kurz  abschneiden  '). 
Eben  so  schnitten  die  Langobarden  das  Haar  im  Nacken  ab,  ließen  es 
aber  vorn  gescheitelt  herabhangen  ^),  während  die  Sueven  es  nach  hinten 
zurückschlugen  ^).  Bei  JFidukind  wundern  sich  die  Franken  über  das 
lange  Haar  der  Sachsen  '^) ,  das,  vorn  geschoren  ^),  über  die  Schulter 
ausgegossen  war.  Claudius  Civilis  schwor  und  ließ  sein  Haar  wach- 
sen; die  Sachsen  geloben  bei  Gregor  von  Tours,  Keiner  wolle  Bart  %ind 
Haar  scheeren ,  bis  sie  sich  an  ihren  Widersachern  gerächt.  Kaiser  Otto 
I.  schwor  bei  seinem  Barte  (Sam  mir  min  bart!)  und  ließ  bei  ihm  schwör 
ren.  Eben  so  schwört  beim  Pfaffen  Kuonrad  Kaiser  Karl  der  Große  bei 
seinem  Barte  und  Alarich  berührte  Chlodovicus  Bart  zum  Zeichen  und 
Zeugnis  ewigen  Friedens,  so  wie  der  Annahme  an  Kindesstatt ,  was  sonst 
durch  Schneiden  der  Haarlocke  geschah  ^).  Friesen  schwuren  mit 
Berührung  der  Haarlocken  ^).  Adelger  läßt  allen  seinen  Leuten,  wie 
ihm  geschehen  ist,  Bart  und  Gewand  abschneiden;  Agilolf  der  Lango- 
barde  begegnet  dem  Erkanntwerden,  nachdem  ihm  die  Haarlocke  abge- 
schnitten worden,  dadurch,  daß  er  in  der  Nacht  allen  Übrigen  dieselbe 
Locke  abschneidet    *°). 

Als  König  Childebert  Chlodomir''s  Söhne  von  der  Regierung  aus- 
schließen wollte,  pflegte  er  mit  seinem  Bruder  Roth,  ob  er  sie  gleich  dem 
gemeinen  Manne  scheeren  oder  tödten  lassen  solle,  und  als  ihrer  Mutter 
Scheere  und  Schwert  zur  Wahl  geschickt  wurden,  rief  sie  aus  'Lieber  todt 
will  ich  sie  sehen,  als  geschoren!  '').' 

Als  Childerich,  von  Pipin  verdrängt,  vom  Pabste  entthront  auf  der 
Volksversammlung  zu   Soissons  abgesetzt  worden   war,    ward   ihm  Haupt 


1)  Grimm  Rechtsalterth.   S.  239.  285.  287. 

2)  Grimm  Rechtsaltth.  S.  240.   283. 

3)  Mann  er  t  Freiheit  der  Franken.  S.  80. 
■*)  Paulus  Diaconus  4,  23. 

^)   Tacitus  Germ.  38. 

^)  Bei  Sidonius  Apollinaris  8,  9.    erscheinen  geschorene   Sachsen, 
von   JFestgothen  besiegt,     f  gl-   Gregor ius  Turon.  10,  9. 
^)  S  idonius  Apollinaris. 

8)  Grimm  Rechtsaltth.  S.  146.  147. 

9)  Grimm  Rechtsaltth.  S.  147.  285. 

10)  Paulus  Diaconus  3,30.  35. 

i')   Gregor.  Turon,   3,  18.     Andre  Stellen  bei  Grimm  Rechtsaltth. 
S.  240. 
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und  Kinn  geschoren  und  er  so  in^s  Kloster  bei  liegensburg  geschickt 
(752).  —  König  Dagobert  ließ  dem  Herzoge  Sadragisil  das  Haar 
scheeren  (^Aimoin  4,  17). 

Das  gewaltsame  Ilaarscheeren  bei  Knaben  ohne  der  iltern  f rillen 
ward  nach  salischem  Gesetze  (28,  2.  3)  mit  18000,  bei  Mädchen  mit  2500 
Denaren  bestraft  und  bei  den  Alemannen  war  die  Tonfiira  das  Zeichen  der 
Knechtschaft.  Eine  Glosse  zum  Landrechte  des  Sachsenspiegels  (2,  13) 
sagt:  Oiich  fagcnt  eteliche,  dö  da?  reht  gegeben  wart,  dö  truogen  die 
Sahfen  langiu  här,  fö  befclior  man  den  dife,  da;  man  fie  e  r- 
kante  und  fich  vor  in  hiieten  mohte.  Sit  fie  aber  nibt  lanc  bär  ba- 
ben.  Tu  fuidet  man  dife  da  vür  die  üren  abe,  da?  luaii  (Ic  ja  bcl'undcr 
erkenne. 

Zu  allen  Zeiten  blieb  dies  Haar-  wie  das  Gewand  ab  schneiden 
besonders  auch  bei  Frauen  ^)  ein  Schimpf.  iSoch  JSithart  sagt  (//, 
430,  4); 

im  und  fincn  tanzgefellen 

fol  man  bar   und  k  leider  alfü  Hellen, 

alfö  man  bi  Karlen  truoc  "). 

Adelgise,  die  Gemahlin  des  Langobardenfürsten  Sigbert,  den  sie  auf 
einem  Kriegszuge  begleitete,  badete  einst  in  einem  Zelte  die  Füße.  Das 
sah  vorübergehend  ein  vornehmer  Langobarde.  Darüber  ergrimmte  Adel- 
gise so  sehr,  daß  sie  befahl,  des  Langobarden  Frau  die  Kleider  bis  an 
die  ITade  abzuschneiden  und  sie  so  durch  das  Lager  zu  fähren.  Da 
verschwor  sich  der  Mann  mit  einem  andren  Langobarden,  dessen  treib  Sig- 
bert schwer  beschimpft  hatte,  gegen  diesen  und  ermordete  ihn  '). 

Kurze  Gewänder  werden  auch  besonders  hervorgehoben.  Iiurzibolt 
ialtfrz.  cortibaut,  courtibaut,  mittellat.  cortibaldus)  ist  ein  kurz  Gewand, 
auch  der  Frauen  Oiother  4571).  Ein  Held  Kuonrad  unter  König  Hein- 
rich und  Kaiser  Otto  /. ,  der  einen  Löwen  und  einen  riesenhaften  Slawen 
tödlete,  hieß  in  Liedern  Kurzibold,  weil  er  klein  von  Gestalt  war  *). 

Die  Limburger  Chronik  sagt  (§  46.)  nach  dem  schwarzen  Tode  des 
J.  1349;  Da  hnob  die  weit  widor  an  zu  leben  und  frölieh  zu  fein  und 
macliten  die  mäuncr  neue  kleidung.  Die  rocke  waren  unten 
öne  geren  -)  und  wären  die  rocke  einer  fpannen  nähe  über  die  knie. 
Da  nach  machten  fie  die  röckc  alfö  kurz  eine  fpanne  unter  die 
gürte! ;    und  zum  J.  1380  (§  159.);    Im  felbigen  jär  gieng  mau,  dag  her- 

^)  Por  Cid's  Töchtern  bis  zur  faulen  Grete  des  deutschen  Kindermär- 
chens. Tgl.  Grimm  Kindermärchen  3,  n.  34,*  Jioccaccio  Decamerone 
3,  2,-  Daran  Romanzero  5,5,-  F.  Wolf  über  spanische  Uomanzcn  S. 
118,-  Wackernagel  Lesebuch  926,  29;  Roman  de  Parise  la  Duchesse 
S.  158,*  San- Koue- Tchy ,  Histoire  des  Trois  royaumes.  Roman  histori- 
que.  Traduit  sur  les  textes  chinois  et  Mandehou  par  Theod.  Parin:  I, 
142. 

^}   f  gl.  Kaiserchronik  14805  —  30. 
3)  Chron.  Salernit.  c.  76.  (Pertz  Monum.  5,  505). 
^)  Eckehard.  Saugall.  bei  Goldast  1,29^  Tcrts  Mon.  2,  104,-  Grimm 
Deutsche  Sagen  2,  154,  n.  465, 
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ren  rittcr  und  knehte  triiofrcn  kurze  hnr  und  krollen  über  die 
«)ren  abgefnitten ,  gleich  den  Conyerfenbrüedern.  Und  täten  das  die 
vorgenante   Meinleute   und    bauren   alle   her  nach. 

Alu  im  Jahre  13i6  Schärtlin  Fücßcn  eingenommen,  hat  'damals  fich 
zugetragen,  als  vil  unfer  Bürger  aus  füiwitz  folch  Rattlich  Volk  und 
Kriegsmacht  zu  fehen  daher  gezogen  waren,  dafz  ihnen  allen  die 
Barte  auf  die  Art  wie  fich  der  Schärtlin  und  feine  knechte  zu  tra- 
gen pflegten,  auch  halb  abgefchoren  und  fie  alfo  mit  halben 
Schärt  lins  Barten  wieder  hie  her  gefchickt  wurden  ^). 

Johann  Olorinus  Farisc  us  CKthnographia  mundi.  Magdeb.  Francke 
1610)  sagt  von  den  Sachsen:  In  curta  tnnica  faltat  Saxo,  qnafi  pica, 
die  den  Hintern  nicht  bedecke.  Ihre  Vorfahren  trugen  lange  Röcke,  auch 
in  England,  die  erst  von  den  Normannen  verdrängt  wurden  '*). 

Bei  den  Langobarden,  die,  wie  wir  sahen  (S.  809),  das  Haupthaar 
hinten  kurz  schnitten,  vorn  lang  ließen,  wurden  lange  Gewänder  ge- 
tragen, wie  Paul.  Diacon.  (4,  23)  s)  und  noch  Martinus  Polonus  er- 
zählt: £o  tempore  Langobardi  comam  capitis  tondebant  et  hoc  a  cervice 
ufque  ad  occipitium.  nam  cervicera  ufque  ad  occipitium  radentes  nuda- 
bant.  capillos  a  facie  ufque  ad  ipfum  os  dimilTos  habebant.  Velli- 
menta  eorum  larga  erant  et  longa  et  maxime  linea,  qualia 
Phrifones  habere  folent.  caligae  vero  eorum  dependentes  erant  usque 
ad  poUicem,  quae  hincinde  laqueis  corrigiarum  ligatse  erant.  Erst  im 
achten  Jahrhundert  nahmen  dieselben  von  den  Franken  kürzeres  Ge- 
wand an. 

Nach  dem  Monachus  S.  Galli  de  Vita  Caroli  Magni  (1,  36)  habe 
Karl  der  Große  bei  seinen  Franken  über  die  kurzen  Kleider  der 
Gallier  und  Friesen  geeifert:  Ut  fe  mos  humani  habet  ingenü,  cum 
inter  Gallos  Franci  militantes  virgatis  eos  fingniis  lucere  confpicerent, 
novitate  gaudcntes  antiquam  con  f  ue  tudi  nem  diraiferunt  et  eos 
imitari  coeperunt,  quod  Interim  rigidilTimus  Imperator  ■*)  idcirco  non 
prohibuit,  quia  beUicis  rebus  aptior  Tideretur  ille  habitus.  Sed 
cum  Frefones  hac  licentia  abntentes  adverteret  et  breviffima  illa 
palliola,  ficut  prius  raaxima  vendere  comperiJTet,  prazcepit  ut  nullus 
ab  eis  nifi  grandia  latiffimaque  illa  longiffima  pallia^  confue- 
tudinario  pretio  coemeret,  adjiciens  'Quid  profunt  illa  putaciola?  in 
Iccto  non  poITum  eis  cooperiri,  cavallicans  contra  ventos  et  pluvias 
nequeo  defendi,  ad  neceffaria  naturae  fecedens  tibiarum  conge- 
la  tion  e  deficio.' 

Die  Franken  kürzten  ihre  Röcke  immer  mehr  und  Kaiser  Otto  I. 
trug,  um  den  Franken  zu  schmeicheln,  bei  seiner  Krönung  936  ihr  kurz 
Gewand  s).  Juch  die  Skandinavier  trugen  kurze  Rücke  '').  Eben 
so  die   Gothen  und  Burgunden  ^). 

»)   Weiser  Augsburger  Chronik  (1595)  3,  60. 

2)  Guilelmi  Malmesbur.  De  gell.  reg.  Angl.  B.  3;  Strutt  u. 
Spalart  usw. 

3)  Tgl.  JF einhold  Die  Deutschen  Frauen  S.  409. 

*)  Eginhard  Vita   Caroli   19:    Peregrina  indumenta  quaravis  pul- 
cherrima  refpuebat,  nee  unquam  eis  indui  patiebatur. 
^)   fVidukind  Res  geß.  Sax.  2,  1. 
6)  fVeinhold  a.  a.  O.  S.  413.  —  O  Sidonius  Apoll.  ey».i,20usw. 
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Fast  sollte  man  glauben,  die  Jdelger'' s-  Sage  deute  auf  Annahme 
der  langen  römischen  tiinica  durch  die  Bayern,  die  unter  ihnen  ge- 
dient und  (S.  T95)  tief  in   Italien  geweilt  haben  sollen. 

Die  zur  JViener  Handschrift  der  Aaiscrchronik  n.  2693  (?ÖS)  gehörige 
Inhaltsanzeige  des  15.  Jhd.  ioben  S.  9)  faßt  die  Adel gers-  Sage  so  zu- 
sammen: Severus.  dafelljcn  vindellu  ein  gar  gute  hillory  wariinib  die 
Payrn   kiirczer  har  vnd  rokh  tragen   dann  die  OeRer reicher. 

Im  König  Rother  heißen  sie,  ungewiß  ob  wegen  langer  oder  kurzer 
Gewänder:  wätziere  ^3  man  (3578): 

Denie  einen  vanin   fnevare  die  vörtin   fi  an  den  roJTen. 

deme  volgedin  jungelinge,  in  pellinen  rockin 

die  vörde  van  Tengelingc  qnain  die  bcirifche  diet. 

Wolfrät  der  junge  man.  ig  ne  belachte   nie  eliein  liht 

dar  riden  vonvzichdüGnt  an  alfü  nianigcn   heim  gnot 

der  115  genomenen  diete  mit  golde  wol  gezieröt, 

in    allin  iren  Rate.  dan  der  helet  Wolf  rat 

pellin  unde  kleine    gewiere  fime  neven  hette  bräht. 

die  fcönen  geziere,  ig  fchinet   den  B eieren  iiner  mer 

die  dar  ie  dechein  man  an 

ze  herverte  gewan,  dar  ift  noch  manich  wätziere  man. 

Das  hier  (3560.  2952.  3428.  4338.  4862.  5024.  741)  genannte  Tan  ge- 
lingen, wovon  IVolfrat  (3565  usw.)  auch  der  Tengel  (i  ng^azr  e  heißt 
(4207),  ist  entiveder  das  heutige  Tengeling en  zwischen  Ilcgensburg  und 
Straubingen ;  oder  das  gleichnamige  im  Salzburgischen,  ein  Stammeigen - 
thum  des  Törringschen  Hauses.  J  on  IVolfrat  sollte  man  das  oberbayri- 
sche IFolfratshausen  ^)  an  der  Loisach  (Liubisaha)  abgeleitet  glau- 
ben, die  dort  in  die  Isar  einfällt,  früher  den  Grafen  von  Andechs  und 
Dießen  gehörig,  welches  letztre  auch  im  Liede  vorkommt  (Hademär  von 
Diesen:  2945).  Ein  Dorf  und  Schloß  JFolfartshausen,  dem  Grafen 
von  Düring  gehörig,  liegt  unweit  der  Stadt  Friedberg. 

ITolfrat  von  Tengelingen  heißt  eben  König  /tmelgeres  Sohn 
(Amalgcr  736.  2953,  eraelgcr  2939,  emiiger  769).  Das  könnte  Anklang 
an  Herzog  Adelger  sein.  Es  gibt  oder  gab  in  Bayern  ein  Dörfchen 
Amalgeriez  und  ein  Adelgeriez  {im  Landgericht  Pfarrkirchen).  Es 
gibt  ferner  Algersdorf  im  Landgerichte  Hersbrück,  Alger tshauscn  im 
Landgerichte  Aichach  und  Landsberg,  auch  Algramsdorf  im  Landge- 
richte Pfaffenberg;  auch  Alderspach ,  einst  Adalgerespach.  —  tlle 
Algersdorf  aber  auch  Malger sdorf  im  Landgerichte  Eggenfelde  und  Er- 
ding —  von  Mad alger,  wie  im  Ruolandsliede  bekanntlich  1)  ein  Schmid 
in  Regensburg  hieß,  der  gute  Schwerter  schmiedete.  2)  balilicum  oder  fene- 
cio  3).     Adelger ,   Madelger  ist  ein  Zwerg  und  einer  Meerminne  Sohn, 


*)  Nibelungen  475,  4;  zieren  mit  guotcr  wajte  den   lip,  usw. 

2)  Wolfertshaufen ,  Wolferateshufen,  Woflratcsliul'cn ,  Wolfharte«- 
hufin,  Velphorateshufin  usw.  {Otto  von  Freisingen  De  gell.  Frid.  I, 
1,  25,*  Ilormayr's   Jf'erke  3,  56.) 

3)  Graff's  Diutiska  2,  275,-  Hoffmanns  Glossen  1,  6,  36,-  Grimm 
Mythol  1160. 
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llcime's  Täter  im  Jleldcnbuche  ').  fJcimc  hatte  das  Schwert  Adel  ring. 
Siegfrieds  Schwert  in  den  dänischen  Liedern.  In  einer  Urkunde  des  10. 
11.  Jhd.  unterzeichnen  sich  neben  einander  Adaiger.  Madalger.  Engel- 
pero  '^). 

Dem  Adaiger  entspricht  ein  Uodelger  (Cod.  pal.  398.  Bl.  137^1  v. 
Liedersaal  2,  413).    — 

Adelger  ward  Eigenthiim  des  T'olksliedes:  her  Adelger!  bei  Nit- 
hart  (2,  391),  Suchenwiri  (XI,  102.  .V.  35^),  Uhlands  lolkslieder  (1, 
148).  Adaiger  3)  ist  aber  auch  ein  häufiger  wirklicher  Eigenname,  und 
zwar  nicht  mir  bei  den  Bayern,  wie  Aventin  meint  (_Frkf.  1580;  ' f'nd  ob- 
gedachler  Nam  ist  bey  den  alten  Beyern,  wie  die  allen  todten  Register 
vnnd  Salbächer  anzeigen,  fast  im  brauch  gei/jesen') ;  ein  Adaiger  fällt  im 
J.  496  durch  Grimoald  in  einer  Schlacht  gegen  den  Frankenkönig  Chlod- 
wig; Ada  lg  er  von  Aquitanien  ward  760  zur  Geißel  an  König  Pipin  ge- 
geben (propinqnus  Waifarii  Aqiiitania;  diicis);  der  siebente  Bischof  von 
Bremen  hieß  Adelgar  (bifcop  Adelgäres  to  hanihorch  unde  t« 
breme  bei  Repkau) ,  aus  Corwey ,  888  gewählt,  starb  am  5.  Mat  909," 
Adelger,  Udalger,  Olger  *)  von  Augsburg  5),  Nachfolger  des  Bi- 
schofs iralther,  starb  864.  Ein  Priester  Adelger  macht  im  achten  Jahrh. 
Schenkungen  an  das  Archidiaconat  Mainz;  ein  Bischof  Adelgcr  schrieb 
De  laude  charitatis  ß),  Amalricns  Algerus  de  Biteris  Actus  romano- 
rum  pnntificuui  ^) ;  Algerus  war  ein  Mönch  zu  Corwei  **);  Adalge- 
riiis,  laicus  in  Ebersberg,  kühner  Rede  voll  ^). 

Als  Adelger  Schlacht  und  Land  gewonnen,  steckte  er  seinen 
Schaft  in  den  eroberten  Boden  (7150)  und  nahm  davon  Besitz  (7152). 

Autharis  der  Langobarde  spornte  bei  Rhegium  an  der  sicilischen 
Meerenge  sein  Roß  in  die  Fluten,  stieß  seinen  Speer  wider  die  Grenz- 


i>  Ein  heild  hiefz  heime  was  adelgerz  fun  einz  hertzogen  viid 
hatte  iiij  ellenbogen  Bl.  S'^;  ein  heilt  waz  genant  adelger  der  was 
heymen  vatter  Bl.  i^  der  Straßbnrger  Handschrift. 

^)  Neue  histor.  Abhandlungen  der  Bayrischen  Academic  1804;  S.  16. 
n.  37. 

^)  Füeterer ,  Ebran  von  Wilnberg,  Aventin,  Crusius,  ir.  La- 
zius  usiv.  haben,  wie  aus  Ingram  Igraminon,  so  aus  Adalgerius  Adal- 
gerion  gemacht.  Jf'elscr  sagt  S  12;  Adalgerionis  noinen,  infcita 
alTectatione  ex  Adelgero  natum  five  cum  eo  confiifum  eil,  live  cum  A  I  a- 
darico  Attilae  filio  parum  fcio. 

")  Ihm  folgt  Nidgang  Neodegdr;  ein  Mainzer  Erzbischof  heißt 
Odogarius. 

s)   L.  Khamm  Hicrarchia  Augußana  (.Augsb.  1709.  4")  S.  106. 

6)   Pez  Thcfanr.  2,  2. 

^)  Cod.  nionac.  Emmerani.  D.  56.  eh.   fol. 

»)  Trithem  Annal.   Hirfaug.     St.   Gallen.  1690.    fol.    1.  35. 

«)   Öfelc  Script,  rcr.  boic.  1,  9^.   14». 
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säule  Cden  Lcuchtthurm)  und  rief  'Hier  sollen  die  Marken  des  langobardi- 
schen  Reiches  sein'  ').  Eben  so  that  bekanntlich  Kaiser  Otto  am  Otten- 
sunde  '*)•  —  Dietrich  von  Bern  verfolgt  ffitlich,  der,  en's  Meer  (orfcr 
die  Mosel}  flüchtend,  darin  versinkt  ivon  einer  Meerminne  hinabgezogen'), 
und  wirft  ihm  seinen  Speer  nach  Q Rabenschlacht  964),  der  noch  darin 
steckt:  ok  thar  flendur  rpiotfkapt  enn  i  dag,  ok  thar  mä  thar  fia, 
hver  er  thar  keinur  ilFilcinasaga  313).  —  ron  Kaiser  Heinrich  HI. 
erzählt  Bcnzo  (De  expedhione  italica):  Erat  voliintas  ejus  viderc  co- 
lumnain  Karoli,  ubi  jaculando  lanceam  fixit  in  mari  ^).  — 
Kaiser  Otto  II.  drang  im  J.  970  bis  an  die  Mauern  von  Paris,  stieß 
hier  seine  Lanze  in  das  v  er  schloß  ene  Thor  und  rief 'Bis  hieher 
genügt  mir''  *).  —  Im  selben  Jahre  eroberte  der  russische  Fürst  Swatos- 
law  die  bulgarische  Stadt  Perißhlava  und  pflanzte  seinen  Speer  auf  ihre 
Mauer.  —  Im  Jahre  873  belagerte  der  Bulgarenfürst  Crumnus  Constan- 
tinopel  und  verlangte  vom  Kaiser  Leo  dem  Armenier,  daß  er  ihm  gestatte, 
seinen  Speer  in  das  goldene  Thor  zu  boren  (_als  scheinbaren  Be- 
sitzes") *).  —  Im  J.  1103  drohte  Boemund  zu  Constantinopel  dasselbe, 
wenn  Kaiser  Aleiius  die  Auslieferung  der  Stadt  Antiochien  länger  verwei- 
gern würde  ®).  —  Eine  ähnliche  Drohung  wird  in  Bezug  auf  die  Stadt 
Troyes  erzählt  ^).  —  Im  J.  1166  u.  1170  schleuderten  Emanuel  Komne- 
nos  und  Andronikos  ihre  Speere  gegen  das  Thor  der  von  ihnen  bela- 
gerten Städte  Zeugmine  und  Damiette  vor  ihrer  Eroberung  s). 

Autharis,  von  Garibald  und  Theolinde  aus  Bayern  heimkehrend,  stieß 
seine  Streitaxt  in  den  Grenzbaum,  mit  den  JVorten  'So  wirft  König 
Autharis'  ^).  —  Odhin  schenkt  an  Sigurd  ein  Schwert,  indem  er  es  in 
einen    Baumstamm    stößt,    das    Sigurd  herauszieht  '").  —    Roland 


^)   Paulus  Diaconus  3,  32,*  Grimm  Deutsche  Sagen  2,  378. 

'^)  Alexander  der  Gr.,  den  Hellensund  überschiffend,  warf  heim 
Anblicke  des  Landes  seinen  Speer  a>i's  Ufer  QDiod.  Sicul.  17,  7.  Ju- 
stin. 11,  5;  Itiner.  Alex.  M.;  Jul.  Taler.  1,  56  läßt  Alexander,  vom  er- 
sten Feldzuge  heimkehrend,  seinen  Speer  auf  die  Höhen  des  Taurus 
stoßen  (_zum  Schutze  seiner  Eroberungen). 

3)  König  Kanut  der  Gr.,  seine  Schmeichler  zu  beschämen,  ließ  seinen 
Königstuhl  an  das  Meeresufer  rücken  und  befahl  den  Flutwellen,  seine 
Füße  nicht  zu  benetzen,  und  er  wich  Schritt  um  Schritt  vor  ihnen  zurück. 

*)  Mo  nach  US  Monaller.  Sithiens.  z.  J.  970.  {Bouquet  9,  80). 

^)  Theophan.  Chronograph.  A\  427,  Leo  Grammatic.  S.  445, 
Georg.  Monach.  in  Leon.  Armen,  cp.  3.  S.  500  (ed.  Paris.),  Hißoria 
Mifcell.  324  geg.  Ende. 

^)  Anna  Coinnena  Alex.  11,  542.   (ed.  Paris.). 

^)  Chronic.  S.  Petri  Vivi  Senon.   (d'Achery  Spicil.  2,  470). 

8)  Nicet.  Choniat.  Ann.  4,  3.    5,  7. 

^)  Paul.  Diac.  3,  30;   Grimm  Deutsche  Sagen  2,  40. 

^'')  Volsunga  Saga  5.  Eben  so  zieht  Artus  das  in  dem  Ambos  wie 
ein  Kreuz  steckende  Schwert  heraus,  dessen  Inschrift  ihn  deshalb  zum  Kö- 
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stößt  in   Spanien    seinen  Schaft    in   einen  Stein   ');    Siegfried  stößt  sein 
Schivcrt  in  die  Erde  ^). 

Adelgcr  pflanzt  in  der  Kaiserchronik  seinen  Speer  bei  dem  hcfcli- 
ncn  b  rannen  vniveit  Brixen  (7151)  d.  i.  beim  flasclbrunnen  ,  dem  Brun- 
nen, der  mit  Hasehtaudcn  umstanden  ist. 

Ilafal  m. ,  ha  Tal  a  w. ,  mhd.  hafele,  ags.  liäfel,  nhd-  Hasel  ist  co- 
rjlus;  davon  bildet  und  leitet  sich  Iiafalin,  liefilin  (coluinus,  anijf^- 
ilalinus:  z.  B.  hefeln  Hab),  bafilwurz,  liafalnnz,  IiaTal-ahi  (corjietuiii) 
d.  i.  jf laslach  in  Bayern  *)  wie  Haselloch,  UefiünLöh  ■*)  d.  i.  filvula  co- 
lurna  {wie  dornlüh,  rubus,  tribulus)  ^);  vgl.  Hafelinihel  •*),  Ilafal- 
|»ach  ^),  Ilaselbriinn ,  Hasclgrub ,  Ilaselhof,  Haselmüle  usw.,  Ileslewar- 
ter  in  Ditmarschen  ^).  Ion  Hafal  leitet  sich  weiter  Hasla,  das  als  Gut 
vorkommt  ^),  aber  auch  umschränkte  Gerichtstätte,  von  Haselstauden  ein- 
gefaßte Kampfstätte  bedeutet,  und  im  Nordischen  daher  hasla  (voll),  einen 
Kampfplatz    umstecken,    abgrenzen,    bestimmen,    herausfordern  "'),     völlr 


nige  bestimmt  iRoman  von  Merlin  übers,  von   Fr,    Schlegel    S.  224)^    Ga- 
lat,     LanzeloVs  Sohn,    zieht   das  in   einer    Steinsäulc  steckende  Schwert 
heraus,  das  dem  'besten  Bitter^  bestimmt  ist  und   das  die  Bitter  an   der  Ta- 
felrunde   vergebens   versuchen    CVlrich    Füeterer   und    Hofstätter    2,   202). 
Rudolf  von  Ems  sagt   im  IVilhelm  von  Dourlens: 
Ich  wil  da;  man  llö^e  ein  l'per 
zwifchen   Hcengouwe  nnde  Hräbant: 
wer  d  a  5  mit  w  e  r  l  i  c  h  e  r  h  a  n  t 
TÜere  von  dan,  der  habe  den  pris. 
' )  Beim  Stri ck e r. 

«)  Nibelung.  52,  vgl.  Rechtsaltth.  117.  90. 

3)  Hafalah  Öfele  1,2?».  242"*.  832",  Haslach  2,  612»,  Uaitcnllafc- 
lach,  Reithaßlach;  Hasloch  1,  326. 

^)  Ortleipus  in  loco  nuncupante  hefilin  loh:  Cod.  monac.  welTobr. 
in   Mon.   Boic.   7,  373.   z.  J.  792.  —   TFohin  gehört  der  Dichter  Effelo- 
cher  in  Cod.  eh.  monac.  4».  de  anno  1454.  Catal.  p.  511.  Bl.  161? 
^)  Im  Isländischen  ist  1  ö  selbst  corylus. 
6)   Öfele  1,  692*. 

^)  Ö/ele  2,  23a.  42";  Hafelbach  2,  14».  23».  61^.  89».  591=^.»;  Mei- 
chelbeck  Hill.  Frifing  2,  2,  30.  Ganz  verschieden  davon  sind  He:5elpach 
(Ö/"eie  1,  727»),  Ha^ilo,  He^elo  iÖfelc  1,  338.  729.  739*),  Hezilinus  iÖ. 
1,  474»),  Hetzel  C2,  710»),  He^^o,  HelTo  (2,  582».  583».  584»),  Otto  de 
Hallo  C2,  86»),  Hesse  von  Rinach  {Hagen  Grundr.  489);  Hatto ,  Hettns 
{Öfele  1,445»).  Zu  unterscheiden  sind  auch  Hasberg  QÖfele  1,  616»). 
Hasfurt  (l,  326»),  die  wohl  wie  Hasenberg,  Hasenhof,  Hasenried. 
3u  hafe,  haTo,  hafa  Ha<se  gehören,  tvozu  Schmcllcr  auch  Uadhcrp 
wie  Hasberg  zählt;  vgl.  Aichhas,   IVildhas^   Jf'aldhas. 

8)  Urkunde  von  Erzbisch.  Adulbcrt  von  Bremen  vom  J.  10? J. 

»)  Öfele  1,  588». 

'")  Sieh  Uhcinisches  Museum  1828;  2,  3. 
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Iiasladr,  das  Feld,  mit  Haseln  umgebcTi.  In  der  JSornagestsaga  6.  heißt 
es:  'Da  steckten  die  Gandatfingc  den  Giukiingen  die  II aselrtithe  zum 
Kampfplatze  auf  der  Landmark  auf  . . .  .;  univeit  des  Hafens  waren  die 
Haselstauden  aufgesteckt,  wo  der  Kampf  vor  sich  gehen  sollte.  Beide 
Heere  rückten  gegen  einander.^ 

Von  diesem  Brauche  und  der  Örtlichkeit  könnte  yidelger  auch  erst  den 
briinne,  da  er  den  Kampf  ausstrill,  den  herdincn  benannt  haben,  wie  einst 
IdisjaVifo  oder  das  Asfeld  der  Langobarden. 

Aus  Haselbrunnen  ward  übrigens  ohne  Zweifel  bei  Ziegler  QS. 
782)  Eselsbrunncn:  Victor  Theodo  fonteni  arinorum  non  prociil  a 
Pifonio  tcrniinnm  iMark)  inier  Bojos  Italosque  defijjnavit.  Eben  so  ward 
aus  Hafelo  in  Elsaß  E seien  ')  und  umgekehrt  heißt  ein  früheres  Efel- 
uuanch  *)  jetzt  Haseiwan g  beim  Pelsee. 

Ähnlich  mag  die  Eselwiese  in  den  Deutschen  Sagen  2,  362,  369  sein. 
T'ielleicht  ist  daher  auch  hervorgegangen  die  Beziehung  im  Cod.  Rcgio- 
luont.  des  14.   Jhd.: 

Bi  den  fünf  efelis  fufen 

die  die  Begere  braclitin  vbir  iiier  3). 

Die  in  der  Adelger' s-  Sage  festgehaltenen  Örtlichkeiten  Brixen, 
Triental  ^)  bezeichnen  die  alte  Heerstraße  der  Bömer  *)  nach  Augsburg, 
der  deutschen  Kaiser  nach  Italien  (des  riches  Ilrti^e  S.  786).  Die  übri- 
gen Örtlichkeiten  und  Persönlichkeiten  der  Kaiserchronik,  die  wir  bei  Bern- 
hardus  Noricus  (Ä\  799),  bei  Brunner  (S.  795),  noch  mehr  bei  IFelser  iS. 
801)  wiederkehren  sahen,  sind  diese: 

Die  Bömer  ziehen  über  Bern  {T'erona:  6990)  heraus  durch  Trien- 
tal (6992);  Adelger  sammelt  die  Seinen  am  /»in  (7003),  sendet  den  Mark- 
grafen Herold  (7041)  gegen  die  Schwaben  (7042)  aus,  die  dieser  be- 
siegte und  ihren  Herzog  Brenne  (7047)  gefangen  nahm  und  aufhieng;  den 
Grafen  Budolf  i70i9)  mit  seinen  beiden  Brüdern  (7051)  sandte  A.  gegen 
Böhmen  (7052),  dessen  König  Osmig  (7059)  zu  Salre  (7053)  stand 
und  Bayern  verheerte,  aber  von  Budolph  bei  Kambach  (7062)  besiegt 
und  erschlagen  ward.  Den  Burggrafen  JVirent  (7063)  sandte  A.  gegen 
die  Hünen  (7065),  die  Jener  bis  an  die  Traun  jagte  (7069). 

Adelger  selbst,  nachdem  er  so  weit  anssichtig  beide  Flügel  gesichert 
und  gesäubert  hatte,  rückte  nach  Brixen  vor  (7073),  wo  sie  auf  die  Rö- 


»)  Königshof en  S.  236;  vgl.   Rechlsaltth.  87. 

2)  Arno  Notit.  hrev.  bei  Canisius  6,   1153. 

3)  [Jagen's  Grundriß  S.  345.  In  der  darauf  folgenden  Zeile  Das 
dich  Hafehart  vorzcr  ist  das  der  verpersönlichte  Hashard  (hazard),  von 
dem  in  De  Vagorum  ordine  (öocen  Miscell.  2,  193)  Hashardi  niinje  an- 
geführt werden. 

")  Trentdal  in  der  Straßburger  Hdschr.  der  Repkauischen  Chronik 
Bl.   158»  iunter  Heinrich  If.   J .). 

)  Pallhauscn  Beschreibung  der  römischen  Heerstraße  von  Verona 
über  Insbruck  nach  Augsburg. 
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mer  stießen.  Volctoin  (7080)  tödtete  des  Kaisers  Severus  Fähnrich 
(7081)  ')  und  zu  Ende  des  heißen  Kampfes  auch  Severus  selbst  (7047). 
Da  war  der  Sieg  entschieden  und  Adelger  steckte  seinen  Schaft  zuo  dem 
lie  Tel  inen  briinnen  (s.   oben  S.  815). 

Volcwin  (7080)  kennet  die  Kaiserchronik  allein;  Alpharts  Tod  kennt 
Volcwin  als  Dietrichs  Mann,  im  Biterolf  ist  er  P^antunn^s  von  Regens- 
burg, herzogen  von  Bcirlant,  Bruder  '•*).  Rnodolf  (7049)  tvird  auch 
von  JV eiser  genannt  (S.  801),  eben  so  Wirent  (7063),  ein  durch  Wirnt 
von  Gräwenhcrc  bekannter  Name,  der  ohne  Zweifel  Wifunt  ist,  davon 
z.  B.  der  Ortsname  Wirnnteslleiga  CJFiesensteig')  und  der  Mannsname 
IViesenanger  (Ceporinus!)  stammt. 

IVeher  kennt  und  nennt  ferner  Gernidiis,  der  vnscrtn  Herald 
(7041)  entspricht,  wo  Handschriften  fälschlich  Gerold  haben,  gleich  dem 
schwäbischen  Gerold  unter  Karl  dem  Gr.  (14620),  der  hier  ivohl  um  so 
mehr  in  Erinnerung  kam,  als  auch  der  schwäbische  Brenne  aus  Z.  273 
wieder  auftauchte.  Diesen  hat  mit  JVelscr  auch  Brunner  (S.  800), 
welche  beide  auch  den  Oriniichns  rex  BohcmicE  und  die  Hunni  darbie- 
ten. Die  Handschriften  der  Kaiserchronik  haben  Osmigen,  Osniignem, 
Offemigen  und  reimen  lang  (ai//' fine),  so  daß  dort  auch  wohl  Osmichus 
gelesen  werden  muß. 

Dieser  Böhmenkönig  wird  zu  Ka  mbach  geschlagen  (1062),*  einige  Hand- 
schriften lesen  bloß  K a  m  Ii,  C  h  a  ni  b,  IC  a  m  p  h  e.  Bernhardus  NoricusiS.  796) 
kennt  «nrf  nennt  Chambia.  Es  gab  eine  marchia  Camba  3)  im  Nord- 
gau, wo  auch  Adelgersbur g  im  Uoßthal,  Lauterhofen,  Cham  und  Nab- 
burg liegen,  caßrum  Cham  '*),  auch  jiagiis  Canipriche  *)  und  Cham- 
pach  genannt;  marchia  Camba  an  der  Kamp  unter  der  Ems,  im  Pas- 
sauischen: Champa*^),  Cliambe  ^').  In  Corbinian's  Leben  kommt  ein 
Ort   Camina  vor  zwischen  Timone  und   Final,  jetzt   Cams  ^). 

Das  Brixener  Feld  hat  auch  Bernhardus  NoricusiS.  796)  und 
ihm  nach  Feit  Arnpeckh  (S.  797)  festgehalten  bei  Adelger,  während  Brun- 
ner (_S.  800)  und  f Felser  iS.  801)  nur  die  beiden  Seitenkämpfe  gegen 
Brenniuä  Siievus  und  Ofimachus  Bojo]ia;mus  bezeichnen,  wobei  sie 
offenbar  ihnen  Forgelegenes  auslaßend  abkürzen. 

^)  Aventin  und  aus  ihm  Eisengrein  ' Fnser  liebe  Fraw  zu  Alten- 
Ötting:  Das  ist,  Ton  der  Fraltcn  Heyligen  Capellen  usu\  {Ingolstadt. 
Ste  Aufl.  1598.  8)  nennen  des  Kaisers  Hauptleute  Severinus,  Remedius, 
Servatus. 

2)  U^.  Grimm   Heldensage  S.  137.  138.  239. 

3)  Mon.  Boic.  12,  96.  a.  1086. 

4)  Cosmus  V.   Prag  (a.   1040). 
s)  Mon.  Boic.  11,  15.  a.  1050. 

'5)   Öfele  2,  26^;  ad  Champa  in  norica  ripcnfi  prtediiim. 

"")  Öfele  1,  711;  Adclramns  de  Cambe,  Chambc  (a.  1157.  1159);  Ö. 
1,  712=1;  Adclbcrtns  de  Chambc  (a.   1165.  1172.   1196). 

8)  Vita  Corbin.  20,  Mcichelbeck  Hift.  Fris.  1,  1,  14.  §  7;  Hor- 
mayr^s  If^erke  1,  122. 

[IV.  .3.1  ^2 
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irir  werilai  durch  diese  welschen  ÖrtUchkeiten  noch  an  zwei  Namen- 
beziehungen erinnert:  1)  an  den  Grenzgru/'cn  des  bair i sehen  Herzogs 
Thcodo  in  Holzen,  Jlachis,  der  680.  ihix  in  Triduiitina  civitute 
cum  conüte  Bajoariontni,  quem  illi  graflunem  numinant,  qui  ßolzaniim 
et  leliqua  caüeila  rcgebat,  conflixit  eumqiie  iiiirifice  fuiicravit;  2)  an 
den  letzten  Langobarden fürsten  Adalgis  '),  den  Sohn  Desiderii  (751)). 
Die  Langobarden  saßen  damals  zwischen  Römern  und  Franken, 
wollten  sich  Luft  machen  und  zogen  gegen  die  Homer.  Auf  Adalgis, 
einen  Löwen,  während  Desiderius  wie  ein  Fuchs  war,  stützten  Jene  ihre  wan- 
kenden Hoffnungen.  Kr  u^ar  stark  an  Kraft  und  führte  im  Kampfe  eine 
eiserne  Keule  '^),  Der  Pabst  schleuderte  seine  Hlitzc,  man  beßertc  schnell 
Hom^s  Mauern  aus,  aber  nur  Karls  Hülfe  rettete.  Dieser  hatte  Holen  an 
Desiderius  gesandt  und  brach  im  Rücken  ein.  Da  führte  Adalgis  flugs 
seine  Schaaren  ab  von  Rom  in  die  Alpenpässe  und  in  die  Ebne  von 
Turin.  Karl  rückte  von  Genf  her  mit  seinen  Ilcermassen  heran,  ließ  die 
Engpässe  umgehen  und  überfiel  die  Feinde  unerwartet.  Alles  floh  in  der 
Nacht;  auch  Desiderius  und  Adalgis.  Das  Schlachtfeld  heißt  noch 
Moi-tara  ^}. 

]\u7i  theilten  die  Langobarden  ihr  Ileer  zwischen  Pavia  und  Verona. 
In  Letztrem  saß  Adalgis.  Karl  rückte  (T74)  rasch  vor  die  Stadt;  Adal- 
gis wehrte  sich  verzweifelt  gegen  die  Überfülle  der  Franken.  Die  Stadt 
litl  Hunger;  da  zog  Adalgis  nach  Pavia,  das  die  Franken  stürmten, 
wobei  Adalgis  allein  im  Thore  die  Feinde  abwehrte.  Sein  Täter  aber 
rief  ihn  ab  und  er  entkam  nach  Pisa,  von  da  zu  f Fässer  nach  Konstan- 
tinopel zum  byzantinischen  Kaiser  Constantin  Copronymus,  der  ihn  zum 
Statthalter  von  Sicilieii  ernannte  und  König  der  Langobarden  hieß.  Die 
Griechen  hofften  durch  ihn   IFelschland   wieder  zu  gewinnen. 

Adalgis  hatte  in  Deutschland  große  Freunde.  Tassilo  von  Bayern, 
Rotgaud  von  Friaul  im  Norden,  Aragis  von  Henevcnt  im  Süden  soll- 
ten für  ihn  losbrechen ,  Adalgis  wollte  mit  Griechen  kommen.  Rotgaud 
brach  zuerst  los  C776),  aber  Karl  schlug  ihn  nieder,  daß  Alles  zehcn  Jahre 
lang  in  Schrecken  war,  bis  endlich  787  Tassilo  und  Aragis  losbrachen. 
Erstrcr  rief  die  Avaren  herbei,  Aragis  die  Griechen.  Da  forderte  Karl 
Tassilo  nach  Ingelheim,    tvo  er  des  Todes  schuldig  erkannt  und  mit  Ge- 


O  Adalgis,  Adalchis  stellt  sich  neben  Adaiger. 

^'i  Chronic.  Novalic.    T gl.  Grimm  D.  Sagen  2,  115,-  Curiositäten  3,  138. 

ä)  Mortara  wie  Zifara,  Zifaris  (S.  321)?  —  Hieronym.  Ziegler 
kannte  oben  S.  T92  ein  Mordfeld.  Theodo  zieht  zum  hin,  kämpft  mit 
den  Römern  beim  Kloster  Rad  auf  dem  Streitanger,  wendet  dann  auf 
dem  IFege  nach  Augsburg  zu  nach  Scheftlarn,  kämpft  zwischen  Isar 
und  Mang  fall  auf  der  Per  lach  er  Hai  de,  zerstört  Augsburg,  jagt 
die  Römer  nach  JVelschland  und  geht  bis  zum  Brenner  bei  Sterzing 
vor  und  bekämpft  die  Römer  nochmals  zwischen  Bri.ven  und  Salon a, 
bei  Botzcn  und  nochmals  zwischen  Tridcnt  und  Brixen  um  fons 
Aßnoi'um. 
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mahlin  und  zweien  Söhnen  in's  Kloster  geschickt  ward.  Aragis  hatte 
sich  inzwischen  in  Unteritalien  zum  Könige  aufgeworfen;  als  aber  Karls 
Heer  anrückte,  verlor  er  den   Muth  und  ward  des  Kaisers   J  asall. 

Da  erst  landete  Adalgis  mit  den  Griechen  an  der  Henevenier  Küste. 
Aber  Grimoald,  sein  i^e/fe,  Aragis  Sohn  und  Nachfolger,  und  alle 
Langobard  en  gehorchtem  dem  Aufrufe  von  Karls  Pfleger  IVingis  und 
zogen  gegen  Adalgis  in  Kalabriens  Ebenen.  Da  stürzte  Adalgis  in 
die  Feinde  und  fiel  als  Held. 

23.    Hel(v)ius  Pertinax. 

(Z.  7155  —  7230.) 

'Helius  Pertinax,  der  Kaiser  ward  (7157),  baute  zu  seinem  Ge- 
dächtnisse C7162)  ein  fpilhiis  C7165J  von  Marmor  und  Gold  (7167  —  68); 
da  kamen  Samstags  (7170)  die  Edlen  zusammen  (7176),  um  nackt  und  mit 
Öl  bestrichen  (7177)  zu  ringen  (7173)  ,  wobei  Frauen  zuschauten  und  den 
Preis  ertheilten  (7172.  86).  —  Eines  Tages  rang  der  Kaiser  selbst  (7188) 
und  blieb  Sieger  (7193).  Da  stand  wider  ihn  auf  Julian,  dmr  oft  den 
Sieg  gewonnen  (7196  —  7200),  Pertinax  aber  überwand  ihn,  daß  er  todt 
zur  Erde  fiel  (7214).  Da  sammelte  Julian's  Bruder  über  5000  Mann 
und  überfielen  den  Kaiser  (7222),  und  erschlugen  ihn  mit  den  Seinen  (7227). 

Er  hatte  sieben    Monate  und  fünf  Tage  geherrscht  (7230).' 

Publius  Helvius  ')  Pertinax,  geboren  in  Ligurien,  unterrichtet 
von  Sulpicius  Apollinaris ,  Soldat  in  Syrien  und  im  Partherkriege,  unter 
Marcus  Aurelius  und  Commodus  verbannt,  dann  Oberbefehlshaber  in  Bri- 
tannien, Proconsul  in  Afrika,  endlich  am  31.  Decbr.  des  J.  191  (945  d.  St.), 
als  Commodus  in  einer  Verschwörung  gefallen  war,  als  bald  70jähriger 
Greis  zum  Kaiser  ausgerufen,  am  26.  März  des  folgenden  J.  aber  schon 
ivieder  von  Prälorianern  und  Freigelassenen  gelödtet  ^). 

Seine  Gemahlin  Flavia  Titiana,  Tochter  des  Flavius  Subjicianus, 
war  ausschweifend ;  seine  Tochter  ward  dem  Neffen  des  Didius  Julianus, 
seines  Verfolgers  und   Nachfolgers,  verlobt. 

Pertinax  selbst  ward  aber  später  unter  die  Götter  versetzt,  sein  Sohn 
sein  Priester  oder  Flamen  •''). 

Nach  dem  Chrono graphu  s  vom  J.  354  hatte  er  75  Tage  geherrscht, 
nach  Beda  6  Monate,  nach  der  Kaiser  ehr  onik  7  M.  5  T.,  nach  Maria- 
nus Scotus  und  Hermannus  Aug.  7  Monate,  nach  Ecko  von  Repkau 
16  M.,  nach  Heinrich  von  M.  18  M. 


1)  Aulus  bei  Aurelius   lictor  Caef.  17. 

2)  Piaetorianorum  roiütuin  fcditionc  et  Juliani  fcelcre  occifus  eil: 
Eutrop.  und   Aurel.    Victor. 

3)  Sein  Leben  bei  Julius  Capitolinus,  Cassius  Dio,  Aurelius  Victor 
17.  18,  Eutropius  8,  16.,  //ist.  Miscell.  10,84:  Zonaras,  Orosius 
7,16,  Herodian  2,  1  -  7,  Zosimus  12,6,  .Spart  ion  Julian.,  Prosper 
Aquitan.  Chron. 
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f'on  seinem  geschichtlichen  Verlaufe  hat  die  Raiserchronik  den  Namen 
seines  obengenannten  \achfolgcrs  Didius  Juliamis  bewahrt,  nur  daß  die- 
ser  unterliegen  muß  und  ein  Bruder  für  ihn  eintritt. 

Das  von  Pertinax  vermeintlich  gebaute  Spilhüs  entspricht  dem  bei 
Tilus  {S.  737)  Dargestellten.  Die  Sache  selbst  paßt  auf  L.  yintoninus 
Commodus,  von  dem  Eutropius  8,  15.  sagt:  Gladiatoriis  nreiiis  fspilTinie 
in  Iiido,  dcinceps  etiam  in  amphilhcatro  cum  hujiis  inndi  honiinibus 
Tippe  dimicavit. 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  iS.  53)  gibt  die  Erzählung  ganz  nach 
dieser  wieder:  Dö  erweiten  R«"iinaere  einen  l<eifer,  der  h\c7^  Ileli  ns  (7156). 
Bi  den  ziten  wa.s  ein  vürfle  da,  der  Iilr^  Julian  (7186).  der  was  ein 
flarc  man.  Bi  den  ziten  liatton  fie  ein  rpilliiis  (7165)  ze  K«')mc.  Dar 
^iengen  fie  in  eines  oder  zwiren  in  der  woclicn  (7170)  und  rungen  da 
mit  einander  und  fö  einer  den  andern  niderwarf  (7184),  der  dan  ge- 
figete,  dem  fungen  die  vrouwen  ein  lopliet  (7186);  der  da  under  lac, 
dem  fungen  fie  ein  rdieltliet.  Der  vürlle  Julian,  der  gelobte  dem  kei- 
fer  ze  ringen  (7205).  der  fite  was  allVt  da^  fie  ii^fluffen  (7173)  und 
nacket  rungen  und  heflrichen  fieh  mit  ole  (7177).  Der  keifer  warf  Ju- 
lian da^nider  üf  die  erde  und  druckte  in  alfö  vafie  (7210).  da?  im  da? 
bluot  zen  ougen  und  ze  ören  ü?  dranc  (7211)  und  da;  er  tot  underlac 
(7214).  Julian  der  vürlle  lietc  einen  hruoder  (7215),  der  klagete  in 
vli?iciiche.  er  famenöte  heimliche  fine  vriunt  (7216)  und  gcMan  doch 
vünf  tufent  man  (7218)  und  knm  ze  dem  keifer  üf  finen  fal  und  erflnoc 
den  keifer  und  alle  fine  Hute  (7224).  He  lins  was  an  dem  riche  fiben 
mänot  vnd  vünf  tage  mere  (7229.  30). 

Manche  Chroniken  übersetzen  den  Beinamen  Pertinax;  so  Repkau 
(^Straßburger  Hdschr.  BI.  55'J);  Helius  pertinax.  He  was  burchgraue 
tu  rome  vnde  wart  vngherne  keifer.  Dar  vmme  wart  he  ghehctcn  per- 
tinarum  dat  quid  tu  diide  krigheren.  he  lict  ok  fortuna  pila.  dat 
quid  der  fiildcn  bal. 

Die  Co  hier  Chronik  1494.  BI.  65b;  'Helius  der  hartneckig\  67» 
pertinax. 

Caspar  Iledion  CChronik  S.  !27);  'Helius  Pertinax  hat  das  keyser- 
thumb  gezwungen  vnd  mit  vnwillen  angenommen  ,  darum  er  dann  Perti- 
nax das  ist  hartköpffig  vnd  bestendig  genant  ist,  durch  vil  arbeyt 
ist  er  zu  den  höchsten  ehren  kommen.  Der  hat  so  seer  gekriegt,  das  er 
Glückkugel  genant  warde.'' 

24.    Alius  Hadrianus. 

(Z.  7231  —  7262.) 

'Helius  Adrianus  ward  Ä'aiser  (7232) ;  unter  ihm  stand  Jerusalem 
wüst  und  von  den  Heiden  unter  Cosdras  zerstöret  (7235).' 

'Helius  Adrianus  baute  sie  wieder  (7240  —  44)  und  gab  ihr  nach 
sich  den  Namen  Helia  (7247),  was  Gott  sogleich  an  ihm  rächte;  denn  er 
ward  zu  Damaskus  erschlagen  (7249)  und  Jerusalem  behielt  seinen 
Namen  (7250).' 

'Helius  herrschte  eilf  Monate  (7252);  die  Römer  rächten  ihn  an 
Damaskus  (7254  —  61)  und  zogen  gen  Jerusalem  (^7262^.' 


821 

* 

P.  ilius  Iludiiuitus  'J,  geboren  am  21.  -hig.  des  J.  76  n.  Chr. 
zu  Rom,  eines  Senators  aus  Spanien  Sohn,  kam  in  seinem  ibten  Jahre 
nach  Spanien,  im  18(c»t  wieder  nach  Rom,  diente  in  Musien,  ward  Quästor 
zu  Rom  (101  n.  CAr.) ,  T'olkstribun  C105),  Prätor  (107),  Consul  (109),- 
kämpfte  mit  gegen  Dcccbalus  (101  — 105),  in  Pannonien,  Sarmatien,  Par- 
thien  (M4),  ward  abermals  Consul  (117),  kämpfte  in  Syrien  (118),  ward 
am  9.  yfug.  1 18  in  Anliochien  weilend  adoptiert  und  Heer  und  Senat 
wählten  ihn  zum  haiser.  Er  schloß  rasch  Frieden  mit  den  Parthern ,  kam 
118  nach  Rom,  cntgieng  einer  f'erschwörung ,  machte  bescheidenen  Ge- 
brauch von  seiner  Macht,  war  fleißig,  freigebig  und  wohlthätig,  machte 
schaulustig  119  eine  Reise  durch  die  Provinzen  des  Reiches  —  durch  Gal- 
lien, Germanien  iu'o  er  Augsbur g  Aelia  nannte)  ^),  Britannien,  Gallien, 
Spanien  (121  — 122),  Afrika  (122),  Ägypten,  Asien,  f  orderasien,  Achaja, 
Athen  (123  —  126),  Sicilien,  Rom,  im  J.  129  über  Athen  nochmals  nach 
Asien,   Syrien,  Judcra,  Arabien,   Ägypten,  Syrien,  Rom  (135). 

irie  dort  Augsburg,  so  nannte  er  auch  Jerusalem  Aelia  Capi- 
toliiia,  als  welches,  nachdem  es  im  J.  134  durch  den  Aufstand  der  Juden 
unter  Rarcochba  abermals  zerstört  worden  war,  im  J.  137  eingeweiht  wurde, 
so  daß  Eusebius  sagen  konnte:  Aelia  ab  Aelio  Adriano   condita. 

JSach  Rom  zurückgekehrt,  erkrankte  er,  adoptierte  den  Cäsar  L.  Ce- 
jonius  Commodus  als  L.  Alius  J'erus,  faßte  {'erdacht  und  Besorgniß, 
ermordet  den  90jährigen  Servianus,  adoptiert,  als  f  erus  am  1.  Jan.  138 
stirbt,  den  Aurelius  Antoninus  (Pms)  mit  des  I  erstorbenen  Sohne 
Marcus  Annius  QAurelius)  J'erus.  Mit  der  Krankheit,  die  sich  zur 
tVaßersucht  und  .luszehrung  steigerte,  nahm  auch  Iladrian's  Argwohn 
zu,  der  ihn  bis  zum  Morde  durch  Gift  und  Schwert  grausam  machte,  bis  er 
am  10.  Juli  138  in  Gegenwart  des  Antoninus  zu  Bajä,  66  Jahre  alt  ^), 
starb.     Er  hatte  21  J.  10   M.  29   T.  geherrscht  <). 

Er  liebte  den  Frieden  (Hic/if   aus  Feigheit),    ehrte  den  Senat,    schuf 


•)  Hadrian  schrieb  sein  Leben  selbst  als  Plilegon:  Dicß  und  das 
Gegenstück  von  Marias  Maximus  ist  verloren.  Uns  blieb  Alius  Spar- 
tianus,  Cassius  Dio  L.  LXVlll.  LXIX.-,  Auszug  des  Mphilimus;  Zo- 
naras  11,  23.  24.  und  Suidas  unter  'ASQiavos:  beide  aus  Dio;  Aurel. 
Victor  CxL  u.  eiiit.  14.,  Eutrop.  8,6.  HiR.  iiiifc.  10,  61 ;  Orosius  7,  13, 

^)  Sieh  Orelli  In  fori  pt.  493. 

3)  JSach  Eutrop.,  Prosp.  Aquit.  u.  Hieronym.  über  60  J.,  nach 
Cassiodor  62,  Aurel.  Victor  14,  12.,  Spartian.  62  J.  5  M.  7  T., 
Cassius  Dio  LXIX:  62  J.  5  M.  19  T.,  Malalas  XU.:  65  J.,  Chronic. 
Paschale  77  J. 

*)  Spartianus  u.  Dio  LXIX,  23.  haben  21  J.  U  T. ,  Marianus 
Scotus  21  J.  10  M.  20  T.,  Beda,  Gilbertus,  Ecko  v.  Repkau. 
Martinus  Polouus  usw.  21  J.,  Ileinr.  v.  M.  19  J.,  Chronograph,  von 
354;  20  J.  10  M.  14  T.^  Zonaras  u.  Aurel.  Victor  XIV,  12;  22  J- 
JVclchen  Abstand  die  Kaiserchronik  (.aus  den  11  Tagen?)! 
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sich  aber  einen  Staalsraih,    baute    ungeheuer    {Aihenäus  8,  63.   nennt    ihn 
drum  ßaodsvs  [lOvaiKoiraTog'),  war  wollüstig  und  Knabenschänder. 

Durch  alle  Chroniken  von  Cassius  Dio  (LXIX,  1)  und  namentlich 
Eusebius  (.IV,  6)  an  geht  vorzugsweise  die  Überlieferung ,  daß  Uadrian 
den  IS^amen  Jerusalems  nach  sich  in  A  el  i  a  (Capitolina)  gewandelt  habe. 

Des  Ettsebius  ff'orte  (//,  12)  Iv  ■JiQoaCzeloig  rijs  vvv  All  lag  über- 
setzt Falesius:  in  Tiiburbiis  Hieiofolynioriim,  qua?  niiitato  nonnne  nunc 
Aelia  appellatur. 

IF,  6,  3.  fügt  Eusebius  das  J'erbot  bei,  daß  kein  Jude  in  und  um 
Jerusalem  den  Fuß  setzen  sollte:  Ovtco  8r]  rrjg  nolecog  tig  eQtjfilav  zov 
lovdaicov  l'-O'i'ovs,  Kai  jiuvziXfj  cp&oQav  xwv  näXat  ohriröqcov  il&ovarig,  s| 
dllocpvXov  TS  yivovg  GvvoiMG&siarjg ,  t;  (itTtnEita  Gvatäßa  'Pa^ai'nr]  no- 
lig  zrjv  incowiiiav  äfiiiij)ccaci,  sig  zijv  vvv  KQUZovvzog  AlXiov  'AÖQiavov 
zifirjv  Allla  TtQogayoQfiszai  '). 

Der  Kaiserchronik  näher  sagt  Otto  von  Freisingen  (11,  21); 
Sane  Hicrorolyraoruiu  civitas  expulQs  ab  Aelio  Adriano  Juda-is  plnri- 
raum  ab  imperature  reparata  et  ex  nomine  ejus  Aelia  noniinata  a  gen- 
tibus  habitata;  Ecko  von  liepkau:  Er  biite  wider  Alexandriam  Je- 
raTalem  an  die  Hat,  da  fie  nii  Ret  und  da  unfer  Iicrre  begraben  wart, 
da^  e  was  ügerhalp  der  Rat.  Er  hie^  fie  ouch  F^liam  nach  fineni  na- 
men;  Martinus  Polonus:  Ifle  Judeeos  rebelles  fecnndo  fnl)jugavit  ur- 
bemque  Hierorolymam  redauravit,  non  Judsos  Ted  alias  gentes  ibi  po- 
nendo.  . .  .  Rellaurata  Hierofolyma  pra?cepit  ne  cui  Judaporum  daretur 
licentia  intrandi,  Ted  tantum  ChriRianis.  Et  quia  vocabatur  Aelius 
Hadrianus,  voluit  ut  Hierorolyma  vocaretur  nomine  fuo  Aelia;  Jacob 
Rönigshofen:  Adrianus  richfent  xxi.  jär  und  wart  ze  keifer  erweit 
in  dem  järe  nach  gotes  gcburt  c.  xix.  jär,  Di  Ter  keifer  vuor  wite  in 
diu  laut  der  werlt  und  dö  er  gein  Jerufalem  kom,  dö  hie^  er  die  Rat 
wider  büwen,  wan  fie  was  von  Titus  zerRört  M'orden,  als  vor  gefeit 
iR,  und  gebot  da?  niur  kriRcn  Hute  in  die  Rat  ze  Jerufalem  folden 
und  wonen  und  nit  Juden  usw.;  Cölner  Chronik  von  1494  (ß/.  62t>)  ; 
In  de  iair  vns  hcre.  cxxxx.  vnd  in  dem.  xvii.  iair  des  vurfz  keyfers, 
lies  der  felue  keyfer  die  Rat  Jherufaleni  widderumb  koeRlich  buwen  vnd 
Widder  dem  fij  tzo  vorrentz  was  ....  Ind  hiefch  Heiig  ind  befatet  die 
Rat  mit  Heydenfchem  voick.  Vnd  want  die  Joeden  fich  vur  hyn  Wid- 
der yn  gelacht  hadden.  So  verboit  he  die  Stat  den  Joeden  dat  gheynre 
dar  in  fulde  wonen. 

Sulpicius  Severus  (2,  31)  gibt  zu  dem  f'erbote  gegen  die  Juden 
folgende  Erklärung:  Sub  Hadriano  deinde  Judaei  rebellare  voluerunt, 
Syriam  ac  Pal^eRinam  deripere  conati  mi/Toque  exercitu  fubiecti  funt. 
Qua  tempeRate  Hadrianus  exiRimans  fe  chriRianam  fidem  loci  inju- 
ria peremturum  *)  et  in  tempio  ac  loco  dominicae  palTionis   daemonuai 

0  Dazu  Justinus  Martyr  2,  dial.  c.  Tryph.  Jud.  S.  234,  Ter- 
tullian  Advcrf.  Jud.  15,  Hieronymus  Ad  Jerem.  4,  18,  Jefaiam  3,  6. 
11.  12.  13.  usw. 

*)  Unter  ihm  litt  auch  virgo  Seraphia  von  Aniiochien,  im  Hause 
der  Sabina,  die  sie  bekehrt  hatte.  Sabina  sammelte  ihre  Gebeine  und  litt 
gleichfalls. 
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l'i  ni  II  iitc  rii  «-ontlidiit.  Kl  qnia  Chrilliiiiii  ex  Juda;is  potilTiiiiuin 
piitnttiiiitui',  nanK|iic  tiiiii  liieroCnlyina;  nuiiiiiri  ex  c  i  rc  um  cifi  on  e 
iiiihehat  ecoleßa  raccrdtttcin,  niililiini  coliortrni  <:uRotlias  in  itcrpctiiiiiii 
aj^itarc  jiilTit,  qua;  J  ml  (Tos  nnines  FI  i  e  r«  I'ol  j  niac  aditii  arccret. 
Qiiod  qiiideiii  clirillianic  fldei  jiroficicbat ,  qua;  tinn  penc  uinnes  Cliri 
11  um  deuin    fub    legis    ob  Ter  v  a  tio  n  e   credcbant. 

Heinrich  von  München  erzählt   nach  der  Kaiserchronik ,    mit  einge- 
mischten Bemerkungen  aus  Itepkau 


IVäcli  dem  keifer  Träjariä 


aldii 


wart    ein    keifer     in    Römc 
C7232). 
der  felbe  was  ein  wifer  man. 
ein  Hat  hie^  A  d  riän 
von  der  was  er  «reborn.  5 

da  von  was  im  der  name  erkorn 
da^  er  hic^  Ilelins  Adrian, 
der  keifer  ein  tuhter  gewan, 
die  gap  er  einem  vürllen  zchant, 
der  was  Antonius  genant,  10 

der  fider  nätili   im  keifer  wart, 
als  e^  mit  fagen  niht  wirt  gefpart, 
fü  wir  kumen   dar  an. 
der  felbc   keifer  Adrian 
kiinde  wol  die  kund   phylicä,        15 
ailronomi  und   mußcil. 
er  was  ein  vil  wifer  man. 
von  im  ich  oiidi  gclefen  luin, 
da^  er  vuor  gein   ßetlaliem 
und  zerwüellen  Jcrufalem  (T234), 
die  Titus  liie  vor  zerbrach, 
dö  Adrian  die  wüeße  fach, 
dö    weit    ers    wider     buMen 
(7243) 
und  woltes  fetzen  an  die  Hat, 
dii  fie  vor  was  gcftandcn. 
da;  began  den  tiuvel  blanden, 
do  die  meiller  dar  glengen 
und  da;  werc  ane  viengen, 
fö  irrte  fie  der  tiuvel  fer. 
li;  der  erde  gie  gein  in  her 
ein     viur.     da;    wolt    die    meißer 

brennen, 
da  mite  tet  got   dem  künege   zer- 
kennen, 
da;  der  grünt  niht  wirdic  was 
noch  der  boden  noch  da;  gras, 
da;  diu  Hat  niht  llüende  mc,        35 
da  fie  vor  gellanden  e. 
dii  von  da;  diu  judefche  diet 
got  dar  inne  alfö  verriet 
und  da;  fie  got  het  ouch  vervluocht. 


drat 


25 


30 


45 


Dö  der  keifer  des  nu  ruocht         40 

und  da;  wunder  alfö  fach, 

die  flat  biite  er  dar  nach 

an  die  Hat  alda, 

diu  da  genant  was  Golgatä, 

an  der  unfer  herre  got 

fin  marter  leit  und  den  tot 

und  dii  da;  kriuze  hin  wart  geftact, 

dii  mite  er  üf  die  fundier  wact, 

die  finen  willen  heten   getiin. 

dii  hin  der  künic  Adriiin  50 

die  Ilat  bi'itc  wider  dii  (7243) 

und  nantes  mich  im  Ilel  iii  (.7247)  ') 

der  name  wart  ir  dö  bekant. 

fwa;  krillen  wiiren  in  Judii  lant, 

die  fazte  der  keifer  in  die  Hat.  55 

des  felben  in  fin  wille  bat, 

wände  er  in  vil  holt  was^ 

und  was  doch  felbe,  als  ich  las, 

ein  rehter  Sarrazin. 

bi  im  der  vride  mnofic  guot  fin,  60 

den  er  vil  gerne  het 

in  finem  lande,  dar  uiich  er  tet 

ein  hervart  gein   üamafcö. 

mi  feit  uns  diu  gefchrift  alfö, 

er    wurde    dii    felbe    erflagen    (= 

7249).  G5 

da;  gefchach  dar  umbe,  hörte  ich 

fagen, 
da;  er  Jerufalem  der  Hat 
ir  namen   verwandelt  hat  (=  7245) 
da;  er  fie  hie;  Heliä  (=  7247). 
da/  räch  got  an  im  aldii  (^7248). 70 
JevH  falöm  wart  fie  genant,  (7250) 
als    ir    der   name    ill    hiute   crkant 

(7251). 
ITu   feit  uns  ouch  da;  msre, 
dö  innen  Murden  Uöraaere  (7254) 
da;  ir  herre  aldö  '"^ 

was  tot  in  Damalcö,  (7249) 
dö  vuoren   fie  zehant 
gein  Dam  a  fco  in  da;  lant  (7253) 
und  verwuollen  da;  vil  ftr. 


1)  Repkau:  Er  hüte  wider  Alexandriiim  unde  Jerusalem  an  die 
ftat,  dii  fie  nii  Ret  und  dii  unfer  herre  begraben  wart,  da;  c  was  ii;er- 
halp  der  Hat.     Er  hie;  fie  ouch  Eliain  nach  finem  namcii. 
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alfö    rächen    fie    ir    er    (=   7254.       die  wurden  verkoufet  in  diu   lant. 
Jf^MKX)SO      ouch  tuot  mir  diu  gefchrift  erkant 
und  den  keifer  dö  mit  ßrite.  da;  zer  zit  von  crll  wart  bräht    95 

bi  der  felben  zite  115  Ebreifch  unde  erdäht 

famten  fich  die  Juden  wider  diu  melTe  in  kriechifche   buochfta- 

unde  vuorcn  dar   nach  fider  ben, 

gein  Palellina  in  da;  lant         85       als  man  fie  noch  da  mac  haben 
und  Terwuoften  da;  zehant  uns  aU  ich  eg  gelefen  hän. 

als  flarc  fie  do  Maren,  Do  der  keifer   Adrian  100 

dar  nach  in   kurzen  jären  het  gerihfent  an  ein;  zweinzic  jär, 

wurdens  gevangen  und  erflagen  dö  wart  er  vür  war 

als  gar  da;  ir  in  den  tagen  90       in   DamaTco  ')  erflagen,  (7249) 

niht  vil  alda  genas  als  ich  e  begunde  fagen. 

fwa;  ir  lebend  bliben  was, 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  QS.  53)  weiß  am  Schluß  hier  noch, 
um  mit  dem  nachgesetzten  Commodus  zu  verbinden,  von  Alacrius ,  daß 
er  in   Damaskus  ihm  geholfen  habe: 

Dö  erweiten  Römsre  einen  keifer,  der  hie;  Ilelius  Ädriänns. 
Bi  den  ziten  wart  Jerufalem  zervuort.  da;  täten  die  beiden.  Die  Hat 
wart  der  römifche  kiinic  wider  büwen  und  verwandelte  ir  namen  und 
jach,  er  woüe  fie  dar  umbe  biiwen,  da;  fie  fin  eigen  waere,  fie  folte  nach 
im  hie;en  Heliä.  Da;  was  wider  gote,  wan  er  da;  gsehes  an  im  räch. 
Der  keifer  wart  ze  Damafcö  erflagen.  Dö  behebte  Jerufalem  aber 
ir  namen.  Römaere  rächen  in  fit:  fie  vuoren  mit  her  über  mer  und 
befä;en  Damafcö  und  gewunnen  fie  und  zervuortcn  fie,  riten  gein  Je- 
rufalem und  ruoweten  da.  Ein  vürfle  hie;  Alacrius  ^) ,  der  was 
Römxre  houbetman  ze  den  ziten  und  gehalf  in  der  eren ,  die  fie  ze 
Damafcö  gewunnen.  und  gelobten  im,  als  fie  ze  Röme  quaemen,  da; 
fie  in  ze  künege  nasmen.  des  cnbiten  die  da  hcime  niht  usw. 

25.     Lucius  A.  Commodus. 

(Z.  7263  —  7444.) 

'Die  Römer  wählten  Lucium  Accommodium  zum  Kaiser  (7265). 
Darüber  entstand  im  Reiche  viel  Streit  (7270).  Alaricus  und  die  Seinen 
strebten  heim  (7273)  und  riethen  dem  Kaiser,  nach  ytpulien  zu  gehen  (7277). 
Die  außerhalb  Rom's  wollten  Alarich  zum  Kaiser  (7281),  die  inneren  Lu- 
cius Accommodus  (7283)  ,•  darüber  kamen  viel  um,  als  Alarich  Rom 
einnahm   (7288).' 

Als  die  gen  Damaskus  Gefahrenen  nach  Rom  heim  kamen  (7298), 
sollten  sie  dem  L.  Accommodus  huldigen  (7302).  Tide  von  ihnen  flo- 
hen zu  Alarich  (7312);  die  Meder  (7;JI7),  Sarzen  und  Moren  (7321), 
die  Parther  (7325),  die  Jakobiten  (7329),  die  Griechen  (7333),  die 
Polen  (7336)  und  Reußen  (7338),  die  Araber  (7340),  die  von  Kala- 
brien,  Sicilien  und  Apulien  (7343  —  46).  Der  Letzteren  Fürst  hieß 
JVillehalm  (7349),  des  Königs  Fähnrich  (7350).' 

'Die  Römer  besandten  Britannier ,  Italier,    Burgunder,    Lampar- 

')  Repkau  sagt  hier:  Adriänus  las  der  krifien  buoch  und  wart 
in  genaedic.  dar  nach  ßarp  er  in  Campania. 

■-)   Lesarten:  Alatrius,  Alacrius,  Alaricus.  als  reich. 


tcr,  Tuskaner  C7355  —  63);  den  Herzog  von  Meran  und  dessen  Dienst- 
mann Sola  VHS  C7365  —  66);  Alle  diese  kamen  in  Rom  zusammen  (7369).' 

'Alarich  rückte  vom  Meere  gegen  Rom  (7375),  ffillehalm  rückte 
bis  an  die  Thore  (7380),*  gegen  ihn  hielt  Pius  Antonius  (7382).  Es 
erhob  sich  ein  heftiger  Kampf\Td89^,  Alarich  gewann  den  Sieg  (73i)0 . . .) 
und  drang  in  die  Stadt  (7418),  die  in   Flammen  auf'gieng  (7425).' 

'Lucius  Accommodus  ward  erschlagen  (7439),  Alarich  ließ  ihn 
schön  bestatten  (7440) ,  daß  ihn  die  Römer  ehrten  (7446).  Er  war  da 
t'ünftehalb  Jahre  Herr  (7442);  die  Seinen  vergifteten  ihn  (7440).' 

• 

Lucius  Antontnus  oder  Alius  Auretius  Commodus,  geboren 
am  31.  Aug.  161  n.  Chr.,  luxuria  et  obfcoenitate  depravatus,  gladiaturiis 
arenis  rxpilTiine  in  ludo,  deinceps  etiani  in  am  phi  th  eat  ro  cum  hujus- 
mndi  hominibus  fsepe  dimicavit.  Obiit  morte  Tubita  atque  aden  ut 
ßrangulatus  vel  veneno  interfectus  putaretur  O  ...  tanta  exfecratione 
omnium,  ut  hullis  humani  generis   ctiam   mortuus  judicaretur  ^). 

Er  starb  erwürgt  im  J.  192  n.  Chr.  am  31,  Dezb.  und  hatte  12  J.  8  M. 
geherrscht,  nach  Dio  (_LXXU,  22)  und  Zonaras  (12,  5)  12  J.  9  M.  14 
T.  —  Beda,  Gilbertus,  Mart.  P olonus,  Hermann.  Aug.,  Ecke  von 
Rcpkau,  Heinrich  v.  M.  geben  ihm  13  J.  {_Beda  auch  19  J.  1  M.), 
Marianus  Scotus  12  J.  8  M.;  der  Chronographus  (_von  354)  16  J.  8 
M.  12  T. 

f'orangegangen  war  dem  Lucius  Aiitoninus  Aurelius  Commodus 
—  Marcus  Antoninus  f'erus  (_oder  Marcus  Aurelius  Antoninus') 
und  diesem  Titus  Antoninus  Fulvius  Boiocus  Pius  oder  T.  Aurelius 
Fulvius  Boiocus  Antoninus  Pius  oder  später  T.  Alius  Adrianus  Anto- 
ninus Pius,  ohne    Zweifel  der  Z.  7382  in  der  Kaiserchronik  gemeinte. 

Aber  überall,  welche  bunte  Verwirrung,  schon  in  der  Folge  von  Seve- 
rus,  Pertinax,  Adrianus,  Commodus!  (S,  337.  332).  Helvius  Per- 
tinax  und  Aelius  Hadrianus  erhalten  beide  den  Vornamen  Helius  iund 
kehren  sich  um^,  A.   Commodus  wird  zum  A ccommodus  (s.  Ä\  332)  '). 

Und  nun  Alarich,  der  auch  Alacrius,  Alatrius  geschrieben  wird; 
und  dessen  Eintritt  die  Prosa  der  Kaiserchronik  schon  unter  Hadrian 
vorbereitete  (.oben  S.  824).  —  Möglich,  daß  des  Marcus  Aurelius  (Anto- 
ninus') ISame  den  des  Alaricus  herbeiführte,  zu  welchem  JVillehalm 
(Wilham'O  ohne  Zweifel  aus  Balam-irU)  if im/e  (Ä\  338).  Möglich,  daß 
auch  Aureolus  gemeint  war,  der  vom  Kaiser  Gallienus  (/m  J.  267. 
268)  in   Mailand  belagert  ward,  wobei  letztrer  um  sein  Leben  kam. 


1)  Von  einem  gewissen  NaQKiGGos  ImtodafiKGrrjg  ßciclXsmg  nach 
Syncellus  und  Cedrenus,  Eusebius,  Orosius  7,  16,  Prosp.  Aquit., 
Cassiodor,  Chronic.    Paschale  usw. 

2)  Eutrop.  8,  15  (Histor.  Miscell.  10,  64),  Lampridius,  Cas- 
sius  Dio  LXXIV,  Herodian  I,  II,  1,*  Aurcl.  f  ictor  17,  Orosius», 
16,  Zosimus  2,  4.   5.  Suidas  usw. 

3)  Und  gar  der  folgende  Achillcus!  und  Gallienus  mit  Galle- 
nus  gemischt!  s.  S.  829.  336. 


Alarich,  aus  dem  Geschleckte  der  lialthen  •), /'«Arfc  bekanulluh  die 
JVestgothen  unter  Theodosius,  y^rkadius,  lionorius ,  von  Thrakien  durch 
Griechenland  (er  plünderte  Athen  nichf),  Epirus,  Illyrien  nach  Italien, 
wo  er  mit  Stilicho  kämpfte  usw.  und  Rom  endlich  einnahm  ,  es  aber  nicht 
plünderte  '*).  —  Alarichs  Heeresmasse  ist  übrigens  nach  dem  Maße  des 
zwölften  Jahrhunderts  bunt  genug  geschildert.  Zu  Sarzen,  Moren,  Ja- 
kobiten,  Sclavus  usw.  fehlen  nur  noch  die  Petschencger.  Die  Me- 
der  mögen  au^  den  Quaden  entstanden  sein,  ivelche  T.  Alius  Hadrianus 
M.  Antoninus  Fulvius  (^später  Pius  Anton  inus)  besiegte  (_S.  821). 

Die  Prosa  der  Kaiserchr onik  hellt  den  in  Z.  7270  —  7300  schwie- 
rigen oder  lockeren   Zusammenhang  durch  ihre  Darstellung  in  etwas  auf: 

D()  erweiten  Hömaere  under  der  wile  einen  künic,  der  hie^  Lucius 
A.  Coinniodus.  Dar  nach  koin  Alacrius  und  fin  her  M'idcr  zc  R«>- 
nic.  Ge  enpfiengen  in  fchüne  und  dankten  iine  da^  fie  den  künic  err«»- 
chen  heten.  Du  Tante  der  Senat  nach  Alacrio  und  nach  den,  die  ia 
zc  künepe  heten  g;elo|)t,  und  gehot  in,  dai;  fie  Lucio  A  Com  modo 
fwüren.  fie  häten  friß  drier  tage,  die  gaj)  man  in.  fie  rprsichen,  fie  he- 
ten Alacrio  gefworn,  da^  fie  in  zc  künege  n<emen,  Man  fie  ze  Körne 
qualmen,  und  des  wolten  fie  niht  nieineide  werden.  Alacrius  und  die 
tine  riimden  die  Hat  mit  Avibcii  und  mit  kinden.  alle  die  ügcr  der  Rat 
wären,  die  lobten  Alacrium  ze  künege,  die  inren  Lucium  Acom- 
modum.  Do  beriet  fich  Alacrius  mit  den  fincn,  da:;  er  Röme  bc- 
fcP^e.  die  fwurn  im  alle  vür  Röme  ze  varn:  im  kom  grö^iu  helfe.  Im 
quämen  künege  von  andern  landen,  er  gefamenöte  da^  gr<r^efle  her,  da-; 
ie  kein  künec  vor  im  gewan.  Er  befa^  Röme  mit  größer  kraft.  R  ö- 
meere  manten  ouch  ir  vriunt  und  gewunnen  liute  genuoc.  Sie  täicn  üf 
diu  tör  und  befiuondcn  die  geftc  mit  einem  grölen  fiurme.  dö  wart  diu 
grop^elle  manflaht,  diu  da  vor  ie  wart.  Römaere  her  lac  fö  gar  tot, 
da^  Alacrius  geficte  und  reit  mit  gewalte  in  die  Hat  und  l'luoc  wj|i 
und  kint  und  zunten  in  Röme  manic  viur  und  verbranden  Röme  vil 
nach  gar  3).  Lucius  Aconimodus  wart  erflagen,  Dö  gewan  Röme 
grölen  fchaden.  Dar  nach  brächen  fie  nider  alle  die  turn  und  alliu  diu 
hiufir,  diu  in  der  flat  wären.  Dar  nach  brächens  in  die  guoten  müreii, 
die  umbe  Röme  wären.  Alacrius  fprach  'hiute  wil  ich  rechen  alle 
die  künege,  die  fie  ungetriuweliche  getöt  hänt.' 

Alacrius  was  an  dem  riebe  vünftehalp  jär.  Die  fin  ingefinde  wa- 
ren, die  vergäben  im  mit  eiter.  alfö  ertöten  fie  ir  herren, 

26.     Acliilleus. 

(Z.  7445  —  7470.) 

'Kaiser  Achilleus  zierte  Rom  mit  marmornen  Palästen  (7449}  und 
erneute  Gräben  und  Mauern  (7452),  wozu  er  das  Landvolk  besteuerte  (7450).' 


')  Jornandes  29.  5. 

2)  Zosimus  5,5.  6.  7.  26.,  Socrates  7,  10,,  Orosius  7,  35.,  K u- 
trop.  2,  216.,    Claiidian.,   Cassiodor.,  Jornan  des  usw. 

3)  Die  JFolfenbüttler  Ildschr.  Bl.  15^  fügt  zu:  Swcr  da?  lel'cn 
welle,  wie  Alacrius  dem  chunig  vnd  roiiierii  angefiget,  der  Ie?  e? 
in  der  Koronica. 
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'Da  warben  die  Römer  Vertraute  (7458),  und  Posthumus,  dem  der 
Kaiser  den  f'ater  erschlagen  halte  (7462),  erstach  ihn  (7464),  ward  aber 
auch  getödtet  (7465).' 

'Jchilleusi?)  herrschte  9  Monat  (7466).  Die  Seinen  tödlete  und 
Meng  man  (7467).' 

Mit  diesem  Kaiser  ist  vor  Allem  schlecht  Rath  (.vgl.  332.  337).  Ent- 
weder müßte  der  etwaigen  Zeitfolge  nach  (s.  vorher  S.  825  wegen  Alarich's) 
Arkadius  gemeint  (S.  332)  oder  der  in  Ägypten  gegen  Diokletian  auf- 
ständige A  chilleus  gab  den  Namen  her  ')  oder  Allectus ,  der  dem  Ca- 
rausius  in  Gallien  folgte.  Posthumus  aber  ist  ohne  Ziveifel  Posthu- 
mius,  gegen  den  in  Gallien  Kaiser  Gallienus  zu  Felde  ziehen  mußte, 
der  nun  auch  in  der  Kaiserchronik  folgt,  l'ielleicht  entstand  Achilleus 
auch  aus  des  Posthumius  Feldherrn  Aur elius  Aurelianus.  Tgl.  Au- 
reolus  S.  828.  Nur  die  Prosa  der  Kaiserchronik  steht  uns  hier  noch  zur 
Seite  und  leitet  eigenthümlich  über: 

Dö  (lunnt  e^  wol  ein  jär  äne  kiinic,  da^  fie  nieman  dar  an  nioliteii 
bringen.  Dncti  brähtcn  fie  einen  dran,  der  hie^  A  c  li  i  1 1  cn  s.  der  büwete 
Röme  wider  mit  vli2;e.  alle  die  in  dem  lande  gefe^^en  wären,  die  muo- 
ßen  ii'  Ilinre  dar  ziio  geben.  Römaere  ein  teil  wolten  dem  künegc 
niht  liiilden.  fie  befaraenöten  fich  heimlich  und  bcTanten  einen  TÜrRen, 
der  hie^  Poflhumus.  dem  hete  der  kiinic  finem  vater  den  lip  Itenomen 
mit  gerihte.  der  fwnor,  da^  er  den  kiinic  erfliiege.  er  kom  eins  tages 
viir  den  kiinic  und  Ilach  ein  fwert  durch  in.  dö  viel  er  nider  ttUer. 
Poflhumus  wart  an  der  felben  Hat  erflagen.  Achilleus  was  an  dem 
riebe  niun  mänijte.    alfö  lonöten  Römaere  ir  herren. 

21.     Gallienui«. 

(Z.  7471  —  7622.) 

'Kaiser  Galienus  war  der  geschickteste  Arzt  (7473),  der  aber  die 
Christen  haßte  (7477)  und  verfolgte  (7480),  indem  er  an  ihnen  seine 
Arzeneien  oder  Gifte  versuchte  (7483) ,  ihnen  Füße  und  Hände  abschnitt 
(7485),  Adern  öffnete,  Glieder  löste  (7487)  U7id  an  den  Augen  verstümmelte 
(7489);  er  wollte  seine  ganze  Kunst  durchprüfen  (7491). 

Zugleich  war  er  ein  weiser  Philo sophus  (7494)  und  sah  eines 
Nachts  an  den  Sternen,  daß  ihn  andren  Tages  sein  Kämmerer  vergiften 
wollte  (7497).  Er  verschwieg  sein  Wißen  darum  (7500),*  als  aber  der 
Truchseß  bei  der  Tafel  das  Eßen  vor  ihn  trug  (7503) ,  den  er  unschuldig 
wußte,  aß  er  nichts  (7516),  als  aber  der  schuldige  Schenke  kam,  nöthigte 
er  ihn  zu  trinken  (7516).  Der  flehte  um  Gnade  (7523  —  26),  aber  der  Kö- 
nig zwang  ihn  zu  trinken  (7527  —  32);  da  sprang  demselben  das  Auge 
aus  dem  Haupte  (7536)  und  er  fiel  todt  zur  Erde  (7537). 

Der  König  aber  ritt  stracks  aus  Rom  (7543),    das  er  verfluchte  (7547 

—  52),  und  gedachte  seinen  Bewohnern  mit  gleichem  Maße  zu  mcßen  (7551 

—  58).     Er  ritt   zu   Boemundis  Gast  eile  (7559),    ließ  sich  eine  Arche 


»)  Eusebius  9,  21. 
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oder  Kiste  (7565)  von  Erz  (7567)  fertigen,  that  Gift  hinein  (7568)  und 
versenkte  sie  dann  oberhalb  der  Stadt  (7581)  in  die  Tiber  (7572).  Alle, 
die  nun  das  JFaßer  unterhalb  tranken,  mußten  sterben  (7575  —  78),  drci- 
zehentausend  (7579). 

Ein  kluger  Jrzt  endlich  (7583)  verbot  den  Römern  von  der  Tiber 
zu  trinken  (7590),  verfolgte  den  Geschmack  des  Waßers  (7593)  und  fand 
endlich  durch  einen  Hund  (7597)  ,  daß  das  fTaßer  oberhalb  der  Arche  gut 
war  (7598).  Da  hob  man  diese  heraus  (7607)  und  wollte  den  König  töd- 
ten,  der  aber  gewarnt  (7618)  nach  Syrien  entfloh  (7619)  und  hier  er- 
schlagen ward  (7620),  nachdem  er  vier  Jahre  geherrscht  hatte  (7622).' 

Der  Kaiser  Publius  Licinius  Gallienus ,  Sohn  und  Nachfolger  des 
Licinius  Valerianus.  herrschte  von  259  —  268  n.  Chr.  ').  f  on  ihm  sind 
nur  sehr  unvollständige  Nachrichten  vorhanden  ;  daher  auch  jene  Namen- 
Verwechselung  und  Anknüpfung.  Die  Zeit  war  verwirrt.  Valerianus  und 
Gallienus  wütheten  gegen  einander.  Als  ersterer  im  J.  259  von  den  Par- 
thern gefangen  genommen  ward  und  in  Knechtschaft  schmachtete,  Gal- 
lienus aber  allzustumpfsimiig  dahin  schwelgte,  erhoben  sich  im  lleiche  die 
s.  g.  dreißig  Tyrannen  2),  Franken  und  Alemannen  überschritten  die 
Grenzen,  die  Deutschen  drangen  bis  Ravcnna.  Gothen  beunruhigten  Grie- 
chenland, Makedonien ,  den  Pontus,  Asien;  die  Parther  nahmen  Syrien,  die 
Perser  standen  auf  am  Eufrat;  die  einzelnen  Befehlshaber  machten 
sich  zu  Landesfürsten.  Valerian  hatte  den  Gallienus  zum  Cäsar 
ernannt  (258),  dieser  aber  machte  den  erfahrenen  umsichtigen  Othenat  in 
Palmyra,  der  den  Usurpator  Balista  besiegt  hatte,  zum  Cäsar  und  zum 
dux  orientis  (264  ji.  Chr.).  Alle  Lande  —  Ägypten,  Afrika,  Illyrien,  Spa- 
nien, rißen  sich  los.  Gallienus  zog  zu  Felde  gegen  Posthum  ius  in 
Gallien  (s.  Ä.  827),  der  zehen  Jahre  schon  in  Gallien  kräftig  und  mäßig 
geherrscht  hatte  und  beim  Aufruhr  der  Soldaten  ermordet  ward,  gegen 
Aureolus  in  Illyrien  und  gegen  die  Gothen.  Ans  angeborner  Trägheit  ^f 
meist  in  Rom  weilend  und  habsüchtig ,  üppig  und  ausschweifend  schlug  er 
doch  den  Aureolus  und  belagerte  ihn  im  JFinter  26^  in  Mailand,  wobei  er 
aber  durch  T'erschwörung  der  Seinen  um  das  Leben  kam ,  indem  er  Nachts 
sich  auf's  Pferd  schwingend  von  einem   Ferschwornen  ermordet  ward. 


')  Vgl.  Trebellius  Pollio  Vita  Gallieni;  Zosimus  1,  37,-  Zona- 
ras  12,  24;  Eusebius  7,  18,-  Jornandes  22,  Eutrop.  9,  7,  Histor. 
Miscell.  10,67  —  68,-  D.  J.  van  Lcnnep  Pro  Iinperntore  Gallieno  difpii- 
tatio.  Amsterdam,  1517.  40,-  Schlosser  Universalgeschichte  der  alten  Welt 
11 1,  2,  80  —  86. 

^)  Posthumius,  Ingenuus,  Macriamis,  Odenatus,  Zenobia, 
Aureolus,  Mar  ius,  ein  JFaffenschwidt ,  der  2  —  3  Tage  Kaiser  war 
(266/267),  Victorinus,  ein  strenger  Mann,  aber  gierig  und  geil,  bei  Cötn 
ermordet,  Tetricus,  Senator,  von  den  Soldaten  gewühlt:  J  gl.  Manso 
Leben  Constantin's  des  Gr.  A\  355  — 384. 

*)  Eutrop.  9,7;  Imperium  primum  feliciter,  mox  commode,  ad 
ultimum  perniciofe  geffit  ...  in  omneui  lasciviam  dillolutus. 
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f'on  aller  dieser  f'erworrenheit  weiß  die  schlicht  herausgreifende  Kai- 
serchronik nichts;  sie  reiht  vielmehr,  durch  IS'amenähnlichkcit  verführt,  ganz 
Fremdartiges  an:  Gallienus  wird  zum  berühmten  Gallenus  (_raXr]v6g'), 
dem  unter  Severus  (s.  Ä.  788)  in  Rom  lebenden  Arzte,  der  unter  Ha- 
drian  im  J.  131  zu  Pergamum  geboren,  dort  Arzt  der  Gladiatoren ,  im  J. 
164  nach  Rom  kam  und  Leibarzt  des  jungen  Commodus  ward.  Für  die 
Kaiser  M.  Antoninus  und  Severus  bereitete  er  einen  besonderen  Theriak 
und  schrieb  2  Bürher  tti^qI  uvtiSotcov ,  wodurch  wohl  wesentlich  die  sonder- 
bare f'erglftungsgcschichte  der  Kaiserchronik  eingeleitet  worden  sein  mag. 
fVie  über  die  Gifte  und  Gegengifte,  so  forschte  er  besonders  auch  für 
Anatomie  und   Physiologie,  was  die  Kaiserchronik  festgehalten  hat  '). 

I'incentius  R  ellovacensis  erzählt  (11,  80 — 87)  von  Gallienus 
inach  Fjusebius  8)  und  weiß:  Stagniim  erat  quoddain  in  Ponti  regioni- 
biis  fitiim,  pifcihns  cnpiornm,  ex  qiioriiin  captura  praedivites  redditus 
doiiilnis  ftiis  prcxllabantur ,  welchen  Scesumpf  der  h.  Theodorus  ispüter 
Gregorius)   Bischof  von  jSeucäsarea  am  Pontus  orando  ficcavit.   — 

Gewiß  haben  hier  andre  G iftgeschichten  Rom^s  {unter  Cäsar,  Au- 
guslus ,  Tiberius ,  usw.:  z.  B.  AdGandestrius!}  mit  eingeivirkt.  Unter 
dem  Consulate  des  T'alerius  Flaccius  und  M.  Aurelius  Marcellus  starben  in 
tvenigen  Monaten  sehr  viel  Todte  unter  denselben  Anzeichen  und  Erschei- 
nungen. Da  verrieth  eine  Sklavin  dem  Adil  Quintius  Felix  gegen  200 
Frauen  (i'on  Senatoren  usw.!'),  die  festgenommen  wurden  und  von  denen 
sich  gleich  20  selbst  vergifteten,  wie  Livius  erzählt.  200  Jahre  später  er- 
ließ Lucius  Cornelius  Sulla  ein   Gesetz  de  veneficiis. 

Am  iSächsten  der  Zeit  und  der  Beziehung  nach  steht  unsrer  Erzäh- 
lung des  Tiberius  Giftkasten,  den  er  ins  JFaßer  warf  und  womit  er 
alle  Fische  tödtete,  wie  Otto  von  Freisin  gen  3,  11.  nach  Sueto- 
nius  noch  in  feiner  JS'ebenbeziehung  erzählt:  Invcnti  fiint  poll  niorteni 
ejus  diio  liltelli,  qiioriira  uniis  Pugio,  alter  Gladius  dicibatiir.  In 
qnibns  lectilTiinoruin  Romanornin  nnmina  inort'i  deRinctorum  fcripta 
fuilTe  dicuntiir.  Area  quoque  variis  Tencnis  plena  apud  euni 
inventa  eft,  quae  [vafa,  seist  Gottfried  von  Viterbo  hinzu]  in  mare  fufa 
pinriinos  etiam  pifciuni    interfccernnt. 

Vincentius  R ellovacensis  (10,  92)  spricht  vom  Gallienus  inedi- 
ciis,  aber  nichts  vom  Gifte;  11,  56.  spricht  er,  nach  Eusebius  7.,  vom 
zweiten  Gallienus.  F,  ck  o  von  Repkau  {Gothaische  Hdschr.  41». ^')  weiß 
nur:  er  was  öc  en  gnot  all  r  ono  micu  s.  Königshofen  weiß  nichts 
von  den   Giftgeschichten.  — 

f'om  Selbstanstrinken  des  dargereichten  Recher's  vgl.  die 
Erzählung  vom  blinden  Sabinus  in  den  Dialogi  Gregorii  3,  5.  {Grimm 
Deutsche  Sagen  2,  23). 


>)  Vgl.  Hambergcr  Zuvcrläßige  Nachrichten  von  den  vornehmsten 
Schriftstellern  der  Jt'clt  III,  Vo2;  L  a  b  b  c  \  ita  ClaxuWi  Galeni.  nicdico- 
runi  principis  iParis,  1660.  8*^). 
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T^om  Au  s springen  der  Augen  nach  dem  vergifteten  Triinke  (7536 
usw.')  vergleiche  wie  liuoves  einen  vergifteten  Apfel  aß  und  in  Folge  des- 
sen ihm  andiii  li  oil  li  volent  tot  luaintenant  del  front,  und  auch  das 
Springen  der  Gläser,  z.  B.  bei  Hermann  von  Fritzlar  (Cod.  |)al.  113? 
Bl.  162^);  und  täten  vergift  in  einen  tiiinc  und  liefen  iuie  brengen 
da;  her  trunke.  dö  tet  her  fin  krinze  über  da^  va^  und  e;  zuofpranc 
al  zuo  male.     Tgl.  auch  Pfaffen  Lamprechts  Ruolandslicd  6921. 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  CS.  53)  gewährt  einige  Erweite- 
rungen : 

Do  erweiten  Roma;re  einen  künic,  der  hie^  Galiienus.  der  was 
von  erzenien  ein  wifer  man.  ungerne  kom  er  an  da^  riche.  Er  was 
ouf.h  der  kriftenheite  ähtfere.  Er  vant  einen  vreislichen  vunt:  fö  man 
crißan  töte  dur  den  glouben,  fo  hie^  er  fie  üffniden  und  fuochte  von 
lide  Z6  iide,  von  äder  ze  äder,  die  an  den  menfchen  wären,  wie  vil  der 
llde  wseren.  Galienus  zaite  diu  iid,  ir  fi  vierdehalp  hundert 
und  vierzeheniu  unde  zwir,  als  manic  äder.  Diz  verfnochte  er,  fö 
er  die  kriÜan  erßc  hie^  toeten.  Eines  nahtes  er  an  den  (lernen  fach,  da; 
im  folde  widervarn  grö;  ieit:  er  was  ein  wifer  man  und  vorhtc  fines  li- 
bes  vor  Römxren.  Dö  er  eines  tages  ob  finem  tifche  fa;,  dö  truoc 
der  fchenke  vür  in  ein  köpf  mit  win.  dö  der  fchcnk  vür  in  gie,  dö  wart 
er  andervar.  Der  künic  naui  des  war:  er  vorhte  im,  da^  er  fprach 
zem  fchenken  'nii  trinke  dii,  e  ich.'  Der  fchenke  fprach:  'herre,  du 
folt  trinken  e  ich.'  Der  künic  fprach  'dii  trinkeli  den  win  unz  an  den 
grünt.'  Der  fchenke  rauolle  trinken,  und  dö  er  getranc,  diu  ougcn  im 
u^fprungen:  er  viel  tot  üf  die  erde.  Der  künic  fprach  *hie  Uli  dii 
mir  vil  Merde.  din  engiltet  noch  vil  manic  man.  Di;  hänt  mir  Rö- 
maere  getan.'  Der  künic  reit  ü;  Röme.  die  Hat  er  hinder  fich  an  fach, 
difiu  wort  er  Übelich  fprach  *we  dir  Röme,  du  verworhte,  dii  folt  ar- 
nen,  da;  du  nie  die  herfchaft  behielte  mit  triuMen  und  fol  ich  leben,  du; 
riche  ich.'  Der  künic  reit  üf  eine  burc,  diu  hie;  Be  im  on  t-Ca  llel.  er 
was  ein  lilliger  man.  er  räch  fich  griuwelich:  er  hie;  im  gie;en  ein  ar- 
che  ü;er  ere,  die  vulte  er  mit  vergift  und  fancte  fie  in  dieTiver  ober- 
halp  Röme.  wa;  lebendiges  da  was,  da;  des  wa;;pr.s  ze  merfte  enbei; 
niderhalp  der  arche,  da;  was  tot.  der  liute  fiarp  vil  da  ze  Röme.  ir 
Ilarp  under  tac  und  under  naht  driuzehen  tüfent.  Römaere  wänden, 
e;  quaeme  von  dem  gaehen  töde.  Ein  wis  man  was  in  der  Hat,  der 
fmacte  zuo  dem  wa;;er  und  verfuochte  da;  M'a;;er  mit  einem  hunde. 
als  e;  der  hunt  getranc,  er  viel  nider  und  «as  tot.  Er  nam  ein  hnnt  und 
liut  mit  im  und  gie.  unz  er  kom  ol)erhalp  der  arche.  ein  hunt  tranc 
oberhalp  der  arche,  der  genas;  ein  hunt  tranc  niderhalp  der  arche,  der 
Harp.  Römasre  wägten  die  arche  ü;.  dö  fiarp  nicman  da  von  me.  docli 
was  ir  tot  von  des  küneges  übeli  anderhalp  hundert  tüfent.  Der  künic 
in  Syriam  entran.  Dö  vrumtcn  in  Römeere  erflahen:  Galienus  was 
an  dem  riche  vier  jär. 

Die  Gothaische  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  iS.  77,7) 
erzählt  Bl.  41^.  b..  He  was  der  befien  arzäten  en,  de  ie  gewart,  he  was 
öc  cn  afironomicus.  he  konde  fehen  in  den  fiernen,  fwat  uveles  oder 
guodes  fchen  folde.  Enes  nachtes  hc  fiunt  üppc  finen  palafe  unde  fah 
an  den  fiernen,  dat  men  ime  vorgeven  wolde  mit  ome  dranke.  he  hödde 
fich  dar  vore  fere.  Des  anderen  dages  bat  he  de  Senatöres,  dat  fe  mit 
eme  äten.  Dö  de  fcenke  vore  quam  ,  he  fprach  'drinc  felve  aller  crfi.' 
De  fcenke  warnede  ime  des  fere.  dat  halp  ime  clene,  den  dranc  möfte 
he  ledoch  drinken.     Dö  he  dranc.  de  ögen  ime  üt  demc  luivede  wunden 
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iinile  was  tö  liant  dot.  De  kcifer  mit  dr«*)rc<*enie  munde  rct  do  üt  der 
Hat.  Iie  rjirarli  'öwv  tlöiiie,  l'iis  lievcllii  gcdän  allen  dinen  lierren.  du 
linvell  le  «■ellafri'n  oder  du  lievell  in  vern^even.  Den  dranc  aver,  den  dii 
nie  fcenctefl,  den  Caltti  felven  drinlien.'  llc  quam  üp  ene  hurch,  he  let 
dräde  geten  ene  killen  van  ere,  dar  in  dede  he  vergiftnilTe,  vor  der  ne- 
man  »renefen  luorlite.  De  kificn  fencte  he  do  ovene  der  Rat  in  den  Ti- 
her  mit  fjröten  liHen.  allet  dat  dö  des  Malers  iuwet  dranc,  dat  mölle 
döt  fin  unde  ftart  des  Volkes  man  unde  vvif  unde  lunt  an  drin  dagen 
driutendufent.  Dat  was  michcl  vvenen  unde  clage.  Romere  wänden 
alle,  dat  in  were  kamen  en  gemene  üervent.  Se  vrägcden  rät  tö  mane- 
gen  wifen  manne,  en  was  ander  in,  de  fprach  'wille  je  iiii  des  gelönen, 
ich  ervinde  in  defe  rede  feere.'  he  nam  tii  ime  twene  braken  unde  ret 
üpwart  bi  denie  watere.  De  herren  riden  mit  ime.  de  braken  let  he 
h'tpen  bi  derae  Ilade  des  wateres,  alfe  fe  gerne  läpen  wolden.  fö  fcrah- 
ten  fe  iip  bore  unde  ne  wolden  nuwet  drinken,  wände  fe  wis  wcren 
unde  verftunken  de  vergiftnilTe.  Te  jungeft  löpen  de  braken  en  högerc, 
de  ander  nedere.  de  belef  döt.  de  högere  lep,  de  behelt  dat  lif.  Dö 
fprach  de  wife  man  'bir  untwilVhen  is  diu  vergiflnifTe,  dar  iu  de  fcade 
van  gekomen  is.'  Römere  wunden  üp  de  killen  unde  verdäden  de  ver- 
giftnifl'e  mit  des  wifen  mannes  räde.  li  fpräken  'den  fcaden  hadde  in  Ga- 
lienus  gedän.  he  worde  ime  tö  leide.'  Galienus  wart  vlnchtieh  au 
de  ftat  tö  Meilän.  dar  wart  he  geflagen  van  enem  finem  manne  durch 
der  Romere  willen  unde  he  oc  keifer  wolde  werden. 

-X- 
Jleinrick  von  München  setzt  aus  der  Kaiser  ehr  onik  und  aus  der 
Repkauischen   Chronik  zusammen: 

Do  nü  Gallus  wart  erflagen,  den  felben  er  martern  begundc.  25 

dö  nam  dag  voln  in  den   tagen  dar  nach  in  kurzer  Runde 

ze  keifer  einen  edeln  man.  Tuor  der  felbe  keifer  da 

ze  B  eiern  wart  da^  getan  üf  den  künic  von  Perfiä 

von  dem  her  in   dem   lant.  5       und  tet  mit  im  einen  Ilrit. 

der  keifer  was  genant  An  dirre  felben    zit  30 

Valeriänus    mit    finem  nam.  vie  der  künic  von  Perfiä 

dö  dag  ma?re  gein  Röme  quam  den  keifer  unde  üach  im  da 

zuo  den  herron  übcral,  üg  dem  köpfe  diu  ougen  fin. 

dag  ze  Bei  cm  äne  wal  10       er  tet  im  noch  mere  fchin 

ein    keifer  wart  alfö  erkorn  ^),  unwirde,  als  ich  iu  fagen  wil      35 

dag  tet  den  fenatören  zorn.  er  trat  im   in  alliu   zil 

da  von   fie  oucli  erweiten  fä  üf  l'inen  rucke,  fö  er  wolt  fchrilcn 

einen  keifer   ze  Röme  aldä,  üf  fin  ros  unde  ritcn. 

der  was  genant  Galienus  15       alfö  räch  got  an  im  dag  leit, 

und  was   des   keifer  fun  Valcria-       dag  er  het  tän   der  kriilenhcit,     40 

nus  ^),  dag  er  ungenaedec  was. 

den  ich  hie  vor  genant  hän.  dö  fin  fnn,  als  ich  las, 

den  zwein  was    dö  undertän  diz  mare  alfö  vcrnam 

diu  kröne  unde  oiich  dag  rieh.  fins  vater,  er  fö   fere  erqnam, 

Valeriänus   lebte  vil  böslich,  20       dag  er  der  kriftenheit  vridc  gap.  45 
den  man   ze  Beiern    erkorn  het.  Dar  nach  ich  gelefen  hap 

vil  übel  an  den  krifien  tet  dag  der  felbe  keifer  dö 

der  felbe  Valeriänö.  (ich  meine  Galienö) 

wer  niht  anbette  Appoilo,  Ma;r  der  aller  wifeft  man, 


')  Repkau:  Licinlus  Valeriänus  wart  ze  Beiern  keifer  erkorn 
von  dem  roemifchem  lier. 

-)  liepkau:  Sin  fnn  Galienus  wart  zuo  im  erkorn  von  den  fena- 
tören und  wären  mit  einander  dar  an  fehs  jär. 
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clesRome  vor  im  kiinde  gewan.  50 
durch  fiii  gro^e  wislieit  C=  7475) 
leit  er  dicke  arbeit.  (=  7476) 
die  krißen  was  er  hai^^piide  fer  C= 

7477) 
und  druckte  fie  iemer  unde  iner. 
fwa    man    einen    krillen    vant.    (= 
7479.    jrEK'X,^  55 
den  lie  er  toeten  fä  zehant. 
ein  vil  wifer  arzät  er  was  (7473) 
er  hie  fie  fniden,  als  ich   las,  (7484. 

wr^ZÄZ) 

an  vüejen  und  an  henden.  (=  7485. 

got  müe;e  in  nocli  feilenden!  (7486) 
aller  erzenie  kom  er  z'end  (=7491). 
fin  kunß  man  lobte  an  miiTewend 
(7492). 
Oer  künic  Galicnus  (=  7493) 
was   ouch    ein   wis    philofophus 

(=  7494). 

eines   tages   er   dö    fach    (=  7495. 

WrJWZ)65 

an  da;  gcßirne,  dag  im  veijach  (= 

7496.   jyiHX) 

da;   im   die    fine    wollen    vergeben. 

(7496.  Jf^MKZ} 

dar  üf  marcte  er  vi!  eben, 

bi;  man  über  den  tifch  fa;  (7501) 

und    man   vürtruoc   dag   crHe    ma;, 

(=  7502.  irillX)  70 

da;  der  truchfeege  vürtruoc.  (=7503) 

nihtcs  er  im  zno  gewuoc,  (=^  7504) 

wan  vil  rchuldic  was  der  man.  (= 

7506.  WZÄ-Z) 

der  keirer   enthielt   fich    und    fach 

in  an,  (=  7508) 

dö  der  fchenke  vür  in  gie.  (=:7509) 

fin  houbct  er  nider  lie.  (=:  7510) 

ungerne   er    in   ane   fach  (=  7511. 

fin  gemüete  im  leides  verjach.  (r= 

7512.  JTIKX^ 

davon  gewan  er  manegen  danc  (= 

7513). 
iif    rihte    er    fich    do    überlanc   (= 

7514).  80 

er  fprach  'lieber,  trac  her  (=  7575. 

nrzjirz) 

und  trinc  vor  mir.  da;  ill  min  ger. 

(=7516.  iriKX) 

die  vürfleii    füllen    alle    fehen,  (= 

7517) 

wa;  mir  von  dir  folte    gcfchehen.' 

(=  7518.  iriKX^ 

Der  fchenke  zuo  dem  keifer  fprach, 

(7521)         85 

dö  er  diz  hörte  nnde  fach  (7522) 


'ich  bitte  dich,  keifer  here  (=  7525. 

(WTJJSfZ) 
durch   din  küniciiche  cre  (=7524) 
enthalte  din  gemüete;  (=  7525) 
la    bcfchincn    hie    din    güete,    (=: 

7526)  90 

die  du,  lierre,  hall  an  dir.' 

Der  keifer  fprach  'geloube  mir', 

(7527) 
fäui  mir  min  gefunt,  (=:  7529) 
du  niuoA  e;  trinken   an  den   grünt. 

(=  7530) 
du   haß  mir  eine  gruobe  gegraben, 

(=-  7531)   95 
den  fchaden    muoßü    felben   haben 

(=  7532) 
unde  lidcn  hie  den  tot.' 
Der    fchenke    tet,    wa;    im    gebot 

(7533  :  34) 
der  keifer  Gatienö. 
ii;  dem  köpfe  tranc  er  dö.  (=7535) 
da;  tet  er  mit  gr6;em  twanc. 
ein  ouge  im  ü;  dem  houpte  fpranc 

(--=  7536) 
und  viel  dö  tot  zer  erde.  (=  7537) 
'hie  lißü  mit  unwerde  (=   7538) 
[fprach  der  keifer  riche]  (=7539). 
ich  lobe  dir;  ficbcrliche,  (=7540) 
din    engilt    noch    manic   man,    (= 

7541) 
der   nie  kein    fchulde  dran    gewan 

(=  7542), 
wände  ich  wol  han  vernomen 
da;  dirre  rät  her  iß  komcn         110 
von  Römeere  böslieit. 
da  von  muo;  in  gcfcliehen  leit.' 

IVü  reit  Galienö  (7543) 
von  Röme  ii;  der  ßat  aldö  (7544) 
in   viel  grö;em  ungemach.  115 

er  fach  umbc  unde  fprach  (7545  :  46) 
'\ve    iu,    Römaere,    ir    verworht, 

(7547) 
ich  hän  iuch  fcre  gevorht,  (7548) 
die   wile   ich   dannoch    bi    iu    was. 

(7549) 
nie   kein    küiicc    bi    in    genas.   (= 
7550.  Jff^MKZ)  120 
ir    hapt    fie    zuo    dem    töde    bräht. 

(755.3) 
iur  lön  fol  iu  fin  gedäht  (7554) 
mit  der  felben  mä;e.  (=  7555) 
min  zorn  ich   niht  lii;e  (=  7557) 
irwolt  mir  leit  haben  getan  (7557). 
da;   muo;   nü    über  iuch   alle  gän.' 

(7558) 
Alfö  reit  er  an  der  flunt 
üf  ein  kaßel,  hie;  B  ö  c  m  u  n  t,  (7559) 
und  hie;  dö  gie;en  ein  arke  (=7565) 


micliel  und  onch   Harke.   (=  7566) 
diu  fellic  was  eiin.  (=  7567) 
eitcr  hle^  er  piegeii  in  (=  7568) 
niicli  fineui  Milien  wol.  (7570) 
dö  fie  wiirt  alfo   vol.  (7569) 
«Jö  liie^  ers  fenlten  zehantC7571)  135 
in  da;  wag^erTiver  genant,  (7572) 
da;  da;  wa;;or  über  ran   (7573:  74) 
ze    iiant    er    du    gewaii    (=   7574. 

\'er»ift  an  dirre  vart, 

da;  e;   fö    unreine   wart,  140 

fwer  l'in  getrane  an  der  ftunt,C7575) 

e;  wasre   menfche  oder  hunt, 

der  mnofle  fterlien  dö  zehant  (7576) 

der  gaehe  tot  wart  im  bekant.  (7578) 

da  von  im  naht  unde  tac  145 

ir  driiizehen  tiifent  tot  lac.  (=7580) 

nieman   welle;  ineere, 

von  wem  diz  dinc  wäre, 

wan  diu  arke,  als  ich  las, 

in  die  Tiver  gefenket  Mas,       150 

da;  nieman  welle;  maere,  (7582) 

von  wem  diz  gefchehen  waere. 

UTü  was  ein  M-ifer  arzät  (7583) 
zc  Rome  in  der  Hat. 
vil  grö;iu  wisheit  an   im  lac.      155 
der  verlluont  vil    fchiere  den    flac, 
da;  von  dem  wa;;er  kom  diu  nut. 

(7587) 
da  von  er  do  verbot  (7583) 
allen  Rö  magren   (=  7589) 
da;    fie   da;  wn;;er   verbaeren,  (= 

7590)         160 
bi;  er  diu  meere  ervunde. 
an  der  felben  fliinde 
nani  der  liRige  man  (7591) 
zuo  iui  vil  hunde   und   gie  d«)  dan. 

(7592) 


iif  bi   der  Tivcr   er   kerte,  (7593. 
iriKX)  165 

als  in  fin  fin  !erte,(7594.  jriKX) 
bi;   da;   er    kom    üf   die    vart,  (== 

7595.  n^IKX^ 
da   e   diu  arke  vcrfenket  wart.  (= 

7596.  JiTMJiX) 
eineil    hunt    verfuochtc   er  da.   (= 

7597.  iriKX^ 
der  tranc  unde  Harp.  dar  na  170 
gieng  er  aber  vürba;, 

da  diu  arke  niht  enwas, 
oberhalpgemeine,(7598.  WIKX) 
da  da;  wa;;er  was  vil  reine.  (7598. 

JTMKZ) 
dii  lie  er  trinken  einen  hunt,      175 
der  genas,  an  der  felben  Hunt 
wurden  Romsre  der  arke  gewar. 

(7603) 
davon  huoben  fie   fich  dar  (7604) 
und  gewunnens  ü;  dem  wäge.  (7607) 
an  difem  felben  tage  180 

fwuoren  Rö  maere  des  keifers  tot. 

(7616) 
durch  die  felben  not 
cntran  er  hin  gein  Meilän  (7618. 

(S)  ') 
da  fluoc  in  einer  fin  man. 
Aurielum  was  der  genant.  (1618. 

®!)  185 

Galienus  der  wigant 
was  an  dem  riche  gewefen  zwar 
mit  finem  vater  felis  jär 
und  nach  im  er  eine;  was 
an  dem  riche,   als  ich  las  '^).     190 
alfö  was  er  an  dem  rieh 
fiben  jär  gewalticllch. 


28.     Constaiitius. 

(Z.   7623  —  7824.) 

'Kaiser  Constantiu  s  062i^,  dem  zu  Ehren  Costanz  am  Bodensee 
gegründet  und  benannt  ward  (7627),  nahm  ein  Gemahl  zu  Trier  (7629), 
bei  der  er  den  Sohn  Constantin  gewann  (7632).  Constantinus  hatte 
die  Mutter  für  sein  Kebsweib  erklären  wollen  (7633);  der  junge  Sohn,  in 
allen  ritterlichen  Tugenden  gedeihend  (7635),  zugleich  Christ  (7637),   gc- 


1)  Repkau:    Dar   nach   wart   er  erflagen    ze    Meilän    von    einem, 
der  keifer  wolte  werden. 

2)  Repkau:    und  wären   mit  einander   dar  an  fehs  jär.    nach  des 
vater  tode  lebte  der  fuii  niun  jär. 


[IV.  3.] 
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wann  dem  J'atcr  das  Herz  o&  (7643  —  48)  und  als  der  Jäter  die  Mutter 
Helena  nach  Rom  ladete  (7634),  da  wußte  der  Sohn  die  erbitterte  {16b^)  zu 
versöhnen  um  ihrer  und  seiner  Ehre  willen  ilGtiO  —  78).  Pa  kam  Frau 
Helena  nach  Rom  (7G87  —  1)1),  wo  sie  wohl  empfangen  ward  (7695). 

Gegen  den  Kaiser  standen  sieben  If'üthrichc  auf  (7699);  die  Römer 
hielten  zu  ihm  (7706  —  12)  und  sandten  Späher  nach  .^pulien  (7715),  «»o 
man  ihrer  zwei  ergriff,  Gallus  und  Silvanus  (771 7;  18),  am  Berge 
Garganus  (7723).  Dann  traf  der  Kaiser  selbst  sie  beim  belagerten  Capua 
(7730),  darin  Milius  saß  (7731).  Magnentius  erstach  sich  selbst  (7768), 
Demetrins,  sein  Bruder,  erhieng  sich  an  einem  Ölbaume  (7772),  Herzog 
f'eierion  bat  um  Gnade  (T773),  IS'epocianus  floh  nach  Mainz  (7783), 
wo  ihn  Coustantin  der  Junge  belagerte  (7800).  Die  Bürger  lieferten 
l\epocianus  aus  (7808),  dem  Constantin  vor  Rom  die  Aase  abschneiden, 
beide  Augen  ausstechen  ließ  (7816. -17). 

Constantius  herrschte  17  Jahre  und  5  Monate  (7822  .-23). 

Die  Kaiser  ehr  on  ik,  nach  G  a  Uten  us  die  ganze  Reihe  seiner  IS'ach- 
folger,  Claudius  H,  Quintilius,  Aurelianus ,  Tacitus,  Florianus,  Probus, 
Curus,  Cariuus,  Numerianus ,  itnd  Diocletian ,  den  sie  längi^t  nach  Tra- 
janus  —  Philippus  und  deren  Gegensätze  Decius  —  gesetzt  hatte,  über- 
springend, weilt  bei  Diocletians  Mitkaiscr  Constantius  Chlorus,  ver- 
wechselt denselben  aber  gänzlich  mit  dem  Sohne  Constantius  des  Gr., 
der  361  starb,  während  jener  306.  Constantius  Chlorus  verstieß  grade 
Helena,  die  Mutter   Constantins. 

Diocletian  halle  den  Florus  Constantius  Chlorus,  den  Maximia- 
nus  Herculeus  und  den  Maximius  Galer  ins  zu  Mitkaisern  erhoben  '), 
Constantius  herrschte  in  Gallien,  Italien  und  Afrika,  Galerius  in  11- 
lyrien,  Asien.  Constantius  kämpfte  gegen  die  Pikten,  wohin  Constantin  ihn 
begleitete,  und  stirbt  in  Britannien  nach  13  ioder  12.')  Jahren  der  Herr- 
schaft 2). 

Constantius  war  ein  edler,  sehr  mäßiger  und  leutseliger  Mann,  auf 
das  Wohl  des  Volkes  bedacht,  nicht  den  Reichthum  des  Fiscus  zu  mehren: 
melius  piiblicas  opes  a  privatis  IiaLcri,  quam  intra  iinuni  claullrum  rc- 
fervari  (^Eutrop.   10,  1).      Die  Gallier  liebten  und  verehrten  ihn. 

Constantius,  der  Sohn  Constantin's,  verlor  Städte  und  Heere 
gegen  die  Perser.  Gegen  diesen  stand  Magnentius  auf,  der  Italien, 
Afrika,  Gallien  nahm,  eben  so  J  eteranio,  den  die  Soldaten  zum  Kaiser 
machten,   bieder,   aber  ungebildet    {er  konnte  nicht  /csen),    alt  und  beleibt. 


0  Otto  von  Freisingen  (3,  43);  Diocietianiis  Maximianum  Her- 
culeuin  ex  CasCaie  promovit  in  Aiiguniim  ,  Coii  II  an  ti  u  m  vero  et  Maxi- 
iiiium  Galeiinm  Caefares  fecit.  Hie  eft  Conftantius,  qiii  ex  Theodora 
privigna  Hcreulei  Maximiani  fex  filios,  Conßaii  tiniimque  ex  Helena 
roncubina  habiiit  ....  (3,  41):  Cöi.ftantius  in  Biitannia  moriens  Con- 
llantinum  Helenas  fiiiuin  iinperatorem  in  Gallia  reliqnit. 

2)  Prosper  Aquitanus  gibt  ihm  16  Jahr,  der  Chr  on  o  graphus 
ivon  354)  mit  Maximian   16  J.  8  M.  12  T,  Honorius  Augustodunensis  17  J. 
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degen  diesen  war  Constantius   glücklich   und   gab  Asien  vnd  den    Osten 
an  Constantius  Gallus,  tüdtcte  ihn   aber,  als  er  grausam  herrschte  '). 

Die  haiser  Chronik  hebt  besonders  noch  hervor,  daß  Co  stanz  oder 
K ostnitz  von  Constantius  den  ISamen  habe.  Das  sagt  allgemein  auch 
Rudolf  von  Ems,  wo  er   die  Städte  am  Rheine  bespricht: 

Dill  i-rfie  ifl  Koftt-nze  genant,  er  liic^  keifer  Coii  da  n  t  ins. 

die  der  edel  degen   giiot  näeh  im  fö  nande  er  fie  alfus 

unverzeit  und   hüch  geiiiuut  und   tet  ir  nainen  f'u  erkunt, 

ein  ropiiifelier  kiinic  riche  da;  fie   ift  Coftenze  genant. 

liifte   werdecliche. 

trenn  Gebhard  Dacher  von  Dingchtal  seine  Chronik  von  Constanz 
(handschriftlich  in  St.  Gallen:  n.  646.  eh.  fol.)  mit  den  JForten  beginnt 
'Bekenne  mengtlich  alle  vnd  ycglich  besunder ,  das  de  stat  Cos  tanz  ge- 
buwen  worden  ist,  als  nwn  von  der  gcbut  Cristi  zalt  druhundert  vnd  Jiun 
Jare  von  Constancio  dem  kayser,  ein  sun  D  iocletiani  ...  des  kaysers,^ 
so  stimmt  das  nicht  auf  das  genannte  Todesjahr  t306). 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53)  macht  eine  neue  Verwechselung, 
indem  sie  den  Kaiser   Constantinus  nennt: 

Dö  erweiten  Römaere  einen  kiinic,  der  was  von  Kriechen  gebora 
und  hie;  Conllantiniis.  der  was  wider  dem  riche  und  wolte  I'in  des 
erften  niht  -).  Bi  den  ziten  was  ein  vürlle  gefe^^en  ze  Triere,  der 
hct  ein  tohter,  diu  hie;  Helena,  da  alliu  guoten  dinc  von  fint  konien. 
die  erwiulien  Röinapre  dem  herren  ze  wibe.  Sie  gewunnen  famen  ein 
Fun,  der  hie;  ConRantinus.  der  leit  ^)  ze  witzen  und  an  faelden  und 
wart  fit  ein  g^iot  crillan.  die  crifian  wären  ze  Röme  mit  gedinge  ^).  Bi 
den  ziten  was  ein  bäheß  ze  Röme,  der  hie;  Silveßer.  Der  künic  Con- 
Rantinus verfchiet  da  ze  Röme.  an  dem  riche  was  er  xvij  jär  und 
fiben  mänöde  mere.     Römaere  begruoben  ir  herren  mit  grö;en  eren. 

Auf  gleiche  ll'eise  nennt  Enenkel  den  Constantius  Constantinus; 
eben  so  Heinrich  von  München.     Dieser  sagt: 

Hffäch  difen  keifeien  zwein  dar  nach,   als  ich   bewilet  bin, 

ein  kiinic  an  dem  riche  erfchein,  fie  dem  keifer  ein  fiin  gewan,(7631) 

der  was  Conllantinus  genant.  den  hie;  er  nach   finem  nam. 

der  feibe  boefe  välant  Conllantinus  er  in    nant.  15 

inartret  fant  Agncl'en  fer.  5       nach  dem  vuor  der  keifer  zehant 

dö  er  kom  an  des  riches  er,  mit  dem  fun   gein  Britanniä  ^). 

dö  nam  er  von    Britanniä  niht  lange  lebter  aldä, 

des  kiineges  tohter,    hie;  Helena       wand  er  liarp,  da;  ift  war. 

C7654).  dö    er    die    kröne    zwei    jär,    {vgl. 

diu  fa;  mit  hiis  ze  T  r  ie  le.C7629!)  7H22) 

mit  manegein  riehen  kiele  10      hete  an  dem  riche  getragen, 

Toorte  mans  gein  Röme  hin.  dö  lac  er  tot  in  kurzen  tagen. 


')  Eulrop.  10,10  —  13,-  Libanius  panegyr. ;  Julian.;  Mensel 
Histor.  Biblioth.  5,   I,  207. 

-J   IVolfb.  Ildschr.  setzt  zu:  doch  vber  chomen  fie  in  mit  lieb 

3)  Jf^olfb.   nam  zu. 

*)   JVolfb.  mit  gemache. 

*)  Ecto  von  Repkau:  Co  n  ft  an  ti  Cn)  us  machte  Conftantinum 
finen  fun  ze  keifer,  und  ftarj»  ze  Britanniä  in  der  flat  ze  Ev  er  wich 
(d.  i.  Ebiiriacum.    l'orfr). 


836 

29.     Constantiiuis. 

(Z.  78-25  —  10648.) 

/ils  liihall  der  Erzählung  stehe  hier  der  mehrfach  eigeiilhünilichc  Text 
der   Prosaauflösung: 

'üri^  riche  Iliioiit  do  la?ie  (7825)  tin  jär  nnd  me,  dag  fic  niht  künc- 
j^i's  muhten  liäii.  [(iöiuicre  liettcn  einen  fite:  Iti  den  zitcn  was  deliein 
vürfle,  der  liine  liette,  er  laute  fi  ze  Könie.  da  hieben  fie  RöiDsre  diu 
l)H()cli  Irren,  d«)  was  fite  tla;  die  liute  fjiräclien  ,  welch  viirfic  iinge- 
liiret  i  ü,  der  het  efels  finnc.  da;  ill  dar  uinite  gefprDchen,  wer  ein 
\ürl\c  ill,  der  hedarf  iner  finne,  dan  ein  ander  man.  Allü  hete  der  kii- 
nic  Co  n  llan  ti(n)ii  s  t'inen  i'iin  Con  Ran  t  i  niini  ze  R«')nie  heilen  feiert 
lind  dö  er  Rarp,  dö  was  er  ein  Mife  junger  man.  Des  erweiten  Uüiuxre 
den  jiin<^cn  Co n  IIa  n  t i  n  um.  er  Merte  lieh  es  lange.  Kömiere  bäten  in 
vli^^eeiich  und  fie  wollen  im  alle  gehörfaiii  fin.  Er  fpracli  Svelt  ir  mich 
hin  rillten  nach  der  pfähte  niul  Melt  mir  des  fMern  ,  fd  wil  ich  mich 
der  arlieit  iinderwinden.'  Uöiiixre  fwiioren  im  alle,  dag  fie  im  gefiän 
wollen  ze  aihrn  dingen.  allVt  iinderwant  er  fielt  des  riches  ].  Dar  nach 
leite  got  (783 1)  fiiuwi  zorn  an  in,  dag  er  wart  rigletzic.  dö  Tante  er  nach 
wil'en  meillern  und  hette  rät  iimbe  finen  fiechtagen.  fie  fprächen  all'ö  Mir 
miiegen  die  got*;  hellen.'  Dö  kom  ein  meiAer  ze  im  (7H373,  der  l'prach 
allo  'hcrre ,  wilt  du  mir  volgen  (783!)),  ich  wil  dich  gefnnt  machen 
(7838).'  Der  künic  fprach  'ich  wil  dir  gerne  volgen.'  Er  fprach  'fö 
heig  dir  gewinnen  diu  kint  (7841),  die  in  zwein  jären  gehorn  l'in  (7842) 
und  in  der  hliiote  l'ol  ich  dich  haden  (7813),  und  l'olt  der  kinde  alfö  vil 
heigen  toeten  driii  tulent,  dag  wir  haben  ze  drin  baden  bluutes  genuoc' 
Der  künic  fchiiof  dag.  dag  gcrchach:  man  truoc  diu  kint  i'if  den  hof. 
Dö  wart  grög  jänur  (784«)  von  ir  vetern  und  von  ir  müetern  (7849). 
Der  künic  erhörte  dag  weinen,  er  vrägte,  wag  dag  weinen  bediute?  er 
fprach  'eg  fint  die  liute  iimbe  ir  kint.'  Er  bieg  im  den  arzät  gewinnen 
linde  l'prach  'du  hält  mir  ein  Übeln  rät  getan  (7851)  '  Der  arzät  fprach 
'wilt  du  nu  geliint  werden,  fo  miioll  dii  von  der  kinde  bluote  gefunt 
werden.'  Der  künic  f|ira<  h  'e  ich  alfö  iiianic  rcbocnc  kindelin  verderbe, 
c  wil    ich   iigl'etzic  fin'  (7853). 

Der  künic  eines  nalites  an  fineiii  bette  lac  (7861).  im  troumtn  ein 
fipliger  trnuiii,  vvio  laut  Peter  und  lant  Paulus  (7865)  und  fant  S  i  I- 
v^eller  (7866)  im  erfcbinen  und  l'prach  fant  Peter  « ider  in  (7668) 
'künic,  dö  fiiorhell  wife  arzät;  ich  wil  dir  wol  raten  (7872).  hie  ift  ein 
guot  arzät,  der  ill  Silvefter  genant  (7875)  und  ift  babeft  ze  Röme. 
der  ift  ein  gnot  arzät,  dem  volge.  der  machet  dich  gefunt  an  übe  und 
an  feie.'  Dar  nach  kämen  fie  üg  finen  ongen.  Der  künic  erwachete. 
finen  kamera-re  liieg  er  im  gewinnen,  und  fante  in  nach  dein  bäblie 
(7886),  der  lag  bi  im  mit  gedinge.  Der  bäbeft  kom  fcbiere  (7896)  unde 
bat  got  in  finem  herzen,  dag  er  in  der  marter  wirdic  liege  fin  (7898). 
dö  er  kom  vur  den  künic,  der  cnpfienc  in  minniciich  und  fprach  'dag 
du  in  minem  fchirme  fitzeft  und  ininen  fiechtagen  wol  weift  und  midi 
dag  verholn  häft  (7903),  dHg  bau  ich  niht  vür  guot  von  dir'  (7902).  Der 
bäbeft  fpracli  y.iio  dem  künege  dö  'wer  bat  dir  gefeit,  dag  ich  ein  gnot 
arzät  fiV  (7910).  Dö  fprach  der  künic  'mir  erfcbinen  hienaht  dri  man, 
der  was  einer  grä(7935),  der  ander  kal  (7937),  der  dritte  waere  du.' 
Dö  fprach  fant  Silvefter  'diz  hat  dir  got  ze  liebe  getan  (7924).  du  häft 
gcfehen  fant  Petern  unde  fant  Paul  um  (7926).  ich  wil  dich  ir  bilder 
lägen  fehen'  (7927).  Der  bäbeft  bieg  diu  bild  vür  den  künic  tragen 
(7926).  er  fchoute  diu  bild  genöte  Er  fprach  'retten  diu  bild  wider 
mich  (7934),  als  fie  hienaht  täten  (7932),  fö  dübte  mich  wol,  eg  waeren 
die  felben  zwenc  man,  die  ich  hienäht  gcfehen  hän'  (7932).     Dö  rpnich 
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•ler  biilii'H  'clii  folt  gote  geliiti'i'iiiii  Ini  (li}-i2).  gut  ii:il  ein  gio^^  «linc 
«lun;h  dich  gelän  (7941).  «t  liät  dir  m-fiiiit  zwt-iie  lifiligcn  holen.  «Ics 
r«ilt  dii  in  hin  genießen.  (\ü  CoU  alit  tayc  valUii  nnd  Icdl  din  kiiniciith 
gt'Mant  von  dir  Itgen  nnd  lolt  Iia-ri-n  gcuaiit  an  dirli  l(<;^in.  dn  l'olt  alle 
die  hitlen,  die  du  iiiaht,  da^  Jie  dir  helfen  \  allen,  dn  loit  aller  diiier 
gote  tempel  heilen  hel'lie^en.'  Der  kiinic  l'praeh  'nn  var  in  herlier<je 
unde  hil  dich  nnde  als  ieh  nach  dir  l'ende,  lö  knin.'  Uer  hähell  Ipracli 
'nii  fende  dir  got  fincn  heiligen  geill'  nnd  nani  urlonp.  er  fchiet  dannen. 
er  viel  ze  gote  finc  venie  (79;^y)  nnde  hat  gut  mit  weinenden  «ngen,  daz, 
er  dem  künege  finen  lieiiigen  geill  fante  nnde  int  in  I'inen  lin  gäbe,  da? 
er  ein  gnot  krillan  wurde. 

[Uö  der  kiinic  nahtes  an  fiiieni  helle  lac,  dö  erfchinen  im  die  her- 
ren  ander  ünnt  nnd  rprächen  Sva?  IViinell  dn  dii'h,  ktinic,  da;;  dn  dich 
niht  den  hähell  hei^ell  toufen;  wan  nla  <la:5  geIVhiht,  fö  wirll  du  gel'nnt 
an  feie  nnd  an  lihe.'  da  mite  verfwunden  iie  v(»r  im.  Des  leihen  naht<  s 
kämen  fie  vür  den  hähell  nnd  fpräclien  zun  im:  'SilveHer,  du  fidt  den 
kiinic  toufen.  er  wirt  ein  gunt  krillan  man.  er  wirt  die  krillenheit  grö;;- 
lichen  ininnent.  die  heidenl'chaft  wirt  er  zerfla-ren.'  Sant  S  i  I  v  e  11  e  r 
viel  im  ze  vuoje  nnd  danketc  in  der  hotefchaft.  Iie  kämen  ü/,  fin«n 
ongen. 

I)ö  des  andern  morgens  wart,  der  kiinic  fante  nä'  h  dem  hähfie.  er 
koiii  gerne,  der  kiinic  fprach  'mir  ill  hienaht  erfchinen  Petrus  nnde 
Paulus  wes  mich  die  gewilet  hänt,  des  wil  ich  in  und  dir  gern«'  vol- 
gen.'  Der  hähell  fpracli  'got.  I(i|i  fi  dir  gelungen  von  allen  kriflen  Zun- 
gen.' Der  hähell  l'prach  'di'i  l'olt  dich  vierzic  tage  reinen  nnd  alle  die. 
die  du  des  erbitten  uiagll,  dai;  Iie  mit  dir  vallen.'  Der  kiinic  let,  dai; 
im  der  hähefl  hie^.  Dö  er  die  vierzic  tage  gevallet,  dö  vuorte  in  der 
hähell  zem  heiligen  niiinller]  unde  tonfte  in  in  dem  namen  des  vahr 
und  des  fnnes  unde  des  heiligen  geilles  (7961)  unde  als  er  n?  dem  tonfc 
gie  (7963),  dö  viel  im  diu  hüt  all  hin  (7964)  und  wart  gefunt  an  lele 
und  an  liji  (7962.  67).  Des  tage«  wart  mit  im  getoufet  fehzic  tiifent 
unde  driu  hundert.  Dö  wart  ze  iiömc  gröi;  vreudc  nnde  lop.  da?  vuotle 
unfer  hcrre  got. 

Der  künic  hie?  zcrlloeren  aller  ahgote  hiis  (197»)  nnde  gebot  iiber 
alle  die  Hat  ze  Uöme,  wer  firh  inner  aht  lagen  niht  tonfle,  dem  fliiege 
man  abe  da?  honhet.  Der  wile  künic  wart  getoufet  an  einem  heiligen 
fnnnen  tage,  dö  fanc  der  bäliell  eine  mefl'e  von  deiu  heiligen  geil'le 
unde  hat  got  da  inne,  da?  er  den  kiinic  an  guotem  gelouben  unde  an 
guoten  werken  Harctc  unde  alle  die,  die  den  touf  enpfiengen.  An  dem 
inäntage  (7989)  fanc  der  häheft  in  fant  Peters  miiniler  eine  melle  in 
der  ere  aller  engel.  des  tages  touften  fich  drizie  tüfent  und  driu  hun- 
dert. An  dem  aftermänlage  (8017)  dö  fanc  der  hähell  eine  melTe  d«n 
heiligen  zwelfbolen  ze  eren  (8(162).  des  tages  wart  getoufet  vierzic  tü- 
fent unde  vünf  hundert.  An  der  mitewochen  (8041)  fanc  der  bähen  eine 
iiielTe  allen  martrcrn  ze  eren.  des  tages  wart  getoufet  viinfzic  lulent 
unde  niuniu.  An  dem  dunrestage  (8059)  fanc  der  hähefl  eine  inelTe  al- 
len heiligen  ze  eren.  des  tages  wart  getoufet  lihenzic  tüfent  unde  vier 
hundert.  An  dem  vritage  (8085)  fanc  der  hähell  eine  uhUV  in  der  ere 
gotes  marter  unde  des  heiligen  kriiizes  (8088).  des  tages  wart  getoufet 
niunzic  tüfent  unde  driu  hundert.  An  dem  lambe?tage  (8105)  fanc  der 
häbeß  eine  melTe  in  der  ere  unfer  ^ronwen  fant  iMarien  (8112)  il<'s 
tages  wart  getoufet  hundert  tüfent  unde  felis  hundert.  Snuiuia  d<r  iiien- 
fchen,  die  getoufet  wurden,  ze  vier  malen  hundert  tüfent  vierzic  lülent 
driu   tüfent  driu   hundert  (i'g7.   8218). 

Sie  herihten  in  den  fehs  tagen  ie  nach  der  nielTi!  umhc  ie>;eliches 
inannes  leben,  an  den»  andern  tage  umbo  patriarchen  nnde  kardinale 
(8095)  unde  umbe  erzehifchove  (8097)  unde  unibe  alle?  geillliehe  leben 
(8099).     An  dem  dritten  tage  umhe  des  künegcs  leben  (8040  unde  aller 
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werlllichen  vniften  leben.  An  dem  vierden  tage  unibe  aller  gräveii 
linde  vrien  leben  (8123).  An  dein  TÜnften  tage  iinilie  aller  dieneflliiile 
leben  (8l;'3).  An  dem  febften  tage  dö  faxten  fie  umbc  aller  bände 
linte  leben. 

Er  niacliete  nncli  ninn  lantrcbt.  Des  erflen  tnges  geb«U  er,  da^  man 
.lefiim  Criiliim  foltc  bnbcn  vür  einen  wären  got  C^OTO)  '),  als  wite  f«) 
romil'cli  riebe  M'a5re,  iinde  der  felbe  got  liaete  in  erlöfet  von  der  u^fetzi- 
Ifeit.  \Va^  dii  vor  lantrehtes  bi  andern  künigen  wart  gemacbet,  da^ 
leite  der  künic  dem  bäbefte  vür  und  andern  wifen  liiiten.  dö  mimen  fie 
li;,  da^  der  kriRcnbeit  wol  kom  iinde  die  beiden  anbörte,  da^  täten  fie 
linder.  Doeb  betten  die  beidenfcben  kiinege  vil  lantrebt  gemaebet,  die 
ConRantiniis  dö  beflaete  nnde  noch  ficete  fint.  Der  bälieR  nnde  der 
künic  filzten  ein  gnot  lantrebt,  da^  e  nibt  was.  So  ein  man  aU  lange 
in  dem  banne  ifl  febs  wocben  und  einen  tac,  fö  fol  in  der  weltliche 
rihtitre  ze  äbte  tuoii  als  er  als  lange  in  der  äbte  ill,  fö  fol  in  geifllicli 
geribte  zo  banne  tiion.  c^  fol  ein  gerillte  dem  andern  helfen,  fö  fint  fie 
beide  detle  fierker. 

Dar  nach  wibte  in  der  bäbeß  zc  keifer  (8140)  unde  fazte  im  die 
kröne  uf  (8143)  unde  vuorte  in  mit  finer  hant,  als  man  einen  berren 
von  rehte  fol  vüeren.  Er  faiic  üf  fant  Peters  altäre  eine  uulTe  von 
gotes  nrllende  (8155).  die  melTe  fol  man  fingen,  fö  man  einen  keifer 
wihet,  wan  got  von  allen  finen  arbeiten  des  tage.s  erflunnt  und  allen 
finen  vienden  gefigete  und  euch  dem  töde  und  den  tiuveln  angefigct,  dö 
er  die  belle  brach,  des  tages  follen  alle  krifienlinte  bitten  got,  da;  er 
in  an  allen  den  läge  gcfigen,  die  wider  dein  glouben  fin  und  wider  reh- 
tem  geribte 

Der  künic  Conßantinus  hete  ein  mnoter,  diu  bieg  Helena  (8221). 
diu  was  dannncli  ein  heidenin.  der  fante  der  künic  erba;re  l)oten  (8269), 
dag  fie  ze  Körne  kieme  unde  den  touf  enpfienge.  Dö  diu  munter  die 
briewe  gelas ,  dö  wart  fi  unvrö  und  als  t-iiric,  dag  fie  zwene  tage  was, 
dag  fie  nibt  enbeig.  Sit  der  künic  Co  n  (la  n  ti(n)uH  ir  wirt  fiarp,  fö 
pflac  fie  tiutfches  landes.  des  gnnden  ir  Römiere  avoI,  wan  fie  nibt 
küneges  hxten  unde  wan  ouch  fie  ein  guot  ribterin  was.  Si  befante  die 
vürfien  von  tiutfchem  lande  hin  zuo  ir  ze  Megenze  und  klagte  von 
dem  bäbfle  unde  von  ir  fiin  ,  dag  der  krifian  worden  Wfere.  fie  rieten  ir, 
dag  fie   ir  boten  fante   ze  Röinc   ir   fun    und  im  enbute  und    in  raüeter- 


')  Königshof en  sagt:  An  dem  erßen  tage  nach  dem  dag  der  kei- 
fer gefunt  was  worden  und  getouft,  dö  gebot  er  dag  man  Crilluni 
über  alle  die  werlt  vür  einen  geborn  got  fo!t  hän.  —  An  dem 
andern  tage  gebot  er,  wer  wider  Cridum  redete,  den  folte  man  peini- 
gen. —  An  dem  dritten  tage,  wer  einem  criden  leit  tccte,  dem  folte 
man  fin  guot  halbeg  nemen.  -  An  dem  vierden  tage,  als  ein  keifer  von 
Röme  ift  ein  houbet  der  werlt,  fö  gebot  er  dag  ein  bäbeß,  ift  ein  rö- 
mifcher  bifchof,  folte  ein  houbet  fin  über  alle  bifchove.  —  An  dem 
vünften  tage  gebot  der  keifer  Conllantinus,  wer  in  ein  kirche  entrnnne, 
der  folte  vri  fin  vor  allem  gewalte,  was  er  ouch  milTetän  haete.  —  An 
dem  febßeii  tage  gebot  er,  dag  man  In  ein  Hat  kein  kirche  folte  biiwen 
äne  eines  bifchoves  crloiip.  —  An  dem  fibenden  tage  gebot  er,  dag  von 
küniclicher  erbezal  folte  zehent  zuovallen  den  kirchen.  —  An  dem  ah- 
ten  tage  gieuc  der  keifer  in  fant  Peters  kirchen  ze  Röme  und  tet  da 
ein  fchopne  kirchen  biiwen  und  truoc  felbe  üf  finem  halse  korp  mit 
gründe  dar  iig.  — 
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iichcr  triiiwe  (8229)  erniante,  ilii;  ci*  die  ki-illciilicil  lie^<;  tiiiilo  widct-  ze 
der  iicidcnIVhaft  kerte  (8259)  und  tili  er  des  niht  ttete,  fö  ^ärell  du  mit 
lierr<-haft  i.e.  R  ö  in  e  (832l)  und  tcetest  alle  kriOeiilieit  unde  der  liälieil 
iniie^e  bcnaiiieii  vcrltrant  M'erden  üf  einer  iiurde.  Die  betten  kamen  ze 
Roine.  die  enjifie  der  keifer  wol.  ßantM  inten  ir  hrieve.  dö  der  keifer 
l'iner  miioter  hrieve  gelas  .  er  gie  zun  dem  hältfte  (8330).  der  las  oncli 
die  brieve  nnde  als  er  He  f?'*''''*?  ''^^  fiirach  er  'gehabe  dieh  wol,  edeler 
kiinic  (8345).  got  wil  fin  gnäde  an  uns  eren  (8347)  nnd  wW  die  kriflen- 
heit  liieren  (8348).  dii  folt  diner  iiinoter  enbieten  ,  da^  M'ir  ein  fent  ze- 
famen  Ictben  (8349)  unde  gebieten  «Jen  liuten  beidentlialp  her  zc  Ut'ime. 
unde  gebiete  fi  her  den  beiden  nnde  den  Juden  (8352),  fö  cnbiete  ieli 
ininhalp  geiRliehen  liuten  (8354),  fö  gcbintell  du  Merltiiehen  kridaii 
liuten,  unde  neinen  li  iu,  den  beiden  unde  «;  den  Juden  (8352)  die  wifleii 
(8351),  die  fie  habent,  lo  ncinen  wir  von  der  krillenheit  omh  die  vvinen 
unde  lä^en  e^  got  walten  (835(5),  wände  ich  zwivele  niht,  die  krillenheit 
hehabc  den  lic  (8357)  unde  volgen  uns  die  Juden  unde  die  beiden,  ob  li 
wellen.' 

Der  künic  fchreii»  finer  munter  (8367),  als  der  bäben  riet.  Dö  lic 
die  boteTchaft  vernam  (8379),  fie  beriet  fieh  da^  fie  da;  flate  woldc  hau. 
Si  brahte  ein  gr»"»;  her  von  lieiden  unde  von  Juden  (8407).  Der  bäbell 
unde  der  künic  brähten  oiu-h  dar  von  geiltlitheni  volke  (8425)  einlil 
hundert  kruiiiber  Üebe  (8515)  unde  vehtendes  volkes  zweinzie  tiifeiit 
unde  drizic  tül'ent  unde  drin  (8518).  Der  bäbell  unde  der  künic  die 
lo|)ten  gote  von  biiiiel ,  das;  fieh  manie  menrche  in  finem  naiiien  gefa- 
ment  hete.  Diu  künigin  Helena,  dö  fi  vür  liöme  kam,  dö  hieij  fi  brie 
ven  ir  her.  dö  hete  fi  an  der  zai  driu  hundert  tüfent  unde  drizic  tüfent 
(8488)  dar  über,  der  Juden  was  vil  me  danne  der  Krifian.  H  betten 
gerne  gevohten,  die  beiden  mit  den  krifien  (8491).  da;  verbot  diu  kü- 
nigin (8521).  fi  fjirach  'wer  mir  den  flrit  hüebe,  c;  gienge  im  an  da/, 
houbct  (8524).  Diu  künigin  reit  in  die  Hat  herlich  (8504)  Der  bäliell 
unde  der  künic  enjifiengen  fie  herlich  unde  Ichöne.  Si  wurden  mit  ein 
ander  zc  rate,  da;  fie  den  Ilrit  leiten  hin  ze  Turas  (8509)  unde  Iprä- 
chen,  des  volkes  ill  ze  vil  hie  ze  Röme.  dö  fprach  der  bäbell  hin  zer 
küniginne  'vrouwe,  erweit  lu  vünf  hundert  wiler  herren  (8498),  die  uii- 
der  dincm  her  lin.  lo  tuon  oucli  wir  wider  da;  felbe.  die  vüeren  wii 
Z.U0  dem  fende,  wan  vil  volkes  dar  zun  niht  enhcrref.'  Des  volgete  diu 
künigin.  fie  vuoren  zc  Turas  (8509).  dö  natu  diu  künigin  zwelf,  die 
ba;  gelerteilen  Juden,  die  da  wären,  die  Tolten  mit  fant  Sil  voller 
(8512)  difiiutieren    iiinbe  ir  gelouben. 

[Wer  nü  guote  rede  unde  reht  wäre  rede  umbe  krillan 
gclouben  hopren  welle  [unde  wie  die  k  rillen  Juden  an  ge- 
l'igeten],  der  lefe  da;  buoch  Cronicam.  da  vindet  er  inne,  wie 
fant  Silveller  der  bäbell  die  künigin  unde  die  zwelf  Juden  überwant 
mit  wären  dingen,  mit  den  jirofeten  unde  mit  den  ewangelieu  (8525).] 

* 

Der  hier  ausgelaßcne  Sent  oder  Synodus  ergeht  aber  folgendermaßen : 

A.  a.  'Zuerst  ward  Gottesfriede  verkündet  (8523).  Am  andern  Mor- 
gen sang  der  Pabst  eine  Messe  (8530),  die  Kaiserin  eröffnete  den  Sent 
(8543.  8592),  man  wählte  zwölf  IVettkämpfer  unter  Juden  vnd  Heiden 
(8593)  und  zwei  Philosophen  ihrolon  und  Zenophilus)  zu  lUchlern 
(8607).  Zuerst  erhebt  sich  der  Archisynagogus  Abiathar  (8621)  und 
rechtet  mit  Silvester,  daß  Moses  nur  Einen  Gott  gekannt  /jafte  (8630). 
er  dagegen  drei  Götter  u>o/<e  (8635).  Silvester  erwiedert,  daß  jene 
IVorte  wegen  der  Abgötterei  der  Heiden  gesprochen  seien,  die  drei  JSamen 
aber  doch  bestünden  (8641  -  78).     Abiathar  erwiedert,  daß  die  Propheten 


840 

alle  irunilcr  ^ethan ,  ein  Christ  noch  keines  (8679  — 1)6).  Silvester  ent- 
gegnet, daß  Gott  des  Archisynagogus  Jairus  Tochter  erweckte  (8697  — 
8706).  Abialhar  zweifelt  an  den  Beweinen;  da  holt  S.  den  Joseph us 
zum  Belege  (871  I  —  16).  S.  beruft  sich  eben  so  auf  den  Jüngling  von 
]\ain  (8725)  und  beweist  es  aus  der  Schrift  (873.3).  Eben  so  führt  er 
Lazarus  an  (87.35  —  48).  Abialhar  erwiedert,  diese  'iodlenerweckung 
beweise  nur,  daß  Christus  ein  guter  Arzt  gewesen  sei,  kein  Gott  und  Pro- 
phet (8752),  er  wolle  keinen  andren  Gott,  als  den  Gott  Israel  (8756),  — 
Nun  nur  den  wolle  auch  er,  Silvester  (8759  —  80),  worauf  Ab  iathar  sagt 
'So  willst  Du  zwei  Götter,  den  Gott  Israels  und  Christus  (8781 — 86), 
es  sei  aber  schon  von  dreien  die  Rede  gewesen.'  Diese  Rede  verivies  ihm 
Kr 0 ton  und  Abialhar  mußte  abtreten  C8790  —  96). 

b.  Nun  stand  der  Erzbischof  Jonas  auf  {8797)  und  fragte,  wie  sich 
Silvesters  Gott  von  dem  Gottc  im  Himmel  habe  scheiden  können,  um  Mensch 
zu  iverden  und  zu  sterben  (8800  —  10).  Silvester  hebt  von  Lucifer  an 
(8822),  nach  dessen  Falle  Gott  den  Menschen  schuf  (8836),  der  von  Jenem 
versucht  auch  fiel  (884S).  Das  erbarmte  Gott  (8850)  und  er  sandte  seinen 
Sohn  (8866).  —  Silvester  führt  den  Beweis  aus  den  Propheten  (8891  — 
8918)  und  Jonas  muß  überwunden  abtreten  (8923). 

c.  Darnach  erhob  sich  Godolias  (8925)  und  forderte  S.  zum  Beweise 
auf,  daß  eine  Magd  ein  Kind  geboren  (8929),  den  er  nun  für  einen  Gott 
haben  solle  (8932);  ob  er  das  aus  den  Propheten  belegen  könne  (8933). 
Der  vom  Jf^eibe  Geborene  müßte  aber  Anfang  gehabt  haben  und  könne 
nicht  ewig  sein;  auch  sei  Jener  am  Galgen  gestorben  (8963  —  68).  —  Sil- 
vester führt  den  Beweis  aus  den  Propheten  (8972.  9010.  9030.  9040)  und 
Godolias  ist  überwunden. 

tl.  Nun  geht  Docch  hervor  (9055)  und  sagt  'Moses,  der  Gott  der 
liebste  Mann  gewesen,  habe  Gott  nicht  schauen  dürfen  und  Deinen  Gott 
sahen  alle,  die  mit  ihm  aßen  und  tranken  (9062  —  74)  —  Silvester  beruft 
sich  auf  David  (9079)  und  Gottes  Allgewalt,  Mensch  werden  zu  können 
auf  Erden  (9096).     Da  wich  Doech  (9104). 

e.  Nun  erhebt  sich  Annan  (9107)  und  wirft  Silvester  vor,  daß  er 
Maria  ewig  Jungfrau  nenne,  da  sie  es  doch  nur  gewesen,  als  sie  ihres 
ersten  Sohnes  genas  (9132),'  daß  aber  Joseph  sie  nachher  noch  einmal  er- 
kannt und  sie  Jakobum  geboren  habe  (9149).  —  Annan  kann  für  seine 
Bede  keine  Beweise  aufbringen  (9163  —  74),  Silvester  aber  beweist  aus 
Ezcchiel  (9295  —  9212).      Da  mußte  Annan  weichen  (9212). 

f.  Darauf  kommt  der  Bischof  Kusi  hervor  (9214)  jtnd  sagt:  Lucifer 
fiel  (9219)  und  Adam  fi,el  (9220),  warum  Gott  die  Engel  nicht  vne  den 
Menschen  wieder  erlöst?  (9238).  —  Silvester  erwiedert,  daß  Übermuth  und 
Meinthal  nie  erlöst  iverden  könne  (9281—9306),-  der  Mensch  war  dagegen 
nur  ungehorsam  gegen  Gottes  Gebot  (9312).  Darum  erbarmte  sich  Gott 
seiner  (9314)  und  verkündete  seinen   Entschluß  schon  den  Propheten  (9316). 

g-.  Da  tritt  Didascali  vor  (9328)  und  spricht  von  der  Beschneidung 
(9360).  Silvester  erklärt,  daß  diese  mit  dem  Alten  Bunde  zu  Ende  ge- 
gangen (9407),    nun  sei  die  Taufe  gekommen  (9414).     Abraham  aber  und 
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Enoch  und  l\'oa  seien  Gott  vor  der  licschneidvng  lieb  gewesen  (9434); 
fleischliche  Beschneidung  thue  es  allein  nicht  (9447),  sondern  die  geistliche 
(9448). 

h.  Aroel  steht  nun  auf  (9455)  und  fragt,  ob  Gott  zur  Erde  gekom- 
men (9458)  und  alle  bisher  verlaufenen  fünf  IVellalter  erlöst  habe  (9470},' 
Silvester  antwortet  'Ja,  alle,  die  an  ihn  glaubten'  (9472  —  74);  worauf 
Aroel  iveiter  fragt,  warum  denn  die  Menschen  noch  zur  Hölle  fahren  müß- 
ten (9505)?  Silvester  erwiedert  'die  ihm  dienen  wollen,  denen  ist  das  Pa- 
radies aufgcthan'  (9532). 

i.  Benjamin  wirft  nun  auf,  warum  Christus  nicht  die  eheliche  Her- 
kunft vorgezogen  (9563),  worauf  Silvester  den  Gegenbeweis  wieder  auf  die 
fVeissagungcn  führt  (9568J. 

k.  Thara  (9597)  wirft  Silvester  vor,  daß  er  kein  Jude,  sondern  von 
Heiden  geboren  sei  (9599)  und  daß  die  Christen  den  Sabbath  nicht  hielten. 
—  Silvester  erwiedert,  daß  Hiob  auch  ein  Heide  gewesen  (9619);  Sibylle 
und  Balaam  seien  auch  Propheten  gewesen  und  diese  erkannten  die  Juden 
nicht  an  (9629)   usw. 

I.  Jubal  (9659)  fragt,  wie  Christus  der  Gott  so  arm  hätte  sein  kön- 
nen, daß  er  in  einer  Krippe  gelegen  (9661  —  72).  —  Silvester  weist  auf 
der  Engel  Schaar  (9677)  und  die  drei  Könige  (9681),  den  Einzug  Christi 
in  Jerusalem  (9694),  die  Erweckung  der  Todten  (9713),  die  Höllenfahrt 
(9717).  Jubal  erwiedert;  Silvester  führt  Beweis  aus  den  Propheten  (9748) 
vnd  erzählt  den  Heiden  die  Höllenfahrt  und  das  jüngste  Gericht  (9765  — 
9823). 

lu.  Zeleon  höhnt  den  gekreuzigten  begrabenen  und  gestolencn 
Menschen  Christus  (9825  —  44)  und  will  Zeugen  dafür  vorführen  (9845), 
was  Helena  begierig  aufgreift  (9858),  und  alle  Juden  sagen  Zeugniß  zu 
auf  den  andren   Tag  (9365). 

B.  n.  Am  andern  Morgen  erbietet  sich  Helena  zu  60  Zeugen,  die  alle 
gesehen  und  gehört  haben  ivolltcn,  daß  die  Jünger  ihren  Herrn  ]\'achts  ge- 
stolen  hätten  (9903  —  6).  Das  nimmt  Silvester  an.  Der  erste  Zeuge  war 
90  Jahre  alt  (9920),  der  zweite  80  (9924),  usw.  Alle  schworen  den  Mein- 
eid (9936).  Silvester  beweist,  daß  es  damals  236  Jahre  seien  (9966), 
daß   Christus  gen  Himmel  fuhr  (9968). 

o.  Da  tritt  ein  sehr  wißensstolzer  Jude  Zambri  vor  (9975.  10,000), 
der  mit  Silvester  bis  zum  Abend  (10044),  namentlich  über  die  Auferweckung 
(10046)  streitet. 

C.  p.  Am  dritten  Tage  läßt  Zambri  von  hundert  Mann  an  Ketten  und 
Seilen  einen  wilden  Stier  auf  den  Hof  führen  (10050),  gebietet  ihm  Still- 
stehen, was  erfolgt  (10061),  raunt  ihm  in^s  Ohr  (10066)  und  der  Stier 
fällt  todt  nieder  (K1068).  Juden  und  Heiden  jubelen  und  wollen  an  die 
Christen  (10069  —  93);  da  gebietet  die  Königin  Frieden  (H;08i).  —  Silve- 
ster singt  eine  Messe  von  der  Auferstehung  (10095)  und  hält  einen  Um- 
gang (lOlOl). 

D.  q.  Am  folgenden  Tage  kam  man  iviedcr  zum  todten  Stier,  den 
Vögel  und  Hunde  schon  zernagten  (10121),    die  nur  Haut  und   Bein  ließen 
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(IOI24).  Da  redet  Silvester  die  Homer  an,  daß  das  /llles  nur  durch 
Zaubertrug  geschehen  sei  (10133).  Abialhar  (10171),  Jonas,  Oolias 
C10189),  Kusivnd  Didaskali  CI019Ö),  .iroel  und  licnjamin  (10203), 
Jubal  und  Thara  (10211),  Doeh  und  Aunan  (10223),  Zelcon  (10233) 
schwören  Silvester  zu,  daß  sie  sich  bekehren  würden,  wenn  er  den  Stier  wie- 
der erweckte.  Zambri  spottet  (10245).  Silvester  hehl  alle  Auf'erweckun- 
gen  aus  dem  A.  u.  !S.  Hunde  entgegen  (10264 — 10286),  fleht  zu  Gott 
(10285 — 10317),  beschwört  den  todten  Slier  gesund  zu  erstehen  (10323  — 
30)  und  schlügt  das  Kreuz  (10331).  Da  bringen  Hunde  und  f  ögel  alles 
Gebein  wieder  (10332)  und  der  Stier  ersteht  gesund  (10339). 

ISun  erschrecken  die  Juden  (10343),  Zambri  bekennt  seinen  Hetrug 
(10360)  und  läßt  sich  «««/ca  (10370.  75) ;  eben  so  die  zwölf  liedner  iW^"^^)^ 
die  zwei  Itichter  (10378),   der  Heiden  über  400,000  (10383)/ 

* 

Diu  künigin  tonfte  fich  (19389)  unifo  die  zwelf  Herren  (10376).  fich 
toiiften  an  der  Aiint  drizic  hundert  tufent  (10383).  dö  <>;erclia(li  gr«);iu 
vrcude  in  Röme.  Diu  krillcnlieit  leite  lere  zuo.  Der  künigin  Miirt  got 
liep.  Sie  vrägtc  den  bälicR,  wä  da^  kriuze  uxre,  da  got  die  inarter  an 
leit.  er  fiirach  'Vrouwc,  e;  ill  noch  verborgen,  die  Juden  verhurgcn/,. 
noch  hat  e;  got  nilit  geoffent.'  Si  viior  mit  hervart  über  iner  iinde  vant 
da;  beilege  kriuze  (10461)  da;  bcfebach  an  dem  dritten  tage  iui  meien. 
da;  \indet  man  in  der  hilU'irie,  die  man  des  nahtes  ze  mettin  iifet.  da 
vindet  man,  M'ie  e;  got  geoffent.  Man  autMurte  ir  our.li  den  rok,  den 
got  ze  der  marter  au  truoc  und  die  nagel ,  die  mau  dtirch  fine  vüf;e 
riuoc  und  durch  fine  hende,  und  da;  houliet  Tanete  Cornelii,  Tandalin 
Taneti  Andree  unde  fant  Peters  zan  unde  die  ketten,  da  mite  er  ge- 
bunden wart  unde  Mathiam  ganzen.  Dife  heilikeit  vuorlc  He  mit  ir 
gein  Triere  (10404 — 15)  unde  ftilte  d;i  ein  erzebistuom ,  wan  fi  was 
dannan  bürtic  (10416).  Mit  ir  Tuns  willen  gap  fi  al;  ir  eigen  dar.  Diu 
vrouwe  Helena  bckerte  vil  der  beiden.  Si  verdiente  die  ewigen  vreude, 
diu  dar  nimmer  zergät. 

* 

'In  Rom  brach  schtvere  Hungcrsnoth  aus  (10417),  Da  übersah  Kaiser 
Constantin  Silvester  das  Reich  (10J26)  und  gieng  mit  Römern  auf 
ein  Jahr  nach   Griechenland  (10444). 

Der  knnic  Conlliintiuus  vuor  durch  Kriechen  (10444)  und  Moltc 
Troie  wider  buwen  (10445).  Dö  erfclieiii  im  der  engel  von  biuiel 
(10445).  er  fpracli  'got  wil  niht  da;  du  Troie  wider  büuefl.  du  l'olt  wi- 
der büwen  die  Hat  (10450-54):  der  engel  zeiget  im  die  Hat  mit  l'inem 
vinger  (10448).  der  kiinic  die  Hat  wol  lach,  diu  ftat  hie;  Bifantia 
(10461)  ').  Er  vie  die  flat  die  wite  und  lenge  und  verwandelte  ir  den 
namen  (10461)  in  finen  namen  Con  Ilan  t  ino  pel  (10464).  diu  Hat  wart 
ein  rdioene  dat. 

Da  mahnten  die  Römer  ihn  an  den  Urlaub  (10465).  Constantin  for- 
derte von  Jedem  einzeln  seinen  Siegelring  (10474),  ließ  geheime  Briefe  an 
der  Herren  Frauen  schreiben  (10480)  vnd  entbot  diesen  hinüberzukommen 
(10485).  Das  geschah.  Der  Kaiser  ließ  alle  Frauen  auf  ein  Eiland  fah- 
ren (10495)  und  diese  mit  römischer  Erde  bestreuen  (10497).  An  einem 
Samstag  früh  lud  nun  der  Kaiser  alle  Römer  zu  einem  Tagedinge  dorthin 


')  Die  Handschriften  haben  Die  ßat  hie;  Sibilancia,  Sibulantia. 
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(10504).  Sie  kamen  in  Hoffnung  des  Urlaubes  (10505),  den  der  Kaiser 
ihnen  weigert,  da  sie  auf  römischer  Erde  stünden  (10511),  und  nach  Rom 
kämen  sie  nie  wieder  (10512).  Da  kamen  die  Frauen  hervor  (10517)  und 
froh  griff  Alles  nun  su,  um  da  zu  bleiben  (10518). 

'D»  biiwcte  iler  künic  Ilöiiie  fclu'me.  er  lichielt  der  krtuin  ir  reht. 
er  rihto  den  nnuen  unde  den  riclien  nacli  reht,  er  beliielt  oiicli  die 
pfciht  Avol.  er  wiis  den  viirflcn  iiep:  er  gnndc  in  wol  ir  rclites.  er  machte 
gnnten  vride.  er  riht  l>i  lialfe  nnde  bi  M'ide.  er  iiiintc  gntlii^h  reht  unde 
fj^oteliche  lere,  er  viirderte  die  kriftonheit  in  inaniger  wife.  er  wart 
kranc  unde  gebot  got  ülter  in,  da?;  er  (larp  unde  nam  in  got  in  die  ewi- 
gen ruowe.    er  wart  beHatet  herlich. 

Constantin  herrschte  30  Jahre  und  6  Monde  (10523  —  25), 

* 

'ff^ährend  aber  Silvester  Pabst  war  (10527),  erhob  sich  ein  Drache 
vor  der  Stadt  (10531).  Silvester  ließ  drei  Tage  und  drei  Nächte  faxten 
(10541);  am  vierten  Tage  nahm  er  den  h.  Leichnam  (10555),  flehte  zu 
Petrus  (10558),  der  ihm  erschien  (10572)  und  sprach  'schließ  den  Drachen 
mit  diesem   Schlüßel  ein  (10581).' 

So  zieht  Silvester  gegen  den  Mendelberg  (10596),  der  Drache  flieht 
(10597).  Silvester  folgt  ihm  auf  den  Grund  der  Hole  (10599),  dreht  den 
Schlüßel  um  (10607),  feßelt  so  den  Drachen  an  der  Stelle  (10610)  und  die 
Hole  schließt  sich  (10613).  Die  Römer  preisen  Gott  (10617  —  28),  die  Hei- 
den bekehren  sich  (10629) ,  die  Christen  lehrte  er  24  Jahre  6  Monat  und  5 
Tage  (10632). 

fFer  dies  Lied  vernommen  (10634),  preise  Silvester  (10637)  und  bete 
für  den   Dichter  (10639). 

*    *    * 

Diese  lange  Erzählung  the.ilt  sich  in  vier  Theile:  1)  Constantins 
Rekehrung  und  Heilung;  2)  Bekehrung  der  Heiden  und  Juden 
auf  dem  Sent,  eben  so  der  Helena;  3)  Gründung  Constantinopels; 
4)  Feßelung   des   Drachen  durch  Siloester. 

Die  Größe  der  ganzen  Erzählung  ist  Folge  des  Abschnittes,  welchen 
Constantin,  gleich  Karl  dem  Großen,  später  in  der  Reihe  der  Kaiser 
und  in  der  Geschichte  des  römischen  Reiches  machte,  das,  nachdem  es  seit 
Cäsar  alle  Wechselfälle  durchlebt  hatte,  durch  Jenen  vollkommene  Um- 
wandlung erlitt.  Das  fühlten  Alle  durch  das  Mittelalter,  so  daß  der  Sach- 
senspiegel sagt  (gotes  gebot)  da;  finc  wilTagen  uns  geleret  hebbet  unde 
geißlike  guode  lüde  unde  ök  kerllenc  koningc  gefat  hebbet,  Con- 
ßan  ti  n  oder  Karl. 

In  der  Kaiserchronik  ordnet  Constantin ,'  ordnet  Karl  Reich  und 
Kirche  in  sieben  Tagen.     Ahnliches   bei  Cäsar  vorn.  — 

So  reichlich  wir  über  Constantin's  Leben  ')  itnterrichtet  sind,  so  fiet 


■)  Conßantinus  Magnus  Ronianoruin  iniperator  Joanne  Heucli- 
lino  Phorzenfi  intcrpretc.  Tübingen,  1513.  4".  (Panzer  Aniial.  typogr. 
VlII,  324.  n.  22);  de  Varennes  Hifioire  de  Connantin  le  Grand,  \>rc- 
luier  empereur  chretien.  Paris,  1728.  4°,*  Constantin's  Leben  in  dei 
Allgem.  Biographie.    Rerlin .    1772,-    J.    C.   F.    Manso    Leben    Constantin  b 
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dasselbe  doch  von  früh  an  theilii  der  Ungewißheit  über  wesenllichc  Um- 
stände iwie  seine  Geburtsstätte ,  Herkunft  und  Mutier:^,  theils  der  kirchlich 
umgestaltenden  Legende  anheim.  In  letzterem  Bezüge  stimmen  daher  auch 
fast  alle  Erzählungen  wesentlich  wieder  übercin ,  ohne  deshalb  grade  ge- 
schichtlich zu  sein.  Finitis  perfecutioniliiis  Csagt  Otto  von  Freisingen  3, 
45)  quafi  poß  noctis  tenebras  lux  defidcralilis  eccIefiiE  iki  fub  Conflaii- 
tino  principe  pnx  illuxit. 

L.  Flavius  Ualerius  Aurclius  Claudius  Constantinus  soll  nach  Ei- 
nigen in  Drepaneum  an  der  Grenze  von  ISikomedien  '),  nach  Andren 
in  Naissus  in  Obermösien  *)  am  28.  Februar  des  J.  274,  nacA  Mehreren 
in  Britannien  3)  geboren  sein.  In  den  Panegyr.  vet.  V,  4,  3.  heißt  es 
schon  Liberiivit  ille  iConstantius')  Britannias,  tu  {Consiantinus'i  ctiain  no- 
bile« illic  orienilo  fccifli;  was  aber  auch  heißen  kötmte  'wo  du  warst,  als 
du  die  Regierung  antratest':  in  Britannien  ward  er  zum  Kaiser  gewählt. 

Constantin  kam  jung  nach  Palästina,  mit  Diokletian,  vnd  reiste 
dann  nach  Rom  (Eusebius   1,  39). 

Er  herrschte  von  306  —  337,  starb  Ö5  —  66  Jahre  alt  ^)  in  Mkomedien 
und  rvard  in  Constantinopel  begraben.  Ein  Schweifstern  (Hella  crinita, 
eara  Grasci  7ioiii]zrjv  %ocant)  kündete  seinen   Tod  an 

Constantinus  war  hohen  (Fuchses,  schöner  Gestalt  und  Stärke  *), 
ein  Mann  großer  Leibes-  und  Geisteskraft;   geübt,    unerschrocken ;   tüchtig 


des  Gr.  Breslau,  1817.  IFicn,  1819.  8".  A\  213  —  2219,-  Meusell  Histor. 
Biblioth.  r,  1  ,  178  — 207;  Beust,  Papebrock,  IVeidener,  Joigt, 
Dürr,  Lupus,  Zachariä,  Schröckh,  JSeander  usw  ,  Tillemont,  Gib- 
bon y,  66  — 133  usw.  Die  Quellen  zu  seinem  Leben  bei  Eusebius  Cw- 
sariensis  iEig  tov  ßiov  zov  fia^ctQi'ov  KavGxavzivov  tov  ßaeiliag;  Oratio 
de  laudibiis  ConRantini),  Socrates,  Sozomenus,  Theodoretus,  Phi- 
lostoT gias,  Lactantius,  Zonaras,  Cedrenus,  ISicetas,  ^ icepho- 
rus,  Rufinus,  E  umenius,  Nazarius,  Praxagoras,  Mamert  ins,  die 
Panegyrici,  die  Scriptt.  hifl.  byzant.  iUesichius,  Milesius,  Patricius,  Ban- 
duri,  Constantius  Porphyrog.  usw."),  Eutropius  iX,  5  —  8),  Aurelius 
Fictor,  Orosius,  Historia  Miscell.  XI,  71;  Gella  Conltantini,  Gella 
Silveßri  usw. 

')  Eusebius  zum  J.  327.  Fgl.  Procopius  De  Aedificiis  5,  2  {Bonn, 
1838  Ä.  311);  der  BoUandist  Joh.  Pinius  S.  551;  Scaliger  Thes, 
teinp.   S.  181;  Chronic.  Pafchal.  ed.  Bonn.   1,  527. 

2)  Valcfii  Anonym.  §  2.;  Stephanus;  Calendariuiii  vetus  in  Gra-vii 
Thef.  antiq.  roni.  VII,  97. 

3)  Tillemont  Hißoire  des  Erapcrciirs  IV,  1,  537;  de  la  Banine 
Panegyr.  I,  309. 

4)  65  Jahre  alt  nach  Pagius  in  Annal.  Baron,  ad  a.  337.  n.  4.;  66 
Jahre  nach  Prosper  u.  Cassiodor.;  nach  Eusebius  noch  älter;  nach  andren 
63  J. ;  iiacA  Malalus  Chronogr.  60  J.  3  M.,  nach  Zonaras  55  J. 

^)  Die  Soldaten  nannten  ihn  im  Spotte  Trachala,  Dickhals,  Stolz- 
nacken (Aurel.  Fictor  41,  16). 
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im  h'riegc  («n  /Igypten,  Persicn,  Illyrien,  Mösien,  /Armenien;  sieghaft  ge- 
gen die  Uothen);  die  Künste  des  Friedens  und  die  If'ißenschaf'ten  liebend, 
eifrig  in  der  liechlsp/lcge;  von  ausgezeivhneter  Thätigkeit,  doch  später 
gemächlich  und  schlaff  '),  dazu  kleinlich  und  eitel  in  Kleidung,  Prunk, 
I  ermehrung  der  Ehrenslellen  und  Würden;  üppig,  geizend  nach  dem  Bei- 
falle  des  f'olkes  im  Schau  pielhause ,  IFohlgefaUen  empfindend  an  den 
Schmeicheleien  geschmeidiger  Bischöfe.  Sonst  war  er  billig  und  gerecht 
tind  erließ  viel  Gesetze  (niiiltas  leges  rogaYit,  qnasdam  ex  hono  et  aequo, 
picrasque  riiperfluas.   iinnntillas  feveras). 

Const  antius  und  Galer  ins  hatten  sich,  nach  Dioclelians  und  Ma- 
ximian^s  I^iederlegung  der  Krone,  in's  Reich  getheilt.  Constantinus, 
30  Jahre  alt,  vom  Heere  geliebt,  sah  sich  zurückgesetzt  und  gieng  nach 
Gallien,  als  eben  sein  Jäter  nach  B  ritannien  übersetzte,  ivo  er  glück- 
lich war,  aber  in  Eborakum  (^i'ork)  gepriesen  von  Christen  tind  Heiden 
starb.  Ungeachtet  er  drei  ächte  Söhne  und  drei  Töchter  besaß,  halte  er 
dennoch  den  Constantin  zu  seinem  Naih/olger  bestimmt  ^)  und  ward  der- 
selbe am  Stcrhlager  des  f'aters  vom  Heere  gewählt.  Er  kämpfte  gegen 
Franken  und  Bruklerer.  In  Rom  rief  die  Garde  den  Maxentius,  des 
Herculius  Sohn,  zum  Kaiser  aus  '),  gegen  den  sich  Maximianus  Her- 
culius  nochmals  aufthat,  von  dem  über  Severus,  welchen  Galerius  zum 
Cäsar  gemacht  halte,  die  Stadt  befreite,  jedoch  selber,  von  seinen  Truppen 
verlaßen,  in  Ravcnna  getödtet  ward.  Maxentius  erstarkt,  der  Täter 
muß  nach  Gallien  entweichen,  wo  er  ausbreitet ,  daß  sein  Sohn  ihn  verjagt 
habe.  Hier  ivill  er  Constantin  tödtcn ,  der  aber  schon  ITurzcl  gefaßt 
hat.  Herculius  muß  fliehen,  wählt  selbst  den  Strang  und  wird  in  Massi- 
lia  ermordet  (vir  ad  niiineiii  arjieritateiii  feveritatemque  iirociiviis ,  in- 
fidiis,  incniiiiiioduK,  civilitatis  penitus  expers}.  Galerius  war  inzwischen 
abgetreten,  trocknete  Sümpfe  aus  und  starb  an  schmerzlicher  Krankheit; 
Diocletian  starb  in  Salona. 

Im  fünften  Jahre  seiner  Herrschaft  i'.iW  n.  CÄr.)  zieht  Constanti- 
nus endlich  gegen  Maxentius  feinen  geilen  Buler  und  Mörder')  heran, 
siegt  bei  Turin  und  Verona,  daß  ihm  Jlles  zufällt.  Maxentius  end- 
lich bei  Rom  (^am  poiis  Albiniis)  besiegt  versinkt  schwer  gerüstet  im  Tiber- 
strome. Hienach  zieht  Constantin  in  Rom  ein,  wird  jubelnd  begrüßt, 
ordnet  die  Sindt  und  wendet  nun  gegen  Licinius,  den  Galerius  zum 
Imperator  gemacht  hatte  ^)  und  mit  dem  seine  Schwester  Constantia 
vermählt  war.  Er  besiegt  ihn,  erobert  Dacicn  ,  Mönen ,  Makedonien  usio. 
und  nimmt  Byzanz  ein,   das  er  bald  darauf  neu  gründet. 


1)  Vir  primo  imperii  tempore  optimis  principibus,  ultimo  mediis 
comparaiidus:  Eutropius   X,  7.      f  gl    Manso  S.    167. 

2)  Otto  von  Freisingen  3,  44;  Conftantius  iii  Britannia  ino- 
riens  Conftantinum  Helcnae  filiuin  imperatorem  in  Gallia  rcliquit, 
Eusebius  1,21;  TsksvTr]  KmvGTavxiov  xhv  vlbv  ßuadscc  KcovGzavtlvov 
y.aTahn6vtog, 

3)  Iliaoria  Mifcell.  \I.  71. 
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1.     Helena. 

A.  Constantin  H-or  der  Sohn  'einer  gciviascn  11clena\  sagt  Manso  '1; 
Zosimtis  sagt,  Constantin  sei  von  einem  fi'eibe  geboren,  üas  von  nicht 
sehr  musterhaften  Sitten  nnd  nicht  niater  faniilias  mar  -),  und  Eutro- 
pius  (10,  2);  ConHantinus  Conftaiitii  filius   ex  obrciiriiire  luatrimonio. 

l\ach  dem  Kirchenvater  /imbrosius  (um  37  4)  war  sie  eine  Kneiphal- 
terin  oder  H'irthshaustochter  (ftabularia)  ^)  vnd  so  lag  der  Begriff"  eines 
proßibuliim,  eines  Kebsweibes  oder  einer  Beischläferin  nicht  fern;  weshalb 
dem  Chronicon  PaTchale  (*'•  222)  Constantin  auch  6  vo&os  *|  'EUvrjg 
ytvonsvos  ist  und  nach  Zosimus  ill,  9.  I),  Orosius  {I  U,  25),  Hieronymus 
CChron.  s.  J.  323)  auch  des  Constantius  eheliche  Söhne  als  dem  Kebslinge 
Constantin  entgegen  geivesen  seien.  Der  Jäter  Constantius  Chlorus  hatte 
die  Helena,  als  er  Kaiser  geworden,  auch  verstoßen  ier  Molde  fie  kchefcn 
sagt  drum  die  Kaiserchronik  Z.  76.53)  und  die  Tochter  des  Maximinus  Her- 
culeus  genommen  *).  Später  hatte  Constantin  Helena  geehlicht ,  daher 
sie  auf  Inschriften  conjux  heißt  *). 

Die  meisten  christlichen  oder  kirchlichen  Schriftsteller  stellten  Helena 
als  die  Mutter  des  allerchristlichsten  Kaisers  natürlich  sehr  hoch  und  sie 
wird  bald  zu  einer  brittischcn  Fürstentochter  '^■),  denn  in  Britannien 
hatte  ihr  Gemahl  ja  gewissermaßen  seine  Herrscherlauf  bahn  begonnen. 
Sie  soll  nun  die  Tochter  eines  Königs  Choelius  (,von  Colchester)  gewesen 
sein,  den  Constantin  bezwang'').  So  sagt  Tritheim  QS.  23);  Coelus  rcx 
Britannix:  ...  non  diu  püilea  infra  dicm  40.  nioitiius  eß.  cujus  filiain 
nomine  Helenani   pulchreCudine  fapientia    rcligione    chrißiana   et 


')  Manso  Leben  Constantins  d.  Gr.  S.  8;  vgl.  S.  233  —  238.  und 
Hartmann  DilT.  De  Helena  Confiantini  matre.  Ihr  Leben  steht  in  Act. 
SS.  22  Mai  (///,  548  —  380).  Fgl.  auch  Paulini  Zeilkürtzende  Lust 
(1697)  ///,  253—263. 

'^)  Zosimus  II,  8,  2.  9,2;  £|  ofiiUng  ywainbg  ov  asfivrjg  ovds  kcctcc 
v6(iov  GvvsX&ovarjg.     Eben  so  ValeTii  Anonym.  Excerpt.  §  2. 

^)  Nach  ihm  Jacobus  de  Voragine:  Hsec  autem  Helena  prius 
ilabularia  fuerat,  fed  propter  eins  pulchretndinem  ConHantinus  eam 
Gbi  coniunxit.  Secundum  quod  dicit  Ambrofins  in  hsec  verba:  Sta- 
bulariam  hanc  fuiJTc  alTcrunt.  Sed  conjuncta  eft  Conaantino  reniori, 
qui  poßea  regnuin  adeptus  eft.  Bona  Ilabularia,  quae  tam  diligenter 
prafepe  domini  inquifivit.  Bona  ftabularia,  quas  illum  ftabularium 
non  ignoravit,  qui  vulnera  curavit  a  latronibus  vnlnerati.  Bona  fta- 
bularia, quae  malnit  omnia  ffiftimare  ftercora,  ut  Chriftum  Incrifaccret. 
Ideo  illum  Chriftns  de  ftercore  levavit  ad  regnura.     Hsc  Ambrofins. 

')    Eutropins   L\,  14;  Marianus  Scotus  z.  J.  293. 

^)  Muratori  Thef.  infeript.  I,  261,  1. 

«)  JgL  Gibbon  Hiftorj  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  Em- 
pire II,  429.   n.  8. 

O  Baronius  z.  J.  306.  Eben  so  im  Stammbaume  Karls  des  Gr.  in 
den  Reali  di  Francia. 
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ptetatc  pr<;n  deiim  iiulii  virginiiiii  reciindniii  Con  Haut  ins  rrpit  iixo- 
reiii,  de  qua  gciinit  (Jo  ii  I)  uii  t  i  n  um  iiiiperiitorciii  poltea  iiia<j^iiuiii  et 
i'ognuiii  cnin  eaBritanniir  |)i-ii(-pril)iis  cniictis  confenticntiltiiH  obliniiit 
Jakob  von  Koni g sho f'eu  niiicht  sie  gltichfalls  zur  Königstochter, 
jedoch  zum  Ktbswcihe.  Der  Conftantius  twan«-  Spanien  lant  iiiide  nam 
des  kiinegps  tnliter  von  Britannien  genant  llcicnä  zuo  der  ii  n  e 
unde  machte  mit  der  felben  uneiichen  vronwen  einen  Tun,  der  hie;; 
(Junüantin  der  groge. 

B.  Jacobus  de  Voragine,  der  von  rfer  Stahularia  s^irac/j  (Ä\  846,  3), 
weiß  auch  von  der  königlichen  Abkunft;  aber  auch,  daß  sie  aus 
Trier  stammen  sollte:  Alii  vero  isagt  er  nach  den  zuvor  mitgetheillen 
/f^orten)  afTerunt  et  in  qnadam  chronica  falis  authcntica  legitnr, 
qund  ipTa  Helena  fuit  filia  Choelis  regis  Britonnin.  Quam  Con- 
ilantinus  in  Britanniain  veniens,  cum  eiTet  unica  patri  fun,  duxit  nxo- 
rem.  unde  inTuIa  pofl  mortem  Choelis  filii  devenit.  Hoc  et  ipfi  Bri- 
lon es  atteflantnr,  licet  alihi   legatur  quod  fuit  Trevirenfis. 

Diese  Herkunft  von  Trier  kennt  auch  die  Prosa  unsrer  Kaiser- 
chronik iS.  53);  Bi  den  ziten  was  ein  v  ü  r  11  e  gefegten  ze  Tricre, 
der  het  ein  tohter,  diu  hie?  Helena,  da  alliu  gnotiu  dinc  von  fint  k«>- 
men.  die  erwürben  H«'»ma»re  dem  herren  ze  wihe.  fi  gewunnen  fanien  ein 
Tun,  der  hie^  Con  IIa  n  tinn  s.  der  iiani  zuo  an  witzen  nnde  an  fa-lden 
uiule  wart  fit  ein  guol  krillen. 

Deshalb  schenkt  Helena  auch  in  der  Kaiserchronik  die  Z.  10404—  15 
aufgeführten  vielen  Heillhümcr  samt  dem  ungenähten  Hock  Christi  nach 
Trier,  wie  auch  die  gothaische  Handschrl/t  der  Hepkauischen  Chronik  (.V. 
7T,  7)  weiß:  Helena  fände  fente  petri  frandalia  unde  der  kedenen, 
dar  he  n)ide  gebnnden  was,  fei  inathic  geheine,  fcI  cornelij  hovet 
vn  inanege  andere  cyret  tö  t  r  i  e  r  c,  wantc  ire  a  Ideren  dann  an  hö- 
ren   weren. 

Otto  von  Freisingen  (3,  43)  sagt  deshalb  im  selben  Jahrhundert, 
ivo  die  Lehre  vom  ungenähten  Rocke  Christi  in  Trier  aufblühte  (.V.  292); 
Hanc  Helena  in  ex  pago  Trevirorum  nriundam  diciint,  unde  eandcm 
ecciefiam  plurimum   eam  decoralTe  tradnnt. 

ISicht  minder  Hermann  von  Fritzlar  im  f.  Jhd.:  Und  do  Conftan- 
tinus  bekart  wart,  dö  quam  fin  munter  Helena  ze  Röme  unde  bat 
ouch  unime  den  licham  fante  Mathifes  nnde  den  gap  man  ir.  dö 
vuorte  fie  in  gen  Triere  mit  vil  heiltuomes  und  mit  grölen  eren,  wan 
l'ancte  Helena  wart  ze  Triere  geborn  und  da  lit  dirre  apoßolc  in 
tiutlchen  landen  und  dikeiner  mcre. 

Diese  tricrische  Abkunft  ivgt.  S.  290)  ist  bereits  im  neunten  Jahr- 
hundert ausgebildet  und  verbreitet   ')•  — 

C.  Helena  wallfahrtete  ein  Jahr  vor  ihrem  Tode  (326),  fast  achtzig 
Jahre  all,  nach  Palästina  idie  Fvßstapfen  des  Erlösers  zu  küßen  — 
sagt  Eusebius^,  besuchte  die  heiligen  Örter,  gab  Almosen,  gründete  Kir- 
chen, baute  namentlich  einen  Tempel  über  Bethlehems  Hole  und  auf  den 
Gipfel  des  Ölberges"^^  und  starb  um  321.     Ihr  Leichnam  ward  zur  'Haupt- 


')  Vita  Helenae  von    Almann,     Mönch   zu  Hautvillers ,    um  880  (Act. 
SS.   18.   Aug.   in,  578). 

2)  Eusebius  III,   42  —  47. 
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sfof/t'  gebracht:  es  fragt  sich,  ob  nach  Rom  oder  Consiantlnopel,  ivclchcs 
letztre  erst  um  330  vollendet  ward.  Spätere  Kirchengeschichte  führte  natür- 
lich alles  nach  Rom.  —  Marllnus  Polonus  sagt  daher:  Anno  Lothnrii 
nono  fancta  Helena  Conftantini  inater  Uoinae  in  ecciefia  fanctorum 
Marcellini  et  Petri  fepulta,  in  Franciam  refertiir  et  in  dioccefi  Re- 
menß  cum  magna  veneratione  exrolitnr. 

In  diese  kirchliche  Helena  haben  sich  wohl  mehrere  des  gleichen  oder 
ähnlichen  Namens  verwebt.  So  war  im  vierten  Jahre  tinter  Claudius  eine 
Helena  Pflegerin  der  /4rmen,  im  Hause  nothleidender  Christen  zu  Jerusa- 
lem, von  der  f'incentius  liellovacensis  (^f'III,  94)  sagt:  Nee  fuit 
liiec  niater  CnnRantini,  Ted  reu^ina  Abigenornm.  Ejus  ruiiioie  captus 
rex  Abigenornm  «Inxit  eam  in  amorem  et  concepit  ex  eo. 

Josephus  iAlnh.  XX,  2,  1)  und  Eusebius  (H.  crcl.  II,  32)  spre- 
chen von  einer  adiabenischen  Jüdin  Helena,  mit  der  wohl  die  Kaiserin 
früh  verwechselt  worden  sein  mag,  indem  von  dieser  gesagt  wird,  sie  habe 
zu  den  Juden  gehalten  (judaizans  sagt  Martinus  Polonus'),  ja  sie  sei 
selbst  Jüdin  gewesen  ^). 

f'incentius  Bellovac.  {XIII,  50)  sagt:  Helena  autem  mater  Angnlli 
circnmcepta  a  Judsis  com  elTct  in  Bitliynia  cum  dnobns  nepotibiis 
Augullis  Conüante  et  Conftantino,  ila  ut  pene  Juda;a  finiri  potuil- 
fet,  hujusmodi  fcripta  ad  enm  transmifit  -).  Eusebius  (Vita  Confian- 
tini  III,  47)  sagt  von  Helena:  avzfjv  &ao68ß7J  ■x.ccraezriGavza  tcqotsq  ov 
ovx  ovGav,  d.  h.  aber  wohl  nur  'nicht   Christinn\ 

Auch  mit  Hirene,  Irene  ist  Helena  wegen  Ähnlichkeit  dieser  und 
der  weiteren  in  Bezug  kommenden  Namen,  auch  durch  die  zweite  ISicäische 
Kirchenversammlung ,    wohl  vermischt   worden,    von    welcher   letztren    z.    B. 


')  Acta  SS,  2.  18.  Aug.  und  Masenius  zu  Brower  I,  579.  fgl. 
Geschichte  der  h.  3  Könige  von  Johann  von  Hildesheim  um  1370,  gedruckt 
o.  J.  (1480)  bei  Panzer  Annal.   Zus.   S.  3. 

'')  Wörtlich  die  gothaische  Hdschr.  der  Repkauischen  Chronik  (77,  7) 
Bl.  48^:  Helena  xras  bi  den  tidcn  in  bitliinia  in  dem  öllerlande  mit 
twcn  eren  neven  conüante  vil  conßantio.  Siv  was  gev allen  an  d' 
ivden.e.vn  löl'dc  an  got  na  d*  ivdcn  lere.  —  Jacobus  de 
Voragine  (12)  und  Königshof en  machen  aus  Bithynia  —  Betha- 
nia.  Eben  so  Konrad  von  IV ürzburg  in  seinem  Silvester  Z.  2421; 
Nil  Iluont  eg  bi  der  zit  alfö  Da^  Conflantines  niuoter  dö,  diu  keiferin 
Helene  Und  finer  mage  zwene  Ze  Oriente  wären  Und  bi  den  felben 
jären  VVonten  ze  ßetiiäniä.  Diu  riclie  keiferinne  da  Was  von  den  Ju- 
den überkomen  Da:;  fi  vil  nach  an  lieh  genomen  Hete  ir  erden  nnde  ir 
e.  Si  lebte  nach  ir  rate  me  Danne  ir  nütze  waere.  —  Auch  das  große 
gereimte  Passionale  hat  aus  gleicher  Quelle:  Nu  Mas  in  dirre  felben 
zit,  Als  uns  da^  mare  Urkunde  git,  Di  grö/^c.  vrowe  Helena  Dort  jenfit 
in  Judeä  Di  muter  Conliantini.  Man  denke  an  die  Mischung  der  Les- 
arten Bitynifch  und  Britanifch  in  Z.  8270  der  Kaiserchronik  iS.  291), 
welche  durch  die  geschichtlichen  Doppelbeziehungen  der  Handelnden  herbei- 
geführt ward. 
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Martinii  s  Polonus  bemerkt:  Cnnßantius  Textus  (iliiis  r.iini  Irene 
inatre  fua  imperaverat  annis  ilcreiii  (782  —  799)  ...  Hnruiii  iiii|tei-ii 
niiiiti  octavo  facta  e(l  Feciinda  rvnodiis  in  IVicena,  iilti  adfiierniit  35U. 
l)atres.  in  qua  affirniattini  eil,  fpirituni  fanctuni  a  patre  et  filio  pror.edere. 
D.  Helena  fand  nath  der  kirchlichen  Überliefervng  zu  Jerusalevi 
auch  dan  heilige  Kreuz  des  Erlösers  wieder,  durch  Judas  unfreiwillige 
Auskunft  und  die  fVunderkraft  des  ersten  unter  den  drei  gefundenen 
Kreuzen.  Diese  Sage  ist  gleichfalls  früh  entwickelt  '),*  das  zwölfte  Jahr- 
hundert hat  wie  andre  auch  diese  vollständig  ausgebildet.  Im  König  Ro- 
th er  heißt  es  daher : 

Sich  havent  dar  geladen   nidere 

der  zweifboten  fivene 

linde  die  vil   g  ü  de 

Condantines   in  öder 

Helena,   die  da;  kriize  vant, 

dar  gnt  die  werk  ane  intbant. 
Der  bedächtige  Otto  von  Freisingen  sagt  kurz  (/F,  5);  Circa 
idein  teinpus  Helena  Conßantini  inater  crucem  doinin!  Hierofolyniis 
invenit,  raediaque  parte  ejus  ibi  relicta  alteram  ad  urbein  regiaiii 
transpnrtavit.  Eben  so  f'incentius  liellovacensis  (V///,  94.  95)  aus 
Ruffinus  X)  und  Jacobus  de  f'oragine  Cn.  64.  nach  dem  Evangelinni 
Nioodenii,  Hißoria  fcholallica  u.  ecciefiallica) ,  nach  ihm  Jakob  von 
Königshofcn,  A.  Koberger's  Leben  der  Heiligen  1488  ifrinterthcil, 
ß/.  25»);  eben  so  Thomas  Lyrer,  Hermann  von  Fritzlar  (Cod.  pal. 
113,  Bl.  92»  Des  beyligen  cruces  tac  alfe  i?  funde  wart:  Pfeiffer  /,  Ä. 
126  —  128),  Jan  Decker's  de   Clerk  Lekenfpieghel  II,  46  usw. 

Zum  l  ergleiche  mit  diesen  stehe  hier  der  in  der  gothaischen  Hand- 
schrift der  Repkauischen  Chronik  iS.  77,  7)  lil.  50»  — 5l>i  aufbe- 
wahrte Text: 

Helena  vor  tö  Jerufaleni  mit  heres  kraft,  fi  wolde  fehn  ilat 
heilige  graf  und  war  dat  heilige  criice  were.  Siu  dröwede  den  i  o- 
den  fi  wolde  fe  alle  in  dcme  vüre  bernen,  fi  ne  wifden  ere  de  ftat, 
dar  dat  graf  nnde  dat  criice  MCre.  De  Joden  wären  an  angefle,  wante 
Fe  ne  willen  war  de  jegenode  was.  Joden,  de  dar  gewonet  hadden,  de 
hadden  gemaket  an  der  felven  ftat  en  bilde  Veneris  der  goddine  durch 
dat  fwclh  krillcn  man  dar  queme  unde  Molde  anbcden  in  der  flat  de 
godes  gnade,  dat  mcn  fege  ine  dar  an  bedcn  mer  den  afgnt  dan  de  flat, 
dar  Jefus  inne  geuiarteret  wäre.  Des  was  diu  jegenede  van  allen  lü- 
den vergeten.  Jedoch  vunden  fe  under  in  enen  alden  Joden,  de  het  Ju- 
das, de^'hadde  gehört  van  alden  tiden  dar  vore,  dat  in  der  lelven  jege- 
nede dat  crüce  begraven  were,  dar  de  afgot  ane  (lunt.  den  brachten 
de  Joden   vor   de  koninginne.     Diu  vrowe  fprach  do  'Judas,   volbrinc 


')  T  gl.  unter  Andern  Cod.  Monac.  WelTofont.  53.  (Ciin.  III.  4.  m.) 
vom  J.  815.,  vorn:  De  inqvifitione  vel  inventione  fcäe  crueis  qvas  invent^ 
fveruut.  I  Anno  dvcentcfimo  tertio  regnante  venerabili  dfi  cultore  magno 
viro  conßantino  augufto.  In  fexto  anno  regni  eiuf  genf  multa  bar- 
barorum congregata  e  fuper  danubium  forte  parati  ad  bellum  contra 
romaniä.  usw.  {Derselbe  Text,  der  in  Act.  SS.  3.  Mai.  S.  445  steht;  vgl. 
7,284  —  297.  und  bei  Jacobus  de  Joragine  cp.  64.   Sieh  unten  S.  852.) 

[IV.   3.1 
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ininen  willen  iiinlo  It'-ve  uppe  clor  ci«le,  diit  ilü  mi  wifeft  de  liiil.  «Ir  dai 
ht-t  rahiiii  ie.  dar  l»elnit  is  dat  hile<;o  irncc/  Judas  durch  des  lives 
not  ')  Mifde  ire  de  fiat,  dar  de  af{;ol  Tippe  flnnt.  Den  affjot  »erbrande 
Helena  .Indas  hat  an  de  fclven  Rat.  Iic  hat  viifen  herren  got,  dat  he 
imc  M'ifen  volde.  war  dat  enice  lege.  Dö  Jnda.s  fin  hct  hadde  gcdan, 
<li  erde  wegede  iich  in  der  IVlven  Hat  -),  dar  dat  criice  begraven  lach. 
Dar  grnof  undc  vant  nien  dat  hilege  crTice,  mit  deme  twe  andere 
dar  de  feäkere  in  gehangen  weren,  unde  de  tallen  dePyl.itus  gclcre- 
ven  hadde  unde  de  negele,  mit  den  he  genegelet  was  3).  De  triice 
wiircn  ninhelVhedcn ,  men  ne  wifie,  wilich  dat  rechte  Mas.  In  der  fiat 
was  en  vrowe  fö  fek ,  dat  Tiu  in  deme  ende  lach.  Macharins  en 
guot  man  dö  bifcop  Mas  in  der  Rat.  do  he  fach  de  koninginne  unde 
alle,  de  dar  weren,  tMiflen  under  den  crTicen,  wilh  ere  dat  rechte  were, 
he  Tprach,  dat  inen  de  crüce  alle  mit  ime  tö  der  fcken  vroMen  dröge 
unde  öc  mide  qucme  diu  koniginne.  Der  criice  en  legede-men  üppe  de 
IV-ken.  De  hil'cop  hat  unfen  herren  Je  Tum  Criftum  dat  he  dar  de 
M'ärheit  fchenegen  Molde.  do  nehalp  dat  crüce  nicht,  noch  dat  ander. 
Dat  driddc  legede-men  do  iip  de  half  döden  "*).  dö  flnnt  tö  haut  üp  de 
vrowe  gefnnt  unde  lovede  got  mit  gröten  vroweden  unde  mit  fange. 
Helena  de  koninginne  mit  gröter  lieve  halfede  dat  criice.  fiu  nam-et 
öc  felve  an  ire  hode.  enen  del  let  fiu  mit  golde  unde  mit  edeleme  ge- 
lleine wol  herlike  geziren  unde  let  dat  in  der  flat  tö  Jerufalem  tö 
ener  hetekenunge  godes  martere,  den  anderen  del  brächte  fiu  irme  föne 
Cunllantinö    tö    Con  ila  n  t  i  n  öp  ole  ^)    unde  de  nagele. 

Dife  höchtit  heget  men  in  dem  nieie.  van  den  negelen  let  maken 
Conn.antinus  enen  breidel  unde  enen  heim,  dat  he  defle  bat  fegede  *>). 
Helena  fände  fente  Petri  fcandalia  unde  der  kcdrnen,  dar  he  mide 
gebunden  was,  fei  Mathie  gebeine,  fci  Cornelij  hövet  unde  manege 
andere  cyret  tö  Triere,  wante  ire  alderen  dannen  boren  weren  '^). 


')  Jan  Decker^s  Lekenfpieghcl  H,  47,  60:  Dat  ghi  van  hongre  zult 
llerven. 

-)  Hermann  von  Fr itzlar:  Und  dö  wart  ein  grö;  ertbibunge 
und  do  ringen  R  in  und  vunden  di  drü  knize. 

')  f'on  den  Nägeln  weiß  Gregor  ins  Turon.  (Hill.  1,  36)  nichts: 
Conllantini  tempore  venerabile  crucis  dominicse  lignum  per  Iludium  He- 
lens matris  ejus  rcpertum  eR,  prodente  Juda  Hebrteo,  qui  poft  baptis- 
mum  Quiriacus  eil  vocitatus;  tvohl  aber  Jacobus  de    J'oragine  cp.  64. 

"*)  Hermann  v.  Fr.  Und  da  nach  leiten  fi  ig  üffe  einen  töten;  der 
Runt  uf  und  Mas  gefunt.  Jan  de  Clerc  H,  47,  87;  op  welken  doden 
men  leide  dcrRe  twe  crücen  beide,  dies  hem  twint  en  was  te  bat;  raaer 
alfö  zaen  alfe  dat  Dcrde  crüce  quam  dacr  an,  Wart  die  döde  levende  dan. 

*)  Hermann  v.  Fr.  Dö  fniten  fi  dag  krüze  in  drvi  Rucke:  ein 
Hucke  bleip  zu  Jerufalem,  dag  andere  quam  zu  ConRantinöpole,  dag 
dritte  teil  fürte  ConRantinus  zu  Rörae,  da  ig  noch  iR. 

*)  Jacobus  de  f'oragine  cp.  64;  Clavos,  quibus  dominicum  cor- 
pus fuerat  affixum,  portac  ad  filiuni,  ex  quibus,  ut  Eufcbius  Csfarienfis 
refert,  frena,  quibus  uteretur  ad  bellum,  compofuit,  et  ex  aliis  ga- 
leara  fuam  ornavit.  .  Ambrofius  vero  fic  ait:  qusfivit  Helena  domini 
clavos  et  invenit,  et  de  uno  frena  fieri  precepit,  de  altero  diaderaa 
intexuit. 

■)  Sieh  S.  847. 
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Mail  vint  pefcrcven,  clat  de  twicli,  de  de  düve  N«*»e  wider  In-äclite 
vaii  der  vlöt  in  de  arken,  bequeme  üp  enen  velde  iinde  w«'»s  an  enes  crü- 
ces  like  en  b«"tiii  nicht  «>^uot  ').  undcr  finen  fchaden  kneden  fic  die 
rclia|i,  fwenlo  fe  räwen  wolden.  liir  van  fpriclit  Jofephus.  Dö  Salo- 
nnui  den  tein|ile  biMvede,  he  Ict  iii)  lionwen  al  dat  holt,  dtit  imme  lande 
was.  dö  wart  öc  ii|)  f:;ehonwen  de  felve  höiii.  he  newart  nergene  nntte 
t«*»  deine  gehüwe.  Dö  de  teinpcl  vollen  hiiwet  was,  diu  koninginiie  ^an 
Salia,  de  man  lefet  regina  anllri  '^^  ,  quam  tö  Jerüfalcm  mit  gröter 
gift  undc  wolde  hören  de  wiflieit  Salomönis  unde  fehen  fine  her- 
Ichap,  van  dere  men  ire  fegede  inenege  mcrc.  Dö  fiu  gcliört  unde  ge- 
l'elien  hadde  den  tempel  und  allet,  dat  he  van  gröter  knft  gehüwet 
liadde,  fiu  wart  en-ware  des  krummen  hottts  hinder  der  dore,  dar  R 
üt  gine.  Siu  was  öc  de  wifeRe  vrowe,  de  in  der  Merlde  was.  fi  mercte, 
dat  van  deine  felven  holte  Salomönis  rike  Tolde  vorliöret  werden.  Siu 
nani  orlof  unde  ne  wolde  nicht  lanc  heliven.  fiu  uinbot  imc  widere,  fin 
wiTheit  were  gröter  dan  ire  de  niere  gefeget  hadden.  he  hadde  iedoch 
fich  vorgelen  an  enen  dingen:  en  kruin  holt  behaldcn  were  hinder  der 
dore  des  tempeis,  dar  van  fin  rike  vorftöret  foldc  werden.  Salomön 
let  dö  dat  holt  befenken  an  enen  dik,  de  wart  fint  gebeten  probütica 
pifcina,   de  hadde  vif  tögange  '). 

In  den  tiden  JefiiCrilli  lach  dar  gröt  menige  der  feken,  halten^), 
blinden,  ovcrgihten.  De  wachteden,  fwe  fe  fich  dat  water  wegede, 
wante  de  engcl  godes  quam  in  dat  water  unde  it  wart  wägende,  unde 
l'we  fö  quam  in  dat  water  na  des  wateres  wlöminge  erll,  fwelker  Iiande 
fuke   fö  he  hadde,  dar  van  wart  he  funt. 

Bi  deme  dike  luakede  funt  Jefus  enen  bedderedigcn.  De  dik  ver- 
drogede.  Nu  mach -men  wol  viir  war  fagen,  dat  de  böm  dat  cruce  were, 
dar  Jefus  ane  gemarteret  wart,  dar  de  Joden  tö  dwungen  enen  guo- 
den  man  Syniönem  Cyreneiim,  dat  he  neme  üt  deme  höre  dat  crüce 
unde  dröge  it  nä  iefum. 

Noch  fule  we  vän  an  de  erßcn  rede.  ConHantinus  Ilifte  dö  in 
Tracia  ene  flat,  de  het  he  Helenöpolim  na  finer  muoder  Helenen, 
dar  fiu  inne  wart  begraven  mit   gröten  eren  *).  — 

Die  Erfindung  des  Kreuzes  ist  auch  an  gelsächsisch  gedichtet  wor- 
den von  Cynewulf  0),  der  aber,  in  England,  nichts  von  britti scher 


')  Hermann  von  Fr.  weiß,  daß  Adam  dem  Tode  nahe  sich  sehnte 
nach  einer  fruht  von  dem  holze  des  lebines,  da?  ich  e?  e^^e  und  da;  ich 
lebe  und  kume  wider  in  mine  erllen  jugent.  Der  Sohn  gicvg  zum  Pa- 
radiese, der  Engel  gab  ihm  ein  ris  von  dem  boume,  dö  Adam  und  Eva 
baten  da;  gebot  fine  gebrochen.  Als  aber  der  Sohn  heimkam,  war  Adam 
bereits  iodt.  Da  pflanzten  sie  das  Reis  zu  seinen  Haupten  und  es  wuchs 
ein  Baum  daraus,  dessen  Holz  sich  in  Salomons  Tempel  nicht  fügen  mochte. 

2)  Hermann  von  Fr.  macht  aus  Saba  Sybilla  und  den  kuninc  von 
Oriente. 

3)  Hermann  von  Fr.  der  tich  Bethfaida.  —  Di  alden  buchcr 
fprachin,  da;  da;  wa;;er  hete  di  kraft  von  deme  holze,  da;  dinne  lac, 
da;  da;  heilige  kruze  werden  folde;  aber  di  nüwen  nieiftere  fpre- 
chin,  i;   hete  kraft  von  dem  engel,  der  da;  wa;;er  bewegete. 

'*)   D.  i.  halzen,  Lahmen. 

*)   Sieh  oben  S.  848. 

")  Sieh  Jakob  Grimm  Andreas  und  Kiene.    Tasse/,  1840.   8. 
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Abkunft  der  Thlcna  ii<eiß ,  wohl  aber,  ilnß  gleich  der  aUen  Ihch liehen  Er- 
Tühliiitg  De  inqiiifitioiie  vcl  iiivciitione  fanctiF  erweis  ')  Constaulin  an  der 
Donau  Feinde  bezwang  '^)  usw.,  die  er  Hünen  nennt,  wodurch  er,  da  er 
Hünen  an  der  ^ordsce  kennt  (s.  *\  499),  ganz  wie  im  Beowulf  und  dem 
Witlifith- L/ef/c  die  Hedtgotan  {nord.  Hreicl<^o(ar)  und  Franken  nennt. 
Constantin  siegt  (in  hoc  figno!),  ivird  von  Silvester  getauft  und  fordert 
dann  Helena  seine  Mutter  auf,  nach  dem  h.  Lande  zu  fahren  und  das 
in  der  Erde  vergrabene  Kreuz  zu  gewinnen.  Dem  Judas  muß  sie 
erst  mit  dem  Tode  drohen.  Den  J'enustempel  über  den  drei  Kreuzen  er- 
baut CS.  849)  kennt  Cynewulf  nicht. 

2.     Constantinus. 

A.  Von  Constantin's  Leben  hob  die  kirchliche  Sage  vornehmlich 
seine  Christw  erdun  g,  so  wie  die  Art  und  JFeise  hervor,  wie  oder  durch 
welche  Beweggründe  {theits  nach  vorausgegangener  Erkrankung ,  tkeils, 
wenn  man  uhU ,  geschichtlicher  iiach  großem  Siege),  sammt  den  Folgen 
derselben  {der  Schenkung  Eoms  an  die  Kirche')   er  es  geworden. 

Constantin  hatte  in  seinem  früheren  Leben  manche  Grausamkeit 
begangen  ,  manches  Blut  vergaßen,  selber  Christen  verfolgt.  Seinen  eige- 
nen Sohn  Crispus  und  seine  Gemahlin  Fausta  hatte  er  getödtet  ');  eben 
so  die  Frankenfürsten  Askarich  und  Merog ais  im  Amphitheater  zu 
Trier  den  wilden  Thieren  preisgegeben  ■*). 


1)  Sieh  oben   S.  849. 

2)  Und  zwar  im  Jahre  233,  wie  auch  die  Acta  SS.  3  Mai  S.  363.  an- 
setzen. Diesen  Kampf  an  der  Donau  hat  {aus  gleicher  Quelle:  s.  oben  S. 
849.  Anmk.  1)  auch  Jacobus  de  Voragine  cp.  64:  In  tempore  illo 
congrogata  cd  jiixta  Danubiiiin  flunien  niultitudo  innuinerabilis  Bar- 
liaroriiiii  volens  ilumen  transirc.  ...  Qui  in  celuni  aTpiciens  vidit 
rigniim  criicis  ...;  erzählt  darnach  die  Taufe  durch  Silvester 
(ficut  in  liiHoria  fancti  Silvellri  legitnr),  dann  aber:  Hiftoria  tarnen  tri- 
iiartita  ecclefiallica  lianc  victnriani  aliter  factani  narrat.  Ait  enim  quod 
i.iim  Maxen  ti  US  romanuni  iinperinm  invafilTet,  Conllantiniis  Impe- 
rator juxta  pontem  Albinuiii  cum  Maxentio  conflicturus  advenit  usw. 
(s.  oben   S.  845). 

ä)  Letztre,  des  Licinius  Tochter,  hatte  aus  Rache  verschmähter  Lei- 
denschaft oder  aus  Neid  gegen  den  thronmäßigeren  Stiefsohn  den  geäch- 
teten Sohn  Conslantin's  Crispus  der  Buhlerei  angeklagt:  Constantin  töd- 
If^le  ihn  und  seinen  eilfjährigen  Schwestersohn.  Da  klagte  Helena  die 
Faust a  an,  Constantin  erkaniUe  des  Crispus  Unschuld  und  ließ  Fausta 
in  ein  Badgemach  einschließen,  worin  sie  erstickte.  {Manso  Geschichte 
Cnnslantin''s  S.  54  —  55).  Die  Kirchenväter  machten  aus  Fausta  eine 
Ehebrecherin  und  f'erschwörerin  {so  Philostorgius ,  Chrysostomus ,  Gregor 
V.   Tours)  und  sie  ward  wilden  Thieren  im  Gebirge  ausgesetzt. 

")  Eumenius  Panegyric.  12.,  Nazarius  Panegyr.  Constantino 
dict.  16, 
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Conslaiilin's  Ckristwcrdiiug  ist  verscliitden  gedeutet  worden  ').•  als 
ein  politischer  Kliigkeitsschritl ,  um  treuere  Staatsbürger  oder  Staatsdiener 
zu  erhalten,  ah  Beschwichtigung  seines  Mordgewissens  oder  als  rein  inner- 
licher Trieb.  Der  Sage,  besonders  der  kirchlichen,  ist  der  Beweggrund 
gleich  —  sie  freut  sich  einfach  der  endlichen  Siegesherrschaft 
des  Christen  thumes  oder  legt  den  Handlungen  edle  Beweggründe,  v>un- 
derbare  Anlüße  unter.  Sie  schafft  sich  eine  unheilbare,  nur  durch  das 
Blut  unschuldiger  Kinder  heilbare  Krankheit  des  Kaisers  und  macht 
diesen  (^zum  Gegensatze  gegen  Hcrodet  Kindermord}  dabei  weichherzig 
gegen  fremdes  Blut,  während  er  sein  eigenes  Blut,  den  Sohn  und  die 
Gemahlin  nicht  verschonte;  sie  verwandelt  der  letztern  erstickendes  Bad- 
gemach (_S.  852,  3)  in  Constantins  Heil  bringen  sollendes  eigenes  Bad;  ja 
sie  schafft  sich  zwei  Bekehrungen  in  Folge  jener  Heilung  und  in 
Folge  des  S(  hlacktensieges ,  wo  ihm  das  Kreuz  in  der  Luft  erschien  mit 
den   Inschriftsworten  iv  xovtco  viy.ä!  ^).  — 

Eusebius  sagt,  Constantin  habe  die  Christen  nicht  verfolgen  wollen, 
sondern  habe  sie  ausgezeichnet  ').  Spuren  seines  eigenen  Christenthumes 
traten  nicht  eher  hervor,  als  bis  er  gegen  Maxentius  zog  (311),-  da  soll 
er  das  Kreuz  gesehen  haben  *).  Dies  sagt  allein  Eusebius  ^),  der  es 
freilich  vom  verstorbenen  Kaiser  selbst  gehört  haben  wollte  und  daran  seine 
Bekehrung  knüpft.  Hundert  Jahre  später  wiederholen  es  S okrate  s  (^I,  1), 
Sozomenus  (/,  3),  Philostorgius  (/,  6),  Artemius,  Lactantius 
usw  ;  darnach  die  Chroniken  des  Mittelalters  bis  auf  Jacobus  de  J'ora- 
gine  '')  usw. 

>)  Hesse  DilT.  hiftorlco- pragiiiatica,  qua  ConRantinus  M.  ex  ratio- 
nilms  poGtivis  thriflianiis  fillit.    Jena,  1713.    i'^ ;    Leniner  DifT.  de  Coii 
ilantino  M.  ex  ratione  politica  clirillianus.    1714. 

2)  Man  vergleiche  Chlodoveus  bei  Tritheim  (40);  Poßreino  di^ina 
ordinante  Providentia  piignantibiis  fortiter  Alemannis  Franci  paulatiiu 
eoeperunt  deficere,  cuaiqne  jam  prope  videreliir  ut  fugerent,  rex  perfu- 
lis  lacryiiiis  apud  fe  tacitns  oravit,  diccns  'Dom  ine  Jefu  Ch  rille, 
quem  uxor  mea  ftlium  praedicat  clTc  dei  et  omnia  pollulata  poll'e  darc 
in  te  fideliter  credentihus,  Ti  dederis  mihi  victoriam  de  liis  inimi- 
vÄa  meis  hodie,  credam  in  te  alqiie  in  nomine  tun  liaptizari  me  fa- 
ciaui,  et  ero  noiniiü  tuo  fidelis  fcrvus  alque  devotns,  quamdin  vixero. 
Er  siegt  y  wird  Christ  und  von  liemigius  mit  den  Jf 'orten  getauft  Milis 
depone  colla  Sicamber;  adora  qua;  incendifti,  incende  qiiae  adorafti! 

■^)   Eusebius  Vita  Conllantini  I,   13.  16.  17.    11,  51. 

4)    Man  so  a.  a.   0.   S.  66. 

*)  Eusebius  /,  27  — 31.  Über  die  Luflerscheinung  und  das  weiter 
ausgebildete  Traumgesicht  s.  Manso  S.  71  j  Schröckh  l  ,  122— 128,- 
Seander  II,  2,  9.  usw.  J  gl.  auch  M.  Jacutii  Hilloria  vifionis  Conll. 
Magni  1755.  4°.  und  weitere  Schriften  von  Baring,  Heumann,  Grain- 
ville  du  Molinet,  Berger,  Fabricius.  fFeidener.  Mensel  illistor. 
Bibl.  V,  187),  Centur.  Magdeb.  C'V,  29.  3üj  usw. 

0)  Sieh  oben  S.  852,  2. 
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Auch  Ottu  von  Fr  eisin  f^an  sa^t  daher  (_lf  ,  1);  A«l  oricnlis  |iar- 
teni  ßg^niiin  criicis  igneo  fiilgore  in  copIo  ctiruicante  vidit  'Conüantine 
TOYTSl  NIKA,  quod  ift  in  hoc  vitices'');  über  die  durch  Silvester 
vollzo gene  Taufe  aber,  von  der  und  von  dem  Eusebius  nichts  sagt,  er- 
klärt Otto:  Ab  hoc  jnxta  Koni  a  n  or  u  rn  t  rad  i  t  ion  cm  in  ecciefia, 
(jiiae  fancti  Johaiinis  dicitnr,  bapti/atns  ^).  Haec  anteiii  ronverfionis 
t-jus  caul'a  fnit.  Quae  in  heati  Silvellri  vita  de  Icijra  et  conver- 
fione  ejus  legnntnr,  apocrypha  vidcntiir.  Refert  taiiicn  tripartita 
hidoria  euin  in  Nicomedia  cirra  fincm  vitae  baptizatum  elTu  und 
zwar  zu  Ancyrona  oder  Achyrona  bei  JSikomedien ,  wo  Constantin  zu 
Pfingsten  (22  Mai)  337  starb;  worauf  er  nach  Rom  gebracht  worden  sein 
soll. 

Das  Alles  erzählt  Kusebius  {If,  62.  63.  64.  66),  der  I,  29.  Con- 
stantin nochmals  im  Traume  Christus  mit  dem  Kreuze  erscheinen  läßt,  das 
er  am  Himmel  gesehen  ^),  das  nun  Constantin  (/,  30.  31)  als  Äccßaqov  fer- 
tigen muß,  mit  Gold  und  Kdelüeinen  schmücken  läßt  und  das  fortan  in 
den  Schlachten  vorangetragen  ivird  von  jinverwundbarcm  Fähnrich,  denn 
alle  Pfeile  sammeln  sich  im   Kreuzeszeichen  '').  — 

fVollte  man  jene  kirchlichen  Sagen  von  Constantin^s  Bekehrung  und 
Taufe  durch  Silvester  mit  jener  geschichtlich  wahrscheinlicheren  vereinigen, 
so  müßte  Constantin  zweimal  getauft  worden  sein  ^),  einmal  etwa  im  J. 
324  zu  Rom,  sodann  357  bei  JSikomedien.  Die  Centnriones  Magdelinrg. 
(IV,  570)  sagen  gerade  zu:  Kam  a  Silveßro  Conllantinnm  Roma?  bapti- 
fatum  fnilTe  mendacinm  eil.  Eufebius  eniiii  lib.  4.  de  vita  ConOant. 
affirmat,  eiim  Micoracdiae,  paulo  ante  mortem  baptizatum  in  epifeo- 
porum  conventu,  et  quidem  ab  Eufebio  Nicomedienß  baptizatum  Hiero- 
iiymiis  prodidit  in  chronico  fuo ,  id  vero  factnm  anno  65.  setatis  ejus, 
imperii  vero  31,  cum  jara  fere  ante  qninqucnniiim  murtnns  e/Tet  Silve- 
ßer  [335].  Tellantur  Ruffinus  I,  11.,  Socrates  I,  29.,  Theodoretus  I,  31., 
Sozomenus  II,  34.  etc. 

B.     Tiach   der    kirchlichen    Erzählung    ward    Con  stantin    vom  Aus- 


■)  Eben  so  nach  der  Ililloria  cccleßailica  Jacobus  de  Vor agine 
64  (juxta  pontem  Albinum.)  Cum  igitur  anxins  multum  elTet  et  pro  fibi 
mittendo  auxilio  ad  ccelum  oculos  crebro  levaret,  vidit  per  foporcm 
ad  oricntis  partem  in  coelo  Ggnum  crucis  fulgore  igneo  rntilare  ange- 
losque  aßare  et  fibi  dicere  'Conflantine  in  hoc  vinces'.  Eben  so  Vin- 
centius  B  ellovacens  is  Qaus  Hugo  Floriacensis)  XIII,  43;  Vidit  per 
foporem  in  coelo  figniim  Fanctae  crucis  ilammeo  nitore  rutiiare  et  an- 
gelos fibi  affillantes  et  dicentcs  'Conftantine  in  hoc  vinces'. 

^)  Das  Taufbecken  wird  in  Rom  noch  gezeigt:  Mens  et  Histor.  Bi- 
blioth.   r,   175;   Tentzel  Monatl.  Unterhalt.  190. 

^)  Uormienti  ChriAus  cum  cruce  apparuit,  quod  vidit  in  coelo  julTit- 
que  ut  fieret  ejus  figni  figuratio  quae  foret  auxilium  in  congreffione  proe- 
liorum.     fVörtlich  so  Jacobus   de   f'oragine  cp.  64,  usw. 

*)  Über  das  Labarum  s.  die  Schriften  von  Borchmann,  Moller  usw. 

*)  Tenzel  Examen  fabulee  roraauffi  de  duplici  Baptismo  Conftantini 
Magni.  (Exercit.  felect.  I.). 
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salze  oder  der  mifeirnlit  (le|ir.'i)  ')  befallen  und  durch  Silves(er, 
nachdem  die  ihm  im  Traume  erschienenen  ,4postel  Pcirn»  und  Panlus 
ihn  auf  Jenen  hingewiesen  vnd  er  sich  zum  Herrn  bekehrte,  geheilt.  Die 
gothaische  Handschrift  der  Hepkauischen  Chronik  (S.  77,  7)  weiß  den 
Grund  der  Krankheit  ilil.  46-^);  Dö  Conllantiii  vcle  oviles  had<le  gc- 
dän,   du  riooh    cnc  gnt,  diit  lie  wart  iiialät. 

Diese  Erkrankung  und  Heilung  durch  Silvesters  Taufe,  wie  sie  sich  in 
den  Geflis  oder  Actis  Silvenri  ^^  und  dem  Edictiini  imperial«'  Conllaiitiiü 
befindet  ^),  durchläuft  nun  alle  Schriftsteller  des  Mittelalters:  Anasta- 
sius  Bibliothecarius,  Severus  Sulpitius,  Augustinus,  Grego- 
rius  Ttironensis,  Hugo  Floriacensis,  Otto  Frisingcnais(^lF,l), 
fincentius  Bellovacensis  (\ll[ ,  7),  Martinus  Polonns,  Jacob 
von  Koni  gshofen  *') ,  Hermann  von  Fritzlar,  Johann  Knenkel, 
Heinrich  von  München  Qnach  Uei)kau~)  usw.  usw.   *). 

Des  Kaisers  heidnische  Meister  oder  .irzlc  hatten  demselben  geruthen, 
sich    {jioch    über    Herodes!^    im    Ulute    unschuldiger    Kinder    zu    ba- 


>)  f'gl.J.  G.  Heu  sie  r  Vom  abendländ.  Aussalze  im  Mittelalter.  Humb. 
1790.  8.,-  Marx  Origines  Contagii.  2.  Aufl.  Karbruh,  1824.  H, ;  D.  J.  Fi. 
Mayer  Ecloga  Evangelira  ad  Doiiiinic.  XIV.  poß  Trinit. ;  G.  W.  U  «- 
del  Exerc.  niedie.  philol.  cent.  2.  decad.  4.  exerc.  9  (^f  enusSeuche). 
Vgl.  Cod.  pal.  214.  8.  Hl.  SOd  (Dis  is  gut  vur  die  mifellTilU).  Ein  Mit- 
tel war  Tifus,  Tims,  Tyrus,  Teriak  {vgl.  Büsching  U'inhentl.  Nachr. 
1826.  S.  177—  182.  403),-  man  gab  auch  carnes  piitrefactos  in  cibuni  et 
potiim  contra  lepores.  —  Miselsüchtige  mußten  in  vereinsamten  Hütten 
oder  Häuschen  ivohnen,  aus  denen  sie  ihren  Schcllenbeutel  am  Stabe  her- 
ausstreckten. Vgl.  Tristan  (^auch  fValter  ScotCs  TriUram  *'.  346), 
Arm.  Heinrich,  Engelhart  u.  Engelrfr  ut  C5144— 5308),-  Büsching's 
Wöchentl.  Nachr.  I,  12.  —  Noch  spät  gab  es  besondere  Leprosenhüu- 
ser,  wie  solche  zu  Schwabingen,  Berghausen,  Abensberg  usw.  noch  heißen, 
Sonder  siechenhaus  auf  dem  Gasteig  zu    München,  usw. 

'^)  Die  Cülner  Chrotiik  von  1494  sagt  daher  Bl.  72^;  Wie  defc  Con- 
Rantiniis  inaliaitfch  ind  vyn'etzich  wart.  Ind  da  van  gereyniget.  ge- 
deufft  ind  de  criften  gelouwen  an  (ich  nam  is  al  claerlich  gcrdueuen  in 
fent  Silneflris  legende. 

3)  Gravis  turpitudo  lepra;  omni  mci  corporis  carni  infilüt  usu«. 

■»}   Gotfrid  Hagens   Ueimchronik  (Z.  427  —  577). 

»)  Die  Centnrioncs  Magdeb.  (IV,  371)  sagen  natürlich:  Qnod  lepraiii 
inciderit  eamque  fanguine  infantum  curare  juITus  fit  et  a  Petro  et 
Paulo  admonitus  baptizatus  et  a  lepra  per  baptismum  libcratus  fit, 
id  quoque  fabulofum  nou  nobis  modo,  Ted  etiam  Vallie  et  Platina- 
et  aliis  vifum  eft,  cum  ejus  rei  vcri  Icriptores  ut  Eulebius.  qui  vitam 
ejus  copiofe  defcripfit,  et  Eutropius,  Socrates,  T  heodoretus,  So- 
zomenus,  Hieronymus,  Ruffinus,  Oroiius  et  alii  non  faciunt 
nientionem,  fed  recentiores  liiÜorici  ex  apocrypho  libro  de  Silve- 
ftri    geftis  referunt. 
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den  ')  und  schon  hatte  Constantin  große  Schaaren  derselben  sammeln  laßen, 
um  dem  nachzukommen:  da  stand  er  über  den  Jammer  der  ,4llern  und  Kin- 
der "^^  ab  und  ward  nun  durch  der  beiden  .fpostelfürsten  Petrus  und  Pau- 
lus nächtliche  Erscheinung  und  Hinweisung  auf  S ilvester  belohnt. 

In  Antwerpen  und  andren  Städten,  selbst  Dörfern  Flanderns  und  Bra- 
bants  geht  die  Sage  von  einer  Blutkutsche  um,  darin  eine  reich  geklei- 
dete Frau  sitze,  welche  Kinder  unter  sieben  Jahren  zu  sich  hereinlocke,  die 
man  auf  einem  fernen  großen  Schloße  an  den  großen  Zehen  zu  Tode  ver- 
bluten laße,  um  in  dem  Blute  der  Kind  er  einen  an  schlimmer  Krank- 
heit darnieder  liegenden  König  zu  baden,  damit  er  heile  '). 

In  dem  bekannten  Gedichte  Ilartmann's  von  Aue,  dem  Armen  Hein- 
rich *) ,  soll  das  Blut  einer  reinen  Jungfrau  den  aussätzigen  Hitler 
retten  (Z.  224—227.  446  —  452  usw.~);  in  Konrads  von  frUrzburg  Engel- 
hart und  Engeldrut  räth  ein  Engel  Dietrich  von  Brabant,  er  solle 
zu  Engclhart  seinem  Freunde  reisen,  daß  dieser  seine  Kinder  tödte ,  da- 
mit er  mit  ihrem  Blute  bestrichen  genese.  ISach  langem  Zaudern  reist  er 
nach  Dünemark  und  bringt  sein  .anliegen  beim  Freunde  an.  Engelhar t 
ist  verlegen,  kämpft  schwer,  will  aber  den  Freund  retten,  der  ihm  auch  das 
Leben  gerettet.     Tiefbewegt  blickt  er  auf  seine  schlummernden  Kinder: 

Vil  fanfter  ül>erwiinden 

hiot  er  fiven  Aarke   rifen 

dan  er  geßgcn  niohte  an  difen 

kleinen  kinden. 
Endlich  faßt  er  Muth: 

Sin  herze  ranc  mit  noeten 

lange  zwivelich  alfii», 

I>iz  er  zc  letze  nianegen  kus 

gap  den  kinden  beiden 

und  er  u;  finer  fclieiden 

da;  fwert  mit  na^^en  ongen  fchcit, 
und  den  Kindern  das  Haupt  abschlägt,    deren  Blut  nun   den  Freund  heilt. 
Der  Tater  aber  findet  jene  spielend    auf  ihrem  Lager  wieder,     mit   einem 
rothen  Streifen  um  den  Hals  '"'). 


')  Hermann  von  Fritzlar  sagt:  Hete  lie  junger  kinderc 
bluotes  alfü  vil,  dag  er  dinne  ß  u  n  d  e  wan  an  Tinen  hals,  fö  folte 
hc  gefnnt  Merden.  Konrad  von  W  ürzburg  Silvester  919;  in  da; 
hluot  hei;  unde  rot   folt  er  fitzen  danne. 

^)  Den  Konrad  von  IVürzburg  (Z.  960  —  990)  lebendig  schildert. 
Eben  so  das  große  gereimte   Passionale. 

3)    fFolf  Niederländische   Sagen  n.  434.   Ä.  522  u.  704. 

*)  Ausgaben  von  Grimm's,  IVilh.  Müller,  M.  Haupt,  IV.  IV a- 
ckernagel,  usw.  Vgl.  Literar.  Anzeiger  1807.  Sp.  568,  Hagen's  Grund- 
riß S.  313,  Mone's  Anzeiger  1833,  Sp.  74,  Eschenburg's  Denkmäler 
T799.  S.  41  —  60,  im   Deutschen   Museum  1776,  usw. 

*)  Dieser  Konradischen  Erzählung  liegt  bekanntlich  die  ältere  Erzäh- 
lung von  Amicus  und  Amelius  zu  Grunde,  wie  sie  lateinisch  erzählt  wird 
bei    Fincentius    Bellov acensis    iXXIF,    162),     Albertus    Tresfont. 
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3.    Der  Sent. 

fräs  den  in  Z.  8509  —  10389  der  Kaiserchronik  dargestellten  Sent 
oder  Synodiis  betrifft,  so  hat  sich  hier  wohl  die  wirklich  von  Silvester 
mit  Juden  im  Jahre  315  gehaltene  Dis|)iitatio  ')  und  daß  er  nach  dem 
Nicäischen  Concilc  mehrere  Synoden  hielt  *),  mit  dieser  letzleren  von  Con- 
stantin  d-  Gr.  im  J.  325  ausgeschriebenen  ersten  allgemeinen  (ot'xou- 
(livt])  Kirchenver Sammlung  des  Reiches  gemischt  ^),  der  250  Bi- 
schöfe beiwohnten  und  worin  Constantin  selbst  eine  Hede  vom  Frieden 
hielt,  nach  ihr  aber  Briefe  über  ihren  Verlauf  in  die  Kirche  ausgehen  ließ  *). 
Hier  erst  ward  (_nach  JSikephorus  J  U,  40.  Sozomenus  l,  18)  Helena  be- 
kehrt *}.  —  Constantin  ordnete  aber  auch  einen  Sent  zu  Tyrus  "^  und 
hieraus  ist  wohl  das  D  ii  r  a  z  z  o  der  Kaiserchronik  (Z  8509)  hervorgegan- 
gen, das  alte  Dyrrachinm  im  Epidaurus  im  griechischen  Illyrien  auf 
einem  Halbeilande  am  adrischen  Meere,  der  Landungsplatz  bei  Überfahr- 
ten von  Brandisium,  wo  Cäsar  mit  Pompejus  kämpfte,  und  wovon  noch  die 
'Historia  des  Frundsberge^  (1568)  Bl.  5*  sagt:  'hat  er  den  Türkischen 
Keyser  Baiazets  angeruffen ,  der  fiel  in  der  Venediger  lant  vnd  kam  biß 
gen  Ternis,  hat  darnach  Meton  und  Koron  ,  auch  Naupactum  und  Dur- 
rach erobert.'  Der  l\otarius  Belan  (c.  44)  nennt  es  Durasu.  —  Du- 
razzo,  im  6.  Jhd.  mit  Korinth  iind  Antiochien  durch  ein  Erdbeben  verheert, 
ward  1195  zur  Unterwerfung  genöthigt  und  gleich  Corfu  besetzt. —  Guerin 
von  Durazzo  heißt  ein  Abkömmling  Buovo^s  von  Ancona,  genannt  der 
Unglückliche  (il  inefchino)  '). 

ISach  der  gothaischen  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  (S.  77,  7) 
Bl.  48*  —  50»  ward  der   Send  zu  Rom  gehalten;  eben  so  bei  Vincentius 


(^Leibnitz  AccelT.  hill.  II,  108;  vgl.  Mone  Anzeiger  V,  145,  Keller  Sept 
fages  S.  CCXXXI,  Sieben  weise  Meister  S.  44.  145,  Diocletianus  S.  63), 
darnach  englisch  Amys  and  Amylioun  {IVeber  Metrical  roinances),  fran- 
zösisch Miles  et  Amys  (_bei  J.   Verard).     Vgl.   Grüße  III,  1,  349. 

O  Die  Sylveftri  Epifcopi  Roiiiani  diPpiitatio  contra  Jiidaeos  De  fide 
cathollca  liegt  unter  andern  in  Straßburg  Bibl.  Johann.  D.  107,  7.  eh. 
4".  —  Über  die  Geschichte  s.  Baronii  Annal.  III.  Vgl.  Centurion.  Mag- 
deburg. IV,  1273;  qnae  ex  Juflini  dialogo  cum  Tryphone  Judaeo  de- 
fcripta  videntur. 

')  Nach  Socrates,  Theodoretus,  Sozomenus.  Vgl.  Centurion.  Magdeb. 
IV,  689  -  690,  usw. 

ä)  Jan  Deckers  sagt  in  seinem  Lekenspieghel  CXLV)  grade  zu:  Sil- 
veller  was  päves  ghecoren  ...  Defe  ..  maecte  en  concilio  hier  nä 
In  die  Aat  van  Niclienä. 

")  Eusebius  III,  6.  12.  vgl.  II,  62.  /,  44.  Vgl.  Cassiodorus 
Hiß.  tripartita,  Hugo  Floriac.  62,  Vincentius  Bellovac.  XIII,  I.  62, 
Otto  von   Freisingen   If  ,  5.  6.;  Schröckh  KG.    V,  319  —  346  usw. 

6)  Centurion.  Magdeb.  IV,  29.  30. 

6)  Eusebius  IV,  41.  42. 

^)  Sieh  Grüße  Liter.  Gesch.  III,  1,  368. 
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Hellovacensis  {XIII,  56),  Jacobus  de  f'oragine,  Jacob  von  Kö- 
nigshofen,  Konrad  von  irürzburg  (Z.  2441.  2574.  2696.  2720). 
Alle  diese  schildern  zugleich  den  Sent  mehr  oder  minder  ausführlich.  Den 
Brief,  welchen  Constantin  seiner  Mutter  Helena  schreibt,  gibt  V in- 
centius  (.XF,  6.  Xlll,  50),  eben  so  Konrad  von  JFürzburg  wieder, 
gleich  der  Kaiserchronik.  Die  Namen  der  verhandelnden  zwölf  Juden  ') 
sind  im  Wesentlichen  sich  gleich  ^},  auch  bei  Königshof en  {atis  Jaco- 
bus de  Fora gine,  n.  12)  und  Fincentius  Hellovacensis  (-Y///, 
50);  Jan  de  Clerc  Lekenspieghel  II,  46,  14.,  im  großen  gereimten  Pas- 
sionale; bei  Simon  Metaphrastes  und  Konrad  von  ff^ürzburg  führt  Con- 
stantin selbst  den  F'orsitz  und  die  Entscheidung;  in  der  Kaiserchronik 
(8605),  bei  Jacobus  de  Foragine  und  im  gereimten  Passionale  sind 
zwei  heidnische  Philosophen  Creton  und  Zenophilus  die  unbetheiligten 
Schiedsrichter.  — 

Das  Mittelaller  kennt  viele  ähnliche  wirklich  gehaltene  oder  schriftlich 
abgefaßte  Unterredungen  oder  Kämpfe  (Dispiitiitiones)  mit  den  Juden, 
So  erzählt  Alcwin  an  Karl  den  Gr.  (ep.  85);  Dum  en;o  adulercens  Ro- 
inam  [jerrexi  et  aliquantos  dies  in  Papia  regali  civitatc  deinorarcr, 
quirlain  J  ii  d  x  n  8  Julius  nomine,  cum  Petro  magißro  ^)  habuit  dispu- 
tationem  et  fcriptam  clTe  eandem  contruverfiara  in  eadeiii  civitatc 
audivi  •*). 

4.     Der  Stier. 

Auf  jenem  großen  Sent  soll  Silvester  einen  Stier,  den  Zambri 
durch  Zauberraunen  *)  des  unaussprechlichen  Namens  Jehovus  getödtet,  im 


')  Die  Kaiserchronik  reiht  einen  Dreizehenten  Didascali  an  {Zam- 
bri schweigt  hier  beim  Streite  und  will  bloß  durch  seine  Zauberkünste  den 
Juden  den  Sieg  bereiten). 

^)   Abiathar   u.   Abiathan,    Jonas    u.   Joas,     Godolias,     Annan    u. 
Annan,    Annas,     Doech  u.   Doeth,    Kusi  und  Chusi,    Aroel  und  Archel, 
Benjamin   und  Bonoim ,    Jubal  und   Tubal ,     Thara,    Taira  und  Garu, 
Zeleon,  Sileon  und  Sceleon,  endlich  Zambri  und  Zara. 
3)   Petrus   Pisanus    {Eginhard  25). 

■*)  Solche  Disputationen  von  Gillieberl  im  11.  Jhd. ,  Damianus 
usw.  s.  bei  Martene  V,  1497 —  1506,  Eine  gereimte  solche  Juden-Dispu- 
tation s.  in  Cod.  monac.  geim.  1020,  Bl.  38—45  (Nu  höret  ich  euch 
wilTen  lan) ,  Rosenpluts  Fastnachtsspiel  in  Cod.  Monnc.  eh.  4°.  Catal.  p. 
620.  15  Jhd.  —  Fgl.  Ncander  über  Julian  S.  13;  Grö/?e //,  1,  28  —  46. 
*)  Konrad  von  IFürzburg  4822: 

den  naiuen  Tremde  und  unliekaiit 
runter  im  in  da^  öre  fin. 
Eben  so  das  Passionale: 

Ich  wil  im  in   fin   ore 
Runen  difen  felben  namen. 
und  später:    Hie  mite  bot  er  fincn  munt 
zem  ören  an  dem  tiere 
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IS'amen  Gottes  wieder  lebendig  gemacht  haben.  So  erzählen  !^ iccphorus 
VH,  36,  Melaphrastes  und  Zonaras  III,  darnach  Marianus  Sco- 
tus,  Liber  Conciliurum ,  Gesta  Silvestri  usir.  Im  dreizehenten  Jahr- 
hundert war  der  ganze  Silvestrische  Sagenkreis  ganz  gäng^  und  gäbe: 
IVolfram  von  Eschenbach  konnte  sich  darauf  im  Parcival  C795,33) 
berufen  oder  beziehen  : 

der  durch   fant  Silveßern  einen  Hier 

von  töde  iebendec   daii  hie;  gän 

und  Lazaro  büt  uf  Aän, 

der  felbe  half  da;  Anfortas 

wart  gefiint  und  wol  genas. 
Nichts  bezeichnet  den  Ablauf  der  Zeiten  und  Überzeugungen  beßer,  als 
wenn  die  Centuriones  Magdeburg,  hier  wieder  sagen:  Judsi  victi  inira- 
culuiii  poßiilant.  SylveAer  taurum  adductum  in  medium  (digna  fane 
res  in  qua  mirantes  d  efign  an  lii  r)  infufurratione  in  aurem  inter- 
ficit  ac  mortuum  in  vitam  revocat.  Quo  miraculo  Judaei  omnes  conver- 
tuntur.  — 

JF.  Grimm  (cm  Konrad's  von  JFürzburg  Silvester  S.  XVI')  hat  be- 
reits beigebracht,  daß  das  Hannen  des  maximi  dei  nomen  ...  ad  aurem 
tauri,  quem  illico  ut  dementia  corruptum  et  nimio  turbine  coactnm 
cxanimarfc  {Scholie  des  Lactantius  Placidus  zur  Thebais  des  Statius 
IV,  516)  schon  bei  den  Hetruskern  gegolten  habe. 

Salcch,  ein  älterer  Prophet  als  Mahomed,  von  den  Arabern  und  Per- 
sern hochgeehrt,  kam  nach  Indien  zur  Bekehrung  der  Ungläubigen.  Da 
verlangten  diese  ein  JFunder:  er  machte  ein  Kameel  lebendig  und  ge- 
sund, das  Schander  getödtet  hatte.  Das  Kameel  lebt  noch,  die  Karawa- 
nen hören  sein  Geschrei  in  der  Hole,  darin  er  es  ein geschloßen.  Wer 
es  hört,  bleibt  unbeweglich  stehen. 

5.    Der  Drache, 

Die  Kaiserchronik  erzählt,  unabhängig  von  Beziehungen  auf  Kaiser 
Constantin,  vielmehr  ganz  selbständig,  in  einem  besonderen  Abschnitte  {.Z. 
10527  —  10615)  noch  von  Silvester,  wie  er  auf  dem  Mendelberge 
(10596),  was  Heinrich  von  München  mit  den  Handschriften  SBO,  fSSl-3 
und  jyMKK  der  Kaiserchronik  in  Wendelberge  verändert  '),  einen 
Drachen  in  eine  Hole  auf  ewig  ver schloßen  habe  ^).     In  den  latei- 


und  rünte  im  \\l  fchierc 
fin  wort  heimeiichen    zu. 

O  Die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  {S.  77,  7) 
baut  daraus  einen    wen  dei  (lein  (s.  ä.  861). 

^t  Der  h.  Clemens  befreit  Metz  von  einem  Drachen  Grouilli,  der  h. 
Homanus  Ronen  vom  Drachen  Gargouillu  im  J.  628,  wo  deshalb  noch 
Volksfeste  gefeiert  werden.  Marcellus  erlöste  Paris  von  einem  Ungcthüme. 
Christliche  Einsiedler  veHrieben  die  Drachen  (_des  Bösen  Bild)  durch  Ge- 
bet ivgl.  Cod.  pal.  90,  Bl.  69».  93^.  106a),-  der  h.  Georg  und  Michael 
bekämpfen  in  solcher  Gestalt  den  Bösen.  Siegfried  kämpfte  gleichfalls 
mit    Drachen,    Dietrich   mit   Drachen  und  Lindwürmen,    eben  so    Wolf- 
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nischen  Erzählungen  (Acta  Silvellri,  Vinceiitiiis  Bcllov.  Xlll,  53.,  Jaco- 
bus  de  Voragine,  Menologitiiii  Bafilii,  Miirtiniis  Poioniis  usw.}  ist  das 
der  Sor acte-  Berg  '),  wo  nach  Gobelinus  de  Persona  Silvester  den  Kai- 
ser auch  getauft  haben  soll  (in  monte  Soracte  baptizavit  Connantinum 
et  natiiu  a  lepra  mundatus  eil). 

Die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  (^S.  77,  7)  gibt 
eigenthümlich  zwei  Erzählungen,  um  deren  zweiter  willen  das  Ganze 
hier  eingeflochten  werden  mag: 

Kicht  langer  dar  nä  [nach  der  allgemeinen  Taufe]  quäiiien  de  bilVo|)e 
der  afgode,  fe  fpräken  Mierrc,  in  difer  ßat  wonct  en  drake,  deine 
plavh-inen  te  bringenne  fenielen  unde  andere  fpile,  de  inie  recht  Mas; 
wante-nien  des  n»  nicht  nedöt,  fö  düdct  he  des  Volkes  drin  hundert 
dagelikes  '^).  llcEde  aver  dat  men  iinc  geve  fine  rjuTe.  Co  n  da  n  tin  ii  s 
nara  des  rät  to  Sil  vc  Uro.  Silvefler  widerret  inie  dat,  Manie  it  were 
en  düyel  unde  en  afgnt.  he  Molde  in  an  deme  nainen  Je  Tu  Crißi  ver- 
dilegen den  ungelöven  unde  hat  dar  umine  unfen  lierren  Jerum  Cri- 
ßuiii  unde  fine  heren  apodolen  Petruni  unde  Paul  um,  dat  fe  inie  tö 
helpc  qiiemen.  Des  nachtes  fchenegede  fi<:  ime  Petrus  apoRolus.  he 
fprach  'Silvefler,  den  draken  Fultu  binden  unde  mit  difeme  Tiotele  he- 
riüten,  dat  he  nimmer  mer  fcliadcn  muge  den  lüden.  Des  morgencs 
quam  Silveller  gcrewet,  alfe  he  milTen  folde  fingen,  mit  finen  capel- 
länen.  Römere  volgeden  ime  mide,  dat  fc  de  wundere  hörden  unde  Ta- 
gen. Silveller  in  dat  hol  ginc.  mit  ime  fine  twene  capelläne.  dar  ne 
dorße  anders  neman  volgen,  M'anne  twene  gökelere,  de  di  hifcove  der 
afgode  na  ime  fanden,  dat  G  fägen  of  Siiveftcr  tö  deme  draken  que- 
rae.  Silveßer  an  gndes  namcn  baut  den  draken  unde  beflöt  ine 
dar  inne,  dat  he  nimmer  mer  nemennc  fchaden  ne  machte.  Men  faget 
öc  anders,  dat  he  deme  draken  de  Holen  umme  finen  hals  legede  nnde 
töch  ine  durch  de  Hat  tö  Röme  üt  deme  hole,  dar  he  inne  gelegen 
hadde  manich  jär,  unde  beflut   ine  an  enen   berge,  dat  he  nimmer  mer 


dietrich  (.Grimm  Altdän.  Heldenlieder  II,  13.  441  usw.").  J'gl.  Firdusi  — 
Jason  —  Perseus. 

')  Bei  Konrad  von  JVürzhurg  Silvester  Z.  1283  üf  den  berc  Sc- 
raptin,  wie  bei  Jacobus  de  f'oragine  ad  montem  Siraptim.  (f  gl-  die 
Übereinstimmung  wegen  Bethania  statt  Bithynia  oben  S.  848).  Der  Dra- 
che ist  bei  Konrad  von  irHrzburg  im  Berge  Tarpeiö  (661 — 853). 
Jan  de  Clerk  (//,  48)  hat  nur  In  Römen  lach  en  drake  In  en  hol, 
ghehcten  en  lake.  Juch  das  gereimte  Passional  sagt  nur  durch  dife 
not  weich  hin  beneben  Silveller  der  vil  gnte  Zu  heimelicher  hüte. 
Diz  was  in  eines  berges  hol.  Da  er  hüben  mohte  moI  iMit  fiimelicher 
pfafheit.  In  jagete  niht  fin  zagcheit.  Durch  nuz  wolde  er  ot  fich  l'parn 
Und  die  krißenheit  bewarn,  Als  got  dö  vugte  in  rehtem  zil. 

^)  Das  weiß  auch  Königshof  en:  er  töte  mer  alle  tage  dan  dri 
hundert  menfchen.  Bei  Jan  de  Clerk  II,  48;  hi  döde  alle  daghe  Zes 
düfent  menfclien,  als  ic  las.  Nach  Konrad  von  If^ürzburg  lebte  der 
Drache  tief  im  Tarpejischen  Felsen,  kam  aber  bis  zur  Öffnung  herauf,  so 
daß  er  künde  doch  entreinen  wol  den  luft  mit  fimc  gefmache  (701)  und 
davon  Jung  und  AU  starb  (709 ;  10).  Vier  wöchentlich  ward  er  gefüttert 
(890). 


Icliailcn  g-pilön  nioclite  '").  De  föveroie,  «le  iine  lui  voI<iet  weren.  He 
Innren  vor  angclie  half  döt.  Sil  red  er  halp  in  iodnch  clanrien.  Di  hi- 
fcope  der  a('<j^ode  qiiämen  alle  t«  feilte  Silveflrö,  de  töverliöke  fi  ver- 
lirandeti  vor  fineii  vöten.  l'c  löten  fii;  d«t|»en  unde  worden  alle  krißen. 
Des  jiircs  worden  gedöft  in  der  Hat  tö  Röme  tM'intich  düfent  volkes. 

Ilienach  nun  fährt  die  Handschrift  fort:  Wc  de  drake  in  de  flat  tö 
Röme  qiicnie,  dat  fiilc  je  hören.  In  der  Hat  was  en  rike  feniit,  de 
liadde  ene  lieve  dorhter.  Iie  let  buwen  eiien  windeißein  2)  höge,  ene 
keiiicnäden  dar  ovene;  nppe  de  däde  he  de  juncvrowen  mit  ener  inajjet, 
de  ere  plege.  Den  wind  etilen  befiöt  he  felven.  he  gaf  ere  öc  felven 
te  etene.  Enes  dages  bräehte  he  ere  windrüvelen.  dar  was  inne  cn 
worin,  mit  deme  l'pelede  de  juncvrowe.  he  at  iinde  wös  an  korter  Hunt 
allV)  fere ,  dat  he  fe  dödede  nnde  g-ienr.  mit  gewalt  van  deme  fteine  in 
de  ftat  Do  jageden  ene  de  Rom  ere  mit  feote  unde  mit  wäpene  an  en 
alt  welve  {Gewölbe^,  dar  belach  he  inne  wante  an  de  lit  Silveßri. 
Rom  ere  bededen  in  an  alfö  enen  anderen  afgot  nnde  braehten  ir  opper 
ime  lladelike  ^).  Den  Hein,  dar  he  iippe  gelogen  was.  wiede-nien  tö 
ener  eapellen  an  de  ere  lancti  IVIichaelis  archangeli.  de  llet  noch  wante 
an  difen  hiideliken  dach. 

6.    Silvester. 

Si Ivester.  von  dem  Vincentius  Bellovacensis  (XIII,  46:  ex  geflis 
cjns)  und  Jacobus  de  Foraginc  (12)  sagen  Ejns  legendam  r.nmpilavit 
Eufebins  *),  qnam  beatus  Gelal'ius  in  concilio  feptuaginta  epil'ro- 
porum  a  catholicis  legendam  eommemorat,  ficnt  in  decreto  habetur), 
war  ein  Homer,  sein  f  ater  hieß  {nach  Damasus)  Ruffinus,  seine  Mutter 
Justa  (re  et  nomine)  5),  und  ward  er  in  seiner  Jugend  von  einem  Prie- 


')  Nach  Jincentius  Bellovacensis  bindet  Silvester  das  Unihier 
so:  Tnnc  apprehendens  eum  ligavit  os  ejns  filo  canobineo  triplici- 
ter  torto,  quod  fccnm  portaverat,  et  imponcns  defuper  ceram  ßgnavit 
annuln  ferreo,  qni  flgnnm  crucis  habebat  fculptum,  apprehenfasqnc  por- 
tas  aereas,  quae  ibi  erant,  egrediens  ad  fe  addnxit  et  in  circnlos  earnm 
indnxit  catenam,  quam  fceiim  portaverat,  et  cum  claufilTet,  ait  «s»'.  Im 
gereimten  Passionale  sagt  Petrus  zu  Silvester:  So  hint  im  in  der  lei- 
ben (Innt  Mit  einem  vademe  fincn  munt.  Da;  fal  ein  veflennnge  fin. 
Ouch  lö  nim  ein  vingerlin.  Da;  fol  ot  ein  kruze  haben  Mit  rehter 
einvalt  ergraben.  Da  mite  figele  im  den  knoten.  —  Jan  de  Clerk 
II,  48,  15;  Den  drake  hant  die  here  So  vafle  dat  hi  neramermcre  Üt 
en-comt  vor  doemsdach.  Ende  dacrt  menich  inenfche  toe  fach,  Slöt 
hine  daer  vafte  ende  wole  mit  ftarken    doren    van    metale. 

2)  Sieh  oben   S.  859. 

3)  Konrad  von  JFürzburg  Süvefler  686:  und  brähten  alle  ir 
opher  dar  und  690.  Swa;  er  die  vier  wochen  a?,  da;  brahten  fi  mit  in 
dar  in.  alfns  muofier  gevuoret  fin  von  ir  opher   alle  wegc. 

^)  Eusebius  hat  gar  nichts  von  ihm.  Es  wird  seine  Vita  Con- 
ß  a  n  t  i  n  i  gemeint  sein. 

'>)   Der  Mutter  Namen  kennt  auch  Konrad  von   IFiirzburg  Z.  106. 
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sler  Curia  ')  oder  Cyrinvs  ^'),  Quirinus  unterrichtet,  lernte  dann  weiter 
bei  Timotheus  /fntiochenus  ••),  der  zu  Rom  lebte,  und  rrard  im  SOsten  Jahre 
vom  Bischöfe  Miltiades  ^)  zu  Rom  zum  Diaconus  geweiht.  IS'ach  Mcta- 
phrastes  floh  er  vor  Maxentius  oder  Constantinus  ^)  und  ward  nach  jVau- 
clerus,  Piatina  pp.  Kinsiedel  in  den  Bergen  ^),  während  J  incentius 
Bellovacensis  (_XIll,  46)  weiß,  daß  der  Stadtoberste  Tarquinius  ihn,  weil 
er  den  Götzen  nicht  opfern  wollte,  einkerkerte,  Miltiades  aber  ihn  befreite''), 
l^ach  Miltiades  Tode  aber  durch  Tarquinius  war  Silvester  vom  Volke 
wider  fFillen  zum  Bischöfe  und  Pabste  gewählt  ^)  worden  unter  den  Con- 
suln  Crispus  und  Constantinus  {so  erzählt  Sozomentis  I,  2)  im  Jahre  316, 
nach  Heronymus  im  5ten,  nach  Beck  im  Ißten  Jahre  des  Kaisers  Constan- 
tin.  Silvester  lehrte  treulich,  beßerte  die  Kirchenordnung,  that  Wunder  und 
bekehrte  dadurch  viele.  — 

Dieß  der  kurze  kirchliche  Umriß  seines  Lebens,  das  Simeon  Meta- 
phrastes  (2)  vm  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  schrieb  und  in 
den  Acta  Silreftri  noch  besonders  behandelt  ist  ®).  Darnach  haben  es 
Vincentius  Bellovacensis  iXIU,  46.  47),  Jacobus  de  f  oragine  (12),  das  ge- 
druckte Leben  der  Heiligen  {A.  Koberger,  1488.  irintertheil  289.  290t>  — 
293b'  Cod.  pal.  537.  B.  437),  das  gereimte  große  Passionale  (^Straßburg 
A.  77.  M.  824),  Jaii  Deckers  de  Clerc  Lekenspieghel  von  1330  (_hcrau8- 
gegeben  von  de  Fries  1845.  Th.  II,  S.  313),-  Konrad  von  IVürzburg  in 
5220  Reimzeilen  {Silvester s  Herkunft  —  Erziehung —  Erhebung  —  Feße- 
lung  des  Drachen  —  Verfolgung  durch  Conslantin  —  Heilung  Constantins 


')  So  bei  Metaphrastes. 

*)  So  bei  Konrad  von   IVürzburg  116. 

3)  Konrad   v.    IV.  166.   171.   188.  246.  294.  381. 

*)  Konrad  v.   JV.  Melchiades;  !VIiral).  urb.  Roraae  Miltiades. 

*)  Konrad  v.  IV.  läßt  das  Z.  857  —  868.  auch  unklar;  doch  deuten 
Z.  874  «.  1292  auf  Constantin. 

**)  Nach  Konrad  v.  IV.  1285.  wonte  *\  da  üf  eins  getouften  acker. 
ze  gotes  dienfte  wacker  was  der  vil  ü?  erweite,  fiii  leben  er  da  quelle 
mit  vaAen  unde  mit  gebete,  wander  mit  finen  pfaffen  hete  Tor  Conßan- 
tine  dar  gevlohen.  JSach  Königshofen  was  fente  Silvefler  wol  zwen- 
zic  mile  von  Röme  in  eiine  großen  gebirge  und  arbeitete  da  mit 
finen    pfaffen    da;    ertriche,    da?  fie  fich    generten. 

^)   Davon  weiß  auch  Konrad  v.    JV.  224.  340.  432. 

«)  Konrad  v.   JV.  527. 

«)  So  liegt  es  unter  Andern  in  Cod.  M  onac.  Emracram.  G.  LXXXVIII. 
nibr.  4°.   9.  Jhd.  Bl.  101  —  116;  F.  XLIII.  m.  4".   9.  Jhd.;  G.  CXXII.  m. 

4.  Bl.  1-80;  Cod.  Stuttgard.  Bibl.  publ.  Mss.  thcol.  et  pliilof.  mbr. 

5.  8.;  Cod.  Wallerllein.  ra.  4.  Vit§  aliquorum  Archiepifcoporum  Treue- 
rorura.  Gedruckt  in  Mombrisius  Sanctuarium  II,  279.  Jgl.  Baro- 
nius  z.  J.  315,  Pagius  Breviar.  pontif.  rom.  CAntwerpen  1717)  I,  69,- 
Natalis  Alexander  Hill,  ecclef.  diff.  XXIII,  4.,-  Basnage  Annal.  po- 
litico-eccler.  I,  659. 


durch  die  Taufe  iion  Sllventers  Hand  —   Jlelenns    fflderstrcbcn    —    Senl  — 
Lehcndigmnchung  des   Slieri-s  —    Taufe  der   Helena  '). 

Die  vorgenannten  Acta  oder  Legen  da  Silvellri  (rf/e  Luther  stets 
Lügenda  nannte')  drehen  sich  wesentlich  um  die  Behauptung,  daß  Con- 
stantin  der  Große,  als  er  von  Rom  nach  Byzanz  übersiedelte,  Rom 
und  Italien  oder  die  halbe  IVelt,  dem  Pub  sie  als  Kirchengut,  als  Patri- 
monium Pctri  ■^)  geschenkt  habe,  so  daß  die  Mirabilia  iirbis  Romee  noch 
genau  die  Stelle  wißen,  ubi  SilveJlcr  et  Conftantinus  obrr.iilaverunt  fefe  ') 
beim  Scheiden  %ind  Entscheiden.  Im  Pariser  Exemplare  der  s.  g.  kaiser- 
lichen Schenkungsurkunde  heißt  es:  Maxime  aiitem  utile  et  nraiciim 
deo  eJTe  iluximus,  cedere.iirbe  Roma  et  umnibiis  occidentis  locis  ac 
iirbibiis  fanctirfimo  P  a  p  iE  et  robiir  iiiiperii  transferre  ad  ortum  et 
capere  Byzantinam  nrbein  optimu  fiib  folc,  ßtti  et  eo  aedcm  im- 
perii  poiiere,  iniqniim  exiHimantes,  iit  imperator  in  eo  loro  fiimmam 
potei\atcin  liabeat,  ubi  ehrilliana;  fidei  coelitus  principium  nobis  fuit. 

7.     Die  Schenkung. 

A.  Die  besagte  Schenkungsurkunde  oder  Edictum  imperiale  *), 
darin  von  seiner  Mifeiruht,  vom  lilute  der  unschuldigen  Kinder,  von  seiner 
Bekehrung  und  Taufe  geredet  wird,  läuft  wieder  durch  alle  Chroniken  der 
Zeit:  f'incent  ius  Bellovacensis  (\7//,  54  —  56),  Königshof  en  (83), 
Cölncr  Chronik  1494;  selbst  dem    Sachsenspiegel  steht  es  fest. 

Exßat  (.sagt  f'incentius  Bellov.  XIII,  53)  epillola  Conftantini, 
generalis  ad  omncs  epifcnpos;  quam  inter  decreta   patrum  Ilidorns 


')  K onrad' s  von  IVürzburg  Silvester  von  Wilh.  Grimm.  Göttin- 
gen, Dieterich  1841.  8.  J'gl.  Grafts  Diutiska  II,  1,  i  — 39;  Hoffmanns 
Fundgruben   II,  81. 

^)  So  daß  fortan  alle  Chroniken  es  aussagen:  Könighof  en:  Da  von 
gap  der  keifer  dem  bäbfte  grö;  laut  und  liiit;  Cölner  Chronik  1494; 
Conßantinus  der  keyfer  ouergafT  feiit  Silnefler  dem  pays  der  yn  gedenfft 
hadde,  dat  gantze  Regiment  tzo  Rome;  Jan  de  Clerk  II,  45;  Con- 
nantin  die  was  daer  Ende  gaf  paves  Silveller  data  waer,  Alle  die 
digniteite  fcöne,  Die  behörten  ter  keiferkröne,  dies  die  korke 
noch  heft  16  bat;  Konrad  v.  IVürzburg  1898;  Des  TJerdcn  tages  Con- 
liantin  Hantvellen  und  die  brieve  fin  Gap  dem  bäbeft  ü;  erlefen,  Da^  er 
ein  houbet  Poide  wefcn  Der  pfafheit  algelic-he  Über  aUeg  roemirdi 
riche,  Alfe  aller  rihta;re  Der  kiinic  ein  houbet  waere;  Sachsen-  und 
Schwabenspiegel  (Cod.  pal.  167.  Bl.  145'"');  Conftantin  de  koning  gaf 
deme  päuefe  Silueßer  werltlik  gewedde  tö  dcme  geilllikeme  feflich 
fcillinge  niede  tö  duingende  alle  die  jene  de  gode  nicht  beceren  en  wil- 
let  mit  deme  liiie. 

3)  Fgl.  Lettera  dell'  Amicitia  e  dell'  Unione  di  Conllantino  gran 
Cefare  e  di  S.  Silveßro  fommo  Pontificc,  romanisch  und  italisch.  Padua 
1640.    8. 

*)  Unter  /Inderm  im  Berner  Code.r  Theol.  290.  mb.  fol.  de  anno 
1120.     {Sinner  Cath.  Codd.  manufcr.  Bibl.   Bern.  1760). 
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coIIocaTit  ').  In  qua  iilem  Cnnßantiniis  modum  fiiiP  coiiveiTionis  e\pn- 
nit  et  ecclefiam  romanam  omnibiis  ecclcfiis  praeelTe  discemit  in  hnnc 
modniii 

Auf  diese  Schenkungsurkunde  deutet  schon  Hadrian  I.  in  einem 
Briefe  an  K^arl  den  Gr.  im  J.  77T  (Cod.  Carol.  ep.  49)  und  850  nimmt 
Leo  IV.  sie  für  acht  an.  Eben  so  erwähnen  ihrer  Aeneas  von  Paris  um 
854  (Adverfiis  decem  objectiones  grascas  über.  Spirileg.  Dacheriani); 
Hinkmar  von  liheims  gegen  850,  Petrus  Damianus  beruft  sich  auf  sie; 
Leo  IX.  spricht  von  der  Urkunde  in  einem  Briefe  an  den  Patriarchen  Mi- 
chael von  Constantinopel,  Ado  usw.  Im  achten  Jahrhundert  tritt  dieselbe, 
abgerundet,  in  das  päbstliche  Gesetzbuch  (Decretalia  I,  96,  14)  ^)',  daher 
auch  in  des  Anseimus  Lucensis  Sammlung  der  Canones  IV,  32.,  Deus- 
dedit  IV ,  2  und  Jan  Carnotensis  Decret.  V,  49;  eben  so  in  Gra- 
tian's  Decreta  I,  90  usw.;  griechisch  in  Theod.  B alsamon  Scholia  zu 
Photius  Xnmncanon  (ed.  Marq.  Freher  1610.  4.);  vollständig  abgedruckt 
nach  römischen  Archiven  lateinisch  und  griechisch  {Julius  II.  zugeeignet') 
von  Bartholom.  Pincerno  de  Monte  arduo  (^Cöln,  1515)  '),  deutsch  von 
E.  Münch  im  Teutschen  Museum  {Freiburg,  1824)  /,  44  —  57 — 134  {nach 
Pincerno  S.  47  —  57);  nach  verschiedenen  Exemplaren  {griechischen  u.  latei- 
nischen) der  Pariser  Bibliothek  herausgegeben  von  Jul.   Cäsar  Bul an  go.  — 

Gregor  von  Tours  hat  zuerst  die  Sage  vom  Aussatze,  Taufe,  Heilung 
und  Schenkung ;  darnach  die  Griechen.  Die  ältesten  Handschriften  des 
Isidorus  haben  nichts  von  der  Schenkung.  Schon  im  Diplome  Otto'a 
III.  vom  Jahre  999  ward  die  Urkunde  für  Fälschung  erklärt  "*);  Aneas 
Sylvias  QPiccolomini)  oder  Pabst  Pius  II.  war  früher  auch  dagegen  *); 
eben  so  Canus  '').  Auch  Jacobus  de  Voragine  {12)  glaubt  nicht 
recht  daran,  eben  so  im  J.  1324  Marsilius  Patavinus  ('Defenfor  |ia- 
cis')  ''),  Pabst  Pius  VI.  erklärte  sie  geradezu  für  eine  Cofa  fpuria  e 
falfa  ^),  und  die  golhaische  Handschrift  der  Bepkauischen  Chronik  {S. 
77,  7)  sagt  unbefangen:  Dö  wart  Conflantin  gelövirh  iinde  mit  grötcn 
vroweden  gedoft.  Dö  ho  üt  der  dopen  trat,  he  was  tobant  gofiint,  alfö 
cme  de  apoQnicn  gelüvet  liadden.     Du  uiakede  he  töhant  mit   finer  kei- 


')  Über  die  Pscudoisidorischen  Decretalien  und  die  Donatio  Conllan- 
tin!  sieh  Heidelb.  Jhrb.  1849.  i'.  62  —  98;  G  fror  er  Untersuchung  über 
das  Alter,  Ursprung,  Zweck  der  Decretalen  des  falschen  Isidors.  Freiburg, 
IVagner  1848  {Hallische  Liter.  Zeitung  1849.  n  277  —  289).  Th  einer 
De  Pfeiido-Ifidoriana  Canonum    tollectione.    Breslau,  Korn  d.  Ä.  1827.    8. 

^)  Fabricii  Bibl.   grEcca  VI:  De  Conilanlinn  Magno  V,  3. 

3)  Daraus  in  Centurion.  Magdl).  IV,  560;  DiiT.  Joach.  Hildebrand. 
1661.    1703,  Diatribe  Balthafari  Gvalter.    Jena,  1608. 

^)  Bahr  Geschichte  der  römischen  Literatur  III,  6IJ. 

^)  Bellov,  De  fcript.  ecclef.  I. 

•^)  Loci  theolog.  12. 

^)  Centurion.  Magdeb.  IV,  560. 

^)  Breve  Iltoiia  del  dominio  temporale  delia  fede  apodolica  nelle 
due  Siciiie.     Born,  1789. 
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rerlikcn  p;ewaU  den  krillcnen  cncn  fleden  vrede.  he  gebot  öc,  dat-mcn 
der  affiodu  licdehi'is  töflote  nnde  de  kirkcn  uf  dcdc.  Iie  Icgede  oc  felve 
den  cillen  Heu  in  deine  iiinnllerc  tö  Lateran  mit  niene<>;eiiie  träne  ') 
linde  kliigete  ^odde,  dat  he  in  alfü  inencges  iiiiiilVhen  düde  l'chuldieh 
were.  Iie  giif  öc  dem  pavefe  iinde  deme  Ilöle  to  Küme  gröte  hcrfcap 
linde  grote  gewalt  nnde  öc  den  papcn,  dat  fe  vord  nimmer  nenemc 
werltlikciiie  riehtere  tö  rechte  ne  (Innden.  dat  llödcgedc  de  keifer  mit 
finer  keifcriiken  gewalt  nnde  de  päves  mit  i'ineme  bände.  Swe  fö  we- 
ten  wille,  wo  gedänc  ere  Conßantinus  deme  (löle  tö  Börne  geve, 
dat  vint-men  gefcrcven  in  decretis.  Me  vint  öc  gefcreven,  dat  he  de 
Rat  tö  Röine  deme  pavefe  lete.  dat  ne  wetich,  wo  dat  mochte 
fi  n  *),  wände  fin  föne  nnde  mer  dan  drittich  keifere  hadden  de  Hat  an 
des  rikes  gewalt  luer  dan   driu    hundert  jar  wante  an   des   koning  Pip- 


1)  Bei  Konrad   von    Jfürzburg   (1990)    gräbt   und   trägt    Constantin 
selbst  zwölf  Körbe  Erde  zum  Bau. 

^)  Gründlicher  behandelte  die  Frage  schon  im  15.  Jhd.  der  Cardinal 
Eugens  des  If .,  Nicolaus  von  Cnsa,  ein  Deutscher:  De  concordantia 
fidei  IV,  2  COpp-  Basel,  1565.  Fol.);  eben  so  der  Engländer  Cocus,  der 
Catalonier  Hieronymus  Paulus,  die  Römer  Bodinus  und  Giovanni 
Guicciar dini,  Leo's  X.  Geheimschreiber  (llloria  d'Itaiia  I,  385),  Ariost 
im  Rasenden  Roland  (34,  80).  Am  Kühnsten  aber  Laurentius  Falla 
In  Donationen!  Cnnßantini  declamatio  oder  Declamatio  de  falfo  credita 
et  emcntita  ConRantini  donatione:  Franecker,  1649.  12.  Opp.  Basel,  1563. 
Ä.  761  —  795,  als  Anhang  zu  Laur.  Banck  De  tyrannide  papae  in  Reges 
et  principes  chridianos;  besonders  auch  von  Hütten  heratiigegeben  iMainz, 
1518.  vnd  in  Hulten's  JVerken  von  E.  Münch.  Berlin,  1821  —24.  //,  401 
—  419),  in  Ortuuini  Gratii  Fafciciil.  reruni  expellendarum  et  fngien- 
darum.  Es  schrieben  darüber  und  dagegen  Hubert,  Morin,  Marca, 
Pagi  (Crit.  in  Annal.  Baronii  ad  a.  323  —  324),  Tillemont,  Cante- 
lius,  Natalis  Alexander  (fec.  4.  diJT.  25),  unter  Protestanten  Ilenel, 
Ilildebrand,  Gualtherus,  Polus,  Freher,  Reubner,  Scultctus, 
Bitsch,  1  ont,  IJsser,  Reynold,  Hof f  mann,  Schmid,  Simon  Schard 
(Syntagma  Tractatuum  de  Imperiali  Jurisdictione.  Basel,  1566.  S.  134), 
Tenzel,  Papenbrock  (Acta  SS.  Mai  V,  14),  Frick  (üilT.  de  fide  Con- 
flantini  M.  Ulm),  Centnrion.  Magdeburg.  (II,  15.  IV,  560-575.  1273) 
usw.  Auch  Luther  gab  die  Schenkung  Constantin' s  151T  deutsch  mit  An- 
merkungen voll  bittren  Witzes  heraus  und  in  seinen  Tischreden  (^Förstemann 
in,  196)  sagt  er  gradezu  'Kaisers  Constantini  Donation  ist  eine  große 
Lügen,  dadurch  der  Pabst  sich  anmaßet  und  haben  will  die  Iläffte  des  rö- 
mischen Reiches  usw.'  —  Für  die  Schenkung  schrieben  P.  Baronius 
Ann.  ecclef.  ad  a.  323-324,  Schelstraten  Antiqnit.  ecclef.  illuftr.  II, 
diir.  3,  6;  M.  Fuhrmann  Hißor.  facra  de  baptismo  Conflantini  M.  iRom 
u.  Jrien,  1742  —  46.  2  Th.  4").  usw.  —  Fgl.  auch  Meusel  flistor.  Bibl. 
V,  202;  Süden  Gelehrt.  Criticus  1715.1.  {Ob  der  Kaiser  Constantin  dem 
Rom.  Pabst  Siloester  das  Patrimonium  Petri  geschenkt  habc^,  Paul  im 
Zeitkürtzende  Lust  1697.  ///,  XXril  iConslantin's  Geschenk  an  die  Kir- 
che), Bünau  Reichshistorie  II,  364,  usw. 

[IV.  3.]  ^'^ 
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|)iiics    (iden.    wo   dat  allet  wOre,    dat   vint-men   nn   difTeme  büke  vore 
wart.  — 

B.  Ah  Constantin  so  die  Kirche  erhöhte  vnd  begabte,  da  xoU 
nach  früher  Sage  ein  Engel  JTehe  ^)  il6er  sie  gervfen  haben.  In  der 
JFiener  Handschrift  (aus  Ober Altuich)  llift.  ccclef.  n.  29.  vom  12.  13  3hd. 
heißt  es  Bl.  64;  LegUur  quod  ex  die  quo  a  Conftantino  ditata  eil  cccle- 
fia,  aiidita  eß  tox  angclica  dicens  'Hodie  infiiruiii  eil  venenuni 
in    ecciefia,  qiiia  major  eil  dignitate,  minor  religione. 

Dieselben  ITorte  wiederholt  noch  der  Priester  Theodor  Engelhusen 
zu  Einbeck  in  seiner  bis  1423  geführten  Wellchronik,  die  er  wesentlich 
aus  J'incentius  Bellovacensis  nahm  *);  Pacem  et  bona  temporalia  dedit 
per  urbem  ecciefia;  cbrilliana;  et  tunc,  ut  fcribit  Ilenriciis  de  Gandavo 
l'uo  quodlibeto ,  aiidita  fcrtiir  vox  dixilTe:  Ilodic  cecidit  venenum 
in    eocteriaiii. 

Dieser  Tiefton  hallt  fort  durch  alle  Chroniken.  Königshof en  sagt: 
Dö  der  bäbeH  alfö  was  riebe  worden,  dö  erfcbein  ein  engel  ob  der 
Hat  llome  und  fprach  'e?  iß  nu  gift  gefät  ander  die  pfafheit,  da; 
fie  niht  mcr  heilic  waere  dannc  als  vor;  und  ^im  schönen  Gegensatze') 
Dö  was  r.  Silvefler  wol  zwenzic  mile  von  Hönie  in  einem  grölen  ge- 
birge  3)  und  arbeilte  da  mit  Finen  pfaffen  da;  ertriibe,  da;  fi 
fich  generten  ....  und  (Condantinus)  erloultete  den  bäljellcn  guot 
ze  liabene  ').  dö  wart  ein  Himme  gebort  über  alle;  Rome,  diu 
fpracb'hiute  iß  diu  galle  unde  diu  vergift  gego;;enin  die 
heiligen  kriftenbeit.  und  wi;;et  da;  da;  iß  noch  ein  Murzel  und  ein 
gruntveßen  alles  krieges  zwifchen  den  bäbißen  unde  den  kei- 
fern. 

Vergleiche  damit,  was  in  'Timotheus  Zeitschrift  für  Beförderung 
des  Christenthums  und  der  Humanität'  CStraßburg  1822)  H,  259.  von 
Friedrich  Kaiser  im  15.  Jhd,  erzählt  wird:  'Den  Pabst  hielt  er  nicht  hö- 
her als  einen  schlechten  Laien.  Zu  Pabst  Silvesters  Zeit  wurde  eine 
Stimme  vom  Himmel  gehört,  die  sprach,  es  wäre  Gift  in  die  hei- 
lige Kirche  gesät  und  daher  kämen  die  Päbste.  Vorzüglich  tadelte  er 
die  weltliche  Macht,  welche  die  Päbste  an  sich  gezogen  haben.  Silvester 
habe  Unrecht  gethan,  daß  er  Reichthümer  aufgenommen.  Seit  der  Zeit 
habe  kein  Pabst  Gewalt  gehabt  als  Statthalter   Christi.' 

Vor  Allem  gehören  hieher  die  deutschen  Dichter.     Der  reinste  und 
edelste  unter  ihnen,   IV  alt  her  von  der   Vogel  weide,  klagt  (10,  25); 
Solt  ich  den  pfafTen   raten  an  den  triuwen  min, 
fö  fpraeche  ir  haut  den  armen  zuo  'l'e,  da;  iß  din; 
ir  zunge  funge  und   iie;e  manegem  man   da;  Tin, 
gedeeliten  da;  ouch  fi  durch  got  wseren  almuosnsere. 


J)   Vielleicht  aus  Offenb.  Joh.  8,  13. 

'*)   Leibnitz  Scr.  rer.  brunsv.  II,  1034. 

*)   Sieh  oben  S.  859.  860. 

*)  Schwabenspiegel  I,  1;  Der  künic  Conßantinus  gap  Silveßer 
werltlich  geweltte  zuo  dem  geißlichen,  Techzic  fchillinc,  da  mite  ze 
twingen  alle  die  gote  niht  wollen  be;;ern  mit  dem  libe,  da;  man  fi  dar 
zuo  twingc  mit  dem  guote.     J'gl.   Konrad  v.   JVürzburg  Silvester  2036. 
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l)()  g.ip  in  erde  geltes  teil  der  ki'inic  Conßaiitin. 

Iiot  er  g-ewill  da;    da  von  übel  künftic  Msre, 

fö  hiet  CM-  nndcrkoiiieii  des  riclies   l'w.Tre, 

waii  da;  fi  dö  wären   kinfclie  und  übcniiüete  laere. 
imk/  mit  bestimmterer  Beziehung  auf  jene  Sage  (25,  11); 
Kiinec  Conßantin    der  gap   fö  vil, 

als  i(-h  e;  in  liefc^heideii  wil, 

dem  lltmle  ze  Röine,  fper  kriuz  unde  krune. 

zeliant  der  engel  liite  lehre 

'o   WC,  0  we,  zeiu  dritten  we! 

e  Ilnont  diu  kriüenlicit  mit  zühten  Tchüne. 

der    ill   ein    gift   nü   gevallen. 

ir  honce  ill  worden  zeincr  gallen. 

da;  wirt  der  werlte  her  nach  vil  leit.' 

alle  vürflen  lehent  nii  mit  eren, 

wan    der   höhllc  ill  grfwachct. 

da;  hat  der   pfaffen  wal  geniachet. 

da;  fi  dir,  fiie;er  got,  geklcit. 

die  [jfaflFen  welient  leien  reht  verkcren. 

der  engel  hat    uns    war  gefeit. 
Eben  so  klagt  im  folgenden  Jahrhundert  Ottokar  von  'Ilorneck'  außer 
mehreren  Stellen  in  cp.  448.  über  die  Einnahme  von  Akres: 

Nü  fehet  üf  ir  pfaffen,  wie  wa;  woldeflü  da;  fwert 

wie  ir;  hahet  gefchafFen.  den  pfaffen   ziio  der   llöla  ge- 

alle dife  manflaht  l>en, 

habet  ir  ze  einander  bräht.  die  da  mite  niht  künnen  leben 

ich  wsene,  e;  dunke  keinen  guot  noch  ze  rehte  künnen  walten. 


da;  fü  maneges  menfchen  blnot 

von  iuren  fchniden  ill  vergo;;en. 

ei  keifer  Co  n  Hantln, 

war  laet  du  dinen   fin, 

dö  du  den   pfaffen  gjrbe 

den  gewalt  und  da;  urla-be, 

da;  Ilete  burgaere  unde  lant 

nndertaenec  ir  hant 

und  ir  gewalte  folden  wefen? 

geiRlieher   zülite  b  e  f e  n 

ill   nü   ze    fcharpfe  worden. 

du  foldeß  in  dem  orden 

dine  pfafTen  haben  län 

als  fin  fante  Peter  began. 

da;  wsere  höher  miete  wert. 


lä;en  unde  behalten, 

als  man  mit  dem  fwerte  fol? 

da;  enkünnen  fie  niht  wol. 

fie  habent;  vergramezieret 

und;  riebe  vexieret 

mancher  ere  unde  gewalt, 

die  im  vor  wären  bezalt. 

Co  n  Hant  ine,  nü  fich  an 

hieteßü  ze  Lateran 

den  bäbeft  den  falter  lä;en  lefen 

und  den  keifer  gewaltic  wefen, 

als  er  vor  dinen  ziten  was, 

fö  wsre  unfer  fpiegciglas 

Ackers  diu  werde  flat 

niht  verlorn  alfö  drät. 


8.     Die   Gründung   Constantinopcls. 

Es  bleibt  uns  noch  die  schöne,  eigenthümlich  ausgebildete  Sage  der 
Kaiserchronik  von  der  Gründung  Constantinopcls  (.Z.  10417  —  10518) 
zu  erörtern  übrig. 

Constantin  legte  den  Grund  zu  der  nach  ihm  benannten,  optirao  fub 
fole  iwie  es  in  der  oben  besprochenen  Schenkungsurkunde  hcißt^  gelegenen, 
an  der  Stelle  der  alten  im  J.  6^  v.  Chr.  gebauten  Stadt  Bijzantium  auf 
dem  goldnen  Home  gegen  das  Morgenland  herrlich  vorgeschobenen  Welt- 
stadt »),    am  4.   ISovember  329,    wonach  sie  schon  im  folgenden  Jahre  ge- 

')  Diese  Schönheit  ihrer  Lage  weicht  wohl  nur  der  von  A'eip  l'orcfr. 
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weiht  wurde.  Constantin  hatte,  als  er  Rom  verwarf,  bei  seiner  Über- 
siedlung zuerst  an  Sardica  in  Mösicn  gedacht,  dann  an  Sigeum,  das 
trojanische  f'orgebirge  •),  wo  er  sogar  schon  den  Grund  gelegt.  Dann 
wählte  er  Chalcedon  ,  aber  die  Adler  flogen  vorüber,  störten  die  Iferk- 
leiite,  nahmen  ihnen  ihr  Werkzeug  mit,  /logen  damit  über  das  fJ'asser  und 
warfen  dasselbe  bei  liyzanz  nieder,  wo  dann  endlich  gebaut  ward. 

Eutropius  C-Y,  8)  sagt:  prius  iirbtiii  noiiiinis  fui  ad  tantiiiii  fa- 
ßigiusii  evehere  molitns  cfl,  nt  lloiiice  icmiilam  ^}  faccret.  Aber  Rom 
war  schon  tiicht  mehr  Hauptstadt  ')  und  nach  Zosimus  (//,  29.  30)  hat- 
ten die  Römer  Constantin  beleidigt;  auch  mochte  Rom  dem  Kaiser  misfül- 
lig  sein,  wegen  der  Morde  seines  Sohnes  und  seiner  Gemahlin  ■*). 

Über  die  Gründung  Constantinopels  *)  entstanden  bald  Sagen.  Die 
kirchliche  Überlieferung  weiß  von  einer  himmlischen  Belehrung  oder 
Eingebung,  u'onach  Gott  die  Stadt  zu  bauen  gewiesen  und  gewährt  habe  "). 
Andre  sagen  von  einem  Traume,  darin  ein  altes  If'eib  dem  Kaiser  er- 
schienen sei  ^). 

Die  gothaische  Handschrift  der  Repkaziis  chcn  Chronik  (_S.n,  T) 
verbindet  diese  Erzählung  (_welche  Repkau  schon  hatte')  mit  der  in  der 
Kaiser  ehr  onik  aufbewahrten  eigenlhümlichcn,  in  folgenden   fVorten: 

Conllantin  de  keifer  v»'»r  dö  tu  Kreken  nndc  quam  tö  ener  flat, 
di  luH  Bifa  nein  III.  diu  was  van  aldere  tövallcn.  Des  nachtes  dro- 
niede  eine,    wo   en   vil  alt  wif  qiieiue   tO   emc  unde  bede  enie  helpe.   de 


')  Kaiserchronik  10,445;  Trdie  wolde  er  biiwen. 

2)  Repkaxi  Chronik  {Gotha)  eile  van  Rünie.  Daher  hieß  sie  Neo- 
Roma {Du  Lange  /,  5.  6.  S.  62),  Uoina  nova  {wie  Trier  Roma  fecnnda: 
oben  S.  294).  Sie  erhielt  gleich  lg  deutsche  Meile  im  Cm  fang,  die  schön- 
sten Sehätze  und  Denkmale  Altroms  und  die  ganze  Einrichtung  Roms  {die 
14  regiones,  pons  fubliciiis,  Ciconia;  niva;  usw.).  Sieh  Defcriptio  Con- 
ßantinop.  cp.  14.  Notitia  veteris  Condanlinopolis  {IVien,  Lambeccius). — 
Früher  war  Alexandrien  die  Nebenbulcrin  von  Rom  {Diodor.  Sicul.  I, 
50.  XFU,  52.  Dazu  IVesseling;  Dio  Chrysost.  Orat.  32,  Spanheim  zu  Ju- 
lius Cäsar  S.  101,  Heusinger  usw.). 

3)  Manso  a.  a.   O.  S.  56. 

4)  Sieh  oben  S    852. 

*)  Falck  De  origine  Byzantü.  Breslau  1829.  8.;  Du  Fresne  By- 
zantü  veteris  origines  (Scr.  byzant.  XIV),  Du  Chesne  Hilloria  Byzan- 
tina  II,  3.  Confiantinopolis  chrilliana  1,  7;  Heyne  Antiqq.  byzantins. 
Göttingen,  1809;  Hefychius  Milerius  De  originibus  Conßantinopolis 
(ed.  Douza.  Hcidelb.  1796.  8.,  ed.  Orelli ,  Leipz.  J820.  8);  Codinus 
Origines  Conßantinopolis  {J'encdig)  I,  1.  Ä'.  4,  6...,  Anonymus  in  Antiqq. 
Conflantinop.  —  Tgl.  auch  v.  Hammer  Constantinopel  und  der  Bosporus. 
Pesth,  1820.    2  Bde.  8. 

")  Zonaras  XIII,  3;  Zosimus  II,  30,  2,-  Sozomenus  Hiß,  eccl. 
II,  3,  3G2.     Andre  bei   Du    Gange  Hill.  Byzant. 

^)  'ö'-  '^'c  -S.  419  mitgetheilte  Erzählung  vom  Pantheon  oder  der 
Rotunda  in  Rom. 
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keifer  Tuttc  fiiic  kr«»nen  i'i|)  ire  luUet.  do  wart  (in  tu  liant  jung'  nnde  vil 
rdiöne.  Den  dröm  (Vfj^cde  he  fente  Silvedrö.  do  frlu-d  eine  den  drrtni 
alfö,  dnt  lic  de  Hut  wider  Iniwen  Hilde.  Iie  Tut  öc  np  fin  ors  nnde  ret 
iiinnie  de  Hut,  alfe  enie  de  en-jel  Misde,  an  den  ciederen,  dar  he  an  ge- 
d«Ut  wart.  d<»  let  he  Fe  hi'nven  mit  gröter  kraft  niule  liet  fe  nä  Tincmc 
nainen  Con  Ha  n  tin  ö  pnl  i  n.  En  eng^el  liadde  enie  oc,  gelowet,  dat  diu 
flat  immer  mer,  de  wile  de  werlt  flnndc,  an  den  eren  nnde  an  deme 
gilde  wairen  folde.  De  flat  wart  immer  mer  der  flat  tö  Römc  en  gröt 
eile  '),  wante  aliVi  fcre  Cün  flan  tinöpo  Ic  wös,  alfo  fere  vor  darf  Hö- 
rne immer  mere  2). 

De»  diu  Hat  tö  Condan  ti  n  ö  pn  le  vol  hiiwet  was,  Römsre  wol- 
den  wider  varen  tö  Röme  tö  eren  vrowcn  (=  10470)  ^).  Des  ne 
üadedc  in  dö  nicht  Cunllantin.  he  hat  fe  innichlike  dat  fe  durch  fine 
leve  mit  ime  noch  heleven  eine  wile.  fines  willen  volgeden  de  hcrren. 
he  bat  fe  öc  al  befnnderen,  dat  fi  ime  ire  vin  gerne  gä\en  C=  10474), 
de  fe  in  iren  handen  trögen,  nnde  dat  fe  ime  fageden  de  namen  erer 
vrowen  (=  1047(5).  Dat  gefchä.  Conflantinns  let  dö  fcriven  hricvo 
(=  10480),  he  hcfegelede  fe  mit  den  vingernen  unde  fände  dräde  tö 
Röme  nd  den  vrowen  (=  10483).  Side  was  dö  dat  de  herren  flädelike 
guldine  vingerline  drögen  an  den  handen.  De  vrowen,  dö  fe  fägen  erer 
manne  vingernc  nnde  läfen  de  hreve,  fchere  fi  fich  hereiden  unde  vören 
nä  iren  herren.  Römere,  dö  fe  fägen  kommen  ire  vroMen,  fe  nani  des 
gröt  wunder,  iedoch  fe  dat  vernemen,  dat  it  ere  herre  Conllantin  mit 
vnogc  gedän  hadde,  fe  hiicden  dö  mit  gröten  vlite  nnde  hefäten  Con- 
ßnntinöpele  mit  miehelen  eren. 

Die  hier  nur  halb  wiedergegebene  Erzählung  ■*),  namentlich  in  ihrer 
zweiten  Hälfte,  vom  Stehen  auf  römischer  Erde  (s.  S.  843),  kennt 
außer  nnsrcr  Kaiserchronik,  und  umhrschcinlich  mit  Beziehung  auf  unser 
Gedicht,  nur  noch  das  Gedicht  Otte's  vom   Kaiser  Eraclius  (ßf.  163^); 

Swer  des  riches  kröne  trnoc,  Salönich  unde  Vinipöpcl. 

der  muolie  almeill   ze  Kriechen       Er  ftifte  Cunflenöpel.  (=10519) 

fin.  Der  herre  des  gedälite 

da;   gefchuof  der  künic  Con  Ran-       da^  man  von  Röme  brähte 

tin,  d  er   e  rd  en   u  n  d   d  e  r  m  ol  ten. 

der  die  Kriechen  betwanc  *).  fin  boten  im  die  holten, 

des   war  in    ze  fagene  al  ze  lanc,         da?  was  fin  geriete, 
wie  nianege  flat  er  da  gewan,  C=       da?  man  die  erde   faete. 

10,V20)  onch  bctruoc  der  herre  dar  C10496) 

der  ich  etliche  wol  genennen  kan,       von  Röme    der  beßen  manne  fchar 


')  Aemula:  s.  vorher  S.  868. 

*)   Dieß  nach  der  Kaiserchronik. 

3)  Nach  diesem  Abschnitte  hat  Heinrich  von  München  den  scini- 
gen  gedichtet  (Sieh  S.  871),  wie,  außer  wenigen  Zeilen,  die  nach  der  Kai- 
scrchronik  gehalten  sind,  auch  seinen  langen  Abschnitt  von  Constanti- 
nus,  den  wir  hier  weglaßen. 

*)  rincentius  licllovacensis  XIII,  51.  sag:«  (_ncch  Hugo  Floriacen- 
sis'):  Transtulit  etiam  omnes  fcre  nobiles  Romanorum  et  ordincm  fe- 
natorum  cum   uxoribns   et  iiberis  eornm. 

s)  Königshof  en:  Nu  vuor  der  keifer  über  mer  in  Kriechen  laut 
und  buetc  da  eine  kciferliche  flat  und  nante  Con  ftan  tin  ö  pel  nach 
finem  namen,  wan  er  Conflantinns  hie?.  Alfö  koni  da;  richc  ze 
Kriechen  unde  blcip  da   am  an  den  grö?en  Karin. 
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mit  kinde  unde  mit  wiben.  von  den  iil  da;  Telbe  Innt 

fie  inuofcn  da  beliben.  Romänie   genant. 

Die  h'aiscrchronik  legt  Gewicht  auf  die  römifrlie  erde  (10500.  10510): 
wie  bei  Adelger  (7152  usw.)  und  im  König  Rother  (468).  Ludwig 
der  Siyringer  läßt  Nachts  Erde  von  seinem  Grunde  in  Körben  auf  den 
Wartburgberg  tragen  und  ihn  ganz  damit  beschütten  und  erlangte  so  den 
Berg  ').  Man  erinnere  sich  r/es  Erdestreuens  bei  den  Sachsen  (A\ 
484)  ^^.  Auch  Eulentpiegel  fährt  bekanntlich  noch  auf  eigener  Erde  in 
fremdem  Gebiete.  IVenn  der  Nürnberger  Landrichter  die  Acht  {stehend, 
mit  bloßem  Haupte,  mit  dem  Antlitze  gegen  das  Land  gewendet,  woher  der 
Geächtete  war)  auszusprechen  halle,  so  mußte  er,  war  Jener  ein  Franke, 
sich  auf  fränkisch  Erdreich  jenseits  der  Brücke  zu  Fürth  stellen;  war 
Jener  ein  Schwabe,  auf  die  Brücke  zu  Stein,  wo  die  Straße  nach  Anspach 
geht,  auf  schwäbisch  Erdreich;  tvar  Jener  ein  Sachse,  vor  das  Thier- 
gärtner  Thor,  wo  die  Straße  nach  Erlangen  geht,  auf  sächsisch  Erd- 
reich; und  war  er  ein  Baier,  vor  das  Frauenthor  auf  die  Straße  nach 
Bayern  und  auf  bayrisch  Erdreich  3). 

Augustus  soll  zur  Erbauung  seines  Mausoleums  von  jedem  Lande 
des  Reiches  Erde  herbeigeschafft  haben.  Nach  der  Cölner  Chronik 
1494  geschah  dicß  bei  der  Schätzung;  Da  nioyll  eyn  yglirh  land  all  ivir 
liewijfen  moyß  fijn  gehorfamlicit  ind  bringen  fyn  gnU  ind  rent  zo  Ro- 
rae  als  van  filiier  ind  goult  ind  dar  zo  eyn  ftiiek  erden  van  finre 
lantfchaff  alfo  dat  eyn  grois  berch  macht  wart  ind  wart  genoempt 
omnis  terra  dat  is  alt  ertrijch. 

Die  Gründung  Constantinop  eis  wird  in  serbischer  Sage  eigenthüm- 
Uch  erzählt  *).  Darnach  ist  Constantinopel  (Gary  Grad  d.  i.  Kaiser- 
stadt, nord.  mikilgard)  nicht  von  Menschenhand  gebaut,  sondern  von  selbst 
entstanden.  Ein  Kaiser  stieß  auf  der  Jagd  auf  einen  Todtenkopf  und  hieb 
auf  ihn  mit  seinem  Pferde.  Da  sprach  der  Kopf  '  ffarum  zertrittst  du 
mich,  da  ich  auch  iodt  noch  schaden  kann?'  Der  Kaiser  stieg  vom  Pferde 
und  nahm  den  Kopf  mit  heim,  verbrannte  ihn  und  zerstieß  seine  Überbleib- 
sel zu  Pulver,  das  er  in  Papier  wickelte  und  in  eine  Kiste  legte.  Darauf 
verreiste  er.  Seine  envachsene  Tochter  nahm  die  Schlüßel,  öffnete  die 
Kiste,  stieß  auf  das  Papier,  benetzte  ihren  Finger  mit  der  Zunge,  tauchte 
ein,  leckte  und  legte  das  Papier  wohlverwickelt  tvieder  in  die  Kiste.  Da 
ward  sie  schwanger  und  der  König  erkannte,  daß  der  Kopf  Schuld. 
Sie  gebar  als  Mädchen  einen  Knaben.  Einst  nun  nahm  der  Kaiser  das 
kleine  Kind  auf  seine  Hände;  da  griff  er  nach  seinem  Barte.     Der  Kaiser 


^)   Grimm's   Deutsche  Sagen   1,  328—330. 

2)  J.  Grimm  Rechtsalterth.  S.  89—90.  116.  117,-  Deutsche  Sagen  11,  65. 

^)  Landgerichtsurkunde  vom  Kaiserl.  Landgericht  Nürnberg  1455. 
(Jung-  Burggräfl.  Genealogie  S.  97,  Sauer ack er  Gesch.  von  Fürth  II, 
158,  fVegelin  Beil.  189).  fgl.  Grimm  Rechtsalterth.  S.  399.  und  oben 
S.  463. 

*)  Im  Archiv  für  Geschichte,  Statistik,  Literatur  und  Kunst.  IVien. 
1825.     16  Jhrg.    n.    100.    A\  625. 


S71 

wollte  wißen,  ob  es  (ließ  freiwillig  oder  aus  Unwißenhcit  gcthan ,  und  ließ 
ein  Becken  mit  glühenden  holen  oder  Glut,  ein  andres  mit  Ducatcn  oder 
Gold  füllen.  Das  Kind  griff  sogleich  nach  dem  Golde  ').  Da  fürchtete 
der  Kaiser  des  Todlenkopfes  Drohung  erfüllt.  Der  Knabe  wuchs  zum 
Jünglinge,  der  Kaiser  trieb  ihn  in  die  weite  Jf'elt:  'Mirgends  sollst  du  ru- 
hen, bis  du  den  Ort  findest ,  wo  swei  Übel  handgemein  geworden  sind''  ^). 
Der  Jüngling  irrte  durch  die  Jf'elt,  kam  an  Constantinopels  Stätte, 
und  fand  hier  einen  Weißdorn,  um  den  sich  eine  Schlange  gewunden,  so 
daß  sich  beide  stachen.  'Hier  muß  ich  stehen  bleiben.^  Da  kehrte  er  sich 
um  und  vom  Dorne  bis  zu  seinem  Rücken  streckte  sich  eine  Mauer  und  von 
diesem  Orte  bis  zum  IVeißdorne  soll  noch  heul  zu  Tage  keine  Mauer  in 
Constantinopel  sein.  Später  ward  der  Jüngling  zu  Constanlinopel 
Kaiser. 

9.     Anhänge. 

1)    Heinrich    von    München.  Ton    der    Gründung    Constantinopels 

nach  Repkau  (_oben   S,  868.  869)  und  der   Kaiserchronik: 

Do  diz  gefchndi,  in  den   tagen,  da  von  da^  volc  hiet  ungeinach. 

als  ich  in  wil    lagen,  zno  dem  keifer  er  dö  fprach, 

dö    trounitc    dem    keifer    fider    dar  da^  er  in    ga'be  die  fpile.               25 

nach.  da  von  der  keifer  wife 

in  einem  tronme  er  dö  fach  (=  R)  fprach  eines  tages  dö 

ein   alte;    wip,   diu  vür  in  q<iam  zem  häbfte  Silvellrö 

(=  R)          5  'da?    iiut    fuocht    mich    unde   dich, 

und  bat  den  keifer  lobefam  (=  10423) 

da?  er  ir  hülfe  vil  drät.  (=  R)  da    von    dunket    mich    billich    C= 

an  dirre  felben  fiat  10424)         30 

faztcr  ir  uf  die  kröne  fln.  (=  R)  da?  ich  da  von  entwiche.  (=  10425) 

zehant  wart  der  vrouwen  fchin    10  ich  enpfilhe  dir  min  riebe,  (=  10426) 

\il  fchcrne  unde  junc  geftalt.  C=  R)  bi?   ich    her   wider   kumen   fol.  (= 

dar  nach  entwahte  er  halt  10427) 

und   feite  den   troum  aldö  vater,    ich    getriuwe    dir    wol    (— 

dem   bä!)(le  Silvellrö  (=   R).  10428). 

der  fprach  an  dirre  felben  vrift  15  da?  körn  ift  dir  tiure.  (=  10429)  3a 

'ein    altiu  Hat  vcrvallen   ift.  da  von  hap  dir  ze  ftiure  (=  10430) 

die  folt  di'i  wider  büwende  linC=R).  allen  mincs  riches  gewin  (=  10431). 

ditze  ift  des  troumcs   fchin,  da?  nim  von  mir  nu  hin.' 

da?  junc   fol  werden  diu   kranc'  Sns  enpfalh  er?  im  übcrlut. 

Dar  nach  niht  gar  lanc                   20  da?  enpfie  der  gotes  trut  (10134)  40 

dö  viart  in    römifchem  laut  von  Co  n  ft  a  n  tin  es  haut, 

ein  grö?er  hunger  bekant,  dar  nach  vuor  der  keifer  zehant 


1)  Erinnert  an  des  jungen  Moses  Griff  erst  nach  dem  Golde,  dann, 
vom  Engel  geleitet,  in  die  Glut,  daß  er  sich  die  Finger  verbrannte  und 
mit  ihnen  an  die  Zunge  fuhr;  daher  noch  alle  Juden  lispeln. 

2)  G frörer  ^Geschichte  des  Vrchristenthums  III,  393)  sagt:  Ein 
größeres  Ferdicnst  für  unsere  Kirche,  als  durch  seinen  Übertritt,  erwarb 
sich  Constantin  durch  Verlegung  des  Reichssitzes  nach  Ryzanz, 
weil  dadurch  Rom,  das  Bollwerk  der  abendländischen  Kirche,  von  dem 
verpestenden  Einfluß  des  kaiserlichen  Hofes  befreit  ward.' 
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Iiiii    durch    Kriechen    fider.    (= 

10444) 
Troie  wolte  er  büwen    wider   (= 

10445) 
du    koin    ein    enget    ziio    im     dar 

(10450),      45 
der  zeicte  im  de»  vür  war 
ein     ß»t,     diu     hir^     Bifiintium 

(10461). 
diu    lac    von   Trui   an   einem   trum 
in  Kriechen  dem  lant. 
die  hieg  er  btiwen  zehant,  50 

trän   diu  von  alter  vcrvallcn  was, 
ala  im  Sil  ve  Her  vor  ma; 
unde  im  eg  beFcheiden  het. 
der  engcl  im  nier  kunt  tet, 
wand  er  im  dö  gebot  und  bat,     55 
da;  er  folt  biiwen   die  ßat. 
er  fprach  'fie  fol  din  Urkunde   fin. 
da;  gebiutet  dir  min  trehtin.' 
der    enge!    im    euch    loben    began 

(=  ß), 
die  wile  din  ftat  Tolde  fiän,  (=  fl)  60 
fö  folde  fie  üfnemende  fin 
an  eren  guot  unde  win.  (=  fl) 
des  wart  dö  der  keifer  vrö. 
umbe  die  Hat  reit  er  dö  (=  fl) 
in  den  kleidern  an  der  vart(=  fl),  65 
da  er  inne  getoufet  wart.  (=  fl) 
er  leite  ein  ander  grnntveße. 
des  hülfen  im  die  gelle, 
die  mit  im  wären  komen   dar. 
er  büte  dar  an  manic  jär  70 

2)   Johann    Enenkel   hat   ein 
lena  und  einem  Schemelaere  ')» 
852)  erinnert. 

Dannoch  muoße  ze  Rörae  fin 
ein  vrumer  küncc,   hie;  Conßan- 

tin(!), 
der  dar  nach  rihfcn  began, 
als  ich  Ton  im  gelefen  hän. 
ern  wart  geborn  von  rehter  fi.       5 
dar  nach  gefchach  im  vil  we, 
wan  fin  vater  hete  mit  Gnne 


und  merte  de  dö   mit  kraft, 
e;  was  dar  in  vil  ritterfchaft. 
Bifantium    diu    ßat    c    lue;   (= 

10461). 
den  namen  er  ir  niht  enlie;. 
fie  wart  nach  finem  namen  erkant 

(=  fl).  75 
Conflantinöpel  wart  fi  genant,  (=  fl) 
als   mir    diu   koronic  jach.  (fl  + 

Kschr.') 
An  Rörae  grö;  gevelle  gefchach, 
wand  als  fcre  als  der  ßam  (=   R) 
C  o  n  ß  a  n  t  i  n  ö  p  e  I  uf  nam,  (=  fl)  80 
als  ferc  nam  Kömc  fit  immer  abe 

wer  da;  vür  ein    lügen  habe, 

der  vräge   des  Römaere. 

Kü  feit   uns  ouch  da;  maere, 

dö  Conßantinus    der  keifer  rieh 

het  getragen  die  kröne  gewalticiich 

ein;  unde  drizic  jär, 

dö  lac  er  tot  vürwar. 

er  wart  dö  begraben, 

als  wir  die  fchrift  beeren  Tagen.  90 

ze  C  u  nßen  ö|>e  I    er  noch  lit, 

als  man  fin  grap  het  gefehen  fit. 

dö  er  an  dem  übe  erßarp, 

fin  feie  gotes  gnade  erwarp. 

des  fie  wart  vil  harte  vrö.  95 

da;  uns  nü  gefchche  alfö, 

fu  unfcrs  lebens  niht  mer  iß, 

des  helfe   uns  got  der  wäre  Criß. 

e  ganz   besondere  Geschichte  von  Ile- 
die  an  das  von  Fausta  Erzählte  (_S. 

wol  zweinzic  vriundinne. 
under  in  allen  was  ein  wip, 
diu  hete  wol  geßalten  lip  10 

und    truoc   bi    im    und   muoße  ge- 
winnen 
diu   felbe  vriundinne 
ConllantJn  den   künic  rieh, 
da;  fagich  iu  ficherlich, 


^)  Bettler ,    die  bei  Gastmälern  oder  auf  Straßen  auf  eigenen  Bän- 
ken saßen.     Apollonius  von  Tyrland: 


der  pris  und  ere  hat  begeit. 
dem  Scbameliere  gewerte  fie  dö. 
der  minnets  ouch  und  wart  fö  vrö 
da;  er  hupfen  began. 


Zwar  da;  tet  man  an  der  ßat, 
da  der  Schanielsre  bat 
ein  fchoene  küniginne 
urab  ir  werde  minne, 
diu  doch  vil  manegem  was  verfeit, 
iJ  gl.  Liedersaal  i/,  385;  Ain  junckfro  lobelich  vnd  Ichon  Die  waz  einem 
kruppel  holt).  —  In  der  Schweiz  ist  T  schämet  er  noch  der  Lustigmacher 
der  Sennbruderschaft  (^JF.   Menzel  Moosrosen:  1826.   S.  197). 
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diu  was  Elena  genant  15 

und  was  diu  fchaenfle,  die  man  Tant. 

er  liieg  fcllie  Co  n  IIa  n  ti  [n]  us. 

da  von  fcliriltt  man  in  alfiis. 

des  glonben   was  er  beiden. 

da  von  miinller  er  von   gote  fchei- 
den.  20 

von  Conßantino   fineni  Tun 

da  von  wil  ich  iu  kunt  tuon, 

wie  der  ze  R«)me  lebte 

lind   nach  eren  Rrcbte. 

er  was  gar  ein  beiden.  25 

du  begunde  im  leiden 

allin  unrebtikeit, 

wände  fie  was  ein  leit. 

er   bete  ein  hüsvronwen  guot, 

diu   truoc  den  jungen  holden  muot. 

er  lie;  ficb   niht  betragen. 

er  began  fin  fcbribaer  vrägen, 

wände  er  was  gewaere. 

er  fprach   'die  A  ngu  fli  na^re, 

die  keifer  AuguAus  fluoc,  35 

der  bän  ich  gefehen  genuoc. 

dii  bi  inuo^  man  gedenkende  Hn. 

ich  muo;  haben  pfenninc,    die  ßnt 
min. 

nü  rät  mir,  [lieber]  fchribeere, 

wie  ich  pfenninge  fwaere  40 

gewinne,   du  bifl  alTö  klnoc. 

nü  fchaff  da^  ich  ir  habe  genuoc.' 

Des  wart  der  fchribaere  vrö. 

er  hie^  graben   münzifen  ^)  dö. 

wol  näcb  finen  Gnnen  45 

muoße  mans  gewinnen. 
Do  beete  der  Fcbrihaere 

ein  bruoder.  mit  fwaere 

der  was  an  beiden  vüe^en  krump. 

er  was  oucb  ein  man  tump.         50 

er  bete  ein  kleine^  kämerlin, 

da  er  muoße  inne  Tin. 

da^  Auont  undcr  einer  Aige. 

fin  vüe^e  glengen  fam  ein  wige 

über  ein  ander  befunder.  55 

doch  was  der  kruuibe  tumber 

dann  ob  er  biete  ganzen  lip. 

er  warp  nmbes  küneges  wip. 
36e  einen  ziten  da;  gefchach 

da;  in  diu  küniginne  fach.  60 

fie  fprach  'Schemleere,   nu  bis  ge- 
wert, 

des  dii  dicke  hall  gegert.' 

diu  Wide  in  in  ein  keller  guot. 


des  was  der  Schemlspr  wol  gemnot. 

dö  pflägen  fic  des  bettes  fpil.      65 

niht  vürba;  icli  e;  fprechen  wil. 

da;  triben  fie  bi;  üf  die  zit 

da;  e;  erfchellet  wart  wit 

und   dem  kiinege  wart  kunt  getan. 

do  begunde  er  mite  umbe  gän     70 

vi!  rehte  kündecliche, 

unz  er  vant  ficherliche 

die  vrouwen  und  den  krumben  man 

in  einer  kamer  wol  getan. 

Du  fprach  er  'unfaelic  wip,      75 
wie  hapt  ir  iuren  verfcbamtcn  lip 
geteilt  mit  einem  folcben  man, 
der  niht  engen  wan  '^')  äffen  kan, 
rehte  als  ein  bcefiu  krot. 
ir  hapt  zerbrochen   min  gebot.     80 
des  müc;et  ir,  unlcelic  wip, 
mir  lä;en   iuren   lip.' 
er  flach  da;  fwert  durch  fie, 
da;  e;  ;em  rücken  ü;  gie. 
alfü  wart  im  an  mä;en  zorn.       85 
er  nam  da;  ros  mit  den  fporn 
üf  den  gar  krumben  man, 
da;  er  nie  kom  von  dan. 
er  wart  ze  tüde  ertreten  da, 
als  man  e;  noch  vindet  fä  90 

ze  Rüme  flän  üf  einem  Hein, 
da;  er  im  finiu  krumben  bein 
zertrat  mit  dem  roffe  gar. 
wer  des  niht  gloube,  neme  fin  war. 
ze  Röme  e;  geworht  flät,  95 

aU   e;  ein  Römaer  würken  bat  ^). 

Do  da;  hörte  der  fchribaere, 
er  fante  zem  grabaere, 
der  diu  ifen  bete  gegraben, 
er  fprach  'ich  muo;  ein  ander;  ha- 
ben. 100 
di;  ifen  gevellet  mir  niht  wol. 
min  herre  enwil;  niht  haben  vür  vol 
grabet  mir  ein  ifen,  da;  dar  an 
ße  da;  ein  gewaltic  man 
ein  vil  fcbarpfe;  fwert    Aach      105 
durch  fin   wip  und   ficb  räch.' 
er  gedähte  in  nnem  muot, 
wä  die  Pfenninge  guot 
werdent  an  dem  praege  bekant, 
fö  wirt  min   herre  gefchant        110 
und  finiu  kleiniu   kindelin, 
wan  nicuian   gibt,  da;  fi  fi»  fin. 

Zehant,  dö  da;  wart  getan 
dö  man   da;  praege  fach   an 


')   Lesarten:  raünzeifeu,  eifen  münzzc. 

')   Lesarten:    wan,   newr. 

3)  Der  Caballus  ConAantini  cfcr  Mirabilia  urbis  Rom<r. 
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unde  die  pfenninge  giiot,  115       iinih  des  künigcs  fclinnd 

du  reit  er  dan  mit  vricni   muot.  iimoße  er  ruiuen  diu  laut  '). 

30.     Julianus. 

(Z.  10649-11152.) 

I.  'Der  Gottesfeind  Julianus  gewann  die  Herrschaft  auf  folgende 
JVcise  (10630  —  52).  Zu  Rom  lebte  eine  ehrsame  fromme  Frau  (10653), 
die  den  Julian  wie  ihren  Sohn  erzog- (10655).  ^Is  ihr  Mann  starb  (10659), 
vertraute  sie  dem  Julian  all  ihr  Vermögen  (10663);  als  sie  es  aber  in  der 
Stunde  der  Noth  zurückforderte  (10673),  schwur  er,  es  nicht  empfangen  zu 
haben  (10675).  Da  eilte  die  Arme  zum  Pabste  (10679)  und  klagte  über 
Julian,  der  aber  erneut  abschwur  (10687).  Die  Frau  mußte  nun  aus 
Noth  für  andere  Leute  waschen  (10697),  kochen  und  backen  (10698).  y/is 
sie  so  eines  Tages  an  der  Tiber  waschen  wollte  (10706),  fand  sie  im 
JVaßer  eine  Bildsäule  (10707),  welche  die  Helden  dorthin  versteckt  hal- 
ten und  alle  Morgen  anbeteten  (10710).  Die  Frau  spottete  des  Ge- 
bildes und  schlug  ihm  um  die  Ohren  (10714).  Da  sprach  der  Teufel  aus 
dem  Bilde  zu  ihr  (10716);  sie  spottete  seiner  (10721  —  38),  das  BildQMer- 
curius  10747)  aber  versprach  ihr  das  l'ermögen  wieder  (10736)  und  rielh 
ihr  morgen  Julian  zu  verklagen ,  man  werde  ihn  dann  zum  Schwur  auf 
seine  Heiligen  nöthigen  (10751);  so  solle  sie  verlangen,  daß  er  auf  jenes 
Mereurbild  schwören  solle  (10753)  und  er  (Mercjir)  wolle  sorgen,  daß 
sie  ihr   Vermögen  wieder  erlange  (10757). 

Die  Frau  thal  so,  flehte  zum  Pabste  über  Julian,  seinen  Kapellan 
(10775).  Dieser  ward  zum  Eide  verurtheilt  (10784);  da  verlangte  die 
Frau  den  Schwur  auf  den  Mercurins  (10756).  Julian  rasch  bereit 
(10795)  stieß  die  Hand  in  den  Mund  des  Gottes,  der  aber  die  Hand 
festhielt,  daß  ihm  Keiner  davon  helfen  konnte  (10796  —  802).  Da  sagte 
Julian  die  Rückgabe  des  Vermögens  zu  (10806);  das  Bild  aber  ließ  nicht 
ab  bis  zum  Abend,  da  sprach  es  zu  ihm  'Ich  habe  Dich  geschändet,  schwöre 
zu  mir  (10815  —  23)  und  ich  mache  Dich  zum  Herren  des  römischen  Rei- 
ches (18026). 

II.  Als  nun  nach  vierzehen  Tagen  der  Kaiser  iConstantin?  10837) 
verschied,  rieth  der  Teufel  allen  Römern,  Julian  zu  wählen  (10840-43) 
und  sie  ihaten  es  (10850).  Da  ließ  Julian  den  Abgott  aus  der  Tiber 
nehmen  und  wieder  aufrichten  und  Alles  mußte  ihn  anbeten  und  ihm 
opfern  (10853  —  59)  und  Viele  wurden  gemartert  (10862).  Zwei  Herzoge 
ließen  sich  nicht  abwenden  von  Gott  (10863  —  66):  Paulus  und  Johan- 
nes (10881).  Da  sandte  er  zu  ihnen  Terentianum,  sie  zu  überreden 
(10867  —  81).  Sie  verweigerten  es  aber  (10881—91)  und  vertheilten  all 
ihr  Gut  unter  die  Armen  (10900  —  8).     Da  ließ  Julian   sie  vor  sich  brin- 


■)  Hienach:  Constanlin  u^retzic;  bliiot  der  kleinen  Itindelin  (in 
einem  mermelflein) ,  Erscheinung  St.  Peters  allein,  Silvester,  Taufe,  Hei- 
lung, 
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gen,  beschwur  sie  (11905  — 14"),  sie  beharren  (10914  —  36),  Julian  zürnt 
tind  läßt  sie  martern  (10947  —  50). 

III.  Darnach  gebot  Julian  eine  Heerfahrt  nach  Griechenland 
(10954).  Dort  kam  er  in  ein  Kloster  am  fFegc;  das  Heer  hungerte  und 
Julian  verlangte  vom  Kloster  Kost  (10958—62).  Basilius  der  Abt  halle 
aber  nur  noch  fünf  Gerstenbrote  (10966),  die  er  segnete  und  hinaussandte 
(10968  —  82).  Julian  aber  drohte  bei  seiner  Rückkehr  7?ncÄe  (10983 — 
92),  ließ  das  Korn  mähen  und  Salz  auf  den  Acker  streuen  (10993  —  95). 
Basilius  flehte  zu  Maria  (11008  —  42).  Julian  hatte  von  einem  Fürsten 
Mercurius  (11069)  Abschwörung  Gottes  verlangt  (11045  —  52),  was  die- 
ser verweigerte  (11053  —  62),  weshalb  ihn  Julian  enthaupten  ließ  (11063). 
Basilius  hatte  ihn,  seinen  Meister,  beerdigen  laßen  (11064),  Schild  und 
Speer  hatte  man  aufbewahrt  (11070).  Da  erschien  Maria  dem  Basilius 
(11075),  tröstete  diesen  (11079  —  85)  und  rief  den  Mercurius  aus  dem 
Grabe  (11087  —  96).  Dieser  erstand,  ergriff  Schild  und  Speer,  saß  zu 
Roß  und  ritt  gegen  Julian  (11097  —  11104).  Dieser  erschrak  (11107). 
Mauritius  kam  heran  (11125)  und  durchstach  den  Kaiser  (11118).  Das 
Heer  floh  (11121).  Des  Kaisers  Leichnam  wallt  zu  Constantinopel  in 
der  Hölle  (11125).  Mercurius  kehrte  zu  seinem  Grabe,  das  sich  schloß 
(11131).  Basilius  beschaute  es  und  fand  den  Speer  mit  Blute  gefärbt 
(U139).     Dieß   JFunder  ko7inte  nur   Gott  thun  (11145  —  48). 

Julian  herrschte  2  J.  und  5  Monate  (11149  —  55). 

Flavius  Claudius  Julianus,  geboren  im  J.  331  n.  Chr.,  Sohn  des  Ju- 
lius Constantinus ,  des  Bruders  von  Constantinus  d.  Gr.,  unterrichtet  vom 
Sklaven  und  Eunuchen  Mardonius ,  der  ihn  in  stiller  Zurückgezogenheit 
väterlich  erzog  und  Homer  und  alte  Geschichten  mit  ihm  las,  zugleich  ihn 
sorgfältig  im  Christenthume  unterrichtete,  ward  ein  eifriger  Christ, 
ßeißig  in  der  Kirche,  die  Märtyrer  verehrend,  selbst  T'orleser  der  heili- 
gen Schrift  *)•  Daneben  las  er  aber  fortgesetzt  die  altgriechischen 
Dichter;  besuchte  die  Schule  des  Origenes  in  Kappadokien,  wohin  ihn  der 
argwöhnische  Kaiser  in  seinem  13(en  Ja/ire  (344)  verbannt  hatte  und  er  sechs 
Jahre  leben  mußte  und  schätzte  das  griechische  Alter-  und  Schriftcnthum. 

Nach  Konstantinopel  zurückberufen,  besuchte  er  mit  großem  Eifer  die 
griechischen  Schulen  und  erregte  /aufsehen,  so  daß  ihn  der  Kaiser  abermals 
nach  Nikomedien  in  Bithynien  schickte  (351),  tco  die  alte  Bildung 
blühte.  Seinem  Lehrer  hatte  er  beim  Abschiede  feierlich  versprochen,  nicht 
in  die  Schule  des  Libanius  zu  gehen,  der  auch  nach  Nikomedien  ge- 
kommen   war.     Der  feurige   Jüngling    hielt    das    gegebene    Jf'ort    ivörllich. 


')  Lcctor,  civayvo6tri<s:  Gregor.  Nazianz.  Br.  III,  58;  Socrates 
III,  l;  Sozomenus  V,  2;  Theodorelus  111,2.  —  Julian  hat  sein  Le- 
ben selbst  geschrieben  (Opp.  Paris,  1583.  8.  1630.  Leipz.  1696.  f.,  Epift. 
per  Heiler.  Mainz,  1827).  yiußerdem  Eulropius  X,  16.,  Amm  ianus 
Marcellinus  XXV,  3.,  Zonaras  XIll,  10.,  Zosimus  ///,  l.,  Oro- 
sius  111,30.,  Historia  Mise.  XI,  77.,  f  ictor  Epit.  42.43.,  Libanius, 
Mamertinus,  Cyrillus,  Gaudentius,  usw. 
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kaufte  sich  aber  täglich  die  Vorträge  in  Abschrift.  Seine  Einbildungskraft 
verlangte  lebendige  Gcistesthätigkeit,  nicht  Lehrstreiligkeiten,  verlangte 
Thaten,  nicht  den  Gott  in  Knechtsgestalt,  noch  leidende  Heilige,  er  wollte 
kraftvolle  Helden.  Schon  hoffte  man  von  ihm  Herstellung  des  alten  Glau- 
bens, der  noch  nickt  erloschen  war,  Jf'eissagungen  der  Heiden  wurden  auf 
ihn  gedeutet,  er  glaubte  selbst  daran  ').  Jm  Meisten  wirkte  auf  ihn  der 
Philosoph  Maximus.  —  Hienach  gieng  Julian  nach  Jonien,  in  Miltc  der 
alten  Philosophie,  in  die  er  sich  nun  vertiefte.  IS' ach  vier  Jahren  (354) 
ward  ihm  sein  Bruder  Gallus  entrißen,  durch  denselben  Constantinus,  der 
ihm  in  seinem  sechsten  Jahre  alle  seine  Verwandte  {f  aler,  ältesten  Bruder^ 
gemordet  hatte  ^'). 

Der  Kaiser  schleppte  ihn  nach  Italien,  wo  er  sieben  Monate  in  To- 
desgefahr schwebte.  Die  Kaiserin  Eusebia  rettete  ihn ,  er  gieng  wieder 
nach  lonien,  darauf  nach  Athen  (355),  dem  alten  Sitze  der  IVellweishcit. 
Der  Kaiser  rief  ihn  nach  Mailand,  Eusebia  wirkte  ihm  abermals  den 
Aufenthalt  in  Athen  aus,  ja  der  Kaiser  machte  ihn,  eines  Gehülfen  wegen 
der  wilden  Gallier  benöthigt,  zum  Cäsar  (6  !Sov.  355)  Julian  lebte  damals 
schon  den  Göttern,  den  Dichtern  und  den  JVeisen,  und  vertiefte  sich  immer 
mehr  in  die  geheimen  Gebräuche  des  alten  Glaubens.  Die  IS'ächte  iheiltc  er 
zwischen  Staatsgeschäfte  itnd  Studieren.  Morgens  betete  er  zum  Her- 
mes, als  dem  Alles  durchdringenden,  überall  Leben  verbreitenden,  überwin- 
denden. Ewiges  und  Zeitliches  verbindenden  Jf'eltgeiste  ^). 

Julian  war  in  Gallien  glücklich  und  besiegte  die  Alemannen  bei 
Straßburg  (357).  Da  rief  ihn  der  Kaiser  ab  (360).  Das  Heer  war  erbit- 
tert und  während  Julian  betete,  setzte  man  ihm  die  Kaiserkrone  auf*). 
Julian  widerstrebte ,  mußte  gehorchen,  beschloß  nun  in  Vienne  den  offenen 
Krieg  und  rückte  nach  Italien  vor,  wo  ihm  in  /tquileja  zwei  Legio- 
nen in  den  IVeg  traten;  weiter  (361)  durch  Thrakien  gegen  Constan- 
tinopel  und  ließ  in  Athen  den  Tempel  der  Athene  und  übrigen 
Götter  wieder  öffnen  und  ihren  Gottesdienst  erneuen.  Da  erhielt  er  die 
Nachricht  von  Conslantins  Tode,  der  nach  dem  Partherkriege  umkehrend 
zwischen  Cilicien  und  Kappadocien,  nach  37  oder  d8jähriger  Herrschaft, 
43  —  45  Jahre  alt  am  Fieber  verschied.  IVeissagungen  hatten  dieß  dem 
Julian  schon  verkündet  und  er  glaubte  sich  um  so  mehr  unter  besonderem 
Schutze  der  Götter. 

Hienach  zog  er  (361)  "i  Constantinopel  ein,  ivo  er  geboren,  öff- 
nete alle  Tempel,  ließ  den  Göttern  dienen  und  brachte  dem  Römi- 
schen Genius  ein  Dankopfer.  —  Es  war  ihm  um  ein  wahres  würdines 


^)   Neander  S.  96  —  102. 

'^)  Die  Mutter  war  nach  seiner  Geburt  gestorben. 

3)  Ammianns  Marcell.  Xf  I,  4;  Occulte  Mer  i;ii  r  i  um  fiipiili- 
cabat,  quem  mundi  velociorcm  fciifum  e/le,  motum  mcntiiim  fusci- 
tantem,  theologicae  proderc  doctriiiae;  Justinus  Ayolog.  2:  Aoyog,  nuQcc 
d'eov   (xyyeliKog. 

*)  Eutropius  X,  15. 
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Leben  zu  thun  '),  er  setzte  die  Religion  mit  allen  Staatscinr  ichtun  gen  in 
(crbindiing,  hob  Künste  und  If'ißenschaften  vnd  stellte  alle  ISaturreligio- 
nen  wieder  her  und  verehrte  besonders  die  Juden,  befreite  sie  von  Abgaben, 
tvollte  ihren  Tempel  wieder  herstellen,  wenn  er  von  Persien 
heimkäme  ^) ;  doch  ließ  er  auch  den  Christen  Schutz  angedeihen  und 
duldete  sie;  später  erkannte  er  das  Christenthum  nicht  mehr  für  herrschend 
und  gieng  so  allmählich  zum  .Angriffe  und  zur  Feindseligkeit  über,  beson- 
ders gegen  den  Bischof  Athanasius,  entzog  der  Kirche  ihre  Güter  und 
Einkünfte,  ließ  in  Antio  chien  die  Kirchen  sogar  schließen  und  zerstören 
und  die  Gebeine  des  Märtyrers  Baby  las,  wo  sein  Bruder  ein  Bethaus 
errichtet  hatte,  ausgraben  und  dem  /ipollo  dort  dienen  ^)  Hienach  zog 
Julian  gegen  die  Perser  *)  und  Assyrer.  In  der  Schlacht  drang  er  tapfer 
ein,  den  Seinigen  zu  Hülfe  *).  Mitten  im  Schlachtgetümmel  ward  er  von 
einer  feindlichen  Lanze  getroffen;  in^s  Zelt  getragen  tröstete  er  die  Sei- 
nen, ermahnte  sie,  ihren  Herrscher  nicht  zu  beweinen,  der  sich  ja  zum  Him- 
mel und  zu  den  Sternen  erhebe,  und  iinterredete  sich  mit  den  Philosophen 
Maximus  und  Priscus  über  die  erhabene  IS'atnr  der  Seele.  Als  ihm  der 
Athem  schwer  ward,  nahm  er  einen  Trunk  kaltes  IVaßers  und  starb  in  der 
]\acht  zwischen  dem  26.  m.  27.  Juni  im  32s<en  Jahre  seines  kurzen  aber  rei- 
chen  Lebens,  im  dritten  seiner  Herrschaft  (36:3).  ö) 

* 
Julian  war  ein  gelehrter,  gebildeter,  beredter  Mensch,  treffliches  Ge- 


')   Neander  S.  130—136. 

*)  Die  Juden  (_erzühlen  Marianus  Scotus,  Ricardus  Pictavien- 
sts,  Martinus  Polonus,  Jacobus  de  f'oragine,  Jakob  von  Aö- 
nigshofen,  die  Colner  Chronik  (1494))  machten  sich  auch  frisch 
daran,  aber  ein  Erdbeben,  Feuer  im  Tempel  und  blutige  Kreuze  auf  den 
Kleidern  verscheuchten  sie.  Auch  die  gothaische  Handschrift  der  Repkaui- 
schen  Chronik  {S.  77,  7)  erzählt  dicß:  Aö  tö  vören  fe  mit  fchanden  aver 
vaii  lande  tö  lande,  dit  Mas  de  dridde  vcrflörunge  der  Joden,  de  crfte 
hadde  gewefen  uiider  Vefpafianö  unde  Tito,  de  ander  under  Heliö 
A  d  r  i  ä  n  ö. 

3)  S ozomenus  J\  29. 

4)  Neander  S.  170. 

*)  Zonaras  XIII,  13,-  Libanius;  Aurelius  f'ictor;  Zosimus 
III,  2T. 

ö)  Ammian.  Marcellin.  XXJ  ,  3.  —  Julians  Leben  ist  sehr  oft 
beschrieben:  außer  unzähligen  Frühern  von  ISeander  (1812,*  Jen.  Lit.  Z. 
1813.  S.  121  —  133),  J.  Ä\  Müller  (1752),  de  la  Blätterte  (1775),  F. 
Ongaroni  (1778),  Jondot  (1817),  Tourlet  (1821),  Spanheim  (1683), 
J.  Körner  (1830),  Schröckh  KG.  VI,  277.  406.,  TA.  Mücke  De  Julian© 
imp.  fcholis  Chrillianormu  infeRo;  II gen  Zeilschr.  f.  histor.  Theologie 
I,  in,  115—  158.,  Schmidt  Zeitschr.  f.  Geschichtswißensch.  1845;  ///•  f  , 
405.,  Pruts  Liter,  histor.  Taschenb.  1849;  Rheinblüten.  Karlsruh,  1829.  S. 
51—71,-  Meusel  Histor.  Biblioth.  V,  1,209  —  218;  Hamberger  Zu- 
verlässige Nachrichten  v.  d.  vornehmsten  Schriftstellern  ///,  747  — 7iw,  usw. 
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dächtnisses,  überaus  fleißig  und  thätig,  theilnehmend  an  allen  /irbeiten  und 
Gefahren;  rasch,  ausdauernd,  muthig ,  gerecht,  milde,  versöhnlich,  treu, 
einfach,  prunklos,  mäßig,  keusch,  ISach  dem  Tode  seiner  Frati  berührte  er 
nie  wieder  ein  Jf^eib.  Er  trieb  Eunuche,  Köche,  Barbiere  aus  seinem  Pa- 
laste. — 

Er  hatte  hohes  f 'ertrauen  in  seine  eiserne  IVillenskraft ,  einen  wahren 
Löwenmuth,  ungemeinen  Thaten-  und  Freiheitsdrang ,  so  ivie  nach  Ehre 
und  Ruhm   ').     Dabei  war  er  thrakisch  zähe,  eckig,  struppigen  Hartes.  — 

Die  Tüchtigkeit  erkennen  Ammian  XXF ,  6,  6.  und  Libanius  1, 
613.  an.  Eutropius,  der  ihn  auf  dem  Perserzuge  begleitete,  sagt  iXt : 
in  provinciales  juflifTiinus  et  tribiitorum,  quntentis  fieri  poHct,  reprefTor. 
Civilis  in  cunctos  iiiediocrein  hiiltcns  aeiarii  ciiraiii,  ^ioriae  avidus  ac 
per  eaiu  aniiui  plerunique  immudici,  niiiiiiis  religionis  Chrilliana;  in- 
l'cctalor,  perinde  tarnen  ut  cruore  abslineret.  Orosius  if  II,  30)  sagt: 
Arte  potiiis  quam  potedate  ChriRianam  religlnnein  inTeotatus,  ut  nega- 
retiir  fidcs  Chridi  et  idoloruui  cultus  rusc^ipcrctur,  lionoribus  iiiagis  pru- 
Tocare  quam  tornientis  c-ogere  Ruduit. 

Julian  verfuhr  gegen  das  Christenthum  eigentlich  nicht  feindselig;  er 
verbot  nur  den  christlichen  Unterricht  und  griff  es  als  Schriftsteller  an. 
Doch  klagen  ihn  die  Geschichtschreiber  an,  daß  er  auch  Blut  vergaßen 
habe  ^). 

Letztres  hielt  die  kirchliche  Auffaßung  fest  und  daß  er  apoHata  3) 
geworden  oder  nccQaßc^zTjs  *').  —  Die  Hilloria  miTcella  (XI,  77)  sagt: 
Julianus  rcpente  religione  inutata,  cum  prius  CliriAianus  elTe  pu- 
tarctur,  remetipfum  pontificcm  noiiiinabat,  et  veniens  ad  teinplum 
paganornm  facrificaltat  fuadcbatque  fnbjectis  talia  colere  et  chriRiano- 
rum  baptifma  lacrificiis  et  invocationibus,  quas  expiatinnes  pagani  \o- 
cant,  et  fanguine  immolatiunum  Rudebat  abluere,  et  abrenunciare  chri- 
Rianae  profcITjuiii. 

Gobelinus  de  Persona  (Cosmodr.  17)  sagt:  Julianus  induit  habi- 
tum  monachalem  et  in  publice  divinos  librus  Icgit,  i'cd  privatim 
libris  paganurum  inßRebat.  Die  kirchliche  Sagehielt  an  ihm  fest, 
daß  er  erst  Christ  gewesen  und  sogar  des  Pabstes  Capellan  (10775. 
Kaiserchr.'). 

Julian  verehrte  den  Jupiter,  den  Mars,  den  Helios  (a/s  lebendiges 
Bild  des  über  alle  Vernunft  erhabenen  J'aters'),  den  Mercurius  oder  Her- 
mes, zu  dem  er  alle  Morgen  betete.  Uievon  entnahm  die  Kaiser  ehr  onik, 
die  sich  Julian's  Abfall  vom   Christenthume  sonderbar  zu  erklären  weiß,   in- 


')  Gfrörer  Gesch.  des  Urchristenthums  Uli,  393)  tientit  Julian's 
Thun  einen  'kindischen   Trieb'U). 

2)  Theodoret.  H.  ecci.  III,  6.,  Ammian.  Marcellin.  XXII,  11., 
Chronicon  Paschale  285. ,  Zonaras  XIII,  12.,  Theophanes  Chran. 
pg.  32.  ^enet.  Pomponius  Latus  sagt  dagegen:  Cum  chriflianoa  ni- 
mis  infcctaretur,  fanguine  tarnen  abstinuit. 

^)  Jornandes  De  regn.  fuccelT.,  Jacobus  de  Voragine  usw.  Vgl. 
Oheim  De  Julian!  imperatoris  apoRafia.    Leipz.  1684.   4". 

^)  Suidas. 
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dem  sie  ihm  Geldgier  unterschiebt,  die  arme  Frau  '),  die,  weil  Julian 
ihr  das  anvertraute  Gut  veruntreut,  Abends  zum  IVaßer  und  JVaschcn  ge- 
hen muß  und  dort  den  Mercurius  (10747)  findet,  den  die  Heiden  daselbst 
verstolener   ff'eisc  alle  Morgen  anbeteten  (10710).  — 

Einst  aus  tiefem  Schlafe  erwacht,  setzte  sich  Julian  auf  einen  Stein 
und  sann  in  sich,  wie  er  dem  großen  Übel  der  Welt  entgehen  könnte.  Da 
erschien  ihm  Hermes  in  Jünglingsgestalt,  grüßte  ihn  freundlich  und  sprach 
'Komm  hieher,  ich  ivill  Dich  auf  ebenen  IVeg  führen,  wenn  Du  nur  diesen 
kleinen  lauhen  steilen  Platz  übersteigest,  an  dem  Du  Alle  anstoßen  und 
wieder  umkehren  siehst.^ 

Martinus  Polonus  *)  weiß  von  einem  Dämon,  der  ihm  erschienen 
sei  und  ihn  verführt  hätte:  Htiiiis  Condantii  tiinore  Julianus  aiinRata 
ne  occideretur  ab  ipfo,  factns  cR  inoiiachus.  Fnerat  cniuj  nepos 
Ma>;iii  Condanlini ,  de  fratre  eins  procreatus.  Unrie  cum  jaiii  fratreiii 
Julian!  intcrfccilTet,  Julian  ns  tinicns  ne  idem  flbi  faneret,  primum 
III 0  nach  US  faclns,  deinde  fu<^iens  per  diverfas  pruvinrias  iiingos  et 
hariolds  ut  fi  Imperator  fieri  podet  reqnircbat  *).  Ciii  r.nni  (|nodaiii 
inago  luediante  deeinon  apparuilTet,  accepta  ab  ipfo  Chrillianae  fidei  re- 
nunciatione,  ipfum  futurum  Imperatorcm  praedixit.  —  Jacob  von  Kö- 
nigshof en  läßt  ihn  haben  grÖT,  begirde  zera  riebe,  da^  er  fich  dem 
tiuvcl  ergab  und  Grillen  giouben  verlougnet,  da^  er  im  an  da^  riebe 
liulfe:  und  dö  er  an  da^  riebe  koni  mit  des  tiuvels  Hilfe,  dö  durch- 
iUite  er  dem  tiuvel  ze  liebe  die  krifienhcit  und  marterte  nianegen  heili- 
gen. —  Der  besonnene  Otto  von  Freising  en  {If'\  8)  sagt:  Hie  primo 
ab  Augnflis  clericus  factus  ac  lector  ordinatus  a  pervcrfis  homi- 
nibus  [den  Philosophen?]  deceptus  militiae  cingulum  funipferat.  Julianus 
opprelTas  ab  Iinlle  Galtias  fufis  Alamannis  ac  Germanis  Rheno  flumine 
fejunctis  in  priorem  llatum  rellituit.  üumquc  bis  elatus  fuccelTibus  in 
teinplum  quoddani  veniret,  corona  fnbito  fuper  caput  ejus  ce- 
cidit  •»).     Quo  vifo  milites  Imperium  libi  a  diis  hoc  omine  affirmatuin 


•)  Jacobus  deVoragine  erzählt  Cnach  magißer  Joa  n  nes  B  elech 
in  Summa  de  officio  ecclefias)  :  QuaMlam  mulier  habens  tres  ollas  p  I  e- 
niis  auri,  aurum  illud  in  orificiis  ollarum  cinere  ne  appareret  opperuit 
et  praedictas  ollas  Jiiliano,  quem  fanctilTimum  homincm  exiftimabat, 
coram  quibusdam  monaohis  fervandum  tradidit.  Quod  autem  au- 
rum ibidem  efTet,  non  aliter  judicavit.  Julianus  igitur  praedictas  ol- 
las accipiens  et  tarn  copiofnm  aurnm  ibidem  inveniens  totum  illud 
aurum  furatus  eil  et  ollas  iinplevit  cinere.  ...  Und  durch  die- 
ses Gold  ward  J.  nachher   Cotisul  und  Kaiser. 

^)   Und  auch   G obelinus   de   Persona   17. 

3)  Eben  so  Jacobus  de  Uoragine  (120);  At  Julianns  raetuens 
monachus  eflfectus  eil  coepitque  magos  confulere,  fi  polTet  adhuc  ad  Im- 
perium pervenire. 

•*)  Dasselbe  Jacobus  de  Voragine  (120);  Corona  autem  laurea 
inter  duas  columnas  dependens  rnpto  funiculo  fuper  caput  ejus  inde 
transeuntis  decidit  eumque  aptiffirae  coronavit  cunctis  clamantibus,  quia 
imperii  ßgnura   efTet.     Cumque  a  militibus  appellaretur  Augufius   et  co- 
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aiigiiriantiir.     Qua  vefania   prioriqiie  proTperitate  ileceptus  Jiilianus 
Augiilli  nomen  ufiirpat  fideniquc  Chrilli  abdii  at. 

Nach  der  Kaiserchrouik  raunte  nun  der  Teufel  allen  Hörnern  ins  Ohr, 
nach  des  Kaisers  Tode  Julian  zum  Kaiser  zu  wählen  C10841);  die  Prosa 
der  Kaiserchronik  (,S.  53)  weiß  genauer  noch  als  die  Kaiser  ehr  onik  (10845); 
Du  der  keifer  verfcliiet,  dii  vcrwaiidelüte  fich  der  tiuvel  in  eines  en- 
gels  bilde  und  kom  von  manne  ze  manne,  an  den  diu  kür  (Innnt  und 
jach,  da?  in  got  von  liimcl  dar  gefant  hfete  und  er  gebüte  in 
da?  ß  Jnliänum  nxmen.  der  was  des  bäpdes  cappclän.  Die  harren 
wänden,  e?  keeme  von  gote  und  nämen  in  ze  künige. 

Julian's  Tod  auf  dem  Zuge  nach  Persien  C^/e  Kaiserchronik  hat 
Kriechen:  10954.  57)  wird  mit  dem  h,  Basilius  in  f'erbindung  gesetzt 
und  dem  vom  Kaiser  vorzugsweise  verehrten  heidnischen  Mercurius  ein 
heiliger  Mercurius  entgegengestellt^}.  Basilius  hatte  nur  fünf  ger- 
stene  Brote  (10966),  Jacobus  de  Voragine  kennt  selbst  nur  quattuor 
panes  ordeaceus;  Vincentius  Bellovacensis  (Y/F,  43)  gar  nur  tres 
ordeaceos  panes;  die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  (S. 
77,7)  dagegen   feven    gerfline  brot. 

Nach  der  Kaiserchronik  will  der  Kaiser,  wenn  er  heimkehrt  vom 
Kampfe,  nicht  nur  das  Land  um  das  Kloster  unfruchtbar  machen  (10987. 
92),  sondern  läßt  auch  das  Korn  abmähen  und  Salz  auf  den  Acker 
säen,  wie  Kaiser  Friedrich  I.  auf  Mailands  Trümmern.  In  der  kirch- 
lichen oder  lateinischen  Legende  droht  er  nur  mit  Jenem.  Vincentius 
Bellovacensis  a.  a.  0.  erzählt  iaus  Amphilocü  vita  f.  Bafilii):  Impe- 
rator juITit  ßipatnres  fuos  accipere  quideni  panes  et  reddere  ei  foe- 
num  dicens  'Ordeura  paltulum  eil  juinentoruni,  qnod  dedit  nobis,  reci- 
piat  et  ipfe  foenum'.  Qui  fuscipiens  dixit  'iVos  quidein,  o  imperator,  e 
quibus  comediuius,  obtulimiis  tibi;  tu  autem  ex  quil)us  nutris  irrationa- 
biiitatem  naturae,  rcddididi  noliis.  Voluntaria  qnidem  irridens,  non  vo- 
luntaria  nobis  in  paüuni  fecilli  hoc  foeno  '  Audiens  hoc  Julianus  et 
infaniens  dixit  ad  cum:  'Paßio  illius  fccni  fine  ablatione  dabitur  tibi, 
quando  autem  Perfas  fiibjiciens  reverfus  fuero,  defolabo  civitatem 
tuam,  ut  fiat  ferifcra  magis  quam  homifera';  Jacobus  de  Vora- 
gine gibt  dies  so  wieder:  At  Julianus  indignatus  eos  (panes)  recipere 
contempGt,  et  pro  panibus  fibi  foenum  mißt,  dicens  'pabulum  nobis  irra- 


rona  cum  qua  coronaretur  ibidem  deeffet,  unus  torquem  quem  habebat 
in  collo,  Julian!  capiti  impofuit  et  ßc  ab  eis  imperator  eft  effectus. 
Tunc  figraentum  ch  riftian  i  tatis  quod  habebat  abjecit  et  templa 
idolorum  aperiens  et  eis  facrificans  fe  paganorum  pontificem  nominavit 
et  fignum  crucis  ubique  deftruebat. 

')  Möglich,  daß  zur  Gestalt  des  heiligen  Mercurius  beigetragen 
hat,  was  Jacobus  de  Voragine  (120)  erzählt:  Dum  Conftantinopolim 
Fortuna;  Julianus  facrificaret,  Maris  epifcopus  Calcedoni«,  qui  pro  fe- 
nectute  lumen  amiferat,  ad  eum  accedens  ipfum  fine  deo  impium  et 
apoftatara  appellavit,  cui  Julianus  ait  'Aeque  Galilaeus  tuus  potuit  te 
curare'.  Et  ille  'de  hoc  gratias  ago  ne  te  videara  pietate  nudatum.'  Ju- 
lianus autem  nil  aliud   refpondens  abfcelTit. 
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tionabiUum  aniinaliuni  obtiiliUi,  rccipe  qiiod  lulfißi.'  Kclpondit  B a  Ti- 
li iis  'iVos  qnidem,  quod  coinediiiiiis,  tibi  niiflmus;  tu  vero  dedißi  nobis 
linde  bef\ias  tuas  nutris.'  Ab  boc  iratus  Julianus  rcfpondit  'Cum 
Pei'fas  fubcgcro,  hanc  urbcm  dcßruam  etarabo,  ut  farrifer  nia- 
gis  quam   homofer  nominctur.' 

Basilius  sieht  dann  im  Geiste  (_bei  Vincenlius  Bellov.')  fuper  thro- 
num  gloriofum  fedentem  quandara  in  muiiebri  babitu  et  dicentem 
ad  proxiuie  fibi  aüantes  iiiagnificos  viros  'Vocale  mibi  Mercuriuin  et 
abibit  interßcere  Julian  um,  in  deuui  et  filium  mcum  biasphemantem. 
Der  heilige  Basilius  ^),  aus  dem  Martinus  Polonus  Biafius  macht, 
ist  wohl  aus  jenem  Babylas  ^1  hervorgegangen,  aus  dessen  Namen  viel- 
leicht auch  in  rfen  Vitis  patruin  der  iVIonacbus  Publius  entsprang,  welcher 
einen  von  Julian  heimgesendeten  Dämon  durch  Gebet  sehen  Tage  verhält 
oder  versäumt  *),  Jtnd  den  Jacobus  de  f  oragine  bis  zum  publicus 
monachus  entstellte.  — 

Der  heilige  Mercurius  durchborle  J.  mit  seiner  Lanze,  die  nachher 
fanguine  madida  Qfincent.  Bellovac),  fanguine  cruentata  (_Jacob.  de 
Vor,),  fanguine  madens  (Mss.  Col.  Trin.  R.  5,  22.  f.  47)  gefunden  ward, 
mit  bluode  begoten  (goih.  Ildschr.  der  Bepkauischen   Chronik^  oder 

thä  nöd  bis  f  ra  nca 

fule   begleddod 

mid  Jufianes   lilode, 

binnan  tbära  gefreute.    (Cod.  Cott.  Jui.  E.  VII,  Bl.  17^,) 

Fon  einer  Lanze  ward  Julian  in  der  Schlacht  gegen  die  Perser  in 

Wahrheit  getroffen:   hoßili   manu   sagt  Eutropius  (A',  8),    der  zugegen 

war;  und  Ammian,  der  auch  den  Krieg  mitmachte,  sagt,  der  Kaiser  habe 

der  Gottheit  gedankt,  daß  er  non  clandcllinis  infidiis  verfallen  sei.     Sex- 


n  Menologium  S.  Bafilii,  Uiftoria  S.  Bafilii  (unter  Inderm 
in  Cod  Stuttgard.  bibl.  publicae  Mfs.  ibeoi.  et  philufopb.  n.  53.  mbr.  8., 
woraus  Silvesters   Leben'). 

2)  Sieh  oben  S.  877.  Die  gothaische  Handschrift  der  Bepkauischen 
Chronik  iS.  77,  7)  sage;  He  wolde  anbeden  Apollinem  den  afgot,  de 
ne  andwürde  irae  nicbt.  des  düvels  pieflere  vrägede  he  dar  umme.  fe 
fegeden,  dar  bi  were  dat  graf  Babille  martyris.  des  ne  mabte  he 
ime  nin  antworde  gewen.  Dat  let  he  de  liiiflencn  danen  bringen,  dat 
däden  fe  mit  grüteme  love  unde  fange. 

3)  J'incentius  B ellov acensis  (Y/r,39);  Julianus  apoflata  pro- 
ficifcens  in  Perfidem  mißt  daemonem  in  occidentem,  ut  addur.eret  ei 
inde  aliquod  refponfum.  Qni  da!mon  veniens,  ubi  quidam  monachus 
habitabat,  non  poterat  transire,  fed  Iletit  ibi  per  decem  dies,  quia  tarn 
diu  ille  monachus  non  cefTavit  orans  die  ac  nocte.  Qui  reverfus  ad  Ju- 
li an  um  fine  effectu  nuntiavit  ei,  quomodo  Publius  monachus  non 
promiferat  cum  transire.  Iratus  ille  ait  'Cum  reverfus  fuero,  faciam  in 
cum  viudictam.'  Et  non  multo  poft  extinctus  eß  Mox  unus  ex  prae- 
fectis  ejus  venditis  omnibus,  quae  habebat,  ivit  ad  illum  fenem  et  fac- 
tu8  eß  monachus  magnus. 

[.V.    3.1  ^ 
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ttts  liti/'us  (,28)  sagt:  Dum  incautins  »)  per  agmen  errat,  excito  pul- 
•vt-re  cieptna  e  ruoriiin  confiiertu ,  al)  Iioniiiiii  obvio  eqiiitc  conto 
illceo  ictiis  eft.  Ammian  und  Zosimus  sagen  nichts  vom  Feinde; 
Mao-nits  bei  Malala  sagt  irQcöQ-r]  döi^lcog,  Cedrenvs  dtpccväg,  Ton 
den  Persern  wollte  Keiner  Ursache  seines  Todes  sein,  obgleich  der  König 
Sapor  dem  Thäter  oder  Tödter  Belohnung  versprach  '^');  daher  Sapor 
den  Römern  die  Ermordung  Schuld  gab  ').  ISach  Andren  sollten  ihn 
die  Christen  gelödtet  haben  ■*).  Zonaras  sagt:  "AörjXov,  o&sv  rj  av- 
xov  TtXi]^c<6a  citx^f]  -naT  iv.sivov  ißXfßrjro,  eiQ"'  vno  rivog  tov  avzov,  etO"' 
vnb  TioUfilov,  ih'  fx  ^Eore^ofg  SvvccfiBcaq  ^').  Die  Hißoria  nnfcella 
(\T,  78):  Sed  five  honin  five  angclus  fuerit,  palam  eft,  qiiod  divinis 
juiriouiitiis  ii)ini(\ravit.  Calilltts  autem,  qui  inter  familiäres  tiinc  impe- 
latorls  niilitabat  et  Iieroico  verfu  ejus  confrripfit  hinoriam,  ait  eum  vul- 
neratuui  a  diciiione.  Otto  von  Freisingen  (IV,  8);  Fertur  de  ipfo, 
qu(»d  cum  j  a  c  n  1  u  in  contra  fe  venire  videret,  ex  divina  id  animadver- 
lioiie  fieii  «oj^ndfcens,  non  ad  poenitentiatn  inotus,  Ted  ab  obllinationem 
dcvoliitus  ore  blarpheino  diceret  'Vicilli  Galilaee.'  hoc  enini  nomine 
C  rill  um  vocare  Tolitus  erat.  —  Legitur  in  vita  beati  Ba  Filii,  ex  pre- 
cibiis  ejusdfin  fancti  viri  eo  quod  Cael'aream  Cappadociae  cum  prirfide- 
bat  in  redilii  funditus  delere  decreverat,  boc  telum  a  beato  Mercurio 
martyre  co-litns  mirTum  in  argumentumque  hnjus  rci  fcrrum,  quod 
juxta  cjiisdem  martyris  tumbam  jacebat ,  crucnlam  in  mane  dicitur 
l'nilTe   inventtira. 

Jene  letzten  J forte  Julians  Tandem  Galilaee  vicilli,  Nsvivirj'Kag 
raXilciis,  die  Ji'örtlich  durch  alle  kirchlichen  Chroniken  und  Kirchenväter 
laufen  *"'),  sind  geschichtlich  nicht  verbürgt  '^). 


')  immianus  XXV,  3:  dum  ardenter  cffunderet  femet  in  pugaam; 
Orosius  Ml,   3;  dum  per  vallum  deferti  incautius  evagatur. 

2)  Libanius  I,  614.  II,  34. 

3)  Libanius  I,  614.  II,  32.  46,-  Ammian.  XXV,  6,  6. 

■*)  Libanius;  vertheidigend  Sozomenus  VI,  1.  Andre  Angaben  bei 
Gregorius  Aas.   Or.  4.,  Socrates  III,  21.,   Theodor.  III,  23  usw. 

^)  Das  Chronicon  Pafcbale  (ad  olymp.  283)  sagt,  Julian  sei  im 
Schlafe  getödtet  worden.  Die  Cölner  Chronik  von  1494  sagt:  Als  he 
dair  quam  ind  zo  velde  lach  in  eynre  Pauluyn  C«  S.  891,  1).  fo  qua 
eyn  Ritter  der  van  gode  \p  erwecket  was  ind  hiefch  Mercurius,  ind 
der  erßach  de  keyTer  Julianus  rait  eynre  gleucn  in  der  nacht.  Vgl. 
Vales.  zum   Ammian  und  Meusel  Histor.   Biblioth.  V,  1,  211. 

«)  Theodoret.  III,  25;  Philost  or  gius  VII,  15  iabwcichend').  — 
Jacobus  de  Voragine:  Ipfe  vero  Julianus  dum  adhuc  fpiraret,  fan- 
guine  l'uo  manum  fuam  implcvit ,  ficut  dicitur  in  Hifioria  Tiipartita,  et 
in  aeni  projccit  dicens  'Vicilli  Galilase,  viciRi.  ficque  in  bis  rocibus 
miferabiliter  exfpiravit,  ab  omnibus  autem  fuis  infepultus  relinquitur  et 
a  Perfis  excoriatur  et  de  corio  fuo  regi  Perfarnm  fubllratoriura  effici- 
tur(!  Julian  ivard  zu  Tarsus  begraben}.  Der  Perserkönig  Kosroe,  ge- 
gen den  Heraklios  kämpft,  läßt  seinem  tapfern  Feldherrn  Saes  oder 
Saites,  ivcil  er  Jenen  nicht  gefangen  heimbringt,  die  Haut  abziehen,  um 


* 

Die  dem  Julian  vo7i  der  Sage  untergeschobene  Geldgier  (S.  874) 
entsprang  wohl  aus  der  kaufmännischen  Bedeutung  des  Mercurius. 
Sagt  doch  Ilinkmar  von  Rheims  (I,  636);  Sicut  ilii  qui  de  denariis 
quafi  jocfiri  diciin(ur  J),  qnod  oiiiiiinn  dialjoliciiin  eil  et  ficut  legimus, 
[iriiuuiii   diaboliis  hoc  per  Mcr  cii  r  i  u  ni  prodidit. 

Die  im  Jfaßer  gefundene  Statue  des  'Mercurius'  mochte  eine  Stadt- 
säulc  sein,  die  an  einem  Vieiis  in  Rom  gestanden,  mo  das  T'olk  eine  jähr- 
liche llips  opferte  ^},  in  Freien  aufgestellt   3). 

Daß  die  Bild säule  spricht,  ist  nicht  ungewöhnlich,  auch  im  /flter- 
thume.  Eine  flolzbildsäule  der  Juno  Regina,  auf  den  Aventin  entrückt, 
verlangt  mündlich  wieder  nach  Rom  gebracht  zu  werden  ■*).  Auch  im 
Norden  spricht  in  der  Regnur  Lodbroksage  (_2i)  eine  Ilolzb ildsäule: 
'Nun  wird  erzählt,  daß  die  Küchenknechte  {Ögmunds  des  Dänen)  ans 
Land  fuhnn  Speise  zu  bereiten,  und  andre  giengen  in  den  JVald  sich  zu 
vergnügen.  Dort  fanden  sie  einen  alten  Holzmann,  der  war  vierzig  El- 
len hoch  und  ganz  mit  Moos  bewachsen.  Doch  ersahen  sie  seine  ganze  Bil- 
dung und  redeten  unter  einander,  wer  wohl  diesem  großen  Götzen  geopfert 
haben  möchte.      Da  hub  auf  einmal  der  Ilolzmann  an    zu  singen  jjsw.'  — 

Ion  dem  Stecken  der  Finger  in  den  Mund  der  Bildsäule  des  Mer- 
curius zum  Schivure  ist  bereits  S.  448  —  449  als  von  der  Bocca  della  Ve- 
ritä  zu  Rom  gehandelt  worden  '^').  Im  JVarlburgkriege  heißt  es:  Ai 
in  ine  vinger  wellen  fwern.  In  Italien  war  seit  Lothar  vom  9  —  13  Jhd. 
Sitte,  das  Recht  zu  wühlen,  nach  welchem  man  gerichtet  sein  wollte,  ob 
römisch,  langobardisch  ^)  usw.  Daher  erklärt  sich  das  Berufen  auf  den 
Mercur. 

Von  der  armen  Frau  weiß  f  inceniius  Bellovacensis  (VII,  96)  eine 
ähnliche  Geschichte  (VIT,  90);  Cnidani  paroehia;  prserat  presbyter  in 
feculo  potons  et  gloriolus,  fed  non  minus  vitiis  quam  divitiis  plenus. 
Hie   fub  cura  fna  habebat  divitem  nobilem  et  pauperculam   videam. 

Merkwürdiger  IVeise  hat  die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen 
Chronik  CS.  77,  7)  aus  dem  Mercur  der  Kaiserchronik   den  Jupiter  ge- 


Schläuche daraus  zu  fertigen,  und  ihn  dann  erst  tödten;  wie  Nice- 
phorus  erzählt.  —  '^)  Tgl.  Ileumann  DilT.  in  qua  fabula  de  Juliani 
imp.  voce  extreraa  'ViciUi  GalilEee'  ccitis    aigumentis  confutatur.    4". 

i)  Der  tiuvel  fchuof  dag  wiirfeifpil  (MS.  II,  124^);  wegen  des  Spic- 
lens  heißt  der  Teufel  auch  Binkebank.  Sonst  soll  auch  Nero  das  IVür- 
felspiel  erfunden  haben;  es  wird  aber  Nero  auch  ein^t  als  Antichrist  wie- 
derkommen (i'.  703). 

2)  Suetonius  Octav.  57,-    Grut.  LXI,  1.  2.    CVI,  4. 

3)  f  gl.  S.  622  wegen  des  Marcus  Curtius. 

-1)  Livius  V,  22.  Vgl.  'Vom  Geschwätz  der  Statuen'  Paulini  Philo- 
soph. Luststunden  (1709)  II,  XIV. 

5)  Hincmar  De  poteft.  reg.  c.  15.,  Cixonius  Obf.  jur.  can.  \, 
4,  113. 

")   Vgl.  auch  Dunlop  zum  Virgil  cp.  6. 
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maiht,    wie    der  Jupiter    pliivius  ')   im   IVaßer   von    einem  Springbrunnen 
gefunden  worden  ist.     Jene  Handschrift  erzählt : 

In  deme  ccc.  Ixiiii.  järe  Juliiiniis  Claudius  (|iiani  an  dat  rike  unde 
was  dar  an  dridde  half  jär.  he  quam  wunderlike  an  dat  rike.  he  was 
eil  (lape  unde  wart  des  pävefes  capelliin  '-).  Eii  wedewe  was  in  der  ftat 
lö  Röiiie,  de  ime  in  iiner  kintheit  vil  gudes  hadde  gedän.  Siu  dede 
ime  durch  tri'nve  tö  behaldende  tein  punt  goldes.  Diu  vrowe  lic- 
gunde  tö  arniende,  fiu  l»at  ine  dat  he  ire  golt  wider  geve,  dat  ßu  fic 
isiide  nerede.  Des  goldes  he  ere  verTöch.  Siu  klagede.  he  fegede,  he 
Tie  hadde  des  eres  nicht.  Diu  vrowe  verarinede  lo  fere,  dat  üu  wart  en 
weicherinne,  encn  den  fiu  kos  hi  der  tibe  r  I)  r  ucke.  dar  wöfc  fi 
llädelike  unde  flöch  den  ßen  vreslike.  De  llen  hadde  gewefen 
de  afgod  Jupiter  unde  was  in  den  Tiber  geworpen.  De  afgod 
l'prach  tö  dere  vrowen  'warumme  fleftu  mich  fo  fere?  wat  hebbich  di 
gediui?'  De  %'rowe  fprach  'Ju,  her  diivel,  fpreke  ie,  trowen  ich  wiüe 
iu  flän,  dat  ie  it  nimmer  mer  ne  verwinnen.'  De  diivel  bat  aver,  dat 
fiu  fin  fcöne  hadde,  he  wolde  ire  helpcn  dat  Juliiinus  dat  golt  ire  wi- 
der geve.  Diu  vrowe  vrowede  fic,  fiu  fprach  'helpeflu  mi,  ich  ne  flä 
di  niuiMwr  mere.'  De  duvel  fprach  'du  folt  ine  verklagen  vor  deme 
pävclV,  lö  innot  he  rechtes  plegen,  he  muot  fweren,  fö  faltü  kiefen  dat 
he  fwere  lip  mi.'  Dat  gefchä.  De  pihes  unde  Köm  ere  quenien  mit 
Juliänö  tö  deine  Ilene,  dat  der  vrowen  recht  gefchäde.  Juliiinus 
fwöi'.  de  duvel  grep  ime  de  liant  unde  helt  ine  vafie.  Jnliänus 
begtinde  rnpen.  de  diivel  fpracli  'gif  viie  dräde  der  vrowen  ire  golt  wi- 
der.' Juliiinus  fprach  'dat  golt  geldich  vile  gerne.'  De  düvel  fprach 
'du  falt  noch  beftän,  ich  wille  mit  di  heimliko  rede  hän.'  De  päves 
unde  Römere  alle  danen  gingen.  De  diivcl  fprach  aver  dö  'dö  minen 
willen,  werd  min  eigen,  du  falt  keifer  fin.'  Juliiinus  gaf  fich  deme 
düveie.  De  diivel  fagede  ime  tö  hant  'Swen  fö  dii  keifer  werdes,  heve 
mich  lit  deme  f  u  m  p  e.  ere  mich,  ich  wille  di  geven  alle  wunne.'  Dat 
gefchii.  Enes  dages  ret  he  durch  ene  Hat.  durch  fpil  wiiren  dar  krö- 
nen lip  gehangen,  des  pliigeii  dö  junge  lüde,  alfö  men  noch  döt  an 
manegen  landen.  Dene  ene  vcl  wunderlike  uppe  dat  hövet  Julian  i. 
Man  mach  des  wol  hebbcn  wän,  dat  it  de  du  vcl  felve  dede.  cn 
fteinme  quam  öc  dar,  diu  fprach  'kiefet  Juliiinum  tö  herren.'  R  ö- 
maere  wiiiidcn,  dat  diu  ficmmc  van  godde  komen  weere  •'')  unde  dat 
emc  diu  kröne  van  godes  gewalt  üp  fin  hövet  gefat  wiire.  fie  beriepen 
dö  keifere  Juliiinum  unde  koren  in  tö  eine  herren.  he  helt  dat  rike 
mit  gröten  lifien.  he  gaf  den  herren  grovelike  fine  gift,  he  let  den  jun- 
gen lüden  unde  den  dummen  eren  willen,  dar  umine  volgeden  fe  alle 
lines  willen.     De  heidencn  wären  ime  lief,     he  verlöchnede  der  kriften- 


')   Tgl.  S.  449. 

■^)  fant  Silvellers  Cappelän  sagt  die  Prosa  der  K  aiser  ehr  onik ; 
des  bäbftes  Liberius  kappeiän  Heinrich  von  München,  der  hier 
ganz  nach  der  Kaiser chronik  umreimt  und  nur  einen  kleinen  Abschnitt 
nach  der  Repkauischen  Chronik  ein  flicht ,  die  hier  sagt,  daß  Julianus 
aus  Haß  gegen  unsern  Herrn  auf  dessen  Grabe  viel  Holz  brennen  ließ, 
gern  auch  das  h.  Kreuz  verbrannt  hätte,  das  er  aber  nicht  erlangen  konnte; 
wohl  aber  ließ  er  Johannes  des  Täufers  Gebeine  verbrennen  und  an  das 
Feld  säen,  was  aber  die  Christen  zum  Theil  noch  wieder  sammelten.  Dieß 
weiß  auch  Hermann  von  Fritzlar  (Cod.  pal.  114,  Bl.  78")  und  Cod. 
pal.  352,   m.  2453. 

^)   1  gl.   S.  449 
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heil,  de  kiiken  he  alle  let  heriiiten  iinile  «Icdc  »i»  de  heideiien  lud«  hiis. 
.Inpitere  iinen  lierreii  lic  iip  liöf  üt  deine  Tihcre  iinde  bcdede  in 
an  mit  fiiieii   vründen. 

* 
fFie  es  (öftere  S.  881)  einen   heiligen   Merctirius   gibt,  so  auch  einen 
heiligen  Julian,  dessen  Leben  unter  Andern  das  gereimte  Pussinnale 
enthält,    ivie  Jacobus   de    Foragine ,    weshalb    es   gleich  diesem   seinem 
f'ordermanne  Von  Juliane  dein  büfen  anhebt: 

Oueh  Avas  ein  ander  man  benant, 

als   ich  iu  mache  alhie  hekant, 

mit   dem  namen  Julian, 

den  ich  durch   got  wil  grifen  an 

und  ein  teil  hie  von   im  lagen, 

wie  er  hat  bi  finen  tagen 

leßerliche  geworben 

und  ili  ouch  dran  erllorben. 

von  dem  guoten  Tagt  man  guot, 

Aa/^  man  niht  von  den  ubeln  tiiot, 

von  den  man  ir  iintugende  faget, 

ob  fi  iemanne  milTehaget, 

da^  er  durch  got  Geh  ziehe  dar  abe. 
Dieß  Leben  steht  gleichfalls  in  Cod.  pal.  352.  Bl.  2U'^  —  2öO\  In 
beiden  Darstellungen  er  ßch  ze  münichen  begap  und  wart  lefemeiller 
aus  Falschheit  und  trieb  die  fwarzen  buoch ;  die  Teufel  verkündeten  ihm, 
daß  er  noch  Kaiser  würde.  Das  große  Passionale  hat  die  witewe  und 
ihre  dri  topfe  goldes  vol  (s.  oben  S.  879,  1),  die  er  beraubt  und  mit 
Asche  füllt.  Kaiser  geworden  beschwor  er  durch  die  negromancien  die 
Teufel  usw.  Auch  die  Geschichte  vom  Teufelsboten  CS.  879.  881)  kehrt 
hier  {in  beiden")  uneder,  usw.  — 

Es  ist  bekanntlich  noch  'Ein  schön  Kurtz-\weilig  Poetisch  Spil,  von 
ei'  nem  jungen  Ritter  Julianus  genant  |  wie  er  seinen  T'alter  vnnd 
Matter  erstochen  hat...'   {^Augsburg,  Matheus   Franck   1564)  vorhanden. 

Am  Namen  Julian  haftet  Fluch  und  Unglück.  Salvius  Julianus 
Didius  (vir  nohilis  et  jure  peritilTimus)  ward,  nachdem  er  sieben  oder 
zwei  Monate  geherrscht,  von  Severus  apud  Malvlum  pontem  (Ponte 
Molle)  besiegt  und  im  Paläste  getödtet  ').  Graf  Juli  onus,  Feldherr  der 
Gothen  unter  Roderich,  710  n.  Chr.  Geb.,  kämpft  vergeblich  gegen  den  An- 
drang  der  Araber  in   Spanien. 

31.     Heraclius. 

(Z.   11153  —  11366.) 

'Als  Heraclius  Kaiser  zu  Rom  war  (11157),  war  Cosdras  heidni- 
scher König  (11158),  der  über  sein  Land  einen  ehernen  Himmel  wirken  Itcß 
mit  Sonne  und  Mond  von  Karfunkeln,  JVolken  von  Blei,  Sternen  von  Edel- 

')    Eutropius  \in,    17(9);     Orosius  \'\\,   1(5;    Herudian.   M ,  öi 
Ilistoria  Mise.  X,  64—65,-   Aurel.   Victor.  9,-  Zosimus  I,  1;  'lona 
ras  XII,  7;  Dio  LXVII,   11,-  Spartianua  Vitae  Julian!  1;   Suidas. 
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steinen,  inzwischen  rieun  Chöre,  Hegen  in  den  Röhren  (11160  —  70).  Der 
rauhte  aus  Jerusalem  das  heilige  Kreuz  (11175)  und  wollte  auch  das  h. 
Grab  zerstören,  was  ihm  aber  ein  Engel  ivehrte  (11177  —  79).  Die  Stadt 
aber  verheerte  er  ganz  (11180). 

Da  ward  Heraclius  durch  eine  Stimme  vom  Himmel  aufgefordert, 
gegen  Cosdras  zu  ziehen  (11191  — 200)  und  er  zog  in  der  Heiden  Land 
(11205),  hielt  Anrede  an  sein  Heer  (11221  —  66),  schlug  den  Feind  und  den 
jungen  Cosdras  blutig  (11277).  Da  bot  der  alte  einen  Zweikampf 
(11281)  auf  einer  Brücke  an  (11287).  Heraclius  verlangte  vorher  die 
Taufe  (11293  —  300),  der  sich  Cosdras  weigert  (11301  -  6),  worauf  ihm 
Heraclius  das  Haupt  abschlägt  (11309J. 

Als  Heraclius  das  h,  Kreuz  gefunden  (11312),  ließ  er  jenen  Saal 
zerstören  (11313),  erschlug  den  älteren  Cosdras  (11318),  nahm  den  Sohn 
auf  des  Vaters  Thronhimmel  gefangen  (11319)  imd  taufte  ihn  in  Rom 
(11321)  zum  h.  Cyrillus  (11.323).  Das  Heer  fuhr  siegesfroh  zum  Meere 
(11326).  Als  sie  aber  zu  Jerusalem  kamen,  wehrte  ihnen  ein  Engel  den 
hochmüthigen  Einzug  (11339).  Da  entschuhte  sich  der  Kaiser,  nahm  das 
Kreuz  und  gieng  ungehindert  durch  die  Pforte  (11348  —  53). 

Heraclius  herrschte  32  J.  u.  16  Tage  und  verschied  an  der  fVaßer- 
sucht  (11361  —  56).' 

-M- 
Der  greise  Exarch  von  Afrika  Herakleos,  geboren  in  Kappadokien, 
war  vom  Senate  und  dem  Schwiegersohne  des  Kaisers  Focas  in  Konstan- 
tinopel, eines  JFütherichs ,  zur  Rettung  von  diesem  aufgefordert  worden. 
Heraklios  zu  betagt,  gleich  seinem  Bruder  Gregor ios,  veranlaßle  ihre 
beiden  Söhne  Heraclius  und  iS'iketas  gegen  Focas  zu  ziehen,  unter 
dem  gegenseitigen  J'ersprechen,  daß  wer  zuerst  nach  K onstantinopel 
käme,  Kaiser  werden  sollte.  Niketas  gieng  zu  Lande  durch  Ägypten  und 
Kleinasien,  Heraklios  mit  der  Flotte  vor  Consiantinopel.  Da  drang  der 
hochgestellte  Photius,  dessen  Gemahl  Focas  eben  noch  geschändet  hatte, 
in  den  kaiserlichen  Pallast,  schleppte  den  Kaiser,  der  auch  des  Heraklios 
Mutter  und  Braut  noch  gefangen  genommen  hatte,  heraus  und  brachte  ihn 
alles  Schmuckes  beraubt  auf  das  Admiralschiff ,  wo  ihm  das  f'olk  Glied  für 
Glied  und  endlich  den  Kopf  abhieb  i).  -4m  5.  October  610  zog  Heraklios 
zu  konstantinopel  ein  und  ward  vom  Patriarchen  gekrönt.  Niketas  hul- 
digte ihm  sogleich. 

Heraklios,  in  seinem  Sosten  Jahre,  gedrungen,  stark,  kräftig, 
herrschte  bis  zum  Jahre  641,  anfangs  thatlos  und  iinglücklich,  in  Mitte  sei- 
nes Lebens  sich  zur  Thalkraft  erhebend  und  vom  Erfolge  gekrönt,  geo-en 
das  Ende  wieder  asiatisch  schlaff  und  unglücklich. 

In  Persien  herrschte  oder  wüthete  seit  591.  Chosroe  oder  Cosru  IL 
Parwiz,  Enkel  Cosroes  Nuschirwan.  Er  halte  seinen  Vorgänger  und  Va- 
ter Cosroe  Hormuz  hingerichtet  und  seit  611.  wesentlich  durch  seine  Feld- 
herrn Saes  {oder  Saites),  Sarbarazes  und  Sabaragos  Syrien,  Pa- 
lästina, Ägypten,  Bithynien,  Armenien,  Kappadokien,  61f  selbst  Jerusa- 

')  Chronic.  Pafchale,  ed     Bonn.   S.   700. 
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lern  erobert,  das  heilige  Grab  geplündert ,  die  Kirchen  verbrannt ,  das  hei- 
lige Kreuz,  das  in  goldener  Kapsel  verschloßen  war,  geraubt  und  den 
Patriarchen  gefangen  mit  fortgeführt. 

Über  zchen  Jahre  stand  ein  persisches  Lager  an  der  asiatischen  Küste, 
um  nach  Constantinopel  über  zu  setzen;  es  fehlte  nur  an  Schiffen. 
Heraklios  wollte  schon  nach  Karthago  flüchten;  der  Sturm  zerstreute 
nur  seine  schalzbeladenen  Schiffe,  J  olk  und  Patriarch  hinderten  seine  Ab- 
fahrt und  zwangen  ihn  in  der  Sophienkirche  zu  schwören ,  daß  er  mit  sei- 
nem f  olke  leben  und  sterben  ivoUe  ').  Gleichzeitig  drängten  von  Thrakien 
her  die  Avaren,  schleppten  aus  den  f'orstädten  Conslantinopels  unzählige 
Menschen  gefangen  fort  —  da  ermannte  sich  Heraklios,  schlofS  mit  den 
Avaren  Frieden,  rückte  nach  Persien  vor,  siegte  am  12.  Dezember  626 
am  Zabalfluße  und  nahm  die  Hauptstadt  D astagerd  ein,  aus  der  sich 
der  verhaßte  Cosroc  geflüchtet  hatte,  nachdem  er  seinen  jüngeren  Sohn 
Merdasa  zum  Könige  gemacht.  Sein  älterer  Bruder  aber  Schiru  oder 
Siroe,  darüber  empört  (628),  schloß  mit  Heraklios  Frieden,  ermordete 
seinen  Jäter  und  13  oder  17  Brüder,  darunter  auch  Merdasa.  Hera- 
klios erhielt  das  h   Kreuz  und  den   Patriarchen   Zacharias  wieder- 

l\ach  6  Jahren  Abwesenheit  ^)  kehrte  Heraklios  mit  glänzendem 
Einzüge  nach  Konstantinopel  zurück  und  brachte  einige  Monate 
darauf  das  h.  Kreuz  wieder  nach  Jerusalem,  wo  er  auf  Zacharias  Er- 
innerung Krone  und  Purpur  ablegte,  ehe  er  den  geweihten  Boden  betrat. 

Nach  diesem  Thalenleben  verfiel  er  wieder  in  Religionsstrcitigkeilen, 
ivard  selber  Monothelet,  und  starb  endlich  am  11.  Februar  ioder  März')  6H 
im  66sten  Jahre  an  der  JFassersucht,  in  Folge  übermäßigen  Genußes 
aller  Art.  — 

Als  er  im  J.  631  zum  vierten  Male  in  den  Orient  reiste,  halle  er  be- 
reits die  reißenden  Fortschritte  von  Muhameds  Lehre  erfahren.  Schon 
668  erschienen  die  Muselmänner  vor  Constantinopel. 

* 

Die  kirchliche  Überlieferung  halte  bei  Heraklius  leichtes  Spiel;  sie 
hatte  nur  die  IViedergewinnung  und  Erhöhung  des  h.  Kreuzes  in  den 
Vordergrund  zu  heben.  Daß  sie  Alles  aus  dem  fernen  Morgenlande  nä- 
her —  an  die  Donau  und  nach  Rom  rückte,  lag  nahe.  In  Uom  häufle 
natürlich  das  Mittelalter  den  ganzen  Schatz  kirchlicher  Errungenschaften, 
so  daß  es  für  die  Kaiserchronik  mit  Heraclius  (11157)  3),  für  Enen- 
kel  auch  den  Focas  «)  nach  Uom  zu  setzen  nahe  lag,  tvas  durch  die  an 
Focas  gerichtete  Bitte  des  Pabstes,  daß  er  das  römische  Pantheon  al- 


1)  Chron.  Pafchale  ed.  Bonn.  S.   704. 

•^)   Paulus  Diaconus  IV,  51.,    Historia   Miscella  Will,   121  — 

134  usw. 

3)  Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (_S.  53)  sagt:  Die  lioiren,  ilie  m 
dem  künicriche  zc  Jerii  falcm  Miircii,  die  fiinteii  ir  lioten  /e  Uom«- 
zem  liünege  Eraclio  und  liliigeten  im  ir  not. 

■i)  Dar  nach  ein  künec  ze  llöme  was.  dci-  was  gclici/.oii  locus 
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leii  Heiligen  weihen  dürfe  '),  vermittelt  war,  so  wie  durch  die  Angabe,  daß, 
nachdem  Constantin  dem  Pabste  Silvester  Rom  geschenkt  ^)  ,  Bonifacius 
III.  von  Focas  auch  erlangte,  ut  fedes  «'ipoAoIica  beati  Petri  aponoli 
capiit  effet  oinniiim  ecclefia  mm,  Iioc  eil  eccleßa  Romana,  qiiia 
eccleßa  Cunllantinopolitana  primiim  fe  nranium  cccicßariiiii  fcrihebat  ^). 
JFar  aber  Focas  nach  Rom  versetzt,  so  lag  für  Fnenkel  eben  nahe, 
auch  Cosroe  auf  Rom  losrücken  zu  laßen: 

Ze  der  zit  gein  Röme  quam 

ein  kiinic,  der  bieg  Cosroam, 

und   bft  ein  lant,  bie§  Pcrriä. 
Den  Trieb  aber.  Alles  an  die  weltgeschichtliche  Donau  zu  verpflanzen, 
erkannten  wir  schon  unter  Constantinus,  wo  selbst  in  die  angelsächsische 
Dichtung  von    Elena  durch   die  Hünen  die    Donau   oder  umgekehrt  ein- 
trat ■*).     Nach   der    Geschichte   traf  Heraklios   mindestens   drei  Mal  mit 
den  Persern  an  Flu ßüberg ängen  (_am  ISymphius,    am    Sarus  jenseit 
des  Eufrat  und  am  Zabas  bei  ISinive^  zusammen,  wo  sich  heftige  Kämpfe 
entspannen,    die  besonders  Theophanes  und   Cedrenus  schildern.  —   fon  al~ 
len    abendländischen   Chronikenschreibern    ist    Hugo    Floriacensis  jenen 
Porgängern    am    Treusten    geblieben    s);     Fincentius    liellov  acensis 
(.XXIII,  12)  und  Jacobus  deloragine  (130),  das  gereimte  Passionale, 
Jacob  von  Königshof en  haben  den  Kampf  an  die   Donau  versetzt  ß). 
Auch    das   deutsche  und  das  französische  Gedicht   vom  Kaiser  Eraclius 
verpflanzen  den  Kampf  an  d/e  Tuonouwe  (4418)  oder  Danübius  (4466), 
im   Französischen   Dunee   (5361)    oder  Dunoe,    Dinoe  (5365)  ^).     Johann 
Enenkel  führt  die  Perser  sogar  ortskundig 
bi  der  Tuonouwe 
oberhalp  Pa:5^ou>re, 
so  daß  Bayern  und  Böhmen  jenem  Cosdram  entgegenziehen  S). 

Aimoinus  (If,  22)  kennt  nur  ein  Ticiniim  flumen,  spätre  deut- 
sche Darstellungen  ^}  ein  grö;  waj^er,  Hermann  von  Fritzlar  ein 
wagger. 

Heraclius  hatte  (616)  auf  der  Brücke  des  Sarus  Flußes  mit   einem 


')   Vgl.  Maß  mann  Eraclius  S.  476. 

^)   Sieh  oben  S.  863. 

^)  Anastasius  Bibliothecar.  z.  J.  606;  danach  Beda,  Regina,  Si- 
geberlus  Gemblac,  Martinus  Polonus,  usw. 

^)  Eben  so  das  Gedicht  von  dem  heiligen  kriuze  wie  da?  funden 
wart  (Cod.  Vindob.  rec  2259),  abgedruckt  in  Maßmann's  Eraclius  S. 
194—198.  Da  kommen  die  Ungern  bi  der  Tuonouwe  üf  Römirch 
rieh  unter   Constantin. 

^)   Maßmann's  Eraclius  S.  489. 

«)  Eraclius  S.  492. 

'•)  Ebds.  S.  410. 

^)  Ebds.  S.  492.  188.     Vgl.  oben  S.  105. 

")  Ebds.   5.  488.  491. 


riesenhaften  Feinde  (yiyavTtaiog  uvriQ)  ')  gekämpft  und  am  Zabas 
sprang  der  Kaiser  vor  und  tödtete  den  Feldherrn  Razales.  Daraus  hat 
die  Sage  einen  förmlichen  Zweikampf  (^e'inwlc')  zwischen  Eraclius  und 
dem  Sohne  Cosroe's  ausgebildet.  Hugo  Floriacensis  hat  den  Kampf  mit 
dem  vir  Perfa  S'n^n^^us  in  niedio  pontis  ^);  T'incentius  Bellovacensis 
(XXIII,  12);  filins  Cosdroe  jiixta  Daniibium  fedit  cum  exercitu  fiio. 
tandcm  infpirante  dei  dementia  placuit  utrique  principi,  ut  ipfi  finguli 
in  medio  fluminis  ponte  confligerent  et  ciii  fors  victoriam  conferret, 
ipfe  fine  damno  utriiisque  exercitus  imperaret.  Daraus  Jacobus  de 
Voragine  (130)  und  Chronicon  Reicherspergenfe.  Daraus  das  große 
gereimte  Passionale  (üf  des  wa^^ers  brücke).  Enenkel  hat  den 
Zweikampf  nicht,  wohl  aber  die  Kaiserchronik  (Ein  einwic  wart  dö 
gelohet:  11281;  üf  einer  brücken  dd  gefamenten  fie  fich  inmitten: 
11289),  die  hinzufügt: 

Ir  iewcder  kiinte  finen   ban 

über  alle  fine  man, 

fwer  dichcinen   Ilrit  irhuobe 

da;  man  im  an  der  ßete  da;  Iioubet  abe  fliioge; 
Die  jüngere  Bearbeitung  sagt:  Da;  man  den  lebendic  begrüebe; 
Jacobus  de  Voragine  sagt  Decretum  etiara  exiit,  ut  quicunque  prin- 
cipcm  fuum  juvare  praefuraeret,  crnribus  abfcilTis  et  brachiis  ob  hoc 
continuo  in  flumine  mergeretiir.  fVohl  aus  .4 imoinus  (IV,  21; 
Propofita  lege,  ne  qnis  de  ntroqne  exercitu  progrederetur ,  qui  duci  fno 
auxilium  ferret.  Quod  fi  quis  infringere  decretum  preefumeret,  ab  ipfo 
principe  fno  fuccifis  poplitibus  vicino  immergeretur  flumine),  aus 
dem  aber  nicht  weiter  ein  Zug  aufgenommen  ward,  den  A.  vom  Zwei- 
kampfe selbst  erzählt:  Diu  igitur  animofaque  congrelTione  facta,  Heraclius 
ad  adverfarium  'at  quid,  ait,  tui  boc  quod  conßituimus  praevaricant  fac- 
tumY'  nie  reflexa  cervice,  ut  videret  quis  fuorum  fe  Tcniret  juva- 
tum,  ab  Heraclio  percuffus  equo  dejectus  eil  raortuus  —  eine  List, 
welche  das  AUerthum  sich  schon  von  Melanthos  erzählte  ^)  und  die  deut- 
schen Fechtschulen  des  15.  16.  Jhd.    ^). 

Der  alte  Cosdra  oder  Cosroe  —  heißt  es  —  ließ  sich  daheim  als 
einen  Gott  verehren  und  hatte  über  sich  einen  ehernen  Himmel  mit  krei- 
ßender Sonne,  Mond  und  Sternen,  Jfolken  und  liegen  spannen  oder  ma- 
len laßen.  Nach  der  Kaiserchronik  ließ  er  diesen  himel  erin  wirken  ubir 
fin  lant;  bei  den  Übrigen  ist  es  nur  ein  Thronhimmel.  Aimoin  {U  , 
21)  kennt  nur  diesen  au  reo  refidens  folio  und  zwar  in  argen  tea 
turri.  Vincentius  Bellovacensis  iXXlIl,  12)  und  aus  ihm  Jacobus  de 
Voragine  (130)  kennen  diesen  wie  jenen,  aber  schon  alle  jene  himmlischen 
Bilder  und  die  Regenzugänge :  Fecit  quoque  Gbi  turrin  argenteam, 
in   qua  interluculenlibus   gemmis    thronum    exftruxit  aureura  ibique 

')  Theophancs,   Cedrenus. 

^)  Sieh  Eraclius  S.  176. 

3)  Photius  Kovcovos  8i8^rjy'i]6eis.  ed.  Becker.   Ä.  138. 

*)  Schertz  mit  der   JVarheyt.    Frkf  a.  M.  IS.'iO.    Bl.  72''. 
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folis  quadrigam  et  luns  et  ßcUaruni  imagincni  ')  collocaverat  ac 
[)er  fiibtiles  et  occuUos  meatiis  -)  aquaiii  afpergebat,  iit  cjiiaß  dcns 
pluvlani  (lefuper  videretur  infundere;  Jacobus  de  f'oragine  fügt 
hinzu:  Et  in  rubterraneo  fpecu  eqiii  quadrigas  trahentes  in 
circuitu  ibant,  ut  qui  turrcm  mnverent  et  tonitruura  ßniularent. 
Darnach  das  große  Passionale: 

da  Avären  phert  under, 
diu  in  der  erde  ein  werc  ^)  zugen ; 
und  die  Siraßburger  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  (S.  77,  8); 
Dit  werk  ^)  togen  under  der  erden  hemelilien  perde  unde  andere  dere, 
de  dar  Rarlie  nüch  tö  waren,  dat  ghing  unune,  alfe  de  heniele  di'it  mit 
der  funnen  unde  dem  manen  unde  den  fternen.  Diese  und  das  Passionale 
und  Königshofen  setzen  außer  dem  geraubten  h.  Kreuze  neben  Cosroe 
noch  einen  Hahn. 

Aus  dem  fal  oder  palas  und  dem  geftüele  oder  trone  wart  ein  turn 
bei  Enenkel,  T'incentius  Bellovac. ,  Jacobus  de  f'oragine,  Jacob  von 
Königshofen,  Hartmann  S chedel  i.4lten:  1493),  Hermannus  Minor ita 
(Flores  temporum.  turris  argen  tea),  Herrn  ann  von  Fritzlar  •*). 
Meister  Otte  in  seinem  Gedichte  Eraclius  sagt,  nach  seinem  französischen 
J'orbilde  (ciel  mit  dem  Monde  und  einem  Blasbalge,  fols,  unter  der  Erde') 
und  wohl  auch  nach  unsrer  Kaiserchronik  *); 

Ein  himei  hete  er  im  geworht         gefaxt  an  den  eflerich, 
mit  maneger  flabte  arbeit  da  er  lac  unde  fag. 

finewellen  unde  breit.  

e^  diihte  niichel  wunder,  er  zöcli  fich  an,  er  wasre  gut. 

fage  ich   iu  befunder,  mit  gefebnden  ougen  was  er  blint. 

wie  der  gezieret  wa?re.  er  maclite  regen  unde  wint 

e^  ill  ein  alte^  maere  mit  eime  wimderilchen  lil), 

und  ill  iedoch  diu  wärheit.  als  nocli  von  im  gefchribcn  ill 

an  da^  werc  heter  geleit  an  einem  buoclie  Kronicä. 

durch  den  werltliclien  ruom  des  wanten  fine  liute  da, 

harte  großen  richtuom  da?  ir  künic  waere 

von  golde  und  von  gellcine.  gewalteger  fchepfsere, 

da?  here  kriuze  reine  er  ha^te  heilen  werden 

het  der  künic  hinder  fich  den  himel  zuo  der  erden. 

Johann  Enenkel  mahlt  den  goldnen  Thurm  des  Breiten  aus: 
und  machte  ein   turn  guldin,  hie?  er  zieren  mit  vli?e. 

da  wolle  er  herre   inne  fin.  von  berlin  allV»  wi?en 

die  vcnßer  hie?  er  dö  graben  was  da?  gefidele  innen, 

mit  kriechifchen  bnochflaben  er  lie?  im  niht  zerinncn 

und   fcbone  mit  gelleine.  weder  golt  noch  gelleine,  «s«;.  "^■) 

die  fiüle  gemeine 


'3  Jacobus  de  f'.  imagines. 

^)  Jacobus  de  /'.  ductus. 

*)  Fab  rica  sagt  das  Chronicon  Reicherspergenfe :  et  dum  l'ubler- 
raneo  fpecu  equis  in  circuitu  trahentibus  circumacta  turris  fabricit 
moveri  videretur,  quafi  quodammodo  rugitum  tonitru  juxta  polTibilita- 
tem  artificis  inde  ciebatur. 

**)  Maß  mann  Kaiser  Eraclius  S.  499. 

■')    ygl.  S.  247.    —    6)  Maßmann   Eraclius  S.  166  —  167  usw. 


und  oben  auf  er  liie^  ein   zarge    filberin 

Ulli    den    turn    i^uldin 

machen  du  mit  (inne. 

an  iegelicher  zinne 

lac  ein  cdeleg  gefiein. 
Eine  solche  Darstellung  muß  Friedrich  von  Sunnenburg  gekannt 
haben:  Ein  richer  künc  hie^  Cosdroas, 

der    hiite  115  rotem  golde 

ein  himel  und  ein  t  r «  n  und  eine  burc  gego^^en, 

dar  Hiiibc  ein  höhiu  zarge  was 

115  rilber,  als  er  wolde. 
Das  ganze  Bild  von  solchem  Himel  entivickelte  sich  theils  aus  dem 
Pr achtzelte  der  persischen  Könige  i),  wovon  schon  Herodot  sagt: 
IIsQGai  zag  ßaadsiovg  6%r]väg  y.cd  avXug ,  cov  ru  zcclvfifiazci  KVKlonQrj 
ovQcc  vovg  6voiA.u^ovGLV ;  theils  aus  den  Thronen  der  persischen  Könige^ 
die  stets  mit  dem  Bilde  der  Sonne  ^)  und  der  Himmelszeichen  geschmückt 
waren.  Aber  Zonaras  (S.  66),  Theophanes  iS.  205),  Cedrenus  und 
]\icephorus  3)  erzählen  ausführlicher  schon  vollständig,  daß  Heraclius  in 
Gazakon  und  Dastagard  die  Tempel  des  Feuers  zerstört,  die  Schätze  des 
Krösus  und  in  einem  dieser  Tempel  den  Kosroe  gefunden  habe,  der  sich 
selbst  zum  Gotte  machend,  auf  einem  Thronhimmel  mit  Sonne,  Mond 
und  Sternen  und  Engeln  "*)  um  sich.  Regen-  und  Donnerwolken  unter 
sich  geseßen  habe;  welches  Blendwerk  Ileraklios  zertrümmert  habe. 

Die  Kaiserchronik,  die  sehr  kurz  in  diesem  Abschnitte  vorschreilet 
und  daher  auch  Z.  11277  fast  unverständlich  ist  ^) ,  sagt  Z.  11162  vom 
Könige  Cosdras  nur  vil  gerne  Wolter  er  got  fin;  eben  so  Enenkel  der 
vatir,  der  fich  got  hie:;,  das  Passionale  Unde  lie  ßch  zeime  gote  Die 
liute  alle  anbeten;  Jacobus  de  Voragine  quafi  defuper  aquam  in- 
fundebat  ...  appellari  ab  omnibus  fe  deum  julTit,  und  dieser  nach  Vin- 
centius  Bellov.  ut  quafi  deus  pluviam  defuper  videretur  infundere; 
Ecko  von  Repkau  {Straßburg.  Hdschr.'):  he  was  fö  horaüdich,  dat  he 
fpra«:h  he   were    god    unde  bot  dat  inen  ene  vor  enen  god  an  bedede; 


*)  IJanvXmv,  papiiin,  pavelun,  pavillion.     Sieh  oben  S.  882,  5. 

^2)  TiucoGL  8s  xov  ijXiov ,  öv  y.cdovai  Mi&Qctv  iStrabo^  ,  sansk.  M  i- 
hira,  pers.  Mab  er. 

^)   Die  Stellen  in  meinem  Kaiser  Er aclius  S.  500,  4. 

*)   Daher  wohl  die  niun  koere  der  Kaiserchronik  Qvgl.  S.  381). 

5)  Weshalb  Hdschr.  SR  und  IM^EKX  den  jungen  (Cosdram) 
weglaßen.  Die  Kaiserchronik  spricht  gar  nicht  von  einem  Fluße,  son- 
dern sagt  nur  (11287)  vif  einir  brücken  da  gefameneten  lie  ßch  iu  al- 
mitten  (ciim  einwic).  Die  Prosa  der  Kaiserchronik  weiß  dagegen:  dm 
her  kämen  gein  einander  an  ein  wa??er,  heilet  diu  Tuonouwe. 
da  lägen  fi  gein  einander,  ea;  gie  ein  guot  ftei  n  iniu  brücke  (lapideo 
ponte  Danubii  in  Cod.  Monac.  membr.  626.  8.)  über  die  Tuonouwe  ... 
Got  half  Eracliö,  da?  er  gefigote.  er  fluoc  im  abe  da;  houbet  (11292) 
und  warf  e;  in   die  Tuonouwe. 
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Otto  von  Freisingen  (V,  8);  His  diebiis  Cosdroas  Perrarniii  rcx 
Orienten!  pervagatiis  niultas  Koiuanis  pruviiicias  abstiilit  ac  niirillcc 
crucis  vexilluni  ab  Hierofolyniis  aspoi-tans  in  folio  fuo,  ubi  fe  dens 
adorari  fecerat,  pofuit.     Eben  so  der  fTä Ische  Gast: 

E5  bete  ze  Perfiä  da^  lant  gekert  an  übermüete. 

ein  künic,  Mas  Cosdras  genant.  in  fincni  lande  was  da^  gebot 

der  licte  fin  geniüete  da^   man  fpraeche,  er  wasre  got. 

Schon  dem  Könige  I\  abiichodonosor  ivird  in  der  älteren  Judith 
nachgesagt:  als  er  i?  waere  got  (131,  11),  Moldo  got  hie  in  erde  fin 
(139,  24);  eben  so  von  Jfolfram  von  Kschenbach  {Parcival  102);  er  folte 
felbe  fin  ein  got;  eben  so  von  Rudolf'  von  Ems  {Barlaam  60,  35)."  er 
wolde  wefcn  und  heilen  got').  IVarfen  doch  die  Juden  dieß  schon 
Christo  vor  {notels  esavtbv  Q-eov:  Joh.  10,  3:?)  itnd  vom  Uochfärtigen 
hohen  Herren  sagt  Frigedank  (29,  16):  fö  weenet  ein  töre,  er  fi  got, 
und  Uug  von  Trimberg  (Renner  6987);  fö  dünkt  in  feiben,  er  fi  ein 
got.  ^ 

Diesem  persischen  Gottdünkel  wird  in  der  kirchlichen  Sage  der  Priink- 
einzug  des  christlichen  Kaisers  in  Jerusalem  entgegengesetzt. 

Hugo  Floriacensis  weiß  noch,  nach  Cedrenus  und  Theopha- 
nes,  daß  Heraklios  erst  nach  dem  Prunkeinzuge  in  Constantinop  el 
mit  dem  heiligen  Kreuze  nach  Jerusalem  gieng;  die  früheren  Glykas 
(IF,  213)  und  Aimoin  (/F,  2!)  drehen  schon  Alles  um  ^)  und  so  er- 
scheint fortan  die  Erzählung  bei  Vincentius  B ellovacensis  iXXIII, 
12),  Jacobus  de  Vor agine  (130)  3),  Martinus  Polonus,  Jacob 
von  Königshof en,  Cölner  Chronik  (1494),  gereimtes  Passionale,  der 
Märtrer  Bnoch  in  Cod.  pal.  342.  (eh.  11.  15  Jhd.)  Bl.  llöb,-  Hermann 
von  Fritzlar  (Cod.  pal.  114,  95^  —  97^)  usw. 

Diese  alle  *)  wißen  mit  der  Kaiser chronik,  daß,  wie  der  Kaiser  He- 
raclius  durch  das  Thor ,  durch  welches  der  Herr  Christus  zu  Jerusalem  ein- 
ritt,  in  kaiserlicher  Herrlichkeit  einreiten  wollte,  die  Steine  sich  zur 
Mauer  schloßen  und  erst  als  ein  Engel  '")  sie  gemahnt,  hären  und 
barfuß  (discaiceati  —  barvuo^  unde  wiiliin:  11349)  einzutreten  und 
sie's  zu  thun  bereit  sind,  öffnet  sich  ihnen  die  fpeciofa  porta  {Kaiserchr. 
11332;   Otte  4946)  6). 

Die  Chroniken  wißen  von  Heraclius  nach  der  Geschichte  (s.  oben  S. 


')  Im  König  Rother  (1570)  wird  es  von  Ymelot  von  Babilonie  ge- 
sagt: Er  wolde  fclbe  wefen  go<;  im  Biterolf  {2^0')  von  Mbelot:  der 
machet  hirael  guldln.    Selbe  wolde  er  got  fin. 

2)  Maß  mann  Eraclius  S.  487. 

3)  Leben  der  Heiligen  bei  A.  Koberger  1488,   IVintertheil.  Bl.  159". 
«)  Ihre  Stellen  abgedruckt  in  meinem  Eraclius  S.  170—193  usw. 
^)  Bei  Vincentius  Bellov.  erscheint  neben  dem  Engel  fignum  crucis 

iu  coelo  flammeo  fulgore  fplendefcens;    bei  Jacobus  de  V.    ist    der    an- 
gelus  domini  fignum   crucis  in   nianibus  tenens. 
'')  Sieh  oben  S.  248. 
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887),  daß  er  zuletzt  noch  in  Ketzerei  verfiel.  Otto  von  Fr  ei  sin  gen 
(r,  9)  nagt:  llei'iicliiis  a  Sergio  patriurcha  deceptus  Eutychianus  liac- 
rcticus  efficitiir.  IVI  a  tli  ciiiat  i  cu  s  etiani  et  ndrologus  factns  prae- 
videns  in  üellis  circiinicifos  imperiuni  Tuum  vaßaturos.  .  .  ').  Eben  so, 
hienach  ivörtlick,  Meister  Otte  in  seinem  Eraclius: 

Ein   irraere  liic^  Sergius:  den  rehten  glouhen  verlie 

der   gefciiuof  da^  Eraciius  und  finen  inetuoin  ane  vie,  usw.  ^} 

Die  Kaiserchronik  weiß  nur,  daß  er  an  der  Jf^a  ß  er  sucht  stirbt 
(11365).  Dieß  sagen  Alle  gleichmäßig  von  Cedrenus  und  Nicephorus 
an:  Otto  von  Freisingen,  Martinus  Polonus,  Passionale,  Meister 
Otte,  usw. 

IVas  sonst  die  Chroniken,  Meister  Otte  usw.  von  den  Agaren 
oder  S arazenen,  Muhamed,  König  Dagobert  oder  Tacpreht  {von 
dem  besonders  Enenkel  Seltsames  weiß)  anknüpfen,  sieh  erörtert  in  mei- 
nem Eraclius  S.   513  —  519. 

32.     Narcissus  oder  Crescentia. 

(Z.  11367—12828.) 

' iS'arcissus ,  des  Heraclius  Bruder  (11368),  ein  aller  Mann  und 
kinderlos  (\  1370),  bis  sein  Gemahl  Elisabeth  doch  endlich  noch  empfieng 
(11379)  und  ihm  nun  zwei  Söhne  gebar  (11380),  die  man  beide,  nach 
heidnischer  Sitte,  Dietrich  taufte  (11384).  Nach  sechs  Jahren  verschie- 
den Kaiser  und  Kaiserin  (11387).  Das  Reich  entschied,  welcher  von  beiden 
Söhnen  und  Brüdern  sich  zuerst  vermählen  würde,  daß  der  die  Herrschaß 
haben  sollte  (11390).  Da  war  ein  König  in  Afrika  (11397),  der  hatte 
eine  schöne  Tochter  Crescentia  (11399).  ISun  warben  beide  Brüder 
um  sje(11400);  der  eine  hieß  der  schöne  Dietrich,  der  andre  der  schwarze, 
der  ungetane  (11422).  Diesen  nahm  die  Jungfrau  (11425)  und  ihm  ward 
Rom  und  Reich  (11431).  Dietrich  besiegte  die  ISortmannen  (11433) 
und  wollte  über  das  Meer  gegen  einen  reichen  König  ziehen  (11437),*  sein 
Gemahl,  die  Kaiserin,  aber  wollte  er  inzwischen  zu  ihrem  Vater  zurücksen- 
den (11445).  Sie  bat  aber  um  ihrer  Ehre  willen  sie  seinem  Bruder  anzu- 
vertrauen (11485  —  94).  Das  that  der  Kaiser  (11495  —  501)  und  zog  zu 
Felde  (11502).  — ' 

'Da  versuchte  der  Teufel  den  Bruder,  den  schönen  Dietrich  (11505), 
die  Frau  zu  verlocken;  ja  er  drohte  endlich  (11519  —  32).  Da  ersinnt  sie 
eine  List  (11535)  und  sagt  dem  Schwager,  er  solle  einen  festen  Thurm  er- 
richten, daß  sie  darauf  leben  wollten  mit  einander  (11533 — 52).  Er 
folgte  der  Frau  und  förderte  den  Thurm  sehr  (11553—57),-  sie  aber  trieb 
weiter  zu  guten  Thüren  und  Schlößern  (11567  —  74).     Als  derselbe  ihr  cnd- 


')  Schon  Aimoinus  (u.  darnach  Martinus  Polonus,  Ecko  von 
Repkau'):  Heraclius  autem  cum  elTet  allrononius ,  vidit  in  aßris 
regnum  fuum   a  ciicumcira  gente  elTe  vaüanduin. 

2)   Maßmann  Eraclius'  S.  516  —  517. 
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lieh  die  Foliendung  meldete  (11575  —  83),  da  verlangte  sie  Getreide,  IFein, 
Brot  vnd  allerlei  andren  Vorrath  auf  den  Thurm  gebracht  (11584  —  88)  j 
darnach  auch  IJeilthümer  aus  der  Kirche  (11601  —  18).  Endlich  nahm  sie 
ihr  Gewand,  erschloß  den  Thurm  (11623),  ließ  sich  in  alle  Gemächer,  auch 
zu  den  Ileilthümern  führen;  da  aber  hieß  sie  ihn  zuerst  eintreten  (11634) 
und  warf  dann  die  Thür  schnell  in^s  Schloß  (11639),  drehte  den  Schlüßel 
um  (11641),  verschloß  alle  andren  Pforten  (11668)  und  gieng  fort.  Vor 
den   Leuten  aber  beweinte  sie  ihren  vcilorenen  Schwager  (11672  —  90).' 

'Als  nun  der  Winter  nahte  (11691),  ward  ihr  ihres  Gemahles  Rückkehr 
gemeldet  (11695).  Da  gieng  sie  zum  Thurme,  klopfte  an,  schloß  ihrem 
Schwager  auf  (11717),  küßte  ihn  auf  seinen  Mund  (11731),  die  IFächter 
verkündeten,  daß  ihr  einer  ficrre  wieder  gekommen  (11742)  und  sie  empfieng 
ihn  vor  den  Leuten  (11745).  Er  aber  ritt  stracks  seinem  Bruder  zu  (11756) 
und  sie  eilte  gleichfalls  mit  ihren  Frauen  ihrem  Gemahle  entgegen  (11759 
—  70).  Der  schöne  Dietrich  (11773)  wollte  zwölf  seiner  Mannen  nöthi- 
gen  einen  falschen  Eid  zu  schwören  (11774  —  88),  sie  erschraken  (11789) 
und  er  hieß  sie  des  Gesagten  vcrgeßen  (11796  —  802).  Da  gab  aber  Einer 
aus  ihnen  ihm  aus  Treue  nach  (11803  —  18).  Als  nun  die  Brüder  sich 
begrüßten,  fragte  der  urischöne  Dietrich  nach  seinem  Gemahle  (11819  —  28),' 
da  verleumdete  sie  der  Bruder  (11829  —  36).  Ihr  Gemahl  ist  untröstlich 
(11837  —  42).  Der  Bruder  räth  ihm  sie  zu  hängen  oder  steinigen  oder  zu 
ertränken  (11843  —  52).  Da  gibt  er  sie  dem  Bruder  in  seine  Gewalt 
(11853  —  56),  der  sie  in  die  Tiber  zu  werfen  beabsichtigt  (11859).  Als  ihr 
die  falschen  Boten  entgegenkamen  (11861),  fragte  sie  nach  ihrem  Gemahl 
(11865—70)  und  jene  wollten  sie  gerne  retten  (11872^76).  Sie  aber 
will  nicht  gegen  ihres  Gemahles  Gebot  handeln,  vertheilt  ihre  Gewänder 
und  Geschmeide  (11885  —  96)  und  ivird  zu  Rom  in  die  Tiber  gestürzt 
(11897  -904).' 

'Die  beiden  Dietriche  aber  wurden  plötzlich  aussätzig  oder  misel- 
süchtig  (11907)  ').  Crescentia  aber  rettete  ein  Fischer  und  trocknete 
sie;  sie  athmcte  auf  und  er  übergab  sie  seinem  JVeibe  (11913  —  24).  Sie 
verleugnete  ihren  Stand  und  bat  um  Aufnahme  und  Arbeit  (11930  —  46). 
Der  Fischer  aber  hatte  um  jener  Rettung  willen  für  den  Hof  keine  Fische 
gefangen  und  man  wollte  ihn  deshalb  züchtigen.  Da  erzählte  er,  was  ihn 
abgehalten  (11947  —  59),  daß  man  ihm  für  seine  That  vom  besten  IVeine 
schenkte  (11960)  und  hieß  man  ihn  die  Magd  zu  Hofe  bringen  (11962). 
Dieß  geschah  (11966),  sie  aber  versprach  treue  Dienstleistung  (11970  —  86). 
—  Als  nun  eines  Tages  die  Fische  zu  früh  zu  Ende  giengen,  drohte  der 
Viztum  dem  Amtmann  (11987  —  96);  dieser  rechtfertigte  sich  und  er- 
zählte, wie  schön  die  gerettete  Magd  weben  und  würken  könne  (12005), 
Da  erzählte  dies  der  f'iztum  seiner  Herrin  der  Herzogin  (12010),  welche 
die  Magd  zu  sehen  verlangte  (12019—  24)  und  behielt  (12030),  sie  wohl 
kleidend  (12032).  — ' 

'Als  der  Herzog  von  Hofe  kam,  war  er  sehr  betrübt  (12040)  und  er- 


')   Sieh  oben  S.  855,   1. 
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zählte  von  der  Krankheit  seiner  beiden  Herren  (12050)  und  daß  die 
Kaiserin  ertrunken  sei  (12051).  Die  Herzogin  tröstete  ihn  mit  dem 
Zugewinn  der  trefflichen  Magd  (12055  —  64).  Der  Herzog  erkannte  seine 
erblichene  Herrin  nicht  (12071 — 78),  empfieng  sie  aber  sehr  freundlich 
(12079  —  92).  Sie  vrrleugnete  sich  ihm  abermals  (12093 —  104),  er  bat  sie 
sein  Söhnlein  zu  unterrichten  als  Meisterin  (12103—^12)  und  nahm  sie 
auch  zu  seiner  liüthin  (12113 — 18).  Da  ergrollle  ihr  der  f^'iztum  des 
Herzogs  (12119  —  23),  strebte  sie  zu  verderben  und  machte  ihr  durch  eine 
Magd  Liebesanerbielen  (12127),  was  sie  von  sich  wies  (12137.  12157).  Er 
ergrimmt,  eilt  in  der  Mägde  Saal  (12197),  schmäht  sie  (12200)  und 
wird  nur  durch  die  Mägde  vom  Schlagen  abgehalten  (12212).  Sie  jam- 
mert (12213  —  26),  die  Mägde  trösten  sie  und  ralhen  ihr.  Alles  ihrem  Herrn 
zu  sagen  (12229).     Das  aber  wollte  sie  nicht  (12235  -  40).' 

'Da  mußte  Jenem  ein  Schmid  einen  Dietrich  zu  ihrer  Kammer  fertigen 
12241  —  48),  er  drang  Abends  in  dieselbe  und  schnitt  im  Wehen  des  Stur- 
mes dem  bei  ihr  ruhenden  Kinde  mit  dem  Schwerte  den  Hals  ab,  als  hätte 
sie  es  gethan  (12249  —  56),  legte  es  in  ihren  Schooß,  gieng  dann  zu  ihrem 
Herrn,  rief  ihn  (12261  —66)  und  Alle  herbei  (12277  —  88).  Erwachend  er- 
richrak  sie  entsetzt  über  das  Kind  (12289  —  96),  der  Herzog  jammert,  macht 
•hr  Vorwürfe  (12297  —  304),  sie  rechtfertigt  sich  (12305—16),  der  liztum 
treibt  dem  Herzog  sie  zu  ertränken  (12317  —  20),  dieser  eriviedert,  daß  der 
Schade  doch  ergangen  wäre  (12321  —  28),  gibt  sie  Jenem  aber  hin  (12337 
—  40).  Der  Fiztum  mishandelt  sie,  zerrt  sie,  stößt  sie  mit  den  Füßen  über 
den  Burggraben  hinaus  {I23il  —  66')  und  endlich  in  die  Flut  (12367 
-74).' 

'Da  ward  auch  hier  Herr  und  Knecht  TniseZsücAt/g-  (12375  —  80). 
Die  Frau  aber  schwamm  zwei  Tage  in  den  Fluten,  bis  sie  auf  einem  Ei- 
lande liegen  blieb  (12384).  Da  stand  der  heilige  Petrus  bei  ihr  auf  dem 
fraßer  als  Greis  (12385),  hieß  sie  aufstehen  und  zu  des  Herzogs  Burg 
gehen  und  Jeden  heilen,  der  ihr  offen  seine  Sünden  bekennen 
würde  (12400  —  8).  Und  hob  sie  selbst  auf  und  führte  sie  trocken  über 
die  Flut  (12409).  Nach  zweien  Tagen  kam  sie  wieder  zu  Hofe  (12413  — 
18).  Sie  trat  in  die  Burg  (12427)  und  verlangte  vor  ihren  Herrn  den  Her- 
zog O^^-^^^-  Dieser  beichtete  iAr  (12457  -  70) ,  vermochte  aber  dennoch 
nicht  sich  zu  erheben  (12473),  bis  er  von  der  Frauen  beichtete,  die  sein 
Dienstmann  gelödtct  (12477  —  88),-  da  war  er  geheilel  (12489  —  500). 
T^un  bat  der  Herzog  für  seinen  Diener  (12501  —  10).  Der  u^ollte  unter  vier 
Augen  wohl  beichten  (12521  —  24),  sie  aber  verlangt  öffentliches  Bckcnnt- 
niß  (12525  —  29),-  doch  will  er  lieber  sterben  (12530-32).  Der  Herzog 
redet  ihm  dringend  zu  (12533  —  42),  Crescentia  fordert  diesen  auf,  ihm  zu 
verzeihen  (12545).  Da  beichtet  er,  der  Herzog  zürnt  auf  (12560—66), 
Crescentia  aber  mahnt  ihn  an  seine  Zusage  (12567),  so  daß  er  Jenem  ver- 
gibt, ihn  aber  binden  und  in's   ffaßcr  werfen  läßt  (12579  —  86).' 

'Nun  fleht  er  für  den  Äajser  (12587  -  98),-  man  führt  die  Demü- 
thige  (12599  —  608)  mit  großem  Gefolge  nach  Rom  (12609)  und  bringt  sie 
zum  Kaiser  (126-20).    da  bricht  sie  still  in  Thränen  aus  (12622  —  28),    er- 
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muthigt  ihren  Herrn  zur  Bekenntniß  (12629  —  45).  Er  thut  es,  vermag 
aber  nicht  von  der  Stätte  (12650).  Er  besinnt  sich,  gedenkt  der  Kaise- 
rin, beichtet  (12655)  und  ersteht  gesund  (12661).  Da  bittet  er  für  seinen 
Bruder  (12670);  man  führt  sie  zu  diesem  (12680).  Geheim  will  er  gerne 
beichten  (12687  —  90),    sie  aber  dringt  in  ihn,   es  öffentlich  zu  thun  (12691 

—  96),-  er  will  lieber  sterben  (12697  —  704).  Der  Kaiser  ermuthigt  ihn 
(12705  —  14),  Crescentia  verlangt  von  diesem  f'ergebung  (12715),  die 
der  Kaiser  zusagt  (12722  —  24).  Da  beichtet  endlich  der  Bruder  (12725) 
vom  Thurme  am  Forum  usw.  (12731).  Da  erstand  er  gesund;  die  Rö- 
mer aber  wollten  ihn  veruriheilen  (12742).' 

'iVun  begehrt  aber  der  Kaiser  von  Crescentia,  daß  er  zwischen 
ihren  Schulterblättern  nur  ein  kleines  Löchlein  ins  Kleid  schneiden  dürfe 
(12770),  was  sie  ihm  gestaltet  gegen  eine  andre  Gewährung  von  seiner 
Seite  (12773  —  76).  Da  that  der  Kaiser  den  Schnitt  durch  Gewand  vnd 
Hemde,  fand  ein  Merkmal,  nannte  sie  bei  ISamen,  fiel  ihr  zu  Füßen 
(12778  —  86),  umarmte  und  küßte  sie   (12788).' 

'Nun  lebten  sie  ein  Jahr  und  acht  fTochen  ehrsam  bei  einander  (12789 

—  91),'  da  hielt  der  Kaiser  //o/"  (12793)  und  nun  verlangte  die  Frau  zur 
Lösung  seiner  Zusage,  daß  er  ins  Kloster  gienge  und  dem  Bruder  das 
Reich  gäbe  (12796  —  502).  Der  Kaiser  that  es,  wenn  schon  ungerne 
(12803),  und  auch  sie  trat  ins  Kloster  ein  (12815)  und  ivard  heilig 
(12818)'   und  der  Dichter  ficht  zu  ihr  (12822  —  24). 

'Der  Kaiser  aber  herrschte  acht  Jahre  und  drei  und  ein  halb  Monat 
(12825  —  27).' 

Diese  schöne  Erzählung ,  welche  in  ihrer  Abrundung  und  T'ollendung 
(^auch  des  Reimes')  das  dreizehente  Jahrhundert  in  verjüngender  Umrei- 
mung  selbständig  heraushob  '),  findet  in  der  Geschichte  gar  keine  An- 
lehnung; eben  so  wenig  eigentlich  auch  in  der  Sagenwelt. 

ISarcissus  heißt  des  vorausgegangenen  Heraclius  Bruder  (11368),* 
man   sollte  an    dessen    f^etter   Nicetas  (S.  886)  denken.     Eine   Vcrwechse- 


'■)  Sieh  S.  39«.  40  ^abgedruckt  in  Hagcn^s  Gesammtabenteuer  I,  C). 
In  Prosa  erscheint  die  Erzählung  außer  in  der  jjro saischen  Kaiser- 
chronik iS.  53),  die  aber  kurz  ist  (wie  der  kriec  iinder  den  kinden  be- 
riht  wurde,  das  vint  man  an  der  Crönicä,  der  e?  gerne  hoeret  und 
da?  kam  ir  fit  ze  großem  ungemache,  wie  da?  gefchach,  da?  vindct  man 
an  der  Crönicä)  und  in  der  golhaischen  usw.  Handschrift  der  Repkaui- 
schen  Chronik  iS.  77,7.  usw.^,  ivörtlich  übereinstimmend  mit  letztrer 
noch  in  Cod.  Lipsiens.  Univerf.  1279.  Hl.  2941^-  304»  (^abgedruckt  in 
Altdeutschen  Blättern  /,  116.  300  — 308).  —  Gedichtet  hat  sie  später 
nochmals  der  Teichner:  In  der  romer  puch  man  las,  da?  ein  gewalti- 
ger cluinig  was.  der  muß  in  ein  herfart  (Cod.  Gotlian.  eh.  4".  n. 
271,  5:  Jakobs  II,  316.  Hagen  Grundriß  S.  410,  3).  Die  Kaiserin, 
vom  Schwager  versucht  und  verleumdet,  wird  in  die  Tiber  geworfen,  ge- 
rettet, heirathet  den  Herzog,  wird  wieder  verleumdet,  wieder  in's 
Ifaßer  geworfen,  wo  sie  Petrus  rettet. 
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lung  mit  A'arses  ')  ist  nicht  denkbar.  ISarcissus  hieß  ein  Günstling 
des  Claudius,  ein  Freigelaßcner ,  den  er  zu  seinem  Geheimschreiber 
machte;  eben  so  ein  Freigclußcner  des  Tiberius,  ein  andrer  des  ?^ero, 
der  mit  der  Messalina  hielt;  ferner  ein  T'orsteher  der  Palüatra  oder  yv^va- 
errjg,  InTtoöuficiazrjs  ßaoi^.tojg  ''^)  iintcr  L.  .4.  Commodus,  gegen  den 
er  sich  mit  verschwor  und  der  als  Ilraugiilator  Coniinodi  unter  Septimius 
Severus  den  wilden  Thieren  vorgeworfen  ward. 

Hier  sind  durchaus  keine  näheren  Beziehungen.  Eben  so  wenig  zum 
alt/ranzösischen  Lay  de  KarcilTes  ^)  von  Pierre,  von  dem  dieser  in 
seinem  VerLiiiii  ahbrcviatum  cp.  VI.  sagt:  Videntes  cantiienam  de  Landrico 
nun  placere  auditoribtis,  flatiin  inci|)iiint  de  Narciffo.  quod  fi  nee  pla- 
cuerit,  cantant  de  alio.     Dieser  Leich  ward  nach  Ovid  gedichtet.   — 

Auch  sind  die  Namen  Narcissu  s  C11368)  ttnd  Elisabeth  (11379) 
weit  weniger  bedeutsam  in  der  Erzählung,  als  die  beiden  Dietriche 
(11384)  und  Crescentia ,  des  Königs  Tochter  aus  Afrika  (11397 — 99). 
Jene  beiden  Brüder  gleichen  IWamens  ii'eisen ,  wie  die  ISamcn  M echthild 
(S.  636)  usw.  auf  deutschen  Grund  und  Boden,  wenn  auch  nicht  äußer- 
lich, so  doch  in  Betreff  der  inneren  Faßung.  IS'icht  nur  die  ganze  Erzäh- 
lung ist  durch  und  durch  deutsch  gefaßt  {gleich  der  Lucretia,  S.  719), 
sondern  auch  die  einzelnsten  Züge:  an  den  rinc  Hellen  (11409.  11423),  vom 
hugen  heim  ze  lande  (11693,  gleich  10469:70  unter  Constantin),  von  der 
Treue  der  Helden  (11785,"  gleich  dem  treuen  Diener  unter  Adelger),  vom 
Wächter  il\7i2),  vom  vroliehen  ganc  (11G25.  11739),  von  den  Iiermuoden 
lieleden  (11583),  von  den  Xortmanncn  (11433),  von  römirdier  mnlde 
(11469.  11760,-  gleich  10497.  10500.  10511  unter  Constantin)  und  selbst 
von  Römc  unde  Lateran  (11431.  11606.  11763)  und  zun  Ruine  an  der 
Före  (12731),  Tiber  (11859),  usw. 

Letzlre  Hervorhebungen  aber  von  Rom  vereint  mit  dem  Namen 
Crescentia  laßen  nach  einer  andern  Seite  blicken.  Nicht  auf  die 
Crefcentia  nutrix,  welche  mit  Modestus  und  Vitus  unter  Diokletian 
litt  '*),  eben  so  wenig  als  der  fanctns  NarcüTns  uns  hier  etwas  angeht, 
der  Affra  und  Crispus  bekehrte  *),  oder  der  epifcojjus  (^retenfis  Narcif- 
fus  '^),  sondern  auf  den  Thurm  des  Crescentius  zu  Born.  Dieß  ist 
bekanntlich   das    caftellum   oder    die   moles   Hadriani,    die    Engelsburg, 


^)  Procopius  h.  g.  IJ,  6;  Paulus  Diaconus  II,  1  —  11, •  Histo- 
ria   Miscella. 

2)  Syncellus,  Cedrenus ,  Euscbius,  Orosiiis  VII,  16.,  Prosper 
Aquitan.,   Chronicon   P  aschale,  usw. 

3)  Gedruckt  bei  Meon  IV,  143. 

■•)  Jacobus  de  f'oraginc  (77);  Subito,  als  sie  leiden  sollte,  aer 
pertnrbat,  terra  convertitur,  tonitrna  mngiunt,  idolorum  templa 
corrnunt  et  cuncta  occidunt;  auch  Hermann  von  Fritzlar  Cod.  pal. 
113,  Bl.  205=" — 206'\*  sancta    cresccnziu. 

*)    T'incentius  Bellovacens  is  IX,  28.    XII,  151. 

•*)   T'incentius  Bellovacens  i s  XII.   151. 

[IV.   3.]  '^'^ 


welche  im  sehenien  Jahrhundert  und  später  tnrris  Crefcentii  hieß  von 
dem  römischen  Bürgermeister,  der  sich  im  J.  985  gegen  Kaiser  Otto  III. 
darin  verschanzte.  Er  hieß  noch  im  zwölften  Jahrhundert  selbst  in  isländi- 
schen Ueiseberichlen  C  r  cf  c  cn  t  i  ii  s  Kadali;  die  li  epk auische  Chronik 
des  13  Jhd.  nennt  das  Iiüs,  diit  (jeliptrii  is  C  ic;  f  c  cn  l  i  i,  (/«s  Chronicon 
Vraugiense  zum  Jahre  1083  cniU'lliiiii  Crdcentii.  qiioil  vul^o  do- 
nms  T  h  e  o  «1  (»  r  i  r,  i  appellatur  ');  eben  so  in  Predigten  des  12.  Jhd.  -) 
Dieter  ich  es  hus.  Man  könnte  hier  an  die  flomua  Ditheri(ci)  de 
Bern  in  f'erona  denken  ^) ;  aber  die  gothaische  Handschrift  der  Rep- 
kauischen  Chronik  (_S.  77,  7)  sagt  lil.  66^^  geradezu  von  dem  schönen 
Dietrich  unsrer  Crescentia-Sage :  Dideric  liüwede  do  cnen  torn  (11542. 
11555),  de  leget  jegen  de  Tüierbriigge.  he  miikede  unnne  den  torn 
enen  viereggeden  iiiiintel  (11565)  van  willen  inarinoie  (11563).  de  flen 
fin  niiiinäte  dicke  iindc  lanc.  fe  fin  gelödet  tu  enaiider  mit  bli  (11557) 
linde  mit  ireriiien  krampen,  uppe  der  vierden  egge  jegen  dat  fiiden  Ret 
en  nlTe  gehduwen  an  enen  flcn.  men  feget,  dat  en  luer-olTe  toge  den 
gröttn  fiel)  al  t«'>  iamene.  Binnen  deine  mantele  is  gc!)Hwet  de  torn  van 
Icgele  lenewolt  ^)  unde  hö,  vil  fchöne  woninge  fin  dar  ovene  i'ippe.  It 
is  will  der  heRon  cn ,  de  ie  gebinvct  wart,  he  het  noch  Criftan- 
cia  ^).  Dö  de  torn  vollliüwet  was  (11564),  he  hevel  ^)  der  vrowen 
harde  wol.  (in  fprach  'herrc  Dideric,  du  fall  laten  fmiden  flute 
(11569)  Fl»  valle,  dat  fe  neiiian   töiireken  ne  kiinne  usw. 

Hier  also  erscheint  vnsre  Crescentia-Sage  recht  eigentlich  in  Rom 
haftend;  der  IVomc  Dietrich  aber  bleibt  dennoch  deutsch  ^}.  Zwei 
Brüder  führen  ihn,  Zwillinge  (11380);  der  fchune  Dieterich  (11416}, 
ein  helt  bevollen  herlirh  (11414.  11487),  der  andre,  der  da  wirs  was 
getan  (11424),  fwerzir  bi  dem  manne  *),  bleichir  an  der  hiute:  du  nan- 

')  >Ionumenta  liill.  german.  VI,  205. 

-)   Herausgegeben  von  Karl  Roth  S.  76. 

2)  Maß  mann  Die  südliche  JFanderung  der  Deutschen  Heldensage:  im 
VII.  Bd.  des  Neuen  Jahrbuchs  der  Berlinischen  Gesellschaft  für  Deutsche 
Sprache  (1846)  .S\  232.  237.  und  IV.  JVackeruagel  in  M.  HaupVs  Zeit- 
schrift f.   D.  Allerthum  VI,   156. 

•*)   Der  Leipziger  Text  hat  fchybelechc  daraus  gemacht. 

*)   Der  Leipziger  Text  hat  das  heyst  nii  dy  Engel  bürg. 

ö)    Der   Leipziger  Text  gevyel. 

^')  Es  sei  hier  des  Namens  Dietrich  für  Schlüßel  gedacht,  woran  Z. 
12243  erinnert,  wo  der  schöne,  aber  böse  Dietrich  (der  ungetriuwe  man: 
11519)  eüien  Schmid  nahm,  der  worhte  zno  der  kameren  Qder  Crescentia) 
einen  flu^^el  vil  veüe  dag  e?  nieman  newefie  wan  der  gutes  leide 
(12241—44),  also  einen  Dietrich,  der  schwerlich  bloß  ein  DiebTerich 
ist;  er  ist  vielmehr  eine  clavis  adtilterina.  —  /m  17.  Jhd.  sagt  D. 
Danhauer  Lact.  Catechet.  IX,  108;  'Dieteriche  und  DiebsSchlüßeV ; 
Fischart:  'mit  einem  Dietrich  erbrochen  ;  A.  Gavin  'Le  pafTe-par-tont 
de  l'Eglife  Romaine.  Der  Dietrich,  dessen  sich  die  Römische  Kirche  an- 
statt des  Schlüßels    Petri  bedienet.'    Cöln  am  Rhein,  1727.  1730.    6   TA.    8. 

s)  Lesarten  Jf'IKX  SwerzeR  aller  manne,  JJß  Swartz  als  ein 
pfanne. 
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tcn  in  die  liute  ubir  alle  riclie  den  ungetanen  Dieterichen  (11418 
—  22).  Die  Prosa  der  Kaiserchronik  CS.  53)  sagt  einfach:  Der  ein  liie^ 
fchoen  Dietrich,  der  ander  der  fwiirz  Dietrich;  die  gothaische  Hand- 
schrift der  Repkauischen  Chronik  iS.  77,  7)  und  Cod.  Lips.  1279.  hl. 
296*  dagegen  in  klarerem  Gegensalze:  de  cne  wart  geheten  Dideric  de 
Witte,  de  ander  Dideric  de  fwarte,  Beda  (V,  10)  erzählt  von  Niger 
et  Albus  Hewald  oder  Ewald,  welche  gegen  Ausgang  des  siebenten 
Jahrhunderts  aus  England  nach  Altsachsenland  kommen  das  Christcnthum 
zu  predigen  und  am  3.  October  693  getödtet,  durch  Pipin  zu  Cöln  beer- 
digt und  durch  eine  Kirche  beehrt  werden  ');  und  Eckehardt  *)  erzählt 
von  Alexanders  Augen  unns  erat  niger,  albus  alter,  das  Alexander- 
lied 'Lamprehts'  ^)  sagt  von  ihm  ein    onge   was   weitin    (d.  i.  cceruleus) 

....  fwarz  was  iinc  da;  ander. 

* 

Was  die  schöne  Erzählung  von  Crescentia  selbst  und  im  Gan- 
zen betrifft,  so  gewährt  uns  nur  der  spätere  Vincentius  liellovacensis 
if  II,  90  —  92)  dieselbe,  doch  ohne  alle  IVamen.  Hier  ist  ferner  Maria, 
die  ihr  heimzukehren  befiehlt,  in  der  Kaiserchronik  —  gewiß  älter  —  Pe- 
trus, der  hier  auf  und  aus  den  Fluten  helfend  erscheint  (12385 — 12412), 
auf  denen  er  einst  selbst  zu  ertrinken  fürchtete  {Mtth.   14,  30); 

Fuit  quidam  Roinanus  Iini>erator,  cui  providit  dei  dementia 
uxuretn  genere  et  moribns  nnbiiilTinium  ac  pulcritudine  honeHilTi- 
inani;  nee  turpis  ant  carnalis  dilectatio  illos  captivaljat,  Ted  in\ icein  lo- 
brie  et  jufte  fub  legali  conjugio  fe  non  niediocriter  diligebant.  Vcnit 
aiitein  in  inentem  Imperatoris,  ut  pergeret  longe  lateque,  per  orbeiii 
vifitare  loca  ranctnrnni  {vgl-  11433  —  37/).  Accepto  itaque  alTcnfu 
a  conjnge,  et  regnuiii  et  q  ii  e  n  d  a  rn  fratrem  fnuin  adolel'centem  ei 
(.vgl.   11491.  98/)  coinmendans  digrcITus  eil. 

Ipfe  autem  dictus  adtilefcens  fpecie  deceptus  Tniperatricis  in 
ainoreiu  ejus  vehementer  exarfit  et  tandem  etiaiii  quo  Iliiinilo 
urgeretur  ci  apperuit;  cumque  ei  pluries  moießus  elTet  et  illa  peiiitus 
renueret,  tandem  jiiveni  coecato  ad  ejus  amplexus  i'e  ventu- 
raiii  i'imuiate  proinifit  CHä33).  Inteiim  vero  turrim  qiiandani 
parare  non  distulit  (11342  53),  in  qua  duos  adolefi  entes  et  dnas  puel- 
las  ad  ferviendum  juveni  inittere  cnravit,  nt  neceJTaria  quit-quc  illi  l'ur- 
fiiiii  cum  funütus  traherent.  Deteniiinato  autem  die  quo  Im|)cratrix  et 
juvenis  turrim  illam  privatim  confceuderent,  nt  ille  qnod  deridera!)at  ex- 
pleret,  gaviTus  eft.  Sed  illo  praeeunte  et  int  r  ante  (11633).  pudica 
dumina  in  doinum   rediit,    rctento    jnvene    in    turre    {vgl.  11639).  _ 

Seiiit  autem  fub  Imperatrice  Roma  pacifica,  donec  Imperator  redi- 
ret  ad  propria.  Poft  quinquc  annos  (rgf.  11691),  audiens  adventuni 
ejus  gaviTa  ert  valde  julTitqiie  nobiles  et  majores  cleri  in  occurfuin 
ejus  fecum  exire  et  vicos  civitatis  ornari  deceiiter.  Fratrem  quoquc 
Imperatoris  inconTulte  de  turre  em  i  fi  t  (11717,  37),  ut  fratri 
obviens  exiret.  Qui  in  occurfu  illius  reginam  prsevenit  et  verfa  vice 
eam  male  infamavit  (11829-36).  Ilequilitu«  eniin  a  fratre .  cur 
tarn  afflictns  et  pallidus  ac  crine  delormis  elTet,  'rai  frater  carilTinie, 
pelTima  meretrix  conjunx  tua.    ficut  cum  multis  fornicari  confuevit.  m  e- 


')  Monuuienta  hill.  germ.  VI,  274. 
-)  Monumenta  liift.  germ.  VIH,  62 
5)    T'oruuer  Hdschr.  S.  186.  19. 


ij)!"»!!!  in  focliis  p  i  tcci  pi  ta  r  e  fcciim  tcntavit',  nullns  cnim  ab 
ejus  iiiijiiuHro  aiiiplexii  ex  quo  lecefl'it  proliibiliis  ^^l\.  Quo«!  cv^o  eg;o 
tVnc  iKiii  potiii ,  IVcl  ab  ca  ')  iccedens  in  q  ii  a  d  a  m  turre  nie  nunc 
nsqiit'  ini;!iilit.'  Aiidions  linperalitr ,  qiias  non  fperaveiat,  in  uxore  con- 
tiiinc'liiis  niinciari,  dolore  cordis  jicrcnlTtis  pene  exaniiiiis  in  teriam 
corriiit  {v{^l.  1 1837  —  42).  P  o  II  rpaliiitii  unins  borae  rmicxit  et 
ritii!'()i'taliis  al'iantiuin  coi)r(ilalionil)iis  cqniiin  al'ccndit.  In  crailinuni 
auteni  liiijieialrix  ciiiii  coiiiilatn  imilto  ad  vituiii  Iniim  peivcnit  (.vgl. 
1175!) — 11770),  qua"  cum  illuin,  ut  dif>iium  erat,  ainplccti  vellet,  per- 
cutla  ab  oo  in  t'acicin  (vgl.  11836  i/sic..')  fjiaviter  conful'a  cecidit 
vocalisqtie  duobiis  fcrvis  Imperator  alt  'Quin  non  eil  cum  mcre- 
tricc  certanJniii  '^),  itc  in  Ti  I  v  a  m  p  r  o  f  u  n  d  a  m  {vgl.  1 1859)  et  du- 
citc  eain  ad  d  e  co  I  la  t  iou  cm.'  Qni  cum  ad  locum,  ubi  dccollanda  erat, 
pervciiilTent,  admirantcs  ejus  pu  Icr  i  tu  d  i  n  cm  dixerunt  ad  in^iccm 
'i'riiisquam  inlcrbciatnr ,  cognofcanius  eam,  quia  non  eil  in  mundo 
pülcrior  illa '  Irrucnlilxiii  Ulis  in  eam,  illa  rui'piciens  in  coelum  voce 
iacriuialtili  dci  rcfpectum  et  ^irginis  laiicta;  Mariee  efllagitabat  auxi- 
liuiii.  Quidam  autcm  uobilis  beros  (vgl  Petrus  12380.')  non  longo 
iUr  i'aciens  cum  comitatu  multorum,  qui  limina  apollolorum  et  loca 
5'an'-t;iriim  Uiim.'B  vifitaverant,  andientes  clamoribus  rclonarc  filvam, 
primo  piitavcrunt,  aliquam  feram  in  retibus  coiruifi'e  et  veloci 
currii  illuc  vonerunt,  videntesque  tarn  vencrabilcm  perfonam  morti  cos 
concilo  tradiderunt. 

Ul.  Uequiritur  mulier,  qu<e  elTet  et  cur  illi  talia  contingerent;  at  illa 
cilata  dignitatis  attitudine  (vgl.  11930.  40)  fupplici  vultu  et  liu- 
■  liili  vucc  rogavit,  ut  caui  dominus  cornm  fccnui  duceret  et  ab  ea  an- 
ciliare obreqniuui  {vgl.  11986)  lalvo  bonore  pudicitia3  reciperet.  Qui 
petitinni  ejus  libenter  annucns  iilam  ad  propria  pcrduxit.  Quam  uxor 
ejus  bonorince  rccipiens  (12028)  unicum  ei  filiuui  educandum 
«:ounuifit  (12108).  Parviib)  autcm  fufcepto  illa  majorem  adhibuit  dili- 
f;cntiaui,  quam  fi  ipfa  eum  gcnuilTct.  fiigiebat  laTciviam,  frequentabat 
ecclefiaui;  Ted  nee  ibi  malignus  fpiritus  tcntare  dcfiit,  quam  vincere  ta- 
nieu   non  valuit. 

Erat  quidam  milcs  in  curia  (12121),  qui  ad  amorem  ejus  pertin- 
gere  eupiens  blandis  fermonibus  ac  multis  procelTionibus  eam,  ut  fibi 
coMjuo-io  copularetur,  tentabat  (vgl.  12123—74).  Illa  vero  cafte  fe  eum 
ililigere  rel'pondeus,  amore  douiini  fui,  cujus  frater  erat{!),  et  nu- 
bete  ei  omniuo  negavit.  Quaui  ob  rem  coepit  mirer  tractare  in  animo, 
quid  mulieri,  qua;  in  tanta  eum  villtate  babebat,  pararet,  ut  occideretur 
vel  fugaretur  Itaqiie  intempcda  noctis  bora  (12249)  ductu  diabolico 
^euit,  ubi  illa  doruiicbat  et  infans  in  finti  ejus  fibi  commendatus  (i'g"^ 
12237.'),  guttiirque  pueri  filii  fratris  fui  cultro  per  medium 
fecuit  (I22J3)  et  gladium  in  manu  mulieris  dormicntis  rclinquens  re- 
cefl'it  (,'gl.   12256  —  57). 

Cum  ergo  fanguis  occifi  pueri  per  mediuui  lecti  decurreret  et  latus 
mulieris  inficcret  (12289),  exritata  vebcuienter  expavit  (d^/.  12261  usw.!) 
et  cum  fe  miferam  procIamalTet,  follicitata  mater  et  pater  (vgl.  12297) 
de  filio  furgentes  concito  delectu  venerunt  cum  luuiine  ad  filiiim,  quem 
jugulatum  videntes  et  in  manu  mulieres  cultrum,  quantiis  dolor  eos  in- 
vafit  et  omneut  fauiiliam,  vix  explicari  potell.  Venit  denique  fceleratif- 
limus  bomicida  fictas  lacrymas  fundens  (vgl.  12277—87)  et  voluit  occi- 
dere  tanti  fceleris  ignaram  (vgl.  12.320),  diccns  fratri  fuo  'Adduxifii  huc 
lueretricem  (vgl.  12284),  in  multis  criminibus,  in  alia  patria  judicatara 
interfici.     Jam    igni    tradatur   (vgl.    12320),    dignam   eam  facit  mors 

1)  a  me?  oder   inclufi?    Sich  S.  913. 

2)  Im    Zweikampfe  zwischen  Mann  und   Frau.' 
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illii  tili.  At  horos  lÜe  nniiilis  et  lixor  ejus  cnm  Jiifciüri  iirohiliontrs 
(_vgl.  12322  —  28)  niandavcnint  naiitis  ad  pnrtimi  proxiini  maris.  nt 
eam   in  alicnain   terram    d  n  ce  ren  t  (r^/.   \2'M'M). 

Aenit  ei'g-o  perfiifa  lacriinis,  facieni  et  (-ninaiii  discer|i(Mis  cimi  i'cv- 
vis  ad  iiiare  et  intravit  navem.  Ciiiiique  naiif;«  per  altiiiii  inare  na- 
vin^alTent,  confiderata  ejus  fpcrie  allocati  lunt  cain.  ii  t  eis  alTentiret 
re  fi  II  e  n  t  i  cj  iie  ob  ainnreiii  piidicitise  dixcriint  'Uniim  e  diiolxis  eli^c, 
ant  nol)is  oommifceri  aiit  in  inare  priecipitari.'  Relpondit  illa,  l'c  lihcii- 
tiiis  inter  fluctiis  deficere,  quam  enriim  iiliidinofis  {jetitioniliiis  anVnlire 
{vgl.  12384).  Qui  miitato  coiifilio  in  qaadaiit  alta  itipe,  qua;  ante  cos 
in  niari  emine!)at,  doiiiino  pro^idcnte  eain  leliqiiciiint ,  iil)i  cnin  tofaiu 
noetein  diixifTet  infoiiinem  ,  fiimmo  dilnenlo  inoprore  et  tiidiian»  .jpjnnin 
ivgl.  12383)  afllicla  parnni  i>I)doi'mi\it.  A|)|>ariiilquc  ei  laiicta  ^iigo 
Älaria  ie<rina  gloria;  (12385:  Petrus!)  adiiiirabili  faeie  ftellaiite  oeii- 
Inriim  acie  dicens  ei  'Qiiia  multa  propter  ralli  ronjngii  fei\ai)daiii  fideiii 
fuflinuidi  advcrfa,  omnis  animodo  tentatio  iiiipioriiiii  a  te  repellenda  ePi 
et  qiias  palTa  es  injnricP  tiianifenaltiintiir,  collif^e  lierhaiii.  qiiip  eil 
fiih  capite  tiio  et  qiiilxisciinqiie  leprofis  (12407.  12377)  dabis  bibere. 
in  nomine  domini   lanabiintiir.' 

92  Exeitata  antem  imiüer  et  de  vifione  laetifieata,  rnni  devotis  ora- 
tionibns  herbam  collij^it,  cui  riinileni  ante  non  vidcrat,  et  clii 
rothecas  de  nianibiis  fuis  cxtrahens  implevit.  bura  auteni  tertia  naiitir 
a  deo  milTi  Cvgl.  12409  i/sir.)  iter  farieiites  jiixta  riipeiii  iftain  ^  orati  ab 
ea  applic.uerunt.  Qui  videntes  eani  taiu  ^enernbileni  eile  perronaiu,  ((»n 
dolentes  ei  receptain  in  navini  dnxeruiit  ad  portiun  i^vgl-  12415/).  Ej;nn'ii 
antem  de  na^i  invenit  leprofnm  vultn  niiferabilnn.  attritiiniqne  lier- 
hee  portiiinciilam  cnm  vino  dedit   ei    l)il)ere  et  ror.feniin   l'anatiis   eil 

Eviit  fama  ejus  lono;e  lateqnc  {vgl.  12614)  et  venit  ad  civjtatem  il- 
lam,  in  qna  erat  iniqiins  ille  leproliis  effertns,  qui  fratris  filinm  in 
finn  Inijus  dominaj  occiderat  Qvgl.  12442  usin.).  Ai\  hiinc  rnnilis  preci- 
l)ns  adducta,  Ted  nie  ab  iplo  nee  ab  nllo  de  familia  domus  eofjiiita 
(12428)  rofratnr  obnixe  a  fratre  illius  leprofi  (vgl.  I2Ö0I.  12(570) 
ut  ei  fubvcniat  et  quicqnid  mercedis  inde  velit  lecipiat.  Illa  l'e  Inbr«;- 
nire  promittit,  fi  de  omnibus  peceatis  fnis  coram  ea  et  feptem 
perfonis  confeffus  fiierit.  Et  ille  qiiidem  confitens  mnlta  dixit, 
ied  celebat  frelns  quod  in  eam  commifit  {vgl.  12521  i/sjc.  12097).  Ke- 
fpondit  ei  ninlier,  nil  ei  piofirere  (12692)  inedicinam  fiian»  abscondito 
iilo  criniinali;  tunc  ait  frater  fnns,  cnjns  filinm  inteifeceiat  'Aperi  riir 
tnnm  et  emunda  ab  omni  peccat»  et  fi  qnid  ndvciftim  me  inali  epilt» 
(12724),  totnm  tibi  dimittatnr'  (vgl  12534.  12705).  Rpfoliitns  itaqnc  in 
lanryniis,  qnaliter  epjcraf,  maiiifenavit  (12725).  Audiens  lieros  expa^it 
vehementer  dicens,  fe  pIns  de  amilTione  n<)!)i!i(riniä>  mnüeris  qnam  de 
morte  fitii  triftem  effe.  At  illa  refpondit  Mominc  mi.  ejfo  fnm  mnlier 
illa,  qn«  mahim  pro  malo  non  reddam,  fed  bnnnm  pro  malo  retriiinam' 
Qvgl.  12751—58),  reftitiitoqne  iüo  fanitati  roi^abant,  ut  ibi  maueret  et 
qnem  fanaverat,  in  fponfnm  aeciperet.  Qnibns  non  aeqiiielVens  rcrelTit 
et  fanando  leprofos  nonnnllos  Rom  am  inco  finita  petiit  (12610)  ibique 
plnrimns  a  lepra  ninndavit.  Sed  et  fratrem  Imiieratoris  nleifcente 
deo  invaferat  lepra  «j^ra^iffima  nfqne  ad  mortem  (vgl  12377),  ad  qnem 
curandnrn  addncta  {vgl.  12670),  fed  a  nnllo  aijnita  fimiii  modo  et  hunc 
peccatnm  fnnm,  qnod  in  eam  commiferat,  confitcri  coram  papa  et 
fenatu  Romano  fecit.  Qno  andito  Imperator  flens  et  piignis  faciem 
pectusqne  perriitiens  miferiim  fe  exclamavit;  llebant  qnoqne  omnes  qni 
aderant  et  andiernnt  recordationem  Imperatricis  ej^repriae:  et  illa  fletns 
cornni  non  fnftinens  fanatn  prius  jnyene  dixit  'Qnia  ego  fnm  illa 
(vgl.  12770  —  88.').  Tunc  qiianta  la-titia  Romannm  popnlnm  impleverit, 
non  eil  facile  dictu  voluitquc  eam  Imperator  qiiafi  a  deo  refnfcitatam 
in    uxorem    et    populus    in    divinum    rccipere.     Sed  illa  inlra  fe  alitcr 
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aj^ens  «lixit  ad  Pap  am  ivgl.  12774.  12810):  'Votum  fec'i  in  tribulaliniii- 
l)iis  meis  domino,  nie  nulli  iiUerins  vir»  conjungere,  Ted  in  mnnacliali 
vellc  callinioniaiM  fervare'  (12815).  Rcqiiiritur  erga  aninia  mea  de 
manu  tna,  fi  tiinens  vel  diligens  hnmincin  plus  quam  deuiii  vefte  Tancta 
non  velaveris  me.'     Tunc  ille  mox  eam  benedixit  et  induit. 

* 
Es  fällt  nicht  schwer,  der  Darstellung  in  der  Kaiser  ehr  onik  sowohl 
in  Betreff  der  Handlung  vnd  ihrer  Kntwickehing ,  als  auch  der  Behand- 
lung des  Stoffes  im  Einzelnen  den  unbedingten  J  orzng  zu  geben.  Bei 
Vincentius  überall  Lücken,  f'crwirrvngen,  Entkleidungen,  Vberbietungen 
{namentlich  in  Betreff  der  immer  erneuten  Keuschheitsversuchungen').  Er 
bleibt  selbst  zurück  gegen  die  Darstellung  desselben  Stoffes,  wie  die- 
selbe der  Benedictincr  Gantier  de  Coinsi  in  seinem  zu  4064  Reimzei- 
len ')  ausgesponnenen  Gedichte  De  rEmpereri  qui  garda  fa  cliallee 
par  moult  temptacions  ou  de  l'Anpereriz  de  Romc  qui  fu  chacie  de 
Rome  pour  fon  ferorge  2)-  welche  Darstellung  übrigens  gleichmäßig  wie 
die  bei  Jinceutius  B.,  an  inneren  Mängeln,  Lnschvnhciten  vnd  Un- 
wahrscheinlichkeiten  leidet.  Auch  Gautier  3)  dichtete  nach  lateinischer 
Vorlage  (21:  Un  bei  miracle  voil  retraire  Et  en  romanz  de  latin 
trairc).  Er  sandte  sein  Buch  wie  ein  geistlich  Gericht  Fische  ^)  von 
Fic  sur  Aine  aus.,  wo  er  1214  Prior  war,  der  Äbtissin  und  den  ISonnen 
Unsrer  Frauen  zu  Soissons,  wo  er  1233  Prior  zu  Saint-  Medard  ward 
und  1236  starb  s)  ; 

3991.  Qu'ä  raes  dames,  que  moult  ai  chieres, 

As  damoifeles  as  cloistrieres 

De  Noftre  Dame  de  Seffons 

Euvoie  un  mes  de  tex  poilTons 

Que  j'ai  pefchie  k  Vi   i'or  Aisne; 
und  dann  heißt   er  sein  Buch  auch  die  Äbtissin  von  Frontevaut   zu  be- 
grüßen : 

4031.  Quant  de  Sniffons  dcpartiras, 

Cinq  Cent  fniz  faluer  m'iras 

L'Abbeffe    de    Fronte  r  au  t, 

Que  je  moult  aim  et  qui  moult  vnut. 
Er  erzählt  dann  (43),  mehrfach  mit  viel  größerer  Annäherung  an  die 


')  Jacob  von  Maerlant  Spieghel  hilloriael  (Leyden,  1785)  VII,  65. 
wickelt  den  Stoff"  in  300  Zeilen  ab. 

^)  Abgedruckt  in  Meon  Kouveau  Recueil  de  Fabiianx  et  Contes 
{Paris,  1823)  II,  1  —  128.  In  Cod.  7208.  4«.  Sp.  53^  steht  {nach  Gautier 
de  Coinsi)  Miracle  de  jVoflre  Dame  de  Tempereris  de  Roiuc;  que 
le  frcre  de  l'empereur  accufa  pour  la  fere  deßruire,  pour  ce  qu'elle 
n'avoit  toIu  faire  fa  voulente,  et  depuiz  devint  mefel,  et  la  dame  le 
garit  quant  il  ot  regehy  fon  meffait. 

ä)  Über  Gautier  s.  Roquefort  GloITaire  II,  761.  m.  De  l'etat  de 
la  poefie  fran^aife  dans  le   12.  et  13.  fiecles.    Paris,  1815.    Ä.   189. 

^)  Über  die  lateinischen  Quellen  seiner  geistlichen  Erzählungen  s, 
bei  Roquefort  an  den  a.   0. 

^)  J.  Grimm  (Götting.  Anzeigen  1825,  St.  71.  S.  708)  sagt  1239. 
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Handlung  in  der  Kaiserchronik:  Zur  Zeit  als  Rom  christlich  ward,  war 
daselbst  ein  frommer  und  mächtiger  Kaiser.  Seine  junge  Gemahlin 
von  edlem  Geschlechte  war  gleich  schön  an  Leib  und  Se>jle.  Sic  lebten  in 
herzlicher  Liebe  zu  einander  und  in  der  Furcht  des  Herrn.  Da  zog  der 
Kaiser  mit  großem  Gefolge  aus,  um  durch  manche  Lande  die  Stätten 
der  Heiligen  zu  besuchen  •).  Bei  der  Kaiserin  läßt  er  seinen  Bru- 
der, einen  schönen  Jüngling,  zurück,  durch  den  der  Teufel  sie  verlocken 
wollte.  Denn  Jener  entbrennt  für  sie  und  gesteht  ihr  nach  langem  Kampfe, 
wie  von  ihrer  leuchtenden  Gesichtsfarbe  die  seinige  erloschen  sei  (qiic  jiliis 
fui  trille  de  TriHan:  300).  Ihr  Abweisen  und  I  erweisen  entflammen  ihn 
nur  immer  heftiger,  bis  sie  zuletzt  sich  anstellt,  ihm  geneigt  zu  tein.  Sie 
sagt  ihm,  daß  sie  einen  prächtigen  Thurm  wolle  bauen  laßen,  damit  sie 
dort  sich  vergnügen  könnten.  Als  nun  der  Thurm  mit  schönen  Zimmern 
vollendet  ist,  führt  sie  den  hocherfreuten  Jüngling  dahin,  heißt  ihn  aber 
vorausgehen  und  schließt  plötzlich  hinter  ihm  die  E isenthür. 
So  hält  sie  ihn  eingesperrt ,  bis  ihr  die  Heimkehr  des  Gemahls  verkündet 
wird.  In  der  allgemeinen  Freude  läßt  sie  den  Gefangenen  frei.  Dieser 
eilt  sogleich  dem  Kaiser  entgegen,  der  über  das  Aussehen  des  Bruders 
erschrickt.  Letzterer  klagt  die  Kaiserin  des  üppigsten  Lebens  an  und  daß 
sie  ihn,  als  er  ihren  Afimuthungen  widerstanden,  zwei  Jahre  und  drüber  in 
Haft  gehalten.  Als  darauf  die  Kaiserin  voll  Freude  dem  Gemahl  entgegen 
kommt,  übergibt  dieser  sie  zweien  Knechten ,  um  sie  im  JFalde  zu  töd- 
ten.  Die  Knechte  schleppen  sie  an  den  blonden  Locken  in  die  ITild- 
niß;  schon  zuckt  der  eine  das  Schwert  gegen  ihr  Haupt,  als  der  andre  ihm 
zuruft  noch  anzuhalten,  damit  sie  zuvor  ihre  Lust  an  ihr  büßten.  Die  Kai- 
serin, mit  ihnen  ringend,  erhebt  lautes  Jammergeschrei.  Da  führt  Gott 
einen  Fürsten,  der  mit  großem  Gefolge  von  der  Rom  fahr  t  heimkehrt, 
durch  den  fVald.  Sic  hören  den  Klageruf,  springen  über  Stock  und  Stein 
dem  Orte  zu,  hauen  die  beiden  Knechte  nieder  tind  befreien  die  Unglück- 
liche. Ihren  Stand  verhehlend  folgt  sie  dem  Fürsten  in  sein  Land, 
um  seiner  Frau  zu  dienen  und  seines  einzigen  Kindes  zu  pflegen. 
Dort  lebt  sie  geliebt  und  geehrt,  in  stiller  Frömmigkeit  und  treuem  Dienste, 
bis  der  böse  Feind  ihr  abermals   Unheil  bereitet. 

Ein  schöner  und  tapfrer  Ritter,  des  Fürsten  Bruder,  stellt  ihr  nach 
und  als  sie  ihn  verschmäht,  beschließt  er  sie  zu  verderben-  Er  schleicht 
sich  Nachts  zu  ihrem  Bette,  schneidet  dem  Knäblein  ,  seinem  Neffen, 
den  sie  in  ihren  Armen  hält,  den  Hals  ab  und  legt  das  Messer  in  die 
Hände  der  Schlafenden.  Im  Blute  schwimmend  erwacht  sie,  ihr  Geschrei 
ruft  die  Altern  herbei;  Jedermann,  zumal  der  Bruder  des  Fürsten,  ver- 
langt den  schmählichsten  Tod  der  angeblichen  Mörderin.  Dennoch  bittet  die 
Fürstin  selbst  noch  für  sie;  man  übergibt  sie  Schiffern,  die  im  Hafen 
sind,  um  sie  in  einem  fremden  wilden  Lande  auszusetzen.  Zu  Meer,  wie 
zu  Lande,    ist  ihre  Schönheit  ihr  gefährlich  2);    als  sie  auf  hoher  See  dem 


')  Hier  beginnt  schon  die   Mischung   von  Faustinianus,     Crescen- 
tia,  G enovefa,  Hildegard,  usw. 

2)   Vgl.  Fauriel  Chants  populairs  de  ia  Giepe  ii^oidernc  II,  98. 
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liegehren  der  Schiffer  widersteht,  ii'ollen  diese  sie  in  das  Meer  stürz  eU4 
Aber  die  h.  Jungfrau  Maria,  von  ihr  angerufen,  erschreckt  die  Böse- 
wichte, daß  sie  nicht  sie  zu  ertränken  wagen,  sondern  auf  eine  Klippe 
auswerfen. 

Drei  Tage  sitzt  sie  auf  dem  Steine,  der  Hunger  quält  sie,  der 
Sturm  will  sie  hinabstoßen,  das  aufbrausende  Meer  sie  verschlingen.  In 
Angstgebeten  bringt  sie  die  dritte  IS  acht  hin;  ermaltet  schläft  sie  gegen 
Morgen  ein.  Da  erscheint  ihr  die  Mutter  Gottes,  das  Meer  leuchtet 
von  der  Klarheit  ihres  Angesichtes,  sie  verkündet  der  Unglücklichen, 
daß  aller  T'errath  werde  enthüllt  jperden  und  zur  Gewähr  dessen  werde  sie 
beim  Erwachen  unter  ihrem  Haupt  ein  heiliges  Kraut  von  icundervoller 
Heilkraft  finden.  Erquickt  und  gestärkt  von  diesem  Gesichte  macht  die 
Kaiserin  sich  auf;  die  hohlen  ff^inde  sind  gestillt,  die  Luft  ist  heiter  und 
das  Meer  ruhig.  Zu  ihren  Häuptcn  findet  sie  das  Kraut,  das  die  Lüfte 
mit  fVohlgeruch  erfüllt;  sie  pflückt  es  und  füllt  ihre  Handschuhe  damit. 
Bald  erblickt  sie  ein  Schiff,  das  heranfährt  und  sie  aufnimmt. 

Als  sie  an  das  Land  gestiegen,  heilt  sie  mit  dem  Kraute  unsrer  l. 
Frauen  überall  Aussätzige  und  andre  Kranke,  die  ihr  in  größter  Zahl 
nachziehen.  Sie  nimmt  keinen  Lohn  und  ihut  Alles  um  Gottcswillen.  Auch 
Jener,  der,  um  sie  zu  verderben ,  seinen  Neff'en  ermordet,  ist  schrecklich 
vom  Aussatze  befallen.  Sein  Bruder  vernimmt  den  Ruhm  der  heiligen 
Arztin,  läßt  sie  aufsuchen  und  herbeiholen.  Durch  mühseliges  Leben, 
JVachen  und  Fasten  ist  sie  unkenntlich  geworden.  Sie  verspricht  den  Aus- 
sätzigen zu  heilen,  wenn  er  vor  ihr  und  sieben  Zeugen  seine  Sünden 
beichte.  Er  bekennt  alle,  außer  dem  Morde.  Aber  sie  sagt  ihm,  daß  ihre 
Arznei  keine  Heilkraft  habe,  trenn  er  das  f'erbrechen  verschweige,  wofür 
ihn  Gott  also  heimgesucht.  Sein  Bruder  sichert  ihm  zum  voraus  Verzei- 
hung zu.  Als  er  darauf  gesteht ,  gibt  die  heilige  Frau  sich  zu  er- 
kennen und  heilt  ihn.  f'ergeblich  bitten  der  Fürst  und  die  Fürstin  sie, 
bei  ihnen  zu  verweilen. 

Sie  setzt  ihre  IVanderungen  fort,  bis  sie  nach  Rom  kommt,  wo  man 
sie  längst  für  todt  hält.  Des  Kaisers  Bruder,  der  sie  verleumdet,  ist 
auch  von  scheuslichem  Aussatze  gequält  und  kein  Arzt  konnte  ihm  helfen. 
Der  Kaiser  läßt  die  Frau  vor  sich  kommen  und  bittet  sie  um  Heilung 
des  kranken  Bruders.  Sie  sagt  es  wieder  nur  unter  dem  Bedinge  zu,  daß 
er  alle  seine  Sünden  beichte  und  zwar  vor  dem  Pabste  und  dem  ganzen 
Senate  von  Rom.  Da  bekennt  der  Sünder  vor  Geistlichen  und  Laien 
den  T'errath,  den  er  an  der  Kaiserin  verübt.  Sie  aber  heilt  ihn  und  als 
sie  den  großen  Jammer  ihres  Gemahls  ansieht,  entdeckt  sie  sich  und  ver- 
zeiht dem  f'erbrecher.  Alle  Glocken  ertönen  ^),  ganz  Rom  ist  voll  Ju- 
bels und  Dankes  gegen  Gott  und  seine  Mutter.  Der  Kaiser  will  die  JVie- 
dergefundene  ehren  und  erhöhen,  mehr  als  je  zuvor;  aber  sie  verschmäht 
die  irdische    Krone,    erneut   das    Gelübde,    das  sie  in  der  Trübsal  gethan. 


')  Ah  der  h.  Alexius  unerkannt  stirbt,  ertönen  alle  Glocken  Roms 
von   selber.     Sieh  Maßmann's  Alexius. 


und  empfängt  vom  PabstC  den  Schleier,  um  einzig  Dem  zu  leben,  der 
ihr  half,  als  alle  It^elt  sie  verlaßen.  Sie  führt  ein  strenges  Äfosterlc- 
ben,  bis  ihre  heilige  Seele  zum  Reiche  der  Himmel  eingeht. 

Ton  allen  Abweichungen  im  Einzelnen  gegenüber  ttnsrer  Kaiserchronik 
absehend,  bemerken  wir  außer  dem  Eintritte  der  Maria  ')  statt  des  be- 
stimmt älteren  h.  Petrus  (12385)  die  Abwendung  von  der  Tiber f tut  in 
den  jvilden  If'ald,  dahin  sie  zivei  Knechte  bringen  müßen,  die  nun  ihrer 
begehren;  sodann  das  heilende  Kraut  (^das  Kraut  unsrer  l.  Frauen'), 
welches  vermittelt,  so  daß  Maria  nicht  mal  selbst  gewährt,  ivas  Petrus  un- 
mittelbar verleiht  und  überträgt  (12408).  Jon  diesem  Kraute  handelt 
auch  diejenige  Auffaßung  der  Sage,  welche  unter  dem  bestimmten  Aamen 
der  Kaiserin  von  Rom  Florentia  oder  Flore  nee  bekannt  ist  und  auch 
altfranzösisch  behandelt  ist.  Florentia^s  Gemahl  heißt  Menelaos, 
während  dessen  Abwesenheit  im  gelobten  Lande  sein  Bruder  ihr  nachstellt 
und  der  Keuschen  Ehebruch  andichtet;  drei  Ritter  sollen  sie  ins  Meer 
werfen,  setzen  sie  abe'-  auf  ein  Felseiland  aus  und  bringen  ihre  Kleider 
zum  Zeugnis  ihres  Todes  heim.  Sie  befiehlt  sich  der  Maria,  die  ihr  er- 
scheint, sie  tröstet  und  ihr  ein  Heilkraut  für  Aussätzige  zeigt,  wenn 
sie  ihre  Sünden  bekennen.  Ein  Pilgerschiff  führt  sie  in  ein  Land,  wo  sie 
einer  frommen  Frau  Händearbeit  thut.  Endlich  heilt  sie  den  König  und 
alle  Aussätzigen.  Da  läßt  der  Kaiser  sie  für  sich  und  seinen  Bruder  nach 
Rom  kommen.  Sie  heilt  die  Bekennenden  und  wird  durch  Enthüllung 
ihres  Schleiers  erkannt.  Die  drei  Ritter  werden  belohnt,  die  beiden 
Brüder  verbannt  ^).  —  Eine  andre  altfranzösische  Behandlung  der  Flou- 
rence  nennt  den  Gemahl  Esm  er  e,  seinen  bösen  Bruder  Miles  (s.  oben  S. 
856.  734.'),  den  der  Pabst  (s.  oben  S.  901  u.  905)  in  einen  Thurm  sperrt, 
Flourence  aber  zum  Empfange  des  Bruders  befreit,  worauf  er  sie  entführt 
und  nur  von  Schlangen  und  Bären  gehindert  wird  sie  zu  bewältigen,  wor- 
auf er  sie  an  einen  Baum  hängt.  Ihr  Retter  heißt  Tierry 
(_D  ietrich!)  ^). 

Es  gibt  auch  ein  Schauspiel  M'iracle  de  Notre-Dame  Touchant  riiii- 
pcratrice  de  Rome  que  le  fiere  de  l'Einpereur  accufa  ponr  la  faire 
perir,  par  ce  quelle  n'avuit  pas  voulu  faire  fa  volonte.  Depuis  il  de- 
vint  lepreux  et  la  dame  le  gueiit  apres  qu'il  eut  confelTe  fon  me- 
fait  4). 


»)  Doch  hat  schon  Otfrid  1,  3,  31;  Ich  raeinu  fanctam  Mariun 
kunlngin  thia  rirhiin.  fia  iß  engilo  inenigi  in  hiniil'  erenti.  So  wer  fö 
in  erdriclie  ouli   fhlida    fuache,  irhiat  er  iru  guati  micliil'  otniuati. 

23  Meon  Noiiveavi  recneil  de  fabliaux  et  contes  II,  50;  Auszug  bei 
Le  Grand   d'Aussy  Fabl.  et  Cont.  V,   164  (^Ausgabe  1829;  V,  125). 

3)  Jubinal  Nouveau  recueil  des  contes,  dits,  faliliaux  et  autres 
pocfics  ineditcs  du  13  —  15  fieeles.  Paris,  1839.  I,  88  — IIT.  fgl. 
F.  Michel  zum  Roman  de  la  Violette  V,  819. 

4)  In  Monmarque  und  Michel  Theatre  francais  au  moyen  age. 
Ä.  365  —  416;  Jubinal  Mylleres  inedits  du  15  fiecle.  Paris,  1851. 
I,  XXVI. 


Aus  dem  Französischen  gieng  die  Erzählung  ins  Englische  ') 
und  ins  Spanische  *)  über. 

Hans  Sachs  ^)  läßt  die  Kaiserin  durch  den  Markgraf  von  Salerno 
im  J1'''alde  befreien  und  vom  Herzog  Ason  von  Ferrara  verfochten  iver- 
dcn.  Des  Kaisers  Bruder  heißt  Alphonsus,  des  Markgrafen  böser  Bru- 
der Hato.  —   Der  Ehrenhold  gibt  den  Inhalt  so  an: 

Hoch  Achtbar  weifz  Tiind  Ehren-       Der  iVIiir<j:<rraf  anrli  ein  Bruder  het 
feil  Der  v  in  b    die  Keyferin  Bulen 


Fiirnein  vnd  aniTerwelte  Geft 
Aufz   guiill   fey   wir   zu   euch    her- 
kommen 
Ein  Cnmedi  vns  für{;enoiiimen 
Zu  Ehren  euch  allhie  zu  halten 
Welch    Gfchicht    bct'chricbcn    uns 

die  alten 
Von  eim  Keyfer,  doch  vn  genant 
Der  RcyTct  in  das  heili»;  Landt 
Heim  zufuchen  das  l'>eili<>  Grab 
In  mitler  Zeit  es  fich  begab 
Des  Keyfers  Bruder  hiilcn  war 
Vmb  die  Keyferin,  die  doch  gar 
Sein  böfz  fürncmen  jm  abfchlug 
Als  er  nit  abliefz,  fie  mit  fug 
In  auff  ein  T  h  u  ren  ■*)  fperen  wart 
Doch  nach  des  Keyfers  widerfart 
Er  die  Keyferin  hart  verklagt 
Vnd  mancherley  Ehebruchs  verfagt 
Des  vnerforft,  der  Keyfer  glaubt 
Schuff  da«  He  heimlich   wurdt 

e  n  t  h  a  u  It  t 
Im  Wal  dt,    da   fie  von  Salerno 
Der  Marggraf  nam  mit  gwalde  do 
Doch  vnerkandt  fürt  mit  jm  heim 
Da    fie    wart    feines    kinds    in 
kheim  *) 


thet 

Als  fie  abfchlug,  on  finn  entpört 
Zu  Nacht  feinsBrudersKindt 

e  r  m  ("»  r  d  t 
als  obs  die  Keyferin  liett  than 
Da  bcfalcli   der  Slarggraf  das  man 
Die  Keyferin  ertrencket  kurtz**) 
Doch  halff  jr  Gott  ')  zeygt  jr  ein 

Wurtz  O 
D  a  r  m  i  t    fie     heilet    den    A  u  f- 

fatz 
Nun    die   zwcn    obgmelt    fo    dnrch 

tratz 
Tr  difz  vnglück  betten  gefUflFt 
Wurdn  beyd  mit  dem   Audatz   ver- 

g'fft 

Die  heilt  die  Keyferin   beyd  fandt 
In  eins  Artztes  geßalt  •*)  vnerkandt 
Doch   mudent  jr  vnrelit  erkennen 
Vor  mcnigklich  öfTentlich  nennen 
Darnach    der    Keyfer     wider     auff 

numb  ') 
Die  Keyferin   vnfchuldig  frumb 
Nun    fchweyg    vnd    höret    ohn    ge- 

ferdt 
Wie  man  euch  das  erzeien  werdt 
Beyde  mit  werten  vnd  geberdt. 


•)  La  hone  Florence  of  Rome  in  Ritson  Engl.  Metr.  Rom.  lll,  1  — 
92;  vgl.  Gower  Conßance  oder  ConfelTio  Amantis  II,  32.  v.  Chaucer 
Man  of  Law's  Tale. 

=»)    Timoneda  Patranas  VIII,  205. 

3)  IVeltlich  lUstori  vnd  Geschieht  Thl.  2,  Bl.  35a;  Ein  Comedi, 
mit  vierzehen  Personen,  die  vnschuldig  Keyserin  von  Rom  vnd  hat  fünff 
Actus.   1551. 

'^')  Außerhalb  Rom  im  Tyber garten.  Der  Ehrenhold  muß  ihn  ein- 
sperren. 

*)  Act  3  sagt  sie:  Itzt  ich  eins  Marggrafen  Kinds    maid  bin. 

''i   Der  Schiffmann  CPetrus??)  soll  sie  ertrenken,  aber  schont  ihrer. 

^)  Ein  Engel  kommt  und  bringt  ihr  die  Creutz wurtz. 

^)    J  erkleidet.     Sie  beschaut  der  Aussätzigen  Brunnen. 

*■)  Nachdem  die  Kaiserin  sich  umkleidend  freiwillig  sich  zu  erkennen 
gegeben.  Der  Kaiser  hält  darnach  mit  der  Gemein  und  dem  Senat  einen 
Monat  lang  eine  köstliche  Hochzeit. 


m 

An  diese  Darstellungen  reihen  sich  verwandle.  Zunächst  'Die  un- 
schuldige Königin  von  Frankreich^  deren  deutsche  Behandlung  dem 
14.  Jhd.  angehört  ^).  —  Sie  wird  von  ihres  Gemahls  Marschall  um  ihre 
Minne  gebeten .^  und  wie  sie  standhaft  bleibt,  legt  er  ihr,  als  sie  Aachta 
ruht  und  da  vor  ihm  keine  Thür  verschloßen  ward,  einen  Zwerg  in^s  liett, 
der  in  dem  Saale  schlief,  und  eilte  dann  zu  seinem  Herrn,  der  früh  jagen 
geritten  ist,  hinterbringt  ihm  der  Herrin  Unzucht,  daß  der  König  heim- 
eilt und  die  Königin  tudten  will,  wovon  ihn  Herzog  Leopold  von  Öster- 
reich abhält,  rathend  daß  er  ihr  Frist  gebe  zu  genesen.  Der  König  aber 
übergibt  sie  einem  Ritter,  der  sie  in  ein  fremdes  Land  führen  und  dort 
verbrennen  soll.  Der  Ritter,  auf  Herzog  Leopolds  Rath,  führte  sie  mit 
ihrem  Knäblein  in  den  wilden  tan.  Der  Marschall  aber  eilte  nach  und 
verwundete  den  Ritter  auf  den  Tod,  Die  Frau  entrann  in  daz  holz,  daß 
er  sie  nicht  fand.  Sie  lebte  aber  in  dem  wilden  JValde  von  Laub ,  Wur- 
zeln und  dem  grünen  Grase,  bis  sie  zu  einem  Köler  kam,  der  sie  ge- 
treulich aufnahm.  Da  sendet  sie  ihn  mit  zwelf  guldin  nach  Paris  (des 
Wegs  wol  fiben  mile),  Seide  zu  kaufen  von  allen  Farben  und  Speise, 
Und  was  sie  nun  arbeitete,  trug  der  Kölner  wieder  zur  Stadt  und  ver- 
kaufte es. 

Der  todlwunde  Ritter  hatte  einen  starken  Hund,  der  ihm  die  IVun- 
den  im  IValde  leckte,  dann  aber  zur  Stadt  und  zum  Hofe  lief,  den  Mar- 
schall beißend  anfiel,  dann  ein  Brot  vom  Tische  nahm  und  wieder  zu 
IValde  zu  seinem  Herren  lief.  Das  that  er  täglich  und  fiel  stets  den  Mar- 
schall heftig  an,  bis  Herzog  Leopold  sagt,  daß  der  Hund  mit  einem 
Mörder  kämpfen  wolle  und  der  Kampf  angerichtet  wird,  wobei  der 
Marschall  nur  einen  Knüttel  erhält.  Der  Hund  ergreift  ihn  am  Halse,  daß 
endlich  der  Mann  seine  Unthat  bekennt.  Der  König  jammert  und 
hält  überall  Umfrage;  vergeblich  viertehalb  Jahre.  Da  bringt  der  Köler 
wieder  Arbeit  zur  Krämerin,  die  schnell  zu  Hofe  eilt.  Da  fliegt  der  Kö- 
nig und  der  Herzog  Leopold  zum  Krämer,  der  erst  die  IVaare  von 
England  gesendet  haben  will,  endlich  aber  doch  Alles  bekennt.  Da  will 
der  König  mit  großem  Schalle  zu  IFaUle;  der  Köler  aber  räth  ihn,  still  ihr 
zu  nahen.  Da  finden  sie  den  Knaben  vor  der  Hütte  l'ögcl  schießen;  die 
Königin  will  mit  ihm  fliehen,  der  König  aber  ereilt  sie,  sie  erkennen  sich 
und  kehren  selig  heim.     Der  Köler  aber  ward  des  Knaben  Gevatter.' 


1)  Handschriften  a)  zu  Darmstadt  von  1421.  8.  Bl.  108b— 115» 
(Mtd.  Bl.  I,  381  —  382),-  b)  zu  Wien  R.  3045.  15  Jhd,  Bl,  143^  —  14:»' 
iGraff  Diutiska  111,  378  —  397),-  c)  zu  Heidelberg  n.  373.  15  Jhd. 
fol.  Bl.  132b -136  iWilken  S.  452);  d)  zu  Heidelberg  n,  472.  15  Jhd. 
fol.  Bl.  195  iWilken  S.  487),-  e)  zu  Berlin:  iMs.  gerra.  4«.  267.  15  Jhd. 
Bl.  46a  — 6la,-  f)  zu  Herzogenburg:  15  Jhd.  8«.  14  BL  (.Altd.  Bl.  I, 
381),-  g)  zu  Basel:  0.  III,  15.  15  Jhd.  i°.  Bl.  16*  {W.  Wackernagel 
Die  altd.  Hdsch.  der  Basler  Univs.  Bibl.  S,  56);  h)  Altdeutsche  Dichtun- 
gen von  Meyer  und  Mooyer  S.  52  —  62. 
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Hieran  reiht  sich  die  Geschichte  der  Königiti  Sibilia  ifrani.  Se- 
billa,  spanisch  S  eb  illa^ ,  der  Tochter  Desiders,  die  Karl  der  Große  ver- 
stieß; welche  Dartttellung  Albericus  Trium  fonlium  in  seinem  Chronicoii 
nach  Alcwin  z.  J.  770  erzählt  ')  und  in  einem  holländischen  f'olksbuche, 
und  spanisch  in  der  Hylloria  de  la  rcyue  Seliilla  (1532)  erzählt 
wird  ^).  Hier  feiert  Karl  der  Große  mit  seinf^r  Gemahlin  Sibilia,  der 
Tochter  des  Königs  Richard  von  Constantinopel ,  zu  St.  Denis  ein 
großes  Fest,  da  trabt  ein  häßlicher  Zwergenritler  herzu,  den  der  König 
mit  nach   Paris   nimmt. 

Eines  Morgens  reitet  der  König  mit  dem  frühesten  Morgen  zur  Jagd 
und  läßt  seine  Gemahlin  noch  im  tiefen  Schlafe  zurück.  Da  naht  ihr 
der  Zwerg  in's  offengelaßne  Schlafgemach  und  nähert  sich  ihr  mit  lüster- 
nen Blicken.  Sie  erwacht  und  zürnt,  er  verliert  die  Faßung  nicht  und  leiht 
seinen  kecken  Jl'^ünschcn  Worte.  Sie  lohnt  ihm  mit  blutendem  Munde,  daß 
er  drei  Zähne  weniger  fühlt;  er  entflieht,  Hache  schwörend.  Als  der  Kö- 
nig Abends  heimkehrt,  fehlt  ihm  der  Zwerg.  Dieser  erscheint,  den  blu- 
tenden Mund  mit  der  Hand  bedeckend.  Gefragt,  will  er  sich  durch  einen 
Sturz  beschädigt  haben;  schleicht  aber  Aac/its  in  das  königliche  Schlafge- 
mach hinler  die  Bettvorhänge,  bis  noch  vor  Tages- Anbruch  der  König  sich 
zur  Frühmette  begibt.  Da  nimmt  er  des  Königs  Stelle  ein;  entschläft  aber. 
So  findet  ihn  erstaunt  der  heimkehrende  König,  der  seine  Bitter  zusam- 
menruft, Zeugen  des  Frevels  zu  sein.  Die  darunter  steckenden  J'erräther 
(el  li  naje  de  lus  traydores  3)  —  auch  Galalon  d.  i.  Ganclon,  Macaire 
usw.')  rathen  dem  Könige,  die  FJiebrecherin  verbrennen  zu  laßen.  Der 
König,  ihnen  folgend,  läßt  auf  freiem  Felde  bei  Paris  einen  Scheiterhau- 
fen errichten  und  schon  soll  die  Königin  den  Flammentod  erleiden,  umsonst 
für  das  Kind  flehend,  das  sie  vom  Könige  unter  dem  Herzen  trage;  da 
nahen  der  Herzog  Jaymes  id.  i.  jSaymes  von  Baiern),  Jf^ilhelm  von 
Sehottland  und  Almer ique  de  Narbonne  {d.  i.  Aimery  de  l^arbonne) 
und  flehen,  daß  der  König  seine  Gemahlin  bloß  aus  dem  Reiche  ver- 
banne. Den  Zwerg,  der  die  Königin,  durch  jene  J'erräther  gewonnen, 
auch  bezüchtigt  hatte,  läßt  derselbe  in  die  Flammen  werfen,  die  Königin 
verbannt  er,  begleitet  vom  Ritter  A  üb  er  in  de  Mondiser  {d.  i.  Aubry  de 
Montdidier)  bis  an  den  Ausgang  des  IValdes,  von  wo  sie  dann  auf  der 
großen  Heerstraße  nach   Rom  zum   Pabste  wandern  solle. 

Die  Königin  auf  einem  Maulesel,  neben  ihr  weinend  der  Bitter,  den 
sein  treuer  Hund  begleitet.  Der  J'erräther  Maeayre  eilt  ihnen  wohlge- 
waffnet  nach  und  haut  den  fast  unbewaffneten  Ritter  nieder,  dessen  Hund, 
nach  tapfrer  Kampf  hülfe,  in  den  IJ'ald  enteilt.  Die  Königin  war  auch 
entflohen   und  trifft  auf  einen  wilden   rvüslcn  Bauer  QBaruquel') ,    der  sie 


0    Leibnitz  Ar.re/r,  liift.  I,  2,  105. 

^)  Ferd.  JJ^olf  Über  die  Allfranzös.  Heldengedichte  aus  dem  fränki- 
schen karolingischen  Sagenkreise  S.  124  usw.;  Altd.  Blätter  I,  28  —  29. 
J-gl.  Hagen   Gesammtabenteuer  I,  CIV. 

*)  Ilalisch  la  fchietta  di  Maaranza.     Sieh  S.  281. 
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aber  iretiUch  arhützt  und  nach  f'idttniz  fuhrt.  Der  Hund  des  ermordeten 
liittcrs  scharrte  diesem  selbst  eine  Grube,  blieb  vier  Tage  und  vier  JSüchte 
auf  dem  Grabe  und  trabte  dann  vor  Hunger  nach  Paris  in  den  könig- 
lichen Palast.  Da  stürzt  er  zuerst  auf  Mac ayre  zu  und  verwundet  ihn 
schwer.  Des  andren  -Margots  kehrt  er  wieder,  Mucaire  entflieht;  Herzog 
i  aimes  ergreift  den  Hund  beim  Halsbande,  sie  reiten  seiner  Führung  nach, 
man  findet  den  Erschlagenen,  den  man  nach  Paris  bringt,  und  mit  des- 
sen Hunde  nun  Macaire  kämpfen  muß.  Der  Hund  faßt  ihn  ent- 
setzlich am  Halse,  bis  Jener  seine  Unihat  bekennt,  wonach  er  zu  Tode  ge- 
schleift wird.  Der  Hund  aber  kroch  zu  seines  Herrn  Grabe  und  starb  da- 
selbst ').  — 

Inzwischen  war  die  Königin  unter  BaruqueVs  Obhut  auf  ihrem  Wege 
nach  Constantinopel  bereits  bis  Ungarn  gelangt.  Hier  genas  sie  in 
der  Stadt  I\uega  eines  schönen  Knübleins,  dessen  Pathe  der  König  des 
Landes  ward,  der  es  Ludwig  taufte.  Die  Königin  erkrankte  und  litt  und 
lag  zwölf  Jahre,  während  u'elchcr  Zeit  ihr  Sohn  zum  herrlichen  Jünglinge 
beranuuichs.  Der  König  von  Ungarn  ließ  ihn  an  seinem  Hofe  erziehen. 
Als  die  Mutler  endlich  genesen,  setzten  sie  die  Reise  zu  ihrem  kaiserlichen 
Jäter  Bichard  nach  Constantinopel  fort.  In  einem  tiefen  fValde  von 
zwölf  fFegelagerern  überfallen  ,  von  denen  Ludwig  und  Baruquel  eilf  töd- 
ten,  ti'erden  sie  vom  eilften,  G  uiomar,  zu  einem  Einsiedel ,  dem  Bruder 
des  Kaisers  Bichard,  geführt.  Alle  machen  sich  nun  auf  den  Weg  zum 
Pabstc  nach  Bom,  der  sich  mit  ihnen  unverweilt  nach  Constantinopel 
einschi/ft.  Der  Kaiser  rüstet  ein  großes  Heer,  führt  dies  über  Venedig, 
die  Lombardei  und  Maurienne  nach  Frankreich,  dringt  bis  Lyon,  ver- 
heert Frankreich  und  Burgund.  Almer ique  de  ISarbonne,  der  ihnen  ent- 
gegen kämpft,  erkennt  sie  freudig  und  verbindet  sich  mit  ihnen;  Baruquel, 
aus  Heimweh  zu  den  Seinigen  heimkehrend,  eilt  dann  als  Pilger  nach  Pa- 
ris, forscht  Kaiser  Karls  Büstungen  aus,  der  stets  den  J  erräthern  und 
f  erleumdern  der  Königin  noch  glaubt.  Baruquel  kehrt  eiligst  zu  den 
Griechen  zurück,  die  dem  nahe  nachrückenden  Kaiser  Karl  entgegen- 
eilen. Dieser  flüchtet  in  das  feste  Schloß  Hautef  euille  (_Altafoja).  Der 
Pabst  vermilielt  und  versöhnt  die  Streitenden,  die  nun  vereint  in  Paris 
einziehen  '^).     Ludivig  vermählt  siih  mit  Bianca flor,  Aimerys  Tochter. 

Diese  Sage  muß  in  Frankreich  bereits  im  dreizehenten  Jahrhun- 
dert besungen  worden  sein,  denn  der  oben  S.  908  genannte  Alberichs  von 
Trois-Fontaincs  erzählt  in  Mitte  desselben  Jhd.  dieselbe  also:  Sequitur 
fcciintluHi  Alf.winuin.  Cum  inatris  Iiortatu  filiaiii  Defideril  Langobar- 
doriim  regis  Karolus  iitagniis  diixilTet  uxoreni ,  incertum  qua  de 
caufa,  i)oft  aiiiiiim  repudiavit,  et  H  i  Id  egard  ein  Alemannani  dnxit  de 
genere  Siievoriini  pripciiiune  nnbilUatis  feminani,  de  qua  tres  filios  ge- 
iiuit,  Karohiiii,  Fipinuni  et  LudoTicum,  et  filias  tres.  Super  repudia- 
titine  pra-dieta-  regiiia-.  qu;e  dicta  eil  Siliilia,  a  e.antoribus  gallicis 
pu  loberri  iia  eontcxta  eil  fabula:  de  quodam  Nano  turpi/Tinio, 
cujus   occafione  dicta   regina  fuit   expulfa;    de  Alberico    niilitc  Montis- 

')  Sieh  Ferd.    Wolf  a.  a.   O.   S.  137  —  138. 

2)   Ausführlicherer  Auszug    bei   Wolf  a.  a.   O.   S.  124  — 155. 


m 

Defiderii  (^Auherin  oder  Auhry  de  Mondiser  oder  Mondidier") ,  qui  ftani  de- 
biiit  conilucere,  a  IVIachario  {Macayrc')  prodltorc  occifo;  de  Cane  ve- 
nnticn  ejusdem  Alherici ,  qni  dictum  Macharium  in  pisfentia  Kai-oli 
Parißis  duello  mirabili  devicit;  de  Gallerano,  de  ßachare  et 
eodem  Machario  tractis  tiii-piter  et  patibiilo  affixis ;  de  riiflico  afinavio 
Warochero  {Baruquel}  nomine,  qui  dictam  rcginam  mirubiliter  redu- 
xit  in  terram  fiiara;  de  latrone  famofo  Giriiiiardo  iGuiomar)  in  itinere 
invento;  de  hercmita  et  fratre  ejus  Richero  Connantinnpolitano  Ira- 
peratore  dictas  rej^inae  patre;  de  expeditione  in  Franciam  ejusdem  Iiu- 
peratnris  cum  Graecis,  et  de  filio  ejusdem  Sibiliee  Ludovico  nomine, 
cui  dux  Naaman  filiam  fuam  Blancafloram  in  uxorem  dedit;  et  de 
Karoin  magno  in  monte  Widomari  iHaute  feuille')  a  dictn  Ludovico 
et  Graecis  obfelTo;  de  reconciliatione  ejusdem  reginae  cum  Karolo,  quod 
omninn  falfum  eft;  de  fex  proditoribus  de  gencre  Ganalonis  occi- 
fis,  quorum  duo  Tupra  dicti  Macharins  et  Galerannns  perierunt  Parißis, 
duo  ante  portam  montis  Wimari,  quorum  unus  fuit  Almagius  ^Ma- 
cion),  et  duo  in  ipfo  cadro,  et  caetera  ißi  fabulae  annexa  ex  parte 
magna  falfirrima.  Quae  omnia,  quamvis  delectent  et  ad  ril'um 
moveant  audientes  vel  etiam  ad  lacrimas,  tamen  a  veritate  hißoris 
comprobantur  nimis  recedere,  lucri  gratia  ita  cnmpofita. 

Die  von  Alberich  genannte  Hildegard  ist  selber  wieder  in  denselben 
Sagenkreis  eingetreten.  Buschius  erzählt  ans  den  Annales  Campidoncn- 
fes  '):  Kaiser  Karl  vmr  in  den  Krieg  gezogen  und  halle  die  schöne  Hil- 
degard, sein  Gemahl,  daheim  gelaßen.  IVährend  der  Zeit  begehrt  Ta- 
land,  Karls  Stiefbruder,  daß  sie  seinen  JVillen  thun  möchte.  Sie  aber 
wollte  lieber  sterben,  als  ihrem  Gemahle  die  Treue  brechen.  Sie  stellte  sich 
aber,  als  ob  sie  dem  Bösen  in  sein  Begehren  willige,  sobald  er  ihr  ein  schö- 
nes Brautgemach  würde  haben  bauen  laßen.  Taland  baute  dasselbe, 
verwahrte  es  mit  dreifachen  Thüren  und  forderte  nun  die  Königin  auf  ein- 
zutreten. Hildegard  folgte  ihm;  als  er  aber  fröhlich  durch  die  dritte 
Thür  eintrat,  warf  sie  schnell  zu  und  legte  einen  schweren  Rie- 
gel vor.  So  blieb  Taland  gefangen,  bis  Karl  aus  Sachsen  siegreich 
heimkehrte.  Da  öffnete  ihm  Hildegard  das  Gefängniß.  Karl  ihn  er- 
blickend fragte,  warum  er  so  bleich  aussehe?  Da  klagte  Taland  die  Kai- 
serin der  Unzüchtigkeit  an  und  daß  sie  ihn  als  ihren  JVächter  gefangen 
gesetzt  habe. 

Da  gebot  Karl,  Hildegard  zu  ertränken.  Sie  floh  zu  einer  ihrer 
Freundinnen.     Da  befahl  der  König   sie  in  den  IFald  zu  führen,    dort  zu 


O  Vgl.  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  102  —  104.  und  Schreiber  Rhei- 
nische Sagen  S.  63  usw.  Nach  Bruschius  erzählt  wieder  Hveber  'T'n- 
sterblichc  Gcdächtnvs  der  vortrefflichen  Geschichten ,  Heiligen  Stifftungen 
vnd  wunderlichen  StandesFcränderungen,  welche  dem  Bayerischen  höh.  Al- 
ter haben  eingedruckt  Die  Dapfere,  Mächtige  vnd  Durchleichtige  Holden 
von  Theurn,  Andechs  vnd  Hohenwerth.'  Ingolstadt,  Ostermayr  1670.  4.  — 
A.  fr.  Ertl  Relationes  Curiofe  Bavaria;.  Augsb.  1685:  R.  63.  Siegpran- 
gende Unschuld  Hildegar  dis  (nach  Trilheim,  Regina,  Arnoldus).  - 
A.  FrjscAh'n  Comcedia  Hi  Idegardis  magna 


blenden  und  über  die  Landesmarken  zu  bringen.  Als  die  Diener  sie  hin- 
ausführten, begegnete  ihnen  ein  Ritter  von  Freudenberg,  den  eben  ihre 
Schwester  Gräfin  Adelgund  zu  ihr  abgesandt  hatte.  Er  entriß  sie  den 
Henkern,  die  dafür  seinem  Hunde  die  Augen  ausstechen,  die  sie  dem  Kö- 
nige bringen. 

Hildegard  zieht  nun  mit  einer  Edelfrau,  Rosina  von  Dodmer ,  nach 
Rom  und  übt  Heilkunst,  Taland  aber  war  inzwischen  von  Gott  mit 
Aussatz  und  Blindheit  geschlagen  worden.  Als  Karl  nach  Rom  zog, 
folgte  ihm  Taland,  der  von  der  Heilfrau  daselbst  gehört  hatte,  erkundete 
sie,  nannte  ihr  seinen  Namen  und  begehrte  Heilung.  Er  ahnte  nicht,  daß 
Jene  die  Königin  sei.  Diese  aber  gab  ihm  auf,  seine  Sünden  vor  dem 
Priester  zu  beichten.  Da  er  das  that,  so  ward  er  gesund.  König  und 
Pabst  besandten  die  Frau.  Sie  kam  in  St.  Peters  Münster,  erzählte 
dem  Könige  den  ganzen  T'erralh.  Karl  nahm  sie  mit  Freuden  wieder 
zum  Gemähte,  seinen  Stiefbruder  aber  wollte  er  tödten.  Die  Königin  bat 
für  ihn,  so  daß  er  nur  ins  Elend  gewiesen  ward. 

Es  würden  sich  hieran  die  Geschichten  der  Hirlanda  O,  der  Melu- 
s/jja,  Magelona,  Genovefa ,  Griseldi  s  usw.,  vor  Allem  aber  von  der 
geduldigen  Helena  reihen,  die  von  ihrem  eigenen  Täter  versucht  wird  '*), 
was  sich  in  des  Büheler's  'Kuniges  Tochter  von  Frankreich'  '')  und  im 
älteren  Grafen  May  und  Beaflor  ^)  wiederholt  und  Hermann  von 
Fritzlar  auch  von  der  h.  Barbara  weiß,  wobei  auch  der  Thurm 
{S.  893.  899.  903)  wieder  eintritt.  Er  sagt:  Dife  jungfrowe  was  fö 
fchone,  dag  ir  eig-in  vater  begerte  fi  zu  nemene  zu  einer  eli- 
chen  vrowen  vnd  lieg  einen  turn  biiwen ,  dar  üffe  her  fie  wolde  belial- 
den,  und  bieg  zwei  fenfter  dar  in  macben.  dö  bieg  die  jungvrowe  di 
werglüte  dag  lie  dri  venller  folten  macben,  wan  fi  fpracb  Mr  fin  drie, 
die  erliicbten  alle  die  werlt,  der  vater  und  der  Fun  und  der  heilige 
geill.'  Do  der  vater  quam  und  diz  fach,  dö  wart  her  zornig,  unil  erfur 
dag  fi  kriden  was.  do  ruckete  her  fin  fwert  unde  wolde  fi  bän  ermort. 
Dö  entlief  fie  ime  über  dag  velt.  da  liütten  zwen  hirtcn  ire  fchöf.  die 
vregetc  fie,  ab  fie  die  jnngfrowen  icht  gefeben  betten,  der  eine  loikente, 
aber  der  andere  wifete  nach  ire.  unde  des  fcböf  wurden  zu  houfchre- 
cken.  Der  vater  begreif  die  jungfrowen  nnder  einem  bufebe,  da  fi  fich 
bebalten  hatte,  und  nam  fi  bi  den  zopfen  unde  fleifte  fi  vor  den 
richter.  unde  befebuldigete  fie  uuime  krillen  glouben. 

Einzelne  in  den  Kreis  der  Crescentia-Sage  einschlagende  Züge  finden 
wir  verschiedenartig  vertheilt.  So  erzählt  Hermann  von  Fritzlar  vom 
h.  Clemens  {also  in  die  Faustinians- Sage  hinübergreifend'):  Dirre  hei- 
lige was  geborn  von  R«)me  und  bette  ein  luuntcr,  die  bette  drie  fune. 
fi  was  fcböne  und  zuhtic  von   fitten   und    ires    Wirtes    bruoder    der 

1)  Görres  T'olksbücher  S.  146?  Gr  äße  Sagenkreise  S.  28T.,  F.  Jfolf 
Lais  S.  217.,  Berlinisch.  Jahrbb.  f.  w.  Kritik  1835.  n.  118.  119.;  Renatus 
Ccrifius  (Rene  Ceriziers)  Innocentia;  agnitae  Hilloria. 

*)  Schon  im  13.  Jhd.  von  Philipp  de  Reimes  besungen.  Vgl- 
Grüße  Sagenkreise  S.  284  —  286. 

3)  Gräße  a.  a.   O.   S.  285. 

■*")  Herausgegeben  von  Franz   Pfeiffer. 


hettc  ungcordenctc  liebe  zu  ir  und  fachte  di  din<^  ofTcnhare  an  ir  iindc 
diz  entorlle  fi  niemanne  fajjen  und  gedälite  in  ir  felber  Magcll 
dii5  diine  wirte,  f«  jj^efchiht  ilar  under  inoit ;  fwif^eft  du,  fo  niaht  du 
Valien  in  fchande.  vorfaf^ell  dii  inie,  fö  vorlnp^ot  her  di<;h  und  vellfl; 
in  fchande;  gehilles  dü^  aber,  fö  vellift  dii  in  den  '/orn  gotis.'  und  p^ot 
g-ap  ir  in  den  flu,  da/ fie  riet  irine  manne,  da^  fi  faiKtum  Clenientem 
iren  fim  fenten  zu  verrer  fohüle  und  dö  her  dar  quam,  dö  hat  die  vro- 
we  iren  wirt,  da^  her  fie  fente  nach  irme  fiine  da^  fie  yme  hellelte,  dag 
fie  wille  beide  wie  i^  ime  •»inc:e.  und  diz  tet  fie  her  iiuinie  dag  fie  ent- 
gin«:^e  der  tmj>;eordenten  lielie.  die  irs  «'irtes  h  rüder  zu  ir  helle,  und 
fie  fuor  nach  irme  fune  über  dag  mer.  Die  wile  Ilarp  ires  wirt  es 
briider  und  fie  wart  gar  erlichen  lös  und  fancte  Clemens  wart 
ein  jüngere  fente  Peters   ' ). 

Eine  andre  verwandte  Bezidiung  in  Betreff  des  heilenden  Bekenntnisses 
nahm  die  Legende  vom  h.  S ebastianus  sich  hinüber.  Hermann  von 
Fritzlar  ^)  erzählt:  Dö  was  ein  herre,  der  was  fiech  und  bat  Seba- 
iliänum,  dag  er  in  gefunt  machte,  und  her  fprach  'Salt  du  gefunt  wer- 
den, fö  iiiuoll  du  crillen  glouben  an  dich  nemen  und  unioß  die  apgote 
alle  brechen.'  Do  fprach  der  herre  'gerne,  ich  wil  mine  liiiechte  üg 
fenden.  dag  fie  fie  brechen.'  Dö  fprach  Seballiänus  'ich  wil  lie  fcl- 
ber  brechen'  und  her  brach  zwei  hundert  apgote.  und  der  herre  wart 
niht  gefunt  und  fprach  zu  fanctö  Seballiänö  'Xü  hall  dii  di  altgote 
gebrochen  und  ich  bin  noch  nicht  gefunt  worden.'  Dö  fprach  Seba- 
(liänus  'dag  ift  da  von:  anfweder  d  ii  haß  nie  apgote  oder  du 
hall  niht  rehten  glouben  enpfangen.'  Dö  hatte  der  herre  ein 
fchöne  gemalt  hiis  mit  filber  und  mit  golde  und  mit  edelme  gelleine, 
dag  mülle  her  lägen  brechen,  wolde  her  gefunt  werden,  und  dö  dag 
hüs   gebrochen  wart,  dö  wart  der  herre  gefunt. 

7ns  Besondre  gehört  noch  hieher  die  Geschichte  vom  Kaiser  Octavia- 
nus  ioder  Fioravante') ,  der,  überredet  von  seiner  Mutter,  seine  treue  Ge- 
mahlin Dusolina  wegen  angeblichen  Ehebruchs  verstößt,  wonach  ihr  im 
wilden  Walde  ihre  beiden  Söhne  Florens  und  Oktavian  von  einem 
Bären  und  einem  Löwen  geraubt,  von  diesen  aber  erzogen  werden.  Im 
Deutschen  T'olksbuche  s)  spielt  der  König  Dagobert  hinein,  bei  Hans 
Sachs  "*)  heißt  der  römische  oder  orientalische  Kaiser  Heraclius,  Da- 
gobert aber  spielt  auch  hinein  *).  Hier  heißen  die  Kinder,  wie  im  fran- 
zösischen Folksbuche,  Florenz  und  Lion. 

1)  Cod.  pal.  114,  184a.     Jgl  „ben   S.  636  usw. 

2)  Cod.  pal.  1  13,   97a. 

33  1533.  1551;  Sieh  Görres  T'olksbücher  S.  131,-  Maßmann  Era- 
clius  S.383;  Größe  Sagenkreise  .S.  179  —  281  usir.  Aus  dem  französischen 
Volksbuche  Cl'hilloire  de  Florens  et  Lyon.  Paris  u.  Troyes  v.  J.  8.),  wel- 
ches nach  dem  Gedichte  Florence  et  Otterien  de  Rome;  woraus  auch  das 
englische  Gedicht  Octouian  Imperator.  Es  gibt  auch  ein  niederländisches, 
so  wie  ein  dänisches  und  schwedisches  T  olksbuch  {Grüße  S.  281).  Italie- 
nisch in  den  Reali  di  Francia. 

^)  Ein  Comedi,  Die  vertrieben  Kayserin  mit  den  zweycn  verlornen 
Söhnen.    {Grüße  S.  281;   Maßmann's  Eraclius  S.  381—386.). 

^)  Ji'ic  auch  Constantin  und  Karl  d.  Gr.  in  den  Stamm  gehören. 
S.  in  Maßmann's  Eraclius  S.  386.  u.  bei  Grüße  S.  280. 
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Oclavian  der  Enkel  wird  dort  Kaiser  von  Rom,  Florenz  König 
von  Engelland.  Daran  reiht  sich  Chretiens  de  Troyes  Gedicht  vom 
Roy  Giii  I  laiiine  d'AngIcterre,  der  mit  seiner  Gemahlin  Gratiana  in's 
Elend  geht,  welche  im  JValde  am  MceresVf'er  zweier  Knaben  Louwel  und 
Marin  geriest ,  die  in  ihrer  f  erlaßenheit  sich  Gosselin  und  Foukier 
nenncti  '). 

Näher  an  unsre  bisherigen  Darstellungen,  als  die  vorher  augeführten 
f'olksbücher  vom  Kaiser  Oktavian,  lehnt  sich  folgende  Darstellung  ('Von 
octaviano  dem  chaifer  des  fraw  fo  vil  vnih  ir  rainigcliait  laid  fo  d; 
fy  irs   manns   b rüder  vieiig  und  in  darnach  wid'  aufz  lief^  etc.): 

Octauianus  was  gewaltig  ze  Rom.  der  hett  fein  weib  lieb  vür 
alle  ding  dnrch  dreyer  fach  willen  ze  dem  erlln  wan  fy  triv  wg,  zu 
dem  andril  mal  waii  fy  fchön  w^,  zu  dem  drittä  mal  d^  fy  flät  vnd  ge- 
horfam,  ]Nü  gefcliachs  ains  naclits  da  er  inn  dem  bett  lag  da  gedacht 
er  im  er  wölt  zu  dem  hailigü  grab  varil  \ai\  rüfft  des  morgens 
der  cliaiferin  für  fich  vnd  feinen  brüder  \nd  fprach  ,  Fraw  ich  hab 
mir  für  genomcn  ich  wöll  ein  claine  zeit  von  hinnen,  ]\ü  getraw  ich 
dir  fo  wol  das  ich  dir  empfllch  alles  das  ich  han  vnd  will  dir  darzü 
chaincn  ohnian  fetzen  wenn  meinen  bruder  der  foll  tun  nach  deinem 
gefcbälTt  alles  d^  du  nit  aufz  gerichlen  magß,  vnd  der  fol  dir  gehor- 
fiim  vnd  vndertänig  fein,  Vnd  fchickt  fich  darnach  kürtzlich  darzfi  vnd 
für  fein  ßrafg  mit  eine  fchönen  gefind,  Die  fraw  hielt  da?  reich  alle  die 
zeit  gar  nrdenlich  inn,  INü  ward  des  chaifers  brüder  fo  fer  er- 
zündt  von  der  frawn  lieb  das  er  fich  v^fach  er  fölt  fein  fterbn  wan 
das  er  feinen  willii  an  ir  nit  volbrächt,  Kun  gfchachs  ains  tags  das  er 
die  frawfi  allain  vund  vnd  nyemands  bey  ir  was  da  hub  er  anfF  vnd  fagt 
ir  feinen  gebrechü,  vnd  da  die  fraw  fein  vngetrü  bet  v*nam  die  ward 
daiim  erzürnt  vn  fprach  wie  er  als  valfch  war  dg  er  fein  trw  an  feinem 
brüder  prächen  wölt  der  im  doch  fo  wol  getrawet  und  ains  fölichen  an 
fy  begeret,  das  doch  hart  vngerochen  an  jm  belib,  Da  er  das  hört  da 
fchied  er  traurig*  vnd  gefchmächter  von  ir,  yedoch  lief?  er  nit  ab  vnd 
wen  er  des  Halt  gehabe  niocht  fo  cham  er  zu  ir  vnd  fagt  ir  w?  er  lei- 
dens  von  ir  bett,  Vnd  da  die  fraw  fach  das  er  von  feiner  torhait  nit 
lalTen  wolt  die  lief?  in  geuangn  legfi  vnd  behielt  in  da  bif? 
an  des  chaifers  chunfft,  vnd  da  er  v*nam  das  der  kaifer  fein  brü- 
der chomen  folt,  da  gedacht  er  im  iii  jm  Telb,  111  das  niich  mein  brü- 
der geuangen  vindt  vnd  mein  fchnid  vö  der  frawii  erfragt  fo  pin  ich 
ain  fun  des  tods,  vfi  ward  des  über  ein  vnd  fandt  nach  d*  frawn  d?  die 
zu  im  rhfim  er  hett  ain  ciain  ding  mitt  ir  zereden  des  gewert  in  die 
fraw  vfi  cham,  vnd  da  er  fy  fach  da  fprach  er,  O  fraw  durch  got  räch 
barmüg  mit  mir  ze  tailcn  vnd  läf?  mich  aufz  difer  not,  wan  vindt  mich 
mein  brüder  alfo  vnd  mein  fchuld  ab  dir  erfert,  fo  müf?  ich  ßerbii ,  Da 
die  fraw  fein  vleilTig  bett  hört  die  fchülT  d?  man  in  ledig  lief?  vnd 
fchickt  in  gen  bad,  vnd  fandt  im  darnach  n''wes  gwand  vn  fprach  zu 
jm,  Wnl  anff  d'  chaifer  if?  nahet,  wir  föllii  im  engegen  reitn,  Da 
macht  er  fich  aufF,  vn  da  fy  alfo  mit  ainand*  riten  da  cham  von 
gefchicht  ain  hirchs  iHirsch)  vnd  lieff  für  fie,  vnd  da  fy  in  erfa- 
chen da  eylt  im  das  gefind  alles  nach  fo  das  bey  der  frawn  nyc- 
mand  bliiib,  wen  des  chaifers  brüder,  vn  da  er  fach  d?  er  nu 
allain  by  der  frawn  was,  da  ward  in  fein  alte  bofzhait  trucken  vn 
fprach  aber  zu  d*  frawn,  Fraw  du  fichft  wol  d?  vns  yetz  nyemäd  bey 
ift  dauon  fo  bitt  ich  dich  d?  du  mich  noch  gcwereft  mein*   bitt,    Da   d? 


»)  Hißoire  literairc  de  la  France  XV,  221  —  235. 
[IV.  3.]  ^^ 
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die  fraw  erhört  die  crrrhrnck  des  gar  Ter  \nd  fprach.  Ich  hoff  hin  zii 
{rot  das  chain  man  mein  leili  nymer  herait  werd  wC'ii  meinem  hVil  al- 
laiii,  Da  d?  des  chail'ers  bruder  hört  d^  ward  danö  erzürnt  vnd  zoch 
ir  ab  alles  (^>vand  on  a  IIa  in  d^  hembd  liefz  er  ir  an  vnd 
henck  t  fy  be  y  dem  här  an  ai  n  bom  ')  vnd  lief;  dy  pfxrd  da  d;  die 
fraw  geriten  liett  vnd   rait  pej^fi  dem  bruder. 

Nnn  fugt  es  fleh,  daf^  ain  bertzog  rait  an  dem  hatz  gejag  in 
den  feJbä  wähl,  des  rliomen  die  band  da  fv  die  frawü  fahen  vnd  he- 
lliindn  vii  piltn  fy  an  vntz  d*  bertzog  hin  nach  cham ,  vnd  da  er  die 
frawn  alfo  hangen  fach  da  fragt  er  wer  fy  war,  Da  antw*t  die  fraw  vii 
fprach.  Wer  ich  i>in  od*  wie  ich  her  chomen  pln  d?  waifzt  got  wol, 
aber  ains  bitt  ich  dich  d;  du  mich  löfeft  von  difem  päm,  Da 
f|iracli  der  h(;rtzog,  Das  will  ich  gern  tun,  vnd  fchilff  d^  man  die  frawri 
löfct,  Vnd  da  fy  gelöfzt  wurd  da  fchicket  er  fy  haim  inn  fein  haulz 
vnd  empfalch  ir  fein  tochtcr  das  fy  die  lernen  vnd  mayAren 
folt,  Nil  hctt  der  herlzog  an  feinem  hofl'  ainen  ritt*,  der  was  fein 
hofmaillcr  d*  dienet  der  frawe  tag  vil  nacht  auff  den  fyn  das  fy  im 
feines  willen  gcRattet,  Vnd  da  er  des  zii  ainem  mal  an  fy  begert  da 
\*fagts  fyf;;  im  zornigdich  mit  fölichen  wortfi ,  fy  hett  des  got  ge- 
fcbw«>ren,  d;j  fy  cliain  man  erchennen  wölt  weii  den  fy  pillich  erchannt, 
vnd  d:^  er  fy  danon  fiirbafz  f«ilicher  hett  vberhiib,  Da  das  der  hoflmai- 
ller  hört  der  fchampt  fich  des  da  fy  im  fro  truckenlich  abgefagt  hett, 
Vnd  gedacht  im  darnach  tag  vnd  nacht  wie  er  fy  zu  fchädlichem  val 
bringen  möcht,  Xu  lag  die  fraw  des  nachts  by  der  hertzogin  loch- 
te r  inn  der  chamer  da  der  hertzog  bey  feinem  weib  felb  inn  lag,  Ku 
cham  der  ritt*  zii  alne  mal  gefchlichen  inn  die  chamer  vnd  fach  das  fy 
alle  fchlieflen,  da  nam  er  ain  wächfzes  ^)  meffer  vnd  fchnaid 
dem  chind  die  kelen  ab  vnd  gab  dg  blutig  meffer  d*  frawü 
inn  die  hand,  da  bei  man  verRan  folt  dg  fy  das  chind  getött  hett  vnd 
gieng  da  mit  fein  Rräfz,  Nun  pran  ain  ampel  inn  d*  chamer  all 
nacht,  vnd  da  die  fraw  erwachet  da  fach  fy  das  blutig  mef- 
fer der  fraweii  die  bey  dem  chind  lag  inn  der  hannd  wann  fy  den 
arm  anfz  der  deck  gelegt  hett,  vnd  da  dg  die  hertzogin  fach  die  er- 
fchrack  fer  vnd  wecket  den  h*rn,  Der  h*r  eilt  auff  vnd  fchawet  die 
locht*  da  fach  er  dg  fy  tod  was  vnd  dg  ir  die  kel  verfchniten  wg  vii 
das  das  (jätl  vol  bluts  was,  da  fchray  vater  vnd  muter,  vii  von  dem 
gefchray  erwachet  die  fraw,  Da  fprach  der  hertzog,  O  du  böfgwichtin, 
wie  fchon  lalTell  du  mich  mein  trew  genicITen  das  ich  dich  von  dem 
tod  erledigt  han,  wes  hall  mein  arms  chind  gezigen  das  du  das  alfo 
vnl'chuldigclich  getödet  hall.  Des  erfchrack  die  fraw  fer  vü  fprach, 
Mir  ill  vmb  dife  lach  gar  vnchandt  vnd  waifg  darüb  nichs,  auch  ift  dg 
melTer  bey  meinen  tagä  nye  mein  gewefen  dg  ich  inn  mein*  hand  ge- 
fundü  han,  vnd  wais  auch  nit  wie  es  darein  chomen  ift,  darülier  mögt 
ir  mir  tun  wie  ir  wölt.  Die  hertzogin  rüfft  den  h*rü  vaft  an,  vnd  ball  in 
das  er  fy  löten  liefg,  Da  fprach  der  h*r,  Ich  will  an  ir  nit  fchul- 
dig  w*den,  Vnd  hiefg  fy  bald  von  dannen  gan  vnd  das  fy  eylt  vö  fei- 
nen augn,  Das  let  die  fraw  mit  grolTer  clag,  vnd  fafg  anff  ain  pfärrd 
vnd  rait  ir  ftrafg, 

Vnd  da  fy  des  trittcn  tags  rait  für  ain  ßatt  da  fürt  man  gegn  ir 
ainen_  man  der  was  ain  ßraufzrauber  gewefen  zu  dem  galgen  dg 
man  in  hencken  wolt,  Vnd  da  des  die  fraw  erfach  die  eilt  hinzu  vnd 
fragt  denn  rieht*  ob  er  denn  geuangä  vmb  gelt  aufggebfi  wölt,  D*  fprach. 
Ja,    er    war    fein    willig,    Zehand  wg   die   fraw   da  vnd  erledigt  in  mit 


')    Sieh  oben  S.  903. 

2)  wahfc,  wefche,  walTg  scharf  (hwag,  hvat). 
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beraitem  ge\t,  vnd  fürt  in  mit  ir  vnd  fprach,  Da  waiß  woi  dag  ich  dich 
von  dem  tod  erledigt  han  dauon  bifz  mir  für  hafz  getrw,  Das  v'hief? 
er  ir,  Vnd  da  fy  aber  nahente  ain*  Ilatt  da  fandt  in  die  fraw  für  da; 
herberg  bedellet,  d;  tet  der  knecht,  vnd  da  fy  dar  cham  da  blaib  fy  da 
vntz  das  ir  fchiffung  cham,  (wann  i'y  vbcr  incr  varen  wolt)  da  hin 
fy  iiiiitt  hett,  vnd  da  fy  das  veinam ,  da  gieng  ly  zii  dem  fcbiff  vnd 
wolt  mit  de  fcliiffmaii  dingil,  Vnd  da  der  mörner  ir  fchön  erfach  der 
übercbam  den  knecht  bainilich  mit  gut  das  er  aufz  dem  fchiff  gieng, 
Vnd  da  das  gel'chach  da  llierz  er  von  dem  lannd  vnd  für  aüff  die  weit, 
Da  d;  die  fraw  v^nam  die  erfcbrack  des  fer  vnd  fragt  in  wes  er  niüt 
hett;  Der  fprach,  Aintweder  ich  lig  bei  dir  oder  ich  wirf  dich  inn  d; 
mer,  da  du  aines  bittern  tods  ßerben  mnft,  Des  erfchrack  die  fraw  ze- 
mäi  hart  vnd  viel  nider  an  ir  gepet  vä  patt  got  das  er  fij  behüetet  vor 
fchamlichem  val,  Zehand  cham  ain  fchawr  vnd  ain  vngewitter  vnd  tai- 
let  d;  fchiff  vö  einand^  vnd  das  dannocht  ir  chains  v^darb  da  ir  yedes 
mit  ainem  tail  aufz  cham,  aber  ains  wefzt  vm  d;  ander  nit,  Da  cliam 
die  fraw  zu  ainer  aptey  darjnn  clollerfrawn  warn  vnd  bat  da  feibs 
vm  herberg,  Die  frawfi  namen  fy  auff  vnd  warn  ir  fro,  Da  enthielt  fy 
ßch  etlich  zeit  vnd  niidicret  in  ainem  buch  alle  zeit  das  faget  von 
der  krefft  der  chrewter  Cs.  oben  S.  904),  vnd  ward  darin  fo  clug 
alfo  d;  fy  mit  ir^  chunll  in  allem  land  erfchall,  alfo  d;  all  fiechen  zfi 
ir  fragten,  vnd  vmb  wen  fy  fich  an  nam  d*  was  genefen, 

Nun  wolt  fy  got  ires  laides  ergötzen  dg  fy  lang  gehebt  hett,  der 
ain  auffenthalt'  iß  aller  traurigen  vnd  betrübten  hertzen  ,  vnd  wolt  fy 
wider  zii  fröden  bringen  vnd  fchicket  des  chayfers  brüder  ainen 
groffen  prechen  zu  an  der  auff  e  tzi  kai  t,  Vnd  da  dg  der  chaifer 
v'nam,  d'  machet  fich  mitfampt  im  auff  vnd  riten  zu  dem  chloßcr 
dajnn  fy  die  frawn  wifzten,  Nu  chams  auch  dg  der  ritter  der  des 
hertzogen  chind  getödet  hett,  v*gifft  ward  an  henden  vnd  an 
füffen  vnd  cham  auch  zu  dem  clofter,  Auch  cham  der  morner  der 
was  wafferf  üch  tig  worde,  vnd  ir  knecht  den  fij  von  dem  tod  mit  de 
gelt  erlöfzt  hett  d*  wg  plind  vnd  vngehörnt  cham  auch  zu  dem  cloßer, 
Vnd  da  fy  all  zufamen  alfo  chamen  vnd  der  frawn  hilff  bcgerten  da 
cham  die  fraw  (die  ercbannt  ir  chain*  nicht)  vnd  fprach,  Nur  allain  es 
hei  cht  eVvr  yeder  vor  allem  volk  aller  lein*  milTetat,  oder  ich  chan 
ewr  chain  gefund  machn.  Da  dg  der  chaifer  erhört  d*  fprach.  Des  fol 
mein  lim  der  anhebn  vor  den  andern,  vnd  fchuff  dg  mit  Im,  D  fprach, 
III  dg  ich  nit  anders  gefund  mag  w'den,  fo  v'ßch  ich  mich  langer 
kranckhait,  wan  ec  ich  vor  meinem  bruder  on  ficherhait  beichtn  wölt 
ee  wölt  ich  difen  prechfi  ewigclich  leiden.  Da  das  d*  chaifer  erhört  der 
ward  dauö  erzürnt  vn  fprach,  O  du  böfzwicht  was  haßu  getan  darüh 
du  mich  fo  fer  fürchtft  dauö  du  difen  prechn  ee  ewigclich  leidn  wölteft. 
Der  fprach  aber,  Nu  allain  ir  fiebert  mich,  fünft  fag  ich  nichs.  Da 
fprach  der  chaifer,  Wolhin  vnd  bifz  gefiebert  vm  alles  das  du  wider 
mich  oder  die  meinen  getan  hall,  Da  das  des  chaifers  bruder  hört  der 
lagt  wie  er  des  chaifers  frawn  iren  eren  geuär  gewefen  war,  vnd  da  er 
das  lang  an  fy  begeret  da  hett  fy  in  geuangn  gelegt,  vnd  Tagt  ir  aller 
fach  wie  vor  gefchribn  iß,  vnd  wie  er  fy  ze  jungft  erhangu  hett,  wa 
fy  aber  hinchomen  war  dg  wefzt  er  nicht.  Da  dg  der  chaifer  hört  der 
ward  da  von  in  zorn  fer  erzürnt,  vnd  geraw  in  fer  dg  er  in  gefiebert 
hett  |] 

Vnd  da  der  ritter  der  des  hertzogn  hoffmaißer  gewefen  was 
das  erhört  dg  des  chaifers  bruder  gefagt  hett  d*  fprach  ,  Als  ich  von 
difen  hör  wie  der  ewr  frawil  in  ainem  hembd  auffgehangü  hab,  in  al- 
ler der  weifz  hat  mein  h*r  der  hertzog  ain  frawn  gefundn  vnd  hett  die 
fein*  t echter  zu  ain*  mayftriu  gefezt  vn  da  fy  mich  nit  geweren  wolt 
des  ich  an  fy  begeret,    da  fchneid  ich   meines  h'n  tocht    die  kelen  ab, 
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iuilT  den  fyii  als  t»b  fy  en  petan  lictt,  vii  bracht  fy  alfo  zn  gefclirny  da- 
mit l'y  von  hofl"  {j^eftoITen  ward  || 

Vnd  da  das  der  dieb  bort  der  faf^t  auch  wie  im  ain  fchöne  fraw 
be«^ejj^net  war  da  man  in  zu  de  gal{:!;n  gefürt  bett  vnd  die  bett  in  vnib 
ir  aigfi  gelt  gelöfzt,  vnd  fagt  anr.b  wie  er  fein  trw  an  ir  geprocben 
bett,  üa  d^  alles  d*  inorner  bort,  d*  fagt  ancli  wie  ers  mit  d*felben 
frawn  in  de  fcliiff  gebandlct  bett  ||  Da  d^  die  fraw  bort  die  fpracb,  Sy 
baben  all  recbt  gebcicbtet,  vnd  legt  in  ir  ertz  ney  auf,  vnd 
wurdn  zeliand  all  gefundt  |1  Vnd  da  d^  gelVbacb  fpracb  fy  zfl  dem  cbai- 
fer,  Herr  wie  täucbt  dieb  ob  du  icht  fro  wäreft,  fo  du  die  frawen 
fäheß,  die  vmb  ir  kcufebeit  willii  fo  vil  erliten  bat,  Der  cbaifer 
fpracb  ,  Ja  fieber  ül)er  all  fröwd  der  weit  frowet  icb  micb  def^  ||  Vnd 
zehand  nam  fy  d^  tiieblin  ab  damit  fy  vM»unden  was  (s.  oben  S. 
896),  da  crcbannt  er  fy,  vnd  vmbfieng  fy  mit  groiTen  froden,  vnd 
fürt  lij  darnach  mit   im   baim  vnd  verzarten  ir  tag  fseligclichrn  Amen. 

* 

Es  ühriß;l  noch,  die  frische,  fast  wilde  Art  kennen  zu  lernen,  wie  das 
Serbische  die  Sage  von  den  beiden  leiblichen  Brüdern,  ihrer  Schwe- 
ster Helena  und  ihren  jungen  Gattinnen  behandelt  hat.  Bei  IVuk  I, 
405.   S.  305  — 30i).  klingt  die  Sage  also: 

Zwei  Tannenbäume  wuchsen  neben  einander  auf;  zwischen  ihnen  eine 
dünngespitzte  Fichte.  Es  waren  keine  zwei  grüne  Tannenbäume,  noch 
zwischen  ihnen  dünngespitzte  Fichte;  es  waren  zwei  leibliche  Brüder, 
einer  Paulus,  der  andere  Radul;  zwischen  ihnen  Helena  die  Schwester. 
Die  Brüder  liebten  sehr  ihre  Schwester ;  sie  machten  ihr  manche  Liebesge- 
schenke; zuletzt  beschlagene  Messer,  silberbeschlagene  vergoldete. 

'Als  das  sah  des  Paulus  junge  Gattin,  neidete  sie  ihre  Schwäge- 
rin: sie  rief  der  Frau  des  Radull:  'Schwägerin,  meine  Schwesterj  kennst 
du  keine  Feindschaftskräuter,  daß  ich  Streit  stifte  zwischen  Bruder 
und  Schwester?'  Aber  die  Gattin  des  Badul  sprach:  'Bei  Gott,  meine 
Schwägerin,  ich  kenne  keine  Feindschaftskräuter ;  kennf  ich  sie,  würde  ich 
sie  dir  nicht  sagen.  Auch  mich  lieben  die  Brüder,  haben  mir  Liebesge- 
schenke gemacht.'  Als  dies  hörte  die  junge  Frau  des  Paulus,  gieng  sie 
zu  den  Pferden  hin  auf  die  Wiese  und  erstach  den  Rappen  auf  der 
Wiese;  dann  sprach  sie  zu  ihrem  Gemahl:  'Paul,  weh  dir,  du  liebst 
deine  Schwester,  bringst  ihr  leider  Liebesgeschenke;  sie  hat  dir  erstochen 
den  Rappen  auf  der   Wiese. 

'Paulus  fragte  Helena  die  Schwester  'Warum,  o  Schwester?  bei 
Gott,  du  sollst  es  sehen!'  Die  Schwester  schwur  dem  Bruder  'Ich  bin's 
nicht,  Bruder;  bei  meinem  Leben,  bei  meinem  Leben  und  bei  deinem.' 
Der  Bruder  glaubte  der  Schwester. 

'Als  das  sah  des  Paulus  junge  Gattin,  gieng  sie  Nachts  in  den  Hof, 
schlachtete  den  grauen  Falken,  sprach  zu  ihrem  Gemahl:  'Paulus,  wehe, 
du  liebst  deine  Schwester,  bringst  ihr  leider  Liebesgeschenke;  den  grauen 
Falken  hat  sie  dir  geschlachtet.'  Paulus  fragte  Helena  die  Schwe- 
ster 'Warum,  o  Schwester?  bei  Gott,  du  sollst  es  sehen!'  Die  Schwester 
schwur  dem  Bruder  'Ich  bin's  nicht,  bei  meinem  Leben,  bei  meinem  Leben 
und  bei  deinem.'     Der  Bruder  glaubte  das  der  Schwester. 

'Als  dies  sah  des  Paulus  junge  Gattin,    gieng  sie  Abends  nach  dem 
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Abendmahl,  stahl  der  Schwägerin  ihr  Messer  {vgl.  üben  S.  914/), 
mordete  damit  das  (ihr!)  Kindlein  in  der  If^iege.  Als  morgens 
frühe  anbrach  der  Tag,  lief  sie  zu  ihrem  Gemuhle,  klagend  und  ihr  Ge- 
sicht zerreißend  'Paulus,  weh  dir,  daß  du  die  Schwester  liebst  und  ihr 
leider  Liebesgeschenke  machst;  dein  Kindlein  hat  sie  dir  gemordet  in 
der  Wiege.  Wenn  du  nun  aber  nicht  glauben  willst,  zieh  ihr  das  Mes- 
ser aus  dem  Gürtel.' 

'Auf  sprang  Paulus,  als  wäre  er  rasend,  lief  hinauf  in' s  Obermach. 
Im  Bette  schlief  die  Schwester;  unter  dem  Haupte  liegt  ihr  ein  gol- 
den Messer.  Paulus  nahm  das  goldene  Messer,  zog  es  aus  der  silber- 
nen Scheide;  aber  blutbespritzt  war  das  Messer.  Als  das  sah  Herr  Pau- 
lus, griff  er  die  Schwester  bei  der  weißen  Hand  'Gott  erschlage  dich,  o 
meine  Schwerter!  ]\'icht  genug,  daß  du  mir  erschlugest  das  Jioß  auf  der 
triese,  den  grauen  Falken  im  grünen  Hofe;  warum  mordetest  du  mein 
Kindlein    in  der  IViege?' 

'Es  schwur  die  Schwester  dem  Bruder  'ßiVs  nicht,  Bruder,  bei  mei- 
nem Leben,  bei  meinem  Leben,  bei  deinem.  IVo  du  aber  nicht  glauben 
willst  meinem  Schwur,  führe  mich  hinaus  in  das  weite  Feld,  binde  mich 
den  Rossen  an  die  Schweife,  zerreifÄ  mich  nach  den  vier  Enden.'  Aber 
der  Bruder  glaubte  das  nicht  der  Schwester ,  führte  sie  in  das  weite  Feld, 
band  sie  den  Bossen  an  die  Schweife,  jagte  die  Bosse  das  Feld  hinab. 
tVo  von  ihr  ein  Tropfen  Blutes  fiel,  sproßen  Smilie  und  Baailicum; 
wo  sie  selbst  gefallen  war,  baute  sich  auf  eine  Kirche.  — 

'Gedauert  hat  es  darauf  wenig  Zeit,  so  siechte  die  junge  Frau  des 
Paulus.  Neun  Jahre  lang  lag  sie  siech:  Gras  wuchs  ihr  durch  die  Kno- 
chen; im  Grase  nisteten  grimmige  Schlangen,  saugten  ihr  die  Augen,  bar- 
gen sich  im  Grase.  Schwer  jammerte  die  junge  Frau;  sprach  zu  ihrem 
Gemahl  und  Herren  'Höre  mich  Paulus,  Herr  und  Gemahl!  Führe  mich 
zur  Kirche  der  Schwägerin,  daß  mich  die  Kirche  heile.^  Als  dies  ge- 
hört Paulus  der  Herr,  führte  er  sie  zu  der  Schivägerin  Kirche.  Nahe 
waren  sie  schon  der  weißen  Kirche,  da  scholl  es  heraus  aus  der  Kirche 
'Geh  nicht  nah,  junge  Frau  des  Paulus!  Die  Kirche  will  dich  nicht 
heilen.' 

'Als  dies  hörte  die  junge  Frau  des  Paulus,  bat  sie  ihren  Herren:  'Bei 
Gott,  du  mein  Gemahl,  Paulus!  Führe  mich  nicht  heim  zum  weißen  Hofe, 
binde  den  Rossen  mich  an  die  Schweife,  jage  mich  das  weite  Feld  hinab, 
daß  mich  lebendig  die  Bosse  zerreißen.'  Paulus  folgte  darin  der  Gattin, 
band  sie  den  Bossen  an  die  Schweife ,  jagte  sie  das  weite  Feld  hinunter. 
Wo  von  ihr  ein  Tropfen  Blutes  fiel,  da  sproßten  Dornen  und  Nesseln, 
und  wo  sie  selbst  zu  Boden  fiel,  da  that  sich  ein  Weiher  hervor.  Auf  dem 
Weiher  schwimmt  das  schwarze  Boß,  ihm  nach  eine  goldne  JFiege,  auf 
der  Wiege  sitzt  ein  grauer  Falke,  in  der  ITiege  schläft  ein  Kn  üb  lein, 
unter  dem  Halse  liegt  die  Hand  seiner  Mutter  und  in  der  Hund  das 
Messer  seiner  Tante.' 
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33.    Justinianus. 

(Z.  12829-13062.) 

'Justinianus,  ein  guter  Richter,  war  doch  zu  hoch  hinaus  (12831  — 
33)  und  wollte  allein  alle  Ehre  haben  (12836);  er  war  zu  streng  (12838), 
die  Fürsten  neideten  ihn  endlich  (12839).  Sein  Gemahl  Tharsilla 
(12841)  wußte  das  aber  klug  zu  vermitteln  (12846  —  51).  Dennoch  blieben 
jene  schwierig  (12852)  und  der  Kaiser  oft  zornig  (12855),  so  daß  bald  Al- 
les ihn  haßte  (12861), •  er  ließ  es  sein  Gemahl  entgelten  mit  Schelten  und 
selbst  Schlägen  (12864),  was  sie  aber  geduldig  ertrug  (12866). 

'Ms  sie  eines  Males  bei  ihrem  Gemahl  lag  (12869),  sprach  er  freund- 
lich zu  ihr  (12871—  75)  und  traulich  von  seiner  Ehre  und  Macht  (12876  — 
88).  Da  gestand  sie,  daß  ihr  grade  das  leid  thue,  obschon  sie  ihn  wahr- 
lich lieb  habe  (12889  —  12904).  Er  forderte  Erklärung  (12905  —  9)  und 
gelobte  gute  Aufnahme  (12920).  Da  sprach  sie:  'Es  ist  v)ahr,  daß  Du  ein 
großer  Kaiser  bist;  es  wird  aber  keiji  gutes  Ende  haben'  (12921 — 26). 
Drauf  stellte  sie  Liebe  und  Furcht  gegenüber  (12928  —  30)  und  warnte 
ihn  vor  der  Furcht  der  Fürsten  (12933  —  38). 

'Er  erwiedert,  daß  er  sich  schon  hüten  wolle  (12942),*  sie  erwiedert, 
daß  er  sich  vor  Untreue  nie  bewahren  könne  (12948);  'IVende  lieber  dei- 
nen Schatz  an'  (12949  —  64). 

Der  Kaiser  dankt  ihr  diesen  Rath  und  verspricht,  demselben  zu  folgen 
(12965  —  76).  Sie  räth  ihm,  da  Ostern  nahe,  ein  großes  Fest  zu  geben 
(12985),  dem  Rathe  der  Fürsten  zu  folgen  (12990),  'und  beim  Abschiede 
gib  ihnen  Deine  Gabe  reichlich''  (12998).  Sie  mahnt  nochmals  an  Furcht 
und  Minne  (13009—  14). 

'Der  Kaiser  folgt,  gibt  ein  großes  Fest  in  Rom  (13015),  ehrt  die  Für- 
sten und  gibt  ihnen  beim  Abschiede  große  Schätze  (13015  —  44).  Da  ver- 
kehrte sich  ihnen  Furcht  in  Minne  (13043);  das  war  der  Tharsilla 
Verdienst  (13044).     So  stieg  der  Kaiser  von  Ehren  zu  Ehren  (13045-54). 

'Zuletzt  aber  bcschlief  er  eine  Frau  (13055),  deren  Mann  hieß  Mar- 
cellus,  sein  Bruder  Theodosius  (13059.  60).  Marcellus  schlich  dem 
Kaiser  nach,  da  er  am   Gerichte  saß,  und  stieß  ihn  nieder  (13071), 

'Justinian  hatte  das  Reich  6i  Jahr  und  12  Tage  (13080  —  81). 

Justmtanus  (^eigentlich  Uprauda  geheißen),  geboren  am  11.  März 
482  n.  Chr.  zu  Tauresium  in  lllyrien,  vom  Jäter  Istock  (d.  i.  triincus, 
Stockt,  einem  armen  Landmanne,  und  der  Mutter  Bigleniza  (Vigilantia 
gedeutet!^,  kam  unter  Anastasius  als  Geisel  nach  Ravenna  zu  Theodo- 
rich, ward  ^20  Consul,  Patricius,  coraes  domefticorum  nobiülTimus  ,  ina- 
gißer  niilitutn  und  führte  thalsächlich  das  Regiment,  da  sein  Oheim  Ju- 
st inus  unfähig  war.  Am  1.  April  527  ward  Justinianus  bereits  gekrönt, 
während  sein  Oheim  Justinus  erst  am  1.  August  d.  J.  starb. 

Seine  Gemahlin  Theodora,  eines  kyprischen  Bärenwärters  Tochter, 
vorher  eine  Schauspielerin  und  Buhlerin,  wußte  den  Kaiser  durch  Schönheit, 
iiberlegenen  Verstand  und  männlichen  Mutk  so  zu  feßeln,  daß  man  auch 
ihr   den  Eid   der  Treue  schwören   mußte.    Beide  handelten  durchaus  ein- 
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trächtii^ ,  beide  demüthigten  die  f'ornehmen ,  Menschciifiuälen  ward  ihic 
Ifullust,  Zorn  vnd  Hache  ohne  Grenzen,  Eingriffe  in^s  Khelcbcn  —  machte 
sie  beide  gefürchtet.  Alles  hündeltc  vor  ihnen.  Theo  d er  a  starb  am  12. 
Ji/ni  548,  cnnceris  plaga  tot«  corpore  pcrfiifu,  erst  40  Jahre  all.  Jjtsti- 
nian  starb  am  II.  Januar  565  schnell  und  sanft,  nachdem  er  38  ./.  7  M, 
15   T.  geherrscht  hatte.     Er  liegt  begraben  in  der  yipostclkirche. 

Justinian,  der  die  Ohren  bewegen  komite  gleich  einem  Eftel.  ii'ar  ein 
arbeitsamer,  aber  veränderlicher,  viaßlos  eitler,  grenzenlos  habsüchtiger  und 
grausamer,  pfiffig  verstellter,  gewissenloser  Jf^ühler  und  Planmachcr, 
gleichgültig  bis  zur  Blutgier,  der  sich  Barbaren  Qllunnen,  Oepiden,  Lan- 
gobarden, Ileruler ,  Alurgurier,  Warnen,  Sarazenen,  Avuren,  Kankasier, 
Gothen,  Perser}  zur  Ausführung  von  Plänen  kaufte.  Seine  besten  Feldher- 
ren aber,  Belisar  (533)  und  Narses  (552),  verkannte  und  lähmte  er  ')■ 

fon  dieser  geschichtlichen  Gestalt  ist  in  der  Kaiserchronik  nichts  ge- 
blieben 2)  als  die  launenhafte,  harte  Strenge  des  liichters  und  die  Kunde 
von  seiner  Rechtssprache  U7id  Rechts  Sammlung,  dem  Codex  Jufliiiianens 
oder  Corpus  Juris  roiuani  (529). 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (A\  53)  sagt  daher:  Da^  buorh  kündet 
uns,  da?  fi  erweiten  J  u  llini  an  um.  der  was  ein  wife  man  der  hnoeli. 
Er  niuwert  alliu  diu  lantreht,  die  vor  im  geniarliet  wären,  er  maeliet 
von  lantreht  ein  buocli,  da;  heilet  inllituta,  da;  fpricliet  'der  keife r 
gefez'  3).  Oh  yindet  man  inne  geiftliche  lantreht  und  welt- 
liche, finer  lantreht  iß  vil  in  difem  biioclie,  diu  ander  künige  nie  gc- 
wandehtten.  die  hänt  fi  fit  gehe^^ert  und  ouch  me  gemachet.  Er  wiis 
als  guot  rihtsere,  da;  in  RömaEre  hegnnden  ha;;en.  —  ...  füuielicliiu 
buoch  fagent,  er  lief  liefe  ein  M'ip  und  dar  umhe  fö  fliiegc  er  CMar- 
ccllus)  in.  des  vinden  wir  an  finem  huoche  niht,  da;  er  felbc  gemachet 
hat.  Jußiniänus  was  an  dem  riche  fihendchalp  jär  und  zwelf  tage 
incre.  man  fol  des  feie  guote;  wünfchen,  wan  er  hat  ulliu 
geriht  gebe;;ert  mit  finen  witzen  und  mit  fincn  lantrch- 
tcn  *}. 

Seine  schetisliche  Gemahlin  Thcodora  verwandelte  sich  in  die  edle 
Tharsilla,  die  ein  schönes  J\'ebenbild  zur  Lucretia  iS.  716),  zur  Meht- 
hild  i^S.  630),  Crcscentia  {S.  893)  abgibt  und  deren  ISame  gebildet  ist  wie 


')  Sein  Leben  geht  hervor  aus  Procopius  (s.  Alenianni  Ilifloria  ar- 
cana  des  Procopius  aus  Vatikan,  lldschrft.),  Agathias,  Menander, 
Chroniken,  Kirchenhistorikern  usw.  Sich  P.  P.  L«  «/cu)/.i^  Vita  Juftiniaui 
at(|ueTheodoraB  nee  nou  Triboniani.  /lulle,  1731.  4.,-  Gibbon  9—  11 ;  Ao- 
pitar  Archiv   1',  1  —  6.  716. 

■^)  Nicht  einmal  die  von  ihm  neu  erbauten  25  Kirchen ,  darunter  die 
Sophienkirche,  kennt  die  Kaiserchronik  mehr. 

3)  Martinas  Polonus  sagt:  llic  abbreviavit  legcs  Romanorum. 
(Sed)  licet  ipfe  elTet  circa  legcs  et  libros  intentus,  tarnen  per  patriciuni 
Belifarium,  quem  ad  bella  conftituit,  prufpcre  ubiquc  gellit. 

*)  Sieh  oben  S.  352. 


Drusilla  und  Livilla  '),  Argusilla  ^),  Urgulanilla  ^},  Plantilla, 
Etruscilla  *"),  Secundilla,  Gabrilla  ^),  Domitilla  ») ,  Petro- 
nilla,  Orestilla  ^),  Rufilla  ^),  Terentilla  s),  J  eronilla  s). 
Tharsilla  würde  etwa  von  der  Stadt  Tharsia  sich  bilden,  die  im  Apol- 
lonius  von  Tyrus  vorkommt,  oder  statt  Tauresilla,  als  vom  Geburtsorte 
Justinian's  gebildet,  oder  iine  Thrasy  llus  '')•  —  Jon  Justinian  wißen 
die  Geßa  Romannrinii  c.  168.  noch  eine  einzelne  Geschichte. 

34.     Theodosius. 

(Z.   13084  —  13666.) 

I.     'Theodosius  von   Griechenland  (13085),    ein  guter  Christ  C13087 

—  96),  der  alle  Morgen  das  h.  Kreuz  ansah  '•),  ehe  er  sprach  (13095  — 
13101).     Da  waren  zwei  Brüder  zu   Rom,  die  die  Abgölter  verehrten  (13102 

—  9).  Der  Kaiser  mühte  sich  sehr,  sie  zu  bekehren  (13111  —  16).  Da 
spielte  eines  Tages  der  eine  der  Brüder,  Astrolabius  mit  Namen,  mit 
seinen  Freunden  Ball  (131 17)  und  verschlug  den  Ball  in  ein  alt  Gemäuer 
(13122),  stieg  ihm  nach  und  sah  hier  plötzlich  eine  sehr  schöne  Bild- 
säule (13125),  sprang  hinab,  das  Bild  winkte  ihm  mit  der  Hand  (13134). 
Da  ivard  er  von  Liebe  entzündet  (13138);  es  war  J'enus  (13140). 
Da  zog  er  seinen  Ring  vom  Finger  (13142)  und  vermählte  sich  dem 
Bilde  auf  sein  Leben  (13144  —  46). 


')  Töchter  der  Agrippina,  der  Gemahlin  des  Germanicus ;  Drusilla 
auch  Schwester  der  Agrippa  IL  iJosephus  Altth.  XX,  7,  12).  Über  Li- 
villa s.  Sueton  Tiberius  62,  über  Drusilla  Tiberius  24.  25. 

'*)  Tochter  des   f'espasianus ,  in  Gesellschaft  der  Perilla. 

*)   Gemahlin  des  Claudius  iSueton.   Claudius  27). 

^)  Gemahlin  des  Decius. 

*)  Grabstein  im  Varuswald  bei  Trier  ausgegraben:  s.  Erst.  Bericht 
des  J  ereines  zur  Erforschung  und  Sammlung  der  Alterthümer  in  den  Krei- 
sen St.  Wendel  und  Ottweil.  Zweibrücken,  Ritter.  1838.  A\  16.  und  Lehne 
Gesammelte  Schriften  I,  167. 

^)  Gemahlin  des  f'espasianus,  dessen  Kinder  Titus,  Domitianus  und 
Domitilla  QSueton.    Fespasian  3,   Domitian.   17). 

^)  Sueton.  Tiberius  25,   Caligula  20,  Galba  25. 

8)    Sueton.   Octavian.   70. 

^)   Sueton.   Domitian.  8. 

'")  Sueton.  Tiberius  62,   Caligula  20, 

'^)  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53);  er  het  ein  guote  gewonheit: 
fö  er  des  morgens  vor  finein  bette  fliiont,  Tö  het  er  ein  crucifixum 
vor  inie  flän.  e  er  ienier  wort  gefprasche,  fo  viel  er  üf  fine  venie  da 
vür.  der  venie  wären  vünf  in  cre  der  vünf  wnnden  und  er  ermante  got 
finer  wunden,  da?  er  im  hülfe,  da?  er  die  krißcnheit  alfö  berihte,  da?  fi 
da  mite  behalten  wurden  und  ouch  er  und  dag  in  got  behüete  vor  allen 
finen  vienden. 
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'Die  Freunde,  welche  ihn  zu  Tode  gefallen  glaubten  (13150),  ließen 
sich  von  der  HeidenPriestern  die  Pforte  aufschließen  (13151 — 52),  die 
sich  mit  Conslantin^s  f'erbote  entschuldigten  (13153  —  56).  Jene  aber 
erzwangen  die  Öffnung  mit  Gewalt  (13157  —  60)  und  fanden  den  Jüng- 
ling (13161),  der  ihnen  seine  Bewegung  und  liegegnung  verhehlte  (13162 
—  64).  Er  mochte  aber  fortan  nicht  mehr  eßen  noch  trinken  noch  schla- 
fen: er  träumte  nur  von  dem  Bilde  (13170  —  73),  ward  bleich  und  kam 
Tode  nahe  (13175  —  78). 

'Eines  Tages  weinte  Jstrolabius  innig  und  eilte  zum  Kapellan  des 
Kaisers,  Eusebius  (13119—205),  gestand  demselben  sein  Leid  und  bat 
um  seinen  Itath  (1320i  — 12).  Der  Priester  sagte  ihm  alle  Hülfe  zu 
(13213—30).  Derselbe  hatte  als  Jüngling  die  fwar^en  buoch  gelesen, 
80  daß  er  wohl  verstand,  den  Ring  wieder  zu  gewinnen  (13239).  So  tritt 
er  eines  Morgens  in  Gegenwart  des  Jünglings  zu  einem  Buche,  beschwört 
den  Teufel  (13245),  der  ihn  an  sein  Christenthiim  mahnt  und  Urlaub  bittet 
(13251 — 62).  Eusebius  aber  zwang  ihn,  den  Ring  in  einer  halben 
Stunde  wieder  zu  bringen  (13263  —  88).  Der  Teufel  behauptete  zwar,  der 
Ring  gehöre  auch  seinen  Genoßen,  er  dürfe  ihn  deshalb  nicht  wiederbrin- 
gen (13289  —  97).  Da  verlangte  der  fromme  Mann,  daß  er  ihn  selbst  zur 
Hülle  brächte  (13298  —  314).  Da  nahm  ihn  der  Teufel  und  führte  ihn  in 
einer  Stunde  dreihundert  Meilen  zu  eines  tiefen  Meeres  oder  Moores  Grunde 
(13315—19)  und  spottete  nun  des  Priesters,  'der  Ringe  seien  zwei,  er  solle 
nun  wählen'  (13320  —  26).  Da  mußte  aber  der  Teufel  ihm  den  Namen  des 
Steines  iJaspis^  nennen  im  Ringe  (13331);  so  griff  der  fromme  Mann  zum 
rechten  Ringe  (13336)  und  der  Teufel  mußte  ihn  wieder  nach  Rom  hin- 
aufbringen (13339).  Nun  wollte  der  Teufel  davon  fahren,  mußte  aber 
noch  den  Grund  von  der  Berückung  des  Jünglings  angeben  (13343  —  50); 
unter  der  BiUhäule  der  Venus  lagen  Kräuter  begraben,  die  den  Sinn 
berücken  und  bezaubern,  daß  der  Anschauende  die  Göttin  minnen  muß 
(13351  —  62).  Nun  erst  durfte  der  Teufel  von  dannen  fahren  (13364). 
Hierauf  ward  die  Säule  aus  dem  Fuße  verrjtcfct  (»3370  — 71),  dem  Jünglinge 
war  geholfen  (13372  —  74)  und  Pabst  Ignatius  weihte  die  Bildsäule  dem 
h.  Michael  (13378).  Da  ward  der  Jüngling  und  Viele  mit  ihm  getauft 
(13351  —  84). 

II.  'Bei  Theodosius  Zeiten  entstand  eine  große  Ketzerei  durch  die 
Arrianer  (13395),  die  behaupteten,  es  gäbe  keine  Auferstehung  (13398). 
Die  Geistlichen  klagten  dem  Kaiser  tl3405—  18).  Dieser  segnete  sich  mit 
dem  Kreuze  und  schwur  strenges  Gericht  (13419),  schrieb  einen  Sent  aus 
(13435.  43—46)  und  entbot  den  Arrius  nach  Ephesus  (13447  —  52.61). 
Arrius  beschied  auch  seine  Leute,  an  50000  (13453  —  60).  Der  Kaiser 
kam  selbst  nach  Ephesus  (13462).  Arrius  aber  starb  plötzlich  in  sei- 
nem geheimen  Gemache  (13492),  die  Eingeweide  waren  ihm  durchgefallen 
(13493).     Der  Sent  zergieng,  die  Ketzer  bekehrten  sich  (13495  —  507). 

III.  'Am  selben  Tage  ward  dem  Kaiser  nämlich  gemeldet,  daß  Ei- 
ner der  Siebenschläfer,  Serapion,  zur  Stadt  gekommen  wäre,  Brot 
zu  kaufen  (13512  —  193.     Der  Kaiser   ließ  ihn  vor  sich  kommen  (13520  — 
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22),*  Serapion  sagte,  es  sei  der  vierte  Tag,  daß  Dccius  die  Christen 
alle  hätte  ermorden  wollen  (13525  —  36).  Da  seien  sie  geflohen  (13528)  in 
den  Berg  Celeon  (13573).  Da  betete  Theodosius  Gott  an  (13537), 
froh  des  Beweises  der  Auferstehung  (13555);  alle  eilten  in  feierlichem  Zuge 
zum  Berge  Celeon  (13585  —  94).  Da  that  sich  der  Fels  auf  (13597), 
sechs  Mann  traten  hervor  (13602),  legten  sich  aber  wieder  zur  Buh  nach 
Gottes  Gebote  (13612  —  44).  Alle  aber  priesen  Gott  (13645  —  48). 
'Theodosius  herrschte  26  J.  7  Monat  (13664  —  65). 

JFährend  uns  ein  Zug  dieser  ganzen  Erzählung  bei  Theodosius  I. 
(rfem  Spanier)  weilen  läßt ,  werden  wir  durch  die  zuletzt  erzählten  Legen- 
den bestimmter  auf  Theodosius  den  Jüngeren  (//.)  nach  Jlonorius  und 
Arkadius  gewiesen,  von  dein  Heinrich  von  München  nach  Bepkau 
kurz  erzählt: 

Dö  nü  Max  inius  wart  crfiagcn,  Johannes  Evangeliß, 

als  ir  mich  hortet  fagcn,  den  hete  der  heilige  krift 

von  Tlieodofius  dein  wigant,  und  der  wäre  heilant  25 

dö  wart  im  da^  riebe  zehant.  zno  dem   keifer  dar  gefant  *). 

des  was  er  vil  wol  wert,  5  der  ander  liie^  Philipp«'), 

wand  er  got  vil  gern   ert,  zuo  dem  keiTer  fi   fprächen  dö 

da^  er  in  genießen  lie,  'got  hat  nns  ze  dir  gefant, 

al?  wie,  da^  fult   ir  hoeren  hie,  da^  wir  dir  helfe  ttion  bekant.     30 

er  keifer  wart  üf  in  erkorn.  da?  häft  nmh  in  erworben.' 

der  was  von  Equitänje  geborn  10  dar  niU;h  an  dem    morgen, 

und  was  Eugeni«')   genant   ').  dö  Thcndöfins  woitc 

lif  den  vuor  Theodofius  zehant,  ftriten  als  er  folte  •>) 

der     von     Kriechen     was     geborn  al  die  pfile,  die  Eugeniö  35 

(13085).  iif  in   fchö;  aldö, 

der  felbe  keifer  u^erkorn  die  vuoren  alle  gein  im  wider, 

lie  alle  fine  fache  an  got  ^).       15  da?  die  vinde  vielen  nider 

er  behielt  gerne  fin  gebot  tot  ^)  nnd   da?  Eugöniö 

und  crte  in  gerne  mit  finem  fin.  onch  lar  erflagen.   aldö  40 

da?  tet   got  hin  wider  in    ^),  behielt  Theodöfiüis  der  riche 

wan  dö  ers  tagcs  ftriten   folt  mit  gote  den  ftrit  erliche  "). 

und   er  des  nahtes  fläfen  wolt,     20  ein  gnoter  vrideman  er  M'as. 

dö  körnen  zwöne  man  er  lepte,  als  ich  e?  las, 

vür  fin  bette  ftan  ■*).  einlif  jär  und  ftarp  dar  nä.  45 


')  Ecko  von  Repkau:  Wider  den  keifer  Theodöfiö  wart  er- 
korn Engcnius;  wider  den  vuor  der  keifer  fere  mit  grö?eni  her. 

^)  Ecko  V.  R.  fortsetzend:    und   enpfalch  alle  fine  fache  got. 

3)  B.  f.  und  dö   er  got  geeret  hete,  dö  ertc  in  ouch   got. 

*)  B.  f.  Dö  er  des  andern  tages  ftriten  folte,  des  nahtes  körnen 
zwene  fchoene  man  ze  finem  bette,  der  ein  was  Johannes  der  Evan- 
gelift,  der  ander  Philippus  der  zwelfbote. 

*)   R.  f.  die  fagten  da?  fi  im  von  gote  gefant  waeren  ze  helfe. 

^)   R.  f.  Des  morgens  ftreit  der  keifer  vider  Eugcnium. 

^)  R.  f.  und  elliu  diu  gcfcho?,  diu  die  vinde  fchu??en  gein  im,  vuo- 
ren Mider  an  fie. 

^)  R.  f.  alfu  behielt  dci*  keifer  Theodofius  den  fic  und  fluoc  zc 
tödc  Eugenium  und  vil  der  fine. 
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Ein  kint  wart  geborn  dn  zwcn  vüe^e  hetens  und  zwei  hcin 

bi  dirre  zit,  dag  het  und  einen  ars,  da  mite  fi  gemein 

zwei  houbet,  als  gefchriben  Ret,  ze  Ilnole  giengen  bct. 

und  ouch  zafö  brülle  hefundcr.  dag  wunder  got  an  in  tet. 
dag  was  ein  grög  wunder   ')•        50 

Fon  der  Synode  zu  Epbesus  oder  den  Arianern  zu  handeln  un- 
terlaß' ich  2). 

Fon  den  Sieben  Schläfern,  die  bei  Ephesus  in  eine  Hole  fliehen, 
ist  S.  176  —  777  unter  Decius  gehandelt  worden.  Fgl.  Fincentius 
Bellovac.  XIII,  98.    XIF,  2.    XX,  32. 

Heinrich  von  München  erzählt  von  ihnen,  wiederum  nach  Ecko 
von  Repkau,  ganz  kurz: 

D«)  nü,  als  ich  e  las,  diu    gefchrift,    dag    man    bi    dirre 

Honörius  der  keifer  tot  was,  Hunt 

du  wart  fineni  vetern  diu  krön  die  fiben  fläffaere  vunt,  15 

Thendorius.  die  truoc  er  fchön,       die  beten  unz  an  dirre  Hunt 
wand  er  was  ein  zühlic  man,         5      gefläfen  hundert  jär 
in  der  zit  bräbte  ouch  nach  Rom        und  zwei  und  niunzic  ^).  Ouch  was 
diu  keiTerin  Eudoxiä  vürwär 

fant  Feters  keten,  als  man  da  künic  Etzel  bi  der  zit  «^). 

in  Angullö  beget  ^).  der  betwanc  durch  finen  nit         20 

diu  keiferin  «luch  bräht  het  10       den  künic   Theodöfiö, 

mit  ir  gein  Rom  fant  Steffanö.         dag  er  inie   aldö 
des  reiben  lirtanien  brahtes  dö  mnofe  geben  tüfent  pfunt 

gein  Rome  ■*).    ouch  tuot  uns   nü       ze  gelicher  järßunt 

kunt  unde  ouch  felis  tüfent  res.  25 

Die  Erzählung  von  Astrolabius  Liebe  zur  Bildsäule  der  Fenus,  her- 
vorgerufen durch  des  älteren  Th  eo  d  osius  Schließung  und  Zer- 
störung der  heidnischen  Tempel  im  J.  392,  schmeckt  nach  grie- 
chischer Quelle,  wenigstens  deutet  der  Name  Astrolahios  darauf  hin; 
vielleicht  auch  der  Eingang  Dag  riebe  befag  Theodöfius  von  Kriechen 
geborn  (13083)  ^}.     Die  Bedeutung  von  Astrolabium  als  Inftrumentura 


J)  R.  f.  In  den  ziten  wart  geborn  ein  kint,  dag  bete  zwei  houbet 
und  zwo  brülle,  die  ägen  befunder.    dag  was  ein  grög  wunder. 

2)  Fgl.  Vincent.  Bellov.  XVI,  1.  XVII,  1.  XX,  1.  und  meine  Skei- 
r  ein  8   S.  101  usw. 

3)  Repkau:  In  den  ziten  dö  bräbte  diu  keiferin  Eudoxia  ze  Rö- 
me  fant  Peters  keten,  als  man  beget  in  dem  augft  ze  der  keten  vire. 
die  höcbzit  fazte  Ge  mit  des  bäblles   rät. 

4)  R.  fortges.  Sie  bräbte  ouch  ze  Reime  fant  Stephans  heiltuom. 
»)   R.  f.    In  den  ziten  körnen  üf  die    fiben    fläfaere,  die    gefläfen 

beten  hundert  und  Ixxxxij.  jär. 

6)  R.  f.  In  den  ziten  wart  der  Hiunen  künic  Etzel,  der  verriet 
finen  bruoder  Bledam.  Er  betwanc  den  keifer,  dag  er  im  gap  fehs  tü- 
fent pfunt  und  alliu  jär  tüfent  zc  zins. 

^)  Griechenland  kannte  die  Sage  von  den  die  verlockten  Jünglinge 
nach  der  Hochzeit  aufzehrenden  Latnien:    so  die  Geschichte  von  Menip- 
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allronomiciim  Cq«o   priiui  niobilis  inotiis  deprehendiintur  canoncs)  ')    ist 

bekannt  und  noch  geläufig.  Zur  Erzählung  selbst  Folgendes:  IVilhclni 
von  Malmesbury  in  seiner  Hilloria  de  rebus  geRis  Angloriim  (.II,  13)  «) 
und  aus  ihm  Fordun  in  s.  Scoto-Chronicon  ^)  erzählen,  daß  im  eilften, 
zwölften  Jahrhundert  zu  Rom  ein  junger  reicher  Ritter  gewesen  (civis 
ephoebiis  aetate,  locnples  opibus),  der  mit  seiner  Braut  Hochzeit  feierte,  bei 
vorgenommenem  Ballspiele  aber  mehrmals  den  Brautring  vom  Finger 
verlierend  denselben  deshalb  einer  Bildsäule  der  f'enus  ansteckte.  Ms  man 
zur  Tafel  gehen  und  er  den  Ring  nehmen  wollte,  war  der  Finger  ge- 
krümmt (invenit  flatiiae  digitiim  nTqne  ad  volani  ciirvatum),  daß  er  je- 
nen nicht  abstreifen  konnte.  Kurz  darauf  war  der  Finger  wieder  ge- 
streck t,  jed  och  ohne  Ring  (extentiis  et  anniiliis  fiibreptus)  und  als  er 
Nachts  mit  seiner  Braut  im  Brautbelte  weilte,  bewegte  sich  zwischen  beiden 
ein  Nebel  (quiddam  nebiilorura  et  denfiira  inter  fc  et  illani,  quod  poITet 
fentiri,  nee  poHet  videri),  der  immer  dichter  ward  und  endlich  in  das  rei- 
zendste Frauenbild  sich  umwandelte,  das  sich  f'enus  nannte.  Ah  er 
darüber  auf  zürnte ,  verschwand  es ,  doch  blieb  der  Nebel  zwischen  dem 
Brautpaare.     Die  jltern  wußten  keinen   Roth. 

Da  war  ein  Priester  Palumbus  zu  Rom,  des  Zaubers  kundig,  dem 
sich  die  Braut  entdeckte.  Palumbus  wollte  nicht  daran,  doch  schrieb  er 
endlich  um  Mitternacht  und  auf  dem  hreuzwege  seine  Zauberkreise.  Da 
kam  ein  Zug  von  abenteuerlichen  Thicren  und  Gestallen  zu  Fuß  und  zu 
Roß.  Einer  aber  erschien  auf  stattlichem  IVagen,  dem  ward  der  Brief  ab- 
gegeben, in  welchem  der  Ring  zurückgefordert  ward.  Endlich  erschien 
auf  einem  Maullhiere  ein  schönes  IVeib  mit  goldnem  fliegendem  Haare 
(orinis  folutns  humeris  involitabat,  quem  vitta  aurea  ruperne  conilriii- 
xerat),  die  Nebelbraut,  die  mit  inderstreben  den  Ring  wieder  hergab. 
Jener  wilde  IVagenlenker  hatte  bei  Empfange  des  Briefes  ausgerufen  Deus 
omnipotens,  quamdiu  patieris  ncquitiara  Paluiiibi  presbyteri!  Da  tödtctc 
sich    Palumbus    selbst,    indem    er    sich    Glied    auf    Glied    abhackte. 

Dieselbe  Erzählung  kennt  ohne  Namen  ijedoch  der  Maria  statt  der 
T'enus')   Jincentius  Bellov acensis  (T//,  87); 

Quidam  pueri  clerici  ante  quandam  ecclefiam  luduni  pila;  exer- 
cebant.  Quorum  unus,  qui  habebat  in  manu  annulum,  quem  ei 
puella  quaedam  donaverat,  carnali  aniore  ducta,  timens  ne  forte  alTi- 
dua  pilic  perculTione  frangeret,  divertit  ad  ecclefiam,  ut  alicubi 
eum    reponcret,    donec    poll    ludum   eum    rcciperet.     Ingredus   ilaqiie 


pus  in  des  Philostratus  Leben  des  Apollonius  von  Tyana  cp.  25.  if  gl. 
Dunlop  übers,  von  Liebrecht  S.  480).  Bei  Cms ar ius  Heisterbacensis 
(Di(l.  III.  et  X.)  ist  der  Teufel  das  schöne  JVeib,  eben  so  in  der  Sage  von 
Ameil-ä-l'oeil  bei  Henricourt  und  Bovy  Promenade«  hißoriques  II,  223. 
IFolf  Niederländ.  Sagen  S.  287. 

O   l  gl.  L.  Hain   Repertorium  I,  238.    1849.   und   Köbelu   Ion  nutz 
des  Astrolabiums.    Frankf.  1536.    4. 

2)  Auszug  in  Fouquc's  Musen.     Berlin  1812;    III,  116  —  153. 

3)  Ed.  Grodalb  1,  407;   iV.  Scott  Minar.  II,  136. 


925 


ante  ima^inem  Virglnis  Maria;,  intuitiis  cam  c-t  admirans  ejus 
{MilcrittKlincni  fjcnti  flexo  devote  t'aliitavit  Virgincm  et  addidit:  'Vere  in 
oinnihiKs  foriiioßor  et  illa  ctiaiii,  qiiu;  mihi  hunc  annulum  amoris  miinere 
condnnavit,  itleoqiie  ei  reiiiint-.io  teqne  dciiiceps  aniare  et  tibi  fervire 
decerno,  ita  diintaxat,  iit  c<^o  vice  reddita  aiiiore  tuo  dignus  inveniar.' 
Sic  isitiir  pripfatus  piier  anniilnin  fiiuin  di^ito  iiiiaginis,  quem  liahe- 
bat  riu-rniii  ert-cltim,  indidit.  Quo  aoccjito  qiiafi  condictum  coiiiproI)ans 
et  fidcin  adhihens  inii-al)ile  dictu  digituin  I'uiini  imago  condrinxit. 
Quo  vilo  puer  llupore  permotus  circuiu(\<intcs  advocat  et  rci  novitatem 
mirantihns  falutationis  ordinem  et  vnti  conditionem  enarrat.  Quod  illi 
audientes  euui  feculo  renuutiare  et  votnm  perHilveie  hortabantur,  qua- 
tenus   dei   gcuitrici«  fervus  et  aniicus  dixerat  haberetur. 

At  ille  fpinis  divitiarum  obllantibus  aegre  quod  monebatur  audiens, 
ingratus  exflitit  et  poll  inodicuiu  imaginis  mentitus  uxorem  ducere  nun 
expavit.  Sed  piima  norte  nuptiarum  Iteata  virgo  Maria  recnrabens  ap- 
paruit  annulum  digito  prietendcns  et  infidelitatis  eum  arguens.  Exci- 
tatus  ille  de  fomno  circa  fe  palpitabat  qiicerens  imagincm  et  non  inve- 
niens  eam  credidit  elTe  phantasma.  Iterum  a  fomno  detentus  vidit  eam 
fibi  affiflere,  non  ficut  prius  blande  ailoquentem,  fed  cum  indignatione 
vnttum  avertentem  ,  et  tormenta  durilTIma  pro  contemptu  fui  et  voto  ir- 
rito  comminantem.  Evigilans  igitur  et  iterata  ammonitione  perterritns 
relictis  omnibus,  quas  habebat,  eadein  noi-te  in  eremum  clara  fecelTit, 
ubi  habitum  monachi  vitamque  profelTus,  domina;  et  araicae  fuas  cunctis 
diebus  vitse  fuse  dcvoto  animo  defervivit. 

Nach  t'incenlius  hat  Jacob  von  Maerlant   T'II,  61.  gedichtet  '): 


Kinder  ende  fcolaren  Jone 
alle  iip  hären  crllen   fpronc 
Tpeldcn  wilen  vor  ene  kerke, 
alfe  noch  dicken  pleghen  clerkc. 
elc  warp  anderen  enen  bal.     5 
nü  was  en  onder  d'  andere  al, 
die  en  vingerlin  oec  drouch, 
dies  hi  weigber  was  genouch. 
en     fin     lief     gaeft     hen>     üp 

m  i  n  n  e. 
doe  entfach  hi  liem  dacr  inne,     10 
dat   ment  entwe  werpen    mochte. 
In  ene  kerke  hi  jt  doe  drochte, 
nf  hi  jt  jcwerem  belleden  konde, 
dat  hijt  nä  dem  fpele  vonde. 
Doe  fach  hi  unferVrouwen  flaen, 
in  ene  imagie  wol  ghedäen, 
die  heiii  arde  wonderen  liegan, 
cm  die  fcoenheit,  die  hare  lach  an, 
neder  knielde  üp  hare  voete 
ende  fprac  hare  ene  groete  20 

ende  feide'te  wären,  üwe  fcoenhede 
gaet   boven    al ,    ende    boven    hare 

mede, 
die  mi  gaf  dit  vingerlijn 
up  getrouwe  minne   fijn. 
dies  hatic  mi  herre  minne  25 

ende  wille  u  dienen  vort  met  zinne, 


üp  dat  ghi  jt  danket  mi; 
ende  ic  dies  noch  werdich  fi, 
dat  ghi  mi  weder  hebbet  lief.' 
Mettien  hi  't  fingerlijn  üp  hief     30 
ende  ftaect  an  des  ghebeldes  vinger, 
dat  nö  wijder  was  noch   inger 
entie  vingher,  die  flönt  hem  recht, 
den   beide,    alfe   oft   antworde  den 

knccht, 
fo  dettcr  en  tekijn  toe,  35 

Avant  het  loec  den  vinger  doe 
in  die  palm  neder  waert. 
van  Avnndere  wart  hi  vervaert 
ende  riep  t«)tem  allen  befonder, 
die  daer  wären  ende  toe  dem  won- 

der  40 

ende  teltem  mede  te  waren, 
hoe  hi  ter  dinc  hadde  gevaren. 
fi  rieden  dem,  die  dit  vernämen, 
dat  hi  der  werelt  hütte  tefamen 
ende  hi  altoes  niet  en  Ilonde  of,  45 
hi  en  däde  al  fijn  belof. 
f«»  mochti  vrient  fijn  met  trouwen 
Jhefuse  ende   oec   onfer  Vrou- 

we  n. 
IVü  was  die  jongelinc  leve  rikc 
ende  enhörde  niet  wel  gewillike,50 
ende  Het  dat  belof  al  lidcn 


I)  Ausgabe   des  Spigel   hißcriacl    von    Clignett   u.    Stecnwinkcl. 
Leydcn,  1785.     II,  213 
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niaer  o  n  fe  Vronwe  vor  hem  IlAet, 
ende  toghedem  wredcn  möet         70 
ende  hem  tanl'cijn  hevet  ontkert, 
ende  feidc  hem,  hi  wert  onthert, 
omiiie   dat  hi  hare  hevet  tebroken 
die   vorwaerde,    diere  was   bcfpro- 

kcn. 
Die  jongelinc  hi  wart  vervaert.  75 
van  der  manin^en  ende  hi  enTpaert; 
langhcn   niet,  hine  lict  al  varen. 
des  nachts  floep  hi  Avor.h  te  wären, 
in  enen  cloeftere  wart  hi  hegeven 
daer  hi  ledde  mnenken  leven        80 
ende  diendere  der  maghet  Marien 
fine  üt  vercorne  licvere  amien 
met     trouwen     londer    fchult     van 

wive 
töten  ende  van  Tincn  live. 


ende  wlldo  tcr  werelt  tiden. 

hi  nam  ün  wijf  hi  der  wct, 

fö  dat  hi  quam  bi  hare  iipt  bet, 

ende  hi  viel  in  cnen  vake.  55 

tili  hört  wonderlike  Take: 

hem   duchte,    dat  he  gevcrlde  ende 

fach 
dat  tuITchcn  hem  enter  briit  lach 
onfe  Vronwe,  die  maghet   (ijii, 
ende  togedem  dat  vingerlijn  60 

t-nde  liem  fine  trouwe  verwet. 
Uten  vake  flot  hi  geret 
ende  taße  al  nmme,  daer  hi  lach, 
ominc  dat  belede,  dat  hi  fach, 
maer  hi  cnvant  en  twint  niet  noch, 
doch  hielt  hijt  over  en  gedroch. 
echt  viel  hi  in  cnen  vake, 
do  fach  hi  al  die  felve  fake: 

finccntius  und  Maerlant  haben  hier  natürlich  durch  Einstellung 
der  Maria  das  unschöne  ISebelbild  oder  das  Bild  der  Nebclbraut  ent- 
fernt, welches,  sogar  unter  Bezug  auf  f'incentius,  Simon  Maiolus  ')  in 
s.  Dies  Caniculares  h.  e.  Colloquia  phyßca  nova  (^Mainz,  bei  Schönweiler. 
1615.  Fol')   Th.   II.   S.  618» l^   beibehielt: 

Narrat  ex  Vincentio  Beliiacenfi  D.  Antoninus,  Romee  tempori- 
hus  Henrici  III.,  Imp.  fnilTe  juvenem  qnendam  locnplctem  et  nobilem, 
qui  recens  uxorem  duxerat  et  fndales  fuos  opiparo  convivio  nuptiali  ex- 
ceperat.  Exivere  in  cainpnm  a  prandiu  Infnri  pila.  Sponfus  Indt 
dux  pilam  pofcit,  et  ne  excideret  annnliis  f  p  on  fa  1  i  t  in  s,  inferit 
eum  digito  ßa tH£e  Veneris  aereae,  qiiae  in  proximo  erat;  omnes  tinum 
petebant,  fic  cito  defatigatus  ipfe  a  ludo  fecelTit  et  ad  llatnam  rediens 
anniilum  recepturus,  ecce  vidit  digitum  Ilatua;  nfqiie  ad  volam 
manus  recurvatum,  et  quantumvis  conatns  annnlnm  recuperare,  nee 
digitum  inflectere,  ncc  annulum  valnit  cxtrahere.  Rcdit  ad  fodales,  nee 
illis  ea  de  re  quicqnam  indicavit.  Nocte  intempcda  cum  famuln  ad  fta- 
tuam  revertitur  et  extenfum  ut  initio  digitum  rcperit,  fed  fine  an- 
nulo:  jactura  disfiiuulata,  domum  fe  confert  ad  novam  niiptaui.  Cum- 
qne  thorum  genialem  ingrelTns  fponfse  fe  jiiiigcre  vellet,  fenfit  impediri 
fefe  et  qiiidquam  nebiilofum  ac  dcnfum  inter  fuiim  conjugisque  ror- 
pns  volutari,  fentiebat  id  tactu  ,  videre  tarnen  neqiiibat;  hoc  obllacnio 
ab  amplexu  prohibebatnr:  audiebat  etiam  vocem  diceutein  'Mecum  con- 
cumbe,  quia  liodie  me  defponfadi.  Ego  fiim  Venns,  ciii  digito  annu- 
lum inferuilii,  nee  reddam.'  Territus  ille  tanto  prodigio  (inquit  An- 
toninus) nihil  referre  aiifus  eil  vel  potuit.  infomnem  duxit  noctem  il- 
lam  ,  multuui  fecum  deliberans.  Sic  factum  eft  per  niultum  tempus,  ut 
quacumque  hora  cum  fponfa  concumbere  vellet,  illud  idem  fentiret  et 
audiret.  Erat  fane  alias  valens  et  domi  aptus  et  militiae.  Tandem  uxo- 
ris   querelis    coramonitus    rem    parentibus   detulit.     Uli   habito    concilio, 


')  Und  aus  diesem  Philo  in  s.  Magiologia  (1675)  S.  740  —  743; 
Mso  soll  es  zu  den  zeiten  Keyscr  Heinrichs  HL  einem  Adelichen  Jüng- 
ling  zu    Rom,    ergangen   seyn    wie   Majolus   bezeuget....'     Ebenso 

Dalrius  Disquifitiones  magicae  CCöln,  1657)  III,  I,  4,  8.  —  Nach  Pau- 
lini Philosophischen  Luststunden  (1T09)  II,  1T07.  sei  die  Begebenheit  un- 
ter König  Eduard  geschehen. 
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Paliimho  niidani  prcshytero  fiiburliano  rem  pnndiint:  18  autein  crnt 
N  ec  roiiiiiii  ti  ciis  et  in  malcnciis  pollcns.  Ulectus  ergo  iironiifl'is  niul- 
tis  coiiiporitain  e|)iHoIam  dedit  juveni,  dicens  'Vade  illa  hora  noctis  ad 
com  pi  tu  IM,  iilii  qnatnor  vis  cnnvcniunt,  et  Hans  tacite  confidera. 
Tranfient  ibi  figuraj  honiinniii  utriusque  fexns  oninisqiic  jetatis  et  con- 
ditionis  eqiiitcs  et  pedites,  quidaiii  Iccti  et  qiiidam  trilles;  quicquid  aii- 
dieris,  non  Ii>qiiuri8;  ftqnetiir  illatn  tnrl)ain  q  m  i  d  a  in  Ratura»  procc- 
rior,  forma  roipulcntior,  curru  fedens,  huic  tacitus  epinolam  trades  le- 
g^cndara,  flatiiiiqiie  (let,  quüd  poßuliis.'  llle  autein  juvcnis  totum  impie- 
vit,  prout  edoctns  erat. 

Vidit  intcr  «aeterns  ibi  miilierem  in  habitii  nieretricio  mii- 
lain  ')  iiieqnitanteni,  crine  Tuliito  per  biinieros  jactato,  vitta  aurea  fiipc- 
riiis  conllructn,  aureaiii  vir<>^ain  ^-erenlem  in  nianibus,  qua  mulam  re^e- 
bat,  prae  tenuitate  velliuiii  pene  nuda  apparebat,  ^eftus  exfequens  inipii- 
dicns.  Ultiiniis  dnniinus  turbce  terriltiics  in  jnveneni  oculos  exacuens, 
ab  axe  fiiperlio  riiiaragdis  et  uninnibiis  coinpolito,  caiiTas  via;  ab  eo  ex- 
quirebat.  ]\ibil  illc  contra,  Ted  protcnta  manu  epiRolaiu  ei  porrig-it. 
Oxmon  notiim  n^illum  non  aiidens  contemnere,  legit  Tcriptum,  moxque 
bracbiis  in  cgpIuiii  elcvatis  ^deiis,  inquit,  omnipotens,  qiianidiu  patieris 
ncquitias  Paliiinbi  presbyteriT  INec  mora,  fatellites  fuos  a  latere  mil- 
tit,  qui  annuliim  extorquerent  a  Venera.  —  Illa  multtiin  tergiverfata, 
vix  tandeiii  reddidit.  Ita  juvenis  voti  compos,  fine  obRaculo  potitus  eR 
diu  fiirpiratis  amoribus. 

Palumbus  auteni,  ubi  daemonis  clamorem  ad  deum  audivit  de  Fe, 
intellexit  fil)i  prfcfignari  finem  dieruiii.  Quajcirca  omnibus  membris  ul- 
tro  truncatis  mirerabili  poena  defunctus  eR,  confen'us  coram  populo  Ro- 
mano inaudila  fiagilia.     Haec  ilie. 

In  dieser  Erzählung  ist,  was  T^incentius  durch  das  Bild  der  Maria 
aus  ihr  entfernte  (s.  oben  S.  925),  wieder  hergestellt.  Gautier  von 
Coinsi  dichtete  Du  Varlet  qui  fe  inaria  a  NotreDarae,  dont  ne  volt 
qu'il  habitaR  ä  autre  2).  Eben  so  erzählt  Maerlant  II,  254.  Ein  and- 
rer Conte  devot  erzählt  dagegen  De  celui  qui  efpoufa  Tyiiiage  de 
pierre  3),  darin  legt  Einer  im  Colosseum  (entre  fant  Pere  et  Late- 
ran) zu  Rom  beim  Faustkampfe  (a  luitier  ou  ä  la  paleflre)  den  Ring  (un 
anci  d'or)  ab,  steckt  ihn  an  den  Finger  eines  heidnischen  Bildes,  das 
ihn  krümmt  (Ic  poing  ot  clos)  und  das  Verlöbnis  geltend  macht,  das  er 
ausgesprochen  (Fanie,  de  ceR  anel  t'efpous).  Doch  wird  hierfür  den  ne- 
ben seinem  Gemahle  gequälten  Jüngling  durch  einen  chapelain  und  den 
Papst  ein  Marienbild  entgegengesetzt;  Maria,  der  ersieh  nun  vermählt 
und  die  jenem  heidnischen  Bilde  den  Ring  abnimmt  und  zurückstellt.  — 


')  Mitbeweis  des  Entstehens  der  Sage  in  Italien.  In  Lucian''s 
Ainores  §  14.  17.  wird  eine  Jenus Bildsäule  geliebt.  —  Ton  den  Vcnus- 
bergen  in  Italien  und  Deutschland  s.  J.  Grimm''s  Mythologie  S.  888. 
1230.  Doch  krümmt  die  nordische  Bildsäule  der  Thorgerilr  hülgabrüi\r 
auch  die  Hand,  wenn  ihr  Jemand  den  Goldring  vom  Arme  nehmen  ivill, 
dem  sie  ihn  nicht  gönnt  (Forum,  fögur  II,  324.  FanreyingaSaga  cp.  23; 
Grimm  Mythol.  S.  10.3). 

2)  Barbazan  Fabliaux,  ed.  de  Meon  II,  420. 

3)  Meon  Nouveau  recueil  de  fabliaux  II,  293  —  313;  Auszug  in  Le- 
grand Fabliaux  ed.  de  Renouard  V,  53. 
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JFir  werden  bei  Karl  dem  Großen  sehen,  wie  ein  unter  der  Zunge  des 
gestorbenen  geliebten  Ifeibes  liegender  Iting  sie  im  Tode  frisch,  ihn  in 
übermäßiger  Liebe  fortgesetzt  gefangen  hält,  bis  Erzbischof  Turpin  den 
Ring  in  einen  See  bei  Aachen  wirft,  so  daß  Karl  nun  von  diesem  See 
angezogen  ward  und  hierhin  seinen  Lieblingsaufenthalt  Aachen  baute. 

Heidnische  Götterbilder  wurden  so  in  Seen  geworfen  ').  Mercuriug 
fanden  wir  oben  S.  874  so  im  Tiberstrome.  Dittmar  von  Merseburg 
iJ  II,  52)  erzählt  zum  Jahre  1015  vom  Bischof  Reinbern  auf  slavischem 
Gebiete:  Fana  idoluriim  denniens  incendit  et  in  a  r  e  da;monibiis  cul- 
tum  immilTis  quatunr  lapidibus  facro  chrifniate  perunctis  et  aqua  piir- 
gans  lienedicta  novam  dnniino  ...  plantationem  eduxit.  In  diesem  Sinne 
ist  wohl  des  tiefen  nieres  grünt  Z.  13319  der  Kaiserchronik  gemeint:  mo- 
res ist  hier  Moores  Grund,  wie  auch  die  Handschriften  ^  u.  @  mofes 
bieten  ^);  d.  i.  palus,  wovon  auch  der  Priester  Pal-uiiibus  seinen  Aa- 
men  trägt.     Schwerlich  spielt  hier  der  h.  Pachomius  in  der  Thebais  ein. 

Die  gothaische  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  iS.  77,  7) 
erzählt  die  Darstellung  der  Kaiserchronik  mit  eigenthümlichcn,  bestimmteren 
Farben : 

Bi  finen  tiden  weren  öc  twene  juncherren  in  der  flat  to  Röme 
(13103)  edele  nnde  rike.  iren  Milien  wolden  fe  hebben.  goddes  lere 
verfinäden  fe  fere,  afgode  fe  anbcdeden  (13106)  unde  deden  dat  mit  al- 
len vlite.  hir  unime  nianede  fe  Theodöfius  dicke  (13110),  dat  fe  dat 
leten.  des  ne  deden  fe  iedoch  nicht.  Enes  dage«  qnemen  fe  tu  fpile  mit 
cren  nötcn  (13119)  bi  ener  bögen  miiren.  dat  iiadde  gewefen  templnin 
Veneria,  dar  fingen  fe  de  fclote  (13120).  Aßroläbius  flüeh  den  klöt 
over  de  müren  in  dat  hüs.  dö  he  llcch  nä  deme  klüte,  en  bilde  he  dar 
inne  fach,  dat  was  minnichlich  nnde  harde  fcböne.  he  wände,  dat  it  le- 
Tendich  wcre.  Ime  diichte,  weit  ime  wenkede  mit  der  hant.  hc 
hüf  lieh  dräde  van  der  miiren  in  dat  hiis  he  ginc  vor  dat  bilde  flän. 
De  düvel  fprach  'wiltu  mich  lief  hebben?'  'l)at  felve  willich  dich.' 
—  'Gif  mi  tö  triiwen  din  vi  n  ger  I  i  n,  dat  du  dregeß  an  diner  hant.' 
He  wolde  it  iemer  lief  hebben,  de  wile  he  levede:  IV»  lovede  he  deme 
düvele.  Sine  fpele  de  dar  iite  weren  wänden,  dat  he  döt  gevailen  werc 
(13150).  fe  heten  dat  hns  up  fluten  (13152);  dat  ne  mochte  nicht  fchen, 
wände  it  Conßantinus  (13154)  unde  andere  keifere  befloten  hadden. 
Sin  bröder  und  fine  vrint  mit  gewalt  bräken  lip  dat  hüs  (13160).  fi 
vnnden  (13161)  :in  Ran  vor  dem  bilede.  he  wart  blech  nnde  röt.  van 
minne  Iiadde  he  gröte  not.  Se  tögen  in  üt  deme  hus  äne  finen  willen, 
gerne  were  he  beliven  dar  inne.  tö  hant  vor  he  fo  ovele,  dat  he  ne 
mochte  noch  eten  noch  drinken  noch  fläpen  (13170  —  72).  De  düvel 
dröch  ene  fö  fere,  dat  ime  dat  lif  was  ummere  (13176).  Sine  vrünt 
klageden  ine  alle  (13177).  de  rede  ne  fegede  he  iedoch  nemanne 
(13163).  Se  reden  ime,  dat  he  arzäten  wunne,  de  ime  üt  dere  not  kün- 
den helpen. 

Eufebins  de  hilege  man  was  des  keifers  kapellän  (13193  —  95). 
he    was    en   arzäte    vollenkomen    lives    unde    der    feie.      Aßroläbius 


O  Vita  S.  Galli  (Perts  Monum.  II,  7),  IValafrid  Strabo  Vita  S. 
Galli  Acta  Bened.  II,  233;  Gregor.  Turon.  Miracula  II,  5;  Grimm 
Mythologie  S.  97.  98. 

'*)  mari  — mör  (muor). 
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Tochte  «lo  fincn  rät  (13200).  he  fcgcde,  Ave  inic  gcfohcn  M'crc.  EiiTc- 
bius  fegede  denie  Jungelinge,  wo  I  d  e  he  untfän  den  kriflenen  ge- 
ht ven  nnde  de  dope,  iine  mochte  wol  rät  werden,  den  diivel  wolde 
he  vaii  ime  werpen.  De  duvel  fprach,  it  ne  mochte  nimmer  gefchen  : 
he  hedde  ine  mit  finem  vingerline  getrüwet.  Enfeltiiis  de  hi- 
lege  man  ben  den  diivel  (13246),  dat  Iie  dat  vingeriin  ime  wider  gcve. 
Dat  quam  wider.  De  brödere  dofte  he  beide.  Aßrülabius 
wart  lovieh  (13381)  unde   fnnt,  ledich  van  de?»  di'nels   banden. 

Des  vrowede  fieh  Thcodörius  (13385)  nnde  alle  ire  vriint.  Eii- 
reliius  ben  den  diivel  bi  Krliles  namen  dat  he  ime  fegede ,  wo  Iie  den 
jungelinc  fö  bedrogen  hadde.  he  fprach  'Dö  man  dit  bilde  dar  falte, 
meiftre  de  dö  weren,  Icgeden  dar  iinder  en  kriit  (13355),  dat  is  van  fö 
gedäner  kraft  (13357),  fwe  dat  lilede  van  ovene  fehl  (13360),  de  miiot 
it  lief  hel»ben  (13361).  NimeRü  dat  bilde  van  dere  Hat,  fö  verget  it  ie- 
iner  mere.  Eufettins  nam  dat  bilde  danncn  unde  biiwede  dar  ene  ka- 
pellen  (13375  -  13361). 

* 

Dieselbe  gothaischc  Handschrift  der  Repkauischen  Chronik  erzählt 
unter  Thcodo  sius  noch  folgende  Geschichte: 

In  der  Hat  tö  ßöme  hadde  The(»d6fiiis  vile  guodes  geddn.  fwat 
fö  unreceled  was,  dat  verliöt  he  nnde  dat  befie  vordenede  he.  \'an  ane- 
ginge  weren  in  der  Rat  tö  Röme  gebiiwet  gröte  liiis.  an  ener  ßat,  dar 
man  bröt  plach  tö  backenne  nnde  tö  verkö|)ene  der  Hat  gemene  unde 
-«k  vremeden  lüden,  te  jungeil  Avorden  dar  gemukct  nnder  den  hüfen 
ertdiinge  '),  dar  inne  men  dat  körn  mul.  De  weren  alfö  gemakct, 
dat  van  ovene,  dar  man  dat  bröt  verköfte.  in  vellen  liidc,  dat  neman  ne 
wifte  war  fi  hinen  qucmen.  Dit  fcüde  aller  meift  eilenden  liiden.  de 
muoRen  dar  inne  beliven,  wante  fe  aide  lüde  weren,  dat  ire  vrünt  wän- 
den, dat  fe  düt  weren.  dar  inne  weren  vrowen  unde  man;  de  Icveden 
unkufchlike. 

Van  ävcntüre  en  riddere  des  keiferes  viel  an  de  fclven  dune  ').  dö 
he  dar  inne  hef loten  was  tö  ener  quem  unde  in  niht  üt  liiten  ne  wol- 
den,  he  flöch  ire  vilc  döt  unde  quam  üt  der  dünge  ').  Deine  keifere 
fegede  he  dit  äventüre.  dö  let  he  de  bachhüs  vcrftören  van  gründe  unde 
dödcn  alle,  de  dar  inne  weren. 

Daran  reiht  dieselbe  Handschrift  noch  folgende  Ar  ri  an  er  Geschichte: 
En  guot  man  unde  wis  A  m  j)h  i  I  o  c.  hus  quam  tö  Theodöfiö  unde  ret 
ime  unde  bat,  dat  he  der  Arriäne  unde  der  errere  eoncilia  verbuode 
van  Rade  ze  Rade,  des  ne  wolde  he  nicht  dön.  ime  düchte  de  bede  un- 
geve.  De  wife  man  nam  cncn  luiuiliken  rät  unde  quam  cnes  dages  vor 
den  keifer.  bi  eme  fat  fln  föne  Archädius  an  gröter  blidfcap.  Den 
keifer  grötte  he  mit  gröten  vlite,  den  föne  ne  woldehe  nicht  anc  fehn 
noch  gruoten.  dar  umme  torncde  de  keifer  fere  üppe  den  wifen  man 
unde  fprarli,  he  hadde  verfmähet  finen  föne,  dat  were  ime  gröt  lader. 
Amphilochins  antworde  ime  uppenliare  Mierre,  du  torneR  dar  umme  fcre, 
dat  ich  dinen  föne  nicht  ne  grötte.  löve  öc  des,  dat  got  fceppere  aller 
dinge  üp  alle  de  fere  tornet,  de  finen  enbornen  föne  verfmähet,  Je- 
fuin  C  riRu  m.' 

Defe  rede  verßunt  de  kcifer  unde  verbot  der  Arriäne  conrilia  unde 
ire  lere. 


»)  Dune,  nord.  dyngja,  ahd.  tunc,  ist  vntcrirdisch  Gemach  der  JVe- 
bcr,  Webgemach  der  Frauen;  Getreidekammer,  Schlupfwinkel  der  Thiere, 
Hölle;  eidtnnc  ist  VTiöytiov.  Sieh  Wackerna  gel  in  Haupts  Zeitschrift 
VII,   128—  133. 

[IV.   3.1  ^^ 


35.     Constantinus  Leo. 

(Z.  13667—13842.) 

'Nach  Theodosius  Tode  entstand  in  Rom  eine  kaiserlose  strittige 
Zeit  (13667  —  76).  Da  beschloß  der  Senat,  wieder  einen  Kaiser  zu  wählen 
(13682)  und  ivählten  Constantinus  Leo  (13686).  Er  herrschte  weise 
(13692),  gerecht  und  milde  (13695  —  98)  Aber  er  erkrankte  (13700,-  dar- 
auf rechneten  die  eifersüchtigen  Griechen  (13702).  Da  zogen  die  Rö- 
mer gegen  sie  ins  Feld  (13705—  10),  der  Kaiser  ließ  sich  in  einer  Senfte 
tragen  (13712).  Die  Griechen  sandten  zwölf  Männer  zum  Kaiser,  seine 
Huld  wieder  zu  gewinnen  (13715  —  24).  Der  Kaiser  verlangte  zur  Sühne 
einen  heiligen  Märtyrer,  den  Helena  nach  Constantinopel  an  Con~ 
stantin  gesendet  (13734  —  54),  den  heiligen  Stephanus  (13770),  und 
sie  mußten  es  thun  (13T73  —  78).  Der  Kaiser  wollte  erproben,  ob  er  nicht 
getäuscht  worden  (13779  —  88),  er  betete  zum  h.  Stephan  um  Genesung 
(13789—800)  und  ward  gesund  (13803).  Da  kehrten  die  Römer  mit 
dem  Heiligen  fröhlich  heim  (13804  —  14),  legten  den  h.  Stephan  zum  h. 
Laurentius  (13815  —  18)  und  dieser  kehrte  sich  im  Grabe  um,  seinen  Freund 
zu  empfangen  (13823)  und  rückte  ihm  Raum  zu  geben  (13825). 

'Constantius  Leo  betete  täglich  an  ihrem  Grabe  (13831 — 38),  und 
herrschte  30  J.  u.  6   Wochen  (13840  —  41).' 

* 

Ä\  332  —  333  ist  bereits  hervorgehoben  worden,  daß  hier,  zum  Theil 
durch  die  vielfache  Wiederkehr  der  Namen  Constantinus,  Constan" 
tius,  Constans,  in  der  Geschichte  alle  Geschichte  aufhört.  Die  Verwor- 
renheit der  Zeiten,  in  denen  Placidien,  Pulcherien  und  Honorien 
herrschen,  die  Herrscher  dagegen  Unmänner  sind,  die  Flutungen  gothischer, 
vandalischer ,  langobardischer,  fränkischer  Neuherrschaften,  die  theologi- 
schen Bilderstreite  der  Kaiser  selbst  —  Alles  war  dazu  gemacht,  den  Blick 
zu  verwirren. 

In  dem  von  der  Kaiserchronik  hier  uns  vorgeführten  Constantinus 
Leo  scheint  sich  Leo  II L  (717 — 741)  und  sein  Sohn  Constantinus  V. 
Kopronymus  oder  Ikonokiastes  (741  —755)  vereint  zu  haben:  beide  kämpf- 
ten gleich  heftig  gegen  die  Bilderverehrung  an.  Letztrer  war  bereits 
in  seinem  ersten  Lebensjahre  (720)  gekrönt  worden,  741  aber  zur  Allein- 
herrschaft gelangt.  Seitdem  führte  er  Krieg  mit  den  Sarazenen  und  mit 
den  Bulgaren.  Er  stirbt  am  14.  Juli  755  an  Pestbeulen.  Unter  ihm  hatte 
die  Pest  drei  Jahre  gcwüthet  und  Constantinopel  entvölkert  (747).  Im 
Jahre  743  hatte  er  dieses  gegen  Empörer  wieder  erobern  müssen,  wonach  er 
seinen  Schwager  Artabastes  mit  dessen  zweien   Söhnen  erdrosseln  ließ. 

Dieses  Constantinus  Sohn  Leo  (ZT.),  dessen  Gemahlin  Irene  war, 
starb  780.  Beider  Sohn  Constantin  FI,  für  den  seine  Mutter  Irene 
herrschte,  wird  von  der  Kaiserchronik  nach  dem  Kaiser  Zeno  behandelt, 
der  eigentlich  vor  Justinian  usw.  und  Heraclius  gehörte. 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53)  ist  ausführlicher  in  ihrer  Dar- 
stellung : 
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Do  erweiten  Rumeerc  den  felhcn  ze  kiinego,  der  hiez  Conftanti- 
nus  der  löwe.  er  was  ein  harte  wifc  man.  er  vorlite  got  fere.  Er  las 
ofte  der  künege  buoch.  er  gejxU  über  alliu  rüiuirdie  richc,  da?  de- 
hein  lierre  waere,  er  hie^e  finiu  kint  diu  Iniocli  leren,  diz  täten  die  her- 
ren  alle,  dö  wurden  die  Herren  M'ife  und  wurden  giiote  rilitfcrc  und  be- 
hielten ir  Tele  und  behielten  den  liuten,  der  fie  p ifliig cn ,  ir  guot  und  ir 
Ii[)  und  was  guot  vride  im  lande,  da?  kom  von  der  lierren  wisheit:  als 
die  reht  wären,  die  den  gewalt  liänt  und  die  licrf«:haft  hänt,  fö  muo?en 
alle  die  reht  fin,  die  under  in  fint  '). 

Der  künic  begunde  fiechen.  daz  was  Römffiren  leit.  die  Kriechen 
Fanten  ir  boten  ze  Rome  und  enbuten  dem  künege  und  dem  fenäte,  da; 
fie  da;  wißen,  da;  Tie  ir  kür  verlorn  ha;ten  über  die  künege,  da  mite 
da;  fie  vil  Herren  mit  untriuwen  ertöt  hetten  und  von  dem  rehte,  da; 
ein  bäbell  ze  Co  n  (lan  tin  öpel  Wcere.  da  von  fulten  l'ie  in  einen  künic 
geben.  Der  künic  zürnen  bcgan  und  enböt  den  Kriechen,  er  wolte 
felbe  ze  Conflantinöpel  varn  und  wolte  einen  künic  da  vordem.  Der 
römifcHe  künic  gebot  ein  hervart  üf  die  Kriechen,  der  keifer  Hie; 
fich  bahren  (13712).  er  vuor  felbe  da  mite,  da;  was  Romceren  leit.  Do 
fie  in  Kriechen  kämen,  dö  wurden  die  Herren  in  Kriechen  des  ze 
rate,  da;  fie  ir  boten  fanten  ze  dem  künege.  der  boten  wären  zwelve. 
die  kämen  ze  dem  künege  und  ze  Röra<Eren  und  fprächcn  alfö  'herre 
keifer,  dir  enbiutet  der  künic  von  Con  Aa  n  t  i  nöpel  und  fine  vürßen  ir 
willigen  dienß  und  alle;  da;,  da;  diener  ir  Herren  füllen  entbieten,  und 
wa;  fie  fich  mit  höcHvart  an  iu  vergähet  haben,  da;  wellent  fie  be;- 
;ern  mit  Übe  und  mit  guote.'  Der  künic  antwurte  'und  rätent  e;  die 
vürßen,  wir  füllen  da;  nemen?'  Römaere  fprächen,  fie  wolten  vür  fich 
varn.  Die  boten  kämen  Heimliche  ze  dem  künege  und  bäten  in,  da;  er 
gedshte  da;  er  von  Kriechen  geborn  wsere  und  die  Hervart  wante. 
Der  künic  antwurte  in  alfö  und  fpracH  'ir  habet  einen  heiligen  licha- 
men,  den  guoten  fant  Stephan,  den  diu  heiligiu  vrouwe  fant  Helena 
über  mer  dar  brähte,  den  mü  ich  ze  minnen  hän  und  wil  die  hervart 
wenden,  und  bringet  mit  iu  zwelf  Herren,  da;  ir  gewilTe  machet,  da;  ir 
dehein  anfpräcHe  mer  an  da;  riche  habet.' 

Die  boten  fchieden  von  im  und  kämen  fehlere  wider  und  brähtcn 
guot  gewilTeheit  und  die  täten  dem  künege  und  Röma^ren,  da;  fie  an 
da;  riche  niemer  mere  deHeine  anfprächu  gewunnen.  Sie  gäben  oucli 
dem  künege  ze  minnen  den  guoten  fant  Stephan,  der  verßeinet  wart. 
Dö  der  künic  fant  Stephan  erfacH,  er  viel  gein  dem  licHamen  an  fin 
venie.  er  bat  got  von  himel,  da;  er  in  durch  den  heilegen  martrer  ge- 
fünde  an  feie  und  an  übe  und  im  offenöte,  ob  e;  der  felbe  licham  waere. 
Dö  erfchein  ein  lieht  von  himcle  und  fpracH  ein  ßininic  dar  ii;  ze  al- 
ler liute  gehoerde  'künic  guoter,  dir  enbiutet  got  von  himele,  du  habeß 
wol  fin  Hulde.  du  wirß  gefunt  an  dem  libe  und  diz  iß  der  rehte  martrer 
fant  Stephan,  der  dö  wart  verßeinet.'  Der  künic  ßuont  iif  und  was 
wol  gefunt. 

Dö  lobten  RömJBre  got  und  den  künic.  fie  vuoren  nü  vroelich  wi- 
der heim.  Sie  wurden  fchöne  enpfangen  mit  gefange  unde  mit  glocken. 
In  fant  Laurenzen  farc  wart  fant  Stephan  geleit.  dö  gefchacH  ein 
grö;  zeichen,  dö  die  Herren  fant  Stephan  in  den  farc  huoben,  dö  kerte 
fich  fant  Laurentius  umbe  an  die  andern  fiten  und  lie;  fin  genö;en 
neben  fich  legen  -).    Dö  fanc  diu  pfafheit  'Gloria  in  excclfis  dcö'.   Der 


*)  Lesart:  die  mit  in  iht  ze  fchaffene  Habcnt. 

2)    Dieses  Rücken  im  Grabe  tritt  in  der  Le}>-cnde  vom  keiligen  Alexius 
wieder  ein.     Sieh  Mußmann  Sauet  Alcxius  Leben  S.  67,  31  —  34. 
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knnic  hie?  im  einen  fare  luaclicn  hi  der  marterer  farke.  er  lie  feilen 
«Icheinen  tac,  er  {rerBEhe  die  heilegen  martrcr. 

Do  des  kiincges  tage  verl'li^^en  wären,  dö  flarj)  er.  Die  engele  von 
himele  näinen  fine  feie  und  line  lieben  marterer  und  vuorten  fie  gein 
himele.   da  leht   I'ie  ieiner  inere  eM'icIich. 

Er  was  an  dem  richc  drizic  jar  und   fehs  wochen  mere. 

36.     Zeiio  uiid  Dietrich. 

(Z.   13843  —  14212.) 

I.  'Kaiser  Zeno,  ein  Senator  (13844),  geboren  von  Griechenland, 
mochte  lieber  in  diesem  sein  (13843 — 47)  und  überließ  den  livmern,  sich 
einen  Richter  zu  wühlen  (13830  —  52);  das  war  Elzius  (13853),*  Zeno 
gieng  nach   Constaiit  in  op  el  (13853). 

'Da  war  zu  Meran  ein  Fürst,  der  alte  Dietrich  (13839),  der  wollte 
Fätzcls  Mann  nicht  werden  (13861),  der  ihm  Meran  nahm  (13862),  wes- 
halb er  nach  Lancb arten-Land  floh  (13866).  Da  gewann  er  einen  Sohn 
Dietmar  (13869).  Der  alte  Dietrich  starb  (13871),  aber  auch  Etzel, 
der  in  seinem  Blute  ertrank  (13875).  Da  eilte  Dietmar  in  sein  Land 
Meran  zurück  (13877).  Etzel  hinterließ  zwei  Söhne,  Blödcl  und  Fri- 
del  (13880);  diese  verlangten  von  Dietmar  Zins  (13883  —  86),  rüsteten 
und  rückten  gegen  ihn  (13895  —  99),  der  die  Seinen  sammelte  (13900).  Im 
Kampfe  fielen    die   meisten  Hunnen  und  mit  ihnen   EtzeVs   Söhne  (13907 

—  9^.  y4ls  Dietmar  siegreich  heimkehrte,  ward  ihm  gemeldet,  daß  ihm 
ein  Sohn  geboren  (13915).  —  Als  die  Kunde  von  Dietmar's  Siegen 
und  Sohne  zu  König  Zeno  gelangte  (13923  —  32),  überzog  dieser  Diet- 
marn  mit  Krieg  (13933).  Dieser  gab  seinen  Sohn  Dietrich  zur  Geisel 
(13940)  und  der  Knabe  ward  in  Con  stantinop  el  erzogen  (13943)  und 
als  er  liittcr  geworden,  unterwarf  er  dem  Kaiser  viele  Lande  (13931  —  58). 

II.  'jVi/n  hatte  Etzius  in  Rom  der  Kaiserin  gespottet  (13939  —  63) 
und  sie  ihm  entgegenbieten  laßen,  daß  sie  nicht  ruhen  würde,  bis  er  in  ihrem 
Frauengemache  Wolle  ccisete  (13964  —  72).  Da  ließ  ihr  Etzius  antwor- 
ten, er  wolle  ihr  eine  JFolle  zeisen,  die  sie  nie  überwinden  sollte  (13973  — 
82).  Und  eilte  nach  Steiermark  (13984)  zu  Otacker  (13987)  und  ver- 
lockte diesen  nach  Rom  (13989  —  98).  Otacker  brach  auf  mit  50,000 
Mann,  rückte  vor  Pavia  und  eroberte  Langbartenland  (14004)  und 
ward  hier  gekrönt  (14006). 

'Ms  Zeno  dieß  erfuhr,  war  er  betrübt  (14011  —  18),  Dietrich  tröstete 
ihn,  er  wolle  mit  seinen  Meranern  und  Langbarten  ihm  dienen  (14019 

—  34).  Da  belehnte  ihn  Zeno;  Dietrich  rief  seine  Leute  auf  in  allen 
Landen:  JFenden,  Slaven,  Griechen,  Afrikaner  (14035  —  45),  ein  groß- 
mächtig Heer  (14055),  200,000  Mann.  Die  Römer  rüsteten  gleichfalls 
(14057),  Etzius  führte  sie  vor  Raben  (14065).  Dietrich  rannte  Etzius 
selbst  an,  sie  kämpften  tapfer  (14085),  Dietrich  aber  schlug  Jenem  das 
Haupt  ab  (U092).  Auch  die  Heere  kämpften  gegen  einander,  die  Römer 
tüchtig  (14107  —  12),  Otackcrs  Leute  flohen  in  die  Stadt  zu  Raben 
(14115),    durin  ihn   Dietrich  belagerte  (141 16)      Otacker   spottete  seiner 
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von  der  Mauer  als  eines  Kebssohncs  (14129).  Da  zürnte  Dietrich  ii'j«  ein 
Löwe  (14140)  und  Otacker  fiel  von  seinen  Streichen  (14146  —  50). 
Dietrich  aber  zog  nach  Rom  (14150)  und  das  Reich  dietite  ihm  (14160). 

III.  'Da  war  B  oethius,  Scneca  [d.  i.  Symmachus]  und  Vabst  Jo- 
hannes (14161 — 64),  die  sandten  Geheimboten  c«  Zeno  (14165  —  68),  die 
man  unterwegs  abfieng,  als  Zeugen  gegen  die  Absender  (14171  —  72). 
Dietrich  wüthend  verwies  sie  nach  Pavia  und  ließ  sie  in  einem  Kerker 
verhungern  (14173  —  82). 

'Da  nahm  der  Teufel  Dietrich  und  führte  ihn  in  den  Berg  zu 
Vulkan  (14191),  wo   er  ewig  brennt  (14193). 

IV.  ' IVer  hiernach  behaupten  wolle,  daß  Dietrich  Etzeln  im  Leben 
gesehen  habe  (14195  —  dG"),  der  führe  den  Beweis  aus  den  Büchern.  — 
König  Etzel  ward  zu  Ofen  begraben,  drei  und  vierzig  Jahre  vor 
Dietrichs  Geburt  (14200),  der  in  Griechenland  erzogen,  nach  Rom  ge- 
sandt  und  in   f  läkan  begraben  ward  (14205). 

'Zeno  war  an  dem  Reiche  mit  Dietrich  36  J.  5  M. :  er  ward  zu 
Constantinop  el  begraben  (14207  —  12). 

Die  Kaiser  Chronik  schließt  diesen  ihren  eigenthümlichen  Abschnitt 
lebendig  mit  der  eben  umschriebenen  Bemerkung,  daß  wer  nach  dieser  ihrer 
Darlegung  noch  ferner  {mit  der  Volksdichtung)  behaupten  wolle,  Dietrich 
habe  Etzeln,  der  doch  schon  43  Jahre  vor  Dietrichs  Geburt  gestorben  sei 
Om  J.  45f )  ,  gesehen  und  gekannt,  der  solle  die  Bücher  vorbringen 
(14197),  aus  denen  er   den  Beweis  führen  wolle  und  könne. 

IVir  haben  S.  342  —  344  bereits  die  fast  gleichzeitigen  und  ziemlich 
gleichartigen  geschichtlichen  Lrtheile  des  Chronicon  Qiiedlinbiirgense  vom 
10/11  Jhd.,  des  Chronicon  Uraugicnfe  (_und  Urfpergenfe)  Eckehards  von 
ll2b, ferner  des  Otto  von  Freisingen  aus  derselben  Zeit,  so  wie  seines 
Nachschreibers  Gotfrid  von  Viierbo  iXfl,  481)  geltend  gemacht,  worin 
sie  ins  Besondre  noch  hervorheben,  daß  auch  Ermanarich,  welcher  dem 
Dietrich  so  nahe  gerückt  ivird,  so  wenig  wie  dieser  mit  Etzel  oder  At- 
tila  gleichzeitig  gewesen  sein  könne.  Otto  von  Freisingen  CT  ,  1)  be- 
zeichnet den  Theoderich  bestimmt  als  den  duodecimus  ab  Hermanarico. 

Die  deutsche  Helden-  oder  f'olkssagc  hatte  diese  großen  Zeiiubstande 
der  Völkerwanderungsgeschichte  {Ermanarich  —  Theoderich  At- 
tila  oder  Ermanarich  —  Attila  —  Theoderich)  nach  ihrem  Rechte 
nächst  an  einander  gerückt;  ja  der  'Oheim'  Dietrichs,  eben  jener  Ermana- 
rich, ward  selbst  noch  zu  seinem  Bruder,  und  wird  wiederum  demselben 
durch  den  ungetreuen  arglistigen  Ralh  Otacker  oder  Sibeke  sogar 
feindlich,  daß  dieser  vor  ihm  fliehen  muß,  bis  die  große  Rabenschlacht, 
in  der  Etzcls  Söhne  fallen   '),  die  Rolle  oder  die  Rache  tauscht  2). 


•)  Deren  ältestes  Zeugniß  also  nicht  der  spätre  IVernher  der 
Gartenwre  {in  seinem  Meier  Ilelinprelit)  darbietet,  sondern  unsre  Kai- 
s  t'  r  c/j  ronik. 

«)  Sieh  überall  IV.  Grimms  Deutsche  Heldensage  S.  105.  214.  276. 
286.  294.  312.  321),  so  wie  Monc's  Heldensage. 
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Diese  Rabenschlacht  nimmt  die  Kaiserchronik  an,  eben  so  die  beiden 
Söhne  Etzels,  die  sie  aber  (sonst  Orte  und  Scharpfe,  oder  auch  Ort 
und  Erpe,  Ortvin  und  Erp,  Erpr  und  Eitill')  Blödele  und  Vri- 
dile  nennt.  Die  Kaiserchronik  kennt  auch  noch  Dietrichs  Löwenzorn 
(14140),  den  die  Sage  oder  Dichtung  im  Zusammenhange  mit  seiner  gei- 
ster-  oder  elfenartigen  Herkunft  als  Feuerathem  bezeichnet. 

Um  nun  die  geschichtlichere  Trennung  Etzels  und  Dietrichs  zu 
beiverkstelligen,  schafft  oder  spaltet  sich  die  Kaiserchronik  einen  alten  und 
einen  jungen  Dieterich  (13859  und  13941)  '),  einen  Großvater  und 
Enkel.  Genau  gesehen,  bricht  aber  auch  hier,  wie  S.  341.  342  schon  be- 
merkt ward,  die  Folkssage  wieder  hervor:  der  alte  Dieterich  (13859)  ist 
ihr  Wolfdietrich,  der  vier  Söhne  hatte  (_Dietrich,  Ermenrich,  Harlung^ 
Diether'),  wie  denn  auch  die  Handschriften  der  Kaiserchronik,  außer  ©,  in 
Z.  13868  von  vier  Söhnen  sprechen  (S.  342),  während  der  Zusammenhang 
dort  in  der  Kaiserchronik  nur  einen  {in  ©)  erfordert.  Nach  dem  Ge- 
dichte von  Dietrichs  Flucht  zu  den  Hunnen  heißt  der  Sohn  IVolf  dietrichs 
und  Fater  Dietrichs  von  Bern,  der  sonst  geschichtlichere  Dietmar 
{Theodemir^, —  Hugdietrich^'),  den  zuerst  das  Chronic.  Quedlinburg. ') 
nennt  Hugo  Theodoricns,  Francus,  gewiß  derselbe,  den  auch  tVidu- 
kind  von  Corvey  (1,  9)   als  Huga  und  als  Vater  des  Theodericus  kennt. 

Aber  wie  wirft  die  Kaiserchronik,  die  sich  auf  jenem  Wege,  durch 
Auseinanderhalten  von  Dietrich  und  Etzel,  ihr  geschichtliches  Gewissen 
gerettet  zu  haben  meint,  dennoch  die  Zeiten,  Umstände  und  Men- 
schen wieder  durch  einander.  Ist  nach  ihr  Dietrich  um  496  geboren,  so 
würde  dieses  eher  auf  den  austrasischen  Theuderich,  Chlodovngs  Sohn, 
passen,  der  zwischen  490  —  493  geboren  ward  und  der  wirklich  unter  jenem 
H  ugo-Theodoricus  gemeint  ist  ■*)  und  auf  den  Mone  ^)  auch  die  Er- 
zählungen von  Dietrichs  J'erfolgung  des  Witlich  in  die  Mosel  bezogen 
oder  durch  seine  Beziehung  begründet  wißen  will,  wie  sie  Godefridus 
von  Cöln  03  und  die  f'ilcina  Saga  ^)  enthalten,  und  zwar  beide  mit 
bestimmter  Beziehung  auf  Dietrich  von  Bern  ^).  —  Die  Kaiserchronik 
verwechselt  Aetius   und  Narses   und  wirft   somit  erneut  auseinanderlie- 


1)  Die  Handschriften  fOSSSß^tO,  auch  II,  331. 

^)  Im  Gedichte  von  Jf^olfdietrich  ist  dieser  wieder  der  Sohn  von 
Hug Dietrich  {W.  Grimm  Heldensage  S.  230). 

^)  Leibnitz  Script,  rer.  brunsvic.  II,  237;  Menken  Script,  rer. 
gcrin.  III,  170;   Pertz  Monuni.  V,  30.  35;   Grimm  Heldensage  S.  33. 

■*)   Müllenhoff  in  Haupt' s  Zeitschrift  VI,  441  usw. 

*)  Mone  Heldensage  S.  65. 

«)  Bei  Fr  eher  iFrkf.  1624);   W.  Grimm  Heldensage  S.  49. 

^)   W.    Grimm  Heldensage  S.  179,  c. 

®)  Maßmann  Die  südliche  Wanderung  der  Deutschen  Heldensage 
(Jro  Neuen  Jahrb.  der  Berlinischen  Gesellschaft  für  Deutsche  Sprache  VII, 
227.  236  ). 


gende  Zeiten  zusammen  ')  ^ber  die  Geschichte  trägt  hier  durch  das 
Naheliegen  gleicher  Handlungen  und  Handelnden  selbst  die  Schuld,  na- 
mentlich wenn  sich  der  Letzleren  Namenklänge  wie  in  der  Kuiserchronik 
{Etzius  —  Etzel)  ^)  ausgestalten  und  gegenüberstellen.  Aetius  wird 
bekanntlich  von  Placidia ,  Narses  von  Sophia  verhönt;  Narses  war  Be- 
schnittener, Aetius  ward  vom  Seinivir  aneus  f'alentinian,  dem  kraftlosen, 
und  der  herrschenden  Placidia  verwundet  3);  Aetius  kämpft  gegen  IFest- 
gothen,  Narses  gegen  Ostgothen;  Aetius  ist  Geisel  bei  Alarich  und  sein 
Sohn  Carpika  ward  bei  Attila  erzogen,  Dietrich  ist  Geisel  bei  Kaiser 
Leo;  Dietrich  flieht  (^wenigstens  in  der  Sage)  zu  den  Hunnen,  Aetius 
ein  der  GescÄicAte)  zu  den  Hunnen;  Aetius  verband  sich  mit  Theode- 
rich  dem  JFestgothen,  der  mit  Attila  gleichzeitig  war,  und  kämpfte 
auf  den  catalaunischen  Gefilden  gegen  diesen  (451),  wo  Ostgothen 
gegen  IVestgothen  fochten  und  Theoderich  der  Westgothe  fiel. 
Diese  beiden  Theoderiche  sind  früh  verwechselt  worden.  Als  Dritter 
kam  dazu  der  Sohn  des  Triareus ,  der  an  Kaiser  Leos  Hofe  lange  in 
großem  Ansehen  stand,  denselben  sehr  belästigte  und  Theoderich  den 
Ostgothen  gegen  den  Kaiser  aufregte,  bald  sich  mit  ihm  versöhnend,  bald 
wieder  gegen  ihn  selber  sich  stellend.  Von  diesem  Theoderich  "*)  bemerkt 
Jornandes  ausdrücklich,  daß  er  zwar  edlen  Geschlechtes  sei,  aber  nicht  von 
den  Amalern  stamme,  wie  Theoderich  der  Ostgothe  {Dietrich  von  Bern'). 

Aetius,  der  Sohn  des  Gaudentius,  eines  gemeinen  skythischen  Solda- 
ten, der  aber  Befehlshaber  der  Reiterei  ward  und  einer  reichen  und  edlen 
Italienerin,  durch  Honorius  als  Geisel  bei  Alarich  und  bei  den  Hun- 
nen, war  als  Knabe  schon  in  die  kaiserliche  Leibwache  getreten,  bald 
magiller  niilitum  und  endlich  erster  Feldherr  geworden.  Er  schützte  Rhä- 
tien  und  Noricum  gegen  die  Juthungcn.  Von  Placidia,  der  Mutter  des 
schwachen  Kaisers,  verdächtigt  zieht  er  gegen  Bonifacius,  den  er  erst  ver- 
dächtigt hatte  und  der  den  Genserich  zu  Hülfe  ruft  und  in  Italien,  freilich 


')  Bernardus  Noricus  (.Rauch  Script.  AuRr.  II.)  reiht  unmittelbar 
aneinander:  Item  legitur  quod  Ei  eins  patricius  tempore  Valentiniani 
easdem  gentes  Romanis  fubdidit.  ...  ItemNarfes  patricius  a  JuRino 
contra  Totilam  milTus  regem  eorum  vicit  et  difperfit  eosdem  Gothos 
auxilio  Langobardorum,  qui  jara  ficut  et  Gothi  ab  exteris  inde  infulis 
venientes  Eciam  in  Pannonia  habitabant. 

2)  Heinrich  Steinhövel  (tütsche  Cronica.  Vlm,  Zainer.  1473.  Fol.) 
sagt  eben  so:  'Athila  der  künig  wandalorü.  ward  überwunden  vö  dem  ro- 
mer ecio  den  wir  künig  etzel  heisscn,  vh  wurden  zu  beyden  seyten  hun- 
dert tusend  vnd  achczig  tusend  erschlagen.'  —  Das  Chronicon  Quedlin- 
burg, macht  aus  Aetius  —  Aegidius;  Bernhardus  Noricus  Eicius. 

3)  Aetium  mactavit  femivir  aneus  sagt  Sidonius  Panegyr.  Ar. 
359.  Darnach  ermordeten  die  Höflinge  den  Aetius,  bald  aber  tvard  auch 
Valentinian  ermordet' 

4)  Von   diesem  sind  Getta  Theoderici   vorhanden:    Moiie's  Anzeiger 

IV,  10.  14. 


auf  den  Tod  verwundet  (432)  gegen  .4  et  ins  siegt,  so  daß  dieser  geächtet 
zu  den  fJuv  nen  flieht,  jedoch  bald  wieder  zurückgerufen  und  wieder  Pu- 
trider, Consul  und  Oberbefehlshaber  des  römischen  Heeres  wird,  es  zwan- 
zig Jahre  lang  bleibt  '),  im  J.  43|  die  Burgunder  schlägt  -),  die  JFestgo- 
then,  Alanen,  Franken  sammt  den  Hunnen  niederhält,  mit  Genserich  einen 
f  ertrag  schließt  und  endlich  451  gegeii  /iltila  auf  den  katalaunischen 
Gefilden  (in  der  Caiiipania  d.  i.  Ebne}  die  ff^cltschlacht  liefert  ^'),  wonach 
jener  auf  seiner  Flucht  freilich  452  nochmals  in   Italien  erscheint- 

Aetius  rettete  das  Abendland  vor  Attila  und  den  Hunnen;  dafür 
lohnte  ihm  f'alentinian  mit  seinen  Höflingen  durch  Mord  (454).  Er  selbst 
aber  hatte  Hunnen  und  Avaren  in  Gallien  und  Belgien  gebraucht  "•),  hatte 
dann  heimlich  gegen  Attila  gerüstet  und  sich  mit  Theoderich  dem  tVest- 
gothen  verbunden,  der  bei  Chalons  fiel.  Aetius  war  selber  hinterlistig, 
verrälherisch ,  obschon  männlich,  gewandt  in  allen  ritterlichen  Vebungeny 
gedrungener  Gestalt,  abgehärtet.  — 

Narses,  ein  persischer  Feldherr,  der  übertrat,  e.'n  Entmannter,  beauf- 
tragt dem  Belisari  (einem  Deutschen,  wie  Stiliko)  f'erstärkung  gegen 
die  Ostgothen  in  Italien  zuzuführen,  kommt  mit  Jenem  aus  Ehrgeiz  in 
Streit,  hemmt  dessen  Schritte,  fördert  Mailands  Fall  (538),  wird  zurück- 
gerufen, bewegt  Cä45)  die  Heruler  zum  Bändnisse  mit  Justin,  wird 
(552)  Oberbefehlshaber  gegen  die  Ostgothen ,  schlägt  und  drängt  sie 
aus  Oberilalien.  Da  brechen  (553)  unter  Lothar  und  Bukelin  Aleman- 
nen und  Franken  in  Italien  ein;  er  schlägt  (554)  auch  sie  und  zieht  in 
Rom  ein,  wo  er  dann  fünf zehen  Jahre  die  kaiserliche  Statthalterschaft 
(das  Exarchat}  ausübt,  unter  habsüchtigen  Bedrückungen,  so  daß  er  end- 
lich beim  Kaiser  Justinus  angeklagt  wird.  Da  hont  die  Kaiserin 
Sophia  seiner  (567),  er  droht  ihr,  zieht  sich  aber  von  Ravenna 
nach  Neapel  zurück  und  ruft  die  Langobarden  unter  Alboin  nach  Ita- 
lien. Der  Pabst  söhnt  ihn  endlich  mit  dem  Kaiser  aus,  Narses  zieht  auf's 
Capitol  ein,  stirbt  aber  bald  darauf,  hochbetagt. 

Die  Kaiserin  hatte  ihm  ein  goldenes  Spinnrad  gesendet:  er 
sollte  mit  den  IVeibern  spinnen,  nicht  Männern  befehlen  wollen.  Narses 
hatte  ihr  geantwortet  'Ich  will  ihr  solch  Gewebe  spinnen,  aiis  dem  sie  zeit- 
lebens ihren  Hals  nicht  uneder  losbekommen  soll.'  Dieses  geschichtliche 
Schlag-  oder  Stichwort,  das  durch  alle  Zeitbücher  lauf t,  hat  sich  auch 
die  Sage,  wenigstens  in  der  Kaiserchronik  *),  wohl  angeeignet,    da  es  in 

')  Rei  publicae  romanae  fingniariter  natns:   Jemandes  34. 

'J   Sidonius  Apollinaris  Carm.  VII,  233. 

3)  Kaiserchronik  14046  —  14112  (mit  besondrer  Beziehung  auf  Julius 
Cäsars  fVeltschlacht:  vgl.  S.  524),  Vgl.  Jornandes  36,  Idatius 
Chron.  —  Königshof en  sagt:  und  vlö^  ein  klein  wa^jer  da  bi,  da^ 
wuohs  von  dem  bluote  des  ßrites  und  wart  fö  grö;,  da?  ez,  ug  lief  und 
die  tüten  lip  mit  im  üf  dem  velde  enwec  vuorte. 

^)  Er  brachte  zum  letzten  Male  römische  Waffen  nach  Belgien  (Cas- 
siodor,  Jornandes,  Prosp  er). 

*)  Es   erzählen  Paulus  Diaconus   iU,  15),     Gregorius   Turon. 
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ihrem  Sinne  gesprochen  ist;    nur  daß  letztere  das   Ganze  auf  ihren  Etzius 
d.  i.   Aetius  überträgt. 

fFilhelm  der  Er  ob  er  er ,  welcher  sehr  dick  war,  ward  vom  Könige 
Philipp  von  Frankreich  verspottet,  daß  er  zu  lange  im  Jf^ochenbette  ver- 
weile; worauf  Jener  antwortete ,  er  wolle  bei  seinem  Kirchgange  in  Frank- 
reich mehr  Lichter  anzünden  laßen,  als  dem  Könige  lieb  sein  würde. 

Den  Ermenrich,  den  E ormanric,  J örmunrekr  der  Sage  ')»  den 
Ermanaricns  der  Geschichte,  ließ  die  nach  Geschichtlichkeit  strebende  Kai- 
serchronik ganz  aus,  da  er  früh  sagenhaft  geworden  ^)  und  früh  gesun- 
gen worden  war  3).  Dagegen  nennt  sie  natürlich  den  geschichtlichen 
Otacker  d.  i.  0 doakar,  der  sonst  von  der  Sage  grade  mit  Erm  anrieh 
in  nächste  Beziehung  gebracht  wird;  wie  z.  Ji.  das  Chronicon  Qiiedlin- 
burj^onfe  i/7irfUraiigienfe  (=  UiTpergenfe)  sagen:  Ermanricus  tempore 
Marciani  principis  fuper  oiiincs  Gothos  rcgnavit  et  Theodor!  cum 
Dietmari  illiiim  patriieleni  riiuin,  iit  dicunt,  in  (li  in  n  I  an  te  Odova- 
care,  item  ut  ajiint  patruele  Tue  de  Verona  pulfum  apud  Attilam  Hu- 
norum  re^era  exfulare  coeffit. 


CHiß.  epit.  65) ,  Jimoinus  (lU,  10:  Debere  eura  in  gyneceeo  feniina- 
riim  penfam  di?idere  lanam,  non  confulatnm  tenere  ronianum.  Ad  haec 
NarTes:  Fiium  ,  ait,  filaho,  quo  lAlis  ordictur  tela,  quam  Jullinus  et 
Sophia  nequeant  in  onfni  fua  refcindere  vita),  Otto  von  Freisingen 
(.VI,  5:  Sophia  quoque  Augulla  muliebriter  conorcpitans  Narfem 
ntpote  Eunuchum  unter  feminas  in  gjnecio  Tuo  fe  pofiturani  dementiat. 
Quae  omnia  eegre  ferens  Narfes  Neapolim  fe  contulit  mifTaque  legatione 
Langobardos  de  Pannonia  in  Italiam  vocavit),  Jacobus  de  V or agine 
(Quod  eum  cum  ancillis  fuis  faciet  filare  et  lanarum  penfa  dividere. 
Ad  haec  verba  Narfes  refpondit:  Et  ego  talem  telam  tibi  ordiri  procu- 
rabo,  quam  donec  viveris  deponere  non  valebis),  Ecko  von  Repkau, 
Königshof en  (ein  folich  wepp  zedien,  da;  fi  nimmer  geweben 
mochte  die  wile  fi  geleitete),  Cölnische  Chronik  1499,  Theodor  En- 
gelhusen  {Leibnitz  Scr.  rcr.  brunsv.  II,  llf :  Narfes,  tenfam  fites  et  la- 
nam cum  puellis)  usw.  T  gl.  Stritter  Mem.  pop.  I,  406  —  7;  Grimm 
Deutsche  Sagen  II,  35;  Altd.    Wälder  111,  282. 

^)  Der  er  mit  reichem  Gefolge  angehört:  Svanehild,  Sarila  und 
Hamithiu  inord.  Sörli,  Hamdir  und  Erp;  lat.  Serila  u.  Hemidus,  Sa- 
rins u.  Amraius).  Vgl.  Grimm  Heldens.  S.  3.  32.  36,-  Mono  Heldens. 
81  —  83. 

2)  Jornande  s  2|. 

3)  Flodoardus  Hiß.  ecclef.  Remens.  ibis  996)  IV,  5;  Fulko,  Erz  ■ 
bischof  von  Rheims,  ermahnte  den  König  Arnulf,  redlich  gegen  harl  den 
Einfältigen,  den  letzten  aus  königlichem  Stamme,  zu  verfahren:  'Subjicit 
etiara  ex  libris  teutonicis  de  rege  quodam  Herraenrico  nomine, 
qui  omnera  progeniem  fuam  raorti  dcllinaverit  impiis  confiliis  cujusdam 
confiliari  fui  (fiuici?),  fupplicatque  ne  fceleratis  hie  rcx  adquiefcat  con- 
filiis, Ted  mifereatur  gentis  hujua  et  regio  generi  fubveniat  decidenti. 


Damit  (aucÄ  mit  dieser  Flucht  zu  den  Hunnen)  stimmt  genau ,  was 
schon  im  achten  Jahrhundert  das  deutsche  Hildebrandslied  sagt,  daß 
Hildebrand 

forn  her  ollar  giuneit,  floh   her  Otachres  nil 
hina   initi  Theotrihhe  enti  fineru  deganu  filu 
zum   Hüneö  truhtin. 

Daß  in  der  Deutschen  Sage  die  Geschichte  sich  gewissermaßen  ganz 
umdreht,  indem  dort  Dietrich  vor  Otacher  flieht,  während  er  hier  end- 
lich siegt,  daß  er  obenein  zu  Etzeln  flieht,  das  sind  Grundzüge, 
welche  vereint  mit  vielem  andren  die  ganze  f  ölkerwanderungssage  als  ge- 
schichtlicher werdende  Verjüngung  älteres  ganz  andren  Sagenstoffes  er- 
scheinen laßen.  Atli  ist  ursprünglich  sicherlich  nicht  der  geschichtliche 
Attila  allein  {hieß  doch  Thor  selber  Atli)  ^)  ,  Hünmörk  ist  ursprüng- 
lich nicht  das  spätere  Hunnenreich  {vgl  S.  499).  Aber  in  der  Ge- 
schichte liegt  zu  jener  Flucht  der  Keim.  Dietrich,  von  Überläufern  wie 
Tufa  usw.  verrathen,  muß  sich  wirklich  vor  Odoaker  nach  Ticinum 
zurückziehen  und  Hülfe  holen;  nur  daß  die  Sage  ihn  zu  Attila  (oftar) 
eilen  läßt  und  fcolidante  weßar  uhar  wentilfeo  {das  Mittelmeer)  bringen 
Kunde  nach  IVelschland,  nach  Ravenna,  wohin  Hildibrant  und  Dietrich 
nach  30  Jahren  heimkehren.  Die  Ostgothen  kämpften  wirklich  unter  ihrem 
Könige  Theodemir  {Dietrichs  Vater)  ^)  und  seinen  beiden  Brüdern 
{JVidimir  und  JValamir)  unter  Att^  g^g^n  den  westgothischen  Theode- 
rich. 

Otachar  ist  natürlich  Odoaker  oder  Audovak ar  ^),  der  Heruler 
oder  Turkilingc,  den  Dietrich  der  Ostgothe  (489)  schlug,  nachdem  er 
vier zehen  Jahre  in  Italien  geherrscht.  Dietrich  besiegte  ihn  bei  Aquileja, 
das  Attila  zerstört  hatte,  bei  Verona,  das  fortan  Dietrichs  Bern  hieß  *), 


*)  Attila  {Väterchen,  Großvater)  ward  Etzel  wohl  von  den  Gothen 
oder  Deutschen  benannt,  die  ihm  dienten.  Es  ist  ein  Schmeichelbeiname 
wie  Tötila,  der  eigentlich  Badvila  {oder  ursprünglich  noch  anders)  hieß. 
Attila's  Vorgänger  hieß  eben  so  deutsch  oder  gothisch  Rugila{s). 

*)  Ipfo  etiam  rege,  cui  tiinc  ferviebant  nohiliores :  Jörn  an  des. 

^)  In  den  Handschriften  Königshofens  und  in  der  Cölner  Chronik 
(1499)  zum  Octabar,  Ocdabr,  October  entstellt;  bei  Martinus  Polonus 
selbst  zum  Odenatus ;  auch  Johannes  Philippus  de  Lignanime  CChron. 
funim.  Pontific.  Rom,  1474.  4°)  hat   Odonatus,   Odonatius. 

**)  Nach  ihm  ward  das  östländische  Bern  genannt  (s.  JJ^ackernagel 
in  HaupVs  Zeitschr.  VI,  157—161).  Aber  auch  Bonn  heißt  Bern  (s. 
Maßmann  in  N.  Jahrb.  der  Berlin.  Gesellsch.  f.  D.  Spr.  VII,  223)  und 
haftet  an  ihm  und  dem  Drachenfels  die  Deutsche  Heldensage  {Ebds.  S.  224 
—  226).  —  fVelsche,  die  Verona  von  ver,  vcrnalis  leiteten,  nennen  Dietrich 
doch  auch  in  lateinischen  Chroniken  stets  Diedrich  von  Bcrna  {Scaliger); 
Thyderic  de  Berna  {Chroju  Qucdlinb.),  Tydericus  de  Berna  {Th.  En- 
gelhusen),  Theodericuiii  . .  ,  Bcrnenfeiu  .  .  .  vulgo  den  Dieterich  von 
Bern  {IV.  Lazitts^  usw. 


und  bei  Ravenna,  das  nun  deutsch  Kapana,  Raben  genannt  ward  ')• 
Hier  nahm  ihn  Dietrich  gefangen  und  tödtcte  ihn  bald  darauf,  nachdem 
er  ihm  anfangs  noch  Anlheil  an  der  Herrschaft  gelaßen  ');  Dietrich 
herrschte  darnach  über  fVelschland  bis  zum  Genfer  See,  in  beiden  Rhätien 
und  bis  ins  Noricum  zur  Donau,  Schwaben,  Dalmatien.  Astyer ,  uralter 
]\achbarschaft  eingedenk,  sandten  ihm  Bernsteinverehrung  von  der  Ostsee- 
küste und  die  l'ilcinasaga  {nebst  J  olsüngaiaga')  weiß  von  ihm,  wie  von 
Sigfrid,  haus  iiamn  man  uppi  vera,  ok  eigi  ycrda  tapat  nalega  umm  allt 
füdur  riki,  in  cd  an  verolldin  ßendur  (108)  —  öc  hans  nafn  gein- 
gur  i  öllum  tünguin  fyrir  nordann  Gricklands  Iiaf  [den  JVendelsee], 
oc  fvä  man  vcra  metlan  verolld  Ilcn  d  u  r  (166).  In  Deutschland  aber 
galt,  daß  von  ihm  die  büren  ßngent  und    fagcnt  ^). 

Odoaker,  Otacher  wird  erst  in  späteren  Sagen  Sibich,  ahd.  S i- 
pihho  ^),  mhd.  Sibeke  oder  Sibeche,  nordisch  Sifka  oder  abgekürzt 
(^aus  deutschen  Quellen)  Bikki  {vgl.  ags.  Secca  und  ßecca),  Bicco 
bei  Saxo  Grammaticus.  Doch  heißt  er  so  {Sifeka)  auch  schon  im  frühen 
angelsächsischen  fFanderliede.  Ahnliche  Untreue  heißt  noch  mittelhoch- 
deutsch Sibchcn  wife,  Si  liehen  ahte  *).  Er  ist  der  unSibja  man. 
Sibeke  wird  erst  aus  der  Sage  von  Ermenrich  und  Svanehilde  (hier 
kennt  ihn  auch  nur  der  Norden)  mit  Jenem  in  Dietrichs  Sagenkreis  über- 
tragen. Das  vorher  (S.  93T)  angeführte  Chronicon  Uraugienfe  hat  noch 
1126  (aus  Chronicon  Quedlinbiirgenfe)  den  indimulans  Odoacer. 

* 


')  f'ielleicht  hat  daher  das  Chron.  Quedlinburg,  die  Nachricht, 
daß  Odoaker  intervenicnte  Attila,  ne  occideretur  exilio  deputatus  und 
von  Dietrich  paucis  villis  juxta  confluentiam  Albise  et  Sals  fluminum 
beschenkt  worden  sei;  welche  Ansicht  Cyriacus  Spangenberg  in  s.  'Ver- 
zeichnis IVie  offt,  wann  vnd  worümb  die  Stad  Rom  von  den  Deutschen  ge- 
wonnen iEisleben,  1560.  8.)  aufgenommen:  Da  ifl  er  drey  gantzer  jar 
von  künig  Dieterich  belagert  worden.  Das  er  Geh  endlichen  hat  raüf- 
l'en  ergeben,  ift  alfo  fampt  feinem  Son  erftochen  worden,  oder  wie  ich 
in  einer  alten  Qu  ed  lenb  n  r  gi  fchen  Ch  r  onik  funden,  auff  anderer 
Herren  vorl)it  wiederümb  mit  etzlichen  wenig  los  gelalTen,  inSachffen 
kernen,  vnd  feine  wonung  gehat,  des  orts  da  die  Saal  in  die  Elbe 
fleuITet.  Sollten  hier  die  Namen  Salnek  {T hessalonich)  der  fVol/die- 
triehsage,  oder  auch  Salerne  {Rüdigers  von  Salerne  Tochter  hatte  Sam- 
son,  Dietrichs  Ahnherr,  zur  Gemahlin),  oder  das  Heer,  das  König  Rother 
an  die  Elbe  sendet,  mit  im   Spiele  sein?  — 

2)  So  Königshofen  noch;  die  Cölner  Chronik  (1499)  Ind  was 
der  Dederich  van  Berne,  van  dem  die  buren  fo  vill  fyngent;  Aventi- 
nus:  unfer  leut,  die  vnfern,  fingen  und  fagen,  Joh.  Agricola:  von  dem 
die  deutfchen  lieder  fingen.  Aber  schon  das  Chronic.  Quedlinburg. 
De  quo  cantabant  ruilici   olim. 

3)  Mone  Helds.  79   (in  den  J.  812.  822.  833). 

4)  Grimm  Helds.  S.  156.  157.  167.  197. 
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Ganz  geschichtlich  faßt  das  J  erkältnis  Otachers  vnd  Dietrichs,  und 
auch  Zeno's,  Notker  vor  seiner  V  eher  Setzung  von  des  lioethius  De  confo- 
latione  philofophias  auf:  Tannan  gefkah  bi  des  clielfeies  ziten  Z  eii  unis, 
ta?  zuene  chuninga  nordenan  chomcne,  einer  iiiio  den  ßnol  ze  llöme 
undergieng  unde  alla  Italiain,  anderer  nähnr  iiiio  Grcciaiii  begreif 
unde  diu  lant,  tili  dannan  unz  ze  Tuunoiiuü  fint.  Ener  hic^  in  unl'era 
Ullis  Ötacher,  tifer  hie^  Th  io  teri  h.  Tö  uiiard  ta^  ten  ebeil'er  liifla, 
da;  er  Di  ote  riehen  vriuntllcho  ze  hova  ladeta  tara  ze  dero  niärnn 
Con  Ilan  t  i  n  opol  i  unde  in  dar  mit  kuollii^licn  eron  langn  halieta,  unz 
er  in  des  biten  (lunnt,  ta;  er  imo  ondi  mit  Otacherc  ze  velitenne  unde 
übe  er  in  uberuuunde,  Roma  ioh  Italia  mit  finemo  danche  ze  ba- 
bcnne  Ta;  urlnb  kab  imoZeno,  fin  lant  ioh  finc  liute  ze  fincn  triuuon 
bevelehendo.  So  Dioterih  mit  temo  iiuorte  ze  Italiä  cbam  ')  unde 
er  Ötacheren  mit  nöte  gnan  i)  unde  in  fär  dura  näh  erflnog  unde  er 
füre  in  des  landcs  nuielt,  tö  ne  tcta  er  ze  ereil  nieht  über  da;  '3,  fo 
derau  keifere  lieb  uuas  ').  So  aber  näh  imo  andere  cheiferä  uuurten, 
tu  begnnde  er  tuon  al  da;  in  Inda  unde  dien  raten  an  den  IIb,  tie  imo 
des  ne  uuären  gevolgig.  Föne  diu  fluog  er  Boetium  unde  finen  fuer 
Symmachum  unde  da;  ouh  uuirfera  uuas,  Jnhannem  den  bäbcs :  fär 
des  anderen  järes  uuart  Thenterih  ferlorcn.  Sin  nevo  Alderih  ^) 
zuhta  da;  riebe  ze  ßh.  Hnmänum  imperiuni  habetn  io  dannan  hina  fer- 
lorenfina  libertatem.  Aber  duh  Gotlii  uuurten  dannan  vertriben  f*me 
Narfete  patricio  fub  Juftinö  minore.  So  chämen  aber  nordenan 
Langobardi  unde  uuicltcn  Italiae  mcr  danne  dtioentis  annis.  IVäh 
Langobardis  Franci,  tie  uuir  nü  hei;en  Charlingä;  näh  in  Saxo- 
nes..  Sü  iß  nü  zegangen  romänum  imperium  näh  tien  uuorten  fancti 
Pauli  apoßoli. 

Sonderbar  enthalten  auch  alle  alten  Drucke  des  Liedes  von  Ecken  Au s^ 
fahrt  {Augsb,  1491,  Nürnberg  1512,  Straßburg  1559.  1577),  dessen  In- 
halt doch  sagenhaft  an  den  Drachenfels  spielt,  zum  Schluße  zwei  lange 
Abschnitte,  in  denen  auf  gleiche  U^eise  Otachers  und  des  Berners 
Kämpfe  unter  Zeno  gleichmäßig  geschichtlich  aufgefaßt  werden: 
Do    der    grü;e  kriec    ze  Rume      ich    gloube    ja    mit    hern    Ecken 


wart 
von  Otachcr  in  Lampart 
bi  keifer  Zenös   ziten, 
der  ze  Kundcnöpel  fa;, 
A  u  g  u  ß  u  I  u  s  ze  R  ö  ra  e  was 
künic  des  riches  witen. 
Ja  den  vertreip  her  Ötacher 
und  tet  ouch   Röme  befitzen, 
do  erbat  man  den  B  ernaer, 
des  manhcit  kraft  uml  witzen 
was  allenthalben  wol  ei-kant. 
der  zöch  wider   die  viande 
und  fluoc  fi  ii;   dem  lande. 


fwert. 

dar  durch  lieh  wol  fin  iop  mert. 
ze  Röme  wart  er  künc  und  her. 
er  regiert  ein;  und  dri;ic  jär  ^) 
bi  Felix   und  Geläfius  4) 
unde  A  na  ß  äf  i  II  s 
wart  bäbcß    bi  im  nach  dirre  tut. 
der  ßarp  dar  nach  behende, 
dö  huop  fich   uuibr;  bäpßuom  not. 
Der  Bernasre  nam  fin   ende 
ze  Röme  nach  Crißcs  burt  vürwär 
als  man  zeit  vierhundert  ßben  und 

niiinzic  jär. 


Dietrich,    der    Ostgothenkönig,    stammte    aus    dem    Geschlechte    der 
Amol  er.     Als  Attila  nach   Gallien    aufbrach,    herrschten  drei    Brüder    in 


')  Reime? 

^)  Athalrich,  Athalarich;  Dietrichs  Enkel  und  Nachfolger  i526). 

3)  :  dri;ic  unde  eine;  mcrY 

^}  Bey  felix  vniid  galafius  gar :  Vnnd  Anaßafius  dere. 


a4i 

schöner  Eintracht  über  die  Ostgothen:  fValamir,  Theodemir  und  tfi- 
demir  '}.  Nach  Allila^s  Tode  theillen  sie  brüderlich  das  vom  griechischen 
Kaiser  Marcian  erlangte  Pannonien  ^).  JJ^alamir  besiegte  (^zwischen  453 
—  456)  die  Hunnen  unter  Attila^s  Söhnen  am  i\etad  in  großer 
Schlacht,  an  deren  Tage  Theodemir'n  im  Lager  nahe  bei  IFien  die  frohe 
Kunde  kam,  daß  sein  Kebsw  eib  Erelieva  ihm  einen  Knaben  gebo- 
ren {Kaiserchr.   13915),  den  er  {nach  sich^   Dietrich  nannte  '). 

Andre  Gothen  lebten  inzwischen  unter  einem  andren  Theoderich,  dem 
Sohne  des  Triarevs,  der  an  Kaiser  Leo^s  Hofe  in  großem  einsehen  stand, 
in  Thrakien:  Theodemir  strebte  gleiches  Ansehen  und  Anrecht  an,  ver- 
heerte Illyrien  ,  gewann  dadurch,  was  er  gewollt,  gab  aber  zur  Sicherung 
des  gelobten  Friedens  seinen  siebenjährigen  schönen  Sohn  Theo  der  ich 
^zwischen  459  —  4ü2)  als  Geisel  nach  Byzanz  *),  wo  derselbe  mit  Liebe  be- 
handelt ward  und  den  Krieg  tapfer  erlernte 

IFalamir  war  inzwischen  in  einem  Treffen  gegen  Nachbarvölker  um- 
gekommen, fridemir  zog  nach  Italien,  Theodemir  wandte  sich  ost- 
wärts. Als  er  einst  von  einem  Zuge  über  die  gefrorene  Donau  siegreich 
heimkam,  fand  er  seinen  Sohn  Dietrich  von  Leo  mit  großen  Geschenken 
heimgesendet  und  riesig  avfgeschoßen,  gewandt  im  Kriege,  milde  an  Sit- 
ten, so  daß  die  Gothen  ihn  alle  liebgewannen  und  6000  zu  ihm  traten,  um 
ohne  des  f  aters  fVißen,  Donauabwärts  gegen  den  sarmatischen  König  Ba~ 
bai  SU  ziehen,  der  die  Römer  besiegt  hatte  und  den  er  schlug,  seine  Fe- 
stung Singidunum  erobernd  und  an  Beute  reich  heimkehrend.  Die  gothi- 
sche  Herrschaft  dehnte  sich  dadurch  bis  zur  Mündung  der  Sau  in  die  Do- 
nau aus.     Theodem  ir  drang   bis    Thessalonich  vor  6). 

Inzwischen  war  fFi demir  in  Italien  gestorben,  sein  Sohn  gleiches 
Namens  nach  Gallien  gezogen  und  hatte  sich  mit  den  IFestgolhen  ver- 
eint ^).  Auch  Theodemir  erkrankte  und  ernannte  in  öffentlicher  Tolks- 
versammlung  seinen   Sohn  Dietrich  zum   Nachfolger  ^). 

Dietrich,  des  Triareus  Sohn,  umr  bei  bürgerlichen  Unruhen  und 
T'erlreibung  des  Kaisers  Zeno  gegen  diesen  feindlich  aufgetreten;  als  da- 
her Zeno  wieder  zum  Throne  gelangte,  nahm  er  Jenem  die  verlornen  Äm- 


')  J ornandes  48. 

'')^  J ornandes  50. 

3)  Die  Chronica  Carionis.  Ton  an  fang  der  IFelt,  bis  v  ff"  Kaiser 
Carolum  den  Fünfften  {fVittenberg ,  Hans  Lufft  1578.)  Fol.  sagt:  'IFer 
aber  sein  Fater  gewesen  sey,  ist  billich  mit  fleis  zu  erfor- 
schen^; doch  ist  sie  für  Theodemir. 

*)  Jornandes  52. 

^)  Die  späteren  Geschichtschreiber  setzen  hier  alle  schon  Zeno  statt 
Leo^s.  Ueber  Zeno  s.  die  Ilidoria  Mifccil,  XV,  101.  und  Mensel  Hi- 
stor.  Biblioth.  V,  1,  224. 

'')  Jörn  an  de  s  55. 

^^    Jornandes  56. 

*)    Jörn  an  d es  55. 
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(er  und  Jf^ürden  und  gab  sie  dem  Sohne  den  Thcod  cmir.  Beide 
Dietriche  durchschauten  den  schlauen  Griechen,  vertrugen  sich  und  han- 
delten gemeinsam  i).  Dietrich,  Theodemirs  Sohn,  zerstörte  Stobi,  He- 
raklea  und  Epidamnus,  Zeno  wußte  beide  zu  entzweien  und  aber- 
mals zu  hintergehen;  dennoch  überhävf'te  er  Dietrich,  Theodemirs  Sohn, 
mit  Ehren.  Dieser,  im  Jahre  484  Consul,  rückte  aber  im  J.  487  bis  dicht 
vor  Byzanz.  Dietrich  der  Triarier  war  im  Kampfe  gegen  die  Griechen 
gestorben,  da  er  ein  wildes  Pferd  bestiegen  hatte,  das  ihn  gegen  die  Speere 
trieb,  die  er  vor  seinem  Zelte  aufgehangen  hatte  und  deren  Spitzen  in  seine 
Seiten  trieben  ').  Beide  Stämme  vereinten  sich  daher  unter  Dietrich 
von  Bern,  der  seinen  Blick  nun  auf  Italien  warf  ^),  wo  Odoaker  seit 
12  Jahren  herrschte  *)•  Dietrich  regte  Zeno  an,  das  Land  durch  ihn 
wieder  erobern  zu  laßen.  Der  Kaiser  war  hocherfreut  *),  die  Gothen  ju- 
belten. Mitten  im  JFinter  (48,^)  stand  Alles  auf,  von  A'ouä  in  Mösien  — 
IVeiber,  Kinder,  Greise  mit  Hab'  und  Ileerde,  200,000  streitbare  Männer. 
Sie  zogen  nach  Epirus,  um  überzuschiffcn.  Da  es  an  Fahrzeugen  fehlte, 
zogen  sie  nördlich  durch  Oden  über  die  Alpen.  Ion  Hunger  gequält  und 
ermattet  wurden  sie  beim  Fliiße  Ulka  von  einem  Gepidenheere  unter 
Traustila  oder  Thrafstila  angegriffen  und  bedrängt.  Dietrich  trank 
aus  einem  Becher  Sieg,  stürmte  gegen  den  Feind  und  die  Gepiden  wank- 
ten,   nur  die  Nacht  rettete  sie  ^).     Die   Gothen    zogen   über  die  julischen 


')  Die  Griechen  hatten  Theodemirs  Sohn  gegen  des  Triareus  Sohn 
aufgereizt  und  hatten  ihm  zugesichett,  bei  Adrianopel  Lebensmittel  und 
8000  Beiter  und  30000  Mann  Fußvolkes  zu  finden.  Er  fand  aber  nur  eine 
thrakische  IVüste,  ward  von  den  JVegweisern  verrathen  und  von  jenem 
Dietrich  überfallen,  der  ihm  von  einem  Hügel  zurief,  daß  er  von  den  arg- 
listigen Griechen  bethört  sei.  Da  ergrimmten  die  Amaler,  die  Heere  fielen 
sich  in  die  Arme,  eben  so  die  beiden  Dietriche  (Excerpta  de  legationi- 
ku8.  Paris,  1648.  S.  79  —  97,*  Marcellinus  Chron.  in  Scaliger^s  Thef. 
temp.  II,  34  —  57).  Aus  diesem  lange  in  Eifersucht  hingegangenen  Ver- 
hältnisse der  beiden  osigothischen  Dietriche  ist  wohl  das  t'erhältnis  des 
schönen  und  des  schwarzen  Dietrich  (Tetricus?)  hervorgegangen, 
wie  es  die  Sage  der  Crescentia  schildert.  fVie  Metellus  von  Tegernsee 
den  Dietrich  von  Bern  Tetricus  vetus  nennt,  gleich  Simon  Keza  Detri- 
cus,  Detreli,  oder  bei  Hermannus  Minorita  (Flores  teiiiporum)  Detritus 
de  Berna,  so  war  der  ISame  Tetricus  ja  auch  in  der  römischen  Kaiser- 
geschichte geläufig  gewesen,  lieber  Gallien  wurde  der  Senator  Tetri- 
cus von  den  Soldaten  gewählt  und  durchdauerte  alle  Aufstünde  (Eutrop. 
IX,  10),  bis  ihn  unter  Aurelian  Pesuvius  bei  Chalons  besiegte  (eftrfs.  13). 

2)  Euagrii  Scholaft.  ecclef.  hiß.  (Mams,  1679.  FoiO  III,  25.  A\ 
354. 

^)  Jornandes  57. 

'*)  Jornandes  46,-  Marcellinus. 

^)  J ornandes  57. 

6)  Jornandes  57,  Procopius,  Ennodius  (Excerpta  de  Tlicod. 
Ä.  664J. 
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Alpen,  Odoaker  stand  unweit  Aquilcja  am  Sontiua  {Isonzo')  gelagert 
in  fester  Stellung.  Die  Gothen  aber  brachen  durch  und  verfolgten  den 
Feind  bis  Verona,  wo  Odoaker  an  der  Etsch  sich  stellte.  Dietrich,  sein 
Lager  Abends  mit  zahllosen  Feuern  umgeben  sehend,  wollte  es  andern 
Morgens  angreifen.  Als  die  Drommete  weckte,  kam  seine  Mutter  Ere- 
lieva  mit  seiner  Schwester  ängstlich  zu  ihm,  er  aber  verlangte  das  von 
ihnen  schön  gewebte  Gewand,  ordnete  klug  und  muthig  die  Schlachtord- 
nung und  Odoaker  mußte  nach  liaucnna  flüchten  ').  f  iele  von  den 
Seinen  waren  zu  Dietrich  übergegangen.  Bei  Mailand  kam  es  noch- 
mals zum  Kampfe,  auch  gegen  fTestgothen,  die  von  Gallien  her  zu  Hülfe 
gerufen  worden  waren  ^).  Verona,  Mailand,  Pavia  öffneten  sich  dem 
Sieger;  selbst  Odoaker^s  erster  Feldherr  gieng  zu  ihm  über,  freilich  nur, 
um,  nach  Ravenna  zu  gesendet,  die  Anführer  der  ihm  mitgegebenen  Gothen 
an  Odoaker  zu  überliefern.  Auch  der  liugierfürst  Friedrich ,  der,  von 
Odoaker  vertrieben ,  zu  Dietrich  geflüchtet  war,  verließ  ihn  wieder,  so 
daß  dieser  sich  nach  Ticinum  zurückziehen  mußte,  hier  hart  bela- 
gert ward,  aber,  mit  Hülfe  jener  IVestgothen,  Odoakers  Leute  am  11.  Au- 
gust 490  an  der  Ad  da  schlug.  Odoaker  mußte  sich  abermals  nach  Ra- 
venna zurückziehen,  wo  er  drei  Jahre  noch  sich  vertheidigte,  bis  der  Hun- 
ger in  der  Stadt  her  sehte,  daß  das  Heer  den  Feldherrn  zum  Vergleiche 
zwang,  den  der  Bischof  der  Stadt  vermittelte.  Am  5.  März  493  zog  Iheo- 
derich  in  Ravenna  ein.  Odoaker  erhielt  Lebenssicherheit  und  hohen 
Rang,  konnte  aber  seiner  Macht  nicht  vergeßen,  und  auch  Dietrich  wollte 
allein  herrschen.  Odoaker  brach  den  Frieden;  Dietrich,  der  dieß 
entdeckte,  ladete  ihn  zum  Male  und  stieß  ihn  mit  eigner  Hand 
nieder  '). 

Dietrich,  fortan  alleiniger  Herr  (_Zeno  war  inzivischen  gestorben), 
ward  von  seinem  Volke  zum  Könige  von  Italien  ausgerufen.  IVie  er 
früher,  von  seinem  Volke  oft  getrieben,  Constantinopel  zu  nehmen,  sich 
treu  zurückgehalten  hatte,  weil  er  Sinn  für  Stillleben  hatte  *),  so  blieb  er 
auch  jetzt  fortwährend  wenigstens  in  scheinbarer  Abhängigkeit  von  Con- 
stantinopel, war  aber,  obschon  Zeno's  Nachfolger  Anastasius  ihn  nicht  an- 
erkannte, doch  unumschränkter  Herr  des  Abendlandes  ^) ,    beruhigte  Italien 


*)  Marianus  Scotus  (//,  23)  zum  J.  490;  Theodoricus  rex  ad 
Ducum  fluvium  Odoacruni  tertio  certamine  fuperaTit,  qui  Raven- 
na m  fu<;ien8  obGdetur  inccnfus.  Odoacer  vero  egrelTus  Ravennam, 
nocturnis  horis  ad  pontem  Candidiani  a  doinino  noßro  Theodorico 
rege  mcmorabili    certamine  fuperatur. 

2)  Ennodius  214  —  217;  Excerpta  de  Theod.  S.  664.  665. 

3)  Excerpta  de  Theod.  S.  665,  Procopius  141,  Jornandes  57, 
Ennodius  S.  217.  218;  Marcellinus;  Manso  Gesch.  des  ostgoth.  Rei- 
ches   S.  46. 

"*)  Jornandes  57,    Theophan.  Chron. 

^)  Jornandes  57,  Procopius,  Excerpta  de  Theod.  *'.  665; 
Mascow  Gesch.  der  Deutschen  II,   Anmk.  16.  (^Inschrift). 
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und  erweiterte  sein  Reich  durch  l'erträge  mit  dem  zuerst  bekämpften  Fran- 
kenkönige Chlodwig  C508)  und  dessen  Söhnen  (523). 

Seine  Gotheu,  über  500,000  Mann,  hielt  er  in  kricgsgerästclem  Stande, 
ließ  sie  sich  aber  mit  den  H'elschen  nicht  vermischen  '),■  die  golhischen 
Knaben  ließ  er  nicht  einmal  in  die  römischen  Schulen  gehen,  damit  sie  nicht 
feige  würden.  Er  gab  den  Seinigen  den  dritten  Theil  des  Landes,  das 
Odoaker  schon  beseßen  *).  Sie  übten  sich  fleißig  in  den  IV äffen,  wie  sie 
einst  in  Constantinopel  schon  gelhan  ');  sie  führten  sogar  ganze  Schlach- 
ten auf  •*).  Die  IV eischen  behielten  ihre  bürgerliche  I  erfaßung ,  die  so- 
gar verbeßert  ward,  nach  ihrem  Rechte;  sie  wurden  nur  von  den  Ihrigen 
gerichtet.  Den  Römern  blieb  A ckerbau  und  Gewerbe.  Städte  und  Fel- 
der blühten,  eben  so  Künste  und  IVißcnschaften  *).  An  seinem  Hofe  wa- 
ren Deutsche  Einfachheit  und  Kraft  mit  römischgriechischer  Pracht  vereint. 
Bei  den  Gastmälern  herrschte  Gesang;  fremde  Könige  verlangten  von  ihm 
Sänger  und  Harfen  ''). 

Dietrich  selbst  war  eine  hohe  Heldengestalt  ^);  blühend  rolh ,  blen- 
dend weiß,  heitres  Auges,  schrecklich  im  Zorne,  eisernes  Armes;  besonnen 
und  eindringlich  im  Gef.präche,  durch  und  durch  erfahren  "),  ein  edles  Ge- 
müth,  ein  Friedefürst,     hie  Odoaker  treu  geblieben  waren,  belohnte  er  ^). 

Als  er  im  siebenten  Jahre  seiner  Herrschaft  Qgrade  im  Jahre  500/) 
Rom  nahte,  zogen  ihm  Rath  und  Volk  entgegen  ttnd  hießen  ihn  Traja- 
nus.  Er  antwortete  mit  fVürde  und  ließ  zu,  daß  seine  Verheißungen 
in  Erz  gegraben  wüiden.  Bald  nach  seinem  Einzüge  gieng  er  zu  Roms 
Alterthümern ,  besonders  zur  Trajanssäule.  Er  wollte  alle  Schätze  des  Al- 
terthumcs  retten  '"). 


0  Excerpta   de  Theod.  S.  666. 

2)  Procopius,  Cassiodor.  Var.  III,  3.  IV,  17.  V,  30.  VII,  I.  4; 
opp.  ed.  Garctti    Jencdig  1729.   Fol. 

^)   Ma ßmann   Deutsch   und    IVelsch.    München,   1843. 

■*)  Procopius  ^i,  Ennodius,   Cassiodoru  s  Var.  III,  24.  V,  26.  27. 

^)  Cassiodorus  Var.  II,  8.  38.  III,  3.  IX,  21,-  Ennodius  226, 
Excerpta  de  Theod.   Ä.  665.  666.  668;  Maßmann  Skeireins  Ä.  HO  usw. 

^)   Cassiodorus  Var.  II,  40. 

'')  Königshofen:  Der  keifer  het  Dietrichen  lieb,  Mand  er  gar  ein 
Trumer  hüb fc her  knabe  was  und  kunte  Geh  moI  gelieben,  dag  in 
der  keifer  wolle  hän  gemacht  fincn  erben  und  ouch  kuninc  des  riches. 
Die  Kölner  Chronik  von  1499;  He  was  eyn  vrifch  gcfel  van  ge- 
ßalt  ind  eyn  ßoltg  man  van  herzen  ind  van  perfoncn.  —  Seine 
herrliche   Gestalt  schildert  Ennodius  z.   J.  507.  QSirmondi  Opp.  I,  1615.). 

8)  Ennodius  S.  230.  331,  Excerpta  de  Theod.  4\  666. 

®)  In  dem  von  Gödeke  herausgegebenen  Gedichte  von  König  Ermen- 
rikes  Tode  (1851.  Ä.  14,  22)  läßt  Dietrich  von  Rem  von  allen  Man- 
nen Ermenrichs  nur  Rein  holt  von  Meilan  leben,  de  finem  herren 
triuwc  was.  hedd  hc  im  niht  triuwe  gewefen  ;  dat  hedden  gckollet  fin 
lif.     Hier  wieder  Ermenrich  für  den  geschichtlichen  Odoaker. 

'°)  Excerpta  de  Theod.   *.  668. 
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Sein  Haus  verband  er  mit  den  Königen  der  Franken,  Burgunden,  Thü- 
ringen, T'andalen,  Jf^e'itgolhen  *);  er  wollte  einen  germanischen  Freistaat 
gegen  das  griechische  Kaiserthtim.  Ungeachtet  der  Aiifschürungen  durch 
Anastasius  erhielt  Dietrich  gegen  Chlodwig  das  Gleichgewicht.  Er 
V'ohnte  viel  in  Verona  an  der  Grenze  wegen  des  Nurdetis.  Kr  unterwarf 
seinem  Reiche  Provence,  Rhäden,  l  indelicien ,  j\oricum,  Pannonien,  Dal- 
mutien  usw.  als  Brückenköpfe  CKf  f'erbindung  mit  dem  Mutterlande.  Die 
Astyer  an  der  Ostsee  brachten  ihm  Geschenke,  auch  die  Schweden  knüpf- 
ten mit  ikm  an.  Auch  die  Griechen  schlug  er  in  Dakien  ''').  Die  Grie- 
chen landeten  aber  in  Kalabrien  und  Apulien;  Dietrich  schuf  schnell  eine 
Flotte^   daß  Jene  Frieden  suchen  mußten   3). 

Gegen  rfa«  Ende  seines  Lubens  faßte  den  Helden  einmal  die  Lei- 
denschaft; der  Schmerz  darüber  warf  ihn  in  die  Grube.  Dietrich  war 
A rianer  gewesen  von  Jugend  auf;  doch  hatte  er  den  katholischen  Glauben 
und  dessen  Priester  in  Italien  geschützt  ■*).  Als  er  einst  in  Verona 
war,  verfolgten  die  Katholiken  zu  Ravenna  die  Juden;  eben  so  in 
Rom.  Da  befahl  Dietrich,  daß  die  Christen  die  Synagogen  wieder  bau- 
ten ^) :  die  Italiener  ergrimmten  über  den  Ketzer.  Da  ließ  er 
die  Stephanskirche  in  Verona  niederreißen  ^).  Als  er  aber  von 
Justinian ,  der  mit  Justin  zu  Constantinopel  auf  dem  Throne  saß,  er- 
fuhr, daß  er  die  Arianer  grausam  behandelte,  sandte  er  an  ihn  seinen 
Bischof  oder  Pabst  Johann,  der  schon  ungern  gieng ,  so  daß  Dietrich 
Verdacht  schöpfte,  namentlich  auch  iregen  der  Jenem  zu  Constantinopel 
bewiesenen  Ehrfurcht  und  Empfangspracht  ^).  Da  brachte  Johann  von 
dort  den  Befehl  zurück,  daß  diejenigen  Arianer,  die  bereits  zur  katholi- 
schen Kirche  übergegangen  seien ,  darin  verbleiben  müßten.  Nun  verbot 
Dietrich  allen  katholischen  Gottesdienst  in  seinem  Reiche  und  behielt 
den  Pabst  gefangen,  der  nach  einigen  Tagen  starb  ^). 


•)  Seine  Tochter  Thendichusa  vermählte  er  mit  Alarich  dem  IVest- 
gothen,  seine  Tochter  Ostrogotha  mit  Siegmund  von  Burgund.  Er 
selbst  nahm  Audifleda,  Chlodwigs  Schwester,  zur  Gemahlin,  welche  ihm 
Amalaswinth-a  gebar.  Seine  Schwester  Amalfrid a  vermählte  er  mit 
Thrasamund  dem  Vandalen,  ihre  Tochter  Amalaberga  mit  Her- 
manfrid  von  Thüringen.  {Sieh  Jornandes  58,  Procopius  h.  g.  I,  12. 
Auch  die   Co  In  er   Chronik  von   1499. )• 

2)  Die  Leichen  wurden  nicht  geplündert:    Dietrich  hatte  es  untersagt. 

3)  Jornandes  58,   Ennodius  S.  221 — 224. 

4)  Excerpta  de  Theod,  666,  Ennodius  Vita  B.  Epiiihanii  cpifc. 
Ticin.  396  bei   Sirmondi  (_Paris,   1609.   &.). 

s)  Excerpta  de  Theod    S.  669,-   Cassiodori  \av.  IV,  43. 
ß)  Excerpta  de  Theod.   S.  670. 

^)  Cum  honnre  fufrpptnm  honorificc  diinittcrct  Otto  von  Frei- 
singen V,  3. 

*)  Excerpta  de  Theod.  Ä.  671. 

[IV.  3.]  ^^ 
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Dill  rieh  lieble  den  edlen  fiocthins  ').  der  von  aller  Ftimilic  iror 
iiud  die  Tochter  den  Pniriciers  Symmachiis  zur  Frau  hatte.  Dietrich 
hatte  den  weisen  Mann  nnil  seine  beiden  Söhne  zu  Con^nln  gemacht.  Uoe- 
Ihius  danhtc  in  trefflicher  Rede.  Da  faßte  Dietrich  gleichfalls 
Argwohn  gegen  den  Senat.  Albinus  ward  ah  freiheitssüchtig  an- 
geklagt und  Boethiiis,  daß  er  mit  den  Griechen  einverstanden  sei. 
Falsche  Zeugen  vnd  Briefe  stürzten  beide.  lioethius  ward  nach  Pavia 
gebracht  und  in  den  Thurm  geworfen.  Der  Senat  sprach  über  seine  Be- 
sten und  Edelsten  das  Todesuriheil.  Boethius  starb  rinier  entsetzlichen 
Martern  durch  den  Grafen  von  Pavia,  zidetzt  enthauptet  C525).  Sym- 
machns  klagte  um  Bache,  ward  in  Ketten  geworfen,  nach  Ravenna  ge- 
bracht und  hingerichtet  ^52^)  ^). 

Dietrich  er  grämte  unmittelbar  darauf,  sein  Geist  tvard  zerrüttet. 
Beim  Abendessen  sah  er  in  einem  Fischkopfe  den  Kopf  des  Symmachus  ^"j, 
sprang  auf,  zitterte,  stürzte  in  seine  Kammer  und  ließ  eine  Last  von  Decken 
auf  sich  werfen.  So  fand  ihn  der  Arzt,  dem  er  weinend  seine  Grausamkeit 
gegen  B oethins  und  Symmachiis  gestand.  Drei  Tage  d aranf  war 
er  todl  (rt/n  30.  August  526),  nachdem  er  33  Jahre  ruhmvoll  in  Italien  ge- 
herschl  halle  '»). 

Sein  plötzlicher  Tod  nach  so  ruhmreichem  Leben,  das  so  ausgieng, 
ließ  dem  Jolkc  die  glänzende  Heldengestall  plötzlich  verloren  gehen, 
%tnd  jene  G ewaltthaten  am  Ende  seines  Lebens,  namentlich  gegen  den 
Pub  st,    an    dessen  Tode    er  eigentlich   nicht  Schuld   war,    ließen  ihn  der 


')  Anicins  Manlius  Torquatus  Severinus  Boethius  war  um  470  zu 
lioni  geboren,  zu  Athen  gebildet,  Consul  unter  Odoaker  und  Dietrich  (508. 
510),  genoß  etwa  20  Jahre  Dietrichs  f'ertrauen,  thätig,  uneigennützig,  rein; 
er  war  aber  eifriger  Katholik.  J  gl.  Schröckh  JFeltgesch.  Xf'I,99 
—  120,-  Hornberger  Zuverlüß.  Nachr.  11 1,  317 —-326;  Grüße  1,87  —  88; 
L.  Hain  Repertor.  I,  459  —  469.  Ein  occilanisch  Gedicht  über  Boe- 
thius vom  10.  Jhd.  bei  Raynouard  Choix  de  poeßes  originales  des 
Troubadours. 

2)  Excerpta  de  Theod.  670;  Boethius  de  Confolatione;  Cassiodor 
Var.  II,  10-11.  IV,  12.  V,  41.  VllI,  36.  Königshofen  erzählt:  Do 
fich  die  boten  (rf/e  er  nach  Constantinopel  gesendet)  etwa^  fii  nieten  un- 
derwegen,  dö  wart  Dietrich  von  Berne  etwa?  zornic  und  in  dem 
zorne  licz  er  den  vorgenanten  Boetbiuni  enthoupten  und  die  andern 
gevangen. 

3)  Procopiush.  g.  I,  1;  Grimmas  Deutsche  Sagen  II,  18.  n.  382. 

■*)  f'gl.  Manso  Geschichte  des  ostgothischen  Reiches  in  Italien.  Bres- 
lau, 1821;  ircrke  von  Sartorius,  Naudet,  JVolfenstone  1811  (s.  Göt- 
ting.  Gelehrte  Anz.  1811.  S.  1097),  Hurter  Gesch.  des  oslgoth.  Königs 
Theoderich.  Schaff  hausen,  1807.  8.,-  JVoltmann  Kl.  histor.  Schriften  II, 
151,-  Schlosser  ireltgesch.  II,  1,  1;  Coclilaei  Vita  Thcodorici  ed.  Pe- 
ringfkjoeld  {Stockholm,  1699);  Jörn  an  des  De  reb.  gct.;  Ennodius 
Pancgyrious  Tlipodorico  rcgi  dictns  {bei  Manso). 
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kirchlichen  und  besonders  welschen  yivffaßungswcise  großer  Strafe  nach 
dem  Tode  schuldig  erscheinen:  er  mußte  zur  Hölle,  nicht  nur  zur 
Heia  fahren.  JTir  werden  sehen,  daß  sich  hiermit  deutsche  Auffaßung 
seiner  Heldengestalt  verband. 

Notker  sagt  in  seiner  oben  {S.  940)  mitgctheillen  Darstellung:  Als 
er  Kaiser  geworden,  du  bcgnnda  er  tuoii  al  du;  in  Inda  undc  dien  raten 
an  den  lib,  tie  iino  des  ne  uuaren  gevolnifr.  Fona  diu  fliio'?  er 
Boetiuiii  linde  liiien  fiici'  Sy  in  ni  acli  ii  in  unde  da;  oucii  uiiiri'era 
nnas,  Johanneiu  den  bäbes.  Sär  des  anderen  jares  uuart  Thioterih 
ferloren.  Ebenso  unbestimmt  und  doch  schon  bestimmter  noch  Heinrich 
Steinhüvel  {iulsche  Cronica.  f'lm,  Joh.  zainer.  1473.  Fol.  Frankf.  1533); 
f'nd  ze  Ictst  ist  er  ze  Rauena  gählinge  tod  vnd.  verloren  dz  ettlich 
sagen,  er  syc  v/f  dem  pferd  siezend  lebedig  in  die  hell  gerant  '). 
Jakob  von  Königshof en  sagt:  'An  dem  Ixxxx  tag  dar  nach  Ilarji 
Dieteiich  von  Berne  eines  jaihen  t«Mles  ^).  und  fchript  fant  Gregö- 
rius.  da;  ein  heiliger  einßdel  fach,  da;  der  bäliellJ  ohan  nes  nndSyin- 
iiiaclnis,  die  er  vor  getot  liette,  di/l'en  Dicterich  vuorten  in  die 
helle  barhuu|)t  unde  barviio;  und  die  hcnde  hinder  fich  ge- 
bunden und  warfen  in  in  da;  hellifchc  vliir.  alfü  nam  der  Dicte- 
rich fin   ende.'  — 

Otto  von  Freisingen  (V,  3)  weiß,  daß  er  in  den  Alna  gestürzt 
ward:  Ob  ea  non  multis  pull  diebus,  trigefimo  imperii  fui  anno  fubi- 
tanca  morte  ac  juxta  Gregorii  diaingum  a  Johanne  et  Symmacho  in 
Aetnani  prscipitatus,  a  quodam  honiine  dei  cernitnr.  Hinc  puto  fa- 
hulam  illam  tradiictani,  qua  vulgo  dicitur  Theodoricus  vivus  equ» 
fidens  ad  inferos  defcendiffe.  Dasselbe  sagt  Sifridus  Presby- 
ter von  Meißen,  der  unter  Kaiser  Albrecht  eine  Epitome  der  Geschichte 
von  Anfang  der  fVell  bis  zum  J.  807  schrieb,  in  deren  erstem  Buche  zum 
J.  519;    Jiiftiiuis  major  zelo   fidei  pcrfequebatur  Arianes,  quos  Theodo- 


1)  Er  fügt  hinzu  ' IFas  suß  gesungii  oder  gesagt  virdl  von  den 
Sprechern  oder  singern,  ist  alles  erdichtet  vnd  nit  u'or.'      ^  gl-  oben  S.  933. 

')  So  die  meisten  Zeitbücher,  z.  D.  Hermannus  Contractus  z.  J. 
543:  Theodoricus  fubitanea  raortc  Ravennas  pcriit;  Hermannus 
Gigas  Flores  temporum:  Anno  domini  D.  XXVIII  apud  Ravennara 
fubito  mortiius  nufquaiu  coiiiperuif;  Joh.  Phil,  de  Lignamine 
CChionira  fumm,  pontif.  Uom ,  1474.  4.):  Idem  Theodoricus  die  XCVIII 
a  morte  Johannis  papQ  fubita  morte  pcremtus  obiit;  Ecko  von 
Repkau:  Dar  nach  Rarp  der  Idiiiic  üieterich  ga'hes  tödes;  Öster- 
reichische Chronica  (Cod.  Norimbcrg.  Cent.  111,  92.  gr.  Fol.  15  Jhd.^:  Die- 
terich von  Pern  Rarb  eins  Jchcn  tods,  nach  ChriRi  gehurt  522  Jahr'; 
eben  so  'Chronica  Darinn  auff  das  kurtzcst  werden  begriffen,  die  namhaff- 
testen  geschieht  ..  :  Augsb.  1531.  1532;  Anno  ccccc  .  xxiij  .  jar ,  IR  der 
künig  Theodoricus  aines  gehen  todts  geRorben.  Der  Anonymus  \a- 
lefii  (_bei  Cochläus  Vita  Thcoderici  .S\  200)  iveiß  ganz  anders:  Flu- 
xum  vcutris  incurrit  et  dum  intra  tridiio  evacuatus  fuilTct,  eodeiu  die, 
quo  fe  gaudebat  ecclerias  invadcre,  fimul  regnum  et  animam 
am  ißt. 
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riciis  Veroncnfis,  qni  imporliini  ururpavcrat,  Rnm<c  foTit;  Ted  dictn 
Jiinino,  piipa  Joliannc  iiiediante,  utroliiqne  ad  tonipn«  efl,  celTiim.  Tan- 
dem Theodoriciis  Veroncnfis  male  pcriit,  in  monteiii  Aetnam 
detnifns,  fieiit  Grej^orins  in  Dialogo  refeit.  Ipfe  enim  occiderat 
Symmachuin  patricinm,  Johannem  papam  et  Boetium  pliilofophum  et 
iiiuUa  alia  mala  fecorat. 

Iii  den  Alna  ward  auch  Arthur,  auch  Hatto  von  Mainz  gebannt. 
Jenes  sagt  Gervasius  Tilburiensis:  In  Sicilia  eil  iiions  Aetna.  Hunc 
autem  inontem  vulgare  Mon<;^ibeI  appellant.  In  cujus  deferto  narrant 
indigenee  Arctnrum  magnum  noilris  temporibus  apparuilTe  ');  ^<"* 
Bischof  Hatto  sagt  eine  ISürnberger  Chronik'^')  bei  Erwähnung  von  Bin- 
gen: 'Wiewohl  andere  fchreiben ,  er  fei  von  dem  Teufel  leibhaftig 
genommen  und  auf  den  brennenden  Berg  Aetna,  in  Sizilien  gele- 
gen geführt  und  darein  geworfen  worden,  wiewohl  mir  die  erllc  Mei- 
nung bas  gefällt.  Ihm  fei  gleich,  wie  ihm  wolle,  fo  ficht  man  doch 
hierinnen  den  grimmigen  zorn  Gottes  über  die  Tyrannen,  an  den  Armen 
und  Unfchuldigen  verdient.'  — 

Gregor ius  der  Große  in  seinen  Dialog.  IV,  30.  erzählt  ^)  de  nmrte 
Theodrtrici  regia  Ariani ,  Julian  habe  ihm  aus  dem  Munde  eines  von  des- 
sen fcrwandten  erzählt,  dieser  sei  auf  dem  Eilande  Liparis  gewesen,  wo 
ein  Einsiedel  den  Tod  des  von  ihm  noch  lebendig  verlaßenen  Theoderich 
verkündet:  INam  hellerno  die  hora  nona  inter  Johannem  papam  et 
Symmachum  patricium  in  haue  vicinam  Vulcani  ollam  jactatus 
eil.  Theoderich  sei  dann  wirklich  gestorben.  Quo  ejus  exitus  atque  fup- 
plicium  dei  famulo  fuerat  oftenfum.  Et  quod  Johannem  papam  affli- 
gendo  in  cnßodiam  occidit,  Symmachum  quoque  patricium  ferro  tru- 
duvit,  ab  illis  in  igneni  mitti  apparuit,  quos  in  hac  vita  injuße  judi- 
cavit. 

Hienach  gibt  Eckard  in  seinem  Chronicon  V raugiense  treuer 
wieder  als  Otto  von  Freisingen:  Haue  immanilTimam  ejus  crudclitatem 
divina  mox  animadverfio  fecuta  eß,  nam  XC«  Villi"  poß  hoc  facinus  die 
l'ubita  morte  defnnctus  eß.  Cujus  animani,  ut  f.  Gregorius  in  dia- 
logo  fcribit,  folitarins  qiiidem  vir  magnae  virtutis  ad  Liparam  infuiam 
vidit  inter  Johannem  papam  et  Symmachuui  patricium  disvinctum  et 
discaiceatum  *)  deduci  et  in  ollam  Vulcani  demergi  s). 


>)  Otia  imperialia  {bei   Leibnitz  I,  881)   II,   12.   6\  921. 

2)  B  lisch  in  g  fföchentl.  Nachrichten  I,  301;  vgl.  Suhden  (Z7Äsen) 
Gelehrter  Criticus  (1715)  I,  314—317.  Eben  so  Cod.  Monac.  lat.  628.  m. 
8.  —  In  der  O IIa  des  J'ulkan's  ist  auch  der  Hausmeier  Ebroin  oder 
Eburwin  von  der  Saone  iThilo  Cod.  apocryph.  N.  T.  I,  586;  Mone's 
Anzeiger  III,  346);  ferner  Berthold  J .  von  Zähringen  QCäsar  Hei- 
sterbac.  Mira?  dillinct.  XII,  2,  6  —  9.  12 13.). 

3)  Daher  unier  Andern  auch  die  Hifloria  mifcella  103. 

•*)  /r/e  einen  T  ogelfreien:  s.  Lex  falica  61.  f'gl.  oben  S.  947  Aö- 
nigshofen. 

^)  JVörtlich  so  im  Chronicon  Reicher spergense  {München,  1611. 
4°.  Ä.  72),  sogar  genauer  Vulcani  ollam,  quw  ei  loco  provima  erat, 
demergit. 


Hier  tritt  die  ollii  \  iilcani  ein  '),  aber,  wie  es  scheint,  nicht  am 
Alna.  Zuerst  spricht  auch  Alber  icus  Triunifontiutn  von  der  olla  V  ii  I- 
ciini  de  Sicilia,  ad  quam  niorientium  aniiiia;  daiunatoiiiiii  ad  cuiubu- 
reiiduiii,  iit  fccpe  probatum  eil,  qiiotidic  pcrtraliuntnr  2).  Eben  so  saf^t 
Jacobus  de  f'oragine  (138);  Ait  qiinqiie  Petrus  Daiiiiaiii,  quod  f. 
Odilo  coniperiens  qnod  apud  Vnicaiiu  in  S  i  c  i  I  ise  crehro  voces  et  ulu- 
latus  dcemoniiui  aiidiebantur  plaiigentiuni  quod  anima  derunnlornm  per 
fcleeinofynas  et  orationes  de  eoruin  nianibus  eripiebantur,  in  l'nis  uiona- 
Rcriu  urdinabit,  ut  poß  feftuni  nmnium  fanctoruni  fierct  coiüinenioratiu 
defunctoi'um.     quod    fuit    poRca    ab    omni    ecciefia    approbatnm  'j.     Das 

')  Auch  bei  Bernhardus  Noricus  (_Rauch  Scr.  rer.  auflr.  11, 
410);  Hunc  Theodoricum  quidam  Fanctus  vidit  in  ollam  Vulcani  pro- 
jici,  ut  fcribit  f.  Gregorius;  Hermannus  Minorita  {Gijas^  Flor,  tem- 
porum  OiacA  den  oben  .V.  947,  2  mitgetheiltcn  li'orlen:  Quem  papaJolian- 
iics  et  Symmachus  patricius  in  ollam  vulcani  projecernnt,  Gent  fuit 
cuidam  fanctu  viro  oranti   a  dominu  revelatum. 

2)  Solch  Geschrei  der  Seelen  und  der  Teufel  soll  auch  im  II ör sel- 
ber g  {Inselberg^  in  Thüringen  gehört  werden:  Bange  Thüringische  Chro- 
nik (1599)  Bl.  57''.  —  Gleich  dem  Ätna  und  J  ulk  an  ist  übrigens  auch 
der  Ilekla  auf  Island  von  schwarzen  Raben  und  Vögeln  umgeben,  die 
Vffi  va;  rufen  (Alber icus  zum  J.  1130,  Ä.  266),  und  unter  Kaiser  Karl  V. 
führte  ein  Schiff  mit  schwarzem  Schiffspatron  einen  nicht  genannten 
Erzbischof  zum  Ilekla  (Wolf  Deutsche  Märchen  und  Sagen,   S.  505). 

3)  Dieß  übersetzt  das  gereimte  Passionale  (Cod.  Argent.  Bl 
187f)  tcörllich: 

Ein  heilic  man  Odiliö,  da^  ir  mit  trolle  wirt  rät, 

den  man  vil  wit  benande,  als  die  zc  genäden  vert, 

in  Sicilien   lande  die  nach  der  bii?e  ill  ir  belolitrl 

vernam  ein   feltfaMie  Mcrc.  fö  l'cbrien  ir  die  geillc  nä 

dar  inne  Iit  ein   f«:ha-ner  beie,  und  wolden   fi  noch   lenger  da 

den  man  verre  fit  hin  dan.  vil  gerne  bi  in  haldcn, 

dar  ü?  b«»rte  dirre  man  da?  fieli  an   in   verfclialden 

fchrien  die  Übeln  geillc  ir  erbe  mü?,  da?  ill  in  leit. 

mit  jämeriger  volleifte,  dö  dit  dem  guten  wart  geicil, 

da?  fiih  ergab  vil  nnvrö.  er  was   fin   unmä?en   wo 

dö  wart  beriht  Odilio  und  fchiet  r?  alzebant  aifö, 

mit  endehaftem  mare,  da?  man  gemeinlicli  dö  pflac 

wa?  diz  gefchrei   wa-re,  gehugde  aller  feien   tac 

da?  ü?   dem  berge  alfö  gie :  behalden  wol  mit  vli?e, 

die  Übeln  geille  fchrient  hie,       üf  da?  in  der  wi?e 
wände    in   manic   feie  entgat;       tröß  di  feien  namen 
di  allö  vil  enpfangen  hat  und   zc  gemache  qu.euicn. 

von  guter  löte  guttat 

Hieher  gehört  auch  wohl  Hermann  von  Fritzlar  (Cod.  palat.  113, 
92a);  Und  dö  lac  ein  grö?  bero  in  dem  merc,  der  rouchete  unde 
braute  alz»  male  und  ü?  dem  berge  liefen  vil  täfele,  die  «ären 
fwarz  alfc  ein  mor  und  wolden  da?  fchif  ertrenliet  haben  und  wiirfm 
nach  dem  herren  iu  dem  fchiffe  mit  gliiwenden  feclien  und  mit  glüwcn- 
den  fcharen. 


hier  Behaupleie  fehlt  in  Damianos  Leben  des  h.  Odilo  (cp.  17),  U'/et/er- 
holt  sich  aber  oder  stand  schon  bei  Sigebertus  Gemblacensis  (Mo- 
nnm.  VI,  353);  Hoc  teiiipnre  (Aj^apiti)  quidam  rcligiofus  ah  Hie- 
rnfolyniis  redinns  in  Sicilia  recinß  ciijiisdain  hiimaiiitate  nSiqnain- 
diii  recrcatiis,  didicit  al*  eo  intcr  caetera,  qiiod  in  ilia  vioinia  cll'ent 
loca  eructantia  flaiiimanirii  inrcndia,  qu»-  loca  voraliantiir  Olla  \  nl- 
cani,  in  qiiibiis  anima?  rrproliornin  liiaiit  divcrfa  pro  nieritdrnin  qiiali- 
täte  ftipplicia,  nd  ca  exequcnda  depntatis  il>i  d  a' ni  <i  n  i  b  ii  s  .  qiioriini  Fe 
crehro  ?oces,  iras  et  terrorcs,  fajpe  etiaiu  cjulatiiiu  aiidiifTe  diccliat, 
plangentiuin  quod  nniiiiae  dainnatoiiini  cripercntur  de  nianibus  eoriim 
per  eleemofynen  et  preces  fldeliiim,  et  hoc  tempore  niagis  per  oratio- 
nes  Cl  u  n  i  ac  en  Fi  lim  ,  orantiuiii  iiidefelTe  pro  dcfunctorum  reqiie.  Hoc 
per  illum  abbas  Odile  comperto  conditiiit  per  omnia  monalleria  Gbi 
fiibjecta ,  ut  ßcut  primo  die  Aoveml)ris  l'olcnnitas  oinniiiin  fanctoruin 
agitur,  ita  rcqiienti  die  memoria  omninm  in  Chrißo  quicFcentiiim  cele- 
hretiir.  Qni  ritus  ad  multas  eccicßas  transiens  fideiium  defunctorum 
memoriam   roleinnizari   facit. 

Im  Zusammenhalte  mit  jener  lip  arischen  Geschichte  und  den  IVor- 
ten  der  Kaiserchronik  (14191)  in  den  berc  ze  Fulkan  oder  ze  Vul- 
kan ')  ist  man  geneigt  an  das  Eiland  f'ulcania  *)  zu  denken^  welches 
bei  Sicilien  sich  befand  und  von  dem  z.  B,  die  Compilatio  chronologica 
bei  Pistorius  (Ker.  germ.  foript.)  ^)  sagt:  De  infiila  Vulcania.  Anno 
ah  urhe  condita  DXLVI.  in  Sicilia  Viilcania  infula,  qua?  ante  non  fue- 
rat,  reperte  in  mari  eriita  efi,  omiiiura  admiratione  nnnc  manet;  oder 
Heinrich  Steinhövel  {tutsche  Cronica.  J  Im,  Joh.  Zainer  1473.  Fol): 
Viilcania  die  infel  Mard  zu  den  fclben  zeyten  [des  Scipio]  gchlinge 
funden,  die  vor  nie  gefehen  Mar. 

Dies  Eiland  meint  ohne  Zweifel  der  'Wilde  man'  in  seiner  J'eronica 
(s.  oben  S.  586),  als  diese  nach  Rom  fährt  iBl.  108«); 

tufchen  MefTen   unde  Volk  an 

begnndcn  fi  di  kiele  län 

vor  Sicilien  und  Kalabricn  lant. 
Eben  so  sagt  das  vorgenannte  Passionale  (I,  291); 
In  Sicilien  lande  Vulcäniis  was  er  genant, 

lac  da?  felbe  ein  lant  der  die  ßat  und  ouch  dag  lant 

und  was  Lippäris  genant.  vil  dicke  fere  mute, 

".  •     •  ^ wände  er  obene  glüte, 

ein  größer  berc  da  bl  lac,  nnd  vi'iwer  von  im  fpiile 

Die  Liparischen  Eilande  hießen  nnd  heißen  in's  Gesammt  die  In- 


»)  Nur  die  Handschriften  Vä&fS&'^tü  haben  In  einen  berc,  heilet 
Vulcän.     Heinrich  von   München:  In  den  berc  ze  Volcän. 

>*)  Ed.  Struve  CUegensb.  1726.  Fol.:).  Sie  ist  gleich  mit  dem  Chro- 
nicon  S.  Aegidii  bei   Leibnitz  (Scr.  rer.  bninsvic.  III,  558). 

3)  Cod.  Vindobon.  (D.  536)  vom  13.  Jhd.  Bl.  13.  zum  Boethius  hat 
schon  oUa  vulcania:  Johannes  ipfe  poftea  papa  fult,  nt  beatus  grego- 
rius  in  dialogornm  libris  commemorat  qui  eciam  cnra  fymacho  patricio, 
a  theoderico  rege  interfectus  efi.  Vnde  et  ipfe  theodericus  poß 
uite  termnum  ut  quidam  eremita  fuis  ipGs  aulicis  [oculis]  innotuit  inif- 
fus  eft  a  iohanne  papa  et  fyraaco  patricio  in  illam  uulcaniani. 
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l'iilije  \ult:iliiia'  (oder  ALMdiiu),  i/ire  südtichslc  über  mit  drei  Feuerbcrgen 
ins  IJesonderc  \  uli-iinia,  Xolciino  iaucli  llicia,  riieiiiic(l'a).  Die  .S'or«e 
selbst  von  Sicilicn  lebte  noch  lange  fort.  Im  Jahre  1507  erschien  zu 
Augsburg  (4")  'Ein  groß  mercklich  wiinderzai\chen  dz  du  ge- 
schehn  ist  jn  Sici-\lia.  wie  ein  ein  (fic)  Bischof f  einen  prie\steir 
ließ  wer/fen  in  einen  prinnemle  perg.  Disc  geschieht  \  vindt  man  geschriben 
in  dem  buch  das  da  gcmxnl  wirt,  \  jm  latein  Speculum  mundi.  Im  tevlsch 
Ein  Spiegel  der  irelt,  gar  schön  zu  lesen. '\;  anfangend  'l'\  dem  luiul  S i- 
cilia  da  ligt  ein  perg  der  prinnt  czu  aller  zeyt  onn  vnderlaß ,  das  groß 
flamcn  daiion  auf  schlagen  vnnd  prinnt  für  vnnd  für  nicr  dun  einer  vül- 
sc/jc  meil  langh^  xisw. 

Daher  hat  wohl  auch  Hanns  Foltz   seine  Reime   'Die   hislori    vom 
pfarrer  |  ym  loch,  geschehe  nach  crist  gepurt  tau- sent  vierhundert  v7i  jm 
syben    vh    virsigslc' ;  —  C fj'C<f''ückt  zu  nürnberg   Durch  Uunussen   Siüchs^) 
Anfang:  Ein  by schaff  in   Cecilien  was 

Der  einem  pfarrer  ser  trug  haß 
JSun  ist  ym  land  ein  pcrgk  vil  groß 
Der  all  zeyt  print  an  vnterluß,  usw. 

Der  so  in  die  Tiefe  des  Berges  llinabgelaßene  findet  daselbst  Ritter 
mit  Sperber  und  Habicht  auf  den  Händen  ,  Mönche ,  vm  die  geschäftig  ein 
Eichhorn  läuft,  Münster  und  Paläste  mit  Jf'echsclbänken,  aller  (t'eltherr- 
lichkeit  iSingen  sagen  scylenspil  usw.)  und  alle  diese  Strafgcstallen  tcerden 
ihm  erklärt.     Aber  nichts  mehr  von  Dietrich  von  Bern  usw. 

* 

In  den  Erzählungen  von  Dietrichs  Tode  mischen  sich  welschkirch- 
liche Atiffaßung  und  deutsche  Grundanschauungen.  Jener  erschien  Dietrichs 
jäher  Tod  nicht  als  Schmerz  einer  edlen  Seele,  sondern  als  göttliche 
Strafe  für  den  an  Johannes,  Symmachus  und  Boethius  begangenen 
Frevel.  Die  Gemordeten  selbst  Qwenigstens  Pabst  Johannes  und  der  Patri- 
cier  Symmachus:  der  geistliche  und  wellliche  Richter!)  oder  die  Teufel  in 
des  Pabstes  Auftrage  t\i\90  — 92.  Kaiserchr.)  führen  ihn  zur  Hölle  oder 
vielmehr  zu  dem  brennenden  Berge,  der  übrigens  ein  Fegfeuer  ist;  wenig- 
stens sagt  im  Lucidarius  (Cod.  pal.  339,  Bl  69^)  der  Meister  zum  fra- 
genden Jünger  (war  ift  die  obeihcHe?):  Sic  ift  an  iiienin;cn  üvAlcn  der 
weit:  üf  höhen  bcrfjen,  an  den  infilen,  inwendic  dem  iiiere, 
dii  brennet  fwebel  und  bech ,  da  Merdent  die  feien  innc  gcwifet,  die 
crlöll   füllen  av erden    •). 

yach  dem  Anhange  zum  deutschen  Heldcnbuche  kam  zu  Dietrich, 
nachdem  die  \ibelungcnhcldcn  alle  erschlagen  worden  waren,  ein  klein 
Sctwere,  «nd  gie  ze  dem  Berna-re  und  fpraeh  /c  im  'Berniere, 
Berna:re,  di'i  folt  mit  mir  gän.'  Dö  fprach  der  Bernivre  Svar  fol  nli 
hin?'  Dö  fprach  aber  da?  getwerc  'du  folt  mit  mir  gän.  diu  «ielie  ill 
niht  mer  von  dirre   weit.'     Alfö    gicnc    er    enwec    und    wei/,    nieman, 


»)  Und  Bl.  77C;  In  den  in  fein  lit  ein  berg;  da  üelit  man  ii<  bur- 
nen  fwebel.  da  werdent  die  feien  inne  gewi;^et.  Hermann  von 
Fritzlar  (Cod.  pal.  U3.  Bl  157^).-  Doch  mag  geliche  feie  ir  ungefur 
lidcn  wo  gut  wil.     Die  einen  in  eime  berge,  die  anderen  «.sie. 
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war  er  koincii  ift  und  ol»  er  noch  lebe  oder  war  er  üf  crtriclie   bomen 

fi  1) 

Nach  Etzeln  Hofhaltung  ist  Dietrich  zu  Hern  wegen  frevler  Re- 
den gegen  Gott  noch  immer  am  Leben,  aber  gestraft  mit  tinabläßigen  mühe- 
vollen Kämpfen: 
Und    ift  ouch   noch   hi  leben     (131)       Dar  iiinbc  wart  er  bernort       (132) 

her  Uieterich  von  Berne.  von  einem  ros  nnrein 

got  tet   im  bnn^e  pebcn.  und   wart  dar  hin  gevuort. 

da^  miigt  ir  Herren  gerne.  da^  mohte  der  tin^el  fin. 

eines  tages  er  fi(  li  verjach  dar  üf  do  mnofte  er  riten 

ze  Berne  in  der  ftal.  in  die  wiielle  Rnnieni 

von  rede  da^  felbe  gefehach.  mit  wiirmen   muo^  er  flriten, 

da^  VFas  des  tiuvels  rät.  bis  der  jungfle  tac    liumt  her  bi. 

JSach  Hermanns  von  Sachsenheim  Moerin  {_}Vorms,  1538.  Fol.  Bl. 
XLI*):  Man  fpricht  herr  üietlicrieh  von  Bern 

der  l(^b  inn   wfifte  Iliimeney 
Vnd  fecht  all  tag  mit  würmcn   drei. 
Die    wüefte   lliimenie    ist  sonst  theils   Griechenland  und   Thrakien 
iPco/iavLC(}  '»)    oder    ajich    J'orderasien  •^).      Mone  aber  {Heldensage  S. 
66)  hat  in  jenen   Stellen  die  Sümpfe  der   Rom  agna  im  Auge,  darin  das 
sagenhafte  Ravenna  lag  und  liegt*'). 

In  f'erona  selbst  herrscht  noch  die  Sage,  daß  höllische  Geister 
Dietrich  Rosse  und  Hunde  brächten  ^).  Das  mag  auf  Deutung  der  Dar- 
stellung beruhen,  die  sich  dort  in  der  1138  völlig  erneuten  Kirche  St,  Zeno 
befindet,  auf  der  ein  Reiter  zur  Jagd  ziehend  dargestellt  wird,  mit  der 
Überschrift  'Dietrich'  ^~).  Auch  an  einem  Säulenknaufe  des  Münsterchores 
zu  Basel  soll  ein  zu  Burgdorf  vorgefallenes  Abenteuer  dargestellt  worden 
sein:  ein  Ritter  in  geflochtenem  ICaffenhemde,  mit  einem  Löwen  auf  sei- 
nem Schilde,  kämpft  mit  wilden  Stieren,  Bären  und  einem  fisch  gestaltigen 
Ungethüme  und  wird  endlich  von  einem  andern  aus  dem  Schlünde  eines 
Drachen  gezogen.  Auch  dieses  Bildwerk  aus  dem  Anfange  des  12,  Jhd. 
ist  früh  auf  Dietrich  von   Bern  bezogen  worden  "). 

Die  T'ilcinaSaga  (382)  erzählt  von  Dietrich,  er  sei,  obwohl  alters- 
schwach, auf  einem  guten  Rosse  einsam  oder  von  wenigen  Dienern  be- 
gleitet  durch  dichte  Ifälder    und  If  ästenden  geritten,   jage  Thiere, 


')  So  auch  in   Span genberg's  Adelsspiegel  S.    273. 

*)    f'gl    Maßmann's  Eraclius  S.  551  —552. 

3)  Kaiserchronik:  üö  karte  er  in  a  f  f  r  i  k  an  ifche  lant. 
dö  vuor  er  durch  Alcxandrie 
dannen  in  die  waoften  Roman  ie. 

^)    f  gl.   Michael  Beheim  (Cod.  pal.  312,  Bl.  204a); 
die  wüefte  Rum  eni.  und   freislich   geftürme, 

dar  tar  oueh  nieman  bi  grilen  (tracken)  lintwürme: 

von  wurmen  ungehiure.  manc  freislich  tier  wilde, 

da  ili  wilde  äventiure 

*)   Maffei  Verona  illuftrata:  1720.    III,  66.  67. 

p   JV.   frackernagel  in  Haupt's  Zeitschrift  f  I,  160.   und  L.  Beck- 
stein  Deutsches  Sagenbuch  iLeipz.  1852)  S.  16,  n.  15. 
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an  welche  Andre  sich  nicht  ivagten.  Als  er  aber  eines  Tages  an  der  Stelle, 
die  nun  Thidreks  Bad  ^)  heiße,  badete,  sagte  ein  Diener  zu  ihm  'Dort 
läuft  ein^schwarzes  Roß  oder  Hirsch,  so  stark  und  schön,  wie  ich  noch 
keines  gesehen.^  Da  wirft  der  König  nur  sein  liadegewand  um  und  verlangt 
Roß  und  Hunde;  da  diese  aber  zu  lange  ausbleiben,  schwingt  er  sich  auf 
ein  neben  ihm  erscheinendes  rabenschwarzes,  schon  gesatteltes  Roß,  das 
nun  aber  pfeilschnell  dahin  fliegt,  daß  weder  Dietrichs  Roß  (/i/n/iA;e)  noeh 
seine  Hunde  es  einholen  können.  Da  will  Dietrich  abspringen ,  ist  aber 
wie  festgebannt.  Der  Reitknecht  ruft  ihm  zu  'Herr,  warum  reitest  du  so 
schnell  und  wann  gedenkst  du  zurückzukommen?^  Da  antwortet  Dietrich 
'Ich  thue  einen  bösen  Ritt,  es  ist  der  Teufel  selbst,  auf  dem  ich  reite; 
ich  komme  zurück,  wenn  Gott  und  Maria  es  wollen.^  Da  verlor  der  Reit- 
knecht seinen  Herrn  aus  dem  Gesichte  und  Keiner  weiß,  wohin  er  ge- 
kommen 2). 

JSach  den  Gefta  Ronianornni  in  der  Heidelberger  Handschrift  101  QBl, 
32^)  heißt  bezeichnend  ein  Kaiser  zu  Rom  Symmachus  {in  der  Münche- 
ner Handschrift  n.  5-i.  bei  Keller  S.  80.  Antiochus'),  der  von  einem  Ritter 
Roß,  Hörn,  Hund  und  Falken  von  schwarzer  Farbe  fordert,  was  Jener 
durch  Hülfe  eines  Zauberslabes  erlangt,  den  ihm  ein  Greis  gegeben.  Kaum 
bringt  er  dem  Kaiser  die  vier  Geschenke,  so  läuft  ein  starker  Hirsch  über 
den  Hof,  den  die  Hunde  jagen,  Do  hie^  im  der  keifer  da^  l'warze  ros 
balde  iicr  ziehen,  dag  im  der  ritter  gebräht  liette,  und  iiam  den  litint 
mit  im  und  dag  hoiii  liancte  er  an  den  hals  und  den  falken  iif  die  haut 
und  ranle  näcl«  dem  hirze.  und  dö  er  in  fach,  do  blies  er  dag  hörn;  do 
dag  der  hirz  erhörte,  der  lief  ze  haut  in  die  helle  und  der  keifer 
mit  im  und  wart  vürbag  niht  mer  gefehen  3). 

In  der  deutschen  Sane  reitet  Dietrich  stets  ein  schwär zes  Roß 
(_Falke  genannf)  *),  kämpft  sein  Leben  lang  mit  Drachen  und  Riesen  ^), 


')  lilcinasaga  393,-  Balneum  Gothornm  in  Ravenna:  s.  Maßmann 
Südl.  Umänderung  der  Deutschen  Heldensage  {Jahrb  der  Berlin.  Gesellsch. 
f.   D.  Spr.  VII,  233). 

2)  IF.  Grimm  Heldensage  S.  39.  Nach  der  schwedischen  Über- 
setzung hatte  Dietrich  sieben  Jahre  lang  selber  das  Pferd  unter  der  Erde 
erzogen.  Als  er  im  Bade  saß,  halte  man  es  losgelassen.  Da  setzte  er  ihm 
nach  ttnd  man  weiß  nicht,  welche  Richtung  sie  genommen.  Er  wollte  aber 
den  fndeke  {fnilich')  überfallen,  um  den  Mord  seines  Bruders  und  von 
EtzeVs  Söhnen  (s.  oben  S.  933)  zu  rächen.  Er  tödtet  Jenen  auch,  stirbt 
aber  an  seinen  ICunden,  ohne  sein  Reich  wieder  zu  sehen.  —  Jenen  Kampf 
mit  IVittich  an  der  Mosel  kennt  die  f  ilcinasaga  Cs.  Heldcns.  1T9) 
und  dort  ward  Dietriih  von  Bern  C"ac/i  Godefridus  Colon.  Annal.  6\  262) 
noch  spät  equo  nigro  inßdens  gesehen  {Helds.  S.  49). 

3)  Mone  Heldensage  S.  65;  Keller  Gefta  Romanorum  das  ift  Der 
Roemer  Tat  (1841)  S.  81. 

4)  ir.  Grimm  Heldens.  S.  39.  49. 
*)   Ebds.  S.  234.  250.  255.  281.  304. 
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iat  selbst  ein  /'cHcrspeieinlcr  Drache  '),  hat  einen  feurigen,  Hüstun^^en  un- 
glühenden Alhcm^),  ist  von  cinejn  Geiste  erzeugt  und  soinil  selbst  ethisches 
ITesens  ^),  er  gehört  zu  IC  od  ans  irildcr  Jagd  oder  wüthcndein  Heere,  i^t 
selbst  der  loildc  Jäger  ^).  Eine  ältere  Sagen-  und  Oiiltcrgestalt  blieb 
der  geheimni ßreichc  Hintergrund  für  die  geschichtlichere  Gestalt  der  ver- 
jüngten und  verjüngenden  I  ötkerwandcrungssage.  Wie  fern  ab,  so  wie- 
derholt sich  die  Geisterhaftigkeit  der  Gestalt  doch  nochmals  in  dem  späten 
Thedel  Unverf erden  von  IValmoden,  der  alle  seine  Fahrten  zum  heili- 
gen Grabe,  nach  Liefland,  Uraunschweig ,  Ualberstadt  usw.  auf  schwar- 
zem Hasse  *)  macht  ^). 

* 

Jfic  wir  vorher  S.  953.  in  den  Geflis  Koiiinnoniiii  einen  Kaiser  Sym- 
machus  Dietrichs  Stelle  einnehmen  sahen,  so  trat  uns  in  der  Kaiserchronik 
(S.  933)  statt  des  xrirklichcn  Patriciers  Syvimuchus  der  Philosoph  Seneca, 
selbst  in  Heimen  (Z.  141(52),  entgegen.  Die  Erklärung  zu  solcher  l'erwech- 
selung  (s.  A\  328)  dürfte  thcilwcise  gefunden  sein  in  den  ITorten  tles  h. 
Ilicronymus  (Catiilog.  12):  Seneca,  (jueiii  noii  ponereni  in  Catulo<;o 
Aiitortiin,  niß  nie  illa;  opülolic  provocareiit ,  quir  le^iintiir  a  |iliiriiiiis, 
Pauli  ad  Senecam  et  Senecje  ad  l'aiiliiiii  ').  —  f  on  diesen  Briefen  han- 
delt auch  Jakob  von  Maerlant  in  seinem  Spiegliel  liiünrial  VIII,  32. 
33  usw. 

Sonderbar  iveiß  Pantaleon  (m  s.  flerrligkeit  teütscher  P^ution  1,242) 
bei  Besprechung  von  des  Symmachus,  lioethius  und  Johannes  Töd- 
tung  noch  'sey  durch  diese  f  rsach  die  fubel  entstanden ,  als  uicnn  Her 
Thietrich  seinen  lieben  Meister  Hiltbrand l  zuletzt  mit  Betrug  hin- 
gerichtet.' iSach  dem  Anhange  des  Heldenburhs  sei  dieß  von  küiiijr 
Günthers    fun   geschehen  ").     Da  übrigens,  ivo  am  selben   Orte  nochmals 


1)  Ebds.  321. 

2)  Ebds.  105. 

3)  Ebds.  40.  105.  343.  344. 

^)  Ebds.  40;  J.  Grimm  Mythologie  S.  34(5.  889;  Maßmann  Südl. 
IVanderung  der  Deutsch.  Heldensage  a.  a.   O.  \  II,  214 — 245. 

*)  Nach  JFilhelm  von  Malsmesbttry  II,  13  (^Hardy  II,  357)  und  aus 
ihm  Johann  Forduin  VII.  29  iGoodall  I,  407)  irard  zur  Zeit  Heinrichs 
1160  ein  If'eib  in  Berkeley,  malcficii,s  iiifiieta,  aii<;iirioriiin  veterniii  non 
inrcia,  gu\x  patrona,  pctulantix  arliitra  usw.  aus  ihrem  vielbeschwerten, 
mit  Ketten  umwundenen  Sarge  von  höllischen  Geislern  herausgerissen  und 
au/  seh  w arzem  Bosse  hinweggerissen.  Aiidicliant  taiiicn  claiiiorcs  per 
quutuor  ferc  inilliaria  tiiircrabilcs  Tiippetias  orantes. 

6)  Fgl.  Hagen's  Grundriß  S.  192,  Horst  Zauberbibliothek  (Mainz, 
1821.  gr.  8.)  II,  292  —  304,-  Hormayr  Taschenbuch  1835,  Ä.  270  —  272. 
—  fgl.  f  incentius  Bellovacensis  XXIX,  120.  aus  llelinandus,  woher 
auch  Boccaccio  V,  8;  Hans   Sachs  I,  33  (1540). 

^)  fgl.  yiugustinus  Ep.  153.  ad  Macedon.  14,-  Fabricius  Cod. 
apocryph.  N.  T.  I,  880. 

8)  fr.  Grimm  Heldensage  S.  289. 
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gesagt  wird  do  ward  der  alt  Hiltebnint  crfrlilapen  von  k  ü  ii  i  j^  Gün- 
ther '),  list  die  Slraßbtirger  Handschrift  do  «arlt  der  altt  liilttbrand 
erf lagen  vnd  king  gintter  [das  m;  frowe  krimliiltt  brüdcr.  vnd  do  kam 
ie  einer  an  den  andern  vnt  lü  all  erflagen  wurden  alle  die  lieild,  die  in 
aller  wellt  worend   vntz  an  den   liernser.]. 

Über  Dietericlies  hus  zu  Rom  ist  S.  898  gehandelt  worden;  über 
seine  Pfalz  zu  liavenna  und  Terracinn,  sein  Grabmal  zu  Ravenna,  seine 
Reiter-  und  andere  Standbilder  in  meiner  /Abhandlung  über  die  südliche 
IVandcrung  der  Deutschen  Heldensage  ^).  Möglich,  daß  auch  die  pracht- 
volle Reiterbildsäulc,  welche  zu  Ravenna  vor  seiner  Pfalz  stand  '), 
wo  er  auf  ungezügeltem  Rosse  den  Isonzo  überschreitend  nackt,  mit  der 
Linken  den  Schild  hebend ,  in  der  Rechten  den  Speer  schwingt  —  das  Ge- 
genbild zu  Marc  Aureis  Reiterbildsäule  auf  der  Brücke  zu  Ravenna,  wie 
er  im  J.  165  gegen  die  Markomannen  zu  Felde  zog  —  zu  der  Sage  von 
Dietrichs    fortstürmendem   Verschwinden    befördernd  beitrug. 

Daß  die  Bezeichnung  der  Engelsburg,  des  domiis  Crefcentii,  durch 
D ieteriches  htls  aus  der  Sage  der  beiden  D ieteriche  und  der  Crescen- 
tia  herrühren  dürfte,  ist  S.  898  ausführlicher  erörtert  worden.  Hier  möge 
nachgeholt  werden,  daß  die  Namen  der  beiden  Dietriche  wohl  aus  dem 
S.  935  hervorgehobenen,  fast  gleichzeitigen  Auftreten  des  westgothi- 
schen  und  des  ostgothischen  Dietrich  oder  auch  noch  unmittelbarer 
von  Dietrich,  Theodemirs  Sohne,  und  von  Dietrich  des  Triareus  Sohne 
herrühren  möge. 

* 

König  Etzel  wird  nach  der  Kaiserchronik  zu  Ofen  begraben  (14198). 
Hier  weiß  ihn  auch  Aventin  noch  wohnen  ^).  Hier  war  der  große  iVt- 
belungekampf  nach  dem  Anhange  des  Heldenbuches  *)  und  nach  Hein- 
rich von  München  (ze  Ofen  wart  da^  inort  getan)  "^).  Hier  also  war  die 
Etzelburc  des  Gedichtes  Biterolf  ^)  usw. 

Elzels  beide  Söhne,  in  der  Rabenschlacht  fallend  (s.  oben  S,  933), 
heißen  in  der  Ä'ajsercÄrontfc  (13880)  Blödele  und  Fritele.  J'ridelo 
heißt  ein  Sohn  Herlibo^s,  des  Bruders  von  Emelricus  (_Ermenricus^  und 
Ditmarus  Feronensis  ^).  Fritile,  Fritele  oder  Fridla  ist  Bruder  Emer- 


1)  Ebds.   S.  310. 

2)  Im  N.  Jahrbuch  der  Berlinischen  Gesellschaft  f.  Deutsche  Sprache 
{Berlin,  1816)  VI,  231—239  usw. 

3)  Karl  der  Große  verpflanzte  sie  vor  seine  Pfalz  nach  Achen 
(_gewiß  als  den  Dietrich  von  Bern,  wie  er  auch  an  Kaiser  Maximi- 
lians I.  Grabe  zu  Insbruck  steht}.  Vgl-  Maßmann  a,  a,  0.  S.  236; 
über  Dietrichs  Grabmal  zu  Ravenna  noch  besonders  in  Ma  ß  mann's 
Golhica  ininora  in  M.  Hauptes  Zeitschrift  für  Deutsches  Alterthum  I. 

■*)   /r.   Grimm  Heldensage  S.  303. 

ä)  Ebds.  298. 

6)  Ebds.  205. 

O  Ebds.   124.  138.  280. 

«)   Ebds.  S.  400. 
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fra's,  Embrica's,  Imbrecke^s  beide  die  Hnrlnngen  ').  —  li lödclin,  lilödvl 
heißt  sonst  Etzels  Bruder  ^)  und  hier  bricht  Geschichtliches  durch:  er 
heißt  Bleda^),  Blida  -»),  Bleta  s),  Bletlan.  BledUn,  Bdela  «), 
Bleba^),  ßetfa'"),  Bädcl^^),  Bela^"^^,  nach  andrer  Seite  ßiirfa'»), 
im  Nordischen  ist  Budli  {daher  das  Geschlecht  der  Budlüngar")  und  Po- 
telung  Etzels  Tater  (6et  Heinrich  von  München  Taler  ad  es!).  Letztre 
Formen  erinnern  an  die  geschichtlich  angegebenen  Bcndcguc,  Bendecus, 
Benguz  neben   Mundzuck,   Mundioch  ''').  — 

König  Elzel  stirbt  oder  ertrinkt  nach  der  Kaiserchronik  (13875)  in 
seinem  Blute.  iSach  dem  Chronicon  Alexandr in.  (^\  739)  soll  er 
gleichfalls  in  seinem  Blute  erstickt  sein,  doch  sei  dabei  eine  hunn  ischc 
Dirn  des  Mordes  verdächtig  geworden:  noctii  cum  pellice  liiiiitiioa, 
quae  puclla  de  ejus  nece  fufpecta  habita,  dormiens  ext  in  eins  eß. 
Marcellinus  '^)  sagt  bestimmter  schon:  noctu  inulierts  manu  cul- 
troqne  eonToditur;  quidnni  vero  ran<;uinis  rejcr.tione  nccntiini 
pcrhilient.  —  Otto  von  Freisingen  (IV,  26)  kennt  gleichfalls  beide 
Annahmen:  Puellaiii  Cilü  Tp  e  c  i  o  fi  ff  i  m  a  ni  cojniiavit.  Ob  cujus  aino- 
rem    dum    luxuriofa    cclebrat   convivia,    incbriatu    nocteqiie    pruxima 


1)  Ebds.  S.  19.  20.  31.  48.  106.  143.  264. 

*)  Ebds.  405''.  Außerdem  wird  ein  Held  von  Bern  und  Dienstmann 
Etzels  Blöd elin  genannt;  ferner  ein  Fürst  der  TT'alachen,  ein  König, 
der  Etzels  Kinder  die  vil  lieben  lierren  fin  nennt;  in  der  Tücinasaga 
kommt  nur  ein  Herzog  des  Namens  vor;  im  Gedichte  van  Uirick  van  dem 
Berne  aber  kommt  Blödelinik)  als  jüngster  Mitkämpfer  Dietrichs  ge- 
gen Ermenrick  in  Fr  ei  sack  {d.  i.  Frisach  in  Kärnten')  vor,  über  dessen 
J' er  tu  st  Dietrich  jammert  iwie  über  Etzels  Söhne  in  der  Haben- 
schlacht), weil  er  ihn,  während  er  Ermenrich  erschlägt,  verloren  glaubt, 
bis  dieser  vorspringt  und  ihn  tröstet: 

De  Bornaer  fcliride  'wapen!   «')  we  dat  ik  hier  quam. 

nii  hebb  ick  verlarn  kinc  Bloedelin,  min  alderjünp^ellen  man.' 

'Nu  fwiget  ji  Iieren  Rille,  ick  leve  und  bin  noch  gefimd. 

ick  IIa  in  einem  kellerfcbiade,  verdehalf  hundert  hebb  ick  verwund.' 

3)  Bei  Priscus,  Cassiodor,  Marcellus,  Prosper,  Sigebcrtus 
Gemblac.    ...,    Gotfrid   von    T  iterbo. 

'*)   Chronicon  Alex  an  drin.  S.  731. 

^)  J or nan  des,  Priscus. 

ö)  ChronicoTi  Quedlinbur g. 

')  Hermannus   Contr actus. 

^)   Theophanes. 

^)  Historia  Miscell. 

'**)  Joh.   Phil,  de  Lignamine  Chion.  ruinin.  pontific. 

^ ')  Av entin, 

^^)   Martinus  Polonus. 

'^)  Marianus  Seotus  \l,  23.  und  Keza. 

'*)   /r,   Grimm  Heldens.  S.  68.  164. 

'5)  Bei  Sirmondi  S.  524. 
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jiixta  puellam  rcfiipinns  jacons  fangiiinc  riiffocatus  maneqne  facto 
a  fiiif  incdtuiis  inveiiitiir.  Ecko  von  Repkau  Ohm  nach  Heinrich  von 
München')  ganz  in  gleichem  Sinne:  Er  wart  eins  tages  trunken  und  lac 
l>i  rinf^in  wibe.  du  bliiote  im  diu  nas.  da^  hluot  gie  im  in  den  li  als 
un«l  erflirkt  in.  Wohl  nach  Jo  man  des  (49),  der  7iur  von  Ran  seh 
und  Blutfluß  spricht.  Anders  Agnellus  (Liber  pontif.  I,  2)  •):  Attila 
rex  a  viiirrima  mulierc  cultrn  defüfriis  mortuus  eA:  eben  so  das 
Chron  icon  Quedlinburgcnse,  den  Grund  des  Mordes  wissend:  Attila 
rcx  Hannornm  et  totius  Enropae  tcrror  a  puella,  quam  patre  occifo  vi 
rapnit,  cultello  perfttffus  interiit.  Eben  so  sagt  der  Chronographus 
Saxo  um  1188  2).     Eben  so  im  9.  Jhd.  der  Poeta  Saxo  III,  26  3): 

Sic  impugnabant  I!  u  n  i.     Rcx  donec  eorum 

Attiia  multorniu    Intiens  victor  popnloriim 

Feininea    periit   d  extra   fub  tartara  trufus. 

Namque  ferunt  qiiod  cum  vino    fnmnoquc  gravatum, 

Cum  nnx  omnigenis  animantibus  alta  quietem 

Suggcreret,  coeptis  crudelibus  effcra  conjux 

Ducens  inlomnes  odiis  iliinnlantibus  unibras 

Horrendo  regem    regina  perenierit  aufu. 

Ultra  nccem   propra  tuincn   hoc  efl  criminc   patris. 
In  der  nordischen  Sage  werden  yllli  und  Gudrun    schlafend  mit  dem 
Schwerte  durchbort  ^). 

Nach  der  Sächsischen  Chronik  zu  Halberstadt  (in  Jbele^s  Teutschen 
und  sächsischen  Altrrthümern  I,  262)  hat  Attila  'aus  der  Nase  geblutet, 
daß  er  aus  Tollheit  in  die  Donau  lief  und  sich  gar  verloren 
hat.^  Ecko  von  Repkau  (wnrf  nach  ihm  Heinrich  von  München}  sagt, 
die  Hunnen  hätten  ihn  in  einen  silberngoldnen  Sarg  gelegt  und  fancten 
in  in  ein  wa^ger  ^).  dii  von  wei^  noch  nicman,  war  der  künic 
Etzel  kaeme.  —  Die  Klage  zum  Nibelungenliede  schließt  mit  von  Lach- 
mann ausgestoßenen  Zeilen: 

Wie  e^  E  z  e  I  n   fit  ergienc  oder  in  der  Inft  enpfienge 

und  wie  er  fin  dinc  ane  ?ienc,  oder  lebende  würde  begraben 

do  her  Dietrich  von   iui  reit,  odfr  ze  himele  iif  erhiil)en 

des  cnkan  icli   der  wärheit  oder  ob  er   ü^   der  hiute  trüfl'e 

iu  noch  nieman  gefagen.  oder  ob  er  fich    verfiüffe 

fümc  liehe  jehent,     er    würde       in    loch  er  der    Hein  wende 

erflagen.  oder  mit  Melhem  ende 

fö   fprcchent  fümeliche  nein.  er  von  dem  übe  quccme 

under  difen  dingen  zwein  oder  wa^  in  zuo  zim   nii-me, 

kan  ich  der  lüge  niht  gedagen  ob  er  vüere   in^  abgrün  de 

und  die  wärheit  niht  gefagen,  oder  in    der  tiuvel  verflünde 

want  da  hanget  zwivel   lii.  oder  ob  er  fus    fi  verfwunden, 

des  Wunders  wirde  ich  nimmer  vri,  da^  enhät  niemen  noch  ervunden. 
weder  er  fich  vergienjre 


')  Muratori  Scr.  rer.  ital.  II. 

2)  Leibnitz  AccelT.  hifior.  I,  86. 

')  Leibnitz  Scr.  rer.  brunsv.   I,  40. 

■*)  Atlamäl  92.  93.,    J  olstingasaga  47,  Sigurdurquida  III,  •'>< 

*)  So  beerdigte  man  sonst  Selbstmörder  (/n  einem  Fasse). 
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Heinrich  von  München  hat,  v^esentUch  nach  Echo  von  Repkaii, 
theilweise  aus  der  Kaiserchronik ,  bedeutend  aber  auch  aus  dem  Gedichte 
Dietrichs  Flucht  zu  den  Hunnen  umgedichlet.  Seiner  cigenthüm- 
lichen  Mitwissenschaft  wegen  in  Betreff  der  Heldensage  geben  wir  diesen 
Abschnitt  als  Anhang. 

I.    Etzel. 

D«')  Dil  Tli  c  0  (lö  i'i  US  tlie   Minnen  mit  ^töi^cr  not. 

iler  keil'er  lac  tot.  alTns  diz  gcfcliach  durcli  Si  v  r  i  den  tot, 

Avart  nach  im  keift-r  zeliant  den  Hagen  eiriajren  hct, 

iVlar  t  i  iln  IIS  was  der    genant.  als  von  im  gefcliriben  Ret  ^), 

der  Mas  ein  vil  gnot  man  ').          5  ze  Wurmezc  an  dem  Rin. 

da^  liehe  er  fere  liöhen  hegan.  Chrimliilt  was  ein  magedin, 

e^  fiiiont  hi  im  mit   eren  die  l'it  nach    der  vart                       25 

bi^  an  kiinec  Etzel  den   herren  ^3,  künie  Etzel  ze  Mibe  wart, 

der  zöch  iif  in  üj  Ungerlant  do   im  vroii   H  eiche    erllarp, 

mit  rouhe  unde  onch  mit  hrant.  10  Chrimhilt  ald«')  ge^arp 

bi^  c^  knm  ze  einem   Rrit,  da^  beiden   recken  iinde  zagen 

den  gewan  bi  der  zit  ze  Oven  wnrden  erf lagen.           30 

kiinic  Etzel  mit  finer  linnt.  fic  felbe  onch  den  tot  nam 

dar  nach  er  V  rank  riebe  und  Bur-  von  H  i  Id  e  b  r  an  t  des   Bernaeres 

g  II  n  d  e  n    1  a  n  t  man, 

und    eliiu     diutfcbiu     lant    be-  der  bi  difem  Urite  was. 

twano  3),    15  ,Jar  nach,  als  ich  e^  las, 

in  dem  flrite  was  manc  gedranc  Etzel  eines  tages   lant                   35 

von  recken  unde  von  zagen.  gein  Röme  in  da;  lant 

nach  der  zit  wurden  erflageu  und  enböt  dem  keifer  fo 


■)  Repkau:  er  was  ein  guot  man  ze  gote  und  höhte  wol  da;  riche. 

^)  Repkau  forts.:  In  finen  ziten  kom  iif  der  künic  Etzel  und  Avart 
ze  angell  aller  der  werlle.  Im  höhte  fin  gemiiete  ein  l'wert,  da;  Martis 
was  des  wicgotes.  da;  wart  vunden  an  der  erden  und  wart  im  gegeben, 
da  von  Mas  er  künic. 

3)  /?./.:  und  bctwaiic  mit  finem  her  elliu  dintfchin  lant,  Vran- 
kerichc  und  Burgunden  unz  an  den  port  Cefarc.  er  wolte  onch  ze- 
vüeren  ropmifcli  riebe  usw  —  Die  Gothaischen  und  Karlsburger 
Hdschr.  haben  für   Z.   U  -  33; 

dar  nach  er  Vrankriche  da;  lant  mit  Etzel  dem  künege  biet, 

und  diu   diiitTcben  laut   betwanc.  dö   iai  ete  fi  da  bi 

AäcJi  dem  felben  niht  gar  f=  fider       ir  brncder  alle  dri, 

nicht  G.)  lanc       Günther,    Gifelher   und  Ger- 
ftarp  im  Ilelclie  fin    wip.  not 

dö  nam  er  linem  lip  und  Hagen,   die  alle  den   tot 

ein  wip  ü;  Burgnnden   laut.  nämen  und  mnnic  kiiener  man. 

Chrimhilt  was  die  (=  fi  A.)  ge-       ze  Oven   Marl  da;  mort  getan. 

nant.  da;  klagte  fit  arm  unde  rieh, 

der  bete  Sivrit  der  degen  vil  manic  lult  zierlich 

vor  zno  wibe  gepflegen,  iiinofe  dö  lin  leben  verliefen, 

den  Hagen  ob  einem  briinnen   er-       Chrimhilt  begnnde  ouch  kiefcn 

Hach,  dar  umbe  die   felben  not 

da;  Chrimhilt  fere  fider  räch,  Hilprant  der  alte  fhioc  fi  ze  tot, 

wan  dö  fie  die  böchzit  der  onch  bi  dem  llrite  was. 

•*)  R.  f.:  Der  künic  Etzel  enböt  dem  keifer,  da;  er  im  fin  fwellcr 
ga;bc  ze  wibe  oder  er  wolte  da;  riebe  zervüeren. 


Aa^  er  im  ^iel>e  nlil«')  Dar  nücli  an  den  ßiindon. 

fin  fwcHcr  '/einem  wip  do    die  Hinnen  vunden 

oder  er  na-ine  im  d(Mi  li|i  40  ir  lu-rren  tot  alfö 

und   zervuorte  iin^  ritlic.  den  kiajj^ten  fie  aldö  60 

di/  nndcrfluont  Itilliclie  und     machten     im    Ton     «j^olde    ein 

«jot,  Mandc  er  e^  räch    ').  fare 

eins    taj^es    man    Etzel    trunken  niid  von  fi{l)er,  der  was  Rare  ^). 

lach  '^).  dar  in   leiten  fi  in 

dar  näcli  dem  trunken  man  45  und   laniUen   in  in^  wag^er  hin  ^). 

diu   niile  l)luo(en   l)egn!i.  da  von   noch  nieman  enwei?  65 

da^  hhutt  im  in   den  lials  gie  ^3.  ül)er  fil  der  werlte  krei^, 

den  iitera  e:^  im  nihj  enlie,  vva  r  k  ün  icE  tzel  i  e  hi  n  q  u  am  *"). 

hi;  er  an  der  Celhen   Hunt  oucIj  vnor,  als  ich  vernoiiien  liän, 

erlliiken  an  dem  bette  hegnnt      50  der  künic  von  Affricä 

und  lac  in  finem   hette  tot.  S^in  Körne  unde  gewan  die  dii.  70 

alfö  raeli   der  liehe  fjot  vier/ehen  tage  er  dar  in  was. 

I'inen  vrinnt  den  keifer  guot,  alfö  ers  mit  gewalt  hefa^, 

als  er  noch  dicke  tuot,  Midcr  heim  vnor  er  dar  nach, 
fwer  e^  umhe  in   diende  iH.          55 
dem  hilft  er  noch  ze  aller  vrifl. 

//.    Dietrich  ')• 

Do  nii  der  keifer  Lcö  da/j  erloupten  im  dö  Röma^r. 

lae  tot  und  dö  er  alfö  des  wart  dö  der  keifer  vrö. 

finem  vater  Zenö  an   fine  fiat  fazte  er  dö  20 

da^  richc  hete  län  aldö,  die  wile  Auguflulus  *") 

der  feihe  was  ein  alt  man  5  ein  herren,  der  hic^  alfus, 

und  was,  als  i<h  gelefen   hän,  der  ir  rihlsere    folte  wel'en.  [13850. 
von  K  r  i  echen  lande  geborn  [13844].  52] 

dö   in  Römasre  heten  erkorn,  niht  langer  hegunde  er  entwefen. 

dö  vorhte  er  fere  ir  ha^  gci'i    KunHenopel    vuor    er    dö. 
da^  fi  im  tieten  etewa^.                    iO  [13855]        25 

da  von   er  eines  tages  dö  der  felbe  keifer  Zenö 

gie  ze  in  und  fprach  alfö,  in  dem  willen  er  was 

er  wolte  vain  fin  vrinnt  fehen.  da^  er  enwolte  vürba:? 

alfö  begnnde  er  in  verjehen,  nimmer  gein  Rome  mere. 

er  wolte  hin  wider  kumen  drat  15  des   verlos  er  fit  fin  ere,  30 

und  wolte  in  an   finer  Rat  als  ich  iu  wil   Tagen. 

die  wile  fetzen  ein  pflegaer.  Auguftulus  in  difcn  tagen 


1)  It.  f.:  von  im   ledigte  got    fns  da;  römifche  riche. 

2)  Jl    f.:  Er  wart  eines  tages  trunken   und  lae  bi   finem  wibe. 

3)  U  f.:  dö  bluot  im  diu  nafc.  da;  hluot  gie  im  in  den  hals  und 
crflicte. 

4)  R  f.:  Dö  die  Hiunen  ir  herren  töten  vunden,  fie  klagten  in 
fere  und  machten  einen   fare  von   filber  und   von  golde. 

*)   R.  f. :  dar  in  leiten  fie  den  töten   und   fancten  in  in  ein  wa;;er. 

«)  R.  f.:  da  von  wei;  noch  nieman,  war  der  künic  Etzel  ka^me. 

'')  Die  aus  der  Kaiserchronik  {noch  den  Handschriften  Jf^MKX^ 
entnommenen  Zeilen  sind  in  eckige  Klammern  mit  den  entsprechenden  Zah- 
len versehen. 

«)  Repkau:  In  finen  (Zcho'.s)  ziten  was  zc  Röme  keifer  Aiigu- 
flulus.  Dieß  fügt  Heinrich  von  München  statt  des  Act  ins  der  Jiaiser- 
chronik  (13853)  ein.      J  gl.   Z.  44.  45. 


was  der  keiferin  g:;eha7,,  wan   fie  jähen  alle  [14008] 

wand  di"  ze  Röme  blihen  was,  mit  gemeinem   fchalle,  70 

ich   enwei;  durch  wa^  gefchiht.    35  fie     wollen      al     gein     Kriechen 

da  von  enlie  fie  niht,  [14008] 

Ge  enbot  e?  aldö  machen  manegen  fiechen, 

ir  herren  Zenö  wan   Zenö  der  keil'er  her 

dem   keifer  in  Kriechen  lant.  hiet  fia  triuwe  gebrochen   fer 

diz  M-art  vil  halde  erkant  40  an   in.    da^  tet  in  allen  zorn.         75 

An"-nllnlö  dem  man.  des  wart  vil  manic  cit  gefworn. 

do  der  da^  msre   vernam,  Oo  nü  der   keil'er   Zenö  [14011] 

er  entvalte  niht  langer  da:  ditze  hörte   Tagen  alTö, 

uf  die  Stirmarc  ilte  er  fä[13984]  da;  Römaere  difen   hell 

gein  Stire,  dö  was  gefe^^en        45  ze  keifere  hieten  erweit.  [14012]  80 

ein  vürfie  kuone  verme^^en.  vil  znrnes  im  ditze  tet, 

Ö  tack  er  was  er  genant.  [13987]  ')  als  von   im  gefchrihen   fiet, 

ze  dem  kom   Augiiftnlus  gerant  wan  fin  herze  het  ungemach.  [14013] 

und    fprach  'Au  bill  in  einer  enge,  da;     wort    er    trüriclichen    fprach 

du   hall    niht   wan    berge    und  ge-  [14014] 

drenge:  [13990]  50  6we,  hieten  mich  Römaere  erfla- 
helt  mit  den  dinen  du   rit  gen.  [1415]  85 

mit  mir  und  var  an  die  wit.  [13993]  fol  ich   nii  in  difen  tagen 

Röme     mach     ich     dir     undertän.  min  ere  haben  verlorn  alfö.' [14015] 

[13993]  Xu   was  bi  den   ziten  dö 

die    kröne    foltii     von     rehte     han,  von  Berne  her   Dieterich    *) 

[13994]  hi   Zenö   dem   kcifer  rieh.  90 

wan  Zenö   iil  uns  entwichen.       35  dö   was  er  nu  zuo  komen. 

des  hän  ich  dich  erflichen,  al;  ich  e;  hän  vernonien, 

da;   du,  als  Römaere  wille  iß,  wan  dö  kiinic  Etzel  tot  gelac 

die    kröne    folt     tragen     ze     dirre  und  da;  ze  Ungern   al    fin  mäc 

vrift.'  in  dem  fale  wurden  erflagen, 

Otacker*)  wart  der  rede  vrö.  dö   kom   Dietrich  in   den  tagen 

[13999]  gein  Ko  n  ß  an  t  i  n  öpel   dö 

vil  fehlere  liefanter  fich  dö.  [14000]  zuo  dem   keifer  Zenö 

in  kurzen  ßunden  er  gewan  [l4fl01]  unde  was  bi  im  aldö. 

wol  bereit  vünf  tüfent  man.  [14002]  dö  er  in  hörte   klagen  alfö,         100 

da  mite  vnor  der  wigant  dö   tröße  er  In  unde  fprach  [14019] 

hin   ze  Tnfcäne   in   da;  lant  'mir  iß  vil  leit  din  ungemach. 

gein  Ravenne   in  die  fiat.  [14005]  nu  lä,  herre,  din  trüren  fin. [14021] 

da  krönten  in  Römaere  drät  [14006]  fol  ich  haben  da;  leben  min, [14022] 

da;  teten    fie  umbe   da;  ich  beherte  dir  din   ere.  [14023]  105 

da;  fie  dem  keifer  wasren  geha;,  lieh  mir  din  leben  here,  [14024] 


')  R.  forts.:  In  den  felben  ziten  kom  Ö  tack  er  von  dem  lande,  da; 
nii  lieiret  Oßerriche  mit  grö;em  her  in  da;  lant  ze  L  am  p  arten  und 
gewan  e;  alle;.  Dö  Augußulus  der  keifer  ze  Röme  im  niht  künde 
widerflen,  er  verzech  fich  des  riches.  alfö  verdarp  da;  riebe  an  difem 
Augußulö,    da;  wol  gehöhet   was  wilen    an   dem  grö;en  Auguflö. 

2)  R.  f.:  Otaker  hielt  dö  da;  riebe  mit  gewalt  wider  den  keifer 
von  Conßantinöpel. 

*)  R-  /". .'  Zuo  vuor  Dieterich  von  Berne  von  des  keifers  nrliuge 
lind  vertreip  Otakern  und  fin  here  und  hielt  da;  riebe  xxxi.  jar  mit 
der  Diu  tfchen  helfe  ...  In  den  ziten  was  Dieterich  von  Berne  kii- 
nic ze  Rörae  mit  des  keifers  willen  von  Conßantinöpel,  dö  er 
Otakern  erflagen  hete. 
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dag    ichg    gcrihtc    von    dir    habe; 

[14025] 
wände    zware    ich    dir    da?    TagP» 

[14026] 
mac    ich    din    helfe    dar    zuo    hän, 

[14027] 
fo    wil    ich    nenien    al    inine    man 

[14028]       110 
und    min    künnc    in    Lam|iartcii 

lant  [14029] 
linde  wil  mit  den  zehant 
üf    O  takern     den     keifer     varn. 

[14031] 
ich  wil,  herre,  da;  wol  bewarn, 
dag  in  »eriuwe  fin  höchvart.'     115 
der  keift-r  des  vil  vrö   wart 
nnd  lech  im  da;  lehen  dar.  [14036] 
dar    nach    fanter    ein    gröge    fcliar 

[14037] 
von  Kriechen  und  von  Affricä, 

[14043.  44] 

von  Polan  und  Britanniä  [14040] 

und   euch  der  Winden   und  V^al- 

ben  [14041.  42] 

und      von     Riugen      allenthalben 

[14039] 
und  zöch  da  mite  alzehant 
gein  Itälia  in  da;  lant. 
durch  Lanipar  tcn  er  dö  kerte.  125 
ze  ßerne  er  fin   fchar  merte, 
da  man  in  vil  gerne  fach, 
vil  manic  degen  im  volgte  nach, 
da  mite  er  zogte  in  da;  lant. 
du  Otakre  dem  wigant  130 

wart  gefeit  da;  meere 
da;  der  B  er  nae  re 
in  wolte  vertriben  von  dem  rieh, 
da;  klagte  er  Römseren   algclich 

[14056] 
und  hete  dö   fin  famenunc.  [14057] 
beidiu  alt  undc  junc 
kumen  im  vil  baide  dar. 
er  gewan  an  fine  fchar 
zwei  hundert  tüfent  n«an  [14059] 
und  zogte  da  mite  von  dan  240 

geinRavenne  vür  die  Hat. [14065] 
her     Dicterlch     kom     vil     drat 

[14067] 
und  O  tack  er  uf  den  plan. 
Dietrich  da/   ros  ze    fporn  nam. 

(14067.  86] 
Augußulus     kom     im     engegen. 

[14087]      145 
er  tet  gcliche  einem  degen.  [14088] 
üf  ein  ander  fie  flächen.  [14089] 
diu  fpcr  fie  zerbrächen.  [14090] 
Dietrich     da;    fwert    dö     zucte. 

[14091] 
[IV.  3.] 


üf  Augußulus  er  ructe.  150 

da;  houbet  er  im  abe  fluoc.  [14092] 
fin  rü.s  in  vürba;  truoc. 
der    ftrit    wart    erft    erhaben    da. 

[14097] 
die   fchar  kerten  gein   einander  fa 

[14099] 
und   bähten  da  vil  degenlich.     155 
von  Derne  her  Dieterich 
mit    finer    fchar    Römaere    fluoc. 

[14100] 
ir  unznht  er  in  niht  vertruoc. 
dem  tödc  bcgiinde  er  fie  niht  fparn. 
ir  vij  lützel  da  genärn,  160 

die  O  tack  er  brähte  dar. 
dirre  vlöch  mit  finer  fchar 
gein   Ravennc    in    die    flat    guot. 

[14115] 
Dictcrich  der  helt  gern  not  [14116] 
die    ftat    Ravenne    er    dö    befa;. 

[14117]      165 
vil  tiurc  er  fwuor  und  fich  verma;, 

[14118] 
da;  er  die;  ftat  niht  vcrbaere 
die  wile  O  tack  er  dar  in  waere. 
da;  wart  Otackre  kunt  getan, 
da  von  die  zwene  man  170 

einen  kämpf  verfprächen, 
da  mite  fie  fich  rächen. 
O  tack  er  kom  üf  den  plan, 
einander  fie  ranten  an. 
diu  fper  fie    bede  verflachen.      175 
Dietriches  zorn  begunde  wa- 
chen, [14140] 
wand     fin     muot     niht     entweich. 

[14142] 
da;  fwert  er  dö  hegreif  [14144] 
und  flnoc  Otackre  ';  houbet  ab, 
da;  er  an  der  erde  lac.  180 

alfö  behabte  er  da;  wal. 
mit  vil  grö;em   fchal 
reit    er   gein    Röme    in    da;    lant. 

[14153] 
her  Dietcrich  der  wigant 
hete  wol  gelcift  hern  Zenö,       185 
da;  er  im  hete  gelobet  alfö. 
alfö  beleip  her  Dietcrich 
mit  Zenö  dem  keifer  an  dem  rieh, 
der  dö  flarp  in  den  tagen, 
dö  er  die  kröne  hete  getragen  190 
und  den  gewalt  fibenzehen  jär. 
dö  leit  er  des  töde.s  var. 

]Vü  wil  ich  iu  fagen  rasre 
erft  von  dem  Bernaere, 
wie  der   fin  ende  nam.  ^95 

dö  er  an  den  gewalt  quam, 
ein  bäheft  die  wile  ze  Rörae  was, 

[14164] 
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der  hie;  Johannes,  als  ich  las 
<lö  der  zwei  jär  was  dar  an, 
Dietrich  was  ein  übel  man,    200 
er  wart  ketzer  an  dem  zil   •). 
der  krißenheit  tet  er  leides  vil. 
den  heilegen  bäbellJohan  [14176] 
\ie  Dieterich  der  übel  man, 
da;  er  in  llräfen  befeinde.  205 

er   leit  in  an  der  fiunde 
in  ein  kerker  ze  verderben 
nnd  lie  in  hungcrs  Herben'^). [14181] 
onch  lie  er  dar  nach  vähen 
lind  den  ineilier  ze  töde  f  Iahen, 210 
der  Bnet  ins  was  genant  2).  [14162] 
diz  räch  got  an  im   zchant, 
wand  er  der  krißen  het  geleidegct 

vil  [14183]. 
dar  nach  in  kurzem  zil 
eines  tages  im  leit  gefchach,    215 
da;  vil  manic  man  ane  fach, 
der  tievel  vil  quamen.  [14190] 
her  Dietrichen  fie  her  nämen 
unde  vuorten  in  von  dan 
in  den  berc  zeVolcan.  [14191]  220 

///.     Hunnen.    S  i 
ÜTü  wil  ich  iu  tunn  bekant, 
wie  die  Hiunen  in  da;  lant 
gein   Ungern  von  crße  kamen  ^) 
da;  Tage  ich,    als  ich;  bän  verno- 

men 
und  als  ich  e;  gelefen  hän  ^).      5 


da  muo;  er  nach  der  fchrift  fag 
bi;  an  den  jnngeßen   tac  [14193] 
in  brinnen  immer  niere. 
Dö  Dietrich  an  die  ere 
und  an  den  gewalt  komen  was,  225 
als  ich  e  von  im  las, 
dö  was  er  dar  an  gewefen, 
als  ich  von  im   hän  gelefen, 
mitZeno  fibenzehen  jär. 
Nu  hän  ich  iu  gefaget  gar, 
wie  e;  Diete riebe  ergie, 
da;  habt  ir  wo!  vernomen  hie, 
den  man  von  Berne  nante    '). 
von  dem  Telbcn  wigante 
wirt    vil     gelogen    maerc 
feit  ä) 

des  mich  vil  ofte  hat  betreit 
von  im  manigiu  zil. 
wer  ditze  von  im  lefcn  wil, 
der  lefe   hißoria  catolicum^). 
da  vint  er  unz  an  ein  trum         240 
die  wärheit  von  im  gefchriben, 
als  fie  bi;  her  iH  beliben. 

(/fr id.     Ortnit.  ^) 
enhalp  Unger  lant  hindan 
was   bi    dem    mer    ein    lant    gele- 
gen 8), 
dar  inne  fa;   manc  flolzer  degcn. 
da;  lant  was  moeßc  umb  und  umb  °). 
beidiu  die  riht  und  die  trumb     10 


23<> 
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')  R.  f.  Der  keifer  Anaßafius  was  ein  ketzer  und  ouch  der  kü- 
nic  Dieterich,  den  man  hie;  von  Berne. 

^^  R.  f.  In  den  ziten  hie;  der  künic  Dieter  ich  Symmachum  ze 
Römc  ze  töde  f Iahen,  dar  zuo  Patricium  und  den  guoten  meißer 
Boetium.  er  töte  ouch  den  bäbeß  Johann  em  hungcrs  in  dem  kerkaer. 

ä)  R.  f.  Dar  nach  flarp  der  künic  Diete  rieh  gsehes  tödes. 

'*)  R.  f.  Diz  was  Dieterich  von  Berne,  Dietmäres  Fun,  von  des 
geflehte  die  Amclunge  kämen. 

^)  R.  f.  Swer  nü  welle  wi;;en  von  finem  leben  unde  von  finem 
geflehte  unde  von  finera  urliuge,  der  lefe  die  hiftori  gottörum.  e; 
wirt  ouch  von  im  manic  gelogen  maere  gefeit.  Er  hie;  ouch 
von  Berne,  wand  er  allercrß  Berne  gewan.  und  dar  ü;  betwanc  er 
diu  lant.  e  wären  die  Goten  unßjet  von  lande  ze  lande,  wände  fie  fidcr 
Burgnnde    gewunnen,  dö  fie  noch  hiute  tages  uf  fitzent. 

ö)  Dieser  Abschnitt  ist  nach  Echo  von  Repkau  und  Dietrichs 
Flucht  zu  den  Hunnen  gearbeitet- 

^^  Repkau:  Nu  wellen  wir  fagen,  wie  die  Hiunen  in  da;  lant 
bumen. 

*)  R.  forts  :  bi  dem  raere  in  einem  lande. 

')  R.  f.  da;  was  alumbevangen  mit  möfen. 
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f^iengen  brücke  dar  umbe  vil. 

die  liiitc  wilnten  alliii  zil, 

da?  nilit  nier  Hute  wEere  geborn  '), 

Man  fie  des   hicteii  wol  gefworn 

und  da?  in  der  werlte  Mit  15 

nieraan  Meere  i)i  der  zit 

wan  fie,  als  ich  vernomen  hän. 

vil  hnizes  und  inaiiic  größer  tan 

was  gewahfen  iiinbc  ir  lant. 

do  e?  trucken  was  erkant  ^),       20 

eines  tages  dar  nach  ein  man 

woit  über  die  brücke  riten  dan 

unde  eine  hinden  jagen  ^), 

diu  lief  vor  im   in  den  tagen 

lind  kom  vor  im  fö  verre  gerant25 

da5  fie  kom  in  Unger  lant  ^). 

der  jagaer  jagte  ir  alle?  nach  ^). 

nach  der  hinden  was  im  gach, 

hi?  er  als  verre  kom  gerant, 

da;  er  die  linte  in  dem  lant         30 

und  üf  dem  velde  fach  gdn  "*). 

do  kcrte  der   felbe  man 

wider  heim  al  zehande  ^) 

und  feite  in   finem  lande 

dem  Volke  da?  felbe  msere    s),      35 

da?  noch  mer  liut  [üf  erde]  wsre. 

den  Hiunen  er  da?  felbe  feit. 

die  wurden  von  vreuden   unverzeit 

und  volgten  dö  dem  wege  nach  ^). 

üf  den  üic  was  in  gäch,  40 

da  diu  hinde  was  geloufen  e. 

fie  wänten  da?  niht  me 


45 
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in  der  Merlte  liute  wäre  ''). 
alfö  kömcn  die  riuwefeere 
gein  Ungern  in  da?  lant  «). 
fie  betwungen?  mit  ir  hant. 
die  felbcn  liute  fie  vertriben. 
in   dem   lande  fie  fider  hüben 
manegen  tac  unde  jär, 
bi?  ir  wart  ein  micliel  fchar. 
fie  betwungen  vil  der  lant  ^). 
ein  künic  was  in   dö  bekant, 
der  felbe  Valcrädes  hie?  '"). 
an  gewalt  er  nieman  vür  üch  lie?. 
einen  fun  der  künic  gewan,         55 
der  wart  ouch  fit  ein  gwaltic  man. 
künic  Etzel  fin  name  was, 
von  dem  ich  an  der  korönic  las, 
da?  er  mehtic  wart  und  rieh, 
er  lebet  ouch  vil  herlich, 
als  ich  iu  noch  wil  fagen. 
alfö  kömcn  in  den  tagen 
die  Hiunen  in  Unger  lant, 
als  ich  e?  gefchriben  vant 
und  als  ir  korönic  feit 
vür  die  ganzen  wärheit. 

Hie  vor  der  zit  bi  den  tagen 
was  ein  künic,  hörte  ich  fagen, 
gefe??en  in  einem  lant, 
da?  was  iVIerän  genant, 
dar  in  Mas  er  gefe??en 
hoch  und  gar  vermc??en, 
da?    man    im   jach    des    bellen   •') 
(17) 
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')  R.  f.  und  wanten  dag  dehein  werlt  waere  danne  ir  lant. 

^)  R.  f.  Eines  tages,  dö  e?  trucken  wart. 

ä)  R.  f.  ein  Hiune  jagte  ein  hinden;  diu  hinde  flöch  über  da?  mos, 
der  Hiune  volgte  ir  nach  unz  an  da?  lant  der  Guten,  da?  nü  Ungern 
gehei?en  ill. 

4)  5)  R.  f.  Dö  er  da?  lant  gefach  und  die  liute  dar  inne,  er  kerte 
wider  heim. 

ö)  R.  f.  und  fagte  den  Hiunen,   wa?  er  gefehen  hete. 

^)  R.  f.  Die  Hiunen,  die  dö  wänten  da?  nieman  in  der  werlte 
waere  wan  fie,  die  vojgeten  dem  fligc  nach,  den  diu  hinde  geloufen  hete 
über  dn?  mos. 

«)  R.  f.  und  körnen  in  da?  lant  der  Guten,  die  vor  alle?  lant  be- 
twungen heten. 

^)  R.  t'.  Sie  betwungen  ze  jnngell  den  keifer  von  Röme  bi  künic 
Etzels  zitcn.  Diz  vint  man  alle?  ganzliche  gefchriben  an  der  Hiunen 
hiliöri. 

>•»)  Aus   Faleravans  der  gothischen  Geschlechtstafel  iJorn.  14)? 

n;)  Hier  flicht  Heinrich  von  München  das  Gedicht  Dietrichs 
Flucht  zu  den  Hunnen  QHngen's  Heldenbuch  II,  173)  ein,  dessen  ent- 
sprechende Reimseilen  in  runden  Klammern  beigesetzt  sind. 
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von  vt'iiinden  ')  und  von   gcüen 

in   finer  bliienden  jiij^endc.  75 

fwa^  man  ie  von  tuj^cnde 

geleite  in  dem   lande  nia?re, 

des  was  Dietmar  2)  der  maere. 

alTu  was  der  kiinio  i^enant. 

da  von   er  witen  wart  crkant.       80 

er  lebte  in   reinen  bliienden  tagen, 

als  wir  die  wärheit  *)  beeren  fagcn, 

fö  gar  an  alle  IVhande. 

vride  was  in  finem  lande 

und  tat  mich  ninr  *)  da;  belle,   85 

fwag  er  ze  tnone  welle, 

dar  zno  was  fin  herzen  ger.  (31) 

er  vleig  fich  trinwe  unde   er. 

alTu  lebte  Dietmar  dag  iil  war 

in  bliienden  tngenden  ^)  drizic  jär, 

unz  er  vol  gewuohs  ze  man. 

ein  wip  er   im  d«»  nam, 

ein    küneges    tohter    ii?    VVefter- 

lant, 
der  wasLadinönes  genant.  (894) 
fin  tohter  diu  hie;  Minne  (901)  <■). 
die    nnra    Dietmar    durch    minne 

[gwin]. 
ichocne  was  diu  höchzjt  (1855). 
man  gap  da  funder  widerllrit. 
fwer  guot  ^)  nemen  wolde, 
den  richte  man  mit  golde.  100 

dag  gap  man,  fwer  es  gerte  "). 
diu  felbe  huchzit   werte 


vicrzehen  tage  unde  naht  (1861)  ^). 

dö  diu  höchzit  wart  volbruht, 

du  gähtcn  die  herren  beim  zehant. 

Dietmar  wart    vil  kinde  bekant, 

diu  im  l'in  wip  Minne  gcwan, 

der  i(-h  in  eineg  nennen   kan    '°), 

des  tngcnt  wart  fit  fo  breit  '') 

und  in  diu  lant  lig  gcfproit.         110 

Sigber  lo  was  er  genant. 

er  erftrcit  vil  manic  lant  '') 

fit  aldo  vür  war. 

fin  vater  Dietmar 

lac  fchiere  dar  nach  tot   "*),      115 

d«'i  got  über  in  gebot. 

|>d  nii  Dietmar  tot  was, 
do  wart  Sighern,  als  ich  las, 
nach  fines  vater  tode  erkant  *ä) 
beidiu  liute  [guot]  unde  lant.     120 
er  tet  euch  gerne?  befle, 
dag  er  ze  tuone  welle, 
er  twanc  bi  finer  zit  (i>.  237  a.  a.  0.) 
Lamparten  under  lieh  vil  wit, 
als  eg  fin  geflehte  fit  befag.      125 
hie  hoeret  nu  vürbag 
von  dem  degen  here. 
er  hete  guot  und  ere  (1934) 
lind  dar  zuo  einen  fchcenen  lip. 
nu  läge  wir  in  nemen  ein  wip    130 
mit  einem  kurzen  msere.  (1904  —  6) 
Sigher  der  lobebaere 
dem  rieten  mä;;c  unde  man 


*)  H.  V.  M.  vremden. 

2)  Die  Dresdner  Handschrift  stets  Dietwar;  Dietrichs  Flucht  hat 
Des  was  der  erebsere  Ein  gimme  unde  ein  adamant.  Da  von  er  witen 
was  crkant. 

3)  Gothaische  Hdschr.  cronik  ;  Dietr.   Fl.   die  wifen. 
«)  D    Fl.  niwan. 

*)   D.  Fl.  Ze  tugent.     f'^i.   122. 

6)  D.  Fl.  Minne  ift  ße  genant  Und  heigt  Weßenmer  ir  lant. 

n  D.  Fl.  gelt. 

")  D.  Fl.  Und  gap  wer  guotes  begerte. 

")  D.  Fl.  naht  unde  tac.  Das  Folgende  hat  IL  v.  AI.  sehr  zu- 
sammengefaßt. 

1**)  Goth.  Hdschr.  Die  warn,  als  ich  gelefen  hiin,  vicrzehen  mit 
der  zal.  die  Aurben  alle  über  al.  nur  ein  einegeg  im  beleip. 

y^  Goth.  Hdschr.  Des  tugent  wart  fit  fo  breit,  Dag  er  erllreit  vil 
manic  lant.  Sigher  fö  was  er  genant.  Dem  fun  gap  Dietmar  zc 
haut  Alliu  finiu  lant. 

"*)  Goth.  Hdschr.  Da  mite  lac  Dietmar  tut.  Dö  ig  got  über  in 
gebot. 

")  Goth   Hdschr.  zehant. 
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nach    einer   vrouwcn  wol  getan, 
ze   Nor  man  die    was    ein    vronwc 

crkant  ')i  '35 
diu  was  Ainelgart  gennnt  (2268. 

2306). 
ir  vater  der  hie^  Ballus. 
nu    kündet    uns    da^    bnoch    all'us, 

(19W) 
dag  im  diu  vrouwe  wurde  j^egeben. 
diu  geM'an  im  l>i  Hncui   leben      140 
ein  Tun  und  ein   tohterlin.  (2027) 
weit  ir  nu,  ich  tuon  iu   rchin,(2028) 
wie  diu  kint  wären   genant  (2029), 
als  ich  c;  gcTchriben  vant  2).  (2030) 
der  fun  der  hie;  Ort ni  t.  (2033)  145 
der  was  ouch  fö   biderbe  fit  (2034) 
dag  man  von    finer  mnnheit  (2035) 
vil  manic  wunder  hat  gefeit. (2036) 
die  vrouwe  wil  ich  nennen,  (2037) 
dag  man  fie  muge  erkennen.  (2038)  *) 
ich  meine  Sighern  kint.  (2039) 
fie     hicg    diu     fchocne     Si gelint. 

(2040) 
dag    ifl;    mir   an    dem    mserc    kunt. 

(2041) 
die  näm   fit  ein  künc,   hieg  S i ge- 
rn u  n  t.  (2042) 
der    vuortc    fie    gein    Niderlant. 

(2043)        155 
Sigmunt  der  künic  wol  erkant  ^) 

(2044) 
der    gewan    bi    S  i  g  c  I  i  n  d  c    fit  ^) 

(2045) 
einen  fun  an  widerflrit  (2046) 
Sivrit  den  höchgemuotcn  (2047) 


den    Harken    und    den    vriiotcn    ''). 

(2048)        160 
an  dem   fit    gröger   uutrt  gefchach, 

(2049) 
den  Hagen   von  Trönje  ')   fiacli 

(2050) 
ob  einem  brnnnen   mnrtlich.  (2051) 
vil  fere  riiiwet  er  noch  mich. (2052) 
ÜSTü    läge    wir    die    rede    »)    flau 

(2053)        165 
und  heben  hie  wider  an.  (2054) 
dO  Sigeher    der    kiinic    wart    als 

alt,  (2055) 
als    im    dag    buoch    het    gezalt  "), 

(2056) 
du  lac  er  in  dem  lande  t«U.  (2061) 
des    hetcn    die     liiite    klage     und 
not  «o)  (2062)   170 
umbe  den   künic  Sigeher   (2067). 
Ortniten  '')  wart  äne  wer 
fincm  fun  (al)  dag  laut  ^^). 
von   dem   tuon  ich  iu  bekant, 
wie  fch«)ne  der  fit  lepte  175 

und  in  manegcn  eren  fwepte.  (2072) 
dö  er  in  den  tngenden  fag  (2107) 
und  wol  vierzic  jär  alt  was, 
dö  tet  er  in  den  ziten 
wunder  an  mancgen  Ilriten,        18o 
dag  im  nie  milTelanc  '^). 
fin  herze  ie  nach  eren  ranc.  (21 12) 
des  gewun  er  ere  unde  pris. 
Ortnit  der  (helt)  wis 
nam  ein  wip  nach  der  vart  '^),  1H5 
diu  was  genant  Fjiepgart.  (2137) 
die  gewan  er  einem  heideu  an. 


1)  D.   Fl.  Ze  N.  in  dag  laut. 

2)  D.  Fl.  Dag  iß  mir  allcg  wol  bekant. 
ä)   D.  Fl.  Die   fol  man  ouch  bekennen. 
*)   D.  Fl.  Sigmunden  man  wol  erkande. 
*)   D.   Fl.  fint :  Ein  lobcfameg  kint. 

*>)  D.   Fl.  guoten, 

^)   Dresdn.  Hdsch.  Trayn,   Goth.   IL  Troycn. 

^)  D.  Fl,  diu  maere. 

^)  D.   Fl.  Als  ich  iu   c  hän  gezalt. 

•0)  D.  Fl.  Dag  iß  ein  klegclichiu   not. 

•')   D.  Fl.  Ortniten  dem. 

'2)  D.   Fl.  Alles  fines  vater   laut. 

>3)  D.  Fl.  daran  nie. 

»*)  GotA.  Hdschr.  Des  gewan  er  pris  und  cre.  Diu  zuht  was  fin 
lere.  Da  mite  fül  wir  diu  ma;re  län.  Ortniten  rieten  finc  man,  Dag  er 
naemc  bi  der  zit  ein  wip.  Hicnach  lange  EinflcclUung  der  Wcrbschaft 
iAltd.   IVäldcr  11,  121-  127)  für  oben  Z.  184—191- 
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kein  kint  er  nie  bi  ir    gewan. 
Gordiän  ir  vater  hie^.  C2135) 
der  in  fit  von  lebene  lUe^,  190 

wan  der  felbe  beiden  riebe   (2223) 
fante  vil  heiinelicbe 
vier  wilde  würnie  in  Lanip  arten 

lant  (^2225), 
die  brahte   ein  wilder  raan    zebant 

(2226J 
bi  Garten  in  einen  tiefen  waW  '), 

C2227)        195 
des  fit  vil  manne  erkalt.  (2228) 
da^  wolle  Ortnit  reeben  fider  ^). 
an  die  würnie  kerte  er  wider 
und  wolte  die  baben  erflagen, 
do  wart  er  von  ir  einem  getragen, 
(2229—36)  200 
der  in  fläfende  ligen  vant  3),(2237) 
in  ein  hol  und  in    ein  Reines  want 
den  jungen  wurmen  ze  fjilfe. 
alfö  verlos  der  wife 
fin  leben,  da;  klagte  vil  fer  (22il . .) 
fin  volc  und  doch  raichels  mer 
fin  fchoene  wip  vron   Liepgart. 
diu  klagte  fin  leben  unmä^en  hart 
und    lobte    ouch ,    fwer   der  [raan] 

weere  (2247) 
der  ir  ir  herzen  fwsre  (2248)  210 
gerache  an  dem    wurme   vreiffam. 

(2249) 
den  wolte  fie  nemen  zeinem  man. 

(2250) 
da?  aUö  gefcbach  in  kurzem  zil, 
als  ich  iu  nü  lagen  wil. 

STu  habet  ir  wol  vernonien(2251), 
wie   dag  nü  her  ill  körnen  (2252) 
wie    den    lip    verlorn    het  Ortnit 

(2253) 
und  wie  Laraparten  da;  lant  wit 

(2254) 
an  erben  waere,  dö  verdarp  er.  (2255) 
in  der  zit  was  kernen  ein  her  (2256) 
von    Kriechen     in     Lamparten 

lant  (2257) 
ein  helt  von  miltehafter  hant,(2258) 
der    was    küene    unde    lobelich  ■*) 

(22591 
und  was   genant  Wolf  Dieterich 

(2260). 


der    fluoc    den    wurm    ze    töde    fit 

(2279)  225 
und  räch  den  kiinic  O r t  n  1 1.  (2280) 
da  mite  gewan  er  die  vrouwen  fin. 

(2281) 
alrßrft  tnon   ich  in  fchin.  (2282) 
wa;  kinde  er  biLicpgarte  gwan 

(2297—98), 
dö  er  fie  (ze  wibe)  genani.         230 
er  gewan   bi  finen    tagen,  (2305) 
als    wir    da;    buoch    hoprcn    fagen 

(2306) 
einen    fun ,    was  (Huc-)üietrich 
genant.  (2310—14). 
dem     wart    Lamparten     fit    da; 

lant,  (2311) 
als  ich  e;  gelefen  hän.  235 

dö  Wolfdietrich  der  küene  raan 
wart  [alt]  zwei  und  fehzic  järe, 
dö  lac  er  tot  ze  Bare 
in  der  ßat  und  in  dem  lant, 
da;  noch  Fülle  iR  genant,        240 
als  uns  diu    fchrift  der  wärbeit 
diu  rehten  niasre  bat  gefeit. 

Bö  VVolfd  i  e  terich  der  degen 
was  nü  tot  alfö  gelegen, 
dö    Avart    (fin    fun)    Dietrich    ze 
herren  (2321)245 
nähen   unde  verren.  (2322) 
fin  lant  und  da;  riebe  (2325) 
ftuont  bi  im  vridelicbe.    (2326) 
dö   er  gewuohs  zeinem  man,  (2327) 
dö  begunde  er  heben  an (2328) 250 
und    nam    ein    wip    von    Vranke- 

rich,  (2349), 
diu  was  ein  küneginne  rieh  (2350) 
und  hie;  vron  S  ige niinne,  (2351) 
als  ich    mich  rebte  verfinne. 
vil  arbeit  er  umb  fie  gewan  (2359) 
e  er  fie  ze  wibe  nam.  (2360) 
bi  ir  gewan  er  einen  fun,   (2369) 
der  was  biderbe  unde  vrura  (2370) 
und  was  genant  Amelunc. 
dö  geborn  wart  der  junc,     260 
dö  Aarp  fin  vater,  da^  iß  war,  I 
dö  im    fehzic  jär 
wurden   dö  gezalt, 
dö  er  flarp.    der  was  er  alt.         _ 
Dö  nüDieterich  wasköraen,265 


0  D.  Fl.  tan:  Da  von  fit  vil  manic  man  Verlos  lip  unde  leben. 
Dem  maere  wil  ich  ende  geben. 

^)  D.  Fl.  Die  dähte  ze  rechen  fit  Von  Lancparten  Ortnit. 

3)  D.  Fl.  Vl'ie  in  der  wurm  fläfende  vanttVor  einer  wilden  ßein- 
want. 

*)  D.  Fl.  Ein  recke  mit  ellenthafter  hant. 


967 


du  bogiiiuli;  man  zc    iiorron  ncmi-n 
fineii   fiin  Aiuclunc  (2385). 
der  felbe  vürfle  junc  (2386) 
lebte    mit    triuwen    und    mit    Retc. 

(2387) 
vil  manic  tuj^ende  er  bete,  (2388)  270 
als     ich     vürwär     vernomen     hän 

(2394  :  93) 
nü  wil  ich  iuch  wi^^en  län, 
von    welhem    lande    er    naeme    ein 

wip.  (2393) 
vil  fcliOGne  was  ir  der  lip  t2396) 
und  was  gehorn  von  K  e  r  1  i  n  c.  (2399) 
Amelunc  der  jungelinc  (2403) 
der    gewan    dri    füne    wol    getan, 

(2404  :  5) 
der    naraen    ich    wol    nennen    kan. 

(2406) 
der  erfte  der  bieg  Diether. 
nu  fage  ich  in  äne  wer,  280 

der  ander  der  hie^  Ermenrich. 
herre  got,  nii  klage  ich 
da?  er  ie  einen  tac  genas, 
wand  er  der  ungetriuße  was  '), 
der  ie  von  muoter  wart  gcborn  285 
von  im  wart  manic  man  verlorn, 
der  dritte  Amelnnges  Tun, 
von  dem  ich  in  nu  kunt  tuon  ^), 
den  hie?  fin  vater  Dietmar  ^). 
dö  Amelunc  finiu  jär  290 

het  wol  gelebet  finen   tag,  (2419) 
dö  lac  er  tot,  als  ich  iu  fag.(2443) 
Wa;    nü    ieclicher    kint    gewan 

(2453), 
dag  wil  ich   iuch  ouch  wiggen  län. 

(2454). 
ci  gewan   der  kiinic  Ermenrich 

(2455)  295 
einen  fun, bieg  V r  i  d  e r  1  ch  "J),  (2456) 
den  er  fit  verre  fant  (2457) 


bin  in  ein  wilde?  lant  ^),  (2458) 
dar  an  man   fin  untriuwe  fach, 
nü  feht,  du  er  fin  trinwe  zerbrach 
(2460)        300 
an   finem  lieben  kindc  (2461). 
an  manegera  maere  ich  vinde,  (2462) 
da?  (nie)  bi  debcinen  tagen  '^)  (2463) 
untriuwer  lip  wavt  getragen.  (2464) 
Ouch    gewan   Diether    der   riebe 
(2465)        305 
dri  füne  vil  herlicbe.  (2464) 
die  wären  hübl'ch    und   wol  getan. 

(2467) 
die   jungen    Harlunge    —1 

was  ir  nam,>(2468) 
die  felben  Ermenrich e  vie.) 
an  einen  galgen  er  fie  hie  ^).    310 
ze  Rabene  in  der  flat, 
al?  e?  an  finem  buoche  Ilät 
von  dem  ungetrinwen  man. 
Dietmar  ouch  zwene  füne  gewan. 
der  eine  hie?  Di  e  th  e  r,  der  ander 
von  BerneDiterich, (2515)315 
die   fit  vertreip   ir   veter   Ermen- 
rich. (2516) 
Diethern  unde  [von  Berne]  Die- 
ter i  ch 
die    zöch    fider    ein    herzöge    rieh 

(2535) 
Hiltebrant  der  aide  (2.536) 
der  küene  und  der  balde,(2537)  320 
der  fit  not  und  arbeit  (2538) 
durch  finen  lieben  herren  leit.  (2539) 
Dietmar  hüte  ze  Berne  (2495) 
da?  wunde  rhüs.  da  was  er  gerne 

(2496) 
unz  an   fin  endes  zil.  (2497)        325 
er  gewan  höher  cren  vil.  (2498) 
In  den  cren  lebte  Die  tm  är  (2505) 
in  Lamparten  manic  jär  (2506), 


')   Sieh  oben   S.  933. 

^)  D.  Fl.  Nü  hocret  dißu  raaere  min. 

*)   D.  Fl.  Der  hie?  der  künic  Dietmar. 

4)  In  der  Fileinasaga  (205  —  251)  sendet  Ei  menrekr  auf 
Sifka's  treulosen  Rath  seinen  Sohn  Fridrelcr  mit  wenigem  Gefolge  an 
König  Osantrix,  von  ihm  Schatzirng  zu  fordern.  Sifka  über  seudet 
einen  heimlichen  Boten  an  den  Jarl  von  fVilcinaburg ,  seinen  I  erwandlen, 
den  Königssohn  zu  tödten.  Das  geschieht  und  Ermenrekr  glaubt,  Osan- 
trix   habe  das  gethan. 

*)  D.  Fl.  Hin  ze  der  Wilze  lande. 

•*)  D.  Fl.  Da?  nie  bi  icmannes  tagen. 

^)  Ft'Jcinasag-a  255  -  258,  Anhang  zum  Ileldcnbuche ;  IV.  Grimm 
Heldensage  S.  185.  289.  45.  204. 
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bi?  er  fit  erRarp :  (2319)  Wu  hän  ich  in  gefeit  (a^ar 

dar  nach  fin  fun  die  kröne  erwarp.  von    dem    geflehte   der    Amclun- 

der  ungetriiiwe  Ernienrich  ge  ')i 

der  vertreip  fin  veter  Dicterich  wie  ir  ftam  ift  entl'prungen.        340 

fit  von  Berne  ü?  dem  lant.  als  ir  Korönic  feit 

Dieterich    ven    Berne   kom    ze-  uns  vür  die  ganzen  wäibeit 

liiint  lind  als  icli  e^  gelefen  hän. 

ze  Etzel  dem  kiinegc  riche.       333  hie  lii^e  wir  nü  ftille  Iliin. 

dem  diente  er  (fit  vil)  vlijecliche  ein  wile  den  BernaEre   '). 
und  was  bi  im  vil  manic  jär. 

37.     Constaiitius. 

(Z.   14213  —  14300.) 

'Constantius  von  Griechenland  ward  Kaiser  (14213 —  16),  Sohn  der 
Kaiserin  Herena  aus  Constantin''s  Geschlechte  (14217).  Dieser  träumte 
eines  Nachts,  sie  führe  über  Meer,  das  Schiff  gicnge  unter  (14221),  ihr 
Sohn  ertränke  (14226),  sie  würde  gerettet,  aber  von  einem  Büren  in  den 
Wald  getragen  (14228  —  29). 

'Da  bat  sie  ihren  Sohn,  sie  nach  Rom  zum  Pabste  zu  senden  (14231 
—  35).  Er  geleitete  sie  (14237).  Heide  wurden  herrlich  empfangen,  be- 
sonders aber  Herena  (14247  —  50).  Der  Kaiser  spendete  reiche  Gaben 
(I425I — 62),  mehr  noch  Herena  (14263).  Als  aber  die  Gaben  ausgien- 
gen,   übten  Römer  ihre  alle   Gewohnheit  (14269  —  74). 

'Da  ward  ein  Senator  erschlagen,  dessen  Freunde  es  Constantiiis 
klagten  (14278).  Er  ließ  zwei  enthaupten,  deren  Freunde  aber  auf  den 
Pallast  drangen,  Mutter  und  Sohn  auf  das  Feld  schleiften,  beiden  die  Au- 
gen ausstachen  und  die  Nasen  abschnitten  (14293.  95). 

'Fan  da  schied  sich  römisch  Reich  und  Griechenland  (14297 —  14300).' 

• 

Hier  ist  Constantin  VI.,  der  Sohn  heo\  und  der  Irene,  gemeint, 
Porphyrogcnetos  genannt,  weil  er  in  der  Porphyra  d.  i.  dem  Prunk-  und 
Prachtzimmer  geboren,  darin  die  Kaiserinnen  niederzukommen  pflegten;  in 
seinem  zehentcn  Jahre  zur  Herrschaft  gelangend ,  von  der  herrschsüchtigen 
Mutter  aber  absichtlich  weichlich  erzogen  und  beherrscht,  der,  als  er  in  sei- 
nem  neunzehenien  Lebensjahre  den  Versuch  machte i  selbständig  zu  sein, 
von  ihr  eigenhändig  gezüchtigt  und  eingesperrt  ward.  Das  Heer  rief  Con- 
stantin als  Herrscher  aus,  die  Mutter  ward  sogar  verwiesen,  bald  darauf 
aber  wieder  Mitherrscherin  setzt  sie  den  Sohn  gefangen  und  läßt  ihm  in 
der  Porphyra,  wo  er  geboren,  die  Augen  ausstechen  und  ihn  lang" 
sam    verschmachten.     So  starb    er   am   19.    August    797.     Irene   ward 


')  Repkau:  Diz  was  Dieterich  von  Borne,  Dietmares  fun,  von 
des  geflehte  die  Amelunge  kömen.  Swer  nu  welle  wi^^en  von  finem 
leben  und  von  finem  geflehte  und  von  finem  urliuge,  der  lefe  die  h  i- 
Ilöri  Go  ttörum.  E5  wirt  ouch  von  im  manic  gelogen  raaere  gefeit.  Er 
hie;  ouch  von  Berne,  wan  er  aller  erill  Bern  gewan. 


endlich  nach  Lesbos  verwiesen,  wo  sie  sich  mit  Spinnen  ernähren  mußte. 
Schon  nach  einem  Jahre  (803)  starb  sie  ^). 

Die  Sage  ist  in  der  Kaiserchronik  milder  gewesen  als  die  Geschichte. 
Dort  wird  die  Mutter  mit  dem  Sohne  geblendet.  Jakob  von  Königs- 
hofen  dagegen  unter  Andern  sagt:  Conftantinus  der  felille,  Leo's  l'nn, 
der  richrent  mit  finer  iiiiioter  llircncn  x.  jiir.  der  verflieg  fine  niuoter 
von  dem  rjclic.  dn^  radi  lie  oiicli  an  im  und  IIa  eh  im  diu  ou^en  ü; 
und  richfent  iij.  jiir  vür  in...  Do  der  blinde  keifer  gellarp,  d»"i  Ilacli 
difiu  vor  f^enante  Hirene  des  keifcrs  fun  ouch  diu  ougen  Ü5  uml»e  dag 
da?  fie  ficli  deße  minder  mohten  gerechen  an  ir,  dag  lie  den  vater  hatte 
geblendet  und  richfent  fie  allein  vünf  jär  zc  Co  n  flan  ti  nö  pel  -).  Ze 
difen  ziten  was  grög  unvride  ze  Röme  und  in  dem  lande  dar  umbe. 
dö  fprächen  eteliche,  eg  weerc  da  von  dag  der  gnote  milte  keifer  waerc 
gehlant   worden  3). 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  {S.  53)  erzählt  selbständig:  Do  erwei- 
ten Römajre  einen  künic,  der  liieg  Con  Ilan  ti  [n]  us  und  was  von  Krie- 
clien  geborn.  er  hete  eine  muoter,  diu  bieg  Herena  *).  fie  was  ein 
heilic  wip.  fie  nerte  im  ofte  finen  lip  vor  Römeeren  von  den  unge- 
triuwen  liuten.  Eg  was  ein  künne  in  Roine,  dag  tot  ofte  wider  den 
künic  und  wider  dag  reht.  fie  erflnogen  einen  hohen  Romaere  üg  dem 
fcnäte.  do  wurden  ir  zwene  gevangen,  die  wurden  dem  künegc  britbt.  in 
wurden  diu  houbet  abe  geflagen  mit  rehter  urteile,  die  andern,  die  vür 
niht  kämen,  die  tet  der  künic  in  die  ähte.  Dar  nilrh  Tag  der  künic  eines 
tnges  üf  fjnem  palade  und  fin  munter  bi  im.  dö  kämen  der  felben 
vriunde,  die  da  cnthnuptet  wurden,  und  viengcn  den  künic  und  fin  muo- 
ter bi  dem  härc  und  vuorten  fie  vür  die  fiat  und  fniten  in  die  nafen  ab 
und  brächen  in  diu  ougen  üg.  da  fchanten  fie  den  künic  mite  und  alle 
Romaere.  dö  verloren  fie  ir  ere,  die  fie  niemcr  mere  wider  gewinnent. 
dag  riebe  llnont  dö  äne  künic  driu  jär.  Bi  den  ziten  was  ein  bäbell  ze 
Röme,  der  bieg  Johannes,  der  enböt  dem  künege  von  Conllantinö- 
pel  dag  gröge  unbilde,  wände  da  vor  heten  Romaere  dem  künege  die 
kür  gefant  und  dö  er  in  vier  künege  gap,  dö  nämen  fie  ir  kür  wider. 
Der  künic  von  Kriechen  antwurte  dem  bäblle  alfö  'Romaere  die 
hänt  alle  ir  tage  ungetriuliche  getan  an  ir  herren.  der  bäbeß  gebe  in 
die  kür.  fie  gewinnent  von  Kriechen  nienier  me  künege.  fie  ertcetent 
uns  nienier  mc  dehein  edeln  man.'  Der  bäbell  fchirmte  fich  und  dag 
riebe,  fö  er  belle  künde.  Die  boten  kämen  wider  ze  Röme  und  feiten 
dem  bäblle.  der  bäbell  befante  die  bellen  und  die  wifellen,  die  ze  Rö- 
me innc  wären,  und  feite  in,  wag  im  der  künic  von  Co  n  Hau  t  i  n  ö  pel 
enboten  hatte.  Römajre  fprächen,  fie  wollen  niemer  künic  von  ir  ge- 
flehte  me    gewinnen.     Johannes  der  bäbell  fprach   Mr  hänt  iu  felben 


')  Tgl.  Hift.  mifcell.  XXIII,  165-170,-  Vincent.  Bellovac. 
XXIII,  171  —  176  {aus  Sigeberlus);  Mignot  Hilloire  de  rimperatrice 
Irere.    Amsterdam  iParis),  1762.  12°.     Deutsch  Leipzig. 

2)  Martinus  Polonus:  Irene  autem,  ut  fecurius  regnaret,  ocu- 
los  filiorum  Conllantini  filü  fui  fecit  avelli,  nequid  mali  adverfus  eam, 
propter  patris  excoecationem,  quam  mors  fecuta  fuerat,  machinarentur. 

3)  Martinus  Polonus:  His  temporibus  Fol  17.  diebus  obfcuratus 
non  apparuit,  ita  ut  raulti  dicercnt,  propter  excoecationem  pü  imperato- 
rls  hoc  contigilTe. 

*)  Die  Handschriften  Herena,  Helena. 
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grög  cre  verlorn  und  ouch  gotcs  htildc.  Ir  niügct  imh  l'cilien  iiienier 
gewinnen,  ir  verzigot  inch  der  kür  nnd  liefet  ander  licrren  i'i^  andern 
landen  künic  ncmen.'  fie  fprächen,  fie  Moltcn  lieh  heniten  und  gäben  im 
des  einen  tac  über  viorzehen  naiit.  In  den  ziten  Rari)  der  bältefl  Jo- 
hannes, er  hette  in  dirrc  werlt  reht  gcrihte.  er  was  der  kriflenlicit 
nütze  gewefen.  die  engel  von  himelc  nämen  fin  feie  und  vuortcn  fie  vür 
got  in  da^   himelriehe.    ilä  wont  fie  ewicliche. 


38.     Karl  der  Grosse. 

(Z.  14301  —  15106.) 

I.  'Das  Reivh  stand  leer  (14301);  die  Römer  beschloßcn ,  keinen  Kai- 
ser mehr  aus  ihrem  Geblüte  zu  wühlen  (14304 — 14).  Da  waren  Pipins 
von  Kärlingen  Söhne,  Leo  xind  Karl  (14327),  von  denen  Jener  in  Rom 
erzogen  u>ar  vnd  später  Pabst  ward  (14331 — 33);  Karl  dagegen  war 
daheim  (14334). 

II.  'Eines  Nachtes  träumte  Karl,  daß  sein  Bruder  in  Rom  nach  ihm 
verlange  14335  —  39);  bat  drum  vom  l'aler  Urlaub  (14343),  den  Pabst  zu 
sehen  und  in  Rom  zu  beten  (14344  —  46).  Karl  war  durchaus  fromm 
(14351  —  64).  In  Rom  empficng  ihn  Alles  herrlich  (14365  —  78);  da  krön- 
ten sie  ihn  zum  Könige  (14395).  Karl  versprach  dem  Pabste  seine  ent- 
rissenen Rechte  wieder  zu  verschaffen  (14401  —  30)  nnd  kehrte  nach  den 
Riflanden  heim  (14331).  Die  Römer  dagegen  fiengen  den  Pabst  Leo, 
blendeten  ihn  vnd  sandten  ihn  so  Karl  zu  (14432  —  42). 

'Der  Pabst  ritt  auf  einem  Esel  zwischen  zweien  Kapellanen  (14446  — 
49):  so  kam  er  nach  Ingelheim  (14447)  auf  des  Königs  Hof  (14459)  und 
hielt    hier    an;   seine   Kapellane  mußten  einen  armen  Pilger  melden  (14465 

—  68).  Die  Priester  weinten  (14470)  und  knieten  vor  Karl  nieder  (14477), 
der  ihnen  sogleich  folgte  (14485)  nnd  den  Pabst  mit  Jammer  erkannte 
(14505),  daß  er  in  Ohnmacltt  fiel  (14506  —  14).  Da  klagte  ihm  der  Pabst 
seine  Unbill  (14515),  Karl  hob  ihn  vom  Roß  (14517)  und  so  hielten  sie 
unter  vier  Augen  Zwiesprach  (14527);  der  Pabst  erzählte  sein  Leid 
(14535  -  46). 

III.  'Karl  sagte  Rache  zu  (14547  —  57),  sandte  Boten  zu  König 
Pipin  und  den  Fürsten  von  Kärlingen  (14559—65).  Alles  eilte  ihm 
zu  (14566  —70),  auch  Bauern  und  Kaufleute  (14575).  Sie  zogen  über 
iMonte  Job  (14582)  durch  Triental  (14585),  ohne  Zahl  (14586).  Als  sie 
Rom  vom  Mendelberge  aus  sahen  (14495),  hielt  Karl  drei  Tage  Rast 
(14593),  daß  die  Seinen  ungeduldig  wurden  (14594  —  98).  Karl  antwor- 
tete ihnen,  daß  er  noch  eines  einzigen   Mannes  warte  (14603). 

'In  der  Nacht  kam  ihm  die  Mahnung  vom  Himmel  aufzubrechen  (14607 

—  12);  und  sie  stiegen  den  Berg  hernieder  (14619).  Da  kam  ihnen  Ge- 
rold von  Schwaben  entgegen  (14620),  dessen  Karl  so  lange  gewartet 
hatte  (14623).  Karl  küßte  ihn  (14626),  daß  Alles  sich  ipunt/crtc  (14627) 
wegen  des  einschildigen  Mannes  (14628).  Gerold  aber  fährte  drei  Schaa- 
ren  in  den  Forkampf  ili633  —  44). 

'Sieben   Tage  hatte  Karl  vor  Rom   gelagert  (14645  —  48),    am  achten 


eröffnete  man  ihm  die  Thore  (14651).  Da  hielt  Karl  Gericht  (14661),  die 
Beschuldigten  leugneten  (14666),  Karl  verlangte  Gottesurteil  (14668), 
Jene  weigerten  sich  und  wollten  den  Eid  mit  zweien  Fingern  ')  schwören 
(14672).  Das  gab  Karl  zu,  auf  den  h.  Pancratius  (14683).  Da  fürch- 
teten sich  die  Römer  und  flohen  in  Peters  Münster  (14687—98).  Karl 
aber  folgte  ihnen  und  schlug  drei  Tage  mit  ihnen,  daß  man  die  Kirchen 
rein  waschen  mußte  (14689  —  94).  Man  führte  den  Pabst  ein  (14704). 
Karl  betete  (14705)  und  flehte  dringend  zu  Gott  für  denselben  (14703  — 
40);  da  sah  Leo  (14769)  und  Alles  pries  Gott  (14747  —  66).  Der  Pabst 
aber  weihte  Karl  zum  Kaiser  (14769)  und  dieser  setzte  sein  Recht  fest, 
das  ein  Engel  ihm  vorsagte  (14773  —  94).  Zuerst  richtete  er  um  Bischöfe 
und  Priester  (14795  —  97),  da  man  Constantin''s  Gesetze  verg-e/)e;i  (14799). 
Eben  so  um  den  Zehenten  (14801)  und  Opfer  (14803).  Darnach  um 
die  Bauersleute  (14805),  daß  sie  schwarz  oder  grau  tragen  sollten 
(14809),  den  Geren  zur  Seiten  (14811),  dazu  rinderen  Schuhe  (14813),  sie- 
ben Ellen  zu  Hemden  und  Bruch  (14815),*  sechs  Tage  beim  Pfluge  und  an 
der  Arbeit  (14819  —  20),  Sonntags  zur  Kirche  (14821),  mit  dem  Gart  ohne 
Schwert  (14823). 

'So  ward  Karl,  Pipin^s  und  der  seligen  Berhta  Sohn  (14831  —  32), 
der  erste  deutsche  Kaiser  (14834  —  35). 

IV.  'Jon  Rom  zog  Karl  nach  Apulien  gegen  Adelhart  O^^^^  —  51), 
der  enthauptet  ward  (14852).  Darnach  gegen  Desiderius  in  Sisimiia 
(14856),  den  er  bezwang.    Seine  Tochter  Aba  nahm  er  zum  JVeibe  (14863). 

'Darnach  unterlagen  ihm  die  Westfalen  (14867)  und  die  Friesen 
(14869).  Länger  widerstanden  die  Sachsen  (14871),  die  selbst  den  Kai- 
ser besiegten  (14875),  bis  Gerold  später  den  Witekint  überwand  (14876 
—  87).  Darauf  stiftete  Karl  zu  Bremen  ein  Bisthum,  von  wo  aus  IVil- 
lebold  die  Dänen  bekehrte  (14889  —  91). 

'Hierauf  bezwang  Karl  Spanien  (14893),  Navarra  (14895),  Art 
(14901),  das  er  über  sieben  Jahre  belagerte  (14904),  weil  ihnen  JVasser- 
gänge  unter  der  Erde  Wein  zuführten  (14906  —  7),  den  Karl  ihnen  end- 
lich abschnitt  (14909),  daß  sie  einen  Ausfall  thaten  und  es  zu  heißem 
Kampfe  kam,  in  dem  zu  beiden  Seiten  Unzählige  fielen  (14915),  daß  man 
sie  nicht  mehr  unterscheiden  konnte,  bis  man  die  Christen  in  wohl  gezierten 
Särgen  begraben  fand  (14923).  Darüber  ließ  Alles  sich  taufen  (14926). 
Gerund 0  zwang  Karl  durch  Hunger  und  auch  hier  ließ  Alles  sich  fau- 
/'en  (14927  —  31).  ISun  kehrte  Karl  nach  Galicia  zurück  (14932),  wo 
ihm  alle  seine  Christen  erschlagen  wurden,  daß  er  allein  entkom- 
men weinend  auf  einem  Steine  saß  (14937),  der  noch  heute  naß  ist,  daß 
ihn  ein  Engel  trösten  mußte  (14946) ,  der  ihm  rieih,  statt  der  erschlagenen 
Männer  Jungfrauen  kommen  zu  laßen  (149-19  —  54).  Dies  geschach:  es 
kamen  ad  Portani  Cffifaris  (14959)  an  der  Zahl  50366  (14963)  und  sam- 
melten sich  in  Karls  Thal  (14967). 


')  ßch  bereden,  fich  entClahcn  mit  fincn  zwein  (^vorderen")  fingern 
{der  rechten  Hand),  Walth.  4,  124.  182.  198,-  J  Grimm's  Rechtsalterth. 
S.  903. 
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'Da  staunten  die  Späher  der  Feinde  über  die  bteitbrüstigen  Männer 
als  über  Erstandene  (14973 — 94),  daß  der  Heidenkünig  Karin  Geiseln  gab 
und  sich  taufen  ließ  (14995  —  15000).  Als  aber  die  J ungfrauen  Abends 
auf  grüner  ]Viesc  lagerten  (15010)  und  ihre  Schäfte  oder  Lanzen  in  den 
Boden  steckten  (15011),  grünten  diese  während  des  Schlafes  (15017  —  18), 
woher  der  Wald  nun  Schäftewald  heißt  (15019).  Karl  aber  ließ  an 
der  Stelle  eine  Kirche  bauen  (15021 — 30);  Doiiiini  Sanctitas.  — 

V.  'Karl  hatte  einst  eine  Sünde  geihan  (15031),  die  er  Niemand 
gestehen  wollte  (15033),  als  dem  heiligen  Ä^gidius  (15038),  der  darnach 
auf  dem  Altare  einen  himmlischen  Brief  fand  (15070),  worin  KarVn  die 
Gnade  Gottes  verkündet  ward  (15879  —  84). 

VI.  'Sollten  aber  alle  H^nnder  KarVs  erzählt  werden  (15085),  so 
müßte  mehr  Zeit  sein  (15086),  die  mangle  (15087).  Karl  hatte  auch 
andre  Lieder  (15087).  Er  war  ein  Held  in  Allem  (15089  —  15101)  und 
herrschte  46  J.  9  M.  (15104  —  5).     Er  ward  zu  Achen  begraben  (15106).' 

KarVs  Lebensgeschichte  ist  so  bekannt,  daß  wir  sie  hier  der  Sage  ge- 
genüber des  IVeitläuftigen  erst  darzustellen  nicht  nöthig  haben,  sondern 
mit  Otto  von  Freisingen  (^f,  32)  sagen  können:  Ceteniin  actus  ejus 
et  bclla  qux  gciTit,  de  ponte  qiioqiie  quem  ultra  llluMiiim  feccrat  iVlo- 
^iintiis  '),  de  palatiis  etiain  quae  Noviniiia«^!  In<j^liii|ieiiii  aliisqiie  -)  re^ni 
locis  opcre  regio  condruxerat,  q  ti  i  Tcire  vult  \cg^t  liiRuriaiu  ejus 
et  gella  a  niultis  deforipta  3).  fVir  erörtern  daher  nur  die  einzel- 
nen Sagen  unsrer  Kaiserchronik : 

I.    KarTs  Herkunft  und  Jugend. 

Karl  heißt  in  der  Kaiserchronik  (14831)  Fipines  und  der  l'xligen 
Berhtun    fiin. 

Pipin  der  Kurze  *)    ist   Karls  wirklicher    Vater,    Berhtrdda    oder 

O  Einhard   17.  32.     T  gl.  S.  511.  512.  u.  Ideler  S.  202.  203. 
■■^)  aquis  (grani)  aliisque?    Einhard  17. 

^)  Ton  Einhard  oder  Eginhard  (Vita  und  Annales)  usw.  an  bis 
Egenolf  (1728),  Hegewisch  (1791),  Dippoldt  (1810),  Bredow 
(1814),  Ideler  (1839).  Jgl-  auch  Lindenbruch  Chronika  uoii  Carolo 
Magno.  1593.  u.  IV ag eueres  Auserlesenes  Chronikon  1579.  4.  —  In  die 
Prosa  unsrer  Kaiserchronik  iS.  53)  ist  eine  längere  Lebensbeschreibung 
Karls  des   Gr.  nach  Einhard  und  andren   Quellen  cingcftochten. 

^)  Adenez  li  Rois  (1240  —  50)  sagt:  Karl  Martell  (Charles  Mar- 
tiaus)  halte  zwei  Söhne: 

L'uu  ot  noni  Carloman  qni  fu  de  bonne  vie; 
Trois  ans  fu  che  valiers,  plains  fu  de  courtuifie, 
Et  puis  Fe  rendi  moine  dedens  une  aheie; 
Et  l'autre   ot  nom  Pepin,  qui  fui  fans  viionie. 
Cinq  pies  ot  et  demi,  de  long  plus  n'en  ot  niie, 
mais  plus  hardie  chofe   ne  fut  onqncs  choiiie. 
Vgl.  Girard  von  Amiens;   ferner  den  Monachus  S.  Galli  II,  15  (Monuiu. 
II.),  Vita  Hludovici  imp.  19.  (Eids.),-  Valentin  Schmidt   Rolands  Ahmt- 
III,  30,'  L.  Uhland  in  Fouque's  Musen  S.  67. 
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lierhta  die  Mutter  ').  iierhta  hieß  auch  eine  Tochter  Karls  von  der 
Hildegard,  mit  welcher  ihrer  Mutter  sie  783  stirbt.  Sie  war  durch  An- 
gilbert  (Piimicerins  piilatii)  Mutter  Nithard's  des  Geschichtschreibers 
geworden  und  später  ins  Kloster  gegangen. 

Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (S.  53)  erzählt:  Der  keifer  {Pipin) 
vuor  vür  Vienne.  riä  licto  er  j^eliin  fiii  vroiiwcn,  die  ffelef^en  Berlitiin 
und  finen  briioder  karlinnn  -),  den  niiinii;li,  den  vant  er  da  töten,  den 
fante  er  mit  eren  hinze  finem  gotes  liüs;  dii  wart  er  mit  eren  Iteftatet. 
Pipin  vuor  gein  Vrankeriche  und  diu  keiferin  und  wären  den  win- 
ter  ze  Paris. 

Dasselbe  sagt  Henricus  de  Hervordia:  Karlomannus  monaclius 
cum  Bertrada  regina  in  Vienna  remanfit,  ubi  correptus  febre,  prius- 
quam  in  CalTinum  reverteretur,  obiit,  cujus  corpus  ad  monaßcrium  Caf- 
linum,  ubi  monacbus  fuerat,  juITu  regis  Pipini  relatum  eil. 

Die  Mutter  Karls  Berhtrdda  oder  Berhta  nennen  die  Einen  eine 
Tochter  Char ibert's  des  Grafen  von  Laon  (Landunura)  3),  Andre  eines 
Königs  von  Brittaja  oder  Kärlingen  {_d.  i.  Bretagne  *),  noch  Andre  aber 
lassen  sie  aus  Ungarn  stammen.  Letztres  weiß  auch  Gotfrid  von  fi- 
tcrbo  Xf  11),  der  von  Karl  sagt: 

Pipinus  moritur,  cnnfurgit  Carolus  acer 

Natus  in  Ingelenbeim,  cui  Berhta  fit  Ungara  raater  *). 

In  den  Reali    di  Franza  ^)   und  der  Hißoire  de  la  reine  Berte  et 


')  Einhard  18,  Hugo  Floriac.  usw.;  BerlitRada  gebildet  wie 
Fan  Rad  a  iEinh.  18). 

^)  Einhard  18;  Den  yamen  Karlmann  tragen  in  der  Geschichte  1) 
der  Bruder  Pipin''s  des  Kurzen  {^st.  als  Mönch  T55),-  2)  der  Neffe  des  l'ori- 
gCH,  Bruder  Karls  des  Gr.  {st.  T71),-  3)  der  Sohn  Ludwigs  des  Deutschen 
ist.  880),-  4)  der  Sohn  Ludwigs  des  Stammelnden  ist.  884),-  5)  der  Sohn 
Karls  des  Gr.,  der  später  Pipin  getauft  ward  C781).  Aber  auch  Karl 
der  Gr.  selbst  hieß  Karlmann,  daraus  Carolus  Magnus.  Karl  Maineif) 
ward.  Karl  mann  og  kvinnu,  Karl  mann  og  Karlinna  isländisch  Männ- 
lein und  Fräulein;  Karlmadr  ist  altnord.  \ir  fortis ,  Karl  man  ags., 
Kerlemon  altfries.  maritus,  altn.  karl,  ags.  carl,  ceorl  iengl.  churl) 
vir  fortis;  slw.  kral,  krol,  litth.  karalas  rex.  f'gl.  Karulus  n.  p.  788 
iMarini  10),  Carellus  langob.  (P.  Diac.  IV,  49),  Corillus  rex. 
goth.  dac.  C^-  Diac.  IV,  49),  Cyrila  Vandal.  Oictor.  vit.  I,  18),  Vifi- 
gotli.  {Idatius  43). 

^)  Forlsetzung  des  Chron.  Fredcgarii.  f  gl.  Ideler  S.  133.  —  Karls 
des  Gr.  Sohn  Pipin  heiralhete  Berhta,  des  Grafen  Wilhelm  von  Tou- 
louse und  Aquitanien  Tochter. 

*)  Ar  et  in  Älteste  Sage  über  die  Geburt  und  Jugend  Karls  des  Gr. 
(1803)  S.  67;  V Irich  Füeterer  QEbds.  S.  103),  Stricker  iSchilter  '£\\ei. 
II,  3),  Karls  Jugend  in  Cod.  Vindob.  42.  iHagens   Museum   I,  576). 

^  ä)  Fei tj  Faber  Hiftoria  Suevorum  1489  {Goldast  Scr.  rer.  lucv. 
S.  19):  Vnde  Gotfridus  in  Cliron.  liunc  ponit  vcri'um  Natus  in  Ingel- 
haiai,  cui  Germanus  patcr,  Vngara  mater. 

«)   J'enedig  1809.    8. 
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du  roi  Pepin  ist  sie  Tochter  des  Königs  Flos  oder  Flore  (_Florcns,  Flo- 
renf)  und  der  Königin  Blanche flor  (^Blankflos)  von  Ungarn.  Hiehin 
kehrt  sie  auch  zurück  zu  ihrer  Mutter,  nachdem  Pipin  sie  in  die  IVildnis 
verstoßen  ')• 

Andre  machen  sie  gar  zu  einer  Tochter  des  griechischen  Kaisers 
Eraclius  ider  641  stirbt!)  '^),  wie  Pipin  zu  einem  ISachkommen  Con- 
stantin^s  3).  Nach  dem  Gedichte  vom  König  Rother  (14789)  ist  Pi- 
pin der  Sohn  dieses  Königs  Roth  er  '^'). 

Karl's  Mutter  B erht^räd^a  wird  der  Sage,  die  Älteres,  Heidnisches 
neu  um  Karls  des  Großen  Strahlengestalt  legt,  zur  spinnenden  Bertha  *) 
zur  Berhte  mit  dem  vuo^e  ^}  oder  Berthe  an  grand   pied  ''),    Herta   del 


1)  Aretin  a.  a.  0.   S.  125. 

'*)  Siffridus  Presbyter  und  Henricus  de  Hervordia,  Ladisl. 
Suntheim  Büica  II,  640.  (6ej  Öfcle  Scr.  rer.  Iioic).  Auch  Gotfrid  von 
Fiterbo  kennt  diese  Sage:  Ejus  fponfa  fuit  grandis  corporis:  ßerta, 
Venit  ab  Ungar ia,  fed  graeca  inatre  reperta,  Ceefaris  Heraclii  lilia 
namque  fuit.  ISach  Johann  von  Leyden  (Chron.  Belg.  III.)  ist  sie 
Schwester  des  Kaisers  Michael. 

3)  Reali  di  Franza.  —  Nach  Fiinhard  19.  und  Annal.  Laurish. 
14.  ward  KarVs  Tochter  Hrotdrüd  im  J.  781.  mit  dem  griechischen  Kai' 
ser  Constantin  versprochen,  was  Irene  790  auPiob.  Jene  starb  810.  Fgl. 
Ideler  S.  217. 

'*)  Berhta's  Tochter  heißt  hier  Gerdrüd ,  die  heilige:  dar  zc  Ni- 
velle  hat  Ge  hüs.  —  In  Cod.  Vindoh.  42.  {Hagen  Museum  I,  576)  hat 
Karl  eine  Tochter  desselben  Namens:  Sit  gewan  der  felbe  gotes  trüt  Ein 
tohter,  diu  hieg  Gertrut,  die  heilige  vrouwe;  diu  lit  ze  Haspel- 
gouwe.  Nivelles  ist  in  Brabant,  ivo  Pipin  wohnte.  Gertrud  war 
Äbtissin  in  dem  von  ihrer  Mutter  Itta,  Iduberg  errichteten  Kloster  (A. 
SS.  21.  Febr.  S.  259,  17.  März  III,  592  —  604).  Sieh  Alvin  u.  Bock 
Eglife  abbatiale  de  Kiveües.  Brüssel  u.  Leipz.  1850.  8.;  vgl.  Geldoph.  v. 
Üi/cfce6  Hilloria  S.  Gertrudis.  Brüssel  1637,*  m.  J.  Grimm  Mythol.  S.  5.3. 
54.  282.  797.  —  Nach  Einhard  hieß  KarVs  Schwester  Gisla,  die  810  als 
Äbtissin  starb.  In  ali/'ranzös.  Gedichten  ist  Giile,  Guille  die  Mutter 
Rolands;  in  den  Reali  di  Franza  heißt  die  Schwester  Karls  Berta, 
welche  Milon  voji  England  liebt  und,  da  sie  von  ihm  schwanger  wird,  mit 
ihm  nach  Italien  flieht,  wo  sie  in  einer  Grotte  den  Roland  gebiert. 

*)  Sieh  Chron.  Bremense  (bei  Meibom  Script.  II.),  IFeihen stefaner 
Chronik  {bei  Aretin),  Adenez  li  Rois;  Noches  de  invierno ;  IVolf 
Altfranz.  Heldenged.  S.  29-37;  Grimm  Alld.  fFälder  III,  43  —  48, 
Märchen  III,  161.  162.  228,-  Grüße  Literürgesch.  III,  1,  289  —  290.  — 
Nach  Einhard  19  (rf.  *.  Suelon.  Aug.  64)  lernten  Karls  Töchter  fleißig 
spinnen. 

6)  Flore  309. 

^)  Adenez  li  Rois  (Ausgabe  von  Paris  1832)  sagt  Berte  as  grans 
pies,  eben  so  mittelniederl.  Baerte  mitten  breden  voeten  iFloris  3966)    — 
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gran  pii;  ')  oder  reine  Pcdautjiic  ((/.  i.  regina  pcdc  aucBc) ,  deren  Bild 
in  alle  Kirchen  gestellt  ward,  sie  ward  diu  guotc  vrouwe,  la  bonc  darae  ^), 
sie  ward  zur  Peralita.  Hulda  *). 

Karl  ward  am  2.  /Ipril  des  Jahres  742  geboren  *),  nach  jener  obigen 
Stelle  des  Gotfrid  von  Fiterbo  zu  Ingelheim;  nachdem  Mnnaclius 
S.  Gall.  (II,  30)  vielleicht  zu  Achen.  Einhard  (4)  weicht  eigenthümlich 
aus:  De  cujus  na  ti  vi  täte  atqiic  infnntia  vel  etiam  pueritia,  quia  neqiie 
r<;rii)lis  usqiiam  »liquid  declaratiim  eil,  nee  quisquam  modo  fiipere/Te  in- 
vcnitur,  qui  horum  fc  dicat  habere  notitiani  Qzehen  bis  fünfzchcn  Jahre 
nach  Karls  l'ode!'),  fcribere  ineptum  judicans  ad  actus  et  mores  .... 
transire  dispoTiii  *). 

In  einer  Münchener  Handschrift  (f'^d-  Emmeram.  ij.  g.  eh.  4")  von 
1441 — 55  wird  gesagt:  Locns  originis  fiie  fuit  villa  Ingelnhcim,  qui 
a  ciuitate  Mognntina  tantum  per  duas  Icncas  dißat,  ad  quam  intentio- 
nem  mugifler  Conradus  de  monte  puellarnra  auctoritate  canonica 
Godefridi  Viterl)icnfis  qiiondam  imperatoris  curie  capellanus  et  nota- 
rius  pofuit  hunc  verlum  Natus  in  Ingeinheim  cui  berthta  fit  vngara 
mater. 

Nach  einer  in  mehreren  Miinchencr  Handschriften  aufbewahrten  Sage  '*) 


Ladislaus    S unthcim   (a.   a.  0.);    Berhta   ejus    [Pipini]    iixor  Grcca 
Augufti  Condantinnpolitani  filia  diota  cum   magno  pede,    filia  Hera- 
clii  iinperatores,  a  quo  fusccpit  trcs  fllios  Karolura  M. ,  Karlomannum 
et  Pipinum  et  (lliani  Gifalam. 
'3   Reali  di   Franza  VI,  1. 

2)  J.   Grimm   Mythologie  S.   401.  258-259. 

3)  J.   Grimm  Mythologie  S.  249  —  255. 

■*)  Einhard  31,  Calendar.  Laurisham.  iMabillon  De  re  diplom. 
l'uppl.  c.  9.). 

*)   Ideler  S.  132. 

6)  Cod.  Monac.  eh.  Catal.  p.  283.  {jetzt  Cod.  getni.  259)  Bl.  38''; 
Cod.  Monac.  Catal.  p.  299.  Bl  215  —  224  {Einhard),  Cod.  Monac.  Ca- 
tal. pg.  397  {jetzt  Cod.  germ.  315),  Bl.  1^.  Alle  drei  Hdschr.  gehen, 
besonders  gegen  das  Ende,  ganz  nach  dem  Stricker,  dessen  Heime  sie 
selbst  noch  tragen.  Aus  der  letztgenannten  Hdschr.  allein  hat  theilweisc 
Ar  et  in  herausgegeben  'Älteste  Sage  über  die  Geburt  und  Jugend  Karls  des 
Gr.'  {München,  1803.  8.).  i\  64  —  80.  Igl.  Historisches  Schalzkästlein  für 
Bayern  {München,  Franz  1832)  /,  4.;  Fouque  Kaiser  Karls  des  Gr.  Ge- 
burt und  Jugendjahre  {\816') ;  Dippold  S.  23-29;  Ideler  II,  130.132 
usw.;  F.  Wolf  Altfranz.  Heldengcd.  ilTien,  1833)  S  51.  55.  —  Aus  je- 
ner gleichen  Quelle  hat  die  Sage  auch  Ulrich  Füeterer  (Cod.  Monac. 
germ.  mbr.  Catal.  pg.  69;  von  1478  —  81),  Cod.  Monac.  germ.  699.  — 
T^gl.  schließlich  Süden  Gelehrt.  Criticus  (1715)  /,  311:  ' fVas  war  Karl 
der  Gr.  für  ein  LandsmannT,  C.  F.  Paul  Uni  Zeitkürzende  Lust  II,  163; 
*Dß^  Carolas  M.  cm  Thü ringe  gewesen' ,  worüber  Idclor  S.  133 — 134 
CM  vergleichen  ist. 
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ist  Karl  der  Große  im  Miihlthale  bei  München  in  der  noch  heute  beste- 
henden Reismühle  geboren.  Hier  ist  noch  heute  die  K arlsburg,  von 
der  Aventin  schon  weiß  ')  und  Heinrich  Jf^olter  in  seinem  Chronicon 
Brenicnfe  ^)  erzählt  uns  1460  von  quoddain  neraus,  ubi  manet  civitas 
Karlßat,  in  welchem  Jf^alde  Pipins  Boten,  die  ihm  die  Tochter  des  Kö- 
nigs Dietrich  von  Schwaben,  Bayern  und  Österreich  als  Braut  zuführen 
sollten,  die  kaum  zwölfjährige  hatten  töcllcn  ivollcn  und  trenigstens  in  der 
Einöde  verließen.  Abends  gelangte  die  Einsame  zu  einem  Müller  und 
dessen  Tochter,  die  ihr  in  der  nächsten  Stadt  die  ihr  gebliebenen  Kostbar- 
keiten verkaufen  und  dafür  Seide  heimbringen  muß,  welche  sie  verarbeitet, 
um  sich  zu  ernähren  ').  An  Stelle  der  so  verstoßenen  Königstochter  ward 
die  Tochter  eines  der  Bälhe  des  Königs  Pipin  diesem  vermählt  und  empfieng 
von  ihm  Söhne  und  Töchter  ^). 

Eines  Tages  aber  jagt  Pipin  in  jenem  IValde,  verirrt  sich,  kommt 
zum  Müller  und  bittet,  indem  er  sich  nicht  verräth,  um  Nachtlager.  Als 
er  aber  die  beiden  Mädchen  sieht,  die  der  Müller,  befragt,  beide  seiiie  Töch- 
ter nennt,  verlangt  er  die  eine  derselben  zur  Bettgenoßin  auf  die  eine 
Aacht:  Da  mihi  in  liac  nocte  unam  ex  eis,  quia  lioino  prccpotens  Tum, 
te  et  ipfa»  ditare  pnITnm.  Hoc  audirns  illc,  regis  Tlieoderici  filiam 
fperans  ditari  fefe  tradidit  in  lectiirn.  lila  tarnen  gemens  et  anxia  de 
conciibitu  flevit  amare,  quam  rex  muitis  blandiliis  coni'olatur,  Ted  non 
recepit  conrolalioncm.  Puelia  ipfa  nocte  concepit  a  rege.  Dieser 
hinterläßt  dem  Müller,  daß,  wenn  jene  eine  Tochter  gebären  würde,  er  mit 
der  Kunkel  (cum  fufo  et  colo),  wenn  einen  Sohn,  mit  Pfeil  rnid  Bogen 
(cum  arcu  et  fagitta)  am  Hofe  erscheinen  solle.  Letztres  geschieht;  der 
Müller  (rußicus)  schüttet  der  Königin  {der  falschen'),  als  er  eintritt,  bei  der 
Tafel  einen  Becher  IVeins  über  die  Kleider,  daß  sie  zornig  ausruft  Amovete 
iftum  Karl  ^),  nunquam  formofus  eß.  Der  König  aber.  Jenes  Thun  ver- 
stehend, sagt  'Karolus  soll  er  heißen.' 

Nachdem  nun  der  schöne  Knabe  herangewachsen,  nimmt  Pipin  ihn  zu 


')  Nach  ihm  J.  G.  Stuckius  (Carolus  M.  redivivns.  Zürich,  1592) 
IV,  17:  Natus  eil  Carolus  M.  in  ea  arce,  quae  inde  Caroloberg  i,  e. 
Caroli  mons  (Carlsborg)  dicitur,  qnae  arx  eil  fnperioris,  Bavariae  prope 
monachium  15  millia  palTuum  propter  verrem  Vindeiicorum  lacum 
(If'urmsee')  maximum,  ubi  cjusdem  nominis  fluvius  effoditur.  f'gl.  Fug- 
ger Spiegelder  Ehren  iNürnberg ,  1668),  Spangenberg  Mannsfeld. 
Chronik  {Eisleben,  1572.  Fol.:  'Da  jetzt  die  wüstenung  Carolsberg  ober 
München  am  IVurmsee') ,  Reusner  Op.  geneal.  {Erfurt,  1592.  Fol.  S. 
189),  Hennings  Theatr.  geneal.  (V,  1.  22). 

2)  Meibom  Script,  rer.  franc.  II,  206;  Ideler  II,  6  —  9. 

')  Sieh  oben  S.  497,  5. 

*)  Dies  ist  die  falsche  Bertha,  nach  der  Hißoiro  de  la  reine  Ber- 
the: Alille,  qui  tans  bicn  h  Berthe  relTembloit,  in  den  Reali  di  Franza 
heißt  sie  Elifetta. 

^)  Sieh  oben  S.  973.  2. 
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seinen  übrigen  Söhnen,  worüber  diese  sammt  der  Königin  ihm  neiden.  Karl 
aber  läßt  sich  von  Jenen  nichts  anfechten,  kommt  an  Dietrichs  Hof,  seine 
Mutter  gibt  sich  ihm  als  Jenes  Tochter  zu  erkennen,  Dietrich  geht  zu  Karl 
und  findet ,  daß  die  falsche  Königin  nicht  seine  Tochter  sei,  die  dann  mit 
ihren  Töchtern  und  Unterschleifern  getödtet  werden  soll.  Karls  Mutter 
aber  wird  nun  Königin  und  Karl  König  von  Frankcnland.  — 

Werden  wir  durch  diese  Erzählung  an  Pilatus  Geburt  und  Herkunft 
von  der  Mühle  (S.  598)  erinnert,  so  werden  wir  unter  Kaiser  Konrad  II. 
(1025)  die  karolingische  Sage  als  dem  Herzoge  Leupold  von  Hirschau 
im  Schwarzwalde  widerfahrend  sich  erneuen  sehen.  — 

Die  Sage  von  der  falschen  lierhta  kennt  auch  der  Stricker  in 
seinem  Karlsliede,  ihm  nach  auch  Heinrich  von  München,  der  in  sein 
Karlsleben  einen  großen  Theil  von  jener  einflicht,  so  wie  daran  Auszüge 
aus   IVilhelm  von   Oranse  reiht.     Stricker  sagt: 

Dem  künege  Pippine  er  naiii  vrou  Berhten   unde  lie 

wart  ein  vrouwe  gelVoni   i).  fin  ander  wij).  da;  was  reht, 

der  eit  wart  alfö  verlorn  '^),  dö  er  gote  einen   knelit 

da;  fie  3)  iine  verwelifclt   wart.       uude  ein   dierne  erwarp. 
dar  nach  koni  er  an  ■*)  die  vart,  5       dö  lac  der  kiinic  unde  üarp         15 
da;  er  fin  elicli  wip  vant,  nnd   lie  vroun  Berhten    fine  hriit. 

diu   ä)  ^vas  vrou  Berhte  genant.       fin   tohter  diu  hie;  Gerdrüt  ^). 
des  feite  er  gote  grö;en  danc.  fin  fun  was  Karl  genant, 

des  waere  ze  fagene  zeianc,  der  wart  fit  M'iten  erkant. 

wie  da;  dinc  all  ergie  *>).  lo 

//.    Kad's  Bruder  Leo. 

IS'ach  der  Kaiserchronik  (14327)  ist  Karl  der  Gr.  des  Pabstes  Leo 
Bruder. 

Beim  Stricker  (und  Heinrich  von  München,  und  darnach  in  der 
JVeihenstephaner  Handschrift  bei  Aretin  S.  53  —  59)  hat  Karl  außer  Leo 
noch  zwei  Brüder   fVinemann  und  RäiXipot.     Stricker  sagt: 

er  vaterhallien  häte  er  wart  geeret  von  got. 

dri  brüeder  in  den  jären.  Wineman   undRiipot, 

ir  zwcne  ritter  wären.  die  fine  brüeder  folden    fin, 

der  dritte  was  ein  gotes  kint.  die  wären  tnmp.  da;  wart  rdiin. 

der   tet  als  die  vil   wife  fint.  lie  nämen  da;  in   ir  muot, 

er  karte  allen  finen  fin  c;  wurde  in  nütze  unde  guot, 

an  den  hiinclfchen   gewin.  da;  fie   im   naemen  da;  leben, 

er  wart  diu  buoch  geleret.  fö  wurde  in  da;  gegeben 

da;  wart  wol  bekcret.  und  beliben  da  bi  äne  not. 

er  Avas  gehei;en  Leo.  fie  fwuoren  beide  finen  tot. 

finr  faelden  wart  nianeger  vro. 


*)  Heinrich  von  München:   Ein  wip  wart  im   dö  gefworn. 

2)  H.  v.   M.  Die  eide  wären  iedoch  verlorn. 

3)  H.  V.   M.  So  da;. 

4)  //.  V.   M.  üf. 

s)  H.  V.  M.  Diu  felhe  was  B.  gen. 
^)  H,  V.  M.   gar  ergie. 
O  Sich  oben  S.  974,  4. 
[IV.  3.]  "^ 
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Diese  beiden  Brüder  Karls  erscheinen  auch  schon  in  des  Strickers  ') 
lorJcc,  in  Konrads  Uolandsliede  und  dessen  französischer  lorlage: 
K.ilcC's)  e  Gui  nein  ans:  CCXV  .  CCXLIII. 

Karl  flieht  in  seiner  Jugend  iund  mit  ihm  Graf  Diepolt  von  TroysJ 
7iach  Spanien  zu  König  Marsilius,  dessen  Schwester  ^)  ihn  lieb  ge- 
winnt und  zu  ihren  heidnischen  Göttern  überreden  will.  Da  flieht  er  wie- 
der heim  nach  Kürlingen   ^). 

Leo  heißt  beim  Stricker  ein  gotes  kint;  nach  der  Kaiserchronik  wird 
er  deshalb  von  Klein  auf  in  liom,  während  Karl  daheim  am  Hofe  (14331 
—  34)  zu  Kärlingen  erzogen.  Jener  wird  später  Pabst,  die  Römer  blen- 
deten ihn  aber  und  sandten  ihn  so  Karin  in  den  ' Riflanden^  zu. 

Pabst  Leo  I  IL  xrar  wirklich  im  Jahre  799  von  den  Römern  verjagt 
und  bei  Karl  verklagt  worden  *).  Dieser  setzte  eine  gerichtliche  Untersu- 
chung nieder,  /tlcivin  nahm  sich  Leo^s  lebhaft  an,  schrieb  an  Erzbischof 
Arno,  daß  in  den  Canoncs  des  Sylvester  d.  h.  in  den  falschen  Dekreta- 
len  *)  stünde,  dass  ein  Pabst  nur  von  72  unbetheiligten  Zeugen  ®)  gerich- 
tet werden  könne  ''').  Leo  mußte  sich  aber  doch  eidlich  reinigen  *).  Der 
Kid  ist  noch  erhalten  ^)  und  lautet:  Aiiditiim,  fratres  caiifTimi,  et  divtil- 
gatiiin  eil  per  ntulta  loca,  qn.iliter  hnmines  niali  advciTiis  rac  infur- 
rexernnt  et  liebilitaie  voliicriint  et  mifernnt  fuper  nie  gravi»  crimina. 
Propter  qnani  caufani  audicndani  ifle  clementilTinius  dominus  rex  Caru- 
Iiis  una  cum  fncerdotibus  et  optiniatihus  fuis  illam  pervenit  ad  ur- 
bem.  Quam  ob  rem  cgo  Leo  pontifex  fanctx  romanx  eccieflae,  a  ne- 
niinc  judicatus   neque    coactus ,    Ted   l'pontanea   voluntate   purifico   et 


')   Bei  Stricker  auch  nochmals  X,  18. 

^~)  Sic  hieß  Galliena,  wie  sie  Jucobus  de  Slrada  (Thefaur.  icon. 
Imperatorum.  Zürich,  1557.  8.  S,  246)  und  Octavius  de  Strada  (Vitse 
imperatorum.  Frankf.  1615.  Fol.  S.  370)  noch  kennen  und  nennen.  Lopez 
de  Vega  dichtete  noch  los  Falacios  de  Galliana.  —  Galiana  nennt  sie  auch 
Thomasin  im  Welschen  Gast.  —  J  gl.  F.  IVolf  Altfranz.  Heldengedichte 
{Wien,  1839)  S.  25  —  26,-  Schwab  DilT.  de  Galliena  in  MeuseVs  Ge- 
schichtschreiber  f,  248.  —  Karls  Aufenthalt  in  Spanien  schildern  auch 
Turpin,  die  Reali  di  Franza,  das  mittelhochd.  Gedicht  in  Maß- 
mann's  Denkmälern  (1828)  /,  155—157  iund  in  Benecke's  Beiträgen 
II,  609  —  618,  so  wie  in  Lachmann's  Drei  Bruchstücken  niederrheinischer 
Gedichte:  1836). 

^)  Sieh  auch  Ar  et  in  a.  a.  0.  S.  57. 

4)  Einhard  28,  Ideler  S.  238. 

*)   Sieh  oben  S.  864.  und  Gieseler  Kirchcngesch.  (ite  Aufl.  I,  6,402). 

ö)    Sieh   S.  403. 

^)  ^icuj«  Epiilol.  92  (Opp.  Proben.  I,  135). 

8)  Einhard  Ann.  800,  Paul.  Diacon.  800,  Anastasius  Vita 
Leonis  iMuratori  III,  1,  196),  llarduin  Concil.  4,  398,  Eckard  Franc. 
Orient.  II,  2  iaus  Beda  De  ratione  temporum). 

»)  Z.  B.  in  Cod.  Monac.  Frifing.  B.  F.  1.  Fol.  SOOi»  und  bei  Baro- 
nin s  Annal.  ecclef.  XllI,  357. 
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piirgo  ine  in  confpectu  veftro  coram  dco  et  angelis  ejns,  cjui  confcien- 
tiain  ineatn  novit,  et  lieiito  Petro  a|io(l(>l<>rnni  principe,  in  cujus  Itafilicae 
cnnßniniiis,  qnia  idas  criniinofas  et  fcelcratas  res,  qnas  Uli  mihi 
objicinnt,  nee  perpetravi  ncc  perpetrarc  jnlTi.  Tellis  niilii  den«  eß,  in 
cujus  Judicium  vcnturi  fumus  et  in  cujus  conipcctu   conßllinms  usw.  — 

Noch  heute  befindet  siih  chic  bei  Lebzeiten  des  Pabstcs  und  des  Kai- 
sers angefertigte  Mosaik  im  Lateran,  den  h.  Petrus  darstellend,  zu  des- 
sen Rechten  der  Pabst  Leo,  links  Kaiser  Karl  kniet.  Petrus  reicht  Jenem 
mit  seiner  flechten  die  Stola,  dem  Kaiser  mit  der  Linken  die  Fahne,  deren 
Stange  er  fasst   '). 

Karl  der  Grosse  erscheint  in  diesen  Erzählungen,  Leo  gegenüber,  vne 
Otto  L  zu  Johann  XU.  dem  Ruchlosen,  der  963  auf  dem  Concile  abgesetzt 
ward. 

Pabst  Leo  befand  sich,  den  Römern  und  den  Langobarden  gegenüber, 
fortgesetzt  in  großer  Bedrüngniss  und  rief  deshalb  Karl,  dem  die  ITelt 
schon  unterthan  ivar  ^),  zum  Kaiser  aus. 

Im  J.  799  aber  schwebte  Leo  in  großer  Gefahr:  man  hatte  die  Ab- 
sicht ihn  zu  blenden  und  ihm  die  Zunge  auszureißen.  Daraus 
entwickelte  die  Sage,  daß  Beides  oder  Eins  von  Beiden  wirklich  ge- 
schehen sei.  Natürlich  mußte  nun  ein  IT  und  er  den  f  erletzten  herstellen. 
Dies  wird  auf  mannigfaltige  IV eise  erzählt.  Die  Kaiserchronik 
läßt  ihn  nur  blenden  3)  und  knüpft  daran  eine  schöne  lebendige  Schilde- 
rung seiner  Reise  zum  kaiserlichen  Bruder  und  ihres  schmerzlichen  IVieder- 
erkennens,  so  ivie  der  Rückreise  nach  Rom  und  des  JFiedergewinnens  seines 
Augenlichtes  hier  zu  guter  Letz. 

Es  ist  lehrreich,  der  Entwicklung  jener  Sage  durch  die  Zeitbücher  zu 
folgen.  Otto  von  Freisingen  iF,  30)  sagt,  wie  es  scheint,  absichtlich 
unbestimmt:  Leo  papa,  qni  Adriano  fuccelTerat,  in  letania  majore  a  Ro- 


1)  Abgebildet  in  Alemanni  DilT.  de  Lateranenfibus  parietihus  iRom, 
1625)  Ä\  12;  Sponii  iVIirceilanea  eruditae  antiquitatis  {Leyden,  1685)  S. 
285,-  Acta  SS.  Juni  II,  582;  Montfaucon  Monuments  de  la  monarchie 
fran^aife  I,  22,  Aüal.  ord.  liened.  II,  319;  Eckhart  Franc,  orient.  I, 
786;   Ferrario  Storia  ed  analyfi  degli  antiq.   rom.  di  cavaleria  I,  3. 

2)  Otto  von  Fr  ei  sin  gen  (F,  30);  dignus  qui  altius  provcheretur. 

3)  Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (.S  53)  sagt:  Der  bäbeft  Leo  was 
mit  eren  an  dem  ßuole  ze  Rome  unz  an  die  zit,  da^Romxre  ir  triuwe 
an  im  brachen.  So  man  die  kriuzewochcii  begät,  dö  hie;  der  babeft  diu 
kriuze  vor  im  tragen  von  Lateran  e  hin  ze  fant  Laurenzien  raün- 
ßer.  dö  hetten  fin  Römajre  gehuot,  fie  würfen  in  ab  dem  pheret  un- 
fchone.  ße  brächen  im  diu  ougen  ii?  und  fnitten  im  die  zun  gen  u?. 
fie  liefen  in  vür  töten  ligen.  Von  der  zun  gen  feit  da?  buoch,  da?  da 
heilet  Gefta  Karoli.  diu  andern  buoch  von  Karlen  fagent  niht  wan 
den  ougen.  Die  liute  nämen  in  üf  und  truogen  in  dannen  C'S«eÄ  S.  981). 
Auch  friesische  Denkmäler  (^Rüstringer  M(cr.  127,  IT,  25,-  jr.  Landrecht 
440,  17)  sprechen  nur  von  den  Augen  (tha  Rumerä  paus  Leo  üt  brccon 
fina   twä    agon). 
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niaiiis  flagUlofirrime,  ita  iitnculicjus  eriiti  v  i  d  e  r  c  n  t  ii  r,  trartatur 
und  Leo  pontif«-x  fraiide  Pafchalis  PiimictM-ii  c-t  Cunipuli  Preslijteri  ') 
letania  ahreptiis  eil  adeoque  caefus,  nt  uculis  et  lingiia  captiis  |)U- 
tare  t  ur. 

Eben  so  sagt  Jnastasius  ^De  vitis  roin.  puntificuni  I,  98),  Pa- 
schalis und  Campulius  hüllen  versucht  (conati)  die  Augen  auszureißen, 
hätten  ihm  aber  wenigstens  die  Zunge  ausgeschnitten;  Theophanes  aber 
sogar:  ov  (isvzoi  T^övvrj&rjGav  xsl  sag  oßeßcei  rb  rpäg  ccvrov,  rcov  zvcpXa- 
advTcov  ciVTOv  cpiXccv&QcÖTtcov  ovtav  y.al  (peiaa^ivow  cevza. 

Die  Annaies  Laiirishain.  (XXXII)  und  iMoilTiac.  sagen  zum  J. 
799:  Iiißi^ati  diiil)i)lo  llomaiii  coinprehenderant  iloriiniini  a|)()n<)li«-.iini 
Leoiiciii  in  ipfa  Irtaiiia,  qiii  efl  7.  Kai.  Maias,  et  a  b  fc  id  cm  n  t  I  i  ii- 
guam  ejus  et  voiuenint  eruere  or. iilns  ejus  et  enm  iiioiti  tiadere. 
Sed  jiilla  dei  difpenfationc  inalimi,  quod  inclioaverant,  non  perfeceiunt. 
nie  Annales  Laiii'ishan.  minores  {auch  zu  799);  Per  idem  teinpiis 
Koniani  Leonem  papatn  de  pontificatu  ejieinnt,  ociilos  criicre  nioliun- 
tiir,   lingiiain  ablVindiint. 

Auch  Kinhard  sagt  Annal.  :  ut  aliquihus  vifiini  eü;  dagegen  in 
der  Vita  {28):  Roinaiii  Leonem  pontiflecm  inuitis  afTectum  injiiriis  crii- 
tis  oi-iilis  lingiiaque  aiiiputata  fideiii  regis  implorare  coiiipiilcrunt 
ideoqne  Roiiiani  veniens  propter  reparanduni,  qui  niiuis  pertiirhatus  erat, 
eccleliEe  llatiim,  ibi  totiiiii  hieiiiis  tenipus  extraxit.  Quo  tempore  et  Im- 
peratoris  et  Atigiini  nonien  accepit. 

TNac/t  dem  Monachus  S.  Galli  (I,  28)  hatten  ihm  die  Römer  nur 
quer  durch  die  Augen  geschnitten:  raforiis  leviter  tantum  per 
medios  ocnlos  Arinxerunt,  unde  in  lignum  virtutis  illiiis  pulcherrima  ci- 
catrix  in  modum  tili  tenuilTimi  turturinas  ejus  acies  niveo  candore  deco- 
raret. 

/indre  Zeilbücher  dagegen  sind  mit  Einhard  (o6en)  früh  der  voll- 
zogenen D oppel räche  ganz  gewiß.     So  z.  B. 

Die  Annales  Franc.  Berti  niani  ^)  zum  J.  799:  Romani  quoque 
Leonem  papam  in  letania  majore  captum  e  xcoeca  v  er  u  n  t  linguamque 
ejus    tr  un  ca  vcr  nn  t.     Qui  in  cußodia  milTus  noctu  per  murum  evalit. 

Die  Annales  Metenfes  ')  zum  J:  799:  Anno  dominics  incarna- 
tionis  799.  Romani  Leonem  papam  letania  majore  captum  excoecave- 
runt  ac  linguam  ejus  radicitus  abfciderunt-  Qui  papa  in  cußodia 
milTus    noctu   per  murum   evafit. 

Eben    so    Hermannus    Contractus    zum  J.    798:    Romani  Leonem 

papam  in  letania  majore  excoecaverunt  et  linguam  ejus  imputa- 
ver  H  n  t. 

Das  Chronicon  liatisbonense  (um  1174)  «)  j.^^  j    -jgg.  j^^^  papa 

a  romanir  coRcatur  ac  lingua  truncatur  in  letania  majore. 

')  Cognatorum  Adriani  pontificis  defuncti.  Die  Namen  nennt  Re- 
gina schon. 

^)  DuChesne  ///,  163;   Pertz  Monum. 

3)   DuChesne  I,  288,   Bouquet   T,  349. 

'')  Pertz  Archiv  III,  339.  365.  {und  I,  428).  Dasselbe  Chronicon  steht 
in  Cod.  Monac.  Gmmcrara.  G    CXVIL  mlir.  13.  fec. 
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b^ben  so  sagt  Ha  nhiiid  us  Soricus  ')  zum  J.  803;  u  Icoiic  im. 
pii|)ii  ceca  to. 

Rben  so  Cod.  Altaicli.  zum  J.  799:  L(M)  paiiii  (iit  fiiina  cli)  in  Ic- 
taiiia  majore  a  lloinanis  liii<^ua  prißcifa  oxccpinitns  et  fier  qiios- 
dam  libeiatiis  in  Saxoniani  ad  Carolum  eil  perductus. 

Diese  letztere  bestimmlere  Ausgestaltung  der  Sage  enthält  nun  auch 
das  Chronicoii  Q  ii  cd  li  n  h  u  rgen  f  e,  das  bis  1025  geht  ^),  zum  J.  799: 
Leo  pnpa  lingiia  triincata  et  coecatu-s  a  Rninanis  et  de  pontificatu 
cjectiis.  Videns  et  loqucns  venit  ad  Ca  ro  In  in  in  Saxoniain  ad 
locuiii,  qui  vocattir  P  a  d  a  r  I)  u  rn  on  ,  cjueni  rex  honorifice  fnlceptiiin 
lloinam  rednei  et  crncc  Ina  ibi  rcditui  jnbet. 

Hier  kommt  Leo  schon  iviedcr  sehend  und  sprechend  nach  Sach- 
sen, obenein  nach  Paderborn.  Die  Kaiserchronik  {auch  ihre  Prosa}  läßt 
ihn  erst  ganz  zuletzt  genesen  und  führt  ihn  nach  Ingelheim ,  die  Prosa 
nach   Mainz,   Enenkel  sogar  nach  Achen. 

Des  Adelmus  liencdictinus  x4nnales  reg.  Franc.  *)  erzählen  zum 
J.  799  ausführlicher  (und  wörtlich  mit  den  Annales  Einhardi):  Roma»  FiCO 
papa  cnm  letaniam  procelTurns  de  Laterani.s  ad  ecnlefiam  beali  Lanren- 
tii,  qnae  ad  Graticulam  vocatur,  eqno  fedens  pergeret,  in  inGdias  a  Ro- 
manis dispoGtas  jnxtn  eandem  haGlicam  incidit.  ubi  equo  dejectus  et 
crn  tis  ocii  Ms,  u  t  a  I  iqni  bu  s  vifum  eil,  I  i  ngua  quoqne  ampnta  ta, 
nndus  ac  fcmivivns  in  platea  rclictns  eft.  Deinde  jnlTn  eornin,  qni  Inijiis 
facti  antores  fnere,  in  monaflerinm  S.  Krasmi  niartyris  Teint  ad  cnran- 
dum  iiiiiTiis,  Albini  cujiisdam  cubicularii  lui  cnra  *)  noctu  per  mu- 
rnm  dcmilTus  a  Winigifo  dnce  Spoletano,  qni  audito  hnjnsmodi  fa- 
cinore  Romani  feftinus  advenerat,  fnsccptns  ac  Spoletinm  dcdnctiis 
eil  *).  Cnjns  rei  nnntinra  cnm  rex  accepillet,  ipfnm  qnidem  ut  vica- 
rium  S.  Petri  et  Romanum  pontiGcem  cnm  Innimo  lionore  ad  le  pr^ce- 
pit  addnci,  iter  tarnen  fuuni  quod  in  Saxonia  farerc  conRiluerat,  ntm 
omifit.  llabito  itaque  generali  conventu  fnper  Rlienniii  in  loco,  qui 
Lippchäni  vocatnr,  ibique  eodcm  ainne  transmilTo  rnni  toto  cxcrcitu 
fno  ad  Padrabrunnon  acoelTit  ibique  in  caftris  conGdcn«»  pontificis  ad 
fe  properantis  praeftolatiir  adventum Vcnit  pontifcx  et  valdc  honori- 


1)  Rauch  Script.  auGr.  II,  340. 

2)  Muratori   lU,  175,-  Mencken  III,  175. 

J)  J.  Keuber  Vetcrum  fcriptorum  qui  Ciefarum  et  imperalornm 
Germanicorum  res  per  aliquot  fecula  gellas,  literis  mandarunt.  Tom 
unus.  iFrankf.,   Jf'cchels   Erben   1554.    Fol.)   Ä.  31. 

•*)  Die  Annales  Laurishain.  minores  sagen  C«.  oben  S.  980);  linguam 
abfcindunt,  in  cnllodiam  retrndnnt.  unde  per  Alb  in  um  cubicnlarium 
noctu  per  murum  in  fune  deponitur,  et  VVinigifcnii  duccm  Spoleta- 
nura,  qui  tunc  urbem  cum  exercilu  confederat,  pervcnit,  qui  curam  ei 
adhibuit  et  in  Saxoniam  dimiGt. 

5)  Sieh  oben  S.  9T9  die  Prosa  der  haiserchronik,  die  fortfährt:  Difiu 
mo-rc  Murden  enboten  dem  herzogen  von  Spolit,  liie?  W  i  n  egifns.  der 
kom  nahtes  ze  der  Gat.  da  was  der  behalten  heimliche  iu  einem  hufe 
und  waeren  die  vicnt  innen  worden  da?  er  lebete,  Ge  hasten  in  erl  lagen, 
wan  da?  fine  vrinnde  in  heimliche  über  die  müre  abe  liefen,  dö  cnpbe 
in  der  herzöge  von  Spolit  und  vuortc  in  mit  im  gein  Spolif. 


fir.v  ab  illo  fiisceptiis  eil.  iVIiinßtqiie  apud  cum  tlies  aliquot.  Et  rnin  v.\ 
cuncta,  propter  qua;  venerat,  intiniaiTet,  it<  rum  Romain  cum  ma<;no  lio- 
nore  per  Icgatos  regia,  qui  cum  eo  inilTi  funt,  retliit  atque  in  locum 
l'uum  rellitutus  cW. 

Die  Annales  Franc.  Fnidcnfes  und  Ijaurishamenfes  zum  J.  799  ken- 
nen schon  zwei  Führer  oder  Geleiler,  wie  die  Kaiserchronik  von  zweien 
Kapellanen  weiß  (14446  —  47):  Leo  papa  a  Uonianis  in  ietania  majore 
lingua  detrnncata  excoRcatus  et  per  VViriinduni  ahiiateni  et 
Winigifum  «luceni  Spoletaniim  erectus  ad  Caroium  in  Saxonia  ad 
Padrabrunnon  dediictus  eft  ')• 

Dies  Alles  erzählen  nun  liegino  und  Marianus  Scotus  ^')  zum  J. 
79S  ausführlicher:  Romani  Leoneuj  papam  ietania  majore  captnm 
excoecaverunt  et  linguam  ejus  radicitus  abfcidernnt  '),  qui  in  cuflo- 
diam  miAus  nnctu  per  mumm  evafit  et  ad  Icgatos  Caroli  Virnnduiii 
abbatem  et  Vinegifum  Spoletanum  duccm  veniens  Spoletum  ductus  efl. 
et  al  regem  in  S  a  x  o  n  i  a  m  apud  P  a  t  e  r  b  u  rn  i  u  m  praefcnte  R  i  c  li  o  I  p  h  o 
Maguntino  archiepifcopo  pervenit,  a  quibus  fiimnio  honore  fuseeptns  eft. 
Carolus  propter  Lconis  papa;  caufaut  Rom  am  pergit  (799)  ibique 
hieraavit  '').  Leo  autem  papa,  poRquam  de  eo  qiia'flione  habita  in 
baßlica  S.  Petri  Anifoncai  al'cendit,  pofito  fuper  caput  fuum  evangelio 
et  coram  omni  populo  invocato  fancla;  trinitatis  nomine,  jureju- 
rando  ab  objectis  fe  criininibus  purgavit.  Carolus  lioc  tempore  a  Ro- 
manis Augudus  appellatus  eR    ^). 

Bei  Marl  inus  Polonus  endlich,  im  13.  Jhd.,  steht  das  Ganze  voll- 
endet da:  Hie  (Leo)  dum  pergeret  die  Pancti  marei  cum  Ictaniis  quas 
ipfe  conllituit  ante  afccnfioncm  domini,  ad  fanctjim  Petrum  raptus  et 
excopcatiis  eil.  praecifa  eft  qimque  lingua.  Sed  dcus  oninipotens 
rcddidit  ei  vifum  et  loquelam.  Poftea  pergens  ad  Caroium  regcuä 
Francorum  ibi  fusreptus  eft  cum  magno  lionore  et  rcdiit  Romam  cum 
prcefato  rege.  Et  facta  eil  vindicta  inimicis  ejus,  purificante  Fe  papa 
de  quibusdam  criminibus  tibi  illriti.s. 

Eben  so  demnach  Jakob  König shofen:  Do  was  ein  bäbeß  genant 
Leo  der  dritte,  den  vicnuen  die  Röma^ro  und  ftachen  im  diu  ougen 
ü^  und  fnitten  im  die  ziingen  al)e.  Dö  vuor  der  bäbeft  ze  künin 
Karlen,  der  was  die  zit  in  Sahl'en,  und  klagte  im  dirre  fmächeit,  wan 
der  künic  half  icderman  gerne,  dem  widerdrie^  oder  unreht  gefchehen 
was.  Da  von  vuor  er  mit  difem  bäbfte  Leo  gein  Röme  und  fazte  in 
wider  in  fin  gewalt  und  vcrtreip  die,  die  den  babeft  gefmächt  betten, 
und  rillte  vil  kriec  in  der  ftat  witewen  und  weifen  und  maniciicben,  dag 
in  ir  notdurft  und  ir  rebt  wider  vuor. 

Gotfrid  von  Viterbo  weiß  aber  gar  von  zweimaligem  lilenden, 
zweimaligem  Ausreißen  der  Zwinge  und  natürlich  auch  zweimaligem 
Heilen.  Er  erzählt  B.  XVII:  Eodem  tempore  Leo  papa  anno  ab  incar- 
natione  domini  799.  poft  mortem  papie  Adriani  fuccedens  a  Roniani.s  fla- 
gitiofifTime  tractatus  «)  ita  ut  oculis  una  die  bis  coccatns  et  lingua  bis 

')  Bouquet  V,  326,-  Pertz  Monum.   II. 

2)  Basel,  15.'j9.    ä.  400. 

ä)  Sieh  oben  S.  980  die  Annales  Metenfes. 

*)   Sieh  oben  S.  980    Einhard. 

^)  Sieh  oben  S.  980  Einhard. 

")  iS'atürlick  nach  Otto  von   Freisingen  (V,  30). 


triin(:<itii.s  tiiifTct  et,  in  Oii|ieilii  qiiadaiii  nrr.lnrii.s  eil.  Seqiii.iiti  iioelo  a 
(](iil)ii8(l<iiii  fidelilxi.s  <i(l  italilieaiii  hcali  l'etri  (leriliieditj ,  iilii  \it'tiile  flei 
ociilns  et  liiiiien  »eiiloriini  et  lin<^(iaiii  eiiiii  loqaela  reecpit.  De  in  de  a<l 
rc^cin  Caroliiiii  transiens  evcntiiin  reniiii  deplorat.  Igitiii-  Carohis 
riilijii;gi^atis  libi  jam  Bavaris  et  Danis  et  Saxiinihiis  atqiie  Aqiiita- 
11  i  8  Xorniannis  et  Britaiinis  et  Paiinoniis  iiiiiltisqne  aliis  jirovin- 
ciis  ad  urhcm  Romain  iiletnriis  papain  tendebat.  Leo  papa  prins  per 
legpitos  ad  ledein  riiain  reflitiitiis,  tiiiic  ei  ^cnienti  ad  deeiiiuim  lapideiii 
occiirrit  et  lionorifiee  eiiin  fiiscepit.  Tiansactis  poll  htce  dei-eiii  diebns 
rex  in  popnio  facta  coneionc  caurani  adrcntus  fiii  exponit,  iibi  Leo  papa 
l'pontanca  voliintate  ')  uiillo  cum  cogente  ')  a  criiiiinc  fibi  olijeeto  tactis 
racrofanctis  evangeliis  fc  piirgavit. 

ff^ohl  mit  Bezug  auf  iiotfrid  von  fiterbo  schließt  die  Cölncr 
CVironifc  (1499),  rfje  sonst  mit  Rönigshofen  sagt  doch  als  man  die  Cruyt/c 
droicli  do  der  pays  Leo  in  der  proeelTien  gynck.  fo  wart  he  van  den 
Komercn  vylT  der  procelTien  vffgetzuckt  vnd  ßaichen  eme  beyde  fyn 
ougen  vyff,  vnd  fneyden  eme  fyn  zonge  afl"  vp  dat  lie  dem 
keyfer  niet  gefchrijnen  noch  geclage  en  moeclite.  Mer  vnfc  lienc  hcrc 
got  gair  eme  widder  dat  lie  fach,  ind  fprach  als  vur,  ihre  Erzählung 
idie  auch  den  hertzoch  von  Spoluck,  s.  oben  S.  981.  9H2,  kcnnf)  mit  den 
ff'orten:  Eyn  deyll  boich  lialden  dat  dem  vurfz  pays  Leo  die  engen 
Iwey  niaill  vylT  geRochen  wurden,  ind  die  zonge  onch  tzwey  luaill 
afF  gefneden  wurden  vä  de  Romere,  Hier  vnfe  lieue  here  got  macht 
yn  all   tzijt  widderumh   gefönt. 

ISach  der  Mehrzahl  dieser  Erzähler  wird  Leo  noch  in  Rom  und  so- 
gleich wieder  gc'^und,  wieder  sehend  und  sprechend  und  erst  darnach 
laßen  sie  ihn  zu  Karl  nach  Sachsen  und  meist  nach  Paderborn  ziehen. 

Letztres  ist  geschichtlich:  der  Vabf;t  Leo  kam  im  J.  799  wirklich 
nach  Paderborn,  wo  Karl  zum  Aufbruche  gegen  die  Sachsen  verweilte. 
Leo  kam  Hülfe  zu  fordern.  Aber  erst  im  Jahre  800  zog  Karl  nach 
Rom  2),     Im  J.  777    waren  eben  so  Bolen  aus  Spanien  zu  Karl  nach  Pu- 


'D  JVorte  des  Eides  (_s.  S.  979  oöch),  der  so  schließt:  Et  hoc  propter 
fuspicioncs  toUendas  mea  fpontanea  voinntate  facio.  Non  quali  in 
canonibus  inventnm  fit  aut  quafi  cgo  hau«  confuctiidinem  aut  decretum 
in  fancta  ecciefia  fuccelToribus  meis  nee  non  et  fratribus  et  coepifcopis 
noftris  imponam.  Si  qnis  publicus  divina;  legis  pra;varicator  et  pro  ma- 
nifellis  criminibus  ccclefiaRica  jnra  et  rationabilia  judicia  contemnere 
repertus  fuerit  ac  fanctornm  patrum  conaitutionibiis  contradicere,  G 
monitionibus  epifcopalibus  obtemperare  distulerit,  anathematizetnr.  Auch 
die  Annales  Laurishamenfes  CXXXllH.)  gebrauchen  jener  frorte 
Spontanea  voluntatc. 

2)  Annal.  Loifel.  zum  J.  801,  Ann.  Moiffiac  und  Laures- 
ham.  zum  J.  799;  Et  domnus  rex  codem  anno  introivit  in  Saxoniam  et 
refedit  ad  Padresbrunna  et  ibi  venit  ad  eum  domnus  Leo  apoaolirns, 
quem  antca  volebant  Romani  interficere.  et  fuscepit  eum  domnus  rex 
honorificc  et  multis  donis  et  honoribus  eum  honoravit  et  poHea  cum 
pace  et  honore  magno  eura  rcraifit  ad  propriam  federn  et  miffi  domni 
regia  dcducebant  eum  honorificc  et  cos,    qui  in  mortc  ejus  conliliad 
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derborn  gekommen,  ivu  er  damals  viele  Sachsen  getauft  hatte.  Als  im  J. 
1056  Heinrich  1!I.  zu  Goslar  sich  aufhielt,  kam  Pabst  Victor  zu  ihm^ 
ward  mit  Pracht  empfangen,  gieng  mit  dem  Kaiser  nach  Boden  fehl,  wo 
dieser  Jagd  hielt.  Da  kam  die  P^achricht,  daß  das  kaiserliche  Heer  un- 
glücklich gegen  die  Sachsen  gestritten  '). 

Auch  des  An  gilber  tus  {_des  vermeinten  'Ililpericus^)  Gedicht  ^)  ,  das 
mit  einer  Jagd  im  If^alde  beginnt  (Z.  137 — 323),  auf  welcher  den  Kai- 
ser Liutgard  die  Gemahlin  3),  die  Söhne  Karl  und  Pipin  *),  die  Töch- 
ter Hrödrüd  ^3,  Berta  '^),  Gisala  '^),  Hrodhaid  ß)  begleiten,  erzählt 
in  seiner  zweiten  Hälfte  (326  —  536)  von  Leo''s  Verletzung.  Karl  sieht 
dessen  Aoth  im   Traume: 

Squalentes  ociilos  ^),  niaculatiiin  fangnine  vultum, 

Truncatam  iinguam  horrcndaqnc  luulta  gerenteiii 

Viilnera  (329  -  336). 
Karl  sendet  drei  Boten  nach  Rom  (382),  er  selbst  eilt  nach  Sachsen 
sein  Heer  zu  sammeln  (337),  vm  Jene  zu  dcmüthigen  (340).  —  Leo  war 
inzwischen  von  Gott  geheilt  worden  *)  und  war  mit  wenigen  Gefährten 
nach  Spolet  geflohen  (373),  wo  ihn  Herzog  JVinigis  ehrfurchtsvoll 
empfieng  (373).  Hieher  kommen  Karls  Boten  (380)  und  der  Pabst  redet 
sie  an,  berichtet  ihnen  und  wünscht  des  Königs  Angesicht  zu  sehen,  qiii  ja- 
ßo  noAros  exaniinet  actus  jiidicio  et  vindex  faEvilTima  verbera  no- 
ßra  Vindicet  infignis  (390). 

Karl  war  inzwischen  mit  großem  Heere  über  den  Rhein  (416)  und 
nach  Paderborn  vorgedrungen  (426): 

Eft  locus  infignis,  quü  Patra  ctLuppn  fliientant. 


funt,    trän  sraiferun  t   ad    dnninnm    regem    et    fnnt    modo,    ut  digni 
funt,  in   exilio. 

^)   Voigt  Hildebrand  und  sein  Zeitalter  S.  39. 

^)  Pertz  Moniim.  I,  391  —  403.  und  Caspar  Orelli  Helperici  five 
ut  alii  arbitrantur  Angilberti  Karolus  Magnus  et  Leo  papa.  Zürich, 
Orelli  1832.  gr.  8.  (//.  F.  Maßmann  in  fViener  Jahrbb.  d.  Lit  1834; 
LXIV  ,  168  —  203.).  Es  steht  in  der  Handschrift  nicht  fec  help'c,  son- 
dern ftr"  help'c  (rf.  i    frater). 

3)  Einhard   18. 

"»)  Einhard   19. 

^)  Einhard   19. 

^)  Eine  Tochter  des  Sohnes  Pipin  von  der  Berlha  von  Toulouse  (s. 
oben  S.  973,3)  heißt  bei  Einhardl\9)  Berthaid,  eine  andre  Adelhaid. 
Ion  der  Hildegard  hatte  Karl  die  Söhne  Pipin  und  Ludwig  und  die 
Töchter  Hrotdrud,  Bert  ha  und  Gisela  (s.  oben  S.  974,  4). 

''')  Z.  364;  Carnifices  geminas  traxerunt  fronte  feneßras  Et  cc- 
lerena  abfcindunt  lacerato  corpore  linguam. 

^)   Sed  luanus   alina  Patris  oculis  uiedicamina  ademptus 
obtuHt  atque  novo  re  paravit  lumine  vultum  (369). 
ora  peregrinos  ßupuerunt  pallida   vifus, 
explicat  et  celerem  truncataque   lingua  loquellam  (371). 
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V» 

Da  kommt  Botschaft,  wie  es  dem  Pabste  ergangen  und  daß  Leo  zu 
ihm   komme  (-13»).     Karl  sendet  ihm  sogleich  seinen  Sohn  Pipin  entge- 
gen (445),    bereitet  herrlichen  Empfang  (463  —  496),    eilt  ihm  dann  selbst 
entgegen  und  umarmt  und  küßt  ihn  (498),  staunt  seine  Augen  an  (508): 
Miratiir  «jeminas  jam  diidnm  luce  fcneftras 
Extinctas  et  nunc   leparatuni  Iiimine  viiltiiiii, 
Truncatamque  loqiii  iiiiratiir  forcipe  lingiiniti; 
sie  preisen   Gott  und  gehen  zur  Tafel  (526); 

Aurea  namque  tument  jjer  nienfas  vafa  Falerno. 
Rex  Karolus  fiinul  et  riimmiis  Leo  praefnl  in  orhe 
Vefcitiir  atqiie  bihiint   pateiis  fpiimantia  vina. 
Poll  leetas  epulas  et  duicia  pocula  Bacchi 
Multa  pius   magno  Karolus  dat  duna  Leoni   '). 

Einige  Darsteller  laßen  den  Pabst  Leo   erst   nach  Karls  Ankunft  in 
Rom  wieder  genesen. 

Philipp  Mouskes  (1373)  «)   läßt  Karl   zwar   in   der  Sähe  Roms  sein 
(il   fu  XII   lieues  pries),  als  die  Römer 
Les  II  ious  li  fifent  ciever 
Et  la  iangtie  trancier  li  fifent, 
Dont  Tcrs  Dien  et  Karion   niesprifent. 
Als  Karl  ihn   sieht,    umgeben   von  seinen  Kardinälen  und    Geistlichen, 
und  sie  in  St.  Peter  beten,  da  that   Gott 

une  aperte  niiracle; 
denn  während  der  Kaiser  betete 

f'ot   li    paper    langue   et    lumiere 
plus  biele  alles  qne  la  preniiere. 
Ebenso  erhält  Leo  auch  bei  Johann  Enenkel  seine  Augen  erst  wie- 
der, nachdem  er,  gen  Achen  geeilt,  mit  Karl  nach  Rom  zurückkehrt.    Hier 
hatten  die  Römer   den  Geblendeten  obenein  verkehrt  auf  einen  Esel  gesetzt 
und  Karin  nach  Achen  gesendet. 

Ze  den  felben  ziten  zwar  He  huobcn  fich  mit  Finnen 

heten   fich  Römaere  gar  zuo  dem  bäbfte,  da  er  was. 

verme??en  da?  fie  den  kiinic  guot        l'ie  vunden  in,  da'r  diu  buoch  las, 
iiiht  bieten   mer  in  ir  huot.  und  nämen  den  herren  guot 

fie  jähen,  dag  der  künic  rieh  5      mit  ir   zornigem  muot 

hietes  betrogen  ficherllch.  und  brachen  im  diu  ougen  fin, 

er  folte  ir  herrc  nimmer  fin.  da?  er  da  Ijete  deheinen  fchin, 

des  wolten  fie  im  fehlere  fchin  und    fniten   im   ü  ?  die  zungcn. 

tuon  an  dem  liebelten  man,  im  was  niht  wol  gelungen, 

den  er  iender  geleiften  kan.  10       üf   den    efel  fie  in    zehant 

da?  woltens  im  erzeigen  gar  faztcn.  do  wart  im  bekant 

an  fineni  bruodcr     da?  ill  war.  lafter  an  der  tageweide. 

der  was  ze  den  ziten  bekant,  fie  taten  e?  ze  leide  30 

bäbeft  Leo  was  er  genant.  dem  künege  Karle  dar. 

fie  nämen  ficherliche    '  15       die  fchande  tätens   im  oflenbar, 

einen  efel,  niht  ze  riche.  da?  fie  fin  antlütze  kt'rten, 

den  hie?en  fie  gewinnen.  als  fie  diu  fchalkheit  Icrte, 


1)  Damit  endet  die  zweite  Hälfte  des  Gedichtes,  wie  die  erste,  di'sJugdi 

. .  .  inde  jubet  mcnfis  donare  Falerna  (323). 

2)  Chronique  Z.  4252  —  4383. 
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dem  efel  geiii  dem  />fi<<[el  liiii. 
fin  i-iickc  iiiuofte  bekcrel  fiii 
fjeiii  des  efels  lioiihet  gnot. 
des  vrentcn  fic  firh  in  ir  iiiuot. 
dein  küncge  fi'n  dö  fanden 
ze  laller  unde  ze  fchanden. 
da^  was  dem  künege  fwaere. 
die  felben  RöiiiEBre 


35       ituioneii  von  im   diii'  nach 
liden  ^rÖ7,cn  ungemarh. 
[da^  gefchacli]  dö  er  ze  lande  kerte, 
als  in  fin  vrniiik<'it  lertc. 
hin  ze  Ache   wart  er  gefant. 

40       blinder  wart  er  im   bekant. 
als  ich   vor  gefaget  hän, 
üf  einem  efel  reit  er  dan. 


\ach  Karls  Zuge  nach  und  von    f'ngar/i: 


Dö  nu  der  kiinec  da^  riebe 
befa;  gewalticiichc, 
dö  Fanten  die  llöin^re 
und  fchanten  im  mit  fwsere 
Leönem  den  b  nieder  fin 
hin    ze  Ache  und  täten  im  fchin 
da^  fie  die  felben  herren 
weiten  niften  werren   ') 
und  woltens  niht  crwinden, 
fie  fanten  im  alfö   blinden 
finen  bruoder  bäbell  Leo 
unde  enbnten  im   dö, 
fie  wollen  fin  ze  herren  niht 
da?  was  ein  leflerlich  gefchiht. 

Dö  künic  Karl  diu  uiaerc 
vernam,  dö  wart  im  fwacrc 
fines  bruoder  herzenleit. 
er  fprach  'min  vriunden   fi  gekleit 
und  dar  zuo  den  mannen  min 
und  allen  den,  die  nmb  den  Bin  20 
gefe^^en  fin  mit  vrümecheit, 
den  fol    min   grö?  herzenleit 
und  min  unfchult  erbarmen, 
den  riehen  und   den  armen 
klage  ich  e?  befunder 
da?  ungevüege  wunder, 
da?  an  mineni  bruoder  ill  ergän. 
des  fol  mich  got  genießen  hin. 


50 


30 


10 


15 


25 


nähen  unde  witen 
diu  riebe  gar  betwungen  hän. 
wil  er  mich  des  engelten  län, 
fo  wil  ich  im  nimmer  merc 
dienen  alfö  fere, 

fit    mir    min    bruoder    iß    worden 
b  I  i  n  t,        35 
da  von  ich  nimmer  mer  erwint, 
ich  zebreche  Uöme  die  grö?en  flat 
unde  zevüeres  ärie  uiä?en  drät. 
und  lege  den  oliriRen  Hein 
ze  deui   nnderflen  gemein.'  40 

Dö   wart  niht  langer  gefpart, 
er  hie?  rüefen  hervart 
und   vuor  ze  Römc  da  mite 
die  hervart  nach  dem  alten  fite, 
die  werclinte  -)  er  vür  fant.         45 
dö  wart  ein  zeichen  im   bekant 
von  gote  dem  vil   riehen, 
er   lie?  ficherlichen 
dem  bäbfie  wider  fin  gelider 
und  g  a  |)  im  diu  o  u  g  e  u  w  i  d  c  r  ^ ). 
Römxren   gap   er  hnlde 
dö  umbe  al  ir  fchulde, 
dö  got  da?  zeichen  mit  im  tct 
zwäre  nach  finer  grö?cn  bet. 
er  wart  erweit  ze  keifer  dö.         55 
des  wären  Römsere  harte  vrö. 


da?  ich  mit  grö?cn  Rriten 

In  Ulrich  von  Türheims  fVilhelm  von  O ran  sc  ist  die  Barzahlung 
so  eingefiochten,  daß  Karl  Rom  bereits  belagert  und  die  Römer  nun 
erst  den   Pabst  blenden : 


STü  beeret   mere  wie  e?  quam 
von    Karle,    der   was    dem    riche 

vor, 
der  belac  ze  Röme  al  diu  tor, 
bi?  e?  fich  ime  ze  buo?e  bot. 
des   vil  maneger  iac  hie  tot. 
wä  von  der  k umher  waere, 


da?  fagets  iu  hie  diz  maerc. 
diu  untät  was  wol  räche  v»ert. 
ir  unbefcheidenheit  diu  gert 
an  den  bähest  ungehörtiu  dinc. 
da?  was  ketzeri  ein  urf[trinc. 
des   bäbßes  lere  fie  da  von  trci|>. 
der  ha?  alfö  lange  bleip, 


')   5Ä9Ä^  inach  8);    Si   teten    e?   im    ze    fchanden   L'nd   fanten  in  ze 

tiutfchen  landen. 

*)  9)!»  warrtlae^ut,  9»^  tcrchläut,  8C  werchlcut.  ' 

3)    Nach  50;   9^99^^    Da?  was  ein   grö?  gefchiht.   Wander  gcfuch  e 

nihtes  niht. 
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big  der  biibest  eins  gefag  wan  iIcs  inarcjrriivt'n  horte 

in  conHIlöri,  da  ninn  mag  diu  was  in   bös  g^everle. 

reht  gein  rehte  an  nianeger  klage,  der  markis  dicke  hurte  dan, 

wan  geliche  aller  znng^e  jage  big  er  crväht  die  letze  in  an. 

den  Iluol  ze  U  ü  in  e  fnochen  fol,  diu  wunde  im  wart,    er   kam  doch 
fwä  reht  da  heimc  hat  krnmbe  dol.  dan. 

durch  rehtes  Tllhte  der  bähest  iß.  I^iz  (liiont  an  dem  pfingestagc. 

nü  wuohs  der  R  öni  ae  rc  Zornes  \rill  der  kciler  durch   gotlich  bejage 

ze  lene  gein   dem  bäbelle  hie.  den  bäbeß  bieg  bereiten   fich. 

iif  dem  finole  man  dem  bäbell  vie.  er  fi)rach  'vürwär,  nü  wil  ich 

durch  gotes  vurht  man  des  niht  lie.  befnochen,  ob  got  lügende  hat. 

Den     bäbell     man     vuortc     mit  lät  er  nü  gotliche  tat 

fchalle  hin  an  mines  bruoder  ongen  fehen, 

ze  dem  capitöle,  da  fie  in  fö  wil  ich  im    krefte  und   lügende 
durch  rat  giengen  ze  allerzit.  jehen 

ir  hochvart  im  dag  vor  nü  lit,  und  Ilerket  an  gelouben  mich.' 

dag  er  fie  liege   ir  willen  hän  der  bäbell  bete  bereit  nü  fich 

oder  eg  müefe  im  an  dag  leben  gän.  vil  reine,  fwie  er  niht  gefach. 

der  nü  vorhte  niht  ir  drö.  fin  confiteor  er  nü  fprach 

er  fprach    'nü  wigget,    dag  ich  bin  mit  manegem  reinen  pfaffen  hie. 

vri),  dar  nach  er  zera  altare  gie. 

fwag  ich  durch  reht  liden  fol.'  ze  hiuiele  er  fin  hende  bot. 

nü  wärens  gein   im  hagges  vol  vil  manic  ouge  wart  dö  röt. 

und  wolden  in  verderbet  hän.  der  bäbell  die  raelTe  ane  huof. 

fumeliche  dühteg  milTetän.  hie  wart  ein  jämerlicher  wuof. 

diu  werlt  ribt  die  milTewende.  fie  weinten   ziio  der  hößen  haut, 

begr  iß  dag  man  in  blende.  got  nü  finen  enge!  fant. 

diu  räche  an    dem    bäbße    er-  dö  er  dag  bnoch  üf  getele, 

gie.  er    brähte    diu    engen    im    ze 
nü  huop  fich  gröger  jämer  hie.  ßetc 

boten  liefen  fän  ze  ßnnt.  und   fazte  fie  wider  alse   vor. 

dem  keifer  wart  dag  maere  kunt.  der  bäbeß  huop   fin   hende  enbor. 

Rome  er  befag,  als  ich  iu  feit.  er  fprach  'nü  lobt  den   füegen, 

des  widervuor  im  herzeleit.  des  vaterlicheg  grüegen 

er  verteilte,  der  diu  fchult  was.  min  lieht  mir  hat  gegeben  wider.' 

boungarten  hüs  unde  palas.  fus  viel  er  vor  dem  altar  nidcr. 

er  verßörte  nndc  blante  ir  vil.  hie  was  weinen  unverfpart. 

der  markis  leit  hie  kinderfpil.  der  keifer  Karl    fo  vrö  nü  wart, 
dag  manegen  fcheit  dö  von  leben.        dag  in  niht  ron  fin  hervart. 
ir  hochvart  fich   niht  wolde  erge- 
ben, 

///.    Karl  in  Rom. 

yach  der  Kaiserchronik  hatte  Karl  in  Kärlingen  ^)  gerüstet  ^libiT) 


^)  Karlingä,  wie  Hlntharingä.  Gotfrid  von  f'iierbo  sagt  (auf 
Otto  V.  Fr.  und  /tlbericus  sich  berufend'):  a  Karolo  Karoli  vel  Kar- 
lingi,  ficnt  a  Merovino  Merovingi  dicti  funt.  —  Eodem  tempore  (710) 
pars  illa  Galliae,  in  qua  Sequana  fluvius  et  Ligeris,  vocabatur  Gau- 
dina.  Tunc  Carolus  Martellus  pcrpetuo  decreto  conßituit  illam  pro- 
vinciam  gaudinam  eo  nomin  non  nominari,  fed  Franc  igen  am  appel- 
lari,  in  lingua  vero  teutonica  julTit  eandem  provinciam  vocari  nomine 
fuo  Carling(n)am  et  eos  homines  nomine  fuo  vocari  Carlingos, 
ficut     a   Ca?fare    Caefarca     dicitur;     quod    vocabuluin     omnes    Tcutonici 
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und  zog  dann  über  den  Monte  J  o  I)  {14580)  und  durch  Triculul 
C 14585)   •)  gen  Rom  zu. 

Monte  Job  {auch  Job)  ist  der  St.  Bernhard,  die  Hauptstraße  nach 
Italien,  früher  iiions  Jovis  -),  altfranz.  mont  ile  Joiix,  iiion  Jon,  inont 
Gl  eil  ^),  deutsch  niontc  Job,  angcls.  innnt  Giov,  innnt  Jofes,  niedl. 
nion  Ga,  nach  Eadcvicus  (/,  25)  früher  via  Jnlii  Ca-faiis,  modo  iiions 
Jovis.  B crnhard,  ein  savoyischer  Edler,  geboren  923  im  Schloße  von 
Mentnon  unweit  Annecy,  ward  ohne  T  orwißen  seiner  Altern  Geistlicher  in 
Aosta,  später  Archidiaconus  daselbst,  gründete  eine  kleine  Schule,  bekehrte 
fiele,  legte  962  den  Grund  zu  den  beiden  Hospitien  auf  dem  kleinen  und 
großen  Bernhardpaß ,  welche  die  Augustiner  Chorherrn  versahen,  nachdem 
er  die  Jupiterssäule  zerstört  hatte,  wovon  der  Berg  mons  Jovis  (_früher 
Penini)  hieß  ^).  —  Otto  von  Freising en  {J  II,  14)  sagt  auch  von 
Heinrich  V:  Roraani  iturus  per  montem  Jovis  pyreneum  Iransiit  ac 
in  piano  ItaliiB  reßdens  juxta  Padtini  inilitcm  recenfnit. 

Von  da  zog  Karl  vor  Rom,  zum  M end eiber ge  (14498)  d.  i.  mons 
Gandii,  wie  diese  Höhe  früh  hieß  •*)  und  sie  auch  Otto  von  Freisingen 
(_Il,  22)  noch  nennt,  daher  das  romanische  Feldgeschrei  monsoje,  mon- 
szoye,  inonjoie,  nionjoya,  nionjoya  faint  Denis,  monjoie  enfeigne  i'aint 
Denis  kommt,  welches  fälschlich  auch  als  ine  um  gaudiiim  gedeutet  worden 
ist,  z.  B.  von  Ordericus  Vitalis  igcb.  1075);  Latitantes  fub  ßianiine 
fubito  prornpenint  et  regale  fignuin  Anglorniii  cum  plehe  vociferan- 
tes  ad  mii  n  i  tio  n  em  concurrerunt,  Ted  ingrelTi  nieiim  gandium,  qiiud 
Francorum   ßgnum  eß,  verfa  vice  claraaverunt. 

Solche  miinitiones  wie  montes  hießen  auch  mons  Gaiidii.  Im  Jahre 
1180  entstanden  die  Ritter  des  montis  Gaudii  bei  Jerusalem  ^)  und  in 
La  Lufidaire  heißt  es: 


ufquc  hodie  TervaTerunt.  diciint  enim  'Vndo  in  Carlingam,  hoino 
ilie  Carlingus  eil  et  linguam  habet  Carlinganam. 

Die  Rheinlande  heißen  in  der  Kaiser chronik  14431.  14444.  14453.  14740; 
Kiilant  id.  i.  Ripuarii,  Ribuarii,  Riparii,  altfranz.  Rivers,  Riiiers  (voit 
riviere,  ital.  riviera,  span.  ribcra,  ribeira:  Fluß  st.  Vfer).  In  der  Slraßb. 
Hdschr.  der  Repkauischen  Chronik  iS.  77,  8.)  steht  Bl.  125'''  von  spätrer 
Hand  beigeschrieben  RiiTlandc  Rheinlande,  und  die  Hdschr.  OT  der  Kai- 
serchronik sagt  14453;  gegen  dem  Rheinirdien  Lanndt,  Jf^MÜX:  Gein 
dem  Rin  lande,  föSföS^  Gegen   finem  lande,  S3S|»   Ingegen  RifTclanden. 

*)    Vallis    Tiientalis,    Trientina    iPertz    Monum.    I,   171.    361.  412). 

2)  Pertz  Monum.  I,  150,  151.  295.  453.  498.  512.  570.  606.  II,  52; 
Otto  V.    Freis.  de  gett.  Frld,  II,  24. 

")  J.  Grimm  Mythologie  S.  154. 

*)  Benzo  II,  9.  z.  J.  1062;  veni  ergo  dominus  elatus  et  iedent  in 
munte  Gaudii;  Pertz  Mon.  V,  474.  z.  J.  Uli  heißt  es  mons  Gandii.  cini 
et  mons  malus  dicitur;  jetzt  auch  monte  Mario.    J'gl.  Mon.  VIII, 31, 779, 

*)  Umgekehrt  wurden  gewisse  Hügel  die  (wüelle)  Babilöuie  ge- 
nannt  und  auf  sie  s.  g.  irunderkreiße  (,das  Bild  Jericho's~)  ungelegt.  In 
solcher  Bajbilonie  oberhalb   des    Dorfes  Mehnen   an  der  fVcser  in  fFesl- 
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Tant  i  ot  piorros  aportes 
c'iini!  monjoie  i   fii  fondec. 

Und  in  einem  alten  Gedichte  auf  der  Hibliolhck  zu   Hislin  : 
Celant  fon   pctifTa   ftir  fa  Toie 
Tont  qii'il   vinrent  ä  la  monjoie 
Du  challci,  «II  ccle  inenoit. 
• 

Au/jenem  inons  Gaiulii  oder  Meiidelber  ge  vor  Rom  weilte  und 
umrtele  nach  der  Kaiserchronik  Karl  eines  cinCchilflen  {d.  i.  nicht  hoch- 
bürtigen')  iiiannes  '),  ohne  den  er  nicht  in  Rom  einziehen  mochte.  Das 
war  Herzog  'Gerold  von   Schwaben  . 

Als  Kaiser  Adolf  und  Albrecht  bei  Geinheim  kämpfen  wollten, 
warnte  ein  Rath  den  Ersteren,  daß  er  die  Kriegsleute  aus  der  Stadt  ab- 
wartete: das  alte  IVort  sei  wahr,  daß  man  zur  Schlacht  auch  die  An- 
kunft eines  einzigen  unscheinbaren  Mannes   abwarten  müße  ^). 

Ebran  von  IVildenberg  erzählt  bei  Öfele  (Scr.  rer.  boic.  I,  306); 
'Des  grossen  straits  auf  Kunig  Ludwigs  taile  was  ain  oberister  Haupt- 
mann, der  krumb  Ritter  Seyfried  Schweppermann;  auf  den  Ritter 
wartet  der  Kunig  etlich  tag,  das  er  nit  wolt  streiten,  und  da  der 
Ritter  kam  und  die  veindt  vom  erst  beschaut,  da  wurden  ihm  die  fueß  zit- 
tern in  den  stegraifen,  das  im  die  sporn  glumgen:  da  ward  von  vil  jungen 
Rittern  und  knechten  gar  spöttlich  darzue  geredt:  het  dan  der  Kunig 
als  lang  auf  den  man  gewart.  Er  würdt  den  Herzogen  von  Oster- 
reich nu  vil  schaden  damit  thonn.  Kung  Ludwig  fing  den  streit  an  nach 
rat  und  unter  Weisung  des  frummen   Ritters.'' 

Rei  jenem  Harren  auf  Gerold  den  Schwaben  mochte  wohl  das  alther- 
kömmliche Recht  der  Schwaben,  dem  Reiche  vor  zukämpf  en,  mit  im 
Spiele  sein,  obgleich  freilich  die  Kaiserchronik  sagt,  daß  Karl  ihnen 
grade  hier  erst  jenes  Recht  verliehen  habe  (14639  —  43). 

Auch  der  Schwabenspiegel  (cp.  31)  knüpft  jene  Begabung  an 
diese  Regebenheit :  Da^  Riebe  und  die  Swäbe  inü^en  fich  nieuier  verfii- 
nien  an  ir  erbe.  Diz  reht  gap  künic  Karl  den  Swäben.  da?  ge- 
fchacli  vor  Roine,  in  den  ziten,  dö  Uöiusre  den  bäbell  Leo  erblen- 
det beten,  der  was  künic  Karies  rebter  bruoder.  Dar  näcb  befa; 
künic  Karl  Roma,  dö  viel  der  b  erzöge  Gerolt  von  Swäben 
des  erden  in  Röme  und  mit  der  Swäben  helfe  gewan  künic  Karl 
Röme  und  gcfigete  Romaeren  an.  Er  verjach  ouch  den  Swäben,  wä 
man  durch  des  rieh  es  not  (.vgl.  14643)  ftrlten  folte,  da  l'uln  die 
Swäbe    vor    aller    fpräche    Ilriten    und    fol   ir  houbetman   fin  der 


falen  sitzt  IVeking   ifFedckind)  versunken    und  harret  seiner   Zeit  {My- 
thol.  S.  906). 

>)  Nur  von  Vaters  oder  Mutter  Seite  adelig,  Einfchiltic,  grega- 
rius  miles,  vafallus  qui  non  nifi  ab  uno  latere  gaudet  clypco  militare 
Cod.  palat.  340.  dHaimonskinder^,  Rl.  324»; 

Da  waren  Ritter  von  eym  Tchilt  hundert  oder  niere 
Vmb  zu  erwerben  prijfz  vnd  ere. 
Sieh  cinfchildic  bei  Oberlin  I,  293. 

2)  Schacht  über  Oltokar  von  Horncck  S.  160. 
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herzoj^e  von  Sw»l)cn.  iß  er  ilö  niht,  fö  fol  og  fin  «los  lidips  marrchulh. 
Diz  relit  und  an  (Irin  relit  hünt  die  Swiibe  verdienet  (.vgl.  14644)  mit 
ir  vruniicheit  umbe  die  röinifchen  künige,  als  wir  her  niii;h  moI  {;efageii. 

iVacA  den  oben  S.  975,6  gellend  gemachten  Handschriften  von  KarVa 
Herkunft  und  Jugend  zöch  keifer  Karl  (von  Rom)  vrölicli  heim  gein 
Ache  mit  finem  mehtigcn  her  und  verlech  da  dem  herzogen  von 
Swäben  befunderiu  reht  und  vriheit,  die  lie  hinte  hahent  ze 
Swäben.  da^  erwarp  in  herzöge  Gerolt  mit  finer  maniieit.  er  tet  in 
euch  die  ere,  wä  man  folte  llriten  von  des  rieh  es  not,  da  folte  der 
herzöge  von  Swäben  houbetman  fin  und  da;  vorvehten  haben 
vor  allen  herren. 

Andre  Gedichte  versetzen  die  Erzählung  nach  Roncevall.  So  PI  äff 
Kuonrad.  Da  spricht  Karl  zu  seinen  zwölf  Helden,  die  sämmtlich  des 
keifers  vorvehten  heißen   ^');  endlich  sagt  er: 

Inoch  wei;  ich  ein  lill.  zehenzic  tüfent  man. 

Swäbe  die  mitten  die  wil  ich  ze  einer  fcare  hän, 

die  füerent  zwifkele    feilte  —        fo  ich  fie  wei?  die  bellen, 
ich  wil  dag  lie  vorvehten 

Stricker  in  seiner  Umreimung: 


Der  Swäbe  herzöge  Gerolt, 
ich    bin    dir    (furach    der    keifer) 

holt 
und  den  Swäben  geliche. 
lie  hänt  mir  und  dem  riche 


vil  dicke  lop  gcwunncn. 

ich  wil  vil  gerne  gunnen, 

da;  (ie  hiute  vehten  vor  mir. 

da;  fi  ir  reht  iemer  mc, 

die  wilc  unz   difiu  wcrltßc. 


Eben  so  das  Gedicht  von   Friedrich  von  Schivaben: 


Wir  die  von  Swäben  haben  da; 
reht 
von  dem  beilegen  riche. 
Tagen   wir  iu  ficherliche, 
herzöge  Gerolt  hat  erworben  da;, 
ein  TÜrlle  unfer  genü; 
umbe;  houbet  der  krillenheit 
in  Runzeval  in  dem    tal  breit, 
der  vür  keifer  Karl  gie, 
fin  Avort  er  wislich  äne  vie 
linde  lie  fleh  üf  diu  knie 
'keifer  des  riches,  ich  bin  hie, 
ich  bite  iucli  des  rchten, 
ir  lä;et  mir  hiute;  vorvehten, 


wand  ich  unter  den  vürßen  gemein 

hie  under  den  ougen  din 

der  aller  e  1  tille  bin. 

hie  in  dem   here  din.' 

Karl  der  vil  tugcntriche 

fprach  zim  güeticiiche 

'wes  du  hall  ze  mir  begert, 

des  biilü  al  gewert. 

unde  gebe  dir  got  die  kraft, 

an  den  beiden  werde  figehaft.' 

die  Swäbe   fin   ge  vrö  ut  iemer 

da;  vor  in  [neheiner  lei]  vehten 

niemer 
zwäre  niht  fol  gefchehen.' 


So  gieng  das  altherkömmliche  Recht  der  Schwaben  durch  die  Ge- 
dichte und  Geschichte  der  Jahrhunderte  und  selbst  Gotfrid  von  Vitcrbo 
singt  daher  (1186); 

Judicio  coeli  dominantes   in  orbe  Su^vi; 
Nunc  ubicunque  geri  respublica  prcelia  quserit, 
Ordine  primus  erit,  gladio   vult  primus  haberi, 
Moreque  figniferi  primus  in  holle  ferit. 


')  Olivier  auch  der  krifien  vorvehte.  Aber  auch  der  heidnische 
König  Cursabile  sagt,  als  er  über  Roland  will:  des  rehtes  wil  ich 
dich  mancn.  Ich  hän  den  uberillen  vane  under  allen  dincn  mannen, 
da;  fcal  dir  niht  mifTevallen:  ich  fcal  in  hinte  vorvehten  von  adele 
unde  von  relite. 
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/4ls  Kaiset\  Heinrich  gegen  Rom  zog,  um  die  'Heiden'  zu  überwin- 
den, erzählt   Ulrich  Füelercr  in   seinem   Lohen grin: 

ü'e  kciferinno  zo<>te  fo  iß  ein  inanlich  fcliar  von  rittcrs 

gcin  Koin  ein    in   die  Halt,  knehten 

Hain  I- ich  der  Homer  vogte  von  B  eiern  nnd  auch  von  Fran- 

den  vonßrabant  da;  her  rottiern  ken  mit  uns  konien 

hat.  die   foln  dnrch  hilfe  Aeiiie 

er  fpracli:  der  herzöge  Eherhart       dem   werden  auch   ze  feiner    fchar 

von  Swdhcn  genomen. 

der  fal  von  altem  relitc  der  andern  Fchar  Tal  phlcgen 

aus  reiches  not  da^   erll   vorveh-       der  künec  von  ßurgund. 

ten  haben.  r,   ,  ,  ,  ,       „^    i      t-   •  •,    , 

Der  wart  nie  w5derr,.enir.  ^"'^'='  ^»"""^  '''''  ^'"^«'"  ""'  '^'=« 

wo  er  durch  got  Coltc  vehten  Sachsen  und  Thüringen  unter  Mark- 

ifl  dan  feins   volks  zu  Menic,  g^^f  Friedrich  von  Meißen. 

Im  altern  Lohengrin  (4113)  wird  gleichfalls  auf  das  alte  Recht  ge- 
fußt : 

der  vnrllrit  was  der  Swähe  durch  reht; 

da?  di'ihte  künege  und  vürllen   biilich  unde  reht, 

wan  fie  in  her  von  alter  haben  fchohlen. 

In  der  Ungarnschlacht  am  Lech  (935)  führten  die  Rayern  ')  den 
ersten,  zweiten,  dritten  Haufen,  den  vierten  die  Franken,  den  fünften  des 
KönigH  J'asallen  und  Auserlesene  und  erst  den  sechsten  und  siebenten  die 
Schwaben,  den  achten  endlich  die  Rühmen,  und  als  Kaiser  Friedrich  L 
im  J.  1154  7iach  Italien  zog,  trug  Otto  von  IVittelsbach  das  Reichs- 
banner mit  dem  Adler  vor.  —  Reim  Zuge  Johann  s  von  Luxenburg  gegen 
Heinrich  von  Rahmen  ließen  Franken,  Sachsen,  Schwaben  und  Thü- 
ringe  das  Looß  über  den  J'orstreit  entscheiden  ^'). 

Zum  Jahre  1075,  als  Kaiser  Heinrich  I U.  bei  Hohenburg  an  der 
Unstrut  an  einem  brennend  heißen  Tage  (13.  Juli)  wider  die  Sachsen 
kämpfte,  erzählt  Lambert  von  Hersfeld  *);  Datum  negotium  eil  duci 
Rudolphe,  ut  ipfe  cum  fuis  prima  acie  confligeret,  peculiari  fci- 
licct  Suevorum  privilegio,  quibus  ab  antiquis  jam  diebus  lege 
latum  eß,  ut  in  omni  expeditione  regis  teutonici  ipfi  exercitum  praece- 
dere  et  primi  committere  debcant,  ceteris  julTum,  ut  propter  as- 
fißenter  pugnantibus  prout  res  poTceret,  auxilio  concurrerent  ■*).  ISacli 
den  Schwaben  kam  IV elf  mit  den  Rayern,  der  König  im  fünften  Zuge 
herrlich  gewappneter  Jünglinge. 

Als  im  J.  1354  Kaiser  Karl  der  IV.  das  alte  Schwabenrecht  zu  Gun- 


*)  In  Konrads  Rolandstiedc  sagt  Karl  vom  Herzoge  ISaimes  und  sei- 
nen Rayern: 

Die  Beiaere  hän  ich  feibc  erkorn 

ze  vnrderlicher  knehtheite; 
und  Roland  zürnt,  als  er  Jenen  mit  den  Seinen  voran  findet: 

Da;  zürnte  Ruolant, 

da;  er  die  Bciäre  vor  inie  vant. 

2)  Mutius  Chron.  1.  13. 

3)  Larabert.  Schafnaburg.  ed.  Krause  (1797)  S.  166. 

4)  Vgl.  Pf  ister  Gesch.  v.  Schwaben  III,  1.  3.,  Ä.  113    114. 


slcn  der  Böhmen  abändern  ii'ollte  '),  berief  s/cA  der  Hifchof  von  Kon- 
stanz als  Oberster  des  schwäbischen  Adels  und  als  der  ihnen  das  Banner 
vortrug,  ernstlich  auf  jenes  Recht,  und  zum  selben  Jahre  erzählt  Jakob 
Königshof en:  Sus  lac  ein  gro?  nnzellich  volc  vor  Zürich  und  ver- 
lierten  da;  lant  da  umite.  doch  niohten  fic  die  flat  niht  gewinnen.  jNü 
heten  die  von  Zürich  und  von  Swize  einen  grölen  gral)en  gemachet 
unverre  von  der  flat  und  leiten  fich  dö  nnderwilen  ze  »elde.  dö  wollen 
die  ü^ern  mit  in  getlriten  han  und  der  bifchof  von  Coflcnze  fprach  'er 
und  fin  volc  waeren  Swäbe,  dar  umbe  fö  folden  Qe  den  vorflrit  hän 
und  den  flrit  ane  välien,  als  e;  von  alter  her  komen  waere  und  ouch 
der  Swäbe  reht  WEere.  Do  fprach  der  herzöge  [Albrecht  von  Österreich], 
er  wolde  den  flrlt  mit  finer  bancr  und  mit  fineni  volke  ane  vähen.  da 
antwnrte  der  bifchof  unde  fprach  'fö  wil  ich  der  S  walte  ir  reht 
hie  niht  niinren'  und  er  und  die  Swabe  vuoren  hinwec. 

Fan  der  Schlacht  bei  Sempach  (1386)  singt  Peter  Suochcnwirt  {XX, 
208); 

SM'abe  und  Etfcher  heten  flog.       iegelich  nach  dem  alten   lü^ 
da?  was  umbe?  vorvehten  wolt  bliben  bi  dem  rehten. 

Als  im  J.  1396  König  Sigismund  in  der  Schlacht  bei  Tdkopolis  den 
Ungarn  den  T'orstreit  gab,  damit  diese  nicht  zurückweichen  könnten, 
beriefen  sich  die  Schwaben  auf  ihr  altes  T  orrecht.  Da  kamen  die 
Franzosen,  welche  in  allen  fremden  Landen  den  l'orstreit  verlangten, 
die  Schwaben  aber  eilten  ihnen  voraus,  um  die  Ehre  des  Tages  nicht  den 
Fremden  zu  laßen,  und  verloren   die  Schlacht  ^).  — 

Ein  kaiserlicher  Lehensbrief  vom  J.  1338  sogt  das  Recht  des  Vorstrei- 
tes zwischen  Rhein  und  TFeser  als  ein  altes  den  JFestfalen  zu:  Jus 
primam  pugnam  habendi,  quando  regem  vel  imperatorem  Ro- 
manorum vel  fummum  ducem  infra  terminos  Elheni  et  Wifer§ 
pugnare  vel  bellare  cnntinget,  qui  vulgo   dicitur  F  o  r  11  r  e  i  t. 

Als  im  Jahre  1693  das  Haus  Braunschweig-  Lüneburg  mit  der 
neunten  Kurwürde  auch  jenes  Reichsbanneramt  und  die  Reichsfahne  ver- 
langte, erschien  eine  besondere  'Gründliche  |  Dedüctiox  |  Daß  dem  \  Hoch- 
fürstl.  Haus  U^ürtemberg,\  Das  \  Reichs-  Pannerer  \  Oder  |  Reichs- 
Fendrich-Ambt,  j  Pb.edicat  und  I\sig\e,  schon  von  et-\lichen  Seculis  her 
rechtmässig  zustehe,  und  dahero  \  ohne  Kränkung  Desselben  althergebrach- 
ten Praero-|gativen,  keinem  andern  Chur-  oder  Fürsten  erst  \  neuerlich  ver- 
liehen werden  \  könne.  ||  Mit  Belegen  von  Lit.  A.  biß  Qq.  ||  Ax\o  M  DC  XCIII. 
II  Fol.,  welcher  Schrift  andre  noch  vorhergiengen  3)  ujirf  folgten  ^). 


^)  Der  fremde  König  Alfred  von  Castilien  hatte  im  J.  1256  als 
deutscher  König  das  Recht  des  f'orstreites  an  den  Herzog  von  Lothrin- 
gen vergeben  QLeibnitz  Cod.  jur.  germ.  diploui.  I,  13;  Stenzel  Gesch. 
der  deutschen  Kriegsverfassimg  (1820)  S.  228). 

^)  Stenzel  a.  a.  0.  S.  227  jjacA  einer  handschriftlichen  Straßburger 
Chronik  bei  Dait  de  p.  p.  *\  251. 

^)  Z.  B.  von  Ulrich  Obrecht  De  Vexillo  imperiaii  diatriba.  Straßb. 
Stadel.  44  S.  4". 

'')  Wechsel-  Schriften   vom   Reichs-  Bannier,    enth.    Beweiß  v. 


IVolfgang  Lazius,  Kaiser  Ferdinands  I.  Arzt  und  Geschichtschrei- 
ber, halte  noch  gesagt:  Ubi  fummi  Iiuperii  copiae  in  acieiu  educuntur, 
prccCente  Iniperatore,  tum  et  Labarus  aureus  volitnt,  nigra  aquila 
adornatus,  cujus  ferendi  facultateiu  ex  veteri  praerogativa  Du- 
ces  W  ür  terabcrgcn  f  es  liabent  ');  daher  der  Herzog  von  fVürtemberg 
auch  Signifer  imperii  Dux,  \  exillifer  imperialis  hieß  2). 

Noch  im  J.  1726  schrieb  fVeinland  in  Halle  eine  DilT.  de  Vexillo 
primario  vulgo  Reichs- Sturm- Fahne  ^')  und  1712  sagte  Berkenmeyer 
noch  in  seinem  Curieufen  Antiquarius  (-*>•  3953;  'Die  Schwaben  sind  je- 
derzeit für  tapfer  gehalten,  wie  sie  denn  von  Altersher  das  Recht  ge- 
habt, daß  sie  in  allen  der  Kaiser  und  Könige  Kriegen  den  Vorzug  und 
ersten  Angriff  haben  sollen.'' 

Henricus  liebelius  "*)  wußte  1490  noch,  hanc  eximiani  raajorum 
noilrorum  p  rae  r  og  ativara  et  incomparabilem  gloriam  a  Carolo 
Magno,  ut  dioitur,  ufque  in  hunc  diem  ruiuma  cum  laude  noRra 
nobis  delatam,  Michael  Sachs  aber  in  seiner  'Newen  Kaiser  Chronik'' 
(1606)  weiß  noch  genauer  tili,  20);  'Die  Schwaben  haben  von  diesem  Kai- 
ser Karl  die  blutige  Ehre,  das  sie  in  den  Kriegen  des  Reiches  den  Vor- 
zug und  ersten  angriff  thun.  f'nnd  diese  Ehre  vnd  Frcyheit  sol  Key- 
ser  Karl  gegeben  haben  ihrem  Herzoge  Geroldo,  darumb  das  er  in  des 
Keysers  Heer,  da  er  des  Pabstes  Leonis  Gefcngnis  vnd  Blendung  rechnen 
wollte,    an   aller    ersten   in  die  Stadt  Rom   mit  seinen  Schwaben 

gewesen  sei'  *). 

* 
Das  Büchlein  'Die  Ehre   der  Schwaben    aus  der  alten  und  mittle- 
ren Geschichte  geretteV  {Augsburg,    1774.   8°)   erzählt  von  Karls  des  Gr. 


Untersch.  zwischen  demselben  und  der  Jfürtemberg.  Sturm-  Fahne,  dann  d. 
Würtemberg.  Deduktion  samt  deren  Beantwortung  mit  Beilagen  u.  Kupfern, 
o.   0.    1694. 

')  Comraent.  reipubl.  romanae  VII,  5,  689.  Dieselben  Worte  bei  Theo- 
dor Höping  De  Jure  Inßgnium  VI,  5,  1.  17,  6:  cujus  ferendi  faculta- 
tem  duces  Würtembergenfes  adhuc   habent. 

2)  j\ic.  Reubner  Steiiimatuin  five  annorum  gentilinm  liber  (Frkf. 
1581)  I,  2;  Ulrich  Obrecht  De  Vexillo  imperiali  i».  24,-  M.  Freher  zum 
Peter  von  Andlo  II,  15;  Limnäus  Jus  publ.  V,  16,  9.  Noch  im  J.  1815 
sang"  Justinus  Kerner  in  einem  Gedichte  an  den  König  von  Würtem- 
berg: Sieghaft  ein   Sohn  von   Deutschem  Lande 

Des  Reiches  heiVge  Fahne  trägst. 

3)  In  W egelin  Thefaur.  rer.  Suevic.    Lindau,  1777:  III,  21. 

*)  Laus  Suevorura  bei  Goldast  Scr.  rer.  aleraann.  und  besonders  ab- 
gedruckt. Bebelius  führt  auch  an,  daß,  als  Kaiser  Friedrich  III.  zur 
Krönung  in  Rom  einzog,  die  Schwaben  vor  dem  Reichsbanner  Qdem  Ad- 
ler") ihre  St.  Georgenfahne  tragend  voranschritten. 

s)  Fgl.  auch  Stumpfs  Chronik  VI,  \9;  Martin  Crusius  Annal.  II, 
14.  15. 

[IV.  3.1  ^^ 
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rermählting  mit  des  schwäbischen  Herzogs  lUldebrand  Tochter  Hilde- 
gard. Ilildebrands  Sohn  Gerold  habe  im  Treffen  gegen  Thassilo  von 
Bayern  sich  mit  seinen  S ehioaben  besonders  gehalten,  da  habe  der  Kai- 
ser ihm  das  Hecht  des  ersten  Angriffes  oder  den  sog.  Ehrenposten  in 
den  Feldzügen  der   Deutschen  erlheilt.^ 

?iiach  Einhard  {_lö}  war  liarls  Gemahlin  Hilde  gar  dis  de  gente 
Suevoi'uin  |)ra?cipii(E  noliiiitatis  feiiiina;  nach  Theganus  war  sie  des 
Alemannenherzogs  Gotfrid  J  erwandte  ^);  nach  liatpert  ^)  und  dem 
Moiiaclius  S.  Gallens.  ^)  war  Gerold  der  Hildegard  Bruder  (gernia- 
niis).  Das  Chrcinicon  Katisliuncnfe  "*)  sagt  zum  J.  781;  TelTaio  dux 
cum  filio  ilietonc  dcponilur  et  Geroldus  noricis  p  raepon  i  tur.  Als 
solchen  ßajoaria;  pra-fectiis  kennen  und  nennen  ihn  Einhard  und  die 
Annales  Franc.  Fuldenses  '■>);  Regina  macht  ihn  zum  Co  in  es,  das 
Chronicon  Quedlinburgense  *')  zum  Gherald  Bajnaria3  IVlurchio 
clarus;  die  f'ita  Mei nwerc i  ep.  Paderborn,  macht  ihn  cum  S  ignifer  ^), 
die  Annales  H^ürzebur genses  zum  piirfiiiius  fignifer  Caroli, 
Hermannus  Contr  actus  zum  fignifer  et  co  n  fi  iiar  i  ii  s  Caroli  pius 
et  religiufiis. 

jSach  den  genannten  Schriftstellern  allen  fiel  er  im  J.  799  mit  dem 
Friauler  Herzoge  Ericas  gegen  die  Ungarn  (Unnnos)  ")  und  nach 
Hermannus  Contractus  liegt  er  in  Reickenau  (Augia;,  quam  raul- 
tis  auxerat  donis  et  prasdiis)  beerdigt  und  Regina  weiß,  daß  er  nach  der 
Vifio  Wettini  (^oder  Vquetiiii)  ninnachi  Augienfis  ^)  unter  die  Märtyrer 
versetzt  worden  sei. 


'j  Theganus  Vita  Hiudovici  Pii  (2):  Karolus  cum  in  juventute 
ßbi  nobililTinii  geneiis  Sucvorum  pucllani  nomine  II  i  1  d  iga  rd  am, 
qua;  erat  de  cognatione  Gotefridi  ducis  Alamannoruiii  etc.  Gotefri- 
dns  dux  genuit  lluochingum  ,  Huocliingus  gcnuit  IVcbi,  Nebi  genuit 
Tmmam,  Imma  vero  genuit  Hildigardam. 

2)  Cafus  S.  Galli  iPeriz  Monum.   II,  64). 

3)  Geüa  Caroli  (ßörfsO-  Falke  Trad.  Corbcj.  S.  292  gibt  die 
Stammtafeln  der  Gerolde.  —  Sigeberlus  und  Henricus  de  Hervordia  nen- 
nen unsern  Gerold  Gerard. 

■*)   Pertz  Archiv  111,  339  —  365. 

s)  Pertz  Monum.  II;  Bouquet    J',  326. 

f)  Mencken   HI,  175. 

^3  Ideler  S.  188.  189  unterscheidet  diesen  Geroldus  Levita  figni- 
fer  Caroli  iimd  Verwandten,  der  zu  Paderborn  begraben  liege),  ebenso  den 
Comes  limitis  Araxici  Geroldus  bei  Einhard  Ann.  826  (Pertz //, 214). 
Ein  Gerold  unterzeichnet  Earls  letzten   Willen  {bei  Einhard  Vita). 

®)  JSach  den  Annales  Einhardi  erhielt  Karl  trißem  nuntium  de 
Geroldi  et  Erici  interitu  799,  icie  den  Besuch  des  Pabstes,  zu  Pader- 
born.    S.  oben  S.  981. 

^)  Ursprünglich  von  Hatte,  ward  sie  vom  Abte  Walafrid  Strabus  in 
Verse  gebracht  iBouquet   J  ,  377.     J  gl.  Idcler  S.  188.  189.  220). 
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]\ach  den  drei  Handschriften  von  Karls  Jugend  (.S\  975)  war  Her- 
zog Gerold  der  erste  bereit  beim  Sturme  auf  Rom:  'dar  uniLe  da?  er  des 
kiiniges  huld  vor  niht  hette'.  Darum  ließ  er  sich  nicht  abtreiben  und 
kämpfte  wie  Gideon. 

Damals,  als  Karl  in  Rom  war  (_lVeiknachten  800),  ward  er  vom 
Pabste  zum  Kaiser  ausgerufen  und  gekrönt  (14767)  ').  Karl  war  nach 
der  Kaiserchronik  in  seiner  Jugend  (14347)  schon  einmal  in  Rom  gewesen, 
von  innerer  Stimme  (14336)  und  von  Andacht  getrieben,  so  daß  er  mehr 
nach  den  Aposteln  Petrus  und  Paulus  (14354)  als  nach  dem  Bruder  (14355) 
sich  sehnte.  Damals  habe  ihn  der  Pabst  zum  voget  iinde  rihtsre  (14377) 
von  Rom  ernannt  und  ihm  die  regalia  erlheilt  (14395)  und  ihn  zum  Kö- 
nig gekrönt  (14397);  Karl  war  bekanntlich,  ehe  er  Kaiser  ward,  wie  Pi- 
pin  iL  und  schon  Chlodwig,  Patriciiis  von  Rom  gewesen  2). 

So  ward  Karl  der  erfle  keifer  ze  Huine  von  diutTken  landen 
(14834  —  35),  welchen  Übergang  des  laiperii  von  den  Römern  und  Grie- 
chen auf  die  Deutschen  fortan  alle  Zeitbücher  hervorheben. 

Martinas  Polonus  sagt  aus  Anlaß,  daß  Slephanus  II.  Pipin  zum 
Könige  der  Franken  krönte,  schon:  Hie  ultimo  anno  pontificatus  fiii  Ro- 
man um  Imperium  a  Graz  eis  transtulit  in  Germanos,  in  perfonani 
magnißci  regis  Caroii,  tunc  in  juvenili  cetate  conllitntl.  de  qua 
translatione  tangit  Decretaüs  Venerahilem  de  electiunibus,  und  fügt  spä- 
ter hinzu:  His  temporilius  imperator  dm  flan  ti  no  pu  li  tan  us  fere 
folo  nomine  tantum  iniperabat,  quia  in  Oriente  et  meridie  quaß 
omnia  principes  Saracenorum  occupaverant;  eben  so  unter  Nikephorus 
(299):  Quibus  teniporibns  Imperium  quafi  ad  nihil  um  devcnerat. 
Ja  die  Annales  Laur isham  enses  (.YAA///)  sagen,  Leo  habe  be- 
schießen, Karin  zum  Kaiser  zu  kiönen,  quia  jam  tunc  celTabat  a  parte 
Grsecorum  nonien  iniperatorium  et  femineum  Imperium  apud  fe 
habebant;  und  nachdem  Einhard  (28)  gesagt  Quo  tempore  (Carolus) 
et  Iinperatoris  et  Augalli  nomen  accepit,  fügt  er  hinzu  Invidiam  ta- 
rnen fusccpti  nnminis  Confta  n  ti  n  o  p  ol  i  ta  n  is  ^)  imperatoribus  fuper 
hoc  ind  ign  an  t  i  b  US  magna  tulit  patientia  vioitque  curum  contuma- 
ciam  magnanimitatc. 

So  halte  schon  Theodor  ich  der  Große  den  Griechen  gegenüber  ge- 
standen, so  später  Friedrich  der   Große,  der  Stau f er.  — 

Das  f  olk  sang,  sagt  die  Kaiserchronik,  bei  KarVs  Kaiserkrönung  Glo- 
ria   in   exceltis    deo   (14762);    allgemein  *)    von    den    Zeitbüchern  ^)    sind 


^)  Die  in  Wien  ineben  Napoleons  des  Großen  italischer')  aufbe- 
wahrte Kaiserkrone  'Karls  des  Großen'  trägt  auf  ihrem  Bügel  die  In- 
schrift Chvonradus  dei  gratia  Ronianorum  imperator  aug.  iSchmei- 
zel  De  coronis   .S'.  171). 

2)  Sieh   Ideler  S.  140. 

^)  Periz  liest  mit  Pariser  Handschriften  Romanis. 

•*)  'Gleich  und  auf  einen  Schlagt  sagt  Lehmann  in  seiner  Spcirer 
Chronik   S.  Hyb\   —    ^)  Z.  B.  Annales  Einhardi  und  Regino  zum  J.  801. 
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überliefert  die  Ausruf ungsworte  Carolo  AuguRo  |  A  dco  coronato,  magno 
et  pacifico  |  impcratori  lloraanorum  |  Vita  et  Victoria!,  die  unter  An- 
derm  im  verdeutschten  Andreas  Ratisbonensis  (Cod  palat.  96)  so  wie- 
derhallen: Do  rufFten  dy  Romere  Karolo  Augullo  ...  Das  als  vil  gePpro- 
chen  ift,  als  Karolo  in  er  er  des  Reichs,  der  von  got  gekrönt  ift,  dem 
grolTen  Tiid  dem  fridfamen  Romirchen  kajlTer,  wunl'cbet  man  das  leben 
vnd  den  fig. 

Der  Alliterations- Hochruf  \"\ta  et  Victoria  erinnert  an  das  Lebehoch 
auf  Christus  (Vivat  Chrillus!)  in  der  forrede  zum  salischen    Gesetze. 

Es  sei  erlaubt,  hier  einen  Hymnus  regalis  anzureihen,  der  in  der 
Handschrift  8664.  der  Bibliotheque  de  Bourgogne  {enthaltend  liidoriis, 
Liber  generationis  Jefu  Cbrißi)  steht: 

Hymnü     regalem. 


Inclite  rcx  magne  regum 
confecrator  principum  ') 
iierital'  Ggnata  patrif 
cliridi  uero  crilinate 
quo  fauente  regna  durant 
atque  regef  imperant 

Prouebe  regnum  fidelif 
principif  ad   gloriam 
ungueudo  "^3  lacro  nitefcat 
fanctitate  floreat 
fulgeat  nitas  corona 
polleat  dementia. 

Gaudeat  cum  plebe  totuf 
tota  plebf  3)  cum  principe 
fit  dief  natalir  huiuf 


feriata  gaudio  ■*) 
fit   piif  omnino  uotif 
plena  exaltatio 

Ut  pie  teiiendo  *)   regnum 
cum  bcalif  moribuf 
in  quibuf  nunc  confecratuf 
Sic  modeflul'  imperet 
quo  limul  cum  bif  fruatur 
rempitcrno  munere. 

Gloria  fit  deo  patri 
gloria  fit  filio 

cum  quo  fanctuf  regnat  fimul 
fpiritul  paraclituf 
nunc  et  femper  et  per  cuncta 
feculorum  fecula 


Finit. 
* 

IS  ach  der  Kaiserchronik  ordnete  Karl  in  Rom  zugleich  die  Kirche 
und  das  Reich:  er  fazte  dö  diu  p  bähte  (der  engel  fie  im  vortihte: 
14T73  — 74). 

So  hießen  die  Gesetze  von  Karls  Zeit  her.  Plenam  legem,  quae  vulgo 
dicitur  phaabt  sagt  eine  Urkunde  vom  J.  867  **).  Pfaff  Konrad  sagt 
Alfe  die  phäbtc  tibten.  Die  Prosa  der  Kaiserchronik  (Ä.  53)  sagt  bei 
Kaiser  Ludwig:  'er  ribte  näcb  Karies  pfäbt'  und  fiigt  hinzu  Wä  man 
diu  pbäbt  nennet,  da?  fint  diu  1  ant  reh  tbu  och.  So  heißt  es  noch 
spät  Hie  hebt  fich  an  Konig  Karls  lantrebtpuoch. 

Alles  Recht  ward  auf  Karl  den  Großen  zurückgeführt,  wie  im  Nor- 
den alles  Recht  auf  König  Fr 6 de.  Die  Kaiserchronik  selbst  sagt  (14778) 
Der  keifer  alfö  riebe  Virlicij  uns  manic   rebt  guot.    womit  nicht   allein 


')  Es  steht  principium, 
'■*)  Es  steht  unguine. 
')  Es  steht  plePfp. 
■*)  Es  steht  gaudia. 
^)  Es  steht  tenende. 
")  Bei  Neu  gart  n.  445. 
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seine  Capitularia  gemeint  sind.  Die  Rechtsbücher  hießen  fortan  Karies 
buocli  ').  Der  Schwabcnspiegel  ist  künic  Karies  reht,  eben  so  wird 
die  Lex  alamannica  genannt  '^).  Die  Vehm  ist  von  Karl  dem  Gr.  ge- 
setzt ^).  Auch  die  Friesen  schrieben  ihre  Rechte  von  Kaiser  Karl  her  •*) 
und  im   Osnabrückischen  Amte  Fürstenau  gab  es  Karole»    frie  *). 

Es  wird  aber  nicht  nur  von  Karies  reht  und  Karies  gebot  ^),  son- 
dern auch  von  Karies  löt  ^),  das  genau  und  treu  u'og ,  gesprochen. 
IFollte  man  loben,  so  sagte  man  ir  triuwe  wäc  vür  Karies  lot  und 
von  der  Treue  sagt  ferner  in  einem  alten  Meistergesangbuche  der  Güotcere: 

Bi  Karies  ziten  ^)  was  ein  fite, 

Des  ill  nü  vil   vergan. 

Man  fach  bi  Karies  hove  niht  wan  triuwe  zuht  und  cre. 

Nil  iß  valfchiu   diet  den  Herren  mite. 

Dag  wieget  funder  wan. 
Johann   Enenkel    legt    einen    lustigen    Maßstab    an    Kaiser    Karies 
reht,  wenn  er  erzählt : 

Swie  gewaltic  der  künic  was  des  raohte  dö  niht  crgän.  10 

als  ich  an  dem  buoche  las,  uns  iß  vil  lützel  bckant 

doch  künde   fin  gebot  manicvalt         weerliche  in  dem  Oßerlant. 
underßen  niht  den   gewalt,  der  rehte  Gnt  niur  zwei, 

als  ich  vür  war  fprechen  mac,  5  man  git  zwo  nadel  u  ra  b  ein  ei, 
daj  er  nie  den  wider flac  man  git  umb  einen  phenninc 

künde  in   der  werlt  verbieten.  (ditze  iß  ein  wärcg  dinc) 

die  wifen  iin  dö   rieten,  zwen   helblinc,  lint  fic  guot. 

er  folde  den  widerflac  underflän.         dar  an  nieman  fchaden  tuot. 

Ernster  ist  seine  diesen  JForten  vorausgehende  Erzählung  von  der 
Natter,  welche  bei  Karl  dem  Großen  durch  Glockenläuten  Recht  gesucht 
hat,  welche  Erzählung  in  den  Geßa  Romanorum  (cp.  105;  deutsch  cp.  44) 
wnter  Theodosius  gesetzt  wird,    der  sein  Gesicht  verlor  und  drum  in  sei- 


»)  MS.  II,  121»,  Beneke  irigolaus  9i92.  9114.  S.  494—499,  Grüße 
Literärgesch.  HI,  1,  30. 

2)  Fgl.   MS,  II,  129^,    Ulrichs  Tristan  2264. 

3)  IVigand  Femgericht  iHamm,  1825.  8.)  S.  265.  27T.  278.  525.  562,- 
Gr ote  Jahrb.  f.  Westfalen  und  Niederrhein  iKoesfeld,  1817.  8.)  I,  313. 
322;  Hahn  Monum.  II,  599. 

4)  Asegabuch  12.  13    15.  85.  223.  332. 
^)  Moser  Osnabrück.  Geschichte  /,  75. 

0)  J.  Grimm  Rechtsalterlh.  S.  40,47.  f'gl.  Von  keiler  karU 
recht  Wie  er  ein  kauifman  vnd  ein  iuden  macht  i'lecht  Von  eins  pfun- 
des  fchmerbs  wegen,  das  er  aus  feiner  feiten  vili,  M,  gl',  gefetzt  het. 
Bamberg,  1493,  4,  Straßb.  1498.  [Panzer  Annal.  S.  207.  237,-  Hagen 
Grundr.  S.   172.]. 

O  Tristan  172,  Frieb.  Tristan  1611,  10037,  Wh.  II,  116^  —  In 
Schweden  gibt  es  einen  Karlv'agen  iGrimm  Mythol.  S.  687)  und  einen 
Karlsveg  /ür  Heerweg  Cebds.  S.  139).  Karl  der  Gr.  weilt  im  Vnlersberg 
u.  Gudenberg,  wie  Friedrich  I.  im  Kiffhäuser  (s.  Maßmann  Kaiser 
Friedrich  im  Kiffhäuser.    Quedlinb.   1850.). 

8)  Man  rechnete  fit  künic  Karies  ziten.  (\itAa»<  II,  ^»3;  LVUl). 
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nem  Palast  eine  Glocke  aufhängen  ließ,  daß  Jeder  bei  ihm  Recht  suchen 
könnte.  Nun  hatte  unter  dem  Glockenzuge  eine  Natter  ein  Nest  mit  jun- 
gen Schlangen,  die  führte  sie  hinaus  vor  die  Stadt  an  die  Sonne.  Inzwi- 
schen legte  sich  ein  Ankh  (hiifo)  ')  in  das  Nest.  Als  die  Natter  mit 
ihren  Jungen  wiederkam,  zog  sie  den  Strick.  Der  Richter  kam,  fand  7N/e- 
mand  und  gieng  wieder.  Da  läutete  es  zum  zuzeiten  Male.  Als  der  Rich- 
ter nun  den  Thatbestand  ersah ,  berichtete  er  dem  Kaiser,  Da  hieß  er  die 
Aukh  aus  dem  Neste  vertreiben  und  tödten.  Als  aber  der  Kaiser  in  sei- 
nem Bette  ruhte,  brachte  die  Natter  einen  Stein  in  ihrem  Munde  und 
legte  denselben  dem  Kaiser  auf  die  Augen,  daß  er  alsbald  sehend  ward. 
Die  Natter  aber  ward  nicht  wieder  gefunden. 

Diese  Geschichte  wird  nun  mehrfach  von  Karl  dem  Großen  erzählt, 
und  zwar  zunächst  von  den  oben  S.  975,  6  genannten  Handschriften,  die  von 
Karls  Geburt  und  Jugend  handeln: 

Geneliin  hie^  er  [Karl]  mit  vier  flarken  rolTen  ze  vier  ßücken 
zerijen.  und  fin  gefleht  vertreip  er  alle^  gar  115  dem  lande  und  ma- 
chete  (den  kleinen)  Dieterichen  ze  einem  herzogen  an  finer  Hat  ze 
Kerlin  gen  und  richete  und  vurderte  oueli  al  fine  vriunt,  da^  fie  gar 
niehlic  wurden,  da^  tet  der  keifer  dar  unihe  da^  hin  vür  ein  icclicher 
ein  ebenbilde  da  bi  naeme,  da^  er  die  untriuwe  verinite  und  der 
gerehtikeit  bi  gellüende.  und  dar  umbe  muolle  man  im  gießen  eine 
helle  glocken  und  ein  hiis  dar  zun  machen,  da  diu  glocke  inne 
hicnc,  und  zwene,  die  der  glockenflat  hüetten.  und  wenn  ein  arm  man 
des  rehten  begerte  ,  den  folten  fie  die  glocken  lä^en  klenken.  und  da 
bi  wefle  er  wol,  wer  des  rehten  begerte,  wan  wer  fie  kicnkete,  den 
muofts  man  oucli  vür  in  lägen  und  waere  er  halt  ze  til'ihe  gefegten  2). 
als  liep  was  im  dag  reht  von  jugent  üf  unz  an  fin  lelleg  ende.  Eg  vuocte 
fich  an  einem  tage,  dag  er  ob  dem  tifche  fag  und  ag  ^)  da  mit 
finen  viirllen  und  herren.  dö  hörte  er  die  glocken  lüten.  er  fprach  'get 
hin  und  lät  den  armen  man  her  in.  hat  im  ieman  leit  getan  und  er 
reht,  er  fol  dar  umbe  gebeggert  werden.'     Die    huotsere    giengen    zuo 


O  In  cp.  99.  der  GeRa  Roman,  liatte  ein  Kriegsmann  unter  Cäsar 
in  einem  Walde  einer  Schlange,  die  von  einem  bufo  beinah  besiegt  ivard, 
geholfen,  indem  er  den  bufo  verirundete ,  von  ihm  aber  auch  schwer  ver- 
wundet war.  Er  lag  lange  schwer  darnieder ,  fast  an  der  Gencsting  ver- 
zweifelnd. Da  kam  jene  Schlange  zu  ihm,  saugte  wiederholentlich  das 
Gift  aus  seiner  Jfunde,  wofür  er  ihr  Milch  zu  trinken  gab.  Da  drang 
jener  bufo  herein,  griff  die  Schlange  erneut  an,  ward  aber  von  des  Ritters 
Leuten  getödtet.  Die  Schlange  wand  sich  dankend  um  des  Ritters  Füße 
und  gieng  fort.  Der  aber  genas  vollkommen.  —  Die  Natter  (öhnr/}  er- 
innert an  das  Pferd  in  Athen,  welches  die  Glocke  läutet.  Aber  vielleicht 
haben  Darstellungen,  wie  wir  auf  Gemmen  des  Tiberius  usw.  sehen^  An' 
laß  zur  Sage  gegeben,  wo  das  Gewand  Schlangen  umspielen, 

^)  Einhard  (24,  nach  Sueton.  J  espas.  21);  Cum  calearetur  et  ami- 
ciretur,  non  tantura  amicos  admittebat,  verum  etiam  fi  romes  palatii  li- 
tem  aliquam  elTe  diceret,  quae  fine  ejus  juiTu  definiri  non  polTet,  ßatim 
litigantes  introducere  juITit,  et  velut  pro  trihunali  federet,  lite 
cognita  fentcntiara^dicebat. 
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dem  h»s.  da  was  e^  gefloi^^en.  da^  Tagten  fie  dem  keifer.  als  bald  liörte 
mau  die  glockeii  aber  kleiikcii.  do  wart  der  keifer  gar  zornic  an  die 
liiiotiere  und  fpracli  'zwäre,  da  ifl  ein  arm  man  uiide  lät  ir  in  niiit  vür 
mi<;li  koinen,  ir  fult  dar  uml)e  Herben.'  die  hnota;re  Uten  baldo  hin  115 
und  fiihen  nienian  da  und  fluten  da;  hiis  iif  und  vunden  ouch  nieman 
dar  innen,  dö  finden  fie  wider  zun  und  lugten  do,  ob  ieuian  da^  hüs  üf 
wolte  tuon  und  dö  hörten  de  die  glücken  aber  klenken.  dö  fparten  fie 
balde  üf,  laben  doch  nieman. 

Dö  gie  des  keifers  marfchaloh  felber  hin  ü^  und  wolte  die 
huotajre  län  van,  wau  e^  der  keifer  nämliche  mit  im  haste  gefchaft.  und 
dö  er  in  da;  hiis  kom,  dö  lie  fich  ein  grö^iu  nater  her  abe  111;  der 
glocken.  und  dö  weiten  die  hnoticre  fie  gctot  haben.  Er  fpnich  'da? 
tnot  niht  bi  iuwercm  leben,  lät  uns  beleben,  Mag  lie  welle.*  und  dö 
kroch  diu  nater  hin  ziio  dem  marfchalhe  und  lie  ir  lioubct  üf  fin 
vuog  und  leite  fich  dö  nider  vür  in.  Dö  fante  er  fiiien  beüeu  diena-re 
zuo  dem  keifer  und  hies;  im  dag  alfö  fagen.  er  fprach  Mät  den  wurm 
her  in.'  dö  gie  der  marfchalch  vür  den  keifer  und  diu  nater  kroch  im 
nach,  dö  fprach  der  keifer  'nü  lät  den  wurm  gen  und  tnot  im  kein  leit 
hi  minen  hulden,  wan  dag  muog  ein  befiin  lerg  zeichen  fin  von  got.'  Und 
diu  nater  kroch  zuo  dem  keifer  und  leite  im  ir  houbct  üf  finen  gereh- 
ten  vuog  und  kroch  hin  dan  und  leite  fich  vür  den  keifer  nider.  Der 
keifer  fpracli  'ich  biute  dir  bi  dem  nanien  gotcs  ,  dem  niht  verborgen 
IR,  dag  du  mir  dinon  knmber  klagell.'  Diu  nater  neicte  ir  houbet, 
fam  fie  im  dancte,  und  gie  üg  in  einen  bo  um  garten  und  vier  gien- 
gen  der  natern  nach  und  dö  kroch  tic  in  dag  ftüdach,  dag  in  dem 
boumgarten  was.  dö  hete  fie  ein  nell  inne.  dö  bete  fich  ein  gröge 
krotz  ['protz']  über  geleit  und  wolte  niht  dar  abe  komen.  Dag  fähen  die 
viere  wol.  dö  nam  einer  einen  wahsen  Hein  und  warf  die  krot  abe  dem 
nell  und  brähten  fie  vür  den  keifer.  der  rihte  der  nateren  nach  ir  klage 
und  bieg  die  krot  fpiegen  und  zuo  dem  Rüdach  flecken,  dö  kroch  diu  na- 
ter hervür  und  neicte  im  mit  dem  houbte  und  kroch  dö  wider  in  dag  llü- 
dach  ze  ir  neue  und  der  keifer  bieg  dö  gebieten,  wer  dem  andern  niht 
wolte  reht  tuon,  der  folte  dar  umbe  gellräfet  werden  an  libe  und  guote. 

Ganz  nach  diesem  Texte  dichtele  Johann  Enenkel,  nitr  daß  er 
Karls  Sünde,  die  dort  folgt  und  auf  die  wir  sogleich  zu  reden  kommen 
werden,  voraus  erzählt  hat.  In  allen  drei  bisherigen  Darstellungen  aber 
hat  sich  eine  Kröte  auf  das  Nest  der  Natter  oder  Schlange  gesetzt. 

Doch  Avas  er  an  gevaere  Eins  tages  fag  er  ob  dem   tifch, 

der  belle  ribtaere,  dö  er  äg  hüener  iinde  vifch, 

den  ie  kein  ouge  hat  gefehen.  als  von  rchte  ein  knnic  fol; 

des  muolle  man  im  dö  jehen.  die  glocken  hörte   er  klenken  wol. 

wä  er  was  oder  beleip,  5       er  fprach  'diz  ill  ein  arm  mau. 

mit  gerihte  er  nieman  vertreip.  hat  man  im  leides  iht  getan, 

dag  was  an  im  ein  danc.  dag  rihte  ich  im,  fam  mir  der  iip, 

ein  gröge  glocken,    diu  vaHe  er-       eg  fi  man  oder  wip.' 

klanc,  Zehant  die  liuota-re  25 

er  lieg  üfrihten,  wä  er  was.  gicngen  äne  fwa're 

da   von  er  an  der  feie  genas.        10       und  teten  des  armmannes  war. 
die    glocken    hete    er    durch       diu  glocke  aber  oifenbär 

die  armen.       hete  geklenket  umbeg  reht. 
die  begunden  im  erbarmen.  fie  laben  weder  wip  noch  kneht. 30 

wan  er  fie  hörte  erklenken,  dag  täten  fie  ir  lierren  kiint. 

fo  begundc  er  gedenken  diu  glocke  klankte  lieh  ander  fluni, 

an  gotes  zorn  und  fin  geriht.       15       er  bieg  fie  aber  her  üg  gän. 
des     muolle    er     rihten    nach    der       er  fprach  'bringt  ir  mir  niht   den 

fliht.  man. 
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dem   iß  leit  und  not  be^nnt,        35 

zwäre  ich  toete  iiich  zehant.' 

I)ö  fie  des  küneges  rede  yernamen. 

wie  fchiere  die  viere  quiliiien, 

die  der  glocke  pflanzen. 

die  getorßes  nilit  betragen,  40 

fie  munden   nmbe   Ichouwen, 

ob  e^  weeren  man  odr  vronwen, 

wer  die  glocken  klanctc. 

ir  ieclicher  ze  tal  lieh  fancte. 

nieraan  fähen  fie  da.  45 

fie  fähen  üf  und  anderswä. 

fie  giengen  vür  den  kilnic  flän 

und  feiten  Vir  fehen  nicman'  ') 

an  dirre  felben  Aunt' 

da^  kienken  wart  in  aber  kiiat.  50 

er  fprach  aber   'bringt  ir  mir  niht 

den  man, 
der  die  glocken  kienken  kan, 
zwäre   ich  hei^e  mit  nceten 
iiich  alle  viere  toeten.' 
dö  tet  in  d'angell  grö^e  not.         55 
fie  fprächen  M'iil  wir  ligen  tot 
umb  dife  grö^e  unfchnlde, 
fö  gebe  uns  got  fin   huide.' 
fus  einer  zno  dem  andern  fprach. 
der  eine  in  die  glocken  fach        60 
und  fach  da?  ein  nater   lanc 
fich  umbe  den  klechcl   '^)  fwanc. 
fie  giengen  vür  den  künic  guot 
'iß  ieman,  dem  man  frhaden  tnot 
(fprach  der  künic),  den  heilet  her 

gän.  65 

gerihtes  wil  ich  im  niht  abe  fiän.' 
die  huotaere  verjäben  im   zehant 
'herre,  uns  iß  da?  wol  bekant, 
da?  bi  der  glocken  iß  nieman, 
wan  ein  nater  wir  vunden  hän,  70 
diu     fwingt     fich     umben    klechel 

grö? 
und  tuot  der  glncken  einen   flö?. 
e?  iß  ein  griiilich  kunder.' 
'Da?  iß  gutes  wunder' 
fprach  der  künic  Karl  dö.  75 

*fie  mac  fin  trüric  unde  nnvrö, 
wand   ir  mac  fin  leit  gefchehen, 
des  fie  mir  wil  gar  verjehen. 
tuot  üf  die  tür,  lät  fie  her  in. 
ich  muo?  befehen  rehte  ir  fin  3),  80 


wa?  got  fchaffen  welle  mit  ir. 
da?  hän  ich  gefehen  fchier'  '»). 

f>ö  gie  diu  nater  vreisfam 
von  der  glocken  äne  fcham 
und  karte  gein  der  tür  hin.  85 

der  künic    hie?  fie  lä?en  in. 
er  fprach '«a?  tuot  diu  nater  lanc? 
fie  bat  ein   eislichen  ganc' 
du  feiten  im  die  herren  rirh 
'fie  get  gein  iu  ficherlich.'  90 

du  verbot  der  künic  da? 
da?  fie  ir  iht  trüegen  ha?, 
doch  ir  nieman  leit  tsete. 
da?  gebot  beleip  [an  ir]  fljete  *). 
diu  nater  leite  fich  vür  fin  vuo?.  95 
vürwär  ich  iu  da?  fagen  muo?. 
d»)  fprach  der  künic  rieh 
'fie  gert  genädcn  ficherlich 
und  wil  da?  ich  ir  rihte 
unde  ir  kiimber  flihte.'  100 

er  fprach  'dir  fol  geboten  fin 
da?  du  mir  zeigeß  den  kumber  din. 
bi  got,   dem  niht  verborgen  iß, 
tuo  mir  bekant  dinen  liß, 
wa?  dir  leides  werre.'  105 

all'ö   fprach  der  herre. 
diu  nater  gie  von  im  her  dan. 
dc)   fante  er  ir  nach  vier  man, 
da?  fie  befaehen?  wunder, 
wa?  ir  Wiere  befunder.  HO 

des  begunden  fie  warten, 
fie  gienc  in  ein  boumgarten 
in  ein  dicke  ßüdach, 
da   fie  nieman  inne  fach. 
da?  zevuorten  die  man,  115 

die  dar  wären   gegän 
mit  ir,  da?  fie   da?  fehen  wolten, 
wa?  fie  dem  herren    fagen  folten. 
du   fähen  fie  ein  k  roten  breit, 
ditze  was  der  natcrn  leit,  120 

wan   fie  ob  ir  eiern   lac. 
der  kroten  tet  man  manegen  flac 
und  brähtes  vür  den  künic  hin. 
da?  was  der  natern  gewin. 
der  künic  rihte  ir  zehant.  125 

ein  fpie?  man  durch  fie  verfwant. 
da?  fchuof  künic  Karl  guot. 
des  wart  diu  nater  wolgerauot. 


'D  5W9R^  weichen  hier  sehr  breit  ab. 

2)  Hdschr.  m  klaechel,  9»2  fciachel,  9C  fwenckel.    71  hat  m9C  klae- 
chel,  9Ä^  fwenckl. 

3)  SC  da?  wunder  ain  (:  her  ein),  91  reht  ir  flu,  SJJ«  ber  Ci  fein. 
*)  5Ä3R2  Und  wie  e?  hie  mit  ir  gevar.  des  fülle  wir  neuien  war. 
=■)  9t9Ä*  hienach  breite  Zeilen. 
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Enenkel  tind  jene  Chronik  von  Karls  Geburt  und  Jugend  wißen  hier 
nichts  von  dem  Steine,  welchen  die  Schlange  in  den  Geftis  Roiimnorum 
dem  blinden  Kaiser  zur  Genesung  bringt;  obgleich  er  seine  auf  den 
Eiern  der  Schlange  liegende  Kröte  wohl  aus  folgender  Quelle  hatte, 
welche  recht  in  besonderer  Beziehung  auf  Karl  den  Großen  erzählt,  der  in 
andrem  Sinne  blind  geschildert  wird.  Scheuchzer  nämlich  in  seinen  Iti- 
nera  per  Helvetiae  Alpinas  regiones  III,  381  {Leyden,  1723.  4")  ^)  weiß 
so:  Kaiser  Karl  ließ  zu  Zürch  ^5  in  dem  Hause  zum  Loche,  wo  er 
wohnte,  eine  Glockensäule  errichten,  daß  Jeder  Recht  suchen  konnte,  wäh- 
rend der  Kaiser  zu  Mittage  saß.  Da  erklingt  eines  Tages  die  Glocke, 
Niemand  aber  wird  gefunden.  Als  es  wieder  schellte,  sah  man,  daß  eine 
große  Schlange  ('ein  groITer  Wurm')  das  Seil  zog.  Da  erhob  sich  der 
Kaiser,  um  ihr  wie  den  Menschen  Recht  zu  sprechen.  Der  IVurm  neigte 
sich  ehrerbietig  vor  dem  Kaiser,  führte  ihn  dann  an  das  Ufer  eines  Was- 
sers, wo  auf  seinem  Neste  und  seinen  Eiern  eine  übergroße  Kröte  saß. 
Karl  verdammte  die  Kröte  zum  Feuer  und  das  Uriheil  ward  vollstreckt- 
Da  kam  einige  Tage  darauf  die  Schlange  wieder  zu  Hofe,  neigte  sich, 
wand  sich  auf  den  Tisch ,  hob  den  Deckel  von  einem  Becher  und  ließ  in 
diesen  einen  kostbaren  Edelstein  fallen,  neigte  sich  tvieder  und  gieng 
hinweg.  IVo  der  Schlange  Nest  gewesen,  ließ  Karl  die  nachher  ige  Ifas- 
serkirche  bauen;  den  Stein  aber  schenkte  er  aus  besonderer  For- 
liebe seiner  G emahlin.  Den  schrecklichen  Erfolg  dieser  Schenkung 
werden  wir  sogleich  weiter  hören. 

Scheuchzer  erzählt:  Cujusnain  generis  fuerit  ferpens  ille,  cujus 
in  Hiftoria  Caroli  Magni  meminit  Legenda  qua-dara  antiqua  Henrici 
Brän^yaldii  ultimi  Eiiibracenfis  Coenobii  praepofiti  Chronico  m.  lepe- 
riunda,  pariter  non  conRat.  Fahula  tarnen  nieretur  huc  inferi,  licet  nee 
ininimuni  prfe   fe  fert  veritatis   fpecimen. 

Carolus  M.,  dum  Tiguri  degebat  in  domo  canonica  zum  Loch, 
erigi  jiifTit  columnara  cum  campana  fufpenfa  et  fune  eo  in  loco, 
ubi  f.  Martjres  Felix  et  Regula  e  Thebana  legione  fuperllites  fnerc 
decollati,  atque  omnibus  et  fingulis  fignificare  voluit,  iit  qiii  jußitiam 
peteront  contra  alios,  campanam  fonarent,  quoties  imperator  prande- 
ret,  iliam  obtinere  poITent. 

Accidit  autem,  ut  die  qnodam  aiidita  campana  fervos  julTerit  videre, 
qui  juftitiam  habere  cupiat,  hi  autem  ncmine  vifo  redierint  et  aliquoties 
quidem  ita  vifuri,  quis  adelTet,  iverint  redierintque.  Carolus  imperator, 
quid  rei  elTet,  juITit  exfpectare  fervos  et  attendere  probe  ad  ea,  quae 
porro  contingere  polTent.  Mox  coltimnae  approximat  anguis  magiius, 
ein  groffer  Wurm,  et  fune  prehenfo  campanam  puifat.  Referebant 
rem   adeo  infolitam    avtOTivai   imperatori.     Surgit  hie   de  menfa  jus  di- 


1)  Aus  Henrici  Brsenwaldii  Embracenfis  ccenobü  praepoßti  Chronicon 
mfcr.  —  Sieh  auch  Scheuchzer  s  Naturgesch.  des  Schweizer  Landes  II.  224,* 
wonach  IVyß  ildyllen ,  Volkssagen,  Legenden  und  Erzählungen  aus  der 
Schweiz.  Bern,  Burgdorfer  1815;  S.  211-216)  die  Sage  wieder  gedichtet 
hat.  In  ungebundener  Rede  in  Grimmas  D.  Sagen  (I,  130 — 132).  — 
Vgl.  auch  Cento  uovelle  antiche  49. 

2)  Sieh  unten  S.  1022. 
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ctiirus  angui  non  minus  quam  hominibus,  accedit  columnse.  Inclinato 
corpore  fiibmiiriouem  imperatori  dehitaiii  teflatur  angnis  et  mox  proTer- 
pit  ad  littus  aquae,  ubi  nido  ovisqiie  luis  iiiüdebat  infolila;  inagnitiidi- 
nis  bufo.  Hoc  fpectaculo  vifo  Caroliis  controverfiaiii  ita  decidit  intcr 
angncm  et  bufonem  ,  iit  hie  ex  decreto  rondemnaretiir  ad  igiu-m,  Poft 
dies  aliquos  quam  fententiam  tulit  et  exfcqui  jiiR'it  Imperator,  accidit 
ut  in  aula  Fe  filieret  ferpens,  ad  ipfum  iiiiperatorcm  adinilTtis  atque 
inclinato  priiis  ut  ante  corpore  mcnfam  ipfiiin  confcenderit,  et  poculi 
operculo  leinoto  depofiierit  in  caritiitem  ejus  lapidem  pra;nobilem, 
quo  relicto  et  corpore  inclinato  abierit  angnis.  i^liraculo  hoc  et  fanctitate 
ipfius,  utpote  fanctorum  martyrum  fanguine  tincti  commotns  Imperator 
ad  comuiemorandam  et  promovendam  dei  gloriam  in  eodem  hoc  loco 
ajdificari  voiuit  teiuplum,  quod  aquaticam  audit,  die  Wa  IT  er  k  i  Ich, 
bibliothecae  et  collectioni  rerum  tarn  naturalium  quam  artificialium  nunc 
deRinatam. 

IpTum  vero  lapidem  alTervabat  Imperator  ut  pretioTum  cimellum 
donabatque  in  iingulare  amoris  pignus  Augulla:  Tuss  conjugi. 

Zuerst,  sagt  die  Kaiserchronik,  richtete  Karl  der  Große  um  Bischöfe 
und  Priester  (14797),  ganz  wie  sie  bei  Constajitin  dem  Großen  iS. 
837)  berichtete  und  vorschritt.  Ja  sie  gedenkt  dessen  hier  selber:  Ja  was 
verge^^en  harte  der  phiihte  Conßantinl  (14799).  Beide  werden  daher 
auch  stets  vereint  genannt.  So  sagt  der  Sachsenspi egel:  jNii  halde  we 
fine  e  unde  fin  gebot,  dat  fine  wilTagcn  uns  gelärt  hebbet  unde  gude 
geilllike  lüde  unde  6c  kerllene  koninge  hebbet  gefat:  Conllantin 
unde  Karl  an  der  SalTen  lant  nach  fincs  rehtes  tiiht. 

Eben  so  sind  dem  Schwab  enspiegel  die  Hauptgesetzgeber  der  hei- 
lic  Conßantinus  und  gro^  keifer  Karl  und  keifer  Friderich 
der  ander. 

Gleichmäßig  sagt  die  Slraßburgcr  Handschrift  der  Bepkatiischeii 
Chronik  CS.  77,8)  Bl.  165^  von  Lothar  dem  Dritten:  He  volghede 
wol  mit  dogheden  finen  voruaren  Conllantino,  Karolo  dem  groten, 
def  erue  he  Mas. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Geistlichen  ordnete  Karl  (iiach  der  Kai- 
serchronik 14800  —  3)  auch  den  Zehenten  und  die  facrificia. 

Darnach  aber  vor  Allem  um  den  büman  (14805)  oder  der  hullute 
gewffite  (14805)  oder  Tracht.  Hier  ergeht  sich  die  Kaiserchronik  in  Z. 
14807  — 14830  ausführlicher.  Der  büman  oder  gebüre  (14826)  solle  nur 
fwar^  oder  grä  tragen  (14809),  den  geren  ')  Jiur  da  enebene  (sur  Sei- 
ten: 14811),  durchaus  nicht  hinten  oder  vorn  (14817);  dazu  rindernc 
irindslederne')  Schuh  (14813);  zu  Hemde  und  Hose  (bruoch)  2)  sieben 
Ellen  rupfin  tuoch  (14815 :  16)  ^).  Trage  er  Geren  hinten  oder  vorn 
(14817),    so  habe  er  sein  Standesrecht  (ewerc)  verloren  (14818)  ■*).     Sechs 


^)  Der  Geren  (_ahd.  gero,  nord.  geiri),  keilförmig  Stück  im  Kleide. 
Seh  melier  JVtb.  II,  62,  Benecke  IVtb.  I,  499;  Grimm  Rcchlsallth.  S. 
340.  158. 

^)  Ein  nid  er  klci  t  iß  ein  bruoch  (Lügenlied  in  Cod.  Argeiitor. 
A.  94.  mbr.  4".  Bl.  17»).     Fgl.  Schmcller's   JFtb.  I,  248. 

3)  D.  i.  von  Werg.     Sieh  Schmeller^s   IVlb.  III.  S.  120. 

*)  Schmeller  IVth.  I,  4;  Grimm  RA.  340. 
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Tage  solle  er  beim  Pfluge  und  andrer  Arbeit  sein  (14819.  20),  am  Sonntage 
zur  Kirche  geben  (14821),  mit  dem  gart  ')  in  der  Hand  (14822),  ganz 
ohne  Schwert  (14823),  sonst  solle  man  ihn  zum  Kirchzaune  führen  (14825); 
da  halle  *)  nian  den  gcbüren  unde  (oder?)  flahe  im  liüt  unde  liär  aLe. 
IFenn  er  aber  igerechW)  Feindschaft  habe  (14829),  so  solle  und  dürfe  er 
sich  mit  der  Gabel  wehren  (14829);  das  Recht  gab  ihnen  König  Karl 
(14830). 

Grau  war  die  Grundtracht  der  deutschen  Bauern;  daher  Graubündten 
(14824),  daher  der  gräwe  roc  unfes  lierten  ^')  ,  der  unscheinliche.  Ein 
liasrin  hemde  nnder  gräwem  roc  sagt  Wolfram  im  Parzival  (437,  25); 
im  JFolfdietrich  (2037)  heißt  es:  des  truoge  >vir  gräwe  kleit  oder 
I'chiioch  rinderin,  im  Licdersale  III,  401,  827;  der  drit  gap  zwei  rin- 
diu  bantfchuoch,  82  heißt  Bauer  Albrecht  der  Hin  trchii  och ;  vgl. 
auch  Orendcl  3161.  3281.  2951.  1024.  Ollokar  von  Horneck  sagt  von  der 
kärnthischen  Bauerntracht: 

an  fine   bein  ze  legen  liitzel  vür  diu  knie, 

zwo  ho  Pen  von  grawem  tiioch       zer  hülle  fol  er  tragen  hie 
und  zwen  röte  buntfchuoch,  ein  einvelten   luantel  gräwen, 

die  man  mit  riemen  gefwint  der  fol  niht  flentfchir  haben, 

ze  den  vüe^en  bint.  im  ifl  ouch  üf  dem  houbet 

des    felben   tuoches    fol  er  ein       anders  niht  erloiibet 

roc  legen  an,       den      ein      guffater      huot      in 
der  vor  und  hinden  offen  fi.  gräwe  r  geßalt, 

koller  fol   er  wefen  vri.  dar  an  vier  fchlben  fint  gemalt, 

mit  vier   gern  und  niht  me  diu  fnuor  fol  fin  ein  ende  usw.   *). 

und  da^  er  an  der  lenge  ge 

Als  solcher  schlichter  Graurock  und  Grauhut  wandert  schon  Odhinn 
in  den  nordischen  Sagen  einher;  weshalb  auch  der  Teufel  noch  Grau- 
mann heißt   ^)  und  Elfen  und   Zwerge  Graumännchen  '^).  — 

Kurze  Knieg ewän  der  waren  arbeitsgemäß ,  auch  im  Kriege.     Nit- 
hart  (//,  430,  4)  bezieht  sie  auf  Karls  Zeit: 
im  und  finen  tanzgefellen 
fol  man  här  und   k  leid  er   alfö  Hellen, 
alfö  mans  bi  Karlen  truoc. 

Bei  Herzog  Adelger  (S.  808)  sahen  wir  das  Kurzschneiden  von  Haar 
und  Gewand  als  Hohn  und  Karl  der  Gr.  war  unmulhig  über  der  Frie- 
sen kurze  Kriegskleider  (S.  811.  und  Ideler  227). 

Sebastian  Münster  in  s.  Cosmographie  (1548)  S.  257  schildert  den 
Bauernstand  also:  Der  dritt  flodt  ift  der  menfchen  die  auff  dem 
feld  fitzen  iu  dörffern,  höfen  vnd  wjierlin.  vnd  werden  genent  baw- 
ren,    darunib  das   fie  das  feld  bauwe  vnd  dafz  zu  der  frucht  bereitent. 


')  Der  gart,  Stachel,  (liraulus,  diu  gcrte,  fcrula  (_Benecke  IVtb.  I, 
482.  483). 

^)  Sieh  I,  377.      J'gl.  Vita  Heimeradi  cp.   7.  QLeibnilz  /.)• 

')  Benecke  JFtb.   I,  560. 

^)   Das  Gegentheil  von  diesem  Bilde  ist  meicr  lielm  prellt. 

5)   Grimm  Mythol.  S.  945. 

'0  Grimm  Mythol.  S.  418.  477. 
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Dife  füren  gnr  ein  fclilecht  vnnd  nidertrechtig;  leben.  Es  iß  ein  jet- 
licher von  dem  andern  abgefcheide  vnd  lebt  für  fich  felbs  mit  leinem 
gcGndt  vnd  viech.  Ire  hcüfer  feind  fchlecbte  heüfer  vö  kot  vn  holtz 
gemacht,  aufF  dz  ertrich  gefetzt  vnnd  mitt  ürow  gedeckt.  Ire  fpeifz  ifl. 
fchwartz  rncke  brot,  haber  brey  oder  gekocht  erl)fen  vn  linfen.  wafTer 
vn  raolcken  fall  jr  träck.  Die  z  wi  Ichg  i  p  p  e  '),  zwen  buntfchnch 
vnd  ein  fiitzhut  iß  ir  kleidüg.  Dife  leute  haben  nimmer  rüw.  früw 
vnd  fpat  hange  fie  der  arbeit  an,  usw.  — 

ISach  diesem  sagt  die  Kaiserchronik  noch  C14845— 46),  daß  Karl 
auch  um  eigen  und  lehen,  um  man  und  herren  Recht  gesetzet.  In 
Z.  14806  hatte  sie  gesagt,  daß  da^  machete  der  bäbes  dö  ßa;te;  daher 
kommt  wohl,  daß  die  Jf'iener  Handschrift  der  Kaiserchronik  S38  ('S.  7)  in 
ihrem  Inhallsverzeichniße  grade  zu  jenem  Abschnitte  vom  Baumann  sagt: 
der  felb  pabß  Leo  feczet  auf  was  ain  jeder  pawman  an  folt  tra- 
gen. Zum  erßen  er  folt  haben  fiben  eilen  zu  hemet  vnd  pruch.  Rindrein 
fein  fchuch,  das  tnch  fol  wefen  Kuphen  vnd  an  dem  hemde  zwen  gern. 
Die  Sechs  tag  fol  er  gen  mit  dem  pflog,  den  fibenden  zu  dem  Kirch- 
gang. Ein  gärtten  in  feiner  hannd  vnd  wirt  Swert  bej  im  gefunden  er 
hat  verloren  fein  haubt.  Aber  ein  gappl  iß  im  erlaubt  fö  er  yeindthat. 

Der  Bauer  sollte  kein  Schwert  tragen  '^)  beim  Kirchgange.  In 
Pauli's  Schimpf  und  Ernst  iStraßb.  1654.  8.  i\  17)  heißt  es  noch:  'Als 
Kayser  Friederich,  Ilertzog  zu  IVirtenberg  war,  hatten  die  Bawren  eine 
gewonheit,  daß  sie  von  einem  Dorff  in  das  ander  zogen  auff  die  Kirch- 
weihen, nit  anders,  dann  als  wolten  sie  in  einen  Krieg  gehen,  mit  Spisen 
vnd  andern  Gewehren,  vnd  zergieng  selten  ohne  schaden.  Vnd  wann 
sie  voll  Jfeins  wurden,  so  schlugen  sie  einander,  daß  etliche  todt  blieben. 
Der  Fürst  wolt  solchem  schaden  fürkomen,  und  macht  ein  Ordnung,  und 
verbott  bey  hoher  Stra/f,  daß  keiner  kein  Gewehr  mehr  in  dem  Land 
soll  tragen  weder  auff  Kirchw  eih  noch  sonst.  JVann  aber  einer 
über  Feld  gienge,  so  möchte  er  wol  ein  Gewehr  tragen  wider  die 
Räuber,  JVölff  und  Hunde.  Da  erdachten  die  bösen  Bawren  ein  anders, 
vnd  Hessen  ihnen  grosse  Paternoster  machen  mit  grossen  Ringen,  vnd 
zogen  grosse  Seyl  dardurch,  vnd  henckten  sie  an  die  Hälse,  vnd  wah  sie 
auff  die  Kirchweihung  zogen,  so  wurden  mehr  heut  zu  todt  geschlagen 
mit  den  Paternoster,  dann  vor  mit  den  Gewehren.  Liß  Felicem  Ilem- 
merlein.' 

IV.    Karl's  Kriege. 

JVacÄ  Ordnung  der  Verhältnisse  in  Rom,  sagt  die  Kaiserchronik,  gieng 
Karl  nach  Apulien  gegen  Fürst  'Adclhart'  (14849),  den  er  enthaup- 
ten ließ.  Es  ist  aus  dieser  Zeit  nur  Adelhard,  Abt  zu  Corbie,  bekannt, 
der  mit  seinem  Bruder  Grafen  JVala  lieber  Bernhard,  Pipin's  unehe- 
lichen Sohn,  den  Karl  der  Gr.  zum  Könige  der  Langobarden  gemacht 
hatte,  zu  Karl's  Nachfolger  haben  wollte,  als  Ludwig  den  Frommen.  Adel- 
hard hatte  dafür  auch  Pabst  Leo  in  Italien  gewonnen,    ward  dafür  von 

O  Linin    tuoch  iß  guot  zwillch,  zwilich  daj  ifl  linin  tu  och 
im  Lügenliede  (Cod.  Argent.  A.  94.   mbr.  4".  Bl.  17»3. 
-)  Vgl.  Sachsenspiegel  II,  71  {^Homeycr  I,  S.  175). 
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Ludwig  nach  i\oirmortiers  verbannt,  ivie  IVela  in  das  Kloster  Corbie  '). 
Fielleicht  ist  Bernhard  und  Adelhard  gemischt,  vielleicht  aber  auch 
Adalgis,  des  Desiderius  Sohn,  gemeint,  mit  dem  nun  Karl  kämpft  (14857) 
in  'Sifinnia'  (14856)  d.i.  Ticiniini  oder  Pavia  (Papia).  Karl  bezwang  ihn 
und  nahm  seine  Tochter  Aba  zur  Gemahlin  mit  an  den  Rhein  (14863  —  65). 

Desiderius,  coiues  Ilabuli  Hailliilpho  {Einhard  Ann.  755),  war  diesem 
in  der  Herrschaft  und  im  Kampfe  mit  Karl  gefolgt. 

Carolus  vero  isagt  Einhnrt  Vita,  C.  6)  poll  inchoatum  a  fe  helliim 
non  prius  dellitit,  quam  et  Defiderium  regem,  quem  longa  obfidione 
fatigaverat  (774),  in  deditionem  fusciperet,  et  iiiium  ejus  Adalgifem, 
in  quem  Tpes  oinnium  inclinatcc  videbantur,  non  foium  regno,  fed  etiain 
Italia  excedere  compelieret  2). 

Von  Desiderius  Tochter  sagt  Einhart  (18);  Cum  matris  hortatu 
flliam  Defiderii  regis  Langobardorum  duxilTet  uxorem,  inccrtura  qua 
de  caufa  pofl,  annuni  repudiavit  et  Hildegardim  de  gente  Suevorum  prae- 
cipucE  nobilitatis  feniinam  in  matrimonium  accepit. 

Die  oben  genannte  Vita  S.  Adelardi  von  Ratbert,  Abt  zu  Corvey 
(850),  nennt  des  Desiderius  Tochter  Defiderata,  wenn  dies  nicht  defide- 
rata  zu  schreiben  ist  •'). 

Jener  Name  Aba  in  der  Kaiserchronik  iHdschr.  0,  in  ©  Abba)  wird 
auch  (uora  SBml^SäSO^SäS^  F#^)  Ava  geschrieben,  wie  der  ISame  in  der 
Jorauer  Handschrift  weiter  und  auch  sonst  vorkommt  ■*). 

T'on  dieser  Tochter  des  Desiderius  ist  eine  weitere  Sage  aufbewahrt  im 
Chronicon  Xovalicenfe  (III,  14).  Desiderius  war  mit  seinem  Sohne  und 
seiner  Tochter  nach  Pavia  geflüchtet,  wo  ihn  Karl  belagerte.  Da  schoß 
die  Tochter  mit  der  Armbrust  einen  Brief  an  Karl  über  den  Ticinus-Fluß, 
worin  sie  ihm  schrieb,  daß  sie  ihm  die  Stadt  und  des  Vaters  Schätze  über- 


1)  Sieh  Vita  S.  Adelardi  confobrini  Caroli  von  Paschasius  Radbcr- 
tus;  Ideler  I,  218. 

2)  Sigebertus  zum  J.  789;  AdalgiTus  victo  patre  ad  Graecos 
confugerat.  Animatus  auxilio  Graecorum  [Irenae]  ad  Italiani  venit  (787) 
aut  ad  repetendum  regnum  aut  ad  inferendam  ultionem.  qui  inito  bello 
cum  Francis  detentus  ab  eis  aiuara  morte  peremtus  eß  (789).  Sieh  oben 
S.  818;  vgl.  Poeta  Saxo  XI,  34  —  39,-  Ideler  S.  152. 

3)  Defideratam  Defiderii  regis  Italorum  filiam.  f'gl.  Einhard 
18.  Die  Trennung  geschah  judicio  fanctiiTimorura  facerdotum  nach  dem 
Monach.  S.  Galli  II,  17:  Adelard  dagegen  war  mit  Karl's  Benehmen 
keineswegs  zufrieden ,  eben  so  wenig  Pabst  Stephan  III. ,  der  770  darüber 
an  Karl  schrieb  iBouquet  Collect.  S.  541),  wonach  Karl  schon,  ehe  er  die 
Lombardei  nahm,  conjugio  legitime  copuiatus  gewesen  sein  muß,  nach 
Ideler  1,208.  mit  Himiltrud.  —  Eine  Tochter  des  Desiderius  Liutberga 
war  mit  Tassilo  vermählt  {Einhard  11;  Ideler  S.  183).  Nach  Luden  /F,  526 
TDor  Jene  defiderata  Defiderii  filia  Adelberga,  die  Gemahlin  des  Herzogs 
Arighis  von  Benevent. 

4)  Vorauer  Hdschr.  S.  XIF;  Koberstein  Grundriß  S.  189.     Des  Desi- 
derius Gemahlin ,  Adalgises  Mutter,  hieß  Ansa,  Rolands  Gemahlin  Aud 
oder  AI  da. 
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liefern  wolle,  wenn  er  sie  zum  Gcmahle  nehmen  würde,  stahl  die 
Schlüßel  der  Stadt  nnter  ihres  J  aters  Ilatipte  i/7ui  forderte  den  Franken- 
könig auf.  Nachts  bereit  zu  sein.  Als  das  Feindesheer  einzog,  sprang  Jene 
demselben  fröhlich  entgegen,  getielh  aber  in  der  finstern  Nacht  unter  die 
Hufe  der  Rosse  und  ward  zertreten.  Da  erwachte  Adelgis  über  das 
JViehern  der  Rosse,  zog  sein  Schwert  und  tödtete  viele  Franken.  Karl  aber 
nahm  die  Stadt  und  königliche  Burg  ein. 

Anders  lohnt  die  Sage  {im  selben  Chron.  nnvalic.  III,  10.  14)  dem 
langobardisch  en  Spielmann ,  der  singend  Karl  auf  Wegen,  wo  kein 
Spieß  gegen  ihn  aufgehoben ,  kein  Schild  zurückgestoßen ,  keiner  seiner 
Leute  verletzt  werden  ivürde,  in  das  Land  Italien  zu  führen  verspricht,  wo- 
für ihm  Karl  Alles  zusagt  nach  erlangtem  Siege,  was  er  verlangen  würde. 
Der  Spielmann  führte  das  Heer  über  den  Rand  eines  Berges,  der  noch  der 
Frankenweg  heiße,  in  die  pavenische  Ebne,  daß  Desiderius  nach  Pa- 
via  flüchten  mußte.  Darnach  verlangte  der  Spielmann  seinen  Lohn:  so  weit 
der  Schall  seines  Harnes  vom  Berge,  den  er  besteigen  werde,  schallen  und 
gehört  werden  würde,  solle  das  Land  mit  Männern  und  Weibern  sein  eigen 
sein.  Karl  sagt  das  zu,  der  Spielmann  verneigt  sich,  steigt  auf  den  Berg 
und  bläst;  dann  steigt  er  herab,  zieht  durch  Dörfer  und  Felder  und  wen 
er  fand,  fragte  er  'Hast  du  Hörn  blasen  hören?^  Wer  nun  Ja  antwortete, 
dem  gab  er  eine  Maulschelle  mit  den  Jf'orten  'Du  bist  mein  eigen.''  Das 
Land  verlieh  ihm  Karl  und  heißen  dessen  Inivohner  'noch  heutiges  Tages 
transcornati'. 

Ton  Adalgis  erzählt  dasselbe  Chronic.  Novalic.  (III,  1022  —  24); 
Adalgis  von  Jugend  auf  stark,  führte  in  Kriegszeiten  eine  Eisenstange, 
mit  der  er  viele  Feinde  und  besonders  Franken  erschlug.  Karl  aber 
drang  selbst  in  Ticinum  ein.  Da  beschloß  Adalgis  die  Stadt  auszu- 
kundschaften und  fuhr  wie  Einer  aus  geringem  Stande  tind  als  gemeiner 
Krieger  auf  einem  Schiff'e  herzu,  daß  ihn  nur  ein  alter  ehemaliger  treuer 
Diener  seines  f'aters  ')  erkannte,  dem  er  sich  anvertraute,  daß  er  ihn 
nicht  verriethe  und  den  er  bat,  daß  er  ihn  bei  der  königlichen  Tafel  an's 
Ende  eines  Tisches  setzen  und  ihm  alle  Knochen  vorlegen  möge,  die  man 
von  derselben  aufheben  würde.  Jener  that  dies  und  Adalgis  entsog  ih- 
nen gleich  einem  hungrigen  Löwen  das  Mark,  die  Knochensplitter  aber  warf 
er  unter  den  Tisch,  daß  ein  tüchtiger  Haufe  entstand.  Dann  stand  er  frü- 
her als  die  andern  auf  und  gieng  fort.  Als  der  König  nach  aufgehobener 
Tafel  die  Menge  der  Knochen  (es  waren  Hirsch-,  Bären-  und  Ochsenkno- 
cAe«)  erblickte,  fragte  er,  welcher  Gast  so  viel  Knochen  zerbrochen  habe. 
Alle  wußten  es  nicht,  auch  jener  Speisenaufträger  leugnete;  als  aber  Karl 
erwicderte  'Bei  meines  Hauptes  Krone  ■^),  du  weißt  es\^  schwieg  er. 

Der  König  merkte,  daß  es  Adalgis  gewesen,  und  that  ihm  leid,  daß 
derselbe  ungestraft  entschlüpft.  Da  erbot  sich  Einer,  ihm  nachzusetzen,  wenn 
der  Kaiser  ihm  seine  goldenen  Armspangen  gäbe,  um  Jenen  damit  zu  berücken. 


0   Fgl.  S.  784.  798.  800. 
^)  Saoi  mir  min  hart? 
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Pas  that  der  König,  Jener  eilte  Adaig is  nach  und  als  er  ihn  ersah,  rief 
er  schon  aus  der  Ferne  ihm  zu  'Halt  an,  der  König  sendet  dir  seine  Gold- 
spangen zur  Gabe;  tvarum  bist  du  so  heimlich  fortgegangen?^  Da  wandte 
Adalgis  sein  Schiff  zum  Ufer;  als  er  aber  sah,  daß  die  Gabe  ihm  auf 
des  Speeres  Spitze  dargereicht  ward,  ahnte  er  J  erratk,  warf  seinen 
Panzer  über  die  Schulter  und  rief  " ff^as  du  mit  dem  Speere  reichst, 
will  ich  mit  dem  Speere  empfangen  ')•  Sendet  den  Herr  trüglich 
diese  Gabe,  damit  du  mich  tadlest,  so  werde  ich  nicht  nachstehen  und  ihm 
meine  Gabe  senden.''  Da  nahm  er  seine  Armspangen  ')  und  reichte 
sie  Jenem  auf  dem  Speere.  Getäuscht  kehrte  dieser  heim  und  brachte 
die  Spangen  dem  Könige  Karl,  der  sie  sogleich  anlegte.  Aber  sie  fielen 
ihm  bis  auf  die  Schultern  nieder,  daß  er  ausrief  'Es  ist  nicht  zu  wundern, 
daß  dieser  Mann   Riesenstärke  hat.^ 

ifird  hier  der  Sohn  von  Karls  langobardischem  Gegner  auf  Kosten  des 
sieben  Fuß  hohen  Kaisers  hervorgehoben,  so  erscheint  Karl  um  so  riesengrö- 
ßer in  folgender  vom  Monachus  S.  Gallenfis  -)  aufbewahrten  Sage 
aus  dem  Langobardenkriege.  Desiderius  stand,  als  die  \achricht  von 
Karls  Anrücken  ihm  kam,  mit  einem  vor  Karls  Ungnade  geflüchteten  edlen 
Franken  Ogger  (rf.  i.  Ödger,  Autcharius')  auf  einem  hohen  Thurme.  Da 
rückten  Karls  Gepäckhaufen  heran  und  Desiderius  fragte  Jenen  'Ist  Karl 
unter  diesem  großen  Heere 7^  'Xoch  nichV  versetzte  Jener.  JSun  kam  der 
Landsturm  des  ganzen  fränkischen  Reiches:  'Hierunter  befindet  sich  Karl 
aber  gewiß\  sagte  D esiderius  bestimmt.  Og ger  antwortete  '\och  nicht, 
noch  nicht.'  Da  tobte  der  König  auf  'IVas  sollen  wir  anfangen,  wenn 
noch  mehrere  mit  ihm  kommen?'  — 'fUie  er  kommen  wird,'  antwortete  Jener, 
'sollst  du  gewahr  werden;  was  mit  uns  geschehen  wird,  weiß  ich  nicht.' 

Unter  diesen  Reden  zeigte  sich  ein  neuer  Troß.  Erstaunt  sagte  De- 
siderius: 'Darunter  ist  doch  Karl?'  —  'Immer  noch  nicht',  sprach  Og- 
ger. j\ächstdcm  erblickte  man  Bischöfe,  Abte,  Capellane  mit  ihrer  Geist- 
lichkeit. Außer  sich  stöhnte  Desiderius :  '0  laß  uns  niedersteigen  und 
uns  bergen  in  der  Erde  vor  dem  Angesichte  dieses  grausamen  Feindes.' 
Da  erinnerte  sich  Ogger  der  herrlichen,  unvergleichlichen  Macht  König 
Karls  aus  besseren  Zeiten,  und  brach  in  die  fVorte  aus:  'Wenn  du  die 
Saat  auf  den  Feldern  wirst  starren  sehen,  den  eisernen  Po  und  Tessino  mit 
dunkeln  eisenschwarzen  Meereswellen  die  Stadtmauern  überschwemmen,  dann 
gewarte  daß  Karl  kommt.' 

Kaum  war  dies  ausgeredet,  als  sich  im  fFesten  wie  eine  finstere  Jfolke 
zeigte,    die    den    hellen    Tag  beschattete.     Dann    sah   man    den    eisernen 


')   '  £■'•  '^"^  Hildebrandslied: 

W a n  t  er  d  ö  u r  arme  W u  n  t a n e  b  o  ii  g ä 
cheifiiringü  gitän,  fö   imo  fc  der    chtining  ffap, 
Hiineo  tnihtin:  'Aat  ili  dir  it  nn  bi    buldi    gibii!' 
Hadubraht  gimahalta  Hiltibrantes  fiiiui 
'mit   gcni  fcal   man  geba    infähan' 
ort  widar  orte 

-)  Pertz  Monum.  IL;  Canisius  Lect.  antiq.  II,  2,  81.  82. 
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Karl  in  einem  Eisenhelme,  in  eisernen  Schienen,  eisernem  Panzer  um  die 
breite  Brust,  eine  eiserne  Stange  in  der  Linken  hoch  aufstreckend. 
In  der  Rechten  hielt  er  den  Stahl;  der  Schild  war  ganz  aus  Eisen  und 
auch  sein  Boß  schien  eisern  an  Muth  und  Farbe.  Alle,  die  ihm  voraus- 
giengen ,  zur  Seite  waren  und  ihm  nachfolgten,  ja  das  ganze  Heer  schien 
auf  gleiche  J^eise  gerüstet.  Einen  schnellen  Blick  darauf  werfend  rief 
Ogger  'Hier  hast  du  den,  nach  dem  du  so  viel  fragtest'  und  stürzte 
halb  entseelt  zu  Boden. 

Nach  dem  Langobardenkampfe  kommt  die  Kaiserchronik  auf  den  Krieg 
gegen  die  Westfalen  und  Friesen  (14867  —  70),  dann  gegen  die  Sach- 
sen (14871 — 89),  die  sie  also  von  den   ffestfalen  trennt. 

Aus  dem  Kampfe  mit  den  Friesen  hat  das  Altfriesenge<ietz  ')  eine 
schöne  Sage  erhalten,  ivonach  Karl  aus  Franken  und  Badbod  aus  Däne- 
mark ^)  um  das  von  ihnen  im  Frankengau  besetzte  Land  rechten.  Man 
fand  die  Sühne,  daß  wer  von  beiden  Herrn  den  Andern  an  Stillstehen  über- 
träfe, gewonnen  haben  sollte.      Badbod  wich  '). 

Auch  der  Freiheitsbrief,  welchen  Karl  der  Gr.  den  Friesen  gege- 
ben haben  soll,  ist  noch  lateinisch  und  in  altfriesischen  Reimen  *) 
vorhanden,   die  wir  hier  ein  flechten: 

Tliit  was  tö  there  llunde,  Hi  let  hit  thaFrefum  thä  kundig 

Thä  tili  kening  Kerl   riuchta  bi-  diian, 

gunde.  Hoddir  hia  thenc[nia  kening]  mith 

Thä  waster  ande    there  Saxinnä  him  [mit  ftride]  weide  biliän. 

merke  Thä  Freien  gadere  kümin  15 

Lin  din«'er[u8]  5     en      hera     feie      [Uppe  thit  bodifkip],    fe   ane    god 
Ilcrke.  red  genöiuin. 

Hi  weide  him  alfä  waldlike  5       Thi  Frefä  feie  Ilerka 

Thaf^ethan    [ther   hi    fon    riuchta      Hi    förin    thä    and    thä   Saxinnä 
l'colde]      bihalda     thä  merka. 

[(Jen)    kening]    kerlis      Thä   faffiskä  heran    thit   fornö- 
[Kairska]  rike,  ^  min. 

Ac  weide  hi  raä  duan:  iJp   thä  felde  iä  Fr  es  um   tojonis 

Hi  weide  thä  Ilerka   Frefan    un-  komin.        20 

der  fine  teghetha  tian       Thä  fugtin  fe  alfä  grimlike 
In  hi  badie  efter  eile  fine  rike  Offlogma  thä  Saxnm  bethe  [the- 

thet    ma    hine    bete    fcolde    keninc  ne]  erraa  and  [thene]  rlka. 

waldelike,  10      Thag  tö  thä  Icfle 
Thä   thi   kening  Kerl  thit  under-      Feng    ina    of    thä    Saxum    [heran 
ßöd,  and  ridderan]  thä  beßä. 

torning    was    him    hir    umbe       Hia  band  (raa)  alfä  fere  25 

fin  möd.  mith  enc  ßcrka  mere. 


1)  Ausgabe  von  IFiarda  I,  103  -  108. 

^)  Frifiam  quoque  et  Saxouiam  haud  aliter  atqne  fiias  prnvincias 
sellimabat  [Godefridus  Danorura  rex]:  Einhard  14.  rgl.  Ideler  I, 
S.   192. 

3)  Fortsetzung  in  Grimm's  Deutschen  Sagen  II,  117  —  120,'  Wolf 
Siederld.  Sagen  S.  26  —  28. 

■*)  Das  Hunsingoer  Landrecht  von  1252  (_Wicht  Ostfrics.  Landrecht 
S.  56  —  59). 
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Ja  lätten  fe  thn  waldelike 
Altler  hia  thene  keninj;;  Kerl    ur- 
nöiuin  andc  fine  rike. 
Thä  hi  tliet  (hede)  vernoiii(in) 
Thet  him  thi  Saxiiinä  hera  hun- 
den  kom(!n),  30 
wel  was  him  ande  fine  lui. 
Thi   bad    thä   üulta   Frefd   godiie 

dei. 
Hi  nnm  fe  thä  an  de  palas  Pin. 
H  i     r  c  a  I^c  t  II  ni      b  e  t  h  e     m  e  d  e 

ande  w  i  n . 
ThäFrefan    forin    ütes   keningis 
howe  35 

Thü    ther     londe     thä    wediirkom 
mith  hälika  luwc. 
Aldus  hebthi  nrAen; 
Hu  thä  Ilerkä  Frefd  his  witthene 
S  ax  ä  thä  forgen. 
Thit  ske  tharnä  tö  ener  Hunde, 
Thet    thä    Romerä    [heran    with 
thene    kening    Kerl] 
ßrida  bigundan,      40 
Stultelike  weidin  thä  thene  tins  bi- 
halda  thä  keninglika  rike. 
Thi  kening   thit  ferclike  knndigia 
let  alle  fine  keningrike. 
Hia   ')  küinin  alle  to  famene. 
Ther   werin   ande   fine    rike    fibbe 
ande  fratnede. 
ThäFrefan  thit  mere  f(irnc)min,45 
Thö  thes  keningis  howe  iiiie  latha- 
dis   fe  köinin. 
Hia  werin  ther  nette  ande  göd  ; 
want  hia  drögin  enir  ßnitere  lauM'a 

mnd. 
Hia  fpreken    ther    to  fara  tha  ke- 
ninge  wigandlike. 
Weide    allena    finchta    withä    Ro- 
merä heran  fore  thet 
kairslike  rike  50 

Hia    nnmin    thä    fcerpä    fucrd    and 
hiera  honda, 
hia     gegin    tö     fara    there     burig 

üonda. 
Tha  heran  binna   there  burig  thit 

gefegin, 

iippa  thene  feldiun  thä  Fr  ef  an  tö 

Uride  tha  tegin. 

En  ordil  warth  ther  üpgehewin,55 

Monig  diore  wigand  warth   nither 

gef lagin. 
Thä  tö  there  Runde 
Thi  Frefä  hallelike  on  tha  heran 
fugta  bigunde; 
Serlike  thä  heran  umhc  tha  vegin, 


Alle  balde  fe  thö  there  bürg  llegin. 
Thi  Frefä  folgade  mith  unriuwi- 

lika  vinnc. 
Hü  hi  thä  bürg  kreflike   winne. 
Thag  iippa  thet  lelle 
wannen    hia    thä   burig    and   heran 

thä  beßa. 
Thä  porta  gundt  ma  biflüta,        65 
Thi  kening  Kerl    mith   fine   folke 

waster  ubüta 
Hia  fundent  and  liiare  rede, 
Hia  weide  thä  kening  Kerle  iowa 
bethe  bürg  ande  liude. 
Thi  kening  thogte  an  de  fine  müde 
Uli  hi  tha  Anita  Frefä  thill'e  wal- 
delika  deda  lania  fcolde 
mith  eniga  göde.  70 

Hi  inf  hun  mitha  allere  ärißa 
Jeftha  tä  mälla, 
Tvintech  merka  fon   hrondräda 

golde, 

Ther   thi  Frefä   ieralic  thä  kair- 

fcipe  tö  tegatha  juwa  fcolde 

Thieu  iefte  ther  hi  hede  thäFre- 

fum    gedäen 

Thiu    mölle    emmer    and     emmer 

märe  rclika  ßän. 

Ther  ni  hia  bäd  kairflike 

Thet     fe     ne      fcolde      nen     hera 

th(^u)winga  waldelike; 

Hit  ne  were,  thet  hia  bi  iera  göda 

willa  weide  thet  dua 

Thet  fe  anne  here  wolde  undfä.  80 

Thag  wenik  andc  mine  finne,  nowet 

allena  thä  keninge  and 

thife   bode  nögade. 

Thes    helika     päwis     Gregorius 

weiri   hi  hir  tö  fögade; 

Hi  bed  hit  ita  Pawis  thä 

Thet  hi  thä  Frefan  mitha  gelle- 

lika  rtuchta  weide  bifä. 

Hewelike  alle  hi  tö  bonne  fe  dede, 

Ther  thä  Frefum  tö  brögte  enige 

nede. 
Alderbi  bäd    het   thi  kening  Kerl 

opinbere, 
That   Frefan   ieralec  nige  redian 

him  kere. 
Thä  kairslika  cröna  hi  iippa  hiera 
hawid  fette. 
AI  derumbe  hi  fe  fccra  lette.      90 
Thag    ief    fe    thet  ne  weide   nowet 

dua 
Üt  möllin    fe   him    hiera   her   lete 
frilike  waxa, 
Thet  hit  alle  liude  iiingthe  thä  fian. 


')  Es  steht  stets  Iha;  eben  so  ihera,  merik,  fieric,  hurig. 
[IV.  3.] 
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Thet  hi  fe  fri  hedo  f^edtin.  Hu  hit  tliä  öfter  kiiiuanda  cvelika 

He  bibäd  hit  liein  thii  keninjflike  wiße 

Alle    tili    Frefä    thcr    wcre    lleric  Anda  tha  Itrewin  hit  ma  bil'cref  Jü5 

and   rike,  Fon    tliä  ieftuin  ther  abüta  uowct 

Thethia  anne  flap:  and  hiara  witte  iirietin  Itilef; 

hals  Icolde  liiin  iindt'ä  The    inl'igt^l    thet   Mas    ton    tha 

Ther  efter  raölie   hi   ridder  biliwa.  brondräda   golde, 

Wepin    fcolde    hi    thor    efter  Hu  hit  alle    linde   MÜle    thet    thiu 

dref^a  alle  fcöne  jef  öwelike  Ilnnde  f«;nlde. 

And    fine    fcelde    niöfte    hi    niehia  ThilFe  bief  nia  thä  fri   Frefä  jof 

ihä  kenlika  cröna.  and  J'ine  hond  ; 

Thet    hi  thilTe    iefta    thä  Frefuin  Mith  dole  and  mithernui  hi  wider 

hede  evelike  dän,  für  and  fine  ain  frilike  lond. 

Ther    hi    kenigan  and  herti<;an  to  Aldus  uuigin  hit  alle  linde  furllän, 

witfcijie    üpnom    and    an-  Thet  thi   kening  Kerl  the  Frefä 

drie  nionege  hälikc  man.  nnibe    ther    kreftlike 

Thach  tö  leßa,  Hrid  fri  hewet  gedän. 

Bei  den  Friesen  nennt  die  Kaiserchronik  Radbod  ')  nicht;  dagegen 
bei  den  Sachsen,  wenn  auch  kurz,  IVitekint  (14876),  der  den  Kaiser 
selbst  6esteg-t  (14875)  2);  doch  erschlug  später  Gerold  {s.  S.  989)  den  JVite- 
kint  vnd  Karl  bezwang  endlich  auch  die  S achsen,  weil  auch  hier  Gerold 
vor  focht  (14887)  '),  während  Karl  bei  Pfaff  Konrad  vom  gefallenen 
Roland  sagt: 

Diu  lant  du   mir  alle  dwunge. 

Dil  ervahtc  die  Ileinherten   Sahfen 

Unt  die  fwertwahfen  (797)   «). 
Über   das   zu    Bremen   durch   den    h.  JVillehad   gestiftete  Bisthum 
C14889)  wie  die  übrigen  alle  sieh  Ideler  a.  a.   0.  S.  160  usw. 

Darnach  läßt  die  Kaiserchronik  Karl  nach  Spanien  (14893)  ziehen, 
und  in  Navarra  ^)  kämpfte  er  zwei  lange   Tage  (14898),  Arl  belagerte 


^)  Ecko  von  Repkau  erzählt  kurz  (An  den  tiden  wart  der  Vrefen 
hertoge  Rähode  bekart  van  der  predegunge  fente  Wolframmes  des 
bifcopes  unde  dö  he  en  ben  hadde  in  der  dopen  unde  en  dar  üte,  he 
vrägede  weder  finer  mäge  nicr  wasre,  in  der  helle  dan  in  deme  hemele? 
He  töcli  du  fin  ben  uter  dopen  unde  fprach  'ich  wille  der  meiften  me- 
nige  volgen.'  alfö  blef  de  ovele  man  ungedöft  unde  darf  an  deme  drid- 
den  dage),  was  die  Annales  Xant.  zum  J.  778  {Pertz  Mon.  H,),  Vincen- 
tius  Bellovac.  (^XXUI,  146),  Melis.  Stoke  {Rymkronik  1,  149  —  176), 
Pomarius  S.  57  usw.  ausführlicher  erzählen.  Vgl.  Grimm  D.  Sagen  U, 
120,-    Wolf  Niederländ.   Sagen  S.  23. 

*)  Auch  im  Französischen  besungen  als  Guiteclin  de  SaJToigne. 
Sieh  Michel  La  Chanfon  des  Saxons.  Paris,  1839;  Gräße  Literärgesch. 
III,  1,  291.  —  JVittekinds  oder  JVidukinds  Leben  in  Act.  SS.  Jan.  I, 
380.  Vgl.  Hummel  Biblioth.  der  D.  Jllth.  S.  318.  u.  Zus.  91.  —  Witte- 
kinds Taufe,   das  Gegenstück  zu   Radbod's,  s.  bei  Grimm  Sagen  //,  123. 

3)  Sieh  S.  989.  990. 

4)  Oder  Mit  dinera  fwert  wahfen. 

5)  Annal.  Franc.  Fuldens.  zum  J.  778:    Carlus  cum  exercitu  in 
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er  länger  als  sieben  Jahre  C149ÜI)  ').  Man  hatte  ihnen  IVein  unter 
der  Erde  zugeführt,  rvas  wir  bereits  unter  Cäsar  als  bei  Trier 
geschehen  gehört  haben  (_S.  519).  Als  Karl  ihnen  diese  Zufuhr  abschnitt 
C149Ü9),  machten  sie  einen  verzweifelten  Ausfall  (14913),  daß  von  beiden 
Seiten  unsäglich  viele  erschlagen  wurden  (14915)  und  man  Christen  und 
Heiden  nicht  unterscheiden  konnte  (14920).  Über  iSachl  aber  fand  man  die 
Christen  alle  in  wohlgezierlen  Särgen  begraben. 

Die  Handschriften  von  Karls  Geburt  und  Jugend  {S.  975)  sagen  imit 
Stricker),  daß  bei  den  letzten  Kämpfen  Karls  gegen  die  Heiden  inach 
Itoland's  Tode)  die  erschlagenen  Christen  alle  auf  dem  Rücken  lagen  und 
iegelicliem  was  ein  fchoeniu  bluome  115  dem  munde  gewahfcn, 
während  die  Heiden  alle  auf  den  Bäuchen  lagen  und  durch  iegellchen 
was  ein  hagen  (=  hagedorn)  gewahfcn.  — 

Den  ganzen  Abschnitt  der  Kaiserchronik  erzählt  auch  die  Sassen- 
Chronik  von  1492  Qund  ihr  nach  Pomarius  in  seiner  Chronica  der  Sas- 
sen: 1589.  S  53);  'd.ccc.vij:  Iiv  duITcm  iare  toch  keyfer  karle  von 
den  hejden  in  dat  land  to  querne.  d«  fchioch  he  fick  mit  den  hey- 
den  twey  daghe  langk  (14898).  de  heyden  flogen  vnde  karohis  wan 
eyn  fladt  de  het  walftadt.  vü  heleyde  nach  eyne  borch  de  het  arle 
(14094).  viid  to  der  borcli  vlot  eyn  water  in  der  erde  wan  de 
flot  quam  dar  konden  fe  vpp  vnde  äff  komen  vnde  victalia 
vnde  alle  des  fe  behnf  h  ad  den  krigen  (14966  :  T).  Konig  karle 
lach  hyr  langhe  vor  ere  he  dat  wulle  mit  dem  water.  vii  to  lallen  wart 
ome  dat  to  weten.  he  bewarde  do  dat  holl  dar  fe  ut  vnde  in  vo- 
ren  (14909).  Dar  van  vorhoff  fick  eyn  ürydt  da  der  heyden  vnde  kri- 
Ilen  worden  geflagen  der  neyn  tau  enwas  nie  kondc  eyne  vor  den  vn- 
derfcheyt  dede  dat  he  fyn  vol«;k  bekennen  mochte.  Des  andern  dages 
do  leghen  de  k  rillten  in  fchonen  farken  (U923)  de  me  dar  nach 
hüte  feyn  mach  we  dar  kunipt. 

Do  toch  he  vor  eynne  Ilad  de  heyt  geruude  de  wä  he  ock  vnde 
dar  leten  fe  fick  alle  dopen  vnde  worden  krillen  (14927  —  31). 

Darauf  bezwang  Karl  die  Stadt  Gerundo'^)  durch  //ung-er  (14927)  3), 
Darnach  gieng  er  nach  Ga  Zici«  (14932) ,•  da  wurden  ihm  alle  Christen 
erschlagen,  daß  Karl  kaum  selbst  entrann  (14936)  und  er  bitter  weinte, 
daß  heute  noch  der  Stein  naß  ist,  darauf  Karl  so  heiß  weinte 
(14939  .-40)  und  der  Engel   ihn  trösten  mußte  (14946). 

Diese  eigeuthümliche  sagenhafte  Orlsbczeichnung  kehrt  im  gleichzeitigen 
RuolandsUede  des  Pfaffen  Kuonrad  wörtlich,  doch  unter  andrer  Bezie- 
hung, wieder: 

Hifpaniam    ufque   Cajfar  Au  gu  ftam    venit,  Pampilonam    urbem    de- 
Iliuit. ..    VVafconibus  et  Navarris  fuhactis  revertitur  in  Franciam. 

')  Sieh  Mencken  Scr.  rer.  germ  I,  219;  Bouche  Defcription  de 
Provence  iAix,   1664.    Fol.)  I,  719. 

2)  Gerunda  iGirona)  im  J.  786;  Chron.  Rivipalenfe  und  Gella  Ca- 
roli  (CJa?n/Ji  *\  16.20.  21.  25).  Jgl.Arnalt  von  Geronda  in  irolfranis 
JVillch.   117.  238.  264.   328.  369. 

3)  KarCs  Kriege  in  Aquitanien  sind  hier  übergangen.  Sieh  Ein- 
hard  5,  Annales  Franc.  Fuldens.  und  Annales  Mettens.  zum 
J.   769. 
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Kaiserchronik.  Ruolandslied. 

Karl  vi!  ktiine  dannen  inti'cin. 

Ua^  blunt  flö^  im    von  den  ongcn. 

üf  den  Hein  (da)  er  gefa?. 

hlute   illderftein   na  5,  inochhiwteiJlerna^, 

d  ä  K  a  r  I  li  f  f  e   f  a  5.  d  ä  d  a  5  L  I  u  o  t  a  n  e  f  I  ö  ^. 

vil   hei^e  weinunde  der  ir  wuoft  was  all«  grö^ 

klagete  er  i'ine  Innde.  da^  nianige  für  t»it  lägen, 

er  fprach  'wol  dii    gut  lierre,  dö  (ie  »les  kaiPeres  not  l'älien. 

nü  gnade  mir  an  der  armin   feie.  die  heren  fuiRen, 

den   li|i  frheidc  %on  der  werlde,  die  da  getoiHen, 

da;  min  Aa?^  linlit  ilit  intgelde.  von  dem  Ilaine  ii  in  linoben. 
ja   newirde  ich  nimmer  mer  vrü.' 
der  engel  getrofle  in  dö. 

Im  Roland sliede  ist  es  vorzüglich  Rolands  Tod,  der  Karl  zu 
dem  Jammer  bringt;  in  der  Kaiser  ehr  onik,  wo  Jener  gar  nicht  genannt 
wird,  wird  eines  ganzen  Heeres    Untergang  beklagt. 

Daß  Roland  {Ilrothland,  Hruodland,  Ruoland^  in  Spanien  gegen  die 
Vafcones  mit  Andern  gefallen,  erzählt  Einhard  (9)  mit  kurzen  und,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  selbst  zweifelhaften  ff^orten.  Der  späte 
Martinus  Polonus  konnte  natürlich  schon  singen:  Hnjns  (Caroli)  tem- 
pore comites  et  Palatini  Roland  11  s,  Oliverius  et  ceteri  Saracenos  in 
Hil'pania  devicer.nt.  Sed  pruditione  Genelonis  comitis  mortui  funt. 
Inzwischen  loaren  Turpitius,  die  ClianTons  de  Roland  *)  oder  Romans 
de  Roncevaux  ^)  und  die  Ruolandslieder  3)  schon  ausgebildet. 

Jenen  ganzen  Abschnitt  der  Raiserchronik  gibt  auch  die  Sassen  Chro- 
nik von  1492  (wnrf  Pomarius  in  seiner  Chronica  der  Sassen:  1589.  S. 
54)  u' jeder;  Hyrnach  toch  kejTer  karle  vppen  den  konigh  in  galitzen 
(14932)  dar  wart  keyfer  karle  geflagen  dat  he  fuluen  knmme  en  wech 
en  kam  vfl  floch  in  eyne  wollende  dar  l'atte  he  fick  vppe  eyne  h en- 
teilen ^einzelnen')  Heyn  (14937)  vnde  begunde  bitterlichen  to  wenen 
vmme  fjne  döden. 

Der  Engel,   der  Karin  tröstete  (14946),    rieth  ihm  zugleich,  aus  der 


*)  Letztre  Worte  Hruodl.  Br.  lim.  prjef.  fehlen  in  den  Handschriften 
zweiter  Klasse.      Tgl.  Ideler  S.   169—171. 

2)  Sieh  Monin  (1832),  Raynouard  (1832),  F.  Wolf  (1833),  Mi- 
chel (1837),  Talent.  Schmidt  (1820),  L.  Uhland  (1812),  Ciampi 
(1822;  Tnrpini  vita  Caroli  i\I.).  —  ^ach  dem  Roman  de  Roncevaux,  zu- 
nächst nach  dem  isländischen,  ist  auch  das  dänische  T  olksbuch  Krönike  ein 
keifer  Carl  Magnus  (1501). 

3)  Ruolandes  liet  ivon  JT\  Grimm:  Göttingen,  1838.  8.)  und  Stri- 
cker's  T'erjüngung  Qin  Schilter's  Thefaurus  bis  jetzt).  Auch  italisch  iha. 
Spagna),  altenglisch  (6ei  Michel  Chanfon  de  Roland  S.  279  —  284).  Tgl. 
Gräße  III,  1,  293  —  311.  und  F.  /F.  Heydler  Tergleichung  des  Ro- 
landsliedes vom  Pfaffen  Konrad  und  des  Karl  vom  Stricker.  Frankf.  1840.  4". 
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Heimat  alle  ni  e  ge  1 1  i  <;h  c  w  i  p  (die  gehieton  hi  <l<i  heiiiic  14951)  ') 
kommen  zu  laßen.  Das  ge<ichah:  es  kamen  ihrer  50,069  —  ad  portam 
Ca-fans  (14959). 

Das  ist  nicht  portns  Ca-faris.  etum  wie  in  licpkau^s  Chronik  liorCe- 
l'aie  (in  Britannien,  dat  qiiit  tö  latiiie  portiis  Cel'aris),  sondern  ist 
dieselbe  Porta  Casfaris,  Vielehe  in  Kuonrad's  Ruolandslicde  (109,  1)  vor- 
kommt und  beim  Stricker  PorZif er,  wie  im  französischen  Gedichte  porz 
de  Cizcr,  pors  de  CiPaire  heißt;  während  bei  Turpin  freilich  portns 
Cifereos  oder  gar  portuuiii  Ciferae  ^)  gesagt  wird  und  wohl  den  Eng- 
paß bezeichnen  soll,  den  das  altcnglische  Gedicht  ')  tlie  Gats  of  Spain 
heißt,  als  wo  nicht  drei  Mann   neben  einander  gehen  konnten. 

Durch  diesen  Engpaß  ergoßen  sich  die  jungfräulichen  Schaaren  in 
das  Karies  tal  *).  Die  Lauscher  oder  Späher  der  Heiden  meldeten  ih- 
rem Könige,  daß  den  erschlagenen  Feinden  die  jungen  nachgekommen  wä- 
ren sich  und  jene  zu  rächen  (14980  —  82);  sie  wären  sehr  breitbrtistig 
(14983)  *),  ihr  Haar  sei  lang  und  ihr  Gang  schön  (1498T  — 88),  ihr 
Gebärde  schrecklich  (14994),  so  daß  der  König  dem  Kaiser  Geiseln  gab 
und  sich  mit  allen  den  Seinen  taufen  ließ  (14995  —  99). 

Diese  Erzählung  erinnert  lebhaft  und  zu  bestimmt  daran,  daß  auf 
Kaiser  Karl  den  Großen  die  weit  allere  {heidnische)  Sage  von  den  lan- 
gobardischen  Frauen  angewendet  worden  sei,  wie  sie  Paulus  Diaconus 
(/,  8  — 9)  aufbewahrt  hat:  Uefert  hoc  loco  antiquitas  ridiculam  fabu- 
laiii,  quod  accedentes  Wandali  ail  W  ö  d  a  n  ,  vic  t  oriam  de  Winilis 
poftulaverint  illeque  reTponderit ,  fe  illis  victoriam  daturmn, 
quos  priiniim  Oriente  fole  confpexilTet.  Tnnc  acceirilTe  Ganiba- 
ram  0)    ad   F  r  e  a  ni    iixorem  Wodan    et  Winilis    victoriam    pollu- 


1)  Hiwen,  hijen,  behiwen,  verheirathen  usw.  Eliche  gebiet 
{Iwcin  28009)  oder  auch  gewaltsam.  J'gl.  Frisch  (//,  23915)  aus  Tschudi: 
'Er  sagte,  sie  seyen  verhyt  zors  {mit   der  Kuh  umgegangen).^ 

2)  Doch  nicht  der  Zifara  (S.  301).? 

3)  Bei  Michel  Chanfon  de  Roland  S.  281. 

4)  Auch  bei  Turpin  ist  Karl,  als  er  Rolands  Hörn  hallen  hörte,  in 
viille,  qua;  Caroli  dicitur,  also  nicht  etwa  Karle-ßal  wie  HeriRal  an 
der  jreser  und  an  der  Maas.  Tgl.  Karlsberg,  Karlsburg,  Karls- 
stadt am  ffurmsee  {oben  S  976),  Karlsstadt  am  Main.  —  Karlestal 
ist  wie  Snnd-tal  782  in  Annal.  Franc.  Fuld.  I>ie  Annales  Albiani  {bei 
Langenbeck  Scr.  rer.  dan.  I,  200,  Lindenbrog  Scr.  rer.  fcptcnt.  S. 
251)  zum  J.  797:  Karolns  venit  in  lornin  Albi«,  qui  ab  codeni  ejus 
adventn  Karlesfnndt  dicitur.  Bei  Fürth  unweit  Mirnberg  liegt  ein 
Kaiser  Karls  Berg,  ans  dem  in  früherer  Zeit  oft  Gesang  erscholl  {Grimm 
Mythol  906). 

s)  f-gl.  gro?  ze  brüQen  iNibel.  1672,  2),  zen  brüllen  alfe  wit  {Nibel. 
1713,  1),  ze  den  brüflen  Rare  {Rosengarten  i^.  7'),  ftarc  und  wit  zen 
brüaen  {Erek  7354). 

6)   Ton  dieser  Gambara    und   ihren  beiden  Söhnen  Ibor  {Eber)   und 
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laffe  Freamqne  confilinm  dedifTe,  Winilorum  muliercs  foliito«) 
crines  erga  faciem  ad  barbae  f  i  ini  li  tudi  neni  coinponcrent,  nia- 
iieqiie  priino  cum  viris  adcITcnt,  fercque  a  Wödan  videndas  pariter 
e  regione,  qua  ille  per  fcnefiram  orientein  verfus  erat  folitns  adfpi- 
ccre,  coliocarent;  Htque  ita  fartum  fiiifTe.  Qiias  r.uni  Wödan  confpice- 
ret  Oriente  Pole  dixilTe  *qui  fnnt  illi  LangobardiV  ').  Tnnc  Freani 
fubjunxIH'e,  ut  qnibus  nomcn  tribnerut,  victorlain  c. o  n  d  onare  t. 
ficqiie   Winilis   Wödan  victoriam  ronreffilTe. 

Diese  selbe  Sage  und  zwar  mit  dem  der  Kaiserchronik  vervandteren 
Beweggrunde  kannte  aber  schon  die  Hilloria  Francorum  epitomata  {_Fre~ 
degar^s^  ^),  nur  daß  statt  Wandali  Chuni  ')  genantit  werden:  Cum  a 
Chunis  Danubinm  transeuntes  fnilTent  romperti  (Langobardi) ,  eis 
bellum  conati  funt  infcrre.  Interrogati  a  Chunis,  quarc  gens  eorum 
terminns  introire  prfefumat?  Al  illi  mulieribns  fuis  praecipiunt,  cn- 
mam  capitis  ad  maxi  1  las  et  mentum  ligarc,  quo  potius  viro- 
rum  habitum  fimu  lautes  —  piurimnm  m  u  I  ti  tu  d  in  ein  hoflium 
odenderent,  eo  quod  crant  muliernm  coiiiis  circa  maxiUas  et  mentum  ad 
inßar  barbcE  valde  longa?,  fertur  deTuper  utrieque  phalangee  \ox  •*)  di- 
xilTc 'hi  t'unt  Lan  goba  rd  i',  quod  ab  bis  gentibus  fertur  eorum  deum^) 
fuilTe  locatum,  quem  fanatici  nominant  Wodan  um  "*).  Tunc  Lango- 
bardi cum  clamalTent,  qui  inRituerat  nomen,  concederet  victoriam, 
in  hoc  proelio  Chunos  fuperant. 

Eine  dritte  Auffaßung,  eine  griechische  =),  wendet  die  Sage  mit  niiht 
griechischer,  nicht  römischer  Grundlage  auf  die  Römer  über:  "Ed^vog  yccQ 
SLHOßi  Kai  Ttivn  XLXiüdcov  fnsk&bv,  TtccQiy.ci%^BTO  rolg  'Ptoficiioig.  i-anvoL  8b 
oXiyoi  ovTSg,  dvoi^avreg  HsQag  nvkag,  scpfQOV  rag  c-xXaßrjviag.  srs  di  ol 
G^iXaßoi  6)  oUyoi  bvrsg  itpsQOv  ncg  yvval'^ccg  avtcav  Kai  nsQid^euBvoc  av- 
ralg  axrj(ia  dvÖQslov  Kai  yiv8iu8ag  f|7jp;i;oi'ro.  ISovreg  dl  rd  TtX^&og  rar 
h&vT],  ■^Qazcov  Tovg  'Pcofiaiovg,  rivsg  slalv  ovzol;  Kai  eXiyov  AoyyißuQ- 
öot,  TovziGTt  ßa&stav  vni]vr]v  Kai  (laKQav  ^xovr^g  ^). 

Ajo  iPaul.  Diac.  I,  2)  wißen  auch  Gregor  von  Tours  (Hifl  cpitom. 
65),  Saxo  Grammatic.  VUI,  158  iGambaruk,  Ebbe  und  Aage) ,  Got~ 
frid  von   J'iterbo  (299;  Hibor  und  Hangio'),    Hunibald  iCambra). 

')  Er  fügt  hinzu  Certum  eil  Langobardos  ab  intactae  ferro 
barbae  longitudine  cum  primitus  Winili  dicti  fuerint,  ita  poßmo- 
dum  appellatos.  nam  juxta  illorum  linguam  lang  longum,  bart  bar- 
bam  signifieat;  wenn  sie  ursprünglich  nicht  Langschildner  waren.  Aber 
Odhinn  selbst  hat  den  Beinamen  LängbarcTr,  gleich  Härbardr.  Freilich 
heißt  nordisch  auch  das  Schwert  LangbarcTr.  J'gl.  J.  Grimm  Geschichte 
der  Deutschen    Sprache  S.  688  689. 

2)  Bouquet  II,  406. 

^)  Spielt  hier  f'erwechselung  zwischen  Wandali  und  Wenden, 
Chuni  und  Hünen,  Hiunen  (s.   Ä.  499)  mit  ein?? 

^)   Lag  hier  in  Vox  schon  V'ödan??     Doch  folgt  dieser  nach. 

^)  Etymologicum  magnum  unter  Hvhov  (225,  45). 

^)  Italisch  fchiavi,  ferbi,  fervi. 

^)  Wie  allmählich  aus  den  Sagen  das  Wesentlichste  schwindet,  sieht 
man  im  gegebenen  Falle  aus  der  Cölner  Chronik  (1499,  Bl.  94^);  Dit 
vurfchreuen  voick  plach  tzo  dragen  lange  berte  ind  yr  wijuer  pla- 
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Die  Darstellung  der  Kaiserckronik  hallt  am  Spätesten  /«  der  Sassen- 
Chronik  von  1492  (uH(/  in  Pomarius  Chronica  der  Sassen:  1389.  Ä\  54) 
ivicder:  Mit  tleme  quam  ejii  eügel  to  iiiie  (14946)  vü  fprak  Got  well  dy 
helfen  vnde  geucn  giiden  troll  Du  ft-halt  fende  in  alle  d^iie  laut  vnde 
famniede  alle  dyne  nieghede  de  du  krigen  katifl.  (14949 — 54)  got  well 
dy  helpen.  de  fchrifft  holt  vt  dat  de  fteyn  n « c  li  nat  fy  van 
den  tränen  de  karolns  wenede  (14937:38).  ünüe  megede  worden 
gefamniet  wol  inere  wä  diifent  (149Ö3!)  alle  gewapet  vor  de  borcli 
Cefare  (14959).  Den  heyden  hegunde  to  grnwe  do  fe  de  fchar  des 
voickes  feghen  de  heyden  fpreken  to  ären  konigli.  Here  wy  liebhen 
de  olden  gefchlagen  (14979).  de  iiinglie  wylt  wrecken  ore  elderen 
(14982:  Sä»5EB;2)  Se  r„nt  „„g  i^^t  ,iicke  vmme  ore  liroRe  (14983)  wol 
gefchapen  to  kyne.  vechte  nicht  ieghen  fe  (14986.  90)  dat  raden  wy  alle 
De  koning  van  galitzen  de  vele  keyfer  Karle  to  gnaden  vnde  wart 
kriften  mit  alle  l'ynein  voicke  (14999)  in  Tynem  lande.  So  tocli  koning 
Karle  mit  den  megheden  na  hus  (1.5005  —  7)  vnde  benachtede  an  ey- 
ner  wifche,  fo  hye  vordan  fieyt  (15009).  Wat  teken  ome  dar  gefchach 
dat  rdioll  gy  hyr  na  hören. 

Da  kamen,  sagt  die  Kaiserchronik,  auf  der  Heimfahrt  (15007)  die 
jungfräulichen  Helden  wegemüde  (15010)  an  eine  grüne  ff'iese  (15009)  und 
steckten  ihre  Schäfte  in  den  Boden  (15011),  streckten  sich  zum  Gebete 
(15012)  und  übernachteten  daselbst  (1515).  Da  begannen  die  Schäfte 
zu  grünen,  zu  laubcn,  zu  blühen  (15017 — 18).  Davon  heißt  dieser 
IVald  noch  der  Schäfteivald  (15019)  i).  Karl  aber  baute  daselbst  eine 
Kirche  zum  Lobe  des  h.  Christes,  zur  Ehre  der  h.  Maria  und  aller 
Gottesjungfrauen  (15024  —  26)  und  hieß  man  dieselbe  Domini  Sanc- 
titas   2), 

Dies  weiß  abermals  noch  die  Sassenchronik  von  1492  («nd  demge- 
mäß Pomarius  in  s.  Chronica  der  Sassen,  S.  54)  ^):  Alfe  keyfer  Karle 
henachtede  mit  de  megeden  an  eyne  gronen  anger  (15009)  vii  de  rae- 
gede  de    beiden  (15005)    Geh  tuchtich  wente    fe    dat   erkanden    dat    got 


genyr  hair  tzo  bynden  !)y  dem  kynne  als  hedden  Sy  euch 
berte  gehat  ind  van  der  langer  berte  wegen  die  Sy  plagen  tzo  dra- 
gen  fo  wurden  Sy  genoempt  die  lag  berte.  dat  men  nu  heifeht  Lora- 
berd  er  usw. 

1)  f  gl.   Titurel  1693.  1883; 

do  wart  an   fcheften   waldes  me  zebrochen 

al  durch  Sigünen  wirdekeit  aleine 

dan  ob  der  Swarzwalt  weere 

ze  fcheften  überal  zerfniten  kleine 
Wal  tfw  ende  ist  in    IVolfram's   Parzifal  der  Speere   T'erbrauchendc,    den 
walt  fwenden  (_daselbst}  viele  Speere  zerstechen.     Meichelbeck  {II,  56^  hat 
In    fylva    nuneupante    A  r  ch  in  S  wen  ti.     Tgl.    Schmeller's   IVtb.   lll, 
538.  539. 

2)  JSacherzählt  in  Grimm  Deutsch.  Sagen  II,  140  —  141.   und  in    Jf. 
Menzel  Moosrosen  S.  137  —  140. 

3)  Eben  so  Dressel  Säcksische  Chronik  (1596)  Bl.  5ia,    der  sich  auf 
die  'Hystoricn  Johah.   Turpini  de  vita  C.  M.'  bezieht. 
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ore  hnlpcr  was  gewefen  vn  lonede  godd  in  grotcni  flite  (15012J.  Do  fe 
fus  de  nacht  dar  leghen.  do  Ileken  de  megede  ore  gleuinck  in  de 
erde  (15011)  ond  diit  heyt  nu  do  ryn  fchccht  (15011)  dat  im  ein 
gleniiick  het.  In  der  nacht  eyn  mycliUck  teken  dar  fchach  (15016). 
de  fcliechte  de  gronden  (15017)  vnde  droghen  gron  loff  inde  flodcn 
vnde  bloygeden  (15018).  Do  kcyfcr  karle  dat  fach  fe  worden  alle  ghe- 
frauwet  vnde  buwede  dar  eyn  Hat  vnnde  eyne  kerken  (15022).  in  de 
ere  des  heillighen  geyftes  vnde  lanrta  inaria  (15025)  vnde  alle  godes 
megede  (15026)  wete  to  trode  alle  der  krifte  (15027)  darvnime  dat  k  a- 
rojus  dorch  de  reynicheyt  der  megede  (15028)  den  flryt  heholde  hadde. 
vnde  let  de  Hat  hele  Dom  l'anctns.  dat  het  vpp  latyn.  domus  fancti- 
tas  (15030).  Vnde  dar  fulnell  is  nach  de  walt  de  het.  der  megede 
fchechte  walt  vppe  fairefch.  der  megede  gleuynck  wait  Alfo 
toch  karle  mit  frauwede  wedder  to  hus  in  franckricke. 

Dieselbe  Sage  in  ihrem  Grundzuge  iwas  nämlich  <las  Blühen  der 
Lanzen  helriffl)  hat  aber  auch  schon  ')  Tut p in  (Vita  oder  GeAa  Ca- 
roli  Magni  cp.  8.)  *),  als  Karl  gegen  die  S arazenen  in  Spanien  und 
gegen  /4igoland  von  /Afrika  kämpft:  Pollea  vero  copperunt  qnserere 
Aigolandiim  per  HiTpaniam  Carolas  et  Milo  cura  fuis  exorcitibns. 
quem  cum  cante  invelligarent,  invenernnt  cnm  in  terra,  qnae  dicitur  de 
Campis   fuper  flumine,  quod   dicitur  Cera  in  pratis  {^vgl.  15009),  fci- 

licet  in  optimo  loco  et  piano Tertia  vero  die  ejecit  Portes   Aigo- 

landns  fecrete  et  agnovit  Caroli  detrimentnm  et  mandavit  ei  nt 
pugnara  plenariam  fequenti  die  faceret,  (i  vellet.  qnae  al)  utroque  con- 
celTa  eft.  Tunc  aüiterunt  qnidam  e  Chrillianis,  qni  lern  ante  dieni  belli 
arma  bellica  fua  fludioniTime  pra-parantes  ,  haflas  f  u  a  s  infixerunt 
(15011),  erectas  in  terra  ante  callra,  in  pratis  vidcliret  jiixta  pr<pfa- 
tum  flnvium  ;  qiias  fnmmn  mane  cnrticibns  et  frnndibiis  decora- 
tas  invenerunt  hi  fcilicet,  qui  in  acie  proxima  martyrii  pal- 
main  pro  dei  fide  accepturi  erant.  et  ultra  quam  dici  fas  eil,  admiran- 
tes  tantumque  dei  miraculum  gratis  di^inae  adfcribentes  ahfciderunt 
eas  prope  terram  et  radices,  quee  remanferunt  in  telinre,  in  mndum 
perticarum  ex  fe  magna  pollea  generaverunt  arbnflaque 
adhuc    in    illo  loco   apparent. 

Erant  enim  iilorum  mult<e  haflae  de  lignis  fraxineis  usw. 

Dasselbe  iviederholt  sich  fast  wörtlich  im  Wien  Hauptstück:  Inde  A  i- 
golandus  venit  Sanctonas,  quas  tunc  Saracenorum  imperio  fubjace- 
hat.  Carolas  vero  fecutus  eum  mandavit  illi,  ut  redderet  urbem  ,  ipfe 
vero  noiuit  reddere,  fed  exivit  ad  bellum  contra  eum  tali  con\enientia 
ut  illius  elTet  urbs,  qui  vinceret  alium.  Sero  anteni  ante  diem  belli 
caftris  et  arietibus  et  turniis  pra;paratis,  in  pratis  fcilicet,  quee  funt 
inter  caftrnm,  quod  dicitur  Talaburgum  et  urbem  juxta  fluvium  Ca- 
rantam  in  fixe  run  t  Ch  r  i  Ili  an  i  q  u  i  d  a  m  hallas  fu  as  er  ec  ta  s  in 
terra  coram  caRris ,  craßina  vero  die  hailas  fuas  corticibns  et 
frondibns  decoratas  invenerunt,  hi  fcilicet,  qui  in  hello  prjefenti 
accepturi  erant  martyrii  palmam  pro  Chrifii  fide,  qui  etiam 
tanto  miraculo  dei  gavifi,  abfciffis  haßis  fuis  de  terra  fimnl 
coadunati  primitus  in  hello  ferierunt  multosque  Saracenos  occiderunt, 
fed  tandem  martyrio  coronantur. 


•D   Fgl.  Dressel  oben  S.  1015,  3. 

'»)  Vgl.  Acta  SS.   Jan.  II,  8T4.   («.   I,  136).      Vgl.   auch  Bredow  Karl 
d.   Gr.  (1814)  S.  201. 
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Zw  beiden  Malen  wird  Karls  Roß  getödlet;  das  erste  Mal  fällt  auch 
Milo,  Rolandi  generator. 

Der  S chäftew ald  der  Kaiserchronik  C'SOIO)  muß  übrigens  heime 
in  ir  liche  (15007)  gedacht  werden,  also  auch  die  Marienkirche,  die 
Karl  dort  erbaute  (15025),  so  daß  der  ISame  domiiii  faiictitas  (15030) 
oder  umgekehrt  (nach  der  Sassenchronik)  tlonius  fanctita(ti)s  orfer  Do m- 
fanctus  nicht  etwa  in  Turpins  Sanctonas,  gleichsam  Sanctdonins,  zu 
suchen  ist.  Bei  Turpin  (_XXXI)  kehrt  Karl  nach  Rolands  Bestattung 
nach  Achen  zurück  und  schmückt  die  bafilica  beatee  Marise  virgiiiis, 
quam  ibi  Eed  if  icave  rat,  auro  et  argento  cunctisque  ornatibus  eccle- 
ßaßicis  decenter  adornavit  tisw.  — 

1826  erschien  [nach  Turpin]  'Kaiser  Karl  der  Große  und  das  frän- 
kische Jungfrauenheer.  Ein  Beitrag  zum  unvergänglichen  Ruhme  der 
Frauen  in  23  Liedern  von  Frauenlob  dem  Jüngern.^  Zürich,  Meyer  und  Zel- 
ler.  8.  ^ 

F.    Karls  Sünde. 

Nach  diesen  Kämpfen  und  Siegen,  nach  Darstellung  von  Karls  irdi- 
scher Herrlichkeit  erzählt  die  Kaiserchronik,  daß  dieser  Herr  und  Herrscher 
eine  Sünde  gethan  habe,  daß  er  sie  Niemand  als  dem  h.  jgidiua 
beichten  wollte  (15030 — 33),  der  ihn  in  Folge  eines  besonderen  Himmels- 
briefes davon  freisprach  (15038  —  84).  Es  wird  nicht  gesagt,  welcher 
Art  diese  Sünde  war.  Entweder  hielt  den  Dichter  eine  gewisse  Scheu 
ab,  die  Sage  und  Sünde  ausführlich  zu  erzählen  oder  die  gleich  darauf 
geltend  gemachte  Eile  aus  Mangel  an  Zeit  wirkte  auch  hier  schon  ein 
(15085  —  87).  Es  war  aber  eine  houbelhaftiu  fünde.  Pfaff  Kuonrad  sagt 
in  seinem  Ruolandsliede  (108,  7)  ; 

Neliein  houl>etbafte  fnnde 

wolt  er  uf  iiiie  niht  tragen. 

da?  Urkunde  wir  von   fent  Egidien  haben, 

d  a  5  er  unfern  b  e  r  r  e  n  u  m  I)  e  in  bat, 

da?  er  im  eine  fculde  virgab. 
Noch  Joannes  Philippus  de  Lignamine  in  se/ner  Chronica  fnm- 
morum  Pontificum  QRom ,  1474.  4")  sagt  sogar  eben  so  schweigsam  wie 
die  Kaiserchronik  und  mit  noch  feinerer  Beziehung  Beatus  Egidius  ab- 
bas  agnofcitur  cui  Karoliis  confelTus  fuit  omnia  peccata,  prieter 
im  um,  quod  angelus  dedit  infcriptiR  Egidio. 

Die  Erzählung  selbst  läuft  durch  viele  Heiligenleben.  So  1488  bei 
Koberger  iUl.  14iab)  «.  Anton  Sorg  (ß/.  235a):  Nun  nä  küng  Karel  fant 
Gilgen  ')  zu  eym  beichtuater.  \nnd  beycbtet  jm  fein  fünd  all.  on 
eine  d'  fchämpt  er  fich  als  fer  ze  fagen.  das  er  fi  nit  beichten  torfzt. 
dg  wg  fant  gilgen  »)  laid.  da  bat  er  fannt  Gilgen  >)  das  er  got  bat 
das  er  jm  die  heymlichen  fünd  vergab,  da  rufte  fant  GÜg  ')  got  mit 
ernfzt  an.  vnd  bat  in  durch  fein  barmherczigkeyt  das  er  de  künig  die 
fünd  v*gäb.  Do  eikannt  got  küng  Kareis  fcham  wol,  vnd  erhört  fant 
gilgen   ')   gebet.     Vnnd  am  funntag  do    er  mefz  fang    kä    ein    engel 


>)  St.  Gilg,  franz.  S.  Gilgcs   ist  Ägidius.     Die  Provence  hieß  von 
ihm  als  ihrem  Palrone  Provence  S.  Gilgcs.  Provincia  S.  Aegidii,  St. 
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vom  liiniel.  vnd  praclit  jiii  ein  brief  daran  Uiinil  gefclirilien  d;^  got 
küng  Karel  fein  fünd  het  v*geben.  Vn  er  fand  auch  ain  brief  gefchri- 
ben  die  lieymlicb   fünd  die  jra  d^  künig  \*fchwige  Iiet  usw. 

Eben  so  erzählt  die  S assenchron  ik  von  1492  warf  Pom  ar  ins  in 
seiner  Sächsischen  Chronik  S.  57  mit  Bezug  auf  Karls  bevorstehenden 
Tod  zum  Jahr  Mccc  .  xiij.  I\  dulTcm  iare  lach  keyfer  karle  in  feyneiii 
leRen.  fo  liadde  he  eyne  fiinde  gedan  de  wolde  he  iiejnera  manne 
bichten.  Do  kam  funte  Egidins  dat  was  fyn  bichtvader  de  bat  vn- 
fen  here  got  vor  konigh  kari  dat  fjn  funde  openbar  Morde  vp  dat 
lie  niclit  vorlorn  worde  Avcnte  he  vele  vinme  des  criflen  geloiien  Milien 
gedan  hadde  Des  anderen  dags  do  he  iniden  fangk  vnde  den  nuer 
fegnen  dede  vant  fente  egidius  cjne  breyff  den  brachte  he  dem 
kejfer  vnde  fede  Sil  keyfer  duffe  breyff  is  dy  van  hyniel  gefant  vnde 
dar  ftod  inne  gefchrenen  de  fiinde.  Do  l'prack  karnliis  erft  ere  he  de 
breyff  vp  brack  Meinet  deyt  fo  onel  in  dnfTer  warlde  is  he  godde  hor- 
fam  vn  deyt  fyn  bicht  de  hymel  Marl  öm  vp  gedan.  Do  karolns  den 
breyff  las  dat  funte  egidius  horde  vä  ftnnt  wart  de  funde  vt  gedan 
vnde  ßod  gefchreuen.  Du  haft  goddes  gnade  efte  hnide.  Dat  vorMarff 
öme  funte  egidius  mit  fyner  bede.  alfo  flarff  keyfer  karl  vnde  Marl 
begraucn  to  aken  in  vnfer  leuen  fruwen  munllcr  dat  he  fuluell  geflieh- 
te t  hadde.' 

Eben  so  aber  auch  im  J,  \3i7  Hermann  von  Fritzlar  {CoA.  fn\.  Mi, 
88^5  bei  Pfeiffer  S.lOi,  12):  Do  kunig  karle  horte  fage  von  yme  [fancte 
egidio],  do  fante  her  noch  yme  wanne  her  bette  eine  gro^e  fvnde 
getan  die  inwoldc  her  nie  gebichten  noch  inMolde  fie  nummer  ge- 
bichten.  Diz  fagete  her  fancte  egidio  vii  bat  yn  da?  her  got  vur  in 
bete  vil  da;  fich  got  vber  in  erbarmete.  Do  gefchach  ig  dag  fanctus 
egidins  folde  meffe  lefen  vii  bat  vor  kunic  karlcn.  Do  quam  ein  en- 
ge l  vö  deme  hymele  vn  brachte  eyne  brief  do  die  fvnde  ane 
Hunt.  Do  ginc  fanctus  egidius  zu  deme  kvnige.  vii  lag  yme  die  funde. 
do  bekante  her  vii  bichtete  fie.  vfi  got  der  vorgap  yme  fyne  füde.  Do 
lieg  her  fanctum  cgidiü  erlichen  hiu  heym  zougen    '). 

Ist  in  allen  diesen  Darstellungen  über  den  nächsten  kirchlichen  Zweck 
(^daß,  da  nämlich  gebeichtet  sein  muß,  Gott  selber  ins  Mittel  und  für  den 
Kaiser  eintritt)  die  Sünde  oder  die  Sage  selbst  rein  vcrgeßen  worden,  so 
tritt  uns  diese,  deren,  wie  wir  oben(_S.  1012)  sahen,  Pfaff  Kuonrad  in  sci- 


Gilgen-,  Gilien,  Gilivin-lant.  (Tg-I.  Hagen  zum  König  Rother  S. 
VII.).  Daher  heißt  Jener  auch  Gilie  de  Loun  (Chanfon  de  Roncev. 
CLIII) ,  Leun  bei  Konrad  232,  11.  Otto  von  Freisingen  sagt  Hl',  21); 
Frovincia  Narbonenfis,  quam  pnflmodum  vir  dei  Egidius  inhabitans 
metropoli  ex  nomine  fuo  ut  villa  S.  Egidii  dioatur  dedit.  —  Ähnlich 
wie  die  Provence  hieß  ein  Theil  der  J'oaesen  Remigii  Land  (s.  Vita 
Remigii  von  Hincmar).  —  Die  Vita  S.  A  egidii  in  den  A.  SS.,  eben 
so  im  gereimten  Deutschen  Passionale  (Cod.  Argent.  A.  77,  Bl.  146''  — 
147<=,  bei  Köpkc  S.  453  —  457)    enthält   w'chts  von  Karls  Sünde. 

^)  T'gl.  auch  Cod.  Falat.  342.  eh.  fol,  15,  Jhd.:  Gereimte»  mertrer 
buch,  Bl.  103d  iEgidius),  115''-d  {Karl);  Cod.  Argentor.  A.  8,  2.  eh. 
El.  30^1  (Vnfer  herre  von  hymcl  befchüf  den  crflc  hymel  vnd  erde); 
Cod.  Monac.  lat.  626.  8«. 


1019 

nem  Ruolandsliedc  auch  gedenkt,  von  andrer  Seite  als   um  Achen  fort- 
lebend klar  hervor, 

Petrarka  hörte  und  las  auf  seinen  Reisen  durch  Deutschland  die 
"ral)eilain  non  inainoenani  cogiiitu'  selbst  bei  den  Priestern  zu  Achen, 
wie  sie  in  seinen  Epillolce  familiäres  (I,  3)  aufbewahrt  ist  '). 

Darnach  hatte  Karl  im  ff  aide  bei  Achen  sich  in  eine  gemeine 
Frau  Cmulierculam  quandaiii)  verliebt,  daß  er  darüber  Alles  vergaß 
(cujus  blanditiis  enervatum  neglecta  fama,  cui  plurinium  inforvire  con- 
fueverat,  et  poHlialtitis  rcgni  curis  aliarum  reruin  omniiim  et  podrenio 
fui  ipfius  oblituin)  2).  Als  sie  aber  plötzlich  erkrankte  tmd  starb,  saß  et  bei 
ihrem  Leichname ,  küßte  sie  und  redete  zu  ihr  und  umarmte  sie,  als  ob  sie 
noch  lebte.  Auch  als  die  Todte  in  Fäulniß  übergieng,  ließ  der  Kaiser  von 
ihrem  Genuße  nicht  ab,  bis  ein  heiliger  Priester  (vir,  ut  inemorant,  fanc- 
titate  et  fapientia  clarus,  nee  non  comis  et  conGüi  regii  prima  vox)  nach 
heißem  Gebete  und  durch  göttliche  Stimme  geführt  im  Munde  der  Leiche 
einen  Ring  mit  einem  Edelsteine  (genimam  perexiguo  annulo  inclnfam) 
fand,  den  er  heraiisnahm  und  zu  sich  steckte.  Da  erwachte  Kaiser  Karl 
aus  seinem  ITahne,  die  Leiche  widerte  ihn  an,  er  befahl  sie  wegzuschaf- 
fen, aber  nun  schloß  er  sich  dem  Geistlichen  eben  so  auffallend  an  (Inde 
totus  in  Antiilem  con\crfus  illum  amare,  illura  colcre,  illum  in  dies 
arctius  amplecti).  Da  warf  dieser  den  Ring  in  einen  nahen  See  oder 
Sumpf  (annulum  in  vicinae  paludis  praealtnm  vnraginem  denierßt). 
Nun  aber  wollte  Karl  diesen  und  die  Gegend  nicht  verlaßen,  baute  ein 
Schloß  und  Münster  daselbst  und  verließ  wirklich  fortan  Achen  bis  zu 
seinem   Tode  nicht  mehr,  und  befahl  ihn  auch  daselbst  zu  begraben  '). 

Dieselbe  Erzählung  nun  hat  auch  der  königliche  Arzt  Josephus  Quer- 
cetanus  in  seinem  1608  herausgegebenen  Diceteticon  polyhilloricon  (^Pa- 
risy  Claud.  Morell.  8.)  Hpt.  V.  (de  amore  venereo)  Rl  24*^  folgenderma- 
ßen: Denique  Tt  qnae  ä  nobis  Iiac  de  re  dicta  funt,  luculentius  decla- 
rentur,  hiftoriam  recenfebimns  mnlieris  illius  tantopere  ä  Carolo 
Magno  adamats,  ciiius  etfi  vitä  defunctee  longo  pöll  tempore  foptiduni 
cadaver,  Imperatoris  eubicuium  vfque  adeö  inficer^t,  vt  nemo  foptorem 
fullincret:  vnns  tamen  Imperator  non  tantnm  non  exttfns  eil,  Ted  tan- 
quam  riiauiffimum  odorom  violae  CypriiP,  ant  rofae  !>!  aj  o 
nienfe  florem  explicantis  odora  t  i  m  m  u  m  retinnit.  At  primo- 
rcs  imperatorij  fenatns,  cum  apud  Imperatoren!  nihil  promouere  polTent, 
vt  Iludium  illius  ab  hoc  cadauere  auocarent,  cogitarunt  id  ritra  incan- 
tationem  et  veneficuni  fieri  non  polTe,  atque  idcirco  huiufce  fortilegij 
caurain  pernelligarunt,  qvam  tandem  comperernnt  in  annulo  aureo 
Gtam,  ori  i  ncan  ta  t  ric  is  illius  impofito,  vt  übi  püß  obitum  etium   Im- 


1)  Vgl.  Pasquier  Recherches  VI,  33;  Dipp  old's  Karl  d.  Gr. 
S.  121. 

'^D  Abraham  a  S.  Clara,  der  in  s.  Sonntagspostille  die  Liebesge- 
schichte auch  erzählt ,  sagt  gleichfalls  'mit  Hintansetzung  höchster  Ge- 
schäfte'. 

3)  T'gl.  Aretin  a.  a.  0.  S.  89;  Grimm  Veillees  Allemandcs  II, 
153.  und  darnach  Lyser  Abendland.  1001    \acht  1,   70. 
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peratoreui  deiiinclret.  Quo  in  eins  ore  deprelienfo  et  aiiinto,  defijt  re- 
pentö  fortilcgiiini:  ita  vt  ileninin  lilier  Imperator,  et  ad  fanani  menteni 
rctiocatus.  vbi  riiliiciiliiiii  fiiiim  inf^i-ffTiis  e(l,  nediini  obtiiratis  etiam  na- 
ribiis  tani  tetriini  piitridi  cadaiieris  foftorem  pateretnr  .  qiiinimö  ßatim 
pedem  reuocauit,  niagnoqiie  clamore  radaner  illnd  afportari  illico  de- 
iiiandavit.  Quid  porro  huius  anniili  afTeruatori  poüeii  contigerit,  quani- 
diu  ipfum  rttinuit,  Tt  hoc  faTciniu  plenc  Imperator  lilieraretur  ex  hi- 
floria  i  p  f  a  difci  poteft  '). 

Eben    so    ei:ühU   nun    Johann    Encnkel  -)    im  13.  Jhd.  von  Karl 
tind  seiner  todten  Hausfrau,  natürlich  enenkclisch  derber: 

Dar  nach   in   kurzen  ziten  noch  au  der  feie  ßerlien.  30 

wolt  got  niht  lans:er  biten,  er  hete  al  dos  fj^noten   fite, 

im  Ilurbe  diu  husvrouwe  fin.  da  er  fin   feie  liehielte  mite, 

da?  fet  er  mit  werken   fchin  mit  bihte,  mit  riuwe  zalier  zit. 

da?  fie  im  liep  was   fam   fin   lip.    5       fwii  er  in  dem  lande  wit 
da?  felbe  wol  getan   wip  vuor,  dö  ruwen  in  fin   fiinde.         35 

hie?  er  half  amen,   da?  iß  war.  da?  M'as  ein  gnot  Urkunde, 

ein  zouber  het  fie  bi   ir  gar  doch  wolte  er  niht  der  fünde  län, 

under  ir  zungen,  die  ich  iu   vor  gefaget  hau. 

des  tiuvcis  ordenungen,  10  Doch  zeinen   ziten   da?  gefchach 

da  von  er  fie  niht  raohte  län,  da?  man  vor    im  melTe   fpracli.     40 

er  muolle  al  naht  mit  ir  umbegan,  da?  tet  ein  bifchof  *),  der  was 
als  ein  man  mit  finem  wibe  tuet.  vruot. 

er  het  ein  verteilten  muot.  do  kom  ein  tübe,  diu  was  guot, 

da?  machte?  zouber,   da?  fie  truoc.       vür  in  üf  den   a'tar. 
im  was  nach  ir  we  genuoc.  diu  brähte  ein   hrief,  was  offenbar. 

Doch   welle  niemen  diu   maere  der  bricf  mit  golde  was  erhaben  45 

wan  zwene  kämerasre  ^).  gar  mit  fchcenen   buorhfiaben. 

die  beide  wären  im    heimlich    gar.       da  was  diu   fünde  gefchriben  an, 
die    muoßen     die    vrouwen     töten       da?  der  künec  niht  wolde  län 

zwar  20       von  dem   töten   wil)e. 

baden  zailer  zite.  we  gefchach   ir  feie,  ir  libe.         50 

als  tot  man   fie  im  leite  Der  bifchof  ^)  ob  dem  alter  was. 

anz  bette,   da  er  ane  lac.  den  brief  er  vil  fchöne  las, 

mit  der  töten  er  dö  pflac,  dö  er  die  meffe  gefanc. 

als   ich  in  hän  vor  gefeit.  25       er  fprach  'ir  habet  einen  wanc, 

da?  wart  im  dar  nach  leit.  her  künic,  lieber  herre   min,         55 

dö  wolte  got  der  riebe  der  iurre  feie  muo?  fchade  fin.' 

vil  gar  ficherliche  künic  Karl  der   befle 

in  niht  län  verderben  fprach  *wa?  ich  [miner]  bihte  wcfle, 


')  Hieraus  entnahm  die  Erzählung  auch  JV.  Ertel  in  s.  Relat.  cur. 
Bav.  C1685)  R.  73,  121  {Zauberisches  Liebes- Gifft  Caroli  deß  Grossen^, 
Jf^ilh.  Boekel  oder  Bacelius  in  s.  Difquifit.  publica;  VII,  24.  S.  177. 
vnd  Philo   in  s.   Magiolog.  X,  2.    S.  957.  (_durch  einen   Liebring). 

2)  In  neueren  Zeiten  hat  Friedr.  Schlegel  die  Sage  von  Karls 
Hinge  behandelt  (m  Rostor f^s  Dichtergarten:  Straßbnrg ,  1806.  u.  Ge- 
dichte S.  300),  eben  so  IV.  Müller  (/n  Fr.  Förster's  Sängerfahrt  1818. 
S.  53),  M.  in  Eos  (_München  1818,  S,  281),  Gottschalk  in  Sagen  und 
Volksmärchen  der   Deutschen   I,  330. 

3)  fVohl  aus   den  zwein  kapellanen  der  Kaiserchronik  (S.  (970). 

■*)  Einige  Handschriften  (_:.  B.  SW^);  Da?  tct  Egidius  der  gut; 
eben  so  Z.  51:  Sand  egidius  ob  d.  a.  was. 
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die  Inin  ich   i»  knnt  getiln.'  fiis  fprach  der  ktinJc  riche. 

Dö  Tpriiili  der  bil'chof 'lieber  man.  Der  künic  tet  ir  iif  den  niunt. 

ein   funde  liabt  ir  mir  verdeit,  dö  wart  im  an  der  flete  kunt: 

die  habt  ir  mir  noch   niht  gefeit,  daj     zouber     115     dem     munde 
die  hat  mir  «jot  von  himelrjch  viel, 

kunt  petän  gar  ficherlich.  in  der  grop^e  fam    ein   fchiel  -)    90 

ein   vrouwen  habt  ir,  diu  ill  tot.  G5  zehant  dö  da^  alfö  gefchaoh, 

da  von  muog  iuwer  feie  nüt  der  bifchof  und  der  künic  fach 

liden   nnde  iuwer  lip,  dag  fie  viel  [zefamene]   in    der  ge 
dag  ir  habt  ein  töteg  wii).'  biere 

Der    künc   fprach    'lieber    herre  fam  fie  vül  waere 

min,  vor  einem  halben  jär.  95 

min  fünde  kan  niht  gropger  fin.    70  alfö  wart  fie  ze  afchen  gar. 

min  lip  mac  fich  ir  g'änen   niht,  dem  künge  begundes  wider  flän. 

fwag  mir  halt  dar  uml)e  gefchiht.'  er  fprach 'wag  ich  liebe  zuu  ir  hän, 

Der  bifchof  liegunde   im  viehen  die  han   ich  alle  nü  verkorn. 

'lät  mich   felbeg  wip  fehen'  5).  fie  hat  mir  feie  und  lip  verlorn.  100 

Der    künic    fprach    'dag    tuon    ich  fie  üinket  als  ein  vuler  hunt. 

drät'.  75  ir  l)ö.sheit  iß  mir  worden  kunt.' 

üf  tet  er  die  kemenat  Dar   nach    ze    buoge    mnofie    er 

und  wifte  in  zno  dem  bette  hin.  gän  3),    , 

dag  duhten  bifchof  gunt  fin.  wände  er  fünde  hete  getan 

des  küneges  bette  dag  was  tief.  an  dem  töten  wibe.  105 

diu  vrouwe  lac,  alsaiii  fie  flief.    80  des  muolle  er  mit  dem  lihe 

da  von  der  künic  hetes  vür  vol.  büegen  alfö  fere. 

Tmecket  ir  der  munt  wol   •)  der  edel  künic  here 

(fprach  der  bifchof),  herre  min?'  liden    mnofie  er  gröge  not 

Der  künic  fprach  'dag  ful  wol  fin.  unz    uf  finen  tot.  110 

ir  fehet  eg  ficherliche.'  85 

Johann  Enenkel  hat  hier  den  Ring  fallen  lassen,  der  mit  zauberi- 
schem Edelsteine  versehen  wesentlich  ist.  in  einer  gleichzeitigen  Erzählung 
aber  (/n  einer  Leydener  Pergamenthandschrift  des  13.  Jhd.)  wegen  der  Er- 
klärung des  yamens  der  Stadt  Achen  Aquis  granum  ^)  in  g  ran  um  auri 
verwandelt  wird:  Aquisgrani  dicitur  Ays  *)  et  dicitur  eo,  quod  Karolua 
tenebat  ibi  quandam  m  ulier  em  fatatam,  five  quandam  fatam,  que 
alio  nomine  nimpha  vel  dea  vel  dryas  ^)  appellatur,  et  ad  hanc 
confuetudinem  habebat  et  eum  cognof<  ebat,  et  ita  erat,  quod  ipfo  acce- 
dente  ad  eam  vivebat  ipfa,  ipfo  Rarolo  recedente  moriebatur.  contigit, 
dura  quadam  vice  ad  ipfum  acceirilTet  et  cum  ea  delectaretur.  radius') 
felis  intravit  os  ejus,  et  tunc  Karolus  ridit  granum  auri  lingue  ejus 


1)  Hdschr.  VIW^  Der  bifcholf  (=  Egidius  SR^)  fprach  geht  mir 
ein  lehen:  Lat  mich  felbe  dag  wip  fehn.  Und  gebt  mir  dag  ze  ione.  Ob 
ir  lip  noch  fmccke  fchone. 

*)  Scholle,   Lumpen. 

')  919Ä^  Dar  nach  diu  h.   m.  ergan.    Dem  künege   wand  er  .... 

■*)  Aquisgrani,  Aquas  Grani  aus  Grannii  Jovis? 

*)  Aix  la  Chapelle,  zum  Unterschiede  von  Aix  in  der  Provence 
(Aquae  Sextiae)  usw.  In  den  Gefta  Caroli  (_Ciampi  S.  227)  apud  Aquen- 
fem  (ecclefiam)  in  Capeila  Alamannia. 

ö)  Hdsch.  vel  adriades. 

^3  Radius  aus  Egidius  (^oder  umgekehrt)?? 
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affixiini,  quod  fecit  abrciniU,  et   in  continenti   ';)  mortiia  eil,  nee  poßea 
revixit. 

Hier  steht  die  INymplia  jedenfalls  mit  dem  See  (Aqua-)  bei  Achen  in 
Beziehung  und  J.  Grimm  hat  bereits  in  seiner  Mythologie  iS.  406)  daravf 
hingewiesen,  daß  auf  Karl  den  Gr.  ein  alter  f'olksglaube  von  der  Verbin- 
dung des  christlichen  Helden  mit  einer  wilden  Frau  oder  meriiiinne  ange- 
wandt worden  sei,  wie  auch  KarVs  Ahnmutter  Berhta  zu  einer  'guoten 
vrouwe'  d.  i.  Fee  (fata)  ward  -).  In  Verbindung  gesetzt  ward  damit  das 
Bestreben,  KarVs  Lieblingsaufenthalt  Achen,  in  der  Mitte  seines  großen 
langgestreckten  Reiches,  an  der  Markscheide  des  deutschen  und  neu  entstan- 
denen wdfschen  Lebens,  zu  deuten,  wofür  Einhard  (22)  nur  den  nüchter- 
nen natürlichen  Grund  angibt:  Delectabatur  etiam  vaporibus  aqua- 
rum  naturaliter  calentiuni,  frcqiienti  natatu  corporis  exercens, 
cujus  adeo  peritus  fuit,  ut  nullus  ei  jufte  valeat  anteferri.  Ob  hoc  ^3 
etiam  Aquisgrani  rcgiam  exUruxit  ibique  extremis  vitse  annis 
ufque  ad    obilum  perpetim  habitavit. 

Achen  blieb  die  fedes  regia,  fedes  regni,  prima  fedes  Francis  ^), 
Königsstadt  der  deutschen  Kaiser,  während  Frankfurt  a.  M.  seit  794  die 
K'ahlstadt  ward. 

Achen   ward   in  diesem  Sinne    selbst    besungen;    die  unter  Andern   in 
Cod.  3Ionac.  Emmeram.  D.  IV.  fol.  eh.  {Turpin^  mit  Psoten  QBl.  48**)  ste- 
hende Sequenz   wird  bei   Canisius  usw.  5)   auf  Zürich    bezogen,    wo   wir 
oben  S.  1001  auch  Karl  den  Gr.  weilen  sahen.     Hier  der   /Anfang  beider: 
Achen.  Zürich. 

Urbs  aquenfis  urbs  regalis  Urbs  Thuregum,   urbs  famofa 

regni  fedes  priiicipalis  Quam  decorant  gloriofa 

prima  reguni  curia  Sanctoriim  TufTragia. 

Regi   regum  pange  laudes  R^o*'  regum  pange  iaudes, 

que  de  magni  regis  gaudes  QuEe  de  magni   regis  gaudes 

Karoli  prcfcncia.  Karoli  memoria. 

* 

Oben  S.  1001  haben  vnr  aber  gehört,  daß  der  in  jener  Stindensagc 
spielende  Ring  mit  dem  Edelsteine  oder  vielmehr  daß  dieser  Stein, 
von  der  Schlange  oder  Natter  schlangendankbar  dargebracht  worden  war, 
welcher  Karl  Recht  geübt  hatte  (S.  1001).  Dieser  Edelstein  trug  aber, 
so  erzählt  Scheuchzer  a.  a    O.  weiter,  die  geheime  Kraft  in  sich,  den  Kai- 


^)  Hdsch.  et  contingenti. 

'*)   Grimm  Mythologie  S.  400,  u.  oben   S.  975. 

')  IVeniger  des  Schwimmen  s  wegen  (_dcnn  dazu  bot  Achen  keine 
Gelegenheit),  als  wegen  der  warmen   Quellen  (Aqua). 

^)  Ideler  I,  225;  Eichhorn  Deutsche  Reichs-  und  Rechtsgesch.  7,675. 

^)  Canisii  Antiqua;  lection.  iingolst.  1604)  VI,  438;  Mabillon  De 
re  diplom.  VI,  4,  246;  JValch  Hiftoria  canonifationis  Caroli  Magni  va- 
riis  obferv.  illullr.  ^Jena,  1750.  8.)  Ä.  101;  Orelli  Helperici  Karolus 
Magnus  C1832)  S.  42  —  43.  —  Die  Urkunde  der  Heiligsprechung  (_durch 
Paschalis,  auf  Friedrichs  I.  Anregung^  steht  in  den  A.  SS.  Jan,  28.  S.  888. 
T  gl.  Hormayr's  Archiv  1812,   S.  342  -  344. 
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ser,  besonders  den  abivesenden ,  beständig  zu  seiner  Gemahlin  hinzuziehen. 
Daher  barg  sie  ihn  in  ihrer  Todesstunde  unter  ihre  Zunge,  damit  der 
Kaiser  ihrer  nicht  so  bald  vergäße.  Also  ivard  die  Kaiserin  mit  dem  Steine 
beerdigt.  Da  vermochte  Karl  sich  nicht  von  ihr  zu  trennen,  ließ  den  Leich- 
nam wieder  ausgraben  und  führte  ihn  achtzehen  Jahre  überall  mit  sich 
herum.  Ein  Höfling,  der  von  des  Steines  verborgener  Kraft  gehört  hatte, 
jintersuchte  endlich  den  Leichnam,  fand  jenen  unter  der  Zunge  verborgenen 
Bing,  nahm  ihn  hinweg  und  steckte  ihn  zu  sich.  Alsbald  aber  wandte  sich 
des  Kaisers  Liebe  von  seinem  todten  Gemahl  ab  zu  jenem  seinem  Höf- 
linge hinüber,  den  er  nun  gleichfalls  nicht  laßen  wollte.  Da  warf  dieser 
einmal  auf  der  Reise  nach  Co  In  ')  den  Ring  in  eine  heiße  (Quelle,  daß  ihn 
seitdem  niemand  wieder  erlangte.  Nun  hörte  die  Neigung  des  Kaisers  zu 
dem  Höflinge  zwar  auf,  aber  er  fühlte  sich  dafür  fortan  zu  dem  Orte  hin- 
gezogen, wo  der  Stein  versenkt  lag.  Und  an  dieser  Stelle  gründete  er 
Achen,  seinen  nachherigen  Lieblingsaufenthalt  -). 

Die  Sage  von  KarVs  Liebesgeschichle  lebt  noch  heute  um  Achen,    vom 


')  Abraham  a  S.  Clara  (oben  S.  1019,  2)  läßt  den  Erzbischof 
von   Cöln  den  Ring  unter  der  Zunge  der  'todten  Helena^  wegnehmen. 

^)  Scheuchzer's  JVorte  sind:  Ipfum  vero  lapideni  alTervabat  Im- 
perator ut  pretiofiiiii  cimeliiim  donabatque  in  fingulare  amoris  pigniis 
Augtißae  fuae  conjugi.  Habebat  auteiii  gemnia  haec  philtri  vires  ut 
poßqiiam  iitiperatrix  eani  pofTedit,  AuguHiis  ab  ea  diinovcri  niinquam 
potuerit  et  abfente  illa  nioeror  cum  occiiparit  et  fumma  trißitia.  Agno- 
vit  hano  lapidis  efficaciain  AiiguRa  et  occiiluit  in  fatali  quo  decunibebat 
et  obibat  morbo  ipTuni  fiib  lingua,  ne  forte  inciderit  in  alterius  e  fc- 
quiori  fexu  uianus,  quam  deperire  et  fimul  prillinae  conjiigis  oblivifci 
deberet  Imperator.  Ita  fuit  Augulla  balfamo  condita  et  una  cum  fer- 
pentis  lapide  inhumata,  fed  mox,  quod  ejus  praefentia  carere  non  pof- 
fet  maritus,  e  fepulchro  extracta  et  per  18.  annorum  decurfum  impera- 
toris  indivulTa  cunies  ducta. 

Fuit  interea  ex  aulicis,  cui  hmc  lapidis  vis  erat  perfpecta,  inqui'- 
fivit  eum  per  totum  Auguflae  corpus  invenitque  tandem  fiib  lingua  et 
fibi  fervavit.  Hoc  facto  conjecit  Imperator  intentilTirauro,  quo  erga  con- 
jugem  ardebat,  ainoreiu  in  ipfuin  hunc  nobilem,  pretiofi  cimelii  pof- 
felTorem  novum,  ut  eum  quoque  deperire  neceiTe  habuerit  et  absque  eo 
viuere  non  potuerit. 

Gontigit  autem  ,  ut.eques  in  itinere  Colonienfi  ex  indignatione 
quadam  lapidem  projecerit  in  locum  qucndam  uliginofum  ad  fontem 
caliduin,  ut  nemo  pollhac  eum  adipifci  polTet.  Ita  celTavit  fubito  aiuor 
erga  equitem  ortumque  fingulare  loci,  ubi  latebat  lapis,  dtfiderium, 
quod  poll  fe  traxit  fundationem  Aquisgrani  et  in  urbe  hac  tenipli 
cathedralis  fumptuoli,  cui  addixit  canonicos  llatuitque  frateriiitatem 
nunquam  intermoriturain  inter  canonicos  Tigurinos  et  Aquisgra- 
nenfes.     Certura  hoc  efl,  liabitall'c  Carolum  M.  a.  C.  800  Tiguri. 
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See  von  Frankenberg,  wonach  Fr.  Schlegel  tind  W.  Müller  (s.  oben 
S.  1020,  Anmk.  2)  dieselbe  behandelt  haben;  wesentlich  entstanden  mag 
dieselbe  aber  sein  aus  Einhard^s  JForlen  über  KarVs  grade  nicht  sehr 
keusche  Töchter  und  seinen  niniius  in  filias  araor.  /2r  sagt  19;  Qua; 
cum  piilcherriiuae  elTent,  et  al)  eo  pliii-iiiiiiiii  diligerciitur,  niiruin  quod 
niillam  earum  ciiiquaiu  aut  fiioruni  ant  exteroruiu  nuptuin  dare  voliiit, 
Ted  omnes  reciiiii  usqiie  ad  obitiim  riium  in  domo  fiia  rctinuit, 
diccns  fe  earum    contubernio    carere  non  poITe. 

VI.     Andriu  liet. 

'Alle  JVunder  KarVs  zu  erzählen,  müßten  wir,  sagt  die  Kaiserchronik, 
Zeit  (wile)  haben,  die  nun  mangle  (15087),  da  das  Buch  zu  Ende  eile. 
Auch  seien  von  Karl  ja  auch  andre  Lieder  vorhanden  (Karl  hat 
ouch  andere  liet:  15088).  Zu  diesen  Liedern  von  Karl  kann  des  Pfaffen 
Kuonrad  Ruoland slied  schwerlich  schon  gerechnet  werden,  da  dieses, 
wie  man  auch  über  dessen  Schluß  urtheile ,  doch  wohl  später  als  die  Kai- 
serchronik gedichtet  worden  ist  ').  Auch  die  fr anzö sischen  Gedichte 
von  Karl,  deren  eines  (Chanfon  de  Roncevanx')  jenem  deutschen  Gedichte 
genau  zu  Grunde  ligt,  gehören  erst  dem  zwölften  Jahrhunderte  oder  der 
Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Kreuzzuge  an;  der  vielen  sich  daran 
lehnenden  nicht  zu  gedenken  ^^.  Auch  'Turpin's'  Prosa  ^),  die  zwar  be- 
reits im  J.  1095  zu  Tage  tritt  ■*),  ist  schwerlich  gemeint.  Eher  die  folks- 
lieder,  die  auch  ihr  zu  Grunde  lagen  und  auf  die  über  Roland  grade 
aus  Z.  14936  der  Kaiserchronik  wohl  geschlossen  werden  darf  *),  wie  denn 
ein  solches  lateinisches  in  in  F.  Michels  Chanfon  de  Roland  ou  de 
Roncevaux  (_S.  223  —  242)  abgedruckt  worden  ist  •*). 

Die  geschichtlichen  Angaben  über  Roland  sind  (_vgl.  S.  1012)  äußerst 
kurz  und  unsicher.  In  der  Erzählung,  welche  Einhard  vom  treulosen 
Überfalle   der    Vasken    in    den  Engpässen    der  Pyrenäen   überliefert  hat. 


»)  Sieh  S.  281. 

*)  Sieh  Falentin  Schmidt  tiber  die  ital.  Heldengedichte  aus  dem 
Sagenkreise  Karls  des  Gr.  {^Berlin,  1820);  Über  den  Sagenkreis  Karls  des 
Gr.  (m  den  Wiener  Jahrbb.  der  Liter.  1825.  lid.  XXXL'),  Ferd.  IFolf 
Über  die  altfranzös.  Heldengedichte  aus  dem  fränkisch-karolingischen  Sa- 
genkreise ifVien,  Beck.  1833.  8.),  Ludw.  V  hl  and  Über  das  altfranzös. 
Epos  (m  Fouque's  Musen  1812;  ///,  59),  Gräße  Literärgesch.  IH,  1. 
CSagenkreise') ;  Altd.  Blätter   I,  \b. 

3)  Idelcr  S.  39. 

*)  W.  Grimm  Ruolandes  Liet  S.  XXXlFi  dagegen  Ferd.  Wolf 
Altfrz.  Heldenged.  S.  24,  2.  Erst  im  J.  1122  erklärte  Pabst  Calixt  IL 
den  Turpin  für  acht. 

*)    Vgl.  dazu   S.  1011.  1012. 

•*)  Aus  einer  englischen  Handschrift  dazu  S.  244;  Card  in  us  Egidii 
(d.  i.  Gilles  de  Paris)  aus  dem  13.  Jhd.  (fcriptus  ad  inflrnrtionem  illo- 
Ilris  pueri  Ludovici  Francorum  regis  filii).  T  gl.  Hilloire  litter.  de  la 
France  XVII,  43. 
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fehlt  die  Hatiptstelle  (et  Hruod  land  us  britannici  liniitis  prsefectus)  den 
besten  Handschriften  (>anz  '). 

Er  erzählt  in  seinem  Karlslebcn  Hpist.  3.,  daß  in  Ipfo  Pyrina?i  jii"o 
Wafconum  [oder  Wafconia;]  perfidia  die  rückkehrenden  Franken  über- 
fallen worden  seien:  INam  cimi  aginine  longo,  iit  loci  et  angunianim  filiis 
permittebat,  porrectns  iiet  cxcroitiis,  Wafcones  ^3  in  fiimmi  iiionti.s 
verlice,  poßtis  infidiis  (ePi  ciiim  locus  ex  opacitate  nivaiiim,  qiiarniu  ihi 
luaxiina  eil  copia,  inßdiis  poneiidis  opportiiiius)  extreinam  iiitpediinento- 
rnm  paiteiii  et  cos,  qiii  novilTiini  agminis  incedcntes  fultfidio  pra-ceden- 
tes  tiie!)antiir,  defuper  ineiiiTantcs  in  fiili.jectam  vallein  dejicinnt  confer- 
toqne  ciiiii  eis  proplin,  ii  fq  n  e  ad  iinam  omnes  inteiTiciunt  ac  direptis 
impcdinientis  noctis  beneficio  qiise  jaiii  inllabat  protecti,  Ininina  <M]ni  ee- 
leritate  in  diverfa  difperguntnr.  Adjtivabat  in  hoc  facto  Wafcones  et 
levitas  armoriuu  et  loci,  in  quo  res  gerebatur,  fitns.  E  contra  Fran- 
cos  et  ariiioruni  gravitas  ^')  et  loci  iniqnitas  ^3  per  ortinia  Wafconibus 
reddidit  iinpares.  In  quo  prclio  Kggihardus  regije  nienfffi  prcepofittis, 
A  n  stiel  m  US  comes  palatii  et  Hruod  landus  britannici  liinitis  prae- 
fectus  cum  aliis  c  oiiipl  u  r  i  b  ns  interficiuntur.  Ncque  lioc  factum  ad 
prasfens  vindicari  poterat,  qnia  Iiollis  re  perpetrata  ita  difperfus  eil,  ut 
ne  fania  quidcm  reinaneretj  ubiiiam  gentium  quaeri  potuilTet. 

JFie  also  dieser  Einhardischen  Darstellung  in  den  besten  Handschrif- 
ten der  Vita  die  (Forte  Hruod  landus  usw.  fehlen,  so  in  desselben  An- 
nalen  *)  sämmtliche  Namen  tind  wird  nur  gesagt  plerique  aulico- 
rum  interfecti  funt.  Ihnen  nach  eine  Menge  andrer  Annalen  *),  die  eben 
so  erzählen,  z.  R.  die  Annales  Laurisliau).  zum  J.  778;  Carolus  regredi 
ßatuens  Pyrenffii  faltum  ingrelTus  eil,  in  cujus  fummitate  Vafcones 
inGdiis  collocalis  extremuui  agmen  adorti  totum  cxercitum  perturba- 
bant  magno  tuuiultu.  Et  licet  Franci  Vafconibus  tarn  armis  quam 
animis  •')  praellare  vidercntur,  tarnen  et  iniquilate  locorum  et  genere 
impares  pugnae  inferiores  effecti  funt.  In  hoc  certamine  plerique 
aulicoruui,  quos  rex  copiis  praefecerat,  interfecti  funt,  direpta  im- 
pcdiuK-nta    et    bollis    propter    notitiam    locorum   in  diverfa    dilapfus    eß. 


')    Fgl.    S.  169  -171. 

2)  Unter  dem  treulosen  Herzoge  Lupus  von  Aquitanien,  den  Karl 
später  festnehmen  und  erhängen  ließ,  wie  eine  Urkunde  Karls  des  Kahlen 
(Hißoire  gen.  de  Languedoc  I,  preuves  6\  88)  erzählt:  Ille  omuibus 
pejuribus  pelTimus  ac  perfidilTimus  fupra  omnes  mortales  operibus  et 
nomine  lupus,  latro  potius  quam  dux  difcendus.  Dieser  Lupus  bildete 
wohl  die   Grundlage  zum  Ganelun. 

')  Fgl.  Tacitus  Ann.  I,  64;  Cuncta  paritcr  Romanis  adverfa:  locus 
ligionc  profunda,  idem  ad  gradum  inhabilis,  procedentibus  lubricus, 
Corpora  gravia  loricis,  neque  librare  pila  inter  undas  poterant.  Contra 
Cherufcis  fueta  apud  paludes  prcelia,  procera  membra,  haflas  ingentes  ad 
vulnera   facienda  usw. 

1)  Pertz  Monura.  I,  159. 

'■'}  Die  Raynouard  Journal  des  Savans  1832,  S.  387.  390  aufge- 
führt hat. 

"5)  Fellejus  II,  119;  quia  romanis  et  armis  et  animis  iifi  fnif- 
fent. 

[IV.   3.1  ^^ 
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Cujus  viiinrris    accrpti    recorilatJo    nin<;nam    iiartoin    rnrnm 
frlii-iter    in   llir|iaiiia  «jf  e  ft  a  r  ii  in    in    cor«!«;    rejijis    «>  l>n  ulii  I  a  v  i  t. 
Selbst  der  H«»cta  Sax«),    der  unmittelbar  aus   Kinhard  umdichtel ,    sagt 
zum  J.  778  nur: 

vic^ti'ix  latrtinnm    tnrba  nefanda 
Inj^pnlem   lapnit   jiriinlain   pluresqne   ne«'avit. 
iVaiiiqiie   Paiatiiii   q  n  i  d  a  in  «;e(.i(ierc  minißri. 
Commenilata  quibiis   re>jalis  «opia  {^azae. 
Praetlones  ilios   fpoliis  «litavit  npiinis. 
lici    Turpin,    den  man    bis   zum  J.   1093    hinauf   verfolgen    kann   '), 
ist    Roland    voll    sagenhaft    ausgebildet,  ja  er  streitet  (Ilptst.  12)    gegen 
eine  andre  Rolandsgestalt  an:    alins    tarnen  Rolan«ln8   fuit,  de  «pio  no~ 
bis  nnn«:  fil«-ndnin   '^). 

Fben  so  in  den  altfranzösischen  Gedichten  '),  nach  denen  that- 
sächlich  der  deutsche  Pfa/f  Kuonrad  sein  Rnolandes  liet  dichtete*~),  das 
der  Stricker  seinem  Jahrhundert  umreimle  *).  y/us  den  französischen 
Quellen    iLiedern    und    Überlieferungen    andrer    Art^    lief  die    Sage    wei- 

')  Im  Jahre  1122  ward  er  vom  Pabste  Alexander  III,  für  acht  er- 
klärt und  1 138  verpflanzte  ihn  ll'ilhelm  von  Monmoulh  nach  England.  — 
Die  Bollandisten  sagen  zum  Januar  ill,  873):  Vidinins  in  ms.  codice 
inonaßerii  (y«irrendoiicani  Caiinnicornni  regulariuin  vitani  S.  Carnli 
tempore  Friderici  Aenobarbi  Imperatnris,  pnß  annum  1163.  fcriptam, 
ab  antore  anonjmo,  partitaniqne  in  tres  dininctiones. . .  .  Autor  illc 
multa  de  Caroln  vere  prsdicat  e\  \etiillis  annalibiis,  qnns  Caroli  aeqna- 
les  fcripfere,  nonnulla  ex  tnrpi  illo  Tnrpinn  depromit:  Karl  pilgert 
hier  nach  Jerusalem,  kämpft  bei  Pampelona,  die  Lanzen  grünen  Nachts  — 
offenbar  aus  Turpin,  aus  dem  auch  die  Chronique  de  S.  Denis  [Bouquet 
J.],  La  Conquefte  du  grand  Charlemagne  [Lyon  1617]  und  Alber icus 
Tr.  F.  [Leibnitz  Ac«;en".  II,  147 — 149]  entnommen  haben.  Turpin's 
Vita  Caroli  steht  bei  Reuber  I.  und  ist  besonders  herausgegeben  von 
Ciampi  {Florenz,   1822.    8"). 

^}  Turpin's  f Forte  erinnern  an  Fr.  Hahnes  Tollst.  Einleit.  zu  der 
Teutschen  Staats-,  Reichs-  und  KaiserHistorie'  {Halle  u.  Leipz.  1721.  4") 
J,  39;  '  f'ielleicht  ist  es  nicht  imdienlich ,  wenn  wir  bei  diesem  letzten  näm- 
lich dem  Riitlando  etwas  stille  stehen;  weil  doch  verschiedene  unbedacht- 
same Scribenten  den  großen  Riesen  Roland  aus  ihm  geschmiedet,  von 
dem  sie  viel  alterthümliche  Dinge  zu  erzählen  gewohnt  sind.^  —  J'gi.  tf^. 
Grimm  Rolandslied  S.  CXIX.  und  Godofr.  Schumann  Rolandum 
magnum  variis  fabularum  involueris  explicatuiii  veritatique  rellitutnni. 
Leipzig,  1694.  4°. 

3)  Fr.  Michel  LaCliaiiron  de  Roland  ou  de  Roncevaux.  Pflrrts,  1837. 
8.,'  H    Monin   DilT.   für  le  Roman  de  Roncevaux.     Paris,   1832.    8. 

'^)  Ausgabe  von    II'.   Grimm.     Göttingen,  1838.    8. 

*)  Vgl.  II'.  Grimm  u.  a.  0.  S.  C.  und  F.  IV.  Heijdler  Verglei- 
chung  des  Rolandsliedes  vom  Pfaffen  Konrad  und  des  Karl  vom  Stricker. 
Frankf.   1840.  4". 
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ier  in's  Altniederländische  '),  Allenglische  ^),  Altspanische  '). 
Isländische,  Dänische  und  Schiredische  ^).  Eben  so  gieng  die  Er- 
zählung in  Chroniken  über.  !-Jo  sagt  Johann  liothe  in  seiner  Thüringi- 
schen Chronik  *);  ' Keijser  Karl  ist  geheiligit.  Sin  Pf'alczgrafc  der  hiez 
Roland,  der  streid  sere  yn  IJispanien  wedir  dy  Heydin.'  Gleichmäßig  in 
Joh.  StumpTs  Schweizer  Chronik  {Zürich,  1586)  ///,  86,  1766.  f  or- 
zugsweise  werden  Roland  und  Ol i  vier  vereint  genannt.  So  heißt  es  in 
der  Braunschweigischen  Reimchronik  {II,  11): 

alfe  wir  finden  an  vil  buocheu, 

wer  et  wil   Fnochen 

an  Olivier  unde  an  Roland  *"); 
und   ein    englisches    Sprichwort   sagt   To   give   one   a    Rowland    for   an 
Oliver  d.  i.  einen  mit  gleicher  Münze  bezahlen   ^). 

Die  Sage  war  so  tief  in's  f  olksleben  eingedrungen,  daß  in  der  Schlacht 
bei  Hasting^s  im  Jahre  1066  dem  Taillef'er  von  dem  IS'ormannenheere  ein 
Rolandslied  gesungen  ward  ").      Eben  so  bei  Azincourl. 

In  den  Pyrenäenthälern  tragen  noch  heute  Felsen  und  Blumen  den 
tarnen  Rolands  ^}  und  umrd  vor  nicht  allzulanger  Zeit  noch  im  Ron- 
cevall-Thale  selbst  sein  Grab  unter  besonders  erbauter  Kapelle  mit  Ge- 
mälden der  Schlacht  und  den  Unterschriften  des  Thierry  d^Ardenncs,  Riol 
du  Mas,  Guy  de  Bourgogne,  Olivier  und  Roland  gezeigt  ^^).  —  Eben 
so   wurden    im   Mittelalter    zu    Blaye   {Blaivie,    Blavia)    in   Südfrankreich 


')  Im  13.  Jhd.  Tgl.  auch  Jonckbloet  Roman  van  Karl  den  Groo- 
ten  en  zijne  XII.  Pairs.    Leiden,  1844.    8. 

2)  Michel  a.  a.  0.  S.  279  —  284.  und  Michel  Charleinagne  an 
Anglo-Norman  poein  of  the  XII.  centnry.    London,  1836.  8. 

3)  Michel  Chanfon  de  Roland,  *\  225  —  227.  245  —  275.  Tgl.  Libro 
cliiamato  la  Spagna  degli  fatti  di  Carolo  Magno  nella  Spagna.  T'ene- 
dig,  1783.  12.;  E.  Brinckmeier  Die  Sage  von  den  Abenteuern  Karls  des 
Gr.  und  seinen  Palladinen  usw.  Aus  den  ältesten  spanischen  Romanzen. 
Leipz.   1843.    12o. 

*)  Olaus  Wormius  De  aureo  cornu.  Kophgen,  1641,  S.  27.  Aus 
dem  Isländischen  ins  Dünische  als  Kronik  oiii  Kejfer  Carl  Magnus.  1501 
(und  1827),  Olaus  Magnus  Monum.  Dan.  S.  380.  Schwedisch  in 
Hicke's  Thefaur.  linguaE  feptentr.  II,  314. 

s)  Bei  Mencken:  1655. 

^)   Leibnitz  Script,  rer.  brnnsvic.  III,  5. 

^)  Arnold  Grammatik  von  Fahrenkrüger,  Ausg.  12.  S.  378.  -  Andre 
Zeugnisse  von  Roland  {und  Olivier^  bei  Fr.  Michel  Chanfon  de  Roland. 
S.  205.  206.  207.  208.  211.  212. 

8)  Ideler  a.  a.   0.  S.  172. 

9)  F.  If^olf  Altfranz.  Heldensage  S.  162,-  Fr.  Michel  Chanfon  *. 
206,-   TV.   Grimm  a.  a.   0.   S.  XCIII.  CXXIII. 

>")  Bünau  Genaue  und  umständliche  Teutsche  Kaiser  und  Reichslli- 
storie  {Leipz.  1732.  4°)   //,  395;   Fr.  Michel  a.  a.   0.   S.  206. 
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liulands  und  Oliviers  marmorne  Grabmäler  gezeigt  ')-  die  König 
Franz  l.  noch,  aus  der  spanischen  Gefangenschaft  heimkehrend,  öffnen 
und  mit  Kalk  wieder  schließen  ließ;  eben  so  wenige  Tage  darauf  Pfalz- 
graf Friedrich,  der  damals  zu  Kaiser  Karl  V.  gieng.  Leiztrer  fand 
einen  Haufen  Gebeine  darin  ,  aber  nicht  besonders  groß  und  stark  2). 

In  Verona  waren  Roland  mit  seinem  Schwerte  'Durindarda'  und 
wahrscheinlich  Olivicr  in  Stein  gehauen  vor  der  Kathedrale  aufgestellt  ^). 

Rolands  Leben  ward  ausführlich  geschildert ,  von  seiner  Jugend  an: 
da  ist  er  KleinRoland  ^),  Roland  der  Schildträger  ^)  usw. 

M- 

Diese  reiche  Sagenentwickelung  zeigt  anschaulich,  vie  aus  kleinem  ge- 
schichtlichen Keime  die  reichste  Blüte  erwächst,  wie  an  den  kleinsten  Jnhalt 
das  reichste  Gcsträhl  anschließt.  \ach  Kinhard  oder  nach  der  Geschichte 
ist  es  das  lauernde  Geschlecht  der  christlichen  GebirgsJ  asken,  welche  die 
heimkehrenden  Franken  überfallen  und  niedermachen;  die  arabischen  und 
spanischen  ?^achrichten ,  die  diesen  Zug  überhaupt  nur  flüchtig  berühren, 
betrachten  die  Niederlage  in  den  pyrcnäischen  Thälern  natürlich  als  einen 
Sieg  der  M uhamed  aiier  oder  Asturier  '^). 

Jener  jSebenkampf  aber,  einmal  mit  dem  Hauptkampfe  Karls  gegen 
die  Sarazenen  oder  Ungläubigen  in  Verbindung  gebracht,  vermochte  so- 
gar die  geschichtlich  mindestens  eben  so  bedeutsamen  Kämpfe  gegen  die 
Sachsen  usw.  in  den  Hintergrund  zu  drängen,  von  denen  unsre  Kaiser- 
chronik wenigstens  doch  noch  weiß  (S.  1010).  Roland  ist  schon  bei  Tur- 
pin  der  Mittel-  und  Höhenpunkt  der  Erzählung  und  Andreas  Saussäus 
oder  du  Saussay  (Martyrologiuin  Galloriini:  Paris,  1637)  rechnet  ihn  zum 
3.  Mai  geradezu  zu  den  H eiligen,  Andre  zu  den  Märtyrern.  Eodeni 
die,  sagt  Jener,  in  Vafconia  Rolandus  comes  Ccnoiiiannenßs  alii- 
que  primae  nobilitatis  Galliae  equites,  fubjugata  NaTBira,  CjefarAugu- 
ßaque  ab  Saracenoriim  jugo  liberata,  cum  victores  ad  Carolnm  Alagnum 
redirent,  cum  exercitu  in  faltibiis  Pyrenaeis  intercepto,  pro  Chriflo  ad- 
verfus  iniquos  pugnantes  gloriofo  agone  occubiierunt. 
* 

O  Fr.  Michel  a.  a.   0.  S.  213. 

^')  Hubert  Thomas  Leodius  Annal.  de  vita  Friderici  II.  Pnlat.  I, 
5:  Apud  Blavium  in  Xantonibiis  fuperRoIandi  fepulcriim  fcriptum  eü, 
illuni  fuilTc  prinium  Palatinum,  quod  forfan  plures  elTent  in  aula  Ini- 
peratoris.  —  Vgl.  Fauriel  a.  a.  O.  S.  137,-  Monin  S.  44,  Fr.  Michel 
S.  203.  243.  244,  J.   Grimm   Mythol.  S.  528,   JF.    Grimm  S.   XCIII. 

3)  Abgebildet  in  Maffei  Verona  illußrata  III,  61,  62;  Canciani 
Barbarorum  leges  antiqus  ^Venedig,  1785.  Fol.~i  III,  34.,-  Agincourt 
Hißoire  de  l'art  par  les  raonuments    II,  53.    IV,  pl.    XXVI,  n.  14. 

^)  Sieh  \octes  de  Inuierno.  Hptst.  8;  JV internächte .  ..  Aus  dem  Spa- 
nischen in  die  Teutsche  Sprach  versetzet.  Durch  M.  Drummern.  Nürnberg, 
1713;  Imm.  Becker  Fierabras,  Zusätze  S.  156;  Val.  Schmidt  Rolands 
Abenteuer  III,  66;  L.    Uhlands  Gedichte. 

^)   L.    Vhland's  Gedichte. 

"")   ir.   Grimm  n.  a.   O    S.  CXX    nach  Aschbach  I.  177- 
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\uch  dieser  vorherrschenden  Entwickelung  der  Holandssagc  liegt 
die  oben  (^S.  1024)  bereits  ausgesprochene  Vermulhvng  nahe,  daß  der 
Dichter  der  K  aiser  ehr  onik  in  den  K^orten  Karl  hat  ouch  andriu 
liet  (li931 — 35)  vorzugsweise  jene  im  Auge  gehabt  habe:  der  Dichter 
hebt  in  Z.  15090  «ocA  Einmal  hervor,  daß  Karl  die  hei  den  zuo  der  kri- 
üeiiheite  getwanc.  Daß  derselbe  bei  jenem  Blicke  auf  Spanien  und  Ronce- 
vall  etwa  des  Pfaffen  Konrads  Ru  olandslied  im  Auge  gehabt,  ist  aber 
aus  dem  Zeitverhältnisse  der  Kaiserchronik  (_S.  282  usw  )  zu  jenem  Ro- 
landsliede  unmöglich.  Eher  umgekehrt,  daß  Pfaff  Konrad  die  Kaiserchro- 
nik gekannt  und  dafür  die  Beziehung  vom  nagten  Heine  *)  entnommen 
habe,  sie  jedoch  anders  anwendete  iS.  1012).  In  den  französischen  Texten 
übrigens,  welche  Pfaff  Konrad  benutzte,  fehlt  das  ganze  Bild  und  es  ist 
auch  möglich,  daß  unser  Dichter,  dem  lateinische  Bildung  nicht  fremd  war 
(S.  296.  326.  371),  grade  den  Turpin  meinte  2). 

Frühere  deutsche  Rolandslieder  sind  bisher  nicht  bekannt  geivorden- 
JV.  Grimm  zweifelt  an  ihnen  wie  an  Karls  Sagenkreiße  überhaupt  in 
Deutschland  vor  dem  zwölften  Jahrhunderte ,  wogegen  wir  das  Haften  der 
Sage  von  KarVs  Geburt  in  der  Reismühle  unfern  des  Starnberger  Seees 
bei  München  (_S.  976),  so  wie  andre  Sagen  von  Karls  H^eilen  in  Ber- 
gen nicht  geltend  machen  wollen,  denn  hier  möchte  ein  andrer,  ein  älterer 
karl,  ein  Gott,  dahinterstehen,  wie  in  den  oben  S.  997  bereits  geltend  ge- 
machten nordischen  karle-vagn    3)  ttnd  karlsveg  *). 

JVie  im  Lntersberge  bei  Salzburg  *)  tveist  die  verjüngende  Sage  auch 
im  Odcnberge  und  im  Gudensberge  (</.  /.  IVodansberge)  in  Hessen  auf 
Karl  den  Fünften,    der   mit   seinem   ganzen  Heere   dort   versunken   einst 


')  ir.  Grimm  a.  a.  0.  S.  CXX.  Die  neueren  Erzähler  dieses  Zuges 
geben  ihn  so:  1)  Egon  Ebert  {11,  155); 

'\icht  fern  vom   Schlachtfeld  saß  in  selber  \acht 
Der  große  Karl,   entflohen   der   Übermacht 
In  einer  Jf^üsf  auf  einem  alten   Stein 
Vnd  seine  Thränen  wuschen  heiß  hinein;'' 
2)  Frauenlob  der  Jüngere  (S.  120.  121.  124); 
IVarf  sich  der   Kaiser  endlich  auf  einen  rauhen  Stein.  — 
Und   Kleid  und   Stein  benäßte  mit  seiner   Thränen  bittrem   yN«/*. 
Man  soll  noch  heut  erblicken,    Turpin  bczeugCs  auf  Pflicht, 
Den   Stein  zusamt  den    Thränen.     Es  mag  die   Sonne  nicht. 
Der  Wind    sie   nicht  vertilgen.  —  — 

2)  Schwerlich  andre  französische  Karlsgedichte,  welche  spätere  /  er- 
deutschungen  uns  auch  zuführten,  als  Fierabras,  Malagis,  Ogicr, 
Haimonskinder,  W illehalm,  Flos  und  Blankeflos,  Karl  und 
Elegast,  tisw. 

3)  J.    Grimm   Mylhol.   S.   139. 

^)  Muß  mann  Bayrische  Sagen  I.;  J.  Grimm  Mijihul.  S.  890.  90j. 
910.  usw. 

5)  J.   Grimm  Mythol.  S.  687. 
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zum  großen  Heere  wiederkehren,  in  sein  llüfthorn  stoßen  vnd  in  einen 
andern  Berg  ziehen  werde  ').  Im  Unter sberge  ist  es  bald  Karl  der 
Fünfte,  bald  Friedrich  Rothbart,  bald  Karl  der  Große,  der  dort,  wie 
Jener  im  Kiffhäuser ,  mit  langem  Barte,  goldner  Krone  und  Scepter,  vnd 
'mit  scharfem  tiefsinnigen  Angesichte^  ^)  sitzt.  Karl  ist  auf  dem  großen 
JFelserfelde  entrückt  worden  und  dort  wird  er  einst,  wenn  sein  Bart  zum 
dritten  Male  um  den  Tisch  gewachsen  sein  wird,  erwachen  zur  letzten  Zeit 
dieser  JVelt  vnd  wird  er  mit  dem  IViderchrist  kämpfen  und  der  jüngste 
Tag  ist  angebrochen  '). 

y4ls  im  Jahre  1096  der  erste  Kreuzzug  unter  Golfrid  von  Bouillon 
sich  durch  Deutschland  ostwärts  wälzte  ierzühlt  Kcko  von  Bepkau  1230), 
dö  vurden  fe  mit  en  ene  gans  nnde  wänden  dat  de  heilige  geiß  mit 
der  guns  vöre,  iinde  wänden  dat  de  koninc  Karl  erßanden  waere 
linde  mit  in  vöre  unde  fe  beleide.  Das  steht  in  nahem  Zusammen- 
hange  mit  den  S.  997.  Beigebrachtem  über  Karies  reht,  woher  auch  der 
Hardegger  (MS  II,  12P)  sagt: 

Ich  zürne  mit  dem  tödc  niht 

da^  er  uns  Karlen    nam. 

ich  zürndc  gerne  und  wilTe  ich 

wenne  da^  fit  nie  Karle  quam 

nach   nnd   der  rchtc   rihtc  als  er 

und   clliii  dinc  fo  gar  zciii  hcßen   kcrte. 

Zwischen  ]\iirnberg  und  Fürth,  wo  sich  sächsisch,  fränkisch, 
bayrisch  und  schwäbisch  Gebiet  berühren'^'),  liegt  Kaiser  Karls  Berg  ^'), 
wo  er  gleichfalls  mit  geharnischten  Männern  weilt  und  woraus  in  früheren 
Zeiten  oft  Gesang  erschollen  ist  '').  Auf  der  Burg  zu  Nürnber g  aber, 
in  der  Tiefe  des  Felscnbrunnens ,  an  dessen  Bande  einst  die  Kaiserin  Knni- 
gunde  eine  noch  grünende  Linde  pflanzte,  sitzt  gleichfalls  Kaiser  Karl 
der  Große  und  ist  ihm  auch  hier  der  Bart  durch  den  Steintisch  gewach- 
sen, an  welchem  er  sitzt ,  und  hat  er  sich  selbst  dahin  verwünscht  ^'). 

Kaiser  Karl  der  Große   hat   also  doch  im   Faterlande  fort- 
gelebt und  die  Sage  auch  wohl  ihre  Lieder  gehabt  8). 
* 

')  J.  Grimm  D.  Sagen  I,  32.  Ar.  26.,'  Mythologie  S.  140;  Mone's 
Anzeiger  J'~,  174;  Maßmann  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  C1850)  Ä. 
15.  40. 

^)  Wie  ihn  Allbrecht  Dürer  auf  der  Burg  zu  Nürnberg  noch 
mahlte  (_neuerdings  gestochen  von  ReindO  vnd  er  auch  in  der  Magnuskirche 
zu  Füeßen  über  der  Eingangsthüre  zur   Todtentanzkapelle  hängt. 

3)  Grimm  D.  Sagen  I,  33.  n.  28.,    Maßmann  Bayrische  Sagen,  I. 

■*)  Grimm   Deutsche  Rechtsalterthümer  S.  399. 

^)   T  gl.  oben  S.  976  den  Karlsber  g,  die  Karlsburg  in  Bayern. 

^)  Prätorius  Alectryomantia  QFrkf.  1680)  S.  66;  Maßmann 
Bayrische  Sagen  I,  8. 

'^)  Grimm  Deutsche  Sagen  I,  28.  Nr.  22. 

^)  Ein  Deutsches  Gedicht  von  KarVs  Kämpfen  vor  Regensburg 
liegt  in  London  (Cod.  Harlei.  3971.  15.  JÄd.).  Sieh  Maßmann  in  Bay- 
risch. Annalen  {München')  1835.    Fallk    19.  zu  Ha  gen' s  Grundriß  S.  172. 
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Kiirl  hat  oiicli  iui<li-iii  lict.  —  K  itthv  n<li:rl  und  fiuifziy^  Jahre 
schon  nach  seinem  lüde  irar  die  Sa<^e  seiner  ff  allfuhrt ,  seiner  hrcnz- 
züf^c  nach  J erusalem  und  liunslantinopel,  auf  welchem  letzlcren  in 
seiner  II and  die  Dorncnicrone  Cfiristi  wie  die  Ifose  von  Jericho 
a  nfb lülit,  voll  ausgebildet  ').  ff^ie  jener  Unfall  in  den  pyrenäischen 
liergscfiluchten  zum  unheilvollen  Ileidenicampfe  usw.  anschwoll,  so  hier  die 
licziehungen  der  iturklichen  Geschiclile  zum  Strahlcnglanze  der  Sage. 

Zwei  Mönche  liamen  zu  Karl  und  bracliten  ihm  die  Schlüssel  zum  h. 
Grabe,  Ilarun  al  Uaschid  schickte  Karin  außer  andren  Geschenken  {Ele- 
fanten, einer  Uhr  usw.^  die  Schlüssel  von  Jerusalem.  Karl,  der  l^ilger 
Freund  *),  legte  in  J erusalem  ein  Horpitiiiiii  für  fUa  llfahrer  an,  dem 
er  Gärten,  Ländereien  und  ff^einberge  auch  im  Thals  Josaphat  zuwies; 
sammt  einer  Büchersammlung ,  die  um  970  der  Franzose  Bernhard  Sapi- 
ens dort  fand  ^).  Karl  der  Große  halte  auch  an  den  iveithinherrschcnden 
Verserkönig  Aaron  Boten  gesendet:  cimi  le^ati  ejus,  qiios  «•.um  tluiia- 
riis  ad  ranctilTiiiii  Uoiiiiiii  Saivatoris  n«)ilri  l'c  |t  ii  1<- r  ii  iii  liicniiiqiic  re- 
lurrectionis  iiiilerat,  ad  eiiiii  vexilVent,  ei  doiiini  fiii  voliintaleiii  jiidi- 
cadent,  iion  folinii  qua*  |ietebaiitiir  ficri  perniiOt,  IVd  etiaiii  Ca  r  rinn 
illiiiii  et  falutareiu  locuiii,  iit  itlius  |iotellati  adrcriberenliir ,  rim- 
cellit. 

Aus  diesem  Allem  entstand  die  frühe  Sage,  die  bei  'Vurpin  voll  aus- 
gebildet erscheint'  Als  um  die  Mitte  des  eilflen  Jahrhunderts  l<hzbischi>f 
Gerbert  von  Ravenna  {^Pabst  Silvester  der  Ziircite)  nacfi  Jerusalem 
wallfahrlete,  sah  er  die  Leiden  der  Christen  und  forderte  scliun  zum  lirenz- 
zuge  auf,  und  wirklich  unternahmen  Pisa,  Genua  usw.  einen  Seezug  nach 
Syrien.  Damals  waren  die  Kirchen  Jerusalems  in  Ställe  verwandelt,  die 
lieiligc  Grabkirclie  zerstört,  die   Christenheit  von  Jerusalem   verbannt  *). 

')  Pertz  Archiv  f  ,  149,-  Grüße  LiierärGesch.  Ilt,  292;  Fr.  Michel 
t;harlenia<i;iie  a   AngJo-lNoriiian  Poem:    1836.    8. 

■-)  Kinhard  (21);  Aiiiabat  peregrinos  et  in  eis  rn»>4-i|iiendi8 
inagnani  liabehat  cutaiu   in  seinem  Palaste  und  seinem  Heichc. 

3)  Et  recejiti  l'umns  in  hol'iiitale  gloriofiiriini  Iinperatori»»  Ka- 
rnli,  in  quo  ruscipiniitur  omnes  qiii  caufa  devotionis  iliuin  adeunt  lo- 
luim,  lingna  loquentes  roinana  cui  adjacit  eeclelia  in  linnore  lancta;  Ma- 
ri<e,  nobiliirimain  Ilabens  biblintbecain,  lludio  pra-dieti  iiiiperatoris,  riiin 
\ll.  manfionibus  agris  vineis  et  orto  in  vallc  Jol'aphat.  Sich  Michel 
Clianfun  de  Roland  (1839)  Ä\  209,  Mabillon  Ada  SS.  ord.  Hened.  II, 
523.  —  Fürt  ft^allfahrtcn  nach  dem  h.  Grabe  weiß  sclion  Fuscbius 
(F/,  11.  III,  42).  Constantin  der  Große  hatte  Jerusalem  wieder  erhoben 
und  einen  Marmortempel  über  das  b.  Grab  gebaut.  Seine  eigene  Mutter 
Helena  wallfahrlete  hin;  eben  so  später  Kudoxia  i Athenais).  Schon 
gegen  Ende  des  4.  Jhd.  zogen  die  Pilger  scharenweise  nacli  Jerusalem,  ivo 
in  allen  Sprachen  gepredigt  irard.  Schon  im  J.  353  erschien  ein  Itiiicra- 
lium  von  Bordeaux  bis  Jerusalem  (Itinerariuiii  Antonini  Angulii  et  Bur- 
digalenfe  cd.  Andr.  Schott,  1600.  cd.  VVeflcling,  1735;  /;«!  ( t ms  ilicalr 
geogr.  1618;  zuerst  von  Pithöus  1588.). 

*)  Michaud  Geschichte  der  Kreuzzüge  II,  39. 
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A'.  910  —  911  haben  wir  bereits  eine  ErzäJdung-  von  Karl's  Gemahlin 
Hildegard  ')  entgegengenommen,  wonach  diese,  gleich  der  Crescen- 
tia  der  Kaiserchronik  (V.  891),  von  KarVs  Stiefbruder  Tal  and,  wäh- 
rend jener  gegen  die  Sachsen  gezogen  war,  in  f'ersuchiing  geführt, 
verleumdet,  verfolgt,  verstoßen,  endlich  von  Karl  ivieder  erkannt  jrarJ. 

Eine  andre  Sage  erzählt,  wie  Karl  nach  Ungarn  die  Heiden  zu 
bekehren  gezogen  sei  und  seiner  Gemahlin  hinterlaßen  habe,  daß  wenn 
er  in  zehen  Jahren  nicht  wiedergekehrt  sein  würde,  sie  ihn  gestorben  halten 
sollte.  Lebe  er  aber,  so  würde  er  ihr  seinen  Goldring  senden  und  solle  sie 
dann  thun  ,  was  er  entbiete.  TSeun  Jahre  waren  verfloßen,  zu  Achen  aber 
erhob  sich  Raub  und  Brand,  daß  die  Herren  in  die  Königin  drangen,  einen 
andren  Gemahl  zu  nehmen.  Schon  war  die  Hochzeit  angestellt,  da  ward 
Karl  tief  iti  Ungarn  durch  einen  Engel  gemahnt,  daß  er  heimkehre.  Den 
ersten  Tag  ritt  Karl  trundcrbar  aus  der  Uulgarei  bis  Rab ,  am  zweiten  bis 
Passau,  den  dritten  bis  ziehen  und  kehrte  daselbst  bei  einem  Jf'irthe  ein, 
von  dem  er  die  Hochzeit  erfuhr.  Am  andern  Morgen  königlich  geschmückt 
gieng  er  in  den  Dom  und  setzte  sich  in  den  Königsstuhl ,  zog  sein 
Schwert  und  legte  es  bloß  und  blank  über  seine  Knie:  Da  erkannte 
ihn  der  Bischof,  alle  Glocken  ivurden  geläutet,  die  Hochzeitgäste  zerstoben 
und  Karl  ward  der  Königin  wieder  hold. 

Diese  Sage,  darin  Karls  Bild  schön  und  ehrwürdig,  gleich  dem  eiser- 
nen Karl  {S.  1007),  erscheint  ttnd  die  gewissermaßen  das  Gegenstück  zu 
der  obigen  Liebesgeschichte  QS.  1019)  bietet,  spielt  nach  Ungarn  hinüber, 
dem  Gcburtslande  seiner  Mutler  Berhta  {S  973  —  974).  Dabei  mag  an 
KarVs  Avarenkriege  gedacht  worden  sein,  aus  denen  ja  auch  ein  Brief 
KarVs  an  seine  Gemahlin  Fastrada  aufbewahrt  wird  ^). 

Das  italische  l  olksbnch  La  Spag;iia  ^)  verbindet  jene  beiden  Sagen: 
Maltor io  von  Mainz  ^)  hatte  KarVs  Boten  gemordet,  die  Briefe  unter- 
schlagen, ausgesprengt  daß  Karl  von  den  Sarazenen  niedergehauen  und  er 
KarVs  Gemahlin  ehelichen  und  Kaiser  werden  sollte.  Da  eilt  Karl,  durch 
Teufels  Hülfe,  nach  Paris,  tritt  als  Pilger  in  die  Kirche,  wo  der  Hoch- 
zeitschmaus schon  bereitet  wird,  schlägt  eine  grobe  Köchin,  entdeckt  sich 
einem  treuen  Küchenjungen  Gione,  dem  Sohne  Salomon^s  von  Bretagne;  der 
im  Kampfe  gefallene  Gione  hatte  sich  wahnsinnig  gestellt  und  führt  nun 
Karl  zur  Kaiserin.  Ein  Hund  leckt  und  erkennt  Karl  ^).  Die  Kaiserin 
glaubt  erst  nach  einigen  Zeichen.  Gione  sammelt  in  Paris  Getreue,  Ma- 
lorio  und  die  Mainzer  werden  getödtet,  Gione  wird  Statthalter  in  Pa- 
ris und  Karl  geht  nach  Spanien. 


1)  Sieh  S.  973.  994. 

^)  Epifldla  Caroli   ad  Faßradam    conjugeni  de  victoria  Avarica, 
anni  791.  bei  DuChesne  Script,  rer.  franc.  II,  187. 
3)  Sieh  oben  S.  1027,  3. 
*)   Sieh  oben  S.  278  —  281. 
s)  Odyssee  XVII,  29. 
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Der  hier  geschilderte  schnelle  Ritt  Karl's  wiederholt  sich  in 
Klinsor^s  von  üngerland  Fluge,  der  in  einer  Nacht  in  lederner  Decke 
(_wie  Fortunatus  und  Faust  auf  dem  Mantel  tisw.')  nach  Eisenach  fliegt  und 
beim  besten   fVirthe  in  der  Stadt,  'in  hellegrefen  Hofe''  einkehrt  ').  — 

Johann  Enenkel  2)  erzählt  jenen  Zug  oder  Flug  KarVs  des  Großen 
aus   Ungarn  in  folgenden   ff ''orten: 

Da  mite  viior  der  wif^ant 
unz  Uno^ern  in   da^  lant 
und  begundes  krillcn  machen 
die  Unger  unz  in  Balachen. 
da  leite  er  (ich  mit  finem  her.     5 
er  was  nähen  bi  dem  mer. 
er  hete  gelobet  der  vrouwen  fin, 
wenne  er  weere  zehen  jär  von  hin 
da^  er  langer  Wccre, 
da^  fie  dan  wefte  diu  mffire  10 

da^  er  waere  mit  größer  not 
zwäre  üf  dem  woge  tot. 
do  beleip  er  ficherlich  vürwär 
mer  denne  niun  jär  3) 
ze  Ungern  in  dem   lande.  15 

dö   hnoi)  ßcli  grö^iu  Tcliande 
ze  Ache  bi  dem  Rin, 
do  er  ze   lange  wolle  üg  fin. 
ßch  hiiop  roiip  unde  brant 
zwäre  über  ellin  lant.  20 

er  hete  gelopt  der  vroiiwen  fin, 
wenne  er  ir  fante  ein  vingerlin, 
da;  folde  von  ir  fin  erkant. 
dag  feilte  hete  er  ir  vor  genant 
und  hete  eg  ir    gezeiget  da.  25 

er  fprach  'f»)  dii  gpfihest  iefä 
ditze  gnote  vingerlin, 
fwa;  dir  fage  der  böte  min, 
des  foltü  geloubic  fin 


zohant.  liebiu  vrouwe  min  '^).     30 


Bfü  läge  wir  die  rede  Ilän  ^) 
und  grifen  wider  den  künic  an, 
do  der  lac  in  Unger  lant, 
als  ich  iu  vor  het  bekant. 
er  was  niun  jär  üg  gewefen.     35 
dag  fult  ir  an  dem  buoche  lefen. 
do  huop  Geh  roup  unde   brant 
liberal  in  finem   lant, 
als  ich  iu  vor  hän  verjehen. 
des   wolten  die    herren    niht  über- 
fehen,  40 

die  in  dem    lande  wären 
bi  den  felben  jären. 
die  giengen  zuo  der  künigin. 
fi  jähen  'zwiu  füln  unfer  fin, 
fit  wir  niht  haben  herren. 
des  hän   wir  grögen  werren. 
da  von  wellen  wir  inch  biten 
dag  ir,  vrouwe,  mit  guoten  fiten 
nemet  einen  vürllen   guot, 
da  mite  diu  lant  fint  behnot.        50 
din  herre  ift  waErli<;hen  tot. 
in  enmohte  betwingen   folhiu  not, 
er  biete  iu,  vrouwe,  in  ditze  lant 
fin  botfchaft  fider  her   gefant.' 

Diu  vrouwe  antworte  zehant  55 
*fo  müefte  ich  fin  von  im  gefchant. 
fwenne  künic   Karle    rein 
kseme  in  difiu  lant  gemein, 
fö  mühte  er  mich  wol  toeten 


45 


')   ff^artburgkrieg  und  Joh.  Rothe  Elisabeth. 

2)  Eben  so  die   ff^eihenstefaner  Handschriften  ioben   S.  975.  976). 

3)  ff^eihenstef.  Und  do  er  ouch  vier  jär  in  Ungerlande  was  ge- 
legen. 

^)  ff^.  wendet  anders:  Do  fante  diu  künegin  ein  boten  gein  Un- 
gern ze  ir  lieben  herren  und  fi  bot  im  der  herren  zwilöufe.  Der  böte 
warp  dag  an  den  herren.  Der  künic  enböt  der  vrouwen  und  fchicte  ir 
lipliche  brieve,  dag  fi  die  herren  folte  vereinen,  wände  er  mohte  ze  di- 
fen  ziten  niht  ze  lande  komen.  Aber  der  böte  koni  niht  wider  an  den 
Rin  und  gein  Ache  ze  finer  vrouwen.  er  was  under  wegen  verlorn. 
Die  Königin  sandte  eineii  zweiten  Boten  und  der  böte  wart  ouch  verlorn, 
da;  er  niht  zem  künege  kam. 

^)  Die  Erzählung  von  Pabst  Leo's  Blendung  (S.  979)  war  hicrzwi- 
schcn  geworfen. 
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mit  uiigeA  und  mit  ncrteii.  60 

mir  \i\7,  Wortzeichen   nilit  hekaiit 
noch   her  wider  niht  gclaiit, 
da;  er  mir  gap,  dö  er  lieh   fchiet 
von  mir.  dö  mich   fiii  got  heriel, 
fö  brach  ich  nie  die  trinue  min.  G5 
fie  fol  ouih  immer  flaute   fin.' 

Die  herren  gein   ir  jähen 
'fiille  wir  in  nü  vcrrmähen, 
da;  wir  difen   werren 
haben  line  herren'^  70 

uns  iA  da;  nü  woi  bekant 
von  I>oten,  die  uns  (int  gefant, 
da;  unfer  herre  mit  gr«');er  n«U 
ill  beliben  iif  dem  wege   löt  '). 
So   lange  die  herren  an  finne       75 
redten  mit  der  küniginnc 
und  manten  an  ir  ungemach, 
unz  diu  kiinigin  verjach 
'und   Pol  mir  iht  werren, 
da;  kumt  von  in  herren.  80 

ich  zinch;  an  got  den   gunten 
den    triuwen  woigcmuoten, 
da;  ich  vit  gar  imrchuldic  bin. 
tuot  von  mir  die  rede  hin. 
geTchiht  mir  iht,  da;  mno;  von  iu 
varn.  8.'i 

ich  künde  mich  felbe  wol  bewarn.' 
Die  herren  fp rächen  aber  dö 
'vrowe,  fö  wurde  wir  nimmer  vrö. 
fül  wir  mit  difem  werren 
immer  leben  äne    herren,  90 

fö    wi;;et,    ir    müe;et    des    tiuvels 

wefen, 
wan  nnfer  lützel  mao  genefen.' 
Diu  vronwe  zühticliclicn   fprach 
*fwie  grö;  nü  fi  min  ungemach, 
fö  wil  i«;h   in  nü  volgende  fin,     95 
fwie  grö;  nü  fi  der  knmber  min, 
wand    ir  michs  niht  weit  crlän. 
iuren  willen   wil  ich  bcgän, 
er  bege  mir  übel  oder  wol. 
iuren  willen  ich  niht  brechen    fol.' 
Dö   lluont  e;  unlangiu  zit, 
«nz  fie  ein  grö;e  höchzit 


bcruoften  mit  cim   küiiege  rieh. 

den   gäben  lie   ir  licherlicli. 

diu  höchzit  nach  d<;s  biio(-hcs  fago 

folte  werden  an  dem  dritten   tage. 

da;  M'oite  got   felbe  undcrüän, 

als  ich   vor  mir  gttbört  bän. 

Man   got  einen   engel   fant  ''') 

ze  boten   in  da;  Ungcriant,     110 

da  der  künic  Karl   lac 

und   was  gelegen   mancgen   tac. 

dö  in  der  engel  da  *ant, 

diu   botfchaft  wart  im  bekant 

'ob  e;  dir  liej)  ill  oder  leit,         115 

künec,   fi  dir  vür  war  gefeit, 

kum(\ü   niht  zno  der  knnigiii, 

[zwäre]  fö  verleitet  dich  diu  fin. 

ein  ander  kiine«;  hat  fi(!  genoui<-n. 

da  von   foltü  ze  lande  komeii       120 

ZM  äre  an  dem  dritten  tac. 

geloube  du  mir,  da;  ill  war. 

din  hüsvrouwe   wolgetän 

wil    zwäre  gerne  gän 

in  eines  kuneges  bette  rieh.         125 

da;  geloube  mir  ficherlich.' 

Der  künic  Karl  fprarh  zcliant 
Svie  fol  ich   komen   in   min  laut 
in  drin   tagen  olTcnbär? 
zwäre  ich   Tage  dir  vür  war,        130 
da;  dar  i(l  hundert  rafle   laue, 
dannoch  fö  i(l  da;  min  gcdanc 
beide  f|iäte  nnde  vrno, 
da;  vulifzehen   raße  ill    dar  zuo 
zwäre  in  da;  laut  min.  135 

wie  fol   ich  dar  komende   fin, 
foltich  dar  riten  oder  gän. 
da;   felbe    ich   niht  betraliten    kan.' 

Dö  fpracli   der  engel  ander  Hunt 
'und    ill  dir  niht  Morden  kunt,    140 
da;  got  mac  tuon,  fwn;  er  wil, 
fit  er  hat  grö;es  gewaltes  \\\V 
Der  künic  fprach  'da;  mac  wol  fin. 
ich   geloube  e;,   lieber  herre  min. 
da   habe  icli  keinen   zMivel  an.  145 
vil  Munders  er  betrahten  kan.' 

Kehant  der  engel  vil  gewasro 


')  fr.  hat  andren  Grund:  'Ir  fult  ein  andern  man  neinen.  da;  ill 
unfer  aller  rät.  Oder  weit  ir  da;  niht  tuon;  fö  wellen  wir  uns  ein 
andern  herren  fuochen,  der  uns  bi  relit  und  an  kriec  behabe.'  Diu 
vrouwe  wart  der  rede  gar  trüric  und  niht  vrö  und  zwivelte  doch  au 
der  herren  rede. 

'*)  Jr.  Nü  was  ninr  dri  tage  uf  den  tac,  da;  fin  vrouwe  bi  dem  kü- 
liege  von  Engel  laut  folte  ligen,  wan  fie  was  im  gelojit  ze  einer  vrou- 
wen.  Und  dö  erfchciu  der  engel  dem  künege  bi  der  naht  und  fpraeh 
ze  im  'Karl,  ich  tuon  dir  von  gotc  kunt,  da;  du  folt  heim  kcrcn.' 
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fprach  'genc  ze  ilinetn  fchribserc, 
der  hilt  ein  pferit  alfö  Harn, 
da;  koiif  uinb  pfcnninc  iiiidc  marc, 
fwie  du  e;  im  gewinnell  an. 
da;  giiote   pferif  wol  getan, 
da;  ritell  du  vollic  einen   tac, 
als  ich  \ür  war  gefprechcn  raac. 
diu  lageweirle  wirt  dir   ianc.       155 
doch  hat  da;  pferit  folhen  ganc, 
da;  e;  dich  l'nel  unde  drät 
treit  ze  Ilabene  in  die  ßat. 
da;  ift  din  erße  tageweide. 
e;  treit  dich  velt  mos  und  heide  ')• 
des  andern  tages  vit  yruo 
foltii  bereit  fin  dar  zuo 
(alfö  fprach  der  engel  rieh), 
da;  du  ritell  fnelleclich. 
fü  kumß  du  ze  Pa;;ouwe        165 
hin  iif  ze  der  Tuonouwe. 
da;  ift  din  ander  tageweide. 
von  dem  pferit  du  dich  fcheide. 
ze  Pa;;oHwe  vindftii  einen  wirt, 
da;  dir  din  leit  gar  verbirt.       170 
du  knmft  dar  bi   funncn  fchin. 
des  foltu  gewis  fin. 
der  felbe  wirt  ift  wol  geraunt, 
er  hat  ein   fchoenen  voln  gnot   '). 
den  folt  du  knufen  an  der  Rat.  173 
er  treit  dich  balde  unde  drät. 
fo  underfteft  dii  dannoch  wol 
die  hochzit  ')i  diu  da  wefcn  fol.' 
Zehant  er  da;  pferit  gewan 
finem  fchrlbjere  an  2)  180 


und  reit  des  morgens  tougenlich 
der   vil  edel  kiinio  rieh 
unz  Ilaben,  als  im  der  engel  feit, 
d»)  fach  er  die  wärheit. 
wa;  da;  nilit  ein  ftarkiu   reife,  185 
da;  er  reit  mit  gro;er  vreife, 
da;  er  von  der  Bulgari 
reit  alfö  gemaches  vri 
hin  ze  Haben  in  die  Hat, 
als  in  der  engel  riten  bat?  190 

Er  fprach  'ich  got  wol  getrouwe.' 
des  andern  tages  gein  Pa;;onwe 
kom  er  von  Rabene  geriten 
nach  gotcs  lere  mit  gr();en  fiten, 
als  im  der  engel  hete  gefeit,     195 
vant  er  den  wirt  unverzeit  ^). 
er  fchuof  im  guot  gemach, 
mit  guoten  fiten  da;  gcfchach. 
er  kom  dar  bi  funnen  fchin. 
des  dancte  er  flncm  trehtin.       200 
des  äbendes  dö  da;  vich  in  gie, 
dö  lief  der  vol.  er  in  gevie. 
er  fprach  'her  wirt,  gebt  mir  da; 

ros. 
ich  wil  e;  liten  vclt  und  mos.' 
dö  fprach  der  wirt  'herre  min,  205 
der  vole  mac  ze  junc  fin. 
er  raac  iiich  niht  getragen.' 
er  fprach,  wa;  weit  ir  fagen, 
gebt  mir  den  voln  alfö  guot.' 
der  wirt  fprach 'er  in  leit  tuot.  210 
zwäre,  lieber  herre  min, 
er  muo;  iuwer  eigen  fin'  ■*). 


')  JF.  'E;  hat  din  fchribaere  ein  ros.  da;  gilt  im  wol.  da;  treit  dich 
Telt  und  mos  und  beide,  an  dem  erften  tage  gein  Raben,  an  dem 
zweiten  treit  e;  dich  gein  Pa;;ouwe  ze  einem  guoten  wirte,  der  hat 
einen  fchoenen  voln.  den  gilt  im  ouch  wol.  der  treit  dich  an  dem  drit- 
ten tage  gein  Ache  in  din  ftat,  da;  du  die  höchzit  wol  underfteft.' 

^)  IV.  Dö  koufte  der  künic  da;  pfcrt  von  finem  fchribaere,  wie  er 
im;  bot.  und  enpfalch  Genclun  und  dem  erzebifchove  Turpin  da; 
her,  da;  fie  e;  ze  lande  folten  vüeren.  Und  der  künic  huop  fich  allein 
von  dannen  nach  des  engeis  lere,  und  kom  an  dem  dritten  tage  gein 
Äche  an  da;  burgetor. 

3)  Der  ^änchener  Pergamenthandschrift  fehlen  hier  i^nach  BI.  159'') 
vier  lilätter,  die  9Cugsburger ,  fUeresheimer  und  ^lünchener  Papierhand- 
schrift setzen  fort. 

4)  591  u.  SJf^  fügen  hinzu: 

waer  er  gezoumet  unde  geriten.'  und  gebt  mir  in  in  kurzer  vriß.' 

Der  künic  fprach  'ich  wil  iuch  bi-       er  fprach  'fit  er  iu  liep  ift, 

ten  fö  fol  er  iu  niht   fin  verfeit.  (214) 

immer   durch  den  dieneft  min,  dö  koufte  er  in  mit  flastekeit  (213) 

da;  ir  den  voln  lat  min  fin  nmb  guldin  pfenninge  guot. 
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du  koufte  er  in  mit  ßeetckeit. 
den  voll!  er  im  niht  Terfeit. 

©es  dritten  morgenes  vruo     215 
der  künec  bereite  lieh  darzuo 
da^  er  reit  aleinc 
dräte  und   niht  feine 
hin  zÄche  vür  da^  hurgetör    •). 
da  vant  er  einen  wirt  vor.  220 

der  herbergte  in,  als  im   gezam, 
den  werden  künic  lobefam. 
dö  horte  er   einen  großen  fchal 
in  der  Hat  ülier  al 
von  flniten  und  von  fingen.         225 
von  tanzen  und  von  fpringen 
wart  da  ein  michel  wunder 
in  den  gag^cn  befunder. 
dö  vrägte  der  künic  msere, 
wa?  in  der  ßat  waere  ^).  230 

er   fprach  Mag  Tage  ich  iu,    herre 

min, 
ein  hüchzit,  diu  künde  niht  größer 

fin, 
diu  foi  vruo  ^)  hie  ergän. 
dar  zuo  fü  hat  lieh   manic  man 
gefament  in  die  großen  ftat,       235 
als  lie  min  vrowe  her  komen  bat. 
diu  hat  genomen  einen  man  "*). 
vür  war  ich  iu  da?  fagen  kan. 
der  iß  ein  künic  riche  "i). 
da?  fage  ich  iu  fichcriiche  ^).  240 
ir  mühtet  koße  wol  äne  fin. 


wau  man   git  bröt  unde  win 

in  der  ßat  und  fpife   ^). 

er  fi  junc  oder  grife, 

man  git  in  allen   genuoc.  245 

den  rolTen  man  da?  vuoter  truoc 

ungeme??en  ^ür  fie  dar. 

des  hän  ich    wol  gcnonien  war.' 

J>er  künic  wider  in  dö    fprach 
'her  wirt,  mac  ich  hinne  gemach 
haben  mit  hulde  (fprach  er), 
fö  wil  ich  enruochen,  wer 
die  fpife  von  hovo  nemen  fol. 
zwäre  ieh  enbir  ir  wol. 
her  wirt,  kouft  mir  in  der  ßat  255 
die  fpife  umbe  pfenninc  drät.' 
'Zwäre  die  fint  guldin.' 
her  wirt.  die  lät  von  mir  fin 
iu  gegeben  ze  eren. 
iur  koß  die  wil  ich  meren   ^).   260 
da?  iuwer  dienxr  und   iuwer  kneht 
min  hjnt  genießen,  da?   ill  rcht. 
ir  kouft  uns  vil  unde  gnuoc' 
der    künc    vil     pfenninge     vür     in 
truoc  "). 

Dö  der  wirt  da?  golt  erl'ach,  265 
wider  fich  felben   er  dö  fprach 
'difer  herre  iß  ein   edel  man. 
fins  glichen  ich  nie  gewan'  *). 
Dö  diu  koße  wart  bereit, 
ze  tifche  fa?  er,  als  man  feit.    270 
von  trinken  unde  von  fpis 


da?  pfert  er  im  ze  leikouf  bot,  da?  er  im   was  erlegen  niht, 

da?  er  bete  dar  geriten  wan  da?  felbe  wunder 

von  der  burc  ze   guoten  fiten.  fchribt  man  billlch  befunder. 

e?  was  ein  wunderlich  gefchiht, 

')   Sieh  vorher  .4nmerk.   1035,  i. 

2)   jr.  wa?  gefchelles    in   der  ßat  waere. 

^)  Jf.eiMfirt  morgen  ein  höchzit  fin,  diu  niht  grö?er  mac  fin. 

*)  ff,  Unfer  vrouwe  diu  künigin  hat  genouien  den  künic  von  En- 
ge llant.  des  hänt  fie  ir  herren  genöt,  wan  fie  fpraschcn,  e?  fi  künic 
Karl  vor  fiben  jären  tot.  Und  fie  muo?  morgen  zuo  naht  bi  ligen,  der 
hiute  vruo  iß  komen  mit  als  vil  herren,  da?  diu  ßat  iß  worden  al  vol. 
und  iß  onch  als  ein  koßlicher  herre,  da?  ich  in  nähen  gcliche  üf  mi- 
nen  herren  künic  Karl.' 

5)  Z.  239.  240  fehlen  5»,  245  -  248  in  §C. 

^)  tf'-  (fortsetzend):  Und  wer  gein  hove  get,  dem  git  man  win  unde 
koß  genuoc  und  finen  pferden  höu  unde  ßreu. 

^)  9t  u.  ^fft  setzen  zu:  Diu  fpife  fol  fich  hint  von  mir  Mcrn.  hei?t 
fie  bereiten  fchier. 

«)   Z.  263 ;  264  fehlen  in  5». 

°)  ^  u.  ^Ul^  setzen  zu:  Zwäre  mit  den  ougen  min  Gefehen  ir  kuntc 
niht  nihtes  fin.  Dö  diu  koß  usw. 
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hetcn  Ue  da^  paradis. 
(lä  mite  der  kiinc  des  niht  cnlic; 
als  e^  wart  naht,  er  fläfen   gie. 
den  wirt  f;^ar  erehasre  295 

bat  er  iimh  ein   wahlaere, 
der  fin  des  na!ites  pfla-ge, 
dö  er  au  dem  liette  laege. 
er  ("praeh  Svalitaer,  tno  mir  bekant, 
fö  man  den  fingö^  fäzehant  ')    280 
an  zieelie  ze  dem  tnme   rieh, 
fö  wecke  du  mich  ficheilich, 
f»)  wil  ich   dir  ze  miete  geben, 
fö  mich   got  läge  leben, 
diz  vingerlin  giildin  285 

und  lä  dir  da?  cnpfelhen   fin'  2). 
Dag  tet  der  walitaer  zehant. 
den  herren  er  fläfcnde  vant. 
er  fprach  Mierre  wolgemuot, 
fiet  uf,   gebet  mir  min  guot.      290 
man  Mutet  den  fingög.' 
den  herren  dö  des  niht  verdrög. 
er  leite  an  fin  riebe  wät. 
den  wirt  er  vligidiche  bat, 
dag  er  mit  im  gienge,  295 

fö  dag  man  in  iht  vienge. 
er  waer  da  leider  unbekant. 
den  wirt  den  vienc  er  bi  der  hant. 
fie   giengen  ze  dem  burgetor. 
da  waren  ftarke  rigel  vor.  300 

do  begunde  der  wirt  rüefen 
'herre,  ir  müegt  hie  durchf  liefen ; 
(fprach  er  zem  künige  zehant), 
fö  wirt  horwic  iur  gewant.' 
Der    kiinic    fprach    'des    ahte    ich 
niht,  305 

ob  eg  gar  wirt  enwiht'  ^). 
zehant  er   flof  zem  tor  hin  in. 
der  lierre  het  den  wifen  fin, 
wände  er  zuo  dem  turne  gie. 
den  wirt  er  heim  gen   lie  ^).      310 


zehant  er  niht  vergag, 

wände  er  iif  den  liuol  fag  5). 

dag  diihte  im  ein  guot  gewin. 

ab  dem   fwerte  bieg  er  hin 

fllfen  die  fcheide.  dag  ift  war.  315 

er  nam  dag  fwert  alfo  bar 

und  leite  eg  über  finiu  knie, 

zeliant  der  niesnaere  zuo  gie 

und  wolt  diu  buoch  her  vür  tragen. 

dö  begunde  er  gar  verzagen,     320 

dö  er  in  alfö  fitzen  fach. 

mit    blögem    fwerte    und   niht    en- 

fprach. 
er  gie,  dö  er  den  prieller  vant 
und  fprach  'mir  iß  bekant 
ein  vreidigeg  maere  ^).  325 

dag  ill  mir  harte  fwaere. 
eg  ifl  einer  life 
gefeggen,  der  ifl;  grife, 
lif  den  gefeinten  ftuol  zwar, 
er  hat  ein  blögeg  fwert  bar        330 
geliche  über  finiu  knie, 
dö  ich  ze  dem  alter  gie 
unde  ich  in   fach  fitzen, 
do  begunde  ich  aller  fwitzen.' 

Dö  fprächen  die  tümherren   335 
Sviltu  uns  machen  werren, 
des  mac  an  uns  niht  ergän. 
'Die  warheit  ich  gefehen  hän 
(fprach  der  mesHsere), 
da  von  ifl  mir  fwaere.  340 

gloupt  ir  mir  niht,  dag  ift  mir  feit. 
get  felbe  und  feht  die  warheit.' 
Da  mite  ein   tumherre  gie. 
der  fclbe  ein  lieht  dö  gevie 
und  gie  zem   ftuolc  unverzeit.    345 
dö  fach    er  felbe  die  warheit, 
wand   eg  im  ficher  wart    bekant. 
dag  lieht  warf  er  ug  der  hant 
und  vlöch  balde  von  im  dan, 


O  9lSJl^  Alfö  er  in  tiure  (=  SJJi^)  uiant,  Wand  den  künec  des  niht 
verdrög.     Er    fprach,    fö  man    den    fingög  Anzie«;he    ze    dem   tume  rieh. 

^')  5W9Ä-  Dag  du  dir  lägeft  enpfolhen  fin  Dag  mir  dag  liuten  werde 
l)ckant.  Du  folt  mich  wecken  zehant;  SJJ^  \is  Hgp  dir  diz  kleinat  fi. 
Wecke  mich,  fö  wirde  ich  forgen  vri.' 

^)  SJJ2  inach  306);  Dag  bifl  ficherlich  :  So  fprach  der  chunig  reich. 

*)  Sl'SJJ:-  Und  gie  felber  in  den  tum.  Dag  machte  fin  wistuom,  Dag 
er  zwäre  niht  vergag. 

^)  $C9Ä-:  So  muoft  er  fin  ein  künec  genant.  Üf  den  fluol  fag  er 
zehant.  —  fV.  Dö  gienc  künic  Karl  hin  uf  den  kör  und  fag  ii  f  den 
fluol,  da  nieman  üf  tar  fitzen  dan  ein  römifcher  künic  und 
leite  fin  fwert  alfö  blög  üf  fin  diech  vür  fich. 

")  9lS!Jl"^  fraidiges  .  91  fraizzamos. 
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d«  er  fach  «len  griTen  man.        350 
zeni  bifchove  er  d«»  gie. 
er  fiiracli  'weit  ir  IicRren,  wie 
uns  zein  turne  ill  gefchehen.' 
der  wärhcit  begumle  er   im  verje- 

hen  1). 
dö  der  bifchof  dö  erhört  355 

fines  körhcrron  wort, 
dö  ilte  er    vii  dräte 
Ü5  finer  kemcnäle. 
geiii  dem    turne  man   dö  gie. 
zwo  grö^e  kerzen   man  gevie     360 
und  liefen,  da  der  künic  fa?  '^) 
zuo  dem  lluoic,  da  er  fa; 
und  hete^  fwert  alfö  bar. 
da?  feit  uns  da;  buoch  vürwär. 

]>ö  der  bifchof  und  fin  man  365 
körnen  zuo  dem  Iluole  dan 
und  er  in  dö  erblicte, 
vor  vorhten  er  erfchricte. 
er  fi)rach  'ir  fult  mich  wi^yen  län 
wer  iu  iht  leides  habe  getan     370 
oder  wa;  mannes   ir  fit. 
da;  faget  mir.  des  ill  zit. 
ich  befwer  iuch  bi  dem  got, 
da;  ir  leillet  min  gebot 
und   fagt  mir  rehte,  wer  ir  fit.  375 
da;  ift  zware  an  der  zit.' 

Der  künic  antwurte  zehant 
'ich  was  in  e  wol  erkant, 
dö  ich  künic  Karl  hie;, 
an    gewalt   ich    nieman    vür    mich 
iie;.'  380 

Zehant  der  bifchof  gein  im  trat, 
als  in  dö   fin  Aville  bat. 


mit  triuwen  er  gein  im   fprach, 

dö  er  in  rehte  anc  fach 

'[fö]  fit  willekomen,  bcrre  min.  385 

iuwerre  künfte,    wil    ich  vrö   fin.' 

ze  im  er  lieblichen   gie. 

mit  armen   er  in  umbe  vie 

und   Wille  in  fichcrliche 

in   fin    liiis  riebe  390 

und   hie;  die  gloeken   über  al 

liuten.  dö  wart  ein  grö;er  fchal. 

dannoch  e;  nieman  welle 

die  künden  noch  die  geAe. 

die  dar  wären  hin    komen.  395 

die  beten  difen  fclial  vernomen. 

dö  vrägten  fie  der  mxre  ^}, 

wa;  in  der  Hat  wapre. 

dö  feite  man  [in]  ficherliche, 

da;  künic  Karl  der  riebe  400 

wsere  komen  in  die  Hat  ^). 

da  mite  ein  ieclich  gall  bat, 

da;  man  im  breehte  fin  res  ^). 

fie  vluhen  velt  unde  mos. 

fwer  nibt  mohte  geriten,  405 

der  wolle  nibt  langer  bitcn, 

er  viel  die  mür  ze  tal  *). 

von  den  geflen  wart  ein  fchal, 

dö  fie  entrunnen  von  der  Hat. 

der  bifchof  den  künic  bat,  410 

da;  er  im  gsbe  da;  ze  folt 

und  er  der  künegin  wurde  holt. 

e;  waere  gar  an  ir  fchulde 

da;  er  ir  gxhe  fin  hulde. 

den  bifchof  er  gewerte  der  heteilS 

und  wart  ir  holt  an  der  ßete  ^1. 


*)  fH^^  begunde  fie  im. 

^)  9137^^  Da;  täten  zwene  knehte :  Die  lühten  in  vil  rehte  Hin  da 
der  künic  fa;  Üf  dem  ßuol.   er  nilit  verga;. 

3)  Jr.  Dö  fprach  der  bifchof  *e;  iß  unfer  gcnsediger  herre  künic 
Karl    ze  Ache  in  der  flat  in  minem  hüs  bi  mir. 

■*)  Jf.  if ortfahrend) :  Dö  die  geße  hörten,  da;  künic  Karl  komen 
was,  dö  gäben  fie  die  vluht  u;  der  ßat  und  etelichen  was  fo  gäch,  da; 
fie  ir  pfert  und  harnas  hinter  in  lie;en  und  vluhen  ze  vüe;cn  u;  ze  der 
ßat  und  jaget  in  doch  nieman  nach. 

^)  JF,  i fortfahrend):  Der  bifchof  bat  dö  den  künic  da;  diu  künigin 
folt  haben  hulde  und  vriuntfchaft.  des  gewerte  erden  bifchof  gar  gerne, 
wände  er  hete  e;  von  finera  wirte  wol  vernomen,  da;  fin  vrouwe  keine 
fchult  dar  an  hete.  man  fchicte  nach  der  vrouwen.  diu  kom  und  viel 
im  ze  vüe;en  und  gerte  finer  genäden.  Er  fprach  'ße  üf,  aller  liepße 
vrouwe  diu  mine.  Ich  wei;  wol  da;  du  unfchuldig  an  den  fachen  biß.' 
Und  der  künic  hete  fin  vrouwe  liep  als  er  vor  hete  getan  und  befa; 
ouch  fin  riclie  wider  gcwalticliche.   [Under  den  fachen  kom  fin  bruoder 
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Anhänge. 

I.  IVcgen  ihres  friitchcn  fränkinchen  Hauches  geben  wir  hier  die  S. 
1003 — 1008.  nur  kurz  berührten  langobardischen  Sagen  in  ihrem  ursprüng- 
lichen  Latein  wieder. 

\.  Die  Sage  vom  eisernen  Karl,  wie  sie  der  Monachus  S.  Galli 
II,  17.  aufbewahrt  hat  ')• 

Filiaiii  Defiderii  Liiiir!;ol)ardornra  |)rinci|i!s  diixit  uxoieni  [Karo- 
I  u  s] ,  qiicE  non  pi)ll  iiiultuiii  teniporis,  qiiia  elTet  clinica  et  ad  propagan- 
daiii  |ii'(ilein  inliabilis,  jiulicio  raiK-tin'imoriiin  racerdotiini  ^)  relicta  Tc- 
liit  inortna  iratiis  pater  jmaniento  filii  provinciales  aftringcns  ipfcqne  in 
iniiri«  Ti  i:  i  n  e  n  n  l>  US  invincihili  Karnlo  rebellare  disporiiit.  Qiind 
ille  pro  certo  compcriens  illuc  iter  accelcravit. 

Contimit  aiitein  ante  aliquot  annos,  quendam  de  primis  principibns 
nomine  Otkerum  ^)  ofTenfam  t  crri  bi  1  i  ff  i  ini  Imperatoris  incur- 
rere  et  ol»  id  ad  eundeni    Derideriuin  confugium  facere. 

Audito  autein  adventu  metiicndi  Caroli  afcenderiint  in  turrim 
eminentilTiinam,  unde  longe  lateqne  profpicere  venientem  potuifTcnt. 
Apparcntibiis  vero  impedimentis,  quae  expeditiora  Darii  vel  Julii  fuif- 
fent  expeditionibns,  dixit  Defideiius  ad  Olkernni:  'Ellne  Karolus  in 
lanto  exercituT  At  ille  refpondit  'Non  adliuc'  Videos  vero  exer- 
«'.ituin  popnlarinm  de  latilTimo  iniperio  oongregatum  diffinite,  pronuntia- 
vit  ad  Otkcruni  'Vere,  in  bis  copiis  Karolns  exultat.'  Uefpondit 
Otkerus  'Scd  non  adlinc,  neque  adbuc'  Tunc  aellnarc  conpit  et 
diccre  'Quid  facienins,  fi  plures  cum  eo  venerintV  Dixit  Ot- 
kerus 'Vidcbis,  qualis  ille  veniat,  de  nobis  autcm  nefcio, 
quid    f int.' 

Et  ecce  ißa  fermocinantibus  apparuit  fchola,  vacationis  femper 
ignara.  Quam  videns  Defiderins  ftupefactus  'I  ft  e  eil,  inquit,  Ka- 
rolus?' Et  Otkerus  *Xon,  inquit,  adhuc,  neque  adhuc.'  Poll  lianc 
cernuntur  epifcopi  abbatesque  et  derlei,  capellani  cum  comitiluis  l'uis. 
Qnilms  afpectis  Iiaec  vix  aegre  jam  lucis  inimicus  mortisque  Defide- 
rins fingultando  blateravit.  'Defcendamus  et  abscondamur  in 
terra  a  facie  fnroris  adnerTarii  tarn  immanis.'  Ad  qu»  retu- 
lit  extimefcens  Otkerus  rerum  et  apparatus  incomparabilis  Karoli 
quondam  expertus  et  in  meliori  tempore  afTuetilTimus.  'Q  u  a  n  d  o  vide- 
ris,  inqniens,  fegetem  campis  inhorrefcere  ferream,  Padum- 
que  et  Ticinum  marinis  flucti  bus  ferro  nigrantibus  muros 
civitatis  inundantes,  tunc  eil  fpes  Karoli  venientis.'  His 
necdum  finitis  primum  ad  occafum  circio  vel  borea  coppit  apparere 
quafi  nubes  tenebrofa,  quee  diem  clarilTimam  liorrentes  convertit  in 
umbras.  Sed  propiaiite  panlulum  Iinpcratore  ex  armoriim  fplendore 
dies  omni  nocte  tenebrofior  oborta  eil  inclufls.  Tunc  vifus  eil  ipfe  fer- 
reus  Karolus,  ferrea  galea  crillatus,  ferreis  manicis  armillatus, 
ferrea  tliorace,  ferrenm  pectus  humerosque  platonicos  tutatus,  lialla 
ferrea  in  altum  fubrecta  ßnillram  impletus,  nam  dextra  ad  invictiim 
calibem  femper  erat  extenta;  coxarum  exteriora,  qua;  propter  facilio- 
rem  afcenfnra  in  aliis  folent  loriea  nudari,  in  eo  ferreis  ambiebantur 
bracteolis.     De    oereis    quid    dicam?     Qu<e    et    cuncto    exercitui    folebant 

l)äbcll  Leo  ze  im.    den  beten   die  Röinaere  ug  gejaget  und  im  diu  en- 
gen u;  geflocben  usw.   Sieh  S.  979.]. 

»)    Pertz  Monum.  II,  759. 

^)  Otker,  Odger,  Ogger,  /tutchar. 

^)  Sieh  oben   S.  1005,  2. 
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ferreae    feiuper   elTe  ufni.     In  clypeo  nihil  apparuit  nifi    ferrura.     Ca- 
hallus  quoqne  illius  anirno  et  colore  ferrnra  renitebnt. 

Quem  habitiiiu  cuncti  pro!;edentcs ,  univerQ  ex  lateribns  ambientes 
oranesque  feqiieiitcs  et  totus  in  commune  appnrntns  jnxta  poJTibilitatem 
erat  imitatns.  Ferrum  ciimpos  et  piatens  reptebat.  Colis  radii  rever- 
berabantnr  acie  ferri;  frigido  ferro  honnr  a  frigidiori  defereliatnr 
populo,  fplendidilTimnm  ferrum  Iiorror  expallnit  cinarariim.  0  fer- 
rnm!  hen  ferrum!  clamor  confnfns  infoniiit  civinm.  Ferro  contre- 
muit  firmitas  murorum  et  jnvenum,  confilinm  ferro  deperiit  feniornm. 
His  igitur  qnae  ego  balltns  et  edentnlus,  non  nt  debni,  circuitn  fundere 
diutius  explicare  tantaqne  veridicus  fpeculata  Otkerus  celerrimo  vifu 
contuitus  dixit  ad  Defiderium  *Ecce  habes,  quem  tantopere 
perquififti'  et  hasc  diccns  pene  cxanimis  cecidit. 

B.  Die  Sagen  vom  langobardischen  Spielmanne ,  von  Desi- 
derii  Tochter  und  Sohne  Adalgis,  wie  sie  in  Chronicon  Novalicienfe  ') 
aufbewahrt  stehen. 

1.     t'om  langobardischen  Spielmanne  (_Chr.^o\Alic.llJ,  10.  \i'): 

10.  Cum  vero  hfec  per  dies  fingulos  agerentnr  ^^3,  contigit  Jocu- 
latorem  3)  ex  Langobardnrum  gente  ad  Karolum  venire  et  cantiun- 
rulara  a  fe  compnfitam  de  eadem  re  rotundo  in  confpectu  fuorum  can- 
tare.     Erat  enim  fenfns  ^)  prxdictae  contiunculae  luijusmodi: 

Quod  debitur  viro  prsminm, 

Qui  Karolum  perduxerit  in  Italise  regnum, 

Per  quae  quoqne  itinera 

NuUa  erit  contra  fc  hafia  levata, 

Neque  clypeus  *)  rcpercufTus  5) 

Nee  aliquod  recipietur  ex  fuis  damnum. 
Cumque  Iieec  dicta  ad  aures  Karoli  pervenilTent,  accerfivit  illum  ad 
fe  et  cuncta,  quEC  qusefivit,  dare  illi  poft  victoriam  repromifit. 

14.  Igitur  tuba  convocatns  omnis  regis  exercitus  ipfeque  rex  abbat! 
et  omnium  fratrum  ^)  orationibus  fe  commendans,  deinde  valedicens 
prjecedente  jamdicto  jocnlatore^)  coepit  abire.  Qui  Jocu  1  ator 
relinquens  omnia  itinera  ducebat  regem  cum  fuis  per  crepidinem  cujus- 
dam  mnntis,  a  quo  usque  in  hndiernum  diem  Via  Francorum  dicitur. 
Cumque  de  praedicto  defcendilTent  monte ,  devenerunt  in  planiciem  vici, 
cui  nomen  erat  Gavienfis  •>),  ibique  fe  adunantes  ßrucbant  acicm  con- 
tra inimicos.  Defidcrius  Tero  fperans  Karolum  ante  fe  ad  bellum, 
Karolus  autem  dorfo  ^)  ipfornm  de  monte  defcenfo  pervenerat.  At 
ubi  Defiderius  talia  comperit,  afcenfo  equo  Papiam  fugiit.  Franci 
enim  diffundentes  fe  huc  illucque  capiebant  omnia  vallantes  caßclla  fci- 
licet  et  vicos. 

Tnnc  accedens  jamdictus  Jnculator  ad  regem  [Karolum]  petüt, 
ut  fibi  promilTum  daretur,  quod  ante  illi  poUicitus  fuerat.     Tunc  ait  res 


I)  Pertz  Monum.  VII. 

-)  Daß  Adalgis,  des  Desiderius  Sohn,  die  Franken  unabläßig  über- 
fiel und  aufrieb. 

')  I\ach  der  Geschichte  soll  ein  Priester  Andreas  von  Jiavenna 
KarVn  nach  Italien  geführt  haben. 

^)  Hand  sehr,  fenfum. 

^)  Hdschr.  clypeura  repercuITum. 

")  Giaveno. 

'^)  Hdschr,  dorfa. 
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Toßiila,  qiiod  vis.'  Cui  ille  'Ergo  alcendain  in  unum  ex  his 
niontibus  ')  et  tiibani  fortiter  perTonabn  corneam,  et  qiian- 
tum  longe  audiri  potuerit,  dabis  mihi  in  nierito  et  niuncre 
cum  viris  et  feminis.' 

Et  rex  'Fiat  tibi  jiixla  verba  tua.'  Qiii  prntinus  adorans  regem  abiit 
afcendensque  in  niio  monticnlo,  fecit  ficut  dixerat.  defcendensque  illico 
ibat  per  viculos  et  arva,  interiogans,  qiios  inveniebat  'Aiidilli,  inquit, 
Toni  tum  tuba3?'  Ciii  fi  dixillet  'Etiain,  aiidivi',  dabnt  ille  mox  co- 
laphiini  dicens  'Tu,  inqnit,  es  mens  fervus.'  Ita  ergo  dedit  illi  Ka- 
rolus,  qnantum  fonitus  tubte  audiri  potuit,  atque  ita  dum  vixit  tenuit 
fniquc  filii  poll  eum,  qui  usque  in  praBfentem  diera  fervi  ipO  Trans- 
cornati   vocantur. 

2.  Von  Adalgis,  Desiderius  Sohne  (Chronic.  Novalic.  III,  10. 
21  —  23)  ; 

21.  Quodam  igitur  tempore  cum  cunctum  Itali<e  regnum  fubditione 
Karoli  pacifice  fubfifleret,  ipfeque  in  Tjcinenfi  civitato,  quse  alio 
nomine  Papia  appcllatnr,  refideret,  Adalgifus  ^)  DcGderii  regis  filiua 
per  femetiprum  aufus  eil  quafi  explorando  accedere,  cupiens  feire,  quae 
agebantur  vel  dicebantur,  ut  mos  eil  invidorum.  Erat  cnim  ipfe  a  ju- 
ventute,  ut  fupra  rctulimus,  fortis  viribus  *)  animoque  audax  et  bellico- 
filTimus,  Qui  cum  in  praedictam  introiiret  civitatem,  agnitus  eil  omnino 
a  nemine.  Venerat  itaque  ibi  navigio,  non  ut  regis  filius,  fed  ceu  fo- 
ret  de  mediocri  vulgo  '•}  modicaque  militum  turba  conilipatus.  Cumqne 
a  nemine  militum  otius  agnofceretur,  tandem  pollremo  agnitus  cR  ab 
uno  fuo  notilTimo  et  patri  fuo  quondam  fideliffimo.  eratque  tarn 
diu,  quo  patrem  et  regnum  amiferat.  Qui  cum  vidiiTet  Fe  omnino  ab 
illo  agnofoi  et  celari  non  polTe,  (per)  verba  deprecatoria  coepit  illum 
rogare,  ut  per  facramentum  fidelitatis,  quod  nuper  patri  fuo  et  fibi  fe- 
cerat,  regi  Karolo  Tuam  elTentiam  non  inßnuarct.  Adquievit  ille  Ratim 
et  ait:  'Per  fideni  menm,nün  te  prodam  alicui,  dum  celare  te  potuero.' 
Ad  quem  Adalgifus  'Rogo  ergo  te,  o  amice,  ut  hodie  ad  inenfam  re- 
gis, quando  pranfurus  eil,  in  fummitate  unius  tabuiarum  colloces  me 
ad  fcdendum  et  omnia  olTa,  qua;  levaturi  ^)  funt  a  menfa,  tam  carne 
detecta  quaraque  cum  carne  de  confpectu  feniorum  vefcantium  '') 
fublata  ante  me  qusfo  ponere  üudcto.'  Qui  ait  illi  'Faciam,  ut  cupis.' 
Erat  enim  ipfe,  qui  cibos  regios  folito  inlaturus  erat. 

Cumque  ad  expectatum  jam  venilTent  prandium,  fecit  ille  omnia,  ut 
dicta  fuerant.  Adalgifus  vero  ita  confringebat  omnia  olTa  comedens 
medullas,  quafi  leo  efuriens  vorans  pra?dam.  Fragmenta  ergo  olTium 
jaciens  fubtus  tabulam  fecitque  non  modicam  pyram  ^).  Surgens  nara- 
que  inde  Adalgifus  ante  alios  abiit. 

At  rex  cum  furrexifTet  a  menfa,  perfpexit  et  vidit  pyram  ''')  pras- 
dictam  fubtus  tabulam  et  ait  'Quis  ,  inquit,  o  Dens,  haec  tanta  confregit 
olfa?'    Cumque  omnes  refpondiffont  fe  nefcire,    nnus  adjccit  et  ait  'Vidi 


^)  Hdschr.  montium, 

2)  Ildschr.  Algifus. 

3)  Chron.  Kovalic.  III,  10:  Erat  ...  a  juventute  fua  fortis  viribus. 
Hie  baculum  ferreum  equitando  folitus  erat  ferre  tempore  hoHili  et  a 
fe  ipfo  fortiter  inimicos  percutiendo  flerni, 

'*)  JIdschr.  vulgus. 

s)  Hdschr,  levatura.     Ob   levanda? 

^)  Hdschr.  vexantium. 

■')  nvQccVf  acervum. 

[IV.  3.]  66 
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ego  hie  militem  rcfidere  perforteiii,  qni  cnnctn  cervina  urßnaqiie  ao  bii- 
bina  confregebat  otTa,  quaß  qiiis  confringcret  cannabina  ßipula.'  Voca- 
lusqiie  eil  niox  ille  inlator  ciborum  ante  regem,  nii  ait  rcx  'Qiiis  vei 
linde  fuit  ille  niiles,  qui  hie  Tedit  et  tanta  olTa  edens  confregit?'  Re- 
fpondit  et  ait  'iVefcio,  ini  dominc'  Et  rex  Ter  coronam,  inquit,  capitis 
inei,  tu  nnfti.'  Videns  autera  fe  deprehenfiini,  timiiit  illicnque  conticuit. 
Cum  autem  rex  animo  percepilTct,  quod  Adalgifns  fiiidet  ille,  valde 
doluit,  quod  ita  impune  >)  omißlTet  illum  abire  aitque  fiiis  ^Qua,  inquit, 
parte  abiit?'  Ait  illi  uniis  'Nayigio  ergo,  doinine,  vexit  et  ita  rufpicor 
eum  abire.'  Dixitque  regi  e  fuis  alter  H'is,  inquit,  mi  domine,  ut  per- 
fequar  illum  et  interßciam'^'  dixitque  iili  rex  'QualiterY'  —  'Da  mihi 
nrnamenta  bracchiorum  tuorum  ^)  et  in  ipßs  3)  eum  tibi  deci- 
piam.'  Dedit  namque  iili  rex  dextralia  aurea  ^)  et  infecutus  eß 
eum,  ut  interßceret. 

22.  Cucurrit  igitur  vir  ille  poft  eum  per  terram  citilTime,  doner, 
invcnit.  Qui  cum  vidilTet  procul,  vocavit  eum  nomine  fuo.  Nam  cum 
refpondilTet,  inßnuavit  illi,  quod  Karolus  ei  fua  dextralia  aurea  mu- 
nere  transmißlTet,  culpansque  illum,  quod  ita  elam  absceiTilTet,  addidit- 
que,  ut  navem  ad  ripain  prope  declinaret.  Declinavit  ille  mox  navem. 
Cum  autem  prope  eiTet,  TidilFetque  munusculum  praedictura  in  fum- 
mitate  lancex  Tibi  porrigi,  intellexit  Ilatim  maluin  ßbi  imminere, 
llatimque  jectam  in  dorfo  loricam  arripiensque  lanccam  ait 
'Si  tu  cum  lancea  mihi  ea  porrigis  et  ego  ea  cum  lancea  ex- 
cipio  *).  Ccterum  ß  dominus  tiius  mihi  in  dulo  raifit  munera,  ut  me 
interßceres,  nee  ego  illi  inferior  ^)  debeo  apparerc.  mittam  ergo  illi 
mea,  deditque  ergo  illi  fua,  ut  Karolo  quafi  in  talionem  afTerret,  et 
reverfus  eil  ille.    fefellerat  enim  fibi  fufpicio  fuo. 

Ergo  cum  Karolo  obtulilTet  dextralia  AdalgiTi,  induit  illa  fibi 
Ilatim,  quas  cunurrerunt  ^)  illi  mox  ufque  ad  hunieros.  Exciamans  vero 
Karolus  dixit  'JNon  eil  utique  mirandum,  fi  iße  vir  maximas  habeat 
vires.' 

Timebat  autem  femper  idem  rex  Adalgifum  eo  quod  Tibi  et  patri 
regnum  ^)  privaverat,  et  quod  viribus  laudabilis  elTet  heros,  propterea 
ad  interficiendum  illum  miferat. 

3.     Des  Desiderius  Tochter  (Chron.  Novalic.  III,  14): 

Dura  ergo  Ticinenfis  civitas  diu  obTideretiir,  contigit  ut  filia 
DeTiderii  compofitam  epißolara  ultra  Ticini  fluvium  per  balißain 
Karolo  transmifit  dicens,  ut  fi  Te  in  conjugium  accipere  digna- 
retur,  traderet  illi  continuo  civitatem  et  cunctum  thefaurum  patris. 

Ad  haec  Karolus  fcripfit  talia  verba  puellae,  quse  amore  in  ipfura 
magis  in  Fe  incitaretur. 

Qu£  ßatim  furando  tulit  clavcs  portae  civitatis,  quse  erant  ad  caput 
lectuli  patris.  atquc  mandans  per  balißam  Karolo,  ut  eadem  nocte  pa- 
ratus  elTet  cum  l'uis,  cum  ßgnum  ßbi  oßenderetur,  intraret  in  civitate. 

Quae  ita  fecit.  ^'am  cum  Karolus  ipfa  nocte  portee  civitatis  appro- 
pinquans  intraret,  occurrit  illi  prsedicta  puella,  gaudin  ex  promiiTione 


')  Hdschr.  impunis. 

*)  Armspangen  (goldene^. 

')  Hdschr.  ipfa. 

»)  Sieh  oben  S.  1007,  1. 

*)  Hdschr.  inferiorem. 

")  Fielen  nieder. 

')  Hdschr.  regno. 
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fiiblevata,  qiiee  ßatiiii    inter    pedes    equornni  conciilcata    atque 
interfecta  eil:   erat  eniin   nox. 

Tunc  in  ipfo  fiemltu  equnrum  per  portam  intrantiiim  expergefactiis 
Adalgifns  regis  filiiis  evaginato  enfe  percutiebat  omnes  Francos  in- 
trantes  per  portam.  Ctii  patcr  Hatim  interdixit  iie  facerct,  qiiia  volun- 
tas  dei  erat.  Vidcns  autcm  Adalgifns,  quod  non  potcrat  tanto  cxercitui 
fuftinerc,  fugiens  abiit.  Karohis  vero  capicns  civitatcin  afcrndit  pala- 
tiiim,  iibi  ad  ciiiii  omnis  civitas  venit  receptoquc  facramento  ')  fidelita- 
tis  abiit. 

39.     Ludwig  der  Fromme. 

(Z.  15107  —  15250.) 

'Ala  Karl  verschied  (15107),  hinterließ  er  als  Erben  seines  Reiches 
(15108)  Ludwig,  dem  die  Fürsten  huldigten  (15112).  Ludwig  schuf, 
daß  die  Fürstenkinder  römisches  Recht  lernten  (15119)  und  beschied  sei' 
nen  ersten  Hof  nach  Mainz  (15124).  Zwei  Brüder,  Germar  und  Gut- 
win,  hatten  sich  gegen  den  Kaiser  empört  (15128  —  36).  Ludwig  ge- 
dachte des  Landfriedens,  der  unter  seinem  Vater  errichtet  worden  war 
(1513T  —  39)  und  sprach  gegen  Jene  die  Acht  aus  (15142);  sie  wurden  zu 
Oppenheim  gefangen  (15144),  tind  auf  einem  zweiten  Tage  zu  Mainz 
(15146)  acht  enthauptet  (15151). 

'Ludwig  schuf  Gottesfrieden  im  Reiche  (15155)  unter  strengen  Stra- 
fen (15156  —  62),'  und  der  Friede  wuchs  im  Reiche  (15163),  daß  Alles  ge- 
dieh und  Treue  und  Ehre  blühte  (15185)  und  Gerechtigkeit  (15195).  Am 
Hofe  ward  kein  Lügner  geduldet  (d5202) ,  Alter  und  Jugend  aber  waren 
gleichmäßig  gewürdigt  (15210 — 16).  Die  Jugend  ließ  er  Gottes  Ordnung 
lehren  (15224),  von  den  Armen  nahm  er  keinen  Lohn  für  Ausübung  der 
Gerechtigkeit  (15229.  15246).  Üblen  ivar  er  gnädig.  Guten  stätig,  liebte 
den  Gottes  Dienst,  daß  ihn  alles  Volk  dafür  liebte,  u'ie  er  die  Armen  liebte 
(15245). 

'Er  herrschte  37  Jahre  und  12  Tage  (15248  .-49)' 

Schon  mit  Karl  dem  Großen  eilt  die  Kaiser  ehr  onik  sichtbar  zu  Ende 
(Sohlen  wir  fine  wundir  alle  fagen,  fo  inuofen  wir  die  wile  haben: 
15085:86),-  gleich  Ludwigs  des  Frommen  Leben  ist  darin  auffallen- 
der Beweis;  seine  Faßung  zugleich  davon,  daß  ein  Geistlicher  (Ä.  398) 
dasselbe  aufgefaßt  und  geschildert  hat,  gleich  Lothar  den  Zweiten.  Alles 
ist  unter  dem  Ludovicus  Pius  herrlich,  er  thut  nur  das  Rechte,  das  Gute, 
den  gotes  dienefl,  (15243). 

Daß  derselbe  ein  vorherrschend  frommes,  kirchliches,  klösterliches  Le- 
ben führte,  früh  am  Altar  und  im  Gebete  war,  gern  fastete,  Klöster  grün- 
dete, selber  in's  Kloster  strebte  {aus  Unruhe  des  Gewissens'),  Arme  stets 
in  seiner  Nähe  hatte  und  ihnen  milde  Gaben  ertheilte,  ehe  er  selbst  speiste, 
drei  Tage  in  der  Woche  Gericht  hielt,  kein  Unrecht  that  und  duldete,  da- 
bei  äußerst   thätig   war,   doch  ohne  alle  wahre  Selbständigkeit  etc..    Alles 


')  Hdschr.  receptaqiie  facramenta. 
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(lau  iüt  nun  seinem  Lehen  beknnvt  (i'on  Theganus  bis  Fiinck  ' ).  Nur 
jene  llichtuTig-  seines  Lebens  und  seines  (lemüthcs  hat  die  {^cistUche  Sage 
festgehalten;  wir  lesen  nichts  von  Lttdirigs  unseligen  liciihsthcilungen 
(829.  834  usiv.),  nichts  von  seiner  Ah-  und  IViedercinsetznng ,  von  seiner 
zweiten  Gemahlin  Judith  Anklage  iind  Reinigung  durch  Kidschwur  iim 
J.  831),  nichts  von  seiner  Söhne  f'errathe  und  dem  Lügenfelde  usw.usw. 
Dagegen  weiß  die  Geschichte  nichts  von  jenen  aUiterierend^jn  Brüdern  Ger- 
mar  und  Gutwin  ^seinen  Söhnen?}. 

Sagen  von  Ludivigs  Bruder,  dem  Erzbischofe  Heinrich  zu  Eheims^ 
vom  schlafenden  Landsknechte,  vom  Baue  von  Hildesheim  (Hildeneslu-m. 
Ilildonfe,  Ilildenfnö)  und  dem  Jiosenntrauche  daselbst  sind  nachgewiesen 
(mit  den  Quellenangaben')  in  Grimmas  Deutschen  Sagen  II,  142 — 144. 
und  HornthaVs  IVünschelrulhe  1818,  S.  90  —  91.  ^  gl-  Simrock:  59 
—  62  vom  Apfelschnitze,  St.  Uilza,  Heinrich  mit  dem  goldnen  JVagen  usw. 
Ludwig  der  Fromme  starb  am  20.  Juni  840,  im  60sten  Jahre,  nach- 
dem er  33  Jahre  König  von  Aqnitanien,  26  Jahre  Kaiser  gewesen  war. 

-M- 
Die  prosaische  Kaiserchronik  (_S.  53)  gestaltet  und  stattet  Lud- 
wigs  Leben  fein  aus  und  erzählt  dann  selbständig  iveiter: 

116  künic  Liidewic  von  Equitaniii  kom,  dö  vcrnain  er  da^  fin  ra- 
ter  tot  was.  dö  klagt  er  in  vli^ecliche.  er  kom  hin  ze  Ache  über  fin 
Srap  und  vil  licrren  mit  im.  da  wart  Karl  grö^icliclie  geklagt,  d«^ 
weinte  manii:  biderbe  ritter.  Dar  nacli  gie  kiinic  Lndewic  in  die  ka- 
mer und  nam  da;  guot,  da;  er  drinnen  vant,  und  teilte  da;,  als  e;  Fin 
vatcr  geordent  liette  und  er  felbe  gelobt  liette  ze  Verdune  ^).  da;  tct 
er  volliclichen.  er  vant  i'if  ieclichem  teile  gcfchriben,  war  e;  gehorte. 
er  vant  niht  in  der  kamer  wan  da;  er  hin  hcttc  gcfchicket,  wan  finiu 
lan  trehtb  uoch.  da  fluont  gefchriben  üfTe:  Miu  folt  du  hält,  min  fun 
Ludewic.  diu  bedarftii  wol,  wan  du  ein  rihtasrc  des  landcs  und  der  liute 
biß. 

0Er  künic  Ludewic  gebot  finen  erllen  hof  hin  gein  Megcnzc 
C15124).  dar  quämen  die  vürAcn  von  tiutrchcm  lande,  dar  quämen 
ouch  die  von  Vrancriche.  Die  vürllen,  die  in  erweit  hatten  bi  fines 
vater  ziten  (15127),  die  verjähen  des  den  vürllen.  die  vürllen  alle  die 
verjähen  alle,  e;  warre  ir  wille  guot.  Er  gebot  den  vürllen  von  tiut- 
fchem  lande  und  ouch  andern  herren,  da;  G  die  pfäht  behielten,  diu 
die  künige  gemachet  hetten  und  fin  vater  geniuwet  liette  und  wers  un- 
der  den  herren  niht  behielte,  da;  wolte  er  felbe  rihten  und  ob  es  ir 
underrihtfere  niht  behielten,  da;  fi  über  fie  rihten,  als  da;  lantreht- 
buoch  feit.  Alliu  diu  botefchaft,  diu  dem  vater  komen  was  von  mani- 
gem  lande,  diu  wart  im  do  geantwnrtet;  die  vertiget  er  als  wiriich  als 
fin  vater. 

Zwen  brü&tler  wären  ze  tiutfchem  lande,  die  fazten  fich  wider 
den  künic.  der  hie;  einer  Germar  (15132),  der  ander  Gutwin  (15133). 
der  vürllen  gewunnen  fi  ein  teil  an  fich  (15134).  fi  fwuoren,  fi  wolten 
den  keifer  nimmer  under  ougen  angefehen.  Diz  wart  dem  kei- 
fer gefeit:  er  gebot  ein  gefprasche  hin  ze  Ächc.    Dar  quämen  der  vür- 


")  Friedrich  Funck:  Ludwig  der  Fromme.  Frankfurt,  Schmerber: 
1832.  8.  Vgl.  Frantin  Louis  le  Pieux  et  son  siede.  Paris,  1839. 
2  Bde.    gr.  8. 

^)  Hdsch  fiirdirne. 
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llcii  etlicli  teil,  dc-ii  kla^t  er  iihcr  Tk;  und  über  ir  volgcere.  fie  Tpraelien, 
ir  fult  einen  hof  gebieten  und  Inlt  in  dar  gebieten.  I'o  taete  er  in  relit. 
Kr  gebüt  (^Idli'd)  in  dri  ilunt  ze  Iiüve.  d  qnänien  dar  nibt.  Der  keifer 
gap  und  leeh  üf  fle.  li  Avurden  gevangen  ze  Oppenheim  (15144)  und 
wurden  dem  keifer  geantwurtet  in  die  Hat  ze  iWegenze  (I514Ö).  Da 
fa;  er  au  da^  gerillte,  do  liie^  er  dar  tragen  diu  pfiiht.  Dil  rihte  er 
mich  der  vürllen  urteile,  den  zwein  gebriiedern  wurden  diu  lioubet  ver- 
teilet und  fehs  vurllen  (15148).  die  ir  volgicre  wären.  Etlich  Karlen 
buoch  feit  Mii  wurden  zwen  bifcliove  under  gehoubetet.'  ctlicli  buntli 
l'eit  es  nibt.  £r  gebot  an  der  felben  Aunt  einen  Harken  vride.  Dar  näeh 
wart  er  ein  vorhtfamer  rihtxre.  IVäch  fehächroube  erteilte  man  die 
Wide  (15156)  ^),  nach  dem  morde  da?  rat  (15157),  dem  rehtcn  firä^e- 
roubeere  den  galgen  C 15159),  dem  diebe  umbe  die  crlien  fehulde  an  diu 
ougen  (151(30),  denne  dar  nach  an  den  galgen,  dem  vridebrechaere  an 
die  hant  (15161),  dem  manflegen  an  da;  houbet.  Der  keifer  noch  fin 
rilitaere  nam  nie  guot  umbe  gerillte  noch  vür  gerillte  (15246).  welih 
lin  rihticre  e;  tet,  über  den  rihte  er,  als  da;;  laiitrehtbuoch   feit. 

Bi  den  ziten  irten  die  Snlifen  ein  teil,  dö  gebot  der  keifer  einen 
hof  hin  ze  Urandenburc  ~).  dar  quämen  alle,  die  öilerhalp  fä;;en  unz 
an  da?  mer,  unz  an  die  Bulgarie  3).  |)ie  Sahfen  verrihten  ficli  mit 
im  nach  finem  willen,  er  kunte  ouch  allen,  die  da  gerillte  hatten,  dax, 
ü  nach  der  pfäht  rihtcn,  und  den,  die  urteil  geben,  da/,  li  die  gaeheu 
nach  der  pfäht.  Uömsre  uobten  ir  alte  gewonheit.  ir  fwuor  ein  teil, 
da?  fi  den  bäbeft  flüegen.  des  Avart  der  bäbed  gewarnet,  er  enböt  e? 
dem  keifer.  Dem  was  e;  leit.  er  gebot  ein  gefprasche  hin  7.e  V  ranke  n- 
vurt.  da  klagte  er  den  vürlien  über  [iüma3re,  da?  Ir  etliche  über  des 
bäblles  lip  haeteu  gefworn.  Die  vürlien  fprächen ,  er  folte  über  fie  rih- 
ten,  als  c?  reht  waere,  und  e?  Wcere  ein  ungetriuwe  diet.  Er  woltc 
felbe  ze  Sahfen  varn  durch  grö?e  n»»t.  er  fante  finen  neven  hin  ze 
liume,  der  was  künic  ze  Lam  pa  r  t  en  *)  und  hie?  Be  r  nha  rt,  und  mit 
im  Gerolden  einen  gräven.  Bern  hart  nani  zuo  im  hülfen  dieLam- 
parter  und  alle  Walhen,  die  zem  riebe  horten,  er  vuor  gein  Röme. 
Römaere  iie?en  in  guntlichen  in  und  fprächen,  da?  er  rihte  über  die 
fchnldigen.  die  fchuldigen  wurden  alle  gevangen.  Der  künic  fa?  an  da? 
gerillte,  in  wurden  diu  houbet  verteilet,  diz  was  Römaere  reht.  an- 
dren liuten  ha-te  mau  üf  da?  rat  erteilet,  wau  fi  fwuoren  einen  luort  ze 
tuone.  Dem  bäbell  Leone  was  du?  gerihte  ieit.  die  wifen  Roraaere 
danketen  dem  künege  rehtes  gerilltes. 

Der  künic  empfal  Römaeren  den  bäbell.  daunen  vuor  er  gein 
Lamparten.  Leo  der  bäbeft  der  wart  fiech  unde  llarp  in  dem  mänode, 
der  da  hei?et  Junius,  da?  ift  bräehmänot,  an  dem  ahtöden  tage,  er  was 
bäbeft  gewefen  ein?  und  zweinzic  jär.  fin  feie  nämen  die  engel  und 
vuorten  fi  gein  himel  vor  gotes  angefiht.  da?  hete  er  wo!  verdienet,  er 
hete  grö?  arbeit  an  dirre  werlte  durch  die  criftenheit.  Stephanus  ein 
ewangelier  der  wart  erweit  an  fine  flat  und  wart  gewihet.  Dö  der  bä- 
beft gewihet  wart,  dö  fante  er  boten  zuo  dem  keifer,  er  wolle  gerne 
zuo  im  komen,  da?  er  im  enbute,  wä  er  zuo  im  komen  folte.  Der  keifer 
was  der  botefchefte  vrö.  er  fante  fine  höchboten  gein  im  und  eiibot  im, 
er  wolle  gein  im  komen  ze  Reins.  Dö  der  bäbell  von  Röme  vuor,  do 
was  er  zwene  mänöde  bäbeft  gewefen.  er  kom  ze  Reins  und  wart  da 
fchöne  enpfangen.  Der  bäbeft  klagetc  dem  keifer,  wa?  im  wa:rc.  er  kla 


■)   Die  Ildschr.  haben  da  wider. 

2)  Zu   Paderborn  (815)? 

3)  Ildschr.  hurgcric. 
-»)  Seit  812. 
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get  im,  tia;  Köiuaere  altiu  diu  hüfer,  diu  fiii  vorvar  gebüwen  bete, 
da;  fi  diu  gebrochen  beten.  Der  keiTer  antwurte  im,  fi  büwen  fie  alle 
■wider,  Fol  ich  leben,  oder  fi  gevarnt  wirs,  fi  berihten  der  kriilenheite 
dinc.  er  gap  im  gro^e  wirtfchaft.  Der  bäbell  krönte  den  künic  da  ze 
Aunt  mit  der  kröne  von  V'rancriche.  Der  bäbell  nam  urlnp  von  dem 
keifer.  er  vuor  wider  gein  Rorae.  Da  wart  er  wol  enpfangen.  Der  kei- 
fer vuor  gein  Ache  und  was  den  winter  da.  Do  der  bäbell  gein  Röme 
kom  ,  in  demfelben  mänöde,  der  da  heilet  hornunc,  an  dem  ahtöden 
tage,  du  ßarp  er. 

Pafchalis  wart  nach  im  bäbell.  dö  der  gewihet  wart,  er  fante 
fine  boten  mit  brieven  und  mit  großem  kleinude  hin  zem  keifer  und 
enb«U  im  alle  vriuntfchaft,  die  fin  vorvar  gemachet  hette,  die  wolte  er 
gerne  liste  hän.  Der  boten  hie^  einer  Theodörus,  der  ander  Dätor. 
Wa;  der  bäl)ell  gerte  an  den  keifer,  des  wart^  er  gewert  mit  willen. 
Dar  nach  gebot  der  keifer  einen  hof  hin  ze  Ache.  dar  quämen  die 
vürllen  und  ouch  die  herren  von  Vrancriche.  Dar  kom  fin  fun  Liu- 
ther  und  fin  fun.  .  .  der  dritte  fin  fun  kom  ouch  dar.  er  bat  die  vürllen, 
die  die  wal  betten,  da;  fi  Liuthern  finen  fun  nahmen  ze  einem  römi- 
fchen  künege  bi  finem  libe.  Die  fiben  vürllen  bereiten  fich  mit  den 
andern  herren.  fi  fprächen  alle,  fi  weiten  ins  gewern,  alfö  da;  fi  da; 
riebe  mit  einander  betten  und  gefellen  dar  an  Wceren.  diz  gelobte  der 
keifer.  Liuther  wart  üf  den  Runl  ze  Ache  gefazt  und  wart  gekrnnet. 
Er  fante  finen  fun  der  hie;...  in  Equitaniam  ze  künege,  da;  was  ein 
hcrzoctuom.  Er  fazte  den  dritten  fun  Pippin  in  Beier  laut  ze  künege, 
da;  was  ouch  ein  hcrzoctuom.  der  herre  underwant  fich  fines  teiies. 
Der  keifer  vuor  gein  Ache,  künic  Liuther  gein  Sahfen.  Bi  den  ziten 
beten  die  liute  vride  und  gnäde  in  römifchem  riebe. 

UEr  keifer  Ludewic  hete  da;  lant  bevolhen  in  Lamparten  kü- 
nic Bernhartin.  der  brach  fine  triuwe  an  dem  keifer.  er  warp  an  die 
herren  und  die  ßete,  da;  fi  im  fwüeren  wider  den  keifer  und  in  ze  her- 
ren nsemen.  diz  tätens.  er  hie;  alle  die  wege  benie;en,  die  vur  da;  ge- 
birge  giengen  von  tiutfchem  lande,  er  machte  über  die  wege  guote 
veßen.    er  fazte  fine  Ilete  und  fine  bürge  wol  ze  wer. 

Diz  wart  dem  keifer  gefeit,  er  famnote  ein  grö;  her.  er  vuor  in 
Lamparten  mit  grö;en  arbeiten.  Dö  Bernhart  erhörte  da;  der  kei- 
fer bi  im  in  dem  lande  was,  er  erkom  fich  fere.  die  im  gefworn  bet- 
ten, die  giengen  im  da;  mer  teil  abe.  er  kom  in  einen  zwivel.  er  beriet 
fich  mit  den  finen,  er  wolte  fich  dem  keifer  ergeben  an  fine  gnäde. 
Ein  Hat  hie;  Carilonie,  dar  kom  er  gein  dem  keifer.  er  ergap  fich 
an  fine  gnäde.  Alfö  täten  die  andern  herren,  die  mit  im  da  wären.  Der 
keifer  vrägcte  fie,  als  liep  in  der  lip  wsre,  da;  fi  im  die  nanten,  die 
mit  in  fchuidic  wasren.  Si  nanten  fio  alle  famcnt.  Die  da  houbetherren 
nnder  in  wären,  der  hie;  einer  Egidius,  der  was  dem  keifer  aller  lie- 
beft,  und  Beinhart,  des  keifers  kamera-re,  und  Meinhart,  des  grä- 
ven  fun.  der  bäte  ouch  wllen  gefworn  wider  Karin,  da;  im  übel  ergie. 
Da  was  vil  edeler  liute,  die  fchuidic  wären.  Da  was  ouch  fchuidic  ein 
bifchof  Anshelni  von  Meilan  und  der  bifchof  Wol vo  1 1  von  Gri- 
mün  und  der  bifchof  Theodörus  von  Aureliän:  die  nam  er  alle  in 
fine  gewalt  und  vuorte  fie  gevangcn  mit  im  gein  tiutfchem  lande, 
da  behielt  er   fie  wol   ^). 

Der  keifer  vuor  gein  Ache.  da  was  er  die  vierzic  tage  und  die 
Oßern.  Dar  nach  gebot  er  ein  gefpraeche  hin  ze  Ache.  Dar  quämen  der 

')  Bernhard  ward  zum  Tode  verurthcilt,  der  Kaiser  ließ  ihn  blen- 
den, wovon  er  nach  einigen  Tagen  starb.  Ludwig,  von  Gewissensunruhe 
getrieben,  bekannte  auf  dem  Reichstage  st/  Attigny  (822)  seine  grausame 
Härte  und  that  Kirchenbvße. 
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vürAeii  genuuc.  er  hie^  die  (^evangcii  vtirvüercii.  in  wart  allen  der  iip 
verteilet  äne  die  bilchove,  über  die  gn|»  man  urteil,  als  de  er  et  l'eit. 
Der  keifer  liie^  etliche  cntlionbeten,  er  bieg  «^tlirbcn  diu  ougen  umbre- 
chen, etliche  machet  er  ze  miincben,  etliche  enthielt  er  gevangen.  die 
bifcliovc  M'urden  gnote  klüderliute.  er  rihte  ic  über  den  man,  als  er 
fchuldc  bette,  und  bette  er  wenic  Fcliulde,  im  gefehach  defte  minncr, 
bette  er  gröi^e,  im   bei'chacb  delle  mer. 

Dar  mich  vnor  der  keifer  mit  einem  grölen  her  in  Brituniam  ' ). 
da  gelanc  im  wol.  er  ftreit  mit  dem  künege  einen  llrit.  der  keifer  ge- 
figete.  Der  kenic  bie^Xorman  ^).  er  hette  verlorn  von  finen  untriuwen. 
er  bette  im  da?  lant  bevolhen,  da  weite  er?  felbe  bän.  Dannan  vuor  der 
keifer  vroelich  unde  kom  gein  Ache.  dar  gebot  er  einen  hof.  dar  quä- 
men  die  vürßcn  und  andere,  die  dar  komen  folten.  er  fa;  an  da;  ge- 
rihte:  fwer  iht  klagete,  da;  rihte  er  nach  der  pfäht.  Er  gebot  den  her- 
ren  allen,  da;  fie  nach  der  pfäht  rihten.  er  gap  ü;  ze  dem  hove  diu 
lantreht,  diu  er  gemacbet  hette.  diu  gevielen  den  herren  wol.  Do  nam 
er  fin  ander  ewip,  diu  was  eines  gräven,  der  liie;  Hulpin  ').  fin  toh- 
ter  hie;  Judith  *).    Dannen  vuor  er  gein  Ingelheim. 

DEr  keifer  gebot  einen  hof  hin  zeiner  ßat  Theodönis  »).  dar 
kom  der  künic  Liuther,  des  keifers  fun.  der  nam  eines  gräven  tohter, 
diu  liie;  Irmengart.  er  brütte  <5)  offenliche  mit  ir.  dar  quämen  ouch 
des  bäbelles  boten  Theodörus  und  Fl«'irus:  fi  brähten  dem  keifer 
gr6;e  gäbe:  do  wart  des  keifers  Ludewiges  guot  fchin.  Die  da  ze 
künege  Bernharten  von  Lamparten  hetten  gefworn,  die  dannoch 
lebeten,  die  hie;  er  vür  lieb  rüeren:  er  lie  fie  ledic  mit  gefundeiii  libe. 
er  gap  in  ir  guot  alle;  wider,  da;  im  mit  rehter  urteil  gevallen  was.  er 
lie;  ouch  die  gevangen  ledic,  die  mit  gevangen  wären.  Dannen  vuor  er 
gein  Äche,  fin  fun  Liuther  gein  Wurme;  und  wären  den  winter  da 
und  die  Öftern.  Dar  nach  fante  er  finen  fun  Liuther n  mit  der  vürflen 
rate  gein  Röme  und  hie;  den  bäbell  bitten,  da;  er  in  wibete  ze  keifer. 
Liuther  vuor  durch  Lamparten,  er  befazte  des  landes  dinc.  Dar 
nach  vuor  er  gein  Röme.  da  wart  er  wol  cnpfangen  von  dem  bäbefle 
und  von  Romaeren.  er  wibete  in  an  dem  öftertage  ze  keifer.  er  fprach 
diu  wort  ob  im,  diu  hie  vor  gefchriben  ftänt.  er  fazte  im  die  kröne  uf, 
diu  zu  dem  riebe  hörte,  dö  begie  er  die  höchzit  fchöne.  do  diu  vur- 
kom,  dö  nam  er  urlop  von  dem  bäbeße.  er  vuor  wider  gein  Lampar- 
ten, dannen  vuor  er  ze  diutfchcm  lande,  er  vant  finen  vater  ze 
Ä  che. 

Römsere  uopten  ir  alte  gewoneheit.  da  wären  zwen  herren,  die 
keifer  Liuthers  vriunde  wären,  der  hie;  einer  Theodörus,  der  an- 
der Leo.  die  nämen  Römaere  und  vuorten  fie  vür  die  Hat  und  brächen 
in  diu  ougen  i'i;  und  fluogen  in  diu  houbet  abe.  Diz  befchach  dem  kei- 
fer ze  lafter.  man  fchuldigete  den  bäbell,  e;  waere  fin  rät  vollecliche 
da  bi.  Diz  wart  dem  keifer  enboten.  er  fante  finen  boten  dar,  einen  ab- 
bet ,  der  hie;  Adelgunt ,  und  finen  hovegräven  Hun  vrid  en  ,  da;  fie 
ervüeren,  ob  der  bäbell  fchuldic  wa?re  und  wer  da;  übel  getan  bette,  c 
die  boten  ze  Röme  queeraen.  dö  wären  des  bäbelles  boten  binie  keifer, 
der  hie;  einer  Johannes  und  was  ein  bifchof;  der  ander  was  ein  erz- 
prlefter  ze  Röme.   die  bäten  den  keifer,  da;  er  den  boefen  liumden  von 


')  Bretagne  (830). 

*)  Hdschr.  Morman. 

3)  Weif. 

^)   Im  Jahr  819. 

^)  Theodönis  villa,  Thionville.    üimUnhofcn  (_*»«  Jahre  853). 

")  Hdschr,  brutot,  liochzittot. 
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dem  bäbelle  iiiht  gcluubcle.  Uer  keifer  l'prach:  Mch  liäii  iiiiiie  boten  ge- 
fant  gein  Rüme,  da;  fie  die  wärheit  ervaren.  niac  der  bäbeft  vor  lui- 
nen  boten  unrchuldic  werden,  da^  ill  mir  liep.'  Dannen  vuoren  die  boten 
wider  gein  Röine  und  vunden  des  keifcrs  boten  da.  fi  quänien  bedent- 
halp  vür  den  bäbell  und  feiten  ir  boterchaft.  Der  bäbeft  gap  des  kei- 
fers boten  einen  tac  vür  fich ,  er  woite  lieh  des  liuinden  entfiän,  da^ 
ims  got  und  diu  werlt  nibt  verwifl'e. 

Der  biibell  Pafclialis  fainnete  vil  bifchove  und  aller  pfäfheit.  des 
keifers  boten  qiiänien  üf  den  tac  und  vil  Röraaere  mit  in.  Der  bäbeft 
berihtc  fä  mit  vil  bifchoven,  da;^  er  unfchuldin  wsre.  Der  bäbeft  rihte 
hin  zen  fchuldigen,  als  er  von  rehte  folte.  Der  bäbeft  fante  dennoch 
fine  boten  mit  des  keifers  boten,  fi  vunden  in  ze  VVurme^.  fi  feiten 
im,  wie  hoch  der  bäbeft  geriht  hette.  da^  was  im  liep.  er  vertigete  des 
bäbeftes  boten  von  im.  er  gap  in  fine  gäbe,  fi  vuoren  vronlich  dannen. 
Der  bäbeft  Pafchalis  wart  fiech  und  ftarp  in  dem  merzen  an  dem 
dritten  tage.  Do  wurden  zwen  bäbefte  erwclt.  der  reht  hatte,  der  wart 
gewihet.    der  hie^  Eugenius. 

DEr  keifer  und  fin  füne  hetten  michelarbcit  von  urliugen  in  mani- 
gen  landen.  Der  bäbeft  Eugünius  wart  fiech  und  ftarp  ze  ingendera 
ougften.  E^  kom  an  fine  ftat  einer,  hie?  V'alentinus  und  was  ein 
Ewangeiier.  er  wart  gewihet  ze  bäbefte  und  lebte  dar  nach  einen  mä- 
nöt.  Dö  kom  an  fine  ftat  ein  priefter,  hie?  Gregörius.  Do  der  keifer 
vernam,  da?  er  crwelt  was,  er  fante  fine  boten  ze  Röme  und  enbot 
den  legäten,  da?  fi  den  bäbeft  niht  wiheten,  e  er  fine  boten  dar  fante, 
die  in  verfuochten,  ob  er  der  ere  wert  waere.  da?  gefchach  wol.  Der 
keifer  fante  fine  boten  ze  Röme,  da?  fi  den  bäbeft  verfuochten  und 
wjfe  pfäfen  zuo  in  naemen,  ob  er  wert  waere,  da?  er  der  kriftenheite 
pflegasre  waere.  er  wart  wol  verfuochet:  er  wart  gewihet,  als  reht  was. 
Der  bäbeft  fante  fine  boten  mit  des  keifers  boten  hin  ze  tiutfchem 
lande,  fi  vunden  in  ze  Vrankenvurt.  er  enpfie  fie.  fi  brähten  im  grö?e 
kleinöde  von  dem  bäbefte.  er  enpfie  e?  wirdiciiche.  fie  beftaetten  ir 
vriuntfchaft  mit  einander,  die  ir  vorvarn  mit  einander  gemachet  hetten. 

Bi  keifer  Lud  ewiges  ftunden  die  vürften  vorhten  in  fere.  fl  muo- 
fen  reht  gerihte  hän.  fwelh  fin  rihtaere  niht  reht  rihten  über  die  rih- 
tsre,  als  diu  pfäht  feit,  da  nam  er  dehein  guot  vür.  Wir  lefen  von 
finem  vater  und  von  im,  da?  fie  nie  miete  noch  guot  enpfiegen  von  ge- 
rihte noch  vür  gerihte  (13229.  13246).  Wir  lefen  von  keifer  Lud  ewi  ge, 
da?  der  vride  als  guot  was  bi  im,  als  bi  finem  vater.  er  lebte  gotelich 
alle  fine  tage,  er  häte  eine  milte  haut:  er  gap  armen  liuten  gerne,  er 
was  kiufch  mit  allem  finem  leben,  er  was  tugenthaft.  er  was  figefaelic. 
er  hete  rehten  kriften  gelouben.  er  hete  gedinge  hin  ze  gote,  finer  feie 
wurde  rät.  dar  umbe  würket  er  rehtiu  werc.  er  hete  die  rehten  minne 
gein  dem  armen  und  gein  dem  riehen.  Er  was  guot.  er  was  gedultic. 
er  was  m6e?ic  an  allen  dingen,  er  hette  geiftiiche  zuht  an  im.  er  was 
gehörfam  alles,  des  ein  kriften   man  gehörfam  fol  fin. 

Er  gebot  einen  hof  hin  ze  Wurme?,  dar  kom  fin  Am  Liuther. 
dar  quänien  die  vürften.  dar  quämen  euch  die  herren  von  Vrancriche. 
underwilen  dö  kom  botefchaft,  da?  die  Nor  t  man  hetten  widerboten  den 
Sahfen  und  ob  in  da  gelunge,  fö  körten  fie  vürba?.  Diz  klagte  er  den 
herren,  er  bat  fie,  da?  fi  mit  im  vüeren,  er  wolte  die  Sahfen  fchirmen. 
fi  wären  an  im  mit  triuwen.  da?  hette  fin  vater  Karl  und  ouch  er 
küme  dar  zuo  bräht.  Die  herren  fwuoren  mit  im  ze  varn.  Die  von 
Vrancriche  vuoren  ouch  mit  im.  er  vuor  die  hervart.  In  dem  mänöde, 
der  da  hei?et  Julius,  dö  er  ze  Sahfen  kom,  dö  beliben  die  Nortraan 
und  fanten  ir  boten  zuo  im  und  wart  rainniclich  vertedinget.  Er  vuor 
dannen  und  kom  ze  u?gendem  ougften  ze  Wurme?.  Dannen  zöc  er  mit 
finem  fune  Liuthern  ze  Lamparten.    Dö  quämen  des  bäbelies  boten 
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zuo  im.  dar  koni  oucli  von  andern  landen  boten  vil  zuo  im,  die  vcrtiget 
er  als  er  folte.  üannen  vuor  er  gcin  Aclie.  dar  kom  er  ze  fant  Mar- 
tins nielTe  und  beiei|)  die  wilienacliten  da.  Der  keifer  Lude  wie  was 
an  dem  riche  gewefen  üben  und  drigic  jär  und  zweif  tage  mer.  er 
ßarp  ')  usw.  usw. 

40.    Lothar. 

(Z.  15251  —  15332.) 

^Ludwig  ließ  einen  Sohn  Liuther  (15253),  den  die  Fürsten  zum 
Herrn  erkoren  (15256).  Er  gebot  einen  Hof  gen  Regensburg  (15258) 
wegen  des  Herzogs  Otto  von  Bayern  (15317),  der  sich  wider  ihn  setzte 
(15259  — 15270).  König  Liuther  zog  siegessicher  in  Bayern  ein  (15271 
—  74),  aber  sein  Heer  ward  vom  Herzoge  vo7i  Bayern  und  dessen  Mark- 
grafen Hermann  erschlagen,  so  daß  der  König  ohne  Sieg  von  dannen 
scheiden  mußte  (15280).  Da  beschied  er  ein  neues  großes  Heer  vom. 
Rheine  bis  zum  Rhoden  (15284).  Der  Herzog  von  Bayern  ward  flüch- 
tig (15289),  der  König  zog  gen  Regensbur g  und  brach  Burgen  und 
Thürme  (15295),   Markgraf  Hermann  ward  erschlagen  (15299). 

^Darnach  zog  der  König  Liuther  gegen  Agest,  wo  der  Herzog  war 
(15304),  der  aber  entrann.  Die  Seinen  wurden  gefangen  und  erschlagen 
(15306).  Der  Herzog  flüchtete  zu  den  Griechen  (15308).  Liuther 
kehrte  zum  Rheine  Clä310);  Bayern  nahm  er  in  seine  Gewalt  (15312) 
fünf  Jahre.  Der  Herzog  Otto  begann  zu  siechen  und  erlag  in  Griechen- 
land (15318). 

'König  Liuther  gewann  vier  ÄöÄne  (15320);  Ludwig,  der  hernach 
das  Reich  besaß  (15322),  Liuther  (15323),  Karl  (15325),  Pipin 
(15328). 

'Liuther  hatte  das  Reich  siebenzehen  Jahr  inne,  dann  gieng  er  in's 
Kloster  (15331).' 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  unerquicklich  verworrene  Zeit  des  Wi- 
derstreites zwischen  J  ater  und  Söhnen  zu  lichten  und  zu  richten.  Liuther 
oder  Lothar  heißt  'ein  hell  guot'  (15257);  er  war  es,  der  die  Waffen 
gegen  den  J^ater  erhoben  hatte  und  nach  dessen  Tode  (840)  gegen  die 
Brüder  Ludwig  und  Karl  sich  wandte,  von  ihnen  aber  bei  Fontenai  auf's 
Haupt  geschlagen  ward  (841);  weil  sie  aber  den  Sieg  nicht  verfolgten,  im 
nächsten  Jahre  nochmals  gegen  sie  auftrat,  bis  843  das  Reich  zu  J  erdun 
gedrittheilt  ward.  Ludwig  (rfer  Deutsche^  erhielt  Ostfrankenreich  oder 
Deutschland  bis  an  den  Rhein  nebst  Mainz,  Speier  und  Worms,  Karl 
ider  Kahle)  W est f rankreich,  Lothar  Italien  und  alles  Land  zwischen 
Frankreich  und  Deutschland ,  von  der  Nordsee,  Scheide,  Maas  und  Rhein 
hinauf  und  an  der  Rhone  hinab  bis  zum  Mittelmeere,  was  nun  nach  ihm 
(^oder   vielmehr   seinem  Sohne  Lothar  II.')  Lotharingen   genannt   ward 


1)  Im  Jahre  840  auf  einem  Rheineilande,    Ingelheim   gegenüber,    im 
Schmerz  über  seine  Söhne,  namentlich  Ludwig. 
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und  blieb-  Lothar  nannte  sich  Kaiser,  er  xelbst  gieng  855  zu  Prüm  in's 
Kloster,  ifo  er  im  selben  Jahre  starb;  seine  drei  Söhne  zersplitterten  sein 
Land  und  mit  Ludwig  IL,  der  875  starb,  erlosch  sein  Stamm.  Die  rep- 
kauische  Chronik  sagt  De  keifer  Lüder  de  ne  is  an  dere  keiferc 
na  mentale  niht,  wante  he  wart  gewiet  äne  der  Torllen  köre;  Iio 
ene  wan  öc  ne  Diidifch  lant  noch  \  ranciike.  De  filve  keifer  Luder  wart 
nionich  to  Priime.  Na  eine  wart  fin  föne  keifer  de  ander  Lud  er.  des 
rike  ene  was  niht  uier  wan  Lancbardcn. 

Diese  traurige  Zeit  ist  der  erfrischenden,  sinnigen  Sage  nicht  hold. 
Nur  Eine  solche  von  der  Königin  Adelheid,  Lothars  Gemahlin,  theilt  das 
Chronicon  Novalicienfe  (4,  8)  mit,  wie  diese  von  König  Berengar  in  der 
Feste  Canusium  vom  Könige  Berengar  hart  belagert  ward  und  ivie  sie  auf 
ihrer  Leute  Ualh  ein  Eberschwein  viit  dem  letzten  Jfeizen  füttern  und  zum 
Thore  hinauslaufen  ließ,  wonach  die  Feinde  die  Belagerung  aufhoben  ')  — 
eine  Erzählung,  ivelche  sich  iti  der  Geschichte  oft  wiederholte,  — 

Die  prosaische  Kaiser  ehr  onik  {S.  533  erweitert  die  Darstellung 
der  gereimten. 

Liuther  underwant  fich  des  riches.  da^  was  wol  der  vurllen  wille. 
Er  gebot  einen  hof  hin  ze  llegenspurc  (15198).  Bi  den  ziten  was  ein 
herzöge  zeBeiern,  der  enltöt  dem  keifer,  er  wolte  mit  im  gewalt  tuon 
und  unreht;  er  hette  da;  geriht  ze  Regens  pure  von  finen  gnaden  und 
waere  da  voget  von  finen  gnaden  und  er  folte  da  hövc  gebieten  und  er 
niht,  und  er  die  pfäht  anfxhe,  ob  iender  da  gefchriben  ftünde,  da;  zwcn 
herren  in  eine  ßat  höve  gebieten,  und  bat  in  des  durcli  reht  und  durch 
alle  TÜrllen  ere,  da;  er  einen  hof  anderswä  gebute,  dar  wolte  er  komen 
und  wolte  da  behaben  mit  finen  genö;en,  da;  er  deheinen  hof  gebieten 
folle  ze  Regen  spure. 

Der  keifer  fprach  'er  wolte  den  hof  fuochcn  und  alle,  die  ers  er- 
bitten mohte  und  gebieten.  Die  boten  fchieden  dannen  und  feiten  dem 
herzogen  des  keifers  antwurt  Dö  fprach  der  herzöge  'da;  ill  mir  leit 
und  muo;  ich  minem  rchten  herren  werren:  da;  tuon  ich  ungerne.  Xu 
manen  ich  niage  und  man  und  alle  minc  vriunde,  da;  fi  mich  fchirmen 
üf  reht  vor  dem  keifer.'  Der  herzöge  famnote  fine  vriunde.  Der  keifer 
het  fine  famnnnge  ze  Ougspurc.  Er  reit  dannen  in  Beiern.  Der 
herzöge  begegenet  im,  doch  mit  minren  liuten.  Der  keifer  beßuont  in. 
er  was  äne  zwivel  (15272),  er  geßgete  im  an.  Der  herzöge  bevalh  finen 
Tan  dem  marcgraven  Herman  von  Mihfen  (15277).  der  was  bi  den 
ziten  der  hefte  ritter,  der  in  tiutfchem  lande  was. 

Der  keifer  bevalh  finen  van  herzogen  Gerolde  von  Swälien,  der 
was  euch  einer  der  tiureften  ritter.  Die  vanaere  ranten  an  einander.  Der 
marcgräve  flach  den  herzogen  nider  ^j.  Die  fine  befchuzten  in  und 
brähten  in  dannen.  Der  herzöge  gefigete.  Der  keifer  wart  vluhtic.  im 
wart  fines  liutes  vil  erflagen  und  gevangen. 

Der  keifer  gebot  einen  hof  hin  gein  Vrankenfurt.  dar  quämen 
die  vürftcn  und  andere  herren.  er  klagte  in  über  den  herzogen  von 
Beiern  und  bat  ße,  da;  e;  in  leit  wsere  da;  er  da;  riche  gefmaehet 
hette.  die  vürßen  klageten  des  keifers  laßer,  R  fwuoren  im  eine  her- 
vart  üf  den  herzogen  von  Beiern.  den  herzogen  verfprach  nieman  da. 
da;   wart   im    fchade.     Der  keifer  vuor  in  Beiern  mit  grö;er  hervart. 


')  Grimm's  Deutsche  Sagen  II,  147.    Ar.  4(50. 
2)   Vgl.  Kaiserchronik  Z.  15229. 
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Dem  herzogen  rieten  die  fine,  da^  er  fin  dinc  dar  nach  ahtete,  er  rauhte 
dem  riche  niht  widerflän  (15288).  S!  rieten  im,  da;  er  fine  veften  be- 
fazte  und  Ton  dem  lande  entwiche,  er  volgete  in  des,  er  entw.eich  vom 
lande  in  eine  (lat,  din  heilet  Ageß  (15303).  Die  Swäbe  und  die  Bur- 
gundfere  (15283)  die  riten  von  dem  keifer  in  Beiern  und  branten 
und  ronbten  dar  inne.  Der  keifer  reit  nach,  er  llreit  einen  Ilrit.  da  wart 
der  raarrgräve  von  Mihfen  erflagen  (19299)  und  die  fine  da;  meifle 
teil,  dem  fclben  was  oucli  Beiern  bevolhen.  Der  keifer  gewan  der  ve- 
ßen  da;  meille  teil,  er  gewan  oiich  alle  fine  gevangene  wider.  Dar  nach 
vuor  er  in  die  Hat,  dar  der  herzöge  in  entweich  (13334:35).  die  dar 
inne  wären,  die  wurden  alle  erflagen  und  gevangen  (15306).  Der  her- 
zöge vuor  ü;  dem  lande,  er  vuor  gein  Kriechen  (15307).  im  mohte 
nieman  des  keifers  hulde  erwerben,  er  underwant  Geh  des  landes  und 
Tuor  zuo  dem  Rine  (15310)  und  menniciich  üf  da;  fine.  Der  herzöge 
Otto  (13317)  ftarp  da  ze  Kriechen  (15318). 

Der  keifer  Liuther  gewan  vier  füne  (15320);  der  hie;  einer  Ln- 
dewic,  der  ander  Liuther,  der  dritte  Karl,  der  vierde  Pipin  (15321 
—  28). 

Der  keifer  Li nth  er  was  niht  also  wife  als  fin  dm  Karl,  der  fchiet 
finiu  kint,  da;  fi  nach  finem  töde  umbe  da;  gnot  niht  kriegeten.  des 
entet  er  niht.  des  wart  fit  michel  ungenäde  in  dem  lande.  Liuther 
was  an  dem  riche  fibenzehen  jär  (15330).  er  wart  ein  münich  (15331). 
da  inne  nam  er  fin  ende. 

41.    Ludwig  der  Deutsche. 

(Z.   15333  —  15408.) 

'Ludwigs  Brüder  Karl  und  Pipin  stritten  unter  einander  (15335) 
und  verödeten  das  Reich  (15346).  Darum  gebot  König  Ludwig  einen 
Hof  gen  Worms  (15348),  das  aber  von  einem  Blitzstrahle  entzündet  ward 
(15358),  so  daß  der  König  es  flüchtend  verließ  (15361).  Darzu  kam 
Hungersnoth  u.  s.  w.  (15365).  Bischöfe  und  Fürsten  ladeten  drum  den  Kö- 
nig gen  Rom,  wo  sie  beim  Pabste  Adrian  gegen  ihn,  als  den  f 'erschul- 
der von  des  Reiches  Noth  (15373  —  80)  klagten.  Ludwig  versprach  wie- 
der nach  Karls  Recht  zu  richten  (15384)  und  der  Pabst  weihte  ihn  zum 
Kaiser  (15394).  Ludwig  trennte  nun  Karl  und  Pipin,  den  einen  sandte 
er  in  sein  Stammland,  den  andern  nach  Burgundenreich,  wo  er  erschla- 
gen ward  (13402). 

^Ludwig  aber  herrschte  36  Jahre  und  3  Monate.' 

Karl  der  Kahle  war  878.  Ludwig  dem  Deutschen  zuvor  gekom- 
men (he  underwant  fic  des  rikes  sagt  Ecko  von  Repkau)  und  der  Pabst 
Johann  VI]!,  krönte  ihn  zum  Kaiser.  Ludwig  dagegen  rüstend  mit  seinen 
Söhnen,  ward  am  28.  August  876  plötzlich  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  Tode 
überrascht.  Sein  Sohn  Ludwig  der  Jüngere  schlug  Karl  den  Kahlen 
bei  Andernach  aufs  Haupt,  so  daß  er  selbst  schwer  entkam.  — 

* 
J'on  Ludivig  dem  Deutschen  gehen  keine  Sagen.  —  Die  prosai- 
sche Kaiserchronik  (S.  53)  erweitert  ihre  Vorlage  abermals: 

Die  vürllen  erweiten  Ludewigen,  der  was  der  elteile  under  in. 
Karl    und    Pipin,    die    zwen    brüeder,    die    urliugten    mit    einander 
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(15335).  fi  vähtcn  einen  Arit  mit  einander.  Karl  der  getigele.  ir  wart 
bcidenthalp  vil  erflagen.  Die  vürllen  verwl^^ens  dein  künege  und  fprä- 
chen,  e;  zeeine  im  übelc  (.15344),  da?  er  da;  vertriiege  (15345),  da?  fine 
brüeder  da?  lant  rouheten  und  brauten  (15346).  Der  künic  gebot  einen 
hof  dar  gein  Wurme?  (15348).  dar  quäincn  fine  brüeder  und  ouoh  die 
vürllen  und  dö  er  eines  tages  an  da?  geribte  la?  (15349),  dö  belVIiach 
ein  gro?  wölken:  ein  donrellräl  von  liimole  (15355)  finoc,  da?  die  liute 
alle  iif  die  erde  vielen,  e?  quämen  grö?e  blirke  viurin  von  himeie 
(15358).  da  von  vcrbran  diu  ftat  wol  halbiu  (15354)  und  dar  inne  vil 
liute.  E?  werte  als  lange,  unz  die  Hute  alle  dar  i'i?  vluhen.  Die  herrea 
quämen  niht  wider  zefamene.  11  l'chieden  fich  mit  unminne.  e?  wart 
übel  in  dem  lande  ßän. 

Des  küneges  brüeder  machten  gro?  unfaElde  (1^364)  in  dem  lant. 
da?  rihte  der  künic  nibt  über  Ge.  Die  vürllen  quämen  zefamene  zc 
Spire.  fi  wurden  des  ze  rate,  Avie  fi  über  den  künic  klagten,  alfö  da? 
c?  dem  lande  nuz  Maere.  Si  klagten  dem  pfallenzgräven  vom  Rine  über 
den  künic.  Der  antwurte  im  alfö:  'ich  ribte  iu  gerne  und  des  fult  ir 
mir  Iielfen.'  Si  fprächen  'man  fol  im  zc  hove  bieten.'  Dö  fprächen  et- 
liche, e?  wurde  ze  lanc.  diu  lant  Ilüendcn  mit  unvride.  Si  quämen  über 
ein,  da?  fi  fanten  zem  bäbelle  Adriänö  und  im  klagten  über  den  kü- 
nic (153T4).  da?  gefchach.  fi  fcbieden  fich  mit  liebe,  die  boten  <|uämen 
ze  Rüme  und  würben  ir  botefchaft,  als  fi  fulten. 

Der  bäbell  Adriänus  gebot  einen  fent  hin  ze  Röme.  er  gebot  dem 
künege  und  flnen  brüedern  dar.  er  gebot  pfäfen  vürllen  und  leienvürflen 
dar.  er  gebot  gräven  und  vricn  dar.  Der  künic  Ludewic  vuor  fcböne 
ze  Röme.  alfö  täten  die  andern  vürllen.  Der  bäbcll  enpfie  den  künie 
fchune.  fam  tet  er  die  andern  herren  alle.  Der  bäbell  eines  tages  an 
da?  gerillte  fa?.  die  vürllen  klagten  im  über  den  künic,  da?  er  niht 
rihte,  als  im  diu  I  an  t  reh  tb  noch  feiten,  und  klagten  im  über  fine 
brüedere,  da?  fi  da?  lant  verwuoll  und  verbrant  betten.  Der  bäbell 
vrille  die  rede  mit  minne  unz  morgens,  der  llrit  wart  alfö  gefchciden 
(15393)  mit  der  vürflen  rate,  da?  der  künic  vür  den  bäbell  gienge,  da 
die  herren  zegegene  Avaeren ,  und  fwüere  üf  fant  Peters  altäre,  da?  er 
rihte  nach  Karies  pfäbt  (15384)  und  wä  er  des  verfilmet  bette  (15383), 
da?  er  da?  rihte,  als  im  diu  pfäbt  feite,  wä  man  die  pfäht  nemnet. 
da?  fint  diu  lantrehtbuoch.     Der  künic  tet  da?  gerne. 

Der  bäbcfl  fuonte  die  herren  alle  tinder  einander  (15391).  der  kü- 
nic bat  den  bäbell,  da?  er  in  Mihete  ze  keifer.  der  bäbell  antwurte  im 
alfö  und  fprach  'ill  e?  der  fiben  vürllen  willc,  fö  tuon  ich?  gerne.'  er 
brähte  fie  vür  in.  fi  fprächen,  e?  wwre  wol  ir  wille.  Der  bäbell  wihete 
in  ze  keifer  (15394)  und  fprach  diu  wort,  diu  hie  vor  gefchriben  fint, 
ob  im.  Dar  nach  fä?en  fi  an  da?  geribte.  dö  gebot  der  bäbell  dem  kei- 
ler,  da?  er  nach  der  pfäht  ribte  und  er  allen  den  gebute,  die  von  im 
gerihte  betten,  da?  fi  da?  felbe  tseten.  Diz  gefchach  alle?.  Der  keifer 
und  die  vürllen  nämen  alle  urlop  von  dem  bäbeße  und  fchieden  fich 
alle  lieplich  und   guotlich  (15391—93). 

Der  keifer  gebot  einen  hof  hin  ze  Spire.  dar  quämen  die  vürflen. 
da  verfuonte  der  keifer  und  die  vürllen  alle?  da?  under  den  herren,  da? 
vor  zc  unminnen  gefchehen  was.  Er  gebot,  wer  dem  andern  fcbaden 
hette  getan  ze  unrehte,  da?  er  im  den  gulte  nach  genäden  oder  nach 
rehte  und  qua*me  e?  dar  über  vür  in  ze  klage,  er  ribte  e?  nach  rehte- 
dö  wart  guot  vride  in  dem  lande,  nieman  tet  dem  andern  niht.  da?  was 
des  guoten  rihta;re8  fchulde.  Der  keifer  fehlet  fine  brüeder  (15397) :  er 
wolte  ir  bi  einander  niht  län.  fi  wären  einander  vient.  Er  fante  einen 
einem  finem  mägc  gein  Vrancrichc  (15400),  den  andern  hin  ze  Bür- 
ge ntrlche  (15401).    da  wart  er  erflagen  äne   triuwen. 

Ludewic  was  ein  guot  rihtaere  (15403).    Er  flarp  an   fiuen  bellen 
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cren,  «lö  er  an  dem  riche  was  gewcfcn  fehs  und  dr!;^ic  jar  und  drier 
mänödc  mer  (15406).  Die  viirRen  klagten  in  mit  trinwen.  Er  lie  hin- 
der  im  di'l  fiine:  Karin,  Lndewigcn,  Karlman  (ISill  —  13). 

42.    Karl  der  Dicke. 

(Z., 15409— 15532.) 

'Ludwig  hatte  drei  Söhne  hinterlassen:  Karl  den  raaeren,  Ludwig 
den  küenen,  und  Karlmaivn  (15110 — 13).  Karl  beherrschte  das  Reich 
und  nahm  ein  frommes,  tugendhaftes  JFeib  (15417).  Neider  am  Hofe  ver- 
leumdeten sie  (15423  —  28).  Als  eines  Tages  der  König  zur  Frühmette 
gieng,  sprach  der  ihn  geleitende  Dienstmann  Sigerat  (15433),  daß  die 
Königin  andere  Männer  minne  (15448).  Da  eilte  der  König  rasch  wieder 
nach  Hause,  legte  sich  wieder  zur  Gemahlin,  die  sich  über  seine  schnelle 
liückkunft  wunderte,  und  züchtigte  und  schmähte  sie  sogleich  i\ö-ib8  —  62), 
Sie  weinte  und  warnte,  sie  sei  verleumdet  (15463  —  70).  Karl  bezwang 
seinen  Zorn  (15473),  sie  beichtete  vor  vier  Bischöfen  (15487  —  89)  und 
wollte  die  Feuerprobe  bestehen.  J'or  Bischöfen,  Herzogen  und  zahllosem 
Volke  (15498)  zog  sie  ein  dazu  bereitetes  Wachshemde  an  (15572),  das 
an  allen  vier  Enden  angezündet  ward  und  ohne  Beschädigung  herabfloß 
(15521).  Da  ließ  der  König  die  lerleumder  aufhängen  (15527),  die  Kö- 
nigin aber  gieng  ins  Kloster  (15529);  auch  Karl  begab  sich  der  Geioalt 
(15530).  —  Er  war  eilf  Jahre  König  (15532).' 

Diese  Begebenheit  {nach  der  Kaiserchronik  wiedergegeben  in  Grimmas 
Deutschen  Sagen  II,  145 — 147)  wird  von  KarVs  Gemahlin  Richildis 
oder  Richardis  erzählt.  Sie  ward  beschuldigt,  mit  seinem  Kanzler  Bi- 
schof Liuthard  verbotenen  Umgang  gepflogen  zu  haben.  Sie  erklärte, 
sie  sei  noch  Jungfrau,  ihr  Gemahl  habe  sie  seit  zchen  Jahren  nicht  berührt; 
eine  Hebamme  besichtigte  sie,  und  sie  selbst  gieng  im  JFachshemde  durch^s 
Feuer,  wobei  sie  die  Worte  sprach  'So  wahr  und  gewiß  mein  Leib  von  kei- 
nem fremden  Manne  berührt  worden  ist,  so  gewiß  wird  auch  das  Feuer 
meinen  Leib  nicht  verletzen.^ 

Jakob  Königshof en  sagt:  Ze  den  felben  ziten  Lette  der  Karl 
(der  dritte)  einen  argwän  üf  fin  wip  genant  Richart  '),  da?  fi  folte 
hän  ir  e  gebrochen  rait  dem  bifchovc  CLiutwaldo^ :  Sachs^  von  Ver- 
zelle,  wan  fi  im  heimlich  was.  Des  entfchuldigete  fi  fich,  da?  fi  weder 
des  keifers,  bei  dem  fi  zwelif  jär  was  gewefen,  noch  keines  andren  wip 
nie  was  worden  und  da?  fi  noch  reiniu  maget  wjere.  Da?  bewerte  fi  da- 
mit da?  fi  ein  gcwihfet-)  hemede^)an  tet  und  da  mit  in  ein  viur 

*)  'Des  Königs  auß  Schotten  Tochter  Richardis^  sagt  Michael 
Sachse  {New  continuirte  vnd  volstendige  Kayser  Chronica:  Braunschio. 
1643)  III,  ria.  —  J-gl.  Eccard  Franc.  Orient.  II,  §  345.,  M.  Crusins 
Annal.  Suev.  II,  5,  276. 

2)  Andre  Hdschr.  weiß  hemraat;  die  jtrosaiscJie  Kaiserchronik 
auch  weh  fin  hemede. 

')  'Einen  geioichseten  Rock*  sagt  M.  Sachse;  der  Friese  en  het 
wexes  hreil  (d.  i.  ags.  hragel,  ahd.  hregil). 
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gienc  und  bcleip  unverferet  von  dem  viure.  Daf  nach  wolte  ß  niht 
mer  zno  dem  man  und  vuor  in  ein  klößer  ziio  Andelo  im  Strä^burger 
bistuome  ('im  Eisas';  Sachs),  da;  fi  ouch  von  niuwen  uf  Ilifte  und  gröb- 
liche begät  man  der  feiben  keil'erinne  fant  Riebart  ir  böcbzit  her- 
lichen. Do  dirre  keifer  Karl  fach,  da;  er  verläsen  was  von  den  ber- 
ren,  dö  gap  er  da;  riebe  üf  und  über  ein  jär  dar  nach  dö  ilarp  er  nach 
Crilli  geburt  viii'"'.  Ixxxxviij  jär. 

Hermannus  Contr actus  sagt  zum  J.  887,  es  sei  durch  ein  Judi- 
cium aquinum  (ketelfang;  oder  examen  aquae  frigidje)  '),  Regina  — 
durch  ein  Judicium  vomerum  ignitorum  oder  ferri  candentis  calidi  ge- 
schehen,  auf  denen  mit  bloßen  Füßen  geschritten  werden  mußte  *).  Andre 
Art  war  das  Tragen  des  glühenden  Eisens  in  den  Händen  '). 

J'ergleiche  die  Erzählung  von  Otto^s  III.  Gemahlin  und  von  der  hei- 
ligen Kunigunde,  Kaiser  Heinrich' s  IL  Gemahlin,  an  ihrem  Orte. 

43.    Arnulf. 

(Z.  15533-15596.) 

'Die  Fürsten  wählten  Karlmann''s  Sohn  Arnolt  (15535).  Dieser 
sandte  den  Bischof  Arn  von  JVürzburg  zu  den  Sachsen  (15539  —  47),  die 
ihn  am  Altar  erschlugen  (15548),  was  Arnulf  rächte  (15550).' 

'Drauf  zwang  er  die  Nordmannen  (15551)  und  Italien  (15552  — 
54).  In  seine  Zeit  fiel  aber  große  Hungersnoth  und  die  Plagen  der  Un- 
garn, die  er  wohl  überwand  (15560)  Darauf  fuhr  er  gen  Rom,  wo 
Pabst  Formosus  ihn  krönte  (15564).  Als  er  nach  Deutschland  zurück- 
kam, fand  er  den  Bischof  Emmer am  von  Regensburg  durch  des  Herzogs 
Diete  von  Bayern  Sohn  Lamprecht  zu  Tode  gemartert  (15570  —  80), 
was  der  König  an  ihm  und  seinem  Geschlechte  streng  rächte  (15584).  Dem 
heiligen  Emmeram  aber  ließ  er  ein  Münster  zu  Regensburg  bauen  und 
ihn  daselbst  begraben  (15585  —  92).  Arnulf  herrschte  zwölf  Jahre  und 
fünf  Monate  (15595)  und  ward  zu  Regensburg  begraben  (15596).' 

Die  Kaiserchronik  hatte  von  Karls  des  Dicken  Glück,  wonach  er  zu 
des  Reiches  Unglück,  durch  Todfälle  seiner  Brüder  usw. ,  nochmals  Karls 
des  Großen  ganzes  Reich  vereint  hatte  (884),  nichts  gemeldet.  Karl  aber 
war  unmännlich  und  erkaufte  zuletzt  noch  vor  Paris  von  den  Normannen 
schimpflich  den  Frieden,  was  deutsche  Männer  schwer  empfanden.  Der  oben 
(_S.  1053)  genannte  Bischof  Liuthard  oder  Leutward  von  T  er  cell  i, 
früher  des  Kaisers  Erzkanzler  und  treuester  Rathgeber,  nun  vom  Hofe  ver- 
wiesen,   forderte    des  880  gestorbenen   Karlmanns   natürlichen  Sohn  *), 


^)   Vgl.  Grimm  Rechtsalterth.  S.  919  —  925. 

«)   Vgl.  Grimmas  Rechtsalterth.  S.  914  — 915. 

')  Ebds.  S.  915  —  919.  {Zu  S.  916  oben  füge  das  urkundliche  Vor- 
kommen 1479  in  Dithmar sehen  aus  Dahlmann's  Neocorus  2,  465  —  466). 
Vgl.  über  die  Feuerproben  auch  Vulpiua  Vorzeit  I,  87  —  96.  ///,  13  —  28. 

^)  Von  einer  edlen  Frau  Liutswind. 
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Herzog  Arnulf  von  Kärnthen  auf,  sich  des  Reiches  zu  bemächtigen  (887). 
//lies  fiel  diesem  zu,  Karl  starb  am  13.  Januar  888. 

Arnulf  schlug  rasch  die  Normanneti  an  der  Dyle,  unweit  Löwen, 
lödtete  zwei  ihrer  Könige  Gotfrid  und  Sigfrid;  um  aber  den  von  ihm  selbst 
vergrößerten  König  Swentibold  von  Mähren  wegen  seines  Ungehorsams 
zu  züchtigen,  rief  er  selbst  die  wilden  Hunnen  oder  Ungarn  gegen  je- 
nen in's  Land.  —  Arnulf  gelang  sogar  Rom  einzunehmen  und  sich 
daselbst  krönen  zu  lassen  (896).  Gleich  nach  seiner  Heimkehr  aber  aus 
Italien  starb  er  (890)  zu  Regensburg,  in   Italien  ohne  Zweifel  vergiftet  ^). 

Liutprand  erzählt  (Z,  8),  daß,  als  die  Deutschen  unter  Arnulf  einen 
aufgeschreckten  Hasen  jagten,  sie  Rom  eingenommen  hätten.  Der  Hohn 
der  auf  den  Mauern  Roms  liegenden  Spoletaner  riß  die  fast  schon  abzie- 
henden Deutschen  zum  nochmaligen  Sturm  und  Siege. 

Die  prosaische  Kaisetchronik  sagt:  Die  unfaelegen  Ungern  ri- 
ten  mit  gewalt  in  B  eiern.  Der  künic  famnot  ein  gro^  her  und  koin 
gein  in  ze  Ougespurc  und  Ilritten  mit  einander  lif  dem  Lechvelde. 
Der  künic  gefiget  in  an.  des  half  im  got.  ir  wart  der  meiße  teil  erfla- 
gen.    die  andern  entrunnen  von  dem  lande. 

Dies  setzt  Ecko  von  Repkau  richtig  unter  Ludwig  das  Kind: 
He  vor  mit  here  \rante  an  den  Lech  weder  de  Ungeren  unde  vaht 
mit  en  unde  fluch  er  mer  dan  diifent.  unde  du  de  koning  wände,  dat 
he  feget  hadde,  de  fine  worden  vluhtich.   alfö  verlos  he  dö  den  fege. 

Die  Einflechtung  des  h.  Emmeram  von  Poitiers,  der  nach  Ratas- 
pona  zur  Rekehrung  der  Deutschen  oder  Rayern  unter  ihrem  Herzoge 
Theodo  kam  (649),  ist  ein  starker  Verstoß  gegen  die  Zeitverhältnisse  {vgl. 
S.  338),  —  Richtig  ist  der  Verdacht  gegen  Emmeram.  Theodo's  Toch- 
ter Ota  hatte  sich  dem  Sohne  des  Richters  Sigibald  ergeben  und  ward 
schwanger.  Reide  entdeckten  sich  dem  Heiligen.  Dieser  nahm  die  Schuld 
des  Verbrechens  auf  sich  (_so  erzählt  Aribo^s  von  Freisingen  100  Jahr  spä- 
ter geschriebene  Legende').  Theodo  zürnend  wollte  die  Tochter  durchbo- 
ren, enterbte  sie  und  verwies  sie  nach  Italien.  Lantbert  ihr  Rruder 
stürzte  dem  abgereisten  Emmeram  nach,  traf  ihn  bei  Helphindorf,  6 
St.  südlich  von  München,  seine  Regleiter  hieben  Ohren,  Füße  und  Hände 
ab,  raubten  ihm  die  Augen,  rissen  ihm  die  Zunge  aus  und  ließen  den  Ver- 
stümmelten im  Rlut  liegen,  Landleute  und  seine  Regleiter  hoben  ihn  auf 
einen  Wagen,  aber  kurz  vor  Aschheim  (1  St.  von  Vöringen')  gab  er  seinen 
Geist  auf,  am  22.  September  652.  Lantbert  floh  und  folgte  seinem  Va- 
ter nicht  im  Herzogthume.  —  Ohne  Zweifel  hat  hier  die  Verwirrung  und 
Verwechselung  mit  Lambert,  dem  Sohne  Herzogs  Guido  von  Spoleto,  der 
891  vom  Pabste  Stephan  V.  zum  Kaiser  gekrönt  worden  war,  wie  nach  seinem 
Tode  89i  jener  sein  Sohn  Lambert  vom  Pabste  Formosus,  gegen  welchen 
Arnulf  894  und  896  auszog,  wie  er  grade  auf  Rom  losgieng  (s.  oben}, 
stattgefunden.     Guido  und  Theodo,  Diete  wurden  verwechselt.     Ebenso 


O  Sieh  Ernst  Dümmler  De  Arnulfe  Francorum  rege.  Rerlin, 
Reimer  1852.  8.  ^Früher  Dissertation}  und  Gagern  Arniilfi  imperutoris 
▼ita.  Ronn,  1837.    gr.  8. 
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wirkte  wohl  der  Name  des  Herzogs  Arnulf  von  Bayern  (_vnter  Konrad  /.) 
mit,  der  die  Ungarn  hereinrief. 

Die  Chroniques  de  S.  Denys  (bei  Bouquet  VII,  148.  149)  geben  eine 
Erzählung,  welche  in  Grimm''s  Deutschen  Sagen  II,  148 — 130.  aufgenom- 
men ist,  wie  Karl  der  Dicke  im  Morgentraume  seine  f  erfahren  in  der 
Hölle  und  im  Paradiese  sieht,  und  wo  Karl  ermahnt  wird,  das  Reich  seinem 
kleinen  Kinde  Ludwig  zu  übergeben,  der  deshalb  stets  Ludwig  das 
Kind  benannt  blieb. 

44.    Ludwig  (las  Kind. 

(Z.  15597—15666.) 

'Ludwige  obschon  ein  wenige^  kint  (15602),  erhielt  nach  seines  f'a- 
ters  Tode  das  Reich  (15601).  Die  Ungarn  verachteten  ihn  und  hoben 
schweren  Krieg,  verwüsteten  Bayern  (15607),  Ludwig  aber  schlug  sie  an 
der  Ems  (15613).  In  Bayern  selbst  aber  stritten  mit  einander  die  Brüder 
Konrad  und  Ludwig  (15619  —  22),  Konrad  ward  erschlagen,  was  König 
Ludwig  rächte  (15626). 

'Ein  Bischof  Alb  recht  ward  unter  Ludwig  durch  eine  Lüge  gefangen 
und  ohne  Schuld  enthaujHet  (15627  —  32). 

'Im  vierten  Jahre  kehrten  die  Ungarn  wieder,  drangen  bis  zum  Inn 
(15635),  schlugen  die  Bayern  (15637),  die  Sachsen  und  Thürin  ge 
(15640),  die  Franken  (15643),  die  Rheinlande  (15647)  und  erschlugen 
bei  Frankfurt  Unzählige  (15653  —  61).  Da  ward  auch  Herzog  Burk- 
hart  erschlagen  (15657). 

'Ludwig  richtete  das  Reich  zwölf  Jahre  (15664),  wonach  er  sich  von 
einem  Thurme  herab  zu  Tode  fiel  (15665).' 

Es  ist  bereits  oben  (S.  1055)  aus  Ecko  von  Repkau  beigebracht  wor- 
den, wie  Ludwig  gegen  die  Ungarn  am  Lech  siegte  und  erlag.  Es 
heißt  dort  weiter:  De  Ungere  voren  dö  weldichliken  durSwaven  unde 
dur  Vranken.  fe  flögen  unde  fe  branden  unde  vengen  allet  dat  fe 
Tunden.  Dar  nä  vören  fe  tö  her  enden.  Dar  na  wart  ere  vcle  gefla- 
gen  in  derae  ävende  tö  pafchen.  ...  In  den  felven  tiden  quämen  de  Un- 
geren  an  düdifc  lant  unde  flögen  vele  liides.  fe  nämen  de  vrowen 
unde  de  dornen  unde  bunden  fe  mitten  hären  tö  famene  unde  dreven  fe 
mitten  kinderen  alfö  en  ve  tu  lande.  De  Beigere  flridden  mit  en  unde 
worden  fegelös  C15637).  De  Ungeren  vören  tö  Döringen  unde  tö 
Saffen  (15640)  unde  deden  dar  gröte  not.  De  Vranken  wereden  fic 
manliken  unde  dreven  fe  van  creme  lande  (15643  —  53). 

Die  prosaische  Kaiserchronik  sagt:  Künic  Ludewic  befame- 
note  lieh  mit  den  Ollervranken  und  mit  andern  herren.  er  kom  gein 
in  ze  Vrankenvurt.  fi  dritten  da  mit  einander.  Der  künic  bevalh 
finen  van  dem  herzogen  von  Vranken,  der  hie^  Burkart,  der  wart 
erflagen.  fi  vähten  einen  ganzen  tac  ze  famen.  der  künic  wart  figelös. 
die  Ungern  behuoben  da;  wal.     Sie  vuoren  wider  heim. 

Königshof  en  erzählt:  Bi  dilTes  (^Arnulfs}  ziten  was  gar  bös  volk 
ze  Ungern.  Dö  fi  hörten  dag  der  keifer  tot  was,  dö  machten  fi  fich 
üf  ü;  Ungern  und  vuoren  durch  diu  lant  Swäben  und  Beiern  und  in 
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den  landen  da  umbe  und  zeßurten  vil  (lete  und  dnrf  und  kirchen.  und 
wen  fi  viengen,  e^  waere  man  oder  wip,  den  ernächen  fi  und  trunken 
da^bluot,  diij;  die  liute  delle  wirs  ob  in  erfchriiken  und  man  fich  delle 
minder  ze  wer  fazte  gein  in.  Do  Ilreit  dirre  nach  gefchriben  keii'er 
[Ludwi ^]  mit  in  und  wart  ze  I)eiden  fiten  vil  crflagen  und  gelac  der 
keifer  under  und  cntrnn  künie.  Dar  nach  täten  die  Ungern  noch 
mer  fchaden  in  diutfchen  landen  und  ward  Bafel  zcßoret  und  mach- 
ten n<;h  die  herrcn  zefauicn  und    erfliiogcn  die  Ungern. 

Zu  den  Ungarn  gcselUe  sich  innere  Fehde  im  Reiche:  in  Sachsen 
schaltete  Herzog  Otto  der  Erlauchte  ohne  Rücksichtnahme  auf  dasselbe; 
in  Franken  wülhete  die  Fehde  zwischen  den  Babenbergern  und  Ro- 
thenbur gern  {vgl.  15619  —  25).  Ucber  all  den  Jammer  starb  der  acht- 
zchenjährige  Ludwig  im  Jahre  911;  mit  ihm  erloschen  die  deutschen  Ka- 
rolinger. 

Jf^ährend  seiner  Minderjährigkeit  war  ihm  Erzbischof  Hatto  von 
Mainz  zum  Reichsveriveser  gesetzt  worden.  Dieser  soll  den  fränkischen 
Grafen  Ad  albert  von  Bamberg,  welcher  König  Ludwigs  Bruder  Kon- 
rad (15619  —  24)  erschlagen  hatte  und  deshalb  in  seiner  Burg  bei  Ba- 
benberg  belagert  ward,  schrecklich  berückt  und  überlistet  haben  ')  —  eine 
Erzählung,  wovon  auf  Kreuzwegen,  Malstätten  und  Märkten  lange  gesun- 
gen worden  sein  soll  '^). 

Die  Kaiserchronik  hat  diese  Beziehungen  in  Z.  15619  —  32  sehr  ge- 
trübt und  verwischt.  Der  Z.  15621  genannte  Ludwig  ist  eben  der  König 
Z.  15626  selbst  und  Albrecht  heißt  Z.  15627  {vgl.  15675  —  77)  sogar 
Bischof,  vermuthlich  weil  Adalbert  mit  dem  Bischöfe  Rudolf  von 
IVürzbuTg  in  Fehde  verwickelt  war.  Richtig  ist  C15629  —  31),  daß  er 
durch  eine  lugene  gevangea  und  vor  den  künic  Ludewigen  in''s  Lager 
(su  Tribur)  bräht  und  mit  urteile  gehoubetot  was  (15361).  Hatto 
hatte  dem  Grafea  A dalbcrt ,    der   in  die  Reichsacht  erklärt  worden  war. 


»)  Sieh  Liutprand  Antap.  II,  6.  iPertz  Mon.  V,  289),  fFiduchind 
I,  22  iPertz  V,  427)  usw. 

2)  Eckehard  IV.  von  St.  Gallen  sagt  über  100  Jahre  nach  dem 
Vorfalle  iPertz  II,  83):  Surgunt  invidiae  et  odia.  praeter  fcelera,  quae  in 
reges  ipfos  machinati  funt  iBerhtold  und  Erchangcr),  Hattonem 
Franci  illi  faepe  perdere  moliti  funt.  Sed  allutia  hominis  in  falfam 
gratiam  fuafi,  qualiter  Adalpert  fraude  ejus  de  urbe  Papinborch  de- 
tractus,  capite  fit  plexus  —  alter  enim  morbo  perierat  —  quoniam 
vulgo  concinatur  et  canitur,  fcribere  fuperfedeo.  —  Noch  im 
zwölften  Jahrhundert  sagt  Otto  von  Freisingen  (VI,  15)  von  der 
Geschichte:  vulgari  traditione  in  compitis  et  curiis  hactenus  au- 
ditur;  ebenso  Albericus  izum  J.  910);  Com  rex  Ludovicus  viribus 
fe  non  polTe  perficere  vidcret,  Ilatton  is  Moguntini  archicpifcopi  confilio 
ad  dolum  fe  contulit.  itaque  ut  non  folum  in  regum  geßis  invenitur, 
fed  etiam  ex  vulgari  traditione  in  compitis  et  curiis  hacte- 
nus auditus,  praefectus  Hatto  Albcrtum  in  caftro  fuo  Babenberg 
adiit  usw. 

[IV.  3.] 
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zugesagt,  wenn  er  des  Königs  Gnaih  zu  suchen  geneigt  sei,  ihn  sicher 
und  ohne  Gefahr  seines  Lebens  uyieder  in  seine  Ihirg  'l'heres  (TarilTa) 
bei  Bamberg  zurückzubringen.  Unlerwcges ,  da  sie  iDCgeii  'Frühstückens' 
in  die  Burg  zurückkehrten,  deutelte  Ilatto,  welcher  jenes  herbeigeführt, 
verr ätherisch,  daß  er  nun  seine  Zusage  erfüllt  habe,  und  lieferte  Ad  al- 
bert dem  Könige  aus,   der  ihn  in  jener  seiner  Burg  enthaupten  ließ  ■). 

Auch  von  einer  andern  List  und  Untreue  Hatto^s  weiß  die  Sage,  ip/e 
fl'iduchind  von  Corvey  (1,  21,  22)  und  Dietmar  von  Merseburg  (I, 
4)  2)  erzählen. 

Unter  dem  folgenden  Könige  Konrad  nämlich,  der  befürchtete,  daß 
der  Herzog  Heinrich  von  Sachsen  zu  mächtig  würde,  übernahm  llalto. 
während  Jener  sich  freundlich  gegen  den  Gefürchteten  gebürdete,  des- 
sen Überlistung.  Er  ließ,  heißt  es,  bei  einem  Goldschmiede  eine  goldene 
Halskette  bestellen,  mit  welcher  er  Heinrich  zu  erwürgen  gedachte.  Ei- 
ner von  des  Königs  Leuten,  der  nach  der  Arbeit  schaute,  seufzte  und  ver- 
rieth  dem  Meister,  daß  die  Kette  bald  von  des  besten  Mannes  Blute  roth 
iverden  sollte.  Der  Schmied  schwieg;  als  aber  das  Kunstwerk  vollendet 
war,  eilte  er  heimlich  dem  Herzoge  entgegen,  den  er  beim  Orte  Cassala 
traf  und  dem  er  das  Ganze  entdeckend  ^)  abrieth,  zu  des  Erzbischofs  Gast- 
male zu  gehen.  Heinrich  ließ  diesem  sagen  ,  daß  er  keinen  härtern  Hals 
als  Adalbert  (s.  oben  S.  1057.58)  trage,  er  wolle  ihn  daher  nicht  mit  sei- 
nem starken  Gefolge  belästigen  *)•  Aber  er  überzog  des  Erzbischofs  ße- 
sitzungen  in  Sachsen  und  Thüringen  und  Hatto  starb  bald  darauf  {am 
18.  Januar  913)  aus  J  erdruß.  Einige  sagen,  daß  er  drei  Tage  später 
vom  Blitze  getroffen  und  getödtet  worden  sei  *). 


»)  J'gl.  auch  Annalista  Saxo  z.  J.  906  iPertz  T  I,  591),  Ecke- 
hard.  Uraug.  usw.  J'gl.  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  ISO;  auch  Lach- 
mann über  Otfrid  S.  279,  5. 

«)  Pcrtz  Mon.  V,  426.  736.  —  Ugl.  Grimm  Deutsche  Sagen  II, 
152.  —  IViduchind  hält  die  Geschichte  selbst  für  erdichtet:  Quod  qiiia 
non  probamiis,  niinqtiam  adfirmamus,  Ted  vulgi  rumore  magis  fi- 
ctum  credimus.     Das  Volk  wußte  wohl,  warum  es  so  sang. 

3)  //ucA  Ecko  von  Uepkau  sagt:  Den  (hertogen  Hinric)  wolde 
verräden  bifcoii  Hatte,  des  wart  he  gcwarnct  iiiidc  väht  do  weder 
Everarde,  des  koninges  Knnradcs  brödcr.  de  Vranken  worden  vlucli- 
tich. 

■*)  Vade  {sagt  er  bei  Eckehard.  Uraug.  dem  Boten')  die  Hattoni, 
quia  durius  Collum  non  geritHeinricus  quam  Adelbert us  et 
quia  melius  rati  Turnus  domi  federe  et  de  ejus  Tervitio  tractare,  quam 
comitatus  noßri  multitudinc  cum  gravare. 

^)  Über  die  Sage  von  Hatto's  Mäusethurm  bei  Bingen  s.  oben 
S.  280,  2;  S  im  rock  n.  66.,  Grimm  Deutsche  Sagen  I,  328,-  Roth  Der 
falsch  befundene  Tod  Hattonisii  Bischoffs  zu  Mayntz  —  daß  er  in  dem 
sogenannten  Mäuse-  Thurmc  von  den  Mäusen  gefressen  worden.  Stendal. 
1707.  40. 
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45.     Konrad  I. 

(Z.  15667  —  15774.) 

'^Is  Ludwig  ohne  Leibeserben  verschied,  wählten  die  Fürsten  zu  Mainz 
honrad,  den  Sohn  des  von  Jdalbert  erschlagenen  Jionrad  (15675),  gegen 
den  die  Ungarn  sich  wieder  erhoben  und  in  Bayern  einfielen  (15682). 
honrad  trat  ihnen  mit  Bayern  und  Schwaben  (15691)  am  Jnn  ent- 
gegen (15702),  legte  ihnen  Hinterhalt  (157U3 —  15715)  und  schlug  sie  in 
die  Flucht  (15719)  bis  an  die  Lei t ach  (15725).  Aber  sie  kehrten  wieder 
und  wüthetcn  bis  an  den  Rhein  (15742),  zerstörten  Basel  (15743),  ver- 
heerten Filsaß  (15745),  Bur gunden  (15750),  Sachsen  und  Bayern 
(15751)  ungestraft.  Da  Konrad  erkrankte  (15755),  so  wollten  die  Für- 
sten eine  andre  ff^ahl  zu  IV ürzburg  vornehmen  (15761),  was  aber  Bi- 
schof Gebhart  abwendete  (15762);  man  wollte  den  Kaiser  zu  Achen  hö- 
ren (15768).  Da  wurden  die  Herzöge  Gebrüder  Erkenger  und  Berthold 
enthauptet  (15770).  König  Konrad  aber  verschied  da,  nachdem  er  sieben 
Jahre  geherrscht  (15774).' 

Ecko  von  Jlepkau  sagt  kurz  von  den  Ungarn:  In  den  felven  ti- 
(Icn  qiiäincn  de  Unseren  unde  wonlcii  gcflagen  l»i  dem  In  van  den 
B eieren  (15702).  Se  irhaleden  fich  avcr  iindc  v«*»ren  an  diidirdi  lant 
wante  an  Vulde.  Se  tövörden  orli  BaTele  (15743)  unde  Elfäjen 
(15745)  unde  Lotringen.  Der  Herzog  Arnulf  von  Bayern  hatte  die 
Ungarn  in^s  Reich  gerufen,  die  Bayern  rasch  durcheilten,  Schw aben, 
Thüringen ,  Sachsen  bis  Fulda  verwüsteten  ').  Dies  geschah  915. 
Im  Jahre  917  kehrten  sie,  abermals  durch  Arnulf  gerufen,  wieder,  zogen 
wie  im  Fluge  durch  Bayern  und  verwüsteten  Schwaben,  die  Rheinlande, 
Elsaß,   Lothringen  und  zerstörten  Basel  (971)  2). 

Uon  Konrad^s  Erkranken  und  seinem  edlen  Lenken  der  Wahl  auf 
seinen  Gegner  Heinrich,  so  daß  des  Königs  eigner  Bruder  Eberhard 
dem  Sachsen  die  Krone  bringen  mußte,  weiß  Ecko  besser  als  der  geist- 
liche Dichter  der  Kaiserchronik:  De  koning  Kon  rät  wart  dö  fek  (15755) 
nndc  liefketh  tö  deme  rike  den  hertogen  Henrike  van  SalTen  dur 
fine  man  hei  t,  fMÖ  he  f  i  n  vian  t  was  nnde  red  finen  bröder  Everarde, 
dat  he  eine  de  krönen  brähte,  unde  öch  den  herren  allen.  Alfö  ßarf  de 
koning  Konrät,  en  ville  d  ö  gen  th  af  ti  ch  man. 

In  diesem  Endurtheile  stimmen  alle  früheren  überein.  Reg ino  {Perts 
I,  615)  sagt:  Vir  per  omnia  manlnelus  et  prudens  et  divinas  religionis 
amator;  Liutprand  (Perts  V,  291);  Vir  nrenuus  bellorumque  exercitio 
doclus  ...  Nifi  paliida  mors  Chiionradnra  regem  tarn  citilTime  raperet, 
is  eJTet,  cujus  nomen  mnitis  mundi  nationibus  imperaret;  der  Anna- 
lista  Saxo  {Eccard  Corp.  hiß.  med.  aevi   I,  244):    Vir  fortis  et  potens, 


')  Pertz  Mon.  I,  68.  614,  J  gL  Karl  Schwartz  König  Konrad  I. 
der  Franke  im  Jahresbericht  über  das  Kf.  Gymnasium  zu  Fulda.  Fulda, 
Utk  1850.   40.     S.  26. 

2)  Pertz  I,  56.  68;  Schwartz  a.  a.   O.  S.  28. 
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ilumi  et  militia  nptinMis,  lar<rit»te  rorrnns ,  niiiniiim  virtiitiini  in- 
figniis  olnrus  {eben  so  n'iilukind  1.25}  iuleo  fliuliiil  piiblicte  utili- 
tati,  ut  liaiic  qiinqiie  in  liolle,  i[UiP  taiiicn  rara  virtiis  oR,  coiiiprobaret. 

Letzte  JJ''ortc  gehen  auf  sein  f  erhalten  und  lienchmen  gegen  den 
Sachsenherzog  Heinrich.  Als  Konrad,  der  keinen  Sohn  hatte,  den  Tod 
nahen  fühlte,  versammelte  er  die  fr äfiki sehen  Großen,  seine  J  erwandte  ') 
und  namentlich  seinen  Bruder  Eberhard  um  sich  und  bat  Letztern,  der 
dringend  dem  Bruder  zu  folgen  wünschte,  um  des  J  aterlandes  willen 
seinen  Ansprüchen  an  die  Künigswürde  zu  Gunsten  Heinrichs  zu  entsa- 
gen und  ihm  selbst  die  Königskrone  zu  überbringen  und  zuerst  zu  huldi- 
gen: 'Des  gesammten  J  aterlandes  Heil  und  Gedeihen  ruht  auf 
dem  Stamme  der  Sachsen.'  Eberhard,  den  Heinrich  bei  Eresburg 
einst  geschlagen  hatte  (915),  gelobte  unter  Thränen  Erfüllung,  eben  so  die 
fränkischen  Großen.  Kaum  hatte  Konrad  ausgehaucht  (,am  23.  Dezember 
918),  so  eilte  Eberhard  zu  Herzog  Heinrich,  legte  den  königlichen  Schmuck 
zu  seinen  Füßen  und  huldigle  ihm  als  seinen  Oberherrn.  Alle  deutsche 
Stämme  waren  7iun  vereint;  ISormannen,  Slaven  und  Ungarn  wurden  gede- 
müthigt. 

Konrads  {und  Eberhards!)  That  steht  groß  da  in  der  Deutschen 
Geschichte,  aber  Gott  sei  Dank  nicht  einzig:  denn  als  Kaiser  Heinrich  II.. 
der  letzte  des  ottonisth- sächsischen  Stammes,  gestorben  war  und  die  un- 
zählig zwischen  Jforms  und  Mainz  versammelten  Fürsten  zwischen  den 
beiden  Konraden,  den  gleich  tapfern  Söhnen  zweier  Brüder,  der  Söhne 
Konrads  von  Franken  {des  Eidams  Olto's  /.),  sich  theiltcn,  gieng  der  ost- 
fränkische Konrad,  der  Graf,  zum  w  est  fränkischen  Konrad,  dem  Her- 
zoge, und  machte  freundlich  mit  diesem  aus,  daß  Jeder  von  ihnen  dem 
Gewählten  zuerst  huldigen  und  in  Treue  dienen  wolle,  dem  Beiche  und 
dem  J  aterlande  zum  Nutzen.  Erzbischof  Aribo  von  Mainz  rief  Konrads 
des  Alleren  {des  Grafen)  Namen  auf,  alle  Bischöfe  ihm  nach;  da  erhob 
sich  zuerst  Konrad  der  jüngere  ider  Herzog)  und  gab  dem  Vetter  die 
Stimme.  Alle  Fürsten  folgten  ihm  freudig.  Der  neue  König  aber  setzte 
den  treuen  T'etter  unter  dem  Jubel  der  Menge  neben  sich,  und  als  der  Erz- 
bischof von  Cöln  und  Friedrich  von  Lothringen  unzufrieden  mit  der  Jf'ahl 
hinausgiengen,  eilte  Herzog  Konrad  ihnen  nach  und  führte  sie  freundlich 
zurück.  —  Als  später  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  Friedrich  den  Schö- 
nen von  Österreich  besiegte,  nahm  er  ihn  zum  Genoßen  der  Herrschaft 
auf. 

Die  Kaiserchronik  erwähnt  noch  Z.  15569,  daß  auf  dem  Reichstage 


')  Annalista  Saxo  z.  J.  919  {Pertz  VI,  594),  Continuaior  Regi- 
nonis  z.  J.  915  QPertz  /,  615),  Thietmar  von  Merseburg  I,  5  iPertz  V, 
736),  Liutprand  Antap.  II,  20  (Pertz  V,  292).  —  Widuchind  I,  25 
iPertz  V,  428)  7iennt  nur  Eberhard  allein  und  Eckehard  {Pertz  II, 
103)  sagt  selbst:  Incipiens  auteiii  mori,  claiu  loqiiitur  fratri;  Ecke- 
hard Uraug.  (Pertz  VI,  179)  läßt  ihn  erst  die  principes  rufen,  dann 
qiiibiis  coiiftiitieutibus  vocat  fiatrcm. 
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zu  Athen  die  Herzöge  und  liriider  Erkang6r  und  Ilerhtold  cnthauplct 
worden  seien.  Es  sind  dies  die  oben  S.  1059  bereits  genannten  schwäbi- 
schen Kammerboten  (nuiitii  canierae)  des  Honigs,  die  sich  der  Ilcrzogs- 
würdc  anmaßten  und  den  Bischof'  Salomo  von  St.  Gallen  beeinträchtigten, 
hönig  Arnulf  hatte  sie  zum  Tode  verurtheilen  lassen,  auf  des  Bischofs 
Bitte  aber  begnadigt.  Als  später  (913)  die  Ungarn  aiif^s  Neue  in  Bayern 
eindrangen,  verbanden  die  beiden  Brüder  sich  mit  ihrem  jSeffen  Arnulf 
von  Bayern  {dem  Sohne  des  gegen  die  Ungarn  gefallenen  Herzogs  Liut- 
pold  von  Bayern  und  der  Kunigunde,  einer  Schwester  der  schwäbischen 
Kammerboten'),  Ihre  vereinten  Heere  vernichteten  913  am  Inn  die  Un- 
garn. IVie  Arnulf  nach  diesem  Siege  in  Bayern  unumschränkt  schaltete, 
so  warf  sich  Erchanger  in  Schwaben  zum  Herzoge  auf,  während  König 
Konrad  in  Lothringen  und  Sachsen  beschäftigt  war.  Konrad  kam  noch 
913  nach  Schwaben  und  die  Einheit  Deutschlands  im  Auge  bestätigte 
er  den  neuen  Herzog  und  vermählte  sich  sogar  mit  dessen  Schwester,  der 
verwittweten  Herzogin  Kunigunde  '),  der  Mutter  des  bayrischen  Arnulf, 
der  aber  fortgesetzt  wie  unumschränkter  König  schaltete,  wie  die  schwäbi- 
schen Brüder  wieder  mit  Bischof  Salom  on  fehdeten  (914),  den  sie  selbst 
auf  Diepoltsburg  gefangen  setzten.  Zugleich  befestigten  sie  Hohentwiel. 
König  Konrad  nahm  aber  beide  im  Frühjahre  914  bei  der  Burg  Onfri- 
dinga  gefangen  ''),  befreite  Bischof  Salomon,  den  Erchanger  fußfällig 
um  f'erzeihung  bat.  Erchanger  und  Berhtold,  auf  Hohentwiel  gefangen 
gehalten,  wurden  endlich  Landes  verwiesen.  Dafür  empörte  sich  aber  in 
Schwaben  der  junge  kühne  Graf  Burkhard,  der  Sohn  des  älteren  Grafen 
Burkhard,  der  sich  auch  schon  der  Herzogswürde  angemaßt  hatte, 911  aber 
im  wilden  J'olksgetümmel  gefallen  war.  König  Konrad  kam  913  in^s  Land, 
belagerte  Hohentwiel,  ward  aber  wieder  nach  Sachsen  abgerufen,  wo 
Heinrich  912  seinem  Jäter  Otto  in  großem  Machtbesitzthum  gefolgt  war, 
welchen  Konrad  beengen  zu  müssen  glaubte.  Sein  Bruder  Eberhard 
war  von  Heinrich  bei  Eresburg  iStadtberge)  aufs  Haupt  geschlagen  wor- 
den. Die  Fehde  gieng  bis  916  fort.  In  Schw aben  halten  sich  Erchan- 
ger und  Berthold,  aus  der  T'erbannung  zurückgekehrt,  mit  Graf  Burk- 
hard verbunden  und  hatten  bei  Walwies  univeit  Stockach  die  königlichen 
aufs  Haupt  geschlagen.  Erchan  ger  ließ  sich  abermals  zum  Herzoge 
ausrufen.  Da  beschloß  König  Konrad,  der  Blutsverwandtschaft  nicht  ge- 
denkend, und  weil  Arnulf  abermals  die  Ungarn  ins  Land  gerufen,  uner- 
bittliche Strenge  zu  üben.  Er  berief  auf  den  20.  September  916  einen  Kir- 
chentag zu  Altheim  (_unweit  Nördlingen),  auf  welchem  der  erschienene 
Erchanger  zur  lebenslänglichen  Buße  im  Kloster  verurtheilt  ward. 
Berthold,  Burkhard  und  Arnulf  aber  mit  dem  Bannfluche  bedroht 
wurden.  Da  diese  sich  nicht  darnach  streckten,  sprach  Konrad  vier  Mo- 
nate darauf  über  Erchanger,  Berthold  und  ihren  iSeffen  Liutfried 
die  Todesstrafe   aus,    welche   auch  am  21.  Januar  917    durch   das  Schwert 


1)  Pertz  I,  56. 

^)  Pertz  I,  56.     I  gl.  Schwarz  a.  a.  0.  S.  19,  5. 
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vollzogen  ward  ').  Den  Grafen  Burkhard  aber  machte  der  König  we- 
gen seines  Anhanges  und  Ansehens  zum  Hersoge  von  Schwaben  und  be- 
lehnte ihn  mit  den  Gütern  der  Hin  gerichteten. 

46.     Heinrich   I. 

(Z.  15775  -  158G4.) 

'Alle  Fürsten  wählten  den  'Grafen  Heinrich  (15778),  der  lange  tz»i- 
derstrette  (15784).  Die  Ungarn,  als  sie  hörten,  daß  ein  neuer  König 
gewählt  worden,  brachen  durch  Baiern  und  Schwaben,  Elsaß  und 
Lothringen  (15790).  Herzog  Burkhard  ward  von  ihnen  erschlagen 
(15793).  König  Heinrich,  der  inzwischen  zur  Bekehrung  der  ]\  ortman- 
nen ausgewesen  war  (15805),  eilte  rasch  zurück,  Alles  flog  zu  ihm  nach 
Sworben-  oder  Sorbenland  (15824).  Heinrich  überfiel  die  Ungarn,  die 
meist  erschlagen  wurden  (15832). 

'Da  riethen  die  Fürsten  dem  Könige  Heinrich,  sich  in  Rom  zum 
Kaiser  weihen  zu  lassen  (15841  —  47).  Ton  da  mußte  er  gegen  die  Böh- 
men ziehen  (15850). 

'Der  Kaiser    war    an    dem  Reiche    sicbenzehen  Jahr   und    einen  Monat 

(15862).' 

* 

Ecko  von  Rejikau  sagt  achtein  jär.  f'on  den  Ungarn  sagt  er: 
An  den  thlen  välit  de  koning  Ilinric  mit  den  Unpj-eren  hi  Mersborg 
imde  lovede  gode,  diit  he  Simonianos  alle  wolde  Torßöten  van  fiine 
rike,  dur  dat  he  ßtten  inöfte.  dat  gcfcä,  wante  he  fluch  der  Ungeren 
ßn  unniäte  . .  .  .  In  den  tiden  qiiämen  deUngeren  unde  hefiiten  O  weg  t- 
borg,  bi  des  göden  bifcopes  tiden  fente  Olrikes  *).  De  filve  göde 
man  mit  güden  worden  lamnedc  en  niichel  volc.  de  llridHen  weder  de 
Ungeren  unde  worden  alnießich  geflagen.  de  flat  luöft  och  dingen, nä 
der  Ungere  willen;  wante  de  godes  torn  was  alfö  gröt,  dat  fente  01- 
ric  de  hilegc  man.  niht  den  grtUen  flach  mit  fime  bede  mohte  weder 
wenden.     Die  Fortsetzung  s.  S.  191  —  198. 

Die  Ungarn  (Jieißt  es  S.  195)  qnämen  td  Döringen  unde  befatten 
Jecheborch  (Jechelbnrg  im  Lohengrin'),  in  der  Nähe  von  Sondershau- 
sen, auf  dem  JFege  von  Halberstadt  nach  Eisenach,  mit  viftich  diifent. 
mit  anderen  yiftich  dufent  v«)ren  fe  dar  Saffen  wan  an  den  Elm  '). 
Eben  so  sagt  der  Anonymus  Erfordenßs  {bei  Pistorius  I,  1301);  Intrave- 
runt  Thuringiam  et  obfedcrnnt  caßrnm  principale  in  principatu,  fcili- 
cet  Jecheburg    cum    L   milibns  armatorum.     Andre  Stellen  bei  JFaitz 


O  Hermann.  Contractus  z.  J.  917  sagt  apud  viliam  Adingam, 
was  man  bisher  für  Öttingen  genommen  hat.  Man  hat  auch  an  Hat- 
tingen im  Hegau  gedacht.  Die  Kaiserchronik  spricht  von  der  fprache 
ze  Ache.  So  heißt  der  Hauptort  im  Hegau  CA  ach),  eben  so  heißt  eine 
Forstadt  des  benachbarten  Stockach  Aachen.  Vgl.  Schwartz  a.  a.  O.  S, 
27,  4. 

^)  Darnach  Lohengrin  184,  4.     Sieh  S.  191  —  198. 

3)  Lohengrin  (66,  4)  die    elbe. 
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Heinrich  /.,  Ä'.  18r>—  189  ').  Juch  Gobelinus  de  Persona  C'-H^)  '"« 
seinem  Cusiuoilroiiiiiiin  (6,  47)  sagt  noch  würllich:  QuHre  Ungar!  toii- 
grvgato  cxcrcitu  v.  iiiillitiiii  iiriiiiitoi-uiii  vciiiuiit  [>er  piirtes  Baviiria:  et 
Fr<inooiiia3  in  T  h  u  li  n  gia  in  et  ithliflent  radruni  Jccliclburg  ctiiu 
L.  luillibiiH  arniatornni  et  alia  L.  inillia  intrahaiit   Saxoniain. 

Heinrich,    sagt   liepkau    ivnd  nach  ihm  der  Lohengrin),    sei    voge- 
lajrc  genannt  worden,    w<inte  hc  tö    Vinkelaere  ^3  wart  gevunilen.    «lö 
lie  van  den  vorllen  gekoren   wart,   dö   vogelede  hc  mit  finen  kindercn. 
Cs.  Ä.  203).      Das  iveiß  selbst  Ootlfrid  von   l'itcrbo  (17,  324); 
Invenere  ducem  vctcrann  modo  fedentem, 
Aucn|)is  officio  fua  retia  perf  icicn  t  ein   ^), 
Lt  niodicns  caperet  iiilidianter  aves. 
Et  qnia  fi  in  |>  1  ici  te  r  Tiiit  hie  priefentihiiH  auceps, 
Aiiiodo  perpetuo  cognoinine    dicitur  Aneeps   ■*}. 
Das   bei  Repkaii  genannte  V'inkelerc,    ivie  alle  Handschriften  lesen, 
außer  dem  Latein  iLeibnitz  machte  vinkelere   aus  vmhef  |  lere)    tritt  als 
vi  IIa    thinehelere  in   der  iSühe    von  Hildesheim  in  einer  Darstellung 
de  lieinrico  rege  in  einer  Pergamenihandschrif't  des   13.  Jhd.    (_aus  Brede- 
lar')    De  miraculis  beatie  Mariae,   in  welcher  Heinrich  IL  und  L  vermengt 
werden  und  welche  also  heißt : 

Ad  landein  et  gloriani  dei  qui  facit  magna  et  inferntabilia.  qni  in- 
ßiiia  inuiidi  elegit  nt  fnrtia  qiieq;  confundat.  dicere  me  übet  de  hein- 
rico  rege  haben  berge  ni'i  ecclefiae.  ob  infigne  ineritoriim  atquc 
lignorniii  jani  jainque  gratia  divina  translato,  qualiter  ad  faßigia  regnl 
pervcnerit,  qiialiterqiie  l'axoniain  totani  a  tribnto  quod  eatenus  U  n- 
garornni  regi  perfolvere  folebat  abfolvit. 

Erat  igitnr  idein  xir  fanetns  geiiere  princeps,  fed  moruin  honellate 
prseclarns  et  (ic  hureditate  fua  contentus,  ut  nunquaiu  manus  Fuas  ali- 
eni  pticnerit.  Habebat  quoqne  conßinilem  fne  bonitatis  uxorem  nomine 
baiiani  *),  a  cujus  nomine  pra:Fatam  cinitatein  baiienberhc  legimus 
eile  vflcataiii. 

Qnibus  in  domo  fua  ficnt  erant  honeile  fedentlbns  fefeque  fancts 
callitatis  intnitu  earnis  commixti(»ne  plane  remota  fidem  integraiu  libi 
l'ervantibns,  divino  jiuiicio  factum  eil,  ut  mortuo  rege  faxonia;,  vir  lue 


')  Tgl.  K.  Treitschke  Heinrich  L  König  der  Deutschen  und  seine 
Gemahlin  Malhilde.  Leipz.  1814.  12«.  —  Über  die  Bedeutung  des  ISamens 
Je  che  bürg  (6ct  welchem  Orte  die  karlingischen  Brüder  Karlmann,  Karl 
und  Ludwig  schon  die  Länder  theilten  nach  dem  oben  genannten  Anony- 
mus Erford.)  s.   Grimm  in  HaupCa   Zeitschrift  VIII,  8 — 12. 

^')    IFie   Goslar,   Fritzlar,  Bredeldr  usw. 

^)  Ion  diesen  \etzen  und  dem  l  ogelheerde  Heinrichs  ibeim  Schu- 
lenberg an  der  Oker^  s.  Kuhn  und  Schwartz  Norddeutsche  Sagen  C1848) 
S.  187. 

*)  J'gl.  auch  Co  hier  Chronik  (1499)  BL  125^-  Grimm  Deutsche 
Sagen  II,    154.      Fgl.  Gundling  De  Henrico  Aucupe.    Halle,  ITll.     4°. 

*)  Nach  Andren  war  Baba  Heinrichs  des  Jogiers  Schwester  und 
Graf  Albrechts  Gemahlin.  Diese,  nach  Andern  Kunigund,  Kaiser  Hein- 
richs IL  Gemahlin,  stiftete  den  Dom  zu  Babenbcrg.  Vgl  Grimma 
Deutsche  Sagen  II,  175. 
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praeclarus  in  regem  eligcrctur  ali  omnibus  hujus  terrae  princiinbus  atque 
baronibiis. 

Quo  facto  mox  niintü  inittuntiir  ad  principem,  quibus  accerfitus  ve- 
nire deberet  ad  curiam,  qiintenns  ibi  totius  regni  coniveiilia  furciperet 
huius  i|ifius  regni  mnnarcbiam.  CiimquR  venilTent  ad  Tiiliiin  t  hin  che- 
lere  dictam  a  civitate  hi  Id  en  e  Fhem  e  n  fi  non  valde  rcmotam  do- 
niumque  praefati  principis  magno  comitatii  üipati  gaudcntes  intralTent 
dominaque  quaß  cum  regia  vcneralinne  Tnlutata  ipl'um  non  rcpperilTent, 
ipfe  quippe  (icut  erat  vir  omnino  ßmplex  et  bonus  volucrcs  captuens 
proprio  l'uo  folus  fedit  in  bor  reo.  quodammndo  triHes  cffccti  funt, 
qnod  non  invento  illo  venilTent.  Domina  vero  pro  doniini  fui  fimplici 
ruAicitate  ruiiicita,  legatis  omni  cum  bnnellate  receptis  et  Iiumane 
tractatis  dominum  fuum  venandi  gratia  ßivam  adifTe  eumque  jamjam 
reverfum  elTe  promittens,  interim  equum  preeparatum  et  canes  mißt  ad 
horreum,  ut  equo  quantocius  afcenfo  cum  ranibus  qunß  de  venatione 
redilTet,  dnmum  feßinaret  ad  hnfpites.  Quod  ille  gratanter  recipiens 
profectus  in  equo  cum  canibus  domum,  quia  cito  reverfus  et  ipfe  cum 
honore  fufcepit  ut  hofpites,  quos  omnino  nefcivit,  adhuc  eß'e  pro  fe 
regni  legatos  ad  ipfum.  Legati  vero  omncs  in  commune  furgcntes  et 
genua  coram  co  quaß  coram  rege  cum  omni  vencratione  illo  fatis  fatis- 
qne  probibente  flectentes,  verbnm  quod  de  co  factum  eß  ei  conßtenter 
aperiunt  eumque  fupplicatione  qua  poterant  fuper  hoc  ipfo  verbo  recum 
venire  compeilunt. 

Quod  cum  ille  quia  illi  ludcntes  loquerentur  acciperet  eosque  ne  fe 
derifui  deberent  habere  rogaret,  ipß  fe  cum  jure  jurando  ncquaquam 
ridere,  Ted  veritatem  teßari  refponderent  et  ut  nullas  moras  veniendi 
cum  ipfis  innntcre  debcat,  preces  et  preces  ingcminant. 

Quo  audito  vir  fanctus  qunfi  divina  vncatione  coactus  rebus  domi 
dispnfitis  furgit  vaditque  cum  illis  et  effectu  probavit  verum  elTe  quod 
edoctus  erat  ab  illis.  Nara  more  regio  cum  omni  ambitionc  fufceptus 
ab  Omnibus  prinnipibus  terrae  atque  baronibus  mox  levatur  in  regem 
certe  fub  jure  jurando  fide  recepta  cunctorum.  Regina  vero,  quae  domi 
remanferat,  vocata  poß  eum,  cum  aliquamdiu  fedilTet  in  folio  regni  cum 
ipfo,  beata  morte  dcfuncta  eß.  Ob  cuius  amorem  bab  en  bergen  fem 
cpifcopatum  condidit,  quem  pro  nominis  fui  memoria  fic  appellari  con- 
ßituit. 

Interim  vero  ungarorum  rox  mifit  ad  ißum,  ut  Tibi  transmitteret 
terrs  tribntum.  Iße  vero  manfuete  recipiens  cos,  qui  miffi  fuerunt,  ho- 
neßisque  donans  muneribus,  petivit  ut  reverfi  rogarent  regem,  quatinus 
cum  illo  fupportarct  in  anno,  ut  videlicet  anno  feqnenti  dnplo  reciperet. 
Qui  reverfi  apud  dominum  fuum  optinuerunt  ei  anui  pra^fentis  iliius  in- 
ducias.  Anno  vero  illo  dccurfo  iterum  rex  ille  nuncios  fnos  pro  duo- 
rum  cenfu  annorum  ad  ißum  mifit  ut  antea.  Ille  vero  nunciis  ut  ante 
quafi  benigne  receptis  et  honeflo  donatis  iterum  apud  eos  obtinuit,  ut 
dominum  fuum_ reverfi  et  hoc  anno  differri  tributa  rogarent,  ut  in  tertio 
anno  triplo  rcciperent.  Tertio  autem  anno  cum  iterum  ille  mifin'et  ad 
ißum,  ut  cenfum  fuum  in  triplo  reciperct,  iße  poß  dominum  forti  con- 
fifus  in  milite  quem  fibi  arte  mirabili  in  Iiiis  tribns  annis  tam  de  gre- 
gariis,  quam  de  nobilibus  in  arte  militari  bene  militari  docuerat;  erat 
quippe  multus  et  infinitus  ex  eis  cxercitus,  in  hoc  inqiiam  ille  confifus 
omnino  durilTime  legatos  illos  alloquitur  et  gravi  cum  indignatione  re- 
pellcns  eos  reverti  jubet  ad  dominum  fuum  dicturos  ad  illum,  ut  ficut 
honorem  fuum  fuorumque  falutem  diligeret  huc  ultra  fuper  hoc  verbo 
non  mittetet.  Qui  reverfi  verbum  quod  audierant  refcrentes  ad  domi- 
num fuum,  regem  illum  fic  irafci  fecerunt,  ut  omni  procraßinatione  re- 
mota,  litteras  fuas  deßinaret  ad  ußuni.  Quarum  littcrarum  tenor  iße 
fuiffe  dicitur.     Si  venero  fi  venero   fi    vener o.     Quas  cum  recipe- 
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rct,  ficut  ille  de  prima  perfona  quafi  comminando  fcrlpfit,  fic  et  ifle  in 
fecund»  perfona  refcripfit  Si  veneris  fi   veneris  fi  veneria. 

Qiiilius  iitteris  acccptis  inox  ungarus  ille  cum  omnibus  fuis  in 
iram  exardefcens  inßnituni  congrcgare  cepit  exercitum,  ut  pugnaturus 
veniret  ad  iflnm. 

Quod  et  ide  cngnnfcens  huic  cum  aliquo  mox  magno  apud  r  a  t  i  s- 
ponam  nccurrit  exercitu.  Ubi  cum  diu  prnpugnaretur  utrimque  tan- 
dem  auxiliante  dominn,  iflo  de  ungaria  tantara  dicitur  obtinuifTc  victo- 
riam,  ut  pro  flrage  ceeforum  corporum  fluvius  ibi  p  ra;  terf  l  uens  le- 
gitimum  alvei  fui  non  quieverit  habere  proceffum,  unde  de 
cetero  tota  gens  et  terra  faxonie  cooperante  den  per  ipfum  prillins  li- 
bertati  donata  hunc  et  honore  debito  venerari  et  amare  coepit  ut  patrem 
et  dominum  ipfeque  per  omnia  deo  devotus  cocpit  exillere,  et  hoc  etiam 
in  prefentiam  ejus  videntur  atteßari  praeconla. 

Eine  schöne  Sage  von  Kaiser  Heinrich  dem  Vogelsteller,  wie  er  sich 
selbst  in  den  Sudemerberg  bei  Goslar  verwünscht  hat,  von  wo  er  wie- 
derkehren werde,  ivcnii  Goslar  einmal  in  großen  ISöthen  sein  wird  oder  der 
jüngste  Tag  anbricht,  oder  daß  er  im  Rammeisberge  bei  Goslar  sitze 
und  wiederkehren  werde,  wenn  die  Steine  herausfielen,  die  er  in  die 
Mauern  von  Goslar  einmauern  lassen,  s.  bei  Kuhn  und  Schwarz  Nordd. 
Sagen,  S.  184  —  185.  491. 

Unter  H einrich  I.  fallen  die  Sagen  und  Lieder  von  Ritter  Kuno, 
der  klein  von  Gestalt,  aber  groß  an  Herz  und  Mitth  war,  und  darum 
Kurzbold  genannt  ward  ^).  Chuno  ierzählt  Eckehard  IV.  von  St.  Gal- 
len in  s.  Cafus  S.  Galli  cp.  3.)  Chiirzibolt,  regii  generis  erat  angullo 
in  pectore  audax  et  fortis.  Qui  leonem,  cavea  effracta,  fe  et  regem 
folos  inventos  in  conßlio  inßlientem,  rege,  grandi  quidem  viro,  gla- 
dium,  quem  Chuno  tunc,  ut  moris  erat,  gerebat,  arripere  volente,  ipfe 
proßliens  incunctanter  occidit.  Diffamatur  ionge  lateque  Henrici 
regis  militcm  leonem  fe  inGlientem  gladio  occidifTc.  Multa  funt  quee 
de  illo  concinnantur  et  canuntur,  quae  prcctcrimus,  niß  quod  pro- 
vocatorem  Sciavum  giganteas  molis  hominem,  e  caßro  regia  pro- 
rumpens,  noTus  David  lancea  pro  lapide  ftraverat    ^). 

* 

Nach  der  Kaiser  ehr  onik  erscheint  Heinrich  in  Rom  gekrönt  und 
geweiht  (15841 — 47);  Ecko  von  Repkau  {und  Lohengrin:  s.  S.  2043; 
D«'t  de  koning  Henrich  göden  vrede  hadde,  gemaket  in  fineme  rike,  he 
wolde  tö  Rümc  varen  unde  wart  fek.  he  fände  na  den  herren  unde 
befceth  finen  föne  Otten  tö  deme  rike.  Die  Cölner  CA ronifc  (1499) 
Bl.  126=1  sagt:  Nae  dilTer  gefcheift  {gegen  die  Ungarn')  wart  Konynck 
Henrich  vurfz  van  allen  furßen  ind  herren  tzo  eyne  Roemfche 
keyfer  gekoren  ind  beroiffen  euer  alleDujtfche  laut  ind  eyn  meyrre 
des  Rijchs  ind  vader  der  lande  ouer  alle,  und  Bl.  126'^  {wörtlich  nach 
Ecko  von  Repkau)  Do  dilTe  henrich  die  lande  dye  vrah  yn  her  laegen 
betwonge  hadde  ind  goiden  vreden  in  den  landen  gemacht  hadde. 
wonIde  he  in  Italiam  tzo  Romc  rijden.     Do  Avart    he   kranck    ind    lycs 


^)  Chiirzibolt,    pugillus,   Däumling;    sonst  ist  kurzhoit  eine  be- 
sondere Art  Kleidung  {altfrs.  courtlbaut,  mlat.  cortibaldus). 
2)  Sieh  weiter  Grimmas  Deutsche  Sagen  II,  154 — 155. 
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die  vart  vnderwcgen.  ind  in  der  kranckheit  bcfant  lie  die  fiirflen 
des  rijchcs  ind  beichiede  Tyiiic  eltyflen  i'une  Otto  dat  Kijrli  ind  dat  «^e- 
fdiacli.  Diese  und  KcAo's  fTorte  sind  nach  IViduchind ,  der  wörtlich 
sagt:  Perdoiuitis  itaqtie  cunctis  ciicuiiiquarjue  gentibus,  puRreiiio  Ro- 
main proficiCii  ßatuit,  fed  iiif iriiii täte  cot-reiittis  iter  reiiiilit. 
Andreas  Uatisbonens is  sagt  (Cod.  palat.  9ti.  Hl.  11'^  — 12*); 
Ludwig,  Konrad  und  Heiiiricus  herzog  zu  Sachfeii  viid  zu  Bahren, 
der  genanit  was  der  dyemutig,  oder  der  vogler,  dar  vnib  das  er  gere» 
vogel  fieng,  vnd  des  groITen  kajTer  Otteii  vater  ill  gewolen,  dy  haben 
nur  in  Teutonia  vnd  niclit  in  Italia  geherrchet,  wann  Italici 
dy  troften  lieh  dy  felben  zeit  jr  feibs,  vnd  würfen  felbcn  kunig  auf,  dy 
der  vnfern  nicht  achtent,  vnd  da  von  iß;  das,  das  dy  zwen  egenannten 
kunig  Conradus  vnd  heinricus,  des  namens  dy  erden,  vnderwcil  iu 
der  zal  der  Komifchen  Kunig  niclit  gefeczt  werden,  als  auch 
bey  ettlichen  vnd  funder  bey  den  Teutfclien,  dy  kunig  dy  in  der 
zeit  in  Italia  geherfchet  haben,  auch  nicht  geczelt  werden. 
Aus  dem  hat  das  ein  urfprung,  das  der  heylig  fand  hayn  reich 
Romifcher  kayfer  zu  Babenberg  begraben,  vnderweilen  wirt  der  erfl. 
des  namen  gebaylTen,  daruinb  das  er  in  Italia  vnd  GcrmRnia  regnirct 
hat,  fo  wirt  er  auch  vnderweilen  genant,  der  ander  ha^nrich,  dar  uiiib 
dat  ein  ander  heinrich  vor  jm  in  Teutonia  geherfchet  hat. 

Daraus  erklärt  sich  wohl  zum  Theil  die  S.  1063  —  1065  dargestellte 
1  ermischung  beider  Heinriche. 

Die  prosaische  Kaiserchronik  läßt  den  Kaiser  gradezu  nach 
Rom  gelangen  und  länger  iveilen  :  Die  vürllen  bäten  den  künic  da^  er  ze 
Rüme  vüere  (15843)  und  den  biibeil  ba?te,  dag  er  in  ze  keifer  richte 
(15847).  Der  künic  was  des  vro.  Die  vürften  vuoren  mit  im.  er  wart 
von  dem  bäliefle  fchüne  enpfangen  und  von  Röuiceren.  Der  bäbeR  wi- 
liete  in  ze  keifer  CläS^O'  i'f  fprach  difiu  wort  ob  im,  die  hie  vor  ge- 
fchriben  üänt. 

Der  bäbefl  und  der  keifer  fä^en  an  dag  gerihte.  Der  bäbeft  kla- 
gete  dem  keifer,  dag  die  herren,  die  über  der  heiligen  guote  voget  wa- 
ren, dag  die  die  heiligen  und  die  pfäfheit  roubeten.  Dö  fprach  der  kei- 
fer 'eg  enwart  nie  reht,  wag  man  gote  gfebe,  dag  im  dag  ieman  na-me. 
Ich  fol  iu  gerne  rihten.'  Si  berihten  dö  die  kriftenheit,  wes  fi  bedörfto. 
Der  keifer  gebot  allen  rihtaeren  werltlichen,  dag  fi  nach  der  (ifäht  rih- 
ten und  wer  des  niht  taete,  über  den  wolle  er  rihten,  als  diu  lantreht- 
buoch  feiten. 

Der  keifer  und  die  vürßen  ndmen  zuo  dem  bäbelle  urlop.  er  vuor 
ze  tiutfchem  lande,  er  wart  ein  guot  rihttcre.  er  rihte  nach  der  pfäht 
witewen  unde  weifen  (15847)  und  armen  liuten  gerne,  er  gebot  allen 
rihtseren,  dag  fi  kein  guot  ncemen  dur  gerilltes  willen,  wer  des  bewert 
wart,  dag  er  dur  gerilltes  willen  guot  nam,  über  den  rihte  er.  er  nam 
im  al»e  fin  guot,  als  vil  er  wolte.  vnd  wer  eg  zein  dritten  male  tet,  dem 
gie  eg  an  fin  lip. 

Die  Beheim  täten  wider  dem  künege  oder  keifer  (15852).  er  ge- 
wan  ein  grög  her.  er  vuor  mit  gewalt  in  ir  lant  (15854).  Die  Beheim 
vluhen  ze  Präge  in  die  Hat.  Die  herren  mohten  die  flat  niht  erwcrn. 
er  gewan  fi  mit  gewalt,  den  herzogen  an  und  alle  die  herren,  die  in 
Beheim  wären,  die  wurden  alle  gevangen  in  der  Hat. 

Der  keifer  an  dag  gerihte  fag.  er  klagete  über  den  herzogen  und 
über  fine  volgsre,  fi  betten  ir  triuwe  an  im  und  am  riebe  zerbrochen, 
und  bewerte  ilag,  als  reht  was.  Die  herren  wurden  mit  der  vürßen  ur- 
teile gehouptet  (15856).  Dar  nach  was  er,  die  wile  er  lebte,  ein  vorht- 
fanier   keifer.    die  vürAen  uud  die  herren  vorhten  in    ferc:    Fl   uiuolien 
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nach  rehte  rihten.  Wer  viir  in  kom  nmhe  fcliultle,  dar  dorfte  in  nic- 
nian  iiml»e  liitten  ,  da  hörte  weder  {ruot  noch  vritintrchaft  vür:  er  rillte 
nach  rehte.  Du  wären  die  herren  reht,  d  «i  mit  ollen  die  andern 
euch  reht   fin.     Do  Iluonden  diu  lant  mit  vride. 

4T.    Otto  I. 

(Z.  15865  —  15988.) 

'Heinrich  hinterließ  einen  Sohn  Otto  QlbSob') ,  den  die  Fürsten  des 
Reiches  erwählten.  Otto  hielt  einen  Tag  zu  ziehen  (15874),  da  kamen 
Boten  von  Rom,  die  über  Mailand  klagten  und  den  Kaiser  zu  Hülfe  rie- 
fen (15875  —  84).  Otto  rückte  vor  Mailand  ,  das  sich  tapfer  wehrte 
(15890  —  97).  Otto  zwang  sie  durch  Thurmwerke  und  Hunger  (15905), 
ritt  ein  (15911)  und  nahm  zwölf  edle  Geiseln  (15916);  eilfen  ließ  er  die 
Augen  ausstechen,  dem  Zwölften  ließ  er  Ein  Auge,  die  Andern  wieder 
zur  Stadt  zu  führen  (15922  —  26). 

'Otto  ordnete  auch  Recht,  Münze  und  Zoll  in  ganz  Lamparten- 
land  (15927  —  36).  — 

'{fahrend  Otto  so  abwesend  war,  fielen  die  Ungarn  wieder  ins 
Reich  und  verwüsteten  Alles  (15937  —  46).  Otto  eilte  durch  die  Berge 
(15950)  gen  Augsbur g,  wo  sich  inzwischen  26,000  Christen  gesammelt 
hatten,  während  der  Heiden  128,000  waren.  Der  heilige  Ulrich  betete  zu 
Gott  (15958),  der  König  nahm  seine  Fahne  [die  heilige  Lanze]  und  eröff- 
nete den  Kamp f  {lö96b) ;  von  allen  Heiden  blieben  nur  sieben  übrig  (15972). 
Fortan  hatte  das  Reich  vor  der  hunnischen  Biet  Ruhe  (15976;  77). 

'Otto  stiftete  Gott  zu  danken  das  Erzbislhum  Magdeburg  (15983), 
wo  er  später  begraben  ward  (15986),  nachdem  er  38  Jahre  und  zwölf  Tage 
geherrscht  hatte  (15986).' 

* 

Otto  /.,  der  geborene  Herrscher,  ward  zu  ziehen  in  höchstem  Glänze, 
vor  allen  freudig  zustimmenden  Fürsten  gesalbt  und  gekrönt  und  gieng  an 
sein  großes  Lebenswerk  —  der  völligen  Erhöhung  der  kaiserlichen  ITürde 
durch  Unterwerfung  äußerer  Feinde  (.sSormannen,  Slaven,  Ungarn,  Italiener, 
Griechen,  Araber,  Franzosen)  und  innerer  Fehden,  in  der  IViedererwerbung 
Italiens  und  der  Reinigung  des  päbsllichen  Stuhles  so  wie  Bekehrung  der 
Slaven.  Otto  überwand  alle  inneren  Feinde  (in  Bayern,  in  Sachsen,  in 
Franken,  in  Lothringen;  auch  in  Frankreich')  wandte  sich  dann  gegen  die 
Ungarn,  welche  bereits  9.38,  wieder  durch  den  Aufruhr  in  Bayern,  in's 
Reich  eingefallen,  bei  Worms  über  den  Rhein  gegangen  und  durch  Frank- 
reich und  Italien  gezogen  waren.  Ähnlich  944.  Auch  die  Böhmen  hatten 
sich  938  empört,  eben  so  König  Harald  von  Dänemark,  den  Otto  948  bei 
Schleswig  besiegte ;  dazu  kam  der  Aufruhr  in  Schwaben ,  Franken  usw., 
selbst  des  eigenen  Sohnes  Liutulf,  dazu  erneut  die  Ungarn,  die  Arnulfs 
von  Bayern  Sohn  Arnulf  und  nach  dessen  Falle  der  Bruder  J^erner  wieder 
in's  Reich  gerufen  (955)  und  die  sich  vermaßen,  daß  alle  deutschen  Ströme 
durch  ihre  Rosse  ausgetrunken  werden  sollten,  Otto  trat  ihnen  bei  Augs- 
burg  entgegen,    gelobte   mit  Bezug  auf  seines  Vaters  Sieg,   zu   Merse- 
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bürg  ein  Bisthum  zu  gründen  und  —  siegte  in  heißer  Schlacht.  Kon- 
rad, der  alten  Aufruhr  zu  sühnen  hatte,  fiel  mit  seinai  Franken.  Der 
Ungarn  Macht  ward  gebrochen.     Darnach  dämpfte  Otto  auch  die  Slaven. 

Im  J,  951  war  Otto  nach  Italien  gegangen  und  hatte  sich  die  schöne 
Adelhaid  erworben,  961  zog  er  abermals  nach  Rom,  besiegte  Berengar, 
der  in  Bamberg  starb,  setzte  sich  in  Mailand  die  eiserne  Krone  der  Lom- 
bardei auf  und  ward  962  vom  Pabste  mit  der  Kaiserkrone  gekrönt.  In 
Rom  hatte  er  schwere  Arbeit.  Den  Schänder  aller  Art  Johann  XII.  halle 
er  abzusetzen,  die  aufrühreri'ichen  Römer  züchtigte  er  streng  und  furcht- 
bar. Auch  die  treulosen  Griechen  strafte  er  in  Unteritalien,  bei  denen  er 
seinem  Sohne  eine  Gemahlin  warb. 

Im  J.  972  kam  Otto  nach  Deutschland  zurück,  hielt  zu  Quedlin- 
burg ein  glänzendes  Hoflager,  starb  973  zu  Memleben  und  ward  nach 
seinem  IVillen  in  Magdeburg  begraben,  das  er  968  erst  mit  Mer seburg 
und  Zeiz  zum  Bisthum  erhoben  und  wohin  er  aus  Italien  die  herrlichsten 
Ileillhümer  hatte  bringen  lassen,  nachdem  er  937  schon  auf  Antrieb  seiner 
Gemahlin,  deren  Morgengabe  Magdeburg  war,  das  Morizklosler  daselbst 
erbaut  hatte  ')•     Das  Reich  hinterließ  er  im  blühendsten  Ziistande. 

Von  den  schönsten,  reichsten  Zügen  erzählt  die  Kaiserchronik,  unge- 
duldig zu  Ende  eilend,  nur  wenig  und  flüchtig.  Nichts  von  dem  schönen 
Zuge,  wie  Otto  939  den  Grafen  Eberhard  von  Franken,  Giselberls  von 
Lothringen  J'asallen,  die  sich  beide  empört  hatten,  in  seiner  Burg  Eberstein 
belagerte,  ihn  zur  List  zum  Gastmale  lud,  um  die  Burg  inzwischen  zu  über- 
fallen, wie  Hedwig,  des  Kaisers  schöne  Schwester,  von  Liebe  zu  dem  ed- 
len Eberhard  erglüht,  demselben  beim  Tanze  Alles  eröffnet,  wie  dieser  dar- 
nach sich  still  hinwegstiehlt  und  auf  seiner  Burg  die  Heranrückenden  ge- 
hörig empfängt,  wie  endlich  Otto,  des  Zuges  sich  freuend,  dem  Grafen 
verzeiht  und  ihm  Hedwig  zur  Gemahlin  giebt  *).  —  Nichts  ferner  von  der 
schönen  Adelhaid,  der  Jf'ittwe  Lothars,  die,  von  Berengar  IL,  Mark- 
grafen von  Pavia,  gefangen  genommen,  von  diesem  für  seinen  häßlichen 
Sohn  Adalbert  zur  Gemahlin  begehrt,  diesen  ausschlägt,  vom  Vater  in  einen 
Thurm  am  Gardasee  geworfen  wird,  den  ein  treuer  Mönch  untergräbt  C». 
oben  S.  429),  worauf  sich  Adelhaid  nach  Canossa  flüchtet  und  an  Otto 
heimlich  Boten  um  Rettung  sendet,  wonach  er  (951)  Italien  und  die  schöne 
Adelhaid  gewinnt. 

Selbst  der  große  Kampf  gegen   die    Ungarn    auf  dem   Lechfelde 

')  Sieh  Der  gute  Gerh  ard.  Eine  Erzählung  von  Rudolf  von  Ems. 
Herausgegeben  von   Moriz  Haupt.     Leipz.  1840.     S.  f  III. 

2)  Daraus  gestaltete  sich  die  Sage  von  der  Belagerung  der  schwäbi- 
scÄeri  Grafen  von  Eber  stein  durch  Otto,  der  einen  Hoftag  nach  Speicr 
ausschrieb,  um  jene  zu  überlisteti,  was  aber  beim  Abendlager  eine  schöne 
Jungfrau  den  drei  Grafen  verrieth.  Otto  vermählte  seine  Tochter  mit 
dem  jüngsten  Grafen  Eberhard  von  Eberstein,  Grimm  Deutsche  Sa- 
gen II,  166  —  168.  und  Uhland's  schöne  Behandlung  v.  Graf  Eber- 
stein (^Gedichte,  31sie  Aufl.  1853,  S.  401). 
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wird  nur  flüchtig  berührt.  liesser  Ecko  von  Ilepkau,  der  auch  Otto's 
heimische  Fehden  umsichtig  schidlert,  nach  seinen  f'orgängcrn:  De  U  n- 
gerc  voren  over  den  Lech  unde  vören  weder  den  Itoning.  dö  untwech 
lie  en  dö  one  wile.  Du  quam  de  hertoge  Konrät  öc  tö  Iiulden  bi  dem 
koninge,  de  de  Ungeren  in  dat  lant  hadde  bräht.  he  wunfchede 
«oh,  dat  he  in  deme  ßride  döt  biiven  inölle.  dat  gefca.  De  Dii- 
difchcn  unde  de  Ungeren  quamen  in  dat  velt  unde  ßridden  fere. 
der  Düdefchen  wart  vele  flagen  unde  begunden  wiken.  Dö  dat  de  ko- 
ning  Otto  fach,  he  nani  dat  hilige  Fper  ')  an  de  hant  unde  quam  den 
finen  tö  helpe  inanlike.  De  Hünen  worden  dö  vluhtich  unde  worden 
geflagen,  dat  er  Iiittel  genas.  Dre  herren  [ungarische  Fürsten]  worden 
öc  gevangen  unde  worden  öch  tö  hant  gehangen.  De  hertoge  Könrat 
belef  öc  döt,  alfö  he  gewnnfchet  hadde.  Dit  was  der  gröteften 
fege  t'n,  de  ie  an  düdcrchenie  lande  fcä.  Dö  wart  de  koning 
Otto  keifer  unde  Auguftus  beröpen  unde  vader  des  landes  gebeten,  allö 
löfde  he  düdifihe  lant  van  der  Ungere  walt,  alfö  fin  vader  hadde  ge- 
üiin  de  koning  Hinrik. 

Des  Bischofs  Lirich  von  Augsburg,   der  923  —  973  es   war,    und 
seiner  Gegenwart    in    der    Schlacht   erwähnt   die    Xaiserchronik.     Sein   von 
Berno  von  Reichenau  lateinisch  geschriebenes  ^),  von  Albertus  um  1200 
deutsch  gereimtes  Leben  ^)  schildert  seine  Theilnahme  näher: 
—  c^  vuor  11^  der  Un  ge  r  fchar.  da^  volc  in  tiutfcheine  lande. 

Von    der  Tuonouwe    befä^en    fie       fente    Afern    goteshüs    wart   ver- 
gär braut, 
da;  laut  unz  an  den  Swarzen  walt      Sie  befä^en  Ougespurc  zehant. 
und  daj  gebirge.    ir  fere  engalt            Dö  tet  der  bifchof  nisere 
Ton  rouben  und  von  brande                   niht  als  ein  mietaere, 


1)  Die  ihm  der  burgundische  König  Rudolf  geschenkt  hatte:  Hac 
igitur  occafione,  iinrao  Dei  voluntate  Qsagt  Eckehardus  Uraugiensis: 
Pertz  Mon.  VI,  182)  fanctam  rex  Ueinricus  adeptus  eil  lanceam, 
per  quam  ipfe  de  hollibus  faepe  triuniphavit  eumque  filio  fuo  Ottoni 
magno  decedcns  cum  regno  reliquit,  eamque  crediiuus  elTe,  quae  ex 
tunc  hodieque  in  imperatorum  tutela  folet  inveniri.  Widukind  von 
Corvey  läßt  vorgreifend  schon  Konrad  I.  dieselbe  sterbend  an  Heinrich  I. 
übergeben. 

2)  Seine  Vita  Udalrici  Cum  1030)  steht  in  Marc.  JFelser  Opera 
{Nürnb.  1682.  Fol.')  S.  505  mit  denen  seiner  Jor  aus  ganger  Gerhard  und 
Gebhard  (990).  Gerhard  gab  JFelser  1595  schon  heraus  und  nahmen 
Surius,  Mabillon,  die  Bollandisten  wieder  auf,  eben  so  Pertz  Monuni.  IV, 
377  —  419.  ßerno's  Vita  gab  Schmeller  wieder  in  seiner  Ausgabe  der 
gereimten  Verdeutschung  durch  Albertus.  Gerhard's  Vita  S.  Udalrici 
steht  in  Cod.  Monac.  Erameram.  F.  CXVIII.  mbr.  4".  11,  Jhd.,  ßerno's 
in  Cod.  Emmeram.  F.  XCIII.    eh.    4.    15  Jhd. 

')  Joh.  Andr.  Schmeller  St.  Ulrichs  Leben,  lateinisch  beschrieben 
durch  Berno  von  Reichenau,  und  um  das  Jahr  1200  in  deutsche  Reime 
gebracht  von  Albertus.  München,  1844.  gr.  8.  Eine  alte  Prosaübersetzung 
iAugsburg,  1516.  4»)  s.  bei  Panzer  Annal.  d.  D.  Liter.  1,  137.  Ein 
Lied  von  St.  Ulrich  in  des  Regenbogens  langem  Tone  s.  bei  Görres 
Altd.   J'olks-  und  Mcisterlieder  S.  311  —  317. 
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Aer  da  zer  ftumle  vllnhet,  

als  der  wolf  zun  ziiihct.  Zeliant  er  (Go«)  die  IJiiger  valte, 

finer  fcliäfe  er  niht  vergaß.  wände  man  vil   frhiere  feit 

l'wie  fö  der  wolfc  ne  Meere  inä^,  da?  keifer  Otto   üf  fie  reit, 

er  faxte  ficli  wider  als  ein  degen.        fie  fazten  fich  mit  Ilrite  wider, 
got  hat  er  der  fache  pflegen.  \il  fchiere  viel  ir  ere  nider. 

dc)  die  ritter  ze  den  porten  fie  hegonden  alle  vlithen,  ^ 

firiten  mit    fwcrtes  orten  die  Tiiifchen   in   nach   ziehen, 

unde  diu  gefcho;  regendicke  den  vürficn  Mas  doch   nie  fö  gacli. 

vliigen  an  die  fchiltes  hlicke,  der  keifer   jagete  in  alle;  nach  '), 

üf  ein  ors  er  gefag,  unz  fie  wurden  gevangen, 

fchiltes  und  heimcs  er  verga?.  ze  Regen  spure  erhangen, 

ein  fiele  legete  er  an  fich... 

Andreas  Ratisponensis  nennt  deren  Aamen:  So  waren  dy  kiinig 
der  vngern  Leiiuni  vnd  Affijt  nach  der  FurRcn  urtayl  zu  Regen- 
fpurg  an  galgen  erhangen  '*). 

T  on  Virich  sagt  er:  als  in  (Otto')  des  crmant  der  egenant  Bifchof 
vnd  redet  mit  den  feinen,  das  fy  taten  als  dy  helt,  vnd  wichen  nu  nicht 
in  aygem  lande,  dy  offt  in  fremden  landen,  den  fig  hieten  gehaht  ^). 

Bcrno  setzt  die  Schlacht  richtig  in's  Jahr  955,  Mariajius  Scotua 
956,  Sigebertus  Gemblac.  957.  Das  Treffen  selbst  schildert  W iduchind 
vnd  Dietmar  von  M.  ');  Regina  nennt  es  den  größten  Sieg,  Otto 
von  Freisingen  sagt,  es  seien  nur  neun  Feinde  übriggeblieben,  Got- 
frid  von   Vitcrbo  sechs,  die  Kaiserchronik  sieben. 

Otto^s  I.  Bruder  Heinrich  hatte  sich  gegen  ihn  mehrfach  empört 
und  941  auf  Ontern  selbst  auf  Otto's  Tod  gesonnen,  tber  die  zweite  J'er- 
söhnung  zwischen  beiden  Brüdern  iJfeihnachten  941)  ist  ein  lateinisch- 
deutsches Gedicht  vorhanden  ^),  das,  da  Otto  Kaiser  genannt  wird,  vor 
962  nicht  verfaßt  sein  kann  *). 

Die  Kaiserchronik  bemerkt,  daß  Otto  in  Mailand  auch  umbe 
munezc  unde  umbe  zol  gebot  (15929).  Ecko  von  Rcpkati  weiß, 
nach  Annalista  Saxo  z.  Z.  951  QPertz  Man,  VI,  607)  genauer:  De  ko- 
ning  Otto  v«*ir  dö  mit  grötemc  here  tö  Lancharden  unde  gewan 
Meilan  unde  fette  dar  pfenninge  de  betet  '^)  Ottelinc  ').  Üö  de 
koning  danen  quam,  fe  vorworpen  eme  tö  lafiere  l'ine  monte.  De  ko- 
iiing  TÖr  avcr  weder  unde  dwanc  fe  dar  tö,  dat  fe  van  aldem  ledere 
Pfennige  gxven  unde  nemen  möfien. 


*)  Bis  nach  Kärnihen,  das  er  ihnen  entriß. 

2)  Cod.  pal.  96,  Bl.  12*. 

^)  Auch  noch  Sieg m und   Meisterlein  1457.    Augsburg,   1522. 

*)  Eccard  Veterum  monumentorum  quaternio  iLeipz.  1720)  Ä.  50,- 
Ho  ff  mann  Fundgruben  I,  16.  340,*  Lachmann  Rheinisches  Museum 
III,  430;  über  Singen  und  Sagen  S.  i;  über  Otfrid. 

*)    Vgl.  Lachmann   Über  Leiche,  a.  a.   0. 

^)  Das  Latein  sagt  nominauit. 

^)  Latein  Ottelini,  Ottolini.  Unter  Friedrich  dem  Dritten  wurden 
schlechte  Kupfermünzen  Schijiderling  genannt  (Cod.  IVIonac.  Emincram. 
F.  XIV.  rabr.  4".    15.  Jhd.). 
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Daran  knüpft  Ecko  von  licpkan  abermals  nach  yinnalista  Saxo^) 
eine  Erzählung  von  einer  Frau,  welche  in  Mailand  über  einen  Mann 
beim  Kaiser  klagte:  Do  quam  en  vrowe  vor  en  nnde  klag^ede  eme  over 
t'nen  man,  de  Fe  genTideget  liadde.  De  koninjf  fegede  'alfö  ich  weder 
koiiie,  fö  wil  ic  di  rillten.'  De  vrowe  fprac  'licrre,  du  vorgezes  is.'  De 
Konin»  wifede  an  ene  kerken  mit  finer  liant  nnde  fprac  'Defe  kerke  fi's 
din  orkunde."  De  koning  vor  do  wider  an  dndifch  lant,  wante  it  was 
Midcr  eme  fin  föne  Lndolf.  den  befat  de  koning  lö  llegenesb  orch 
nnde  duanc  ene  mitter  flat  dar  to,  dat  fe  tö  finen  holden  quämen.  Do 
let  de  koning  Otto  fin  föne,  den  jungen  Otten  t«*»  koninge  Migen  to 
Aken  mit  der  herren  willen,  d«'»  he  was  feven  jar  alt.  ...  De  koning 
Tor  dö  weder  tö  Lancbarden.  he  beval  den  jnngen  koning  Otten 
nnde  dar  t«'»  dat  rike  fime  brödere,  denie  bifcope  Willehelme  van 
JVIegenze.  Dö  quam  de  koning  Otto  üppe  dem  wegc  tö  der  kerken, 
de  he  deme  wivc  liadde  gewifet,  dat  he  cre  rihten  wolde  nmnie  de  not. 
De  koning  let  dat  wif  halen  unde  lu't  fe  klagen.  Se  fegede  'Herre,  he 
is  nii  min  man  chtelike.  ic  hebbc  bi  eme  leve  kindere.'  De  koning 
fpiach  dö  'Sime  Otten  hart  (alfö  fwör  he  iö),  he  niöt  miner  bar- 
den  fmekken'  2).     Alfö  rechte  he  deme  wive  weder  eren  willen  ^). 

Das  Schwören  bei  seinem  iOtto^s}  kaiserlichen  Barte  (Sara  mir  min 
hart!),  welcher  Schwur  auch  von  Karl  dem  Großen  schon  gebraucht 
u'ird  "*),   hat  auch  der  folgenden  Erzählung  ihre  Grundlage  gegeben,  die 


'")  Annalista  Saxo  z.  J.  951  iPerlz  Monum.  VI,  60T);  Cui  iter 
agenti  (^nach  Italien')  mulier  qusedam  occurrit;  de  raptore  eo  quod  ci 
vim  intulilTet,  querimoniam  movens.  Cui  rex  ait  'Revcrtcns  ad  te,  vita 
comite,  injnriain  tuam  raeam  reputabo.'  Qua  dicente  eum  oblivioni  tra- 
diturum,  ipfe  ecclcfiara  digito  demonllrans  dixit,  liaiic  fore  notam  me- 
moriae.  . . .  Intuens  ante  ecclefiam  pi-iefatam  inemorque  mnlieris  hanc 
fibi  pra;fentari  et  querimoniam  fuain  profequi  imperavit.  lUa  autem, 
quae  ftatim  poll  accufationem  factam  raptori  fuo  legitime  juncta  per 
ipfum  filios  generans,  modo  de  ipfo  nihil  querebatur.  E  contra  rex  af- 
firmat  per  barbam  Ottonis,  quod  fuum  iuralTe  fuit,  rapturum  pra;iu- 
dicalum  de  illa  fna  bipenni  fapere  debere.  lUico  peticioncm  imple- 
vit  non  volcntis,  benefecit  invito,  iudicavit  ingratae. 

2)  Gobelinus  de  Persona  1418  Ol,  48);  Dico  tibi  per  barbam 
Ottonis  (fic  cnira  folitns  erat  jurare)  oportet  eum  gitüare  dola- 
brum.  Unde  lingua  vulgari  Saxonica  ha?c  verba  protulit  Bi  Otten 
barde  he  moth  barden  fmecken.  Et  fic  viro  adducto  juITit  eum 
decoUari. 

')  Aus  Cod.  palat.  525  (_Ecko  von  i?.)  mitgetheilt  in  Grimmas 
Deutsch.  Sagen  II,  169  —  170.  als  zu  Otto  III.  gehörig.  —  Vgl  oben  S. 
751  —758  das  gerechte  Gericht   Trajan's. 

■*)  Im  Altfranzösischen  par  la  moie  barbe!  Eben  so  bei  Pfa/f  Kon- 
rad: Karl  zurnete  harte  mit  üfgevangenme  harte  (119^),  mit  gc- 
Ilreichetem  harte  (15^.  lOä'j);  eben  so  fain  mir  min  hart  (22'^  und 
im  Reinh.  Fuchs  1555),  fam  mir  min  hart  (MS.  II,  227^')-  f'g^-  •'• 
Grimm  liechtsalterth.  S.  899.  —  Pfa(f  Konrad  hat  auch  fam  mir  min 
zcfwc  liant  (46^»),  wie  Reinh.  Fuchs  fam  mir  min  iip! 
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vielleicht  eher  avf  Kaiser  Otto  IL  gehört,  da  in  ihr  des  rothen  Bartes 
gedacht  wird,  weshalb  Letztrer  auch  bei  Ecko  von  liepkau  ')  Otte  de 
röte  des  groten  Otten  fiin  genannt  wird.  Auch  dessen  Grausamkeit, 
die  ihm  den  Namen  Sanguinariiis  (den  bleichen  tot  der  beiden  oder 
bluotvergiejer  bei  Andreas  Ratisbonensis)  zuzog,  dürfte  in  Anschlag 
kommen.  Doch  wußte  auch  Otto  l.  zu  zürnen  Aber  auch  Otto  I.  trug 
einen  rothen  Bart  ^"j ,  weshalb  er  in  Rudolfs  Gutem  Gerhard  87.  auch 
der  röte  heißt  ^},  wie  im  Herzog  Ernst  und  bei  Konrad  von  /Fürsfrurg  *). 
Jon  Otto's  I.  Barischwur  weiß  auch  das  sächsische  ireichbild  (_T'orrede'), 
indem  es  ganz  wie  Ecko  von  R.  oben,  erzählt  Von  dem  groffen  keyfer 
otten:  Er  fürte  auch  ein  gülden  harte  mit  im,  was  auch  fein  hart 
roth  vnnd  lang.  Er  pflag  auch  zu  fchwern  hey  feinem  harte  Sym- 
iner  meyn  hart  yr  fchmecket  meiner  harten,  wem  er  den  leib 
nemen  wolde;  welche  Jforte  fast  wörtlich  in  Anton.  Albizius  Italua 
Principnm  chriRianorum  nemmata  (nutatiunes  in  Ilemma  Ottonis  I.  S. 
X.)  sich  wiederholen:  PromilTam  harbam  gellavit,  per  quam  fi  quando 
ferio  loquchatur,  jurare  folehat;  atque  auream  fecurim  raore  veterum 
confulum  fihi  prsferre  voluit,  qua  nocentes  aliquando  percuti  jubehat  ^}. 
Die  oben  angedeutete  Sage  erzählt  Konrad  von  ITürzburg  ^)  also: 
Ein  Kaiser  Otto  (fchoene  und  lanc  was  im  der  hart  ...  er  hete  roete- 
lehte?  hiir)  pflegte  unwiderruflich  zu  hallen,  was  er  bei  diesem  seinem 
Barte  schwor: 

über  fwen  der  eit  gefworn 

von  des  keifors  munde  wart  (15) 

'du  garnell  e;,    fam  mir  min  hart', 

der  muoße  ligen  tot  zchant, 

wand  er  deheine  milte  vant. 
Dieser  Kaiser  feierte  einst  das  Osterfest  zu  Babenberg  (24),  man 
hatte  Messe  gehört  (38),  die  Tische  und  Tafeln  waren  bereitet  (41).  Da 
hatte  des  Herzogs  von  S chiv  oben  junger  edler  Sohn  davon  ein  linde^ 
bröt  genommen  (61).  Darüber  hatte  ihn  des  keifers  truhfae^e  (73)  mit 
seinem  Stabe  (83)  den  Schädel  blutig  geschlagen,  daß  das  Kind  heiße 
Thränen  weinte  (89).  Das  hatte  ein  Ritter  Heinrich  von  Kempten 
(93)  gesehen,  der  des  Kindes  Zuchtmeister  war  und  mit  ihm  aus  Schwaben 
gekommen  war  (96  —  99).  Der  berief  den  Truchsäß  (104 — 115),  dieser 
aber  achtete  seiner  gering  und  höhnte  ihn  (123);  da  ergriff  jener  ein  Stück 
Holz  (reitel:  143)  und  spaltete  ihm  den  Schädel  (146),  daß  der  Saal  vom 
Blute  roth  ward  (154). 

Als  dies  der  Kaiser  am  Estrich  sah  (161)  und  er  erfuhr,  was  und  daß 


^)  Und  anderwärts,  z.  B.  Andreas  Ratisponensis  (Cod.  palat.  94.,  Bl. 
12'');  Der  ander  Otto,  des  groITen  Ottonis  Sun,  was  genant  der  rot; 
vgl.  Hagen's  Altd.  Museum  /,  581,-  Grimmas  D.  Sagen  II,  XX;  Hahn 
Otte  mit  dem  Barte  von  Kuonrat  von  JVürzeburc  (_Quedlinb.  1838)  Ä.  33. 
und  von  der  Hagen  Gesammtabenteuer  I,  63—83. 

^')  De  gröte  —  de  röte? 

')   Tgl.  Hahn  a.  a.  0.  S.  34,-  Hagen  a.  a.  0.  S.  XCIII. 
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es  Heinrich  von  Kempten  gethan  (1T2),  da  lud  er  ihn  vor  sich  (183). 
Jener  sucht  sich  zu  rechtfertigen  (200  —  228),  der  Kaiser  aber  übel  und 
röt  (229)  schwor  fani  mir  min  bart  (240);  Heinrich ,  den  Schwur  ver- 
stehend und  sein  Leben  befürchtend  (247),  ergriff  schnell  des  Kaisers  Bart 
(262),  zuckle  ihn  über  den  Tisch  (263),  zog  ein  Messer  (279)  und 
drohte  dem  Kaiser  den  Tod,  wenn  er  ihm  nicht  sein  Leben  sichre  (284  — 
292),  eben  so  den  herzuspringenden  Fürsten,  wer  ihn  zuerst  anrühre  (311). 
Da  hob  der  Kaiser  seine  Hand  auf  und  gelobte  ihm  das  Leben  (336  —  340). 
iN'ure  ließ  Heinrich  ihn  schnell  los  (342  —  345),  der  Kaiser  saß  nieder, 
strich  seinen  Bart  (350)  und  sprach:  'Sicherheit  für  Leib  und  Leben  haV 
ich    Euch    gegeben,    aber  weichet  von  meinem  Angesichte   auf  immer^  (353 

—  377). 

Heinrich  gieng  nach  Schwaben  und  Kempten,  wo  er  über  zehen 
Jahre  zurückgezogen   lebte  (381  —  391). 

Als  nun  darauf  Kaiser  Otto  Jen  fit  dem  gebirge  kriegte  und  vor  einer 
Stadt  ze  Pulle  lag  (396.  417)  und  Noth  hatte  und  nach  deutscher  Rit- 
terschaft heim  sandte  (405)  und  die  Fürsten  ihre  Dienstmannen  beschie- 
den, da  kam  auch  ein  Bote  zum  Abte  des  Stiftes  Kempten  (425),  dessen 
Dienstmann  Heinrich  war  (387).  Als  Jener  auch  diesen  kommen  ließ 
(435)  und  mitzuziehen  mahnte  (454) ,  da  bat  dieser  ihm  die  Reise  zu  er- 
lassen (456)  wegen  des  Kaisers;  er  wolle  seine  zwei  Söhne  für  sich  senden 
(462).  Der  Abt  bestand  aber  auf  ihn,  den  f'ater  (471),  bei  seinem  Lehen 
(485).  Da  ergab  sich  Heinrich  in  das  Unvermeidliche  ii89  —  b09),  machte 
sich  mit  seinem  Herrn  auf  die  Fahrt  über^s  Gebirge  (513)  vor  die  Stadt, 
da  der  Kaiser  lag  (520).  Heinrich  aber  barg  sich  vor  dessen  Angesichte 
(522)  und  schlug  sein  Zelt  vom  Heere  seitwärts  auf  (529). 

Eines  Tages  nahm  er  darin  ein  Bad  (530)  in  einem  Zuber,  den  man 
ihm  von  einem  Dorfe  gebracht  hatte  (535). 

Da  sah  er  wie  ein  Theil  der  Bürger  von  der  einen,  der  Kaiser  von  der 
andern  Seite  zu  einem  verabredeten  Gespräche  über  die  belagerte  Stadt  da- 
herkamen (538  —  544),  daß  die  Bürger  aber,  während  der  Kaiser  ohne 
alle  Waffen  geritten  gekommen  war  (555),  ihm  einen  Hinterhalt  gelegt 
hatten  (556).  Da  das  der  Ritter  von  Kempten  sah  (565),  sprang  er 
aus  seinem  tiefen  Zuber  (573),  ergriff  seinen  Schild  von  der  Jfand  und  sein 
Schwert,  so  nackt  wie  er  sonst  war  (575  —  581)  und  hieb  tapfer  drein  (582 

—  591),  befreite  den  Kaiser  (593)  und  lief  wieder  in  sein  Bad  (595). 

Der  Kaiser,  zum  Heere  zurückeilend,  erkundete  scitien  nackten  Retter 
(618),  und  als  er  hörte,  daß  des  Kaisers  Ungnade  auf  ihm  laste  (643), 
sagte  er  ihm  seine  Huld  zu  (650  —  655).  Da  nannte  man  ihm  Heinrick 
von  Kempten  (657)  und  der  Kaiser  hieß  ihn  rasch  herbeirufen  (675),  that 
zornig  gegen  ihn  (678),  daß  er  gcivagt  her  zu  kommen  (680  —  684). 
Heinrich  erwiederte,  daß  er  gezwungen  es  gethan  (697)  und  nur  fam 
mir  got  (707)  des  Abtes  Gebot  erfüllt  habe  (708).  Da  lachte  der  Kaiser 
(713),  hieß  ihn  tausendmal  willkommen  (719)  und  küßte  ihn  (725)  und  alle 
Fehde  hatte  zwischen  ihnen  ein  Ende  (728)  •)•  — 

')    f'gl.  Grimmas  Deutsche  Sagen  II,  156 — 161. 
[IV.  3.]  ^^ 
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Konrad  von  JViirzhnrg;  sagt,  tlaß  er  üas  aus  ihm  Latein  ent- 
nommen habe  (750—755),  Heide  Theile  der  Erzählung  finden  sich  1186 
bei  Gotfrid  von  l'iterbo  ')  mit  Zügen,  die  bei  Konrad  wiederkehren: 
Otto  feiert  Ostern,  der  Knabe  (Dnx  pner,  ma<rni  ducis  iinicus  liaeres) 
nimmt  fercnla  vom  Tische;  He inr ich  von  Kempten  wird  nicht  genannt, 
nur  in  lies  piiero  cuftos  datiis  atque  ma<?ißer,  der  Kaiser  Sub  locitlo 
rcainni  regem  crndeliter  nngit.  f  or  der  belagerten  Stadt  Rege  fopo- 
rato  cito  profilit  hoftls  ab  nrbc,  usiv.  — 

Marlin  Crusiiis  führt  dieselbe  Erzählung  (^in  seinen  Annal.  Suevic. 
11,4,  10)  zum  Jahre  962  aus  Herrn  annus  Aedituus^)  an,  indem  er  sagt, 
daß  dieser  sie  aus  Gotfrid  von  f  iterbo  genommen  habe,  was  auch  die 
eingestreuten  T'erse  beweisen,  kennt  und  nennt  aber  Heinrich  von  Kemp- 
ten und  mischt  in  seine  Erzählung  ^)  deutsche  Ausdrücke,  wie  zu  der  bei 
Gotfrid  fehlenden  placenta  ein  Fladenstück  {Osterfladen?') ,  zu  clypeus 
Setzschild;  und  läßt  Heinrich,  als  er  nackt  herzuspringt,  ausrufen  hie 
rcciiiifch  rieh,  was  er  erst  nachträglich  durch  hie  romaniim  impe- 
rium  etklärt-  Crusius  hatte  demnach  wohl  auch  deutsche  Quellen  zur 
Hand.  Er  versetzt  das  Ganze  nach  Pavia  —  Papiae;  vielleicht  liegt  darin 
das  Papen-  oder  BabenBerc  Konrads  von  ITürzburg.  Nach  Crusius 
bleibt  Heinrich  von  Kempten,  obgleich  der  Kaiser  ihm  geboten  ne  am- 
plius  in  cunfpectum  fuum  rcdiret,  —  nihilo  minus  in  curia,  curani  ado- 
Icfcentuli  gerens. 

Jakob  von  Königshof en  und  ihm  nach  die  Cölner  Chronik  von 
1499  *)  nennen  Heinrich  von  Kempten  *),•  Andreas  Ratisbonen- 
sis  ^)  nicht:  Kayfer  Otto  genant  der  groff,  het  an  einem  Ollertag 
Feinen  Furßen  ein  conuiui  beraitt,  ynd  ee  dy  herren  falTen,  da  nam  ei- 
nes fürllen  kind ,  nach  kindleicher  weys,  ein  elTen  ab  dem  tifch,  Dar 
lunb  flueg  den  felben  knaben,  der  druchfeczz  mit  feynem  Hab,  Daz  fach 
des  knaben  zuch(t)mayfier,  vnd  ertötet  dar  umb  den  druchfeczz,  Nu 
wolt  kayfer  Otto  dar  umb  den  Zuchtmayüer  an  ein  verhören  gcurtailt 
haben,  Do  warf  der  zuchtmayller  den  kayfer  auf  dy  erd,  vnd  wollt  jn 
erwürget  haben,  Do  man  nu  den  kayfer  erledigt  von  feinen  lienden,  da 
hyes  er  jn  behalden,  vnd  fprach,  Er  felbs  war  dar  an  fchuldig,  dar 
umb  das  er  den  hochczetlichen  tag  nicht  geert  het  ^},  vnd  lyes  jn  ledigs 
gen.    (Cod.  pal.  96.  94.). 

')  Abgedruckt  bei  Hahn  a.  a.  0.    S.  22  —  25. 

'*)  Das  ist  Januenfis  oder  Gigas  im  14.  Jhd.,  der  seine  Flores  tem- 
porum  {Leipz.  1743)  nach  Gotfrid  von   Vilerho  schrieb. 

3)  Abgedruckt  bei  Hahn  S.  25  —  28. 

4)  Beide  bei  Hahn  a.  a.   0.   S.  28.  29. 

^)  In  Cod.  palat.  140,  69^.  heißt  er  hainrich  von  lamptn. 

6)  Petz  Anecdot.  IV,  470. 

''')  Gotfrid  von  Viterbo:  Digna  hie,  quia  pafcha  fuit,  cum  par- 
cere  polTem  etc.  und  eben  so  noch  Pauli  Schimpff  und  Ernst  (_Straßb. 
1654.  8.  S.  18);  Da  fprach  der  keyfer  Otto:  Nein  nicht  alfo,  ir  folt 
ihm  nichts  thun,  Got  hat  folches  über  mich  verhenget,  ich  folte  billig 
defz  heutigen  Oftcrtags  gefcbont  haben,  V^nd  liefz  ihn  ledig 
hinweg  gehn. 
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/illc  drei  genannten  Chroniken  haben  den  zweiten  Theil  der  konradi- 
schen,  gotf'ridischen  und  crusius' sehen  Erzählung  nicht.  Crusius  sagt: 
'Cum  Papise  elTet:  al.  Uoma;,  fed  non  rede',  tmd  doch  vielleicht.  Otto 
war  bekanntlich  von  den  treulosen  Römern  angegriffen  worden  und  in 
Lebensgefahr  gerathen,  aber  er  kam  ihnen  zuvor  und  tödtele  ihrer  viele  '). 
Das  geschah   964,*    Crusius  setzt  963. 

Eine  Chronik  von  Kempten,  dem  dortigen  Magistratsralh  Fuchs  eigen, 
aus  dem  15.  Jhd.  enthält  über  Heinrich  von  Kempten  ausführlicheres, 
sich  dabei  auf  lateinische  Vorlagen  beziehend :  Kach  dem  allen  ill  hie 
zuo  merken  von  einem  Ilrengen  edlen,  löblichen,  ernlllichcn  und  vellenk- 
lichcn  ritter  Heinrich  von  kempten  genannt,  der  vor  alten  ziten 
und  vil  jaren  vor  uz  ziio  der  zit,  do  der  keifer  mit  dem  roten  hart 
was,  des  denn  l'in  gewonheit,  waz  er  bi  fincm  roten  hart  fwuor  und 
die  hend  dardurch  abher  zoch ,  daz  muod  fin  und  fin  fürgang  han  ^). 
An  desfelben  hof  was  und  kam  ritter  hei  nr  ich  von  kempten  durch 
großer  loblicher  taten  willen,  die  er  denn  tet  mit  ritterlichem  manhaf- 
tigem  Harken  gemüet  für  all  edel  liut,  herzogen,  grafen  ,  rittern  und 
knechten,  auch  für  niänklich:  da  von  denn  vil  war  zu  fchriben  nach 
Inhalt  fin  er  latinifchen   vnd    poe  teilen   hyßorien.' 

IVim  war,  die  ganz  crillenheit  hat  fin  er  geh.Tpt  in  allen  zungen 
und  vor  uz  daz  ganz  teutfch  lant  vil  mer.  Er  hat  die  Ret,  dar  inn  er 
geboren  iß  worden,  als  kempten  und  für  war  zuo  finen  ziten  und  vil 
iar  nach  finem  tod  warent  all  Kempter  defler  baz  gelicpt  in  allen  lan- 
den und  defter  höcher:  man  well  in  aller  weit  under  dem  mnn  von  im 
zuo  Tagen  und  finer  keckin  und  kücni,  wan  er  was  ein  gerader  Ilarker 
man  als  ein  leo  und  rif  ^)  und  hat  ein  groze  (limm.  Alfo  wen  er  rett 
fo  erfchrack  man  ab  feiner  ftyiTi,  als  dapfer  was  fi.  — 

Nun  merk,  waz  er  getan  hat.  Am  erßen  hat  ez  fich  zuo  der  zit 
begeben,  daz  die  Römer,  bapft  und  keifer,  haut  wellen  daz  heilig 
grab  gewinnen  und  über  mer  zieclien.  Da  haben  fi  uz  allen  zungen 
der  criftenheit  uzverwelen   lazen    zwelf  man.    die  denn  von    cren    hie 


')  Fortsetzer  des  Regina  {Pertz  Mon.  I,  626). 

2)  JVeiterhin  sagt  die  Chronik:  'Item  es  find  vil  kaifer  gewefen 
Tor  alten  zyttcn  mit  rotten  bärtten.  Als  man  lyß  in  alten  hyßorien. 
Die  all  jr  nyd  vnd  fchwor  by  dem  Bart  beßättiget  hand.  Alfo  ge- 
nannt, Rugardus.   Sangwifus.    Gudafarius.' 

^)  In  obiger  Chronik  geht  die  Erzählung  von  Heinrich  von  Kemp~ 
ten ,  die  von  Karl  des  Gr.  Tode  und  seiner  Gemahlin  Hildegard  ge- 
rade so  vorher,  wie  in  G.  Brufchii  Monafteriorum  Germanicae  praed- 
puorum  atque  maxime  illußrlum  Centuria  prima  (_Ingolstadt,  1551.  Foi.), 
wo,  nachdem  von  den  Basiliken  zu  Achen  und  Kempten  die  Hede  ist,  von 
zweien  Riesen  zu  Kempten  gesagt  wird:  Adduxerat  fecuni  Carolus 
Hildegard!  fua  e  Conßantinopoli  duos  incomparabilis  ßaturce  ac  Ilupends 
altitudinis  gigantes  Sancimonem  et  Celebrandum  [Hildebrand!], 
qui  ingentia  faxa  humeris  fuis  ad  novum  sedificium  portantes  voracitate 
fua  immcnfa  cum  coaditrici  tum  toti  viciniae  admirationi  erant  ac  vifum 
fubinde  movebant.  Uorum  alter  Celebrandus  Tidellcet  mortua  do- 
mina  Hildegardc  in  Italiam  venit.  Sanciroon  Tero  Campidoni 
mortuus  in  medio  bafilicae  honorifica  fepultura  donatus  eft. 
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wijrcn  und  Oark,  korli,  mllich  lint  wäron  mit  wortrn  und  mit  wcrckcn. 
Do  msiii  nun  luicf  und  hnllVhart  iinl  lir/.oii  ii7,<:;aii  in  iilU;  liiiit,  da/,  denn 
da7,  Ifll)  liint  ^cn  Koni  die  flcrkellon  n/crwclcn  und  in  da  hin  gen 
Rom  fchicken.  Daz  gelrliacli  nun  von  allem  lant:  in  dem  wart  von 
der  t  ii  t  Fe  h  en  nation  nzcrvveit  ritter  H  cinr  i  ch  von  Kempten,  Man 
er  hat  MMinder  getan  mit  Rriten  und  mit  fecliten  in  tütfchen  landen 
für  all  edel  Hut,  dar  «ml)  er  von  Herren  und  Iletten  uzeiwelt  wart  für 
ein  befiindern  man.  üesglichen  teten  ander  lint  oiich  in  ireu  landen 
mit  einem  ziio  uzerwelen,  wan  die  Kömer  wollen  uz  inen  houptlint  ma- 
chen und  regierer  des  Volkes  zum  heiligen  grab.  Da  nnn  von  allen 
landen  die  befien  komen  gen  Rom,  liezen  der  bapfl,  keiler  nnd  die 
R«imer  under  dcnfelben  Harken  Hüten  ein  probiernng  nzgan,  alfn  da^ 
fi  folten  zum  erllcn  Inufen  um  die  bald  in,  zum  andern  mal  nmb  die 
Twärin,  zum  dritten  mal  Hein  (lozen  und  fp  ringen,  zum  Tierten 
mal  feharpf  rennen,  zum  fünften  mal  fchirmen  und  beliendikcit 
triben.  Alfo  fiengen  fi  an  all  tag  etwen  vil  an  bis  daz  under  vii  hun- 
dert zwelf  die  kur  und  da^  lob  in  den  vorbellimmtcn  dingen  hehuoben. 
Darnach  underlluont  li«;h  Heinrich  von  Kempten  der  ritter,  der  ouch 
under  den  zweiten  einer  was,  und  beflunnt  dil'e  cilf  in  finen  graden 
ouch  mit  inen  triben  die  vorbellimmtcn  lluck,  da^  txten  li  mit  im.  Alfo 
gewan  er  difen  eilfen  ouch  die  kur  ab  und  behielt  da^  lob  über  alle 
weit.     Da^  ifl  ein   tat,  die  nit  wol  grözer  lob  wertlicher  kan  fin. 

Darnach  kam  von  im  uz  femlich  kluokheit  in  die  heidenfchaft  und 
voruz  zuo  dem  kunig  Soldan  von  Türken  und  ander  ort  der  unkriflen- 
lichen.  Diel'elben  taten  einz  und  Tuochten  in  allen  iren  landen  einen  uz 
den  aller  üerkellcn  mannen,  die  denn  ß  vermeinten  und  ankomen  moch- 
ten. Alfo  fnnden  fi  Godalliim  in  Perfia  uf.  daz  fclireip  Soldan  und 
Alachmetus  gen  Rom  und  hiez  anbringen,  er  het  einen  finer  nacion, 
der  muß  küener,  flerker  und  kecker  fin  denn  ritter  Heinrich  von 
Kempten,  und  bot  Godafium  mit  ritter  Heinrichen  zu  kempfen  ha- 
ben. Alfo  wart  jederman  frid  und  geleit  an  beiden  orten  zuogeben  nach 
aller  notdurftikeit  und  kamen  die  zwen  gen  Conftantinopel  und  hielten 
den  kämpf.  Alfo  gewan  ritter  Heinrich  von  Kempten  den  ßg.  Da 
merk  die  ander  tat,  die  er  behielt  und  behalten  hat  vor  allen  unkriüen 
menfchen.     In  dem  ill  er  gelobt  worden  überall  in  allen  orten. 

Item  mer  hat  ritter  Heinrich  von  Kempten  getan  uf  einmal  an 
dem  heiligen  ollertag. 

Do  der  keifer  mit  dem  roten  hart  zu  tifch  faz,  da  was  ein 
junger  knab  um  den  tifch,  der  het  fich  uberfehen ,  wenn  ez  was  im 
verboten,  dag  er  ab  einem  ufgehepten  teller  ein  fpeif  het  genomen.  Daz 
het  der  keifer  gefehen,  der  dem  knaben  folchez  verboten  het,  und  wart 
erzürnt  dar  oh,  daz  er  fwor  bi  finem  roten  hart,  er  wolt  dem  kna- 
ben  daz  nit  fclienken,  fonder  er  wolt  in  Ter  und  hart  dar  umb  (Irafen. 

Aber  ritter  Hei  n  rieh  von  Kempten  lluont  ouch  dar  bi  dem  tifch 
und  hat  folchez  allz  gehört  und  gefehen  und  fieng  an  fprechen  zuo  dem 
keifer:  'Herr,  ez  ift  hint  ein  loblicher  tag,  dar  an  der  knab  billich  fol 
frid  haben  und  halten:  daz  bit  ich  iuch  als  ernlllich  als  ich  mag,  ir 
wellent  im  nichts  tuon  und  morgen  haltend  in  nit  dar  umb  fo  hört, 
Avan  kintheit  tuot  als  ein  kint.  Do  fprach  der  keifer,  daz  vermag 
nieman:  ich  will  tuon,  waz  ich  geredt  hau  und  gefworen  bi  minem  ro- 
ten hart.'  Über  daz  bat  ritter  H  einrieb  noch  mer,  do  wolt  der  kei- 
fer in  nit  geweren.  Alfo  kamen  fi  mit  einander  in  böfe  wort  und  zorn 
in  folcher  wife  daz  ritter  Heinrich  hinder  dem  tifch  den  keifer 
bi  finem  hart  nam  und  herfür  zoch  für  den  tifch  und  in  uf 
den  boden  warf  mit  gewalt  und  ßarkin  vor  allen  andern  dienern,  und 
muoll  im  verheizen,  den  knaben  nit  alfo  ßrafen  fo  hart  nach  finem 
köpf  oder  er  wolt  in  haben  erßochen    mit   des    keifcrs    Lrotmezzcr.     In 
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(leiii  ieiten  lieh  aiiiicr  diuncr  dar  ein,  diu  iicr'/.iiu  titiifuii,  iiiul  iiiiU'iitni 
-dll'u  fi'id  dar  an,  daz  riüer  Heinrich  in  ^liclin  hin  wig  ritt  nnd  nie- 
iiier  nicr  k  <i  ni  an  l'incn  liof  und  wart  der  knah  nnri  allein  klein  gc- 
Araft.  Daz  tat  ritter  Hei  n  r  i  eh  gern,  wan  er  was  für  lieh  fellis  ein 
herr  und  het  genuog,  \\a  er  was,  vcin  jeder  man,  wan  gr<iz  loh 
macht  in   Mert  vor  aller  weit  und  menlchen   '). 

Darnach  kam  ritter  Heinrieli  auch  zun  einem  Herzogen  mit 
namen  gotfridus,  der  was  grözlieh  wider  den  fellien  keifer  mit 
dem  roten  hart,  ali'o  daz  fi  (icii  uf  ein.üal  gegen  einander  zno  fehl 
fluogen  mit  grozem  volk ;  (!oeli  hat  der  keiier  iner  denn  der  herzog. 
Do  fpracli  ritter  Heinrich  Rolz  mit  feiner  grozen  nimm  zno  des  Her- 
zogen volk  'fint  keck  und  unerfehrockeu  als  ich  und  tuont  hint  als  fru- 
men  liut  und  farent  mir  nach  und  verlant  mieh  nit,  fo  wil  ich  mich 
underllan  daz  volk  hi  dem  keifer  ertrennen,  wan  der  keifer  weift 
nit,  daz  ich  da  hin:  er  went,  ich  ß  itzot  zuo  Venedig.'  Da  lagt  im 
allz  volk  des  herzogen  zun,  hi  im  ritterlich  zno  lieftan.  Alfo  machet  er 
eine  folche  Ordnung  under  inen,  wie  fi  uf  in  folten  nacher  riten  und 
loufen,  des  glichen  nie  kein  man   hct  gefehen. 

Und  er  fuor  allein  vorher  mit  ßnem  fper  und  daz  het  da  forn  ein 
umhloufendcz  radiin,  da?  het  er  zuogericht  mit  einer  fublilkeit, 
alfo  da  er  hin  zno  in  kam,  des  keifers  volk  zertrant  er  dem  kaifer 
nach  allein  allz  fein  volk,  da?  nach  keiner  bi  dem  andern  beleih,  und 
ritter  Heinrichs  volk  lag  ob,  wie  wol  ir  gar  lützel  waren.  Ouch 
ritter  Heinrich  fieng  den  keifer  felb  perfonlich,  und  muoft  im 
fweren  fich  felb  zno  ftellen,  war  er  in  hin  manot  in  fechs  wuchen. 
Aber  ritter  Heinrich  kant  uf  dizmal  der  keifer  nit,  wann  ritter 
Heinrich  het  fich  felbs  alfo  angewapnet  mit  harnafch  und  wafen, 
daz  nicman  under  des  keifers  volk  wizzct,  wa  er  war.  Aber 
darnach  het  der  keifer  frag,  wer  der  under  dem  volk  des  herzogen  war, 
des  gefangener  er  folt  fin;  wan  er  wolt  in  gern  kennen  unib  fin  grozen 
tat  und  manheit  willen,  die  er  tan  het.  er  wolt  im  ouch  fin  le!)tag  ge- 
nuog  gehen,  wenn  er  an  finem  hof  war,  welcher  der  war.  Alfo 
kamez  hinden  dar  an,  daz  ez  ritter  Heinrich  von  Kempten  war, 
demerfinen  hof  verboten  het,  darum  h  daz  er  in  bi  dem 
barthetufdenhodengeworfen^). 

In  dem  kamen  andere  fürllcn  darzwifchen  und  richten  den  keifer 
und  herzog  gotfriden  mit  einander,  und  ritter  H  ein  ri  ch  von  Kemp- 
ten, alfo  daz  ritter  Heinrich  wider  umh  kam  an  des  keifers  hof  und 
wart  im  lieber   denn  vormals. 


*)  In  einer  andern  'Cronik  des  löblichen  gotzhvß  kempten.  In  auch 
von  Smit  Hylgarten  leben  mit  ander  sacken'  in  demselben  Bande,  von 
derselben  Hand  des  Johann  Kräler  von  Kempten  150(5  geschrieben,  heißt  es 
von  den  Kemplncrn,  die  sich  gegen  ihren  Abt  Heinrich  von  Millelberg 
(1356—1382):  Si  fint  ouch  genant  Buccolici.  Da?  fint  die  die  von 
iren  natürlichen  herren  fliehent  und  fin  verleugncnt,  als  denn  die 
fchwizer  ouch  getan  band  vor  ziten  und  noch  derfelben  nieinung  find. 
Ouch  fint  fi  (rfje  Kemptner')  einem  nachvolgcn,  der  het  geheizcn  der  rit- 
ter Heinrich  von  Kempten.  Derfelb  unterftuond  fich  einen  kei- 
fe r  (het  ouch  ein  roten  hart)  Kinder  feinen  tifch  zu  erftechen  und 
warf  in  uf  den  hoden  under  fich,  als  du  denn  in  andern  bäccliern  und 
cronik  findell. 

2)  Wa$  in  der  oiigetl  Erzählung  (.S.  1076)  gar  nicht  vorgekommen 
war. 
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Item  ritter  Hein  rieh  hat  ouch  uf  ein  zit  ein  grnz  manheit  f^etan 
nackert,  ali'n  daz  er  nichts  an  und  uf  het  denn  ein  n  ider  wat  (Hemd) 
in  einem  krieg  nnder  einem  grozen  volk.  Desgleichen  vil  ander  fachen 
und  taten  wunderhärlich  (ind  gefchehen  durch  in,  dar  von  vil  noch  zuo 
fchrihen  war.  Aber  zuo  Venedig  \l\  er  noch  uf  den  hiutigen 
tag  gemalt  an  dem  rathus.  Da  weiß  man  mer  von  in  zuo  Tagen 
denn  zu  Kempten,  daz  doch  unnatürlich  iß,  daz  man  zuo  Kempten 
fin  fo  gar  vergezzen  hat  und  vor  zitcn  inen  ein  groze  ere  iß  gewc- 
fen,  und  noch  war,  Avan  von  finen  wegen  find  vil  jar  nach  in  all  Kemp- 
ter  und  villeicht  noch  deßcr  kecker  und  maiihaftiger  zuo  ßriten  gewe- 
Ten  für  ander  liut  in  dem  groben  Swabenland  gar.  — 

Item  etlich  Cronica  fagent,  daz  ritter  Heinrich  von  Kempten  fi 
Ton  dem  geflecht  der  Ritzner  gewefen  :  niui  war,  die  Ritzner  fint 
edel  liut  gewefen  von  der  ritterfchaft  her  und  hant  vor  vil  ziten  ein 
floz  gehabt  bi  B  u  och  en  b  erg  nit  verr  da  von,  genannt  Cani  pi  m  on  t  ') 
und  fol  noch  ein  Burgßal  vorhanden  fin  da  von  '^).  L'nd  hat  fin  vater 
geheizen  Joa  ch  im  und  fin  muoter  Gifla,  eine  von  boldniin  3)  und 
heten  zuo  Kempten  ein  fchon  hus  bi  dem  falzßadel.  Dar  in  iß  ritter 
Heinrich  von  Kempten  geborn  worden,  wan  Gifla  fin  muoter  was 
vaß  zuo  Kempten,  und  fin  Vater  Joa  ch  i  m  was  nf  dem  fchloz  duITen  4) 
und  reit  uz  und  in  und  hielt  an  beiden  enden  hus;  wan  er  was  ein  rit- 
ter vaß  fürnemer  in  dem  adel.  Aber  Kempten  wart  verbrent  von  den 
Ungern,  alfo  daz  daz  hus  ouch  verbran.  .  .  .  Aber  etlich  cronica  fagent 
anders  hie;  doch  iß  ez  vaß  ein  meinung,  dann  ich  glonb  zuo  Venedig, 
do  man  wider  grund  hab  von  im.  —  Item  ritter  Heinrich  wart 
ßark  an  etlichen  hufern  zu  Kempten  gemalt  gewefen,  die 
denn  vor  langen  ziten  vergangen  find.  Ez  meinent  ouch  ir  vil,  er  fi  in 
der  alten  fiat  Cretica,  Vermeta  oder  Vertica  ^)  geboren  worden.  Dar  in 
dann  die  fchriber  vor  ziten  nit  eins  gewefen:  der  ein  het  vor  dem  an- 
dern gefchriben,  dar  mit  zai  und  ßat  dick  verrückt  wirt.  Doch  ein 
meinung  belibt  in  der  houptfach. 

* 

Daß  die  Erzählung  von  des  schwäbischen  Herzogs  Sohne,  welcher  das 
Brot  oder  den  Fladen  von  des  Kaisers  Tische  nimmt  iS.  1072.  1074)  viel 
Ähnlichkeit  mit  der  von  Enenkel  unter  Dom ilian  versetzten,  aus  tfcnGeßia 
Romanorum  entnommenen,  von  dem  Knaben  habe,  welcher  von  des  Kai- 
sers Tafel  die  Fische  ißt  (S.  741—742),  ist  bereits  S.  743  bemerkt 
worden. 

JFie  nach  Kaiser  Otto  die  Münzen  auf  welsch  verhöhnend  Ottelini 
genannt  wurden  {oben  S.  1070),  wie  der  modus  Ottinc  '^),  so  erhielt  auch 


')  CampiDunum? 

'')  Das  Geschlecht  der  Rizner  gab  Kempten  selbst  Abte.  Sich 
Brusch  am  oben  a.   0.  BI.  29'\ 

^)  Zorn  Sammlung  der  merkwürdigsten  Ereignisse  in  der  ehemaligen 
Reichsstadt  Kempten  (1820.  Ä.  28)  hat  Bodmann. 

*)   D.  i.  draußen. 

^)  Ion  welcher  im  anfange  der  Chronik  steht,  daß  Kempten  selber 
so  geheißen  oder  jene  in  der  Nähe  von  Kempten  gelegen  habe. 

^)  Eccard's  Quaternio  S.  50.  54,-  Ebert  Überlieferungen  usw.  (_Dres- 
den,  1826)  /,  81;  Lachmann  im  Rheinischen  Museum  für  Philologie  lU, 
432,-  Haupt  Altdeutsche  lilätter  I,  395, 
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der  dänische  Sund  von  ihm  den  Namen  Ottensnnd  (s.  oben  S.  814).  Kr 
war  948  gegen  König  Harald  gezogen,  der  das  Daneiverk  aufgeworfen 
halte,  schlug  denselben  bei  Schleswig  und  zog  siegreich  durch  ganz  Däne- 
mark. Albert  von  Stade  sagt  (117);  Otlio  Capfar  Jutiain,  utpotc 
regio  ductu  vaciiam  nuUo  renilciite  iiermenfus,  cum  Lymici  liiiiis  ob- 
jectu,  tunc  teiiiporis  Wcndalam  aquis  clHudentis,  iilteiius  exnnrrere  re- 
tardetur,  conjecta  in  iindas  lancea  nnn  roliini  iter  ad  Eydoram  rc- 
flexit,  verum  et  rimillimum  fugse  rcditum  hahuit,  fi  qnidem  ha- 
ßam,  cujus  ufum  liabebat,  maritimes  in  fluctiis,  relinquendi  mo- 
menti  gratia,  j  aculat  uh;  Tu  um  freto  vocabulum   indidit. 

Aach  einer  altnordischen  Sage  ')  warf  Kaiser  Otto  fliehend  sein 
blutiges  Speer  in  die  See  und  schwor  Rache.  — 

Der  oben  genannte  modus  Ottinc  erzählt  von  Otto  /.,  w'/e,  als  er  im 
Schlafe  lag,  in  seinem  Palaste  Feuer  ausbricht,  ISiemand  ihn  anzurühren 
wagt  ttnd  er  nur  durch  Saitentöne,  deren  ffeise  deshalb  nach  ihm  be- 
7iannt  ist,  geweckt  wird,  sich  zum  Kampfe  gegen  die  Ungarn  rüstet  und 
sie  am  L  i  q  u  u  s  (  Lech)  schlägt.  Nach  Beklagung  seines  Todes  wird  dann 
noch  Otto  IL  und  IIL  gepriesen. 

Ecko  von  Repkau  ruft  am  Schluße  von  Otto^s  Lfben  aus:  Dat  is 
de  gröte  keifer  Otte  van  SalTen  des  ereßen  koning  Heiiirikcs  föne, 
de  liögede  mer  dat  rike  den  ienich  diidifclie  keifer  dede.  He  lösde  dat 
lant  van  der  Ungere  walt.  He  wan  deme  rike  Behem  unde  Lanc- 
barden,  Burgenden  unde  Lotringe.  He  llichte  <>c  dat  bifcopdom 
tö  Megedeborg  van  fineme  unde  van  des  rikes  göde.  He  wan  öc 
aller  ereil  dat  fillever  erze  in  deme  lande  tö  Saffen  unde 
wäret  noch. 

Das  sind  die  Silberbergwerke  des  Harzes,  von  deren  Entdeckung 
eine  Sage  geht,  vne  Kaiser  Otto's  Jäger  ein  Wild  verfolgte,  der  IVeg 
ihm  zu  steil  ward,  er  das  Roß  drum  an  einen  Baum  band,  um  das  IVild 
zu  Fuße  zu  erreichen.  Das  Roß,  ungeduldig  stampfend,  hatte  inzwischen 
einen  schönen  Erzgang  aufgescharrt-  Der  Jäger  nahm  eine  Stufe  für  den 
Kaiser  mit,  der  gleich  schürfen  ließ.  Jener  soll  Ramm  {oder  Ramme)  ge- 
heißen haben,  oder  sein  Roß  Rammet,  und  ward  der  Berg  nach  ihm 
Rammeisberg  genannt;  nach  seiner  Frau  Gase  ^)  aber  die  Stadt  Oos- 
lar  3). 

Es  ist  hier  am  Orte,  der  IVorte  zu  gedenken,  die  zuerst  Caspar  Brusch 
1553,  dann  IFigolais  Hundt  in  seiner  Metrop.  Salisburg.  (1620.  I,  320) 
von  einem  deutschen  Gedichte  gebraucht,  das  Bischof  Pilgrim  von 
Passau  Cgestorbcn  991)  habe  schreiben  lassen:  Autor  fuit  cuidam  fni  feculi 
ver  fif  i  catori  germanico,  ut  is  rytbmis  gella  Auarorum  et 
Hunnorum  Aullriam  fupra  Anafum  tunc  tenentium  ,  et  onuiem  Tici- 
niam  late  depraedantiura  celebraret,  et  quomodo  hae  barbaree  genles  ab 
Ottone  Magno  profligatae  fint.  Extat  hie  über  in  pergameno 
fcriptus,    quem  ego  Wigilcus   Hundt,   coUcctor  huius  operis ,  in  arce 


»)  Müller  Sagabibliothek  III,  98. 

2)  So  heißt  das  dort  fließende  Flüßchcn,  das  dort  gebraute  Bier. 

3)  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  164  —  166  imit  Nachweis  der  Quellen) 
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Prunn  ad  Altiniiara  repertum,  ac  per  gcnerornm  Dominum  Joachi- 
mum  comitem  de  Orten  ber>7  dnnatum  in  Bibliothecam  Illullriirimi 
qiiondam  principis  Alherti  üucis  Baiiarix  pix  memorix  anno  1575. 
dedi.  Hansiz  in  seiner  Germania  faera  I,  206.  sagt,  daß  schon  Iliero- 
nymus  Pez  dieser  Handschrift  sorgfältig  nachgeforscht,  aber  nichts  gefun- 
den habe. 

48.    Otto  II. 

(Z.  15989-16078.) 

'Otto  I.  hinterließ  einen  Sohn  Otto,  der  ihm  im  Reiche  folgte  (^\b992'). 
Da  war  in  Kalabrien  Fürst  Weinujort  (15995),  den  die  Griechen  sei- 
ner Grausamkeit  halber  aus  Apulien  vertrieben  (16000).  Da  wandle  er 
sich  an  König  Otto  um  Hülfe  (16005),*  er  wollte  auch  sein  Lehnsmann 
werden  (16009). 

'Da  fuhr  Honig  Otto  von  Rom  aus  und  gieng  zu  Schiffe,  obschon 
ihm  der  Pabst  abrieth  (16017).  Einige  Römer  verriethen  den  Griechen 
des  Kaisers  Kommen  (16022  —  30),  er  ward  erkannt,  aber  die  Tapferkeit 
und  Treue  siegte ,  an  30,000  Griechen  wurden  erschlagen  ,  der  König  und 
die  Seinen  mußten  aber  eilig  auf  die  Schiffe  flüchten  (16050).  Sie  kehrten 
nach  Rom  heim,  der  Pabst  klagte  beim  Senate  über  den  geübten  Verrath 
(16057),  dessen  Zwanzig  angeklagt  wurden  (16063),  denen,  da  sie  leugne- 
ten (16065),  bei  dem  Gottesurtheile  des  Zweikampfes  übel  gelang  (16067  — 
68);  vierzehen  von  ihnen,  reich  und  edel,  und  vielen  Andren  schlug  man 
das  Haupt  ab  (16069  —  72). 

Seit  der  König  aber  vor  den  Griechen  geflohen,  begann  er  zu  sie- 
chen (16074).  Er  herrschte  neun  Jahre  und  ward  zu  Rom  begraben 
(16077).     Der  DiutiHen  wart  dö  vil  erflagen  (16078).' 

Nachdem  Otto  IL,  südlich  fein  gebildet,  Rayern  endlich  beruhigt  (974. 
977),  den  Dänenkönig  Harald  wieder  unterworfen  hatte  (975),  mit  Heeres- 
macht bis  vor  die  Thore  von  Paris  gedrungen,  wo  er  (s.  vorher  S.  1079 
und  S.  814)  sein  Speer  in  das  verschloßene  Thor  stieß,  gieng  er  980  nach 
Rom,  wo  er  den  Crescentius  dämpfte  (wnrf  begnadigtet ,  der  den  Pabst 
Renedikt  fll.  ermordet  hatte  {vgl.  oben  S.  897  —  898),  und  darauf  nach 
Vnteritalien,  seiner  griechischen  Gemahlin  Theophania  Aussteuer  und 
Erbtheil  in  Resitz  zu  nehmen.  Da  verbanden  sich  Griechen  und  Araber^ 
die  bisher  gegen  einander  gekämpft  hatten,  gegen  ihn.  Otto  nahm  Nea- 
pel und  Tarent  und  schlug  jene.  982  aber  überfielen  sie  ihn  abermals 
am  Meeresufer  unweit  Tarent  und  schlugen  ihn  gänslich.  Nur  sein  Roß 
rettete  ihn;  ohne  Regleiter  irrte  er  am  Meeresufer  umher.  Da  sah  er  ein 
griechisches  Schiff  fahren,  ritt  sogleich  auf  dasselbe  zu,  ward  nicht  erkannt 
und  aufgenommen.  Er  versprach  ein  gutes  Lösegeld,  wenn  sie  ihn  zu  einem 
befreundeten  Hafen  fahren  wollten.  Als  er  aber  landen  wollte,  faßten  die 
Griechen  T'erdacht.  Da  sprang  er  in's  Meer  und  schwamm  glücklich  zum 
Ufer  und  zu  den  Seinen. 

Unteritalien  blieb  den  Griechen   und  Arabern.     Inzwischen   hatten   sich 
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die  Dänen  vnd  Slaven  daheim  empört.  Die  Sorben  zerstörten  die  Bis- 
thümer  Brandenburgs  Ilavclberg  und  Zeiz.  Bernhard,  Otto's  Sohn,  eilte 
schnell  aus  Italien  heim  und  schlug  die  Slaven  mit  seinen  Sachsen  aufs 
Haupt.  Dem  J  ater  waren  neue  Heere  nach  Italien  zugeführt  worden.  Da 
erkrankte  der  Kaiser  in  Rom  und  starb  in  der  Blüte  seiner  Jahre  (983). 
Er  war  nur  28  Jahre  alt  geworden. 

Daß  dieser  Otto  wegen  seines  Bartes  vorzugsweise  der  röte  hieß 
und  auf  ihn  wesentliche  Sagen,  die  Otto  I.  meinen,  bezogen  werden  müs- 
seti,  haben  wir  S.   1072  gesehen  ■).  — 

Ecko  von  Repkau  kennt  den  Kampf  gegen  die  Griechen  ttnd  den 
gegen  die  Araber.  J  an  jenem  sagt  er:  Dö  vor  de  keifer  Otte  tö 
Lancbardeii  nnde  wolde  Calabrie  iinde  Pulle  to  fime  rike  gewin- 
nen. De  tö  Ureken  hörden  dur  fin  wif,  de  van  Kreken  was  g^ebo- 
ren.  De  Kreken  unde  de  keifer  Otte  qiiämen  tö  faniene  in  Calabria. 
dar  wart  en  gröt  firit.  Dar  worden  de  Rönieere  vil  nä  al  geflagen. 
De  keifer  viö  dö  an  datniereundewolde  fwininien  tö  cne- 
rae  fceppe.  de  fciplüde  vcngen  ene  vor  enen  kneht.  he  wart  doch 
bekant,  van  eneme  köpmanne,  de  bnUite  en  mit  gröten  arbeide  vorho- 
lene  tö  den  finen.  Dit  was  al  der  k  eiferine  fpot,  wante  fe  was  van 
Kreken.     Dar  van  gewan  fe  ai  der  vorllen  liat. 

In  den  tiden  quämen  de  van  Affricä  mit  gröter  kraft  üppe  dat 
römifrhe  rike  '^).  De  keifer  Otte  vor  do  weder  fe  unde  Ilret  mit  en 
an  den  fcepen  uppe  den  niere.  Der  heidenen  wart  alfö  vele  geflagen, 
dat  fich  dat  mere  van  der  heidenen  blöde  irwnndeldc.  Du  wart  de 
keifer  Otte  mit  eneme  lubbeden  pile  gefcoten,  dat  he  ftarf  an 
eneme  halven  järe  nnde  wart  tö  ROrae  begraven  mit  gröten  eren.  Dat 
is  de   rode  keifer  Otto. 

Andreas  Ratisbonensis  schildert  die  Strafe  der  Römer  Qoben  S. 
1074)  also:  Der  felb  Otto,  da  dy  Italic!  offt  frid  prachen,  do  kom  er 
gein  Rom,  vnd  berayt  den  furllen  vnd  herren  geilllichen  vnd  werlt- 
lichen  bey  der  ftyeg  der  kircben  ein  groff  mal,  Vnd  da  fy  alfo 
zu  tifch  falTen,  da  het  er  gefchickt  heimlich  das  all  fein  diener  fich  an 
wapten,  Vnd  legt  da  fiir  fein  chlag,  von  des  wegen,  das  der  frid  ofTt 
zeprochen  ward,  vnd  begert  das  man  yn  dy  all  gefchriben  gab,  dy  dar 
an  fchuldig  waren,  Do  das  alfo  gefchach,  da  hyes  er  Im  dy  lefen,  vnd 
flueg  in  allen  dy  hanbt  ab,  vnd  fprach  zu  den  andern,  Sy  folten  fro- 
lich  elTen,  da  waren  fy  fo  fer  erfchrokchen,  das  fy  fich  alfo  erczaigten, 
fara  fy  frolich  wären. 

Der  Otto  ward  fiech  zu  Rom,  vnd  ßarb  da,  vnd  wart  begraben  za 
fand  Peter. 

* 

Die  prosaisch  e  Kaiser  ehr  onik  stellt  die  Schlußzeilen  der  gereim~ 
ten  Vorlage  (16007  —  72)  durch  ihre  Worte  klarer:  Der  fenat  fprach  alfö, 
da?  er  in  die  fchuldigen  zeigete  und  nande.  fi  wollen  im  gerne  rihtcn. 
Ir  wären  zweinzic ,  die  er  anfprach.  die  fprächen  ,  wer  fi  umb  die  un- 
triuwe  anfpraeche,  den  wollen  fi  bekcmpfen  und  da?  wjere  Römajre 
reht.  Der  kfinic  fprach,  er  wolte  fi  von  ir  rehte  nicht  triben.  er  gap  ir 
iecUchem  funder  finer  kerapfer  der  gerihten  fehs.    die   vierzehen    wur- 


•)  Annalista  Saxo  sagt  schon,  zum  J.  974;    Imperator  Otto    l'e- 
cundus  huius  noniinis,  cognomento  Rubus. 

2)  Sieh    Lohcngrin  186,  2  —  3  iobcn  S.  208). 
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den  erria«;cn.  die  iiaiiten  der  noch  vil,  die  rcliuldio  wären,  die  vierzelien 
und  die  fi  nanten,  die  wurden  alle  gelionbctet.  Der  kiinic  wart  da  zc 
Rönie  riech,  dö  llarp  er.  Er  was  an  dem  riche  niun  jär,  er  wart  ze 
Röme  begraben.  Da;  tet  der  baltefl  nach  kiiniciicheii  eren.  Dar  näcli 
wurden  die  TiatTchen  alle  erfiagen.  da;  was  dem  bäließc  leit.  er  muhte 
es  niht  erwenden. 

49.    Otto  III. 

(Z.  16079—16156.) 

'Olto  H.  hinterließ  einen  nur  zwölfjährigen  Sohn  Otto  (16082),- 
die  Fürsten  aber   wählten  ihn  zu  Mainz  doch  (16083). 

'Im  Reiche  aber  erhob  sich  viel  Unfriede  (16092);  zwei  reiche  Grafen 
am  Rheine  Dietrich  und  fl^ilhelm  setzten  sich  wider  den  jungen  Kaiser 
(16095 — 100).  Otlo  hoffte  sie  vergeblich  durch  Güte  zu  überwinden 
C16112),"  da  wußte  Bischof  Ilug  von  ffürzburg  sie  bei  Kastei  gefangen 
zu  nehmen  (16126)  und  beide  wurden  zu   Worms  enthauptet  (16134). 

'Die  fF enden  hatten  zu  Prag  den  Bischof  .ilb recht  gemordet  (16142); 
0.tto  verheerte  dafür  ihr  Land  (16150). 

'Otto  herrschte  achtzehen  Jahr  und  vier  Monate  (161553.  Zu  Achen 
ivard  er  begraben  (16156).' 

Otto  das  Kind  war  nicht  zwölf,  sondern  drei  Jahre  alt,  als  sein 
kaiserlicher  T  ater  starb.  Die  deutschen  Fürsten  blieben  dem  Fide,  den  sie 
dem  J  ater  geleistet,  treu  und  huldigten  dem  Kinde,  das  von  seiner  Mutter 
Theophanu  oder  Thcophania  griechisch,  seiner  Großmutter  Adelheid  italie- 
nisch, und  von  seiner  Base,  der  Äbtis'iin  Mathilde  zu  Quedlinburg,  deutsch 
erzogen  ward  («6er  von  Frauen!);  der  Presbyter  B^rnward  und  der  ge- 
lehrte Abt  Gerbert  von  Rheims  bildeten  seinen  Geist  {aber  geistlich'),  daß 
man  ihn  nur  die  mirabilia  mundi  oder  das  fVeltwunder  nannte.  Das  Reich 
verwaltete  indcß  Erzbisehof  H'illigi s  von  Mainz,  von  dem  eine  schöne 
Sage  geht,  daß  er  sich  in  alle  seine  Zimmer  habe  weiße  Rüder  im  rothen 
Felde  malen  lassen,  weil  sein  f'aler  ein  schlichter  ff^agner  gewesen,  und 
dazu  habe  den  Reim  setzen  lassen  'IV illigis,  Willigis:  Denk  woher 
du  kommen  bis'  '). 

Die  Dänen,  die  Slaven  wurden  überivunden,  die  Böhmen  CMices- 
lav),  die  Ungarn  CStephan:  997)  zum  Christenthume  bekehrt.  Der  Böh- 
men Bischof  A  d albert  zu  Prag  zog  nach  Preußen,  um  auch  dies  Land 
zu  bekehren,  ward  aber  hier  {_die  Kaiserchronik  sagt  —  in  Prag!)  ermor- 
det und  zu   Gncsen  beerdigt. 

Otto   war  schon    als   Knabe  mit  gegen  die  Slaoen  ausgezogen.     Bald 


')  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  163.  Andreas  Ratisbonensis 
(Cod.  palat.  96.  Bl.  15'0  hat  die  Reime:  Willikis,  VVillikis,  gedcnkche 
wann  du  komen  biß  und  fügt  hinzu:  Vnd  den  riiilTel  zu  der  felben  cha- 
mer behielt  er  allain,  Darumb  wanten  ettlich,  er  hlei  ein  grolTen  fchacz 
dar  inn  Tcrporgen,  vncz  eines  lages,  da  lyes  er  den  kayfcr  dar  ein. 
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ward  er  durch  Neigung  und  \othwendigkeit  nach  Italien  gerufen.  In 
Rom  hatte  der  Consul  Crescentius  (s.  vorher  S.  1080)  erneut  die  Stadt 
und  den  Pabst  {Johann  Xf'J  unterdrückt;  da  zog  Otto  auf  des  Letztern 
Bitte  996  heran.  In  Ravenna  des  Pabstes  Tod  erfahrend,  ließ  er  Bruno, 
den  Enkel  des  verstorbenen  Frankenherzogs  Konrad,  durch  Erzbischof 
JVilligis  als  Gregor  T\  zum  Pabste  weihen,  der  den  sechszehnjährigen 
Jüngling  in  Rom  zum  Kaiser  krönte.  Crescentius  sollte  verbannt  wer- 
den, der  Pabst  bat  für  ihn.  Aber  kaum  hatte  der  junge  Kaiser  den  Rücken 
gekehrt,  so  jagte  Crescentius  Gregor  den  V.  aus  der  Stadt.  Der  Kai- 
ser, der  gegen  die  Slaven  kämpfte,  rüstete  sogleich  zum  zweiten  Zuge 
und  gieng  mit  Gregor  J'.  im  J.  998  auf  Rom  los.  Crescentius  warf 
sich  in  die  Engelsburg  CCrescenlii  Haus:  s.  S.  898.  595),  der  Gegenpabst 
Johannes  floh  aus  der  Stadt,  aber  die  Römer  verstümmelten  ihm  Hände, 
Aase  und  Augen.  Der  Markgraf  Eckart  von  Meißen  eroberte  die  Engels- 
burg, Crescentius  ward  mit  zwölf  Andren  enthauptet.  Gregor  T\  starb 
999  jung,  da  machte  Otto  seinen  Lehrer  Gerbcrt  als  Sylvester  II.  zu  sei- 
nem Nachfolger ,  den  später  seine  Zeit,  wegen  seiner  Gelehrsamkeit,  der 
Zauberei  beschuldigte. 

Im  Jahr  1000,  da  alle  IFelt  der  IVelt  Ende  erwartete,  kehrte  Otto 
nach  Deutschland  zurück,  Otto  wallfahrtete  nach  Gnesen  (_zu  AdalberVs 
Grabe,  darüber  er  eine  Kirche  und  ein  Bisthum  gründete')  und  nach  Achen 
zu  Karls  des  Großen  Grabe,  das  er  sich  öffnen  ließ  und  von  wo  er 
dessen  goldenes  Kreuz  zum  heiligen  Andenken  mit  sich  nahm. 

Darauf  kehrte  er  nach  Rom  zurück,  dessen  Herrlichkeit  er  herstellen 
wollte.  Die  Römer  erhoben  einen  Aufstand  und  belagerten  den  Kaiser 
hart.  Dieser,  tief  verletzt,  hielt  vom  Thurme  herab  eine  Anrede  an  die 
Umherlagernden ,  die  erschüttert  zwei  der  Rädelsführer  auslieferten.  Otto 
aber  verließ  Rom  (1002)  und  —  starb  in  Palermo,  22  Jahre  alt  *),  nach 
Ditmar  von  Merseburg  (_st.  1018)  If,  30.  und  Annalisla  Saxo  (s.  J.  1002) 
an  den  Frieseln  (ptißellis  interne  frenientibus) ,  nach  der  Sage  des 
Volkes  an  Gift  *),  welches  des  Crescentius  JFittwe  Stephania  ihm 
durch  ein  Paar  vergiftete  Handschuhe  und  einen  Goldring  beigebracht  ha- 
ben solL 

Ecko  von  Repkau  (und  ihm  nach  Lohengrin  188,  4)  sagt  in  dieser 
letzten  Beziehung:  Deine  keifere  Otte  wart  dö  lef  tö  Rome  fines  vian- 
des  wif  Crefcentii.  dat  was  den  herren  let  und  irwenden  ene  van 
ere.  De  keifer  wolde  varen  tö  dudifcheme  lande.  De  vrowe  fende 
cme  twe  hantfcö  ii  n  d  e  en  vin  gerin.  Du  de  keifer  dat  klenüdc  in 
de  hant  nam,  he  ftarf  tö  hant.  men  fegede  öc,  dat  de  paves  van  erer 
tövernilTe  worde  Rum.  De  diidirdien  licrren  näiuen  dat  rike  unde  des 
keiferes  gcbenete  unde  vörden  dat  tö  lande. 


^)  ^S^-  IV ilmann''s  Otto  III.  in  Bankers  Jahrbb.  des  Deutschen 
Reichs  unter  dem  sächsischen  Hause.     Berlin,  1840.     Ä.  983  —  1002. 

'*)  Veneno  ab  ea  fibi  transinilTu  cunfumptus  sagt  Annalifta  Saxo 
(z.  J.  1002).  Eben  so  Albericus  z.  J.  1062;  venenuiu  ei  luittit,  quo 
iilc  conrumiituä  inter  rcmcanduui  in  Ilalia  niuritur. 
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Jn  diese  Sage  reiht  sich  eine  andre,  die  Gotfrid  uon  i'iterbo  {li. 
J'lt.),  Königshof en,  Thomas  Lyrer  (//),  Gobelinus  de  Persona 
if  I,  50),  Andreas  Ratisbonensis,  Hans  Sachs  (Die  falsch  Kaiserin 
mit  dem  Grafen^},  Ettcrlin  iS.  60.  61),  Gcrslenber ger  (6ct  Schminke 
/,  77  —  80),  Bange  (.Bl.  37)  und  Pomarius  iS.   175)  erzählen   ')• 

Otto's  Gemahlin  warb  an  einen  Grafen,  daß  er  mit  ihr  bulen  sollte, 
und,  da  der  Graf  seinem  Herrn  und  Kaiser  treu  blieb,  verleumdete  sie  ihn 
beim  Kaiser,  der  denselben  im  Jähzorne  tüitten  lifß.  Als  er  zum  Tode  ge- 
führt ward,  begegnete  ihm  sein  Gemahl,  dem  er  Alles  erzählte  und  sie  er- 
mahnte, nach  seinem  Tode  das  glühende  Eisen  zu  tragen.  Als  ihm 
aber  das  Haupt  abgeschlagen  u'ard,  soll  aus  seinem  Halse  kein  lilut  ge- 
Jlossen  sein,  sondern  Milch,  und  der  Kaiser,  darüber  erstaunt,  ließ  die  hai- 
serin  vorfordern,  die  auf  den  Knieen  bekannte.  Der  Kaiser  aber  ließ  sie 
fangen  und  brennen  ^)  und  blieb  seine  Lebtage  ohne  If'eib  und  Erben. 
—  AacA  andrer  Sage  hielt  der  Kaiser  bald  nach  jenem  Morde  iritlu'cn  und 
IVaisen  Gericht:  da  erschien  des  gemordeten  Grafen  Gemahlin  und  trug 
dessen  Haupt  heimlich  unter  dem  Gewände.  Dem  Kaiser  aber  stellte  sie 
die  Frage,  'welchen  Tod  der  zu  leiden  schuldig  sei,  der  einen  Andren  un- 
schuldig habe  enthaupten  lassen.'  Der  Kaiser  antwortete  rasch:  'Man 
soll  ihm  wieder  sein  eigen  Haupt  abschlagen.'  Da  zog  die  IVitlwe  des 
Grafen  Haupt  hervor  und  sprach  'Herr,  du  bist  es  selbsC  ^).  Der  Kaiser 
erschrak,  forderte  Beweis,  die  ff'ittwe  trug  das  glühend c  Eisen  (s.  oben 
S.  1034)  unversehrt  —  da  gab  der  Kaiser  sein  Leben  in  ihre  Geivalt.  Die 
Fürsten  gewannen  dem  Kaiser  von  der  Frauen  Aufschub  des  Gerichtes  erst 
zehen,  dann  acht,  dann  sieben,  dann  sechs  Tage;  der  Kaiser  aber  gab  ihr 
um  jeden  Aufschub  eine  gute  Feste  oder  Burg,  die  davon  ihren  jSamcn 
habe  (rfte  Zehent ,  die  Acht,  die  Siebcnt,  die  Sechst}  und  liegen  im  Lüner 
Bisthume  ■*).     Die  Frau  aber  bestand  auf  des  Kaisers  Haupt  oder  daß  die 


1)  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  ITl  u.  170.  T'gL  Pertz  Archiv  /.Y, 
604  —  605. 

2)  J  gl.  Paulini  Philosophische  Luststunden  (1709)  II,  XX,  162  — 
165;    'Ob  Kaiser   Otto  III.  seine  Gemalin  lebendig  verbrennen  lassen' 

3)  Bis  hicher  auch  in  Cod.  Monac.  EiniiierHm.  F.  XIV.  iiibr.  4"  (Xo- 
luina  Imperator  um  Romanoruin)  Bl.  27^ — 28'^;  Ipfe  uxorem  fuam  fecit 
cremari  qui  falfo  accuPaverat  innocentem  comiteiii  quem  ad  ilupruni 
foIlicitalTet  dum  rccufalTet  liuic  operi  nephario  vnde  truncatuf  eil  ca- 
pite.  Cuius  innocontiam  uxor  eins  fentiens  caput  iu  orculto  fcruat  Im- 
perator in  publico  fedet  iiidicio  et  nuilier  die  quo  ulduis  et  orplianis  iu- 
dicium  cell'it,  quercns  rnmmam  qua  pcna  dignus  eß  qni  innocentem  (ine 
iudicio  decapitaAet  Cui  Imperator  eadem  ßmiliter  de  capitatione  At  lila 
tu  ef  ille  ulr  Imperator  qui  meretrice  uxore  tua  fuggerente  maritum 
lueuiii  innoccnter  truncarl  iulTidl. 

'*)  Diesen  Zug  hat  auch  Andreas  Ralisbonensis:  Cod.  pal.  91, 
Bl.  12'>:  In  der  zeit  erfant  der  kajfcr  dy  warhait  dez  Iiaiidels,  und  vcr- 
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biilcrische  Finiscrin  stürbe:    da   ließ  der  Kaiser  diese  fahcn  und    lebendig 
begraben^), 

tf'dl  Otto  ein  Kind  war.  da  er  König,  und  ein  angehender  Jüngling, 
da  er  Kaiser  ivard,  so  legte  die  Sage  um  seine  Jugend  folgenden  Hauch: 
l'jiko  von  Repkau  {und  Luhengrin  186,4.  187,  1.)  erzählt:  I)ö  Iic  k  «- 
iiini;  wart,  he  was  en  kint  und  wart  hevoleii  liilcop  Hri'ine  fines  va- 
»ler  Vf (liieren,  de  fl»'»cli  ene  mit  deine  befmen  dicke,  dat  woide  de 
iiinclierre  an  deine  bifcope  wreken.  He  iiain  des  nahtes  en  d  ö  t  kint 
linde  le<jede  dat  l»i  Tili  bedde,  alfo  he  fiiven  döt  Wccre.  D»i  de  bifcop 
nii  mottene  quam  t»'i  finer  neven  bedde,  he  wände  dat  he  döt  wäre,  eine 
wart  van  lede  mc.  It  wart  «xröt  wenent  van'deme  ingelinne.  De  jiinjjc 
hi'rre  quam  dö  gände.  De  birrop  vriigede  ene,  warumme  he  dat  hcdde 
»edän.  De  jun«fe  herre  fprac  'Je  flögen  mic  dicke,  dat  wnldic  wreken.' 
De  bifcop  Bri'in  bot  dö  eiien  hof  tö  Slegenze.  dar  antwerde  he  den 
herren  weder  dat  rike  unde  den  koning  Otten.  De  voi-flen  bevalen  dö 
dat  rike  iindc  dat  kint  Otten  den  bifcope  Willigife  van  Megen  ze  2). 

■X- 

J'on  Otto's  III.  Besuche  in  Kaiser  Karls  Grabe  sagt  Ecko  von 
liepkau  ((/.  Lohengrin  188,  1)  kurz:  Dit  is  de  keifer  Otte,  de  let  oji- 
graven  den  kiining  Karle  unde  vant  an  finemc  grave  wunderes  genöch. 
De  koning  Karl  erfchen  emc  dö  unde  fegede  eme  dö  dat  he 
n  i in  III  e  r  alt  n  e  wurde  unde  an    e  r  v  e n   11  e  r  v  e  n   in  o  11  e. 

Das  Chronicon  Novaiitieufe  (111,  33)  weiß  davon  Genaueres 
zu  erzählen :  Otto  trat  mit  zwei  Bischöfen  und  dem  Grafen  Otto  von  Lau- 
mel,  der  Alles  berichtet  hat,  in  die  Hole  oder  das  aus  Marmor  und  Kalk 
sehr  dauerhaft  gemauerte  Gewölbe,  so  daß  man  erst  ein  Loch  einbrechen 
mußte.  Da  fanden  sie  den  Kaiser  Karl  nicht  liegen,  sondern  aufrecht 
sitzen  auf  einem  Stule:  auf  dem  Haupte  eine  Goldkrone ,  in  den  mit  Hand- 
schuhen bekleideten  Händen,  deren  yägel  durchgewachsen  waren,  ein  Scepter. 

Alle  beugten  ihre  Knie,  Kaiser  Otto  legte  ihm  ein  weiß  Gewand  an, 
beschnitt  die  \ügel  und  ließ  alles  Mangelhafte  ausbessern.  Alle  Glieder 
tvaren  nnch  vollkommen,  nur  von  der  Aasenspitze  fehlte  etwas,  was  Kaiser 
Otto  von  Gold  herstellen  ließ.  Zuletzt  nahm  er  einen  Zahn  aus  Karls 
Munde,  und  ließ  das  Gewölbe  wieder  zumauern. 

Im  Codex   Mnnac.  Emmeram.  F.  XIX.  4.  m.  niemhr.  fec.  XI.  Bl.  2' 

stehen  lateinische  Verse  auf  den  Tod  Otto's  III.  und  den  Antritt  Hein- 
richs des  Zweiten,  die  auch  bei  Denis  (/,  657  —  658)  aus  dem  10.  Jhd. 
stehen.      Sie  beginnen    Quis  dabit  aquam  capiti.    quis  rnccurret  pauperi. 


prant  fein  hauffrawen  lebentige,  Vnd  lofet  fich  felbs,  mit  vier  v eilen, 
dy  er  gab  der  witibin,  vnd  find  gelegen  im  Biftumbe  lunenfi,  vnd 
find  genant,  nach  den  tagen  der  frill,  dy  zehent,  dy  Acht,  dy  Si- 
hent,  dy  Sech  11.  Eben  so  bei  Gobelinus  de  Persona  {nach  Gotfrid 
V.    Viterbo)   J  ,  50. 

')  Tgl.  auch  MeiTager  des  fcienccs  et  des  arts  de  la  Belgiqnc. 
Genf,  1833;    I,   17. 

2)  Grimmas  Sagen  II,  158.  {Die  hier  genannte  Hdschr.  Cod.  pal. 
525.  ist  Ecko  von  Repkau). 
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qiiir  dabit  fontef  oculiT.  lacrimorif  poinilif.  igans  ähnlich  ivic  in  Co«l.  Ii. 
3.  8".  iiibr.  12.  fec.  Hl.  1.  Die  Ilifloria  Henrici  IV.  beginnt:  Qiiis  dabit 
aqiiani  capiti  raeo  et  fontera  lacrymorum  oculis  meis)  '). 

50.    Heinrich  n. 

(Z.  16157—16268.) 

'Die  Fürsten  wählten  Herzog  Heinrich  von  Rayern  (16158).  Tom 
Hofe  zu  liegensburg  l\6\67)  führten  sie  ihn  nach  wichen  (16!71)  zur 
freihe.  Er  schuf  Friede  (16175),  bekehrte  die  Böhmen  und  Polen  \ind 
JFenden  (16183  —  87),  endlich  auch  die  Ungarn  (16190). 

'Darnach  hielt  er  Tag  zu  Regensburg  (1619.5),  stiftete  das  Münster 
und  Bisthum  zu  Rabenberg  (16207).  Darnach  zog  er  gen  Rom  (16221), 
wo  ihn  Pabst  Benedict  weihte  (■16223),  den  er  nach  Rabenberg  lud, 
das  Münster  zu  weihen  (16225);  was  dem  h.  Stephan  zu  Ehren  geschah 
(16244),  während  eines  erschütternden   Erdbebens  (16247).  — 

'Kaiser  Heinrich  herrschte  23  Jahre  und  2  Moiiate.  In  St.  Peters 
Münster  zu  Ramberg  ward  er  begraben  (16261).  An  seinem  Grabe  ge- 
schahen Zeichen  (16262  —  68).' 

* 

Otto  IIL  halte  keinen  Erben  hinterlassen;  von  drei  Bewerbern  um  die 
Haiserkrone  gelang  es  dem  bayrischen  Herzoge  Heinrich,  den  die  Geist- 
lichen thätig  unterstützten,  das  Ziel  zu  erreichen  und  in  Jchen  gekrönt 
zu  werden.  Doch  hatte  er  viel  widerstrebende  Kräfte  im  Reiche  zu  ver- 
söhnen, zu  dämpfen.  Auch  die  Böhmen,  die  zum  Theil  wieder  Heiden 
geworden  waren  {^erst  1018  ward  Friede  geschlossen'),  die  Obotriten  und 
ffilzen;  eben  so  die  Lothringer  und  vor  Allem  die  Italiener,  die 
sich  gleich  nach  Otto's  III.  Tode  einen  eigenen  König  gewählt  hatten. 
Heinrich  ließ  sich  zu  Pavia  krönen  (1004),  ward  aber  in  der  folgenden 
Nacht  schon  in  seinem  Pallaste  hart  belagert,  mußte  aus  dem  Fenster  fluch' 
ten,  worüber  er  lahm  (Huf balz)  ward  und  blieb.  Die  Deutschen  retteten 
ihn  und  legten  Pavia  in  Asche.  Der  Slavenkrieg  rief  Heinrich  ab,  Har- 
duin  warf  sich  neu  auf,  der  Kaiser  mußte  abermals  nach  Italien  (1013) 
und  ward  mit  seiner  frommen  Gemahlin  Kunigunde  im  folgenden  Jahre 
in  Rom  gekrönt,  wobei  er  zum  ersten  Male  den  goldenen  Reichsapfel  erhielt. 
Harduin  gieng  m's  Kloster.  Im  Jahre  1020  kam  Pabst  Renedict  f  HI.  nach 
Ramberg,  die  von  Heinrich  II.  ^)  erbaute  Domkirche  einzuweihen  und 
vom  Kaiser  Reistand  gegen  die  Griechen  zu  erlangen.  Dieser  gieng  des- 
halb 1021  zum  dritten  Male  nach  Italien,  drang  in  Apulien  ein,  er- 
oberte die  von  den  Griechen  neuerbaute  Stadt  Troja,  wobei  ihm  die  nach 
Konstantinopel  hin  segelnden  und  dienenden  Normannen  (1022)  Hülfe 
leisteten. 


')  Diese  gedruckt  durch  Aventin  {Augsb.  1518),  bei   Urstisius  Germ. 
Hiß.  Illußr.  1,  380,  Reuber  Script,  vet.  germ.   S.  256. 

'*)  Über  den  Bau  sieh  die  Sage  bei  Grimm  D,  Sagen  I,  175. 
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\ach  Deutschland  heimgekehrt  hatte  Heinrich  mancherlei  Unordnung 
in  Flandern,  Meißen,  Lnxcnbitrg,  Trier  zu  dämpfen,  starb  am  13.  Juli 
1024  und  ivard  zu  Bamberg  begraben.  Jon  der  Geistlichkeit  hocherho- 
ben, ward  er  122  Jahre  später  von  Pabst  Eugenius  III.  mit  seiner  schö- 
nen und  keuschen  Gemahlin  Kunigunde  heilig  gesprochen. 

In  Z.  16268  der  Kaiserchronik  heißt  er  darum  auch  fente  Heinrich 
(S.  286).  Seine  Gemahlin  wird  hier  nicht  erwähnt,  mit  der  er  das  Gelübde 
klösterlicher  Enthaltsamkeit  gelhan,  so  daß  sie  kinderlos  blieben. 

Eine  wart  gegeven,  sagt  E ck  o  von  Repkau  {und  Lohengrin  191,  2), 
t»')  wive  de  göde  Kunigunde:  fe  beleven  beide  unbewollen  wante 
an   cren  ende   '). 

De  düvel  wolde  fe  doch  uneren,  dat  fc  de  keifer  tcch  Tur  «ines  her- 
togen  räde,  dat  fn  ene  Torhöget  hadde.  De  vrowe  de  bot  dar  vore  ere 
geribte.  Dar  tö  quam  nianicb  bifcop.  dar  worden  feven  fecb  geieget, 
de  de  vrowe  fo  I  d  e  t  reden.  Se  Jiöf  iip  ere  bände  to  gode  unde 
fprar.h  'Hi-rre  god,  du  will  niine  fcult  allene.  ledege  mic  van  dere  not, 
alfö  du  dedid  de  goden  Sufannan  van  der  unrehten  bitale.'  Se  trat 
de  fcare  baltiikc  unde  wart  feker  mit  gröten  eren.  De  koning  vel 
ere  dö  tö  vöte  unde  de  herren  alle  2).  ...  Do  wart  öc  fint  de  keifer 
Hinrioh  fek  tö  Gröne  unde  wart  gebräbt  tö  Baven  berge:  dö  fende 
lie  nä  fines  wibes  vründen  unde  antwarde  en  weder  ere  maghet,  alfö 
he  fe  hadde  untvangen.  Alfö  vorfcet  de  keifer  Hinrich  mit  gö- 
den  gelöven. 

Jon  der  keuschen  Kunigunde  und  ihrem  heiligen  Gemahle  Hein- 
rich war  die  Jfelt  und  die  Kirche  voll.  \och  1511  erschien  zu  Bamberg 
bei  Hans  Pfcyll  ' Dy  legend  vnd  leben  des  hcyligh  sandt  Kayser  Heinrichs 
usw.^  3).  Jakobus  de  J'oragine  handelt  besonders  De  fancto  Ueinrico 
imperatore  *'). 

Gobelinus  de  Persona  sagt  noch  (.T  I,  52);  Cunigunda  uxor 
fua,  ut  putabatur,  revera  autera  caflitatis  aemulatione  foror,  nam  ambo 
caßitatem  fervare  deo  voverant;  früher  Eckehardus  Uraug iensis 
iPerlz  J'I,  192);  Conßderans  fe  filios  non  habiturum,  quippe  qui,  ut 
multi  tellantur,  confortem  regni  Cunigundam  nunquam  cognovit,  fed 
ut  fororem  duxit.  Süden  freilich  untersucht  1715  {Gelehrter  Criticus 
I,  327),  ob  die  h.  Kunigunde  so  keusch  gewesen  sei. 

An  Heinrichs  Grabe  geschahen  JFunder  {Kaiserchr.  16263  —  66"). 
Liber    de   geßis    et    miraculis   Heinrici    imperatoris    et    canfeiTuris 


O  Andreas  Ratisbonensis  sagt  (Cod.  palat.  96.  Fol.  13*);  Des 
kayfer  heinrichs  eeliche  hauffraw  iß  gewefen  fand  Kunegundis 
vnd  ßnd  pede  mit  einander  iunkchfrawen  beiiben. 

'*)  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  17'!. 

3)  Deutsch  durch  Nonosius:  Panzer  Annal.  /,  328.  690,*  Ebert 
11811.  —  Jgl.  Joseph  a  J'irgine  Maria  'Zwey  Hoch- springende  Heyl- 
Brunnen  In  dem  Hohen  Stifft  Bamberg  mit  Gnaden  quellend  Oder  Lesens- 
würdiger Lebens  -  Beschreibungen  Des  heiligen  Kaysers  Henrici,  Und  der 
heiligen  Kayserin   Cunigundis' :    Bamberg,  1716.    4°, 

^)   Vgl.  Grüße  S.  897. 
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liegt  zu  Nürnberg  (III,  69.  c) ,  Ilcinrici  II.  iiiipcrntoris  miraciila 
lateinisch  und  deutsch  in  Heidelberg  (Cud.  palat.  871)  und  Rom  {Perlz 
Archiv  V,  151). 

Heinrichs  Leben  schrieb  Adalbold  {_Perlz  Archiv  f  1,  679.  Eccard 
Script,  rer.  brunsv.  I,  30).  f'gl.  Gervasius  Tilbericnsis  Otia  iin- 
perialia  I,  883. 

Von  des  Kaisers  Tode  hat  Ecko  von  Repkaii  ^)  noch  eine  schöne 
Sage:  In  den  tiden  was  en  cnfedclBere,  de  hurte  groten  fcal  van  den 
duvelen.  he  befwor  fe  bi  g;ode,  war  fe  hennen  wniden.  fe  fegeden  'tö 
deine  doden  des  keifer  Hinrikes."  De  güde  man  bcfwur  fe  dö,  dat 
fe  enie  weder  fegeden,  wat  fe  irworven.  De  diiveie  vören  cn  wech.  de 
g«dc  man  bat  vor  des  keiferes  feie,  he  dähte  öc,  wat  nnfer  armen 
werden  foldc,  dat  de  diivcle  an  cme  fö  göden  manne  del  hel)bcn  wol- 
den.  De  düvele  qtiämen  weder  tö  denie  enfedelsere.  he  vrägcde  fe.  fe 
fegeden  dat  de  mifTedät  des  keiferes  fine  göden  dät  verwegen  folde 
unde  we  de  feie  an  unfe  gewalt  nemen  woiden,  du  quam  de  befengede 
Laurencius  und  warp  enen  kelich  in  de  wäge,  dat  deme  keleke  en 
fcerf  ut  brach,  alfö  verlöre  we  de  feie.  Du  lovede  de  cnfcdeiaere  gut 
unde  umböt  den  dömherrcn  van  Mcrsborg  delTe  miere,  de  vunden  den 
Glven  kelic  mit  deme  fcarde ,  alfü  men  noch  hiide  mach  wnl  fcowen. 
Defen  kelic  gaf  (Aatfe  gegeben)  keifer  Hinric  tö  Mersborg  fente  Lau- 
ren tio. 

Dieselbe  Erzählung  hat  Hermann  von  Fritzlar  (Cod.  pal.  114.  Bl. 
57")  mit  Beziehung  auf  Rom:  3Ian  lifet  von  keyfer  heinrichc,  der  do 
lit  begraben  tu  babenberc.  Do  der  waz  ze  rome.  dö  liez  hermachen 
einen  guldinen  kelchdo  ginc  in  wol  zwei  üubeclii  vü  do  her  II er- 
bin  foldc.  do  fnren  die  tiivele  durch  eine  walt  do  faz  ein  eynfidcl 
inne  der  befwur  daz  fi  müde  fagen  war  fi  woiden.  Dö  fp-^cbe  fi.  wir 
wollen  keyfer  heinrichs  feie  holen.  Do  fprach  der  einfydel  Ich  be- 
fchwere  vch  bi  deme  vrteile  gotis.  wan  ir  her  wid*  varet  daz  ir  mir 
faget  wie  iz  vch  gegangen  hate.  Do  di  tuvel  wider  quaraen.  do  fpra- 
chcn  ß  zu  deme  eynßdele.  wir  haben  die  feie  vorlorn.  Do  alle  fine 
werc  gewagen  waren  do  wurden  fi  allez  zu  cleyne.  Do  quam  der  groze 
fente  laurencius  vn  brachte  einen  guldinen  kelich.  vnde  warf  in 
in  die  wage,  vn  da  vone  wart  her  behalden.  vil  difen  kelich  nam  ich 
vn  brach  yme  abe  ein  ore  vn  warf  in  in  den  pnfch  in  den  walt. 
do  ginc  der  einfidel  hin  vn  holte  den  kelich  vil  truc  in  wider  zu  ro- 
me. vü  alle  iar  fetzet  man  in  viTen  altar  an  difeme  tage.  Der  diz  liz 
fchriben,  der  hat  in  gefehen  mit  finen  ougen. 

Eben  so  erzählt  noch  G  obelinus  de  Persona  (Act.  V'I,  52),  doch 
mit  dem  Schluße  auf  Merseburg:  De  ifio  Henrico  legitur,  quod  dum 
in  extremis  ageret,  quidam  folitarius,  vir  magna;  virtutis,  audivit  tur- 
bam  ^)  magnam,  quafi  caßrorum  tumultum,  prope  cellulam  fuam 
pertransire,  ut  aperta  quadam  feneßra  qua^fivit  qui  eA'cnt:  et  unus 
ex  eis  refpondit:  Legio  dcemnnum  2)  fumus,  qui  ad  tollendam  animam 
Imperatoris  fedinamus;  et  ille  •dcemonem  ndjuravit  ut  ad  fe  rediret, 
quid  de  anima  Imperatoris  fieret,  fibi  relaturus.  Unde  factum  eil  quod 
imperatore  mortuo  Dtemon  rediit  et  dixit:  Ecce  dum  bona  opera  Im- 
peratoris,   et  peccata  fua  ponderanda  prsbantur   in  liatcra,    venit    ille 


')  Grimm  Deutsche  Sagen   II,  176. 
^)  Das  wüthende  Heer? 
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adullns  Laurentius  et  pofuit  calicem  aureum,  duas  auriculas 
liabentera,  in  lance  bonorum  opcruni  et  prseponderavit  omnibus  peccatis 
iliius  et  fic  aniina  illius  defraudati  fumus:  quod  dum  vidi  ego  commo- 
tus  abstuli  de  calice  iilo  auriculam  unara. 

Et  comperlum  eil,  Imperatorem  illo  die  dcceirilTe,  et  auriculam  ca- 
lici  deelTe,  qui  inter  cxtcra  ornamenta,  qnas  ideni  Imperator  una  cum 
ipfo  calice  Ecciefise  Mersb  u  rgenf  i  contulit,  in  qua  ideni  calix  ufque 
ad  praefens  oßenditur,  fanus  reconditus  erat. 

Vergleiche  auch  Anthon  Koberger\  'Passional  das  ist  der  heyligcn 
leben'  1488.     SommertheU   Bl.  61b  — 64». 

Zu  dem  lateinischen  Gedichte  auf  Heinrichs  II.  Tod  bei  Eccard 
Veterum  monum.  Quaternio  (_Leipzig,  1720)  S.  54.  stehen  von  JVright's 
Hand  Lesarten  der  Hdschr.  in  den  Altdeutschen  Blättern  I,  395. 

51.     Konrad  II. 

(Z.  16269  —  16390.) 

'Die  Fürsten  erwählten  einen  Konrad  (16272),  im  Reiche  entstanden 
aber  große  Jflrren  (16273);  der  Bischof  Brun  zu  Augsburg  kriegte  mit 
IVelf  (16277  —  81),  und  erblindete  über  Tisch  (16285).  Konrad  zog 
mit  aller  Fürsten  JVillen  gegen  Stephan  von  Ungarn  (_\629l  — 16300). 
Der  Ungarn  waren  aber  100,000  (16320).  Der  Kampf  begann  (16341), 
die  Bayern  erfochten  den  Sieg  (16346).  Stephan  entfloh  zum  Ram- 
meswerde  (16349).  Konrad  wandte  von  der  Verfolgung  an  der  Sau 
(16356). 

' fVährend  dieses  Kampfes  empörten  sich  auch  die  Heiden  (d/e  IV en- 
den: 16359)  und  tödteten  viele  Christen  bei  Werben  (16361).  Da  zog 
Konrad  herbei,  gegen  die  Liutizen  (16371),  welche  er  demüthigte 
(16375  —  80). 

'Da  bat  König  Stephan  um  Frieden  (16381). 

'Konrad  herrschte  fünfzehen  Jahre  (16388)  und  ward  zu  Speier  be- 
graben (16389).' 

* 

Das  von  dem  sächsischen  Kaiserstamme  so  blühend  hinterlassene  Reich 
war  ohne  Haupt;  aber  alle  Fürsten,  die  zwischen  Worms  und  Mainz  zu 
beiden  Ufern  des  Rheines  lagerten,  waren  wohlthuend  einig,  den  Besten  zu 
wählen.  Auf  zwei  fränkische  Konrade  waren  Aller  Blicke  gerichtet. 
Wir  haben  S.  1060  schon  gesagt,  wie  groß  und  edel  sich  Beide  benahmen 
und  wie  die  Wahl  (1024)  den  rechten  Mann  traf.  Sein  Hauskaplan 
Wippo,  der  sein  Leben  schrieb  ^),  schildert  ihn  als  den  edelsten,  leutselig- 
sten, standhaftesten,  rastlosesten  Mann,  der  damit  begann,  sein  ganzes 
Reich  zu  durchziehen,  Recht  zu  sprechen,  Fehden  zu  schlichten.  Die  Po- 
len jagte  er  aus  der  Lausitz  (1031),  die  Böhmen  und  Stephan  von 
Ungarn  überwand    er   (1031).      Die    Liutizer,    der   Hauptstamm    der 


')  Wippe  De  vita  Chunradi  Imperatoris  II.  bei  Pistorius- Struve 
Script,  gerra.  III,  459  —  483. 

[IV.  3.]  ^® 
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inizcn,  vüilerslanden  am  längsten.  liurgund  hatte  Konrad  dem  Rei- 
che wieder  geivonnen.  Auch  Italien  vjitenvarf  er  wieder  {1026')  und  kräf- 
tigte dort  die  Normannen  gegen  die  Griechen,  irard  in  Mailand,  dann 
in  Rom  gekrönt  (1027)  und  zwar  in  Gegenwart  der  Könige  von  Düne- 
mark und  England  und  Rudolfs  von  Bnrgund.  Kanut  von  Däne- 
mark ivar  als  Pilger  nach  Rom  gekommen  und  Ecke  von  Repkau  erzählt 
von  ihm:  De  koning  Knut  fatte  dö  fincn  flol  an  dnt  mere  unde  fjirac 
tö  deme  mere  'du  bid  van  iiiineme  rike,  du  falt  mi  h«»rratn  l'in.'  Dat 
mere  riöch  eme  an  finen  fcöt  unde  makede  ene  nat.  De  koning  Aunt 
üp  unde  l'prac  'aller  knninge  lierfcap  de  is  valfch.  got  is  herre  allenc' 
he  l'atte  fine  krönen  dö  iippe  en  krüzc  unde  Icvede  feder  fälichlike.  Dit 
is  vun  Denmarken   Tanctus  Knut. 

In  Schtvaben  hatte  Herzog  Ernst,  aus  vermeintlichen  näheren  An- 
rechten an  Burgund,  mit  dem  Grafen  Rudolf  IV elf  und  IVerner  von 
Kyburg,  Ernst' s  treuestem  Freunde,  Unruhen  erregt.  Die  Schwaben  traten 
in  Rcichstreue  zum  Kaiser,  Ernst  ward  auf  Gibichenstein  gefangen 
gesetzt,  IVelf  des  Landes  verwiesen  und  IVerner  entfloh  1027.  TSach 
dreien  Jahren  ließ  (1030)  Konrad  seinen  Stiefsohn  Ernst  frei  und  wollte 
ihm  sein  Ilerzogthum  Schtraben  zurückgeben ,  wenn  er  ihm  IVerner's  ge- 
heimen Aufenthalt  verriethc.  Das  that  Ernst  in  edlem  Unwillen  nicht,  ließ 
die  Reichsacht  über  sich  ergehen  und  gieng  in^s  Elend.  Beide  Freunde 
führten  nun  im  Schwarzwalde  von  einer  Burg  des  Adalbert  von  Falken- 
stein herab  ein  Räuberleben  um  das  tägliche  Brot.  Die  Schiriaben  um- 
ringten sie  und  bei  einem  Ausfalle  wurden  beide  nach  langem  löwenmuthi- 
gen  IVidcrstandc  niedergehauen  (1037). 

f  on  dem  Geschlechte  der  IVelfen  gab  es  früher  schöne  Sagen  '),  von 
Herzog  Ernst  und  seinem  Freunde  IVerner  ward  in  zahlreichen  Liedern 
gesungen  und  endlich  eine  vollausgebildete  Sage  gedichtet  ^),  die  noch  als 
Volksbuch  von  Herzog  Ernst  umgeht  ^).  Seine  Feinde  und  Verräther 
luurden  Ungeheuer,  sein  Gefängniß  auf  dem  Gibichensteiner  Fels  zum  fin- 
slern  Berge;  sein  Ehrgeiz  zum  Greifen,  der  ihn  durch  die  IVolken  in^s 
Morgenland  ■*)  führt;  sein  Schiff  strandet  am  Magnetberge,  der  Gewalt  des 

1)  Vgl.  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  233,*  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  S.  468.  567.  —  ' IVunderbarliche  Ilistoria  von  dem  Vr- 
sprunge  vnd  namcn  der  Guelphen,  vor  zeytten  Graffen  vnd  Herren  zu 
Altorff,  nachmals  Fürsten  in  Bayern,  auß  einem  sehr  alten  Chronica,  mit 
namen  Atranno  Gebula,  von  wort  zu  wort  auß  dem  Latein  gezogen  usw. 
von   Michaele  Lindnero  msiü.'     30  Bl. 

2)  Hagen''s  Sammlung  I.  und  Grundriß  S.  181  — 182.  In  Ulrich 
von  Eschenbach's  Alexander  wird  herzogen  Ernß  puoch  genannt;  in 
Cod.  Monac.  membr.  n.  42.  (12  —  13  JÄd.)  Bl.  133b  heißt  ^s:  mihi  con- 
cedes  libcllum  teutonicum  de  Herzogen  Erneßen. 

3)  Hagen  Grundriß  S.  184,  Gör  res  Volksbb.  S.  83,  Pf  ister  Gesch. 
v.  Schwaben  II,  83.  —  Auch  in  jüdischem  Deutsch  {Frankf.  a.  M,  bei 
Henrich  Börhaver).  I  gl.  Heidelberg,  Jahrbb.  1809,  Ä.  210  —  222;  Jenaische 
Literat.  Zeit.  1810.   Sp.  267  —  68. 

"")    Es  mischen    sich   Ernst  von  Schwaben   (s.  oben)  und   die  beiden 
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Kaisers  f  die  Nägel  fahren  aus  seinem  Schiffe  (das  sind  seine  Vasallen^,  es 
geht  zu  Trümmern  ^). 

Kaiser  Konrad  mußte  zum  zweiten  Male  nach  Italien  (1036),  wo 
sein  Heer  und  er  selbst  erkrankten,  daß  er,  heimgekehrt ,  nachdem  er  noch 
Bur gund  geordnet  hatte  und  nach  Ostfranken ,  Sachsen  und  Fries- 
land gezogen  war,  zu  Utrecht  den  i.  Junius  1039  starb.  Er  ward  in  dem 
von  ihm  selbst  1030  gegründeten  Dome  zu  Speier  begraben.  Ecko  von 
Repkau  sagt:  De  koning  Cunrät  quam  an  enen  pinkeßen  tö  Utrecht 
unde  was  dar  gekrönet  mit  gi'üten  eren.  d<^s  anderen  dages  vorfcet  he 
jämerlike  over  denie  difche  nnde  wart  tö  Spire  begraven.  Dit  is  de 
andere  Cönrät,  de  erße  keifer  van  Swävenkone  gehpten  vor  deme  rike. 

Gewählt  war  er  worden  auf  dem  früheren  kuniges  Auole  zu  Königs- 
hund er  gegen  Wiesbaden  und  Erbenheim  ^) ,  wo  vielleicht  auch  Heinrich 
IL  gewählt  worden  war,  sicher  Lothar  IL,  Philipp,  Friedrich  IL  gewählt 
wurden,  bis  im  13.  Jhd.  der  Königsstuhl  zu  Rense  an  jenes  Stelle  trat. 

Fon  Kaiser  Konrad^s  und  der  Gisela  Sohne  Heinrich  III.  als  des 
Grafen  Liupold  von  Calw  Sohne  und  seiner  Geburt  in  der  Mühle  des 
Schwarzwaldes,  geht  eine   Sage,  die  S.  1094  erzählt  wird. 

Möge  sich  hier  anreihen  die  Geschichte  der  Liebe  eines  deutschen  Kai- 
sers Corras,  also  genannt  nach  dem  Namen  seines  Jäters  und  Vorgän- 
gers, der  Hof  zu  Mainz  gehalten,  mit  der  schönen  Lienors,  der  Schwe- 
ster des  IFilhelm  von  Dole,  so  wie  von  ihrer  Verleumdung  beim  Kaiser 
durch  seinen  neidischen  Truchseß ,  und  von  der  wohl  ersonnenen  Weise,  in 
der  sie  ihre  Unschuld  erwies  und  den  f'erleumder  beschämte  —  wie  solches 
Alles  in  dem  Roman  de  la  Rofe  de  Vinne  de  Vola  in  n.  1725.  der  Bibl. 
der  Königin  Christina  zu  Rom  enthalten  ist  ^). 

Ernst  von  Bayern,  der  865  sterbende,  an  Kaiser  Ludwigs  Hofe  lebende 
und  des  Hochverraths  beschuldigte,  und  der  Stiefsohn  Kaiser  Otto^s  L:  933, 
von  dem  es  in  einer  Nürnberger  Chronik  des  16.  Jhd.  QBüsching  Wöchentl. 
Nachrichten  I,  299)  heißt:  'Und  diesmal  ist  ihr  Sohn  Herzog  Ernst  mit 
seinem  Stiefvater  dem  Kaiser  verhöhnt  und  von  ihm  mit  etlichen  wunder- 
barlichen  Leuten,  die  er  mit  ihm  aus  India  gegen  Nürnber g  bracht 
hat,  verehrt  worden.' 

1)  Wolfg.  Menzel  Deutsche  Geschichte. 

^)  Die  betr.  Urkunde  von  1213  s.  bei  Bodmann  Nähere  Bestimmung 
der   Wahlstatt  am  Reine  Königs  Conrads  IL  usw.     Nürnberg,  1800.     8. 

3)  Görres  Altd.  Volkslieder  S.  XLVIII.  —  Ob  unter  diesem  Corras 
(Äonrod)  derselbe  gemeint,  von  dem  es  im  Weinschwelg  (_Altd.  Wälder  11^ 
20)  heißt:      mir  ill  ba;  den  Cu raffe, 

der  von  minne  in  dem  fe  ertranc; 
und  fast  wörtlich  im  Leich  des  von  Rotenbuch: 

mir  iß  rehte  als  e  was  Cu  raffe, 

der  in  des  fewcs  unden 

ertranc,  davon  da;  er  äne  mä;e 

minnet  eine  vrouwen. 
und  Boppo:    waere  ich  als  Guras  was  trut  den  vrouwen. 
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52.    Heinrich  HL 

(Z.   16391  —  16546.) 

'Konrads  Sohn  Heinrich  folgte  im  Reiche  (16395).  Rahmen  und 
Ungarn  %iHdersetzten  sich  (16400);  die  letzteren  halten  mit  Hülfe  der  er- 
steren  nach  König  Stephan^s  Tode  seinen  Nachfolger  Peter  verjagt 
(16406)  und  den  schielenden  Otto  dafür  zum  Könige  genommen  (16407). 
Peter  war  zu  Markgraf  Alber  geflohen  (16411).  Die  Ungarn  über- 
zoi^en  beide  (16415),  die  zum  guoten  Heinriche  flohen  (16417).  Dieser 
beschloß  Krieg  zuerst  gegen  die  Rühmen  (16423),  dann  gegen  die  Un- 
garn (16425).  Er  ließ  den  Röhmer  IVald  durchhauen  (16428  —  33). 
IViscart  und  Prag  ward  erobert  (16437),  die  Supane  wurden  enthauptet 
(16438).  Der  Herzog  gewann  des  Königs  Huld  später  wieder  zu  Re- 
gensburg (16441).  Darnach  legte  der  König  einen  Hof  zu  Wien 
(16446),  zog  gegen  die  Ungarn,  eroberte  Preßburg  (16450),  Otto 
floh  zu  den  Reußen  (16455).  Peter  ward  wieder  Herr  des  Landes 
(16457) j  der  König  aber  belohnte  und  belehnte  Albers  Sohn  Liupold 
reichlich  (16460  —  68). 

'Inzwischen  waren  in  Rom  drei  Päbste  erhoben  worden  16471).  Ri- 
schof Swideger  von  R amber g  rieth  dem  Könige  ein  Schiedsgericht 
(16475  —  84).  Dieser  zog  mit  dem  Rischofe  und  seiner  Gemahlin  Agnes 
gen  Rom  (16485  —  90),  hielt  vor  364  Rischöfen  Gericht  (16492),  die  drei 
Päbste  wurden  verstoßen  (16496)  und  Swideger  an  ihre  Stelle  gesetzt 
(16497),  der  den  König  zum  Kaiser  weihte  (16500). 

'Inzwischen  hatten  die  Ungarn  ihren  König  gemishandelt  und  geblen- 
det und  alle  Deutsche  verjagt  (16503  — 10).  Da  zog  der  Kaiser  in' s  Land, 
das  er  theilte  (16573).  Herzog  Konrad  von  Raiern,  der  den  Ungarn 
geholfen  hatte,  ward  verjagt  vom  Reiche  (16519). 

'Der  Rischof  Gebhart  zu  Regensburg,  des  Kaisers  Vetter,  ward 
von  f 'erfolgern  gefangen  und  in  den  Kerker  geworfen,  woraus  ihn  der  Kai- 
ser befreien  mußte  (16521  —  32). 

'Auch  die  Liutizer  brachen  und  brannten  wieder  los  (16533  —  36); 
der  Kaiser  erkrankte  vor  Leid  (16537)  und  starb.  Er  hatte  siebenzeheu 
Jahre  und  acht   Tage  geherrscht  (16544 ;  45).' 

Heinrich  III. ,  der  Schwarze,  Konrads  kräftiger,  hochgewachsener, 
gewaltiger,  strenger  Sohn,  trat  die  Herrschaft,  die  ihm  die  Vorgänger  ge- 
ebnet hatten,  im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  an.  Die  verfallenen  Herzog- 
thümer  besetzte  er  meist  nicht  wieder  oder  durch  Ohnmächtige,  Rernhard 
von  Weimar  wußte  er  auch  zu  lähmen.  Heinrich  züchtigte  den  Röhmer- 
herzog  Rratislaw,  der  aber  erst  nach  drei  Feldzügen  1042  zu  Regens- 
burg dem  Kaiser  Treue  schwor.  Im  selben  Jahre  gieng  Heinrich  nach 
Ungarn,  die  an  Stelle  des  ausschweifenden  Peter,  den  Neffen  des  kin- 
derlos gestorbenen  edlen  Königs  Stephan,  den  dessen  Gemahlin  Gisela 
auf  den  Thron  gebracht  hatte,  sich  Aba,  Obo,  zum  Herrscher  wählten. 
Peter   ward  1045  durch  Heinrich  su  Stuhlweißenburg  wieder  einge- 


1093 

setzt,  ward  aber  dennoch  geblendet  und  den  ihm  folgenden  Judreas  zwang 
Heinrich  zum   Gehorsam  (1044). 

Inzwischen  hatte  sich  Heinrich  mit  Agnes,  der  Schwester  IVilhelms  V. 
von  Poitiers,  Herzogs  von  Aquitanien,  zu  Ingelheim  vermählt. 

In  Italien  waren  gleichzeitig  drei  Päbste  (^Benedikt  IX.,  Sylvester 
III.  und  Gregor  Tl.).  Da  zog  Heinrich  1046  nach  trelschland,  hielt  zu 
Sutri  eine  große  Kirchenversammlung,  auf  der  zwei  Päbste  abgesetzt 
wurdeti  und  der  dritte  entsagte.  Heinrich  setzte  dafür  Suidger  von  Bam- 
berg als  Clemens  IL  ein,  der  ihn  und  die  Königin  Agnes  am  25.  Dezb. 
1046  zu  Rom  krönte. 

Heinrich  gieng  nach  Deutschland  wegen  der  Ungarn  und  Lothringer. 
Inzwischen  starb  Pabst  Cfemcns  (1047),  eben  so  kurz  sein  deutscher  I\ach- 
f olger  Bischof  Poppo  von  Brisen  als  Damasius  II.  C1048);  den  dritten 
Deutschen,  Bischof  Bruno  von  Tüll,  als  Leo  IT.,  Heinrichs  J'crwandten, 
fiengen  die  Normannen  und  starb  im  Gefüngniß.  Da  gieng  der  Mönch 
Hildebrand  zum  Kaiser  nach  Deutschland  und  dieser  sandte  abermals 
einen  Deutschen,  Bischof  Gerhard  von  Eichstädt,  als  Victor  IL  (1054). 

Gotfrid  von  Lothringen,  von  Heinrich  bezwungen,  war  nach  Italien 
gegangen,  heirathete  Beatrix  von  Toscnna  und  erhob  sich  wider  den  Kai- 
ser, der  1055  abermals  über  die  Alpen  zog  und  Beatrix  mit  ihrer  Tochter 
Mathilde  gefangen  nach  Deutschland  führte. 

Als  der  König  Heinrich  I.  von  Frankreich  Ansprüche  auf  Lothringen 
machte,  traten  beide  Heinriche  1056  zu  Ivois  zusammen,  der  Kaiser  warf 
statt  alles  Jfortstreites  seinen  Handschuh  hin  zum  entscheidenden  Zwei- 
kampfe, Heinrich  von  Frankreich  reiste  in  der   Nacht  still  ab.   — 

Auch  die  heidnischen  JVenden  hatte  Heinrich  zu  bekämpfen,  JVilhelm 
von  Brandenburg  fiel  in  der  Schlacht  1056,  in  welchem  Jahre  auch  Erdbe- 
ben, Pest  und  Hunger  über  Deutschland  kamen.  Und  der  Kaiser  erkrankte 
und  starb  in  seinem  39ste«  Lebensjahre  am  5.  October  1056  auf  der  I  falz 
zu  Botfeld  am  Harze,  wo  er  hatte  jagen  wollen. 

Kurz  vorher  hatte  er  zu  Goslar,  das  er  sehr  gehoben  hatte,  einige 
Ketzer  henken  lassen,  die  Fleischessen  für  Sünde  hielten.  An  keinem  Fest- 
tage setzte  er  die  Krone  auf^s  Haupt,  ehe  er  nicht  gebeichtet  und  Geißel- 
hiebe zur  Buße  empfangen  hatte.  —  Sin  wart  {.sagt  Ecko  von  Ilepkau) 
en  del  tö  Goslare  begraven  unde  en  dcl  to  Spire. 

-)(■ 

Von  Kaiser  Heinrichs  III.  Zeit  und  Herrschaft  gehen  mehrere  Sa- 
gen: so  von  seiner  Fahrt  durch  den  Donaustrudel  bei  Krain  mit  sei- 
nem Vetter,  dem  Bischöfe  Bruno  von  JVürzburg  ');  von  des  Kaisers  schö- 
ner Tochter  Mathilde  (s.  ofecnZ.  21)  und  ihrem  treuen  HündleinQuadl^) ; 
von  des  Zimmermanns  Söhnlein  zu  Rom  (_Hildebrand) ,  und  von  des  Kai- 
sers eigener  Geburt. 

Von  Hildebrand,  dem  nachmaligen  Päbste,  erzählt  Ecko  von  Rep 


*)  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  180  {nach  Av  entin). 
^)  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  182. 
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kau  »);  In  der  ftat  (_Rom')  was  en  tiniiueruian,  de  hadde  en  weiiich 
kint.  Dö  de  timinernian  an  fime  werke  finnt,  dat  kind  fpelede  mit  den 
fpanen.  it  legede  de  fpane  an  böchftave.  Dar  quam  en  preRer  to  unde 
las,  dat  dat  kint  mit  den  fpanen  hadde  geleget:  'Dominabo  a  mari  uf- 
que  ad  mare.'  dat  fpricht  'ic  werde  lierre  van  derae  mere  wante  an  dat 
mere.'  De  prellere  wifle  wol ,  dat  dat  kint  päves  werden  folde.  he  fe- 
gede  it  fime  vadere  den  timmermanne,  de  vader  let  dat  kint  leren.  Dd 
de  fcölaere  wös,  he  quam  in  des  keiferes  hof  unde  wart  den  fcrivjeren 
lef.  Des  keiferes  föne  Hinric,  de  feder  keifer  wart,  de  dede  deme 
fcülaere  ledes  vele  unde  fpottede  mit  eme  ungev«">gelike,  it  wiße  eme  fin 
herte  wol,  wat  eme  van  deme  feöleere  untRän  folde.  De  keifer  fpottede 
fines  fones  unde  des  fpeles.  Der  keiferinne  was  it  let.  fe  fcalt  dar 
umme  dicke  eren  föne.  Deme  keifcre  drörade  enes  nahtes ,  wo  fin  föne 
to  deme  difche  fäte  unde  wo  deme  Hildebrande  (alfö  was  he  heten) 
wülTen  twe  hörne  wante  an  den  hemel  unde  wo  he  mit  den  hörnen 
finen  föne  üphöve  unde  in  dat  höre  worpe.  Defen  drom  fegede  de  kei- 
fer der  keiferinne.  de  düdede  ene  alfö,  dat  de  pape  päyes  werden 
folde  unde  eren  föne  van  deme  rike  ßöten  folde.  De  keifer  let  den 
papen  van  unde  let  ene  tö  Hamerßen  van  enen  torn  werpen:  he 
wände,  dat  he  godes  willen  weder  wenden  raohte.  De  keiferinne  vor- 
wet  dicke  deme  keifere,  dat  he  dur  dröme  an  eme  fcelaere  fö  krancllche 
däde.  Over  en  jär  dar  nä  het  de  keifcr  den  fcölaere  ledic  läten.  he  wart 
monic.  he  vor  mit  fime  abbete  tö  Ronie  unde  wart  tö  hove  lef  unde 
wart  to  jungeße  päves,  lange  dar  nä. 

Kaisei'  Heinrich  war  Konrads  und  der  Gisela'^')  Sohn:  eine  Sage 
läßt  ihn  Sohn  des  Grafen  Liupold  sein^  der  sich  mit  seiner  Gemahlin  vor 
des  Kaisers  Zorn  im  Schwarzwalde  verborgen  hatte,  wo  die  Gräfin  in 
einer  öden  Mühle  den  Sohn  gebar.  In  derselben  Nacht  war  Kaiser  Kon- 
rad IL  auf  der  Jagd  zur  selben  Hütte  gekommen  und  hatte  drei  Mal  eine 
Stimme  gehört  'Dieser  wird  dein  Tochtermann  werden.*  Der  Kaiser,  die 
Frau  für  eine  Bäurin  haltend  (rfer  Graf  war  in's  Dickicht  geflohen"),  befahl 
siveien  Dienern,  das  Kind  zu  tödten  und  ihm  dessen  Herz  zu  bringen.  Die 
Diener  aber  mitleidig  legten  das  Kind  zum  Schutze  vor  wilden  Thieren 
auf  einen  Baum  und  brachten  dem  Kaiser  eines  Hasen  Herz,  das  er  den 
Hunden  vorwarf.  — 

Inzwischen  jagte  ein  kinderloser  Herzog  (^Heinrich  von  Schwaben") 
im  TValde,  fand  das  Kind,  brachte  es  seiner  Gemahlin  und  ließ  es  erziehen 
(.und  Heinrich  nennen).  Der  Knabe  wuchs  heran,  kam  an  des  Kaisers 
Konrad  Hof,  der  seine  JVeisheit  und  Höflichkeit  bewunderte.  Da  ihm 
aber  hinterbracht  ward,  daß  der  Knabe  kein  rechter  Herzog  in  Schwaben, 
sondern  ein  geraubtes  Kind  sei,  so  argwohnte  er  jenen  Knaben  aus  der 
IValdmühle  in  ihm  und  gab  demselben  einen  Brief  an  die  Kaiserin  zu 
bringen,  der  er  schrieb  'So  lieb  dir  dein  Leben,  laß  den  Überbringer  des 
Briefes  sogleich  tödten.' 

Der  Jüngling,   nichts  Arges  ahnend,    macht  sich  auf  den  JVeg,   geht 


')   Grimm  Deutsche   Sagen  II,  183. 

*)  Wippo  Vita  Conradi  II.  und  Lambert  von  Hersfdd  (z.  J.  1056) 
und  Andre.  —  Über  Heinrichs  HI.  Geburt  war  unter  seinen  Zeitgenoßen 
kein  Zweifel. 
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aber  in  eine  Kirche  und  schläft  ein.  Der  Priester  [nach  andrer  Erzählung 
sein  gelehrter  JVirlh,  dem  er  seine  Tasche  anvertraut]  schaut  in  das  Schrei- 
ben, schabt  die  IVorte  'laß  diesen  Jüngling  sogleich  ermorden^  aus,  schreibt 
dafür  hinein  'Gib  ihm  sogleich  unsre  Tochter  zur  Gemahlin'  und  steckt 
das  Schreiben  dem  Jünglinge  wieder  su,  der  es  so  der  Kaiserin  bringt. 
Diese  beruft  unverzüglich  die  Fürsten  und  läßt  die  Hochzeil  feiern. 

Der  Kaiser  aber,  ah  er  Alles  erfährt,  erkennt  darin  die  Fügung  Got- 
tes, freut  sich  seiner  Erhaltung  und  macht  ihn  als  Heinrich  lll.  zu  sei- 
nem Nachfolger.  Dieser  aber  baut  an  der  Stelle  der  Mühle,  darin  er  ge- 
boren ward,  das  Kloster  Hirsch  au  *). 

S.  9T7  haben  wir  die  sehr  verwandte  Sage  von  Karls  des  Großen 
usw.  Geburt  in  der  ^'^ald-  oder  Reißmühle  gehört.  Die  Sage  von  Herzog 
Leupold  und  Heinrich  lll.  erzählen  Gotfrid  von  Viterbo  iPuntheon 
/.)  "),  die  Sage  ward  im  13.  Jhd,  fortgetragen  und  häufig  erzählt  *)  und 
auch  aufgeführt  *). 

Auch  die  Gefla  Romanoruin  (Cod.  raonac.  germ.  54.  L'f.  Sl*»  — 
34^,  Keller  S.  59,  Gräße  II,  198  )  erzählen  in  cp.  40.  Von  eynem  vorfler 
viid  von  feyneni  fvn,  den  eyn  kaiPer  tu(ten  wolt.  —  Hier  ist  es  ein  König 
Hanibal  *),  der  eine  Tochter  hatte,  die  er  sehr  liebte.     Der  ritt  einst  mit 


■)  Grimm  Deutsche  Sagen  11,  177,-  Veillies  Allem.  11,  210. 

'•*)  Muralori  Script,  rcr.  Ital.  Vll,  441.  und  Auszug  bei  Menckett 
/,  18. 

3)  Ricobaldus  Ferrariens.  Hiüor.  imp.  CMuratori  IX,  120),  Mar- 
linus  Minorita  QEccard  I,  1676),  Gualvaneus  Flamma  Manip.  Flor. 
(^Muratori  l,  616),  Joh.  Iperius  Chron.  S.  Bertiiii  (^Marlene  Thef.  III, 
573),  Sifridus  Presbyter  Epitome  iPistorius  I,  1036),  Andreas  Hatis- 
bonensis  Chron.  gener.  (_Pez  Thelaur.  IV,  3,  482),  Eisengrein  Chron. 
Spirens.  XI,  179,  Thomas  Lyrer  IL,  Paul.  Langius  Chron.  Citizenfe 
(Pistor,  I,  1139),  Hermannus  Corner  z.  J.  1027,  Magn.  Chron.  Bel- 
gic.  iPistor.  I,  110)  z.  J.  1025,  G  obelinus  de  Persona  Cosraodroui., 
Anonym.  Leobiens.  iPertz  Scr.  r.  auftr.  I,  769),  Chronic.  Modoe- 
tlenfe  (^Muratori  XII,  1082),  IVerner  Rolevinc  Fafcicul.  temp.  z.  J. 
1034,  Nauclerus,  Crusius  Ann.  II,  198,  Etterlin  S.  66  usw.  —  Vgl. 
ferner  Cod.  Monac.  Emmeram.  F.  LXXVII.  4.  eh.  \\  —  lb  Jhd.;  Cod. 
Monac.  germ.  735,  76  —  79.  54,  31.  208,  211.  213,  171.  280,  405.  393,  34. 
414,42.  536,  126.  542,36.  699,  84.93.  —  l  gl.  auch  Jacobus  de  T  ora- 
gine  Legenda  aurea  Bl.  315,  Caxton  Golden  Legend  Bl.  397.  —  Mar- 
tinus  Polonus  bezweifelte  die  fVahrheit,  Monachus  Hamerslebens. 
{Leibnitz  Script,  rer.  brunsv.  I,  709)  erkannte  es  für  ein  Märchen,  Trit- 
heim  Chron.  Hirfaug.  I,  175.  brachte  Beweise  der  Erdichtung  bei. 

*)  'Ein  schonpar  spill  {auf  23  Personen}  von  einem  Markgrafen 
Lew  p  polt  und  dessen  Sohn,  der  gegen  des  Kaiser  Heinrich  Bcstrebiing 
sein  Leben  erhalten  und  dessen  Nachfolger  wird.'  Cod.  geriu.  Monac. 
536,  126. 

*)  Es  steht  hatubribal  {Keller  hat  hanibübal).     Im  lateinischen 
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seinen  Eittern  und  Gesinde  jagen  in  einem  vinßern  walde.  Der  König 
folgt,  durch  einen  ISebel  von  den  Seinen  getrennt,  einem  Hirsche  nach, 
die  Nacht  bricht  herein  und  der  König  gelangt  endlich  zu  einem  einsamen 
Hause  im  IValde.  Als  der  Förster  ihn  ausfragt,  stellt  der  König  sich 
arm  und  einfältig.  Jener  nimmt  ihn  auf.  Des  Försters  Frau  kommt  in 
der  Nacht  nieder,  der  König  hört  dreimal  eine  Stimme  'nun  liin  —  gib 
wider  —  vliucli.  in  der  naht  ift  geboni  ein  kint,  da;  nach  dir  richsent/ 
Da  vernahm  er  des  Kindes  Stimme  und  erkannte,  daß  es  ein  degenkint 
(em  Knabe}  war.  Des  Morgens,  als  er  sich  dem  Förster  zu  erkennen  gibt 
und  sich  das  Kind  zeigen  läßt,  sieht  er  an  seiner  Stirne  ein  Malzeichen,  und 
verlangt  das  Kind  zu  erziehen.  Nach  einem  Monate  sandte  der  König  drei 
Diener,  das  Kind  zu  holen  und  zu  lödten.  Diese  aber  tödteten  im  IValde 
ein  jung  Schwein  und  brachten  dessen  Herz  dem  Kaiser;  das  Kind  aber  hat- 
ten sie  in  einen  holen  Baum  gelegt.  Da  ritt  andres  Tages  Graf  Leupold 
jagen  in  diesen  IFald;  ein  Hirsch  lief  grade  auf  jenen  Baum  zu;  als  die 
ihm  folgenden  Hunde  dag  quelen  des  kindes  in  dem  boume  hörten,  da 
standen  sie  und  bellten.  Da  fand  Graf  Leupold  das  Kind  in  ein  Tuch 
gewickelt,  nahm  es  mit  heim  und  gab  es  seiner  Frauen.  Im  Lande  aber 
hieß  es  überall,  die  Gräfin  habe  ein  Kind  gewonnen  und  es  wuchs  zu  aller 
Freude.  Ms  es  sieben  Jahr  alt  war,  gieng  es  zur  Schule  bis  gegen  sein 
zivanzigstes  Jahr. 

Da  hielt  der  Kaiser  Hof ,  zn  dem  auch  Graf  Leupold  mit  dem  Knaben 
kam.  Der  Kaiser  aber  erkannte  diesen  an  seinem  Malzeichen  an  der  Stirn 
und  erforschte  vom  Grafen  wie  von  jenen  Dienern,  die  das  Kind  hatten  töd- 
ien  sollen,  die  Wahrheit.  Da  verlangte  er  vom  Grafen,  daß  der  Jüngling 
am  Hofe  blieb,  und  sann  ihn  zu  tödten.  Eines  Tages  sandte  er  ihn  zur 
Kaiserin  mit  Briefen,  darein  er  geschrieben,  daß  sie  jenen  Angesichts  dieses 
tödten  sollte.  Der  Jüngling  ritt  drei  Tage  eifrig,  da  kam  er  zu  einem 
Ritter  und  wie  er  nach  Tische  ruhte,  da  beschaute  der  Bitter  den  Gürtel 
und  den  Brief  und  erbrach  diesen  und  als  er  den  schrecklichen  Inhalt  las, 
ließ  er  einen  andern  Brief  schreiben  des  Inhalts  'Ich  gebiete  dir,  daß  du 
dem  Boten  in  dreien  Tagen  unsre  Tochter  zur  Hausfrauen  gibst.^  Und  so 
schloß  er  den  Brief  wieder  mit  dem  gar  dicken  kaiserlichen  Siegel.  Als 
nun  der  Jüngling  zur  Kaiserin  kam  und  diese  las,  hieß  sie  den  Boten 
mütterlich  willkommen  und  gab  ihm  die  Tochter  zur  Frauen. 

Ah  aber  der  Kaiser  zu  ihnen  kam,  staunte  er,  las  den  Brief,  sah  sein 
Insiegel  an,  bewunderte  Gottes  Fügung,  küßte  den  Jüngling  und  nahm  ihn 
zum  Sohne.  Dieser  aber  ward  nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters 
Kaiser. 


Texte  cp.  20  {Keller  S.  42,  Größe  I,  41.)  steht  gradezu  Conrad  us 
regnavit,  in  cujus  imperio  erat  quidam  comes  nomine  Lcopoldus,  qui 
iram  regis  raetuens  (s.  oben  S.  1094)  cum  uxore  fua  in  filvam  fu- 
giens  in  quodam  tugurio  latitabat.  Auch  hier  die  eccleTia  und  der 
facerdos. 


Eine  'Chronica  Der  löblichen  ReichsStatt  S.  GalV  (161T)  ')  sagt  'Von 
Stiftung  deß  Closters  Hirschaw'': 

'Anno  Dnmini  838.  Ifl:  von  Ernfrid  Grauen  zä  Kalb  das  Cloßer 
HirTchaw  im  Schwartzwald  t  li^end  an  das  ort  da  das  Aiireli  Clo- 
ßer noch  ßent,  darin  hemelter  Graff  I)egraben  leit,  geftifft,  Da  ettwan 
an  dem  Flufz  Nagolt  ein  Mühl  gellanden  füll  fein,  Inn  welcher  defz 
Grauen  weib  ein  Sohn  geboren,  dem  volgendt  ains  Romifchen  Kai- 
fers Dochter  vermehlt,  derhalb  das  Cloßer  geflifft  worden,  daruon 
ein  wunderb arlich  Flißorj  vnnd  gefc hiebt  in  der  Schwäbi- 
fchen  Cronickh  auch  Annaly  der  Romifchen  Kaifer  ynd  König'  ^). 

53.    Heinrich  IV. 

(Z.  10547-16862.) 

'Die  Fürsten  wählten  des  verstorbenen  Kaisers  jungen  Sohn  (16549), 
dessen  Mutter  Herzogin  in  Bayern  war  C16553).  Die  Sachsen  huldig- 
ten ihm  (16558)  und  bekämpften  die  Liutizer  (16559). 

'Heinrich  aber,  als  er  wuchs,  verschmähte  die  Fürsten,  verspottete  die 
Edlen,  ward  unkeusch,  höhnte  die  edlen  Frauen,  die  sein  ige  ließ  er  nackt 
schauen  (16572),  übte  alle  mögliche  Freiheit,  saß  viel  beim  Spiele,  statt  zu 
richten  (16563  —  76).  Die  Fürsten  warfen  die  Schuld  auf  seinen  Kaplan, 
den  Erzbischof  zu  Bremen  (16580),  der  sich  zu  Merseburg  reinigte 
(16586).  Die  Sachsen  aber  fielen  vom  Kaiser  ab  (16589)  und  verheerten 
Thüringen  (16593).  Gegen  die  Sachsen  traten  die  Bayern,  Schwa- 
ben und  Rheinländer  m's  Feld  (16595  —  16603),  die  Vnstrut  floß 
ganz  voll  Blutes  (16605).  Der  König  siegte  und  die  Sachsen  wurden 
fast  alle  erschlagen  (16611). 

'Die  Herzogin  Agnes  zu  Bayern  wollte  zum  heiligen  Grabe  fahren 
(16618),  schiffte  sich  in  Bare  ein  (16619),  die  Heiden  aber  nahmen  sie 
gefangen  (,16623^ ;  in  Rohas  nahm  sie  ein  heidnischer  Mann  und  sie  gebar 
Sangwin  (16629),  von  dem  weiter  die  Rede  sein  wird  (16632). 

'Da  kam  die  Zeit,  daß  Herzog  Gotfrid  zum  heiligen  Grabe  zog 
(16635),  durch  Ungarn  (16640),  Bulgarien  und  Rumenien  (16641  — 
42).  Die  Heiden  flohen  unter  Milian  nach  Antiochien,  das  Gotfrid 
belagerte  (16645)  und  gewann  (16654),  von  den  Heiden  aber  nun  fest  ein- 
geschloßen  ward  (16657  ~-  65) ,  daß  die  Christen  in  große  Notk  kamen 
(16666);  ein  Eselskopf  kostete  drei  Byzantiner  oder  Goldgülden  (16669) 
und  sie  aßen  die  Heiden,  die  sie  erschlugen  (16673). 

'Gotfrid  aber  machte  mit  den  Ermatteten  einen  Ausfall  (16678),  sie 
hatten  das  heilige  Speer  gefunden  (16686).  Sie  erschlugen  mehr  als 
50,000  Heiden  (16692).  Da  kam  der  Mutte  Kerne  einen  Pfennig  (16700). 
Von  da  fuhren  sie  gen  Jerusalem  (16706),  das  sich  hartnäckig  verthei- 
digte  (16710).  Die  Christen  aber  gewannen  die  Stadt  (16714).  Wieger 
und  Friedrich  waren  besonders  tapfer  (16715)   *). 

1)  Stuttgard,   Öffentl.  Bibliothek  M.  hiflor.  fol.  N.  8.  eh.   Bl.  110». 

2)  M.  Crusius? 

*)  IVicker  aus  Schwaben  ist  bekannt:    Bei  der  Belagerung  der  klei- 
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'Der  König  von  Babilonien  wollte  die  Stadt  entsetzen  (16727),  Got- 
frid  eilte  ihm  entgegen  (16737).  Die  Heiden  lagen  wohlerquickt  beim 
JVaßer  Salkata  (16741),  während  die  Christen  von  Hitze  vergicngen 
(16745  —  48).  Da  brachte  die  Luft  ihnen  Himmeltau  (16753),  die  Heiden 
flohen  (16757)  und  starben  zur  Durst,  Ertrinken  in  Flüssen  und  im  Meere 
(16760  —  63).  Die  Christen  verfolgten  sie  bis  an  die  Thore  von  Babylon 
(16769)  und  kehrten  nach  Jerusalem  zurück  (16776)  und  thaten  ff^under 
(16778).  Da  verlangten  die  Christen  einen  König  (16785),  den  Herzog 
Gotfrid  (16795).  — 

'Kaiser  Heinrich  heerfahrtete  nach  Apulien  (16808).  Er  ritt  gern 
allein  zur  Jagd  (16812);  seine  Feinde  lauerten  ihm  auf  (16814).  Die 
deutschen  Fürsten  glaubten  ihn  verloren  (16818). 

'Als  die  Kunde  nach  Deutschland  kam  (16819),  wählten  die  Fürsten  zu 
Bonn  den  jungen  Heinrich  (16822).  iVacA  vier  Tagen  aber  war  der  alte 
Kaiser  gefunden  worden  (16828),  hatte  sich  in  Bom  weihen  lassen  (16830), 
kehrte  nach  Deutschland  (16831),  entrann  im  Gebirge  mit  wenigen  Ge- 
treuen der  JVegelagerung  (16835)  und  schrieb  nach  Begensburg  einen 
Ho/ aus  (16837);  Sachsen  und  Böhmen  hielten  zu  iÄm(16842),  Baiern 
und  Schwaben  zu  Bonn  zum  Sohne  (16845).  fater  und  Sohn  trafen 
am  Begenfluße  zusammen  (16847  —  50),  der  Alte  mußte  weichen  (16857). 

'Heinrich  herrschte  48  Jahre;  am  neunten  (49s<en)  ivard  er  verstoßen. 
Sein  Leichnam  blieb  in  Speier  (16862).' 

Heinrichs  IV.  wildbewegtes  Leben  in's  Einzelne  zu  schildern,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  es  kann  nur  gelten,  die  Art  und  JVeise  in  genügendes  Licht 
zu  stellen,  wie  die  Kaiserchronik  dasselbe  aufgefaßt,  was  sie  aus  dem- 
selben hervorgehüben  hat. 

Heinrich  war  5  —  6  Jahre  alt,  als  der  Vater  starb;  seine  milde,  sanfte, 
fromme  Mutter  Agnes  übernahm  seine  Erziehung,  der  die  männliche  Kraft 
mangelte.  Bald  raubte  ihn  sich  der  fromme,  aber  herrschsüchtige ,  dabei 
sirenge,  den  kaiserlichen  Knaben  selbst  züchtigende  Anno  von  Köln,  der 
sich  zum  Beichsverweser  auf  warf  und  das  Beich  plünderte.  Während  Anno 
aber  als  solcher  in  Bom  abwesend  war,  raubte  der  wohlerzogene,  feingebil- 


nen  Stadt  Arsuf  unweit  Joppe  hält  er  mit  JVerncr  dem  Greise,  JVilhelm 
von  Montpellier  usw.  besonders  tapfer  zu  Gotfrid  iJVilken  Gesch.  der 
Kreuzzüge  II,  39);  bei  Chaifa  1100  ist  er  es  besonders  mit  Milo  von 
Clermoni,  TVinrik  des  Herzogs  Mundschenken  und  dem  einzigen  l  enetianer, 
der  bei  Gotfrid  gebliehen  war  ifVilken  II,  71.  72),  welche  vom  lielage- 
Tungsthurme  aus  die  Mauer  erstiegen.  —  IV ick  er  aus  Schwaben  hieß  der 
Löwenbändiger,  weil  er  bei  Joppe  nur  mit  Schwert  und  Schild  einen 
furchtbaren  Löwen  zerhauen  hatte,  und  bei  Antiochien  hatte  er  mit  sei- 
nem Schlachtschwerle  einen  gepanzerten  Türken  durchhauen.  Er  starb  im 
August  1101   zu  Joppe  am   Fieber. 

Der  von  der  Kaiserchronik  genannte  Friedrich  kann  nicht  Friedrich's 
I.  Sohn  Friedrich  sein  (1190/),  der  nach  Antiochien  zieht  iBaumer 
Hohenstauf,  IV,  17),  oder  der  Bitter  Friedrich  von  Bergheim  (1189.')' 
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dete,  aber  prachtliebende  und  eitle  Adalbert  von  Bremen  den  zum  Jüng- 
ling gereiften  Heinrich,  der  nun  aus  der  mönchischen  Strenge  an  den  glän- 
zendsten Hof,  in  die  feinste  Fröhnung  seiner  Leidenschaften  iibergieng,  in 
deren  Genuß  er  sich  7iun  bis  zur  wildesten  Ausschiveifung  stürzte.  Schon 
1065  erklärte  ihn  Adalbert  für  mündig.  Heinrich  eröffnete  zum  Ärgerniß 
für  die  Sachsen  und  das  ganze  Reich  zu  Goslar  und  auf  der  Harzburg 
die  üppigste  Hofhaltung,  so  daß  Anno  ihn  1066  schon  nach  Trebur  vor 
ein  Reichsgericht  ladete ,  wo  Heinrich  Beßerung  gelobte.  Adalbert  rettete 
kaum  das  Leben.  Heinrich  heirathete  noch  1066  Bertha,  des  kleinen  ita- 
lischen Markgrafen  von  Susa  Tochter,  kehrte  aber  idenn  AdalberVs  Lehre 
hatte  zu  tief  in  ihm  gewurzelt)  nur  zu  bald  zu  seinem  ungeordneten  Leben 
eurück,  Adalbert  kam  (1069.  1070)  wieder  an  den  Hof  des  Kaisers,  der 
Bertha  haßte  und  geschieden  werden  wollte,  wovon  Damiani  ihn  ernst  ab- 
mahnte. Heinrich  tobte  so,  daß  er  nun  seine  treue  Gemahlin  zum  Ehe- 
bruche zu  reizen  bemüht  war,  indem  er  die  schönsten  Mädchen  und  Jf^ei- 
ber  auf  seine  Burg  bringen  und  Bertha  von  schönen,  aber  lüderlichen 
Genoßen  seiner  Lust  umgeben  ließ.  Bertha  aber  blieb  treu  bis  an  ihren 
Tod. 

Dit  was  (^sagt  Ecko  von  Ropkau")  ')  de  ovele  keifer  Hinric.  de 
let  dat  beße  ors,  dat  he  vant  in  deine  lande,  binden  an  den  Rin,  wante 
it  dranc.  —  He  let  enen  finen  man  de  keiferinnen  bidden  ere 
m innen,  dat  was  ere  unmaere.  de  riddaere  bat  fe  Taße.  de  vrowe  fprac, 
fe  wolde  dön  alfu  er  here  rede.  Do  dit  de  keifer  vornam,  he  baerde, 
alfu  he  riden  wolde.  he  nam  des  mannes  kledere  an,  de  van  rimc  räde 
dit  geworven  hadde  unde  quam  des  nahtes  tö  der  keiferinnen.  Do 
keiferinne  hadde  bereit  ilarke  jungelinge  an  wives  gewande  ^3. 
fe  hadden  Ilarke  knupele-.  fe  nämen  den  keifer  ander  fic  unde  flögen  en 
hardc  fere.  de  keifer  rep,  dat  he't  waere.  de  keiferinne  irquam  is  fere 
unde  fegede  'herre,  ir  habet  ovele  weder  mic  gedän.'  De  keifer  let  dö 
van  torne  nakede  knehte  to  finer  vrowen  gän  an  dem  hiligen  dage  tö 
pinkeßen. 

Diese  Erzählung  ist  viel  umgegangen.  Sie  wird  erzählt  von  Bruno 
de  belle  faxen,  c.  7.  {Pertz  Mon.  V.),  vom  Annalißa  Saxo  z.  J.  1068. 
Sie  wird  fortgetragen  z.  B.  von  Sebastian  Münster  {woher  sie  Theod. 
Haupt  in  s.  Epheukränzen.  Trier,  1821.  S.  87.  entnahm'),  von  Simon  Dach 
im  Zeitvertreib  er  (1712)  S.  42,  wo  sie  von  Kaiser  Heinrichs  IV.  'andrer 
Gemahlin  Adelheid''  erzählt  wird  ^).     Sie  ist  selbst  dichterisch  behan- 


*)   Grimm  Deutsche  Sagen  II,  186. 

^^  Treffliche  Rache  Cder  Sage?)  für  die  ihr  zur  T'ersuchung  Zuge- 
wiesenen. 

3)  Nach  M.  S chneider^s  Titium  Continuat.  S.  1627  und  Michael 
Sachsen's  Kaiser- Chronica  ///,  184.  —  J'gl.  Voigt  Hildebrand  S.  133, 11. 
—  Die  obige  Erzählung  erinnert  an  die  von  der  böhmischen  Gräfin  Lud- 
milla,  welche,  vom  Herzog  Ludwig  von  Bayern  um  Minne  angegangen, 
ihm  den  Tag  ansetzt,  ihn  dann  aber  vor  drei  am  Vorhange  gemalten  liit- 
tern  schwören  läßt,  daß  er  sie  zum  Gemahlc  nehmen  ivolle ;  was  Jener  thut, 
worauf  aber   drei  hinter  dem   Vorhange   versteckte  Ritter  als   Ohrenzeugen 
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delt  worden,  doch  ohne  des  Kaisers  Namen,  Statt  dessen  ein  reicher  Ritter 
im  Osterlande.  Statt  der  Jünglinge  prügeln  die  Jungfrauen  der 
Herrin  den  Ritter  durch,  der  sich  nach  seinem  vorgeschobenen  Knappen 
Hänselein  nennt  an  ihrer  Thür  ^).  Auch  Raimund  Fidal  {bei  Millot 
HIß.  des  Troubadours  III,  296)  kennt  die  Erzählung.  Da  ist  es  ein 
Herrscher  von  Aragonien,  der  sein  ITeib  beeifersüchtelt ,  thut  als  ob  er 
vorreist,  aber  in  der  Tracht  des  Ritters,  den  er  für  den  Liebhaber  seiner 
Frau  hielt,  zu  ihr  zurückkehrt..  Sie  erkennt  ihn,  schließt  ihn  ein,  gewährt 
nun  aus  Unmuth  über  ihres  Gemahls  Eifersucht,  dem  Geliebten,  was  sie  ihm 
bisher  versagt  hat  und  läßt  am  andern  Morgen  den  Gemahl  als  den  unge- 
treuen Vasallen  von  seinen  eigenen  Dienern  durchprügeln. 

Der  Dichter  der  Kaiserchronik  kannte  wahrscheinlich  die  Sage,  in- 
dem er  von  Heinrich  IV.  sagt: 

unkiufke   er  (ich  undirwant, 

er  reit  hovefken   in  die  lant, 

er  höndc  die  edelen   vrouwen. 
16572  die  fiiic  lie^  er  rouben; 
in  welcher  letzten  Zeile  rouben  dasselbe  heißen  muß,  was  sonst  fpoliarc 
heißt,   nämlich  dcnudare  Cderober},   wie  das  Latein  der  Erzählung  iz.  R. 
Leibnitz  Scr.  rer.  brunsv.  II,   1090,  39)    c$  ausdrückt:    ad  illam  autcin 
denudatam  quam  plures  juvenes  denudatos  adaiifit. 

Adalbert  von  Bremen  starb  1072,  Heinrich,  allen  Leidenschaften 
fortfröhnend ,  trotzte  den  Fürsten,  legte  in  Sachsen  Festen  an,  höhnte  die 
Herzöge  auf  einem  Reichstage  zu  Goslar:  da  brachen  (1073)  unter  Otto 
von  Nordheim  und  Buko  von  Halberstadt  60,000  Sachsen  gegen  ihn  los, 
daß  ihn  Berthold  von  Zähringen  nur  mit  Mühe  von  der  umlagerten  Ilarz- 
burg  nach  Eschwege  in  Hessen  rettete.  Auch  die  Oberdeutschen  sagten 
sich  von  ihm  los.  Da  floh  er  nach  IVorms,  dessen  Bürger  ihn  mit  Jubel 
und  festem  Willen,  für  ihn  zu  kämpfen,  empfiengen.  Er  aber  bat  den  in 
Oppenheim  versammelten  Fürsten  fußfällig  ab.  Die  Sachsen  brachen  alle 
Burgen,  auch  die  Harzburg.  Da  sie  dabei  aber  Grausamkeiten  verübten, 
so  bot  Heinrich  1075  das  ganze  Reich  wider  sie  auf,  überfiel  sie  bei  Ho- 
henburg  oder  Langensalza  an  der  Unstrut,  wo  die  Schwaben  den  Sieg 
und  sich  den  Vorkampf  (s.  S.  989)  erfochten.  1076  ergaben  sich  die  Sach- 
sen zu  Spiro  in  Thüringen,  sahen  sich  aber  von  Heinrich  entsetzlich  ge- 
täuscht 2). 

hervortreten ,  der  Herzog  eilig  das  Kämmerlein  verläßt ,  binnen  Jahr  und 
Tag  aber  zurückkehrt,  um  die  Gräfin  heimzuführen.  Vgl.  Vit.  Arnpeckh 
Chronic.  Bajoar.   V,  17. 

')  Die  Erzählung  steht  Cod.  palat.  341,  195.  und  daraus  in  Ha- 
gen's  Gesammtabenteuer  II,  XXVIL  S.  109  —  121. 

^)  1  on  Heinrichs  IV.  Kämpfen  gegen  die  Sachsen  gibt  es  ein  latei- 
nisches Heldengedicht  des  16.  Jhd.  (von  Konrad  Celles?}.  Sieh  Pertz 
Archiv  X,  75  —  86.  Vgl.  Henrici  Quarti  Ro.  Iniperato|ris  bellum 
contra  Saxones  Heroico  |  carminc  dcrcriptum.  1508;  2te  Ausg.  von  Grü- 
ninger. 
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Da  verklagten  sie  ihn  im  selben  Jahre  beim  Pabstc,  den  Heinrich  in 
Worms  absetzte,  der  ihn  aber  in  Bann  Ihat  und  alle  f~ölker  ih- 
res ihm  freleisteten  Eides  entband.  Das  that  und  war  Gregor 
f  II.,  der,  als  Mönch  Hildebrand ,  mit  Leo  IX.  von  Clugny  nach  Rom 
gekommen,  seitdem  bereits  die  Kirche  und  Kurie  beherrschte  und  leitete,  bis 
er  1073  selbst  den  Thron  bestieg  ')•  Zielgedanke  seines  Lebens  war  die 
Unabhängigkeit  der  Kirche.  Streng  gegen  den  Pfründenhandel'  (_die 
Simonie),  setzte  er  die  Ehelosigkeit  der  Geistlichen  durch  (1074),  verbot 
die  Investitur  durch  Laien  (1075)  und  setzte  den  Pabst  über  die 
Concilien.  Dem  Banne  des  Pabstes  folgte  in  Deutschland  heller 
Aufruhr;  Alles  floh  den  Gebannten,  nur  die  Städte  und  Bauern  hielten  zu 
ihm.     Zu  Oppenheim  ward  er  entsetzt. 

Da  faßte  er  einen  Entschluß ,  der  den  Pabst  selbst  erschreckte.  Im 
strengen  Januar  gieng  der  Kaiser  allein  mit  seiner  treuen  Bertha,  seinem 
kleinen  Sohne  und  Einem  Ritter  nach  Italien.  Auf  Händen  und  Füßen, 
auf  dem  Bauch  und  dem  Rücken,  die  Kaiserin  auf  einer  Ochsenhaut,  muß- 
ten sie  über  die  eisigen,  einsamen  Alpen  klimmen.  JFunderbar  gelang  das 
Jfagestück,  trotz  allen  Wegelagerungen.  Als  der  Kaiser  so  in  der  Lom- 
bardei erschien,  fiel  Alles  unerwartet  ihm  zu,  so  daß  der  Pabst, 
auf  dem  Wege  nach  Augsburg  sich  befindend,  erschrocken  nach  Canossa 
sich  zurückzog  zu  seiner  Freundin,  der  schönen  Wittwe  Mathilde,  die 
ihm  oder  der  Kirche  später  ihr  reiches  Erbe  vermachte. 

Heinrich  erschien  vor  Canossa,  um  Buße  zu  thun.  Mathilde 
selbst  sprach  für  ihn  ;  der  Pabst  aber  blieb  lange  spröde,  bestand  auf  das 
Augsburger  Gericht  und  ließ  den  Deutschen  Kaiser  drei  Tage  und  drei 
Nächte  baarhaupt  und  baarfuß,  im  wollenen  Bußgewande,  ohne  Speise  und 
Trank  in  kalter  Winterluft  harren,   eh  er  ihn  lossprach. 

War  der  Kaiser  in  der  Stille  Canossa^s  schon  gedemüthigt,  so  geschah 
es  nun  öffentlich  noch  erschütternder.  De  keifer  fculdegede  den  päves  dar 
weder,  dat  hc  mit  fymonien  päves  wsere  worden.  De  päves  Csagt 
Ecko  von  Repkau)  fanc  enes  dages  miffen  nnde  fände  nä  deme  k ei- 
fere unde  nä  den  vorllen.  he  nam  godes  lichamen  in  de  hant  unde 
fprak  'keifer  Hinric,  of  ich  des  fcnidich  fi,  fö  des  tii  mich  tiges,  ich 
gchede  deme  düvele  bi  defenie  lichamen  godes,  dat  he  vare  in  min  lif 
unde  mic  al  tövöre.'  De  päves  nam  do  in  den  munt  godes  lichamen 
unde  hehclt  ene  wol.  he  bot  en  (rfie  Hälfte)  öc  den  keifere  mitten  fil- 
ven  worden,  de  keifer  fprak  'ic  willes  hcbben  enen  dach.'  alfö  vor  de 
keifer  danen. 

Lambert  von  Hersfeld  sagt,  der  Kaiser  stand  bei  jener  Aufforde- 
rung attonitus  und  trepidus  habe  er  mit  den  Seinen  bei  Seite  (fcgregatus 
a  multitudine)  berathen. 

Nun  fielen  alle  Welsche  von  dem  Selbstgedemüthigten  ab. 

Da  ermannte  sich  Heinrich  und  ward  ganz  ein  Andrer,  frei- 
lich nicht  ohne  Eidbruch.  Aber  er  ward  nun  entschloßen,  rasch,  wie  ein 
Held.     Hildebrand  sah  sich  in  Canossa  eingeschloßen. 

1)  Leo  IX.  starb  1054,  Victor  IL  iGebhard  von  Eichstädt)  105T, 
Stephan  IX.  1058,  Nicolaus  IL  1061,  Alexander  IL  1073. 
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Inzwischen  war  in  Deutschland  zum  Gegenkönige  gewählt  worden  Ru- 
dolf der  'Pfaffenkönig\  das  Reich  ward  verwüstet,  bei  Meirichstadt 
blieb  eine  Hauptschlacht  unentschieden  il078),  bei  Fladenheim  siegte  Ru- 
dolf durch  Otto  von  Nordheim.  Da  anerkannte  Pabst  Hildebrand  Rudolf 
und  that  Heinrich  in  den  Bann,  der  nun  Gregor  zu  Mainz  absetzte 
und  endlich  am  15.  October  an  der  Elster  zwischen  Merseburg  und  Leip- 
zig den  Gegenkönig  besiegte,  dem  Gotfrid  von  Bouillon  die  rechte  Hand 
abhieb,  die  noch  zu  Merseburg  aufbewahrt  wird  und  die  sich  Rudolf  ster- 
bend bringen  ließ  und  ausrief  'Dies  ist  die  Hand,  mit  der  ich  einst  Heinrich 
Treue  schwor!'  '). 

Ein  neuer  Gegenkönig  trat  auf,  der  zu  Eisleben  gewählt  ward,  wo 
viel  Knoblauch  wächst,  daher  man  ihn  den  Knoblauchskönig  hieß  ^)  — 
Hermann  von  Luxemburg.  Heinrich  eilte  aber  (1081)  nach  Italien, 
belagerte  Rom  drei  Jahre,  bis  1083  JFiprecht  von  Groitsch,  ein  Sachse,  die 
Mauern  erstieg.  Gregor  floh  in  die  Engelsburg,  dann  nach  Salerno, 
Heinrich  ließ  sich  von  Clemens  III.  krönen  und  eilte  nach  Deutschland, 
Gregor  aber  kehrte  mit  den  Normannen  nach  Rom  zurück,  die  es 
schrecklich  plünderten,  daß  die  Römer  selbst  sie  austrieben  und  Gregor 
wieder  nach  Salerno  flüchten  mußte,  wo  er  am  25.  Mai  1085  in  der 
J^erbannung  starb.  In  diesem  Jahre  war  Heinrich  auch  in  Sachsen  ein- 
gefallen, hatte  1086  alle  seine  Gegner  geschlagen  und  1087  dann  auch 
Hermann,  den  ein  JVeib  umbrachte. 

Erneut  erhob  sich  (1088)  Eckbert  von  Meißen  und  mit  ihm  Buko 
von  Halberstadt.  Letztrer  aber  ward  bald  ermordet,  jener  1090  in  einer 
Mühle  bei  Braunschweig  erschlagen. 

Endlich  ward  Friede  1093  und  Heinrich  Herr.  Aber  der  Pabst 
blieb  beim  Bannspruche,  so  daß  Heinrich  abermals  nach  Italien  eilte, 
Mathildens  Heer  schlug,  Clemens  III.  wieder  nach  Rom  führte,  seinen 
Sohn  Konrad  in  Italien  ließ  und  nach  Deutschland  heimkehrte. 

Da  empörte  sich  jener  sein  eigner  Sohn ,  Roger  von  Sicilien  gab  ihm 
seine  Tochter  Irlanta,  er  ließ  sich  zu  Mailand  krönen,  wobei  er  dem 
Pabste  Urban  den  Steigbügel  hielt  (1095).  Heinrich  schloß  ihn  von  der 
Erbfolge  aus,  auch  Konrad  starb  früh  (1101). 

Aber  während  die  großen  Kreuzzüge  seit  1096  die  ganze  Chri- 
stenheit in  Bewegung  setzten,  brannte  der  Zwiespalt  zwischen  Pabst 
und  Kaiser  fort  und  daheim  empörte  sich  1104  Heinrichs  gleichnamiger 
jüngster  Sohn  wider  den  Vater,  von  dem  Alles  abfiel,  nur  nicht  die  Städte. 
Bei  Regensburg  rückten  Vater  und  Sohn  gegen  einander,  da  floh  der 
Alte.     Ein  Reichstag  zu  Mainz  sollte  den  Zwist  entscheiden;  da  versöhnte 


')  Ecko  von  Repkau:  Dar  wart  fegelös  koning  Rudolf,  cnie  wart 
üc  fin  hant  afgeflagen.  unde  wart  alfö  tö  Mersborg  gebräht.  He 
fprac  tö  den  bifcopen,  de  dar  wären,  unde  Avisde  en  de  hant,  de  erae 
af  geflagcn  was:  'Dit  is  de  hant,  dar  ich  mineme  herren  koning  Hin- 
rike  hulde  fwör.' 

^)  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  185.  nach  Bange.  Pomarius,  usw. 
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sich  der  Sohn  zu  Koblenz  zum  Scheine  mit  dem  Vater,  nahm  ihn  aber  zu 
Bingen  gefangen  und  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Cöln  mit  dem  Bi- 
schöfe von  Worms  entkleideten  den  Vater  von  Karls  des  Gr.  Schmuck 
und  schmückten  damit  zu  Mainz  den  Sohn.  Heinrich  der  Jäter  mußte 
zu  Ingelheim  dem  Reiche  entsagen  und  blieb  dazu  im  Bann.  Das  em- 
pörte die  oberrheinischen  Städte,  der  Sohn  ward  bei  Ruppach  im  Elsaß 
geschlagen,  der  Vater  floh  nach  Lothringen,  der  Sohn  belagerte  Köln, 
da  bekam  er  die  Nachricht,  daß  der  Vater,  mit  ihm  versöhnt,  zu  Lüttich 
gestorben  sei  C1106).  Im  Banne  gestorben  blieb  Heinrich  IV.  lange  unbeer- 
digt  (ein  Einsiedler  von  Jerusalem  wachte  und  betete  an  seinem  Sarg-e), 
selbst  nach  Spei  er  gebracht  blieb  er  lange  so,  bis  er  1111  endlich  vom 
Banne  befreit  neben  seiner  allein  ihm  im  Leben  treu  gebliebenen  Bertha 
beigesetzt  ward. 

Die  Kaiserchronik,  welche  in  Z.  16565  —  75.  Heinrich  IV,  in  sei- 
nen Gelüsten  und  Leidenschaften  lebhaft  schildert,  deckt  die  Schmach 
des  sich  empörenden  Sohnes  (16824  —  26)  und  schiebt  später  es  dem 
Erzbischof  Adelbrecht  von  Mainz  in  die  Schuh,  da?  der  Fun  ie  wider 
dein  vater  gegreif  (16951),  während  Ecko  von  Repkau  sagt:  it  was 
openbäre  weder  god  ,  dö  god  ülve  bot  unde  mit  finen  banden  fcref  'ere 
dinen  vader,  dat  du  fift  lanclivich  üppe  der  erde.'  It  was  en  bofe  be- 
lede  deine  kinde  weder  den  vader. 

Merkwürdig  aber  ist,  wie  die  Kaiserchronik  die  Schmach  von  Canossa 
verhüllt  ').  Da  fährt  der  Kaiser  nach  Apulien  (16805),  bleibt  da  man- 
chen Tag,  reitet  gern  allein  zur  Pirsjagd  (16811)  und  geräth  dabei  eines 
Morgens  unter  seine  Feinde  (16814),  daß  er  vier  Tage  sich  verhehlen 
muß  (16816),  .so  daß  die  Fürsten  ihn  verloren  halten  (16818)  und  dar- 
um (16816)  in  Deutschland  auch  den  Sohn  zu  Bonn  wählen  (16821  — 
25).  Die  prosaische  Kaiserchronik  sagt  auch:  an  dem  vi  er  den  tage 
wart  der  kaifer  vunden  in  der  ouwe.  er  getorüe  vor  den  vienden  her 
vür   nibt  komen. 

Ecko  von  Repkau  dagegen  gibt  die  geschichtliche  Thatsache  nackt: 
Dar  nä  vor  de  koning  Hinric  to  Rome  unde  föchte  des  päveres  ge- 
rade, dat  was  finen  vianden  let.  He  vant  den  päves  uppe  enen  cafteie. 
de  koning  ßunt  vor  der  p  orten  drß  dage  wollen  unde  barvöt, 
wante  ene  de  päves  untfeng  unde  üt  deme  banne  let.  he  lovede  öc  fines 
levendes  beterunge.  Jon  Hildebrand  sagt  er  vorher:  Dit  is  de  Hil- 
debrant,  des  timmermannes  föne  (s.  oben  S.  1094).  van  deme  dromede 
deme  koning  Hinrike,  we  he  finen  föne  den  filven  koning  Hinrike 
mit  twen  hörnen,  de  eme  gewalTen  wären,  in  dat  höre  worpe.  De  ßlve 
Hildebrant  wart  Gregörius  gebeten,    under  deme  wart  fere  bewe- 


')  Heinrichs  IV.  Leben  war  schon  im  12.  Jhd.  entstellt.  J'gl. 
Helmold's  Chronik  und  die  Hiftoria  de  vita  Henrici  IV.  bei  Urstisius 
und'Kayser  Heinrychs  des  vierden  fünfftzigjarige  Historia 
von  seinem  leben  vnd  thaaten.  Durch  Johah  Stumpf fen  auß  den  war- 
hafften  Latinischen  Gschichlschreybern,fleyssig  zusammen  in  Teutsche  spraach 
gezogen.^     Zürich,  Frosehouer  1556. 
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gct  dat  rike  iindc  wart  in  der  krillenlioit  grot  milTehellinge.  do  wart 
aller  erll  twifken  deiue  Hole  töRonie  unde  deine  röinirchcii  rike  de 
mif  fehellun  ge,  de  noch  hiide  des  dages  wäret,  de  ne  wirt  oc 
niraber   to   vort,  it  ne  dö  got  filven  van  finen   genäden.  — 

?'on  HetnricÄ's  Leben  ist  wenig  der  Sage  zu  Theil  geworden.  Nur 
von  seiner  Tochter  Agnes  noch  geht  die  Sage,  daß  sie  einst  acht  Tage 
nach  ihrer  Hochzeit  mit  Leopold  dem  Heiligen,  Marlcgrafen  von  Oster- 
reich, an  einem  Fenster  der  Burg  stand  und  redeten  von  Stiftung  eines 
Klosters.  Da  kam  ein  starker  Windstoß  und  entführte  der  Markgräfin 
Schleier;  Leopold  aber  sagte:  'Wenn  sich  der  Schleier  findet,  tvill  ich  dir 
auch  ein  Kloster  bauen.''  Als  acht  Jahre  später  Leopold  im  JValde  jagte, 
sah  er  den  Schleier  auf  einem  Hollund  er  Strauche  hangen,  an  dessen  Stelle 
er  das  Kloster  Neuburg  baute,  wo  Schleier  und  Hollunderstamm  noch  ge- 
zeigt werden  '). 

Heinrichs  IT',  wildes,  wechselreiches  Leben  ward,  wie  schon  iS.  1102) 
gesagt,  durchschnitten  durch  die  ungeheure  Bewegung  der  Kreuzzüge, 
denen  die  Frankenkämpfe  gegen  die  Ungläubigen  in  Spanien,  die  Norman- 
nenkämpfe  gegen  die  Araber  in  Sicilien,  die  durch  die  Araber  lange  unge- 
hinderten Wallfahrten  nach  Jerusalem  vorbereitet  waren.  Sie  kamen 
zum  hellen  Ausbruche,  als  die  Türken  im  J.  1078  die  Jf^allfahrer  hart 
verfolgten.  Da  forderten  die  Päbste  zu  bewaffneten  Kreuzzügen 
auf.  Die  Fr anzosen  wurden  zuerst  erregt,  die  Deutschen  erst  viel  spä- 
ter. Als  der  erste  ungeordnete  Zug  nach  Deutschland  gelangle,  da  —  sagt 
Ecke  von  Repkau,  den  Düdifchcn  dühte  delTe  vart  en  fpot:  fe  ne 
wolden  niht  varen  dur  den  werren ,  de  twifken  deme  pävefe  unde  derae 
keifere  was.  Seder  vören  fe  alle,  fo  de  anderen  deden,  unde  wage- 
den  ere  lif  dur  god. 

Der  griechische  Kaiser  Alexius  hatte  an  Gregor  TU.  und  Urban 
IL  flehentliche  Gesandtschaften  geschickt,  Peter  von  Amiens  durchzog 
auf  einem  Esel  mit  einem  Briefe  des  Patriarchen  von  Jerusalem,  alle  Welt 
bewegend.  Fr ankreich  und  Italien:  da  rief  Pabst  Urban  auf  grünem 
Felde  zu  Piacenza  und  Clermont  1095  in  langer  Rede  die  Christenheit  auf 
zum  Rettungszuge  und  Alles  antwortete  Deus  le  vult!  Zuerst  zogen  1096 
niedere  Vasallen  und  Leibeigene  unter  Peter  von  Amiens  und  Wal- 
ther Habenichts  durch  Deutschland ;  dann  sammelten  sich  in  Sachsen 
unter  Priester  Volkmar,  am  Maine  unter  Priester  Gottschalk,  am  Rheine 
unter  Graf  Emicho  von  Leiningen  drei  große  Heere,  die  erst  12,000  Juden 
in  der  Heimat  mordeten  {so  daß  die  Wormser  Juden  sich  lieber  selbst  töd- 
ieten');  endlich  aber  sammelten  sich  die  Ritter  (_80,000  wohlgerüsteter  Strei- 
ter') unter  dem  deutschen  Herzoge  Gotfrid  von  Bouillon  und  seinem  Bru- 
der Balduin  und  zogen  wohlgeordnet  näher  ^),  so  daß,  nachdem  Franzosen 


J)  Grimm    Deutsche  Sagen  II,  206  —  207. 

^)  Rönigshofen  sagt:  dilTe  niervart  tet  da?  volc  von  im  f ei- 
ber, da?  eg  weder  babiiß.  noch  der  keifer  antrnoc,  und  was  des  felben 
Volkes  mer  dan  Ix.  mal  hundert  tüfent.  under  in  wären  bifchove  pfaf- 
fen  münichc  und  aller  hande  volc  von   allen   landen  in   der  krißenhcit. 
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und  Normannen  noch  zu  ihnen  gestoßen  waren,  vor  Constantinopel  600,000 
Mann  erschienen.  Sie  erstürmten  endlich  jMcäa,  Docmund  eroberte  E des sa 
(Roas)j  «öer  erst  1098  ward  Antiochien  idurch  f  errath)  erstiegen,  wo 
dann  die  Christen  sich  plötzlich  zu  entsetzlichstem  Elende  eingeschlossen 
sahen.  Als  aber  in  höchster  Aoth  die  heilige  Lanze  gefunden  ward  *), 
stürzten  die  Schattenkörper  zur  Schlacht,  zum  Siege:  die  Türken  wurden 
gänzlich  geschlagen.  —  Aber  ?j ur  20,000  Fußgänger  und  1500  Reiter  lang- 
ten noch  vor  Jerusalem  an,  auf  dessen  ff'^ällen  gegen  40,000  tapfre  Ara- 
ber standen.  Man  stürmte  zwei  Tage,  bei  der  endlichen  Einnahme  aber 
ward  Alles  niedergemacht;  dann  erst  zog  man  in  liußgewündern  zum  Grabe 
des  Herrn  (1099).  Gotfrid  ward  zitm  Könige  gewühlt,  er  setzte  aber 
keine  Krone  auf  2).  Er  schlug  bei  Askalon  noch  die  Ägypter  und  starb 
das  Jahr  darauf  CHOO).     Ihm  folgte  sein  Bruder  Balduin. 

■X- 

hebendig  und  mit  Liehe  schildert  die  Kaiserchronik  Golfrids  Züge 
und  Siege  (16633  —  793)  und  schließt  mit  dem  größten  Lobe  auf  ihn 
(16796  -  804). 

Meister  Otto  in  seinem  Eraclius  sagt  von  Gotfrid  C230.  233): 
von  dem  wir  gnnoc  lictcn  ze  fageiie. 

Seine  Geschichte  ist  daher  auch  vielfältig  behandelt  worden,  in  Ge- 
schiehtwerken  (s.  B.  bei  f'incent.  B ellovac.  XA/F,  48.,  Gobelinus  de 
Persona  usw.)  und  in  Gedichten^").  Eckehardus  Uraug.  schrieb  einen 
eigenen  LiLcilus  de  expiignaliooe  Jeriifaleni  '^);  Hubertus  Monachus 
eine  Hifloria  expeditionis   Hierofolymae  ^). 


und  wie  vil  ir  was,  Tu  wart  nie  kein  nnyride  under  in  und  wolte  ie 
einer  als  der  ander,  ouch  was  nie  kein  gebreftc  noch  tturiinge,  als 
e;  got  woldc. 

')  Die  Sage  darüber  s.  im  Anhange  zu  Fr.  v.  Baumerts  Hohenstau- 
fen.     f  gl-  Alber  icus  (_nach  Sigebertus  und  Helinandus)  usw. 

2)  Daher  vielleicht  Ecko^s  von  Hepkau  Behauptung  von  Balduin: 
Iie  was  de  erße  kuning  tu  Jeruralem   nä  Herödes. 

3)  Besonders  französisch  (AT.  Biblioth.  7192.  7628.  7188«.  6972. 
fuppl.  fr.  5408.  usw.),  englisch  iCaxton,  1481),  italienisch  is.  Ariost's 
Leben  von  Fernow) ,  isländisch  (GodfregsTaga).  In  ungebundeiier  Bede 
Godefroy  de  Bouillon  Les  faicts  et  geßes  de  preiix  Godeffroy  de 
de  Boulion.  Paris,  1499.  4.  (^Ebert  8634),-  Eyn  hubscher  tractal  wie  durch 
Hertzog  Gotfrid  von  Pulle  und  ander  mehr  christenlicher  Fürsten  und 
Herren  das  gelobte  landt  unnd  das  heylig  grab  vor  zeiten  gewannen  ist 
worden.  Leybszgk  1518.  4°;  Hertzog  Gotfrid.  Histori  wie  er  wider  die 
Türgen  vnd  haydn  gestritten  vnd  dz  heylig  Grab  gewünen  hat.  Augsb. 
Zeissnmair.  1502.   4«,    (_Ebert  8638). 

^)   Marlene  Coli.  amplilT.  V,  507. 

5}  Handschriftlich  zu   Rom  (2001.  2901),  Bern,   St.   Gallen  (_Pertz  Ar- 
chiv   V,   \bb),  gedruckt  in  Bongars  Gefta  Dei  per  Francos  I,  31.  Auszug 
daraus  in  Cod.  Monac.  Einmerani.  G.  CXVII.    8.    mbr.    13  JAd.    —     f  gL 
Robert  de  St.  Remigio  Kreuzzug  Gotfrids  v.  B.    Deutsch  1502  (Pa/i- 
[IV.  3.]  ^^ 
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54.    Heinrich  V. 

(Z.  16863—16956.) 

'Die  Bischöfe  vwllten  den  jungen  König  nicht  zti  Kaiser  (16866):  der 
Pabst  hatte  den  Bann  über  ihn  gesprochen  (16868);  die  Fürsten  aber  hiel- 
ten treu  zu  Heinrich  (16870  —  74)  und  tagten  zu  Regensburg  {\6S79) : 
kein  Bischof  kam  (16881).  Graf  Sigehart  ward  da  erschlagen  (16883). 
Die  Fürsten  riethen  Heinrich  nach  Rom  zu  ziehen  und  sich  weihen  zu 
lassen  (16885  —  88).  Erzbischof  Adelbrecht  {von  Mainz:  16941)  half 
dazu  dem  Kaiser  (16891),  der  Pabst  verwies  es  ihm  (16892),-  da  rieth  Je- 
ner dem  Kaiser,  den  Pabst  im  Münster  gefangen  zu  nehmen  und  mit  sich 
zuführen  (16895  —  900)  Die  Römer  aber  befreiten  den  Pabst  (16901—9) 
und  wollten  den  König  einschließen  (16910 — 13)  Die  Deutschen  aber 
sehnten  sich  weg  (16915);  Pabst  und  Kaiser  einten  sich  wieder.  Letztrer 
gab  %lie  Bisthümer'  auf  (16929),  und  der  Pabst  weihte  ihn  zu  Kaiser 
(16934)  und  löste  den  Bann.  Der  Kaiser  aber  machte  allen  Raub  tind 
Brand  gut  (16938). 

'Dem  Mainzer  gab  man  alle  Schuld  (16940),  auch  die,  daß  der 
Sohn  wider  den  Jäter  gegriffen  habe  (16951). 

'Heinrich  herrschte,   zuletzt  in  Ehren,  17  J.  und  6  M,,  und  ward  zu 

Speier  begraben  (16956).' 

* 

Heinrich  J'.,  bei  seiner  Empörung  gegen  den  T  ater  vom  Pabstc  Pa- 
schalis II.  unterstützt,  war  doch  nicht  gewillet,  das  Kaiserthum  erniedri- 
gen zu  laßen,  sondern  verlangte  das  Investiturrecht  zurück. 

Durch  Kriege  gegen  Lothringen  und  Flandern  (1108),  Ungarn,  Böh- 
men und  Polen  (1109)  verhallen,  gieng  Heinrich  erst  1110  mit  zahlrei- 
chem Heere  über  die  Alpen.  Die  Städte  Oberitaliens  huldigten  dem  Kaiser 
erschrocken  uad  führten  ihm  Zuzug  zu.  Da  ließ  der  Pabst  ihm  entbieten, 
er  möge  die  weltlichen  Güter  der  Geistlichen  zurücknehmen,  sollte  sich  aber 
dann  nicht  mehr  in  die  innern  Angelegenheiten  der  Kirche  mischen.  Als 
der  Kaiser  in  Rom  einzog  (1111)  und  der  Pabst  ihn  krönen  wollte,  er- 
fuhr die  Geistlichkeit  den  Inhalt  jenes  Jertrages ,  zürnte  auf  den  Pabst, 
den  Heinrich  darauf  mit  seinen  Cardinälen  gefangen  nehmen  ließ  und 
aus  dem  aufrührerischen  Rom  mit  sich  fortführte.  Da  gab  der  Pabst  nach, 
anerkannte  des  Kaisers  Investiturrecht  und  krönte  ihn  (1111).  Kaum  aber 
war  Heinrich  auf  dem  IVege  nach  Deutschland,  so  ward  der  Pabst  von 
den  Römern  und  den  Geistlichen  gezwungen  ,  Allem  zu  widerrufen  und  den 
Kaiser  in  den  Bann   thun   zu  laßen. 

In  Deutschland  tobte  auch  Fehde  fort  zwischen  dem  Kaiser  und  den 
sächsischen  Fürsten,  zu  denen  sich  Ad  albert  von  Mainz  geschlagen, 
der  doch  Heinrich  wider  den  Pabst  aufgeregt  und  den  dieser  eben  erst  mit 
dem  Erzbisthume  Mainz    belehnt  hatte.     Heinrich  aber  warf  ihn  in  hartes 

zer  Annal.  Zus  S.  96,  verschieden  von  Coil.  Monac.  Catal.  p.  269).  J'gl. 
ferner  Hidoria  de  via  liierorulyina  zu  Monte  Cnssino  Nr.  300  (Muratori 
Ital.  S.   130;  Pertz  Archiv   f  ,  15:). 
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Gefängniss,  so  wie  viele  Andre,  die  er  bei  IVarnsladl  geschlagen  (1113). 
Heinrichs  Härte  empörte  alle  Sachsen  und  er  ward  von  ihnen  am  II. 
Februar  1115  beim  ITelfesholze  aufs  Haupt  geschlagen;  er  ward  erneut 
in  den  Bann  gethan  und  die  Mainzer  trotzten  ihm  yi d albert's  Befreiung 
ab.  Die  beiden  Ilohenstaufen  aber,  Friedrich  und  Konrad,  hielten  treu 
zu  ihm  und  Ifclf  von  Bayern  ivar  nicht  wider  ihn,  so  daß  Heinrich 
1116  bereits  wieder  nach  Italien  zog.  Aber  erneuter  Bannßuch  in  IVelsch- 
land,  erneute  wilde  Fehde  daheim  in  Deutschland  nöthigten  Heinrich  zur 
Nachgiebigkeit  dort,  zum  Frieden  hier.  1121  errichtete  er  zu  IVürzburg 
einen  allgemeinen  Landfrieden,  1122  zu  IVorms  das  Concordat,  wonach 
er  auf  die  Investitur  der  Bischöfe  verzichtete. 

Heinrich  starb  schon  1123  zu  Utrecht  an  einem  krebsartigen  Ge- 
schwüre und  ward  zu  Speier  beigeielzt.  Er  hinterließ  keine  Erben,  setzte 
aber  die  Ilohenstaufen  zu  Erben  seiner  reichen   Güter  ein. 

Der  Sage  ist  wenig  von  Heinrichs  V.  Leben  ')  anheimgefallen. 
Nur  die  verlorene  Schlacht  beim  IVel fesholze.  Dit  was  {^aagt  Ecko 
von  Repkau)  de  Hinric,  de  to  deine  VVelpes  holte  feget  wart.... 
De  keifer  unde  de  Saffen  qtiainon  to  faniene  to  deine  We  Ipeslio  l  te. 
dar  wart  cn  gröt  ßrit  unde  cn  tnicliil  volcwich.  dar  wart  gefiageii  de 
graeve  Hoier  van  Mansvelt,  de  weder  finc  lantlüde  mit  deine  keifer 
was.     Der  Saffen  vanaere  was  de  hcrtoge  Luder. 

jVur  der  genannte  Ho y er  von  Mannsfeld,  von  (Tiprechl  von  Groitsch 
erschlagen,  ist  in  die  Sage  eingetreten.  Man  sehe  A grikola  Sprichw. 
668,  Spangenberg  Adelspiegel  I,  327.  8.  Mannsfelder  Chronik  S.  57*». 
Francke  Historie  der  Grafsch.  Mannsfeld  S.  210.  Grimm  Deutsche  Sa- 
gen II,  187,"  Beneke  zum  IVigalois  S.  451.  622.  fVie  er  hier  mit  König 
Artus  in  lerbindung  gebracht  ward,  so  in  der  mündlichen  f'olkssage  ibei 
Grimm)  mit  einer  alten  Bildsäule  'lodute',  bei  der  sich  ein  alter  'IFei- 
denstock''  (truncus  arbnris  —  Irminfül?)  befand,  der  in  der  Schlacht 
lodute  gerufen  haben  solle.  Da  das  Falk  sammt  der  Priesterschaft  bei  die- 
ser Denksäule  allzvfleißtg  betete,  so  soll  Kaiser  Rudolf,  als  er  1289  zu 
Erfurt  Reichstag  hielt,  sie  haben  wegnehmen  und  dafür  eine  Capelle  er- 
bauen laßen,  in  welcher  aber  jener  IVeidenstock  blieb,  den  f'olk  und  Prie- 
ster nun  fortverehrten. 

55.     Lothar  II. 

(Z.  16957—17194.) 

'Die  Fürsten  wählten  zu  A chen  {16985')  Liuther  von  Sachsen  06966), 
den  die  Boten  zu  Braunschweig  fanden  (16971),  denen  er  erst  wider- 
strebte (16975),  dann  ihnen  aber  nach  Mainz  folgte  (16985).  Da  warfen 
sich  gegen  ihn  auf  Konrad  und  Friedrich  von  Schwaben  (16987).  Zu- 
gleich hatte  der  Herzog  von  Böhmen   Otto  von  Mähren  verjagt  (16993). 


»)    Sieh    Fr.    ff.  J.  E.     Gervais    Politische    Geschichte    Deutschlands 
unter  Kaiser  Heinrich   J  .  und  Lothar   11 1.     Leipz.  1811.  42-     2  Thie.    8. 
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Der  König  rückte  gegen  Böhmen  an  (17000),  der  JFald  aber  war  gänz- 
lich cum  f'erhaii  gemacht  (17002)  und  als  Otto^s  Bitter  zu  Fuß  durch- 
dringen wollten,  gerielhen  sie  mühselig  in  den  Schnee  (17010)  und  wurden 
mit  ihren  Herren  von  den  Böhmen  erschlagen    (17017). 

'Herzog  Ulrich  widerstrebte  dem  Könige  (17020),  tvich  ihm  aber 
(17026)  und  ward  sein  f'ertrauter  (17030);  Friedrich  und  Konrad  da- 
gegen hielten  spröde  gegen  ihn  (17033  —  44),  daß  der  König  und  die  se- 
lige Königin  oft  zu  Gott  um  Frieden  flehten  (17046  —  52).  Ein  Theil  der 
Fürsten  aber  wählte  Konrad  zu  ]\euenbtirg  (17060)  zum  Gegenkönige 
(17155),  den  die  Bischöfe  aber  in  Bann  thaten  (17004.  Da  floh  Konrad 
nach  Mailand  {\7061},  mit  ihm  Friedrich  von  Falkenstein  (^\707\)  '). 
König  Liuther  aber  nahm  Speier,  den  Hauptsilz  der  Widerspenstigen, 
ein  (17073  —  81),  die  ihm  zuschwor  (17085). 

'In  Rom  aber  stritten  zwei  Päbste  mit  einander  (17089).  Da  fuhr 
Liuther  nach  Rom  (17090)  und  Peter  Leo  2)  ward  verworfen  (17093), 
Innoceniius  anerkannt  (17095),  der  Liuther  zum  Kaiser  uietAte  (17097). 
T'on  da  zog  dieser  nach  yipulien  (17099)  und  vertrieb  Fürst  Ruotger 
nach  S  i  eil  ien  (^17102'),  für  den  Konrad  von  Schwaben  kämpfte  (_\7105'), 
der  sich  zu  Bare  hielt  (17108).  Der  Herzog  zu  Baiern,  des  Kaisera 
Eidam  (17115),  der  Toskana  zum  Lehen  erhalten  halle  (17119),  bewies 
seine  Tapferkeit  recht  in  Apulien  (17125).  Er  nahm  da  den  Mona  C  a- 
ßitatis  oder  St.  Benediktenberg  mit  List  ein:  die  >^6ensärc  (17132) 
schlüpften  in  leinene  Kutten ,  giengen  barfuß  und  beteten ,  hatten  aber  ihre 
Rüstung  unter  den  Kulten  und  Schwerter  unter  den  Ochsen  (17135).  So 
schlichen  sie  in  die  Burg  ein  (17139).  Eben  so  erfocht  er  Benevent 
(17145).  Auf  dem  Heu-  oder  Hoch  berge  (17149)  ^)  eroberten  sie  Troja 
(17151)*).     Bare^}  aber  belagerte  der  Kaiser  (17155),  ließ  es  untergraben 


')    JSicht  Falkenstein  im  Harz,  sondern  in  Schivaben,  hei  Dettin- 
gen.     Es  gibt  Burgen  desselben   Aamens  bekanntlich  auch  bei  Philippsburg, 
im  Thüringer  Jf 'aide,  im   Riesengebirge,  in  Solothurn,  im   jXassauischen,  bei 
Fritzlar;  Marktflecken  in  Österreich,  Bergstadt  nebst  Schloß  in  Sachsen  usw. 
'*)  Andreas  Ratisbon.   (Cod.  pai.  96,  Bl.   16»)  hat  Petrus  Petri 
Leonis,  wie  die  Kaiserchronik  (S.  524)  Peter  Lewes,  Petri  Icwes. 
')   Rudolf  von  Ems  in  a,   Weltchronik  (_ErdKunde): 
Sicilie  und  die  nächgebür 
Galalirie  Pulle  Terre  de  labour 
und  Capis  da;  principät 
disfit  alle  der  li  o  b  e  r  c  Aät 
Maritima  unde  SpoÜt 
diu   lant  und   da  Rumc  lit. 
Die  Handschriften  haben  höhere,  hoch  per  ch,  hoab^c,  ho'berc 
(Zeisfterg).     Ein  Heuberg  liegt  bei  Balingen,  Ho'wberg    in  Paracelß 
opp.  II,  259.  260^  ein  Hexenberg;    Huiberg  im  Halberstädtischen. 

4)  Hiftoria  der  Frundsberg  (1568)  BL    \57^:  'Stätlin  Troia  in  Apu- 
lia. 

*)   Bare,  Bari,  einst  ansehnliche  Stadt  in  Apulien,  Hauptstadt  eines 
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und  in  Flammen  aufgehen  (17163).  Die  er  gtfniigvn  uuhiu .  Uvß  er  auf- 
knüpfen (17164).  U einhold  aber  machte  er  sum  Herzoge  (17168),  und 
ritt  bis  nach  Ortrenle  (17172),  ivo  er  seinen  Schaft  «n's  Meer  schoß 
(17173)  >). 

'Liuther  war  Kaiser  zwölf  Jahre  zwölf  ITochcn  zwölf  Tage  (17177). 

'/re?-  das  Lied  vernommen,  möge  ein  patt-r  noIU-r  singen  für  Lin- 
thers  Seele  (17181).  Ihiter  ihm  und  der  sei.  Königin  stand  es  um  das 
Reich  gut  (17182  -  92J.' 

An  der  Stelle  des  mächtigen  und  stolzen  Friedrichs  von  Schwaben^ 
der  seine  ff^ahl  schon  für  gewiß  hielt,  ward  durch  die  Bemühungen  Ad  al- 
bert's von  Mainz  Lothar  von  Sachsen  gewählt \\\2b),  der  sogleich  in 
Rom  um  seine  Bestätigung  nachsuchte  und  mehr  als  das  Investilurrecht 
weggab.  Dagegen  forderte  er  von  Friedrich  von  Schwaben  viel  fränki- 
sches Erbgut  zurück.  Dieser  weigerte  sich,  Jiel  in  die  Beichsacht  und  ward 
von  Lothar  und  den  mit  diesem  verbundenen  U'elfen  in  j^  ürnberg  lange 
belagert.  Da  kam  sein  Bruder  eben  von  Palästina  zurück  und  entsetzte 
ihn;  er  gieng  darauf  nach  Italien,  empßeng  die  lomburdische  hrone, 
mußte  aber,  von  den  Städten  verlaßen,  durch  den  Pabst  Jlonorius  II,  ge- 
bannt, wieder  weichen  (1128).  Friedrich  war  unterdeß  auch  nicht  glück- 
lich gewesen;  seine  zweite  Gemahlin  Agnes  ward  von  Lothar  lange  in 
Speier  belagert,  bis  sie  ehrenvollen  Abzug  erhielt.  Endlich  stiftete  Bern- 
hard von  Clairvaux  und  die  Kaiserin  Riehen  zu  Frieden,  die  Hohenstau- 
fen  unterwarfen  sich  zu  Bamberg  und  Lothar  bestätigte  alle  ihre  Güter 
(1135). 

Inzwischen  waren  in  Rom  nach  Honor ins  IL  Tode  (1130)  zwei 
Päbste  aufgestellt  worden,  Innocenz  IL  und  Anaklet  II  ,  für  welchen 
letztren  der  von  ihm  zum  Könige  von  Sicilien  bestätigte  Roger  IL,  der 
Normanne  '^),  kämpfte.  Innocenz  gieng  nach  Frankreich  und  Deutsch- 
land, beider  Lande  Könige  zu  gewinnen.  Lothar  hoffte  beim  Zusammen- 
treffen in  Lültich  das  alte  Investilurrecht  wieder  zu  gewinnen,  doch  war 
der  bedrängle  Pabst  wohl  auf  der  Hut  und  selbst,  als  jener  nach  Rom  kam 
(1132),  empfieng  er  die  Kaiserkrone  knieend  ivie  zu  Lehen.  Der  Kampj 
mit  den  Ilohenstaußschen  Brüdern  rief  ihn  nach  Deutschland,  Ulm,  ihr 
Jlauptwaffenplatz,  ward  in  Asche  gelegt,  und  als  1135  Friedrich  sich  zu 
Bamberg  endlich  versöhnte,  zog  Lothar  1136  abermals  nach  Italien,  un- 
terwarf Cremona,  Turin,  Pavia,  Piacenza,  Florenz,  Capua,  Benevent,  Bari, 
Malfi,  Salerno,  und  schon  schien  es  um  Rogcr's  Herrschaft  geschehen,  der 
nach  Sicilien  hinüber  geflächtet  ivur.  Da  widerstrebte  Innocenz,  der 
des  Kaisers  Befestigung  in  Apulicn  fürchtete.  Roger  gewann  irieder  in 
Apulien,   Lot  hur  aber  erkrankte  auf  dem  sclion  angetretenen  Heimwege  in 


gleichnamigen  Hcrzogthums,    Landungsplatz  für  die  Jf'allfahrten    i'/t's  ge- 
lobte Land.     Vgl.  Herzog  Ernst,   König  Rother  usw. 

1)    Deshalb  sieh   S.  813  bei  Herzog  Adelger  und  S.  1079  bei  Otto  1. 

•^)  Uogerius.  oben  Ruotgcr  ist  Rüdiger,  Hiiiodkti-,  Hrödigais, 
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Tri  eilt  und  starb  in  einer  Hütte  des  Uorfes  Breitenwang  ')  zwischen 
Jnn  und  Lech,  am  3.  Dezb.  1137.  Er  ward  zu  Koni gslutter ,  das  er 
iwie  Königslautern  am  Rheine)  gegründet,  begraben  *). 

* 
Die  erzählte  Einnahme  des  Benedikte nberges  durch  die  List  der 
f'erkleidting  hat  sich  in  Geschichte  und  Sage  öfter  wiederholt.  Die  Nor- 
mannen nahmen  das  Städtchen  Lttne  ein,  indem  sie  ihren  vermeintlich 
gestorbenen  Anführer  im  Sarge  zur  Stadt  hineintrtigcn ,  dann  in  der  Kir- 
che aber  ihre  Schwerter  mit  ihm  zogen-  Im  dreizeheuten  Jahrhundert  nahm 
der  wunderthälige  Bauer  Otbert  auf  solche  verkleidete  IFeise  Stade  ein 
und  in  Dreßer's  Sächsisch.  Chronicon  {fFittenberg,  lö96)  heißt  es:  'Man 
schreibt,  daß  etliche  stete  mit  list,  vnder  der  gestalt  der  Geiszier 
eing enommen  sein,  also,  das  g ewapnete  leute  als  Geiszier  gegangen, 
vnd  Creutze  von  aussen  auff  jhren  kleidern  getragen  haben.  Solchs  soll  in 
der  Marckt  geschehen  sein.' 

56.    Konrad  III. 

(Z.  17195—17318.) 

'Die  Fürsten  wählten  nun  Konrad,  der  früher  wider  das  Reich  ge- 
wesen (17195  —  8),  auf  den  Roth  des  Regensburger  Bischofs  und  des 
Böhmen  (17199  —  201),  zu  Leide  dem  Herzog  Heinrich  und  seinem 
Bruder  JTelf  (17202).  Juf  der  Fürsten  Roth  ward  Heinrich  zu  Re- 
gensburg geächtet  (17210  — 16),  an  seine  Stelle  trat  Liupold,  der  früher 
sein  Dienstmann  war  (17219  —  22).  Heinrich  ward  auch  von  Sachsen 
vertrieben  und  starb  (17223  —  28).  IV elf  besiegle  bei  Valein  Liupold 
(17229  —  34),  der  zwei  Mal  fliehen  mußte  (17241).  Da  zog  König  Kon- 
rad gegen  IVelf  (17215)  und  belagerte  Weinsberg  (17250).  IV elf 
wollte  es  entsetzen,  mußte  aber  flüchtig  werden  und  Ifeinsberg  sich  er- 
geben (17259). 

' Unterdeß  hatte  der  Heide  Sangwin  Rons  (^Edessa)  zur  Weihnachts- 
zeit, als  der  Bischof  eben  die  Messe  las  (17267),  überrumpelt  und  den  Bi- 
schof und  die    Christen   alle  erschlagen  (17271). 

'Da  verkündete  Pabst  Eugenius  dem  Könige  Konrad  und  Lud- 
wig (^von  Frankreich)  die  Noth  des  h.  Grabes,  Bernhard  ivon  Clair- 
vaux")  kündete  den  Kreuzzug,  auch  dem  Könige  Konrad  (17291),  der  sein 
Volk  aufforderte  (17305)  und  die  Heerfahrt  rüstete  (17313),  die  aber  nicht 
zu  Stande  kam  (17314),  da  der  König  verschied  (17315).  Er  ward  zu 
Babenberg  begraben  (17318).' 


*)  Ecko  von  llepkau  läßt  ihn  zu  Nürnberg  sterben:  Do  de  bei- 
fer  Luder  des  rikcs  ding  wol  gefcapen  liadde  tö  Pulle  unde  tö  Lanc- 
barden,  he  vor  weder  tö  düdircheme  lande  unde  wart  üppe  deme  wege 
fek  unde  ftarf  bi  Nurenberg.  he  wart  öc  tö  Lüttere  begraven. 

*)  Sieh  Joffe  Geschichte  des  Deutschen  Reiches  unter  Lothar  dem 
Sachsen.     Berlin,   Veit     1843. 
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U^ie  einst  Friedrich  der  Hohenstaitfer  auf  die  Kaiserkrone  gerechnet 
hatte  C«.  S.  1109),  so  jetzt  Heinrich  der  stolze  Weife,  der  von  der  Nord- 
see bis  zum  Miltelmeer  und  in  Toskana  herrschic.  Aber  die  Fürsten  fürch- 
teten diese  Macht,  und  eben  so  der  Pabst  seine  Nähe,  Daher  vereinte  sich 
Alles  rasch,  um  den  weniger  mächtigen  und  zugleich  m  Iden  Konrad  von 
Schwaben  zu  Coblenz  zu  tvühlcn  (22.  Febr.  1138)  xind  zu  Achen  zu  krö- 
nen (ß.  März'),  während  der  ffahllag  eigentlich  auf  Pßngslen  nach  Mainz 
ausgeschrieben  gewesen  war.  Dadurch  flammte  der  Zwist  zwischen  den 
(helfen  und  Ifaibling  cn  hell  auf  im  Reiche.  Heinrich  lieferte  die 
Reichskleiuodien  aus,  sollte  Sachsen  herausgeben  (ireti  er  zwei  Herzog- 
thümcr  vereinte')  ,  widerstrebte  und  ward  nun  in  die  f{eichsacht  gethan  und 
gieng  so  beider  Herzuglhüiner  verlustig.  Schvn  stunden  sich  Konrad 
und  Heinrich  an  Fulda  und  IVerra  gegenüber,  da  starb  der  letzte  plötz- 
lich (20.  Oklbr.  1139).  Seine  Gemahlin  Gertrud  und  deren  Mutter  Ri- 
chenza  vertheidiglen  seines  zehnjährigen  Sohnes  Heinriih  Rechte  in  Sachsen, 
sein  Bruder  IVelf  in  Rayern.  Konrad  belagerte  H^ einsberg ,  das  IVelf 
mitten  im  ff^inter  (21.  Jan.  1140)  entsetzen  wollte.  Hier  hörte  man  im 
Kampfe,  gegen  das  alte  'Kyrie  eleison'  oder  'Maria  Mutter  und  Magd\ 
den  neuen  Schlachtruf  'Hie   ff^elf,   hie   IV aiblin genV 

Konrad  gewann  das  Treffen,  die  Stadt  mußte  sich  ergeben;  der  Kö- 
nig gewährte  den  Frauen  freien  Abzug  mit  dem ,  was  jede  tragen  könne 
oder  mit  dem  ihr  Tkeuersten.  Da  nahm  die  Herzogin  ihren  Gemahl  U^elf 
auf  die  Schullern  und  alle  ITeiber  von  IVeinsbcrg  ihr  nach  ihre  Männer. 
Konrad  freute  sich  der  Treue  und  des  Mutterwitzes  und  rief,  als  sein  ISeffe 
Friedrich  der  Staufer  den  listigen  Abzug  hindern  wollte ,  laut  und  stolz 
'Ein   iVort,  ein  Kaiser  V 

Heinrich  der  Stolze  war  gestorben,  Leopold  von  Österreich,  der 
Bayern  erhalten  hatte,  starb  auch.  Koni  ad  belehnte  dessen  Bruder  Hein- 
rich 'Ja  so  mir  golC  mit  Bayern,  der  Heinrichs  des  Stolzen  IFiltwe  hei- 
ralhete,  die  auf  Bayern  verzichtete  (^lli2);  ihr  Sohn  Heinrich  aber  erhielt 
Sachsen  wieder. 

In  Italien  war  Anaklet  II.  gestorben  (I13H),  Innocenz  hatte  Ro- 
ger von  Sicilien,  der  mit  IT  elf  in  Bayern  gegen  Konrad  hielt,  unerkannt, 
in  Rom  währte  die  Fehde  der  Parteien  fort,  der  ernste  Arnold  von  Bres- 
cia  hatte  Oberitalien  und  Rom  zur  Herstellung  ihres  alten  Freistaates  ent- 
flammt *)  und  die  Kirche  sollte  alle  wellliche  Macht  aufgeben.  Innocenz 
IL  und  sein  jSachf  olger  Co  lest  in  starben  unter  diesen  Wirren  (1143). 
Ihr  Nachfolger  Lucius  IL,  der  das  Capitol  erstürmte,  starb  an  seinen 
Wunden,     Eugen   III.  (1145)  mußte  nach  Frankreich  entweichen. 

König  Konrad  folgte  der  verlockenden  Aufforderung  der  Römer 
nicht,    sondern  ganz  einer  andern  Stimme,    welche  der  feurige  Bernhard 


')  Gleichzeitig  machten  die  Schweizer  sich  von  Eiusiedcln  und  den 
ragten  frei  (1144),-  eben  so  die  Friesen  (1139.  1155)  und  die  Dilhmar- 
schcn  (1143). 
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von  t'luirvaux  'J  übvr  den  Fall  von  Edessa  ^)  durch  Zenghi,  den 
Sultan  von  Bagdad  '),  durch  Frankreich  und  Deutschland  erschallen  ließ. 
Eugen  III.  hieß  ihn  das  Kreuz  predigen  über  alle  Christenheit.  Lud- 
wig VII.  von  Frankreich,  vom  Gewissen  beunruhigt,  und  seine  schöne  Ge- 
mahlin nahmen  zu  f'ezelay  QOstern,  1146),  und  nach  Bernhardts  Fredigt 
zu  Speyer  nahm  auch  Konrad  das  Kreuz. 

Dieser  brach  11  i7  mit  allein  70,000  schwer  geharnischten  Heitern  (rfie 
leichte  Reiterei  und  das  Fußvolk  nicht  gerechnet}  auf;  Überschwemmung, 
Treulosigkeit  der  Griechen  {obgleich  Konrnd  des  griechischen  Kaisers 
Schwester  heiraihele)  und  dadurch  herbeigeführtes  entsetzliches  Elend  rieb 
das  Heer  fast  gänzlich  auf,  daß  Konrad  den  Rückzug  antreten  mußte 
und  in  Constantinopel  vor  Kummer  erkrankte,  da  kamen  die  Franzo- 
sen unter  Ludwig  und  spotteten  der  Deutschen,  die  sie  bei  Nicäa  trafen, 
wurden  aber  selber  bald  fast  gänzlich  niedergehauen,  von  den  Griechen 
gleichfalls  verrathen. 

Konrad  und  Ludwig  trafen  in  Jerusalem  zusammen  und  brachen 
mit  König  Balduin  III.  gegen  Dam  askus  auf  (1148),  wo  Konrad 
und  der  junge  Friedrich  mit  ihren  Deutschen  IVunder  der  Tapferkeit 
thaten,  aber  die  morgenländischen  Christen  verriethen  sie;  sie  kehrten  nach 
Jerusalem  zurück.  Eben  so  konnten  sie  Askalon  nicht  gewinnen.  Darauf 
kehrten  sie  in  ihre  Reiche  zurück  (1149). 

IVelf  und  der  inzwischen  herangereifte  Heinrich  der  Löwe  waren 
vereint  mit  Roger  von  Sicilien  erneut  gegen  Kon  r ad  aufgetreten.  Dieser 
wollte  sie  züchtigen  und  nach  Rom  ziehen,  da  folgte  er  1152  seinem  1150 
schon  ihm  vorausgegangenen  Sohne  Heinrich  {der  1147  schon  zu  seinem 
iSachf olger  erwählt  worden  war)  zu  Bamberg  in's  Grab  nach,  wie  man 
sagt,  durch  Roger's  Gift  erreicht  ^). 

^)  Neander  Der  h.  Bernhard  und  sein  Zeitalter,  Ellendorf  Der 
h.  Bernhard  v.  Cl  und  die  Hierarchie  seiner  Zeit,  1837;  TA.  Ratisbonne 
Gesch.  des  h.  Bernhard,  übersetzt  von  C.  Reiching.  Tübingen,  1843.  2  Bde. 
—  G.  Meinrad  Des  Heiligen  Hönigfließenden  Kirchenlehrers  B ernardi 
Abten  zu   Clareval  Leben  und   Miraculen.    Colin,  1680.    12.    (/n  Reimen'). 

^')  Rohas,  Roas,  Rohaiz  {Albericus  z.  J.  1145),-  vgl.  Eraclius  S. 
430.  Jetzt  Orrha,  Orfa.  Früher  hieß  sie  auch  AvTLOxsia  -q  inl  KaX- 
^i^^oij  oder  'Avtloxhu  fii^oßaQßaQog,  später  auch  Judinopolis,  nach- 
dem sie  Justin  I.  nach  einem  Erdbeben  wieder  aufgebaut  hatte. 

^)   Zenghi,    Z anghi,    abendländisch     Sangivin ,    Sanguinus;    bei 
IVilhelm  von   Tyrus  schon  (16,  4.5.7)   fanguine  fanguinolentus  und  sonst: 
Qiiod   bnniis  evcntiis   fit    Tino    Tan  gii  i  n  o  I  en  tu  s 
Rex  hnmicida  reus  nomine  San  g  ii  i  neiis- 

Sangwin  stellt  sich  milder  zu  JSantwin,  Leobwin,  fVolfwin, 
Eberwin,  Alkwin,  Balduin,   Trautsaurwein  usw. 

*)  Joffe  Geschichte  des  Deutschen  Reichs  unter  Konrad  III.  Hanno- 
ver, 1845.  8.;  J.  P.  von  Gundling  Geschichte  und  Ihaten  Kaiser  Con- 
rad III.     Halle,  1720. 
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Die  Kaiserchronik,  die  doch  Winesberc  und  den  Kampf  darum 
kennt  und  nennt  (17259),  erwähnt  der  IVeiber  von  JVeinsbcrg  nicht. 
Auch  Ecke  von  Repkau  spricht  von  der  Stadt  nur  ganz  kurz:  De  ko- 
ning  bcfat  Winesberg.  De  hertoge  [Jfelf]  quam  mit  eme  tö  Ilride 
unde  wart  fcgelös. 

Die  Sage  erscheint  erst  spät.  Tgl.  Chronic.  Mon.  S.  Pantal. 
zum  J.  1140  {in  Eccard  Corp.  hiftor.  I.),  in  der  Cölner  Chronik 
1499,  Bl.  169  iGrimm  Deutsche  Sagen  II,  180).  f'gl.  Ertl  Relationes 
Gurioras  Bavaricce:  Rel.  44,  Bl.  69;  P/ister  Gesch.  von  Schwaben  11, 
192.  198.     Siälin    Würlemberg    Gesch.  II,  71. 

Die  Deutung  'Norks'  (m  Scheible^s  Kloster  IX,  S.  994)  von  Weins- 
her g  aus  JVeibsber g  [etwa  wie  man  IV impf en  aus  IV ibp in  gedeutelt 
hat"]  hält  nicht  Stich  ■)•  Beßer  sind  die  ähnlichen  Sagen,  die  er  aus 
A.  Schnezler  Badisch.  Sagenbuche  1,  108.  und  aus  IVolf's  Niederld. 
Sagen  n.  543.  6\  637  anführt. 

Hier,  in  den  Niederlanden,  wird  erzählt,  wie  einst  eine  Stadt  belagert 
und  durch  Hunger  zur  Übergabe  genöihigt  und  nur  den  Frauen  gestattet 
ward,  ihr  Theuerstes  auf  dem  Rücken  mit  sich  zu  nehmen:  da  trugen 
sie  ihre  Männer. 

Dort  wird  erzählt,  wie  zu  Ende  des  15.  Jhd.  die  Eidgenoß  en  nach 
Schwaben  und  dem  Hegau  einbrachen,  sie  das  Städtchen  Blumen feld 
belagerten  und  den  Bürgern  die  Auslieferung  des  Burgherrn  von  Thangen 
bedingten.  Auch  dessen  Gemahlin  gewährten  sie  freien  Abzug  mit  ihren 
besten  Kleinodien.  Da  erschien  sie  am  Thore  in  ihrem  festlichen 
Schmucke  und  ihren  Gemahl  auf  dem  Rücken.  Den  Schweizer  Hauptlcu- 
ten  gefiel  das  so  wohl,  daß,  als  ein  gemeiner  Soldat  die  Hand  nach  ihrem 
Halsschmucke  ausstreckte,   ihm  das  Haupt  abgeschlagen  ward. 

Die  prosaische  Kaiserchronik ,  die  von  JVeinsperg  auch  nur 
ganz  kurz  berichtet,  weiß  den   Vorfall  in  Edessa  genauer: 

Bi  den  ziten  was  ein  heidenfcher  künic,  der  hie?  Sangwin.  bi 
dem  lac  ein  flat,  hie?  Rons  und  was  ein  grö?  flat.  da  wären  kriden 
inne  und  was  ein  erzebistuom.  dar  fleich  der  künic  hoiiiilich  an  dem 
heiligen  al)endc  ze  Mihen^hten,  Inmitten,  do  man  mtlTc  fanc,  dö  ein 
herre  die  erßen  lezgen  lefen  foUe  und  er  fprechen  folte  'Julie  domine 
benedicere',  do  Fante  im  got  in  finen  munt,  da?  er  fprach  'die  beiden 
fint  in  der  ftat.  wer  genefen  wil,  der  were  lieh.'  der  meiller  fprach 
'dii  lifell  unrehtc.'  er  las  aber  da?  felbe  unde  zuo  dem  dritten  mäie. 
Der  meitler  hie?  in  dannen  gän  und  hie?  ein  andern  dar  flän.  Der  las 
vür  fieh  ,  als  e?  vor  im  gefcbriben  ßuunt.  Si  fpiächen  'jener  waere  un- 
finnic'  er  fprach  'des  werdent  ir  wol  innen'  ^).  Dö  der  bifchof  über 
den  altar  kom  und  krißes  melTe  anhunp,  dö  drungen  'die  beiden  zuo  den 
türen  in.  fi  erfhiogen  die  krißen  gar.  Dem  bil'chove  fluogen  fi  da? 
houbet  ob  dem  altare  abe,  da?  e?  üf  den  altar  viel  (17272).  da?  bluot  ze 


1)  Auffallend  ist  in  der  Heidelberger  Hdschr.  die  Schreibung  II  u i- 
nefb'g  (17250),  Huinefberc  (17259)  ,  ähnlich  wie  JVeißlingen  (1300. 
Wlffelingen,  1433.  Wifsnang)  744.  Huutfinang  geschrieben  vorkommt. 

2)  gän  :  (län  ,  von  ßnnen:  innen? 


der  kirchen  u?  ran  (172T6).  fi  vuoren  in  die  Hat  und  flnogeii  wip  und 
kint.  ß  zunten  die  Hat  an.  diu  verhran  gar.  dannen  vunrcn  ü  wider 
heim.     Die  engel  von  himele  quäinen  und  enpflengen  der  kiillen  feie  '). 

*      *      * 

51.     Friedrich  I. 

(Z.  17319  —  17448.) 

'Hienach  ward  Friedrich  der  Slaufer  von  Schwaben  gewählt 
(17320),  und  herrschte  trefflich  (17331  —42). 

'Zuerst  fuhr  er  gegen  Mailand  (17346),  das  er  drei  Jahre  belagern 
mußte  C1735I),  und  als  man  die  Thore  öffnete,  brach  er  vier  Straßen  hin- 
durch C17354)  und  brach  alle  lombardischc  Festen  (17359). 

'Dann  zog  er  nach  Sachsenland  auf  den  Herzog  Heinrich,  den 
er  vertrieb  (17361—64).     Derselbe  floh  nach  Mailand  (17365)  2). 

'Darauf  nahm  der  Kaiser  das  Kreuz  (17369).  Es  war  ihm  vorher 
geweissagt  worden,  daß  er  fFaßcrsyoth  dulden  und  vom  ff^aßer  todt  lie- 
gen sollte  (17375).  Erfuhr  darum  an  der  Donau  zu  Thal,  durch  Un- 
garn und  die  Bulgarei  (17379  —  82).    Da  hatten  sie  Hungersnoth^_\^ii8'Ä'). 

'An  einem  sehr  heißen  Tage  lagerte  das  Heer  auf  wonniglichem  Plane 
an  einen  IVässerlein  (17385  —  89).  Hier  lagerten  sie  und  badeten 
(17394).  Juch  der  Kaiser  wollte  sich  erfcüfcn  (17398)  und  ertrank  (.170)2). 
Da  mochte  Keiner  mehr  baden  (17406). 

'Kaiser  Fried r i cA  hinterließ  fünf  Söhne  (  1 7407) ;  der  älteste  Fr  iedri ch 
war  Herzog  von  Schwaben,  war  mit  ihm  gefahren  und  ward  König  (17411 
—  16),*  der  zweite  Heinrich  ward  Kaiser  (17418),-  der  dritte  Konrad, 
der  Freigebige,  ward  Herzog  in  Schwaben  (17425),*  der  vierte  Otto  nannte 
sich  selbst  ohne  Land  (17430);  der  vierte  endlich  Philipp  ward  nach 
seinen  Brüdern  König  (17435). 

'Kaiser  Friedrich,  den  man  immer  klagen  soll  (17439),  herrschte  acht 

und  vierzig  Jahre  (17446).' 

* 

Kaiser  Friedrichs  thatenreiches  Leben  ist  hier  allzukurz  zusammenge- 
zogen worden. 

Ihm  hatte  bereits  sein  Oheim  Konrad,  seinen  allzujungen  Sohn  überge- 
hend, auf  dem  Sterbebette  die  Iteichskleinode  übergeben  und  die  Fürsten 
wählten  den  wohlbewährten,  dreißigjährigen  Helden  am  4.  März  1152  zu 
Frankfurt  a.  M.  mit  allgemeinem  Jubel  und  am  10.  März  ward  er  zu 
Achen  gekrönt. 

JSachdem  er  die  drei  dänischen  Brüder  Knut,  IValdemarj  Sven 
zu  Merseburg  geeinigt  (1152),  gieng  er  vor  Allem,  als  Schirmherr  der 
Christenheit,  nach  Italien,  sich  Karl's  Krone  aufzusetzen.  Hier  aber  wa- 
ren inzwischen  durch  die  Kreuzzüge  die  lombardischen  Städte  zu  frei- 
heitstolzen Mächten  emporgewachsen  und  Rom  selbst  Republik  geworden. 


')  Hiemit  schließt  die  prosaische  Kaiser  ehr  onik  (_vgl.  S.  55), 
2)  Soll  heißen  England. 
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Mit  Friedrich  sogen  Heinrich  der  Löwe,  Berthold  von  Zähringen, 
Otto  von  inttelsbach  und  ein  herrliches  Heer,  selbst  der  Zuzug  von  Schwiz, 
Vri  und  Vnterwalden.  Friedrich  ließ  liosaie,  Chieri,  Asti,  Tortona,  die 
mit  Mailand  hielten,  niederbrennen,  im  treuen  Pavia  sich  krönen,  Arnold 
von  lirescia  auf  dem  Scheiterhaufen  sterben,  drang  vor  Rom,  warf 
Nachts  1000  Krieger  in  die  Peterskirche,  folgte  andern  Morgens  vor  Ta- 
gesanbruch selbst  nach,  ward  hier  am  18.  Juni  1855  gekrönt,  aber  kehrte 
sogleich  in  sein  Lager  vor  der  Stadt  zurück.  Da  brausten  die  Römer  ihm 
nach  und  bedrängten  ihn  so,  daß  sein  eigen  Roß  stürzte:  Heinrich  der 
Löwe  rettete  ihn.  Die  Deutschen,  Sieger,  mußten  die  Stadt  verlaßen.  Fried- 
rich gieng  weiter  gegen  JVilhelm  von  Apulien ,  aber  der  deutschen  Für- 
sten Dienstjahr  ivar  zu  Ende  und  Seuchen  lichteten  sein  Heer:  er  mußte 
zurück  nach  Deutschland  denken.  Die  lombardischen  Städte  verlegten  ihm 
den  JVeg,  die  Jeronesen  bauten  ihm  eine  trügerische  Brücke  über  die  Etsch 
und  legten  ihm  bei  der  Klause  einen  Hinterhalt.  Otto  von  JFittelsbach  mit 
200  Mann  erklomm  die  unzugängliche  Burg. 

In  Deutschland  hielt  er  1156.  1157  strenges  Gericht,  zerstörte  die 
Baubschlösser  am  Rheine,  gab  Heinrich  dem  Löwen  Baiern  zu  Sach- 
sen, vermählte  sich  1156  zu  JV ürzbur g  zum  zweiten  Male,  mit  Bea- 
trix von  Burgund,  wodurch  er  dieses  und  das  ganze  Arelat  erhielt.  Da- 
mals sah  er  um  sich  Gesandte  ans  Italien,  Frankreich ,  Burgund,  Däne- 
mark, Spanien,  England,   Griechenland, 

Nachdem  er  1157.  1158  noch  die  Polen  und  Wenden  gezüchtigt,  gieng 
er  in  letztcrem  Jahre  wieder  nach  Italien.  Mailand  hatte  Tortona  her- 
gestellt, Lodi  gebrochen;  der  Pabst,  der  Friedrich  in  Zuschriften  arg  ver- 
letzt hatte  und  deshalb  ihm  1158  zu  Augsburg  abbitten  mußte,  hatte  sich 
1156  mit  den  Normannen  geeinigt.  Die  Mailänder  erschienen  als  Reuige 
im  Lager,  erhielten  Gnade,  mußten  aber  ihre  Rechte  einbüßen  und  Geiseln 
stellen.  Darauf  hielt  Friedrich  auf  den  ronkalischen  Feldern  Reichstag, 
auf  dem  alle  Stände  Italiens  erschienen ,  auch  von  den  Hohen  Schulen  vier 
Abgeordnete ,  und  wo  der  Kaiser  in  kühner  Sprache  seine  und  aller  (auch 
der  Kirche  und  des  Pabstes)  Rechte,  auch  die  Steuern  festsetzte.  Da  ge- 
rieth  ganz  Italien  in  Aufregung  und  spaltete  sich  in  zwei  Parteien,  IV el- 
fen  und  Ghibellinen  {_die  Kaiserlichen');  auch  standen  sich  zwei  Päpste 
gegenüber  (1159);  Alexander  HL  ihat  seinen  Gegenpabst  J'ictor  If\ 
und  den  Kaiser  in  Bann,  floh  aber  nach  Frankreich.  Friedrich  belagerte 
und  nahm  Crema,  das  mit  Mailand  gegen  das  kaiserliche  Cremona  ge- 
hallen (1160).  Die  Bürger  erhielten  freien  Abzug,  die  Stadt  ward  ivor- 
nehmlich  durch  die  von  Cremona  und  Lodi}  geplündert  und  zerstört.  Es 
ward  mit  gegenseitiger  Kraft  und  Grausamkeit  gekämpft;  Mailand  sandte 
vier  Mal  Meuchelmörder  gegen  den  Kaiser  aus,  der  1161  vor  Mailand 
rückte,  dem  die  rechte  Hand  abhauen  ließ,  der  der  Stadt  Zufuhr  brachte, 
und  feierlich  erklärte,  daß  er  die  Krone  nicht  eher  wieder  aufsetzen  würde, 
als  bis  er  die  Stadt  der  Erde  gleichgemacht.  Jahrelang  wehrte  sich  Mai- 
land; da  aber  endlich  keine  Rettung  mehr  möglich  war,  so  erschienen  am 
1.  März  1162  die  Abgeordneten  im  Lager  bei  Lodi  und  überreichten  am  4. 
März  alle  Schlüssel  und  36  Fahnen  der  stolzen  Stadt,   alles   f'olk  zog  bü- 
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ßend,  mit  Stricken  um  den  Hals,  Asche  auf  den  Häuptern  tmd  Kreuzen  in 
den  Händen  vor  dem  Kaiser  vorüber,  der.  grade  bei  der  Tafel,  sie  lange  im 
Regen  hatte  warten  lassen.  Als  das  Carroccio  ')  der  Stadt  vor  dem 
Kaiser  vorüberzog ,  senkte  sich  sein  hoher  Mast  mit  dem  lianner  der  Stadt 
und  der  Wagen  ward  zertrümmert.  Das  Leben  ward  den  Bürgern  ge- 
schenkt, die  Stadt  aber  gänzlich  zerstört,  an  allen  vier  Enden  ange- 
zündet, in  allen  Mauern  und  Tbürmcn  gebrochen  {nur  Kirchen  mid  Kunst- 
werke wurden  verschonf) ,  jeder  Stein  vom  andern  gelöst,  der  große  Trüm- 
merhaufe der  Erde  gleichgemacht  und  geebnet,  der  Pßug  kreuzweise  dar- 
über geführt  und  in  die  Furchen  Salz  gestreut,  wobei  die  von  Lodi,  Cre- 
mona,  Pavia,  Como  am  Eifrigsten  halfen  *).  Eben  so  wurden  die  Mauern 
von  Piacenza,  Brescia,  Bologna,  usw.  niedergerissen.  So  ergieng  ein  eiser- 
nes Regiment  über  Italien,  das  aber  bald  erwachte.  Alle  J'oigte  des 
Kaisers  waren  schnell  vertrieben  und  Padua,  J  erona,  f'icenza,  Treviso,  Ve- 
nedig schlössen  1164  einen   lombardischefi  Städtebund. 

Friedrich  hatte  damals  nach  Deutschland  zurückgemußt,  wo  er 
die  Mauern  von  Mainz  brach,  das  seinen  Erzbischof  Arnold  ermordet  hatte 
C1163).  Darauf  gieng  er  abermals  nach  Italien,  doch  ohne  Heer.  —  Jm 
Jahre  1163  durchzog  er  das  ganze  Reich,  zu  Passau,  JVien,  Köln,  Utrecht 
weilend,  1166  zu  Ulm  und  Laufen  in  Bayern,  zu  Speier  und  zu  i\ürn- 
berg,  wo  ein  neuer  Zug  nach  Italien  beschlossen  ward.  Schon  1165  war 
Alexander  HI.  nach  Rom  zurückgekehrt;  Fr iedrich  brach  1166  auf, 
eroberte  Rom  (1167),  daß  Alexander  III.  abermals  fliehen  mußte.  Aber 
Seuchen  wüthelen  in  seinem  Heere,  daß  er  traurig  umkehren  mußte.  Die 
Lombarden  aber,  die  nun  alle  in  Einen  großen  Bund  getreten  waren, 
besetzten  alle  Gebirgspässe  nach  Deutschland,  daß  Friedrich  eiligst  und 
mit  geringem  Gefolge  nebst  den  Geiseln  fliehen  mußte,  so  rastlos  verfolgt, 
daß  er  einige  der  letzteren  an  Bäumen  aufhängen  ließ  mit  der  hinterlasse- 
Drohung,  daß  so  allen  geschehen  würde.  Selbst  in  Susa  überfallen,  konnC 
er  sich  nur  retten  dadurch,  daß  der  getreue  Hermann  von  Siebeneichen,  der 
ihm  ähnelte,  sich  in  sein  Bett  legte.  Die  Jfelschcn  ehrten  die  deutsche 
Treue  und  thaten  jenem  kein  Leid.  Aber  alle  Deutsche  ivurden  aus  Italien 
verjagt  und  Mailand  stark  befestigt. 


1)  Carroccio  (Cari-ociuin,  Carrocia,  der  große  carriis,  davon  ca- 
rofTe,  auch  cariibuluin,  carriboletto,  cabrioIet,  nihd.  karr  ii  tf che,  kar- 
rofche,  karräfche,  karratfche),  der  Mailänder  und  sonstigen  lombardischen 
Städte  vierrädriger  JVageii  mit  hocherrichtetem  Mäste,  daran  Feldzeichen, 
Kreuz  und  Glocke  Mengen,  im  11.  12.  Vd.  Jhd.  Deutsche  Städte  ahmten  es 
nach,  besonders  Mainz  unter  Albrecht  I.,  die  Schwaben  gegen  Kaiser 
Heinrich  IV.,  Kaiser  Otto  If  .  gegen  König  Philipp  usw.  In  den  ka- 
rolingischen  Gedichten  wird  der  Wagen  auch  den  Heiden  zugelegt:  Tur- 
pinus,  Wolframs  JFilleh.  151,  1.  352,  5.  383,  16.,  Lohengrin  tnit  der 
Glocke,  die  das  Zeichen  zum  Halten  und  Aufbrechen  des  Heeres  gibt. 
Vgl.  J.  Grimm  Rechtsalterthümer  S.  263  —  265. 

^)  Da  erst  setzte  der  Kaiser  wieder  feierlich  seine  Krone  auf  (1162). 


im 

In  Deutschland  war  der  alte  Fehdegeist  wieder  oben  aufgekommen. 
Alles  stand  in  den  Jf^affen  und  ivüthete  gegen  einander.  Der  Kaiser,  der 
darum  sechs  Jahre  in  Deutschland  blieb,  hielt  streng  Gericht  und  als  zum 
zuutlten  Male  gegen  den  durch  die  Eroberung  der  JFendenlande  immer 
größer  und  hochfahrenden  Heinrich  den  Löwen  helle  Fehde  ausgebro- 
chen war  (116(5.  1168),  da  gebot  der  Kaiser  endlich  zu  Bamberg 
(1168)  streng  Ruhe.  Zugleich  ordnete  er  sein  Haus:  seinen  ältesten, 
aber  erst  5  Jahre  allen  Sohn  Heinrich  ließ  er  1169  zu  Bamberg  zum  Kö- 
nige wählen,  dem  zweiten  Friedrich  *)  gab  er  1-Jchwaben  ^),  dem  dritten 
Konrad  Franken,  dem  vierten  Otto  Bnrgund,  seiner  Mutter  Erbe  '),  den 
fünften  noch  sehr  jungen  Philipp  endlich  bestimmte  er  dem  geistlichen 
Stande  *).  —  Heinrich  der  Löwe  gieng  1172  naeh  dem  gelobten  Lande, 
der  Kaiser  aber  1174  zum  fünften  Male  nach  Italien,  das  ganz  in  der 
Lombarden  Gewalt  war.  Susa  war  verbrannt  worden,  Mailand  wieder 
hergestellt,  die  starke  Feste  Alessandria  idem  Pabste  Alexander  IIL  zu 
Ehren  so  genannt)  ganz  neu  erbaut  und  vorgeschoben  gegen  Deutschland. 
Diese  schon  widerstand  dem  Kaiser;  aber  auch  der  sechs  und  vierzigjäh- 
rige, mächtige  Heinrich  der  Löwe  fiel  in  den  höchsten  Nöthen  von  ihm 
ab,  obgleich  der  Kaiser  ihm  (6et  Partenkirchen?)  zu  Füßen  gefallen 
ivar.  Jenes  niedrigem  Dringen  um  Goslar  usiv.  aber  auf  der  Kaiserin  Er- 
mahnen und  Ermannen  widerstand.  Der  Kaiser  erhielt  1176  frische  Hülfs- 
völker ,  kämpfte  bei  Lignano  am  29.  Mai  mit  zu  geringer  Macht,  ward 
gänzlich  geschlagen,  galt  vier  Tage  lang  für  verloren  oder  todt, 
und  mußte  endlich  Friede  machen  (1178)  und  den  Städten  volle  Freiheit 
zuerkennen.  Auch  mit  Alex  ander  IIl.  hatte  er  sich  versöhnt,  der  ihn  1177 
in   T'enedig  vom  Banne  löste.  — 

Friedrich  kehrte  naeh  Deutschland  zurück,  zu  neuen  Kämpfen.  Der 
dreimal,  nach  IVorms  (1179),  nach  Magdeburg ,  nach  Goslar  vorgeladene, 
aber  nicht  erschienene  Heinrich  der  Löwe  ward  1180  zu  IVürzburg  in 
die  Reichsacht  erklärt  iOtto  von  IVittelsbach  erhielt  Bayern'),  wehrte  sich  3 
Jahre  unbesiegt,  mußte  sich  aber  endlich  1182  in  Stade  eingeschlossen  erge- 
ben, bat  1181  zu  Erfurt  auf  den  Knieen  um  Gnade  Ovie  der  Kaiser  1175 
ihn  auf  den  Knieen  um  Treue  im  Heereszuge  gebeten  hatte),  daß  Friedrich 
ihn  weinend  aufhob.  Heinrichs  Macht  aber  war  gebrochen,  er  behielt  nur 
Braunschweig  und  mußte  das  Reich  auf  drei  Jahre  meiden.  Er  gieng  zum 
königlichen  Schwiegervater  nach  England.  Den  deutschen  Städten  ertheilte 
Friedrich  große  Freiheiten,  die  italischen  schworen  endlich  1183  zu  Con- 
stanz  auch  Treue,  so  daß  Friedrich,  nachdem  er  1184  zu  Mainz  auf  d'^ 
glänzendsten  Pfingstfeste  *)  seine  Söhne  wehrhaft  gemacht  hatte,  im  s'''ben 
Jahre  zum  sechsten  Male  befriedigter  zum  befriedigten  Italien  gieng  urd  1186 
in  Mailand  seinen  Sohn  mit  der  zehnjährigen   Constantia,  einer  Verwandten 


')  Sieh  Kaiserchronik  Z.  17411  u.  17417.  —  «)  Sieh  Kaiserchronik  Z. 
17425.  -   3)  Sieh  Kaiserchronik  Z.  17430.  —  4)   Sieh  r-  verehr,  n.    174>5.' 

5)  Welches  Heinrich  von  Jeldeek  (^  ''  ^^^^^^  "'"^  ^«^■'"  ""« 
Provinz  iBibl.)  so  gefeiert  haben. 
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fVilhelnia  von  Sicilien,  vermählte,  y'euer  Zwist  mit  dem  Pabstc  ward 
1187  in  Deutschland  gelöst. 

Im  selben  Jahre  hatte  der  ritterliche  Saladin  bei  Tibcrias  die 
Christen  geschlagen,  den  König  Guido  von  Jerusalem  gefangen  genommen, 
die  Tempelherren  und  Johanniter  niedergemacht  und  endlich  Jerusalem 
erobert,  ivobci  aber  Heiner  gemordet  ivard,  vie  bei  den  Eroberungen  durch 
die  Christen.  Eben  so  waren  Sidon,  Joppe,  lierytus,  Akkon  gefallen. 
Da  nahm  der  siebenzigj ährige  Kaiser  1188  zu  Mainz  mit  seinem 
Sohne  Friedrich,  Ludwig  von  Thüringen,  Hermann  von  Baden,  Berthold 
von  Meran,  Ottokar  von  Steiermark,  Adolf  von  Holstein,  Graf  Ruprecht 
von  jSassau,  vielen  Bischöfen  usw.  das  Kreuz  (sum  zweiten  Male),  ordnete 
zuvor  das  Reich,  daß  keine  Fehde  aufkommen  konnte,  weshalb  auch  Hein- 
rich der  Löwe  abermals  das  Reich  auf  3  Jahre  meiden  mußte,  und  brach 
am  23.  April  1189  mit  50,000  Ritlern  und  vielen  streitfähigen  Männern  auf, 
warf  die  hemmenden  Bulgaren,  zwang  die  hinterlistig  feigen  Griechen 
und  setzte  1190  sechs  Tage  über  den  Hellespont,  gewann  bei  Finimi- 
num,  Iconium  oder  Cogni  schwere  Schlachten,  rückte  unter  entsetzlichen 
Leiden  der  Seinigen  durch  die  unerträgliche  Hitze  in  Armenien  und  Se- 
leucia  vorwärts  und  —  ertrank  am  10.  Juni  1190  zum  Jammer  Aller  im 
Kalykadnus  oder  Saleph. 

Die  Seinen  trugen  die  kaiserliche  Leiche  mit  sich  fort  in  den  Schlach- 
ten, erfochten  bei  Antiochien  den  glänzendsten  Sieg,  nicht  aber  gegen  die 
Krankheiten,  denen  auch  Friedrichs  Sohn  am  20.  Januar  1191  bei  Akte 
erlag,  das  sich  am  12.  Juli  ergab.  J erusalem  ward  nicht  erobert,  f'or 
Joppe  kämpften  die  Christen  noch  ungeheuer  tapfer.  Am  i.  März  1193 
starb  auch  Saladin  und  hinterließ  nur  47  Silbermünzen  und  l  Goldstück. 
Bei  der  Eroberung  Jerusalems  hatte  er  220,000  Goldgulden  für  und  an  ge- 
fangene Christen  gegeben. 

Das  thatenreiche  Hcldenleben  Friedrichs  des  Slaufer s,  welches 
Otto  von  Freisingen  ')  und  Radevicus,  Gotfrid  von  Fiterbo  ^), 
Ansbert  *)  und  Guntherus  Ligurinu  s  *)  beschrieben  haben,  ist  früh 
mit  dem  Kaiser  Friedrichs  des  IL  verwechselt  und  gemischt  worden. 
Der  zwei  Mal  auf  den  letztren  geschleuderte  päbstliche  Bann  ist  auch  auf 
den    ersteren    übertragen   worden  ^J.     fFo    beide    gesondert  werden,    heißt 


*)  Otto  von  Freisingen  De  gellis  Friderici  C1076  — 1157),  fort- 
gesetzt von  Radevicus. 

'*)    Gotfrid  von  riterbo.     Pantheon   XVII. 

^.  Ansbert!  Hißorla  de  Expeditione  Friderici  Iraperatoris  edita  a 
quodain  Außrienß  Clerico  qui  eidein  interfuit  nomine  Ansbert!.  Cur. 
Jos.  Dobrtwsky.  Prag,  1827,  8.  J  gl.  Pertz  Archiv  V,  GBO.  —  Sieh 
auch  F.  Kortüm  Kaiser  Friedrich  I.  mit  seinen  Freunden  und  Feinden. 
Atau,   1818.    8. 

4)   ort......  r Gedichte  des  MA.  auf  K.  Friedrich    S.  14)   hält  ihn  für 

ein  spätes  Machwerk,  „.      ^^^  ^-^„^.^^   ^^^^^^ 

5)  Vgl.   Rudolf  von   n..,^      j^j,    Enenkel  und   das   Gedicht    in 


111» 

Friedrich  Rothbart  <ler  alte  Fr'nlench  ').  Beide  aber  gaben  auch  Züge 
ab  zu  dem  Bilde  des  fern  Entrückten,  der  als  ritterlicher  Greis  sein 
Ileldenleben  mit  dem  Zuge  zum  heiligen  Grabe  krönte  und  dem  daheim 
harrenden    T  olke  nicht  wiederkehrte. 

So  Friedrich  I.  {vgL  S.  1117),  in  andrem  Sinne  auch  Friedrich  II., 
der  einen  großen  Theil  seines  Lebens  in  fCelschland  zubrachte,  wo  er 
endlich  auch  dahin  starb  und  in  Sicilien  begraben  ward  ^j. 

Ecko  von  Repkau  sagt  von  diesem:  Bi  den  tiden  fegede  men,  dat 
ßorve  keifcr  Vrcderic  ende  vel  volkes  fegede,  he  levcde.  de  twivel 
warede  lange  tit.  jS ach  Johann  von  IVinterthur  im  14.  Jhd.  soll  Friedrich 
II,  aus  der  Heimat  gewichen  sein  und  mit  seinen  treuen  Dienern  nun  in 
andrem  ffelttheile  leben,  weil  ihn  IVeissagungen  erschreckt  hätten. 
Sterndeuter  hatten  dem  Kaiser  geweissagt,  er  werde  unter  Blumen  sterben, 
weshalb  er  Florenz  oder  Firenza  mied  ^),  aber  in  Firenzuola  bei 
Luceria  starb. 

Nach  der  Kaiser chronik  (17373)  war  Friedrich  dem  I.  schon,  ehe 
er  auszog ,  geweissaget  worden  und  gewarnet 

er  folde  dulten  wa^^ers  not 
und    von  wa??er   ligen    tot  ^). 

/iber  der  Furchtlose  wollte  da^  niaere  ül)ervarn ;  als  jedoch  eines  Tages 
das  Kreuzheer  an  einem  kühlen  IVasser  auf  wonniglichem  Plane  lagerte 
und  badete,  da  wollte  auch  der  Kaiser  sich  crkühlen  ,  gienc  in  daj  wa^- 
^erlin  und  in  dem  wa^^er  er  ertranc.  So  die  Kaiserchronik  (17385  — 
17402).  Ecko  von  Repkau  (i/wi  1230)  läßt  ihn  fwummen  over  en 
water  und  dabei  ertrinken.  Dasselbe  sagt  das  Chronicon  Montis  fereni 
zum  J.  1190;  Der  Kaiser  vom  Rosse  gestiegen  mißt  fe  in  iluvium  volens 
natando  transire.  Aliqnamdin  vero  natans  ab  irapctu  in  iiicdio  flu- 
nüne  ineiTus  eil. 

Nach  Andren  rührte  den  Kaiser  im  JVasser  nur  der  Schlag  und  er  sei 
erst  am  selben  Tage  in  S eleucia  gestorben.  Caspar  Hedion  {Eusebii 
Chronica  aller  christlichen  Kirchen.  Frkf.  1572.  Fol.')  sagt  ähnlich:  'Pau- 
lus Emilius  nennet  diesen  Bach  Selephin,  vnd  wil  der  Gaul  sey  mit 
jm  ins  Wasser  gefallen  *),  vjid  die  seinen  haben  jn  auffgehaben,  vnd  er 
sey  jnn  vndern  henden  gestorben,  vnnd  füret  dise  zeugnus  an  von  ei- 
nem History Schreiber  derselben  zeit,  so  Tyrius  genennet  wird,' 


Cod.  palat.  844.,  Bl.  15.  angeführt  S.  32,  18.  33,  20  meiner  besonderen 
Schrift  'Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäu  ser.''  Quedlinburg  u,  Leipzig, 
Basse.  1830.    gr.  8.,  worauf  ich  hier  mehrfach  verweisen  werde. 

1)  Sieh  J.  Grimm  Gedichte  des  Mittelalters  auf  König  Friedrich  L 
den  Staufer.     Berlin,  1844.    4.     A.\   12,  3. 

^}  Sieh  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  S.  34,  25. 

3)  ntoduranus  bei  Raumer  Ilohenstaufen  IV,  263. 

4)  Kaiser  Friedrich   der  Zweite. 

*)  Eben  so  Radulphus  a  Diceto  Imag.  In  fluTio  Seloph  equo 
decedens  fubmerfit. 
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Auch  armenische  Berichte  lassen  ihn  beim  Baden  ertrinken;  aber 
die  Hiftoria  Hier.  1162  vnd  f'inisoeuf  /,  24.  erklären  die  Erzählung 
vom  Baden  für  unwahr  ^).  Räumer  erzählt,  daß  der  Kaiser  beim  Nach- 
trabe des  von  Seleucia  aufgebrochenen  Heeres,  dessen  Spitze  sein  Sohn 
Herzo""  Friedrich  zur  schmalen  Brücke  des  Kalykadnus  oder  Salcph  an- 
führte, rasch  zum  Sohne  habe  vorreiten  wollen  und  deshalb  in  den  Fluß 
gesprengt  sei,  dessen  Wellen  aber  beide  ergriffen  und  mit  fortrissen  hätten, 
so  daß  der  Kaiser  schon  entseelt  war,  als  die  Seinen  hinzukamen  *).  — 

Ecko  von  Bepkau  läßt  den  Kaiser  in  Armenien  sterben;  das  hat 
seine  Richtigkeit,    indem  die  Armenier  damals  nach  Cilicien  geflüchtet 

waren. 

* 

Das  oben  schon  genannte  deutsche  Gedicht  in  Cod.  palat.  in  844.,  zu 
Königsberg  in  Ungarn  im  14.  Jahrhundert  entstanden  oder  niederge- 
schrieben, erzählt,  wie  der  bekannte  Priester  Johann  in  Indien  dem 
Kaiser  Friedrich,  dessen  Ruhm  bis  zu  ihm  erschollen  war,  herrliche 
Kleinodien  gesendet  habe  •"),  darunter  auch  ein  vingerlin  mit  drei  wun- 
derkräfligen  Edelsteinen  gewesen;  der  eine  himmelblau  verlieh  die  Kraft 
dreier  Männer  und  der  in  an  der  Iiant  treit,  kein  wäfen  in  ver- 
fneit;  der  zweite  Edelstein  roth  hatte  die  art,  kein  wai^jer  nie  fo  tief 
•was, 

wer  in  hat  in  rinem  mnnt, 

der  laege  cinjär  an  dem  grünt, 

da;;   er  nicnc  ßiirl>e 

und  von    wa^^ers    not    verdürbe; 
der  dritte  Stein  endlich  goldfarben  machte  auf  der  Stelle  unTihtic. 

Als  nun  der  Pabst  den  Kaiser  gebannt  und  die  Christenheit  allzusehr 
darunter  litt,  eilte  Friedrich  mit  den  Seinen  wie  zur  Jagd  in  den  ffald, 
steckte  den  Ring  an  den  Finger  und  verschwand  vor  den  Augen  der  Sei- 
nen, daß  er  seitdem  nicht  wieder  gesehen  ward  und  man  nicht  weiß  ob  er 
noch    leben  die    fi  '^). 


^)  Raum  er  Gesch.  der  Hohenstaufen  II,  436. 

^}  Raumer  a.  a.  0.  II,  436.  Fgl.  Harenberg  Abhandlung  von 
der  Todesart  und  dem  Todesort  Kaiser  Friedrichs  I.  des  Rothbärtigen:  in 
Hannov.     Nützlich.  Samml.  1757.     S.  ISejy  usw. 

3)  Der  vermeinte  Brief  des  Priester  Johann  ist  vielfach  vorhan- 
den; unter  andern  in  Cod.  Monac.  latin.  47.  14.  Jhd.  i°,  Bl.  329»  —  334»; 
und  Cod.  lat.  42.  vom  12.   13.  Jhd.  8",  Bl.  9»  (.unvollständig). 

*)  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  S.  36,  37,'  J.  Grimm  Gedichte  des 
MA.  auf  K.  Friedrich  L,  S.  106a  usw.  Eben  so  sagt  Joh.  Enenkel, 
wohl  von  Friedrich  II. : 

Dar   nach  der  keifer  wart   ver-       da   von    iftwaerlich    noch    ein 
h  o  1  n,  ß  r  i  t 

den  krißen  allen  vor  verftoln,  in  Walhen  lande  über  al. 

wan  nieraen  weft  diu  maere,  die  einen  jehent  mit  großem  fchal, 

war  er  hin  komen  waere,  da?    er    fi    erßorben 

ob  er  waere  tot  an  der  zit.  und  in  ein  grap  verborgen. 
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Caspar  Hedion  weiß  1572  (o.  a.  O.),  daß  der  Pabst  Schalksnar- 
ren und  welsche  Fergifler  abgerichtet  hätte,  den  Kaiser  zu  tödten,  daß  je- 
ner ferner  des  Kaisers  Angesicht  habe  abkonterfeien  lasseii  und  dem  Sul- 
tan überschickt  habe,  daß  er  den  Kaiser,  so  er  ihm  in  die  Hände  fiele,  so- 
gleich erkennte  '),  und  'das  ein  vcrrhctcrcy  zuogcricht,  da  der  Kciser 
auff  ein  zeit  mit  seine  cuplau  in  grosser  hiiz  sich  in  einem  fliessen- 
den Wasser  erwuscht,  daß  er  vom  Soldan  gefangen  vnd  hin- 
gefuret  worden  ist.  JFiewol  der  keiser  fürgab,  er  were  des  Friderici 
fcemmerh'ng- I),  so  hat  aber  der  Soldan,  auss  vberschickter  figur  vom  Babst 
erkannt,  dass  diss  der  keiser  selber  war,  V7id  hiess  auch  die  Contra- 
factur  vnd  die  brieff  des  Babst  jhm  fürbringen.'' 

Wirklich  hatte  der  Pabst  an  den  Sultan  geschrieben,  dem  Kaiser 
Jerusalem  nicht  zu  übergeben,  usw.  — 

Das  zuerst  1519  zu  Augsburg  und  Landshut,  1520  zu  Straßburg,  auch 
zu  Köln  gedruckte  Volksbuch  'Ein  warhafflige  historij  von  dem  Kayser  | 
Friderich  der  erst  seines  namens,  mit  ainem  |  langen  rotten  Bart  den  die 
Walhen  nen-\ten  Barbarossa,  derselb  gewan  Jerusalem,  |  J'nnd  durch  den 
Babst  Alexan-\der  den  dritten  verkuntschafft  ivard  |  dem  Soldanischen  Kö- 
nig, der  in  \  gefencklich  hielt  etlich  zeyt,  |  In  \  wie  der  Pundtschuch  auff 
ist  I  khomen  in  Baier h.'  (^Schluß  'Gedruckt  zu  Augspur g.  M.  D.  xix.'  8 
Bl,  i°)  '^},  das  die  Sagen  von  Friedrich  enthält:  1)  von  seiner  Erobe- 
rung Jerusalems ,  mit  König  Philipp  von  Frankreich  und  Richard  von 
England,  wobei  ihm  ein  Herzog  Eck  hart  von  Bayern  zu  Hülfe  kommt, 
der  seinen  Bundschuh  als  Banner  aufsteckt,  2)  von  Friedrichs  Bad  und 
Gefangennehmung  durch  den  Sultan,  3)  von  Friedrichs  Zuge  gegen 
den  Pabst,  der  ihn  dem  Sultan  verralhen  halte,  in  Rom  und  f  enedig  — 
schließt  mit  des  Kaisers  Schilderung  und  Tode  alsot 


fö  habent  fümüch  difen  ßrit,  wellig  von  beiden  wärheit  fi, 

er   lebe     noch    in    der    werlte       des    raaeres  bin  ich   worden  vri. 

wi  t. 

^3  T'gl.  bei  Friedrich  II.  —  Jetzt  schickt  die  Polizei  von  wichtigen 
Landstreichern  und  Eisenbahnschleichern  sich  schon  Daguerreotype  oder 
Lichtbilder  zu.     Die  JVelt  kommt  weiter, 

2)  Landshut,  IVyssenburger  lbl9.  i'^,  Straßburg,  Grüninger  1520. 
Fol.,  Cöln  by  sant  Lupus  (o.  J.).  40  Bl.  4".  Sieh  Panzer  Annalcn  1, 
426.  427.  443.  —  Der  Augsburger  Druck  ist  in  München  und  Stuttgard  und 
Dresden.  Nach  dem  Augsburger  Texte  ließ  Frz.  Pfeiffer  das  Volksbuch 
abdrucken  in  Haupt's  Zeitschrift  (.1845),  V,  253  —  267.  —  J  erschieden 
davon  ist  des  Schaffhauser  Stadtarztes  Johann  Adelphus  erst  lateinisch, 
dann  deutsch  herausgekommene  Schrift  'Ein  Schöne  vnnd  JVarhaffte  be- 
schreibung  des  lebens  vnnd  der  geschichten  Keyser  Friedrichs  des  ersten, 
genannt  Barbarossa.'  Straßburg  1535.  Fol;  Frkf.  1535.  8.,-  'Ein  ivarhaff- 
tige  beschreibüg  des  lebens  vnd  der  geschichtC:  Friderichs  des  erste,  genät 
Barbarossa.'  Schaff  hausen,  1520.  70  Bl.  Vgl.  JVackernagel  Baseler 
Handschriften  S.  55.  und  Büsching's  fVöchenil.  ISachrichten  II,  146  -  153. 
[IV.   3.1  ^■'- 
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Der  Kaiser  Hebet  sellgklich,  was  großtättig,  künmüttig,  millt,  gestreng 
vnd  ain  Redsprechig  ')  man,  vnd  ausserhalb  der  kirchen  veruolgung  in 
vil  suchen  berümbt,  das  nach  dem  grossen  kayser  Karol  in  geschickten 
kainer  mehr  gethan  hat,  vnd  ist  zuletzt  verlorn  worden,  das  nie- 
mandt  waist  wo  er  hin  ist  kome,  noch  begraben  ^),  Die  paw- 
ren  vnd  schwartzen  künstner  sagen,  er  sey  noch  lebendig  in  ainem 
holen  Perg,  soll  noch  herwider  komen,  vnd  die  Gaystlichen  straf- 
fen, vn  sein  seh illt  noch  an  den  dürren  paum  hengken,  welchs  paumß 
all  Sold  an  noch  fleissig  hüten  lassen,  das  ist  war  das  des  paumß  ge- 
hüt  wirt,  vnd  sein  hütter  darzu  gestifft,  welcher  Kayser  aber  seinn 
schult    soll   daran    hencken    das    wayß  G ott-^ 

Hier  erscheint  1519  die  Sage  von  Friedrichs  Aufenthalte  im  ho- 
len Berge,  von  danncn  er  wieder  kommen  wird  zu  des  Reiches  und 
Volkes  Herrlichkeit  gegen  Rom,  wie  dieselbe  vom  Kiffhäuser,  vom  Ln- 
tersbergc  usw.  im  T  olke  noch  heute  lebt,  und  wie  ich  sie  in  der  genann- 
ten Schrift  von  1850  (^Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser")  um  den 
großen  Zukunftgedanken  und  T'ergangenheitsglanz  gesammelt  habe,  der 
bis  in  unsre  alte    Götterwelt  hinaufreicht. 

Es  ist  bezeichnend,  daß  jenes  Schriftchen  1519  aus  Bayern  kam, 
woher  vom  Jahre  1529  auch  das  s.  g.  Brixcner  Volksbüchlein  vom  Unters- 
berge bei  Salzburg  stammt,  das  ich  in  meinen  Bayrischen  Sagen  (^Mün- 
chen, M.  Lindauer.  1831.  kl.  8.)  nach  älterer  Handschrift  wieder  habe  ab- 
drucken lassen.  ^  Warum  der  Kaiser  sich  da  aufhalte  und  was  seines  Thuns 
sei,  das  wisse  ISiemand  und  stehe  in  den  Geheimnissen  Gottes.'  Aber  der 
Bart  ist  ihm  um  den  Tisch  gewachsen  und  wenn  derselbe  zum  dritten  Male 
die  letzte  Tischecke  erreicht  haben  wird,  dann  komme  der  Welt  Ende 
und  werde  auf  dem  nahen  JValser  Felde  eine  blutige  Schlacht  ge- 
schlagen werden  ').  Hier  steht  ein  dürrer  Birnbaum,  der,  schon  drei 
Mal  umgehauen,  immer  wieder  an  seiner  stehen  gebliebenen  Wurzel  aus- 
geschlagen ist  und  zum  vollen  hohen  Baume  ausgetrieben  hat.  Wenn  er 
aber  wieder  grünt,  dann  wird  jene  schreckliche  Schlacht  geschlagen, 
daß  den  Kriegern  das  Blut  vom  Fußboden  in  die  Schuhe  rinnt; 
aber  die  bösen  Menschen  werden  endlich  von  den  guten  erschlagen  wer- 


O  Vgl.  Schmeller  Bayrisch.  Wörterbuch  III,  51.  555.  559.  585.  und 
oben  S.  468. 

2)  Ecko  von  Repkau  sagt:  Des  keifers  men  en  del  tö  Antioch. 
dat  ander  del  vorde  inen  to  Surs  unde  begröf  et  dar  mit  gröten  eren, 
Sicard  (Chron.  612)  und  Dandolo  (314)  lassen  die  Gebeine  in  Tyrus 
beerdigt  werden,  Boyer  Hoved  (651)  und  Bromton  (1165)  Gebeine, 
Gehirn  und  Fleisch  in  Antiochien. 

'}  *Vnd  eine  große  Schlacht  unten  am  Berge  werden  wird,  des 
Glaubens  halber;  es  wird  erbärmlich,  erschrecklich  und  greulich  zuge- 
hen, aus  dieser  göttlichen  Verhängniß ,  weil  einer  dem  andern  keine  brü- 
derUche  Liebe  nit  mehr  erzeigen  will.'  Maßmann  Bayrische  Sagen 
I,  59. 
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den,  *Die  Fornehmen  werden  dabei  wegen  ihres  ungenügsamen  Lebens  und 
Undankes  gegen  Gott  sonderheitlich  verfolgt  werden,  daß  sie  wünschen 
werden,  gesamt  auf  Einem  Sattel  davon  reiten  zu  können^  '). 

Das  oben  genannte  T'olksbuch  von  1519  kennt  den  dürren  Baum  ^}, 
entrückt  ihn  nur  zum  Sultan  im  Morgenlande  und  läßt  ihn  durch  Jenes  Hü- 
ter bewahren.  Ja  Montevilla  erzählt  in  seiner  Reise  wirklich  von  einem 
solchen  Baume  im  Thale  Mambre  und  daß  einst  ein  Fürst  aus  Nieder- 
landen kommen  würde  mit  den  Christen  und  Messe  gesungen  werden  würde 
tinter  jenem  Siegesbaume,  der  bei  Christi  Tode  verdorrte.  Johann 
von  Hildesheim  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhd.  erzählt  in  sei- 
ner Geschichte  der  h.  drei  Könige,  daß  bei  den  Tataren  in  Tauris  QSusa) 
ein  dürrer  Baum  stehe  und  daß,  wer  an  ihn  seinen  Schild  hänge, 
auch  den  ganzen  Osten  beherrschen  werde.  —  Das  mehr  genannte  T'olksbuch 
von  1519  kennt  ferner  das  fV iederkommen  des  Kaisers,  daß  er  seinen 
Schild  an  jenen  hängen  und  die  IVelt  oder  die  Geistlichen  strafen 
werde.  Hier  spielt  ohne  Zweifel  Friedrich  IL  wieder  herein;  aber  auch 
von  Friedrich  I.  wird  wieder  viel  von  dem  erzählt,  was  Jenem  als  ketze- 
rische Ansicht  aufgebürdet  ward.  Die  Cento  novelle  antiche  des  13.  Jhd. 
lassen  den  Entrückten  gleich  wieder  zum  Alten  vom  Berge  gelangen  ä) 
und  das  Chronicon  S.  Petri  Erfurtenfe  ■*)  sagt  Iße  Fridericus 
Imperator  obtinuit  Afafinos,  honiines  mortiferos  perfidos  et  male- 
ilcos  a  quodain  rege  barbarorum,  ut  fertiir,  qiii  appellatur  Vetußus 
de  Montanis,  quos  mißt  quo  voluit  ad  occidendum;  aus  welcher  Sage 
sich  Enenkels  Erzählung  vom  Kaiser  Friedrich  erklärt,  indem  er  sagt  *); 

er  bieg   ßechaere  ziehen: 

an  fwem  er  lieh  wolle  rechen, 

den   hie^   er  waerliche  llechen; 
welche  Stecher  Herzog  Liupolt  von   Österreich  zu  sehen  wünscht: 

und  ob  ei  iu  niht  waere  ein  fwxre, 

da^  ir  mir  zeiget  ein  flechaere  ^). 
Da  läßt  Kaiser  Friedrich  die  ßechaer  beide  auf  den  turn  hoch  schaf- 
fen ^    auf  dem  die  beiden  Fürsten  standen,  und  der  vünfzic  elen  hoch  war. 
Nun  befahl  der  Kaiser  dem  einen  der  beiden: 

Sal  her  abe,  vil  füelic  man.' 

zehant   er  fpringen  began 

ab  dem  turne,  da?  er  zebraß. 


»)  Maßmann  Bayrische  Sagen  1,59  —  60;  Kaiser  Friedrich  im  Kiff- 
häuser  S.  15.  39. 

2)  Ein  geistliches  Lied  des  16.  Jhd.  kennt  und  nennt  einen  Herzog 
Friedrich,  der  das  heilige  Grab  ivieder  gewinnen  und  seinen  Schild  an 
einen  laublosen  Baum  hängen  soll,  wobei  des  Antichrisis  gedacht  wird 
{Grat er  Odina  S.  19T). 

3)  Cento  novelle  antiche.    n.  98:  alla  montagna  del  ueghio. 

4)  Bei  Mencken  Script,  rer.  germ,  III,  263. 
*)  Haupt  Zeitschrift  V,  269. 

«)  Ebds.   V,  284. 
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Per  Herzog  staunt,  daß  ihm  ein  (6  junger  {lebensfroher} 

man  wacre  fu   gar  andcrhin.' 

Dem  andern  wincte  er  ouch  Iicr  nldcr- 

den  zucten  fi  bi  in  her  wider; 

anders  hiet  er  den  tot  genoraen  '). 
Jenes  Chronicon  Erfurtenfe  knüpft  an  die  oben  mitgelheiltc  Erzäh- 
lung die  weitere  von  Friedrichs  Ketzerglauben:  Hie  iiiiquitatem  in  ex- 
celfo  locutus  cR,  ponens  os  fnum  in  CGoluin  di\it  andiente  Heinrico 
Landgravio,  'tres,  inquit,  fediixernnt  totnm  round  um,  videiicet 
Moifes  Ilebrfcos,  Chriflus  Chrißianos  et  Machonietus  barharos. 
Quam  ob  rem  fi  principes  iniperii  inüitntioni  meae  alTentirent.  ego  uti- 
que  multo  meliorem  credendi  et  vivendi  cunctis  nationibus 
ordinäre  v allem.' 

Denselben  T'orwurf  kennt  aber  auch  schon  der  viel  frühere  Alb  er i- 
cus  '^'):  Dcccm  et  fcptem  funt  cafus  contra  Imperatorcm,  inter  qnos  eil 
qua;dam  illius  contra  chridianam  legem  blasplicmia,  quam  dominns 
papatangit  in  Itbris  ad  archiepifcopum  Scnonenfem.  'Tres, 
inquit,  barratorcs  fou  guiiiatores  fuerunt  in  mundo:  Moyfes,  Chrißus 
et  Maliome  tus. . .  Sed  et  de  quodam  fertur  dixilTe  uni  de  fuis,  cum 
vidifTet  facerdotem  corpus  domini  ad  qnendam  infirmum  dcferentcm  'heu 
mc,  inquit,  quamdiu  durabit  trnlTa  illa?'   ^}. 

In  der  Erzählung  des  T'olksbuches  von  1519  und  andren  Fassungen 
der  Sage  soll  der  kaiserliche  Schild  an  den  dürren  Birnbaum  gehängt 
werden  —  ganz  une  Kaiser  Friedrich  auf  den  ronkalischen  Feldern  den 
tieerschild  aufhieng  und  daran  schlagen  ließ,  die  T'ölker  zum  Reichs- 
iagc  zusammen  zu  rufen  ^). 

Aber  wenn  wir  dem  Kaiser  die  große  IV elt Schlacht,  der  Welt 
Ende  hereinbrechen,  den  Sieg  des  Guten  wahr  werden  sehen,  so  knüpfen 


')  Die  weiter  von  Enenkel  cnenkelisch  üppig  mitgetheilte  Geschichte 
von  Kaiser  Friedrich  und  Friedrich  von  Auchenfurt  Coder  Antfurt: 
HaupVs  Zeitschrift  J\  273  —  281)  läßt  wieder  ganz  ungewiß,  welcher  der 
beiden  kaiserlichen  Friedriche  dazu  gesessen.  J.  Grimm  {Gedichte  des 
MA.  auf  K.  Friedrich  S.  11)  macht  für  Friedrich  von  Auchenfurt  ein 
Auchenthal  in  einer  Passauer  Urkunde  von  1259.  und  ein  Flüßchen 
Auch  zwischen  Passau  und  Braunau  geltend;  für  Antfurt  Haupt  ein 
Amfurt  im  ehemaligen  Hcrzoglhum  Magdeburg,  ein  Anfurt  im  Hanno- 
verischen. 

2)  Leibnitz  Acccffiones  hillor.  II. 

3;)   Otto  von  Freisingen  Gefla  Friderici  11,  12:   Ibi  Hgno  in  al- 
tum   porrecto    fcutura    fufpendltur    univerforumque    cquitum    fenda 
habentium  ad  excubias  proxima  nocte  principi  faciendas  per  curix 
praeconem  expofcitur.     Eben  so  Guntherus  Ligurinns   IT.:    flic 
ponere  caflra  folet:  ligno   fufpenditur  alte 
erecto   clypeus.    tiinc  pra-co  regiiis  omnes 
convocat  a  dominis  feudalia  jura  tenentes. 
Vgl.   Grabbe^s  Friedrich  Barbarossa,  1829. 

")   t  gl.  Baum  er  Hohenstaufen  111,  424  —  427. 
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sich  hier  an   Friedrich  und  den  deutschen  li aiser  höhere  Gebilde  und 
Gedanken. 

Wenn  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  und  auch  in  Kaisers- 
lautern^) wie  im  Untersberge  haust,  in  diesem  aber  zum  älteren  Karl 
dem  Gr.  wird  *),  wie  auch  wieder  zu  Karl  dem  Fünften,  der  auch  im 
Odenberg  in  Hessen  hausen  soll,  im  Gud ensberge  aber  wieder  Karl 
der  Große  ^),  der  auch  im  Karlsberge  oder  der  Karlsburg  bei  Nürn- 
berg weilt  ^) ,  wie  er  in  der  Burg  daselbst  in  der  Tiefe  des  Felsbrunncns 
sitzt,  wohin  er  sich  selbst  verflucht  hat  und  ihm  der  Bart  durch  den  Stein- 
tisch gewachsen  ist  ^)  wie  im  Kiffhäuser,  Untersberg  usw.;  wenn  wir  fer- 
ner im  Kiffhäuser  selbst  Kaiser  Otto  mit  dem  rothen  Barte  (s.  S. 
1072)  mit  Friedrich  Barbarossa  wechseln  sehen  *^}  ,  ja  selbst  Kaiser  Hein- 
rich den  f  ogler  ^)  in  dem  Sudemer  Berg,  um  wiederzukehren,  wenn  der 
jüngste  Tag  anbricht;  wenn  eben  so  Siegfried  im  allen  Bergschlosse  Ge- 
roldseck harrt,  den  Deutschen,  wenn  sie  in  höchster  JSoth  sein  werden,  zu 
Hülfe  und  Heil  zu  kommen  ^),  wie  der  Rodenstein  oder  Lindenschmid  im 
Odenwalde  ®)j  wenn  in  Westfalen  oberhalb  des  Dorfes  Mehmen  an  der 
JVeser  zwischen  Lübbecke  und  Holzhausen  Widekind  {^IVeking)  in 
einen  Hügel  versunken  harrt,  bis  seine  Zeit  kommt  '°),  Ja  in  der  Schweiz 
in  einer  Felsschlucht  am  T  ierwaldstädter  See  {nach  Andern  auf  dem 
Grütli)  es  eben  so  die  Stifter  der  Schweizer  Freiheit  (die  drei  Teile 
nennt  sie  die  Sage)  sind,  welche  dort  schlafen  und  wieder  kommen  werden, 
wenn  das  T'alerland  ihrer  bedarf  i'),-  —   so   werden  wir  leicht  erkennen. 


')  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser,  S,  17  u.  40,  64, 

^)  Nithard  rechnet  fit  künic  Karies  ziten ,  läßt  die  Haare  und 
Kleider  abschneiden,  alfö  man;  bi  Karlen  triioc,  sagt  aber  auch  des 
ineht  den  keifer  Fridc riehen  wol  gcnüegen.  Fischart  hat  noch  die 
Bedensart  'Auf  dem  Kaiser  Friedrich  stan':  ein  IVarlthurm  bei  Sittdorf 
hieß  der  Kaiser  Friedrich  QBechstcin  Thüringer  f^olkssagen  If',  16). 
Im  Schwaben  Spiegel  werden  in  der  Vorrede  als  die  drei  Gesetzgeber 
vereint  genannt  der  heilig  Conßantines  und  grofz  kcjTcr  Karcl  und 
keifer  Friderich  der  Ander. 

3)  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  S.  15  «.   S.  40. 

*)  Ebendas.  S.  15  u.  40,  55.     Tgl.  Baders  Badischc  Sagen  S.  401. 

s)  Ebdas.  S.  16  u.  40,  56. 

")  Ebdas.  S.  16  u.  40,  59. 

-f)  Ebdas.  S.  16  u.  40,  60. 

8)  Ebdas.  S.  10  «.  40,  61.  Auch  Dietrich  ivird  in  Berge  entrückt: 
alfö  giiig  er  enweg  vnd  weis  nienian  wo  er  konien  iß  vnd  ob  er 
noch  leb  oder  wo  er  vff  ertrich  hin  konien  fige  (^Anhang  zum  Helden- 
buche; Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  S.  41,  73). 

9)  Ebdas.  S.  15  u.  40,  51. 

10)  Ebdas.  S.  16  u.  40,  63. 

1')  Ebdas.  S.  16  u.  40,  62.  Soll  doch  auch  Kaiser  Joseph  IL  wie- 
derkommen (P.  A.  Pfizer  Briefwechsel  zweier  Deutschen  S-.  335). 
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daß  überall  an  die  ehrwürdigsten,  theuersten,  heiligsten  Gestalten  der  Va- 
terlands- und  Volksgeschichte  sich  das  große  Sehnsuchtsbild  besserer 
Vergangenheit  und  Zukunft  gelehnt  hat,  wie  es  schon  unsre  heidnische 
Glaubenslehre  erhebend  beschloß  in  der  G  ötterdämmerung  (ragna- 
rökr)  '),  und  wir  werden  zu  diesem  Rückblick  oder  solcher  liückstellung  be- 
stärkt durch  das  Bild  des  JVeltbaumes  {Vgdrasil  ')  oder  der  Irminfül 
(^des  truncus  arboris)  '^) ,  vor  Allem  aber  dadurch,  daß  die  großartige 
Sage  von  dem  träumerischen  Verweilen  der  alten  Kaiser  gestalten,  de- 
nen der  Bart  um  den  Tisch  wächst  und  dreimal  herumwachsen  muß,  deren 
Bote  oder  Knabe  von  Zeit  zu  Zeit  hinausschaut,  ob  noch  die  Raben  um 
den  Berg  fliegen,  ferner  daß  sie  erwachen  und  mit  Heeresmacht  hervorge- 
hend wiederkehren  werden  zu  großer  Rettungsschlacht  usw.,  sich  grade 
vorzugsweise  an  diejenigen  Berge  im  T  aterlande  gelehnt  hat,  welche 
thatsächlich,  schon  durch  ihre  genitivische  ISamenbildung ,  den  einzelnen 
Hauptgöttern  der  Urzeit  geweiht  waren:  \\ ödanesberc  {Godensberg"), 
Thunaresberc  i  Donnersberg) ,  Untersberg  usw.  ^).  In  Friedrich 
Rothbart  haben  sich  Wodan  der  langbärtige  und  Thunar  (TÄör)  der 
rothbärtige  zu  Einer  Heldengestalt  vereinigt. 

Auf  dem  IV eltbaume,  der  Esche  Ygdrasil,  an  deren  Wurzeln  die 
Schlange  Nidhöggr  (_lSeidnaer)  brütet,  thront  hochoben  der  kluge  und 
klare  Adler,  zwischen  dessen  Augen  sein  Freund  der  Habicht  als  verbor- 
gener Rathgeber  sitzt,  während  zwischen  Adler  und  Schlange  vielgeschäf- 
tig und  unermüdlich  zwischenträgerisch,  um  Zwist  zu  stiften,  das  Eich- 
hörnchen Ratatöskr  auf  und  niedersteigt  *). 

Merkwürdig  lebt  dieses  Grund-  und  Urbild  im  Zusammenhange  mit 
den  Bildern  von  Schlacht,  Errettung  und  Freiheit  auch  in  den  nördlichen 
D  ünenebnen  fort.  Auf  der  großen  und  breiten  fVunder  Lind  e  bei  Su- 
derheistede  in  Ditmar sehen,  welche  sonst  jedes  Jahr  blühte,  aber  ver- 
dorrte, als  die  Freiheit  des  Landes  im  Jahre  1550  gegen  die  Dänen  ver- 
loren gieng,  sitzt  eine  schwarze  Elster  {auf  der  Buche  zu  Arnsböck  ist 
es  gradezu  ein  Arn  oder  Ar)  und  wird  fünf  Junge  ausbringen,  wonach  der 
Baum  wieder  ausschlagen  und  grünen  und  das  Land  wieder  zu  seiner  al- 
ten Freiheit  gelangen  wird  *).  Nach  andrer  Erzählung  ist  der  Baum  eine 
Eiche  am  Kirchhofe  zu  Ende  des  Dorfes,  die  keiner  der  Buben  besteigt, 
die  doch  sonst  in  alle  Bäume  steigen;  da  kein  Kind,  keine  Frau  Abends 
vorübergeht ;  darauf  kein   Vogel  singt,  aber 

Hoch   inne  fpitz  dar  fitt  cn  nell,    dat  ward  ni  enmäl  klär: 

en   fwarten  klunkRav  fitt  der  bi  nnn   fchriggt  dat  ganze  jär. 

lie  fchriggt  fö  holl  bi  dag  unn  nacht,   de  ßiram  is  hefch  nnn  drang. 

')  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  S-  IT. 

2)  Sieh  oben   S.  411.  537. 

^)  Dies  ist  auf  den  Grund  der  urkundlichen  Nachweise  in  J.  Grimmas 
Mythologie  näher  ausgeführt  im  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  S.  19 
—  22. 

"*)  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  S.  40,  65. 

*)  Müllcnhoff  Sagen,  Märchen  und  Lieder  S.  380  u.  110. 
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r»  fchrig^t   he  dar  dut  giiiize  jär  ai    nie  iirchc-ii  den  ken   lang. 

Se  fcggt,  fö  fclirif^gt  he  hunnert  jär,  denn  llüggt  he  üp  nä't  JNürn, 

denn  drifft  de  b  ü  ni  cn  annern  tilg;,  hoch  as  de  karkentorn. 

denn    fchall  en  annern  vnirel   kam  mit  fliinken  hell   unn  witt 

unn  fett  fik  dal  unn  hiit  dat  ne(l.  denn  k  um  t  de  g-üde  tid. 

denn  hel»l)t  de  vögeln  dar  er  platz,  de  junges   dar  er  freid, 

denn  hehbt  de  ölen  dar  er  tröd  unn   raii   unn  «»geuMeid. 

De  rav  de  fchriggt,  de   böm   de  draut,  de  bieder  jagt  hen-dal: 

mi  dünkt,  dat  füllt  Fö  trüri  i'it,  as  b  le  v  d  e  e  wig  k  al  '). 

In  Holstein  weissagte  im  Jahre  1400  eine  weise  Frau  Herlje  'It 
ivart  cn  bom  üt  Ninkarken  üt  dem  liarden  sten  wasscn ,  drüp  wart  en 
swart  vagel  witte  junge  fdn!  Nd  der  tit  wart  en  gröie  Schlach- 
tung gesehen  bi  Flensbor g  in  Ilarsledael,  dat  man  bet  över  de  cnkel 
im  blöde  wart  gdn.  It  werden  frembde  int  lant  kamen  in  IVinding- 
harde  unn  de  man  dar  int  haff  jagen'  ^). 

jittf  dem  Kirchhofe  zu  Nortorf  in  Holstein  soll  eine  Esche  (_n(f'^^ 
Andern  der  schlaf  fördernde  Hollunder)  wachsen,  davon  jährlich  ein  kleiner 
Sproß  unmerkbar  aus  dem  Boden  treibt,  den  je  in  der  yeujahrsnacht  ein 
weißer  Reiter  auf  weißem  Rosse  abzuhauen  strebt,  woran  ihn  aber  je- 
des Mal  ein  schwarzer  Reiter  auf  schwarzem  Rosse  zu  hindern  bemüht 
ist.  Zwar  wird  letztrer  nach  langem  Kampfe  davon  verdrängt  und  jener 
Sproß  dann  abgehauen;  in  einer  Neujahrsnacht  aber  wird  doch  end- 
lich der  schwarze  Ritter  nicht  mehr  besiegt  werden;  dann  wird  der  Baum 
rasch  aufschießen,  daß  ein  Roß  darunter  angebunden  werden  kann; 
dann  kommt  der  König  mit  großen  Schaaren  und  wird  eine  lange 
Schlacht  geschlagen  werden,  während  welcher  der  Baum  immer  mäch- 
tiger empor  schießt  '). 

So  machte  die  große  erhebende  Sage  die  Runde  im  ganzen  Faterlande 
oder  haftete  überall  und  unter  jeder  erneuten  und  erhöhten  Gestalt.  Auf 
der  Eiche  im  Ditmarschen  sitzt  ein  Rabe;  um  den  Kiffhäuser  Berg  fliegen 
die  Raben,  gewissermaßen  um  des  Kaisers  Haupt,  wie  die  Raben  Hu- 
ginn  und  Muginn  um  Odhin^s  Haupt  und  auf  seinen  Schullern  sitzend,  ihm 
Weltkunde  zuzuraunen.  —  Als  Kaiser  Friedrich  I.  am  10.  Juni  1190 /ern 
vom  J  alerlande  verschied,  da,  erzählt  eine  Chronik  (Cod.  Monac.  latin. 
47.  raembr.  4"),  eo  tempore  tante  pluuie  cum  tonitruis  et  pluuiis  et  ful- 
mine  et  tempedatibus  facte  fnnt,  qnantas  nullus  memorauit  hnminum 
antea  factas.  Lapides  enim  ad  quantitatcm  ouorum  quadranguli  mixti 
cum  pluuia  de  celo  cadentes  arbores  vineas  fegetes  deftruxerunt  et  mul- 
tos  homines  occiderunt.  Corui  quoque  quam  plures  aues  per  aera  in 
hac  tempeßate  volantcs  viß  funt  carboncs  igneos  in  roßiis  por- 
tantes  et  domos  incendentes. 


^)  Klaus  Groth:  Quickborn.  J^olkslcben  in  plattdeutschen  Gedichten 
ditmarscher  Mundart.     2te  Aufl.    Hamburg,  Perthes.  1853.    S.  143. 

*)   Müllenhof f  Sagen,  Märchen  tind  Lieder,  S.  249. 

3)  Grimm  Deutsche  Mythologie  S.  911.  912;  Müllenhoff  Sagen, 
Märchen  und  Lieder  S.  378.  379  und  S.  L. 
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Odhinn  oder  Wodan  wanderte  auf  Erden  unter  den  Menschenkin- 
dern helfend,  rathcnd,  warnend  umher,  unter  breitem  grauen  Hute;  so  blieb 
er  seinen  geliebten  Völkern  selbst  auf  ihren  Jf ander zügen  nach  JVel Sch- 
lund zur  Seite  u7id  zeigt  ihnen  in  jener  Verkleidung  ials  hakulbairand 
oder  Hakeinberg')  und  mit  nügelbeschlagenen  Schuhen  (^wie  s.  B.  die  Go- 
then  trugen)  die  IVege  nach  Rom,  als  dem  Ziele  ihres  jahrhundertlichen 
Ringens  ^). 

Als  im  J.  1096  unter  Golfrid  von  Bouillon  der  erste  Kreuzzug  sich 
gegen  Osten  wälzte,  da  Qerzählt  1229  Ecko  von  Repkau)  vörden  fe  mit 
en  ene  gans  undc  wänden  dat  de  heilige  geift  mit  der  gans  vöre  iinde 
wänden  dat  de  koninc  Karl  erflanden  wsere  onde  mit  in  TÖre 
unde  fe  beleide.  —  Eben  so  heißt  es  in  dem  genannten  Königsbergischen 
Gedichte  (.des  14.  Jhd.)  von  Kaiser  Friedrich  I. : 

iedoch  fint  uns   worden  gefeit 

von  buren  folchiu  msere, 

da?  er  als  ein  wallasre 

fich  oft  bi  in  habe   lä^en   fehen. 

M^ir  kehren  hiermit  zu  Friedrich  zurück.  Ein  Gedicht  des  14.  Jhd. 
(Cod.  Monac.  germ.  351.  4".  Bl.  ISGi^)  2)  f„ßi  fH^  ganze  Sage  von  sei- 
ner JViederkehr  und  seinem  Thun  alsdann  zusammen : 

B;  nät  diu  zit,    grö?  arebeit 
üebt  Geh  durch  elliu  lant 
umb    zwei    houpt    der   krißenheit, 
diu  fich  wider  einander  fetzen. 

fich  hebet  noch  ein  größer  ßrit,    dag  muoter  und  kint  wol  weinen  mac. 
man  unde  wi[i  diu  liabent  leit 
umb  roup,    dar  zuo  umb  brant. 
ein?  einem  andern  gar  verzcit, 
wie  fi  fich  an  einander  wellent   letzen 

beid  an  dem  guot  und  an  dem  lip,  da?  uieman  mac  beliben  äne  klac. 
fü  wirt  da?  urliug  aUö  grö?,  nieman   kan  e?  geßiln. 
fo  kumt  fich  keife r  Friderich,  der  her  und  ouch  der  milt. 
er  vert  dort  her  durch  gotes  wiln. 
an    einen   dürren   boum   fö   henkt   er   finen    fchilt. 

So  wirt  diu   vart   hin    über    mer, 
fö  hebent  fi  fich  drät, 
man  unde  wip  in  vrechera  muot, 
fö  fi  mügen  aller  beße. 

fi  dringent  durch  einander  hart,  dar  umb  in  got  fin  rieh  dort  geben  wil. 
■wip  unde  man  gänt  äne  wer 
beide  vruo  unde  fpät. 
fö  wirt  der  vride  dan  alfö  guot 
in  den  landen  und  üf  den  veßen. 
ein?  grift  da?  ander  niender  an.  fö  gewint  diu  werlt  dan  v  reu  den  alfö 

vil. 
er   vert    dort   hin   zem    dürren   boun»  an   allen  widerhap. 


O  Ragnar  Lodbrogsaga.  cp.  14;  Maßmann's  Südliche  Wande- 
rung der  deutschen  Heldensage  im  N.  Jahrbuch  der  Berlinischen  Gesell- 
schaft für  deutsche  Sprache.     Berlin,  1842.     Ä.  230. 

^)  Aretin  Beiträge  IX,  1134. 
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dar   an   fo   henkt  er   finen   fchilt:    er   grüonct  uudc    birt. 
fü  wirt   gewunnen'5   beilege    grap, 
dag  nimmer  fwert  dar  iimbe  gezogen  wirt. 

Diu  reht  gelicbe  bringt  er  wider, 
der  felbe  keifer  her. 
manic  fchadeC?)  der  werlt  vrumen 
al  zuo  der  felben  zit 

und  alliu  beidenifcbiu  riebe  werdent  dem  felben  keifer  undertun. 
Der  Juden  kraft  leit  er  dar  nider 
fö  gar  an  alle  wer, 
da;  fi  nimmer  üf  bekamen, 
dar  zuo  an  allen  ßrit 

und  aller  pf  äffen  m  e  iße  rfchaft,  dag  ßbenteil  wirt  oncli  küme  beßän. 
diu  klößer  diu   zerßoert  er  gar,  der  vürße  höchgeborn, 
er  gibt  die  nunnen    zuo  der  e.  dag  fage  ich  iu  vürwär. 
fi  müegen  uns  büwen  win  und  körn, 
wan    dag   gefchiht,   fö    kument   uns    guotiu  jär. 

Mit  dem  fast  wörtlich  gleichen  Ausgange  kennt  das  Gedicht  Si- 
byllen  W eissagung  auch  die  Sage  *); 

Eg  kumt  noch  dar  zuo  wol,  und  fol  fö  lange  ßän  blög, 

dag  got  ein  keifer  geben  fol,  big  der  kei  f  er  Fri  derich  dar  an 

den  hat  er  bebalten  in  finer  gewalt,  fin   fchilt   gehenken    mac  und 
und  git  im  kraft  manicvalt.  kan. 

er  wirt  genant  Friderich,  fö  wirt  der  boum  wider  grüe- 
der  ügerwelte  vürße  rieh,  nen  gar. 

und  fament  an  fich  der  krißen  her  nach  kument  aber  guotiu  jär 

und    gewint    dag    heilige    grap  und  wirt  in  al  der  werlt  wolßän. 

über  mer.  der  beiden  gloub-e  muog  zer- 
dä  ßät  ein  dürr  boum  und  iß  grög  g^o» 

Auf  die  allgemein  bekannte  und  verbreitete  Sage  bezieht  sich  auch 
Hermann  von  Sachsenheim  in  seiner  Moerin  iJForms,  1539.  Fol. 
Bl.  42=); 

folt  ich  durch  Alexandri  farn,  bifg  dafg  der  keyfer  Friderich 

ich  bin  zu  alt,  ich  wil  es  fparn,         da  hin  on  fchaden  füeret  mich. 

Nach  einer  Stelle  in  Rudolfs  von  Ems  im  J.  1241  gedichtetem  Wil- 
helm muß  damals  ein  Gedicht   von  Kaiser  Friedrich  vorhanden   gewesen 
sein.     Rudolf  spricht' von  seinen   Vorgängern  zur  Dichtkunst: 
wolde  iu  meißer  Fr idan  0  berihtet  al[8]  diu  maere, 

getihtet  hän,  fö  waeret  ir  wie  der  edel  Stoufxsre 

bag  vür  komen  dan  an  mir;  der     keifer     Friderich     ver- 

oder  von  Abfalöne  darp 

haet  er  iu  alfö  fchöne  nnd  lebende  höheg  lop  erwarp. 

J.  Grimm  ^Gedichte  des  MA.  auf  K.  Friedrich  I,  Berlin,  1844.  S.  5 
usw.)  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  in  der  Bezeichnung 
oder  von  Abfalöne  kein  Dichter  gemeint  sein  könne  (^man  muß  min- 
destens od  der  lesen^.  Sonst  weist  er  auf  den  kriegerischen  Bischof  Absa- 
lon  hin  (st.  1201),  den  Freund,  Rathgeber  und  Gesandten  König  Jfalde- 
mars  von  Dänemark  an  Kaiser  Friedrich.     In   Betreff  des    Dichters  für 


^)    Von  der  Hagen  und   Büsching    Grundriß  zur  Geschichte  der 
deutschen  Poesie  S.  459.  558. 
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jenes  Gedicht  von  Friedrich  weist  Grimm  a.  a.  0.  S.  9  auf  Fridank 
selbst,  der  nach  seinem  Rufe  und  nach  Rudolfs  Jf^orten  über  ihn  in  seinem 
j4lexander  Cfwa^  er  in  tiutfcher  zungen  fprach)  mehr  gedichtet  haben 
müsse  als  seine  Spruchsammlung.  Wie  aber,  wenn  man  lesen  würde  Od 
«ler  Ton  Afcalöne,  worunter  freilich  nur  ein  wenigstens  ganz  verscholle- 
ner Dichter  gewonnen  würde  '),•  ein  Name  übrigens,  den  wegen  seiner  Be- 
kanntheit und  Berühmtheit  aus  den  Kreuzzügen  {S.  1X05}  ja  auch  Wolf  r am 
von  E  sehen  buch  im   Willehalm  und  Parzival  verwendet  hat. 

Grimm  (a.  a.  O.  S.  4)  hat  auf  Lieder  (carmina  favorabilia:  latei- 
nische?') gewiesen,  welche  {nach  Radevicus  II,  4)  am  Schlüsse  des  ronkali- 
schen  Reichstages  im  November  1158  von  den  Thaten  des  (erst  sechs  Jahre 
herrschenden)  Kaisers  öffentlich  gesungen  worden  seien.  Der  nordfranzösi-' 
scher  Dichter  Gautier  von  Arras  widmete  ihm  zu  seiner  Vermählung 
mit  Beatrix  von  Burgund  sein  erzählendes  Gedicht  Lai  d'Isle  et  de  Gale- 
ron  2);  Pons  von  Capdeuil  erwähnt  1188  seines  Kreuzzuges  *),  Bern- 
hard von  Fentadour  fordert  ihn  in  einem  Gedichte  von  1159  gegen 
Mailand  auf,  das  seinen  Kanzler  Rainald  oder  Reginald  von  Cöln  ver- 
jagt hatte. 

Die  Mailänder  hatten  des  Kaisers  schöne  burgundische  Gemahlin, 
als  sie  einst  {bald  nach  1156)  "*)  zum  erwünschten  Besuche  nach  Mailand 
kam,  verkehrt  auf  einen  Esel  gesetzt  und  höhnend  durch  die  Stadt  geführt  *) 
—  in  Deutschland  noch  spät  die  Strafe  eines  IFeibes,  die  ihren  Mann  ge- 
schlagen '')  oder  ihm  ungetreu  gewesen.  Ein  solch  Beispiel  aus  der  Zeit 
Friedrichs  (1131) /üArf  Muratori  (Antiq.  Ital.  med.  aevi  II,  332)  an;   Non 


^)  Nicht  anders  bei  W.  Grimmas  Akaröne,  Aköne  iÜber  Freidanky 
1850.  S.  6). 

i^)  Maßmann  Kaiser  Eraclius  S.  415.  556.  Grimm  weist  S.  11,  2. 
noch  auf  ein  französisches  Buchhe  chäteau  de  Frederic  Barberouffe 
k  Dule,  ou  le  malefice.  Chronique  du  12^  fiecle,  attribuce  :i  Hues 
de  Brayes  Selves,  et  publiee  par  L.  Dusilbet.  Lons  le  Saulnier  und 
Paris  1843.    8.  —  Friedrich  war  115T  und  1166  in  Dole. 

3)   Diez  Leben  der  Troubadours  S.  33.  260. 

^)  Dem  T'ermählungsjahre  Friedrichs  mit  Beatrix  (zu  Würz- 
burg), worauf  auch  wohl  des  Archipoeta  Gedicht  (bei  Grimm  S,  52.  23) 
geht:  cui  Vienna  parat  thronuiu  (rfeji  burgundischen!).  Beatrix  stammte 
aus  dem  Geschlechte  des  Grafen  Gerhard  von  Vienne,  wie  Gautier  von 
Arras  in  seinem  Gedichte  d'Isle  et  de  Galeron,  das  er  Friedrich  zu  jener 
seiner  Vermählung  widmete:  car  le  Viane  fürent  ne  usw.  (^Maßmann 
Eraclius  S.  557).  —  Oder  wollte  man  dort  statt  Cui  Vienna  lesen  Lovi- 
genna,  Luvienna,  Lovigennes,  wo  Friedrich  mit  König  Ludwig  von  Frank- 
reich 1162  zusammenkommen  wollte??  — 

s)  Raum  er  Hohenstaufen  III. 

6)  Zu  Darmstadt  und  in  den  umliegenden  Katzenelnbogischen  Ort- 
schaften, eben  so  in  Oberhessen  bis  zum  IT.  Jhd.  nachgewiesen  von  Wenk 
(J.  Grimm  Rechtsalterth.  S.  722),  wo  auch  französische  Beispiele. 
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ejus  fit  memoria,  fet  in  afella  retrorfum  fedet  et  caudatn  in  manu 
teneat;  auf  einem  Pferde  verkehrt  —  führt  Raumer  (^Hohenst.  III,  1107) 
an  vom  Jahre  1198.  Im  Pf  äff  Kuonrad  aber  wird  ein  Gefangener 
zum  Schimpfe  auf  dem  Esel  geführt.  —  Die  Eselstrafe  hatten  bereits  die 
Pisiden  in  Kleinasien  gekannt  und  gegen  Hurer  giebt:  iäv  8s  [loi^og 
dld),  nsQLäyszai  rrjv  noliv  ini  ovov  /iEzu  xrjq  ywaiKog,  ml  iqfiiQccq 
xuyixüq  ')• 

Kaiser  Friedrich  zerstörte  bald  nach  jenem  Hohne  Mailand.  — 
In  dem  f^olksbuche  von  1319  (s.  oben  S.  1121)  belagert  Friedrich  Ve- 
nedig, wohin  sich  der  Pabst  geflüchtet  (s.  oben  S.  1117)  und  Friedrichs 
Sohn  Otto  listig  gefangen  gelegt  worden:  alfö  ruoet  der  kaifer  nit, 
kam  felbs  wider  für  Venedig  vil  grimmiger  dann  Tor  und  ward  fo 
feer  erzürnet  das  er  fchwuor  ainen  aide  das  er  von  Venedig  nit 
wo!t  abziehen,  er  het  dann  vor  auf^  fant  Marx  kirchcn  ainen  rofs- 
üall  gemacht  und  feine  rofs  darein  geßellt  und  fant  Marxplatz  um- 
geackert und  körn  darein  gefset  [wie  er  Mailand  umgepflügt  und 
Salz  in  die  Furchen  gestreut  hatte].  —  Und  dieweil  je  der  kaifer  in  fei- 
nem fcliwH/ir  wolt  verharren,  willigten  die  Venediger  das  des  kai- 
fers fchwuor  folt  fürgang  haben,  alfo  das  der  kaifer  feine  rofs 
in  fant  Marxkirchen  Hellet  über  nacht  und  auch  fant  Marxplatz  lafsen 
ackern  und  körn  darein  feen.  Das  ward  alfo  verteidigt,  doch  das  die 
Venediger  folten,  wie  die  rofs  geftellt  wurden,  die  ftendt  der  rofs 
mit  roten  und  weiffen  Hainen  underfchidlich  pfladern,  defsgleieh 
die  furch  fo  geackert  wurden  auff  dem  platz,  und  folten  vier  erdene 
rofs  oder  glocken  fpei  fen  e  rofs  gleich  in  der  groefs  anderer  rofs 
stellen  auf  das  portal  fant  3Iarxkirchen ;  die  zeichen  des  pfiaHers  und 
die  rofs  folhn  ewiglich  ßeen  und  zno  gedechtnufs  gehalten  werden, 
und  zno  abtrag  dem  kaifer  dreümal  hundert  taufent  ducaten.  Difer 
fridt  ward  aufsgerüefft  und  des  kaifers  fchwuor  wardt  gehal- 
ten: die  rofs  gelleilt  und  geackert,  als  das  anheüt  noch  zuo  Ve- 
nedig  gefehen   würd. 

Diese  Deutung  des  eingelegten  Estrichs  der  Marcuskirche  und  des  be- 
kannten venetianischen  Viergespanns  gehört  ganz  zu  den  mehrfachen  Aus- 
legungen alter  Kunstdenkmale  in  Italien  durch  die  herrschenden  oder  pil- 
gernden Deutschen  ^),  in  Constaiitinopel  am  Hippodromes  (podenam)  durch 
die  Waräger  usw.  —  Die  berühmten  Bosse  T'enedigs  sind  bekanntlich  die 
Rosse  von  jVero's  Sonnenwagen ,  welche  durch  die  J'andalen  nach  Kar- 
thago wanderten,  die  BcUsar  aber  wieder  nach  Konstantinopel  brachte. 
Da  standen  sie,  bis  die  Kreuzfahrer  Konstantinopel  einnahmen  und  jene  die 
Beute  der  J'enetianer,  später  JS'apoleons  wurden,  der  sie  auf  seinen  Sie- 
gcsbogen  zu  Paris  aufstellte,  bis  sie  1815  wieder  nach  T'enedig  gebracht 
wurden  ').  —  Bei  der  IVanderung  dieser  neronischen  Sonnenrosse  gedenkt 


1)  Nicol.  Damasc.  De  morib.  gcnt.  (_Gronov.  3851).  T'gl.  Meyer 
und  Schömann  S.  331  und  Hesychius  unter  'OvoßÖGriSeS' 

2)  Tgl.  oben  S.  424  und  die  Mirabilia  urbis  Roms. 

3)  Näheres  erzählt  Friedrich  Ludwig  Jahn,  der  bei  ihrer  Ab- 
nahme auf  dem  Siegesbogen  stand  und  eine  Rede  hielt,  in  seinen  'Denk- 
nissen  des  Alten  im  Barte"  und  schon  in  seinem  inicht  0.  L.  C  Höpff- 
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man   auch   des    Runenlöwen   zu    Venedigs    welchen    Königsmark    aus 
Athen  entführte  und  dem  hier  wohl  ein  Waräger  seine  Runen  eingrub.  — 

Von  den  Zeit-  und  Streitgenossen  Friedrichs  ')  ist  es  hauptsäch- 
lich der  fast  vom  adriatischen  Meere  bis  zur  Ostsee  herrschende  und  nach- 
her von  der  Höhe  seiner  Macht  so  tief  herabgestürzte  Heinrich  der 
Löwe  '^),  welcher  in  die  Sage  und  Dichtkunst  eingegangen  ist.  Durch 
Friedrich  lange  entfernt  vom  deutschen  Reiche,  den  Seinen  entrückt,  nicht 
minder,  vor  Friedrich  noch,  zum  heiligen  Grabe  gewallt  ^3  wie  für  den 
Glauben  an  der  Ostsee  kämpfend  —  ist  auf  ihn  den  JValler  viel  frühere 
Wundersage  *^)  gehäuft  worden.  Seine  JFunderfahrten  wurden  gesungen 
—  von  Michel  Wy ssenhere  ^'),  in  Heinrich  Müglings  langem  tÄo/i  *) 
und  sonst  als  l'olksbuch  ^),*  auch  böhmisch  ^).  —  Eine  mündliche  Er- 
zählung von  Heinrichs  später  Heimkehr  aus  dem  Morgenlande  geben 
Kuhn  und  Schwarz  {Nordd.  Sagen.    Leipz.  1818.    S.  145).  — 

Heinrich  wird  dabei  durch  die  Lüfte  geführt,  wie  Karl  der  Große 
usw.  Wie  hier,  ganz  wie  oben  bei  Friedrich  («•  S.  1126),  Wuotan''s 
Erinnerung  zu  Grunde  liegt,  ist  in  J.  Grimm's  Mythologie  'S.  980  ge- 
zeigt worden. 


ner's)  Schriftchen  'Über  die  Beförderung  des  Patriotismus  im  Preußischen 
Reiche"  {Halle,  Hendel,  1800)  S.  34. 

*)  Jon  den  mit  Friedrich  zum  heiligen  Grabe  gezogenen  Rittern 
und  Herren  ist  Ruprecht  von  Aassau  in  dem  L  ohengrin  einge- 
drungen. CSieh  N.  Jahrb.  der  Berlin.  Gesellsch.  für  deutsche  Sprache,  1853: 
Bd.  X). 

*)  Sieh  John  Größe  und  Fall  Heinrichs  des  Löwen.   Regensburg  1786. 

3)  J.  F.  Schmidt  Henrici  Leonis  ducis  Bav.  et  Sax.  iter  Hierofo- 
lyraitanuni.  Helmstädt,  Uli.  4°.  Fgl.  A.  Schmidt  Zeitschrift  f.  Gesch. 
IJ,  1. 

4)  Tgl.  oben  S.  1090. 

5)  Aus  Stuttgarter  Handschrift  abgedruckt  in  Maßmann's  Denkmä- 
lern deutscher  Sprache  und  Literatur  C1827)  1,  123  — 136.  fgl.  Weckher- 
lin  Beiträge  S.  75. 

6)  Aus  einem  Augsburger  Meistergesangbuche  von  1565  abgedruckt  in 
Bayrischen  Annalen  (^München  1834),    Vaterlandskunde  Nr.  XXX,  1.  und 

XXXV  in. 

^3  Geschichte  oder  Wahrhafte  Beschreibung  des  großen  Helden  und 
Hersogen  Heinrich  des  Löwen  und  seiner  wunderbaren  höchst  gefährlichen 
Reisen.  Frankf.  a,  M.  8.  Braunschw.  u.  Leipzig.  —  Gör  res  Volksbücher 
S.  90  —  93,  Gräter's  Iduna  1813,  Fülleborn  Nebenstunden  I,  28' — 32, 
Hagen''s  Grundriß  S,  185,  Büsching  Volkssagen,  Märchen  und  Legen- 
den S.  213  —  42,  449  —  51,-  Grimm  Deutsche  Sagen  II,  241.  n.  520.  — 
Vgl.  Ebert  Dichtungen  iPrag,  1828,    8.)  I,  225, 

8)  Böhmisches  Volksbuch  vom  Br  uns  zwick  aus  einer  Handschrift  des 
15.  Jhd.  Sieh  Hanka  Starch  Poweß.  Prag,  1827.  12.  und  Leipziger 
Deutsche  Gesellsch.  1831,   S.  15. 
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Friedrich. 

(Z  17449  —  17475.) 

'Das  Heer  [im  gelobten  Lande]  gicng,  als  der  alte  Kaiser  Friedrich 
gestorben  und  bestattet  war,  zu  Rathe  und  wählte  seinen  Sohn,  der  Herzog 
Friedrich  von  Schwaben  (16450).  Darnach  brachen  sie  auf  gen  Jeru- 
salem (17467),  von  da  nach  Akers  (17470),  ivo  sie  sich  zur  Heimfahrt 
einschifften  (17471).  Jiif  dem  Meere  aber  verschied  auch  Herzog  Fried- 
rich (17473),  nachdem  er  nicht  voll  ein  Jahr  Pfleger  (17476),  aber  ein  gu~ 
ter  Pilgrim  gewesen  (17477).' 

Gleich  nach  des  kaiserlichen  Vaters  Tode  waren  Viele  vom  Heere  wieder 
zu  Schiffe  gegangen  und  heimgezogen;  die  Lbrigen  setzten  unter  Herzog 
Friedrichs  Anführung  den  Zug  über  Tarsus  nach  Antiochien  fort,  wo 
böse  Krankheiten  das  Heer  lichteten.  Darnach  brachen  sie  nach  Tyrus  und 
von  hier  gen  Akre  auf,  das  bereits  seit  dem  26.  August  1189  durch  andre 
Kreuzfahrer  Caus  Thüringen,  Flandern,  Friesland,  Dänemark;  Italien,  usw.") 
belagert  worden  war.  Der  Rest  der  Deutschen  (^nur  noch  5000  Mann!) 
schloß  sich  diesen  Belagerern  an.  Aber  ihre  Noth  ivar  groß.  Der  Fran- 
zosen pflegten  die  Templer,  der  Italiener  die  Johanniter.  Da  richteten  Bür- 
ger aus  Lübeck  und  Bremen  dus  Segeltuch  Zelte  auf,  um  der  erkrankten 
deutschen  Landsleute  zu  pflegen,  aus  welchem  deutschen  Hospitale  Herzog 
Friedrich  den  besoiideren  Orden  der  deutschen  Brüder  iMarianer')  oder 
deutschen  Herren  stiftete.  Friedrich  aber  verfiel  vor  Akre  selbst  dem 
hitzigen  Fieber  und  starb  am  20.  Januar  1191.  — 

Ecko  von  Repkau  faßt  diese  traurige  Zeit  in  die  wenigen  fVorte: 
De  hertoge  Vrederic,  des  keifers  föne,  unde  de  pilgrimen,  fwat  erer 
genas,  de  Türen  dö  tu  Antioch  unde  dar  nä  to  Akers.  Dar  ßarf  de 
hertoge  V^rederic  vor  Akers. 

58.    Heinrich  VI. 

(Z.  17479-17586.) 

"Daheim  hatten  die  Fürsten  Kaiser  Friedrichs  Sohn  Heinrich  zum 
Kaiser  erwählt  (17485),  der  des  Reiches  schön  pflegte  (17489).  Er  ver- 
mählte sich  mit  Rutschier^s  (.')  von  Sicilien  schöner  einziger  Tochter 
(17500),  wodurch  er  jenes  Land  gewann  (17501).  Sie  aber  ward  dem  Kai- 
ser abgeneigt  (17503)  und  richtete  daheim  eine  Verschwörung  gegen  ihn 
an  (17515).  Der  Kaiser,  der  davon  Kunde  erhielt  (17521),  nahm  am  Tage 
der  Ausführung,  einem  Reichstage,  Alle  gefangen  (17547)  und  ließ  Jeden 
auf  besondre  JVeise  hinrichten  (17553).  Sonst  war  er  milde  und  freigebig 
(17568).' 

'Da  begann  er  von  Gift  (17586)  zu  siechen  (17578)  und  hinterließ  ein 
Söhnlein  Friedrich  (17576),  'das  Kind  von  Apulien  (17579).  — 
Heinrich  hatte  nur  acht  Jahre  geherrscht  (17582).' 

-X- 

Heinrich  f'/.,    von  Friedrichs  L  Söhnen  allein  noch  übrig  mit  sei- 
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nem  Bruder  Philipp,  war  schon  bei  des  Vaters  Lebzeiten  zum  deutschen 
Könige  gewählt  und  gekrönt  worden,  und  hatte  sich,  21  Jahre  alt,  mit  der 
31  Jahre  alten  Constantia,  der  Tochter  König  JFilhelms  von  Neapel 
und   Sicilien,  vermählt. 

Heinrich  gieng  1189  nach  Rom,  sich  krönen  zu  lassen,  und  gewährte 
den  Römern,  indem  er  seine  deutsche  Besatzung  heraussog,  Spielraum,  das 
nahe  Tivoli  aus  Feindschaft  zu  zerstören  '),  die  Einwohner  zu  tödten,  zu 
verstümmeln,  zu  blenden  2).  Pabst  Cölestin  III.  (^seit  1191),  sehr  ahge- 
neigt  den  Kaiser  zu  krönen,  soll  ihm,  als  er  es  that,  sogleich  die  Krone 
wieder  abgeschlagen  haben,  um  ihm  zu  beweisen,  daß  er  Kaiser  ein-  und 
absetzen  könne.  — 

Darauf  zog  Heinrich  nach  Neapel,  das  er  nach  Wilhelms  am  1. 
Novb.  1189  erfolgtem  Tode  wegen  seiner  Gemahlin  in  Anspruch  nahm.  Die 
Normannen  aber  wählten  1  ankred,  den  Grafen  von  Lecca  und  natür- 
lichen Sohn  eines  vor  dem  Vater  gestorbenen  Sohnes  des  Königs  Roger, 
zu  ihrem  Könige  und  krönten  ihn  zu  Palermo  (_Januar  1190).  Dieser 
hatte  auch  Neapel  gewonnen,  das  dem  Kaiser  drei  Monate  widerstand^); 
wonach  er  wegen  Seuchen  in  seinem  Heere  und  weil  er  selbst  erkrankte  ^), 
nach  Deutschland  zurückgieng.  Constantia  war  in  Tankred's  Hände 
gefallen,  von  demselben  aber  frei  gelassen  worden. 

In  Deutschland  war  inzwischen  Heinrich  der  Lötve  heimgekehrt, 
hatte  Bardewik  erstürmt  und  zerstört,  gegen  die  Holsteiner  aber  unglück- 
lich gefochten  (1190),"  ja  er  verlor  1192  selbst  Stade  und  Lübeck.  Da 
führte  endlich  seines  Sohnes  Heinrich  heimlich  fortgeführte  Liebe  zu  Pfalz- 
graf Konrads  bei  Rhein  (^Kaiser  Friedrichs  Bruder')  Tochter  Agnes  **), 
nnd  daß  sie  sich  heimlich  Nachts  trauen  ließen,  nach  dem  letzten  Aufbrau- 
sen des  Kaisers  zur  Versöhnung  der  langen  Fehde  C119^)>  aber  schon  im 
folgenden  Jahre  starb  Heinrich  der  Löwe,  66  Jahre  alt.  — 

Im  Februar  desselben  Jahres  war  auch  König  Tankred  gestorben. 
Da  brach  Heinrich  wieder  nach  Italien  auf,  eroberte  mit  Genua' s  und 
Pisa's  Hülfe  Sicilien  und  wüthete  hier  wahrhaft  gegen  eine  wirkliche 
oder  vorgespiegelte  Verschwörung ,  indem  er  die  edelsten  Männer,  Erz- 
bischöfe, Bischöfe,  Grafen  usw.  henkte,  spießte,  brannte,  blendete  ^3.     Ei- 


^"y  An  der  Stelle  des  so  zerstörten  Tusculum  steht  jetzt  Frascati, 
so  genannt,  iheißt  es)  weil  die  Wenigen,  die  damals  sich  retteten,  anfangs 
nur  in  Zweighütten  (frasche)  wohnten. 

'')  Ecko  von  Repkau  sagt:  De  keifer  gaf  in  der  Rörnjere  gewalt 
Tufculäa  de  borg  mit  fainene  den  lüden,  dur  finer  wiginge  willen, 
de  blenden  fe  unde  beßomcleden  Te  unde  dodeden  de  bellen  alle. 

^)  Ecko  von  Repkau  fortfahrend:  De  keifer  Hinric  vor  to  PulIc 
unde  lierebergede  Tor  Naplis.  dar  verdarf  fines  heres  vele  unde  de 
flat  belef  ungewunnen  unde  hc  vor  ßlvcn  fck  dannen. 

^)  Sie  war  ihrem  Geliebten  früh  zugedacht  gewesen  und  ihm  auch 
nach  dem  Bruche  Heinrichs  des  Löwen  mit  dem  Kaiserhause  treu  geblieben. 

5)  Ecko  von  Repkau:  Do  de  keifer  fio  an  diidifcheme  lande  vore- 
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neu  Grafen,  der  sich  hatte  unabhängig  machen  wollen,  ließ  er  auf  glühen- 
dem Eisenstuhle  mit  glühender  Krone  krönen.  Auch  Tankred^s  unmün- 
digen Sohn  JFilhelm  ließ  er  blenden  und  entmannen,  und  schleppte  ihn 
so  für  Zeitlebens  mit  auf  das  Schloß  Hohen  Ems  im  Rheinthale.  Richard 
Löwenherz,  der  wunderbar  tapfre,  aber  harte,  geizige  und  darum  allge- 
mein verhaßte,  war,  vom  Kreuzzuge  heimkehrend,  von  Herzog  Leopold 
von  Österreich ,  den  er  vor  Akre  oder  Akkon  heftig  verletzt  hatte,  nieder- 
geworfen worden.  Heinrich,  der  Kaiser,  kaufte  den  gefangenen  König 
dem  Herzoge  um  60,000  Mark  Silber  ab,  um  ihn  gegen  100,000  bis  150,000 
Mark  freizulassen  ').  —  Als  König  Richard  und  König  Philipp  Au- 
gust das  schon  seit  zwei  Jahren  hart  belagerte  Akre  aufs  Höchste  be- 
drängten, hatte  Saladin  i),  der  der  Stadt  nicht  anders  helfen  konnte,  für 
den  freien  Abzug  ihrer  Besatzung  jenen  beiden  christlichen  Königen  200,000 
Goldstücke  zugesagt.  Als  darüber  Mishelligkeiten  zwischen  Saladin  und 
Richard  sich  erhoben,  ließ  letztrer  den  als  Unterpfand  zurückgehaltenen 
Rest  der  Besatzung,  2500  Mann,  auf  eine  JFiese  hinausführen  und  am 
20.  August  1191  niedermetzeln  *).  — • 

Heinrich,  von  Italien  heimkehrend ,  hatte  große  Gedanken  mit  seinem 
Hause  und  Deutschland,  selbst  mit  der  ganzen  Christenheit  vor  (er  strebte 


wenet  hadde,  lie  vor  aver  tö  Piille  weder  unde  gewan  dat  unde  ge- 
wan  Sicilie  unde  Calabre.  dar  dödede  he  manigen  edelen  man,  de 
weder  eine  wären,  lic  let  fe  liän  unde  let  fe  fiepen  de  perde  dur  de 
liräten  bet  an  den  döt  unde  marterede  fe  inaniger  wis.  Der  Proven- 
cale  Peire  de  la  Caravane  (^Raynouard  Poefies  des  Troubadours  IV, 
197)  und  Piere  Tidal  warnen  deshalb  die  Lombarden,  wobei  sie  die 
Deutschen  arg  schmähen, 

^)  IValther  von  der  Vogelweide  erinnert  König  Philipp  an  Sala- 
din und  Richard  mit  den  JForten: 

denk  an  den  muten  Salatin, 

der  jach,  da^  küneges  hende  dürkel  folden  fin, 

fu  wurden  fi  ervorht  und  ouch   geminnet. 

gedenke   an    den    von    Engellant, 

wie  tiure  er  wart   er I oft  von  finer  gebenden  hant. 
Vgl.  Hagen  MS.   IV,  162,  9.    T24.  und  Raumer  Höhst.  HI,  44. 

^)  Als  Richard  nach  13monatlicher  Gefangenschaft  wieder  frei  ward, 
schrieb  Philipp  August  seinem  Bundesgenossen  'Nehmt  Euch  in  Acht, 
der  Teufel  ist  wieder  los.''  —  Als  Richard  1199  den  Vicegrafen  Vi- 
domar  von  Limoges  wegen  geringfügiger  Ursach  in  seinem  Schlosse  Chalus 
belagerte,  ward  er  von  einem  Pfeilschusse  im  linken  Arme  verwundet ,  ließ 
stürmen  und  die  ganze  Besatzung  aufhängen,  außer  dem  Thäter, 
dem  Bogenschützen  Bertrand  de  Gourdon.  Als  die  Jf^unde ,  an  sich  ge- 
ring, dennoch  den  Tod  des  Königs  herbeiführte,  fragte  er  Gourdon,  war- 
um er  gegen  ihn  so  feindlich  gewesen.  Da  antivortele  Jener  'Du  tödte- 
test  mit  eigener  Hand  mir  Jäter  und  Brüder.^  Der  König  ließ 
ihn  ziehen,  Marcader  aber,  das  Haupt  der  Brabancon's  in  Richard's  Heere, 
ließ  Jenen  wieder  greifen,  lebendig   schinden  und  dann  aufhängen. 
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nach  dem  Throne  von  Constantinopel') ;  aber  er  eilte  wieder  nach  Sicilien 
und  hier  streckte  ein  kalter  Trunk  nach  heißer  Jagd  ihn  am  28.  September 
1197  in  Messina  in  seinem  32sten  Lebensjahre  nieder.  Er  hinterließ  nur 
einen  dreijährigen  Sohn  Friedrich,  den  ihm  Constantia  in  Italien  geboren 
hatte. 

Mr 

Eckovon  Repkau  schließt  sciti  Leben  mit  den  JForten:  He  fcöp  öc, 
dat  de  vorßen  finen  fon  V^rederike  tö  koninge  loveden  unde  eme 
fwören.  Do  wart  deme  keifere  vorgeven  unde  ßarf  unde  wart 
begraven  tu  Meffin.  dar  nani-men  ene  üp  unde  vörde  ene  tu  Monreal 
bi  Palernie.    dar  leget  he  begraven.  — 

Die  Dichtkunst  der  Zeit  hat  in  jenem  Schmachhandel  um  Richard 
Löwenherz  das  Gold  oder  Silber  in  den  treuen  Sänger  Blond  el  verwan- 
delt, der  seinen  königlichen  Freund  nach  langem  Suchen  durch  den  ihm 
wohlbekannten  Gesang  endlich  erkundete  und  mit  eigener  Gefahr  aus  seinem 
Thurme  tief  in  Österreich  befreite.  — 

Über  Kaiser  Heinrich  TL  steht  in  der  Straßburger  Handschrift  B.  4. 
ein  Metrum  de  Henrico  6.  imperatore. 

69.    Philippus. 

(Z.  17587—17662.) 

*Das  Reich  stand  ohne  Herren  (17587);  da  wählten  die  Fürsten  Phi- 
lipp (17596)  und  krönten  ihn  zu  Achen  (17601),  außer  Otto  von 
Braunschweig  (17606),  gegen  den  der  König  ziehen  mußte  (17611.  17), 
wodurch  Sachsen  sehr  verwüstet  ward  (17618). 

'Der  König  Philipp  hatte  vier  schöne  Töchter  (17623),  von  denen  gab 
er  eine  dem  von  Beheim,  die  andre  dem  von  Brabant,  die  dritte  ward 
dem  von  Witlinsbach  zugeschworen,  aber  dem  Braunschweiger  gege- 
ben (17648),  weshalb  der  Witielsbacher  den  König  erschlug  (17633),  den 
der  Marschall  von  Pappenheim  oder  Kaladin  rächte  (17636)  ')•  Die 
vierte  Tochter  kam  nach  Spanien  (17655). 

^ König  Philipp  pflegte  des  Reiches  eilf  Jahre  (17658).  Er  ward  zu 
Babenberg   erschlagen  (17661).' 

Otto  IV. 

(Z.  17663  —  17762.) 

'Als  König  Philipp  erschlagen  war,  wählten  die  Fürsten  nun  Otto 
von  Braunschweig  (17673),  der,  zu  Achen  gekrönt  (17683),  nach  Rom 

*)  Sieh  oben  S.  25,2.  Das  dort  genannte  Buch  von  Matthwus  von 
Pappenheim  De  origine  et  familia  dominorum  de  Calatin  (_ Augsburgs 
1553.  Fol.)  kam  1739  vermehrt  durch  D öderlein  wieder  heraus  (Matthseua 
a  Fappenhaim  enucleatus,  eniendatus,  illullratus  et  continuatus.  Das  ist: 
historische  Nachrichten  von  dem  uralten  Hause  der  Marschallen  von  Cala- 
tin  und  der  davon  abstammenden  Grafen  zu  Pappenheim.  2  Thle. 
Schwabach,  1739.    4" 
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(17690),  Apulien  und  Sicilien  zog  C 17695).  Friedrich,  das  Kind 
von  Apulien  CIT697),  mußte  vor  ihm  über  den  Arm  [die  Meerenge]  flüch- 
ten (17797). 

'Die  deutschen  Fürsten  aber  sandten  an  Friedrich  Boten,  die  ihn 
nach  Deutschland  einladen  mußten  (17717).  y/ls  Otto  nach  vollen  zweien 
Jahren  (17722)  dahin  zurückkehrte,  folgte  Friedrich  ihm  nach  CJ7726) 
bis  zum  Rheine  (17730)  und  besiegte  ihn  ohne  Schwcrtschlag  (17745): 
Alles  fiel  ihm  zu  und  verließ  den  Kaiser,  so  daß  dieser  zuletzt  allein  war 
(177.53). 

'Otto  hatte  das  Reich  nicht  vnllc  vier  Jahr  gehabt,  ah  Friedrich 
ihn  also  vertrieb  (17761)." 

* 

Heinrichs  des  Sechsten  dreijährigem  Sohne  Friedrich,  der  in  Apulien 
geboren  und  unter  T'ormundschaft  des  Pabstes  dort  verblieben  war,  hatten 
die  deutschen  Fürsten  noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  geschworen  und  ge- 
huldigt, und  Philipp  von  Schwaben  hatte  diesen  seinen  Neffen  so  eben 
nach  Deutschland  abholen  wollen,  als  er  zu  Jiterbo  seines  Bruders  Hein- 
rich Tod  erfuhr  und  darum  schnell  nach   Deutschland  zurückkehrte. 

Da  wählten  die  Anhänger  der  Hohcnslatifen  aber  nicht  den  dreijähri- 
gen Friedrich,  sondern  Philipp  selbst;  die  Gegner  aber  unter  den  Erz- 
bischöfen von  Trier  und  Cöln  (der  von  Mainz  war  im  Morgcnlande  abwe- 
send') halten  Berthold  von  Zähringen  gewollt  und  gewählt,  der  sich 
dessen  aber  weigerte  ')  und  deshalb  zu  Andernach,  wohin  Jene  den  Tag 
von  Cöln  verlegt  hatten,  nicht  erschien,  weil  er  seine  Ansprüche  um  11,000 
Mark  an  Philipp  verkauft  hatte. 

Darauf  wählten  die  Gegner  der  Staufer  am  1.  Mai  zu  Cöln  Otto  von 
Poitou  oder  von  Rraunschweig,  Heinrichs  des  Löwen  zweiten  Sohn,  und 
krönten  ihn  am  12  oder  \i.Juli  zu  Achen  mit  vnächten  Reichskleinodien  ^} ; 
womit  wiederum  zehen  Jahre  der  traurigsten  Zerrüttung  und  J  erwilderung 
im  Faterlande  eröffnet  waren.  — 

Philipp  war  am  5.  oder  6.  März  (1198)  in  Thüringen  ^)  gewählt, 
am  5.  April  zu  IVorms  vom  Banne  gelöst,  am  15.  August  zu  Mainz,  je- 
doch, da  sich  die  Erzbischöfe  von  Trier  und  Cöln  weigerten,  durch  den 
Bischof  von  Tnrentaisc{!)  gekrönt  irordcn. 

Pabst  Innocenz  HI.,  der,  ein  Sohn  des  Grafen  von  Scgni  (.zuvor 
Lothar  geheißen),    erst  37  Jahre  alt  —  im  Januar  1189  Cölestin  dem   HL 


I)  Wonach  Jene  zunächst  an  Bernhard  von  Sachsen  gedacht  ha- 
ben sollen;  doch  sagt  Golfrid  von  Cöln  in  seiner  Chroiiik  (Freher  I,  363), 
daß  die  Fürsten  erst  mit  diesem,  dann  mit  Bcrthold  unterhandelt  hätten. 

^)   Räumer  Höhst.    Hl,   101.   151. 

3)  Zu  Mülhausen;  Ecko  von  Rcpknu  sagt  llrforilc  üp  einen  vxlile. 
Zu  Arnstadt  hatte  Philipp  den  Fürsten  erklärt,  daß  er  nach  seines  ver- 
storbenen Bruders  ITillen  nur  als  Reichsverweser  für  dessen  minderjährigen 
Sohn   eintreten  würde,  was  jene  aber  von  sich  wiesen. 
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gefolgt  war  ')i  hatte  sich  bei  jener  Doppelwahl  in  Deutschland  die  Ent- 
scheidung vorbehalten  und  hielt  so  beide  Könige  mehrere  Jahre  hin,  entband 
dann  die  Fürsten  ihrer  Eide  gegen  Friedrich ,  entschied  sich  endlich  für 
Otto  und  sprach  am  29.  Juni  1201  den  liann  über  Philipp  und  seinen 
Anhang  *),  vier  Jahre  später  auch  über  den  Erzbischof  Adolf  von  Cöln  aus, 
der  jenen,  gewonneii  durch  Lehen  und  9000  Mark  Silbers,  am  6.  Januar 
1205  nochmals  zu  Achen  gesalbt  und  geweiht  hatte. 

Philipp  aber,  der  kein  Mittel  gespart  hatte,  die  Fürsten,  selbst  den 
Pabst  zu  gewinnen  und  eben  1208  im  Begriffe  stand,  zu  einem  entscheiden- 
den Schlage  gegen  König  Otto  sein  Kriegsvolk  in  Bamberg  zu  sammeln, 
wo  er  am  21.  Juni  die  T'ermählung  seiner  Nichte  Beatrix  von  Burgund 
mit  Herzog  Otto  von  Meran  feierte,  ward,  als  er  nach  der  Feierlichkeit  am 
drückend  heißen  IWachmittage  auf  der  Altenburg  der  Buhe  pflegen  wollte, 
in  Gegenwart  des  Bischofs  Konrad  von  Speier,  des  Truchsäßen  Heinrich 
von  Waldburg  und  eines  Kämmerers  durch  den  wild  hereinstürmenden 
Otto  von  Jfittelsbach  in  den  Hals  gehauen,  daß  er,  fast  am  Ziele  sei- 
ner Bestrebungen,  in  seinem  34sten  Lebensjahre  erlag  ^^ 

Otto  von  IVittelsbach ,  ein  wildes  jähzorniges  Gemüth,  bisher  aber  ein 
treuer  Anhänger  der  Hohenstaufen  {Friedrich  I.  hatte  seinem  Oheim  Bayern 
verliehen  gehabf),  fühlte  sich  von  Philipp  tief  verletzt,  als  dieser  ihm  die 
erst  zugesprochene  Tochter  versagte,  ja  ihn  selbst  zum  Überbringer  eines 
Warnungsbriefes  an  eine  polnische  Fürstin  gemacht  hatte,  um  die  der 
Witteisbacher  nunmehr  freien  wollte.  Dieser  hatte  den  Brief  aus  Ahnung 
geöffnet,  war  wutherfüllt  sogleich  umgekehrt  ■*)  und  that  nun,  was  er 
schon  einmal  im  Leben  gethan  hatte,  weshalb  ihm  auch  Philipp  seine  Toch- 
ter nicht  mehr  hatte  anvertrauen  wollen. 

Otto  floh  nach  der  That  auf  bereit  gehaltenen  Bossen.  Philipps  Geg- 
ner, Otto  von  Braunschweig,  zu  dem  Jenes  Tochter  Beatrix,  Bache 
rufend,  geflohen  war,  sprach  über  den  Mörder  die  Acht  aus  und  der  gegen 
ihn  Ausgesendete  erreichte  ihn.  Philipps  Gemahlin  Irene  oder  Herena, 
Tochter  des  Kaisers  Isaak  IL,  in   Deutschland  Maria  genannt,  floh  auf  den 


')  Ö WC  der  Ijiiljefl,  ift  ze  jiinc:  hilf,  hcrre,  «liner  krlllenhcit! 
ruft  Walther  von  der  J' ogelweide  aus.   f'gl.  Baumer  Höhst.  111,78. 

«)  Baumer  Höhst.  III,  lOr.  117.  122.  127. 

^)  Ecko  von  Bepkau:  Des  nnilcrcn  jiires  quam  de  kniiing  Philip- 
piis  tö  Bavenberg.  Dar  flog  ene  en  palenzgracvc  van  Wetclinges- 
hacli  lunneii  göden  trüwen.  llc  wart  oc  aldar  begraven.  Seder  wart 
he  »n  genonien  unde  t»  Spire  gevört.  dar  begrof  mon  ciic  andere 
warve,  —  f  gl.  über  sein  Leben:  H.  Fr.  Otto  Abel  Kimig  Philipp  der 
Hohcnslaufe.     Berlin,  Hertz.  1852.    gr.  8. 

"•)  Doch  hatte  er  Genossen  seiner  That,  denn  er  war  mit  Marggraf 
Heinrich  von  Istrien  und  sechszehcn  Bewaffneten  in  das  Schloß  gedrungen. 
Als  er  in  des  Kaisers  Gemach  mit  um  sich  geschwunp^enem  Sehiverte  stürzte, 
rief  Philipp  ihm  zu  'Hier  ist  kein  Ort  zum  Fechterspiele^ ;  worauf  OUo 
antwortete  'Zum   Spiele  nicht,  aber  zur  Strafe  deines  J  aratbes!' 
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Staufen  und  starb  schon  im  Dezember  1208.  Otto  von  Braunschweig  aber 
heirathete,  um  die  Ilohenstaufen  zu  versöhnen,  im  folgenden  Jahre  jene  ver- 
waiste Tochter  Philipps.  Zu  IVürxburg  1209  empfieng  sie,  von  Leopold 
von  Österreich  und  Ludwig  von  Bayern  dem  Kaiser  zugeführt,  dessen  Kuß 
und  Ring.  Die  Vermählung  ward  erst  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
gefeiert;  aber  vier  Tage  nach  der  Hochzeit  starb  Beatrix. 

Nun  ward  Otto  von  Braunschweig,  ein  hochfahrender,  aber  von 
Gestalt  großer,  an  Kräften  starker  Mann  '),  am  11.  ISovb.  1208  von  den 
Fürsten  zu  Frankfurt  a.  M.  einstimmig  neu  gewählt  ^)  ,  erhielt  erst  jetzt 
die  Reichskleinode,  namentlich  die  ihm  von  Bischof  Konrad  von  Speier  seit 
Kaiser  Philipps  Tode  auf  dem  Trifels  vorenthaltene  Krone,  nachdem  Otto 
ihn  als  Kanzler  des  Reiches  bestätigt  hatte. 

Otto  gicng  nun  nach  Rom,  wo  ihn  Pabst  Innocenz  HL  gegen  um- 
fassendste Gewährungen  und  Bewilligungen  am  27.  Septbr.  1209  krönte  ^). 
Otto  führte  dabei  drei  braunschweigische  Löwen  und  den  halben  Ad- 
ler des  Herzoglhums  Sachsen  im  Schilde,  worauf  wir  S.  1141  zurückkommen. 
Die  Römer  aber  erhoben  den  alten  Haß.  trieben  die  Deutschen  aus  der  Stadt 
und  bald  im  ISoübr.  1210  that  auch  der  Pabst  den  sich  ermannenden  Kai- 
ser wegen  Treubruches  und  Eigenmächtigkeiten  Qer  war  bis  Apulien  ge- 
drungen) in  den  Bann  "*)  und  forderte  die  deutschen  Fürsten  auf,  Fried- 
rich von  Apulien  zum  Könige  zu  wählen. 

Otto  eilte  Anfangs  1212  nach  Deutschland  zurück  und  hielt  am  20. 
März  zu  Frankfurt  einen  Reichstag.  Aber  der  hohcnstaußsche  Anhang 
ider  Erzbischof  von  Mainz,  der  König  von  Böhmen,  die  Herzöge  von 
Österreich  und  Bayern,  der  Landgraf  Hermann  von  Thürin gen,  usw.) 
hatte  schon  1211  durch  zwei  hohenstaufische  Lehnsmänner  Heinrich  von  Ni- 
fen  und  Anshelm  von  Justingen  Friedrich  aus  Italien  heimgerufen.  Zwar 
verlegten  ihm  die  Lombarden  den  Weg;  dennoch  gelangte  er  wie  durch 
ein  JVunder,  als  Pilger  gekleidet  durch  Graubündtcn  nach  Konstanz  und 
der  noch  nicht  siebenzehnjährige  schöne,  liebenswürdige  und  freigebige  Jüng- 
ling gewann  aller  Herzen;  auch  König  Philipp  August  von  Frankreich  er- 
klärte sich  für  ihn,  weil  König  Johann  von  England  Otto  von  Braun- 
schweig unterstützte,  wie  diesen  schon  das  Geld  seines  Großvaters  Ri- 
chard von  England  am  1.  Mai  1198  zu  Cöln  gewählt  hatte.  Otto  ivandte 
sich  daher  feindlich  UJid  thöricht  gegen  den  König  von  Frankreich,  ward 
am  2T.  Juli  1214  bei  Bouvines  geschlagen  und  verlor  dadurch  auch  in 
Deutschland  immer  mehr,  so  daß  Friedrich  ungehindert  zu  Achcn  feier- 
lichst gekrönt  ward    und  Otto,    dem    zuletzt    nur    Braunschweig    blieb. 


>)  Siiperbus  et  Rultus,  feil  fortis  vidcbatur  viribus  et  flatura  uroce- 
rus:  Chron.  Urspcrg.  —  It'alther  von  der  f.  spottet  später  über  seine 
Länge  iS.  1144). 

2)  Raumer  Höhst.   III,  10.'). 

3)  ygl.  IVolfram  von  Eschenbach  Willch.  393,30.  ü«.  »Icr  keifer 
Ottc  ze  Rörae  truoc  die  kröne. 

*)  Raumer  Höhst.  Hl,  142.  159.  165. 
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zur    llarzburg   flächten    mußte,    wo    er    am     19.     Mai    desselben    Jahres 
starb  '). 

*      ^      * 

Otto  hatte  bei  seiner  römischen  Kröntin«^  auch  das  hreuz  genommen  -)  ; 
der   Pubst  hatte  in  allen    Landen  Opferstöcke  (.l>')iiii-ns  ronc-avos)    nufslellen 
lassen  ^)  ,  worüber  der  Hauptdichter  jener  Zeit,    Jf'alther   von  der   J  o- 
gelweide,  bitter  klagt,  weil  er  mit  Jielen  durin  nur  Habgier  Roms  sah: 
A  hi,    Mie  kriUcnliche  nii  der  liiiliell  larlict, 
r\(enii  er  fiiien  Wallicn    feit  'ich   Iniii?    alfö  gemar.liel.' 
dai;  er  da   Teit,    des  folt  er  niemer  liän    gedälit: 
er  gilit  '^ich  hau  KMi-n  A I  in  a  n    ')  nnder  eine  kröne  hr:ihf. 
dai^    fii;    riche    fnleii    flirren    nnde    wallen. 
i  e    dar    nnder    ^  i'i  1 1  e  n    wir    die    k  a  ß  e  n  : 
ich  han;;  an   luinen  Hoc  gcnient:    ir  n;not  iJl  alle:;  min: 
ir    tintfche^    filber    vert    in    uiinen    weifchen     fchrin. 
ir  pfaPTen,    e^;;ent  hüenr  und  trinkent  Min 

nnd  l:int  die  tintfchcn yallen. 

Was  in  jene  Stöcke   geopfert   werde,    komme  nie  dem  heiligen   Lande 
nnd  Grabe  zu  Statten: 

Sagt  an,  her  Stoc,  hat  inrli  der  Rähell  her  jjefendet, 

da/,  ir  in  richet  nnd  nns  Tintfchen  erinet  nnde   pfendetV 

Swenn  im  diu  volle  mäi^c  knmt  ze  Lateran, 

fü  tnot  er  einen  argen  lill,  als  er  hat  e  getan. 

er  feit  nns  danne,   wie  da^  riche  He   verwarren, 

iinz  in  crvnllent  alier  alle  pfarren. 

ich  Wffn   des   filbers  wenic    knmt   ze    helfe   in    gotes    lant 

grtc^en  hört  zeteilet  feiten  pfafTen  hant. 

her  Stoc,   ir  fit  iif  fchaden  iier  gefant, 

dag  ir  iig  tiutfchcn    linten  fnnchct  toerinnc  nnde  narren. 

iiber  diese  in  deutschem  Schmerzgefühl  herattsgeworfcnen  Jf^orte  bc- 
rnfl  IValthern  Thomasin  von  Zerklären,  indem  er  in  seinem  If^äl- 
schen  Gaste  sagt  (1 116.3  usw.'),  daß  der  Pabst  Prediger  ausgesendet 
habe  trcgen  des  heiligen  Landes  und  zugleich  aufgefordert  (11169)  dag 
man  einen  Hoc  fetzen  folde  in  die  k i rch en /ür  /"rc/c  Gaben  zer  vart. 
Mancher  habe  da  in  seinem  tonrfchen  mnotc  gedacht,  dag  er'g  taete  durch 
gewin.  Aber  er  selbst  habe  das  lircvc  vorlesen  hören  und  fiele  mit  ihm, 
worin  gestanden,    dag  mang  gnot  behalten    fohle  *}   da   da   mang   ge- 


^)  Ecko  von  Repkau:  Dar  nä  wart  he  ft-k  to  Harzeborg  unde 
flarf  nnde  is  tö  Brunswic  begraven. 

"^^  IVirklich  zogen  damals  auch  große  Schaaren  aus  Frankreich  und 
Deutschland  fort,  selbst  Tausende  von  Hindern,  deren  viele  von  den 
Schiffsleuten  in  die  Sklaverei   verkauft  wurden. 

3)  Chronic.  Urfperg.  zum  J.  1212. 

^)   Otto  und  Friedrich! 

*J  Innoccnz  hatte  in  seiner  Bulle  gesagt:  In  illis  anteni  eccIeHis, 
in  quibus  convenit  procelTio  generalis,  truncns  ftatuatur  concavus 
tribus  clavibus  conlignatus,  una  penes  honenum  prcsbyterum ,  alia 
apnd  laicnm  devotum,  tertia  penes  aliquem  regulärem  fideliter  con- 
fervandis,   in  quo  viri  et  mulicres  clecmofjuas  ponant,    in    terrae  fanctx 
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Cainnet  licit,  ii  ii /.  iiiaiii^  in  ^ütv8  diciill  Icit.  daß  es  also  nicht  nach  Hum 
fließen  sollte.  Darum  ijührt  er  Z.  lllül  fort)  habe  sich  der  schwer  ver- 
sündigt, der  da  sprach   in  seinem   Vbermuthe: 

das;  der  liiibell  wolt  mit  tiiitrclicin  guut 
vüllen  finen  weife lien  rdirin. 
Hütte  er  diesem  rathen  können,  er  hülle  das  U^ort  nicht  gesprochen, 
womit  er  manches  schöne  von  ihm  gesprochene  (fort  zu  nichte  und  unwirk- 
sam gemacht  habe  (11198).  Ks  schmerze  ihn  iden  welschen  Gast  von 
Friaul)  um  so  mehr,  da  Jener  so  manche  züchtige,  sinnige  Rede  geführt 
habe  (11240)  ').  Herren,  Dichter  und  Prediger  sollten  ihre  Worte  gar 
sehr  hüten  (ir203),-  vor  Allem  zieme  dem  Dichter  nicht,  wil  er  fin  ein  lü- 
geiiacre  (11213). 

Ich  wfcn  da?  alle;   fin  gefiinc       wan  er  hat   tüfent   man    hetoe- 
Itfide  kurz  iinde  ianc  ret, 

l'i  {:;ot  iiiht  fü  wol   gcvallen,  dii?  fi  habent  üherhoeret 

fö  im  da^  ein    muo?  miHcvalien,  gotcs  und  des  liäbfles  gebot  (11225). 

sSichl  weit  von  dieser  gegen  ll'alther  gerichteten  lungeren  Stelle  ta- 
delt Thomas  in  den  König  Otto,  an  dessen  Hofe  in  Italien  er  wol  ahlc 
Wochen  undc  merc  gewesen  sei  (10477)  ,  daß  er  bei  seiner  Erönung  in 
Rom  drei  Löwen  und  einen  halben  Ar  (s.  oben  S.  1139)  in  seinem 
Schilde  geführt  habe: 

an  drin  lewen  >vas  zc  vil.  f\»cr  drier   lewen  herze  hat, 

fwer  einen  lewen   vüeren  wil,  volgct  der  übermüete   rät. 

ob  er  lieh  nach  im  rihten  kan,  fwer  hat  eines  lewen  muot, 

der  dunket  mich  ein  biderbe  man.       mich  dnnkt  da?  er  gennoc  tuot. 
fü  fnit  ir  wi??en  ouch  vür  war,  der  ar  vliuget  harte  fere. 

gcbrellen  hat  ein  halber   ar:  fin  htiher  vlnc  bezeichent  cre. 

ich  wil  iu  dar  an  niht  liegen,  fö  bezeichent  ouch  \iir  war 

ein    halber    ar    mac    niht    gc-       der  <*re  fchidunge  halber  ar.  — 

vliegen.  jN'u  wellent  jehen  fumeliche, 

dii  Mas  an  lützel  and  an  vil  da?  der  her  Ottc  fi  vom  riche 

unnm?e  —   fwer?  verßen  wil.  gefcheiden  durch   fin  iibermnot. 

ich  wa?ne,  e?  bezeichcn  Molde,  fwer  wil  über  mannes  muot 

wa?      dar      nach      gefchehen       mit  drier    lewen    herze  Iligen, 

foide.  der  muo?  in  kürze  obe  figcn. 

ein  lewe  bezeichent  höhen  muot,       fwie  höhe  waere  ein  halber  a  r, 
dri  lewen   bezeichent  übermuot.         er  müefe  vallcn,  dag  ift  war  ^). 


fubfidimn  convertcndas,  fecundum    dis  jj  of  i  t  ionera    corum,    quibus 
fucrit   haec  follicitudn    commiffa. 

1)  iralther's  Lieder  haben  den  größten  IViederhaU  gefunden  in  sei- 
ner Zeit  und  namentlich  bei  den  Dichlcrn  seiner  Zeit :  so  im  Titurcl,  in  Vi- 
richs Frauendienst,  jrolfram's  Parzival  (297,  24)  und  llillehalm  (286,  19), 
beim  Truchsäß  von  St.  Gallen,  Rcinmar  von  Zweier,  dem  J.,  Gotfrid's  Tri- 
stan 4798,  usw.  J'gl.  Simrock-  Jf'ackernagel  Gedichte  U'althers  II,  125, 
L'hland's  fValther  S.  92.  25;  Hagen  Minnesänger  IV,  183.  34.  175.  177,- 
IVackernagel  Gesch.  d.  d.   Literatur  S.  242.  243. 

2)  Milder  und  tiefer  faßt  fV  all  her  dasselbe  Bild  (.das  Uhland 
IfaUher  S.  135  auf  Friedrich  angewendet  glaubt): 

ir  tragt  zwei  keifers  eilen: 
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Er  verwahrt  sich  hienach  in  dem  Sinne,  wie  er  gegen  IValther  gespro- 
chen, daß  jenes  nicht  seine  Meinung  sei,  sondern  da;  ich  fprich,  dag 
man    fin    giht.   aver  ich  en    fpriche  eg  niht. 

doch  mac  ich  da;  gerprcehen  wol,      da;  er;  riche  hehahen  fohle, 
da;  iegelichcr  merken  Fol,  dö  nam  zehant  abe  fin  mäht 

unde  nemen  bilde  bi  '),  und  zuo  des  hern  Ph  i  I  i  ppen  kraft, 

da;    im  [Otto]  alfö    gefchehen       fö  da;  man  feite  vür  war, 

fi.  er  miiefe  hän  da;  riche  gar. 

Ja  iß  in  kurzer  zit  gefchehen  under  diu  verfchiet  ouch  er, 

an  im,  fwer  e;  kan  erfehen,  du  viel  gar  des  rirhes  er 

wunderlicher  dinge  vil.  allen  gähes  hcrn  Otten  an. 

fin   ift  niht  lanc,    fwers   gedenken       nü  iß  er  aber  gefcheid  en  dan. 
wil,  Swer    dinget    an    der   weride 

bi  des  künec  Philippjes  zit  ^re, 

wären  ins  hern  Otten  ftrit  der  wirt  betrogen  harte  fere. 

fo  mange  da;  man  waenen  wolde, 

Thomasin  geht  hienach  auf  Friedrichs  Gelingen  über  (10569); 
Nü  nemct  ouch   bilde  da  bi  ■)  da;  er  Fülle  vliefen  folde, 

wie  unfer  Kint  geßigen  fi.  dö  gap  im  got  tiutfchiu  lant 

dö  man  gewis  fin  wolde,  dannoch  dar  zuo  in  fjne  hant. 

* 

Bekanntlich  waren  es  vorzugsweise  die  Höfe  des  Herzogs  Liutpold 
VII.  von  Österreich  zu  IVien  2)  und  des  Landgrafen  Hermann  von 
Thüringen  (1193  —  1215)  zu  Eisenach,  an  denen  ')  sich  außer  vielen 
anderen  Dichtern  auch  JValther  von  der  Fogelweide  öfter  und  län- 
ger aufhielt.  Zu  Wien  war  er  dreimal:  das  erste  Mal  unter  Hersog 
Friedrich,  der  aber  auf  der  Kreuzfahrt  am  16.  Jpril  1198  in  seinem 
2isten  Lebensjahre  starb  und  den  er  so  tief  beklagt;  das  letzte  Mal  1217 
—  1219,    kurz   ehe   und   während   Herzog  Liutpold   auf  den  Kreuzzvg 


des  aren  tugent,  des  lewen  kraft, 
die  fint  de;  herzeichen  an  dem  fchilte. 
die  zwene  hergefellen, 
wan  woltens   an  die  heidenfchaft, 
wa;  widerßüende  ir  manheit  und  ir  milde? 
In  Paul  KahVs  Feehtbuche   izu  München  und  Gotha')  steht  vorn  eine 
nackte  Mannesgestalt  mit  dem  Schwert    in   der  Hand,    mit    einem  Adlcr- 
oder  Falkenkopfe,    einem  Löwen   auf  dem  Herzen  und  Hirschfüßen; 
dazu  die  Spräche: 

Ich  hab  flies  als  ein  hind, 

das  ich  hin  czü  vnd  darvon  fpring. 
Ich  hab  augn  als  ein  falk, 

das  man  mich  nit  befchalk. 
Ich  hab  hercz  als  ein  leb, 
daz  ich  hin  czü  ßreb. 
O    Sieh  oben  S.  349  usw. 

'*)  Auch  beim  Herzog  Berhard  zu  Kärnthen  (1202  —  1256)  weilte 
Walther  einige  Zeit  (.zwischen  (1216  u.  1217)  und  widmete  ihm  einige 
Lieder. 

^)  Der  Wetteifer  beider  Höfe  und  ihrer  Anhänger  spiegelt  sich  in  dem 
später  entstandenen  Kriec  üf  Wartberc  i Wartburg'). 
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giettg ,  wozu  er  bereits  1208  (sii  Kloster  iSeuburg)  und  1215  dus  Kreuz 
genommen  halle.  Liulpold  vermählte  sich  1203  mit  der  iSichle  des  grie- 
chischen Kaisers,  Theodora,  in  Deutschland  Gertrud  genannt,  gieug,  nach- 
dem er  bereits  1208  zu  Kloster  Neuburg  das  Kreuz  genommen  und  weil 
damals  kein  Kreuzzug  war,  1212.  1213  nach  Spanien,  um  unter  Alfons  III. 
von  Arragonien  gegen  die  1193  von  Afrika  herübergekommenen  Mauren  zu 
kämpfen  •)?  stritt,  als  er  auf  dem  Wege  dahin  durch  Frankreich  reistOj 
hier  gegen  die  Albingenser  ^),  und  schon  zehen  Jahre  vor  Konrad  von  Mar- 
burg halle  er  Ketzer  verbrannt.  Als  1189  Otto  von  Braunschweig  in  liann 
gethan  ward,  sprach  sich  Liutpold  entschieden  für  Friedrich  aus. 
IValther  von  der  f'ogelweide,  der  ihn  hoch  preiset  '),  hielt  sich  aber 
wohl  deswegen  länger  von  ihm  fern.  Auch  Hermann  von  Thüringen 
preist  er  *),  aber  in  Eisen  ach  scheint  es  ihm  zu  geräuschvoll  *>  gewesen 
zu  sein;  auch  mied  er  wohl  den  wetterwendischen  Landgrafen,  der,  ver- 
wandt mit  König  Philipp,  erst  1199  von  Otto  zu  jenem,  1203  aber  wic- 


*)  Gegen  diese  rief  Gavaudan  der  Alte  alle  Kaiser,  Könige  und 
Grafen  auf  iRaynouard  PoeQes  des  Trouhadours  IV,  86); 

Emperayre,  vos  a  aiiiatz,  Que  anc  inais  negus  mielhs  no  poü 

E'l  reys  de  Franfa  e  sos  cozis,  A  i'srvir  dieu  efler  propdas. 

El  rey  Engles,  r.omts  Pcitavis,  Ab  luy  venseretz  totz   los  cas 

Qu'ai    rey    d'Espanha    focor-       Cui  Bafometz    a    cfcariiitz, 

ratz;  E'l  reiiegatz   e'Is   afralhitz. 

'^')  Gegen  diese  kämpfte  auch  mit  Feuer  und  Schwert  der  Erzbi- 
schof Folquet  von  Toulouse  (st.  1231),  den  dafür  Dante  und  Petrarca 
verherrlichen,  der  aber  vorher,  obschon  Gatte  und  Vater,  an  die  schöne  Ada- 
lasia,  die  Gemahlin  des  Markgrafen  Barral  von  Marseille  (st.  1192)  Lic- 
beslieder  gerichtet  und  Heinrich  TL  wegen  seiner  Gewaltlhat  gegen  Ri- 
chard Löwenherz  berufen  hatte  {Diez  Leben  der  Troubadours  S.  247), 
gleich  Piere  f'idal,  der  Heinrich  nachsagt,  er  habe  den  unbesorgt  reisen- 
den angefallen  {Raynouard  V,  341;  Dicz  S.  173)  und  Richard  drum  zur 
Rache  auffordert: 

—  n  'm  creira  Richart    reis   des  Engles, 
En  breu   d'ora  tornara   per  fas  mas 
Lo  regime  de  Palerm'  e  de   Friza, 
Qaar    io    conquis    la    foa    rezemfos. 
3)  Liupolt  zwir  ein  vürße,  Stire  und  Oilerrich, 
nieiuan  lept,  den  ich  zuo  denie  gcliche. 

fin  lop  iß  niht  ein  lobelin:  er  mac,  er  feit,  er  tuot,  osir. 
^)  Ich  bin  des  niilten  lantgräven   ingeGnde,    usw.    {worauf  sich  wohl 
Wolfram's  u^gefinde  bezieht}. 

*)   Der  in  den  ören  Rech  von  ungefühte  fi, 

da?  ift  min  rät,   der  lii^en  hof  ze  Düregen  vri; 
wan  kumt  er  dar,  deswär  er  wirt  erloeret. 
ich  hän  gedrungen,  da;  ich  niht  mc  dringen  mac. 
ein  fchar  Tert  ü?,  diu  ander  in,  naht  unde  tac. 
grog  wunder    ift,   da?   ieman    da   gehoeret,  usw. 
Darüber   klagt  auch  Wolfram  von  Eschenbach    im  Parzival  (297. 
16—18)  und  Willehalm  (417,  22). 
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der  zu  Otto-,  1204  ubcrmaln  zu  Philiitp,  dar  ihn  btdiäiigte,  übvrgieng, 
1212.  1213  selbst  von  Otto  bekämpft  ward,  1215  aber  zur  Aussöhnung 
mit  ihm  bereit  war  ')?  ols  ihn  im  April  der  Tod  abrief.  Er  hatte  we- 
sentlich mit  dahin  gewirkt,  daß  Friedrich  nach  Deutschland  gerufen 
ward  ^). 

JFalther  von  der  J'ogelweidc  hielt  treu  zu  König  Philipp,  erst 
nach  seiner  Ermordung  trat  er  zu  Otto  über  ')  und  blieb  diesem  treu 
auch  während  seines  Bannes  ^);  eben  so  gieng  er  erst  nach  Friedrichs 
Mrönung  am  25.  Juli  1215  zu  diesem  über  ^),  der  ihn  dann  1216  mit 
einem  Gute  belohnte  *),  das  ihm,  wie  es  scheint,  freilich  nur  30  Mark  ein- 


')  In  diese  Zeil  fällt   fValthers  Fürsprache : 
Kü  fnl  der  kcifer  hcre  die  zagen  truogcn  Aiilen  rät. 

lürbrecheii  durch  fin  ere  fi    fwiioren    hie,    fi    fwuoren 

des  lantgräven  milTetät,  dort 

wand  er  M'as  doch  zeware  und  pruoften  ungetriuwen  mort(!) 

fin  vient  offenbare.  von  llöme  vuor  ir  fchelden,  usw. 

Solche  geheime  1' er  Sammlungen  und  licrathungen  waren  1211  zu  Nürn- 
berg gehalten  tvordcn. 

*)  Der  tugenthafte  Schreiber  nennt  im  IVartburgkriege  Her- 
mann von  Thürin gen  als  den,  ohne  den  kein  König  gewählt  werde» 
könne: 

Siben  vürllen  Rat  des  wert, 

dag  in  von  urbe  ein    roemifch    künic   ill  zo  wein  benant. 

die    enkiefent   niht,    wan    fwcs   der   edele    gert, 

Herman    von    Düregen    lant. 

ill  dan  der  kiinic  ze  kurz,  ze  lanc, 

dag  er  dem  riche  und  oucli  der  werlt  niht  rdiafTct  viüuden  vil, 

der  Düringe    herre  nimt  iing  funder  danc 

lind    fetzet,    fwen    er    w  i  I. 

Dag    fähct    ir    an    keifer   Otten    da    von    Briineswic. 

den    fchiet   er  von   dem    riche.   er  tet  in  raaniger  eren  vri. 

Jene  IVortc  Ift  dan  der  künec  ze  kurz  ze  lanc  beziehen  sich  wohl 
auf  JValthcr's  von  der  J'ogelwcide  Gedicht  auf  König  Otto,  nachdem 
Friedrich  schon  gekrönt  war : 

Ich  woit  hern  Otten  milte  nach  der   lenge   raeggen  : 

dö  hat  ich  an  der  mäge  mich  ein  teil  vergeggen. 

Wcer  er  fö  milt  fö  lanc,  er  haete  tagende  vil  befeggen. 

Vil  fchiere  mag  ich  abe  den  lip  nach   finer  ere: 

dö  wart  er  vil    ze    kurz   als  ein  verfchroten  werc, 

miltes  muotes  minre  vil  dann  ein  getwerc, 

und  ift  doch  in  den  jären,  dag  er  niht  enwahfet  mere. 

Dö  ich  dem  künege  brähte  dag  maeg,  wie  er  üf  fchög! 

fin    junger   lip    wart  beide  michel  unde  grög. 

ni\  feht,  wag  er  noch  wahfe,  erft  ioze  über  in   wol  rifen  grög. 

3)   JVelsche   Gast  IX,  3. 

^)  JVie  Herzog  Ludwig  von  Bayern  und  Markgraf  Dietrich  von 
Meißen,  die,  so  lange  Philipp  lebte,  gegen  Otto  gestanden  hatten, 
dann  aber  bei  ihm  auch  in  seinem  Banne  beharrten. 

■'')  Von  Röme  vogt,  von  Fülle  künec!  redet  er  ihn  an. 

°)  Ich  hiin  rain  lehen .  al  die  werlt,  ich  hän  min  leben!  usw. 
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brachte  *),  die  ihm  die  Geistlichen  zum  Kreuzzvge  abschwätzen  wollten. 
Honorius  III.  {Innocenz  des  III.  Nachfolger  seit  August  1216)  hatte  gleich 
den  20sten  Theil  für  den  Kreuzzug  ausgeschrieben,  das  bis  Mai  1217  ge- 
zahlt sein  mußte. 

J'or  dem  1,  Mai  1198  rief  ITalther  den  Deutschen  und  König  Phi- 
lipp zu: 

So  we  dir,    tiiitfche    ziinge, 

wie  ßet  diu  ordenunge! 

da;  I1U  diu  mugge  ir  künic  liät 

und   daj  din  ere  alfö  zergdt! 

hekerä  dich,   bekere! 

die  cirkel  fint  ze  hcre  2), 

die  armen  künege  ^}  dringen!  dich. 

Philippe,  fetze'n  weifen  ^)  üf  und  hel^  fi  treten  hindcr  ßch! 

IValther  drückt  seine  helle  Freude  über  Philipps  Krönung  aus,  der 
von  schönem,  edlem  Gesicht  und  blonden  Haares  gewesen  sein  soll: 

Diu  krüne  ift  elter  danne  der  kiinec  Philippe»  fi. 

da  inngent  ir  alle  fchouwen  wol  ein  wunder  bi, 

wie  s'  im  der  fmit  fö  ebene  habe  gemachet. 

fin  keiferliche?  houbet  zimt  ir  alfö  wol, 

daz  fi  ze  rehte  nieman  guoter  fcheiden  ful. 

ir  iewederj  da^  ander  niht  enfwachet. 

fi  liuhtent  beide  einander  an, 

da^  edel  geileine  wider  den    jungen    füe^en    man. 

die    ougen weide   fehent    die    vürßen    gerne. 

Swer  Uli  des  riches  irre  ge, 

der  fchouwej  wem    der   weife    ob    finem    nackc    flc: 

der    ßein    iß    aller    vürßen    leiteßerne. 

Dennoch  fühlte  f Falther  wohl,  daß  diese  Mainzer  Krönung  durch 
den  fremden  Bischof  iS.  1137)  nicht  voll  wiege;  er  mahnt  daher  Philipp 
zu  der  1205  erst  zu  Achen  nachgeholten  Weihe  und  Salbung: 

Eg  nam  ein  witewe   einen  man  hie  vor  in  alten  ziten. 

dö  kom  vil  ritter  unde  vrouwen  durch  ir  liebe  dar. 

als  dö  der  triutegome  kan,  des  wart  ein  michel  ßriten, 

wie  fi  der  briute  bunden.    des  zerwurfen  fi  fich  gar. 

ze  jungeß  bants'  ir  felber,  da^  ir  niht  dar  an  enwar. 

her  Künec,  nü  fit  gemant, 

da;  ir  dekein  gebende  zan,  wan  da?  s'   ir  felber  bant. 

Zum  selben  Entschlüsse  mahnt  er  König  Philipp  wohl  auch  unter 
dem  Bilde  des  TFeines,  der  sich  nicht  verliegen  dürfe: 

Der  guote  win  wirt  feiten  guot  wan  in  dem  va^^e. 

wirt  da?  bereit  ze  rehte  wol,  fö  habet  ez,  den  win. 


')  Der  künec  min  herre  lech  mir  gelt  ze  drigec  marken  usw.     J  gl. 
Hagen  MS.  IV,  170. 

^)  Die  Herzogsreifen  sind  zu  herrisch  und  anmaßend. 

3)  Die  Mitbewerber  QBernhard  von  Sachsen  und  Berthold  von  Zährin- 
gen'), die  zum  Theil  durch  englisches  Geld  sich  Stimmen  erworben  hatten. 

4)  Den  Hauptedelstein  (orphanus)  in  der  Deutschen  Krone.     Vgl-  AI- _ 
berti  Magni  De  lapidibus  norainatis  et  eorum  virtutibns  iHagcns  Alld. 
Museum  II,  139;   MS.  IJ\  62.  und  J.  Grimm  Rechtsallerth.  S.  923). 
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dar  uiiibe  wunder  niciuan,  ob  ich  an  dein  kiine^c  ha^^^e, 
li.iUer  ein  her^c,  als  fi  da  Tagent,  Fol   da^  nilit  m  erden  l'chin. 
im  fiut  die  reife  alfö  vertrihen,  ern  welle  ree^er  fin, 
(6  ift  va^  und  tranc  ein  wiht. 

guot  win  mac  ie  fü    lange   ligen,   da;  man   in  feiger  fiht. 
y/Is    Otto,   nachdem  er  am  27.  September  1209   zu  Rom    zum  Kaiser 
gekrönt  worden  war,  aus  Italien  heimkam,  begrüßte  ihn  Jfalthcr: 

Her  keifer,    fit  ir  willeknmen! 

des   küneges  name  ill  in  benomen. 

des  fchinet  iuwer  krüne  ob  allen  krönen. 

iur  hant  ift  krefte  und  guotes  vol. 

ir  wellet  übel  oder  wol, 

fO  mac  fi  beide  rechen  unde  lünen. 

dar  zHo  fagich  in  msere. 

die   vürften    fint   in   nndertän, 

fi    habent   mit    zühten   inwer   kunft   erbeitet. 

and   ie  der  IVIilTensre  '), 

derft  iemer  iuwer  änc  wän. 

von  gote  wurde  ein  engel  e  verleitet. 
Als  der  Pabst    den  eben  erst   geweihten  Kaiser  wieder  in  den  Bann 
that,    während    er    1201    allen  Ständen  unter  Androhung    des  Bannes 
geboten  hatte,  Otto  anzuerkennen,  redete  ihn  jralther  also  an: 

Her  Bäbe II,  ich  mac  wol  geneTen, 

wan  ich  wil  iu  gehürram  wefen. 

wir  hörten  iuch  der  kriftenhcit  gebieten, 

wei  wir  dem   keif  er   folden  pflegen, 

du    ir    im    gäbent    gotes    fegen, 

da;  wir  in  hieben  herre  und  vor  im    koietcu. 

ouch  fult  ir   niht  verge;;en, 

ir  fprächent  'fwer  dich  fegene,  fi 

gefent;  fwer  dir  vluoche,  fi  vervluochet 

mit  vluoche  volme;;en !' 

durch  got  bedenkent  iuch  da  bi, 

ob  ir  der  pfafFen  ere  iht  geruochet! 
Gegen  die  verwilderte  Geistlichkeit  schwingt  er  in  sieben  Sprüchen 
seine  Geißel,  für  reinen  christlichen  Wandel  und  für  das  Kreuz  erhebt  er 
hell  seine  Stimme.  —  Seine  Sprüche  auf  Friedrich,  die  einen  höhern 
Schwung  nehmen,  werden  wir  weiter  unten  in's  Auge  fassen.  Die  Dicht- 
kunst aber  hat  sich  durch  das  ffilde  und  Wirre  der  Zeit  nicht  irre  ma- 
chen lassen,  im  Gegentheil  —  sie  blühte  erst  recht  auf.  Wir  brauchen  au- 
ßer dem  freilich  reichsten  und  edelsten  Walther  von  der  Vogelweide 
und  seinem  Doppelgänger  Fr i dank  nur  an  Wolfram  von  Eschen- 
bach, Gotfrid  von  Straßburg ,  Nithart,  Ulrich  von  Lichten- 
stein, und  die  reiche  Reihe  der  'Minnesinger^  ivom  Kaiserthrone  bis 
zum  Bürgerstande)  erinnern,  deren  Lieder  im  und  vom  'Frauendienst,  Ilcr- 
rendienst  und  Gottesdienst''  von  Schwaben,  Schweiz  und  Thurgau  aus 
durch  Tyrol,  Steier,  Österreich,  Kärnten,  Friaul,  Baiern,  Böhmen,  Fran- 
ken, Thüringen,  Meißen,  Brandenburg,  Breisgau,  Rheinland  usw.  erschollen. 


0  Der  schon  genannte  Markgraf  Dietrich  IV.  von  Meißen  (1195  — 
1220). 
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60.    Friedrich  II. 

(Z.  17763-18096.) 

'Das  Reich  stand  verlassen;  da  riethen  Fürsten  und  Bischöfe  einen 
Tag  zu  Regensburg  (17767),  weil  das  Kind  von  Apulien  sie  ihrer 
einstigen  Zusage  mahnte  (17772).  Das  war  aber  denen  ein  Argerniß,  die 
Otto^s  Ferwandte  waren  (17777).  Diese  blieben  fort.  Da  beschloßcn 
Jene  einen  Tag  zu  Achen  (17786);  Friedrich  sollte  mit  den  Nieder- 
landen beginnen  (17785).  Alle  fuhren  mit  ihm  gen  Achen  (17791);  Al- 
les huldigte  ihm  (17796).  Er  blieb  zunächst  in  den  Niederlanden 
(17807),  dann  zog  er  Rhein  aufwärts,  nach  Elsaß,  Schwaben,  Thü- 
ringen, Meißen,  Sachsen  (17811  — 17)  und  unterwarf,  was  ihm  wider- 
stand (17818).  Darnach  sann  er  gen  Rom  (17824)  und  ließ  sich  dort 
weihen  (17832).  Dann  fuhr  er  nach  Apulien  und  Sieilien  (17835); 
dann  nach  Lamparten  (17839)  und  wieder  nach  Deutschland  (17843). 

'Da  predigte  man  das  Kreuz  und  der  Kaiser  nahm  es  an  sich  (17845) 
und  fuhr  über  Meer  (17849),  gewann  das  heilige  Grab  (17851),  wobei 
Niemand  das  Leben  verlor,  weil  die  Heiden  und  der  Kaiser  einen  Frieden 
machten,  auf  zehen  Jahre  (17856).  Darnach  fuhr  er  zum  heiligen  Grabe, 
dann  schiffte  er  sich  zu  Akera  wieder  ein  (17871).  Das  Heer  aber  war 
zur  Hälfte  todt,  zur  Hälfte  kehrte  es  auch  heim  (17872 — 78). 

'Der  Kaiser  blieb  in  Apulien  (17879)  zu  Palermo  (17882).  —  Er 
hatte  einen  Sohn  Heinrich  daheim  in  Deutschland  (17886),  den  die 
Fürsten  zu  Achen  weihten  (17893)  sammt  seinem  Gemahl,  Liupold^s 
von  Österreich  Tochter  (17906).  Der  junge  Heinrich  hielt  gutes  Ge- 
richt und  schuf  Friede  (17910  —  30).  Er  zog  gegen  Herzog  Ludwig  in 
Bayern  (17935),  der  Sühne  suchte  (17945). 

'Da  begann  Heinrich  thöricht  zu  handeln  (17953),«  aus  Sorge,  daß 
der  Kaiser,  käme  er  nach  Deutschland,  ihn  verstieße  (17958),  wollte  er 
dem  Kaiser  widerstehen  (17961)  und  Deutschland  für  sich  behalten 
(17965).  Er  berieth  deshalb  die  Fürsten  (17971),  der  Kaiser  aber  erfuhr 
es  (17976)  und  kam  schnell  nach  Deutschland  und  nach  Regensburg 
(17995),  wo  er  sich  mit  Otto  von  Bayerland  sühnte  (18003).  Darnach 
zog  er  an  den  Rhein  (18018),  wo  Heinrich  sich  befand,  der  dem  Vater 
stets  nachritt,  bis  er  verlaßen  war  (18030).  Da  ritt  er  ohne  Friede  zum 
f'ater,  der  ihn  über  den  Arm  nach  Messina  versandte  (18043). 

'Die  Lamparten  sperrten  sich  gegen  den  Kaiser  (18063),  der  Vi- 
cenza  einnahm  (18066)  und  brach  (18074),  Mailand  belagerte,  ihr 
Carroccio  nahm  (18069)  und  Unzählige  erschlug  (18071).  Darnachfuhr  er 
gen  Apulien  (18077),  um  hier  zu  rächen  (18079).  Aber  die  Pfaffen  lie- 
ßen ihn  nicht,  die  ihn  haßten,  weil  er  ein  frommer  Herr  war  (18083). 

'Der  Kaiser  hatte  38  Jahr  geherrscht,  da  verschied  er  in  Apulien. 
Wann  wird  uns  seines  Gleichen  wieder?  (18096).' 

Wir  haben  S.  1130  gelesen,  wie  dem  schönen,  in  Apulien  von  welscher 
Mutter  geborenen,  doch  blondhaarigen  Jünglinge  (rfcm  kint  von  PüIle), 
als  er  über  Graubündten  und  Constanz  herauskam,  Alles,  fast  ohne  Schwert- 
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slrekh,  zufiel  und  wie  der  2ljährigc  Jungling  am  23.  Juli  1215  zu  Adicn 
mit  der  alten  lieichskrone  ')  gekrönt  ward,  bei  welcher  Gelegenheit  Karls 
des  Großen   Gebeine  in  neuem  prächtigen  Sarge  beigesetzt  wurden. 

Friedrich  hatte  gleich  bei  seiner  Krönung  mit  vielen  Bischöfen,  Für- 
sten und  Rittern  das  Gelübde  eines  Kreuzzuges  gethan ,  wußte  sich  aber 
beim  Pabste  bald  wegen  T'erzögerung  der  Ausführung  theils  mit  der  Saum- 
seligkeit der  Fürsten,  theils  mit  den  Wirren  des  Reiches  entschuldigen,  das 
er  auf  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  befestigen  wollte,  weshalb  er  seinen 
neunjährigen  Sohn  Heinrich  1220  zum  deutschen  Könige  wählen  ließ,  der 
1222  am  8.  Mai  durch  den  Erzbischof  Engelbrecht  von  Cöln  zu  Achen 
gekrönt  ward,  welchen  Friedrich,  als  er  1220  gen  Rom  zog,  zum  f'or- 
mund  und  Reichsoerweser  ernannt  hatte  *)  und  den  1225,  als  er  zwischen 
Soest  und  Schwalm  fuhr,  sein  eigener  f'erwandter  Friedrich  von  Allena- 
Isenburg  an  der  Ruhr  ermordete  ').  Der  Mörder  eilte  zur  Buße  nach 
Rom;  als  er  aber  heim  kam,  in  Jahr  und  Tag  —  ward  er  zu  Cöln  mit 
dem  Rade  hingerichtet  ^). 

Friedrich  war  1220  mit  seiner  Gemahlin  nach  Rom  gezogen  und 
am  22.  November  in  der  Peterskirche  zum  Kaiser  gekrönt  worden.  Hier  er- 
neute er  sein  J  ersprechen  eines  Kreuzzuges  und  zwar  gegen  die  Strafe  des 
Bannes,  wenn  er  ihn  nicht  anträte.  Doch  bat  er  den  Pabst  erneut  um  Auf- 
schub wegen  Beruhigung  und  Befestigung  seiner  Erblande,  die  er  nun  nach 
acht  Jahren  wieder  sah  und  wo  er  strenge  Rechenschaft  verlangte. 

Friedrich  hatte  inzwischen  das  heilige  Land  durch  Gelder  und  durch 
Flotten  unterstützt;  der  Pabst  Honorius  drängte  aber  1223  erneut  und  stif- 
tete deshalb,  da  Friedrichs  Gemahlin  Constantia  1222  gestorben  war,  eine 
neue  Vermählung  des  Kaisers  mit  Jolanthe,  der  jungen  Tochter  des  land- 
losen Königs  von  Jerusalem  (_des  Grafen  Johann  von  Brienne,  der  bald  dar- 
auf den  lateinischen  Kaiserthron  einnahm'),  im  November  1225,  zu  Brundu- 
sium,  wobei  Friedrich  den  Titel  eines  Königs  von  Jerusalem  annahm  *). 

Honorius  hatte  1223  dem  Kaiser  abermals  zwei  Jahre  Aufschub  ge- 
währt, während  welcher  Zeit  Friedrich  in  Sicilien  die  Sarazenen  be- 
siegte und  ihrer  60,000  nach  Nocera  hinüberverpflanzte,   die  gewerbflcißige 


')   Die    übrigen  Reichskleinodien   lieferte   erst  nach    Otto^s  IV.  Tode 
(19.  Mai  1218)   Pfalzgraf  Heinrich  aus  (Raumer  Hohenst.  lll,  322.  329). 

-)   Engelbrecht  war  zugleich  J  orsteher  der  Vehme. 

^)  An   Engelbrecht   richtete    damals    Walt  her  von   der    l'ogcl- 
weide  Lob-  und  Klagelieder: 
Swes  leben  ich    lobe   (,Lachm.  S.  85,  1—8),    des  tot  den  wil  ich  ie- 

mcr  klagen. 
So  wejm,    der  den  werden  vürflen  habe  erflagcn 
von  Kölne!    owe  des  da?  in  diu  erde  niac  getragen! 
i'ne  kan  im  nach  finer  Tchulde  keine  marter  vinden: 
im  Wffire  alze  fenfte  ein  eichin  wit  iimb  finen  kragen, 
i'n  wil  fin  ouch  niht  brennen   noch  zerliden  noch  Tchindcn 
noch    mit    dem    rade    zerbrechen    noch   ouch  dar  üf  binden: 
ich  warte   alle;,   ob    diu   heile    in   lebende   welle    riindcu. 

^)  Raumer  Höhst.  lU,  358.  379.  383.  396. 
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treue  Anhänger  für  ihn  wurden i  hatte  1224  eine  Hohe  Schule  zu  Neapel 
gestiftet  und  schrieb  dann  in  der  sich  befehdenden  Lombard  ei  1226  einen 
Reichstag  nach  Cremona  ans,  dahin  auch  König  Heinrich  mit  den  deut- 
schen Fürsten  kommen  sollte.  Mailand  aber  halte  den  Guelfenbund  er- 
neut betrieben  und  sperrte  die  Alpenpässe,  daß  Heinrich  nicht  nach  Italien 
konnte,  so  daß  Friedrich  die  Acht  aussprach,  was  aber  der  Pabst  vermit- 
telte, so  daß  die  Lombarden  400  Ritter  zum  Kreuzzuge  zusagten,  der 
nun  auf  1227  festgesetzt  ward.  Im  Juli  1225  hatte  Friedrich  mit  dem 
Pabstc  den  T'ertrag  geschlossen,  daß  er  in  den  Rann  verfallen  sollte,  wenn 
er  den  Kreuzzug  nicht  anträte.  Da  starb  am  18.  März  Pabst  Honorivs 
und  es  folgte  ihm  am  20.  desselben  Monats  der  hochbetagte,  aber  kühne  und 
ihatkräflige  Graf  Peter  Hugolinus  ')  von  Segni  oder  Signia,  bisher 
schon  Kardinal,  der  sich  nun  Greg orius  IX.  nannte.  Dieser  drängte  sofort 
zum  Aufbruche,  der  auf  den  15.  August  (1227)  festgesetzt  ward  -).  60.000 
Engländer  waren  vorausgegangen.  Apulien  ward  zum  Sammelplätze 
bestimmt.  Rald  kamen  tinter  die  dichtgedrängten  Deutschen  und  Englän- 
der Seuchen,  aber  Friedrich  schiffte  sich  am  8.  Septb.  mit  dem  Landgra- 
fen Ludwig  von  Thüringen  iviiklich  ein;  beide  jedoch  erkrankten  auf 
den  Schiffen  und  landeten  drum  bereits  am  dritten  Tage  wieder  zu  Otranto 
{Hydrunf),  Ludwig  starb  und  auch  die  Pilger  kehrten  um  und  zerstreu- 
ten sich. 

Da  zürnte  Gregor  IX.,  der  Alles  für  Verstellung  hielt,  von  Anagni 
aus,  nannte  Friedrich  eine  Schlange  und  sprach  den  Rann  über  ihn 
{am  29.  Septb.  1227)  aus,  den  er  am  11,  \ovb. ,  25.  Dezb.  tind  27.  März 
(2.  Ostertag~i  zu  Rom  erneute.  Friedrich  erließ  dagegen  festen  Sinnes 
öffentliche  Sendschreiben,  worin  er  die  Kirche  der  Tyrannei  anklagte  und 
ihr  die  Einfachheit  Christi  entgegenhielt.  Der  Pabst  blieb  natürlich  un- 
versöhnt und  seine  Heerscha^ren ,  die  Rettelmönche,  schürten  den  Haß 
zum  Grimm.  Es  ward  eine  böse  wirre  Zeit.  Nichts  kennzeichnet  dieselbe 
besser,  als  das  ausführliche  und  offenherzige  Rekenntniß,  welches  die  Rep- 
kauische  Chronik  über  das  f'erderbniß  der  reich  gewordenen  Kirche  und 
Geistlichkeit  enthält  und  oben  S.  216  —  218  abgedruckt  worden  ist  ^). 

Wie  der  Pabst  hatten,  nur  aus  reineren  Reweggründen,  auch  die  Dich- 
ter der  Zeit  den  Kaiser  zum  Kreuzzuge  aufgefordert.  So  Thomas  in 
von   Zirkläre  "*),    der  auf  päbstUcher  Seite  stand,    und    Walther  von 


')  Reinmar  von  Zweier  nennt  ihn  deshalb  Hügelin,  Pctcr  Hü- 
gel und  der  gräve  herre  Sante  Peter  ^Hagen  MS.   II,  202,   137). 

2)  Raumer  Höhst.  III,  388.  408.  419. 

ä)  Man  vergleiche  damit  Walther^s  von  der  Vogelweide  oben  S.  866 
abgedruckte  Klage  über  Kaiser  Constantiii's  Regabung  der  Kirche:  alle 
värften  lebent  nu  mit  eren,  wan  der  litehflc  ift  gefwachet.  da^  liiit  der 
pfatrcn  wal  gemachet.  da?  fi  dir,  Tüe^er  got,  gekleit.  die  pfaffcn  wellcnt 
ieien  reht  verlieren. 

•*)    Edelc    vürßen     von     tiut-       inwer  fin  und  iuwer  liant 

rnheiu  lant,  11731       hsint  dii  Iieiiuc  gcvohtcn  vil. 
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der  f'ogelweide  O?    der  zum  Kaiser  (s.  114-1.  1146)  stand,  auch  als  er 
gebannt  war. 

Friedrich  ließ  sich  den  erneuten  päbstlichen  Dann  ^)  und  daß  der 
Pabst  sein  Schlüsselhcer  gegen  Neapel  rücken  ließ,  nicht  irren,  und  ob- 
gleich seine  Gemahlin  plötzlich  gestorben  war,  fuhr  er  am  II.  August  1228 
zu  Otranto  CHydrunf)  erneut  zum  gelobten  Lande  ab  *)  und  landete  *)  am 
7.   September  zu  Akrc  oder  Akrcs  in  Syrien. 


fwer  den  fic  gewinnen  wil, 
der  fol  hin  vür  vehten  dur  got. 
e;  ift  fin  wille  und  fin  gebot, 
fwer  durch  in  vehten  fol, 
da?  er  gewint  den  fic  wol. 
fwer  durch  den   vient  ilriten  wil, 
fwenn  er;  waent  hän  be^^er  vil, 
fö  wi^^er  da;  im  ill  an  gefit. 
da;  gefchiht  ze  aller  zit. 

Edel  künic  Vriderich,        11787 
du  biß  fins  und  muntes  rieh 
nnde  mäht  tuon  harte  vil, 
ob  du;  gerne  tnon  wil: 
nu  lä  fchinen  da;  du  fifl.  wis 
und  bejage  dir  den  pris, 
der  nimmer  ende   haben  Fol. 
ja  mäht  du;  tuon  harte  wnl, 
wan  der  rehte  wistuom  ift 
gote  dienen  zailer  vrift. 
Ich  wei;  ir  zwen  ii;  diner  Claht, 
die  dar  vuoren  mit  grü;er  mäht, 
einer  was  der  keifer  Vriderich, 
der  ander  der  was  ßcherlich 
diu  veter.  du  folt  der  drite 
wefen,  der  in  volge  mite. 
Der  keifer  von  ungcfchiht 
volkom  über;  mer  niht. 

')  trenn  anders  der  gemeinte  Spruch  (Her  keifer,  ich  hin  vrönc  böte 
und  bring  iu  botefchaft  von  gote.  Ir  habt  die  erde,  er  hat  da;  himel- 
riche.  Er  hie;  iu  klagen  (ir  fit  fin  voget),  in  fin  es  funes  lande 
broget  diu  heidenfchaft  iu  beiden  laßerlichc.  Ir  muget  im 
gerne  rihten  usw.)  hicher  gehört  mit  Vhland  und  Hagen;  Simrock  und 
JVackernagel  weisen  ihn  auf  das  Jahr  1212.     1221  fiel  Damielte  (8.  Septb.). 

2)  Des  Kaisers  Leute  hatten  in  Rom  einen  Tumult  erregt,  daß  der 
Pabst  die  Stadt  verließ,  indem  er  dies  that,  aber  den  Bann  erneut  schleu- 
derte. 

^)  Es  ist  bezeichnend,  wie  die  Dichter  der  Zeit  den  gebannten  Kaiser 
und  den  Kaiserbann  schon  dieses  erste  Mal  bcurthcilcn:  Fridank  sagt 
(158,22);  Wä  gevuor  c  keifer  über  mer  im  banne  und  dnc  vür- 
11  en  her?  und  ifl  nü  komcn  in  ein  laut,  da  got  noch  Juan  nie  triuwe 
vant,  und  hat  nü  manegen  widerfaz  (da;  muo;  got  fcheiden)  äne  fchaz. 
Hieher   oder   später    gehört  Itcinmars  von  Zweier  Ruf    (^Ilagen  MS.  II. 


llin  vetcr  vollen  kom  dar 

und  inohte  e;  niht  vol  tuen  gar. 

du  biß  der  dritte    und    folt  volko- 

men 
lind  vol   tuon.  ich  hdn  vernomen, 
da;  an  der  dritten  zal  iß 
ervollunge  zailer  vriß. 
gots  ervollunge  lit 
an  drin  namen  zailer  zit. 
da  bi  muget  ir  wi;;en  wo!, 
da;  da  gelireß  niht  wefen  fol. 
Sit  an  der  zal  niht  gebriß 
und  fit  du;  der  dritte  biß, 
fö  hän  ich  wol  gedinge  ze  got, 
da;  du  volvüereß  fin  gebot, 
ein  iecljch  werc  dn  miJTcwendc 
hdt  anegenge  und  ouch  ende, 
da;  anegenge  wart  gegeben 
dinem  enen  bi  fincm  leben, 
din  veter  vuor  doch  vürba; 
hin  umb  die  mitte,  wi;;e  da;, 
fö  foltü  da;  ende  hdn, 
ob  dir;  got  geruoche  Idn. 
da;  ende  ervüllet  da;  werc  gar 
und  du  biß  der  dritte,  da;  ift  wdr, 
und  da;  ende  ift  da;  dritte  teil, 
hie     vert    zuo     allenthalben 

heil. 
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liier  gcrielh  er  mit  seinem  Ilcerc  in  ein  entsetzliches  Geivirrc  von  Leid 
nnd  Leidenschaften.  Anfangs  empßengen  ihn  die  Johanniter  und  Templer 
gleich  den  Deutschen  Herren  freudig  als  Kaiser  und  als  König  von  Palä- 
stina; da  langten  zwei  Franziskaner  Betlclmönchc  mit  den  pübstlichen 
Jiannschreiben  und  dem  T^erbote  dem  Gebannten  zu  gehorchen  an,  und 
schnell  zogen  sich  die  Johanniter  zurück  und  die  Tempelherren  traten  feind- 
lich gegen  den  Kaiser  auf.  Die  W äl sehen  übten  gegen  die  Deutschen 
Gehäßigkcil  ')  und  Treulosigkeit  ^).  Alles  stellte  sich  wider  den  Kaiser 
und  lähmte  seinen  Arm  ^).    —    Dazu   kam    die    ungesunde  Luft  und  Lage 


201,132);  Swa^Röinc  hat  überruoft  mit  tufcnt  bannen  usw.  Rein- 
mar  preist  den  Kaiser  überhoch  Qn.  138  —  141),  abersetzt  (142)  hinzu: 
des  richcs  dinc  vii  ebene  ftät,  wan  da?  im  noch  ßecket  ein  griit,  er 
wei?  wol  wa,  enzwifchen  finen  zanden.  Fridank  sagt  0^57,  17): 
Dag  kriiize  man  vür  fünde  gap  zerloefen  dag  vil  here  graji:  dag  wil 
man  nü  mit  banne  wern.  wie  Fol  man  nu  die  Tele  erwcrn?  Dehcin 
ban  vor  gote  verrer  gat  wan  als  des  niannes  Fchuhle  ßät. 

4)  Der  Tannhuser,  der  {wie  fTalther  von  der  J'ogclweide 
und  'Freidank'^  mitzog,  schildert  die  Stürme,  die  sie  unterwegs  erlitten 
illagen  MS.  11,  95,  3);  Wa  leit  ieman  fö  groge  not,  als  ich  von  bccfeni 
trt'tHe?  ich  was  ze  Kride  vil  nach  tot,  wan  dag  mich  got  crlölle.  Mich 
riuogcn  Ilurm winde  vil  nach  zeincm  ßeine  in  einer  naht  gefwinde: 
min  vrüude  din  was  kleine.  Diu  ruodcr  mir  zebrächen:  nu  mer- 
ket wie  mir  waere!  Die  fegel  fich  zerzarten,  fi  vlngen  üf  den 
fe:  die  marner  alle  jähen,  dag  fi  fö  gr«')ge  fwaere  nie  halbe.  —  Ifal- 
thcr  V.  d.  F.  singt:  Allererft  lebe  ich  mir  werde,  fit  min  fündic  onge 
fiht  dag  here  lant  nnd  ouch  die  erde,  der  man  vil  der  t-ren  gibt, 
mir'll  gefchehen  des  ich  ie  bat,  ich  bin  komen  an  die  Hat,  da 
got  niennifchlichen  trat....  Wag  iß  Wunders  hie  gefchehen...  Hie 
lieg  er  fich  reine  toufen. . . .  Hie  leit  er  den  grimmen  tot.  Fridank 
scheint  nicht  nach  Jerusalem  gekommen  zu  sein,  sondern  nur  nach  Akrc 
(156,  16  tisir.)  und  Joffe  (157,  9);  Ich  enniochte  wieg  gcfchahe,  dag 
ichg  hilege  grap  fjehe,  f«'»  vüere  ich  zAkers  in  die  ßat,  da  würde  ich 
guoter  fpife  fat;  fwelch  fchif  mir  zerße  qualme,  dag  waere  mir  genieme. 
(159,  1—6).  und  (163,  17);  Vür  fünde  nie  niht  beggers  wart  dann  über 
Hier  ein  reiniu  vart.  Swer  niemcr  dag  here  grap  gefiht,  fin  Ion 
iß  deße  minner  niht. 

1)  Fridank  (163,  7);  Swcr  fchuldic  fi,  dag  rihte  got,  dag  wir  da 
fin  der  Waihe  fpot.  und  mühten  tiutfche  Hute  dag  lant  gewinnen 
hiute,  die  Walhc  find  in  fö  gehag,  fie  gunnens  den  beiden 
m  i  c  h  c  I  s  b  a  g. 

2)  Fridank  (157,  5);  ZeÄkers  fint  ungetriuwiu  kint:  ein  her, 
des  hundert  tüfent  fint,  dag  iß  fehlerer  vcrkoufet  da  dan  zchcn  oh- 
fen  anderswä. 

3)  Fridank  (159,  15);  Wag  mac  ein  keifer  fchaffen,  fit  kri- 
ßcn  beiden  pf äffen  ßritent  gnuoc  wider  in?   da  verdürbe  Salomoncs 
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der  Stadt,  so  wie  die  Nahrvng,  die  den  Deutschen  verderblich  wurden  '). 
Eben  so  der  Einheimischen  Habgier  und  Hohn  *),  denen  die  Christen  nur 
Mittel  seien  3). 

Trotz  allem  diesem  feindlichen  Empfange  brach  Friedrich  mit  seinen 
treuen  Deutschen  und  den  Deutschen  Rittern  auf.  Ihr  Hochmeister,  der  edle 
Hermann  von  Salsa,  blieb  zurück  und  geivann  ihm  die  Templer  und  Jo- 
hanniter wieder:  es  ward  ausgemacht,  daß  alle  Befehle  und  Feld geschreic 
nicht  im  Namen  des  gebannten  Kaisers,  sondern  (iottes  und  der  gesummten 
Christenheit   ergehen  sollten. 

Im  November  war  Friedrich  in  Joppe.  Da  erschien  plötzlich  der 
Sultan  von  Ägypten  Kamel  geneigt  zu  Unterhandlungen  und  schloß  der- 
selbe mit  Friedrich  am  18.  Februar  1229  einen  zehenjähri gen  f raf- 
fenstillstand ab,  wonach  Jerusalem,  Bethlehem  und  Nazareth 
mit  ihren  Gebieten  so  wie  allen  auf  dem  Jfege  zwischen  Joppe  und  Je- 
rusalem   liegenden    Städten    und    Landschaften    den    Christen    abgetreten 


ßn.  ilcm  lande  ift  untiiuwe  angeborn.  des  haut  die  lantliiit  nucli  ge- 
fworii,  da?  fi  dag  iemer  fistcn  mit  untrimvcn  rscten.  Untriiiwc  hör.h- 
vart  undc  nit  ze  Süriä  feiten  gelit.  Wirt  des  keifers  kraft  reht 
crkant,  die  inücgen  vürhteii  elliu  laut,  fin  ('-re  mnog  lue  Ilig-en 
oder    fere    niderligen. 

')  Fridank  (155,  22);  Äkers  diu  iß  fühtc  ricli.  der  tot  ift  da 
fö  heimlich  und  Hürbeu  tiifent  alle  tage,  da  enhorte  nieraan  lange  klage, 
diu  erlle  vrägc,  die  man  tuot  nach  tode,  Ilerre,  wa  i  II  dag  guot? 
Er  sagt  und  klagt  weiter  (155,  3);  Ze  Akers  iß  mir  wol  erkant  fpife 
lüft  liute  und  lant.  diu  fint  den  Tiutfchen  da  gehag.  So  füllet 
maneger  über  dag  zem  vrithof,  der  ift  faclio  wirt,  dem  mancc  gall  ze 
teile  wirt.  der  tuot  da  z Akers  dag  belle:  er  cnpfät  cht  alle  geße.  ze 
Akers  iß.  des  todes  grünt,  da  iß  niu>van  tut  und  ungefunt  und  ßür- 
ben  hundert  tüfcnt  da,  man  klaget  ein  efel  nie  anderswä. 

**)  Fridank  (155,  3);  Akers  gar  verflunden  hat  filber  golt  ros 
unde  wät  und  fwag  geleißen  mac  der  man.  nilit  in  des  enpfliohcn  kan. 
nii  fpottents  u  n  f  e  r  alle  zit.  fi  fpechent  'aleig  (=  allez')  unde  rit  in  diu 
lant  hin  über  mer!  unt  quacmcn  z'Akers  drigec  her,  diu  vünden  als  wir 
vunden  han.  fi  tuont  in  als  f  uns  liänt  getan.  Er  vergleicht  darin  Akers 
mit  Rom:  ze  Rume  und  z'Akers  iß  ein  pfluoc,  der  iemer  tören  hat 
genuoc:  fi  hänt  in  kurzen  ßundcn  fchatzcs  fü  vil  verflunden,  dag  mich 
des  iemer  wunder  hat;  dag  er  niht  vür  diu  hiufer.gät. —  Er  sagt  ferner 
(163,  13J;  Swer  fiech  und  arm  ze  Äkers  vert,  dem  wirt  vil  lihte  da 
hcfchert  ein  hüs  von  fiben  vüegcn  (_das  Grab):  da  kan  man  fühte 
hüegen. 

^)  Fridank  (156,6);  Krißen  Juden  Heiden  fint  z'Akers  un- 
gefchciden:  aller  bilgerine  kraft  fcheidet  niht  ir  gevaterfchaft.  beide 
alte  unde  jungen  fprechcnt  heidenfche  zungcn.  in  iß  ein  beiden  lie- 
her bi  dan  zwcne  krißen  oder  dri.  da  von  ift  niht  ein  wunder, 
flahcnts  valfch  dar  undcr. 
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wurden,  dagegen  den  Moslemen  Sicherheit  und  freier  Zutritt  zu  Salo- 
monis  Tempel  gestattet  sein  sollte.  Ohne  Schwertstreich  zog  hienach 
Friedrich  schon  im  Monat  März  in  Jerusalem  ein;  am  selben  Tage  ab 
sprach  der  Erzbischof  von  Cäsarea  im  \amen  des  Patriarchen  von  Je- 
rusalem den  Bannfluch  über  die  Stadt  und  das  heilige  Grab  aus  '). 
Dennoch  zog  Friedrich  uncrschültert  am  18.  März  in  die  heilige  Kirche 
und  da  kein  Priester  Messe  lesen  wollte,  setzte  er  sich  selbst 
die  Krone  von  Jerusalem  auf,  ironach  Hermann  von  Salza  am 
Altare  deutsch  und  französisch  eine  klare  Rede  voll  schwerer  Anklagen  ge- 
gen die  Anstifter  all  des  Unheiles  hielt.  Die  Tempelherren  halten  dem 
Kaiser  selbst  nach  dem  Leben  getrachtet  und  hatten  dem  Sultan  geschrie- 
ben, daß  und  wo  er  den  Kaiser  am  Besten  fangen  könnte.  Kamel  aber 
hatte  diese  Briefe  dem  Kaiser  zugeschickt"^).  Dagegen  warf 
man  dem  Kaiser  den  von  einem  kühnen  Assassinen  am  Herzoge  von 
Bayern  begangenen  Mord  überhaupt  vor  Qwie  wir  S.  1123  sahen),  daß  er 
vom  Alten  vom  Berge  Assassinen  (Ilc^^hsre)  erhalten,  zu  diesem  und 
zum  Sultane,  so  wie  zu  sarazenischen   Sitten  gehallen  habe,  usw. 

Alle  diese  und  schlimmere  Vorwürfe  machte  ihm  öffentlich  vor  aller 
Christenheit  das  Haupt  der  Christenheit,  als  Friedrich,  nach  wenigen 
Tagen  Aufenthaltes  in  Jerusalem  ^),  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  in  Pto- 
lemais  sich  ivieder  einschiffend  bald  darauf  in  Brundusium  landete.  Nun 
sollte  Friedrich  nicht  nur  sarazenisch  sich  gekleidet,  sarazenisch  genossen. 


')  Fridank  (162,  12);  Des  gloiiben  nieifter  wellent  toben. 
Got  herre,  wä  fol  man  dich  loben,  fit  din  ßat  verbannen  ill,  da 
inne  du  herre  unde  krift,  wurde  gemartert  und  begraben?  dins  glouben 
ere  ift  abe  gefchaben.  fündern  ill  ir  trofl  benomcn.  wä  fol  man  fünden 
zendc  komen?  des  zwivelt  al  diu  kriflcnhcit.  Got  herre,  da^  lä  dir  we- 
fen  leit.  nienian  mac  befchoenen:  der  ban  wil  g ehernen  da/;  g»'a|» 
und    alle   krißenheit.    des  wirt  der  uogeloube   brtif. 

^)   fFilken  Gesch.  der  Kreuzzüge  VI,  474  —  477. 

3)  Friedrich  mochte  um  so  mehr  heim  denken,  nach  Italien  (luo  e'ii- 
zwischen  die  Päbstlichen  den  Kanzler  Rainald  aus  dem  Kirchenstaate  ver- 
trieben hatten  und  tief  in  Apulien  eingedrungen  waren)  und  Deutschland, 
als  im  Morgenlande  grade  die  ihm  fortgesetzt  entgegen  arbeiteten,  die  mit 
ihm  hätten  halten  sollen  —  die  Christen,  des  Morgen-  und  des  Abendlan- 
des; nicht  nur,  daß  sie  ihm  seine  Stellung  zum  Sultane  vorwarfen,  die 
selbst  solche  nicht  begriffen,  die  auf  Kaisers  Seilen  standen.  Fridank  158, 
4;  Dem  keifer  wol  gezaeme  da^  rünen  ende  naime,  dag  er  und  dcrSoI- 
dän  nii  lange  hänt  getan  usiv.  QDer  pnbstliche  Capellan  Stephan  sagte 
Foedus,  quod  iniit  cum  Soldano,  nemo  fei  vi  t  qua  conditione  tracta- 
tum  fuit  inter  cos  nifi  ipfe  folus).  Ob  da?  ane  hohen  rät  (der  Ba- 
rone?) z'eren  unde  vröude  ergät?  deill  ein  wunderlich  gefcliiht  und 
gloubent  doch  tören  niht.  ich  hoerc  euch  wife  liute  jehen,  fi  en- 
gl Gubens   niht   «^    fi    e?    fchen  (das  sarazenische  Treiben?). 

[IV.    3.]  '^•^ 
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sondern  auch  mit  sarazenischen  Sängerinnen  und  Tänzerinnen,  die  ihm  Ka- 
mel zugesandt   '),  gebuU  haben. 

Nachdem  Friedrich  in  wenigen  JVochen  Apulicn  von  den  Päbsilichen 
gereinigt  hatte,  bot  er  dem  Pabste  Versöhnung  an;  am  28.  August  (1230) 
ward  zu  St.  Germano  Friede  gemacht  ^),  der  Kaiser  ward  vom  Banne 
freigesprochen  und  am  2.  Scptb,  kam  er  mit  dem  Pabste  zu  Anagni  zu- 
sammen. 

Friedrich  ordnete  hienach  seine  Erblande  durch  T'ollendung  seiner 
neuen  Gesetzgebung ,  in  der  er  normannische,  saracenische,  apulische 
Bestandtheilc  zu  einem  neuen  kräftigen  Staatsganzen  vereinigen  wollte. 
Er  machte  sie  zu  Malfi  lateinisch,  griechisch  und  arabisch  bekannt. 

In  der  Lombardei  herrschte  seit  Heinrich  FI.  wilde  Verwirrung, 
Friedrich  schrieb  1231  erneut  einen  Reichstag  nach  Ravcnna  atis, erneut  trat 
der  Slädtebund  zusammen.  Auch  in  Sicilien  war  Aufstand  und  der  Pabst, 
mit  Rom  in  Zwist,  floh  nach  Perugia.  Friedrich  bestichlc  ihn  1234  zu 
liieti,  unterstützte  ihn  durch  deutsche  Truppen  und  jener  übernahm  die 
f'ermitlclung  der  Lombardei ,  knüpfte  aber  zugleich  Unterhandlungen  mit 
König  Heinrich  TU.  gegen  seinen  Täter  an,  der  den  .Sohn  wegen  seiner 
Fehden  mit  Herzog  Ludwig  von  Bayern  (1229J  1232  schon  einmal  nach 
Aquileja  beschieden  hatte.  Heinrich,  ausschweifend  und  von  schlechter 
Umgebung  schlecht  bcrathen,  unwillig  über  des  T'aters  f'ermahnungcn,  war 
1234  zu  Boppard  endlich  zu  offnem  Aufstande  geschritten;  die  kleineren 
J'asallcn  waren  ihm  zugefallen,  die  Städte  blieben  dem  Kaiser  treu,  der  im 
Frühling    1235    ohne    Heer   nach    Deutschland    kam.     In    Regensbnrg 


')  Der  Patriarch  Gerold  erzählt  von  den  sarazenischen  Tänzerinnen, 
die  der  Sultan  geschickt  habe,  cum  qnibus  princeps  hujus  niiindi(!)  vi- 
giliis  potationibiis  et  indiimentis  et  omni  modo  faraceiiico  fe  gcreliat. 
Stephan^  der  päbstliche  Legat,  sagt:  Verumtamen  manifeßo  videbatnr, 
quod  magis  approbaret  (feciindum  quod  perpcndi  poterat  per  geßiis  cx- 
teriores)  legem  Saracenorum  quam  lidei  noßrae,  quia  in  multis  ri- 
tus  eorum  imitatus  eft.  Der  Pabst  oder  die  Geistlichkeit  gieng  weiter,  sie 
warfen  ihm  vor  (s.  oben  S.  1124),  daß  er  Christus  mit  Moses  gleich  Ma- 
homed  für  die  drei  ärgsten  Betrüger  der  Menschheit  erklärt  habe  [aber 
wie  stimmte  das  Urtheil  über  Mahomed  zu  seiner  'Vorliebe  für  die  lex  Sara- 
cenorum?']. —  Daß  Friedrich  nicht  mehr  errungen,  wie  ihm  vorgewor- 
fen wurde,  beantwortet  Fridank  (161,  7);  Got  die  ßat  erloefet  hat,  an 
der  des  gloubcn  vröude  flät.  Wa?  bedürfen  funda;r  mere  wan  da?  grap 
unds  kriuzes  ere?  Wfern  dem  keifer  die  gellandcn ,  die  im  fin  ere 
wanden,  da;  grap  und  clliu  dißu  lant,  die  ßüenden  gar  in  finer  liant: 
Nazaret  und  Betiehcm,  der  Jordan  und  Jerufalcm,  dar  zuo  ma- 
nic  heilgiu  ßat,  da  got  mit  finen  vüe^en  trat  [=  JValther  die  ßat,  da 
got  mennifchlichen  trat],  Süria  und  Judea,  vil  fchoenes  landcs  an- 
derswä.  Die  ßräjje  uns  alle  offen  ßänt,  die  zuo  den  heügen 
fleten    gant(s.  oben  S.  1152  den  Vertrag  zw.  Kaiser  und  Sultan!)  usw. 

2)  Räumer  Höhst.  ///,  459.,  Rauch  Österreich.  Gesch.  //,  239  —  245. 
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sprachen  TO  Fürsten  und  Prälaten  über  Heinrich  das  Schuldig  aus,  führ- 
ten dem  Vater  Mannschaft  zu,  10  feste  Plätze  des  Sohnes  wurden  belairert 
und  dieser  am  27.  Juli  zu  IVorms  gefangen  genommen.  Der  Vater  ver- 
zieh dem  Sohne.  Aber  Scham  und  Verzwcifelung  trieben  diesen  zu  einem 
zweiten  Versuche  (_man  sprach  selbst  davon,  um  den  Vater  zu  vern^iften). 
Da  ward  er  mit  seiner  Gemahlin  und  zweien  Söhnen  gefangen  genommen 
und  in  das  Schloß  St.  Feiice  in  ApuUen,  von  da  nach  Calabrien,  endlich 
nach  Martorano  gebracht,  wo  er  nach  sieben  Jahren  am  12.  Febr.  1242 
starb.     Zu   Cosenza  ward  er  begraben. 

Friedrich,  längst  schon  wieder  fVittwer,  ließ  im  Februar  1235  durch 
deutsche  Gesandte  um  Isabella,  die  Schwester  des  Königs  Heinrich  III. 
von  England,  werben  und  der  Erzbischof  von  Köln  fährte  die  Braut  im 
festlichen  Zuge  durch  Brabant.  Die  J  ermählung  fand  am  20.  Juli  zu 
IVorms  statt  und  währte  vier  Tage.  Darnach  hielt  Friedrich  mit  60  — 
80  Fürsten  und  Prälaten  und  12000  Rittern  einen  hohen  Reichstag  zu 
Mainz,  wo  König  Heinrich  aller  seiner  tVürden  beraubt  und  ein  allge- 
meiner Landfriede,  ein  allgemeines  Reichsgesetz  (m  deutscher 
Sprache!}  verkündet  ward  ').  Dennoch  behielten  Faustrecht  und  Fehde 
noch  volle  Herrschaft,  wogegen  sich  1241  von  Hamburg  und  Lübeck  aus  die 
Han  sa  bildete. 

Friedrich  gieng  nun  mit  1500  Rittern  nach  der  Lomb ardei,  tvo 
dem  Pabste  die  Vermittelung  nicht  gelungen  war.  f  iccnza  ward  erstürmt, 
Treviso  belagert;  aber  neue  Unruhen  riefen  den  Kaiser  im  IVinter  1236 
wieder  nach  Deutschland,  wo  Friedrich  der  Streitbare  von  Österreich, 
des  abgesetzten  Heinrichs  Schwager,  heftige  Fehden  wider  seine  gegen  ihn 
sich  verbindenden  Nachbarn  führte.  Er  ivard  zu  Augsburg  in  die  Acht  er- 
klärt und  diese  dem  König  fVenzel  von  Böhmen  und  Herzog  Otto  von 
Bayern  übertragen ,  die  aber  von  Friedrich  geschlagen  wurden.  Da  gieng 
der  Kaiser  auf  JVien  los,  nahm  es  ein  und  erklärte  den  Herzog  nochmals 
in  die  Acht,  der  erst  1240  durch  Dienste  in  Italien  wieder  zu  Gnaden  und 
zu  seinen  Besitzungen  gelangte.  Darauf  hielt  Friedrich  1237  einen 
Reichstag  zu  Spcier,  ico  seines  Sohnes  Konrad  IVahl  zum  römischen  Kö- 
nige vollzogen  ward,  wie  im  selben  Jahre  auch  die  Krönung  ^'). 

Darnach  eilte  Friedrich  wieder  nach  Italien  (1237),  wo  sich  Tre- 
viso und  Padua  an  den  heldenmüthigen,  aber  grausamen  Ezclin  von  Ro- 


•)  Reinmar  von  Zweier  {Hagen  MS.  II,  202,  140)  singt:  Der 
keifer  wil  des  riclies  brot  niht  unvcrdicnet  e^^en:  ndch  gerihte  ift  im 
f«  not,  da;  dem  hungrigen  bcrii  nach  honcges  füc^e  nie  fü  not  cnwart. 
Gerihtes  wil  er  fich  nü  faten,  fin  hochtragende;  fwert  muo?  durch 
die  fchuldehaften  waten.  Ir  vridebrechen  wi;;et,  da;  luan  iuch  von  den 
vride  habenden  fchart!  Swelch  tuinbcr  Geh  gein  finer  wisheit  wetzet, 
der  wirt  der  finnc  von  finncn  gar  entfetzet.  Volvert  er,  als  cr's  hat  be- 
gunncn,  fö  hücten  Geh  vor  finen  zügen  feliihcrrcn,  licrrcn,  fwa  fi  inn- 
igen,   der  tören  heil  hat  widerfwal  gewannen. 

2)   Sieh  Eckn   von  Rcpkau  (Aier  7'A.  //,  71.S). 
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magna  und  1'crona,  der  treu  zum  Kaiser  hielt,  ergeben  hatten  ttnd  auch 
Mantua,  das  wichtige,  sich  unterwarf.  Die  Lombarden  hofften  zumr 
hinzuhalten,  Friedrich  aber  überraschte  sie  bei  Cortenuova  und  schlug 
sie  am  27.  \ovb.  auf's  Haupt.  Auch  das  Carroccio  oder  der  lianner- 
wagen  ^)  fiel  in  Friedrichs  Hände,  der  es  auf  dem  Capitole  zu  Rom  auf- 
stellen ließ.  Fast  alle  Städte  der  Lombardei  öffneten  ihre  Thore ;  nur 
Mailand,  Bologna,  Piacenza  und  namentlich  Brescia  leistete,  da  Friedrich 
Gnade  weigerte,  verzweifelten  IViderstand ;  auch  Mailand  beschloß  zu  ster- 
ben. König  Kon  r ad  führte  1238  neue  Truppen  herbei  vor  Brescia.  Da 
mahnte  der  Pabst  zur  Milde;  besorgt  aber,  auch  wegen  Sardiniens  iJdala- 
sia.  die  Erbin  des  Landes,  gab  Friedrichs  nalilrlicliem  Sohne  Knzius,  d.i. 
Enrico,  ihre  Hand),  trat  er  endlich  erneut  als  Friedrichs  offener  Feind  auf, 
verband  sich  mit  J  enedi g,  das  ipulien  zu  gewinnen  hoffte'-),  und  sprach, 
unter  den  alten  f  orwürfen,  daß  Friedrich  die  Sarazenen  begünstige 
und  die  Rettung  des  heiligen  Landes  hintertrieben  habe  ^),  gegen  den  Kai- 
ser zum  zweiten  Male  den  Bannfluch  aus  iam  20.  24.  März  1239),  den 
der  vormalige  Domprobst  zu  Passau  Albert  Beham  nach  Deutschland 
brachte  und  Städte,  Fürsten,  Bischöfe  weiter  in  den  Bann  that,  die  jenen 
nicht  vollstrecken  wollten  "•),  ja  denselben  gar  nicht  bekannt  machten  *). 
Friedrich    sandte  gegen  des  Pabstes  Bann  rechtfertigende  Schreiben 


1)  Sieh  oben  S.  1116.  Das  kaiserliche  Hauptbanner  ward  von  einem 
Elefanten  getragen  und  prachtvoll  gerüstete  Ritter,  Christen  und  Saraze- 
nen, umgaben   dasselbe  zum  Schutze. 

^}  Reinmar  von  Zweter  {Hagen  MS.  II,  203,  147)  singt,  nach- 
dem der  Pabst  den  Kaiser  entsetzt  hatte:  Venedia;r  die  hitnt  vernonien, 
da;  roemefch  riche  veilc  fi,  des  fint  in  LrieTC  koiiien.  Nu  Iiänt  ß 
fich  verme^^en,  fi  wellen  gerne  dar  zuo  ir  fliure  geben,  da;  e?  noch 
liome  in  ir  gewalt.  fwa;  fi  da;  koRen  niac,  des  ßiit  fi  willic  unde  ball: 
fi  jehent,  wnrd  in  da;  riche,  fi  wolden  iemer  defie  gerner  leben.  Ir 
herzöge  ill  ein  niehtic  kürfensre  und  wart  ie  kürfensere  kronebaere  mit 
finem  igelvarwen  glatze,  fö  niac  [ouch]  er  wol  kröne  tragen;  fo'n  darf 
ouch  vürba;  nienian  jagen,  da  man  e;  (==  der  e;  nu)  mügc  vergelten 
ha;  mit  f cli atze. 

^)  Im  selben  Jahre  1239  war  Jerusalem  wieder  in  die  Hände  der  Tür~ 
ken  gefallen  bis  auf  den  Thurm  und  die  Burg  Davids  auf  dem  Berge 
Zion;  doch  ward  die  Stadt  nach  Richards  von  Cornwallis  Ankunft  1240  im 
erneuten  f Waffenstillstand  zurückgewonnen  {Raum er  Höhst.  IJ',  M8).  f  gl. 
Meister  Alexander  in  Hagens  MS.  III,  27,  5.  u.  30,  28. 

*)  Meister  Alexander  {Hagen  MS.  III,  27,  4);  Ein  hirte  enbant 
fin  tobenden  hunt.  des  get  befchorn  und  ungefunt  manic  fchaf  üf  dür- 
rer weide,  usw.  {Auch  IValther  v.  d.  V.  spricht  vom  fchaf  befchern 
152,  24.    153,  11.). 

^)  Eben  so  lehnten  mehrere  Fürsten  die  ihnen  zugemuthete  neue  Kö- 
nigswahl durchweg  ab;  so  Herzog  Abel  von  Schleswig  und  Herzog  Otto 
von  Braunschweiff. 
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durch  die  ganze  Christenheit,  worin  er  den  Pabst  Gregoriiis,  gregis  disgre- 
gator  potius  nicht  schonte  ')•  Gregor  erwiderte  gleich  heftig  über  Fried- 
richs Unglauben  und  Ketzereien  iatich  de  tribiis  inipoRoribus  ^),  von  de- 
nen zwei  in  Ehren  gelebt,  einer  aber  am  Holze  gehangelt').  Friedrich 
blieb  die  Antwort  nicht  schuldig  (^Kaiser  und  Pabst  schleuderten  eine  Menge 
freier  Gedanken  in  die  Christenheit!);  der  Pabst  aber  forderte  die 
deutschen  Fürsten  auf,  einen  andren  Kaiser  zu  wählen.  Diese  aber  ant- 
worteten, darüber  stehe  dem  Pabste  keine  Entscheidun  g  zu  ^); 
und  als  dieser  auch  an  den  König  von  Frankreich  schrieb,  er  habe  Fried- 
rich wegen  seiner  weltkundigcn  T  ergehen  abgesetzt  und  den  Grafen  Robert 
von  Artois,  den  Bruder  des  Königs,  zum  Nachfolger  bestimmt,  fragte  Lud- 
wig IX.  in  seiner  Antwort  den  Pabst,  mit  welchem  Rechte  er  das  ohne 
Kirchenversammlung  thue?  Friedrich  sei  stets  sein  treuer  Nachbar  ge- 
wesen. 

In  Sicilien  belegte  Lelztrer  die  ihm  widerstrebenden  Geistlichen  mit 
schweren  Steuern,  die  Mönche  des  Monte  Cassino  wurden  belagert,  aus- 
gehungert und  aus  dem  Lande  gejagt.  Dagegen  mußte  die  Belagerung 
von  Brescia  aufgehoben  werden;  doch  eroberte  Enzius  Ancona  und 
Friedrich  erhielt  den  Pabst  in  seinem  Kirchenstaate  (1240)  in  Furcht.  Die- 
ser ergriff  nun,  was  Friedrich  früher  verlangt  halte  und  schrieb  Ostern 
1241  eine  Kirchenversammlung  nach  Rom  aus.  Aun  widersprach  Fried- 
rich einer  solchen  und  überrumpelte  mit  Enzius  die  zu  Nizza  deshalb  ver- 
sammelten Cardinäle ,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  zur  See  und  nahm  sie  ge- 
fangen ,  wobei  nicht  grade  sanft  und  säuberlich  mit  ihnen  verfahren  ward. 
Friedrich  eroberte  den  Kirchenstaat  und  Gregor  starb,  fast  hun- 
dert Jahre  alt,  am  21.  August  desselben  Jahres  *). 

Ihm  folgte  C  öl  est  in  IT'.,  ein  schwacher  Greis,  der  nach  wenigen 
Wochen  starb.  Da  ward  am  25.  Juni  1243  zu  Anngni  der  Genueser  Graf 
Sinibald  Fiescho  gewühlt,  welcher  sich  Innocenz  IV.  nannte,  der  als 
Kardinal  Friedrich  befreundet  gewesen  war,  von  dem  er  aber,  als  er  die 
Wahl  hörte,  sagte  'Ich  fürchte,  einen  Freund  unter  den  Kardinälen  verlo- 
ren zu  haben  und  einen  feindlichen  Pabst  wieder  zu  finden.  Kein  Pabst 
kann    Ghibelline    sein.' 

Der  entschlossene  Statthalter  Christi  nahm  den  Schein  des  Friedens  an 
(1244);  als  aber  der  Kaiser  Aufhebung  des  Bannes  verlangte,  verließ  Je- 
ner, um  sicher  zu  gehen,  heimlich  Rom,  gieng  nach  Civitavecchia ,  verließ 
in  Genua  das  fast  ganz  ketzerische  Italien  und  floh  nach  dem  nicht  minder 


J)  Raum  er  Höhst.  IV,  20.  30.  44. 

2)   Sieh  oben  S.  1124. 

^)  Sieh  vorher  S.  1156,  Anmerk.  5. 

4)  Im  selben  Jahre  wurden  die  Tataren  in  Schlesien  von  Herzog 
Heinrich  dem  Frommen  zu  Breslau  bei  Liegnitz  auf  derselben  Wahl  statt 
besiegt,  von  welcher  Blücher  1813  den  Ehrennamen  erhielt.  König  Kon- 
rad schlug  die  fliehenden  Tataren  mit  dem  Herzoge  von  Österreich  nochmals 
an  der  Donau. 
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ketzerischen  Lyon,  wohin  tr  am  2.  Dczb.  (1244)  gelangte.  Hier  berief  er 
eine  Kirchenversammlung  um  sich,  zu  der  auch  des  Kaisers  getreuer  Rath, 
der  ritterliche  und  beredte  Th  addäus  von  Suessa  kam,  um  mit  freister, 
kühnster  Beredsamkeit  den  Kaiser  gegen  die  unerhörtesten  Beschuldigungen 
zu  vertheidigen.  Sein  JFort  aber  verhallte,  der  Pabst  sprach  erneut  Bann- 
fluch, Absetzung  und  Kreuz zug  gegen  den  Kaiser  als  den  ersten 
Ketzer  der  Christenheit  aus  '}.  Thaddäus  appellierte  feierlich  an  eine 
allgemeinere  unparteiische  J'ersammlung  und  an  den  künftigen  milder  und 
christlicher  gesinnten  Pabst.  Ein  Pfarrer  zu  Paris  verkündete  seiner  Ge- 
meinde den  Bannfluch  mit  den  IVorten  'Daß  zwischen  Pabst  und  Kaiser 
Streit  ist,  wissen  wir;  wer  aber  Recht  hat,  wissen  wir  nicht.  Mir  ist  be- 
fohlen, gegen  den  Kaiser  den  Bann  zu  sprechen.  Ich  spreche  ihn  hiemit 
gegen  den,  auf  dessen  Seite  die  Schuld  ist;  dem  Unschuldigen 
gebe  ich  Absolution'  *). 

Ms  Friedrich  in  Pisa  des  Pabstes  Flucht  erfuhr,  hatte  er  bestürzt 
ausgerufen  'Es  stehet  geschrieben  'Der  Gottlose  entrinnet  und  Niemand 
verfolgt  ihn";  als  er  aber  des  Pabstes  Fluch  hörte,  zürnte  er  auf,  ließ  sich 
seine  römische,  deutsche,  burgundische ,  lombardische,  jerusalemische  Krone 
bringen,  beschloß  feierlich  sie  alle  zu  behaupten,  berief  ein  Concil  ghibellini- 
scher  Kardinäle ,  ließ  seinen  Glauben  untersuchen  und  ließ  an  alle  christ- 
lichen Könige  Rechtfertigungsschreiben  über  des  Pabstes  Anmaßungen  er- 
gehen, denen  dieser  die  seinigen  entgegensetzte. 

*)  Raum  er  Höhst.  IV,  163.  174.  234.  Auch  der  IViederverlust  Je- 
rusalems durch  die  Chowaresnier  1244  und  der  Untergang  von  der 
Blüte  der  Ritterschaft  so  u>ie  die  Gefangenschaft  des  Großmeisters  vom 
Tempel  (s.  Ecko  von  Repkau:  TA.  //,  710)  und  Hospital  bei  Gaza  am 
18.   Oktb.  1244  wurden  dem  Kaiser  zur  Last  gelegt. 

^)  Becker's  IVeltgeschichte  (1837)  V,  155.  —  Reinmar  von  Zwe- 
ier, der  zuletzt  nicht  mehr  auf  des  Kaisers  Seite  zu  stehen  seheint  (er  ruft 
wenigstens  den  Herrn  auf  und  widerAänt  von  Stnufen  Vrideriche! 
Hagen  MS.  II,  203,  145),  zürnt  doch  auch,  gleich  Walther  v.  d.  F.  pp. 
is.obenS.U50}  und  Fridanfc  (162,  4;  Der  ban  der  hat  krefte  niht,  der 
durch  TJentfchaft  gefchiht.  Der  dem  glouben  fchaden  tuot,  der  ban 
wirdet  niemer  guot)  mit  dem  aus  Zorn  bannenden  Pabste:  Swer  ban- 
nen wil  und  bannen  Fol,  der  hüete  da^  fin  ban  iht  fi  vleifchliches  Zor- 
nes vol.  Swä  vieirchllch  zorn  im  banne  ßekket,  da^  eniß  niht 
gotes  ban.  Swes  ban  von  gote  iß  und  in  gote,  der  wirbet  wol  nach 
gote  als  ein  gefanter  gotes  böte.  Swer  des  bannes  niht  envürhtet,  der 
iß  niht  ein  wifer  man;  der  under  ßole  vluochet,  fchiltet,  ben- 
net  und  linder  hei  ine  roubet  unde  brennet,  der  wil  mit  beiden 
fwerten  ßriten.  Mac  dag  gefchen  in  gotes  namen,  fö  darf  fich  fante 
Peter  fchamen,  dag  er  des  niht  enpflac  bi  finen  ziten.  Eben  so  sagt 
Fridank  weiter  (152,  8);  Der  bäbeß  fol  ze  rehte  wegen  beide  vi  uochen 
unde  fegen.  Sin  fwert  fnidet  deße  bag,  fleht  erg  durch  reht  und  äne 
hag.  Zwei  fwert  in  einer  fcheide  verderbent  lihte  beide.  Als  der 
habest  rieh  es  gert,  fö  verderbent  bei  diu  fwert. 


1159 

Die  beiden  IläupUr  der  Chrisicnheit  bezeichneten  sich  durch  die  ketze- 
rischen Thiere  in  der  Offenbarung  Johannis.  Friedrich  war  in  Italien 
von  den  Ketzern  und  Gottesleugnern  vielfach  unterstützt;  für  ihn  kämpften 
der  hcldcnmüthige  und  grausame  Ezzelino  de  liomagna,  der  des  Pab- 
sles  Bann  verspottete  und  im  Tode  Pabst  und  Priester  verschmähte;  En- 
zius,  Friedrichs  natürlicher  Sohn  und  König  von  Sicilien;  Manfred, 
Friedrichs  natürlicher  Licblingssohn;  endlich  der  schon  genannte  Thad- 
däus  von  Suessa.  Der  Pabst  aber  wiegelte  die  J  ötker  gegen  Friedrich 
auf,  zettelte  in  ,4pulien  eine  J'erschwörung  an  (1246),  deren  Urheber 
Friedrich  unerbittlich  blendete  und  hinrichtete;  in  Deutschland  aber 
brachte  es  der  Pabst,  dessen  liettelmönche  wider  Friedrich  den  Kreuzzug 
predigten,  wirklich  dahin,  daß  auf  I Um mel fahrt  1246  zu  Uochheim  bei  I Fürz- 
burg von  den  geistlichen  Fürsten  Mainz,  Trier,  Cöln,  Bremen,  Metz,  Speier  der 
Landgraf  Heinrich  Raspe  ')  von  Thüringen^')  mit  englischem  Gelde  zum 
Gegenkönige  gewählt  ward  und  Konrad  am  5.  August  bei  Frankfurt  a. 
JVi.  von  den  Seinen  sich  verlassen  sah  ^).  Die  Städte  aber  hielten  zu  dem 
Hohenstaufer  und  so  ward  Heinrich  bei  Reutlingen  auf's  Haupt  ge- 
schlagen und  starb  bereits  am  17.  Febr.  1247  auf  der  JFartburg.  Das 
Folk  hatte  ihn  nur  den   Pfaffenkönig  genannt.  — 

Der  Pabst  ruhte  nicht  —  auf  seinen  Betrieb  wählte  man  in  Deutsch- 
land nun  am  3.  Oktober  1247  zu  Cöln  den  zwanzigjährigen  Grafen  ff^il- 
helm  von  Holland  zum  Könige,  dem  der  Pabst  30,000  Mark  Silber 
sandle.  Die  Städte  '')  und  die  Wiilcl^bucher  hielten  Iren  zu  Friedrich, 
das  Reich  gerielh  aber  in  die  ärgste  f  erwirrung ,  du  weder  Konrad  noch 
fFilhelm  thatkräftig  auftraten  und  keine  Fortschritte  machten  *).   Fried- 


')  RaTper,  Zusammenraffer,  Rapser  {von  rafpen,  refpen,  ahd.  rafpon, 
retten,  scharren;  ital.  rafpare).  Wilhelm  von  Oranse  (/,  18t>);  Des  pris 
fö  gar  was  115  erweit,  da?  man  in  den  llafper  hie?,  weil  er  im  Kampfe 
80  viel  Ritter  aus  dem  Sattel  zuckte. 

^)  Der  seine  Schwägerin  Elisabeth  von  Thüringen  so  hart  behandelt 
halle,  daß  sie  in  Eisenach  mit  ihren  Kindern  bei  den  Bürgern  betteln  und 
Rudolf  Schenk  von  Vargula  Jenen  nöthigen  mußte,  sie  äußerlich  zti  ehren. 
Heinrich  aber  hatte  darauf  den  unglücklichen  Sohn  der  Elisabeth  durch 
Gift  tödten  laßen, 

3)  Sieh  Ecko  von  Repkau  (liier  TA.  II,  720). 

■*)  Achen  verschloß  sich  Wilhelm  dreizchen  Monate. 

^)  Über  diese  Jammerzeit  klagen  die  Dichter  derselben  schmerzlich. 
Reinmar  von  Zweier  {Hagen  MS.  II,  204,  149);  Da?  riche  daß  des 
keifers  nilit:  er  ill  fin  pflegter  und  fin  voget.  Ir  vürfien,  feht  ir  iht  an 
im  fö  fcliuldehafles,  da  Ton  er  Tüle  des  riclies  alte  gellen,  fö  iiemt  iu 
einen,  der  iu  zeme  und  oncli  dem  riclie  ba?  dan  er,  und  wartet 
alle  deme.  Sit  ir  dem  keifer  gram,  die  räche  lät  niht  über  dag 
riche  gen:  ir  fult  des  richcs  wol  von  rehte  fchönen,  fwenn  ir  dem 
keifcr  nü  gencmt  die  krönen.  Swelch  iuwcr  fi  dan  iif  gcfetzet, 
der  fol   dag   riche    wol    entladen  beidiu  von  unrehte  und  von  fchadcn; 
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rieh  der  St  teilbare  halte  seine  Händel  mit  Ungarn  erneut,  doch  war 
er  1246  in  der  Schlacht  gegen  Bela  gefallen ,  so  daß  mit  ihm  das  Haua 
der  Babenberger  erlosch. 

Der  Pabst,  der  alle  /inträge  Friedrichs,  selbst  die  f  ermiltelung  Lud- 
wigs IX.  von  Frankreich  zurückwies,  ein  Fünftel  aller  in  allen  Landen  er- 
preßten Einkünfte  zum  Kriege  gegen  den  Staufer  bestimmte,  die  Bettel- 
mönche Alles  aufwiegeln  ließ,  selbst  König  Konrad  versuchte,  bot 
selbst  dem  Könige  Hakon  von  Norwegen  die  deutsche  Kaiserkrone  an; 
der  aber  antwortete  'Ich  will  zwar  alle  Feinde  der  Kirche,  aber  nicht  alle 
Feinde  des  Pabstes  bekämpfen'.  Auch  in  der  Lombardei  wirkten  des  Pab- 
stes  Geld  und  Legalen,  doch  hielt  Ezelin  das  östliche  Oberitalien  durch 
seine  schreckende  Grausamkeit,  Enzius  den  Gehorsam  von  Parma  aus  und 
nachdem  Apulien  beruhigt  war,  kam  auch  Friedrich  1247  über  Pisa 
nach  Turin.  IVährend  aber  Enzius  Brescia  belagerte,  hatten  die  Guel- 
fen  am  16.  Juli  Parma  erobert,  zu  dem  nun  Mantua,  Piacenza,  Mailand 
hielten,  eben  so  Bologna,  Fcrrara,  Genua.  Die  Belagerung  Parma^s  zog 
sich  daher  in  die  Länge,  Friedrich  baute  dicht  daneben  die  Stadt  T  it- 
toria;  während  er  aber  im  Frühjahr  1248  auf  die  Falkenjagd  rilt,  ver- 
nichteten die  Ausfallenden  J'ittoria,  Enzius  fiel  1249,  erst  24  Jahre  alt, 
in  der  Schlacht  bei  Fossalba  den  Bolognesern  in  die  Hände,   die  ihn  22 


fö  werden  wir  des  keifers  wo!  ergetzet.  —  149:  Sümeliclien  vürßen 
iß  e^  leit,  dag  roeiuifch  riebe  gevallen  iß  in  dife  unwerdekeit;  fi  dun- 
ket  unde  fprechent,  ein  ander  pflaege  des  riches  ba?  dan  er. 
Laraparten,  Kriecben,  Ungerlant,  die  ergäben  fich  dein  riebe,  do  ßuont 
e5  in  fin  eines  bant.  des  ricbes  rinc  vil  witer  wirt,  niuit  man  im  kröne 
und  oucb  da;  fper.  K  ü  febt  viir  iucb,  des  ricbes  welaere,  den  ir 
nii  weit,  da^  er  fi  fcbaden  Isre  und  alfö  da?  ir  in  verfuocbet:  werde  er 
iu  liep,  fö  flet  im  eben,  und  fi  des  nibt,  fo  lät  iu  geben  da?  riebe  wi- 
der ze  bant,  fö  ir's  geruocbet.  Hienach  rühmt  er  ihnen  (150j  den  künec 
Erich  von  Tenemarken.  —  Meister  Sigehere  QHagen  MS.  II, 
361)  spricht  schärfer  über  Wilhelm's  von  Holland  Wahl  durch  die 
11^ eischen  iman  vergleiche  oben  S.  1151  JValther's  Unheil):  Des  kei- 
iers  wal  ßuont  gar  fcliöne,  dö  fin  künege  pflägen  e;  nu  pflegent  fin 
welfcbe  pfaffen,  die  yerendern  fegen  und  den  touf.  DemvonStou- 
fen  wirt  diu  kröne,  wie  e?  urabo  den  von  Holiant  ge,  wil  erg  ze 
Rörae  fcbaffen,  Jerufalem  fin  erbe  deiß  der  kouf.  iif  den  wal  last 
rfer  bäbefl  fich  nach  landen  dürflen:  als  der  locken  fpilt  der  Walch 
mit  tiutfchen  vürßen:  er  fezt  fi  iif,  er  fczt  fi  abe,  nach  der 
habe  wirft  er  fi  bin  und  her  als  einen  bal.  Er  fährt  fort  UI,  3^:  Herre 
got,  mahtn  uns  erzeigen,  ob  diu  kraft  niüge  uns  ernern:  mache  üg 
zwein  künegen  einen,  dem  geribte  liebe  und  krißen  e,  pian  fiht  re- 
rouben  eigen,  kirchen  ßrä?cn  dörfer  bern;  man  hoeret  die  witewen  wei- 
nen und  die  kleinen  weifen  fcbrin  öwe.  Solbe  not  hat  diu  arme  kri- 
henbeit  gemeine.  Got  dur  diner  marter  willen  nü  vereine  der  vür- 
ßen rät,  und  ir  gewalt  iß  geßalt  als  ein  meilic  hant  von  bluote  rot. 
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Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  1272  gefangen  hielten.  Auch  Thaddäus 
von  Suessa  war  bei  Padua  geschlagen  und  getödtet  und  die  Kaiserkrone 
von  den  Guelfen  erobert  worden.  Zu  all  dem  Unglück  kam  der  begründete 
oder  geglaubte  I  errath  des  Kanzlers  Peter  von  Finea,  dem  Friedrich 
so  sehr  vertraut  hatte  ^).  Friedrich  erkrankte;  aber  er  ermannte  sich, 
da  Jpulien,  Toskana,  der  Kirchenstaat  noch  sein  waren  und  auch  Piacenza 
auf  seiner  Seite  stand;  da  ergriff  ihn  aber  erneut  die  Ruhr  in  Firen- 
zuola  oder  Fiorenlino  in  der  Kapitanata,  in  der  Nähe  von  Luceria^  daß  er 
dort  am  13.  oder  17.  Dezb.  1250  in  den  Armen  seines  geliebten  Sohnes 
Manfred,  56  Jahre  alt,  starb  ^).  Zu  Palermo  liegt  er  begraben.  Seine 
Inschrift  lautet: 

Si  probitas  fenfus  virtiitiira  gi'atia  cenfus 

Nobilitas  orti  poITent  obßßere  morti 

Kon  foret  extinctus  Fridericus,   qui  jacet  intus. 

So  endete  der  kühne  Kämpfer  3),  der  in  den  Augen  der  Kirche  natür- 
lich ein  Ketzer,  der  erste  Ketzer  seiner  Zeit  sein  mußte.  Er  hatte  frei- 
lich mit  dem  muhamedanischen  Sultan  seltsamen  Austausch  gehalten,  hielt 
sarazenische  Sitten  und  Söldlinge  aus  Sicilien  und  Afrika,  schätzte  die 
Ketzer  oder  Kalharer  gegen  die  Bettelmönche,  die  er  aus  seinen  Gebieten 
vertrieb  *),  war  zum  Theil  von  Arabern  umgeben,  auch  von  ihnen  gebildet, 
liebte  Sänger  ^),  Gelehrte  und  schöne  Frauen  mehr  als  Geistliche,  liebte 
das  Alterthum  und  die  Natur:  er  ließ  seltne  Thiere  kommen,  beobachtete, 
zergliederte  sie,  schrieb  selbst  über  Falkenjagd  und  Falkenzucht;  dabei  war 
er  ein  ritterlicher  Held  wie  wenige  und  erkannte  des  Staates  Auf- 
gabe. Er  sprach  sechs  Sprachen.  Daher  standen  alle  thaikräftigen  Men- 
schen und  die  hochherzigen  Dichter  auf  seiner  Seite;  auch  ausländische. 
Aimeric  von  Peguilain  nennt  ihn  den  weisen  Arzt  seiner  Zeit: 

A  queß  metges   favies,  de  qu'ieii  vns  die, 

Fon  filfhs  del  bon  Einperedor  IV  Eiiric, 

Et  a  le  nnni  del  iiietgc  Frederic 

E'l  cor  e'l  faber  e'l  fag  ric  •'J. 
Die  Kaiserchronik  schließt  sein  Leben  mit  dem  Ausrufe  (18096); 

We    wenne   wirt    uns    fin    gelich! 


1)  Raum  er  Höhst.  IV,  256. 

2)  Fgl.  S.  1119.  Die  Fortsetzer  Ecko's  von  Repkau  iTh.  II,  713) 
laßen  ihn  an  einer  vergifteten   Weintraube  sterben. 

3)  Sieh  Raumer^s  Hohenstaufen ;  v.  Ftmcke  Geschichte  Kaiser 
Friedrichs  II.  Züllichau,  1792,*  Hißoria  de  rebus  gellis  Friderici  II.  in 
Ughelli  Italia  facra  IX,  752,  2te  Ausg.  X,  803.  und  Muratori  VIII,  489. 

*)  Der  edle  bruoder  Berhtold  ward  in  Deutschland  nicht  vertrieben 
und  gehemmt  in  seiner  ehrwürdigen  IVirksamkeit. 

5)  Eben  so  sein  Sohn  Manfred,  der  nach  Ottokar  von  Steier  eine 
Menge  deutscher  gigeere  und  videlaere  um  sich  hatte  (s.  Th.  II,  S.  595, 
53  —  57.    596,  81  —  134.    und    S.  600,  185.  193.  222.  233.). 

^)  Raynouard  Poeßes  des  Troubadours  IV,  196, 
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fFie  die  Zeit  über  den  Pabst  und  Rom  urihcilte,  zeigen  und  zeugen 
die  deutschen  Dichter,  denen  man  Unfrömmigkeit  nicht  vorwerfen  kann, 
die  vielmehr  Kirche  und  Kurie ,  Lehre  und  Leben ,  Sache  und  Form  wohl 
unterschieden  ').     Jber  sie  urtheilcn  sehr  frei.     Fr i dank  spricht: 


Da?    der    bäbeß    niht  gefunden 
niüge^),  149,23 
fwer  des  gibt,  da?  ift  ein  lüge, 
der  Läbell  hat  gewaltes  vll, 
noch  nmc  er  fänden,  ob  er  wil. 
maneger  hin  ze  Körne  vert, 
der  roup  dar  und  danncn  zert 
und  gibt,    der   bäbeß   habe   im 
vergeben: 
fwa?  gefündet  habe  fin  leben 
und  fwem  er  fchaden  habe  getan, 
des  hab'er'n  ledic  gar  verlän. 
Swer  des  gibt,  der  Ift  betrogen 
und  hat  den  bäbeft  an  gelogen. 
dem    bäbeft    anders    niht    en- 

z  i  m  t 
wan  da?  er  fänden  buo?e  nimt. 
er  mac  dem  riuwaere 
wol  fenften  fine  fwsere. . . . 

Sünde    nicman    mac   verge- 
ben    150,20 


wan  got  alein.  dar  fule  wir  flre- 
bcn. . . . 

Der  bäbeft   hat   ein   fchoRne  le- 
ben.      151,7 
möbte  er  fände  an  riiiwe  vergeben, 
fö  folte  man   in    ft einen, 
ob  er  der  kriften  einen 
odr  deheiner  muoter  barn 
lie?e  hin  zer  helle  varn. . . . 


ein      irdifch 
got      151,23 
der    Röraa:r 
f  l>ot. 
ze  Röme  ifts  bäbftes  erc  kranc. . . . 


Der     bäbeß     ift 
und    iß    doch    dicke 


Röme  ift  ein  geleite      152,4 
aller   trügenheite. 
die  heiigen  fol  man  fuochcn  da: 
guot  bilde  fauchet  anderswä.  usw. 


Am  vierten  Jahrestage  von  Friedrichs  Tode  (13.  Dezbr.  1254)  starb 
auch  Innocetiz  1T\  Da  war  die  IVelt  ohne  Pabst  und  ohne  Kaiser,  daß 
Meister  Friderich  von  Sunnenbur g  ausrief: 

Vll  füe?er  got,  durch  dine  reinen  heren  hantgetät, 

Geh,    wie  diu  werlt  gar  äne  bäbeft  und  äne  keifer  ftät! 

gip,  her  Got,  diner  krißenheit  ein  bäbeft  und  einen   keif  er  her! 

e?  ift  der  pfaffen  wille  wol,  wirt  niemer  keifermer. 

Am  25.  Dezember  ward  Alexander  IV.  gewählt.  Erst  1256  starb 
Wilhelm  von  Holland,  aber  es  folgten  noch  die  noch  fremderen  Ri- 
chard von  Cornwallis  und  Alfons  von  Castilicn.  Auch  hier  (wie 
S.  1138)  verschob  der  Pabst  die  Bestätigung  3). 


')   Vgl.   Vhland  Walther  v.  d.   V.  S.  119  —  120  usw. 

-)  Der  Mönch  von  Pirma  (bei  Mencken  Script.  III,  2064)  erzählt: 
Thomas  Walheis  Doctor  und  ein  licht  der  hofchulen  cu  Oxonia  in  en- 
gclaiit  Prediger  ordens  hat  1272  czu  Auinion  öffentlich  auf  der  kanczel 
wider  pabße  Johannes  den  XXII.  geprediget,  der  hilt  [de  animabus 
bcatorum]  das  keine  zele  vor  dem  jungften  tage  konte  gots  antlicz  an- 
fchawen,  vor  der  geraeinen  erftehunge.  Alle  prelatcn  fchwigen  darczu 
ßill.  Er  Walheis  wart  gefanklich  beßrickt,  und  wider  los  auf  bitlich 
fchreiben  des  kuniges  Philips  czu  Franckreich,  im  17.  jähr  keifer  Lu- 
dowicks.  Der  pabft  widerrief  feinen  irtum,  der  fagte 'nu  ift  nur 
ein  einiger  man  in  der  kirchen  fundcn,  der  crißlichcr  warhait  het  ge- 
handhabt.' 

3)  Raum  er  Höhst.  IV,  375.  406. 
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Der  Sage,  wie  dem  Volke  war  Friedrich  entrückt  gleich  seinem 
Ahnen  Friedrich  L;  man  glaubte  ihn,  als  er  starb,  nicht  gestorben;  man 
glaubte,  er  werde  wieder  kommen  und  die  pfaffen  vertriben,  wie  Jener; 
und  als  noch  unter  Rudolf  von  Habsburg  (30  Jahre  nach  Friedrichs  IL 
Tode!)  ein  falscher  Friedrich  (^Friedrich  Holzschuh  von  IVetzlar')  er- 
stand, hieng  ihm  viel  T  olks  an,  daß  Rudolf  ihm  besonnen  nahe  rücken 
mußte.    Er  ward  verbrannt  ')• 

i/ber  alle  diese  Erscheinungen  haben  wir  bereits  bei  Friedrich  L  ge- 
handelt CS.  1119.  1123.  1124). 

61.    Konrad  IV. 

(Z.  18097—18155.) 

'Nach  Kaiser  Friedrichs  Tode  lag  Friede  und  Recht  ^)  wohl  dreißig 
Jahre  und  manchen  Tag  darnider  (18098),*  Jeder,  welllich  und  geistlich, 
dachte  nur  an  seinen  Nutzen  (18103);  Wegelagerung  überall  (18113)  und 
die  Ritter  wateten  im  Blut  (18120). 

'König  Heinrich  verdarb  bei  seines  Vaters  Leben  (18130),  König 
Konrad  starb  bald  darnach  (18132),  sein  Bruder  Britze  Menfrit  ^) 
fand  den  Tod  im  Streite  (18134).  König  Konrads  Sohn  strebte  wie 
seine  fordern  nach  welschen  Landen  (18139)  und  fand  dort  den  Tod,  mit 
ihm  manch  theurer  Held,  daß  es  die  Natur  nicht  mehr  will  vertragen 
(18144).' 

Die    Fremden : 

Alfons   von  Castilien. 

(Z.  18156  —  18181.) 

'Die  sieben  Kurfürsten  des  Reiches  warben  da  gen  Spanien  um  einen 
römischen  Kaiser  (18165),  der  sich  aber  nicht  nach  Deutschland  sehnte 
(18172).  Da  fragten  sie  auch  in  Frankreich  an;  doch  mochte  auch 
dessen  König  nicht  (18174).' 

Wilhelm  von  Holland. 

(Z.  18182-18198.) 

'Da  warben  die  Deutschen  beim  Grafen  IVilhelm  von  Holland 
(18188),  der  es  endlich  annahm  und  mit  den  Pfajfenfürstcn  cinherzog 
(18193),  denen  er  zu  JVillen  war  (18195).  Mer  es  währte  nicht  lange, 
denn  da  er  mit  den  Friesen  stritt,  fiel  er  (18198).' 

Richard  von  England. 

(Z.  18199—18212.) 

'Darnach  ward  nach  England   gesandt  zu   des  Königs  Bruder  Ri- 

1)  Sieh  die  Fortsetzung  von  Ecko  von  Repkau  (TA.  //,  714). 

2)  Vgl.  Ottokar  von  Steier  in  TA.  //,   Ä.  592. 

3)  Die  Handschrift  {l,  573)    hat   britüciuc    fiid   d.   i.   brltzc   iiiefrid 
oder  prinzeMenvrit,  icte  Ottokar  von  Stcicr  ihn  stets  nennt  (.U,  ^^^ »sw.}. 
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chard  (.18201),  der  zuvor  ohne  Land  vmr,  aber  große  Schätze  hatte 
(18205),  was  manchen  Deutschen  in  Versuchung  führte  C18206).  Als  aber 
der  Schatz  verzert  war  (18210),  war  es  auch  mit  dem  Könige  aus  (18212).' 

[Hermann  von  Henneberg.] 

(Z.  18213  —  18228.) 

'Graf  Hermann  von  Henneberg  in  Osterfranken  kam  nach  Marburg 
in  Hoffnung  seiner  Wahl  (18218),'  wie  aber  seine  Habe  verthan  war,  da 
wollte  ihn  auch  niemand  mehr  (18226).' 

Ottokar  von  BÖheim. 

(Z.  18229  —  18250.) 

'Da  nun  das  Reich  so  betteln  gicng  und.  vergebens  (18230),  so  gc- 
diichle  man  Ottokar  von  B  ehe  im  zu  nehmen  (18240)  und  er  sagte  an- 
fangs zu  (18242),  doch  gereute  es  ihn  später  (18244).' 

Pabst  Innocenz  1J\  hatte,  als  er  Friedrichs  IL  Tod  erfahren,  nach 
Italien  zurückkehrend,  an  die  Sicilier  geschrieben  'Himmel  und  Erde  sollen 
sich  freuen,  daß  das  starke  Donnerwetter,  das  uns  so  sehr  bisher  ge- 
schadet, in  einen  sanften  fVind  sich  umgewendet  hat';  hatte  die  Jpulier 
aufgefordert,  sich  Rom  wieder  zu  unterwerfen  und  hatte  Eönig  Eonrad 
IV.  sein  Herzogthum  Schwaben  abgesprochen. 

Inzwischen  hatte  der  schöne  und  heldenmüthige  achtzehenjährige  Man~ 
frcd,  Friedrichs  und  der  langobardischen  Gräfin  Bianca  Lancia  schö- 
ner Sohn,  dem  der  Vater  im  Tode  das  Fürstenthum  Tarent  hinterlaßen 
hatte,  um  das  ganze  Königreich  Sicilicn  und  Neapel,  das  der  Pabst  als 
sein  Lehen  angesprochen  hatte,  geschickt  gestritten,  so  daß  nur  noch  ]Sea- 
pel  und  Capua  ihm  widerstanden  (1251).  Da  eilte  Konrad,  sein  Erbtheil 
zu  erhalten,  im  Januar  1152  nach  Italien  ')  und  bezwang  mit  Manfred 
Neapel  *)  und  Capua  (1253). 

Da  starb  Konrad  IJ'.  plötzlich  am  20.  Mai  1254  zu  Lavallo  3);  eben 
so  Heinrich,  der  dritte  Sohn  Friedrichs  {von  Isabella  von  England'),  in 
seinem  26sten  Jahre.  Nun  erklärte  der  Pabst  Neapel  und  Sicilien  für 
erledigt,  eilte  selbst  nach  Neapel,  Manfred  gab  klug  nach  und  erlangte, 
daß  der  Pabst  ihn  zum  Statthalter  ernannte;  doch  da  neue  Zwistigkeiten 
ausbrachen,  entgieng  Manfred  unter  manchen  Gefahren  zu  den  Saraze- 
nen in  Luceria  •*),  schlug  das  päbstliche  Heer  unter  dem  Neffen  des  Pab- 
stes,  Wilhelm  Fiescho,  daß  Innocenz  erschüttert  1254  zu  Neapel  starb. 
Bald  hatte  Manfred  das  ganze  Reich  gewonnen,  die  Stände  boten  ihm 
statt  des  fernen  jungen  Konrad  die  Krone    an    und  ward  er   am  11.  Au- 


1)  Ottokar  von  Steier  (hier  in  Th.  II,  594,  35  usw.'). 
^)  Ottokar  a.  a.  O.    Z.  65. 

3)  Ottokar  spricht  von  bösen  Arztes  Künsten  {II,  394).   Vgl.  II,  716. 

4)  Bei  Ottokar  Th.  II,  597,  159.  600,179.  601,304.  is«  Nutfchier 
iNocerä)  statt  Mitfchier  su  lesen. 
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gust  1258  zu  Palermo  gekrönt.  Aber  die  Unterhandlungen  mit  Pabst  Ale- 
xander If.  (rfejl261  starbt  und  Urban  IT\  {der  1264  starb)  blieben  frucht- 
los, der  über  Manfred  ausgesprochene  Bann  ungelöst.  Urban  schon  halte 
den  Bruder  des  Königs  von  Frankreich,  Karl  von  Anjou,  Grafen  von 
Provence  '),  aufgefordert,  die  Krone  zu  ergreifen,  Clemens  IV.  (^ein 
Proveneale)  mußte  den  Plan  aufnehmen  ^):  Karl  kam  mit  einem  Heere 
nach  Rom  ')  und  erhielt  daselbst  am  6.  August  1266  Neapel  und  Sicilien 
vom  Pabstc  zum   Lehen  *). 

Manfred  trat  ihm  loohlgerüsttt  entgegen;  aber  f'errath  unter  den  si- 
cilischen  Edlen ,  die  selbst  in  der  Schlacht  bei  Benevent  {am  6.  Februar 
1266)  von  ihm  abfielen  ^),  ließ  ihn  diese  Schlacht  gänzlich  verlieren,  so 
daß  der  heldenmüthige  Jüngling  in  die  Feinde  sich  stürzend  den  Tod 
suchte  und  fand  '').  Seine  Kinder  geriethen  in  harte  Gefangenschaft  ^), 
aus  der  sie  nach  20  Jahren  erst  nach  noch  härterer  Behandlung  der  Tod 
erlöste.  Der  finstere  Karl  von  Anjou,  geivandt  und  muthig,  aber  hab- 
süchtig und  grausam,  nun  König  von  Neapel  um  jährliche  80,000  Unzen 
Gold  {an  den  Pabst!),  wüthete  im  Lande  mit  eisernem  Scepter  und  durch 
unerhörte  Martern,  wogegen  ihn  der  Pabst  vergeblich  ermahnte.  Das  Land 
troff  von  Blut. 

Inzivisthen  hatte  JFilhelm  von  Holland  in  Deutschland  in  völliger 
Ohnmacht   fortbestanden:    er   hatte   durchaus   kein    Ansehen   noch    Gewalt. 


')  Ottokar  a.  a.  0.  nennt  ihn  stets  Karlot,  marcgräve  ze  Pro- 
venze  (//,  593).     Fgl.  II,  716. 

'')  Chronic.  S.  Petri  ErfurtenTe  {Mencken  Scr.  rer.  gerni.  III, 
271)  z.  J.  1266;  Eodem  anno  Clemens  papa  congregato  magno  exer- 
citii  inllituit  eis  principem  militiee  duceni  et  capitaneum  videlicet  comi- 
tem  Carolura  germanum  regis  Franciae  Ludovici  venerabilis  viri,  qui 
profectus  in  Tnfciaqi  et  dcinde  Apuliam  contra  Menfredum  princi- 
pem ApuIicB  filium  Friderici  quondam  imperatoris.  quem  aggrelTus  bello 
Ticit  cum  gloriofo  triumplio.  In  hoc  conflictu  vulneratus  cecidit  Man- 
fred us  et  cum  pluribus  mllitibus  occifus  eß. 

3)  Ottokar  a.  a.  O.  Z.  18. 

4)  Ottokar  a.  a.  O.  Z.22  — 25;  er  setzt  zu  Hei  wie  fi  dö  beroupten 
der  witze  manegen  guoten  kneht,  der  des  wände  eg  waere  reht,  wa? 
fi    ze   Röme   txten! 

&)  Bekannt  ist  Graf  Richard  von  Caserta,  der  die  Pässe  am  Ga- 
rigliano  verließ,  die  in's  Königreich  führen;  Ottokar  von  Steier  nennt 
Gardan  und  Thomas  von  der  Scherre,  die  Manfred  selbst  verwandt 
gewesen  seien  (//,  598.  9.  19),'  er  kenne  ihrer  aber  viel  mehr  (25  —  39),  ja 
ganze  Schaaren  von  Überläufern  (29),  wohl  4000  Mann  (599,  110 
—  159). 

ö)  Schön  ist,  was  Ottokar  vom  treuen  Occursius  erzählt  {II,  601, 
292  —  602,  342),  grell  was  er  vom  Pabste  sagt:  nii  pfi  undc  pfapche! 
welch  ein  vertäniu  raeche  an  der  toten  liehe!  (364  —  37i). 

^)  Ottokar  a.  a.  0.  603,455  —  459. 
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Fürsten,  Adel,  Bürger  spotlelen  des  Scheinkaisers,  obschon  er  ein  milder 
ritterlicher  Herr  und  in  Holland  beliebt  war.  Im  Jahre  1252  drohte  ihm 
der  Erzbischof  zu  Köln,  ihn  in  seinem  eigenen  Hause  zu  Neuß  zu  ver~ 
brennen;  zu  Koblenz  fielen  Bürger  sein  Gefolge  an,  ein  junger  Edelmann 
plünderte  und  entführte  die  Kaiserin  auf  offener  Heerstraße,  ein  gemei- 
ner Bürger  zu  Utrecht  warf  dem  Kaiser  einen  Stein  nach.  Er  unterhielt 
Fehden  mit  den  Jfestfriesen  und  als  er  am  28.  Januar  1256  auf 
schwerem  Rosse  in  voller  Rüstung  deshalb  einherritt,  brach  unter  ihm  das 
Eis;  da  brachen  die  friesischen  Bauern  aus  einem  Hinterhalle  hervor  und 
erschlugen  ihn  in  seinem  27 sten  Jahre  ^).  — 

Dahin  war  es  nun  im  Reiche  gekommen ,  daß  kein  Fürst  mehr  Trieb 
fühlte,  die  Kaiserwürde  und  -bürde  auf  sich  zu  nehmen;  Allen  aber  war  es 
recht,  ganz  ohne  Kaiser  zu  leben.  Da  dachten  die  geistlichen  Fürsten  zum 
ersten  Male  daran,  einen  Ausländer  zu  küren  ^).  Der  Erzbischof  von 
Köln  warf  sein  Auge  auf  den  vom  Kreuzzuge  1240  her  als  tapfer  und 
verständig  bekannten  Richard  von  Kornwall,  den  Bruder  des  Königs 
Heinrich  III.  von  England,  welcher  dem  Kölner  12000  Mark,  dem  Herzoge 
Ludwig  von  Baiern  18000  Pf,  Sterling,  dem  Grafen  von  JFürtemberg 
1000  Mark  für  ihre  Stimmen  zahlen  mußte  ^).  Der  Erzbischof  von  Trier 
warb  für  Alfons  X.  von  Kastilien,  der  auch  große  Summen  zahlen 
mußte,  aber  nie  nach  Deutschland  kam  *3«  Richard  war  am  17.  Mai 
1257  wirklich  in  Achen  eingezogen  und  hatte  die  Städte  am  Rheine  durch- 
zogen, kehrte  aber  dann  nach  England  heim.  Im  Jahre  1260  kam  er  auf 
einige  Monate  wieder  herüber,  zwei  Jahre  darauf  aber  ward  er  von  aufrüh- 
rischen  englischen  Bauern  in  einem  Treffen  bei  Lewes  gefangen  genommen 
und  über  ein  Jahr  lang  festgehalten.  Nachdem  Vrban  Fl.  und  wiederholt 
Clemens  IV.  beide  undeutschen  deutsehen  Könige  vergebens  nach  Rom  be- 
schieden hatte,  um  ihre  Ansprüche  zu  untersuchen,  kam  Richard  1268 
nochmals  auf  einen  Reichstag  nach  IVorms,  starb  aber  am  2.  April  1272 
in  England.  Somit  war  Deutschland  eigentlich  von  1250  — 1272  ohne  Kai- 
ser, ohne  Haupt,  wie  Rom  mit  Clemens  IV.  Tode  (1268)  drei  Jahre  ohne 
Pabst  ^)  wegen  Eifersucht  der  Kardinäle,  bis  man  endlich  über  Grego- 
rius  X.  einig  ward,  der  wegen  der  Machtumgriffe  Karl's  von  Anjou, 
der  auch  nach  der  deutschen  Kaiserkrone  strebte,  IViederherstellun g 
des  Kaiserthums  wünschte  ^). 
* 

1)  Sieh  Th.  II,  7!5;  aber  auch  Ottokar  von  Steier  II,  616.  80 —  102. 
—  Eine  Sage  von  fVilhelm  von  Holland  und  Albertus  Magnus  steht  in 
Grimmas  d.  Sagen  II,  189.  Nr.  489. 

'^i  Ottokar  von  Steier  erzählt  auch  wie  die  Fortsetzung  der  Kaiser- 
chronik ioben  S.  1164)  vom  Grafen  von  Henneberg  (hier  Th.  II,  S. 
615),  den  der  Marner  preist  {Hagen  MS.  II,  248,  10). 

3)  Sieh  Ottokar  von  Steier  (hier  Th.  II,  616,   128  «sw  ). 

4)  Sieh  Ottokar  V.  St.  (.U,  618 —-619). 

•'*)  Sieh  Ecko  von  Repkau  Th.  II,  709,  7  von  unten. 

*')  SiehJ.  Friedr.  Böhmer  Regeßa  imperii  inde  ab  anno  IMCCXLVI 
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Konradin. 

Konrad  IV.  halte  seinen  jungen,  am  25.  März  1252  geborncn  Sohn 
Konrad  (_Konradi7i  oder  Corradino  von  den  Welschen  genannt)  ')  im 
Ilerzoglhum  Schivaben  hinterlaßen,  der  meist  bei  seinem  Oheim  Ludwig 
von  Baiern  lebte  ^').  An  diesen  fernen  jungen  Staufer  wandten  sich  bei 
KarVs  von  Anjou  gewaltsamem  Schalten  die  welschen  Ghibellinen  und  ob- 
schon  Konrad^s  Mutter  warnte  und  flehte,  so  ivollte  der  Jüngling  doch 
nicht  ruhmlos  sterben ,  verkaufte  und  verpfändete  sein  letztes  Besitzthum  in 
Schwaben  und  brach  mit  wenigen  treuen  Schwaben  und  seinem  Jugendge- 
fährten Friedrich  von  Baden  ^)  am  22.  August  1267  nach  Italien 
auf,  wo  ihn  der  laute  Jubel  der  Ghibellinen  empßeng  und  selbst  Rom  ihn 
wie  zum  Blumenfeste  einholte  *).  Pisa  stellte  ihm  eine  Flotte  zur  Unter- 
stützung, die  bei  Messinn  einen  glänzenden  Sieg  über  KarVs  Galeei'en 
erfocht.  Die  Sarazenen  von  Luceria  empörten  sich  gegen  die  Franzosen ; 
und  schon  hatte  der  rasche  Kanrad  am  22.  oder  23.  August  1268  über 
seinen  kalten  Gegner  bei  Scurcola  oder  Tagliacozzo  gesiegt,  als  Karl 
über  die  zerstreuten  Deutschen  aus  einem  Hinterhalte,  den  der  Ritter  Erard 
von  T'alery  gelegt  hatte,  herfiel  *)  und  sie  aufs  Haupt  schlug.  Konrad 
mußte  fliehen  und  erst  auf  der  Flucht  ward  er  von  Johann  Frangipani, 
dessen  Angehörigen  Friedrich  II.  wohlgelhan  hatte,  verrathen  und  mit 
seinem  treuen  Friedrich  an  Karl  ausgeliefert.  Dieser  wollte  Konr adin 
und  in  ihm  das  hohenstaufische  Geschlecht  vernichten  und  setzte  ein  Todes- 
gericht nieder.  Da  trat  der  unerschrockene  Richter  Guido  von  Suzara 
auf  und  sagte  'Konradin  hat  nicht  gefrevelt,  daß  er  sein  väterliches 
Reich  wiederzugewinnen  strebte,  und  Gefangene  schonend  zu  behandeln  ge- 
biete göttliches  und  menschliches  Recht.^  Und  alle  Richter  stimmten  ihm 
bei,  nur  nicht  Robert  von  Bari  und  —  Karl  sprach  das  Todcsurlheil 
aus,  das  der  Ißjährige  Konradin,  der  eben  mit  seinem  Jugendfreunde 
Schach  spielte,  ruhig  anhörte  '').  Als  sie  am  29.  Oetober  1268  auf  offenem 
Markte  zu  Neapel  wie  Verbrecher  vor  allem  Volke  das  Blutgerüst  bestei- 


utque  ad  annum  MCCCXIII.  Die  Regesten  des  Kaiserreiches  unter  Hein- 
rich Raspe,  Wilhelm,  Richard,  Rudolf,  Adolf,  Albrecht  und 
Heinrich  VII.  1246  —  1313.     Stuttgart,  Cotta.    4". 

1)  Sieh  Ottokar  von  Steier  {hier  Th.  II,  604,  2  —  4). 

2)  Vgl.  Ottokar  von  Steier  (hier  Th.  II,  604  —  605). 

3)  Sieh  Ottokar  von  Steier  Qhier  Th.  II,  605.  606),  der  auch  Lud- 
wig von  Baiern  bis  Verona  mitziehen,  aber  in  Folge  päbstlichcr  Briefe 
umkehren  läßt  (//,  606). 

4)  Ottokar  v.  St.  (/f,  607,  305  —  311). 

5)  Ottokar  v.  St.  (//,  608,  324  —  365.  und  über  des  Pabstcs  Freude 
384  —  392).  Ottokar  erzählt,  daß  König  Karl  erst  die  neue  Pabstwahl 
abwartete;  der  neue  Pabst  aber  und  Ottokar  von  Böhmen  hätten  den 
Tod  der  Jünglinge  gewollt  (//,  609). 

'')  Oltokar  v.  St.  erzählt  dies  rührend  (//,  609,  454  —  551). 
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gen  mußten  und  jener  Robert  von  Bari  ihnen  das  Todesurlheil  vorlas, 
sprang  Graf  Robert  von  Flandern  '),  des  Königs  Karl  eigener  Schwie- 
gersohn, herzu,  rief  Jenem  zu  'IVie  darfst  du ,  frecher  Schurke!  einen  so 
herrlichen  großen  Ritter  zu  Tode  verurtheilen?^  und  schlug  auf  ihn  mit  dem 
Schwerte,  daß  er  halbtodt  hinweggetragen  werden  mußte.  Karl  aber  blieb 
regungslos;  Konradin  sprach  zum  Volke,  entkleidete  sich,  warf  seinen 
Handschuh  hinab,  der  nachmals  dem  Könige  von  Aragonien  gebracht 
ward,  welcher  später  Sicilien  wenigstens  den  Franzosen  entriß^').  ]Sach- 
dem  Konradin  niedergekniet,  empfieng  er  den  Todesstreich.  Da  schrie 
sein  Busenfreund  Friedrich  von  Baden  im  Jammer  auf;  dann  fiel  auch 
sein  Haupt  '). 

So  endete  in  Konradin  das  Geschlecht  der  Staufer!  Manfred 
war  schon  dahin,  Enzius  schmachtete  im  Gefängnisse  zu  Bologna  sei- 
nem Tode  entgegen,  der  nach  vielen  Qualen  erst  1272  erfolgte*).  Fried- 
richs II.  Tochter  Margaretha,  höchst  unglücklich  an  Albrecht  den  Un- 
artigen oder  den  Entarteten  von  Meißen  und  Thüringen  verheirathet  *), 
starb  1270  zu  Frankfurt  am  Main.  —  Friedrich  von  Antiochien  war 
schon  1258  gestorben. 

Rührend  ist  des  Marner's  Hoffnungsspruch,  mit  dem  er  den  edlen 
Jüngling  1268  nach  Italien  entließ: 

Got  git  fin  gäbe,  fwera  er  wil :  ') 

iu  hat  er  lip  gegeben 

und  in  der  kintheit  faelden  vil. 

des   fult  ir  iuch  niht  überheben- 


O   Ottokar  v.  St.  (.11,  613,  760). 

2)  Bartheiemi  Zorgi  von  Venedig  und  andre  Sänger  der  Zeit 
fordern  Alfons  zur- Rache  gegen  Karl  von  Anjou  auf,  der  mit  Konra- 
din und  Friedrich  von  Baden  auch  Heinrich,  Alfons  Bruder,  gefangen 
genommen  hatte,  aber  nicht  hinrichten  ließ  (^Raynouard  Poeßes  des 
Troubadours  V,  60.  IV,  72.  74.,  Diez  Leben  und  JVerke  der  Troubad, 
S.  583). 

3)  Schön  erzählt  Ottokar  {II,  611.  612),  wie  die  beiden  Freunde  um 
den  ersten  Streich  gerechtet  hätten  mit  einander.  —  Lber  den  in  Ecko^s 
von  Repkau  Fortsetzung  (hier  Th.  II,  716)  genannten  Schmidt  Stock  von 
Ochsenfurt  sieh  H.  Ziegler  Illußrium  germaniae  viroruin  HiRoriee  ali- 
quot fingularcs.  Ingolstadt,  1562.  4.  cp.  51:  de  Conrado  Stich,  dem 
Schmidt,  der  die  Deutschen  nach  Konradin' s  Tode  aus  Italien  führte. 

^)  Er  tröstete  sich  mit  Gesang  und  Dichtkunst.  Als  er  endlich  einmal 
zu  entfliehen  hoffte  und  fast  schon  gerettet  war,  erkannte  ihn  ein  Soldat  an 
einer  aus  seiner  Rettungstonne  heraushängenden  Locke,  indem  er  rief  'Das 
kann  nur  König  Enzius  sein,  denn  Niemand  hat  solch  goldnes  Haar'. 

^)  Er  wollte  sein  Gemahl  ermorden  laßen  wegen  Liebe  zu  Kunigunde 
von  Eisenberg;  sie  floh  deshalb  an  Seilen  von  der  IVartburg,  wobei  sie  ih~ 
rem  Sohne  Friedrich  vor  Schmerz  in  die  JVange  biß.  {Sieh  Grimm  D. 
Sagen  II,  350,  Nr.  560). 

•')   Vgl.  fValther^s  v.  d.  V.  Got  git  ze  künege,  fwen  er  wil. 
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ei-et  ritter,  minnet  vronwen,  grüe^et  arme  gernde  diet! 

iu  ill  gefetzet  üf  ein  zil: 

fehl  viir  iiich  iiiide  neben 

und  fpüt  e^  üf  der  eren  fpil. 

behaget    an   in  wer    vorder    leben, 

der  vil  maneger  kröne  truoc,  bi;  in  der  tot  von  leben  fehlet! 

der  iu  dient,  dem  fiilt  ir  gnaden  fin  bereit! 

iu  fi  der  witewen  und  der  weifen  kumber  Icit! 

habt    die   Tiutf«;hcn    wert! 

in  iuwerm  herzen  minnet  got;  fö  tuot  er  durch  iuch,  fwes  ir  gert. 

verdienet  Akkers  künic  rieh,   und  ouch  Ceciiien  lant! 

in  iiiwer  liant 

Swäben  iß  bekant: 

herzöge  fit  ir  da  genant. 

Swa^  Eger  lant  der  gülte  hat   und  IVürnberc  liute  und  der  Sant. 

wii;  got,  iu  kumt  noch  üf  dag  houbet  rcemfche   kröne  wert. 

JFie  kurz  klingt  dagegen  die  Erinnerung  an  den  Schauer,  den  die 
Zeitgenoßen  über  den  ungeahnten  Ausgang  empfanden: 

Gedenke  wie  unbarmeliche  der  künec  Kuonrät  wart  verderbet, 

da    von    noch    allen    diutfchen    vürllen    eifet!    >)  — 

Bis  zum  Jahre  1833  ruhten  Konradin^s  Gebeine  zu  Neapel  unter 
dem  Marmorboden  rechts  vom  Altare  in  der  Kirche  Maria  del  Carminc  am 
Markte  (Mercatn),  wo  er  hingerichtet  worden  war.  J'or  170  Jahren,  als 
der  Fußboden  neu  belegt  ward,  fand  man  im  alten  Sleinsarge  die  Gebeine, 
das  Haupt  in  den  gefalteten  Händen.  Man  schloß  Alles  wieder  und  so 
ruhte  es  1833  noch  unter  dem  Fußboden.  Als  ich  in  diesem  Jahre  mit  dem 
jetzigen  Könige  von  Bayern  in  Neapel  war,  faßte  dieser  den  Entschluß, 
dem  unglücklichen  Kaiserjünglinge  von  Schwanthalcr  in  der  genannten 
Kirche  ein  Denkmal  errichten  zu  laßen ,  das  die  Gebeine  in  sich  schließen 
und,  wie  ich  vorschlug,  neben  der  für  Italien  ganz  angemeßenen,  für  deut- 


^)  Ein  längeres  Klagelied  hinterließ  Bartheiemi  Zorgi  von  f'ene- 
dig  nebst  andern  QRaynouard  PoeGes  des  Troubadours  V,  60;  Diez  Leben 
und  Werke  der  Troubad.  S.  495;  Hagen  MS.  IV,  9);  'fVie  können  (.sagt 
er  V,  5)  Deutsche  und  Allemannen  nur  leben,  wenn  sie  das  Andenken  an 
diesen  l'erlust  im  Herzen  tragen ;  denn  sie  haben  ihr  Bestes  mit  diesen  Bei- 
den verloren  und  nur  an  Schmach  gewonnen.  IVenn  sie  nicht  sogleich  Ra- 
che nehmen,  bleiben  sie  stets  mit  Schande  bedeckt,  usw.^  — 
Der  fchuolmeiRcr  von  Eggclingen  dagegen  sang: 

Der  Scharle  hat  driu  fpil  verpfliht; 

fwer  der  keing  verliufet,  des  leben  ill  ein  wiht: 

c;  gilt  den  lip  und  anders  niht. 

des  wil  da;  lant  Cecilje  bürge  fin. 

Da?  erße  fpil  iß  buf  genant: 

da;  verlos  der  Prinz  [Manfred];  er  brach  die  bunde  fä  ze  haut, 

des  gab  er  leben  unde  lant. 

Da;  ander  fpil  verlos  künc  Kuonrädin: 

da;  hci;et  wol  von  houbt  ouwc, 

wan  da;  verklagt  er  niemer  me. 

zem  dritten  fpil  fö  iß  künin  Ruodolf  niht  ze  gacli: 

e;  mac  wol   hei;;en  hakkä  nach. 

ich  WEEH,  der  Scharle  künne  es  irae  ze  vil. 

[IV.  3.]  •' 
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scAc  JFanderer  und  Besucher   auch   eine   deutsche  Inschrift  erhalten  sollte. 
Das  Denkmal  ist  seitdem  vollendet  ^).  — 

Ton  Konradin  C'künic  Kiionrat  dem  jungen')  sind  uns  zwei  Minne- 
lieder hinterblieben  ,  deren  zweites  schließt : 

Swonne  ich  mich  von  der  liehen  fcheidp. 

fö   muo^  min  vröude  ein  ende  hiin ; 

6  WC  fü  ßirhe  ich  liht  von  leide, 

da?  ich  es  ie  mit   ir  began. 

ichn  wei?  niht,  vrou,  wag  minne  fint: 

mich  Idt  diu  liebe  fere  entgelten, 

da;  ich  derjäre  hin  ein  kint  ^). 
Konrad  IV.,  so  kurz  sein  Königthum  trührte,  hatte  doch  auch  Dicht- 
kunst geliebt  und  Dichter  angeregt.  Rudolf  von  Hohen  Rms  sagt  uns 
in  seiner  tfeltchronik,  daß  ihn  Konrad  zu  seinem  Werke  auf  gefordert  habe 
(s.  hier  TA.  ///,  S.  152  —  203).  Ohne  Zweifel  war  er  seinem  königlichen 
Herrn  mit  nach  IVelschland  gefolgt  und  starb  dort  vor  Tollendung  seines 
Werkes,  wie  Jener  3). 

62.    Rudolf  von  Habsburg. 

(Z.  18251  — 18578.) 

'Abermals  lag  das  römische  Reich  ohne  Pfleger  C18252)  und  die 
sieben  Fürsten  von  der  Wahl  toaren  alle  mishellig  (18256),*  aber  Gott 
fügte  es,  daß  es  nun  Keiner  von  ihnen  erlangte  (18263),  sondern  daß  sie 
einen  armen  Mann  wählen  mußten  (18267).  Erst  suchte  man  in  Schwa- 
benland, ob  kein  St  auf  er  mehr  da  wäre  (18274.  87).  Da  man  aber  kei- 
nen mehr  fand  (18289),  so  blickte  man  auf  einen  Habsbur ger  (18301), 
der  groß  Gut  nicht  hatte  (18303),  aber  Alles,  lüas  Ritters  Namen  ehret 
und  mehret  (18307);  er  hieß  Graf  Rudolf  (18309).  Die  Fürsten,  die  zu 
Frankfurt  versammelt  waren  (18315),  sandten,  da  er  grade  vor  Basel 
gegen  den  Bischof  lag  (18313),  den  Burggrafen  Friedrieh  von  Nürn- 
berg an  ihn  mit  der   Jf'erbung  (18317  —  20). 

'Rudolf  erinnerte  daran,  wie  man  dem  von  Henneberg  zu  Marburg 
gethan  (18328);  der  Burggraf  aber  eröffnete  ihm,  wie  der  Pfalzgraf  von 
Rhein  seine  älteste  Tochter  (18335),  die  andere  der  Herzog  von  Sachsen 
(18338)  nehmen  sollten;  Bischof  Wernher  aber  von  Mainz,  des  Reiches 
Kanzler,  meinte  es  treu  mit  ihm  (18342).  Rudolf  erklärte,  daß  er  sich 
in  die  Nähe  von  Frankfurt  begeben  wolle,  bis  die  Herren  sich  geeinigt 
hätten  (18357).     Burggraf  Friedrich  sühnte  darnach  die  Fehde  zwischen 


0  Die  frühere  Inschrift  lautete  Qai  giaccono  [  Corradino  di  Stouf- 
f  en  I  figlio  deir  imiieratrice  Margari(ta)  |  e  di  Corrado  re  di  Napoli  | 
ultimo  de'  duchi  dell'  impeiia(le)  |  cafa  di  Suevia.  |  E  Federico 
(l'Asburgh  |  ultimo  de'  duchi  d'Außria  [  Anno  1269.  || 

'^)  Hagen  MS.   I,  4. 

ä)  Sieh  S.  82  —  83. 
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Rudolf  und  dem  Bischöfe  zu  Basel  (18364)  und  der  künftige  König  zog 
mit  ihm  von  dannen  (18365),*  doch  bargen  beide  den  Ziveck  (18368). 

"Der  Burggraf  eilte  alsdann  voraus,  während  der  k.  König  zu  Die- 
burg blieb  (18381).  Nun  wählten  die  Fürsten  Rudolf  einstimmig  (18387) 
und  herrschte  großer  Jubel  (18398 — 18407).  Alle  zogen  dem  Könige  ent- 
gegen (10412)  mit  unzähligen  Bannern  (18413),  cinmuthig  (18428),  und 
führten  den  König  zum  Bischof  ITertiher  (18431),  man  hörte  das  Hoch- 
amt (18437)  und  die  Fürsten  empßengen  vom  neuen  Könige  ihre  Lehen 
(18439). 

'Darnach  sandte  man  zur  Königin  und  holte  sie  auch  nach  Mainz 
(18446)  und  fuhr  zur  IFeihe  nach  Achen  (18460)  und  krönte  dort 
König  und  Königin  (18462  —  65)  und  die  Fürsten  pflegten  ihres  Amtes 
(18469).  Der  Pfalzgraf  von  Rhein  und  der  Herzog  von  Sachsen  feier- 
ten zugleich  ihre  Hochzeit  (18475  —  78). 

'Rudolf  gicng  nach  Köln  und  nachdem  ihm  alles  Niederland  ge- 
huldigt (18481),  zog  er  den  Rhein  wieder  aufwärts  (18485),  stellte  viel 
Unrecht  ab,  das  eingerißen  (18486  —  89),  und  brachte  des  Reiches  Gut  und 
Gewalt  wieder  an  sich  (18492  —  18511).  Nach  dem  ersten  Jahre  gebot  er 
einen  Hof  gen  N ürnberg  (18515),  auf  dem  er  gegen  den  König  von 
Böhmen  klagte  (18533),  daß  er  von  ihm  kein  Lehen,  dagegen  Steier 
und  Osterland  genommen  habe  (18539),  ferner  Kärnten  und  Krain 
(18542)  und  Portenau  ')  und  Eger  (18543).  Rudolf  setzte  den  Pfalz- 
grafen vom  Rheine  zum  Richter  in  der  Sache  (18552),  die  Acht  ward  über 
den  Böhmen  gesprochen,  Heerfahrt  beschießen  und  angetreten  (18560). 
Es  zogen  mit  Rudolf  Rheinleute,  Schwaben  und  Fr ankcn  (18577).  .  .  .' 

[Hiemit  bricht  die  zweite  Fortsetzung  der  Kaiserchronik  ab.] 

Nach  der  langen  kaiserlosen  Zeit  ^) ,  welche  die  Gier  und  Habsucht 
verschuldet  ^),    fühlten  alle  Fürsten,    daß  es   wieder  einen  Kaiser    galt. 


1)  Portenowe  bi  dein  fc  d.  i.  Pordenone,  Portus  Naoiiis,  vcne- 
tianische  Festung  im  Friaulschen.  —  Tgl.  den  Hafen  Porto  iiuovo  in  Koro- 
mandel  QAsien'). 

*)  Der  Meißner  mahnt  den  Pabst,  daß  er  dem  riclic  hat  gcfworii, 
und  die  Fürsten,  daß  sie  eilen  den  Kaiser  zu  weihen: 

ir  dititfchen  vürfteii  fit  ^cmant,  fchaffct  da?  mau  den  kcifcr  wie. 
vür  iuwei"  fünde  vröuwet  die  werlt  gemeine. 

•'')   Der  Meißner: 
Da?  Tö  lange  geRanden  hat  an  keifer  rccmifch   riche, 
da?  Vit  von  dincr  girikeit,  diutfche    zunge,  ficherlichc: 
von  dir  ift  roemifch  riche  gar  verweifet. 

dir    folte    dienen    al    diu    werlt:   nu  wildü  dich  eigen  machen, 
verliufet  dintfchc  znnge  ir  rcht,  da?  wirt  s'  an  eren  fwachen. 
6  we,  din  girikeit  da?  riche  neifot! 

ciii  niht  din  erbe  in  vreradiu  lant  (=  hant?),    da?  dir  din  fchci)Ur  hat 
°  angecrbct! 

gedenke,  wie  unbarmcliche  der  kiinic  Kiionrät  Avart  verderbet, 
da  von  noch  allen  diutfchcn  viirllcu  eifet! 
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IV er n er  von  Eppenstein,  Erzbischof  zu  Mains,  ladete  im  September  1373  die 
Fürsten  ztir  fVahl  nach  Frankfurt.  Auch  hier  war  die  Einigung  schwer: 
Burggraf  Friedrich  von  ISürnberg  iUuhenzollern')  lenkte  das  Augenmerk 
auf  Graf  Rudolf  von  Habsburg  '),  der  als  ritterlich,  muthig,  tapfer^ 
fromm  und  redlich  bekannt  war,  dazu  tüchtig,  um  den  untern  Ständen  zu 
gebieten,  ohne  den  oberen  furchtbar  oder  gefährlich  zu  werden.  Dazu  hatte 
er  sechs  blühende  Töchter.  — 

Rudolf  ivard  am  29.  30,  Septb.  1273  einstimmig  (6/s  auf  den  König 
Ottokar  von  Böhmen}  gewählt  ^')  und  Friedrich  von  Ilohenzollern  über- 
nahm es,  ihn  davon  zu  benachrichtigen.  Rudolf  lag  grade  vor  Basel  '), 
um  dessen  Bischof  (Graf  Heinrich  von  Neuenbürg')  mit  seinem  Anhange 
(^vom  Psittich') ,  welcher  die  Patrizier  vertrieben  hatte,  zu  strafen.  Als 
der  Bischof  von  der  jrahl  hörte,  schlug  er  an  seine  Stirn  und  rief  aus 
'Sitz  fest,  Herr  Gott;  anders  wird  dir  dieser  Rudolf  deinen  Platz  neh- 
men V  '*). 

Diese  Worte  erklärt  der  fast  gleiche  Spruch  des  gleichzeitigen  Schuol- 
meiller  iSchulrectors)  von  E^^elingen  ^): 

Got,  nü  lieh  ze  dineiu  riebe, 

alfö  da;  er  dir  iiiht  erfüche 

dinen  himel  äne  wer. 

und  boche  er  dar  mit  einem  werte, 

Fant  Peter,    fö    fi    munder! 
Ja  als  Rudolf,  der  übrigens  um  seine  Wahl  gewußt  (s.  oben  S.  11T0), 
am  24.   October  d.  J.  zu  Achen  mit  großer  Pracht  unter  Karls  Krone  ge- 
krönt worden  war  ^),  rief  derselbe   Schulrector  aus: 

Got   berre,    nü   warte   unibe   dich! 

ich  warn'  in  triuwen  ßcberlich 

und  ban  gebceret  aber  \remdiu  maere. 

der  geller  vuor  in  küneges  fchin, 

der  iß  nü  k  ei  Ter   urabe  den  Rin  ^') 

diu  msr'  feit  man  uns  Aille  und  olTenbxre.  usw. 


')  A.  F.  Riedel  Graf  Rudolf  von  Habsburg  und  Burggraf  Friedrich 
von  Nürnberg.  Berlin,  Ernst.  1853.  4°.  —  Fgl.  0.  F.  H.  Schönhuth 
Friedrich  der  Dritte,  Burggraf  von  Nürnberg,  Graf  von  Zollern,  der  treue 
Freund  und  Rathgeber  König  Rudolfs  von  Habsburg  usw.  Öhringen,  1854. 
8<*;  Gesch.  Rudolfs  von  Habsburg.  Leipz.,  Fleischer.  S° ;  A.  Schmidt  Zeit- 
schrift f.  Geschickte.  1847:  flll,  5.  1848;  IL  —  Vgl.  auch  Pezel:  Chron. 
Ellenhardi  (1273— 1299).  Prag,  1777, 

^:)  Ottokar  von  Steier  (hier  Th.  II,  620  —  621). 

3)  Sieh  Ottokar  von  Steier  {hier  Th.  II,  621,  102  —  623,  222. 

"*)  Percutiens  ad  frontem  ,,,  Sede  fortiter,  domine  deus,  vel  locum 
occupabit  Rodoipbus  tuum.  (Albert.  Alfat.  bei  Wursteisen  S.  159. 
Vgl.  Pf  ister  Schwäbische  Gesch.  S.  25). 

^)  Der  heftig  gegen  Rudolf  spricht.  Sieh  Hagen  MS.  IV,ii9.  und 
A.  W.  Schlegel  im  Deutschen  Museum  (1812)  /,  310, 

•>)  Ottokar  von  Steier  (.hier  Th.  II,  386  —  408). 

')  Weil  eben  in  Achen  gekrönt. 
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tludolf  hatte  einst  (1233)  mit  Fr icdrick  II.  in  Ayulien  gefochten 
und  vmr  damals  dem  Hanne  mit  verfallen  gewesen. 

Aber  die  Uesorgniß  war  unnöthig:  Rudolf  strebte  nicht  nach  Italien, 
obgleich  der  Pabst  ihn  bei  Anerkennung  seiner  Ifahl  1274  zur  IVeihe  und 
Krönung  in  Rom  eingeladen  hatte;  ja,  als  der  Pabst  später  bei  persönlicher 
Zusammenkunft  in  Lausanne  (1275)  ihn  dort  krönen  wollte,  lehnte  es  Rudolf 
ab  '). 

Als  bei  der  Krönung  oder  vielmehr  bei  der  Belehnung  der  Fürsten  das 
Scepter  fehlte,  griff  Rudolf  nach  dem  Crucifix  vom  Altare  mit  den 
irorten  'Dieses  Kreuz,  durch  welches  die  IVelt  erlöset  worden,  wird  wohl 
an  die  Stelle  eines  Scepters  treten  können.''  — 

Durch  Gesandte  an  den  Pabst  Gregor  X.  in  Lyon  bestätigte  Rtidolf 
Alles,  was  Otto  IV.  und  Friedrich  IL  der  Kirche  zugestanden;  wiederholte 
und  erhöhte  diese  Zusage  im  October  1275  zu  Lausanne  selber  an  IMcolaus 
IL  und  gieng  nie  nach  Italien.,  obschon  ihn  die  Ghibcllincn  des  Landes 
dazu  öfter  aufforderten  und  der  Pabst  von  ihm  Hülfe  gegen  Alfons  Anhang 
daselbst  forderte.  Rudolf  erwiderte  stets  'Ich  sehe  wohl  Fußstapfen  derer, 
die  glücklich  hineingekommen,  nicht  aber  derer,  die  wohlbehalten  iviedeir  zu- 
rückgekehreC,  indem  er  auf  die  von  Ecko  von  Repkau  dem  Kaiser  ganz 
in  den  Mund  gelegte  Fabel  vom  Berge  anspielte,  in  ivelchcn  die  Thiere 
geladen  waren,  die  alle  hinein gien gen ,  deren  keines  aber  der  allein  außen 
bleibende  Fuchs  wieder  herauskommen  sah  -). —  Ja  Rudolf  hatte  so  ivc- 
nig  Trieb  nach  dem  alten  Kaiserruhme,  daß  er  Karl  voti  Anjou  außer 
ISeapel  ujid  Sicilien  selbst  die  Provence  und  den  südlichen  Theil  von  Bur- 
gund  überließ^'),  und  dessen  Enkel,  Karl  Martell,  König  von  Ungarn,  noch 
bei  Jenes  Leben  1281  CKarl  von  Anjou  starb  1285)  seine  Tochter  dementia 
gab.  iOttokar  von  Steier  cp.  119).  Rudolf  hatte  dem  Pabste  1274  zu- 
gesagt, den  Tod  Konradin's  an  Karl  und  den  Seinigen  nicht  rächen  zu 
wollen  ■*). 

Rudolf  erkannte  seine  Aufgabe  allein  in  und  für  Deutschland,  das 
lange  zerfleischte  »).     Hier  schuf  er  Ordnung,  hier  befestigte  er  die  könig- 


')  Ottokar  von  Steier,  Uptst.  XV Hl;  Rauch  Österreich.  Geschichte 
III,  486.  494.  495. 

2)  Sich  Ecko  von  Repkau  {hier  Th.  II,  S.  717).  Rudolfs  Rede 
wird  daher  auch  so  angeführt:  'Italien  ist  eine  Löwengrubc,  zu  der  viele 
Fußstapfen  hinein,  von  der  keine  wieder  herausgehen.^ 

3)  Er  nahm  dagegen  1282  ganz  Österreich  für  sich  und  wendete 
durch  dieses  öllar-richi  das  Geschick  des  dexitschen  Reiches,  auch  dadurch, 
daß  es  nicht  früh  genug  die  Donaumündungen  anstrebte. 

4)  Pf  ister  Schwab.  Gesch.  II,  1,31—32.  nach  Raynald  ad  a.  1274. 
—  Der  Schulmeister  von  Eßlingcn  sah  ganz  richtig,  wenn  er  (s.  oben 
S.  1169)  sagte,  dem  Könige  Rudolf  sei  nach  Manfreds  und  Konra- 
dins  Tode  zeiu  dritten  fpil  mit  Karl  von  Anjou  iiilit  ze  gäch:  e;  mac 
wol  heilen  liackä  nach.  usiv. 

*)   Das   Chronicon   S.    Pctii    Erfuitcnfc    (.bei   Menckcn   III,  279) 
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liehe  Gewalt  wieder.  Er  schrieb  daher  gleich  nach  seiner  Krönung  einen 
Reichstag  nach  ]\ürnberg  aus  und  da  hier  König  Ottokar  von  Böh- 
men, der  sich  Österreich,  Steiermark,  Kürnthen  und  Krain  angemaßt  hatte, 
des  'armen  Grafen'  spottend,  mit  Heinrich  von  Bayern  nicht  erschien  Oj  eben 
so  wenig  zu  IVürzburg  ^)  und  erst  zu  Augsburg  ein  Gesandter  von 
ihm  sich  einstellte,  dem  Rudolf  hier,  als  er  lateinisch  sprach,  Stillschweigen 
gebot,  weil  er  zu  ihm  und  den  deutschen  Fürsten  von  den  Rechten  des  Rei- 
ches nur  deutsch  reden  dürfe,  so  erklärte  Rudolf  Ottokar  und  Heinrich 
hier  aller  ihrer  Lehen  verlustig,  nur  daß  der  erstere  die  Erblande  seines 
Hauses  behalten  sollte  3). 

Rudolf  drang  mit  Schwaben  und  Elsaßern  {Graf  Meinhard 
von  Tyrol  und  Görz  wollte  in  Kürnthen  einbrechen)  ungehindert  über  Re- 
gensburg und  Passau  in  Österreich  ein  und  belagerte  Wien  und  Kloster 
Neuburg;  da  kam  Ottokar  am  21.  November  1276  zum  Vergleiche, 
wonach  er  Österreich,  Steiermark,  Kürnthen,  Krain,  Eger,  Por- 
tenau   abtreten  mußte. 

Ottokar  umr  in  vollem  königlichen  Schmucke  erschienen,  Rudolf 
empßeng  ihn  in  schlechtester  Reiterkleidung;  als  aber  Jener  so  unter  einem 
Zelte  auf  einem  Donaueilande  vor  dem  deutschen  Könige  kniete,  ließ  Ru- 
dolf des  Zeltes  If'ände  aufziehen,  daß  alles  Volk  den  knieenden  Böhmen- 
könig sah.  Dn  trieb  dessen  Gemahlin  ihn,  den  Schimpf  zu  rächen  und  ließ 
nicht  ab,   bis  Ottokar  1278  wieder  im  Felde  stand.     In  der  Schlacht  aber 


sagt:  Eodein  anno  C1273)  principes  convocati  in  Franlcenfurt  ad  electio- 
nem  novi  regis  videlicet  Mogiintinus,  Colonienfis,  Treverenßs,  Palatinus 
Reni,  dux  Saxoniae  et  Marcliio  de  Brandenburg  omnes  unanimi  con- 
fenfu  clegerunt  fiiniil  quafi  una  voce  concorditer  in  die  S.  Reniigü 
epifcopi  fancto  fpiritu  infpirante  comitem  Rudolf  um  dictum  de  Habis- 
burch  in  Ronianoruin  regem,  Aquisgrani  in  throno  Caroli  M.  regis  a 
Colonienfi  archiepircopo  Engelberto  cum  principum  ac  maxima  nobi- 
lium  multitndinc  gloriofa  et  unctus  et  folenniter  coronatus.  —  Usque  ad 
hunc  regem  Rudolfum  tanqnam  obliviuni  traditum  Romanoruin 
regnumjacuitabsque  impcratorcctabisque  rege  confufibi- 
liter  per  22  annos  multis  bellis  a  Solduno  et  hoßibus  fidei  et,  quod 
turpius,  fp Ollis,  incendiis,  Iiomicidiis,  monaßeriis  et  eccle- 
fiis  dirripatis  deo  pcrmittente  atrociter  laceratum,  juxta  illud 'in  die- 
bns  Ulis  non  erat  rex  in  Israes,  Ted  unusquisque  quod  fibi  rectum  vide- 
batur,  hoc  faciebat-' 

^)   Ottokar  von  Steier  {hier  TA.  //,  624,  434  —  505). 

^)  Ottokar  von  Steier  (Jiier  TA.  II,  625,  515  —  517). 

3)  Der  Misnjere  rielh  Rudolf  damals,  den  Böhmen  zum  Freunde 
zu  behalten; 

Künc  Ruodolf,   voget  von  Röme,  halt  in  ze  vriunde,  da?  rat 

ich  dir  und  dem  vil  werden. 
WA  naeme  einen  fö  hohen  fchenken'g  riebe, 

alfö    der    künc    ü;   Bern  er   lant'?    wä    lebet    nü   fin    geliche? 
ein  keifer  folte  fin  ungerne  enbernJ 
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auf  dem  Marchfvldc  bei  iricn  am  26.  August,  wo  auch  Rudolf  bereits 
unter  seinem  Rosse  lag  vnd  vor  den  darüber  Hinbrausenden  sich  nur  durch 
seinen  Schild  deckte,  und  wo  der  hochbetagte  Burggraf  Friedrich  von  Nürn- 
berg nochmals  die  Sturmfahnc  vortrug,  ward  Honig  Ottokar  von  einem 
Züricher  Bürger  erschlagen  und  Rudolf  behielt  Böhmen  und  Mähren,  das 
dem  jungen  hünige  tf'enzcl  bleiben  sollte,  fünf  Jahre  besetzt  wegen  der 
Kriegskosten.  — 

AocA  vor  diesem  Siege  über  den  Ilauptreichsfeind  wandte  Rudolf 
alle  königliche  Kraft  nach  innen.  Schon  1276  halte  erden  Grafen  Eber- 
hard von  Jt'ürtembcrg  ^Gottea  Freund  und  aller  IVelt  Feind"),  weiter  die 
Grafen  von  Ilochburgund,  Mümpelgard  und  Savoyen  gedemüthigt;  brach, 
um  seinen  Landfriedensgeboten  '3  Aachdrtick  zu  geben,  überall  die 
Raubschlöß er  {im  Erfurter  Gebiet  allein  66,  wobei  er  29  Raubritter  in 
seiner  Gegenwart  in  Umcnau  hinrichten  ließ},  äscherte  deshalb  1286  selbst 
Stuttgart  ein  iweil  Pibcrhard  erneut  mit  Rudolf  von  Baden  und  16  an- 
deren Grafen  wegclagerte~)  usw. 

So  durchzog  er,  schnell,  geschickt  und  streng  gerecht,  unermüdlich  als 
-  lex  aiilniata  Recht  sprechend,  das  ganze  Reich,  von  Einem  Ende  zum  an- 
dern, Jedem  zugänglich.  'Ich  bin,  pflegte  er  zu  sagen,  wahrhaftig  nicht 
König  geworden,  um  mich  vor  den  Menschen  einzuschließen^  2).  1281  war 
Rudolf  deshalb  in  Nürnberg  und  Mainz,  1286  in  Schwaben  und  Baiern, 
1288  in  Elsaß,  1290  in  Erfurt.  Zu  diesem  rastlosen  Befehden  der  Raub- 
ritter und  des  übcrmüthigen  Adels  usw.  trieb  ihn  der  angeborene,  frühe 
Hang:  er  war  in  kleinen  Fehden,  größeren  Schlachten  und  Belagerungen 
groß  geworden;  er  war  in  IVahrheit  ein  Bürgerkönig ;  der  hohenstaufischc 
Schwung  war  nicht  in  ihm.  Es  kaiserte  ihn  nicht.  Der  Pabst  wollte  die 
Thatsache  nicht  glauben,  daß  der  Deutsche  König  freiwillig  das  Kaiser- 
thum  fahren  und  fallen  ließ  3).  Rudolf  schloß  das  s.  g.  Mittelalter.  Es 
ward  eine  neue  Zeit.  — 


')  Ottokar  von  Steier  {hier  Th.  II,  621,  409). 

■')  Dieser  Ruhm  ist  den  Kaisern  von  Österreich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  geblieben.  Rührend  ist  des  Burggrafen  Friedrich,  des  llohenzollern, 
treues  Ausharren  bei  Rudolf  durch  das  ganze  Leben.  Er  starb  erst  am  14. 
August  1297.  Sich  Riedel  und  Schönhuth  a.  er.  O.  und  auch  Ottokar 
von  Steier,  der  {II,  632)  sagt,  daß  Niemand  außer  Weib  und  Kind  den 
König  mehr  beklagt  habe  noch  von  heizen  Icngcr  ...  als  von  Nürnberc 
der  finneiiclie   burcgräve  V  rid  erichc. 

3)  Meister   J  riderich  von  Sunncnburk  singt  (1274  wohl): 
Ich  horte  des  biibßcs  brieve  k-fon;    fus  mus  diu  botelVhaft: 
■^dei"  alleiliebeüe  unfer  fim  gegrüc/jct  fi  mit  voller  krall, 
mit  ganzer  liel)e  unzwivclhaft, 
(in  allen  underlä^! 

kiinic    von    llömc    Ruodolf ,  It üiif tic    kcifcr    oireiibiir; 
da;  wir  dich  küncc  e  nanten  niht  da;  quam  von  hohem  rate  dar, 
dir  beide  zc  nutze  und  änc  vär. 
vürwär  fo  wi5;e  da;, 
wir  laden  dich  zcr  wilic:  williclich  fin  wir  bereit: 
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Rudolf  trug  in  sich  den  JVunsch,  daß  sein  Sohn  Alb  recht  zu  sei- 
nem Nachfolger  gewählt  würde;  die  Fürsten  aber  mochten  den  harten,  un- 
freundlichen nicht.  König  Rudolf  schied  schon  Krank  von  Frankfurt  und, 
indem  er  sein  Ende  herannahen  fühlte  ')?  ^«e/  er'fVohlan,  nach  Speier^  ^), 
starb  aber  schon  zu  Germersheim  ^)  am  15.  Juli  1291,  im  lösten  Jahre. 

Nach  seinem  Tode  lebten  alle  Fehden  im  Reiche  wieder  avf,  Italien 
aber  tmd  Burgund  blieben  demselben  verloren.  —  Beim  dankbaren  T'olke 
aber  blieb  bis  heute  von  Einem,  der  nicht  treu  und  wahr  erfunden  wird, 
das  Sprüchwort  "Der  hat  Rudolfs  Redlichkeit  *)  nicht\  Das  Volk  er- 
zählte sich  auch  trauliche  Reden  von  seiner  Leutseligkeit.  Zu  Mains 
überschüttete  ihn  ein  li'eib ,  wegen  seiner  schlichten  Tracht  ihn  für  einen 
gemeinen  Soldaten  haltend,  mit  Schimpfreden  und  schüttete  überdieß  ihren 
schon  mit  IVaßer  gefüllten  Kohlentopf  gegen  ihn  aus.  Da  mußte  sie  zur 
Strafe  ihre  ganze  Rede  vor  dem  Könige  in  seinem  Glänze  wiederholen  (An- 
nal.  Colmar.  bei  fTurstisen').  —  In  Eßlingen  rief  1278  ein  frecher  Kerl, 
als  das  Volk  den  Kaiser  umdrängle,  laut,  daß  Rudolfs  Adlernase  ihn  vor- 
beizugehen hindre.  Da  wandte  sich  der  Kaiser  nach  der  andern  Seite  und 
sagte  'Jetzt  geh,  meine  Nase  soll  dir  den  Weg  nicht  sperren^  und  alles  Volk 
jubelte.  *ln  einer  freien  Stadt,  fügte  der  Kaiser  hinzu,  müßen  Geister  und 
Zungen  frei  sein'  (Anonym.  Lcob.  ail  a.  1287.  bei  Pez  I,  839).  —  Er  gieng 
stets  im  schlichten  grauen  JFams  ^) ,  den  er  sich  im  Felde  selbst  flickte. 
Als  im  Burgunder  Kriege  die  Zufuhr  abgeschnitten  war,  zog  er  eine  Rübe 
aus  dem  Felde  und  aß  sie  roh  und  die  Kriegsleute  thaten  eben  so  ohne 
Murren,  Als  aber  nichts  mehr  zu  finden  war,  ließ  er  angreifen  mit  den 
Worten  "Siegen  wir,  so  bekommen  wir  Lebensmittel  genug;  werden  wir  be- 
siegt, so  erhalten  wenigstens  die  Gefangenen  sfc' 

die    kröne    und    alle    keiferliche   wirdikeit 

die  enpfd  von  uns,  vil  lieber  fnn,  fö  du  crlle  niaht,  in  kurzen  tagen! 

din  houbet  kröne  üf  erden  Fol  ob  allen  kiinef!;en  tragen.' 

Der  bäbeß  allen  kriden  vürßen  brieve  hat  gefant, 
Diut rohen,  Walhen,  Wenden,  p f äffen  ,  leien,   fwie  fi  fint  genant, 
den  riehen  künegen  in  ir  lant, 
nähen,  verre  unde  wit. 

üf  elliu  hiis,  in  elliu  dorf  und  our.h  in  alle  flete, 
allen  nieißern  fchribet  er  Tin  hoch  gebot  und  fin  gcbete: 
nie  bäbes  künec  fö  liep  enhete 
fit  künic  Karies  zit. 

er  fchribet  in,  da?  fi  füln  ze  herren  immer  hän 
den  künec  von  Röme  Ruodolf  unde  im  mit  triuwen  hi  gcMn; 
er  fi  ein  künftic   keifer;  fwer  in  irret  oder  wider  Hat, 
dag  in  der  bäbell  niht  vür  einen  rehten  krillen  hat. 

')  Nach  Ottokar  von  Steier  (hier  TA.  //,  628)  saß  er  am  Schach- 
spiel, als  die  Ärzte  ihm  meldeten,  daß  er  sterben  würde. 

^)  Seinen  Ritt  zum  Grabe  erzählt  mit  Liebe  Ottokar  von  Steier 
ihier  TA.  II,  278), 

3)  Sieh   Ottokar  von  Steier  {hier  TA.  11,  628,  23). 

^)  Ottokar  von  Steier  rühmt  seine  vrümekeit  ausführlich  (hier 
Th.  II,  624,  146  usw.). 

5)  Sieh  Ecko  von  Repkau  (hier  Th.  II,  S.  T18). 
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Die  Sage  des  Volkes  ')  hat  manchen  schönen  Zug  um  sein  Leben  ge- 
webt. Als  er  in  seiner  Jugend  an  Friedrichs  II.  Hofe  weilte,  soll  ihm 
durch  einen  Sterndeuter  die  Königskrone  geweissagt  und  angerathen  wor- 
den sein,  den  Hof  zu  verlaßen,  um  nicht  des  Kaisers  Eifersucht  zu  erre- 
gen '*).  ZVacÄ  Andren  soll  ihm  das  eine  Einsiedlerin  als  Lohn  für  die 
Ehrfurcht  und  den  Dienst  geweissagt  haben,  den  er  einst  dem  Priester  ge- 
leistet, welcher  mit  dem  Allerhciligsten  durch  ein  JVaßer  schreiten  sollte  und 
dem  er  absteigend  und  ihn  hindurch  leitend  sein  Pferd  gab  und  ließ  *). 

For  Rudolfs  Wahl  {erzählt  Albert.  Argentorat.  40)  sah  JFalther 
von  Klingen  in  einem  Gesichte  die  Fürsten  des  Reiches  versammelt  und  sa- 
gen ' fFer  unter  uns  die  Krone  emporheben  kann,  soll  von  uns  als  König 
anerkannt  werden^  und  sie  versuchten  es  alle,  aber  Allen  war  sie  zu  schwer, 
nur  Graf  Rudolf  hob  sie  und  krönte  sich  damit.  —  Ein  Ritter  von  Rad- 
stat, Ritter  des  Deutschen  Ordens  C126T)  und  Landvogt  von  Oberelsaß, 
der  König  Rudolf  noch  gegen  Oltokar  half  (1278)  und  erst  1289  starb,  er- 
zählte (_nach  den  Annal.  Colniar.  bei  Urstisius  II,  47),  daß  ein  Einsiedler, 
der  mit  IVeib  und  Kind  zwölf  Jahre  im  Walde  gelebt,  Jägern  die  JFeissa- 
gung  eines  vom  Gürtel  an  wie  ein  Weib  gestalteten  Wesens  mitgetheilt, 
daß  Deutschland  binnen  drei  Wochen  einen  König  haben  würde,  der  15  (18) 
Jahre  herrschen  werde.  — 

Bei  seiner  JVahl  zu  Achcn  soll  über  dem  Münster  ein  helles  schönes 
Kreuz  gesehen  worden  sein.  So  erzählt  Meifter  V'riderich  von  Sunnen- 
burc  und  gründet  darauf  seine  Zustimmting  für  Rudolf: 

Si  vriigent,  wie  der   kiinec   von  Röine  Riiodolf  mir  behage, 
er  behaget  mir,  als  er  fol,  fit  da?  er  gote  behaget'  an  dem  tage, 
do  er  in  ze  vogete,   als  ich  iu  fage, 
gap  aller  krißenheit. 

und  als'  er  gote  behagete,  also  der  Briinckkaere  '*)  uns  jach, 
da;  er  und  raanic  tüfent  man  unfihticiioh  vt'ol  ane  fach, 
ze  Ache  über  dem  münlier  da;  gefchach: 


O  Daß  die  Zeit  noch  bildefähig  war,  zeigt  die  gleichzeitige  Sage 
vom  Bürger  zu  Virdung  QJ'erdun')  bei  Oltokar  von  Steier  Ilptst.  335 
—  338  {Grimm  D.  Sagen  II,  275),  von  den  Kindern  zu  Hameln  1284 
{Grimm  D.  Sagen  I,  330  —  333),-  endlich  das  in  Rudolfs  Herrschaft  tief 
eingreifende  Auftreten  des  falschen  Friedrichs  II.  {Tile  Kolup  oder  Hols- 
schuh),  dem  in  der  Wetter  au  der  Reichsadel  so  wie  der  Erzbischof  von 
Mainz  schon  anhiengen  und  den  erst  die  Bürger  von  JVetzlar  auslieferten 
und  Rudolf  endlich  in  Frankfurt  verbrennen  ließ  (1284).  Sieh  oben 
S.  1163. 

'*)  Anonym.  Leoh.  Chron.  bei  Pez  I,  838. 

3)  Sieh  G.  Hagen  Chronik  bei  Pez  I,  1084.  und  Schiller's  Ballade 
'Zu  Achen  in  seiner  Kaiserpracht  usw.^  —  Erzbischof  Wernher  von  Ba- 
sel, der  Rudolfs  Wahl  so  sehr  beförderte,  that  dies  mit  aus  Dankbarkeit, 
weil  Jener  ihn  einst,  als  er  das  Pallium  sich  zu  holen  nach  Rom  reiste,  über 
die  Alpen  geleitet  hatte. 

4)  Sieh  V.  d.  Hagen  MS.  IV,  655  —  656. 


ins 

]iu  lanc   wit  breit 

ein    fchoene   kriuze    fwebet'   oh    im,    der   wilc    da^    er    fa^ 
f^ekroDiiet    und   die    wihe   enpfienc.     Hie  bi  fö  weis;  ich  da^, 
da^  in  got  durcli  der  vürllcn  ninnt  zuoz  einem  vogete  hat  erweit, 
nii  fi  er  dir,  alinehtic  got,  in  dinen  vride  gezelt! 

Bei  der  Krönung  in  Achen  halle  Rudolf  von  Habsburg  auch  einen 
Kreuzzug  zugesagt;  später  dachte  er  so  wenig  mehr  daran,  als  an  den 
Römerzug  (rfie  Römvart);  daher  der  Boppc,  der  Rudolf  sonst  hoch 
preist  ')?  jenen  Zug  zum  gelobten  Lande  auch  unter  die  unmöglichen 
Dinge  rechnet,  indem  er  singt: 

Ich  wei^  wol,  Avenne  min  armuot  ende  haben  fol: 
fwenne  der  herzöge  Mein  hart  vermidet  Kernd  und  Tirol 
und  der  giege  üj  ülieriant 
umb  ere  git  die  guoten  Hat  ze  Wicne 

und    herzöge    Heinrich  von  Beierlant  niht    me    niilte    enpfligct 
unde   der    künic   Kuodolf    dcuic   Soldan    an    gefigct 
und  der  Swarzwalt  wirt  verbrant 
und  da;  mer  gevüllet  ill  mit  griene 
und   Wiirzel)nrc  niht  «ines  hat 
und  elliii  wa^^er  werdent  vifche  Iire 
und  zukkcr  wirt  eins  Juden  qnat 
und  alten  hoverehten  wibes  minne  vröndebaere 
und  der  bifchof  von  Strä^biirc  Kuonrät  ^)  blibet  äne  nit 
und  der  edel  vürile  von  Baden  da;  alte  Gebzenllein  ')  durch  vorhte  iif 

Sit- 
Die  Fortsetzung  der  Repkauischen  Chronik  (hier  Th.  II,  717)  sagt: 
Do  wart  bi  der  zit  Akers  verlorn,  dar  er  niht  vuor  \^so  wenig  wie 
nach  Italien],  unde  dar  zno  wag  des  heiligen  landes  in  der  krillen  ge- 
walt  was,  Alfö  beleip  er  ze  tiutfchen  landen,  da;  was  dem 
lande  guot,  wände  er  aifö  gu  o  t  ger  ih  te  und  vride  dar  inne  fchuof 
da;  an  raanigen  enden  in  dem  lande  die  koufliute  ir  karren  und 
ir  wägen  lie;en  ßcn,  Avä  fi  henahteten.  dar  an  getorße  fi  nie- 
man  gefchcdigen. 

Rudolf  halle  eine  hohe  schlanke  Gestalt.  Ottokar  von  Steier  schließt 
Rudolfs  Lebensbeschreibung  (hier  Th.  II,  630  —  631)  mit  der  Angabe,  daß 
ein  kluger  Steinmetze  dem  Könige  durch  sein  ganzes  Leben  nachgereist 
sei,  um  jede  Runzel  nachzutragen,  und  dieser  Stein  sei  dann  in  Speier 
auf  des  Kaisers  Grab  gelegt  worden.  Des  Königs  Ruhm  aber  genügend 
zu  preisen,  wäre,  als  er  lebte,  selbst  Herr  Wolfram  von  Eschenbach 
nicht  genügend  gewesen  iebds.  631,  479  —  305). 


^)  Zahl,  wa;  höher  tugende  hat  Got  dem  küncc  gegeben  von 
Roma,  der  durch  nieraan  lät,  er  minne  got  und  rehte;  leben;  den 
gleicht  er  künec  Karle,  der  doch  alle  Tugende  aller  Könige,  selbst  Salo- 
mons  und  Josua's  beseßen.  Auch  Wolfram  von  Eschenbuch  btcllt  den 
römischen  Kaiser  und  die  römische  Krone  über  alle  andre  Kronen,  die  uf 
geteuften  houpten  fint. 

2)  Hagen  MS.  IV,  694^. 

')  Eberllein?    Hagen  MS.   IV,  694a i'. 
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63.     Adolf  von    Nassau    und    Albrecht 
von  Osterreich. 

Nach  Rudolf  erzählt  Ottokar  von  Steier  noch  ausführlich  die 
Kämpfe  Adolf  s  von  Nassau  und  Albrechts  von  Österreich,  abge- 
druckt Th.  II,  S.  633  —  672,  woran  ich  S.  672  —  676  das  Bruchstück  des 
oberdeutschen  Gedichtes  über  Adolf  von  Hirzelin  und  S.  676  —  685  etnes 
niederrheinisehen  ')>  endlich  S.  719  —  721  oberdeutsche  Fortsetzungen  der 
Repkauischen  Chronik  (auch  bei  Pritsche  Closener)  gereiht  habe;  in 
welchen  letzteren  uns  einige  Reimzeilen  aus  einem  gleichzeitigen  f'olksliede 
über  Adolf  von  Nassau  aufbewahrt  worden  sind  (II,  719).  Ein  andres 
Volkslied  ivie  koning  Ado  Ifis  gefinde  geleftirt  wart  befindet  sich  in  liote's 
Thüring.  Chronik  (^Mencken  II,  1755)  und  Cyr.  Spangenberg' s  Sächsich. 
Chronik  {Frankf.  1585)  zum  J.  1293. 

Über  Tod  und  Begräbniß  Adolfs  von  Nassau  sieh  auch  Bothe^s 
Janus.     Geschichte.     Literatur  und  Kunst.     Zürich,  1837.     S.  18—28. 


^)  Sieh  meine  nähere  Mittheilung  in  Ilaupt's  Zeitschrift  für  deut- 
sches Alterthum  III,  1  —  25.  —  Ich  füge  hier  zu  beiden  Abdrücken  einige 
Verbeßerungen,  die  ich  Dr.  Franz  Roth  in  Frankfurt  a.  M.,  den  ich  dar- 
um, ersuchte,  verdanke.  Th.  II,  677,  40.  lies  tusgen  Ctusge),  65.  verdin- 
gede;  S.  678,  nach  \3.  fehlt  umbe  dat  urdeil  üp  den  eit;  Z.  147.  vorßen; 
S.  579,  185.  godis,  186.  gelövdis  (unten  geloufdis),  201.  bchagil, 
207.  (ujiteji)  hogcmuyt,  214.  (unten^  vründe;  S.  681,  331.  riden,  364. 
valfchis;  S.  684,  525.  Gademsre,  576.  («?ite;0  Wilheni. 


IV. 

Nachträge  und  Verbefseruiigeii 

zu  Theil  HI. 


S.  5,  9;    roit  C466),  tröift  (497),  lioich  (356),  bniten  (1151)  usw. 

S.  5,  21.    Isabellc,    Tochter  des  Grafen  llaldttin  von  Ilennegau,  die  sich 

1181  mit  Philipp  August  vermählte,  fällt  zu  früh. 
S.  13,  14.  lies  mit. 

S.  18,  26.     Tgl.  Pert»  Archiv  IX,  480.  n.  515. 
S.  21,  10.  L  Wäldern. 
S.  25,  19.    Sieh  S.  1136,  1). 

S.  28,  4.  5.  von  unten:    Beschreybung  aller  Geschichten,   so  sich  von  1494 
bis    zu   diser   zeyt   in  Europa,    Asia  und  Afrika  zugetragen.     Teutsch 
durch  H.  Pantaleon.     Basel,  1560.     Fol. 
S.  28,  3  von  unten:    Basel  1582.  durch  Michael  Beuther;  Basel  15T7. 
S,  30,  7  V.  u.    Die  Bruchstücke  von   Liebenberg   (m  Kärnten)  hat  Die- 
mer   in    den    Sitzungsberichten   der    Kaiserl.    Akademie    der    Ifissen- 
schaften  izu  JFien),  Philosoph,  historische  Classe  Jahrg.  1851.   FI,  4.  5. 
■S.  328  —  342.    und   besonders  vollständig  abdrucken  lassen.     Ebenda- 
selbst S.  450  —  461    andre  Bruchstücke    aus    der  Mitte  des  13.  Jhd., 
die  a)  Lucretia,  Galba,  Otho,  J  itellius,  b)  Trajanus,  Philippus,  Decius 
umfaßen. 
S.  32,  8.  V.  u.  lies   fpadi;  Z.  13.  14.  lies  nahverwandt. 
Ä.  40,  8.  V.  u.  lies  Zw  ie  falten. 

Ä.  43,  3.  lies  33  Qst.  32);  Z.  10.  v.  u.  lies  ungebundene. 
Ä.  54,  3.  lies  durch  reht  gerihte;  1.  v.  u.  lies  Schriftstellern. 
'S.  55,  8.  lies  KaiTerchronik. 

Ä.  5  6.  Hieher  gehört  wahrscheinlich  noch  die  Handschrift  des  Schwabcn- 
spiegels  N.  725.  kl.  Fol.  15.  Jhd.  zu  St.  Gallen,  mit  vorangehender 
Weltchronik  bis  'Cäsar  von  Tri II  CBremio  —  Poymunt  und  Igram 
usw.y  geschildert  von  Friedrich  v.  Laßberg  in  Mone's  Anzeiger  il826) 
S.  136  —  141. 
■S.  63,  4.  lies  betwanc. 
S.  66,  13.  lies  entnommen. 

S.  75,  14.  u.  76,  6.     Wenige  Wochen,  nachdem  jene  Seite  gedruckt  war, 
erhielt  ich  die  lateinische  Handschrift  aus  Leipzig,   und  ersah  bald. 
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daß  das  Latein  aus  dem  Deutschen  übersetzt  war,  wenn 
schon  die  lat.  Handschrift  sich  als  Abschrift  einer  vorausgegangenen 
Cälteren?)  l'orlage  beurkundete.  Mehrfache  Stellen  wie  z.  li.  et  dellra- 
xerunt  arcem  norden  aus  ende  fe  tu  uorden  de  bore,  eben  so  die 
niederdeutschen  Formen  der  Ortsnamen  etc.  mitten  im  Latein  usw.  spre- 
chen zu  bestimmt  für  jenes  Urverhältniß,  was  zuletzt  auch  wohl  auf  den 
Sachsenspiegel  selbst  angewandt  werden  darf.  Damit  ist  übrigens  nicht 
gesagt,  daß  der  deutschen  Chronik  nicht  ursprünglich  lateinische  Quel- 
len zu  Grunde  lagen.  Daß  dies  aber  nicht  Eckehardus  Uraugicnfis 
allein  ist,  zeigt  schon  der  S.  76  mitgetheilte  Anfang,  worein  Jt'orte 
aus  Honorius  Augußodunenfis  verflochten  sind.  Den  ausführlichen  Be- 
weis des  hier  kurz  Ausgesprochenen  anderwärts. 
S.  T7,  6).    Diese  Wiener  Hdschr.  CHift.  prof.  DCXXXI)   ist  jetzt  N.  2692 

{Ambras.  262). 
S.  79,  20).  Sieh  Falkenstein  Dresdner  Bibliothek  I,  54.  Pertz  Archiv 
VI,  221.  n.  14.  —  Fiine  weitere  Papierhdschrift  befindet  sich  zu  Frank- 
furt a.  M.  {Stadtbibliothek'),  vom  14.  JÄd.  Fol.  oberdeutsch  {^enthal- 
tend Belial,  Schachzabelbuch,  Ecko  von  Repkau  bis  Ludwig  d. 
Bayer')  *). 

Anfang:    Da  got  was  in  dem  begynnen  aller  ding  Do  hefchuff 
er   zu    erßii    himireich    vnd  erdtreich    walTer   fewr   vnd   lufft    Die 
vier  element  wa^n   Ynterfchaidn   An  dem   himel   macht  auch   got 
Newn  chor  der  engel  zu  feinem  lob. 
S.  81,  14.    tüfent. 

S,  83,  15.  lies  im  Anhange  (,S.  183). 

S.  85,  3.  V.  unten  {und  122,  267  —  268).     Rudolf   beruft    sich    auch    in 
seinem,  Alexander  *}  auf  die  Scholaßica  hilloria,  Bl.  4"; 
Ein  Tollekoilien^  wigant, 
der  artaxerfes  was  genant, 
von  dem  feit  uns  anderswa 
Scolallica  hyßoria, 
er  werc  geheilTen  ochus, 
der  bette  jNectanebus 
Ein  lant  genömen  megatus. 
*)    Rudolf   arbeitete   den    Alexander  wohl    gleichzeitig  mit    der 
JV eltchronik;    daher    auch    wohl    beide   unvollendet    blieben.      Zum 
Alexander  hatte  er  sein  Leben  lang  gesammelt: 
AI    mine    tage,    fit  da^  ich 
dihtennes  ie  begunde, 
wie  ich  diu  maere  vunde 
wa;  der  tugende  riebe 
Alexander  wunderliche 
Wunders  üf  der  erden  hie 
mit  wunderlicher  kraft  begie, 
dar  an  hat  diu  wärheit  mir 
crvüUet  mines  herzen  gir. 


')  Mir  angezeigt  durch  Dr.  Franz  Roth  zu  Frankfurt  a. 


M. 
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ich    bins    nü    wol    zc   ende   koinen 
(rfcs  Sammelns').     Er  las  Alles  und  sagt  drum  von  Berchlold  von  Her- 
bolzheim: 

Doch  hat  er  «retihtet  nlht 

des  diu  hidurie  von  im  p^iht, 

da^  zehende  teil  inöhte  vvefen, 

des  ich  von  inie  hän  gclcfen. 

S.  85,  1.  V.  u.  lies  im  Anhange  {S.  16T  — 183). 

S.  87.  sind  durch  eine  erst  beim  Abdruck  des  eben  bezeichneten  Anhanges 
vorgenommene  Erweiterung  die  S.  87.  gebrauchten  Zahlenbeziehungen 
in  Klammern  abzuändern:  Zeile  2.  lies  1231,  Z.  3.  l.  1562  und 
1574,  Z.  4.  l.  1665,  Z.  5.  l.  1995,  Z.  6.  l.  2013,  Z.  7.  l.  2115, 
Z.  8.  l.  2134,  Z.  10.  l.  2045  —  2104  und  2096;  Z.  25.  lies  1981 
—  2142. 

S.  90,   Anmk.  1.     Tgl.  Glaube  1202;  628,  1600. 

S.  90,  2.  V.  u.  lies  Aurach. 

S.  90,  15.  16.     Vergl  Hagen  in  s.  MS.  IV,  553. 

S.  91,  15.  lies  wurde. 

iS.  95,  8.  unten.  Rudolf  sagt  in  seinem  Alexander,  wo  er  die  Ge- 
schichte der  Juden  von  Saul  bis  Salmanasar  usw.  einschaltet ,  ähnlich 
(Z.  16030); 

Du   Saloniön    der    künic    ßnrp, 
fin  Fun  nach  im  die  kröne  erwarp 
mit  ellenthafter  küneges  hant. 
der  was  Roboam    genant. 

S.  102,  4).  Die  Gothaische  Hdschr.  beschrieben  bei  Tenzel  (1691)  CS. 
923  u.  bei  Jakobs  Vkert  II,  243. 

S.  103,  12.  Neuere  wollen  Enenkel  dagegen  in  das  letzte  Jahrze- 
hend  des  dreizehenten  Jahrhunderts  setzen. 

S.  106,  14.  15.  Sollte  dies  aus  Ecko  von  Repkau  genommen  sein,  wo 
CS  nach  Achaz  heißt:  Bi  des  tiden  büwede  men  Liöme  unde  bi  fi- 
nen  tiden  veng  SalmanalTar  den  koning  van  Affiriä,  dat  koningrike 
tö  Samariä.  Bi  finen  tiden  was  ouch  Romulus  koning  tu  Kume. 
Ezechias  Acbazis  föne  was  koning  tu  Jerufalcm  negen  und  twin- 
tich  jär.  — ? 

S.  109,  2.  Das  Ende  der  Lobkowitzischen  Hdsch.  ist  mangelhaft.  Eine 
unbekannte  Ausgabe  des  Fürstenbuchs  für  den  Palmschen  T  erlag  zu 
liegensburg  '),  veranstaltet  durch  P.  Lud  ewig  für  seine  Reliquia 
Manufcriptor.  {Frankf.   1720)   Bd.   IV.,  war  verboten  ivorden  2). 

S.  113,  6.  Ein  Bruchstück  zu  JVcimar,  Pergam.  14.  Jhd.,  40  Z.  die 
Spalte,  vom  trojanischen  Kriege  (^Er  lertc  e^  werfen  de  Heyn  Vnd  fnel 
fpringcn  dag  was  reht  usw.)  fällt  wohl  auch  solcher  gemischten  Hand- 
schrift anheim. 


')     Versteigerungscatalog    von  der  Gmciner'schen  Bibliothek  iRegens- 
burg,  1815)    n.  534.  8. 

^}  Glafey  Diekischer  Catalog  n.  338. 
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S.  122,  268.     Sieh  Zusatz  zu  S.  85. 

S.  129,  Anmk.  1.  lies  praEpofitus;  Anmk.  4;  T'ergl.  noch  spät  RAPHAEL 
I  oder  I  Artzt-Engel.  \  Auff  ehmahligcs  Ersuchen  eines  Goltliebendcn, 
Medici  A.  S.  |  Auffgesetzett  von  \  H.  Abraham  von  Franckenberg,  | 
Equite  Süefio  im  Jahr  1639.  |  usw.  Zu  Amsterdam,  \  Gedruckt  bey  Ja- 
cob von  Felsen  usw.   MDCLXXM.  4". 

Ä.  148,  1.  lies  in  dem  felben  wa^^er  da. 

S.  16  7,  1).  Dr.  Zeisberg  ist  verstorben;  seine  Sammlung  befindet  sich 
aber  noch  unverkauft  bei  dessen  IVittwe  zu   Wernigerode. 

S.  167,  25.  setze  2.  6.  13.  15. 

S.  170,  7.  lies  Ditz  puch  |  ifl  di  wibel  ]  genant,  vnd  |  tut  vns  hie  ein  | 
Torred  bekant  |  Richter  got  herr  |  über  alle  chraft  |  Vogt  hime- 
lifche'  I  herfchaft.  |  Ob  allen  chreften  fwebt  dein  chraft  ]  des  lobt 
dich  allew  herfchaft.  Geht  bis  Naaman  (^Bl.  181^:  IN  a am  an  fprach 
Im  aber  zu  j  waz  du  gebieteii  wild  daz  tu  |  Ich  pit  dich  mit  gir  | 
da^  du  einer  pet  gunneft  mir  |  Der  erd  mir  ze  füren  hein  |  fam  ge- 
leich fwern  pürden  zwein  |  Dein  knccht  fol  fürbaß  tun  nicht  mer  | 
als   fam    er    hat   getan    daher  usw. 

S.  171,  12)  lies  Obrechtischen. 

S.  17  3,  16.  lies  Riht'  got. 

S.  177,  30.  Hdschr.  in  Muri  kann  4"  genannt  werden;  Z.  1.  lies  vber 
alle  kraft. 

S.  17  9,  34)  lies  Aug.  Mfs. 

Ä.  181,  41).  Eine  Hdschr.  vom  14.  Jhd.  zu  Grätz  vom  Johanneura? 
Sieh  Diemer  Anmerkungen  zu  seiner  Haiserchronik  S,  16  u.  78. 

S.  183,  58).  Frankfurter  Bruchst.  Z.  1.  lies  houbet  fleine.  WeilreFrank- 
furter  Bruchstücke  auf  der  Stadtbibliothek  (_von  Dr.  Kloß)  von  Jo- 
seph, Pharao  usio.  {Schluß  mit  Amram,  Aaron:  ob  im  wurde  ein  fvn 
geborn  |  da?  er  den  mvße  hau  verlorn  |  durch  der  lantliute  gebot  |1). 
Ferner  Bruchstücke  des  Herrn  Professor  Böttcher  in  Erlangen; 
Bruchstücke  H.  Hoffmann's  s.  Altd.  Blätter  I,  248.  und  Berliner  K. 
Bibliothek  Accei^.  3352,  Mfs.  Germ.  f.  623.  748.;  Bruchstücke  zu  Wei- 
mar (2  Bl.  Fol.  Pergam.')  aus  dem  Exodus,  dazu  l  drittes  Blatt; 
Bruchstücke  zu  Gießen  Nr.  XCIX.  Pergam.  15.  Jhd.  (Do  Abraham 
erhört)  und  .Yr.  C.  Pap.  lö.  Jhd.  is.  Adrian  Catalog.  cod.  man.  bibl. 
acad.  Giffens.  S.  39  —  40);  Bruchstück  in  München  {in  K.  Rolk's 
Beiträgen")  usw.  usw. 

S.  192,  21.  lies  deich. 

S.  195,  9.  lies  Jechelburc. 

S.  236,  Anmk.  2.     Vgl.  Pertz  Archiv  X,  4.   S.  633.  n.  19.  (1425). 

S.  24  4,  5.  lies  1  (statt  a). 

S.  245,  2.  V.  u.  lies  Bücher. 

S.  248,  12.  V.  u.  lies  c  (st.  3). 

5.250.  Königshofen  hat  mehr  nach  der  jüngeren  Umrcimung  der 
Kaiserchronik  gearbeitet.  So  sagt  er  z.  B.  von  Aero  und  wa.s  der 
hülle  man,  der  da-^  loben  ie  gewan;  jene  Omd  darnach  Heinrich  von 
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München)  hat:  der  was  der  aller  wirße  man,  den  rcemifch  riche  ie 
gewan. 

Ä.  261,  13.  V.  «.  lies  (15019). 

S.  263.  Zu  diesem  Abschnitte  (S.  263  —  278)  über  das  Loblied  auf 
den  h>  Anno  bemerke  ich  nachträglich,  daß  ich  den  älteren  Sprach- 
ton des  Annoliedes  wohl  in  /Anschlag  bringe,  daß  ich  aber  jenen  Ab- 
schnitt dennoch  nicht  zurücknehmen  kann  ').  Die  Lesung  muß  eben 
auf  andre  Weise  gesucht  werden.  Jielleicht  ergibt  sie  sich  aus  dem 
S.  281  usw.  Gesagten. 

S.  269,  14.  lies  478. 

S.  280,  6.  V.  u.    Sieh  S.  1057,-     Z.  3.  v.  u.    Sieh  S.  1058,  5), 

S.  295,  13.  lies  Archiepifcoporura. 

S,  305,  li.  füge  in  die  Klammer  noch  303, 

S.  30  4.  Die  Geßa  Trevironirn  haben  auch  noch  von  andren  Seiten  her 
aufgenommen.  So  stimmt  z.  B.  eine  Stelle  in  des  Eucharii  Vita 
Agritü  {bei  den  Rolland.  29.  Jan.  S.  919)  '^)  genau  mit  den  Geßis 
Trevirorum  (Jf^yttenbach  u.  Müller  1,  7); 

Vita  Agritii.  Gefta  Trevirorum. 

in  uno  loco  civitatis  *  Fccerunt  ibidem  capitalium  maxi- 

luum,  templum  quoque  idolorum, 
centum       in  quo  non  minus    quam    centum 

ßatuta   idola  a  populo  gene-      ßatu(t)a     idola     generaliter 

raliter      colebantur      et      per       ab  omni  populo   colebantur  et 

ea    raiferi    refponfls     daerao-      per   ea   miferi   refponfis   dae- 

num     ac     prsßigiis     delude-      monum     ac    variis     prsßigiis 

bantur.  dcludebantur. 

S.  307,  12.  V.  u.  lies  fecerunt. 

S.  309  u.  311.     Sieh  den  Zusatz  zu  471,  6.  v.  u. 

S.  309,  7.  V.  unten  752,    Z.  6.  v.  u.  lies  10  (.statt  11)  Jhd. 

S.  310,  11.  r.  «.  lies  Galli  ist.  Gatti),  Z.  8.  v.  u.  lies  des,  Z.  3.  v.  u. 
lies  Celfum  und  Annal. 

S.  311.     Sieh  den  Zusatz  zu  S.  471,  8, 

S.  313,  3  —  8.     Sieh  den  Zusatz  zu  S.  471,  2.  v.  u. 
'S.  314.     Der  Cago  erinnert  an  den  Hacho   in   der  Sage   von   der  Her- 
kunft der  Markgrafen  von  Baden  aus  Bern  ^Verona')  und  von  Dietrich 
von  Bern.  (Sieh  S.  324,  Anmk.). 

S.  316,  7.  lies  tantura  (st.  tantis);  Z.  2.  v.  u.  lies  304. 

S.  318.  hätte  'Gallica  hißoria'  gedruckt  werden  sollen.  Ich  bemerke  hier 
nachträglich,  daß  ich  alle  die  Ä.  318  —  324.  zusammengestellten  Bruch- 
stücke, so  wie  sie  da  sind,  nicht  als  zu  einem  und  demselben   Werke 

')  Eben  so  wenig,  wie  mein  Vrtheil  über  das  Verhältniß  des  Abschnit- 
tes von  Augustus   S.  257  —  260. 

^')  Die  Vita  Agritii  (Bolland.  13.  Jan.  S.  778)  hat  dieselbe  Stelle 
auch  gemein  mit  der  Vita  Valerii  epifcop.  Trevir.  (.Bolland.  29.  Jan. 
S.  919). 
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gehörig  halten  konnte  {das  ergibt  sich  schon  aus  der  Deutung  vnd  Be- 
zeichnung, die  ich  dem  /ibschniltc  Dum  Ihm;  circa  Rhciiiiiu  geriintur 
in  Klotz  Juhrbb.  der  Philologie  u.  Pädagogik  IM.  LXIll,  1,  55 — 56. 
gegeben  habe);  ich  wollte  durch  ihre  Aneinanderreihung  nur  auf  Ver- 
lornes verwandter  Art  aufmerksam  machen.  Albericxis  TrF. 
führt  öfter  (c.  J.  1186.  1198  usw.')  eine  Ilißoria  regiim  an,  die  auch 
noch  nicht  wiedergefunden  ist, 

S.  3  19,  9.  V.  u.  lies  4.  (^siatt  3),    Z.  6.  v.  u.  lies  Fecerunt. 

S.  321,  4.  V.  u.  Ziz-aim? 

S.   3  28,  3.  V.   u.   lies  Gallicnus. 

iS\  329,   11.   lies  Botimiindes  caflel. 

Ä.  3  30,  1.  V.  u.  lies  vLcpaq.  —  Die  Stelle  des  Annoliedes  klingt  aber  über- 
raschend gleich  mit  Kaiser  ehr  onik  14552:  Si  figen  zuo  fam  die 
wölken. 

S.  332,   II.   V.  u.  lies   Theodofius. 

S.  33  3,  17.  lies  Conflantiiis. 

S.  3  38.  Hier  hätte  noch  die  auffallend  falsche  Stellung  des  h.  Emmc- 
ram  unter  König  Arnulf  angeführt  werden  sollen,  deren  Grund  S, 
1055.  angegeben  worden  ist. 

S.  340,  2);  steht  bei  der   Co  In  er  Chronik,  wie  öfter,  fälschlich  1499. 

S.  3  4  3,  17.  ruflici  (st.  riirfiim)? 

Ä.  345.  Auch  König  Rother:  Von  diu  n'is  dag  liet  von  lugcnen  getih- 
tet  iiiet. 

S.  34  7,   1.  2.  V.   u.      Sieh  spüler  S.  962. 

Ä.  35  0,  Anmk.  2.  Die  Beispiele  laßen  sich  häufen.  Walther  v.  d.  J'o- 
gelw.  34,  31,-  Fridank  69,  21.  148,  24  (da  nemen  die  vürllen  bilde 
bi),    fV.   Grimm   Über  Freidank  S.  57. 

S.  3  5  6.  Auch  der  altsächs.  Hell  and  beginnt  (2,  8)  damit,  daß  noch  ein 
JFeltalter  bevorstand  (_mit  Christus),  fünf  seien  vergangen;  eben  so 
die  dazu  gehörige  Praefalio  und  Verfus  de  poeta  ');  Quiiiqiie  re- 
labentis  perciirrent  tempora  fecli.  Venit  ad  adventum  Clirilli.  Eben 
so    Cädmon  zu  Beda  (Hiß.  Eccief.  IV,  24). 

S.  358.  Im  J.  1609  gab  Christoph  Hclwich  zu  Gießen  De  fummis 
iinperiis  feu  monarchiis.   heraus. 

S.  358,  8.  Ludwig  von  Holberg  gab  1745  zu  Kopenhagen  heraus:  Nie. 
Kliiuii  iter  rubterraneiiiii  iiovum  telliiris  theoriain  ac  hilloriaiii 
quintse  luonarcliisD  adhuc  nobis  incognitie  exhibens  e  biltliotheca 
B.  Abelini..   Ed.  II.     8". 

S.  3  6  3,  1);    Sagenerörterungen  S.  532. 

S.  367,  1);    f~gl.  wegen  der  miete  auch  Muspilli  schon. 

S.  398,  2);  Seit  diese  Anmerkung  geschrieben  und  gedruckt  ward,  haben 
sich  die  Berichte  gehäuft:  von  Botta  Letters  on  the  Discoveries  at 
Niniveh.     Translated  from  the  French,  by.   C.  T.  8.;  von  Layard 

^)  Eccard  Quaternio  S.  41.  Franc,  oriental.  II,  324.  aus  Du 
Chesne,  Fla  eins  usw.  Sieh  Lachmann  Über  das  Hildebrandslicd . 
S.   5. 

[IV.  3.1  "^5 
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üiscoveries  in  the  ruins  of  Mniveh  and  Babj-Ion.  London,  Murray. 
185|.  686  S.  8.;  Bononii  Niniveh  and  its  palaies.  London.  S.;  Ja- 
mes Fargusson  The  palaics  of  Kivineh  and  Perfepolis  coinpared: 
London,  Murray;  G.  F.  Grotefend  Anlage  und  Zerstörung  der  Ge- 
bäude zu  Nimrud  nach  den  /Ingahen  in  Layard's  Niniveh.  {Aus  Bd. 
V.  der  Abhandl.  der  K.  Gcsellsch.  d.  ff^issenf:ch.  zu  Göttingen.)  Göt- 
tingen,  Dieterich.   48  S.  4.    «.  s.  w. 

S.  399,  T.  V.  u.  Sieh  meine  genauere  Nachweisting  in  der  Monatsschrift 
der  Berlinischen   Gesellschaft  f.   Erdkunde.     1852. 

S.  404,  15.  V.  u    lies  GeRa  Romanoruni  (st.   Treviroruni). 

S.  405,  4.  V.  u.  lies  Altd.  Blätter  II,  149. 

S.  409,  1.  V.  u.  f'ergl.  Scheiben  treiben  in  Schmeller's  Bayr.  Wör- 
terb.  III,  308;  Abschnitte  von  hölzernen  Brunnenröhren  von  jungen 
Leuten  glühend  gemacht  und  auf  Stecken  in  die  Luft  geschleudert  in 
den  Osternächten  {von  den  Bergen  bei  fVerdenfels)  mit  den  If^orten: 
Diese  Scheiben  will  ich  treiben   Dem  und  Dem  {Der  und  Der). 

S.  409,  11.  V.  oben:  Das  Bad  in  der  Mosel  bei  Trier  s.  auch  in  N.  Ho- 
cker Des  Mosellandes  Gesch.  Sagen  und  Legenden  {Trier,  1852). 
S.  41. 

S.  412,  7;  tilge  vor  faliricata  die  Klammer  und  setze  sie  in  nächster  Zeile 
zwischen  liegt  und  etwa. 

S.  413,  20.  Das  sind  die  fiftnlaE  ferreae  oder  aeneje,  welche  im  Amphi- 
theater aus  Bohren  und  Bildsäulen  die  odoratos  imbres  fparfcrunt. 

S.  415,   12.  V.  u.     Sieh  das   Passionalc  II,  516,  38. 

Ä.  423,  8.  V.  u.  lies  anfchlagen. 

S.  42  5,  26.  Über  die  Salvatio  Romse  s.  auch  Bock  {in  Brüssel)  An- 
nnaire  de  la  Bihliotlieqne  Koyale  de  Bruxelles. 

iS.  426.  Dieselben  IVorte  wie  bei  f'incentius  und  Elinandus  stehen  beim 
Anonymus  Salernitanus  {Pertz  Archiv  III,  538)  zum  J.  886;  Nana 
fcptnginta  Aatnae,  quae  olim  Roinani  in  Capitoiio  eonfecrarant 
in  honorem  ornniuiii  gentium,  quas  fcripta  nnmina  in  pectore 
gentium,  cujus  iniaginem  tenebant,  geüabant  et  tintin- 
nabulum  uniuscujusque  Ratuae  erat. ..et  qua;  gens  in 
rebellionem  confurgere  cnnal)atiir  contra  romanum  i  m- 
perium,  Aatua  illius  gentis  commovebatur  et  tintinna- 
bulum  in  collo    illius  refonabat. 

S.  433,  19  usw.  Weitere  Quellen  oder  Zeugen  {Johannes  Saresbu- 
riensis,  Helinandus ,  Alexander  de  St.  Albanio  usw.)  sich  bei 
Franz  Michel. 

S.  435,  4);  Franz  Michel  Quae  vices  quseque  mutationes  et  Virgi- 
tium  ipfum  et  ejus  carmina  per  raediam  xtatem  exceperint  expla- 
nare  tentavit.  .  .  .  Paris,  1846.  gr.  8.  —  G.  Zappcrt  J'irgiVs  Fort- 
leben im  Mittelalter.  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  class.  Literatur. 
{Aus  dem.  2.  Bd.  der  Denkschriften  der  philos.  histor.  Cl.  d.  k.  Akad. 
d.  fV.)     Wien,  Braumüller.     54  S.     Fol. 

S.  436,9.  lies  Ductus. 
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Ä.  43  7,  13.  lies  Winsbeokin. 

Ä.  4  39,  3.  V.  u.     f  gl.    Morgcnblatt   1817.     Nr.  231.     Vgl    auch   die   9tc 

Nacht  usw.  in  1001    Nacht. 
S.  451,  3.  lies  Gerberto.     Vgl.  Liebrecht's   Übersetzung  des   Dunlop   S. 

2023;  Hagen   Gesammtabenteuer  II,   94.    Anhang  Nr.  4. 
S.  4  58,   28  —  32.     Dies    meint    auch    Naiidaens    A|)ologie    pour   ton«    les 

gi-ands    peiTonnages   qui   ont  ete    fau/Tement    foup^onnes   de  Magie. 

Ch.   21. 
S.  458,  16.  V.  u.     fiel  Beispiele  bei  Franz  Michel  a.  a.   0. 
S.  459.     'fgl.  P.  Falconia  Cento  virgilianus  hißnriain  vet.  et  novi 

tellam.  coiiiplexiis.     Recenf.  1.  H.  Kroiiiayer.     Halle,  1719.     8. 
Ä.  464,  19.  lies  269—284. 
S.  4  6  9,  5.  lies  Noricorum. 
S.  470,  5.  V.  unten   lies  Thuringia. 
Ä.  471,  8  usw.     Über  Bochus   und   Bogad,    sowie  Miinda   oder  Mauda 

sieh  Bio  XLIII,  231.  LH,    Strabo  f  III,  359,  Orosius  VI,  29,   Zona- 

ras  X,  29.     l'gl.    IFenccsl.    Plagge    De    luba  II.   rege   Mauritaniae. 

Münster,  Regensberger,  1849. 
S.  471,  15.  V.  u.     Sieh    Strabo    VIII,  248.     Vgl.    Norisias   Cenotaph. 

Pifan.  236. 
S.  47  1,   6.   V.  u.     Sieh   meine    weitere    Ausführung    des    Gegenstandes   in 

Jahn  —  Klotz  Jahrbb.  der  Philologie  und  Pädagogik  (1851)  LXIII,\, 

55  —  65.     Dazu   J.    Becker   Philolog.  V,  128.   und   Klein  in  Abhdl. 

des  Mainzer   Alterth.   Vereins  (1851)  ///,   März. 
S.  471,  2.  V.  u.  (zu  S.  313,  3  —  8.).     Sieh  N.    Hocker  Des  Mosellaiidcs 

Gesch.   Sagen  und   Legenden    {Trier,   1852)    S.   351-    „Rictio  Varus 

ließ  die  thebaische  Legion  und  Palmatius  den  Obersten  der  Stadt  Trier 

mit  7  Rathsherren  und  vielen  Bürgern  ermorden,  so  daß  die  Mosel  bis 

Neumagen  roth  ward.^^ 
S.  476,  11.  lies  Rafelius. 
S.  47  7,  6.  V.  u.     Sieh  später  S.  492. 

S.  477,  5.  V.  u.  lies  Annal.  I,  4.  und  Pertz  Moniiiii.  III,  418. 
Ä.  479,  2.  V.  u.     Vgl.   Pertz  Monum.  III,  418.     {IVidukind  I,  4.  5.). 

Dazu  Liebrecht  Dunlop.   Anmk.  474. 
S.  480,  10.   11.     Schaumann  Gesch.  des  niedersächs.  Toltes  (1839)   läßt 

S.  25  —  30.  die  Sachsen  von  der  Eider  nach  England  ziehen. 
S.  480,  18.  V.  M.  lies  Orosius  VII,  32;    Saxones,   gcntem   ab  oceano   in 

litoribus  et  paludibiis  inviis  fitam. 
Ä.  480,  10.  V.  u.  Lappenberg  I,  87. 
S.  485,  8.  V.  u.  lies  örer. 
S.  487,  16.  lies  fcerfeax. 
S.  489,   7.   V.  u.     In    Haduloh,    Hadolaun    saßen    nie    Thüringer. 

Doch  vgl.  Leo^s   Vorlesungen  über  D.  Gesch.  (1854)  I,  241 — 242.297. 
S.  489,  5.  V.  u.     Gegen    die   hier   ausgesprochene    Ansicht   Adolf  Holtz- 

mann  Über  das  Verhältniß  der  Malberger  Glosse  zum  Text  der  Lex 

Salica.    1852.   4.     S.  20  —  22. 
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S.  495.  496.  Über  die  Aeneas sagen,  welche  die  Römer  selbst  und  von 
den  Neueren  schon  Philipp  Cluver  in  seiner  Italia  antiqua  CI624)  S\ 
832.  843.  bestritt,  sieh  Schwegler  Römische  Geschichte  {Tübingen, 
1853)  /,  1,  147.  279  —  336.  und  Rückert  Trojas  Ursprung,  Unter- 
gang und   Wiedergeburt.     Ein  Blick  in  Lutium.     Hamburg,  1846. 

Ä.  49  9,  5.  tilge  Sage. 

S.  499.  Vegetius  de  arte  Teterinaria  ist  Schriftsteller  des  12.  13.  Jhd. 
{Jfackernagel  in  HaupVs  Zeitschr.   /A'^,  561). 

Ä.  501,  1);   Claiidian.   De  laud.  Stilicli.  2,  235. 

S.  510.  Sieh  Franz  Ritter  Entstehung  der  3  ältesten  Städte  am  Rhein 
oder  Urgeschichte  von  Mainz,  Bonn  und  Co  In.  Bonn,  Marcus 
1851. 

S.  511,  11.  V.  u.  lies  ein  cliaüel. 

S.  520.  S.  auch  N.  Hocker  Des  Mosellandes  Gesch.  Sagen  und  Legen- 
den {Trier,  1852)  S.  87  —  94;  Ph.  Laven  Trier  und  seine  Umgebun- 
gen in  Sagen  und  Liedern.     Trier,  Lintz.     325  u.  XXI  S.     16. 

jj.  5  25,  15.  lies  licfuran. 

5.  52  7,  Anmk.  2);    Nach   S.  523. 

Ä.  54  1,  14.  V.  u.  lies:  Zu  S.  254  —  256  und  466. 

Ä.  566,  17    lies  Grip  penlant  (s(.  Gripdenlant). 

S.  57  0,  15.  V.  u.  lies  an. 

S.  572,  8.  V.  u.   lies  Oefel  e. 

S.  5  74,  24.  lies  vrägede. 

S.  6  7  7.  «.  5  7  8.  Anm.  Hier  hätte  der  Abschnitt  aus  dem  deutschen 
ETangeliuni  Nicodeini  noch  angeführt  werden  sollen,  wovon 
Handschriften  in  Stuttgard  tTlieolog.  et  Fhilos.  n.  98.  4''.  Pap.  14. 
Jhd.},  Görliz  {Abschrift  in  Berlin:  Hoffmann  Fundgruben  I,  128)  und 
in  Berlin  Hoffmannische  Bruchstücke  sich  befinden.  Vgl.  Mone's  An- 
zeiger TU,  281,-   Fischer  und  Hormeyer  Archiv  1819.    S.  205. 

Ä'.  588,  26.  lies  Jofe  phus 

S.  589.  Tgl  Brackenhausen  Nachricht  von  Wahrsagenden  Bilder- 
Säulen.     Frankf.  u.  Leipz.  1733.     4«». 

Ä.  596,  1.  und  598,  3.  Sieh  das  Latein  in  Mone's  Anzeiger  VII,  526 
{König  Tyrus,  Cirus  von  Mainz,  Pila  u.  Atns  usw.^.  532.  VIII. 
622. 

S.  598,  2);  Vgl.  Neunt.  Jahresbericht  des  histor.  Vereins  für  Mittelfran- 
ken.    Nürnberg,  1839.     S.  53. 

S.  602.  In  Vienne  (Vienna,  Vigenna,  via  Gehenna)  litten  die  Christen 
frühe  Verfolgungen,  schon  im  J.  177.  ^Eusebius  Kirchengesch.  F,  2.) 

S.  6  0  4,  1);  Das  Latein  in  Mone's  Anzeiger  VII,  526.  senkt  den  Pilatus 
in  den  Alpen  piiteo  qiiodam  futili  et  montibiis  circumfcpto  ftibraer- 
gebat. . .  .  PutetLS  aiitera  liic  vicinns  eß  monti ,  qui  rocatur  fepti- 
inons  vel  qiiod  montibas  aliis  circumrep  tu  s  vel  feptiinus  raons 
tanqnam  de  lepteni  montibus  eminentibus  unus.  —  Vgl.  auch 
Scheuchzer  Itinera  Alpina  und  andere  Literatur  vom  Pilatusberge  in 
Mone's  Anzeiger   T  III,  622;   Wolf  Deutsche  Sagen  37. 
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i\  605,  1);  rom  Mummclsee  sieh  auch  Grimm  D.  Sagen  1,  73.  427; 
fFolf  D.  Saften  375. 

Ä.  625.  Über  das  helleloch  und  den  Hut  s.  auch  Ettmüller  JFizlav 
IV.    S.  28,   IV. 

S.  629,  9.   V.  u.  lies  354. 

Ä.  645,  19.  Ililgenf eld^s  Schrift  ist  beurtheilt  von  Köstlin  in  der 
Hallisch.  Allg.  Literatur zeitung  1849.  Nr.  73  —  77.  Ritschi  hat  die 
Bedeutung  der  pseudoclementischen  Literatur  auch  in  der  AUgem.  Mo- 
natschrift für  IVissenschaft  u.  Literatur  von  Droysen  usw.  Halle,  1852. 
Jan    S.  6\ — 72  besprochen. 

S.  650,  5);  Über  Senio-Sancu  vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1853;  /, 
1,  369. 

■S.  65  1,  19.  V.  u.  lies  hailig. 

S.  653,   18);     Schlurick.     Meißen,  1845. 

■S.  67  9,  19.  lies  |jurpurnen. 

S.  680,  1.  lies  Schuhe  (_st.  Sehnen). 

iS.  683.  Die  Limburger  Chronik  §.  211.  erzählt  zu  1394;  'In  dieser  Zeit 
vorgeschrieben,  ward  ein  Kind  geboren  zu  Niedernbrechen  im  Trier- 
schen  Bisthum,  das  war  unten  ein  Mensch  und  aufwärts  ein  Gestalt 
einer  Kröten  gleich.  Und  war  das  ein  Verhüngniß  von  Gott.  JVah 
da  man  dem  fVeib  anzeigte,  sie  trüge  ein  Kind,  so  sprach  sie  und 
antwortte  darauf,  sie  trüge  eine  Kröte.  Und  das  war  ihre  Antwort 
allezeit.' 

S.  693,  28.  lies  half. 

Ä.  720,  15.  und  803,  14.  lies  Aiinoinus. 

S.  7  30,   15.  V.  u.   lies  Lignamine. 

.S\  733,  8.  V.  u.  lies  'lovdaicov. 

S.  77  2,  10.  V.  u.  lies  brüeder. 

Ä.  804.  805.  Karl  Simrock  erzählt  die  Sage  vom  Hirsch  und  seinem 
Hirne  im  Rheinischen  Taschenbuche  von  Dräxler-  Manfred.  Frankf. 
a.  M.    Sauerländer,  1816      S.  213. 

S.  807,  7.  V.  u.  die  vohen:  sieh  Silvester  des  Konrad  v.  IVürzburg  1293 
: 1294. 

S.  811,  16.  V.  u.  pittaciola? 

S.  814,  10.     Otto  I.  Speerwurf  in  den  Ottcnsund  s.  S.   10T9. 

■S.  82  I,  1);  Sich  Gre gorovius  Gesch.  des  Kaisers  Hadrianus.  Köngsb.  1851. 

S.  824,  17.  V.  u.  lies  Acommodum. 

S.  843,  1);  Sieh  auch  J.  Burckhardt  Die  Zeit  Constanlins  des  Gr.  Ba- 
sel, Schweighäuser.  1813. 

S.  853,  5.   lies  Hredgotan. 

S.  8  5  4,  3,  o.  u.  Labanis. 

iS.  85  6.     Sieh  Hagen  Gesammtabenteuer  III,  CLII. 

S.  85  7,  17.  V.  u.  Sieh  C.  Hof  mann  Amis  et  Amiles  usw.  Erlangen, 
Bläsing  1552;  Liebrecht  Dunlop  S.  134  —  138  «.  Anmk.  213^. 

S.  860,  3):  Vgl.  Eginhard  Vita  Caroli  cp.  2:  in  monte  Soractc  apud 
ecclefiam  bcati  Silueftri. 
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S.  89  9.  Auch  der  Teichner  hat  die  Crescentiasage  behandelt  (.Gotha 
Cod.  Chart.  B.  n.  271.  4°.  Hagen  Grundriß  S.  410,  Jakob's  Beiträge 
II,  316):  In  der  rumer  puch  man  las  |  daz  ein  gewaltiger  chunig 
was  I  der  muft  in  ein  herfart. . . .  Schluß:  Dar  nach  lebtens  geift- 
lich  I  daz  fi  verdienten  daz  himelreich  |  er  wart  ninnich,  fi  ein 
nvnn  |  Anz  der  falfchen  werlt  entrvnn  |  zu  den  frewden  vnwandel- 
ber  I  Alfo  fprach  der  Teychner. 

S.  951,  12.  Sieh  Hans  Folz  Fastnachtspiele,  herausgegeben  von  Adal- 
bert  Keller,    III,  1272. 

S.  952,  2);    f'gl.   Pott  in  Droysen^s  Allgemeiner  Monatschrift. 

S.  973,  23./üg'e  hinzu  TheodRäda. 

S.  974,  10.  V.  0.  u.  4.  V.  u.  Sieh  K.  S  im  rock  Bertha  die  Spinnerin. 
Frankf.,  Brönner.  Dazu  W.  ff 'ack  er  na  gel  in  Haupfs  Zeitschr. 
IX,  534,  19. 

S.  9  7  8.  Earls  Jugendaufenthalt  in  Spanien  ist  wohl  vorbereitet  durch 
Paulus  Diacon.  de  geß.  Langobard.  VI,  42:  cum  in  cußodia  te- 
neretur,  divino  nutu  ereptus  aufugit  usw. 

S.  989,  6.  V.  u.  lies  militari. 

Ä.  9  9  2,  9.  V.  u.  lies  Alfons. 

S.  99  7,  19.  V.  u.  lies   IVigalois. 

Ä.  1005,  24.  lies  Xovalicienfe;    1.  v.  u.  lies  Auda. 

S.  1008,  23.  lies  Liudinger. 

5.  1021,   15.  V.  u.  lies  eara. 

S.  1079,  13—18.  Im  Modaa  Otlinc  wird  Konrads  QS.  1068,1.  1078,6) 
besonders  gedacht:  DuxCuonrat,  intrepidus  quo  non  fortior  alter 
miles,  inquit  'pereat,  quem  hoc  terreat  bellum:  arnia  induite.  armis 
inllant  hofles.  Ipfe  ego  fignifer  effudero  primus  fangui- 
nem  inimicum.'  His  incenfi  bella  fremunt.  arma  pofcunt,  hoßea 
vocant,  figna  fequuntur,  tiiltis  canunt:  clamor  pafQm  oritur  et  mil- 
libus  centum  Th  e  u  tones  immircentur.  Pauci  cedunt,  plures  ca- 
dunt:  Francus  inüat,  Parthus  fugit.  Vulgus  exfangue  undis  ob- 
Aat.  Licus  rubens  fanguine  Danubio  cladem  Parthicam  oßende- 
bat  usw. 

S.  107  9,  8.  V.  u.  lies  in  (statt  is).  f^on  dem  hier  erwähnten  Gedichte 
macht  Holtzmann  in  seinen  'Untersuchungen  über  die  Nibelungen^ 
S.  123  usw.  für  die  Geschichte  des  Nibelungenliedes  sinnigen  Gebrauch. 

S.  1108,  13.  u.  21.  V.  u.  Auch  Ottokar  von  Steier  hat  Höuperc  bei 
Mutschier  (Nocera,  Luceria):  hier  Th.  II,  597,    170. 

S.  1116,2.  V.  u.:  f'gl.  noch  Ercole  Ricotti  Das  Heerwesen  der  Städte 
(^Verhandlungen   der  K.  Akademie  der  ff^.  zu  Turin,  2te  Folge.   Th.  2). 

S.  1118,  2);  Sieh  J.  Ficken  Godefridi  Viterbienfis  Carmen  de  gellis 
Friderici  I.  imperatoris  in  Italia.  Insbruck,  ffagner,  1853.  66.  S. 
gr.  8. 

S.  1119,  23.  Auch  das  Gedicht  ff^ilhelm  von  Österreich  (Linpolds 
Sohn")  von  Johann  von  ff^ürzburg  (Im  Haag,  n.  720)  >)  sagt: 

1)  Zacher  in  HaupVs  Zeitschrift  f.  d.  Altth.  I,  214. 
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Von  Swälien  herzöge  Friderich 
keife  r  Frideriches   barii. 
der  ouch  ald.ir  was  gevarn, 
nach  gotes  rehte  ftiiont  fin  gedanc, 
in  einem   wa??er   er  ertranc 
üf  der   falben  verte. 

S.  l  161,  3;  Huellars-Bereholles  Hißoria  diplomatica  Friderici  II. 
Parts-  1852.    4°. 

Ä.  1172,  1;  f'gl.  Berduschek  Graf  Albrechi  von  ZollernHohenberg  und 
sein  Verhältniss  zu  K.  Rudolph  1.  und  K.  Albrecht  I.  vom  Hause  Habs- 
burg.    Berlin,  1853.     48  S.    8. 

S.  1184,  7.  lies  Lösung. 

* 

S.  XVll,  5  (TA.  /);  'keyfcrifche  Chronik'  von  Hub.  Golzius  und  M. 
Ring  mann. 

S.  67  (TA.  ///);  Ein  Berliner  Pergamenibruchstück  einer  zweiten  Hand- 
schrift von  Rudolfs  von  Ems  Alexanderliede  habe  ich  im  Neuen 
Jahrbuche  der  Berlinischen  Gesellschaft  für  Deutsche  Sprache  (1853) 
X,  104—109.  mitgetheilt. 

S.  24  1,  13.  v.  u.  lies  lebt  st.  lebte. 

S.  33  9.   Justinian  erhielt  nur  6  Jahre  und  regierte  doch  38  J.(s.  S.  1190). 

Ä.  408,  20.   lies  dies  statt  diet. 

S.  645,  19.  Uhlhorn  Die  HomiUen  und  Recognitionen  des  Clemens  Ro- 
manus.    Göttingen,   Dietrich.     1854.     8. 

S.  857,  11  (TA.  ///);  Durazzo  trat  in  Constantins  des  Gr.  Lebenser- 
zählung ohne  Zweifel  durch  folgende  Ereugnisse  des  Jahres  1081  n. 
Chr.  ein,  wodurch  vielleicht  auch  noch  mehr  Licht  auf  Entstehungszeit 
der  Kaiserchronik  oder  doch  dieses  ihres  Abschnittes  ivgl.  Ä.  288  —  290) 
fallen  dürfte. 

In  jenem  Jahre  belagerte  Robert  Guiscland  der  Normanne  Du- 
razzo, welches  Kaiser  Alexius  I.  is.  S.  1104),  dessen  Oberbefehlshaber 
Constantinus  Copus  war,  so  wie  im  Rathe  des  Kaisers  Constanti- 
nus  Porphyr ogenitus,  der  Sohn  des  vormaligen  Kaisers  Constanti- 
nus Dukas  [Namenanklänge  genug  an  Constantin  den  Großen,  wozu 
auch  noch  eine  Synode  kommt],  entsetzte.  Alexius  rückte  von  Con- 
slantinopel  heran  und  bezog  zwischen  Durazzo  und  l'alona  ein 
festes  Lager.  Robert  Guiscland  betete  in  der  an  der  Meeresküste  ge- 
legenen Kirche,  das  Normannenheer  stimmte  einen  Gesang  an,  wohnte 
dem  Meßopfer  bei,  beichtete  und  empßeng  das  h.  Abendmahl;  worauf 
Robert  sein  Lager  —  in  Brand  stecken  und  die  Schiffe  hinter  sich  ver- 
nichten ließ.  Auf  demselben  Felde,  wo  einst  Cäsar  den  Pom- 
pe jus  besiegte  ivgl.  Kaiserchr.  Z.  495  —  512  u.  14054),  ivard  am 
18.  October  die  Schlacht  gegen  die  Waräger  (Anglos,  quos  Warin- 
gos appellant)  geschlagen,  die  Kirche  des  h.  Michael  angezündet  und 
alle  hineingeflüchteten  IVaräger  verbrannt.  Constantinus  Porphy- 
rogenetus  fiel.      Robert    nahm    Durazzo    nach    dreitägigem    heftigen 
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Kampfe  in  den  Straßen  ein.  —  Alexiiis  rüstete  neii;  seine  Mutter, 
Brüder  und  l'erwandte,  seine  Gemahlin  Irene  ivgl.  S.  848.  968)  {ra- 
ten aW  ihren  Schmuck  her,  eben  so  die  Kirchen,  während  die  Geist- 
lichen den  heftigsten  IVider stand  leisteten,  obgleich  des 
Kaisers  Bruder  Isaak  in  einer  Synode  zu  Constantinopel  die  Maßre- 
gel als  durch  die   Nolh  geboten  zu  rechtfertigen  suchte, 

Robert  Guisclaud  hatte  selbst  Constantinopel  zittern  gemacht; 
Pabst  Gregor  rief  ihn  ab  und  auch  Born  bebte  vor  ihm  und  gieng  in 
Flammen  auf.  Robert  gieng  noch  einmal  nach  Griechenland ,  drohte 
abermals  Constantinopel,  als  er  im  J.  1085  zu  Kephalonien  an  einer 
pestartigen  Krankheit  starb.  — 

Die  Mischung  und  T'erwechselung  Durazzo^s  mit  Nicäa  mag 
auch  aus  der  Eroberung  des  letzteren  durch  das  Kreuzheer  und 
Gotfrids  von  Bouillon  schwer  errungenen  Sieg  bei  Doryläum  C1097) 
weitere  i\ahrung  gewonnen  haben. 

S.  918—919  (7'A.  i//)  hätte  ich  der  Parteifärbungen  und  -Auf- 
stände bestimmter  erwähnen  sollen,  welche  Justinian  beinahe  um 
Thron  und  Leben  brachten,  woraus  ihn,  den  muth-  und  thatlosen,  nur 
Theodor a's  Geist  und  Entschlossenheit  rettete.  Ich  hätte  auch  der 
edlen  Maria  und  Anastasia  gedenken  sollen,  die  vielleicht  auch 
zum  Bilde  der  Tharsilla  beitrugen.  —  Jener  in  Brand  und  Mord 
erstickte  Aufruhr  fällt  in  das  fünfte  Jahr  von  Justinians  achtunddrei- 
ßigjähriger  Regierung:  gewiß  daher  gibt  die  Kaiserchronik  ihm  nur 
sechs  und  ein  halb  Jahr  iund  12  Tage!^.  Man  sehe  A.  Schmidt''s 
leider  etwas  in  moderner  Barrikadensprache  geschriebenen  'Aufstand  in 
Constantinopel  unter  Kaiser  Justinian'  {Zürich,  1854.  8'^).  Dazu  {wie 
zu  Constantins,  Julians  usw.  Leben)  auch  E.  Las aulx' Untergang  des 
Hellenismus.^     München,  1854.     gr.  8. 

Ä.  930;  Das  Leben  des  h.  Sebastian,  deutsch  gereimt  CVon  der  Hat  ze 
Meolan  :  \\a^  geborin  Sebaßian)  in  Stuttgarter  Hdschr.  s.  Mone  An- 
zeiger  VII,  287.     Vgl.  AS.  Jan.  II,  257. 
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